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Im  XIIL  Jahrg.,  S.  366  ist  über  eine 

AugentäuschuDg  berichtet  worden,  welche  sich 
als  eine  Spielart  der  bekannten  Zöllncrschen 
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abspielt,  weiter  rückwärts,  der  Psyche  zu  liegt 

Der  Nachweis,  dass  jene  Phänomene  auf 
psychischen  Vorgängen  beruhen,  ist  leicht  zu 
erreichen,  wenn  man  von  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung absieht  und  sich  den  Vorgang  oder 
Zustand  nur  vorstellt.  Natürlich  besteht  hier  die 
V^oraussetzimg,  dass  die  Person,  welche  diese 
Erscheinungen  geistig  wahrnehmen  will,  ein 
kräftiges  Vorsteliungsvemiögcn  besitzt.  Wo 
dasselbe  nicht  im  starken  Maassc  vorhanden 
ist,  kann  es  durch  horizontale  Lagerung  des 
Körpers  verstärkt  werden.  Ist  die  geforderte 
Fähigkeit  des  kräftigen  Vorstellens  vorhanden, 
so  wird  man  die  Vorgänge  mit  grosser  Inten- 
sität auftreten  sehen,  welche  sich  unter  Um- 
ständen zu  einem  unangenehmen  Gefühle  steigert, 
weil  die  Erscheinung  sic  h  hartnäckig  festgesetzt 
hat  und  sich  in  ihren  Pliasen  andauernd  wiederholt 


Um  den  Leser  zunächst  durch  einen  ein- 
fachen subjectiven  Versuch  von  dem  Auftreten 
der  hier  in  Frage  kommenden  complcmcntärcn 
Vorstellung  zu  überzeugen,  empfehle  ich  ihm, 
sich  ein  mit  massiger  Geschwindigkeit  um- 
laufendes Speichenrad  vorzustellen.  Kr  wird 
bemerken,  dass  nach  einer  kleinen  Zahl  von 
glücklich  fertig  vorgestellten  Umläufen  das  Kad 
in  seinem  Gange  zu  stocken  beginnt  und  sich, 
wenn  er  es  so  zu  sagen  freiiässt,  plötzlich  mit 
erheblicher  GesrJiwindigkeit  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  zu  drehen  anfangt.  Nach 
einiger  Zeit  hält  es  wieder  inne,  um  sich  aufs 
neue  in  der  erstercn  Richtung  zu  bewegen, 
und  man  kann  bemerken,  dass  die  Periode, 
während  welcher  es  sich  in  einer  Richtung 
dreht,  immer  kürzer  wird. 

Ganz  ähnlich  ist  auch  der  Vorgang,  wenn 
man  sich  vorstellt,  eine  Truppe  marschire  vorbei. 
Eine  Zeit  lang  kann  man  diesen  Marsch  in  der 
Psyche  aufrecht  erhalten.  Mit  einem  Male  machen 
aber  die  Soldaten  Halt  und  Kehrt,  um  nun  mit 
erhöhter  Geschwindigkeit  zurück  zu  marschiren. 

Diese  und  auch  die  später  beschriebenen  Er- 
scheinungen weisen  darauf  hin,  dass  bestimmte 
Vorstellungen  gewisse  andere,  gegen-sätzliche 
hervorrufen.  I.st  eine  solche  A  der  ersteren 
.Art  in  der  Psyche  erzeugt  worden,  so  sucht 
auch  die  der  andern  Art  A'  in  das  Rewusstsein 
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za  treten.    Halten  irir  die  letztere  durch  An- 

strcn^ng  des  Willens  zurück,  so  ermüdet  die 
Vorstellung  A  uud  es  drängt  sich  jetzt  A'  mit 
grosser  Stärke  her\'or.  So  bei  dem  sich  drehenden 
Kade.  Die  Drehung  in  dem  einen  Sinne  ruft 
in  der  Psyche  die  Drehung  im  anderen  Sinne 
hervor,  und  mit  dem  Anwach-eu  der  letzteren 
VorsteUung  wird  die  erstere  in  iJurer  Kraft 
gesdiwficht:  der  lauf  des  Rades  verlangsamt 
ach  und  hört  auf,  wenn  das  zum  Rewu'sstsein 
drängende  A'  die  bewussle  Vorstellung  A 
compensirt  Wollen  wir  mit  aller  Wiliens- 
gewalt  A  noch  aufrecht  erhalten,  so  steigern 
wir  nur  noch  die  Intensität  der  unbewussten 
\'orstellung  A'.  Schliesslich  muss  die  ermüdete 
Votsteihnig  A  unterliegen  und  A'  tritt  mit 
graner  Intensität  in  das  Bewusstsein:  das  Rad 
drein  sich  im  entgegengesetzten  Sinne  und  zwar 
sehr  ia.sUi,  weil  A'  mit  grosser  lotctisität  einsetzt 
A'  ruft  nun  wieder  hervor  und  das  Spiel  geht, 
wie  geschildert,  weiter. 

Wie  sich  zu  einem  gegebenen  A  das  comple- 
incntäre  A'  entwickeln  wird,  hängt  von  der  Ge- 
sellschaftimg  der  erworbenen  Vorstellungen  ab. 
und  demgemass  kann  sich  das  Spiel  in  der 
Psyche  -elir  verschieden,  im  aligemeinen  sehr 
reidi  gestalten.  Für  unseren  Kall  ist  aber  die 
Rechts-  und  Linksdrehung  fast  typisch  vei^ 
gesell.'^chrtftet ,  und  ich  darf  daher  annehmen, 
dass  sich  der  psychische  Vorgang  bei  jedem 
I.e.ser,  vorausgesetzt,  da.ss  er  das  nothwendigc 
VorsteUungsrennögen  besitzt,  so  vollziehen  wird, 
«je  es  Iner  dargestellt  ist. 


Abb.*. 


Die  Gcseilscbaflung  von  Kechu  und  Links  1 
läftst  sich  auch  an  einer  anderen  Kischeinung  | 

ze-LT  r.,  wobei  wir  die  sinnliche  Wahrnehmung 
zui.t3..Ln  k<)nn<  n.  In  Abbildung  1  ist  ein  Würfel 
in  stereonictrischer  l'onn  durch  seine  Kanten 
darge&tcIlL  Je  nachdem  wie  das  Bild  gerade  in 
die  Psyche  des  I  esers  fallt,  wird  er  den  Würfel 
von  unieti  links  her  anseilen,  sc  dass  ihm  die 
Kante  a  6  vor  der  anderen  €i'  b-  zu  liegen  sdieiot, 
oder  von  oben  rechts  her,  in  welchem  Falle 


dann  a  h  liioter  a'  ¥  liegt   Wenn  er  nun  die 

Kic^ir  eine  Zeit  Inn:;  inifmerksam  betrachtet,  sieht 
er  sie  plötzlich  von  dem  anderen  Gesichtspunkt 

aus,  das  heisst 
wenn  zuerst  a  l> 
vor  a'  h'  lag, 
tritt  es  plötzlich 
hinter  dasselbe 
zurück  and  der 

Würfel  er- 
scheint  in  der 
anderen  Ansiebt. 

Bei  einiger  Uebung  gelingt  es,  die  Ansichten  nach 
Belieben  zu  wcch.scln,  man  hat  dafür  nur  in  der 
Psyche  die  Gesichtspunkte  (unten  links  —  oben 
rechts)  zu  vertauschen.  Genau  die  gleiche  Krscbei- 
nung  bietet  der  Zeituogdialter  Abbildung  3.  dessen 
schrä|;e  Klapjie  nach  vorn-  oder  hintenül  er  f.iüt. 

Um  nun  auf  die  Zöllnerschcn  Erscheinungen 
zu  kommen,  will  ich  sunäcbst  in  Abbildung  3 
eine  ganz  einfache  Form  derselben  geben.  An 
das  Hnde  eines  Paares  kurzer  paralleler  ]  inien 
ist  ein  Winkel  gesetzt  Die  beiden  parallelen 
Lioiea  scheinen  nach  dem  anderen  Ende  hin  su 
convergiren.  Madit  man  diesen  Versuch  rein 
p5\cl.isch,  indem  man  sich  die  einfache  Figur 
vorstellt,  so  wird  die  Convergenz  der  beiden 
parallelen  Liideo  eine  viel  stärkere  und  man  kann 
de;rlirh  }ieobachten,  wie  sich  ilif  ergänzende 
Vorstellung  geltend  macht  Die  l-,:Uurui4g  wird 
dann  sehr  leicht.  Die  Spreizung  nach  rechts  hat 
als  Complemeut  die  Spreizuog  nach  der  anderen 
Sdte  hin  und  diese  complementire  Vorstellun«? 
greift  nun,  il  i  sie  sich  zum  Bi  « u^st>eiti  ilräiiut, 
die  vorhandene  neutrale  Vorstellung  der  bcideu 
parallden  Linien 

ao,   indem    sie  Abb.  4. 

die  Parallelität 
derselben  in  der 
Psyche  aufhebt 
und  zu  einem 
gewissen  Grade 

in  Spreizung 
nach  tmks  ver- 
wanilelt.  Be- 
trachten wir  die 
l'  igur,  nacbdem 

wir  sie  um  90  Grad  gedreht  haben,  so  dass  die 
parallelen  Linien  auf  uns  zu  laufen,  dann  ßHt  die 
Wirkung  viel  schwächer  aus.  Dies  kommt  daher, 
dass  wir  die  Parallelität  bei  Linicnpaaren,  welche 
auf  uns  zu  (auf  die  Nasenwurzel  zu)  laufen,  viel 
stärker  emplindcn  als  bei  solchen,  tiie  an  uns 
vorbei  (von  rechts  nach  links)  gehen.  Da  nun 
die  complementärc  Vorstellung  in  beiden  Fällen 
un^elähr  gleich  stark  angeregt  wird,  kann  sie  im 
eisieren  Falle  nicht  so  st.irk  /ur<ieltung  koiiiiren. 

Nach  dem  (iesairten  wird  man  sich  die  l'ir- 
scheinung,  weiciic  uns  in  den  Abbildungen  4 
bis  ;  entgegentritt,  Ickht  erklären.  Abbiklungen 
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.4  und  5  sind  die  bdcannten  Zöllnersdien 

Bilder,  boi  denen  <li«'  paraliclen  Linien  durch  die 
oomplementäre  V'orstelluog  der  SpreuUniea  in 
der  Mitte  geknickt  encbeioen.  AbbUdung  6  ist 
eb  Quadrat,  du  daxA  41m  ^rettUnieii  aam 

A^lb.  : 


Trapez  verändert  ist  Abbildtinj;  7  ist  ein 
(Quadrat,  dessen  Seiten  in  der  Mitte  ciageknickl 


AM. 


Findet  die  complememäre  Vorstellung  keine 
andere,  an  welcher  sie  sich  für  das  Bewusstsein 
geltend  machen  kann,  so  greift  sie  die  erregende 
an,  wie  schon  beim  drehen- 
den tUde  geschildert  wor> 
den  ist  SieIH  man  sich 
die  Sprcizung  vor,  so  trilt 
alsbald  die  Ge^ensiireizung 
ein.  Bei  mir  vollzieht  sicll 
dies  in  der  Form,  dass 
sich  bei  kleiner  Spreizung 
(Abb.  81  die  beiden  Radien 
gegen  einander  drehen, 
bis  täe  sich  überdedcen. 
Hei  LTrnssrr  Spreizung 
(Abb.  9)  drehen  sie  sich 
aus  einander,  bis  sie  die  Li^e  Abbildung  10 
gewonnen  haben,  worauf  sie  sich  wieder  surück- 

AM1.7. 


bewegen.  Stelle  ich  sie  mir  als  um  die  beiden 
Punkte  0  imd  0'  (Abb.  it)  drehbar  vor.  so 


drehen  rie  sich  der  ParaUelitit  to,  um  wdche  rie 

oscilliren  i.\bb.  12).*) 

Uffcnbar  muss   nun    die   Spreizung  eineft 


AM>.  «. 


Winkels  in  ihrem  Maasse  durch  ihre  cnmpletnen- 
tSre  Vorstellung  nnpef^tiffi  ii  werden,  dii-  Winkel- 
grösse  muss  subjectiv  kleiner  sein,  aU  wenn  die 
compteinentäre  VorsteHmg  sidi  atif  eine  andere 

vorhandene  Vorstellung  stürzen  kann.  Die  Wir- 
kung des  .Vn^nlics  ist  vcrhältnissmässig  klein; 


Abb.  9. 


Abb.  10. 


in  I'olge  dessen  wird  die  Reobachtunj;  an  dem 
nachstehend  besdiriebcnen  Versuch  nicht  immer 
sicher  gelingen.  Zeichnet  man  .-.ut  r:n  Blatt  i'apier 
einen  Winkel  (.\bb.  1 3)  und  auf  ein  zweites 
Blatt  zwei  parallele,  sich  bis  zum  Kaiide  des 
Blattes  erstreckende  Linien,  so  kann  man,  indem 
man  die  parallelen  Linien  abwechselnd  an  den 
Winkel  setzt  und  von  ihm  entfisrnt,  die  subjective 


Versdiiedenheit  der  Wukelgrösse  beobachten. 
Meiner  Sdiätzung  nadi  wird  die  Veränderung 

etwa  3  -  +  Grad  betragen.  Der  \'  rgang  i.st 
darum  nicht  sehr  leicht  wahrnehmbar  und  voll' 
zidit  sich  auch  nidit  sofort,  sondern  enrt  bei 


Abkit. 


Ifingerer  Beobachtung.  Etwas  denfficber  nimmt 
man  den  Vorgang  des  Selbstangziffes  In  Ab- 


*)  Die  hier  M^enebancn  psyrlriidmi  Venuche  gelingen 
nicht  immer  und  nicht  immer  nlbrt.  Erforderlich  ixt,  daac 
die  SpreitvonteUtmg  krifiig  henrortritt;  die  Vamdlmig 
«OB  der  Winkeifonn  alleiB  (enllgt  nidtt. 
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bildung  14  wahr.  Der  obere  Schenkel  des 
Winkel«  ist  auf  etuer  kuneo  Strecke  unterbrochen. 
Es  «dienit  nun,  ili  ob  die  FortseUung  der  vom 
Scheitd  »iwgdieDdea  Linie  etwas  unter  der 

.   '1 


I  j 

•ichljcben  liegt    Die  Erklirunf^  ist  folgende: 

Dip  ?r'ret7unRsrfirsteIIur:j,'  nimmt  nn  Intrnsitrit 
mit  wachsender  Spreizung  ab,  ein  iSonderfalJ  des 
bekannten  Fechaersdien  Satxe»  von  der  aiidten- 


AbV  14. 


den  subjcctivcn  Ahni./ssung  rli  s  I\.ci;tzuwachses 
bei  wachsendeni  Reu.  Die  öprt<auiig  wird  un.s 
also  itiativ  in  der  Nähe  des  Scheitels  grösser 
erscheinen  als  an  den  weiter  abliegenden  Scfaenkel- 


Alib.t$. 


punkten.   Folglich  muss  die  complementäre  Vor- 
stellung fi'ir  flii-  Schenkcllheile  in  der  Nähe  des 
Scheitels  am  stärksten  sein  und  ebenso  auch  ihr  . 
Angriff.  EHe  Schenkel  «m  Sdieitel  werden  also  | 


starker  gegen  einander  gedreht  als  die  weiteren 
Theile  und  darum  wird  die  Fortsetzung  des 
Schntelthäles  subjectiv  nieht  in  die  Flacht  der 
weiteren  fallen. 

Punktirt  man  die  scheinbare  Fortsetzung  des 
Scheitelendefl  jenseits  der  Lfidte  weiter,  wie  es 
in  Ahhildune:  i"  pcschchen  ist,  so  wird  man 
beim  Abbuchten  der  Linie  mit  dem  Auge  rasch 
erkeuneii,  dasa  man  sidi  geirrt  bat    (SAtaM  Mit) 


U«bar  dam  Kaffoebanm  nnd  soln«  Coltur. 

Van  fiuloMiT  KAHL  Saj4. 

Der  Kaffee  gehört  zu  den  am  meisten 
verbretteten  Genuasmittetn.  Uogeiieure  Mengoi 
—  rund  8  Mmionen  Doppdcentner  —  werden 

davon  jährlich  verbraucht,  und  nalürhcherweise 
müssen  daher  auch  die  Kaffeepäaosungea  im 
tropischen  GcWete  ein  liesengrosses  Gesanunt- 
arcal  eiiinphmon.  Din  Knffceciiltur  hat  eine 
Vergangenheit \on  uiclirLrcu  Juiuhuudcrlen  hmter 
sich,  und  aus  diesem  Grunde  ist  man  gmeigt 
ansundunen,  daas  die  Bedingnisse  des  guten 
Gedeihens  nnd  der  Ertragsfähigkeit  von  Ci»ffea 
iiuiU.  a  schon  llfigst  voDkanunen  klargestellt  sein 
müssten. 

Man  ist  daher  nicht  wenig  cnstauot,  wenn 

man  vcniimmt,  dass  sogar  eine  so  wicht:i:o 
i  rage  wie  diejenige,  ob  der  KaJieebaum 
den  Schatten  oder  das  volle  Sonnenlicht 
liebt,  bis  heute  eine  offene  bleiben  konnte.  In 
derThat  giebt  es  Fachleute,  die  für  den  Schatten, 
und  andin  ,  dir  ^cgen  den  Schallen  ihr  Wort 
eintegen.  Sdtdciu  die  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amei^as  neue  Gebiete,  die  den  Tropen  an- 
gehöieti,  rrworbe»!  hahc;i,  werden  alle  Daten, 
wel(  In-  sieh  aiit  ilie  tropische  Agricultur  beziehen, 
sorgiahij^  gtisammelt,  zusammengestellt  und  ofliciell 
publicirt.  Da  diese  Mittheilungen  einen  Kenntniss- 
si  hatz  vertreten,  welcher  durch  Studien,  die  sich 
auf  alle  tropischen  Gebiete  der  Erdoberfläche 
erstreckt  haben,  erworben  ist,  und  da  die 
betreffenden  Berichte  ausserdem  den  aller- 
neuesten  Stand  der  einzelnen  Ciilturewcige  vor 
Augen  führen,  »iod  sie  jedem  Naturfreunde 
doppelt  willkommen.  Wir  hoffen,  dasa  wir 
unseren  Lesern  einen  guten  Dienst  erweisen, 
wenn  wir  ihnen  über  die  widitigeren  Studien 
am  diesem  Gebiete  zdtweiae  einen  Bericht  er- 
statleiu 

Unlängst  erschien  ein  oflicidles  Werk  von 

win    l  F.  rijiik,  ili--  Kiiftre.  iiltur  be- 

^pncht  und  sich  insbesondere  mit  den  Lebeiu- 
bedingnissen  der  amUra  be&sst*) 

*j  O.  F.  Cook,  SAaäe  m  to£et  cuiture.  Wnhii^ton, 
1901. 
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Abb.  Ib. 


Lange  Zeit  hioditrcli  behauptete  sich  die  I 

MeinuDK.  d;iss  der  Kaffeebautn  aus  Arabien 
stamme;  auch  sein  wiaaenachaftlicher  Name  Cfßea 
anbüa  entstand  auf  Gnmd  dieser  Aimahme.  Die 
neuere  irschung  hat  jedoch  bewiesen,  da.ss  die 
Urheimat  des  Kaffeebaumes  in  OstatVika,  wahr- 
scheinlich in  Abessinien,  zu  suchen  ist,  und  das« 
teioe  Cultur  sidi  ent  lu  Mf^^lt^>'T^^?^^ff  T^itMi 
nach  Arabien  Unöbergepflanzt  hat. 

L'cbcr  den  Naturzustand  dieser  .\rt  weis-; 
man  jedoch  noch  sehr  wenig,  weil  sich  di<- 
afrikanischeil  bottmischen 
Kermtnisse  noch  immer 
innerhalb  bescheidener 
Grenzen  bewegen.  Im 
allgemeineii  tcatm  jedoch 
festgestellt  werden,  dass 
die  zalilreichen  Arten 
der  Gattung  Coffta  über- 
haupt  entweder  schlanke 
Gesträuche  oder  kleine 
Bäume  .sind,  welche  ent- 
weder   am   Rande  der 

afrikanischen  Wälder 
wachsen  oder  aber  in 
Waldlichtungen,  sowie  an 
den  Ufem  der  Flüsse, 
die  durch  Wilder  fliessen. 
Unter  dem  vollen  Schatten 
eines  dichten  Waldes 
Tenuag  sich  die  Gattung 
nicht  zu  behaupten;  sie 
bedarf  wenigstens  einen 
Theil  des  Tages  hin- 
durch der  Sonnenstrahlen. 
Weno  aber  aocfh  die 
Arten  des  Genus  C >ßea 
im  Freien  beinahe  überall 
fheilweise  beschattet  sind, 
so  darf  dennoch  nicht 
behauptet  werden,  dass 
ihnen  da.s  ungehinderte 
SooDenhcht  im  allgemei* 
Den  naditheilig  wäre. 
Nur  der  Habittis  der 
Pflanze  verändert  sich 
je  Dach  dieeen  Veihllt- 

nissen;  die  halb  beschatteten  Individuen  bleiben 
Sträucher  imd  zwar  um  so  kleiner,  je  dichter 
aie  mit  anderen  PSanzenindividuen  beisammen 
stehen;  die  der  Sonne  frei  ausgesetzten  Individuen 
hingegen,  besonders  wenn  sie  nicht  mit  anderem 
PflanzenwucJ^s  um^etu  ti  -iud,  werden  zu  Baunn-n. 

Ob  Coffea  arabiea  in  ihrer  jetzigen  Cuiturform 
identiscb  ist  imt  der  wilden  tJifctm  oder  ob  sie 
während  der  Iniii^f-n  Cultur  sich  bedeutend  ver- 
ändert hat,  koniiie  bis  jetzt  nicht  entschieden 
werden.  Warburg  fand  an  einigen  Orten  in  den 
deutachen  und  eoglischen  Coloaialgebteten  Ost- 
afrikas  einen  wilden  Kafieebaum,  der  von  der 


Coßea  arabüa,  Hociiauunm 


Cuharform  nicht  spedfisch  verschieden  zu  sete 

scheint.  Welwi-.ss  h  fand  forner  in  den  Gebirgs- 
wäldem  von  Angola  der  Cojfea  arabiea  ähnliche 
Bäume»  die  7  m  Hdhe  und  mitonter  äber  0,45  m 
Stammdurchmosscr  erreichen.  Aber  einerseits 
die.se  Grosse  und  Stärke  der  Bäume,  andererseits 
die  bedeutend  kleineren  und  minderwerthigen 
Samen  lassen  in  Hinsicht  der  Identität  mit  der 
cultivirten  Art  ZweiM  obwalten. 

Di<'  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Kaffee- 
zucht in  der  >tähe  des  Meeres^iegelniveaus  ver- 
banden ist,  lassen  darauf 
schhessen,  da.ss  die  Art 
ursprünglich   kein  Kind 
-  der     Ebene,  sondern 

eine  Bewohnerin  der  Ge- 
birge war. 

Die  Cultur  ist  in  ver- 
schiedenen Ländern  aebr 
abweichend,  bi  Java 
z.  B.  pflanzt  man  die 
Kaffeebäume  8  m  weit 
von  einander,  also  bei- 
läufig so,  wie  wir  es 
mit  unseren  Obstbäumen 
zu  thun  pflegen.  Der 
Boden  wird  an  Berg- 
abMbgen  sorgfittig  ter> 
rassirt  und  mit  Graswuchs 
bedeckt,  um  ein  Ab- 
schwemmen der  &de 
durch  Regenwasser  zu  ver- 
hüten. Diese  Bäume,  von 
welchen  also  jeder  über 
mdir  als  60  qm  Erdfläche 
für  sich  allein  verfügt,  er- 
reichen mitunter  10  bis 
ij  m  Höhe  und  geben 
durchsduiittUch  3  bis 
3,5  kg  reine  Kaffeekömer 
per  Stamm.  Auch  in 
den  reichen  vulcanischen 
Böden  Ontralamerikas 
findet  man  Kaffeebiome 
von  solcher  Grösse  und 
Ertragsfähigkeit;  einzelne 
anaserordentlich  frucht- 
bare Stämme  sollen  sogar  10  20  kg  Kömer 
liefern,  was  jedoch  schon  zu  den  Au-snahmefällcn 
gerechnet  wird.  Der  Durclischnittsertrag,  selbst 
bei  aolchen  imposanten  Bäumai,  pflegt  nicht  viel 
höher  als  1,5  kg  per  Stamm  zu  steigen.  So  hohe 
Stämme  erhalti-ii  natüilich  keinen  ScJiattcn  von 
anderen  Bäumen,  sondern  sind  dem  vollen  Sonnen- 
lichte amcesetzt 

Meistens  lä.sst  man  aber  die  Ci^M-Individuen 
nicht  so  lioch  wachsen,  sondern  pflanzt  dieselben 
so  dicht,  wie  wir  es  in  Mitteleuropa  mit  den 
Weiostöcken  n  ifatm  pflagen.  In  diesem  Falle 
entfalten  sich  die  Kaffeepflanzen  natirfich  alcfat 
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Abb. 


ZU  Uäunien,  sondern  bilden  eine  Art  von  Gebüsch. 
Diese  Culturform  herrscht  namentlich  beinahe  über- 
all ,  wo  man  die  Kaffeepflanzen  mit  anderen, 
höheren  Pflanzen  beschatten  will.  Wird  die 
Kaffeeanlage  auf  einer  Waldrodung  gegründet, 
so  lässt  man  nicht  selten  einzelne  Bäume  des 
Waldes  stehen,  die  dann  der  Xeupflanzung  einen 
Halbschatten  gewähren. 

Abbildung  ib  zeigt  uns  einen  einzelnen 
Kaffeebaum,  welcher  in  wirklicher  Baumform  ge- 
züchtet worden  ist- 
lu  Abbildung  1 7 
geben  wir  hingegen 
das  Photograinm 
einer  strauchförmig 
gewachsenen  Co/fea 

aus  Portorico. 
Wenn  der  Kaffee- 
baum dicht  ge- 
pflanzt «ird ,  so 
hat  er  auch  von 
Natur  aiLs  Neigung, 
ein  Strauch  zu 
bleiben.  Man  führt 
aber  das  stellen- 
weise auch  künst- 
lich herbei,  indem 
man  den  Haupt- 
trieb abbricht  oder 
abschneidet. 

In  Abbildung  18 
sehen  wir  einen 
einzelnen  Kaffee- 
ast, dessen  oberer 

Theil  Blüthen, 
dessen  unterer  hin- 
gegen schon  Beeren 
trägt.  Die  Blüthen 
sind  weiss,  sehen 
denjenigen  des  ech- 
ten Jasmins  ähn- 
lich und  verbreiten 
einen  starken  Wohl- 
geruch. Die  Bee- 
ren erinnern  an 
Kirschen:  sie  sind 
anfangs  grün,  wer- 
den später  gelblich  und  im  Reifestadium  roth.  Im 
Fruchtfleische  lagern  zwei  Samenkernc  und  diese 
sind  die  „Kaffeebohnen",  aus  welchen  wir  den 
Kaffeetrank  bereiten.  Die  Blätter  sind  lederartig, 
glänzend,  etwa  wie  diejenigen  des  Lorbeerbaumes, 
und  immergrün. 

Coffeit  artibica  gehört  bekanntlich  in  die  Familie 
der  Kubiacecn,  und  ihre  zahlreichen  näch.sten 
Verwandten  hat  man  in  der  I  nterfamilie  der 
Coffcaceen  vereinigt. 

Unsere  Abbildung  1 8  weist  auf  demselben 
Aste  Blüthen  und  Beeren  gleichzeitig  auf.  Man 
könnte  also  meinen,  dass  der  Kaffeebaum  in  der 


Ccffta  arah'ia,  Ui*urbfunn%  |rw«i  liwn. 


Regel  alle  diese  Stadien  das  ganze  Jahr  hindurch 
trägt.  Das  ist  nun  mitunter  allerdings  der  Fall; 
aber  es  ist  auch  ein  unwillkommener  Fall,  weil 
dann  die  Ernte  sich  über  den  grösstcn  Theil  des 
Jahres  hinzieht  und  kostspielig  wird.  Man  trachtet 
deshalb  nach  Culturen,  die  in  gewissen  Jahres- 
zeiten die  Beeren  massenhaft  reifen  und  daher 
bestimmte  Emteperioden  haben. 

Besonders  in  der  Nähe  des  Meeresspiegel- 
niveaus, also  in  tiefen  Lagen,  kommt  es  vor,  dass 

Coffta  arabica  die 
vegetativen  Organe 
auf  Kosten  der 
sexuellen  Organe 
zu  üppig  entwickelt, 
und  solche  Anlagen 
bilden  dann  die 
Blüthen  nicht  in 
bestimmten  Perio- 
den ,  sondern  un- 
regelmässig und 
beinahe  das  ganze 
Jalir.  Auch  werden 
an  solchen  Orten 
die  Beeren  oft 
nicht  vollkommen 
reif 

In  Abbildung  19 
zeigen     «ir  das 

photographische 
Bild  von  Kaffee- 
ästen, auf  welchen 
die  Beeren  sich  in 
voller  Zahl  und 
gleichmässig  ent- 
wickelt haben,  und 
von  solchen  Bäu- 
men undSträuchem 
lässt  sich  auch  eine 
auisgiebige  Krnte 
erwarten. 

Im  allgemeinen 
lassen  sich  die  An- 
lagen bezüglich  der 
Hmtezeit  in  drei 
Kategorien  ein- 
theiten: 

1.  Kaffeepflanzungen  mit  nur  einer  jährlichen 
Krnte.  In  diese  Kategorie  gehören  z.  B.  die- 
jenigen der  Tahiti -Inseln,  wo  die  Blüthezeit  in 
den  Monat  December,  die  Reifezeit  in  den 
Mai  fällt. 

2.  Anlagen  mit  zwei  Frnten  jährlich.  In  den 
hei.ssesten  Tropengegenden  ist  dies  der  häufigste 
Fall.  Die  erste  Ernte  findet  im  Mai  und  Juni, 
die  zweite  im  November  und  December  statt. 

3.  Die  dritte  Kategorie  umfasst  diejenigen 
Anlagen,  in  welchen  sich  kaum  eigentliche 
Haupt-Erntepcrioden  unterscheiden  lassen 
und  die  Blüthezeit  sich  beinahe  über  die  ganze 
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Jiihresrunde  hinzieht,  daher  auch  die  Becrcnrcifc 
fortwährend  staltfindet.  Die  Anlagen  dieser  Art 
werfen  meistens  den  geringsten  Reinertrag  ab, 


Abb.  i». 


Kin  Kaffefbaumatt, 
aaf  w«kheai  Blütben  uoA  Früchte  gteicfaiettig 
VDchaadm  »ind. 


weil  die  Fcchsung,  die  eigentlich  pro  Jahr  il  .  1; 
nicht  grösser  ist  als  in  den  Pflanzungen  clor 
übrigen  Kategorien,  das  ganze  Jahr  hindurch 
Arbeiter  zum  Sammeln  erheischt,  wohingegen 
z.  B.  die  Anlagen  mit  zwei  ausgesprochenen 
Hauptemten  jährlich  nur  vier  Monate  hitjdurch 
Arbeiter  erfordern,  in  der  Zwischenzeit  aber 
fast  gar  keine  Kosten  verursachen.  Da  in 
neuerer  Zeil  der  Preis  des  Kaffees  gesunken 
ist,  der  Arbeiterlohn  hingegen  .sich  erhöht  hat, 
^ind  so  manche  Pflanzungen  dieser  unvortheil- 
haften  Kategorie  gerodet  oder  wenigstens  auf- 
gegeben worden. 

Uebrigcns  giebt  es  in  dieser  Richtung  die 
verschieden.stcn  Ucbergängc,  und  selbst  in  «len 
Gegenden, dicausgesprocbene  Haupt-Ernteperioden 
haben,  findet  man,  wenn  auch  spärUch,  doch 
fortwährend  Blüthen  und  gleichzeitig  auch  Beeren 
in  allen  möglichen  Stadien  der  Kntwickelung  bis 
zur  vollkommenen  Reife. 

Diese  Verhältnisse  sind  natürlich  vom  Klima 
abhängig  und  variiren  auch  in  derselben  Gegend 
je  nach  den  Höhenzonen. 

Auch  in  den  Gegenden  mit  verhältnissniässig 
kurzer  Erntezeit  reifen  die  Beeren  nicht  auf  ein- 
mal, und  ein  und  derselbe  Baum  oder  Strauch  inuiis 
sechs-  bis  achtmal  vom  Arbeiter,  der  die  Früchte 
pflückt,  besucht  werden.      *        (Fortwuuiic  (••ist.) 


Der  Schnelldampfer  „Kaiser  Wilhelm  IL" 
des  Norddeutschen  Lloyd. 

Mit  nmm  Abbikkuigeu. 

Am  12.  August  1002  lief  auf  der  Werft 
der  Stettiner  Maschinenbau -Actien-GeselLschaft 
„Vulcan"  der  vierte  der  grossen  Schnelldampfer  der 
beiden  grossen  deutschen  SchifTahrtsgesellschafien, 
Kaistr  Willirlm  II.  des  Norddeutschen  Doyd, 
glücklich  vom  Stapel.  Seine  drei  grossen  Vorgänger, 
Kaiser  Wilhelm  der  Grosse,  Deutschland  und  Kronprinz 
Wilhelm,  haben  durch  ihre  LeUtungcn  wie  durch 
prakti.sche  Einrichtung  und  glänzende  .\u.sstattung 
deji  Ruhm  der  deutschen  Schiffsbaukunst  und 
der  deutschen  Rhederei  durch  die  ganze  Welt 
getragen;  sie  sind  auch  in  allen  diesen  Be- 
ziehungen, trotz  wiederholt  bekundeter  Nach- 
eiferung, noch  nirgend  erreicht,  geschweige  denn 
überholt  worden.  Das  kürzlich  vom  Stapel  ge- 
laufene vierte  Schiff  in  der  Reihe  ist  das  grösste 
nicht  nur  unter  ihnen,  sondern  gegemvärtig  in 
der  ganzen  Welt,  wie  aus  der  Zusammenstellung 
auf  Seite  10  hervorgeht 

In  seiner  inneren  Einrichtung  schliesst  Kaiser 
Wilhelm  II.  sich  seinen  Vorgängern  an,  wird  al>er, 
wie  man  hofft,  dieselben  an  Geschwindigkeit  noch 
um  ein  geringes  übertretTon.  Es  sei  iti  Erinnerung 
gebracht,  dass  Kaiser  Wilhelm  der  Grosst  dem  Nord- 
deutschen l.l<  ivd,  /><-///fr///(in</derHaniburg-.\merika- 
I.inie  und  ÄVo///>nnr  Wilhelm  und  Kaiser  Willielm  II, 

AM.  i  ,. 


kalln-baom:^,  mh  KiCchleo  bcUJcD. 


wieder  dem  Norddeutschen  IJoyd  gehören.  Sie 
.*ind  in  allen  ihren  baulichen,  maschinellen  und 
1  sonstigen   Einrichtungen    aus    der  Verwerthung 


Digitized  by  Gc 


Google 


Digitized  by  Google 


lo  Pkoaietheus.  .1/  677. 


OC  tt  i  1 1 

lo  Dlentt 

fMKllt 

Ltoee 

rn 



Breite 

m 

Waner- 
w- 

dränguog 

inuicii  IC 

W»t  1- 

■lifkctt 

Fahr- 
geKhwin- 

IxuCaCi  Cl 

21 0,6 

27  000 

8  000 

14  ^00 

Otuiftrd- Linie 

177. ? 

iS 

10  42s 

16  000 

20 

Whin  StwLiale 

l8<)2 

189,5 

», 

19 

30  000 

2  1,88 

Cuatrd>IJa3e 

1899 

214,6 

21 

33  5<» 

2-  000 

20,  j 

White  Star-Uofe 

»13.3 

22,8 

38  200 

Ii  000 

16,72 

do. 

1901 

1:6,7 

18.2 

'S  500 

2  2  000 

Comp.  Geotr«!«-  T  ransatL 

.887 

136.6 

14,8 

7  700 

9500 

I9i46 

Norddeutscher  Llo\-d 

Sfirre  

1890 

141,1 

IS.» 

8900 

i»77o 

»0,1 

do. 

jFarst  Bitmvrdt  .  .  .  .  .1 

1891 

«58.5 

•7.54 

14500 

16  100 

10,5 

Ilambiiiil^AiDOik^Lbufi 

1897 

«97.S 

20,1 

so  000 

sSooo 

»3 

NctdtattdKr  Uifrd 

Deutschland  ....... 

1900 

20«,5 

»3100 

37SOO 

«3.5 

HwobnU'AiiieTika-Lini« 

KronfrtH*  Wühtlm  •  •  -l 

1901 

»oj,i7 

st  JOO 

36000 

SJ.S 

NoiddealKhar  Lkyd 

JlV4«r  mtMm  lt.  .  .  .1 

16  «00 

40000 

4p. 

Uogäbnger  Erfahningea,  sowohl  der  Scbifisbau*  i  wältig  im  Dienst  befinden.   Die  JSlöet  «üe  unter 

werft  ab  der  Rhederejen,  hervorgegangen.  Aber  |  so  schrecklidien  Unutloden  zu  Grunde  ging, 

rs  li.it  lange  Jahre  der  Entwickelung bedurft,  bevor  •  wiirdL-  bcrciis  18S1  in  Fahrt  gesetzt;  ihr  waren 
luan  so  weit  kam.  Als  der  Norddeutsche  Lloyd  im  ■  ia  der  Schnelligkeit  die  Servia  der  Cunard-Linie  und 
Jahre  t88o  nach  dem  Vorangehen  der  engtischeb  |  die  dlff  t/Sonu  der  Aochor-Unie  mit  18  Knoten 
Schiffahrtsgcsellschaften  sich  zur  Finrichtunp  rincs  voraus.  1883  folgten  Werra  vnni  Fii!da,  1884 
Schnelldampferverkehrs  fui.-clilosi  und  deu  ijr.slcn  Euki  uud  Ems.  Die  Cunard  -  Linie  stellte  die 
hnclldampfer  in  Bau  geben  wollte,  wurden  zwar  Etntria .  die  den  Ocean  in  6'/,  Tagen  kreuzte, 
deutsche  Werften  zur  Einreichung  von  Entwürfen  i  1885  in  Dienst,  sie  tief  17,5  Knoten.  1886 
und  Preisabgabe  aufgefordert,  aber  es  fehlte  nodi  |  begannen  ABn,  Tmve  und  Saak  Hire  Reisen  mit 
il.is  Vt^rtr.iuen  zur  putrti  .Xu.sfalmin^ ,  we.shalb  1 7'/^  Knoten  Ovcan^rcschwindigkeit.  Damit  hatte 
die  Bauaufträge  an  englische  Werften  vergeben  1  sich  der  Norddeutsche  Uoyd  mit  der  Zahl  der 
worden,  obgldch  damatt  sdton  seit  Jahren  die  |  SdineHdampfer  »  die  ^lifate  aller  Dampferlinien 
Schiffe  der  dfii{<;c'hini  Krtcg^sflottt»  nur  nnf  ■  Hör  Ktdf  i^fstdlt.  Dennoch  blieh  er  auf  dera 
deutscht-n  Werlu-ii  uud  .ius  deuisd)c:ii  MaUrial  bcirctcucii  i'faiie  uicht  .<itehen,  deim  im  Jahre 
gebaut  wurden.  Er.st  als  auf  den  dringenden  Rath  i  daratif,  1887,  stellte  er  die  iMhn  in  Dienst, 
des  Adroirals  von  Stoscb  die  Hamburg-Amerika-  1  die  mit  eiiier  Durchschnittsgeschwindigkeit  von 
Linie (daouds noch Hambwg-Amer9»ni8ehe Packet-  '  t9Vt  Knoten  den  Ocean  kreuzte;  und  die  Spnt, 
fahrt  -  Aclicn  -  Gesellschaft)  im  Jahre  188 1  zwei  die  1890  ihre  Fahrten  begann,  brachte  es  be- 
Dampfer auf  deutschen  Werften  bauen  liess,  die  1  reits  zu  20  Knoten  Geschwindigkeit.  Um  die 
gut  amfielent  begann  das  Eis  sich  zu  lösen;  aber  gleiche  Zeit  begaanen  in  EnglaDd  der  TnOome 
freie  Bahn  entstnnd  erst,  nls  die  Reichsregierung  und  der  Majatic  ihre  Krisen  mit  20  Knott^n.  Ira 
im  Jahre  1885  anordiiele,  das»  die  von  den  beiden  ■  nächsten  Jahre  traten  Juni  Uumatik  der  Ham- 
Rhcdereien  in  Bau  zu  gebenden  Roichspost-  '  bürg  -  Amerika  -  Linie  und  die  Haid  des  Nord- 
dampfer auf  deutschen  Werften  aus  deutschem  deutschen  Lloyd  in  die  Reihe,  und  damit  hatte 
Material  gebaut  werden  müssten!  die  Herstellung  von  Schnelldampfeni  in  Deutsch- 
Das  Verdienst  des  Norddeutschen  Lloyd  um  land  scheinbar  einen  einstweiligen  Abschluss  cr- 
die  Einrichtung  eines  regelmässigen  Schnell-  reicht.  Die  voigenannten  Schiäie  bezeiclmeu  im 
dampferdienstes  zwischen  dem  Cottineot  und  Schndlverkdu-  der  damaligen  Zeit  «inen  grossen 
Aincrlkn  darf  nirlit  vcn;i:s«cn  werden,  weil  auf  1  Fortst li;itt,  nicht  nur  durch  ihre  grossen-  Falir- 
iliu  die  folgenreii  he  Kmvm.kclung  der  deutschen  |  gcbdivjuidi^kcit ,  die  16  20  Knoten  betrug, 
Schiffahrt  im  Weltverkehr  und  eine  wesentliche  I  sondern  auch  dadurch,  dass  für  ihre  iimere  Ein- 
Förderung des  deutschen  Schiffbaues  zurückzu-  j  richtung  der  leitende  Grundsatc  zur  Anwendung 
leiten  ist  und  durch  ihn  die  Richtung  bezeichnet  kam ,  dieselbe  dem  Bedürfniss  der  Reisenden 
wurde,  in  der  die  beiden  grossen  Rhedereien  in  \  nach  Bequemlichkeit  und  Behagen  anzuj  assen. 
Bremen  und  Hamburg  seitdem  fortgeschritten  i  Mit  dem  von  den  Segelschiffen  übernommenen 
sind  und  ihre  bekannten  Erfolge  enciehen.  Es  |  Brauch,  die  Rattme  der  I.  Oasae  im  Hintenchiff 
i  ritst.inden  dan)als  die  Dampfer  EUf ,  Fulda,  einzurichten,  wurde  hier  nim  ersten  Mal  gebrochen, 
iVerra,  Kidtr,  Ems,  SaaU,  Aiitr  und  7>«j«,  von  i  indem  mau  die  bevorzugten  Plätze  in  das  Millel- 
deoeo  die  beiden  letztgenannten  sich  noch  gegen-  |  schiff  le^e,  auf  dem  Oberdeck  des  Mittelsdiiffes 
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ein  langes  Deckshaus  mit  darüber  liegendem  Pro- 
menadendeck ,  auf  dem  Hauptdeck  einen  ron 
Bord  zu  Bord  reichenden  Speisesaal  einrichtete 
und  allen  für  die  Benutzung  der  Reisenden 
I.  Classe  bestimmten  Räumen  eine  künstlerische 
Aus.stattung  gab. 

Dem  Beispiele  des  Norddeutschen  Lloyd 
folgte  die  Hamburg- Amerika-Linie  im  Jahre  1887 
durch  den  Bau  der  Schnelldampfer  Angusta 
l'icfoha,  Columbia,  Fünt  Bismarck  und  Normannia, 
von  denen  der  letztere  zu  Anfang  des  Burcn- 
kriegcs  nach  England  verkauft  wurde.  Augusla 


zum  Doppelschraubcnsystem  über,  als  er  sich 
1897  zur  Annahme  eines  neuen  Schiffstyps 
für  Schnelldampfer  cntschloss,  der  mit  dem 
grossen  Dampfer  Kaiser  W'illitlm  ihr  Grosse  zur 
Einführung  gelangte.  Dieser  Typ  ist  das  Er- 
gebniss  fünfzehnjähriger  Erfahrungen  im  Schnell- 
dampferbetrieb, die  in  Berathungen  mit  den 
Schiffbautechnikem  des  ,,Vulcan"  zu  bestimmten 
Normen  für  den  Bau  der  Dampfer  ausgearbeitet 
wurden. 

Es  waren  zunächst  die  Vorkehrungen  für  die 
Erhaltung  des  Schiffes  und  der  Menschenleben 


Abb.  14- 


Victoria  wnd  Fünf /iismarri  wurdcii  dem  ,,Vulcan*', 
die  Columbia  der  Firma  Laird  Brothers  in  Birken- 
hcad  bei  Liverpool  in  Bau  gegeben;  die  erstere 
tmd  die  letztere  liefen  1889,  Fiirjt  Bismarck 
erst  1 89 1  vom  StapeL  Mit  diesen  Schiffen  gelangte 
das  Doppelschraubensystem  zur  Einführung,  wo- 
durch nicht  nur  eine  etwas  grössere  Schnelligkeit 
(i  8,5  bis  zo,5  Knoten),  sondern  auch  eine  grössere 
Sicherheit  für  den  Betrieb  erreicht  wurde.  Bei 
diesen  Schiffen  war  der  Speisesaal  vom  Haupt- 
deck auf  das  Oberdeck  gelegt  und  zu  beiden 
Bordseiten  de.sselben  ein  offener  Gang  eingerichtet 
worden,  wodurch  ein  bequemer  Verkehr  zwischen 
Vorder-  und  Hinterschiff  erzielt  wurde. 

Der  Norddeutsche  Lloyd   ging  erst  später 


in  Secgcfahr  zu  berücksichtigen.  Ausser  dem 
Doppelboden  waren  für  diese  SicherheiLs- 
einrichtungen  die  Schotten  maas.sgehend ,  durch 
welche  der  Innenraum  des  Schiffes  in  Ab- 
theilungen zerlegt  wird,  die  ein  Sinken  desselben 
verhindern  sollen,  wenn  in  I'-olge  Havarie  durch 
die  Aussenwand  Wasser  einströmL  l'.s  wurde  für 
den  Fall,  dass  derZusammenstoss  eines  der  Schotten 
selbst  troffen  sollte,  in  Folge  dessen  die  zu  beiden 
Seiten  des  Schottes  liegenden  Räume  voll  Wasser 
laufen,  die  Eintheilung  so  bemessen,  dass  auch 
durch  das  Volllaufen  zweier  benachbarter  Räume 
das  Schiff  seine  Schwimmfälligkeit  nicht  verliert. 
Man  ging  noch  über  die  vom  englischen  Lloyd 
für  ausreichend  erachtete  Anzahl  von  1 3  Schotten 
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hinaus,  indem  man  die  Zahl  derselben  auf  16 

erhöhte:  gleichzeitig  verstärkte  mnn  die  Schotten 
zum  bcibcren  Widerstand  gegen  den  einseitigen 
Druck  eingeströmten  Wa—era,  vereinigte  femer 
die  Kessel  zu  4  Gruppen  und  stellte  für  jede 
Keselgruppe  dnrch  Schotten  einen  irasser- 
dichten  Kaum  her.  Die  Knuc]ig.i>f  lU-r  zu  einer 
Gruppe  gehörenden  Kc^el  werden  in  einen  ge- 
meinsamen ScboTBStetn  geleitet,  aus  wdcber  An- 
ordnung sich  die  vier  für  diosrn  Srhiffsivp  charak- 
teristischen Schonistcinc  crgcbcu.  Ks  mag  hiutbcj 
erwähnt  sein,  dass  eine  Anzahl  der  Schottenthürcn 
mit  emer  elektrischen  Schliesseinrichtoog  versehen 
ist,  die  es  ermöglicht,  alle  Thüren  ntgleich  vom 
Stcuerhause  aus  zu  sl hl i essen. 

Es  sei  jedoch  hier  ausdrücklich  hervor* 
gehoben,  dass  die  weit  verbreitete  Ansicht,  die 
deutschen  Schiffe  seien  nur  N'arhbildunirpn  oder 
einfache  luuwickelungen  englischer  Vorbiider, 
völlig  unzutreffend  ist.  Sowohl  in  ihrer  Form, 
wie  in  ihrer  Maschinerie  und  in  ihren  Deck-  und 
Cabinen- Anordnungen  sind  sie  das  F.rgcbniss  vielen 
flcissig.  II  und  eingehenden  Studiums  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage.  So  sind  beispielsweise 
die  feineo  Lbien  der  Schiffe,  auf  die  von  aus- 
ländischen Fnchlculcn  schon  oftmals  rühmend 
hiogewicsun  worden  ist,  aus  einer  langen  Reihe 
von  Schlcppversuchen  mit  Paraflinmodellcn  in 
einem  Bassin,  zur  Bestimmung  des  Wasserwider- 
standes an  der  eingetauchten  Aussenwand  des 
Schiffes,  hervorgegangen. 

Bei  der  Verüieilung  der  Klume  entschioss 
man  lach  in  Rfickricht  auf  die  grosse  Linge  der 
Schiffe,  den  Verkehr  der  Besatzimgsmannschaft 
in  der  Längsrichtung  des  Schiffes  einzuschränken 
und  denselben  led^lich  auf  das  Promenaden- 
und  Brückendeck  zu  verweisen.  Diese  An- 
ordnung Hess  sich,  ohne  Störungen  im  Betriebe 
hervorzurufen,  dadurch  ermöglichen,  dass  die 
Mannschaften  in  möglichster  Nahe  der  ihnen 
zugewiesenen  Arbeitsstätten  vmtergebracht  wurden; 
die  Maschini'^trn  und  Heizer  hc\  drti  MasclniuTj- 
und  Kesselräumen,  die  Köche  und  Backer  m 
der  Nähe  der  Küche  tmd  der  Bäckerei,  die 
Dccksnr-ntis^-hari  im  VorderschifT,  cla«  Bedienungs- 
personal III  der  ^vuhe  ücr  ihnen  zugewiesenen 
Kajüten  u.  s.  w.  Die  Schwierigkeit  und  die  Be- 
deutung dieser  Vertfaeifauig  mag  daraus  ersehen 
werden,  dass  die  Besatzung  des  SdmeOdaropfen« 
Kaistr  Wilhelm  IL  aus  606  Köpfen  besteht;  voti 
diesen  gehören  48  zum  Maschinen-,  329  zum 
Hetzer-w  170  zum  BedieBungs-»  61  zuraKficheo- 
und  Bäckereipersonal,  45  Mann  sind  Mafro<;eTi. 

Den  Reisenden  1.  Qa.s.se  verblieben  die 
Räume  im  Mittcl.schiff,  die  11.  Classe  erhielt  das 
Hinter-,  die  III.  Qasse  das  Vordenchiffzugevriesen. 
Auf  dem  Kaiser  WUkihn  II.  sind  290  Kammern 
für  775  Reisende  I.  Classe.  107  Ivarniiieni 
für  J4J  Rei&ende  IL  Classe  vorgesehen;  ausser- 
dem ist  Platz  fSr  770  Reisende  III.  Qaaae 


in  drri  Räumen  des  Haupt-  wid  vier  Räumen 

des  Unterdecks  vorhanden,  so  dass  das  Srhiff 
249+  Personen,  also  die  F.mwuhiicr/.aiii  einer 
kleinen  Provinzialstadt ,  beherbergen  kann.  Ans 
demselben  Grunde,  aus  dem  die  UnterbringUQg 
der  Besatzungsmannsdiaft  ta  der  l'ßQw  ihrer 
Arbeit<splät/e  aiigeordnet  wurde,  brachte-  n;.'»« 
die  Vorräthc  an  Proviant  und  sonstigen  Vcr- 
braucbsgegenständen  in  mflglidister  Nähe  ihrer 
Gi^bratirhsortc  unter,  um  lange  Transporte  der- 
Äelbca  zu  vermeiden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  bereits  erwähnten 
Beschränkung  des  Längsverkehrs  für  die  Schiffs- 
mannschaft wurde  das  Oberdedc  lediglich  zu  Kajüts- 
zimmern für  die  Reisenden  fiesiinimt,  weil  hier 
die  Fenster  der  Räume  so  hoch  liegen,  dass  sie  selbst 
beim  stärksten  Seegänge  nicht  von  den  Wellen 
^efrnfTi  n  werden.  Diese  Rückskllt  auf  die  Re- 
queniitchkeit  der  Roisenden  machte  es  jedoch 
nolljwcndig.  den  Sj  i  iscsaal  I.  Cla.s.sc  wieder  vom 
Oberdeck  auf  das  Hauptdeck  zu  verlegen,  wo 
er  bei  den  ersten  Schnelldampfem ,  die  zu 
Anfang  der  achtziger  Jjihrc  gebaut  wurden,  t  in- 
gerichtet war;  er  liegt  hier  vortheilhaft  in 
nadister  Verhindtmgmit  den  Kfidieneinriditanfen. 
Auf  dem  Dampfer  Kamr  Wilhelm  //  erhält 
dieser  Speisesaal  554  Sitzplätze.  Gieichtalls 
auf  dem  tlauptdeck  hegt  der  Speisesaal  II.  Classe 
mit  190  Sitzplätzen.  Die  Gesell.<ichafLs-,  Lese- 
und  Rauchzimmer  I.  und  II.  C'las.sc  befinden  sich 
auf  dem  oberen  Promenadendeck.  Der  hier 
noch  übrig  gebliebene  Kaum  ist  für  den  Auf- 
enthalt im  Frnen  eingerichtet  und  durch  ein 
Sonnciidei  k  f,'e.s(  hützt.  Das  obere  Promenaden- 
deck i»t  104  in  uüü  das  auf  ihm  errichtete 
Deckshaus  133,5  ^'<^i-  Ueber  das  Deckshaus 
ist  das  Bootsdeck  geleg!.  Es  sind  dort  20 
Rettungsboote  und  6  HalbklappboüU  uuler- 
gebracht,  die  durch  4  Dampfbootswinden  schnell 
aus  der  grossen  Höhe  zu  Wasser  gebracht 
werden  können.  (ScMmn  Cdiit.) 


Brdpyramiden  in  der  Sächsischen  Schweis. 
Vm  INaf—  Dr.  KilMSAabT,  Miiwn. 

Mit  einet  .Vbbilduny. 

In  der  Nähe  von  Bozen,  auf  dem  Kitten  in 
dem  Thale  des  Finsterbachs,  erregen  die  wunder- 

lirlieii  Gebilde  der  Erdpvramideti  das  Tiiterosse 
des  Wanderers:  hohe,  meist  noch  oben  sich  zu- 
spitzende ErdsänlcD  aus  «item  Moränensdiutt,  zum 

Thpi!  viele  Meter  hoch,  die  regelmässig  nbcn 
durch  je  eiueii  flachen  Stein  abgedeckt  siml,  der 
dem  Ganzen  das  Ansehen  eines  schlanken  Pilzes 
giebt  Auch  anderwärts  in  der  Nähe  von  Bozen 
sind  solche  seltsame  Gebilde  anzutreffen,  beispiels- 
weise in  dem  jetzt  viel  lu-sueliten  sehonen  Mggen- 
thal  an  den  Hängen  zwischen  der  Burg  Kameid 
uad  BirchabrudL  Man  ist  gewöhnlich  der  Memnng, 
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dass  solche  ErdpjTamiden  nur  selten  anzutreffen 
sind  und  eine  geologische  Merkwürdigkeit  bilden. 
In  solcher  Grösse  und  charakteristischer  Aus- 
bildung wie  bei  Bozen  —  allerdings!  Aber  das 
für  diese  Gebilde  geschärfte  Auge  des  Natur- 
licbhabcrs  findet  sie  allerorten,  namentlich  zu 
den  Zeiten,  in  denen  das  Kegenwasser  seine 
auswa.<ichendc  Thätigkeit  in  dem  sandig-lehmigen, 
mit  zerstreuten  Gcsicinsstücken  erfüllten  Krdboden 
verrichtet.  «897  waren  sie  nach  dem  grossen 
Juliregen  an  den  Hängen  der  Wegeinschnitte 
häufig  -in  schöner  Ausbildung  anzutreffen.  Noch 
häufiger  sind  sie  aber  an  den  Wegeinschniiten 
und  auf  den  an  den  Wegen  liegenden  Sand- 
haufen in  der  Sächsischen  Schweiz  zu  finden,  und 
so  regelmässig  und  in  so  charakteristischer  Weise 
ausgebildet,  dass  selbst  das 
Kinderauge,  einmal  darauf 
aufmerksam  gemacht ,  sie 
schon  von  weitem  erkennt. 
Die  Abbildung  25  zeigt  die 
Photographie  eines  solchen 
Sandhaufens,  der  mit  zahl- 
losen, bis  zu  7  cm  hohen 
Erdpyramiden  bedeckt  ist. 
Den  lockeren  Sand,  der  nur 
durch  eine  geringfügige  Menge 
von  thonigem  Bindemittel 
lose  zusammengehalten  wird 
und  mit  zahlreichen  Gesteins- 
brocken untermischt  ist,  haben 
einige  kräftige  Kegenschauer 
herabgewaschen  imd  die  platti- 
gen Sandsteinstücke  entblösst. 
Unter  ihrem  Schutz  blieben 
die  darunter  liegenden  Sand- 
massen vor  weiterer  Weg- 
schwemmung bewahrt.  Frei- 
lich werden  sie  Wind  und 
Wetter  nicht  so  lange  zu 
trotzen  vermögen,  wie  ihre 
mächtigen  Schwestergebilde  bei  Bozen;  allein  sie 
verdanken  denselben  Kräften  wie  diese  ihre  Knl- 
stehung  und  verdienen  schon  deshalb  Beachtung, 
weil  sie  durch  ihr  Dasein  bezeugen,  dass  dieselben 
Kräfte,  welche  dereinst  das  Antlitz  unserer  l-rde 
geformt  haben,  auch  heute  noch  thätig  sind. 
Hinzugefügt  mag  noch  werden,  dass,  wie  schon 
Schwalbe  bemerkt  hat,  derartige  lirdpyramiden 
auch  künstlich  herzustellen  sind,  wenn  man  eine 
geeignete  Erdmasse  längere  Zeit  dem  Regen 
aussetzt.  Solche  und  ähnliche  , .geologische 
Experimente"  dürften  sich  auch  für  den 
Unterricht  nützlich  erweisen.  [841. s] 


RUNDSCHAU. 

iN'jclidruclc  vertuteo.) 
Wer  von  um  bat  es  nicht  schon  «lebt,  dasi  er  an  einem 
bctuco  Sommertage  mUdc  und  uuUC  vod  Uoger  Wuadeiuog 


I  M  irgend  einen  im  stillen  Walde  verborgenen  See  oder 
Bach  kam  und  lich  Khleunigtt  der  beengenden  Kleider 
entledigte,  um  »ich  jubelnd  in  die  l-'lutbcn  zu  stürzen !  ? 
Was  war  das  für  eine  Wonne,  henimzupUtschern  7:wischen 
den  stillen  Seerosen,  fern  vum  rauschenden  Getriebe  der 
Welt,  in  schweigender  Einsamkeit,  die  nur  durch  clas  Echo 
des  eigenen  Jubelrufes  unterbrochen  wurde!  Und  kaum 
minder  küstlich  war  es  dann,  nach  dem  Bade  am  moosigen 
Ufer  lu  liegen  und  sich  von  der  warmen  Sonne  ordentlich 
durchleuchten  tu  lassen. 

Die  Wonne  eines  solchen  Bades  ist  so  gross,  dass  sie 
»ich  far  alle  Zeiten  unvergesalicb  in  unter  GedAchtnisa 
schreibt.  Aber  auch  in  weniger  romantischer  Form  ist 
ein  Bad  einer  der  grössten  Genüsse,  die  wir  uns  verechafTcn 
können.  In  meinem  ganzen  Leben  werde  ich  eurer 
nicht  vergessen,  ihr  Biuler,  mit  denen  ich  in  der  weit 
jEurtlck  liegenden  Jugendieit  mein  Tagewerk  zu  beginnen 
und  zu  schliessen  pflegte '.    Ks  war  zwar  eine  ganz  ge- 

.\M..  V5. 


Erdpyraniidcn  in  der  Silrlwfirhcn  Scliweii. 

wohnliche,  von  Menschenhand  aus  Holz  gezimmerte  Bade- 
antlall,  die  ich  zu  diesem  /wecke  anrauchte,  aber  ihr  Kr- 
bauer  hatte  Vcretändniss  flir  die  Wonne  eines  Bades  gehabt. 
Nach  dem  See  zu  war  sie  ofl'cn  und  eine  Anzahl  guter 
elastischer  Sprtingbrctter  ermöglichte  den  diiectcn 
Sprung  in  das  kr}'sta]lklare  Nass  de*  liefblauen  See«. 
Noch  lag  wie  ein  leichter  Flor  der  Margennebel  auf  dem 
Wasser;  aber  wihrend  ich  hinaus  schwamm,  weiter  und 
immer  weiter,  bis  selbst  das  dumpfe  Rauschen  der  eben  er- 
wachenden Stadt  kaum  mehr  zu  mir  drang,  hob  sich  der 
Nebel  und  vor  dem  entzOikten  Auge  schwammen  auf 
den  azurnen  Wogen  die  weissen,  schimmernden  Gestalten 
der  gelieliten  heiinalllchen  Berge.  Und  wenn  ich  dann 
Abends  abermals  die  Badeanstalt  aufsuchte,  um  den  Tag 
ebenso  tchün  zu  enden,  wie  ich  ihn  begonnen  hatte,  dann 
genoss  ich,  wieder  schwimmend,  das  nicht  minder  schöne 
Schauspiel  der  Purpurglulb,  welche  die  Eisriesen  übergo««, 
che  sie  sich  in  ihr  blcigraucs  Schlafgewand  hüllten.  Goldne 
Jugendtnge ! 

Der  Hocbgenuss,  den  ein  gutes  Bad  uns  bereitet,  findet 
seine  natürliche  Eikkiung  in  der  wobllfaitigen  Wirkung, 
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die  dMMlbe  aof  unseren  Körper  aoiUbt.  E»  lieirtcht  da 
dtntUw  Coana  cwitdun  Nftliikfakcit  uad  AnnahmlicklMit. 
der  cfl  anrii  bcviikti  dav  eine  gcMDdinittfflfderads 
Kehnuiit  <>■>■  wohhclmieckmd  ertcbcint.  Eine  reife  Krticlit;i 
ritt  woblzaliereitete*  Kleisrbgericbi  oder  GcmOne  scbmecken 
um  ausjseicichnct,  wrC.  unser  OrganiMnus  gciade  dc^sorj, 
was  sie  un»  zutuiircti,  bedarf.  Wer  lan^e  cefastet  bat, 
wird  IcAsilicben  ^^'ohlgcscbmack  selbst  in  Speisen  finden, 
deien  ZabereiunK  mitttlnlMig  itt.  wftlneiid  Jenind,  der 
ntt  iit,  Rod»  eine  Dslicstewe  'vcrtcbmllK.  Kinder  and 
JttBge  Leute,  denn  Statfvtrbrauch  grosser  iit  ata  daijai%e 
•Itmider  Perwnicn,  sind  geneigt,  Speiien  nnl  Getiintic 
k&silich  lu  finJtn.  dcni>n  lllera  Lculfl  keinen  Geednneck 
mehr  abge«;»ripn  kniincn. 

So  ist  denn  aiijh  J15  kösllicbc  Bebauen,  welches  jedes 
gute  Bad  in  uns  bervorrufl.  ein  dircctes  Zeichen  der  vor- 
trefl  lieben  Wirkungen,  die  dasselbe  gesundheitlich  auf  uns 
aoeOlM.  DteM  WiriraDfcn  lind  lo  nannigfiltig  und  viel- 
•eitig,  dMB  natnrgemba  unser  gmeer  Orguismus  dieselben 
empfindet.  Schon  die  weitgehende  Reinigung  des  KOrpcrs 
\oa  allen  ihm  anhaftenden  Autwurf-  und  scblldlichen 
FremdstolTcn,  weit  Ix;  ir]\fii  '-in  scilches  Bad  hervorbringt, 
bei  wekhera  die  Seile  kumie  KoUc  spielt,  tM  von  der  ^kr- 
gröasten  Bedeutung  Dazu  kommt  dann  noch  der  VW  dem 
Ltthimde^  ia  weldum  wir  dauernd  ieisen,  ao  gpna  wr> 
icliiedene  TenpennunniigieiA,  den  da  Badi  tei  «s  nun 
Va'.l  n.hr  warm,  hervorbringt,  tawi«  «uUicb  die  nAcbtip 
Autrüuiii;,  die  es  allen  Organen  der  Haal  lu  erneuter TiiUig- 
kcit  giebt.  Jti;lii:]j<-s  H.nJ,  wrichci  «ir  nchm'jii,  !>edeutet 
eine  Verjüngung  unteres  i.>rgaQi»iiiu5 ;  ii:id  die  sage  vom 
Jungbrunnen,  welche  wir  in  wechseliiLic-i  Feimen  fast  bei 
atten  VftUieni  anueffcn.  iat  nichts  Anderes  als  eine  poeiisclie 
VeiUlna(  nnd  VeriierrlldmDc  der  woidibllf(ea  Wl^ 
kaa(en  Bade». 

Ciaa  daa  Baden  ein  LebenehedflrlDlia  iil,  wie  du 
Essen  und  Trinken,  d.^s  /c;>;cn  ^m-i  schon  die  Thitrf,  die 
Im  allgemeinen  weni^'  S''"'"';;'  sind,  etwas  Uebcillussiges 
zu  Ibun.  Vom  Spjtzcn .  der  in  der  eben  eotstandencn 
Regeopffltze  plitschert,  bis  tum  Elefanten,  der  den  Ur- 
wM  niedertritt,  um  as  dM  Ufcr  dca  Strömet  zu  gelangen. 
MB  der  Glnscherde,  die  mit  lanien»  Gdchnatter  sidi  In 
den  Corfldch  atttrzt.  Ua  tum  siolien  Hiiadi,  der  in 
Mondenschein  majcstAliach  nm  »tilleti  See  liin.ilijtri^t, 
lieben  fast  alle  Thiere  •.■;r  I'.j  I  >  .^cnschaftüi  i. ,  .i;ul  m 
gleicher  Weise  ist  der  Mein  Ii  im  N'uiiir/v.il.irnli'  «-.ri  ,  d'_-n 
Wasserlittfen  gefolgt,  dtt  er  ittcbt  nur  zum  Trinken,  son- 
ders namentlicb  auch  zum  Baden  auftadiu. 

Von  dem  CnltoimeaKhen  pflcft  man  anmaeluttea, 
dssc  er  seine  gcsafnmte  Eatwkkelmig  dem  Bestreben  ver- 
danke ,  den  ilun  von  der  Natur  vnlichcncn  Trieben  in 
immer  voUlcominenervr  Weise  zu  genügen.  Sicherlich  ist 
dies  die  nie  erlahmende  Triebfeder  aller  t  i. :l.'i.it;rin,  js  es 
lösst  »ich  auf  die  gleiche  Ursache  selbst  i!i<:  IMj.'fijiltur 
zuriickführen ,  die  sich  hier  lUd  dort  bemerkbar  macht. 
So  itommt  der  Memcb  dasu.  durch  Kleidung  die  gerade 
ihm  «m  der  Katur  nur  apirlkh  vcriicfaenen  Schula- 
vnitidMnagen  sn  erglnien  wid  ilch  damit  alieo  Klinuten 
der  Erde  anru passen ;  er  verbessert  seine  Wohnung  und  seine 
N'  i"  •  kl.--  ,  er  bedient  sich  üdnc«  Verstandes,  cm  das, 
wa.-.  t;  i,.  ktinf-r  .Selbstcrhaltuiij;  thun  iiius«,  in  immer 
wachsender  Zwcckmiissigkcit  lu  erfüllen.  Je  weiter  wir 
in  der  Geschichte  der  (iivilisatioii  emporsteigen,  desto 
opulenter  wird  der  Mensch  in  der  Art  dar  Befriad^inng 
seiner  ihm  angehorenen  fi«dfli(nime. 

Seltasmerweiie  teigt  sieb  dieser  pro|>ortionale  Fort- 
achritt der  V'crvollkoraiiituing  nicht  in  d<.ui4rll>en  .Mnasse, 
wie  ia  allen  aadcrn  Diiigcn,  auch        dem  naluüUchea 


I  Hang  zum  Bade.  In  den  ersten  Stadien  setner  Cultm^ 
«ntwikkciaiif  freilich  folgte  der  Mensch  dem  nalfitUcfacn 
IVicb«.  Wfr  vincn,  dam  bei  den  Gifechcn  und  Rflowm 
daa  Bad  «ine  ganz  ausserordentliche  Rolle  spielte.  Nicht 
allein  die  alle  Begriffe  von  Grossartigkeit  übersteigenden 
R idteinrichtungcn  ifinr.scher  I  äs.iren  g'.bcr.  ur.s  Kunde  v"on 
dem  Luxus,  den  die  antike  WtU  aaüi  in  der  Befriedigung 
dieses  Lebensbedürfnisses  entwickelte,  sondern  es  sind 
Hunderte  und  aber  Hunderte  von  Fanden  gemacht  worden, 

im  dmaiacfaan  AlMrthnm  acba  Bad  äk  cfaen  der  wfchMffttn 
Faeiotta  icinea  Voblbründena  acbltne  und  flefaaig  be- 

i  nutzte.  Wo  immer  in  It.ilien  uder  in  ein-r  ilri  finiti;;rn 
Provinzen  des  röroilclien  Wclut  iches  unhi.i"  Wohnst. Uien 
aufgedeckt  werden,  da  Spieler,  die  H.idean'.aj;en  eine 
wichtige  Rolle.  Am  deuilichsteu  aber  eikeant  man,  dos* 
die  antike  I^bensauffassung  dm  Bad  nb  dn  anent» 
liehriichm  Bedfltlnim  betiachlcie,  «ean  man  it^,  wie 
wIlMt  In  den  entlegenaten  Laganllimn  der  rflmtsclten 
Legionen,  in  den  UrwSldem  des  damaligen  Germanieos 
oder  Datiens  i^?(4umige  und  kunstvoll  beheizte  BAdcr  zu 
den  unentbehiiichen  Vorkehrungen  gerechnet  wurden,  die 
getroffen  werden  niussten,  um  die  Soldaten  auf  ihren 
gefährlichen  Posten  an  den  äusscrsten  Greiucn  dm 
Keidies  friach  und  gesund  zu  erhalten.  Es  sei  ia  dieser 
HfaMkht  nw  an  die  graamrti|en  Ucbctmala  arfamert, 
welche  nc^h  v  <r  kurzem  bei  da  Amfnbmig!eB  nof  der 
Saalbüjj;  ir-  i^'  K^i  wurden. 

Trotz  des  ,.nl)estrcith,\ren  Einf.ussrs,  den  unzweifelhaft 
die  R&mer  auf  die  £ntwickt.-;ung  der  (;ullur  in  den 
milteleutopäischen  Ländern  geliabt  haben,  erwies  sich  das 
MitieUtsr  anflalleadcrwciM  all  geradem  b«Miescbea.  Kicbta 
IM  kllgll^.  ala  daa  Reanltat.  velchm  heraoskommt,  wenn 
wir  die  mittclaltnBehe  CflltHr  k  Betng  «nf  ihie  aaniMteB 
Einrichtungen  tmtenudien.  Wie  rine  ansteckende 
Krankheit  i.iucbt  Jii.-  .\bn'.-if;iin;:  .-.'X""  ifKÜ^-"'  Art  von 
Reinlichkeit  und  Haulp-'Scgc  ul«  i.ill  auf  und  verbreitet 
sich  mit  unheimlicher  Schnelli^:kelt.  Alle  romnnlischen 
;  Ueberltcferungen  aus  den  Zeiten  der  Kitter  und  Minne« 
'  säi^er  verlieren  ihren  Reiz,  wenn  wir  ettahren,  dam 
dieae  Leute  sieb  fast  nie  au  hadea  imd  nur  taamnt  aelien 
<u  wmdien  pflegten. 

Wäbrend  .Mohammed  und  andere  Relii;ionssttfteT  dem 
« .icliisndrn  Hang  zur  fnsauberkeit  dadurch  mit  Erfolg 

elil^;. nlMter  ,     disi     sie    H,-i-ler     ihm'.     A\',is::lr:-.^;<;n  zum 

Range  religii»»tr  U«Uui»g«i>  «dii  bvti,  bat  die  christliche 
Kirclie,  die  doch  in  mancher  anderer  Hinsieht  die  TfigCtia 
dca  cniturciien  Fortschrittes  im  Miiedaiter  war»  «>  Uder 
weraMuml;  sieh  awb  dlcae*  HlUnitlel  der  V«niulkhiMi( 

der  Menschheit  ru  eigen  zu  machen.    Sie  ist  vielfach  aogar 
allen  Rvinlichkeiis-  und  Haulpflei^ebcstrebungcn  feindlidl 
I  enlijog-  ii^^etieiLn,  mJeni  v.e  o.eselben  als  sündbilli  ti  I.iivus 
I  brandrriAi k te  und  di^'  sc.  wekhe  in  der  Mthr^ühi  der 

Kille  von  t;fol>cr  Vvnui  hl  i5iit;Lin;;  im  lil  zu  trennen  ist, 
in  nngebOlirlicher  Weise  verbeiiiicbt«.   WShrend  es  cincr- 
acitt  an  NndvicbMa  nicht  fAN,  dam  Ufinche  und  Nonnen 
mit  achwtien  Kitchenatmfen  belegt  wurdeiw  weil  aie  in 
sündhafter  Eildken  sieb  ru  bSutig  gew.ischen  oder  gebadet 
'  hutten,  wimmelt  es  andtrei  jeits  m  Chroniken  und  Su;^.  n 
von  tugendhaften  Leuten,  die  d.»  fromme  GelüijJe  ,;ctlui.u 
halten,  sich  sieben  Jahre  oder  gar  noch  langer  weder  zu 
«ascbcn  noch  ru  kämmen.    Wenn  es  als  Tugend  gelten 
konnte,  sieben  Jahre  im  .Schmutze  zu  starren,  dann  konnte 
ca  kein  Lmier  sein,  dem  Bed&rinim  des  W.-ucliena  oder 
Badens  nur  in  groiaen  ZeiiabiilDdea  zu  genügen.  So 
'  kouiriu  es,  d;i.ss,  wo  ünnicr  wir  mittclalttrlichi;  Bauwerke 
I  stttdircn  küuuen,   wir  stets  auf  citic  lot^«  Abwesenheit 
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•llcr  Miiliai  Ebricfctnnteii  vmi  mhmmien  «Ikr  Bidar 
Kotten. 

Der  Darducboitumensch  det  Mittelalters  bcsa»  viel- 
kicLt  ni;(:;chc5  l,nsu-r  nklit.  «r  ciu/s  in  il'.-r  Xi'-./cit  ver- 
breitet geworden  t*t.  At>er  sein  sci^limmote«  Laste;  war 
die  Unrcinlichkcit  und  Wanerscbeu.  Nur  wenn  wir  un* 
die»er  TbaiMche  eriDnern,  begreifen  wir  die  (urchibaien 
Verli«eniiig«n,  wddtt  ansteckeade  Krankheiteii  in  aller 
Zeit  amichiea  koontea.  Nor  dun  «natthcn  wir,  wie  es 
nOglidi  war,  dats  dit  SUdin  und  LaadttniMB  «on 
Krüppeln,  AiMfättigpii  und  mit  ekelliaflen  Geschwüren  bc- 
bai'teten  Gesdidpfcn  in  soldier  Wdie  wimmeln  lioimleo, 
wie  es  nach  drtn  Zfv^-ttM  aller  BildCT  Ofld  Chnoilmi  un- 
zweifelhaft der  Kai.  war. 

W  j  minier  rin  I  ^slt-r  so  tief  la  die  Völker  elndricgt, 

vi«  et  in  {({Uteien  JabrimodeilN  leider  in  Uiitdoiropn 
nii  der  Umaiibeilcelt  feecheheii  iett  da  itt  Mine  Beetitl- 
pmc  nur  langiam  und  nur  durek  die  UBverdrosiene  Arbeit 
v«n  Geoemtionen  zu  erreicben.  Di«  Bade-  und  Waiiaer- 
«cbeu,  an  der  unsere  Vorfahren  unzweifelhaft  geliufn  l  .ilien, 
ist  noch  keineswejp  vollstindig  beseitigt.  Noch  immer 
giebt  «s  Uüidliche  Dittricte,  wo  sieb  de;  Bauer  nur  Sonn- 
tage eba  «r  rar  Kirebe  jplA,  wSacbt,  und  adbet  soklMit 
«e  eogv  die  Dicht  ceachMtt.  Sttrfer,  Id  deoes  die  Gc- 

■BtiBde  für  das  Vorhandensein  vgn  «NlienMill  bemmtcn 

Badeeinricli-un^>'ii  sori^t.  s;iebi  et  tn  'RivMlattd  (wobfn  die 
Sitte  i'.is  C'.'ii]  (Orient  gckoimicn  stin  —  in  Dinusi'h- 

land   (kUt  Fr;i:ikri-ii-h   lube         »iu  luxii  iiwrlil  gtlundcn. 

Und  wie  sK-hi  es  in  den  Städten?  Auch  da  bilden 
Sadeeioticliiitrigen  nicht  die  R«i(el,  sondern  die  Ausnahme. 
Zwar  werden  in  den  grossen  SiAdien  jetit  sciioa  weil 
blafifer  alt  (rfiher  Wobmmgen  miulefar  Freiitece  mit 
Bld«ni  anegeatatlet,  atwr  der  gemeine  Mtao  embcbit  noch 
immer  selbst  die  Möi(lichkcit  des  Uglicben  Bades.  Woh- 
nungen mit  Badeeinricbtung  für  die  Atbeiicrbevölkeruog 
durlltn  dir  AuSECihmc  bildi-n.  und  (ii'j  /ühl  lirr  (ilTi-ril- 
Uciteii  iüidct  >u  SU  gertni;,  ihre  Eiiuichiuji|;cn  sind  so 
minderwerlhig,  dass  es  leicht  ist,  zu  ermessen,  wie  gross 
die  Badebediiifhiit  bei  einem  graiaen  Xbell«  der  IBevaike- 
nmf  aab  aeag.  Data  acUjet  die  vorkendeBen  Uder  mir 
aBVoUkaaMUCB  benutzt  werden,  erkennt  man,  wenn  man 
die  tlglidie  Wasserversorgung  der  StSdic  durch  die  Kopf- 
zahl  der  Bevölkerung  diviJirt  -  die  Wasser men|^,  die 
dabei  herauskommen,  reichen  nicht  im  entferntesten  zu 
einem  Bade  pro  Person,  selbst  wenn  man  annehmen  wollte, 
dass  alte»  geiiVrderte  Waaier  aar  aar  KAiperpflege  ver- 
wendet wild,  wat  ioek  ticber  iddit  der  Fall  leb 

E»  Uetie  aick  nodi  Manches  über  dicMH  Paaki  ^  i^'^i 
Aber  daa  Vorftebende  wird  genauen,  um  die  Bebauj  tuj,^; 

ru  n-tlll'' rlij;i:ri,  o'^Si  v.nti.-r  .l<_-n  unvf-lli.i.unit^;  gelösten  Aof- 
gabcD.  die  däs  zw .iis/i;;sif  1  dirliundcrt  vom  neunzehnten 
als  Vermäthinisb  tiiiidrinKcn  hat,  eine  der  bedeutsamsten 
die  WtcdeibelebuDg  de*  angeborenen,  aber  cingesclili^enen 
Bade-  und  Reinlicfakm'tadraTiges  der  Menachcn  ist! 

Witt,  [««jq 

•     .  • 

Unalchtbarwerden  durchsichtiger  Körper.  Farblose 
und  glasdurchsichtigc  niedere  und  höhere  Thiere,  Würmer, 
Mollusken,  iOebalhiere.  Fische  und  Fischiarven  werden 
bckanntlick  im  Meer'  and  Süsswa^r  nahezu  völlig 
nniicbtbar:  ntaa  alclit  voa  iknen  gewAbnlicb  nur 
einige  kleine  gettrble  Verduranpgrguw,  sowie  den  ge- 
BrlMen  and  wadurrhiick^en  Ittbalc  ihres  Verdamingi- 
canab,  der  wie  ein  dünner  im  W.-user  »^bwimmender 
F.nl'.-n  r-tschiiiii,  U::  j  iln  sikalischcn  Untcriichl  wird 
dieses    Verschwinden    fester    dutcttsichüger    K4rper  in 


dMm  Iffitld  von  dendbcn  Farbe,  dttnaalbatt  Bredun^ 
indes  wtA  dendbca  ZeadenniBicrflaie  gemtküUA.  m 
etnem  Glamtabe  deuii>nnrut,  der,  wenn  man  ihn  in 

Canadabalsam  hineintaucht ,  ziemlich  volltlitndig  ver- 
'  schwindet     Indessen  nt  biertiei  die  Dispersion  bei  dem 

I festen  und  dem  UfiKigen  Körper  nicht  ganz  dieselbe, 
und  eine  geeignetere  Flaesigkeit  erhält  man,  wie 
R.  W.  Wood  in  der  Fkjnktd  Rfxt,-..-  (Aokusc  1902) 
mittheütt  wen  a»B  in  «wtnnKm  Gijrcerin  lo  vM  Cbknal' 
I  hydrmt  anflBit,  Ma  der  Brechungitodex  mit  dem  dea 

(ü.iHfs  vi"IIi|^  /-.iMniiiid.rXIIl.    In  diesfr  farliloscn  Klüssiglceit 
vc:»chwindci    ci.i   Glasstali    volLsi.indij;    und    bictft  beim 
■   Ht-r,ni«/ifh^n  <)<-n  »rUsutv.Of.  Anidick.  ids  wenn  das  End.- 
I  schmelte  und  abtropfe.    Hlwnso  vcrädawindet  gepulvertes 
Glas  in  dieser  Flüssigkeit  voll9'.;>ndig.  Dal  hctme  Gl\-cerin 

ilAat,  nelwnbei  bemetku  «ntauniidie  Mcpgan  ew  Cbknal* 
kydrat,  lia  au  atraam  fBnfadmiidiea  Gewicht^  anf. 
I        Nach  einer  Bemerkimg  VOB  Lord  Rayleigh  in  der 
Encyclopaedia  Hritannkn  sind  vollkommen  dnrchsichtiKe 
Gegenstände  eigentlich  nur  in  Kidt;o  der  nicht  vullig  gieich- 
I  mJlasigen  Beleuchtung  und  der  diuaiu  folgecden  Glans- 
crscheioungcD  sichtbar  und  würden  bei  uniformer  BeleticbtaB^ 
2.  B.  bei  dicbiem  Nebel  auf  der  Sfritse  einea  Monomania, 
iHUichtliar  werden.  AndidiewBedtaigiingkttWoodMch- 
auahmea  gewnaet,  indem  er  swei  balbtmgtlige  Glatachalan. 
df«  tidi  SU  einer  Hobikugel  vereinigen  bnten,  «unea  mit 
B  ii  I  ir.  .li  ti  H::'-r     I.euiihif.itl'C    üVici/i  j;    and    ein  kleines 
I  Loch  zum  iiiKCinachen  ircilii  sv      ^\'u^d.'n  diese  Schalen 
I  durch    Bestrahlung    innen   leuchtend    gcni.icii   ur.c:  dann 
cniwnmengeKtst,    so    waren    in  den   gleicbmäasig  er- 
lettchwtca  Iubcmwid  Unehig^hTachie  GhihdqNr  «81« 
nmkbtbtr.  E.  Kn.  tmi?! 

• 

Die  Ausbreitungbgcschwindigkf it  der  Schwerkraft. 
W'-nn   die  bisix't  noi-h  i.'itr.s-jlh.iltc  'iravuation  ein. 

Kraft  ist,  die,  wie  Licht-,  Warme-  und  Eleklricltätuwclien,  eine 
Aeiherbewegung  darstellt,  worauf  ihre  Almabroe  mit  dem 
Quadrat  der  Eatfcmung  hindeulet,  so  mnaa  sie  einer  ge- 
witaen  Zeil  bcdarfen,  um  Ihre  Wttkmgen  anf  weitere 
Entfernungen  zu  Süssem.  Natürlich  können  darflljer  nur 
Beobachlungen  und  Messungen  im  Planetensystem  Auf- 
schi uu  geben.  Solche  KechnunjfeTi  waren  schon  frühci 
%'on  Newcomb  an  den  Marsbewefrungen  angestellt 
worden,  aiber  die  «rhalMaeD  Zahlen  erschienen  zu  klein, 
1UB  Zatrmwn  an  erwachen.  Nminidu'  lial  Gerbet  ge- 
«lite  StOmngea  det  Heicnr  inm  Arngmipipunkl«  aokher 
I  Rechnmise-!  gemnrht  und  dabei  Zalilctt  fttr  die  Aua- 
lireituDgSKesi  hu  ri'.'.:^Li  ii  der  Sebweikraft  g^wonBcn,  die. 

i  wenigstenii  t  .i  di-;i  ci-icn  .\i.!>""ck,  etw.ii  sdir  rk->t(.tli'-i;dcs 
'  haben.    Sic  summen  nämlich  mit  der  Gtüliwiiniigkeii  den 

Lichtes  und  der  strahlenden  Wärme  —  rund  30001"'  kn 
1  in  der  SccuDde  —  oaheiu  ttberein  und  steilen  ein  Mehr- 

fadia  der  Newcombichea  Zahlen  dar.  Pu'] 

•    .  * 

Schnee  und  Vegetatiotj  auf  dem  Monde?  Professor 
Picket. n^,  d'j:  sii  ti  dur^:ii  '^'iwv:  njit  ferLi'-ai  1  i'WrIl 
gcmcintuHi  an|*o>teiUen  Mnr»o<fi'biurblungen  einen  guten 
Namen  als  ein  sehr  scharfsichtiger,  von  der  dutcb- 
aichiigcn  Luit  der  amerikaniadicn  Ilöbenwarten  unter» 
antclcr  Gcftlmfoncher  enrorbcn  bai^  vertritt  mit  adacr 
ganzen  AutoritSt  die  Mehuing,  daai  er  viele  Sdneetelder 
auf  dem  M«pnde  t^keiine.  Nicht  ntir  nahm  er  an  »er- 
S4-hicdcncn  kleinen  Kr.itcm  m  der  Sonne  slurk  i;Iän«endc 
I  weisse  Ränder  wahr,  sondetu  er  sah  diese  weissen  Massen 
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weite  I-lichen  der  grosseren  Riii|;«S]te  iiod  iet  höheren 
Beigipilzea  bedeckeo.  Vor  allem  imtnadiied  «r  danmter 
vciinderiidM  Flcdm,  «Ii*  w  äbtt  imirMlrMlffh  a«r 
swiMhn  SS*  aMUAw  mid  te«  «ndlUbcr  MoadlMcte 
taUtnd;  tie  befanden  rieh  hat  fimner  In  der  Ntcbbanehtlt 
enRCT  S(valieß  oder  kltiner  Kr.ilcr,  die  sie  symmetrisch  um- 
Ijabcn.  Dir  ciüfAclisic  FrklJiruv.g  für  diese  £tiu:lieiouog 
wite  dii-  eines  in  bestimn  tcn  Jabres^eiicD  erscheinenden 
vejetaliven  Lebens.  Die  aus  so  vielen  älteren  Beob- 
achtungen geschlossene  Abwesenheit  einer  AUDOiphlre 
B"d  de«  Watsen  ml  dem  Monde  wlid  dunit  wieder  in 
Fntn  gatcUt:  aUtnlnii  kBnMe  et  itch  nur  nm  eine  lebr 
dflane,  wMseidannp Tanne  Almo»pb4ic  handeln,  die  aber 
binrelcben  mfisstc,  eine  Vegeiatioti  zu  irhai-.en  und 
^■.legciulich  liiiime  .Schn<-e-  oder  Kcifnitdttsdilügc  /u 
erzeuxen.  Auch  die  AMtUil,  dass  die  vulcanische 
TbAiigkeit  aa  der  Mondobcr fliehe  aufgebfirt  habe,  wird 
*oB  Picfcering  eaucfaicdcn  bddatjtlt:  im  wiadctholtaa 
Malm  haht  ädt  4t»  Vandbwindai  aller  Knter  vaä  <h* 
AnAnim  aeger  unzweifelhaft  bcabachten  lassen.  Weitere 
lorgMm«  Nacbprülongen  weidai  «forderlich  leia.  diese 
BrobaLlitaiigeii  tu  »xautn,  bsvw  alt  iioUkommen 
erwiesen  gelten  können.  [*4>4] 


INaDaiMr  4m 

«faet  Gettlaeh««  tob  Mb  sa|]ic!1tHn  Magncttam  nit  Bran- 

stofTcn  erzLu^t  und  viclf.icli  zu  ph(iti>graph:5chen  Auf- 
naluMi-n  benulzt  wird,  stheml  n;u  h  neuen  l.'ntersuchtiTigCTi 
von  Albert  I.onde  Stark  unterschätzt  wurden  zu  scui, 
lolern  nwo  von  '/,^  bis  '  Y-.,  Secunde  und  üliniicben  mini- 
malen ZeitgrAssen  sprach.  Nuch  einem  Verfahren,  bei 
vdcheiB  dk  doich  cinca  Spalt  bcteacbteie  pbolognph  Ische 
Plana  wllnaad  der  Aalaatine  nit  behaaater  GcKhwindig. 
keit  wenchobea  und  die  seiüicfaen  Verwaschungen  der  ab- 
gMUeten  GegensUlnde  gemessen  wurden,  konnte  fest- 
gestellt werden,  ilass  5<jlli»t  die  Schnellstens  bienrenden 
BliupulvcT  noch  Secunde,  die  meisten  aber  bis 
,  Secunde  und  darüber  leuchten.  Auch  die  Entzündungs- 
wciae  erwies  eidi  bierbci  wa  EinHaM:  eio  StreidihoU  gab 
dcB  leepanmaa,  ckkaMe  Zbadnnc  den  adindliira  Ab- 
•land  in  dieser  Beziehung  der 
(Comptts  rendus.)  t<i]4 


CamaraBaurua.  Im  Field  Columbian  Museiun  zu 
Chicago  ist  unl&ngst  der  gifisste  Knochen  daea  foesilen 
TUens,  den  man  btoher  fdnnden  faac.  aalceMellt  worden. 
£■  itt  abi  ObendaakelMi  des  CMwafHuaa/a*  gciaaAiCB 
DbMaawlcn,  weicto  «  Farn  S  Zoll  (a,oa  m)  hac  Im.  {t^ji] 


Die  Slieate  noch  arbeitende  Locomotive  siull  dcm- 
wer  Tbatigjkeit  geieut  wenka  und  ihm  RubeplaB 
tm  Moaeam  des  Dubam  ColhteofSdeacccttNawemdeon 
Tjwa  eihalM.  Sie  ist  von  George  Stcphenson  (Or  dos 
HdlOB'KoUtnwefk  bei  Durham  erbaut  worden  und  be- 
gann ihre  Thütigkeit  am  18.  Niniiiil..r  wurde  »Im 
am  18.  November  diese«  Jnhrtii  i;ü  Jabtc  gearbeitet  haben. 
Diese  fast  drei  Jahre  vor  der  Eröffnung  der  ersten  ötrent- 
lithen  Encnbiüin  —  von  Stockum  nach  Dariiagton  — 
in  Gebnmch  genommene  LocxanoU««  konnte  aof  ebcaen 
110  Tanacn  mit  emer  Gcadiwbu^iltcb  «oa  10  cagL 
Mailes  kt  der  Sumde  lieben;  aat  der  ainirffcli  MaA 


steigenden  Strecke  bd  Netxon  bewegte  sie  einen  Zug  von 
17  Wagen  mit  64  Tamm  Last  mit  einer  Gcacbwindig» 
keil  von  4  engl.  WcHcb  Ib  der  Smde.  IM»! 


Zweiein halbjttbrigea  Faaten  einer  Riesenschlange. 
Es  ist  seit  je  her  bek.Tnnt,  dass  Sthlarfjen  ausserordentlich 
lange  (asten  können.  Unter  den  in  Miiugcrien  und 
zoologischen  Anstalten  gehaltenen  Schlangen  trirri  man 
neben  eoicbcD,  die  willig  Nah  mag  ndimen.  andere  deiadbca 
Alt,  die  hartntrfcig  mid  mancbwial  bic  an  ihiam  Tode  jeda 
Nahrungsaufnahme  verweigern.  Schon  A.  Dumtril  hotte 
in  der  Menagerie  des  Pariser  Museums  eine  nordamerikanische 
Xatter  jCi'opiimn  olmuraj,  die  I5  Mon.ite,  und  «ine 
KtappeiK^blange  /Crotaiut  durissusj,  die  2t>  Mouale  ge- 
fastet  hatte,  bevor  sie  Nabtaag  aabm,  beobachtet.  V  a  i  1 1  a  n  t 
SmoL  Pelöpküia  madagmwmrmiitü  nocb  nacb  ti  Monate 


(i^ftkmm*m)  weh  ^ 
ettia  Kähraog  nehmen.  Komnebr  ^Uälüt  J.  Pellegria 
der  Pariser  Zoologischc-t  ijeM-IUtjiaft  mehrere  analoge  Kille 
mit,  die  durch  die  dabei  wahrgenommenen  Gewichts- 
bestimmungen  von  besonderem  Interesse  sind.  Der 
wichtigste  betmf  eiae  japanische  Ricsenachlange  (Python 
rrtkulotti^,  die  am  17.  November  1899  in  der  Men^erie 
aogckaBWM»  War  wd  6i4S  »  Uage  batta.  Ibia  GrOeee 
und  glinaeitde  Flrbnag  aowle  Ihre  AagriSlaMlglkeit  be« 
wiesen,  dasa  sie  sich  daunils  in  lilohender  üesundheit  befand. 
.Sie  weigerte  >ith  alx-r  hartr.ück!^.  Nahrung  zu  nehmen; 
vergeblich  «urilon  ihr  Hammel,  Kaiiiuchei!,  (iiinie  und  Kröten 
angeboten  —  sie  erwürgte  dieselben  manchmai  durch  /u- 
sammeoziehen  ihrer  Ringel,  lies*  sie  dann  aber  liegen, 
Oboe  sie  an  vaiadiliagan.  Oas  Baaigeb  *<<e  *ur  Er- 
haltung ifaicT  GemndMt  that,  war,  da«  lie  von  2ait  au 
Zeit  ein  Bad  bi  ibnm  Brntbl  sabm. 

Die  glänzende  md  acblllernde  Färlninc  der  Haut  ver< 
schwand  in  Folge  des  Fastenit  mit  der  Abnahme  des 
Vi.iliunr-nv  uod  machte  einer  trübeu  grautu  FiitUuisg  l'lztz. 
Im  Beginne  des  Jahres  i<K>2  erschien  die  Schlange  von  er- 
tUttolicbcr  Magerkeit,  sie  besiaod  nach  dem  gebriacbiicben 
bat  nur  nodi  an»  Haut  ad  Knodwa.  Man  vcr- 
>er  veigtbeaa,  cfaie  Zwasgscmibmiig  mit 
reiben  Eiern.  Nach  Attabmcb  einer  brand^en  Maaihmbbelt 

verendete  das  Thier  am  20.  April  i  i<j2  Es  halte  Jahre, 
ji  Monate  und  j  ^ gefislct  I 'ivi  liew  icht  der  bei 
ihrem  Eintritt  in  da»  Pariser  Museum  ~^  schweren 
Schlange  war  auf  27  kg  zttrOck;;e^iiii^ei>,  baue  »ich  alio 
um  beinahe  zwei  Drittel  vermindert. 

Nach  den  aitncn  ciaieiaAea  Venocfaen  troa  Cbosiat 
in  Genf  starben  fiatende  WannhlfiteT  ohne  Zutritt  einer 
anderen  Ursache,  wenn  sie  40 — jo  Procent  des  Körper- 
gewichtes  verloren  halten.  Ganz  ähnliche  Ergebnisse  hatte 
Pellcgrin  bei  Rin>;elnattern  erhalten,  denen  nicht  allein 
die  feste,  sondern  auch  die  flüssige  Nahrung  entzogen  worden 
war.  .Sie  gingen  nach  einem  \'crlustc  von  Proceot 
de*  KArpergewicbles  ein,  wUuead  andere  Ringelnatiera, 
denen  Waaatr  gmah^t  worden  war,  dreimal  eo  laaga  das 
Fasten  etlrogea  nad  Clit  nach  einem  Gewicfaisverlitst  von 
43  l'rocent  endeten.  tJelmgens  berichtet  Pellegrin  von 
/w  e.  /''■.V/'i, /ij /-EvempLiren.  die  das  Fasten  noch  erlii.lilii.h 
linger  eriiugen :  da*  eine  ging  eist  nach  drei  Jahren,  das 
andere  gar  erst  nacb  4  -,  Monaten  ein.  Der  StoiVwcchsel  ist 
bei  diesen  Reptilen  ein  sehr  hagumer.        E.  Ka.  (My») 


Digitized  by  Google 


Pk<r. 


OeschaMiche  Mlttbeilungen. 


Neuer  ThUrSChlleSSer.  Vor  (■■.ni^rn  J.Llimi  wuf.ip  <::-.: 
hydraulischer  I  bäntchlienier  unter  vertcUecieocti  Namen  mit  ((roeter  Keclame 
aos  Amerika  eingeführt,  welcher  darch  das  leichte  Anfgehen  und  vollständig 
geräascUcwen  guten  Gang  thatiäcblich  eine  gute  Aufnahme  fand;  jedoch  war  der 
gute  Gang  kein  lang  andauernder,  da  die  hemmende  Füllung,  aus  di verteil 
Flüssigkeiten  bestehend,  nicht  beständig  war.  Eine  Spiritoszusammcnictzung 
Tcrflächtetc,  Oel  wurde  ranzig  imd  dick,  Olyccrin,  welches  ein  Wa^scrBtoflf- 
product  itt,  griff  die  inneren  Theile  an,  so  da«)  üie  bald  rosteten  und  die  Federn 
sprangen.  Der  grösste  Uebelttond  jedoch  war,  dius  die  Flüstigkcit  nur  eo 
schnell  oacbgiebt,  wie  der  Apparat  zum  regelrechten  Gnng  eingestellt  ist  Beim 
sofortigen  Zumachen  der  Thür  wurden  entweder  die  Thürbänder  <ider  der 
Apparat  rutnirl,  und  so  war  die  angenehme  Function  der  Apparate  bald  dahin. 
Nuo  ist  e*  der  Berliner  Thiirschliesser-Fabrik  Schubert  &  Werth,  der 
hervorragendsten  in  dieser  Fabrikation,  nach  jahrelangen  Versuchen  gelungen, 
diese  heute  allgemein  eingeführten  und  beliebten  Erzeugnisse  zu  wirklich  braucli- 
bares  umzugestalten,  indem  sie  eine  Oclrompi  siiiriii  h'-r^'estellt,  die  erst  über 
2i*  ^feiriert,  nicht  verflüchtigt  und  auili  riicht  rati?i;j  wird,  wodurch  ein  be- 
dentender  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Ibürschlicsser- Fabrikation  erzielt 
wurde.  Doch  bewahrt  die  Firma  die  Zusammenstellung  als  Fabrikgebcimniss. 
Femer  hat  die  Firma  den  schon  an  dem  pneumatischen  TbUrschiicsser  patedtirten 
Sicherheiubebel ,  durch  welchen  demselben  r.u  gutem  Rufe  verholfen  wurde, 
jetzt  auch  in  abgeänderter  Form  mit  dem  hydraulischen  ThSrsichliessGr  in 
Verbindung  gebracht.  Hierdurch  ist  ein  n.-icfagiebiges  Glied  zwischen  Thür  und 
Thünichliesser  hergestellt  und  kann  somit  weder  der  Tbürscb1ie«scr  überanstrengt, 
Docb  Tlilirschliesser  und  Thürbänder  ruinirt  werden,  selbst  nicht  bei  sofortige» 
oder  gewaltsamem  Schliessen  der  Thür.  Der  innere  Mechanisoiux  ist  so  ver- 
einfacht und  bewegen  sich  alle  Theile,  welche  ans  Eisen  nnd  Stahl  coustruirt 
sind,  in  der  Oelcomposition,  das«  keine  Störung,  noch  Abnutzung  des  inneren 
Apparates  erfolgen  kann  und  eine  imbegTcnzfe  iSouer  vorauszusehen  ist.  Dieser 
neae  Thürschliesaer,  , .Adler"  genannt,  mit  dem  Sichcrheitshcbel  D.  IK.  Patent, 
ist  noch  durch  Gebrauchsmuster  und  Musterschutz  ira  In-  nnd  Auslände  vor 
Nacbahmosg  geaclrättt  and  bereits  im  Königl.  Schlot«  /.n  Berlin,  der  Hofk.-unmer 
zu  Cbarlottenbnib  lOlri«  verschiedenen  staatlichen  und  städtischen  Gebinden, 
«rifhitwnk  Mfeiatehnclit  lüd  luu  lüdk  biiher  «urvoilMea  ZubMotheit  bewiluri 
tÜMH  Sytteni  hm  daher  M  Nmanlagm  gans  baaoadaw  empfoldeB  wcTden 


War  «Ich  A«rf«r  und  Unann«»imi«cl«k«a«n  «rsparan  wllt,  wühle 

R.  TemmeFs  Patent-Compensationsreifen 


D.R.P.a6B8a 
In  altoa  CuHuntMtva  pattantbt. 

Kemmerich  &  Oo» 

BERLIN  8.0.33 
Schle.sische  -  Strasse  6. 
Vali«  fiarantl«  für  MO«g»taM  V*rzl|«L 


Paul  Waechter's  Leukograph 


Bn  fir  tMhilnhe  u.  g»- 
wirMloha  ZwMkt.  Um- 
hMimitllta.  DloUai^ 
Htf  Sehlalfnizai 
Bmfl  Wentsel, 

Bnriln  N..  *nllim»r«tr.2i. 


Ernst  Schotte  &  Co. 


33  cm 
incL  Kist« 


vortägtich«  tTnivorMlubjcktiv 
für  Stativ-  und  alle  llajid-^-uncr')«. 
IJr??t5Urk«r  preis werthrr  Anjigllgtiui!. 

Unkograirh  in  Kodaks. 

fiuUk  ft  Ii«mli  fort  eUftfie. 

Aedm  OlfM*«  aaiduu  alBgüii» 

ObjokUMlIw,  TTrtiTMsrtB.lirrltaiiil  ' 

  Venaad  aal  IVaba.  ^— ^ 

RppManuv«,  CaiiaderaDgcii 

•thncll  untj  biiri;^ 


Apparate,  Klapp-Cameras  etc. 

s*...a^  Hauptkatalog  und  SpaoiaUiaten  kost«nfrei. 

Paul  Waechter,  Optische  Werkstatte 


Actien-Gesellschaft  für 

AnllinFabrikation 

pTi:l:i;r,  *Lj|hEilj_ 

BERLIN  S.O.  3S. 


Rodinal. 

BUi  40fteb  an  vaardünnen. 


Rodtnal  ist  her- 
votiageod  hiHbar. 


Rotlinal  aibeitct 
ausserordentlich 


Rodmal  ist  vor- 
ziiglich  zur  Hervor- 
rufung  vcia  UQiMiit* 


Bezug  nur  durch  die 
photograph.  Handlungen. 
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f^UBterkt^rtentahrik  Qar\  Rechtin 

gegr.  tisS-      BKFI^IN   S.O.  A      En^el-Ufer  J.  .  , 


BlJIIgate  Photoffr.  Handlung-. 

ät«Uv-C«m<r«  13  >  jS,  d  ^pp.  Bi>deaauwu(  D.  Z^BbMrlab  wlt 
3  dopp.  CuccRcn,  Sutiv  11.  Anutl^m«!,  oompl.  70 Mk.  N«ul  Klapp- 
»tnorayXiai  nüi  v^^u^nbanBi  Sdditmciciihiah  extra  Rapld-Apluiat 
lt.  «CaaMMo,  »Mk.  Dirvibe  mit  Hairan  ArtotoBUgmat  t:s  Mli. 

ja  Pf.    jiiT"  ™^  TliSr»  Mk. 

MSt£i:k  js  If.    Preis. List*  mit  viallfi  N« 

Grmic  dt  Worfl,  Barilo 
I  -PiMilili,<l-(  


^rtlelafoi»«— 

Reis$2euge. 

BundsysteiK. 

IM. 

Sctadiiffiiiti  lie. 

Giemens  Riefler, 


ijcgrundcl  1841. 

Pirii  IBM  M  PriL 
lUtttriitihiiililUilntii. 


s.a. ID., 

.^uiiWadiin  t>rr  Ct^ür  iiidfl  rulnlil  iSfitrn.    3  Jakra  Oarantia.  |  |if  k'^irr  m  I>irirti)Tnnid;rj.  dfF. 


Bcilap 


i 


y  GoOgl 


t 


A.  BORSIG,  m-T8g8i. 


PnmpiiittebiBon 

■unflnn-nuiipw  «d  ik  TM.  «d  «UM»  ftM« 


■tu  llidw-CoiBpraiMfiB. 

Hl*  — ^  mtfi^Mthiiim 


Tr  o  d  MiplitteD- 
Fabrik 

BarHn  CX, 


Iffcptr. 


Von  J.  formdntk, 


ITnfnt      da  k.  k.  Ti 


la  tl  AfP'  '^n'"  im  TM  nd 
t  HthogiapUaGlieB  Tafaln. 


Z«  bcdAcB  Amft  Jide  Biidi- 

ttaadlcmt;  loirfa  dirtct  wm  der 

■•»Um  W.lOf  oanfcwgMb  ^ 


Farboei  D.  R.  P. 


b*«Siuter  RoctactmUaMtrieb  ilh  EIm»- 

fc 

bafanil 


riir  Älajrlnurn*  un<J  Wn^oTif.ihnki-n, 
lowu»  «JUiteUifltc  ABUncblarbcn. 


tmm  AHbfni  ««a  BiMmr,  f  BetliD  S.,  C^mbtu«'  Damm  70  iaSlMn- 


Verlag  von  Gustav  Schmtdt  ■»tom.»,  Miwwif.ay' 


DAS  OBJECTIV 

im  Dienste  der  PHOTOGRAPH  IE 
Vön  Dr.  E.  Holm 
142  SeitM  in  Gross -Oktav  mit  50  Texthildern  und  64  Tafelit 

Preis  gebunden  in  Leinenbaiiii  nur  2  Mark. 

Ein«  kart  und  lllwf «ichtUch ,  kUr  aoil  vcntSnillicb  (Mrkriabciio  Anlcltuif  «ur 

Bcnatxuac  dar  »kBUfriM^lMfcaa  Oblactlvc.  Du  Buch  nt  ladigUch  Mi  ifa  pr«kii- 
tLlrrn  Gebrkuck  fadutofea,  mnNMM^Ua  Fonnaia  «ad  nchawUiW  AHnM»  «ad 

idika««  «ich  b«ond«n durch  aberaat  >ib1r«Icbe,au>Kril  inatraatlv«  AVfclldnBf«» 
■u,  welche  In  vrrgicli 'rfoiler  W(r!»<' iüafig  vrjrlDm:)i<>Eir1«o  Fahler  den  «BCtprnhaBd  ridUifcn 
Aafaahnm  t:>-i;e°üb<''t:rll(n.  liicp  reichhaltige  llluctratlon  der  In  dar  Praxi«  vnr- 
koonneadoo  h  etiler  la  aiWa  Artaa  ras  Aufaaktn«»  iCortrali.,  Uru|yaa-,  Lmhchifa«-,  AwJiiiakng-, 
iMcneor-  etc.  AafaahoMat  fiadea  wir  aixh  in  kciaar  Aal*itan(>  W*M  MirfiMlh  iMtLmr 
avuerordnitlich  teKkt  feauuskt,  eich  «Bndtieh  Qbor  dfo  aa  flUl  Mbt  WAt.  I 
ricfatic«  Beontnuc  da*  vanckieacneo  Otrjectiv«  tu  orienliami.  - 

l>er  minrlUiiilick  aiediin  i'reis  wurde  emSdicht  dnreb  dia  BeikiUe  4*rOf«fadmi 
('  r.  Cueri  ie  Uarlin- Kriedeaan,  welch«  da*  reich«  IlloatraUganaalattal' fa«  b 
Ii      -  ,rhf^  cur  \"erfilj^ii|f  steiler. 

I  :  )f  Püi  }i  k.-iRfi  durch  jede  U-jrhhaoditlTiif  »iwitr  ifri^ftl  ri'tir^r.dtfttgdakBltalytlMll^JoPf« 
.iV'  Aü'-V  ^V>.">'  T"f!^   ->t."n  t'i"r  ^  r.r.tr-r   VfThirf-'  Iht^j..^-  ...■..■-«l,-n 


■1'.    iii«  • 


Eugen  glein 

BuiiiiS0«Köi»niei(8ntr.]2. 

MUt »»  BrOckaiutTuke. 

PhntnS^P'i'^^^^  Apparate 
rllülU  und Beäär1sar«)(8l. 

Mar  iikaana  Kn»f.'t  »  iii  im 
Beiteln  d»  K»ufws  s-pru';.  v.i-,nsll 

iWlIuülLig  Iii?  nrit»  prntllsrbe 

iir  tifht  Btiiiii  iMidu 
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PROAUiTMfcU». 


Anzkigen. 


677. 


b  Gasfeuerungs^Anlageii  «, 

Schimb-,  6IQh-  und  BrtmOfen  der  Bmh-,  StahlTliletall-,  61a»-,  «htm.  ttndicerain.  lndustriBfl% 
Verfahren  und  Ofwi  7.nr  Aufarbeitung  von  Wirth^chpft'^ahfallstoff'en  (Hausmüll  u.  dergL),  D.  R.  P. 
7& 322,  Abdampf-  und  Caiciniröfan  liefert  BauzeichnunyM,  Ki»tiifiaii80Mä||e,  BUMiMlrMi  u.  s. 
Dresden-A*.  Hobe  Strafe  7.        Rfoh»  SelUteldePf  Ghrflingenieiir. 


1 


CiMband- » 


w  decken 


zan  JflüjTToti  2,50  fHi. 
zibczUtKüdgrciialieBncli' 
hantflssgcft,  sowie 
In  tcr  ItrtaisiMCUHnd' 

.  ItrttiWJO. 


PhotographisdM  Appirate 


nur  »I 

-iowi«  kllo 


Musikwerke 

■""lb»t«pi»l«n<ln,  iiinrtci 

DrekiRslrumente 

mit  kiia«»cb«anilina 

TOB  IS  Mk.  MrfiKtrta. 


<r«B  S  llk>  u.) 

Phonoffraphwi 

Al>l''^<^t4*  van  AI  Mk 

uutVtirtN.  I 


Grannopkooc       k.?;  ;  : " 

ftir  kloin»  m-4        >Äf'.'"Sy  Spr««*- 
Pt«tl«n.  i  ' 

brcchllcfirn 
PI>Hcn  SU»  liiu'l-  I 

.Ii-frrnon  Utri»»  1 


Blal  *  Itvmd  ta  Brmriu  IL 


lllii-irr-rf..;' 


Vit]: 


Atti  der  ganzen  Welt 

kouuvn  Sie  nicht  v  >rtheüb.i(tcr  cinkaofeu,  als  bei 
mir.  So  kostet  i.  B.  nebenstehend  abgebildete  RaIm» 
kunera  bei  wir  Our  WBu  tt, —  iuU.  ifel  Dopp^« 
rasselten,  alle>  in  N,:-,baum,  sehr  so!M  j^carlititci 
Ent^redieiul  preisvertb  fübre  icb  lABUBtUSlM 
ttiitena  plidtPinipkwÄsii  Aypuil«  md  BedNiii- 
iuiil(cl.  Verlangen  Sie  tlabw  in  SlKBl  tign 
Interi-s^c  S]'crr:5lo1Vcrte  von  . 

£riCll£0g8UerllnlS.W.2il, 

Balle  AlUancestr.  9. 


Adressen 

Mv.i  Bra  Hohen  und  Beruf«» : 

■tttnile  der  gaoxen  Welt,'  liefert  ^ 
nnter  PortOf  arantie,  billi]>Kt 

Adressealians:  Adolf  Arft 

Dresdra-A.  Amnonitrasse  78. 


Fatentbnrean 
Carl  Fr.  Reichelt 

Inti;i!irr:  Paul  H.  u.  Rloh.  Schärpe 
Bcrtii  W.W.  6,  Luisen-Stt,  36. 


^1  ^L-M  S 


ColÜBtarc 
Triiile-XtastigiiN 
JiaBdfentrobrc 
irl»fi-)if|MtNniilfi 


Voigtiittto  k  ^  Jk.*(i.  t*  t^AKisckwcii. 


W.Mh  IN«s*>4rg»tt.7  —  Qnicti  «Ott  H« 


iVkyiaCA.,  I 


I 


.  ^  y  G00gl( 


/  . 


ILLÜSTRIRTE  W  0(  H  KNSCII  HI  FT  t  BKK  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDViSTKlK  UND  WISSENSCHAFT, 

beraaifegaben  *ob 

Or.  OTTO  N.  WITT. 

  4: 

V«ri8ig  von  Rudolf  Maekenbargw,  Berlin, 


JW678. 


Jahrg.  XIV.  1902. 


Ibqc«o.  Vob  A«tiilh  Wiijs«.  (SchluM.)  —  ', 
U«b«r  d«n  K>fT<>cbntus  und  svfiM  Coltur.  Voo  I 


Kjua  Smö  (FortwtUBBg.)  —  D«  \ 
Bpht  ..K«iHr  Wiflida  D."  te 


1& 


Üoya.   (ScUaa.)  —  Nm  ent- 

tbindme  FatJiarlcn.  Mit  iwW  Abbilftotg«?!. 
—  KaDdtchaa.  — Altaracnkan'-xclies  MuitDe] 
■Bd  ud*n  Zablmlttal.  —  Uer  :>«h]Miipur 


TljJiriJliii^l».  —  MakMMks«.  ->  Vatt 

f  HiniiliiHiii  fiir  die  KediioUou  «nd 

n  richten  u  daa  Benuwaber  Wem 
rSxfc.  Rn.-Raili  Prof.  Dr.  Otto  TS.  Witt, 
fiarüB  MW.,  Si(«iam<l>ba(  s  i . 

AbqnmmaaO-  md  XnMrftt  •  Auftrtce  u 

B«B*  W.  10,  PllwiliiiimMi  y. 

vtetaijBhrlkii  4  MMkt  dhMt 
  KtMuad  Mch  iBwafdauacimi  T 

de*  We!tpMtv«caiin  Mk.  4,65. 
BlnMlno  Nuinoiani J«  40  Pf«. 
tlUBTHO     I^o*  MütimMcr  Hfihe  einer  äpabc  ( 
kiMMIoPfj:.   TVi  6,  I},  1«.  52  maJigrr  Wiadac- i 
kikBf  ^  fjwle  riac«  lAhm  wrtlen 
M,  je,  40  Vi  Kstett  gmäkit. 


Ol  Walto  lanli^ 

Patsirtanwaft 


IMedaillenl 

zar  PrämUmng  für  G«werbe-  u.  Industrie* 
AusBlellnngen  sowie  Denkmüozeii  wir 

IjiUiici'nu'  an  Stiftiirii>fcslc,  JubilSmi 
rtc.  :i,r,  I  ■  ,r'         .  ,-'.-lh.  hrift  (jepräjft. 

B«rlla«r  M«<ljiUlwii-MllM*  OMa 


§1 


Tb.  Hauako,  PatMunrait, 
BtHli  SW.  61.  «NNtaMMlr.  I&  ■  | 


gebrauch iTi'jalsr,     Fl?cnT  -Vcrwi^rth  jn|. 


1. 


Pr.  M1I  Hanttr 

Blanaapak-StraM«  las. 

T9CiiDtsci)6s,  wissenschaftliclias 
■i  PHut-BuniL 


Patent-Bureau  Richard  Lüders 

Patentanwälte  Or.  B.  Aiexander-Katx  «.  A»  Ohnimus. 


MirrCLSTR.  94. 


Cjienügelies  Laboratorium  Dr.  A.  Bus 

BEILII  SW.  47,  flroMbMrtn-Strui«  tL 
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0$cdr$hnoti.Dre$den»jfI.i9 

Gegrandet  1876  in  Potsdam. 

OtpHaeh*  Prtk»i«iow— Mlerlwmte. 

Objective  für  sSmintliclie  Zwecke 
der  Photographie. 

EmpUid«  als.  äusserst  prciswcrtfa  und  vom 


m 


Aitd^ttjinat  1:7,2 


und 


Üttastigmat-Sätzc 

13:18  u.  18:'^4. 

Ausfuhrliche  illustrirte  Kataloge  kostenfrei 


AiiwtiUer-Schuti-VeraMguMi 

(D.  A.-8.-V.) 
ClMrIilftMlilliiii 

14  (Dr.  HlAeri  uoä 


JlfcfÄbeftr««:  Flaf 
ntlfM  lind  lUlf  noil  3,li 
m  catricliten. 
U.  a.  wild  d«*  VcniaMMna, 
die  -AllMlillHI  ll»t>rw"^rii  Bcihlatt  nm 

finänw)  an— MA  Wimrt  uid  pmtlivi 
g«U«f«t,  •b«w>  *a  AuMtellimöiaiid« 
Ml  MaitiKonän  Frkcaiwiics-ScDild. 

Fiobrhcf  t«  def  VaraoiiOf|u*atc. 
Buooat  «ad  poadrail 


Siderosthen-Lubrose 

In  aU« 


Bc«t<^r  i\i»irich  fBr  Ei«»ii,  Ct-nMM><,  B«coa,  MMerwetk  (>|M  AmMMoxc  nnd  ckamiwl« 

H  -  h  I  ,   


ICsMIUBlOUQt  DBS   

SVHOrAS  L'.  AN'-.KIINTKHDU  CwCr«. 

I.  Ab!h.  KaubvBg*!  Dcb<t  Anlciiiui< 
CS  jHi;<i  u.  Pan)c  üimI  emem  Anhur:  di« 
r^MII*rtig<n  Vurrl  u.  Wiirfcr.  Mit  «■ 
IllaMl.  und  1  rarbifcn  TafcU   Pr«it  s 

II.  Abth  Wu>«rvögel  (Sumft-  und 
ScbwimmvOf  ei)  aebil  ADlciluas  nr  Jafd. 
Mit  4  f»rb.  Tuf.  Pt»i«  «  J»  —  nL  Abth. 
Tauben,  Schan-  u.  SlaUvBc»!  n«bM 
Anleituac  iw  Ia«d>  ttil  4  färb.  Tat  Preii 

An  irtrraftndlUn  OnUMtttn  murkannt 
aU  *M»MM  .dl«..  V»m  Kfl. 

Prtmu.  mMtHrimmfitr  Lmdwir^KoJu 

(twuTiKr  AwJiMlfwr  f^^'-^lr- 
■lracndang]dea  Betrace«  Franco- 
ZuModBEtc.  V-''jr  "'^T" 
W«  BmMr  Id'LRr.KiiiulOM, 
tj.  VMRflMchnHUdnf:. 


StatIv-Camer«  ijx  iS.  dopp.  Bodeaauasuc  u.  Z«J]Bb«tr(«b  mk 
3  dopp.  CMScneo,  Statt«  u.  Aoaaticmat,  cotnpl.  70  Mk.  N«ul  Klapp- 
Camera  II,  mit  TerftaDbartim  !i<lüitmr«cfahtiit,  extra  liaptd-Aplaaät 
u .  6  Cauetten,  7S  Mk.  Dinflb«  aiit  Meyers  ArlatoeUgmat  I2S  Mk. 


Gofir-RjriMBeQ 


9XJ».  liXi*. 


Prima  VtetMa 


9X1»,  15x1«. 


Sarr.   »PL   iMk.  aUk. 


m 


58.  •  BERLIN  NW.  • 

Ti^ehiihehti  Inftitnt  ftr  Amfmrtiguui  wItttateJiafllleter  Apparat»  anä 
GmrUttsc.'^.t/nr,  Im  O*tammlg4lM»t0  4tr  Naturw!tn,ntcoaf%*a. 


IBei  Anfragen  und  Bestellungen  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeitschritt  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sichj 
gefL  Auf  den  „Prornfttliftti»**  li««i«h«ii  » 
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Jnscrate 


iidci  «snk  dcB  ,Jrot»ethm''  wffttstf  Bttl 
nnc|ils5l9s!(  Verbreitsng.  }kin  wcidt  sieb  wcgcB 
frcIswstfllDng  dircct  n  dit  VnlifshclitiafldlBsg 


iwlrttfltf  tlittrltcHAiliiiw, 

-  ßertln,  N  W.  52. 
Mtq  a.  Rb.  -    Ku-Umhc.  BreiUa. 


Pr<i|*ktM,  KoattaaMMiai  dl 

BIHz<bl«K<r-rriminfMi. 

und  Ciebrihmiardnifllf  InI, 
—  y«niiir.:  II,  »ü^.  — 


SelbsUadepistote  „ParabeUnm". 


AafaRfsiwehwindigkeit 

(V  10) :  350  m 

DurvtashliaiiirRlI  uf  BO  n: 
Tuib«b1io1i  140  An 

Ei«t.'nble<"h      S  tutti. 

Gnaumtstresuflg  auf  50  m:  18  cm. 

AbrifamtRi  der  W*ito  tmi  VottttiM: 

DHitsclie  Waffen-  und  MiinitionsfabrAn^ 


Kn^ihfr-  7.85  mm 
tii-vrk  l.l  :  t-V,  i^r. 


Eine  boqtuKtMi  umS.gule  Tasohea-Cexn«««  für 
Rollfilms  od«r  Plattsn 


ist 


iiAlliance^^  no.s 


cm« 

G«6ne  der  gesddoMema 

Camera:l»ViX  1 1  y,X4V«cm. 

Prvk  mit  feinem  «piMiati- 
acbem  Objecdr: 

fOrRoUfiln»  Mk.65,- 

fürRdlfilouaPlattai  80,- 


C.  F.  Kindermann  &  Co., 

Barlln»  B,W^  MSekmiMr.  68. 


,  Google 
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Defltsche  Waffen-  nnd  Mnnitions-Faliriken,  Karlsruhe,  Baien. 

PMnli-Danpl-BagBlIr-  vaA  Abtptnrapparat«  D.  R.  P.  91 QD4  n  109875. 

Pompandraakraf l*r  für  Dampfpcmpen.   Abapvrrapparat*  für  S<-'.b>t9clblun  und  s<-hr>ellicbtuM  b«l  RohrMchcn. 
UDlvarsaldruokvarmlnacrar ,  uab«ppro<iBJiUoiiaapparat 

ffir  Vcrbindang  von  KraelKtupp«^  mit  i>eticlii«ieiiein  Druck.  Der  «iBSiia 
Radaelrapparat.  welcher  b^^i  Anwcbdung  in  Kocba.olagrn  drr  Vcrordcung 
de«  MioijtcrK  tUr  Hand«!  imd  G«w«fbo  nicht  nur  eotipricbt.  sondern  auch  ffl«ic2i> 
i^ttif  keior  Verxdgvmcha  B<4rt«bc  dftr  Kocher  Tcranlasat  und  locnit  die  biibcytf* 
Einwendung  (rgen  droKiabao  dinrr  A|>iwaU!  aulhebt. 

Uabtrall  voller  Quencknltt  der  ugegeb«Ren  Uektu  Welta. 

Kac»ami  Metallrolire  ohne  Iaht  D.  B.  P.  83  341. 

HcrKMtcUt  ua  efaiefn  Sc&ck  lubtloa  gac>Een<ni  Rohre  unter  Anacblusi  3'den 
DichtuMtmatrrials  Ueaondrrt  gc«i(nrt  fllr l.«ituiieen  ron  Laft.  Oum,  Dampf 
nnd  nflMlXk*!!*!!  aller  Ar«.  aaCB  Aaablaaan  von  Flujiasche,  als 
Conpenaaiianwohre  lu  Kfilll-  UBd  HalMwaak*n,  da  j— 4  fache  Heia- 
resp  Kfihlftäche  g«(en(iber  flaitora  Kohr», 

Dichtheit  — DanerhafUfkelt  Ble^aamkeit. 

P?««««kto,  PraldtetM  und  R«r«rntan  inr  VerfSgaag. 


Patentbnrean 
Ctrirr.Roielielt 

InlMber:  Htt  H.  i.  Rloh.  Sokerp« 
Bcrfla  liW.  6,  Loiaen-Str.  36. 


Kork-}lbr<ilk 

O.  HcmM  *  0«>t  LJAMboB  (Poctacal). 


SiockM,  Drücker jBlsphone, 
TiMnn  ind  Umtm 

Uefert  billigt! 

Herrn.  Helnke, 

Biriii  S.W.,  BinthtrStnui  l 

Cp].Tele{[raphe&-ialagea^  M.  2,75 

<beitali«id  mia  ElwaeBt,  Glocke,  Drlckar 
oad  Draht.) 
iliD— aal  trau*  nal  friaat.  a 


Adressen 

aller  Branohen  und  BeroT»- 

atflnd*  tler  gaozcD  Welt,  liefen 
unter  Portofarmntl«,  blllig«t. 

AdnueBhau:  Adolf  Arft 

WnUtm-L  AamoutrMtt  71. 


(Sauerstoff 
I.  •.  lOHnnöuD 

1  B«PUiill.W..QaltlOWltr.66-58. 


Paul  Rosenberg,  Berlin  C,  waii^tr.  2. 

Entcs  Speolal-Papier-Getchift  . 


ctark  p. 


ir  extra    fMI  nnd 
looo  Bl.  3,1^  M. 
Ogplarya^lar  in  MI«*  1  drapier- 
maachBien,  p.  Rolle  j.t;  M  , 
M  aakr  eotaprecheod  blllf  «r. 


gratii  und  franoo. 


MrtlMMtoklNifMlW«- 


ImtukraMMw  >■  ]o  Sorten. 
Coittaktlctar,   ir<>*>»  Lager. 

ExtraaiftrtltMi  »cfaneU,  elc- 
gaol  uivd  biir^^ 


■ad  Stiladnietard.  —  Utkafr. 

Fubb&adct  Kr  Scbreabnuachiom ,  beata  Qualidt,  copier-  und  nicht  copieriShic,  >,so  M. 
Ar  jede*  S^nteoi.    (Gnune  ADgab«  der  Brnta  nnd  dei  STKeni  erfordecllcb). 


Parit  1900:  Grutd  Prix. 


Patent-Hoissdampf-Loeomobilen 


MaC^debur^- 

Buokau. 


mit  aus/.iehh.irem  RöhrenkeMcl 
und  auMkhUirem  UcbcrhitiprKjtlem 
vim  60—400  PferdckrafL 
Oeringer  Baumbed&rC 
Ordute  Haltbarkeit. 
Hohe  Betriebsaicberheit. 
Büüaehe  Bedienanc- 

IOO»f*r«.  Pataat-Halwdinipf-Csiapoiind-LaeotaoWla  | 

0«aia  Ko.  piu  L-fF.  rf>  ctlrkrrift  und  Stunde. 


goldene  Staatenedaille. 


,rimm".>riM.iripitiih 


Max  Steckelmann,  Berlin  B 1 

■arfcgrtfmtr.  35  (Mtar  M»dfw«ir.  n,  m.) 

piiglgpaphini»  Apparats  und  Bedarttartike! 

StMkeiaaai't  Klappcamera  mit  Spiegel -Reflex 


MVI««*Ha«  (D.  R.  Fataat). 
MiMoaawbeltl 


mit  apiegei-t 


VergrOitening«  -  Apparat  bd.        um.  mo^ 

Kt  f/it  coa  -  Mcigalive  (ood  kleiner)  aal  18/14  ™u 

„Wettendorp  &  Wehner"-  Platten,  bocbempfindlicb  (Alleinmrtrteb). 

Steclcelnuuin's  Moment-Platten  -jL"  "/'^z.  »Vm^ 

ZmcBauf-  ^  ^  *****  **~ 


ILLUSTRIKTE  WOCHENSCHKIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

Dnrch  alle  Ilttclihaod-  ^ 
hu^n  «nd  Po«^u.                             Dr.   OTTO    N.  WITT.  t^r„^^r:iA 
n  b«««hen.    *  ""^ 

Verlag  von  Rudolf  Mücken bergar,  Berlin, 
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Ueber  complemoDtäre  RaumvorstellungeiL 

Voa  Abthuk  Wilkb. 
(ScUuM  v«i  Sah«  4.) 

Aehnlich  wie  die  Spreizung  wirkt  der  Bug, 
womit  die  Krümmung  einer  Curve  als  einheit- 
liche qualitative  Vorstellung,  also    unter  Aus- 

Abb.  a6. 


Scheidung  jeder  Maa^beziehung ,  bezeichnet 
sein  soll. 

Der  Bug  ruft  bei  einer  zweiten  Vorstellung 
den  Gegenbug  hervor,  wobei  sich  die  Concavi- 
täten  beziehungsweise  die  Convexitätcn  gegen 
einander  wenden.  Am  einfachsten  zeigt  sich  die 


Abb.  17. 


Erscheinung  bei  der  Sehne  oder  Tangente  eines  I 
flachen    Bogens    (Abb.  26  und  27).     In  Ab- 
bildung 26   erscheint  uns  die  Sehne  leicht  gc-  | 
krümmt  und  wendet  ihre  liuhlung  derjenigen  des 
Bogen5  zu.  In  Abbildung  27  erscheint  die  Tan- 
gente   am    Berühnmgspunktc    leicht    geknickt.  1 

X.  Dctobar  190t. 


Machen  wir  die  Tangente  zur  Sehne  eines 
zweiten  concentrischen  Bogens,  so  wird  die  Wir- 
kung verstärkt,  wie  Abbildung  28  erkennen  lä-sst. 
Nach  dieser  Ausführung  wird  man  die  Erscheinung, 
welche  im  XII I.Jahrgang,  Seite  366  de»  Promethtut 
besprochen  wurde  und  deren  Abbildung  wir 
hier  wiedergeben  (.\bb.  29),  leicht  Terstchen. 
Vielleicht  noch  hübscher  tritt  die  Erscheinung 
in  der  Abbildung  30  hervor,  wo  die  gerade 
Linie  an  mehreren  Punkten  angegriffen  wird 
und  wellenförmig  erscheint.  Durch  den  vorhan- 
denen Gegenbug  wird  der  Bug  verstärkt.  So 


Abb.  ts. 


erscheint  uns  der  Kreis  in  Abbildung  3  i  unrund, 
weil  auf  die  Bugstellen  i,  3,  5,  7  der  Gegen- 
bug der  eingezeichneten  Bogen  wirkt,  an  den 
Stellen  2,  +,  6,  8  aber  die  Wirkung  der 
Spreizung  den  im  gleichen  Siime  sich  ausbreiten- 
den Bug  verkleinert. 

Als  complementäre  Vorstellungen  treten  uns 
auch  die  rechteckig  zu  einander  verlaufenden 
Richtungen,  sagen  wir  einfach  Vertical  und 
Horizontal,  entgegen.  Eine  Vorstellung  der  einen 
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Art  erzeugt  als  Complement  die  der  anderen 
und  das  subjective  Complement  greift  eine  vor- 
bandeoe  dritte  Vorstellung  ao,  indem  sie  diese 
in  ihrem  Sinne  verändert. 

In  Abbildung  31  sind  zwi  i  u'lt  iche  Kreise 
gezeichoeu  Der  eine  liegt  in  einem  Kaster  mit 
HorixoDtaflinien»  der  andere  in  einem  soldien 
iTiit  Vcrticallinien.  Beide  Kreise  erscheinen  ab 
Ellipsen,  von  denen  die  crstere 
ihren  grössten  Durchmesser  in  der 
Verticalen,  die  andere  in  der  Hori- 
zontalen hat. 

Der  Selbstangriff  der  Vorstellung 
wird  auch  hier  henrortreten,  ist  aber, 
soweit  ich  es  beobachtet  habe,  bei 
der  objei  tivi  ii  "Wahrnehmung  nicht 
sehr  luäftig.  In  der  subjectiv  er- 
zeugten Vorstellung  tritt  er  deut- 
lirhnr  hervor.  Versuche  ich  in 
der  Vorstellung  eine  gerade  Linie,  vcrtical 
oder  horizontal,  zu  ziehen,  so  wird  diese  Vor- 
stellung sehr  bald  gestört  Die  Linie  beginnt 
sidi  zQ  bewegen,  indem  sie  scMängetede  Be- 
wi-^uii^;en  inaclu,  also  im  Sinne  «icr  Ci  iiii[)li-nicntär- 
vorstellimg  nach  links  und  rechts  bczw,  nach 
oben  and  unten  ausweicht.  Eine  verwandte  Ueol>- 
achtUTifT  mrirhe  ich  aurh,  wr-nn  ich  im  Objcc- 
tiven  i-mo  lauge  gerailu  Linie,  z.  B.  eine  Kante 
an  einem  Gebäude,  langsam  mit  dorn  Auge  ver- 
folge. Vor  und  hinter  dem  ins  Auge  gefasneu 
Punkte  der  Line  treten  wellenförmige  Ver- 
■diiebiugen,   suweilcn  auch  wnbtartige  Ver- 


Ohne  Zweifel  spielen  die  coinplementäreu 
Vorstellungen  eine  grosse  Rolle  in  der  bildenden 
Kunst.  Je  nachdem  sie  objectir  befriedigt  werden, 
d.  h.  durch  ein  ihnen  entsprechendes  Object, 
oder  nicht,  wird  der  Charakter  des  Kuiistgebildes 
gesättigt  oder  nicht  gesättigt  erscbeioen.  In  sehr 
vielen  Fallen  wird  der  Künstler  in  kunstlertscb 
bewusster  Weise  die  ungesättigte  Compiementfir- 

Abb.  y>. 


diokungen  der  Linie  auf.  Üic  l''rstheinuiig  ist 
nicht  scharf  ausgeprägt  und  verschwindet  lascb, 
so  da.<ss  sie  nicht  leicht  zu  beobachten  isL  Hier 
köimtc  es  sich  um  t-ini'n  physiologisch-oplischLni 
Vorgang  baudclu;  aber  die  gleiche  Erscheinung 
im  Rein-Subjectiven  lässt  doch  annehmen,  dass 
wir  OS  mit  einem  psychischen  Phänomen  zu 
thun  haben. 


Vorstellung  verwenden,  um  in  der  Seele  des  Be- 
schauf  t-  (  in  VerlangiMi  zu  u.  rkcii  und  diesen 
also  zu  veranlassen,  das  Kimstwcrk  subjectiv 
weiter  ai  bilden.  Manchmal  überschreitet  er 
dabei  tlie  künstlerische  Grruvr  und  seine  T  iiiicn 
werden  „unruhig".  Der  griccluiciieu  Ivuiisl  ist 
es  eigenthümlich,  die  Complementärvorstellung 
objectiv  zu  i^ättigen.  In  der  Golhik  ist  die  maassvollc 
ungesättigte  Complementirvorstellung  verwendet. 
Renaissance  übersättigt,  so  scheint  mir;  die 
späteren  Kunstrichtungen  bis  xum  Stil  JjOUis  XV. 
einsdiliesslich  zeip^en  ein  buntes  Gemisdi  von 
TJebersätfitninq  und  Untersättigung,  d.  h.  .sie 
setzen  eine  Vorstellung  A,  übersattigen  sie  mit  B, 
completiren  den  Ueberschu.ss  von  ß  durch  C  in 
Uebersättigung  und  so  fort,  bis  sie  vielleicfat  ans 
Ende  der  Reihe  eine 
Sättigungsvorstellung 
setien.  Unsere.  mo> 
deme  Kimst  sdieint 

mir  i-liriiOilIs  isclic:! 
L  ntersätligung  und 

Uebersättigung  zu 
schwanken,  Sie  unter- 
scheidet sich  aber  da- 
durch von  den  Stilen 
des  17.  und  1 8.  Jahr« 
himderts,  dass  sie  die 
Unlersatli^'uiiL'  zii'm- 

iich  weit  ausdehnt,  dann  eine  kurze  Uebersättigung 
einsetzt  und   diese  wieder  zu  einer  längeren 

Untersättigunt^  ^•.ls.^pinnt.  Diese  Bemerkungen  nur 
beiläufig;  sie  sollci»  keine  Urtheile  bilden,  sondern 
IHK  auf  du  ileutung  der  complementären  Vor- 
stellungen für  Uio  Kunst  hinweisen  and  vielleicht 
veranlassen  helfen,  dass  aus  den  Kreisen  der 
beobachtenden  Kün.sller  weiteres  Material  zu 
dieser  psychologisclien  Untersuchung  beigebracht 
werde. 

Zum  Schlu.s.s  noch  die  Bemerkung,  dass  die 
complemenlärc  VoräluUung  watirscheuiUdi  auch 
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auf  anderen  Gebieten  der  smnlichen  Wahr- 
Defaimiog  ihre  Rolle  spielt,  in  erster  Reihe  bei 
den  Farben  imd  bei  den  Tonwohmehmungen. 
Bei  den  I  .iibeawahmehinungen  deckt  sich 
anicheinend  die  psychische  Complemenlär- 
vontelhtng  nicht  mit  dem«  «u  die  JPhyvik 
„complementire  Farbe"  nennt  Ich  habe 
allerdings  noih  keine  sicheren  Beobachtungen 
machen  können,  weil  die  Untersuchung  grosse 
Schwierigkeiteo  bietet  Sie  um»  nämlidi  dorchaiu 
subjectiv  ausgeführt  werdfn,  weil  bei  der  sinn- 
lichen Beobachtung  die  physikalische  Ergänzungs- 
Vorstellung  ihre  Wirkung  äussert  und  die  sichere 
FeststeUuDg  behiodart  Farbeoraratelhia^  aind 
aber  adnMRT  n  conunandiKii  all  Raiina- 
ToiitellioDgeD    und    treiben,    wenn  glüddidi 


Die  vom  Baume  in  Säcke  gesammelten  Beeren 
werden  meistenii  einer  Art  von  Gfiurang  unter- 
worfen. Man  verfährt  d:l' i  »uf  verschiedene 
Weise.  Die  trockene  Behandlung  bezieht  darm, 
dass  die  Früchte  auf  einem  freien,  dem  SonDOk^ 
Uchte  ausgesetzten  Platte,  dessen  Boden  mn 
und  eben  gemacht  ist,  m  20^15  cm  starken 
Si-hichlni  längere  Zeil  lai;crn.  Die  T^igernäche 
pScgt  man  in  Vierecke  eiuzutbcilcu,  die  von  ein- 
ander durch  niedrige  Scheidewände  aus  Steben 
oder  dergleichen  geschieden  sind,  und  in  jede  Ab- 
thciluug  iiuuiint  das  Saniuieiergcbnisä  je  emes 
Tages.  In  den  iwai  ersten  Tagen  müssen  die 
Beeren  aebr  oft  ttQgeschaufelt  werden,  damit 
das  Fiuditfl^eh  ein  wenig  einscfarampft.  Spater 
ist  man  bcaondeis  darauf  bedacht»  dasa  sie  von 


!  I  ! 


herrofgerafen,  ihr  loaei  Spiel,  wobei  man  nie 

sicher  ist,  ob  eine  Farbenfolge  in  nolhwendigcr 
oder  in  zuräliiger  Verbindung  erscheint.  [s^ibj 


Ueber  den  Safibebaum  and  seine  Coltor. 

Die  Rehnndlunp  der  Früchte  ist  sehr  ver- 
schieden und  hat  auch  auf  die  Qualität  der 
Waare  bedeutenden  Einfiuss.  Je  reifer  die 
Beeren  «erden,  desto  vorzüglicher  wird  das 
fertige  Prodnct  In  Mokica  lässt  man  die  Beeren 
so  lange  auf  dem  Baume,  bis  .sie  von  selbst  ab- 
fallen, und  sammelt  sie  dann  von»  Erdboden; 
diese  liefern  den  hochfeinen  Mokka-Kaffee.  Es 
sei  r;hfr  nehcnliri  binncrkt,  dnss  Vdri  den  im 
Handel  xinivt  dieüciii  Namen  vcrk'inmicnden 
Sorten  verhäitnissn>ä.ssig  wenige  ihren  Namen 
wirklich  verdienen.  Wo  die  abgefallenen  Beeren 
gesammelt  werden,  ist  es  nöthig,  den  Boden  von 
('rra.swuch.s  ziemlich  rein  zu  halten,  weit  sonst  die 
Früchte  schwer  zu  finden  sind. 


'  Regen  und  Thau  nicbt  leiden,  und  bededrt  sie 

währenfl  der  Nacht.   Rinnen  wenigen  Tnpen  tritt 
eine  Gahrung  ein,  die  sich  durch  einen  ilarken 
;  sauren  Geruch  verräih.     Das  ganze  Verfahren 
dauert  drei  bis  acht  Wochen,  ja  nach  dem  IClima. 
Abbildung  35  zeigt  uns  die  vor  einem  Holzbame 
'  auf  dem  i^nden  lagernde  und  trocknende  Fech.sung. 
!       Diese  Behandlung  ist  besonders  dort  angezeigt, 
;  wo  es  wihrend  der  Ernte  lüdit  su  viel  regnet. 
Ein  anderes  ^'e^fnhren  besteht  darin,  dass  man 
die  Beeren  lu  (iela.SÄet)  lagern  lässt,   du-  unten 
Löcher  zum  Durchlassen  des  Saftes  haben.  Um 
eine  glcichmässige  Gähning  zn  eifaalten,  wird 
der  Inhalt  Öfters  gewendet,  wobei  das  Frucht- 
fleisch mehr  oder   minder  zerquetscht  wird  und 
I  so  die  Gährung  rascher  eintritt  Wieder  Andere 
I  entfernen  durch  Quetsdien  und  nachfolgendes 
Wascher.,  nder  auch  mit  Hilfe  besonderer  Mühlen 
das  Fruchtfleisch  gleich  nach  dem  Samuieln  und 
lassen  dann  nur  die  Bohnen  trocknen.  Endlich 
giebt  es  noch  eine  nasse  Gährung,  wobei  die 
Beeren  in  hölsemen  Ständern  in  Wasser  liegen. 
!  Dieses  letztere  Verfahren  verlängert  die  GährungSF 
I  zeit«  macht  aber  die  Gälmmg  gleicbmassiger. 
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Abb.  3j. 


Ein  RIackhju»,  vor  dnraclbea  di*  KafffcfiOchW  »uf  dem  Boden  aaffebraitrt. 

In  Brasilien  hat  man,  um  sich  vom  häufigen 
Regen  unabhängig  zu  machen,  zu  einem  künst- 
lichen Dörren  durch  Heizung  Zuflucht  genommen, 
wobei  dann  natürlich  keine  (lährung  eintritt 
Man  behauptet,  dass  das  künstliche  rasche  Dörren 
der  Qualität  der  Waare  nicht  zuträglich,  vielmehr 
eine  Art  Gährung  nöthig  sei,  damit  das  zucker- 
haltige sulzige  Fleisch  zerfallt,  welches  sonst  an 
den  Bohnen  haften  bleibt.  Welche  Verände- 
rungen übrigens  mit  den  Kernen  selbst  bei  der 
Gährung  vorgehen,  ist  nicht  cnnittcit.  Wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Kaffeebohnen .  wenn  sie 
länger  im  Bcerenflcische  verbleiben,  eine  Art 
Nachreife  erlangen,  und  dass  nicht  eigentlich  die 
Gährung,  sondern  diese  Nachreife  wichtig  ist 

Die  Bohnen  müssen  nicht  bloss  von  dem 
Fruchtfleische  befreit  werden,  sondern  ausserdem 
noch  von  einer  pergamentartigen  Hülle,  welche 
sie  unmittelbar  umgiebt  Diese  Hülle  wird  in 
eigenen  Mühlen  abgelöst.  In  der  käuflichen  Waare 
findet  man  nicht  selten  Bohnen ,  die  noch  in 
dieser  Hülle  stecken. 

Der  arabische  Kaffeebaum,  obwohl  ein  Kind 
der  tropischen  Himmelsstriche,  liebt  dennoch  die 
meteorologischen  Kxtremc  nicht,  weiche  in 
diesen  Breitenzonen  so  häufig  sind,  sondern  ge- 
deiht am  besten  unter  .solchen  Vcrhältni.ssen,  die 
zwischen  den  enlgegcngcsct7.ten  F.xtrenien  in  der 
Mitte  stehen.  So  schadet  ihm  z.  B.  ebensowohl 
die  Dürre,  namentlich  das  zu  starke  Austrocknen 
des  Bodens,  wie  die  zu  grosse  Feuchtigkeit,  l.in 
Klima,  in  welchem  von  Zeit  zu  Zeit  regelmässige 
Regen  den  Boden  befeuchten,  ist  ihm  am  zu- 
träglichsten. Dem  Feuchtigkeitsmangel  kann  man 
Übrigens  durch  künstliches  Berieseln  abhelfen, 
weil  die  Trockenheit  der  Luft  nicht  schadet,,  wenn 
nur  «ii-r  Boden  nicht  zu  sehr  ausdorrt 

Die  dumpfe,  schwüle  Hitze  in  tiefen  Lagen 
s;igt  dem  Kaifccbaum  eben.sowenig  zu,  wie  die 


kühle  Temperatur,  welche  in  höheren 
Gebirgsregionen  herrscht  Die  vor- 
züglichsten Pflanzungen  von  Coßra 
arabica  findet  man  in  Gebirgszonen 
von  4.00  bis  1000  m  Höhe,  mit 
einer  mittleren  Jahrestemperatur  von 
etwa  2o'('. 

Auch  die  in  den  tropischen 
Gegenden  so  häufigen  Stürme  werden 
verhängnissvoll ,  weshalb  eine  ge- 
schützte Lage  zu  den  Haupterforder- 
nissen einer  Kaffeeanlage  gehört. 
Wenn  es  nicht  anders  möglich  Ist,  so 
schützt  man  die  Pflanzung,  die  niedrig 
gehalten  wird,  durch  andere,  hoch- 
wüchsige Baumarten. 

Wie  bei  allen  Culturpflanzcn,  kann 
man  auch  bei  dem  KafTccbaumc  eine 
Veredelung  der  Art  nur  dadurch  herbei- 
führen, dass  man  den  Samen  nur  solcher 
Individuen  sät  die  den  Culturzwecken 
am  meisten  entsprechen.  Namentlich  in  Hinsicht 
einer  möglichst  kurzen  Reifeperiode  kann  man  eine 
Verbessenmg  nur  auf  diese  Weise  erwarten.  Fs 

Abb.  J4. 


KalicMnUge  mit  powrn  .I/iim  -  Stinuneo  ia  der  MiUe, 
wcldifi  ran  Sdiutxe  dimcB. 


Werden  zwar  stellenweise  Sämlingsheete  angelegt, 
in  welchen  die  frisch  gesammelten  Samen  hinnen 
einem  .Monate  keimen.  .Xnderwärts  hält  man  aber 
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diese  Arbeit  für  überflüssig,  und  auf  den  Antillen 
z.  B.  ist  es  sehr  gebräuchlich,  nur  jene  Pflanzen 
zu  Neuanlagen  zu  verwenden,  die  unter  den 
Kafifeebäumen  und  -Sträuchem  aus  abgefallenen 
Samen  von  selbst  wachsen.  Diese  Sämlinge  pflegen 
bedeutend  verkümmert  zu  sein  und  brauchen 
längere  Zeit,  bis  sie  sich  erholen.  Ausserdem 
lient  es  auf  der  Hand,  dass  ein  Theii  dieser  von 
selbst  wachsenden  Sämlinge  aus  halbreifen  oder 
schlecht  entwickelten  Samen  entstanden  ist  und  somit 
eine  Verbesserung  der  Sorten  auf  diese  Weise  nie- 
mals, eher  eine  Verschlechterung  zu  erwarten  ist 

Abb.  j$. 


grossblättrigen  und  sehr  rasch  wachsenden  Pflan- 
zen werden  in  sehr  verschiedenen  Abständen  ge- 
pflanzt. Wenn  sie  nicht  dicht  stehen,  so  erlauben  sie 
dem  dort  meistens  strauchartig  cultivirten  Kaffee, 
sich  normal  mit  reichem  Laube  zu  entwickeln. 
Eine  solche  Pflanzung  führt  uns  Abbildung  34 
vor,  wo  wir  eine  Gruppe  von  riesenblättrigen 
.l/kva-Räumcn  in  der  Mitte  emporragen  sehen, 
und  rings  herum  zeigt  sich  unserem  Blicke  ein 
üppiges  Kaficcgcbüsch  mit  zahlreichen,  in  Form 
weisser  Punkte  sichtbaren  Beeren. 

Die  meisten  Kafl'ecanlagen  der  Insel  Porto- 


Abb.  36. 


KaffccanlAgcn  in  Portorico.    Di«  ninleren  Straocher  «ind  ilie  Kaf fe«pfUn  rcn.  dt«  Iluchsljimme  v«f«chied«re  Artm  von 

, ,  Sc  bauniblUun««  " . 


Eine  Ncuanlagc  erzeugt  im  zweiten  fahre 
noch  wenig  Früchte;  im  dritten  Jahre  pflegt  sie 
aber,  wenn  Boden  und  Klima  entsprechend  sind, 
schon  reichlichen  Ertrag  zu  liefern. 

Eine  interessante  Streitfrage  bewegt  sich  um 
den  wichtigen  Punkt  der  Beschattung.  Es  ist 
merkwürdig,  wie  sehr  die  Meinungen  hierüber  aus 
einander  gehen.  Durch  die  neuesten  Errungen- 
schaften der  Pflanzenbiologie  beginnt  aber  ein 
Lichtstrahl  in  die  einander  scheinbar  widersprechen- 
den Erfahnmgen  der  Praktiker  einzudringen  und 
diese  Widersprüche  auszugleichen. 

Wir  wollen  einige  Beispiele  aufführen.  In 
Portorico  verwendet  man  zur  Beschattung  des 
Kaffees  gern  Bananenbäume  (J/iwa-Arten).  Diese 


rico  sind  jedoch  viel  mehr  beschattet,  ein  buntes 
Gemisch  von  Musa-,  Obst-  und  Waldhäumen  ver- 
deckt fast  die  eigentliche  Kaffeeanlage,  so  dass  der 
Beschauer,  wenn  er  nicht  besonders  auf  die  Kaffee- 
anlage aufmerksam  gemacht  wird,  einen  Misch- 
wald zu  sehen  glaubt,  dessen  Boden  mit  Gestrüpp 
bedeckt  ist.  In  den  Abbildungen  35  und  36 
sind  die  Aufnahmen  von  zwei  derartigen  Kaffee- 
pflanzungen zu  Portorico  wiedergegeben.  In 
beiden  vertritt  nur  das  niedere  Bu.«ichwerk  die 
Coßea  arabica ,  die  höheren  Bäume  sind  die 
obligaten  „Beschatter". 

Wenn  Musa  zu  diesem  Zwecke  verwendet 
wird,  ist  immer  die  (lefahr  vorhanden,  dass  sie 
mit  üirem  äusserst  üppigem  Wachsthum  die  KaiTce- 
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sträucher  überwältigt  und  unterdrückt,  ein  Fall, 
der  bei  übermässig  dichter  Afiua  -  Pflanzung 
fast  immer  eintritt.      Hin  Beispiel   dieser  Art 


Abb.  j;. 


Van  horhi^ewacbtcneD  IlAluUlcn  unirrdrik'kle  Kaffccplun/ang. 

zeigt  Abbildung  37,  wo  die  hochgewachsenen 
Mnnancn  schon  einen  dichten  Wald  bilden  und  mit 
ihrem  geschlossenen  laubdachc  die  Kaffeepflan- 
zen im  buchstäblichen  Sinne  zu  Boden  gedrückt 
haben.  Man  sollti^  meinen,  diesem  Uebel  sei  leicht 
abzuhelfen,  indem  man  nur  die  zu  stark 
wuchernden  Emporkömmlinge  niederzuhauen 
braucht.  Dann  tritt  jedoch  eine  andere  Gefahr 
ein.  Wenn  nämlich  die  bis  dahin  im  Schatten 
gewesenen  Kaffeepflanzen  plötzlich  den  .sengenden 
Sonnen.strahlen  der  Tropen  ausgesetzt  werden, 
ist  nicht  nur  ihr  gutes  Gedeihen,  .somlem  auch 
ihr  Leben  bedroht.  Das  hat  verschiedene  Ur- 
sachen. Zunächst  pflegen  die  beschatteten  Kaffee- 
sträuchcr  meistens  nur  ganz  oberflächliche 
Wurzeln  zu  bilden,  und  die  Hauptwurzel,  welche 
pf^hlförmig  in  die  Tiefe  gehen  und  sich  dort 
verzweigen  sollte,  verkümmert.  Die  Folge  da- 
von ist,  dass  solche  Wurzeln  nur  aus  den  ober- 
flächlichen Erdschichten  Was.ser  aufnehmen 
können.  Wenn  nun  durch  Entfernen  der  be- 
schattenden höheren  Bäume  der  Boden  der 
Sonnenhitze  direct  ausgesetzt  wird,  so  müssen 
diese  oberen  Erdschichten  sammt  den  Pflanzen, 
deren  Wasserversorgung  auf  sie  angewie.sen  war, 


verdorren.  Au.s.serdem  .«ind  auch  da,s  Taub  und 
die  Borke  der  im  Schatten  gewachsenen  Pflanzen 
viel  zarter,  als  bei  Pflanzen,  die  von  .\nfang  an 
den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  waren.  Welche 
Katastrophen  eintreten,  wenn  die  Schatten- 
spender plötzlich  verschwinden,  hat  der  am 
8.  August  1899  über  Portorico  hinweggegangene 
furchtbare  Orkan  gezeigt,  welcher  fast  alle 
grösseren  Bäume  niederwarf.  Dass  in  stark  be- 
schatteten Lagen  die  Fruchtbildung  geringer 
ist,  als  in  den  besonnten,  i.st  im  allgemeinen 
von  den  meisten  Pflanzen  bekannt;  auch  das 
Laub  ist  unter  solchen  Verhältnis.sen  spärlicher 
und  beschränkt  .sich  meistens  auf  die  Asispitzen. 
Der  Kaffeebaum  macht  keine  Ausnahme  von 
die.ser  Regel,  wie  wir  aus  Abbildung  38  er- 
sehen können,  wo  anstatt  der  aus  beerenreichen 
Quirlen  bestehenden  Fruchtständc  die  Knoten- 
slcllen  von  oben  nach  unten  rapid  ärmer  an 
Beeren  werden  und  am  Aste  rechts  nur  mehr 
drei  Blätter  an  der  Spitze  zu  sehen  sind. 

lüne  zweckmässig  durch  Bäume  beschützte 
Anlage  zeigt  sich  uns  in  der  .Abbildung  30, 
welche  auf  den  Hawaii-Inseln  aufgenommen  worden 
ist.  Hier  geben  die  Bäume  mässigen  Schalten 
und  die  Anlage  ist  dennoch  vor  Stürmen  ge- 


1  Abb.  j». 


DUrft%  tricoDder  Kaffcuat  •«»•iiirt  <«  tt»ik  bcxlunMrn  Anlai:», 

I 

schützt  Solche  .\nordnung  kann  allerdings 
meistens  nur  dort  getroffen  werden,  wo  ein 
vorhandener   Wald  gelichtet  werden  kann  und 


% 
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nur  in  entspredienden  Kttfernungen  {geeignete 
grössere  Bäume  belassen  werden.  Bei  Neu- 
anlagen,  wo  keine  älteren  Baume  vorhanden  sind, 
bleiben  die  Kafieeitrfiacher  in  den  ersten  Jahren 
vollkommen  unbevehützt,  obwohl  sie,  wenn  über- 
haupt eine  licschaiiung  und  ein  Sthutz  \or 
Stürmen  nöthig  ist,  gerade  in  ihrer  zarteren  Jugend 
am  meisten  darauf  ai^wiesen  sind.  (SchiMi  loift.} 


Der  Schneiidampier  „Kaiser  Wilhelm  JL." 
dem  ITorddentBohen  Uoyd. 

Nach  Feslatellung  der  vorstehend  entwickehen 
»llgemeinen  Grondzuge  für  die  Einrichtung  der 
neuen  Schnelldampfer  hat  der  „Vttican"  alsTyp- 
.schifl  den  Kaiur 
mihelmArGnae 
pi'}>ruit,    der  lie- 
kaunilich  durcli 
seine  Schnellig- 
keit alle  Schnell- 
dampfer der  Welt 
überholte.  Dies.- 
Schnelligkeit  w.-ir 
aus  einem  prakti- 
schen Bcdürfni^s 
noth  wendig  ge- 
worden. Um  näm- 
lich  bei  sieben- 
tägiger Fahrzeit 
Von  Euro}i:i  n.'icli 
Amerika  die  Kei- 
senden  in  New 
York    noch  bei 
l  äge   landen  zu 
können,  miuste 
eine  durchschnitt- 
liche  !-'ahrgeschwindigkeit  von   21  Knoten 
fordert   werden.     Die   mit  dem  Einfahren  de^ 
Schiffes  nach  und  nach  gesteigerte  Schnelligkeit 
hat  es  ermöglicht,  auch  bei  der  Rückfahrt  von 
Amerika  bei  1:ik''"         IV'stinununKshafen  zu  er- 
rridien.     Eine   weitere   Steigerung    der  Fahr- 
geschwtndqjkeit  würde  erst  dann  nul^ch  sein, 
wenn  eim-  ganze  Nacht  an  der  Fahrzeit  gespart 
werden  könnte;  das  würde  erst  bei  einer  Uurch- 
schnittageschwindigkeit  von  25  Knoten  (25  See- 
meilen s  46,3  km  in  der  Stunde)  gelingen. 

Berni  Bau  des  Kaiser  WiOe/m  II.  standen 
dem  „Vulcan"  die  lüfahi  uii>,'en  vom  Bau  dreier 
ähnlichen  Schiffe  /u  Gebote,  und  es  ist  daher 
begreifKch,  dass  sie  im  neuesten  Schiffe  über- 
all zum  .'Vusdnick  kommen  werden.  Unsere  /u- 
samnienstellung  auf  Seite  10  zeigt,  wie  man  in 
den  G rossen verhälini.'isen  stetig  fortucschriiv  ii  ist 
und  jetzt  im  Kaitcr  Wilhelm  II.  ein  Schiff  her- 
gestellt hat,  das  in  amner  Län^-o  das  gröib-ttf  aller 


bisher  tu  Wasser  gelassenen  Sdiift  ist  '^rar 

wird  CS  in  der  Wasserverdrängung  von  den 
beiden  nur  wenig  kürzeren  englischen  Dampicm 
Oimtdt  und  CMe  übertroffen,  steht  ihnen  aber 
in  der  Maschinenleistung  weit  voran  und  wird 
sie  auch  in  der  Fahrgesch windigkeil  weit  hinter 
sich  zurücklasw<!en ;  ja.  der  Ctltit,  der  gegenwärtig 
weitaus  schwerste  Dampfer,  kann  mit  16V4  Knoten 
Fahrgeschwindigiteit  beute  überhaupt  nidit  mehr 
zu  den  Schnelldampfern  gerechnet  werden.  Der 
9  Tage  später  als  Kaiur  Wilktlm  II.  (am 
St.  August)  bei  Hariand      WoUF  in  Beifkst 

vom  Stapel  gelaufene  Dampfer  Cedric  der  White 
Siar-I  inie  ist  ein  Schwesterschilf  des  Celtu,  hat 
dessen  Grfisse  tmd  Wasserverdrängung,  S(dl  aber 
Maschinen  tmi  14000  PS  und  durch  sie  eine 
Geschwindigkdt  von  17  Knoten  erhalten,  die 
ihn  indessen  auch  iddit  in  die  Reihe  der  mo- 
dernen Sthnell- 
^  dampfet  erheben 

wird. 

Kaiser  Wil- 
li, hat  eine 
Lauge  über  Deck 
von  215.3+  m. 
eine  Breite  von 
21,94  m,  eine 
Raumtiefe  von 
iler  Unterseite  des 

I  Ii  erdecks  bis 
7.uin    Kiel  von 
I  j,46m,  von  der 
Unterseite  des 
iiiiti-ren  Prome- 
nadendecks bis 
zum    Kiel  von 
1 1.     m.  Ver- 
gleichen wir  diese 
Höbe,    um  sie 
uns  anschaulich 
vierstöckigen  Wohn- 
Stockwerks- 
to  würde 


auf  Hamü. 


zu    machen,    mit  einem 
iiiuse,    dessen  durchschnittliche 
höhe  wir  su  5,50  m  annelune 
das  obere  Promenadendeck  imd  gar  erst  das 

Bootsdeik  IKK  h  weit  über  die  etwa  1 7  in 
hoch  liegende  Firsthöhe  des  Daches  hinausragen. 
Das  Schiff  wurde,  quer  vorgelegt,  eine  der  beiden 
^'rossen.  iS;  m  weilen  Mittplöffnungen  der  1  »ü^sel- 
dort'er  Rheinhrücke  nicht  nur  voll.^tändlg  schlie>&en, 
sondern  >ogar  noch  über  den  Strompfeiler  in 
die  andere  Mittelöffnung  weit  hineinragen.  Noch 
überwältt^ndcr  erscheint  die  lange,  wenn  wir 
uns  den  Dampfer  auf  di-m  Heck  senkreiht  neben 
diu  Thürmc  (Ich  Kölner  Dom«,  die  ist>  m  hoch 
sind,  gestellt  denken:  das  Schiff  wfifde  noch 
etwa  fio  m  höher  lunnutVaKeii.  Der  vordere 
."Schornstein  würde  nuh:  url  unter  <lcr  Kreuz- 
blume liegen. 

Das  Schiff  hat  einen  Inhalt  von  26000  Brutto- 
Rpgister-Tonnen,  während  die  Dt^klanJ  nur 
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16300  t  hat.  Ab  es  vom  Stapel  lief,  hatte  es  ein 
Gewicht  von  1 1  zoo  t,  während  das  Ablaufgewicht 
der  Deutschland  etwa  9300,  das  des  Kronprinz 
Wilhelm  8950  und  des  Kaiser  Wilhelm  der  Grosse 
nur  8400  t  betrug.  Dieser  Beweis  für  den  grossen 
Fortschritt  des  „Vulcan"  in  schiffbautechnischer 
Beziehung  gewinnt  dadurdi  noch  erheblich  an 
Bedeutung,  dass  der  Stapcllauf  sich  in  Zeit  von 
55  Secunden  vollzog,  während  die  Deutschland 
noch  90  Secunden  brauchte.  Es  soll  den 
leitenden  Ingenieuren,  nach  ihrem  eigenen  Ge- 


ein  I^ngsschott  in)  Bereich  der  Maschinenräume 
ist  der  Innenraum  vom  Kiel  bis  zum  Oberdeck 
in  19  wasserdichte  Räume  getheilt.  Alle  diese 
Querwände  sind  nach  den  Vorschriften  des  Ger- 
manischen Lloyd  so  gebaut,  dass  sie  einseitigem 
Wasserdruck  widerstehen  können.  Zum  Ueber- 
bordschaffen  eingedrungenen  Wassers  dienen  1 7 
verschiedene  Pumpen,  die  eine  (ie<ummtlei.stung 
von  15b  cbm  Wasser  in  der  Minute  besitzen. 
Es  sind  5  vom  Bug  bis  zum  Heck  durchlaufende 
Decks  eingebaut;  das  oberste  derselben,  dasSpar- 


n.c  I  [«aptiRAKhinm  An  Dn|)|ir>«rhr«Hben-Schnrll(Uniprrn  Kaütr  Wilhtlm  II. 


ständniss,  doch  etwas  bänglich  ums  Herz  ge- 
wesen sein,  wenn  sie  daran  dachten,  wie  dieser 
ungeheure  Schiffskoloss  vom  Stapel  in  die  Wasser- 
fluth  hinabgleiten  würde;  es  sei  kein  kleines  Werk 
gewesen,  ihn  in  Bewegung  zu  setzen,  und  ehe 
es  zu  einer  solchen  Leistung  kam,  sei  eine  lange 
Schulung  nothwendig  gewesen. 

Es  mag  zum  Vergleich  erwähnt  sein,  dass 
der  Stapellauf  des  Great  Eastem  vom  3.  Novem- 
ber 1857  bis  zum  31.  Januar  1858  dauerte. 

Der  Doppclboden  des  Kaiser  Wilhelm  II. 
enthält  20  wasserdichte  Abiheilungen;  durch  16 
bis  zum  Oberdeck  reichende  Querschotte  und 


deck,  dient  in  seinem  mittleren  Thcil  als  unteres 
Promenadendeck,  auf  dem  sich  ein  1 3  s  m  langes 
Deckshaus  und  dahinter  eine  24.  m  lange  Hütte 
(Poop}  erheben.  Ueber  letzterer  und  dein  Decks- 
haus ist  das  164  m  lange  obere  Promenaden- 
deck errichtet,  das  wieder  ein  133,5  ™  langes 
Deckshaus  trägt,  auf  dem  das  mehrerwähnte  Uoots- 
deck  eingerichtet  ist.  Betreffs  der  für  eine  oder 
mehrere  Personen  eingerichteten  Zimmer  für  die 
Fahrgäste  sei  noch  erwähnt,  dass  ausser  den  für 
die  I.  Classe  bestimmten  Kajüten  noch  zwei  ganz 
besonders  reich  ausgestattete  Räume ,  die  so- 
genannten Kürslciuimuier  (Impeiial  moms),  ferner 
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K  I.uxusräume,  K  StaatRzimmcr  und  4  mit  Rade- 
ximmcr  und  Closct  vcr<w?hene  Räume  vorhan- 
den sind.  Die  Fürstenzimmer  bestehen  aus 
Salon,  FrühstückszimnuT,  Schlafzimmer,  Bad 
und  Wasscrclosct;  ihnen  gleichen  die  I.uxust- 
riiume.  nur  haben  sie  kein  Fnihstückszimmcr. 
Die  Fürslen- 


zimmer  und 
■zwei  Luxus- 
räume liefen 
auf  dem  obe- 
ren, die  ande- 
ren 6  l-uxus- 
räume  auf  dem 
unteren  Pro- 
mcnadcndei  k. 
Die  Staats- 
riiume,  die  aus 

besonders 
(grossen  Zim- 
mern mit  da- 
neben hegen- 
dem liad  be- 
stehen ,  befin- 
den sich  auf 
dem  Ober- 
deck. Alle 
unter  dem 
Oberdeck 
«wischen  den 
Schollen  hc- 
gcndeiikauiiR' 
haben  beson- 
dere Auf- 
gänge, damit 
aus  Sicher- 
heitsrücksich- 
ten bei  Nacht 
und  Nebel  alle 
5  2  Schotten- 
ihürcn  unter 
dorn  Oberdeck 

geschlos.sen 
geh.niten  wer- 
den können. 
24  der  Schot- 
tenthüren  sind 
mit  der  Dörr- 
>chen  elekiri- 
sclien  Schliess- 

vorrichtunjj 
» ersehen. 

Alle  bewohnbaren  Räume  sind  mit  Dampf- 
heizung. Ventilation  und  olekirL<.cher  Releuchiuni' 
ausm'statiet.  Im  ganzen  dienen  rund  27ooGluh- 
lani[ien  zur  Schiff-ibeleuchtung,  die  von  5  Dynamo- 
nia.schincn  tnit  Strom  versorgt  werden.  jerle 
Maschine  leistet  800  Ampere  von  100  Volt  Span- 
nung, so  dass  genügender  Strom  auch  für  andi-t- 
wciie  Verwendungszwecke  verfügbar  bleibt.  Alle 


Eine  für  <lrn  I  >i>ppclicbf«ibcD-S'>iiirnil«nip(<'r  Kai'irr  WtHflm  II.  bntimintt,  'm  der 
Kiupp-t  lalle  in  DünclUorf  aiMg^^trlltr  WeUenleitunie. 


Salons,  .sowie  die  Kammern  I.  und  II.  Cla.sse 
und  der  SchilTsofficiere  haben  Klingelleitungen 
zu  den  Räumen  der  Bedienung.  Lauttönendc 
Fcrasprcther  verbinden  die  Commandobrücke 
mit  den  Maschinenr,nuini-n  und  dem  FVrn.sprech- 
liausc  auf  dem  Hiiiter<leck.     Von  den  Sicher- 

hcilsmaass- 
rcgeln  seien 
eine  .Marm- 
klingchmlage 
mit  33  durch 
das  Schilf  ver- 
theilten 
(ilocken,  eine 
Feuermelde- 
anlagc ,  eine 
Klingclaninge 
für  Feuor- 
löschzwecke 
und  Fallvor- 
richtungen für 

Rettungs- 
bojen hervor- 
gehoben. Zur 
L'ebernahme 
von  Ladung, 
(»epäck  und 
Proviant  die- 
nen 6  iJainpf- 
ladewinden. 

Die  auch 
vom  „Vulcan" 

erbaute 
Kessel-  und 

Maschinen- 
anlage besteht 
aus     4    ^  ier- 
cylindrigen, 
dreikurbligen 
.Vlaschincn  mit 
vierstulifjiT 
Dampfsp. In- 
nung ,  inii 
Oberflächeii- 
condensatioii 
iiiiil  Schlick- 
M'her  Masseii- 
ausgleichunu', 
die  /u.samm>  n 
38--  40  000 
PS  leisten  wer- 
den.   Je  zwei 

liiuter  einander  aufgestellte  Maschinen  (.«.Abb.  42) 
wirken  auf  eine  7  1  im  lange  Wcllcnleitung,  die  aus 
einer  sechslachen  Kurbelwelle,  der  Druckwille, 
5  Laufwellen  uml  der  Schraubenwelle  mit  auf- 
gekeilter vierflügliger  Schraube  besteht.  Kine  für 
den  Kaiser  Wilhelm  II.  besliimiile  Wellcnleilung 
ist  in  der  Krupp  -  Halle  in  Düsseldorf  aus- 
gestellt (Abb.  43).   Die  ganze  Wcllenlcitung  «  iegt 
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z 26 000  kg;  der  schwerste  Thcil  derselben,  die 
Kurbelwelle,  wiegt  allein  140000  kg.  Die  aus 
Manganbronze  hergestellte  vicrflüglige  Schraube 
von  6,95  m  Durchmesser  wiegt  mit  Nabe  und 
den  40  Schraubenbolzcn  —  je  jo  für  einen 
Flügel  —  zum  Befestigen  der  Schraubenflügel 
auf  der  gusseisernen  Nabe  30000,  jeder 
Schraubenflügel  5000  kg.  Die  Wcilenleitung 
hat  641  bis  651  mm  Durchmesser  und  eine 
liohrung  von  260  mm  Weite.  Die  Welleniheile 
sind  thcils  aus.  Nii  kel-Maninsiahl,  theils  aus 
Tiegelguss-stahl  geschmiedet. 

Den  Dampf  von  15  Atmosphären  Ueberdruck 
liefern  1 2  Doppelender-  und  7  Kinenderkessel 
mit  zu.'iammen  looooqm  Heizfläche  und  igo  qm 
Kostfläche  in    124  Feuerungen.     Die  Doppel- 


Die  grosse  Fahrgeschwindigkeit  der  modernen 
Schnelldampfer  neben  ihrem  grossen  Kohlen- 
fassungsvermögen, dem  sie  eine  den  Kriegs- 
.schiffen  mei.<;i  weit  überlegene  Dampfstrecke  ver- 
danken, macht  sie  zur  Verwendung  als  Hilfs- 
kreuzer im  Kriegsfalle  bes-onders  geignet.  Ver- 
möge ihrer  grossen  Schnelligkeit  sind  sie  ebenso 
befähigt,  feindliche  Handelsdampfer  aufzubringen, 
wie  die  eigenen  Handelsschiffe  gegen  feindliche 
Kaper  zu  schützen.  Für  solche  Verwendung  be- 
dürfen sie  selbstverständlich  einer  ent.'-prechenden 
Armirung  mit  Schnellfeuertieschützcn  mittleren 
und  kleinen  Kalibers,  deren  Aufstellung  bereits 
beim  Bau  durch  entsprechende  bauliche  F-lin- 
richtungen  vorgesehen  wird.  Aus  demselben 
(irunde  sind  auch  das  Kuder  und  die  Steuer- 


Abb.  44- 


Def  Ubch«  Stillt  imIpt  TfM^trr  fAtkm'na  prnhyter  Cut,  fl  X'mt.t, 
iMittlere  iJbige  14  rm.l 


enderke.ssel  haben  an  jedem  Ende,  die  Fiinender- 
kessel  überhaupt  nur  4  Feuerungen.  Die  Ke.s.sel 
sind,  wie  bereits  erwähnt,  in  4  Gruppen  ange- 
ordnet. Jeder  zu  einer  Kesselgruppe  gehörende 
Schornstein  hat  5  ni  Durchmesser  und  40  m  Höhe 
über  dem  Kiel.  Die  Kesselräume  werden  durch 
natürlichen  Zug  mittels  grosser  Ventilaiorköpfe  ge- 
lüftet, zu  deren  l'nterstülzung  im  Bedarfsfalle  noch 
8  Vcntilationsmaschinen  dienen.  Finschliesslich  der 
4  Mau|)imaschinen  sind  auf  dem  Schift  yg  Dampf- 
maschinen mit  1 24  Dampfcylindem  vorhanden. 
Für  die  ungeheure  Betriebskrafi,  die  das  Schiff 
für  seine  Fortbewegung,  den  Wirihschafisbetrieb 
und  sonstige  Zwecke  bedarf,  i.st,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  auch  eine  grosse  Menge  Kohlen 
erforderlich;  <lie  um  die  Kessel  angeordneten 
Bunker  .sind  d.shalb  zur  Aufnahme  von  5600  t 
Kohlen,  das  sind  560  l\isenbahnwag«.'nladungcn 
oder  der  Tonncr)gehalt  eines  gro.^scn  Ucean- 
frachldampfers,  cujgcrichtei. 


maschine  unter  Wasser  liegend  angeordnet,  um 
sie  der  Wirkung  feindlicher  Ge.sch0.s5e  zu  ent- 
ziehen. C.  St«ix«h.  J84J4] 


Neu  entstandene  Fischarten. 

Mit  j[wri  AbhildunKrn. 

Profe.<.sor  Louis  Koule  in  Toulou.sc  ent- 
deckte bei  seinen  den  Was>erthieren  gewidnietea 
entwickelungsgeschichtlichen  .Studien  einen  neuen, 
d.  h.  noch  unbeschriebenen  A ehrenfisch  im 
(  anal  du  Midi,  welcher  das  .Mittelländische  Meer 
mit  der  Garonne  bei  Toulou>e  verbindet  Die 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den  Stinten  nach 
Gestalt  und  Gewohnheit  auch  als  ,, falsche  Stinte'* 
bezeichneten  Aehrenfische  (.4/Afnna-Atlen)  bilden 
eine  kleine  h'amilie  von  Moeresfischen  ( Alhtriiiidae) 
vnm  Ansehen  der  Stinte,  Sardinen  oder  Anschovis- 
Arten,  die  man  sogleich  an  dem  schmalen  Silber- 
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streifen  erkennt,  der  auf  beiden  Seiten  vom  Kopfe 
bis  zum  Schwänze  läuft.  Nach  diesem  Silber- 
streifen, den  mau  mit  der  prieMerlichcn  Stola 
verglich,  hat  die  in  Abbildung  44  dargestellte 
Art  den  Beinamen  „der  Priester"  (firtibyUr)  er- 
halterL  Die  mehr  als  dreissig  Arten,  die  an  den 
europäischen  Küsten  vorkommen,  überschreiten 
selten  die  IJinge  von  sechs  Zoll,  viele  sind  aber 
bedeutend  kleiner  und  gleichwohl  als  Speise  sehr 
geschätzt.  Sie  kommen  in  dichten,  das  Wasser 
erfüllenden  Scharen  vor,  namentlich  die  junge  un- 
längst ausgeschlüpfte  Brut,  die  man  an  den  Mittel- 
meerküsten  Frankreichs  nonnals  (Ungeborene) 
nennt. 

Den  Namen  falsche  Stinte  (französi.sch 
e'ixrlam)  legt  man  besonders  den  Scharen 
vi)n  Atherina  presbylcr  Cm:  (Abb.  44)  bei,  im 
Mittel  nur  14  cm  länge  erreichenden  Fischen, 
die  ebenso  wie  die  noch  kleineren  Arten 
Atherina    hepselus    und    A.    Boyeri   in  grossen 


I  Süsswasserstint ,  der  trotz  seines  üblen,  etwas 
fauligen  Duftes  grosse  Verehrer  nicht  bloss  im 
Volke  besitzt,  unterscheidet  sich  nur  durch  seine 
geringere  Grösse  von  dem  Meerstint;  er  wird 
meist  nicht  über  8  cm  lang,  während  die  Meer- 
stinte bis  30  cm  erreichen  und  einen  weniger 
unangenehmen,  mehr  veilchenartigen  Geruch  bei 
der  Zubereitung  entwickeln  sollen. 

Die  Atherina  -  Art,  welche  aus  dem  Mittel- 
meer in  den  Canal  du  Midi  eingedrungen  ist  und 
darin  bis  nach  Toulouse  ihren  ständigen  Wohn- 
I  sitz  genommen  hat,  ist  dagegen  von  ihrer  muth- 
j  maasslichen  Stammform,  der  A.  Boyeri,  und  allen 
I  anderen  Meeres-Arten  so  verschieden,  dass  sie 
Professor  Roule  zu  Fhrcn  von  P.  Riquet,  der 
I  den  Bau  des  Canals  1667 — i68i  ausführte  und 
I  somit  die  Oertlichkcit,  in  der  sich  die  neue  Art 
(Abb.  45)  entwickelt  hat,  schuf,  Alherina  Riqueti 
taufte.  Sie  ist  nur  noch  halb  so  lang  (4 — j  cm) 
I  als    die    obengenannte    mulhmaassliche  marine 


.\bb.  45. 


IVr  neur  Fisch  <les  Canal  da  Midi,  Alk*rina  Ri^ntti  Xoulr, 
VergT^twcrt,    (Die  mitderr  IJLnge  betrÄKt  5  cm.i 


Massen  von  den  Küstenfischern  gefangen  und 
vi-rzehrt  werden.  Man  kann  sie  übrigens  sehr 
leicht  von  den  Stinten  durch  ihre  erste  kleine 
stachlige  Kückenflosse  unterscheiden ,  denn  sie 
gehören  zu  den  Stachclflossern  (Acaniho' 
pitrygii)  und  zu  der  näheren  Vcnvandtschaft 
der  Meeräschen  ( MugilniaeJ .  während  die  Siinte 
zu  den  Weich  flossern  (Malacopierygii)  und  zur 
näheren  Verwandtschaft  der  Forellen  und  Lachse 
geln'iren.  Aus.serdcm  haben  die  echten  Stinte 
viel  grö.<isere  Zähne  und  zwar  nicht  bloss  in  den 
Kiefern,  >ondem  auch  auf  der  Zunge.  Aber 
trotz  der  sehr  weit  getrennten  Plätze,  welche  die 
echten  und  die  falschen  Stinte  im  Fischsy.<item 
einnehmen,  haben  sie  au.sser  ihrer  I  labitu.sähn- 
lichkeit  noch  das  mit  einander  gemein,  da.<(s  beide 
gern  in  die  l-'lüssc  gehen  und  sich  schliesslich 
im  Süsswas.ser  vollkommen  acclimntisiren.  Unser 
gewöhnlicher  Stint  ((hmena  eptrianus  L.J  hat 
sich  in  .Xordeuropa  und  Nordamerika  so  voll- 
kommen an  das  Süsswasser  gewöhnt,  dass  er 
massenhaft  in  I.andseen  vorkommt,  die  keinerlei 
Vi^rbindung    mit   dem   Meere    haben.  Dieser 


I  Stammform,  und  ihre  Zähne  sind  so  klein  ge- 
I  worden,  da.ss  man  sie  kaum  mehr  mit  unbewaff- 
neten .Augen  unterscheiden  kann.  Auch  in  der 
Kopfform  und  in  anderen  Merkmalen  imter- 
scheidct  sich  A-  Ri</ueii  so  wesentlich  von 
A.  Boyeri,  dass  nian  sie  mit  Recht  als  neue 
Art  bezeichnen  kann.  .Sie  bietet  demnach  das 
lntere.s.sc  einer  Art,  deren  Alter  genau  Ijegrenzt 
werden  kann,  da  die  .Anfänge  der  Umwandlung 
nicht  über  die  Krbauuiig  des  Canals,  in  welchem 
die  Art  allein  vorkommt,  hinausreichen  dürften. 

Der  (  anal  du  Midi  war  bekanntlich  unter 
Ludwig  XIV.  als  ein  Ginal  geplant,  der  eine 
Verbindung  zwischen  Ocean  und  Mittelmeer 
schaffen  sollte,  die  auch  für  grössere  Schiffe  be- 
fahrbar wäre,  und  erhielt  daher  auch  den  stolzen 
Namen  ,, Canal  des  Deux  Mers".  Die  Aus- 
führung machte  aber  grosse  Schwierigkeiten,  da 
schon  die  242  km  lange  Strecke  vom  Mittelmeer 
bis  l  oulouse  99  Schleusenbauten  und  55  Aquä- 
ducte  erforderte,  die  andere  Gewässer  überbrücken. 
Die  FortführuniJt  wurde  daher  aufgegeben  und  der 
,  Canal  hat  nur  einen  bescheidenen  Treidelverkebr. 
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Gespeist  wird  er  mit  Süsswasser .  welches  von 
der  Montagne  Noire  im  Kortlen  des  Dcpartc- 
mentB  Aude  herabkommt,  und  er  «fithält  daher 
nur  Süsswtuserfische,  denen  der  rohige  Lauf  und 
der  schlrtminiKi',  an  d>/n  Ufern  mit  \Va-sserpn;iiurn 
erfüllte  Grund  zusagt:  Barben,  Karpteu,  Schiele, 
ElbritMO  u.  ■.  w.  Diesen  BcdinguogcD  hat  sich 
nun  die  neue,  ursprünglich  aus  dem  Meere 
stammende,  aber  bis  Toulouse  vorgedrungene 
Art,  die  im  Mai  laicht  und  im  Juni  junge  Brut 
hat,  ohne  je  wieder  das  Meer  aufieusucfaeo.  an- 
gepasst 

Dieser  Canalfisch  ist  aber  nicht  die  einzige 
Süsswasser-Art  des  Meerfischgeschlechts ,  denn 
in  mehreren  italienischen  Landseen  findet  sich, 
ähnlich  wie  bei  unserm  Stint,  eine  Binnensee-Form, 
die  Prinz  C.  Bonaparte  schon  vor  längerer  Zeit 
entdeckt  und  Atherina  lacustris  getauft  hat  Sie 
kommt  s.  B.  in  dem  durdt  Wilhelm  Müllers 
EuEit-llnA  allgemein  bekannten  See  Ton  Bol- 
sena  und  in  dem  von  Vico  also  ebenfalls 

ziemlich  weit  vom  Meere  entfernt.  Bevor  Route 
seinen  neuen  Canalfisch  taufte,  verschaffte  er 
sich  Exemplare  der  italietuschen  Binnensee-Art, 
und  es  zeigte  sich,  dass  die  italienische  und 
die  l'ranzösische  Süsswasser-Art  Käii/lich  von  ein- 
ander verschieden  sind.  Die  italienische  Art 
nähert  sidi  mehr  der  Meeret-Art  A.  k^uha,  die 

französisclic  Viifigegeri ,  wie  erwähnt,  A.  Boyeri. 
Die  beiden  Susswasftcr-Artcn  stehen  diesen  beiden 
Meercs-Artcn  näher  als  sich  seibor,  man  darf  da- 
her auch  wohl  vcrmuthcn,  dass  sie  unabhängig 
▼on  einander  aus  diesen  beiden  Meeres -Arten 
enLstandfti  sind,  und  wir  liaben  besonders  in  der 
noch  nicht  250  Jahre  alten  Canal-Art  einen 
intereasaoteo  Beilrag  m  dem  CapHd  too  der 
EntstehunfT  neuer  Arten. 

Zum  Sclilusse  mödite  icli  noch  erwähnen, 
dass  gewisse,  an  den  Küsten  Australiens  und 
Südamerikas  lebende  nahe  Verwandte  unserer 
Aehrenfisdie,  die  sich  von  diesen  nur  durch 
die  mehr  oder  weiii|^er  vorgezogene  Schnaiize 
unterscheiden,  die  AthtrittuJuJiys-AtXea,  ebenfalls 
gleichzeitig  im  Meere  und  im  Sinswasaer  vor- 
kommen.  Die  berühmteste  unter  den  etwa  10 
bekannten  Arten  ist  der  seines  Wohlgeschmackes 
wegen  so  genante  Königsfisch  (Alheriniehthys 
latklama)  von  Chile,  weldier  die  Länge  von 
einem  halben  Meter  erreicht  und  mehr  als 
0,5  kf;  si  li'.s  er  wird.  Dagegen  ist  der  gleichfalls 
hierher  gehörige,  ebenso  grosse  Teingonuna  des 
Mittebaeerw  und  Atlantischen  Oeeans  ein  Tief- 
seefisch, den  man  selten  zu  sehen  bekommt, 
da  er  die  Oberfläche  nur  in  der  Jugend  be- 
sucht. Seine  junge  Brut  gehört  zu  den  Fischen, 
die  man  auf  offenem  Meere  das  Gefolge  grösserer 
Qnallen  bilden  aielit,  wdi  sie  von  diesen,  wegen 
ihter  Xesselfäden  gefSrchteten  Thicrcn  Schutz 
empfangen.  £kn»t  Kr«i;»i.  i»y;t\ 


RUNDSCHAU. 

'N'arhdrurlfc  verbocrn.; 

Die  GegPiiiiitie  der  AB»tchtcn  uher  phi!(Mopbiiche 
Fragen  waren  vielleicht  ricni.ils  grösser  nls  hrauut.ijjf- 
Der  mentdilictte  Geitt  i«t  cb^n  kuhner  geworden  und  die 
«chroAten  GoidittpaDkte  finden  Ihre  VerlkcWier.  In 
dieses  SttUcfB  war  wi«d<tlK»lt  die  Kadt  dn«M,  das 
nettere  Fonefacr,  wie  s.  B.  Bsthe  vb4  Wasmaas«  hfai- 
■ichtlich  der  Krage  nach  der  Seele  d<T  Thierc  zB 
Sbiadpunkten  znrackgekehrt  *ind,  wie  sie  Detcartes,  ja 
der  heil  Thoma»  \  on  Aqulno  einnahmen.  sie  die 
Tbi«re  iür  seeleekMic  AutomMea,  wobi^baitie  Maichineo, 
ansahen.  Auf  der  anderen  Seite  bOren  wir  von  den 
Duchoborien,  einer  nmiKfaen,  den  Qolkoa  «crwandten  Secte, 
weldie  nntar  BekaMl  das  Onfi«  Tolstoj  und  Wladimir 
Tschectkows  «lat  nach  Cypem  und  je«  nach  Csaada 
aoswaaderta,  dtas  ila  dort  pldtalkh  entdeckt  kabea.  dMS 
die  Thiere  eine  Seele  besii  ■  >  .ili^  Hi  hoborten  wfigern 
lieh  ()cmj;niilis,  fflrder  N-rr^n:;  'ini  Kletduiq;  von 
ihi'T..-.i  Ir'i;  \Ve»en  ta  nehw  n,  in.iii.  um  Floiich.  Pelz- 
werk, I.cderschuhe  n.  t.  w.  zu  cri&iigcn,  bcteeite  Weien 
lOdten,  alio  ein  fchweres  Unrecht  begeben  mfleee.  Die 
«m  5000  Dachofannaa,  um  die  es  akb  kaadelt,  haben  in 

ihre  Pferde  und  Zogpchan  «oa  iknn  HeimMXtten  ge- 
trieben, weil  sie  es  glefchfallt  fOr  Unrecht  eraditen, 
be»felte  Wesen  in  Arbeitssklavctei  ru  erhxUrn. 

So  viel  ml  klar  und  geht  aus  den  >laa<Uungen  der 
Dachobonen  unwiderleglich  henrar,  daa  el  tidl  nach 
dem  Glanbea  dea  Fateis  Wssnana,  die  Thiere  eeiea 
unbcfcelt.  bequemer  Mmu  llist,  ab  wenn  man  ihaaa 
«na  Seele  smaRehti  aaf  dfe  mn  KlkinicfaM  sa 
nehmen  hat.  Kenner  der  VerhUtnine  flbchten,  daM  die 
Dochoborion  schon  dem  efslen  canadiichen  Winter  erliegen 
Wt-rden,  wenn  sie  sich  hartn.lckij;  wettern,  Ihieineisth  vi 
essen  und  ThicrpcUc  la  tragen,  denn  iLis  it,.:-ia  der 
oeuea  Hetmat  gestattet  keine  Maximeo,  w  -  i  <  knfalla 
in  Indien  durchführbar  sind.  Nicht  nu-  Moral- 
pUkaopMe  and  die  Gcaetae  wechaeln  mit  den  Himnufle» 
stridMa,  aoch  die  ynWsA»  Aartbosg  dir  VUlaBopfaie 
lindet  ihre  Gr«niett  tas  Klfana.  Ea  wM  den  Dachoborzen 
nicht  gchngcn,  etwa  auch  die  GrAnttiider  ra  flberxeugen, 
dass  man  <jhne  Scehund.'*l1ei«cti  utui  Fistlie  klxn  k.inn; 
der  Mensch  kann  sicli  dem  Cjesclie  vom  Kampf  ums 

Dasein  ebensowenig  entziehen,  als  irgend  da  aadeKsWcaea» 
welch«  iun  aeine  Erhaltung  ringt. 

Der  Weg,  auf  welchem  die  Scelcn&ags  der  Thieie 
wieder  auf  die  Tsgesofdonag  tchonMica  ist,  «arfo^ 
iheUweiae  areajgpteas.  das  Ziel,  den  maneherM  Schwierig» 
keiten,  welche  sich  der  neuen  X^iiuranschauung  entgegen- 
stellen, eine  weitere  hinziuulClijrn,  Denn  wenn  e»  sith 
erweisen  würde,  dass  die  thierischc  Seele  mit  der  mensch» 
liehen  vci wandt  ist,  das»  man,  wie  di«  E^lwickelung  der 
KOrperformen  ata  niederen  Anfingen,  auch  die  dar 
SeeienCocmea  ans  eialadhetea  Grundlagen  dea  Nerven* 


wiicte  würde,  was  ktenle  nieftt  dies  mit  toldicin  Aus- 
blick der  Erkenntniss  ins  W'ankon  gerrubcii?  KSme  da 
nicht  der  Glaube  an  di<-  Kv'Hlicb<-  Al-kunlt  und  die  Un- 
sterblichkeit der  menschlichen  Seele  in  licfahr.  gini  atj- 
geaehen  von  den  Cousequenxen ,  welche  die  Duchoborzen 
aus  dem  ScclenbcsiU  der  Thiere  ziehen  zu  mOisen  glauben.' 
Mit  beneidenawerther  Unbefaagenheit  luttica  aich  die 
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ftstellt.    Die  Tbiere  haben  im  Körperbau  imd  im  Btat, 
in  der  EriAhnoqgtwdM  oad  teRMt  itt  den  SianMMCHMO  liiic 
gPMW  Aehnlicbtwtt  nüt  dem  UemAm,  ancfa  Sadcahbcn 
Mid  EipfinJung  kOiUMB  daher  mir  deo  Stufen  D»cb.  nicht 
Im  Wcwn  venAfcdcn  Min,  «O  hatte  tdiea  Porphyriu», 
fn-clich   mil  ähnlichen  S<l)hissfi>l(>efungen  wie  liie  Duchiv 
borzen,  geiebft.    Andere  l'bilosapbcii  waren   niKh  weiter 
gegwigm,   »ie  •chrecklen  nicht  davor  Autüfl<,  den  Thicrcn 
iheilweisc  eine  bObere  Intelligenz  ab  den  Menacbeo  zazu-  ' 
geitebea,  well  niedere  Thiere  ohne  jede  Eliempflcge  und 
Uotcnraiaiiiig  ikna       maebn,  wUmnddu  gleich  Um«  1 
auf  die  StiMK  yworitae  wwicWicte  Kind  an  Miner  | 
HUfsbedflrftigkeit  zu  Grunde  gebt.  Man  schrieb  den  Thieren  i 
togar  vielfach  einen  sechsten  Sinn  (z.  B.  den  Wander- 
rSgeln),  Fiopheterijabe,  meteorol'»i;ischc  und  tDatheiiutlsdir 
Kenntnlsae  und  Vorbedacht  Für  Nacbkommenscbaft  oder  1 
zukünftige  Bedürfnisse  zu,  weil  z.  B.  der  Kohlwetnling, 
der  keinen  Kohl  geaictst,  «eine  Eier  an  Koblpfianzoo  ab- 
1^  ndar  dia  Ranpan  einen  Coeon  aptoncn.  an  wMkm 
■ie  dn  Aipuprtnr  aalttin,  daaite  dacaalfnlaHSdUMttii» 
Rnf  anA  hemnilKmmeB  kann.   Wu  bt  nidit  allca  fllxr 

di5  m.ithcmallsche  Genie  der  Bienen  und  Tnchtcrwickler 
lind  aber  dir  InteUij^cnz  dr-r  Anieis  'ti  /usAintiiengL-schrieben 
worden!  Der  Nuntius  de5  l'jjj^ti-ü  ('lemens  VII.  schrieb 
noch  1654  eine  Abhandlung  Uber  dat  Thena,  „dMS  die 
wilden  Tbiere  ihre  Vernunft  bmaar  m  frixandhan  wlnien, 
ak  der  Meaacfa". 

Han  ham  inklerikden  Kniaen  dann  aIlaidio(i  UrOhdia 
Gefahr  einer  Vergleidrang  der  tbieriicben  wh)  der  menKh- 
lichen  Intelligenz  und  die  Tragweite  de*  Schlusses,  die 
niensehlu^h'-  v?i  nur  eiii'"'  hiihctc  Hoteni  der  ihicrisf hen, 
erkannt,  uud  erklärte,  die  tbieniciic  Inleittiienz  erlordere 
keine  »ellMlindige  Scetenthltigkeit,  kein  eigenes  Oenken 
imd  Urtiieilen,  madern  aei  nnr  ein  den  lUcicii  ein- 

Lanfbahu  und  Krhaittug  der  Thiere  ra  ildtera.  DteSinDeder 
TUcre  aelea  nur  dain  da,  dleM*  Gtngepffamcte  fmttmetitmj 

in  fortw&brender  Beziehung  und  Wi.-chs<l«  irkan^  der 
Ananenwelt  und  ihren  Begegnisscn  /.u  erh.ilicn.  die  Sinn«»- 
cmpdndungen  Kjslen  nur  die  iiia5thincnmiL<»if;en  Bewejjunt.'en 
aas,  die  nOlbig  wären,  d^s  Leben  des  Thicrcs  und  seiner 
Art  zu  erhalten  und  in  Gefahren  zu  KhUizen,  B>B.  Frcaa- 
haiiiwT,  Fortpflanauaga-,  Abweiir»,  Ftnrhrimwineta  u.  a.  w, 
Ancfa  war  man  bemfllit,  zu  scjgen,  dam  dfcaer  aur  Ar 
den  regelndtadBen  Verianf  dea  Artlebena  «wattnirie  S««lco- 
automat  sofort  die  grßwten  Chimmheiten  maciie,  sobald 
er  durch  sul>  se'.bst  oder  durch  Ju>.5ere  Umstände  in  Ver- 
hältnisse gebracht  wird,  die  im  „Seeleamechaoiuiius"  nicbt 
votgesehen  sind.  Die  Leramioge,  die  sich,  um  ihre  gerad- 
linige Wanderung  nkiit  ta  unietbiedien,  xu  Tausenden 
fMt  Meer  Mflcam.  die  Ameiaaa,  wtkhe  gfwiaM  Räuber 
ttna  Bnt  mU  Ztotllckledt  pflegen  und  gleiche  Zinhcfakeit 
auch  deren  NaehlctNnnen  erwdien ,  die  ale  «te  Jone« 
Ameisen  belnndelit  und  dadurch  umiiingen,  ^ot  ip  ähnliche 
FJÜle  versagenden  fnstinctcs  Rchc"reii  zu  dtn  Versuchen 
des  Beweises,  d.ivs  l^eine  l'elierl'  guiLj,'  <der  VemunM,  d.  Ii. 
keine  elgenlllchi'  .s<.«lentb;lligliei(  das  Autoniatcnwerk 
leitet,  ähnlich  wie  der  Verkaufsautomat  leicht  zu  betrugen 
iK  und  aeine  Vftmn  «ndt  für  «ine  BieiadMibe  fa«rgicbt. 

Gegen  diese  Anffiianng  des  Seeicnl  ebene  der  TUere 
aU  einer  nur  den  atltiglichm  VorkomninimeD  gewadiaenen 
und  ihnen  «ich  anpiisucinleii  Aulomatenletslnng  hat  sich  in 
neuerer  7.eit  bcsnn  l  i-  •  «Tgisch  der  schwei^eriscbe  Seirlen- 
forscher  Augusi  lorel  {ji'wnndl.  Von  Hause  aus  Irrcn- 
aizt,  bat  er  seine  Kreist'indcn  insbesondere  dem  Studium 
des  äcdeaiebcn»  der  gnel%co  losecten  gewidmet,  nainent' 
Ikfa  eeildam  er  1897  aeine  ZtiidKr  PrafeaMr  für  Fiyehlaitrie 


niedergelegt  hat,  und  Niemand  ist  eindringlicher  ala  Cr 
den  aeucilicben  BairetHugien  Beihea  und  Wasrnnsni, 
die  Tiriere  ttr  Auinniatan  an  «ikliien,  anigigiMgiiHniaH. 
In  einem  neu  enchteoenen.  kflchK  enpfeUeaMcnlun 

Buche*)  hat  er  aalne  Untmandrangen  zmammengeCMtt  und 

darin  nicht  nur  die  Thltlgkeii  der  „Kimdachafter  der  Seele", 
nnmlich  der  Sini>esDri;ane,  sondern  auch  die  «r»)^wt'üclten 
selbsUndigen  Scclcnihliit;kc:ten  studirt.  Manche  seiner 
Ergebnisse  scheioen  einzelne  ächlt^aae  der  äeeleoleugner  zu 
bestltigeD,  so  z.  B.  die  Annahme  Betbes,  das»  Liebe 
und  Harn  der  AmeiMn  nur  dwcfe  Vetkandeaaein  oder 
Pehlen  dm  NeMgemdba  fewnckt  wibdea.  Porel 
schnitt  einer  Anzahl  verschiedener  Ameisenarten,  die  ein- 
ander  sonst  feindlich  bekämpfen,  wie  der  skJavenmachcn- 
den  RUit:iiri(-i«e  ;  Formua  uinguinrnj ,  <ier  \V  i  i-!^ameise 
(/■ormua  fraUnsu)  ,  der  Baumamei&c  r  Camponotus 
ligniptrdMSl,  der  schwarzbraunen  Ameise  (Ijasius  niger) 
und  andeien  Arteo»  die  FdUer  afa^  die  üue  Gemdia»  und 
fannpMdilltlMen  Timlatumfate  UidcBt  nod  (hat  ale  dana 

Blichen  ein  SelMniiach  dea  Oberliaderichen  Thier- 

p.iradieses  dar,  auf  welchem  Katzen  und  Mäuse,  Löwen 
und  I-iunmer  in  \-ollkotnmener  Harmonie  diitjjcsiellt  »ind, 
wie  sie  sich  gegenseitig  liclcckcn  oder  Milch  an  denselben 
Britsien  trmken.  Forel  sab  hier  eine  i^umameise  den 
Monig  schlfirfcn,  den  die  blutrothe  Aroeise  ausgewürgt 
hatte;  die  acfawaraimnne  Zmtiw^AR  apieicle  ikh  swiadien 
den  Beinen  der  "Wiesen-  und  Bamanmate,  und  bald  hatten 
sich  die  sonst  eiitander  so  feindlichen  Arten  zu  einem 
friedlichen  KnSuel  geballt.  Auch  sonst  stfirt  das  Ab- 
schneiden der  Kühler  die  Bethktigung  der  intimsten  In- 
siincte.  Kioe  Ameise,  der  bei  der  Puppenpflege  die 
FflUer  weggeschnitten  wurden,  vernachlässigt  die  «mst  so 
aoigwm  behandelten  flippen  und  verilaat  sie  schlimalich 
gam.  Sine  ihnhch  hehaaddle  FMacMfcg^  hdile  lihbhU 
anf.  Ein  «nf  das  Fleisch,  Jaman  Oaradt  aia  nii&t  mehr 
«ahmahm,  abzulegen.  Der  TnathKl  war  dämm  «Ime 
Zweifel  nicht  zersKirt.  rar  der  "inrnmiiniliinh.  dar  ihn  in 
Thltigkeit  rief,  wur  verschwunden. 

l'  orcl  leugnet  also  nicht  den  Automatismus  dea  In- 
sliactc*,  der  durch  äussere  Anregungen  m  Bewegung 
Itnumt,  aber  er  imterscheidet  sich  von  Denen,  welche  die 
fWiiate  Inielligeos  der  Thici«  mehr  oder  weniger  an( 
einen  aoldian  Antmnntiniua  beatJvlnkt  ghmhan,  dadnuA^ 
dam  er,  wie  alle  Anhänger  der  Kntwickelungriehie,  nicht 
im  Tmtinct  das  gesammte  InleUlf>enzwesen  der  Thicra 
liegten/:  sieh:  Kr  leg;  ilrtn  fiehiir.  tiiiiil  den  Charakter 
eines  exbiicben  Automaten  bei,  sondern  er  ist  von  einer 
darüber  hinausgehenden  freien  seelisciieB  Tbätigkcit  über- 
zeugt, ohne  wckbc  die  Enrerimag  neuer  und  die  Um- 
.  Wandlung  heUehender  Instincte,  die  man  doch  tiglicfa 
I  baobachm  kann,  ni^  magjUch  «In,  Denn  der  Inatkia 
I  bann  TenHadigerweim  nur  ab  ein  in  Genera^nen 
se I  Ii  5 1  e  r  «  ri r  Ii  e n  e  r  .N  nii.minlisiiiws  verstanden  werden, 
u  ;e  seir.c  ]\esle  im  Menschen,  das  Schlicsscn  der  Augen 
l>ei  dni!i<.ndet  Gefahr,  d;is  \'nrsltecken  der  .\iiiie  ls<rim 
.  Fall,  das  gän<e  I  iiei>l<  heu  beweisen.  Man  bemerkt  schon 
bei  niederen  Thieren  Uieine,  sogenannte  plastische,  d.h. 
nur  dm  Nidiat«  bettcflSmde  Uctlieil^  Flh^baiieD,  am  sich 
daiUetende  Sch«ieil|^eiKB  au  ttberwiodea,  wenn  a.  B. 
Ameisen,  wie  zuverUsaigeBeohaditer  festgestellt  Imben,  einen 
Leimring  am  Kiiumslaniin  mit  Sandkürnern  Oberbrttckcn  oder 
zwischen  zwei  l'"iihrlichk'  tt  n  die  j'erirg  tc  wählen.  Die  schon 
bei  den  Rieiieii  st.-uk  entwickelte  KÄbigkeit,  die  Ocrter  und 

*>  A-  Forel,  Sematiam  äes  tnstdUt.  Faiis,  C.  Kliock- 
j  tiedt,  I90>. 
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Weg«  m  finden,  kt  tim  bfam«  loitlncte  «ntwniladlidi, 
und  in  iti  «t  b({  albcicr  BemditiMi;  mit  ancndlid  Tielen 
Fähigkeiten,  ab«r  «ft  iit  bei  den  Tbieren  {und  *db»i  noch 
l>eini  MeoMh«!)  dir  ImtincUWMg  tilHicr  dw  Ucber- 
l*gung 

Die  neuere  Schule  Jcr  Tliifijitycfcologie,  welche  mit  Bethe 
vor  aJlem  amhropotncnpbnche  Vontelluogen  aus  den  Tbirr- 
ttodien  entfernen  wolle,  tibertreibe,  MgtForel,ihre|^eclltni 
Alwprücbe  und  catwkkk  lidi  m  «iner  Art  Amhrn^opbobie 
in  dem  Dealuigen.  Mm  Unac  valuccB,  dm  der  B«ob> 
achter  lieh  so  tu  Mgen  auf  das  Niveao  der  fnscctcrscde  bei 
psycbologiicben  Imectenttudien  veitelze,  utn  die  .inikrop>> 
niorj  hi-srheii  Dnniii>l><'itcn  ru  vcrmc-idrn,  von  cirnen  liic 
cntsprecheaciea  Berichte  wimmeln:  ater  tin  Nümen  des 
gesunden  Menschen v«r«iuide*  Icyt  Forel  Protest  gegen 
die  ItUikoda  cim  Itcin«  Amkgi«  swiidm  den  peydaiidien 
ThM^MB  der  Ibkra  md  dte  UnidiM  wliwi  ta 
wolhu.  Ohne  Zweifel  rind  diese  Thli<8|Ddtni  bd  den 
nteren  In  dem  Hauw,  wie  die  Organisation  Hnfadier  ist, 
»eriKcr  fritwickclt,  und  es  ist  allvr  (irutid  Mirhsrden,  zu 
bezweifeln,  ob  sie  iith  dort  in  tlcm  volltn  Liebte  des 
BewuMtaeina  vtillzirhcr,  welches  w.ch  erst  auf  höheren 
Stufen  entwickelt  bat;  aber  die  örundlii|rrn  sind  dicselboi, 
das  Nervensystem,  der  Bau  von  Gehirn  und  SianetOIgMien 
aind  wedguena  bei  den  bftbeien  Wabelthiaca  nur  ■tafcn> 
««iie  von  dem  der  eupeethenden  Oigun  dee  Ueaecben 
venchleden* 

Der  Scbreiber  dteier  Zeilen  bat  schon  früher  ganz 
iilmlitlie  Aosichlen  begrtSodct  und  nartirrllicli  hentir- 
geboben,  tkts  «s  auf  alle  Erkeoniniss  der  mcnadilicheii 
Seelentbätigkeiten  verzichten  hiease,  wenn  man  ihnen  den 
Unieiben  im  liiicnadu«  Seeienletien  cntiiebcn  «raile.  Daa 
Thiwenpeilnient  hat  uiAt  nn  fb  min  phyiloh^M»  Vm^ 
ttafe  die  werllmllitcB  AnAAlttiae  fjtffltm,  londen  a«eb 
Kr  den  Aufben  der  wanadilfciMn  Piycholiigie  ein  unant* 
bchrlicbcs  Fund^ient  ^ellerrri.  Die  Wiasenachaft  tou 
der  Toix)gf;iiiliie  di-s  menschlichen  Gehirns,  die  Erkenntnias 
einrr  Localisation  der  cinielnetj  Gehimfimctloncn,  ist  ZU 
ein«!»  guten  i  beiic  aus  dem  rblerexperiment  gezogen,  und 
weil  entfernt  von  der  Pord-nung,  alle  aothropomorpiUacben 
VonuUoneen  aua  dei  TkiapqrdioU«^  ca  bannen,  wiid 
vMlddit  dk  Zeit  homnen,  in  trehber  Nr  die  nwnedincbe 
Tkfdiaiqiie  din  Antwchuwe  der  dieriaauirphlschen  Grood- 
been  behnlncdend  «irlien  wftd.  neon  auch  der  mensch- 
lifhr  Geist  wird  sich  nur  nU  ein  dewoidcnes  bester  ver- 
stehen Uüsen.  AVie  er  sich  in  }ed«m  Eisuclfallc  als  ein 
nicht  einheitliches,  »oiidein  itisammengesetztcs  Wesen  er- 
kennen iftsat,  bestehend  aus  der  Befnig^  firbtcbaft  som 
Vater  nnd  allen  seinen  Vorrabren  nnd  den  geietiBcn  Erlte  d«^ 
Moiar  nnd  aller  iluer  VvUkitn,  so  muss  in  ibin  nnch 
das  tnxmemddicbe  Bttie  neeticht  and  wiedergefunden  «erdeo. 

Die  nun  wohl  von  Iceintni  Fr)r>ch<T  ineiu  ticz»c::clte 
Wahrheit  der  Ab«t*Binitn-^<lehrc  kar.n  in  ihrer  crltMu  htemien 
WirksAmkeit  nicht  au)  d;e  eine  Seile  des  ihienscben  und 
meoschilcbcn  Löbens,  äul  die  k<>rp«rliche,  bcBcbrtnkt  werden ; 
die  Erforschung  der  anderen  Seite,  des  geiotigen  Lebens, 
bat  ein  btgtfiadetaa  l^ecbt  »u(  gleiüe  Behandlnag.  ntOpn 
mtA  die  SdwierigiteiieD  des  Wegne  hier,  wo  ea  liA  nm 
ugreiRkbe  Db«t  bandelt,  eehr  vid  gtfitaer  sein. 

Sati»T  ReAiraa.  [1417) 

AltaroerikAtiisches  Muschelgeld  und  andere  Zahl- 
mittel.  Wie  man  in  der  Vorreit  der  Alten  Welt  Kauri- 
achoocken  (Cyprm»  annuitu  und  UMnrte,  nicht  aber 
eiaufk«i  ah  ZaUmUd  iOr  kidnc  Betrtlee  «erwcBdcte 


(waa  andi  nocb  bcntn  in  Oeiindien  nnd  Sddafti^  ge> 
brtncblich  iM>  inid  w  dw«e  im  Indischen  Meer  beitniacheB 

Schnrdien  bis  Pomerellen,  Livland  und  zu  der 
Gothland  verwlilepiit  bat,  so  dienten  im  vorgeschichtlichen 
Amenka  andere  bchnecken  und  Muscbeln  als  Klciugcld. 
In  einer  Mittheilung  von  Kroanuel  Thubert  an  die 
Parleer  Eihaograpbiadie  Getetladuli  findet  man  etae  Anf- 
zililang  der  dudben  bienin  bnanlxten  Mnibiihen,  nnd  wir 
erfahren  darani,  daw  am  Stillen  Meei«  OmMtttm-,  OüveUi- 
tind  A!rlw(fjr> Arten  verwandt  wurden,  «m  denen  die 

Ictzteien  rf>ch  heule  niili  r  dem  sp.mlichen  Namen  Abalone 
in  Gfbrauch  sind  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  In 
Calirornien  fiir  eine  iolcbe  Perln'.-Jlt'  Im  (Jliliot:il 
ein  Pferd  kaufen  konnte.  Von  titrn  anderen  Muncbein 
hatte  daa  Stflck  meist  nur  einen  sehr  geringen  Werth, 
wie  lu  B.  in  Indien  jelat  so  bia  30  Kaoti  einem  Pfennig 
in  Warthe  Bataptedten,  und  man  helle  dort,  wie  aocb 
noch  jettt  In  Stdafriba.  nbfedftlies  imd  wf  Schnbra  auf- 
gereihiea  Muschd*    ttad  Sdinecbengeld   ta  GeliraiM^. 

Wie  eioersciis  die  Verwendung  dicker  Conchelicn  aU 
Werthme»«T  aus  dem  fruUcren  (iel>r;mrhr  iiis  .Schmink 
und  Klcidcrvcizicrung  entstanden  ist  —  noch  vor  wenigen 
Jahren  tritgen  di«  Metzger  l>ei  uns  ihr  äeilenmesser  an 
einem  mit  Kami  besetzten  Kiemen  — so  haben  die  aut- 
fenihten  Mmobdn  anr  Etfiadung  der  WampnnMcbiift  der 
nordanictikanlidMn  Indianer  gdabtt,  die  der  peraaaiadie« 
Knolemdwift  entiprichi,  und  WampumgBrtd  md  •Schofirr, 
die  atl*  Vmut  mtrcmana  und  drei  y^'rj»/*« -Arien 
{ /\  pfr.'ft^ii,  iiarita  uiid  Kinn/nu'ü'-i '  pc[crti;;:  waren, 
tjalten  z'igleicb  als  /ahlmittel.  Dte  iiU«n  induiiier, 
namentlich  Hucblos  nnd  Navajos,  benutzten  auch  Papageien- 
ledern  und  fidelueine,  nnmentlicb  TfUltiie,  dt  2ablmiiid. 

*    ,  • 

Der  Sehpurpur  bei  den  KopffQsalern.  Naihdem  vor 
Jaljr/.rhnten  Kühne  in  der  Netzhaut  der  Wirbelthierc 
einen  lochen  F.iilisii'll,  den  Schjiurpur  |Rhodi)jiliinj  ent- 
deckt hatte,  der  unter  ii«iu  l  intln»  des  Ltcfates  sich 
verftodert  und  ausbleicht,  aber  sofort  wiedererzeugt  wird, 
bodle  man  dieacn  bd  der  Mehnahl  der  Wirbelihiere  ew^ 
bommenden  FarlNloff  auch  bd  den  YTirbeiUnaan  anfanlindan. 
Alleb  dieie  Veisuche  blieben  InRe  eei|ebllcb.  md  adbal 
bd  den  Cephalopoden,  deren  Auge  oft  mit  dem  der 
Wirbelthierc,  wej^en  iK'ine*  sehr  iiiinliehen  R.iucs,  verglichen 
wurde,  wnllte  es  nicbt  ^elirij'.en,  skitpurpui  aufiulinUea- 

Nuniiiehr  ist  es  aiici  riul-.sior  Hess  geglückt,  in  den 
Au|>en  i;ewiiw«T  1  intenfiscbe,  der  Kalmar-  {IMigo-}  Arten, 
bei  sorgfältiger  PiSpaiation  einen  dem  Schpurpur  AbnUdien 
Farbstoff  nachzuweisen.  Hess  hatte,  wie  er  im  Ctntrat- 
hlatt  für  Pkjfstohgit  mitlbdit,  cbienKdniar  leite  Smnden 
in  tiefsier  Dunkelheit  gehalten,  dann  geschlachtet  und  im 
Dunkeln  das  Auge  hcransgcnommcn,  die  Netzbant  aus- 
gebreitet ui'.d  sie,  i-.iitlideni  ein  Theil  dei>elbcn  mit 
eitlem  ScbiriB  bcdctJct  worden  v.^:,  der  Soanc  auigeselzt. 
Schon  nach  ■  bis  z  Minuten  war  der  ofl'enlicgende 
XiieU  bitanUcfagett)  gewondeD,  wihrend  der  bedeckte 
lebw  gailtiigie  PnipwCube  behdMB  baue;  daa  acbarfe 
Gttnae  Kbied  den  veränderten Tbeü  w  dem  nnwilndrilBB. 
Nodi  nach  einigen  .Stwuleo  Beel  ddt  der  Veieach  mit  in 

iMiniK.I  ein(>eU);ten  .NVi/hhnie.",  zei^;en,  Menü  die  Tliiere 
Uogtre  /c'.t  im  Dunkel  geiniiliten  woidtiQ  «.iren.  Heiii 
Lichte  .1  isi;rsri2t,  nahmen  die  rothcn  Netztä  ite  mich 
wenigen  Minuten  eine  gmue  Farbe  an.  Bei  iuideren  1  inten- 
fiscben  (•Sr/lin-Attcn)  nnd  Meadiiupolypeii  {Elr<ione-\x\xa) 
wollte  ein  ao  cniedtiedcaer  Nadiweia  conlchet  nicbt 
gläcken.  obwold  ca  nnigemal  acUen.  als  oh  die  beleuthtete 
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nuite  4«  Rtltm  dMB  iMkitm  FiibcMoa  tOgot.  als 
dia  badtdit  galMüHM.  E.  C*.  [t^n] 

•    •  • 

Ein  schwimmf ndcr  Hydroidpolyp.  Im  allKcmeineii  ■ 
sind  die  Hydjotdpoiypen  im  Meeretgtüiide  oder  suf  Klippen, 
Steinen  und  Muschettcbalea  fttlKewacbsene  Polypen,  deren 
UffKhlffftniirhff  GcB^atioo  dM  aogcaamilCB  SMnn^oallen  * 
dantcUcn,  wdche  sich  «on  dem  SMataw  InUlicii,  M  im 
Uum  achwtinniii  «ad  £ier  erzeagen,  am  dancn  dann 
wieder  feaatoeade  Hydioidpolypen  entstehen.  Als  Dr. 
A.  Dendy  im  vorigen  Kerbet  am  Gm.icic  eines  kleioeo 
KQatenorti  tiel  Cbrisicburcb  (NeuieclaBd)  iusiwandelte. 
Iiob  er  einen  von  den  Wellen  auigcworfenen  gdatinfisen 
Kftiper  auf,  »cUher  »idi  als  ein  mit  knocpcnden  Meduien 
verschiedene:  Grösse  bctlctkier  Hydroidpolyp  heraus- 
sieUts.  Das  «ulgeXuiKleoe  PflaucBikier  erwies  sich  als 
ds  iriHllf  naiitf  ü^fpua  dSasar  TMefc«  eui  Isb  Idsasn  bti 
aekvimiModef  HjrdnUlpalnii  welcher  h.  r  n'umb  /Wy»- 
kjfdnt  mfraidit  erhielt  und  morpK  ;  ,;u>i.b  der  In  der 

Nardiee    bei  HcIj;oliDd  und  an  der  crgliichcn  KOatS  im  i 
ttleeraadd«  Ual(ciid«>>  Corymtst ptui  j^alanthm   nahe  steht. 
Aber    bei  ihm    achwimmen   nicht    nur    die  Tbicic  der 
Ge*chlechti{eoer»tion .  sondern  «cbon  der  Stamm  teibit  frei  > 
im  offenen  Meere.  „Es  ist  eise  ichr  seltsame  Thatsoche,"  I 
faenwikt  der  Bescbreiber.  ..diae  ssrei  vencUedeaeGaitaagcn 
Hjrdraidpolypcn.  dia  so  MflUHg  m  Ihism  aMiBiiwchen 
Ban  IbminstimmeD,  sich  zwei  so  «eiBchiedeDeo  Lebens- 
welsen SDpaaaen  konnten,  die  eine  (Magokydra)  frei  im 
offenen  Mccie  schwimmend,  die  mim  (Ctryit>'"'pha I  im 
Sande  de»  Me«]U>deos  wurzelnd.  ......  Soviel  mir 

bekannt,  bat  man  bisher  keinen  anderen  Hydroidpolyp«]!, 
der  sich  der  pciagischcn  Lebessweite  angepaasi  hat,  au(- 
gehindan.«  E.  Kit.  GI441] 


BÜCH  ERSCHAU. 

Dia  RhmeMiir  Wattirwtrk  mit  drr  Thals ferrt.  Dritte 

erweiterte  Auflage.   Mit  einer  .Arisicht  iirn!  einem  Grund-  j 
nm.    %*.    (16  S.)    Reinschekd,  WUh.  WititL  i'reis 
0,40  .M. 

Borraann,  Edwin.  Der  Shakapeart- Dichter .  Her  ■war's? 
uhJ  tt'ie  sah  er  ausf  Eine  Überschau  alle«  Weient- 
liehen  des  BaccHi-ShnkcsptnM>Fanchian|»  ihrer  Frennde 
nnd  Ihrer  Gegnenehaft    Mit  40  PiinrtbTafeln  und 

4  Text  -  Bildern,     gr.  8".     (VIII,   135  S.)  Leipzig. 
Edwin  Bormann's  Selbstverlag-    Prel*  geb.  5  M. 

Zepf,  K.  l'ir  /l'upt-j-irkungrn  tifs  elektrischen  Stromes, 
vorgeführt  mit  Hilfe  de«  Univcisalapparatcs  Zepf.  Mit 
28  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  4.  Aufl. 
gr.  8*.  (48  S.)  Freibarg  I.  Br..  Selbaivcrlsg  des  Ver- 
fassen, Preis  o«so  M. 

Chnn,  Carl.  Ata  4m  Tirftn  At  WwUmtirtt.  SchOde- 
nngen  wo  der  denisdien  TidMe>f!sp«ditlnn.  a.  Auf- 
lage. (In  12  Lieferungen.)  Mit  i'>  rhrorii<iln!-..>j;r.i;ihi..T-,. 
8  HeliogTSTflr^Ji,  Tafeln,  r  ls..iit--n  und  ctua  vi"  --Mi- 
bildung-/n  T>  vt-"  .\.  1  icfrrini^t.      I  '  V 

(S.  65 — 240  m.  13  iaieln.)  Jen«,  i  n.stav  I- .scher.  Pn  i»  ' 
der  Liefcning  1,50  M. 

Vos  Mtrtttiuht  DntlKklanä.  Die  deoischen  Kolonieen 
in  Wort  xnA  BiU.  (In  <0  Lteferangeo.)  LIcTenuiie 
tibi»,  gr.  8*.  <S.  311^584)  Stuttgart,  ITnion 
DcuaAeVcrlapgeseUsehad.  Preis  der  Liefetung  0,40  .\L 


M «rck'a  /t*jr.   IL  Aall^.   AhgusMosaeit  Ende  Jnll 

1902.  (VeneicbtiisB  der  von  der  Firma  E.  Merck  tn 
Dannstadt  zu  bexiehendes  Priparate,  Drogoen  and 
Miiier.%Ueri  .als  Erliuterunp  zu  den  Preislbten  der  gc- 
natmlcn  Firma.)    Lex.-8*.     (VIII,  374  S)  Selbst- 
verlag der  Firma  E.  Idsrdc  in  Darmiladt. 
Madt  Verlaaf  von  kaaas  5  Jahitn  ist  die  tosoo  EneaH 
ptee  iBihe  cit«c  Anlkti»      llcr^  index  vollhonunan 
vergrlflkoi  itt  dssa  ein*  Ncoanllaf»  dea  Baches  «Sihlff 
geworden  Ist   FUr  «He  «orllagende  Nenbaarbeitiing  atod 
im  attgemeinen  die  Klf'ichen    Ge»ic)ili>pnnkte  maiagebcnd 
gi-wr.sen,  wie  iie  in  der  ersten  Auflage  rum  Ausdruck  go- 
Ungten.  indessen  hat  der  Inhalt  des  Werlte*  in  riiÄm  her 
Richtung  Erweiteruagea  erfahren,  welche  aeine  praktiacbe 
Braochbarkeit  zu  erhöhen  geeignet  erschienen.    Ein«  be- 
sondere  SoigMt  wwde  den  Angsbsa  tttier  die  chemiscban 
und  pbyslhiäseheB  Hgiwriiatei  der  PMpanta  gewidmel^ 
um  dem  Leser  ein  Urthcil  Ober  Ae  Qoalitit  der  dacdnen 
Handelsartikel  zu  gestatten  nnd  die  Auswahl  für  besondere 
Zwecke  zu  erleichtern.     Den  gleichen  Zwrtk  verfolgen 
auch  die  so  reichlich  wie  mflgüch  angebrachten  Notizen 
über  die  technischen  Verwendungtartea  der  betchriebetien 
SloSe^  sowie  die  AiUaahne  der  wissenithstilicheB  Bweich» 
onngan  nnd  aonsMgen  Sfaooyme  In  alphabcHscher  Reihe»- 

der  fffiheren  Avlla^  dflrfken  fetner  die  hivsen  ef^nokigl- 
sehen  Noliren  Uilden,  deren  Aufnahme  in  Merck's  /m/f  v, 
als  einer  Synopsis  der  Produde  der  Firm»,  gerethlfertijjt 
frucheint  In  niedicinischcr  Hinsicht  wurden  nicht  nur  die 
neuen  pharni.ikotherapeutacben  Krriingen>cb;i(ien  der  letzten 
Jahre  bfrailoiihtigt,  sondern  auch  die  Dosiroogen,  nament> 
lieh  die  MB»imal.Daaen,  nothmals  aofs  smgiaitigste  reridir^ 
nnd  ist  da  nettsüSB  laJeatloHen  der  AnneWttd  nach 
Möglichkeit  Rechanag  geingen  worden  Oer  Ahadhiiill 
„Reagentien"  hat  dtnch  Angaben  Ober  die  spedeUe  Ver- 
wendungtweise  der  einzelnen  I'r.^parate  ebenlnll»  einen 
erbeblichen  Zuwadi»  erhaiten;  auch  dea  vorräthig  ge- 
haltenen Sammlungen  ist  eine  eingehendere  Behandlung 
sti  XhcU  geworden,  «rekhe  erlaubt,  ein«  rsscha  Ueber» 
sieht  ibar  ihren  hhalt  an  gawinnta. 


POST. 

An  den  Heratisgeber  des  Prometheus. 

Da  der  Verfasser  der  Mitlheilung  ,,Ui-biT  eine  seltene 
Pom  von  EtskiTStaHen"  (/yMMfAnuXULJahig.,  8.699) 
glaubt,  daas  <Bs  vaa  ibn  baobaiAlcie  vnd  bsadwlehena 
Hoblpyramide  in  der  Litteralur  Usber  noch  nklit  eiwUmt 
worden  sei,  so  ertaube  ich  mir  darsttf  hinzuweisen,  dasa 
dies  nicht  zutreffend  ist. 

Wohl  zuerst  wurde  diese  Hohlpyrauiide  vom  1  u binger 
Professor  R.  J.  Camerarius  im  Jahre  1697  beschrieben 
{Mü€.  At.  .Vot.  Cur^  Dec  III,  1697  et  1698);  später  fand 
sie  Breancr  In  der  bchaanten  Doienbaaer  Eishöhle  und 
neuawllags  Dr.  Kail  Grnaanann  in  i»Undischen  HOhlan 
sowie  In  den  Kflhlrlnmen  der  Plcischiinpon- Lager  zu  LIver- 

pr-;il  und  der  l'.taucrci.  n    /Vo.  ,  Royal  Soc.,  vol.  55.  1895). 

r>:i  dn'v  «hi  rii'n  I "iflilil"  nicht  in  der  freien  Atmo- 
Fj'h.ire  entstehen  lvi>nnen,  sondern  einrM  Ansat.'p-.inkr':.'i  be- 
düifen,  gehören  »le  »icht  r.u  den  eigentlichen  .Nchnee- 
kryslallcn,  und  das  ist  auch  der  Grund,  warum  ich  sie  io 
meioefli  Bache  aber  SchneekiyauU«  ff*  nicht  crw«hnt 
habe.  I«(j4} 

Berlin.  ProTestor  Dr.  G.  Mellnisnn. 
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Die  mentalen  ünterrichtsbriofe,  Herausgeber  Dr.  W.  Fr,  Jahn, 
■chreiben  Uber  Henry  Edward  Josl's  praktische  Abhandlungen : 

, Erfolg  bei  der  Arbeit."  Wer  einmal  nachdenkt^  wie  oft  er  mit 
Unlust  an  eine  geistige  Arbeit  gegangen,  wioTlcl  Zeit  er  dadurch  ver^ 
loren  wid  wieriel  vergebUche  Mfthe  er  an  manche  Arbeiten  gewendet, 
der  wird  ea  zu  schätzen  wissen,  was  es  heisst,  jederzeit  Ober  ein  gutes 
Q«dächtai8  zu  rerfdgen. 

Mit  ToUem  Rechte  sagten  schon  die  Alten:  ,Wir  wissen  nur  so 
TieL,  wie  wir  im  Gedächtnisse  behalten";  denn  im  Oedilchtnis  besteht 
das  eigentliche  Wissen.  Und  wer  sein  Gedächtnis  nicht  täglleb  syste- 
matisch zu  ttiHfn  rerstebt,  wird  im  Leben,  in  den  Wissenschaften  und  bei 
der  Eunstbetracbtnng  nicht  die  gel.stige  Stellung  einnehmen  können,  die 
Ulm  etwa  nach  seinen  sonstigea  Fähigkeiten  zukommt. 

Wir  begrUssen  deshalb  diese  praktischen  Abhandlungen,  die  als 
ein«  eeitgemäase  Fortsetzung  der  bestehenden  besten  Gedächtnislehren 
betrachtet  worden  sind. 

Wie  brmnchbiir  diese  .Abhandlungen  für  die  geistige  Arbeitnpraxis 
■ich  erwiesen  haben,  bezeugt  dar  grosse  Erfolg,  den  sie  in  Deutschland 
erlebtem. 

Zu  besielien  Ist  diese  Nnmner  der  Collection  Henry  Rdw,  Jost 
(No.  4)  durch  alle  Bncbhandlungon  des  In-  und  Auslandes,  sowie  direkt 
dnrch  die  HauptTcrtretnng  für  Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz: 


|Ko9eni-pae9agog{scher  nnd  ftytM.  Verlag,  Charlotteabnrg  2. 
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Prometheus.  —  BücttmscHAu.  —  Pusx. 


HUte  der  lUtfw 


a*b*r  di«  best«  Hrt 

CDusik  anjubörcn. 


Inhalt: 


V,  Wann  er«tberpitot  dem  Kumt« 
IfalUwber  dos  Axüiörea 

ONkMtorweifk» 

OcnuP«. 

VI.  Was  Philosophen  iktohiüttida 
Kttnstler  tbvt  Hatik  vd 
wahre.H  Mu»ik7eiattalllit 

gesagt  haben, 

Yil.  Ceber  VersUndes-  und  SmIu« 
thäÜgkeitMBABlianB  d« 


1  -Wh  l«r  Ktutkf  Mfi  smi> 
kolischM  0«bSr  iritel  w 

bildet. 

'  ■  0»  Uebwdie  Selbsterziehong  d« 

KOnstlers  für  yoUea  Ver- 

atändnis  klassischer  Opern. 
JJL  üetieff  den  Wert  eines  maai- 

kalisch  geschultaa  Gehörs 

liir  das  Studium  ÄwWfaW- 

scbaftcn. 
ly.  Wie  dex  schaffende  KOasUer 

Mulk  »bUM. 

Der  Heran,  gi  b  er  .1er  .Zwei  Welten",  HdMTtek 
Wter  dem  3.  Jnnaar  1902:  ,       ,  u 

Wie  ia  dem  üocho:  .Ober  die  beste  Art  gejiUg  za  arbeiten,  mit 
MychologlMker  FclafthUgkeit  die  Prinzipien  anfgesteUt  wurden,  die  der 
Wnial  reranlagw  Mennch  bei  än  «tisUgaa  Aibeit  meist  unbowusst  orfttUt, 
r^iKl  de,  Verfasser  In  dl««r  Selirfft.  wto  d«  yiale  Kopf  die  Welt 
der  Tun.'  l'.phprr-cht,  »oJ-ims  f-ie  ihm  ein  SiMMDt  «ttdw,  «W*  «f  aioh 
bm  und  mit  ganxcr  öw-le  jedurseit  hinzugelmi  Tomg,  ud  »war  ult 
«oUiker  Awfricbiigkeit  und  Kraft,  das*  er  mit  Leichtigkeit  Stunden  Uag 
X«rik  «aUrt  —  wähMDd  der  gewDbDÜi  )><•  Mcnscli  Icanm  s«ha  Hinatea 
TOn  «toer  Mmlk  tief  «griffen  werden  kann  —  dann  lanfwaih  ai«  üm 
aioht  nur,  sondern       qaiU  ihn  gefadowegs  und  reiwürt  seinen  Kopf« 
Und  ich  erachte  es  ato  elo«  d«r  bedeuteadea  trad  bleibenden  Ver- 
dienste dieser  praktischen  .Al  handlungeo,  dass  mm  liurofi  sachgemäag«, 
iBtacessanto  Übunffen  erstens  seine  OehürsempfindunKon  ansMfonlaiiUloli 
lehlfftD,  and  seinen  Verstand  und  leine  AafmerksttmlMlt  Hnuana  kon- 
HHtil««'  tom».  daaa  nuu»  ia  Inumr  Zeit  dabin  gebracht  wird,  dtr  irnifsteu 
OjH»  9&M  «wtaüidBawrt  iiii  «u.  ktitw  Augeablieke  V  erstandma 
wd  faiaat«  ZateNue  «tgocea  m  bitafan.« 


Freto  (dar  daataeban  AM«»ba)  Mh. 
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Geschäftliche  Mittheilunai>n. 


I^tnr^  6dw«rd  losf  s  QUrk«  Do.  9, 
Uthtr  dit  htsU  Hrt 

Uuwstxocrkc  |u  betracbten* 


Inhalt: 


1.  KnaBtreratiiidiÜB  nnd  Studium, 
i.  Aflflichleo  grosger  KUnstier  nnd 

Denker  Ober  echt«8  Koast- 

Terständnü. 

I.  Wla  der  KOaitler  ra  reisaa 
pflegt 

L  Wie  der  Kftnitler  Mumm  mi 
beracheo  pflegt. 

6.  {Jflbar  die  reehte  Yerstaadea- 

nad  Seelentb&tigkeit  bttim 
Betrachtes  tob  Kaut- 
warken. 


9.  Wie  dar  KOostler  die  not- 
wendige Stimmung  beim  B»< 
trachten  von  Qemfiidün  er» 
lan^. 

7.  Praktische  Qrandiitie. 

8.  Die  neue  Lehre  vom  nairea 

Schaaen.  (Fttr  Kunstlieh- 
haber). 

9.  üeber  Linie,  Farbe  nnd  Fora. 

(Mit  Anfgaben). 
10.  Hygienische  Vorbedingongca 
far  KaosUer  und  KansU 
liebhaber. 


FroL  Franz  Josef  Qoets-Wien  nrteilt  Uber  Henry  Edward  Jost'i 
fikktiiche  Abhandlangen  (Deutsche  Aoagabe): 

.Wie  viele  Menschea  Terttebea  eigentlich  die  verschieden« 
Ettnste  recht  En  goniesaen  nad  ihre  tanaend  neuen  Erscheinongon  richtig 
la  boarteilonP  Wie  viele  haben,  wenn  sie  auf  Beiaen  sind,  oder  aa 
Feiertagen  in  die  Mnseen  gehen,  sofort  das  tiefe  Yerst&ndnis  fOi  alles, 
was  dch  ihnen  an  Kunstwerken  Jeder  Art  darbietet f  Ein  jeder  wei», 
dan  es  heute  zur  allgemeinen  Bildung  gehOrt,  Uber  die  verschiedenen 
KAnste  und  Kunstgewerbe,  Uber  Architektur,  Gemälde  und  Sknlpturea 
mehr  als  nur  oberflächlichen  Bescheid  zu  wissen. 

Die  meisten  haben  den  guten  Willen,  soviel  ihnen  ilu  Beruf  Zeit 
Hast,  sich  ttber  diese  wichtigen  und  interessauteu  Themata  aafzuklärea 
and  greifen,  da  sie  nichts  aoderea  kenneo,  zu  Handbüchern  der  Kuust- 
gesnliichte,  zn  Muaeenkataiogen  und  sonstigen  dicken  Bänden,  die  sia 
aber  gewöhnlich  bald  durch  ihre  Liwgweüigkeit  abstoasen. 

Wie  packend  und  knapp  Jedoch  und  seiton  geistbildend  dieser  Gegen- 
stand dargestellt  werden  kann,  wie  unbodlug-t  fesselnd  und  erheiternd 
ffli  den  gebildeten  Leaer,  das  zeigt  uns  die  dout:ächo  Ausgabe  voa 
Henr7  Edwaid  Jost's  Werke.  Und  es  wundert  mich  nicht,  daas  ilua 
im  In-  und  Auslände  so  groeser  Erfolg  zuteil  wurde." 

Preis  der  Coliection  No.  8  Hk.  8.—. 

Zd  bezieliss  sind  «Iiitfiohe  Nuunera  der  Colisotlon  Henry  Edwanf. 
Jsit  Airch  alle  Buohhandlungen  des  Ir-  und  Auslands«,  sowie  direkt  durah 
dia  Kaaptvertretung  für  Deutsohtasd,  Oestarraleh  usd  dis  Setnreiz: 

jfoSeni-paedifogiscIlcr  nnd  psychoL  Verlag,  CharloUenbnrg  2. 


l.Sß 

-  ■•IJ 


n:><  i: 


Hl! 


i-Elemsnt 

.klnnrrUlali' 
IQalUnKqotani 

bHten. 

&  Matthes, 

Plagwiu  V  Ii, 


xirsalz 


Mm»  OaM- 

ScSwtfri- 
Rtliic 


•Ir 


I 


CM>«r  dl*  N»t»  Hrt 

geistig  |u  arbeiten. 


Inhalt: 

steilehaclie  Arboltflo. 
VH.  HjgiaslscheB«diiifaiigeof|ff 

vm.  Ptjcholagiaofcai.|nkllidii 

Bedingnng«». 

IX.  Di«  Haapt-lf^l^tonuigs- 
irilM  bil  Aibeit 


L  üeb«r  dio  Bedingwigea  fftr 
hak«  gaUteBAiMtaflOii»' 

koit. 

H.  Heber dieJEiknguüg günstiger 
SÜBUDODgen   fQr  geistige 
Arbeit  a.Katatbobu]>tiiug. 
nLÜobor  pnktbdM 

bildutigJcaAngesfürNatTir- 
nnd  Knnstbetnchtimg. 
17.  VOM  Immi  ml  BOdaag. 
V.  Aphorismen. 

Dar  H«rMUgel»er  det  .Lebooskauat",  Proi.  £.  MuMfift  iL 
■oluelU  «1«  Heiuy  Edww«  Jwtli  fnUlMh»  AUMdlvcM  (IlMtMh» 

.  .  Teh  tum  aleht  lM«Mm        »fr  an  JM^  W«ik  g«| 

wie  ftUe«'ii(^u  w»j.    Besondüra  dio  Auffassung  rem       ffebtigoa  Selbrt- 
emeliung  und  die  mAtoM  Axt  di's  Vortrags.   Di«  slmge  Logik  4«> 
aauMl,  oft  unter  ein«!  heiterem  Maske,  wirkt  geradezu  »nstockaod,  umi 
nail         aldi  Mif  WocAmd  nicht  von  dem  Eindracic  oad  der  WiikvM 
der  Schrift  befreten.  Ww  Jtat »  Anleitongen  befolgt,  lanl  fa  Hn« 
alle  Gefimständci  In  WlMensotalU«,  Ltim  und  Kun»|  mit  anderem, 
neuem  Bück  bvUnchtm  nnd  effrwt  iMl  einer  glttekUcfaen  Stelgum^ 
Mlncr  geiaügen  Arbpitsfäiiigltelt  in  receptiver  und  prodolctiTor  Thtiirihr 
Wm  »her  d»»  Beiaerk«uwertcBto  u  Jost"»  Lehr«  l^t,  «•  setzen 
«leh  fwi  ihm  »Ii«  ForMhnngen  der  nesmi  Pkiydldogie  g<rfort  in  die 
Praxi,  um.  in  dl« ^n<M>>^>;^^  ^  ^Igtamo-  nnd  leicLtyerMiiid- 
Uchea  Aiileitungon  witfcw  «attslb  nicht  crB:hw««Bd  nnd  dra«kad  Mif 
TvstiUkd  uii.i  (iudrichtni«,  ■ondem  befreiend  nnd  kürevd. 
Von  der  Zeitgemftuhoit  do«  Wwkat  m — '  '*^'' 
t,  du  die  Bflhitfl  Im  knnr  Siit  «hUa* 


Gte  ftafta«,  ttttlc  enreiterten  Aaflngo)  Hk.  _ 

(Bddlwh*.B«»gt«Verl.gwirdumge£d.^t!.AngabederAdreMecr5ucht| 
Ha.  mite  Umm  ^«J  «icht  mit  Kacbnhmnngcn,  di«  vt«  iknUsha» 

■w*  m  w.  w.p«.»MmH,  t,         p,^^  ^^jii,^^^ 
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Geschäftliche  Mittheiliingen. 

Dieser  Nummer  ist  beigelegt  ein  Prospect  der 
Firma  Schftffer  nnd  Bndenberg,  Magdeburg-Bnckan, 
betr.  Stahlguss -Ventile  für  hochgespannten,  über- 
hitzten Dampf  und  „Tandem"- Iniectoren,  ferner  ist 
bei  geklebt  ein  ProsfKK't  des  Hodern-Pädagogrischen  und 
Psychol.  Verlages,  Charlottenburg  2,  über  Henry  Bd- 
ward  Jost's  Werke  Nr.  1—4.  —  Wir  empfclden  diese  Bei- 
lagen der  geneigten  Beachtung  unserer  geehrten  Leser.  " 


Die  Actian-Gesclltchaft  (ür  Anilin-K.ibrikation ,  Berlin,  (jab  Efjitn  Knde 
des  vorigen  Jahres  unter  dem  Namen  „Handbuoll  fQr  don  Oebraüolt 

der  photographlBohen  Erzeugnisse  der  A.  O.  F.  A.*^ 

ein  gctchmackvoll  uad  dauerhaft  gebundenes  Werkdieii  heraus,  auf  des.sen  Er- 
scheinen wir  auch  i.  Z.  hinwiesen.  Das  Bücbelcben  war  in  joooo  Exemplnren,  | 
112  Textseiten  st.irk,  gedruckt  worden.  Wie  wir  von  der  Fabrik  hören,  IM 
diese  erste  AiiHage  total  vergriffen  und  eine  Neuauna{>e  betindct  sich  In  Folge 
andaaemder  Nachfrage  im  Druck.  Wir  benutzen  diesen  Anlass,  das  nültliche 
kleine  Werkchen,  das  lum  Preise  von  30  Pf.  durch  alle  besseren  Handlungen 
bezogen  werden  luum  und  Aufscbluss  über  die  sämmtlichcn  „Af fa*'-£r- 
seugpllSSe,  wie  Entwickler,  Specialitatcn ,  Platten,  Planfilms,  Rollfilm* 
giebt,  unseren  I.eseni,  die  es  noch  nicht  besiticn,  bestens  rn  empfehlen. 

Weiter  sei  erwähnt,  dav';  auf  <ler  Internat.  Auastollunf  fDr 

Photo^aphle,  Amaterdam  Aug  u.  Septbr.  d  j.,  die  „Af  fa"- 

ErsaufnlSSeder  Actien-rie<.cn£chnft  fiir  AniliD-Fabrikation  d^-ui  „EhreU- 
Dlplom^S  di«  hOohate  Auaaelolinimf  t  erhalten  haben. 


Enarog. 


R.  Schering 

BERLIN  N.,  Cfiausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
lösungen  etc.  für  Pharmaciei  Photo- 
graphie,  Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

In  bak&nDt«r  7orxO|rIloher  a«lnhett  zu  FabrikpreiMen. 

•V  Ausführlirhe  Prei'.liste  zu  f)ioii<ittii. 


Eugen  l^lein 

Berlin  so,,  Köpenlckerstr.  72, 

dicht  an  der  II-IW  l:rn^tt;i«c. 

I  "ÜW  und  Bedirtsartlkil. 

Mar  ^liBufl«  Apparat  wlr4  (■ 
BaiHin  in  Klarsr«  g.prlirt,  woatt 
|l.lclizt<tlf  dl.  *nt>  praotlssk. 
A.leitun,  (afelM.  Ist.  — - 

Inkilkinmr  ttitt  mmu  tmim 
zir  Viffiiuni. 

j  Prsltllil.  iiab«ri>oti.rt  «ad  pettfr.!. 


Beitafeii 


crbalttB  dircb  die  Zclbchrin  ..pnnctbcir 
ciic  zwf(|csts9rt(hciic,  wcttgcbcidi  iid 
 WUlii  lirircitiii.  ^ 


Cupron-Element 

nir  Betrieb  lüeinrrGlUi- 
Uxnpeo ,  Elektrnmotore 
und  el«ktro  •  chemixbr 
ArbcQteo. 

Unbrelt  &  Mittles, 

I.i*iiui(;  -  nigwiu  V  b 


Actisn-ßesGllschaft  fQr 

Anilin -Fabrikation 

nielsfr  AMfMOg. 

BERLIN  S.O.  36. 


Neutrales 

„AEfa^'-Tonfixirsalz 

xnlt  Ooid 


«,ct  jr  —  für  1  l.iti?r  Bttd  Mk.  l,io. 

Bezug  nur  durch  die 

photograph.  Hantilungen. 
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2.  Gasfeuerungs- Anlagen 

ScIimRlz  ,  GlOh-  und  BrennifiBn  der  Eisen  ,  StthK^etalU,  ÖM-,  ehem.  unTkairtm.  Industrieen^ 
Verfahren  und  Ofen  zur  AiifkriMitims  von  WklliMliftnMbfMIstoffiEMi  (HausmoU  u.  dergL),  0.  R.  P. 
78322,  Abdampf'  und  CtIcMrMNi  BeCort  Baunlchmingen,  Kottenanw^Uge,  BrochOrao  n.  &  m 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Riolt«  SolmeldePf  GvflingenieuK 


»  declicti 


zun  _..?rflwtthgiis"  sind 
»■  ffen  iw  2.50  MI. 
ZBbtzfotciliKlianfliKb- 

bandlBttg»,  sowie 
in  der  Veftag5l?Dcb!iand' 


Phdtographischa  Apparate 


nur  ^ntUMMlc« 

■  uwi«  alle  Za&«birt«Ue 
mIL>-Kij;i-n  l*ri>itm 
Kwr««  ««Ilm»  Ma»«t>' 

(T*B  t  Kk.  aa.) 

Pboflographan 

Bar  «MrtÜawic«, 

Tur.litiutiiL're'näe 
Ajir'Arutf  von  20  Mk. 
•ufwArU. 

'  ito.Q»»>&»t.  ' 


Musikwerke 
Drehinstrumente 


(SruuMpiMC        L  kommenttan 

fÖr  U«lii«  und        .^nB\  S«r«cti- 
grocte  A  niaiehli»ii  der 


PUttan. 


Plittin  MU  Hait- 
gummL 

ttoftriag  tu»  «o—Wf  f  T.  fitk.  »■.'PUtt<niy«im«inhiii«t«  ia  Allan  SprMhen. 


-^TlaftM, TUBtlarH.  flaatiimta TkM- 


■■HmtiliKjinHn 

.b.H. 


3 


f  KSnlgraleh  SacbMii 

TeefeilKui  Halnichei 

I  für  MaacUoea-  u.  EIrkiroiacliaik. 
I  In^eniciiT«,  Tedui.  a.  Werkm.  Ijkbo' 
I  riiumen .  rrcur  ff.  Dir. ;  E.  Bolte, 

SnaO.  OUraafiidn. 


iaik.H 


nidit  fort,  Mmdcra  cojiieraa  Sia  dlaaaibaa  aa^ 

echtsin  Ramlininfl-PaplBr, 


Par  Pack«!  aatbaltand: 
Mk.    0,10  i.30   1.60    Uli  1,26 

Erich  Engel 

Ml  II.  n,  BiU«.Alli«i)«.Str.  9. 


Bial  &  Frennd  m  Breslan  D. 


JXkiUcb  x«  Raita  ffit  vU)rt«l.iir><ii 


PiiiliaiiaMiiniii  aal  Waurb 


CoIliiMrc 

Tript«*! 


Rettnngsleiter. 

ItMLaltar  ▼OB  10  Smm  A — t  B  Umc 

koit*ttt.SO  Hk.  J»d«  'Sprou«  mahr 
—  SO  em  ljuiflf  --  1 ,1b  Mk. 

inlitet  Tür  8ewerbBhj«iiaii«,  ArMtar* 
arohffalirt  iMd  G«w«ri»ap*l(zehirMH 

Br.  ItnitT  Btfur.  ftediii  Ii.  5S. 

Alta  ArbaitanKjiu(i)c«rftIti«  I    Protp.  fr«  I 
^Tedin.  a.  BcwMbl.  Guinr-hwm  u   Rnüindiüic«  I 

I* fordern  SU;  vc-f.  F^-j)(-i  >"\\'.  hrx 
Prot^-h.  ILT  ,].ri, 

-ItavWaat-laaaartar  «■<  ( 

«it  BdbiatI  „Eleklr»U(  

TMk».  Zaitacbriit,  inabaa.  Ar  V] 

OawarbäpoMiei  ■  <mia  a.a.W. 

Orpmn  <l«r   

Ba>tr»l>a>afi»«ii  »aila«,  Ilarili  W.  BS. 
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Voo  ProfcM'jr  rLmi.  b*j",  —  Mfitorfahricug 
IbglMii  MiufCT'  Union  mit  dof>(wlUtm  FUs- 
■■MBMO-R<übr^%<!i  riebe.  If  it  eitiec  Abbildung. 
_  V«b«  ittk  KaSocbum  oad  «•!■«  Ciiltur, 
T— rmilliM  &Ut.  -{ScUMt.)  —  Oawin- 

Mlf ,  BkaiMtac  TenMadunc  der  Ba- 
nlM.  Ten  InfeoiMir  A .  Uhmis ,  Suinaa. 
.  Mit  fSrnf  Abbilduncea.  —  Gallea,  IlMeabaeB 
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Mw  hAtnti  im  iin  lokilt  dinir  Zutidirift  itt  iirkilN.  Jahri;.  XI\'.  iqo2. 


Zur  Bntwiokelang  der  Kirschfliege. 

Von  ProffHoc  Kakl  Saj6. 

In  der  Nummer  6i+  dieser  Zeitschrift  habe 
ich  über  die  merkwürdige  Lebensweise  der  Kirsch- 
fliege (^lographa  eerasi)  Bericht  erstattet.  Im 
vorigen  und  im  heurigen  Jahre  habe  ich  meine 
Versuche  fortgesetzt  und  Viin  zu  Ergebnissen  ge- 
langt, welche  diese  Sache  in  einem  noch  intcr- 
e.ssanteren  Lichte  erscheinen  lassen. 

Ich  habe  in  meinem  vorigen  Bericht  erwähnt, 
dass  die  Maden,  welche  sich  im  Sommer  1898 
verpuppt  hatten,  erst  von  Ende  April  1 900  ab  — 
also  nach  Verlauf  von  beinahe  zwei  Jahren  — 
die  Fliegen  ergaben;  im  Zwischenjahre  1  899  zeigte 
sich  keine  einzige  entwickelte  Kirschiliege  im 
Zwinger. 

Im  Jahre  1001  habe  ich  wieder  stark  an- 
gegrifiFene  Kirschen  bekommen,  aus  welchen  ich 
einige  hundert  Spilo^apha -¥wi>Y>cti  gezüchtet  habe. 
Diese  Puppen  Hess  ich  während  des  Winters 
1901/190Z  unberührt  in  meiner  Landwohnung. 
.\ls  ich  im  Mai  looz  mich  nach  einer  Reise 
wieder  in  meine  Landwohnung  begab,  fand  ich 
zu  meiner  nicht  geringen  L'eberraschung ,  dass 
die  Kirschfliegen  diesmal  grösstentheils  schon  in  i 
diesem  Jahre  flügge  wurden.  Ihre  Entwickelung 
fand  so  reichlich  statt,  dass  nur  etwa  ein  Viertel 
des  Zuchtmatcrials  im  Puppenzustande  verblieb  j 

I}.  Octobcr  iqea. 


und  wahrscheinlich  1903  zur  Entwickelung  ge- 
langen wird.  Die  übrigen  drei  Viertel  ergaben 
schon  jetzt  frische,  muntere  Fliegen. 

Nichts  kann  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen des  organischen  Naturlebens  ein 
grelleres  Licht  werfen,  als  eine  solche  Ver- 
schiedenheit in  der  Lebensweise  einer  und  der- 
selben Art  Wenn  sich  zwei  verschiedene  Gene- 
rationen so  verschieden  verhalten,  dass  die  eine 
schon  im  nächstfolgenden  Jahre,  die  andere  hin- 
gegen erst  nach  zwei  Jahren  die  vollkommen 
entwickelten  Insccten  liefert,  so  müssen  dabei 
natürlich  besondere  Ursachen  im  Spiele  sein. 

Welches  diese  Ursachen  sind,  ist  eine  höchst 
interes-sante  Frage,  vor  der  Hand  jedoch  schwer 
zu  beantworten.  Jedenfalls  sind  dabei  die  äusseren 
Umstände  in  Erwägung  zu  ziehen,  welche  bei 
beiden  Züchtungen  herrschten. 

Ein  bedeutender  Unterschied  findet  sich  Tor 
allem  in  dem  Umstände,  dass  die  bei  der  ersten 
Versuchsreihe  aufgetretenen  Wintertempe- 
raturen von  denjenigen,  die  bei  der  zweiten 
Versuchsreihe  obwalteten,  sehr  verschieden  waren. 
Sowohl  im  Winter  1898/1899  wie  in  dem  von 
1899/1900  drang  der  Winlerfrost  in  meine 
Landwohnung  ein,  wohingegen  während  des 
abnorm  milden  Winters  1901/1902  die  Tempe- 
ratur in  demselben  Gebäude  niemals  unter  -\-  6"  C. 
sank,  so  dass  man  von  November  bis  März  nicht 
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in  die  Lage  kam.  auch  nur  geringes  Eis  in  die 

ICiskellcr  zu  briDgeii.  Dieser  rmstajid  würde  auf 
ein  entscheidendes  Kinwirkcn  des  Frostes  auf  die 
Entwickelungsdauer  der  Kirschfliege  hindeuten. 
Es  kam  femer  noch  ein  anderer  IJmstand  hinzu, 
welcher  das  Ergebnis»  der  zweiten  Versuchsreihe 
von  dem  der  ersten  verschieden  zu  gestalten 
woill  im  Stande  gewesen  sein  dürfte.  Bei  der 
ersten  Kditnng  habe  idi  nämlich,  wie  idi  seiner 
Zeit  niitgetheüt  habe,  dit^  Zwinger  im  Sommer 
eine  Zeit  lang  den  überaus  heissen  Sonnenstrahlen 
in  den  südlichen  Fenstern  ausgesetzt,  wohingegen 
die  Puppen  der  zweiten  Versuchsreihe  während 
des  Sommers  1901  in  einem  verschlossenen 
Schranke  standen. 

Oder  giebt  es  zwei  veradiiedene  Rassen  von 
^^ograpka  eensi,  von  welchen  die  eine  im  Laufe 
eines  Jahres,  die  andere  hingegen  binnen  zwei 
Jahren  sich  entwickelt?  Im  PHanzenleben  kennen 
wir  solche  Abweichungen:  Dianihus  caryopk]fUm 
z.  B.  gelangt  in  der  Kegel  im  zweiten  Jahre  zur 
Blüthe,  es  giebt  jedoch  eine  Kasse  (die 
Margarethen-Nelke),  dii-  s<  hon  im  ersten 
Sommer  reichlich  blüht  und  dann  zuniebt  abstirbt 

Diese  sdimerige  und  interessante  biologisdie 

Frage  kann  nur  durch  zahlreiche  Versuche  klar- 
gestellt werden,  und  ich  iiabe  mir  vorgenommen, 
tiefer  in  dies  Gcheimniss,  soweit  es  metne  Ver- 
hältnisse erlauben,  einzudringen.  m*j] 


Motorfabrseug  System  Maurer- ünion 


Mit  einer  .AHhUthinu- 

Die  nach  dem  System  Maurer-Uniongebauten 
Motorwagen  der  Nürnberger  M  otorfahrz  e  u  ge- 

p'aliiik  ,,1'nion",  deren  Beschreibung  wir  im 
Promelhtm  XIIL  Jahrgang,  Seite  405  fiL  brachten, 
sind  neuerdings  durch  eine  bei  Fahrzeugen  über 
4  PS  zur  Anwr-ndung  kommende  Mrlindung  ver- 
bessert worden.  Das  System  Maurer-Union  be- 
ruht, wie  wir  in  unserer  Beschreibung  henror- 
gehoben  haben,  auf  der  Kraftübertragung  mittels 
Frictionsrades.  T.etztere8  nimmt  die  vom  Motor 
cntwicki  lli-  ivralt  von  einer  durch  ihn  direet  ge- 
drehten Frictiun^chcibe  ab  und  überträgt  sie 
mittels  einer  Kette  auf  die  beiden  Hfaiteärrider 
des  Wagens.  Es  muss  anerkannt  werden,  dass 
sich  dieses  System  dunli  I'inlachheit  vor  den 
Systemen  mit  Raderühertragung  aUBttchnct;  es 
sind  aber  gng«a  dasselbe  Bedenken  wegen  der 
Betriebssidieifieit  eifioben  worden,  die  sid)  darauf 
l)i'/,i(  lu  n ,  da>>  eine  sidme  Uebertragung  der 
Bctricbskratt  eine  nie  vemgende  Keibung,  die 
jedes  Gleiten  ausachlieast,  mr  Vonnssetzung  hat 

Die  Fabrik  glaubte  die  Betriebssicherheit  ihrer 
Motorfälirzeuge  vertreten  /.u  können,  indem  sie 
sich  auf  langjährige  Erfahrungen  stützte,  hat  es 


aber  dodi  f3r  gut  befunden,  die  Mdgiicbkeit  des 

Auftretens  dieser  Schwäche  dadurch  zn  ver- 
mindern, dass  sie  ein  zweites  Keibrad  und  eine 
zweite  Keib-  oder  Planscheibe  in  den  Trieb- 
apparat ihrer  Motoren  einfügte.  Die  Kraftüber- 
tragung nimmt  bei  diesem  doppelten  Planscheiben- 
Keibradgetriebe  (s.  Abb  4(1)  folgenden  Weg:  An 
der  vom  Motor  gedrehten  FUuucfaeibe  a  läuft 
das  auf  seiner  Wellen  seitlidi  verschiebbare  Reib- 
rad /  Hs  sei  daran  erinnert,  dass  die  seitliche 
Verschiebung  des  Reibrades  /  eine  Aenderung 
der  Kahrgeadiwindigkeit  bewirkt,  weil  es  bei  der 
Annähcrui^  an  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  « 
einen  kleineren  Weg  zurückzulegen  hat,  sich  also 
schneller  drehen  muss,  und  umgekehrt  Das 
Keibrad  ist  auch 

bei  der  neuen  En-  **■ 

richtung  das  eigent- 
liche Arbeitsrad  ge- 
blielien,  denn  das 
neu  hinzugekom- 
mene, auch  auf  der 
Welle  ^  sitzende 
Rad  /'  ist  nur 
eine  nidit  seididi 
verschiebbare  I.eer- 
.scheibe,  die  ledig- 
lich zur  Verstär- 
kung der  Reibung 
durch  Verdoppe- 
lung der  Reibungs- 
iläche  dient,  indem 
sie  die  von  der 
Planscheibe  a  em- 
pfangene Kraft  auf 
die  Gegenscheibc  /' 
und  durch  dieselbe 
aufdasRad/fiber- 
trägt,  das  auf  diese 
Weise  doppdlen 
Antrieberhih.  Mit- 
tp!s  des  Hebels  h 
kissen     sich  die 

beiden  Planscheiben  a  und  b  mit  den  Trdb- 
rädem  /  und  /'  in  Berfifarang  bringen  oder  von 
ihnen  entfernen.   Sobald  die  Berührung  eintritt, 

beginnen  sie  sich  n;it  der  Welle  /u  drehen,  um 
deren  Trieb  die  Kette  läuft,  welche  die  Trieb- 
kraft an  die  Hinteradue  des  Fahraeuges  abgielit 
Durch  Niederdrücken  des  auf  dem  Steuerrad 
befestigten  Zeigers  wird  der  Drosselhahn  am 
Vergaser  i<  mehr  oder  sM-mgcr  abgesperrt  und 
dadurch  die  Menge  des  durchströmenden  Gas- 
gemisches entsprediend  vermindert    Auf  diese 

Weise  lässt  sii  h,  unabhängig  von  der  Stellung 
des  Keibrades  /,  die  Fahrgeschwindigkeit  nach 
Bdieben  regdn.  Bd  Z7  »t  ein  Differentialgetriebe 
auf  unRrhrochi-rier  Arli^e ,  l>ei  .1  der  Auspuff- 
lopf  oder  Schalldämpfer  und  bei  €  sind  die  Elektro- 
magnete  angebradit.    Die  beroeikenswerdt  ein- 
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fache  Handhabung  des  Automobils  ist  durch  die 
Verdoppelung  des  Planscheibcn-Reibradgetriebes 
gar  nicht  beeinflusst  oder  coniplicirtcr  geworden. 


Ueber  den  Eafibebaum  und  seine  Ctüttir. 

Voo  VjQicmiit  Karl  Saj6. 
(5M-hliiM  ron  Seite  aj.) 

Wir  kommen  jetzt  auf  die  Hauptfrage  zu 
sprechen:  Ist  überhaupt  eine  Beschattung 
nöthig?  Und  wenn  sie  nicht  nöthig  ist,  wes- 
halb  will   man    sie    dennoch   nicht  ent- 


schafil  hat,  dass  die  Caßea  arabica  nur  unter 
anderen,  schattenspendenden  Bäumen  wirklich 
gut  gedeiht  und  grosse  Erträge  liefert.  Diese 
Behauptiuig  war  jedoch  in  so  fem  nicht  ganz 
correct,    weil  allgemeinen   nur  von 

Bäumen  sprach  und  keine  Wichtigkeit  auf  den 
Umstand  legte,  dass  man  in  Columbien, 
in  Venezuela  und  in  Ccntralamerika 
von  Anfang  an  nur  Bäume,  die  in  die 
Familie  der  schmetterlingsblüthigen Legu- 
minosen gehören,  als  Schattenspender 
für  (3acao-  und  Kaffeebäume  empfohlen 
und  verwendet  hat  Sobald  man  diesen  Um- 
stand im  Lichte  der  neuesten  «"issenschafdichen 
Errungenschaften  betrachtet,   gewinnt  die  Sache 


behren? 

Ueberau,  wo  Klima,  Boden  und  Lage  dem  ,  gleich  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Wir  wissen 
Kaffeebaume   zusagend   sind,  kann  man  ohne  '  nämlich  heutzutage  schon,  dass  die  Leguminosen- 


Schatlenbäumc 
vorzügliche  Qua- 
htäten  erzeugen.  So 
werden  z.  B.  der 
Mokka-   und  der 

Jamaica- Kaffee 
und  auch  einTheil 
des  brasilianischen 
Producies  —  durch- 
weg Sorten  ersten 
Ranges  —  in  un- 
beschatteten  An- 
lagen producirt. 
DasPrincip  der 

Beschattung  ist 
hauptsächlich  auf 

Ccntralamerika, 
femer  auf  Colum- 
bien und  Venezuela 
zurückzuführen.  In 
diesen  Thcilen  des 

amerikanischen 
Festlandes  hat  man 
schon    in  uralten 

Zeiten  die  C^cao  -  Pflanzungen  mit  Bäumen 
beschattet ,  und  dieses  von  den  Indianern 
erfundene  Verfahren  hat  man  ofifenbar  später 
auf  die  Kaffeecultur  übertragen.  Vergleiche, 
welche  zwischen  den  Fcchsungcn  der  be- 
schatteten Anlagen  in  Columbien  und  Venezuela 
und  der  unbeschatteten  auf  der  Insel  Jamaica 
gemacht  wurden,  fielen  zu  Gunsten  der  Be- 
schattung aus.  In  Jamaica,  wo  die  Schatten- 
bäume wenig  verwendet  werden,  erzeugt  man 
nämlich  jährlich  etwa  10  Millionen  engl.  Pfund 
Kaffeebohnen  auf  einem  Areal  von  2  2^']6  Acres; 
dieselbe  Menge  wird  jedoch  in  den  mit 
Schattenbäumen  versehenen  Pflanzungen 
Columbiens  auf  einem  halb  so  grossen 
Areal,  nämlich  auf  1 1 000  Acres,  ge- 
wonnen.     Diese    und    ähnliche  Thatsachen 


Abb.  4;. 


/Mf»  iamrima.    Blatt  und  Frucht 


wurzeln  mit  Hilfe 

verschiedener 
Mikroorganismen, 
welche     in  den 

Wurzelknollen 
leben,  den  Stick- 
stoff in  eine  dem 
Pflanzcnleben  ent- 
sprechende assimi- 
lirbare  Form  von 

Verbindungen 
überführen ,  imd 
dass  dieser  Process 
nicht  nur  den  Legu- 
minosen zu  Gute 
kommt ,  sondern 
auch  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens, 
welcher  durch  diese 
Pflanzenfamilie  ge- 
wisse rmaasseneiner 
Düngung  mit  Stick- 
stoffvcrbindungen 
thcilhaftig  wird. 
Die  Schattenbäumc  von  Venezuela  und 
Columbien  wirken  also  weniger  durch  ihren 
Schatten,  als  vielmehr  durch  ihre  Rolle  als 
Nitrogensammler.  Deshalb  hat  man  dort 
schon  längst  das  Prindp  aufgestellt,  dass  die 
Schattenbäumc  hauptsächlich  für  mageren  und 
ärmeren  Boden  wichtig  sind  und  dass  in  einem 
jungen,  vulcanischen ,  an  Pflanzennährstoffen 
reichen  Boden  der  Kaffeebaum  die  Schatten- 
bäume entbehren  kann.  Ohne  Leguminosen 
bleiben  die  Kaffeeanlagen,  wenn  der  Boden  nicht 
besonders  gut  i.st,  nicht  lange  ertragsfähig:  mit 
solchen  Pflanzen  kann  hingegen  die  Ertrags- 
fähigkeit bedeutend  verlängert  werden. 

Man  sieht  also,  dass  die  Eingeborenen 
Centraiamerikas,  die  den  Cacaobaum  schon  in 
sehr   alten  Zeiten   mit   den  Leguminosen  ver- 


führten zu  der  allgemein  gehaltenen  Behauptung,  |  bundcn  cultivirten,  unbewusst  die  nitrogen- 
die  sich  in  die  meisten  Eachwerke  Eingang  ver-  j  sammelnde  Eigenschaft  der  letzteren  zu  Hilfe 
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iiahmei).  Verschiedene  Arten  dieser  Familie 
werden  schon  längst  mit  dem  Namen  ..madre 
ile  (actio"  („Mutter  des  Cacaos")  belegt,  weil  sie, 
wie  die  lange  Erfahrung  bewiesen  hat,  das  Ge- 
deihen des  Cacaobaumes,  besonders  in  dessen 
zarterem  Alter,  nicht  unbedeutend  fördern. 
Hauptsächlich  die  Arten  der  Gattung  Etyihrina 
dienen  seit  uralten  Zeiten  als  „Cacao- Mütter". 

In  den  Kaffeepflanzungen  Amerikas  ist  abs 
Schattenbaum  unter  den  Leguminosen  heute  die 
Art  Inga  laurina,  voiksthümlich  „guamo"  genannt, 
welche  Abbildung  47  darstellt,  wohl  am  mei.iten 
beliebt.  In  Portorico  wendet  man  gerne  eine  nahe 
verwandte  Spccics,  die  Inga  vera  (voiksthümlich 
„gm;  a")   an ,  welche 


in   der  Abbildung  48 
rcproducirt  i.st. 

Es  scheint  aber, 
dass  für  die  Zukunft  die 
.. KalVce -  -Mutterschaft" 
den  sanft  schützenden 
Aesten  und  den  fleisj5ig 
Stickstoff  sammelnden 
Wurzeln  des  Kegen- 
baumes  oder  Saman 
(eigentUch  im  Spani- 
schen „saman")  vor- 
behalten   ist.  Dieser 

Leguminosenbaum , 
welcher  den  wissen- 
schaftlichen Namen 
Pithfcolobium  saman  er- 
halten hat  und  aus 
Centraiamerika  stammt, 
ist  eine  rasch  wachsende 
Art,  die  meistens  keine 
bedeutende  Höhe  er- 
reicht, deren  Krone  sich 
aber  dafür  stcliirmförmig 
mit  horizontalen  .\csten 
stark  ausbreitet.  Einen 
alten  Stamm  führen  wir 

in  Abbildung  49  vor.  Man  sieht  sdion  aus 
dem  Bilde,  dass  die  Krone  nicht  zu  dicht  be- 
laubt Ist,  dass  sie  die  Sonnenstrahlen  nur  massig, 
gerade  in  erwünschtem  Maasse,  zurückhält  und 
somit  auch  den  Pflanzeowuchs  unter  sich  leben  läs.<n. 
Die  Blätter  (Abb.  50)  haben  femer  die  Kigen-schaft, 
dass  sie  sich  bei  Sonnenlicht  ausbreiten,  NachU 
hinget^en  zusammenlegen,  so  da.ss  die  Bildung 
des  Nachtthaues  nicht  verhindert  i.sL  I>ie.se 
Eigenschaften  erinnern  einigermaassen  an  die 
Gleditschien.  Man  benutzt  den  Regenbaum  schon 
in  ausgedehnter  Weise  zum  Beschatten  der  Wie.sen 
und  Weiden,  und  gerade  unter  seinen  Aesten 
pflegen  das  Gras  und  alle  übrigen  Pflanzen  am 
üppigsten  zu  wachsen,  was  wohl  der  nitrogen- 
sammelnden  Rolle  der  Wurzeln  zuzuschreiben  ist. 
Diese  Erscheinung  hat  der  S|)ecies  den  Namen 
„Regenbaum"   verschaflt,   weil   die   unter  der 


.\bb. 


Krone  kräftiger  wachsende  Vegetation  thatsäch- 
lich  so  aussieht,  als  ob  sie  mehr  Regen  erhalten 
hätte  oder  kün.<<tlich  begossen  worden  wäre. 

In  Mexico  pflanzt  man  noch  eine  andere  .\rt 
dieser  Baumgatiung,  nämlich  IHthtcololnum  duice, 
voiksthümlich  ,,guay  mochil"  genannt.  Die  ursprüng- 
liche Heimat  derselben  ist  nicht  bekannt  Einige 
meinen,  sie  stamme  aus  Mittdamerika,  .\ndere 
halten  sie  für  eine  ureigene  -Spccics  der  Philippinen. 
Sie  wurde  auch  nach  Ostindien  eingeführt  und 
heisst  dort  ,, Manila-Tamarinde".  Es  scheint, 
dass  sie  ebenfalls  als  eine  Gcsellsciiafterin  der 
Coßta  arabica  gut  verwendbar  Lst  Eine  besondere 
Eigenschaft    derselben    Lst   ihre    überaus  zähe 

Widerstandsfähigkeit 
gegenüber  den  trocken- 
sten klimatischen  Ver- 
hältnissen ;  sie  gedeiht 
in  der  That  noch  sehr 
gut  und  trägt  sogar 
reichlich  Erüchte  in  Ge- 
bieten, die  jährlich  nicht . 


mehr  als 


; — 6  cm 


Ingm  verm*  Junfcr  Trieb. 


Regenniederschlag  em- 
pfangen. Sie  erwächst  zu 
einem  .stattlichen  Baume 
von  1 5  m  Höhe  und 
noch  darüber,  mit  einem 
Stammdurchmesser  von 
— 1,3  m. 

I'i/hefolobium  duice 
erhielt  den  Spccie-s- 
namen  von  den  Früch- 
ten {dulcis  =  sü.is).  l>ic 
Früchte  sind  Hülsen  von 
10  — 15  cm  IJinge,  er- 
innern einigermaassen 
an  Johannisbrot  und  ge- 
hören zu  den  l.icblings- 
früchtcn  der  Moxicaner. 
Es  werden  dort  fabel- 
hafte Mengen  davon  auf 
den  Märkten  verkauft  und  zwar  zum  Spottpreise  von 
9  Pfg.  das  Kilogramm.  Die  crwach.scncn  Bäume  er- 
zeugen so  unglaublich  viele  Hülsen,  da-ss  trotz 
dieses  geringen  Preises  das  Erträgni.ss  eines 
grossen  und  gesunden  Stanmies  mitunter  den 
Werth  von  100  Mark  erreichen  .soll.  Es  werden 
nicht  die  Hülsen  genossen,  sondern  die  fleLschige 
Hülle,  in  welche  jedes  Samenkorn  eingebettet 
ist  Diese  fleischige  Hülle  der  einzelnen  Samen 
ist  3  cm  lang,  1.5  cm  dick,  wei.ss  und  hat  einen 
angenehmen  sü.s.sen  Geschmack.  Schon  wegen 
dieser  in  den  Tropen  gut  verwerthbaren  Erüchte 
und  des  als  Werkholz  verwendbaren  Holzes  kann 
diese  .\rt  als  Kaffee.sohutz  empfohlen  werden. 

Da  es  bewiesen  ist,  da.ss  der  Kaffeebaum 
nicht  überall  des  Schutzes  höherer  Bäume  bedarf, 
da  es  aber  andererseits  auch  unzweifelhaft  fest- 
steht, da-ss  die  mit  Leguminosen  gemischt  gc- 
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pHanzten  Kaffeebäume  und  -Sträuchcr  kräftiger 
wachsen  und  reichlicher  tragen,  trat  die  Frage  in 
den  Vordergrund,  ob  man  den  letzteren  Vortheil 
nicht  erreichen  könnte,  ohne  den  Schatten 


Abb.  i% 


Ein  «Itor  SCAmm  äe%  Ri'^csnbaiunci  (Ptikec^Ichium  iamsmj 

mit  in  Kauf  nehmen  zu  müssen.  Dos  i^t  der 
Fall,  wenn  man  nicht  Leguminosen- Bäume, 
sondern  niedrige,  strauchartige  oder  gar 
krautartige  Arten  dieser  Familie  zwischen 
Coffta  arabica  pflanzt. 

Als  solche  Pflanze  empfiehlt  man  neuestens 
die  als  öUiefemdes  Gewächs  bekannte  Krdnuss 
(Arachis  hypogaea).  Diese  jetzt  schon  in  aus- 
gedehntem Maasse  cultivirte  ^Vrt  bleibt  ganz 
niedrig,  hat  einen  üppigen  Wuclis  und  bedeckt  den 
Boden  mit  den  niedergesenkten  Aesten,  wodurcii 
cinestheils  die  Bodenfeuchtigkeit  zurückgehalten 
und  andererseits  das  Unkraut  niedergehalten  wird. 
Die  reichlich  entwickelten  Wurzelknollen  be- 
reichern den  Boden  mit  assimilirbaren  Stick.stoff- 
Verbindungen  und  ausserdem  liefern  die  Bohnen 
das  im  Handel  wichtig  gewordene  Krdnussöl.  Ks 
wäre  also  angezeigt,  das  Ocl  an  Ort  und  Stelle 
zu  gewinnen  und  die  Oclkuchcn  sainmt  allen 
übrigen  Theilen  der  Erdnusspflanzc  als  Dünger 
zu  verwenden. 

Es  giebt  noch  eine  grosse  Zahl  von  niedrigen 
Leguminosen,  die  dem  erwähnten  Zweck  ent- 
sprechen können;  als  solche  werden  hervorgehoben: 
dieSammtbohne  (Mucuna  utilis),  dann  Phauolus 
iemiertctiis,  femer  Meibomia  loriuosa  —  Desmodium 
tortuosum.  volksthümlich  ,.heggar-u  (liettlcrkraut) 
genannt,  welch  letztere  Spccies  in  den  Orangen- 
gärten P'loridas  bereits  als  Nitrogen-sainmlcr  staric 
verwendet  wird,  da  es  sich  erwiesen  hat,  dass 
sie,  zwischen  die  Apfelsinenbäume  gepflanzt,  nicht 
nur  die  Ouantität,  sondern  auch  die  Oualiiät  des 
Ertrages  bedeutend  hebt  Es  giebt  übrigens  noch 


sehr  viele  theils  ho«::hwüchsige,  theils  niedere 
Pflanzenarten,  die  als  Gesellschafterinnen  der 
Kaffeebäume  entweder  schon  in  Gebrauch  sind, 
oder  wenigstens  empfohlen  werden.  Nicht  nur 
Leguminosen,  sondern  auch  viele 
Speeles  anderer  Pflanzenfamilicn  finden 
si(±  in  dieser  langen  Liste.  Natürlich 
können  aber,  dem  neuesten  Stande 
der  Wissenschaft  entsprechend,  nur 
solche  Arten  für  die  Dauer  in  emst- 
hafte Erwägung  kommen,  die  zugleich 
auch  Stickstoflsammler  sind.  Mit 
den  letzteren  werden  in  der  nächsten 
Zukunft  die  in  den  Tropen  theils 
bereits  errichteten,  theils  demnächst 
zu  Schaflenden  Versuchsstationen  aus- 
giebig cxperimcntiren. 

Wir  haben  bisher  nur  von  Coffta 
arabica  gesprochen.  In  neuerer  Zjiit  ist 
eine   zweite  Art  in  die  allgemeine 
Cultur   eingeführt   worden,  nämlich 
Coffea  libtrica,  welche  Art  an  den 
westlichen  Küsten  Afrikas  (Republik 
Uberia)  in  niederen  Niveaus,  fa-st  un- 
mittelbar an  den  Ufern  des  Oceans, 
wächst  Der  liberische  Kaffeebaum  hat 
einen  kräftigeren  und  höheren  Wuchs 
als  der  arabische  und  erzeugt  beinahe  noch  einmal 
so  grosse  Kaffeebohnen,  die  jetzt  schon  in  be- 
deutenden Mengen   im  Handel   vertreten  süid. 
Diese  wcstafrikanLsche  Art  erträgt  die  grössere 
Feuchtigkeit  und  Hitze  der  tropischen  Tiefländer 
viel  besser  als  die  arabische  und  hat  daher  für 
solche  Lagen  die  grösste  Bedeutung.    Auch  be- 


Abb.  jo. 


HläUer  und  BlStbra  im  RegenbJiani«»  (PitkttoMium  nman). 

nöthigt  sie  keine  Schattenbäume.  Sie  hat  ferner 
den  unschätzbaren  Vorzug,  dass  sie  den  parasiti- 
schen Pilzen  der  Gattung  Coffea  erfolgreicher  zu 
widerstehen  vermag,  was  ein  höchst  wichtiger 
Umstand  ist. 

Andere    Species    der  Kaffeegattung  {Coffta 
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ittjft/tnsü ,    microcarpa,    mosambicana ,  muum 
Hana  etc.)  haben  bis  jetzt  wenig  Bedenmag  ge- 
wonnen. 

In  verschicdonon Gebieten  ),'icbt  es  VL-rsrliicdcnc 
Insecteo-  und  Fikfeiade  der  Kallcecultur.  In 
Amerika  grassiit  der  Blnttroat,  venifiacht  durdi 
den  Pilz  IltmUeia  vastairLv,  besoDflcrs  iti  feuchten 
beschaiteien  lagen.  Wo  die  Luit  trockener  und 
Coßta  den  Sonnenstrahlen  frei  ausgesetzt  ist, 
Irieibt  dieser  -*^'^'''hg  OMcbtloe.  Die  Raupe 
einer  kleinen  Motte,  CimiKloma  coffuHum,  minirt 
in  den  DIätteru  und  macht  dit-se  vetsiihrumplVn 
und  austrocknen.  Während  der  vorher  genannte 
Pih  hauptabMcb  im  Sdmtten  gedeiht,  fShlt  ach 
die  Kaffceinotte  gornde  entgegengesetzt  im 
vollen  Souacnl;chte  ani  wohlsten.  Das  in  Folge 
ihrer  Raupenminen  verdorrte  Laub  bat  gaos 
das  Auasehen,  als  wäre  ea  dnidi  zu  groeie 
Sonnenhttte  verbraimt,  und  mdstens  wird  der 
Schaden  thatsächlich  der  letzteren  Ursache  zu- 
geschrieben, um  Bo  mehr,  als  die  im  verborgenen 
minirenden  Raupen  von  den  Laien  selten  be- 
merkt werden.  Die  Angriffe  dieser  Motte  dürften 
in  nicht  geringem  Maasse  zur  Verbreiiuog  der 
Ansicht  beigetragen  haben,  dass  der  Kaffeebaum 
des  Schattens  bedürfe  und  die  directen  Sonnen- 
strahlen m'cht  gut  vertrage. 

.\uf  den  Hawaii-Itiselii  ist  eine  offenbar  aus 
fremden  Gebieten  eingeschleppte  Schildlaua, 
nämüdi  die  wolGgi»  AiA«mif)w  fiÜn,  den  dortigen 
Kaffeeanlagen  verhängnissvoll  geworden.  Be- 
sonders im  regenloseo  Winter  »855/50  hat  die- 
selbe eine  sehr  starke  Verbreitung  gewonnen  und 
mit  der  Zeit  den  VeifaU  der  Aolafen  herbei- 
gefiOnt,  so  dass  man  Ae  Kaffeestrtudier  rodete 
und  den  betreffenden  Roden  uiit  Zuckerrnfir  be- 
pflanzte. Aber  die  in  neuerer  Zeit  eingcluhrtc 
flAtdiche  Kifinait  Oyptokumus  MnOmomi  hat 
die  noch  gebliebenen  Kaffeepflanzen  von  jenem 
Feinde  wieder  liefreit.  Auch  die  vor  kuticJU 
durch  den  jetzt  in  Hawaii  angestellten  Entomologen 
ICoebele  aus  ("hina  ^ingefübite  aaiwtiiwhe  tchma-' 
rotcende  Chaktdier- Wespenart  hat  in  dieser 
Richtimg  viel  Gutes  gethan.  Man  hat  denn  auili 
wieder  mit  NeupUanzungen  begonnen,  und  nur  der 
heutige  geringe  Preis  der  Kaffeebohnen  Tertdndert 
daa  neue  F-mporblühen  dieser  Cultur. 

Was  wir  aber  aus  unseren  obigen  Studien  vor 
allem  lernen  können,  besteht  in  der  schon  so 
oft  erwiesenen  Thataactie,  dass  blosse  Hrialmmg 
in  der  laodwirfladtaft  ebensowenig  ohne  tiefere 
wissenschaftliche  Kenntnisse  genügt,  wie  die 
abstracte  Theorie  ohne  Erfahrung,  üei  einseitiger 
Auffimung  sind  Missverstindnisse  unvermeidlich. 
Umsonst  hat  man  lant;e  Beschrcibunucn  ver- 
öffentlich über  ücü  aitiyo  L  sus  in  Columbiea  und 
Venezuela,  der  darin  besteht,  dass  dort  die 
Kaifeeanlagen  mit  Bäumen  Tennischt  sind  und 
daas  Midie  Anlagen  mehr  Ertrag  liefern  als  die 
tmbeachatieten.  MangeQiafte  theoretisd»  Kennt- 


j  nisse  Ueasen  den  widitigen  L  mstand  nicht  ins 
!  volle  Licht  gelangen,  dass  jene  „Kaffee-  und 
j  Cacao -Mütter"  ilire  günstige  Wirkung  haupt- 
sächlich al-s  Xitrogcnsaiiiinler,  mit  Hilfe  ihrer 
Wurzelknollen  herbeiführen  und  dass  Bäume, 
wekhe  diese  Fihjglwit  oidit  heaitaen,  ndir 
Schaden  ab  Nutien  itiAaB.  imi*] 


Qewinnung»  Bearbeitonc  and  Verwendung 

Vm  Inccnieur  A.  I.Ddchs,  Somwi. 

Mit  fSJof  AbhiW«ng'<'B. 

Die  Besidiügung  guter  Basaltsteinbrüche  pflegt 
steu,  sowohl  bei  FadJeoten  wie  bei  Laien,  deren 
lebhaftestes  Interease  au  erregen,  und  gate  be- 
sonders sind  es  die  BasaltsSidenbrQdke,  die  bd 
]  einigerinaassen  hohen  Bruchwänden  einen  gross- 
artigen  Eindruck  hinterlassen,  so  daas  von  Laien 
oftmals  die  Vermuthung  aosgesprodieD  wird,  die 
einzelnen  Säulen  seien  „versteinerte  Baumstämme". 

Die  neueren  Forschungen  haben  unzweideutig 
erwiesen,  dass  der  Basalt  eine  aua  dem  EnUlUMNll 
in  glühend-flüssigem  Zuatande  empofgdiobeoe 
Masse  ist,  die  sidh  durch  die  ^>iter  «folgte  Ab- 
kühlung zu  Säden,  Ftatten  und  Kngdn  unip 
gestaltet  hat 

Die  in  Abbildung  5 1  wiedergegdl>ene  pihoto- 
graphische  Aufnahme  eines  sehr  schönen  Rasalt- 
säuleobruches  m  der  Nähe  von  Herbom  (Reg.- 
Bez.  Wiesbaden)  lässt  die  Lagerung  der  einzeliwn 
S&ilen  erisenneii.  In  diesem  Biudie  kommen 
Sliden  von  etwa  30  an  Stärice  und  bb  zu  3  m 
Länge  ohne  jeden  Stich  vor. 

Die  Basalte  sind  über  einen  grossen  Iheil 
von  Uitteldeutsdiland  verbreitet  und  erschemen 
bald  als  7ti-«.immcnhrinj;;ende  Rergzügc ,  bald  al-s; 
einzelne  Bcigkuppcu.  Kamentlich  aufz.uiiiluwi 
sine  !  r  Vogelsberg,  die  Rhön,  der  Westerwald, 
der  Uabichtswald  und  das  Siebengebirge,  wo 
dieses  Gestein  überaU  m  gröiaeren  Maasen  auftritt 
]        Tu   diesen  Gebieten   hat  sich   bereits  eine 

i blühende  Steiubrucbiudustrie  für  die  Verwcrthung 
des  Basalts  anagebildet  und  wird  sich  nodi  immer 
mehr  entwirkeln,  sobald  die  meistens  von  den 
Haupteisenbahnen  entfernt  liegenden  Uaüaltbrüche 
oder  -Lager  durch  die  Erbauung  von  Kleinbahnen 
an  den  ^(mkd  Veilcehr  angeacUoasen  werden. 
Ein  derartiger  Steinbruch  mit  Gleiaanadiluas  ist 
heute  niuh  ein  gutes  und  rentables  Unternehmen; 
noch  bessere  Aussichten  bietet  er,  wenn  die 
Mfi^ichkeit  de*  Tranqiorta  der  Sieme  auf  dem 
Wasserwege  gegeben  ist,  die  Rentabilität  wird 
I  iber  sehr  in  Frage  gestellt,  sobald  ein  oft  stunden- 
langer Transport  per  Aciise  erforderlich  wird. 

Die  Naclifrage  nach  Basalt -Pflasterstemen 
und  Basaltsdmtter  ist  in  den  letalen  5  Jahren 
so  gross  gewesen«  dass  der  Bedarf  duröh  die 
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vorhandenen  Brüche  kaum  gedeckt  werden  konnte.  I  haben.  Bei  der  Anlage  von  Kleinbahnen  sollten 
Dies  triflft  namentlich  bei  dem  Basaltschotter  zu,  |  daher    die    etwa  vorhandenen  Basaltlager  ein- 

Abb.  51. 


B«ult»Sul*nbnirh  in  d*r  Nkbe  roo  Hnborn  (Rrg.-B«.  WlotwilMl. 

der  nur  von  solchen  Werken  mit  Vortheil  gc-  1  gehender  Beachtung  gewürdigt  werden,  damit 
liefert  werden  kann,  die  dircctcn  Gleisanschluss  |  diese  bedeutenden  Wcrthe  aufgeschlossen  werden. 
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Die  Geologen  viiilcr^chridcn  im-lueie  Arien 
voo  Basahen,  je  oadb  ihren  Beiraiscbuo^iea,  die 
aber  für  die  Technik  iteiiie  Bedeitfumf  haben. 
Wir  haben  CS  mir  oiH  nrei  Sorten  su  tfiun  und 

snrar  mit 

Hartbasalt  und 
b)  Weichbatalt  oder  Basattlava. 


In  der  Abbildung  52  ist  eine  Bergkuppe 
dargestellt,  in  der  der  mittlere  Kern  den  Hart- 
bamlt  vorstellt,  wäbreDd  die  darüber  Upende 
MhraCBrte  Ueberdednmg  den  WdchbaBalt  oder 

dir  Ras-iltlava  veransch.niliilit. 

Der  Hartiiasalt  kotnnit  sowohl  in  Säulen  wie 
in  Phiiten  vor,  während  der  Weichbasalt  wohl 
hier  und  da  noch  die  Bildung  dieser  Formen 
erkennen  lässt,  aber  mehr  und  ir)chr  in  unregel- 
mässig<- .  zusan.ini'ii hängende  grössere  Körper 
übeigeht.  An  der  Hand  des  Bildung^ocesses 
des  Basalts  ist  dies  dadurdt  su  erklären,  dass 

dii;  Oli'Trt.'i<lic  drr  P.;i>.iltki-^i-I  in  glühcnrlcm 
Zusuujde  mi'hr  mit  dct  Luft  iind  di  u  atmosphäri- 
schen Niederschlägen  in  Bt  ruhmtig  getreten  ist, 
wodurch  eine  schnellere  Abkühlung  erfolgen 
tnu.sstc,  was  auch  durch  den  porösen  Zuband 
der  Basahl  iva,  die  man  sich  als  i-rsiarrtcn  ScJlBlun 
Torstelien  kann,  gekennzeichact  wird. 

Die  BasaltlaTa  war  also  früher  erkaltet  bexw. 
erhärtet  als  der  »nnore  Krrn,  der  HartbasaU, 
und  da  sich  die  glühenden  Massen  bei  der 
langianien  AbkShIung  und  Erstarrung  zuüammen- 
dehen  nrnsstco,  so  »od  jene  sooderbaroa  funf- 
seitigen  Siulen  und  Platten  entstanden.  Die 
einzelnen  Säulen  stehen  daher  nicht  unmittelbar 
Qcbcu  dnaader,  sondern  sind  durch  enge,  kaum 
I  nun  weite  Fugen  von  eniander  getrennt^  die 
mit  thoniger  Erde  aufgcfift  i^in^  Alb.  53 
U.  51).  Dasselbe  ist  bei  dem  riattcaba^alt  der 
Fall.  Diester  Unutand  ist  für  die  (iewinnung 
des  Basalu  äussent  günstig,  da  sich  in  Folge 
dessen  sowohl  die  SSulen  wie  auch  die  Platten 

leidit   alifirliri!  Ias>eii. 

Der  Hartbasalt  hat  eine  tiefblaue  Farbe  und 
wird  hauptsädilicfa  su  Pllisteraiteinen  und  Strassen- 

schotter,  in  '<  t.ter  Zeit  aber  namentlich  viel  zur 
Besi  höUti  uiig  (Jer  Kisenbahnstrecken  an  Stelle 
des  bi-slang  benutzten  Kies.s  verwendet.  Auch 
bei  Betonbauten  hat  sich  derselbe  in  Folge 


seiner  roineu  und  rauher.  Rruchflächcn  und  seiner 
bedeutenden  Härte  ganz  vorsüglich  bewährt. 
Bei  Wasserbauten,  groasen  Ufemumem  u.  a.  w. 
werden  die  Fasahsäulen  sehr  pern  benutzt, 
einmal  wegen  der  Längt:  der  Säuku,  die  sich 
▼ortrc^riich  ah  Binder  in  den  Mauern  verwenden 
lassen,  und  ferner  wegen  ihrer  unbegrenzten 
Haltbarkeit  Schöne,  gleidunissqje  Stulen  finden 
bei  .Stra.ssenlauien  ;ils  Pre!l-  und  Schutzstcinc 
Verwendung,  während  kürzere  und  dünnere 
Säule»  ab  Grematefaie  bei  Vermessungen  ge* 
braucht  werden. 

Weichbasalt   wird   hier   und  dort  auch  zu 
Pflastersteinen  verartsritet.    Da  er  sich  aber  mit 
den  gewöhnlichen  Stcinmelzwerkzeugen  bearbeiten 
lässt,  so  ludet  er  besonders  Verwendung  zu 
allen    möglichen    Werkstücken.  Treiipeiistufen, 
Fenster-  und  Thürgewäiidern  u.  $.  w.  Der  mehr 
grau  aussehende  Weichbasalt,   der  in  grossen 
Stücken  vorkommt,    wird  femer  sehr  gern  zu 
ßrückenbauten ,     die     einen    compacten  und 
massigen    Eindruck    hervorbringen    sollen,  ge- 
nonunen;  aber  auch  bei  besseren  Hochbauten 
lässt  sich  dieser  Stein,  der  je  nadi  Wahl  mehr 
oder  weniger  porös  sein  kann  und  dann  den 
bekannten  Tuflsteinen  sehr  ähnlich  ist,  in  vortheil- 
i  hafler  \\'eise  verwenden.  Em  Sockd,  bei  dem  die 
I  Ecken,  Thüren-  und  Fenstergewänder  aus  weissem 
j  Sandstein  bestehen  und  die  dazwischen  liegenden 
I  Felder  mit  Weichbasalt  in  Cyklopenmaucrwerk  hcr- 
I  gestellt  «erden,  wird  stets  gut  auasehen.  Auch  die 
grossartigen  Csscadenbauten,  künstlichen  Wasser-' 
fllje  und  f; rotten  auf  Schloss  Wilhclmshöhc  bei 
Cassel  bestehen  aus  Weichbasalt  bczw.  Basaltlava." 

Ein  bedeutendes  Basaltwcrk  Deutschlands 
hat  auch  die  Basaltsägcrei  eingeführt.  Der- 
Umstand  aber,  da.s.s  die  Zähne  der  zur  Ver- 
wendung kommenden  Krci-ssägcn  mit  Diamanten 
besetzt  sein  müssen,  deren  Einfügung  in  die* 
Stablblatter  nodi  ^  ' 

Schwierigkeiten  ver-  '  • 

ursacht,  ist  der  Sache 
sehr  hinderlich. 

Die  Bearbeitung 
des  Hartbasalts  ist 

eine  sehr  be- 
schränkte.   Da  der- 
selbe   aber  leicht 
springt,    so  genützt 
!  bei  der  Herstellung  der  Ptlastersteine  meistens 
I  ein    gut   geführter   Sdtlag   mit   dem  Schrot- 
hammer, um  von  der  langen  .Säule  dn  der 
Höhe  des  Pflasterstehis   entsprechendes  Stöck 
j  abzutrennen.    Die  auf  diese  W  -  ise  gewonnenen 
kleineren  Stücke  werden  daim  mit  dem  Ricbt- 
hammer  tugespalten.  Alle  sidi  hierbei  ergeben- 
flen   Ahfälle  (das  Sehrot)  werden  zu  Strassen- 
kicmschiag    zerkleinert,    sofern    die    l.agc  des 
Bruches    oder    ein    nahes    Absatzgebiet  diese 
Arbeit  noch  als  lohnend  erscheinen  lässt. 


SSotcwImsIt  (QvctilIiuSiI)« 
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Die  grosse  Verwendung  des  Bai«i!tcs  zu  | 
EisenbabnEchatter  hat  dem  Hartbasalt  ein  neues  | 
Absatzgebiet  erschlossen,  so  dass  auch  Anlagen, 
die  keine  Pflastersteine  herstellen,  sondern  sich 
ledi^kh  auf  die  HemeUuag  von  Schottermatenal 
b«acbräiilcen.  als  lohneod  sn  betiadttea  siDd. 
sofern  sie  R.ihnanscVsUi.«s  haben  und  ^-oustigen 
Vortheile  bc7.uKli>l>  des  Triuwpofiti  auf  dem 
Werke  selbst  in  geeigneter  Weise  berücksichtigt 
sind.  Natürlich  handelt  es  sich  hierbei  nicht 
um  Herstellung  des  Schotters  von  Hand, 
sondern  um  deo  maaduneUen  Betrieb  durch 


oder  eine  Hängebahn  Tomtsehen  sein,  mittels 
deren  bei  dem  meistens  TOTfaaiideDea  Höhen- 
unterschiede das  Material  ohne  besondere 
I-iciucbskraii  dein  Werk  zugeführt  werden  kann. 
Der  Bruch  selbst  ist  in  ausgedehntestem  Maasse 
mit  GleisaalaBen  von  den  eineinen  Brudutfinden 
aus  zu  versehen ,  deren  kleine  Wa^^en  aus 
Seitenkippern  bestehen,  die  mit  GeliUc  der 
Empfangsstation  des  Bremsberges  zulaufen.  Ist 
eine  Seilbahn  anzuordnen,  dann  ist  das  Material 
durch  die  Seitenkipper  vorher  m  einen  grfiaaeren 
Tridiler  zu  entladen,  von  welchem  aus  die 


Allbse  äot»  HiUüluerUaiiMnnigfwcrli». 


Steinbrecher,  auf  den  im  Folgenden  näher  ein- 
gegangen werden  soll. 

Als  wichtigster  Punkt  bei  der  Anlafe  eines 
derartigen  Ba.saltwerkcs  ist  die  richtige  Dis- 
position der  einzelnen  Arbeitsstätten  zu  be- 
trachten. Hierbei  sind  keine  Mittel  zu  scheuen, 
und  man  mnss  eveot  selbst  grössere  Opfer 
bringen,  denn  hiervon  hingt  die  spätere 
Rentabilität  der  ganzen  Anlage  ali. 

Meistens  ist  es  der  Fall,  dass  die  Basalte 
auf  der  ;1(  he,  die  Eisenbahnen  oder  Flüsse 
aber  in  der  Tiefe  liegen,  auch  liegen  die  Basall- 
kegel oft  grössere  Strecken  von  diesen  Verkehrs- 
wegen entfernt.  Würde  in  solchem  Falle  ein 
Achsentransport  des  Materials  stattfinde«,  dann 
wäre  schon  von  vornherein  jeder  NutMn  aos- 
geschioasen.    Hier  wurde  abo  ein  Bremsberg 


einzelnen  ']"nnnen  diin.h  ArbeitvT  ^;cfünL  w>;r<Jeii. 
Sowohl  beim  Bremsberg  wie  bei  der  Seilbahn 
ziehen   die   vollen  Wagen  bczw.  Tonnen  die 
leeren  zurück   in  den   Bruch,    so  dass  dieser 
1  iransport  fast  gänzhdi  kostenlos  vor  sich  geht 
I       Zur  Anlage   des  Basaltzcrkleinerungswerkes 
:  ist  ein  geeigneter  Platz  in  der  Nähe  der  Bahn 
I  ausfmdig  zu  machen;  da  dteeer  Plats  durch  ein 
Anscblussi^'lei.s    mit   der   Hauptbahn  verbunden 
I  werden  muss,  so  kommt  es  auf  einige  hundert 
'  Meter  Entfernung  mehr  oder  weniger  nicht  an. 

Aus  der  Abbildung  54,  die  nur  als  Skizze  zu 
j  betradiicu  wi,  ibi  2U  ersehen,  dass  der  Stein- 
;  brcchcr  bedeutend  höher  stehen  muss,  als  das 
Anschlusagleis  liegt,  damit  eine  Betciebseinrichtung 
ermjSglidit  wird,  die  voni  Brecher  ab  b»  lur 
Einladung  in  die  Wagi^ns  fast  ohne  HQfe  von 
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«or  dch  geht   Ea  ist  also  widitig, 

einen  Bauplatz  zu  finden,  der  dernrtifj  abschüssig 
Kegt,  dass  aut  dciiisi-l!)eii  eine  etwa  unter  30'^ 
lii^pende  BÖSchuriK  von  >< — lo  m  verticaler  Höhe 
hergestellt  «wrdeo  kann  la  Tielea  Fällea  ist  es 
möglich,  die  bereits  Toriumdenen  Eiteiibahn- 

riii.s»  htiitu-  auf  der  Bnichseite  /VI  erweitern;  dies 

würde  die  ciofachste  und  billig&tc  Lösung  der 

Das  Tohc  P>a.i;a)tmaterinl  mtiss  nnf  der  Ab- 
ladestaiion  sich  aus  den  Kübclu  der  Seilbahn 
.<ielbstthätig  entleeren  und  zwar  in  unnittdbarer 
Nähe  des  Steinbfechera.   Von  hier  aoi  schaift 
etil  Albeiter  die  Steine  vennitteto  dner  Gabel 
auf  die  schräge  Flicbe  TOT  den  Brecher,  so  dass 
sie  möglichst 
von  selbstdem 
Urecher  aip 
laufen. 

Nachdem 
die  Steine  ge» 
brodien  säd, 

gehen  sie 
durch  die  ei- 
serne Rutsche 
in  die  Trom- 
mel, um  hier 
in  etwa  scch.s 
Sorten  gesoo- 
dert  zu  werden. 
Die  Trommel, 
welche  t  bis 
1,5  m  Durch- 
messer hat, 
liegt  geneigt 

und  macht 
etwa  ij  Uin- 
drdnmgen  in 
der  Minute. 
Das  zerklei- 
nerte Material 
läuft  am 

höchstgelegenen  Ende  der  Tronuiiel  in  die- 
selbe. Diese  ist  etwa  8  m  lang  und  in  $  Ab- 
schuitten  mit  Löchern  von  verschiedener  Grösse, 
tind  tmt  ton  3,  10,  so,  jo  und  50  mm 
Durchmesser  eingetheilt.  Es  entstehen  also 
bei  der  rotirenden  Bewegung  der  Trommel 
6  veischiedene  Sorten  Material.  Durch  die 
J  mm  weiten  Lochmaschen  fällt  der  Sand 
bis  zu  3  mm  Komgrösse,  dann  lulgt  der 
Gartenkies  von  3  bis  10  mm,  hierauf  Gru.s  von 
10  bis  20  mm,  sodann  feiner  Strassenlüeinschlag  1  eine  naturgenässe.  die  Brechbadten  müssen  also 
▼on  so  bis  )o  mm  und  zuletzt  gewohnUcher  |  von  Zeit  zn  Zmt  erneuert  werden.  Bei  trodceiMBS 
Stra.>.<etil<!i  :nsclil,i^^  mit  einer  K  rn^^'rösse  von  |  Wetter  entsteht  durch  die  Sortirung  ein  entsctz- 
30  bi»  50  ujiii.  Diejenigen  Stücke,  welche  noch  1  lieber  Staub,  der  zum  Theil  aus  ganz  kleinen. 
Städter  geblieben  aiad  als  50  mm,  laufen  am  scharfen  Ba.saltllieüchen  besteht,  die  ID  die  Lager 
oateren  Ende  aus  der  Trommel  und  geben  das  !  der  Transmissionen  gerathen  und  dort  arge  Ver- 
Schottermaterial  für  Eisenbahnzwecke  ab.  Jede  1  Wüstungen  anrichten.  Das  Brechen  der  Brecher- 
Materialsorte  fiUt,  wie  dies  in  Abbildnng  sS  l  gehäose  und  atariter  Weilen  ist  daher  an  der 


i 


UatraidalK  dwdi  dU  Tronunl  mmS  dbTMdMr. 


sldzziit  ist»  in  einen  besonderen  Triditer,  der 

über  der  schrägen  Böschunprjflärhf  errirhtet  ist. 

Die  Verladung  des  zerkieiuerlen  Materials 
aus  den  Trichtern  in  die  Waggons  auf  dem 
Anachlnasgleis  erfolgt  durch  Arbeiter  mittels 
Schaufln  und  Gaibeln.  Hierbei  tritt  die  gOnstige 
Wirkung  der  schrüj:en  T  ;igerfl;"ichc  zu  Tage,  da 
stets  so  viel  Material  von  oben  nachroUt,  als 
der  Afbeiter  unten  entmmmt  Zum  Schutz 
get,'cn  ein  reberlaufcn  des  Mati-rials  nus-  den 
TriLlucrn  lü  das  Anschlussgleis  sind  StcUbohlcn 
am  Ende  der  Trichter  anzubringen. 

Damit  diese  Verladeeiniichtung  auch  im 
Winter  functiooirt,  ist  zur  Vermeidung  Ton  Frost- 

oder  Sdmce  von  dem  in 
den  Trichtern 
lagernden  Ma?* 
terial  fernzu- 
halten. Daher 
ist  es  noth- 
«eodig,  die 
Triditer  ta 
überdachen. 
Zum  Be- 
triebe der 
ganzen  .\n- 
l^e  ist  mit 
Vortheil  eine 
Wasserkraft 
nutzbar  zu 
machen.  Ist 
dies  nicht  mög- 
lich, dann  ist 
Danipfkraftsu 
wälileu. 

Eüie  Pro- 
ducdon  von 
etwa  40  cbm 
in  /.Wölf  Stun- 
den im  »chon 
mit  einem  klei- 
nen Brecher 
und  Omer  Trcunücl  von  etwa  4  m  Länge  zu  er- 
reichen. Es  gicbt  aber  auch  Werke,  die  in 
13  Stunden  bis  zu  joo  cbm  Material  schlagen. 
Hier  sind  dann  schon  2  oder  3  grosse  Brecher  nSthig, 
die  eine  Beiriel)skr.ifk  Ima  zu  100  PS  erfordern. 

Zum  Schluss  soll  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  bei  allen  bestehenden  maschinellen  BasalU 
werken  eine  ausscrgewöhnlich  starke  Abnutznag 
eintritt  Die  Abnutzung  der  Brechbacken  Ün 
Steinbrecher  Lst  bei  dem  äusserst  harten  Material 
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Tagesordnung,  weshalb  es  sich  empfidbh,  schon 

bei  der  Erbauung  dt  rartiger  Werke  hierauf  Rück- 
sicht zu  oehraen  und  gleich  toq  Htm  aus,  so» 
iveit  erforderlidi,  doppelte  Befaiebaeioricbtaagea 

vorzusehen,  denn  nur  dann  ist  auf  einen  einiger- 
maassen  uiigesturten  Betrieb  zu  rechnen.  itv>*i 


lOt  n>ri  AbbOdnivm. 

Die  Umbildungen,  welche  zahlreiche  Gewächse 
durch  SchmaroUcr  Uüoiischer  und  pllanzlidier 
Natar  erfahren,  sind  zum  Theil  so  auflallig,  dass 
sie  gelegentlich  die  Aufimerksamkek  einet  jeden 
Spaziergängers  erregen.   Die  bekanntesten  sind 

wohl  die  durch  den  Slicli  verschiedener  Gall- 
wespeuarlctj  erttjugicu,  olt  schön  purpurrothen 
Galläpfel  an  den  Blättern  der  Eichen;  auch  die 
wuiulerlicheii,  ikIi  langen  maigrünen  und  purpur- 
ruihwi  Haaren  bekleideten  Schlafäpfel  oder 
Schlafkunze  an  der  wilden  Rose,  die  man  früher 
unter  dem  arabischen  Namen  Bedegaar  in  den 
Apotheken  hielt  und  anndiiigen  Kindeni  ais  schlaf- 
bringende Mittel  unter  das  Kopfkissen  legte,  sind 
nicht  leicht  zu  übersehen.  Oft  aber  bemerkt  man 
verwandte  Gebilde,  ohne  zu  ahnen,  dass  es  sich 
in  ihnen  um  ebensolche  künstliche  Umwandlungs- 
producte  handelt  So  z.  B.  triSt  man  in  den  Aa- 
Pflanzungen  und  Wäldern  oft  junge  Fichten- 
bäumchen  t  die  noch  nicht  zehn  Jahre  alt  sind 
und  dodi  schon  über  und  fiber  mit  jongen  Zapfen 
behängt  seheinen.  Es  sind  dies  G;ilten  der 
Ficbtenblattlaus  (Adelj^es  a/'iftn/,  entstandcu,  iudeus 
äa  ganzer  Zweig  durch  die  Stiche  einer  Blattlaus- 
familie in  seiner  natürlichen  Entwickelung  gehemmt 
wurde  und  nun  ein  zapfenartiges  Bruthaus  für 
viele  junge  Kichienblatüäuse  bildete.  An  der 
Spitze  sieht  man  den  NadeJscbopf,  der  den  Schcin- 
sapfen  krönt,  me  der  Blätlefbuidi  «Se  Ananas- 
frucht  Achnliche  Gebilde  sind  die  grünen 
Weidenrosteu,  die  laaii  be^nders  an  der  Sal- 
weide (Salix  taprea)  nicht  selten  antlifit  Es  sind 
verkürzte  Zweige,  deren  Blätter  nun  am  Ende 
derselben  zu  einer  Rosette  zusammengeschoben 
stehen  imd  besouder.s  im  Winter,  da  sie  nicht 
wie  die  anderen  Blätter  abüaUeo,  auSaUig  werden. 

Xlüere  der  Tendbiedensten  Arien  betheiligen 
sich  an  diesen  Deformationen,  von  den  Aeichen 
(Nematoden)  an,  welche  an  Klee,  Luzerne  und 
JHyacinthen  die  Nematoceddien  —  Cecidien  von 
GaU^>fel  —  erzeugen»  zu  den  Gallmilben 
(Krebsthiereben),  welche  die  Filzgallen  (Phytopto- 
I  ecidien)  an  den  Blättern  zahlreicher  Sträucher  und 
Bäume  henromifen,  und  der  grossen  Schar  der  Er- 
senger andecer  Gallen,  welche  der  Brutpflege 
verschiedener  Insccten  ihr  Dnsein  verdanken. 
Hier  stehen  zwar  die  (Gallwespen  und  Gali- 
mficken  ab  GaUeneneuger  b  erster  linie^  aber 


andi  andere  Wespenarten,  Blattflöhe  und  Blatt» 

lause,  Schitdläuse,  Wenzen  und  Rohrfliegßn,  ja 
selbst  Käfer  und  Schmetterlinge  rufen  Gallen- 
bildungeo  hervor,  in  denen  sidi  ihre  Brat  ent- 
wiekclt.  Schon  bei  uns  Jo^T  nir^T-  r'rh  von 
Motten  erzeugte,  erbsengros.'.eiidinieiu--iiiiigsgaüeu 
an  WctdeorSecben  (ji^kiWiMii-Artea}  und  Weiden- 
zweig«  Toirt  in  Südamerika  erzeugt  der  Gall- 
adunetteTÜDg  (Cteidom  trtmila)  auf  einer  Ana- 
cardiacee  grosse  kugelrunde  Gallen,  die  .'^ich  mit 
einem  runden  Pfropfen  öffnen  und  die  Raupm 
in  Freiheit  setzen. 

I  Wie  entstehen  nun  diese  oft  in  ihrer  Form 
so  ausgezeichneten  Gallen  iwX  ilircn  Uu&cudcrlei 
verschiedenartigen  Formen.'  Ursprünglich  hat 
man  wohl  gemeint,  dass  der  Stich  des  Mutter- 
tDsectes  und  die  Einsenkung  der  Eier  in  die 

i  Wunde  durch  dtm  verursachten  Reiz  allein  die 
Wucherung  httrvorrtifea.  Heute  neigt  man  mehr 
zu  der  Meinung,  dass  ndt  den  Bern  ein  chenüsdier 
Stoff  in  das  Pflanzengewebe  gelangt,  welcher 
dasselbe  zu  Neubildungen  anregt,  die  je  nach 

\  der  .\rt  der  Pflanze,  der  angestochenen  Zellen- 
scbicht  und  des  erzeugenden  Tbieres  überaus 

I  rerscbieden  ausfällen.    Idi  erinnere  nur  an  die 

■  .sehraubenförmig  gewundenen  Dlattlau.staschen  der 
Pappel btattstiele,  an  die  wie  aus  Horn  gedrechset- 

I  ten  rothen  und  weissen  Kegelhütchen  auf  der 
I  Oberseite  der  Buchenblätter,  welche  die  Buchen- 
Gallmücke  (Hormomyia  fa^i)  erzeugt;  dagegen 
erscheinen  die  Hlzgallen  der  Gallmilben  mit 
dickem  Haarpelz  bedeckt,  weil  die  soubt  flacb- 
'  liegenden  tafelfSrmigen  Oberlnuibtellen  dturdi  den' 
'  von  den  Gallmilben  ausgehenden  Reiz  sich  in 
schlauchförmige  Zellen  umwandein,  die  deui  blossen 
Auge  ab  kurze  Haatre  erscheinen.  Auch  gewisse 
Gallwespen  erzeugen  solche  mit  grauem  Haarpeiz 
überzogene  Gallen,  so  die  Habichtskraut -Gall- 
wespe  (Aulax  hientni),  deren  inäuseartige  Galleti 
einst  den  Botaniker  Heucher  aus  Wittenberg 
mr  EiDtdedrang  «nes  „Mäuse  erzeugenden 
Habichtskrautes"  fTTieitifsuin  un  ophorün  I  verführten, 
welches  ciji  Seitenstück  »ua»  „i.cyth]schen  Lamm" 
in  deutschen  I^den  sein  sollte. 

Der  Reiz,  welchen  die  Säfte  der  J.egerölure 
und  wahrscheinlich  der  Eier  und  der  daraus  sich 
eutwiekelnden  Larven  selbst  .»u-süben,  ist  ein  .so 
specilischer,  dass  dieselbe  Pflanze,  z.  B.  die  Eiche, 
mandierlei  im  Auaseben  und  Bau  ganz  veiscliiedene 
Gallen  erzeugt,  je  nach  der  Thierart,  die  den  Stich 
beibrachte.  Das  Secret  scheint  fermentarüg  aut 
das  Zellenprotoplasnia  einzuwirken,  so  dass  ein 
lange  nachwirkende«  Wachsthum  entsteht,  welches 
mandima)  Zw^e  und  Blätter  zur  vorzeitigen 

h'ntwickelung  bringt,  die  im  natürlichen  \'erlauf 
!  der  Dinge  erst  nach  ein-  oder  mehrjähriger  EntF 
I  widtehmg  zur  AusbOdung  hätten  kommen  sollen. 

■  Für  die  Pflanze  scheint  es  sich  dabei  allerdini^s 

i zunächst  um  eine  Abkapselung  der  Brutstätte  zu 
handda,  die  sie  hefgeben  muia.  Sie  baut  der 
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Thierbrut  ein  Haus,  welches  sie  mit  Nahrung 
vendeht,  wodurch  jene  aber  aus  dem  eigentlichen 
KieUmf  der  PflüiaeiHifte  ■nageeddoMen  «fnl 
El  ist  ein  AbeiouaogspFocen,  der  ikli  audi 

AU.  St- 


einer Leguminon  nach  Entfefauag  d«  aul  ihr 
«4  te  aMSrikku  GrtMb 

dadurch  charaktenstrt,  dais  die  Gallen  reich  an 

Gerbsäuren  sind,  welche  eine  Alt  AuBVOl&toff 
der  Pflauzen  darstellen. 

Damit  gewinnen  wir  den  Uebergong  m  den 
durch  Pflanxen  erzeugten  Neubildungen,  von 
denen  die  Hexenbesen  wohl  die  bekanntesten 
sind.  Wir  sehen  auf  verschiedenen  Bäumen  und 
Sträuchem,  l^adelbölzem  und  Laubbäumen,  nestp 
artige  Wucherongen  entstehen,  die  wie  ein  dichter 
Kfistclbusi  !i  ndi-r  ein  stnipjiigcs  Vogelnest  auf 
einem  meist  wagcrechten  Zweige  sitzen.  Hier 
sind  es  Pilzkeime,  die  in  die  betreffenden  Zweige 
eingedrungen  sind  und  ihre  Wucherungen  her- 
vorgerufen haben.  Diese  sterben  meist  schon 
nach  weniKoii  Jahn  ii  ali  und  stehen  dann  wie 
trockene  Besen  im  immergrünen  Nadelacbmock 
unserer  Fkibten  und  Tannen,  nm,  wie  der  Volks- 
mund sagt,  den  zum  Block-sbcrg  ziehenden  Hexen 
der  WalpurgLstiai  ht,  die  ihre  ei^;encn  Besen  ver- 
gessen haben,  l-Irsai/reitslöcke  zu  bieten.  Die 
Zweige  der  Hexenbesen  sind  ebenfalls  durch 
einen  diemischen  Reiz,  den  die  Pilze  ausüben, 
zur  vorzeitigen  Kntwickelung  gebrachte  /wi-it;e, 
die  bei  solchen  Arten,  deren  Blätter  sich  zwei- 
refliig  anordnen,  wie  bd  der  Edeltanne,  den 
Unterschied  aeigen,  dass  ihre  Xadehi  wirtelitr, 
d.  h.  Hl  Schraubenlinien  um  die  Aeste  angeordnet 
sind,  weil  dieae  Aesle  läcbt  wageredit  stehen. 

Erst  seit  neaei«r  Zdt  wdia  man.  dass  in 
den  wärmeren  Ländern  andi  blüthentragende 
Sclmiari>tzeq)fianzen,  namentlich  au.s  der  ?"amiii«- 
der  Mistelgewächse  (Loranthaceea)  und  deren 
Verwandten,  aok;he  Wudiefungen  erseugen,  die 
den  Bäumen,  auf  denen  sie  vorkommen,  zu 


einem  eigenthümlichen  Sdimuck  gerdciien.  Am 
Fosse  des  Sclimaiotaen  wächst  «gmKA  aus  dem 
Hofaee  des  Wbthes  eine  grosse,  bald  lappig  /cr- 
tlieilte,  bald  ganzrandige,  einer  Blumenvase 
gleidieDdft  Kosette  hervor,  ein  sogenannter 
If  istelbecher ,  aus  welchem  aiöh  derSdunarataer- 
stainm  wie  aus  einem  zierlichen  Blumentopf 
erhebt.  .Soviel  ich  mich  erinnere,  brachte 
Herr  von  Schlözcr,  seiner  Zeil  Geschäfts- 
tr^er  des  Norddeutschen  Biudes  in  Mexico, 
ums  Jahr  1870  als  einer  der  Ersten  soldie 
Gebilde  nach  Kuropa.  Sie  rühiien  von  einer 
Phomdetuiivn-Axt  her,  die  auf  den  Zweigen  des 
Guavabainnea^niiiffiMHiqMM,/,  einerObat  tragenden 
Mvrtacee,  gewnihsi'n  waren.  Die  Ph'"\-:'ffr;Jto!i- 
Arten,  nahe  Verwandte  uuserei  lieuischen  Mistel, 
die  in  nahezu  hundert  Arten  über  Nord-  und 
Südamerika  verbreitet  sind,  wachsen  auf  sehr 
verediiedenen  Laubbäumen,  weniger  ab  tmsere 
einheimische  Art  auf  Nadelhölzern,  und  die 
Mistelbecher  sind  sowohl  nach  der  Art  des 
Schmarotzers  als  des  tragenden  Baumes  ver- 
schieden.  Bald  bilden  sie  einen  oflfenen  Stern, 
bald  eine  Schüssel  mit  welligen  Rändern,  bald 
eine  Rosette  aus  schönen  akanttiusartigen  Holz- 
blättem,  die  an  die  Capitäle  korinthischer  Säulen 
und  an  die  unsymmetriadwn  Scfanitsereien 
des  Koccco  erinnern  (Abb.  56).  Die  Grössen 
wccliseln  ebenfalls  stark,  doch  .sind  Rosetten, 
die  mehr  als  einen  Fuss  Durdiniesser  haben,  nit.:ht 
selten.  Man  nennt  sie  nach  Seemann  in 
Mexico  Rosas  dt  Polo,  d.  1l  Holzrosen,  in  Guatemala, 
wo  sie  obenüalls  häufig 
vorkommen,  Rmcu  dt  ami-jj- 
Madtftt,  waa  dasselbe 
bedeutet.  Auch  die 
brasilische  Lorantha- 
ceen  -  Gattung 
brachion  wird  von  der 
Tragpfianze  mit  einem 
ähnlichen  Becher  be- 
gabt, und  ebenso  die 
Alten   der   an  der 

Magalhäes  -  Strasse 
(in  Südchile  und  auf 
Feuerland)  heimischen 
Gattung  Myzoäendron, 
die  man  von  den 
Loranthaccen  getrennt 
und  ztun  Typus  einer 
besonderen  Familie 

erhoben  hat  Diese 
schmarotzen  \orzugs- 
wcisc     auf  Buchen 

(/d^ -Arten),  und  werden  mit  kleinen  Bechern 
umfangen,  die  beinahe  aussehen  wie  die  Näpfchen 
einer  grossen  Eichel;  sie  haben  aber  innen  eine 
Strahlige  Rosettenverziertmg  imd  einen  leicht 
wefligeD  Rand. 

Alle  diese  Mistelbecher  gehören  der  Warths- 


Boltro^rn  aus  l-ruerümd* 

V'vrltlcinctt. 
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pflanze  an;  sie  stellen  eine  Art  Umwallimg  der 
Saugscheibe  der  Schmarotzer  dar  und  bleiben 
auch  nach  dem  Absterben  und  Abfallen  der 
letzteren  auf  den  Baumästen  sitzen,  so  dass 
diese  manchmal ,  wenn  sie  mehrere  solcher 
Schmarotzer  trugen,  die  Gestalt  eines  grotesken 
Holzblunicnstrau.sscs  (Abb.  57)  erlangen  können. 

Der  eigentliche 
Zweck  der  Bildung 
ist  einige  rmaassen 
unklar,  doch  darf 
man  nicht  daran 
denken ,  dass  sie 
etwa  ein  dem  Schma- 
rotzer  zum  Nutzen 

gereichendes  Ge- 
schenk des  Wirthes, 
wie  die  Galle,  ist, 
etwa  ein  Feuchtig- 
keitssammler oder 

dergleichen.  Der 
Mistelbecher  scheint 
vielmehr  der  län- 
geren Dauer  des 
Schmarotzers  ein  Ziel 
zu  setzen,  also  ein 

Schulzmittel  des 
Baumes  zu  sein,  um 

ein  übermässiges 

Dickenwachsthum 
des  Gastes  und  das 
Aussenden  von  Aus- 
läufern unter  die 
Rinde  zu  hindern. 
Wir  haben  früher  er- 
wähnt*), dass  cinigc 
europäische  Pflanzen 
sich  gegen  die  .Xus- 
breitung  der  Mistel 
zur  Wehr  setzen, 
indem  sie  die  Ae.ste, 
auf  denen  sichMisteln 
ange.siedelt  haben, 
durch  Gummiabson- 
derungen ,  die  den 
Saftumlauf  hindern, 
zum  Absterben  und 

Abfallen  bringen. 
Einen  ähnlichen  Er- 
folg scheinen  die 
Mistelbecher,  die  wie 
zum  freudigen  Empfang  den  Fuss  des  Gastes 
umgürten,  vorzubereiten:  sie  begrenzen  sein 
Wachsthum  und  führen  ein  beschleunigtes  Ab- 
sterben herbei;  ein  Gast  soll  eben  die  Gast- 
freundschaft nicht  zu  lange  missbrauchen,  und 
darum  sieht  man  mehr  geleerte  als  besetzte 
Kosen  an  den  Bäumen  der  betreffenden  Länder. 


Abb.  5«. 


Unserer  immergrünen  Mistel  konnte  man  wenig- 
stens (ob  mit  Recht.-')  nachrühmen,  dass  sie 
unsere  Bäume  mit  hinfälligem  Laube  im  Winter 
ernähren  helfe  und  ihnen  von  ihren  Säften  ab- 
gebe ;  aber  sie  bedürfen  solcher  Säfte  schwerlich. 

In  so  weit  ist  also  bei  den  Holzrosen  eine 
Aehnlichkeit  mit  Gallen  vorhanden,  als  sie  Neu- 
bildungen sind,  die 


Lampe  fOr  Wuhington-licbt  mit  nrei  lirennern. 
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den  Sitz  der  Schma- 
rotzer isolircn  oder 
abkapseln.  Es  wären 
nun  im  Gegcn.satze 
dazu  auch  die  gallen- 
artigcn  Bildungen  zu 
erwähnen,  welche  er- 
«"ünschten  Gä-sten 
der  Pflanzen  ein 
Heim  bereiten  und 
sie  mit  Nahrung  ver- 
sehen. Dazu  ge- 
hören bereits  die 
Wurzelknöllchen  der 
Leguminosen  und 
anderer  Pflanzen,  die 
niedere  Pilze  (Bak- 
terien) einschlicssen, 
welche  der  PHanze 
Stickstoff  zuführen 
und  ihr  ermög- 
lichen, im  reinen, 
nahrungsloscn  Sande 
zu  wachsen ,  ferner 

die  Wohnungen, 
welche  viele  Pflanzen 
den  Ameisen  berei- 
ten, die  ihre  Blätter 
und  ßlüthen  vor  den 
Besuchen  unnützer 
Gä.ste  oder  unver- 
.schämter  Plünderer, 
wie  der  Blatt- 
schneiderameisen, 
behüten  und  der 
Pflanze ,  die  ihnen 
Wohnung  und  Nah- 
rung bietet,  als  stetige 
Schutzwache  dienen. 
Die  hierher  gehöri- 
gen Neubildungen 
unterscheiden  sich 
von  den  bisher  ge- 
nannten dadurch,  dass  ihre  Anlage  erblich  geworden 
ist  und  nicht  erst  auf  den  Reiz,  den  die  Besucher 
ausüben,  wartet.  Diese  Räume  werden  bereitgestellt, 
bevor  die  werthen  Gäste,  die  sie  beziehen  sollen, 
angekommen  sind,  während  die  Gallencrzcuger 
den  Aufbau  ihrer  Wohnungen,  aus  denen  sie  nicht 
selten  durch  naclikommende  Einmiether  ver- 
drängt werden,  erzwingen.       E«ini  KBActi.  [8»io] 
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Washington  -  Uoht. 

Mit  zwri  AbbiMun^D. 

Die  durch  das  Hofgartenthor  eintretenden  Be- 
sucher der  Düsseldorfer  Ausstellung  werden  an 

Abb.  59. 


Mut«  mit  Rorrroir  im  Snrk*l  lär  WuhingloD  •  Licht. 


einem  zur  linken  Hand  liegenden  Kiosk  nicht 
vorübergegangen  sein,  ohne  das  in  di-msclben 
auch  bei  Tage  blendend  hell  brennende  Licht, 
wenn  auch  nur  einen  Augenblick,  beachtet  zu 
haben.  Wie  eine  Aufschrift  des  zierlichen 
Tcmpclchcns  weithin  verkündet,  ist 
es  das  Washington  -  Licht,  benannt 
nach  seinem  Erfinder  George 
Washington.  Es  ist  ein  Pctroleum- 
Glühlicht  ohne  Docht  Das  Petro- 
leum wird  dem  Brenner,  der  einen 
Glühkörper  von  der  Grösse  des 
Auerstrumpfes  trägt,  durch  ein  i  mm 
weites  Messingrohr  unter  einem 
Luftdruck  von  3  —  4.  Atmosphären 
.zugeführt.  Beim  Hintritt  in  den 
Brenner  findet  ein  Vergasen  des 
Petroleums  statt,  so  dass  nur  Petro- 
leumgas unter  dem  im  Vergleich 
zum  Leuchtgas  etwa  6  mal  stärkeren 
Luftdruck  in  den  Glühstrumpf  auf- 
steigt. In  Rücksicht  auf  diesen 
grösseren  Druck  hat  man  dem  Glüh- 
strumpf eine  entsprechend  grössere 
Festigkeit  gegeben,  als  sieder  Auer- 
strumpf für  Leuchtgasflammen  be- 
sitzt '  Ein  Glühkörper  entwickelt 
eine  Lichtstärke  von  etwa  250  Hefner- 
kerzen, also  etwa  das  Vier-  bis  Fünf- 
fache eines  guten  Gasglühkörpers.  Ks 
werden  aber  auch  Ijunpcn  mit  2 
und  3  Glühkörpcm  angefertigt, 
von  denen  die  zweiflammige  Lampe 
(Abb.  58),  die  500  Hefnerkerzeji 
Leuchtkraft  besitzt,  als  Ersatz  für 
eine  elektrische  Bogenlampe  dienen 
kann. 

Das  Petroleum  befindet  sich  in 
einem  mit  Luftpumpe  und  einem 
Manometer  versehenen  Stahlblech- 
behäiter,  aus  dem  eine  Rohrleitung 
der  Lampe  das  Petroleum  zuführt. 
An  die.se  Rohrleitung  lassen  sich 
beliebig  \iele  Lampen  mittels  Zweig- 
leitungen anschltessen.  Dieser  Ein- 
richtung entsprechend  eignet  sich 
das  Washington  -  Licht  besonders 
für  grosse  Hallen,  Säle,  Bahnhöfe, 
grosse  Werkstätten  u.  dgl.,  empfiehlt 
sich  aber  auch  für  neben  einander 
liegende  Bureauräimie ,  Arbeits- 
stellen u.  s.  w.  Semer  grossen  Leucht- 
kraft wegen  erscheint  es  zur  Strasson- 
belcuchtimg  besonders  geeignet 
Die  Lampe  innerhalb  einer  Glocke, 
wie  sie  bei  Bogenlichticimpen  ge- 
bräuchlich ist,  wird,  wie  diese, 
von  einem  Lichtmast  getragen 
(Abb.  59),  in  dessen  unterem  Theil 
sich  der  Petroleumbehälter  befindet 
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RUNDSCHAU. 


Im  MiMlaliHk  Jeder  Vofdfeeaad  hat 
du  VogdfdraliüaMtB  «em  «.  tOtm  iSM  ttnd  dl«  Ptrtar 

Convenlioii  vom  Jatre  1S115  mif  Krouiien  hcgrCUst  aLs  eine 
Errungenschaft  der  Ictrien  Jahrzchnlc.  AnßcsicJats  der 
vielen  Kämpfe,  «eiche  das  Zu^tändekommen  jenes  Geietm 
rrrordrrt'*,  ood  Mg««idit)t  d«»  betrabenden  Umtludes, 
dass  nicht  alle  Bogenannten  HÖTiliiiiteD  Micfate"  Europas 
die  CoBvcntioD  mit  onteraekhnet  heben,  deif  ce 
m&  SMk  «rfinaii. 


der  mittels  tragbarer  Luftpumpe  mit  Drucklnft 
versorgt  wird. 

Die  Lampen  und  Lichtanlagen  werden  von 
der  Washinftoo-Licht'Gesellachaft  in.b.H. 

in  Elbcrfetd  hergestellt.  Was  nun  die  Releuch- 
tungskostea  anbetrifft,  so  würde  nach  deu  Mit- 
theilungen der  Gesellschaft  das  Washington-Licht 
alle  BcleuchtuDgsarten  an  Billigkeit  bei  weitem 
übertreffen:  500  Hefnerkerze  Waahiögtoii-Iidit 
.sollen  pro  Stundo  nur  4  Pfennig  kosten  (i  kg 
Petroleum  2a  Pfennig),  während  Bogenlicht 
«5  Pfennig  beim  Ftdae  von  60  Pfennig  die 
Kilowattstunde  kost<>t.  50  Hefnerkerzen  Gas- 
glühlichl  sind  2u  id  Pleanig  für  die  Stunde  an- 
gegeben. Bemerkt  sei  noch,  dass  dem  Schreiber 
dieses  Referates  ein  Petroleumgenich  in  dem  Aus- 
c^ungsgebände  tatStA  au^efidkn  iM. 


•ÖffliBtiDf«  bcrrit»  hn  frohen  lOtttUter  In  DcutaelilUMl 

find.  Schweif!  bestanden  haben.  Namenüich  crslretkte 
lücb  dci  gaieliUdie  Schutz  aof  die  Meisen.  Nach  drn 
dentachen  „Weisüiümern"  miisstc  60  (iroschcn  .Strafgeld 
zahlen,  wer  eine  Meiie  c&dcetc.  Für  eio«  B«Tiiidse  <Bart- 
mcisc?;  moaste  der  UebelthSter  Kap«uD,  IS  Külcen 

ttad  60  SchOBase  entrichten.  Wer  eine  KoUmeiie  nlt 
Vagjilidnt  oder  deu  Sdtlaggam  fing,  moaste  diea  mit  einer 
halbem  Henne  and  sieben  Küken  sQhnen.  Wer  eine 
Sehtransueise  fing,  verwirkte  Leib  und  Leben. 

Vor  mehr  als  550  Jahren  erliess  der  Rath  der  Staiit 
Zürich  folgende  Verordnung:  ij;;';.  i.  Mai  bis  ti.  Sep- 
tember. „Anno  domini  MC'X.XXXV  sub  oonsalibos 
cMivaUbat.   Der  r4l  ist  rtnhdlf  und  hast  geaotxet  omb 

»eililbciit,  iie  da        oder  kUn,  den  di 
•OÜ,  noch  emdaVdi  en  kein  wachtet  nrit  den  game  nuti 

(bis)  se  diser  uefhsteri  «.mt  M.irti»  tr.lt  itult  —  ^faIkt,  also 
MartifWmarkti  und  von  dannenhin  uf>er  fünf  ji»r  die  nechsten,, 
mul  swcr  es  darüber  tut,  der  ieclicher  V  .)  Schilling 
—  io  Fr.)  xe  busee,  als  so  einer  daramb  vei^ütUec  wird 
:  whidji.  Aber  bekkcn  (WeocAihDer)  und  wilde 
BUB  wol  mhen  mit  dam  fsnie  und  mit  dem 
Ime  te  der  alt,  ■]»  mes  vogei  »itB  (bh)  her  fewgeB 
iMt  Wbv  nr  Jafdacil}.«* 

Des  wetterCM  ad  rta»  Verordmmg  de*  ehrsamen 
Raths  der  Suidt  I.ühecl;  auj  dem  Jaärc  14g;  erwähnt, 
laut  welcher  den  j,ij;dt)arcQ  und  «agcriden  \'."'j;'  ln  bis  rum 
Jocobitagc  (j  v  Julii  ein  besonderer  Schuu  /.ugetprochen 
wurde.  In  niederdeutscher  Fassung  heisat  es;  „De  ename 
Radt  desser  Stadt  gebadet  streogeliken,  dat  neowndt 
demer  tiid  an  wcnle  ta  Jacopmdfgt  hmeelhoure  (wobl  das 
Html,  ndm  Biridndu),  ra|Äau  -und  a^er  vilde  voget 


■da  har  tn  hopa  achaU  briagio.    Btodite  de 

jemandt  to  kcpe,  deme  wil  se  de  Radt  nemen  laten.  Ulb- 
gencnncn  de  Spreen  (Staare)  mach  me  vangen  to  rechte 
tyden  Ok  enschal  nemandt  leewark  (Lerchen),  nacfategalen 
edder  andere  singende  vsgel  upvangen  uade  verkopeii, 
dewile  se  in  der  telioge  synt  (während  der  Brutzeit)  vor 
der  aulram  tyd.  Wörde  aber  we  mcde  beslagen,  dcam 
«ildaRadKeaiaanlRt«.  mala  aehd  ^  aandar  hnfee 
nicht  ladan  hcbben.«*  8.  \ßwi 


Brücke  Ober  den  St.  Lorenz-Strom.  Die  1890  vott- 
endete  FortfabrOcke  war  bisher  die  gröxite  nach  dem 
KxR^lrSgersystem  erbaute  Brflcke.  Sie  zeichnet  akh 
durch  npijeea  Sfiannweite  ihrer  OeBhiimrn,  abe 
durch  adrihw  Potm  wm,  md  mA  dam  Urttta  aanrnr 

BrQckcnbauer   soll    in   ihr  WCgCB   UllllMrfiftllHffT  Dcrecb- 

Duogen  eine  grosse  Menge  ESaen  omiflls  verbaut  worden 
sein.  Sie  wird  in  der  Sp.mn weite  der  HauptOffnung  durch 
die  Im  Bau  begriflenc  Kragträgcrbröcke  8bcr  dea  St.  Lorrm- 
Strom  nnlerhalb  Montreal  abertrotTen  werden.  Während 
die  beiden  HauptOfinnngen  der  Forthbrttcke  (s.  /Vo- 
mrt^tus  in.  Jalng.,  S.  37S)  S"  Spannweite  haben, 
«rhMt  die  neue  Brttdm  Aber  den  St.  Loicas- Strom  eüw 
HItleUMInung  von  $49  m  Weit»  (die  RUbiinf  ach«  Baat 
River-Hrücke  von  New  York  nach  Brooklyn  bat  518  m 
MittelOfTntiii^),  an  welche  tlcfa  auf  jeder  Seite  eine  Seiteit- 
ütTnung  von  1^2  m  Spannung  »n»chlie*»l.  Die  Brllcke 
soll  in  der  Mitte  zwei  Eiaenbalmgieice  auinehinen,  daneben 
wird  auf  der  einen  Seite  ein  Gleb  fOr  eilte  elektrische 
aof  der  anderen  Seite  eine  Fahnmaae  fttr  den 


Der  L^uLiwcthsel  der  Bäume,  welcher  bei  uns  durch 
den  Winter,  in  manchen  wintcriosen  Gegenden  durdi  eine 
Trockenbeiwpertod«  veranlasst  wird  und  dann  meist  regeU 
mlssig  durdi  die  Bildung  eber  Trennui>g»*chichi  tafeU 
fflcmifer  Zellen  im  Blatttüd.  die  trocken  und  locker 
werden,  erfolgt,  findet  in  anderer  Weise  uäk  bei  den 
tropischen  und  subtropischen  BAmnen  statt,  fai  daaan 
keine  KUte-  und  Trockenbeitsperioden  den  Blltterabfall 
cr;wirgi-n  Diesen  I.aubwechscl  tropischer  Biume 
lue  i'rofcääf^ir  Velkens  in  Berlin  auf  seiner  letzten 
wiseenscbaftUchen  Reise,  von  der  er  jüngst  zurQckgekehrt 
isti  smn  Gegenatand  einea  beeonderen  Stadkm»  gemacht 
md  honnla  dUbd 
beobadMaa,  die  er  i 
Vereiaa  fOr  die  Provhii  Brandenbtiig"  durskterlsirt  hat 
Am  wenigsten  bemerklich  macht  sich  der  Laubwcchsel 
bei  soldien  Biumen,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  beständig 
forttreiben,  bei  denen  man  alser  ZU  jeder  Jahreszeil  neben 
den  neu  hcivoi&prosscnden  BUttem  abfallende  sieht,  wie 
bei  der  schnellwadisecid«ti,  den  echten  Alcazien  verwandten 
AiUnüt  m^iuecana.  Eine  nreiie  Gruppe  bilden  eoiche 
Bimna,  bei  denen  ma.  wit  s.  B.  bei  Drj/aMmtpi 
und  anderen  Dipteiomipaeaan,  mr  grgtbBWB  Zelt  am 
den  sehnten  oder  fttnften  Tliea  der  Aeala  neue  Blltler 
treiben  sieht,  während  die  anderen  Zweige  die  Er- 
neuerung zu  anderen  Z«itea  vornehmen.  Eine  dritte 
Giup|>e  bilden  die  Zityphtts-Kmstk,  bei  denen  man  in  der 
Krane  »eiathiedene  scharf  luiscltriebene  Stellen  siebt,  die 
aid  doiA  ihre  lotta  VUmb(  aus  dem  (ihrigen  nfjlMm 
W^el  iMTfodubcn:  dm  juace  Lanb  eiHalaer  HaapUatc^ 
die  alt  ailen  QuenZweitaB  neu  ausgetrieben  heben.  Kccht 
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nofcirtrd^  iit  Hieb  ^Icr  A]ib>lidt  ^but  ^yu^tu  Gnippttf 

an  der  gtwtaie  Lef^nmmown,  z.  B.  Aathtntik  mobüis,  g«- 
hRren.  «Ue  ibre  Blittter  nach  Treubt  Amdruck  „so«- 
«hüttcn".  ind'-m  sie  alle  :  bis  3  .\!oiuite  neue,  lunlchst 
uiibLiX  hctäbbiiDgenUe  Huitter  beivortreib«n.  Eine  (üntte 
Grapp«  wird  von  eini{;ni  NadelhAticm,  wie  den  Damm&ra- 
flehten  (AgathisJ,  gebildet,  weki)«  plOUKcb  die  Nadeln 
swcier  Generationen  abwttfea  nnd  dann  in  Panaen  von 
4  Wocfaeo  ent  die  EadiiampeD  und  dann  dk  SeUentzieb- 
kiMMpen  entwlckeb.  Zb  einer  Mchilta  Gnippe  Inm  man 

die  Trojionl'lumc  zuiamnicnr.isüt^n,  welche  in  uhnlu^iu-r 
Weist'  wir  unsrrf  einheimischen  Laubbiume  ihr  iiimml- 
liclr  -  ...I)  i\i  einer  Viestiniuiten  7.r\\  mit  einem  Male 
vttliirren  Zu  dir  i^hCrt  der  we|>ea  i«inet  für  den 
Schiffbau  besonders  geic&ltim  Hölzes  bekannte  Tealtbauni 
(Ttetotia  grofuU^,  wckhcr  meiit  im  Jod  Min  paam 
Lnb  abwlift  nod  dumi  adim  BIomI»  Iwk  pas  inU 
dMt^t  In  rcgncriMken  Sbri<toi  ladcft  er  indem»  leitt 
Verhalten  und  bildet  bestSndig  neues  1^'ub,  wie  die  BSnme 
Oer  Orstrn  Grtijip^.  Xelirn  diesien  IT;iU]ilf<iniie7i  <l«-s  l^iib- 
Wechsels  kommen  übrigens  noch  mancherlei  Aiisnalune- 
vvgea  tnpiHkca  ^  ^^^^ 

•  •  ■ 

8Mifaiide    Falii|wdiiffnd!gfceit    von  ScfartaH- 

dampfeni.  Es  wird  den  Lctem  des  Promethnu  nicht 
entgangen  sein,  dass  die  Fahrgeschwindigkeit  mancher 
Schnelldampfer,  nachdem  sie  sirli  l/in^cre  Zeit  im  Betriebe 
befanden,  grösser  angegeben  worden  ist,  als  die  bei 
den  ersten  Fahrten  erreichte  war.  Solche  steigende 
LgiiPmg  ist  eioe  bei  SdutelkUmpfem  nicht  unbekannte 
EiMbdam«.'  dit  bcModon  Mb  XHmr  WmOm  dir 
Gram  4m  N ordd«nt(fili<ii  Lloyd  hu»oigctietea  tat 
Seine  ersten  Fahrten  legte  derselbe  mit  einer  Dnrdadbnitls- 
gcschwindij^kcit  von  20,93  Seemeilen  in  der  Stunde  zurOck, 
uni  dann  :t:i  Schnelligkeit  bestSndtg  zuzunehmen.  Am 
gleichmassiciitcn  tritt  die  Siei(;(-Tu»t;  bei  den  Helmfahrten 
TOO  New  York  nach  Bremen  hervor.  Die  Ourchschnitts- 
puliwiiiililliiit  MfiK  189B:  tl,tl,  1899:  la.U.  1900: 
»,13.  1901:  vmA  1901 ;  »,$6  Knaten.  Bei  der 

Aiafairt  taetrqi  rie  1899;  9i,98i,  i9ot>;  I9t>i; 
32,03  ""^^  1902:  22,34  Knoten.  Der  geringe  Rück- 
scblsß  im  Jahre  1900  hatte  seine  Ursache  in  iingariii^gcn 
JtisSt  ren  Vcihjl Wissen.  Die  llaaptarsache  dieser  Leistongs- 
steii^erun^  ist  in  den  sus  dem  besten  Mateiia.!  mit  aus- 
gezeichneter Sorgfalt  gearbeiteten  Maschinen  zu  suchen, 
die  sich  ««irtreffljch  eingefahren  hab«>;  aber  andi  die 
Tbiligktit  de»  hCalchinenpersoaals,  das  ■Ich  mit  den 
M.i*iitM>  nadi  «od  Midi  immer  meiv  vertraut  machte 
nd  Meie  L(ietni«in  hcnuauriwiica  vcmuid»  koomt 
mit  in  Bcttn^L  «.  mjQ 

•  •  * 

Der  grüne  Strahl,  welchen  man  in  tropischen  und  sub- 
tropischen  Gegendea  wegen  der  KJarfaeit  des  Horicoots 
kiäfipt  eb  Ib  mncrcB  Bivten  beim  Avif  moA  Untip- 
ganig  derSonne  ans  der SonneudheS»  hurmfatudwa  MbH, 
wurde  in  neuerer  Mt  xiemllch  allgemein  dk  eine  «inTicbe 
Wirkimg  der  Farbenzerstreuung  bei  der  Btechang  durch 
die  Atmosphäre  betrachtet.*)  Nachdem  das  rothe  und 
gelbe  Licht  der  durch  die  Strahlenbrechung  scheinbar  um 
etwaa  meitr  ala  Vi  geiiobeDen  Sonoe&ichcüx  lün- 
utngegugn»  lenäut  daa  Gifla  nnd  Blan  de*  obersten 

•)  VeigU  AiMMtAw  X.  Jahrg..  S-  415. 


RaadH  eine  Irane  SiMnne  Zeit  allein  nadi.  Pkofmaar 

W.  H.  Julius  aus  Utrecht  hatte  bei  Gelegenhdt  der 
niedcrUndiichen  Sonnen&nstcmias  -  Expedition  von  1901 
aiif  dfr  Reise  nach  0«tin<Jieci  wiederiioli  Gelegenheit,  den 
grünen  Sirahl  bei  bonoenauigaog  und  -Untergang  zu  beob- 
I  achten  und  ericannte  dabei,  dos*  obige  Erklärung  verb  me 
■  rimg^faedürftig  seL  Handelte  es  sich  einzig  um  die  bd  der 
atmoephlitaAeei  Biedav  «iftoetende  Feebeamitmnwgt 
ao  kUnnte  die  Daner  dm  ftimai  UdMt  am  HMÜonle 
badiatens  Secunde ,  in  vfi  Itfliw ,  wo  «a»  ea  €fl>eB> 
fiills  Ix.obnchtct  bnt,  wetm  die  Sonrifr  hinter  fieliirjjen  vcr- 
schwicdct,  5i>gar  nur  Secsuidc  t'etra{;en.  wahrend  die 
schöne  optische  Erscheinun[;  oft  erlielilich  Üinger  andauert. 

Profeesor  Julius  tit  daiier  der  Ansicht,  es  handele 
sieb  bei  dkiem,  immerhin  selten  auftretenden  PhlnomcB 
im  aof.  T Diapetakm,  wie  man  die  EncbeinBBg 
flenntt  wvbb  SlnUeB  ligend  ipekfaer  Farbe  nodi  aWrlliei 
abgetenkt  weiden,  ala  anost  daa  Violett.  Weim  s.  B.  ein 
durchsiditiger  KCrpcr  die  Eigenschaft  boilzt,  Sbablca  einer 
iK'^itimmten  Farbe  zu  vetMhltaken,  ao  dass  an  der  he- 
I  treffenden  Stelle  des  Spoctnuus  ein  schwarier  Strich,  eine 
AbeoTptionslinie  entsteht,  so  hat  ein  .lus  diesem  KSrper 
gebildetes  Prisma  die  Eigenschaft,  die  diesem  Strich  nn> 
mittelbar  beivichbarten,  also  von  der  fehlenden  Farbe 
vtncfaiedeaen  Farben  bis  Ober  das  gewfihnlldbe  Spectnmi 
Itburnnwerfcn,  wa  aowelter,  Je  kleiner  ihr  Abatand  wn 
'-  der  absorbirten  Farbe  ist.  Nun  sind  sowohl  der  Stick- 
stofT  als  der  SauerstofT  der  Luft  absnrbirende  Gase  und 
die  von  ihnen  verschluckte  Farbe  wSre  Grünblau ,  fulg- 
i  lieh  mtti»en  diese  beiden  Atmosphlrengase  bei  der  Strahlco- 
'  brechnng  unter  ungewöhnlich  starker  Brechnag  de*  grta- 
büuKS  Lichtes  die  Eracheinnng  des  grflnen  Stiahla  ak  eines 
am  Morgen  der  S«uk  wraavteadta  aad  an  Abend 
ibr  naeblolgtndan  Lidiladiweittt  cneagcu.  [«4^  0 

fMititnioi^dit  UÜKhn/t  j 

i 


BÜCHERSCHAU. 
J^ge^^ngene  Neuigkeitcii. 

(AiuAhrlidie  Bcaiprrf  hiiny  behält  sich  die  Redictäoii  vor.) 

Dit  indmtritUe  tmd  kfmmtrutlU  Sekaei*  beim  Eintritt 
XX.  JaMMHiirt.    {b  lO  liefcniiitt.)  Ucie- 
rung  6  und;.  Fol.  {5. 371—493  m.  AbbD^gn^  Z&idi, 
Pol)-grapbÜuf  bidtBt  A.^.    Pleb  der  Lleferaog 

4  M. 

Jlclieli,  Dr.  Carl  F.  Dk  IfinetUommmkta  dtt  St^' 
vttehuts  <ft  Vm/nlmMiig  filr  VtrmAinmg„  Wiäu- 
JImv»  ^ififwiuKnut^%  MtUd^hUttitf^  ftmf  7btf  dbf* 
LUnmtn  im  Kampf  wm  Dastin.    Mit  41  Ali> 

bildungcn.  Hcrausgej;el>en  vntii  Siel)iTil)ür};isclii-n  Ver- 
ein für  N';iiurw  isicnsthallca  ui  llcrmannstad;  zur 
Feier  seines  ^ojähri|;en  Bestände»  (41.  K (XVL 
S.)  Berlin,  Komwimionfvetlag  von  R.  Fried- 
Mwtar  Sobn.  Fteii  10  M. 
Wiedcrshein. ,  Dr  R.,  Trur  Der  Bau  ./Vi  M-:nuhrH 
aii  d^ugKu  für  if  »IC  i  ffgangenheit.  Diiite  ^ainzlich 
umgearbeitete  und  st.nrk  vermehrte  Auflage.  Mit 
131  Figoren  im  Text.  gr.  «•.  (VIII,  143  S.) 
TBlfagen,  H.  LaqtpMe  BucUaadhng.  Picit  S*fio  M. 
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Hainlohen  I.  Sa.    a  ni  hiesijjcn  Technirum  famlen  in  der  Zeit 

vota  l.  bi»  einkihücsslich  !•)  September  itic  schriftlichen  Alijj.in^'sprnfurgei)  flir 
Maicbiaen-Iogt^Dieiirc,  Elektro  ingenieure,  Maschine.D-  uud  K'ckiro  Techniker  uUii 
-WericroeUtCr  nXiU,  an  welche  sich  in  der  Zeit  vr>m  22  Iiis  einscblieulidl 
2'.  September  die  mündlichen  I'riifungcn  anschloinen.  An  düiiMilben  betkeiliEteo 
sich  96  AbsoIventeD,  voa  denen  /"»ei  wihrcrui  der  Priifuug  zurvcktnUen,  all' 
übrigen  bestuideo  bis  auf  eines.  Sechen  erhielten  das  Oesammt-Erf^boi^^s  ,.M" 
Anueiehnun^'  uod  fünf  „Rncht  i^uV.  D.ii^  i^it  gewii«  «ta  gUüueodcr  £rfolg  uoi! 
tia  Bevei«.  tiMs  >ehr  tleis>;i;;  gearbeitet  word«a  Iii  ttod  dis  Gtüdllln  UC'' 
B«*trebunj;cn  der  Anstalt  die  nchtii^er.  sind. 

Die  AnsLilt  wurde  im  ersten  Schuliahre  von  244  Te<;hriikera  bebiicln 
aad  im  zweiten  Schuljahre  von  452.  Fai  kommet^tle  Wiatcf  Seiuestcr 
liegt  bereits  eine  50  e^'"''"^  ^^^^^  von  Anmeldu:>gR»  v<ir,  d;>si  eine  weitere  Zu- 
nahme der  FriKjaeaz  gc&idkert  ut.  Wegen  der  sleigi  inien  Fre(|uenz  trurdil  eine 
neue  «tiadige  Lchreratelle  für  Elektio-Technlk  cint^erichtet  nnd  Herr  Diplom- 
Elektro-Ingeni«<ir  Wottler  als  Lehrer  au  da«  Technicam  bcnifan.  Herr  Wettler 
verfügt  über  bedeutende  Erbhmngen  in  der  Fwli  U 
de«  Herrn  Profcaaor  Arnold  in  Kulsrok«. 

Dm  UhnUHOaiian  Imt^  wmmÜ^  an  8  Biauann  oad  5 

Da»  Winter- Semester  beginnt  am  15.  October. 

Wciin«  AnakSnlte  «tUmüI  gua  die  Directioa,  durch  «riche  auch 


Ür.  GistaV  Haatcr 

Chmrlottenburg^  4, 

Ii 


1ie'r-i  büligst 

Herrn.  Heiake, 

Bulii  1%.  BuittKOftHR  9. 


'■leb  A«rc«r  yn4  Unann«hmlielili«lt«n  «rayar«!«  ailU,  «Ihl« 

R.  Temmers  Patent-Compensationsreif en 

MiiTimi— to»  Modau*«  — 

CK  R.  P.  8BSS8, 

in  nllen  Cultur»t«»tAri  patenitrt. 

Kemmerich  &.  Co. 
BEsiiiir  ao.33 

Schlftsische  -  SlrßRBe  6. 
Volle  üsiraiitlo  für  snyoyüben*"  Vorzüge. 


und  Dratt)  , 


Kork-JIbfülle 


l(Pai1agaD. 


Mikroskope 

lotailk  —  Zoologie  —  Hionilogio 

Bacterlologle 

für  alle  wissenbchnftlichcu,  pnikti^cben  Zwecke,  Scbul- 
Md  Stadieni^ebrauch .     In  ;ill<-n  lir<'isvr'ii  tiihl  t'reislagco, 
niu  beste  Ldstuii];  und  Ausführung. 


Inpen,  ütenstllBn,  Bostocks,  PrSparate. 

FeiirisitiMS-,  ü.isstkiiiitfiMtkt-knvili,  Frinkiieni-itpirttt. 

Lieferant  lahlren  h  Iiebr3rdcn.  Refercn/i'u,  A tit-rk r tmun(>en 
erster  Autoritäten.  Kauptli«liki^  und  Suecialli»teu  holten- 
frei.   RepKratwen.  UmladttmugCB  acamll  md  bOHgai. 

PaulWaBcliter,oiitistiiiWMktiiib 

GrüodungHjjibr 

Friedenau-Berlin  W. 


Beflajctt 


liM  nriclintspffclindc,  weftiibeadc  ttd 
MWiclirlNttiii.- 


Actiin-Seseilschaft  IBr 

Fabrikation 


BEBLtW  0.0.  aO. 

«Agfa"- 
Oiapositiv-Piatteo 

jüin  ^.tifickflii). 


Chlorbrensillxir  Emulslm 

•ngMifeni«  warne  Ton«  MklMU 

Solin-Glas 
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PRoaumuDS.  —  Amzsiofv. 


JM  679, 


a.  Gasfeuerungs -Anlagen  », 

SdMwb*,  flMIl*  und  Bremilfen  der  Eisen-,  StahKMetall-,  Glas-,  ehsni.  ttnoKenm.  Indintrieei^ 

Verfahren  uii  1  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  WirthschpftsabfallstofFen  (HauamüU  tL  dergL),  D.  R.  P. 
75  322,  Abdampf-  und  Caiciniröfen  liefert  BauiBichnunfjen,  Kostenanschläge,  BrochOren  u.  3.  w. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Ricll.  Solmeiclef  9  Qvilingenieur. 


Patentbnrean 
Carl  Fr.  Beiehalt 

Inhaber:  Pul  H.  u.  Rioil.  Scherls 
M.W.<,Lui8en-$tr.  36. 


Adressen 

aller  Branohen  uc 
■tMJtd«  dar  (umii 

Ilster 


Berufs- 
Weit,  liefert 
bHKpt. 

Adressenhaus:  ÄdoU  Arft 

DrtsdMi-A.  AjBoiMittnM«  lt. 


Panl  Bonati  'tsT'  BeriiR  11.4  JSk 

Splegel-Reflu-Oaniera  .JleroUna". 

nen^n  Jl^od  i  jmms  für  KAcii'i'iiiioEog^mpbiti  u.  AnuCeurr. 


Olinc  C^b^rkiiv  siir 

■1    1  '   

FOf 

(  11,,,. In... 

»XU  «(* 
•XU  „ 

UXU  „ 

U— U  «M.  ä 
M-t?  »  E 
U^ll  „  3 
SL-*4  „  1 

eo.- 
110,- 

llO,- 

einband- 


3»  decHcn 


vm  „PromthtBj"  sind 
IM  preise  fOB  2,50 
zibeziclwiMatlfBtKb' 
banilmgcB,  sowie  d!reHt 
i9n  d?r  Verlaflsbaclihatid' 
IBM  Rudo»  JüjBciybtriir. 


Ptiotsgraphische  Apparate 

aar  m(Kla«iilce 

*owi«  alle  SCnliohäiielJi' 
ca  mll«  sitzen  ProUxD 

r;tt<in 
(Inn  i  Uii.  m.'l 

Phonographen 

vurriiirJifU 
fuiikiiuiiiemode 
Ai'imriil»  v.ni  '^i  ilk. 

Bf^piolto  II.  nn^'^^^pi'-U 
\V«l.s>-ii  In.  <;niilit«t- 


Musikwerke 

Drehinstrumcnle 

mit  Muweoluslbaraa 

von  IS  Mb  MifüM*. 

M»f«t1IB(r  ir»)t*«  Wnii«t«T«t«B  T.  g  Mit,  f. 


GraaBiopboBC 

ind 


bOBC  fl 

für  klvin«  und  .^iBFV 


Di«  voll- 

Sfiricli- 
maielihMa  der 

mit  ufizar- 

tirpcKHcbln 

Pliittun  HU,  ilurl- 
L)ef«niHg  «ricr«  »«rinitf 


)lo»«Ur«t<a. 


Bial  de  Frennd  m  Breslau  IL 

Uluirierle  Kataloge  auf  Verlangea  ^atis  and  frti 


Um 


r.t  f  '    —  - 'Tirtero  copicron  SUMÜuclbcn  auf 


BchtüiB  BwplifaMli-Piliiaf, 


«M.  «4  Sla 


UMhtt»xnMxt«i»ymi|y»«  i  B..g.Ti 
Mk    0.70  1.30  1.60    2~T6  i;25 

Erich  Engel 

lNlltiff.S.  BftUtoAJUiiiiee-Slr.  9. 


(ollitieare 

TripU-ABastiffluitc 
jbBdfcnirobrc 
Prisaci*|oficUMnlii 
Ztclftmifi 


Voiitlbte  4  Sota  iL-d  t*  tratmscliitftii. 


W.M,  lMM*-«|Mr.  y,  —  DnM*  «an  HiniMM  fayl  •  Co.,  Bwllu  iW.41. 


I 
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ILLÜ8TRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBJIR  DIE  PORTSCHBITTB 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISdENSOHAI'T, 


DvR^  all«  Bucbbafid- 


Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Preit  TiartedjUiTlicIl 

.4 


y«tta0  vom  Rudolf  Hftokenbergary  Bertln, 


M  680. 


Mk  licUradi  m  im  UuH  ümt  hUtukA  «t  wMm.     Jahrg.  XIV.  4.   1 902. 


Inhalt: 

Kuit.  S«jö.  —  DsTUii'MsUU.  —  SteinipAlt- 
■unchiae.  Vm  J.  P.  UAinm,  Runbitrs.  Mit 
▼iar  AbbiUonfeii,  —  Dm  ff  ii>|||i  tlHhfJiBlt 
nK  SchOiWbiiti.  Vm  }.  CMmÜTmII  4ni 
AbbaduafOB.  -  feber  pUüWhii  Bdna  mk 
DoipeUtn^ntirim  Von  Dr.  O-  HucRDt,  Pol» 
«bis,  —  Kundichiu.  —  KeraltMS  Wem- 
tnaban.  ~  £>Ke  durch  Perlraiirodaction  in 
UOMraai  Grad«  lungvnkbii«!«  SümnuMr- 
imacbei.— EiMnbahvn(«a  IQr  tot  Kolilen. -~ 
  illtolic»  SWMwatufa  wn  Kim 


Wekarietait. 

Zuschnltsa  für  dio  Kedactlo»  yic- 

G«b.  Krf.-Saiii  Prot.  Dr.  Otto  Ü.  Witt, 

Berim  NW.,  »««miinU^bof  ^i. 
Abe«UMawnta- od  InMrat  -  Auftrage  an 
tf»Vadaflrimclibuidlaa>B.  MOukecborgor, 
BatSa  W.  M|  lSlniba|«nae  7. 

d«s  WeltpoftvwrJm  MV  4,**:, 
Binxelno  Nummern  io  40  Pf* 

Dm  Mniimet^r  Hohf  einer  Spalte 
Sei  6,  13,  t6,  5j  mAJigpr  Wieder- 
Mit  cäDos  Jahres  wcxnirai  10  baiw. 
so,  )o«  4o'/e  Kebett  gup&hit. 


IMedaillenl 

'  zur  PränUbr^ngfSr  Gewerbe- u.IdcIuMb» 
I  Au.sstellungeD  sowie  Oeakmüuzeo  cor 
I  Krinnerung  an  Stiftungsfeale,  Jubitten 
t*.f  mit  hcüebigcr  Fcst-lnsi  hrifr  iiejirJ^. 
Borllnar  M«d*Ul*Bl -  MOnse  Otto 
I  0«rt«l.  B«rUq  RO..  Gollnowiir.  13. 


Chemisdii 
UnteniidiuQpB 

GntacMen 


Arbeitsplätze 
* 

Unterricht 


Digittzed  by  ,CÄ6ogtb^| 


M  Mo.. 


0$cdr$itnoit,Dre$deii-Jl.i$ 

Gegründet  1876  in  Potsdam. 

Opiisohe  Prioislons-Wepkatittoa 


Spedafititt: 

Objective  für  sämmtlicheZwecke 

der  Photogfäphie. 

Empfehle  als  äusserst  prcLswenh  und  von 

Httastiinat  1:7;^ 


und 


fitia$tipat-58tze 

Ausfübrüche  illustiirte  Kataloge  kostenfrei 


Db  KmixBiciww  ■■■  Vtan  Murfw.- 

mvtcrAi  V.  «MCUNxncBca  GunTii. 

L  Abth.  Raub*öc«l  Bcbtt  Anleiiimg 
n  Jajtd  <t,  f»^ß  and  «Bam  Anbaac :  dia 
rab«iiarti(«a  väcaJ  o.  Wargar.  I4I1  aa 
niutU.  and  t  farbicaa  Tafel.  Prcii  a  Jl 

IL  Ahth.  Wa«aatv8««l  (Saiotif-  «md 
SeInnniiii'L.iel)  ncim  Aiileinin^  lur  lijij, 
Mil  4  ffb.  T«f.  Pren  6  -  Hl-  A: -h. 
TaubaB,  Scharr-  u.  Stelxväeel  t>ct>a 
Aaleuuiictut  Mit  i  üih-  Tif.  PreU 

mit  ««tew  ArU.  Vtm  KtL 

Aww.  tBmitttrium  fiir  LtmätnrtkscKn;!. 
Dtmimtm  au  Fmttn  tnrd*  dautU*  Jf 
dit  Rffirnrnftm,  Oi*rfirtl»Tnn,  Ftrn 
mluuirmun  wmd  FtrtOiltrlmgtuMtUtm  «- 

OfgMHnaaodunc  de«  BetradBVlWM» 
Zo—nduoe. 
MlM  W.»  MiiDM  MOnOMMMaB, 

'  "       .tj,  -  -  - 


6ltckni,DiW(«,Tel8ph0De, 


Siderosthen-Lubrose 


m  aUou  Farbon- Nuancen. 

Hr*tcr  Anstricb  f9r  Eisen,  Cteneiit,  Deioo,  M JiKnvrrV.  gi-'cvn  Ai: 


—  nica,«u. 


Alleliiige  fabrfkaatea : 


StsUv-Cainara  tjxiS,  i\v^.  Bodcnauaiug  u.  Zahabattieb  ttH 
3  iovf.  CaaMttco,  Staov  u.  Anaatlcn)«t,  compl.  70  Mk.  Naal  Klaff- 
xiaa«t»  «XII,  mir  vanMiibania  ächtitircrKiihm,  antra  Rapid-AplaaMt 
a.  e  CMsatten.  Ii  Mk.  Otoaalb«  ab  Meyars  Ariatoatlgaat  IM  MB. 

<X»t,  «jXrf.   Dl.«—      »»,  «JX1>. 


Coptr-Bahman 


3ZZXXZZZ2ZX: 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 


Ar.  AoAer/  Mueneln 


Herrn.  Heinke, 

B»rli3  S.W.,  BdrdtsrStrawe  9. 

Cpl.  lelegraphen-lalageo  ä  1. 2,75 


aus  Urmmi.  Glodu^  Drlckcr 

■..',.1  1         ■  ■ 


lliUeDsfratso  58.    •   BERLIN  NW.   •   UmnHraut  SS. 

Ttein/tcJitt  tnilltat  für  AaftrUfaag  trttitatchaftllel<er  Apparatm  mnd 
Gtrethtchaflan  im  Gu*mmtf*hl*te  dir  A'aCunr/ddirAd/li.j 


»jMh»  iM>#  ♦♦♦♦♦♦  ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦  ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦«^4%^ 


Bei  Anfragen  und  Bestellungfen  auf  Grund  der  ini 
dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sicbl 
[jgefL  auf  den  „Prometheus"  beziehen  ru  wolleii.| 
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M  tßo. 


jnserate 


liiiiMMidMM—  ätmi  n  llf  IMHrtiAlMiliM 

Von  Htt'oU  M&ciiSBbsi'ger,  Berlin  W., 


FllULtN: 

:Hambur&k5i.n. 

tOH»>7N.*MMt>.LiU 


Paul  Ree 

(tocrtndM  1853.  Bfi?t.TV  SO."«  fr~e|.Ottr& 
WwtttMekar,  Mnterdecken  and  KmHimalKmIiimtiß 

rtr  J«*i  BrmiM. 

MiültrlmtekeM,  MusteraufsMekt,  JPUkaie 

fOt  Im*«  und  Pmliti. 
lluillfMpilMI,  MlWlWtlllNi  ftfapMltW, 


Paul  Waechter's  Leuk(^[raph 


7f>riögliLh«  l-lnivp-nnJolijekti» 
im  Sutiv-  titui  4iU  HftCid'CikMrA». 
lichteUtker  prettwwtber  AaMdpnJii. 

iMkicraphtilodaki. 

Bansofa  &  Lomb  VerschlttM, 

Inlcnm-AntomaL 

OdjditiMltH.  Licbiiurkc.Weltiridal. 
— Vanud  «if  Probe,  ^k^— 
ü, 


Apparate,  Klapp-Cameras  ete. 

Eatiptlcataiofc  aad  Sp«ciaUi«t-oti  kostwifrei> 


L'r.vrr-  1  .^bnlijii'  ilurLti  jado  pbologntph.  Hdjadluag  oder  direkt  you 

Paul  Waechter,  Optische  Wtrkilillli 


Prta.  Ctuoe«  m  mm-htmA.  bdi  im  I.  IML  BmodipL.  ^i,  Ol,  kmk  Md. 
Berliner  Tlifirsolilleaaer- Fabrik  Sohabart  *  WmpII 

B«rllii  C,  Prenzlraerstr,  11.  (OröKle  TbiuKbliesser-Kabrik  DenttcMaiMb). 


:  „Adler" 


'D.B.WZ. 


lirt-  D.  K..G..M. 


IMrMllMii.  1   ScMemIclMnM.  S.a.  10. 2. 

Sdfttlll.fUbnMtlfeviwO.M.'pM.lmn  f(tHl»iiTd)iviUrirliii!«»  «niafMtn  In  «toMnlUk  Ult> 
Sßtttagm  tti  tkUt  niiW  niiibt  wntci».  S  JiiM  IMUM.  j  |4W|«i;,iM.Sfitti4Miil*tiIaif 
MT  pitbHVT.  «t.  1.  fi:  ««4  In  Clff nii.  ■.  S^taflkiilfii  ja  t^tM.  (am  tfim*  «h(|. 
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Prouxthkus.  —  Anziioen. 


M  680. 


Deutsehe  Waffen  -  mi  MimitiODS-FalirikBD,  Karlsruhe,  Baien. 

Phtoli-Dampl-Befülir-  und  Abspeirapparate  D.  H  P.  91004  y.  109  875. 

Pimp^adrnelCP«^ l^r  für  Ujunpfpunipm.    AbaperrApMPttt*  fllr  S<^Jb>t>cbluB  and  SchorllicUlua  bei  RohrbfUchen, 

XUBlv«rsaIdrnokv«nniaa»p«p«  u*b«ppr<MlokUoBUpp«rat 
flr  VerbiTiduil^  von  KrMclgruppeo  mit  wracbicHlmvin  Dmci.  .Orr 
R*duolrapparA(,  wtrldKrr  bei  Anwcndani;  in  KucbanUf^  dar  Verordnimf 
dem  Miniftten  für  Hocdrl  und  Ge««r^  uicbt  nur  eotspricht,  tandera  Auch  vlrscb* 
xeici^  keine  Verzi^i^ruTi^  im  Betriebe  dei  Kocher  vennliuit  imd  cotnit  die  bsuerigc 
_  _■   ,        Kinweadong  gegen  den  Kinbati  dieser  Apparate  aaniebt. 

UlbM-tll  voltor  Quartolmiti  der  tnnegebenefl  llolitai  Welt«. 

Meguat  Mttallrahre  ohne  Habt  a  H.  P.  83  341 

Her^CBteUt  Mit  ehwot  Stilck  rubUo«  ({exocrnfiD  Rohre  unter  AuMcbtoM  jedrn 
Diditungnuat^al*.  ß««onder«  |pe«iifT)«t  fdr  t.i>ilungt!ii  vi'n  Luft,  Gm».  Dampf 
uoid  rffl— If» ttllTl  ull^r  Art,  VUm  AoBblAMa  vuo  HucaAcbe.  ali 
Compevitttiorurohre  n  Kflhl-  IU141  HelUW^flken,  da  3-'4Ucbe  Heu- 
re«p  Kü>i]ftä<:he  s(t|;ein)Uer  glattem  Kuh:e. 

DlohUi*lt  —  Dauerhartlf  kelt    Blef  aamkelt. 

froiHkt«,  PnitllitM  m<  Rcfcrmran  im  V«rfll|ua(. 


Patentbarean 
CirlFr.Boieholt 

Inhaber:  Put  H.      Rloh.  SoblTp« 
BerilB  N.W.  fi,  Lnisen-Str.  36. 


Kork-JIbfälle 


Yerlig  ron  Gustiv  Fischer  in  Jena. 

See  ben  endkiso : 

Die  Weltherrin  und 
ihr  Schatten. 

Kill  Vortrag  überEnergie  und  Entropie 

Dr.  Felix  Auerbach, 

"ProfcMor  B.  <1.  Univ.  Jcoa. 
Frei« :  i  Utk  lo  P(. 


Adressen 

aller  Bruiohen  und  Berufs- 

■tMnde   der    gaoien    Welt,  liefert 

oDter  Portoff arantle,  biiiigti. 

AdnssoBhau:  Adolf  Arft. 

9rti4«a-A.  AHBoutrui«  71. 


Panl  Bonatz  ISSS^  Berlin  N.4  .Üü^» 


Spiepl-Reflex-Gamera  „Berolina' 

Din  oeucstr,  Tollkommeaute  tmd  pnktiactut«  aller  biaher 
enchicneoeii  Hand-Cafncraj  fllr  l'acb-Pbotugnpben  u.  ABUtCAure. 


nhn«  Objektiv  mit 
3  Doppe]  Cajacttea 


*X1S  CIN 

•  XI« 
ItXU'/i 
UX18  „ 


Für 
von 


16—17  cm  3 
IS— 17    „  S 


Mark 


90.- 
110,- 
llO,- 
186.- 


Paal  Rosenberg,  Berlin  C,  waii^ir.  2. 

Entca  Speoial- Papier- Getcbift. 


extra   ftat  und 
ftark  (I  1000  Bl.  j,2^M. 
Cafl«napiir  mRoll«l.  C 
■naachiiMa,  p.  Roll«  3,15  M.. 
M  MlVMapnclMed  klM|tf. 


M  ulep. 

JPreisUste 

gTAtn  Qod 

fraoco. 

tokn(MMielliuyt|tv(. 

■Mb-  tmi  «Ma4nKiUr«i.  -  LUkaar.  AMtalt. 
Faibblsdar  fb  Sdirelbmaacbineii ,  beato  Qsalitlt,  copier-  uod  nicht  oopwrtlUsie,  1,30  U. 
fllr  jede«  SjntooD.    (Genaae  Angabe  dar  i3rcit«  and  da  Systßret  effonienicb). 


OwtkuknMMir  bjeSoctn. 
CMto611ciMr.   (TOiM«  I-acar. 

PrnitJiit«  fratK«. 
Extraa«f*rtl|ng  trhnril,  de- 
fant  und  bUIifit. 


Max  Steckelmann,  Berlin  B 1 

■irfcgrifiMlr.  35  CHUnt  latptitintr. »,  ITr.) 

phnfASnpliiiGhe  Apparate  und  Bedarfsailftal 

I  IIUIU  |(t  am»  omrilailg. 

StMiuiiiui'a  Klappcamera  bu  Spieflel- Reflex 

nVIvterla"  (D.  R.  FatMH).   Mlnmlg  Jummt  Aat^ 

Prldaioniarbaitl 

Vergrfisserungs- Apparat  wi.  oi^ecti*  Mk.  ao«- 

tSt  ^11  cm-N^a>lT«  (tmd  kleiMr)  aal  it/14  an. 

„Westendorp  &  Wehner"-  Platten, 
Steckelnuuin't  Moment-Platten        ^"^'i'^i'  -j/««  ■»/»4 

Dtx.  lOc  i,«o  a,«o  8,—  «,«0 


.Tiitini",ykf.iifpiUllt 
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ILLUSTRIKTE  WOCHENSCHRIFT  CBEU  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

herauigegebeo  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Diucb  alle  Bscbhand- 
Uingva  und  Po«tjinttaltea 
in  b«(i«bro. 


Preii  viertrlpUiTÜcIl 
4  Mirk. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenbarger,  Berlin, 


JV»  680. 


Mir  lididnci  IM  dtfli  liliilt  dimr  Ziititbrilt  ilt  lirbftii.  Jahri;.  XI\'.  4  iqo2. 


Herbetbetrachtungen. 

Von  IWenur  Kail  Sajö. 
I 

Jede  Jahreszeit  hat  ihre  besondcreii  Freuadc 
unter  den  Menschen.  Vii-Ileicht  giebt  es  eben- 
soviele  Freunde  des  Winters  wie  des  Sommers 
und  ebensoviele  des  Frühlings  wie  des  Herbstes. 
Ich  lobe  mir  den  I^nz.  Jede  im  Zunehmen 
begriffene  Thätigkeit.  sofern  sie  baut  und  Gutes 
schafft,  lässt  in  meinem  Geiste  einen  sympathi- 
schen Widerhall  erklingen.  Und  da  ich  Freund 
des  klaren  Sonnenlichtes,  der  heiteren  Farben 
und  der  heiteren  Gespräche  bin,  spricht  mich 
die  wach.nende  Knergie  der  Sonnenstrahlen,  die 
lebhafte  F'arbe  der  Vegetation  und  das  lustige 
Gespräch  der  Vögel  im  Frühlinge  besonders  an. 

Ich  gebe  allerdings  zu,  dass  auch  der  Herbst 
seine  angenehmen  Seiten  und  auch  seine  Schön- 
heiten hat.  Das  in  Hülle  und  Fülle  reifende 
Obst,  die  noch  milde  Temperatur  mag  Vieles, 
was  die  Natur  von  ihrer  Frische  verloren  hat, 
ersetzen.  Und  namentlich  der  l^dwirth  sieht 
nicht  ungern  die  Tage  kürzer  und  die  dringenden 
Feldarbeiten  minder  werden. 

Aber  ach,  welch  ein  Unterschied  zwischen 
der  Farbenpracht  der  letzten  Maihälfte  und  des 
Sommersolslitiums,  verglichen  mit  den  meistens 
fahlen  Nuancen  des  Herbstes!     Besonders  im 

22.  Odober  19OJ. 


(lebiete  der  Laubbäume  und  der  regenarmen, 
warmen  Sommer! 

Ist  es  denn  unbedingt  nöthig,  dass  im  Herbst 
so  viele  Pflanzen  vergilben,  sich  bräunen  und 
kahl  werden.^  Unbedingt  nöthig  ist  es  allerdings 
nicht:  denn  wir  sehen  ja,  wie  die  immergrünen 
Nadelhölzer,  femer  immergrüne  Laubpflanzen, 
z.  B.  der  Buchsbaum,  in  unveränderter,  farben- 
reicher Kleidung  den  Winter  erwarten.  Und 
wenn  die  es  so  thun  können,  könnten  es  ja  am 
Fndc  auch  die  übrigen  nachmachen.  Vielleicht 
könnte4i  .sie  es  thun;  uns  zu  Liebe  thun  sie  es 
jedoch  nicht,  weil  sich  ihre  Lebensweise  der 
Winterkahlheit  zugewendet  hat.  Warum  manche 
Pflanzen  ihre  Sommerkleidung  auch  in  imseren 
Zonen  während  des  Winters  behalten  und  warum 
andere  sich  entgegengesetzt  verhalten,  könnte 
schwerlich  irgend  Jemand  zufriedenstellend  er- 
klären. Eines  aber  können  wir,  nämlich  die 
Vorgänge,  welche  sich  bei  diesen  periodischen 
Aenderungen  der  Pflanzen  abspielen,  beobachten 
und  theilweise  auch  die  Ursachen  ermitteln, 
welche  diese  Veränderungen  herbeiführen. 

So  wie  der  Mensch  in  der  Regel  nicht 
plötzlich  alt  wird,  sondern  sich  alltnählich  ins 
Grcisenalter  hineinmetamoqthosirt,  so  macht  es 
auch  die  Natur  mit  ihrem  Verfärben.  Schon 
Mitte  Juni  sieht  man  ins  üppige  Grün  sich  hio 
imd  da   gelbliche  Mecke  hineinstehlen.  Dann 
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Verden  auf  einmal  ganze  Getreidetafeln  durch- 
gdicod*  faibL  Auf  den  Weiden,  in  den  Gärten, 
sogar  ün  Wiesengebiete  mntnt  die  rcingrüne 
FirViunij;  ab.  Dann  kommt  der  October,  der 
schon  ein  Freund  des  „Durchscbeinens"  ist, 
endUdi  der  Notember,  der  sebon  gir  tait 

der  ,,Dnrch?ichtij^krif"  der  Pflanrpticrujipen  für- 
licb  uiiiiuil,  wäiireud  die  im  Frühjuhre  so 
prächtige  Kleidung  verfärbten  Lumpen  gleich 
auf  dem  Boden  lagert  und  von  den  nuluui 
WindstÖBsen  erzittert 

So  wie  die  üppige  Ta-nz-  umi  Sointncrrärliun^' 
ihren  Grund  hauptsächlich  im  Blattgrün  (Chloro- 
phyll) hat  —  denn  die  buoteo  BiumMfarbeD 

iinponiren  ja  .-luch  nur  dann,  wenn  ihnen  das 
grüne  Laub  ak  Iltutergrund  dienl  -,  chemo 
ist  die  herbstliche  MLssfärbimg  in  erster  Linie 
durch  das  Verschwinden  des  Blattgrüns  bedingt. 

Aber  wie  und  wannn  Terachwindet  das  Blatt» 
grün  ?  Das  riilorophyll  gehört  eben  nii  Iit  zu 
den  Gebilden,  die  sich  den  Ruhestand  ver- 
gSnnen.  Es  ist  fortwährend  in  Thätiglmt  be- 
griffen tind  scheint  dem  alten  Sprirhworte  7u 
huldigen:  Qui  non  proßtiJ,  dtjkii.  Das  Blattgrün 
ist,  solange  die  Verhältnisse  günstig  sind,  im 
fortwährenden  Emeuem  begrifiien  und  ist  der 
Erzeuger  vider  wichtigen  organiscbm  Ver- 
bindungen. Sul'.ild  über  cJurcli  ungünstige 
äussere  Verhältnisse  die  Xhätigkeit  der  Blätter 
gehemmt  wird,  verwandelt  sidi  das  Blattgrün  in 
andere  Verbindungen  und  diese  Verbindungen 
verlassen  dann  das  Blatt,  welches  an  .Nähiätoifea 
verarmt,  endlich  abstirbt  und  vom  Aste  fallt 

I>amiit  das  Blatt  mit  voller  Energie  seine 
Thätigfceit  fortsetsen  kann,  muss  es  „von  Saft 
und  Kraft  strotzen".  Dns  Rlnll  i«;!  die  Amme 
der  Aeste,  des  Stammes,  der  Früchte  u.  s.  w., 
welche  die  zu  ihrem  Aufbau  nöthigen  Stoffe 
von  den  Blättern  zubereitet  bekommen.  Man 
könnte  sog;ir  .sagen,  dass  die  übrigen  Theile  der 
Pflanze  „Säuglinge"  der  Blätter  sind,  weil  sie 
thatsächlich  den  Ndhrstoffinhalt  des  Laubes 
gleichsam  aussaugen.  Um  aber  Sauglinge  gut 
erii.llirtti  zu  können,  inüsseii  s;ch  auch  die 
Ammtti  gut  nähren;  ist  d.is  nu  ht  der  Fall,  so 
«jld  die  Aoime  abgezehrt.  .\u\h  die  kräftigste 
menschliche  Amme  käme  stark  herab,  wenn  sie 
mehrere  Kinder  zu  ernähren  hätte  —  und  das 
ist  bei  den  Blättern  nicht  .<«elten  der  Fall. 

Wir  wollen  einige  Beispiele  aufführen.  In 
fiut  allen  Gärten  findet  man  den  Zierstrauch 
Rthr:.  iiireiim,  welcher  in  den  ersten  I'rilhling.s- 
tagcii  köstlich  duftende  goldgelbe  Blüthen  m 
grosser  Fülle  er/,eu|j;t.  In  manchen  Jahren  ent- 
wickeln sich  auch  zahllcse  Beerenfrüchte,  und 
dann  sieht  man  in  dürrer  Sommerwitierung  die 
den  Fruchtständen  zunächst  stehenden  Blätter 
vergilben  und  absterben.  Dieselbe  Krscheinung 
tritt  auch  beun  Pfaffenkäppchen  (Etmyrnut 
«w^pmusj  auf,  welches  ebenfalls  Neigung  hat. 


'  übermässig  fruchtbar  zu  sein.    Insbesondere  ist 
I  das  VeigUben  des  Laubea  in  der  JNihe  der 
FrSdhte  dann  der  Pafl.  wenn  der  Boden  mager 

\  und  trocken  ist.    Die  von  den  Früchicn  mehr 

I entfernt  stehenden  Blätter  behalten  jedoch  ihre 
grüne  Farbe  linger.  Man  rfelrt,  da»  Uer  daa 
■  Leben  der  betreffenden  Blätter  von  einer  arith- 
mciLseheii  Frajfc,  nändich  von  der  Kinnahmc 
und  A us^'.ibe,  be/,uli(t>tlich  von  der  Diffe- 
renz derselben  abhängig  ist.  Saugen  die 
Früchte  mehr  Nährstoffe  ein  als  die  Blätter  er- 
zeugen koruien,  so  tritt  ein  Defuil  und  mit 
diesem  ein  totales  Abwirthschaftca  ein,  welches 
den  Tod  —  man  möchte  sagen:  den  Htmger- 
tod  —  des  Blattes  zur  Folge  hat.  L*nd  all- 
bekannt ist,  das.ti  bei  grosser  Dürre  die  normalen 
Functionen  der  Blätter  gealört  sind;  ist  nun 
auch  noch  der  Boden  mager,  so  werden  die 
Früdhte  gleichsam  die  Tödter  ihrer  Ammen, 
d.  Ii.  der  zunächststelientlen  Blätter.  Unzählige 
ähitUche  Fälle  bieten  sich  auch  bei  anderen 
Pflanzen,  nicht  selten  auf  iSierladenen  Obstp 
bäumen. 

Man  würde  jedoch  jrrt:u,  \scim  man  nur  die 
Früchte  als  solche  ,, Nährstoffpumpen"  auius-en 
wollte.  Sämmtliche  Stammtheile,  dann  die 
Knospen,  finner  ifie  Wurzeln,  Zwiebeln,  Knollen, 
überhaupt  alle  jene  Theile  der  j> er e n nirendcn 
j  Ftianzen,  welche  den  Winter  lebend  überstehen, 
sind  beflissen,  von  den  Blättern  so  viel  Nähr- 
stnffe  wie  nur  möglich  7,u  bekommen  unrl  für  das 
konuaendü  l  rühjahr  ixi  sich  aufzuspciclicrn.  Sehr 
auffallend  ist  das  in  regenarmen  Jahren  bei 
mandien  Weinrebensorten  zu  sehen,  voiziiglich 
bei  der  Sorte  „HÖnigler".  Diese  Sorte  t»ingt 
ihre  Trauben  früh  zur  Reife  und  dieselben  ent- 
halten, wie  ihr  Name  anzeigt,  viel  Zucker.  So- 
bald jedoch  die  Tratdwn  reifen .  beginnen  in 

trnckenen  Tjigen  die  unteren  Blätter,  die  ileii 
'i  rauben  luüic  sind ,  gelb  zu  »erdeu  uüd  talleu 
schon  Mitte  September  ab.  Im  Sommer  1902 
trat  diese  Ersdieinung  in  Ungarn  auch  bei  vielen 
anderen  Sorten  auf,  sogar  bei  Weinreben,  die 

keiru-  Trauben   trugen,   wi.'il   eben   der  Sommer 
abnorm  trocken  war.    AullttUeiul  ist  dabei 
allerdings,  dass  gerade  die  den  Wurseln 
am  nächsten  stehenden,  also  die  untcr.stcn 
Blätter  zuerst  verdorren  und  die  an  den 
Triebspit/.en  bcfindln  hm  Blätter  am  läng- 
sten grün'bieiben.    Man  äoUte  eigentlich  er- 
warten, daas  die  vom  Erdboden,  also  von  der 
j  Fcuchtigkeitsquelle  am  mei.sten  enll'eTjt.  n  T  aub- 
i  theile  die  Folgen  der  dürren  Witterung  zuerst 
j  empfinden;  in  Wirklichkeit  trifft  jedoch  das  Gegen- 
1  (heil  zu.    Hier  sehen  wir  eben  die  KigetLschaft 
der  Stammlheile  der  Reben,  die  Nährstoffe  den 
Blättern  zu  entziehen,  in  sehr  auffallender  Weise 
aufueten;  wir  sehen  auch,   dass  diese  Kigen- 
scbaft  erst  dann  besonders  starit  zur  Geltung  ge- 
langt, wenn  die  Reben  sidi  bräunen,  d.h.  holzig 
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«erden  oder  „reifen".  Solange  die  Stammtheile  1 
nodi  giän  iiiiid,  verlangen  äe  voa  den  Blittem  I 
wenig;  tobald  jedodi  der  Verlioliungsproceas  | 

kräftig  auftritt,  müssen  die  Blätter  grosse  Opfer 
briogea.  Ist  die  Witterung  dün,  so  büssen  sie 
dabei  sogar  ihr  Ldien  etn.  Da  die  voterates 
R eb<«nth<*ile  sich  zuerst  verholzen,  sind 
die  untersten  Blätter  der  Gefahr  der  Aus- 
sehraa;  tuertt  musgMetit  Diese  Erschei- 
nung buDD  man  fibrigena,  veno  auch  nicht  in  ao 
aufhUendem  Grade,  bei  den  meisten  Bäumen 
UOd  Sträuchi-ni  beobaihten. 

Wir  sehen,  dass  auch  die  Verholzung  der 
Triebe,  d.  h.  ihr  „Reifieo",  beimbe  ebenso  hohe 
Ansprüche  dem  I.aubp  gegenüber  erheht,  wie 
die  Fruchueife.  Im  Herbste  concuniren  diese 
beiden  Processe  mit  einander  und  es  trachten 
ebenso  die  Fruchte  «ie  die  Stammtbeiie.  sich 
von  den  S<Mtzen,  welche  in  den  Blättern  eneogt 

werden ,  niüt;liLlist  viel  zu  siehern.  In  dieser 
Concurrenz  scheinen  die  Früchte  Sieger  zu 
bleiben.  In  Jahren,  in  welchen  sehr  viele  Früchte 
wachsen ,  scheinen  die  Stammtheile  und  ihre 
Kxiüspeu  ciwis  zu  kurz  zu  kouimen.  So  kommt 
es  denn,  dass  Bäume,  die  das  eine  Jahr  über- 
reich mit  Obst  beladen  waren,  im  nächsten  Jahre 
nur  späriicbe  Bifithen  eneogen.  Ich  kenne 
Apfelbäume,  die  beinahe  regelmässig  eine  Art 
Brache  eiolialten;  sie  bringen  nämlich  in  einem 
Jahre  grosse  Mengen  von  Aepfeln.  im  nächsten 
Jahre  fast  gar  nichts;  im  dritten  Jahre  sind  sie 
wieder  mit  Früchten  beladen,  im  vierten  ist  von 
neuem  Brache  u.  s.  w. 

Ks  giebt  Pflanzen,  bei  welchen  fäx  Stamm 
und  Wursd  gar  keine  ReservenährstoOe  ab- 
gegeben werden  und  der  gan-!e  Vorrath,  welchen 
das  Laub  erzeugt,  den  Samen  zu  Gute  kommt. 
Diese  Pflanzen  sind  die  einjährigen  oder  An- 
BUellcn,  bei  welchen  zur  Zeit  der  Samenreife 
beinahe  alle  Nährstoffe  der  ganzen  Pflanze  den 
Fruchtstaiideii  geopfert  werden.  Bei  diesen  sind 
also  die  Samen  in  einem  entschiedenen  Vor« 
thnte  alten  anderen  Gebilden  gegeniSber  tind  wir 
sehen  in  der  Thal,  dass-  bei  vielen  dersellien  die 
Sameomenge  im  Vcrhältniss  zum  Körpergewicht 
der  gaii/.L  ii  Pflanze  und  dem  Räume,  den  die 
einzelne  Pflanze  einnimmt,  sehr  gross  ist  De:»- 
halb  sind  gerade  diese  Pflanzen  als  Getreidc- 
erzeuger  imd  als  Erzeuger  wirthschafüicher  Sänic-  ; 
reien  überaus  wichtig.  Jeder  Landwirth  weiss, 
wie  arm  das  Stroh  dieser  Pflanzen  an  Nähr« 
stofTcn  nach  der  Sameiireifr'  ist  Da  bei 
diesen  Aüauellen  die  Sanituireile  so  zu  sagen  die 
ganae  Lebenskraft  des  Individuums  ab.sorbirt, 
tragen  dieselben  sehr  früh  dazu  bei.  die  Früh- 
lingsfrische der  Natur  mit  fahlen  Nuancen  zu 
veriinsrbi-ii.  was  besonders  in  Geländen  der  Fall 
ist,  wddic  bauptsädiiich  Getreide  erzeugen. 

Gerade  entgegengesetzt  verhalten  sich  die 
immergrfinen  Fflaaänen.  Mitten  wir  nur  soldte. 


so  wäre  der  Winter  bei  schneefreier  Witterung 
vielleidit  ebenso  ^ün,  «ie  der  Sommer.  Und  in 
den  kllterm  Breiten»  und  HSbenzonen  ist  der 

Winter  tliaLsäthlieh  nicht  so  kahl,  wie  in  den 
gemäßigten  Zonen,  weil  in  jenen  zumeist  Nadel- 
bSber  Todiemdiend  oder  audi  aOeinbenadiend 
sind. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  gerade  die  sehr  alten 
Formentypen,  nämlich  die  Nadelhölzer,  sich  an 
die  Winterkälte  «ogeipasst  haben,  ohne  ihren 
SommeifaabitDs  zu  vüindem,  d.  h.  ohne  ihre 
Blätter  fallen  /u  lassen.  Ks  scheint,  dass  zur 
Zeit,  als  nur  sie  auf  der  Erde  herrschten,  die 
AbkfiUoBg  in  den  Potargegenden  aUmÜhUdi  statt- 
fand und  die  GvTnnospermen,  zu  welchen  die 
Nadelhölzer  gehören,  Zeit  hatten,  sidi  successiv 
an  immer  niedrigere  Temperaturen  zu  gewöhnen 
und  dementsprechend  ihre  Blätter  zu  Winterhärten 
Madebi  umzuformen.  Diejenigen  Bäume  und 
Sträucher  hingegen,  welche  ihr  Laub  im  Herbst 
iailea  lassen,  sind  vielleicht  ohne  Uebergang 
plötzlich  von  einem  kalten  Klima  überfüllen 
worden.  Dies  könnte«  möglich  sein,  wenn  man 
nur  annehmen  wollte,  dciss  die  Eiszeit  gleich  einer 
KatasUophe  unvorbereitet  über  Gebiete  sich  ver- 
breitete, weiche  vorher  den  Frost  nicht  gekannt 
haben.  Da  es  dort  jedenfalls  meistens  Pflanzen 
gal>,  die  vorher  keiner  bedeutenden  Kälte  unter- 
worfen waren,  so  werden  wohl  viele  Formen 
von  der  bereiDgebrochenen  Eisperiode  aus- 
gerottet worden  sein.  Ein  anderer  Theil 
wird  hingegen  nur  das  Laub  eingebüsst  imd 
nach  Ablauf  der  kalten  Jahreszeit  wieder  aus- 
getrieben haben.  Die  letzteren  Pflanzen  haben 
sich  dann  nach  tmd  nadi  dermaassen  an  die 
winterliche  Kahlheit  gewöhnt,  dass  das  Abfallen 
der  Blätter  und  eme  winterliche  Vegetationsnihe 
ihnen  zur  Natur  geworden  sind.  In  der  That 
ist  dieser  Zustand  bei  den  meisten  Pflanzen  der 
gemässigten  und  kalten  Zone  so  weit  entwickelt, 
da.<is  die  betreffenden  Laubbäume  und  Gesträuche 
ihre  Blätter  sogar  in  aolchen  Ländern  fallen 
lassen,  wo  es  gar  nicht  nödiiff  wäre,  weil  in 
diesen  Ländern  überhaupt  kein  Fn  ^t  xorkommt. 
Man  würde  also  vergebens  vcrsudscu,  in  Italien 
aus  unseren  L  subbaumartcn  einen  wintergrünen 
Wald  zu  schaffen.  Unsere  Buchen,  Rüstern, 
iXiiome,  die  Akazie  (RohintaJ  und  viele  andere 
lassen  ihr  Laub  auch  in  Italien,  obwohl  etwas 
Später  als  bei  uns,  fallen. 

Es  wäre  daher  irithumfich,  anzunehmen,  dass 
auch  heutzutage  noch  die  Einwirkimg  des  Frostes 
nöthig  sei,  den  I^aubfall  einzuleiten.  Der  i^ub- 
fall  ist  schon  geraume  Zeit  vor  dem  Froste 
vorbereitet,  und  zwar  dadurch,  dass  an  der  Stelle^ 
wo  sich  der  Blattstiel  vom  Aste  loslSsen  soll,  in 
der  bereits  vorgerückten  Jahros/cit  sich  eine  neue 
Zellenschicht  entwickelt  und  zwischen  die  vor- 
bandanen  Gewebe  sich  formlkfa  einschaltet  Die 
Zellen  dieser  sogenannten  „Trennungssdiklit" 
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hängen  nicht  besonders  ff-t  an  cin.tr.<Ji  r,  und 
wean  sie  etwas  älter  sind,  so  haben  die  Zellen 
sogar  Ndgang,  sieb,  ohne  zu  serreiaaeD,  von 
einantlf  r  nhrnlnsen.  Ist  dieses  Stadium  eingetreten, 
so  gciiugi  die  geringste  äussere  Ursache,  die  Ab- 
lösung und  somit  das  Fallen  des  Blattes  hcrbei- 
niführeo.  Im  Herbste,  noch  vor  dem  Froste, 
kfiimeB  vir  bemerken,  dass  etne  mit  unserem 
Finger  vfrursärlito  Ric^;unp  des  Rlattstioli-s  die 
Ablösung  sclion  herbeilührt;  und  weuii  wir  die 
Trennungsfläche  genau  betrachten,  werden  wir 
sehen,  dass  dieselbe  fast  glatt  ist,  ohne  Spuren  eines 
gewaltsamen  Entzwcireissens.  Wollte  man  hin- 
gegen die  Blätter  im  Mai  vom  Aste  ablösen,  so 
müsste  man  die  so  jener  Zeit  noch  ununterbrocbeoeo 
GeGusbondel,  wtidtm  ans  dem  Aste  ni  den  Blatt> 
stiel  hineindrtngen,  gewaltsam  zerreisen.  Im  Herbst 
bewirkt  das  Ablösen  mitunter  der  Wind  oder 
auch  der  erste  P'rost.  Sehr  merkwürdig  ist  der 
Anblick,  den  die  At /an (Aus -Bäume  nach  dem 
ersten  Hcrbstfirost  gewähren.  Ihre  grossen  zu- 
samincTi^'L'sctzten  Blätter  fallen  dann  Morgens  wie 
auf  Commando  zu  Xausendea  beinahe  gleich- 
seitig ab,  und  die  Krone,  ist  am  vorgehenden 
Abend  noch  intact  war,  wirf^  binnen  einer  Morgen- 
stunde das  ganze  Laub  zu  Boden. 

Die  Treanungsschidit  scheint  immer  auf- 
zutreten, sobald  die  Lebenskraft  des  Blattes  emst- 
lich geschwächt  wird,  also  nicht  nur  in  Folge  der 
Kälte,  scjiidrtii  H-.ich  in  Folge  der  Dürre.  Man 
luoo  die  Erscbciauag  auch  in  der  Milte  des 
Sommen  berbeUuhreo,  wenn  man  Veredehmg 
durch  Oculiren  vtirnimnit.  Rci  dif-setn  Verfahren 
wird  von  dem  Kdeireise  ein  Auge,  d.  h.  eine 
Knospe,  mit  einem  Riodeostfick  und  einem  Blatt- 
stiel auf  der  Unterlage  angebracht.  Ist  die 
Ocidatioa  gelungen,  so  löst  sich  der  BUtttsliel 
bei  einer  arten  BerühiuDg  mit  dem  Finger  von 
selbst. 

Man  ideht  also,  dass  das  Abfidlen  des  Laubes 

bei  unseren  I  auhbäumrn  am  h  v<n\  selbst  eintritt, 
wenn  die  neuen  .'\este  si«.h  verh<jl/x'n  und  die 
Nährstoffe  den  Blättern  rapid  entziehen.  Wenn 
Mx  jedoch  in  Folge  Zunickschneidens  oder  Ab- 
weidens im  Sotnmer  neue  Triebe  entwickeln, 
weicht-  im  Sijätberbst  noch  saftig  sind,  so  können 
solche  Spättriebc  in  Ländern  ohne  W^interfrost 
aodi  bb  aom  Frühjalir  belaubt  bleiben. 

Dass  sich  der  Abfall  des  T  aube^  im  Spät- 
herbst nur  in  Folge  des  Auüreuns  strenger 
Winter  entwickelt  Itot,  seigt  uns  der  Umstand, 
daas  viele  der  bei  una  heimischen  Arten  in 
Winneren  Ländern  immergrüne  Verwandten  haben. 
Wrdirend  .'.  R.  uascrc  r7/'.'<r««w-Arten  (Opulm 
und  Lantana)  das  Laub  im  Spätherbst  verlieren, 
rind  Vibiamtm  »Ar^mmtm  aus  China,  V.  Cammida 
aus  Südcarolina  und  Gcorgin.  fcrni-r  f  'Uhus  aus 
Südeuropa  immergrün.  Die  winterkaiilen  europäi- 
schen Pfaffenkäppcheri  (Ewifymiu  europaeus  mtd 
vermnaa)  haben  in  dem  japanischen  Evm^nm 


japonkm  einen  immergrünen  Artgencsxu  Tu^ere 
Kichen  sind  im  Winter  laublos  und  ebenso  die 
nordamerikanischen;  die  im  südlichen  Europa 
und  in  Xordafrika  heimischen  Quenus  Suffr  (die 
I  Korkeiche)  und  Qu.  Ilev  hingegen  behalten  ihre 
Blätter  die  ganze  Jahresrunde  hindurch.  Lonitera 
Cafrißiium,  talarito,  Fmcfypunum  sind  Laub- 
abwerCer,  JL  und  jwte  hingegen 

Wintergrün.  Wir  könnten  diese  Parallelliste  auch 
auf  die  niedrigen  perennirenden  Pflanzen  aus- 
dehnen, begodgen  uns  jedodi  mit  den  obigen 
Beispielen. 

Dort,   wo  im  Winter  die  Temperatur  nur 
!  I  bis  6"  unter  Null  zu  fallen  pflegt,  haben  die 

i Bäume  und  Sträucher,  wie  es  scheint,  Zeit  ge- 
habt, ihre  Blätter  so  zu  verändern,  das*  sie 

einiffe  Kältegrade  ertragen.  Alle  dii'-e  ni:is';ig 
■  wmlerharteu  Species  haben  starke,  dicke,  harte, 
.  lederartige,  elastische  and  meialena  glänzende 
I  Blätter.  Im  Uebergang^biete  vom  kühleren 
,  gemässigten    zu    dem  ,  winterfrostireien  Klima 

! können    wintergrüne    Gbrtenanlagen    nur  aus 
solchen  Arten  geschaffen  werden.    Wer  z.  B. 
im  Winter  in  Abbaxta  war,  mnss  bemerkt  haben, 
r  dass   nur  die   Parkanlage  At»   Curortes  üppig 
1  grün  ist    Die  Bäume  der  Umgebung,  moüteDS 
i  Eichen,  Zürgelbäume  u.  dgl.,  sind  cbcn<io  kahl 
wie  bei  uns.  In  der  Parkanlage  hat  mau  nämlich 
unsere  laubabwerfenden  Arten  sorgfältig  bei  Seite 
gelassen  und  nur  immergrüne  Arten,  die  jedoch 
i  noch  einige  Kältegrade  zu  ertragen  vermögen, 
I  ausgewählt  Neben  Nadelhobem,  CTpresseo  tmd 
Thujen  sehen  wir  denn  dort  Eimnymus  iiiponis  ia , 
I.f>rb<>r*r,  Mvrthen,  IHttosportim  Tobira,  \  tbunium 
i  liiiuy.  ( )it'an<lcr  und  andere  ähnliche  als  Best  and- 
theile  der  Anlage  fungiren. 

F.s  giebt  verhältnissmässig  wenige  immergrüne 
belaul)te  I'fiaiizcntorinen,  die  sich  ■ —  je(icnl"a!ls 
nach  und  nach  —  so  sehr  abgehärtet  haben, 
dass  sie  aus  ihrer  ursprüngUdaen  wärmeren  Heimat 
!  mit  der  Zeit  sieh  bis  hinauf  ii;u-h  Mittel-  oder 
gar  .Nordeuropa  /u  verl>reiten  vermochten.  Solche 
sind:  die  gemeine  Stechpalme  (IU.x  ai/iii/olium}, 
auch  Jiex  cassine  und  i^oM  ans  Amerika,  Jlex 
I  lali/olia  aus  Japan,  tUwAiendron  mavimum  aus 
i  Nordamerika,    Kh.  ponticum    aus    (kr    L-  vante, 
I  femer  AucuSa  ja/»KÜ:a,  Buxm  umpemirem,  UUx 
I  europoHa,  Crnuur  iaurO'femna,  Jhi^me  Lmreola. 
An.'lwmrli  axiUarii  und  Ciih^f^afi .  h'a.'mi'i  iJ>::-ri<:fi- 
Joha,  laiiji/im  und  ^LiUiU,  Uauli/una  protumbtm 
und  SJiallon,  Ruscus  aeuUalus  und  bvpogktiSMm  und 
j  noch  einige  andere.   Mit  Hüfe  dieser  Pflanzen 
I  und  der  Nadelhölzer  kann  man  auch  in  den 
milden  Gi/^'i-ndi-n  Mitteleuropas,   z.  B.  im  süd- 
lichen Deutschland,  wintergrüne  Gärten  gründen, 
die  denjenigen,  wekdte  heute  an  den  ndrdKdwn 
'  Ufern  des  .Vdriatischon  Moores  vorhanden  «ind, 

inur  in  Hinsicht  des  ka.scns  und  einiget  \\  inier- 
blühcr  (z.  B.  Kosinarin)  nachslchen. 
i£8  wäre  wohl  auch  keine  Unmöglichkeit,  von 
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Ioib«ereo,  MyrtheB.  von  J^imyrnia  ^fntkm. 

Kosmarin  und  nndcrcn  Jihnlichon  Arten,  die  jetzt 
nur  5 — o'  C.  Kalte  crira^cis,  ilurch  künÄtliche 
Zuchtwahl  solche  Sorten  zu  erzeugen,  die  an 
Wioterbärte  unflcmn  Bucbabauai  nicht  nach- 
sidien  und  daher  andi  im  kühleren  Europa  im 
Winter  grün  bleiben  würden.  Um  dies  zu  er- 
reichen, mÜÄSten  zahlreiche  Individuen  aus  Samen 
gesogen  und  diese  Zucht  immer  wdter  ia  kütere 
Gebielc  ausgedehnt  werden.  Dic'^nif'pn,  we!eh<» 
sich  hai'tur  erweüen,  müsslen  beieichnet  und  ihr 
Samen  wieder  gesäet  werden. 

Es  wäre  femer  wahrscheinlich  dorchführbar, 
voti  tnandien  Arten,  die  jetzt  ihr  Laub  im 
Winter  abwerfen,  ebenf.ills  durch  natürliche  Zucht 
wähl  immergrüne  hormen  zu  erzeugen.  Diese 
Arbeit  wäre  in  südlichen,  frostfircicn  Ländern  zu 
beginnen  und  zunächst  wären  durch  künstliche 
Zuchtwahl  immer  diejenigen  Individuen  weiter 
(aus  Samen)  zu  vermehren,  die  ihr  Laub  sehr 
lange  in  den  Winter  hinein  behalten.  Man 
erhielte  dann  endlicb  Fonneo,  die  ihr  Laub  den 
ganzen  Winter  hindurch  nicht  verlieren.  Manche 
jetzt  in  der  Regel  winterkahic  Arten  liabcn  ja 
ohnehin  die  Neigung,  in  warmen  Ländern  ihr 
Laub  nicht  abzuwerfen,  wie  beispielsweise  über 
Syringa,  über  Eichen  und  Pfirsiche  berichtet  wird. 
Spiräen  habe  ich  selbst  im  Winter  auf  Inseln  des 
Adriatischen  Meeres  früoeod  gefunden,  ^mea 
JUfBtn  gdidrt  za  den  Stränchem.  die  Dir  Laub 
auch  bei  uns  oft  erst  im  Derember  einbüssen, 
was  um  so  merkwürdiger  ml,  als  ihre  Aeste  in 
sehr  strengen  Wintern  erfrieren.  Wenn  man 
nrekhtf  daaa  sie  ihr  Laub  in  frostfreien  Ländern 
während  des  Winters  nicht  verlieren,  so  könnte 
diitin  wieder  bei  manchen  so  umgewandelten 
Arten  das  I^ub  durch  Aostwahl  jener  Sämlinge, 
die  sich  gegen  FVost  am  härtesten  erweisen, 
immer  winlcrhärter  gemacht  werden.  Aüerdinga 
wäre  das  eine  mühevolle  Arbeit,  weil  iiuudert- 
tauaende  von  Pflanzen  je  einer  Art  aus  Samen 
gesogen  werden  müssten.  Aber  unmöglich  kaim 
es  Einem,  der  die  Variabilität  der  Pflanzenformen 
keimt,  nimmermehr  ersclieineu.  eine  ganze  Reihe 
von  solchen  neuen  Sorten  zu  scbafiien,  deren 
Laub  dem  Froete  ebenso  au  trotten  vermSchte, 
wie  das  des  Rueh-'-bautiis. 

Wir  haben  also  gcschcu,  dü^  cmerseils  das 
Reifen  der  Frucht,  andererseits  das  Reifen,  d.  h. 
das  Verhoben  der  jungen  Triebe,  die  Entwickelung 
der  Knospen  and  die  Neigung  der  Stamm-  und 
Wurzeltheile,  Reservenährstotfe  für  den  Winter 
SU  sammeln,  schon  an  und  für  sich  fähig  sind, 
besonders  bei  trockener  Witterung  und  kargem 
Fanden,  das  Fahlw^rdea  und  Abfallen  der  Blätter 
eiiiziiieiten.  IScUqm  foi((.) 


D  u  r  a  11  a  -  M  e  t  a  1 1. 

Die  Dürener  Metallwerke A.-G.,  vormals 
Hupertz  &  Harkort  zu  Düren  -(Rhld.)  haben 
im  Haupt-Induairiegebäude  der  Düsseldorfer  Aus- 
stellung eine  reidihaltige  Samndung  von  Roh- 
n^nterial  in  Ciu.ssblöeken,  halbfertigen  und  fertig 
j  bearbeiteten  Gegenständen  verschiedener  Uronze- 
I  arten  aosgeatellt,  unter  denen  die  Dorana-Bronaen 
■  eine  heryorragende  Stelle  eiimehmen.  Die  Bronren 
verdanken  die  Mannigfaltigkeit  ihror  Zusammen- 
I  Setzung  dem  Umstände,  dass  es  eine  Universat 
I  broQze,  d.  h.  eine  Bronze,  die  vermöge  ilirer 
I  ph>-sikaliBchen  und  sonstigen  Eigenschaften  für 
alle  Verwendungszwecke  gleich  i^ut  geeignet  ist, 
I  nicht  giebt  und  auch  wohl  nicht  geben  kann. 
I  Die   verschiedene  Beanspnidhung   der  Gegen- 
stände fordert  auch  eine  verschiedene  Festigkeit, 
Dehnbarkeit  und  liirie,  der  ücbraudiszwcck  oft- 
mals auch  eine  gewisse  Unemptindlichkcit  der 
Bronze  gegen  äussere  Einflüsse,  z.B.  Seewaaser, 
Chemikalien  a.s.w. 

D.i-s  Dur;nia-,\feta!l,  eine  Erfindung  des  Be- 
gründers der  Firma  A.  iiupcrtz,  gehört  zu  der 
Gruppe  von  Lcgirungen,  die  man  als  FTisenbronzen 
I  zu  bezeichnen  pflegt,  weil  sie  ausser  Kupfer  und 
Zink  einen  dem  Zweck  der  Bronze  entsprechen- 
den Procentsatz  Eisen  enthalten,  wie  auch  das 
Delu-Metali,  die  Stones-  und  die  Vivian-Bronze. 
Soweit  das  Legirungsrerfahren  letzterer  Bronzen 
bekannt  i?;t,  soll,  nach  Mittheilung  der  Dürener 
Metallwcrke,  das  Verfahren  zur  Herstelkmg  des 
Durana-Metalles  von  ihm  erheblich  abwetcihen. 
Die  genannten  Werke  nehmen  für  die  Durana- 
Bronze  den  Vorzug  in  Anspruch,  dass  das  Eisen 
in  ihr  ausserordentlich  fein  verlheilt  und  fest  an 
einen  der  Legirungsbestandtheile  gebunden  ist 
Dttdttitib  ist  neben  hoher  FeMi|^ceiit  und  Ddm- 
!>arkeit  auch  erreicht  worden,  dass  im  Diirana- 
Metall  harte  Stellen,  die  von  nicht  vollständig 
gelöstem  Eisen  herrühren,  nicht  vorkomOMB. 
Diese  Eigenschaft  macht  die  Durana- Bronze  zu 
Plungem,  Puiupuiguhäusen  tt.s.w.  besonders  ge- 
eignet, weil  in  Folge  der  Homogenität  der  Le- 
girung  diese  Q^enstände  weniger  unter  Riefen- 
Mdtmgen  ni  leiden  habeiL 

Da-•^  Durana- Metall  enthält  au.<;.=;er  Kupfer, 
Zink  und  lubcti  noch  gewisse  Mengen  anderer 
Stoffe,  durch  deren  Zusatz  die  Legirung  eine 
für  ihren  Verwendungszweck  blondere  Geeignet- 
heit erhalten  soll;  hiemach  werden  Mangan-, 
l'luisjihor-  und  Nt' kelhnirizen  unterschieden.  Die 
Durana-Mangan-  imd  -Phosphorbronzen  zeichnen 
sich  durch  WiderstandsBUgkeit  gegen  die  Ein- 
wirknng  des  Seewassers,  sowie  grosser  Tempe- 
raturwcchsel  aus;  sie  iinden  deshalb  im  Schiff- 
bau, Dampfmaschinen-,  Locomotiv-  und  Motor- 
wagenbau,  die  Maoganbronze  besonders  za 
Schraubenflügeln  Verwendung,  -Während  jedoch 
die  Dunuuk^angajibionae  in  warmem  Zustand« 
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sich  schmieden,  zu  Blech,  Stangen  und  Draht 
auswalzen,  sich  pressen  und  ziehen  läüst,  ist  die 
Durana-Phosphorbronze  nicht  schmiedbar.  Festere 
wird  in  fünf '  Härtegraden  hergestellt,  die  sich 
durch  F'estigkeit,  Dehnbarkeit  und  ihre  Streck- 
grenze tmterscheiden.  Die  FestigkeiLseigenschaften 
sind  nach  den  Untersuchimgen  der  „Centralstelle 

Abb.  60. 


Stcia^nliauucbinc  Patent  W*ill«r. 


für  wissenschaftlich -tcchiusche  Untersuchungen" 
in  Neubabelsberg  folgende: 
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Es  geht  hieraus  hervor,  dass  bei  der  grössten 
Härte  immer  noch  eine  vcrhähnissmüssig  hohe 
Dehnbarkeit  vorhanden  ist;  es  sin«l  das  Kigen- 
schaften,  denen   das  Durana -Metali  seine  be- 


sondere Geeignetheit  zur  Herstellung  von  Kar- 
tuschhülsen grossen  Kalibers  verdankt.  Die 
Firma  hat  eine  von  Fachleuten  viel  bewunderte 
30,5  cm-Kartuschhülsc  au.sgestetlt.  deren  oberer 
Kand  in  der  hydrauli.v:hcn  Presse  fünfmal  um- 
gestülpt worden  ist,  wobei  er  sich  von  3 1  auf 
59,5  an    gleichmässig    erweiterte,    ohne  dass 

Abb.  61. 


irgend  welche  Kantenbrüche  oder  Risse  ent- 
standen sind.  Zur  Anfertigung  von  Patronen- 
hülsen für  Gewehre  urid  (ieschütze  liefert  die 
Firma  einen  besonderen  Patronenmessing;  es 
sind  solche  Hülsen  in  allen  Stadien  der  Fertigung, 
von  der  aus  Blech  ausgestanzten  flachen  Scheibe 
an  bis  zur  fertigen  Hülse,  ausgestellt. 

Ks  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Durana- 
Metall  8,35  bis  8,40,  die  Durana-Phosphorbronze 
8,88,  die  Durana-Manganbronze  8,90  specifisches 
Gewicht  haben  und  in  "Schmiedestücken  bis  zu 
10000  kg  Gericht  hergestellt  werden.    I.  C  (MjJ 


Steinspaltmasohine. 

Voe  J.  F.  K*BTii«s,  AanbuiK. 
Mit  vier  Abbikdungen. 

j  Wieder  einmal  ein  (!^lumbus-Hi !  Seit  Jahren 
'  hat  man  sich  bemüht,  .bei  der  Bearbeitung  von 
I  Steinen  die  kostspicUgc  und  nicht  immer  in  ge- 
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nügendem  Maasse  zu  heschaffendc  Menschen- 
kraft durch  Maschineo  zu  ersetzen.  Tbeilweise 
kt  dies  gelungen:  wir  eriimem  Uor  nur  an  die 
vielfach  im  Betriebe  befindlidKn  SSgeilt  Bohr-, 
Schleif-  und  Polirmaschioen. 

Sie  alle  erfüllen  ihren  Zweck  und  sind 
idte  sa  hoher  Vollkoromenheit  gediehen,  hH 
dessen  dne  Lfidce  bHeb:  man  hatte  keine 
Maschine  zum  Spalten  roher  Steine  zu  Pflaster- 
steinen. Hier  war  die  Handarbeit  des  Arbeiters 
nidit  ni  entbehren,  der  durch  Sortgeaetztes  Ab- 
keilen  die  gössen  Blöcke  derart  zerlheiltc,  dass 
er  schliesslich  durch  ein  paar  wuditige  Schlä^je 
Steine  der  gewünschten  Gnjsse  erhalten  konnte. 

Daas  dieser  Uebelstand  schwer  empfunden 
wurde,  bewdit,  dass  die  verschiedenartigsten 
Versuche  gemacht  wurden,  un>  ihm  abzuhelfen. 
Das  Nächstliegende  war,  dass  man  einen  ge- 
nügend belasteten  Meissel  mit  breiter  Schneide 
auf  den  fi^stgelegten  Stein  fallen  Hess.  Die  ge- 
wünschte Spallrichtung  wurde  indessen  damit 
nicht  erzielt  Die  bei  rohen  Steinen  stets  vor- 
handenen Unebenheilen  hinderten  den  Meissel, 
mit  seiner  ganzen  Sdmeide  zur  Wirkong  zu  ge- 
langen. Anstatt  den  Stein  zu  spalten,  zertrümmerte 
der  Meissel  nur  die  Vorsprünge  desselben  und 
erschöpfte  damit  seine  Kraft,  so  dass  verschiedene 
Schläge  nothwendig  waren,  um  erst  eine  ebene 
Oberfläche  herzustellen  und  damit  das  Spalten  zu 
ermöglichen.  Auf  einen  Stein  aber  mehrere  Schläge 
ztt  verwenden,  erwies  sich  als  unrentabel,  weshalb 
dies  Verfthren  bahl  veriassen  wurde. 

Nicht  besser  erging  es  einem  anderen,  bei 
welchem  zwei  Schneiden  angewandt  wurtlcn,  eine 
feste  untere,  auf  welcher  der  Stein  ruhte,  und 
eine  obere,  welche  die  Fallwirkong  ausüben 
sollte.  Der  Erfolg  war  genau  derselbe:  die 
Schlagkraft  wurde  ebenso  wie  beim  ersten  zu 
Stark  durch  die  Unebenheiten  des  Steines  ab- 
aorbiit,  so  daas  der  Stein  durdt  emen  einzigen 
Schlag  nicht  zum  Spalten  zu  hrinpen  war. 

Noch  andere  Vcrüudic  wurdc-u  gemacht, 
unter  aodeveo  sogar  der,  den  Stein  von  der  Seite 
her  zu  spalten,  aber  mit  ebenso  wenig  Erfolg. 

Erst  in  neuester  Zeit  ist  ein  befriedigendes 
Ergebniss  erzielt  worden,  und  /.war  durch  eine 
der  Actiengcsellschatt  Boroholmer  Ciranit- 
werke  In  Hamborg  p«tentirte  Erfindung;  Deren 
BetriebscJief,  Herr  Ferdinand  Weiller  auf 
Bomholm.  läs.st  nämlich  den  Stein  durch  den 
Arbeiter  auf  einer  unten  angebrachten  festen 
Schneide  balanciren,  während  der  Schlag  von 
oben  nidit  dnrdi  emen  Meissel,  sondern  durch 
einen  Kallkörper  mit  abgerundetem  l'iiule  aus- 
geführt wird.  Dadurch  wird  der  Stein  mit  der 
ganten  Wucht  des  Schhges  auf  die  untere 

Schneide  gedrückt  und  spaltet  in  der  ihm  durch 
die  Schneide  vorgeschriebenen  Richtung. 

Der  Betrieb  geschieht  mit  diesem  Zwecke 
besonders   angepaasten  Frictiona-Fallhämmem 


I  mit  einem  Bärgewicht  von  etwa  lüokp;.  Dieselben 

isind  mit  Fuss-  und  Hand -Hebelsteuerung  ver- 
seilen und  ermdgüdien  die  Bedienung  durch 
einen  einzigen  .Arbeiter,  der  nicht  einmal  I'"ach- 
mann  zu  sein  braucht,  Ks  hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  es  vortheilhatt  i.i,  zwei  Hämmer 
neben  einander  au&tistellen,  die  durch  eine  g^ 


Aanrdaaaf  dM  Dtihbw  flkr  tixi  TlilinwTliiiiirlliiw 


meiusame  Rutsche  mit  Rohsteinen  versorgt 
werden.   Diese,  von  100  bis  soo  kg  Schwere, 

gleiten  durch  eigene  Kraft  in  den  Rereich  d(?s 
.-\rbeiters,  der  nur  nüitug  hat,  sie  über  die 
Schneide  zu  schieben  und  sie  dort  zu  balanciren, 
während  er  mit  dem  Fuase  den  Bär  regiert 

Der  Antrieb  auf  Bomholm  geschieht  durdi 
Dampt"kraft,  selb'-lx  erstiindlicli  kann  aber  .uich 
jede  andere  Kraft  benutzt  werden.  Der  Kraft- 
verbraudi  i9r  jeden  einaetaen  Hansier  ist  etwa 
I  ■ ,  PS,  dessen  LeistMBgsghigkeit  die  6 — Sfiube 
der  Handarbeit. 

Die  AbUMungen  6e  und  61  stellen  die 
Maschine  von  vonie  und  von  der  Seite  dar. 
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In  Abbildung  62  und  6j  ist  1  das  Gleis, 
auf  welchem  die  Rohblöcke  angefahren  werden, 
von  da  gelangen  sie  über  die  Rutsche  2 
auf  die  Platte  3,  von  wo  sie  die  Arbeiter 
auf  den  im  gleichen  Niveau  befindlichen  Arbeits- 
tisch 4  und  über  die  denselben  nur  wenige 
Centimeter  überragende  Schneide  5  schieben, 
wo  sie  in  geeigneter  Lage  festgehalten  werden, 
bis  der  Schlag  erfolgt  und  der  Stein  ge- 
spalten ist  [S450] 


Ausgestaltung  erlangt  haben,  dass  man  ihnen 
die  Kriegsbrauchbarkeit  vcmünftigerweisc  nicl>t 
mehr  wird  absprechen  können,  dann  ist  zu  er- 
warten, dass  die  künftigen  Feldgeschütze  Rohr- 
rücklaufgeschütze sein  werden  und  dass  diesen 
Geschützen  vielleicht  auch  ein  Schutzschild  nicht 
fehlen  wird,  wenn  —  noch  ausstehende  Versuche 
deren  Zweckmässigkeit  erweisen  sollten.  Die  Ent- 
wickelung  der  Keldgeschützfrage  hat  inzwischen 
in  den  beiden  angedeuteten  Richtungen  wichtige 
Fortschritte  gemacht  imd  die  Fach-  und  Tages- 


Abb  64. 


Mit  dem  Inhnloicgnnlir  und  F«MMhr«paeU  bcKii'iMeiM*  KrupptcliM  ;,J  cm  -  F*td(eKlillU 

mit  KohnDclJauC. 


Dm  Bohrrücklauf^eachüt«  mit  Sohildsohots. 

Vo»  J.  Ca  »TN  lt. 
Mit  drei  Abbilduiifvo. 

In  dem  Aufsatz  „Rohrrückiaufgeschütze  mit 
Schutzschilden"  im  Xlll.  Jahrgang,  Seite  jogft. 
dieser  Zeitschrift  wurde  ausgeführt,  dass  das 
System  der  Kohrrücklauf  -  Feldgeschütze  neben 
gewissen  Vorzügen ,  die  dasselbe  vor  den 
Lafletcnrücklauf-Gcschützen  auszeichnet,  auch  den 
Vortheil  bietet,  dass  es  die  Anbringung  von  Stahl- 
schilden gestattet,  welche  der  Geschützbedienung 
bis  auf  etwa  300  bis  +00  m  Schussweite  Schutz 
gegen  auftreflcnde  feindliche  Infanterie-  und 
Schrapnclkugeln  bieten.  Wenn  daher  die  Rohr- 
rücklaufgeschütze einen  solchen  Grad  technischer 


presse  hat  sich  derselben  nicht  selten  mit  grösserem 
Fifer  als  Geschick  angenommen,  so  dass  eine 
Besprechung  dieser  „brermendcn"  Tagesfrage  an 
die.ser  Stelle  angezeigt  erscheint. 

In  der  Krupp-Halle  der  Düsseldorfer  Aus- 
stellung ist  seit  kurzem  eine  7,5  cm-FcIdkanonc 
mit  Rohrrücklauf  und  mit  Schutzschild  zu 
sehen,  die  nach  einer  ihr  beigegebenen  .Vuskunfls- 
tafel  vor  einer  fremdländischen  Commission  Ver- 
suchen unterzogen  worden  is^t,  die  das  Geschütz 
in  einer  Weise  zugerichtet  haben,  von  der  die 
Abbildungen  64  und  65  eine  ungefähre  An- 
schauung geben.  Die  Bilder  zeigen  die  .Spuren 
einer  regelrechten  Beschicssung  des  iteschützes 
wie  auf  dem  Schlachtfcide,  die  auch  in  der  That 
stattgefunden  hat.   Die  Reihe  ilcr  Gewaltversuche, 
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die  mit  diesem  Geschütz  zur  Erprobung  seiner  Wider- 
statulsfähigkcit  als  Fahrzeug  und  als  Waffe  vor- 
gcnoimnon  wurden,  bi>gaon  mit  dem  Durchfaliren 
einer  Strecke  von  mehr  als  200  km  auf  Kopfpflaster, 
davon  '  „  der  /eil  im  Trabe.  Das  Geschütz  war 
kriegsmässig  mit  44  scharfen  Schrapnclpatronen  in 
der  Protze  ausgerüstet.  Sodann  folgte  ein  Dauer- 
bc.Nchu.ss  mit  955  Schus.s  imter  den  schwieligsten 
Bedmgungen:  100  Schuss  wurden  auf  harter 
Chaussee,  116  auf  Steinpflaster.  200  auf  Hang 
nach  rückwärts,  40  mit  absichtlich  zerbrochenen 


und  das  Handrad  der  Höhenrichtmaschine  total 
verbogen.  Ks  gelang  jedoch,  mit  einem  Hammer 
die  Gangbarkeit  der  Kichtma-schine  wieder  herzu- 
stellen, so  da.ss  nunmehr  noch  mehrere  Schnellfeuer- 
Serien  aus  djest:m  Geschütz  mit  den  besten  Treff- 
ergebnissen verfeuert  werden  konnten.  Diese 
Versuchsergehnisse  darf  man  wohl  als  geeignet 
betrachten,  die  Ansicht  zu  unterstützen,  dass  das 
Rohrrücklaufgeschütz  in  technischer  Beziehung  die- 
jenige Unempfindlichkeit  gegen  rauhe  Behandlung 
erlangt  hat,  wie  sie  der  Krieg  erfordert. 


Abb.  6j. 


Mit  dem  ln[attterifl|[e««lir  and  Kaldschrapnels  facKhaasena  Krupptches  7,5  cm .  Krlüi^ncbüti 

mil  RobrrOcIiljiiif. 


Vorlaufl'edem  abgegeben,  ausserdem  wurde  mit 
bis  auf  »  verminderter  Glycerinfüllung  der  Bremse 
geschossen.  Die  gefahrene  Munition  erwies  sich 
beim  Schiessen  als  tadellos.  Während  der  Kahr- 
übungcn  und  des  Daucrschicsscns  wurde  das 
Geschütz  nicht  gereinigt.  Nunmehr  wurde  das 
Ge.<chütz  selbst  mit  166  Schuss  aus  dem  7,9  mm- 
Infanteriegewehr  auf  450  und  350  in  und  mit 
i8  Sohrajitiels  aus  einem  7,5  cni-Schncllfeuer- 
Feldgeschüiz  auf  2000  ni  beschossen,  wobei  die 
Bedienung  dreimal  veniichtct  wurde.  Hierbei 
wurde  aus  dem  linken  Rade  eine  S])eiche  fort- 
geschossen, die  Speichen  und  Felgen  beider 
Räder  wurden  vielfach  durchlöchert  und  /er- 
splittert, der  Reifen  des  linken  Rades  durch  einen 
Treffer  eingedrückt,  der  .Vufsatz  fortgeschossen 


Nicht  so  schnell  tmd  leicht  wird  sich  die 
Schutzschildfrage  erledigen  lassen.  Im  I^ufc  des 
Monats  Mai  d.  J.  erschien  eine  Broschüre  des 
Generalleutnants z.  D.  v.  Reichenau:  Einfims  der 
Schilde  auf  dit  Entwickeluni;  des  Feldartillerie- 
Materials  und  der  Taktik  (Berlin  1902,  Vossische 
Buchhandlung),  in  welcher  der  Vcrfas.scr  eine 
mi)glichst  ausgedehnte  Panzerung  der  Feldge- 
schütze und  ihrer  Munitionswagen  zum  Schutze  der 
Bedienung  und  zur  Sicherung  der  Munition  verlangt 
und  die  Ansicht  ausspricht,  da.ss  sich  diese  Forde- 
rtmg  „mit  der  Nothwcndigkoit  eines  Naturgesetzes" 
Geltung  verschaffen  werde.  Seine  Folgenmgen 
sind  aus  der  Voraus-sctziing  abgeleitet,  dass  ein 
3  mm  dicker  Schild  aus  Chrom-Nickelstahl  auf 
alle    Gcfechtscntfcrnungen  über   300  m  hinaus 
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>?ei:en  Infanterie-  und  Schrapnelfeuer  schussfest 
ist  und  der  Bedienung  gegen  dasnelbe  Schutz 
gewährt,  wenn  er  genügend  gross  ist.  Von  dieser 
als  erwiesen  betrachteten  Thatsache  ausgehend, 
entwickelte  der  Verfasser  zunächst  Fonn  und  Grösse 
des  Panzerschildes  für  das  Oeschütz  (auf  die  Panze- 
ning  der  Idunhionswagen  woUea  wir  hier  nicht 
eingehen)  und  gelangte  Ober  mehrere  Ent- 
wiekclunysstnfen  zu  einem  J^child,  dvr  .sii Ii  an 
der  Rücklehne  der  Achssitze  zu  beUculeader 
Höhe  erhebt,  über  dem  Gcsctiützrohr  zusammeii- 
schliesst,  auch  den  Radflächen  parallele  Seiten- 
flügel besitzt  und  hinter  den  Trittbügcin  der 
Achs'it/i-  -ich  nach  unten  bis  zur  Inlc  fortÄClzt. 
Da  ein  Schild  von  solcher  Grösse  beim  Falirea  Uebel* 
Mäade  mit  sich  brächte,  so  ist  er  so  eingeriditet, 
dass  er  sich  eitt-a  auf  die  Hälfti-  soiiicr  Grösse  zu- 
sammenklappei»  lis-si.  Beim  Kinrückcn  in  die  Gc- 
fechtsstellung  muss  der  Oberschild  hinauf-,  der 
Unterschild  biniiotergeklappt  werden,  wozu  auf  jeder 
Laffetenseite  eine  Anzahl  Klappbewegungen  nöthig 
ist.  Beim  Stellurit^swei  hscl  muss  der  Schild 
aus  der  Scbieswtelluog  wieder  in  die  Fahr»teUiiQg 
gebracht  «erden.  Betrachtet  man  den  Sduld 
in  den  Ahhildiinpen  64  und  65,  Rfgen  den  nur  iS 
SchrapaelÄ  vciiiiucil  wurden  »laü,  so  wcrdta 
sich  Zweifel  aufdrängen,  ob  der  Klappschild 
seine  (jaQgbarkeit  im  Gefecht  behalten  würde, 
abgesehen  tob  der  viel  wichtigeren  Frage,  ob  beim 
Einfahren  in  die  Gefechtsstellung  bis  zur  Feuer- 
eröfinung  und  beim  Aufprotzen  zum  Stellungs- 
«echw]  wohl  genilgeod  Zeit  für  das  umstindiiche 
Auf-  und  Zuklappen  der  Schilde  Weihen  würde! 

Wenn  im  Wailcnwcseu  von  einem  Natur- 
gesetz gesprochen  werden  darf,  so  möchte  als 
ein  solches  die  Erscheinung  zu  betrachten  sein, 
dass  jeder  Wirkungssteigenmg  der  Angrififswaifen 
gleichwcrthigc  SchutzTorkehrungen  auf  dem  Kusse 
folgen  und  umgekehrt.  Dieses  Naturgesetz  hat 
aiidi  in  der  Sdhüdfrage  sich  bewihrt  und  twar 
hat  es  der  Gcnrnillcutnant  v.  Reichenau,  der 
die  Atisgestalluug  der  Schilde  mit  last  stürmi- 
schem Eifer  betrieb,  sich  sofort  angelegen  sein 
lassen,  die  Bekämpfung  der  „Schildbatteriea"  zu 
ofganisiren.  Von  der  bereits  erwihnten  Annahme 
ausgehend,  dass  das  Scliraimel  ohnmächtig;  K<^f;<  " 
Schutzschilde  ist.  hielt  er  den  Ersatz  des  Scbrap- 
nels  durdi  eine  Granate  fOr  nothwead^,  «efl  „die 
Schrnpnclwirkung  gegen  Schildbatteripn  als  Illusion 
zu  betrachten  sei".  Um  aber  für  den  v  oraussichtlich 
sehr  hartnäckigen  Kampf  eine  grosM-n  Menge 
Munitton  zur  Verfügung  zu  haben,  als  die  heutigen 
Feldbatteties  be»tz«ii,  und  um  gleichzeitig  den  Pan- 
zer auch  auf  dii-  T  afTctenrader  ausdehnen  zu  können, 
olme  an  Beweglichkeit  de£  Geschützes  als  Fahrzeug 
einsttbüssen»  war  ein  VerUunera  des  Geadiötz- 
kalibcrs  geboten.  TYvc-^p  Frw.iRunpen  führten  die 
Rhcitii.sche  Metall«  aj^ruti-  uud  Ma'jchinen- 
fabrik  in  DiLsscIdorf  zur  Herstellung  eines  5  cm- 
Granatgeschützes  mit  Ober-,  Unter*.  Seiten-  und 


Radpanzer,  das  auch  einige  Tage  um  die  Mitte 
des  Monats  Auguxt  in  Düsseldorf  ausgestellt  war. 
nachdem  Schiessversuche  mit  demselben  statt- 
gefunden hatten,  über  deren  Plrgebnisse  General- 
leutnant r.  Reichenau  in  einer  im  August 
erschienenen  Broschüre :  Ergänzung  :u :  Einflmtdtr 
StkUdtattf'düEttlunciulwigdaFii^rtültrü-Iiiaimait 
und  dtr  Tbä/ät.  VtnHeh-^dnmt  (B«lin  190s, 
Vossische  Buchhandlung)  berichtete.  Das  Geschütz 

I  scbie^ät  eine  2  kg  schwere  Brisanzgranate,  die 
durch  ihre  Sprengladung  in  etwa   100  Spreng- 

I  stücke  zerlegt  wird,  mit  6  $  o  m  Anfangsgeschwindig- 
keit. Der  3  mm  dicke  Panzer  des  Geschützes 
soll  angeblich  150  kg  wiegen. 

Auf  die  Versttchs-Ergebnisse  näher  einzMgehen, 
ist  nidtt  eribrderiich.  Es  wwde  nochmals  fest- 
gestellt, dass  die  SchrapnelfüÜkngcln  nus  Hartblei 
von  3  mm   dicken   Schutzschildcn  aufgehalten 

1  werilen.  Das  ist  begreiflich,  weil  die  vcrhältniss* 
massig  weichen  Kugeln  bein)  Auftreffen  auf  die 
harten  Stahlbleche  sich  platt  drücken,  hierbei  von 
ihrer  lebendigen  Kraft  verbrauchen  und  nun  mit 
ihrem  grösseren  Durchmesser  um  so  weniger  das 
Stahlblech  zu  durchsddagen  im  Stande  sind.  Es 
Ing  deshalb  die  Verrnuthung  nahe,  da.ss  Füllkugeln 
von  nicht  siauchharer  Härte  durch  die  Bleche 
hindurchgehen  könnten.  Die.sen  Weg  hat  die 
Kruppsche  Fabrik  eingesclilagen  und  durch 
Schiessversuche  festgestellt,  dass  3  mm  dicke 
Schutzschilde  :ius  Kruppschem  harten  Stahl  von 
Stählemen  Füllkugeln  der  7,5  cm-Feldschrapneis 
noch  auf  jsoom  Schussweite  glatt  dorchsdtlagai 
werden.  In  der  Krupp -Halle  sind  seit  Mitte 
August  drei  in  der  Abbildung  uo  veraiL&ciiauUchte 
Schutzschilde  ausgestellt,  die  von  einem  Scbiess- 
versuch  gegen  eine  Batterie  französischer  Auf- 
stellungsart*) herrühren.  Von  den  80  FäHkugeln, 
welche  die  Laffeten  und  Schutzschilde  trafen, 
gingen  63  =  79  v.  U.  glatt  hindurch.  Aber  auch  von 
den  lunter  diesen  Schüden  au%erteUten  16  Mann- 
schaften, die  f  sitzende  und  8  stehende  ^Vrtille- 
ristcn  dÄrstcUteu,  zu  deren  Schutz  die  Schilde 

j  da  sind ,  wurden  1 3  8 1  v,  H.  von  zusammen 
62  Kugeln  getroffitsB.  £s  mögen  dies  Kugeln 
gewesen  sein,  die  erst  die  Sdiitde  durchschlugen, 
aller  auch  solche,   die  über  die  Schilde  liiiiweg- 

I  gingen  —  jcdcnlalls  wiudc  gezeigt,  dass  die  Schilde 


•)  In  liiT  (ii  frchuMi  Illing;  fr.-in^ösistlu  r  FrlcUiaHerieii 
steht  ein  Mucitiooswapen  iioks  ocben  jedem  üeach&lx, 
<kn  Ku:.icn  derart  sufKekippt,  da««  der  gcpanxerte  KasHM- 
bodta  dem  Febuki  zngckchn  iat.  Der  aach  hintM 
I  kehrte  DedMl  wM  wie  «te  S^raok  ailt  swd  TUih 
flttgrln  gefifTart,  twiiditn  Düsen  fitid«t  die  zum  EbtsteUm 
der  ScbrapnelzUodei  und  Zureldm  der  Patronen  an  das 
Gi-schui£  knKTi'l<_'  i'.rd:'jrun>;5manincha(t  i;''K'-'r.  ft-irdlichc« 
InfAjjteiu;-  und  SihiiipütUeuer  Deckung.  Die  Panzerblecbe 
am  Geadlütz  und  Munitionswagcn  sollrn  6'  .  bis  -  mm 
dick  »ein,  so  dass  ihr  hohd  Gewicht  «n  der  von  der  dao- 
zöaitcbeti  Artillene  viel  beUsgUa  SdkwcHUHghdt  ihtcr 
ichaue  nicht  adiiikiloa  aeia  aHg. 


Digitized  by  Google 


M  680. 


Das  RoHRRÜcKLAüFGEsaiüTz  Mrr  Schutzschild. 


59 


gegen  Schrapncis  mit  Stahtkugeln  keinen  Schutz 
gewähren.  Nachträglich  wurden  die  Schutzschilde 
noch  mit  gcwötmlichen ,  mit  Hartbieikugcln  ge- 
füllten Schrapnels  auf  2000  m  beschossen  und 
damit  lediglich  bestätigt,  was  man  schon  wusstc, 
dass  die  Hartbleikugeln  durch  die  Schilde  nicht 
hbdurchgehcn. 

Der  Kruppsche  Versuch  ist  in  so  fem  von 
grosser  Bedeutung,  als  er  den  Reweis  liefert, 
dass  3  mm  dicke  Stahlbleche ,  die  man  bisher 
für  schusssicher  gegen  Infanterie-  und  Schrapnel- 
kugeln  auf  die  nächsten  Gefcchtsentfemungen 
hielt,  von  Schrapnelkugeln  aus  Stahl  noch  auf 


schlagskräftiger  werden,  müssten  noch  dickere 
ScJiilde  angewendet  werden.  Damit  würde  aber  das 
Geuncbt  des  Geschützes  entsprechend  wachsen 
imd  das  Geschütz  an  Beweglichkeit  verlieren,  es 
sei  denn,  dass  man  die  Schilde  kleiner  macht  und 
damit  am  Schutzbereich  opfert. 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  man,  wenn 
nicht  noch  andere  zwingende  Gründe  hinzu- 
treten, das  Schrapnel  gänzlich  gegen  eine 
Granate  aufgeben  wird,  nur,  um  mit  zweifelloser 
Sicherheit  die  feindlichen  Schutzschilde  durch- 
schlagen zu  können.  Es  bleibt  hierbei  immer 
noch  zu  bedenken,  dass  das  Schrapnel  in  lang- 


Abb.  66. 


Mit  Schrapoeb  bcKbofaen«  ScbutaKhUJ«. 


weite  Entfernungen  glatt  durchschlagen  werden  | 
und  da.ss  hiermit  eine  Verbesserung  der  Schrapnels  I 
angebahnt  worden  ist,  die  geeignet  erscheint, 
der  Entwickelung  der  Schutzschildfrage  eine 
ungeahnte  Wendung  zu  geben,  denn  dass  die 
Verbesserung  des  Schrapnels  mit  diesem  einen 
Schritt  vorwärts  bereits  abgeschlossen  sein 
sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Einstweilen  ist 
die  der  Construction  des  5  cm  -  (iranatgeschützes 
zu  Grunde  gelegte  Voraussetzung,  dass  seine 
Schilde  gegen  Schrapnelfeuer  Schutz  gewähren, 
als  unzutreffend  erwiesen  worden.  Die  nächste 
Gegenmaassrcgel  könnten  dickere  Schilde  sein, 
durch  welche  die  Stahlkugeln  nicht  hindurchgehen, 
und  wenn  die  Schrapnelkugeln  nochmals  durch- 


]  jährigen  Erfahrungen  gegen  zerstreut  kämpfende 
I  Truppen  eine  der  der  Granaten  überlegene  Wirkung 
gezeigt  hat.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
und  Anschauungen  würde  das  Schrapnel  in 
Rücksicht  auf  eine  befriedigende  GcfechUswirkung 
dem  Verkleinern  des  Kalibers  der  Feldgeschütze 
früher  eine  Grenze  setzen,  als  die  Granate.  Ob 
sich  diese  Anschauungen  in  ihrem  bisherigen 
Umfange  werden  aufrecht  iTliallen  lassen,  das 
lässt  sich  heute,  noch  bevor  diesem  Zweck 
dienende  neue  Versuche  stattgefunden  haben, 
nicht  voraussehen.  Mit  dem  Aufsteigen  des 
Kalibers  über  5  cm  nimmt  aber  auch  das  Ge- 
wicht von  Kohr  und  I^affcte  zu  und  setzt  dem 
Gewicht  der  am  Geschütz  anzubringenden  Schutz- 
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Schilde  entsprcilü-nd  engere  Grenzen.  Die  Aus- 
etattung  des  Geschützes  mit  eioem  sum  Scbut«  der 
Bedienangsnaansduft  genifend  gromea  SdiOde 
war  ja  für  dio  RVifinisrhi'  Nlftnllwanren-  und 
Maschinenfabrik  eiuer  tltr  liauplgründc  zur 
Herstellung  des  Geschützes  von  5  cm  Seelenweite! 

Aua  dea  viden  Bezielningen,  die  zwiscben 
dem  FeldgesdiütK  als  Waffe  und  Fabrzeuf^  und 
den  zur  Deckunu  -i  nu  r  Ht  ilionuDgMu.nirischaft 
b«sliinmten  Schut^childca  bestehen,  sind  vor- 
stdwnd  einig«  der  nScbadi«Rendeti  hmu^^egriffen 
worden,  um  zu  zeigen,  datis  dns  von  der  Rheini- 
schen Metallwaarcn-  uuil  Maschiueal.ibrik 
auf  Grund  unzutreffender  Voraussetzung  her- 
gestellt« 5  cm^GraoatgescbuiU  seinea  eigentlichen 
Zweck  TcrfeWt  hat  und  T«rfeh1en  tnusste,  weil 
nocl;  er.st  durch  mühfvnllc  uml  vcriniilhlich  auch 
recht  zeitraubende  Versuche  die  Grundlagen  zu 
«cbaffeti  sind,  auf  denen  der  Aitfbau  einet  Fdd- 
geschützes mit  Schut7<5rhilden  erfolf»cii  kann, 
wenn  wir,  der  gegeuwaiUgc-u  Ztnlsirötiiung  folgend, 
annehmen  wollen,  dass  künftigen  Feldgeschützen 
ein  Schutzschild  nicht  fehlen  werde.  £s  dürfte 
steh  empfehlen,  diesen  Zdtpunkt  in  Gedtdd  ab- 
zuwarten,  zumal  dann  das  rtfi[ilir/('i(  ti  ü\>c:  di-n 
Einfluss  der  Schilde  auf  die  Taktik  wesentlich 
erleichtert  und  die  Gefahr  verringert  sein  wird, 
als  falscher  F'rophct  gesteinigt  zu  werden. 

Wir  dürfen  nicht  übersehen,  dass  hier  die 
beiden  uralten  Gegensätze  „Trutz"  und  „Schuu", 
oder,  modern  ausgedrückt,  „Wirkung"  und 
„Dedtui^*  sich  i^genüberstehen,  die  so  ah 
sim!,  ii's  SU  h  Mi-ii>>  hr;i  tind  \'i']kcr  Ivekämpfcn. 
Wenn  wir  uuchinals  auf  diLS  den  Kampf  be- 
herrschende Naturgesetz  zurückkommen  dürfen, 
ao  ist  dasselbe  in  dem  durch  das  Kriegswei-en 
aller  Völker  und  Zeiten  bis  in  die  Gegenwart 
sich  hinziehende  Bestreben  nach  Herstellung  des 
Gleichgewichtes  zwischen  Wirkiug  tind  Deckung 
zu  erkennen.  Wie  man  nidit  von  einer  ..Steher- 
heit  der  Wirkung"  sprechen  kann,  so  giebt  es 
auch  keine  „vollkommene  Deckung",  beides 
entspräche  nidit  dem  Begriffe  des  Kainpfes. 
Wir  sehen  uns  jetzt  vor  die  Aufgabe  gestellt, 
zwischen  Wirkung  und  Deckung  einen  Aus- 
gU  u  h  .'.u  finden;  da  wollen  wir  die  weise 
Mahnung  Kaiser  Wilhelms  L  nicht  vergessen, 
da»  die  Wirkung  der  Deckung  vorangehen  muss. 


Vebar  plasUschcs  Sehen  mit  Dopp^ 

femrohren. 

Vm  Dr.  O.  HiciiiR,  FMdaa. 

Die  Verbindung  von   zwei  Femrohren  zu 

ein  im  l.inocularen  briiii;!  mehrere  wesentliche 
Vofüteilc  iuit  sich.  (4iuc  1  rage  der  wichtigste 
Vorzug  der  Doppelfemrohre  ist  der,  dass  die 
beobachteten  Gegenstände  plastisch  erscheinen 


und  sich  in  ihrer  körperlichen  Gestaltung  und 
räimilicbea  Ghedenug  dem  Auge  darstellen. 
Mit  einem  Fernrohr  betrachtet,  erscheinen  «fie 

beobachteten  Gcgensl.iiidi-  tiur  fläi  hcnhaft,  wie 
I  auf  einem  Gemälde;  dcuu  Ja  mau  das  ßild  nur 
I  in  zwei  Dimensionen,  der  Höhe  und  Breite, 
siebt,  kann  natürlich  kein  plastischer  Effect  vor- 
handen sein.  Bei  der  Betrachtung  bekannter 
Objecle,  wie  Häu.st  r  t  U  .,  deren  Form  und  G<  - 
stalt  wir  aus  der  Erfahrung  kennen,  überuagcn 
wir  das  in  der  VorateUo^  nihende  Bild  auf 
das  beoharhtftf  und  suggeriren  vm  dadurch  ge- 
wissermaassen  einen  plastischen  KfTect.  Bei 
Dingen  unbekannter  kSfperlicher  Ge.staltimg  und 
Gliedenmg  venagt  aber  diese  Vorstellung  pms- 
lich,  wie  wohl  schon  Jedem  bei  emfadien  photo- 
grajihischcn  Aufnahmen  aufgefallen  ist,  die,  wie 
sich  H  elmhol  tz  ausdrückt,  „oft  dem  Auge  Nichts 
bieten,  als  eht  balbverstindüdies  Gewirr  grauer 
Fkxken,  während  dieselben  Photographien  bei 
passender  stercoskupiicJicr  Conibinatioa  die  aller- 
schlagendste  Naturwahrheit  wiedergeben". 

Gerade  die  Auadehnung  nach  der  Tiefe  hin 
ermdgUcht  erst,  rdative  &itfemungcn  richtig  zu 
si  !'iätzen.     Dies  ist   nicht   nur  für   miliiansi  he 
I  Zwecke  wichtig,  wo  es  sich  ja  häulig  darum 
I  handelt,  das  Einsddagen  von  Geschoeaen,  die 

I  c;eg(»n?C!tii>f  T.ns''*  von  V<*rsrhnf;7tingen  sirhfr 
beurthcilcn  ZU  können,  sondern  aucii  m  vielen 
Fällen  von  grosser  Bedeutung  für  den  Touristen, 
den  Forscbungareiaendea  o.  s.  w«  wd  es  dSrfte 
daher  nidit  ohne  bteresse  sem,  die  Grqmlaitze, 
die  für  dir-  Kt/cugung  köriK-rlifli  riilitiger  Bilder 
maassgebcnd  sind,  kurz  darzustellen. 

Um  einen  riditigeo  stereodtopiadieii  Effect 
zu  erzeugen,  müssen  gewisse  Bedingungen  bei 
der  Constfucliou  der  Doppelfernrohre  eingehalten 

I  sein,  wenn  die  beobachteten  Gegenstände  in 
derselben  Form  erscheinen  sollen,  wie  dem  in 
die  Kabe  gedickten,  unbewaffiieten  Auge; 
andernfalls  tritt  eine  Verzerrung  der  körperlichen 

I  Gestalt  ein.  Es  muss  nämlich  der  Augenabstand 
ebensovielmal  vergrössert  werden,  als  die  Vcr- 
grösscrung  der  Fernrohre  beträgt.  Dieser  Be- 
dingung cntspraeli  z.  B.  das  von  Helmholtz 
in  seiner  I'h\'<t,->!,yghchen  Opiik  beschriebene 
Telestereoskop,  das  bd  löfacher  Vergrösscrung 
einen  i6fadien.  durch  Spiegelung  erzeugten 
Augcnabsland  hatte  und  aHe  OWjri  le  se.  zur 
Darstellung  brachte,  ab>  wenn  sich  der  Beobac^iter 
in  Vi«  Kutl'ernung  befände.  Die  Dimensionen 
eines  solchen  Instrumentes  sind  aber  derartig, 
dass  da.<»elbe  äusserst  unhandlich  uud  natürlich 
für  den  Handgebrauch  nicht  geeignet  ist. 

Geben  aber  Augenabstand  und  Vergrösserung 
nicht  parallel,  ist  z.  B.,  wie  es  bei  den  Fdd- 
stt  i  liein  Regel  ist,  der  Augenabstand  geringer, 
so  ti.-jtheinen  alle  Gegenstände  in  der  Tiefe 
plattgedrückt.  Bei  den  gewöhnlichen  Opem» 
guckem  mit  etwa  jfacher  Vergrösaerung,  deren 
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Objectivdistanz  gleich  dem  Augenabstand  ist, 
wird  die  Ticfendimcnsioii  um  das  3  fache  ver- 
kürzt, das  Relief  ist  also  falscli  und  alle  körper- 
lichen Formen  erscheinen  im  Verhältniss  i  zu  3 
plattgedfucfcL  Mao  kaoo  dieses  aebr  aafiiäUig 
bemerken,  wem  man  ein  meoschlidies  (resicht 
von  vom  mit  riinrn  solchen  Instrument  be- 
trachtet: es  erscheini  viel  platter.  Kehrt 
man  den  Fddstecber  um  und  blickt  durch  die 
Objectire,  so  mius  natürlich  eine  Vergrössening 
der  Tiefendimension  im  Verhältniss  3  zu  i  er- 
folgen. Betrachtet  man  etwa  sein  eigenes  Bein, 
so  erscheint  dasselbe  ins  Ungeheuerliche  ver- 
längert 

Wenn  <!ie  Vi-rkürzuiiiL;  in  ilcr  'ricfiTiiliinension 
bei  deu  gewuhDÜchcO  l'eldsleciieiu  n  it  srimaclicr 
Vergrösseruog  auch  Bodl  erträglich  isl  uud  man 
sich  daran  gewöhnt,  .so  wird  sie  mit  wachsender 
Vcrgrösserung  immer  unangenehmer  bemerkbar. 
Man  betrachte  z.  B.  mit  einem  moderurti  Priü- 
meafeimrobr  von  Sfacher  Vergröcseruug  uud 
eiiwr  EntCeniinif  der  Objective  von  einander 
gh-ich  dctn  .^iiprnaVjstand  einen  Baum  mit  durch- 
sii;hugcr  kugeltörmiger  Krone:  er  wiid  wie  platt- 
gedrückt erscheinen.  Sein  Durchmesser  in  der 
Geaichtslinie  ist  scheinbar  nur  '/<  desjenigen 
senlcrecht  zur  Gesichtslinie.  Wir  bekommen  also 
ein  völlig  falsches  Bild  seiner  wahren  P'orm. 
Kur  durch  die  Erböhimg  des  Objectirabstandes 
auf  das  Sfache  der  Augenweite  wfirde  man 
diesem  IJebelstandif  alihelfen  können. 

Um  festzustellen,  ob  sich  schon  geringe 
Vergrösaerungien  des  Objectivabstandes ,  die  die 
beqaeine  Form  nnd  das  Gewicht  des  InakrqmeDtes 
vätia  beeJttflussen.  praktiscji  bemerkbar  naadMai, 

habe  ich  '-inige  Versuche  mit  einem  für  diesen 
Zweck  von  der  optischen  Werkstätte  von  Carl 
Zeisa  in  Jena  mir  geBeferten  Feldatecfaer  mit 
8  facher  Vcrgrösserung  nntrcsfrllt,  bei  dem  sich 
der  Abstand  der  übjective  von  j*  iiuu  bis 
1 1  j  mm  variiren  lässt.  Am  cinfach.sten  und 
aictertten  läast  sich  eine  solche  Untersuchung 
durcMühren,  wenn  man  nach  der  ?on  Helm- 
holr/  zur  FesLsUllun^  ilrr  Grenze  der  Tiefen- 
unterscheiduog  erdachten  Methode  vorgebt.  Ich 
habe  adch  dendbea  Apparate«  Ueifübr  bedient, 
der  von  jedem  I.eser  leirht  hergestellt  werden 
kann.  Eine  auf  einem  bcwfglichea  Lineal  loth- 
rt  rht  l>- festigte  Nadel  lässt  sich  Termitleis  eUKS 
Scbnurlaufä  vom  Beobachter  ans  gegen  wm 
andere  in  gleicher  &itfemang  lodi  beiden 
Seiten  \on  ilir  .ibstehendi-  N'adeln  verschieben, 
wobei  der  Abstand  der  mittleren  Nadel  von 
der  durch  die  beid«i  äusseren  Nadeia  gelegten 
Fbrne  an  einer  Seala  abzulesen  ist.  Um 
Täuschungen,  venirs  ^tht  du.'-ih  die  Sichtbarkeit 
der  Befestigimgsstctlen  der  Nadeln,  vorzubeugen, 
wurde  öne  Blende  mit  rechteclugem  Auaschnitt 
so  vor  die  Kadefa  geateih,  daas  nur  die  Nadeln 
selbst  aiditbar  mueu.    Die  durdiachiuttlicheu 


I  Kiastellungsfehler,  die  ganz  überraschend  klein 
sind,  sind  ein  directes  Maass  für  das  Tiefen- 
unterscheidungsvermögen,  und   durch  Variation 
j  des  Abstandes  der  beiden  OI>jective   von  ein- 
1  ander  lässt  sich  somit  leicht  feststellen,  wie  sich 
I  dieses  Vermögen  mit  der  Objectivdiatanz  ändeil 
nie    nialhemfitische  D-'u-lelUm^;    dieser  \'er- 
haltnisse,  wie  auch  die  Witfder^abe  dt:s  Ütob- 
achtungsmaterials,  wird  an  anderer  Stelle  ei^ 
folgen;    hier    seien    nur    die    Resultate  der 
Messungen,  an  denen  sich  mein  College,  Herr 
!  Wanach,  freundlichst  betheiligte,  wiedergegeben. 
I       Nimmt  man  an,  dass  die  Grenze  des  stereo- 
I  skoptscben  Sehens  ftir  normale  gute  Augen  bei 
I  +30  rn   Hegt,    so   wird   die>ellie  b<'i  I^-nutz-jng 
eines  Doppeltemrohrs  von  8  facher  \  ergrosseruiig 
die  folgende  sein: 
(MijOGliwibsliiBd  mm  63     73     83     93    103  tt$ 

Gmtt  km  3.44  3.99  4.53  5,08  5,6a  6,17 

Kei  diesen  Grenzen  hört  also  die  Mdglidl* 
keit  des  stereoskopischen  Sehens  auf. 

Wie  man  stellt,  erweitem  beieits  rebtiv  ge- 
ringe Vergrösscrungen  des  .^b.standcs  der  (  >l>- 
jective  die  Grenze  des  stereoskopischen  Sehens 
bedeutend.  Ausserdem  wird  cbenfidls  die  Ver- 
kürzung der  Ticfcndüneosiou  sehr  vermindert, 
die  (iegenstände  erscheinen  also  weniger 
plattgednuJvl.  Während  hei  einem  (  >h>ei  trv- 
abfitande  von  63  mm  die  Tiefeadimcnsion  auf 
Vi  verkfirrt  wird,  betrSgt  die  Verkflfnmg  bei 
einciii  Abstniide  der  Olijeetive  von  113  mm, 
wie  ihn  etwa  die  IJoppclierüiohre  der  Firma 
Zeiss  in  Jena  haben»  nur  noch  1:4,5.  Die 
Plastik  wird  also  weaentlich  erhöht  und  damit 
alio  aiidi  der  Fddatedier  fiir  den  pcaktisdien 
Gebrauch  geeigneter.  ißnA 


RUNDSCHAU. 

(Kad>*«ck  wtawj 

Uaser  demtuhss  Vatadiad  Ist  aidit  g^iada  nick  an 
IfliieraKaii,  die  fitr  Sdnmidbteiiie,  iped«n  ab  Edciitclne 

Verwc'n<.1i;t1g  fiodCD  köiinrn.  D.^  wrrthvolUtc  Schniuck- 
stein -\' DI  kommen  üt  oder  w.ir  vielmehr  diu  .\chat-Vi>r. 
liorrirneii  in  lifr  Xilie  tir»  SjiiiUthcn»  <  Hifrstein  a  d.  Nahe 
im  l'unteuthum  Biikcofeld.  Ks  Ut  heucc  längst  er- 
■cfafipft,  aber  noch  immer  exisllrt  dort  eio«  bifibende  In. 
dnuxi«,  dto  anunUnsi  nicht  mebx  »llcia  AdlMc  und  hhIci« 
Qwn-Varialliea  aas  IbeneeiBcbea  Uadcm  vcwiMte«, 
londeni  ikh  auch  mit  der  Bearbeitiioc  tlmmtlidier 
anderen  Edetst^e  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Diamanten 
bcfasst.  Ein  weiterei,  tajt  in  Ver>;cs5cnhcic  grrathenes  Edel- 
iteio- Vorkommen  ist  da*  det  rü}jj»e«  atn  SchnedcenMein 
in  Sachsen,  ein  Vorkommen,  dessen  SelH>rihcit  und  Reich- 
thum  noch  beute  an  den  prachtroUea  Xo>|>a*-CoUicit  und 
anderen  Topss-SrtiniiiBkudieB  bewwdtatt  wvidaii  hm,  di» 
sidi  In  Grtaca  Gewdibe  in  Dresden  iMfiadca.  Anik  Äses 
VorkMUBMU  Ist  b«nl«,  wie  gcMj^t,  tdxM  vollkoiiniien  etw 

schöpft.  Die  jeUt  n<xh  ypfumlenfln  Sit-inc  »in<l  f inpr-icits 
von  geringem  Werth,  lohnen  aber  andererseits  deswegen  den 
AUiM  nl^  ■afar,  w«l  dli  »bsiinlsdiia  TflpsB-V«i<- 
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IfiiiialMi.  bewMiden  Bncnien«,  dm  Pieii  der  StdA« 
■mdi  «onflglidieT  Qualitftt  wesentlich  gedrilekt  iMben 
and  übcrdie«  geibc  Sf.inc  von  der  Muik-  »cbon  lange  v«r. 
icbmlbt  werden.  AK'üt  sotul  ü>  Ueuudilaad  an  Schmuck- 
und  Edelsteinen  vorkommt,  ist  recht  eerioefUgig.  Er- 
Wlhnung  verdient  noch  dM  Chr)-sopras-Vo>komnien  bei 
FtuhCBMciii  ia  Schloin.  Hier  zieht  sich  durch  ver- 
wiMcma  SeqWBdp  ciM  «t«  j  UcUen  lame  ChiyMpiMi* 
Ader,  die  1740  bei  der  WindoMUe  «on  KcMmltt  «oo 
einem  preußischen  Olfidcr  wieder  entdeckt  wurde  und  der 
Fii<'dricli  ticr  Grosse  ein  besonderes  Interesse  zuwandte. 
Mm  drc  Steine  bei  der  Ausschniückung  von  -S»n&souci  und 
»pin«r  ;in<Joeo  ScUOsseT  tu  verwenden  S<:bUesalich  mitss 
noch  eines  gm  iMtdutakteii  und  rben^jUs  iingst  er* 
■dUpftca  Vorlmmcn  «oa  cdten  Korund  EfwIkmuiK  ge- 
idMbm,  niatldi  de^eidgeii  von  der  Itet-Wlett  dicht  aa 

leMM,  «her  «felredi  idiSne  Exempfam  «ob  Saphiren 

geliefert  hat,  beute  jber  bei  der  giundlichen  DurcbfoTSchoDg 
der    kleinen    l-uniislfl:!'  n'illif;    critchnpf;  ai^eseheit 

werden  niuss 

Ein  sehr  Ix'detiiendes  und  wertbvoiles  Edelstein*Vor- 
kommen  besitzt  aber  Deutschland  in  Deutsdh-Oatafrika. 
El  handelt  neb  hier  um  eine  der  ichönuen  und 
fcichilca  FMduiMea  pnehtvoUcr  6  rnski«  «oa  Ty|Mi  dea 
Cap-Rnbinii  welche  von  einer  gewissen  Bedeutung  für 
den  Edeliteii^iHlel  zu  werden  verspricht,  ja  schon  ist. 
IMe  Fundstätte   wurde  durch   cnj;lischL-  Mtssionlre 

entdeckt;  sie  fanden  auf  dem  Wege  voa  der  Koste  zum 
Njrasaa-See  kleine,  roihe  Steinchen  an  der  Erdoberfläche, 
die  «la  GraaMe  eikaont  wurden.  Die  Eatdedraag  gt- 
ricdi  wieder  in  Vergnacaheit,  bit  fai  Jahn  it9i  dn 
deoachcr  Gaoleie  MaoMos  Lieder  die  Stelle  «ieder- 
Ctitd,  aber  dem  Fond  kehteBedtutuitg  bctmaasa.  Wledertan 
war  es  elwis  »päler,  im  Jahte  iS'i'i,  ibi»»  e'r.i  en;;Ii5ch<-r 
Geistlicher,  F<irler,  wicdrrbolt  ai;f  die  rollten  (itanate 
dieser  Gcjjendcn  auimciks^ini  niaihic.  Der  jetzige  Be- 
zirkshauptmsnn,  Evvrveck,  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
der  Regierung  auf  den  Werth  dieser  Fuode.  Hierauf 
begann  eine  plaamtaige  geologische  Dtadi/otsdun^  der 
Fiok^gctead  duch  den  BeigpMatnr  Borsbardt.  weMier 
Im  Auftrage  der  tlX^untig  eine  StadieBrciae  unternahm, 
deren  Ergebnisse  la  seinem  Bericht  über  die  Oberflftchen- 
gcstaltung  und  Gookigie  OstaftiVa<i  nit;di:ri;rl:/gi  sind.  Er 
l  escbrcil)!  du-  Fuodsttttte,  die  dicht  ani  Karawanenwege 
nicht  weit  von  der  portugiesilchen  Grenze,  neun  bis  zehn 
Tagereisen  von  Lindl  entfernt,  nahe  dem  Nama|nit^Badie 
gelegen  ist,  als  ein  nemtldt  amfedcbniea  Ai«al,  nwerbalb 
denen  Graaat  an  der  Oberftkfae  l^pad  vorkommt. 
Die  Haaptfnidatellen  vertfaeUcn  sidt  anf  zwei  gititnnt 
liegende  Felder,  und  es  wurden  zahlreiche,  b.L^i-liiu-ia- 
grocae  Bruchstflckc  von  durchstchtijjeni  rwhen  üiiiiit  aul- 
gelesen Ein  Schiu-f^ciiirhl  von  .)  ni  liefs  wurde  bis 
auf  das  anstehende  Huitililend'.'.Ue«tein  ciiedergebiacht, 
aus  dessen  Verwitlerungsprodudcn  der  Boden  der  Fund- 
Stelle  wescntlicli  besteht.  Es  wurde  (eslgesteilt,  daas 
diCMa  Geüeb  feta  fanMimiae  BlnacfalUae  wtn  nMkem 
Grannt  catbUl,  die  allerdiiigs  »ekt  dmdt  rfde  SpMagt 
la  kleinere  Bradwlfleke  aerlegt  wtreo. 

Dit  .s*^  KiT-.schussc  Ir-A  ni^rniiVnde^iii'.-ii  \^;Lx<-n  d'-r 'irt-f; 
masicEibaft,  iLum  auf  ilvu  Uu<iiüi,it«R-n.T  Sch,ichilUcj>(: 
mehrere  Dutzend  derselben  constatirt  werden  kdtinten. 
Auch  in  der  Nt&e  wurden  Granat  -Votkontmea  i^hnlifhfr 
Art  vielfach  fealgcMellt  So  fanden  sich  j'/,  km  von  der 
Mttadmig  dea  cewunNen  Bacbee  vide  Ideine  Gnante  nad 
4  km  obcAalb  dendbea  in  elaen  deeathttuDdiea  Gaei» 
geilelB  fahbeicbe  Graaaie  «infeHpeeiigt  an  einer  Stdie, 


'  In  deren  NIhe  etwa»  aBidKch  die  bcate  aaqpbaaMMi 

i  Granatfelder  liegen. 

Wit  initsf-nhaft  schöne  Granate  an  dieser  Stelle  vor- 
kommen, crßiebt  sich  daraus,  di<s  viui  der  genannten 
F.xjiedtiioii  in  dreitägiger  Aibcit  von  20  Leuten  etw.i 
loo  kg  Steine  aufgelesen  wurden,  die  splter  in  Deutsch- 
land zu  guten  Preisen  verkauft  werden  konnten.  Die  berg- 
tarknitrhe  Anabeotmig  dieaca  Vorkamaieaa  wind«  dnrdi 
Fred,  ktarqvordt  im Jabre  1900 begOBaea.  Uatqaordt 
teufte  in  der  Gegend  der  ersten  Funde  aa  «enchiedenen 
Stellen  kleine  Sdiachte  ab,  überzeugte  sieb  von  dem  Vor- 
handensein reichlicher  (iranate  von  schleilwürdiger  Be- 
schafienbeit  und  belegte  ein  Terrain  vuu  3iio  bt,  um  sich 
das  Eigenthumsrecbt  zur  Ausbeutung  dieses  Vorkommens 
an  sieben.  Ea  wurden  bd  dicaer  eisien  Expedition  inoer- 
halb  14  Tagen  teo  kg  Gianata  gesammelt,  und  dann 
wurde  TO«  Lindl  aus  eine  grflawre  Ei^edilfaxi  mit 
nagender  AwAstung  organisirt,  die  naidi  den  »LttUea- 
felde"  genannten  FundpUt/  aufbrach  und  dort  plan- 
m&isige  Arbeiten  vornahm  W'iibrend  der  fkSchsten 
3  Monate  wurden  1 50  S»<:k  lU  2 ;  kg  Granate  geborgen, 
die  an  deutsche  tuid  usterreichiache  Edelstein-Schleifereien 
zu  guten  Preisen  verksuft  werden  koonten. 

Von  dicaea  GraiMlea  liegt  mir  ein  Poatan  rober  Steine 
und  geschliffener  Exemplare  vor,  deren  Uptenndtnm  er- 
geben bat.  dasa  es  sich  hier  um  da   ftoaicnt  «crA- 

^  volles,  vielleicht  einzig  dastehendes  Granat -Vorfconmen 
handelt. 

i  Die  Kohsteiue  stellen  scliai(kanüge,  niemals  abceruDdete 
'  Bruchstücke,  die  von  gUnzcnden,  flach  musc  hl  igen  oder 
nshtm  ebenm  Bmcbfllcbca  lugpriiii  sind,  dar.  Sic  sind 
oAnbar  TMiaaNr  friüaettr  KiyMalk  und  sind,  sbgeschcn 
von  TkUbch  vorkommenden  SptOageB,  meist  vnlifcnmmea  reia 
und  klar.   1>ie  Sprünge  lauen  aber  iwtoehea  ridi  nodi 

reichliche  Taitien  schleifwürdinen  Materials  äbrig.  Die 
r.rnsse  d-r  Bnichslutkc  ist  sehr  verschieden;  die  kleinsten 
derselben  halier.  ein  Gewicht  von  etwa  3  g,  die  grOsseren 
Stücke  einGewitiit  Iiis  lu  30und3Sg.  Die  Untersuchung 
hat  ergeben,  dass  diese  Steine  als  Kalk-Thonerde-Granate 
ansneprechen  sind,  daran  apediacbca  Gewicht,  rfirmlsrh^ 

als  mit  den  sogenannten  Cap-Rubiocs  gMI  Bah»  «ai  waadM 

Steine  erscheinen  lassen.  Unter  Cap-RttUneB  VCfltebt  man 

brkanr.llich  jene  ausserordentlich  schönen  und  wcrthvoüen 
I  Gninatsortcn ,  wclt-iie  m  kleinen  Stücken  nicht  gerade 
,  hSuftg  die  Diamanten  in  den  südafrikanischen  Minen  be- 

igleiua  und  icimo  seit  langem  mit  den  Dlanuntcn  ge- 
«emen  oad  waEhlifTen  werden.     Das  Licfatbrccbungs- 
vctflifigca  der  Laiicsfdder  Giaonte  itt  ein  uagewabnlich 
i  bokea:  c«  errdcht  for  rodwa  UAt  den  W«rA  voa  l,S. 

DleM  in  let/tetcn  Befunde  entsprechend,  sind  der  Glaax 
.   und  das  b.  j.-r  der  (;<-«djUfTenen  Steine  hervorragend  schfin. 
I    Ulf  F.iilie,  die  i>Li  d.  n  schönslcn  Sitinfii  ein  icincs.  nicht  ZU 
dunkl'S,  leuclurndi  s  Karminroth  dantellt,  gehl  luii  einigen 
Fuiidätackcn  einen  kleinen  StIch  ins  Gelbliche,  bei  anderen, 

bcaoadcia  heller  gefUbten,  etwaa  bu  Violene  ttber.  Be- 
loodets  die  reinen  karmlaraüwa  StOdte  vnn  peeecn 
Dbncnsionen  sind  wertbvoll.  Sie  glaUca  loatefUch  voU- 
Btlndig  Rubinen  bester  Qnalittt,  denen  sie  an  Glanz  wenig, 

.-in  I':ubf  ul>iTb;iu|il  nichts  n.iirhj;elM.-n .  D;is  pnulu viilc 
I  Kiiniijirüiii  dic&ei  Steine  besitzt  uuU>  iiu  (i.  ns-it;  n:  :din- 
üchi^n  Farl>ennuanccn  t>ci  den  bt-stcn  bOhnus»  :i' n  lirxnaten. 
die  übrigens  nie  in  su  grossen  Stücken  >:k  Miitnea,  die 
wertbvdle  Kgeaidiart,  bei  künsllicbrr  Iv  Iri.i  hl  ;itg  nicht 
an  SdtOnheit  lu  verUeres-  Wahrend  bähmiscbc  und  be> 
londem  ladisdie  Granate  bd  LampenlldM  einea  ditMec 
radiea,  oft  llatigeo  Sdiinrnier  snscfamen,  lemditen  die  cil* 


Digitized  by  Google 


M  680. 


Rundschau. 


63 


«friktnischeo  Steine  gerade  bei  Smit  Hdfnrhhinf  In  t>e- 
•ondan  prachtvollen  Farben. 

Die  nedianiache  Bcsdiafiinibdt  der  Funditflck«  ist, 
irfa  fo^Ci  dennic*  4**  «*■  ***l<n  denalhan 

«arden  kflniMtt.   ▼olllgeanMn  Iddcrfreie  Striae  wn  i; 

bii  20  Karat  sind  leicht  ni  haben  und  bieten  bei  der 
nicht  lu  dunklen  Farbe  im  Gegennati  ru  den  äusserst 
seltenen  gleich  grossen  böhmischen  Granaten,  die  »t«l8 
SU  dunkel  encbeiQen,  einen  pracbtvoUcn  Anblick  dar. 

Bei  der  Vorliebe,  die  man  heute  fOr  (arbtge  Steine 
hat,  dOrfte  dienet  Menteode  deotsche  £dBist>in>Varltomnien 

wmä  lnüiiiml .  4i*  AntiMtkwadnit  frfiMerer  Kreiae  aal 

*  •  • 

Kernloce  Weintrauben.  H.  Mu'.Ier-Thurgau  h»t 
die  Urostlttde  untersucht,  welche  cur  BUduug  kernloser 
Weinbeeren  fftbren,  umi  dabei  drei  verschiedene  Ursachen 
ao^gcfonden,  welche  denselben  Erfolg,  die  Nichtbcfrachtung 
des  Eies  und  damit  Kemloaigfceit ,  veranlassen.  Das 
Fruchtfleisch  reilc  daaa  achneUer  ala  gewöhnlich,  nur  die 
SananbiUnig  tutarUribt  Bei  der  erst»  Gruppe  dringt 
der  Polleiuchlauch  wohl  durch  die  Narbe  und  den  Griffel 
bia  in  den  Fruchtknoten,  aber  nicht  bis  ins  Ei,  und  die 
lieh  troll  de«sen  entwickelnde  Fnichl  bleibt  klein  und 
kernlos.  Uie&er  tali  tiilt,  aus^r  bei  den  Korinthen  des 
Handels,  auch  bei  verschiedenen  Traobensortes,  wie  bei 
der  Perltranbe  aad  Ricaüag-Artm,  «iii.  Bmm  sv«ilcn 
FaQ  itelIeD  dHc  Rcbmortw  te.  M  diM  dw  Mlen- 
i^aach  MRtr  bii  am  BI  mdriagt,  iümt  imtit»  iridit 
befeuAtst;  Uer  wdbdat  das  IS  Befruchtung  nnOhig 
SU  sein.  Bei  dievn  Varietäten,  zu  dtrnen  ausser  derSultana- 
R.cbe,  voa  der  die  Sultaninen  kommen,  gewisse  Korinlhen- 
lorten  gehOren,  ist  ein  kleim-r  Kern  vorlianden  und  die 
Frucht  erreicht  etwas  anschnUchwe  Grössen.  Üei  einer 
dritten  Claaae,  zu  der  die  weisse  Damascener  Traube,  die 
Ififdatenen-  und  die  schwaiie  O&vanlaiibe  gahBtan,  ist 
dsa  Et  aUg,  bflfndM  an  wmim.  abw  dar  Fallen  bt 
fllAa  Icrilfl^  ftsa|  wd  dia  Sacvan  hiaDto  aftfiil  kandna. 
AOa  Aeae  kera losen  Welabeeren  reifen  früher  als  normale 
Traubei»  und  h^dHrn  düntiere  Stiplchrn;  sie  sind  auch  viel 
atirker  den  Anghflfen  von  Bienen,  Wespen  und  Filzeit 
anaraaM.  [l«««! 

•  « 

BJne  durch  Perlcnproduction  in  höherem  Grade 
«naiga  f  ei  ebnete  SUaawasaertnuachel  ist  Unio  psfuäolito- 
rmUt  Cittsm,  «üib  Venraadte  unserer  Malet-  und  EateiiF 
tMnnM.  GoHBt»  WmAOut  lit  in  flucaa  Vor- 
kanck  «af  die  Pimliia  Sdilaa«%-H(ilstain  Uadflalit 
und  dadurch  noch  besonder«  merlcwflrdlg,  daaa  sie  sttr  Zeit 

ntw  an  einer  einii^cn  Strl'r,  nümlich  in  der  Tapsjü  bei 
Hsdersleben,  gcl'unden  wiid  Ilic-r  kommt  tit  xiemiicil 
hiuftg  vor.  Btinidu'  nbtr  liiirte  aiicli  sie  dasselbe  Ge- 
schick crcUc,  wie  die  FlusspcrlniUMihcl  Afargaritana  mar- 
garitifera  SchmJ,  walcfca  dlircli  iinvr'itäindigen  Raabbau 
ut  vielen  Orten  «lawUat  «orden  ist.  Viel  UUte  nicht 
dmKgefdh^  and  aäeh  die  OM»  ßmuMätmlit  «ite  ver- 
•chwttBdea;  denn  es  gab  eine  Zeit,  in  der  grosse  Mengen 
an  Perlen  erbenlet  nnd  an  Hambtuger  Juweliere  ver- 
kaiA  waidca.    Dia  Eiitdeflmi^pyrhfrhtw  diaaar  Perlen- 


muscbel  ist  hftchst  interessant.  dem  Freiheitskampfe 

der  Schleswig-HuUteiner  gegen  die  Dftnen  l£4£;^c>  nahmen 
auch  viele  Freiwillige  namentlich  aftchsiache  und  bayensche 
Soldaten,  Ihcil.  äie  kamen  in  die  Gegend  von  H.aders- 
labw  nid  «ntdan,  «an  Haue  «aa  mit  der  Peilenfischerei 
bekannt  bahn  Sadca  in  der  Tifaan  anf  die  nm  Ihcil 
TCcht  weTthvalten  Perten  dar  deit  labenden  Mnadtel  auf- 
merltsain,  iiiactien  reiche  Beute  und  verkauften  dieselbe 
siilter  an  HamburKer  JuweUere.  In  Folge  der  Wirten 
de«  Krie(;es  blieb  die  Maatbit  tOtt  QHSA  VW  gänzlicher 
Ausrottung  bewahrt.  B.  1(444) 

•  •  • 

BlaenbidunraflaB  fBr  90  t  XbUen.   Die  deutachan 

Eisenbahnwagen  für  KoUenbelBrderung  haben  in  dn* 
R'gel  10  t  Ladegewicht.  Neuerdings  sollen  auch  solche 
von  J  ■-,  t  Ladelähiglceit  in  Versuch  genommen  sein.  Anders 
geht  man  in  Amerika  soran.  Die  West  Virginia  (Zentral 
and  Pittsburg-  Eisenbahn  hat.  wie  Mngimtrin^  Ann  rait- 
theilen,  bei  der  Cambria  Iron  &  Steel  Co.  io  Jobnstown 
800  Kohlenwagen  f  Or  jo  t  KoUen  beiteltt.  Die  Wag« 
von  16  t  Bigeggewidit  beben  swal  IMbgealdle  alt  ja 
1,6  m  Abstand  der  beiden  Achsen.  Sie  tragen  einen  gaaa 
aus  Ejsen  hergestellten  Kasten  von  9,45  m  Linge.  2>6S  "* 
Breite  und  2,75  m  HChe,  der  mithin  rund  69  cbra  Inhalt 
hat.  Die  höchsten  Theile  dea  Wagenkosteo*  li^ea  3,2  m 
Ober  Schienenoberkante.  Zur  schnellen  Entleerung  der 
dienen  u  jadar  Lnog^aitie  twei  TbQies.  nach  denen 
hin  d»  KaaftaJan  aidi  «■  ahm  30«  na|gL  —  Uebrigean 
ist  kt  dl»  Ktnpp*Malle  anf  der  Dttiseldorfer  Ausstanong 
ein  Sieeniiehnwagea  mit  swirf  sweiachsigen  Drehgeeteüen 
ausgestellt,  di-sscn  Kiiiten  und  Rahmen  der  Drehgestelle 
»u.H  Stahlblech  geprcsst  sind ;  der  Waijrn  i»t  7<8  m  lang, 
"i'S'  '3>6  •  "f*'  1-  '  Ttaeflbigkeit  Hiernach  sollte 
man  laeineni  daaa  auch  in  Deutschland  Kohlenwagen  von 
SO  t  LadeflÄl^Klt  gAant  waden  kOantan.  mjf] 

•  •  • 

GleisloBe  elektrische  StraMenhahn  von  Niasa  nndi 

Monte  Carlo.  So  langsam  sich  die  gleislosen  clclitrischeii 
Slr^seubahncn  aud)  etniuJuea,  scheint  es  doch,  da.is  sie 
eine  Zukunft  haben  werden.  Im  Promethrus  XIIl.  Jahrg., 
S.  171  itt  Ober  die  von  KOnigpiein  nach  KOnigs- 
bruon  im  Wrialhal  der  SlHwiarkm  Sefaweia  vom  Ingenieur 
Max  ScblamMia  aafdegB»  dowtige  Stramenhahn  be- 
lidMet  und  daranf  Magewleiea  worden,  daaa  das  bei  Ihr 
zur  Anwendung  gekomir.cne  System  der  Stromabnahme 
von  Siemens  &  Habke  sich  wesentlich  von  dem  unter- 
scheidet,  das  von  Lombard  - 'i  ^  i  i  n  auf  einer  Versuchs- 
Strecke  l»ei  U.sy,  im  Sttdett  von  Pari»,  inig<!weiidet  worden 
ist  und  nach  dem  jetzt  eine  elektrische  Omnibuslinie  van 
Nina  nadh  Monte  Carte  «sgeicgl  werden  aoU.  Wfthrend 
iMl  Siement  Halake  die  Stromabnahma  van  der  Ober- 
Utmi  nitlela  dner  Rolle  am  Ende  der  Fabmaaige  darbd 
den  StiMaenbabnen  gebrlttdiHciien  glicht  and  Ae  Stteai- 

riicl-ileitung  in  gleicher  Weise  311  cine::i  /.weiten  Draht  a*» 
Tolgt,  läist  I . n ulbaiü •  ü criii  üuf  iwei  oberhalb  der 
■S'.r:isse  mit  cm  Abstand  parallel  gespannten  Lcitangs- 
drtbten  eine  Laufkatze  mit  Rftdcrn  laufen.  Diese  Lauf- 
katze ist  mit  einem  kleinen  Motor  versehen,  durch  den 
ale  mit  der  glekkea  Geachwindigkcit  anf  den  Drtklen 
fortrollt,  mit  der  der  Wagen  enf  der  Stnam  lUvt  Sie 
ist  mit  dem  Wagen  durch  ein  biegsames  Kabel  verbunden, 
dos  eine  Anzahl  LcitiugsdtBhte  unttchlicsst.  Die  eine 
Ldtneg  ittbrt  dem  Wagemaotor  des  dank  daa  Latifkatsen- 
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Rkd  «Ott  Arbeiudrabt  abgenoininen«»  BetriebMUrom  iv, 
wlhrend  eine  zweite  Leitung  dem  andern  Laafkatzenrod 
Ufti  j^fhrauchtrn  Strti:;i  zur  Riicklritur^j  auf  dttii  /.wt-iln; 
Drabi  der  UbetieUmig  aiigieUl.  liw  Laulkalte  eibiiit 
ihren  Betriel>»«trom  vom  Wagenmotor  und  dn  besonderer 
Leitungidraht  im  bewcgCdieo  Kjibel  beibk^gt  die  eleklro- 
nugneiisch«  Breoae  der  Lauikatw. 

DtM  Bedenk«  bei  üim  AaufdiiwiK  i*t  ^  BdaMaoe 
der  ObcrldtuBC  duch  die  LeaHiatie.  Obfleieli  et  dturdi 
ihunlichste  Vcrwcnduo«;  von  AliimiDium  zur  Anfertigung 
der  Kaullcatze  gelungen  iai,  deren  Gewicbt  auf  l8  kg 
FjiT,il>/nLln:ck<:n ,  wird  durch  (liiMlllbB  die  "ipeiMTfitn  der 
OUcttcKuQg  tktch  beeintlussl. 

Nach  dieeem  SyMeni  toll  jetzt  eine  gleixlose  elektrische 
Omnibuiliiiw  xededici»  Nie»  und  Monle  Certo  »vd  der 
Conlcbe-Stniw  «laferlchltt  werden.  Die  Centrale  der 

Ummilndhehen  ElefctridtmtMrilichaft  in  Nizza  wird  den 
Betriefctetrom  von  lOoOoVolt  Spannung  Uefero,  der  au/ 
drei  UmforroerstatioiJCQ  l.in^;  der  :o  km  langen  Linie  in 
Gteichstrom  v«n  500  iii*  i  00  \o[\  Spannung  umgewandelt 
wird,  '.im  (Liini  'jrst  dc-n  \V<ii;cnniotorrn  zujicfiihrt  zu 
werden.  E*  sind  einatweilcn  13  Omnibuiie  mit  je  i6Siu- 
plitfen  Mr  des  Vctfeekr  ia  Ameicbi  gcDHuncD.* 

•    •  • 

Veficauf  einer  Kanonenwerkstatt  Nachdem  die 
in  der  H,1f^nv<.Tthcld)^^iIl^;  \r)n  New  Vork  aufgestellten 
Zalioiki!!>di<:ii  Dynaiuilluuioueii  oi»  iilte»  Ei*en  verkauft 
worden  lind,  wie  wir  kürzlich  im  Prometheus  XIH.  Jahrg., 
ü.  703  bcikbteten,  iu  nunmehr  auch  die  KabrikaoUge, 
die  man  adaer  Zeit  in  Sandy  Hook  cor  HenteUung  von 
DynamilkMOoeD  »it  tSuem  fCoiUMnfwaad*  nm  dner 
Millen  Dolbrt  errichtete,  rar  so  000  DoHm  an  Fri«B^ 

untcinchmcr  vcrkiiiift  worden.  Damit  scheint  die  Epilode 
di^es  mit  ao  ubembwäogiicben  HoiinungcQ  cii^elUbrten 


BOCHERSCHAU. 

Dr.  Kurt  Lampert.  Ar  VStktr  dir  £nk.  Eine 
Schilderung  der  Lebentwebe,  der  Siten,  Gcbriudie, 
Feite  und  Zereinonieen  aller  lebenden  Völker.  Mit 
etwa  650  Abbildung«  □  oacb  dem  Leben.  da 
35  Liefeningen.)  4*.  Lieferung  4  bii  io.  (S.  /j 
bia  240.)  StBUgart,  Dentiche  Veriifji-AnftalL  Preia 
der  Lldennig  0,60  M« 

Vom  vierten  Tleflir  i!ir»if(  ^clv'nifn  und  lehrreichen 
Wertes  an  tjchl  die  Bctr.ichiuiig  zu  den  Ucwohacra 
Australiens  und  Taanjanirns  riln-r,  deren  niedere  Gesittung, 
Lebeuaweiae,  religiOie  Zustände,  iiauuckmuck,  BewafTnong, 
Spiel  und  Tanz  lebendige  Darstellung  finden.  Es  folgt  die 
ScUlderang  den  MalaBactoi  Anh^Bk  mit  acinen  ikeU- 
waiM  ndch  halbwilden  TnwItiiHlliwn.  die  Cmtt  Aree  paiüp 
dierädicn  Heimat  der  ICgpQlcBrei,  dem  AmiUanlen  nnd 
andern  bAten  Gelitten  frShnen,  tum  Theil  aber  ancb  scjion 

IU  gesillctcn  Zusuinden  i;elan>;t  sird  S<u!:*.ri  s.iblie«-!: 
sich  die  Belrachlurtg  der  jetii  in  den  Vordergrund  drt 
Inicrcaaei  getretenen  Bewohner  der  Philippinen  an.  Wir 
gelaaKen  dam  nach  Hinterindien,  leinen  die  Völker  Sinmr, 
•  Aanann,  Kambodichaa  imd  Birmaa  kemKS,  «alten  den 
ChloMM,  JapnieiB  md  den  haamickeD  AIm»,  den 
JCnteanem,  XttietaBam  md  aadcrca  OMngolladbcB  Vdlkcm 
rfiirlxi  ab  nnd  kooHnen  dann  aadi  Vorderindlan,  wo  an» 


I  nichsl  dieUrranen(Dravidas,  Tamilen,  Ttxli-s.  Kli  mds  u  s  w  ) 
I  betrachtet  und  derooXchst   die  durch  die  irischen  Kin- 

wanderer  ^-i-schiHencn  /iisi5nde  vorgofdh't  worden.  -  r>ie 
I  i>«j»(eliung  befriedigt  in  gleicbmilstiger  Weiae  dat  ethoo» 
j  logilcbe  und  culturgeicbichtliche  Interesse,  bcritckaichiigt  audi 

anümpologiicbe  Probicne  nod  liefert  m>  in  B^aitnqg 

«d  «nitfcnde  Biclnsuf  uwMfer  Erinaenacen  ana  dem 
rittatak  ao  dnrfd|iM  tad  dar  nalahn^  dnagmA  bcb 
dftrfti|ni  gaaKnpkM«  Untcrrkbtah     Zanax  Kaai  »s. 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AoiftlliTUclie  Bes|ir«:biuig  brbäit  «id>  die  Kcdacnm  var.J 

Thom6's,  Prof.  Dr.,  Ptora  von  DntUckttmd,  Onferrt^dk 

unä  der  Seh-ttfz  rn  IVorl  urJ  BuJ  Mit 
6j6  Pflan:ccntafe!a  in  l'arbendruek  und  ca  leiu  Hogen 
Teil  2  vennelirle  und  verbesserte  .Vufhig'',  tjäruliih 
neu  l>earbntet.  ilo  56  Licicrurgea.)  i.  und  }.  Liefe- 
rung, gr.  8".  (S.  1 — 64  mit  21  Tafeln.)  Gera,  Krie^idl 
von  Zezschwit/.  Preis  der  Lieferung  i.sj  M.  netto. 

Klimpert,  iv.  Eniitfhung  und  Enttaditni;  der  Cr- 
«ttti-r,  sowie  ihre  Zersucuung  dnrch  den  „Blitzkamm" 
(Fulgura  frango).  Eine  meteorologische  Betradittuig, 
8°.    (Vin.  203  S.)    Bramarhaftn,  L.  v.  Vangomr. 

Preis  geb.  I  M. 

Holm,  Dr.  E.  Das  Ohf'ectrv  im  Dternte  der  Phote- 
graphie.  Mit  .zahlreichen  I'extfigiiren  und  Aufnahmen, 
gr.  8*.  (142  S.)  Berlio,  Gustav  ikhmklL  Freia  geb. 
»  U. 

Haasc,  F.  IT,  Ingenieur.  Der  O/enbau.  Einrichtung 
und  Ainliihrung  der  Zimmeröfen,  der  Calorifcre,  der 
Kuchenufcn  und  der  BadeCfen.  Unter  brsrinderer 
Berack»ichtig<ing  der  feu<ir-  und  hcijiuluisoniiiscbea 
Wirkung  und  der  Mittel  zur  Uerstr  llurg  der  Ocfen. 
Mit  UnieniUtiODg  hei  »«Haltender  OtenfalvikaiMBn  nnd 
Spndahadinihnr  hetanigtgpibcn.  L  AMiliHm:  Die 
KacMMta.  4*>  (V*  40  S4  Bolia.  GeachlflasMlIe 
der  ZeUachrUt  fir  Ltflaiif  nnd  H^mne.  Freia  3  M. 

Ziegler,  J.  H.,  Dr.  phil.  Dit  tmnvrielle  mil/ormel 
nnd  ihre  Bcdcotuaf  fflr  die  wahre  Erkenntnis  aller 
Doge.  Eial»  Vwlia^  fihahm  an  dar  VemanniliBai 
der  SchweiaeiMMB  Nntntfanchanden  GesclUchaft  vom 
7. — 10.  September  hi  Genf.  gr.  8*.  (40  S.)  Zürich, 
Commissions- Verlag  von  Albert  Müller.    Preis  1 ,50  M. 

HockiOnU' Vorträgt  Jür  Jtdtrmtam.  Heft  XXIII— 
XXVni:  GtOHit  nre,  6  VnttilKe  «m  Praf. 
Dr.  WinUm  WnralimlL  gr-  Lcipiig,  Dr. 
Seele  ft  C«.   Preia  dea  Heftes  0,30  M. 

XXIII  XXIV.  Xn  1.  Allgemeine*.  Tieigesell- 
scbaiten  ohne  Arl>eii»uiluüg.  il.a.  2.  Vortrag.  47  S.) 
"  XXV.  No.  2.  Die  ArbeiwteiUm^ .  ihi  Wesen 
nnd  ihr  Wirken.  (3.  Vortrag.  2  7S.)-XXVI  Xo.  3. 
Aitgemetnes  äber  den  Insektenstaat  in  Papier- 
«eapen.  (4.  Vottnc>  3»  —  XXVll.XXVIIL 
No.  4.  Allgemeinea  Ober  den  Imchtenalaat  Hnnmebi 
und  Meliponen.    (5.  u.  6.  Vortrag.    ;?  ^1 

rai«»e,  P.,  Dr.  med.  et  phil,  Prof.  Jtftine  AxiJjMHng 
der  ZelUntehre.  Akademischer  Vodiag.  gr.  S*. 
(36  S.)  fibenda.  Preis  1  M. 
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—  Ahzuokh. 


Hierzu  al#  Beifaig«  du  Frospect  de»  %otn»- 
VerUg,  Leipzig,  weMiBr  <8hi»  R^elwxMulei  gwaintw  Weite 

philosophischen  Inhall» 'bduuidcU.  Wir  empfchlrri  diosen  Prn- 
spect  der  geneigten  BcHuJlInng  unserer  geeiut^n  Leser.  "WKk 


Engros. 


R.  Schering 

BERLIN  N.,  Cfiausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  Hormal- 
lösungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc.  ^ 

In  b*IuuuBt«r  vorxH^Uohtr  Bslnhett  xa  FabrikprciMcn.. 

BV  Auüfiihrliib«-  F*^ei^li^le  zu  hioiiitL'n. 


Glasphotogramme 

la  allen  Gebieten  der  Witsenicbtft  und  Kttoat 

Scioptikon  ^ 

l»wtimm  VroJ«ottoii»- Apparate. 

OptlaobM  Institnt  von 

A.  Kruss  In  Hamburg. 

»i<BbilUlnr  iUlBlog  gmtla  .und  tnata. 


X 


Bugen  Klein 


1'  . 


dicllt  *B  i»t  Ilrilrkrl!«tr>««l. 

)«tf«r  gtkaiffi*  Afp«rat  wM  In 
Btiuln  il«t  KJUirert  aaprfln,  wMitt 
)l.le4ii.ltl(  41«  »nt»  practliche 
Aileltung  g»|)ekH  ibL 


Beilagen 


 bnilf « terlirilllBis  — —  -«^ 


GupnihElHiBnt 

fllrBMiulbkWiwGni. 

Ucnpm ,  ElcklmiBotar« 

und   .lektio  •  cfaemisclie 
AcbeUM. 

UM  &  Mittles, 

Vh. 


ActisR-GmIlscbaft  fOr 

Anllln-Fabrikitiii 


BERLIN  8.0.  ae. 

„Isolar"- 
HQositiv-Plittn 

(Patontii-t.) 


Bisiig  du:  dotth  iit  fkiHp.  iaäagis. 


fl 
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s.  Gasfeuerungs-Anlagen  » 

Schmelz-,  610h-  und  Brennöfen  ier  Eisen-,  StahKTiletall-,  Glas-,  ehem.  undkeram.  Induetriefli^ 
Verfahren  invl  Ofen  7\\r  Aufarbeitung  von  WIrtlischi>.fteabMtttoffiBn  (Hausmüll  u.  6ac^  IKILP« 
75322,  Abdampf-  uud  Caicinirofen  iicicrt  Bauzeichnungen,  KostenanecMSae,  BrocUlrM  a  «> « 
Dmdeti-JL.  Hohe  Stfaaae  7.       Rioll.  Behwld«g^  avilin0ea]«tt 


3ff  dccljcii 


Ztt«  MproaetheBs"  jlud 
ZBH  >ClSC  t^OB  2,50  MH. 

ztibezleliendBrchaÜJBncii- 
bandlnngttt,  sowie 
Von  der  VirlagjbiKhIia&d' 
lang  \M\  Klümbwacf , 


Photograirtiische  Apparate 


MSV  •ratkliuiKis« 

>Mia  all»  Zmk«hlrl*lle 
sa  mtMuigon  Proisen 


Musikwerke 

•clbcUpiclands,  wnrle 

DFchinstrameate 

mit  »««wscbialbaru 
von  18  Uk.  »nfwArt*. 


U>ftin»npr     if«  ll«»rt»ft«»  T.  t  Mfc. 


CTMitn.  aM.) 

Phonographen 


ÄrnWIonfTondo 

Appftrnfi*  vr>n  Mk. 
ri'i  fwJlrlM 


Rtr  klein«  und 


PUtttn 


Dit.  voU- 

Spnck. 
mucMNa  dar 

mit  uRMsr- 

n»HM  ra«  Uut- 


••lPI«M«iiT«m(e)iii{aM  laaDraSpr« 


Sprftchen. 


Bial  &  Freund  1d  Breslaa  D. 

Mf  Tflrlangcu  grsti»  und  frei. 


iBMOltft-M'lt-H-  I 


W.SPINDLER 

;§pfndle<McMbci Oopjrf  r.i  i , 


und  l^ainigung 

»OD  DamCD-  und  Hcrrcn- 
Kleidern,  Kiwie  voa  Möbel- 
gto;Tt-ii  it'ticr  Art. 

Woichanttttlt  für 
TüH-  und  MuU  '  Bardmn, 


ReloigTinj;!!- Anstalt  für 
QobOllaS,  Smyrua-,  VelcnirS' 
tffld  Ht  ifisftlrr  Tepplobe  rtc. 

i-  pDiJern  und  Haodachuhe. 


pEajilDerei  und 


Rettungsleiter. 


BMl>eit«r  T«n  10  SproMaa  — Srntaag- 
ftMleittMOIIk.  Ja4e  Spi>MM  B«ihp 

ImUtnt  für  emvertobygiw«,  ArbtHar* 
wohHUiri  Md  GmvertiflpfllizalwM« 
Dr.  Imir  Hillir,  Bnlii  II.  Sl 

Alle  ArMunckntifvtth«!   Pnnp  fr«ll 

/Tedm.  u.  (nmlil.  Ontadites  u.  K;iü'iuh!]g*l 
Paidn  Sie  von  Berlis  KW.  s>,  ber 
Probehefte  ia 
„Revt«|(Mi*-la|Ml«ar  m*  imtrlt-AmM' 
•>  mit  Ba^ld^  -  Elektro- UabermulMH^. 

ieib<a.  ffir  UaMbtAl^ 

•en  a.tiw. 
Otfaa  dar 

■^AmaiL  •««■  nr.  o. 


Colliscarc 
TripU-ilusKgmic 
)Utidfmirolirc 
Prlm-pofiNllimihit 
ZMNflNlll 

Vo^Ubukr  (  Sahtt  iL*G.   tramckwcift.  ^ 
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IL£USTBIBTE  W€(GIIBN8GHBIFT  OBER  PIE  VOnimMSittE 

*   IK  (Bewerbe»  INDUSTRIE  uNB  . 

r  au«f  r  I  r  b«t  D  VOD 

Olt  OTTO  N.  WITT, 


▼«rteg  y/oa  Rudolf  Httekeabergw»;  Bwlin, 


MM). 


IM  Im  kMI      UtaMR  U 


BMCh  der  AiMtM  md  Sho> 
■•TniaL  Voo  Vnltmm  Dr.  C  JCovra, 
^  ■  MUdawAbbiUMW.  — Eivra«- 
lOt  äsCT  AbWdiu».  — 
Vm  ProfMMr  KAU 
SjU'''.  <'S<:tiluMO  n.  —  Wirklidie  luiil  vanaciBt- 
iKh'-  S-nvii>;k((ea  dn  V/mmmhim.  Mit  Rtof 
AbbilfiunKrn.  —  Randschao.  HeUen  von 
StnMonbahnwjitrn.  — EinfloMdaaKohlmsauif - 
Michihtu»  der  Lud  ml  du  I'Äuienwarhithum. 
— teltghm  SUiM—lMhimnwi  —  D»c  KrrU- 

Fml  CIwstar.  — 
Diu  T>»at*  itt  mmoeraBg  in  den  Tropen.  — 
Bll<  hr  r  IC  b«  a.   

'  Baiohrilton  ittr  dto  BtdaoUon  (IimI 


Engt  Hene 

.  R«.  ■  Roth  Pnl.  Dr.  ötto  H.  Witt. 

Berlin  N\V.,  Sircrauodikor  ai. 


Geh 


BlMMMnli('«lMt*qn>rKch  4  lMfe|  4kael 
mmtWtmilimi mA  awide  mfcn tliipii 

4m  WAfMtrerwu  M.  4^. 

■toMla*  Vammm  )•  40  Vfk- 

Xnaarstot  Dm  HaMamWir  HBhe  «taar  Snnhe 
tMPk.  IM6.13.a6,  soMlifcrWMM- 
ig      Laal»  «faM  Jikra*  umdm  M  bMW. 
te,  JO,  40*/«  Rtbntt  c««<hr«, 

Preis  vnd  erfcrderUche  AiunU 


Patentbnreau 
CtrIFr.Reiehelt 

liihabrr:  PtSt  N.  1.  Rloh.  Soharp« 

Berti!  W.W.  6,  LatKOrStt.  36. 


Patentanwalt  ß.  Toi ksdorf,  Ingenieur 

Sachverständiger  des  Bundes  der  Laadwirte, 


Jwilhii»  iind  natcr  Eniaeiuliinc  ein««  Münte 
racW  M  dar  VatohiriiW-"  '  
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PROMEiHiars. 


Anzkigkn. 


M  bSi. 


Jnseratc 


iBdcfl  d«r(h  in  „protBCtbesr  wcilntc  nvd 
zweclinlssigsl«  Vtrbrcihing.  jMas  wende  sich  wcf  cb 
prcisanstellong  direct  an  die  Verlagsbocbhandlnng 

plrabcrgstra^st  7. 


Die  qMlitititf c  m  ^ 
Morgaviscker  l{lvnt. 

VoD  J.  formdnek, 

OoccM  an  d«r  k.  k.  TacknlKbeo  Hoek- 
•ckoU  In  Prag 

Mit  II  Abbildoogeo  im  Text  aod 

8  UÜkOgntphiicheo  Tafeln 

^  /W/f  g0ta»ttMi  a  Mmrä.  ^ 


D«ala«h*  OkMkik*r-Z»ltaB, 


*W*  Ck«nik«r  im  SpectraUnalTM  ni' 


Zq  bcziebeo  durch  Jede  Bucb- 
baiullanc  lowie  direct  vod  der 

Vorlag  tbuchharulluny 
Radoir  M  Qokenberf  er, 

■•rUa  W.IO,  Oiiroborxiti 


Keine  Gebüudel 
Kein  Einfrieren!    Keine  EiplosionI 
Einfache  Handhabung  I  Zuverliitigei  Fuaktitiircn ! 

Garantirter  Petroleum-Verbrauch 

B«l  120  KcrwD  Leucktkrift  ct.  2  Pl«<>illt  9"  Stundt 

^Ijugo  Schneiicr  M 

Leipzig-R. 

Abth.:  Petroleum- Gasglühlicht. 
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Promethbds.  —  Anz«ioes. 


2*) 


A.  BORSIG,  Berlin-Tegel. 

ml;  VcoflRcuenmf  P(taat  MI*Mia  usd  Sc4l»<iflntcueriui(. 

FördermaseUm  Dunpfkeigel, 

«MMrfskrtMMl,  BMvretorMtzw,  gunfbur  <>rüaao  mli  UnMMr 

11 11  Ml  ■■  »II  j.  j. -i-li I m.Mim  '  uiiiiMrhv  Wawnonufcimg  ■  Cuulhadoo, 
limpOIAMIllBflll  B.,,,  u  HütMr.^  .  inimu.  i^k, 

Manuiiii-rninpoD  ^d&T^  mi^m^^,  B^,»n.  bwtm 
Gompressoren  nenestar^  Bauart 

Sk-  und  Kältemaschinen. 


f.  e.  BOHMBIlAUIB 

Berlin  N.W.,  Qultzowstr.  66-58. 


Hork-^bfälle 

O.  Harold  *  Co.,  LlsMbon  iPortaiml). 


XXJC2 


Dr.  Robert  Muencke 

Ui,0Prtn^  SA  «  BERUN  NW. 


*   Luinnstrasw»  58. 


T^ekmlBttM  ZatUittt  fOr  AafTtlgaat  wlittaicbmflllch»r  App4t. 
Ou^tktchaßta  Im  Gummmtftbltt*  dtr  fi»tarwlii»atciafi 


'TTTtt«»»TTTTTTTTTrrrTYTTTTl 


FÄr  jrd^tn  Annlj/liker  von 
{/rößnter  H'irhtiffkeit  »t  d.u  in 
mrinero  Verlage  crKbieocnr  Werk: 

Lthrfaucl)  dar 
qualitatiyBnu.quantitathen 
Mineraianalyse 


Dr.  Lf.  L.  De  Köninck« 
Dtaticbc  Jlt»flab€ 

Dr.  C*  Melneke, 

Vonbind  ö«  Inatilutx  fbr  (IhrmiB  uod 
Hysioor  rem    Profoscx    Ui.  C.  Meiaeke 
unil  Geaoaen  m  \Vt«>sbad<m. 

B**I«V  Baad.  «iH  S«Mra  Oioa- 
Ortav   uiH  17t   Plenum   im  Teit.  riom 


--4<    i^«<J  M  Mark.  4-- 


Dm>  Ohemisohe  InUuatrie  lunni  du 
Wtrk  „du  ProJait  einer  Ungiilinceo, 
ÖbarAus  «orKflltifvo  und  raühevoUco 
Arbnl  uod  ab  loUhei  oniweileituft  b«- 
rttfett,  tkh  ein*  Kervi'<Tr:i(;md0  StrUung 
ufltar  ufi46SD  LehiLut  K«ri3  i«  «werben" . 


MT  allseitig  Mtin'.ich»!  er- 

wartete Bwelte  (Sohiuaa-) 
Band  erscheint  demniohst. 

7.0  bezielien  durch  jede  Uach- 
luuiJluug  towie  dirict  von  der 

f'ertanaburhhandlung 
Rudolf  M Qokenberf  er, 

Berlin  W.  10,  UdmbeiinT. 


^ngetiimrsdittle 

Mascblneiiliaa  u.  ElektrotBcbnUL.  ^tniAßll 


Bobraat  nad  AaiUcht  i.  Btadtzathas 
IMWAprtta  IMIr.-«MrtMinii.PlMV«MliMiwloa. 


fföfiigrtfch  Sadtttaj. 


Billigste  Ptaotogr.  Handlung. 

ButW-C*mct;i  13 .  it,  iliijiti  H'iitcniiuaiui!  u.  Zohnbtlrieb  n^!i 
3  doi>r  CaaMtiCD,  SUUv  u.  Anxtlgmat,  compl  70  Mk.  Neu!  Klapp 
camtra  r.x  K,  mit  weoUtwii^n  Schliur««*  hlu»<,  extra  Kaipid-Aplanat 
u  tCasaettcn,  7>Mk.   Duiribr  mii  Msycra  Arl»lotf  lK<nat  I2S  Mk. 


0>ptr  •  Rahmen 


-  .   -     Vnm:\  PI:ittrTi  — ■'-  — 

50  P(.     ?5l>l.  1  Mk.  j  Mk. 

roOfcaxtea  to  Stück  jj  lf.   Pieia-Uate  mit  Vitien  Neuheltan  gralla. 

Grass  &  Worff,  Berlin 
Juakcratr.  I  —  l'aulatr.  31  -  Pnf»damaratr.  9.  ■ 


Farboel  D.  R.  P. 


bewihrtu  Hoitacbutianatrlch  lür  l-ivn- 

<  .«..iructKwien.  u.  ».  ron  vielm  Kft.  F2ieB.  J  n_  Cohn,  Kubrnwke, 

luhndirertiaaeti  lum  Aawrirh  iruo  Diurkaa,  (  Berlin  8..  Cottbmer  Ounm  70  und  Badco- 
UntifKi^atrllon,  bolaerneo  ond  eätemen  Ctiher-  l  burijer  Mtthl«  b.  Oicawtn, 

wagen  rtc.  rocgeacbrieben.  Hrfr.rrntr-v. .  '  "'ä*  W'rtrliii  i7rxi 


«rjwi«  nämmtÜLh«  Anstnchfarben. 


Beilafcn 


* 

crliaUn  dorcli  die  ZclbchrUt  ..froicWicis" 
ciic  zwccIieBtsprcciicadc,  wcitgchndc  iid 
■  —  Wllllilurlrfitiai.- 
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m  Qui  IM«  OPcllMecft  0toci  Homutaii, 
fir  von.  Piti  iMd  SictB 


Wa 


|r.  Pichl  Cid(-Da8crfar^,  srhr  Iur;rr,  cie/.iutei  Emaille- Ae«lrtcli, 
whteMindiBhig  gften  Octinfectiooswatdinsgen,,  Salzlösimjcn  etc.,  bcMCMlen  tu 
«onMlM  nr  friMiiniihlnwir.  ~  '  ~ 


Aaitelt  ftif  tliMriwtetetma, 

-  Bau«,  K.W.  »SL  - 
KSIn  «.  Kh.  -    *Brl*rahr  UrMlM. 


:  inl. 


IMedailleni 

sarfrinifaMlg  IBr  <}«w«rl)»>  n.  Itidnstrie- 

ClteMrang  n  StUliiiii^sfc-;'',  Jubiläen 
clC-  ir.it  t>elirliij;'  r  ^e^t■ID*cbrlft  geprict 
a«rllner  ■■•dallleB-Mttaa«  OUO 
Oai'iol.  Berlin  NO.,  Collnowstr.  13. 


W.SPINDLER 

r    B.flint.und  I 


/flfr^f re/  — - 

und  J(einigung 

»DD  Damen-  und  it  rirn 
IClcidcrn,  sowie  von  .Möb«l- 
Etofeu  jeder  Art. 

WatdMuutoH  fSr 
TU'  u/id  Mull-  Garäinm, 


Rcüupmp.Amtalt  für 
QeOtlhU.  Smynia-,  VcloQn> 
>U)d  BrCteeler  TeppMn  etc. 

Färbf rfj  tind  Wäschcre! 
•  Jf  Fedorn  «na  H»;id8ühuh«. 


Eugen  glein 

BerinSO  Köpenicki#.  12 

dicht  an  Jer  U  i   i.>  i  -  i-^^ 

Jrtir  latstffl«  A;»BrBl  ««rd  hn 
Mitin  <M  KiBfir«  (•prtin,  «rennt 
|l«letn«ltt(  dli  enta  yraetUeka 

--.^  AfiMtaaf  lag^wn  ht  — 

Steht  MB 


llf  lllM|ll|L 


Paul  Rosenberg,  Berlin  C.,  wm-atr.  2. 

Erstes  BpOOlsl-Papier-Oeftclidfi. 

•t«fl  p  S 


."  '-"-^rÄ^Li  "53? 

iKuduani,  p.  RoHe  j.i;  M  , 


Fratita« 


larcliMlrflMkMtar  b  j»  Sartrn 

Ctinh*Üotl«r|    (nMs««  Lii|;rr 
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Ein  Besuch  der  Arbeiten  am  Simplon- 
TunneL 

Von  Prulowr  Dr.  C.  Koppe,  Braunschwesg. 
Mit  rinar  AbbiUlnng. 

Bei  einem  Besuche  de.s  Simplons  fällt  auf 
der  Nordscilc  bei  Biig  zunächst  der  neue  Bahn- 
hof mit  seinen  Anlagen  und  im  Bau  begriffenen 
Gebäulichkeiten  ins  Auge,  zu  dem  vom  Orte  in 
der  Nähe  des  Marktplatzes  aus  in  gerader  IJnie 
eine  breite  neue  Zufahrtstrasse  führt  Das  alle 
Postgebäude  ist  durch  einen  geräumigen  Neubau 
ersetzt  worden;  sonst  hat  sich  im  Aeusseren  des 
Städtchens  mit  dem  charakteristischen  Stockalper- 
Schlosse  wenig  verändert,  nur  dass  das  Strassen- 
pflaster  durch  den  gewaltigen  Wagenverkehr,  den 
der  Tunnelbau  mit  sich  bringt,  in  einen  trost- 
losen Zustand  gerathen  ist.  In  l'olge  einer  T\phus- 
epidemie ,  die  vor  einiger  Zeit  in  Brig  herrschte 
und  deren  Ursachen  auf  schlechtes  Trinkwasser 
zurückgeführt  wurden,  sah  sich  die  Gemeinde- 
verwaltung veranlasst,  eine  neue  Wasserleitung 
zu  bauen.  Sobald  dieselbe  fertiggestellt  ist, 
soll  der  Ausbau  der  Strassen  an  die  Reihe 
kommen,  dessen  es  allerdings  dringend  genug 
bedarf. 

Im  Tunnel  hat  das  rasche  Ansteigen  der 
Gesteinstemperatur  der  Bauleitung  eine  unlieb- 
same Ueberraschung    bereitet.      Die  Geologen 

Octobcr  tqot. 


hatten  als  höchste  im  Innern  des  Simplon- 
Mas.sivs  zu  erwartende  Krdwänne  eine  Tem- 
peratur von  43*"  C.  berechnet,  vornehmlich  auf 
Grund  der  am  Gotthard  -  Tunnel  gemachten  Er- 
fahrungen über  die  Zunahme  der  Wärme  mit 
der  Tiefe  unter  der  Oberfläche  des  Gebirges, 
Die  Bauleitung  des  Simplon- Tunnels  hatte  sich, 
um  sicher  zu  gehen,  auf  eine  noch  etwas  höhere 
Temperatur  von  rund  45*  C.  gefasst  gemacht 
Statt  dessen  beträgt  die  Krdwärme  in  Wirklich- 
keit bereits  zehn  Grad  mehr  und  ist  noch 
fortwährend  im  Steigen  begriffen.  Begreif- 
licherweise sieht  man  einem  weiteren  derartig 
unerwarteten  und  rapiden  Anwachsen  der  Krd- 
wärme im  Simplon-Tunnel  nicht  ohne  Be.sorgniss 
entgegen,  da  solch  hohe  Temperaturen  eine  hin- 
reichende Abkühlung  der  Luft,  die  im  Interesse 
der  Arbeiter  nothwendig  ist,  wesentlich  erschweren, 
zum  mindesten  aber  ganz  neue  Anlagen  und  Kühl- 
vorrichtungen erforderlich  machen  können.  Was 
SS'  und  mehr  Erdwärmc  für  die  Bohr-  und 
Ausbruchs-Arbeiten  im  Tunnel  besagen  wollen, 
lehrt  am  augenfallig.sten  ein  Vergleich  mit  den 
bezüglichen  Verhältnissen  am  Gotthard. 

Im  Gotthard-Tunnel  betrug  die  höchste  Ge- 
steinstemperatur kurz  vor  dem  Durchschlage 
3i"'(^,  d.h.  240 C.  weniger  als  gegenwärtig  im 
Simplon-Tunnel,  und  doch  litten  die  Arbeiter 
und  die  Arbeiten  ganz  gewaltig  unter  dieser  weit 


Digitized  by  Google 


66 


PROXETHEOS. 


geringeren  ErdvSnDe.  Schon  bei  29"  C.  Ge- 
steinstemperaUir  traten  Erkrankungen  der  Ar- 
beiter an  Anämie  auf,  und  diese  steigerten  sich 
mit  zunfliiiieiuler  I{:i1\värme  in  ganz  bedenklichem 
Grade,  denn  auf  der  Südseite  wareo  scbUeseUcb 
inebr  ab  (Ke  Hälfte  aller  Twnid*  Arbeiter  von 
dieser  Krankheit  befnUrn.  Die  Tagelöhne  musston 
um  2  5  Proceut  erhöht  und  die  Arbeitszeit  gleid»- 
zeitig  von  7  auf  5  Stunden  herabgesetzt  werden. 
£iDe  grosse  Anzahl  Pfeide  und  MauUliiere  fielen 
tan  Hitzschlage  im  Tnanel.  Man  war  nahe  an 
(iiT  Grenze  der  I  L-istungs(ahigkeil  vi  r.  Menschen 
und  Thieren  angelangt,  denn  die  Ventilations- 
vorridituDgen  tm  Emenemng  nnd  Ablcfililang 
der  Luft  an  den  Arbeitsstellen  im  Innorn  des 
Berges  genügten  nicht  mehr,  und  mau  konutc 
ent  wieder  erleichtert  aufathmen,  als  der  Stollen- 
durchadüag  erfolgte  und  mit  ihm  eine  natürliche 
Ventiladoo  enitrst,  die  bmreidiend  frisdie  Ltift 
zuführte  und  auch  Tcniperaturerniedrigung  be- 
wirkte. £r8t  wenn  man  «ich  diese  Vorkonun- 
idsae  am  Gotthard-Tumiel  Itter  Tergegenwärtigt, 

erhält  man  einten  richtigen  Maasss-t.ib  tut  Bcur- 
theilung  der  Fortschritte  und  ixisluugcu  beim 
Bau  des  Simplon -Tunnels. 

Kach  den  Beobachtungen  am  Gotthard  hatte 
man  geglaubt,  aof  ein  Anwachsen  der  Erdwäme 
um  je  i"r.  auf  4+ 111  Hr>lifi!zunahme  der  über- 
gelagcrten  Gesteinsmasseu  rechnen  za  müssen. 
Auf  die  ersten  6  km  TunnelläDge  ergaben  die 
Bcobarhtunpfn  im  Innern  des  Siniplon-Gebirges 
die  m  naciiaichender  iabelle  zu&ammengestcllten 
Geateina-Tempentoren: 

Tabelle  L 

GMttinstemperacur  im  n<jrdltck<B 

Simplon-Tunnel 
(im  Bohrloch  von  i,$  m  Tiefe). 


T"f  Her 
I9OS 

500  m 

iQfyo  m  zooo  m 

1 

GtmI  IjGfMl 

3000  m 
Giad 

Gia.1 

Ond 

(<ooo  m 

Grad 

14.  Juiuar 

8,1 

<  '.7 

16,1 

•9.7 

22,6 

25.0 

30.0 

«9. 

8.1 

".5 

16,0 

i>),6 

21,6 

i4.9 

30,0 

a6.  Februar 

8,J 

'  '.5 

16,0 

«9.5 

21,6 

24,8 

»9.« 

15.  Mirz  . 

8.8 

11.8 

16,0 

•9.5 

2  1,6 

24.8 

i9.2 

«7-  • 

8.1 

12,1 

16,0 

19.4 

*".4 

*4.5 

»8,9 

18.  April  . 

1 1,1 

12,6 

16,4 

»9.7 

aa,a 

»4.8 

28,9 

30.    „  . 

n.5 

»J.4 

i<*7 

19.« 

»».3 

»4.« 

«w 

15.  Mai.  . 

'0.7 

.6.3 

■9.7 

22,2 

i4.7 

28,8 

17.  „  .  . 

1 1,0 

13.0 

16,4 

19.6 

22,U 

^4.5 

28,5 

Mtial.  . 

ii,<) 

14.2 

19,8 

22,1 

»4.4 

28,0 

27  

17.0 

19.8 

22,ü 

24,0 

I 


Da.s  Anwachsen  der  Gesiciiisternjjt'rüiur  von 
8®  r.  im  iSnfange  des  Tunneb  bis  auf  30"  C. 
beim  sechsten  Kilometer  im  lonem  des  Berges 
hat  nidits  Atifiallendes.  Die  Beobachumg!«- 
Thermomoti  r  sind  in  i  ,;  m  li' f  ij  Bohrlöchern, 
die  iji  die  Stollenwände  eingetrieben  sind, 
angebracht,  7.cigen  aber  trotxdem  einen  deut* 
liehen  Einfluaa  der  Ventilation  bexw.  der  durch 


diese  bewirkten  Zufuhr  von  frischer  Luft,  die  je 
nach  der  Jahreszeit  kälter  oder  wärmer  ist.  Am 
Portal  des  RichttmgsstoHen.«!  sind  zwei  starke 
Vt-ntilatoten  aufgestellt,  von  denen  jeder  einzelne 
einen  Luftstrom  von  1,5  m  Geschwindigkeit  pro 
Secunde  in  den  Stollen  hinrintreiben  kamt.  M dst 
ist  nur  einer  derselben  in  Thätipjkeit,  weil  die 
Luftzufuhr  durch  ihn  noch  ausreicht.  Der  \  entilator 
läuft  ununterbrochen,  Tag  imd  Nacht,  Sommer 
und  Winter.  Das  Ansaugen  der  iusseren  Luft 
ist  so  stark,  dass  Vögel,  Schmetterlinge,  In- 
secten  etc.,  wi  l  he  der  Oeflhung  zu  nalie  kr  inmen, 
und  nicht  selten  auch  die  Hüte  unachtsamer 
Besucher  vom  Lofiatrome  mitgerisaen  und  im 
]  Tunnel  abpelajTert  werden.  Di<^  Ventilation  kann 
I  in  einfacher  Weise  uingesiclll  werden  durcli 
I  AcndcruDg  der  Verschlussthüren ,  so  dass  die 
Luft,  anstatt  in  den  Stollen  hineingepresst  ni 
werden,  dann  ans  ihm  herausgesaugt  wird.  Die 
Liifu  in  ulatit  11  findet  dann  im  Innern  des  Tunnels 
in  entgegengesetzter  Richtung  statt.  Unter  anderm 
wird  bei  doi  Abatecicnagsarbeiten  xur  Festleging 
der  Tunnelachse  hienon  Gebrauch  gemacht.  Im 
allgemeinen  tritt  die  1  iift  in  Stollen  11,  der  in 
einem  Abstände  von  1 7  m  dem  Haupttunnel 
parallel  läuft,  ein  und  durchstreicht  denselben 
bis  zum  letzten  offenen  Quersdilage,  dnrch  den 
sie  in  den  Haupttunnel  übergeleitet  wird,  um 
nach  Diurchlaufen  desselben  an  seinem  Fortale 
wieder  aiUBUtreten.  In  solcher  Weise  werden 
pro  Tnp  nird  3  Millionen  f'ubikniefer  frische 
Lull  durLh  die  beiden  i>lollcu  getricLcn  und  so 
für  ausreichende  Lufterneuerung  gesorgt.  Die 
Einwirkung  dieses  continuirlichen  Zuströmens  der 
aosseren  Luft  auf  die  zur  Beobachtung  der 
Gesteinstemperatur  in  den  Stollcnwänden  in 
1,5  ni  Tiefe  angebrachten  Thermometer  lassen 
die  in  Tabelle  1  mitgetheitten  Zahlenangaben 
I  deutlich  erkennen.  Im  ersten  Theile  de-s  Tunnels 
!  tritt  mit  der  Krwärmung  der  äusseren  Luft  im 
Laufe  der  Frühlings-  und  Sonunennonatc  auch 
eine  Erhöhung  der  Thermomcierangaben  cid, 
vom  fünften  und  sechsten  Kilometer  an  aber 
'  zeigen  die  Tln'nn'ji  u  ter  iiMUie:  mehr  abneljnieiule 
I  Werthe,  weil  imr  die  Gcstciusteniperatur  höher 
ist,  als  diejenige  der  zugeführten  Luft.  Mit  ZU- 
,  nehmender  Tunnellängc  wird  diese  Differenz 
I  immer  grösser,  da  die  Erdwärnie  immer  höher 
I  wird,  die  zuströmende  Luft  daher  stark  abgekühlt 
werden  muw.  Hierzu  dienen  im  Tunnel  auf- 
gestellte Kählapparate,  die  aus  über  40  Wasser- 
brausen  pro  Secunde  etwa  20  Liter  thuiiHch^it 
kaltes  Wasser  unter  einem  Drucke  von  1 5  l>is 
20  Atmosphären  fächerfSrm^  zerstäuljeih  I  >as 
nütliige  Wasser  wird  ihnen  zugeführt  durch  eine 
besondere  Rohrleitung,  die  neben  den  beiden 
i  zum  Treiben  der  hydraulischen  liohnna.'^chinen 
bestimmten  Hochdruckleitimgen  her  läuft.  Diese 
KShiwasserldtuttg  bat  etwa  15  cm  lidite  Weite 
und  ist  ihrerseits,  um  das  Waaaer  auf  Beinern 
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Wege  im  Tonae!  vor  ErwinniiDg  thunHdist  lu 

schützen,  in  ein  42  cm  weites  und  mit  Kohlen- 
staub gefülltes  Rohr  eiDgebettct.  Irotz  dieser 
laoSmog  «rwifint  sich  das  zugeführte  Wasser, 
bevor  et  x«na  Luftkühlappintte  gelangt,  am 
mdim«  Grade,  nnd  naturgemäas  im  so  mehr. 

je  läli^i.-r  (it-r  Tunnel  und  je  lintii-r  die  F.n]- 
wänne  im  loDcm  des  Berges  werdeiL  Die  durch 
du  Zentiubeo  des  KiDilwaasen  unter  dem 
Drucke  von  etwa  1 5  Atmosphären  erzeugte  Ab- 
kühlung der  Luft,  die  auf  ihrem  Wege  zu  dco  Arbeits- 
stellen dasselbe  durchstreichen  muss,  hat  sich  bisber 
ab  sehr  wirksam  und  ausretcbeod  ervieseiu 

Die  letzten  voiigetriebenen  StoDeaenden, 
wi-Mii-  üb.T  d<>ij  letzten  Querschlag  hinaus 
liegeo,  können  von  der  durch  den  Veatilator 
bewiflEten  Luftdradalion  nicbt  berührt  werden, 
da  sie  i^Ieichsam  zwri  Sackpns-en  bilden, 
in  welche  die  Uurcli  den  Ictzieu  v^^uoisclilag 
streichende  zugeführte  frische  Luft  nicht  ge- 
langen kann.  Diese  StoUenendea  eifaalten  daher 
eine  besondere  Ventilation,  indem  dureb  Strahl- 
I>.iinjiL>n  oder  kleine  Ventilatoren  von  der  bis 
zum  letzten  Querschiagc  streichenden  frischen 
Luft  ein  genügendes  Qitantum,  pro  Tag  einige 
tausend  Cubikmcter,  in  dieselben  hinein  und  bis 
zu  den  ADgrilTsstcllcn  vor  Ort  gctricbca  wird. 

Nach  den  ßercclmungen  der  Geologen  sollte 
beim  siebenten  Kilometer  im  Innern  des  Berges 
eine  G^teinstemperatur  von  36 — 37  C.  an- 
getroffen werden.  Zur  ^rösslcn  nnd  ^riir  ui-nl^,' 
angenehmen  Ucberrascimng  der  Bauleitung  stieg 
aber  vom  sechsten  Kilometer  an  die  Erdwarmc 
derartig  rasi:h,  dass  sie  beim  Kiloiuett-r  7  bereits 
45  —  46"  betrug.  Reim  Kilometer  7,2  war 
die  Gesteinstemperatur  auf  52  "  C  gestiegen, 
beim  Kilometer  7,5  auf  55"  und  in  der  Nähe 
des  achten  Kilometers  betrai;:  sie  wenigstens 
55*,  d.  h,  10  r,r;id  lui'hr,  nls  r.i.m  nm  h 
allen  vorher  gernachica  Erfahrungen  und  an- 
geeteUten  Berechnungen  geglaubt  hatte,  im 
ittsaersten  Falle  befürchten  ym  sollen.  Die 
GesteinMemperatm  ist  noch  im  Steigen  begriffen. 
\Vef;cii  di  r  nothwendigen  Ventilation  und  starken 
Abkühlung  der  Luft  ist  es  sehr  schwierig,  die- 
fldbe  genau  zu  bestimmen,  da  die  Angaben  der 
T^oiiba.  hlLings-Thi;'n>'.tiu-li:'r  ilurcli  it-ne  stark  be- 
eiiillusst  werden,  jcticntalls  smd  diese  Angaben 
daher  aU  Minimalwcrtiic  der  «ilUidl  vorhandenen 
Erdwärmc  zu  betrachten. 

Naturgemäs.*!  i.st  das  Interesse  der  (.nologen 
und  Techniker  an  dieser  ganz  unerwarteten  Er- 
scheimmg»  welche  mau  durch  die  gänzliche  Ab- 
wesenheit von  Wasser  und  daher  äuaserate 
Trockenheit  des  dun  hlioluim  llesleins  zu  er- 
klären sucht,  ein  ncht  gri<»,-^.s  und  auch  in  der 
Laienwelt  ein  ganz  allgemcinos.  Reiiiiruhipende 
Nachrichten  in  Betreff  der  Möglichkeit,  bei  solchen 
Teoiperatateii  <fie  Tonnelbohnuig  überhaupt  fort- 
setsen  m  kfimien,  wurden  in  Umlauf  gesetxt 


IXeadben  lond  dmdiaus  mibegrfindet  EjbsI- 

weilen  genügen  die  vorhandenen  Ventilntions- 
einrichtungen  und  Luftkühlapparate  trotz  der 
hohen  Erdwärme  in  ausreichendem  Maasse. 
Um  aber  bei  weiterem  Steigen  der  Gesteaii- 
temperatur  für  aHe  Falle  gesidiert  bat 
dii' P>-iuli-ittiri);  des  Siniplon-Tunncls  bereits  wi.-iterc 
Luftkühlapparate  anfertigen  lassen,  in  denen  die 
den  Arbeüsstdlen  zugefSInte  Luft  durch  Eis 

stark  ahtfekithlt  werden  kann,  und  zwar  auf 
trockcueii»  Wege.  Zt-hu  Rollwagen  ^iad  mit 
Kasten  von  1  m  IJlnge  und  je  i  m  Höhe 
und  Breite  versehen«  In  jedem  Kasten  sind 
50  eiserne  Röhren  von  r  m  Länge  und  einigen 
Centimetern  Weite  vertital  in  Rleiehern  Abstände 
aufgestellt.  Diese  50  Röhren  werden  mit  Wasser 
geßUt,  geschlossen  und  dann  auf  eine  Temperatitr 
von  etwa  10"  abgekühlt.  Hierzu  dient  eine 
beim  llaupi  -  Maschinenhause  aufgestellte  Eis- 
maschine, von  der  eine  auf  —  10"  abgekühlte 
Salzlösung  in  die  Kasten  mit  den  Röhren  fiber> 
geführt  wird.  Diese  Lfisung  ctrculirt  durdi  die 
zwischen  den  Röliren  befindlichen  Zwischi'tir.lume 
und  bringt  das  m  den  Eisenröhren  beUndliche 
Wasser  zum  Gefrieren.  Ist  der  ganze  Kasten, 
dessen  dopi>elte  Wände  aus  schlechten  Wärme- 
lci".tru  bestehen,  mit  seinem  Inhalte  genügend 
abgekühlt,  so  wird  die  Salzlösung  abgelas.sen, 
der  Wagen  in  den  Tunnel  bis  nahe  vor  Ort 
gefahren  und  in  die  Kohrieittmg  eingesclialtet, 
\vr"i  l'.e  r  uft  aus  dem  letzten  Querse  iil  .ge  in  den 
.SioiJcH  luiirt  Diese  Luft  tritt  daim  aui  hinteren 
Ende  in  den  kalten  Wagen  ein,  circulirt 
durch  die  Zwischenräume  der  mit  Eis  ge- 
füllten Eisenröhren,  welche  früher  die  Salzlösung 
einnahm,  und  tritt  nach  Durchstreichen  derselben 
mit  entsprediender  Abkühlimg  an  der  vorderen 
Seite  des  Wagens  wieder  aus.  Je  nach  Bedarf 
können  mchre:e  soli:her  I-"isw.ij.'en  in  die  Knhie  für 
die  Zuleitun«  der  ti  ischeu  l.uft  eingeschaltet,  bczw. 
nach  dem  G»  1  r.iu^  he  durch  frische,  kalte  Wagen 
ersetzt  werden.  Auf  solche  Weise  glaubt  die 
Unternehmung  aller  Temperaturen  im  Inneren 
des  Simplon- Massives  Herr  «erden  und  die 
Dorcfabohnmg  desselben  (mg«hiudcrt  durchführen 
zu  k&mten,  was  nadi  den  witheriigen  Leistungen 
der  Bauleitung  nicht  zu  bezweifeln  ist. 

Trotz  der  unerwartet  hohen  Erdwärme  ist 
der  Gesundheitszustand  der  .'\rbeiter  ein  günstiger. 
Zum  Schutze  der  aus  dem  heissen  Timnel  aua- 
falircnden  Arbeiter  gegen  kalte  Zugluft  fuhren 
gedeckte  EinfahrLshallen  vom  Tunnel  -  Portale 
direct  bis  su  den  Bade-  vud  Umkleideräumen. 
Die  Arbeiter  fahren  in  den  Tmmel  hinem  m 
den  Arbeits.stellcn  und  ebenso  wir- der  hinnii<?  auf 
mit  Bänken  versehenen  Röilvvagen,  die  zu 
Arbciterzügcn  zusammengestellt  sind  und  regel- 
mässig zum  Schichtwechsel  verkehren.  Bis  zur 
Hauptstation  im  Tunnel,  die  am  Ende  des  Voil- 
aosbruches,  etwa   i  km  vor  dem  Stollenort, 

5* 
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sich  befindet,  werden  die  '/üfs'e  inil  der  Daiii]jf- 
locomoüvc  befördert  Daan  tritt  aa  deren  Stelle 
eine  Urine  Luftloooiiiotive,  deren  hornontal  ge- 
la^'crte  Röhren  mit  Drurkhift  von  etwa  8»  Attn( - 
Sphären  gefüllt  sind  und  die  von  Gebrüder 
Sulser  iD  Wmtcrthur  in  so  kleinen  Dimensionen 
constniirt  wurde,  dass  sie  den  StoUeo  bis  oabe 
vor  Ort  befahren  kann.  Eine  Hinfahrt  und 
ebenso  eine  Ausfahrt  aas  dem  Tunnel  dauert 
gegenwärtig  etwa  40  Minuten.  Diese  Zeit  er- 
halten die  Arbeiter  TerKÜtet,  und  zwar  pro- 
centualitfr  je  nach  der  Höhe  ihrer  Lohnsätze. 

Der  gau/t-  jVrbeitsbetrieb  ist  so  geregelt,  dass 
irgendwelche  ZeitreillWte  durchaus  vermieden 
werden.  Robren*  SpnsngeOf  Schottern  and  Venti- 
liren folgen  sich  ohne  Unterhu«  und  bilden  zu> 
sammonje  einen  Angriff.  Das  Resultat  eines  solchen 
in  Bezug  auf  das  Vorrückea  des  Stollens  ist  ab- 
hängig von  der  Natur  des  durchfafarenen  Gesteins, 
namentlich  seiner  Härte  und  Schichtung.  Es 
beträgt  im  Durchschnitt  1,2  ui  bis  1,5  m  und  ' 
▼ertangt  4 — 6  Stvmden  Zeit.  Hiervon  entfällt  j 
etwa  die  Hüfte  auf  Bohren  und  Spreogen»  die 
andere  Hälfte  auf  Schottern  und  Venthiren.  I 
Zahlreiche  Versuthe  wiirdi^n  gemacht,  tiainent- 
licb  in  der  ersten  Zeit  der  Tunneibohrung,  die 
ZD  den  vorgenannten  Arbeiten  eines  AngriCfes 
erforderliche  'Zeit  und  damit  diese  seihst  immer 
mehr  abzukürzeu,  denn  wenn  irgendwo,  so 
heisst  es  am  Simplon  -  Tnuid:  ,,Zeit  ist  Geld", 
und  seibat  ein  scheinbar  war  aehr  getioger  Zeit- 
gewinn hei  einem  Angriff  wichst  hei  der  fort- 
währenden Wletlerholung^  desselben  durch  Sum- 
mining  zu  einer  erheblichen  Grösse.  Der  ver- 
storbene Ingeoieor  Brandt,  dessen  als  Bfonao- 
relief  ausgeführt e«? ,  lebensvolles  Porträt  nun 
das  Sitzungs-  und  Empfangszimmer  der  Bau- 
lettung  schmückt,  hatte  seiner  Zeit  eine  so- 
genannte,.Schotterkanone"  constniirt,  eine  riesige 
Windbödise,  geladen  mit  einigen  Cubiknietern 
Was.ser,  weU  hr\s  er  im  Ati^'rtiTiIickc  des 
Sprengcns  in  die  abgelösten  Gesteinsmasscn  mit 
gewaltiger  Kraft  Uneinscfaiessen  wollte,  um  hier^ 
durch  eine  Bresche  ra  Irjren  in  die  nach  jeder 
Sprengung  im  StoÜeo  aufgchäuücn  Stein-  imd 
Schuttinasscn.  Diese  müssen  durch  das 
„Schottern"  erst  in  genügendem  Maasse  bei 
Seite  und  weg  geräumt  sein,  bevor  der  Bohrwagen 
mit  den  P)i lhrma'^Lhinen  wieder  ,,vor  Ort"  ne- 
Üalircu  werden  kann,  um  mit  einer  neuen  Bohrung 
2U  hegfuMm.  Die  Brandtschen  Vennche,  durch 
seinen  Tod  unterbrochen,  führten  zu  keinem 
praktisch  brauchbaren  Ergebnisse.  Ingenieur 
Peter.  Vorstand  der  Ma.schiticn-Werkslätten 
am  Nordende  des  Simploit-Tunnels,  hat  aber 
den  Brandtsdien  Gedanken,  den  zur  Verfügung 
stehenden  gewaltigen  Wasserdruck  von  80  bis 
100  Atmosphären  zur  Ii«  r^chleunigung  des 
Sdiottems  xn  verwerthen,  seinerseits  weiter  veF- 
folgt  und  m  anderer  Weise  tuerzu  nuubar  ge- 


macht. Er  nimmt  die  menschliche  Arbeitskraft 
und  Arbeitsleistung,  die  Brandt  durch  die 
Wassericraft  gin^ch  ersetzen  wollte,  zu  letzterer 

/u  Hilfe.  Die  durch  eine  Sprengung  im  Striltrn 
abgelösten  dicksten  und  schwersten  Steinblöcke 
müssen  durch  Menschenhand  zunächst  zur 
Seite  geschafft  werden.  Dann  erst  kann  die 
Wasserkraft  erfolgreich  verwendet  werden,  und 
zwar  auch  darui  11. ir  in  Verbindung  und  unter- 
stützt durch  mcnschlkbe  ArbeiL  Die  Peterscbe 
Schotterrorriditung  besteht  ans  räiem  10  Bi 
langen  Rnhrß  von  30  cm  Weite,  an  dessen 
vorderer  Ueffnung  sich  ein  schaufeiförmiges, 
flaches  Aufladeblech  befindet.  Das  Kcüu  wird 
vor  den  im  Stollen  nach  der  Sprengung  auf- 
geworfenen Schotlerhaufen  gebracht,  so  dass  zwei 
Arbeiter  die  leichleren  SteiiiMücke  uri<i  Sclintti-r- 

nuutsen  auf  das  Auflagerblech  bequem  auf- 
znwerfen  im  Stande  shid.   Das  Rohr  wird  mit 

der  Druck  Wasserleitung  für  die  hydraulischen 
Bohrmaschinen  in  Verbindung  gebracht;  die 
unter  einem  Druck  von  etwa  80  Atmosphären 
au4  Dösen  mit  je  1 2  Strahlen  von  einigen  Milli- 
netent  Stärke  beimOeßben  der  Hochdruckleitung 
mit  (grosser  Gewalt  hervorschiessenden  Wjtsser- 
strahlcn  saugen  das  von  den  Arbeitern  aufgeworfene 
Material  mit  solcher  Gewalt  in  das  Sdwtlcfrohr 
hinein,  dnss  e«i  durch  das  Rnhr  hindurch  in 
ciucii  um  jcai>eitigen  Ende  desselben  aufgestellten 
Rollwagen  getrieben  wird,  tmd  zwar  mitsammt  den 
Steinstückea  bü  »1  50  kg  und  mehr  Gewicht 
Die  mit  dieser  neuen  Sdiottervorriditung  an- 
gestellten ersten  Versuche  haben  günstif^e  Re- 
sultate geliefert.  So  kommt  der  Gedanke 
Brandt«,  den  fiBr  seine  Bohrmaschinen  noth- 
wendipen  Was.serdnirk ,  der  nach  der  Bohrunf^ 
und  wahrend  der  Sdiolterung  zur  anderweiiiuen 
Verfügung  steht,  zur  Abkürzung  der  Schotter/eit 
ZU  verwerthen,  in  abgeänderter  Form  doch  noch 
zur  Geltung. 

Ander  Bauausführung;  des  Siniplrin  - 'l'unni'ln 
ist  die  Familie  Brandts  nicht  mehr  betbeiligt. 
Der  älteste  Sohn,  ebenfalls  bgenieur,  führt 
nach  noeiiditrunR  seiner  Studien  am  Züricher 
Polyteclinicuu»  die  Unternehmungen  der  Baugcsell- 
schaft  Brandt,  Brandau  &  Co. in  Spanien  weiter. 
Oberst  Locher  imd  Ingenieur  Brandau  sind  die 
technischen  Ldttt-  auf  der  Nord-  und  der  Südseite 
des  Sirnplon -Tunnels,  wälireud  Fd.  Sul/er- 
Ziegler  nach  wie  vor  dem  couimcrziellcu 
und  administrativen  TheSe  des  gewahigen  Unter* 
nehniens  vorsteht.  Die  seither  auf  der  Xordseite 
des  Simploii-Tunnels  erzielten  Fort.schritie  können 
nur  als  durchaus  günstige  bezeichnet  werden, 
deim  sie  übertreffen  das  von  der  Bauleitung 
aufgestellte  Programm  zur  Zeit  um  nahezu  einen 
Kiliiiiet.r  Stollcnvortricb.  Wenn  kein-  ^mm/ 
aus.'.eim-Hohniichcn  Hindenüsse  eintreten,  wird 
daher  das  Arbeitsprogramm  hier  zweifellos  inne- 
gehalten werden,  und  zwar  trotz  der  unerwartet 


Digitized  by  Google 


M  68i. 


EXPRESSPÜMPE  SCHLEIFMÜHLE. 


69 


hohen  Gestcinsiemperaiurcn.  Nach  Ueber- 
schreiten  der  Tunnelmitte,  woselbst  eine  kurze 
horizontale  Strecke  eingeschaltet  ist,  fallt  der 
Tunnel  nach  Isella  zu  mit  7  */^  ab.  Da  auf 
der  Südfleile  in  Folge  der  dort  angetroffenen 
grossen  Schwierigkeiten  wesentliche  Verzögerungen 
im  Stollenvortrieb  eingetreten  sind,  wird  von  der 
Nordseite  aus  über  die  Tunnelmitte  hinaus  gebohrt 
werden  müssen  und  der  Stollen  kommt  dann 
in  das  Gefälle.  Dort  könnte  ein  Einbruch  von 
Wasser  allerdings  verhängnissvoll  werden..  Ein 
solcher  steht  aber  nach  der  Gesteinsformation 


jedem  Plimger-  (Kolben-)  hub  zu  hebende  Wasser- 
menge auf  ein  sehr  viel  kleineres  Quantum  zu  be- 
schränken, als  es  beim  Dampfbetrieb  der  Pumpen 
gebräuchlich  ist.  Was  der  letztere  bei  langsamer  Be- 
wegung durch  Hebung  grosser  Mengen  Wassers  mit 
einem  Hub  bewirkt,  erreicht  der  elektrische  Be- 
trieb durch  schnelle  Aufeinanderfolge  kleiner 
Hubmengen,  wobei  es  sich  darum  handelt,  das 
Zurückströmen  der  bereits  gehobenen  Wasser- 
menge zu  verhindern  imd  die  angesaugte  nach- 
zudrücken. 

Die  von  Ried  1er  eingeführten  Pumpen  solcher 


Abb.  67. 


/«illiogi .  DoppdpUuiKefptimpe  Syitero  SdUeidnähl«. 


nicht  zu  erwarten,  und  die  Jura -Simplon- Bahn 
hat  einen  von  der  Bauuntemehmung  gestellten 
Antrag  auf  Aenderung  der  Gefällsverhältnisse  im 
Simplon-Tunnel  zur  Zeit  noch  abgelehnt. 

(SchlllM  folgt.) 


Bxpreaspnmpe  Schleifinühle. 

Mit  riaer  Abbtlduns. 

Die  Nutzbarmachung  des  directen  elektri.schen 
Antriebes  von  Wasseq>umpen  wurde  lange  Zeit 
durch  die  den  elektrischen  Motoren  eigene  grosse 
Umdrehungsgeschwindigkeit  aufgehalten  und  erst 
dann  ermöglicht,  als  man  dazu  überging,  die  mit 


Art  erhielten  den  von  Amerika  zu  uns  ge- 
kommenen Namen  „Expres.spumpen" ,  eine  Be- 
zeichnung, die  auch  auf  andere  Constnictioncn 
von  Pumpen  mit  directem  elektrischen  Antrieb 
gleichsam  als  Gattungsname  übergegangen  ist, 
dem  man  dann  eine  die  besondere  Construction 
bezeichnende  Benennung  hinzuzufügen  pflegt 
Ein  Beispiel  hierfür  ist  die  von  der  Firma  Ehr- 
hardt &  Sehmer  in  Schleifoiühle  bei  Saar- 
brücken in  der  Bergbaulichen  Abtheilung  in 
Düsseldorf  ausgestellte  „Expresspumpe  Schleif- 
mühle", die  bereits  im  Promttheus  XIIL  Jahr- 
gang, Seite  698  ihrer  henorragendcn  l.ei.stung 
wegen  erwähnt  wurde.  Während  bei  der  Riedler- 
Expresspumpe    das   Saugventil   den  liegenden 
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Plunger  concentrisch  umgiebt  und  durch  diesen 
bdm  Oefiiwo  und  Schliessen  bethätigt  wird,  also 
in  seiner  Steuerung  vom  Plunger  abhängig  ist, 
sind  bei  der  Evpresspuinpt-  Si  hli-ilinulilc  S.iui,'- 
und  DnickreoUl  mit  stehender  Achse  unter  ein- 
ander angeordnet  bcid«  Ventile  dad  selbcttbSUg, 
unabhän^'g  yam  Fhuiger  mid  iMdSifea  keäier 
Steuerung. 

Abbildung  67  veranschaulicht  die  in  Düasel- 
dorf  von  der  Firma  Ehrhardt  &  Sehmer  aus- 
gestellte Zwilfings-  Doppelplungerpumpe  System  j 
Schleifmühlt'    für  directen   clcklnsrhc-n  Antrit'li. 

Die  Triebachse,  welche  auf  ihrem  mittleren 
Thetl  den  Elektaromotor  tiigt,  liegt  beiderseite 
in  T.agcrn  des  Pumpengestenfs,  das  in  seiner 
weiten  Bohrung  dem  Kreuzkopt  l  ühruug  giebt, 
der  in  fester  Verbindung  mit  dem  UmfühningB- 
gestängesteht  DieaeaGestänge,  daagleidiaani  einen 
läogKdien  Rahmen  bfldet,  trägt  atif  seinen  beiden 

kurzen  Qucrvcrtiindvmgcn  gegenüberstehend  die 
liegenden  beiden  Plunger,  und  damit  diese  eine  feste 
FiäruDg  baben,  wwden  die  beiden  aeitUdsen 
langen  Arme  des  Gestänges  von  je  zwei  T  igrrrnigen 
getragen,  iu  dcuen  üüS  Gestänge  beim  BeUiCbe 
hin  und  her  gleitet.  Die  Bewegung  wird  ihm 
dadurch  ertbeilt,  daaa  die  Kurbelwelle  denKreux- 
kopf  bin  und  her  schiebt,  der  das  Gestänge  niH- 
oimmL 

Die  Plunger  sind  cylindrischc  Hohlkörper, 
die  in  Rück^cht  auf  den  gewallten  Wasser- 
druck in  besonders  sorgfältig  geliatiten  Stopf- 
büchi^eD  laufen.  Die  Ringventile  naid  aus  Rionze 
hergestellt  und  mit  Dichtungsstulpen  aus  Leder 
Teraehen:  für  kleinere  Druckböhen  werden  die 
Ventihinge  in  der  Regel  ans  Hartgununi  ge- 
fertigt, itber  die  Ventilsitze  bestehen  stets  .lus 
Bronze.  Saug-  und  Druckventil  sitzen  in  einem 
gemeinsamen  Ventilkasten,  in  den  auch  der 
Plunger  eintaucht,  durch  welche  Anordnung  der 
kürzeste  Wasserweg  bei  tuhigem  Gang  uud  relativ 
grosser  Umdrehungszahl  erzielt  wiid«  de  letztere 
beträgt  bei  der  aoqgestellteo  Pompe  14.6  in  der 
Minute.  Die  Plunger  haben  loj  mm  Durch* 
messi^r  und  400  mm  Hub  und  sind  im  Stande, 
minuüich  1900  Liier  Wasser  auf  760  m  iiohehinauf- 
xudrücken,  wozu  eine  Betriebskraft  von  440  bis 
450  PS  erforderlich  ist.  In  Rücksicht  auf  die 
grosse  Druckhöhe  sind  die  Pumpenkörper  uud 
die  beiden  kugelförmigen  Windhauben  jeder 
Pumpe  ans  Stahlgusa  bergestellL  Die  Wind- 
hanben werden  durah  einen  neben  der  Pumpe  i 

aufgevlclltcti   rnriipressnr   mit   elektri.schem   An-  | 
trieb   durch   Riemenübertragung   mit  Druckluft 
versorgt. 

Die  ausgestellte  Pumpe  ist  für  die  Zeche 
Werne  des  Gcorgs-Maricn-Bcrg wcrks-  und 
Hüttcn-Vereios  in  Osnabrück  bestimmt 

r.  Ihlfi 


HerbatbetnuditaiigeB. 

Von  IVofestor  Kakl  Sajo. 
iSchluis  voD  Seile  5^) 

IL 

A9e  jene  Ekicheinnngen,  welche  wir  im  efsten 

Abschnitte  besprochen  haben,  bezogen  sich  auf 
je  ein  einziges  FÜoiizcaiadividuum.  Wenn  sich 
das  Blatt  opferte  und  alles  Gute,  was  es  besasa, 
abgab,  so  gab  es  dasselbe  nur  seinen  eigenen 
Körperthe9en  ab.  Es  ging  bdläufig  so  zu,  wie 
wenn  Vietualien  aus  einer  Speisekammer  einer 
Haushaltung  in  eine  andere  Kammer  überführt 
werden:  sfe  bleiben  dabei  doch  Eigenthum  der- 
selben Hau^haltTtng. 

In  unzähligen  Fällen  treten  jedoch  i  rem  de 
Organismen  auf,  welche  che  Xahrstofle  des  Laubes 
für  sich  forden)  und  diesen  ihren  Ansprächen 
audh  auf  gcwalttliätigc  Weise  Geltung  versdiaflieD. 

Wh  meinen  die  Angriffe  der  l'ilze  und 
der  Glicdcrfüssler.  Wenn  schon  die  sich 
entwickehiden  Früdite  und  die  mit  diesen  ooo« 
currirendcn  Stammtheile  im  Stande  sind,  die 
I  Blätter  durch  übermässige  Forderungen  dem  Ab- 
sterben entgegenzuführen,  80  ItMUl  dies  natür- 
lich noch  rascher  geacbefaea,  wenn  auch  fremde 
parasi^adie  Lebewesen  an  der  Veramiung  des 
Laubes  mitarbeiten. 

Es  giebt  kaum  eine  Pflameoart,  weiche  nicht 
mehreren  feindlichen  Lebewesen  Tribut  liefern 
müsste.        giebt  jedoch  viele,  welche  von  einem 
I  ganzen    Dutzend    feindlicher    Formen  belagert 
werden. 

Das  EidienbUtt.  wie  es  sich  im  Frühjahr 
';  entwickelt,  ist  unstreitig  ein  Gebilde,  welches 

ein  langes  I.du'n  versjjrieht,  denn  es  ist  stark, 
,  zähe,  elastisch  und  glänzend.  Aber  schon  im  Juli 
I  sieht  man,  hauptsächlich  in  milderen  Gegenden, 
!  fast  auf  allen  Blättern  gelbe,  punktförmige  Stellen 
erschemen,  die  sich  m  der  i  olgc  vermehren  und 
in  einander  flicsscn,  so  dass  das  ganze  Blatt  miss- 
farbig wird  und  nach  imd  nach  vertrocknet 
Wenden  wir  das  Blatt  um,  so  sehen  wir  auf  der 
Rückseite  an  den  fahlen  Stellen  kleine  rothe,  für 
die  meisten  Menschen  nur  mittels  Vergrösserung»- 
glases  sichtbare  Pflanzenläuse  sitzen.  Dieselben 
sind  mit  der  Reblaus  nahe  verwandt  und  heissen 
PhyUoxera  querciu  Fottsc.  (=  co(citua  Ilevtl.).  Di© 
Gattung  .selbst  hat  übrigens  auch  ihren  Xamen 
nicht  von  der  Reblaus,  sondem  von  diesem 
Eicheninsecte  erhalten,  wi^hes  die  Eidhenblatter 
verdorren  macht;  und  das  gtli- ehis.  he  Wort 
HiyHo  xera  bedeutet  eben  m  \  wie  „Blatldürrcr". 
Neben  diesen  giebt  es  noch  mehrere  Blaltwespen, 
deren  Farven  das  Chlorophyll  der  F.ichenblätter 
herau.sfrcssen  und  nur  die  grau  erscheinende 
(Oberhaut  übrig  lassen.  Auch  Pilze  gesellen  sich 
m  diesen  ächmarotzeraatureo.  So  kommt  e-s 
den,  daaa  oft  schon  im  August  dasToiher  üppige 
Grfin  der  erhabenen  Eichodtrone  in  alle  mög- 
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Uchen  miatfutn^n  Ntunoen  übergeht,  bei  deien 
Anblick  man  ein  unefquickiicheB  GefiUil  t«mw 
unterdrücken  kann. 

Wrruk-n  wir  iins  zu  den  Linden,  i^o  sehen 
wir  deren  prächtige  Blätter  ebenfalls  schon  im 
Socnaier  ebaer  ttoUebBamen  Verwandlung  anheim- 
fallen. Die  Rlattspreiten  beginnen,  meistens  in 
der  Mitte,  iabl  m  werden,  und  nach  und  nach 
wird  das  ganze  Blatt  gelb  und  (aUt  ab.  Auf 
der  Rückseite  des  Blattes  siebt  oaii  ein  staubiges 
GebiMe,  weldies  dem  Staube,  der  sich  auf  der 

Oberfläche  scltfn  ^;ereini(>ter  Srhränke  bildet, 
nicht  unähnlich  sieht  In  diesem  Gebilde  hausen 
Hunderte  der  Spianennilbeo  (TUm^ttkm),  die 
für  dir  mr-istcn  Mc*nsrhen  nur  unter  dfm  Ver- 
grosseningsglase  sichtbar  werden.  Xicht  selten 
Snt  diesen  Feinden  bereits  Mitte  August  das 
giDae  u)>irige  Lindeolaub  zum  Opfer.  Den 
Spiwnenmilben  leisten  oft  auch  parasidsche  Pilze 
Gesellschaft.  Dann  wird  das  Blatt  citroncngelb, 
mit  einigen  dunkeln  Flecken,  die  den  Hauptsilz 
des  Parasiten  ferrathen. 

Vielleicht  noch  übler  sind  die  lohanni«;-  und 
Stachelbeeren  daran,  ihre  Bliillcr  bckuujuieu 
braune,  trockene  Flecke  und  fallen  dann  ab; 
wenn  der  offidelle  Anfang  des  Herbetes  aor 
gerodet  ist,  stehen  aadi  sdx»  oft  die  Aeste 
dieser  beliebten  Sträudier  ganz  kahl  und  bieten 
einen  unsdiöueii  Anblick.  Der  Pilz,  welcher 
die  braunen  Flecke  vcnirsadit,  heiast  S^hna 
ribis.  Aber  auch  Blattläuse  saugen  an  diesen 
Sträuchern,  und  zwar  verursacht  A/>his  ribis  rothc, 
beulenförmigc  Auftreibungen  auf  der  Blattspreite 
der  Johannisbeeren»  während  Afiis  grmührüu 
an  den  Blattstieten  nicht  nur  der  Johanoidweni, 

sondern  auch  der  Staehetbeere  sidt  festsetzt  Und 
die  Blatter  vergilben  macht. 

Auf  den  Küsterblättern  ent.stehen  grosse 
Gallen,  manchmal  5  bis  6  auf  einem  einzigen 
Blatte;  es  giebt  deren  verschiedene  Formen  und 
die  häutigsten  rühren  von  Telraneura  ulmi,  T.  alba, 
SchizoiKura    Uumgüiosa   und    QUopäa  con^rma 

—  dordiweg  Blattlfiuse  —  her.  Sie  ersdieinen 
oft  in  solcher  Men(,'e,  d.iss  das  f^anze  T  nuH 
missfarbig  wird.  Die  l'appcln  sind  ebenialls  von 
ähnlichen  Gallcncrzeugern  liLirngesuclit:  mitunter 
ist  die  Mehrzahl  der  Blattstiele  in  spiralförmig 
gewundene  Aphidcngallcn  dcformirt,  in  welchen 
Unmengen  der  Pemphii:!is  /intkecae  hausen. 
Aber  auch  Pilze  wollen  ihren  Theü  ebenso  von 
den  Pappel-  wie  von  den  RSsterbUUtera. 

Man  darf  überhaupt  sagen,  dass  fast 
immer,  wena  auf  den  Blättern  von  der 
gesunden  Farbe  abweichende  Punkte 
oder  Flecke  —  gleichviel  ob  gelb  oder  braun 

—  erscheinen,  entweder  Pilze  oder  In- 
secten  im  Spiele  sind.  Dic^e  Punkte  sind 
zuweilen  so  klein  wie  die  Schriftzeicheu,  z.  B. 
die  von  Piken  herrührenden  anf  Hobuiia  fuuda- 
taeia  und  anf  der  Lunme;  auf  den  Blittem 


des  gemeinen  Ahorns  (Acer  camptstn)  hingegen 
venuaacht  der  Pili  Etkytisma  armmam  so  groMe 
adiwarze  Flecke  wie  tfichtige  llntenkleckse. 

Ganz  kleine  gelbe  Funkte  entstehen  jedesmal, 
wenn  saugende  Kerfe  ihren  Rüssel  in  da» 
Blatigewebe  gestochen  und  den  Saft  amgeiogfln 

haben.  Die  winzige,  wcissgrünc  Cicade  T^^hgkm 
toioe  macht  unzählige  solche  Stiche  in  die 
Blätter  des  Rosenstrauc:hcs  und  des  Apfelbaumes, 
wodurch  das  Laub  beinahe  gelbmacmorirt  ersdieittt. 
Nodi  dichter  erscheinen  dfe  fidden  Siichpankte 
der  Gittcruanze  Tingis  pyri  auf  Apfel-  liial  Rirn- 
blättem;  im  Herbst  ist  mitunter  das  ganze  Laub 
schmutziggelb.  Kehrt  man  ein  sokhes  Blatt  tun, 
.so  sieht  man  eine  ^^^an  rolonie  dieser  Wanzen, 
die  an  den  merkwürdigen,  glmmjcrartigen  Schuppen 
ähnlichen  Gebilden  ihrer  KiSipevoIwrilicbe  kennt- 
lich sind  und  inmitten  eines  nwdjranoeo  Ueber- 
zuges  auf  der  Unterseite  des  Blattes  sitzen. 
I  .Man  findet  auf  den  Apfelblättern  schon  im 
Sommer,  wenn  viel  Regen  fällt,  braune  bis 
schwante  Fledte;  die  so  behafteten  Blätter 
werden  citronenpclb  und  fallen  ab.  Für  diese 
Unbill  ist  der  Filz  Fuuciadtum  doidnticum  ver- 
antwortlich, welcher  für  einige  Apfelsorten  be- 
sondere Vorliebe  an  den  Tag  legt.  Dann  er- 
sdieinen redits  und  Unks  neben  dem  Mittelnerven 

der  Blätter  beinahe  in  re^'elmässigc  Reihen  ge- 
stellte Pusteln,  die  spater  auf  den  Apiulbdumcn 
braun,  auf  den  Birnbäumen  schwarz  werden. 
Die  regelmässige  .\nordnung  in  Reihen  vcrräth 
HcliüD,  dass  hier  ein  Thierparasit  verborgen  lebt. 
Thatsächlich  stammen  diese  Pusteln  von  A  ca  r  i  d  en, 
und  zwar  die  der  Bimblätter  von  Ffyttpiitt  pyri, 
^  der  Apfelblätter  von  Pk.  maä,  her. 

Manche  Pilze  machen  T. öcher  im  T.aube, 
80  das»  die  Blätter  aussehen,  als  halte  sie 
Jemand  mit  Vogeldunst  durchschossen.  Die 
Amerikaner  nennen  diese  Pilze  deshalb  sAo/  hol* 
fungus.  Besonders  auffallend  arbeitet  auf  diese 
Weise  I'/nlio^iirt,!  nt/nxtitiii-an/tri  m  Aprikosen-, 
Mandel-  imd  Phraichblättem;  die  Aprikoseublätter 
sind  manchmal  im  bochatiblidien  Sinne  aieb- 

;  artig  durchlöchert.  Minder  ausgiefiig  finden  sich 
die  Löcher  von  Ceixosptmi  ctrasella  aut  Kirsch- 
bäumen. Auch  die  Zwetsdigetiblltter  erleiden 
eine  älmliche  Operation:  zuerst  entstehen,  am 
reichlichsten  am  Rande,  lilabraune  Flecke,  worauf 
dann   das  xertnu  knete  Blattgewebe  herausfällt. 

^  Die  Löcher  äiesscn  in  einander,  so  dass  die 
Blattapreite  nadi  und  nadi  verscbwiadiet»  wie 

'  wenn  das  Blatt  zernagt  wäre.   Diese  EradläiiniQg 

rührt  von  CyiutJyu.spojium  pitdi  her. 

Die  prachtvollen  Walnussblätter  entfärben 
I  sich  ebenfalls.  Schon  im  Sommer  entstehen 
I  braune,  runde  Ptmkte,  welche  sidi  immer  mehr 

ausbreiten  und  endlich  das  ganze  Blatt  braun 

und  trocken  machen,  so  dass  es  zerbröckelt; 

meistens  ist  an  diesem  Uebd  der  Fils  Cfyfi»^9riim 

m^nun  sdinld 
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Waa  lUlD  gar  die  Weinstöcke  betrifft,  so 
wären  heutzutage  di<.-  Weingärten  meistens  scboo 
▼on  JuU  an  durchwog  wie  abgebrannt,  webn  man 
die  Stöcke  bezw.  ihr  Laub  nicht  künstlich 
achützen  würde.  Eine  ganze  Reihe  von  Filzeot 
Aber  «dche  w  admn  indimiab  in  dieser  Zeit- 
schrift gesprochen  haben*),  schmarotzt  auf  der 
Lieblingspflanze  des  Bacchus;  und  wer  die  Rolle 
der  Pilze  und  der  Arthropoden  in  ihrer  ganzen 
Bedeutung  als  Chlorophyll-  uad  Blattverderber 
kennen  lernen  wdl,  der  mag  nur  ein  Jahr  hin- 
durch die  Webstöcke  beobachten.  Er  wird 
dabei  aber  auch  etwas  Anderes  lernen,  nämlich 
daaa  ea  mSf^ich  ist,  dk  Veilwerangen  der  meiMen 
Femde  durch  entsprechi^ndc  Maassnahmcn  zu 
verhüten.  Man  kann  also  d^^  Laub  der  Wein- 
gärten, sofern  nicht  zu  dürre  Witterung  eintritt, 
künstlich  bis  «im  eilten  Frast  grün  erhalten; 
die  kfinstHdi   nidtt  bdiand^en  Weingärten 

büssen  hingegen  ihre  grüne  Farbi-  im  Juli  und 
August  roeisteas  ein.  Dieses  eine  Beispiel  zeigt 
ans  schon,  daas  das  berbstUdw  Fahl-  und  Braos- 
werden  ]  ?uhes  wohl  mehr  den  Pihen  und 
Insecten,  ajs  normalen  pflanzenphy.sicjlogtschen 
Processen  zuzuschreiben  ist.  In  Amerika  werden 
heute  auch  schon  die  Olwtgärten  betoabe  durch- 
weg  behandelt;  und  ynaa  man  alle  Bäume  nnd 
Gesträuche  mit  pilztodtenden  und  insecten- 
tödtenden  Mitteln  bespritzen  und  betäuben 
könnte,  so  würde  der  Herbst  aidi  hinsirfitfidi 
der  Frische  des  J  aubes  wahrsdieiniich  veniger 
vom  Somnier  uuterachuidcn. 

Das  wäre  nim  allerdings  etwas  kostspielig 
und  ist  zur  Zeit  nicht  durchfOlubar.  In  grösseren 
«ner&aniscben  Städten  hat  man  »eh  jedoch 
schon  herbeigelassen,  die  öfTentlichen  Gärten  ur]d 
die  Alleebäume  künstlich  %u  schützen  und  so 
deren  augenerquidceode  Laubfarbc  daueihafter 
an  machen.  Grosse,  mit  Pferden  bespannte 
Spritzen  durchziehen  die  Baum-  und  Strauch- 
anlagen, als  gilte  es  P'euer  zu  löschen,  und 
grosse  Mengen  von  Chemikalien  werden  auf  das 
Lauib  verstäubt 

Nicht  nur  Bäume  und  Gesträuche,  sondern 
auch  niedere  Pflanzen,  Kräuter  und  Gras  »iud 
demselben  Schicksale  nnterworfen.  Wir  können 
im  Herbst  kaum  einen  etwas  älteren  Pflanzen- 
theil finden,  welcher  nicht  schon  Punkte,  Flecken, 
Abi.irbungeii,  l'usteln,  Löcher  und  dergleichen 
Mängel  hätte.  Die  bereits  erwähnten  Spinnen- 
milben fTHnmyektts)  haben  eine  Anzahl  Arten, 
die  sich  auf  den  vcrjchiedcnsten  Pflanzen  ein- 
finden. Und  wenn  wir  in  den  Gärten  un.sere 
Blumenpflanzen  auch  noch  so  fleissig  begi  essen, 
so  iM«len  die  Blatter  vieler  derselben  doch 
meistens  schon  fm  Juli,  spätestens  im  August, 
nii-sfarlii|;f  Stclien  aufweisen.  Nur  wenige 
Gartenfreunde  wissen,  dass  die  Ursache  dieser 


*)  Promtihtut  Hr.  339—34*»  3;«— JM.  «33.  *34- 


I  unliebsamen  Veränderung  die  auf  der  Kehrseite 
der  Blätter  hausenden  Mäben  sind.  Man  ent- 
deckt sie  nicht,  weil  dn  starke«  Veii^sserungs- 
glas  und  ein  geübtes  Auge  nöthig  sind,  um  das 
kleine  Ungeziefer  zu  bemerken.  Sehr  stark 
pflegen  zu  leiden:  die  Dahlien  (Georginen), 

Afffrnfrm  mfxirannm,  Verhtnn.  Chnsanthermim, 
Pelargonien,  J'eieha,  Mina  lobaia  und  nocl»  \  lele 
andere  Blumen.  In  manchen  Jahren  uliertallen 
Te/ran/eiut-Aiiea  auch  die  Gräser  und  verheeren 
grössere  Stredcen.  Dass  andi  die  niederen 
Pflanzen  den  Angriffen  zahlloser  Pilze  unterworfen 
sind,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  sagen.  Un- 
zäUige  Pilssporen  bevdlkem  die  Lnitsb6mtmgen 
und  lassen  sich  auf  den  Pflanzen  nieder.  Kaum 
ist  die  junge  Ruggcnsaai  aus  der  lüde  ge- 
kommen, so  bemerkt  man  schon  an  gewissen 
Stellen  gelbe  Stellen,  weil  sich  der  Herbstrost 
(Pucchiia  rtAigo-veraj  dort  angesiedelt  bat  nnd  die 
zarten  jungen  Roggenblättcbeo  mit  rostfarbigen 
Pustdn  bedeckt 

Auf  den  Zwetsdigeinbaanblitlem  schmarotzt 
ein  Pik,  welcher  abweichend  von  den  meisten 
übrigen  nicht  bleicht  oder  bräunt,  sondern  leb- 
haft fenerrotbe  Flecke  und  zwar  recht  grosse 
venuBidit  Deshalb  nennt  das  Volk  diese  Er- 
sdieirnnv  „die  Lohe";  der  Rlz  selbst  führt 
den  botanischen  Namen  Polvili^mii  luhntm. 
Er  kann  mit  vollem  Recht  ein  „decorativcr 
Sdunarotxer"  genannt  werden,  weil  die  durch  ihn 
hervorgenifenen  hellen  Flecke  dem  Baitmc  ein 
Aussehen  gebeu,  als  wäre  derselbe  mit  liammcn- 
rothen  Blüthen  besetzt. 

Uebrigens  ist  liie  rotlie  Färbung  zur  Herbst- 
xeit  nidit  alfani  sdten.  Mandiea  Laub  firbt  sich 
\rir  dem  Absterben  theils  mit  bordeauxrcthen, 
theüs  mit  blutrothen,  mitunter  mit  lilafarbigen 
Nuancen.  In  den  Gärten  sehen  wir  diese  Er- 
scheinung hauptsächh'ch  bei  Rihes  aureum,  bei 
dem  wi.ldea  W'ciu  {AmptM[tni/  und  beim  Essig- 
baum (Rhia  typhina).  Es  muss  hierbei  auffallen, 
daaa  gerade  diese  drei  bekannten  „Herbsterrötber** 
sSmmtlich  aus  Nordamerika  stammen.  Man 
konnte  daraus  schliesscn,  dass  ilie  im  Herbst  in 
tarbenreichen  Festkleidern  prangenden  Pflanzen 
in  der  Neuen  Welt  dne  grössere  Rolle  spielen 
als  in  imscrem  Weitthcile.  Und  das  ist  auch 
wirklich  der  Lall,  ßcsoadcrs  in  der  Umgebung 
der  grossen  Seen  Nordamerikas  sehen  Diejenigen, 
die  dort  in  vorgeschrittener  Jahreszeit  reisen,  über- 
rasdiend  schöne  und  lebhafte  Farbenzusammen- 
stellungeii.  I'inc  hüll  st  lebhafte  Schilderung 
derselben  hat  vor  JaJircn  in  dieser  Zeitschrift 
Herr  Geiheimrath  Professor  Witt  bo  Gelegenheit 
seiner  amerikanischen  Reis<^berichte  gegeben*). 
In  der  Alten  Welt  sind  es  hauptsächlich  die 
Alpenpflanzen,  welche  sich  im  Herbst  in  Roth 
kleiden.   Bei  weitem  minder  auffallend  tritt  diese 

^  hfvmUhtttt  V.Jsluc.,  SsUe  141. 
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EredieinuDf;  bei  den  Plbuizen  der  Hbene  auf; 

mir  das  ("toid-  und  ritroncnt^flli  /-t'igt  sich  in 
vielen  Bavimkroneo.  wirkt  jedoch  aui  daoD 
iatheli»^  schön,  wtm  dmdcdgrfine  NadeOiSlser 
den  Hinl(»rgnind  bQden. 

Das  Roth-  und  Lilawerdeu  des  Laubes  vor 
dem  Winter  ist  einem  eigenthümlichen  organischen 
Stofie,  oämlicfa  dem  Anthocjran,  zunuchreibeo. 
Da  man  heute  daran  gewiAat  Ist,  bei  jeder 

Naturerscheinung  nach  d<jm  ,,Waruni?"  zu 
fngeu,  hat  man  auch  die  Rolle  und  Bedeutimg 
des  AnthiM^aiu  auaniferschen  akdi  bemiihL  Es 
wird  heute  meistens  angenommen,  dass  die 
Pilaiut^nnälirälutic,  wcuu  sie  aiLH  den  Blalleri)  in 
die  überwinternden  Organe  wandero,  voa  den 
Sonneostrahleo  uogünstig  beeinfiusst  werden;  um 
diesem  Uebe)  ?orsubeugeo,  bilde  ndi  eine 
schützende  Atitliocyanschicht.  Diese  Auffa-isung 
wird  altcrtUngs  durch  die  Thatsachc  gcstüui, 
dass  das  herbetlicbe  Rotbwerden  ia  der  Alpcn- 
rcgion  eine  grössere  Rolle  spielt  als  in  der 
Ebene;  denn  es  ist  ja  bekannt,  dass  in  der  dünnen 
Alpenluft  die  Sonnenstrahlen  viel  energischer 
virken,  als  in  der  dichteren  Luft  der  Ebene. 
Andererseits  ist  aber  auf  dieser  Gnmdlage  sdiwer 
zu  erklären,  warum  gerade  nordamerikanische 
Pfianzen  so  passionirte  Anthocyan-Erzeuger  sind. 
Und  wenn  der  Anthocyanschutz  thatsächlich 
nöthig  ist,  so  müsste  derselbe  viel  allgemeiner 
und  viel  reichlicher  vorkommen.  Bei  manchen 
Weinst  (je ken  tritt  das  Rothwerden  der  Blätter 
oft  schon  Mitte  des  Sommers  ein,  und  zwar  so 
stark,  dass  das  Laub  —  obwohl  iusseilit^  ^ne 
Zeit  lang  gesund  —  ganz  blulroth  wird.  Es 
ist  nun  erwiesen,  dass  die  so  gerötheten 
Blätter  vorieitig  abfallen,  daher  diese 
Erscheinung  unter  dem  Namen  „Röthe" 
als  Krankheit  aufgefasst  und  durch  Be- 
giesscn  mit  Eisenvitriollösung  bck.iin])ft 
wird.  Auch  bei  der  Filzkraokheit,  weiche  mau 
„scbweiserisebe  Kebenpocke"  nennt,  tritt 

vor  dem  ätisserlichen  Frschi-ineti  des  f.irasiten 
eine  lebhafte  RÖihung  der  Blatter  cia.  In  diesen 
Fällen  ist  also  das  Auftreten  des  rothen  Farb- 
stofles  entschieden  ein  pathologisches  Symptom. 
Idi  habe  mehrere  iltere  und  jüngere  Ahl- 
kirschenb a u m chen  (Prunus  padtis)  in  mcitieni 
Gatten.  Einige  derselben  sind  schon  sehr  stark 
mit  dem  parasitischen  Pilse  Exoaxut  frmni  be- 
haftet, andere  «enigcr.  Die  stark  infirirten 
Bäumchen  bekommen  nun  im  September  aui- 
£rileild  rotbe  Blätter,  woliingegen  die  Blätter  der 
minder  sagegriflemm  sich  auch  minder  rothen. 
Es  ist  also  beinahe  aicher,  dass  firemde  para- 
sitische l  el'ewesen  ein  reichliches,  so^^ar  grelles 
Auftreten  des  Anthocyans  hcrbcifüliren  können. 
Und  da  die  in  lebende»  Pllamseo  schmarotzenden 
Pilze  ihre  hauptsächlichste  Hdmat  in  Anv  rika 
iiaben,  von  wo  sie  in  immer  grösserer  Zahl  zu 
vni  berübericommen,  ao  ist  es  wohl  mfigüdi. 


I  dass  die  wunderbare  fferbstfirbung  der  uord- 

amerikanischen  Baum-  imd  Gesträucharten  mit 
.  dieser  Thatsache  im  Zusammenliang  steht  Es 
giebt  übrigens  sehr  primitive  Parasitoi,  z.  B.  die 
I  Schleimpilze  (Mvxomvccten),  die  aus  nichts 
Anderem  als  aus  Jiauüosem  i'rülijplai.nia  bcsteheu. 
Die  unter  dem  Namen  PstuJocommü  vilü  be- 
kannte und  |)einahe  in  »il»»  pfittn«»nfafiniit«>n 
sdmttrotxende  Art  konnte  nur  dadurch  entdedct 

werden,   dass   ilir  Protoplasma   der  zerstöreriden 
i  Wirkung  der  Javelle-Lauge  langer  wideräietit  als 
das  Protoplasma  der  infidrten  Pflanze.  Würde 
I  die  lavelle-Tuiiige  das  Plasma  des  ParaMten  und 
1  der  Icidcndcu  Pflanze  m  ganz  gleichem  Grade 
zerstören,  so  wäre  es  auch  nicht  möglich,  den 
Schmarotzer  zu  entlarven.    Es  kann  übrigens 
auch  solche  Sdilehnpilze  geben,  und  diese 
1  werden  vielleicht  niemals  von  den  lagestflckten 

Pflanzen  uiucrschicden  werden. 

Wenn  auch  die  herbstliche  Röthung  bei  den 
Pflanzen  der  Ebene  minder  intensiv  und  minder 
herrschend  ist  als  bei  Gebirgsformen,  so  muss 
ich  dennoch  einer  einjährigen  Art  gedenken, 
die,  obwohl  in  den  I'1ugsandste[^>en  heimisch, 
dennoch  in  dieser  Richtung  nichts  zu  wünsdiea 
übrig  lässt  Es  ist  eine  merkwürdige  Species, 
den  Botanikern  unter  dem  Namen  Coruptrmum 
nitiditm  beinnnt;  sie  besteht  beinahe  nur  aus 
Stamm  und  Aesten,  während  sie  der  Blätter  fast 
ganz  entbehrt.  In  meiner  Umgebung  befindet  sie 
sich  augenscheinlich  sehr  wohl  und  ist  Iner  eine 
„herrschende  Species".  Die  sämmtlichea  Aeste 
dieser  Pflanze  werden  Im  September  so 
roth,  wie  man  es  nur  bei  Korallen  sieht. 
Da  die  Aeste  auch  noch  glatt  sind,  ist  die 
Aehnlichkeit  mit  den  Aesten  der  n  Uiea  Koralle 
noch  täuschender.  Spassweise  habe  ich  be- 
reits manche  Freunde  irregeführt  und  sie 
glatibten  thatsächlich  Korallenstücke  m  meinen 
Händen  zu  sehen.  Corüptrmum  mtiäum  bedeckt 
grosse  Strecken  des  Sleppengebietes  und  gi^ 
'  diesem  «tonst  fahlen  Gelände  im  Herbst  einen 
eigcutliümtidien,  bcinaiie  poetisch  schönen  An- 
strich. 

Der  geneigte  Leser  wird  die  oben  aufgeführten 
Pflanzenfeinde,  die  am  Zerstören  der  üppig  grünen 
Pnanzeiilarbung  rastlos   mitwirken,   schon  etwas 
i  zu  zablrcicb  gefunden  haben.    Thatsächlich  liabe 
I  ich  aber  nur  einen  verschwindend  kleinen  Bruch- 
'  theil    derselben    genannt.      Allein    die  Namen 
,  wurden  sclion  einen  stattlichen  Band  füllen.  Ihre 
,  Angriffe  sind  in  so  fem  wichtig,  als  sie  den  Laub- 
fall bei  gewisseii  Arten  schon  sehr  zeitig,  vor 
den  FrSsten  herbeiföhren  und  hierdurch  die 
Vegetationsperiode    der    betreffenden  minzen 
bedeutend  verkürzen.    Mit  der  Zeit  scheinen  sich 
aber  die  so  bedrängten  Bätune  und  Sträncher 
ihren  Erzfeinden  gegenüber  dadurch  geholfen  zu 
haben,  dass  sie  sehr  früh,  noch  während  der 
Fruhlingafröste,  treiben.   So  machen  es  z.  B.  die 
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Linde,  der  Theehollunder  (Sambueus  nigra),  die 
Johanais-  und  die  Stachelbeere,  die  Ahlldrsche 
und  noch  viele  andere  Pflanzen.  Andererseits 
entfalten  Arten,  die  ihr  Laub  den  Pflanzenfeinden 
gegenüber  bis  zum  Winter  behaupten,  zum  Theil 
sehr  spät  ihre  Knospen;  zu  diesen  gehören 
Robinia.  GUdttschia,  Ailantkus,  Ceüis  u.  a. 

Allerdings  giebt  es  auch  Arten,  die  bei  uns 
ihr  Laub  sehr  lange  behaupten  und  dennoch 
früh  treiben,  z.  B.  der  Flieder  (Syringa).  Iis  ist 
jedoch  fraglich,  ob  diese  Specics  im  Urzustände 
nicht  von  Laubverderbem  bedrängt  war.  Ich  wage 


und  einer  Frische,  die  im  Gegensatz  stehen  zu 
den  Farben  unseres  Lebensherbstes  oder  gar  des 
Lebenswinters.  Auch  an  ims  arbeiten  unzählige 
sichtbare  und  unsichtbare  feindliche  Factoren,  die 
zuerst  nur  verstohlen  einige  kaum  bemerkbare  weisse 
Fäden  imter  unsere  Haare  mischen,  in  der  Folge 
aber  diese  Umwandlung  rastlos  und  immer  inten- 
siver weiter  betreiben.  Wohl  den  Pflanzen,  dass 
sie  nach  überstandenem  Winter  jedesmal  wieder 
sich  verjüngen  und  von  neuem  mit  dem  Lenze 
beginnen  dürfen!  [«m^] 


Abb.  0». 


SchwertCtcJi,  «inen  Drliiliin  diKrhbahtrnd 


diese  Frage  deshalb  aufzuwerfen,  weil  in  meinem 
Garten,  der  inmitten  einer  noch  nicht  intensiv 
cultivirten  fiegcnd  steht,  der  breitblältrige  Flieder 
(S.  i'tt/gans)  von  den  zur  Gattung  MtgachtU  ge- 
hörenden Bienen  oft  sciton  im  Sommer  beinahe 
kahl  gemacht  ist  Diese  wilden  Bienen  .schneiden 
nämlich  wunderbar  rcgclmä.<isige,  kreisförmige 
oder  elliptisch  begrenzte  Stücke  von  der  Blatt- 
sprcite  weg  und  verwenden  dieselben  zu  ihrem 
Nestbau.  Das  Chlorophyll  der  -schmalblättrigen 
Fliederart  (S.  fxnica}  hingegen  wird  ebenfalls  in 
meinem  Garten  von  Blasen fü sslern  (Thrifts) 
oft  ganz  gebleicht,  und  anstatt  grün  erscheint 
dann  das  Laub  beinahe  bleifarbig. 

Ja,  den  Pflanzen  geht  es  ähnlich  wie  den 
Men.schen,  Der  I-enz  des  Menschenlebens  be- 
schenkt unsere  Wangen  mit   blühenden  Farben 


Wirkliche  und  vermeintliche  StOBswaflTen 
der  Wasaerthiere. 

Mh  fünl  Abbildungen. 

Während  wir  bei  Landthiercn  nur  s<»lten  eine 
Wade  fmdcii,  die  im  geraden  Anlauf  und  Stoss, 
wie  die  I.auze  im  Turnier,  gebraucht  werden 
kann,  um  einen  Gegner  zu  Boden  zu  rennen 
oder  ihn  zu  durchbohren  —  die  sogenann- 
ten Stosszähne  der  F.lefnnien  und  Hauer  der 
Schweine,  die  Xa.sonhömer  u.  s.  w.  wirken  mehr 
beim  Aufwärtsschlagen  — ,  ist  eine  ganze  An- 
Wihl  von  Wasserthieren  mit  solchen  in  der 
Schwiiiimrichtung  wirkenden  Waffen  versehen. 
Man  kann  darin  die  Ausnutzung  einer  durch 
schnelles  Schwimmen  gewonnenen  Kraft  erkennen, 
wie  sie  auch  die  Alten  in  den  Schnäbeln  ihrer 
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Kriegsschiffe  verwendeten,  um  den  Gegner  in 
den  Grund  zu  bohren.  Wenn  man  dann  ferner 
beachtet,  auf  wie  verschiedene  Weise  bei  Wasser- 
säugem  und  Fischen  dieselbe  Waffe  gewonnen 

Abb.  69. 


Meeres:  manchmal  erreichen  sie  eine  Länge  von 
4—  5  m,  und  man  hat  Schwerter  erlangt,  die  allein 
fast  meterlang  waren  und  an  der  Basis  eine  Stärke 
von  8  cm  besassen.    Da  nun  die  Schwertfische 
mit  ausserordentlicher  Geschick- 
lichkeit   und  Geschwindigkeit 
schwimmen  —  sie  sollen  sogar 
mit  aufgerichteter  Rückenflosse 
vor  dem  Winde  segeln  können, 
wie  ein  Boot  — ,  so  kann  man 
sich  von   der  Wirkung  ihres 
im    vollen    Anlauf  geübton 
Stosses  einen  Begriff  machen; 
sie  durchbohren  selbst  dicke 

Dar  nuopüacbe  SchvteMtiacli  (Xifküi  fladias/.  Schiffsplailkcn  mit  Metallbcklci- 

dung  und  mit  Leichtigkeit  die 
Canocs  der  Südsccbe  wohner,  wobei  dann  nicht  selten 
die  darin  sitzenden  Personen  tödlich  verwundet 
werden.  Wie  es  .scheint,  gelten  ihre  /Vngriffe  haupt- 
sächlich Delphinen  und  Walen  (s.  Abb.  68),  in 
welchem  Kampfe  sie  aber  nicht  mit  dem  so- 
genannten Schwertwal  (Orca  glaJialorJ,  der  nur 


wird,  wie  sich  bald  der  ganze  Kopf  dazu  um- 
bildet, bald  nur  der  eine  Kiefer,  oder  endlich 
beim  Narwal  nur  ein  einzelner  Zahn,  so  erkennt 
man  besonders  eindringlich  die  umformende  Ein- 
wirkung des  äusseren  Mittels,  dessen  Vorlhcile 
imd  Bedingungen  auf  die  Benutzung  eines  gleich- 
artigen Aus- 
rüstungsprincips 
hindrängen. 

Am  klarsten 
ist  dieses  Ziel 
ausgedrückt  bei 
den  eigentlichen 
Schwert-  und 
Dolchfischen, 

welche  die 
kleine  Famiii«} 
der  schwerttra- 
genden Stachcl- 
tiossct  (Acantho- 
pleiygii  xiphii- 
Jorma)  bilden. 
Sie  zeigen  durch 
Oire  Entwicke- 
lung ,  wie  sich 
die  Waffe  bei 
ihnen  allmählich 
ausgebildet  hat. 

Ganz  junge 
Schwertfische, 
die    erst  die 

Länge  eines 
Centimeters  er- 
langt haben,  be- 
sitzen nämlich 
einen  gewöhn- 
lichen zahngc- 
füllten  Rachen, 

in  welchem  beide  Kiefer  gleich  lang  sind.  Später 
verlängert  sich  der  Oberkiefer  unter  Verwachsxmg 
der  Zwischenkieferknochen  in  einen  langen,  eine 
fürchterliche  Stosswaffe  bildenden  Schwertfortsatz, 
während  die  Kieferzähne  verschwinden.  Die 
Schwertfische  sind  die  grössten  Knochenfische  des 


Abb.  70. 


NwwaW.    <Narh  Brehm«  TitrUbtn.'^ 


eine  schwertförmige  Rückenflosse  hat,  verwechselt 
werden  dürfen.  Die  Schiffe  und  Boote,  in  denen 
sie  leicht  ein  Leck  verursachen,  werden  von 
ihnen  wahrsütfinlich  für  grosse  Fische  gehalten 
und  nur  irrlhümlich  angegriffen.  Da  sie  nicht 
im   Stande    sind,   ebenso    kräftige  Rückwärts- 
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bewegungeD  wie  Vorstössc  auszufuhren,  so  ge- 
lingt es  ihnen  oftmals  nicht,  ihre  Waffe  wieder 
aus  der  Schiffs-  oder  Bootswand  herauszuziehen, 
und  sie  müssen  sie  dann  abbrechen,  um 
die  Freiheit  wieder  zu  gewinnen.  Man  findet 
solche  im  Schiffsholze  steckenden  abgebrochenen 
Schwerter  in  manchen  Museen*),  und  ebenso 
werden  lebende  Schwertfische  mit  abgebrochenen 
Schwertern  nicht  selten  gefangen. 

Die  echten  Schwertfische  gehören  zwei 
Gattungen  an:  die  grösseren,  im  Indischen  und 
Stillen  Ocean  vorkommenden  Arten  der  Gattung 
Ilistiophorus,  die  durch  zwei  zu  langen,  griffei- 
förmigen Anhängen  reducirte  Bauchflossen  au.<v- 
gezeichnet  ist,  und  die  europäischen  der 
Gattung    Xiphias,    deren    Arten    der  Bauch- 


(von  80  Quadratzoll,  sagt  der  Bericht)  fand,  die 
von  der  Schiffsladung  herrührten  und  mit  rohea 
Diamanten  gefüllt  waren. 

Auch  bei  einigen  Flüsse  bewohnenden  Knorpel- 
fischen (Slörarlen)  Nordamerikas,  sowie  bei  dem 
6  m  lang  werdenden  Piephorm  gladius  des  Jangtse- 
kiang  und  des  Hoangho,  verlängert  sich  die 
Schnauze  zu  einem  schwertförmigen  Fortsatz,  der 
bei  letzterem  mehr  als  2  m  IJinge  erreicht,  an 
welcher  Verlängerung  hier  aber  beide  Kiefer 
theilnehmen.  Dieser  Fisch  führt  aber  nur  in  sehr 
uneigentlichem  Sinne  den  Beinamen  eines  Schwert- 
fisches, denn  das  „Schwert"  ist  weich  und  dient 
bei  ihm  wie  bei  seinen  Verwandten  wahrscheinlich 
als  Tastorgan  in  dem  trüben  Stromwasser  des 
Hoangho  und  de.s  Mississippi. 


Abb.  71. 


SagrGscll. 


flössen  ganz  ermangeln.  Der  Schwertfisch  des 
Mitlelmeeres  (Xipitias  gladius,  Abb.  69),  welcher 
oben  dunkclstahlblau  und  unten  silberweiss  ge- 
färbt ist  und  bi.s  in  die  Ostsee  eindringt,  wird 
etwas  über  3  m  lang. 

Die  älteren  Schwertfische  scheinen  unersätt- 
liche Fresser  zu  sein,  die  ohne  Wahl  alles 
Mögliche  hinabschlingen.  Als  Capitän  Ponsonby 
die  Kostbarkeiten  de«  von  Nelson  bei  Abukir 
in  die  Luft  gesprengten  frauzösiiichen  Schiffes 
I' Orient  heraufholte,  fing  man  dort  einen  in  der 
Nähe  des  Wracks  herumstreichenden  ungeheuren 
SchwertliscJi,  der  den  Tauchern  Entsetzen  ein- 
geflösst  hatte.  Desto  grös.ser  war  die  Freude, 
als  man  den  cssbareti  Fi.sch  schlachtete  und  in 
seinem    Magen    zwei    ansehnliche  Holzkistchen 


•)  Vergl.  Promttheui  Xl.Jalug.,  S  lu. 


Bei  dem  Narwal  {Monodon  monocenu,  Abb.  7  o) 
wächst  der  eine  Eckzahn,  gewöhnlich  der  rechte, 
beim  Männchen  zu  einem  bis  3  m  lang  werdenden, 
schraubenförmig  um  seine  Achse  gewundenen  Stoss- 
zahn  aus,  der  früher  in  den  Curiositäten-Cabinetten 
eine  grosse  Rolle  spielte,  da  er  als  das  Horn  des 
fabelhaften  englischen  Wappenlhieres,  des  Einhorns, 
galt,  dessen  Name  Monoteros  denn  auch  dem 
Gattungsnamen  Monodon,  der  „das  einzähnige  Thier" 
bedeutet,  beigefügt  wurde.  Späne  von  diesem  ver- 
meintlichen Einhorn  wurden  als  das  wirksamste 
Giftmiltcl  betrachtet,  und  man  erzählt,  dass  Kaiser 
Karl  V.  mit  den  thcucr  bezalüten  Abschabsein 
der  in  seinem  Kirnst  -  Cabinet  aufbewahrten 
Narwalzähne  einen  schönen  l"heil  seiner  vielen 
Schulden  bezahlt  habe.  Da  dieser  Stoss- 
zahn  beim  Weibchen  unentwickelt  bleibt,  so 
scheint  es  nicht,  dass  er  mit  dem  Nahrungs- 


JV  68l.  WUUCUCHB  miD  TRHBDITLICHB  StOSSWATFIIT  dir  WASSBRTHintB.  77 


erwerb  oder  mit  dem  Zertheilen  des  nordisdien 

Kises,  wie  man  geglaubt  hat,  irgend  Klwas  zu 
thun  hat;  er  igt  irielmchr  wahrscheinlich  nur  ein 
Galaniteriedegen,  der  bei  deo  Kämpfen  der 
Männchen  um  den  Besitz  der  W  1  1i -n  eine 
Rolle  spielt,  also  eine  ähnliche  \\  üUc  wie  die 
eingelegte  Lanze  beim  Turnier. 

Auch  über  die  Benutzung  der  Säge  des 
Sigefisches  (^üHr  antifuarum .  Abb.  71),  die 
eine  1,5  bis  2  m  lange,  blattartige  Verlängerung 
der  Oberschnauze  des  4  bis  5  m  langen,  zu  den 
Rochen  gehörigen  IHscibes  darstellt,  hat  man 
früher  viel  gefabelt.  Man  erzählte,  dass  er  mit 
dieser  durch  bciderseitjN  emgekeilte  Sägezalme 
sehr  drohend  gestalteten  Waffe  die  Wale  angreife 
und  ihnen  den  Bauch  aufachlitse.  was  aber  auf 
VenrechsetuDgen  mit  dem  Schwertfisch  und  dem 
whon  erwähnten  Schwertwal  beruht.  Dass  er  ein 
arges  Raubthier  sei,  widerlegt  aber  bereits  ein 
Blick  auf  das  für  die  Gemeinschaft  der  Haifische 
und  Rochen  sehr  kleine  MauL  Dr.  Kneelaud 
in  Boston,  der 
die.se  Frage 
vor  einiger  Zeit 
stodirt  hat. 

meint,  die 
Säge  diene 
3un  nur  da- 
zu, wie  mit 
einem  Rechen 
den  Meeres- 
boden au£ni- 
wfflden ,  um 
seine  Beute  zu 

erreichen, 

welche  er,  wie  VmAmüt.  (ihA  B.Mck«.) 

alle  rochen- 


vorgesetzt wurde.   Dieser  50  bis  100  cm  Unge 

r'rn  i(  hcnde  schlanke  Fisrh  lu  sitzt  nämlich  eine 
»ehr  spitze,  schnabelföniiig  verläugerte  Schnauze, 
wie  die  Sdtwertfiache,  doch  ist  bei  ihm  umgekdirt 

dor  V'i)terkii-fi-r  ein  wenig  länger  als  der  Ober- 
kiefer und  beide  .sind  mit  kegelfürmigen  Zähnen 
erfüllt.  Da  er  den  Fischern  häufig  mit  J^charen 
von  Makrelen  ins  Nets  geht  und  dabei  nicht 
sehen  emige  Fbche  gefunden  werden,  die  von 
der  ?.r;:t/on  Srhnauzi^  des  Hornhechts  durchbohrt 
sind,  diese  überdem  häufig  abgebrochen  vorkommt, 
•o  entstand  daraus  eine  doppdte  Sage,  dass 
er  nämlich  der  Schulmeister  der  \fakrelen  sei, 
d.  h.  der  Führer  der  jungen  Makreleu.scliaren, 
die  man  Schulen  nennt,  und  femer,  dass  er  eine 
Art  Schwertfisch  sei,  der  seine  Opfier  mit  dem 
.spitzen  Scfanabd  durdibohre  und  aufiqttesse.  Die 
Verlängerung  des  Unterkiefers  ist  aber  nicht  hart 
und  einer  Speerspitze  gleichend,  sondern  weich 
und  stumpf,  imd  der  Magen  bnd  sich  mit  Silber« 
fischen  geiOUt,  die  ab  Sandaale  und  Tobias- 

fischc  (Ammo- 
dyla  lanceola- 
tmt  und  A, 
ThNtmas)  er- 
kannt wurden. 
Diese  Sand- 
aale vergra- 
ben sich  im 
schlammigen 
Sandboden 
des  Meeres, 
und  es  eigab 
sich  bald,  dass 

der  spitze 
Schnabel  des 
Hornhechts 


artigen  Fische,  am  Boden  sucht.     Die  Säge-  !  ebenso  geeignet  ist,  den  Sandaalen  im  Boden- 


zähne seien  deshalb  nach  vorn  scharf,  um  das 
Einstossen  in  den  Boden  zu  erleichtem,  und 
nadi  Unten  concav,  um  beim  Herausaehen  der 
Sige,  welches  durch  einen  Schlag  des  Schwanzes 
mit  grosser  Gt^u^Ut  erfolgt,  mehr  Widerstand  zu 
leisten  \md  den  Schlamm  tüchtig  aufoiwählen. 
Demgemäss  ist  der  Mund  mit  sogenannten 
Pflasterzähnen  bewaffnet,  die  offenbar  dazu 
dienen,  Muscheln,  Schnedcen  und  hartadialige 
Krebse  zu  zermalmen. 

Audi  der  Sble  Ruf  eines  häufigen  Fisches 
unserer  nördlichen  Kütten ,  der  den  meisten 
tUlserer  Leser  wohl  aus  eigener  .\nschauung 
bekannt  sein  wird,  da  er  von  Rügen  aus  viel- 
fach als  Räuchertisch  in  den  Handel  kommt,  bat 
kürzlich  durch  den  englischen  Naturforscher 
J.  T.  ("untiingham*)  seine  Widerlegung  ge- 
funden. Wir  meinen  den  Hornhecht  {ßtlone 
nsitata,  Abb.  72),  der  durch  aeine  grasgrünen 
Gräten  Jedem  inErinnenmg  bleibt,  dem  er  jemals 


^  Nttmn  Nr>  169$  vom  S4.  April  190a 


Schlamm  nachzuspüren  und  .sie  dort  heraus- 
zuziehen, wie  der  spitze  Schnabel  der  Wald- 
schnepfe geeignet  ist,  Thiere  ans  der  firde  ra 
ziehen.  Die  biegsame  Spitze  des  Unterkiefers 
unseres  Hornhechts  ist  offenbar  ein  empfindliches 
Fühlorgan,  welches  das  Beutethier  im  Mccr.>iande 
aufspürt,  während  die  harte  Spitze  des  Ober^ 
kiefers  andererseits  äusserst  geeignet  ist,  die  be- 
wegliche und  schli^tfirige  Beute,  wenn  nöthig, 
festzunageln. 

Aber  nidit  nur  der  Rachen,  sondern  audi 
der  gcsaminte  Körjierbau  des  Hornhechts  wird 
durch  diese  Krnäliriingsweisc  erklärt.  Da  nicht 
nur  der  schtiabelarligo  Rachen,  .sondern  der  ganze 
Vorderkörper  des  Hornhechts  in  die  Ti^ien  des 
Meeresbodens  eindringen  muss,  um  die  Sandaale 
ilaraus  hervorzu/iehen ,  so  tinissten  die  Rücken- 
und  Bauchflossen  weit  rückwärts  weichen,  damit 
die  Organe,  weldie  das  Vordiingen  des  Kopfes 
bewirken,  im  Wasser  bldben  können.  Wir  sehen 
etwas  Achnlicbes  bei  den  Sdtlcimfischen,  die  als 
Schmarotzer  halb  in  den  Körper  grösserer  Wasser- 
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thiere  eindringen.  Auch  die  glatte,  cyliudriüche 
Gestalt  des  Hornhechts  erklärt  sich  leicht  durch 
die  Xothwcndigkeit,  mit  dem  vorderen  Xhetl  in 
Schlamm  und  Sand  eiozudringcu  tutd  den  hiDteren 
Theil  dabei  in  scfalebauter  oder  nefaender  Bo- 
wegung  zu  erhalten. 

Gleicbseittfr  vutde  der  Umstauid.  warum 
Homhcchtf^  lind  Makri-li-n  gewöhnlich  zusammen 
in  den  Netzen  (^ciundcü  werden,  wodurch  eben 
die  Hornhcclitc  in  den  Kuf  kamen,  die  Hüter 
der  Makrelenscbulen  zu  sein,  durch  diese  Unter- 
suchung aufgeklärt.  Tn  dem  Magen  der  Makrelen 
fand  Cunnint; h n ni  i-titnfall.s  häufig'  Roste  \on 
Saodaaieo,  obwohl  ihr  gewöhnliches  Fuiter  in 
niederen  KrebwD  (Copepoden.  Ampblpoden  a.  a.  w.) 
/II  hestehen  scheint  Nun  sind  die  Mund- 
werkzeuge der  Makrelen  nicht  gerade  geeignet, 
den  schlüpfrigen  Sandaal  aus  seinen  Verstecken 
berrorzuziebeo»  obwohl  die  Malaelen  im  Sommer 
und  Herbst  viele  junge,  in  den  oberen  Scfakhten 
des  Mi?fto>,  lebende  Fische,  wie  Horin^i\  Sprotten 
u.  8.  w.,  fressen.  Dagegen  scheinen  die  Sandaale, 
die  in  Qirem  Magen  gefunden  wurden,  dem 
Hornhechte  entschlüpfte  Exemplare  vorzustellen, 
und  es  hat  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  das» 
die  Klakrelcn  den  speciell  für  diese  Jagd  aus- 
gerüsteten Sandaalfinger  liegleiteti,  um  einen 
gewissen  AnAen  seiner  Beute  abnifatigcn. 

Dem  unserem  1  lorntifclit  dhIic  vi-rw.'iiidtcn 
Makreleuhecfat  (Scombra4>.v  saunts),  der  eine 
ihoBdi  veriingorte  Sdinauxe  and  dne  auf  den 
Srliwr\n7  Titiriickgeschobenc  Rückenflosse  besitzt, 
wurde  ebenfalls  nacJjgcsagt,  dass  er  andere  Fische 
durchbohre.  Kr  soll  besonders  dem  Strömling, 
einer  Sardellen -Art,  nachstellen«  und  Matthias 
Dann  beobachtete,  da.ss,  wenn  man  Makrelen- 

ln-i:  liti-  und  S;rönilin^'i-  in  ein  Gfl.iss  Liiii  hu', 
die  Körper  und  aaoicutlich  die  Augen  der 
letaleren  von  dem  spitaen  Sduubd  der  ersteren 
durchbohrt  wiirdm.  Der  Körperbau  und  dip 
Vergcsellsclialuiiit;  am  den  Makrelen  dcuieii  aber, 
wie  Cunningham  meint,  vielmehr  darauf  hin, 
dass  der  Makrelenhecbt,  der  io  der  Ostsee  fehlt, 
efaie  Sbnlidi«  Lebens-  und  KnahrungawelBe 
l)i  >i;/t,  wie  iliT  T  iornlifi  Iii,  und  dass  die  beob- 
achteten Vcrwuudungcu  nur  zufällige,  durch 
die  hastigen  Bewegungen  des  Makrelenhecfats 
veranlasste»  gewesen  seien.     B»it«t  KkAvat.  [lij^ 


RUNDSCHAU. 

Et  war  an  dncm  wannen  Herbstabend,  da  «Uiui  ich 
siaamd  «uf  der  Temme  der  ViUm  Madici  auf  dem 
Msale  PiacIo  «ad  büekle  biautt  auf  dw  HtaKmeer  der 
fiwIgieB  Stadt,  die  ikh  sdiicr  unabsehbar  in  dar  DSrnnenrng 

vor  mir  aubreitete.   Vor  «unigfii  MImilea  erst  hatte  ich 

Ji'.  wunderbare  Si  hauspicl  eines  glühenden  Sonnen- 
untergangs tjC'iHWacD,  hatte  in  dem  Fat  bentauber  geschw  elgt. 


I  der  mich  immer  efgreift  und  entxOckt,  der  aber  mlchtiser 
I  als  Kinft  irgendwo  in  der  Welt  an  diesem  Orte  >u/  au 
I  einwirkt,  wo  die  aufsteigende  Nacht  die  Denkmale  dreier 
'  Jahrtausende  largum  vor  unsren  Augen  versdilingt. 

Uaduididriailiches  Ouakel  webte  onter  dem  bteitea 
Dache,  tu  dem  ihb  dit  dkbte  Gdtt  der  baadei^lhifgeB 
iaMHCisKlacB  Ekhca  auf  der  Tiuiin  »erwehea  bat. 
LiflKM  bttle»  dch  andi  die  letsten  Nadttflcler  der  bualea 
Menge  verkwen,  die  bei  Sonncnuntcrf;aiig  aiis  den  ver- 
goldeten Thoren  der  Girlen  <U-s  I'incio  jiul  dse  Tmasae 
■ich  eryi>:-ssi.  Das  flackcrrdc  ( )cUäni(>chen  vor  dem 
Madonnen  bilde  der  Via  San  Sebostiano,  die  vor  der 
Terrasse  steil  hinabführt,  warf  seinen  Ungewissen  Sdldb 
in  die  WlUig  mcuchentene  Stmie.  Schwane  Schatten^ 
die  am  nidi  ca  hmdcB  sdileaea,  waren  wähl  aidkla 
Andres  aks  gross«  Fledermüuse,  die  auf  ihre  nichtlkhe 
Jagd  auszogen;  in  den  Zweigen  zirpte  hin  und  wieder  ein 
schlaftruukcncr  VoRfl  odrr  eine  Ciraik-,  mui  melodiscb 
plStscbcite  im  tiefsten  SLhütten  der  i^^uuuc  der  Wasaer- 
strnl^l  diT  poclitcbsten  aller  Fonlinen. 

In  aoldicn  Nichten  und  aa  solchem  Oft  steigen  die 
Geister  der  Vcicsageahdt  cnpor  aas  des  GiibMh  Ja 
denen  sie  sHiUffi».  SidMbar  trcMa  ab  Ua  m  Dta,  der 
Augen  bat,  d^e  SB  sehen.  Sellssme  Ifir  wtnea  sie  aas 
zuzuraunen,   und  in  langen,  schattenhaften  Zügen  sieben 
sie  vor  uns  aui  Ii  heute  noch  vo»ttber,  wie  einst  vor  dem 
Aut;c  Uantrrs,  a\s  it  w.w-  GriiUichc  Comödic  sthrirb  ! 
Jet^eC  steigt  der  Mund  zw  tieften  diegendem,  schwarxem 
i  GewClk  empor  und  erhellt  mit  magischem  Schein  die 
I  Siaidt  vad  die  akcfaeie  UoiKvInng  der  Tcnasse.  Wen^e 
I  Schritte  VMS  adr  aefailen  sich  die  wdsMB  Manaet» 
'  bnlustraden  der  SpanisAen  Treppe  allmlthlich  aus  dem 
Dunkel  der  Nacbl,    und  nun  erkenne  ich  auch  den 
Sallustianisi_heii  i  ibclisliicn,  der  die  Treppe  ki"irit.  vielleicht 
an  demselben  Orte,   an  dem   er  ciost  die  Girten  des 
:  Sallust  schmückte,  uro  dann,  in  Schuu  tmd  Moder  be- 
pabeo,  fast  ein  Jahrtausend  lang  aefater  Wiederauf  rieh  tunj; 
sn  harren.    An  demaelben  Otts  yMlfteh»,  wo  ich  jeut 
stche^  im  Schauen  IhaBchcr  Biame,  wie  rfe  he«e  den 
Platz  selniifidMn,    ver  i Hchnete  der  groase  Gesdiicbts* 

selire'her  die  Gt-Nilij^kt'  sr:r.i-s  Vo'kfg.  Wei  ist  die 
weisse  ücstait,  die  dint  ii:.  un^'cwissen  Mondlicht  um  den 
Obelisken  HumIu.-  f*:st  Du  i-s,  Hilter  linimihcr  ijuästor 
in  der  weissen  itjga  Derer,  da-  Uäch  einträglichen  Aemtetn 
strebten,  oder  nur  eine  liebeskranke  awdefa  KAmerin, 
die  sich  nnn  SteUdkfaein  schleicht? 

Und  wcssea  tcmshtt  ihr  mich,  Ihr  angAsawa 
sAwarjea  Kufipetai,  die  Ihr  Jctct  am  Uampaaea  HaAl- 
Uamid  enponMigt?  Tauchst  Dn  wieder  anf,  die  Da 
iKicb  eben  mit  der  «inkr-ndi-n,  i:I(ihi:nil<.-n  Simdh-  /ii  ringen 
schienst  am  westlichen  iiimmei,  Kuppel  von  Sancl  i'cter. 
Stein  gewordener  Traum  eines  Bramante  und  Michel 
•  Angel o.'  Als  ich  Dich  eben  nodi  sah,  schwarzer  Koloas, 
;  eingehüllt  von  den  (lammendea  Wotiien  des  Abendhimmels, 
da  ipdachte  idi  der  malten  wm  Omnud  und  Aharl- 
ann;  aber  dm  Lidit  blieb  aldit  der  Siccer,  sanden  m- 
sank  in  der  nScfatlichen  Finstcmias,  die  auch  Dich  ver> 
schlang.  Weshalb  steigst  Du  wieder  empor  am  bleichen 
Naththin.rael?  Willst  Du  anch  mit  dem  sanften  Monde 
den  Kampf  aufnehmen  oder  willst  Uli  mich  daran  ennnern, 
dass  Du  bei  aller  Grimmigkeit  es  doch  verstanden  hsBI, 
das  OotarOicben  der  antiken  Kunst  wieder  ins  Leben  sn 
hflasca?  Vid  UaheU,  dm  Da  sageriihlet.  sd  Db-  (ftr 
diese  grosse  That  vetsicheal 

Hat  nicht  hinter  den  Gliterfcnstem  itt  getvslUeen 
I  FaLastcs,  der  auf  dieser  Terrasse  emporsteigt,  i;J;:c;.ir;(:;  das 
i  vergrämte  Gesicht  des  gruMcn  Galilei  der  sinkenden  äonne 
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Mcbgeblickt :  Bn  GeCHOgener  in  det  Ifadit  dar  farchter- 
Uduun  »Iter  G«imitcm  die  dM  MwAcDBticblecfct  je  her- 
TMtcbradit  hat,  der  iBquWtim,  Int  er  «oa  hier  mm  Abend 

für  Abend  die  Sonne,  deren  Wesen  er  erkannt  hatte, 
iiinter  einer  Welt  »otiSutiien,  G.vtfn  und  P*listcn  nit^t-r- 
tinkrn  sehen.  Ins  der  starke  Cieist  crUhmle  und  er  sich 
bequemte,  <Ui  anaietlcenneo,  wu  «eitter  wits<nach»ftUch«n 
Udiene^gang  cuvidcrlief.  Als  ein  gebrochener  Greis 
hiihfte  er  in  leiD  hfiiwltHiff  Ploieos  fwOcfct  des  er  vcr* 
liiMn  Itttte  ia  den  VartnnBn,  Aaeilteiimng  naA  Getcdk- 
tigkeit  zu  findea.  Ib  des  WlodcB,  deaca  er  mIb  LcUL 
geklagt  hat,  lebt  beute  eine  beiterc  Kunst,  in  dem  Sebetten 

der  Üdumc,  .luf  licren  I..iub  sein  Rlicät  melancholisch  ruhte, 
Steh?  sein  Bildniss  in  ^Tarmfl^  und  ein  r^enkiiiÄl  fe<:iRefr 
grossen  (reist«that  in  Koim  eines  er.^enen  Globus.  Die 
plitjcherad«:  I-  unUae  aoter  den  Etcbsn  der  Terrane  siDgt 
Badk  daMelbc  Lied,  mit  dem  sie  einst  den  grossen  Denker 
sa  trCeten  lochte,  eber  die  Zeiten  heben  sich  vcriodert. 

mher  nod  bOber  acrift  der  Mond,  ein  Mebur  gruer 
Ifcbdadüeier  iiabAUt  die  Kuppel  von  Suct  P«ter,  dv 
liodi  die  Ideinete,  aber  viel  nlheze  Kuppel  von  Sen  Cerio 
al  Corso  steht  als  Khwarte  Silhouette  »m  Himiiicl,  in 
dessen  tiefblauer  Wölbung  schimmernde  Sterne  eiBer  um 
den  anderen  aufblitien.  Aus  den  engen  Gassen,  die  den 
tief  nnlen  li^enden  Spaniidien  Pktc  iuqgei>eai  leacblet 
4m  Lieht  der  Stmmbilenca  wte  nw  tiefen  Hflblen  zu 
arir  empor.  Was  habt  Ibr  AUci  gacbea»  Ibr  cme» 
CaaNn  der  F. u  igen  !^tadt!  BaccbiKlw Peale  and  ranacbende 
Triumpliztigr  rfimischeT  CiKirr-n  ,  TIo;i!i»n  ptnnileimäer 
Hunnen  Uüii  (joihcn,  I-anzkncchtc  t;nd  Krirj;'"r  aller 
Nationen,  festüdu.'  Proci-ssiom  n  und  fromme  l'ilger/uge, 
CamcTalsjubcl  und  KünstJer feste  Alles,  Alles  habt  Ihr 
miterlebt,  was  die  Menschheit  an  Is^^enden  und  an 
acbamigen  Gefalldea  henrtn(eimcht  bot!    Und  jeUt  li^ 

dai  Imae  Klifliea  daea  KMna  «der  der  feddhote  Ruf 
eines  Terapiteten  OHvenverlükifeTi  ist  Aüea,  trat  mir 

Kuridi-  davon  jjielii,  dass  ooch  Ivcbcn  in  Ki;rh  weilt. 

lliihec  uii<i  haher  steigt  der  Mond.  Und  nun  Ue^innt 
es  zu  schimmern  und  zu  flimmern,  wie  wenn  sein  I.ii^ht 
sich  in  den  Wellen  eines  stillen  Waldsees  spiegelt. 
Welch  ein  Scbtaapiell  Die  flache  Kuppel  des  Pantheons 
crhalit  aidit  Ibr  «rwacliat  anm  Leben,  liv  e«r%en  Götter  der 
Natur,  denen  Marctii  Agrippa  elaat  dieses  Hetligthnm 
errichtete.  Auf  Dir,  Du  ehrwürdiges  Gebäude,  soll  mein 
Blick  lange,  lange  ruhen,  ehe  ich  diese  Heerschau  unter 
den  Geistern  der  \  erKaiiKenhcit  beschliesse,  auf  T):r.  dessen 
xwei  Jahrtausende  »lie  Oeschlchte  Nichts  enthält,  was  nicht 
edd  imd  schon  ond  gut  war!  In  Deinen  edlen  Abmessungen 
Bcboo  biet  Ott  ein  SisiiliUd  ««itglUchener  Weiabeit,  ia 
DefaMT  UwaratOrbarlMk  ab  Denlcmal  der  Unabenrlndlieb- 

Kappcl,  dtifcA  deren  An|^  Jetzt  daa  Mondlidit  in  die 

weite  Halle  fluthct,  schlSfi  ein  Rafae^  den  ewit^eii  Schl.if 
neben  einem  Victor  Em ;i  n  •,;<■  I ,  cIm  Wiedcrem etkei  der 
Kun.st  neben  dem  W'iedercrwccker  der  nntion.ilen  l-,inheit 
seiocs  Voiltea.  In  unveri^&Dglicber  Würde  verlt<jr]icr»t  Uu 
noch  Alka,  was  göttlich  war  in  der  antiken  Welt- 
wie  In  des  ocaen  Glauben»  dem  aie 
Xefai  aadarea  DcbbaMl,  dai  die  Mcoicb- 
heit  auTgethiirmt  hat,  hat  s>}  die  Jahrtanacndc  fiberdauert, 
olue  ]e  seine  Bcdcntimg  zu  veriieTen;  in  Jahrtausenden 
noch  wirst  Du  sein,  wa«  Du  heute  bist,  ein  Palladium, 
nicht  nur  der  Ewigen  ^tadt,  nicht  nur  des  ilall«nischen 
Voüces,  aondern  der  gesammten  menschlichen  Cultur! 
Sa  iM  Mitternacht  geworden.    Die  Cicaden  iiad  ver- 


Der  Wind,  der  leise  dnrdi  dk  Batunkronea  ttridh,  bat 
•id  V^kgit  md  die  Walha,  mit  dwco  ci 
aind  for^geaofcfi«  wer  wein,  wobla.   Die  Slame 

und  glätucn  und  der  Mond  steht  in  ruhiger  Klarheit 
am  HimmeL  Nur  die  Fonlilne  lebt  urxJi  und  5-,n(;t  leise 
das  Lied,  dem  einst  der  ^^efan^ene  Galilei  Uuschtc.  I.eisc, 
leise  wandle  ich  hinab  in  die  schlafende  Stadt  durch  die 
Via  San  Sebaatiano.  Das  Ltmpchen  vor  dem  marmomeil 
Moueigpttcabiide  flackert.  Die  MadmiM  acbebit  mir  au- 
und  das  Kiad  iimilet 


Witt. 


Heizen  von  Stroaaenbabnwagen.  Auf  dem  Congreaa 
der  Internationalen  Tramwajr-l/nion  zu  London  berichtete 
ein  OberiDgeniCBÖer  Grosaen  BexliaerStraaBeababD* 
dma  die  VeraodM  dar  Reian«  vim  Straaaenbabnwa|aa  mit 
HeiahCrpem  der  Deatachea  GJabstoff-Gesellschaft 
in  Dresden  zu  einem  befriedigenden  Ergebniss  geführt 
haben.  I>ie*e  Hei;iii:j>«r{  soll  nunmehr  allgemein  lur  Kin- 
führang  gelangen  imd  alle  Stnasenbahnwagrn  vi  dien  mit 
der  entsprechenden  Kinrichtang  versehen  «erden.  Dieselbe 
iat  aaiur  eialacb:  ea  weiden  fange  ciaeme  Rohren  anter 
die  SIbe  iwdwbea,  nr  Aalaabme  der  Hdakdcpcr  Ia 
Form  «Oft  BM^Msma  diaaea.  Bia  Wagea  «aa  »  Sita' 
plttzea  «etlMaiiüit  in  arcbanallwaMhuBger  Fdinett  tiglicfa 

II  Brifjiietle»  im  Hewicdt  von  2  If«;.  dis  elwa  Pf. 
kosten.  Kinc  JicliJÜgung  der  F.ahrgllstc  durch  Kauch 
oder  Geruch,  von  den  glQhendt'n  il<  i.-i.'  rpem  hemihrend, 
soll  bisher  nicht  liemcrkt  worden  sein ;  hierduich  würde  sich 
diese  HelsoifMIt  von  der  frfiher  bei  Eisenbahnwagen  ge- 
il guia  ibniirhw  Jfönricbtivi(  voniwitbalt 

P47SI 


Einflusi)  Act  KoblenaSurereichthums  der  Luft  auf  das 
PSansenwacbathum.  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Vor- 
stellung, dass  das  üppige  rflanzenwachsthnm  früherer  Erd- 
perioden, wie  namentlich  der  tttnoiMhlenzeit,  in  einet 
geataaden  bebe  an  einem  daaali 
it  dar  Aanoaphb«.  Brown 
nad  Eacombe  babca  aaa  VenodM  aacciteill,  bei  dcaca 

sie  zahlreiche  Pflanzen  zur  Htlftc  in  gewöhnlicher  atmo- 
sphftrischer  Luft,  zur  andern  Hftlfte  in  emer  Atmosphire 
?open,  die  auf  loüoo  V  olumina  11.4;  statt  3,J9  Volumina 
Koblensikuie  enthielt.  Ii»»  Ktgebtnu  war  flberraschend. 
Denn  der  durch  77  Tage  fortgesetzte  Verbuch  ergab,  dam 
die  PAaosca  ia  der  kobleaalatcrdclMrea  Atmoaphlre 
UafaMrt  and  daaklari^  allerdinga  an  Stfibeaidd  raieban 
BUUler  büdatea.  aber  aldbt  cbie  eiasige  Rlüthe  oder 
Pmcbt  itetvatbiadtten.  Nim  gehören  ja  allerdings  die 
B!tlthen]if1an/en  s]^3tere!i  Kpixheit  an,  und  man  m (laste 
den  Versuch  mit  niecjeren  ( relassiiflanzen,  wie  Farnen, 
Scliarhtelhalmen  -.ind  B:irlji))|>fn,  wiederholen,  um  ilirVer«. 
halten  in  der  kohlcna&urereichorcn  Luit  icstmateilen. 

*     •  ♦ 

Zerlegbare  Siraaaenbahnwagen.  Berlin  soll  die 
grOsstcn  BahnhSfe  für  Strasscnbahnwagcn  in  Europa  be- 
sitzen, wa»  s  1  r\\  xersu-hen  ist,  dass  derrr  \Vn)^itih4user 
eine  grössere  Anzahl  Wagen  aufnehmen,  als  <.■&  irgendwo 
anders  der  Fall  ist.  Bei  dem  bestündig  zunehmenden 
Vctlubr  der  Berliner  Straasenfaalmen  iit  ca  daher  ttqreil- 
Heb,  dam  die  Grotte  Berllaer  Straiaeababa  dai^ 


Digitized  by  Google 


8o 


PROHEIHBOS»  —  BÖCBnSCBAU. 


M  681. 


Mtf  badackt  Im.  docr  weitmn  AtaMmoBg  der  Bahn» 
Irabaalageit  aadi  Möglichkeit  vorTiibrti^en.  Zn  diMcni 
Zweck  Mnt  dieselbe  AnhiBgc'wagcn  Imutn,  die  leicht  aiia- 
■faiandcrzunelimcr.  sind  unJ  icrlcßt  in  ihren  1  h'jilrn  in  den 
Waeeohtu^ern  aber  elnittider  g«tdiicbtet  wet den  &olka.  Man 
gedenkt  auf  diese  Weise  gegenüber  der  EinzeUofMellung 
der  Wagen  eine  criubikhe  Raumenpaniifli  sa  emelcB. 


Den   Kreislauf  der  Hefe  in   der  Natur  behandelt 
eine   Parslf11v,i:(;   von    Professor  ?!iin»en,  die  Profesaor 
I,  i  n  d  n  (-•  r- Kfiliii  iu  X'-jurctupj;  dci  crkr.inklcn  Verfaascn  ^ 
auf  der  XX.  Generalversainoilunfc;        Di  utKben  Inttitat»  ' 
fQr  Gihrungsgewerbe  vortrug.    In  der  ircicn  Natur  kommt  ' 
der  Hcfiq>ik  auf  dem  Obat  vencbicde&er  FiaduMtone 
Mr  nd  Mit  to«  dem  iOmb  SaAa  iMtaar  Frtdtta.  Er  , 
VbenriDiert  dann  tn  der  Eide  ud  celaact  im  FMftJabie  i 
mH  dem  aofgewirbclteii  Staobe  wl«der  auf  die  W{rüia>  I 
jiHiin?™.    Hatisfn  hiit  tum  in  mehreren  Ciebirj^Rcgcnden,  j 
aod  »war  im  Harz   wie  in  der  Schweiz,   diesen  Krei?!aof  1 
de*  Hefepi!/.es  in  den  verM'hitidenUen  llnhenlagcn  genauer  I 
veriolgt  und  konnte  dabei  feststellen,  daat  dte  Hefe  im  1 
Uakieiie  der  Frucbtbtame   nur  bb  zu  gewisien  Ent- 
tanrangen  im  Erdboden  «DtkmnmL    Dkte  EoiferDiuifen  | 
lifld  von  der  Hefcmae  alililBglg^  und  swar  verlnvItHi  Hch 
die  tporcnbildenden  Ratten  am  weitesten.  In  den  tieferen 
Lagen  kommen  »ehr  zahlreiche  Kauen  vor,  aber  mit  zu- 
n'-hmrnder  Höhe  nimmt  ihre  Zjihl  »l>,  Iii»  )>cblieatltch  Ober- 
haupt kein  HefepiLz  mehr  im  Boden  zu  finden  itt>  [ityü 


EMmlBcha  BAhii  vttikNmr  Yeik  aMk  PMtClHiMr. 

Noch  tit  die  Uirtergrund»  «od  Hoc^baha  bi  New  Yoib  | 

(Rapid  Traniit  Railwayi,  deren  AusfUhruog  im  Pr.  nu-tkcut  | 
Nr.  ^73  und  ^74  mit  erläuternden  Abbildungen  heschriclM-n  ■ 
wurden  ist,  nicht  vollendet.  i;nd  schon  ist  eine  Anschluss-  , 
bahn  an  dieselbe  mit  eiekiriachen)  Betrieb  in  Bau  ge>  | 
MMBBCB.    IMaac  Bahn  toll  von  der  Station  der  Ottlinie 
an  dir        StMW  aoateheD,  die  Gleiae  der  Uatnsnmd- 
md  Hochbahn  bewttawi  oad  nach  Ucbcncbicttnaf  von 
78  Straeten  und  Sacnbahnen  in  Port  Cbester  enden. 
Wie  die   seit  dem  Frabjabr  1900  im  Ban  begriffene 
Unteigrundbahn    vom  Stadthaus  (City  II.ilIi    bis   zu  ihrer 
Oatielung  xn  eint  Oü-  und  We*;linie  im  der  loj,  .StrAMic, 
to  wird  auch  die  kürzlich  in  Bau  genommene  Bahn  nach  Port 
QMaler  vierglei^g  lein.    Zwei  Gleise  tollen  aniarhlirialkh 
doa  SdiacUverfcehr,  die  andern  beiden  dem  OitteerkAr 
dIaiM».  der  Betrieb  beider  Vetkebrurten  soll  jcdoeb,  wie 
aaf  der  Stadtbahn,  giozllcb  getrermt  gehalten  werden. 

Einstweilen  will  nur  der  '  irlÄ\ erkctir  ,in  (ier  \  \~.  Str.otoe, 
der  Schnellverkehr  erst  an  der  1"*.  Strasse  beglanco.  Ks 
ist  indessen  in  Aussuht  penonunen,  nach  Inbetriebnahme 
der  ganzen  Uotergruadbabii  die  Züge  im  Schnellverkehr 
von  City  Hall  bis  Port  ehester  durchgeben  zu  laiaen. 
Auf  dar  Mnea,  33,8  km  laufen  Stndm  aollen  10  SlatioDem 
lir  ScbncUnrMr  etagerichtet  werden.  Die  ScbaeUaHi» 
aoQca  mit  einer  Dnicbschnittagesdiwindigkeit  von  64  km 
in  der  Stande  —  die  HiXhitgescbwindigkcii  soll  <]7  km  | 
nicht  üb(  ruchreiien  -  lihren  urd  bei  emt-m  Aiif'-nthalt 
von  Seiundcc  auf  jeder  Station  die  -Strecke  in 
31  .Minuten  durchlaufen.  Die  von  City  Hall  durchgehenden 
SchuelliOge  werden  bia  Fort  ehester  54  Minuten  ge- 
btamhan.  Sie  Zlge  im  Ottaverkebr  werdn  anf  d<  >  Strecke 
von  der  13s.  Stnaw  bis  Pvt  Gunter  aomal  halten 
ad  dk  gpnie  Strecke  in  49  MlmiteB  taracklet:«n.  Jedm 


GMi  obllt  l«r  die  SlnmaMfttnng  ctae  dritte  ScUcm^ 
dia  dmeb  eine  besottdere  DedhmiaeinnchtuDg  gegen  nn- 
bcobildliKles  Berühren  geschützt  wtrd.   Während  für  die 

Stndtbabn  Wagen  von  mindestens  Sttzpliltjrcn  in  Aus- 
sicht genommiün  uäreu,  werd«a  die  Wagen  auf  der  Unie 
nach  Port  ehester  84  Sitzplatze  bnbM,  BÜt  ja  4  Motoren 
amccrtMet  aein  and  ss  t  wiecea.  \Hri\ 


l>ie  Dauer  der  DBmmerung  in  den  Tropen  sollte 
oadi  dner  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Meinung  tehr 
kurz  sein  «nd  nawientKch  anf  hoch  gclegenea  Stationen  und 
bri  Uarem,  troctawm  Wetter  anf  aoi,  ja  1  $  Mbwiten  herald 
sinken.  Dem  gcgenfibei  theilte  S.  J.  Bailey  auf  der 
letzten  Versammlung  der  Amerikanischen  Astronomischen 
r.ei.ell!.chaf;  ei;;ene  Kenl.uchl'.inKeB  von  der  Harvard-Stuliim 
zu  Areijuipa  (Peru;  aus  Süoü  Fuss  Hobe  mit,  «eiche 
gan*  ander«  klingen.  Denn  hier  konete  et  am  z  5.  Juni 
1899  fewdbnliclie  Onicksduift  nodz  30  MinuUn  nach 
SonMmmleiSHK  pmn  baqtiam  Icaen»  nadh  emar  voUen 
Stunde  nodt  die  Zeit  anf  dar  Uhr  ablesen.  j&  aacb 
70  Mlnnten  noch  auf  einer  weisaen  Fllebe  die  Sdiatien 

crkemen,  welche  der  hell  erleuchtete  Westhimme!  vim  un- 
durchsichtigen Kßrpern  cr/eugtt  Krsl  Djch  Mmutca 
war  die  Jlelligkcit  des  Weslhicnmels  ganz  verscliwunden. 
Diese  BeuUw^tuogen  wurden  am  27.  Angust  in  Vincocaya, 
welcher  Ort  in  etwa  16"  südl.  Br.  oad  I4  360  Fuss  HOhe 
liegt»  wicdcfbolt.  Hier  konnte  gramer  I>nick  noch 
47  Miiaitan  nacb  Smmanmtmgang  geleacs  wctden  vd  dfe 
Dimmefung  war  eilt  73  Minuten  nach  Sannenimteifang 
verschwunden.  Es  scheint  demnacli,  dass  die  Angaben 
von  dem  pUMziichcn  Kmtntte  der  N.^chl  knrr  nach 

Sonoenunlcrgang"  «ehr  übciiriebett  sind,  de»ii  &eU}äi  la  be- 
deutenden Heben  und  bei  reiner  Luft  wihite  die  Dämmerung 
niemals  Iriltser  imd  ntelat  bedeutend  lüoger  als  eine  Stande. 
IHt  Aüffiben  Aber  die  bniae  Daner  dar  DimincraBg, 
wckhi  ta  ChU*  diw  VkrtetNiiide  ud  bi  Ctmao»  nodt 
kOfMBa  2dit  dawia  idHat  bcaiehan  akh  alleidtagi  auf 
die  Zeh  der  AeqafamcHwi.  fi.  Xa.  EM«] 


bocherschau. 

Etncegangene  Nwiigkciten. 

lAaaywfldke  l)e<{»Kbui>K  MUdi  stA  dia  ItadadioB  ««r.l 
Vogel,  Wolfgang      l>as  Motor  -  Zutiraä  und  tcint 
Bthandlung.  Mit  63  Abbüdnagen.  V.  (Vll.  154  S.) 
Berlin,  Guauv  Stinddt  (toitt.  Robert  Oppcihcfaa). 
PreiB  i,$o  M. 

Staveshagen,  W.  Frtadirnda  KIMm'V*rtiidiptmt> 
Für  Offtziere  aller  WaAca.  Hierin  4  Tafeb)  imd 
zwar:  Uebetsichtatkirzc  der  Hifea  Frankreichs  und 
Skizzen  der  Ktieg\hiifi  n  Chcrbourg,  Brest  und  Toulon. 
gr.  8*.  (02  Si.)  Berlin,  Richard  Schröder,  Verlags- 
buchhandlung <vorni  Kd.  I  i  iiing's  Eil)en).    Preis  1  M. 

Haseiboff.  Dr.  £.,  und  Dr.  ti.  Lindau.  Dit  Be- 
tckäUgta^  tkr  VegwUMm  dtmh  lUmcfi.  Handbuch 
zur  Erkennung  und  Bcwtcihiiv  wm  RjiiKbscbIdea. 
Mit  37  Abbildungen  im  Text.  gr.  8*.  <VU,  4»  S.) 
Berlin,  Gebrüder  Borntraeger.    Preis  10  ^f. 

Seligo,  Dr.  A-  /->»<■  Fnchgrviüur  der  J'ro-.im  Weit- 
preuiun  in  kurzer  Darstellung  iRsirbeitet  llir.r.i-.- 
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Danzig.  gr.  8"  iVI,  ii;3  S)  Danzig,  Commissions» 
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Dieser  NummcrIiegtNr.43derN«chrfditen  vönj 
&  Halske  A.-0.  über  Gleichstrt^m-Klpinmotoren  bf-i;  die 
selben  wenien  für  Leistungen  bis  zu  1,5  l  'S  und  für  .Spannungen  [ 
bis  zu  500  Volt  geliefert    Die  Motoren  eignen  sich  besonders 
xüta  Antrieb  kidner  Arbeitsmaachinea  in  d«r  Haasinduatrie. 

NSheces  flbier  Kf  einmotom  wiStHe  man  der  beiliegende«!  I 
Nadvicht  entnehmen. 


Hr.  fiuM  Kanttr 

Cha  rIottonbur|r  4, 

IidigWiR  iliimlirtttliii 


L 


Abaats  von   Dampfmasohlaen   im  Aualande. 

Weno  auch  von  eioer  Besserung  dt»  luluudigctciiÄftc  1-  un^h  «ic  >ur  wcuij;  /.u 
«pdrcn  ist,  »o  ist  es  doch  den  betbeiligten  KretKco  in  Irt^tL-r  /rii  viL-ünch  ge- 
lungen, gröiccre  Alwcblüste  im  AiuLiode  lu  iulmi  n  lcn  I'rciacu  iu  triic!-  n, 
Damentlich,  wenn  sie  in  der  I^ge  waren,  diu.  h  Im  h<iii()<  i:,  gÜDEtigc  Garantien 
die  eagUscbe,  amerikanische  and  belgische  Concuiruu  au»  Jcm  l^cldc  üutchUgca 
So  sind  der  Firma  R-  Wolf,  Magdeburg-Bucluiti,  jÜDCtil -grössere  Aufträge  auf  i 
ihre  neuen  Pateot-Heistdanipf-Compound-I.M-omobileo  au»  RuMland,  Oe«(orTcirb, 
Beigten  uod  Schweden  zngeflossen  Wie  wir  hören.  b»t  «ich  diei'e  Firma  in 
Folge  der  mit  dieser  wirklich  fflodemcn  MaKhiuengaltiiHi;  fortlaufend  erzicllcn. 
Sberans  günstigen  Betriebsergebnisse  ciiiicblossea ,  den  Bau  auch  auf  kleintn- 
Mnachinan  deaaelbeo  Syvtems  für  I^isiuogco  von  30  bis  90  E>S  autzudehnen. 
Mit  diesen  nach  dem  Elncylindcrsystetu  gebauten  Paient-Heivvlatnpf-Hochdrack-  i 
Loeomobilcn  stellt  genannte  Firma  der  Industrie  eioe  Betriebskraft  rur  Ver- 
fügung, die  ao  WirtbscbaftUchIccit  alle  bisher  bekannten  Dampfmoloien,  ebenso 
auch  die  neaerdings  vielfach  genannten  Generatorgas- Anla$(eii  weit  hinter  sich 
lässt  und  damit  die  ConcurreozJjhigkeit  der  kleincreu  und  mittleren  Betriebe 
au-serordentlich  erhöht.  Die  Firma  K.  Wolf  hat  bereits  einige  TyjH-o  fertig- 
psIClU  und  im  Dauerbetriebe  erprobt,  wobei  dieselben  alle  an  sie  gestellten 
Ennitungcn  gerechtfertigt  hnbcn ,  so  dass  in  aller  Kürze  diese  inieress-iute 
NtOirMK  auf  dem  MascÜnenmarkte  erwartet  werden  darf. 

El  ist  ein  erfreuliebes  Zeichen  für  die  Lebcuskraft  unacretcr  eiiihelmischcD 
Industrie,  dass  unsere  alten  Firmen  auf  ihren  wohlerworbenen  Lorbeeren  nicht 
ausruhen,  sondern  im  wuchtigen  Fortschritt  die  einmal  eingenommene  Führer- 
roUe  gegen  alle  AnpiSt  erfolgreich  zu  vertbeldigea  witaaa. 


V«r  «Mh  A*r|«r  umä  Unann«liiiill«U 
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Canieia:19'/iX  llVtX4VtCn>' 


Ftete  mit  feionu 
acbem  Objectiv: 

furRoüfilnu  

furRoBfilottiLPUtteik  „ 


C*  F.  Kinderairaii  a  Oo», 

B«Wi»  MSchviiBtr»  69- 
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0$car$itiion,Dre$deit»J1.i9 

Gegründet  1876  in  Potsdam. 

Optische  Präcisions-WerkstStte. 

«iä:^  Specialität: 

Objective  für  sämmtlicheZweckB 
:  der  Photographie. 

Empfehle  als  äusserst  preiswerth  und  von 
vorzüglicher  Leistungsilhigkcit: 


Anastipat  1:7,2 


und 


Attastiiinat-SStze 

13:18  u.  18:24. 


Ausführliche  illustrirtc  Kataloge  kostenfrei 


Für  Jeden  AnaiifUker  von 
ffHiteter  WichHgkeit  iit  du  in 
meinem  VerUge  enchieuene  Werk: 


etirMder 


tUminuaiilltatlfBn 


MlflBfilana 


Dr.  lä,  L.  De  Konlnok, 

Pralaa«  u  im  UnWcaltit  Lliäch. 

aaMc  lfi;«fckn(  too  ProfaiKr  Da  Koaiack 
h— rbffiW  von  Pro(c«ftor 

Dr.  C.  Melneket 

VacvUAd  da.  Inatxtnll  Ks  Chcani«  njui 
U^fiona  tod    Profiiwii    Or.  C.  Maui«ke 
im4  GcoMMMB  n  Wiostwlni. 

Mwmtmr  Band.  (^I  S«li«fi  Groa- 
OMiT  mit  I7>  F\nrea  tm  Tect,  aia« 
TaMla  od  afo«  SpMtnluM. 

 4-   rraU  14  Mark.  ^ 


Dia  OtaamUoh«  Industrie  nsnnt  du 
Wflt^  ..dai  Product  «tner  Unfjährifen, 
fibaraa  Mr^Aldtfen  aad  m&bflvolleo 
AASt  sttd  mii  mIc^cb  unxweifelha/t  h*t- 
rofea,  licfa  adne  tberrorrafmda  Staltuof 
anter  ■aaern  LahrMciicra  m  arweiben". 


Der  allseitig  •chnlichat  er- 
wartete xwelt«  (Sohluas-) 
Dand  encheiat  demniobst., 

Zd  b«tieheii  durch  jede  Buch- 
haodlonf  (owie  diract  tod  der 

VerlaggbuehTianeUung 
Radolf  Mflolc*nberf  «r, 

•••IIb  W.  IO,  IMnibarplr.  7. 


Siderosthen-Lubrose 

in  allan  Farben  -  Na&no«n. 

Bester  Anatrieb  für  Eben.  Ci*iiM>nt .  P^on ,  Mniferrwerk  gap^n  AnriMtufiK  ntul  chf^iacba 
Kinwirkmi|[«n.    IaoUiiom>niti<-l  1  eg.  FevchiiKlie)( ;  FacadonanslHch.  Alli^iolga  Fitbnkanic^ : 
Aktian^aellicfcart  rbr  Aaphaltlrunt  u.  Dackb*deckuns  vorm  Jobana«*  Jaaeiicb, 
Mamburg,  AUtrwall  N'n.  bj. 


BlUffste  Photogr.  Handlung. 

8tativ<Camara  13%:  18,  dopp.  Bodeaauftsug  u.  Zahnbatrieb  mit 
3  dopp.  Caaaetten,  Stativ  u.  AnastlKmaL  compl.  7D  Mk.  Neul  Klapp- 
camera g>,ij,  mit  vcTSle-llUarrm  ScIiJiUvfrv  I-Ki»,  axira  Rapid- ApLanat 
G  CaMctltn,  75  Mk.   Ui<-i«lb«  mxt  M«y«ra  ArUtoatIcäat  125  Mk. 


Copii-Rahmaa 


9x11,  ijXit- 


Prima  PUttaa 


9X1».  13x1»- 


joPf.    7sFf.  I  Mk.  1  Mk. 

Poatkaitea  10  StOck  35  Pf.   Praia-Uate  mit  vielen  N«ub«lt«o  (nrti«. 

GraM  &  Worff,  Berlin 
jBafcaratr.  I  —  Paviatr.  31  —  PotadMiaratr.  9. 


üiixxxixjiiiiiiiiiixiriiiiiiiiiiiiixxxm 


Dr.  Robert  Muencke 

68.   *  BERLIN  NW.  *  Luistu&an»  58, 

OmriUuchoßtm  Im  OttammtgtHtt*  än  N9tmwwluau€imftnt, 


N 


IBei  Anfragen  und  Bestellungen  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sich 
gefl.  auf  den  „Prometheus**  beziehen  cu  wollen.) 


36 


Pkoukthscs.  —  Anzeigen. 


M  6B2, 


Deutsche  Waffen-  und  Munitions- Fabriken.  Karlsnihe,  Baden. 

Fhfaii-Pampl-Regnlir-  und  Absperrapparate  D.  R.  P.  91 004  o.  1Q8  875. 

Pamp*ndpvokr*f  I*r  r>ir  Dunpfpimiprn     Abapairapparal»  ru:  .Srrbttw-kluM  und  SdmcUidiliii*  bei  Rohrbfttdieo, 
UDlvaraaldruoliveriBlaaerar ,  Uabarproduktlonaapparat 

fiir  VrrtiinUiin^  von  Kcwrltfruppeii  mit  Tcfschjt'-drncn»  Druck.  D«  alnxlca 
Jl^dUOlrappa  Pat ,  wrkLK-r  bei  An«Tiiduo|[  m  KochjlDl.i|;rn  d«r  VcfKäfioDg 
de»  Miniucn  Tjr  Umdil  und  Gr*«tt>»  olcil  nur  oi!ipri<bt,  »oivdrni  luch  (leuh- 
■•itxK  keine  VcrztlgeruDg  im  BeUi«b«  d»i  Koch«r  TcraaLaMt  uod  %amk  die  bisDeiigi! 
KinwendoDB  ßTgrn  deo  Einbau  dietrt  Apfwrue  luifbebt. 

Uebara<l  vtller  Qn«rsclialtt  der  ugsgebMei  Ilohtei  Wett«. 

Btoiiam»  Metallrohre  ohne  Mäht  g  R.  P.  83341. 


HergesMlU  inn  «iann  StOtk   riahtla«  k^'^^i**™  Kohre  anter 

~   ■  .  .      _  "UrLeiito 


Kohre  onLer  AuMcliluM  jeden 
Dirlituii«iiulnH.iib     Detunden  gBcicnet  EUr  Leinugm  vdb  Lof  I<  Onm,  Dantpf 
und  FltealCkalian  >!l<ir  Art,  aan  AttabiMM  von  Flnnicbe,  uli 
Coffipesiatlonarohie  tu  KObl-  und  H«lS*W*«k*ll,  da  3~4fu:he  Heii- 
reifi   KLliifilirhR  cri^'enijber  |Uttem  Kobre. 

Dlobth«lt  —  Dauerhaftigkeit  Biegsamkeit. 

PrMfakt«,  PraWiatw  <m4  Rafartana  wr  VirfOcua«. 


Kork-Jlbfälle 

O.  Harold  a  Oo.,  Llaaaben  (Porucal). 


Ernst  Schotte  &  Co. 


il 

S 


I 


Sohttte'f 
Pamillen 

33  cm 
IncL  Kiste 
Mk.  17.60 


Schvl-  u. 
Globiu 
Durohffl. 
u.  frMko 

■vr 


Berlin  W.,  P«tidamerttraiw4la. 


llu  rar  tiohiiMlit  a.  ga- 
warMlohe  Zwaeka.  Ua- 
hlUiafrillz.  OloMaat»- 

8«felalRRz»i 
Bmll  WentMl, 

BarlllN.,  /UkhaMratr.». 


[ 


ooc»  Bauerstoffa  « 9 

Staamofr-Fabrlk  BeHln.  6.  n.  b.  H. 
■SRLIN  N.  Tafalar  Str.  fS. 

> ihm\  I  r  f 


Parts  1900:  Grand  Prix. 


Patent-Heissdampf-Loeomobilon 

mit  BUSJ-iehlioiem  Rßhrcnkcsscl 
und  aus/ifhbarcm  reberhiuereystan 
von  60—400  HfcrdckiafL 
Qeringrer  Raamb«dar£ 
Gröflste  Haltbarkeit. 
Hohe  BetrlebBsioherbei^ 
  Biafaehe  BadleniuiK. 

KaUwvartruch  riiier  Wolf  «eben  im*ftH.  P«l«<it-Hitndajii>f-Coi«foaa<-LMoanail«  { 
mit  Coa^anMtlMi  nacbweWteh  0,>ia        r-T"        l'icnlrVraft  wnd  Siuivd«. 

Preiiss.  Boldeae  Staatsntedailla. 


Paal  Rosenbergy  Berlin  C,  waii^ir.  2. 

Entcs  Special  -  Papier  -  Geschäft. 


Oftaralftar  estm  fM  md 
ilart  p  1000  Bl.  i,>5  M. 

-     lt.  Cojjl« 


in 

aiMc)iiD*n,  p.  Rotle  j.is'M., 
"  •  MI»! 


MnaMr.  Prwlim 
fnti«  und  fraaco. 


laiiiailltitirttf  in  y>  Softn. 
OwtoaloHll.    froMs  L««w. 

Preöliate  Iranoo. 
CilraaiirirH|mf  tcbn«!],  «ie- 
gaol  und  bflUpL 
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ISr  )adrs  Sy«t«iB.    ^Gnuac  Aofab«  ocf  Breit«  nd  dei  Sjntoni«  «rforderficb). 
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Mm  ItcUrack  iw  im  lihiH  iimt  Ziitttk»  itt  nrMn.  Jahrg.  XIV.  6.  1 90  2. 


Sin  Besnch  der  Arbeiten  am  Simplon- 
TunneL 

Von  PnloBor  Dr.  C.  Kopi-t,  Brainuchweig. 
(Scbtun  Toa  Seil«  69O 

Heiss  schien  die  MittagNSonne  des  prächtigen 
Herbsttages,  an  dem  ich  von  Brig  zur  Höhe  des 
Simplon-Passes  hinauffuhr,  um  auch  der  Südseite 
einen  Uesuch  abzustatten.  Meine  Reisegefährten 
im  offenen  Postwagen  waren  zwei  Mönche  und 
ein  junger  Führer  vom  Berncr  Oberland,  der  am 
Tage  zuvor  auf  dem  Fiusteraarhorn  gewesen 
war  und  die  drückende  Schwüle  der  heissen 
Thatluft  nun  doppelt  empfand.  Alle  drei  käjiipficn 
vergeblich  gegen  die  erschlaffende  Hitze  an  und 
waren  bald  entschlummert,  so  das.<>  ich  Müsse 
genug  halt«,  sie  zu  betrachten.  Welcli  wunder- 
barer Gegensatz  zwischen  den  aufgeschwemntten 
Gesichtern  und  schlaffen  Mienen  der  einen  und 
der  muskulösen  Gestalt,  den  wettergebräunten, 
scharfgeschniitenen  Zügen  des  andern  dieser  ge- 
meinsamen Kinder  der  Berge,  die  mit  zu- 
nehmender Höhe  immer  gros&artiger  vor  mir  sich 
entfalteten.  Im  Norden  die  Spitzen  und  Gletscher 
des  Bemcr  Oberlandes,  links  das  klobige  Bitsch- 
horn,  in  der  Mitte  das  schimmernde  Aletschhorn 
mit  dem  gewaltigen  Gletscher  gleichen  Xamens, 
rechts  das  Hggishorn  mit  der  Bcllalp  und  in 
der  Ferne  das  Jungfraugebiet,  das  erst  auf  der 

5.  Noreniber  1901. 


Höhe  beim  Hotel  Bellei'ue  sichtbar  wird.  Da 
ich  im  Hotel  trotz  telegraphischer  Anmeldung 
keinen  Platz  mehr  fand,  entschloss  ich  mich,  im 
alten  Simplon- Hospize  zu  übernachten.  Auch 
hier  war  Alles  besetzt,  doch  wies  man  mir  freund- 
lichst noch  ein  Bett  an  in  einem  riesigen  Saale, 
der  sonst  nicht  als  Nachtquartier  benutzt  wurde. 
Bei  der  gemeinsamen  Abendtafel  waren  die  ver- 
schiedensten Nationen  vertreten,  von  denen  die 
aufgetragenen  Speisen  eine  sehr  ungleiche  Würdi- 
gimg fanden.  Der  gute  italienische  Landwein 
aber  mundete  Allen. 

Am  anderen  Morgen  begrüsste  mich  das 
herrlichste  Wetter.  Keine  Wolke  am  Himmel, 
frische  Luft  und  sonnige,  blendende  Schneeberge. 
Da  mau  im  allgemeinen  nur  eine  Nacht  im 
Simplon- Hospize  Aufnahme  findet,  um  dann 
wieder  anderen  Gästen  Platz  zu  machen,  sc  legte 
ich  als  Entsdiadiguiig  für  die  gastliche  Aufnahme 
nach  dem  üblichen  Gebrauche  eine  entsprechende 
Gabe  in  den  Opferstock  der  Hauscapelle  und 
wanderte  thalabwärts,  beim  allen  Stockalpcr- 
Thurnie  vorbei  dem  Dorfe  Simpeln  zu,  das  vor 
anderthalb  Jahren  durch  einen  Berg-  und 
Gletschersturz  arg  heimgesucht  worden  ist  Am 
13.  März  1901  in  der  Frühe  gegen  6  Uhr  lösten 
sich  mächtige  Felsmassen  hoch  oben  am  Berge 
über  dem  Rossbodengletscher,  stürzten  auf  diesen, 
ihn  theil weise  zertrümmernd,  und  verschütteten 
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das  Thal  in  einer  Brette  von  mehreren  hundert 

Metern  mit  Sttlntrümmcm  und  Eisftia.ssfn ,  die 
sich  bis  zur  Höhe  von  10  m  über  ihm  und  der 
Simplon-StraMe  aufthünnteo.  Wald  und  Weiden 
wurden  vcrntrhtct,  Häuser  und  Ställe  ver- 
schüttet und  mit  ihmni  auch  juehrere  ihrer  Be- 
wohner. Das  Dorf  selbst,  das  etwa  i  km  weiter 
abwärts  liegt«  blieb  Tcncbont,  doch  leidet  es 
enpfindlidiäi  Schaden  durch  den  Bergsturz,  der 
heute  noi  h  die  Simplon-Stiasse  auf  eine  beträcht- 
liche Länge  mit  Felsblöcken,  Eis-  und  Schutl- 
nassen  viele  Meter  hoch  hededct  Die  fiber  die 
Trümmer  hinweggeführte  provisorische  Pottstrassc 
verändert  sich  fortwährend  durch  das  Sclimekeo 
des  Eises,  d^en  Wasser  sich  zwischen  und 
vater  den  Xrümmeni  aehr  bald  ^en  Weg 
gebahnt  hat,  ohne  zu  einer  Ueherachweinntung, 
di.;^  verhä:ip;rjissvoU  hätte  werden  können,  Ver- 
anlassimg zu  geben.  Das  mit  Schutt  bedeckte 
Eja  achidlzt  hnmer  langaamer,  und  es  kann  nach 
Aussage  der  Stra'tsenarhciter  noch  lange  dauern.  1i"s 
alles  geÄchijjulzexi  ist.  l'uablässig  sind  Arlicitcr  Ijc- 
adiäftigt,  grosse  Löcher  und  Höhlen,  die  sIlIi  bilden, 
und  in  derem  Grande  Einraaserbäche  herabiitürzen, 
au&ufulten  und  SU  fiberbrücken.  Die  Pcstreiaenden 
müssen  nn  den  gefährdeten  Stellen  aussteigen 
und  diese  zu  Fuss  pasären,  wenn  der  schwere 
Wagen  au  Einbrüchen  Veranlaasung  geben  köonte. 
Tcnseit.«  des  Rcrgstiirres  steht  immer  ein  leerer 
PostwaKcn  tür  alle  l-aile  bereit.  Vurkäulcr  von 
III  dl  II  Felstrümmcm  gefundenen  Mineralien,  von 
Ansichtspostkarten,  ferner  Photographeo  und 
auch  ein  Maler  mit  aeiDer  Staffelei  bdebten 
an  dem  hcrrlicheo  SoimtaginM»gen  dieses  meifc- 
würdige  Bild. 

In  Isella.  am  südlichen  Ende  des  Simplon- 
Tunnels,  herrschte  am  Nachmittage  reges  Leben. 
Eine  Musikbandc  zog  spielend  durch  das  Oerichen 
und  die  .Arbeiter-Ansiedelungen,  die  sich  in  der 
Nähe  des  Tunneleingangea  gebildet  haben  mit 
allem  maleriachen  Reiz  und  Schmutz  einea  edit 
italienischen  Arboitcrdorfcs.  Auch  dem  Leiter 
der  Bauuntcmchmuug,  Ingenieur  R  r  a  u  d  a  u ,  dessen 
durch  üppigen  Pflanzenwuchs  halb  versteckte, 
reizend  gelegene  Villa  wie  eine  Oase  in  dieser 
Umgebung  erscheint,  wurde  ein  Ständchen  ge- 
bracht Er  hat  im  letzten  Jahre  harte  Arbeit 
gehabt  und  mit  ihm  alte  seine  Ingenieure  und 
Arbeiter,  denn  die  im  Tunnel  zu  besiegenden 
Hitidenii.-.He  u.Lien  nldd  ^'t-riii^.  Zuerst  der  Ein- 
bruch gewaltiger  Wa^iseruiadÄtu,  drei-  und  viermal 
so  gross  als  /«  muximo  am  St.  (iotthard,  wo 
dieselben  schon  so  sehr  hemmend  auf  den  l""ort- 
schritt  der  .Arbeiten  einwirkten;  sodann,  nachdem 
diese  Schwierigkeit  glücklich  überwunden  war, 
zersetztes,  druckreiches  Gestein,  dessen  Durcb- 
fthrung  nodi  weit  schlimmere  und  empfindlichere 
Verzügeningen  im  Stollenvortriebc  herbeiführte. 
Wie  ein  Blick  auf  die  Tabelle  11  zeigt,  welche 
die   viertephtrlichen  Fortschritte  der  Ttmnei' 


bohrang  und  die  Menge  des  in  den  Tunnel  ein- 

s'.römendei»  Wrissers  nai  liwetst,  war  auf  der  Süd- 
seite des  Simplous  im  vierten  Quartal  1901  und 
im  «raten  Quartal  1901  der  Fortachritt  im  StoUe»- 
vortrieb  gegenüber  den  früheren  Leistungen  auf- 
fallend gering.  Er  betrug  nur  3  i  m  bezw.  1 5  m, 
d.  h.  im  Laufe  von  6  Monaten  kaum  den  zwanzig- 
sten Theil  des  seither  erreichten  mittleren  Fort* 
scbifttea.  Zu  i^eidier  Zeit  nimmt  die  in  den 
Tumiet  eiaströmeode  Waaaermaase  bedeutend  zu. 


Tabelle  IL 


FeiladKlne  dK  IVmaAcihraaK 

Wbsbct- 
zudrang 
Liter 
pro  Secunde 

Viertd- 
jalir  1 

Nord 
m 

Süd 
m 

Summe 

OaM  LUga 

ni 

durch* 
bohrt 
in 

Knt 

m 

Nonl 

i8g8  IV. 

333 

76 

409 

409 

193101 

1899  I. 

4"o 

28S 

758 

II67 

1S563I 

11. 

490 

33« 

821 

1988 

•774« 

43 

III. 

54  4 

438 

982 

«970 

16759 

65 

IV. 

463 

433 

896 

3866 

15863 

40 

1900  I. 

470 

4*6 

896 

47<>J 

14967 

49 

11. 

482 

-,ü<.. 

SS2 

5644 

14085 

85 

III. 

483 

370 

859 

'>503 

13226 

98 

IV. 

384 

380 

764 

7267 

12462 

99 

I 

1901  Li 

$74 

46a 

1036 

8303 

11426 

!;:: 

s 

n.' 

Soa 

367 

M9 

9172 

10557 

«5 

III. 

538 

470 

95» 

101 30 

9599 

116 

390 

IV. 

60z 

3< 

10763 

8966 

93 

874 

190a    I. ' 

549 

564 

•  1327 

8402 

79 

840 

IL 

533 

343 

876 

12203 

75»6 

1  64 

880 

lU.j 

471 

575 

1046 

13249 

6480 

68 

1 

III«*) 

Nahezu  4  km  war  man  in  den  Berg  hincingcdrungcn 
bei  fast  vollständiger  Trockenheit  des  durch- 
fahrcncn  Gesteines.  Nur  in  der  Nähe  des  dritten 
Kilometers  hatte  man  einzelne,  schwach  tropfende 
Quellen  angetroSbn,  deren  Temperatur  32*  C 
betruii;  dann  aber  waren  auf  eine  vvelu-re  T.änf^e 
von  etwa  1  l^m  keine  wa-sscrtührenden  Schichten 
angebohrt  worden,  so  d.xss  man  hoffen  durfte,  bei 
zunehmender  liefe  im  Innern  des  Berges  von 
starkem  Wasserandrange  verschont  zu  bleiben. 
Die  fast  vollständige  Trockenheit  des  durchbohrten 
Felsgesteines,  eines  sehr  harten  Gneisses,  ist  um 
so  aufTallender.  ab  derselbe  sich  nach  aOen  Rich- 
tungen von  zahlt eii'hrti  feinen  Rissen  durrh':el7t 
zeigte,  die  da«  Eindringen  di^  Wassers  begünstigen 
muasten,  so  daaa  die  fast  ToUstandige  Abwesenheit 

*)  Ende  Scptomber  1901  warte  aal  der  SttdKile  tm 

Sirapton -Tunnel  eine  neue  Betdmmang  der  efaMUemenden 
\\'w$ern)assen  mil  Hilfe  d«e  WoltmiinnKlien  Flfigcta 
vorgenommen  U'.c  hind^srch  erhaltenen  n'-s.tuic  t!nj 
um  23  Proccnl  |>itt»iier  ab  die  duicb  IViiui/.ung  von 
Schwimmern,  welche  seither  verwendet  worden,  erzielten 
Weiü».  Die  frflheten  ZeblciiaagKbea  liad  datier  nm 
dicsSD  fleuej^  sn  vci|gffliMnia 
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dessdbeo  anf  eine  solcb  grosse  läogo  für  die 
Geologen  eine  mcrkwürtJige  und  Bchwer  zu  er- 
klärende Erscheinung  bildet.  Dann  aber  änderten 
sich  die  Verhältnisse  mit  einem  Schlage  Tollständig. 
Vom  Kilometer  3 , 8  an  wurden  in  demselben  harten 
Antigorio-(ineiss  mächtige  Was&eradem  ange- 
schlagen, auf  eine  Länge  von  einigen  hundert 
Metern  mehr  als  40  Quellen,  die  gcwaitiu;c  Wusser- 
miMm  in  den  Tunnel  ecgoiaeo  und  zw  v  von  stark 
gipshältigcin  TWftMef ,  bevor  nan  oocb  mt  der 
Bohrung  in  die  Schirlitrn  von  kalkhaltigem  Glimmer- 
schiefer gelangt  war,  welche  auf  den  Anligorio- 
GndsB  folKen.  Nach  den  von  den  Geologen  an- 
gestellten Berechnungen  und  aufgeirteUten  Frofilcn 
sollte  dieser  Schichtenwechsel  erst  beim  fünften 
bis  sfchstru  Kiiuiiicli.T  angctrolTm  wrrdcn*); 
man  erreichte  ihn  aber  mit  dem  StoUcavortriebe 
berefta  heim  Kilometer  4.3  vom  Portale  des 
Riclilvmgsslollens,  das  als  An.'iK:^'»!,'  (Irr  T.änuen- 
2ählung  dient.  Zugleidt  zeigte  sich,  dass  die  Kalk- 
schichten dem 


Gneiase  nicht 
nur  über-, 
sondern  auch 
antergelagert 
sind,  so  daas 
die.äe  Forma- 
tionen eine 

wesentlich 
andere  Gestal- 
tung haben,  als 
von  den  (Jeo- 
logen  nach 
dem  Zutage- 
trften  dersel- 
ben seither  an- 

Kenomineii 
worden  war. 

Der  staHte 

Wns.ser;mdrHii^'  1)<.'i;atin  beini  Kilonu'ler  3,8  und  er- 
streckte sich  bis  zum  Kilometer  4,4,  d.  i.  auf  eine 
StoQenlfinge  von  60«  m.  von  denen  noch  500  m  im 
harten  Gneiss  liegen.  Da  das  \V.is«  f  t^IpshaltiR  ist, 
so  kann  der  Ursprung  dieser  Qucllin  tiu  l.t  im  Gneiss- 
gebiet  liegen,  dem  sie  entströmen,  .«ondern  da."! 
Waaaer  muai  die  auf  diesen  folgenden  kalkhaltigen 
Glunmeridiiefar-Schichten  berührt  haben  and  erst 
nach  Dur>  hsttömcn  deiselhcn  iii  den  Guei.ss  gelangt 
sein.  Anfänglich  zeigten  die  Quellen  beim  Kilo- 
meter 5,8  eine  Temperatur  von  30*,  dieselbe 
nahm  aber  heim  weiteren  Vordringen  in  das 
Fekmassiv  melir  und  nu  hi  ab,  betrug  beim  Kilo- 
meter 4  nur  noch  25",  beim  Kilometer  4,2 
nur  30**  und  beim  Kilometer  4,4,  woselbst 
die  stärkste  Wasserader  angebohrt  Avurde,  sogar 
nur  noch  15".  Auuh  I  tlii.l'.en  die  einzelnen 
Quellen  ihre  ursprüngliche  Temperatur  auf  die 


Dauer  aicbt  unverändert  bei,  sondern  kühlten  sidi 
im  Laufe  von  einigen  Monaten  um  nehrere  Grade 

ab,  während  g1eich;;eitig  ihr  Gdult  Sa  G^ 
stellenweise  stark  zunahm. 

Wie  sind  diese  l'irscheinungen ,  welche  so 
merkwürdige  und  überraschende  Vorgänge  im 
Innern  des  Gebirges  aufdecken,  zu  erktSren? 
Woher  stammt  das  in  so  grosse  Tiefen  gelaiiiiendc 
Wasser?  Wekhe  Ursachen  bedingen  die  Ab- 
nahme der  Quellentemperatnr,  die  Verinderungen 
ihrer  Wnrme  tuu!  ihres  Gijisgehaltes."  .Mies  Fragen, 
welche  sowohl  die  Wissenschaft,  wie  auch  die 
Bauunternehmung  vom  praktischen  Standpunkte 
aus  in  hohem  lAauu/t  iotcrcssiren. 

Beim  ersten  Blicke  auf  eine  Karte  desSimpion- 
Gel)ietc.s  liegt  der  Gedanke  nahe,  einen  über  dem 
Tunnel  beßndlichen  kleinen  Alpeosee,  den  Arno- 
See,  als  Ursprung  des  hi  dw  Tunnd  gelangenden 
Wassers  in  Frage  zu  ziehen.  .A.her  ahp;esehen  davrin, 
dass  derselbe  1600  m  über  dem  Stolleuvor- 

trieb  liegt  und 


AM.  ;j. 


s»5  km  in  hori- 
zontaler Ridi- 
tung  von  ihm 
entfernt  ist, 

zeigte  eine 
Unter.suchiing 
seinen  Bodens, 
dass  dieser  aus 
giodich  uo- 
durdilissigen 
Schichten  be- 
steht; zudem 
mSsste  sidi 
der  kleine  See 
bereitis  längst 

vollständig 
entleert  hfr- 
ben.  wenn  ihm 

1  i:iinelf|iiellen  i.-m- 
wärc,  während  im 
keine  meifctidien 

.\vinfi-Sec  Icann 


«I  Vor^l.  ()eti  bri(;.  fQ,;ien  Sdiailt 
Simplon-Tunnels,  Abb.  ;j. 


daich  die  Adw  det 


so    viel    Wa-^ser ,     w  ie  [Ion 
Strömte ,   entzogen  worden 
Gegeotheil  »ein  Wasserstand 
Veränderungen  aufweist.  Der 
daher  nicht  der  Ursprung  der  Wa-ssereinbrüchc 
in  den  Tunnel  sein. 

Etwas  südlich  von  laella,  zwiacben  dicson  und 
dem  Dorfe  Vnno,  ergiesst  sich  ein  von  den  Höben 
oberhalb  des  Tunnels  herabkivnuuetidrr  Rerglinrh, 
die  Cairasca,  in  die  Dircria.  Die  Wahrschein- 
lichkeit lag  mdie,  dass  die  WaasereiabrQche  in 
den  Tunnel  diesem  Bergbache  entstammten. 
Untersuchungen  in  dieser  Richtung  führten  aber 
gleichfalls  au  efamn  negatinKi  Ergebnisse,  denn 
nachdem  man  an  einer  geeigneten  Stelle  das 
Wasser  des  Baches  durch  Emfnhren  einer  grossen 
Menge  von  I'luoresccln  gi  fTiilM  Ii  ttte.  würde  sich 
diese  Färbung  auch  im  Tunnelwasser  haben  zeigen 
mfisseo,  wenn  dasselbe  der  Cairasca  «itströmte; 
aber  nicht  f!er  treringste  ICinflu-.s  hat  sich  trotz 
der  aufmerksaiiisten  ßeobcichtung  und  Anwendung 

6* 
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sehr  ernpändücher  PrüfungsmeüiodeQ  nachweisen 
laaaen.    Die  Cairasca  erscheint  diher  ab  Vr- 

sprur.g  der  Tunnclwüs'jcr  cbcnfaHs  p.u5ge?chlo5sen. 
Dieselben  müssen  sich  somit,  da  kerne  weilerea 
oberirdndkeil  Seen  oder  ßäche  in  Betracht  kommen 
krämeu,  in  einem  gewaltigen  unterirdischen 
Reservdre  angesammelt  haben,  das  dardi  die 
atmosphärischen    Kiederschini^e  .     die  Schnoo- 
tchmelze  etc.  gespeist  wird  und  nun  nach  An- 
bohren seiner  vieUTach  veizwdgten  Wasseradern 
einen  Abflriss    in    den  Tunnel    gefunden  hat. 
Die  Geologt-u  erkUrcii  die  Entstehung  desselben 
auf  folgendem  Wege:  Tagewasscr  dringen  durch 
Einsickern  in  die  feinen  Kisse  und  Spalten  des 
Gebirges  ein,  anrärmen  sich  beim  ifinabsinlcett 
in  i^rösscrtj  Tiefen,  werden  d^idurth  loichti-r  (iml 
steigen   dann   in   dem  oben   kälteren  Wasser 
wieder  empor.    Auf  sokhe  Weise  bilden  sich 
im  Innern  des  Gebirges  auf-  und  abwärts  ge- 
richtete Strömungeu,  die  nach  und  nach  die  Risse 
und  Spalten  erweitern,  tlicils  durch  die  mechanische 
Arbeit,  theils  durch  Auflösen  fon  Kaiktheil- 
cbea  etc.    Mit  der  Zeit  gelangen  sie  in  immer 
grössere  Tir- feil.  Diese  Krosion  Imt  N<nt  undenklichen 
Zeiten  unauiliuiiicii  stattgefun<len,  mit  zunehmender 
Tiefe  und  Erwärmung  an  Ktau  und  auflSsender 
W^irkung  ebenfalls  mehr  uud  mehr  zugenommen 
und    so    zur    AusaibcUuiig    eines  imgeheuren 
Systems  von  im  Berge  verzweigten  Wasseradi  rn 
geführt,  deren  imvermuthetes  Dasein  im  Innern 
des  Gesteinsmassives  durch  die  Tunnelbohrung 
nun  zu  Tage  tritt.     Die  durch  rliesc  veranlasste 
Entleeruii^;   des  untenrdischen   Wasserreservoirs  ' 
hat  nachweisbar  zum  VeniegeD  von  Quellen  ge- 
führt, die  in  der  Höhe  von  700  m  über  dem 
Tunnel  auf  der  Alpe  Nembro  entsprangen;  bis 
aur   gleichen   Höhe    muss   somit   die  Wasser- 
ansammlinig  im  berge  gereicht  haben,  und  mit 
gewaltigem  Dradce  bradien  daher  die  Wasser- 
massen in  den  Tunnel  ein,  als  das  Reservoir  in 
der  Tiefe  angebohrt  wurde.     iX-r  Iticrdurch  gc-  ' 
aebaffene  Abfluss  ist  grösser,  als  der  Zufluss  aus 
de&  atmosphärLichen  Niederschlägen ;  das  Niveau 
der  angesammelten  Wassermassen   wird  somit 
melir  und  mehr  sinken  müssen.  Das  kalte  Tage- 
wasser stünct  daher  direct  zu  immer  grösseren 
Tiden  binab  und  wirkt  durdt  seine  geringere 
Temperatur  abkühlend  auf  die  weiter  unten  be- 
findlichen Wa.sserniassen ,  woraus  sich  die  all- 
mähliche Wärmeabnahmc  der  Qtiellen  im  Tunnel  I 
eritläit.    Wie  weit  die  Entleerung  der  Wasser-  i 
ansammlungen  im  Innern  des  Simplon- Massives  ' 
bereit.H  vorgerückt  ist,  ob  sich  das  Reservoir  nach 
und  nach  vollständig  entleeren  wird,  ob  die  Tage- 
Wasser  m^  und  mehr  direct  zum  Tuimel  ge- 
langen werden,  oder  ob  mit  der  Zeit  eine  Art 
Gleichgewichtszustand  zwischen  Zu-  und  Abfluss  | 
eintreten  wird ,   müssen  spätere  Beobachtungen  j 
lehren.    Das  Vorhandensein  der  zwei  oben  er- 
wShnten  Strömtmgen,  einer  tt^teigenden  wtrmen  J 


und  einer  absteigenden  kalten,  tritt  in  dem  Auf- 
treten wärmerer  und  kälterer  Quellen,  oft  in  ge- 

rinper  Entfernnn!T  von  einander,  deutlich  zu  Tage; 
diibei  i:iuis  der  Kalkgehalt  des  Wassers  grösser 
oder  geringer  ausfallen  je  nadl  iteni  Wege,  den 
dasselbe  im  Innern  des  Beiges  genommen  hat, 
wodurch  die  beobachteten  Wechsel  in  Bezug  auf 
Wärnie  und  Kalkgehalt  der  Quellen  eine  aus- 
reichende Hrkläniog  finden.  Weitere  Aufschlüsse 
werden  die  ferneren  Beobachtungen  und  Studien 
der  Geologen  ergeben,  welche  diese  I'Tscheinungen 
am  Simplon  mit  steigendem  iulereshe  iu  ihrer 
Gcsammtheit  verfolgen;  ist  doch  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  daas  die  erodirende  Ibätig- 
k«t  des  Wassers  im  Tmem  der  Erde,  analog 
wie  eine  solche  durch  die  Wassereriibrüelu  am 
Simplon  zu  Tage  tritt,  in  noch  weit  grössere 
Tiefen  der  Erde  hinabreicht  als  dort,  denn 
theoretisch  findet  dieselbe  er^t  dann  eine  Grenze 
ihrer  Wirksamkeit,  wenn  du-  Gesteinstemperalur 
und  damit  auch  zugleuh  tlie  Wärme  des  Wassers 
den  Siedepunkt  erreicht,  vorausgesetzt  natur- 
gemas«,  dass  die  Felsschichten  ans  ehiem  ihr 
günstigen  Nf  iieri  ih  bestehen.  In  Wirklichkeit  wird 
dies  mit  zuiichuicnder  Tiefe  immer  .seltener  der 
Fall  sein.*) 

Nach  dem  Urtheile  des  Tunnel  -  Geologen 
Professor  Dr.  H.  Schardt,  der  in  einem  Berichte 
{Rapport  Sur  les  ventut  d'eau  reneontrcts  dam  le 
tunntl  du  Sitten  du  c<W  d'/stUt,  Lausanne 
190s)  diese  Erecheinungen  eingehend  behandelt, 
bilden  diesell  i  n  ,,eine  der  schönsten  Beobachtun- 
gen, welche  die  Wissenschaft  zu  verzeichnen 
hat".  , .Allerdings  auf  Kosten  der  l 'ntemebmung** 
hätte  er  billigerweisc  hinzufügen  dürfen. 

Für  diese  traten  nach  glücklicher  Ueberwin- 
dung  der  Wasserschwierigkeiten  noch  weit  em- 
pfindlichere Verzögerungen  des  Stollenvortriebes 
ein,  als  dieser  gegen  Ende  des  Jahres  1901  in 
stark  zersetzten  und  so  drutJcrelehen  Glimmer- 
schiefer gelangte,  dass  schou  nach  dem  Vor- 
dringen von  nur  wenigen  .Metern  in  diese  weichen 
Gebirgsmassen  der  stärkste  Hobctnbau  durch 
die  gewaltige  Pressung  verschoben  und  zerdrückt 
wurde.    Der  Slollenv-irlrieb  musste  /eitweilii;  t;;iTi/. 

eingestellt  werden,  um  zunächst  durch  Einrieben 
eines  widerstandsflhigeren  eisernen  Einbaues 

den  kurzen  Stollen  in  der  Druckpartie  hinreichend 
zu  .sichern  und  daiiiit  die  Möglichkeit  eines 
weiteren  Vordringens  in  die  weichen  und  druck- 
reichen Gebirgascbichten  zu  erhalten.  Mehr  als 
einen  ganzen  Monat  hatte  man  nSthig,  um  nur 
I  o  m  Stollenlänge  mit  einer  ei.semen  Panzerung 
aus   Doppel- 1- Eisen    7U   versehen,   die    in  (ie- 

*)  JedenfnlU  »l)er  wetden  n<cbt  nur  m  der  Obeiliju;he, 
londern  auch  im  InncrD  der  l^rdc  Strömungen  des  cin- 
ged/ungeoea  Waneis,  mccfasnische  und  «oflOsende  Wii* 
kungcD  dcMdben  and  dmlt  Zemflmngm  ttattfiadtn,  die 
nocb  wenig  B«achiung  gefunden  babes,  weil  sie  sich  dm 
Auge  £ut  vollttÄodlg  eotziebcD. 
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stalt  von  rechteckigen  Rahmen  von  2,5  m  lichter 
Weite  und  2,8  m  Höhe  quer  zur  Achse  des 
StoiI«OB  «o  Ort  und  Steile  anuammengeCügt 
van^  reOieinreise  aufgebaut  varden.  Dann 
erst  konnte  man  den  weiteren  StoUenvortrieb 
wieder  in  Angnif  nehmen,  aber  nur  mit  der 
iiuaereten  Vorsicht,  indem  man  das  Stollenproiii 
auf  nur  i  m  Breite  und  1,4.  m  Höhe  verkleinerte 
und  erst  nach  hinreichender  Versteifung  und 
Sicherung  dieses  kleinen  Stollens  die  eisemen 
Kähmen  für  das  Profil  de«  Haoptstolleiis  etn- 
baute.       Eiaeapanieruag  wurde  noch  im  festen 

Gestein  begonnen,  um  sichere  Stützpunkte  zu 
erhalten,  und  streckenweise  geschlossen  durch- 
gefiftrt.  Als  der  Gebtrgsdmck  nachliess,  konnte 
man  zwischen  den  einzelnen  Kisenrahmen  einige 
Decimeter  Zwischenraum  lassen  und  diese  mit 
rnsch  Mtuifheruieni  ('cmcnt  schlic-sc;) ,  mit  licin 
auch  alle  Lücken  zn'ischen  Felswand  und  Rahmen 
ausgefülH  worden,  um  so  eme  alls«tig  gesdikwsene. 
tl.ii'itif  hst  widfrstaiidsfahige  Tunnelröhrc  /.a  <r- 
sicUcu.  Ludlich,  am  zo.  Mai,  nachdem  niua  im 
HauptstoUcn  mehr  als  70  eiserne  Rahmen  ein- 
gebaut hatte,  kotmtc  mit  der  Ma^chincnbohrung 
wieder  begonnen  werden.  Volle  sechs  Monate 
Imiduri  ii  liatte  nur  von  Hanii  gearbeitet  werden 
müssen,  und  in  einem  ganzen  Vierteljahre,  d,  b. 
m  den  Monaten  December,  Januar  und  Febniar, 
war  man  in  Summa  nur  um  4  m  %'ortrf rückt, 
solche  cnoinieit  SchwicMgt<.ciUtH  halte  der  Kinbau 
zur  Ueberwindung  des  Gebirgsdruckcs  verursacht 
Das  Zurückbleiben  des  Stollenvortriebes  auf  der 
Südseite  des  Simplon -Tunnels  ist  hiernach  wohl 
erklärlich  und  nicht  dieSi  huld  der  f 'ntcrtirliinung. 
Im  Gc^entheül  I>ie  Ingenieure  der  Schweiz  nicht 
nur,  londem  die  gesammten  Techniker,  welche 
einen  Hinblick  in  diese  Arbeiten  haben,  zollen 
der  Bauunternelimung  des  Simplon-Tunnels  die 
oQgetheilte  und  vollste  AnerkeoouDg  für  das, 
was  dieaetbe  trotz  aller  noeniartiet  grossen 
Schwierigkeiten    seither    geldstet   hat  Der 

con1r;'.(:tliLb  festt;esetzte  Termin  für  die  Fertic:- 
stelluQg  des  20  km  langen  Simplon-Ximnels  wird 
allerdhtga  in  Folge  vorgenannter  Hindernisse  und 
Vcrzöpcnmgen  wohl  kaum  genau  innegehalten 
werdeu  können.*)  Selbst  wenn  die  l^ohrung  ferner- 
hin ganz  regelmässig  foitachreitet,  d&fte  die 
Eröffining  der  Bahnlinie  um  mdirere  Monate 
spiter  in  Aussicht  m  nehmen  srin.  Die  Stadt 

MHÜnnd,  wckbe  /akii  ^lei<Acn  Zeitpunkte  eine 
Gewerbe-  und  Industrie -Ausstellung  geplant  hatte, 
sah  sich  daher  veraotaflst,  <Keae  um  ein  Jahr 
weiter  hinaii?!?ii?chiphcri  und  sie  für  1905  zur 
Feier  des  Simplou-Durchstiches  vorzubereiten.  Bis 
dahin  werden  dano  audi  jedea&Hs  die  Zu&hrt»' 

*  i  Im  siuMiohep.  Sti>ll<  ri  lii »  Simplun -TunrirU  lint  msn 
vor  karzcoi  beim  Kilometer  5.327  das  Kode  der  gctähr- 
Hdtea  Kalk -GUaniNfldiiefer- Schiebten  glOcklich  erreicht, 
SO  duB  die  Bahnmg  uuunalir  baidciMdi«  im  fastan  Gndsie 
im  Hanls  Lwww-lCswtis  safdaagt  Ist. 


linien  und  der  internationale  Bahnhof  in  Domo- 
dossola  fertiggestellt  sein,  an  denen  mit  Macht 
^arbeitet  wird.  Auf  der  ganaen  Strecke  toh 
Isella  bis  zum  Thale  des  Toce  liegt  die  süidliche 

ZüfahrLslinie  zum  Simplon -Tunnel  fast  immer  in 
unmiUelbärer  Nähe  der  von  Napoleon  I.  erbauteu 
ersten  A]pen.strasse,  die  seither  den  Postverkehr 
über  den  Simplon-Pass  vermittelt  hat.  Unmittel- 
bar unterhalb  der  südlichen  Atismündung  des 
20  km  langen  Simplon-Durchstiches  folgt  ein  2  km 
langer  Ttmnel  und  auf  diesen  ein  mehr  als  3  km 
langer  Spiraltnunel,  der  die  Caitasca  oberiulb 
'  Varzo  unterfihrt.  Die  weitere  Strecke  Iiis  Domo- 
\  dossola  liegt  dann  meist  an  oflener  BcrgU-hiic. 

Von  Isella  bis  unterhalb  Vano  bildet  die 
I  nähere  Umgebung  der  Postatnuse  zur  Zeit  glcich- 
[  sam  ein  einziges  grosses  Ansiedclungsgcbict  und 
l.a^'f-r  italienischer  Arbeiter  nnt  all  <irn  buiuen 
Zulbaten  und  reizvollen  Scenen  charaktoristiscber 
Art,  die  man  wohl  sdteo  in  solcher  FSIle  und 
Ausdehnung  wir-  j;egcnwärtig  im  ITialc  der  Diveria 
zu  bcobachtcu  Gelegenheit  haben  wird.  Wer 
dieselben  goniessen  will,   mu.ss  sich  allerdings 
durcl)  zerfahrene  Strassen,  Staubmassen  u.  s.w.  nicht 
anfechten  lassen.  Vano  selbst  hat  eine  prächtige 
I  I  nge ,    utjd    unvergleichlich  srhon    ist   dort  der 
Frühling  mit  semer  Machen,  üppigen  Vegetation. 

1>M«] 


Sine  Förderrinne. 

Hk  «Ml  AbUHaogM. 

Es  ist  bei  verschiedenen  Anlässen  im  Pnmtthetis 
auf  die  hohe  wirtbschaftliche  Bedeutung  der 
mechanischen   Befftrdenn^   von  Maasengntem 

liinfjewiosen  worileii.  Die  Technik  hat  für 
diesen  Zweck  die  mauuigfachsten,  den  jeweiligen 
Sftlidieik  Veibältiiisscn  angepassten  Einrichtungen 
mit  gewissen  typischen  Einzelheiten,  z.  B.  mit  Pater- 
nosterwcrkeii,  sich  scibstthätig  schtiessenden  und 
üitiuiiden  Greifkörben,  1  ransportbändem  u.dgl. 
mehr,  hergestellt,  deren  schon  viele  im  PKomMtAms 
beadnieb«!  worden  sind.  Die  Firma  G.  Luther 
in  Braunschweig,  bekannt  durch  die  im  Pwmdhetts 
Nr.  154 — 156  (III.  Jahrg.)  eingehend  besprochene 
Ausführung  der  Donauregulirung  ain  lasernen 
ITior,  hat  die  Zahl  der  Fördergerälhe  durch  eine 
nach  dem  „Patent  Marcus"  hergestellte  Förder- 
rinne von  eigeii.irtiiier  Wirkungsweise  vermehrt. 

Die  Abbildung  74.  veranschaulicht  eine  soldie 
Förderanlage.  Die  aus  Bledi  mit  ToUstladig 
glatten  Innenflächen  hergestellte  Förderrinne  wird 
von  beweglichen  Rollenstützcn  getragen,  die  auf 
emer  Bahn  aus  U-Fisen  stehen.  Durch  ein 
etwa  in  ihrer  Ungenmitte  angebrachtes  Trieb- 
werk wird  sie  in  Hin-  und  Her -Bewegung  ver- 
setzt,  l)ci  welcher  die  Ri 'üi-nslul^ei)  imt  ihren 
kreisbogenförmig  abgerundeten  Enden  sich  mit  den 
nntaren  Enden  auf  den  Schienen  abfoUen  vnd 
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auf  den  oberen  Enden  die  Förderrinne  sich  der- 
art abrollen  lassen,  dass  die  Kinne  stets  parallel 
dem  tragenden  Gleis  bleibt.  Die  Bewegung;  ist 
jedoch  keine  gleichmässige  und  darf  es  nicht  sein, 
sie  inuss  vielmehr  eine  Art  NVurfbcweguug  sein, 
die  in  der  Förderrichtung  schnell  unterbrochen 
wird,  worauf  die  Förderwirkung  überhaupt  beruht. 

Wir  wollen  versuchen,  diese  Rcwegungsweisc 
an  dem  Diagranini,  Abbildung  75,  zu  erläutern. 
Im  Punkt  A  liegt  die  Welle,  die  mittels  Riemen- 
übertragung von  einer  Retriebsmaschine  gedreht 
wird.  Die  Kurbel  A  E  dreht  sich  daher  mit 
gleichförmiger  (leschwindigkeit  um  A,  während 


dft  und  egd  in  der  gleichen  Zeit  erklärt.  Die 
Förderung  vollzieht  sich  in  der  Richtung  von 
a  nach  c  Befindet  siel)  der  Kreuzkopf  in  der 
am  weitesten  zurückgezogenen  Stellung  bei  a, 
-SO  beginnt  die  Vorwärtsbewegung  der  Rinne  und 
das  Aufrichten  der  Rollstülzen  mit  beschleunigter 
Geschwindigkeit,  die  dann  am  grössten  ist,  wenn 
die  RoUstützen  aus  der  senkrechten  Stellung  nach 
vorne  sich  neigen;  da  dann  die  Bewegung 
schnell  abnimmt,  so  bewegt  sich  das  Förder- 
gut in  der  Rinne  in  Folge  des  Beharrxmgs- 
vermögens  weiter,  es  ,,scliiesst  über",  und  Versuche 
haben  gezeigt,  dass  in  der  ersten  Periode  des 


Abb.  74. 


KSrdcninoe  Pateot  Marcus,  horu<'n:At  auf  Köllen  l.titfnul. 


eine  zweite  Kurbel  //  C  dies  nicht  thun  kann, 
weil  durch  das  Verbindungsstück  EC  der  Punkt  C 
zwangsläufig  einen  Kreis  beschreibt,  dessen  Mittel- 
punkt B  seitlich  von  A  hegt  In  Folge  dessen 
muss  C  den  sehr  viel  längeren  Weg  dgt  in 
derselben  Zeit  durchlaufen,  als  den  viel  kürzeren 
Weg  efd,  auf  dem  längeren  Weg  sich  also  mit 
einer  viel  grösseren  Geschwindigkeit  bewegen. 
Die.se  Bewegimg  wird  durch  die  Pleuelstange  CD 
auf  den  Kreuzkopf  D  übertragen,  der  mit  der 
P'örderrinnc  fest  verbunden  ist  und  deshalb  dieser 
die  gleiche  Bewegung  ertheilt.  Der  Kreuzkopf 
bewegt  sich  zwi.schen  den  1  iubgrenzen  a  und  c  mit 
der  durch  das  Schnelligkeitsdiagramm  afxba  be- 
zeichneten Geschwindigkeit,  die  sich  aus  dem 
Durchlaufen  der  verschieden  langen  Kreisbogen 


Rückganges  die  ganze  Hublänge  des  Fördergutes 
abgeworfen  wird.  Es  werden  Leistungen  von  30 
bis  150t  in  der  Stunde  bei  der  geringen  Be- 
triebskraft von  4  bis  2  5  PS  erreicht. 

Die  Länge  der  Rinne  ist  von  dem  Quer- 
.<K-hnitt  derselben  abhängig,  und  es  ist  kein  Hinde- 
rungsgrund vorhanden,  die  Rinne  so  lang  zu  machen, 
wie  es  der  aufzuwendenden  Betriebskraft  ent- 
spricht. 

Die  Förderrinnen  dienen  zum  Transportiren 
von  Kohlen,  Krzen,  Sand,  Kartoffeln,  Getreide, 
Rüben  u.  dgl.  Das  Fördergut  wird  an  dem  der 
Förderrichtung  entgegengesetzten  Fnde  der  Kinne 
oder  an  beliebiger  Stelle  aufgegeben  und  mit 
jeder  Hin-  und  Her-Bewegung  uh>  etwa  die  Weg- 
länge dieser  Bewegung  weiter  befördert,  bi.s  es 


Digitized  by  Google 


M  682. 


Du  WASStKSCHOTZB&UTBX  UnOABMS. 


87 


■IIS  der  Rimia  autritt  Die  Undrebungf g«sehirin- 

digkeit  der  Triebkurbel  hängt  von  di.-r  Art.  des 
Fördergutes  ab  imd  schwankt  zwiscbcn  60  und  ' 
100  UmdrehuQgen  in  der  Minate.         f.  P43d 


WaaMtaoihntBbaaten  Un^wiM. 

Ungarn  ist  in  I-olge  seiner  geographischen 
Lage  grossen  Ueberschwemmnngen  unterworfen. 
Im  Wcsti>;i,  Norden  und  Osten  ist  es  von  Ge- 
birgen uingcbcLi,  weldie  ihre  Gewässer  in  die 
ungarische  Ebene  giessen,  wo  die  raschen  1  luthcn 
sich  plöulicb  verlangsamen  tnünen  und  somit 
Stauungen  nnrennddHc))  nod.  Tn  einein  Ge- 
treidelande  fiar  twielleiue.  wie  es  Ungarn  ist, 
müssen  die  Ucberächuciimiungea  natürlich 
fürchterliche  Verheerungen  anrichten,  uj»  so 
mehr,  als  auch  die  meirtea  Ortschaften,  sogar 
grosse  Städte, 

in     Fr.l^n-  (!er 

voUkonunenea 
Ebenheit  der 

CeatralpebtiMc 
des  Landes  nicht 
auf  Hügeln,  son- 
dern in  der 
Ebene  liegen 
und  somit  den 

Ueberschwem- 
mungen  eben- 
so ausgesetzt 
sind    wie  die 

Aecker  und 
Wie 


75- 


^luerschntit 


L^J  1  _. 

 ' 

Besonders  seit  dem  Ueberhandnebmen  des 

Getreidebaues,  also  seit  etwa  50  Jahren,  musste 
in  Ungarn  der  Wunsch,  die  Saaten  vor  dem 
feachten  Elanente  sn  sdiStaen.  immer  reger 
werdpn.  Vor  der  Revolution  1 848*40  V/Cstand 
i,U;r  grossere  'Iheil  der  ungansuhen  l'^bene  aus 
Viehweide^  weil  eben  diese  das  län^^ere  Lagern 
der  WasBennengen  der  austretenden  Flüsse  oline 
grSseeren  Schaden  zu  ertragen  vermochten.  Als 
aber  das  wachsende  I"iseTiba?iririetz  die  (letrcide- 
ausfuhr  in  inuner  höherem  Uradc  eruiüglichte, 
mtuBten  die  Scfantadämme  in  die  Reihe  der 
nolhwcndii^stcn  gemeinnützigen  Vorrichtungen 
tretctL  Und  ihatsächlich  datiren  die  wichtigeren 
Arbeiten  dieser  Art  eigentlich  erst  von  der 
Milte  des  eben  abgelaufenen  Jahrhunderts.  Eine 
potenatTte  Thiüglcett  ist  aber  erst  sdt  1S67  zu 
verzeichnen,  als  nämlich  Ungarn  selbständig 
geworden  war  und  eine  eigene  Regierung  be- 
kommen hatte. 

Es  dürfte  vielen  Kreisen,  die  sich  für  solche 
gemeinnützigen  Arbeiten  interessiren,  nicht  ganz  ; 
gleichgültig  sein,  zu  erfidnen,  das*  es  heute  kein  | 


anderes  Land  der  Erde  giebt,  in  welchem  die 

Wasscrseliuizbaiiten  zu  einer  solchen  Ausdehnung 
und  zu  einer  solchen  Wichtigkeit  gelangt  sind, 
wie  in  UngatB. 

Wir  wollen  einige  Vergleiche  aufführen.  Die 
ältesten  namhaften  Schutzbauten  gegen  Ueber- 
schwemmungen  befinden  sich  im  Thale  des  Pn 
im  nördlichen  Italien.  Von  den  in  diiesem  Fia8a> 
System  zur  AnsfShrung  gelangten  Sdralzbauten 
können  nur  diejenigen,  welehr  sii'h  auf  der 
Strecke  zwischen  den  Nebenflüssen  Ticiao  und 
Tanaro  befinden,  mit  den  ungarischen  ver^ldieD 
werden.  Die  Lärge  der  Dämme  in  diesem  Ab- 
schnitte des  Po  beläuft  sich  auf  5 1 4  km  und 
das  SchutzgeUet  besitzt  einen  Undbqg  von 
3Z4O0O  ha. 

IMe  nädurtgrfissten  Dammbanten  Europas 
finden  wir  in  Frankreich,  im  Ihalc  der  T  oire: 
die  dortigen  Dämme  haben  eine  Gcsammtlänge 
von  483  km  und  das  Sdintigebiet  eine  Ana« 
>dehnang  von  95  000  ha. 

Die  hollän- 
dischen Wasser- 
bauten haben 
mit  Redit  eine 
nie  bestrittene 
Wellbcrühmt- 
heit  erlangt,  da 
sie  nicht  bloss 

gegen  die 
Ucbergriffe  der 
Flüsse,  sondern 
and)  gegen  die 

Macht  dos 
Meeres  dienen 
und  anzser  den 
DSmmen  auch 

grossartige  Pumpvorrichttatigcn  und  Abzugscanäle 
aufweisen.  Die  gcsamnjte  i  ultivirte  Erdflächc 
Hollands  misst  jedoch  nur  rund  z  500  000  ha 
und  ist  bedeutend  kleiner  als  die  dwcb  Dimme 
f^eschütztr-n  und  canalisirten  Gelände  UngaiOB 
bloss  im  Donau    und  Ihuissihale. 

In  Russland  und  in  .^Vmerika  giebt  es  wohl 
grössere  Inundationsgebiete  und  Sümpfe,  deren 
Waaserverfailtnisse  jedoch  heutzutage  noch  un- 
vollkommen oder  gar  nicht  geregelt  sind. 

Ungarn  besitzt  heute  im  Douaugebictc 
I  083  oooba,tmTbebsthalehixH{egenz  103  oooba, 
insgcsammt  also  3  186000  ha  vor  Ucbcr- 
schwcmmungcn  künstlich  geschützte  Ge- 
lände; und  die  Schuizdäramc  rcpräsenti rcn 
eine  Gesammtlänge  von  5S<9  1k>d,  wovon 
auf  das  Donanthal  SS67  ^  ^  Theisstbal 
3252  km  entfallen. 

Es  giebt  allerdings  noch  emige  vor  Ueber- 
schwenunungen  nicht  geschützte  Gebiete,  deren 
Gcsammtareal  jedoch  171  000  ha  nicht  über- 
steigt. Mun  kann  demoadi  s^en,  dass  tu 
Ungarn  der'  grösste  Theil  der  urspriingKchen 
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Inundaüonsgebiele  durch  Doii.me  geschützt  ist, 
so  dass  die  in  dieses  K-ehörigen  Arbeiten 

der  Zukunft  hauptsächlich  auf  die  Veinrollkomin- 
Biiog  der  b«retts  vorhandenen  Schuttbaiiten  zu 
richten  son  ucr<!i-:i. 

Jcdcnliklls  i»l  es  incrkwüidig,  <lass  oia  Land, 
welches  bis  in  die  jüngste  Zeit  in  Folge  miss- 
licher  Constcllationen  kaum  in  der  Lage  war, 
der  Wohlthaten  einer  höheren  intensiven  Cultur 
theilhaftig  zu  werden  (die  Vertheidigungskämpfe 
gegen  die  Türicen  und  die  theilweise  Occapation 
Ungan»  durch  die  osmainsche  Macht  danerten 
allein  mehrere  Jahrhunilcrti'''.  soit  1867  auch 
auf  diesem  technischen  ii«  l)i<'te  ciaer  so  riesigen  ! 
und  heute  thatsächlich  ohnegleichen  dastehenden  ! 
EotwickeluDg  ^ig  war.  I^och  viel  merku'ürdiger  j 
ist  jedoch,  dass  der  grösste  Theil  dieser  Arbeiten 
nii  h;  auf  Staatskosten,  soiuh  rn  auf  Kosten  der 
GrundbesiUer  selbst  —  auf  Grund  ihres  eigenen  1 
freien  EntscMostes  —  durchgerührt  worden  ist  | 
MnM  kann  mit  einigem  Rechte  sagen,  dass  so" 
ausgedehnte  Wasserschutzbauten  mit  einer  so 
geringen  Inanspruchnahme  der  Staatscasse  bis- 
her nirgends  auf  dieser  Erde  zu  Stande  ge- 
kommen sind.  Wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Privatreichlhum  der  Bewohner  l'ngams  mit  dem 
der  seit  Jahrhunderten  günstiger  gestellten 
dvOiairten  Under  Etiropas  kaum  au  vergleichen 
ist,  und  dass  tlii>  Pri'isr  der  landwirthKcTuifil-chcn 
Rohproducte  in  Lugarii  üeit  J.thi^chiiteii  zu  den 
denkbar  schlechtesten  gehören,  so  muss  wohl 
zugegeben  werden,  dass  die  Opferwilligkeit  der 
Bewohner  den  Fortsduitten  der  Hjpdrotechoik 
gegenüber  rhu-  intereaBiBte  piydiologische  Er- 
scheinung bildet. 

Die  intereaairteD  GnindbesitKer  haben  sich 
zu  Wasserschutz  (1  t'.spllsrhaftrn  (Damm- 
verbänden) vereinigt  und  tragen  die  Kosten  je 
nach  dem  Cirade,  in  weläiem  ihre  Grundstücke 
durch  Ueberschwemmung  mehr  oder  minder  ge- 
ßhrdet  sind,  ferner  je  nach  der  QualitSt  des 
Bodens.  Im  Donauthale  bildeten  sich  iS,  im 
Tbeiasibale  42  solche  Gesellschaften.  Ausser 
jenen  Scbutzbauten,  weldie  diesen  Gesellschaften 
angehören ,  giebt  es  jedoch  auch  noch  andere, 
welche  thoils  Eigenthum  von  Privatpersonen  sind, 
tlieils  die  durch  Inundation  ge(ahrdi>tcn  Gemein- 
den und  Städte  schützen.  Die  dem  letzteren 
Zwedie  dienenden  Bauten  sind  Kingdämme  und 
ihre  Aufsicht  ist  dorn  ungarischen  Ackerbau- 
Ministerium  unmittelbar  zugewiesen.  Die  jähr- 
lichen Auslagen  der  Wassefsdwt>>GeseIlscfaaften 
beliefen  sich  im  Jahre  1901  auf  etwa  21  Mil- 
lionen Kronen  (über  ij  Millionen  Mark).  Sie 
erfordern  also  von  den  Interessenten  keine  ge- 
ringen Opfer. 

Zu  den  Einrichtungen,  welche  die  Wirktmg 
der  Schut/.bautcn  steigern  un<l  vollkoiunieiicr 
machen,  gebörcu  iu  erster  Linie  die  Pump- 
anlagen, wdche  snr  Entferaung  des  Binnen- 


wassers  dit'non  und  deren  Zaiil  neuesten^  steüg 
wächst.  Im  Donauthaie  befinden  sich  deren  27, 
im  llieisstbale  56,  zusammen  also  83.  welche  mit 
einer  Gesammtenergie  von  4600  Pferdekräften 
zu  arbeiten  im  Stande  sind.  Ihre  Anlagekosten 
betrugen  über  9  Millionen  Kronen  (7'  ,  Mil- 
lionen Mark).  Sie  heben  per  Sccunde  i  10  cbin 
\V'a.sser;  das  würde  einen  Fluss  reprasentiren, 
welcher  zweimal  so  gross  wäre,  wie  die  Elbe 
bei  Dresden  oder  die  Seine  bei  Paris  bei 
kleinstem  Wasserstande.  Die  Pumpanlagen 
werden  aidi  in  der  nächsten  Zukunft  voraussicht- 
lich norh  l'rdpytcnd  vernirhren,  weil  im  Kreise 
der  Interessenten  die  IJeberzeugung  immer  mehr 
Wurzel  fasst,  dass  cltate  Pumpwerke  der  durch 
Dämme  gebotene  Schatz  nur  unvollkommen  sein 
kann.  Die  zum  Schöpfen  der  Binnengewässer 
bestimmten  Pumpwerke  bilden  eine  Specialität 
der  ungarischen  Maschinenindustrie  und  sind  zu 
einer  Vollkommenheit  gelangt,  die  zur  2Seit 
vielleicht  nirumds  ihrcsgleiclu  t»  hat. 

Bei  rauiiilich  ausgedehnii-n  Itistuuiiou<-u,  die 
zur  Abwehr  von  Gefahren  bestimmt  sind, 
ist  die  rasche  geistige  Communication  eins 
der  Haupterfordemisse.  Bei  den  ungarischen 
Unternehmungen  dieser  Art  ist  denn  auch  die 
Telephonverbindung  zu  ihrem  verdienten  Rechte 
gelangt.  Die  Telepbonlini«!  der  nngamchen 
\\'MSH<rschutz  -  Gesellsrhnftpn  haben  sich  im 
DoDautliale  bereits  zu  emer  Länge  von  2045  km, 
im  Thcissthale  zu  einer  solchen  von  3289  km 
entwickelt;  ihre  Gesammtlänge  belauft  sich  also 
auf  5334  km. 

Es  gilt  mm  <li<  am  meisten  gefältrdeten 
Steilen  der  Dämme,  wo  am  leichtesten  Durch- 
brüche die  Ursachen  ao  vider  Katastrophen 
—  geschehen  knnnrn,  zu  erriitteln.  Viele 
solche  Steilen  hcm.  Strecken  .suid  bereits 
mittels  Stein-  oder  Ziegelbekleidung  widerstands- 
fähiger genmcht  worden.  Diese  gefährlichen 
Stellen  entstehen  nidit  nur  dadurch,  dass  die 
Stürme  die  Wogenbi  aiiilunjjoii  dort  ui mrentriren, 
sondern  —  namentlich  im  Donauthale  —  auch 
durch  die  wellenbildende  ThSti^eit  der  Dampf- 
schiffe. Im  Thcissth;i!c  sird  bisher  in  einer  Ge- 
sammtlänge von  91  km,  im  Donautlialc  in  einer 
I-änge  von  14  km  solche  Uebcrklcidnngen  vor- 
genommen worden.  Da  man  femer  die  Er- 
fahrung gemacht  hat.  dass  der  Wagenverkehr 
auf  den  Schul/.dämmi  n  zur  Festigung  der  letz- 
teren in  nicht  geringem  Maasse  beiträgt,  weil 
der  Druck  dt-r  Fuhrwerke  die  Dammerde  fester 
macht  und  auch  den  Schädigungen  minirender 
Thiere  zu  steuern  vermag,  werden  ueuestem»  die 
Dämme  als  I'ahrstrasaen  dem  d&ntlichen  Ver- 
kehre Überlaasen. 

Eine  überaus  grosse  Zukunft  hat  in  Ungarn, 

in  Folge  der  günstigen  hydrogrri;  I  i  i  hi-n  Ver- 
lialtnisse,  das  Flussschiffahrts wesen.  That- 
sidiUch    sind   hier   Flussstrecken   von  nicht 
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weniger  als  4000  km  GesammtlänKe  als  natür- 
liche WuaentnaKn  für  den  ScfaiSitvcfkebr  prä^ 
destimrt    In   dieser  Knuäebt  beluniptet  also 

Uniiam  in  I'uropa  die  dritti.'  Stelle,  indem  nur 
das  Deutsche  Keich  und  Russiand  mehr  nalür- 
Udie  FlussfahrstrasscD  bentzen.  Es  wird  die 
Aufgabe  der  nächsten  Zukunft  sein,  diese  von 
der  Natur  gebotenen  Vortheile  durch  ent- 
sprechende Kcgulirun^cn  vollkommen  brauchbar 
ZU  inacbeo.  Scboa  heute  fällt  betnahe  '/•  <les 
WaareBverkehn  in  Unffam  der  Flussschiffahrt 
und  nur  etwa  den  Kisinbahnen  zu,  obwohl 
die  I^gc  der  Kisenbaluilinien  17  000  km,  die 
Länge  der  zur  Zeit  mittels  Dampfer  BtiDdig 
fahrbaren  Flussstrecken  hingegen  nur  rund 
2500  km  beträgt  Die  bezüglichen  Regulirungen 
sind  auch  dem  W.is.scrschutzwescn  überaus  för- 
derlich, weil  dadurch  die  Kiastauuogen,  die  Ur* 
Sachen  so  vider  Uebendupemimuigeii,  bedeutend 
vermindert  werden.  Im  Jahre  1895  hat  das 
ungariäLhu  l'üriament  bereits  102  Millionen 
Kronen  (85  Millionen  Mark)  für  diese  Zwecke 
bewilligt,  womit  jedoch  auch  das  am  dringend- 
sten Nöthige  noch  bei  weitem  nicht  ausführ- 
bar ist. 

Ebenso  sind  noch  riesige  Arbeiten  im  Inter- 
esse der  schiffbaren  Wassercanile  für  ^ 

Zukunft  vorbehalten.  Zunächst  wäre  die  Donau 
nnt  der  Thciss  bei  Budapest,  femer  die  Donau 
mit  der  Save  bei  Vukovär  durch  künstliche 
Canäle  zu  verbinden.  Durch  den  ersteren  Canal 
könnte  man  den  Wasserweg  um  600  km,  durch 
den  let/tf-rcn  um  400  km  abkürze  n. 

lo  Folge  der  für  da«  Land  »o  wichtigen 
Waaserbantedinik  ist  acbon  jeiat  ein  bedeutender 
Bestand  an  tochnischen  Fachkräften  vorhanden, 
die  theils  im  Staatsdienste,  theils  im  Dienste 
der  \\'a.<.<;orschutz-  und  anderer  für  Wasserbau- 
awecke  gebildeten  Gesellschaften  stehen.  Die 
Btaatiicben  Hydrotecbniker  taad  —  das  Ctdtur- 
ingenieur-Amt  mit  inhetTriffen  —  dem  ungari- 
schen Ackerbau-Miiüsterium  zugetheilt.  Dieses 
Penonal  beatdit  aus  emem  Mtniaterialralbe, 
8  ministcrialen  Scctionsräthcn ,  23  technischen 
Käthen,  40  Ober-Ingenieuren,  40  Ingenieuren 
und  60  HiUs-Iogenieuren,  insgcsatnnU  also  aus 
17  t  iDgenieiKeii'^.  Ausaerdem  sind  aber  bei  den 
Wassendiabe-GfMellschaften  noch  xahlrdebe 
nicht  staatliche  Tnncrururf  atie?\>-iflli.  Die.-.fin 
Bestände  ist  eine  entsprechende  Menge  von 
Wasserbsumeistem  untergeordnet  Bloss  bei 
den  Schut^bauten  dienrn  nusserdem  noch  ständig 
143  Daiumauiseher  und  930  Dammwächter. 
Für  dcD  groasercD  Hiett  des  Personals  der 

*)  Id  dkK  Zahl  sind  nur  die  iDgenieure  aufgenoramen 
(AmA  4i«  SecdomimM  mul  der  MintBicri«lraib  timi  bi- 
gesietiee.)  Amwr  dfasea  tedwibclwii  Fachinnm  gUbt  es 
bd  ditsim  IXiasi»  aadi  aoefc  andeie  BcsaKc^  d(e  kdae 
HydiMeABlkcr  liad. 


letzteren  7wri  KategoriflD  find  definitive  Woha» 
hänaer  bei  den.  Dämmen  sdbst  errichtet  worden. 
Leiter  sftmrot&cher  öffentlichen  Waaserban- Ar- 
beiten ist  seit  dem  Jahre  i8ga  Ministerialrath 
Eugen  von  Kvassay,  der  seiner  Zeit  das 
ungarisdie  Cultur-Ingenieuramt  geschaffen  hat 

Hin'ichilich  di-s  beinahe  fieljerliaften  Strebens, 
die  I' r^unlJ;L■^.'^chafton  der  ii^jderiien  Wissen- 
schaften und  bcsoiidor.-'  der  technischen  Fäclier 
praktisch  im  Gebrauch  zu  nehmen  und  hier- 
durdh  das  in  Folge  miasHchcr  politischer  Ver> 
hältni.ssc  der  vcrgan^jincn  Jidtrhundcrte  Ver- 
säumte nachzuholen,  kann  Uiigarn  heute  nu:  mit 
dem  Japanisdien  Reiche  einigermaassen  ver^ 
glichen  werden.  ThatsächUch  datiren  die  be- 
züglichen ungarischen  ('ulturbestrebungen  grössten- 
theils  erst  seit  dem  Jahre  1867.  Alier<lings 
sind  mit  einem  so  raschen  Fortschritt  verbält- 
niaanissig  riesige  finanzi^e  Opfer  ttttTenneidlich 
verbunden  und  .-^o  manche  I'amilien  haben  da- 
bei verhäugnissvolle  pecuniäre  Erschütterungen 
erlitten.  Diese  Wunden,  die  zum  grossen  Thcile 
durch  den  mit  elementarer  Gewalt  erwachten 
Culturdrang  vemrsacht  wurden,  ist  die  nächste, 
oonsoüdiilere  Zukunft  zu  hetten  bcrafen.  VwH 


SdhwOT  ▼«ntlndliohe  Froeiit»  md  tuomir 
fbrmeo. 

Vqb  Cauv*  ST«aii«. 
Mit  elf  AbbOdiiogcfi. 

„Ueber  Rosen  lässt  sich  dichten,  —  In  die 
Aepfel  nnss  man  beissen!**,  so  oder  ihnlich 

lautete  früher  die  Phüosophie  der  Blumen-  und 
Fruchtlbrmen.  Aber  mit  der  reifenden  Erkcnut- 
niss,  dass  in  den  Dingen  ein  Selbstzweck  hegt» 
wird  die  Fragesucht  des  „Ursachenthiers"  immer 
weiter  gespornt;  das  „Wanim?"  und  „Wozu?"  er» 
tönt  allen  ErschcinutiK'i'n  K''i-'<'"'"'l"'f.  deren  End- 
zweck nicht  ganz  deutlich  vor  uns  ausgeprägt 
liegt,  aus  allen  Ecken  und  Enden.  Den  gelassenen 
Weliweisen  früherer  Zeiten  w  irei>  die  Frücht 
decken  der  Pflanzen  bei  .dlet  Alannigt'aliigkeii 
ihrer  Formen  doch  nicht<i  weiter  als  die  Schuta- 
hüllen,  Mantel  und  Höschen  der  jungen  Samen, 
denen  sie  ab  Schutz  vor  Wind  und  Wetter, 
Kälte,  Nässe  und  Sonm  iilrand  dienen  sollten. 
Rabelais  hat  das  in  seinem  Paniagmel  (II,  8) 
sdir  wohl  anageführt,  indem  er  sagt: 

„Seht  nur,  wie  die  Natur  —  die  doch  die 
Bäume,  Sträucher  und  Zoophyten,  die  sie  er- 
schaffen hat,  auch  erhalten  will,  so  das.s  die 
Gattungen  bleiben,  wenn  schon  die  Individuen 
vergehen  —  seht  nur,  sage  ich. »wie  die  Natur 
die  Keime  und  den  Samen  die.ser  Gewäch.s<-.  auf 
denen  ihre  Erhaltung  beruht,  auf  ganz  eigen- 
fhibnliche  Weise  bewaffnet!  Sehr  zweckmässig 
veraieht  und  schützt  sie  dieselben  mit  Hülsen, 
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Sehnten.  Schalen,  Rinden,  Gehäusen,  Woll- 
vcrpackung  oder  Stacheln,  die  ihnen  als  schöne, 
starke ,  natürliche  PftiuerhoKii  dienen  müssen. 
Am  deutlichatea  künn  man  dies  an  den  Bohnen, 
Erbsen,  Ndssen  und  Pfirsich««,  an  der  Baum- 
won[ifl;uiz<j ,  (li/ii  K' ilü(]iiu'.tcn ,  di.  in  Getreide, 
dem  Mohn,  den  Gtronco,  Kastanien  und  anderen 
detgleidien  Pflanzen  beobachten,  wo  der  Same 
riiipf-nsrhr-intich  wrif  .sorfi^r'ilti^'L'r  bi:-flcckt,  verwahrt 
und  geschützt  ul,  ids  irHtiiU  ciii  «iidcrcr  Theil." 

AJleiQ  man  kommt  mit  dieser  alten  Tclc-olo(;ie, 
SO  gut  na  sieb  anhört,  nicht  eben  weit,  denn 
viele  Bedeckungen  der  Samen  Rmd,  weit  davon 
entfernt,  sii-  /.u  tu-.s.;  liüt/.i-u  uml  vi  .r  irilcin  An- 
griff zu  verthcidigen ,  vielmehr  dazu  angethan, 
Tbiere  zum  Angriff  herbeiznlodcen.  Dies  ericennt 
man  zunächst  an  den  Frürhten  mit  süssem  oder 
sonst  wohlschmctkciidein  Fruchtfleisch,  die  dann 
Doch  obendrein  mit  leuchtenden  gelben,  orangifi- 
rothen  und  scharlachrothen  —  seltener  blauen  — 
Farben  prangen,  um  sidi  schon  aus  einiger  Ent- 
fernung lebl.ift  von  (l.>in  grünen  l^ube  abzu- 
lieben. Hierbei  ist  indessen  der  Nuticen  der  au- 
lodcenden  Hülle  immer  noch  unschwer  zu  durdi- 
schauen ,  und  wir  gelangen  zu  der  Erkcnntniss, 
dass  die  Fruchthüllc  tiicisl  den  Zwecken  der 
Weitorvcrbrcit  uii^'  drr  Samen  angcpasst  ist, 
während  die  Sauicu  aidt  schon  selbjst  durch 
mediaaisch  und  diemisch  widerstandsfähige  Samm- 
büllen  gegen  die  gewöhnlichen  l'nbilden  schützen. 

Xamcntücb  bei  Bäumen  und  Sträuchern  ist 
CS  für  die  Arterhaltung  überaus  werihvoll,  i]cis> 
ihre  Nachkommenschaft  durch  äussere  Gewalten 
möglichst  weit  vom  Mutterstamm  weggetragen 
oder  verschleppt  werde ,  weil  die  unmittelbar 
daran  niederfallenden  bamcn  sehr  wenig  Aus- 
sicht haben,  aufisulcommen.  Jeder,  der  mit  auf^ 
merksamen  AiiRcii  ini  \V,iMi>  oder  Parke  spaziert, 
wird  im  Frülijaiir  uulcr  dvn  noch  laubloscn  oder 
eben  belaubten  Bäumen  eine  Menge  Keim- 
pflanzen entdecken,  die  er  im  nächsten  Herbste 
nicht  mehr  am  heben  findet;  es  waren  die  Keim- 
linge der  bei  ruhiger  I.uft  niedergefallenen  Samen, 
die  der  Schatten  der  Mutter  getödtet  hat.  Dies 
mag  ein  Grund  dafSr  «ein.  dass  die  essbaren 
Fri;.'hl<\  welche  Vögel  und  Kli  tti-rthii-re  anlocken, 
me.h:  att  üäumen  und  Slräuchern  wachset!,  ala  an 
niederen  Pflanzen,  die  im  Winter  TCfgdien,  demi 
die  Samen  dieser  letzteren  Pflanzea  koonen  «n- 
mittelbar  auf  dem  Grabe  der  Mutterpflanze 
keimen,  li:iirn-:hin  ist  es  auch  für  sie  von  Werth, 
ihre  Samen  möglichst  weit  zu  verbreiten,  aber 
sie  brauchen  nicht  zu  dem  verzweifelten  Mittel 
greifen,  ihre  Samen  den  Thiorc-ii  anzubieten  und  sie 
im  Koihfall  mtt  vcrschhugen  zu  lassen,  so  dass 
sie  vor  der  Keimung  den  Magen  des  Ihieres 
passiren  müssen,  welches  zu  ihrer  Verbreitimg 
beiträgt. 

1  'II-  >;imen  der  Ohstfrüchte  sind  meist  mit 
so  zähen,  pergamentartigen,  für  Flüssigkeiten  nur 


I  sehr  lanpsam  durchdriiigbaren  Häuten  oder  Stein- 
gehäusea  {vnc  Kirschen  und  Pflaumen)  versehe^ 
dass  sie  selbst  dann,  wenn  sie  nicht  weggeworfen 
werden,  sondern  den  Magen  passiren  müssen, 
in  ihrer  Keimfihigkeit  nicht  leiden;  ja.  manche 
von  ihnen  keimen  überliaupt  im  In  nut,  wenn 
ihre  Gehäuse  nicht  vorher  durch  den  Magensaft 
eines  Tbieres  erwddit  worden  sind.  So  ist  es 
in  manchen  Gegenden  üblich ,  dit-  Früchte  des 
Weissdoms,  au.s  deren  Samen  man  Hecken  ziehen 
will,  erst  von  Hühnern  fressen  zu  lassen,  um  in 
deren  Koth  gut  Iceimende  Samen  zu  erlangen. 
Da  die  Verbreiter  der  Samen  meist  Vögel  sind, 
so  kommt  i1k-s.  iu  Ausstreuungswege  de:  Tin- 
stand  m  gute,  dass  die  Vögel  keine  Zahne 
haben,  um  die  Samen  zn  zerbeissen;  der  reiben- 

;  den  Kraft  des  Magens  entgrhnn  sie.  AlU  riliniis 
gicbt  es  unter  Vögeln  und  Saugtthxrcii  auch 
samenfresaende  Arten,  und  solche  l''rüchte.  die 
sehr  grosse  und  wohlschmeckende  Samen  ent- 
halten, wie  z.  B.  Hasel-  und  Wallnüsse,  pflegen 

'  nicht  durch  '< '  li  ifi  gefärbte  oder  wohlschmeckende 
HüUeu  ihr  Dasein  im  Laube  zu  verrathen.  Von 
einigen  Thieren  werden  sie  trotzdem  gefunden. 

I  und  diese  sorgen  ilanii  wider  ihren  Willen  durch 

I  Verschleppen ,  Forlrollenlasscn ,  Sammeln  und 
Vergessen  der  Verstecke  für  die  Verbreitung. 

in  manchen  Fällen  iiod  aber  die  Samen 
selbst  sdir  lebhaft  gefärbt,  und  Fruchte,  weldie 
soll  5u-  Sa.nien  enthalten,  öffnen  >lc1i  sogar  schliess- 
lich von  seihst,  um  die  Pracht  zu  zeigen;  «te 
sehen  dann  manchmal  wie  räth<^lhafte  Ulumen 
aus ,  z.  B.  die  Früchte  unseres  Pfatfenhütchens 
(ETonymus  «uropaeaj,  die  nach  dem  Aufbrechen 
einer  rosa-  bis  purpurrothen  Blume  gleichen,  in 
deren  Zipfeln  die  orangegelben  Samen  liegen. 
Solche  lebhaft  gefärbten  Samen,  die  sich  auf 
einem  zierlich  gefonnfcn  IVäseutirleller  ilar!ni  -i  n, 
sind  fa.st  immer  mit  einem  Samcninanici  f  .  l.  j«i/jjy 
oder  Kamm  versehen,  der  für  viele  1  hicrc  eine 
besondere  Delicate.ssc  bildet  und  von  ihnen  ab- 
gefressen werden  darf,  ohne  dass  die  Keimfähig- 
keit der  Samen  darunter  leidet.  Die  Wirkungs- 
weise dieses  Anziehtmgsmitieis  wird  besonders 
gut  durch  die  weite  Verbreitang  des  Muscat- 

I  nussbaumes  übfr  die  Sunda-In.seln  bis  nach  Neu- 
Guiuea  erläuitu.  Die  imgeniesabare  FruchtMihale 
desselben  .springt  nämUch  von  selbst  auf  und 
sogt  dann  die  glänzend  schwarze  Muscatnuss  mit 
ihrem  scbarlachrothen  Samenmantel  (die  sogenannte 
Mu.scatblüihe).    Diese  Nüsse  werden  von  grossen 

Ifrucblfressenden  Tauben  verschlungen,  welche  nur 
den  Samenmantel  verdauen,  die  Samen  seibat 
I  aber  über  weile  Gebiete  verstreuen.  Auch  die 
j  Samen  des  früher  in  diesen  Blättern*)  ge.M:!ül- 
!  dertcn  ..Baume.s  der  Reisenden"  (Havenah)  haben 

ifür  den^lben  Zweck  einen  praditvoM  lasurblauen 
Mantel   Auch  manche  kleinere  Samw-  Irieten 

I       -)  IX.  Jabiipi«,  S.  513  ff. 
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Mibare  Kämme,  z.  B.  diejenigen  unseres  Schöll- 
kravlf  (CMidmmtm  majus),  und  werden  dieser- 
halb  weithin  von  den  Ameisen  verscUeppt 

So  leicht  verständlich  die  Absicht — im  natur- 
penonilidrenden  Sinne  gesagt  —  solcher  leb- 
haften F&rbungen  bei  Frachten  und  Samen  ist, 
so  gie'^'*  es  doch  auch  unter  ihnen  sehr  räthselhafte 
und  vorläufig  schwer  verständliche  !•  alle  —  bis  eines 
Tages  der  öedipus  kommt,  der  diese  Kithael 
löst.  Gegenüber  einigen  (fSr  den  Menschen  wenig- 
stens) staric  giftigen,  aber  lebhaft  anlodcend  ge- 
firbten  Früchten  versteigt  sich  Wall  a^e  zu  der 
Annahme,  sie  könnten  Vögel  und  andere  I  hiere, 
die  ridi  daran  wagen,  tAdten  und  so  ihreoSamen 
in  deren  r  eichen  eine  wohlgcdüngte  Keimstätte 
verschadeu.    Diese  Lösung  erscheint  mir  etwas 


von  unerfahrenen  Vögeln  gefressen  und  gingen 
unverdaut  wieder  ab;  andere  Naturdeuter  meinten, 
sie  würden  wohl  von  den  Vögeln  mit  einem  »ehr 
ähnlich  aussehenden  kleinen  Käfer  fAmmh  cir- 
cumtaU^  verwechselt;  da  aber  in  Südamerika  noch 
mehrere  Legruninosen  mit  scharlachrothen  Samen 
vorkommen,  wie  z.  H.  Adenanihera  pa'.  otiina.  so 
liegt  es  vielleicht  näher,  zu  denken,  dass  eine  von 
ihnen  nahrhafte  Ilieile  in  ihren  Samen  enthält 
nad  von  den  anderen  nachgeahmt  wird. 

Auch  die  Ursachen,  warum  die  Koloquinte 

ihre  gallenhittcre  I'Vuch;  in  einen  citronengelbcn 
Mantel  kleidet  imd  warum  die  Judenkirsche 
(Ar«MKr  Alhiagi,  Abb.  76,  Fig.  t  o.  1)  und 
ihre  Verwandten  ihre  Rei-rrn  n>it  einem  prächtig 
mcnnigroihen  Ballon  umhiilien,  der  durch  Aus- 


gewaltsam, und  ich  möchte  eher  glauben,  dass 
soldie  Frödite,  wie  die  ToUdrsdieD,  diejenigen 
der  Nacht-schatten-Arten  und  ähnlicher  Fflaozen, 
eben  für  diejenigen  Thiere,  die  »e  ver- 
zehren, nicht  giftig  sind.  ?Unige  sehr  lebhaft 
sicgettadcroth  geSrbte  und  mit  einem  schwarzen 
NabeUkdc  vendioie  Samen,  die  ausserdem  wie 
polirt  glänzen,  wie  z.B.  die  der  Palernostfi-Iülise 
(AbnapntatQtna),  die  man  zu  Halsbändern,  Rosen- 
krlnsen  und  an  Muschelkästchen  verarbeitet,  sind 
in  ihrer  Pracht  ganz  unverständlich.  Sie  wollen 
otfenbar  gesehen  werden,  denn  die  Hülsen  öffnen 
sich  freiwillig,  und  sie  besitzen  auch  ein  gutes  Vcr- 
breiUiogamittel,  denn  die  gvoanole  kletternde  Legu- 
minose  kommt  fost  in  den  Tropen  aller  Erdtheile 

vor,  abiti  das  ,,\Vii-"  i.^t  ilunkcl,  da  die  Sanicn 
keine  Nabrungstheüe  enthalten,  sehr  hart  sind 
vndeinheflifeiWiDidcQgiftflhNiÄlieHen.Wallace 
meint,  sie  wurden  vielleicht  ihrer  Schönheit  wegen 


I  wachsen  des  anfangs  unscheinbar  kleinen,  grünen 
BHHheolceldiei  entsteht,  sind  unklar.  Die  aehr  ver- 
lockend aussehende,  glänzend  ini  imigrothe,  einer 
!  Sü-sskirsche  ähnliclie  Frucht  liangi  in  einer  weilen, 
i  crinolinearügen,  aber  an  der  Spitze  beinahe  ge- 
schlossenen rothen  Prachtrobe,  worauf  sicbdie  Volks- 
namen „Kirsche  im  Hemde",  „Amor  im  KSfig" 
und  ,,LatemenblunK"'  wt  i!  die  F'rüchte  rothen 
chinesischen  Papierlatemen  ähnlich  werden  —  be- 
Behen.  Wamra  die  „Winterkiraclien"  aammt  ihrer 
sie  vollkommen  den  Blicken  entziehenden  sehr 
bitteren  Hülle  so  verlockend  aussehen,  ist  bis 
jeut  durtlMOS  unklar;  hei  der  Tcnniidten,  zu- 
weilen in  unseren  Gärten  gesogeneo  Ananaskirache 
(Phymlh  peruviana)  ist  die  ebenso  verhfilhe  Frucht 
viel  srhiii.ii  klialter  als  bei  iuisi  iit  |uili  iikir.M:he, 
deren  Hülle  im  Winter  verwittert  und  dann  nur 
Dodi  einen  Schlder  tun  die  Fnidit  bildet.  Der 
abgeblähte  Kopf  und  Frochtstand  einer  unserer 
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Eberwurz  verwandten  südeuropäischen  Distel 
(Atraclylis  tantcüata,  Abb.  76,  Fig.  3)  umgiebt 
lieh  mit  einem  weidger  didit  geschloaaeiieo  Käfig 
aus  erhärtenden  dornigen  Hüllblättern,  der  viel- 
leicht verhindert,  dass  die  mit  Federkronen  ver- 
sehenen I'rüchle  allzufrüh  davonfliegen. 

Die durchSchleudervorrichtungen  weit  TOD 
dem  Standorte  der  Mutterpflanze  fortgctriebenen*) 
und  die  mit  FluRot  K.iuen  versi  hietlenster  Art 
(Flügel,  Segel,  Haarbüschel,  Haarkroueo,  Fall- 
Bchinne.  Fedem,  Bailoos,  Flden  o.  i.  w.)  ver- 
sehenen Früchte  oder  Samen  ^rehören  zu  dern-n, 
die  am  wenigsten  einer  Krläuterung  bedürlcu. 
Der  Vortheil  tür  eine  Frucht,  langsam  und  von 
der  Luft  getragen,  gleichuiD  mit  UmmfBB  la 
fällen  und  damit  dem  Winde  Gelegenheit  zu 
bieten,  sie  weit  davonzuführen,  ist  so  durrlisii  htig, 
dass  darüber  keine  Meinungsverschiedenheit  ent- 
stehen  kann.  Es  gehört  zu  den  schdnsteo  Uater- 
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«n  den  lUn  »ci»«  Fluffladcii  bcfci»lt|(t  tuLicn, 
(Kadi  Ho«k«T.) 

Haltungen  des  Herbstes,  den  eleganten  Schrauben- 

flügen  der  Linden-,  Ahom-,  Biriten-,  Kschen-  und 
so  vieler  anderer  einseitig  geflügelter  Früchte 
und  Samen  in  ruhiger  Luft  mit  dem  Blicke  zu 
folgen,  oder  dem  Fluge  der  mit  FaUacbüBiai 
und  Federfcronen  versehenen  Frfldite  und  Samen 
im  leichten  Winde  nachzuschauen.  Steht  man 
an  einem  Abbange  im  Schatten,  während  die 
üb«  den  Bog  segehden  SSberkrooen  in  der 
Sonne  acfaimmem,  ^to  hat  der  AnMick  etwas 
Sylphenhaftes.  Bei  Distclfrüchten,  die  nicht  so 
fest  an  ihrer  Silberkronc  festsitzen,  sieht  man 
hier  und  da  eine  Frucht  von  dem  Luftschiff  sich 
16mo  und  wie  Ikarus  hinabsinken.  Windfrüchte 
und  Windsainen  bedürfen  natürlich  <'!>.-nsowetiin 
schöner  Farben  wie  die  Windblumen,  die  ihren 
filmneostaub  von  der  Luft  zugetragen  bdcommen, 
und  es  ist  daher  em  Räthsel« 


*)  VgL  Pramttktus  Nr.  37t  «.379  (Vni.  Jabigng): 
„ArtUbrie  in 


weise  eine  Frucht,  welche  Windsamen  enthält, 
eine  anlockende  Farbe  entwickelt,  wie  der  im 
l^mmAtia  XIII.  Jahrg.,  S.  «76  fL  erwähnte  Sodon»* 

apfel.  Vielleicht  lie^;!  jedoch  ein  kleiner  \ut2en 
für  diese  Pflanze  dann,  dass  das  lockende 
Aussehen  der  Frucht  Thiere  und  Menschen  ver- 
anlasst, sie  irrthümlicberwdae  absupflüdwo, 
zu  seidrücken  und  wegzuwerfen,  wodurch  die 
Samen  befreit  und  dem  Winde  preisRegeben 
werden.  Dass  die  manchen  Samen  nicht  als 
Schute  und  Wäimehfille,  soodem  ab  Plngmittel 
mitgegebene  Samenwolle  und  Samenseide  in 
manchen  Früchten,  wie  z.  B.  denen  der  Baum- 
wollstaude, in  so  grossen  Massen  auftritt,  dass 
sie  als  Spinnmaterial  verwendet  werden  kann, 
hangt  in  der  Regel  mit  der  grösseren  Sdiwere 
der  bctreflfenden  Samen  zusammen. 

Eine  besondere  Erlindungskraft  mu-sste  Mutter 
Natur  bei  denjenigen  Sdimarotzerpflanzen  auf- 
wenden, die  nur  auf  den  Aesten  der  Bäimie 
keimen  imd  Wurzel  schlagen  können.  Denn 
hier  handelt  es  ach  darum,  die  Samen  nicht  nur 
zu  verbraiteo,  sondern  sie  auch  auf  den  Aesten 
der  Bäume  zu  befestigen.  So  sind  beispiels- 
weise die  Samen  der  Tillandsien,  die  zu  den 
Bromehaceen  gehören,  obwohl  ihre  Blätter  wie 
Flechtenbärte  von  den  Zweigen  herabhängen  — 
wonac  h  Tillandsia  lUHtoidts  Spanierbart  genannt 
wurde  -  ,  mit  einem  Schopf  langer  Haare  ver- 
sehen, die  in  der  F'euchtigkeit  quellbar  sind  und  ' 
klebrig  werden  und  so  die  fliegenden  Samen  an 
den  Aesten  befestigen.  Die  Samen  der  m  den 
warmen  I. ändern  sehr  artenreichen  Mistelgewächse 
(Loranthaceeni  besitzen  unter  ihrer  Oberfläche 
eine  sehr  ergiebige  Loimschicht  (Viscin),  die  nodt 
kleben  soll,  wenn  die  Samen  durch  den  Magen 
der  die  Beeren  verzehrenden  Vögel  gegangen 
sind.  Manche  Samen  bleiben  auch  aussen  an 
den  Schnäbeln  der  Vögel  sitzen  und  werden 
dann  an  den  Aesten  abgewetzt,  wie  auch  dm 
Samen  der  Seerosen  durch  ihre  Klebrigkeit  an 
den  Schnäbeln  der  Wasserhühner  sitzen  bleiben 
und  dadurch  verbretti-t.  werden  soOen.  Bei  Ifyto- 
dendmitt  einer  nriscben  J-oranthaceen  and  Santa- 
laceen  in  der  IhGtte  stehenden  Pflanzengattung, 
deren  Arten  in  Südchile  und  I'eucrland  auf 
Buchen  und  anderen  Bäumen  sdunarotzen  und 
in  Chile  Swho  dt  mg^  genannt  werden,  wachsen 
aus  der  reifenden  Frucht  nach  Sir  Joseph 
liookcr  drei  haarige  Borsten  von  mehreren  Zoll 
Länge  hervor,  dte  den  Samen  im  Winde  weiter- 
tragen  und  ihn,  wenn  er  Jiuf  einen  Baumast  fällt, 
dort  befestigen  (Abb.  77).  Zugleich  haben  bei 
den  Mistclgewächsen  und  ihren  Verwandten, 
deren  Samen  in  der  eben  geschilderten  Weise 
oder  mit  dem  Koth  der  Vögel  oder  durch  Ab- 
wetzen der  S<  lir.'ilfr-l  an  Rrium.i^te  tiel.ingen,  die 
Keimlinge  den  ilmen  sonst  ail^eiiicin  /uk< immenden 
Geotropi.smus,  d.  h.  das  Wachsthuni  in  der  Richtung 
des  Erdradtus,  verloren,  und  dem  W^ürzeichen  ist 
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onrein  negativer Helkrtropimnas,  d.  h.  dieNei^^ng, 

sich  immer  nach  dem  dunkekten  Orte  /u  wenden, 
verblieben.  Für  das  liinbohren  des  Würzclchcns 
bei  Samen,  die  seitlich  oder  unten  an  einem 
Aste  hängen  blieben,  ist  dieser  VerJUBt  des  Geo- 
tropismus natürlicli  sehr  wichtig. 

Bei  vielen  Früchten  und  Samen  spielen  auch 
hygroakopiacfae  Eigenscbafteo  eine  lücbl  auf  den 
ersten  Blick  TeratändUcbe  Rolle.  So  nod  die 
Früclitf,  des  Federgrases  {S/i/>a  pennata,  Abb.  76, 
Flg.  4)  mit  einer  langen,  oben  in  einer  Feder- 
fahnc  endigenden  Granne  versehen,  mittels 
welcher  sie  vom  Winde  fortgeführt  werden.  Nach 
längerer  oder  kürzerer  Fahrt  auf  den  Boden  ge- 
fallen, gräbt  sich  die  spitze  Frucht  von  selbst 
in  die  iürde,  weil  der  ptropfeuöetierartig  ge- 
wundene mitere  Tbeil  der  oben  kmefönnig  ge- 
bogenen Granne  sich  bei  feuchtem  Wetter  auf- 
dreht und  bei  trockenem  zusamm(*nzif»ht  Die 
apitze  Frucht,  die  bei  jeder  Wemluü),'  i)er  sich 
»temmendcn  Granne  tiefer  in  die  Frdc  gebohrt 
wird,  ist  mit  steifen  Borsten  besetzt,  die  nach 
obcu  gl  wcudct  sind  und  die  Frucht  wohl  tiefer 
bohren,  aber  nicht  herausziehen  lassen.  Gau2 
Slinlidie  Bohrvorriditonfen  besitxeo  aodi  die 
Früchte  anderer  Grasi-r ,  z.  B.  diejenigen  des 
amerikanischen  Ameiscngrases  (Aristida);  am 
leichtesten  ist  der  Vorgang  aber  bei  dem  auf 
allen  Trügen  bei  uns  vorkommenden  Storch- 
schnabel (Endium  deutarium)  2x1  beobaditen, 
dessen  als  sehr  einfache  Zeigerhygrometer 
brauchbare  Tbeilfrüchte  erst  davongesdileudert 
und  dann  durch  spiraliges  Winden  der  Granne 
in  den  Boden  getrieben  werden,  wo  sie  durch 
ähnUche  Borsten  festgehalten  werden.  Streut 
man  ein  paar  solche  Theilfrüchte  auf  die  Erde 
BS  Ffde  gestellten  Blumentopfes,  so  findet 
e  bald  dagcpflanat  (Scm—  mt  > 


RUNDSCHAU. 

(NtcbdnicJi  *ef boten.] 

W«m  naa  In  Saiwmw  Jcmaad  nach  der  Tanperatur 
fragt  so  erUttt  an«  «»eteas  rar  Antwort:  So  und  ao  viel 
QfuA  rfad  m  InSctelM,  und  «o  «ad  so  vM  in  dar  Sobm. 
Mass  ItaMntMdHSg  anddal  aach  aaf  den  enten  Blick 
«oHkoanuaa  tkbtiit;  da*  Thaiawaattr         ja  an  d«r 

Sonne  eicen  viel  höheren  SüriJ  als  im  Hdutneri,  «em 
w4r  au»  <3*m  Schattrn  ah  die  Sonnr  her»u«lrrt<-n,  v,  li»t>CQ 
wir  auch  sofciic  das  dcfilhi ,  uns  in  einer  Umgct)aog  von 
höherer  Temperatur  zu  beiluden.  Fuiglicb  -  *o  achlieMl 
man  bewuast  oder  unhewiust  —  hemcht  an  der  Sonne 
eine  bademeod  hOhcte  TeaapcfaUiT  ala  im  Schatten,  und 
vir  an  dem  aa  dk  Sonn«  ge- 


Dteaer  acbelBbar  tdbatvenitDdUclie  Schloaa  i*t  jedoch 
ein  Tnigacfaliua.  Wir  können  uns  %Ulmi!br  Iticht  über, 
zeugen,  dau  die  Temperatur,  die  uns  da»  »it  der  Sanne 
hängende  Thennometer  anzeigt,  kcincawe;gi  die  der  nm- 
gebeDden  Lnft  tot  und  data  sie  auch  aiit  dar  Teaapetaior 

Kfiipatii  dDidhaaa 


Bichl  abcrdBMtamt.    Vor  allam  fcOanan  wir 
kswM,  daai  dto  Taagpatatav,  die  us  di 
aa  dar  Soona  anae^t,   voa  aina-  Maafa  «ob  NAia> 

umstlndtn   abhängig  ^'tt>   'in'-  davon  lu  üb<-rzciij^, 

hängen  wir  ?.wei  in  ihicr  äusseren  l'orm  nirbl  [»anz  gleiche 
Tbemometer  neben  einasiier  an  dit  -  im;  1  .^irieh  beide 
Instnuncnte  genau  richtig  lind,  zeii>rn  tie  doch  in  der 
Mebnahl  der  F&lle  eine  vctichiedene  Tempeiatar  an, 
ihre  Aagabaa  in  Schatten  atcis  ganan  «borcw- 

dessen  Rt^  stark  mit  Slaab  badeckt  iu ,  eine  böber«^ 
Tempeiatur  als  eines  mit  bhaker  Kogel;  wird  die  Kugel 
I  durch   m'inn;iilane»    HincinhalteD    in   eine  Kcr^cnflammc 
i  beruMt,  so  steigt  der  QuccUsübeifaden   noch   höher  und 
erglebt  gegenfiber  dfin  Thprniometcr  mit  liUnkcr  KuroI 
j  oft  eine  Differenz  von  10 — 15"  C.    Auch  die  Form  des 
TbermoiDetert,  die  Farbe  and  das  Material  des 
mit  dar  Scala  ttabcn  anf  dk  Aogtben  des 

dass  wir  an  dem  an  der  Sonne  befindlichen 
nicht  die  Temperatur  der  nrogebenden  Luit  ablesen.  Gaas 
xweifello«  könrjcn  wir  dir»  aher  durch  df-n  folgenden  Ver- 
such beweisen.  Wir  nehmen  ein  empliadiiches  Thermo- 
meter laus  Jenaer  Glaa  mit  geringer  ütermiacfaer  Nach- 
wiikoag)  und  hinfan  es  vm  das  Faaater.  Solange  die 
docr  Wdhe  bededct  tat,  ae%»  das  Thermo- 
«saalHiH  Tamparaiar.  Sobald  Jedoch  dl» 
VonchalB  kommt,  begmot  der  QinckSttMrMaa 
sofort  slsrk  zu  steigen  und  nlruTr;  n.uJi  einigfr  7.tt\\  einen 
neuen  fe»len  Stand  ein  Mac  das  1  hcrmometer  nur  eine 
sehr  geringe  Masse  Oiiecksilber .  »o  kann  f-»  Iticht  vor- 
kommen, dau  CS  in  einer  baiben  Minute  um  10"  steigL 
Es  Ist  nun  ToUkoinmen  unmöglich,  dass  sich  die  ganaa 
m  daa  SoaoeMirahteo  durchs«  tn«  Loftmaase  in  so  kunar 
Zeit  ssbadcmend  etwirmt;  data  tddM  die  w  < 
gelieferte  Wbmemeoge  (1,76}  cal.  pro  cm'  In  dm 
nicht  enirerat  ans.  Wir  erkennen  lomii,  dam  aidi  dm 
Thermometer  an  der  Sonne  sthncUcr  crwirmt  als  die  um- 
gebende Luft  und  dass  es  somit  ntcbt  die  Temperatur  der 
letzteren  anzeigt. 

Woher  kommen  nun  alle  diese  aoffitlUg^n  EtscheintuH 
gen?  Nun,  die  ErkUrung  ist  gans  doCacb.  viel  aiafadiar 
ais  es  «af  den  ersten  BKck  acbaiat-  jfadam  Laacr  iu  es 
gewim  bekaant,  dam  aldh  die  Wirme  aaf  Tendnadeoa 
Arten  fortpflanzt;  man  ontersdiejdct  die  Fortpflanzung 
durch  Lcil  inK.  durch  Strahlung  und  durch  StrfironnRcn 
inncrhilti  des  erwilrmten  Korp'.rs  Kirje  an  ciiietii  F.iide 
ins  Feuer  gchaltcii«  EHtemitaoge  erwärmt  Mdsx  am  aaderea 
Ende:  man  sagt,  die  Wirme  ist  durch  die  Stange  geleitet 
SwUen  wir  ans  ia  die  Nibe  dea  baiaBaa  Oimi^ 
>ir  'Wlnaa:  ia  dioan  Falls  sagt  msa,  der 
Ofea  amhk  Wirme  aas.  Die  dritte  An,  vis  «fab  die 
Wlnaa  verbreitet,  kamen  wir  erkeanes,  wenn  w<r  Wasaei 

in  ^iriein  GlasgefTLvs  ülver  einer  Fl.itijnie  eihitzen.  I^rch 
dte  i-kuome  werden  zunächst  nur  die  untcriten  Schichten 
des  Wassers  erulrnit .  diese  dehnen  aich  aus,  werden  da- 
durdi  spedfisch  leichter  und  steigen  an  die  Oberflicfae; 
an  ihre  Stella  tritt  aadaics,  Itallcs  Waiaer  und  der  Vor- 
0mg  bcgiBat  von  aencok  Asl  dieae  Weiae  crwirmt  sich 
die  ganae  Waasmaiama  datdi  inaei«  SUBma^en.  Dieae 
Art  der  WärmeanSbieilBBC  iSt  aatOrllch  aar  ia  PItterigkeiten 
und  Gosen  mfiglidi,  da  in  festen  KOrpem  keine  Str&- 
mimten  erfo^^-en  k.'mnrn;  v>  \t  \^o.[e^L  von  ihr  aU  einer  rein 
roechaniadicn  Erscheinung  hier  ganz  absehen  und  nur  die 
Wlrmelcitung  und  die  WlrmeeoaUuig  betradbten. 
Die  gaose  Unteracbeidasg  swiiclica  Leitang  wid 
«ielMcfat  aaf  den  arana  Blick  «twas  an- 
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tMUf  erscfacinen;  bei  nlherer  Betrachtung  etjreben  sich 
abCT  M  nUnkiw  and  wichtige  UatcncUed*.  da«  wir 
«gM  oMMOt,  «Ir  blMn  «t  Idar  Hit  iwti  ia  ümm 
inimita  Wcten  pat  vcndriedcaco  Aitoi  der  Wlrme- 
mllthtilmc  ni  than.  Ekn«r  dtr  wkktigctni  Unlerschirdc 
iit  die  Ge§chwindigVeit  d»r  FoMpfliozung.  Hei  der  Wirme- 
leitung  ist  dieselbe  xiemlicb  klein;  e*  dauert  eiaif^ Miauten, 
bb  eine  an  einem  Ende  in*  Feuer  gehaltene  Eiiensiange 
am  Mdercs  Ende  wai»  wird.  Aonerdcm  kt  die  Ge> 
admiMlflMIt  4cf  FwtpflwMHiB  in  ■cnuhladcncn  Stoffm 

dia  Wkime  atfaeUcr  ah  In  euMni  Ewenitab,  In  afnein 
Glawtab  dagegen  »o  lati^m.  d.<st  s«I1im  nach  l>t:lni1^^- 
laogein  Erw&nncn  dea  einen  Kndps  dos  andere  gaiu  kalt 
hicihi  IUk:iiintlicii  nrtitii  man  Aut  di^ociti  Grande  die 
MctaJle  gute  Leiter  der  Wärme,  während  Glas  als  schlechter 
Wtnndeiter  bezeichnet  wird.  AuMcr  von  der  Natur  de« 
Leiten  ist  die  GeachwindigiMit  auch  nm  dcaaen  Gaatali 
•bU*^  Ml  Um  akfa  dliw  AbblosWnit  oidit  in 
iidicr  Foni  aafeban. 

Ganz  anders  Terbllt  sich  die  strahlende  WSrme.  Tn 
der  Xiilir  (in  I)iri»s<rn  Ofens  spüren  wir  die  Wiirrtie  im 
»clbcD  Momente,  wo  wir  hinlrecen.  iüt  scheint  danach, 
als  ob  sich  die  Htrahli-rde  Wfirni«  momentan  in  ihrer 
Umgehung  verbreite.  Man  Icann  jedoch  auf  anderen 
Wegen  erkennen,  dass  dem  nicht  »o  ist;  auch  die  Wirme- 
aInUiiBg  bmiclit  an  ihiar  Anabwtaiig  Zeit,  aber  Om 
F<ictpflaBiafl|iccadiwbid||^kall  ht  VBgcibcMf  (Rmi«  winiHrh 
300  000  km  pro  Secande;  sie  ist  ebenso  gross  wie  die 
Geschwindigkeit  de*  Liebies.  Auch  die  Ausbreitung*- 
geschwindigkeit  der  strahlenden  Wjrnic  isl  in  verschiedenen 
Medien  verschieden,  täxt  gcmdr  in  dm  kdilediiesteti 
Leitern  (den  Gasen)  ist  si«  am  grfiMtea.  In  jedem  Medium 
iit  jadgch  dia  GtadbwIiKligkcil  der  airaUcodcn  Wirme 
abtolot  fioaalaotf  wlbpaDd  bei  du*  gilMiiaiift  IXTlmai  wie 
atwlhm^  pifrh  «odara  ITmiMtade  «on  Sldhae  itad, 

fwcHc  und  wi^lfgtl^  UotaffAied  zwiachstt  Wami^» 

«itiinj;  und  -Slrahlunj;  besteht  jcdnch  in  Folgendoiii.  Die 
gciciteie  Wiirnie  verljcritct  sith  in  eineir  Kör^H-r  in  der 
AV<'i5e,  d.iss  ein  '1  hcilchen  nach  dem  anderen  W'.lrnio  auf- 
nimmt und  dadurch  seine  Temperatur  erhöht.  Von  dem 
ervftrmten  Theilchen  wird  wieder  die  Nachbarschalt  crwlrmt. 
vbA  so  achrcitat  dk  Wirme  Im  Körper  vonrirta.  Wcan 
wir  cfnan  Stab  am  aiaan  Eada  arbidsta,  so  kana  dsa 
andere  Ende  erst  dann  wann  werdas,  weon  sich  der  ganze 
dazwischenliegende  Stab  bereits  erwlrmt  hat.  Es  ist  on- 
m<*2lich,  d;iSi  der  Slaij  in  irgend  (■ineiii  }*nnkle  liiiltcr  int 
^>  an  dem  nicht  erhitzten  Ende;  wäre  die*  der  i>aii,  so 
wilrde  keine  Wirme  mehr  an  das  nicht  erhitzte  Ende 
geleilet  werdcs,  aoadam  aie  wflrde  im  Gcfcolbdl  vi»  dort 
§ttm  des  halim  Pankt  imnilte»  dea  Subaa  nirflck- 

Im  Gageuaatse  dam  kann  die  abafcteode  Winne  ein 

Ivaltes  Me*iiiiii]  durc  hrirrngrn.  <ihnr  /u  rriviirrnr-n  Nf.-in 
k.inn  5ich  davon  leicht  dccb  tioeji  \'c!%uch  ul/»  r/ei;pen. 
Halt  man  ein  1  hiTtn<iiTi<-i<>r  in  die  Nihe  d'--»  1  V"i.ns, 
zeigt  e*  eine  höhere  Icmperatur.  Wenn  man  nun  das 
TbuiBiintter  tücht  direct  der  strahlenden  Wllrme  aussetzt, 
aaadan  c*  in  eise  Glasflaache  einochlioct,  so  steigt  das 
TbaiaiMDaiar  iroladcB,  wtbreiid  akb  die  Flai^  aeifaat 
tme  taiaeftt  acharacb  «rwlrmt.  Glas  luid  Luft  a^ 
acbhchM  Ijtattr  der  Wirme  sind,  imiss  aneh  in  dicaea 

Kalle  di<^  Wän-  t'  c]T;rrh  Sir.Thitinp  nun  1  hfrtn'>nK-it,T  i^e- 
dnin^ii  sein,  es  nt  5i.<tuit  duftU  de«  li«.*!w.iisii:bt;i>cn  V'ersiich 
liewi-^.n.  ilass  die  strahlende  Wärme  das  Glas  durch- 
dringen kann,  ohne  c*  tu  erwitmen.  Aebnlicfa  wie  Giae 
«erhaltaa  li^  andh  adilraicbe  aMkre  KAtpcr;  man  aeaat 


solAe  Kßrper  wIrmedurchUssig  oder  disthennan.  Im 
Gcfeamti  dani  beiiaca  die  Kttrper.  die  die  WlrmaMrahlea 
nicht  dartfthama,   wlntaiaidaitUlarig  odtr  afbanMa. 

Diatherman  sind  alle  Gase,  die  meisten  durchsichtigen 
Ftflssigkeiten  und  einige  feste  Körper ,  wie  Glas  und 
beaonders  Steins.alr.  Athennan  sind  aiiiser  einer  Anrihl 
von  Flassigkeitcu  alle  undurchsichtigen  fcaIeD  KOrpcr, 
z.  B.  Metalle,  Holz.  Stein  etc.  Wenn  nun  Wirmestrahlen 
•of  aiaaa  acddien  Kftipar  faDea,  ao  kAaneA  swci  FlUe 

einem  Spiegd  suiUckgewofftn,  edar  aie  wcrdea  von  das 

KArper  gans  oder  dieiiwriae  «mdblndrt  (atMOrUrtt.  In 

letzteren  FuUr  dringt  dii'  aijscirliiile  Wirme  in  den  Ivßrper 
ein  und  erwärmt  ihn.  Ob  von  der  au!  crr.en  KSrper 
B«ifla!li-nden  strah^t-tiden  Wirme  «in  jjtoäiercr  oder  li'.einercr 
Theil  absorbirt  wird,  das  hangt  von  der  Substanz  desselben 
and  von  der  BeachsfTenheit  seiner  Oberfläche  ab.  Im 
ailgero einen  verhaltm  sich  dia  KCrper  gegen  die  Wirme- 
atiablea  cbeaio  wie  griea  die  LtAtatmhlaa.  Xlaa 
spiegelnde  Metdiflidie,  die  daa  Ll^  bdulK  WgCKlnildht 
ziirflckwlrit,  absorbirt  auch  mir  adir  wenlK  wa  dia 
Wlzmestrahlen.  Eine  fxnl^rie  SilVerpIadt^  x.  B.  absorbirt 
etwa  2 — 8  Procent*!  der  auf  ae  ialiendcn  Winnestniklen : 
man  sagt,  ihr  Absorptionsooeflident  isl  0,02  —  u,o8.  Je 
rauher  die  ObeiMlche  eines  KOrpcrs  ist,  desto  mehr  ab- 
sorbirt er  die  strahlende  Wirme.  Fein  verlheiltc  schwarze 
KOrper.  die  daa  Ucbt  faat  «aünlndiK  abaMfaitcn  Ifit  er» 
adieinen  eben  dcalutlb  adiwaft),  «crbahca  rieb  waA  ^bmm» 
gejjen  die  sirnhlendo  Wirme.  Von  allen  bekannten  KOrpem 
besitzt  der  Hiiss  den  grCiaten  Absorptioasooefficienten  tfir 
Warmesirahieii,  er  vcrstUaAt  baiBBlie alle  auf  ita  fliliade 

strabieude  Wilrnie 

Nachdem  wir  nun  mit  den  Eigenschaften  der  strahlenden 
Wirme  und  mit  dem  Verhalten  der  Körper  ihr  gegenfiber 
«w^jwmaaiaaB  bahaaat  g^wordca  afaid,  wird  ea  aat  nicfct 
Khwer  fallen,  die  EthMiuag  fOr  alle  dia  maikwdidlgn 
Eradieniniigen  lu  finden,  wir  vorbln  betfrodien  baben. 
Die  Wärme,  die  wir  von  der  Sionnc  erhalten,  liarm  natür- 
I  lieh  nur  durch  Strahlunj;  m  nn»  gilan^en  Du  die  Lull 
wie  .ille  gasfi'.rrnipcn  Sinbe  fast  vollkommen  diatherman 
ist,  so  können  die  tionnenstrahien  mit  Leichtigkeit  durch 
sie  dringen,  ohne  sie  merklich  zu  erwirmen.  Dadurch  ist 
es  auch  erkllzUch,  wcahalb  die  obentco  Luftadbichten,  die 
Ja  snerat  von  den  Sunneuauablaa  leetfolTca  wcfdea,  tnto- 
dcm  N-iel  kälter  sind  als  die  tiefer  gelegenen.  Die  StiaUen 
durchdringen  die  Luft,  ohne  aie  zu  erwirmen;  sobald  ne 
aber  auf  die  ürdobcrllaehe  treJTen,  werden  sie  absorbirt, 
die  Teinpeiatut  der  Lrdulicrli'u.be  steigt  und  etwüriut  auch 
die  zunichst  anliegenden  untersten  Luftschichten.  Dtucfa 
Strfimongen  felaaft  ein  llicU  der  crwlmiea  Loft  in 
bflber«  Rcftooen  imd  erwirmt  die  dort  befiadUdw  Loft 
Aber  dn  die  Erwimmng  MB  natca  not  «rla%|»  lat  an 
obne  wetferea  klar,  diaa  die  Tempantiir  In  bSboca 
Scliicriten  niedrit;cr  ist  als  in  tieferen. 

Auch  dw  Verhalten  de«  Thermometers  an  der  ^^oe, 
d.is  zun.'ichst  canz  riithi-eihaft  schien,  cikl^ut  niih  ntm  auf 
die  cinf.:chste  Weise.  Solange  diisselhe  im  .Schatten 
binyt,  rdgt  es  gaaa  ordniingsgemlss  di-:  Ttinperatur  der 
mngebeBdcn  Luft  aa;  aa  alnd  daher  auch  keiocriei  Var 
r^psbatial^kallea  ra  bemerbaa«  Sobald  jedocb  die  Soaaan* 
strahlen  anf  das  Instrument  fallen,  treten  ganz  aadcfC 
Vethällnissc  ein.    Das  Thermometer  mit  seinem  Qnadc 

*S  Die  tekiii«  re  /.dil  >;ilt  für  die  voi)  einem  schwach 
glühenden  Kuptcrdraht  400"  C)  ausgesandtrn  Wirme- 
•trablen,  wlbreod  die  gtäsicic  aldi  auf  die  von  der  Sonn« 
anagectraUta  Wime  besieht. 
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rilbotahilt  Im  Mtfltlkh  niebt  di»thenn«n.  Wie  jeder 
•AanDUt  JCiOipcr  wirft  «•  ciiteB  ThcU  dm  anftiUadeit 

dia  ■burbirtB  VlnM  cnrtmt  iMi  6m  gvcckiUber,  uDd 
dM  Thermoncter  nngt  !a  Feljt»  Stmtn  so  Keinen  «n. 

Wenn  nun  I  is  rhcrmonieier  lirgerf  Zt-it  sn  der  Sonne 
bleilit,  »<>  ,U.»44l.:r{  «I  iinmt-r  nTuc  Waimtstiihlcn ;  nach  1 
dirm  vorher  licugtrn  künntc  man  nun  iclilit-s*«ii,  dass  dal 
TbemuMueier  iminfr  Ijöbcr  MdgtD  müwte  und  dan  es 
Oberhaupt  nie  cir.rn.  iestM  StHul  erreichen  könnte.  Das 
wünU  «neb  unbedinft  «iaMItOt  w«i»  alle  abaorbirt«  Winne 
in  -ncfUMBeicr  fellclM.  Di«  in  J«dodi  awAw»  wUttk 
der  Fall.  Sobald  weh  das  lostrument  SU  awlliueu  beginnt, 
giebt  es  auch  selbst  wieder  Wirme  an  «eine  UmRcbang  ab, 
und  TViT  ']c  nach  den  bc5ondcrcn  UmiUDden)  durch 
i^ituug,  Suahlung  und  LufuirOmunf^D.  Je  hfiber  die 
Temperatur  des  Thermatneters  steigt,  desto  gtfiaser  werden 
«uch  dicM  Wamwvcritw«.  Eadlidi,  «CflO  die  Temperatur 
des  InttramcMM  dne  gewlne  HAbe  cmkiit  bat,  werden 
di*  ViiiivtB  M  ptM,  dum  dia  §«nie  abaorbirte  Wirme- 
ncac«  wohn  «fader  aa  tUe  Uiiigeb<uig  abgegeben  wird. 
Von  diesem  Momente  an  kann  die  Tem[>eratur  dciThenno- 
meiets  nicht  weiter  tleigen,  es  bleibt  alxi  auf  dci  t  rrcichten 
Hohe  stehen.  Ijmv  Icstc  Ternpx-rat-jr.  die  sich  nach  einiger 
Zeit  einstellt,  ist  es,  dte  wir  sut  „Temperatur  un  der  bonnc" 
ablesen.  Dais  diese  an  Tcrschiedeoen  Instrumenten  ungleich 
bodi  in^  encbciM  wni  sacii  dem  M*b«i  übtt  ibr  Zuttude» 
kanatB  tlrngm  ItAkt  bcgnifliift.  Du  mit  Staub  b«. 
AAt»  ThsTBomtar  bat  <dMm  irBwira  Abaofpdoi» 
coeffidmen  fta  strahlende  Wirme,  einen  noeh  weit  gtOaseiwi 

das  berusstc.  Pahcr  muss  da?  letztere  an  der  Sonne  eine 
bübere  Tfinp*rat.ir  »eigen  das  Thf-rniniiielfi  mit  luanker 
Kugel,  währcrd  das  slnnLiLied<-cktc  in  der  Mitte  zwLsihen 
beiden  »ceht  i  rant  genau  ebeitio  eriiiirt  sieb  der  Einiiost, 
den  die  Faibe  und  Beschsfrenbeit  des  Scalabrcttes,  das 
VorbmdeaaeiR  oder  Fehlen  «oo  HetallbOlaai  am  die  Kugel 
amiBbca.  ADe  dlcw  Unatiade  ladcm  dta  Abaoipiiaai- 
coeflideataa  and  briapn  dadnaA  abweidMade  Aataben 
lieivm. 

Auch  die  WinBecmpfindurj; ,   die  wir  an  der  Sonne  , 
bemerken,  ist  natflriicb  nur  durch  die  mu  uascreiu  Kucper 
absorbirte  strahlende  Wlkrme  bedingt.    Auch  In  diesem 
Falle  werden  wir  die  Wärme  tu»  so  slirker  empfinden,  je 
Itifleiiu-  ikr  Abaorptionicoeffidcat  unseres  Körpers   ist.  ! 
Wie  obca  «nrlJta^  babea  ^om  aiico  KiOtpcfa  di«  «on  | 
Bch werter  Farbe  den  grSnicn  Abaorpdoaseoelfidcntao,  I 

die  von  weUser  Karl  e  den  kleinsten.    Wir  werden  daher  | 
In  weissen  oder  iitx-rli;ni|ii  bellen  Kleidern  viel  weniger 
von  der  suahlenden  W'imrc  der  Sonne  verspüren,  als  in  , 
eiDetn  dunklen  .^nzuge.  Dou  BWD  üuUelidilich  im  Sownier 
die  Farbe  der  Bekteidnng  aieiat  bdicr  wtUt  alB  bu  Winter, 
ist  allcenein  bekaoot. 

Am  dcak  V«rhef|clicBdea  babea  wir  etkaaat,  daia 
dia  Temperalur  ainea  Kflepeni  der  den  SoMueualrahlm 
«uneum  i«t,  «oa  den  Teradiledemlen  TTinstlBden,  Im- 

besondere  von  seinem  AbgorptionscfjcrTicierten  für  Wrinr.e- 
Str*liltn,  ubhiingt.  D;ir:iiii  f'i\);>,  d.^»^  vi?(4c!iiedcne  Kinpet 
iii  der  Sonne  verschieden  holie  I  en'.peratiirfn  .innelimen, 
Wae  wir  auch  an  den  drei  Xbeinicimetem  eikannt  b&ben. 
Ea  tat  aho  eigentlich  ganz  widersinnig,  von  einer  „Tempe- 
latar  «a  der  Sonne"  en  fedea,  da  dieieibe  ja  fOr  jedea 
aa  dce  Sotiüe  bcfiadiicbea  fUipcf  daa  aadcve  111«  7voc^ 
dem  bat  rieh  die  Vonteilung  einer  „Tcmpnatnr  an  der 
Sonne"  «o  ? ini;i-hür|jprt,  dms  auch  I^ule,  die  in  Folge  ihrer 
physikalischen    I^ildung  gut   wissr-n,  d.iss   vnn  t-iticr 

ecddien  nicht  gesprochen  werden  kann,  dennoch  diese  uit>  1 
ridit%»  AnsdradciwciBC  bäbcbaltea  wollea,  tun  tiaa  aa-  I 


schanliche,  zablenmlsaige  Vorstellung  fOr  dia  Tbataadia 
SB  baitCBi  data  vir  aa  dar  Sonne  maiv  ^RninBa  eaipiadea 
ala  faa  SAaUea.  IMac  tat  fariteaen  dvaAcna  kiia  Graad 

fOr  die  Beil>dtaUung  jener  falschen  Auidrucksweiie.  Aticb 
wcmi  ein  Marker  Wind  weht,  so  empfinden  wir  bei  der 
gleichen  Tempfraiur  rmr  viH  intensivere  Kille  als  bei 
Windstille.  Troudvm  llast  sich  Niemand  einfallen,  tu 
sagen:  Heute  sind  es  «o  und  so  viel  Grad  an  windstiliea 
Orten  und  ao  uid  an  viel  im  WbuL  Maa  |icbt  la  diewB 
Falle  imnar  fM»  ftalbA  «mI  lidMüg  aar  dl»  Tenpentar 
der  Laft  aa  md  Mgk  beeoadeae  Idnaa,  «b  ein  starlcer 
Wind  weht.   Ana  dleter  Angabe  wetes  dann  Jeder,  daae 

CT  im  Wind  eine  grösser'-  Kälte  verspüren  wird,  n\s  der 
Aiigal>c  des  Therroometcrs  entspricht  (iaai  ebenso  ist 
es  auch  im  I-;ille,  ciavs  die  Sonne  »theiot:  es  gentlgt  voll- 
siindig  die  Ani;;.ilje  der  im  tjcbaucn  gemessenen  Lnlt- 
temperatur.  Da  Jeder  aus  Erfahrung  weäg,  wie  inteodr 
die  Saaocnatnhineig  n  einer  beedaunten  Xagea-  nad  Jebtaa- 
aeit  ii^  an  fcaaa  er  daian  Iddit  aclBMea,  vi»  graaa  du 
WlamgenU  eein  wird,  des  er  an  der  Sonne  empliodcn 
wflfde.  Die  scfaeinbar  genauere  und  otijeclirere  Angabe 
des  an  die  Sonne  gehingten  Thermometers  in  dunluii-t 
kein  rid)tiges  Masse  fOr  dieses  WitioegelOhl,  da  sie  ja  von 
den  verschiedensten  Nebcnomatladaa  atUoft  aad  fllr 
jede»  TbefBwmeter  aaden  i«. 

Vievoa  QetTta««.  diBi] 

*  •  • 

Wlitauif  den  SoBDenlicbtea  auf  alektriacb»  Bat» 

ladungen.  N.ich  einer  Mitlhcilung  von  Prufcssor  narbaüxo 
in  Turin  erieichiert  Jus  S<jnnenlicht  das  Uebe:schl»Kcn 
elektrischer  Funken,  wie  dies  in  Ucbcrcinstimmuny  mit  dem 
Hertzseben  Pblnomen  Frofesior  Msnueiii  zuerst  wtibt- 
gcnommcn  hatte.  Neue  Versuche  von  G  arbasso  zeigten  nnn- 
mchr,  daaa  seibat  da»  sctetrente  Soanealicbt  eine  betiicbtUdw 
Wirkung  ia  diaaaai  Sian»  aaafib».  JBai  «laani  Venadi» 
stblie  er  iaaeitalb  ja  Secaadea  »4  Bmlwiiiinin  Im  Lichte, 
gegen  8,8  to  der  DattkcUidt.  bd  aincai  aadoen  betrugen 
die  entsprechenden  Zahlen  i8,f  und  6,3.  Die  Kunkenuhl 
zwischen  den  Polen  vmnehrte  «ich  alsn  im  I.icbte  auf  die 
dreifache  Höhe,  wobei  die  Heicuchtung.  nachdem  sie  ab- 
geschnitten war,  noch  eme  kleine  Nachwirkung  bcrvoaicf. 
Die  Versuche  wtirden  zuerst  mit  einer  Liaae  aäd  daaa  mit 
einem  Hobliplecd  gcaiadu,  um  die  Suablta  tnooneenlilien, 
aad  wenn  dar  8tnUehlM|ei  auf  eine  der  SIektradea 
dircct  dafcaldit  werde,  koaale  da  ununterbrochener 
PookenitTom  seUiet  l>ei  Entfernungen,  welche  die  Funken 
im  Dunkeln  nicht  überschlugen,  erzielt  werden.  Am 
Slirks'.en  w.^r  die  Wirkung,  wenn  das  Licht  auf  den 
negativen  l'ol  conctntiirt  wurde.  Diese  Wirkung  des 
Soonenikbtea  wurde  beim  Dnnftpag  donb  BergkrystaU 

daidi  «aa%e  GUmmcfplatteti,  da»  didure  Glaiplatte, 

doidi  ibm  AlanaanflBaang  von  4  cm  Stirbe  oder  didiere 

Wfistpuchicjilcn  vfillig  juf^jrhobi-n.  Es  I."isst  skh  «Iwans 
schjiess^'H.  diss  die  vfir.  M.inLiclLi  l>eotj.ichtetc  Wirkui^ 
iiu  ht  von  dct  (ie^.'iLw  ntt  n'.'.i.iv'iilvItiT  Simld«  n ,  »omiefa 
vielmehr  von  einer  Erwärmung  der  Elektroden  abhängt. 

9tsti 

*  •  • 

Celluloid  aaa  kOBidkbem  Kampfer.  Die  alteren 
Versuche,  den  Itftnstlicben  Kampfer  (Terebenthinehlorbydrat^ 

der  duriJi  I''inwirkun^;  \<i:i  Sa^/^;iu^e  auf  Terpftili::oi  er- 
halten Wird,  anstatt  des  viel  theurercn  natOtlichcn  Kampfers 
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lieb  darch  AKlIniun;;  vim  S<-hie8slianm«oUe  in  .likohoiüichcr 
Kainpferlteimg  eihaiten  wird,  waren  s&mmtiidi  fcbi- 
KCsdllagen ;  das  Product  verlor  bald  seine  zarte  Transparenz, 
wurde  buflcUg  und  die  twr  Flrbnag  bcnuUKa  Mlnctalp 
(arbcn  vwlorat  ihren  Ghmtt.  Man  «rkaonta  aHerdiog*  bald, 
dus  die  Fehler  durch  VeraarriBipMg«  de»  aogenannten 
künstlichen  Kämpfen  hcrvorgemftB  wnrdCD,  aber  seine  Rein- 
darstellui't!  w-unlt-  sn  knsispielig,  daaa  seine  Anw  enduu]^ 
keinen  Vortbeii  mehr  darbot.  Nunmehr  hat  der  Chemiker 
Callemberg  der  Lanker  Celluloidfabrik  zu  Lank  am 
Rhein  da  Veriahrcn  sur  ReiodarsteUusg  ttilgefundcn  und 

lMitti|iittig  te  tinil  in 
CdtaMd  Uetm.  th  da 
thsume  Natoihunpfcr.  SttMT  In  ha^paiiilUaren  ICaiMD  «r> 

hrilti-n<-  reim-  Kutisil<;iin|'fr:   irs{,   wie  Dr.  Wertheimer 
von    der    t>\  nani^-.f.ibiik    der    Socii-tt    frBni;a:se  de» 
Explosifs  /u  (  ii^T y  liatiegt,  auch  solche  nitrirte  Baum-  I 
wolka  auf,  «itc  in  t]<-i  NniutkampfeilAsung  sich  nicht  auf-  | 
lOtfDi    und   liefere  ein   sehr  schönes  haltbares  Ccllaloid, 
tm  weldMin  der  J&amplcr  weniger  Kbadt  «enhioUet 


V«in|  duWdet»  aidil  «ntcundbar  ote  vtgki^^  ra  tda, 
vnun  du«  bcidmmle  Menge  NaphtaBn  hbwogcfBgt  wM. 

Während  der  künstliche  Kampfer  n.ich  Versuchen  <icr  eben 
genannten  Fabrik  »ich  au>.p«eichriel  lui  Hemti  llunt;  gewisser 
D)  naniitjiripiraic    ci|i;nct.    \s  :rii    er    nulf.'illifM.'rwrii.c  durch 

liiscbuog  ift  besiiniintem  VerbUtaia«  mit  Naphtalio,  eineni 


Das  mongolische  Wildpferd ,   K^uus  PnevahM, 

welches  zwar  den  Namen  scim-s  lintdecljers,  des  rusiiischci] 
Rei»euden  General  Nicolai  von  i-'rice w aUk ij,  trtgt, 
deu«n  Attbercchtigung  aber  bisher  von  vielen  Zoologen 
asgesweUeit  wwde,  iK  in  aeuester  Zeit  durch  eine 
«M  C  Hsg«Kbeck  enisudte  Expeditiaa  in 
Dach  Etinips  gehfacht  wonto.  Ei  ist 
von  Prafenor  Nesck  ia  Braiuncbwds  gcDsuer  wtcnackt 
und  in  einer  im  T.Bologisthen  Antetgrr  veröfTentlichten 
Atljtit  imihdnicklKfi  nls  besondere  An  anerkannt  worden. 
Das  von  den  Mongolen  Taka  genannte  Wildplcnl 
kommt  in  der  dsuogarUdien  St«(ipe  uitU  im  Osten 
der  I  )asc  G.\rchan,  sowie  bis  zu  *3O0  Fuss  HOhe  snf 
den  bcoackbuten  Gehiigea  in  Herden  Ms  tn 
Stfldf  dift  voft  dimn  lllcisft  BttMUlbCB  ^piftfatt 
«or.  Ustv  dso  von  Hagsnbcck  mäi^fhn^tm 
konnte  Nesek  drei  Fsrbeniaisea  umtefsdietden,  dne  hdl« 

graupe'.biichc  aus  der  Steppe,  eine  helle  f;e]t:ibiaune  von 
lifii  tiitidiigi-riii  Bcijjfii  und  eifii-  dnnklfit.  (^e^Silj.-aunc  von 
den  höheren  Heri;en,  Die  I-.itIi'.'  der  Schr.au:e  ^<-h<.  liri 
diesen  drei  Rassen  von  Weiss  durcb  Hellgeib  in  Uunkel- 
nMI)>db  Aber.  Das  aongolitche  Wildpferd  ist  nach  Noack 
von  den  sslunsn  oder  halbverwikkrten 
Pferden  wie  tnm  dem  Tsrpsa  der  KitgiKn- 
Steppen,  dncm  WUdpferdc,  welches  leider  1876  sus- 
gesiarben  ist,  ohne  das«,  wie  es  scheint,  Skelette  oder 
HlnlB  duMlhsn  ib  ägcod  siacia  Miaann  vorbanden  sind. 

E.  Kh.  [S4OÖ] 

•      •  • 

Orocse  Segnlsdiillb  der  deutMbcn  Handelsflotte. 
Nsdi  dem  ..Mtnticuf'*  wnao  na  1.  April  1902  in  der 
dsattdicn  Hkndclsllotie  nicht  wemger  sb  136  Scfclacbifla 

mit  einem  Brutto- Kaumgehalt  von  lOOO  Rcgistertomteo 
und  darüber  voihanden.    Da»  taa%  Manrhtm  in 
2dl  des 


e«  al/er  in  der  J'hat  nicht,  denn  der  w  itlhichafiliche 
Erfolg  ist  darin  ausschlaggebend,  und  dieser  Erfolg  ist 
vorhanden.  Die  Segelsdiifie  selbst  iind  billiger,  als 
Simpler  gldAcr  Gtfiac.  nd  ishmi  billige,  wdi  sie 
bdne  KoUea  gdmn^.  Wma  lad  dw  Wind  «l* 
recht  eigensinniger  Dteacr  Ist.  nüt  dem  auf  bestimmte 
Zeit  nicht  gerechnet  werden  darf,  so  Ut  er  doch  kostenlos, 
we«h:ilbdiei>egelschlfle  int  Miusenfracht,  deren  Litferuogsfrist 
weitere  Zeitgrenzen  vcrtrigt,  sich  noch  immer  rentireo.  Aber 
r-ü  scheint,  das«  die  wirthschaftliche  Frage  sich  auch  bd 
ihnen  ia  so  im  galtsad  macht,  als  die  Vortheile  mit  dar 
GiOMe  der  SegeiwhWfe  oad  dar  Uaga  der  Fahrt  w« 

Obeaaa  aMiea  swel  gioaie  Sci^  dar 
Rbederd  F.  Laetss.    Der  giBiaMt  dctadbea  tat  die 

noch  im  Bau  bit^rilTrne  Prrunru  von  ühcT  JOOO  Register» 
tonnen;  s:c  wird  ein  fün f maslcr  und  da»  grfiiste  Segel- 
schilT  der  Welt  »rni-  i)as  andere  der  beiden  grossen 
Laeis£»chea  Schiffe  ist  der  vielgenannte  Potoit,  ein  tuof- 
master  von  4026  RcglMeKonnen.  An  dritter  Stelle  steht 
"üt  3S37  RcgislBnaaaaa  der  VleraiiBicr  AMträamm  der 
Haaabafger  Aetlea-Geaeilsclinft  HAItttr«'.  bafiaaeB 
zählt  die  deutsche  HandeUktle  I3  SegsischifTc  mit  Absa 
3000  Registertonnen,  von  denen  ri  in  Hanibiirj;  und  a  ia 
Bremen  beheimatet  sind  Ihnen  foIj;l  t-im-  (irnppc  von  411  Seg- 
lern, meist  Vi€!uuulcrii,  mil  ubcr  .-rjou  KeKistertünn«n; 
;o  derselben  gehören  Hamburger  nnd  2(1  Bienict  l-irincn. 
In  der  Rdhc  dieser  Schifle  befindet  sich  auch  das  Schul- 
aehlff  dasNorddeatachca  Llojrd  Her»ogm  Sophie  Chaf 
Utte  von  2561  RcglileitMuea.  XNe  folgende  Giapp«  der 
gfOMen  SegelscfalflSe,  von  1000  bb  aooo  RegistenoBMo,  vm- 
fasst  17  -  Schiffe,  vo:i  denen  nur  47  nicht  in  Hamburg  und 
Bremen  doniici^lrenden  KhiNlem  gehören;  unter  diesen  be- 
finden sich  auch  deutsche  l'irnicn  in  Genun,  Ciporlo  und 
Lissabon.  Zu  der  SchifCigruppe  von  1000  bu  3000  Tonnen 
geh<>rt  auch  das  1260  Registertonnen  grosse  Schulschiff 
iftratgin  Eläabtth  dca  Oeatschen  Schnlscbiff^Ver- 
eiaa.  si.  [M<1 


BÜCHKRbCHAU. 
Eingegangene  Mctii^Eciten. 


».I 

Sta-icnhagcn,   W.     Frankreichs   Karle>i.^<srri  ,n 
.uA  .  A.'.'.-i  h.'i  i\n! :ricielung.  iSonderabdruck  a.;'(  „Millh. 
d.  K   K.  (icügr   (,es<.-llscH.\;t       Wien",  nu:,  lieft? 
ti.«.)  gr.  8°,  140  S.)  Wien,  R.  Lcchner  (Wilb.  Äiüller), 
K,  a.  K-  Hof-  nnd  UBlv.-Biichk 

 CAikr  ftOtktigt  Wtgttr*ckm-Äufitahmen.  ^oodar* 

abdradl  aus  den  „Mittheilungen  Sber  GcgenSlinda  dea 
Artillcrie-undGenic-Wesi  n';",  J;thrf;ai:g  i()02,  10. Heft) 
gr.  8*.  (<j  S  )    Wien,  Cotnm.-Verlag  R,  v.  Waldheim. 

Hoernes,  Hermann.  Lenkbare  l^llons.  Rückblicke 
laid  Aoaaiditea.  Mit  84  Figuren  im  Text,  6  liihagrai> 
phierM  Tafds  and  zahlreichen  Tabdieo.  gr.S*.  (XII, 
3S9  S.)  Leipzig,  WUiiehn  Eogelmaaia.  Preta  15U. 

Blochmann,  Rieb.  Herm.    Lu:kt  tmd  Wärme.  G«- 
meinfaulich  dargestellt.    Mil  ^' 1  Abl  il  lullen  ^' 
(VII,  272  .S )    Leipzig,  lunst  i'ocschd.  l'reis 

3,80  M. 

Erdnaan,  Gnatav  AdoU.  ünitr  dtr  Flaggt  der 
Hamburg  Amtrika-LiHie,  (Soadctabdrock  ati*„Wesler- 
mann»  Illusuierten  Deutsohcn  ICaaaiaheftea",)  gr.  8*. 
(85  S.  mitCbromoisielaandAbbMangeii')  \ 
GecHga  WcsttrawaB.   Ptda  1  H. 


Digitized  by  Google 


M  682. 


37 


Geschäftliche  Mittheilungen.  '  . 

Hierzu  als  Beilage  ein  Prospect  tler  Actlen- 
Gesellschaft  für  Anilin -Fabrikation,  Berlin,  S.O.  36 

^Photo^^^.  Abth.)  über  „Aj,'fa'-T)iaj>0!>itiv-Platten  und  Diajxjsitiv- 
„Isolar'-Platten.  Wir  empfehlen  diesen  Prospect  der  geneigten 
Beachtung  unserer  geehrten  Leser, 


Expon. 


Enoro.     Schering  !^ 

BERLIN  N.,  C5aussee8trasse  19. 
Chemikalien,    Reagentien,  Hormal- 
lösungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc.  ^ 

In  belULnnUr  vorxlgllober  B«tnhslt  zu  Fabrikpreisen. 

■r  Ausführliche  rrtislisti«  zu  DieiistoD.  "M 


Dr.  J. 

MmiHNMir  /jt  . 

Trockenpliltctt-  AjS^i^ / 

Fabrik  ^/ 

Bwrlln      /jfw  ^ 

M. 

f  *<S!^  M  ij:fl 

J5^/        «»•  Wl  «.5» 
iÄ7V^D«i.  ,.  ^-  ..;s 

^/     1»  «•:«♦*♦'*•  J»:4» 

^/Dti.Mk.«,-  I«,-  jo,- 
^'UDfc-  ..   1.-    ».-  •».- 

Glasphotogramme 

aui  allen  Gebieten  der  WiRsenicbtft  und  Kunst. 

Seioptikon 

■owle  alle  andereo  Projeotlon«- Apparat«. 

OptÜKjfaM  Inatitat  von 

A.  Krüss  in  Hamburg. 

Aua^Uirttchar  Katmlof  ci^f*  rranoo. 


r 


]gugen  l^lein 

Berlin  so.,  Köpenidterstr.  72, 

dicht  an  der  Ürätkrmsranr 

PlmtflSi^plilscIie  Apparste 

niülü  und  Bedarfsartikel. 

JedM'   g*kaun*  Appirtt  wird  Im 
BeiMlii  de>  Kiurw«  ge^ft,  «ramlt 
|ltlohniti(  iH»  tntt  yractittka 
Antottuiif  ,e,eb«ii  M.  =—  - 

Inliilkinimr  liikl  meiiin  Indn 

ZV  Virfiggni. 
Prclillil«  unbaredinel  ud  pe(ify«L 


Patentanwalt  ß.  Tolksdorfi  Ingenieur 

BERLIN  IV.,  Luitpolditraae  24.     i'erniprechtr  Amt  IX,  7447. 

Sachverständiger  des  Bundes  der  Landw'rte. 


Cupron-Element 

Vit  Urttlel>klemrrr;mh- 
Umpt-n ,  Elekuoalviure 
und  «kktia  •  chesniacbe 

UM\  &  MKIIies, 


Actien-Geseilschaft  für 

Anilin -Fabrikation 

PtMitsgr.  AktlxHg. 

BERLIH  SO  36^ 

„Agfa"-  ^ 

TonlixirsalaB 

iß 

Patronen 

und 

OlaarSbren 

2  Grö««eii: 


Imi  tcr  d-.rcli  cn  phDUfra^i  Handliopü 


:i  .1. 
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Prombthkus.  —  Akzeigbn» 
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»  Gasfeuerungs -Anlagen  f.r 

Schmefr-,  Glüh-  unu  Brennöfen  t-fr  Etseti-,  StahrTmetall-,  Glas-,  ehem.  undkeram.  Inrfustrtoen 
VerfahrtMi  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  WirthB€hftfl»abfali»toffefl  (Hauamüll  il  dergL).  ö.  R.  P, 
Abdampf-  und  Calcinlrtfi»ii  liefert  Bauzeiohiningen,  KMteitamciilige,  BrocbOrflii  tl  iL 
Dreftden-A..  Hohe  Strasse  7.        Hiob»  Sohn^idei»,  Qvflingenieur. 


3»  decktt 


zu«  ..yfognthtas"  sind 
2Jtn  prcUe  Hn  2,50  JUt 
alnUliilifchattflicfe' 


Pbotaiinpliliel»  Apparate 


aar  rr^ihln««!«« 

\ 1 1  in  r 


(rtn  t  mk.  km.) 

PbonographBü 

W$r  «rsUtlaagjg«, 

vor>üj|Uali 

i)M»riiio  vin  ><  Mk. 
•ofw*rt«. 
Btnblta  O.  iinlMMpielto 
WlOawi  Ik.  ga&lttfti. 


Musikwerke 

««Ibvfcxpialandr,  lomi» 

Drchinstrumectc 

mit  MUWMhMikMWI 


^gMlBVvJ  luit  mm* 
brccMrektn 
PI  •Heu  m.ut  JiiuV 

guuuni. 

ll»—t«r«te>. 

PUitcnvenoiebitiM«  in  all»n  Spraeken. 


für  klein*  und 

Plitl  taa, 


Blal  &  Freund  in  Broslaa  D. 

llltutriert«  Kataloge  wif  Verlugen  (rMia  njitl  frei. 


M  W.  tu,} 

LützowtImM«  27.. 


Da  Wim  Biä  MbMr  < 


Anteur-Pbotoeraphie. 

TanbaluiGii  der  Photognjriiii. 

Mk  dar«taiMk«M  Airflam.  I«.  ku 
|«.ltaiMriM|.  GttawhMlüa «ik. 

t^hlkdM  «r  Ai   

Kcifb  illmtricrt 
Bis  auf  dir 
rolhtäDdi){X. 

Or.  6.  lUlnriing,  Pfiijjteii  dir 
wisnnscMIdiM  PMmraphh. 

Tacbnlker. 

notograyiitNlie  BiUMblk.  ' 

Sammtunc  kuTMr  pbatOffwMMbM' 
Spcctalwarva.  s<vrcoUup>.'  —  ngm«!.. 
Hutiri  .  Gi^r.inMtürV  -  K8at|;t'n-FhutcigTaph:c 
—  l'rle '  J'botii|:r,«()h:(« —  l'niit-ktion  —  Ar.:hl- 
tl>ktlir  •  l'iu>ta^r.lphiIt  «,  »  m  ^^l•f"'•^l.  Vpr- 
/(■iciinrt  kntlenCr,  - 

PhMDiraphisGite  MMiuigaa 

R«Irll  ilfturnc-l  (rliiltvi>liF  Zi-;tv1>rif(  Pi*ie 
bttwimcfnJ<>  ZrltirhiiU  tti  j<iJetn  Honchar, 
AmlWMr  und  Pachnann  enipt'.lik-n.  Jcihi- 
Bcfc  «nclHnBea  n  iUll»  talt  utien  Uravürcn 
<iwl  TaMa.         hc»  «itfleljklullcb  >  M«. 


R8ttmi|gIeitBr. 

UnaLelMr  Ton  10  SprosMa  —  Sm  Uac— 
koMMSriOHk.  J«U  Sbmm»  ««hF 
-  M  «■  IMC  -  Bk. 

lotHtat  für  GcweHietiyc'Bn».  ArMtir»  - 
mMfUirt  Ud  Gew6rbepoli2eiwBftNi 
Br.  fimr  M\ii.  B«rlii  II.  i2 

AU«  ArbaitanckuUgeilitbol    Prmi    i' >  ' 

r.p-J-i^   Sir  7"n   ll'riin   NW.  Jt,  H« 

„BavlalM»-liit««i*ur  aad  tixcM  tmwillf 
Mk  MbUa  .,E]dto*>IMtnnäiM|«i. 
TUM.  Zaiiackrih,  iuba«.  Sr  UWUhanHaif/ 

G«mrbe|iattMjwaMii  u.  «. «, 
Organ  dtr 

EtafetTO-Uabanaukaifi-AMUit,  Barth  HW.  32. 

Jlkrildl  14  R»tu  mr        Tt-l;  ,;ni    i  Mk, 

Pw)aaiiTOani  ««f       ■  v  l  r.mv>r.it  a.  ponfmil 


I  H« 
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Durcb  «Ho  BucbKaivd- 
nd  ro«ta.a«alte« 


heraoif «geben  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Cnrboini  wücheBlIkli  eionul. 
Picä  VMrulJUuUdi 
4  Muk. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 
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Lrl^cnbikd  rinc^  Qt(>«dnJ\jstri(-)teil  de»  XVlll, 
JiibtliuiHlcit*.  Von JuLns  Kiit-Ltm.  Mit  riner 
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MITTELSTR.  84. 
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Jnseratc 


zwf(|MissifiliVcrftnUii|.  |lltt«titesiclwi|ii 
FNbassMlMi  IM  II  Hl  vmiislicftfeiiilM« 

foB  Ilttdolf  MicKttkirgtr,  ItrOi 


1 


&ngeniearsdiute 

Maschinenbau   ElektrotscIuiUL  ^fffi^QjA 


IkfMliMII». 


1  A  d.  Btirftnith«. 


l^mtra^s»  58.    *   BERLIN  NW.  •  LumiutrasM  S8. 


r««g«K»TTTTYYlll  1111 11.1»»  TT*'^' 


Billigste  pliotOKT.  Handluif  . 

SMlv-CWMni  tsxil.  dnpp.  Bodeoauwuc  u-  Z«faDb«trieb  mit 
3  Jerp.  C«MC(t*n,6l«t:v  u  Anaaiigmat,  conrl  70  Mk.  Neu' Kfapfi 
camera  <>  .  I >,  mii  «  •  .-M-j  u  a  Schli:z\'etvhW     T»tra  Kapti!  Aplanat 
u.  ftCawxttco,  7BMk.  Uicarlb«  nit M«y«ra  ArUtoitlcaat  |}5  Mk. 
j-  »jxi»<   ^.  oyu.  MVis 


vi- 


ZBtteltoiStMl 

TIEOOOR  SÜHIATER,  LiiM;< 


Mit  nrstilibirNi 

AJukilttlnlOdli. 
Nunnen. 


Farboel  D.  R  P. 


U«.J«U.  Ro>t»chuUanttrlch  (u,  E«..ü.  ,  ,.  ^„.„^„t,  Altrich  Urb«. 

ConUTunivMii,  ■.«.von  nelni  K«l.  «bea-  )  g,  h.  Cohn,  fjirhf  i.wMke. 

hahndiraclMnaB  nn  iVutrkh  •»«  Brilekca,  f  Berlin  S..  (  onbu^f  r  30  uad  Da<W- 

Cn'.'Ttii^:'  lim,  1'   l.'v'n-  n  und  ^\^ir.vn  Gwtrr-  (  tjU3g«sf  Mühte  b*  CiMMSs 

<i'.i(f  n  r'c.  vorfviVri.-t- n.  ISnls  R«f<>r«tl>«'0.  Gcp.  WArlÜt  I}(Cb 
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meixtem  Verlage  anchieoeD«  Werk: 

qualitatiyenü.qBanfltallwD 


HyitaM  «<»  Praicaor  Dr.  C.  M«to«k« 

Br«*ar  ■an«.         S«tao  Qnm- 

Oda*  mil  171  Pyurna  im  TmU,  äoar 
TaMI«  «ad  Omar  SpodraJufal. 

- — —  ■+    PrH*  J*  mm-k-   


Waik  „du  Product  »io« 


AjImM  «ii4 


•OfflSWc^i    od  nübmaUMi 
i4  all  »nick«  BaiMtMliaft  bo- 
rio*  harvatncorf*  Slelliinf 
VtiiMilkm  a  «rmrbMi". 


MT  Der  »IlMÜtip  Mhnlichst  er- 

f^artcte  zweite  (iSohluea-) 
Band  erscheint  deiänXoliat. 

Zn  beziehen  durch  )ed«  Bucb- 
hwtrtlnnt  aowie  dir«ct  Toa  der 

F<wtog<if>ycA/ia>icllmiy 


W.SPINDLER 


•  B.iMnC.niid 


umf  J{finigunff 

IXMM>  nd  Herren- 
KMdem,  wwle  von  M5b«l. 
StoffcD  jeder  Art. 

WeaalmtMt  Sir 


ReiaiEungt-Aflilall  IBr 
e«MiM,  Smyittt-,  Vtfaydn- 

und  BrÜ4*e!cr  TBpploba  etc. 

frir  Federn  und  Handachuha. 


Färberei  und 

Chemische. 
iWaschanstalt. 


lene  Antomobil-Litteratiir! 


CKchicn  das  folgende  eldir  initntctlvf 

Das  Motor  -  Zwdrad 

ud  MiBf.BokUHUuf. 

kitt  83  AbUMunecB.  Tascbenfotmat  CäitMirt  Uk.  Ifiü. 


Vom  dem  gleichen  V-T^-.-.'.-^rr 


hien: 


Sehule  des  Automobilhüirers. 

Ein  OrtavI.aiiU  ■.  on  :.N « *  Si-:'.cn  nn-  Ini  t  l  ,-5.tbi!.icrn  und  10  Tafeln 
Pro!»  liroscb.  Mk  3.00;  elegant  «ob  M     1  0. 
tu  HiU  W  flMMoMM  tn^an»  t.  Uiktl  »Uäisk.  'l%  wxtt  it  tu  fu^preue  >t)ir  aaertiMM« 
jlda  Badihatvdlunit,  towir  K^trn  Eiiuradus«  drr  Oruifc  iu/U(L 


«««  V«r(>K»  Bilttlt  tllMiWt  in  krll*  W.  Ä  LUdawatme  «7. 
JINino  fOi  „Du  Muiir-ZwMt.i(i"  10  Pf.,  f»r  <Ile  „Scluile  i)n  .\iitDiiK>bUf«liivitf'  aoIV.) 


Msttaii^  „Parabellnm". 

mit  nn&b«rtreiriloher  Frftclitioii. 

KjklUw'r:  TJUiam 
<!■  1.1.  hl:  R36(p-. 

AnlangsgeMhwIntfigkeH 

(V  10> :  850  m 

«nf  fiO  m: 

Tanncoholz  160  mm 
EiacnbJecb      8  miu. 

•nfÖOm:  M 

Fabrikanteu  der  Waffe  utul  Munition: 

DmtMbi  WaffiA-  uiMl  MoRitiiJisWkMi 

AfiSEULur  M.W.  rr. 

t»  besielun  Atrek  alt«  Wair^ahM'lBBinia  ilr»  lu-  un<r  Au^lüiKlr«. 


Mikroskope 

BataUk  ~  Zoologie  —  MiMralooti 

Bacterlologie 

tur  alle  wissenschaftl'chen,  iir.iktiMhcn     wecke,  .'iclqil- 
und  StauUeDgebnmdi.    In  iiIIlu  iirü'~fcn  uikI  Prc)k|||geB| 
nur  bctle  I.ciMuii«<  ufi  l  .Aiikluhruug. 

Pripurir-,  D«mMstrattoiis-.  las c hea-MUgMitHt 
ütenilUM,  Baitaeks,  Pripurate. 
hbrintiiii-,  KkniibitiiniiliiKhi-lninl«,  Pnjtktim-ippHfti. 

Licfci.Liit  /.ihlrti'.h  ('/c'üüiiirn  K ■•(rrrii.'cti,  .\ :ierl<riuiim^;rli 
erster  Au:  r/.it-ii  1  [.lupikjOiiiog  uaU  .Special ti&ten  kouteii- 
U'A     Kt.Mr.ituicii.  l'miQdemngen  tchneU  tud  MIR^Ar 

PsulWltcMHtOplisckiWkilBHIIi 

GrSndiii;/     '  ■  1  ^ T  ' 

Friedenau-Berlin  W. 


n  und   nestelhingeu  auf  Grutid  der  inj 
Zeitschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sich| 
d«d  „Prometheus**  bevielieD  ni  wollen. 


IBei  Anfr 
dieser  Zei 
gefl.  an! 
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^  fif  mt,  Pitt  na  9Wä 

atBO«phSri«che  und 


B«hr    harter,    clegiiiiter   Emaille  -  Anstrich, 
widcmuKkfitüc  sq{en  DeünfectkiaiWMclnuveii,  SstxlÖMiigeo  etc.,  betoaden  ni 


InttltfOr  ittMritcleAnitgm, 

-     i;*rlln,  N  VV,   U.  — 


Ii    lÜW  ■»■■IMIMI 

PrafMf  m>  Prajaktia,  lt««t«iiMMM|iM  il*. 


8. 1.  MunniiUB 

I  B«riliilf.W..QiüttOWltr.66-68. 


IMedaillenl 

twManHnac  fSr  Gwwfbe- 11.  lodoMrie- 

Ausstcntmgen  sowie  DenkmunzeD  nr 
Krinoernog  an  StUtangiieste,  Jubilieii 
etr  rni»  beliebiger  Fest-ln»cbrift  •^»•prflgt, 
Berllnsr  M*«]aUlM- Münze  Otto 
0«rt^.  8«rUD  HO^  GoUdowi^f.  19. 


Amitoller-Scliirtz-Vereinigung 

(D.  A..8.-V.) 
GMcUfUMaUia : ' 
SarlK  OdviaMnM  14  (Dr.|  H«fil€l)  'Md 
MMMorf ,  CrtoMraJW  10, 1  (Dr.  Biftli). 

jJu«*Mu*c:  ranrifank. 

FBr  1901  äad  aar  iWlt  SjM  aiffc  , 

ca  «tnclitatt. 

iIm    |,A.untal:unm.PerDrn:",  ;i  Ii  :5'.-i  jtatt  TOB 

„RwIlioat-lafMlmr  and  aa»iir(if>-Aji«*lt" 
xwricsal  noBalli^  iim^'Ti^t  und  ponirei 

tu  hrfwfBieiit«  bianawKt-ScbiU. 
i'rcMMfelr^IMMMMMTaM&MimMie. 

■ad  petdntl 


Eugen  ^lein 

Berlin  so.,  Köpeniclnntr.  12 

Bateala  <n  Uhiftr*  |««rtn.  «omlt 
iWatnaWi  <t«  «rtt*  »racllieb* 
:        A>Mta*0  |«n»wi  M. 

Alf  !hfft|H^ 

Pititlitte  >iii*r«ckiia(  und  pntft^. 

Paal  Rosenberg,  Berlin  C,  MMfr.!. 


CafUjrjwyt  tu  Rtitoel.  C8|gr- 


fnti*  iBui  Inaos, 


Hrj 


BMk-  m»  «MMrMUrel.  -  IttkMr.  tai«M.  -  liiliMiliiil. 

Ui  füf  SchraibmaKliiam,  ba«»  QsaJIt«.  eofit-  mi  nicht  coviariUif,  t,jtt 
joto  SjMB.  (Ommm  AagA*  i«  Braha  ad  te  ffjiiwi  «rtoriarik*). 


-^MaxStBekeliiianii,MliBl 

Marfciraftaltr.  35  (Mb«  Lelp^lganlr.  33,  irr.) 


.T.iloni" 


Stookbtmtii'»  Klappcamora  .  jt  Snleoel-RglleK 

„VIvtoHa'MD.  R.  F^t).  ElBSV  llM«r  Art. 

^     VergrCsterungs  -  Apparat  fad.  o^kh*  lob  ao.- 

„WetttniliH'p  &  Wehner"- Platten,  bodtoBfrfiitiiikti  rAib&iTCrtijeb). 
Steckelmann'a  MMnent-Plattan  .  ^  .W"  "^'jj^ 'j/'» '»K"» 


llt0O]l.«K>ptlBohe  Work^stfitte 

S':--;,-|i:-    Ii  Hurün- 

Proie.ctionsapparate 

fir  alle  I>Brtt«IIvBg«a  ««d  Zweck«. 

ButLhilüsst»  Cetikg  iif  imm  GiUiil 

FiD*  riiwninwr](:i3wn<U'  l*..**:hreibung  aller 
■OBinci  cu-  i"  )im  ApiMjaM  io  d«f  »  Vnlac  von 
W.  Eog<lm*BB,  L«!»^  cnAwHMB  ScLüt; 
„Dia  optäcfa««  larttamoM  der  finaa  Facai,  dcna 
Batchmbiiac,  |«fdnN(  u. 
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Mir  lichdruct  111  im  Inlult  ditiir  ZiHickrKi  ii<  iirbitii.  Jahri^.  XI\^  r    i  OO  2. 


Christoph  Philipp  Oberkampf. 

Lebensbild  eines  Grossindustriellen  des 
XVIII.  Jahrhunderts. 

Vun  Julius  Kiipi'Lkii. 
Mit  einer  AbbiMuni;, 

In  dem  freundlichen  Orte  Jouy-en-Josas 
unweit  Versailles,  in  dem  lieblichen,  villen- 
besetzten grünen  Thale  der  Rii  vre,  vollzog  sich 
am  Sonntag,  den  4..  November  i<ioo,  eine  be- 
merkenswerthe  hübsche  Feier.  Sie  galt  der 
Enthüllung  eines  Denkmals  unseres  Lands- 
mannes Christoph  Philipp  Oberkampf,  des 
berühmten  Erfinders  und  Fabrikanten  auf  dem 
Gebiete  der  Gewebeindustrie,  welcher  in  der 
wirlhschaftlichcn  Politik  zu  Anfang  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  eine  ganz  hervorragende 
Rolle  gespielt  hat. 

("hristoph  Philipp  Oberkampf,  geboren 
am  II.  Juni  1738  in  dem  damals  ansbach-schen. 
heute  württembergischen  Dorfe  Wiesenbach  bei 
Gerabronn,  stammt  aus  einer  p-ärberfamilie,  welche 
ursprünglich  in  Vaihingen  a.  d.  Enz  heimatlich 
war.  Schon  sein  Vater  hatte  das  Gluck  in  der 
Fremde  versucht,  so  wanderte  auch  der  Sohn 
Christoph  ins  l^lsass  und  später  nach  Pari?, 
wo  .sich  eben  damals  die  Kunst  des  farbigen 
Gewebedrucks  aus  den  ersten  Anfängen  heraus 
zu  entwickeln  begann,  nachdem  ein  königliches 

13.  Km'frrabrT  ii>02. 


Decret  1759  das  frühere  Monopol  dieser 
Fabrikation  aufgehoben  und  freie  Concurrenz  zu- 
gela-ssen  hatte.  Es  war  dies  ein  fruchtbarer 
Boden  für  den  .strebsamen,  aufgeweckten  Färber- 
gescllen.  Ungeachtet  seine  ganze  Baarschaft  au.$ 
nur  600  Francs  bestand,  wusstc  der  junge  Deut.sche 
es  in  kurzer  Zeit  dahin  zu  bringen,  dass  sein 
bi.sheriger  Geschäftsherr  Tavannes  sich  mit  ihm 
zur  Gründung  einer  Gewebedruckerei  in  Jouy- 
en-Josas  verband,  um  die  reichen  Gewinn  ver- 
sprechenden Neuerungen  und  Erfindungen  Ober- 
kampfs zu  verwerthen.  Kr  sollte  sich  auch 
nicht  getäuscht  haben,  denn  das  Unternehmen*) 
reüssirte  in  ungeahnter  Weise,  und  das  blühende 
Geschäft  lenkte  durch  seine  vorzüglichen  Drucke, 
namentlich  die  beliebten  Indicnnes  und  Mignonettes, 
wie  die  feinen  bedruckten  Tücher  aus  Baum- 
wolle bczw.  Leinen  und  Raumwolle  genannt 
wurden,  bald  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise, 
insbesondere  auch  des  französischen  Hofes  auf 
sich,  so  dass  König  Ludwig  XVI.  ihm  den 
Titel  „Manufacture  Royale"  verlieh.  Die  per- 
sönliche Tüchtigkeit  Oberkampfs  ist  um  so 
höher  zu  schätzen,  als  ihm  seine  protestantische 

*)  An  Stelle  des  nicht  genügend  cipitalkräftigcn 
Tavannes  trat  später  Sarrazin-Demarait,  und  di« 
Firma  hieu  bi*  1789  Sarraxin  •  Demaraii  -  Ober- 
kampf &  Co. 
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Confession,  der  er  stet«  mit  Treue  anhing-,  in 
dem  damaligen  Frankrt-ich  immerhin  manche 
Schwierigkeiten  bereitete. 

Mit  einer  heute  auf  diesem  Gebiet  fast 
unbekannt  gewordenen  Kunst  und  Sorgfalt 
wunii.Ti  iiiclit  bloss  die  eleganten  znrlcn  IJIumen- 
uod  Ornamcntmustcr  des  koketten  Kococostilx, 
die  sogeoanntea  ToUes  dX>njife  de  Jouy  u.  a., 

sond(»m  ganze  Gemälde  der  bcrühmtfstni  Meister 
in  vollendeter  Technik  auf  die  Gc-wcbe  über- 
tragen, 80  d:i.ss  die  ersten  Künstler  dieser  Zeit 
es  pidit  Teischmähten,  Ontwüife  for  die  grone 
FsIitSe  in  JfouT  xa  liefern,  ao  z.  B.  Darid  rer- 
schiedene  mjlhologischc  Scenen,  Iloet  Fahcin 
von  Lafontaine,  u.  A.  Wandbekleidungen,  Möbel- 
atoffe,  feine  Gewänder,  Damen-  und  Herren- 
costfimc,  Bettvorhänge,  Gewebe  aller  Art  ginfjcn 
mit  nie  gesehener  Kunst  und  Peiulieil  aus  dem 
inzwischen  alleiniges  Eigciithum  Oberkampfs 
gewordeoea  EtabÜMemeot  hervor. 

Den  Beaadieni  der  WdtawstdluBif  von  1900 
sind  in  dein  Palais  der  Gewebe  auf  dem  riiatiij) 
de  Mars  sowohl  ab  in  der  retrospecuvea  Aus- 
^ltf^P'^pg  auf  der  Eaplanade  des  Invalides  Proben 
dieser  glänzenden  Leistungen  Oberkampfs  in 
pietätvoller  tmd  srfir  geschmackvoller  Weise  vor 
Augen  gelüdrt  worden.  Atisser  den  verschiedensten 

Modellen  und  Mustern,  welch  letztere  heute  noch 
durch  iKe  Feinheit  ihrer  Zdduning  und  Faihen 

unsere  Rorerhte  Bewunderung  errcReii,  waren  in 
einer  besonderen  „Vitrine  Obcrkainpf"  eine 
Menge  werthvollcr  persönlicher  Erinnerungen  an 
den  Erfmder  und  seine  Familie  zu  sehen. 

Allgemeines  Interesse  erregten  namentlich 
ein  vollständiges  „Schla&immer  von  1790", 
mit  rosa  Decoraüon  auf  weissem  Grund 
und  srit  blaugetdntim  Möbdn.  ein  wahres 
Ameublemcnt  tricolore,  sowie  die  Kleidunpsstücke 
aus  bedruckten  Stcptlen,  die  Oberkaiapt  und 
seine  Familie  selbst  getragen  haben,  sein  Bett, 
die  Kobe  der  MaHnm»  Oberkampf  aus  be- 
drodttcm  Kattun  mit  Maillot  deasdoa,  in  welcher 
sie  mit  ihrer  Tochter  auf  einem  GemSIde  voD 
Bailly  dargestellt  ist,  U.A.  m. 

Der  framfisiflcbe  Zeugdnck  nahm  von  Jony 
ati-TRehend  einen  solchen  Aufschw«mg,  da&s  er 
lange  deu  Weluiiatki  des  ganzen  Continents 
belierrschte  und  vor  allem  die  englische  Con- 
Guirenz  durch  feinen  Geschmack,  aber  auch 
durch  terJmiscIift  Fortschritte  nad  neu«  Farben» 
z.  B.  daa  Oberkampfadie  MalvengrOn,  lahm 
legte. 

Welch  grossen  voIkswirthschafUicheo  Werfh 

diese  neue  Industrie  repräsentirte,  geht  am  besten 
daraus  hervor,  dass  die  )■  nglinder  einen  für  damalige 
Verhältnisse  cnonncn  Preis  von  200000  Francs 
atif  die  Entdeckung  der  Fabrikationsgeheimnisse 
Oberkampfs  setzten,  und  daas  andererseits 
König  Ludwig  XVI  dii  Verdienste  Oberkampfs 
mit  dem  Adelsbrief  belohnte. 


Vorher  a!. hängig  von  England,  welches 
persische  und  indische  Zeuge  zu  fast  unerscbwmg- 
iichen  Preisen  einführte,  besass  nun  Frankreich 
eine  Fabrikation  so  billiger  und  prächtiger  Nach- 
ahmungen, daas  sogar  der  peisisdie  Gesandte 
erklart  haben  soll,  sein  Land  kduie  keine 
schöneren  Erzeugnisse  liefern. 

Bd  allem  vaidiseaden  Glänze  seines  Hama 
verleugnete  Oberkampf  nie  seine  besi;heidene 
I  bürgerliche  Herkunft,  und  dieser  edle  Charakierzug 
!  nebst  der  humanen  Behandkipg  seiner  Arbeiter 
und  einem  unstreitigen  Anpassungsveimögen  au 
die  Teränderten  Verhältnisse  — -  er  steuerte  z.  B. 
für  Revolution.szwecke  nach  rechnungsmässigen 
Belegen  166795  irancs  bei  —  Hessen  ihn 
audi  die  Stürme  der  Revolution  glücklich  über> 
dauern.  Vielmehr  brachte  ihm  diese  neue  Ehrungen 
seitens  seiner  dankbaren  Mitbürger,  die  ihn  zum 
ersten  Mairc  von  Jouy  erwählten.  Noch  höher 
stieg  sein  Ruhm  unter  Napoleon  L,  der  ihn 
besonders  als  ein  geeignetes  Werkzeug  in  seinem 
wirihschaftlichen  Kampfe  gegen  England  si  hätzen 
lernte.  Besass  doch  d<»r  „Patriarch  von  Jouy", 
als  der  er  von  seinen  Angehörigen  und  Arbettem 
gefeiert  wurde,  um  die  Jahrhundertwende  nicht 
weniger  als  300  Manufactureien  und  auswärtige 
Niederlagen  in  London,  An;sti-rdam ,  Berlin, 
Brüssel,  Basel,  Lissaboa  u.  s.  w.,  welche  gegen 
30  000  Albeiter  bescbafUgten,  und  seine  Tedmiker 
;  und  Chemiker  bereisten  die  ganze  Vv'el!  und  vor 
.  allem  den  Oncnt,  Persicn  und  Indien,  um  neue 
i  Geheimnisse  für  den  Zeugdruck  zu  ergründen, 
j  Ist  heule  auch  die  damalige  Production  in  Bezug 
I  auf  Ma$$c  weit  überholt,  so  schmälert  es  die 
Verdienste  Olierkampfs  keineswegs,  dass,  was 
einst  ein  Luxusartikel  für  die  vornehme  Welt 
gewesen  ist,  jetzt  zum  Gemeingat  der  brdtesten 
Volksschichten  zählt.  Andererseits  ist  freilich 
die  künstlerische  Qualität,  welche  wir  an  den 
alten  Oberkampfschen  Zeugdrucken  bewimden, 
im  allgemeinen  ganx  «beblich  gesunken,  und  nor 
angesichts  der  entt9dcenden  ddtigen  und  färben* 
prächtigen  üriginalcrzeugnissc  jener  Zeit  können 
wir  es  verstehen,  dass  die  bedruckten  Roben 
damals  von  den  vornehmsten  Damen  des  Rococo 
und  I''rnpirc,  von  Königinnen  und  Kaiserinnen 
mit  Vutlicbe  getragen  wurden,  und  tlass  Marie 
Antoinette  und  die  KaiseriB  Josephinc  von 
ihrem  Lustschlosse  TriaooD  ans  öfters  Jouy  be- 
suchten, um  persönlich  Master  beranazosudien, 
welche  nachher  m  den  höihstrn  Kreisen  ton- 
angebend wurden.  Kapoleon  selbst,  der  eine 
natärlidie  ^impadüe  f&r  diesen  Self-made  man 
hegte,  gab  seiner  grossen  Achtung  Oberkanijifs 
bei  verschiedenen  Besuchen  in  Jouy  Ausdruck. 
In  der  Galerie  des  Versailler  Schlosses  hängt 
ein  berühmtes  Bild  des  Malers  Isabey,  welches 
einen  solchen  kaisetlichen  Besuch  darstellt  Be* 
kamiilich  hat  der  KaUcr  Ob  erkämpf  häufig  als 
I  Beratber  seiner  Handelspolitik  und  in  Tarif-  und 
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Transactions  -  Angelegenheiten  zugezogen ,  und 
charakteristisch  für  dieses  vertrauliche  Verhältniss 
ist  ein  Bonmot  Napoleons  an  Überkampf: 
„Wir  fuhren  Beide  Krieg  mit  England,  aber  Sie 
verstehen  es  besser." 

Auch  an  äusseren  Ehruagen  Oberkampfs 
Hess  es  Napoleon  nicht  fehlen  und  deco- 
rirte  ihn  gelegentlich  eines  Besuches  in  [ouy 
persönlich  mit  seinem  eigenen  Orden  der  Ehren- 
legion. Eine  Ernennung  zum  Senator  hat  Ober- 
kampf in  kluger  Bescheidenheit  abgelehnt,  da- 
gegen hat  er  viele  Jahre  seinen  Bezirk  als  Mit- 
glied des  Generalraths  vertreten.  Rührend  ist 
die  Anhänglichkeit,  die  er  stet^  seinen  deutschen 
Anverwandten  bezeugte, 
ungeachtet  er  sich  in  Frank- 
reich naturalisiren  Hess  und 
mit  der  Zeit  durch  Söhne 
und  Töchter  in  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  zu 
den  reichsten  und  vor- 
nehmsten Familien  seiner 
neuen  Heimat  trat  Ver- 
schiedene seiner  Ver- 
wandten hat  er  aus 
Deutschland  nachkommen 
lassen  und  iti  seinen 
Etablissements  angestellt. 
Da  Oberkampf  in  seiner 
Jugend  nur  eine  mangel- 
hafte Schulbildung  ge- 
nossen hatte,  so  war  er 
neben  .seiner  rastlosen  ge- 
schäftlichen Thätigkeit  stets 
bestrebt,  auf  Reisen  und 
durch  Selbststudium  die 
Lücken  seines  Wissens  aus- 
zufüllen. In  seinem  gast- 
lichen Hause  zu  Jouy  ver- 
kehrten nicht  bloss  Ge- 
lehrte wie  Berthollei, 
Gay-Lussac,  I.aplace, 
sondern  auch  Künstler, 
Maler  und  Musiker,  so  der  deutsche  Componist 
Kreutzer,  femer  der  Dichter  Ducis  und 
viele  Andere. 

Mit  dem  Stern  seines  kaiserlichen  Gönners 
erlosch  auch  der  Glanz  des  überkampfschen 
Hauses.  Der  77jährige  Greis  war  den  imter 
der  neuen  Aera  hereinbrechenden  Schicksals- 
schlägen nicht  mehr  gewachsen  und  starb  schon 
am  4.  October  1815,  kurz  nach  der  zweiten 
Invasion  der  Verbündeten  in  Paris,  welche  auch 
sein  geliebtes  Jouy  überfluthcte.  Nach  einer 
Schildenmg  des  Mondt  illustre,  Jahrgang  1900, 
welcher  diese  Aufzeichnungen  zum  Theil  ent- 
nommen sind*),   sollen  die  Ob  erkämpf  sehen 


Abb.  7«. 


Marmorbfisba  Oberkampfi  von  Denyi  Pn«cl>. 

Pbolognphie  Fiorillo. 


•)  Veröffentlichungen  über  Oberkampf  lind  weiter 
enchicnen  von  P.  Hochttetter  (Vaihingen  a.  d.  Enz  «859), 


Werke  von  den  Engländern  aus  Rache  ge- 
plündert und  in  Asche  gelegt  worden  sein. 
Geschichtlich  ist  dies  jedoch  nicht  Die 
Fabrik  dauerte  \nelmehr  noch  nach  der 
Restauration  fort,  kam  aber  1821  aus  dem 
Besitz  der  Familie  Oberkampfs  in  andere 
Hände  und  wurde  erst  184.3,  nachdem  in- 
zwischen Oberkampfs  Erfindungen  Gemeingut 
der  ganzen  Welt  geworden  waren,  auf- 
gegeben. 

In  Jouy,  wo  unser  verdienstvoller  deuts<Jier 
Landsmann  begraben  liegt,  leben  heute  noch  in 
der  Familie  Mallct  Nachkommen  Oberkampfs, 
welche  sein  Andenken  pflegen,  und  das  schlichte, 
aber  würdige  Denkmal, 
welches  vor  nun  zwei  Jahren 
aus  freiMnlligcn  Beiträgen 
unter  dem  Protectorat  der 
französischen  Regierung  er- 
richtet wurde  und  den 
freien  Platz  vor  der  Maine 
in  Jouy  schmückt,  ist  ein 
Beweis  dafür,  dass  auch 
das  Adoptiv  -  Vaterland 
Oberkampfs,  welches  in 
erster  Linie  die  Früchte 
seines  erfolgreichen  arbeit- 
samen Lebens  genoss,  dem- 
.sclben  ein  dankbares  An- 
denken befvahrt  hat 

Die  Enthüllung  des 
von  dem  Bildhauer  Den ys 
Puech  und  dem  Architek- 
ten Boulogne  geschaffe- 
nen Denkmals  (Abb.  78), 
welche  am  4.  November 
1900  in  feierlicher  Weise 
unter  dem  Vorsitz  des 
Departementspräfecten,  in 
.\nwescnheit  vieler  Staats- 
und Gemeindebehörden, 
Vereine,  Schulen  u.  s.  w. 
und  unter  lebhafter  Thcil- 
nahme  der  gesammten  Bevölkerung  stattfand, 
ist  unmittelbar  nach  dem  Geräusche  der  grossen 
Weltausstellung  ziemlich  unbemerkt  geblieben. 

Um  so  mehr  durfte  es  nachträglich  auch  für 
weitere  Kreise  von  Interesse  sein,  von  dieser 
Ehrung  eines  verdienten  deutschen  Mannes  Kimde 
zu  erhalten,  der  freilich  wie  so  Viele  iimerhalb 
der  alten  Heimat  keine  Bethätigung  seiner  genialen 
Arbeitskraft  finden  konnte,  und  den  deshalb  sein 
neues  Vaterland  mit  Recht  als  Einen  der  Seinigen 
in  Anspruch  nimmt  [«497I 


A.  Laboachite  (Parii  1866),  «ovrie  in  der  Allgtmrimn 
Deutschen  Biographie  11877)  i^iul  im  H'iirttembtrgischtK 
Geutrietilatt,  Jalirgang  1899. 
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n«lMr  die  Kntatohusg  des  Eegeos  und 
kOiutiUfllia  B^mMHiagiing*). 

Von  N.  ScHir  i  «K-TiKT/. 

Unsere  KeDOtniss  über  die  liDUichung  der 
Tendiiedenen  Arten  der  atnuMphiruclien  Nieder- 
schläge - —  der  sogenannten  Hydrometeorc  — 
bat  seit  einem  Jahrzehnt ,  theilweise  auf  dem 
Wege  des  Experiments,  wesentliche  Fortschritte 
gemacht,  ohne  daas  dieselben  allerdings  achon 
ennu^'gen  kSnnten,  die  Versticfae  mduitrieller 

Regenerzcuuun^'  au<:Ii  mir  mit  einiger  AllMicht 
auf  Erfolg  wieder  auüiuicbtncu. 

Die  onerlassliche  Voraussetzung  zur  Eatstebung 
aller  Niederschläge  ist  der  Wa&serdampf;  nach 
Dalton  soll  unsere  Atmosphäre  70  Trillionen 
Tomen  (--  je  i  cbm)  Wasser  in  DampSbnn  fuhren, 
WM  etwa  der  hundertfachen  Waasennuae  des 
Genfer  Sees  entsprechen  würde.  Ab  die  Elemente 

der  Xi'bfl  Liiul  Wolki'n  hetracht.'l  der  fran- 
zösische Meteorologe  Charles  Ritter  mikro- 
sltopiach  kleine  Waaserfheilchett,  von  ihm  als 
n//>rr^,'s  bezeichnet,  von  K.  Brückner  als 
„Wolkenelemente"  verdeutscht,  durch  deren 
^Vnwachsen  die  Bildung  der  Hydrometcoritc  er- 
klart wird,  d.h.  der  die  Hydrometeore  ziiuanunea- 
setaenden  EintdkSiper:  Regentropfen.  Sdmee- 
flocken,  Graupeln,  H  Ikörner  u.  s.  w.  Diese 
Woikenclcmentc  sind  keine  Wasserblischen, 
wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern  Wasaer- 
ktipclri,  die  also  auch  im  Innern  Wasser  ent- 
haltt'i).  Der  D\irchmcsser  derüberhaupt nodi  ncht* 
baren  Wolkcnelemcnte  geht  bis  auf  0,0006  mm 
herab,  beträgt  aber  gewöhnlich  0,013^0,045  mm. 
Ein  jedes  Wolkenelement  best^t  aus  drei 
Schichten:  im  Innrm  enthält  es  einen  Kern  ans 
Wasser  im  flüsüigeu  Zustande;  derselbe*  t»t  von 
der  Oberflächenhaut  umgeben,  einer  stark  ge- 
spannten Wasserschicht,  wie  sie  sich  an  der  Ober- 
fläche einer  jeden  tropfenbildenden  Flüssigkeit 
(itnli  t,  und  um  diese  breitet  sich  eine  sauerstoff^- 
reiche,  verdichtete  Gaahülle  aus.  Diese  vermindert 
das  spedfisdie  Gewicht  der  WoDteneleniente,  und 

zwar  lüii  Sü  I  mohr.  -t'  klr'inrr  ihr  Duri  limcs^er 
ist,  und  liicfduidi  wie  dutch  den  Widerstand  der 
umgebenden  I.uft  bleiben  die  Wolkenelemente 
in  der  Atmosphäre  schwebend.  Die  Oberflichen- 
hant  bewirkt,    dass   die  Wasserkugeln  oder 

Stäubchi  n,   wio  (tic  Wolkctn-lcniotiti'  üih  Ii  ^'i;- 

nannt  werden,  beim  Auffallcu  nicht  zerstört  werden, 
abo  auch  nidtt  uetaeo;  demaelbeD  Zwedt  dieot  die 

Gashiülc,  wctrh.r  Lcini  /tisnmmeOBtoas  gewisser^ 
niaasseii  um  I'rcllki.vM,a  bildi  t. 

Die  Wolkenelementc  entstehen  durch  Ver- 
dichtung des  in  der  Luft  enthaltenen  Wasser- 
dampfes.  Sie  wachsen  nach  Ch.  Ritter  auf  die 
Wi  l-'-,  ila-r  sich  Wiisserdaiiipf  auf  ihrer  Ober- 
fläche verdichtet,  oder  dass  sie  »ich  mit  anderen 


*)  $idie»ish/VMMfAnttIILJahcg.,S.s6iff.a.S77K 


Wolkcnelcmcntcn  vereinigen.  Diese  Vereinigung 
mehrerer  Wolkeuelcmente  kann  zufällig  geschehen, 
vollzieht  sich  aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in 
Folge  elektrischer  Anziehung,  und  zwar  sowohl, 
wenn  zwei  Wolkenelemente  mit  entgegengeselxter 
ElektrieitSt  geladen  sind,  als  auch  wenn  sie  gleidi- 
artigc,  nbLT  in  vcisrhiedener  Spannung  befind- 
liche tleklrinlat  autweisen.  Durch  die  Vereini- 
gung der  Wolkenelemeote  entstehen  Nebel  und 
Wolken.  Ist  die  Temperatur  im  Augenblick  ihrer 
Bildtmg  niedrig  genug,  so  treten  sie  sofort,  statt 
in  den  flüssigen,  in  den  fcj-i'-n  7u>tand  von  Eis- 

1  kiystallett  über,  die  gleich  den  flüssigen  Woiken- 
elomenten  Nebel  tufd  WoQwn  Wätn  kSnaen. 
Siiilct  die  Temperatur  nach  der  Entstehung  flü<:sit;or 
Wolkeiu  lcmente  unter  o",  so  geht  das  Wasser 
nicht  ohne  weiteres  in  ii<  ti  festen,  sondetn  m 
den  überkalteten  Zustand  über;  in  diesem  rer^ 
harrt  es  trotz  aller  etwaigen  Erschfitterungen, 
Vii.s  fin  I"i^kryst;i;i  mit  ihm  in  Üi-rühiun^'  kcmmt; 
alsdann  getnert  es  sofort.  Hiemach  verhalt  sich 
das  Wasser  gegenüber  dem  Hse  ähnlich  wie  der 
Wasserdampf  frep«nüber  dem  Wasser;  denn  nach 
den  Untersuchungen  von  Helmhohz  bildet 
wasserdampfhaltige  Luft  trotz  aller  Abkühlung 
keinen  2^ebel,  wenn  sie  nicht  Staubtheüchen  ent- 
hält oder  gewisse  andere  GleidigewtditsstAningen 
ihres  Zustandes  cric  id.  t 

Auch  nach  dem  schottischen  Physiker  John 
Aitken  bedarf  es  zur  Nebel-  und  Wolkcnbildung 
j»tets  eines  festen  Körpers,  nämlich  de.s  in  der 
Luft  überall  in  grösserer  oder  geringerer  Menge 

i  vorhandenen   StauVies,    an    welchem    sich  der 

i Wasserdampf  niederschlägt    2<immt  man  zwei 
gleiche  Glaaflaschen,  pumpt  aas  der  einen  die 
'  I  uft  heraus   und   lil^st   dieselbe   alsdann  durch 
>  einen  dichten  Wattepfrapfeii  wieder  einströmen, 
i  so    ist   jetzt  die  Luft  in   dieser  Flasdie  von 
allen  Staubpartikelchen  befreit;  lässt  man  mm  in 
beide  Flaschen  mittels  eines  Kautschukschlauchs 
Wasserdampf  einströmen,  so  bildet  sich  in  der 
I  einen  Flasche  sofort  ein  dichter  Nebel,  während 
'  die  zweite  Flasche  voDstaodiff  durchsiditig  bleibt, 

'  weil  hier  der  Luft  ein  fester  Krir;jef  fStaub'i  fehlt, 
I  an  welchem  sich  det  Was.«ida»iipl  in  liu.ssigcr 
I  I'orm  ansetzen  bezw.  niederschlagen  kann.  Zur 
I  >iebel-  oder  Wolkenbildtuig  gehört  aomit  ein 
I  fester  Körper,  auf  dessen  Oberfllche  —  wahr- 
sclicinlich  auch  in  l  olgc  geringer  Temperatur- 
unterschiede zwischen  Luft  und  Staubpartikelchen 
—  der  Wasserdampf  sich  in  llSssiger  Form 
niedencfaligt  bezw.  die  Wolkenelemente  sidi  an- 
setzen. 

Hieraus  erklärt  Aitken  auch  das  häufige 
Auftreten  der  Nebel  Englands,  spedell  der 
grossen  Industriestädte,  wo  der  Steinkohlenrauch 
die  Rolle  des  Staubes  spielt;  und  die  bekannte 
Ibatsache,  das«  die  Dichte  des  Londoner  Nebels 
abnimmt,  je  m^  man  sich  von  der  Stadt  ent- 
fernt, scheint  diese  Annahme  voUaaf  sn  be- 
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•tätigen.   So  «ildirt  ndi  andi  der  beim  Moor> 

brennen  entstehende  Mor.rrauch,  der  dann  in 
langsamem  Zuge  weile  Strecken  zurücklegt  und 
in  SQddcutschland  als  Höhenrauch  bezeichnet 
wird;  der  OldenbuigerStaatakaknder  auf  da«  Jahr 
iii6  meldet  für  den  14.  Janiiis  1834  sogar:  „In 
Paris  v.  rspüit  man  oldcnburci^i 'n'ii  Moorrauch." 

Staubpartikel  fiodea  sich  überall  in  der  Luft; 
so  xüiMe  Aitken  auf  der  Spitze  des  Ben 
Nevis  nach  lanppm  Regei)  noch  16  feste,  mikro- 
skopisch kleine  Bestandiheile  in  einem  Cubik- 
oaninieter  Luft,  auf  dem  Rigi  zwischen  500  und 
300O«  iB  Bellagio  xwiichen  3000  und  10000, 
in  Hyere«  3S3o,  wenn  der  Wind  vom  Meere 
her  wehte,  aber  25000,  wenn  er  von  der  Stadt 
kam,  in  Camiei  ebenso  1550  bezw.  150000, 
in  Menlone  tsoo  und  7200,  in  Paris  104000, 
auf  der  obersten  Plattform  des  Eiffelthurmes 
160000,  %u  h.dmburg  160000  und  in  Glasgow 
sogar  400000  Staubpartikel  io  einem  Cubik- 
centimeter  Lu& 

Im  Bnklang  hiermit  steht  »neb  die  «cboit 
verschiedentlich  beobachtete  Wolkenbildung 
über  grossen  Feuern;  diese  Wolken  sind 
nicht  zu  verwechseln  mit  Rauchwolken,  sondern 
wirkliche  Cumuluswolken,  entstanden  durch  die 
mit  dem  Auftrieb  der  erwärmten  Luft  masscn- 
li.tU  in  die  höheren  Luftschiclitcti  K'i-laiigfiKieti 
Suuibtheikbcn,  um  die  sich  der  Wasserdampf 
▼erdiditet,  wie  der  ametflcaDfoehe  Meteorologe 
Ward  bei  verschiedenen  Wnldbränden  fest- 
gestellt hat.  Wenn  deshalb  mehrfach  als  ver- 
bürgt berichtet  wird,  d&ss  nach  Vulcan- 
ausbrüchen  staiker  SegeD  gebUeo  sei,  eo  läast 
sich  derselbe  auch  sehr  woih!  als  ehe  Folge  der 
grossen  Massen  in  die  F  uft  ^;eschleuderter  Asi  hc 
erklären.  Die  Thatsache  endheb  als  richtig  vor- 
■nageaetit,  das»  laA  den  grSseeren  Sehlachten 
Napoleons  L  und  ebenso  nach  den  Schlachten 
des  amerikanischen  Seccssionskricgcs  alsbald 
Regenfälle  gefolgt  seien,  können  wohl  auch 
diese  Erscheinnagen  als  eine  Folge  des  un- 
geheuren Putverdampfes  ihre  Frklämng  finden. 

n;iss  lii-i  i!i-r  Bildung  der  H\ droincteore 
feste  Körper  bctheiligt  sind,  beweisen  auch 
die  ibgelkSmer,  in  deren  Mitte  sich  —  ent- 
sprechend ihrer  Entstehung  aus  Wassertropfen 
—  stets  Staubkömchen  vorfinden;  ju  Nordcu- 
skjöld  beobachtete  1884  in  Südschweden 
Hagelkörner,  welche  Quarzkömer  bis  su  6  g 
Gewicht  eingesdiloseen  entUdten. 

ADgeiiii'in  tiiniint  iiiaii  an,  dass  Regen 
entsteht,  wenn  die  mit  Wasserdampf  gesättigte 
(gespannte)  Luft  abgekühlt  wird,  woduidl  sie 
sich  verdichte  und  dadurch  gezwungen  werde, 
den  der  Verminderung  des  Volumens  ent- 
sprechenden überschüssigen  Wasserdampf  ab- 
zugeben, d.  h.  ak  Regen  fallen  «1  lassea 
Andrerseits  aber  soll  die  Luft  auch  mit  Wasser- 
dampf  übersättigt  werden  und  in  diesem  Zn- 


I  atamle  längere  Zeit  vexhairen  kSonen,  allerdiags 

unter  der  Bedingung  absoluter  Ruhe;  ob  aber 
diese  jemals  vorbanden  i^t,  bleibt  sehr  fraglich. 
Nach  J,  Houston  hört  der  WMKfdampf  auf. 
unsichtbar  n  seu,  wenii  ^ne  grosse  Menge 
Loft  tmter  die  Tempnator  für  £e  Cbndeusatkm 
des  in  ihr  befindlichen  Wasserdam[ifes  erkaltet; 
bei  geringer  Temperaturemiedrigimg  bilden  sich 
dann  Kebel  und  Wolken,  bei  beträchtlicherer 
'  Erniedripnnff  der  Temperatur  weiterhin  Regen 
oder  Schnee.  Regen  wird  hervorgebracht,  wenn 
sich  Massen  warmer  und  kalter  Luft  mischen, 
oder  wenn  kalte  Luft  mit  warmer,  die  mit 
Wasserdampf  gesättigt  ist,  in  Berfihrang  kommt. 
Im  erstcrcn  Falle  wird  iiu  innl.^  eine  beträchtluhe 
Regenmenge  entstehen,  es  müssteo  denn  sowohl 
die  warme  als  aii<  h  die  kalte  Luft  eine  grosse 
Menge  Wa.sserdampf  enthalten. 

Aus  dem  Dargelegten  ergiebt  sich  auch  die 
Erklärung  für  die  Misserfolge  mit  den  Versuehcn 
industrieller  Kegenerzeugung,  wie  sie  seit 
einem  Jahncefaat  in  Amerika.  Indien  und  Irland 
angestellt  wurden.  Die  alte  Hcobaehtung.  dass 
auf  einen  Donner.schlag  in  der  i<egel  ein  Regen- 
guss  folgt,  der  mit  jedem  Blitzschläge  vorüber- 
gehend zunimmt,  führte  zu  der  Annahme,  dass 
Blitz  und  Donner  den  Regen  auslösten.  Der 
Gott  des  Donners  war  deshalb  an.  h  der  Gml, 
der  regnen  liess;  mit  gelassener  Hand  rollt 
Zeus-Jupiter  aegnende  BUtae  über  die  Erde, 
und  Donar -Thor,  der  Donnergott,  ist  der 
Helfer  der  Menschen  und  Beschützer  des  Acker- 
baues. Nach  der  Erfindung  des  Schiesspulvers 
taudite  um  auch  der  Gedanke  au^  ob  «cht  etwa 
durch  den  Donner  der  GesdiQtae  den  hmun- 
lischen  Gewalten  vorgegriflFen  und  knnstlich 
Regen  „gemacht"  werden  könne,  imd  in  aller- 
neuester  Zeit  hat  man  Tersucht,  dieser  ahen, 
immer  wieder  aufgetauchten  Idee  auch  praktisi  hc 
Gestalt  zu  vcrküicii.  Der  aiiierikauische  Ingcmcur 
Edward  Powers  war  der  Erste,  der  —  ge- 
stützt auf  alte  und  neue  Autoren  —  durdi 
pbramäfflifes  Eingreiien  die  Abgabe  des  in  der 
atmosph.'irisdien  T  uf t  suspendirtcn  Wassers  er- 
zwingen wollte,  und  zwar  sollten  die  durch  an- 
haltendes Abfeuern  sdiwerer  Gesdifitie  ver- 
ursachten Krsrhütterunpen  der  Tuft  die  darin 
enthalteueu  Wasserdämple  conden.sii  en  und  in 
der  Folge  Regen  erzeugt  werden.  Powers 
wusste  so  für  diese  Idee  zu  werben,  dass  sich 
1874  aodi  der  Congress  mit  derselben  be- 
:  schäftigte;  «ler  hf  lien  Kosten  wegen  aber  uiit< t- 
j  blieb  der  Versuch.  Da  erwarb  1^76  ein 
deutscher  Farmer,  Ferdinand  Hattermann, 
I  in  Neuseeland  sogar  ein  Patent  auf  künstliche 
I  Regenerzeugung  mittels  Bomben,  welche  durch 
Ballons  gehoben  worden  und  in  den  Wolken  zur 
Explosion  kommen  sollten.  General  Daniel 
Ruggles  eignete  sich  diese  Idee  an  und  er* 
brngie  1880  gldchfaHs  ein  Patent  darauf,  durdi 
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Dynamit  und  Knallgas  Regen  zu  erzeugen. 
Zehn  Jahre  bearbeitete  er  die  öffentliche  Meinung 
für  sein  Project,  bis  1891  der  Congre»  die 
Ifittd  nir  Vomahme  dabingeheiider  Venadie 


Abb.  79. 


bewilligte,  mit  deren  Leitung  Geoeral  Dyren- 
{ofth  bobrntt  wurde.    Auigervstet  mit  euen 

gewaltigen  Arsenal,  begab  sich  die  Regienings- 
commission  Anfangs  August  1891  nach  Texas, 
W>  ein  ausgiebiger  Regen  ins  Reich  der  Fabel 
gehört  und  auch  seit  Monaten  kein  Regen  mehr 
gefallen  war.  Nach  Auüitellung  eines  wohl- 
durchdachten Opcrationsplanes  und  Vollendung 
aller  Vorarbeiten  wurden  die  Voratellungen  am 
9.  Angoat  mit  einer  gewaltigen  Kanonade  erAffioet, 
und  am  folgenden  Nachmittag  regnete  es.  Am 
1 8.  August  wurde  das  Bombardement  in  grösserem 
Umfimge  wieder  aufgenommen,  und  w  ieder  regnete 
CS  aafi  Uachmittage  des  folgenden  Tages.  Eine 
Haupt*  tmd  Abschiedsvorstellung  be.<ichloss  den 
Feldzug  am  25.  August  mit  einem  Sturmangriff, 
und  auch  diesmal  lieh  der  Hinunel  ein  willig 
Ohr  and  aandte  angebüdi  am  anderen  MoiBot  so- 
gar citirii  Gi  witterTCL'en  nieder.  Zur  Anwendung 
gelangten  iiiit  Knallgas  gefüllte  Luftballons, 
Dynamitraketen,  die  mittels  Drachen  aufstiegen, 
imd  endlich  zur  F.xplosion  gebrachtes  Kadcarock- 
Pidrer.  liitgegen  den  Beruhten  der  Commfsfrion 
belief  sich  nach  den  Mittheilungcii  des  die  Ex- 
pedition begleitenden  Meteorologen  G.K.  Curtis 
der  auf  dte  drd  Operatioiutagfl  gefolgte  Regen 

aber  nur  auf  den  Rruchthei!  citn-s  Millimeters, 
obwohl  die  natürlichen  Vorbedingungen  tür  Regen 
sogar  günstig  waren.  Mit  derselben  Vorsicht  sind 
die  angebUdien  Kesullate  auCEunehmen.  die 
seidMr  wiederhok  und  audi  anderwärts  erzieh 

sein  sollen.  \*orbedinf,'unK'  für  di<-  lüitstehung 
des  Regens  ist  der  Wassergehalt  der  Luft,  imd 
WO  dieser  fehlt,  wird  keine  noch  so  ataifce  &- 
adiQltening  dem  Himmel  auch  nur  einen  Tropfen 


Regen  entlocken.  Die  letitc  Ursache,  welche 
den  enten  Anaioss  nr  Regenbildung  gMX  — 
die  eama  movent  — ,  ist  heute  swar  nodi  mdlt  b0> 
kannt,  ;iber  ilnss  durch  I.ufterschütterungeBb  alsO 
etwa  durch  Geschützfeuer  und  Explosionen,  der 
Regen  ausgelSst  «erde,  bleibt  immeriün  sdtnr 

fra^idL  (BcMm  Mit) 


Sobwer  TWÜndliche  Fmdht-  nad  Hamen- 
fbrmen. 

(SdJoM  «m  Sait« 

Gewisse  Früchte  lassen  ihre  Samen  nur  bei 
feuchtem  Wetter — bei  welchem  bessere  Gelegenheit 
isl^  bald  eine  günstige  Kcimstcllc  zu  finden  —  aus 
ihrem  Verschlusse  heratis,  z.  B.  viele  von  unseren 
Ehrenpreis  •^TWffnro-Mrten  und  ebenso  mser 
Mauerpfeffer  (SeJnm  arn),  dessen  .stemionnige 
Frucht  sich  nur  bei  Regenwetter  öfihet.  Am 
mannigfochsten  ist  diese  Erscheinung  bei  den 
Kspflan/en  oder  Mittagsblumen  des  Caplandes 
ausgeprägt,  ganz  besonders  schön  bei  Maembrym- 
thtmum  CnndolUanum  (Abb.  79).  Diese  Früchte 
bilden  unter  dem  Namen  ,3arts  immerblühende 
Rose"  in  England  einen  ihnlidi  verbreiteten 
Handekartikcl ,  wie  anderswo  die  sogenannten 
Rosen  von  Jericho,  welche  ebenfalls  bei  feuchtem 
Wetter  sich  öffnen,  um  ihre  Samen  auszustreuen, 
aber  eine  vielästige  Pflanze  aus  der  Familie  der 
Kreuzbluthler  darstellen,  während  es  sich  hier 
nur  um  eine  einzelne  Frucht  handelt,  die  sich 
im  Wasser  zu  einem  schönen  Stern  ausbreitet. 


weil  sich  nicht  nur  die  Klappen  öfiOoen,  wekbe 
(fie  sternförmig  angeordneten  Fächer  im  tro^n 
Zustande  bedfckeii ,  sondern  auch  die  Fächer 
selbst,  deren  Nähte  nun  klaffen  lud  die  vorher 
unter  doppeltem  Verschlusse  gdialteaen  Samen 
vom  Regen  henuuspülen  lassen. 
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Solche  hygroskopischen  Vorginge  spielen 
auch  bd  mandteo  Klettenfrüchtea  mit,  die  lidi 
im  Feite  der  Thiere  feillwB«u  und  von  diesen 

oft  über  -weite  Gclurtc  venchlepftt  Wlden.  Diese 
überaus  vielgestaltigen  FrSdlte^  VOO  dlBflll  unsere 
Abbildtmg  80  nor  einige  ivenigeBebpielevoffBbrt, 

zeichnen  sich  meist  dadurch  aus,  dass  dit^  strifiTi 
Stacheln,  mit  denen  die  Fruihi  ))e.setzt  ist,  au 
der  Spitze  umgebogen  sind  (Fig.  2  u.  6)  oder  oben 
PfeilspitaeD  mit  Widerhaken  tragen,  die  sich  oft  viei- 
bdi  m  jedem  Dom  wiederholen  (Fig.  /,  j.  4,  5). 
Manchmal  kommen  dazu  noch  klebrige  Aus- 
scheidungen, wie  bei  den  Früchten  von  Linnata, 
Stbü  gltttinosa  u.  a.,  so  dam  diese  Früchte,  von 
denen  die  Alten  eine  Art  spöttisch  den  Menschen- 
freund fPki/an/Aro/>oiJ  nAunicn,  sich  überall  anheften. 
Die  Tliiere  befreien  sich  von  ihnen  meist  durch 
Wälzen  auf  dem  Rücken,  wobei  dami  oft  die 
Haken  oder  «ncJi  die  gamen  Frfidite  in  Stücke 
gebeD  tind  die  Samen  frei  werden.  Rei  einigen, 
in  den  einander  nahe  .stehenden  Familien  der 


.\bb.  «1. 


Frucht  vpti  M*rfyMia  prchoiciJ^a 
oft  ai]C«zogfrn«o  Uakcn,  vrrklriLiert, 
(Vrrgl.  Abb.  76,  Fi«,  j.) 


Pedaliaceea  imd  MarQ^niaoeea  gehörigeo  Fflamen 
wachsen  die  Fmdilknoten  der  scbdnen  Rachen- 

blüthen  zu  abenteuerlichen  Gestallen  aus,  so  bei 
Martynia  probouidta,  die  man  bisweilen  in  den 
Giften  aklit,  zu  dem  sogenannten  Gemsenhom 
(.■\bb.  76,  Fig.  5  und  Abb.  81),  welches  sich  mit 
seinen  aus  dem  Griffel  entstandenen  mehrzöUigen 
Haken  im  Pelz  der  Thicrc  festhängt.  Bei  trocknero 
Wetter  biegen  sich  die  Hönier  nahe  an  den 
doraigen  Thefl  der  Fracht,  so  dam  eine  Art 
SdlÜMiqwnge  entsteht  (Abb.  81),  die  sich  erst 
bei  fenditem  Wetter  öifnct  und  loslöst.  Die 
Fndit  von  Martynia  fivgmiu  mit  y — 4  Zoll 
langen  Hömem  wird  in  Mexico  von  den  Reisenden, 
denen  sie  die  Kleider  zerreiast,  sehr  gefürchtet, 
diejenige  von  Martynia  /n'/aSa,  mitlcüizeren  Hörnern, 
TenfdaknJle  genannt 

Alle  diese  Frfidite  finden  Ah  binfig  in  aos- 
Hndiacher  Schafwolle,  namentlich  auch  die  so- 
genannte „grosse  Woüspinne",  die  Frucht  einer 
in  Südafrika  verbreiteten,  niedrigwachsenden  Peda- 
Kaoee  (Abb.  8a  uid  83),  die  man  anfangs  t/meana 


(Hakenpflanze)  getanft  batte,  dann  aber,  weil 
dieser  Name  schon  an  die  Gambirpflanze 
(ümmia  GamUr),  eineCinchonacee,  Teigeben  war. 


Abb. 


Harpagopkyton  pnetimbens  (nach  dem  griedüsdien 

harpa.x,  Hakengcschoss)  nannte.  Die  Thiere 
treten  sich  die.se  am  Roden  liegende,  mit  nach 
allen  Richtungen  gehenden  Haken  versehene 
Fnicbt  leicht  in  die  iüauen;  noch  schlinimer 
aber  ist  es  für  sie,  wenn  sie  sich  darin  ver- 
beissen.  Livings'one  erzählt,  dass  ein  Ochse, 
dem  diese  Frucht  in  die  Sclmauze  geräth,  un- 
beweglkb  ttdien  bleibt  und  vor  Schmerzen  brälh, 
weil  er  sich  nicht  davon  befireien  kann;  selbst 
Löwen  sollen  mitunter  daran  zu  Gnuide  gehen, 
wenn  sie  bei  dem  Versuche,  die  Krallen  davon 
zu  befreien,  das  Ungetfaümin  ihren  Rachen  heften. 
Die  Wolhrisdierelen  bilden  oft  den  Mittd- 

punkt  einer  eigenen  Flora  vDn  Klctteniiflrinzcn, 
die  aus  fremden  Ländern  und  iüdtheilen  stanunen. 
Um  die  StSdte  mit  TodiObrikation  scUesst  eine 

für  den  Rotaniker  höchst  interessante  Pflnnzen- 
gescllschaft  auf,  die  mitunter  euie  üuige  Irrfahrts- 
und Wandergeschichte  hinter  sich  hat.  So 
ist  die  domige  Spitzklette  (Xanthium  tpmostan^, 
dn  ebenso  bfibsdies  als  lästiges  Unkraut  mit 
dreigetheilten  goIdgUnseoden  Stadieln  vom  Ana» 
sehen  gelber  Steck- 
nadeln,  vor  etwa  *^ 


50  Jahren  mit 
ungarischer  und 
spanischer  Wolle 
bei  uns  einge- 
schleppt worden. 
Zu  Hause  war  die 
Pflanze  aber  weder 
in  Ungarn  noch  in 
Spanien,  sondern 


sie  irrt  wie   ein         Woihpinn«,  rha— «»lAt. 

Zigeuner  durch  die 

Welt  Wahrscheinlich  stanunt  sie  aus  dem  öst- 
ficbsten  Europa  oder  aus  Asien,  dem  nadi  der 

Walachei  wurde  sie  1828  von  den  russi.schenTruppen 
mitgebracht:  Schweife  und  Mähnen  der  Kosaken- 
pferdc  hingen  dicht  voll  von  den  Stachelfrüchten, 
die  denen  von  XoMtküm  itaüam  (Abb.  80, 
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Fig.  f>)  ähnlich  sehen.  Bald  daniuf  (1830) 
erschien  die  dornige  SpiUklette  zuglcitli  inii  ih-r 
Cboleni  in  der  Buhowint.  nad  erhieh  von 
diesem  zofalligen  ZusammentreffeD  den  Nameo 


Abb.«!. 


Klcmmfriicllle  \-on  Ijcfumtwyten, 
I   XffJitra^a  hiaHtar,     j  J/,  (rhu  urtt,     J  -I/,  icufrj/il/it, 
4        articulata.     f  .1/.  krtiv  hirsn/j.     6  J/.  lurbiuata. 
7  ,\f,  murrx,    it  M .  I,  t  rt^ltum,     .j   ( tythls  rrufa  ftt/il. 
ia  Mtdicu]£9  W<rjr«/«.   //  M,  hertrroatta.     Ii  JJ,  mmrünta. 

tt  It.  imritti.    ij  Mt,  tphrnmcarfa.    IS  it,  tmrrtmfüti. 

„Qioleradistel".  In  Ungarn  war  sie  1839  überall  | 
Terbrritet  und  ein  Jahrzehnt  später  ersduen  ne 

in  der  Nähe  der  märkischen  Fabrikstädte  mit 
Tuchfabrikation.  Schon  vorher  zeigte  sie  sich  auch 
in  Qiile,  Australien  und  anderswo.  Emige  Botaniker 
haben  deshalb  auch  geglaubt,  die  domenttagende 
Spitzklette  stamme  aas  Südamerika,  allein  sie 
wurdi-  .>^i:hon  1787  in  Südrus.s|;ind  beobachtet, 
welches  auch  ihrer  Urheimat  näher  liegen  dürltc. 

Unter  den  bei  uns  mit  der  Sdiafivolle  aus 
wärmeren  Ländern  eingesdiloppifii  KIciienpflanzcn 
hält  in  der  Regel  das  Klima  bald  wictdcr  eine 
Auslese,  .so  dass  ein  Theil  der  Kinwanderer 
wieder  verschwindet;  aber  in  wärmeren  Ländern, 
wie  in  Südfrankreich,  bildet  sich  um  die  Städte 
mitTuchmanufaLtur  eine  eigene  Mora  von  derartigen 
anhänglichen  Pflanzen  aus.  Eine  solche  Flora  aus 
der  Umgebtmg  von  Port  Javeoal  bei  MontpdHer 

^'iib  ilrm  franzö-iischcn  Rot.inikcr  Godron  Ver- 
anla.s.suriK  /ur  Herausgabe  seiner  lateinischen /iW/////? 
Juvenahs\  \  S53),  die  im  Jahre  darauf  auch  in  fran- 
zöaiscber  Uebersetzung  (Nancy  1854)  erschien. 

Am  meisten  Kopfzerbrechen  haben  den  Bo- 
t.'inik.Tu  ^ji  vvisse  I'rüchte  und  Samen  grmadit, 
welche  die  Cicsialt  imd  das  Aussehen  kleiner 
Thiere  nachahmen.  Vendiiedene  Arten  der 
Ringelblume  (VaUnduhi  reifen  in  ihren  Blumen-  j 
lidpfen  mehrere  verschieden  gestalieie  F->uiht- 
foruien,  von  denen  die  des  äusseren  Kreise.s  w  - 
gekrümmte  Raupen  mit  warzigem  oder  slacb- 
Kgem  Rücken  aussehen.  Da  sie  der  Flügel  oder 
]-cderkronen  entbehren,  welche  den  meisten 
anderen  Cumpositenlrüchten  als  Flugorgane  dienen, 


50  hat  man  vemiulhct,  da.s.s  ihre  .\ehnli<hkeit 
mit  Raupen  in  so  fern  zu  ihr.T  Verbreitung  beitrage, 
als  Vögel,  durch  di>-  A<  huLchkeit  getäuscht,  die 
Früchte  aufpicken  und  nachher  wegwerfen  möch- 
ten. Die  meisten  Sdinedcenklee-^^/A/tVo^'o-^Arten 
trafen  eine  Samcnhül.se,  welche  .sich  dicht  spiralig 
zusammenrollt,  so  dass  sie  dann  wie  eine  kleine 
grüne,  später  brinnlicbgelbe  Schnedce  aussieht 
(Abb.  84).  Unternehmende  Gärtner  haben  Sorti- 
mente solcher  ,, vegetabilischen  Schnecken"  als 
Vexirfrüchte  in  den  Handel  gebracht,  und 
unawe  Abbildung  ist  einem  Kataloge  der  welt- 
bekatmten  Firma  Haage  &  Schmidt  in  Erfurt 
entnommen.  M;ui  liciiutzl  '^ciK  hc  iliicrähnlichen 
Früchte  zur  „Decoriruug"  von  Salaten.  Es  ist 
das  ein  früher  sehr  beliebter  Tafelscbens.  und  in 
alten  Kochb{i<  }ieni  früherer  Jahrhunderte  wird 
sogargelehrt,. .Wildbraten  milMaden"  herzurichten, 
zu  welchem  Zweck  man  Violinsaiten  in  kleine 
Stücke  schnitt  und  in  Wasser  aufquellen  Uess.  Was 
nun  die  Aehnitchknt  jener  AftAm^Früchte  mit 
kleinen  l.ungen.schnecken  anbetriiTt,  so  i.st  sie 
wohl  nur  eine  zufällige,  da  sich  solche  Früchte 
sehr  häufig  in  Schafwolle  fmden,  so  dass  sie  sogar 
von  den  Cottbuser  Tuchfabnkanten  einen  beson- 
deren Namen,  Ringelk leiten,  erhalten  haben. 
Diese  Fruchtform  ist  in  ihrer  Weise  zur  Verbreitung 
der  Schneckenklee-Arten  sehr  geeigo^  Man  könnte 
soldieFrfichteznmXTnteisi^edevonden  dgentUcben 
Klettenfrüchten,  die  sich  einhaken,  als  Klemm- 
früchtc  bezeichnen.  Es  finden  sich  beiden  Medieagt- 
Arten  auch  vielfach  Uebergänge  von  der  Klcmm- 
frucht  zur  Klettenfrucht,  indem  sich  bei  manchen 
Arten  auf  der  Hülse  Zähne  und  Stachehi  ent- 
wickeln, die  das  FeatUemmen  im  TUeifell  weiter 
begünstigen. 

Bei  den  Arten  dea  Scor^onsachwaues  (Smr- 
pitirm),  einer  ebenblls  «1  den  Hübenpflansen  oder 


Abb.Ss. 


Ffwfet  ««•  Sctrpüuna  mtfiUmm. 


^  I M  1 1  erlingsblüthlem  gdlörigen  Gattung,  wächst 
der  Fruchtknoten  zu  einer  langen  gekammerteu 
Hülse  aus,  die  sich  ebenfalls,  aber  nur  lodcer,  ein- 

rollt  und  bald  das  unheimliche  .\its.*-rh<  n  eines  mit 
zahlreichen  Doppclfusschcn  verscheueu  lausend- 
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Idaaea  annimmt  (bei  Smpmmt  sfAviUmn,  Abb.  85), 
bald  das  einer  fetten  grünen  gestreiften  Raupe 
(bei    Sc.   itrmiculata,   Abb.  86),    die    auf  dem 

grünen  Salat  noch  ganz  anders  wirken  würde, 

als  Sctaoeckenktiie- 
früdite.   Auch  die 

Hülse  von  fiisemila 
ptUcinia  (Abb.  87, 
Ffg<  r),  einer  gleidt- 
falls  zu  den  Schmet- 

terlingsblüthlem 
gehörigen  Pflanze, 
hat  ein  verdächtjgea 
Aussehen.  Bd 

Jschnosiphon  Irutn- 


sein,  wenn  sie  in  ihrer  Thiermaske  den  könier- 

frcssftidi-n  Vöjjeln  entschlüpfen."  Die  insecten- 
frcsscnden  Vögel  und  Kidechsen  dürften  eines 
etwaigen  Inrthunts  bald  gewahr  werden,  aber  ßr 
die  Pflanze  würde  es  schon  einen  Vortbeil 
machen ,  wenn  die 
Hülsen  dureh  V.r- 
wechseluog  vonseiten 
unerfidttCDer  juager 
Thiere  ein  wenig  von 
dem  Fundorte  ver- 
schleppt wGrdeo. 

Allein  man  darf 
nicht  in  jedem  FaHe 

auf  die  Richtigkeit 
solcher  Erklärungsver- 
suche allzuviel  Ge- 
wicht legen,  denn  viele 

Thicruhnlichkeiten  der  Früchte  und  Samen 
dürften  gewiss  als  rein  zufällig  und  ohne 
besonderen  Nutzen  fOr  den  Eigentbümer  an- 
zusehen seb,  z.  B.  wenn  die  Frfidrte  einiger 
Cucurbitaceen ,  wie  z.  B.  von  Trichouiuihcs 
anguina  und  T.  colubrina,  die  bis  6  Fuss  lang 
werden,  Schlangen  gleichen  und  denselben  auch 
ähnlich  gestreift  und  gefleckt  erscheinen,  oder 
wenn  der  Fruchtsland  von  Oniithopus  perpmillus 
an  eine  Vogelkralle  erinnert.  Man  niüsate  sich 
wenigstens  erst  übentengen,  ob  die  Ihlere  vor 
den  schiangenilmlidien  Gurken  wirklich  ersdiredcen 
und  die  Flucht  ergreifen,  ehe  man  den  Nutzen 
einer  solchen  Gestaltannähemng  anerkennt.  L<ii5l 


TliintthDikh* 
I  Hülia  von 
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Die  Remaoheider  ThAlspetre.  *} 
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^üana  gleicht  die  Frucht  ziemlich  auffällig 
einem  Kifer  mit  schwirzUcbem  Kopf  und  Hals- 

schild  sowie  schmutdig-gelbbnimen,  scbwanc  ge- 
sprenkelten Flügeldedcen. 

Noch  deutlicher  tritt  dne  gewisse  Thier- 
ähniichkeit  bei  zahlreichen  Samen,  namentlich  auch 
t>ei  Euphorbiaceen-Samen,  hervor,  l^e  Samen  der 
Kicinuspfianzc.  welche  nach  dem  gleichnamigen 
Schmarotzer,  der  Hundszecke  ^iltW<;nWn«(f/,  ihren 
Nainen  erhalten  ha1>en  soll,  Richen  wie  die  der 
Lupine  gewnssen  einfarbigen  oder  marmorirten 
Spinnen,  Zecken  und  Käfern  (Abb.  87,  Fig.  die 
Samen  von ytf/w/>Äa  zeigen  sogar  die  Trennungsimic 
der  beiden  Flügeldecken  eines  Käfers  (Abb.  87, 
Flg.  .f).  Bei  Martymm  (ßanin  scheinen  düe  Samen 
auch  die  beiden  Fühlhömerdnes  Käfers  nachahmen 
zu  wollen.  Umgekehrt  ahmen  manche  l^lfer, 
die  sich  in  Gefahr  von  den  Blättern  fallen  basen, 
wenn  sie  Beine  imd  Fühler  an  sich  gezogen 
haben  und  unbeweglich  am  Boden  liegen,  sehr 
täiis(  lietid  gewi.s.se  Samen  ruicli,  z.B.  verschiedene 
CurcuÜonidcn  und  Cblamydecn  runzlige,  dunkel- 

geGlrbte  Samen  and  Beeren,  Onl^^m  adMm  Die  Stadt  Remscheid  im  Beigisdien  Lande 
UmbeUifaren-Früchte  u.s.w.  Insectea»  tmdkfinier-    bat  das  dankenswerthe  Verdienst,  im  Ban  von 

fressende  Vögel  müssen 
sich  öfters  über  diese 
Aehnlichkeiteo  äifem. 
Ueber  den  muth- 
maas^Iichen  Nutzen 
solcher  gegenseitigen 

Anniherungen  von 
Frucht-,  Samen-  und 
Thicrfonnen  bat  sich 
unter  .änderen  Lab- 
bock an^geaprodieD. 
„Solche  AduiKcbkei- 
tcn".  .sagt  er,  ,, können 
der  Pflanze  in  der  einen 
oder  anderen  Beziefanng 

nützlich  sein.  Wenn  die  Körner  leichter  keimen, 
nachdem  sie  von  Vögeln  verschlungen  wurden, 
kann  die  Aehnlichkeit  mancher  FruchihüLsen 
mit  gewissen  Insecten  und  Tausendfüsslem 
einen  Voithefl  ffir  sie  darbieten.  Andererseits 
wird  es  für  die  Samen  bereits  nutaenbriogend 


Cnuidriw  tkf  R«mc)i«i<l«t  Thulsprrrr. 
c  Tfcmmfc  Mamif.  d  Ablutvarhcfamiac,  t  Tderinipnihr./Sainiiidthiirai, 
t  SchhbwhMi,  k  RohrMlaiiflMi  hi  EMtadihalc,  /  PuiDptiation,  k  (;«bwf*U,  /  Cwcadoi, 
I  Dnickrolw  wa  Stadt,  o  Teich  der  Anlac",  /  T 


.» 


Thalsperren  in  I.k'utschland  vorangegangen  zu 
sein,  hs  darf  nicht  untersdiätzt  werden,  da^ 
ein  erheblicher  Wagemuth  daau  gehiöite,  die  be- 

*)  J.  Li««er,  Das  Rimtckiiitr  Wautrmirk  mü  dtr 
TMftm,    Dritte  Anßage.  Rnmdieid,  Wllh.  Wttsd. 
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deutenden  Geldmittel  für  die  Erbauung  eines 
solchen  Wasserwerkes  hcrauRcben,  für  das  wir 
damals  ein  Vorbild  noch  nicht  besassen.  Bei 
den  zahlreichen  ähnlichen  Anlagen,  die  in  der 
kurzen  Folgezeit  in  Rheinland  und  Westfalen 
entstanden  sind,  war  die  EntSchliessung  zum 
Bau  leichter,  weil  die  Remscheider  Thalsperre 
sich  bewährte  und  deshalb  als  Muster  dienen 
konnte. 

Für  Remscheid  hatte  die  Thalsperre  zunächst 
den  Zweck  zu  erfüllen,  dem  Mangel  an  Wasser 
für  die  immer  mehr  aufblühende  Industriestadt 


als  verheerende  Ueberschwemmungen  in  da« 
untere  Thal  gelangen  können,  und  erfüllt  hier- 
mit die  zweite  Aufgabe  der  Thalsperre,  die  von 
nicht  minder  hoher  wirthschaftlicher  Bedeutung 
als  die  der  Wasserversorgung  ist.  Um  hierfür 
Zahlen  sprechen  zu  lassen,  sei  Folgendes  an- 
geführt: Die  Remscheider  ITialsperre  erhält 
ihre  Hauptzuflüsse  aus  zwei  am  oberen  Ende 
des  Stauteiches  liegenden  Ihälcm,  in  welche  der 
Teich  noch  ein  erhebliches  Stück  hinaufreicht  Da, 
wo  die  beiden  Bäche  dieser  Thäler  in  den  Teich  ein- 
strömen, sind  selbstregistrircndc  Wassermesser  auf- 


Abb.  I9. 


Die  Rraivckeider  Tfialaperrr.    Blick  muf  die  Spcmnaaer. 


abzuhelfen,  indem  das  aus  einem  Quellen-  und 
Niederschlagsgebiet  von  1 800  ha  dem  Kschbadi- 
thale  zufliessende  Wasser  oberhalb  des  das  Thal 
durchquerenden  Staudammes  in  einem  Teiche 
von  etwa  i  Million  ('ubUcmeter  Inhalt  und 
134000  qm=t3,4  ha  Oberfläche  angesammelt 
wurde.  Dieser  Teich  bietet  voraussichtlich  noch 
auf  lange  Zeit  hinaus  einen  hinreichend  grossen 
Was-servorrath,  um  den  Bedarf  der  Stadt  auch 
in  der  zuflus.sarmcn  Zeit  zu  decken.  Das  grosse 
Sammelbecken  dient  also  gleichzeitig  als  ein 
Regulator,  in  dein  die  bei  plötzlicher  Schnee- 
schmelze oder  anhaltendem  Regen  zufliessenden 
Wassermengen  angesammelt  werden,  bevor  sie 


gestellt,  durch  deren  einen  im  Jahre  188788  4  Mil- 
lionen Cubikmetcr  Wasser  geflossen  sind.  Am 
25.  November  1890  betrug  die  Durchflussmenge 
25z  600 cbm  oder  in  der Secunde durchschnittlich 
3  cbm !  Welchen  Schaden  würde  diese  Hochfluth  an- 
gerichtet haben,  hätte  der  Staudamm  sie  nicht  auf- 
gehalten !  Andererseits  erreichte  der  Durchfluss  am 
I O.Juli  1892  nur  100  cbm,  wobei  alle  Fabriken 
im  unteren  Thal  ihren  Betrieb  hätten  einstellen 
müssen  und  die  Fischerei  im  Fschbachthale  zu 
Grunde  gegangen  wäre. 

Die  Renischcider  Thalsperre  hat  auch  aus.ser- 
dem  noch  die  .Vufgabe  zu  erfüllen,  21  im  F_s4:h- 
bachthale  liegende  Fabriken,  die  auf  die  Be- 
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Dutzung  des  Wa-wers  ein  gesetzliches  Anrecht 
haben,  mit  einer  Tagesmenge  von  durchschnitt- 
lich 6000  cbm  Wasser  zu  versorgen. 

Das  Remscheider  Wasserwerk  ist  nach  den 
Plänen  des  Professors  Intze  erbaut  worden. 
Der  das  Thai  durchquerende  Staudamm  ist  zur 
Erhöhung  seines  Druckwiderstandes  in  einem 
Kreisbogen  von  125  m  Radius  aufgeführt,  hat 
160  m  Länge  und  einschliesslich  der  Kundament- 
mauer  und  einer  i  m  hohen  Kronenbrüstung 
26  m  Höhe.  Seine  Dicke  beträgt  im  Fundament 
15,  in  der  Krone  4  m,  so  dass  der  von  zwei 


nommencn  Wägers  zur  Filteranlage  und  zur 
Pumpstation,  während  das  Betriebswasser  für  die 
thalabwärts  liegenden  Fabriken  von  der  Ober- 
fläche zur  Pumpstation  abgeleitet  wird.  Hierzu 
dient  ein  zwischen  Wasserthurm  und  Mauer  an 
einem  senkrechten  Bock  geführter  Schwimmer 
in  Form  eines  grossen  Kesisels,  der  unten  in 
'  ein  femrohrarlig  ausziehbares  Rohr  endigt  und 
oben  mit  einer  Oeffnung  verschen  ist,  durch 
die  eine  bestimmte  Menge  Wasser  in  das  Rohr 
abflicsst.  Der  Schwimmer  stellt  sich  selbstthätig 
nach  dem  Wasserstande  ein.    Das  durch  den 


Dw  Roucbaidcr  TbalipcrT«.   Blick  «uf  d*a  Suulckh. 


Thürmen  flankirte  Sperrdamm  etwa  17000  cbm 
Mauerwerk  aus  Lenneschiefer  enthält  Um  das- 
selbe wasserdicht  zu  machen,  erhielt  die  Mauer 
thalaufwärts  einen  zweimaUgen  Anstrich  von 
Goudron  und  Holzcement,  der  dann  noch  durch 
eine  Ziegelsteinbekleidung  mit  Cementmörtel- 
schicht  geschützt  ist 

Der  einige  Meter  von  der  Sperrmauer  im 
Wasser  stehende  Thurm,  der  früher  das  in  einer 
Rohrleitung  auf  dem  Boden  des  Weihers  zu- 
fliesscndc  Quell  was.scr  aufzunehmen  hatte,  dient 
jetzt,  nachdem  die  Annahme  einer  grösseren  Rein- 
heit dieses  Wassers  als  irrig  erkannt  ist,  zur  Ab- 
leitung des  vom  Boden  des  Stauweihers  ent- 


Schwimmer und  die  Rohrleitung  der  Pump- 
station zufliessende  Wasser  treibt  hier  eine  Tur- 
bine und  fliesst  dann  erst  als  Betriebswasser  für 
die  I'°abriken  zu  Thal. 

Die  1,2  km  abwärts  von  der  ITialspeire 
liegende  Pumpstation  ist  eine  ausgedehnte, 
mehrfachen  Zwecken  dienende  Anlage.  In  ihrer 
unmittelbaren  Nähe  liegt  ein  aus  1 2  Filtcr- 
kammcrn  und  einem  Reinwasserbehälter  von 
2000  cbm  Inhalt  bestehendes  Filterwerk.  Der 
zugeiiörigc  Sammelbrunnen  erhält  sein  Wasser 
aus  einer  Stollenanlage,  die  theils  aus  dem 
Stauweiher,  theils  aus  einer  vielverzweigten,  zu 
beiden  Seiten  einmündenden  Drainageanlage,  die 
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nodi  von  einer  früheren  Wassenreraorgtuigsanlage  | 

drr  Si.'idt   Isriusi  lii  id   herrührt,   gespeist  wird. 
Zwei  Dttiiiplinaädiinen  der  Puiiipstaiion  briD({en  | 
das  StollcnwaÄScr  aus  diMii  Sammclbrunnen  auf  1 
das  t'ilterwerk.    Die  Hauptaulgabe  der  Pump-  1 
Station  ist  es  jedoch,  die  auf  einem  Rergrüciten  ' 
liegende  Stadt  Reoischeid  aus  dem  1- il'.-  i  w\  rk 
mit  Gebraudwwasser  zu  venorsen.    Zu  diesem  . 
Zweck  aind  auf  den  Bergen  Kenudieids  drd  | 
Wasserthünne    und    an    den   Bergbängen  noch 
fünf  >kebenbehälter  zum  Speisen  der  den  Ver- 
brauduBtenen  das  Wasser  zuführenden  Rohr- 
Idtongeo  eirichtet.    Der  eine  Wasscrthurm  von 
600  cbm  Fassungsraum  liegt  1 40  m,  der  andere 
vtir.   ^00  cbin    liiSi.iU  sogar   180  m   über  dem  j 
Pumpwerk.    Der  dritte  Thurm  bei  >Jeueuhof  ist 
der  griiflste.  Das  Füllen  der  Thütne  besofgen  iwei 
Darripfmasrhinrn  und  zwei  TitrV.inf-n  im  Ptitnpwcrk. 
Die  cHii-  der   Turbituu  erhalt  ihr  i5cutebswasser 
in  der  vorbesprochenen  Wetej  die  andere  durch 
eine  besondere  KohrieiUing  ans  dem  Suuteich.  j 


Der  Bau  derTbaisperre  mit  allen  sugehör^^ 

Wasserwerksanlagen  wurde  am  4.  KT.ii  iSSo  be- 
gonnen und  im  November  1891  luich  einem 
K ( i^Lrii.iutwand  von  2300000  Mark  beendet. 
Wie  hoch  man  in  den  industriereicbea  Proviniea 
Rheinland  und  Westfalen  die  wduchafUiche 
Hfdeuiung  der  rh.il.spenen  sihiit/.t,  geht  daraus 
hervor,  dass  in  den  10  Jahren  nach  Inbetrieb- 
nabme  des  Remscbrader  Wasaerwetfcs  in  beiden 
Provinzen  noch  16  Thal'jpprrrn  erbnut  ndrr  tn 
üau  genommen  worden  sind.  Die  nachstehende 
Zusammenstellung  derselben  ist  der  vorhin  ge» 
nannten  kleinen  Druckschrift  entnommen. 

Ks  sind  feraer  in  Deutschland  im  Bau  be- 
giiiTi  !i  oder  geplant  i  ITi  i'^perren  mit  einem 
Gcäanuutinhalt  von  1 1  z  000  000  cbm  bei  Maric- 
lissa  in  Schlesien,  so  Thalsperren  mit  nisamneo 
etwa  12  000  000  rbin  Inhalt  bei  Zwickau  in 
Sachsen  und  eme  1  haisperre  von  i  100000  cbui 
Inhalt  bei  Sewen  im  EÜsus  (Kreis  Thann). 


ThaUperren  in  Rheinland  und  Westfalen. 
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RUNDSCHAU. 

Jib  acht  AhUMoHM. 

Uer  Herbst  iit  da.  Die  BUUtetfQlle  von  h.ium  \:i\d 
Strauch,  die  un»  Im  Frühling  durch  fast  uaendlicbc  Facbca- 
mtschungen  von  lartcm  Grüa  mit  gelben ,  rothen ,  bläu- 
lichea  X6oeo  «ntzOckte,  die  dann  mit  «adiKiid«  Sooncik. 
hialt  aia  gMABlMi|K  srt^rtsv  »eil  svbct  hitt«. 
kleidet  tUk  kurs  vor  Uireai  Abschied  nodk  dontl  in  neue 
und  «reft  redehere  Pnmltpfwrlnder.  Rnwlrutmrfe  nnd  Ahorn 
leuchten  in  >iitt.-iii  ilisl  l;;'  !!),  Tinde  und  Flache  in  tiditeretn 
Gelb,  manch«  liarthegelarten  malen  jcdea  einzelne  Blatt 
mit  ickarf  Beben  etnaader  stsheadnt  Roth«  Grta,  Gelb 


und  Vioiccti  wilder  Wein  und  sein  noch  vid  Ml  «eilig 
gewürdigter  Verwiadter.  Mmptlopsis  Vtaehii,  gWlMB  in 
feurigem  Purpur,  wSbrcnd  die  hohen,  luftigen  Bflache  der 
canadiichcn  Kcbenbime  alles  andere  Buschwerk  erst  mit 

lic Irin  Rosa,  dann  idU  i^'.ilhendetn  Orart;»  rntli  wrxliin  über- 
sirahlcn.  Ist  es  doch,  als  ob  Natur  mit  Uiwrod  Zungen 
riefe: 

..LiMt  £iidi  nicht  iir'a  den  Schein  des  lade«, 
Btr  bsid  dis  Flnrva  flbmicbt. 
Vur  acUoiMiMnid  ruht  mein  c|iiellend  Lcbca, 
Dm  neuer  Thtt  enig<^cngldhtt" 

Und  der  Herbst  h:  t\"\m  au  h  lie  Zeit,  worin  auch  den 
Glclchgütti^ieu  die  Augen  lür  den  Keiz  der  Blätter  aufsu- 
gehes  pflcien»  (Ue  im  EMhliaK  wid  Sommer,  «ber  all  dem 
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taoModfoclMB  RcidMtam  der  Blotben  in  Forai  md  Fsrb« 
Mn%  hrriitet,  «tiHnad  beachridep  ilnv  uaanctsKcbe  Arbeit 
Mr  da«  Widacii  tmd  Gedeihen  det  Guiten  Terriditetea. 

Frrtlich  ist  es  wohl  meist  die  Macht  der  krtftig-batiniaiten 
Farben,  die  alle  die  SpaxieT^eftngerinneo,  die  wir  mit  gromen 
S<iräu&5<n  farbif^  BUtter  hein>kehren  tchen,  so  urwidcr- 
stehlicfa  uigeMgen  bM;  die  meift  to  reizvolle  Kntm, 

«Ckher  tkfc  M  CrlHMII  ja  luge  genug  GelqjrnhcU  ge- 

wHtB  «Ira,  mr  «  gKwit»  nur  in  (eniigan  Grade-  £• 
IR  udb  |M  «nd  da»  iteh  «ad^pteM  dit  «ine  «ad 
pSMn  Rdfn  das  UauAagacMaditt  dia  Fraad«  an 
der  Partie  und  dereo  Vcrvedhoag  cmn  Sehmnclte  Ihm 

Leibes  mir]  r.fr4lhe»  nicht  durch  die  ili'^ncbtc  Fjrbcn- 
■chca  des  4.uil£cren  Gefchtechtei  nt-hmcii  hiscn  w.V.:  w  i-.' 
langweilig  liit  w.inlr  r»  nm  lin"^  »nnst  .tishcLch  '  ir>h 
nicht  auch  allein  der  uacbgcriulc  als  neu  einpIuuJcne 
Farbenreichtbum  in  der  modenien  Kumt  aein  m«e,  der 
ihr  und  «or  ailem  Ihren  mOden,  rithlaiagiiniliin.  an  die 
qualeoUca  Wtodaaga  getwttner  RegqNrtraiv  trinKn- 
dn  Qnamenllhiieo  mr  Dajeii«n(%Ilchk*lt  TCrhcdfen  bat? 
Et  will  mich  wemgsteot  beddnken,  als  ob  eine  grau  auf  Grau 
nach  miHienirr  Art  vcnii'/inMich  vrrzicrti.-  Ilnusfront  ongelfthr 
der  Gipful  gühr.irr.Iijsc-ndcr  Langweiligkeit  in  der  Welt  wSre. 

Al>ti  iiii  w<n;ic  ja  von  liliitlrrn  reden  und  nicht  von 
Anawüchsen  der  Kunst.  Olt  sciion  habe  ich  die  midi  (f> 
framade  Wahmfhmui>e  machen  kennen,  daat  nidit  bloa 
Lain,  MWdan  andi  Botaniker  «an Fach  tbei  «SeFannes« 
adhfinWl  aoagewihlter  Srflcke  meteea  Herbariums,  das  ich 
mir  von  faocen  Pflanzen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
ihre  Bitttcr,  von  Zweigen  und,  wenn  ei  ihre  Grflsse  nicht 
STidcrs  /uliesa,  auch  ^rm  «•inzrltn.-n  Blättern  ongrlc^t  habe, 
in  aufrichtige  Bewunderung  gcrathcn.  Kint»  solche  rein 
isthctische  Wirkung  setzt  natiiri  Lh  vcimu»,  djs«,  die  zu 
pressenden  PikAxentbeiie  nicht  nur  »ul  da«  soigÜUc^t« 
hinrichiHch  ihrer  «oUkoramenea  Suwkhdnc  oad  ladet- 
loaen  Tlrirhafffnliflt  anagawlhlt,  aoadam  auch  beim  Ein- 
Icfoi  mit  viel  Geduld  tmd  etatgan  Geidmiadk  torecht- 

gelegt  werden,  damit  nit*'U  später,  »vjnn  nichts  mehr  zn 
iodrrii  i»l ,  Falten  und  umgeklappte  Spitzen  diA  i'iipjust 
verderben.  In  gewöhnlichen  Hrrinrii'H ,  dir  ja  i)ll<;rdii^ 
dem  Zweck  der  Systematik  zu  dienen  bestimmt  siod,  fehlt 
et  an  diaBtt  Smgf alt  h&ulig  in  störendem  Maaase,  und  doch 
■oflta  man  meiiMfi,  data  gerade  die  Botanik,  die  ihren 
Namen  aeümUa  amMüi  mit  Rocht  tilgt,  ihi»  Frande 
vi«  «an  üMMt  dan  dritagca  mtmat,  JA  aaBchie  den 
Vtetea,  «He  ateh  hkM  gern  mit  der  Maazenwelt  besch&f- 
tifien  wüidcn,  denen  atx'r /uttürhtt  em(,'rhi.-tulfr<-  Ki-nntnisse 
n)aiij;eln,  ilie  Anlape  <nncj>  llcrbanums  der  :je5chrict>eiieii 
Art,  wozu  am  besten  m>ii  Mirnhorein  liiipprlfnliofortnat 
(d.  h.  wie  ein  aufgeschlagener  Bogen  Schreibpapier^i  ge- 
«lUt  wbd,  sehr  empfehlen.  Es  eignen  aich  die  meisten 
Umiw»  wie  Jedci  lagebca  whrd,  wqm  ihrer  sidi  in  alle 
dici  Dtoaaaiooan  mfanlMidca  Gtaodt  im  Grande  sehr 
wtaig  m  Ülfer  Erhaltung  durch  das  übliche  Pressen,  denn 
was  TOB  dieaen  *o  reich  auigcstaltcicn  Orgaiven  scfalieaalicfa 
snf  dem  I -schpapicT  flbrig  geblieben  ist,  pfl'ut  in  der 
Rcgei  aus  ein  entstellter,  missfarbigcT ,  traariger  i<.eii  zu 
tein,  obwohl  auch  hierbei  lietievoUe  Sorgfalt  manche  UebeU 
■tünde  ve^ttten  «ad  nildcm  kann.  BÜMtar  dag^an  aind 
wegen  ihrer  IfanptanadaiwnBg  in  der  PildM  wie  dasi  ge> 
adiaffiai»  wann  Ja  bei  so  manchen  auch  ihre  besonderen 
Kdae,  wie  F9lielnng,  elegante  Biegung  und  dergleichen, 
nicht  erhalten  «".'rdi-n  k;'iiiin-ti.  It  h  hin  iili<'rzru};t ,  dass 
Jeder,  der  diaer  Anregung;  zu  seiner  l-ic-.idc  einen 

stetig  flieisenden  Ouell  angcnehm>ter  irntirhnlliinK  nicht 
alteia,  aondera  bald  weit  mehr  in  einer  derartigen  Bc- 
acblitjgwtg  findin  wnL 


Wie  uanaig(adi  nnd  xeirroU  iat  dock  die  FammNH, 
die  ms  in  den  BUtton  det  PAaaaen  «w  Augen  tritt,  wie 
kAnadcrtali  «oOeadet  oft  ihr  Ümfas,  wie  ricrBdi  Ihre 

Nervatur,  wie  elegant  ihre  Anordnung  am  Stengel  und 

'  Zweig!  Wie  Oberraschend  für  Den,  der  zum  ersten  Mal 
dnrauf  achtet,  auch  ihre  AendenirRen  in  ijrsult  uml  Grösse 

:  vom  grundslindigeu  Biatic  über  Slccgclblätt  hinauf 
bis  soffl  Hochblatt!  Wie  Viele  aber  mögen  kaum  wissen, 
was  ein  Hochblau  ini  Wie  wire  ea  aooet  mAg{Uch,  daaa 
«or  ciacr  aiit  idlcm  E^hsu  bdcleldelai  Waad  an  feM« 
die  naien  Varwundernag  tbar  diaae  besondere  E|dieB-Att 
lant  werden  kamt,  die  man  nock  niemals  gesehen  hebe?  Sie 
h.Tl't'T.  ,in  oberflächlicher  Betrachlnn^;  der  Tiin^f,  dit^  wlfhcr 
Vciw  underunj;  Worte  verleihen  —  Viele  ihun  freilich  niciit 
rit.ninl   dss         ;irid   i::ritliten   sie,    im    fi^i-ritlichstt-n  Ver- 

I  Stande  des  Wortes,  hier  einmal  durch  d.e  weit  hervor- 
ragenden Blülhenzweige  hindurch  in  die  Tiefe  greifen,  w 
Würden  aia  leicht  nnter  den  adiückt  gelomtcn  HoGhbUtieni 
die  wnUbchanatea  ed^g  dx^  kia  Mafgehvirten 
LanMiHtter  finden  imd  um  eise  MM  Kadideahoi  anregende 

I  Beobachtung  reicher  naek  Hanae  gehen. 

Auf  der.  «Wund  dieser  Erscheinung  würde  freilich  :iUfh 
keiü  Xadideiilieti  führen.   Denn  endet  nicht  jeder  Verglich, 

I  zu  den  letzten  Ursachen  der  Dinge  <lu:chzudringen.  fri:!i 
ggnag  im  Dmikel  des  Unerforscfa baren  r  Wie  diese  Wiihr> 
heit  «on  MMOat  Ci^^nen  Sein  und  Wesen  gilt,  peinigend 
psnig  fflr  uns,  «d  nicht  minder  «am  Leben  der  Pfluzen. 
Vor  vielen  Völkern  aber  wohnt  uns  SantadMB  das  Be- 
dürfnis» inne,  mit  den  uns  umgebenden  Dingen  in  gemüth- 

:  volle  Beziehungen  zu  treten,  und  so  mag  ea  woU  kommen, 
daas  auch  beute  noch  der  ahnungsvolle  poeaiereicbe  Glaube 
Ungst  vergangener  Zeiten  an  Beseelong  der  Pflanzen, 
zumal  der  hochragenden  Blume,  ein«  gleichgestimmte  Saite 
ta  unserem  bmern  vm  MittAnen  an  amgcn  venaag.  Die 
altgrieAlsdw  Dryaa,  die  mit  ihrem  Baome  ihres  Ltfaens 

I  froh  ist,  mit  ihn  laidat  nnd  «mg^,  ist  aas  IseiaieFlrcmdei 

i  Nymphen  der  BlMme  nnd  Oneilen,  die  mh  sarien  Elfen. 

deren  II  aus  die  Bkmenkrone  auf  -insamer  Waldwiesc 
ihr«  lufugdcwcn  Reigen  schliüKeTi,  5  :id  uns  rrx  li  immer 
vertraute  Gestalten.  Wohl  sind  wu  nüchtern  und  ver- 
sündig geworden  und  wiaucn  von  jeglichem  Ding  in  der 
Welt,  so  auch  vom  KrUutlein,  das  eigenwillig  nur  nm 
Bachssiandi^  oder  «an  jenem,  das  nor  swischen  Wiesen* 
gliscn  gedäiken  wUl,  an  asfen,  dam  ca  licb  leiBer  Uai- 
gebung,  das  Wort  im  weUmlsB  OmtaaBS  gamMMMMi  aa* 
I  gep«ast  hab^  und  sprechen  damit  okae  Zw^cl  dne  dnrck 
vielfSitice  lienbiichtiinEen  erhirtetc  Thatsache  aus.  N'ur 
g<;rad«  keine  Erklirunt;,  denn  eben  w  diesem  Sich  . An- 
passen liegt  ja  die  unütierwindliche  Schwicrii;kcit  des 
Probleros.  Wie  fingt  ein  Ding  ohne  Seele  und  Seibst- 
bewniataein  es  an,  sich  irgend  etwas  Arulerem  anzu- 
passen? Und  wolitt  Jemand  eiawcrfca»  dam  wokl  wir 
sdbat  als  erwadkasne  Ueasdten  nna  mv  mit  Bewnssl* 
sein  and  Kampi  neuen  Verbiltnitsen  anzupassen  vermOgen. 
oder  den  Versuch  dazu  als  vergeblich  nach  freiem  Willen 
auigetx-n .  ein  Kind  über  in  /artem  Aller  leicht  dazu  g«s 
hracht  weiden  könne,  so  wird  durch  solch  ein  der  mechani- 
schen Wellanschamsig  verwandtes  passives  Angepasst- 
Werden  auch  luht  irgandwie  Italtbarea  Ertclärung;sprincip 
gawouca.  Kflimcn  irir  aas  doch  addedMerding«  keine 
ümcUnan  vaia|nila%  die  üBSmadc  wlraa,  aas  sic^  selbst 
beram  andere  benachbarte  Maadiinaa  und  mit  dkaeo  skh 

selbst  fortdauernd  iweckm.ls^ig  in  Gang  und  Wu-kun^ 
weise  zu  vct.'MKieiii     liriscrc  Sprach«  ist  ein  eigen  Ding. 

Selbst  ein  Krreuijniss  von  (  reist  und  Matene  zugleich,  u  le 

I  »ich  dem  Geist  nicht  anders  als  an  und  mit  der  Materie 
I  aiM  «aialCBdUik  cAnbamn  ksan,  wsigart  ria  ddi,  sobald 
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wir  das  Gebiet  der  blocien  Beschreibung  veilaiseo,  anders 
als  in  Bildern  pcr&Onlicfaer  Färbung  zu  reden.  So  wird 
es  fOr  immer  bei  den  Worten  des  Erdgeistes: 

„So  schafT  ich  am  sausenden  Webstuhl  der  Zeit 
Und  wiilce  der  Gottheit  tebendlKcs  Kleid!" 
Dicht  allein  bleiben,  sondern  auch  sicherlich  dabei,  das* 
wir  wohl  die  erhabene  Grösse  dieses  Bildes,  noch  seioet 


Abb. 


Itlattfi innen  lon  eioem  Excoiiitaj  de»  japanödien 

Begabung  der  Eine  mehr,  der  Andere  weniger  tief,  zu 
fühlen,  »her  Zahl,  An  und  VerknOpfung  der  Ketten-  und 
Einschlagfiilen  des  Gewebes  nimmcraicbr  nach  Ansatz 
eines  Rcchenexempels  zu  entrithseln  vermögen  werden. 

Wie  mannigfach,  so  begann  ich  vorhin,  ist  doch  die 
Fonncnwclt  des  I'tlsnzenbtaties  allein!  Scheint  es  nicht, 
als  ob  so  eine  Staude,  beispielsweise  eine  Urabelllfere,  mit 
eigenem  ErgOtzen  am  Grazi5ien  ihre  ßlalt-ipreiten  aufs 
Zierlichste  ausarbeite,  die  an  sich  schon  reizvolle  einfach« 
Fiederung  beflissen  ibcile  und  nochmals  iheile,  bis  ein  Ge- 
bild  entstanden  ist,  so  gelAllig.  in  sich  befriedigt  und  form- 
vollendet, wie  kein  .Menschenwitz  es  «-orbcr  auszuklügeln 
vermochte?    Und,  sobald  die  erste  Fteude  jungen  Lebens 


im  erquickend  warmen  Sonnenlichte  gestillt  ist,  fant  sie 
sich  nicht  gleichsam  ernsthaft  zur  Erfüllung  ihrer  Lebens- 
aufgabe zusammen,  reckt  sich  hoher  und  hoher  mit  immer 
kleiner  und  einfacher  werdenden  BlÄttern,  bis  sie  endlich 
ihr  Wachslhum  mit  der  auf  hohem,  krftftigem  Stiele  sich 
wiegenden  Blüthendolde  abschliesst,  deren  Hunderte  von 
KinzclblUthchen  dicht  geschlossen  wie  eine  einzige  grosse 

bii  04. 


Papiemiaulbeerbiuines  iBrmumrlin  pa^yrifmt) ^'t 

'  Blume  weithin  leuchten  und  unruhig  suchende  ceflügelte 
Iniecten  herbeilocken,  die  wider  ihre  Absicht  fttr  die  Be- 
fruchtung zu  sorgen  haben?  Und  ist  nun  diese  in  reichem 
Maasse  geglückt,  so  lisst  die  Suude  achtlos  Blatt  nach 
Blatt  welken  und  verdorren,  einzig  noch  mit  der  I'flicht 
bcschiftigt,  die  Keime  eines  künftigen  neuen  Lebens  in 

I  ihren  Früchtchen  sorglich  zur  Keife  zu  bringen.  So  geht 
CS  Jahr  um  Jahr  in  immer  ähnlichem,  nie  ganz  gleichem 

I  *)  Die  Abbildungen  wurden  aaf  photographiachem 
Wege  gewonnen  durch  directes  Copiren  durch  die  BUtier 
hindurch  und  eine  nachträgliche  Verkleinerung  auf  '  ,  der 
natürlichen  Grösse.  ' 
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Wechsel  von  Lebensfreude,  PflkliterfOllani;  und  Veninken  |  Weiteihin    fioden    lich    Hollundcrbüsche  venchiedener 

der  verglnglichen  Einxelencheinung  sdl  Urzeiten  fort.  I  Varieülten;  wieviel  verschiedene  Arten  von  BlAttem  hin-  | 

Wollte  man  doch  mit  Ernit  versuchen,  Aug'  und  Sinn  |  lichtUch  Form  und  Zahl  ihrer  Fiederblitldien,  paarigen 

fOr  die  Natur  zu  ichJtrfen,  es  wfirde  bald  Niemjind  mehr  und  unpaarigen  NcbenJiederbUttchcn  finden  sich  eigentlich 

Aber  Langeweile  zu  klagen  Tinden.    Nehmen  wir  an,  daaa  daran?  Wir  bringen  auf  mehreren  Besuchen  einige  zwanzig 

wir  uns  auf  einem  Spaziergange  in  einer  Allee  weiss-  woblcharakterisirte  Formen  zusammen,  worunter  einige  be-  | 

blühender  Rosskastanien  befinden;  pilchiig  heben  sich  die  ;  aoodcrs  lehrreiche,  a«  denen  sich  die  allmihliche  Abtren- 

Abb.  9j  bi«  i>(. 


BlattfarnMn  von  •Incm  Eumplaf  d«  japaniiciien  Pa|MetmanlbeeHname>  (Bnmmntlüt  fa^friftrm). 


leicben  Blüthenpyramiden  vom  dunklen  Grunde  der  flcher- 
■rtigen  siebenftngerigen  BUtter  ab.  Aber  was  ist  das? 
Mitten  unter  den  anderen  sieht  da  ein  Baum,  der  einzige, 
•o  weil  wir  auch  suchen,  der  eine  Menge  wohlgebildetcr 
neuntingeriger  BiAtter  trägt,  von  denen  die  grAsscren,  in 
geeigneten  Stoflfen  nachgebildet,  ohne  weiteres  den  schönsten 
DamenUchcT  abgeben  würden.  Schade,  dass  wir  uiu  trotz 
unseres  Doppel-Herbariumformates  mit  etnero  der  kleineren 
begnügen  müssen.  Aber  auch  unsymmetrische  achtfingerige 
finden  sich  daran  und   werden  gleichfalls  mitgenommen. 


nung  der  Nebenblättchen  sehr  schön  zeigt,  und  überraschen 
damit  spller,  ebenso  wie  mit  den  KastanienbUltern,  unsere 
Freunde  im  naturwissenschaftlichen  Verein  nicht  wenig. 
Dann  entdecken  wir  eine  japanische  Berberitze  mit  dunkel- 
grünem, ledenuttgem  Ijiube,  deren  schön  herzförmige  groase. 
ticfbuchtig  domig  gezfihnelte  Gmndblftlter  sowie  die  ganz 
unähnlichen  unpaarig  gefiederten  Hauptlilltter  wieder  will- 
kommene Beute  sind.  Eine  Gleditschie,  hoch  und  reich 
belaubt,  fesselt  darauf  unsere  Aufmerksamkeit.  Sie  bringt 
mit  dem  ersten  Triebe  ganz  harmlos  lan|;e  einfach  getiederle, 
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mit  dem  zweiten  Träb«  di^^fen  »uiwtn>iiil  itauJJdte 
doppelt  Befiedert«  BUtler  mit  den  MBderbwitea  Ueber- 
ffAufCfi  fttfliciws  beiden  Fotncn  iMt^or  wtd  nttte  neMr* 

lieh  gleichfalb  ihren  Beilrag  fürs  Herbarium  liefern. 

So  ^ebt  es  Hunderterlei  zu  sirhen  und  xu  fioden  und 
ich  entsage  ungern  dem  Wunsche,  mehr  davon  miuu- 
theilen;  nur  eine  gan»  aellsame  Worku  :i-r;:^kpit  will  ich 
zum  Schluss  noch  erwilhnen,  weil  sie  •h'i  Al>sonderlicbste 
»I,  WM  mir  devon  «NsekoiBmea  iet  HicfMehesic  Inden 
AbbOdofHi  91  bb  9B  elM  F«||e  «ob  WkaSamm,  die» 
wieiäeiidiUerneoediietalivaai  riwfediwi  bj««ubachat  ent- 
«atw1ek«1teni  ITmrbt  foitidirdteDd  dantellt,  wollt  eis  in» 

iiininienj;ehnrij;  vcrmuthet  werden  wird,  Jercn  ruiss'T!; 
GUedet  abtt  so  i,tr»ehi«<!en  gestaltet  sind,  .ias*.  wer  luir 
diese  allein  sSbc.  ihr  V'orkniT.nien  ..:;f  riti  :;nil  tliTselhen 
PfUnienart  unglaublich  hniieD  mu9»ie.  Und  doch  ist  dem 
DO.  All  diese  BlAtter  stammen  nicht  nur  «08  einer  Art, 
dun  japaniKlicn  Papiermuilbecriiaiim  (ßrauttom/m  f^tpjh 
ri/ira},  MM  denen  Bnt  des  taleile  nnd  neleicb  icbni^* 
lamstc  Papier  der  Welt  gewonnen  wird,  sondern  sogar 
von  einem  einzigen  Exemplare,  denn  mehr  ab  eins  sind  !ra 
weitesten  Umfang;  mcinrs  Wt^ljnorli  s  librrbiiupl  mcht  vor- 
handen. Fast  unzühlige  weitere,  jedoch  meistens  unsch&ne 
verzerrte  Zwischenformen,  die  gleichfalls  daran  zu  linden 
•ind,  iwterliinf  ich  bi^  abzubilden.  Könnte  man  nicht 
«ttf  den  Gedenken  kommen,  das*  diese  Art  noch  nicht 
recht  htiig  geworden  sei  und  sich  zu  einem  leatfaestlmmten 
Cbaiebter  ent  dniduariogen  Teranche?  Eine  eoldie  An> 
siebt  ist  auch  keineswegs  wissenschaftlich  unerhört,  wird 
dnch  von  einem  angesehenen  Gelehrten  ganz  dasselbe  von 
einer  ganzen  Cl.isse,  dfn  Orchideen,  vermmhc; 

Fesselnd  wird  aucii  bald  für  Jeden,  der  sieb  in  diese 
gmne  F'orroenwelt  versenkt,  der  Versuch  der  Ergründung 
beMuderer  Zwecke  eein,  die  dieeer  oder  jener  e%entliflm- 
lieben  Gettilinnf  sie  m^dcfannr  ^edienl  luhrn  lnOranlon« 
Auf  dtewB  Gebiete  iit  tat  aodk  AUet  cn  dran.  "WoM 
bt  Ttnoebt  worden,  leitende  GnmdiUie  befOfrlkh  t)rciterer 
oder  srhni.iIcreT  Form  der  Blattspreile,  ihrer  Spiuc,  ilirfr 
XeiR-inj;  zur  Senkrechten  oder  Horizontalen  u  s,  w  aufzu- 
SIcKeu,  at>tr  njaii  #;aT.ii  nicht  ^.Lgeu,  das-,  >.ie  hiä  jel/L  .rar 
»ll|ierneir,en  .'Vnerkenr.u-ig  gelangt  wSrtn.  Denn  oft  genug 
finden  sich  unter  der.telben  Veiblhntecn,  denen  «ch  eine 
Alt  s.  B.  hinlirhilifh  de*  AufftqfCBt  von  nCgDcbit  vielcB 
oder  der  Abvdv  von 

beffnemt  m  beben  edu^nt,  didht  duieben  andere  Arten 

mit  a^w•<  klietiiliMii  B:in,  di-'  iIeiir;rH;h  voiticfTlich  gedeihen. 
Geduldiges  Beobachten,  Vergleichen.  iCusammenfasera  hat 
hier  noch  eis  Weites  Feld,  DeakcneereidMa  n  Ti^e  zu 
(ördero.  i»49«>J 
10.  Oolafaec  19OS.  J.  Weeeiu 


Auf  zwei  Beinen  laufende  Eidecheen.  Der  frfiher  in 

diesen  lilfittcrn'i  geschilderten  und  n,\ch  S  .1  v ;  1 1  e- K  e n  1  s 
pliutrigraphiKben  Aufnahmen  a)>^e)iiliK-iei>  auit:uli».hca 
Krogeneidecbse  stellt  Ernesi  «t-uen  eine  indische 
Agamide  fOtoiryptit  bh  ittala)  zur  Seite,  die  er  im  Botani- 
schen Garten  cu  Peradeniya  auf  Ceylon  deutlich  auf  den 
baden  leagen  Hinterbeinoi  bafen  eib,  wUuend  aie  die 
kfineitn  VetderbeiDe  ftd  fai  die  Ijaft  bldt.  WahncbeiD* 
lieh  haben  noch  viele  andere  Lidechsen  dieselbe  Fort- 
bewegungsart. In  der  That  sah  Annandale  CaloUs  ver- 
tuoier  auf  den  HiBteiMnca  hafen  und  Rom  Hnig 


Thomas  beobac^ttM  bei  tmaerer  gewBbnlidwa 
Eidechw  flMt^9  virmj  in.  der  Getavondteft  che  Art 
Tanz,  hin  »eldiem  fleh  Iifitendien  tmd  WeAdken  anf  den 

Hinterbeinen  erhoben  unki  die  Vorderbeine  rasch  hin  uki.I 
her  sthwt-nklfji-  Aeh.nlii  l)e  wahr^i:lit;inlich  der  gcgcosiitigL-n 
Anlockung  dienende  1  Unze  wurden  auch  bei  den  blauen 
Eidedteea  von  Capri  beobachtet.  K.  Ka.  i*v>A 


ir  nach  Deotnchlnnd,  KQniicIl 
{Promethtm  X1TT.  J^iir); .  S.  8iS)  wurde  daranf  tiin- 
cewiev.'n,  d.i=3  die  i^iclenjog  von  Telepraphcnliabeln  durch 
dculsche  Werke  cach  dem  Auslands  seit  •■i;!em  J  dir- 
zehrt  l>fjst:indi^^  z;iniuinu  und  im  Jahre  I'M'ji  t-ereits  den 
Wejth  von  -o  Millionen  M.trk  ibirrschritten  h.n.  Ks  geht 
daraus  hervor,  d.-u«  r!rr  Hed.irf  an  Kautschuk  bei  ller- 
Bielkmg  nm  Xel^rapheDkabdn  in  den  dewlKbett  Kabel- 
«etfeen  lebr  bednlcnd  tat.  Nun  bt  aber  Uterpool  der 
earopAlscbe  Hauptmarkt  für  Kautachok,  auf  den  auch  die 
deutschen  Verbraucher  angewiesen  sind.  Einen  erheblichen 
Tbeil  ihre«  B'-rl.irfs  beziehen  die  erRliE^hen  Finnen  aus 
Brasilien,  dessen  Atafuhr  an  Kautschuk  schon  im  Jahre 
1896 ,'97  22  216  t  betrug. 

In  diesen  Maiktvarbilaiiaen  wird  voraussichtlich  eine 
Wandlung  eintreten.  Die  Hamburg  •  Amerika  -  Linie,  die 
arit  dem  Jahn  1900  femeiniam  mit  der  Hambmg>Sad- 
amerlbanlKiben  Damphdblffiibrtt-Geeelhdiaft  moaatUcli  einen 
Dampfer  nach  den  HSfen  des  Amazonenstromts  iPar», 
I  Manän«  u.  s.  w.)  scbickte.  lisst  seit  dem  1.  Juli  t>)o2 
nifin.itlich  drei  Dairpfcr  anl  dicaer  Linie  laufen,  luichdcm 
das  Alilcominen  mit  der  Booth  Steamship  Co.  in  Liverpool, 
nach  welchem  die  deutschen  SchifTe  nur  Rückfracht  nach 
Hambius,  jedoch  nach  keinem  Zwiacbenbaten  übemebmea 
abitlMlin  bt  «Bd  die  Bnatb-Linle  den  Verkehr 
Hambmig  nad  Ncndbraafliettf  den  ale  Mdt  otwn 
36  Jidiren  verrntttelle,  ^ntllcb  an  die  Kamtmi^  Ge^ 

Seilschaften  abi;etrcten  h.it  M.in  hutTt  niinir.ehr,  Deiilschliin.l 
I  vom  eriJÜ!.«  heil  Markt  durch  dltccte  F.inl'iihr  von  K.iutschuli 
I  nach  ILiinbu-^;  un.ilihänjiig  zu  machen.  Diese  Hoffnung 
wird  dadurch  unterstützt,  dass  der  Besuch  der  Handels- 
platze am  .Xrnazonrnslrom  bi*  hinatlf  nach  Iquilos  in  Perü 
durch  den  kleipCQ  Krenaer  Falit  iiiianilii  Marina  im  Min 
nad  Aprfl  1901  auf  die  deubchca  HaadclibeiUiimicB 
doiihin  von  gfinst^em  Einfinxs  gewesen  bt  Der  All» 
war  daa  etaie  Kri^pichiff  «einer  GrOeee,  da«  bia  Iqnim« 
bt  a.  ^*] 


BOCHBRSCHAU. 
Eing^ngoiA  Neuigkeiten. 


*)  Pramtthtut  VII.  Jthtf.,  5.  497  S. 


ll.iusdinq,  .\  ,  Geh    Rrg  .R.it.  VrrdenlufiMngsvtirter- 

i,:,,h  i:frhiiu,''l<<hhiuh\l,-n:ti  ht  Fach-,  IlandfU-  Und 
/  V' i/,';;*?/j;i:r^'f  .7c^<*  -.'or  i;o}nnuKj,-u  /  t  crnJzf'  rlff.  EiH 

Handtkucb  (ür  den  täglichen  (.icbrauch.  Zweite  wesent- 
lich erweiterte  Auflage.  8".  iXXIV.  20:  S.I  Berlin, 
Carl  Heynaana  Verbf.  i'reis  geb.  3  M. 
Bellingabauaen'a,  F.  von,  Fönclumgt/iArtmim  Sil^ 
luhrn  Eximftr  iXig—iKii.  Kol  Grand  dei  masitchcn 
Originalwerks  hvTauB|;egebca  eom  Verein  fOt  Erdktwde 
zu  Dresden,  gr.  %\  fVII,  >OjS.»  Ldpzig,  S.  HIml. 
Ptcta  5  M. 
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Blie  nene 
feliraibMichia«. 

Die  ScfareibmascbiiX' 
Andct  heute  mehr  und 
loebr  Anwebiliing  iiikI 
lint  im  |;e»cWilich(M< 
Verkehr  ungeßbr  die- 
selbe ne<letilungerlaiigl, 
« ie  seit  J.ibrzehnten  die 
NäbmMcbiDe  im  Haai- 
h«üt.  Die  VorrSge  der 
Scbreibmaschine,  gcscfl- 
filier  den  Scbrelben 
mit  der  Feder,  tiod  zur 
Genüge  bekannt  und 
auch  in  sanitärer  Me- 
/ichuDg  ist  ihr  Wcrtb 
nicht  zu  onterBchätKcn. 

ÜoA  lilft  alles  Gute  !.r1ien  beiiammtu  i»t,  halten  sich  bisher  immer  Doch 
HiadembM  in  iJrn  \\  r^;  [^eslfllt,  «l  U  hc  maixbcm  i|:i5  Annchiffen  einer  Schreib 
maschinc  verlci-li't  1;  w  in  ii  (Iii  s  iIit  theiirc  Preis,  die  complicirtc  <  uii 

itiuctioa  und  die  ächwrerlälliglteil  der  MMcbiaen.  £(  i»t  djihcr  dae  Auftuacheii 
w«er  MaKhiMi  ^  4aUidm  CoMiwcUoB  wM  MUihi  IMM  ntt  VVMdn 

.u  begrüsaeo. 

EiM  tolche  Maschine  iat  die  obentu  bcud  iIilbWIiIbIii  IKlIwit  "1  hi  i  il 
macchine,  deren  Finfacbheit  eine  Icirhtr  Krlcrüuii^  und  Behandloog,  sowie  eine 
l>ro»t>c  Dauerhaftigkeit  gewährleistet,  «ibrcGj  der  L'ilh^i:  F'reis  von  etwa  ein 
Drittel  de«  Preises  der  anicrikanischen  J  ypcnbclie Im.Lschincn  sir  allen  Krcinrn 
zugäugig  macht.  Bei  dicfcr  Mxscbine  künuen  alle  l  lieüc  ausgcwechwll  wenlcti, 
NO  daM  die  Auswcrbseluug  von  ryfieuthcilcn  in  kürzester  Zeit  für  eini>  uiidere 
Sprache  mit  verluderten  Accenten  und  Buchslaben  bewerkstelligt  werden  kann. 
Ücr  Abilnifk  der  lypcn  erfolgt  bei  der  Lambert-Schreibniivscbine  nichl  ilurch 
ein  Karijliaiid.  sondern  dircct  auf  das  Papier,  wodurch  eine  scharfe  und  klare 
Schrift  er/ielt  wird.  Das  Auftragen  der  Farbe  auf  die  T>'p«a  feichiebt  nitteif 
eines  Kissens.  J:^<.  n.icb  Abnilixaag  laUkt  lall  ftMMtti  Odtr  doidl  cb 

neues  er.iict/t  »erden  kann. 

Die  GruuJverschicdenheit  des  S)iitem8  clcr  Lambert  -  Schreibmaschine 
und  dc5jenig>.n  der  Typenbefielniaschinc  beruht  auf  der  Anordnung  der 
Tastatur  und  d>r  rv|C[i  Diese  Vermittler  de»  Anschlage)  der  Schrift- 
zeichen und  dcv  .Mi  lrc«  kiN  <ler*elben  auf  dai-  Papier  welche  l^ei  den  letzt- 
gcnanotcu  M;iücbiiicn  ms  (OO  —  ;o<i  Organen  l>e>1cben,  sind  bei  titr  Laniltett- 
"Nchrcibmaschine  zu  t:  i  ti  em  r  i  n  z  i  ge  11  O  an  r.e  n  M-rtiuiyl .  I).c  Tastatur  i!-t  bei  dieser 
Maschine  eine  einfatbe,  kriisruuiie  T,->s1[)lalte,  die  in  ihrer  Mitte  auf  einem 
Kugelgelenk  ruht  und  unter  welcher  sich  der  1  \  |irrit'iv^  iielin  lct  fleriihrt 
man  irgend  einen  Knupf  auf  der  i'aslpI.iKe,  so  wit  1  lunh  Ii.  M-riiiderliche 
Winkclslelhing  des  Typenringe*  da»  bctretlendc  Si  liriil,  rii  brii  unter  lieii  centri- 
tchen  Fnl,riin(;>-.lift  bewegt  und  durch  die  vier(-i.ki^e  <  ir-iiuutit;  1- arbkis'-cn 
■nbi;e<l:ii<  kt.  Bei  der  Kinfacbbeil  der  Masihiiit-  i.-.!  derea  ReiM^Miiit;  sehr  leicht, 
50  ^ie  spielend   vorgcnoninicn   werden   k.iiui.     Ha.sihcr   >ii.h  ulmutxende 

1  heil»  i*i"d  da=.  1  .irlikisBcn,  das,  wenn  täglich  ^chr  viel  geschrieben  wird,  etwa 
einmal  uu^i.utlKb  crncurrt  werden  iiiiib&.  was  bei  dem  billigen  Preise  dcssi  l  r  ii 
kaum  den  Au^>;abcii  für  das  l  arbiiand  bei  anderen  Maschinen  entspricht,  ^-uwie 
der  Typenring ,  der  alle  ein  bis  zwei  fahre  erneuert  werden  mu-.s,  cud- 
Kch  der  Druckknopf,  dessen  Konten  2>  PI  pro  Stück  betragen  Pin  wesc nt- I 
lieber  Vortheü  der  Maschine  ist  dereu  ausserordentlich  genn;;cs  <icwicbt  und 
<lercn  Kieinheit  135  X  ctni,  welche  Eigenschaften   die  1  r.in^portr.'.hig- ' 

knt  eikolieo. 

Da  die  Maschine  eine  hübfch«  und  deutliche  Schrift  h.it.  ül'craus  ein- 
fach ist,  iich  leicht  erlernen  lä.t«.l,  einen  kaum  ncnnenvwerthen  Aiifvc.tii  l  an  Kraft 
erfordert  und  überhanpt  in  ihrer  Arbcit>.weise  .logenehm  ist,  ibiille  hieb  dieselbe 
nicJu  alleiD  für  getcbiftliche  Corre>pon<1eur ,  sondern  u-.i>  h  für  H^us,  Schule 
und  Privat oorretpotideDa  vorsüglich  eignen.  (Nähere«  dutdi  die  Firma  t 
JJtoCiGlIrlter.)  I 


CharlottenbuFf  4« 
BiMaavalc-atraa«*  UM, 


|i>  .11  n  '.. 


Glocken,  Drücker,  lelephonü, 
TaMsau  md  EiemeiitB 

Uetcrt  bUllgit 

Herrn.  Heinke, 

Biriii  S.W.,  B&ratlierStratii  SL 

Cpl.  Telc(;raphen-lnlageB  ä  1. 2,75 


lüejiicjit, 


Kork-JIbfällc 


War  sieb  Aercer  und  Unann«N)|MI«klMn«N  «rapareit  will,  «llile 

R.  Temmers  Patent-Compensationsreifen 


in  allan  Culturataatan  patentirt. 

Kemmerich  &  Co. 

BERLIN  8.0.33 

Si'-li  le-^ i  sclip  -  SlrBS'se  6. 
Vu.Hö  GarintiM  für  angeynbeni:  Vorzüge. 


Acllen-6«8tllselialt  ffir 

Mlin- Fabrikatiii 


BERLIN  S.O.  36. 

Agla-HBplivlatk 

Ais  „Kaltliok"  wwohl.  wia  ■!• 
„Warntaefc"  tmnmUmr. 


möglich. 


Ibaittw  Origjgal-Flatckea 
&  je,  iw,  *}o,  joo  van. 
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'nu>METaKUS.  —  ASZMGF.V. 


Gasfeuerungs -Anlagen «» 

Schmel7-,  GfOh  -md  Brennöfen  der  Elten-,  Stahl ,  Mptaü  ,  Qias-,  ehem.  undteram.  InduttrlMi^ 
Verfahren  un<i  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Wlrthechpftsaöfallstoffen  (Hauamüll  u.  dergL),  D.  R.  P, 
75322,  Abdampf-  und  CaleMHtffl«  liefert  Bauzeichmingen,  Kostensmohlfige,  BrochOren  u.  &  « 
Dresden -A.«  Hoho  Stra<vse  7.       Ri<»li«  SohneldeP«  avütqgemeur. 


pateDtbiretn 

U  CarlFr.lflldMlt 

Inhaber:  Paol  ü  i.  Rieh.  SelMr^e 
Bcrila  N.W.«.  Luisen-Str.  36. 


Techntkum  Ncus'ailt  i.Meckt. 


Jäfüimtm  ft^  TwtK- 


5^* 


^1 


Cinbattd-  at» 
3v  decken 


zum  ,,prottT«th«ur  sind 

»Inliliilifclillclicl- 

Mtongci,  sowie  direkt 

yot!  t!?r  Vfrlagjbtjchhatiti- 


Faul  Bonatz 


P^DUgrlpll!tchl 
Minufiktir 


Berlin  NA 


hiTilMn- 
Stnm  W. 


SpiegeiReflex-Gamera  «»Berolina^ 

IJie  DMirsic,  vullkomn  rM«  urd  pnktndiite  allm  biahcr 
L. — .  Hjiml-('aiiiiTM  (Ui  rarh.rboingrjiiihe«  u.  Anuilcure. 

Pr«lB*  der  „B*pollna"»OaiB«rat 


ohne  Obj-  Iliv  mit 

Für 

8  DopiiKl'Cusrnen 

Mark 

VOD 

»xia  £«» 

l>— 17  fw  :| 

00,~ 

•  XH  ., 

Ii— IT    ..  » 

110,- 

ISXlO'  i,  „ 

lo-si  ..  i 

110,  - 

18X18  „ 

»i-»4  ..  a 

126.- 

Photographiscbe  Apparate 


/  11    ^  .  ;i  ■      JT'  Vi     Pt  I-  i  :-  Ti 

I  Tiin  i  Mk.  IB.) 

Ptinnographen 

nur  anUdsMiBe, 

f*ili:V^i'nni'rcrjcle 
A{i]>:\riifi*  vtin  'iA>  Mfc. 
nuf«5rt< 
Büitplptt*  0.  Ulilinvpii'lti 


Musikwerke 
Drehinstrumcnte 

mit  BMWMluMlbkraD 


arannophoitc  u.^!?j:l';.a 

'        '  '  "  ■  ' prtch- 

K«>w»rt 
iiittr- 
brtcMlehaa 

PIslltn  SU«  Uari* 

■•■•Mriitvn. 


»ur  kloine  und  \ 


Bial  &  Frennd  ia  Breslau  II, 

lUHttrierte  Kataloge  auf  V«rlaiisen  graÜR  ond  frei. 


finailschilder 


Gibr.  Schnltlitiss'sclia  Einiilliimtrks  A  -G. 


Cupron- Element 

tto4  cJi  ViTo  -  cbr'i;iif(-Ke< 

Unbreit  &  Malifies, 


Triptt*j 

iHmi'PüikBeriirtrt 

Ziel 


Vi^HiMr  k  Sohl  k-H  ir  lriaffKkw4.  ?. 
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ILLU8TRIRTE  WOCH  HNSCIIKTFT  ÜBER  DIE  FORTSüHßlTTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

Dr.  OTTO  N.  WITT, 


Oarch  lUe  BuchluMiil- 
taHM  nni  Po 


4 


Verlag  von  Rudolf  Mückenbergar,  Berlidi 


leiir  licknick  lui  :im  infiilt  visier  Ititichrift  i»t  urtttin,       Jahri;.  XIV.  -  1902 


Inhalt:  tJetvr  S<^Ki-ik-Kiff-hr:  nai  modrivr 
5>«Ke]*- httt«*-  \'on  IvA>a_  Kaül  N^:,  Kiei,  Mit  «wo 
AblttkliJi^'«'«.  —  Ucbcr  die  EoMebniif  do« 
R«M»  und  kilnstHdie  Regenerieimiufcg.  Von 
N.  SauMW-Ttnz.  (Srhloa.)  —  Die  OiajrDte- 
Mune.  Von  Vratamot  tCAit  ith  (edii 

AMUvuea,  —  Rnndicbaa.  —  Die  P(k- 
fhnift  wr  liatgiatbMtaoani.  —  TttrfKT  (er- 
(tfHofcblMtai.  —  Bflcberiek*««  —  Feit. 

PF  ZttMiuiften  für  dl»  B«dBction  «iiui 

m  ricbten  la  den  Horoueelier  Hmro 
Geh.  »«..Rasti  Pr->f.  TV.  Otto  N.  Wit». 

Baxlic  NW.,  'i,,  ,;ni,ir.iUh.jf  ji, 
Abomwmmta-  «ad  lBMr«t»Auftrlc«  in 

^  ibect 
IladerB 


ds  Wehpestvereim  M.  4,(3. 
WnsalM  Vnowiem  ]•  40  'PUt- 

Dm  ainiioieter  Make  «iacr  SfHe 
~  J  •  J.  S'  maliger  Wiedec- 
J  tioea  YaKrea  werden  le  ben*. 
jc,  je,  (r'^j  Kabialt  gewtbrt. 
EfiilH^en ;  Prrv*  und  eriorderlicfcr  Anjahl 
dianelben  liad  unter  Bnawnliii^  ek«a  Uuaten 
rMteVi  -    -   "  - 


L«hrfabrlk 

  ^bu  mm4  BekMtMMk. 

te.   rYomco»  4. 

4>  Ceti  fwMUMW^  WS 


■1 

tMk.  ■ 


|r.  li«staif])Mtcr 


dungoü  )c««ft ».Br— toaer, BwcUngW.4» >»to*H<irtg.ML 


Patnttart «1 
eariFT.Rdehitt 


Inhaber;  Paul  H.  u.  Rloh. 

BtrtieW.W.6,  LaiMO-Str.  36. 


/iir  V'rämiirung  für  Gr*'rrbc-  u,  Indr.strie- 


ivnuLcriirii;  .m  Stifliiiij;^ !>^tl■,  Jiiliilifn 
etc.  mit  beliebiger  Fe»t-In»chrift  geprigt. 


e 

II  *  I  *  f 

]|(rli>  SW.  47,  Sn»bMm-Jlri]}i  }>. 


i 
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4«  • 


M  M4. 


Inserate 


Itdn  dtrA  des  M?t0flicth(tt5^  wcM  ni 
zwi(l(Ml5$igsU  VfrbrdtBflf .  fUn  wndcjldiwff  n 
Prcfsnsttllug  dircct  aa  die  Vcrlaisbnclikasdling 

«M  RMilt  Mic|Mb(r|(r,  Icriii 

1. 


Ernst  Schott«  4  Co. 


Üic  quiilittfc  «  « 

•  «  Sptdralaialis« 
inrfimcMr  Aotpcr. 

Von  ^.  ^rmdntk, 

DooMi  la  dar  k.  k.  Tariinhdi«  Bocfa- 
■cbol«  hl  Pt^. 

Mit  tl  Abbildungen  im  Text  und 
8  lithogimphiachen  X&felo. 

Pr»tt  g^tamäsm  S  Mark.  ^ 


4w  Spadt^lualjnB  ra- 


Im  bczicbcD  durch  Jede  Bucfa- 
bmdlang  lowic  dircct  voa  der 

Verlaga  buch  haruliung 

Rudolf  M  aokenb«rC«r« 
~   "  i  w.iOi  nii  itiipii.  f. 


-    IpMwT-  PMdlUetaaii. 
Oegründet  1853    BerIJN  SO.**.  Eig«l-«fM  i, 

•       Farbenkarten,  Muaierkortt», 

tfusi&rtiL-cktn  und  /WlMMMprilMwAamM 

rUr  lade  Branch«. 


eti,  MusieraMfstrtch»f  \ 
Ittr 


SMaiBiBraff*l*ct 


RettMgsleiter. 

Iln*  LalUr  vm  1 0  Spmsmb —tm  lMW> 


k.  fftmr  leffUf.  Ma  II.  Sl 

AD«  Ailm«anclii>ti|watlMl   Praw.  Inil 

fbiiim  Sia  «M  Bkrib  MW.  ja,  Ii» 
„ncvWm-Intaalwr  iii^  >i»>f>t  <— lllf 

tr.it  r^-iM*:t  ,,1'  r«:.-ii-U<-'benWckBaif". 

Tr.  iiu.  ?-nim:hnfi,  i-»U».  (llr  U n(*Dvnb9tBn(, 
(rewerbpp»:.lueiwr«c«i  u.  ».  w. 
Organ  der 

EMtro-U«a«r*uiM«t»-Aa(WL  Mii  IW.  «2. 

Jihrlidi  14  Ue(t>  ^_«iMM|pM.  t  Uk. 


creinigle  Bawtziier  Papierfabrilieii 


tiefem:  Kupfer-,  Bant-,  Licht-,  Äntotypie-Karteii-, 
W«rk-y  Notendruck-  tind  TTmQ/»hi^gpy|iii^r^ 

in  Bogen  und  Rollen. 

Brill-,  lonih  Giizlil-,  CoKipt-  ni  Cvtnupliii. 

RohpaptofC  für  Luxus-,  rarton-.  Chromo-,  Kuitttdnidc- 

und  Biintpapierfabrikcn. 


Arthur  filinthcr,  CharlattenboTK,  S 
Ciirl  MAnbauKO,  Kdraanlatt «, 

r.W.Oahlhw 

B  JCaoir,  II— liim  ja. 
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■  t.' 


IHpiiMh«  Pi«Oitt|0^^ 

ObjecfitfDrsSiniDtlicbeZiiiike 

der  Photographia 


Empfehle  als  äusserst  preiswerth  und  voa 
«onilgBdwr  IdstongaiauglceH: 

Anastipat  1:7,2 

und 

18:18  o.  18:24. 

Ans&ihrlicbe  Olustrirte  Katalop;o  stpr.fnn 


i>rl«icli  dif 

iiualitatiifBBu.qflaBlllallfBn 


Dr.  O. 


M 


Oetn'  all  171  rmm  ha  Tm,  «Im 
 4.   JV«t»  M  VarJk.   


Di*  Chnnlaeh«  I&doaM»  a«ni  4m 

ud  >h  KHck«  iiBiw«l(»11i*fl  be- 


Der  Bllkeitig  i-cb:..icbsi  er> 

wBTtete  «weite  (Sohluee-) 
Bend  cncheint  deiBiiSoliet« 

Zm  bttiAtaa  durch  jede  Bncb- 
ndlnf  sowie  dlract  von  der 
VerlagubuehhanOlimtg 
Rudolf  MOokenber^r« 


Sidor  osthen-Lu  bir  ö  itt 


Boter  AuttiA 
Bawirkaafea.  _ 
AktlrncMaJkdHft  Mr  Ai^l 


in  allen  Farben -NttAnc«n. 

Oma  III  .Btitoa,  Maatrwvtk  ff"  Ap.r.»iiiti|{  aiiJ  iki!nii»ch« 
""         '-   ~  AU*ia%a  l-'abnkapMa 


BUUgste  iäotogt.  Handlong. 

SMIv-Otliura  ijXtt,  dopp.  Bodenaiujuf;  u.  Zahnbetrieb  mit 
3  dorn  C»«»etten,  SutI*  u  AoMtlftnat,  compl  70  Mk.  Neul  Klapp- 
carrcra  u,  m  t  .nswUharCTB  SchlitTveinlilu»,  exlm  Rnpid-Aplanat 
u  6  Cauaiwn,  70  Mk.   Diewlb«  mit  Majran  Aftoteatlraiat  laS  Mk. 

r<tt,  t}yi».    „j  axi»,  »jxi». 

"i  Ük.  I  Mk. 
Naakaiteii  crath. 


Co^Rakmca 


joPf.  ;.M.   

aaSdkkjsn.  #nlii.UMS«R 
BsrilB, 


♦  ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦»♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦<.« 


ßr.  ßobert  Muencke 


BERUM 


ctT  Apfarmt*  mi 


IB«i  Anfragen  und  BesteUnngen  auf  Grund  der  inl 
dlecer  Zeitschrift  entiialtenen  Inserate  bittm  wir  sich 
gefL  «uf  den  MPromethens«*  besiehen  ni  wollen. 


Digitized  by  Coogle 


48 


PROMiTHEtTS.  —  AnOTOW. 


M  684. 


bei  RohrbrüdMO, 


Deutsche  Waffen-  unil  Mnnitions- Fabriken.  Karlsrnhe.  Baden. 

Ph6iili-D»inpl-R»g«Mr-       Absperrapparate  D.  B.  P.  91 QD4  u.  IQ9  875. 

,  UBiv*raaldruolivarmtBOttp«r,  UabarprodukUoMapparat 

für  Vcf biciiun^  von  K»;**elicm|ipffl  mit  Tcrichirdrnrni  Druck.  Der  aloalca 
RcdOOlrapparat .  wricbrr  bri  Anwendung  in  Kochaota^n  der  Vrrardnuii|[ 
dra  Mictsten.  für  H&nde)  urul  CT«wr-rbo  nicht  nur  entvpncbt.  son<dcrD  auch  irlticb- 
z>nti|{  keinp  V'crxi'^rang;  im  BMrütb«  der  Kocher  rcrunlaat  und  SMnlt  die  biab^if[0 
KiowFiidtizig  K^ff^  den  Finhau  diner  Ap|»ratc  aulLebt. 

Ueberau  voller  Quereohiiitt  der  angegebene!  Ilohtea  Welte. 

Biegsame  Metallrohre  ohne  Iaht  D.  R  P.  83341. 

Hrrgcilrllt  um  eioen  StlUk  nahtlos  gfiowoim  Rohre  unior  Aiiwliluu  j.ilj'ii 
r>ii:btancMiutU>nii1i.  Ik^nJrti  ^««ifiirt  Rlr  Lt?Uun|;c-o  vtio  Luft,  Om.  Dampf 
und  FlflMlf  k*lt«n  ti'i"  Ajt,  aum  AuablaMii  «on  Flugatcb«,  alt 
Cooipeautiuiitfulkie  ui  KUhl-  OBfl  HslMCWMkra.  d*  i—^tifhc  Heic- 

Dlobttaelt  —  Danerb«rtlgkelt  Biegsamkeit. 

PrB«n>ti,  PrtMlitt*  m4  Rtrorwiun  tar  V*rfttaiiii«. 


Kork-JIbfälle 

O.  Harold  *  Oa>i  UaMboa  (Fottafl*!), 


SatJL  er*  Stoff 
i.  e.  aoMMiiiöun 

B«rllB  I.W^  Qaltzowitr.  fiO-fiS. 


TeehilKDH  HalnicheH 

flr  Ifaachinaa-  n.  Elaklrotechalk. 
Infvanr«,  T«clio.  ■  Wetka,  L««be- 
ntofien.  Pi^r  ff.  Dir. :  E.  Bolts. 


üiuil.  OtMnafnckt. 


Mitarbeiter  gfesucht 

fQr  unser«  Abtb.  f.  Erdfernrohre,  Entfernungsmesser  und  militärische 
Instrumente. 

Bedln^ngen:  gute  allgemeine  Bildung,  Beherrschung  der  franz. 
u.  engl.  Sprache  in  Wort  u.  Schrift  unerlisslicb.  Gewandtheit  im 
technischen  Construiren  und  Sicherheit  im  Verkehr  mit  Privaten  wie 
Behörden.  Alter:  Ende  der  20er  bis  Mitte  der  30er  Jahre.  Anfangs- 
gchalt  ca.  3600  Mark;  bei  befriedigenden  Leistungen  Lebensstellung. 
Anerbielungen  mit  Photogr.  u.  Zeugnisabschriften  an 

Carl  ZelsB, 
Optische  Werkstaette,  Jena. 


Paul  Rosenber Berlin  C,  waii-sir.  2. 

Erlte«  Speotal-Papier-Geachäft. 


extra 


and 
M. 


•tari  p  io«o  Kl.  i.isM. 
Capttr^a^lw  InRallMl  Copiar- 
muchtn«fi,  p.  Rott«  ^^«M., 
M  Mkr  MtiprtcbMd  Mlfir. 


fram  und  Innca. 


MnikaiHM»H*el«n- 


ImlMlnlliMrtir  b  jo  Soctn. 
CoaMMMr.  yuat«  Lafer. 

Preiiibte  inaoo. 
EitraufMUiaaf  icfaDaU,  Wa- 
(ut  osd  bilUgit. 


■a*-  mmi  llalidrMkmL  -  Utkaar.  Aaftatt.  -  BaakM»4*r«l 

Fvbbänder  fKr  Scbrr;bRiu<JilD«ii ,  bcat«  Qualiut,  coptM-  und  nicht  copiMfahic,  1,50  If. 
für  jede.  Syrt^ni.    iGenao«  AD(ab*  Oer  BrctiUt  ood  des  Syitcnt«  erfordefTidi). 


„Tiitihi'-.kiAf.iiiIpitaill 

^  Max  Steckelmann,  Berlin  B  ] 

MarkirafMitr.  35  (fHiktr  ui»zitw«ir.  33,  ITr.) 

phnfngraphisciie  Apparats  und  BedarftartikBi 

I  IIUIU  gat  lad  lanrilHlg.  

Staokeimun'i  Klappcamera     Spiegel -Reflex 
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Ueber  Segelschiffkhrt  und  moderne 
SegelBohiffe. 

Von  Karl  Rad  oh/.  Ki«l. 
Mit  iwci  AbbUduDfco. 

Am  17.  Juli  d.  J.  verliess  das  Fünfinaster- 
Vollschiff  Preusstn,  das  grösste  Sef^elschiff 
der  Welt,  der  Hamburger  Rhederei  F.  Laeisz 
gehörig,  die  Werft  von  Job.  C.  Tecklenborg 
A.-G.  in  Geestemünde,  um  als  neues  Glied  der 
deutschen  Handelsflotte  seine  Fahrten  nach  über- 
seeischen Ländern  aufzunehmen.  Mit  diesem  Schifi 
hat  die  Segelschiflsflottc  einen  repräsentablen  Zu- 
wachs erhalten,  welcher  es  am  Platze  erscheinen 
lässt,  einmal  einen  Blick  auf  die  modernen  Ver- 
treter der  ScgeUchiffahrt  zu  werfen.  Ehe  jedoch 
auf  eine  Darstellung  modemer  Segelschiffe  ein- 
gegangen wird,  Ist  es  rielleicht  angebracht,  in 
einem  kurzen  Abriss  die  Kntwickelung  der  See- 
schiffahrt im  allgemeinen  und  der  Segelschiff- 
fahrt im  speciellen  zu  schildern.  — 

Ein  auf  dem  Wasser  schwimmender  Baum- 
stamm hat  vor  uralten  Zeiten  wahrscheinlich  die 
erste  Veranlassung  zu  der  Erfindung  des  Schiffes 
gegeben.  Das  steht  jedenfalls  fest,  dass  die 
Primitivform  der  Schiffe  ein  ausgehöhlter  Baum- 
stamm oder  die  Vereinigung  mehrerer  Stämme 
zu  einem  Flosse  gewesen  bt.  Auf  die  Idee  des 
Fortbewegens  und  Lenkens  derartiger  auf  dem 

19.  Xuwnber  1901. 


Wasser  schwimmender  Körper  haben  dann  ge- 
wisse Wasservögel  und  Amphibien  sowie  die 
Fische  geführt,  welche  ihre  Füsse,  Flossen  oder 
ihren  Schwanz  als  Ruder  und  Steuer  gebrauchen*). 
Demnach  war  das  Ruder  (heute  auch  Riemen  ge- 
nannt) das  erste  Fortbewcgungsmittel  für  Schiffe, 
bis  es  dann  theilweise  durch  das  Segel  abgelöst 
wurde.  Aus  Abbildungen  der  alten  Aegypter, 
denen  (nach  Dümichen)  die  Erfindung  des 
„Schiffes"  im  heutigen  Sinne  zugeschrieben  werden 
muss,  ist  zu  erkennen,  dass  die  Aegypter  zum 
Fortbewegen  ihrer  Schiffe  sowohl  Ruder  als  Segel 
benutzten.  Auch  bei  den  anderen  Völkern  des 
Alterlhums,  welche  in  der  Geschichte  der  SchitT- 
fahrt  eine  wichtige  Rolle  spielen,  den  Phöniciem, 
Griechen,  Carthagem,  Persem  und  Römern, 
fmden  sich  sowohl  Ruder  als  Segel  vor.  Als 
das  Römerreich  in  Trümmer  fiel,  das  Christen- 
thum sich  an  den  Gestaden  des  Mittelmeeres 
ausgebreitet  hatte  und  die  Araber  mit  ihrer 
neuen  Lehre  auftraten,  dieselbe  mit  dem  Schwerte 
weiter  verbreitend,  da  waren  es  die  Letzteren, 
deren  Schiffe  die  Herrschaft  über  die  See  über- 
nahmen. Gleichzeitig  mit  ihnen  traten  im  Norden 
die  Normannen  auf,  welche  hier  die  Schiffahrt 
pflegten.  In  den  nordischen  Sagen  wird  oft  die 
Geschicklichkeit  der  Seeleute  gerühmt,  sich  jeden 


•)  ROhlmann,  .Ulgxmrim MasckirunUkrty  IV.  Band. 
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Windes  zu  Leciicnon.  Den  AraLfm  folgte  die  ' 
Seepolitik  der  drei  Städte  Venedig,  Genua  und 
Fin,  welche  Handd  ««d  Seemadit  ra  einem 
nicht  pcnhntcn  Anfsehw  ii:i[;c  brachte.  Rs  fulj^ten 
die  Kiiituhruug  des  Cuuipasses  und  die  Beschaf- 
fung brauchbarer  Seekarten  ab  neue  groMe  Fort- 
adihtte  ia  der  SeeschüTahrt 

Die  Italiener  scheinen  bereits  im  14.  Jahr- 
hundert Schitie  trliaut  zu  hahrn,  die  vorzugs- 
weise als  Segelschiffe  beouut  wurden.  Doch 
cbmden  «Sete  Sduffe  himriditlidi  ihrer  Takelage 
immer  noch  nicht  wictier  auf  dsr  Stufe  der  Aus- 
bildung, welche  bereits  bei  duii  Griechen  vor- 
handen gewesen  war.  Während  des  ganzen 
1 5.  Jahrhunderts  bemübtea  ach  dann  die  f  oitu* 
giesen,  init  ihren  Sdiiffen  bis  jenseits  des 
A('i]uaiors  \<)r/.iiK''IuTi,  was  ihruii  auch  im  Jahre  : 
147  t  gelang.  1492  durchquerte  dann  Colum- 
bns  mit  drei  sogemanten  CirafdleB.  die  im 
Mittel  stündlich  7'/»  Seemeilen  riirürkgelegt 
haben  sollen,  zum  ersten  Male  den  Atlantischen 
Ocean,  was  u.a.  zur  Folge  hatte,  da.<vs  nach  und 
nach  alle  weiten  Meere  dea  Zielpunkt  der  köbnoi 
Seefahrer  bildeten.  Dies  hatte  wfedemm  für  die 
Verbesscnnit;  der  Schiffe  und  deren  Ausrüstung  den 
Einfluss,  dass  man  sich  nicht  mehr  vorzugsweise 
auf  die  Kraft  der  Ruderer,  sondern  mehr  auf 
die  Macht  der  Segel  stützen musste:  die  Sejrel- 
schiffc  traten  also  in  den  Vordergrund. 

Am  20.  September  15 19  begann  dann  die 
erste  Weltumsegelung  von  Fernäo  de  Ma< 
gaIhSes  (oder  Magelian). 

Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wiid  auch 
die  Manö vrirku nst  der  SegcUchitfe  be- 
lunnt,  durch  das  Wenden  der  Segel  und  eot> 
sprechende  Stellung  derselben  auf  leichteste  und 
skheiste  Weise  die  verschiedensten  Bewegungen 
des  Schiffes  sdbst  bei  nngunstigem  Winde  her- 
Torzurufen. 

Im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  lernte  man 

Mastbäume  aus  mehreren  Stiiekeii  (übereinander) 
zusammensetzen  und  c«  bemühten  sich  nament- 
lich die  englischen  und  holländischen  Sdüff- 
bauer,  die  Gestalt  der  Schifiskörper  zu  verbessem, 
die  Boden  nach  dem  Kiele  hin  npitzer  za  gestalten, 
den  Sehilifü  eine  irrOssere  Geschwindigkeit  beini 
Segeln  zu  geben  und  sie  damit  folgeweise  regier- 
barer und  ledcbarer  zu  machen  (Kfihlmann). 

Vfim  .\nfang  d<-":  ij,  fahrhuiideMs  datircn 
auch  die  ersten  l'ateute  in  Ltiglatid  aul  ver- 
schiedene mechanische  Mittel,  um  Schiffe 
ohne  Segel  sum  Kortlauf  zu  bringen.  1707 
trat  das  erste,  von  Papin  constniirte  Dampf- 
srliiff  in  Alt' in,  dern  im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts andere  Versuche  folgten,  bi^  endlich  i  Ü07 
das  von  Fulton  erbaute  Dampfschiff  seine  Position 
behauptete  und  nun  die  Da  ni  [  fsehi ffahrt  ihre 
Siegcslaufbahn  über  die  gau/.c  \\  el;  antrat. 

Dieser  Ctn.i  ui:en,^  dc-s  Dam{>fst:hitfes  gi'i;en- 
über,  die  sich  neben  der  Uaabhäogigkeil  vom 


'  \\'inde  liauptsarhiich  in  der  vrrgrosscrten  Kahr- 
geschwindigkeit  bemerkbar  machte,  musste  auch 
ebe  Verbesserung  der  Segelschiffe  folgen. 
Die  SegelHchifTe  für  Frachtberirdcrung  im  Anfang 
des  19.  JaiirhuaderUi  waren  Fahrzeuge  von  vollen, 
plumpen  Formen  und  nur  sehr  langsame  Segler. 
So  betrug  die  mittlere  Geschwindigkeit  dieser 
Schiffe  auf  grcssen  Reisen  nur  etwa  2 — 4  See- 
meilen (Knoten)*)  pro  Stunde  und  es  nahm  z.  B. 
die  Hin-  und  Rückreise  der  alten  Ostiudien- 
fahrer  swiscben  Heihmd  und  Ostindien  etwa  em 
Jahr  in  Anspruch.  Jetzt  hauten  die  Amerikaner  Scpel- 
.schiflfe mit  schlanken  Fomieu,  sogeuaiinlc  Clipper, 
die  es  bis  zu  5  Knoten  im  Mittel  brachten. 
Doch  gelang  es  nicht ,  den  Damp&cfaiffen  in 
der  P^agierb^Srderung,  die  mit  der  alt- 
!  gemeinen  Ver\  ollkfitninnuiij;  der  Verkehrsmittel 
mehr  und  mehr  in  Erscheinung  trat,  ernsthafte  Cou- 
current  zu  berehen.  So  betrid)  anSagüchzwar  die 
1847  pef,'rtindete  Hamburp  -  Aroerika-Linie 
die  Paasagierbclurdcfuiig  mit  Segelschiffen**), 
stellte  aber  im  Jahre  1856  den  ersten  Dampfer 
ßmmia  und  bald  darauf  den  Dampfer  Jiam- 
moHta  ein.  Der  Norddeutsche  Lloyd  eroffiiete 
seine  Fahrten  ^,of^lIt  mit  den  4  Dampfern 

Bremen,  Neu)  York,  Weur  und  Hudson.  Wie  be- 
trächtlich im  Verbältniss  die  Zunahme  der  Dampf- 
schiffe z.  R.  in  Huropa  gegenüber  den  Segel- 
hchisieu  m  dcu  sechziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  war,  ist  aus  folgender  Zusammen- 
stellung ersichtlich,  die  Professor  l^eumana  im 
Behmschen  Ge^n^tmektn  fahhuck  von  1S70 
brachte.  Es  zählte  hiernach  die  Handelsmarine 
Europas:  Dsnplü^e  S<|eladbi«b 

End«  iSte  .........  S974  9*  *J* 

Soda  1S65  4011  95993 

186B/69  4aS9  9«oeo 

Für  Passagierbeförderung  kameu  die  Segel- 
schiffe bald  ganz  ausser  Frage;  anders  dagegen 
verhidt  es  sieb  mit  der  Beförderung  von 

Frachtgütern.  Hier  kämpfen  die  Dampfer 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ruil  den  iiegcl- 
schiffen,  ohne  da-s  ihnen  gelungen  wäre,  die 
letzteren  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Zwar 
nahm  in  den  letzten  Jahrzehnten  de^  tt).  fahr- 
hunderts  die  Zahl  der  z.  B.  in  Hambur,; 1  .in- 
gekommenen Segelschiffe  ab,  wie  folgende,  den 
TiihtOamehen  GAmtekten  da  ßamiii$giiekm 
Handels  im  Jahre  hH,,^  (Hamburg,  Herold,  1895) 
eutuommcaeu  Daten  zeigen: 

ZsU  dtr  {■  HamiMifg  ugekaoinaMB  Segdaddül»: 
1841—60  1861  — ;o    i8;i— 80  1881— <)0   1892  1893 
37»o         3379  2''48  »44« 

')  I  Seemeile  =  1  Knoten  -     1852  m. 
"i  Der  erste  St|;lcr  hie»  licutschiand,  war  1847  ettxut 
und  7 1 7  Tonnen  groM.  £r  b«tt«  Uoterhunfc  (tti  ao  Kajütcn- 
pasiagiere  und  UigM  die  Rtbc  wn  Haailniig  ucb  Kcw 
York  ia  nngvIUir  z%  TigeB  suilick. 

***)  Haaitaig  «Is  ciaer  der  gtetatca  HendHipHne  <m 
Wdt  kann  Uiw      oiswffbcnd  ««cMfn  WHdan. 
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doch  wird  für  189+  schon  wieder  ein  An- 
wachsen der  Zahl  auf  2662  gemeldet,  während  die 


haben,  und  zwar  von  336575  auf  597953. 
Freilich  bleibt  diese  Zunahme  gegen  diejenige 


Register-Tonnen  der  in  Hamburg  ani^ekomtncnen  '  der  Register-Tonnen  der  Dampfsclnffe  um  das 
Segelschiffe  in  dem  genannten  Zeitraum  von  1841  40 fache  zurück;  doch  beweisen  genannte  Zahlen, 
bis  1 893  überhaupt  nicht  ab-,  sondcn«  zugenommen     dass  den  Segelschiffen  noch  nicht  ihre  Todes- 
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stunde  geschlagen  hat.    So  stieg  die  Zahl  der 
Segelschiffe   von   Hamburgs  Handelsflotte  vom 
I. Januar  1900  bis  1. Januar  1901  von  286auf 
ihre  Tonnage  tob  318S3S  auf  240419  Tonnen. 

Die  Zunahme  des  TonncDgi'ha'its  laiiffalli-iul 
auch  in  der  Zeit  von  1841  — 1  £193)  zeigt,  dass 
ein  Ersatz  kleinerer  Segelschiffe  durch  grössere 
stattfindet,  da  letztere  sich  wirthschaftlicher  stellen; 
aundcrcrscitü  wird  aber  auch  das  kleine  Segelschiff 
wieder  nv  lir  i;i  baut. 

Früher  baute  man  säountlicbe  Segelachife 
aus  Holt,  Ja  Folge  ediwieriger  Besdiaffimg  Ton 
passendem  und  billigem  Baumaterial  gbg  man 
dazu  über,  auch  eiserne  Segelschiffe  zu 
bauen,  und  zwar  hauptsächlich  io  Engtud.  Die 
ersten  Schiffe  dieser  Art  waren  sogenannte 
Compositschiffe,  d.  h.  Schiffe,  deren  innere 
Verbände  aus  Eisen  htM^estillt  waren,  deren 
äussere  Beplankung  aber  aus  Holz  bestand, 
wdches  unter  Wasser  meiatena  mit  KapferUeeh 
beschhj^cn  war.  Keines  dieser  Schiffe  war  über 
60  Iii  lang  und  über  900  Regi:itcr-ToaDen  gross. 
Diesen  im  Conipositsystem  hergestellten  S^g^ 
schiffen  folgten  dann  schliesslich  die  ganz  aus 
füsen  oder  Stahl  hergestellten,  die  man  nun  in 

jeder  rirös>e  hauen  und  driu-ii  man  rr>i;!i,t  schlanke 

Formen  verleihen  konnte.  So  existircu  denn  heute 
auch  Segelsdii&,  die  unseren  Ftaneradiiflien 
an  Deplacement  iheiKveise  gleichkommen  und 
eiue  giiux.  respectable  Geschwindigkeit  erreichen. 

Nauticus,  /atriuii  für  DeuUchlandi  See- 
intmoM,  IV.  Jabig:  190z,  führt  an  Segel- 
schiffen der  deutschen  Handelsflotte 
(BcBtaiid  vom  i.  April  190z)  auf: 

Aber  1000  R^istK^IooDen  (Btiulo)  =  s^b 

n     1500        »  »  II      —  I}S 

..  ..  n      =  59, 

»   «500      ..  •     =  «7 

w  3°«"  ••  n  =  I* 

w  9*  tf  n  ^  3 

w  4000  M         M  „  a  a 

..  4500  "  ..  =  I 

Der  gesamnite  ßciumd  DeutsdiJands  an  Segel-  | 
hetrug  nach  derselben  Quelle  am  i .  Januar 
1901:2270  Schiffe  mit  568190  Tonnen  ßrutto- 
bezw.  525  140  Tonnen  Netto-Kauminhalt.  Davon 
waren  in  Holz  ausgeführt  i8oo  Schiffe,  während 
47  o  Schitie  aus  Eisen,  Stahl  oder  im  Compositaystem 
«riMut  wärest.  Die  Netto'Seglertoanai^  der  Welt- 
Handelsflotte  war  I  90 1/02  —  8  1 1 9  I  ooTonnen.  —  , 

Die  hohen  Kohlenpreise  und  die  niedrigen 
Frachtsätze  haben  hauptsächlich  In  den  letzten 
Jahren  den  Anstoss  gegeben,  grosse  Segelschiffe 
mit  verhSltnlssmlsing  grosser  Geschwindigkeit  (bis 
i:u  1  n  Seeiiieiloni  7.\i  erbauen.     Zudem  crmög- 
Uchen  die  Fortschritte  der  Welterkunde  und  der  i 
hoch  entwickelte  Nadiricfatendienat  der  Seewarten  I 
es  rli  n  Si  1:1  1-rhiffen,  ihre  Reisen  so  •ui'^/uwählr  n. 
dass  SIC  aut  günstige  Winde  zu  rechnen  haben  1 
und  Ton  den  elementaren  Ereigniasen  unatthän-  | 


giger  werden,  so  dasä  üirc  Lc).>luiigbfiih]gkcit  im 
allgemeinen  erhöht  wird.  Es  mag  hier  mit- 
getheiit  werden,  dass  Frankreich  hohe  Staats- 
prämien auf  den  Bau  Ton  Segrischüen  setst 
Ftanlvreich  -stellt  neben  Deutschland  und  Amerika 
iml  die  grössten  Segelschiffe. 

Im  Nachstehenden  sollen  nun  zwei  moderne 
Vertreter  der  Segelschiffahrt  näher  betrachtet 
werden  imd  zwar  zwei  Schiffe,  die  den  Ruhm 
gemessen,  die  grossten  Segeb e hi f f  e  der  Welt 
zu  sein.  Es  siad  dies  die  Segler  /\>iost  und  die 
schon  eingangs  dieses  Aubatzes  erwähnte  Pnntte», 
beide  der  Firnm  F.  T  aeis/.  in  HamhuiR  gehörig 
und  beide  aui  der  Werft  von  j oh.  C.  Tcckleii- 
borg  A.-G.  in  Gee.stemünde  erbaut.  Deutsch- 
land besitzt  also  nicht  nur  die  grössten  und 
schnellsten  Schnelldampfer  der  Welt,  die  auch 
zugleich  auf  deutschen  Werften  erbaut  Mnd, 
sondern  auch  die  grössten  Segelschiffe,  ebenfalls 
deutadien  Ursprungs.  Von  diesen  briden  Sdiiflen 
ist  Polosi  das  ältere  und  kleinere. 

Abbildung  99  zeigt  m  12  Aufnahmen  the  Polosi 
in  den  verschiedenen  Stadien  des  Baues,  in  der 
Vollendung,  in  Fahrt,  sowie  swei  Decksansichtelb 
Wie  alle  moderaen  grösseren  Segebddffe  ist  auch 

dieses  Seliifl"  aus  f^tahl  rrl)aul,  was,  wie  si  hon 
erwähnt  wurde,  die  Erbauer  unabhängig  von  den 
plumpen  Formen  der  fiSheren  hSizeimen  Segel- 
schiffe machte.  Die  Länpe  des  Schiffes  hetrrijjt 
12  0,1  ni,  ieuie  Breite  15,6111  und  die  Kauuiücle 
9,5  m  bei  einem  Deplacement  von  8580  Tonnen 
und  einer  Ladefihigkeit  von  6150  Tonnen.  Ge- 
takelt ist  die  Aiinir  als  Ffinfmastbark;  das 

Gesainint-?e;.;r!area]  beträgt  7400  qttl.  Oie  Huhc 
des  Flaggenknopfes  des  Grossmastes  liegt  61  m 
Über  der  Wasserlinie.  Wie  die  Abbildungen  er- 
kennen lassen,  bietet  das  Schiff  mit  seinen  ge- 
fälligen Forn»en  und  seinen  fünf  aufragenden 
Masten  einen  stolzen  Anblick  dar,  der  sich  noch 
erhöht,  wenn  sämmtliche  Segel  entfaltet  sind*). 

Doch  haben  sdbstTerstSndSdi  nicht  diese 
ästhetischen  Motneiite  den  Grimd  zum  F?an  eines 
derartigen  Segebcitiüc»  gegeben;  dasselbe  verdankt 
vielmehr  praktischen  Gesichtaponkteu  seine  Ent- 
stehung. Ein  Dampfer,  mag  seine  Maschinen- 
atilagc  auch  noch  so  minimal  bemessen  sein,  be- 
ansprucht immerhin  für  Maschine,  Kom  ';,  Kohlen 
U.S.W.  einen  ganz  beträchtlichen  Kaum,  welcher 
dem  Laderamn  wieder  abgeknappt  werden  muss 
und  den  man  nl<:  ..tndten  Raum"  bezeichnet, 
ZuinaJ  mit  dem  Rückgang  dei  I'  rachtsätze  machten 
sich  die  Ansprüche ,  die  die  Fortbewegung  der 
l-'rachtachifie  durch  Dampf  stellte^  immer  be- 
merkbarer imd  Besäen  me  weitere  imd  mehr 
ausgebildete  Verwendung  von  Segelschiffen  für 
die  Frachtbeförderung  alt»  sehr  zweckmässig  er- 


"1  Auf  ein;"  n:.]vTr  H"^chT'';b'.inf;  di<;5<;*  S:  h  :":fs  M'i  !i:t-r 

veruchiec,  da  die  Einricbnuigcji  dcuelben  fthotich  dcn- 
leniBM  der  asdbsidNad  t  tsdiflthtnsH  J^tttuttt  slad. 
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scheinen.  So  liess  auch  die  Rhederei  F.  Laeisz  ' 
ihrer  Potosi  das  noch  grössere  Segelschiff  Prtusun  j 
folgen.  I 

Die  Prtusun  (Abb.  100)  lief  am  7.  Mai  d.  J. 
auf  der  Werft  von  Joh.  C.  Tecklenborg  A.-G. 
in  Geestemünde  vom  Stapel  und  konnte  am 
17.  Juli  die  Werft  verlassen,  um  den  Kampf  mit 
den  Elementen  aufzunehmen.  Wie  die  Potosi  ist 
auch  die  Pteusstn  aus  deutschem  Stahl  her- 
gestellt und  im  übrigen  in  Gemässheit  der  Vor- 
schriften des  Germanischen  und  des  englischen 
Uoyds  erbaut  Die  Dimensionen  des  riesigen  Seglers 
sind  folgende:    Länge  über  Heck  und  Gallion 


Mitte  ein  Brückenhaus  von  zz  m  Länge  und  vom 
die  Back  von  1 2  m  Länge.  Unter  der  Poop  ist 
der  hintere  Steuerapparat  untergebracht;  es  be- 
linden  sich  hier  weiter  eine  Segelkammer,  die 
Zimmermanns wcrkstättc  und  ein  Ix)gis  für  Schifib- 
jungen.  Das  Brückenhaus  enthält  die  Haupt- 
wohnräume für  die  Besatzung,  im  hinteren  Theil 
den  Salon  und  an  Steuerbordseite  die  Zimmer 
für  Capitan  und  einige  Passagiere;  im  übrigen 
Theil  sind  die  Officiere,  Unterofficiere  und  Mann- 
schaften untergebracht  Letztere  wohnen  in  zwei 
getrennten  Logis  von  je  18  Kojen.  Femer  be- 
finden sich   im  Brückenhaus   die  Küche,  ein 


Abb.  100. 


Die  Prtnurn,  dal  grCutc  S<««lKkirt  der  Welt. 


'33.5  11.  grösste  Breite  16,4  m,  Tiefe  vom  Kiel 
bis  Deck  mitt-ichifts  16,15  Dabei  beträgt  das 
Deplacement  des  Schiffes  bei  8,23  m  Tiefgang 
II  150  Tonnen  und  die  Ladefähigkeit  bei  dem- 
selben Tiefgange  etwa  8000  Tonnen.  Zwei  in 
ganzer  lünge  des  Schiffes  durchlaufende  Decks 
sind  aus  Stahl  hergestellt;  Oberdeck  und  Auf- 
bauten haben  über  dem  Stahldeck  noch  Holz- 
belag.  Ein  Doppelboden  von  550  Tonnen  In- 
halt macht  ein  Verholen  des  leeren  Schiffes  im 
Hafen  ohne  weiteren  Ballast  möglich.  Eine  Ab- 
theilung des  Doppclbodens  von  etwa  100  cbm 
Inhalt  dient  zur  Aufnahme  von  Speisewasser  für 
die  zwei  auf  dem  Schiffe  vorhandenen  Hilfs- 
kessel. An  Aufbauten  befinden  .sich  auf  dem 
Schiff  hinten  eine  Poop  von  1 2  m  länge,  in  der 


Proviantraum  und  eine  Segelkammer.  Die  Back 
enthält  Waschräume,  Closets,  Lampen-  und  Farben- 
räume u.  A.  m. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  besitzt  das  Schiff 
zwei  Hilfskessel.  Dieselben  sind  in  einem 
Deckshause  auf  dem  Oberdeck  aufgestellt  und 
haben  Dampf  zu  liefern  für  das  Ankerspill,  den 
Steuerapparat,  die  Dampfwinden  und  die  Dampf- 
pumpen. Es  lässt  sich  denken,  dass  bei  einem 
Schiff  von  den  Dimensionen  der  Pnussm  auch 
die  genannten  Hilfsniaschinen  für  Schiffszwecke 
so  stark  ausfallen  müssen,  dass  ihr  Betrieb  von 
Hand  aus  sich  als  unzweckmässig  und  zu  schwer 
herau-sstcllt  So  beträgt  hier  z.  B.  das  Gewicht 
des  Bugankers  3850  kg,  die  Dicke  des  .\nker- 
kettcncisens  65  min.   Das  Ankerspill  kann  jedoch 
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auch  durch  Handbetrieb  angclricbcn  werden; 
ebenso  ist  der  Steuerapparat  für  Dampf-  und 
Handbetrieb  eingerichtet.  Vier  bei  den  Ladeluken 
aofgestellte  Dampfmndco  sind  für  LÖicb-  und 
ladenredce  beatimmt  Die  Dunpfpmnpeo  be- 
herrschen ein  ausgedehntes  Rohmetz  und  tonnen 
sämintlichc  Schiffsräume  lenzen,  den  Dop^ielboden 
bedienen  und  aus  den  sechs  Trinkwassertanks 
des  Schiffes,  die  ztisammen  70  cbm  Inhalt  be- 
ntzen,  pumpen.  Als  Reserve  dienen  noch  vier 
grosse  doppcltwirkotidi'  HHiidpunipcn. 

'  Grosses  Interesse  beansprucht  bei  diesem 
modennten  SegebchiSe  sdbstTerstSndlidi  die 
Takflage,  von  derf-n  Hnlie  runn  siih  eine  Vor- 
steUung  machen  kaan,  weuu  mau  bedenkt,  duss 
der  Flaggetiknopf  des  Mittelmastes  sich  68  m 
äber  dem  Kiel  befindet  Die  Takelage  des 
fönftnasttgen  VotbchifliM  besitzt  alle  bewährten 
Fiiirichtiinni.-ti ,  die  ihre  I^edienung  erleichtern. 
Masten,  Raaen,  Stengen  und  Bugspriet  sind  aus 
StaU  beige*leüt  Der  grSaste  Durduneaser  der 
Masten  V  -'rrigt  900  mm,  der  der  Unterraaen 
640  nun  unii  der  des  Bugsprictü  920  mm.  Die 
länge  der  Unterraaen  beträgt  31,2  m,  die  der 
Rojalraaea  (das  aind  die  obersten)  16  m.  Die 
tidssbnen  Raaen  haben  Sdnihe  ans  Stahlguss, 
die  auf  an  die  Stenceii  Ketiieieteii  Schienen 
gleiten.  Die  Mars-  und  Bramraaen  werden 
mittds  Halls  Pateot-Pallwfaideii  gdieisst,  die 
Unter-  und  Marsraa en  mittels  Yeroys  Patent- 
Brasscnwindcii  gebraust,  wahrend  diu  Sthooten 
der  Segel  mittels  Reelingirindeil  und  Gangspille 
leicht  gesetzt  werden  kSnnen.  Fiir  das  stehende 
Gut,  das  eine  Gesammtlänge  von  io  800  m  hat, 
ist  hester  wcHtnUi^cher  Stahldraht  verwendet,  für 
das  laufende  Gut  Hanf,  Manila  oder  biegsamer 
Stahfclraibt    Es   haben   das   laufende  Slahlgut 

13  730  m,  das  laufende  Hanfgut  17  i6o  m.  die 
Trossen  und  das  Reservegut  3050  m  l^ge. 
Die  Preutsen  be.sitxt  ohne  die  Rcscrvesegel 
4j  Segel  von  einer  GesammtHäche  von  5560  qm. 

Der  Bau  des  nächtigeo  Schiffes  gereidrt  der 
im  Sek'el-cliiffsbau  schon  rühmlichitt  bekannten 
TecklcTiborgschen  Werft  zur  Ehre  und  liefert 
einen  »eiteren  Beweis  f&r  die  LöstungsSbigkeit 
derselben. 

Ein  neuer  Riese  unter  den  Segelschitfen  ist 
in  neuerer  Zeit  auf  einer  amerikanischen 
Werft  vom  Stapel  gelaufen.  Dieses  Schiff  wird 
ab  Siebenmaatscbooner   getakelt,  erreicht 

aber  nirht  die  Preusun  an  Grösse.  Tni  üliripen 
werden  die  seglerischen  Leistungen  da-ocs  Sicben- 
maiters  skeptisch  heurtheilt  und  es  wird  angc- 
nommeo,  dass  derselbe  nicht  d;ts  an  Schnelligkeit 
lösten  wtrd,  was  der  deutsche  Fünfmaster 
Polosi  leistet. 

In  der  deutschen  Segelschiäsflottc  folgen  der 
Pmutten  und  der         an  Grosse  eine  stattliche 

Anzahl,  so  die  Viermaster  Alslertiamm,  Vtauia, 
JlenrütU,  Penimmon,  PUkthty  u.  a.    Das  Schiff, 


I  welches  vor  Polon  den  Ruhm  gerros«:,  der  gröbste 
'  Segler  der  Well  zu  seiu,  die  !■  ünfaiastbark 
:  Maria  Ricimen*),  ging  auf  seiner  ersten  Heim- 
j  reise  vx  Grande  und  wurde  im  Jahre  1893  fiitr 
)  Terachollen  erkliit    Dieses  Schiff,  das  115  m 
,  Linge,    14,6  m  Breite  und  7,8  m  Raumtiefe, 
I  sowie  eine  Tragfähigkeit  von  öooo  t  hatte,  war 
mit  einer  HilfgmaBchine  von  Soo  indiditen  Pferde 
stärken  au^erfistet.  zwecks  Fortbcwegmig  bd 
Windstille. 

Besonderes  Interesse  unter  den  modernen 
Segelschiffen  beanspruchen  auch  die  drei  Schul- 
schiffe der  deutschen  Handelsmarine,  toh 
denen  zwei,  <lie  CadettenschulsehifTc  Herzogin 
Sii}>hu  CharlotU  und  Herzogin  C'<eiuu;  duuj  Nord- 
deutschen Lloyd  gehören,  während  das  dritte, 
Gnttkenogin  Eiüabtih,  dem  Deutschen  Schul- 
schiff-Verein seine  Entstehung  verdankt.  Die 
Ilttio'^Hts  Si^iphie  (liarloHc  etiutanil  aus  der  i  S95  vom 
Stapel  gelassenen  Vierma&tbaik  AAtri  Rickmtn 
und  hat  3581  Register-Tonneo.  XS»  Hm^bt 
Cecili*  lief  am  22.  April  1902  auf  der  Rickmer«;- 
schen  Werft  in  Bremerhaven  vom  Stapel,  ist 
gleichfalls  als  Viermaatbark  gebaut  und  besitzt 
eine  Tiagfihigkeit  vcm  4400  L  Beide  Schiffs 
haben  sidi  ab  gute  Segler  bewährt;  sie  nehmen 
ladunji  und  dienen  so  dem  Norddeutschen 
Lloyd  zugleich  alsHandelsfaiuzeuge.  Dag^en  ist 
daiSdniladiiffdetSclinlBcMiVeidiiai  OntAm^» 
Elisabeth,  nicht  für  Frachtverkehr  eingerichtet, 
sondern  dient  nur  dem  theoretischen  und  prakti- 
sthen  I  nterricht  der  Zöglinge.  Dieses  Schiff 
wurde  auf  der  Werft  von  Job.  C  Xecklenborg 
A.-G.  erbaut  und  lief  am  7.  März  1901  vom 
Stapel. 

Von  einer  weiteren  Betrachtung  moderner 
Segelsduffe,  sowie  von  dnerBetrachtungnodener 

Scjrelyachten ,  die  dem  Segelsport  dienen,  sei 
•  in  die^ciu  -Vufsuu,  der  iiuibesonderc  den  neuesten 
deutschen  Riesenseglem  gewidmet  ist.  Abstand 
genommen,  doch  sei  aum  Schhiss  ein  Blick  in 
die  Zuknnft  der  S^lschiffahrt  gethan. 

Der  Dampfschiffahrt,   die   erst  mit  Beginn 
!  des  abgelaufenen  Jahrhimderts  in  die  Krscbeiuung 
trat,  brachte  dieses  Jahi  hundert  eine  ungeahnte 
I  Entuickelung,   gegen  welche   die  mehrtausend» 
1  jährige    Schwester  Scgelschiffahrt   immer  mehr 
I  zurücktreten   mur-ste.     Ganz  verdränuen   kr. nute 
das  Dampfschiff  das  Segelschiff  jedoch  nicht;  wir 
sehen  vielmehr,  wie  letaleres  heute  in  grossen 
i  stattlichen  Vcrtrete-n    aiif^   tieue   auf  den  Plan 
I  tritt    Solange  es  iwaiiich  iiiclit  gelingt,  die  Kraft, 
I  die  der  Kohle    innewohnt,   in  vollkommenerer 
I  Weise  zu  gewiuuen  und  so  die  Wirthscbaftlichkeit 
des  DamptschifTbctriebes  zu  erhöben,  so  lange 
wird  auch  noch  das  Segel.schiff  das  Meer  befahren 
I  und  der  Seefahrt  den  der  Segelschiffahrt  eigenen 
I  Rea  erhalten,    ^e  technische  Umwilzung  des 

i       *>  Vgl.  tromttheui  III.  Jahrg.,  S.  304. 
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Dampfschiffbetriebes  mit  dem  Erfolg  wesentlicher 
ErböhuQg  der  Wirthschaftlichkeit  dieses  Betriebes 
wird  ab^  auch  der  Todesstoss  für  die  eigeotlidie 
SegelschiCfahrt  (d.h.  derjenigen  im  Ynlkerverkehr) 
sein.  Ob  das  soeben  begouacnü  Jahrhundert 
diese  Umwälzung  liertatfüuai  «M,  wer  vermag 
das  za  xageoP  Psot) 


Ufliber  dfe  Bntatehnng  dea  Begeos  nnd 
künstliobe  Begeneraeu^^ung. 
Vm  9.  S«Mttut»-Ti«tt. 

{SclltuV  TO«  ^ItC  Iß?.^ 

EDtgqjCD  den  Theorien,  wonach  der  Regen 
enlstdit  dntdi  Berflliraog  oder  Vemuschuog 

kälterer  und  wärmerer  Luftströme,  wobei  der 
Fetichtigkeitsgehait  der  wärmeren  Sclucht  conden- 
sirt  und  niedergeschlagen  werde,  nimmt  W.Hent- 
schel  die  Mitwirkung  elektrischer  Span- 
nungen und  Ströme  an.  Er  stützt  sich  dabei 
auf  die  den  Physikern  wohlbekannte  Erscheinung 
des  Zöliaerscbca  CapiUar-Springbrunnens, 
hA  «elcbem  ein  ms  haarfeinen  RiHircheii  anf- 
gteigender  kleiner  Wasserstrahl  in  unzählige  Sprüh- 
tröpfchen  zerstäubt.  K.ihert  man  dteseai  Sprüh- 
Kgeo  eine  geriebene  Siegellackstange,  also  eine 
ainserordentüch  achwache  elektrische  Stromquelle, 
so  Siessen  die  uiuihligen  WasserstlubdieD  plötz- 
lich zu  ein/clncn  dicken  Trc>])fen  /u.sammcn,  die 
wie  schwere  R^entropfen  aiedcrfailco.  Heot- 
•chel  niiunt  ilnHUfti  Ui  daas  es  dne  gewisse 
elektrische  Spannung  ist ,  welche  die  Wasspr- 
bläschcn  aus  einander  ugibt,  uud  da&.s  ci;  uur  des 
Hioaitrittes  einer  geringen  ausgleichenden  Eilek- 
triatätsmeiige  bedarf,  um  die  ÜeiodlichenWasaer- 
Btänbchen  zu  versöhnen  und  zur  TropfenbiMung 
zu  verrtnla-s.sen.  Eine  gleiche  Reoliachtung  kann 
man  mit  Seifenblasen  anstellen.  Hentschel  nimmt 
writer  an.  dass  eli^triadie  StrSmungen  einerseits 
an  der  Erdoberfläche ,  andererseits  an  den  mit 
Feuchtigkeit  geschwängerten  Luftschichten  ent- 
lang gehen.  Kommt  es  zu  einem  Ausgleich 
dieser  Spannungen,  so  entsteht  Regen;  wird 
dieser  Ausgleich  verUndert,  TieHdöht  durch 
zwifchcntiegcnilr  /u  trockene  Luftschichten,  so 
kann  sich  keui  Regen  bilden,  wenngleich  die  obere 
Sdiicht  reichlich  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist. 

Diese  Theorie  erklart  uns  die  Beobachtung, 
waruoj  es  in  trockenen  Sommern  oft 
wochenlang  nicht  zum  Kegneii  kommen 
kann,  obwohl  immer  imd  immer  wieder  Wolken- 
sdiiditeD  am  Horizonte  henuibidMn  und  der 
Himmel  oft  tagelang  mit  dickem  Dunste  bedeckt 
ist.  Umgekehrt  aber,  wenn  es  einmal  zum 
Regnen  gekonunen  und  der  Ausgleich  der  elck- 
triidien  Spannungen  angebahnt  ist.  kann  der  Regen 
wieder  kein  Ende  finden. 

Noch  eine  andere  bekannte  Ersrheinunp  findet 
durch  dieüeutschelsche  Tlieorie  Uure  Erklärung, 


nämlich:  Warum  über.sch  reiten  die  Ge- 
witter nicht  gern  die  Flüsse  und  brecbea 
sich  o&  sdion  an  yerfaältni»mäagig  kleinen  Wsrser 
laufen,  so  dass  Bäche  und  Flüsse  zugleich  We't.»r 
scheiden  vorstellen?  Die  elelctrischen  StromungeD, 
die  stets  an  der  Oberfläche  entlang  gehen,  werden 
durch  eine  Wasserfläche  unterbrodien  und  auf- 
gehalten, weil  das  Wasser  ein  sdilediter  Eide« 
tricitätsleiter  ist  Mit  der  Hemmung  des  Erd- 
stromes wird  auch  die  parallel  gehende  elektrische 
Strömung  der  Wolkcnschichten  aufgehalten,  imd 
so  zieht  das  Gewitter  lieber  dea  Fluas  entlang 
als  darüber  hinweg. 

Hentschel  schlägt  mm  vor,  einen  mit  Stanniol 
bekleideten  Fesselballon  —  nöthigenCaOs  deren 
mehrere — in  geeignete  H5he  auCrtdgeB  zn  hneeii 
tind  dem.";elbcn  durch  ein  Kabel  einen  starken 
elektnsdien  Strom  zuzuführen.  Sind  nun  in  der 
betreffenden  Luftschicht  eldctrisch  gespannte 
Wölkendem entc  vorhanden,  so  werden  diese  — 
zunächst  in  der  Umgebung  des  Ballons  —  zur 
Tropfcnbildung  neigen  nnd  niedertallen.  Durch 
die  Vereinigung  ungezählter  kleiner  Wolkcn- 
elemente  zu  grosseren  Tropfen  findet  aber  eine 
erhebliche  Oberflächenverminderung  statt,  und 
hierdurch  werdcu  immer  neue  Klektricitätsmengen 
freL  Es  lässt  sich  daraus  erwarten,  dass  der  eiv 
mal  eingeleitete  Prooess  dee  elektxiaclien  SpaiH 
nungsausgleichs  fanmer  weiter  greift  mid  anf 
immer  grösserem  Gebiete  —  Regenfall  herroi^ 
ruft.   Der  Versuch  steht  noch  aus. 

VeFsndie  nur  experimentellen  Erseu» 
I  gung  von  Regen   sind  schon  wiederholt  ge- 
I  macht  worden,   &o  von  Tyndall    1809  und 
I  Aitken  iSto;  neuerdings  hat  Leo  Errera  in 
Brüssel  daen  erstaunlidi  einrachen  und  höchst 
Idirrdchen Versudi  zurKr/eugung  önes  Alkohol» 
regens  in  einem  Bechergla.se  beschrieben,  welcher 
in  aller  Kürze  im  Kleinen  ein  Bild  des  Kreis- 
taots  des  Waasers  vom  Meere  durdk  die  Atmo- 
sphäre und  wieder  rurück  zum  Ocean  gewährt; 
ganz  oben  iui  Glase  herrscht  blauer  Himmel  und 

darunter  sieht  man  Wolken,  die  nch  in  Regen 
1  auflösen. 

I      Dem  französischen  Meteorologen  Faideau 

verdanken  wir  interessante  Bcstinunutigeu  über 
I  die   Grosse   der    Regentropten.    Die  ge- 
'  ringste  Grösse,  die  ein  Regentropfen  erreichen 
kaim,    stellt    ein    Wasserkügelchen    von  nur 
mm  Durchmesser  dar,  während  die  grös.sten 
Regentropfen  einen  Durchmesser  von  3',',  mm 
aufweisen.    Die  Grösse,  die  ein  Regentropfen 
besitzt,  wenn  er  auf  der  Eirdofaerflicbe  anlangt, 
ist  nbhängig  von  der  l'^llhöhe,  die  er  von  der 
Wolke  aus  bis  zum  Bodi  n  7x\  liuruhniessen  hat. 
Nun  sind  die  Luftschichten   )n   der  Nähe  des 
Erdbodens  im  Sommer  hei.vscr  als  im  Winter, 
und  demgemä.<ts  können  .sich  die  Wolken  erst 
in  grüs>i  u  r  Mi  he  bilden,  wo  die  Tcmperalur- 
1  bedipgungen    für   das  Zustandekonmien  einer 
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schnellen  Verdichtunf^  des  Wasserdampfcs  vor- 
handen sind.  Die  Tröpfd»en,  die  aus  dieser 
beträchtlichen  Höhe  herabfallen,  habeo  selbsi- 
redeed  mehr  Zeit»  sieb  zu  grösseren  Tropfen  zu 
Terem^en.  Bei  kalter  Witterung  erfolgt  die 
"Wolkenbildung  in  geringerer  Hohe  über  dem 
Erdboden,  in  dem  Nebel,  den  Dove  treffend 
ab  ,,WolkeDparterre"  bezeichnete,  sogar  dkbt 
über  dem  Erdboden;  alsdnnn  haben  die  kleinen 
Wasscrtröpfclicu  weniger  Zeit,  sich  zu  grösscrcu 
Tropfen  zusammcnzuschlies^en.  Die  Geschwin- 
digkeit» mit  der  die  Kegeatropfen  zur  Erde 
faQen,  ist  abhängig  voo  der  Gräase  der  Tropfen 
lind  vom  Winde,  der  die  ursprünglich  senkrcclite  I 
Bewegung  in  einen  schrägen  Fall  vorwandelt. 
Unter  sonst  gkfchen  BNÜngungen  fällt  ein 
Wassertropfen  aus  mittlerer  Höhe  bei  einem 
Durchmesser  von  mm  mit  einer  End- 
geschwindigkeit von  4.  m  in  der  Secunde  zu 
Boden,  während  die  gröuten  Tropfen  eine 
hödiatefiidgwchwiDdigkelt  von  i  iV,  m  erreidieo. 

Die  ältesten  Messungen  von  Wolkenhöhen 
sind  1644  von  Kucioii  un<i  Gninaldi  bei 
Bologna  ausgeführt  worden :  sie  bestimmten  die 
Höhe  einer  hellen,  weissen  Wolke  auf  3222  m. 
1646  in  Metz  angestellte  Messungen  ergaben, 
dass  keine  Wolke  über  7+00  ni  hinau;-gehe. 
Betreffs  der  aogenannten  leuchtendeo  Nacht- 
Wolken  nahm  man  «dum  vor  sjo  Jalncn  ma, 
dass  dieselben  von  der  Sonne  beleuchtet  \nirden 
und  demgeiTiääs  iu  grosser  Höhe  aosserhalb  des 
Erdschattens  schweben  müssten;  O.  Jesse  hat 
im  der  Umgcfend  von  Berlin  tSSj  ihre  Höhe 
suf  rund  82  km  berechnet  Die  letzten  Jahre 
haben  unsere  Kenntnisse  über  die  Höhe  und 
Geschwindigkeit  der  Wolken  wesentlich  er- 
weitert. Darach  münen  die  Wolken  in 
grossen  Flöhen  fast  unvorstellbare  Ge- 
schw isiuigkeitca  besitzen.  So  wurde  »896  die 
höchste  Federwolke  in  10000  m  über  der  Erd- 
pbeiffäche  bestimmt,  ihre  Gescbwindigkeit  auf 
1*5  km  in  der  9t«n^  berednrt;  die  niedrigste 
Cirruswolke  befand  sich  in  8  1  00  m  Höhe  und  segelte 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  8t>  tun  stündlich. 
Im  Juni  1897  aber  worden  Wolken  in  Höhen 
von  über  1 1  000  m  bestimmt  und  ihre  Ge- 
schwindigkeit auf  156 — 200  kin  in  der  Siundö 
veranschlagt.  Die  mittlere  Höhe  (10000  rn) 
und  Geachwiadigkeit  (64  km)  der  Federwolken 
iat  im  Sommer  etwas  ertiebüdwr  ab  im  Wmter 
(0978  ni  mit  einer  Ge>.cliw'iti<ligkelt  von  42  km). 
Die  niedrigsten  Hauieawulkca  ^Cuinuli)  bchnden 
lieh  im  Sonuner  durchschnittlich  1700,  im 
Winter  1J25  m  hoch,  und  ihre  mittlere  Ge- 
schwindigkeit beträgt  16  km  in  der  Stunde. 

Die  I  c  iaperatur  in  den  höchsten  I.uft-  : 
schichten  steigt  niemals  über  den  Gefrierpunkt,  i 
wenn  amdt  bia  zu  einer  Höhe  von  ro  km  über  I 
der  Erde  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  noch  in 
beträchtlichen   Schwankungen   der   Temperatur  [ 


zum  .Ausdruck  kommt.  So  hat  Teissercnc 
de  Bort  an  der  Wetterwarte  in  irappes  fest- 
gestellt» dass  die  Temperatur  des  Gefrierpunktes 
im  Sommer  in  Hohe  von  j6oo  m,  im  Winter 
dagegen  schon  in  Höbe  von  too  m  liegt  Als 

Wassergehalt  der  Wolken  hat  Hertiiruin 
von  Schlagintweit  1851  auf  der  Höbe  des 
Monte  Ron  durchschnittlich  2*/<  g  in  i  cbm 
Nebel  gemessen:  ähnliche  Bestimmungen  haben 
Fugjjcr  und  Pcruicr  gemacht.  Conrad  hat 
nach  einer  zuverlässigeren  Methode  festgestellt, 
da.ss  der  Wasseigehalt  einer  ]Nebelwolke  um  so 
grösser  ist,  je  dicker  sie  ist,  d.  h.  je  weniger 
weit  man  darin  sehen  kann.  So  hatte  eine 
Nebelwolke ,  iu  welcher  man  nur  2  5  Schritte 
weit  zu  sehen  vermochte,  einen  Wassergehalt 
von  4.*/,  g  im  Cubikmeter,  bei  einer  Sehweite 
von  1 6  Schritt  waren  3  g  und  bei  einer  solchen  von 
■70  Schntt  nicht  einmal  i  g  flii.ssiges  Wa-sser  itn 
Cubikmeter  >iebel  vorbandeiL  In  den  dichten 
CnnalaswoDcen  ist  der  WaatergehaK  nach  Cour  ad 
auf  etwa  9  g  zu  schätzen. 

Ueber  die  Vertheilung  des  Regens 
unterrichtet  ein  Blick  auf  die  Regenkarte  der 
Erde,  und  zwar  entscheidet  über  die  jähr- 
lich fallende  Regenmenge  die  t.age  eines 
Ortes  zum  Weltmeer.  An  den  Gestaden  des 
Oceans  treffen  wir  die  regenreichsten  Gebiete, 
hn  Henen  der  Conlinente  —  beaonden  wo 
hohe  Gebirge  den  Zutritt  oceanischer  I.uft 
wehren  —  dehnen  sich  dürre  Steppen  und 
wasserlose  Wüsten  aus.  Die  aiB|fihrlich  in 
Deutachland  niedergehende  Regenmenge  beträgt 
durchschiüttlich  710  mm,  in  Oest«rreich-UDgani 
740  mm,  d.  h.  es  entfallen  auf  den  Quadrat- 
meter 710  bezw.  740  Liter  Regenwasser.  Für 
das  norddeutsche  Tiefland  bdinft  sich  die  ^fap- 
liehe  Rcgenhöhr  auf  61  t  mm.  für  die  mittel- 
deutschen Berglandschatten  auf  090  und  für 
da.s  süddeutsche  Bergland  auf  825  mm.  Im 
norddeutacben  Tieflaade  findet  sich  die  gröaste 
Regenböhe  an  der  Nordseeknate,  sie  nimmt  nadi 
Osten  .schnell  ab  und  erreicht  ihren  Tiefstand 
in  Mecklenburg,  wird  dann  m  Pommern  wieder 
grösser,  nimmt  nach  Westprenssen  abomals  ab 
und  steigert  sich  wieder  in  Ostprcusscn.  Mit 
der  Entfernung  von  der  Sccküste  geht  die 
Regenhöhe  allmählich  zurück,  um  mit  der  An- 
näherung der  Gebirge  wieder  anzuwachsen.  Die 
grössten  Regenhöhen  in  Deutschland  ent- 
fallen auf  den  Hary.,  wo  der  Brocken  1293  mm 
und  Clausthal  1437  mm  xeigen,  ferner  auf  den 
Allgäu  mit  1393  mm,  den  Schwanwald,  wo 
Freudenstadt  1386  mm  und  Baden  1455  mm  auf- 
weisen, und  endlich  auf  die  Vogesen,  wo  Roth- 
bach sogar  auf  1 540  mm  hinaufgeht.  Die 
kleinsten  jährUchen  Regenhöhen  weiaen  in 
Deutsdiland  auf  Sigroaringen  mit  37^  mm, 
Breslau  mit  ^00,  Dürkheim  mit  403,  Mülhausen 
mit  413  und  «  anunm  mit  41&  mm. 
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Die  trockenste  Zeit  fällt  in  Dänemark  und 
Schleswig  -  Holstein  auf  den  April,  an  der  deut- 
schen Nordseeküste  auf  den  März  und  im  Innern 
des  Landes  auf  den  Februar.  Das  nordwestliche 
Deutschland  in  der  Nähe  des  Meeres  hat  in  der 
Regel  einen  regenreicheren  Herbst  gegenüber  dem 
Frühling,  da«  innere  und  östliche  Deutschland 
hingegen  einen  trockenen  Herbst  und  ein 
regenreicheres 

Frühjahr;  Abt 
auch  in  Mittel- 

und  Süd- 
deutschland ist 
der  Mai  regen- 
reicher als  die 

Herbst- 
monate.  Das 

Maximum 
des  Regen- 
falles fällt  in 
Danemark  und 

Schleswig- 
Holstein  auf 
den  Septem- 
ber, an  der 
Nordsceküstc 
auf  den  Au- 
gust, im  übri- 
gen Deutsch- 
land auf  den 
Juli,  im  Iimem 
sogar  theil- 
weise  auf  den 
Juni.  —  Die 
Hauptregen- 
menge fällt 
immer  in  den 
späten  Xach- 
mittagsstun- 
den ,  während 
die  geringste 
Menge  in  den 
ersten  Mor- 
genstunden 
fallt 

Betreffs  der 
Herkunft 
des  Regens 
wird  allgemein 
das  Meer  als 
der  einzige  Dampfspender  angesehen,  und  dass 
die  Verdunstung  von  den  T.andflächcn  sogar 
wesentlich  zum  Regenfalle  beilrage,  ist  erst 
neuerdings  nachgewiesen  worden.  So  bemerkte 
Alexander  Woeikof,  dass  so  grosse  Regen- 
mengen in  so  grosser  Entfernung  vom  Meere 
und  fern  von  so  hohen  Gebirgen,  wie  sie 
die  Amazonas- Ebene  aufweist,  nicht  zu  erklären 
seien  ohne  die  Verdunstung  der  Binnengewässer 
und    die    Speisung    der   Niederschläge  durch 


nie  Clijlyote-PflAan  fStehimm  tdttUj. 


den  Vegetationsboden.  Einen  entsprechenden 
Schluss  zog  Supan  aus  der  verhältnissmässig 
grossen  Gleichförmigkeit  in  der  Verlheilung  der 
Sommerregen  im  Norden  der  Alten  Welt;  so 
hält  er  z.  B.  die  Verdunstung  der  Landfiächen 
für  den  alleinigen  Lieferanten  des  Wasserdampfes, 
der  sich  in  den  Regen  des  sibirischen  Sommers 
verdichtet  Daraufhat  E.  Brückner  ((7«^r<i/>AMfÄ* 

Zeilsehriß, 

101.  >90')  unter- 

sucht, ob  die 
Verdunstung 
von  Land- 
flächen ,  zu 
denen  er  auch 
die  Oberfläche 
der  Binnen- 
gewässer, der 
Flüsse,  Seen 
und  Moore 
rechnet,  der 
Atmosphäre 
überhaupt  er- 
hebliche Men- 
gen Wasser- 
dampf zuführt. 
Von  dem  als 
Regen,  Schnee 
oder  Hagel 

fallenden 
meteorischen 

Wasser 
fliesst  ein 
Theil  ober- 
irdisch ab, 
ein  gewisser 

Theil  ver- 
dunstet ohne 
V  crzug  und 
der  Rest  ver- 
sickert Die- 
ses versickerte 
Wasser  ver- 
bleibt aber 
nicht  dauernd 

im  Boden, 
sondern  wird 

thcilweise 
wieder  von 
der  Vegetation 

verbraucht  und  gelangt  so  nachträglich  noch- 
mals in  die  Atmosphäre,  während  ein  anderer 
Theil  des  versickerten  Wassers  das  Grund- 
wasser speist ,  von  dessen  Oberfläche  eben- 
falls noch  \'erdunslung  statllindet  Weiter  aber 
tritt  das  Grundwasser,  soweit  es  nicht  verdunstet, 
endlich  wieder  als  Quelle  zu  Tage  und  speist 
die  oberirdisch  flic.ssendcn  Gewäs-scr,  ist  also  zum 
Abfluss  zu  schlagen.  Nur  ein  unbedeutender  Ilieil, 
der  in  chemischen  Processen  im  Boden  oder  zur 
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Bildung  der  Ackererde  dauernd  gebunden  wird,  wird 
dem  ewigen  Kreislauf  desWasscrs  dauernd  entzogen. 


Abb.  ini. 


RIakrDilcr  A<t  und  BUlt  drr  Chaj^te-PhBir, 

Aus  der  Kcnntniss  des  auf  ein  Stromgebiet 
fallenden  Kcgenvolumens  und  der  durch  den 
Strom  abfressenden  Wassermenge 
lässt  sich  sonach  ein  Näherungswerth 
für  die  Verdunstung  berechnen,  und 
demgemäss  stellt  Brückner  fest,  dass 
die  Verdunstung  von  den  I-andflächcJi 
in  regenreichen  Gebieten  sehr  be- 
deutend ist  und  jedenfalls  der  Ver- 
dunstung vom  benachbarten  Meeres- 
spiegel wenig  nachsteht.  So  ist  die 
Verdunstung  von  den  Landflächen 
West-  und  Mitteleuropas  mindestens 
halb  so  gross  wie  vom  benachbarten 
Atlantischen  ücean  und  immer  noch 
ein  Drittel  oder  ein  Viertel  der  Ver- 
dunstung in  tropischen  Meeren.  Jeden- 
falls aber  ist  die  Verdunstung  von  den 
landfiächen  .«<>  gro.ss,  da.ss  sie  einen 
bedeutenden  l".influss  auf  den  Kegcnfall 
haben  kann  und  auch  wirklich  hat, 
Wasserführung  der  Flüs.sc  beweist. 


Die  Wassennasse  des  Oceans  muss  innerhalb 
langer  Zeiträume  als  constant  angenommen 
werden;  es  muss  also  ebensoviel  Wasser  dem 
Ocean  zurückgegeben  werden,  wie  ihm  durch 
die  Verdunstung  entzogen  wird.  Würde  also  die 
gesammte  Regenmenge  der  Landflächen  nur  dem 
vom  Ocean  aufgestiegenen  Wasserdampf  ent- 
stammen, so  müsste  die  gleiche  Wassermenge 
auch  zum  ücean  zurückkehren,  und  zwar  könnte 
das  in  der  Hauptsache  nur  durch  die  Flüsse  ge- 
schehen. Nun  werden  aber  nach  Brückner 
durch  die  Flüsse  von  den  gcsammten  Nieder- 
sdilägcn  der  landflächen  nur  2  2  Procent  (rund  *, 
wieder  dem  Meere  zugeführt.  Wenn  nun  wirklich 
aller  Regen  oceanischcn  Ursprungs  wäre,  so 
müssten  die  übrigen  '/•»  durch  die  Atmosphäre  ztmi 
Meere  zurückgelangen,  was  völlig  ausgeschlossen  ist. 
Die  Regenmenge  aber,  die  nicht  zum  Ocean 
zurückkehrt,  kann  auch  nicht  vom  Ocean  her- 
stammen, so  dass  also  ein  wesentlicher  Theil  der 
Niederschläge  der  Continente  —  nach  Brückner 
wahrscheinlich  */»•  sicher  mehr  als  die  Hälfte  — 
dem  Wasserdampf  entstammt,  der  von  den  Land- 
flächen aufsteigt.  Sicher  ist  dies  übrigens  betreSs 
des  Niederschlags  der  Wärmegewitter  im 
Sommer.  Die  Verdunstung  der  Bodenfeuchtigkeit 
und  namentlich  des  frisch  gefallenen  Regens  vom 
Boden  und  von  der  triefenden  Vegetation  der 
Erde  liefert  dann  unter  der  brennenden  Sonne 
des  Vormittags  den  Wasserdampf  für  die  Ge- 
witter des  Nachmittags.  Eine  andere  Herkunft 
ist  völlig  ausgeschlossen,  denn  es  fehlt  jegliche 
allgemeine  Luftbewegung,  die  regelmässig  den 
Wasserdampf  vom  Meere  zuführen  könnte.  Aehn- 
lich  liegen  die  Verhältnisse  zur  Regenzeit  in 
ausgedehnten  tropischen  Gebieten,  wie  beispiels- 
weise am  Amazonenstrom.  Solche  Gewitter- 
perioden sind  Perioden  eines  besonders  lebhaften 
Umsatzes  von  Wasser  in  Dampf  imd  von  Wasser- 
dampf in  Niederschläge. 

Abb.  loj. 


wie  die 


Runde  Ourotc-Ftflciit«. 

Es  wird  zwar  noch  mancher  Regentropfen 
fallen,    bevor    der  erste  Tropfen  fällt,  dessen 
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Dir:  Chayote- Pflanze. 
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Herkunft  und  Entstehung  völlig  aufgeklärt  und 
über  alle  Zweifel  erhaben  sind.    Ob  es  alsdann, 

Abb,  104. 


Eine  längUdie  Chayoi»-KnM;ht. 

wenn  der  Natur  glücklich  das  Geheimniss  ab- 
gelauscht ist,  auch  gelingen  wird,  ihr  mit  Gewalt 
das    hartnäckig    vorenthaltene    Nass  des 
Himmcb  abzuringen  —  wer  wollte  den 
Riegel  des  Zweifels  für  alle  Zeiten  vor- 
schieben ?  [S44t] 


Die  Cbayote- Pflanze. 

Von  ProfeiHor  Kaml  Saj6, 
Vit  lechs  AbbilduBCCD. 

Mit  dem  Fortschritte  des  Verkehrswesens 
gelangen  auch  immer  neue  Naturproducte 
in  die  verschiedenen  Länder  der  Erde. 
Wirthschaftscrzcugnisse,  Früchte,  Gewürze, 
die  vorher  nur  in  ihrer  Heimat  bekannt 
waren,  machen  in  der  Folge  längere,  nicht 
selten  Weltreisen  und  erscheinen  auf  fremden 
Märkten,  wo  sie  anfangs  angestaunt,  mit- 
unter auch  mit  Kopfschüiteln  zurückgewiesen, 
dann  doch  endlich  versucht  werden  und 
es  sogar  zur  Beliebtheit  bringen. 

In  den  letzten  Jahren  kommen  besonders 
aus  Algier  immer  grössere  Mengen  eines 
tropischen    Gemüses  nach   Paris   und  London, 
welches  den  besonderen  Vorzug  hat,  dass  es  in- 


mitten des  nordischen  Winters  in  frischem  Zusunde 
der  Küche  geliefert  werden  kann,  und  welches, 
ohne  zu  verderben,  längere  Reisen  überwindet 
als  die  übrigen  Producte  des  Gemüsegartens. 

Die  Pflanze,  von  "welcher  wir  sprechen,  ist  die 
sogenannte  Chayote  (ausgesprochen  „Tschaiote") 
und  stammt  aus  Mittelamerika,  von  wo  sie  heute 
bereits  in  die  meisten  tropischen  und  subtropi- 
schen Länder  eingeführt  worden  ist.  Da  sie  nun 
auch  schon  immer  mehr  europäische  Stadtmärkte 
mit  ihren  Früchten  beschenkt,  wird  es  an  der 
Zeit  sein,  sie  eingehender  kennen  zu  lernen. 

Der  botanische  Name  ist  Sechtum  eduU  Jacquin; 
derselbe  Autor  nannte  sie  später  noch  Chayota 
edulis,  aber  die  erstere  Benennung  ist  allgemeiner 
verbreitet. 

Die  (Chayote -Pflanze  ist,  obwohl  sie  den 
Cucurbitaceen  am  nächsten  steht,  dennoch  so 
sehr  eigenartig,  dass  man  sie  füglich  als  Reprä- 
sentantin einer  besonderen  Familie  ansprechen 
dürfte.  Sie  hat  übrigens  keine  Gattungsgenossen 
und  steht  so  zu  sagen  als  botanisches  Unicum 
vereinzelt  da. 

Noch  merkwürdiger  ist  die  Thatsache,  dass 
diese  interessante  Species  anscheinend  nir- 
gends in  wildem  Zustande  gefunden  wird  und 
alle  bisher  gesehenen  Exemplare  culti- 
virte  waren.  Eis  scheint  in  der  That,  dass  sie 
schon  lange  vor  der  Columbusschen  Entdeckung 
bei  den  Unölkern  Centraiamerikas  als  Gemüse- 
pflanze gezüchtet  wurde.  Da  sie  nicht  mehr  in 
wildem  Zu&tandc  vorkommt  und  auch  keine  an- 
deren nahen  Verwandten  hat,  ist  es  anzunehmen, 
dass  ihre  wilde  Urform  wie  auch  die  übrigen, 
früher  gewiss  vorhandenen  verwandten  Formen 

Abb,  105. 


laoglkh*  Cbtyo(»-Frllcbt«. 

'  vollkommen  ausgestorben  sind.  Jedenfalls  ist  aber 
I  die  Chayote  -  Pflanze  auch  während  der  langen 
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Cultur  bedeutenden  Veränderungen  unterworfen 
gewesen  und  ist  heute  schwerlich  mehr  das,  was 
sie  einst  im  Naturzustände  war. 

Wir  wollen  uns  zunächst  mit  dem  äusseren 
Habitus  bekannt  machen  und  benutzen  hierbei 
die  Monographie  und  die  schönen  Illustrationen 
von  O.  F.  Cook*),  der  diese  alte  Cultiupflanze 
vor  kurzem  auf  Veranlassung  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  einem  genauen  Studium 
unterworfen  hat. 

Stchium  eduU  Lst  eine  kräftig  wachsende  pcrcn- 
nirende  Schlingpflanze,  die  warme  Lage  verlangt 
und  in  einem  leichten  Sandboden,  der  aber 
reichhch  mit  Nährstoffen  versehen  sein  muss,  am 
üppigsten  wächst.  Unsere  Abbildung  101  zeigt 
den  Habitus  der  ganzen  Pflanze,  in  Abbildung  102 
sehen  wir  einen  blühenden  Ast  mit  einem  Blatte 
dahinter.  Die  Staubgefässe  und  die  Fruchtknoten 
sind  diöziscb  in  verschiedene  Blüthen  vertheilt 
und   erscheinen   sogar   auf  separaten  Aesten. 


in  Hinsicht  der  Form,  sondern  auch  hinsichtlich 
der  Farbe.  In  Abbildung  103  sehen  wir  die 
photographische  Reproduction  runder  Früchte, 
während  die  Abbildungen  104  und  105  solche  von 
länglicher  Form  zeigen.  Zwischen  diesen  Ex- 
tremen giebt  es  natürlich  eine  Menge  Mittel- 
formen, wie  es  bei  einem  schon  seit  uralten  Zeiten 
unter  die  menschliche  Cultur  gezogenen  Ge- 
wächse kaum  anders  zu  erwarten  ist.  Es  giebt 
Sorten  mit  weisslichen  und  solche  mit  grünen 
Früchten;  die  letzteren  sollen  vorzüglicher  sein- 
Das  Merkwürdigste  an  der  fleischigen  Frucht 
ist  aber,  dass  sie  nur  einen  Samen  im  Innern 
cntliält.  Noch  merkwürdiger  und  vielleicht  ohne- 
gleichen ist  das  Keimen  und  die  erste  Entwickc- 
lung  des  Keimlings.  In  Abbildung  106  sind  drei 
Halbfrüchte  dargestellt;  in  jeder  der  drei  auf- 
geschnittenen Früchte  sehen  wir  verschiedene 
Stadien  des  Keimens.  Bei  Stchium  eduU  ver- 
liert nämlich  der  Samen  die  Keimfähig- 


Abb.  ta6. 


Dai  Kdawa  d«  Saianu  von  SttktMm  t^ute  bu  Fnicbtflciicke. 


Uebrigens  üind  die  mätmlichen  und  die  weib- 
lichen Blüthen  einander  sehr  ähnlich. 

Die  Pflanze  macht  keine  grossen  Ansprüche 
und  gedeiht  auch  unter  kargen  Verhältnissen. 
Dennoch  liebt  sie  eine  gegen  Stürme  geschützte 
Lage  und  Vorkehrungen,  damit  sie  sich  aufwärts 
schlmgen  kann.  Auch  in  Hinsicht  des  Klimas 
ist  sie  nicht  besonders  wählerisch.  Obwohl  ein 
Kind  der  Trojjen,  lä-s.st  sie  sich  doch  leicht  in 
den  subtropischen  Gebieten,  z.B.  in  Algier,  cin- 
bürgcni.  Man  züchtet  sie  heute  sogar  schon  in 
Südfrankreich,  wo  zwar  die  oberirdischen  Theile 
während  des  Winters  erfrieren;  die  Wurzeln  je- 
doch, wenn  sie  gegen  eindringenden  Frost  durch 
Bedeckung  geschützt  werden,  überwintern  dort  gut 
im  P'reien  und  treiben  im  I'rühjahre  kräftig  aas. 

Die  Hauptproducte  der  Pflanze  sind  die 
Früchte  und  die  Heischigen  Wurzeln.  Die 
Früchte  sind  bedeutend  verschieden,  nicht  nur 


•■  O.  F.  Cook,  Tht  Chayott:  a  tropica!  XfgttabU. 
Washington,  1901. 


I  kcit,  wenn  er  aus  dem  Fruchtfleische  her- 
I  ausgenommen  wird;  die  junge  Pflanze  muss 
i  die   ersten  Entwtckelungsstadicn  in  der 
Frucht   selbst   durchmachen.     Der  rechte 
;  Fruchtquerschnitt   zeigt   uns   den  Moment,  in 
'  welchem  der  schon  gross  gewordene  Keimling 
oben  aus  dem  Fruchtfleische  herausdringt  und 
dort  Wurzeln   zu   treiben   beginnt;    die  junge 
Pflanze  treibt  dann  die  für  deus  oberirdische  Leben 
bestimmten  Organe,  ohne  dass  der  Keim  selbst 
jemals  aus  der  Frucht  herauskommt.  Im  (legen- 
thcil,  er  ist  dazu  bestimmt,  sich  von  dem  Frucht- 
fleische zu  nähren.  «ScUi»  <ai«t.) 


RUNDSCHAU. 

Za  den  merkwflrdigstcn  SubsUnzen,  welche  der  Mensch 
im  Ijwife  der  Zeilen  lich  dienstbar  gem.-icht  hat,  gehflrt 
ohne  allen  Zweifel  das  GLas.  Wiederholl  habe  ich  in  den 
Spalten  dieser  Zeitschrift  die  sonderbaren  Eigenschaften 
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dicMS  wiclitigrä  MAteriak  besptndien  und  auch  darauf 
bingewiea«!,  dass  mao  noch  ani  betten  m  «inem  V«r- 
stAndniss  den>elt>en  gelangt,  wenn  man  d&s  Cilas  nicht  als 
lestca  Kfiiper,  aondaQ  alt  eise  starre  Fläaigkcit  auKaict. 

Siit  «W  lalr  «nfacblagene  A  nif hannnp weiac  hat  auf 
dcB  «nMB  BItt  «MH  PiHMloMi.  WolMlb  mU  ein 
JUipifi  der  tSssk  fttr  mm  Sim  ab  Mmb  Amm  dar- 
•WHl^  oicht  fest,  KHidera  FWwigtirit  Mta?  Mm  Icann 
aber  die  Frafe  auch  umkehren:  We^lb  loll  ebie  FMatig- 

kcit  bloss  deshalb  keinen  Anspruch  auf  die  Bczcichnong 
&ls  «okh«  haben,  weil  ihre  Tiieilcb«»  utclit  mit  der 
Sdiiulligkeit  tot  onaemi  Au^  sich  veradiiebcn  laaseo, 
wakhe  wir  w  der  Mriirahl  d«  ludUufigen  Flflatigkeiten 
:  riad7  bt  akfct  dar  Gnd  der  Bew^gUdikeit  aabr 

Aelbw  tot  Mir  «lel  beweglicher  «Ii  Alkalnl,  Acmt  Iw 

wegliclier  ala  Waaacr,  and  ca  genügt,  im  %Vasser  ^criDge 
Meißen  von  Fremdkörpern  »aftulOten,  um  die  Versdiieb- 
liarkeit  seiner  Theilchcn  »ehr  stark  z\i  l";  ■  -  iluibMi.  Wer 
jeouls  einea  Siim»  aui  eisem  der  grossen  Hioneamee^ 
von  Nordamerika  oder  aodi  nur  auf  dem  Bodenaee  erlebt 
htti  dar  wwM(  waldk  nonna  VT*TThfT^*Blii4t  ni  der  Art 
dir  lHnl^iitthiwiynn  dlt  «lir 


tTnd  wenn  man  gar  dan  Aber- 

geht,  Sobatanzen  von  hohtm  '.Ti  l-;  il:iri;i- 'cht  und  geringem 
loniaationavennAgen  im  W^ts  iu  l.&cu,  so  kommt  nia« 
m  FiüssiKkeiten,  weiche  in  ihren  Eigenschaften  dem  Glase 
lelir  nahe  kommeo.  Honig  und  andere  ZuckerlAtungea 
kteoen  ao  dickflSasig  werden,  daia  aie  Stunden  braadien, 
m  aicb  Iwi  Vttf  inhiiia^  ilircr  Iji|a  den  WiihwicHi  dar 
B  ■hilanfB  AliaitaD  der  Ldm«, 
md  aOMtigen  Gallerten  bt  das  VermCgcn  ta 
Mieifcaupt  abhanden  gekommen.  Sollen  wir  aie 
dcilulb  aoa  der  Liste  der  FlüMigkeitcn  streichen  und  in 
die  fetten  KCrper  einreihen,  wo  tte  noch  viel  weu^er 
hlnpaiaen? 

Flfltaigkeiten  haben,  auiaer  der  Fkh^iMt  >m  flieaaeo, 
noch  gar  viele  andere  charaloeriiliadw  EfgandttlleB,  durch 
wdclM  ai«  aicb  wm  den  IhatBA  KBipam  HwacfacideB. 
Ebw  IMe^  «wenBddMge  Graiaa  iwlidKM  FtOiaig  und 

Fett  llsst  sich  rudern  nicht  ziehen.  Inabctoodere  sind  «s 
die  sogen»unteii  „AbendunoUenen**  Sufaaianzen,  welche  in 
ihrem  tteten  Streben,  die  feste  Gestalt,  welche  ihnen 
eigentlich  zukommt,  amuAchmeu,  ea  uns  manchmal  schwer 
machen  zo  erkennen,  wat  tie  eigentlich  »Ind.  Solche  Uber- 
KOcpar  aind  iMMmdan  fata^  anier  den 
ila  ündeD  al^  «ibar 
IM  mtt  bmit,  wUat  da 

Der  Begriff  der  UcbcfadimclxnRg  atehl  fcat.  XJ^b»- 
tdimoUene  Kftrper  sind  solche,  welche,  nachdem  sie  durch 
Hitze  verBOMigt  waren,  mehr  »icr  weniger  tief  unter 
ihren  .Schmel/jv.inkl  icier  für  die  nieislrn  uns  beknnnlen 
Subctanzcn  bei  cmcr  gans  bestimmten  Xcmperauu  liegt) 
abgekohlt  worden  und  dabei  dock  nicht  fett  geworden 
aiad.    Si»  haben  gawleifrniaaaarn  daa  rccklieiligB  Feat> 

Zeil  wieder  daiaaf^  ««"^t"^  Itann  man  tia  dami  erianara, 

indem  man  in  die  flbencbmotzene  Masae  ein  wituigea 
StOckchen  der  festen  Subsuinz  hineinliringt,  O.'t  wird 
daim  die  ganze  Maasc  pjolilich  asd  aicbt  selten  unter  sehr 
st^iiker  F.twiLrrnung  durch  die  plOUlich  entbutidene  Schmelz- 
wärme fett.  Oft  aber  nützt  alles  Zureden  nichts  und  es 
sind  zahlreiche  KJÜIe  von  Körpern  bekannt,  die  man  Jabi- 
aehate  lang  nur  ala  Flaaaigkeiien  gaiiannt  hat,  Mi  aie  sich 
Idi  dar  Wall  «h  ftile  Körper 


^Venn  der  BegtifT  der  Tlcberschmelzung  völlig  klar  i»t, 
SU  kann  man  das  (iegenlheil  sagen  von  unseren  Ansichten 
über  die  Ursachen  derselben.  Iiier  hüllt  «ich  die  WiMen- 
iciiait  noch  in  tiefes  ächweigeD;  es  ist  mix  ntdbt  einmal 
ein  Vertoch  bekannt,  das  Wetea  der  UebertchmeUuDg  «1 
erkliraa.  Und  &aA  Vagi  «uh  Uar,  win  m  hlnfig,  eine 
plaoaiUe  EiUking,  dia  aldi  mit  den  boebadiMiB  Xha^ 
Sachen  ggt  TMtrlgti  sianiBdt  nahe.  Idi  «iU  vanuAan, 
im  Nachfdgeiiden  meine  Amchauungen  kurz  n>  eotwidieln 
and  diuch  Beispiele  lu  belegen. 

Es  fehlt  um  zwar  —  leider  —  an  einer  Methode  für  (tie 
Bestimmung  det  MolecoUrgewichlet  fetter  Körper,  aber 
troudem  kann  et  keinem  Zweifel  unterliegMi,  data  ein 
und  derselbe  Körper  is  fettem  und  in  fltalgiai  Zt^ 
Molecukigrtiaa  faaiiiaan  mm,  wab«i 
Inloeii  fallram  liegdien  wbd,  wann  man  der  talen 
Form  das  grössere  Moleculargewicht  zuschreibt.  Ein  und 
derselbe  Körper  in  fester  und  in  flüaaiger  Form  stellt  somit 
zwei  allotrope  Modificationen  dar,  wfUhe  nicht  weniger 
vom  einander  unterschieden  sind,  ais  z.  B.  der  gelbt  und 
der  rothe  Pboapbor.  Und  wie  allotrope  Körper  bei  ihrer 
Vctwandluag  in  gaas  bwtlmmte,  poailivc  oder 

MifwaiMnt  to  iat  din 
der  RiBiper  vccbmcfeie 
antbondene  Sdimelf  liiue  di*  Wlmetsmaig  dar  Vm- 

Wandlung  der  festen  Form  in  die  flil^ssige  o<3ej  der  tliissigen 
in  die  feste.  Jedenfalls  kann  man  damit  reebnen,  dass 
z-  B.  feste»  und  UtLs.tigea  N'aphtalm,  fcalc  und  guich  :  ■  I  n-: 
Stearinsäure,  kurz  ein  und  dietelbea  Körper  im  festen  und 
im  flüssigen  Zustand«  weU  m 


I«  w       obo  aidi 
vorstellen,  data  die  feite  Foifli  kfad  citaea  Kflipcn  in 
seiner  eigenen  flOatigen  Fotm  «ttlwnder  liUit  oder  idwer 

löslich  sein  kann.  Ist  Let/terei  der  Fall,  &  v.  1  1  .lua 
«iDCtn  bi»  luni  Erttarrangspunkte  sbjjekflhlteri  bttunclz- 
flösse  irgend  eines  Ki'npcrs  die  teste  Modiitcation  in  dem 
Maaiae,  in  dem  sie  sich  büdet,  sich  aoforl  Bbschetden 
müssen.  In  einem  solchen  Falle  wird  ein  sicheret  und 
nforijpt  Entamn  ciaimen  nad  ton  UebeiachaMinmg 
wild  nitibt  dSn  lUda  aab  bannen,  bt  aber  die  lait»  Fam 
in  der  flattigen  löslich,  to  wird  eine  Verzögerung  in  der 
Erstanuog  eintreten,  wie  sie  hAofig  genug  beobachtet  wird 
und  djuluirh  rum  Aii.^lruck  kdiniiit,  ibus  der  Kisurtungs- 
punkt  irgend  einer  Subttanz  uto  eine  gewisse  Anzahl  Grade 
tiefer  liegt,  .ils  der  Schmelzpunkt.  In  denjenigen  FUlea 
aber,  wo  die  LöaUdüMtt  der  Icaicn  Mndlfiration  in  der 
Maeigen  anMiwdniltA  gram  winl»  wjid  aa  an  den  waiiren 
llebieidbMfliBiglfnfbfiaMiigrB  boämea,  bd  «dcben  die 
Amebeidnni;  dea  FaeMn  auteeiuideinHÄ  ateii:  «der  sogar 
gütulich  uurgchaUt*»  wird.  Ist  diinn  auiiserdem  die  llüs-Uge 
Modirication  an  sich  schon  sehr  viacos,  so  kann  diese 
Vl^isiiAi  durrli  die  in  ihr  gelöste  fette  Modification  und 
gleichzeitig  durch  die  iierabsctzusg  der  Temperatur  to  tefar 
gesteigert  werden,  dats  dem  Kest  der  noch  in  flikttigeul 
Zoatuide  vorbandenea  Sabalaax  die  sur  BOdong  dar 
F^nn  eebfideilicha  PewegMiinii  vBB%  alihan^ 
In  einen  aakhen  Falle  wird  der  Zoatand  der  Ucbcv- 
idmielzuog  aof  mibegreazte  Zeit  hinaai  erbalten  bleiben. 

Si.ilche  Substan/rn  111  einen)  Zustünde  diiuemdcr  Ueliei- 
Schmelzung  smd  aUe  Gkser.  Wie  Silicate,  so  sind 
auch  die  tedmitch  hergestellten  Glüter  befähigt,  schön  zu 
krystalliurea.  Aber  dadurch,  dass  wir  sie  verhiltnitttnittig 
rasch  abkfiUca,  ittben  wir  ihnen  die  Möglichkeit,  in  die 
feale  Fonn  ftbeitugehen.  Nur  wann  wir  sie  nlilUg  oder 
kage  Zeit  anf  «ioc  ibiea  SckmelipMikle  nahe 

tm  in  daaa  ttlief 
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Kfamobeaen  Prodiict  noch  encha]tea«n  flünlgen  Anthctt 
seine  Beweglichkeit  wiedergeben,  tritt  der  Büduncsvorcnng 
der  {nun  Ntmliriciiüim  wi<xäcr  in  *f  in  Rethl,  und  ichlicss- 
lich  häult  dicKcJbc  sicii  so  an,  dasi  sie  sich  in  «tchtbucD 
KryttAllaggregateD  aiuacheidet.  Das  ist  der  riet  besprochene 
Voipqg  der  „EntgUsoog".  Das  gu»  oder  liwilweise 
b^iatWrtB  oder  „eaiglaMe"  Glas  ist  nicht—d— 
gmim,  ak  du  dutclisichiige  Silicat,  m  «ddua  «•  «eh 
gdbiMet  Int,  aber  arin«  EStenadtafmi  tind  «fill%  tiideie 
geworden.  Ali  die  chrirukteristLüih^n  Merkmale  des  Glaaea, 
Seini:  Ziihit^kcit,  FcsUjjkeit,  Durch^ichtJKkrit  sind  ver- 
schwunden. Da»  waren  eben  die  Kigcnschaftcn  der  allo- 
trcrpen,  tiiUltigea  Form  des  Glases  oder,  rid>tig$r  noch,  die 
Eigenschaften  der  flbcrschmolzencn,  geHKlgllk  Uanqg  der 
festes  In  der  flflitifctii  ModüiGitfcHL 

DJ^oigCB.  wÄhtt  «eiiMr  AiilfaMi«(  te  GkM  ab 
tUm  WM#üt  oder  staife  L0iae  vUb»  nmtmipf 
welleB.  MmcB  rolt-entbi  g  andi  aidtt  ««geben,  daas  est» 
gläst«  Ci':is  die  (;loiche  Zusanuneoaetzung  haiien  kann,  wie 
<k*  tj  pisclie  Gla»,  an»  drtn  ts*  eist»l;md.  I- iir  si«  M  die 
Entgtasun{^  eine  chemische  Kntmischung  und  das  encglastc 
Froduct  mnsa  anders  msamm«ttge»eizt  sein,  «1«  die  Grua4> 
aaase,  aoa  der  es  sich  abgeschieden  hat.  Die  verhlitnia»- 
wOimig  eeiieacB  ¥$13»  vOUigea  nrhrtfimn  In,  die  leite 
V^om  elfld  ihBCS  cfltvtfedcr  nlAt  britaiiiit  ^ewunlen  oder 
■w  helfen  sich  mit  der  bequemen  Annahme,  das«  wlhrend 
des  Entglasongsvorganges  „ein  Tbeil  des  Allcalis  verdampft 
sei".  Wo  ich  derartige  Fälle  beobachtet  habe,  war  jeden- 
{alb  diese  Annahme  viel  gezwuogeoer,  aii  meine  soeben 
entwickelte  Hypothese. 

NatOrfidi  rind  eoklic  Filte  schwierig  so  uatenoduiL 
Wer  aidi  nur  Edtlirtmg  beobachteter  NatoiencbeiBaqftD 
«Im  Mypg«heia  mndx  paMidu  bM,  der  «trd  ditMlbt 
liflCe  Zelt  BBlt  ildh  lundBlfifM  itnd  vntef  itniner  ntttea 
Verhtltniasen  pifl/en  müssen.  Dabei  wird  ihm  mitunter 
der  Zufall  t»  Hille  kommen  und  ihm  BelegmÄle.-i.il  in 
die  Hände  spielen,  an  welches  er  ga:  nicht  gedacht,  oder 
auf  weiciies  er  wenigtteos  nu.bt  xu  hoffen  gewagt  hat.  So 
ist  es  auch  mir  mit  meiner  [''  |  £  diier  die  Nallir 
dca  Glaeee  als  aiure  FUM^dt  nantiii. 

Sdt  mafar  ala  ebMOt  Jalmkat  mge  wA  m  mmam 
ZaihaRni  var»  data  dw  Mea^ha»  das  Oha  aller  Gli«er, 
der  gesduDolsene  rctee  Qiura  ht.  Dean  elieiuolange  ist 
CS  her,  seit  Boys*'  durch  die  llcrstellang  seiner  Ouur/- 
flden  bewiesen  h.it,  d;iss  (^e»^hitir>l/i-nfr  Quar?.  <»ch  (;''n»u 
so  wie  Glas  ausziehen  und  vciaicjciten  lisst.  Kr  hat  uns 
auch  gezeigt,  dass  diese  Fäden,  trotzdem  dass  sie  in  ihrer 
Zosammensetzung  identisch  sind  mit  dem  sptfidesten  und 
mdaaliaciistea  aller  Miaenlew  eine  veUkonBene  Bkgßaor 
kdk  «ad  «ine  Idaaia  HaaiiriHt  baailML  Dies  äliciii  ge- 
sOgte,  um  die  Beliaoptuag  m  rechlferllgn ,  das»  die  ge- 
schmolzene reine  Klesdliare  das  vollkommenste  Glas 
darstelle  und  dass  unsere  technischen  GllUer  eigentlich  nichts 
Anderes  seien,  als  ein  Noüibelie!/,  ein  durch  die  Ein- 
fährung meullischer  Oxyde  in  seiner  Schmetzborkeit  berab- 
geaetstca,  sonst  aber  keioesw^  verbeiaettas  KieaelslnregfaN. 

ScitdeB  die  Arbeiten  «ou  Boys  etae  dmrli^  Bo> 
taaptmg  gsfedMfenigt  beben.  IM;  wie  c^aigl,  aaebr  ak  efai 
Jabrselint  venMchen,  aad  die  Tadmilc  iet  liüwlicbefl  fort- 
gescbritlen.  An  verschiedenen  Stellen  hat  man  sitli  Hemülit. 
Quarz  in  grosseren  Mengen  niedcrxoschmel/on.  und  in  neu- 
etter /.ei;  ist  dies  der  b-jkaiiiüi-n  riaunlirrri.i  W.  Hi-r:ieu-- 
in  Hanau,  die  ja  im  Arhcitt-n  bei  den  ailerböchstcn 
Temperaturen  die  grOsslc  ttlahrung  bat,  auch  vollständig 

lehngen.  Der  aaseeicicbnete  Glasbliaet  Kflbn  in  Cseeei 
*)  V«i|l.  Avmethna  1.  Jalws,,  S.  491!'. 


fKirnuDr.  Siebert  KGhn^  hat  es  dann  seioerseita  mit 
:  Erfolg  K^'*'^''  di>rartige3  Qtiar/,glas  ebenso  wie  gew&haliches 
Glas  vor  dem  Knall(;as4;el>lue  (in  welchem  t>rvi'<!)hnliclics  Glas 
ZU  sied«n  beginnt)  m  veiMbeilen.  Er  hat  HAhreo,  Kolben, 
Siedegenase,  Thermometer  daraus  hergestellt,  hat  es  ans- 
gezogeo,  aufgeblasen,  verlOthet  und  verschmolzen.  Die 
hergestellten  Objecte  sind  v«a  gewöhnlichem  Glase  nicht 

Isa  aatandiaUca.  aber  eie  liaieii  aicb  auf  Wcatglmb  ar«^ 
Utten«  oibne  an  arbwtiaen»  nad  Ibra  **^litTTttandiftli^^r^ 
gegen  chemische  Einflüsse  ist  eine  vollkommene. 
)  Aber  das  Allermerkwürdigste  ist,  dass  diese  QuarzglSsei 
völlip  unempfindticb  sind  R'-Keu  Tettipcraturwctli  .  '  l :  ni.^n 
kann  sie  glühend  madicn  und  dann  in  kaltem  Wasacr 
untertauchen,  man  kann  sie  dann  kalt  and  noch  naas  wieder 
ia  die  voUe  Gefailerflsninw  balten»  Ws  sie  sriedcr  ^Abead 
liad.  and  den  Voinch  bdkbi|  oft  «todaholen  —  ab 
011%  spliAai  dm  S^slnpn  sei  leint  bati 

Dteeee  «anderbere  Reealtsl  war  In  einer  HtaeUit  n 

erwarten,  denn  es  ist  laDge  bekannt,  da»  die  Kieselsäure 
wohl  von  allen  bekannten  Korpern  den  kleinsten  AuV 
dehnungsooeffidenten  hat;  jilytiliche  Tempera tuncrlnde« 
rmigcn  werden  daher  in  ihr  die  kleinsten  ^lolecular- 
bewegtingen  auslösen,  and  die  Widcrstandsfihigkeit  gegen 
XcBBpetatimdiwankoagBB,  weldM  ja  schon  bei  gnlea  Glken 

lidi  beim  Qoanglaa  naf  aia  noA  irtd  wailcns  iMcfsnU 

aasdehnen. 

Aber  andererseits  musste  man  sich  auch  sagen  <vor- 
ausgesetzt,  dass  Qiait  festhalten  wollte  an  der  Annchauuag, 
daas  ein  Claas  die  normale  feste  Modification  der  Sobstans 
ist,  die  durch  seine  chemische  Zuaammeoselsiuig  tum  Ana» 
druck  gebracht  wird),  dass  ein  Qoanglsa  baine  andann 
E^eaadiaficn  babem  bfimtle,  ab  der  Quarz,  aus  dem  ca 
beigeMdIt  wude.  Nnn  ist  aber  der  feste  Quarz  Holt 
seines  geringen  Ausdehnungscocfficienten  die  bruchigste, 
sprödeste  ond  gegen  Temperaturtchwankun^n  empfind- 
lichste .ilirr  Substanzen,  Man  kann  einen  yuarz  oder 
einen  aus  Quarz  geschliffenen  Gegenstand  a'uMl  plötzlich 
in  warmes  Wasser  tauchen,  obne  dass  er  von  Sprüitgca 
dmcbeelat  wird.  Die  koatbaran,  aoa  aber  Zeit  wwMftrailin 

Sammlungen  bewnndain  bänn,  atod  hat  hwer  «an 

Sprüngen  durcbelzt,  w«ldie  dorcfa  das  Hiaeln^ene«  wannet 

Getr.'ir.ke  vdi:r  durch  das  AVaschi  ri  riii;  warmem  Waaser 
entstanden  sind.  Wie  kommt  es  nuü,  das.s  iii;in  Gt'flsse 
aus  tjestlimo'./eiieni  Berfjkrystall  direct  in  eine  Hamme 
halten  oder  glühend  in  kaltes  Wasser  werfen  icann,  obne 
dass  sie  q>ringen? 

Anf  diBK  Ftagfi  ffebt  os  nnr  eise  Aatwortt  denn  die 
beim  fevfllulldhcn  Glaia  beliebte  Anidui^  von  dea 
chemischen  Entmiadmag  ist  beim  Quarz,  iin  dem  nttll 
zu  entmischen  ist,  nicht  mehr  anwendbar  Die  Antwort 
lautet.  Das  entglaste  Ouar/glas  der  N'a^ur  oder,  was  daa> 
seli>e  ist,  der  krysialliaule  iju^tr.  mt  m.  hi  ulenlisch  mit 
dem  geschmolzenen  und  rasch  abgekühlten  ij  larzglaa,  wie 
es  die  Tccbnik  jettt  ra  Stande  gebracht  hat.  Cbenlscb 
sm  gleiAar  ynisrnwisaaituMH,  aidlt  der  KryaiBlh|iian(  die 
fcataii  dia  Qnancbit  die  IlbeiBchiMlaene.  flOailfe  ModificaHoo 
der  ränea  Kieiehlni«  dar.  Und  wenn  such  daa  Quarz- 
Weisaglulh  vertrügt,  ohne  sich  zu  defoniun  n ,  wenn 
.luch  mit  Sicherheit  zu  erwarten  steht,  d.^ss  die  daraus 
her^jesieliicn  1  i!'  rinoiii''li-r  und  loiisligcn  luiirumente  auch 
nicht  mehr  die  Spur  einer  tbermiiR:li«ri  Nachwirkung  zeigen 
werden,  ao  fat  es  darum  nicht  minder  seinen  Higf'nichaften 
nach  genrn  so  wie  all«  GULser  ein  KAipcr  im  Znsiande 
der  UebeacbBwtmaft  ebw  staue  Flftülgkeitt 

Witt.  Pm) 
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BCcitEK.SCUAU. 


Die  PiUfamiUe  der  LaboulbealMMtt,  denn  Arten 
auf  KKem,  Fliegen  und  andcK-n  InMC<eti  etc.  «chmarotien, 
ohne,  wie  et  icbeinc  die  Thietc  wnrntiich  t.u  beirren,  ict 
früher  Obencbeo  worden.  lo  der  zweiten  AuiU^e  dn  Raben- 
hortttcben  Kryptogamen-Flora  von  Drutuhland  (Bd.  I, 
U.  Abih.,  1S87)  mndeB  $  Galtuigea  mit  it  Arten  be- 
■ehricbw.  SM«B  fatt  4cr  mäatatdM  Ikfuiio^  Pro- 
fannr  RoUad  TkAxter,  der  MIcr  vuäk  die  auf  Imccmi 
•duiMMtcendeB  Arten  der  EnleiiMfihtlMtMK  wMCttdidl 
vrrmirhrt  hat,  («t  nWv'.r.  die  Zahl  (ifr  bekannten  Arten  auf 
430  und  die  dci  Gattungen  auf  nahezu  50  gebracht.  In 
den  Mttnoirt  of  tht  American  Aeadtmy  vj  Arn  and 
Stientes   (VoL  XII,   Nr.  III,  konnte   er  betcita 

161  Arten  aus  etwa  joGMIOI^en  abbilden  und  beichrciben, 
dSa  auf  fo^padan  laaMltii  (mid  einer  UUbc)  iduBuotMB: 
anf  KIfciB  (beeaadwi  auf  CanbideD,  dun  nbw  «Mii  nnf 
Staphytiniden,  CoecteeiUder.,  Dytinden,  Gyriniden,  Kydro- 
philiden  etc.),  anf  Zweiflüglern  .Diopaiden,  Drosophiliden, 
Masdden,  Nyctcnliiiiieti;  und  auf  Nei/Hüf;letn  iTenniten). 

Indem  Thaxtcf  fortgeselzt  die  verH^bicdciutcn  grOnerrn 
LMeclenaammlungen  Amerika*  und  Kurrtpai,  die  auch  die 
Semmiaiigcn  von  Reisenden  anderer  Erdtheile  enthielten, 
OMenaehte,  konnte  er  bereits  189B  nnd  l8(>9  in  zwei 
«dtataii  Abhandlocen  6  neue  GMmtfA  und  167  neue 
Aitn  nnd  dem  in  der  F«^  1901  7  neu  Gennpfn  nnd 
61  neue  Arten,  1902  4  neue  Gattungen  und  61  neue 
Arten  beachreiben,  darunter  die  Galtui^  Hrrpomyctt, 
deren  9  Arten  -  i(>eti»ii  wie  netie  Arttii  \«n  Dimi-ro- 
myca  —  auf  Geradflüglern  f&tobia,  Ptripianfta),  und 
die  Gaanng  Cereomyces,  dcres  elgaip  Act  auf  Wanzen 
(Ctwitm)  KlunaroiiL  Wie  die  wa  Ca«ere  cntdcdcte  Ait 
ISAkt  tVmmuii,  W9  hannit  labmtltemiäfarmaemm  enf 
Amclteu  (Fö^mka  «Mf^fWlcr.  Imüu  amerietnus)  vor. 

Bie  jettt  lind  alier  mir  die  grBicten  Senunlungen 
der  Hauptstädte  .ilnjesucht.  T':  | ' I  :  1  miUsi Ablachen 
der  zahlreicheren  kleineren  sta&ti.chvu  jnd  IVivataammlun- 
gen  würdf  sichrrl^i  h  n<Kli  viele  wertfivollc  liL-itiäge  iii  t-ii.r'r 
Monographie  der  Laboulbeniacecn  liefern,  die  Xbazter 
demntchst  berauaiugeben  beabsichtigt 

Die  EigelmkM  Thaxtera  adgan,  wie  Diel  «ir  durch 
enenNhe  SpeciililiidleD  lucli  dai  oocb  Womhaieii  Uhwen. 
wo  die  Wiiaenadiaft  lierdta  fertig  m  adk  gkabt;  lie  cr> 
innern  uns  lebhaft  an  die  Ergebnoae  dea  THUMforschen 
R  Hesse  in  Marliurg,  iJer  liie  Zahl  der  d<'i;i»Lhen 
Trurtelo  auf  etwa  jo  Arten  verntehitc  und  viele  derselben 
weit  verbreitet  fand,  wSbrend  man  20  Jahre  zuvor  jjlaubte, 
daas  die  TrttfTeln  mit  Auaoahme  der  HirscfatrAfTel  und 
ciai^pr  durch  Hunde  und  Schweine  aufgespürten  Arten 
ia  DeaUdiland  fehlten  oder  doch  sehr  adtea  iwidaaen. 

Bücher  seratfirende  Inaecten.  In  Fnl^e  eines  Vor- 
tngcc,  welchen  der  Bibliothekar  der  btiuli.  Bayonne, 
Hiriart,  auf  dem  letzten  Coagreat  fdr  Bibliothekswesen 
(1900)  <U>cr  die  Gcbhiea  gelulten  Italte,  die  dea  Bddiem 
md  ilnen  Einbinden  «nn  jMiitOfenden  InaeoMa  dvoheni 
Gefehrcn,  die  beaeadeia  la'  wlmeitn  LIadeni  Bldtt  zu 
uneiaeldUaeB  ünd,  waren  melmfe  Pebe  von  looo  Frcs., 
500  Frea.  etc.,  theils  von  ttrm  Ciiri^rf"!«*-,  tbeils  von  Privat- 
personen, ans^esetzt  worden  für  die  besten  Arbeiten  über 
diese  Insec-.en  sellisi  und  äber  die  Mittel,  sie  unjcliidlicii  m 
machen.  Unter  den  2J  Abbandlungen,  die  t»»  im  dem 
gesetzten  Termin  (31.  Mai  i<)ozi  bei  dem  Vorsitzenden  dea 
Preiitkhtei-Coll«xuiins,  dem  Cooservator  der  Biblnthek 
det  Fufav  Ancnaia  Ueari  Martini  aingiipqgen  wam^ 
«vnle  der  cnt»  Freit  demDbcclor  der  LeDdwirtiiBrinttliflw 


dtemtschea  VemackiMaiUaa  la  Gfln,  Dr.  Tr>h  Bolle,  ■» 
erkannt  Nack  Vcrwerfong  der  aomt  Torge8ch:3genen  Zer^ 
störungsmitti-l  «N.->phtol,  Benzin,  Formol,  heisse  Luft,  über- 
hitzter Watserdampf  u.  s.  w.f,  von  denen  einzelne  Papier 
und  Einbinde  beiditdigen,  r>th  er  allein  zur  Anwendung 
des  Schwefelkohlenatoffdampfes  m  hermetisch  verachlieae- 
baren  Bücherkisteo,  far  deren  beste  Construction  uad 
Feodsichetheit  Vorschllga  beigefBgt  sind.  Zum  Beweiae. 
data  dieee  Dimpfe  aodi  die  Farben  dar  Werk*  mit  onlo- 
rirten  Tafeln  uovcrtndert  lassen,  sind  der  Arbeit  halbirte 
Tafeln  beigefügt,  deren  eine  HAlfte  den  DAmpfen  mit  aus- 
gesetzt gewesen  »-.ir,  sich  aber  in  den  FatlkentOnen  nicht 
von  denen  der  anderen  Hüfte  unterscheidet.  Ein  zwei  ict 
Preis  von  1000  Frc».  wurde  nicht  vertheilt,  dagegen  ein 
dritter  von  $00  Fra.  an  Prafewor  Conetaat  Houlbert 
la  ReiiBCi,  der  cbenfalto  dl*  ABweodaag  dea  SdiweCil' 
kohlcaMaiUHDpres  <des<ico  nMU  lidi  «bil(ea*  adt  iaafca 
Jahren  cor  TAdtung  ^idlldnr  Inaecten  in  oatnrUttori* 
üchcn  S:iinmtungen  liedieaQ  all  da*  Iteate  Todtungsmittel 
ausprobirt  hat.  S.  Ka.  [>46j] 


BÜCHERSCHAU. 

Jahrbuch  für  nolografUt  *md  KtfnJmktiaiutHiuUk 
für  das  Jahr  igaj.  Unter  Mitwtrknng  Iiiihih  legeailei 

Fachmlnner  hcraui^rgeben  von  Direktor  Holrat  Prot 
Dr.  Jos.  Maria  Eder.  16.  Jahrgang.  Mit  JJI  Alv 
bildnrgcn  im  Texte  und  18  Kunüibeilii^en.  8*. 
(IX,  75$  &>  HaUe  a.  S.,  WUbclm  Knapp.  Preis  8  M. 
llit  gawoihaMr  FttaUlcUMil  endwlBt  auch  in  «Seaem 
Jatae  wieder  da*  angMeigi*  Wctk,  dem  alle  Diefealge«» 
welch«  sich  rtlr  die  Portadirille  der  Photographie  \Mtf 
e*<ii!en,  mit  Spannung  cntKegenruselien  pllcijen.  Denn 
d.i5  Klier  «che  Jahrbuch  ist  nach  wie  vor  die  uc.lassendstc 
und  erschopfer.dule  Uebtrsicht  alles  ilevien,  was  auf  pboto- 

I  graphischem  (iebiete  an  Iv'euigkciten  bcrvcnrgebracbt  wird. 
Gerade  mit  der  Photographie  bcichilligen  sich  zahl' 
los«  Pciwmen,  denen  bd  allem  Inlaiuae,  dm  ein  dem 
Gcgenataade  wMmea,  docb  dt*  Zelt  leUt,  die  Jnwnal- 
Litteranir  regelmässig  za  verfolgen.  Dl*  ptuMeg^aphledMa 
Zciltdirirten  haben  zudem  den  Uebektand,  dam  rfe  fflr 
das  verhflUnis5;nis5i(;  kleir:'  Wi\srn^^;l■^^et,  in  diesen  Dienst 
sie  sich  steiit^i,   zu  uusf;itigicich  sind  und  zu  hiiuti;;  er- 

!  scheinen.  Sie  bringen  daher  zahlloee  Wiederholur^cn 
eine*  und  deHeibea  Gegenatandes ,  über  den  langathniige 
EiOrteraagea  WB  AntOfea  vorgetragen  werden,  die  tm 
nicht  aclten  «anlnmt  beben,  adfaat  nachzuleaen,  was  schon 
tat  ihnen  aadete  Lente  Aber  dm  gleieke  Thema  gamgt 
haben,  und  die  daher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  absolut 
nKlus  Xeues  vorzuwagen  haben.  Zahlreiche  pboto- 
yraphisthe  /.eilsthri.'len  »inii  ferner  in  i.i'.n'rei  Z.'il  lüuu 
tlbe(g«^AUgea,  ibic  Spalten  mtt  laB£alb[ui|;en  Eiöcicruogen 
über  künstlerische  Gesicbis|iunkte  m  füllen,  deren  Ver. 
faMct  andi  anl  den  Gebiete  der  Kiust  ciaam  Diietianlea 
ifaid  aad  dakcr  ErfmaUclwa  oder  Mehrwdea  nur  la  dea 
selteneien  Flüen  lu  Tige  ISrdcra.  la  ciaev  deranIgeB 
Journal.I.ilteratar  die  WeüenliBmer  von  der  reichlich  vor- 

h.in;lenen  Sprf  ii  zu  S'iniferu  unc!  si.i  ^t-w  issrriii.L.i*>eii  ilie 
BiUlli  lier  AiMJic  eints  | -ihres  zu  liehen,  ist  gewiss  ein 
VcrdienStIttlK'N  ^'I;:eIn^tl•:■.l■^,   dini  suh   H'r:  K'-ltr   m  dem 

lunfangrcichcreo  zneitcn  Thcil  seines  Johibuchca,  dem  so- 
genannten Jabrcsliericht,  mit  g^trohaler  Sickerkcit  nad 
Geechkklicbkeit  widmet. 

Aiuaerdim  bringt  daa  Jabrlmcb  befcaanilick  aiali  avcb 
Bodi  eine  Rtihe  voa  OrlgiBal-Bdtilteo,  lU  detcn  AbfaaMug 
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Personen   an/ge(ordeTt   «erdCB,  dl*  ikih 
Tbatigkeit  auf  photographitdMSi  Gebiete  bdumt  femcht 

bibcn  Dut  die  auf  solche  Ai:'r>>rttf  rung  eingesandten 
BeitiJigc  mitunter  in  den  Ton  det  pbotograpbiacbcn  Facb- 
teittchriften  verfallen  und  mit  mehr  oder  weniger  Worten 
die  Tbatsache  uroichreiben,  dais  der  Verfasser  etwas 
Neues  nicbl  zu  sagen  hat,  ist  ein  Uebelstand,  auf  den  ich 
benin  Mhn  cinmnl  hiqgnricMa  bafa«,  der  sbcr  dem 
Jalnbnch  von  mImb  Wonfait  ddM  iiabt  Die  Fteto- 
(taphir  bat  ebtm  ihre  EfgcoMt^  wdclMt  dariD  bestellt,  dm 
ihre  Junger  pioductiT  tön  kOimen,  ohne  detbalb  den 
Metho<irnbi.hati  ihres  ArlxMtstj'.'blrtt-s  zu  brrfldiem. 
Mlin  kann  sehr  scbAne  BUd£r  beisteiien  und  die  ifteude 
an  ihrct  SrhatTunt;  emprmden,  ohne  etwas  Anderes  tu 
ibun,  ab  die  längst  bekannten  Metbodcn  in  geschickter 
Weise  ansuwenden.  Nur  die  Bereicberiinj;  ilrs  Methoden- 
-T*'*'*'*  aber  itt  ce,  vddMn  dw  Jalufaudi  mit  EMtaig 
n^kaina  kuw.  Von  den  hetgcttelllCB  idOacii  ood 
intemtanten  Aufnahmen  kann  nur  ein  vexichwindender 
Bruchlbeil  voigefübrt  werden  und  dieser  wieder  nur  in 
virkli.-inrrtpn  R eproductionen ,  die  oft  den  Charnktrr  drs 
'  iitginata  ganz  veründem.  Immerbin  biiogt  das  Jahrbuch 
.Midi  in  diesem  Jahre  wieder  eine  reichhaltige  Beilage  von 
BiUcm  aller  ArV  «oa  denen  ela  Tbeil  allerdings  in  erater 
ilt.  die  F«ttAilKe  der  pbete- 


briageB.    Unter  dieeen  TOdera  befindet  «Idi  «neb  «It 

letztes  und  intcrciSiinlMtes  Professor  Micthcs  über- 
raschend naturwahrc  Kaibenpbotograpbie  r-ach  Ichtrideo« 
Modell,  wdthf  .'uirr»l  in  dem  kOrzlicfa  abv;i.-5chlossenen 
Jsbrgaog  des  Promttheus  veröffentlicht  wurde  und  daher 
den  Lesern  dieser  Zeilschrift  wohlbekannt  ist. 

Der  bcqnacbenA  fcduafanle  Jahrgang  des  angezeigten 
Wwkcn  pdbt  efa  laUhiflee  Bid  dem  nedgcB  Fort- 
schritt der  Pbotograpbteb  Xr  ecbllcmt  rieh  seinen  Vor- 
gängern würdig  an  vbA  wA  lUcr  wie  die  ftfiheren  den 
tabl  losen  IntefCfMDleB  der  LlAtblldkBBit  auf  das  wirmste 
emplohkn.  Witt,  (»jojj 


AS'ilhelm  Zenker. 
Üdiler  auf  dac 


Das  H'aiUn  der  Xatur.  Streif- 
Weltaaschatmng  in  Bexug  auf 
nnd  Bewotobnrlwft  der 

Himmelskörper.  Eine  astroph)-sisdi-i>ieupb}rsiscbe 
Hypothese  mit  den  sich  daraas  ergebeitden  Con- 
»e<]ae92:rri  auf  Ethik  und  Religtivn,  »■'»■!<•  die  M 'rg- 
Uchkeit  eines  .,  U'^ltuntergang^".  Achtes  Tausend, 
gr.  go.  (ino  S  i  ßiuunicbwclK  A.  Gfiffs  BttCfa- 
handluDg.    Preis  1,20  M. 

Es  scheint  fibttMMtg,  die  roriiegend«  Schrift  den 
Sucbam  web  cioer  aewii  Weinmdwauiig  ea  cmpfdüco, 
desB  sie  bei  BGit  Ibiem  ersten  EtBcbdnett  faeseils 
ac&t  Aoflagvn  erlebt;  wohl  aber  mOchten  wir  Gelehrte 

und  Forscher,  die  nach  Stunden  ernster  Arlieit  einer 
kl<-:r,'n  iirlicilrniiit;  bedürfen,  auf  di«r  S.\nimluiip  g'.-niatcr 
EuiUic  atufmcfk&uii  machen.  Wie  »ckUgend  die  iieweis- 
fUbning  des  Herrn  Verfassers  ist,  mag  der  Nachweis, 
diaa  die  Sonne  kein  Gluthball  sein  kaxin,  bewctten.  Wäre 
so  mflasie  man,  «du  man  ibr  näher 
mehr  Wirme  empfasqpo.  Aber  «cboo 
Meter  Ibr  eBtgegea.  genOgen,  tun  bn 
klarsten  Sonnenschein  zu  erfrieren"  <S.  48s  selbst  wenn 
man  am  Aequator  die  Anniiherung  auf  hohen  Bergen  oder 
im  l.uttijailon  vr-rs'.ahl.  r>ii-  Soimc  ist  nämäith  nichts 
als  ein  gionäet  Kltkisam^uet,  dessen  Strahlungen  üicii  in 
I.ichl  und  Wirme  umsetzen.  Audi  die  Erde  ist  bekannt- 
lich ein  Uagnet  nnd  ihre  Kraft  eetst  sieb  im  rocBStfalicfaen 


man  aach  P&wrar  Kattpp« 
auf  Ihrer  Oberflkbe 


KBiper  ia  Winne  ot,  w 
AnleitDDg  mit  blossen 

spa/icrt  (S.  3SI.  Solcher  I.icttbllUe  sind  aber  eine  SO 
grosse  Aiualii  vorhanden,  daaa  sich  der  bcdtuleude  £r- 
üDlg  der  SArifl  hinwiciMnd  sridbt. 

£ax»i  KaABst. 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

iSBaetac  MriUt  sieh  dh  B/riliiTtfni  mr.) 
Kavier,  Dr  Emanuel,  Prof.  Ijekrbuch  der  Geologie, 
la  zwei  Teilen.  \l.  Teil :  Geologische  FornuttioDskunde. 
Mit  154  Textfiguren  und  85  Verateineningstafcln. 
Zweite  Anflage.  gr.8*.  (301,  6*6  S.)  SluUgsil.  Fcrdk 
assd  Bake.  Preis  16  M. 
ßtt  TbnhiäiolM  /SkAmAmAm  AnsüMMMdk»  tOn  bc« 
soliderer  Bei flck sich tignng  des  Msstbiwenbani  und  dtr 
Flektrnli-thnik.  Zusnmnienstc'hiiig  der  I.ehrjiele,  Auf« 
□ahmcbcdicgungcn,  Uaierricblakosten  ctc  gr.  8*.  (53  S.) 
Steglitz-Berlin,  Bucbhandl—gder  Litmwinb»  MwMtt» 
bericbte.  Preis  i 


POST. 

An  den  Heransgeber  des  Prometheus, 

In  Nr.  667  des  Fnmtihtut  wird  Iber  „die  Baum« 

rinden-Pflansen  als  Compass"  berichte;.  Kh  kann 
nnn  bienu  a»«»  eißerver  Erfahrung  Foljjerdt-^  hinzulucen; 
Als  ich  vur  einigen  Jahren  im  iitihmer« ald  bei  ttul>em 
Wetter  ohne  Coinpass  im  lichten  Hochwaide  die  Orientinisg 
verloren  hatte,  wollte  ich  die  Weltrichtungen  d>^fa]ls 
ttscb  dem  Uooewachalhume  an  den  Banmelimnea  aafr 
finden,  dn  ndr  ans  der  Sdndaelt  crhmerilcb  war,  dam  da« 
Moos  stets  auf  der  Mordseile  der  Büumc  wachsen  sollte. 
Als  ich  aber  den  Versuch  machte,  verlor  ich  nach  kurzer 
Zeit  dii:  Otieniiiutig  vollsUndig;  denn  ich  konnte  bald 
constatireo,  djksa  «ich  die  Moose  nach  keiner  Wellgegend 
richteten,  sondern  sich  sogar  an  benachbarten  Baumen 
direet  entg^gengesslat  verbiellcn.  Ais  ich  nach  der  Utsadie 
fondite,  weidw  wnU  das  Wscbathmn  der  Moose  auf 
einer  Bawnsdte  bevorugen  kannte,  fand  idt,  da»  hierbei 
in  erster  Linie  die  gifleseren  LJditSftmngen  swiedien  den 
Baumkronen  in.j,wt;f!n;nJ  waren  '^o  wie  die  meisten 
ZimmerpflaBzen  gegen  das  l'enster  die  illAWcr  wenden,  so 
war  be:  jedir  kleiner»  I.ii'liliing  bei  saiiiiiulichcii  R.'iunica, 
sofern  sie  gerade  gewachsen  waren,  der  der  Lichtung  zo- 
gewendele  Thcil  des  Siammes  am  stärksten  mit  Moos  be< 
deckt;  offenbar  erhielten  die  Moospfianicn  von  dissei  Seite 
m  adbiett  Waeecr  nad  Liebt  Bei  frei  stehenden,  gerade 
gewsebsenen  Bfiomea  fand  ich  allerdings  eine  und  dieselbe 
Seite  TOR  Moosen  und  grOnoi  A%en  bevorzugt,  und  zwar 

die  Nordwestseitc,  Offcni  ar  diese  Seile  es  ist,  welche 

bei  den  bri  Rejffnwctter  gewuhniith  bei  uns  beitstiieml«) 
Nordwrstwinden  .im  i:-risii  ti  I" «uchtigkeit  erhält  und  am 
wenigsten  rasch  durch  die'  Sonnenstrahlen  getrocknet 
wird.  In  eitit'iii  mu.  Nord  nach  SUd  streichenden  Tbale 
dier  m«hri.^h^  Sndetaa  (Fiissetbai  bei  ScbiUbeig),  in 
welchem  der  Wind  nur  von  Kord  nach  Süd  oder  um- 
gekehrt streichen  kann,  fand  ich  heuer  allerdings  bei  frei 
stehenden  geraden  Baumstilmmen  stet»  die  Kotdseiie  »an 
sUrksten  mit  Moosen  nnd  Wnadalgsn  (HenmcnfckeH)  b» 
waditen.  (PjoqI 
Brflna,  6.0ciobcri90i.    Dr.  Otiokar  LeaeSck, 

Professor. 
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Ii lieUnct  III  in  lihilt  imtf  Zirtidirifi  »1  nrWtn.  Jahrg.  XIV.  9.  1902. 


Die  kupferhaltigen  pilztödtenden  Mittel  mit 
Bücksicht  auf  die  Kapforvorgiftung  dos 
Bodens. 

Von  l'rofeoor  KAHL  Sajö. 

In  Nr.  667  dieser  Zeitschrift  (Seite ,  684  f.) 
wurden  die  giftigen  Wirkungen  verschiedener 
Stoffe,  namentlich  des  Kupfcrsulfates,  auf  die 
Pflanzen  besproclien.  Der  denkende  Landwirth 
betrachtet  die  heute  allerdings  unumgänglich 
nöthige  Behandlung  der  von  kleinen  Feinden  be- 
drohten Culturpflanzen  als  eine  Art  von  Damokles- 
schwert, welches  über  seinem  Haupte  schwebt 
und  an  einem  IJnglückstage  herabfallen  und  seine 
schönsten  Ho&hungen  vernichten  könnte,  und 
zwar  dadurch,  dass  der  mit  Kupfer  angereicherte 
Boden  einmal  für  die  Pflanzenentwickelung  un- 
geeignet werden  dürfte. 

Es  sei  mir  erlaubt,  in  dieser  Angelegenheit 
einige  Gedanken  und  Beobachtungen  mitzutheilen. 
Vielleicht  werden  dieselben  manchen  Kreisen 
nicht  unwillkommen  sein. 

Es  giebt  so  manches  Gchcimnissvolle  in  dieser 
Frage.  Wenn  im  Wasser,  in  welchem  Getreide- 
kümer  keimen  sollen,  auch  nur  ein  700  000  ooo.stol 
Theil  Kupfersulfat  vorhanden  i.st,  kann  die 
Keimung  und  Entwickelung  der  jungen  Getreide- 
Individuen  gehemmt  oder  auch  unmöglich  ge- 
macht werden.     Und  dennoch  wissen  wir  Alle, 

i6.  Kuvembcr  1903. 


die  wir  Getreide  bauen,  dass  die  Kömer,  welche 
wir,  um  sie  von  Pilzen  zu  befreien,  in  Kupfer- 
vitriollösung gebeizt  hatten,  dennoch  gut  gekeimt 
und  zu  einer  üppigen  Vegetation  gelangt  sind, 
obwohl  an  den  (ictreidekümem  bestimmt  viel 
mehr  vom  Kupfersalze  haftete,  als  bei  einem 
Versuche  in  Wasser  als  tödliche  Dosis  zu 
gelten  pflegt. 

Im  Boden  scheinen  daher  die  Kupfcrverbin- 
I  düngen  von  ihren  giftigen  Eigenschaften  viel  cin- 
zubüsscn,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die  l\e- 
standtheile  der  Ackerkrume  die  Kupfersake 
binden,  bezw.  das  Kupfersulfat  in  einer  im 
Wasser  schwer  löslichen  Form  enthalten.  In 
erster  Linie  sind  es  die  Weingärten,  welche  regel- 
mässig viel  Kupfer  erhalten,  welches  dann  bei- 
nahe ganz  an  Ort  und  Stelle  in  den  Buden 
gelangt,  weil  der  grösste  Theil  des  auf  die  Wein- 
slöcke  gespritzten  Kupfers  auf  dem  Laube  haften 
bleibt  und  das  Laub  bei  den  Arbeiten  in  den 
Boden  kommt. 

Mein  Weingarten  gehört  in  Ungarn  zu  den- 
jenigen, die  am  ersten  mit  Kupfersalzen  be- 
handelt worden  sind.  Meiner  Berechnung  nach 
hat  bis  heute  je  i  Quadratmeter  Erdfläche  zu- 
sammen rund  30  g  Kupfervitriol  erhalten.  Ein 
sehr  kleiner  Bruchlhcil  dieser  Menge  ist  mit  den 
Trauben  und  mit  den  abgeschnittenen  Kebcn 
weggeführt  worden,     im  Ganzen  dürfte  dieser 
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Brachtheil  aber  kaum  5  Procent  betragen,  so 
das  immerhiii  über  45  g  im  Uoüen  gebliebea 
ada  mfinen.  Dieae  Quauthit  Kupfersalz  wurde 
in  Wasser  das  Keimen  der  meisten  Samen  un- 
möglich maclieii;  ia  dem  Krdboden,  welcher  das 
pUztfidteode  Mittel  in  Fonn  von  Kupl'eroxyd- 
hydrat  erhalten  hat,  findet  jedoch  das  Keimen 
ungestört  statt.  Die  Unkräuter  wachsen  heute 
ebenso  wie  früher,  und  als  ich  unlänj;st  mit 
dieser  kupferfaaliigen  lüde  Gvteatopfe  füllte  und 
in  diese  Weizen  säte,  erhieh  ich  ans  den  Samen 
kräftige  junge  Weizenpflanzen. 

Dem  Weinbauer  würde  es  gar  nicht  luan- 
geoehm  scheinen,  wenn  im  Boden  des  Wein- 
gartens die  Kupfersatze  in  solcher  Menge  vor- 
handen wären,  dass  sie  das  Keimen  der  Samen 
wohl  unterdrücken,  ;ilu  r>'n,  hewur/elten  Pflanzen 
hingegen —  s.B.  dem  Wein^tock  —  nicht  schaden 
würden.  Denn  in  diesem  Falle  würden  die  em- 
jährigen  Unkräuter  im  Wcin^'m  -n,  da  ihre  Samen 
nicht  keimen  könnten,  überiiaupv  gar  nicht  vor- 
kommen. ThaUyichlich  keinirn  und  wachsen 
jedoch  heule  iu  allen,  auch  in  den  seit  1886 
mit  Kupfcrsalzen  behandelten  Weinifärten  die 
gesammtcn  l^nkräuter,  die  man  zur  /.  ii  v:nserer 
Grosseltem  schon  al»  missliebige  Ktudriugliiige 
auf  den  Pfefferberg  verwünsdite. 

Es  ist  übrigens,  meiner  Ansiiht  nach,  die 
nächste  Gefahr  nicht  in  dem  Umstände  zu 
suchen,  dass  die  Samen  höherer  Pflanzen  im 
kupferhaltigen  Boden  nicht  keimen  würden. 
Bevor  nod>  dieser  Znstand  eintritt,  wird  wohl 
schon  das  Lelicn  ili  r  Mikroorganismen  im  Boden 
gefährdet  sein.  Und  da  mau  heute  bereits  weiss, 
dass  dieae  niedrigen  Organismen,  namentlich  die 
sogenannten  „Ai-robionten",  für  die  höheren 
Pflanzen  als  Xitrogensammler,  bczw,  als  Factoren, 
weiche  die  stick.stoffhaltigen  Verbioduogen  in 
eine  durch  die  höheren  Pflanseo  assimilirbare 
Form  überführen,  imentbehrlich  sind,  liegt  die 
Cu-fTihrlii  iiki  ii  iliti'iT'Dterdrückunj,'  ;iuf  drr  Hand. 

Die  Wemgärten  nehmen  einen  verhältni&K- 
mässig  sehr  kleinen  Theil  der  unter  Cullur 
stehenden  Erdoberfläche  ein  und  können  daher 
allenfalls  mit  Düngcstoffbn  versehen  werden, 
welche  die  stickstoffhaltigen  PflanzennährstolTc 
in  einer  schon  assimilirbaren  Fonn  enthalten. 
Bedeutend  bedenklicher  gestaltet  sich  jedoch  die 
Frage  im  gewöhnlichen  .\ckirlatide.  wo  mau  auf 
die  nützlichen  Baklerit  n  beinahe  unvermeidlich 
angewiesen  ist.  Im  Ackerland«-  niuss  man  daher 
viel  vorsichtiger  vorgehen,  als  in  den  Weingarten, 
und  den  Gebrauch  der  Kupfcrsalze  möglichst 
meiden. 

Was  hier  von  den  Weingärten  gesagt  worden 
ist,  gih  auch  von  den  Obstgärten,  wo  heute  die 

Kupferbehandlung  ebensowenig  entbehrlich  ist 
als  im  Weiugelände. 

Nun  kommt  aber  in  neuester  Zeit  /.um  Kupfer 
noch  ein  anderes  Gift,  nämlich  das  Ar^fii,  welches 


zwar  nicht  in  den  Weingärten,  wohl  aber  in  den 
Obstgärten  für  die  Folge  ständig,  ausserdem  in 
besonderen  Fällen  auch  im  Ackerlande  gegen 

Insecten  gebrauelit  werden  wird.  In  den  iKiciivirn 
15 — 2o  Jahren  wird  man  vielleicht  noch  keine 
üblen  Flogen  von  dieser  Seite  bemerken;  aber 
kommen  m\]s^  Tinhc<)inct  der  Tag,  an  welchem 
muji  m;t  d.  ii  Kiipd-r-  und  Ar.scnbehandlungen 
aufhönn  inu-s,  «nicrti  in, in  einer  verhängniss- 
volleu  AuLäul'uug  dieser  Stoffe  im  Boden  aus- 
weidien  will 

Hs  ist  schon  vorgeschlagen  worden,  das-,  man 
m  den  Weingärten  tlie  pilztödtenden  Mischungen 
(haupt.<tächlich  im  Kampfe  gegen  Ptronospora 
vilicola)  schwächer  zubereiten  möge,  als  es  zur 
Zeit    allgemein    gebräuchlich   ist     Man  pflegt 

I nämlich  auf  100  Liter  Wasser  2  —  3  kg  Kupfer- 
vitriol zu  nehmen,  wenn  man  die  sogeoannio 
Bordeauxer  Mischung  (Kupfervitriol  mit  Kalk) 
oder  die  Burgunder  Mischung  (Kupfervitriol  mit 
I  Soda)  anwendet.    Arbeitet  mau  mit  Eau  cclate 
(Kupfervitriol  und  Ammoniak)  oder  mit  reiner 
Kupfervitriollüsung,  so  nimmt  man  nicht  mehr 
als  '  j  kg  auf  100  T.iter  Wasser- 
Ks  ist  viel  über  diese  letzleren  Mischungen 
i  gebrochen  und  geschrieben  wordw,  namentlich 
I  über  „Azurin"  (eine  Form  der  Kupfervitriol' 
Amiiioniak-.Mischung)   und  antl^rr  ähnliche,  in 
welchen  nur  '/<  oder  Y»         Kupfeimenge  vor- 
kommt, welche   man  bei  der  Zubereitung  der 
j  Bordeatuer  Mischung  rerwendet.    Zu  Gunateo 
I  dieser  schwädieren  Misdiungen  hat  man  einer- 
seits deren  Billigkeit  und  dann  .\nA\  d. o  "  ■iti--tan<l 
I  angeführt,  dass  bei  üirer  Verwendung  sich  viel 
weniger  Kupfer  im  Boden  ansammelt  Thatsäch' 
'  lieh  darf  man  diese  Mischungen  auch  gar  nicht 
stärker  bereiten,  weil  sie  sonst  das  I.aub  ver- 
I  brennen  würden. 

Die  Beobachtung,  dass  die  Sporen  der 
I  Pmmvspvra  vititola  schon  in  Wasser,  welches 
I  nur  ein  Driitel  eines  milli'  n-v  n  Th<  ilc-  ines 
j  Gewichtes  Kupfer  entliätt,  unfähig  sind  zu  keimen, 
I  spricht  theoretisch  für  die  sehr  schwachen 
I  Mischungen.  Und  mrin  hat  auch  günstige  Be- 
I  richte  ülier  Behandlungen  mit  solchen  schwachen 
I  Mischungen  veröffentlicht  Von  anderen  Seilen 
langten  jedoch  vollkommen  widersprechende  B«- 
I  richte  ein,  und  idi  selbst  sab,  wie  in  meinem 
I  eigenen  Weingarten  mehrere  Reihen,  die  iirh  mit 
I  '/i' P''"^*^"'^»g*^  Kupfcrvitriol-Anutioniak-Mischung 
I  behandelt  hatte,  ihr  Laub  in  Folge  des  falschen 
I  MeliUhiiucs  verlor«'!!,  die  niil  2  procentiger  Kupfer- 
'  vitrioI-Soda- .Mischung  behandelten  Reihen  hin- 
get;en  ihre  Blätter  in  adionem  grünen  Zustande 
behielten. 

Der  Widerspruch   einerseits  zwischen  den 

versi  liicdiMKMi   Berichten ,    andererseits  zwi.si:hen 
I  '1  hcorii-  und  Praxis  ■ —  der  aber  nur  ein  schein- 
barer ist  —    rührt  «laher,  dass  es  |ahri!  giebt, 
I  in  welchen  schon  y^procentigc  und  sogar 
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noch  schwächere  Kupfcrmischuogen  die 

Peronospora  viticola  unterdrücken,  wohin- 
gegen in  anderen  Jahren  so  schwache  Mittel 
bei  weitem  nicht  ausreichen.  In  den  crstcrcn 
FäU«D  «pricbt  mao  von  eiaer  ««schwachen  In- 
Taaum"  des  Pfhes,  in  deo  letzteren  hingegen 
von  einer  ,,heftif;t'ii".  Wieso"  Ist  die  Kraft 
des  falschen  Mehlthaues  uichi  in  allen  Jahren 
gleich?  Halten  die  Sporen  in  manchen  Jahren 
grössere  Kupferdosen  ohne  Lebensgefahr  aus 
als  in  anderen  Jahren?  Wir  brauchen  uns  in 
keine  solche  mystischen  Gedanken  vertiefen.  Ich 
glaube  im  Nachfolgenden  die  Sachlage  auf  die 
natSriichate  tiud  einfachste  Weise  erklären  zu 
können.  Nehor.bei  will  ii:h  nocli  bemerken,  daiss 
diese  AuäciuauiicrbeU'.ungcn  tuclil  bloss  in  Bezug 
auf  falschen  Mehlthau,  sondern  überhaupt  mehr 
oder  minder  auf  alle  schädlichen  Pilze  Geltung 
haben,  welche  man  mittels  Kupfer  Verbindungen 
III  bi-kaii:pfttn  vermag. 

Im  Laboratorium  geht  die  Spore  von  i^nno- 
tpvn  in  einem  Waaeertropfen .  weldier  etwa 
ein  Drittel  eines  millionsten  Theile.s  seines  (ie- 
wichtes  Kupfer  enthält,  zu  Grunde,  ohne  zu 
keimen.  Und  wenn  dies  im  Laboratorium  der 
Fall  istr  ao  wiid  ea  wohl  auch  in  der  freien 
Natur  nicht  anders  »ein.  Der  Thautropfen,  der 
sich  in  stillen,  heiteren  Xäehten  auf  dem  Laube 
bildet  und  stundenlang,  vielleicht  bis  zur  Morgen- 
dänunetung,  auf  der  uraprönglichen  Stdie  aitxea 
bleibt,  hat  genügend  Zrit,  um  von  den  Kupfer- 
verbiudungcn,  welche  auf  dem  bciretfenden  Blatte 
haften«  seihat  dann  piUtödtendc  Mengen  axi&u- 
lÖMi,  wenn  die  pilztödtende  Miachuiq[  mit 
ipdit  ndir  ab       Procent  Kupfervitriol  her» 

gestellt  worden  ist 

Ganz  verschieden  gestaltet  sich  je- 
doch der  Vorgang  im  Regenwetter.  Der 

Leser  möge  sich  eine  Sporf  vorstfllen,  welche 
auf  ein  Weinblatt  gerade  voi  ciucju  dauernden 
warmen  Sonnenregen  ge&üen  i^^t.  Das  Wein- 
hlatt  besitzt  Vertiefiii^n  und  Grübchen  und 
ohendrein  noch  feine  Haare,  zwischen  welchen 
die  Spore  sicher  la^'erti  k.uin,  'Ome  vom  Reg»n 
hiuweggeschwcmmt  zu  worden.  .Nun  kommen 
die  Regentropfen  nach  einander,  viellciclit  6 —  t  o 
binnen  einer  Minute,  bei  starken  Nicdcnkhlägcn 
auch  mehr.  Jeder  folgende  Iropfcn  verdrängt 
das  Wa.sser  des  vorhergehenden,  so  dass  jeder 
Tropfen  nur  einige  Secunden  auf  der  be- 
treffenden Stelle  verweilt  Die  feststtsende 
Spore  macht  nun  Vorln  i eilungen,  um  /.u  keimen. 
Vermag  das  Wa&sei,  lu  welchem  sie  lagert,  von 
der  Kupferverbinduug  so  viel  in  sich  aufzunehmen, 
als  zimi  Faralysiren  der  Spore  nöthig  ist  — 
sagen  wir:  ein  Drittel  eines  millionsten  Theiles 
seines  Gewichtes  —  ,  S')  ist  die  Spore  gelahmt 
imd  es  kann  keine  iufcctiou  statttinden.  Wenn 
aber  das  Wasaer  wahrend  der  wenigen  Secunden, 
die  zwischen  zwei  auf  dieselbe  Stdie  lallenden 


I  Regentropfen  ablaufen,  vom  Kupfermittel  nidit 

'  so  viel  aufzulösen  fahip  ist,  so  wird  die  Spore 
;dic  auch  Comdiuni  t;etiamil  wird)  die  Schwärm- 
sporen in  ihrem  Inneren  entwidceb,  diese  Schwärm- 
sporen  werden  aus  der  Muttersporc  austreten  und 
in  das  Weinblattgewehe  eindringen.*) 

Ob  nun  das  Rcgenw-iJ^er  die  zur  T.ähmung 
des  /V/wwoj^/H-Conidiums  nölhige  Kupfermenge 
auflösen  und  in  sich  aufoehmcn  kaim,  hängt 
einestheils  davon  abi  wie  viel  Kupfer 
auf  dem  Blatte  vorhanden  ist,  anderer- 
seits aber  auch  davon,  wie  rasch  ein 
Regentropfen  den  anderen  verdrängt.  Es 
ist  also  naturlich,  dass  in  einem  dichten 

1  Regen,    wenn    die    Tropfen    sehr  rasch 

I  einander  folgen,  viel  mehr  Kupfer  nöthig 
ist,  damit  das  sich  fortwährend  erneuernde 
Wasser  binnen  wenigen  Secunden  ständig 
die  gehörige  pilztödtende  Kupfermenge 

;  auflösen  kann. 

1  Wir  dürfen  nicbt  vergessen,  dass  der  Sommer- 
:  spore  des  falschen  M^ddtliaues  6e — 90  Minuten, 

I  von  ilem  Zeitpunkte  ihres  Niederfallen?  auf  ()rs 
Wemblatt  aa,  genügen,  um  den  Keimungsprocess 

.  und  das  liindringen  in  das  Weinblatl  zu  bewcrkp 
stelUgen.  Und  es  giebt  hin  und  wieder  Regen, 
<fie  anderthalb  Stunden  m  derselben  ausgiebigen 

MeCRe.  ohne  :iuf/.iiboren,  lallen. 

Das  soeben  Besprochene  erklärt  uns  den 
achehtbaren  WiderqmKh  zwisdien  den  Versuchen 
im  Laboratorium   und  den  Vorgängen  in  der 
freien  Natur.    Dem  I.aboratoriumversuche  ent- 
spricht der  Thautropfen,  welcher  die  ganze  Nacht 
Ündorch  auf  derselben  Stelle  bleibt  und  voUe 
Müsse  hat,  sogar  von  sehr  spärlich  vorhandenen 
I  Kupferverhindungen   pilztödtende  Dosen  aufzu- 
1  lösen.   Den  Vorgang,  der  sich  bei  reichlichem 
j  Regen  abspielt,  könnte  man  im  Laboratorium 
I  vielleicht  -o  reproducircn,  dass  man  de-stillirtes 
I  Wasser  üLcr  cjnc  Platte,  auf  welcher  Kupfer- 
'  salze  lagern,  rieseln  liessc  und  dann  die  pilz- 
I  tödtendenEigeoschafien  des  abgeflossenen  Waasers 
I  untersuchen  wüürde. 

l'eliri^'ens  isi  man  auf  stilehe  Versuche  durch- 
aus mein  angewiesen,  um  so  weniger,  als  sie 
j  ja  doch  tiicht  ganz  zuverlässig  wären.  In  dieser 
Richtung  kann  nur  die  Praxis,  die  Erfalirung  im 
Weingarten,  maassgebend  sein.  Und  diese  Y.r- 
I  fahrung  hat  uns  bereits  gezeigt,  da.ss  man,  ui  ini 
man  für  alle  Fälle,  also  auch  gegen  die  Vorgänge 
in  sehr  niederBchlagsreidien  Jdiren,  gesidiert  sein 
will ,  mindestens  t  ine  zweiprocenlige  Kupfcr- 
mischung  dreimal  (oder  eine  einprocentige  sechs- 
mal) auf  die  Weinstöcke  veratäuben  muss. 

Und  somit  ist  es  auch  verständlich,  dass  sehr 
schwache,  z.  B.  einhalbprocentige  MiaduiOigen  in 


*\  DIcica  Vc^M^E,  wto  HbsAinpt  die  |iaie  Aagelegen- 
bmt  hlsdita  MchUhsnak habt  i^ in  den  Namcni  339 
bis  34s  dieser  Zcitsdwilt  »»nUttQch  bchaaddt.  Saj«. 
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15r>(Icn  der  einen  liälfte 
lidlfte  hingegen 


manchen  Jahren  genügten,  id  anderen  Jahren  hin- 
gegen in  gewissen  Ortsrliafii-n  uny.urführ-nfl  waren. 

Obwohl  es  also  sehr  erwiinscht  wan-,  mit  dem 
Kupfer  zu  sparen  und  so  dCBDCTl  Ati-^auimlung 
im  Boden  zu  verlangnineiit  iflt  es  deoitocb  nicht 
ra^am,  mit  den  Dosen  unter  den  gelyrändilidien 
Satz  hiimbzugehen.  Man  kar.n  eben  nie  wissen, 
wann  dauernde  dichte  Regen  fallen  werden;  es 
ItaoB  voifcommea,  daas  man  drei  bis  vier  Jahre 
nach  einander  mit  schwSrhrren  I")osen  auskommen 
würde,  dann  aber  viellcidil  im  fünften  Jahre  die 
Ernte  verlieren  würde. 

giebt  ein  Verfahren,  durch  welchea  man 
einen  Theil  des  Kupfers,  wdches  jetzt  in  den 
Wi-ini;ärt!'ii  lilciht,  wieder  entfernen  kiinnti-:  wcrui 
man  sich  nämlich  die  Mühe  nehmen  würde,  nach 
dem  Abfiülen  der  Blätter  im  Heriwt  diese  su 
sammeln  und  in  eine  C ruhe  zu  schütten.  Aller- 
dings würdi!  man  auf  diese  Weise  nur  einen 
Theil  der  Kupferverbindungon  wogführen,  weil  ein 
bedeutender  Theil  schon  während  der  Vegetations» 
Periode  durch  Regenwasser  abgespült  tmd  in  den 
Bodcr«  ciiistbettct  wird. 

Es  iragt  sich  noch,  auf  weklie  Weise  man 
den  Zeitpunkt  erkennen  kann,  in  welchem  die 
Menge  des  im  Boden  angehäuften  Kupfers  für  den 
Weinbau  schädlich  wird.  Ohne  Zweifel  müsste 
sich  dies  in  der  Vcrkiimini-rimg  der  Vegetation 
ätusem.  Ks  giebt  jedoch  so  Tiele  Factoren, 
velche  die  Vegetationainaft  der  Reben  sdiädigen 
könru  n,  dass  diese  Frsi  lu  inung  —  wenn  isolirt  — 
khiiifs\ve^;.R  ein  sichtfes  Zeichen  abgeben  kann.  I 
Nur  uiijgi'ki-hrt  wäre  der  Schlu.ss  richtig:  solange  . 
die  Reben  üppig  wachsen  und  zufriedenstellende 
Ernten  liefern,  kann  die  Kupfermenge  des  Bodens 
noch  nicht  nachtheilig  sein. 

Man  könnte  sich  aber  der  Losung  der  Frage 
bedeutend  nahem,  wenn  man  tmt  Panelle,  die 
mit  Wi-iiisini liti  lii;flan/t  ist,  in  zwei  gleiche 
Hähicji  sunUcnj  ur.d  den 
mit  Kupfer  behandi  ln,  die  .md«  r< 
unbcliuidclt  lassen  würde.  Die  ßchanillung  kumite 
so  intensiv  .sein.  da.«is  der  Boden  in  einem  Versuchs- 
jahre /t  liiiuial  sc  viel  Kui>fer  erhalten  würde,  als 
es  son&t  der  Fall  ist.  Allerdings  würde  die  Sache 
emen  kleinen  Haken  haben:  bei  nonnaler  Be- 
handlung, wrnn  z.  B.  40  g  Kupfervitriol  binnen 
I  o  Jahren  auf  je  einen  Quadratmeter  kommen, 
wird  sich  das  Kupfer  in  die  Tiefe  Tertheilcn,  wo- 
hingegen diesellie  Xupfermenge«  wenn  sie  in 
einem  Jahre  in  die  Erde  kommt,  sich  un- 
vermeidlich  in  den  obersten  Srlii,  hi<  a  anhäufen 
muss,  welche  also  dann  viel  mehr  Kupfer  em- 
baKen  werden,  als  es  bei  dem  üblichen  Gebraudi 
der  Fall  sein  wird. 

Wahrsch'-itilif-h  Hesse  sich  die  schädigende 
Wirkung  <ir  >  l\;i],t.  rs  sj;  dem  Verhalten  der  Un- 
kräuter früher  bemerkeu.  als  in  der  Vegetation  der 
Reben  seibat.  INe  iiräfttgen,  alten  Wurzeln  der 
Weinstocke  werden  wohl  aidit  so  leicht  »1  beein- 


trächtigett  sein,  ab  die  annudlen  Unkränter.  die 

ihr  I.cben  jährlich  nus  kcitm-nden  Samen  ableiten 
miiasen  und  deren  Wurzelti  ausserdem  tu  den 
oberen  Bodenschichten  leben,  wo  der  Kupfer- 
gebalt grösser  ist  als  in  den  tiefasren  Schichten. 

Das  hier  Aufgefnhrte  bezieht  sidi  —  mufafit 
mutandh  ■  nirfit  nur  auf  alle  Pilze,  die  durrh 
Kupfer  bekämpft  werden,  sondern  ebensowohl 
auf  di<qenigen  Fülle,  in  welchen  Araeosahe  gegen 
losectenfrass  angewendet  werden.  Das  Arsen  i.st 
für  die  Vegetation  ebenfalls  nicht  gleichgültig  imd 
seine  Anhäufung  im  Boden  nicht  erwünscht. 

Es  wäre  wohl  gut,  wemn  man  die  /Vram» 
tporo  vitfeökt  mit  einem  Mittel  bequem  nieder- 
lialten  könnte,  welches  entweder  i^Ieiihgültit;  für 
die  Vegetation  ist,  oder  aber  gar  nicht  in  den 
Boden  kommt,  sondern  ndi  verHSditigt  Der 
letztere  fromme  Wunsch  ist  deshalb  hofihungslos, 
weil  ein  Mittel,  welches  sich  verflüchtigt,  auf  den 
Blättern  nicht  lange  haften  könnte  und  daher 
keine  dauernde  Wirkung  hätte.  Ein  ziemlich 
unsdiSdliches  pilztödtendes  Mittel  steht  uns  freilidi 
ir:i  Kalke  zwr  A  erfügung.  Anfangs  hat  man  ja 
auch  den  falschen  Mehlthau  nicht  mit  Kupfer- 
salzen, sondern  nur  mit  Kalk  bekämpft.  T.eider 
ist  die  Kalkbehandlung  minder  wirkungsvoll  und 
dabei  auch  viel  kostspieliger,  weil  mau  sie  wöchent- 
lich vornehmen  müsate^  um  eiliigeniiaaasen  scher 

zu  gdMD. 

Der  Wunsch,  der  Aoreichenmg  des  Bodens 

mit  Kiiiifei  abzuhelfen,  erinnert  uns  —  wenigstens 
heute  iKich  —  an  den  Wunsch  jenes  Patienten, 
der  einen  .sehr  eni]  li:idlu;hen  wdien  Fuss  halte 
imd  sich  mit  folgenden  Worten  an  die  Kranken- 
«irterin  wandte:  „Heben  Sie  meinen  Fuss  be- 
hutsam auf  das  Sopha,  aber  rufaien  Sie  nur  ihii 
ja  nicht  an!"  CMm) 


■in  neuer  Apparat 
Xeasen  disr  Meerestiefe. 

Mil  i*f\  Abbitduaicrn. 

In  der  Schiffahrt  spielen  Messungen  der 
Meerestiefe  eine  grosae  Rolle.  Sobald  dn  Schiff 

z.  B.  in  ein  Fahrwa.sser  kommt,  welrhi'^  eine 
geringe  Wassertiefe  hat,  muss  leizieie  güUit'Ä&on 
werden,  um  ein  Auflaufen  des  Schiffes  zu  ver- 
hüten. Dieses  Messen  der  Meerestiefe  geschieht 
nun  meistens  durch  Lothen.  Ein  Senkblei  ist 
an  einer  Schnur  befestigt,  ;uif  welcher  gcwi.-s.se 
Abstände  (Faden)  markirt  sind.  Das  Loth  wird 
über  Bord  ins  Wasser  gesenkt,  d.  h.  bei  dem 
in  Fahrt  befindlichen  Schiffe  n-n  h  mm  hinau.s 
ins  Wasser  geschleudert  und,  n  u  lidein  es  den 
Mceresgmnd  erreicht  hat,  wieder  hoihgezogen; 
es  wird  dann  die  von  dem  I.olh  erreichte  Tiefe 
an  den  Maricen  der  Sdmur  abgelesen.  Ausser 
dem  Lotheo  ist  noch  das  Verfahren  bekannt. 
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die  M eerefldefe  dorch  den  Winkel  su  bartimmen, 

den    eine   ausgewot-fenc  Trosse  \on  bekannter 
Länge  mit  der  Horizontalen  bildet.    Dieses  Ver- 
fahren besitzt  jedoch  verschiedene  rLbelstände, 
welche  im  wcAentlichen  darin  bestehen,  dass  die 
Messungen  nicht   continutrlich  und  unabhängig 
von  den  Schifisschwankungen  und  von  plötzlichen 
CunänderuDgea  ausgeführt  werden  können.  Ausser- 
dem ist  e«  sdi«pierig,  au«  dem  Ideiaeo  Winkel» 
den    ille  Trnvsc    mit    der  Horizontalen  bildet, 
genau  auf  die  Mtcrcsiicie  zu  schlitssen.  Diesen 
Uebclständcn    soll    nun    ein    von   Jacobs  in 
Neuharlingersiel    (Ostfriesland)  erfundener  und 
von  der  Firma  D.  Simons 
in  Kiel  vertriebener  Apparat 
abhelfen.   Au  der  Hand  der 
beigegebenen     AbbOdungen  [3 
107   und  108    möge   dieser  |[[] 
Apparat    kurz  beschrieben 


am  Apparate  in  besduiebener  Webe  befeatigteB 

Smhhrosse  /  da«  Gelenkviereck  herunter,  wie  die 
I  puuktin  gezeichnete  Lage  des  letzteren  in  Ab- 
I  bilduog  108  zeigt  Hierdurch  wird  der  Viertel- 
I  kieisbogen  verschoben  und  dieiar  ventdlt  durch 
i  die  Uebertragimgsschnnr  fluen  auf  einer  Sola 
i  spielenden  Zeiger.  Auf  dieser  Scala  ist  dann 
genau  die  Tiefe  absulesen,  welche  daa  Lotb 
erreicht  hat   Der  Appamt  tat  mxih  mit  einem 

elektrischen  Wamrinffssignal  versehen,  weiches 
bei  Erreichuag  einer  beliebig  eujgesiellten  Meeres- 
tiefe ertönt  und  die  SchiffsmanBadHift  Im  Fllle 
einer  Gefahr  beoacbncbtigt. 


i 


\ 

,1 

1-A 

Wie  etaichtUch,  besteht 
derselbe  aus  dnem  GeateO  a, 

auf  welches  ein  Gcletikviereck 
aufjgeaetzt  ist,  dessen  eine 
Seite  i  fest  tmd  ao  mit  dem 

Gestell  verbunden  i5t,  dass 
sie  das  Gelenkviereck  uagt, 
dabei    aber    letzteres  beim 
Stampfen  des  Sdiiffes  mitteb 
eine«  Gewidites  c  in  verticaler 
Richtung  erhält.    Die  Seilen 
des  Vierecks  sind  unter  sich 
durch  Gelenke  verbunden;  die 
Drehiiiiokte  bilden  die  1  <  ken 
umes  genauen  Quadrate«.  Dm 
Gewicht  d  erhält  das  Qu<idrat 
bei  Kuhelage  des  Apparates 
in  seiner  riditigen  Xi^.  An 
der  oberen  Seite  des  Vierei  ks 
befindet  sich  ein  Viertelkreis- 
bogen  e,  des.scn  freies  Ende 
mit  einer  Sclmur  vertiunden 
ist.  Diese  Schnur  ISuft  über 
eine    Rolle  /,    von  dieser 
über  eine  zweite  Rolle  g 
und  windet  sich  dann  auf  eine  dritte  Rolle  M, 
auf  welcher  .sie  wieder  hefe.<tigt  i.sl.    Der  T'mfnng 
der  IcUteii  RulJe  ist  glcidi  der  Hiilfic  des  Viertel- 
kreisbogens. Die  Stahltrosse  /  des  Schlepplothes 
oder  Scheerbrettes  Uuifit  von  der  Winde  aus  über 
einen  am  Gestell  a  befindlidien  Kamm  i,  dann 
am  unteren  Seitentheil  de.s  ( ielenkvierecke.s  ent- 
lang und  am  Ende  desselben  über  einen  Kamm 
odor  Haken  wieder  von  demselben  ab. 

Bei  Bentitzunj?  dev  Apparates  zum  Tiefen- 
messen zieht  nun  das  am  Meeresgründe  befind- 
liche Sddepi^oth  oder  Sdieerbrett*)  mittels  der 

•)  Da.*  S<iieerbrf ;i  i»t  »n  fiiigci irhtct,  daia  es,  je  g-i'jsscr 
die  Fahngeichwindigkeit  dei  SdiitTci  'm,  (ich  desto  stlrker 


/    //  il  ^ 


1  I 


AffvnX  tarn 

I      Der  dwdi  deutacbes  Rdchs-Pateot  Nr.  1  ss  $53 

I  i;e.s<;büt/.te  .\fiparat  ist  aus  leichten  Eisenstäben 
gearbeitet  und  wir<l  für  grosse  Feilungen  am 
Heck*  für  Peilungen  in  seichteren  Gewässern 
Toni  nrf  der  Reeling  des  Schiffes  aii^giestellt.  • 
Er  ist  fnr  die  geringsten  bis  zu  den  grössten 
Tiefen  ausgearbeitet  und  kann  demeiiUpreclu-nd 
eine  vielseitige  Verwendung  finden,  so  ausser 
beim  Befthren  vm  Gewissem  mit  geriofer 
Wasserliefe  nach  für  Vcrrnes.';ung8falin0U(e» 
Fischdampfer,  Kabeidampfer  u.  dergL 

[M9 
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lieber  OrubenfSrdemng. 

Mit  swOK  AbbüdansTO. 

Der  Bergmann  versteht  unter  „Fördcning" 
im  allgemeinen  das  Fortschaffen  der  Kohle,  Erze 
u.  s.  w.  von  ihrem  Gewinnungsort  in  der  Grube 
bis  zum  Orte  ihrer  Verladung  in  Schififc  oder 
Eisenbahnwagen  oder  auch  bis  zu  ihrem  Ver- 
brauchsortc  in  der  Hülle  oder  der  Aufbereitung. 
Es  crgiebt  sich  dar- 
aus von  selbst  eine 
Förderung  „unter 
Tage"  und  eine  „über 
Tage".  Erstere,  die 
eigentUche  Gruben- 
förderung ,  umfasst 
den  Weg  von  der 
Stelle,  wo  das  För- 
dergut losgebrochen 
wird,  bis  zu  Tage. 
Die  Förderung  auf 
diesem  Wege  geht 
jedoch  in  verschiede- 
ner Wei.se  vor  sich. 
Die  Streckenförde- 
rung bringt  das 
Fördergut  von  sei- 
nem Ursprungsorte 
bis  zum  Schacht,  wo 
die  Schachtförderung 
beginnt,  die  es  zu 
Tage  hebt  Während 
der  ganzen  Förde- 
rung unter  Tage 
bleibt  das  Förder- 
gut in  kleinen,  auf 
Schienen  laufenden 
vierrädrigen  Wagen, 
den  Förderwagen, 
deren  Kasten  etwa 

cbm  Inhalt  hat 
(Abb.  109).  Ein  Um- 
laden würde  mit  Zeit- 
und  Materialverlust 
verbunden  sein.  Sind 
die  Strecken  an- 
nähernd horizontal, 
so  gestaltet  sich 
das  Fortschaffen  der 

Förderwagen  am  einfachsten.  In  den  meisten 
Erzgruben,  in  denen  eine  maschinelle  Förde- 
rung der  verhältnissmässig  geringen  Mengen 
zu  theuer  sein  würde,  werden  die  Wagen  von 
Menschen,  den  sogenannten  „Schleppern",  ge- 
schob«a.  Die  Massenförderung  in  den  Kohlen- 
gruben beschränkt  jedoch  das  Schleppen  auf  die 
meist  kürzeren  Nebenstrecken  von  den  Abbau- 
örtem  zu  den  Hauptförderstrecken,  soweit  die 
Nebenstrecken  annähernd  horizontal  sind,  so  dass 
die  Menschenkraft  zum  Fortschieben  oder  Auf- 


Grubcnfntdctunic :   Am  AbbatKirt, 


halten  der  Wagen  ausreicht.  Liegt  der  Abbauort 
jedoch  nicht  auf  der  zur  Hauptförderstrecke 
führenden  Sohle,  sondern  über  oder  unter  derselben, 
so  muss  die  Nebenstrecke  die  Verbindung  zwischen 
den  betreffenden  Sohlen  herstellen.  Dann  sind  diese 
Strecken  entweder  im  Einfallen  der  Flöze  ansteigend 
aufgefahren,  oder  die  über  einander  liegenden 
Sohlen  sind  durch  senkrechte  Schächte,  die 
„blinde  Schächte"  hcissen,   weil   sie  nicht  zu 

Tage  führen,  ver- 
bunden.  Ist  das 
Fördergut  zur  tiefer 
hegenden  Sohle  hin- 
unter zu  schaffen, 
so  sind  auf  der  ge- 
neigten Verbindungs- 
strecke zwei  Gleise 
neben  einander  ver- 
legt; auf  dem  einen 
derselben  fahrt  der 
volle  Wagen  hinunter 
und  zieht  hierbei 
den  leeren  Wagen, 
mit  dem  er  durch 
ein  Seil  verbunden 
ist,  das  über  eine 
oben  drehbar  wage- 
recht gelagerte  Welle, 
den  üremshaspel, 
läuft ,  hinauf  (Abb. 
1 1  o).  Bei  stärkeren 
Steigungen  ist  die 
Welle     mit  einer 

Bremsvorrichtung 
versehen ,  um  die 
Fördergeschwindig- 
keit regeln  zu  können 
und  ein  „Durch- 
gehen" des  vollen 
Wagens  zu  verhüten. 
Diesem  Verfahren 
mag  die  F'örderein- 
richtung  ihren  Namen 
,, Bremsberg"  ver- 
danken. Von  ihm 
unterscheidet  sich 
der  „Bremsschacht" 
(Abb.  Iii)  dadurch, 
dass  er  senkrecht  ab- 
fällt, daher  keine  Gleise  hat.  Deshalb  werden 
die  Förderwagen  in  korbartige  Gestelle  geschoben, 
an  welchen  das  über  die  Bremswclle  laufende 
Seil  befestigt  i.st,  worauf  der  weitere  Förder- 
vorgaog  derselbe  ist  wie  beim  Bremsberg,  so 
dass  der  hinabfahrende  gefüllte  Wagen  den  leeren 
heraufzieht,  wobei  die  Bremswelle  gebremst  wird. 
In  Düsseldorf  waren  eine  Anzahl  solcher  Scheiben- 
bremsen ausgestellt. 

Es  können  aber  auch  Fälle  eines  unregel- 
mässigen Flözverhaltens  vorkommen,  weim  z.  B. 
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Theile  eines  Flözes  sich  um  mehrere  Meter  gegen 
einander    verschoben    haben,    einen  „Sprung" 

Abb.  110. 


Der  nremiibrrif. 

Di*  AtbnWt  liod  Im  Brgriff,  <l«n  mii  dem  S«l  TCtbuiulcnen  Wa(*n 
io  den  Bremsberg  hmabrastoaMn. 


bilden;  dann  stürzt  man  die  Kohle  in  einer 
„Kutsche"  über  diesen  Absatz  in  dea  unten 
stehenden  Förderwagen  (Abb.  1 1 2). 

Muss  eine  Förderung  auf 
ansteigender  Strecke  stalt- 
finden, so  wird  der  auf  dem 
Gleis  laufende  Förderwagen 
mittels  eines  F'allorthaspels 
heraufgezogen.  Die  Haspel 
wurden  früher  fast  ausschlicss- 
Hch  mit  Pressluft  betrieben; 
in  neuerer  Zeit  hat  der  elek- 
trische Betrieb  immer  mehr 
Eingang  gefunden.  Die  Firma 
Siemens  &  Halskc  hat 
elektrische  Fallorthaspel  bis 
ru  Leistungen  von  2  o  PS  zur 
Förderung  auf  Nebenstrecken 
hergestellt  (Abb.  113),  die 
sich  im  (iebrauch  bewährt 
haben.  In  Düsseldorf  waren 
sowohl  Haspel  mit  Druckluft- 
als  mit  elektrischem  An- 
trieb in  mannigfacher  Ein- 
richtung zu  sehen. 

Sind  die  Förderwagen 
von  den  Abbauorten  durch 
die  Nebenstrecken  in  der 
geschilderten  Weise  zu  den 
Hauplförderstrocken  geschafft ,  so  handelt  es 
sich  nun  darum,  sie  zum  Förderschariit  zu 
bringen,  zu  dem  alle  Hauptförderstrecken  hin- 


laufen. Das  kann  in  verschiedener  Weise  ge- 
schehen. Bei  der  heutigen  Massenförderung  in 
den  Kohlengruben  ist  ein 
Schleppen  durch  Menschen- 
kraft, wie  es  früher  gebräuch- 
lich war  und  an  den  Abbau- 
örtcm  noch  häufig  vorkommt, 
ganz  ausgeschlossen.  Man 
ging,  als  bei  dem  gesteigerten 
Betriebe  das  Schleppen  durch 
Menschen  nicht  mehr  aus- 
reichte, zur  Pferdeförderung 
über ,  die  noch  in  vielen 
Gruben  im  Gebrauch  ist. 
Grössere  Gruben  haben  50 
bis  60  Pferde  im  Betriebe, 
die  dauernd  in  der  Grube 
bleiben,  zu  welchem  Zweck 
in  derselben  grosse  Ställe 
angelegt  sind.  Ks  werden 
10  bis  15  Wagen  zu  Zügen 
zusammcngekuppelt.  In  neue- 
rer Zeit  geht  man  immer 
mehr  dazu  über,  den  Pfcrde- 
betricb  durdi  maschinelle 
Förderung  mit  elektrischem 
Antrieb  zu  ersetzen.  Man 
lässt  die  Wagenzüge  ent- 
weder durch  kleine  Grubenlocomotiven ,  die  iliren 
Betriebsstrom  von  einer  Überleitung  oder  aus  Accu- 
mulatorcn  erhalten,  fortschaffen,  oder  man  benutzt 

Abb,  III. 


BmnnchAclit.    Kin  Toller  Wagen  wird  «n^cscfaoben. 
(Di*  im  Bilde  oben  nchllMte  S«ilicli«tbe  grb»rt  nichl  tar  Ureaurarricbtang, 
aoodera  dient  anderen  Zwecken.) 


ein  Drahtseil  ohne  Ende,  das  an  beiden  Enden 
der  Strecke  über  eine  liegende  Seilscheibe  läuft 
(Abb.  1 1 4)  und  durch  Drehen  einer  der  Scheiben  in 
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beständiger  Bewegung  gehalten  wird.  Den  Antrieb 
bewirkt  ein  Klektromotor  oder  eine  Druckluft-, 
seltener    eine    Dampfmaschine.     An    das  Seil 


Abb  tu. 


so    dass    auf  dem 


nif  KohknruWhf. 

werden  die  Wagen  in  Abständen  nach  Bedarf 
angehängt  und  von  ihm  mitgenommen.  Die 
Strecke  ist  doppelgleisig, 
einen  Gleis  die  vollen 
Wagen  zum  Schacht  ge- 
langen und  auf  dem 
anderen  Gleis  die  leeren 
zurückkommen:  die  An- 
lage gleicht  also  in  ge- 
wisser Beziehung  denOtto- 
schen  Drahtseilbahnen.  Das 
Seil  wird  über  der  Mitte 
der  Gleise  durch  Trage- 
rollen in  genügender  Höhe 
über  den  Wagen  geführt 
Die  Kxccntergabeln ,  die 
das  Ankuppeln  der  Wagen 
an  das  Seil  vermitteln  und 
mit  ihrem  Schaft  in  einer 
am  Wagen  angebrachten 
Hülse  stecken,  laufen  über 
die  Tragerollcn  hinweg. 
Das  liinlegen  des  Seiles 
in  die  Gabeln  und  das 
Auskuppeln  <l»'r  Wagen  am 
Schacht  kanti  selbsttliätig 
oder  von  Hand  ge- 
schehen.   Im  Bilde  ist  am 

Wagen  eine  kurze  Kette  befestigt,  deren  anderes 
Fnde  um  das  Förderseil  geschlungen  wird.  Viel- 
fach ist  aber  statt  des  Seiles  eine  Kette  im  Ge- 
brauch.   Ein  besonderes  Ankui)peln  der  Wagen 


I  an  die  Kette  ist  nicht  erforderlich;  die  Kette  ist 
I  so  schwer,  dass  sie  den  Wagen,  auf  den  sie 
,  gelegt  wird,  mitzieht    Die  Fördergeschwindigkeit 
beträgt  1   bis   i  V.  ni   in  der 
Secunde. 

Die  Abbildung  1 1 5  veran- 
schaulicht  eine  Stelle  in  der 
Keltenförderung,  an  der  die 
Strecke  eine  Krümmung  macht, 
also  eine  andere  Richtung 
annimmt  Die  Wagen  rollen 
entweder  von  selbst  durch  die 
Krümmung,  bis  sie  wieder 
unter  die  Kette  kommen,  oder 
sie  werden  durch  die  Krüm- 
mung gestossen  oder  geschoben. 

Die  Firma  L'.  W.  Hascn- 
clever  Söhne   in  Düsseldorf 
hatte  dort  eine  S<.*ilbahn  mit 
elektrischem  Antrieb  fürGrubcn- 
forderung  und  dazu  verschiedene 
Arten  von  Rollen  au.sgestcllt, 
die  das  F"ördcrseil  durch  Curven 
führen    oder    bei  Steigungen 
niederdrücken    sollen.  Wenn 
damit  auch  eine  der  Schwierig- 
keiten überwunden  ist,  welche 
der    Anwendung     des  Seil- 
betriebes   Schranken   setzten ,    so    besitzt  der 
Locomotivbetrieb  doch  grössere  Beweglichkeit  Es 
ist  möglich,  mit  den  Grubenlocomotiven  nicht  nur 

Abb.  iij. 


Fallarthaiqiel  mit  cl«kiriK-hcro  Antrieb. 

die  Hauplförderstrecken,   sondern  auch  Neben- 
strecken  bis  zu  den  Abbauörtern  zu  befahren, 
'  da  sie  allen  Richtungs-  und  Steigungswcchscln 
auch  in  Förderstrecken  folgen  können,  die  so 
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Abb.  114. 


Die  S«Ufärd«nuif. 

eng  sind,  dass  ein  Scilbctricb  in  ihnen  ganz  aus- 
geschlossen wäre.  Die  Grubenlocomotiven  werden 
Ton  der  Fimia  Siemens  &  Halske  für  Spurweiten 
von  0,45  m  bis  im  mit  einem  oder  zwei 
Motoren  biszu  142  PSHöchstleistunggehefcrt, 
Bei  0,45     Spurweite  haben  die  Räder  nur 
0,6  5  m  Durchmesser  bei  0,71m  Radstand,  so 
dass  die  ganze  Locomotive  niedrig  ist  und  sehr 
gedrungen  aussieht  (Abb.  1 16).    (ScUw  ioi«t  1 


bekannt,  dass.  aber  eine  Er- 
weiterung von  180  auf  300 
Seemeilen  geschehen  könnte, 
wurde  als  unmöglich  an- 
gesehen. 

Die  in  den  letzten  Jahren 
bei  Island  ausgeführten  See- 
vermessungen haben  jedoch 
nach  dem  von  R.  Hammer 
(Geografisk  Tidskrift,  Bd.  16) 
erstatteten  Bericht  den  Beweis 
erbracht,  da.ss  Gunnbjörns 
Angabe  völlig  zuverlässig  ge- 
wesen sein  kann.  I^i  sehr 
klarem  Wetter  gelang  es 
nämlich,  von  einem  Punkte 
auf  dem  Meere  südöstlich 
von  Island  aus  durch  Winkel- 
messungen zu  constatiren,  dass 
der  nordöstlich  von  den  Vest- 
manna-lnscln  liegende  Myr- 
dals-Jökull  in  einer  K.ntfcmung 
von  1 50  Seemeilen  sichtbar  sei. 
Da  der  Myrdals-jökull  nur  an- 
'  nähernd  gleiche  Höhe  mit  dem  Snaefclls- Jökull 
hat,  hätte  seine  Sichtbarkeitsgrenze  bei  normalen 
i  Verhältnissen  nur  80  Seemeilen  betragen  dürfen. 

Abb.  115. 


Keue  Beispiele 
terrestrischer  Befiraction. 

Mit  «intf  Abbildung. 

Nach  den  alten  Sagas  ist  die  Ent- 
deckung (irönlands  durcJi  Erich  den 
Kothen  um  980  dadurch  veranlasst 
worden,  dass  Gunnbjörn  Ulfson  be- 
hauptete, von  einem  Punkte  des  Meeres  im 
Westen  von  Island  aus  sowohl  den  Snaefells- 
Jökull  auf  Island  als  die  (  iletscherberge  Grön- 
lands gesehen  zu  haben.  Nachdem  sich  später 
herausgestellt  hatte,  dass  die  Entfernung 
der  beiden  in  Rede  stehenden  Punkte 
300  Seemeilen  betrug,  wurde  der  Bericht 
von  mehreren  Seiten  bestritten.  Da  nämlich 
der  Snaefells-Jökull  nur  1436  m  hoch  ist  und 
die  grönländischen  Gletscherberge  höchstens 
auf  1880  m  veranschlagt  werden  können, 
so  würden  Erhebungen  von  dieser  Höhe 
nur  gleichzeitig  zu  sehen  sein,  wenn  die 
Entfernung  zwischen  ihnen  höchstens 
180  Seemeilen  betrüge.  Dass  die  Re- 
fractionsverhältnisse  unter  nördlichen  Breiten 
häufig  den  Gesichtskreis  erweitem,  war  zwar 
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Die  besonderen  KefractionsTerhältiiisse  haben  die 
Grenze  auf  das  Doppelte  erweitert.  Htwa  1600  m 
hohe  Berge  werden  bei  normalen  Verhältnissen 
eine  Sichtbarkeifgrenze  von  95 — 100  Seemeilen 
haben,  und  dieselbe  wird  bei  Kefractionsverhäll- 
nisscn,  wie  sie  im  Vorstehenden  geschildert  sind, 
Buf  etwa  170  Seemeilen  erweitert  werdt-n  können, 
so  dass  die  jöklar  auf  Island  und  Grönland  bei 
320  Seemeilen  Entfernung  noch  immer  gleich- 
zeitig sichtbar  sein  könnten  und  Gunnbjörn.s  Be- 
richt keine  physikalischen  Bedenken  entgegen- 
stehen würden.  Welche  Entfernungen  hier  in 
Frage  kommen,  zeigt  Hammer,  indem  er  darauf 
verweist,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  ein 


Dingen  des  Einflusses  des  Wassergehaltes  zu  ge- 
denken. In  nassen  Jahren  und  in  schlecht  ent- 
wässerten Mooren  wird  das  im  Torf  enthaltene 
Wasser  ein  Aufquellen  des  Moores  zur  Folge 
haben ;  in  trockenen  Jahren  oder  nach  ausgeführten 
Einlwässerungsarbeiten  wird  das  Moor  in  sich  zu- 
sammensinken, die  Oberfläche  wird  sich  senken. 

An  diese  Schwankungen  des  Niveaus  wird 
hier  nicht  gedacht.  Die  Anwohner  eines  Moores 
und  die  auf  demselben  beschäftigten  .\rbeiter 
haben  oft  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Gegen- 
stände (Thürme,  Häuser,  Bäume  etc.),  deren 
Spitzen  zu  Zeiten  sich  eben  über  das  Moor  er- 
heben, zu  anderen  Zeiten  hinter  demselben  ver- 


Abb.  116. 


Grabcnlocomotive  fSr  DrcbBtrom. 


im  Sunde  ankerndes  Schiff  Skagen  zur  einen  und 
Rügen  zur  anderen  Seile  wünle  sehen  können. 

Auch  die  Beobachtung  der  Anwohner  von 
Hochmooren,  da,«»  die  Oborfläclicn  der  Hochmoore 
zeitweiligen  Schwankungen  unterworfen  seien,  führt 
der  Botaniker  der  Königl.  Prcussi.sihcn  Moor- 
Versuchs-station  in  Bremen,  Dr.  C.  .\.  Weber, 
in  seiner  grundlegenden  und  umfa.ssenden  Unter- 
suchung: Über  die  Vegetation  und  Enlttthung  des 
Jlofhmoon  von  Auf^tumal  im  Mtmeldella  (Berlin, 
Paul  Parey,  1002)  auf  die  Refraction  des  Lichtes 
zurück. 

Es  lässt  sich  zwar  keineswegs  bestreiten,  dass 
die  Oberflächen  unserer  Hochmoore  säcularen 
Schwankungen  unterworfen  sind.  Abgesehen  von 
der  auf  Wachsihumserschcinungen  zurückzu- 
führenden stetigen  Hebung    ist  hier  vor  allen 


borgen  sind.  Im  Sommer  sind  oft  bei  warmem 
Wetter  Morgens  und  Abends  Gegenstände  hinter 
einem  Hochmoore  sichtbar,  welche  im  I.aufe  des 
Tages  verschwinden,  und  die  Leute  schliessen 
<  daraus,  dass  das  Moor  sich  im  Ijiufe  des  Tages 
gehoben  habe,  um  Abends  wieder  zusammen- 
zusinken. 

Diese  Erscheinung  erklärt  Weber  durch  die 
I  Schwankungen  in  dem  Lichtbrechungsvermögen 
I  der  über  dem  Hochmoore  lagernden  Luftschicht, 
I  Bei  windstillem  Wetter  erwärmt  sich  die  feuchte 
Luftschicht  über  dem  Moore  unter  dem  Einflüsse 
der  Sonnenstrahlen  recht  stark,  und  Weber  hat 
durch  wiederholte  Tcmperaturniessungen  gefunden, 
dass  die  Unterschiede  der  Temperaturen  in  den 
einzelnen  Luftschichten  verschiedener  Höhe  über 
,  dem  Moosrasen   recht   erheblich  sein  können. 
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Die  Folge  ist  eine  Abnahme  der  optuchen 
Dichte  der  unleren  T.ufLscliirhicii,  iiud  (.'iti  (iitseiben 
schneidender  Lichtstrahl  wird  beim  Eintritt  wie 
beiDi  Austritt  gebiodwn« 

Bei  g!eirhtnä'5sig  dichter  T.uft,  wie  sie  etwa 
im  Laufe  des  Vormittags  und  gegen  Abend  über 
dem  Hochmoore  a(Abb.  117)  lagert,  wird  der  von 
demThnnDeA  anegeheode  Lichtstrahl,  «elcher  die 
hfidiste  Erhctrang  <le8  Hochmecrres  berührt,  ein 
in  0  Lcfindlichos  Au^e  IrctTcn,  Ruht  aber  an 
einem  heisscn  Nachmittage  eine  wärmere,  also 
optisch  dünnere  Luftschidit  m  uf  der  Oberfläche 
d<»s  Hochmoores,  so  wird  d<^r  Lichtstrahl  AB 
beim  Eintrat  in  die&c  Schicht  vom  Kinfallsloth  ab 
gebrochen  und  pflanzt  wäi  in  der  Richtung  B  C 
durch  dieselbe  fort,  bis  er  beim  Austritt  in 
die  überlagernde,  optisdi  dichtere  Schidit  dem 
T  :  f  li-^loth  zu  gebrochen  wird  und  sich  in  der 
Ktchtung  CO'  fortsetzt,  so  dass  das  Auge, 
tun  den  Punkt  A  zu  erblicken,  sich  bis  O'  er- 
heben muss  und  die  Thurmspitze  A  in  die 
Richtung  CA'  verlegt   So  wird  der  Beobachter 

AM».  117. 


In  den  Glauben  versetzt,  dass  das  Moor  hoher 
geworden  sei. 

Während  der  Nacht  und  der  frühen  Morgen- 
standen  lagert  über  dem  Moore  eine  verdichtete 
Luftschicht,  so  das^;  die  entgegengesetzten  Er- 
scheinungen sich  zeigen. 

Roi  derselben  Gelegenheit  erwähnt  Weber 
auch  die  aofBaanntea  „Wetteikatien".  Auch 
im  aöTdIidien  Schleswig  kennt  man  »e.  Die 
Anwendung  zur  Wettervoraussage  scheint  dort  ver- 
gessen zu  sein;  wemgsteos  habe  ich  niemals  der- 
artige Aeusserungen  gehSrt.  Aber  da  man  jetzt  noch 
auf  die  Wetterkatzen  i'Vejrkatte)  achtet,  mögen 
sie  auch  dort  früher  als  Wellerpropheleii,  welche 
schönes  Wetter  anzeigten,  gegottöi  haben.  An 
fast  windstillen,  heiteren  Tagen  gertth  „die  ganse 
Oberfläche  des  Moores  sdidnbar  in  ^e  leb- 
hafte, ra.Si.h  fortschreitende  Wellenhewepung", 
welche  man  mit  der  huschenden  Bewegung 
eilender  Katzen  vergleicht.  Jedenfalls  wird  die 
Erscheinung  dadurch  hcrvnrgenifcn,  dass  sich 
zunächst,  wie  oben  beschrieben,  ciiie  stark  er- 
wärmte dünnere  Luftschicht  über  der  Erdober- 
flicbe  bildet,  welche  durch  eine  schwache 
Inftbewegung  in  Unruhe  geräA,  so  dass  die 
T  Mstrahlen  nicht  mehr  gleirhmässig  gebrochen 
werden.  Auch  die  „Wetterkatzen"  beruhen  dem- 
nach  auf  der  Kefraction  der  LichtatrahlCD  in  den 
unteren  Schichten  der  Atmosphäre. 

A.  LoasMS«!.  [>49t] 


Die  Chayote  -  Fflanse. 

(ScUm  «m  Stil*  . 

Diesem  eigenthümlichcn  Processe  sind  nun 
auch  die  übrigen  Eigenschaften  der  Chayote- 
Frucht  angepasst  Vor  allem  Anderen  müssen 
wir  die  beinahe  einng  dastehende  Tbataache  er- 
wähnen, dass  die  Chayote-Frucht  auch  im 

gepri{i(:V:ten  Zustande  weiterlebt  und  die 
längste  Zeit  hindurch  der  Fäulniss  wider- 
steht Wir  wiaaen«  dass  ni«^  bot  die  Gwkeik- 
imd  Kürbisfrüchte,  sondern  die  fleischigen 
Pflanzenfrüchte  überhaupt  dem  Verderben  rasch 
anheimfallen,  wenn  sie  von  der  Mutterpflanze 
getrennt  werdcsn.  Bei  der  Chayote  verhält  sich 
die  Sache  anders.  Ihre  Fnidife  ktenen  in  Snid 
l^elegt  oder  auch  in  Wohnräumen  trocken  auf- 
bewahrt werden,  ohne  der  Fäulniss  anheimzufallen. 
Der  Same  beginnt  zwar  rasch  zu  keimen,  hält 
aber  dann  inne,  und  die  Frucht  selbst  scheint 
sich  wenig  zu  verändern.  In  New  Utleans  stellt 
man  in  derThat  die  als  Saatgut  zu  verwendenden 
Fruchte  in  Papi^  gewickelt  an  schattige  Orte 
(Kanmiem.  Keller)  und  Hast  sie  wihrrod  des 
Winters  dort  lagern.  Im  Frühjahre  werden  sie 
dann  saiumt  dem  Fruchtfleische  in  den  Boden 
verpflanzt. 

Diese,  im  Pflanzenleben  wohl  beispiellose  Er- 
scheinung entstand  ohne  Zweifel  in  dürren  Gebieten, 
wu  <ier  Feuchligkcitsmangcl  den  trockenen  Samen 
nicht  leicht  keimen  lassen  würde.  Den  Regen- 
mangel ersetzt  daher  hier  der  Wassergehah  des 
Fruehtfleisches .  wodurch  dr»<;  Keimen  von  den 
atriiosphäriüchen  Isiederschlügea  ganz  unabhängig 
geworden  ist. 

Weil  nun  die  Chayote -Frucht  auch  im  ab- 
gepflückten Zustande  den  gährung-  und  fäulniss- 
erregenden  Mikroorganismen  länfjer  widersteht 
als  andere  Gemüsepflanzen,  ist  sie  zum  Versand 
auf  grBssere  Eotfennugen  wie  gesdiaffen. 

Obwohl  die  Pflanze  erst  im  7,wciten  Jahre 
,  ihre  volle  Tragfähigkeit  erreicht,  kauu  sie  dennoch 
auch  als  einjährige  Pflanze  behandelt  werden 
und  somit  ist  ihre  Cultur  nicht  unbedingt  durch 
die  Grenzen  Akt  tropischen  und  subtropischen 
Idimatischen  Zonen  beschrankt.  Tn  Gebieten, 
wo  der  Winter  zwar  schon  mit  starkem  Froste 
verbanden,  aber  der  Sommer  sehr  warm  ist, 
kann  man  an^,'eblich  noch  ^ufricdenstetlcnde 
Resultate  crz.ielcn,  wenn  maij  die  Frucht  im 
März  im  Zimmer  oder  Gewächshausc  in  grössere 
TöpÜB  pflanzt  und  Ende  Mai,  wenn  keine  Frühlingi- 
frOste  mehr  drohen,  ins  Frrie  versetzt  Wenn 

dami  die  frostfreie  Jahreszeit  noch  weitere  fünf 
Monate  dauert,  kiuiu  man  schon  während  des 
ersten  Sommers  etwa  30  Frficbte  von  einer 
Pflanze  ernten.  Eine  eigentlich  rentable  Cultur 
kann  aber  allerdings  nur  dort  stattiinden,  wo 
die  Wundn  im  Freien  froatfrei  duichwinten. 
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iD  weldMfai  FaOe  im  »reiten  Jahre  eine  kiäfkige 

Pflan^f  rmd  300  Früchte  im  Gesammtgewichtc 
von  i.:Uva  70  kg  zu  liefern  im  Stande  ist 

Sechium  eduU  bildet  bereits  im  zweiten  Jahre 
grosae  icooUeiuurtige  Wnneeln,  die  bei  7 1 V»  Waner- 
gehalt  so%  Stärice  entlultieii.  In  Mexico  w«rden 
diese  Iviii  lltn  chimhayote.  camochayoU und chayoteslU 
genannt  und  auf  den  Märkten  als  menschliche 
und  Tbiernahning  veriauft;  sie  soDen  einige 
Achnlichkeit  mit  Yamswurzeln  haben.  Ihre  leicht 
verdauliche  Stärke  wurde  als  Ersatz  lür  Arrow- 
lOOt  empfohlen. 

Das  Hauptproduct  bilden  aber  überall  die 
Friidite.  und  wenn  sie  ffat  subereitet  sind,  sollen 
sie  vorzüglicher  sein  als  andere  ahnliche  Geinüse. 
In  Portortco  pflegt  man  die  Frucht  m  zwei 
Hälften  sni  schneiden  und  zu  kochen.  Dann 
löst  man  das  Fruchtfleisch  von  der  Schale, 
schneidet  es  in  kleine  Stücke,  mischt  es  mit 
Fleisch  und  anderem  lieniüse  und  auch  (iewürz, 
und  giebt  diese  Mischung  wieder  in  die  Frucht- 
*  tcliaie,  worauf  das  Ganze  noch  gebadtea  -mA. 
Viele  essen  die  Oiavotcn  einfach  ini*.  Sak  und 
Pfeffer.  In  Fraiikn  ich  beiiuLzl  man  sit-  neuestens 
als  Ersatz  für  Anisciiocken,  denen  sie,  gelumg 
zubereitet,  an  Geschmack  ähnlich  sind.  Es  Riebt 
übrigens  eine  grosse  Zahl  von  Keccplcn,  die 
sich  auf  die  culinarische  Zubereilungswi  ise  be- 
ziehen und  die  wir  hier  nicht  auffulircu  wollen. 
Als  aUgemdne  Regel  gilt  jedodi  das  Torbcfige 
Kochen,  wonach  das  Fruchtfleich  mit  den  ver- 
schiedensten Ingredienzen  (so  mit  Butter,  geriebenem 
Brot,  Zucker,  Eier,  Zimmt,  Reis,  Milch,  Käse 
a.  s.  w.),  £emer  mit  Sellerie ,  Blumenkohl  und 
Kohlrabi  vermischt,  gebacken  wird. 

Grössere  Plantagenbcsitzer  in  Mexico  ver- 
wenden die  ganz  jungen  Frühjahrstriebe  anstatt 
Spargds.  Obwohl  es  ein  ausgeteichnetes  Gericht 
sein  soll,  ist  es  irriTncrhin  ein  Luxusgoricht,  weil 
die  Fruchte  der  etiiwickcltcn  Pflanze  einen  höheren 
Werth  haben«  als  dass  es  sich  für  die  Miitcl- 
dasaeo  lobncD  würde,  die  Anlagen  atif  diese 
Weise  zu  schädigen.  Denn  das  Wegsdmeiden 
der  iuii^'en  Triehe  ist  imniei  mit  einer  SchwächLing 
und  verspäteten  Eniwickelung  der  Pflanzen  ver- 
bundeiL 

Da  die  Chayote-Pflan^f  dinzisch  ist.  müs^^en 
natürlich  Insecten  den  Bliaheustaub  aus  den 
männlichen  Blüthen  in  die  weiblichen  hinüberführen. 
Für  Honigbienen  bieten  die  blüthen  durch  ihre 
reichUdie  Nektarabsondenmg  vorzügGdies  Futter. 

Wir  haben  schnn  erwiilin!,  <!ass  die  Früchte 
auch  im  gepflückten  Zustande  den  i<  aulnis.serregcrn 
widerstäieo.  Aehaliches  kann  von  der  ganzen 
Pflanze  gesagt  werden,  weil  bisher  keine  Pilz- 
krankheiten, auch  keine  bedeutenden  In.secten- 
schädlinge  auf  Stihium  eiluU  beobachtet  worden 
sind.  Die  Species  ist  also  auch  in  dieser  Hin- 
sicht Yon  der  Natur  bevorzugt  worden,  wodurch 
sie  sich  noch  mdur  als  botanisches  Unicum  dar^ 


stellt   Wenn  v^  ^ese  Inummität  vor  Gefabren 

in  Erwäj^tinp  ^iehpn,  müssen  wir  schon  deshalb 
die  Chayotc-tJukut  ali  einen  ziemlich  iichcrcn 
Zweig  der  Rodencultur  hinstellen ;  wir  müssen 
uns  aber  auch  biQig  wundern,  das  alle  nächsten 
Verwandten  der  Pflaose  ausgestorben  sind  und 
das.s  <^\&  im  wilden  Zustande  nicht  vonukommen 
pflegt. 

In  den  subtropisdien  Gebieten  scheint  der 
Ertr.Tf!;  minder  hoch  zu  sein  als  unter  den  Tropen, 
lu  ..Vlgerien  ist  z.  B.  der  jiiirlichc  Ertrag  per 
Pflanze  im  allgemeinen  nicht  höher  als  etwa 
25 — 100  Früchte.  Auf  einem  Hektar  werden 
dort  etwa  120000  5tück  gewonnen  nnd  r 00  leg 

ri-])r.'isenliren  einen  \V<'tth  von  5  S  Fiancs.  In 
Farijj  werde»  1 00  kg  mit  30 — 50  Francs  bezahlt, 
weil  die  Beförderungskosten  von  Algier  nach  Paris 
noch  einmal  so  viel,  mitunter  auch  noch  mehr, 
ausmachen,  als  der  Werth  der  Waare  am  Pro- 
ductionsorte. 

Die  erste  Beschreibung  der  Chayote-Pflaaze 
stammt  von  Franz  Hernandez,  der  in  der 

Mitte  des  r<VI.  fahrhunden.'^  sieljen  Jahre  in 
Mexico  zugebracht  hat  und  dori  mil  däCÄci  Nutz- 
pflanze bekaiut  geworden  i-^t.  Diese  alte  spanische 
Beschreibung  lässt  darauf  schlicssen,  dass  Seekimm 
eduU  schon  bei  den  Azteken  eine  allgemein  be- 
liebte Culturpflanze  war.  .Seemann  leitet  ihre  heute 
gebräuchlichen  spanischen  Namen  von  dem  azteki- 
schen Worte  rilatwtf  ab.  In  Panama  adieint  sie 
auch  schon  in  uralten  Zeiten  angebaut  worden  zusein, 
wohingegen  sie  auf  der  Insel  Jamasca  wahrschein- 
lich durch  die  Spanier  im  XVII.  Jahrhundert 
eingeführt  wurde.  Bis  in  die  jüngste  Zeit  hat  sie 
sich  von  Amerflca  nur  langsam  und  wem'g  ver- 
breitet. Nur  in  den  allerklzlen  Jahren  erobert 
sie  sich  rapid  fast  alle  Gebiete,  in  welchen  sie  über- 
haupt zu  geddhen  vermag.  Und  gaade  die 
civilisirtesten  waA  am  meisten  fortgeschrittenen 
Länder  nehmen  sich  ihrer  atn  meisten  au.  Haupt- 
sächlich i»  ,'\usiralicn,  in  den  geeigneten  Gebieten 
Amerikas  und  in  Algier  verbreitet  sie  sich  mit 
sehr  raschen  Schritten.  In  Gilten  ist  sie  eine 
wertlixolte  Zierrle  als  raschwach.seiule  Schling- 
pflanze, die  keinen  Pilzangriffen  unterworfen  ist 

Bis  jetzt  hatten  die  Chayote-Früdite  beinahe 
atissrhliesslich  nur  localc  Rodcu'ung,  indem  sie 
nur  m  &ükhen  Mengen  erzeugt  wurden,  dass  sie 
auf  den  nahe  hegenden  Markten  sichere  \'er 
werthung  fanden,  in  der  nächsten  Zukunft  werden 
sie  aber  wahrscheinlich  in  den  allgoneinen  Wdt- 
verkrhr  ehensr<  eintreten,  wie  es  heute  schon  mit 
den  übstproductcn  der  Fall  isL  Allen  Anzeichen 
nach  werden  die  in  den  Tropenländem  erzeugten 
I'^rüchie  auch  auf  den  Märkten  der  kühleren 
Länder  eine  grosse  Rolle  spielen,  ausgenommen 
iialürlich  solche  Gebiete,  in  welche  ein  Import 
wegen  hoher  Frachtkosten  oder  exorbitanter  Ein- 
fuhrzölle nicht  gut  möglich  ist 

Dass  die  Tropenlinder  die  Qiayote-Prodncte 
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bül^er  erzengeo  können  als  die  gemSasiKteren 

Zonen  und  die  subtropischen  Gt^biete,  lirpt  anf 
der  Hand;  denn  unter  den  Tropen  eizeu^i  die- 
selbe Pflanze  das  ganze  Jahr  oder  mindestens 
it  Monate  hindurch  mmaterbrochen  Früchte. 
Dam  kommt  noch  der  Umstand,  da»  in  den 
WohcuiiKscL-ntren  der  gemässigten  xmd  kühleren 
Zonen  der  grösste  Bedarf  sich  in  den  Winter- 
monaten zeigen  wird,  weil  ja  im  Sommer  andere 
Gemüse  an  Ort  und  Stelle  billig  zu  haben  sind. 
Und  im  Winter  können  eben  nur  die  dem  Aequator 
nahe  liegenden  Orte  frische  Früchte  reichlich 
liefern,  tind  die  Cultur  erfordert  dort  so  wenig 
Mnfae,  wie  es  bei  nnr  wenigen  anderen  Cultnr- 
pflanzen  der  Fall  i>t. 

Trotz  der  hohen  I<  rachtiiosten  gelangen  )eu.t 
bereits  attjüirKch  mehrere  hundert  Tonnen  (^hayote- 
Frikhte  ans  Algier  nach  Paris  imd  London. 
Hcrrcra  sagt,  dass  in  Mexico  Sechium  edule  eine 
der  wichtigsten  einheimischen  Wirthschaftspfl  inzcn 
ist,  dass  sie,  natürlich  die  WurzelknoUea  mit  in 
Erwigong  gezogen,  ebensoirohl  in  Hinsicht  der 
Menge  wie  der  Qualität  ihres  Ertrages  schätz- 
barer ist  als  die  Kartoffel,  und  dass  sie  neuer- 
dings in  ganz  Mexico  sehr  rasch  überhandnimmt 
Allerdings  ist  ihre  Cultur  bedeutend  Idcbter  und 
biOiger  als  die  der  Kartoffel. 

A'on  Centralamcrika  her  wird  sie  ohne  Zweifel 
binnen  kurzer  Zeit  in  immer  wachsenden  Mengen 
auf  den  Märkten  der  Vereinigten  Staaten  er- 
scheinen, sobakl  man  niünlich  nicht  mehr  bloss 
tür  die  Deckung  der  localen  Bedürfnisse,  sondern 
auch  für  den  Export  erzeugen  wird.  Ein  kräftiger 
Export  kann  sich  eben  nur  dann  entwickeln,  ireut 
▼om  SpidieriMt  bä  lun  Frühjahr  fortwihreod 
ge  nügende  Waase  fiir  den  VerMUnd  beteitstehen 
wird.  («4««] 


RUNDSCHAU. 

(HwUMfevwkatML) 

Die  Tnfjt  nach  derBcicelarg  der  Pflanren,  die  scban 
•o  o(t  die  PIiilosof>lien  und  NalurforadieT  in  Bewegung 
gesetzt  hut,  ist  iinri.li  ili'-  ner.t-rrn  EotdeckuDgen  v<ir.  pllanr- 
licbec  SiimcMigaaea  xmd  Emrichtungen ,  welche  sich  den 
Nervenbahnen  der  Thiere  vergleichen  lassen,  in  ein  neues 
Stadium  geu«ten.*i  Wir  wiaMn  dinh  die  UnlcnudniiipB 
von  Darwin,  der  andb  Vm  MaiteedMlld  fewiikt  btl. 
von  JlaberU&dt,  Nim«e  oad  saderai  Fomchem.  dias 
die  Fliaiisen  wiriclkh  in  ihrtn  taMren  Verzweigungen  mit 
Organen  versehen  sii.d,  welche  die  Einflasse  der  Aussen- 
weit  ausneimii-ii  und  B^wcgui^en  der  Ontune  oder  Wacha- 
ihumaencheinungcn  vcr,inli<v<.en,  uonhi  diesen  Kindrflcken 
begegnen.  Bei  den  winiicoden  und  (3''n  sogenannten  in- 
tectenfreascnden  Pflanzen  bat  ■■il^atorgaiie  nachgewiesen, 
die  an  Eapfiadilchkeit  AUts,  was  man  bei  Xhictca  mid 
Minschan  kcnol,  waH  abailitlliiii,  da  läm  adK«  dindi  des 
DmdK  MB  danTwtfii  Rasr-  «nd  KadenscUiBgeii  cctciat 
wcfdea;  man  kai  Sebwetitraftsor^nc  auf  gefunden,  weldie 

•)  Vergl.  Prometheus  XII.  Jabi]'.,   S.  657  ffi,  und 

XHL  Jahtgi,  S.  369  ff. 


I  die  Wurzel  •enicicc&t  anm  Erdmittc!]iunk(e  ztehco  und 
deaGleidigewidiiaafgBBeB  der  aledarai  Thicie  gna  anakig 
gvbHt  aiad,  endüdi  dKmiadiw  Slme  bei  den  inaectea- 
frosenden  Pflansea,  wddw  s.  B.  dte  fstafnenSlidtatatf^ 
spuren  te  einer  das  Orjan  tMTfihreaden  Ifaaie  wittern  nd 

viel  empfindlicher  sind,  als  Geruchs-  »;nii  ( ie»thm.v.k8»inn 
der  hrihvrrn  Thicrc    T>RiS  die  Tflanzcn  sehr  lichtcmphnd- 
lich  sind,  dass  ihr  ganzer  K")rper  einem  Argus  mit  '.:tuaend 
Augen  ^'«icht,   weiss  Jrtlrrmann;  sie  haben  also  (aal  alle 
Sinne  des  Xhicrcs,  bis  au}  den  GehOnsinn,  der,  wfe  M 
deo  njcdeien  Xhiereo,  durch  de&  Schweikialtaiion  vciUeliu 
I  wild;  ite  fiadea  aud  aaUncAaideB  Ufte,  Ha^iSUls, 
Höhe  und  Tiefe,  Feudiiigkelt.  chesiiiAe  SKofie,  dncB  sie 
I  zur  Nahrung  beddrfen,  woM  Gcndia-  md  G«adunacks> 
!  «Inn  wiederum  wie  bei  den  niederen  Thicreii  nrjch  \er- 
'  bundeo,  d.  h.  nicht  in  zwei  Sinne  (Geschmack  uad  Gemch) 
lür  flüssige  und  gasfönnige  Chemikalien  gesondert  sind. 
Die  Vereinigung  von  Taaulnn  and  rhrmisrhem  Sinn  in 
denselben  Organen  bei  den  '-iiiLliiilliaiawideii  Pflanzen 
;  findet  ittt  Sctasatttdi  bd  den  laatelcB,  die  adt  ihm 
I  FVhleni  lasten  und  ricdie».  Ja  gewiiieiinaaaaan  »A  in  der 

Zur.r;cnspit2e  der  hijhcren  Thiere,  lüe  auch  dCBl  SMBSCh* 
iitii(;n  K-iti-ilr  noch  als  Taslor^jan  dient. 

Die  Pflanzen   sind  also  ohne  Zvicifel   e ni  [1  f  i  n d c ml e 

IWeaen,  aber  ob  man  »ie  datiach  auch  alt  beseelte 
Wcan  beaddUMn  will,  hSngt  davon  ab,  welche  Aniorde- 
magin  nwa  aa  des  Begriff  der  Seele  kaapft.  Vcrlasgt 
maa  dafllr  das  Bewuastwarden  der  ^pfiadaag»  an 

i  aber  man  wdidc  dann  ancft  vicOddit  dem  Heer  der 

niederen  ITiiere  die  Bcsccl-ing  aheprechen  müssen.  Zieht 
lUUi  nur  höhere  Thii-re  ruiTi  Vergleich  heran ,  so  findet 

'  min  leicht  den  Untcischied  des  den  Pflanzen  mangelnden 
Ceniralorgans  der  Kiiijiiindurg»'  und  WillensiusseraDgen, 
aber  von  einem  solchen  liaat  sich  eben  nur  bei  höheren 
lIiiereA  sprachen,  und  an  sefoe  Stelle  treten  bei  Biederen 
Xhicrca  KetMn  wad  Rlnije  von  Ifei^naintdlett  ^Ona^üan}, 
Ütr  welche  wir  bei  den  Pflanzen  Seitenstücke  finden.  Schliesaen 
wir  uns  g^i--  derji  riigen  j>fiydu)liii»lschen  Schule  an,  weich« 
in  <\<:m  Srelenlfbtn  niederer  Thiere  nur  einen  Reflex- 
.i<!iomadsMiLis  »eben  will,  so  besteht  zwischen  ihrem  Seelen- 
I(  )k  11  und  dem  der  Pflanzen  kein  besonderer  Unterschied 
mehr,  denn  die  Pflanzen  teagiren  «bcaso  lUHDiltelbar  auf 
Kelze,  die  Ar  sie  Lebentfngen  sted«  wie  dia  TMere. 

WUl  man  den  Pflanaca  ein  McrvesaysMii  «btpsdeai 
so  kann  man  entgegnen,  daas  die  AnsbOdtUK  efaca  aotchea 
daa  Vorhandensein  centraler  Nervenknoten  voraussetzt,  zu 
denen  eine  Leiluoi^  erforderlich  w&re,  während  bei  den 
i'd.inzfn  ji.des   SinnrBorj;an  [gewisse rmaassen  sein  eigenes 

,  GangUan  hat,  weiches  dits  der  EmptinduDg  Entsprechende 
direct  anregt  und  ausfahrt.  Ucbrigens  fehlt  der  Pflanz« 
die  Reixfordcituag,  die  a«f  verschiedeoe  Weiae  goKhabea 
kann,  kdaaswq^.  wie  wir  sehr  oAbalMur  s.  B.  Iid  den 

einer  Sidle  die  allmShMciie  SdiUesning  alter  Blattpaare  eist 

des  betrofTepen  .•\<t.-s  und  dnnn  oft  .ler  pan/eii  Pf?an>'c 
zar  Fol(fe  bat.  Wu  hr.dcti  eine  ahnlichi'  Fivttleitung  Min 
Rpi/CM  bei  Kofallenslödu-ri,  diTfn  l'olypcn  sich  Ix-i  droher- 
der  Gefahr  reihenweise  in  ihre  Köhren  zurückziehen,  oder 
im  anderen  Kalle  reibenweise,  wie  die  Gasflammen  eines 
lUaminadooakOrpeta,  ihre  PhoqilianMBns  veiixeiten.  Mit 
aolchen  iwiaiwwwiieeietrteB  lodividBeB  wie  die  Keralieo- 
iiad  Pa^ypaaKOtke.  dte  einen  gemdasamen  Nihrnngntrani 
Tmierhaltra  und  ohne  Centratorgan  gemeinsame  Handlun};en 
dtireh  einpfi  sich  fortpflanzenden  IK-Ai  ausliihren.  liisst  >  ch 
das  aus  vielen  Blättern  und  Zweigen  zusammengesetzte 
GtwhAs  Obsrtsopl  Booh  am  eisten  veigleichiea. 
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An  dieser  SHrhwieri'ckrit  einer  vicheren  üitiKrenzuri; 
und  •cbaifen  Uelinituag  deuten,  wäs  man  unter  Sceie  und 
Bae«lung  einet  lebenden  Wesen«  venteben  will,  «chelterten 
■cbon  die  llteiteo  AnUufe  einer  Pfliinzenpsycbologic,  wenn 
nun  dl<*ea  Antdrack  hier  gebrauchen  will.  Indes««»  finden 
Wt  ackoa  b«  dm  lilcaM  griediiicfacii  PUlMoplieii  und 
Naturforacheni  ttefe  AmdunraiifleB  der  mbiRdendn  und 
(Tcnneoden  demente.  So  war  Empedoklei  wie  in  einer 
Vorahnung  der  neueren  Xftchweiie  schon  geneifrt,  anzu- 
nehmen, (1n»s  dir  l'il.in&e  nach  iu»eren  AnreKungeo  «Ich 
richte,  und  er  veroiutbcte,  das«  es  wohl  dieselbe  Kraft  sei, 
welche  alle  schweren  KOrper  «um  Rrdniiilelpunkle  be- 
wegt, die  aocfa  da*  Keimwandchea  der  fdonccn  vczan- 

der  Ftamne  fleidi,  in  die  Hfili»  MtabL  ArittsttfiMi 
wnmte  hieraof  tu  lefaier  Sdirift  Ober  die  Sede,  e*  raflaw 

En  dtrr  Prt.4ii/e  iIik'Ji  ein  Ftw.is  .ir^cn^inunen  werden, 
«elchcs  diese  Lin.indcr  dircct  crti^cpcnstrcbcnden  K:ilflc 
iiAch  der  fl^ilie  iitiil  r-.-icii  tlrr  I  ivff  /iisirnnu'Til'ahf  und  d.iltei 
die  Heranziehunj;  der  geeigneten  Nahrung  und  das  jtnlcr 
Pdanzenart  eigentbaniliche  Gesiallwacfasthum  recle,  und 
dieict  Etwaa  könne  nur  eine  Seele  der  niedenten  Stufig 
vtgietttriM  Mb,  der  weder  EHtpUDdimg^ 
nodi  Trieb  (ur  Bewegung,  die  Kennzeichen  der 
hSherea  Thierseele,  innewohnen.  Man  kOnne  diese  Seelen- 
stufe der  Pn  inzr;n  etwa  derjenigen  des  thiei  schon  Embryos 
vergleichen,  welcher  ohne  Empfindung  uiid  B«WKiMtscin 
sich  n&brt  und  wächst,  denn  auch  die  Pflanzenseele  liege 
und  verharre  lür  immer  gleichsam  in  einem  tiefen 
Schlummer,  aus  dem  lie  nicht  sn  eiwethiBl  Mi,  den  man 
aber  nicht  ah  anen  eigentlichen  ScUnf  hwefchnfP  dftrie. 
weil  nnr  im  mit  Empfindung  begabte,  ilcih  bd  wiMr  Ei^ 
Dihrung  ermüdende  Thier,  nidt  aber  die  PHu»  des 
Schures  bedürfe. 

Die  letztere  Folgming  v^i  eine  sehr  glückliche,  dagegen 
hat  der  Versuch,  PSanjien-  und  Tbiencele  nach  dem 
Empfindung»-  und  BewegungsvcrmOgen  an  unterscheiden, 
wie  wir  schon  aaheo,  aeine  BedeBtop.  Aber  Arietoielet 
wusele  nidus  «M  den  wradetbrnm  BewcgnagM  der 
SchliflfpfitiaenBleiigel,  die  im  weilen  Usokretoe  ihm 
Wnrset  nach  einer  Slötse  snehea  tmd  wenn  aie  eine 

solche  gefi;:uli-n  hal-en.  hic  mit  äuberem  Grifl'e  festhalten; 
er  ahnte  nichts  ditvu:i,  liMs  es  iosectenfrirssende  Pdanzeo 
^icht,  die  ihre  Beute  zum  Thcil  mit  hast  ccii  Ikiv  rj^angcn 
ergreifen,  und  noch  weniger,  data  alle  Pllan<>.'ii  vnn  ilircm 
Ben  an  zwechmlllige,  den  zufAlti^cn  \  ciMlt- 
B«w«fnacM»  leteCD,  ja  daet  &ie  mit 
OiSBBCB  beBabI  ahid,  die  wir  den  thieriedien  Sinnesorganen 
W^lckhett  können. 

Uebrigent  waren  berHtt  dem  KirchenacbriftsteUer 
Tiritillian  (t  2io  .m  >!c:.  keimenden  Pflanzen  Er- 
scti.  inurißcn  aufgefallen,  welche  der  Ansicht  des  Stagiriten, 
d.HSB  die  Pilanzcnsrcle  ohne  Krkcnntnissvermiigen  sei,  zu 
widersprechen  schienen.  In  neantchnlen  Capitel  eeiner 
Si^it  ut  er  die  Seele  aDcht  TeitnliiaB  dem 
tuwciaen.  daia  db  S«eie  dact  tebeadca  Wi 
ohne  Imelligeas  lein  kaone^  •OB»'  Blnme  nnd  Kituier 
vcrricthen  bereits  beim  ersten  Aufk^Iint  n  li  -.iiliih-  S^rin  ii 
von  Intelligenz,  und  wenn  demnach  ^-xi'  du  lioU  stiicn 
in  se;iiei  ersten  Jugend  /■  jihen  m>ii  Ktkr  r,t;-tii>sv,-imr^i  n 
gebe,  werde  nuui  ein  »olchiü  <i<ich  den,  jungcu  Ihicr« 
nicht  absprechen  wollen!  Di^^e  l.  v njors  von  Haber- 
landt  und  Darwia  mtcnudite  „InteU%^ni  der  Keinw 
pflanaen»,  d.  h.  Bm  Uebaiwiadui«  der  TnaanigliwhMCB 
■ich  ihnen  bete  «der  vor  dtia  «niea 
an  der  EfdobcrüBdir  in  den  Weg  stellen,  wie 
s.  B.  da  KciniUi«  adne  oft  harten  Schalen  MInet.  oder 


ah  spitzer  Üo^jen  bervorkoinint  und  Sieb  erst  nachher 
gerade  stieckt,  um  seine  «rsteo  Hiitier  ungelühsdec  aiM 
der  Erde  zu  ziehen,  wie  das  Wflrzelchen  in  der  Erde, 
harte  KCrper  wngeheod,  aeincn  Weg  «tr  Tiefe  eadtt 
u.  t.  w.,  war  idwn  dn  I 


Die  KAmcr  hatten,  wie  nnt  Arnobina,  Angnttinus 
nnd  andere  Bekkmpfer  ihrer  nythotogladicn  AviRellungen 

veirathen  haben,  eine  grosse  Schar  von  GOttcrn  und 
Göttinnen  ersonnen,  die  der  Pflanz«  vom  erMen  Aufkeimen 
an  helfen  und  beistehen  sollten  Dil  verehrte  man  bei 
der  Aassaat  eine  CiiHtin  Sejj,  deien  AufgjtM?  darin  be- 
»und,  die  Getreidekömer  unter  der  Erde  zu  beschOtzen, 
eine .  Sqptia,  weldhe  die  Kaimimg  leiteiie,  den  Gntt 
NodoMi,  dir  dte  KmMa  MMeK^  «int  Tehdlnn  Mr  dte 


die  Sp«tMn>  und  Aebienblldonf  des  Getrridee  u.  s.  w. 

Spätere  Phnc'sojjhen,  wie  Daniel  Sennert  (+  ''^jr), 
Ma^.itist  Morin  ("  it^^CJ  u.  a.  halKMi  es  sfj^ar  ftlr 
Iii'thi^;  (jeli.ilteii,  eine  besondere  Keimfreie  der  f'llAnzen, 
der  I  biere  und  des  Menschen  zu  crtinden  und  ihr  eine  un- 
bewuiate  höhere  „WisteoKbaft",  al»  sie  dem  erwa 
Wesen  eigen  sei,  bdsnicg^n,  denn  wllvend  das 
sich  mir  m  er  ballen  branche,  mflsee  die  JCdmseeie  Ter- 
stehen,  ihren  griimmlcn  Leib  so  anfittbeueti,  wie  er  hei 
den  Ehern  war. 

f>er  fi.-^te  Gl;r,iben  an  dn.s  Vnrh.tr-riensein  einer  der 
Xbierscele  auakigen  Pflanzenscctc  iabnc  dann  auch  schon 
im  Altertbum  zu  Extravaganzen,  wie  wir  sie  soeben  bei 
den  Dudiobotzen  erlelit  haben.  Die  christliche  Sectt  der 
Manidler.  die  sich  ln>  4.  imd  5.  JakAuadert  namcntü^ 
im  Orient  varbceiteln,  erfcannle  in  ihren  Satzungan 

die  moraliicbe  ad  juiinliche  Glddibeiedtiigung  der 
Päanzeiuecle  mit  der  Thiersecle  an  und  erachtete  dem- 
geinilss  dii«  Abmühen  eines  Getreideleide«  oder  das  Ab- 
holzen eines  Waldes  !in  einen  eliensci  schrecklichen 
Massenmord,  wie  da*  Hin»clilai£bieii  einer  Lämnierbetxle 
oder  einer  Armee  von  Soldaten.  Sie  untersagte  Denen,  die 
reinen  Herzens  bleiben  wollten,  da»  l'Odies  der  beewiten 
Fllanacn  cbenio,  wie  den  ThlemonL  Nur  der  Noth« 
wendigkeit  gebordiend,  erlaMbta  «ie  der  niederen  Ctowe 
ihrer  Anhänger,  dem  von  dem  Adterban  untertrennlicfaen 
MnsscnniOtde  fi'  lir.en,  und  hoffte  fiir  die  eigene  Theil- 
n.ihrne  ;itn  der.uss"  diT  .;nsi-huldigen  Opf«  nur  dadurch 
\'er|;'  t>Lin^  zu  linden,  d;iss  in  ihrem  i.eibc  ThcLlc  jener 
gemordeten  Gewächse  und  ihrer  Seelen  zum  Genüsse  der 
ihnen  selbst  allein  vorbehaltenen  ewigen  Scl^keit  gelangen 
worden.  Et  ist  bcquent,  mit  dem  beil.  Auguatln  flbtr 
airiche  Tborlteiten,  die  übtigeaa  nach  wm  spUaren 
religiQaett  Sectcu,  wie  z.  B.  den  Aibigenaem.  geduit 
wurden,  zu  spotten ;  immerhin  «{od  »cMke  AnadiannageB 
const  ii  .•  r.t«  t,  ;iis  d:'  jcni4^'T.  süxhcr  Wgelarianer,  welche 
nur  Ua&  Mciachctsen  aus  reltgioscu  Uründcn  vcrurthcilcn. 

Nachdem  die  Botanik  zu  einer  gründlicher  studirten 
Wisicnsdiaft  geworden  war,  ttuchte  auch  die  Frage  nach 
der  PfloDsenseele  wieiier  auf.  Die  Anber,  welche  die 
ariitmciilche  Fhlkaophle  dem  Abeafliande  wieder  bndmn, 
Mmen  eine  elafeBweiae  Beseelnng  aller  Orgonisnien.  Anf 
Aiistüttles  gestützt,  gf>tam!  C  it*  :il  p  i  n  i]>  {[  den 
l'i'jin/.en  r.tir  eine  Seele  der  i^.-r.^.hi uri;^,  des  WacbsLhums 
i.Uil    d  :l   l-'otlpHan/Ung  ^v^■^ll.lll:■    er    nuch  dir  ItihIiI- 

tiildung  fiir  ihre  höchst«  l-*istung  erklärte.  Mit  den 
inzwische::  •nid.tkten  Bewegungen  der  Pflanienkörper, 
dem  SUitaesudfin  und  Kleitetn  der  SchHngpAanaen,  den 
Reitbewegnogcn  der  BlMler-  und  Blülhenlh^  vieler 
Pflansen  fand  man  eidi  wie  mit  den  TUerbewqnngen  ab, 
indem  man  die  PBanten  ebenio  wie  die  Thicre  Wr 
Automaten  erkUrte!  John  Ray      1705)  wla  c  B. 
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antdrOdclicb    darauf  hin,    li.i»    man  den    Plliozcn-  | 

bcwegungen  nicht  denken  dürre,  data  sie  auf  ifgend  einer 
Empfindung  beruhten,  man  habe  nur  an  rein  mechaniacb- 
p^f^aliMhe  Umcfacii  so  denken.  Ebnuo  hMt  Liani 
4in  PJhnoi,  abwoU  er  ihm  rfrnwmtffii  tJUUat'  tIAt 
M  lü»,  vi»  a.  B»  SeaebUr,  «ob  den  ScUtf  4er  Thkre 
«■l«lcUed,fttrimliBft«r«nSlniwinilNMclt,wtIiieBil  Charles 

Bonnet  in  seiricn  ßfirtithtltn^en  übrr  dte  criymiurt^ 
Warn  (iTbJ)  die  HAujisc,  ttüiurhcr  und  Kräiitcr  Mi  den 
t>csccltcn  Wcicn,  die  bcstinnil  ulrcn,  eine  gcuisse 
Summe  von  Glädctcligkeit  zu  genioH«»,  rechnete  und 
all  einen  >laaplbcleg  fClr  die  EaipfinduDgs(ihi(;keil  der 
Pflanaen  den  kreiwoden  lodacbea  Kic«  (Jüdyuwum 
CrramtJ  anAhrtt,  dteten  fiWBiinwifcecUte  BUttter  In  Uchte 
bcHindig  eine  dofipcite  B«WCg|llii(  anif Ähren,  eine  auf 
and  nieder  gehende  de«  1>ncer«n  Endblaites  und  eine  j 
kreiseiKic  der  beiden  klt.'incrcn  ScitenbläUcr. 

Der  erste  Naturlur&cber .  welcher  den>  Studium  der 
PAanzcnsccIc  gcnaucie  Bcobachtnngen  gewidmet  hat,  war 
der  Grawvaier  Darwin«,  der  seiner  Zeit  gef«i«fte  Ant 
«nd  XMdnir  Brmttinai  Darwin     iflos).  Er  hatte  die 

efaigtliender  Untenochnngcn  getnacht  ittd  war  dnrdi  taU- 

reiche  Bf-olimhlurigcn  an  diesi  n  und  anderen  Pflanzen  zu 
der  Ucbcr,"-uj;unj:  gelangt,  dass  d;is  Seelenvermögen  der  \ 
Pflanzen  mit  im  Ziisunde  de:  Sanicnruhi.-  schluir.n'.r-rr,  sich 
bei  and  nach  dem  Keimen  aber  ttnv«(keimb«r  in  der 
Wahrnehmung  und  UnteracheidnBg  von  WArme  und  K&lte, 
Fcncht^keii  und  Tiockcaheit,  towte  in  dem  Vcnnflgw 
darWnnd,  <tia  pananik  NnhrnBg  mannMUn,  eflcofaai». 
Sr  achrkb  dea  Maow  fencr  TiMieflU  and  14ebe»- 
lehmncht  in  tmd  tnehte  bei  flnem  iweb  tCBiillven  Organen,  1 
in    denen    nich    die   Kindtückc    der   Ausscnwclt  geltend 
machen  «ml  Hric.lK  wi-(ji:nj;rn  vi-r;uila<>«fii  kuuiilc»,  liiuiliclj  i 
nach  (ianglien  oder  kleinen  (.jeh;incn  und  Nervenbahnen, 
wie  bei   den    Thieren.     Da  er  den  Pflanzenteib  ganz  • 
|iaiaand  einem  ztuammcngcsetzien  Korallenstock  rcrglich,  i 
10  maatt  er  ein  wkhca  Ccamiofiao  jedem  ainaelneB  End- 
apnaa  snadv^lietta 

Aehnlichen  Spccnlationcn  und  Bctraditungen  über  Vor- 
handensein und  Silz  der  Centrslorgane  einer  Pflanzensecle 
gab  sidi  ein  halbe»  Jihihundert  spater  auch  der  aus- 
gczeichD«ie  Botaniker  und  Amenkareiseftiie  fliilipp  von 
Marli u*  hin  und  schrieb  darüber  1838  eine  besondere 
Studie.  Er  glaubte  die  HaupiplAue  der  seeliachen  Tliftüg- 
Wt  hn  Pflanienieibe  «nnittelt  an  habca.  „Die  Fflanae", 
aagte  er,  Jtat  ihr  Scdenoiigan  überall,  dnrdh  aUe  Grade 
ihrer  ge^tlederttn  OtganiaaiiMi  verltreilet  Sorcrn  aber  die 
pflanzKcht'  Seele  ihict  Natur  nach  bildend,  plastisch  wirkt, 
können  w  ir  s.if;i-n,  d.iis  sie  vorzugsweise  im  Knoten  wohne, 
in  denijer.igi  II  rhc;^c  des  Gew&chscs,  worin  die  pdanz- 
licben  MOglicitkt'itfn  schlummern."  Es  ist  dies  nach  der 
Sitte  JaMr  naturphilosojihisch  angehauchten  7a\{.  einiger. 
meaaien  nysotch  and  dunkel  «uiedrflckti  MsiUhb  dadite 
hicriMi  «M)U  vMMhuIck  aa  die  kaoleaaittceB  Btotlaliei- 
polaler,  wekhe  an  der  Bwa  im  SfaupflanxafBUtter  and 
•Acite  «itzeti  trad  »00  denei  aHenOnga  die  Bewegang«- 

Impulse  der  S^uinj  flan.'cn  ausgehen 

Zfhn  Ia!:ri-  nicii  Marlins  schnell  der  henilinUf  P.syih<i- 
physikcr  ti  u  s  t  a  v  Theodor  1-  e  ch  n  e  i  m  Lci[:i^i;;  sein  .\-.\']fr(j 
Iwütellea  Buch  aber  die  Seele  der  Ptlanzen,  in  weichi^m  be-  1 
sonders  die  Ltfaenalnaacningen  der  Sinnpllanzcn  und  die  I 
Reixbewegnagen  eitler  «admr  Pfiaikscn  su  Beweisen  für 
eiae  BaaeeitdiK  deiaelben  vu  wendet  werden.  DIcsca  for 
ela^ea  Jahren  nen  aotgelegte  Werk  gchftrt  sicherKch  an 
den  aAwIclwfen  Arbeiten  des  geittretchen  Manne» ,  wenn 
«B  nach   heiaeawe|B  die  lucnde  Laq|,e  dca  Spottea 


verdient  hatte,  welche  M.J.  Schleiden  übcrdioic  und  die 
Marliutscbe  ächritc  in  seinen  Sliulitn  ergo««.  HlUe 
Schleiden  ISnger  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet,  so  wflrde 
<v  bnid  ceniiB  cilnuuu  haben,  waa  Sacht  1879  aniapraA: 
ndaaa  lüh  die  tcbaade  Pflaaseanatnr  derart  {aattBeh  dlA»> 
renzirt,  daia  "ffttt^nt  Thaile  ant  ipecifiaciier  Energie  aua- 
ausgerflsiet  ^d.  fthollch  wie  die  vendiiedenen  Sinnesorgane 
der  ThicTc". 

Viel  früher  war  Darwin,  dessen  ürossvaicr  ja  bereits 
nach  dem  Sitze  „kleiner  Pflsozengebirne"  gestichc  liAti«, 
zu  ähnlichen  Anschauungen  gelangt  In  seinen  Studien: 
Di<  ßettvrgungrn  und  die  LttOUurüe  der  klttternden 
lyiamatH,  die  bis  in  den  Aafang  der  aecfas^er  Jahre 
turttdieebeB,  hane  er  auf  die  emannlidie  Empfindlich' 
keit  der  Ranken  gegen  Berührungen  mit  festen  KCrpem, 
in  JnseetenfrtiunJt  Pjlunten  auf  die  geradezu  im- 
Ix^reiiliche  StnsibiliUt  ihrer  Organe  gegen  !acii;e  und 
chemische  Heize  hingewiesen.  In  seinem  Bucht  JMt 
BewtgungttnrmSgrn  der  Pßanten  (1880^  wies  et  auf  die 
der  TliierargBaiaation  ao  ihnlkfae  Localisation  der  Empfind* 
lidAeit  «ad  die  Fonieilwig  den  Reizes  aoT  dadarcb  ia 
Bcngiiag  gcMitte  ThcÜe  ia  vencbiedenea  iUieiaeineadea 
Fdlen  hin,iiaaieBilidi  ia  derWtitxehpitz«,  <Ue  fleh  «ea  Hindet^ 
nisaen  und  auch  vnui  T.uhie  wt-gwendet,  zwischen  sUrkcrcm 
und  Ecringcrem  Druck  urfrschridrl,  iltrr  Gii>vita(iiin  fiiJgt 
uiul  ii»n  Hodi-nfeucliligkeil  angczögcn  wird.  Alles  aber  nur 
so  lange,  als  der  sensitive  Theii  der  Wurzelspilze  nicht 
versebri  oder  WCBwimiUen  ist.  „Es  ist  kaum  eine 
Uebettraibaac«  «caa  ama  tagt,  da»  die  ia  dieser  Weise 
anagerdaieie  %iitaa  daa  WflnriÄeaa,  wddie  dia  Vetaiafca 
bebtet,  die  beaacMuca  Tbeite  an  leken.  friA,  dna  Ge- 
hirn einea  niederea  TUeres  thltfg  Ist  .  .  .«  —  nil  diesen, 

Miw<it  solche  V<'ii;leith<'  iliitihaujit  zulässig  sind,  wohl- 
bcgiündetcn  Worten  beschloss  Datwju  vut  Ii.t;ar  aI* 
zwanzig  Jahren  >ein  }4ui>h,  welches  im  Verein  mit  den 
(rflheren  canichltgigen  Weiken  die  withsawatm  Grandisgen 
(Or  den  Auflasm  einer  tntiondlen  Pianaeapaychologie  geliefert 
hat.  BnasTKaauae.  [HM 


Fiacherei-Forschungsdampfcr  „Poseidon".  Auf  der 
Werft  des  Kreiner  V  ulkan  in  Vegesack  bi^i  Brcmo-n  wurde 
im  Mai  d.  J.  der  für  Rechnung  de»  Reiches  etl  autc  und  für 
Piscberet^lrotschungsrelsen  bestimmte  Dampfer  Pottidon 
fatiggesteilt  Nachdem  derselbe  in  Kiel  mit  den  nOthigaa 
Intttamanun  and  FiacfaareigErAtlun  ai^gertMet  worden  war, 
nnchte  er  adne  enie  wiüeBidieMidia  Fahrt  aack  dar 
Nordsee.  Da  sich  hierbei  einige  VcrladciaBfen  des 
SchilTes  als  nothwendig  herausstellten,  wurde  dasaelbe  in 
diesem  S  jnm.t  r  i-.nrm  l  lnili.m  unterzogen,  der  sich  haupl- 
sfichlich  aul  die  Anbringung  von  Schlingerkielen,  zwecks 
Vergrdsserung  der  Stabiliifit  des  SchilTes,  bezog.  Nachdem 
diese  Arbdien  in  Vqewb  {ertiggesteill  worden  sind, 
hsaale  dai  for  knaeB  «oa  Kial  aas  adae  cwdtc 
FoiaehBaplUhit  antiettai.  Oor  Daoipfer  ta  als  Zwci- 
a^raubeoadiiir  aadi  den  ftcgdn  des  Gennsniachen  Lloyds 
ganz  aus  Stahl  ett  aut  und  b.-iil/t  eine  Gesajnmilünge  von 
40  m,  eine:  lltcuc  vun  t>,i  m  und  eine  Seitenhöhe  von 

m  I)as  Sthiff  ist  durch  l':chs  w as.serdichlc  Schotten 
in  sieben  Abibeilongen  geihcUl;  ferner  erstreckt  sicii  ein 
D  j  i'  lboden  durch  die  gaaaa  Liefe  des  SchilTes.  Die 
beiden  UsuptniMdiiaca  voa  luisawua  500  FS  geben 
den  Schiüe  eine  GcscbwMdigMt  «m  10  Ma  it  SeeaacileB 
pro  Stunde.  An  HUfamsschinen  lür  Schiflszwetke  sind 
vorliasdea:  ein  Oanpbtencrapparat,  eine  Daaipiaakcrwiade 
und  DyaaaraaHStMaea,  feraer  eiae  f  jthmaarhine  oad  chie 
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für  SchleppaetiftichoTei ,  Herings-  und  Walfischfang  be- 
nimnie  Winde.  Etne  Ueiiiere  Winde  lAr  PiMkioii- 
fiaehml  tat  auf  dem  Adtttnieck  atifgaMtltt.  Im  Vor* 
tAMf  iH  m  Trak  daffbrat.  der  dtoect  nk  der  Set  in 
Verfaindmic  itcht  and  mt  AnAtdum  lebendar  Fbehe  dienen 

soll.  Zwei  LaboTBtorira  stehen  für  die  wicsensduiftlicfaen 
Untertuchangen  zur  VerfQguog.  Zur  Aufitabme  der  Ex- 
peditiooslhcilnthmcr  sind  im  hinteren  /-.visc bendeck  .icht 
Kammern  und  ein  Saton  vorhanden ,  während  die  Ofli- 
dere  und  Manmchaften  im  vorderen  ZwiKhendeck  Auf- 
niihiBe  fcfowicn  luibai.  Neben  dem  hiotcran  Labora- 
be&idct  il^  »HMideB  da  LeNtioaer.  F«r  «e 
der  irimudheftltdien  Ajtbdwi,  ab  Ihucr- 
indvac  dea  FiidirfidillKnnB,  der  PllMiteB«<dt.  dei  Salz- 
gehaltes, der  Tempcratui'  n ,  Jer  Strömiinc^'n  11.  s  w.  der 
verschiedenen  Meere  isi  der  Ijaiii|ifer  nut  den  niudcinsten 
AppAMten  au?.|;crüstrt.  Der  /'<'.' •../i^ri  wird  st  in»'  1  :ihrien 
unter  Leitucg  des  i'tivdlduoentCQ  iJi.  Aps  le  i :' -  Kiel  und 
ne  mehrerer  Fachgelehrten  au«(Oh;ei),  d-.v  F;iUrten 
I.  a.  HelgDland,  die  Doggerbank,  di«  Gioeie 
Ckp  LMcMMO,  üeMtiHiln.  die  JSllMHlbMik. 
die  Kleiae  Ftidierbainiit  die  Sgriier  Aunenpflnde  be- 
rühren. In  Verbrndang  mh  den  FaiiAmi(ifab*tea  der 
J''utsch<'n  Exp'flnion  wtrt3<n  ,iuth  »on  aiideten  an  der 
Fiichctei  inte;es&ir(ca  M&cistcD  ähnliche  Expeditionen  au»- 
gerftstet.  Zwrit>lli«»  werden  die  ErgebBiüe  dieser  Ks- 
pedilioncn  f&r  die  Fiedieici  von  gromc  in  Werth  «ein  und 
die  ******* "T"!  der  ielstcren  in  wgelrecfate  Bahnen  leiten. 

K.  R.  t».7Jj 

• 

Der  BfdbembaciUus  (BacUrium  Fragt).  Wie  man 
durch  die  chromogeneii  B^il<ierien  einen  ganzen  Malkasten 
von  Farben,  durch  die  Cuitur  photogener  Bakterien  im 
Xhmkds  die  vermbiedenstcn  Lichtaorten  für  das  Auge, 
dmdi  din  «cncUcdcncn  GUmugt-Scbimmel-  nnd  Spalt- 
«cncbiedcmtan  Geadmudmuten  (Wdubouqnet, 
e.)  fflr  die  Zua^c  eneagen  liana,  ao 
Icennen  vir  ancb  eine  grosse  Annhl  apedfiadur  Plic- 
Wirkungen  .<uf  Jie  N.-ist-.  Di-i  f  aiidwirth  kann  durch 
Culturen  von  t ViijV'/'i»/ ■  ,'i/i>? . '<-»\7  mittrn  in  der  GrosMtadt- 
luft  den  beiniiad)en  'it-nicli  d'-r  .\ekcreirie  erzeugen  <?al- 
turen  der  Ntctria  (FiuariumJ  ai/uaeJuituum  geuen  auf 
den  vcTSchiedenstea  KCinaabstraten  einen  intensiven 
Moacfaiqgctttcb ,  Cnlmian  von  SporocMuma  poraäoxum 
aowie  aadi  im  7*ittni>f$ü  ttkatutütu  fAaa  einen 
deutlichen  Anana^emdt  «.  8-  W.  n.  a.  «■  Dea  aanaala  anf 
diesem  Gebiet  ist  der  Erdheerbacillti».  weichet)  W.  Eleh- 
holz  kiiülich  ;:i  iCicl  entdecitle  Kuhinüth.  welche  r.u 
Baklerienstudicn  jiuibewahrt  wurde,  oshm  iiacIi  i>  Tu^ü:^ 
einen  deutlichen  Erdbeetgeschmack  an,  der  bis  iura 
2J.  Tage  anbidta  wo  der  Venncb  abgebrochen  wurde. 
Der  Enagar  dlcaca  rn11>f<itrif1iwiiiiti  1  war  ein  (,05 
Mim,  1,75  bia  a,io  p  iangaa,  «1  dnem  M  b^eimeliaa, 
lebhaft  bewegtet  BaiMerinm.  daa  ant  allen  beltnaaien 
N  'ihrljr  len,  mit  Ausnahme  von  Kartofleln,  etnan  aahr 
aiiütocbmen  Erdbcergcruch  cneugte,  am  •«»• 
gepiägtestcn  auf  <  lebtir.i-  mvl  in  Rouillon.  Der  iMz  wurde 
Jinclrrium  Fragt  iMiiianut.  Aucli  PteuJamoiun  i-raganiu 
^Gruber)  gicbt  l-Zrdbeergcnicb,  von  ihm  unterichcidct  sich 
aber  der  EidbeerbnciUna  daidi  onglddi  bObere  £ater^ 
bildang,  dia  aoA  nach  3  Mnanm  taager  ZOchia^g  auf 

an  FhiareseeBt  «md  dnrdk  sein  ehsiakterbiiKhes  Wadudinm 

auf  ri.-l.irL!:eii,",,lt'  n    uIm'.    r,c'.:ilin"'''l:'.  Ii      Die  Milchzuckci- 

grtniineplatten  •  (  oionien  zeigen  eine  »rbr  scbOne  roeetteu- 
NJnnfge  GiaaBblBudienaddinnog.    Leuwio  (Gtsiii.  («wj) 
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8  HdiegmvOren,  32  Tafeln,  2  Raitm  nnd  etwa  390  Ab- 
bildungen ini  Tel'  V  IJffeiung.  Lex.-8'.  (S. 
241-  368  mit  i:^  iaieir      Ebenda.    Preis  der  Liefe- 

i,ar:;jjert,  Dr.  Kurt.  Die  l'olkrr  Jtr  Erd*.  Eine 
Schilderung  der  Lebensweise,  der  Sitter.,  Ciebriadl% 
Fcale  und  Zeremonien  aller  tebcndca  V&lker.  Mit  «tw« 
6$o  AMUnagea  nad  dem  Ldien.  (In  33  LicfcraBfea.) 

4'.  Lieferung  II  — 18.  <S.  141  —  ^.)  Sttt^Vt^ 
Deutacbe  Vetbgi  - Aaatdt.   Pieb  dm  Lialiiraii(  IC. 


Berichtigung. 
In  dem  Artikel  „Ein  Iksucb  der  .Arbeiten  .nm  Sijnpion- 
i  unnel"  in  Nr.  68 1  des  Promttheui  ist  auf  68  utwr 
eine  neue  PctnraAa  Sdmtervorricktnng  belichtet  worden. 
Aua  eiocr  «aa  aagiiaateara  fieriduigang  den  Hctra  Peter 
geht  hervor,  dian  dar  Sefanttnappatat  riebt  von  ihm  aUab 
gpiAaite  «wdea  iKt  aandam  dam  andi  Heit  lageatcar 
E.  Wieamnaa  dama  heibdligt  tat.  Die  Palama  anf  dea 
Ap[>.arat  lanian  anf  die  Kamea  E.  Wietmaa«  aad 
J.  I'eter. 
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Wer  slah  Acrga«'  und  Un»nn«Srrllchk«it«n  •rspartn  «rtt,  «IM« 

R.Temmers  Patent4ioiQpeii8aliQii8rtfren 


in  Allan  CuUurM«*t»n  p«t«ntirt. 

Kemmerich  &  Co. 

BERLIN  aO.83 

SchlcMische-StrasM  6. 


L 


Charlottenbttvg  4, 

"Tri«««  IM. 


Paul  Waechter's  Leukograph 


IiHdEOirailitBlodiki. 


h  &  Lomb  Terscblfisse, 
Ünkiua-Aatomat 

Audi  re  Objektim  wardtB  •lagocui. 

üfcj'ViivJItee  Lirlitiurke  WdHwinlwI. 
Venand  ioS  Prob». 


RriMrjIurcfi,  [TlsSlldanaflHI  

schnei]  und  biltigfL 

Apparate,  Klapp-Cameras  eto. 

■  Hauptkatalo»  und  BfimdaUiMtmn.  ko«tenfr«i.  - 
  Üamt*  taitikMlm  daich  j«d*  p)iolocra|>Ii'  Handlung  nder  di'flt  vn-.i 

Paul  W^aechter,  nj^cht  warmtäue 


9n  »tnigtr  Umoiftiftttaa  «rfdileii  sotbtn  dl« 

t4  23.  Auflage, 

l  OHSüflwXittmtalMiid , 


TMiflIt  («oMcin  iMll«.!  4»  Utrk  KUdK  aul  in  Hohe   ttr  2«.! 


$clbmniMiim  r".vM\ 


ibcl  u>.  Kontor.  H 


Mitarbeiter  gesucht 

IBr  uasere  Abtb.  f.  Erdfern rohrc,  Entferntingsmesser  und  mildJrische 
Inttnimenie. 

B«dlatltat«R :  gute  «ilgcmeme  Bildung,  lieh 

crr'ichung  der  franz. 

u.  engl.  Sprache  in  Wort  u.  Schrift  unerll^-shuh.     Gl  a .m drliei!  im 
jechnischen  Construiren  und  Sictaerbeit  Im  Verkuhr  mit  I'rivar-n  wie 
Behörden.    Alrcr    Ende  der  20cr  bis  Mitte  der  30  er  Jah rc  Anfangs 
jgebalt  ca.  AQQO  Mark;  bei  bdriedigenden  Leistungen  Lebenutelluög. 
Till  Pto(«|r>  lt.ZMi|Blt»b»cbrirten  »n 

Ctrl  Ztim, 
OptftdM  ViiliCMita»  J«n. 


GEBR.  WICHMAMN 

BEfiUN  M.W.,  KARL-STR  13 
Paris  1900     Silberne  Mad«ili* 
JUmtiiil»  ^«litten  griti«! 


S(hM«sszngll«BS8lliu3itW10lltri( 


Hork-Jlbnille 

O.  B«»«)I(I  4'  Co.,  I^la>abon  Piirn:^-U). 


Actien-Gesellschalt  (Ur 

Anilin-FabrikatfOA 

PTvDloflr  Abthellj 

BERLIN  S  O  36. 


Pamt-  uid  W<>rtvr(i»ts. 

Unbagreazt  haltbar.  —  L6t«iig  aur 

1:10  mll  Wasser  3ii  verdünron, 
Nur  »Ine  Maripulitlon. 
nsDhfoljends«  Schwärzen. 
IdeaJar  Varatirker. 


Bezug  nur  durch  die 
photograph.  HuuHungen. 


Digitized  by 
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FHQMsniiiiMk  ^  Aitxnqit».' 


.u  685. 


Zu  Gasfeueriings- Anlagen  n, 

tehmeb-,  GMh-  und  Brennofen  der  Eisen-,  StahPnivtalh  Glas-,  ehem.  ut^eram.  Industrie«^ 
Yarftriirm  tmd  Ofisn  zur  AulkriMHang  von  «HrtteoiiKflMMUllMlMi  pausmoll  u.  dergl)^  Ol  R.  R 
75322,  Abdampf-  und  Catciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  KostenanschiSoe,  BrocMren  a  a. 
Dresden-A..  Hohe  Strasse  7.        Hlollf  SolmeidePe  Civilingeoi^ 


Patentbnrean 
GtrlFr.Reiehett 

Inhaber:  Paal  H.  ■.  Rieh.  Sohtrp« 
Bertis  N.W.6,  Luisen-Str.  36. 


imailschilder 


Mt  Sehiltbiin'ttbi  BuQljinnrb  i-Q. 

St.  OlWgl«  (SdmnwaM). 


SpifliHiilln-CaMwi , 

Dir  neurate,  vollkumnleD»«  und  omktiKfcM»  slh 
ervrhicneoca  Hami-CuBcras  (8i  Pack-notOfrayhw 


ühac  Objekii»  mit 
3  Dnpprl'Cneaea 
i'UitrpKitta« 

FUr 
von 

•XU  em 

1»X18 

U-lf  *m  ^ 

n-41  „  ► 

tu-«!     ,,  = 

Si  -  S«    ,,  a 

90.- 
HO,- 

110,  - 
126, 

ZUM  M?rwitHw*'  slitf 
ZBB  preise  Von  Z,50  Mt 
zibfzicbci(lsr(liatlc)8ch' 
baRdlBBicB,  MwU  dlriKt 
Vofl  der  Vcrtofsbacbbiid* 


PhotograpUBdM  Apparate 


Mhisikwerke 


DrehrnsfniBicitlt 

mit  Kutweo)uidb*Mn 
von  I'i  Wi.  kafwMri«. 


PIliRtflraplieM 

vnrjtuiTlit'U 
lut.  U'  iuiiii* r«ude 
A|»i  ir.ti^'  von  'A'  Mk. 


Qrannophonc 

nr  kloin*  und 


Plnttotu 


Di*  ToU- 
koauii«Mt«a 


Im*  dar' 

(ios«nw»rt 


Lttftnidir  fegru  Mo»»Urit>«  ».1  Mk.  »».li'Uiton-.eniiiclirii^ 


brtehlielMn 
Plallrn  Rvi^  Hnn- 

III  al'ion  .Sj>rachtin. 


Bial  4  FrenDd  in  Breslan  IL 

mmilMfto  Kstalege  laf  r«rhuig«a  grsüi  aal  IM. 


Jfi^^  TripIc-kiastiiMtc 

Aislittflr  ilektrlsciiilliliiii. 

-  B«fllii,  N  W.  iX  - 
R6li  a.  Kh.      Karltmhc.  -  lIrnUa. 

Aotctaitat  «OS  BchtVdrn,  Aeu  F«Mmr>  j 
rfakaraaai-GMollichiftM  a.  iL «,  ] 

f^^jjB  JtaBdfenfohr« 

WriMi  lhiaktla«l«k*ai  | 

«MIrlMkar  Mafm  altar  Art 
MAm|  «DU  ProH^t»,  KottwuMMIgH  Iii. 
MHiaMtftar-PrlfMiMk 

»Jb^mif  ZMfmiiln 

OwrMHi  od  OcbOhnsardauag  iraL 

—  Fanicpr  :  II,  fSq.  — 

Voiltliftte:  1  Sobfl     t*  BrattiKkwdi. }. 

Vertag  iga 


7.- 


tffwiao».! 
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ILLUSTHIRTK  WOCIfENS( HlUFT  .LIBER  DIE  FORTSCHBITTB 

IN  GEWJÜBBE,  iNDrsnni:  und  Wissenschaft, 


Dr.  OTTO  N.  WITT. 


WÖcimitÜcl] 


Vorlag  von  Rudolf  MüokAnlMrgar,  BArlin, 


JV?  686. 


MbtMlMlMlMlM 


Jahrg.  XIV.  io.  1902. 


Intaak: 

Ter1mi4uncc«i  ftiu  4m  l.uft  mittrls  £l^ltr<^fTt^*. 
Mit  <brt  Abbalduagen.  —  Vfrapfunn'I'r  .b^cmf . 
Mit  iwcj  AbbiUiBceo.  —  Av  o^m  Nervoa>L'U:£i 
der  hakarea  TMere.  Voo  Prafeiwr  KxML  &A)ö. 
—  U^cr  Gruboti/ilaleruiiC-  iSchlim.)  ^  Öie 
Muiiuleeia[i0Btia«B  ia  IforniqtMl.  —  KunA 
•ehan.  —  D(e  TlUllllHil  ^  BA. 

l^Fth— agWll  M  MtoM»  »«WM.  —  Drr 

Scnneaai^  M  Im  AarlMh  ltt«iMrAb- 
tiiLiu.^.  —  »Vllllilllf  tarn«!"  —  mcher- 
•chaa. 


MT  ZnMhriftM  Ar  die  Redaotlon  »mJ 

«it  ridilaa  an  den  Henurirct^f  Hrrrn 
Och   R««  -  RiUi  Prol.  Dr.  OUO  K.  Witt, 
IVriin  NW..  Si-'^undthof  »i, 

Abanacmmt«-  imil  InaaraVAuftrSs«  «d 

*▼«!  :  11   — 

17' 


m  a  HMJ  4inet 

Sltiseliie  Vnminom  jo  40  Ptg. 

l  Da»  HlUüaetot  H<4i«  «in«r  äpiUtci 


taMMMl  Brie,  tj,       p  maltcer  Wlcdor- 
MhK  tu  UMfc  eliMa  Jalina  wodcn  lo  banr. 
xa,  je,  40*/«  Rabatt  f«M>Uhrt 

"taa  iiad  mtw  riimiailiiiw  ••■>«•  Muk<t> 


9r.  filsM  Unttr 

Ch»rlottenb  urg  4, 


Ii 


•V  £r*kUMta«S(AaduacMiilumftS.  Bnalauw,  8*rUnW^,  PoiMUmantr.Ul. 


H    Q«braKCh»Jn«tt*r.      Puturl  -V;irworthjr-|, 

M  WMfWWtWw»  flalt    *!>»>.  toatoate«. 


Th   Hauske,  PatonlMiwali 

Birlln  SW.  61.  BroMkawiattr. 


Patentbarean 
Carirr.Stfdntt 


Inhaber: 


0(.  Waltsr  Kanlü, 


BiifeS3.48^WMBiik33l 


IMedailleni 

AtttstcllangcD  stnrie  DaolDB&HWB  aar 

EriDDeruitg  an  SHflOlIClIMe.  Jv^itSm 

etc.  mit  !j<.  liplii|;'«>r  Fesl-toschrift  gepiltak, 
■•rUnar  lledaLlIlM-lfaikM  OtM 

0«r(«l.  Bp'-Hi  NO.   Gollnowslr.  13. 


(hcwiscbcs  CaboraUrinn  Pr.  A.  tu55 
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M  &86. 


Glasphotogramme 

Ol  alten  Gebieten  der  Vlssenschtfi  und  KuaiC 

■NB  Scioptikon 

nwie  aUeuderen  Projeotlons-Apparst«» 

OptiwdiM  Institut  von 

A.  Krüss  in  Hamburg./ 


FttD,  Cllicato  liSl 
BMrllMvJQhii 
BfrifaiCLf 


StUaau-MmM.  MiittN  1.  ttK 


BtniU.  eüL,  tfik,  km 


Ii 


I  PrilelaloiM- 

Reisszeuge. 

Run  dsy  Stern. 

hl  Blti^opi^ 
ScbiütippnU  t'£. 

Clemens  Rief  ler, 

h\ait  BiÜL  lutiutiti. 


(Basars). 
G«grüfi(let  1841. 

Pril  IM  fimi  Prii. 
UulmUfnitloUicnta. 


.    HviruaMk.  •  :   t  tjliiii  icWnnt.  n  h  w  35. 

3rl»*]B.5MMVI'»Ht'rl  r>.  K  ■pul  fonn  (rU>{iftttriis<inriiM|«iH|riretn  in  Atwcb-^iii't  Th-jf 
JttfdrM|Ml  Mt  Ctiiii  nidtl  iiiinUl  vttttii,    9  lHWHlk| MMMf«,m.Dirtrid)en nidji j.df . 

pcritcotir.  gr.  ■.  fr.   V»i>  tu  Oftnl;.  n.  Stf^loffmltii  )■  irakn.  {ttmt  jltwM  mit.  riti. 


M"sterkartenfabrik  Qarl  Ree  hl  in 


lolMlwr:  Paul  Rvctüla.  *  ' 

OVfliMfaN.  BBRUN  86a  CtpMfor  8. 

FarbwkertM.  MutttHtartm, 
lllu$1»rkBch$r,  Mtitttrdtekta  aitd  MutUraafmaehungtn 
ftr  BruMM. 

Mustertaschen,  MiuteraHf stricke,  Plakate 
tax  Lack*  und  PulMB. 

MwlartnappM.  llulaifcHltn.  Etiquettan,  MutlerMaminvn. 


Camera  ^Copa'' 

M  du  RICiMitC  IMd 


Wditsit  dw  owii 


Ist  schnell  acDrdHcbtfäbii. 


=  Cop«  I.  =s= 

tüi  BilitflfüM«  0  a  oder  Oi  iXf  an. 
Mlnniiniutii  mit  C<4<i1hzu(. 
tnti  SuiivichMHbc. 

AcuitcKt  inuM  dncMMMi)  tx«vi4  <■, 

•tvH(lM  2Vt  tr. 


7  titftim. 
0*|>p<tcau<itni. 


Prfi*  mark  14, 


=  top«  II.  SB 

Tür  BIMgrüi«  S-  -  IC  «m. 
JUlMiInliini  mit  Ccdcrtciug. 
•  Mtrivuknnbt. 

I  IlfMMWi  IDiMi  {^t%M»mn)  }xnxlO  cm. 
■  a<«Ml  lad.  UtiMcMMItt  Vt%  9. 
!  BaMb'iAci  (tfiNMHMlHt  OMmM. 
2  nntm. 

I  Seil«  «•<  maaMlMiMMim. 
I  »««MtowiMWHW  Hr  iHm 

I  $ll*er.  p^,,, 


e. f. KiadcriMMi j>e^.^ •  Bulii  $01. 
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Oscar  Simon.  Dre$dett-JI«  19 

Gegründet  1876  in  Potsdam. 

Qlitische  Piräcisions-Wepksiätte. 

Specialitfit:  .^f;^ 

ObjKfiveförsiniintliGbeZNecke 
lorftabgraphis. 

Hpf^ilehle  als  äusserst  preis werth  ond.  Vttl 
vorzüglicher  I,«i$faiOgsfähigkcit: 


Ana^tipat  1:7,2 


und 


Aita$ti9itiat-58tzc 

13:18  u.  18:24. 


taMtoUer-Schirtz-VeraMgng 

(D.  A.H.-V.) 

«"..-„rV.rirtutcII.t!  : 
Btfln    L  il  .  ;:i»tnLü-         |I)r    HrSlmrJ  BD«) 

MtMMarf ,  Gräoskn»  to,I  (Or.  HaSter). 

nr  i«M  M  Mr  Mak  341 BM 

n  enCrklitan. 
V.  «.  wM  4m  Vcniatocvui, 
die  „OawWhüp  lltt>in",  ab  B«ibUn  rm 
„ll*vW«n  -  (■iMilwir  imd  B««r*rt«-Ajiw«m 

■iveämal  monatlkh  um»tiritt  unj  poii/iei 
geiwiaft,  oiMuue  •ia  »ut  AuiMeihuifSitande 

w  fc>rm^»ii<n  Erk«aaiiB»-Sdiild. 
FNMfddt^  AttfaaiwftadasVfiniliMMtainelc. 


Siderosthen-Lubrose 

ia  allon  i^arbon- Nuancen. 
H.  iUf  An-.tiicii  rar  Finn,  C<!«ienl ,  UrUra,  M  i'.L- -irrk  gi-^ra  Anruitiuit  «"A  ih'mibtbi- 
kiawirkuofca.    Uol*tiooMnitt«i        IVi(ckti«li«h :  Kafiideaaiunuit.  AtHtrifr  Fabrikfinw« ' 

AlMrMilV«.«^. 


Aitwttaii. 

IMn»  &  Mitllit, 


AlttiilfOf  ilektrlsctitAili^gj, 

KMa  «.  Rh.  _  Ku-Iunkc.  -  ItrMlaa. 

voa  BflIiMca,  dm  Faaarrw 
Jifca<im»-Omlhr)iitr«B  s-t.«. 


■ffli>Man«r-Pr«ta|aab 


tH  iii.— 


#  t£in  ipicbtiüics  jicoüirapbifcbcs  ^onM>uc(?  tft: 


Ün  oöiliger  UnorbcItBns  crf41tll  svebea  die 
e4e<a»»4e4  33.  fluflage. 
eiB  Muka  IM  <1M  SdiM)  nN  m  MM  MM  i 
ioMiMiiindk.  taute  «  IbHM  nd  •  iMAi  In  1 

3ii  liclntnlutid  S,J5  nik.  •  Sn  Hotblronrlantf  i  tltli,  o 

T»«ltl»«  >t«<llf4<n  k5ll».i  ilat  W«rU  I:<nlli9  aul  Hr  H5h.    ilrr  Iti' 


3uiii  $cllMn!uv*>iiim.N\  Ivrasbibiiclbcf  u.b.  Kontor. 


Ar.  Robert  Muencke 

lB«N*M  rmtUfmt  Mr  ÄMfnttgmajr  »lifmttMUlttfr  T  rj  Ii«»  M|# 


EZtntsmzzzzzszrrrr 


XXX 


Bei  Aofraj^en  und  Bestelluni^en  auf  Grund  der  inj 
dieser  Zeitschrift  Mitlialtenen  Inserate  bittm  wir  «Ich 
Hgefl.  md  den  „Promethcm««  beacielum  t»  wollen. 
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Dentsche  Waffen-  imii  Mimitions-Fahriken,  Karlsruhe.  Baden. 

Phdnii-Dampl'Begnlir-  und  Absperrapparate  D. R.  P. 91 004  u.  mm. 

Ptimp«ndPaofcr*ffl«l^  fi^r  DjMipEj-.umprn.    Ab«perr«pp«rato  fö/  SrIbAUrSliA»  vnJ  ScKnrllKblua  bei  RabrfadlcbcYi, 
Untv«r«a1druokv«rmlnd«r«p  t  U«b«rprodaktloiLaBpparal 

für  Verbindun^f  ron  Kr&vl^rujipt^tt  mit  vrjvhicdeot^nt  Driu  k.  Di?  •1dx1(9 
K#dUOlrapparttt,  welcher  hei  AnwcDduon  io  KochjuilA^n  r|«r  Vfrt>rilni:^tvg 
MiDLStrr*.  fUr  HaiMitrI  vuA  Gcrvtcfbe  aMÜit  nur  entiiprtrbt.  »oiulcro  auch  (Irqch- 
tcitig  kr-nt  V'pTiiijeniBK  im  Belri«br  d*T  Kochrr  vrranU«t  und  »oiAic  dir  bisbciigc 
EiDirrnJung  geifefn  dm  Jiinliau  tlir*«rr  Ai^^nrn  aulhcbt. 

Ueb«rall  voller  (Uersctanltt  der  anoBgebenea  llehteD  Weite. 

Biegsam«  Metallrohre  obne  Habt  D.  fL  P.  8334L 


H«rKe<t«llt  am  «isnn  S«t»ck  iiuhtloi  (jcioiimi  r  m  Rolire  m\tri 
uad  FlOaslffkeitan 


AuacMua  jcdrn 

Bnoodrr«  ^eviKUft  fSr  Lcitungcr  rtm  Lnft,  OM.  Dampf 
_  .4ll<^r   Art,  «um  AoablaMn  roa  Ktuniche,  aJi 

C<Mnpmutlon*r<ih!«  tu  KOhl-  UBd  B*lnw»«ll*ll,  da  j— 4taclie  Ueii- 

ro*p  KDhlflirhc  (eucnÜlKT  gUt<«m  Rohre. 

Dlohthelt  — Dauerbaftigkelt    Blef  »amkelt. 

Pras9»kt*,  Pt«l«lli<«n  mM  RaftrMiw  rar  Vtrfl|mt. 


cooo  Sauerstoff.  ^  1 

SaMTStofr-Fabrlk  Berlla,  G.  m.  b.  H.  I 
■■RLIN  N.  T*C0l«p  Str.  W.  I 


Piris  1900:  Grand  Prix. 


Verlig  Ton  Guslar  Fischer  in  Jena. 


Nationalökonomie 

der 

fectinisclien  Betriebsicraft. 

Von 

Dr.  Gottfried  Zoepfl, 

HaaiMuittMAt  tfM  Aaiwir1l(M  Aaitm. 

Mrtites  Huct : 

Grundlegung. 

i'rc:»;  4  Mark. 


Buokau. 


Patent-Heissdampf-LoeomobiUn 

mit  aus^iehlnretn  Köbrenkeisel 
und  auü/iehbarem  I.'eberhit/crijntem 
v<iii  60—400  Pfcrdckra/t. 
Oaringer  Raamb«dar£ 
arö«ate  Haltbarkeit 
Hoho  Botriebssioherheit. 
Eliiiaeli«  Bedlennof. 

Kliilai>v«rliraMh  rincr  Wtlf  Kh«  lOOpfM.  P>iMil-H>(Mdanipr-Compaiiatf-|jeo«Mkll«  | 
nii  CendMUtlM  nackwaldldl  0<61S  Ki<.  pm  cB  PfirJrluoit  und  Stunde. 

Prems,  golden»  StaatanedailleL 


Ernst  Schotte  &  Co. 


Schotte'* 
FamiUcn 

33  cm 
incl.  Kiste 
Mit  17 -M) 
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Iidir  EicUmt  i«  in  hblt  dinir  Ziitithrift  iit  itrbttii.  Jahr^.  XJV.  lo.  1902. 


Die  Erzcu^ing  von  Stiokstofl'Terbindaiigen 
auB  der  Luft  mittels  Elektrioität.*) 

Mit  dicj  A1>tnUliifi(en. 

Vor  kurzem  ist  am  Niagarafall  eine  neue 
elektrochemische  Fabrik  in  Betrieb  KCitotnmcn, 
welche  allem  Vermuthen  nach  die  Entwickclung 
einer  grossen  und  bedeutungsvollen  Indu.strie  ein- 
leiten wird.  Dieses  Unternehmen,  das  unter 
der  Firma  The  Atmospheric  Products 
Company  errichtet  worden  ist,  hat  die  Nutzbar- 
machung des  Lufl-StickÄtoffes,  die  Krzeugung  von 
StickstotTverbindungcn  aus  Luft,  zum  Zweck. 

Das  Princip,  das  bei  diesem  Verfahren  in 
Anwendung  kommt,  gründet  sich  auf  eine  Beob- 
achtung, die  Priesticy  bereits  im  Jahre  1785 
gemacht  hat.  Dieser  Forscher  fand  nämlich, 
da.ss  I.uft,  durch  welche  man  den  elektrischen 
Funken  schlagen  lä-sst,  eine  chi-tnische  Verände- 
rung erleidet,  die  sich  durch  den  eigenartigen 
durchdringenden  Geruch  kenntlich  macht,  l  ange 
Zeit  hat  man  diesen  (ieruch  dem  bei  elektrischen 
Entladungen  auftretenden  Ozon  zugeschrieben; 
es  scheint  aber,  dass  er  zum  grössten  Theil  von 
den  anderen  Productcn  des  Funkens,  von  den 
Stickstoäoxyden,  herrührt,  welche  bei  der  elektri- 


*)  Nach  ebem  AufuUc  in  EUetrieal  H'orU  vom 
S.  Aopat  1902. 

3.  I>ecrmbti  iqoi. 


sehen  Kntladung  erzeugt  werden.  Die  im  Funken 
frei  werdende  elektrische  iinergie  verbindet  näm- 
lich den  Sauerstoff  der  Luft  mit  dem  Stickstoff 
derselben  zu  Stickstoffoxyd,  NO,  und  Stickstoff- 
dioxyd, NOj,  wobei  Energie  verbraucht  wird. 

In  den  primitiven  Vorrichtungen,  an  denen 
man  früher  diesen  Vorgang  beobachtete,  erhielt 
man  nur  sehr  geringe  Mengen  der  beiden  Stick- 
stoffverbindungen, gering  im  Vergleich  zum  Energie- 
aufwand, so  dass  das  Verfahren  kaum  Aussicht 
auf  eine  industrielle  Verwendung  zu  gewähren 
.schien.  Mr.  Charles  S.  Bradley  unternahm 
es  aber  1899  trotzdem,  den  Vorgang  auf  seine 
technische  Verwendbarkeit  hin  zu  studircn,  und 
verband  sich  hierzu  mit  Mr.  B.  R.  Lovejoy. 
Zunächst  ver\'iclfachtcn  die  beiden  Forscher,  um 
eine  intensivere  Einwirkung  der  FIcktricität  auf 
die  Luft  zu  erhalten,  die  ZaJil  der  Funkenstrecken, 
kamen  aber  dabei  zu  dem  Schlu.ss,  dHS.s  der 
Funke  wenig  wirk.sam  sei.  In  Folge  de."ssen 
wendeten  sie  sich  der  anderen  F.ntladungsform, 
dem  IJchtbogen,  zu  und  fanden  diesen  besser 
für  die  Erzeugung  der  chemischen  Wirkimg 
geeignet  als  den  Funken.  In  Verfolg  ihrer 
Untersuchungen  stellten  sie  nun  fest,  dass  die 
wirksamste  I'orm  durch  eine  Anordnung  erhalten 
wird,  bei  welcher  ein  Strom  von  etwa  1  o  000  V^olt 
zunächst  als  Funke  zwischen  zwei  Elektroden 
überspringt,  dadurch  einen  Lichtbogen  einleitet 
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and  dann  dieser  liditbogeb  sofort  unterbrodien 

wird.  Bei  neuem  Stromschi uss  wiederholt  sich 
das  Spiel,  das  nun  in  andauernder  i:'  olge  weitergeht. 
In  der  praktischen  Anwendung  des  Verfahrens 
bedienen  ach  die  Erfinder  einer  GieiGbatrom- 
masdune  von  besonderer  CotutroctioD,  wddie 
die  erforderliche  Spannung  zu  erzeugen  vermag. 
Zur  Eneugung  der  kuntdauemden  Lichtbogen 
vird  ein  lünlwifender  Unteriiradber  angeofdnet» 

dessen  Srhaltungsschcrna  in  Ahbildung  ti8  ge- 
geben ist.  Der  negative  Pol  di;r  Dyaauio  ist 
mit  einem  umlaufenden  Cylinder  verfoimden,  an 
welchem  Reihen  von  Elektroden  in  Ahatinden 
von  60*  sitzen.  Li  eutaprediender  Welse  rind 
Reihen  von  feststehenden  Elektroden  angifirdnct, 
an  denen  die  beweglichen  vorbeistrciclicH.  ZwiM;hen 
jeder  festen  Elektrode  und  dem  positiven  Pole 
der  Dynamo  ist  ein  Vorschaltwiderstand  ein- 
geschaltet Die  festen  und  die  beweglichen  Elek- 
troden beräbien  aidi  nidit,  soodeni  kommen 


Abb.  Iii. 


Hllnl^m^iliMii  im  UaMrinckw 


einander  nur  so  nahe,  da&s  der  Funke  zu  Staude 
Itammt  und  den  Lichtbogen  ejaialeilen  vermag. 

Mit  weiterer  Drchunji  wird  der  Lichtbogi^n  wirdcr 
zerrissen  und  entsteht  erst  wieder,  wenn  ati  der 
betreffenden  festen  Elektrode  die  nächste  laufende 
Elektrode  vorbeistreicbt.  Dieae  Vorrichtung  ist 
nun  (Abb.  119)  von  einem  cylindriachen  Metali- 
grhäij.si-  umgehfu,  in  weliheia  sich  T.öihor  für 
den  iiintrilt  der  Luft  befinden.  Sie  enthält  sechs 
Reiheo  von  je  festen  Elektroden,  in>- 
pfsammt  also  13^,  nnfl  natürli.:))  ebrnyoviel 
laufende  Elektrodt-D.  Die  Unilaiitgejjchwindig- 
keit  ist  500  Umdrehungen  in  der  Minute;  an 
jedem  festen  Contacte  entstetien  also  3000  Licht- 
bogen mid  insgeaammt  io  dem  Apparate  414  000 
Lichtbogpü  iti  (irr  Minute,  Zur  Bewegung  der 
umlaufenden  hlektroden  dient  ein  aufgesetzter 
Elektromotor.  Die  durchgeführte  stSndlidie 
Luftmenge  ist  mit  5  engl.  Cubikfu.ss  =  rund 
140  Liter  für  eine  feste  Elektrode  bemessen. 

In  diese  Vorrichtung  tritt  nun  die  Luft  ein, 
eriährt  die  Einwirkung  der  Lichtbogen,  die  jeden- 
filOs  wohl  eine  Art  Dissociation  der  Saneistoff- 
und  Stickstoff-MolecSle  ist,  nnd  wird  dann  durch 


einen  Eidiaiistor  weitergeführt  Bei  rtcbtiger  An- 

ordnuTiR  verlässt  sie  den  Apparat  mit  2*/,  Prr-f  .-nt 
Stickstofftetruxyd.  Sic  gelaugt  nun  in  cineii  i  hurni, 
in  dem  sie  einem  entgegenströmenden  Wasser- 
regen begegnet»  and  nach  einem  bekannten  Vor- 
gange verwanddt  sich  hier  das  StickstoflUitruxyd 
in  Salpeter-  und  salpetrige  Säure;  die  letztere 
verwandelt  sich  im  wetteren  ebenfalls  in  Salpeter- 
säure. Das  Ges  wwd  nun  in  BerQhrung  mh 
Kali  oder  Natron  gebracht  und  et  entttdlt 
Kaliunv  oder  Natriumnitrat. 

In  Abbildung  120  geben  wir  noch  dn  BOd 
der  Vorrichtung  in  ihrer  Aussenansidit 

Wenn  wir  uns  die  Frage  vorigen,  wekfae 
Bedeutung  itwin  dem  neuen  Verfahren  zusprechen 
soll,  so  Huden  wir  diese  Bedeutung  nicht  in 
erster  Reihe  in  dem  unmittelbaren  geschäftlichen 
Werth  der  Erfindung.  An  sich  mag  die  Wirkimg 
der  hochgespannten  Elektricität  auf  Gase  eine 
sehr  intensive  sein  und  dereinst  von  grossem 
Werthe  £ür  die  chemische  Technik  werden.  Zur 
Zeit  ist  aber  £e  Technik  dieser  ^Wirkung  nodi 
eine  höchst  unvollkommene.  Der  Funke  und  der 
Lichtbugen  sind  in  ihrer  Dissociationswirkung 
kaum  sehr  ökonomisch,  da  in  ihnen  <-iti  grosser 
Theil  der  auijgewcndeten  Energie  als  Wärme 
verloren  gd>L  Eine  VerhälinisszaW  vermögen 
wir  allerdings  jr.i  hi  an/.ugoheii  und  eine  Schätzung 
ist  misslich.  Nach  einer  Ueberschlagsredwuiiig 
bedarf  es  zur  BiMung  von  1  KOo  Stidutolfoxyd 
einer  Fnergiemenpe,  welche  der  bei  der  Ver- 
brennung von  5  Kilo  Kohle  frei  werdenden  ent- 
spricht. Das  ist  der  theoretische  Werth  für 
einen  Wirkungsgrad  vnt  100  Procent  Der 
Wirkungsgrad  in  der  besebrfebenen  Vonrichtung 

wird  aber  i-in  sehr  viel  kleinerer  sein,  so  daiw 
ein  entsprechendes  Vielfaches  der  5  Kilo  Kohle 
für  t  Kilo  SttckstoJfexfd  anfiniwenden  ist  Mit 
Drunpf-  und  Dynamomasrhine  würde  diese  Viel- 
tach/.  ihl  eine  unwirthschatihchc  Grösse  annehmen. 
Daher  kdiinte  jene  amerikanische  Anlage  nur  an 
der  billigen  Kraftquelle,  welche  die  Amerikaner 
in  den  Niagarawerken  gewonnen  haben,  eniditet 
»erden.     Alier  es  blellit  trotzdem  fraglich,  ob 

Iauch  dort  noch  der  Werth  des  Erzeugnisses  in 
angemessenem  Veihiltaiiss  zm'  Ausgabe  f3r  die 
I  elektrische  I''ner^e  steht.  Yrm  rein  peschaft- 
I  liehen  Standpunkte  wird  mau  darum  das  Unter- 
nehmen vorerst  als  ein  zweifelhaftes  ansehen. 
!  Qua.  anders  erscheint  es  uns  aber,  wenn  wir 
es  als  erste  That  fär  die  Eroberung  eiiws  ge- 
walti^'i  n  Industriegebietes  bctrai  hten.  T'm  diese 
Seite  des  Unternehmens  zu  würdigen,  wollen  wir 
darauf  hinweisen,  dass  bei  unserem  heutigen 
intensiven  Ackerbau  der  Verbrauch  an  stickstoff- 
haltigen Düngemitteln  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt. 
Deutschland  allein  verbraucht  für  rund  100  Millio- 
nen Mark  Stickstoffdünger,  den  es  in  der  Form 
von  Chilesalpeter,  Gnano,  schwefebanrem  Am- 
moniak  nun  grössten  Theil  aus  dem  Auslände 
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bezieht  Unsere  Chemiker  uad  Klektrochcnnker 
sind  daher  schon  seit  mehreren  Jahren  bemüht, 
Verfahren  für  die  üindung  des  Luft-Stickstoffcs 

Abb,  119, 


Cultur.  Auch  hier  hat  das  Wort  seine  Geltung: 
„Im  Anfang  war  die  lliat."  Unter  diesem  Ge- 
sichtspunkte betrachten  wir  das  amerikanische 
Unternehmen  und  begrüssen  es  als  eine  schöne 
Frucht  des  Amerikanismus.  akthub  Wilki.  [isiej 


Vorricfatiing  rar  Ersrugunx  von  Slick>iaffvrrbiDilanj(cn  ai»  der  hütt 
mittrb  EtckuidUt. 

aufzufmdcn,   und   es  ist  eine  Anzalil  solcher 
Methoden  erdacht  worden,  bei  denen  die  Füektricität 
als  das  wirkende  Agens  be- 
nutzt wird.  Bis  heute  ist  noch 
keines   dieser  Verfahren  in 
das  Stadium  der  industriellen 
Verwendung  gelangt,  obwohl 
mehrere  von  ihnen  vor  dem 
Eintritt   in   dasselbe  stehen. 
Die  Amerikaner  haben  nun 
den  ersten  Schritt  lur  Aus- 
bildung   einer   StickstofT- In- 
dustrie gethan.   Ihr  Verfahren 
mag   noch   unreif  sein,  un- 
reifer vielleicht  als  das  der 
tms     bekannten  deutschen 
Chemiker.  Aber  das  erzielen 
sie  jedenfalls,  dass  das  Capital 
auf     das     gewaltige  Ver- 
werthungsgebiet,  das  hier  vor 
tins  liegt,  aufmerksam  wird. 
Und  ist  eine  vor  der  Reife 
stehende   Technik    erst  an 
dies«ni    Punkt    geführt,  so 
vermag  sie  sich  unter  dem  Antriebe  der  Hoff- 
nung auf  gro.ssen  Gewinn  rasch  zur  praktischen 
Brauchbarkeit  auszubilden.     Der  psychologische 
Factor  ist  eben  in  der  Technik  um  nichts  kleiner 
als  in  allen  anderen  (iebieten  der  menschlichen 


Pfropfungfl  -  Probleme. 

Mit  nrca  AbbiUlimgen. 

Wiederholt  ist  in  diesen  Blättern  von  den 
Fragen  die  Rede  gewesen,  die  sich  an  die  Ver- 
bindung zweier  Pflanzenarten  durch  Pfropfung 
oder  Oculirung  knüpfen:  ob  es  z.  B.  möglich  ist, 
nicht  nur  nahe  verwandte  Arten  und  Gattungen 
mit  einander  zu  verbinden,  wie  es  in  denBluinen- 
und  Obstgärten  taglich  geschieht,  sondern  auch 
einander  ganz  fremde  Arten  aus  verschiedenen 
Familien,  wie  dies  alte  griechische  und  römische 
Schriftsteller  mit  Bestimmtheit  behaupteten*),  und 
ob  die  beiden  künstlich  mit  einander  vereinigten 
Pflanzcnarten  sich  gegenseitig  beeinflussen,  sei  es 
das  Pfropfreis  den  ünterstamm  oder  dieser  das 
Pfropfreis,  so  da.ss  gewisscrmaassen  ungeschlecht- 
liche ^li.<)chformcn  oder  Bastarde  auf  diese  Weise 
erzeugt  werden  könnten**).  Hinsichtlich  der  erstercn 
Krage  hat  man  sich  in  neuerer  Zeit  überzeugt, 
dass  in  der  That  Pfropfungen  sehr  heterogener 
Arten,  sowohl  von  Holzpflanzen  als  von  kraut- 
artigen Gewächsen,  auf  einander  möglich  sind. 
Wie  wir  im  Promtthtus  XI.  Jahrg.,  S.  829  be- 
richteten, hat  insbesondere  Lucicn  Daniel  in 

Abb.  iro. 


AuMcnanurhl  der  Vurricbtung  rar  Kr<riifcun|;  vun  SlickstiiffverlHiMtuitgru  aus  d<-r  Luft 
mittck  Elaknirii.1t. 


Rennes  vollkommen  fremde  Gewächse  auf  einan- 
der gepfropft;  das  Gelingen  hängt,  wie  er  sagt, 


•)  Promethetii  XI  J»hrg..  S.  819  f. 
••)  Promeihrui  XIII.  Jahrg.,  S.  571  ff. 
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mehr  von  der  Geschicklichkeit  des  Gärtners  als 
von  der  Beschaffenheit  der  zu  verbindenden 
Pflanzen  ab.  Es  wird  uns  in  dieser  Beziehung 
versichert,  dass  der  Gärtner  des  Grafen  Arnim 
in  Muskau  einen  Kosenzweig  auf  ein  Orangcn- 
bäumchen  gesetzt  habe  und  dass  dieser  Stamm 
nun  schon  seit  Jahren  Rosen  und  Orangen  zu- 
gleich trage.  Wenn  dies  der  Wahrheit  entspricht, 
sind  die  so  lange  für  Fabeln  gehaltenen  Nach- 
richten der  Alten  völlig  gerechtfertigt. 

Hiasichtlich  der  anderen  Fragen  hat  der  oben- 
genannte Botaniker  von  Rennes  neuerlich  sehr 
merkwürdige  Ergebnisse  erzielt,  durch  welche 
die  gegenseitige  Beeinflussung  der  verbundenen 
Pflanzen  ausser  Zweifel  gestellt  wäre,  da  von  ihm 
ebenso  gut  wie  durch  Kreuzbefrucbtung  Mittel- 


dass  dieses  Mischcharaktere  verschiedener  Art 
zeigte. 

Noch  auflalhgere  neue  Charaktere  ergaben 
Pfropfungen  der  grossen  rothfrüchtigen  Tomate 
auf  verschiedene  Arten  von  Eierpflanzen.  P-in 
solcher  Pfropfzweig,  der  auf  die  Eierpflanzen-Rasse 
mit  langer  violetter  Frucht  gcscut  war,  behielt 
im  Kraute,  abgesehen  von  einer  ungewöhnlich 
kräftigen  Fntwickelung,  den  Tomaten  -  Habitus, 
brachte  dagegen  Früchte  von  vollständig  ver- 
änderter Gestalt,  die  in  der  langen,  glatten  Form 
an  diejenigen  der  Eüerpflanze  erinnerten,  obwohl 
sie  etwas  kürzer  und  dünner  waren.  Der  um- 
gekehrte Versuch  einer  Pfropfung  der  Eierpflanze 
auf  die  Tomate  gab  ebenso  originelle  Frucht- 
formen von  dreierlei  Gestalt    Es  wurden  nor- 


AU>.  iti. 


Pfrofifuncen  von  Eirrpfluzm  auf  Tomutfrn. 
IMa  <li«  DOrmalv  Fnuht  der   tkaghdi  -  Mo\euUStchtiti«a  KierpRaiuc.    In  drr  Mitte  <]i«  durch  drit  TonMcn- 
Grv&duanUD  ib^ämiertc.  gcripfite  Fniclit.    Krcbta  die  lur  £lfi>rm  verkiixzte  Fnuiilt  drr  l.ia|^(riji'fatigcn  Eierpflanze. 


formen  erlialtcn  wurden,  die  man  recht  wohl  als  1 
ungeschlechtliche  Ba.stardc  bezeichnen  kann.  Wir 
berichten  darüber  nach  einem  Referat  von  j 
Henri  .Coupin  in  Im  Nalure  Nr.  1527,  unter 
gleichzeitiger  Entnahme  zweier  erläuternden  Ab- 
bildungen. Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Er- 
zeugung neuer  Gemüserassen  und  dann  um  die 
Verbüidung  fremder  PflanzenarteiL 

LucienDaniel  pfropfte  u.  \.  verschiedene  Sor- 
ten von  Liebesäpfeln  oder  Tomaten  auf  einander, 
die  gclbfriichtigc  und  die  rothfrüchtige  Tomate, 
letztere  in  der  gewöhnUchen  frühen  Sorte  und 
in  der  frühen  Zwergform.  Dieselben  unterscheiden 
sich  nicht  nur  in  der  Fruchtfarbc  und  -Form, 
sondern  auch  in  den  Blättern,  welche  bei  der 
zweiten  Art  an  den  Rändern  eingerollt,  bei  den 
anderen  beiden  ausgebreitet  sind.  Es  über- 
trugen sich  dabei  Blattform,  Wuchs  und  Frucht- 
form des  Gnmdstocks   auf   das  Pfropfreis,  so 


male  verlängerte.  etwa.s  biruförmige  Früchte, 
ferner  solche  von  der  Gestalt  kleiner  Hühnereier 
und  endlich  tomatenartig  gerippte  Früchte  von 
leicht  eingedrückter  Form  erhalten  (Abb.  121). 

Ebenso  konnten  Kohlarten  auf  Rüben  oder 
auf  einander  gepfropft  werden,  und  es  wurden  so 
Pflanzen  erhalten,  die  unter  der  Erde  eine  Rübe 
und  über  der  Erde  emen  Kohlkopf  trugen, 
Pflanzen,  mit  denen  also  der  Teufel  niclit  hätte 
betrogen  werden  können,  ob  er  nun  im  Com- 
pagniegeschäft  mit  der  klugen  Bauersfrau  (im 
Märchen  bei  Rabelais)  die  Frucht  über  oder 
unter  der  Erde  wählte.  Der  Geschmack  der  Rübe 
wie  der  des  Kohls  war  dabei  ein  eigentl>ümlich  ge- 
mischter, veredelter  gewurden,  und  einzelne  solcher 
Mischformen  belassen  die  angenehme  Zugabc  der 
Frühreife.  Hinsichtlich  der  Vererbungsfaliigkeit 
der  Charaktere  und  der  Züchtung  soK  hcr  Pfropf- 
Hybriden  für  gärtnerische  Zwecke  licssen  sich 
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drei  Gruppen  nnt  Teradiiedeoem  Verhalten  unter- 
scheiden: 1.  diejenigen  Hybriden,  welrlu-  sich 
vollständig  durch  Senker  oder  Knollen  oder  neue 
Pfropfimg  erhalten  lasen,  z.  solche,  wekdie  bei 
Tegetativer  Vennehrung  nur  einen  Theil  der  er- 
worbenen Eigenschaften  bewahren,  und  3.  solche, 
bei  denen  die  Veränderung  sich  als  unbeständig 
erweist  und  ach  bei  der  Vermehrung,  durch  Steck- 
linge sowohl  wie  dnrch  Sauen,  wieder  TerHert 
Für  die  Praxis  würden  nur  die  Fälle  der  ersten 
Gruppe  von  Werth  sein,  während  vom  theoreti- 
mhea  Standpunkte  alle  drei  ein  gMcfaes  Inter- 
esse darbieten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erhalten  wir  auch  ge- 
nauere Nachrichten  über  den  wohl  hundert  Jahre 
alten  Miqtelbatim  za  Brouvaux  bei  Metz,  der  auf 
eioeii  Weindomitainm  gepfropft  iat  Die  bier 
verbundenen  Pomacecn  bedtxen  dne  Aofldll  Bdir 
verschiedener  Charaktere, 
die  nun  nicht  allein  in 
dem  oberen  aufgesetzten 
Theil,  sondern  auch  an 
Zweigen  des  Unterstamms 
geiniacbt  au&retea.  Der 
Weindora  trigt  dornige 
7woi^f  mit  eingeschnitte- 
nen, glatten  Blättern  und 
riipjge  Blüthenstände  mit 
kidnen  röthlichen  Blö> 
tben,  der  Mispelbaum  da- 
gegen domenlose  Zweige, 
gr&iaere  uneingeachnit- 
tene,  weiMÜhige  Blätter 
und  ein7c!ri  stellende, 
grosse  rcinwcissc  Blüthcn. 
Ein  wenig  unterhalb  der 
PfropfsteUe  bat  dieeer 
wen  dem  Botaniker  viel 
aufgesuchte  Weissdorn- 
stanun     einen  Mispd- 

ast    ausgetrieben,    der    sidi    dadofdi  von 

den  Mi^pchwcigen  des  aufgesetzten  Stammes 
vintersche;;lct,  dass  er  Domen  und  statt  einzeln 
stehcmier  l^.lütticü  gehäufte  Blüthenstände,  ähnlich 
denen  des  Weissdorns  bis  m  la  Blütben  ent- 
IttheDd,  treibt.  Die  eiozeteen  Bhidten  lind  aber 
weisse  Mispelblülhcn  und  bringen  auch  Mispd- 
früchte.  obwohl  diese  klein  und  eingedrückt  sind. 
Die  Bildungen  dieses  Astes  sind  also  thcils 
solche,  die  dem  Unterstamm  eigenthümlich  sind, 
wie  die  Domen  und  Blüthenstände,  theils  solche, 
die  von  dem  Pfropfreis  herstammen,  wie  die 
Blöthen-  und  Fiuchtform.  Auf  diesem  Aste 
baben  Ali  ferner  Zweige  entwickelt,  die  audi 
in  der  Blattform  ein  Mittelding  zwischen  WeLss- 
dom  imd  Mispel  bilden  (Abb.  122).  Diese 
Zweige  tragen  Mispelblüthen ,  die  ebenfalls  in 
Trugdoldea  stehen,  aber  nicht  weiss,  sondern 
rosa  gefiürbt  sind  imd  überhaupt  mehr  Weissdom- 
Die  Frucht  iat  klein,  verlängert 
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nnd  Ton  der  Failie  der  MiBpelftnchte.  Die 

jungen  Blätter  sind  denen  des  Weissdorns  ähnlich, 
aber  sie  tragen  Filz  wie  die  Mispelblätter, 
während  die  Weisadomblitter  glatt  md  gUasend 
sind  An  den  äheren  Trieben  sind  die  Blätter 
wemger  tief  eingeschnitten  als  Weissdomblätter 
und  mitunter  ganz  unzertheilt,  wie  Mispelblätter. 

Ausserdem  hat  derselbe  Baum  imtedialb  der 
Pfropfstetle  nodi  einen  anderen  Ast  hervor- 
getrieben,  der  in  ebenso  merkwürdiger,  aber  von 
der  des  erstercn  verschiedener  Art  eine  Mischung 
der  Nattir  des  Untentammes  mit  der  des  Pfropf- 
reises zeigt  Der  untere  Theil  dieses  Astes 
scheint  nämlich  ein  gewöhnlicher  Weissdomast  zu 
sein,  aber  nach  seinem  oberen  Ende  hin  wandelt 
er  seine  Natur  und  trägt  filzige  Blätter  wie  die 
Mispd.  Es  findet  also  AefanKches  statt,  wie  bei 
demim/hMiiMieiM(rXIlLJäbigi,S.S7s£gescUldartn 
CyHhis  Adana.  Die  rück- 
steigenden  Säfte  der  obe> 
ren  Zweige  haben  den 
Unterstamm  so  modi- 
(icirt,  dass  er  so  zu  sagen 
nicht  mehr  recht  weiss, 
ob  er  ein  Weissdorn  oder 
eine  Mispel  ist,  und  in 
allen  seinen  Erzeugnissen 
hin  und  her  schwankL 

£ine  Art  Verjüngung 
bradite    «Be  Pfropfung 

eines  Triebes  der  Scopolia 
€amiaäca  auf  eine  To- 
msteopflanse  hervor,  INe 

SapoSa  ist  in  ihrer 
BtQUie  eine  Art  Doppel- 
gängerin der  ToUkinche 
und  wird  daher  in  den 
botannchen  Gärten  hinfig 
gezogen.  Sie  blüht  aber 
schon  im  ersten  Früh- 
ling, reift  ihre  FVüdite  und  dann  sterben 
die  oberirdischen  Theile  schon  im  Laufe  des 
Mai  ab.  Obwohl  nun  die  Scopolia  zu  einer 
anderen  Abtheilung  der  Solanaceen  —  nämlich 
den  Hyoeqraineeo  —  gehört,  während  die  Tomate 
eine  Solanee  im  engeren  Sinne  ist,  gelang  es 
Daniel  am  i.Mai  d. J.,  einen  der  absterbenden 
Triebe  von  Scopolia  auf  eine  Toniatenpflanze,  die 
dann  eben  erst  ihre  Vegetationszeit  begonnen 
hat,  zu  pfropfen  und  durch  sorgfältige  Pflege 
fortzubringen.  Dieser  Trieb  verjüngte  sich  da- 
durch, trieb  neue  Knospen  und  Blätter  und 
schliesslich  drei  Blütben  und  Früchte.  £r  blühte 
also  in  demselben  Jahre  zum  aweiteii  Male  und 
hatte  durch  die  Pfropfung  die  Fibig^sit  des 
sogenannten  Remontirens  empfangen,  während 
er  im  natürlichen  Verlaufe  der  Dinge  demnidHt 
vollständig  vertrocknet  wära  Schon  seit  läiigerar 
Zeit  —  die  Versudie  gehen  bis  1 891  zurück  — 
hatte  Daniel  durch  Pfropfung  einjihiige  7 
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in  swdjihrige  fenrandelt,  z.  B.  Tabak,  den  er 

auf  Tomaten  gepfropft  hatte  und  der  dann  erst 
im  nächsten  Jahre  blühte.  Iniwischcn  ist  es 
ihm  audi  gdungeOi  durch  Pfropfung  vers(  lui  dcner 
Bohnenarten  aüf  cinaiider  eine  remostirende  Bofaoe 
zu  gewioDeo.  B«ii«K«Awsa.  (MIT 


Ana  diBm  l^wanlaban  dar  h5lMMii  VliJ«re. 

Von  Prol«sao(  Karl  Sajü. 

Die  Ewcbeinwiigea  der  Nervenfunctionen  bei 
Tlriercn,  namentlidt  jene,  deren  Kenntnisa  man 

gemeinhin  unter  dem  Namen  ,, Thierpsychologie" 
sttsammenfasst,  bleiben  met<<teQä  unbeachtet  und 
unbekannt  Fast  sämnnlii.  he  häufiger  vorkommen- 
den menschlichen  Gemüthszustände  und  -Be- 
wegungen, die  nicht  in  das  Gebiet  der  höchsten 
Intelligenz  zu  reihen  sind,  kann  man  auch  im 
Zhierieben  beobachten»  und  die  indiTidueUen 
UntencUede  aind  im  Kreise  der  höheren  Thiere 
beinahe  ebenso  mannigfaltig  »ic  im  Kreise  der 
Menschen.  Einige  auflalieudc  hierher  gehörige 
Thatsachen  möchte  ich  im  Folgenden  mutheilen. 

Ich  habe  auf  dem  Lande  drei  Hauahimde, 
Bwci  männliche  uud  einen  weiblichen.  Von  den 
zwei  männlichen  ist  der  ältere  di-r  Vater  deü 
jüngeren.  Der  ältere,  ein  grosser,  lang  schwane 
bduarter  Hund,  hatte  von  je  her  dfe  Sucbt;  sidi 
zu  produciren  und  sich  irgendwie  au.<!2uzeichnen ;  er 
that  dies  meistens  aber  nur  dann,  wenn  ihn  mehrere 
menacUkbe  Znadiaiier  avfimerksam  beobachteten. 
Der  jüngere  «rbia  rai  aeinem  Vater  nichts  von 
dieaer  Eigensdaft  and  be^st  ebenso  wenig  Ehr- 
geiz, wie  seine  Mutter.  Der  nUi-re  Hund  war 
besonders  immer  bereit,  auf  den  Gartentisch  und 
fiber  BSnlce  mit  Ipahnen  zu  springcBi  und  wieder 
holte,  wnn  ihm  eine  gröswrc  ricsellschaft  applnu- 
dirte,  daa  letztere  KniiKt.siürk  wohl  30  mal  iu 
aniein  Zuge.  Eine  andere  ^ieiocr  IJcblingspossen 
war,  ein  9iüdt  Hok  in  den  Mund  zu  nehmen  und 
so  vor  den  Gistea  hennmuspringen ,  sttch  das 
ihm  '  -  IL  mmene  und  weit  weggeworfene  Holz- 
stück wieder  zuröckzubriogen.  Einmal,  vor  eiva 
drei  Jahren,  als  eine  grfiasere  Geaellschaft  bei 
mir  war.  sprang  der  zottige  puterfamilias  mit 
besonderer  Lust  über  die  Bänke  und  wieder 
zurück,  wobei  er  beinahe  unermüdlich  war.  Sein 
achoa  erwachsener  Nachkomme  sah  aeinem  Vater 
eine  Zeit  lang  phlegnaüsd)  tu.  liesa  sich  aber 
dann  endlich  durch  da.s  anregende  Beispiel  ver- 
leiten, auch  einen  Sprung  über  dm  Üank  zu 
wagen  —  der  ihm  jedoch  allem  Anschein  nach 
nicht  behagte,  denn  er  enthielt  sich  für  die  Folge 
dieser  Turnübung  wiederum  gänzlich.  Dieser 
eine  Sprung  genügte  aber,  seinem  Vater  die 
ganae  Lust  an  solchen  Kntftübungensu  benehmen: 
der  AHe  legte  sich  mwriscfa  auf  cBe  Erde,  preaste 
aeineii  Kopf  atof  die  Vonlerfasae  nnd  war  dwcb- 


aus  zu  keinem  weiteren  Sprunge  mehr  zu  be- 
wegen. Es  sind  seitdem  drei  Jahre  rerstrichem, 
aber  sein  Widerwille  gegen  diese  Froduction  ist 
nicht  wieder  gewichen.  Selten  lässt  er  sich  durch 
Locken  mit  guten  Bissen  dazu  bringen,  aeiiM 
GeichidtfidikeH  einige  Augenblicke  zu  produdren. 
Kr  hatte  nur  so  lange  I  reudc  daran,  als  er  der 
einzige  unter  seinen  Genossen  war,  welcher  daa 
Kunststück  auaaufBhn»  Tarmoehte.  Es  war  alae 
that.sächlich  blosser  Ehrgeiz  im  Spiftip,  und  der- 
seibe  horte  augenblicklich  auf,  sobald  der  Hund 
seine  Lorbeeren  mit  einem  andern  hätte  theilen 
müssen.  Das  Stück  Holz  priaentiit  er  jedoch 
auch  heute  noch  stobt  zwischen  snnett  ähnen. 
Sobald  Bekannte  bei  mir  auf  Be.such  sind  oder 
von  meiner  Familie  jemand  nach  Hause  kommt: 
sein  Erbe  hat  sich  nämlich  bis  heute  nkhit  berbei- 
gelasscn,  ihm  auch  dies  tiaehzuTnachcn. 

Eine  ähnliche  Eri«:hcinuug  de.s  Nervenkbcns 
habe  ich  auch  bei  Katzen  beobachtet.  Ich  habe 
swei  erwachsene  Kataen^iud  einen  Kater.  Als 
älteste  dieses  Kleebhttea  figwirt  eine  dreifarbige 
starke  Katze,  die  jei/1  14  Jahre  alt  ist;  trotz 
diese»  hohen  Alters  ist  sie  überaus  kräftig, 
elastisch,  gewandt  und  zum  Spielen  ebenso  bereit, 
als  wäre  sie  erst  zwei  Jahre  alt  Die  andere 
Katze,  etwa  i  z  Jahre  alt,  tmd  der  sechsjährige 
Kater  gehören  zu  iliren  Nachkommen.  Die 
Aelteste  behauptet  ihre  Autorität  mit  einer  merk- 
würdigen Zähii^eit,  besonden  anffiJlend  dann, 
wenn  die  Thii-re  zur  Fütterung  gerufen  werden, 
die  in  der  Mitte  eines  Rasei^latzcs  im  Garten 
8tatt7.ußnden  pflegt  Alle  drei  IcMmnen  dami  aua 
den  Fenstern  eines  grossen  Kammerraumes  ge- 
Hprungen  und  laufen  über  den  Rasenplatz.  Immer 
muss  aber  die  alte  dreifarbige  Katze  den  Vor- 
rang haben  imd  die  beiden  anderen  dürfen  nur 
I — s  KatienacbriHe  hinter  ihr  gehen.  Die  Ahe 
blickt  fortwährend  rechts  und  link.s  rückwärts, 
und  äiobald  die  andere  Katae  oder  der  Kater 
die  erlaubte  Diatanz  übeiaiAieilen,  macht  sie 
einen  behenden  Seitenspraqg  oad  ein  derber 
Schlag  mit  der  Tatie  treibt  das  pfliditrergessene 
Individuum  in  die  Schranken  der  l''hrfurtht  zurück. 
Bei  der  Futtcrschüiscl  muss  immer  die  .^Veiteste 
luerst  astaBgeo;  daoa  aber  behaiqitet  sie  ihre 
.\»itorität  nicht  länger,  sondern  theilt  die  Nahrung 
fnedüch  uud  uneigennützig  mit  den  beidm  an- 
deren. Hier  haben  wir  es  also  ebenfiAl  flodt 
doein  edatanten  Beispiel  dea  Ehifattea  m  tinm» 

Das  Pantoffelheldenthnm  fdiSrt  audi 

nicht  zu  den  ausschliesslichen  Privilegieti  dc-"^  Homo 
sapüns.  Diese  Erscheinung  ist  im  Thierreiche 
weit  verbreitet.  Von  roeineta  drei  Hvntat  ührt 
die  gelbe  Hündin,  welch?  viel  kleiner  ist  als  die 
zwei  männlichen,  ein  strenges  Hausfrauenregime 
und  leider  auf  eine  sehr  eigennütz%e  Weise. 
Bemerkt  sie,  das»  das  gemeinsame  Futter,  welche* 
ihiMii  ▼eiabfeidit  «luÄa,  tridtt  aehr  retcAdfcli  ist, 
oder  dasa  einige  bessere  Bissen  darünter  sind,  so 
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nimmt  sie  das  meiste  und  beste  für  sich  in 
Aiupnicli  and  beiait  dabei  mitunter  die  b«idfl& 
miimlkbea  Hunde  Mutig,  obgleidi  m  bedentend 

kleiner  und  schwächer  ist  Ditt  leu.ten-n  ver- 
gelten ihr  ihre  Biingkeit  niemals  und  lassen  sich 
ohne  Widentend  tyrannisireD.  Sie  sind  jedoch 
keineswegs  feige,  «ind  namentlich  der  ältere, 
krät'uge  Pussicnhimd,  der  hin  und  wieder  unseren 
Wagen  in  eines  der  Bidisten  Dörfer  begleitet, 
häk  dm  Angriff  von  is— so  Oortbnndea  nicht 
mr'  mutfrig  aus,  sondern  treibt  mriatene  die 
le  angreifende  Schar  in  die  Flucht, 
Ich  komme  nun  auf  eine  sehr  seltaamc  £r- 
sdieimmg  zu  apreciten,  die  ich  geneigt  bin, 
..höfliche  Condolcn/^"  ru  nennen.  Wenn 
Jemand  vor  meiueu  Hunden  laute,  weinerliche 
JammertöDC  hören  lässt,  so  stimmt  der  jüngere 
minnlicbc  Hund  sanunt  Mioer  Matter  aageD- 
büdcHcb  ein  Bchnenlldies,  weiiKiides  Heulen  an. 
Sie  sinken  ihren  Hals  empor,  schneiden  ein 
trauriges,  jämmerliches  Gesicht  und  weinen  mit 
lauten  KlagetSnen  nnermüdUch  so  lange,  als  die 
Menschen  ihnen  vorweinen.  Es  ist  das  komisrtiale 
Schauspiel,  welches  man  sich  rorstelien  kann.  Ihr 
Klagen  ist  aber  jedenfalls  nur  eine  liöflichkeits- 
komödie  —  man  erkennt  das  daran,  dass  sie 
aogleidi  wieder  lustig  werden,  sobald  das  Vor* 
«einen  aufliort. 

Dass  sich  die  Thiere  mitunter  schämen, 
ist  vollkommen  sicher.  Es  kommt  bei  mir  zu- 
weilen Tor,  da»  kb  in  cioer  Stadtitleidung,  die 
ich  sonst  auf  dem  t.ande  selten  trage,  oder 
überhaupt  auf  eine  ungewöhnte  Art  gekleidet 
aus  meiner  Landwohnung  trete.  Im  ersten  Augen« 
bück  ««kennen  midi  die  Hunde  nicht  und  bellen 
mich  an.  Ihr  Irrthum  danert  jedoch  nur  eine 
bis  zwei  Secunden;  wenn  sie  mich  wieder  er- 
kennen, wenden  sie  sich  von  mir  ab  und  senken 
den  Kopf  mit  den  unveritennbaiaten  Zeidten  der 
Sdwm.  Du  Gleidie  ihun  auch  die  Kats^ 
Sie  springen  manchmal  während  unserer  Mahlzeit 
auf  den  Tisch  lud  betrachten  die  aufgetragenen 
Speiaen  ndt  Instenen  Augen.  Idi  brande  jedoch 
nur  den  Zeigefinger  mahnend  zu  erheben  und  ein 
leises  ,,Pst"  huren  zu  lassen,  worauf  sie  sich 
augenblicklich  tunkehren  und  den  Kopf  senken. 
Diese  WillfihrigkHf  ist  sehr  benwrluaiswerth,  weil 
die  Kalien  ebensowenig  wie  die  Hunde  durdi 
Sdiläge  dressirt  worden  sind.  Diese  Ktgenschaft 
l^cQ  jedoch  ganz  junge,  noch  nicht  erwachsene 
Katzen  niemals  an  den  Tag;  sie  keimen  noch 
keinen  Unterschied  zwischen  „mein"  und  „dein". 

Aber  auch  verstellen  können  sich  die 
Thiere.  Der  eine  Hund  hat  die  Gewohnheit, 
uns,  wenn  wir  n  Fuss  bei  Bekannten  in  der 
NnddMadieft  Besuch  machen,  an  begleiten. 
Meistens  wird  ihm  diese  Zerstreuung  vergönnt. 
Auf  einem  nahe  gelegenen  Merrenhofe  lebte 
jedoch  ebenfalls  ein  grosser  Hund,  mit  weichem 
äch  dar  Bieinige  duidtana  nicht  fertrqg,  nekielir 


immer  mit  ihm  mein  Zahngemenge  gerieth.  Deshalb 
pfl^tea  wir«  wran  wir  dort  Besuch  machen 
wogten,  VoiBdilsniaasiregehi  so   treflfan;  wnr 

lies.sen  z.  B.  imserem  Hunde  eine  Zeit  lang  vor 
der  Süds^te  des  Wohnhauses  durch  eine  Dienst- 
]>erBoa  in  Meinen  Dosen  Futter  venbrrächen  und 
entfernten  uns  durch  die  Thür  an  der  Nordseite. 
Kam  er  uns  dennoch  uadi,  .so  versuchten  wir 
ihn  mit  Stein-  oder  Erdschollenwürfen  zurück- 
autreiben,  was  jedoch  selten  gelang.  Einnid 
bemerkte  er  unsere  Vorkehrungen  und  stellte 
sich,  als  wollte  er  gar  keine  Xotiz  von  denselben 
nehmen.  &  lag  unbeweghch  auf  der  Seite  und 
spielte  den  Schlafenden.  Als  wir  durch  die  lange 
gerade  .\llee  gingen,  welche  zu  dem  erwähntes 
Herrcnhofe  führt,  blickten  wir  öfters  zurück,  sahen 
jedoch  mit  Beruhigung,  dass  uns  der  Hund 
diesmal  nicht  gefolgt  war.  Wie  waren  wir  jedoch 
erstaunt,  als  wir  bei  unseren  Bekannten  in  den 
Salon  eintraten  und  unseren  zottigen  „Labancz"  (so 
heisst  der  Hund)  durch  die  gegenüberstehende 
fiiasthür  auf  der  Veranda  erblickten,  von  wo  er 
mit  lachender  Miene  —  Hiude  können  ja 
«nen  unverkennbar  lachenden  GeaichtsausdruÄ 
annehmen  —  in  den  Salon  hineinblickte!  Er 
musste  fast  gleichseitig  mit  tws  auigebiociMa 
sein,  hatte  es  jedoch  gerathen  gefunden,  einen 
Umweg  auf  der  Fahrstrasse  zu  machen,  und  war 
jedenfalls  venire  ä  ttrrt  gerannt,  weil  er  bei 
unseren  Bekannten  viel  früher  eingetroffen  war 
als  wir.  In  Folge  dieser  tieifüssigea  Aamelduiy 
wusate  man  dk»t  sdion,  dass  wir  kommen  würden^ 
und  erwartete  uns  mit  einem  Nachmitlagsimbiss. 
Der  kluge  Hund  erkannte  also  schon  aus  unseteo 
VorsichtaamaBRegcIn,  dass  wir  imBegrife  waren, 
in  das  Hau.^  z\i  gehen,  wo  sein  Raufgenosse  die 
Wadie  führte;  um  aber  den  unUebsamen  Hinder- 
nissen auszuweichen,  simulirte  er  den  Schlaf 
des  Gerechten  und  wählte  dann  im  günsttgea 
Zeitpunkte  dne  Strasse,  die  wir  bei  dem  be> 
tretenden  Re.suche  niemals  benutzen. 

Nun  sei  noch  eine  Beobachtung  bei  Perl" 
hfihnern  erwShnt.  wekbe  vielleicht  geeignet  ist, 
einen  Beilrag  zu  liefern  zxir  Lösung  der  Frage, 
wie  im  Tluerreichc.  die  Individuen  derselben  Art 
sich  als  solche  erkennen.  Die  Perlhühner  werden 
selten  sum  Brüten  Tcrwendet;  man  üb«rlässt  ihre 
Eier  meisteas  den  HansbOhnem  smn  Bebrfiten 
und  diese  Hühner  fungiren  dann  aach  als  Mütter 
der  Pcriküchlein  bis  zu  deren  Selbständigkeit 
Solange  die  Perlküchlein  klein  sind  und  ihre 
braunen  Jugendfedem  haben,  welche  sie  Reb- 
hühnern ähnlich  erscheinen  lassen,  nehmen  sie 
von  den  erwachsenen  Perlhrihnern,  ebenso  wie 
diese  von  den  jungen,  keine  Notiz.  Sobald  sie 
aber  ihr  graues,  mit  weissen  Flecken  goiertee 

Gefieder  bekommen,  verlassen  «rie  ihre  Stief- 
mutter, Uäti  Haushuhn,  und  gc»eUeu  sich  zu 
den  übrigen  grossen  Perlhühneni.  Es  acheint 
,  dass  es  ihr  Gefieder  iet,  wdcho  aie 
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Abb. 


■ich  als  Angehörige  der  Art  Numida  meUagris 
erkennen  lässt. 

Man  ist  auf  dem  Lande  gewohnt,  das  Ge- 
baren verschiedener  ITiiere  zu  Wetterprognosen 
zu  benutzen.  Es  giebt  darüber  unzählige  Bauern- 
regeln, die  grösstcntheils  ihre  lierechtigung  haben, 
weil  die  meteorologischen  Verhältnisse  fast  auf 
alle  Lebewesen  einen  mehr  oder  minder  be- 
deutenden Einfluss  ausüben.  Ich  kann  zu  diesen 
zoologischen  Wettervorzeichen  aus  meinem  eigenen 
Beobachtungsmaterial  einen  recht  auffallenden 
Beitrag  liefern,  welcher  sich  auf  das  Verhalten 
der  Katzen  gründet  Beinahe  immer,  wenn 
Regenwetter  im  Anzüge  oder  in  Vorbereitung 
ist,  legen  sich  die  Kauen  so  auf  den  Boden, 
dass  ihre  Hinterfüsse  ausgestreckt  sind. 
Diese  Lage 
hängt  nicht  von 
der  Ilitze  ab, 
weil  dieselbe 

Eigenthüm- 
Uchkeit  auch 

bei  kühler 
Witterung  auf- 
tritt. Wenn  der 
Luftdruck  im 
Steigen  oder 

überhaupt 
keine  Bewöl- 
kung im  An- 
züge ist,  pfle- 
gen die  Katzen 
im  Ruhezu- 
stände ihre 
Füsse  einge- 
zogen zu  hal- 
ten. Es  ist 
dabei  natür- 
lich nicht  zu 


Katzen  hatte;  dort  wiederholte  sich  dieselbe  Er- 
scheinung. Heuer  kam  von  derselben  Mutter 
wieder  ein  solcher  vollkommener  Schwärzling  zur 
Welt  Obwohl  derselbe  jetzt  erst  acht  Wochen 
alt  ist,  treibt  sein  blosses  Erscheinen  eine  alte, 
ganz  weisse  Katze  in  die  wildeste  Flucht.  Wenn 
ich  diese  alte  weisse  Katze  in  die  Kammer  setze, 
wo  sich  das  schwarze  Junge  befindet,  flüchtet  die 
erstere  selbst  im  stärksten  Regen  stracks  durch 
das  Fenster  ins  Freie.  Diesmal  gedenke  ich 
jedoch  Weiss  und  Schwarz  langsam  an  einander 
zu  gewöhnen.  Nebenbei  möchte  ich  bemerken, 
dass  mir  die  ganz  schwarzen  Kätzchen  besonders 
muthig  und  lebhaft  zu  sein  scheinen.  Sie  werden 
auch  früher  selbständig  und  treten  kühn  in  den 
Kreb  der  Grossen,  welche  gleich  von  Anfang 

an  durch  das 
Murren  der 
Kleinen  ein- 
geschüchtert 
werden.  (*4>4] 


vergessen, 
dass  beson- 
ders bei  trockener  Sommerwilterung  ein  Fallen 
des  Barometers  imd  fast  alle  Vorzeichen  des 
Regenwetters  vorkommen  können,  ohne  dass 
ein  Regen  oder  auch  nur  eine  Bewölkung 
folgt 

Bei  Katzen  habe  ich  ferner  bemerkt,  dass 
sie  einen  ausgesprochenen  Rcspect  vor 
ihren  ganz  schwarz  gefärbten  Artgenossen 
haben.  Vor  zwei  Jahren  kam  hier  ein  kohl- 
schwarzes Kätzchen  zur  Welt,  welches  ich  sammt 
zwei  anders  gefärbten  Jungen  behielt  Als  dieser 
kleine  schwarze  Peter  etwa  sechs  Wochen  alt  war 
und  zum  ersten  Male  zur  Futterschüssel  in  den  Kreis 
der  Erwachsenen  trat,  liefen  diese  —  die  Mutter 
ausgenommen  —  mit  panischem  Schrecken  davon. 
Diese  Furcht  wollte  sich  auch  später  nicht  legen 
und  ich  musstc  das  schwarze  Ding  abgesondert 
fütti-m.  Lm  Spätherbst  habe  ich  es  an  einen 
Bauern  verschenkt,  der  zu  Hause  schon  zwei  alte 


Grubrnfitf  dcniiig ;    Am  FQllocl, 


Ueber 
Gruben- 
förderung. 

(SdlloM  voo  S.  137.) 

Die  aus  den 
Hauptförder- 
strecken an- 
kommenden 
beladenen 
Förderwagen 
werden  am 
Hauptschacht- 
füilort  gesam- 
melt, um  von 
hierdurch  den 
Schacht  zu 

Tage  gefördert  zu  werden.  Zu  diesem  Zweck 
werden  die  Wagen  am  Füllort  (Abb.  123)  in 
den  Förderkorb  gefahren,  der  am  Förderseil  hängt 
und  mit  demselben  durch  die  zu  Tage  stehende 
Fördermaschine  hochgefordert  wird.  Der  Schacht, 
dessen  Füllort  die  Abbildung  darstellt,  besitzt 
zwei  von  einander  unabhängige  Kördereinrichtungen, 
deren  jede  eme  Abtheilung  („Trum"  genannt)  für 
den  aufwärts  und  eine  für  den  abwärts  gehenden 
Korb  enthält,  der  hier  zwcictagig  ist 

In  den  neueren  für  grosse  Förderung  angelegten 
Gruben  Lst  der  Hauptförderschacht  in  der  Regel 
für  Doppclförderung  eingerichtet,  auch  die  Förder- 
körbe haben  mehrere  Stockwerke,  wie  der  bereits 
im  Prometheus  XIII.  Jahrg.,  S.  699  erwähnte 
Förderkorb  der  Firma  Haniel  &  Lueg.  Diese 
Fördereinrichtimg  war  in  Düsseldorf  in  das  voD 
der  Maschinenbau  -  Anstalt  „Humboldt" 
in  Kalk  vor  dem  Gebäude  des  Bergbaulichen 
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Abb.  114. 


■■'■«JeifertiU  der  Matchinenbau  •  Anitalt  „Humboldt"  in  KaJk  bei  Käin. 
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Vereins    aufgestellte    Fördergerüst   (Abb.  1 24) 
eingebaut  und  wurde  auch  im  Betrieb  gezeigt. 
Der  F"Ördcrkorb   der  Hauptförderung   hat  vier 
Stockwerke  für  je  zwei   Körbe  in  der  Längs- 
richtung neben  einander.    Zum  Entladen  müsste 
also  der  Korb  viermal  an  der  Hängebank  ange- 
halten werden:  das  würde  nicht  nur  für  die  grosse 
Fördermaschine  mit  einer  Kraftvergeudung  ver- 
bunden sein, 
sondern  auch 
die  Förderung 
für  diese  Zeit 
unterbrechen. 

Um  eine 
raschere  Be- 
und  Entladung 
der  Förder- 
körbe zu  er- 
möglichen, ist 
eine  Neben- 
förderung von 
vier  hydrau- 
lisch bewegten 
Hilfsgestellen 
paarweise  vor 
und  hinter  der 

I  lauptförde- 
rung  einge- 
baut, so  dass 
letztere  sich 
zwischen  den 
Hilfsgcstellcn 
befindet  (Abb. 
125).  Diebei- 
den vor  oder 

hinter  den 

Hauptförder- 
körben neben 
einander  ar- 
beitenden 

I  lilfsgestelle 
sind  durch  eine 

Kette,  die 
über  eine  oben 
im  Förderge- 
rüst gelagerte 
Rolle  läuft, 

verbunden 

und  halten 
sich ,  solange 
sie  unbeladen 


sind ,  das  Gleichgewicht ,  ruhen 
aber  auf  hydraulischen  Plungem,  mittels  deren 
sie  etagenweise  gehoben  werden.  Während  aus 
der  untersten  Etage  der  volle  Wagen  auf  den 
zur  Hängebank  geneigten  Schienen  der  Schale 
von  selbst  ausläuft,  sobald  die  Halte  Vorrichtung 
ausgelöst  wird,  findet  das  Einschieben  eines  leeren 
Wagens  in  die  oberste  Etage  des  anderen  Ge- 
stelles statt,  wie  es  die  Abbildung  125  veran- 
schaulicht, und  so  fort.   Sowohl  die  Förderkörbe 


als  die  Hilfsgestellc  sind  mit  Wagenhaltevor- 
richtungen versehen,  die  bei  Ankunft  eines  Förder- 
korbes aus  dem  Schacht  vor  der  Hängebank  durch 
das  Anfahren  desselben  an  einen  Anschlag  sich 
selbstthätig  auslösen,  worauf  die  vier  vollen  Wagen 
auf  geneigter  Bahn  selbstthätig  auf  das  Hilfsgestell 
laufen,  während  gleichzeitig  auf  der  anderen  Seite 
die  auf  dem  Hilfsgestell  stehenden  vier  leeren 

Wagen  in  den 
^^*>- "»  Förderkorb 

auch  selbst- 
thätig einlau- 
fen  und  die 

Anhaltevor- 
richtungen so 
einstellen,  dass 
ein  Durchfah- 
ren der  Wagen 

verhindert 
wird.  Nunmehr 
kann  der  För- 
derkorb wie- 
der   in  den 
Schacht  ein- 
fahren. Wäh- 
renddessen 
findet  das  Aus- 
fahren der 
vollen  und  das 
Einfahren  der 
Iceren  Wagen 
auf  die  ent- 
sprechende 
Schale  des 
leeren  Hilfs- 
gestelles statt, 
wie  es  bereits 
beschrieben 
worden  ist 
Dieselbe  Ein- 
richtimg  mit 
Hilfisgestellen, 
wie    an  der 
Förderbank, 
ist   auch  am 
Füllort  in  der 
Grube  vorhan- 
den ,  so  dass 
auch  hier  an 
der  einen  Seite 

in  den  Förderkorb  die  vier  vollen  Wagen 
aus  dem  Hilfsgestell  gleichzeitig  ein-,  an  der 
anderen  Seite  die  leeren  auslaufen.    Der  sehr 


HUMünfaRiaridilani  nun  UcUden  und  Eniladea  die  FflnWrhatba 
•■I  der  HIUi(*b«nk. 


einfache  und  mit  grosser  Sicherheit  arbeitende 
Förderapparat  gestattet,  unter  Zugrundelegung 
einer  Fördcrgcschwindigkcit  von  jo  m  in  der 
Secunde,  bei  einer  Teufe  von  600  n>  220  t  imd 
bei  I  2  00  m  Teufe  1251  in  der  Stunde  zu  fördern. 
Es  werden  dabei  mit  jedem  Zuge  4+00  kg  ge- 
hoben. 
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Alle  Förderkörbe,  sowohl  die  für  die  Ilaupt- 
als  die  für  die  Nebenförderung,  sind  mit  Fangvor- 


sind  und  durch  starke  Federn,  die  beim  Zer- 
reissen  des  Förderseils  wirksam  werden,  gegen  die 


richtungen  »ersehen.  Fangvorrichtungen  oder  Fall-  j  hölzernen  Leitungen  gedrückt  werden.  Die  Messcr- 


bremsen  haben  den  Zweck,  den  l'örderkorb  nach 
dem  Zerreissen  des  Förderseiles  im  Fallen  selbst- 
thätig  aufzuhalten  und  dadurch  sein  Hinabstürzen 


zähne  dringen  nun  beim  Fallen  des  Korbes  in 
die  hölzernen  Leitungen  ein  und  vernichten  so, 
indem  sie  Furchen  in  dem  Holz  ziehen,  allmählich 


in  die  Tiefe  zu  verhüten.  Die  Wichtigkeit  dieser  |  die  lebendige  Kraft  des  fallenden  Korbes.  Die 


Aufgabe  und  die  grosse  Schwierigkeit  ihrer  tcchni 
sehen  Lösung  macht  es  erklärlich,  das«  viele 
Constructionen  derartiger  Vorrichtungen  bekannt 
und  zum  Theil  auch  in  Gebrauch  genommen 
worden  sind.  Die  technischen  Schwierigkeiten 
gehen  aus  der 
Forderung  hervor, 
welche  verlangt, 
dass  die  Fangvor- 
richtung zwar  .so- 
gleich nach  dem 
Eintreten  des  Seil- 
bruchi  tmd  des 
freien  Falles  des 
Förderkorbes  wirk- 
sam werden  muss, 
jedoch  nicht  plötz- 
lich den  Korb  auf- 
halten darf,  weil 
die  aus  dem  Fall- 
weg und  dem  Ge- 
wicht des  Förder- 
korbes hervor- 
gehende lebendige 
Kraft  desselben 
meist  so  gross  ist. 
daas  sie  den 
Schaditausbau  be- 
schädigen könnte. 
Ks  wird  vielmehr 
gefordert,  dass  die 
Bremskraft,  welche 
den  frei  fallenden 
Förderkorb  fest- 
halten soll ,  auf 
cmcm  der  Fallge- 
schwindigkeit ent- 
sprechend langen 
Wege  ihre  Wirkung 
äussert,  damit  das 


Stehenbleiben  des  Korbes 
stossfrci  erfolgt  und  der  Schachtausbau  vor 
Beschädigungen  bewahrt  bleibt.  Dieses  Auf- 
halten mu.<»  unabhängig  von  einer  etwaigen 
Abnutzung  der  von  der  Hängebank  bis  zum  Füll- 
ort in  den  Schacht  hinabführenden  hölzernen  oder 
eisernen  Leitungen,  die  dem  Förderkorbe  bei 
seinem  Auf-  und  Absteigen  im  Schachte  seitliche 
Führung  geben,  zu  Stande  kommen. 

Die  Firma  Albert  Cremer  in  Hörde  hatte  einen 
dreistöckigen  Förderkorb  mit  Fangvorrichtungen 
nach  Münznerschem  System  au.sge8tellt.  Diese 
Fangvorrichtung  besteht  aus  vier  Klauen,  die 
mit  drei  oder  vier  messerartigen  Zähnen  versehen 


Anwendung  dieser  Fangvorrichtung  ist  natürlich 
auf  hölzerne  Führungen  beschränkt 

Bei  anderen  Systemen  sind  die  Messer  statt 
an  Klauen,  die  unter  Federdruck  stehen,  am 
L'mfange    excentrischer    Scheiben  angebracht 

Die  Dortmund- 
Abb.  i»6.  Düsseldorfer 

Eisenwerke 
Gertach  &  Co. 
in  Dortmtmd  hatten 
in  Düsseldorf  das 
Modell  einer  Fang- 
vorrichtung ausge- 
stellt, deren  excen- 
trische  Zahnräder 
die  Bremswirkung 
ausübten.  Auch 
diese  Constructio- 
nen sind  nur  bei 
Holzleitungen  an- 
wendbar. 

Die  immer  mehr 
in  Gebrauch  kom- 
menden eisernen 
Führungsschienen 
von     der  Quer- 
schnittsfonn  eines 
T,    dessen  Steg 
in  dem  Fühnings- 
schlitae  des  Förder- 
korbes gleitet,  er- 
fordern anders  wir- 
kende Fangvorrich- 
tungen.    Ks  liegt 
nahe ,     hier  das 
Princip   der  Rei- 
bungsbremse in  der 
Art    zur  Anwen- 
dung zu  bringen, 
dass  Reibimgsflächen  von  genügender  Grös.se 
zur    Ausübung     der     erforderlichen  Axifhalt- 
wirkung   mit  dem   nöthigen  Druck  gegen  die 
Führungsschiene  gepresst  werden  und  in  dem 
Augenblick  selbstthätig  die  Bremswirkung  auszu- 
üben beginnen,  in  dem  das  Förderseil  zerreisst. 

Die  Maschinenbau- Anstalt  C  Hoppe  in  Berlin 
hat  bereits  im  Jahre  1869  eine  „Fallbremae  für 
bergmännische  Seilfahrt"  ausgeführt,  die  in  ober- 
schlesischen  Kohlengruben  vielfach  zur  Anwendung 
gekommen,  seitdem  aber  mehrfach  verbessert 
worden  ist  Die  Wirkungsweise  dieser  Fallbremse 
(s.  Abb.  126)  ist  im  wesentlichen  die  folgende: 
Das  h  örderseil  ist  an  einer  gefederten  Vorrichtung 


FJIrderacbale  mit  FangTamchtunf  (Patent  Hoppe). 
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bsfotigt,  wddie  den  FordeifcoTb  tragt  md  mit 

der  Fallbremse  durch  Hehelübertragunc  in  Ver- 
bindung steht.  Die  durch  den  Seilzug  gespannte 
Feder  zieht  beim  2^rTeissen  des  Förderseiles,  in 
Folge  desMai  dar  lag  aufliöft^  unter  Federdruck 
tteheode  &toenter  mttteb  Hebrifibertragung  an, 
wodurch  eine  Ehrehuing  der  Excenter  um  ihre 
Achse  und  ein  Anpressen  der  Bremsbacken 
gcffBD  HUb  S<lliwitHrtiHi  dw  iMtungeii  bswiilil 
wirkt  Diese  einstellbare  Fallbrcmsc  ist  gleich 
gut  bei  hölzernen  wie  bei  eisernen  Leitungen 
verwendbar,  wie  durch  zalüreidte  FaUfeiBuche 
fea^estelit  worden  ist  r>  Pm7) 


Dio  MaximaltcmperatiLTen  m  Worwegen. 

Der  warijic  JuU  19 oi,  dcssfu  mittlere  Tempe- 
ratur im  Innern  des  südlichen  Norwegens  5 — 6*, 
an  der  Westküste  3°  nad  im  nördlichen  Nor- 
wflgeD  I — 2*  hoher  ab  (fie  nonnale  war.  gab 
IL  Ifohn  (Forhandlinger  i  lldtnsiabs  -  Stlsiabet  i 
Christianta  igotj  den  Anlass  zu  einer  Correctur  der 
älteren,  aus  1895  stammenden  Tabellen  über  die 
höchsten  in  Norwegen  bisher  beobachteten  Luft- 
temperaturen. Niur  eine  geringe  Zahl  von  meteo- 
rologischen Stationen  hat  in  früheren  Jahren 
höhere  Wärmegrade  gehabt  als  190t. 

Im  groMen  tmd  ganxen  «nd  die  absohttea 

Maximaltemperaturcn  recht  regelmässig  vertheilt. 
Christiaoia,  Vo.sscvan^,'(.n  und  Dromheim,  sowie 
(nach  älteren  Bi-obachtiingt  n]  Ncssrby  im  Innern 
des  Varangcr-Fjords  und  Jockmock  im  nörd- 
lichen Schweden  unter  dem  Polarkreise  Ter- 
7.eic!inpn  3  5 '-' C.  iJiT  giösslo  Thfil  von  N()rw(-'gca 
und  ganz  Schweden  haben  Maxiraaltemperaturea 
TOD  Über  jo*;  die  höher  gelegenen  Thefle  vcm 
Norwegen  erreichen  aber  nicht  30**.  Die  Maximal- 
Isotherme  von  30  verlault  mit  der  gleichen 
merkwürdigen  Regelmässigkeit  wie  die  übrigen 
hlimatiarJmn  Linien  des  Landes  lings  der  Küste 
von  der  -Mflndung  des  Christiania- Fjords  fiber 
Christiansand,  Sognüal  1  AuiiSuvaiiKcri,  Skudesnäs, 
Fetosen  nach  Bodo  und  dem  Iimcrcu  des  Vest- 
PJords.  Veo  hier  biegt  sie  ostwwtt  nadi  ELouto- 
keino,  nordwärts  nach  Gjesvfir  und  ostwärts  nach 
der  Varanger-HalbimeL  In  ähiilii  her  Weise  ver- 
läuft eine  30  Isotherme  durch  die  ( )st.see  vor 
der  östlicben  Küste  Schwedens.  Innerhalb  dieser 
limen  benedlen,  abgesehen  von  den  norweglsdien 
Hoeh^'eliirgsjiartien,  höhere  Maxiniahempeiaturea. 

Die  durch  die  Sonnenwärme  erzeugten  höchsten 
Lufttemperaturen  sind  demnach  nicht  von  der 
gcographis^chi-ri  Breite  oder  von  der  Neitnnif;  der 
Sonnenstrahlen  abh^tngiK ;  denn  im  Siidi-ii  1*1  zwar 
der  mittägliche  Stand  der  Sonne  am  höchsten, 
dafior  befindet  sich  die  Sonne  aber  während  eine:» 
Hwües  des  Tagea  unter  dem  Horiaont»  imd  die 
WSimemfiiabme  der  Erde  wird  wahraod  dieser 


Zeit  durch  eine  WSrmeaasstnhhiDg  und  den  damit 

verbimdenen  Wärmeverlust  unterbrochen.  Im 
Norden  befindet  sich  die  Sonne  dagegen  den 
ganzen  Tag  hindurch  über  dem  Horizont,  tmd 
die  £rwinninig  der  £rde  ist  hier  gar  nicht  unter- 
brochen. 

Die  höchsten  Tempt-raturen  erreicht  die  Luft 
an  Idaren  Tagen  bei  anticyklonaiem  Wittenrng»* 
mstaode  mit  boiwm  Luftdrudc  und  abwirts- 
steigendcn  trockenen  Luftströmungen.  Die  herab- 
I  sinkende  Luft  wird  während  des  Abwar tssteigens 
'  erwärmt,  so  dass  in  den  höheren  Luftschichten 

Idie  Temperatur  niedriger  sein  nusa.  An  der 
Koste  mid  auf  dem  Meere  wirkt  die  niedrere 
,  Temperatur  der  Meeresoberfläche  der  Erwärmung 
der  Luft  entgegen.  Diese  beiden  Factoren  sind 
für  die  Vertheilung  der  höchsten  Lufttemperaturen 
maassgebend.  Die  höchsten  Tcinpcraturen  werden 
namentlich  im  juli  erreicht,  da  dtc  Luft  schon 
im  voraus  erwärmt  ist  Sie  kommen  jedoch  auch 
im  Juni  vor,  namentlich  um  die  Zeit  des  Sol^ 
stitiums,  seltener  im  August 

Der  Einfluss  der  Höhe  kann  durch  Reduction 
der  Temperaturen  auf  die  Meeresfiache  ausgemerzt 
werden.  Bei  aaticyldonalem  Witterungszustaade 
steigt  die  Temperatur  mit  je  100  m  abwärts  um 
1°.  Das  ganze  Innere  der  skandinavischen  Halb- 
insel von  dem  oberen  Theile  des  Säiersdal 
bis  an  die  linnisciie  Grenze  bekommt  alsdann 
Madmahempentoren  von  über  js*  Hhnu 
kommen  Christiania,  Vosscvangen  und  Dronlheim 
mit  35".  Die  Maxtmailcmpcratur  smkt  vom 
Inneren  aus  nach  dem  Meere  zu  bis  auf  30* 
an  der  Küste,  25**  am  äusseraten  Küstenrande 
und  zo"  über  dem  Meere  westUch  von  Norwegen. 

Die  SO  für  .N'orwef^'en  erhaltenen  Maximal- 
temperaturea  weichen  nicht  erheblich  von  den- 
jenigen Dl  Asien  und  Noidamerika  ab.  Aber 
über  dem  Meere  .steigen  sie  nicht  so  hoch  als 
auf  den  Festländern,  und  wo  die  Frdobcrüäche 
mit  Iiis  oder  Schnee  In  deckt  ist,  die  höchstens 
auf  o*  erwiimt  werden  können,  da  eireicbeii  die 
absoluten  ManmaHemperaturen  der  Luft  nur 
geringe  Hohe.  Die  höchste  Temperatur,  welche 
Fridtjof  Nansen  mit  dem  Maxtmumlbermometer 
wflirend  der  Drift  der  Fkm  durdi  das  Pdai^ 
mccr  beobachtete,  betrug'  +  3",*'  bei  südwest- 
lichem Winde  am  1 5.  Juli  1  &y4  unter  « i  Vt"  ^-  Br. 
Der  Himmel  war  bewölkt,  die  Luft  feucht  und 
der  LuMmck  verhältnissmässig  gering.  Oer 
Wind  aus  den  wiiroeren  Gegenden  brachte  also 
die  Wärme.  A.  Lmihib«.  PmiI 


RUNDSCHAU. 

Der  frcandlicbe  Leser,  welcher  dieae  Rundschau  auf- 
schlägt, wird  hierdurch  böfUchst  gebeten,  sich  des  T«set 
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klt  «ImmI  angebetet)  einen  Slreua  duftiger  Roaen  4ber- 
r^ite:  unft  enOibend  beugte  sie  du  blonde  (oder 
brtlnette)  KOpfdten  Aber  die  bohiea  KJndtr  des  Fiüblingi 
nnd  •qg  ihm  WoUpnwh  «to.  «.Wie  lie  daboii"  Die 
Komb  ■iiiiIim  in  dM  Vaic  gcMdlt  mi  duAMCB  «ine 
guize  Woche  lang.  Einicc  von  ihnen  winden  swiachen 
den  Bttttem  eine*  lieben  Buclir«  [^«trwkuei.  Ihre  Farbe 
Iii  HHPUfc'  II.  sie  sind  gv\b  und  unansehnlich  geworden, 
•bar  d«  Koaeoduft  haltet  ihoeo  noch  immer  an. 

Holde  Tage  sfiiaer  Jogendichwirnierei !    Fut  lündhafi 
ftber  die  NaUu  des  Kosen- 


Cahriuwhwt  nd  womit  wUMt  dn  Gehdmnlit,  aa  dem 

ein  ncagicrigi-s  Warutn  ?  und  Wf  l'i n^:':t  r,!.''-  durfte. 
Aber  auf  jene  holden  ra^e  sioa  ariüeie,  nüchternere 
Stunden  k^'^'k'»  dfo'.'n  die  grübeladt  Vernunft  wie<3er 
in  ihr  Recht  getreten  ist.  Dann  haben  wir  uns  daran 
erilUtert,  data  die  Rme  einen  Dttchtiges  Puftülofi  errnigt, 
ain  Ithwrfadia»  Od.  da*  der  Xilgar  ihres  Wahlpracha» 
Im.  Wob  wir  w  aaout  itonM,  «  die 
Dimpfe  dieaer  fifididgen  Sobstaas  dnd,  wddte  «naere 
Schldmhant  Iciueln  und  in  ans  das  Bewusstaein  des  Duftet 
erzeugen,  so  haben  wir  doch  nicht  umhin  können,  ans 
darüber  zu  wundern,  das*  so  uiteaiUich  wenig  RnsenAI, 
wie  eine  Roae  enthält,  einen  so  starken  Duft  e7zeu(;en 
und,  ioimef  ««iitr  liadwod,  so  huige  wrhaiten  i^ann. 

Und  wiedR  wird  der  iKBadllche  Leser  gebeten,  tidi 
dae  Tag«  m  erinnern,  da  er  Hd  eiaem  Ausflug  im  Sommer 
von  ledim  Wege  abgekeniacB  wer  (denn  aodi  dai  ist 
jedem  Leser  sdion  paasirt)  nnd  sidi  verim  hatte.  In 
seinem  Sachen  nach  dem  verschwundenen  Pfade  ist  er 
dann  wohl  auf  cmen  Irisch  K'.'P'^i'K'en  Acki.r  gerathen,  wo 
ihm  die  schweren  feuchten  Kidscliollen  SM  den  ächten 
B.  Dann  stir^  ihw  ia  der  Abendkühle  ein 
V,  edtwerer«  betautcheitdet  Doli  in  die  Naae  — 
der  Eid||enAf  voft  den  die  inodeiiim  Pfchlwr 
In  dar  Fiodi  dieeee  auf  nns  dniMiaMiidaii 
Geradie*  Iiabee  wtr  nw  dam  wohl  gefragt,  wo  dei»  tn 

[»,.'  *  .'  .Tkrumc  die  ilüchtljje  Substanz  herkotnriR',  deren 
Üimpic  die»en  Duft  /.uwege  bringen  konnten.  Uann 
sind  lins  die  modernen  Biologen  zu  Hilfe  f;rWonmieu  und 
liabeo  uns  erklärt,  dai«  es  gewisse  Bakciiicn  sind,  welche 
den  Riediatoff'  der  Erde  erzeugen.  Bakterien  Writmen  ja 
hililiiiimii  die  allermerkwQnUpien  Diagei  wcehdb  aoUten 
de  eicht  aodi  dgananige  Dflfte  faervorb ringen? 

Aber  eli  der  frenndlidie.  vicheidge  imd  sdiarf 
beebedUmde  1>eer  tot  nicht  gar  Ixn^er  Zeit  in  die  mit 

Badisteinen  gepflasterte  Ruche  eines  B.iuernh.iuses  ge- 
kommen w»r,  ais  diiMiuibc  getjuie  graiidlidi  gewaschen 
wurde,  da  hatte  er  einen  ganz  ühnlichrn  Geruch,  den 
Tboagentdi,  walufcaoaiBaciii  und  «r  bute  dcb  daran  er- 
ihm  dieeer  adbe  GcmA  aadt  im  tanen  des 
«iBCf  XktsM  «nfcefdien  wer.  W9  die  2iegd 
aaf  dae  eUrktte  radM»,  ebgldeh  ale  nodi  vor  wenigen 

Stunden  hell  geglüht  hatten  und  eigentlich  jede  Spur  einer 
flüchtigen  Beimenj^ing  in  der  liutrrndcn  üluth  de»  Feuer» 
hätten  ciobüsicn  sollen.  Thon  riecht  imirer.  er  mag  so 
alt  werden  utMl  »<>  slvk  geglüht  »eiji,  aüs  es  bettebc  Ais 
dir  Vetfacacr  dieser  Rundschau  sich  in  Pompeji  Ober  die 
ihinmiiiHiHii  TbestBpfe  der  allen  lAmiaGben  Weiobladler 
beqg^  dn  ndica  eie  eo  iteA  aech  Tbn  wie  jc^  ebcldch 
ile  ni  der  Zeiu  ile  Mcb  fdnmdit  wwVif.  Jebedei^ 
Bit  enäkem  Felemer  durebblBkt,  dann  von  der  gMbenden 

Asche  dea  Vesuv  eingehüllt  Uüd  anderthalb  Jahrtausende 
vtw  ihr  gefangen  gehalten  worden  waren,  ehe  sie  in 
■WBer  Zdt  wieder  dea  Licht  dar  Saua»  «ABdttea,  Ihr 


Tbongerudi  ist  noch  derselbe,  wie  einst  tot  swcitansend 
Jahren.  Ancb  die  BiUiotbek  dce  Atetv-Bliani-Fd  ver- 
breitet henle  noch  dieedbe»  Mcoen  Geract  —yiiedm 
Weishdt.  wie  dnet  vor  duleneend  Jätaea.  da  de  noch 
tiglldi  OB  eilige  TIfdchcs  venndut  werde. 

Wenn  wir  sokhe  Dinge  beobachten,  so  kommen  wir 
aowohl  mit  unserer  Tlieorie  von  den  duftapeodenden 
ätherischen  Ovlen,  wie  mit  derjenigen  von  den  duft- 
t^iicueoden  Bakierieu  in  die  Brüche.  Wie  mag  wohl 
der  Duft  ru  Stande  kommen,  den  solche  autgegiahte^ 
aller  fldiit^en  SofaBtanaca  bei«  Objecte  in 

kag  m  cteengen  etmOgai? 
«et  ddi  iMiMifi.  Uk 
tbm  die  Anlwort  anf  dine  F^age  vCmibeB,  lo  ist  er  ge» 
waltig  auf  dem  Holy.we^e.  Ger  n!",  ■'■■-U  ich  die  Antwort 
auf  diese  !■  rage,  dic  ich  mir  so  o:i  scaon  vorgelegt  ha-bc, 
nicJlt  ru  linden  vermag,  wollte  ich  die  Nim  auch  linma) 
dem  geneigten  Leser  xu  knacken  geiwn.  Aber  ich  will 
ihm  auch  Allerlei  nicht  vorenilislten,  was  mir  beim  Mac^ 
aber  diese  aondetbaren  Dtaige  cingdaUea  ist. 
aidit   da*  eondadien  IMnrMb 


riediender  llntede  in  den  Wdinnm  nnd  einer  erat  in 

neuerer  Zeit  entdeckten  und  mit  tiebeiharieni  Eifer 
stndirten  Erscheinung  —  der  Radioacti\-itSt  ?  Hier  ist  «.-s 
I.icht,  welches  andauernd  ausgestrahlt  wird,  ohne  djiss  die 
slrahtende  Substanz  »\t:h  »ictubar  verändert,  dort  ist  es 
Duft  Beides  Voig&nge,  die  auf  unsere  Sinnesorgane  ei^ 
wirkea.  Wie?  —  davon  luitNa  wir  naa  eine  VontdiBBt 
gemaditi  nb  aber  dieae  Vaoldlnng  voMfarnimen  ildii% 
äi,  luBB  noch  ele  baglldi  betiacblei  wcfdea. 

Daie  e*  sich  nicht  etwa  Mosa  um  Vorglage  in  unserer 
VoTstcilung  handelt,  sondern  um  Erscheinungen,  dic  unal)- 
iüoijig  von  unserem  i>c«kol«ij«i2  verlaufen,  dafür  liaben 
wir  wenigstens  bei  der  Radioactiviiät  unanfcchtliare  Bcwciae 
erbriegea  kOnnen,  denn  dieae  beeinfluiat  ausser  unterem 
Auge  aadi  nncb  anaete  Haut  (und  zwar  mitunter  in  adv 
acbaicrduher  WdH),  die  pholocnqihnche  Platte,  du 
Ekklreakep  and  dele  andere  Dbige,  Uber  die  wir  kdan 

Macht  haben  und  dic  doch  sehr  aichtliare  Sjnircn  der 
Wirkung  der  Btr:dilenden  Miterie  davontragen  h'ür  die 
Wahrnehmung  der  Dultwirkuogen  sind  wir  ausschliesslich 
auf  unsere  Naae  angewiesen,  et  wire  denn,  dass  wir  die 
complicirtco  Erscheinungan  die  Eikrankens  mancher, 
beaoodeis  lendtivcr  Peiaooca  aalet  dem  Einflute  gewitctr 
GertdiB  alt  ebm  beeoadCM  Art  der  DaitadfltaBt  adl 
hciaadcheti  wollten.  Ii|iBedria  bandelt  «a  ddi  aach 
dabd  nm  sobjective  Wltfcaagea.  An  dacr  ebfectivea 
Metbode  fOr  den  Nachweis  vc«  DnftwilhanpB  IlUt  m 
uns  mr  Zeit  noch  vollkommen. 

Zwei  franzilsischc  l'orscher  dir  Namen  derselben 
smd  mir  entfallen  —  haben  vor  einiger  Zeit  die  Hypothese 
aufgestellt,  die  Duflwirkungen  beruhten,  gerade  so  wie 
die|ea^  dea  Ucbtee  und  dea  SckaUca.  der  Elrktridm 

wollten  die  DfMie  in  die  Reihe  der  KrUte  einreihen  und 
damit  den  derben  Aphorismus  eines  alten  englischen 
Cheniikers  des  achtzehnten  |ahrhunderts :  ..U'hr7t  i's  a 
ckemical  froctui  A  banii,  a  ßoih  and  a  itmiJ''  zu  der 
Höhe  einer  wissenschaftlichen  Walirhcit  erhclien,  Sie 
haben  luin  GUkck  mit  ihrer  Ujpolkeae  gehabt,  die  wiseen- 
Welt  tat  «ber  dieedbe  1 


Ks  ist  andi  befaw  Ansddit  dafHr  vorband«,  du 

auf  diese  Hy]ic>the»e  der  Duftstrahiung  —  der  man  wenigstens 
das  Verdienst,  origineil  und  kühn  zu  sem,  nicht  abaprechea 
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»eigen  wild,  aii  es  hei  ihrer  etilen  Aiilstellung  der  Fall 
war.  Dean  das  Einzige,  wai  rur  Ai)ht«l{ung  einer  lo 
gewigt«a  Hypotbew  Vetanl&saung  gtgcbea  halle,  die 
«leaUidie  Wiriraag  der  DtaXuloff«  ohne  aacbwaMMKn 
gletchzeitife»  SabMancvarlntt,  da«  findet  wir  nodi  bei  den 
tadioactiTen  Subttanteo  wieder,  und  docte  Ittben  gerade 
bei  diesen  die  UnterauchtiDgen  sahlrelclier  Foncber  un- 
widerstehlich zu  dem  Schlüsse  gcfübri,  dus  es  hei 
ihnen  nicht  mit  einer  neuen,  bisher  unbekannteo  Art  voa 
Aeibrrschwinguogan  xu  than  halian.  El  werden  vielmehr 
die  an  der  ttiahlendtB  MtMrie  bcotwcbletea  Lidtt-  und 
elektriicbea  Eiirhi  iBiiinni  «na  der  lleliraahl  der  Foracber 

die  Flh^ihett  der  mdiaaal««i  SatMaasm, 

unendlich  kleine  Maiientheilchen  mit  ungeheurer  Kruft 
und  Geachwindigkeit  von  sich  zu  sUiiciidem.  Dm  dies 
so  ist,  wird  withrecbciDlicfa  gemacht  durch  die  groese  Aehn- 
iichkeit  der  von  den  radioactiveo  Subetanxen  autgcttadten 
,,Bec()aerel-StraUui«  aik  den  Kathoden -Strahlen  und  den 
X-StnUn  RSatg«««,  Ur  wctdw  die  Natur  ab 


IMKeh  wfrd  man  Mk  bei  der  radkMcMven  Malaria 

immer  wieder  die  Fraije  vorlcj;cD  ihübmd:  Weshalb  der 
LäiBi,  wcshaib  die  Scbleuderei  ?  Wir  »eben  keinen  rechten 
Grund  fflr  das  aggreasive  Benehmen  der  rvdic»ctivcn  Suh- 
staasen  ein!  Bei  der  Erieuguug  der  Kathodett-  und 
ItflBlfM»6trahien  führen  wir  die  erlorderiiche  Bctriebskraft 
In  Form  voo  Klriiiftrim  n,  wober  aber  nimnc  die  ladfe- 
«eflM  SriMaw  dia  Mttd  au  4eB  mgilbmmt  Ai«md, 
«fea  sie      dtr  Kialt  treibt? 

Mt  Wirt  adadeibar,  wenn  die  lonier.  die  ja  mh  Ihrer 
lonentlieorie  zueifellns  einen  höchst  glScUiclien  Griff  ge- 
thaa  haben,  uck  die  Gelegenheit  bitten  enigeben  laaaen, 
auch  die  radioactive  Materie  in  den  Kreis  ihrer  Be- 
tiachtaagCB  m  ziehen.  Weil  lie  ^ler  ebeaaowenig  wie 
lifBid  JamiM  Booat  im  Stande  gewesan  aind,  den  Ur. 
:  dar  «OB  dar  ainkkadaa  MaiiBia  iinwiiiüluu  Knft 
,  ao  habaa  lia  akft  daa  bakaBiiut,  voo  Oo«tli« 
ao  schAn  in  Verse  gebrachte  Recept  lu  Herfen  ^cnomnien 
nnd  an  die  Stelle  des  fehlenden  Begrifie«  rtwAdia  cm 
Wort  gcseut  S<i  i%t  die  Wlisenichaft  durch  die 
„Hlelctrooen"  beiekhen  woiden.  Eine  strenge  Definition 
dea  Elektrons  wird  zu  gelegener  Zeit  aadigelierert  werden. 
EinstweUen  wird  gahdaulanaU  tMmdtatt.  daaa  „ain 
ElektniB  aWh  an  «iaeai  Alan  wigMkt  «ikeaa»  «arhah^ 
Vit  diana  w  «Imb  Melaett".  ,Wia  glAdUUb  nmH  doch 
der  Maaadi  sein,  dar  sich  dabei  Etwas  m  denke«  vermag! 

Die  S|>rjche  ist  dazu  da,  um  die  Gedanken,  die  rtiAn 
Bctlil  h.it,  /i!  vetbCTjfcn.  \Va»  i.it  üe  dmb  für  eine  ifchune, 
plasaschc  Krtindiin^!  Flisuscher  r.ixh  als  der  lio'hende 
Thon.  Cnd  weiJ  wir  es  absolut  nicbt  begreifen  können, 
auf  welche  Weise  der  Duft  des  Tbones,  der  modern- 
powische  Erdgerach  uad  viele  andere  GatOdw.  bei  weiche« 
Verdaiiifaat  alAt  dia  Rada  aain 
■0  woUcii  wir  daa  beidkimende 
GdObl  UMCKr  ITnwbaenlwtt  hinter  der  stolzen  Erkllniog 

vriiicrgcn  :  Ks  sind  dit!  Kleklronen  des  Tbones,  welche 
in  linsctc  X:L»e  (iu-Kcn  und  in  ihr  eintn  uishj  udsij  weniger 
SBiHien  und  iinj;cn''bnicn  Kitr.el  lu-rvorbringen ! 

Und  ueiiii  ciusi  eine  Zeit  kommt,  in  der  auch  dieses 
verzwickte  Duftproblem  wie  so  viele  andere  sein«  Lflsung 
gefundan  haben  wird,  dann  wird  viellaicht  aia  Fofackar 
dar  Zdkwft  die  tiefe  Wddwtt  findco,  weldie  in  der 
BOcbcB  abgegrtacnen  Eridiruog  veiiiorgen  liegt.  Wie  i;tück 
Udt  ««dna  wir  dasa  sein  —  wenn  wir  ea  uberliaupt  nodb 

Wi»«.  thlßi 


Die  KQstenlange  der  Erd«.  Die  tlleren  Angakien 
über  die  Liknge  der  UenihnmgsUnie  von  Land  lud  Meer 
berultea  «retil  faat  aaMchHesallcfa  aof  Scliktzuagea.  Penck 
maasa  (ifai^^al^fdr  Ar  Sr^btt^Mtt,  Bd.  1).  die  Ktateo» 
Unge  der  Srda  auf  Habeolcbia  WaDdkarlM  der  Bl^ 
iheile  im  Mtawtab«  i:6<x>ocxx>  und  gelangte  für  die 
allgemeine  oder  Festlandskflate  tu  einem  Gesammtwerthe 
I  vrin  jfiiooo  km  (ohne  den  Suei-CÄnzl  261700  km); 
11.  Wagner  erzielte  bei  einer  Xacbmeuung  auf  der  Karte 
von  Europa  fOr  diesen  Erdtlidl  nur  einen  um  j  Piocent 
ffCaauaa  Waitli  (Wagaar,  Likrbutk  tl§r  Ottgr^kitt 
6.  JUfl.,  Bd.  I,  S-as«).  09  daaa  er  dh  Wcrd»  Pnckt 
«■tant.  Nack  SnpAa  {ßnutdtügt  dtr  phyti^ 
kimdt,  2.  Aufl.)  achltit  Mnrray  die  I.itnge  aller 


In  ieiiieiii  neuesten  Werke  Die  Kr  de  und  das  l^fxn 
(L^cipri^,  Biblk>(!r;i[ihiiiche«  ln»litul,  iqoilschÄtzt  Friedrich 
Ratzel  die  BeitthrungiiiDie  zwischen  Land  und  Meer  auf 
mehr  ab  •  UiUionen  Kilometer.  Denn  die 
gsfa«n, allein  den  Veretaigti 

aUgonabw  Edaiewibte  91JP  1» 
(mit  Hlaafblnia  aller  Tnetln.  Balten 
und  FMtae  bit  sara  AufhOren  der  ocganiscben  Sdiiihhrt) 
von  103300  km,  »o  das»  die  hesoiuiere  Kiisteniinie  dort 
mehr  als  clfmal  so  lang  ist,  als  die  all^jcmcinc.  Eine 
»eitere  Siutie  erhält  diese  Schättung  durch  die  Unter- 
suchung von  Friedrich  .Schwind:  „Die  Riaakfisten  und 
ihr  Vethtllniis  lu  den  Kjotdkiksten  unter  besoadcacr 
BcfOdtilcMguflg  der  bohzantalea  Glieder ung'*  {StUmigt' 
«er.  d.  KgL  JUkm.  Ar.  A  füfer^  Plag.  1401).  Schwind 
ertnittelte  allein  für  zwei  KOstentypen,  die  Riaakflstea  tmd 
die  FiordkOatea,  eine  geaammte  KttstenUüige  von  800  000  km, 
so  d»ss  die  Abmühw  RAlstIa  alcber  nicht  m  buch  gc- 
griflini  ist.  A.  Loaixzsi«.  m^j] 


•     •  • 


PaidMMga 


aal  an  in 


Den  FWen. 


oder  durch  dianiiiift«  Reizmittel,  nabefrocbtete  Bar  anr  Eni' 

wicVeluiig  klimmen,  kannten  nunmehr  versthieJene  Fillle 
Angereiht  werden,  in  denen  hühere  Pflanzen  Samca  reiften, 
c^e  dass  in  den  Blutben  Hestiubung  stattgefunden  hätte. 
Die  iUleren  Angal>en,  nach  denen  man  bei  verschiedenen 
Blüthenpflanzen  {Afercurialis  annua,  Coelebsgym  itici- 
/»lia,  ßaiamtphora  «Irngvla  o.  a.)  Jaagferagabwt  beob- 

tUh  aia  Killt 


Fall  wahrer  Partbenogeaesit  bd  Pdaflsen  bdcannl,  bia 

Kerner  1870  einen  solchen  hei  einer  skandlnAvisclMn 
Vcru.aniUeii  unseres  K alr.enpfi'Xchen»  f Antcnmirut  alpma) 
cnldei.kte.   deren    wcLt>licbc  Stöcke   i' rucbtc   reiften,  ohne 

I  daas  männliche  fHün^'-n  id  der  Mthe  wudiseu.  Die  immer 
noch  auglawaUelle  Beobadttnag  Kerners  wurde  189S 
durch  awgiaine  Machprftdiagw  vc»  Joel  beatiiigt.  Vor 
celin  Jabnn  beobaebtale  Marbeck  bei  einer  va  Slodc- 

holm  wild  wachsenden  Art  des  Aichcmistenkraut^  r  U:ht- 
milla)  Psrthenogenesis,  lud  spftter  hat  er  bei  einrr  ^»lu  en 
Reibe  im  Stockbolnier  Kotaiiischen  (lartcn  Kejogcncr 
AUhemilia  •  Aiitn  (A  teriintu,  aipma,  pubri^tM*  und' 
vtstita)  gefimdcn,  dasa  sie  überhaupt  keinen  Blumcnstaub 
erzeugen  und  doch  Früchte  tragen.  Aehalichea  heabadstwe 
D.  F.  Dav  an  einer  Wiesenraute  fTkaittlrum  Ftndkri) 
«uaCotonidOt  t»d  jetat  hat  Jaatea  Overton  daiaeibe  bei 
«taar  in  der  Umgang  von  Chicago  wUd  wacbaenden  An 
derselben  Gattung  f  '1  h.  purpuratctnt)  bestätigt.  Um  gana 
sicher  zu  gehen,  dass  nicht  etwa  herangewebter  Blunien- 
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Befruchtung  bewirkt  haben  kOanle,  triel>  er  aus  der  Erde 
(eDommene  weiblidie  St&dce  dieser  Pflaoze  zu  einer  Zeit, 
wo  «  im  Freien  noch  keiDe  mlnnlichen  gab,  und  enielle 
keimflbi^  Fritcbte.  Die  Paribeuogennii  acfaeint  alio  im 
Pflanienreicbe  ketneawcgi  lo  leiten  xu  leio,  wie  man  frflher 
gUmbte.  E.  Km.  [(460] 


Der  Sonn«ntnotor  bei  Lo«  AngelM.  (Mit  einer 
Abbildung.)  Im  Promelhetu  Xtll.  JahrjE.,  S.  *tj  haben 
wir  Ober  einen  Sonnenmotor  berichtet,  der  in  der  Nibe 
▼OD  Lo«  Angelet  in  Califomien  tum  Betriebe  einer 
Dampfmaschine  (ich  in  Thitigkeit  befindet.  Die  FMitro- 
tfthnistht  Zeilichrift  hat  durch  ihren  Correspondenlen 
eine  Photographie  dieier  eigenartigen  Anlage  erhalten, 
die  wir  lo  Abbildung  l^^ 
wiedergeben.  Nach  Mitthei- 
lung dei  Correspondenten 
befindet  aich  dieser  Sonnen- 
motor  auf  einer  Strauasenlarm 
io  Sttd-Pasadena  unweit  Lo« 
Angeles  im  Betriebe.  Der 
Parabolspiegel  mit  seinen 
1788  Spiegelplatten  hat  am 
kuHeren  Ende  10 ,  am 
inneren  5  m  Durchmetter; 
er  folgt,  wie  wir  berichteten, 
durch  den  Antrieb  einet 
Uhrwerk*  dem  Gange  der 
Sonne.  Der  DampfketseJ, 
auf  dem  sich  die  von  den 
Spiegeln  reflectirten  Sonntn- 
Mrahlen  vereinigen,  enthllt 
670  Liter  Wasser;  er  ist 
fflr  1 1  Atmoaph&ren  Arbeits- 
druck eingerichtet  und  treibt 
eine  mit  Oberfl&cfacnconden- 
■ation  versehene  Verbund- 
Dampfmaschine  von  I  5  PS. 
Nach  einstUndiger  Bestrah- 
lung befindet  sich  der 
Dampfkessel  unter  Betriebs- 
druck, (legen wirtig  treibt 
die  Dampfmaschine  eine 
Centrifugalpumpe  xur  Be- 
wbserung  der  Farm  und 
eine  Dynamomaschine  zum 
Laden  einer  Accum  ulatoren- 

betlerie  für  Beleuchtungszwecke  und  zum  Antriebe  kleiner 
Ventilatoren  in  den  Verkaufiriumen  für  Strauiaenfedem. 


„Volldampf  voraua!"  (Ein  Flottenkampf  -  Spiel. i 
Unter  dem  Namen  de»  Kaiserwortes  „Volldampf  vor- 
aus!"  bietet  Herr  Hermann  Windrath  iu  Grevenbroich 
(Rheinlandi  ein  von  ihm  und  Herrn  Ernst  Tobler  er- 
fundenes Flotienkampf-Spiel  zum  Kauf  an,  das  durch  den 
ihm  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  unter  allen  uns  be- 
kannten Spielen  vortbeilhaft  hervorragt. 

Es  wird  auf  einem  quadrirten  Plan  von  zwei  Gegnern 
gespielt,  deren  jeder  eine  Flotte  führt,  die  aus  l  Linien- 
schifTen,  2  grossen  und  1  kleinen  Kreuzern  besteht,  auster- 
dem  verfügt  jeder  Spieler  über  8  Küstengeschütze,  die, 
t  Batterien  bildend,  in  den  abgestumpften  Ecken  de* 
Planes  aufgestellt  sind.  Die  Spielregeln  für  den  Gebrauch 
der  SchifTe  und  GetchQtze  bilden  dos  Eigenartige  und 


Reizvolle  de«  Spiels.  In  Anlehnung  an  die  Wirklichkeit 
ist  den  Schiffen  ein  verschiedener  Gefecbtswerth  gegeben, 
derart,  daas  mit  einem  Spielzugc  die  Linienscblflfe,  weil 
sie  die  langsameren  sind,  eine,  die  grossen  Kreuzer  da- 
gegen zwei  nnd  die  kleinen  Kreuzer,  als  die  schnellsten 
ScfaiflTe  der  Flotte,  drei  Wegeeinheilen  mit  Ricbtungs- 
wechseln  zurücklegen:  die  Linienschiffe  werden  jedoch, 
als  die  stärksten  Schiffe  der  Flotte,  erst  beim  vierten, 
die  grossen  Kreuzer  beim  dritten,  die  kleinen  Kreuzer 
beim  zweiten  Schlagen  kampfnnf&hig  und  müssen  dann 
au*  dem  Spiel  ausscheiden.  Geachtagen  wird  ein  Schiff, 
wenn  es  in  das  Kreuzfeuer  zweier  feindlichen  Schiffe  oder 
eine«  Schiffes  und  eines  Kdsleogeschützes  gerülh,  oder 
wenn  es  gerammt  werden  kann.  Die  Aufjtellungsform 
der  Flotte  beim  Beginn  des  Spieles,  ob  in  Staffel-  oder 

Abb.  197. 


Der  SoBonunotw  bei  Lo«  Angeln. 

Keilform  oder  in  Kiel  Wasserlinie,  ist  jedem  Spieler  über- 
latsen.  Gewonnen  bat  der  Spieler,  der  die  feindliche 
Flotte  bis  auf  ein  Schiff  vernichtet  und  von  seiner  eigenen 
Flotte  mindestciu  zwei  Schiffe  aus  dem  Kampfe  gerettet  haL 
Diese  Kampf1>edingungen  gestatten  dem  .Spieler  eine 
grosse  Freiheit  in  den  Kampfbewegungen,  nehmen  aber  in 
ihrer  Anwendung  seine  L'eberlegung  und  Combinalionsgabe  in 
hohem  M-iasse  in  Anspruch.  Darin  liegt  jedoch  gerade  das 
Fesselnde  des  Spieles,  das  noch  durch  das  bei  uns  in 
Deutschland  immer  mehr  erstarkende  IniereMe  für  unaere 
Kriegsflotte  unterstützt  wird.  Andererseits  wird  auch 
dieses  Interesse  bei  der  Ausübung  des  Spieles  Belebung 
und  Kräftigung  linden.  Diesen  patriotischen  Einflus* 
möchten  wir  neben  der  fesselnden  Anregung,  die  das 
Kampfipiel  bietet,  nicht  unterschitten.  Wenn  das  Flotten- 
kampf-Spiel  aus  diesem  Grunde  natiugemJiss  bei  der  reiferen 
Jugend  die  meisten  Freunde  finden  wird,  so  werden  doch 
auch  Erwachsene  durch  den  „Ernst  im  Spiel"  angezogen 
werden  und  ihm  gern  Mutsestunden  widmen. 
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Wir  w(ln«cl)«o  dem  Spiel,  da«  vorlhifig  aar  vom  Er- 
fiadcr  mm  PüIm  «an  3^5  and  6  Uwk.  jt  wA  der  An»- 

hniniilw1ii)iKl>  WicHmidnhit  (lail^  GdcBnfcdt  hfcttti 


BÜCHERSCHAU. 

Haot  Kraemer.  IVettall  und  Memchheit.  GeMhichte 
du  £rfondrang  der  Natur  imd  der  Verwertoog  der 
ITaUiriiittie  im  Dienste  der  V&lker.  Heiaiitg^eben 
in  VvfMidaog  mit  Pwf.  Dr.  \jacm  Banhmwai,  Geb. 
HohM  Mas  TOI  Hbfii,  Dir.  Geb.  Rcg.<Rat  Frol. 

Dr.  Wilh.  Focrstcr  u.  A.  I.  Rind.    gr.  Lfi  -S». 

iXlI,  492  S.  ni.  Abbijd^n.  u.  44  zum  Teil  färb. 
Beila^^n./  Btulln,  iJeiiui  lies  Veffaphiu»  Bo^g  &  Co. 
Preis  geb.  12  M.,  geb.  16  M. 

Dm  Uct  «mwlgle  Bneh  icfiitaatiit  ikh  In  Kteam 

■oeben  eisdricnencB  ersten  Bande  ah  eis  ffflr  die  aller- 
weiiesicD  KrelK  berechnetes  ;K>pulrir-DatarwlMeiiKhafüicbc« 
V.>(k  von  gUiuendster  Auaitattuiig.  In  ilicso:  HinsKlit 
iat  es  nicht  das  eiste  seiner  Art  L)<u  deutsche  Buch- 
fewerbe  bat  in  den  letzten  JahrzehiUfn  eine  ganze  Reihe 
von  gram  «sgeUgtot  and  veiscbwenderiacb  anegmuuteica 
«oiiithAmikh  iphillinin  PmcbtirarkiB  toUar  Alt  W> 

ntoe  btelMr  VelkMcbfetiteB  ein  msweirellMnee  Verfflenst 

ertt'o:heii.  Ks  sei  ticr  nur  ciinnort  an  die  /^»hlrcic iini 
reich  illustrirteii  uoU  von  l)civorta^i-a«it.-u  Gclchnca  bear- 
beiteten Welt-  und  Liitentuigeachichten ,  das  Buch  der 
Erßmdumgtn,  Brehms  7>/r-  und  Kerners  PflansenUben 
mid  die  taUrddMD  sonstigen  naturwiMeMcbaftÜdien  Serien 
des  gerade  dnidi  solche  PafalicMümen  bertbrnt  geworieHen 
EibiiographisdieB  Imdltitt  n.  m.  Die  cnonnen  Fort- 
•chrittt'  Ufr  i;t.i|:}iis(Ii'"ii  Kihisic,  dii-  Sicherheit  des  F.itl!<:ii- 
druckes.  die  Leichtigkeit  und  vrrh;i;tnissmässiEc  BHIi(;keit, 
mit  welchft  sowolil  [ihcnc-graphii^lie  Aufii.ihni'-:n  ii:uh  der 
Natur,  wie  Gemälde,  aUerc  Stiche  und  Drucke,  liand- 
sihridr-Ti  und  iU;r.'.;chP3  DcnKinstrationsniatefiaJ  in  absoluter 
Treue  «Ii  belehrendet  Bochscbmuck  mit  Hille  der  pboto* 
mflchs^wsben  Verbbien  wicd^is^fcbctt  wcsden  Ieodusb  ^> 
alles  d.Ls  fordert  rur  Herausgabe  denrliger  Pracblwerke  : 
geradezu  Lcr.ia:»:  es-  kann  uns  daher  nkbt  mmdemefamen, 
dass  auch  au/  diesem  Gebiete  sich  eine  Ueppigkeit  der 
Frodnctioa  eingestellt  bat,  welche  alles  friiher  Dagewesene 
ipeit  Unter  lidi  zuruckl,"!«»!. 

Wami  mm  aber  derartige  Werke  lidi  nicbt  gendesn 
ab  Omconew  oder  TMbmwne  Neirf)carbal(n«  tchm 
existirender  iltcfer  PublicntioaeB  ^eidicn  Geaiea  daitiellan 
Wullen,  so  mftmen  die  Golditipttiikte,  von  «ekhen  «us 
sie  ii^-iibcitet  werden,  immer  wieder  neue,  bisher  unl-cruck- 
siclili£tc  »ein.  Die  Auffindung  solcher  neuen  Giuntiidcen 
ftir  die  Bearbeitung  derartiger  grosser  enc)xlopJdi»cher 
Wtttim  dfiifte  miler  UmitiDdcD  scbwieriger  sein,  als  die 
BfKhafing  det  «ifpiiMidiM  laidMn  Uatcrialt.  Von  dem 
mehr  oder  iMalgcr  «i^iDellca  md  wmfamenden  Cbamklet 
«fater  lotdien  Grondtdee  wird  die  Psmelliim*wetie  «nd  diiDil 
auch  der  ccsch.iuliche  Erfnl;:  ■!■•>)  );:iit/.tTi  %Vctkcs  abhängen. 

Es  katin  uidji  Utsuiilcji  »tiUt-n.  d:iss  die  von  dem 
Herausgeber  des  hier  angezeigten  Werkes  :r.ifi;efundcnc 
nnd  demaclbea  zu  Grande  gelegte  leitende  Idee  orijnnell 
■nd  glBckKch  ill,  denn  sie  (mattet  Ihm  nicht  nur,  seine 
DanMOnag  anf  fmt  daa  goammie  meMcbUdM  Wisaen 
aumddweD,  WDdem  auch  aeinen  Stoff  von  einem  neuen 
n-islchtsponktc  aus  zu  behandeln.  Er  geht  aus  von  dem 
m  neuerer  Zeit  intmet  mehr  ancticanntcn  und  betonten 


Gedanken,  dass  die  Geschiebte  der  Menochheit  die  nicbt 
Gei^ichte  der  pnliiiirhm  Entartckeiaag  der  .VAUeht.  ihnr 

bei  dem  Zcitponhie  beg^ant,  bis  tu  wetdiem  tchrlMIde 
Anbcicbnangcn  zorflckreicben,  sondern  viel  weiter  zurOdc- 
reiibt  und  die  Aufj;nbe  hat.  darzustellen,  wie  der  Mensch 
in  der  iiekiimpfung  und  allmjthlichea  Unterjochtt£g  der 
Naturkrälte  sieb  die  Erde  mehr  und  mehr  als  Wohnsitz 
ausgeetaliet  und  behalt  eingerichlct  baC  Eine  dctartige 
Grimdidaa  gmtaltat,  die  gwarnmla  Matninnd«  aiAt  ab 
WtiitMthaft  Ihr  ai^,  «mdem  in  Ihm  BeilahMgea  m 
Meaacbenieben  damslellen,  glödiaeitig  aber  auA  calttik 
geechicbdlclie  Betrachtungen  einrunechten.  Bis  xu  einem 
gewissen  Grade  i!>i  dies  Ja  uuiii  bisher  oft  genug,  nament- 
lich in  der  Darstclliit^c  einzelner  naturwissenscbaflhcber 
Capitel,  geschehen,  aber  die  gesammte  Naturkunde  einheit- 
lich von  diesem  Gesichtspunkte  aus  su  behaadefai,  das 
dftifte,  soviel  uns  *^*'»"  iK.  eine  neue  und  bisher  noch 
nkht  venrIddldH*  Ideo  aeb. 

Der  geschilderte  Charakter  des  Kraem ersehen  Werkes 
hat  (fir  den  Herausgeber  den  unschltzbaren  Vortheil,  ihm 
ein  ersi.'iunlicb  weites  Feld  (flr  di«  Answahl  seines  lUa- 
I  slräUootmaterials  zu  erschliessen,  und  diesen  Vortbeil  bat 
;  er  denn  auch  grflndlich  ausgenutzt.  Der  vorliegende  eiste 
Baad  de»  Wcrkea  behandelt  hanptrtchlich  den  geologi» 
sehen  undi)h7iihalia(h.«B0gnphlsAMlhaa  darGeiHHtt* 
dsntdiung.  mit  tKtdlÄsa  AmMhocm  «ea  Professor 
Karl  Sapper  rnid  Dr.  Adolf  Ifarktiss.  Beiden  Ve^ 
ra-Lirrn  i$i  i%  KeUiii»;en,  ihre  Themata  in  flOssiger  und  das 
Inteicäsc  des  Lcseis  dauernd  fesselnder  Form  zu  bdiandeln. 
Besonderes  Interesse  aber  verdient  das  herbeigesogene  Illu- 
strationsmaterial, welches  nicht  luir  eine  mOgUcbst  ootrecte 
nnd  natnigeifcue  Erfihiterang  des  Vorgetragenen  gieb^ 
sondern  SHch  doch  ZurildigrsMen  anf  Ulcrie  Geirtldsb 
Kupferetldie  und  Chronlhett  au  adgea  «cfsodit,  wie  sieh 
die  ge.-^cliilderten  PbSnomene  in  den  Augen  der  Menschen 
i  tniiierer  [  ahrbnnderte  darstellten.  Unter  Umstlnden  15t 
dies    h(.K'hii".ti'rrv^,.iiit.  »ei    z.  R-    vcrwii^en    auf  die 

Wiedergabe  der  llolzsdinittc  imd  Tafeln  aus  dem  be- 
rabmien  Werke  Schcuchzers,  der  bei  aller  Sorgfalt  der 
thstslchlichen  Beobachuiqg  den  to«  ihm  mgietririen  Tba(> 
ssdien  Deatnogcn  nntstatbolip  ircIchs  uns  heule  sls  ^ei^ 
Schlöben  und  zum  Theil  als  »ehr  komisch  berflhrcn. 

Das  angezeigte  Werk  reiht  sich  den  älteren  popnUr- 
naturwissenschaftlichen  Pracht« ciken  wurdtg  an  und  ist, 
weil  es  sein  Thema  in  einer  neuen  und  selbstindigcn 
Weise  behandelt,  auch  fOr  solche  Personen  lesenswertb, 
wdcbe  mit  «Sesen  Alleren  fubticariouen  beraiia  varuaot 

leüeie  Jugesd  euiytshleu  «csdca.  Wk  behalisn  uss  euTi 
anf  die  aiilieren  Bgnda  das  Wethes  iiaik  Maangahp  ihies 
Encheincos  surtl^Bikonmcn.  Witt.  Itsesl 


Eingegangene  Neuigkeiten. 
(AariaMfU  IhisrnhiiiK  bsUt  siA  di«  B«<»rilsa  f«r.) 

Stange,  Dr.  Alb.  Einführung  in  die  üachkhU  der 
Chtmu.  gr.  8*.  (joö  S.  m.  13  Tafeln  u.  einet  Tabelle.) 
Munster   (WestL),    Coppaimth'sdi*  Barhhaudhun. 

hteis  6  M. 

Kcllstab,  Dr.  Lndwig.  Azi  Fermpret/ntrsm.  Mit 
47  Ftgntan  and  t  TafeL  (Sanuniting  Gflscfaea  Nr.  15$.) 
ts*.  <IS7  &)  Ldpaig.  G.  J.  GfladbeaiMa  Varla(i> 
haadhmg.  Ksis  gab.  o,to  M . 
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Rundachrlft  i.  ttlktl-UalWr. «.  Fttfar r:  M  2.B0 
Briefordner  Mr  763  A  für  Hiutkalt«:  t  Mk 
Schräge  Schreibmappen  Nr  76:  •  Mk 


Bücherstützen  Nr  344  <ür  itn  Schrdbtitoh:  6  Mk 
Tintenfässer  s>3  M  (toiu)  M3.76.  2»4  M  (aoi.)  6Mk 
Schrelbtlschkalender  Nr  266:  M  3.S0 
Ideal  -  Bücherschränke  btlltbig  rtrsrdiarksr 
Schreibtische ^BictflirtiVtrssU.  •  Aktenachrftnke 
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F.SOENNECKEN  Schrdbv.-u.Sd>rHhmni>cl-rtbr.  BONN  •  BERLIN  Frinlr.Str.18!  •  LEIPZI6  •  WIEN  IV  Mthlc  » 


Enaros. 


R.  Schering 

BERLIN  N.,  Cßausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
lösungen etc.  für  Pharmacie,  Photo«! 
graphie,    Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien. Laboratorien  etc.  ^ 

In  belukanter  vorxl^lloher  BelAhelt  sa  FabrikprcinoB. 

I  MV  Ausführliche  Preislisti-  zu  DioDitcu.  'M  ^ 


Dfisseldorf  -  Reisholz. 

(irundctücke  für  industrielle  Anlagen.  Grosse  Later» 
pIStze,  hoctawasserfrel  xelesen,  mit  Bahnanschlnss  und 
Rhelnverblndunc  sowie  Baustellen  für  Wohn-  und  O-e- 
sch&flshäuser  offerlren 

ZU  mSssigen  Preisen.  ' 

Oünstige  Arbeiterverhältnisse.    Oemeindesteaem  116%. 

S3  Bahnanschlüsse  bereits  ausgeführt. 

buUutrietarrtins  Düsseldorf -Reislioli 


'  AktiengesellMhsft 


Telephon  3066  Amt  D&neldorf. 


Patentanwalt  ß.  Tolksdorf,  Ingenieur 

BERLIN        iMttpoldstraste  »4.    Ftrmpriehtr  Amt  IX,  7447. 

ßachverständifer  des  Bundes  der  Landwirte, 


Kork-Jibfälle 

O.  Iteveld  *  Oe.,  Ueaabon  (Portogtil). 


5trclfzBg<  lti$  Gibif)  der 

?bUo5opbk  nnd 
Itatnrwi^scitschaften 

Hcraatg.  v.  I'"reih«rni  A.  von  Molslicrj; 

3  Bände  M.  6. 
Za  bexiebdn  durch  uHe  Buchhaadlunjjea. 


Billigste  photogr.  Handlung. 

Stativ-Camer.  ijytS,  do|)p.  BodcoauMUf  u.  Zahnbeirieb  inii 
3  doT<p.  Caaaeticn,  Stativ  u.  Anaaügmal,  coinpl.  70  Mk.  Neul  Klapp- 
einer.  biü  vTr<:cU>i«rem  SckliLtTcnrhlnxi,  extra  Rapid-Aplanal 

ü.  6Caa*eltcn,  78  Mk.   Diocib«  mit  Meyer*  Arlatoatlsmat  l]S  Mk. 


i))',  I».  13x1». 


Prima  Platten 


Copli-Rahme« 

50  rl. 

Poetkan«.  10  StSrk  js  H(. 

Grata  &.  WorlT,  Barlls,  Jnktrdr.  i  -  Pwriitr.  31 


7S1'<. 

Preia-Uate  mit  vielen  Neuhaltca  irati*. 


I  Mk.  «Mk. 


'  Potadamarttr.  9 


Actiin-68S8llsohaft  für 

Anilin -Fabrikation 

Pboligr.  Akibaiti. 

BERLIN  S.O.  36. 


Dlaposltiv- Platten 


(im  Entvitkilil, 


Chlorbromsllbsr  -  Emulsion 
iKfMiehina  waraie  T6m  MeflKnd. 

Soiin-Glas 

Bnug  DU  durcli  du  pbotspiph.  Budl:t{ta, 
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Zu  Gasfeuerunifs -Anlasten  für 

Schmelz-,  GHilh  and  BrMuiifeR  der  Eisen-,  StabCMetall-,  61m-,  cbem.  undkenun.  Illdllttri«•i^ 
VwAArn  ttiid  Ofon  ittir  AaflntoHnng  voa  WilMtikntMatM^  ^Hainmüa.u.  derfß.),  ALP. 
75322.  Abdampf-  und  Catcinirfifim  lieitert  Bttizeichnungen,  KostenanscfHfifl»,  Brochüren  tu  &  « 
Dresden -A*«  Hohe  Strasse  7         moll«  Solm^ldeF,  GvÜingenieac 


3t 


II»  frt l5f  Vov  2,S0  JKt 

» beziehen  durch  dtle^iKh- 
htidlßttg?«,  5ow!?  dir«ltt 
Von  der  VerUgsbuchbasil' 
lang  Xi4olf  M^cktttbffBff^ 


Photograpbitcha  Apparate 


•ewi*  «U«  MaMrIall' 
!■  nOUitlcea  ?(»{■«£ 

r»*em 

Phonograirtwii  |"%!l!:lr 

A  I'  |i  ifstp  Ton  Ül)  Mk. 
n^j  f'.v)lrf«, 

Will--,,-.,  1  .  '.M.Uif-i-, 


Musikwerke 
DrehinsfraniMlc 

-    ^    ....     mit  «uwti^MlbMiM 

ISasjg   \i  I.  l-(  Mt:  iiulw.irt». 


Liefet« n ff  ert.ft'*"  MopiUrtt''B  f.flüh« 


Di«  ToU- 


mit  laur- 

Plltttn  ttii.  liiirt- 


Mom*t*riit«ii> 


Bial  de  Freund  in  Breslaa  IL 

Ubutriort«  Kfttalvge  auf  Verlangt«  gmÜB  wU  tnL     '  ^ 


"^^i^flta«  flr  iMhatoabt 
■    7  irarMMM  Imefc«.  II»- 
h  iiIluBfMk  DMrtHil- 


ßugen  ^lein 

Bertin  SOMKöpeniciwttr.  72, 

dkVt  an  UnkkenftraBP. 

niUlü  onilBNarftirffltei. 


1 

J:';i-    ,iet.-i.:-U  Ap»tr«t  wird  Im 
Britein  iliii  Klitrart  |*pHtn,  «mailt 
llaldinltti  41a  «nt*  praclltokt 

i^^^.  AaMtnat  fog«!»»  tat  = 

iMWiMmtr        me  nai  Iiatfw 

ZV  lliH«|iM|. 

"^""^ 

Magnesiumlicht 

Repjcticrlampc 

ySedinia" 

Gefahrlos,  Raucharm,  WHIg! 

erleichtert  das 

Photographferen  bei 
künstlichem  Lialite 
in  blihtr  «iwrrelclilMr  WllM. 

Proapeclc  (rall*  u.  franco. 

J0M  Tritdc-Xiiiliiali 

^              ^SMf  Q  •  popi»elftnrwhrf 
^^^iflL/  ZUUcraroitre 

Voiftlinitcr  $  SokftM.  i*  BraiSKkwfii.  ?. 

r«plftC»,BwltolW.4l. 

DicHtizecJ  by  Google 


ILLUSTRIRTE  WOCHE^^S(  HKl FT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
.      IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 


iXrch  alle  Buchh^ad- 
laagM  nd  Poitaaiultoa 
■B  batieheo. 


haraaigaf abcB  Ton 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Endidni  wSchMtlich  •isnu). 
Prab  naneljiUirUck 
4  UmA. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenbergar,  Berlin, 
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Mtt  tmkintk  m  in  likili  dnir  Ziititkrift  «1  i«Mn.     jahi^.  XIV.  n.  1902. 


Inhalt :  n«  Alter  der  Schifb.  —  ScbiW- 
•larchtohrnnf  eb  TctrceachichtHrbe  HetloMlhoda. 
—  Dt«  Got«r<  and  Silbrrproducdon  Aet  Erde 
Un  Jahre  1901.  Oioowavterwerke.  Von 
Ono  JictTscii.  Mit  fUnf  AbbtldusKea.  —  Wie 
die  Säbelcähiicr  ihr«  Beut«  t&lict«o.  Mit  drei 
Abbildunneo.  —  Rundschau.  —  Die  An« 
«oaduac  drr  HUnilura  ntr  dMuerriraac  roa 
Sbiercarn,  Gfttridc,  Reif  u.  9.  w.  —  Die 
KlUpenrHrme  Art  Inaacien.  —  Ui«  umec- 
reitbitni  PfUiucn.  —  AcgTfitiiclie  Scbifli- 
futide.  —  Dir  MeacenverUDtnliae  Act  la  des 
AtMOephba  eoüulianen  leltcnen  luRIrmigm 
Senaau.  —  Die  Aunicbtes  de*  üyitrn» 
Mareoni.  —  Ein  newt  Elenieat.  -  BUcher- 
tcfaaa.  —  Polt. 

(V  EuaehrlAen  nir  die  Badaotlon  liad 

ra  ricbten  an  Jen  Heritmceber  Herrtl 
Gek.  Km.  ■  Rath  Prof.  Dr.  Otto  N.  Witt, 
Berita  KW..  Slegmundthcf  >i. 

▲boan«ni«nt»-  und  Ina«rat-Aufkric»  u 
die  VeriaflibadibaiidJuii«  B.  MüokaQbWKer, 

Berlin  W.  10,  D^rabergiCrxM  7. 


Baeujtapreta :  TierteljShrUcb  4  Merk;  direct 
unter  Kretubttod  cuLcb  uoserdeuticheo  Liodern 
Ae*  WeitpmtTereint  M.  4.6). 

BiSMlDo  Nummam  J*  40  Plg. 
Inaerato :   Du  Millimeter  Hfibe  einer  Spalte 
koateOoPfr.  Bri6.  13,  at,  j>  maliger  Wledcr- 
belang  ku  Lattfe  eioee^abm  werdeti  10  berw. 

«o,  jo,  40'/o  Rabalt  gewMirt. 
B«ila(m:    Preii  and  erforderlicbe  Aluahl 
denelbea  rind  ooler  Kiraejidunj  einp«  Muiten 
fOrbee  bOT  der  VeriainibtirbbaMlluns:  zu  erfmtfrD. 


fcWallBrbistBii, 


Emst  Hene 

IngezüAur  u.  Patentanwalt, 
Berlin  8W.  M9 

Mittenwaldcntraaie  14  h. 


r 


E.  DEBES'  NEUER  o  o 
o  o  o  HAND  ATLAS. 

Zarttt*  veraiahete  iied  vorbMa.  Auflage 
61  Haufl-  u  124  «»benlianaa  nil  alpka- 

keUtdiein  ■•■lenregltlar 
QO  M    £lt(anl  gefeue^M  " 
^Vi'  trk     Pr»»p«U  gratis  tit 

liWA6NEJi&  LOBBES,  Leipzig. 


1  Medaillen! 

tur  l'rämiirung  für  Gewerbe-  u.  Indattrie- 
AuKslellungen  sowie  Dcokmünzen  xur 
lirinnening  an  Stiftungufeste,  JubilSeo 
etc.  mit  beliebiger  Kest-Iiiiw-hrift  geprägt. 
B*vlln*P  MadaUlaB-Mflns«  Otto 
OmpMI.  Bapitn  NO..  Collnowstr.  13. 


Bei  Anfragen  und  Bestellungen  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  8ich| 
gefl.  auf  den  „Prometheus"  beziehen  zu  wollen. 
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Tichnikum  Neus'adl  LtteckL 


0 ,8.  sonmriteyDi 

I  BerUBÜ.W^Quluowatr.M-fiS. 


rillALlM:  ■ 
LeMOTNJMSTdlCAM. 


Projectionsbilder- 
Stereoftkopbilder - 
C wttwt  ♦  Mntogan 

Theodor  J 

Iieipsi{(  >  Co 

Nen  I  —  Stereof 

Bewahr«r  ^ 

,  Umachläge  ata  l^^^ft 

Schröter 

fraph  ^—  Nen  1  "^mmKr 

DhMt.: 


Snaeniemsdude 


/?r,  Robert  Mucncke  * 

BERUM  NW  . 


Jm 


BUlicito  pMogr.  lanaiuf. 

llimjlf  fUm  II  <3>:i>.  ilopp.  Bodcoauasuc  u.  Zabnbatrieb  mit 
JdDlip  rtMWilii  Stativ  u.  ADaatl(><>«t.  compl.  70  Mk.  N«tl  Rtapp- 
tUBtn  qXti,  mh  TcrEeUbarcin  SchhuverKhlnr  «»tra  Rupld-Apta 
«.  SOnaelten,  78  Mk.   Uiwlbr  mit  Meycn  Arl*to>tl|^at  119 1 

19  <ltM  j;  W.  p?et»>UiM  ml»  viaton  WnMtta  fi 

C-asb  i  Wnrff,  Berlin.  Jjr.i.iür  i      P».iS;t  3t     Pot-iliiüB-itp  9- 


Neues  Flotten -Kampf spiel 

„Volldampfvoraus" 


Preis  3  M.  25i  H.  oder  in  besserer  Ausstattang  6  M. 

U  «M  dm  Erltaiar.  lufmku  H.  «MnA  Ii  ÜKKiikrakfe  «IMiiM.) 

iiTlriUHlBTfpf  VWravUi**  ist  ain  df^ardga  ia  Idee  ttiid  DurekbiMaDK  voWfcwiinnin  asuu 
MhvoUM  Spiel  iSr  die  reifere  Jupend  tind  für  ErwaclisBM,  die  in  der  Preete  gliDiend  reicoiift 
winl  ttDd  •nsemcine  BeweiideraD({  erregt.   Aach  der  „ProTnelhe«»**  bat  dm  Spiel  f«  No.  6M 
S.  IS9  «'Kr  tHngercD  Bctprecbon^  >:c\s  nr  li^t 


DigitizecJ  by  Google 
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I  Glocken,  DrOcksf,  Telephone. 
Mmi  und  EiMMto  | 

Uefert  bUligtt  { 

■•NLltllkt, 

lirtiB8.W.,Sant]MrStnsuB  ; 

TelegraphcB  inlag:t!n  k  1. 2,75 


An/kigen. 
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GEBR.  WICHMANN 

Paris  MOO    SHkM  MMaiib 


W.SPINDLER 

6.iiinCin«d 


und  J{(iittiguttg 

von  Oanah  Mid  BEwn» 
KlMdero,  sovto  titf  IMmI- 
rtoffen  jeder  Alt 

WaschtuwitJi  Kr 
TSO-  imä  MuH'  6»ämii, 

Reinigunp  •Anstalt  für 
QofclWw,  Smyrav,  Vxloa»- 
oad  BrBMcler  Tawlitt  «te. 

FiTLicrri  cnd  Wäicherti 

rSr  Fadem  ood  Htndtcbuba. 


SelbsUadepistole  „ParabeUnm". 

BMte  HMidwrM  fevorwaire  inft  tu<iiitorhf  rrik-her  PrScUian. 


(V  10) :  360  ni 
Ourchschlagakraft  a>if  50  m; 
XuuMBboli  160  nuK 

GaMMMrtstreuung  auf  50  m:  IBt-m 

ItoutsGbe  Mim-  und  Muoitioiisfaiifikeii, 


K»lib«r:  1,6&  mm 
G«»icht:  8%  gr. 
kfilrMnil.lticäilii, 
I  ia  rttnatgiMcir. 


I  Di»  «id 


Bitudk  —  Zoologie  —  ttiiralaili 

BactsrlQloglB 

für  alle  wiwenM^ftlichea,  praktisc])«D  Zwecke,  Sebiil'- 
md  Stadienj^braucli.    In  allen  GrÖMca  und  T  " 
nur  iicate  ixtctang  Bod  Anafilinn«. 


Lnpen,  ütensfllen,  Bestecks,  Präparate, 
Ptiihntat-,  liikrppkttD|ripititttt»-lt)«int«,  ProiiUiaBi-iiHriti. 
Liaferaat ubircid).  Behonicn  R^fcrciucn,  Anerkennaoga« 
cnter  Autoritäien.  Uauptiutalog  uad  SMcialUataa  koataa« 
frei.   Reparattnen,  Unladenn^eaii  eduelt  oad  bOHftt. 

Paul  WaeGhtSMptisciie  Werkstatls 


Giihdiianahr  1872 


w. 


(Bin  iricbtiacs  cicocilupbiKbos  haiiM'U(f  it"t : 


pölliger  Umarbcltnrq  eridiien  soeben  die 

Cin  We&a  Kand  (704  St<\tu)  n  t  Karten  un<j  abtntfmgM 
in  Sdntaixdndi.  Mt  *  Kann  and  4  Taltln  In  Faitaetodi. 


3uin  $oll>ftfiuMmit.f.v\  rMusbibliotbcl'  u>.  Kontor. 


Farboel  D.  R.  P.  | 

I  benUncr  RoaiscfeatMmatrIcb  (ür  Ejud-  ! 
'ai\tniftioacD,  u.  a.,  roa  vwhn  Kgl.  EImr-  ^ 
hal  r.iürocooMn  ittin  Anitnch  v-os  Biücken,  ' 
UntafceMcUoi,  faOI««tB«s  «ad  «iawnen  CCicr-  { 


9f  H-  ColHlf  FarbrtmrHtP, 
Berlin         :<.-ttbniffi  I>aTT-.m      und,  lUdirn- 
bur^ez  Mahle  b.  Ctieswr.. 

Gegr.  Wörtiu  1^967* 


Färberei  uad 
Chemische 
iWaschanstalt/ 
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Dr.  MiKk  Hlkfit  Itrüi  21. 

verbesiertC  Odfwbeo  run-,  ilivjtrndcn  Schott 

llr  IMl  PM  Md  iMl 


•ehr  harter,  ele^aater   F.m:\:llr  -  A.nstrirh, 
«identaodifiUiig  gwro  D««iiifKliflii»vatchttiigui,  SsIalÖMiigni  «tc,  bctoaden  so 
Ifir  KiilfoililiMii,  SitaiM,  WiiiiprtillMj  AwimHulinn  TUm—  m. 


Magntslymlicht- 

Rept(icHafitf»e 

Gefahrlos,  Raucbarm,  Billig I 
•rM«MMt  efa«  ' 

PliotograpMireii  bei 
kfinsliieheiii  Liebte 

in  bishir  unerrelclitor  Weise. 

frospsct«  graU»  u.  trmnca. 

K.Vi&beck,  Stettin  Vi  i. 


fir  ätM  WdiMcMiliKli 

aapfehlni  wir  ili  SoMent  inlganjMe  Kr- 

er  Untergang  der  Erde 


D- 


und  dl«  koimlichcn  K'tutrophcn. 

lif  trarblimtjrn  ütxT  du*  takilnfll|ge& 

von  D:.  M .  WUtl*lm  M«y«r. 

•  *r  'S  Tic^ea,  Prtit  bio»rhi.f(  Mk  6.—, 
clrK^ni  in  Lmdm  Mbmdrn  Mli.  7.  jo. 

•talMi  MF  ft«*M: 
Es  i>t  «In  a%m»rti(C«,  bixbinU-rLMaiiiM 
Buch,  du  uns  dn  «iMlfe  Scbü^er  der 
„OraaU"  in  BarUa  biec  nrWgt  .  .  .  Dai 
rediaceo«  Bacb,  du  eine  fut  wtenthBfl- 
lici]»  rlillo  voa  Anrcgunije»  bringt,  ki%aen 
wir  nur  ln-atcn»  iMnpfeblcn. 

Neue  ZüruhtiF  Zciliu:^,     Juli  i^oi. 
.  ,  .  D«r  V'erluMT  wnt  du  Guu«  fto 
nnUlnKpd  aakliagen  n  UiMn  ud  neben 

nwa.  das  4fo  LAMn  te  BwImm 
«am  «npfnklMi  ««cdaa  kann. 
IM  KrauM  Ii.  dnr  „Dcsachn  Uonati- 
tchrift"  Hcfi  1, 
. . .  Dar  lUilMDnranligc  uad  («stiiiriUwnd« 
Stil  da  Verfuaen  ist  ts  beluiiuit.  als  dut 
<■  aOlIg  wtre,  aocb  bcaoadan  darauf  bin- 
ptmtnmm,  daa  aack  wttn  a campt  Wrrfc 
ma  Aaiuf  bia  vu  Eade  im  Utcb««« 
Grade  aarqgend  wirkt. 

F.  Kdrlw  ia  dar  N««urwiM«aMlijJU. 
Vr<K-hrr.lrKrift ,    Nr.  4.  iqoa. 

Allf-'enieicier 
Verein  lär  deutsche  Utteratar. 


r 


jgugen  Klein 

Bfft}nm,K9|)nMMllr.72. 


Mar  laltiafTi  AwarM  »M  ha 
MmIh  da*  Klafer«  ftfrin,  «FaaH 
■W^tama  dia  irtia  »raotlaaka 
■  AnliltiMfl  (flfibM  lita  "—  -• 


ff»(!lht«  iirfct^i»r'tB»1  01«)  peitIVel 


ErMM  8pM}lal*nflir-Ge«iUt 


Hr  jade*  äjmm.   (Qeaaaa  Aafaha  oac  Unit»  aad  da»  Sjateeu  ertordwlicii) . 


-'MnSiNkiliiiMiBKtiiBI 

MtriHrafEirsir.  35  (MJi.r  Liiw!B.r»lr.  33,  ITr.) 


mii  Spieg« 

KtulC 


,.TM)rit''JüMMi  tMulmuit  Klappcamera  aüi  Spiegel -Reflex 

„Vl«rt«rl«"  (D.  R.  Pataot). 

Pri^caairbeitl 

LaMi  im     Vergrösserung«  -  Apparat  i^d  o  b,r.ii»  Mk.  «o^ 

nWestendorp  &,  Wehner"- Piatten,  b«Loavtadiich  jAUoinTwtriati. 
Steckelmann's  Moment-Ptatten  ^  _  A'l '^^j»  gf!*  j^"" 


l^a  f^uess 

m*oh.-optlMlM  W«ii»tltt« 

StÄ0lits  b.  Berlin; 

Projectionsap  parate 

für  alle  DaritelInnKeB  iinil  Zwecke. 

Eiiie  i,i.ujjnicoii«»*uiie  licjcliifilnltn  »Tier 
nieiarT  OfMiMlieii  Apfianle  imt  in  der  im  VeiUe  voa 
W.  Eo;«lm«Ba,  Laipcig  ancbienanrn  S<^nri(t; 
^Dia  eatnchM  laatcasMOla  da  ilnna  Faaii,^Mn 
BeMhNNMg,  ,'  ' 
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JV^  687.  Iidtr  lickdnick  in  d«a  likilt  dilitr  ZiiUckrift  iii  urtttii,  Jahrg.  XIV.  n-  1902. 


Das  Alter  der  Schiffe. 

Ueber  das  Alter  der  Schiffe  sind  in  jüngster 
Zeit  Nachrichten  im  Scienlific  American,  Mouvement 
maritime,  in  den  Millheilungen  aus  dem  Gebiete 
des  SeeiMsens  u.  s.  w.  veröffentlicht  worden,  denen 
wir  einige  interessante  .\ngabcn  entnehmen,  die 
zur  Ergänzung  unserer  Mitiheilung  über  diesen 
Gegenstand  im  XIII.  Jahrgang  des  Prometheus, 
S.  829/30,  dienen  mögen. 

Das  englische  Linienschiff  Victory,  das  dem 
Admiral  Nelson  in  der  Schlacht  bei  Trafalgar 
als  Flaggschiff  diente,  ist  das  älteste  alier  noch 
vorhandenen  Kriegsscliiffe,  denn  es  ist  im  Jahre 
1765  vom  Stapel  gelaufen,  also  jetzt  137  Jahre 
all.    Das  Schiff  hat  2  1 64  t  Wasserverdrängung. 

König  Eduard  VII.  von  England  hat  kürz- 
lich für  seinen  Gebrauch  als  Galaboot  ein  Fahr- 
zeug herrichten  und  in  Dienst  stellen  lassen,  das 
im  Jahre  1689  während  der  Regierung  König 
Wilhelms  III.  von  England  und  der  Königin 
Maria  (Tochter  Jacobs  II.)  erbaut  wurde.  Ob- 
gleich das  Boot  jetzt  2 1 3  Jahre  alt  ist,  soll  sein 
aus  englischem  Eichenholz  hergestellter  Körper 
noch  immer  in  gutem  Zustande  sich  befinden.  Es 
besitzt,  wie  es  zu  der  Zeit,  als  es  gebaut  wurde, 
Gebrauch  war,  einen  hohen  Heckaufbau  und  auf 
demselben  Bänke  für  1  o  Sitzplätze,  darüber  einen 
grossen  Baldachin.  —  Es  wäre  gewiss  wisscns- 


werth,  welche  glücklichen  Umstände  es  waren, 
die  diesem  Schiff  das  Erreichen  eines  so  hohen 
Alters  gestattet  haben.  Die  ehrwürdige  Victory 
erfreut  sich  seit  langen  Jahrzehnten  der  sorg- 
samsten Pflege  und  doch  hat  die  britische 
,\dniiralität  vor  kurzem  eine  beträchtliche  Geld- 
summe für  ihre  Instandsetzung  aufwenden  müssen, 
um  das  denkwürdige  Schiff  noch  weiter  am  Leben 
zu  erhalten. 

Es  sind  indessen  Fälle  bekannt,  dass  Schiffe 
auch  im  rauhen  Seedienst  ein  aussergewöhnlich 
hohes  Alter  erreichten.  Ein  Beispiel  hierfür  ist 
das  Segelschiff  Belser  Coins,  von  dem  man  zwar 
nicht  weiss,  wann  es  vom  Stapel  lief,  jedoch 
verbürgt  wissen  will,  dass  es  unter  dem  Namen 
Princess  Maria  im  Jahre  1688  den  Prinzen 
Wilhelm  von  Uranien  nach  England  hinüber- 
brachte. Später  benutzte  die  Königin  Anna 
das  Schift  eine  Zeit  lang  als  \'ergnügungsyacht, 
dann  wurde  es  verkauft  und  erhielt  nun  den 
Namen  Betsey  Coins.  Es  hat  dann  ununter- 
brochen unter  der  englischen  Flagge  Dienst  ge- 
than,  bis  es  im  Jahre  1827.  also  in  dem  hohen 
Alter  von  1 3  9  Jahren,  bei  Tynemouth  scheiterte. 

Ein  Zeitgenosse  der  Reisey  Coins,  der  Drei- 
mast-Schoncr  Three  Sisters,  der  bereits  1689  an 
der  Belagerung  von  Londonderry  in  Irland  in 
der  Flotte  Jacobs  II.  theilnahm,  segelte  noch 
zu  Anfang  des   19.  Jahrhunderts,  nachdem  er 
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bereits  eine  Dienstzeit  von  130  Jalnen  Unter 
atch  halle,  in  der  Irischen  See, 

Ein  noch  höheres  Alter  cneichte  die  Brigg 
Bn^ie^  LoTt,  die  der  Capitän  Cook  auf 
mebrem  «einer  denkwürdigen  Reisen  geführt 
hat    Sie  nadi  140 jähriger  Dieiutseit 

(Ins  Op>fer  eines  Znaammemtoagea  im  Hambufger 
liafea. 

Biodt  beote  in  der  engtiacheo  Kdrten- 

schifTahrt  segelnde -SV/rf*«  Tief  im  Jahre  17^0  vom 
Stapel;  er  machte  vor  einigen  Jahren  als  Aus- 
eteUuogsschiff  eine  Rundfahrt  durch  die  englischen 
HSüen.  im  Jahre  1895  nodt  eine  Fiiidttiahrt 
nach  AtistralieB  tind  «i^ter  eine  Retse  über  den 

AÜantischen  tV  can. 

.  Als  im  November  1892  das  dänische  Schiff 
De  im  SMme  im  Hafen  von  Dundee  adlfene, 

veranlas'iteii  Umstände  die  Frmiltelung  seines 
Alters.  Aus»  den  ödiiilspapieu'»  Hess  sich  fest- 
stellen, dass  das  Schiff  bereits  im  Jahre  1772 
in  Rudkjöbing  erbaut  wurde,  also  bereits  eine 
Seefahrtszeit  von  izo Jahren  hinter  sich  hatte. 

Die  erste  regelmässige  DampfschifTalirt  wurde 
im  Sommer  1 807  zwisclien  New  York  und  Albany 
auf  dem  Hudson  mit  dem  von  Pniton  erbauten 
Dampfer  CIcrmont  eröffnet.  Der  Dampfer  war 
41,5m  lang,  hatte  iSot  Wasserverdrängung 
tmd  eine  Maschine,  die  18  PS  entwickelte.  Der 
Attnntischc  Ocean  wurde  zum  ersten  ^fa!c  von 
dem  amerikanischen  Dampfer  Savanmh  durch- 
kreuzt; er  verliess  New  York  am  19.  Mai  1819 
imd  eneicbte  Liverpool  am  20. Juni,  nadidem  er 
mehr  als  em  Drittel  der  Rdae  unter  Segel 
zurÜckgelt^Rl  hatte,  «eil  sein  Kohlenvonaih  fü;- 
die  lange  Fahrt  nicht  ausreichte.  Erst  14  Jahre 
apiter,  im  Jalu«  1833.  gelang  es  sinn  ersten 

Male  dem  can;\iiisrbcii  Dampfer  Roya!  William 
von  363  t  uiid  Mafecliiucii  von  200  PS,  die 
Resse  von  Picton  in  Neuschottland  nach  England 
nur  unter  Dampf  zarüdtzulegea.  I>ieser  Dampfer 
hat  in  so  fem  eine  gewisse  gesdiichtUche  Be* 
deutung  criatiijt,  als  er  i^leich  nach  seiner  ersten 
Oceanreise  von  Spanien  angekauft  und  als  ICriegB- 
achiff  etngeriditet  mid  armirt  wurde,  um  unter 
dem  Namen  Fs'ififHa  Srrrnuli  t;egen  die  i'arü-ten 
verwendet  zu  werden.  Aul  diese  \Veii>c  ibl  der 
KoytiJ  William  das  erste  europäische  Kriegs- 
dampfschiff geworden,  üeachtenswerth  ist  die 
Leistung  des  englischen  Dampfers  Entnpme,  der 
im  Jahre  1825  die  Reise  von  London  nach 
Calcutta  theils  unter  Dampf,  theils  unter  Segel 
in  113  l  agen  zurücklegte. 

Das  erste  Danipfkriegsschiff  überhaupt  wurde 
schon  von  Fulton  im  Jahre  1814  für  die 
R^ienmg  der  Vereimgten  Staaten  erbaut;  es 
i-st  im  Pn-niHheus  IV.Jahrpang,  8.815  beschrieben 
und  abgebildet.  Es  war  mit  Einrichtung  zum 
Anssprüben  siedeodea  Kcsselwassers  versehen, 
um  dadurch  EntemqfeD  abzuwehren.  Dos  Schiff 
wurde  «baut,  um  in  Kriege  gegen  England 


I  Verwendung  zu  finden,  es  kam  aber  nicht  daxu, 
da  es  nicht  rechtzeitig  fertig  wurde.  Im  Jahre  1820 
ging  es  in  Folge  einer  Explosion,  die  aus  un- 

j  bekannt  gebliebener  UiSMiie  in  aetnem  Innern 
stattfand,  zu  Gründe^ 

Der  unter  so  schwierigen  UmslSnden  im 
Januar  185?  zu  Wasser  ijeknmmene  (Irtat  Eaitem 
wurde  30  Jahre  später,  im  Jahre  i888,  in  Liver- 
pool auf  Abbruch  fQr  i  r6o  oee  Mark  veflcauik, 

'  ?o  das5  die  Kigenthümcr  des^^lhen  einen  Verlust 
von  mehr  als  20  Millionen  Mark  zu  verzeichnen 
hatten.  ...Sie  tfamÜ^ria  munfli!"  könnte  man  ihm 
nachrufen,  deoo  grosse  HoShungen  knüpftai  sich  an 
dasselbe;  aber  es  war  durch  seine  Grösse  seiner 
Zeit  wirthschafilich  zu  weit  vorausgeeilt,  und  als 
diese  Zeit  kam,  war  es  technisch  zu  weit  rück- 
MSndlg.  St.  PsiSI 


SohidflldniMdibohnutg  aU  ▼orgeschiohtllohe 
HflQiiMiltoa*. 

Auf  (kill  Aniliropologisch  •  archäologischen 
Congresse  zu  Budapest  1876  l^e  der  berühmte 
firansdsiidie  Chirurg  und  Aottiropologe  Paul 
Broca  die  Resultate  seiner  eingehenden  Unter- 
suchungen an  trepanirten  Schädeln  vor,  welche 
dahin  gingen,  dass  1)  während  der  dem  jüngeren 
Steinalter  entsprechenden  ueolithischen  Zeit  an 
lebenden  Personen,  fast  ausschlieisüch  an  Kindern, 
eine  clürurgische  Operation  in  der  Weise  vor- 
genommen wurde,  dass  der  Schädel  zwed» 
Bdiandlung  innerer  Krankheiten  geSflhet  wurde 
(die  <hirurgische  Trejianation);  2)  weil  man 
annahm,  dass  die  Schädel  derjenigen  Personen, 
die  diese  Trepanation  oberlebt  hatten,  im  Besitze 
mystischer  Kigensrhaften  seien,  ans  solchen  Ge- 
himschäde!n.  nri:iicallich  au»  den  Rändern  der 
vexbeiltcn  Oefl'nungeti,  nach  dem  Tode  des  Be- 
sitzen kleine  Stücke  oder  Scheiben  heraus- 
geschnitten wurden,  weldie  als  Amulette  dienten 
(posthunie  Trepanation).  Die  Theorie  Brocas 
erregte  aUgemeines  Aufseben,  fand  aber  ein- 
mOtUge  Zustimmung,  selbst  von  Seiten  Rudolf 
Virchows.  In  Portugal,  Frankreich,  Schottland, 
Belgien,  der  Schweiz,  Böhmen,  Württemberg, 
Sachsen,  NorddeuLschland,  Dänemark  und  Rus» 
land  fand  man  in  Gräbern  oder  Pfahlbauten  des 
jüngeren  Stetnalters,  des  Bronzealters  und  des 
Eisenalters  Schädel,  an  denen  die  chirurgische 
Trepanation  sicher  nachgewiesen  werden  Iconnte; 
aus  der  alteren  Steinzeit  oder  der  palSolithiscben 
Zeit  .sind  Miiihe  dagegen  bisher  nicht  bekannt. 
Die  poslhume  Trepanation  hingegen  ist  von 
Sören  Hansen  {Aatiögtrfar  mr>iisi  Ol^fyiid^itd, 
j  8Sq)  cnerjriseh  bestritten  worden,  indem  er  hervor- 
hebt, dd^;,  nur  solche  Stücke  als  Amulette  ge- 
dient haben,  welche  bei  derchirurgischenTrepanatioo 
at-<<  dem  Schädel  geschnitten  seien,  eineposthume 
1  rcpauatiou  also  nicht  ststtgefimden  iMibe. 
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Ab  Verulaasttog  zur  Trepanation  lassen  tatii 

inmchrcrcu  FälleodirecteVerletzungün  desSchädels 
aacbwe^ep;  bei  äuem  der  Älteren  Kisenzeit  eat- 
»tomMHinden  Cmflatm  von  Vsrpdetr  (Seeland)  zeigt 
»ich  deutlich,  dass  durch  Kinfluss  äusserer  Gewalt, 
WQditfcb  eine  Uiebwi^de  oU^  ein  Bruihsdiadcu 
qlitaiid,  waluvchdoUdi  «in  Uäneres  Knochen- 
fraginent  nach  innen  getrieben  wurde  und  einen 
Druck  auf  das  Gehirn  ausübte,  so  dass  dessen 
FjitlcmuDjj  i^cboten  erschieo.  In  iolchcn  J'aUen 
,die  Operation  eii^ea  vernünftigen  Grund; 
•tburieriger  ürt  es.  die  Un«cfae  far  diejenigen 
Fälle  vorgesihirhilicher  Trepanation  zu  tinden, 
in  ^enen  sich  in  4er  Nähe  der  Irepariatiom»- 
öJfinqig  keine  Verletzimg  nachweisen  iässt,  denn 
an  ziclbcwusstc  chirurgische  iSf^as^tiahuicii  wi.-d 
nicht  zu  deakcu  sein.  Döiscnungeachtcl  ist  es 
wobl  denkbar,  dass  man  schon  in  zlUcren  /teilen 
zu  einer  bo  radicalea  Cor  geghfien  ]iabe,  uip  in 
FiOen  von  sehr  starken  Kop&dunerzen,  (mimi, 

Epilepsie  u.  s.  w.  die  Krankheit  zu  lindern  oder 
ZU  heilen;  denn  diese  Krankheiten  waren  ja  die 
Folfen  der  Bevenenbeit  von  b5sen  Geistern, 
welche  man  im  Bepitrc  körperlicher  Hfstalt  glaubte. 
Noch  heutzutage  bcrn>cht  in  Schleswig -Holstein 
die  Sitte,  nach  dem  Ableben  des  Sterbenden 
die  Fenster  ai  6f^u»tßot!eii^  „vm  fnsdje  £i|ft 
Itereinzulaaten**.  Richard  Andree  fBbrt  in 
seiner  Biautuihuti'^er  \'olkskiaide  (2.  Aufl.,  Üraun- 
scbweig,  1901,5.372)  die  auch  in  Braunschweig 
üblidae  Sitte  auf  die  VorBteUuog  nirfick,  dass 
die  Seele  in  irgend  einer  Gestalt  dem  Körper 
entfliehe  und  nun  ihren  Weg  durch  das  Fenster 
in  den  Himmel  nehme.  Es  fehlt  sogar  nicht  an 
Beispielen,  wo  die  Grösse  der  Seele  genauer  be- 
stimmt wird:  die  ostgrönländischen  Eskimos  in 
Angmagsalik  glauben,  dass  die  Seele  die  (irosse 
eines  Fingers  oder  höchsten»  die  einer  Hand  habe. 
In  gleidier  Weite  wird  man  iddi  die  bSaen 
Geister  als  im  Bcsity.e  ki)rpt^rlicher  Gestalt  ge- 
dacht haben  und  durch  die  Vornahme  der  Tre- 
.IMBafk»  wifd  man  dem  bösen  Geiste  das  Ent- 
fliehen aws  dem  krLiaken  Nfoiischen  liabcn  er- 
leichtern wolien,  und  die  ihürunicn,  welche 
vielfacll  in  vorgeschichtlichen  Gräbern  gefunden 
werden  nnd  deren  «eitlicbe  Oeffiiung  der  Seele 
das  ongdiinderte  Ein-  and  Anspaasiren  ermSgKchen 
sollte,  deuten  auf  die  gleiche  Rerüi  ksichtiRung 
der  Vorstellungen  über  die  körperliche  Gestalt 
der  Seele. 

Dass  die  Trepanation  thatsächlich  als  Mittel 
zur  Heilung  von  derartigen  Krankheiten  m  An- 
wendung hat  gebracht  werden  können,  beweist 
das  Vorkoraroea  derselben  bei  Völkern  der 
Gegenwart,  die  auf  einem  Standpunkte  stehen, 
welcher  denijenit;cn  der  vorgeschichtlichen  Ein-  • 
wohner  Europas  ent^richt  Auaserbalb  Europas 
beobachtete  man  Trepanationen  nuaer  den  vor* 
columbischen  Fällen  in  Peru  imd  Mexico  noch 
im  19.  Jahrhundert,  nämUch  bei  den  Ainos,  den 


Ueberresten  der  Ureinwohner  von  Japan,  femer 
bei  den  Negritos,  den  Einwohnern  der  Tahlli- 
Insela  und  a^^eren  Stämmen  der  Südseeiuseln, 
sodann  bei  dn  ICBl>y1en  an  den  südUcben  Ab- 
längen des  Atlas;  ja,  selbst  in  Europa  soll  die 
Trepauation  des  Schädels  in  primitiver  Weise 
noch  ausgeübt  sein,  indem  die  MoMenegriner 
nach  dem  aus  dem  Jahre  1844  stammenden 
Berichte  des  Barons  de  Baye  sich  aus  den 
geringsten  Anläs;sen  die  Schädel  trepaniren  und 
diese  Frocedur  «ogar  bisweilen  mehrmals  wieder« 
holen  Hessen. 

Um  zu  erklären,  dass  Naturvölker  in  Vorzeit 
und  Gegenwart  die$e  Maassnahme  ohne  grös^erps 
Risico  ergretfen  konnten,  ist  es  vielleidit  nicbt 
überflüssig,  daraufhinzuweisen,  dass  sie  in  frischer, 
reiner  Luft  leben,  und  dass  bei  der  Ausfühiiuig 
der  Operation  ein  gewisser  Grad  von  Reinlichkeit 
wobl  erstrebt  wird»  wodurch  die  Gefahr  einer 
Inlectioii  durdi  Bakterien  gemiod^  wird.  Bei 
den  Kaliylen  wirr!  die  Operation  von  bestimmten, 
darin  geübten  und  gelernten  Personen  toU- 
aogen;  audi  in  Montenegro  giebt  es  besondere 
Trepancure. 

Für  Lage,  Form  und  Grösse  der  Trepanaiions- 
öffnungen  lassen  aicil  keine  bestimmten  Regeln 
aufrteUen;  sie  kommen  am  Scheitel,  an  der  Stirn 
tmd  an  den  Schläfen,  selten  dagegen  im  Nacken 
vor.  Bald  liegt  die  Oeffnung  an  einer  Naht, 
bald  in  gewisser  Entfernung  von  derselben;  bald 
ist  de  nur  Hein,  bald  verhSltniiiBiissig  gross; 
einige  sind  rund,  andet«  drei-  oder  riencUg, 

oval  oder  elliptisch. 

Auch  die  Art  der  Ausführung  wechselt.  In  den 
meisten  Fällen  dürfte  die  Oeffnung  durch  Schaben 
mit  einem  Feuerstein-,  Bronze-  oder  Eisenmesser 
hergestellt  sein.  Mehrfach  ist  aber  auch  eine 
Art  Säge  benutzt  worden,  und  in  einigen  Fällen 
sdieint  das  Knocbenfiragment  durdi  Bohrung  am 
Rande  des  Loches  freigelegt  zu  sein. 

Im  Jahre  1863  wurde  in  einem  Gangbau  bei 
Falköping  in  Schweden  ein  Schädel  aull^^mden, 
an  Jeni  sich  ein  '■infii'<  Loch  von  7 — ^  rm 
Durchmesser  befand,  Jessen  Ränder  giau  und 
vollständig  ausgeheilt  waren.  Da  damals  noch 
kein  Fall  ?orgescbiditlidier  Trepanation  liekannl 
war,  wurde  der  Pünd  idcht  genügend  beadilet 
und  der  Schädel  ist  verloren  gegangen.  Gustaf 
Retzius  glaubt  aber,  dass  auch  hier  ein  der- 
wtigQr  FaD  vorgel^fen  hat.  Die  eisten  sicheran 
schwedischen  Funde  trcpanirtor  Schädel  erfolgten 
1 900  bei  Alvastra  in  Ü^tgotiilaud  und  ent- 
stammen einem  Gräberfelde  der  älteren  Eisen- 
zeit, das  durch  Dr.  Gottfrid  Adlerz  auf- 
gedeckt und  durch  Dr.  Oscar  Almgren  be- 
•  schrieben  wurde,  während  Gustaf  Retzius, 
der  in  der  deutschen  Ausgabe  seines  gross» 
artigen  Weilces  Crtmia  ttutka  anHftut  (Stodt* 
holm,  1900)  anhangsweise  diu  zehn  dort  ge- 
fundenen Schädel  beschreiben  konnte,  neuerdings 

II* 
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eine  übersichtliche  Darstcliung  der  Trepanation, 
ab  Voifcsritte  in  Slierer  und  neuerer  Zeit  geb. 


IM«  Oold»  und  Silbcrproduottoii  dar  Irdo  j 

Im  Jahre  l&Ol. 

Dem  Enginetiing  anJ  Mining  Journal  tax,-  . 
nehtiieD  wir  folgende  Angaben  über  die  Gold-' 
unt?  Silhrriiroductinn  cli'=;  |rihrcs  1901.  Während 

1900  die  Güidproductiou  in  Folge  des  Trans- 
Tulkrieges  stark  zuriickgegaogen  war,  ist  im  Jahre 

19 01  eine  kleine  Steigerung  za  verzeicbnco,. 
hauptsächlich  in  Folge  vermehrter  Ausbeuten  in 
Kussland  (Sibirien)  und  Australien.  Bei  weitem  , 
an  erster  Stelle  »leht  wiederum  Nordamerika,  dann 
folgt  Australien,  weiche  beide  zummmen  72,4  Pro-. 
Cent  nir  Gesammt-Goldproduction  der  Erdei 


beisteuern.  Die  Ausbeute  im  Transvaal,  welche 
im  Jahre  1899  fast  an  die  Australiens  heran- 
reichte, ist  in  Folk,'c  des  südafrikanischen  Krieges 
bis  auf  der  damaligen  Höhe  gesunken,  und 
wenn  auch  gegen  Ende  1901  cm  Portscbritt  in 
der  Wiederaufnahme  der  Betrieb«  bemerkbar  war. 
so  standen  doch  nur  600  Stempel  im  Betrieb 
Rcscn  5762  in  i  S  o  g .  Tiitcressanl  sind  die 
Schätzungen  über  den  zukünftigen  Gesammtertiag 
der  südafrikanischen  Goldfelder.  Das  Gold,  welches 
aus  den  bis  zu  einer  Tiefe  von  6000  Fuss  ab- 
gebauten Erzen  gewonnen  werden  Icaon,  wird 
insgesammt  mit  16  MilliardcB  Mark  bewerttiet 
Diese  Menge  würde  in  etwa  30—40  Jahren  ge- 
fordert werden,  und  die  Goldfelder  würden  dann, 
soweit  man  heute  urtlu  ilen  kann,  erschöpft  sein. 

In  die  Gesammt-Goldproduction  des  Jahres 
1901  theilen  sich  die  venchiedenen  Linder  in 
folgender  Wdae: 


Nordamcrilu  .  .  .  .  , 
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Die  Silberproduction  hat  im  Jahre  190  t  einen 
kleinen  Rückgang  erfahicn  (432,6  Millionen  Mark 
gegen  462  Millionen  Mark  in  1900).  Geringere 
Ausbeuten    ergaU-o    baupuächlich  Australien 


(337420.9  kf,'  f^rgcn  4.37412,3  kg>  und  die 
Türkei  (2033  kg  gegen  13  352  kg).  Auf  die 
einzelnen  Länder  vertheilt  sich  die  Prodvction 
folgendermaaasen: 
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Auch  in  der  Silberproduction  nimmt  Nord- 
bei  weitem  den  erstea  Platz  ein,  indem 


es  Ober  */,  der  Gesammtausbeule  beisteuerte. 
An  zweiter  Stellt-  loigt  dann  Südamerika  (i +,2  Pro- 
cent)  und  weiter  £uropa  (9,4,  Procenl),  in  welchem 
die  Hauptmeagen  dureh  Spanien  und  Deutschland 

gcüefert  wcrdeti. 

Das  V<  rlialiiiisis  der  Goldproduclion  der  Erde 
im  Jahre  1901  IJ98507  kg)  zur  Silberproduction 
in  dem  gleichen  Zeitabschnitt  (5438443,2  kg) 
«teilt  sich  wie  1:13,65.  Der  Productionswerth 
der  beiden  Metalle  (i  112330003  Mark  bezw. 
4|a9i4,54>,2  üaxk)  verhält  sich  jedoch  wie 

1:0,4.13.  B.B.R.  [«jitl 


Zu  den  gefährlichen  oder  sogenannten  patho- 

genen  Wasserbaktcricn  gehören  in  erster  Linie 
der  Typhusbacilius  und  der  Erreger  der  asiatischen 
Cliolcra.  von  Professor  Koch  bei  seiner  Ent- 
deckung als  KommabaciUua  bezeichnet.  Beide 
Badllenarten  sind  nur  wenige  Mikromiilimeter 
(i  Mikromiilimeter  —  Millimeter)  lang  und 

Bruchtheile  eines  Mikrotiuiiuijcters  breit  Welchen 
furchtbaren  Einfluss  das  Votkommen  dieser 
Bakterien  im  Wasser,  firm  \viclilil;.^ten  aller 
mcnschliclicu  Genussmittcl,  auf  die  N  erbreitung 
von  Epidemien  hat,  lässt  sich  atn  bebten  aus  der 
Thatsache  erkennen,  daas  die  Fortpflanzung  dieser 
Bakterien  ganx  imgeheaer  schnell  von  statten, 
gebt.  Aus  jedem  emselnen  Bakterieoindinduum, 


AM.  iis.- 


1  ■ 


Osonwasflorweidceu 

\'  un  Ü  I T  0  J  c  .V I  SC  II. 
Mit  (Onf  Al)blli}i!iif«>n- 

Keioes  Quellwasser  enthält,  selbst  wenn  es 
nod  so  klar  aus  dem  Erdboden  hervorquillt. 

doch  in  einem  Cubikcentimeter  bis  zu  50  Stück 
jeucr  kicinen  Lebewesen  oder  Mikroorganismen, 
die  zur  Gattung  der  Spaltpilze  gehören  und 
Bakterien  genannt  werden,  im  Brunnenwasser 
kommen  bereits  bis  500,  im  gewöhnlichen  Flon- 
Wasser  bis  20000  und  in  dem  durch  Abwässer 
verunreinigten  Fluaa-  oder  Canalwasser  bis  zu 
60000000  Bakterien  auf  den  Cubikcentimeter. 
Wenn  aiieh  im  a'lRemeinen  die  Wa>srrbaktrricn 
keine  uuiiiiltclbaic  üclalir  für  den  Meuschea  be- 
deuten, da  sich  die  meisten  Gattungen  nur  von 
todtem  Material  nälircn,  so  sind  unter  ihnen  doch 
einige  Arten  enthalten,  die  zu  ihrem  Gedeihen 
lebendige  Organismen  und  insbesondere  den 
menschlichen  Körper  brauchen.  Diese  sind  dei>- 
halb  avidi  ab  Ktankheitaeneger  gefSrcliteL 


das  aus  einer  einfachen  kleinen  Zelle  besieht, 
entstehen  durdi  Quetthcilung  dieser  Zeile  zunächst 
<wei  gleichgrosfe,  selbständige  Lebewesen.  Diese 

beiden  neuen  Bakteriori  wnch-?en  >v'h7  Mbnell  zur 
Reife  aus  und  spalten  sich  weiter,  vorausgesetzt, 
dass  die  fär  ihre  Fiitwickclung  erforderliche 
organisch«'  .Substanz  \  irhanden  int.  Auf  diese 
Weise  kbnuea  bei  günstigen  Enlwickelungs- 
bediognngen  aus  jedem  BakteHcnindividuuni 
iunerbalb  «4  Stunden  ungefähr  ib  Millionen 
Baktoieniodividnen  enistdien. 

Die  bakteriologisch  i'-M  Fot  M:hunt;en  liaben 
wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  jeut  bei  der 
Wasserversorgung  f3r  den  roeoscblidien  Gebraudh 

der  hygienische  Staudpunkt  gebührende  n<  aehlung 
laidet.  Man  verlangt  jetzt  nicht  nur,  il;iss  das 
Trinkwasser  geruchlos,  klar  und  farblos  ist,  dass 
es  nicbt  fade  oder  vorherrschend  nach  einem 
einzelnen  BestandtheOe  schmeckt  und  dass  es  eine 
1  r;rischcnde  Temperatur  hat,  sondern  man  stelh 
jetzt  auch  die  durchaus  berechtigte  Forderung, 
dass  der  Bakteriengelialt .  des  Trinkwassen  ein 
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möglichst  niedriger  sei.  Wasser,  das  mehr  als 
500  Bakterienkeime  in  einem  Cubikcentimetcr 
enthält,  wird  gegenwärtig  allgemein  als  ungeeignet 
für  den  menschlichen  Genuss  verworfen. 

Wo  Quellwasser  oder  Grundwasser  zur  Ver- 
fügung steht,  bietet  die  Wasserversorgung  der 
Orte  keine  Schwierigkeiten.  Dieses  Wasser  wird 
meist  den  hygienischen  Anforderungen  genügen, 
wenn  nur  diu  Sammelbecken  und  die  Brunnen 
vor  Verunreinigungen  aus  der  Atmosphäre  oder 
durch  Abwässer  genügend  geschützt  werden.  Bei 
der  Anlage  der  Brunnen  i.st  jedenfalls  zu  beachten, 
dass  sich  in  der  l^ähe  keine  Abfallstätten  und 
kein  stark  gedüngtes  Land  befinden,  bt  man 
jedoch  darauf  angewiesen,  den  Wasserbedarf  aus 
Oberflächenwasser,  d.  h.  aus  Flüssen  <ider  Binnen- 
seen zu  decken,  so  müssen,  namentlich  wenn  C!> 
sich  um  die  Wasserversorgung  grosser  Städte 


im  Wasser  enthaltenen  Mikroorganismen  zu  ver- 
nichten und  mit  den  übrigen  Verunreinigungen 
als  Bodensatz  niederzuschlagen.  Diese  Rcinigtmgs- 
methode  leidet  jedoch  daran,  dass  es  zu  schwierig 
I  ist,  die  Grenze  einzuhaken,  wo  alle  Bakterien 
vernichtet  sind,  die  Genussfähigkeit  des  Wassers 
aber  durch  den  Zu.satz  der  Desinfectionsmittel 
noch  nicht  beeinträchtigt  ist. 

Als  beste  Wasserreinigungsmethode  hat  sich 
bisher  die  Sandfiltration  bewährt.  In  den  Sand- 
filtern geht  das  Wasser  durch  verschiedene 
Schichten  von  Steinen,  Kies  und  Sand  hindurch. 
Von  der  Sohle  der  flachen,  gemauerten  Filter- 
hassins  aus  wird  die  Kiltermasse  in  Schichten 
von  faustgrossen  bis  haselnussgrossen  Steinen, 
von  verschiedenförmigem  Kies  und  von  grobem 
und  feinem  Sande  aufgebaut.  Die  oberste  feine 
Sandschicht,  die  eine  Höhe  von  0,6  —  1,5  ™ 


Al>t>.  119. 


BinnaeaanUccn  la  d«  Klicuminicrune  für  iL»  Waaeiwok  lu  Wir^bulcn. 


handelt,  die  umfaugreiclistcn  Vorsichtsmaassregcin 
getroffen  werden,  um  ein  möglichst  keimfreies, 
für  den  menschlichen  Gebrauch  geeignetes  Wasser 
liefern  zu  können.  Gelehrte  und  Wassertechniker 
aller  Länder  haben  sich  jahrzehntelang  mit 
der  Frage  beschäftigt,  wie  solches  Oberflächen- 
wasser am  zweckmässigsten  zu  reinigen  und  zu 
stcrilisiren  sei. 

Am  einfachsten  kann  das  Wasser  durch 
Kochen  gereinigt  werden,  wozu  ein  Sieden  von 
mindestens  zehn  Minuten  Dauer  erforderlich  ist. 
Durch  das  Kochen  werden  allerdings  sämmtliche 
Bakterien  vernichtet,  aber  das  gekochte  Wasser 
hat  seinen  Wohlgeschmack  verloren;  es  .schmeckt 
nach  dem  Abkühlen  fade.  Auch  die  W.isser- 
reinigung  durch  Zu.satz  chemischer  dcsinficircndcr 
Stoffe  hat  eine  allgemeine  Verbreitung  nicht  er- 
langt. Man  hat  Actzkalk,  sowie  Eisen-,  Aluminium-, 
Mangan-  und  Magnesiumsalze  in  Verbindung  mit 
Kalk  und  Kreide  oder  Soda  benutzt,  um  die 


ist  die  eigentliche  Filtrationsschicht;  mit  ihrer 
Dicke  wächst  die  Sicherheit  der  Filtcrwirkung. 
Vollständig  bakterienfreies  Wasser  kann  durch 
Sandfiltration  nicht  erzielt  werden;  es  ist  sogar 
erwiesen,  dass  imter  Umständen  auch  die  ge- 
fährlichen pathogenen  Bakterien  durch  das  Filter 
hindurchschlüpfen  können.  Immerhin  erreicht 
man  in  guten  Sandtilteranlagen  bei  ordnungs- 
mässigem  Betriebe  eine  Reinigung  des  Ober- 
flächenwassers derart,  dass  auf  einen  Cubik- 
centimetcr Reinwasser  nur  noch  bis  100  Keime 
kommen.  Jahrelange  Erfahrung  hat  auch  gelehrt, 
dass  der  Genuss  des  durch  Sandiiltration  ge- 
reinigten Oberflächenwassers  mangels  eines  besseren 
Reinigungsverfahrens  gebilligt  werden  konnte. 
Neuerdings  dürfte  dieser  Standpunkt  nicht  mehr 
berechtigt  sein. 

Nach  mehr  als  zehnjährigen  I.aboratoriums- 
versuchen  und  nach  zweijährigem  Betriebe  einer 
grösseren    Versuchsanlage    ist    es    der  Firma 
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Siemens  &  HalskeA.>G.  in  Berlin  gelungen,  vor 
kurzem  ein  neues  Verfahren  zur  Keinigitug  imd 
Sterilisation  des  für  den  menschlichen  Gebrauch 
bestimmten  Wassers  in  die  Praxis  einzuführen, 
durch  das  eine  unzweifelhafte  und  sichere  Ver- 
nichtung säuuntlicher  in  dem  Wasser  enthaltenen 
gefährlichen,  pathogenen  Bakterien,  und  auch  der 
übrigen,  ungefährlichen  Bakterien  bis  zu  ver- 
schwindender Zahl,  erzielt  wird.  Die  Reinigung 
des  Wassers  erfolgt  bei  diesem  Verfahren  auf 
elektrochemischem  Wege;  sie  beruht  auf  der 
chemischen  Verbrennung  der  im  Wasser  enthaltenen 
Lebewesen  durch  das  auf  elektrischem  Wege  er- 
zeugte Ozon. 

Ozon  ist  eine  besondere  Art  des  Sauerstoffes; 
es  wird  wegen  seiner  kräftigen  oxydirenden 
Wirkung  auch 
activer  Sauer- 
stoff genamit. 
In  geringen 
Mengen  findi-i 
sich  das  Ozon 
in  der  Land- 
und  Waldluft, 
etwas  reich- 
licher in  der 
Seeluft  und 
fast  gar  nicht 
in  der  Luft 
der  grossen 
Städte.  Kine 
Ozonbildun^; 
in  der  Natur 
tritt  namctit- 
lich  bei  Gt- 
wittem  ein : 
daher  auch  die 
Erfrischung, 
die  wir  na«  h 
einem  Gewit 
terregen  durch 
Kinathmcn  der 
ozonhaltigen  Luft  verspüren.  Natürlich  ist  dieser  ' 
Ozongchalt  der  Luft  nur  ein  geringer.  Grössere 
Mengen  Ozon  in  concentrirtem  Zustande  wirken 
giftig;  es  greift  dann  die  Schleimhäute  an  und  , 
bewirkt  schliesslich  Bluthusten. 

Das  zur  Sterilisation  von  Wasser  benutzte 
Ozon  wird  aus  der  atmosphärischen  Luft  her- 
gestellt, indem  man  diese  der  sogenannten  stillen 
elektrischen  P^ntladung  aussetzt,  wodurch  sich  ein 
Thcil  des  in  der  Luft  enthaltenen  Sauerstoffs  in 
Ozon  verwandelt  Die  atmosphärische  Luft  wird 
zu  diesem  Zwecke  zunächst,  wie  durch  die 
schematische  Abbildung  128  eines  Wasserwerks 
mit  Ozonsterilisation  veranschaulicht  wird,  mittels 
einer  Luftpumpe  in  eine  kleine,  als  Trocken- 
apparat dienende  Kiserzcugungsmaschine  geführt. 
An  der  Kühlschlange  der  Eismaschine  friert  die 
Lufticucbtigkcit  aus.    Die  getrocknete  Luft  tritt 
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dann  in  den  Ozonapparat  Dieser  besteht  aus 
einer  Reihe  hermetisch  gcsclilossencr  Kasten,  in 
denen  vier  oder  mehr  Ozonplattenpaare  parallel 
zu  einander  aufgestellt  sind.  Die  zu  ozonisirende 
Luft  streicht  durch  die  Zwischenräume  der 
Platten  unter  geringem  Druck  mit  massiger  Ge- 
schwindigkeit. Die  etwa  ein  Quadratmeter  grossen 
Ozonplatten  bestehen  einerseits  aus  metallbelegten 
dicken  Glasplatten  und  andererseits  aus  Platten 
von  Metallen  oder  .Vfetallcompositioncn,  die  von 
trockenem  Ozon  nicht  angegriffen  werden.  Die 
Plattenpaare  stehen  unter  der  Einwirkung  eines 
elektrischen  Wechselstromes  von  10000  bis 
1 5  ODO  Volt  Spannung.  In  Folge  dieser  ausser- 
ordentlich hohen  Spannung  finden  zwisdien  den 
Platten  sogenannte  clektrisdie  Glimmentladungen 

von  blauer 
Farbe  statt; 
diese  verwan- 
deln den 
.Sauerstoff  der 
durch  die  Plat- 
tenzwischcn- 
räume  ge- 
presslen  Luft 
in  Ozon.  Zwei 
solcher  Ozon- 
plattenpaare 
erfordern  zu 
ihrem  Botrieb 
bei  einer  Pro- 
duction  von 
3  g  Ozon  per 
Cubikmetcr 
Luft  eine 
Pferdekrafi. 
Zur  Controle 
des  ungestör- 
ten Fortgangs 
der  blauen 
Entladungen 
sind  die  Ozon- 
apparate an  einer  Seite  mit  einem  Glasfenster 
versehen.    Bei  einem  zweiten  Typ  von  Ozon- 
apparaten werden  an  Stelle  der  Platten  röhren- 
förmige Elektroden  benutzt  Bei  diesen  Apparaten 
wird  der  durch  die  concentrischen  ("yliuderflächen 
der  FJlcktroden  abgegrenzte,  beständig  von  Luft 
durchflossene  Raum  unter  elektrische  Entladung 
gesetzt 

Nach  ihrem  Austritt  aus  den  Ozonapparaten 
durchströmt  die  ozonisirte  Luft  den  Sterilisations- 
oder Ozouthurm  von  unten  nach  oben.  Der  ge- 
mauerte und  im  Innern  cementirte  Thurm  hat  in 
der  Regel  eine  Höhe  von  5  m  und  einen  quadrati- 
schen Querschnitt  von  1  qm.  Durch  einen  Rost 
aus  verzinnten  starken  Eisenschienen  ist  der  Thurm 
in  zwei  Räume  getheili,  in  den  oberen  eigent- 
lichen Ozonisirutigsraum  und  in  den  darunter 
liegenden  Sammelraum   für  ozonisirte^  Wasser. 
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Der  Ozonisirungsraum  ist  mehrere  Meter  hoch  mit 
faustgrossen  Steinen  gefüllt,  über  die  das  von 
oben  in  den  Thurm  eintretende  Wasser  herab- 
fliesst,  nachdem  es  vorher  zur  Abscheidung  der 
Schwebestoffe  einen  Schnellsandfilter  passirt  hat. 
Brausen  und  Siebvertheilcr  la.ssen  das  Wasser  in 
feinem  Regenfall  auf  die  Oberfläche  der  Stein- 
schiclit  aufschlagen;  es  fliesst  so  das  Wasser  in 
guter  Verthcilung  nach  unten  und  begegnet  dabei 
dem  von  unten  nach  oben  gedrückten  Ozonluft- 
strom unter  Darbietung  einer  grossen  Oberfläche. 
Der  Luftstrom  muüs  4  —  5  g  Ozon  im  Cubikmeter 
enthalten,  wenn  er  eine  Vernichtung  der  Was.ser- 
bakterien  sicher  herbeiführen  soll.  Der  Sanimel- 
raum  des  Thurnics  für  das  ozonisirtc  Wasser  steht 
mit  dem  Hauptsammclbassin  der  Wasserleitung*- 
anläge  für  das 


gebrauchs- 
fertige und 

stcrilisirte 
Wasser  inVer- 
bindung. 

Die  Prüfung 
auf  ordnungs- 
mässige  Wirk- 
samkeit einer 
Ozonwasscr- 
anlage  ist  sehr 
einfach,  denn 
sobald  man 
weiss,  dass  das 
zu  reinigende 
Wasser  .eine 
gewisse  Menge 
Ozon  aufge- 
nommen hat, 
so  weiss  man 
auch  mit  Be- 
stimmtheit, 
da.ss  die  darin 

enthaltenen 
Bakterien  ge- 

tödtet  worden  sind.  Sobald  das  den  Ozon- 
thurm verlas-sendc  Wasser  Stärkekleisterlösung, 
die  mit  Jodkalium  versetzt  ist,  richtig  blau 
färbt,  ist  auch  das  Wasser  genügend  ozonisirt. 
Die  Probe  kann  von  ungeübtem  Personal 
.sicher  und  sofort,  je  nach  BedürfnLss  von 
Viertel-  zu  Viertelstunde  ausgeführt  werden.  Die 
unbedingt  zuverlässige  und  jederzeit  mit  dem 
geringsten  Zeilaufwand  mögliche  Prüfung  des  ge- 
brauchsfertigen Wassers  ist  ein  nicht  hoch  genug 
anzuschlagender  Vorzug  der  Ozonwasserreinigung 
vor  der  Sandfiltermethode.  Bei  letzterer  müssen 
zur  Feststellung  der  Güte  des  fillrirten  Wassers 
bakterielle  Untersuchungen  stattfinden;  es  kann 
daher  erst  nach  2 — 4  Tagen  mit  Sichcthcit  ge- 
sagt werden,  ob  die  aus  dem  Filterwerk  ent- 
nommenen Proben  gut  gereinigtes  Wa.sscr  sind. 
Auf  Grund  ihrer  bei  den  I^aboratoriumsver- 
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suchen  erzielten  Erfolge  hat  die  Firma  Siemens 
&  Halske  in  Martinikenfelde  bei  Berlin  ein 
grösseres  Ozonwasserwerk  für  Versuchszwecke  er- 
bauen lassen.  Das  Werk  ist  bereits  zwei  Jahre 
in  Betrieb  und  in  letzter  Zeit  den  interessirten 
Bakteriologen,  Hygienikem  und  Fachmännern  zur 
Besichtigung  sowie  zum  Studium  der  Ozon- 
sterilisationsmcthodc  geöffnet  worden.  Die  Anlage 
ist  so  leistungsfähig,  dass  sie  bei  Annahme  eines 
täglichen  Wasserbedarfs  von  50  Liter  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  für  die  Wasserversorgung  eines 
Städtchens  von  5000  Finwohnern  ausreicht.  In 
der  Versuchsanlage  hat  das  Ozonisirungsverfahren 
die  schärfste  Probe  an  einem  durchaus  schlechten 
und  überaus  bakterienreichen  Wasser  glänzend 
bestanden:    es   kam    ein   aus  der  Spree  bei 

ihrem  Austritt 
aus  Berlin  ent- 
nommenes 
Wasser  zur 

Reinigung. 
Bei  mehrmo- 
natigen Dauer- 
versuchen in 

Tag-  und 
Nachtbetrieb 
haben  die  bak- 
teriologischen 
Untersuchun- 
gen gezeigt, 
dass  das  zur 
Verwendung 
gelangende 
Rchwasser, 
das    oft  bis 
techs  Millio- 
nen Keime 
im  Cubikcenti- 
mcter  enthielt, 

durch  die 
Ozonisirung  in 
.  gebrauchs- 
fähiges Wasser  umgewandelt  wurde.  Das  des- 
inficirte  Wasser  war  entweder  vollständig  bakterien- 
frei oder  enthielt  nur  noch  einige  wenige  wider- 
standsfähigere Keime.  Während  man  bei  der 
.Sandfiliration  im  allgemeinen  nur  einen  Rück- 
gang der  Keime  bis  auf  100  Stück  pro  Cubik- 
centimeter  erreicht,  gelingt  es  bei  dem  Ozoni- 
sirungs -Verfahren,  die  Keime  auf  o — 30  herab- 
zumindern. 

Versuche  bezüglich  der  Kinwirkung  der  Ozoni- 
sirung auf  die  pathogenen  Keime,  die  furchtbaren 
Krreger  der  Cholera  und  des  Typhus,  wurden 
ebenfalls  in  der  Martinikenfelder  Anlage  angestellt; 
sie  wurden  von  dem  Geheimen  Rcgicrungsrath 
Dr.  Ohlmüller  vom  Reichs-Gesundheitsamt  vor- 
genommen. Durch  diese  Versuche  ist  einwand- 
frei nachgewiesen  worden,  dass  durch  die  Be- 
handlung  des  Wassers    mit    Ozon    nach  dem 
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Siemens  &  Hai  sk  eschen  Verfahren  die  Bakterien 
des  Typhus  und  der  asiatischen  Cholera  vollständig 
und  sicher  vernichtet  werden.  Es  wurde  sogar 
festgestellt,  dass  diese  Keime  gegen  Ozon  ausser- 
ordentlich empfindlich  sind  und  früher  unterdessen 
Einwirkung  sterben,  als  die  gewöhnlichen  Bakterien. 

Angesichts  dieser  hervorragenden  Ergebnisse 
kann  es  nicht  wundernehmen,  dass  sich  die 
Betriebsleiter  der  grösseren  Wasserwerke  in 
Deutschland  jetzt  schon  die  P'rage  vorlegen,  ob 
sie  nicht  mit  Vortheil  von  dem  Ozonisirungs- 


Das  Wasser  dieser  Gebrauchswasserleitung  ist 
Grundwasser  der  Rheinniederung,  das  bei  Schier- 
stein in  einer  grösseren  Anzahl  Brunnen  gesammelt 
wird  (Abb.  1 29).  Aus  den  Brunnen  wird  das  Wasser 
durch  ein  Pumpwerk  in  ein  Hochreservoir  geschafft, 
an  das  die  Gebrauchswasserleitung  angeschlossen 
ist.  Wenn  auch  das  benutzte  Grundwasser  zur  Zeit 
nur  wonige  Bakterien  enthält ,  so  ist  doch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  bei  einer  Cholera-  oder 
T)phusepidemie  eine  Verseuchung  eintreten  könnte. 
Ks  mu.ss  de.shalb  als  ein  Act  weiser  Fürsorge 


Abb.  1^. 


Oxmuiifiaratp. 


verfahren  für  ihre  Werke  Gebrauch  machen 
können.  Besondere  Anerkennung  verdient  in  dieser 
Hinsicht  das  Vorgehen  der  Stadtverwaltung  von 
Wiesbaden,  die,  trotzdem  Wiesbaden  für  die 
Wasserversorgung  über  das  vorzüglichste  keim- 
freie Quellwasser  verfügt  und  für  gewöhnliches 
Gebrauchswas.ser  noch  eine  besondere  Wasser- 
leitung besitzt,  doch  das  erste  grosse  Ozonwasser- 
vcrk  in  Deutschland  hat  erbauen  la.ssen.  Dieses 
Werk  ist  kürzlich  in  Betrieb  genommen  worden; 
es  dient  zunächst  dazu,  das  Wasser  der  Gcbrauchs- 
wasscrlcitung  von  den  wenigen  in  ihm  enthalte- 
nen Bakterien  zu  reinigen. 


bezeichnet  werden,  wenn  man  auch  dieser  Even- 
tualität in  Wiesbaden  vorbeugt. 

Das  von  der  Firma  Siemens  &  Halske 
für  die  Stadl  Wiesbaden  in  der  Nähe  von  Schier- 
stein erbaute  Ozonwasserwerk  ist  für  eine  flöchsl- 
leistung  von  250  cbm  in  der  Stunde  eingerichtet. 
Die  Anlage  ist  in  zwei  unabhängig  von  einander 
arbeitende  Theile  zerlegt,  von  denen  jeder  125  cbm 
stündlich  leistet.  Für  gewöhnlich  ist  nur  die  eine 
Hälfte  im  Betrieb;  die  andere  bildet  aho  eine 
hundcrtprocentigc  Reserve,  .so  da^s  eine  Betriebs- 
störung nie  eintreten  kann. 

Da,s  Ozf>nwasserwerk  (Abi).  130)  ist  eingelhcilt 
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in  taam  llanchiiifurauin,  eiaen  Otoaappuntrimo 

und  einen  Raum  für  die  Sterüisaiionslhürme.  In 
dem  Uaschioeniaau)  (Abb.  131)  ^ind  zwei  sccluig- 
ptodig«  LfKomobileo,  zwei  Wcthselslronimaschi- 
nen.  ywci  elektriftch  aogeuiebeae  Centhfugai- 
puiii{icii,  sowie  die  Geblise  für  die  Luft  der 

0/,onapparate    uutergctraclit.      Iti    dem  (>/on- 
apparatraume  (Abb.  1 3  2)  stebeu  iu  zwei  Gruppen 
4S  Siement-Oionapparate,  von  denen  jeder 
eine  Ozonnienge  liefert,  die  zur  Sterilisirung  von 
5 — 6  cbm  Wasser  in  der  Stutxii-  ausrciüiciid  i 
ist.  Der Stcrilisation^rauin  cnthali  s  Mrnlisalious- 
thüme,  von  denen  jeder  rund  40  cbm  in  der 
Stunde  leistet,  bei  Vollbetrieb  sind  also  immer 
noch  zwei  Tliüriiie  in  Reserve.    Der  Betrieb  der 
Aabge   steht   unter  Aufsicht  des  bekaonteo 
Chfludfldien  Laboratoriun»  Fresenius  in  Wies- 
baden.   Die  in  dem  Schiersteiner  O^onwasser\verk 
von  dem  Beriiner  Königlicheo  Institut  für  hifecuot^s- 
krankheiten  (Professor   Koch)  vorgenommenen 
umfangreichen  Versuche  haben  die  Krgebnissc 
der  Marümicateldcr  \' crauchsanlage  vullkommen  j 
bestätigt     Durch   die   Ozonisirung   wurden  in 
künstlich  mit  Cholei»-,  r}'phus-  imd  RuhrbadUen 
ittfiditeni  Wasser  alle  patbogenen  Kdrae  ab- 
getudtet  imd  die  übrigen  Wassetbaktcrien  bis  auf 
einige  besonder»  widerstandsfähige,  sonst  aber  1 
— ■i^*^"'*''  Artea  Tenäditet    Das  gerainigte  | 
Wasser  ist  hygienisch  vollkommen  cinwrmdNfrei  Da  ■ 
bei  dieser  Art  OzoDisirung  dem  Wasser  keiuerlei  ; 
andcrsseite  chemiacbc  Stoffe  zugeführt  werden  und 
das  in  dem  unrnn*/^  Wasser  noch  enthahene  1 
Oxon  in  k&rester  Zeit  in  Folge  Zersetzung  bezw.  | 
Rückbilduii;;   /u    gewöhnlichem  Sauerstoff  ver- 
schwindet, so  behält  das  Wasser  seinen  natürlichen  1 
WeUgesdimack.  Es  wird  daher  die  Stadt  Wie»-  ' 
badet)  in  der  J^e  seiri,  für  deu  T'all,  dnss  ein- 
Btal    das   iilt   ihre   Trinkwasserieitung    .lus  dcUJ 
Tmbos  bezogene  Queilwasser  nicht  mehr  aus- 
reichen sollte,  unbedenklich  den  Mehrbedarf  aus 
dem  uzonisirten  Wasser   der  Gebrauchswasser- 
leitung  zu  decken. 

In  jüigster  Zeit  ist  noch  ein  xweites»  kleineres 
OsaBwaSHTweilt  Sjpsten  Siemens  &  Halske  in  | 
Paderborn   in  Betrieb    ^•■notnmrii  es  ! 

leistet  stündlich  40  cbm  und  ist  spcciell  lür  die  , 
Trinkwasscrsterilisatiüii  zur  Einriditung  glommen.  | 
Das  Werk  Jiefert  ebanfalls  vontfigliches  keimfreies 
Wa&sci.  [»si^j 


tn»  dl*  BUiels&hner  ihre  Banto  tBdtfltMi.*) 

Jt:i       Al.hii,j,.r,(:«o.  ' 

Wiüueud  eines  grosi»cu  Thcils  der  Tertiär-  1 

peiiode  lebte  auf  weitea  Gebijeten  ein  Raubifaiier''  | 

gcschlecht,   dessen  iVrten  mnn  wegen  der  tmge- 

wobnlicben  Länge   ihrer   oberen  hckzähae   als  . 


'}  In  freier  B«arb«ituDg.  mit  Ztaatzeo  und  Wc^laasuneco, 
nach  tmem  Aufiau  von  R,  L.  (Lydekker.-y  ia  .Xalure.  , 


»doldi-  oder  aSbeldhidge  Tiger"  zu  bezeichnen 

pflegte,  obwohl  sie  weder  mit  Tigem,  noch  mit 
Liiuen  odei  anderen  kaueoartigen  Raubthieren 
iu  naliercr  Verwandtstdiaft  staodea  Aehnlicbe 
Zähne,  die  an  dicyewgeD  gewisser  Diiuwaurier 
erinnern,  kommen  and  kamen  bd  keiner  anderen 

Raubthicrart  vor,  denn  ausser  durch  ihre  Grosse 

und  die  Aehnlichkeit  mit  einem  iürkensäbcl 
zdcbneten  «e  sidi  dwdi  ihre  seitBdi  zasamnieil- 

gcdrückte  Gestalt  ans  und  oft,  wi'nn  auch  nicht 
bei  allen  Arun,  waten  Vordei-  und  Hinterkante 
fein  gesägt  ]  )iese  /ahne  erreichten  bei  einigen 
der  späteren  Arten,  die  Zeitgenossen  der  ältesten 
Menschen  waren,  eine  Länge  von  8 — y  Zoll,  be- 
sonders bei  einigen  südamerikanischen  Arten. 
Bei  den  äheren  Ghedem  der  Grafipe  waren 
diese  oberen  Eckzähne  (denen  im  Unteddefer 
nur  ganz  kleine  Ki  kzähne  gegenüberstehen),  bevor 
sie  jene  ausserordentliche  Grösseuentwickeluog 
erreicht  hatten,  durch  eine  nach  unten  vor- 
springende Ausbuchtung  des  vorderen  l'uter- 
kiciertheils  beider  Seiten  geschützt  .\tischemeiid 
erwies  sicii  diese  Anordnung  aber  nicht  zvseck- 
entqwecbead  und  wtirde  bei  den  q>ätcren  Können 
doidi  Veidickung  der  Eckzihne  ausgeglichen, 
die  dann  einer  solchen  eiirseitigen  Schut/.schcide 
nicht  mehr  bedurften.  Gleichzeitig  wurde  die 
ganze  Kinnlade  sdalanker  und  sd« wacher,  so 
auffällig,  dass  sie  thatsächlich  nicht  mchx  in 
ähnlicher  Weise  wirken  konnte,  wie  die  ciucs 
Löwen  oder  Tigers.  Kine  Bcstätigimg  dieser 
Ansicht  wird  durch  den  Umstand  geliefert»  daas 
die  Anlenknng  des  Untedaefers  an  den  Schidel 
ganz  verschieden  ist  von  deijenigen  der  ebeo- 
erwähnten  iUubthiere. 

Säbehähner  waren  über  einen  grossen  Tbe9 
der  F.rdoberfl.'iche  verbreitet;  ihre  Ueberreste 
wurden  in  Deuisdtkuid,  Lnglaad,  Frankreich, 
Ungarn,  Italien,  Griechenland,  Persien.  Indien, 
Nord-  und  Südamerika  gefunden.  Sie  iebt<ai 
schon  zu  einer  Zeit,  als  echte  katzenartige  Raub- 
thiere  (Feliden)  noch  sehr  selten  waren,  oder 
ausser  ihnen  noch  gar  nicht  vorhanden  waren. 
Die  ältesten  Formen  traten  in  der  Alten  Welt 
auf,  und  den  ihrigen  sehr  ähnliche  Backzähne, 
hat  mau  bereits  in  den  Phosphoriten  von  Quere}* 
(Obereocin)   gefunden.     Bei   Eppelsheim  im 

Mainzer  Hecken  ^refundene  Säbelzähnr  wurden 
anfang.s  (auch  uocli  vun  t  u  vier)  emem  Uäreu 
(Unus  cuüridetis)  zugeschrieben,  bis  Uravard  die 
Kataennatur  der  Gattung  feststellte.  Ans  Europa 
scheinen  diese  Katzen  mit  d«n  beiden  messer* 
förmigen  Hauzähnen,  die  den  Namen  Mes-ierzahn 
{Smii9<knJ,  später  Dolchzafan  (Maikatndut  oder 
MaekainÄit}  erhielten ,  dann  über  Asien  nadi 
Nordamerika  tmd  in  viel  jüngerer  Zeit  auch  nach 
Südamerika  gevvaudert  zu  sein,  wo  sie  am 
spätesten  ausgestorben  sein  mögen. 

Doch  fand  der  Reverend  J.  McKnery  auch 
in   der  vielgenannten  KeuUiuble   bei  Toiquay 
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(Devotuhire),  die  er  tod  1825  bis  1841  ausgrub, 
5  Eckzähne  (Abb.  133)  und  2  Schneidezähne 
(Abb.  I J4)  von  MaekmnJm»  ImtidtHs,  einer  grouen 
KhraMrtigwi  Art»  die  nit  ahlradiea  Reiten 


Abk.  ij> 


Dokhuka  mm  tta€havrMbu  Midrmt  im  dm  KtiilWtU*. 
Sabco-  «Ml  VmtmuMik  ia  MMriIcktr  Orfhw. 


vom  Mamaiut,  Naiihorn,  Kiesenhirsch,  von  Pferden 
und  Hyänen  Tergesellschafiet  waren,  und  cbeno 
wurden  in  pleistocäncn  französLsohen  Schichten 
solche  Reste  gefunden,  welche  es  nahelegen, 
dass  der  curupäische  Unnensch  diesem  Thiere 
nodi  begegnet  aeiD  mag,  da  es  achon  im  plio- 
dtnen  Zdttilter  in  Evropa  Torkam,  aber  nodi  die 
l'iszcit  erlebt  zu  haben  scheint.  In  Südamerika 
sind  die  Spuren  dieses  Thiergeschlechtes  sehr 
viel  j&ger  ab  ia  Ewope  omI  Aaien. 

Die  BetradnUlDg  dieser  P'undthatwchep  7<  it:t 
die  völlige  Unhahbarkeit  einer  oeoerlidi  von 
Dr.  G.  Brandes  verlheMIgllB*),  äbrigens  schon 
bd  viel  iheren  AutovM  TorkoouMnden  Auf- 
fiammg,  nadi  «ddier  die  SibeUhner  ihre 
:ii^>  vv<3!it]licli  langen  Edtiilme  beim  Kampfe 
mit  gepanzerten  Kieaeo&oddiierea,  AnnadtUeo  und 
GArtddrieran  eiwoilwn  heben  loHen,  wobei  dieee 
Säbelzähnc  ihre  F'orm  und  Länge  erhalten  hätten, 
um  deren  Panzerrüstung  zu  durchschut  idai  und 
aufzusagen.  Aber  schon  die  älteren  europäischen 
Säbeizähner  wiesen  ähnliclie  nwchtvollc  Dolcii- 
aäbne  auf,  oline  data  sie  mit  aolcben  Panzer- 
ttmen,   die   es  in   der  Ahes  Welt  tdcht 

•)  YlP.  Prumtnma  XII.  Jahrg..  S.  J3i  t. 


gab,  gerungen  hätten.  Waren  diese  Hauzähoe 
,  bei  den  jüngsten  südamerikanischen  Arten,  wie 
I  Machairodus  ;/«>|t'a««  (Abb.  135).  aucli  noch  etwas 
länger  als  bei  den  europäischen  Arten,  so  ist 
das  nur  im  Einklänge  mit  der  Weiterentwidiehnig 
det  frah  auftretenden  Charakters  und  mit  der 
Grn-^senzui. diT  gmzen  Gestalt  aufzufassen. 
Der  unrerhalinissmässig  kleine  Schädel  dtieses 
hocbbdnigen  Kaubtbieree  nisst  bei  den  Esflcaiilas 

der  Pari'^ei  Akademie,  welrhr>s  für  4000  Francs 
angekauii  wuide,  14  Zoll  m  der  Länge,  wahrend 

I  der  Eckzahn  allein  8  —  9  ZoU  kng  wird.  Dieser 
Eckzahn  ist  länger  als  der  ganze  dem  Scbäd«! 

I  gegenüber  aoaserordeotKdi  kleine  Unteifciefa. 
Das  schöne  vollständige  Skelett,  nach  welchem 
die  Abbildung  135  gezeichnet  wurde,  befindet 

I  sich  im  Staatsnrasemn  von  Buenoe  Aires. 

Mine  noch  grössere  Schwieriij:keit,  als  die  h'orm 
dieser  i  lauer,  bot  nun  für  die  Zoologen  seil  je  her 
die  Krage,  wie  diese  langzähnigsten  Arten  denn 
eigentlich  ihre  Nahrung  in  den  Rachen  bekommen 
haben  mögen,  da  der  Eingang  in  denselben  durch 
die  beiden  gewaltigen  Hauer  vollständig  versperrt 
Sellien.  Wenn  «ir  uns  vorstellen,  dass  diese 
Slbehihner  den  Rachen  so  weit  adiseiissen 
haben,  wie  I.öwen  und  Tiger,  so  erreichten  die 
Spitzen  der  SäbeUähne  doch  immer  noch  den 
oberen  Rand  des  Unterkiefers,  und  ihr  NulieB  war 

j  deshalb  völlig  dunkel.  Einige  Autoren  haben  ge- 
dacht, dass  die  Thiere  sich  derselben  nur  als  Schlag- 
vvaifen  zum  J  ödten  der  Beute  mit  geschlossenem 
Rachen  bedient  ttätten.  Aber  bei  den  älteren 
Formen,  bei  denen  die  Hauer  von  einer  Aus- 
buchtung des  Unterkiefers  begleitet  und  beschützt 
waren,  wiro  ein  solcher  Gebraucii  der  schon 
aneahnüdi  langen  Haoer  eine  offenbare  UmBÖf^idi- 


Abb.  134. 


keit  gewesen.  In  Wechselwirkung  mit  einem 
»ioichen  Gebrauch  und  Nutzen  hätten  sie  sich 
demnach  nicht  cotirickeln  käonea.  Man  müsste 
Amih  »nnotmyn  woH^q,  die  Ttuese  Mtttaii  firffiter 
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mit  offenem  und  ent' später  mit  geschlossenem  i 
Rachen  zugeschlagen.     Aber  dabei  würde  die 
zur  Wirkung  koiiiinendc  F.ängc  der  Hauer  um 
die  Hälfle  vermindert  und  obendrein  der  Blut- 
durst dieser  Thiere  nicht  gestillt  wordeo  seiii. 

Unter  anderen  sonderbaren  Vennatbungen  ist 
auch  angenommen  worden,  die  Hauer  hätten  die 
Thiere  beim  Erklettern  von  Bäumen  unterstützt, 
wom  rie  «bar  olfcnbar  «regen  ihrer  ZerbrechHdilceit 
und  ihrer  icharfcii  j,'cs;lgtcn  Kanten  ungeeignet 
waren.  Noch  abenteuerlicher  ist  eine  andere 
Ansidltf  mmdl  die  Säbelzähner  Wasserraub- 
thiere  §&mam  sein  sollten,  die  ihre  Hauer  wie 
dte  Walrosse  die  ihrigen  gebraucht  hätten, 
welche  letzteren  übrigens  die  nahezu  dreifache 
Länge  grösserer  Maekat'mäus- Hauer  erreichen. 
Hndlidi  sind  die  Hauer  von  vielen  2kxilogen  ah 
die  Ursache  dos  Aussterbens  der  Säbelzähner 
angesehen  worden,  weil  sie,  nachdem  sie  so  \^eit 

gewachsen 
«aieo,  ihre  Ei- 
genthümer  ge- 
hindert hätten, 
die  nöthige 
Nahrang  auf- 
zunehmen, 
ihnen  ge- 
wissermaassen 
den  Rachen 
schlössen. 

Neuerlich 
liat  nun  W. 
D.  Matthew 

;n     dl  II 
moirs    oj  tht 
Amtriaai  Mi' 


ohne  daas  er  mit  den  WaofBDMSgen  in  ColBrion 

tjericth. 

i.Vermuthlich",  sagt  Matthew,  „waren  die 
Bänder  (de.s  Kiefergelenkes)  diesen  Veränderungen 
«Qgepasst,  und  weoa  dies  der  Fall  war,  so 
sdiehit  Icetn  Grund  vorhanden  zu  sein,  weshalb 

der  Säbelzähner  .seinen  Rachi-ii  nicht  hätte  viel 
weiter  öffnen  sollen,  als  dies  dem  Katzeogeschlecht 
mögKdt  ist,  indem  er  abM  Schwieriglceit  sein 
Kinn  rückwärts  an  die  Gwgel  legte.  Hand  in 
Hand  mit  dieser  Veränderung  niuss  allerdings 
auf  eine  Kraftabnahme  der  Schlicssmu^keln  ger 
.schlössen  werden,  die  wahrscheinlich  dem  .Nich^ 
gebrauch  der  unteren  Eckzähne  zuzuschreiben 
ist,  welche  bei  den  anderen  Camivoren  mit  den 
oberen  Eckzähnen  zusammenarbeiten,  in. dieser 
Weise  aber  bei  dem  Säb^ahn  nicht  gebrandit 

wurden." 

Ks  ist  ferner  aiizuuehmen. 


\i.i>  1  (<- 


0/  Xiilri- 

m/J//s/on  eine  ar«»za«»I) 
Erklärung  des 

J<ätliiels  dieser  Zahobildung  versucht,  wekhe, 
im  ersten  Anblicke  vcrblQffinid,  doch  viellddit 

die  licste  Lösung  desseü'i'n  c-r^;iebt  Aus- 
gehend von  der  unbestreitbaren  Thatsadie, 
daas  die  Anlenlnu^  des  Unterltiefers  an  den 
Schädel  ganz  verschieden  h',  von  derjenigen, 
die  wir  bei  den  eigentlichen  katzenartigen 
Kaubthieren  (Kelideni  zu  sehen  gewohnt  sind, 
imd  der  Dünnheit  des  Unterkiefers  sowie  der 
Kleinheit  seiner  Eckzähne  Rechnung  tragend, 
vennuthet  dieser  Forsdn-r,  da.ss  die  Säbelzähner 
iiiren  Unterlüefer  in  eine  senkrechte  Stellung 
»nkeii  lassen  konnten  and  dadurdi  tiefähigt 
wurden,  ihre  oberen  Hauer  als  Schlagwaffen  zu 
gebrauchen.  Eine  Untersuchung  des  Schädels 
der  grossen  sudamerikanischen  Art  im  Britischen 
Museum  zeigte  sogleich ,  das?  eine  solche 
hangende  Stellung  des  Untrrkielcrs  vollkommen 
möglich  war.  Die  t;irint?<-  Grösscnentwicke- 
luDg  seines  aubtetgenden  Astes  und  Kronen- 
fortsattes  gestattete  die  nothwrndigc  Bewegung,  | 


dass  die  Vcr- 
kleinerung'der 
Ausbuchttmg 
des  Unterkie- 
fers ,  welche 
bei  den  mehr 
primitiven 
Arten  mit 
kürzeren  Hau- 
ern die.sen  als 
schützende 
L'iiteriage 
diente,  bei  den 
langsähnigen 
Arten  mit  der 
weiteren  Oeff- 

mng  des 
Rachens  in  Bc- 
xiehtmg  steht, 
indem  sie  ein 
engeres  .\n- 

legen  des  Unterltiefers  an  die  Gurgel  gestattete. 
Dagegen  räid  die  vorderen  Backenzihne,  welche 

bei  den  heute  lebenden  Raiilitliiercn  ^laupt.^ächlich 
zum  Zerbrechen  der  Knochen  dienen  und  am 
meisten  bd  den  Hainen  eirtwidteit  abd,  htH  den 
Säbelzähiiern  fast  verschwunden,  während  auf  der 
anderen  Seite  die  Reisszähue,  die  zum  Fleisch- 
zerschneiden  besonders  nSdiig  sind,  ungewöhnlich 
an  Grösse  und  Kraft  zugenommen  haben. 

Wie  allgemein  bekannt,  gehörte  eim-  grosse 
Anzahl  der  Zeitgenossen  unserer  alteren  altwell- 
lichen  Säbelzälmcr  zu  den  kurzhalsigen  und  wahr- 
scheinlich dicUiäutigen  Hofthieren,  die  etnenmls 
mehr  oder  wentt;rr  den  Tapiren  und  andererseits 
den  Schweinen  verwandt  waren.  Und  in  derselben 
Weise,  wie  die  laaghalsigen  und  dünnhäutigen 
Wiederkäuer  unserer  Zeit  einen  starken  Aniheil 
der  Beute  unserer  Löwen,  liger,  Leoparden u. s.w. 
au.smachen,  so  Helen  jene  älteren  Ilufthiere  den 
Augriffen  der  Säbelzähner  zum  Opfer.  Nun  werden 
unsere  Antilopen  und  Hirsche  gewfihniicb  durch 
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«inen  BIm  am  Habe  oder  Nadceo  toh  den  1 

grösscr'-n  Raubthiercn  getödtet,  aber  es  schi^int 
unwahrscheinlich,  dass  eine  solche  AngntTs- 
melliode  bei  den  kunsnlickigco  Dickhäutern  erfolg- 
reich gewesen  wäre.  Dfitipi-mäss  nimmt  Matthew 
an,  dass  bei  dic^en  die  SiLeliähiicr  die  vortheil- 
haftcre  Methode  anwandten,  durch  liinschlagen 
und  Reaaea  mit  ibren  Hatiera  die  Aiteiüa  auf- 
nndhnetdeo  und  eine  Verblutung  der  Tbiere 
herbeizufüliT.  II,  wobei  ihnen  ihre  br*  it'-n,  kurzen 
und  mächtigen  Vorderfüsae  als  Stützen  dienten. 
'  Die  im  Verglddie  mit  Nordamerika  friere 
Krscheinung  echter  Knt^rn  in  Kuropa,  währeud 
sie  drüben  in  dt  i  gesammten  Tertiärzeit  sehr 
selten  waren,  darf  wahrscheinlich  mit  dem  früheren 
Erscheinen  und  der  grösseren  Häufigkeit  der 
Wiederkäuer  in  der  Alten  Welt  in  Zusammenhang 
gebracht  werdoi).  Die  grösste  Säbel/.ahn- Art, 
den  oben  abgebildeten  Matkairodia  neogatus  des 
Pldatocäns  von  Sfidamerika,  bSlt  Matthe v  fSr 
eins  der  in  seinen  Bewegungen  iHiigsarnsfon  Raul)- 
thiere  und  meint,  dass  es  hau^itsäclJich  aut  die 
langsamen,  dickhäutigen  Ricseataulthicre  seiner 
Heimat  Jagd  gemacht  habe.  Die  mehr  katzen- 
artigen Kaubthiere,  wie  z.  B.  Dinutu,  deren  obere 
Eckzähne  viel  kürzer  waren,  erscheinen  als  viel 
scbnellfiiaaigere  und  gewandtere  Geacböpfe  der 
Voneit,  die  besawr  als  die  SSbdxShner  dazu  an^ 

gepasst  waren,  die  klt-inereO  Und  flüchtiyrren  ' 
Wiederkäuer  zu  jagen.  E.  Kr.  \ 


RUNDSCHAU.*) 

V'  dem  Herrn  I-andr.ilh  '.r'-  V.n-\\--<  Ari-nrtulc 
wurde  ich  vor  cini^'cn  Monaten  la  düs  i^ehcininiss  de» 
Wauritindens,  d.  b,  des  QLicllwaMeifinden«  mit  der  fo- 
genMUHen  WQnsdieliucbe,  einer  fiijclieii  Zweiggtbel,  ein- 
geweiht. 

Aadi  bei  mir  to^te  die  .Zwcinabd,  OMKkte  sie 
TOD  LjauBi  wwNVk  im™!*,  tiviMDmnimnuni,  juhini. 


*)  Die  geheimniMTolle  Fihigkeit  det  Aa'fiodeiu 
unlerirdiadier  Waaterltafe  mit  Hilfe  der  Wfinschelruibc 
ist  von  so  vielen  Periooea  sinn  «Ugemelnen  Besten  t>c- 
th&tigt  wotdiMi«  dw  n  IklMS  Vorkommen  nicht  zu 
BwelfdB  in,  iwtaaglrifh  «■  w  bb  jctst  «n  JcgUckct 
BrUbof  fOr  dindfae  leUt  Ehwr  tloteimehmi  bat 
■!d>  dicMT  0«tii'*l*i>^  ^  j****  catsoftn,  wefl  die  mit 
der  Gtbe  des  Wnterfindens  AiMcesiailteteii  meist  jeeiiche 
Auikunft  fitxr  ibre  Beobachtungen  verweigern. 

Wir  benutxen  daher  gerne  die  Gelegenheit,  die  irei- 
«UHCia  Mittbeilangeo  einet  Adepten  der  ervlhntcn 
gckdualMvaUai  KonM   ■»  «ttOfintlicbeo,  mnat  da 

MbMim  EncbeinnogsB  mit  aadma  h  dar  Ibtar  aaf- 
ireleidn  Vorgftogen  la  Vcrbtadaag  ra  brtacen  und  so 

vielleicht  die  ente  Andeutung  de»  AVcgc-,  /u  '^en,  auf 
-Wekfaem  vielleicht  cinmai  di?  ErliJärusi;  auc«  diesem 
iHftidhailB  Vorginge  gelingen  wird 

Die  Redactioa  des  Prometheus.  1 


Fsidbewn  etc.  Hmwii,  lof  die  anterinlkcheit  lleieeadee 
WaHcmdern  in  der  WtiM,  dass  sie  dlrect  tber 

denselben    gegen   nein»   Willen  mit  iwdo- 

«tehlichrr   (,rwalt   nach   oben,   bei   stukCD  QtMUca  bii 

tum  Had>chl,igen,  durchgebogen  wurde. 

Trockene  Zwcipgabeln  und  solche  aus  sprödem  Hol«, 
wie  1  B  von  E;liii,  brechen  über  »urkeu  ^oetiltufen 
einfach  ab  .MerttwUrdig  ut  es,  dass  die  Zweiggabel  uch 
tiai  oiaacheD  Mewediwi  mit  dmelben  Gemlt  nach 
naten  bl^ 

Die  vorbe^cichnetc  Wiikurg  tritt  be!  mir  nicht  nur 
ein,  wenn  ich  zu  t  u«  bin,  sondern  auch  auf  der  Wagen- 
fabtt  und  »<ig«r  im  D  Zuge,  sobiild  ich  eine  WaMcradcT 
rechtwinklig  kreuze  otier  auf  derevibcn  entlang  fahre 
oder  gehe. 

2valctat  bcnulxte  ich  dicie  Gabe  dem,  tHrtfrirdltdif 
WeMctadera  dort  mlranduii,  wo  et  an  XtUntMecr 

fehlte. 

Nach  meinen  Angaben  iil  90  bis  jetzt  an  zehn 
Stellen  (jclitihrl  and  überall,  an  einer  Si'  .  f  iber  erst 
bei  über  bündelt  Kuis  Tiefe,  d.\i  ijuellwasser  gefunden 
worden. 

Bei  der  Station  Sfinip  Ucm  die  Kiel-EckersiArde- 
Fleeebwcer  BheababimUKibaft  aach  Wancr  bobrai^ 
fand  abia-  aJcIttt,  tvoMtm  dei  Bohttach  odH»  aiaaillA 

tief  stand. 

Meine  Gabel  zeigte  dort  auch  kein  Wass«  &n 

Nach  meiner  Angabe  bt  dann  an  einer  anderen  Stelle, 

dort  in  der  Kthe.  gebolrrt  nd  aaf  71  Fan  TleCe  du 

Queli  «rasier  gefoaden  wordaa. 

znFill^  eiM  eadeith  MaBfaetwead  eebr  «kfat%e  Balteiiaog 
g«it'.acbi,  BlaBcb  die,  data  der  Bitte  ledigltcb 
und  allein  in  dieae  «Btertrditckes  WaiserlBafe 

eintchltgt. 

Ich  würde  cUs  nicht  lU  behaupien  w»|^n,  wenn  ich 
CS  nicht  in  atlen  Fillen,  und  ich  hat>e  }eut  schon  Ober 
ttnaend  untersttcfat,  bettliigt  gefunden  bitte. 

Alle  BioBe,  SA  deoco  der  BUa  saditbaie  Sparsa  «»' 
tfkkgeheseo  bat  etefaen  aaf  aoldieB,  wie  ee  i^Miat,  eiae 
elektriache  Spannung  erzeugenden  unterirdischen  tlinsendeo 
Waiseradern,  und  der  Blitz  achli^t  nach  meinen  Beob- 
achtungen auch  lediglich  und  allein  in  solche  GeUiudc 
ein,  welche  titter  einer  solchen  \\'a>scradcr  errichtet  iind, 
und  zwar  tchllgt  er  genau  da  ein,  wo  die  Waiaerader 
unter  dem  Gcbtade  dordiUnft  In  eisern  beoachbeiten 
Dorfe,  Gfoaa^Baditeaid.  bat  dar  Bills,  fai  des  letztMi  adm 
Jahren  etwa,  acbon  dreimal  genau  an  derselben 
Stelle  in  ein  Baaemhaut  eingochlagen,  und  twar  auch 
gennu  d.i,  wo  eine  Wnsierader  darunter  durchgehl. 
Zweimal  ist  du  Haus  abgebrannt;  bei  dem  dtitten  Male 
fuhr  der  Blitz  in  den  Blitzableiter,  der  richtig  in  die 
Waieeradct  •bgclciiet  iit,  Ucincr  Mcianag  na^  aiad 
ddier  OebindCk  wsldie  atcbt  über  WesHndwn  stadM. 
und  Gebinde  lad  BtaaM,  an  denea  iokke  HBUtaadem'' 
nur  wenige  Sdirltle  vorbeigehen,  bliisfrel.   Der  Bitte  kaon 

dort  meine«  Eracfatens  gar  nicht  aiaaddageai  WeO  dott 
ketae  eiekuische  Spannung  bezieht. 

Ich  bin  nun  gern  bereit,  Facbgslefartea  meine  Eiit- 
deduug  biaiicbtHch  der  BlituchUg»  praktisch  vorsnIOhren 
nad  «»de  die  alA  dattr  hniaailwadca  Horb  aaf  vor« 
herlga  Amaialdaag  gan  BatJeilwtoi  oder  Voerde, 
StethmeB  en  der  KteNHambai^  Bbeabaha,  sbboleR 

Ui5en 

Zu  meiner  1-  leudc  Hegen  ur.iei:  der  Bpthkamper  Stern- 
warte nur  achwache  Waaieradern  vdA  dM  Henpl' 
hwinimfot  steht  nickt  Ober  ciacr  BHtseder. 


Digitized  by  Google 


174 


Db  «■  d« 

-BMrtrielMi  oder  «MMtiie  «tetteidit  noch  unbekannte  Knft 

bt  ttbrfgeM  Ar  4m  WadMÜnun  vieler  Blume  und  Pfltnien 
urgenitin  schudlifh.  Die  Olutbiumc,  welche  unniilielbar 
djiiilbcr  itchcD,  kitokeln  fast  all«  unti  tnancbe  tIrrtMO  guu 
«b.  Roten  getken  aber  solchen  Adrm  aach  kflraaHT  oder 
Magern  Z«it  rrgrtmlMlg  au  Gnade. 

ScfaüewSdi  iMdito  tdi  nodi  bourkcD,  dawdk  Zweig* 


wenn  kk  Gvnmlichiihe  aod^.    Ent  wenn  d!«ae 

DU9  veiSm,  tritt  eine  guni  mininiale  Wiikuri;  i\n. 

Die  (nbe,  die  aaterirdicdicn  flieiaeoden  Wusexiulern 
<u  finden,  haben  in;iiiclie  MeMchiii  bcidotcl  GcKhMMri 
■i«  wiaMn  ca  nur  nicht. 

Leraca  kann  man  ab«r  nur,  umu  die  ZwdggiM 
balUn  mam,  dn  Waaernaden  ildM^  4eim  dieies  b<> 
nihi  Mf  der  «Am  enrtbMm  uatMidi«  Vermniagung. 

Bothkump,  den  27.  Octclx-r  190;. 

Cai  von  Btttow-Boibkamp, 

•a  1191KI 


Ofe  'Anwmdans  der  BluBulai«  sor  CMunmining 

von  Sämereien ,  Getreide ,  Reis  u.  s.  w.  hat  sich  in 
Attifrik.i  äiiMcrsl  wliksam  gcze'(;t,  um  dann  eiDKeUrunßene 
Insccten  und  »iirlere  P.-iraiiten,  die  dai  V>rderlKn  bewirken, 
tu  (ödten.  Das  Veriahrea  schtoaa  sieh  an  an  die  »cbon 
1886  vom  Department  of  Agricolttire  zu  Washington  ein- 
pfoUaae  Methode,  in  Wann- 
dhnpl^  dl*  dea-PHauea  aiikl 
nm  Paiadten,  die  sich  dort  eingeniMet  haben,  <a  tOdten.  E* 
war  nun  vielfach  das  Bedenken  anfgetaucht,  ob  die  Blaa- 
aiwe  nicht  die  Keimkraft  der  Samen  rers(<}ren  und  für 
den  apitercu  Geau»  derseltten  Geiahren  bringen  könne, 
cn  Fragen  hat  sich  C.  O.  Townsend  seit  twei 
«■chlMgf.  tad  leiDeaB  io  der  iMo* 
Md»/  GmHU  emaWleu  Beifckt  itt  d«  F«)g«itde  eal> 

Da*  aldMte  Reaulut  war,  dies  trockene  Sämereien  in 
der  bbosiurehaltigen  Atmosphäre  ^on  der  erforderlichen 
Stlike  linger  al*  oMhig  (^ebndet  werden  koancn,  ohne  von 
ihrer  Keimkraft  das  Geritig»ie  ein/.ut>4Useo.  Für  gewAhn- 
idi  leiAt  ea  aw,  iraf  den  Cobikfoe  Rena»  o^j  f  Cjaa> 
,  dM  Htt  du  idMypB  VanlÄ»- 
der  giMaen  GiftigMt  der  Dimpfe, 
Sdiwefebtore  übergössen  wird,  nnd  den 
mit  den  Dampfen  erfüllten  TJehäiter  i>der  Speicher  lUngere 
Zeit  raOglichat  luftdicht  ge&cliloaseo  zu  erhalten.  Towns- 
end operiite  nan  mit  der  fünffachen  Menge  Cyaakalium 
(Ii5t  enf  des  Cabikluie)  und  aleHle  feit,  das  aa^  ein- 


Kriaknft  ifcneleim«  «nr.  Aber  Mtb  eb  mT  14  Thge 
verthigenea  eunliet  Meuelefebad  {1  g  CyraOr  auf  den 

Cubikfussi  tiess  nirht  nur  die  Keimkraft  vrillig  un- 
angetastet, sondern  hailc  sogar  die  KcimscbncIliKkeit  er- 
iiAbt,  »o  dass  Samen,  die  iooet  bis  tum  Keginn  der 
Ktimnng  34  Stunden  gebtaoefalen,  mn  sdicm  nach  7  Stunden 
ea  kaimea  htpmtu».  VtA  «iaem  aeiir  atarlt,  z.  B.  bi* 
aafeia  Jahr,  mUniilta  AafcadWt  ta  dieser  Atamiihlre 
erloath  die  Keimkraft  esMlMliA,  akitt  aber,  wenn  anr 
der  dritte  Theil  die  CfttUn  fO^SSJ-g),  tri«  gewChalld,  an- 
gewendet w»t. 

.Alles  dies  vcrindcrtc  sich,  wenn  die  Samen  Tor  dem 
Giftbede  24  Stunden  in  Waaser  getaucht  worden  waren. 
Dann  erlosch  die  Keimkraft  schnell.  Wurden  sie  aber 
gilckb  nach  dem  Henmwekmen  aus  dem  Bade  mit  Ws 


Zeit  ^.  B.  6  Standen)  gedaaert  hatte,  die  Keimliialt 
vermindert.    Es  ist  also,  nm  diesen  WitkiWBM  *W- 
zubeuger,  nur  die  Einwirkung  der  CoBÜWinmwitirt  aaf 
lufitKxkene  Sutten  aaxurMiien. 

Die  nicht  weniger  wichtige  Frage,  ob  die  mit  Blau- 
aiaie  behandeliea  Samea  aadi  Icciae  für  den  Genäse 
erhalte«,  verde  durch  Thier- 
der  Ufigere  Zelt  Bit  soldien 
Saawn  geflSneften  TMere  zeigte  irgend  weicke  Stflmngen 
seines  Wohlbefindens,  wenn  die  Samen  im  trockenen  Zu- 
tUode  den  Däoipfea  ausgssetit  gewesen  waren.  Anders 
veibielt  es  sich,  wenn  im  feuchten  Zusuode  den  Dämpfen 
«ovcteteie  Samen  gleich  nach  der  Oeffnuog  der  Bettler 
«ttfUtatt  ttrarden.  Aber  auch  in  dieica  Fälle  ftDOiia 
«1,  dB«  Smm»  eiaip  Stuadea  der  Luft  anaeoeetaea,  um 
die  Rette  des  adOdHcben  Gases  ecrfliegen  m  Itseen,  Die 
Metitode  ist  also  für  den  Consi;  .  5- r  '-o  behandelten 
Samen  ale  Nalumigemiltei  ebenso  un  bedenk  lifh,  wie  für 

X.ICa.  Il4«a1 


Dia  KWrpeewlRaa  tM  .loaedea.  Unicr  den  Titel 

Ttmptralurverhältnisse  bei  Insteten  tut  P.  Bachmetjew 
bei  W.  Engelmann  in  Leipzig  eine  Schrift  verASentiichi, 
welche  sehr  interessante  Ergebnisse  längerer  Studien  über 
diese  Verliältnias«  bringt.  Nachdem  wir  voraiugcschickt 
halben,  daas  die  Mescungen  mittels  ^er  sehr  empfindliclien 

«abei  ehw  dea 
ia 


Vertundung  gefafacht  wurde,  woUaa  wir,  lOr  n'ih'rr  I». 
fonnation  auf  das  Original  verweiteDd.  liier  ei  -  i -gtb- 
Dtsse  miltheiler..  In  der  Kube  hat  der  In&ectenkOrper 
die  icn^peratur  des  umgebenden  Mittete  «Luft,  Wastet 
u.  s.  w.),  aber  schos  eiue  bcachleunigte  Athmung,  noch 
mehr  aber  Muiltelbewqpnic*"»  hAnnen  dicMib«  bettlchüich 
eAöfaea-  So  leunuie  die  XAfpeiwIme  ew  ] 
lingen  bei  mittlerer  .^u»e'ntempeiatar  duiA  ' 
keit  bis  ^igen  3b'"  stcigcji,  besonders  wenn  dteae  Schaietler- 
Iingc  durch  sdlwelle  Flagcibeweguiig  ein  Schnarrec  hervor- 
bringen; aber  alsdann  tritt  eine  Art  WAimellhmnag  eip,  das 
Insect  wird  ruhig  nad  die  Wirme  sinkt  wieder. 

Der  Teanteialaipad  dieMr  Wl 
•dbat  beldRalailkhea  Act) 
versBhkdaa.  M  hBfcewi 
bei  4  s*  efai.  Denn  hStte  der  SulwniiUeiiing  auf  laachwtaratt, 
es  ist  eine  vorübergctciidc  Wärrael.-ihmurg  eingelreter. 
die  i'T»i  bei  30  '  igcsaacr  49,7")  deAniliv  wurde.  War  aber 
die  l.uft  mit  Feochtigkeit  ■•■Mt%t,  ea  (tat  dka  «nt  bd 
5j*  KOqierwIraie  ein. 

Die  TTInatytiii  1 .  welche  asit  dem  Leben  des 
laaeef  »ml|,Bili  ist,  atuhmit  nach  der  Art  ond  4ea 
Vmttladen.  Beim  gienin  Veehtpfauenauge  fSaHwmia 
pyO  trat  der  Tod  schon  bei  46*  ein,  Tii.hrtf^.i  das 
Thier   »chon    beim   Steigen    über  sehr    Li.j;;:  ge- 

worden war;  aber  m  selir  feuchter  Luft  ki>nne:i  vit! 
lasecten  auch  höhere  Wärmegrade  vertragen.  Andcrcrseiu 
wurdea  die  meisten  Incectan  bereits  unbeweglich,  wenn  die 
KfliperwliBie  a«f — o,^  geeaakea  «ar;  ife  iebtea  daiB  bei 
der  Erwtimang  wieder  enf,  nod  erat  bei  sehr  viel  tisteea 
Temperaturen,  die  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden  eiad, 
erfolfte  der  Tod  Den  Tunkt,  bei  welchem  die  Kdrperiltaig- 
Weiten  erit.irrcii,  «■üh  '  ii  j  liii  K(\rp'er»*rme  wieder  auf  Null 
steigtiBenntBacitmctjc  w  den  kiitiadien Punkt.  Esgwchlrbt 
die*  beispielsweise  bei  dem  groasen  Wachl pfaueoauge  bei 
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TUcr  leite  «m  wattm  An  sachdcB  et  wieder  «nrlnat 
wu,  Mlw  Star  «b.  Wirigm  wifrt  dtaMr  Poakt  Wut 
te  wxli  Iflr  dte  GstwIdcetnngitniftB  dtnelbra  Art  m4  fSr 

die  beiden  Geschlechter  »'CTScliicden,  ja  er  Wfchselt  »og.Tr 
bei  demielben  lodividniDn  nach  \-mdiiedeoen  UnMUndeo. 

•     ^  • 


PI*  mmmntämtm  PflnMen.    Bei  « 
Beecht—ft  die  du  Ctpliel  „SamMrtidlthiw  der  PUhmii** 

büher  gefundm  hat,  dürfte  das  Krgrbniss  eir  -.  Zal  l  ing 
»OD  IntcresBe  sein,  die  Ich  an  den  Sporen  des  V,  uinilirns 
(  Ispsdrum  lit'x  mas)  vojgenonimeti  habe.  Ich  halte  di<»c 
Z&bloQg  Kboa  im  Siane,  alt  ich  noch  beiondcra  daxu 
angetfgt  wurde  durch  einen  AMÖatt  «hMi  fraaaOsischcD 
der  die  «iiDieiwtmni  dwi 

Forsdraagen,  deren  Ergebnitt  auch  io  deuuchen  Blitlera 
abgedrackt  war,  atefat  an  erster  Stelle  dai  WeidenrflucheD 
(Epihttlum  ktniilumj  mit  -  i' (io>i  Kiirnrrn  in  j.f  i6Sani«l> 
bchAltero.  Alle  übrigen  untcisadlteo  Ftijui?.en  hllebeo 
hinter  dieser  Zahl  zunick,  so  t.  B.  die  Braur.wurz 
fScrafkmHvitJ  mit  beimihe  600000  Sesica  in  $600  Frucbt* 
iMlen,  dl»Kfl(dplierse  nlt  333  000  Shm  Iii  SSO  PrOchleB. 

DtaMT  ywtW|e  SMncftictcfatlntm  der  BKitheapfliuuen 
Wfrd  aber,  wfe  wir  nnn  sehen  weiden,  bei  weitem  in 
den  Schatten  ^Mtellt  durch  den  Sporenrckhtbum  eines 
Kryptoganis,  des  weUv«tbteU«ten  VVurmraint.  Ich  nahra 
meine  Untersucboagen  an  einigen  gut  entwickelten  Garten- 
esenpiwen  vor  mA  aicille  maickit  die  AoeaU  der  SfxiMn- 


Htm  dte  ^e^todn^  sdl  den  fctaidRiMii  ZabtaiwerdieB  an« 

so  erhalten  wir  Für  ein  einzige*  aofgewachienet  fruchtbares 
Farobkit  5000  -^100,  d.  h,  1 5 Millionen  Sporen.  Eine 
gut  entwickelte  Pflanze  mit  etwa  6  frochfbaren  Blittem 
kennte  abo  die  entaoaKche  Zahl  von  90  MiUiooea  Spam 
he^orbtlofsik  Vcfsc^windeiui  kleiii  iil  de|i|Clii  dta 
SememiNBi»  der  gewiBlett  BUMheapAiHCi,  iMiid  nltiMiii 
Redil  kfianen  wir  den  Wnmfani  ebe  der  ewneurdAiteD, 
vicücii-ht  die  s;»»«"!);'":!  Ii-/"  PH, in.  "  nr-nnen.  Denn  auch 
unter  il'jn  näheren  und  ii»chi.;cii  Verwandt«!  scheint  mir 
kei««  »h  Mitbewerberin  crrsUich  in  Betracht  zu  koiumcn. 

Zahllos  fast  wie  der  band  am  Meer,  liefern  diese  Miiitonen 
Sporen  nach  Ueberwindung  des  I>urchgangstadiuin9,  des 
pjQthaQiaias,  rieUeicht  da  Dataesd  neuer  Pfianacn,  und 


SawaT  FiacHn.  fßn/t} 


Die  Mengenveihühnlsse  der  in  der  Atmosphäre 
enthaltenen  aelienen  gasförmigen  Elemente.  Nat^ 
eiaem  Vortlage  «oa  U.  F.  Keller  iummm  die  tob 
Lofd  .R«7l«((]i  vd  lYofcMor  Raattay  In  der  At0m- 
ipMre  eu^cfundenen  seltenen  gasfArmigen  EUuieBle  In 
denelben  in  folgenden  MeqgeairethUtniiacn  vor; 


•■  der  Vmmlm  dii  tnAiibtttiä  FarabtalMs  bi|^ini^  wie 
hletbef  bettlet  werde«  mag,  an  der  Spitae  des  Biattae  und 

geht  von  da  .luf  die  unteren  FicdcrbtSttchcn  über,  wfhrend 
sie  auf  diesen  selbst  nm  Grunde  beginnt  utid  bis  zur 
Spitie  fortschreitet.  An  gut  ausgewachsenen  BlAttem  von 
etwa  einem  halben  Meter  Lange  konnten  nun  in  Durchschoiit 
5000  Sporenbluftkes  ficthlt  wcrdeis  an  einem  66  cro 
leaica  Blatt  fliier  6aoo.  Debet  JwMa  dta  SomMAag 
Ah  nodi  Blrgeadwo  Mi  auf  de  »tefaleB  FledetbHttdkea 

erstreckt. 

Xq  jtd««!  die^tr  jnoo  Soren  sind  nun  in  tincr  Aaiahl 
„Sporangien"  oder  r  ^  ;  ;  i  gci  die  Sporen  enthalten. 
Perea  TAWvng  bildete  nun  die  weitere  Aufgabe,  die  nur 
nocft  tmter  den  Mikroskop  ausgefohrc  werden  konnte  und 
oat  ^diag^  aadidem  kh  den  Inluk  je  «tose  Sonit  aoi 
«tarn  M  Oljjec^iillMr  wibdtt  hatte.  Zb  dem  End«  Heaa 
idl  den  Sdnia  eich  von  selbst  mehrere  Standen  lang  auf 
etoem  ObJcctMIger  eotsiiuben  und  entnahm  dann  dem 
entstandenen  Hiufchen  roiUcls  darüber  gt-dfcktf r  Ob;ect- 
gl&Kr  —  dank  der  Adhäsion  der  Körachen  am  tilase  — 
Sporennteogen,  die  ich  dann  einzeln  der  Zlhlung 
FOr  den  reifen  Socua  etgabea  aicfa  ao  ia  Ooreh- 
1 3'oo  S^Mien  in  11$  SponB^aB,  auf  ein  Sptaan^wn 
demnach  asSpotcu.  Dabei  muat  betont  werden, 
data  die  gewonnenen  I>nnjischniitsz4hlen  ehen  I>urcb- 
schniilsziibler,  .i'.ier  keinr  swegs  HOcbstzahlen  sind.  Denn 
eLninal  wird  es  die  g«lingen,  einen  reifen  Sorus  anter  das 
Mikroskop  zu  bekommen*),  der  noch  keine  Sporen  ent- 
itfubt  hiUe,  stun  aaderea  aind  bei  den  ZXbitangea  dutdiweg 
gariace  ab  aa  kA«  tHUitn  «a^ttwlat  waadea,  fa- 


*>  Ebenso  gel.irg  ea  mir  ste,  mid  katta  es  woU  ale 

gelingen,  ein  einzelnes  .Sji.  .r.ingiiini  unversehrt,  d.  h.  vOllig 
ttttgeleert,  unter  das  Mikroskop  zu  briageOf  «m  so  die  auf 
ein  einzelnea  Sporangium  eattäDCada  QpoicnnCBge  an- 
mittelbar  m  beatimmen. 


.•Vrgon 

Helium  . 
Kiypton. 


o.').;;  TbeMa  ie 

i— j 
I— a 


100  ThaÜaa  XjbTI 
„    „      100000     «  » 
I.    ..    1 000  000     „  „ 

w      n     1 000000       M  » 

M       aoeoooae    .„  „ 
E.  B.  R.  \ßitä 


Die  Auaalehten  de*  Syetema  Movconi.  Sir 
William  Precce,  dar  gelehrte  Chef  de*  engtiaciiea 
TeltpejiheBweaaaa.   dtr  hrkaMriirii  1 

fawte,  eebefa»  wenig  erbant  tod  den  Fort- 
sduMcn  derselben,  denn  er  schrieb  im  August  1902  in  P»ge's 
Maganttf  daraber;  ,,D»s  Streben  des  Herrn  Mirconi  zielt 
offenbar  darauf,  die  groeten  Eatfenmagm  zu  erobern; 
voo  Eoropa  nach  Amerika  md  von  Amerika  n&ch  SM- 
afitil»  m.  tdegraiihiien,  daa  aehdat  viel  «mIk  Reil  fOr 
t.  iJa  alM  fh  dia  Fiarie  hnaiUiaMn  DtaHt 
dl^'  ^'vr  vaa%e  ICeÜeti  s^oo  eic* 
aadar  'enifciale  Caad-beelB)  „herrarlAlea.  Und  denaocb 
t!e(;t  gerade  da.s  Bedürfnis»  vor,  Mitlheilungen  nach  nihereai 
aber  »chwer  zugicglichcn  Punktes  machen  su  kAnaen. 
Man  kann  nicht  umhin,  zu  bemerken,  daa*  es  in  der 
Welt  floch  keine  durch  drahtkiee  Telcgraphie 
Stredie  gMt«  tfle  fOr  praktisciM  and 
hat  da*  ia  HomM 
1,  wegen  'der  aalMthea  lOagel.'* 
Die  grossen  tnnsatlatttischen  Kabelpesctlschaften,  fährt 
Preece  nach  weiteren  Erörterungen  fort,  würden  vor  der 
UarcoalaAcaCotMofNaa  anihiaiipiiihi|.wMalliii  iinifm 


Kn  noua  °  Biement.  Auf  der  dKijutiu^tn  Ver- 
s.'imnilurg  der  GtfS^rllscbjft  deutscher  Naturforscher  und 
Acrxtc  hat  K.  l'ribiam  über  ein  im  Orthii  voo  Aretkdal, 
einem  durch  seinen  Gehalt  an  seltenen  Erden  schon  lange 
bekannten  Miiwral,  aatgetoadeaea  neues  Element  faf 
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riebwt-  Der  neue  GmriiJitotl  zeigt  im  Specirum  mehrere 
charaktcriidadie  Linien  im  Orange,  Kotb,  BIsu  und  Ullra- 
violttl  nad  koontc  auf  elektrolytUchem  Weje  iaoUrt  werden. 
Er  »t  ein  MeoU,  vekbM  nach  Eigcaadiaficn,  Vcr« 
UBdaatm  vod  Alafewltht  (atw*  ijS)  ia  die  Reihe  dce 
Gallium  uod  todlm  w  ildlea  eda  wird»  J>w  wem 
Elenicot  bat  des  Nwpcq  Avitrluni  <At)  eifceltn. 

E-E.  R.  diu] 


B0CHER8CHAU. 

Dr.  J.  Huber,  Chef  de  la  SecUon  boUnique  du  Musie 
de  Pari.  Arborttum  AmatMutum,  loonccnphie  des 
Flautet  apnnwice  et  cdttvCce  Ice  plm  hapoitMUt 
de  b  Regpon  AmaaaaienM.  lO  I  ht(nn«ii.) 

gr.  4*  LicreniDK  I  und  3.  (AMh  1— ao  mä  10  Tot- 
«eilen  in  Folio.)  ZUiich,  PolygraphlaelHf  loatfhU  A.^. 
l'icia  der  Lieferoog  10  Frei. 

De*  aodemi  vom  WitafMeteeiache«  aad  «thaoKnpbl- 

sehen  Museum  von  Parä  veranstalletea  PnUialioMn,  von 
denen  diejenise  Ober  die  Vogelwelt  det  Amwonensuome« 
hier  bereits  angezeigt  wuidc,  schlnsst  sich  das  .1'  l>orflMm 
«rOrdig  an.  Es  bringt  nicht  allein,  wie  man  oiich  dem 
Titel  vermuibea  dOrfle,  dk  wUdvrachaenden  und  culti- 
virten  fiaimiartnt  dea.Gefaiataa  OKb  *atticffüciMB  ptioto- 
gP'aphMieB  Aoltahatea,  asndera  aiiA  atnal^e  irtAt«e 
Nut»  und  ChatakteipAuuen  des  I.Mide%  wie  s.  B.  die  der 
Vanille  und  der  Victoria  regia  cewidmeien  Tafeln  bezeugen. 
Vor  allem  erhallen  wir  i^inf  Keiht-tiKjIgf  «irr  ptichiigsten 
Palmenaufnahmen,  wie  die  der  I  ucutu^a-,  dei  Mumbaca-  und 
der  Jauary-Palroe  (.-Ulrocaryum  Tueuma,  A.  Mumhata  und 
A./MiaryJ,  der  Jaiioap  oder  kleiafrtkchtigen  EKenbein- 
Palnw  (IHiytAfkmt  imierocarpah  «eklM  daa  aogenannte 
ift«taMlif1ir  Eirenbein  liefeit.  der  aAtdldbeu  Sadipalme 
(Mamkmrta  toccifera),  welcbe  den  EingeboieneB  nnter 
andern]  für  die  BednihutiK  ihrer  WoLnunKCn  dif  j;ri->sien 
widenilMidsflhigen  Wedel  s-i/cndet.  Ks  schlicssen  sich  un 
die  wcrthvollcn  Kauts<:hulil>äume  txlcr  SeriDgueir.in,  von 
denen  der  widiti|i^n  Htvta  brastiuntu  und  der  Ktiutachuk- 
bcreitung  selbst  drei  Aufnahmen  gewidmet  sind,  femer  der 
üchybaiiaa  fSacttgtaltü  OMJ,  da  gfaehlteter  Obetbeum, 
der  OrlennatiMKik  fBixa  «rwUaiuJ,  der  ToaeabnlineB- 
oder  Ciimaru  Baum  fD.pUryx  odorata)  und  der  als  Allee- 
liauni  jjesch.'itjle  Uchj-ratu  oder  Angelimbaum  (Andira 
tftuitil  Andere  Tafeln  stellen  X'eceutionsar.sicblen  dar, 
so  eine  iKsonders  gelungene  eine  Gruppe  von  Mangle- 
bftumen  (Jthitopkera  Mangle),  deren  stelzcnfOrmig  auf 
hohem  Wund  werk  siebende  Stimme  die  MeereigesUde 
eiufiiiicui  neluere  Tafda  gelien  die  flp|rf|s  Ufci  vegclaihMi 
Bweter  UiwaldflOsae  wieder,  wozu  das  cbarakterisiiscbe 
Bild  einer  Savanne  und  einer  Indianerpflanzung  von 
Maniok  und  Zuckerrohr  kommen.  Die  im  Züricher  Poly> 
graphischen  Institut  ausgefäbrten  Tafeln  sind  nach  Photo- 
papbien  hergestellte  Lichtdrucke  von  24  X  3^  cm  GrOsae, 
ao  daas  sin  «in  Etknanea  der  charakteristischen  Bdaubusg 
und  der  BlflAauatfiidie  auch  hei  dn  Bauurfonnent  die 
dwchweB  iu  Aver  hmdadu Etlichen  Uia(thaag  nB%aiMaHDea 
dad,  erlattben.  Der  in  (v<  iuk» bischer  tmd  rnunOilBeher 
Sprache  gfj;ct>cnc  Text  orientirt  in  ictirctTlicher  Weise 
nicht  nur  über  die  liaaptformcu  und  ihr  Vurkommen, 
sondern  aber  alle  Eintelobeiten  der  Darstellungen.  Wir 
wtlnacben  audk  dieerm  «cherUch  die  »l%rmelnile  An« 
ethconidig  fiadiadiu  Weike  d«  GMI-Mumm  eine 
xMige  FcetfOfamv.  EairaT  XaAoan.  [Mj] 


BtOff'haui'  Ki  i.-.  crsationf  Tjxiknn.  Vierzehnte,  vol!  1":  !;^; 
neuheAilK-itrte  Auflage.  Neue  Kevidicitc  JuLiliuji.i- 
Aiugsbc.  Neunter  Band  Ilcnckc-Juita  Mil  .;i  Tafein, 
darunter  lo  Chromotafeln,  1 1  Karten  und  FUne,  und 
174  Textabbildungen.  Lez.-8*.  (lOSSS.)  Ldpsif, 
F.  A,  Bmckhaaa.  Pwit  geh.  is  M. 

Lampert.  Dr.  Kurt.  Dk  VtOttr  itr  Srät.  Ehw 
Schilderung  der  T>^bcnswci5e,  der  Sitten,  Gebrkoche, 
Feste  tmd  Zeremonien  aller  lebenden  Völker.  Mit  etwa 
650  Abbildungen  nach  dem  I^ben  iln  35  i  .  i-i  ui  gen  ' 
4°.  Lieferung  19 — ai.  (2.  Band,  S.  1— ^e  i  Stuttgart, 
DeuOcfae  Verlags -Anstalt.    Preis  der  Lieferung  0,60  M. 

Chua.  C«rL  Am  4m  JUtfim  det  WtUmmrt».  ScUhle- 
matan  ^  dar  dnaHehaa  Tiai^Btpedltlou.  ».  Aul- 
läge.  (In  1 2  Lieferungen.)  Mit  6  CbromolitbograplüeUt 
8  Heliogravüren,  32  Tafeln,  i  Karten  und  etwa  390  Ab- 
bildungen itt)  Te.xte.  I.ifferunt;  8  g-  Lex.-8*.  (S.  369 
bis  464  mit  ü  Tafeln.)  JcnA,  Gustav  Fischer.  Preis 
der  Lieferung  t,50  M. 

KrObake,  Dr.  O.,  und  lag.  U.  klAUenbnch.  Zllar 
gnwdtMkiu.  AlamiwuudBatalirheldarWaU 
und  Errichtung  der  WehaattUe  nadi  des  Gtmd*laau 
der  modernen  Gesundhelliplleee.  Mit  517  hl  diu 
Text  tjedrucklen  Abbildungen.  Kr.  B°.  (XII.  644&) 
Stuttgart,  Ferdinand  Enke.    Preia  14  M. 

Ruhmer,  Ernst.  Das  Selen  und  seine  Bedeutung  für 
die  Elektrolediaik  mit  bcaonderer  Berücksichtigung  der 
diuhdaaeu  Talifhwiia.  HBl  49  Texifiguren.  gr.  8*. 
(S7  S.)  Barlfai,  V«l^  dar  Aduhdauatiau  der  Fndi< 
teiiachrtlt   „Oer  Meehanlkei"  (F.      M.  Hamritey. 

Preis  1,40  M. 

Diet  r  i cbkei  t,  O.  SieherutrUige  Losninihmen  und  AiUi- 
Ic^arithmen  aller  vSenteliigen  Zahlen  und  Msniiisen 
von  1000 — 9999  bezw.  0000—9999,  Kaad-Iodci 
und  InterpolaltooB  •  Einrichtung  für  vier-  bis  sieben- 
stelliges Schnell  -  Rechnen,  gr.  S*.  (6«  S.)  Berlin. 
Julius  Springer.    Preis  geb.  3  U. 


POST. 

I  An  den  Hfrausgcber  de«  r'tornctheus. 

In  dem  Aufsalze  ..Japanische  Farokraut-Dccorationen" 
(Promethetu  XIIL  Jdbg ,  S.  715)  befindet  sieb  der  Satz; 
„Die  Japaner,  tvel^  g^l>orene  Ganeakflaatlci  aiud.  haben 
nodi  aadere  Verwendnngen  an  achwelienden  Decnmtimian 
I  erdacht,  die  sie  Shinobu  ho  tamma  nennen,  due  Bc- 
I  Zeichnung,  deren  Sinn  mir  nicbt  bekaiutt  ist." 

(lesuiten  Sie  mir,  Ihnen  die  Bedentuaf  diaaer  Ba> 
Zeichnung  mitzutheUen. 

Shtnoiu  ist  der  japanische  Name  der  Pflanze  DavaUia 
buUala,  iat  die  Gadtivpartiknl,  die  dem  Snhatantiv, 
lu  dem  ale  gchiSit,  sadvaettt  ^kA,  und  tarn»  (nidtt 
tamma)  bedentet  MKngei". 

Der  nen  Verliater  dee  Aaftatzes  hat  alaok  all  er  die 
Abbildung  58J  mit  „Dimtllia  huK  :ta,  in  Ballonform  ge- 
zogen" bezeichnete,  die  japaniMiiea  Wörter  richtig  über- 
setzt, ohne  et  zu  ahnen.  I^Sm) 

Tokio,  86a  Niabigahaza,  LandwirthwAaftHche 
CentfahemiduBtatloa,  \t.  October  1903. 

Dr.  Hu  L*hmaua.' 
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Hierzu  dne  Beilage  der  Firma  R.  Wolf, 
Magdebure^- Buckau  Im  r  Locomobilen  mil  Optdach- 
Meckanische  Industrie -Anstalt  Hugo  Meyer  &  Co^ 
0«rlits  über  Objecthr«.  Wir  _niadiga  «nf  beide  Beflagen 
Msrmit  besoodocs  anlnerlBam. 


Wtr  »Ich  Aargar  0114  Unannshmllch  kcitrn  crtßmrrn  will,  wihla 

R.  Temmel's  Patent-Compensationsreifen 

D.R.p.8Beaa 

in  alten  C\Utuf«tMt«n  patcntirt. 

Kemmerich  &  Co. 

BERLIN  aO.88 
Voll»  (iirantfo  T\ir  Rtigegebene  Vonüjft, 


fQlneralien 
Gesteine 

MbuWHR  vqb  Gestein«!) .  petrographitche  Appante  «nd  TTtituBiwi 

Petrefacten 

GjrpMIKKlelle  seltener  Fogsilico:  rreotcktoniicbe  ModaU« 

KrysUllmodelle 

.  mm  IMh  &m  md  »vpa;  Ki]Mdlppi|Miah*  liftMlt. 

QIeil>nad>lS9esel>«tiketi 


Saamtlngaa  ia  Ucktartcp  rfolik3«t«i  v«a  ia  50  b*«w.  100  UlaanlvM 
oder  OaMeiacn  nun  Prciw  von  M.  i},—  ba«w.  M.  th,—  portofrai  ia  gas  Ocataik- 
' — '   VeriiMiMMdam  «dar  Kadiaahne  dt*  Batr*(e>. 


FfVlWMnwtellnlSM  «talMn  pertefref  cur  V«rffigun(. 

Dr.  f.  Krant? 

Rhcitiifchcs  fD{n«rat!«n-Contor 


Bonn  a.  Rhitn.    «««Hhi«« i»m. 


Patentanwalt  B,  Tolksdorf,  ingeaieur 
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hht  hAinti  in  Um  likiH  imtt  ZiHtthrifi  ist  nrbotn.  Jahr;:;'.  XIV.  12.  1902. 


Die  Gtosohiohte  des  Hagelableitera. 

Gegenüber  den  sich  sehr  widersprechenden  An- 
sichten über  den  Nutzen  des  sogenannten  Wetter- 
schiessens, welches  in  den  letzten  Jahren  zum 
Zweck  der  Hagelabwendung  in  sehr  weitem  Umfange 
angewendet  worden  ist,  und  als  Mahnung  zur 
Vorsicht  auf  einem  Gebiete,  welches  in  hohem 
Grade  geeignet  ist,  unerfahrene  Beobachter  auf 
Irrwege  zu  verlocken,  hat  Obermayer  mit  seinen 
in  der  Meieorolof^isthen  Ztitschrift  veröfifentlichten 
Mittheilungen  zur  Geschichte  des  Hagelabieiters 
eine  zeitgemässe  Erinnerung  wachgerufen.  Denn 
es  geht  daraus  hervor,  wie  sehr  der  Durch- 
schnittsmensch dazu  neigt,  das  gelegentliche 
Ausbleiben  gewisser  Schädigungen,  von  denen 
keineswegs  erwiesen  war,  dass  sie  überhaupt  ein- 
treten mussten,  der  gleiclizeitigen  Anwendung 
gewisser  Schutzmittel  zuzuschreiben,  deren  ver- 
meintliche Wirksamkeit  nur  auf  einem  an  Aber- 
glauben grenzenden  Glauben  oder  im  besten 
Falle  auf  einer  unbewiesenen,  erst  nodi  zu  er- 
probenden Theorie  beruht.  Im  Mittelalter,  als 
man  noch  glaubte,  die  iiexen  oder  der  Teufel 
selber  „braueten"  die  Hagelwetter  auf  hohen 
Versammlungsbergen,  indem  sie  allerhand  schäd- 
liche Ingredienzien  in  einen  grossen  Braukessel 
thaten  und  denselben  nachher  über  die  Kelder 
ausschütteten,  deren  Saaten  sie  verderben  wollten, 

•  7.  Decanber  1901. 


kämpfte  man  gegen  dies  Thun  mit  geweihten 
Kräutern,  die  man  auf  dem  Herd  der  Häuser 
verbrannte,  oder  suchte  mit  dem  Geläut  dazu 
besonders  geweihter  Glocken  (wie  es  noch  heut 
in  Südösterreich  und  Bayern  üblich  ist)  die 
wetterbrauenden  Dämonen  zu  bekämpfen,  obwohl 
dadurch  in  den  Bergcapellen  oft  der  Blitz  auf  den 
Glöckner  gezogen  wurde.  Viele  Glocken,  unter 
anderen  auch  diejenige  von  Schaffhausen,  durch 
welche  Schiller  zu  seinem  „Lied  von  der  Glocke" 
angeregt  wurde,  verkündeten  durch  ein  eingegosse- 
nes Schriftband,  dass  ihnen  die  Macht  verliehen 
sei,  die  Unwetter  zu  verscheuchen. 

Auf  dieser  Verbindung  der  Wettersage  mit 
dem  Kirchenglauben  beruhen  nicht  nur  zahl- 
reiche Ortssagen  von  den  ,, versunkenen  Glocken", 
die  von  Dämonen  entführt  und  in  tiefe  Sümpfe 
und  Seen  versenkt  wurden,  sondern  es  scheint 
auch  ein  Theil  der  Zuversicht  der  Land- 
Icute,  da.ss  man  durcl»  Getöse  aller  Art  die 
Dämonen  verscheuchen  könne,  auf  diesem  durch 
die  Glockcniaufen  genährten  Wahn  zu  basiren. 
Allerdings  glaubte  man  auch  bei  uns  früher, 
ebenso  wie  unter  den  Wilden,  die  Dämonen, 
welche  bei  Finstemissei^  Sonne  und  Mond  zu 
verschlingen  drohen,  am  besten  durch  irdisches 
Getöse  vertreiben  zu  können.  Ebenso  ging  man 
ihnen  früh  mit  (leschützcn  zu  Leibe,  und  schon 
Herodot  erzählt  uns,  da.s8  die  alten  Thracier 
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iMm  ii  Ha^'clscli.iiu  r  von  Pfeilen  gegen  die  dunklen 
Wolken,  aus  denen  ein  Unwetter  drohte,  zu 
riditen  pflegten.  In  einem  anderen  Sinne  riditet 
man  hrtite  die  MiiiulunKen  der  Luftkrinoren  gcircn 
die  draueiideu  Wulkcu,  in  dem  Glauben  uanilii.ii, 
die  l  utterschütterung  beim  Vordringen  des 
Geschosses  die  Elektricitit^  und  Hageteiäeugiing 
in  der  Wolke  hintertreiben  «erde.  leschovin 
und  der  Marquis  von  C'hevriers  halten  diesen 
Weg  schon  1806  mit  angebticb  gutem  Erfolge 
betreten,  aber  es  war  dodi  wieder  nur  dn 
Glauben,  eine  Theorip,  die  sie  dabei  leitete,  und 
schon  vor  ihmen  hatte  man  im  18.  Jahrhundert 
die  Bdtämpfung  des  Ilai^cls  mit  BÖlleracbüssen 
begonnen.  Die  Müocbeoer  Akademie  schrieb 
adion  1785  eine  Preisfrage  über  den  Nutten  der 
Kaiioneriseluis.se  und  Ber^;fevier  zur  Abwendung 
des  Hagels  aus,  aber  die  Antworten  licssen  die 
Frage  des  Nutsens  unentschieden. 

Wenden  wir  uns  n;nh  dieser  Kinleitung  zu 
Obermayers  Geschichte  des  Hagelableiters,  so 
wollen  wir  aus  dieser  lehrreichen  Geschichte, 
unter  mancherlei  ergänzenden  Zusätzen,  kurz  das 
Fol>(ende  hervorhebe».  Etwa  45  Jahre  nach  dem 
Auliaiulien  der  ersten  Vorschläge  und  Versuche, 
den  Gewitterwolken  ihre  Ekktridtät  durch  Ab- 
ieiter SU  entsidien,  flammte  die  Idee  auf,  ob 
man  nicht  durch  dasselbe  Kfitt  ■!  ae.eli  die  Felder 
vor  dem  Hagelschlag  sollte  bewaiueti  können. 
Quenaud  de  Montbeliard  schlug  1776  vor, 
Blitzableiter  in  grosser  Zahl  zu  errichten,  um 
dadurch  den  Wolken  ihre  Elektriciiät  zu  ent- 
ziehen und  die  Bildung  des  Hagels  zu  verhüten. 
Namhafte  Gelehrte  der  Zeit,  wie  Pinaszi  in 
Mantua  (1782),  der  Chemiker  Guy  ton  de  Mor- 
veau  und  Bertholon  (1787)  stimmten  ihm 
bei  und  machten  Vorschläge  über  die  beste  Em- 
richtung  solcher  Feldabieiter.  Nebenbei  gesagt, 
war  auch  die.ser  Gedanke,  den  Gewitterwolken 
ihre  Kraft  durch  aufragende,  zugespitzte  und 
mit  Mclallbelag  versehene  Masten  zu  entziehen, 
schon  bei  den  Alten  aufgetaucht  Dümichen  fand 
an  der  Fa^de  des  Tempels  von  Kdfn  zwei  In- 
Silitiften,  weKVi-'  besagten,  d,is<  die  \ier  dort 
angebrachten,  dastiebäude  überragenden  Flaggen- 
masten bestimmt  seien,  die  Unwetter  des  Himmels 
unschädlich  zu  machen  und  das  Gebäude  711 
scbützcn.  und  eine  entspreehetide  Iiischnlt  uagi 
auch  der  Teinjicl  von  Den<li  i  ili.  Ob  damit  eine 
Kenntniss  der  Blitzlettmig  verbunden  war,  bleibe 
hier  unerörtert. 

Till  jähre  ryoo  veröffentlichte  Seiferheld 
eme  kieme  Schrift  über  die  Entslchung  des 
Hagels*),  in  welcher  ein  wiederholensweitber 
Versuch  mitgetheilt  wird,  nadi  welchem  m  einem 


•)  EtdUrüeker  finndk,  WMhtreA  Watsertraf^fm  in 
MagMärnfT  vrränäert  -werden,  tammt  der  l-rage  an  Jit 
Natur/oruher :  Itt  tim  llagelabUttung  aui/ühtbar  i  NUm- 

bog  1790. 


Iauf  — 13'  I\.  .diKekühlten  Kaum  ein  auf  einen 
metallenen  Leiter  gebrachter  Wasscrtropfen  immer 
erst  in  dem  Augenblick  zu  einer  milchigen  Masse 
gefroren  sein  >c>!l ,  in  welchem  man  eine  elek- 
trische Entladung  durclä  den  Leiter  hindurchsandte. 
Seiferheld  wollte  damit  zunächst  beweisen,  dass 
die  Elektriciiät  bei  der  Bitdung  des  Hagels  be- 
theiligt  sei,  aber  er  knüpfte  daran  sogleicji  den 
Vorschlag,  eiserne,  mit  Peeh  iüier/.oj^'ene  Stan^'eti 
von  so  Fuss  Höbe  aufzurichten,  um  den  Hagel- 
wolken die  EldttridtSt  zu  entsieben.  Wohl  mdu- 

1  in  Bezug  auf  die  älteren  Vor^chläj^e,  die  Zahl 
der  Blitzableiter  zu  venneliren,  um  die  H.sgel- 
wctter  unschädlich  zu  machen,  schrieb  die  „Ge- 
seilscbalt   der  Naturforschenden  Freunde"  in 
Betlin  1 800  emen  Preis  über  die  Frage  nach 
dem  Nutzen  der  IIa gelableiter,   die  damals 
Doch  mit  den  Blitzableitern  einerlei  waren,  vm, 
und  bereits  im  folgenden  Jahrgange  ihrer  Nmm 
Schrifttn  (lü,  1801)   findet   man  die  Gutachten 
i  des  spätert'U  Kouigsberger  Profe&sors  E.  F.  Wrede 
I  und  des  Leipziger  Physikprofessors  Chr.  Samuel 
!  Weiss  darüber.  Beide  leugneten  übereinstimmend, 
j  da.ss  die  Klektricität  die  Ursache  des  Hagels  sei, 
und  meinten   deshalb,   d.iss    man  riiil   den  Rlit?,- 

ableitcm  den  Gewitterwolken  nicht  zugleich  die 
Neigung  xur  Hagelbildung  entliehen  könne.  Damit 

•  gab  man  sich  eine  Wi-ilc  zufrieileri. 

I  Im  Jalire  1S20  brachte  jedrieh  l  a  i'oütolle, 
Apotheker  m  Ainieas,  die  Hagelabiciter  TOO 
neuem  aufs  l  apet.  In  seinem  TmiÜ  du  fara~ 
foudre  et  des  pata^icUs  en  €ord*  de  paiOeS  beschrieb 
er  seine  Hagelableiter,  die  aus  zugespitzten  Holz- 
stangen mit  von  der  Spitse  bis  «ir  Erde  herab- 
hängeoden  Strohseilen  bestanden  tmd  durch  den 
P!n  sikijr<  ifessor  Thollard  in  Tarbes  durch 
Hinzuluguiig  einer  Messingspitze  auf  der  Stange 
und  Einflechlung  einer  Hanlschnur  in  das  Stroh- 
seil angeblich  „verbessert"  wurden.  Die  Sach- 
verständigen einer  von  der  Pari.scr  Akademie  biv 
rufencn  Coinmission,  (  tiarlcsund  Gay-Lussac, 
leugneten  jede  Wirksamkeit  der  Vorrichtung,  ob- 
wohl der  letztere  1823  schrieb,  man  könne  zu- 
gehen, dass  die  ILiseniildiin^,'  durch  eine  starke 
Vermehrxmg  der  Blitzableiter  vermindert  werden 
möchte,  da  die  Hagelbildung  nach  Voltas 

IV'oharhtriTJiren  f*in  elektrischer  VorRanj^'  sei. 
Strenger  in  det  Verurtheilutig  von  La  i'oslolles 
Hagelableiter  war  der  Physiker  Biot  verfahren, 
welcher  im  Mai  i8ai  erklärt  hatte,  derselbe  sei 
kdn  der  Aufmerksamkeit  de»*  Pariser  Akademie 
würdiuvi  ni-i,'riist.in(i. 

Irolz  dieser  Ablehnung  seitens  der  ersten 
wisserndtalUkhen  Aotorititen  Fraokreidis  wuchs 

da.s  Ansehen  de-?  Hn^elahleiters  von  Tag  zu  Tag. 
Der  Mdeiliiider  i  liollaitl  berichtete  1822.  dass 
die  in  sieben  auf  einander  folgenden  Jahren 
verhagelten  Gemeinden  des  Arrondisaements 
Tarbes  in  den  Pyrenäen  nach  Erridituag  seiner 
Hagelabldter  in  Abständen   von  je  200  m 
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nunmehr  auf  einer  Fläche  von  3000  Hektaren 
verscboDt  geblieben  seien,  und  auch  aus  der 
Lombardei  und  der  Umgegend  von  Bologna  hatten 
Crud,  Astolfi  und  Beltrami  über  günstige 
Erfolge  zu  berichten.  Im  Waadüande  verbreiteten 
sich  anf  Empfehlung  des  Lannimer  Phjwktn 
Chavanncs  die  HaKelableiter  schnell,  und  in 
Savoyen  wurden  sie  so^^ar  auf  Kosten  der  Regierung 
errichtet,  nachden  Pull  in  i  in  Saiat^Antonin  mit 
der  Anlage  in  grossem  Nfaassstabo  bfi^onnrn  halle. 

Von  neuein  eriuhicii  nuiunehr  die  Hagcl- 
ablettcr  im  Schoossc  der  gelehrten  Gesellschaften 
und  in  den  landwirthschaftlichen  Fachblättern 
etne  lebhafte  EfiArterung,  die  vorwiegend  günstig 
au5fie!  und  von  glänzenden  I*!rfolgcn  zu  be- 
richten wusste.  Der  fünfte  Band  der  Denk- 
achriften  der  Pariser  Linn&ichen  GeiietLHchaft  ent- 
hält vier  snlchrr  mehr  oder  weniger  günstigen 
Berichte,  die  durdiaus  denjenigen  entsprechen, 
welche  man  heute  über  die  Erfolge  des 
Wettemchieaiena  in  Oealerreich- Ungarn,  Italien 
nnd  Prankreich  verbreitet  Ueberali  waren 
die  mit  Hagelableitern  besetzten  Gebiete  m  rsihout 
geblieben,  wahrend  ringshertun  liegende  Felder 
und  Weinberge  verfcagdt  waren.  Seite  191  ver- 
steigt sich  da«;  erdachte  Jounia!  ?.u  dem  R''gen 
das  Urthcil  der  Parwcr  Akademie  gerichteten 
Triumphgesang,  mit  dem  es  eine  Auiübliuig 
günstiger  Erlolge  krönt: 

„Das  ganze  Gehemmtsa  dieser  ehifachen  und 
wenig  kostspieligen  Vorrichtungen  ist  ilir  Ver- 
mögen  ,  den  Wolken  ihren  Elektricitäts- 

Ueibenchuaa  zu  entzieben  und  sie  zu  n9d]%en, 
den  Spitzen  zu  gehorchen,  mit  denen  die  \'orrKh- 
Umgen  versehen  sind.  Das  sind  die  rbatsächea, 
welche  eine  dünkelhafte  Wissenschaft  zu 
verneinen  die  Kühnheit  hat,  weil  sie  ausser  Stande 
ist,  darüber  Rechenschaft  zu  geben 

Auf  Seite  591  wird  dann  b<Tiihtft,  dass  sich 
trotz  des  ungünstigen  Berichtes  der  Pariser 
Akademie  die  Zahl  der  Hagelableiter  in  Frank- 
reich, Italien.  Oesterreich,  Bayern  und  der 
Schweiz  bis  über  eine  Million  hinaus  ver- 
mehrt habe. 

Im  Jahre  1825  erfolgte  aber  trotz  ventchiedener 
neuer,  gleich  günstiger  Berichte  ctn  Kück.'^chlag. 
besonders  nachdem  der  Wiener  Boianikcr  )nse[)li 
von  Jacquin  eine  Anzahl  der  Berichte  über 
günittige  Erfolge  kritisch  beleuchtet  und  neue 
Mis.serfolge  miigelheilt  hatte.  Er  wies  u.  A. 
darauf  hin,  dass  P'ichten-  und  Tannenwälder  von 
mehreren  Qnadiatmeilen  Ausdehnung,  die  sicher 
j^eoigneter  wären,  die  Elektricität  der  Wolken  zu 
entladen,  als  Gelände,  die  mit  ein  paar  hundert 
Thollard sehen  Hagelableitem  versehen  seien, 
danmi  doch  nicht  vom  Hageischlag  verschont 
blieben,  und  schloss  mit  der  Erltlärung,  dass  er 
(Ich  Ackcrbaui  rti  die  Aufrichtung  von  Hagel- 
ableitem nicht  empfehlen  könne.  AU  dann  am 
10.  August  desselben  Jahiea  ein  starker  Hagd> 


schlag  die  reichlich  mit  Hagelableitem  versehenen 
Weinberge  von  Peterwardein  und  Umgegend  ver- 
wüstete, während  er  andere  Striche  des  Diatrictes, 
die  der  Hagelableiter  ermangelien,  verschonte,  be- 
gann man  letztere  in  Oesterreich  spöttisch  .3*8^' 
lockstangen"  n  nennen,  nnd  als  Aehnli<^ies  sich 
im  fahre  darauf  ftS 26}  im  W.iadllandc  « iedcrholte, 
veri»chwanden  die  Hagelableiter  athnählich  nicht  nur 
aus  der  Disctisaion  der  gelehrten  Gesellschaften 
und  Vereine,  sondern  andi  von  den  Fekiem  tmd 
Weinbergen. 

Es  geht  aber  aus  diesen  Beispielen  hervor, 
dass  man  in  solchen  Fragen  nidit  nach  ver- 
eiiuelten  Erfolgen  oder  Muiserfolgen,  die  vielleidit 
nur  auf  ganz  zufälligem  Zusammentreffen  beruhen, 
urtheilen  darf,  sondern  dass  für  die  Entscheidung 
einzig  weit  fortgeführte  Beobaditimgen  und  deren 
Vergleich  mit  cmcr  noch  länger  ausgedehnten 
Statistik  der  HageLvchläge  maassgebend  werden 
können.  Die  Hagelversicherung.<iaostalten  würden 
ja  jetzt  mancherlei  autistisches  Maierial  für  en« 
solche '  Umersuditmif  belslenem  können.  Wie 
wenig  kritisch  die  Intcrcssctiten  (Landleute  und 
Weinbauern)  solchen  Fragen  gegenüberstehen, 
beweist  ein  lustiges  Gesdudit^ciit  veldiee  Uonk 
im  Artikel  ..Hagel"  des  Gchlerschen  nysiialüchen 
Wörteiiuihs  (z.  Aufl.,  Bd.  V,  Leipzig  1829)  erzählt. 
Damals  war  ein  Physiker  regierungsseitig  in  eine 
besonders  hiufig  von  Hageischlägen  heimgesuchte 
Gegend  entsandt  worden,  um  die  iWtlidhen  Ur- 
sachen zu  studircn  und  VorschlÜKe  für  eine  etwa 
mögliche  Abhilfe  zu  machen.  Ein  Gehilfe,  der 
ihn  begleitete,  redete  den  Landteuten  vor,  der 
Mann  sei  ein  von  der  R(?giening  entsandter 
(k-witterbanner,  und  da  nun  zufallig  vom  Jahre 
seiner  Anwesenheit  an  die  Hagelschläge  für 
längere  Zeit  ausblieben,  hielt  man  an  der  Uebei^ 
Zeugung  fest,  das  Bannen  habe  geholfen. 


Die  Abateckongaarbeiten  fOr  d«l 

Simplon-Tnunel. 

Vaa  Vnimtm  Dr.  C.  Koppr. 
Iflk  NdM  AIMMmbm. 

Renn  Bau  der  ^,'ro.ssen  Alpcntunnels,  die  in 
bedeutender  Länge  die  Berge  durchsetzen,  spielen 
auch  die  Abcteckungsaibeiten  eine  wiciitige  Rolle, 

um  beim  Vortreiben  der  Stollen  von  den  liciden 
l'.üdpuuklcu  aus  im  lauern  des  Uebir^cä  genau 
zusammenzutrefleo.  Der  Mont  Cenis -Tunnel  ist 
1 3  km  lang  und  der  Gotthard-  funnel  hat  eine 
Länge  von  i  5  km ;  der  Simplon- Tunnel  wird  eine 
solche  von  20  km  erhalten,  ist  daher  länger  als 
alle  anderen  seither  ausgeführten  Alpendurcb- 
bohrungen.  Da  die  von  den  beiden  Seiten  ans 
viiru;etru'i)enen  Richtstollen  eine  Breite  von  2  m 
haben,  so  muss  die  Absteckung  eines  jeden  der- 
selben wenigstens  bis  auf  ein  Meter  genau  nt 
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der  die  beiden  Tuimelendcn  verbiiidenclcn  geraden 
Linie  erfolgen,  weim  man  nicht  Gefahr  laaien 
«in,  mit  den  bäden  Stonenbobnn^ea  im  limeni 
des  Gebir;^«  s  an  einander  vorbeizustreichen. 
Denkt  mau  steh  einen  Kreis  mit  einem  Radius 
von  der  halben  JJage  des  Simplon-Tunnels,  d.  i. 
I  o  km,  bcächricbea.  so  entspricht  ein  Bogenstück 
TOD  I  m  Länge  desselben  einem  Winkel  von  20 
Secunden.  Naturgcmäss  wird  man  bemüht  sein, 
bei  der  Tunnelabsteckung  selbst  eine  grössere 
Geaanig^keit  iimemhalten,  als  dieser  äussersten 
Fehlergrenze  ont.'^prL'chi.'ri  wütcIc,  und  eine  Schärfe 
der  Winkeibestimmung  bis  auf  wenige  Bogcn- 
secanden  anstreben,  am  bis  auf  einige  Deci- 
meter  zusammenzutreffen.  Die  Absteckungs- 
arbeiten  bei  den  grossen  Alpentutmels  können 
daher  mit  Fug  und  Recht  als  wirkliche 
Präcisionsmessungen  bezeichnet  weiden, 
zumal  unter  Berückaichtigang  der  besonderen 
VcrhäUiiiss«.',  unter  denen  dieselben  auigeluhrt 
werden  müssen. 

Einmal  verlangen  die  grundlegenden  Beob- 
achtungen auf  den  schwer  zugänglichen,  steilen 
und  vieüach   vertistcn   Berggipfeln   der  Hoch- 


alpen  die  Ans|iiannung  aller  Kräfte,  um  trotz 
der  rmvenneidlichen  Efmüdung  bei  K^te,  Wind 

etc.  in  der  dort  so  kurz  bemessenen  tsünsli^fen 
Jahreszeit  die  grösstmögUche  Genauigkeit  für 
die  zunächst  oberirdisch  festzulegende  Tunnel* 

lichtung  Z'J  erzielen.  Sodann  ahcr  ist  die  cenaue 
Uebertraguiig  der  bcidcrsciligcn  .Slullcuri'..l»lungen 
in  das  Innere  des  Gcbirgsmassivs  als  unter- 
irdische Tunnelachse  eine  Arbeit,  welche  die 
pcinlidtste  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  seitens 

des  Beobachters  erbei.-i<ht,  sowie  nicht  minder 
hohe  Anforderungen  an  seine  Leistungsfähigkeit 
stellt,  wegen  der  nami^iadten  Sdnriengkdten 
und  Hindernisse,  die  in  dem  dunklen,  engen, 
heisren  ßcrginnern  zu  übermüden  sind.  Beim 
Simplun -Tunnel  haben  in  Folge  seiner  grossen 
Lange  und  tiefen  Lage  diese  Schwierigkeiten  im 
Vergleich  mit  den  seither  ausgeführten  .\lpcn- 
durchbohruuK'en  ein  Maximum  erreicht;  anderer- 
seits kamen  der  Absteckung  seiner  Achsenrichtuiig 
die  früheren  Erfahnrngen  und  (Se  Fortsdtrittc 
der  Vermessungskunst  zu  gute.  Die  Betrachtung 
beider  im  Zusammenbange  dürfte  am  ersten 
geeignet  sein,  ein  anschauliches  Bild  sowohl  von 
der  Eigenart  dieser  Arbtiun  selbst,  wie  auch  von 
den  Fortschritten  zu  geben,  die  zugleich  mit  der 
Kunst  des  Tunnelbaues  in  Hmsidit  auf  die  xa 


seiner  Dureht'ührung  erforderlichen  Absteckungs- 
arbeiten von  den  Vermessungs-Ingenieucen  seit- 
her  erzielt  wurden. 

Eine  gerade  Linie  wird  in  der  Natur  be- 
zeichnet durch  in  ihr  lothrecht  aufgestellte  Ab- 
steckstäbe, Signalstangen  u.  dergl.    Die  Stangen 
einer  geradlinig  geführten  Telegraphenleitung,  einer 
Latcmenreibe  etc.  sind   einfache  Beispiele  der 
„abgesteckten  ^araden  Linie",  gleichviel,  ob  die- 
selbe in  emer  Ebene  verläuft  oder  über  Berg 
und  Thai  fuhrt   Die  Stangen  becetdinen  streng 
genommen  nicht- eine  ,, Linie",  .sondern  die  durch 
diese  gelegte  verticale  Ebene;  man  bedient  sich 
aber  allgemein  der  kürzeren  Bezeichnung  halber 
der  .\usdrücke  „Linie",  „Gerade",  „Richtung" 
etc.,  da  für  die  graphische  Darstellung  oder  die 
Berechnungen  meist  nur  die  linearen  Projektionen 
auf  eine  geneinsame  horizontale  Ebene,  den 
„Horizont",  in  Betracht  kommen.    Die  „Ab- 
siecliun^'",    d.   i.    die    jeweilige    sichtbare  Kc- 
zciclinung  der  [»rojtcircnden  Verticalebene  durch 
die  Signalstangen,  dient  dazu,  die  horizontale 
..Tinie"  selbst  diircii  die  Messung  bestimmen  zu 
kuniien.     So  z.  B.  kann  die  horizontale  Ent- 
fernung der  durch  einen  Hügel  getrennten  An- 
griffKpunkte  A  und  B  eines  geradlinigen  Tunnels 
(Abb.  136)  in  der  Weis«  beMioimt  werden,  dan 
',  man  zunächst    die   durch  sie   gelegte  verticale 
'  Ebene  über  den  Hügel  hinweg  absteckt,  i»ie  mit 
j  loihreditien  Signalstangen  bezeichnet  und  dann 
in  einzelnen  Stücken  durch  wagerecht  gehaltene 
!  Mcsslatten,   Stahlbänder  etc.  misst,    da  ja  die 
I  Summe  aller  horizontal  gemessenen  Theilabstände 
;  gleich  der  ganzen  Uorisontat-Frojection  A — B 
i  ist  (Abb.  ij6). 

L'ni  beiiti  Hau  eines  Tunnels  dem  eventuell 
I  in  durchlässigem  Gestein  in  denselben  ein- 
I  dringenden  Waaser  beiderseits  einen  Abfluas  zn 
gestatten,  führt  man  dcn.^clben  nicht  honzontnl 
i  durch  den  Berg,  sonderu  uiau  gicbl  ihtu  von 
I  der  Mitte  aus  nach  den  Mundlöchern  zu  ein 
'  passendes  GefiUe.  In  der  Mitte  selbst  ist  der 
I  l'unnel  meist  auf  dn  kdrzeres  StSdc  horiiontal. 

Die  Krhehuni:  /) /:  der  'ruiinelmitte  über  die  End- 
punkte A  mdB  (Abb.  136),  deren  Grösse  durch 
techmsche  Rödnichten  vor  der  Bauausführung 
zÜTernmässig  besiirimt  wird ,  mus.";  dann  durch 
Nivelliren  beim  alJmähhchen  Ausbruche  und 
Vortreiben  des  Tunnels  in  das  Innere  des  Berges 
genau  innegehalten  werden.  Ebenso  nuss  die 
;  gegenseitige  Höhenlage  der  Tunnelmfindungen 
A  und  B,  die  meist  nicht  in  der  gleichen 
Horizontale  liegen  werden,  vorher  durch  ein 
genaues  NiveDement  über  den  Berg  hinweg  mit 
hinreichender  Genauigkeit  ermittelt  werden. 
Durch  die  oberirdisch  abgesteckte  imd  festgelegte 
Tunnelrichtung,  durch  die  gemessene  horizon- 
tale Timnel länge,  sowie  durch  die  liöhen- 
j  läge  seiner  Endpunkte  in  Verbindung  mit  den 
I  dem  Tunnel  zu  gebenden  SteigungsverhSltttissen 
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sind  seine  ,,  Absteckungselemente"  bf^timmt. 
Diese  bilden  die  Grundlage  für  die  Bauaus- 
führung und  müssen  bd  ihr  in  du  Inone  des 
Barges  durdt  Richtaag«Bag«bett.  Liogen- 
metsungen  und  NW«Ulr«n  etttapradiend 
übertrafen  werden. 

Der  Simplon-Tmind  erhält  zwischen  Minen 
IfwidlöciMra  dne  horiHmtnie  Länge  tob  19  7*9  m. 
Der  nördliche  Anf^riffspunkt  bei  Brig  liep'.  '  6  tt; 
über  dem  Meere,  der  aüdUcbe  bei  IseUa  634  tn. 
Von  beides  Enden  ftajgt  4k  TiuimI  gegen  die 
Mitte  za,  von  Brig  iw  Ui  jß  t  tn  auf  i  lun 
Länge,  roa  bdla  «at  daher  am  je  7  m  auf 
jedes  Kilometer.  In  der  Mitte  soll  eine 
„Horizontale"  Ton  joo  m  Länge,  die  eine  Höhe 
von  mad  704»  Aber  dam  M«ef«  ecMIt,  niMihen 
das  beiderseitige  G^lfc  eingeschaltet  werden. 
Die  BcstiinmuDg  der  „Absteckungselemente" 
sowie  deren  richtige  Verwcrthung  bei  der  Bau- 
maffibfung  wnrdaii  wm  der  Unternehmung  B  r  a  n  d t , 
Brandau  &  Col  dem  Bidgenösaiachen  Vormes- 
sungs-Ingenieiir  IL  Roteiiaaitiid  «M  Ben  über- 
tragen. 

Wie  denalbe  aeiae  eisi»  Angabe,  d.  l  die 

oberirdische  Bestimmung  der  Absteckungs- 
elemente,  in  mustergültiger  Weise  gelöst  hat,  und 
wie  er  nunmehr  bestrebt  ist,  die  unterirdi.scl)C 
Abate<^ang  im  Innern  des  Beigea  mit  grässt- 
mSgüdier  Genauigkeit  durdtofiSmii,  aoU  in  den 
folgenden  Zeilen  in  - " g T IMTHHI indBfbflT  Fom 
naher  dargelegt  werden. 

L  Die  oberirdische  Bestimmung  der 
Abatecknngaelemente. 

Die  „Absteckung"  «inar  geraden  Llafe  ge- 
staltet sidi  naturgemäss  am  einfachsten,  wenn 
ihre  beiden  Endpunkte  gegenseitig  sichtbar  sind. 
Das  wird  aber  beim  Funnelbau  wegen  des 
nnachenliegenden  Gebirges  niemaJa  der  Fall 
sein.  Sind  die  ta  dnrchbohreBdan  Bwge  leicbt 
zugänglich,  so  kann  man,  von  dem  einen  End- 
punkte des  Tunnels  ausgehend,  eine  Linie  in  der 
„muthma asslichen"  Richtung  nach  dem  anderen 
Endpunkte  hin  abstecken,  über  da.s  Gebirge 
hinweg  verlängern  und  zusehen,  ob  diuscibc  den 
anderen  Endpunkt  trifft  Gehl  sie  bei  ihm 
vorbei,  so  Teraucht  man  eine  andere,  nach  der 
gefundenen  AbwddittDg  „verbetaerte"  Ridi- 
tung,  und  so  fort,  bis  man  das  Ziel,  d.  i.  den 
anderen  TunDeleodponkt,  hinreichtaid  nahe  er- 
reicbt  bat  In  solche  Wdse  wurde  dte  Ab- 
steckung des  ersten  gTOs.<:en  Alpentunnel.s  durch 
den  Mont  Ccnis  im  Sommer  1857  auBgeführt. 
Eine  dreimalige  Wiederholung  derselben  genügte, 
um  eine  durch  beide  Mondlödter  des  Tunnels 
gehende  Riditung  m  erbaken  und  fostzulegen. 
im  folgenden  Sommer  wurde  dann  durch  ein 
Über  den  Berg  der  Strasse  entlang  gefülutes 
Fein-Nivellemene  ancb  die  flSlMdafe  der  Tumiei- 
endptndite  ennittelt.     Die  Baatinniang  ihrer 


horizontalenEntfemtmgrf»f!chnh  auf  ,indirectem" 
Wege,  Eine  directe  l^ngeiimessung  m  der  Rich- 
tung des  Tunnels  über  das  Gebirge  hinweg 
«ärde  «ielleicht  ausführi>ar,  aber  jedeofttUs  mit 
enormen  Sdiwierigkeiten  veibtinden  gewesen  a«n. 
Viel  einfacher  und  genauer  gestaltet  sich  eine 
Längenbestunmung  im  Gebirge  mit  Hilfe  von 
Dreieckxmessungen,  denn  wenn  man  in  etaiem 
!'»rn-'^i  kr  eine  Seite  und  ihre  Winkel  kennt, 
kann  man  aus  diesen  Stücken  die  limgen  der 
beiden  anderen  Seiten  leicht  berechnen.  In 
allen  an  das  erste  angereihten  weiteiea  Drei- 
ecken braacbt  man  dann  mir  nodk  die  Winkel 
tu  messen,  um  aucb  deren  Seiten  beredmen  ni 
können. 

In  dem  Dreiedmelie  / — 8  (Abb.  137)  Uait 

sich  fcrv.cT.  wenn  eine  Seite  und  die  Winkel 
bekannt  sind,  nach  Berechnung  aller  Dreiecke 
auch  die  Länge  j-8  finden,  am  unmittdbnmten 
durch  Abgreifien-  in  einer  Zeidmnng^  genauer 
dnrdt  Redmung.    Zur  Ilngenbestbiunung  fSr 

die  Achse  des  Mont  Cenis-Tunnels  wurden  in 
analoger  Weise  seine  beiden  Endpimkte  durch 
ein  über  die  Berge  gelegtes  DrciecksDetx  Ter- 

Abb.  ij  7. 
4» 


banden,  eine  Seite  desselben  aus  einer  vom 
italientscheo  Generalstabe  gemessenen  Länge  von 
8693,58  m  ermittelt  und  nach  Messung  der 
Winkel  die  Länge  der  Tunnelachse  berechnet 
Damit  waren  dann  die  drei  erforderlichen  Ab- 
steckungselemente  —  Richtung,  Höhe  und 
liuige  — -  f&-  die  BauaurfUirang  gegeben.  Ueber 
die  Absteckung  im  Innern  des  (jebirges,  sowie 
über  die  Genauigkeit  des  Zu^ammentieffens  beim 
Durchschlage  des  Tunnds  ist  seitens  der  baa> 
leitenden  Ingenieure  Nichts  veröffentlicht  worden, 
wie  dieselben  es  überhaupt  vermieden  haben, 
ihre  beim  Bau  des  ersten  grossen  Alpentonneis 
gemaditen  Erfiüirungen  Anderen  mitsudiailea,  «er- 
muthUd),  um  bei  weiteren  Alpeadurebboiinmgen 
aus  dcn.selbcn  einen  entsprechenden  Nutzen 
ziehen  zu  können,  zumal  die  Inangriffnahme  des 
Gotthard-Tunnela  munütalbar  in  Aussiebt  stand. 

Aus  Abbildung  i-^j  gelit  weiter  hervor,  dass 
durch  das  Netz  der  ]>rcieckc  die  Linie  i-f<  nicht 
nur  in  ihrer  Länge,  sondern  auch  in  ihi^Kich- 
tung  gegen  die  Dretedksaeiten  bcliniint  wird, 
denn  die  Winkel,  wetcbe  sie  mit  diesen  bildet, 
lassen  sich  ebenfalls  leicht  berechnen.  Würde 
man,  nachdem  dies  geschehen  ist,  z.  B.  auf 

Ferarahr  demdben  auf  den  Pmrikt  j 
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•dann  «n  deo  durch  Berechnung  des  Netzes  g»> 
fiindenen  Winkel  j-i^  drehen,  so  inüsste  sich 

seine  Abselilinic  nun  iti  der  (iurch  die  Tunnel- 
achse  t-8  gelegten  Vcrticalcbcnc  befinden.  Man 

AM>.  Ii*. 


hätte  demnach  am  Mont  Cenis -Tunnel,  anstatt 
zunächst  nur  eine  Mmuthmaassliche"  Richtung 
abmstedteii  und  diese  mdir  und  mehr  tu  be- 
richtigen, auch  so  verfahren  können,  di^ss  man 
aus  dem  Dreiecksnetze,  welches  zur  Bestimmung 
der  Länge  des  Tunnels  diente,  auch  seine  Rich- 
tung ableitete  und  dann  diese  über  den  Berg 
hinweg  abstc-cklc.  Ja,  man  halte  die  ciberirdische 
Absteckung  über  das  Gebirge  hinweg  gar  nicht 
Bötliig  gehabt,  denn  ebenso  wie  im  Punkte  / 
der  Wbltel  die  Riditung  f-f  gegen  die 
Dreiecksseite /-j  festle^'t,  ist  dies  lur  die  Richtuag 
von  8  nach  i  in  Bezug  auf  die 
Drdedueite  6-8  und  den  Winkel 
6-8-r  der  Fall.  Zar  Controle 
dienen  die  Wiukel  und 
1-8-7,  welche  die  Achse  t-s 
mit  den  DrdftckMdlmi  und 
8-7  bildet  Wenn  man  die  so 
gefundenen  Richtungen  von  / 
nach  8  und  von  8  nach  /  von 
den  beiden  Endpiudtten  r  und  8 
aus  gegen  einander  Tortreibt, 
muss  man  oüenbär  iu  der 
Mitte  zusammentreffen ,  so- 
wohl oberädisch  irie  unter* 
irdisch.  IMe  oberirdische 
Absteckung  liefert  den  sicht- 
baren Beweis  unabhängig  von  jeder  Messung 
und  Berechnung,  daher  ihre  Bevwzugung  in  ein- 
facheren Fällen  und  auch  noch  am  Mont  Cenis- 
Tunucl,  w(isel!>si  die  oberitdiiche  Absteckung, 
wenn  auch  tucht  ohne  Schwierigkeiten,  doch  mit 
ausreichender  Genauigkeft  durchführbar  war. 


Am  Gotthard  hingegen  leitete  man  wegen 
der  grösseren  Terndn^wier^koten  die  Tunnel- 

richtun({    durch    Drciecksmessun^'eti    ab,  <ler 
grösseren  Sicherheit  lialber  aber  nicht  nur  aus 
einem  tur  Verlnndung  der  Tumidendpunkte 

über  den  Berg  gcIeKlen  Netze,  sondern  aus 
zwei  ganz  unabhängig  von  einaader  durch- 
geführten liestinimuDgen  analoger  Art.  Auch 
als  beide  Dreiecksnette  nach  ihrer  Berech- 
nung für  die  Lage  der  Tunnelachse  sehr 
nahe  die  gleiche  Richtung  ergaben,  hielt 
man  es  dod)  noch  für  werthvoU»  die  Resultate 
der  Reduiung  diuth  eine  oberirdische  Ab- 
steckung zu  conlrolircn,  so  weit  wenigstens, 
wie  dies  unter  den  schwierigen  Terrain- 
TerliältDissen  eben  möglich  w  ir. 

Am  Simplon  endlich  wurde  der  Be- 
stimmung der  I'unnelrichtung  nur  e  i  n  Dreiecks- 
netz zu  Grunde  gelegt.  In  Folge  der  Fort- 
scfahtte,  welche  die  Vermessungskunst  in 
den  letzten  Jahrsdmten  gemacht  hat.  durfte 
man  dies  vereinfachte  Verfahren  als  aus- 
reichend genau  betrachten,  um  für  die  Tunnel- 
abstcckung  volle  Sicherheit  zu  gewähren. 

Die  KrmittcluDg  der  Höhenverhältnisse  ge- 
schah für  den  Gotthard-  wie  für  den  Simplon- 
Tunnel  ganz  ähnlich  wie  seiner  Zeit  am  Mont 
Cenis  durch  Fein^Nivellemenls»  welche  der  Fahr» 
Strasse  enllang  von  einem  Endpunkte  sum 
anderen  ülier  den  Berg  geführt  wurden,  jedoch 
mit  einer  der  Vervollkommnung  der  Institt- 
mente  und  Methoden  entsprechenden  grflsaeren 

Genauigkeit. 

Zur  Bestimmimg  der  Tunnel  länge  wurde 
aBt  Gotthard  eine  kurze  Basisstrecke  direct  ge- 
messen und  mit  dem  Dreiecksnetze  für  die 
Tunneladise  b  Verbindung  gebracht,  während 
am  Simplon  sum  glddieo  Zwecke  der  AnscMuss 


Abb.  1)9. 
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an  eine  Seite  des  Schweizerischen  Dreiecksnetzes 
benutzt  und  Terwerlbet  werden  konnte. 

Bei  weitem  d.is  grös«!te  Interesse  Meten  unter 
den  vorgcnauutcn  Arbeilen  /ur  Bestimmung  der 
AbateckUQgselemente  die  Dreiecks-  und  Winkd» 
zur  Festlegung  der  Tunnel ri cht ung; 
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In  Abbildung;  1 3  S  sind  die  beiden  Dreiecks- 
netze  dargestellt,  welche  zur  Bestimmung  der  Achse 
des  Gotthard -Tunnels  dienten.  Das  erste,  vom 
Ingenieur  Gclpkc  bearbeitete  Netz  besteht  aus 
einzelnen  an  einander  gereihten  Dreiecken  von  thun- 
lichst gleichseitiger  Form.  Die  einzige  Controle 
für  die  Richtigkeit  und  Genauigkeit  der  Winkel- 
messung liegt  bei  ihm  darin,  dass  in  jedem  der 
Dreiecke  die  Summe  seiner  drei  Winkel  180" 
betragen  muss.  Das  andere,  vom  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  bearbeitete  Netz  zeigt  dem* 
gegenüber  vielfache  Querverbindimgen  und  Ver- 


Sfljnuüpfeiler  auf  dem 

Steifungen;  es  besteht  gleichsam  aus  mehreren 
einzelnen  Netzen,  die  sich  gegenseitig  cnntroliren 
und  so  eine  erhöhte  Sicherheit  und  Genauigkeit 
gewähren  durch  Abicitimg  der  allen  Messungen 
entsprechenden  Mittel werthe.  Zugleich  liegt 
ein  weiterer  Vortheil  darin,  dass  das  zwischen 
den  beiden  Tunnelendpunktcn  gelegene  Hoch- 
gebirge mit  wenigen  grösseren  Dreiecken 
überspannt  wird,  während  jeder  der  beiden  tief 
gelegenen  lindpunkte,  die  wegen  ihrer  I^gc  in 
tief  eingeschnittenen  Thälem  nur  kleine  Dreiecks- 
verbindungen gestatten,  vierfach  verbunden  ist. 
Die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
auf  ein  solches  Netz  und  seine  Ausgleichung 


nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  giebt 
mit  der  grösseren  Schärfe  zugleich  einen  sicheren 
Anhalt  für  die  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
der  Endresultate. 

Nach  denselben  Grundsätzen  wurde  das  in 
Abbildung  139  dargestellte  Dreiecksnetz  für  den 
Simplon -Tunnel  vom  Vermessimgs-Ingenieur  Ro- 
senmund des  Eidgenössischen  Topographischen 
Bureaus  bearbeitet.  Es  enUspricht  in  seiner  Anlage 
folgenden,  von  ihm  aufgestellten  Bedingungen: 

I.  Jeder  der  beiden  Tunnelendpunkte  soll 
nach  mindestens  drei   möglichst  verschiedenen 


Moste  Leooe  (35S7  m). 

Richtungen  an  andere  Dreieckspunktc  ange- 
schlossen werden. 

2.  Es  soll  mit  möglichst  wenig  Zwischen- 
punkten der  l  Tebergang  von  der  einen  zur  anderen 
Seite  des  Gebirges  bewerkstelligt  werden,  da 
jeder  weitere  Zwi.schenpunkt  die  Genauigkeit  der 
Bestimmung  vermindert. 

3.  Um  genügende  Rechenproben  zu  erhalten, 
soll  das  Netz  aus  zwei  neben  einander  laufenden 
Drcieckskeltcii  bestehen,  diu  in  sich  sowie  unter 
sich  durch  möglichst  viele  Querverbindungen  con- 
trolin  werden. 

l)omcnt.sprcchcnd  besteht  das  Netz  für  den 
20  km  langen  Simplon-  Tunnei  aus  nur  1 1  Dreiecks- 


Abb.  140. 
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punkten  mit  tbunlidut  langen  Seiteo  und  zahl- 
(dchen  QaerTeriMnäungeu,  wihrend  die  beiden 

Drciecksnetzo  für  den  Gotthard-Tium«  !  je  i  3  Sta- 
tionen halten,  doch  olme  Querverbindungen  bei 
dem  enlen,  «nd  mit  je  4,  Ansdihusriditangen 
bei  dem  zweiten. 

Nach  Auswahl  der  finzcliten  Dreieckspunktc 
iQr  das  Netz  muss  auf  jedem  derselben  ein  fester, 
gemnierter  Steinpfeiler  enidhtet  ««den,  der  eine 
sichere  Aufstellung  des  Im&tunenteB  and  genaue 
Messungen  jjesiattet.  Iis  ist  für  die  Arbeiter 
Iteine  leichte  Aufgabe,  ihre  Geräthschaften,  Hisen- 
stangen.  Cement,  i6d)c,  Sawl  n.  c  «.  auf  die 
Imlu-ii,  nft  schwer  zu  besteigenden  Berggipfel 
hiiiiiuUui.clutIen ,  Steine  zu  brechen ,  Schnee 
KU  schmelzen  und  in  der  kurzen  zur  Vecfilgung 
stehenden  Zeit  bei  Wind,  Nebel,  Kälte  n.  s.  w. 
regelmässig  geformte ,  feste  Signaipfeiler  zu  er- 
bauen. Doch  bildet  deren  cxacte  und  soiidr 
Ausführiuig  die  Grundlage  für  die  Geiuuigkeit 
der  WnikeHnessung  und  ist  daher  trots  aller 
Hindemi&sc  «ud  Schwierigkeiten  streng  durchzu- 
führen. Die  aul  dem  festen  Fi  lsen,  bezu.  einem 
soliden  Cementblock  aufgemaucrten  l'ieiler  des 
Netzes  für  den  Simplon-Tunnel  haben  die  Form 
eines  abgestumpften  Kegels.  In  seine  verticale 
Achse  wurde  eine  Kisenröhre  eingelassen,  deren 
oberer  Rand  mit  der  Oberfläche  des  etwa  1  m 
bohen  Pfeilen  abacMiesst  In  die  Rfihre  ^id 
eine  Holzstange  lothrecht  eingesteckt  und  ül>er 
diese  ein  konischer  Hut  aus  Zinkblech  gestülpt, 
der  mittels  vier  eiserner  Bolzen  fest  mit  dem 
gemauerten  Pfeiler  verschraubt  werden  kann. 
Das  Ganze  erhalt  dam«  die  in  Abbildung  140  dar- 
gestellte Form. 

Soll  auf  der  Station  beobachtet  werden,  so 
wird  der  Blechbut  losgeschraubt,  abgenommen 
und  der  llieodolit  ecntrisdi  über  der  runden 
Ocfibung  des  eingemauerten  Eisenrohrcs  auf  den 
Steinpfeiler  gestellt,  wihrend  beim  Anvisircn  der 
spitze  niechhot  eine  tduuf  etnaustellendc  Mar- 
kining  bietet.  (ScUom  m^.) 


SohutsTcmnkditang  beim  Sohieasen  nüt 

Die  Felddienst -AusbildunR  der  Infanterie  lässt 
sich  den  wiiklu-hen  ( "1  e I ech is vefhaitntssen  niemals 
l^eich  gestalten,  weil  die  im  Uebongsgelände 
gegen  einandsg  kämpfimdeo  Trappen  sich  nidit 
mit  sduirfen  Patronen  beschiessen  fcönneo.  Da 
es  aber  für  die  Ausbildung  der  TruiJ[>e  ge- 
fordert «erden  muss,  die  Gefechtsbilder  bei 
Fnedeaaübungen  dem  Kriege  mdglidist  nahe  su 

bringen,  so  mti'^s  pesrhntiseri  werdi  n,  wenn  nuch 

nur  mit    sogeiiünattju  i'ltilzpauuiicii,    die  kcui 

wirkliches  Gescboss  haben.     Nun  bedarf  aber 

das   iwchsdiwache  Pbirer  einer   festen  £m- 


adxKeaayng  in  der  FatrooeiduUse,  um  einen  dem 
scharfen  Sdmas  äfanUcben*  Knall  zu  geben  and 

auch  die  gleiche  Rauchcrscheinuni^  hervorzu- 
bringen. Dazu  kommt,  dass  aticb  die  Lade* 
lilii^nit  der  FiatspotraneB  dieselbe  »ein  muss, 
wie  die  der  t  ^k  rfcn  Paironea 

Die  ÜrSuUung  aller  dieser  Bedingungen  iüt 
sdiwieriger,  als  es  auf  den  entea  Blick  erscheinen 
mag,  dttoa  von  der  Vodage  vor  dem  Pulver, 
die  so  fest  sein  muss,  dass  ne  den  znm  Eit- 
stehen des  lauten  Knalles  nölhigen  Widerstand 
bietet,  muss  auch  verlangt  werden,  dass  sie  nach 
dem  Verlassen  der  Laufbiflndung  Niemandem 
mehr  gefahrlich  werde.  Das  sind  sich  gegen- 
überstehende Bedingungen,  die  in  betHedigender 
Weise  bis  heute  noch  nicht  vereinigt  worden 
sind,  obgleich  daü  preussiscbe  Kiiegsministeriinn 
im  Jahre  1891  einen  Preis  von  1 00  000  Marl: 
für  die  Herstellung  einer  guten  Platzpatrone  aus- 
gesetzt bat.  Am  besten  bat  sich  bisher  eine 
Patrone  mit  Hohgetdioei  benibrt  Denen- 
uogeachtet  hat  ea  bidier  nicht  geÜQgen  mtOen, 


ein  Holigescboss  herzustellen,  das  ungefährlich 
aof  einen  nahe  gegenüber  stehenden  G^ner  ver- 
schossen werden  kann.  F,.s  ist  bekannt,  dass  bei 
den  Truppenübungen  schon  zahlreiche  Ver- 
wondnngeQ,  sogar  solche  mit  tödUdiem  Aas- 

'  ^angr,  durch  Hol/.jk'eschosse  \  orgekornmcn  sind. 
Dcivhalb   bvjitehl  in   manchen   Heeren  die  Be- 

j  Stimmung,   dass  das  Feuer  mit  Platzpatronen 

I  aufhören  muss,  sobald  die  Gegner  sich  auf  eine 
gewisse  Entfernung  genähert  haben.  Abgesdien 
davon,  dass  :iuf  solche  Weise  recht  unkriegs- 
niassige  Gefechtsbilder  entstehen,  liegt  doch  die 
Gefahr  sehr  nahe,  dass  gegen  diese  Bestinunung 
im  Gefechtseifer  wider  Willen  Verstössen  wird, 
wenn  ^.  B.  der  Vertheidiger  einer  Stellung  noch 
weiter  schiesst,  obgleich  der  Angreifer  die  Gefebr- 
grenae  bereits  äberscbrilten  h^ 

Da  die  bisherigen  Etfidirungen  wenig  Aus- 

i  sieht  auf  die  Herstellung  eines  unii  r  allen  Um- 

i ständen   tmschädlichen   Geschosses    für  Platz- 
patronen bieten,  so  war  et  ein  g^BcklidherGedanfce, 
'  mit  dieser  Thatsache  zu  rechnen  und  durch  eine 
•  Vorrichtung    diu    i  iolzgeschoss    an    der  Lauf- 
mündung, wo  es  seinen  Zweck  erfüllt  bat,  mü 
I  voller  Sicherheit  unadudlich  zu  «na^h^n,  >Vut 
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eine  solche  Vorrichtung  hat  ein  Herr  Kuss- 
mann das  D.  R.-P.  Nr.  134  379  ethaheo.  Diese 
durch  die  Abbildung  14.1  venmdMnHdite 
ebfache  Vorrichtunff  besteht  aus  einer  auf 
die  l^ufmüiidimg  aufzusteckenden  Hülse  mit 
einer  schräg  nach  oben  gerichteten  Oefihung. 
Durch  nmiiiigreiGfae  Schieasrersuche  ist  fest- 
gestellt worden,  dus  jedee  HolsgeschcMi  divch  ifie 
Sdntzvorrichtung  in  feine  Fasern  zertheilt  wird, 
die  sich  als  Wollte  vor  dem  Gewehr  sicbt- 
tMor  OMdien. 

Aber  selbst 
dann ,  wenn 
■tUere  Spiit- 
tor  vertleiben 


der  bisher  zwischen  dem  Schiessen  mit  scharfen 
und  mit  Platzpatronen  bestand,  zum  Vortheil 
der  AmbiMwig  de>  SoMften  Itiniiigi.   c  Ißv^ 


Johmniabrotbaom  als 
Indnstzi^flaiiMi 


Abh.  14] 


Die  erste  Bekanntschaft  des  Kindes  mit  einer 
ausländischen  Frucht  gilt  der  des  Johannisbrot- 

battms,  die  es 


dieselben  doch 
durch  die  Vor- 
liditoBg  radi 

oben  abge- 
lenkt und  da- 
durch un- 

g»- 
wie  es 

den  Ge- 


nen geschieht, 
die   bei  auf- 

gesetzter 
St^utivornch- 
tung  Terfeoert 
Werden.  Es 

würde  auf 
diese  Weise 
dem  irrthüm- 
lichen  Ver- 
fieaemadtarfer 
Patronen  im 
ManÖTcr,  wie 
es  leider  wie- 

diilMU  Torge- 


jede  unf^lürk- 
licfae  Wirkung 


beim  Material- 
waarenhändler 
als  Zugabe  er- 
halten hat,  und 
wenn  es  dam 
im  Religions- 
untenicbt  er- 
fibrt,  daae 
Johannes  der 
Täufer  in  der 
Wflstenadder 


Die  Schutz- 

vorrichtuxiglässtsich  auch  mit  einerdrehbaren  Kappe 
xum  Verachlieasen  ihrer  Oefibung  versehen,  so  dass 
■e  dt  MfindungadedDel  dienen  kann  (Abb.  14«). 

Bei  den  Schicssversurhen  mit  dieser  Schutz- 
vorrichtung wurde  auch  ein  Rücksloss  beobachtet, 
obgleich  sonst  beim  Schiessen  mit  Platzpatronen 
kein  Rückstoss  entsteht.  Es  scheint  demnach, 
dass  beim  Anstoss  des  Geschosses  an  die  Auf- 
wärtabiegimg  der  Schutzvorrichtung,  der  auch 
das  ZerUeineni  des  Hobgeschoeses  bewirkt,  eiaie 
Gaastammg  entsteht,  die  den  RüdotoH  sur 
Folge  hat  Dunk  wire  ein  «eitefer  Untendiied» 


Sohn  mit  dem 

Borstenvieh 
zusammen 
von  Johnnia. 
brot  gelabt 
haben ,  mag 
es  denken,  so 
gßt  schlimm 
sei  ee  Omen 
nicht  ergan- 
gen, in  der 
Bibd  ist  aller- 
dings von  Tre- 
ben! —  so 
hatte  Luther 
Keraiia  des 
griechischen 
Icxlcs  über- 
setxt  —  die 
Rede,  m 

welche  der  ver- 
lorene Sohn 
die  Schweine 

beneidet 
hätte,  und  in 
Palastina  Schweine, 


der  lliat  wurden 
Rindvieh,  Esel  und  Pferde  mit  diesen  Früchten 
genihrt  Urspriinglich  war  der  JohaIlniabro^• 
bäum  in  Syrn-i  und  Palästina,  wahrscheinlich 
in  ganz  Kleinasien,  zu  Hause;  er  liebt  dürren 
wannen  FdAodea,  deMen  Gestein  er  mit  «einem 

reich  fn?wicki:'ltr-n,  in  alle  Spalten  und  Rissi-  ("in- 
drnigciulcu  \^  ur/.elwerk  umklammert.  Üer  graue 

oder  braone  Stamm  oiit  riniger  Rinde  wird  nur 
6  bis  10  m  hodi,  aber  er  kann  Jahrhimdeite 
und  tteaiiida  itaik  werden.  Die  weh 
kmmmaa  Aeste  bilden  endlich  eine 
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schöne,  schattige  und  immergrüne  Laubkrone  aus 
paarigen  Piederblättem  (Abb.  143),  die  je  2  bis 
6  Paare  ovaler  lederartiger  Blätichen  tragen. 
Die  Blüthen  brechen  in  Palästina  Ende  Februar 
aus  dem  alten  Holze  hervor,  die  meisten  aus 
den  dickeren  Stammiheilen  und  Aesten,  weniger 
aus  don  vorjährigen  Aesten.  Sie  bilden  aufrechte, 
5  bis  8  cm  lange,  traubenförmige  Büschel  theils 
männlicher,  theils  zwilterigcr  Blüthen,  beide  mit 
purpurrolhem,  spiizzipfligen),  abfallendem  Kelch 
ohne  Blumcnkrouc.  Oft  stehen  die  männlichen 
und  die  weiblichen  Blüthen  auch  gänzlich  auf  zwei 
Bäumen  ge- 
trennt, und 
man  muss  des- 
halb bei  den 

Anpflanzun- 
gen dafür  sor- 
gen, dajis  in 
Gruppen  weib- 
licher Bäume 
auch  ein 
männlicher 
Stamm ,  der 
den  Blumen- 
staub  liefert, 

nicht  fehlt; 
häufig  pfropft 
man  auch  ein- 
zelne männ- 
liche Zweige 
in  die  Wipfel 

weiblicher 
Bäume.  Die 
allgemein  be- 
kannten, 1 5  bis 
20  cm  lang 

werdenden 
und  2  bis  3  cm 
breiten  Hül- 
senfrüchte 
werden  im 
April  und  Mai 
reif  imd  ent- 
halten die 
harten,  glän- 
zenden, linsenförmigen  .Samen  in  einem  zucker- 
rcichen  Mark  gebettet,  welches  ein  süssliches  nahr- 
haftes Futter  für  Thier  und  Jklensch  bietet 
(Abb.  1+4).  Sic  haben  übrigens,  bevor  sie  ganz 
reif  werden,  schädlicheEigenschaften  und  bekommen 
dann  dem  menschlichen  Magen  schlecht;  man 
muss  sie  vor  dem  Genüsse  nachreifen  la.ssen  oder 
rösten.  Man  bereitete  eine  Art  Honig  und  Honig- 
wein daraus  und  gebrauchte  den  erstercn  zum 
Einmachen  anderer  Früchte. 

Die  älteren  Griechen  bezogen  die  Früchte 
als  Handciswaare  aus  Kleinasicn  und  nannten 
sie  wohl  äg)'plische  Feigen,  weil  sie  wie  diese  aus 
dem  alten  Holz  hervorkommen.  Der  gewöhnliche 


Abb.  144 


Johanaisbro(l>aiini  fCerAtimia  ttlifual. 
.1  BlahvBiltr  Zw«iK,  B  oiXnnlirh«,  C  weiblich«  tilUtbc,  D  LÄntmdkrüa  durch  letitate, 
a  Hübe,  A  Lüimvcbiiitt  darxrh  dioelb«,  G  H  Lttitgi-  und  Qumchnin  durch  den^Sunen 
A  oRd  F.  vrttkipert,  B,  C,  D,  F,  C  und  //  in  VenrBMnuic. 
(S»A  fogler  und  Pranll,  Bßmntn/amiitrn.) 


Name  war  aber  Keronia  oder  Kcratia ,  nach  1 
der  an  der  Spitze  hornartig  gekrümmten  Hülse, 
während  die  Römer  sie  Sttiqua  (Schote)  nannten; 
die  griechische  und  die  römische  Benennung  hat 
Linne  zu  dem  botanischen  Namen  des  Baumes 
(Ctralonia  sitiqua)  verbunden.  Die  Frucht  ist 
übrigens  nach  der  Kunstsprache  der  Botaniker 
keine  Schote,  ebensowenig  wie  die  Erbsenfrucht, 
sondern  eine  Hülse,  und  der  Baum  gehört  zu 
den  Hülsengewächsen  (Leguminosen)  imd  zu  der 
Unterabtheilung  der  Cäsalpiniaceen,  die  keine 
Schmetterlingsblüthen   tragen,    wie    die  übrigen 

Leguminosen. 
Die  Samen 
wurden  von 
den  griechi- 
schen und  rö- 
mischen Juwe- 
lieren als  Ge- 
wichtseinhei- 
ten   für  den 
Gold-  und 
Edelstein- 
handel be- 
nutzt, weil  sie 
eine  ziemlich 
gleichbleiben- 
de Schwere 
erlangen,  und 
diese  im 
Sprach- 
gebrauch als 
Karat  noch 
heute  fortle- 
bende, von  den 
Römern  Ä7/- 
ipta  genannte 
Gcwichtseb- 
hcit  soll  auch 
zur  Feststel- 
lung des  römi- 
schen As(=  12 
X 12  X  II  Jo- 
hannisbrot- 
samen) gedient 
haben.  In 

Fezzan  fand  Nachtigal  die  .Samen  als  Gewichte 
noch  vor  kurzem  in  Gebrauch. 

Der  jetzt  in  den  Mittelmccrländem  überall 
von  Aegypten  bis  Algier  und  von  Griechenland 
bis  ItaUen,  .Südfrankreich,  Spanien  und  Portugal 
verbreitete  Baum  hat  diese  Verbreitung  erst  in 
späterer  Zeit  erfahren  und  zwar,  wie  Hehn  aus 
den  Volksnamen  nachweist,  durch  die  Araber, 
denn  der  italienische  Name  Carrobo.  Carruba, 
der  .spanische  Garrobo  und  Algarobbo  und  der 
französische  Caroube,  Caroubitr  oder  Carougt 
gehen  auf  den  alten  arabisch  •  syrischen  Namen 
Charoub ,  Chanilio  und  nicht  auf  die  griechisch- 
römischen Namen  zurück.  Im  Alterthum  scheint 
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der  Johannisbrotbauoi  nur  auf  Rhodos  und  einigen 
griechischen  Inseln,  vielleicht  auch  auf  Sicilien 
als  Fruchtbaum  gezogen  worden  zu  sein. 

Dagegen  mag  er  sich  als  Zierbaum  früher 
verbreitet  haben.  Die  in  den  warmen  Landern 
häufiger  vorkommende,  in  den  gemä-ssigtcn 
Strichen  seltene  Eigenschaft  gewisser  Bäume,  die 
Blüthen  imd  Früchte  aus  dem  alten  Holze 
hervorzutreiben ,  scheint  den  Johannisbrotbaum 
sogar  in  den  Geruch  einer  gewissen  Pleiligkcit  ge- 
bracht zu  haben.  Wenigstens  erzählt  uns  Fabius 
Pictor,  dass  der  Flamen  Dialis  (Oberpriester 
des  Jupiter)  in  Rom  gehalten  war,  seine  Körper- 


wurden daher  oft  zusammen  genaimt,  sind  aber 
in  ihrem  Aeussern  ziemlich  unähnlich,  da  der 
Judasbaum  einfache  rundliche,  fast  herzförmige 
Blätter  trägt.  Die  alten  Italiener  hatten  den 
Johannisbaum  offenbar  aus  Griechenland  be- 
kommen, wie  ihre  Bezeichnung  Siligua  graeca, 
griechLsche  Schote,  andeutet;  in  den  Apotheken 
,  hie.>i.sen  die  als  ßrustmittel  dienenden  Früchte 
'  süsse  Schote  (Siliqua  didcis).  Auch  in  Rom 
lebten  manchmal  die  armen  Leute,  wie  in  Palästina, 
von  den  Früchten,  wie  die  von  ganz  armen 
Leuten  gebrauchte  Wendung  des  Horaz:  vivü 
siiiquis  (er  lebt  von  Johannisbrot)  andeutet  Selbst 


Abb.  145. 


Der  JuhuniafamcbttiiiB       ■cbatdger  Allaebawn« 


abschnitzel  (Haare  und  Nägel)  unter  dem  Caruben-  ' 
bäum  zu  begraben.  Vielleicht  galt  er  auch  als  j 
Symbol  der  Reinheit,  da  er  kein  Ungeziefer 
nährt,  denn  bei  dem  Flamen  Dialis  waren  die  zu 
beobachtenden  Reinlichkeitsgesetze  die  obersten 
Gebote;  todte  und  gewisse  für  unrein  geltende 
Gewächse,  wie  Ephcu  und  Bohnen,  durften 
diese  Priester  nicht  einmal  mit  den  Händen 
berühren. 

In  einen  gcwi$.sen  religiösen  Gegensatz  zum 
Johannisbrotbaum  stand  der  in  Italien  einheimische 
Judasbaum  (Cercis  SUiquaslrum) ,  ebenfalls  ein 
Leguminosenbaum,  der  seine  rothen  Scluncltcr- 
lingsblüthen  aus  dem  alten  Holze  heraustreibt,  und 
der  einzige  derartige  Baum,  der  auch  in  unserem 
Klima   fortkommt.     Johannis-   und  Judasbaum 


'  in  Südamerika,  wohin  die  Spanier  die  ^Vlgarobe 
I  gebracht  haben,  hat  sie  die  Blicke  auf  sich  ge- 
zogen, und  wenn  die  Abiponen  (in  Paraguay) 
Jemanden  fragen  wollen,  wie  alt  er  .sei,  fragen 
sie:   „wie  oft  hat  Dir  die  Algarova  geblüht?" 

Da  der  Baum  —  vielleicht  in  Folge  der 
vielen  Leguminosen  eigenen  Kraft,  mit  Hilfe  von 
Bakterien  der  Bodenluft  Stickstoff  zu  entnehmen  — 
auf  den  trockensten  Felsenküsten  gedeiht,  z.  B.  in 
der  Sierra  Nevada  bis  600  m  aufsteigt,  und  dazu 
von  einem  gewissen  -\lter  an  jährlich  reiche 
Fmten  gicbt,  so  haben  französische  Land-  und 
Volkswirthc  den  vVnbau  als  ergiebiges  Futter- 
gewächs an  Strassen  und  dürren  Plätzen,  wo  kaum 
ein  anderer  Fruchtbaum  gedeiht,  seit  langem 
dringend  empfohlen.    Schon  Olivier  de  Serres 
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interps<?irto  sich  dafür,  und  in  späterer  Zeit  hnben 
Grat  Gasparin,  Sivadier,  Audibert,  Joubert 
de  Pana,  Fleury,  Ferouillat,  der  Hery.og 
Ton  Ayca,  Bonzom,  Delamotte  und  Riviere 
eifrigst  dafür  Propai^nda  gfniacbt  Id  dem 
nordafrikanisch-fn>ii/ösisrli(Mi  Colotiialgcbict  sind 
dann  auch  reichliche  Anpflanzungen  gemacht 
worden,  namentlidt  in  Algier,  aber  auidh  inTunä. 

Das  Arrnndis?:fmont  Bougie  (Algier)  cxportirt 
allein  bereits  im  Mittel  20000  Centner  Johannisbrot 
im  Werthe  von  130000  Mark  jährlich.  Da  sich 
die  Früchte  übenül  verwetthea  lassen,  der  Baum 
attsseidem  eben  sdiatdgen  inunergrfioen  Straasen- 
baum  bildet  (Abli.  1+5),  der  ein  hohes  Alter 
erreicht,  keinen  Parasiten  ernährt  und  das 
trockenste  Klin»  eitiigt,  kann  in  der  Tliat  die 
Atipflanzunj?  in  allen  Siriihcn,  wo  er  gedeiht, 
nicht  gcuug  empfohlen  werden. 

Man  zieht  die  jungen  Pflanzen  aus  Samen, 
die  im  Februar  in  gut  vorbereiteter  Krde  zum 
Keimen  gebracht,  dann  als  Sämlinge  piquirt  und 
in  Baumschulen  mit  allrr  Sorgfalt  aufgezogen 
«erden.  Wenn  die  jungen  Pflanzen  4  Jaiire  alt 
sind,  werden  sie  an  den  Ort  venetit,  wo  sie 
bleiben  sollen,  fangen  im  Alter  von  8  Jahren  an 
zu  tragen  und  fahren  damit  lange  fort  Baurne, 
die  bis  joo  kg  I  rüchte  bringen,  sittd  keine 
Seltenheit.  Durch  Veredlung,  die  achon  nothig 
ist,  um  die  Mehrzahl  der  rein  männlichen  Stämme 
in  fruchttragende  zu  verwandeln,  werden  fleischige 
und  ergiebige  Frucfats<Mlea«  deren  es  eine  reich- 
Hdie  Ansaht  giebt,  eingesetsL  Die  Blöthezeit 
tritt  am  westlichen  Mitti  lmec  r  schon  im  Spät- 
herbst, vom  October  bis  l^ecember,  ein. 

Die  Früchte  enthalten  weniger  ProteSn- 
Bubstanzf'fi  als  Gc-iroidc,  datiir  aV.cr  einer»  £rrri«ssen 
KeichUiuni  an  K' ih)ch)  ilrati:a,  deren  Vorralii  zur 
Hälfte  aus  Zucker  und  Glukose  besteht.  Man 
fcjiifif  daher  auch  ^iin^^  imri  Sj^nip  «^»'^«»"«  ge- 
winnen, ne  ferner  wit  UM  vermhdil  zu  Brot  und 
Confituren  vcrbactcn  oder  auch  durch  Gährung 
Spiritus  daraus  erzeugen.  Der  llauptverbrauch 
geacbiebt  Torliofig  zur  Bjnährung  der  Hausthiere. 
Auf  Malta  und  in  <'nbrrtl!ar  sind  die  Garuben 
für  diu  Cavalleriepterde  m  bestimmten  Katiouen 
eingeführt;  die  Pferde  in  Neapel  erhalten  nach 
Laralard  taglich  5  bis  6  kg  als  Futter,  ebenso 
die  Omnibiispforde  zu  St-Kugi-ne  in  Algier.  In 
Hungerjahrc  ii  mussiii  dii-  Gainlji-:i  /ur  Kmährung 
der  Menschen  dienen,  uud  ausserdem  werden  sie 
als  Bnistnüttel  angewendet.  In  ihrer  Heimat  ge- 
braucht man  aniserdem  einen  RindmcNtract  als 
Arzneimittel,  wuiireial  niaii  die  Lllaticr  /.um 
Gerben,  einen  Samenextract  zum  Färben  und 
aa  von  der  Kinde  ausgeschwitztes  Gununi  in 
der  Hutmachcrd  verwendet  l-,nt){ej<en  so  vielen 
unseicr  SirasM-iiliüume,  die,  wie  Pappeln,  Kastanien, 
tschen  u.  s.  w.,  gar  keinen  Ertrag  liefern,  werden 
also  hier  last  alle  Theile  nutidw  gcmadit  Der 
hohe  Nibrwerlfa  der  Hülsen,  die  mit  Ausnahme  der 


Samen,  welche  1 1  Procent  des  Gesammtpewichtes 
betragen,  vollständig  verzehrt  werden,  crgiebt 
sich  aus  nachstehender,  von  dem  Directur  der 
Landwirtfascfaafthdien  Station  zu  Algier,  Dugast, 
herrShrendea  Analyse,  die  wir,  wie  mehren  der 
anderen  An^^aben  und  die  Abbildung  145,  einer 
Arbeit  von  Professor  Albert  Vilcoq  entnehmen: 

Halsen  SMDcn 

StidMtair»VwWi>ilSBHM               3.7S  tl.s6  5^7 

S»cch»Jii»e   3i  — 

Glukotc   It.ZO  —  I 

St&rkencU  and  aBikci|ibsBde  }  16,4t 

CellukiM                              —  56,6s  J 

Fett  (BottcniaR  sie;}  .....    0,S7  *M 

Pimiuiala<siii<>                     »sP  a,88 

OOsloss                            B,i4  s,S3  %ya 

A«aie                                    a,47  3  ».53  • 

Wmmt   20,40  14,20  19,68 

UDbudsoBle  KOq>er   27.16  —  23,94 

Nur  wenig  Früchte  können  sich  eines  gleich 
grossen  Gehaltes  nährender  Bestandtheile  raunen, 
natürlich  vorausj^eset7.i,  da^^s  man  das  Gewicht 
ganzer  Frikhte  und  i}icht  etwa  bloss  der  Samen 
vergleidrti  dwi  w  sic^  vielftcb  einw  böberen 
Näbrweith  beataeo.  Skmt  Ksios«.  i^sj) 


RUNDSCHAU. 


Zu  den  widufgtten  mid  xngleicfa  lithtelhafK^ten  Er- 
«cbciaungn  in  der  Nttnr  gehört  die  F&bigkeit  ^wisser 
Elemente,  gc/iibte  Abkömmlingt  zu  erzeugen.  Wir« 
dieae  Fihiglieit  akiit  vorfaMtdeo,  so  wurde  die  Weit  ein 
•ehr  eiatfiniges,  gnu  in  giau  geouiln  Bild  dantdlcn. 
ftllnrill^  ist  tfa  psücr  Theil  der  FariMi  in  der  Natur, 


sondifii  wbd  *on  disr  ofgudsdhsn  Welt  bcrvoi^efafscbt  diuih 

Verbindungen  von  Elementen,  welche,  wie  der  Kohlcn- 
MoiT,  Wa*6cr»tofr,  SAufrstofT  und  SlicksiufT,  an  «ich  nicht 
chramogcn  iiod.  Aber  gerade  die  1-iage,  in  welcher 
Weile  die  organiichcu  Farbetoffc,  über  deren  Ziutande- 
Wwffll  wir  Kfaon  Einige«  wiieen,  mit  den  «norgMiisdben 
unter  gemeineem«  Geikättpunkte  sa  bringaa  lind,  i*t  aoch 
wvUig  dsbe— twoctet,  so  tnlereuuit  ele  aech  tda  mag.  6c 

feh)t  uns  eben  noch  vollstindig  an  jcjflichcr  Erkcnnüii-,'; 
über  <iii>  N»iur  der  von  den  chromogeneii  Elemcnlen  aut 
gchcndcn  FSri>UDge(j,  während  wir  &ndcrcr»eit»  kichcf 
wtueii,  d*M  diejenigen  üesicbtBpustite,  wckhe  fOr  dia 
organischen  FariMtaffe  die  nOthige  ErkenntniH  ertcblisiiSB» 
auf  die  vom  den  chromogcsen  Eähonanm  heti  Olluejkteii 

Trotidetn  liegt  die  Vcnnuthuog  nahe,  daw  einer  und 
deraelbeo  Erscheinung,  wenngleich  «ie  auf  vcndnedciusn 
(icbicten  auuritt,  in  letzter  Linie  doch  ein  und  d«*»ell>e 
iiesel;  za  Grunde  Urgcn  rauM.  Wir  wissen,  da»  bei  des 
organischen  FarlMtoffen  die  Färbung  nicht  durch  die 
ElcBMuite  aclbat,  die  in  ihnea  tnthaltsn  aipiij^  «anmadM 
wild,  seadta  dod  die  ^(nilfallsitkfee  Art  ead  Wdse 
der  Gnpfiiniiig  Ihnr  iMu»,  tübtr  wsfcbs  wk  b«l»  sAra 
iiBleniditct  sind.  Die  aqpsbdMB  Fsitetolfe 
V« 
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mrnt  n  v^n  »ehr  geringen  Atomgewichten.  Im  Gegensatz 
da-u  tinJ  die  gefirbtcn  Abkömmlinge  der  »ot;t-n.innten 
i  ;i.  L  III  i-i  ii  -n  Elemente  »ehr  einlach  gebaute  K&rper.  Die 
üiydc  des  Kupfers  oder  Chnimi,  die  Saize  des  Eiceoa 
oder  Nickete  besteben  aas  nur  wenigen  Atomen  und  ent- 
4tlNi  in  ihm  ConstitMÜB  to  voilitiiid^  jkcklk« 
acdg  MmnMvgiMttMB  fwbloMB  VoUndofB  «ndmr 
Elemente,  dam  mm  die  Ait  der  Gmppinng  dar  Elnmentar- 
atome  dieser  Vttbbuhuifen  nicht  für  die  Fubatoflnatur 
der»ell>en  verantwortlich  machen  kann.  Ea  tdicint  an 
einem  gcmeimamen  Gnmdprindp  für  die  Fiibong  dieier 
aoorganlachen  Subttaatem  mit 
wyinluhwi  FwbttoffiHi  au 
Und  &bA  gUbt  M  ^ 
der  zwar  nUblB  Aadsfoi  frti  ah  cfw  j«Mr  |BW4gMn  Hypo- 
theaen,  mit  wrichen  die  Fertduuc  iamer  dueM.  wenn 

tie  e»  unter; 1  In  neues  ErkenntniMgebict  zu  croiicrn. 
Aber  dieac  Hypothese  tut  daa  lur  sieb,  daas  sie  sich  im 
Einklang  mit  dem  befindet,  was  auch  durch  Forachungen 
gaas  aaderar  Art  in  neaerer  Zeit  wahnckeinüch  geworden  ist. 

BIm  Idl  aar  Entwickelung  metner  Hypotheae  abergehe, 
n^^^^ft  ich  mniMKhickoii.  dm  kfa  der  Elnfwhhfit  baiber 
In  dittm  AnAnti  mit  der  BaifllAinifi^  ,.FafftMtoi^  6Id* 
fnth  nur  eine  gefärbte  VrrbinJung  im  (jegensatz  tu  einer 
ungefärbten  hervoihcbcD  will.  Ich  sehe  dabei  Ranz  ab 
voQ  dem  Begriff  des  Farbs-tofl*  ini  etigrre»  Sinne  des 
Wortea,  welcher  vorauaictit,  daaa  actnc  Kärbaag  tich  auch 
«of  andere,  ungeftrbte  Subatansen  aberliagen  liuL 

Ich  wiU  nach  keine  Rflckikfat  (kmof  nehmen,  daaa 
dtr  Begriff  dM  IMMttflto  In  dtr  «dt««  Funng,  die 
ich  ihm  hier  gebe,  kein  acharf  umgrenzter  iat,  insofern 
die  Flhigkcit  der  selectitren  Absorption  dea  Lichtes, 
welche  ja  eben  die  iiibige  ErschcLnnog  herrorbdngt,  in 
bübciem  otier  gertt^erem  Maasae  allen  Subatanien  eigen 
iat,  ao  daaa  es  TSlüg  farblcae  KArper  eigentlich  kaum  giebt. 
Irottdcn  Mehca  tteh  die  lateaeiv  nad  die  ackwaiA  gp- 

r,  wdkUaHi' 


reebtfartlgwi. 

HaUrn  wir  an  dem  fest,  wu  uns  die  organische 
Ciiemie  Uber  die  molecnlare  Conatitoiioa  dar  iht  aogehOri- 
ges  FarbatoSie  lehrt,  ao  erkennen  wir,  wie  achon  geaagt, 
data  wir  et  eiwiiehfnilne  mit  Kfirpexm  von  recht  oonpiexen 
Ben  n  dMi  hebem  im  dm  Hohciien  ete  Mrinlud«* 


tat.    KiSftB,  weide  anf  diese  MdecBle  eh. 

stürmen,  haben  den  \Vi  !  rt'  n  1  nicht  der  rinielnen  Atome, 
sondern  zunächst  den  dtr  i  a^iiiinx  des  gan/.en  MolecuU  zu 
überwinden.  Die  einzelnen  Atome  sind  in  ihrer  Indivi- 
duallUit  noch  vorbanden,  abtt  wie  die  eiu7.elnen  Soldaten 
eiaer  i'halanx  sind  sie  gezwrungen,  in  gleichartiger  Weiac 
Stellt  an  sich  diese  Xhataache  bOd- 
I  «ich  Uehtadhwbgnneni.  die  auf  eine 
solche  moleculare  Phalanx  eiodrisgen,  so  wird  man  sofort 
an  die  Aehnlichkeit  mit  einem  bekannten  physikalischen 
Phänomen  erinnert,  Biimlich  an  die  Wirkung  des  Lichtes 
an!  ein  Beugungsgitter.  Ein  .wlches  be&tehi  aus  einer  un- 
gemein  grossen  Zahl  von  mikroskopisch  feinen  Lmicn, 
welche  in  geoa«  gleichen  Abetlodea  auf  der  Obei  fliehe 


LUt  taf^  keiBerlei  faiUse  Witkuac  hcmr.  Atich  die 
VMhelt  der  eingeritzten  Linien  erzeqgt  Iteiaen  Farben- 

eifect,  wenn  die  Linien  in  unregclnillsaigen  Abtllnden  oder 
gar  krctu  und  quer  Uber  das  iiim  laufen.  Ist  aber  ein 
bestimmter,  in  seiner  Gröese  vorgeschriebener  Abstand  gc- 
wahri,  ao  kommen  die  herriichen  iar  bengt>  Menden  Gitter- 


Es  ist  vielleicht  ein  kUhner  Vcisuch,  aber  doch  nicht 
ganz  von  der  ILaod  zu  weii-en,  wenn  man  die  FraRC  aul- 
wiift,  ob  nicht  das,  was  wir  bis  jc./t  n'.r,  ';.  |..  ti'.'  ai- 
sorptioD  beseichnen,  nichts  Anderes  ist,  als  eine  intxamole- 
cnlare  Beqg—gir  racheijung.  Wir  wissen,  daaa  die  OtlMi^ 
tm  m  gjtoMieHee  weiden,  je  Maer  oad  «niw 
die  Ib  ttncB  «fakvaNa  IhSm  äaä.  Itt  ci  akbl 
denkbar,  daas  in  den  MoledUeB  farbiger  otganisdier  Ver- 
bindungen regelmisaig  wiederkehrende  gleichartige  Ab- 
stände der  einzelnen  Atome  vorhanden  ^d,  welche  x\x 
einer  Bcngimgserscheinimg  des  das  Molecfil  darchdiingen- 
den  Lichtes  Veranlassung  geben?  Ich  verkenne  nk:bt  die 
Schwierigkeit,  die  darin  liegt,  daaa  man  die  Abwinde  der 
Atoote  rieh  ek  auieerardeatUdi  Idrii 

iat  eine  Sjchwierigkeit,  die  tttch  ftf  jede 

lung  der  Bewegung  dee  Uchte*  fan  Imierea  KUrpen 

bc.Htehl.  \V;ireii  die  Kfiipet  so  dicht,  dass  in  ihren  Inter- 
sütien  der  Aetiicr  übcrhaupl  keine  Schwinguagcn  mehr 
aasfahren  könnte,  dann  kOnnte  es  durchsichtige  Subetauten 
äbeiliaapt  nicht  geben.  Ich  will  mich  letner  von 
herein  davor  verwahren,  deei  der  Vcfglcicii  swiidhen  t 


Ferbftnffmolacfll  sn  weit  getrieben  wird.  Ei 

gitter  liegt  in  einer  Fläche,  ein  Molecül  haben  wir  uns 
unter  allen  Umständen  als  körperlich  und  somit  als  tri- 
dimensional  vorzustellen.  Aber  gerade  dann  li-^:  die  Er- 
ktäruDg  dafttr,  daas  das  soeben  angenommene  intiantole» 
culare  Beugnngspbtnoeaen  nicht  wie  ein  Gitter  eine  vOUige 
Zerlegang  des  weissen  Lichtes  in  ei»  genaee  Spectmm, 
seniim  adiiSliii  mtt  dm  Thea  dei  iMm  ek  be- 
stimmte Farbe  in  Erscheinung  treten  llaat.  Man  kann  aidi 
denken,  daaa  die  vielen  hinter  einander  rcgelmlssig  an- 
geordneten  Beugungsgitter,  als  welche  ich  mir  das  Molecfil 
eines  Farbstoffes  vorstelle,  zu  Interferenzen  einzelner  Tbeile 
der  entstandenen  Gitterspectra  VeranWung  geben.  Und 
efaeneo  wie  schon  bei  dem  Newtonschen  Fhlnneaen  der 


vcfiStchi  md  in  V^nee  umgeweiidelt  iverdiB,  eo  wbd 

man  den  gleichen  Vorgajig  ohne  grossen  Zwang  auch  im 
FarfaatoAnolacül  voraosaetzen  dürfen.  Weshalb  sali  das 
von  dem  Molecfil  des  Chlorophylls  hervorgebrachte  grüne 
Licht  auf  andere  Weise  zu  Stande  kommen,  ala  daa  Grün 
im  dem  Aug*  daer  Pfaneafeder,  von  dem  wir  wlm^ 
dui  et  giefchieidK  doich  Ba«pni  and  latcrfeteas  lot- 
•laadea  Iu7  Dl«  Annehme,  diM  Id  bddcn  FlOw  dae 
ähnliche  Beeinflusjung  des  Lichtes  stattgefunden  hat,  kann 
äo  lange  nicht  als  unglaubwürdig  verworfen  werden,  als 
CS  uns  ao  jeder  anderen,  plausibleren  EtklÄrung  fehlt. 

Man  wild  mir  entgegnen,  dass  es  auch  genug  organische 
Verbindungen  von  hohem  Moleculaigewicbt  und  complexem 
Ben  giebt,  welche  farblee  aind  oad  bei  deoaa  somit  Alles» 
WM  leb  eisen  deiigeifl^  babe^  ni^t  luliIHI*  Aber  bei 
solchen  Verbindungen  sind  eben  die  intramolecularen 
Beugungsgitter  nicht  in  solcher  Weise  hinter  einander  ge- 
stellt ,  daas  eine  Vernichtung  gewisser  Tbcilc  der  intra- 
molecularen Sp«ara  durch  inteiierena  erfdgeo  ionn. 
Wenn  wir  die  Beugnngsapcctra  mehreier  Rowlandschea 
Gitter  anf  eine  und  dieieibe  Sbeae  projiriien,  ao  ist  ee 
deakbnr.  dam  wir  «imiiatee  finden,  wo  aar  ThdU  die*« 
Gitter  sfa^  gegenseitig  anslAedien,  and  aaloh%  wt>  tte  sieh 
v<dlstlndlg  %u  weissem  Licht  compwstten.  Im  eisterea 
Falle  werden  farbige  Erscheinungen  übrig  bleiben,  im 
letzteren  niciit.  Das  Experiment  ist  sicher  sehr  w:bwi«rt4i 
anzustellen,  es  wird  w<^  auch  nicht  leicht  sein,  die  zu 
erfocderiicbea  TOlüg  gieidien  Gitter  la  be- 
Icfa  MUka  lahr  t«Mi  dam  fah  (■  ik  ^ 
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b«b«.  AImt  über  das  >oeb«n  Efii.inntf  Rr»uli:il  kmtti  i-:n 
Zwwfel  kaum  obwalten.  E»  fcbeiac  mir  daher  die  Existeni 
InrtilosM  vifLanniigsr  orgsniKber  MolrcUU-  kein  Einwand 
gegen  meine  aoefacn  entwickelte  H>'poibe*e  zu  sein. 

Dagegen  erklirt  diese  Hypoihae  in  überracchendrr 
WaiM  wn  Emhaonii^  w«ldw  biibcr  lU«*  «bcnw  ittbMl- 
kaft  (mcMS  itt,  wie  4le  Faifaffhcit  der  Fntaldfe  «bcf> 
fenpt^  abiUdll  di*  Tbatsache,  daai  lehr  viele  Farbitöffe 
in  den  vmchledencn  Aggregiitzustllnden  verichiedene 
Nuancen  aufweisen.  Organische  Farbstoffe,  welche  nachii); 
sind,  gicbt  es  nur  wenige,  aber  wir  haben  einen  elastischen 
Fall,  nämlicb  den  des  Indigat.  Dieser  ist  in  fester  Form 
tMkanmUcli  Um  grfirbt,  alt  Ounpf  dagqpp  tdiAa  Ittlb- 
iMctt.  RathvtdMt  iM  «leh  dfo  LSMUffcs  dn  Indifo» 
In  AaUa,  Fbanol,  PkaidiiCMnal  i»d  widerei]  Solvcntien. 
DfaM  Tbtfndie  bcatltigt  den  Jetit  von  ph\ii;kaliscben 

Chemie  ganz  allgemein  injjenommcncn  <irundiau,  das«  die 
SnbstanMn  in  I.ösunj;  einen  Zustand  bcsincu,  der  dem 
dinipfförniigcn  sehr  nahe  verwandt  ist.  Wie  aber  erkUtt 
sich  die  Verschiedenheit  der  Farbe  des  festen  und  des 
gelösten  oder  verflOcbtigten  Indigo«?  Wir  wissen,  dass 
kB  dunpfrannifeii  Ztaiande  der  AbMaad  dar  Motadlla 
«an  dnander  keine  le  tiarre  <h<liw  ndur  tat.  wie  b» 

festen  Zust.inde,  sondern  er  isl  viriäiiel  geworden.  WSre 
e*  nun  nicht  cieiikh.ir,  doÄS  mit  dem  Aufhören  der  gössen 
K'  ii:  vclfhe  die  Molecülc  itn  festen  Zini.indc  so  eng  an 
rin<in<Jer  drück!,  aiurh  im  Inneren  des  Moieculs  ein  gewisses 
Auseinanderrücken  der  Atome  und  damit  eine  Verioderung 
dar  (äiuarintaiatiiiea  ataiiAndet?  Ich  will  hiar  gleidi 
dannl  anfncrhiaB  iradiegi.  da«  die  eben  codkfldcrten 
Erscbeinaitgen  auch  ein  Argument  gegen  eine  etwas  anders 
geartete  Ausgestaltung  meiner  Hypothese  sind,  an  welche 
man  Tiellcicbt  zuerst  doi  ken  Lnimte.  NUn  ktl^-tiie  «idi 
nimlich  vorstellen,  dass  die  von  mir  aogccaumeae  Gilter- 
bilduDg  nicht  zwischen  den  einzelnen  Atomen,  sondern 
awiadun  den  MolecAlan  der  Faibatoffe  atatlbatt  wekbc 
■Im  dunb  ihre  Gttae  wd  Ihr  Gewklit  bciliEaauek  der 
QteMhiMttig  Cbailia  Abatfade  w  «imder  einnehmen. 
Bne  aoldw  Annahme  wttrde  «dion  In  einem  gewissen 

Widerspruch  mit  m.annlioni  .Vndt^eti  >irht-i>,  was  wir  »ntisi 
«tif  dem  (ieiiiele  ilt-r  ilöieeularphysik  als  feststehend  be- 
trachten. Aller  sie  ward«  gleicbteitig  involvirrn,  dass 
dampflörmige  oder  gelöste  Farbstoffe  bei  Herabmindening 
dat  Drackcs  oder  Verdtinnung  der  Leitung  stetig  ihre 
IhiaMCii  wcchida,  wal  dabei  die  Molecile  fiirtwlhfead 
BoaefaundarrfldteB.  Nicht*  Deraniget  aber  lat  der  Fall, 
der  Dampf  des  Indigo«  oder  die  I.riiui  g  eine«  lielieSi^-n 
Farbstoffs  wird  bei  zunehmender  Verdinnurg  stets  nur 
heller,  aber  ihre  Nuance  Andctt  sUh  niiht.  t-in  Hiwri», 
data  die  Entstehung  der  Farbe  ein  intramoiecularcs,  durch 
dia  Laftrung  der  Atome  im  MolecOl  bewirktes  Phänomen 
KiB  mxm.  In  den  wenigcB  FlUea,  wo  wir  winen,  da» 
IWfaaiofflBHiacaR  dmch  VetdOmnac  nidit  nur  ihre  Inten« 
ailät,  sondern  auch  ihre  Nuance  kndern,  kennen  wir  gleich- 
zeitig auch  die  Ursache.  Sic  beruht  auf  lonisations-Er- 
scheitain(;en,  vielchu  hier  g.ir  tiiihi  in  Heir.n  lil  k  nnmen 

Ijuiieti  wir  ti  bei  dic&er  kurzen  Darlegung  metner 
Anschauungen  über  die  Ursache  der  FAibungen  orjpinischer 
FarbMoffe,  weiche  nkhia  Anderer  aein  toll  alt  eioe 
ArhaiiafaypaAaNk  bawendcn,  w  werden  wir  anm  Sehlmae 
aocb  die  weilne  Frage  a«  bcamworieD  haben,  wo  die 
Analogie  der  ebenrdit  fatbigen  Eiachcfarnng  bei  den  Ab- 
kömmlingen  chri-m  n-r  Elemente  mit  den  eben  ent- 
wickelten Vcihalinisicn  einsetzt.  Für  die  Beantwortung 
dieser  Frage  bedarf  es  eines  nochmali;»<;n  Hinweises  auf 
Encbcianagen  in  der  Qrganiachen  Chemie.  Nehmen  wir 
ab  Beiiipid  dar  Fn^in  oder  daa  Maüqrlviailett  oder  iqgnia 


I  einen  :ind<  ren  liaiischen  FitlistofT.  F»  iind  die  5ialze  der 
Basen,  welche  den  5' arbercharakter  derselben  am 
glinztnd»ten  in  Er^cheiiui^ig  lirinfjen,  und  doch  ist  der  in 
diesen  SaUcn  enthaltene  Säurefest  für  die  Natur  der  zu 
Stande  kommenden  Färbung  völlig  K''''*^'^K"'''i;-    ''''  'ifer 

dicaer  Ferbitofiie  «tos  alt  NiOM  oder  Cbiorid  oder  SoUai 
oder  Aoelat  wili(«t,  au«  in  HtaibHdt  «tf  die  LBaUdhhtil» 

und  lonisations-Vetbiltnisse  für  die  Verwendung  dae 
KOrpcn  von  grosser  Wichtigkeit  sein,  fDr  die  Nttuce  des 
FarbstotTe»  ist  e»  ohne  Bedeutung.  Daa  die  F*rbung 
erzeugende  intiamolecalare  Fh&nomen  spielt  sich  somit  ab 
durch  VennltteluDg  der  in  den  basischen  Bestandiiieilen 
dca  SaUes  enthaltenen  Kohlenau>ff>,  Waaaeninff*  und 
StiehaMff-AlmM.  Aeadom  wk  Etwas  wm  dar  XaU  oder 
Grupplrtiog  dtewi  lo  erMgt  onlddher  aiwh  efaie  Var« 
indeiwig  der  Ntaanee,  die  ekl»  «nier  UntMtnden  bb  cor 

l",rj:i(lnng  vr)llij.'er  Fatblosigkcit  steigern  kann.  Ganz  das 
tileiche  gilt  mutans  muhTiJ:s  für  die  «^l/.»nigen  Farbstoffe, 
welche  die  Melallsalze  vtm  Farh^itofTsiluren  sind.  Hier 
iai  daa  Metall  daa  Glcicfagültige,  die  Farbatoffaatnr  liegt 
in  der  Atnugtoppinug  der  nft  dem  MettU  veibaBdcaaB 

Vefgleidicn  wir  n^  diesen  Thalsadhen  das  gnsee 

Gebiet  Jess*»,  wai  uns  über  Farbfpkeit  anorpaniichar 
Verbindungen  bekannt  isl.  Neiiriien  wir  i.  ß.  die  Salsa 
des  Kuplers:  dieselbeti  »ind  gtun  oder  blau,  sie  haben 
alle  eine  offenbare  VerwAndischalc  mit  einander  in  ihrer 
Ftrbung,  die  Verschiedenhen  ibter  Nuance  ist  nur  wenig 
grOaacr  als  die  VcncUcdeDbeit  awiacfaen  dan  aimelneB 
Salaea  daa  Roaaülmi.  Die  Shtire  tat  olMier  gWcbcflWig^ 
es  ist  das  Kupfer,  dem  die  färbende  Kraft  innewohnt. 
Nehmen  wir  andererseits  die  Metallsalze  der  Cbromsiure: 
SIC  sind  alle  gelb  oder  orange,  das  Färbende  lieRt  ofTcm- 
bar  im  Chromtrioxyd,  daa  mit  ihm  vcrbundeiie  Metall  ist 
nur  in  modifidreader  Waiie  aa  der  farh%W  ElsAeiBUg 
der  Snbatus  betheillgL 

Amlcg  sbid  sidi  enmil  «uf  cniiihrhein  and  an- 
ofganiadtein  Gebiet  dis  sehr  wpItK  gdwBla*  <Hiidirhm 
FarhsloiTbasen  und  FivbsttriMtifcn  und  «Se  verhUtniH* 

ni.lssig  Hehr  eirfachen  atKUg.mischen  Flcnient-ircomplexe. 
Schon  b«i  den  Claromatcn  wird  man  sich  nur  schw« 
entschliessen,  in  dem  bloss  »u»  Chrom  und  SaucistotV  be- 
■leheDden  chtonwgenen  Complex  die  von  mir  angenommen« 
GittsrbQdnng  wmnanBetacD.  und  noch  viel  gezwungener 
endhdnt  die  Aimthme  derselben  bei  den  üi  den  Kn|iifcr- 
Sftheen  wirksamen  dtroaiogenen  Kupferionen.  Hier  Icaiimnt 

uns  nun  aber  d'-r  Uin>(:inil  au  Hilfe,  dass  die  mwieme 
Chemi«  ttielir  und  iiichr  der  Auiti^suni;  /unt-it;!,  iiii«s  du«, 
was  wir  als  Elcmentaratome  zu  b<:/eiihncn  |j!legen,  em 
Ding  von  sehr  toroplexera  lia.;  i^t,  und  dass  die  meisten 
dieser  Atome  ihrcrseitt  wieder  als  (imjipen  von  Uratomen 
bisher  uabchanatcr  Materie  betrachtet  werden  kOunen. 
Bt  kann  kenta  die  Mflgüchketk  alekt  mdir  von  dar  Hand 
gewiesen  werden,  dass  das  Kupferatom  einen  ebenso 
complicitten  Bau  besitzt,  wie  der  in  deo  Fucbsinsalzen 
wi'kwnie  Cinipli \,  d.v»  K  i  .inilin.  Wi-nn  di^-^s  .iln-r  der 
I  Fall  i«l,  dann  ist  niciil  ekDiu&tben,  weshalb  die  zu  dem 
Kupferatom  vereinigten  und  zweifellos  rcgelmlaeig 
geMdocten  Utaume  nicht  in  gläcbei  Weise  «Ue  Witko^gea 
Umer  einander  gaordactcr  nad  Bit  elaaader  iafartctkiader 
Betigungsgiiter  lu  Stande  bringen  aollien»  wie  et  die  rcgel- 
mSssig  angeordneten  Kohleiwlofr.,  WaMerMoff-  und  Stfak- 
Stoff-Atome  des  Rnsanilii'i ;  iv  ;'l- v^s 

Mannigfaltigkeit  der  Kr»cbi.munj»,  abtr  Kmheit  der 
Ursache,  das  ist  d»»  grosse  Hrincip,  dem  wir  immer  und 
immer  wieder  b^egnen,  wenn  wir  in  die  ErkeDctnlss  der 
Matorenchehiuigca  ehidrvfea.  Jede  Hypotbaaev  ^  daa 
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7r-Tr; vione  und  »chfinb.ir  Unvermittelte  nnter  einheillicbc 
Gesichisponkle  bringt,  bat  ötthet  eio  Anrecht  auf  Beachtung 
und  Tonirtbeililose  Prefung.  In  diesem  Sinne  icieo  auch 
die  yomthewÜKm  Awfabnuvn  der  Enrtmac  alior  denken- 
de MilaimclMr  tapiaUn.  Wn«;  tIjsO 

• 

Milch  in  Pulverform  hcieu&teUen  und  damit  eine 
aAt  bequeme  und  nahrhafte  Conaerre  fOr  Marach  und 
R«iM  n  gewinnen,  itt  fast  gleichseitig  in  Nordamerilia 
wd  IB  SkandloavieB  grgtikdcL  Das  In  New  Jersey 
teMdhe  wd  nnicr  den  Ninca  MatrIoB  in  den  Handel 
gtltfMlit*  MllcbuMM  wird  an  bn  Wmtilnda  cAigedickter 
Milch  liereiipt,  wobfi  Sußme  tteriltsirler  Luft  das  Waiser 
eslfcrocQ.  Nachdem  die  Milch  auf  '/,,  ihres  Volumens 
gebracht  ist,  wiid  die  Tettipentur ,  hei  der  die  Ein- 
dickung  erfolgt,  erniedrigt  und  unter  Anwendung  einer 
Drehirommrl  und  getrockneter  steritisirter  f.uft  ein  End- 
pndnct  erbahm,  welches  gnnalilea  waidea  kann  nd  das 
Agmkan  tcb  l^tnldcniikl  dsrMfMt.  SsHclbc  M  bei 
mtdwnet  Anfbswabmqg  mbepcaat  Isnge  hahbar.  Es 
bst  Ah  eine  National  Nntrlent  Company  zur 
Ausnutzung  des  Verfahrens  gebildet,  an  dsiSn  Spitze 
Dr.  Joseph  H.  Campbell  steht.  lind 

•     •  • 

äJOgrpOaatt  aAUfendn.  Dar  btkannla  AtmH» 
lofe  Dflnlchen  Uefetie  in  einer  tS66  cncbieBenen  Sdirift 

Uber  die  Flouc  einer  5j;ypiischen  KOn>gin  au5  dem 
17.  Jahrbundrri  vor  unserer  Zeitrechnung  den  Beweit, 
dais  nicht  die  PhAnikicr  die  enien  Lehrmeister  fflr  den 
Bau,  den  Gebrauch  und  die  Benutzung  von  SeeschiiTen 
waren,  sondern  dass  dieser  Rnbn  den  Aegyptern 
gibftht«.  Wenh  volle  EigPnzangni  su  den  Forsch  nagen 
DBnlcbeBB  Uefnte  dsan  t>r.  Bernlisrd  Gräser,  des 
woM  als  der  bedeutendste  Forichcr  auf  dem  Gebiete  des 
«nliken  Seewesen«  Ix /eichnrl  werden  kann ,  in  Seiner 
Arbeit:  /Jas  Ser-feien  der  alten  Aegxptrr.  Iniijenoiideie 
hatte  der  lelztert-  Fiirscher  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die 
tednrische  Anordnung,  (iestalt,  Takelage  u.  A.  der  all- 
Igypttacban  Schiffe  ui  eiflnans,  wobst  ar  sich  auf  Aua* 

ÜsbsuMian  and  SdiAdsrsielliintni  anilkar  Münien  staute. 
Etn  weUerer  Behrag  ca  tmserer  Keimloiss  aliJgyptischen 
SchilTbaurs  bt  jetzt  zu  verzeichnen.  In  letzicr  Zeit  sind 
nimlicb,  wie  die  Zeitschrift  %-h0bmi  Jahrg.,  Nr.  20) 
dosr  englncben  Quelle  entnimmt,  wiederum  interessante 
Fnnde  geasadit  wotden,  insofern  fftnl  alte  Sdiifiis,  die 
bi  raihadwir  In  ciacr  untsrinHKlNn  KiTpU  aatcr  4cm 
hdlian  WOstensinde  begraben  lagSB  «ad  licil  b  dar 
teuüneMsa  Luft  i^i  lulten  haben,  aufgefonden  weiden  sind. 

Von  diesen  fai^f  Schiffen  ist  eins  besonders  merkwürdig. 
D:ls  Kiihrzr-ug  bat  cicc  Lärige  von  30  fus»,  eine  Breite 
von  8  Vum  und  eine  Tiefe  von  5  Fuss.  Der  SchiflTs- 
körper  ist  aus  Cedemholz  gebaut,  welchea  sorgütliig  mit 
einem  Breitbeil  bearbeitet  ist,  wovon  verschiedene  Zeichen 
ZatHttHB  abhgeii.  Die  Balken  sind  mit  «iaander  senapft; 
wo  sie  cuaaaaaMngdiellen  werden  masiun,  sind  tn  die 
entgi-^natebenden  Stücke  Ocffnungcn  grhchrt,  durch 
welche  Riemen  Ki"'"Cen  wurden,  um  du-  l'laiikrn  zusanuiicn- 
zubinden.  Die  DiLhiuni;  di't  Fugen  und  Vei bindungs- 
steilen ^ctcliah  duicb  Krdpech.  Die  Linien  des  Schilfs- 
kürpers  iiiAsen  erratben,  daM  das  Piihnci||  «Ine  ziemliche 
Schadligkdt  htensnn  liabcii  imM>  Ba  war  thdlwciie 
aak  ÜCB  DaA  vcnthiat  dh  Boidwinde  den  Dedn 


und  die  stützenden  Ouerbaikcn  sind  noch  vorhanden. 
Einen  Kiel  besitzt  das  Schiff  nicht.  Ruder  und  Segel 
dienten  zur  Foitbewegung,  wie  bei  dem  Schiffe  auf- 
gefimdcne  Uebarbleibael  von  Rödern  und  (in  kuiser 
MMt  sHsilitB  Die  Seiten  den  Sthifta  wnran  über  der 
Wasaerlnia  wsiii  bemalt  «ad  aban  nad  aatta  daieh 
doppelte  sdiwnte  Linien  digeactst    Das  SdilF,  demen 

Aller  auf  mindestens  4'^tx)  Jahre  geachltzt  wird,  ist 
wahrscheinlich  eines  der  iltesten  I>eflkmaler  der  SchifTbaii» 
kanM,  die  «nf  naieR  Zeit  fcfeemmcn  sind.    K.  (t«ir] 


BOCHERSCHAU. 

Helnricb  Scburts.   AUenUaum  und  MfmnerMnir. 

Eine  Darstellung  der  Grundformen  der  Gesellschaft. 
Mit  einer  Verbreitongskarie.  gr.  8*.  (X,  458  S.) 
Berlin,  Georg  Reimer.    Preis  8  M. 

Die  Fragen  nach  den  Gnmdlbnnen  dar  Familie  und 
Gesellsrhafi  haben  In  den  leoten  Jabreebatcn  blofig  den 

(Vigeiisiand  einer  manchmal  recht  lebhaften  Auscinandcr- 
seiiurp  gebildet.  Gewisse  Ueberblelbsel  der  Sitten  und 
Verwand iscliiifi»  •  Aufla*surgen  bei  nicdiigcr  stehenden 
VAIkem  und  Uebetlieferungen  des  clusiichen  AlterihaaM 
bauen  zur  Annahme  einer  Gemeioschaflaehe  (PromisoallU) 
der  Uraeit  geMlirtt  ans  der  skh  die  Etnsaiche,  weiehn 
arsprünglkfa  ab  Raab  an  der  GcKOacbaft  bettacblet 
worden  wlrsi  erst  entwicbrit  bsben  sollte.  Diese  nament» 
lieh  von  Baebofea,  Lubbock,  McLennan  n.  A.  auf- 
gestellte Ansicht  erlitt  mancbctlci  Anfechtungen,  obwohl 
allgemein  anerkannt  wurde,  dau  die  Frau  den  Mittclposkt 
des  Famllienzttsammenschlutses  gebildet  habe,  wofür  dfe 
weite  Verbteinmg  des  Mntterrecbts  (Erbe  dce  Wsmeaib 
giniBtbnMa,  der  Hensehetwarde  w.  aadi dar  Mntlai]^ 
wekba»  d«B  Veter  rech  t  vorangegamedMli  spiidM.  Ow 
Verlaaser  des  vorliegenden  Bucha,  der  seinen  SpflidM 
Äuf  jirimitiven  Culturgibieten  und  »ein  Comtruction»t;deni 
scboa  vielfach  bewährt  hat,  sucht  nun  in  diesem  Werke 
mit  gründlicher  Sachkenninias  darzuibun,  dass  der  Frau 
grgeBflbcr,  die  den  Mittelpunkt  des  primitiven,  aeit  den 
ibealea  Zeiten  ««rhsndeaca  Familienvctbeades  bildete,  der 
Mau  ab  Ttfier  allet  Anen  des  rein  geselligea  Zn* 
•anmensdilnsscs  und  danttt  Btieh  der  liSheren  soelalsB 

Verbinde  bi-lracJitel  wr-iiien  mui».  D^e  Über  .alte  Weh 
verbreiteten  .Manneihürde  der  Naturvollier,  in  welche  die 
ihrerseits  verhün<l.-lrn  J  iini;linj>e  erst  nach  br-Slandi-nen,  ofl 
sehr  schweren  Piüfungen  auf^cnnmmea  weiden  und  die 
dann  zu  einem  von  den  I'rjuen  .i))ge«onderten  Leben  Itt 
mnnefbluafra.  in  chibanigea  Vctcmifnnien  und  Gchsini» 
bflndcn  föbrenf  von  denen  die  Fiausu  alreng  sniges^loaMn 
sind,  werden  hier  zum  ersten  Male  nach  ihren  aodaisn 
Einflüssen  genauer  unteisucht  und  dabei  sehr  beachtcns» 
werihf  F.rjjHbnisse  gewonnen.  Dtr  Vtrl';mtt  Imjgiiet  nicht 
st>  cnucbieden  wie  einige  frOberc  Üekämpier  die  ver- 
mulheten  primitiven  Promiscult&tszusUnde,  aber  er  meint, 
dass  diese  nw  bei  den»  fniercn  Verkehr  der  Jugend  beider 
Geacfakditer  aaiuadmiia  aili^  aebea  wekhem  die  Stoael* 
eba  Ihmr  Geeellichadfglieder  neu  bestanden  habe.  Das 
an  Thalaadien  tmd  Gctbotkcn  refcfac  Buch  wltd  Jeden, 

der  sich  mit  di«cn  duiiktcn  GesellMbaftiproliIeinen  !>*- 
achlfligt  hat,  lebhaft  fesseln.  Ekxst  Kkacsb.  ^84711 

•     •  • 
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Dr.  C.  A,  W«b«r.  Ikter      FtgutatiM  tmd  £iu$t*kmtg 
du  MMimMn  vom  Amgttwmat  um  MtmtUHta,  ndt 

vergl«Icbei)deit  Aosblickea  auf  tadere  Hochmoore  der 
Erde.   Eine  (orinMionsbtologncli-hiftanKlie  und  geo- 
logitcbt  Studie.    Mit  J9  Tcxtabbildun^'-n  und  5  Tafeln, 
gr.  8  0.    (VUI,  352  s.)  Beilin,  Paul  Paiey.  Pnia  7  M. 
U  dhMU  Btk  lüMiMlttniic       pmiiiiirhM  Lndp 
«MhiiMlt-liUttcilmi  heamgif/kmn  Wake  «udit  der 
Verhasar  n  xaigcn,  dna  die  genao»  Untemchnng  rina 
eituflnen  MfKu»  nicht  wfni(;er  ul»  d-u  vcrglcithsmle  Studium 
vieler  Moore  eiforüerlicii  ül,  um  die  X'' ragen  nach  <ler 
Entwlcke1ungSf;e«chidiie  der  Moore,  ihrem  normalen  Auf- 
bau,  dem  Einflui««  der  KlhnMChwankungen  darauf  und 
dem  Antheil  der  biol0ig)Mlua  ElfniadiaAea  ihrer  Gesell- 
tchiftipa»!!!«  dann  n  kUhca.   Die  Gachi^te  dlcKi 
Moom  mml»  bto  n  dtr  fmen  Zdr  «ntllclt  ««folet,  wo 

il  i--  'i  I  !'  I..itidei»  der  GI.ni.iIf(>(K!ip  abxhriKiU  und  dort 
juuutiisl  ein  Stausee  cnntand,  dessen  westliche  Grenze 
dir  Rind  des  zunkkwt- ichenden  I.iindei»es  bildete.  Wie 
uikI  in  weiciier  Rcihenfoigc  die  I't'.anzen  das  Becken  des 
einlrocknenden  Sect  in  Bi-iitz  nahmen,  welche  Wechiel- 
MI«  dwch  Hebnaiai  «sd  Scnknngra  det  Tcntim  herbei- 
ptOut  wnrdtt,  allct  Das  bildtt  den  GcftoMUd  einer 
»ofgfUtigen  Prüfung  und  Erörterung,  die  alt  Matter  für 
Shnlicfae  Studien  dienen  kann  und  sicherlich  das  Ihrige  zur 
Kläruni;  der  hier  idnMiMBdCIl  Fiagen  und  Probleme  bei- 
tragen wird.  '  Eb»»t  Kkauie. 
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fiUtrtiihis   J/a'iJbuch  Jrr  Photographie       Mit  etwa 

MOO  Holndwitten  nnd  19  Tafelo.  2chntes  Heft 
(PiiUCB  BMdca  twcitct  HcA):  Di«  Fnsii  der  Pboto- 
grapliie  nut  Gebttinc-EmuUionen.  Mit  206  Abbildungen. 
Fftnfte  vermehrte  und  verbenene  Auflage,  gr.  8*. 
(Vm  u  s  545  7!'  -MK  3  Tafeln.)  Hella  a.  &, 
Wilhelm  Knapp.    1't<.*i^  8  M. 

Wcinachenk,  Dr.Ernat,  Prof.  Orundtügt  der  GtttthU' 
itmde.  I.  Teil:  A%enieiiie  Gestrineknnde  alt  Gnud- 
la(e  der  6eala|ie.  Mit  47  Textfiguea  ttad  j  Taleht. 
gr.  8°.  (VUI,  166  S.)  Fretburg  im  Bn^^  Hefdtr^ 
sehe  Veilagtlundlung.    Preia  4  M. 

Auerbach,  Dr.  Felix,  Prof.  Dk  Grvndbegriffe  der 
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POST. 

An  den  Herausgeber  des  1' roni >- theutt. 

In  Nr.  677  Ihres  äusserst  intercsaajitcn  Prometheta 
führt  Herr  C.  Stainer  in  Betug  auf  die  neueren  Schnell- 
dampfer Kaiser  IVilkelm  der  Grosse,  Deutschland,  Krön- 
firini  Wilhelm  tai  Seile  1 2  aua:  ,3^  sind  beispielsweise 
die  feinen  Linien  der  Scbiffi,  auf  die  von  awsttadiachen  Fach» 
leoten  acbm  oftmals  rflhmei>d  hingewiesen  worden  ist,  aua 

einer  lan|;pn  Reihe  von  Schicpp\ ersuchen  mit  Patiffin- 
modeilen  in  einem  Basaio,  tax  Bestimmung  des  Wasscr- 
wideräiandes  an  der  cinptanchwn  Annwand  daaSdiiflea. 
hervorgegangen**. 

Diese  MälheBttag  entspricht  nicht  den  thatskhlichen 
VerhUlsiaMai  denn  ala  d»  eraie  yflesei«  SduiaUdampler, 
Jüüer  WUMm  dir  Grtttt,  entworfien  nnd  gebant  «ürde^ 
exiitirte  noch  keine  so  grosse  Schleppversuchsstatlon  In 
Deutachland,  auf  welcher  Widnslaodametaungeo  tiitten  vor- 
Cenummen  w  erden  können.  Der  hervorragende  Erfolg,  den  d> t 
Vuican  mit  diesem  Sduile  craidtc,  ist  demnach  noch  be- 
deutend höher  einzuschäuen:  dcrBaudes  A'oüfr  Wilhelm  de^ 
Graut  iai  daa  Meiaterwerk  der  Sckilfbanteckaiki 
Dte  LiaieB  diiaen  ^Omm  haben  den  EntwOifon  alU» 
weiten  n  Schnelidaapiw  ak  lichnre  and  ptaktiacti  crprabie 
Grundlage  gedient  Sdilcpimnadbe  elnd  etat  nnit  deei 
Modell  des  neuen  Rchneltdaniprer»  Katifr  Wiihfhn  IT. 
gemacht  worden,  welche  ergaben,  dass  die  gewühlte  SchttTs- 
form  praktisch  ist. 

Kicbtig  ist,  dass  man  fortgesetzt  ModeUscbieppversuchc 
auch  laii  den  Modellen  solcher  Schiffe  anstellt,  welche 
iMMila  im  Betriebe  sind,  eineatheils  zur  Ennitielaqg  der 
wlrthadiaftlich  gfinstigsten  Geacfawindigkeit  fttr  daa  be- 

ItefTer.Jc  SchifT,  andercrief.s  zur  Bcslimmunj;  des  Einflusses 
der  Propeller   aul    den  Widerstand    und   die  M.iscbinett' 

Hochachtungsvoll,  ergebeust 

Hermann  Hildebrandt» 
Schifftiaititigettienr  in  Stettin.  ' 

• 

Zu  den  vorstehenden  Acusseruttgen  des  Herrn  Hilde- 
brandt  habe  ich  lu  htnicikcn,  driss  in  der  l'hat  die 
Schleppversuche  mit  dem  Modeil  Uei»  Kmut  Wiiheim  der 
(Sroui  lucbt  vor  dem  Bau,  soodem  erst  dann  in  Spczia 
atal^nndea  haben,  ala  dieaea  Schüf  aicb  bercita  in  Fabn 
befnid.  Dtaa  der  Korddcntaebn  Lloyd  widk  «nt  im 
Jabre  1899  eine  Scble^versucbstuiian  in  Bremerbneen  ei^ 
baut  bat,  war  mir  bekannt,  waa  jedocb  nidit  tUichkiaii  dam 
diese  Versuche  vorher  au<h  .indciwArts  staUgainndin  ballCn 
konnten,  wi«      ristchb«./  der  taii  wa<. 

Die  Schleppvenuche  haben  für  Sehne  1. d a ra p f er 
indeee  nicht  den  Zweck,  die  „wuthschaftlich  gu tauigste 
GeaAwindVnif't  aondein  fOr  die  bei  Schnelldampfern 
ytbena  Gcacbwiadigkeit  di«  gOost^ie  Sehifisfonn  au 
cmiiidn,  C  Stainer. 
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M  688. 


Prouxthzcs.  — 


GMCbaitliche  Mittheilungen. 


ia  SitnNiqtbnMf ,  ioivie  4  jtaitc» 
ffaitcnbrarf.  S8.  DuiMtima.   Unltr  Witivhtuna 

  f||lildlMii$nf'Dr.  (tOctInanii-  9re»lau^l90S.  Snin» 

von  SäfNinl  M(t  9W&flv.B*.  9i8riiilMnM«iibfik»^,  in  0(in>h:on«6>^ 

HDen  0co«ttU(iie  oiiiwan.  bk  ttt,!^  MmkbdMi  tvItiiINn  einr  Snfrrrintng 
(nn^t  ^t,  wie  mm^  fdlm  ^  MiM^        «Mklim^c  o»  l^t  »iflion 


oiMtiMQ  bcS  .Ohig^  SriMt*  liefert  m  Mi 


6f^bSfc*,  uxib  inmr  aw^  nod^  «Üfbi^  iafBIMnj|dna4ti  Va^RM»«»^^^ 

  ^  «KiMtecrtillcnaicneut 

"*    "  "  '  SmiMtn 

wa>  «olfga  Mne  WAV  unS'fdiie  fioftt«  ^MBk  mmi  «•  jW^  boH  fMkfihim 
dnr  rbcitfo  W6nt  wie  n&t^fi«^  Ctabc  lu  Mdctt.  Ve  WIlMn,  Wdffee  Mr  Cib 
runb(  in  unicret  ^tcit  tamgtia.t,  tciQtfeitigt  polHommcii  bie  «nautflcfi^fm  '»n 
iirriiauiura,  bcm  gaiflUaM«  Scrf  in  icbct  f9(M(|uiig  b«i  fObRnbdt  $fa6  uiii» 
i<in««fllci(fKn  m  fiebern;  unb  »ie  (|llii|Mb  M^c  «nftabe  ecOfI  ifl,  toptift  icb<r 
«M^niH  bd  umfaiKnb«!  eioffcA.  Sil  Vk^ttnUmg  Im  aknna)iVi( .  ^iUl  M 
fmt  PP11  jebrr  tnxfau»  SttaMMohit,  ailet  n(«r  nimaiM  (h  {c«^,  ii^ftltMofe 
1ß(aub<m  auS:  oiduu^r  niib  Il6ml  Ito«  fihc  Ue  3c|bcH  t9iii|ii|||lte  iu  fcfMnbtr. 


anjlc^nbcr  t^om  se^ebcn,  «nb  auB  ber  um 
uKTben  ban  äcjer  mit  pd)evan,  jubhiubigcm  Bl  _  _ 

bie  {dianjhii  fjtOdiu  geboten.  Qk  Mc  <l«onny|k  Imliataae  («cmcineiit  oller 
(«cbtibctm  («nooTbcn  iff,  fo  »eidiet  )Ui  Mdi  J6n  0wN  ScqMft'  «idt  Uoft  on 
dnctt  beftiniintra  L'efetfrn«!,  et  ift  ini  ScmrI^  fflt  jcbcn  0link  iMb  WOf  «nH 
bcite  »ciwctibboi  unb  \oü  in  glcidxt  Seife  bnii  fltcIcMni  Wb  kon  AppMOlB, 
brm  «niitifir  »ie  beut  Sramten  dn  troici  Mataeber  in  gcagni(i|tK^  xlmcn 
idn.  7i-n  tlnfoibrnrnsen  unfem  nitfprcd^aib  ifl  bctt  bcilQdicil  JtniOMCti 
lnt^  'öanbdtecogniptfie  ein  bidt<r  {Raum  .M'SelDicfcn  mn^«  Ml  bic  fkc 
^nöiuno  biejer  Stoffe  Mibicnt  befonberS  (KQwtgcQoben  jn  ncftal. 
Uniftet  eddd)tnn  ben  (imMfi^  Okbraiub  be«  gan)  inuencin. 

^it^Tticfi  ift  baS  fBctf  in  fo  gUtnjcnbec  anb  daonrtiger  SdH  aii«= 
',iftattf!.  ball  rdn  anbete»  fonft  in  ^Rtge  hmtmcnbe«  ben  JyN|ni  Setjbßt»'  aitd) 
um  im  iiiticmtfften  ntridit,  gefii^weige  benn  flbe(tri<ßt  iniblct  anaefc^tc  1|Jteiii 
.110  rill  itu^en't  iiiAfiigci  t)«jl«(i>n<'t  u>frbcn  mu^  €o  tum  bei  fond^  jcb«f 
^lii^tung  ^  auid  ongdcgaitUdiftc  em))foai(n  tonteR  10^  Wbfte  fflr  aWr  eiw 


Eoaros. 


R.  Schering 

BERLIN  N.,  Cfiausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
lösungen etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc.  * 

In  bek&Dotar  vorx^gUolier  Beinhett  xa  Fabrikpreinon. 

mr  Ausführliche  l'reisliste  zu  ikic-iiston.  > 


Pat&ttaBwaH  S,  Tolksdorf,  iagmhoi 


MX»  144t- 


BeUaictt 


«kattn  4ir(h  i\\  Zeitschrift  .^romthnr 
ilif  zwf(l(cits9riUftii,  wcitiftiCBdc  ni 
ktUllflalfiHM«.  ^ 


Dr.  Gustav  Ranter 

Charlottenbur^  4, 

Tsdiniscim,  wlsssnschattüches 
und  Patmt-Bursau. 


8lictaiiiDrtBkv  Mi^taN^ 
Titilew  ad  BsiRNll 

liefert  bUUg« 

Mil  IiVh  IhiIMRnm  t 

Cpl.  Tele|;nplie8-inla^  ^  iUS 


(boMsluiDd  mm  Stnect,  Olocka,  Drt 
m  BI»»tili|]W  PntoOMrtnt  v*X»  ntf  ft«w.  ai 


Aitlil-6esillscii8ft  fir 

tnilln-FabrikatlOD 


HA€la**-Entwl€kl0r 

RodinaL 

Bis  40 fach  zu  verdünnen. 

Rodinal  im  lipr- 
vorragend  haltbar. 

Koittn»!  arbeitet 


klau- 

Bx3dlnal  wirkt 
ungemein  energiKh. 
Bodln^  iM  vor- 
SBT'lkm^r^ 

rafoBK  Moment 

iinfiwitmtii  {;c<^>K"ct 
Rodinal  gestiftet, 

nach  Belieben  weiche 
oder  contriistreicbc 
Negative  zu  erxielea 

Orig."  Flaschen 


M.  —,9»  1,50  j,,- 


5.— 


B«zuB  nur  durch  die 
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Piu>]muxu& 


JH  68ä, 


za  Gasfeuerungs-Anlagen  itfr 

,  «QU-  und  ■rwWill  der  BlMS  StriJTMtaU-.  Sias-,  ohem.  unTicerain.  Indmlriaa^ 

Verfahren  i.  .  1  Ofen  zur  Aufarbeitimg  von  Wlrthsch^ftsabfalhtoffen  (TTauamüll  u.  dergl ).  D,  R.  P. 
75322,  Abdamiif-  und  CaloiiiirMM  liiert  Bauzeichnungen,  KostonanschlAfle,  Broetaüren  u.  s.  «. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7        Hlell.  flk»lmeictol%  - 


im  ,,?fo«ttiwii"  5ia< 
im  preise  fo«  2,50 

bnUttiifci,  nvlff  4tfcl^ 

Voa  der  VertagsbKbbaBtf* 
hm  Xdoif  Micly  fctrgtr. 


Dateatbireaa 

i  CarlFr.R6i«lialt 

Inhaber:  Pael  H.  u.  HIch.  Sohar^ 

Berti«  W.W.«,  Laira-Str.  36. 


Magnesiumlicht. 

Repetierlsmpe 


Gefahrias,  Raucharm,  Biiiiy! 
•ff«teli4wt  dmt 

Photogrtfibleren  bei 

künstlichem  Lichte 

in  bithtr  umrrelchter  Weise. 

l'roKpecte  (ratia  u.  franko. 

K. Visbeck,  Stettin  VII. 


PIwtigrapMMlie  Apparate 


nnr  mthlmiiaiir'' 

HjiAi'y    iiM>^  /■hrhi>rtL'llf* 

e-l  n.iV.-'iif:'  II  i'r.'i».rn 

g«g«a  n«rlag»  «oimt»- 
r»l«a 
<T«B  S  Mk.  aa.) 


Musikwerke 
  Drehinslrumentc 

■^irj!    mit  •uDwachKtlbaran 
]J(  ■•'tiUln«M>u 
^  vnn  IS  Mk.  attfirArta. 
Ufftiraalt  gfgea  Boatttrtn-ii        Mk.  tm 


Vis  v.>U- 

•tcaiMin  dar 
ixjfanwBrt 
mit.  <i*»«r- 
brrchliclieR 
Pl«tt»n  Hiis  Haxt- 
gurami. 
Llafary  «y»  «Wf«« 
Moa«t«rat«». 

Ll«ffraa|r  IKgi»»  MoaJtjriicii  ?■  ?  Mk.  an.  t>lati«i)ven[«ieh&Ui«  in  kll«Ii  äp»«h«n. 


{(illMnplMiC 

Phonographen  r'iS*'^ 

unlieb  J 
mlerend»  j 

Walsen  Ts.  QnatmU. 


fiuikiiaoiereiida 
Apparmt«  von  SO  X 
aafwtrti, 


Bial  &  Freund  in  Breslaa  IL 


r 


ßugen  l^lein 

Berlin  so.,  Köpenick«str.72, 

dickt  an  lIlti  Uti^ckcaatriuMe. 

r IIUIU  ^nd  Bedartsartftsl. 


ttakt  MiM  Iniu 

zr  Yirfügni. 
PralWiMa  «laMracAMl  aa«  pactfr«!. 


Cottitcart 

Jtanöfernroli« 
Prismen -poppdfenuraluf« 
Zteltcfirafeii 

VoiftlSfld^r  ^  5öhtt  A.-G.    BrauBScbweig.  ?. 


y.  —  OnMk      Uanuaa  Vlwl  *  Co., 


BW.4iL 
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ILLUSTKIRTK  W()(  Ii  1- .\S(  H  Kl  k-  1  L  BKH  DI E  FO KTS(JilKlTTE 
IN  UKVVEKBE,  INDUSTRIE  UM)  WISSENSCHAFT, 


Ou.'cb  idir-  BudihAlul- 


Dr.  OTTO  N.  WITT. 


fnh  viwtaljIktUek 
4  Mwk. 


Vm<1«o  von  Rudolf  MQolGciDbara«»,  B«rUn, 


Jalug.  XIV.  (3.  190a. 


I 


IMMh; 

im  Baw         I  cftsrhiflfp^    -  T>ie  Ahvteckungs- 

jfl:-rili  n  r<ir  di*n  Sriaip^or.  'I'unr-t  V  Vnn  Ihotemot 

Frtecbm  imd  ttmiim  Oamnartiari.  Mit  ciB«r 
AbbAduüf .  —  Di«  IjnFQhruBjt  dm  Kattcn- 
6irfc<W       filHiiip«.    Kit  nner  AbbUdiwc.  — 

Ol«  Vcrwf mJujtt;  iJer   I '.inijifkr.ift  im  K.  r.i»; 

Tckb  IVmmb.  —  ÜrieBtirende  WtikunE  Ar% 


Bnurt  Htm 


Berlin  SW.  M» 
MitleawaldantnMe  14  h. 


ttr  Zusohrlften  für  die  RodAOtion  »od 

za  ndlteD  ui  d^n  HMnii.Krbcf  Herrn 
(iak.  RM.-IUih  Prol    Dl    Otto  N.  Witt, 
Bcrifai  N-^V  ,  s„-x,nu,>.1.l„f  j , , 

■  od  Inserat- Auftrage  m 


9r.  GkM  JtMttr 

Charlottenburf  4, 

TMhPbdM^  vlMoidHHtaiM 


riartelJUirlMi  4  H«rk:  dinct 
1         auMTdaulKboa  Uhidcni 
dM  W«iltio»t*«««iii»  M.  4,6$. 

■iBMlne  VuBUBern  ]«  40  Prg. 
XnaMcmto:  Du  MnihMtw  HA»  aiaar  apulu 
taMMienj:.  Bai«,  ij,  »6,  $ana%«r'WMar- 
Manf  im  ZmiI»  ciamjaliro  «rardoo  10  b«m. 

M,  jo,  io»/»  Rabiitt  gi-wllfut 
Bdlacm:    Prri«  und  eri-iir^vH.cbr  Aniabl 
dwdbgn  «ad  unter  KJmefidcu^  »mem  Mmben 
nrW  M  dar  VariapWhlttndliiin  n  «rf ragaii. 


Dl  Walter  Karsten, 

PatmtinriH. 
IMIaSW.4C^  WiBMlmlr.  3a 


L 


f.  f.Mmiiiun 


Aff5tal[tiiT(Kk^ri^(^jAn',J5;? 


Kr'i  »laritroht  S^irf^al  il«<i'»W| 

df  r  ScMwnlrRkiMMi».-  CitWro 
ttriMMH  iMMiHsQilMlM 


AmtHma  w  «II  r«r 

7»rM«ffrer.a«rlin5: 


Ij  *  1  * 

IlvUl  JW.  47,  fifissbcim-JIrissc  31. 
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PKOMEIHHL'S. 


Anzbigkn. 


M  68q. 


Blocken,  Drücker,  Telephone, 
Tableaui  und  Elements 

liefert  billig>t 

Herrn.  Heinke, 

Berlin  S.W  SirultierSirani  9 

Cpl.  Telegraphen  ialageo  k  1. 2,75 

lbM(«bmii  an«  El«ai«al,  0)«ckc.  Df«ckm 
IM«)  Drahi  < 
s  nimtHr!(r  Prilnqur«»!  |ritl>  »nt  rranee  = 


Kork'jFIbfälk 

O.  H*reld  *  Co.,  LiMsben  iPoriucml) 


Billigste  photogr.  Handlang. 

äuuvdmira  13  -  18,  <'.n|>p  Bodenauuug  u.  Zahcbcuieb  ttni 
i  dopp.  Casaettci).  Suti«  u.  Anuti|mat,  comp).  70  Mk.  N«ul  Klupp 
catncraavii,  mit  rerKeUbarean  Srhlitnrenchlo»,  ««tra  Rapid-Aplanai 
u  t  CaaMttan.  7S  Mk.   OiMclb««  mit  Meyara  ArtotMtlfoiat  IZS  Mk. 

IJ,    l.i  -lS       _.       „  IJ,  IJ-.  1» 


Copir  Kah««,    ---'--l----      Prima  PU...n  _ 

Prcia-Ltatc  mit  vielen  Neuheltea  fntis. 


Grass  &,Worff,  Berlin,  Jani'fatr  1 


Paulilr  31 


IBei  Anfragen  und  Bestellungen  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sichj 
gefl.  auf  den  „Prometheus'*  beziehen  zu  wollen. 


Keine  Geb^iudal 
Kein  Einfrieren!    Keine  ExpiotionI 

Einfache  Handhabung!  Zuverlässiges  FuiVtlMircn! 

Garantirter  Petroleum -Verbrauch: 

B«  ]29  Karxei  LcucliUirtlt  et  2  Pleanii  ptr  Stund« 

..  ..         ..       ..  5     ..      ..  » 

'ljugo  Schneiicr  M 

Leipzig- R. 
Q*^^  Abth.:  Petroleum- Gasglühlicht.  ^^(^ 
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JLBORSIGrBariiR-Tiieel. 


^5 


Nettes  Flotten -Kampfspiel 

Volldampf  voraus" 

Prd>  ii  liUMiir  AmMInng  6  M.,  oder  ia  geriBgerer  3  M.  25  Pf. 

(Verpackung  nud  Porto  tttn\ 

„VolldUlinpf  TOmiM**  iit  ein  eieetiartiiic»  in  Idee  und  DiuchbiUlulig  vollkommea  neue» 
retevolles  Spiel  für  dit  irihn  J^iBd  -  mmi  iir  Erwachsene,  das  in  der  Prefne  glänzend  rerenoiri 
wird  und  ailgwntiM  BtmmSmmag  «mgt   Auch  der  „Promctbeat"  hat  da»  Spml  in  No.  bS6 
S.  IS9  «Iw 


von  idar,  ▼««lafilMMUiMdlwis  BuOolf 
BMttn  W.  lOi'  BSmbMgitar.  T. 


W.SPINDLER 

B .»  Iin  i...i'iid 


iiiii/  1(€inigunff 

von  DwiMS*  md  Hcrroii- 
KJeidera,  »owie  von  Möbel- 
et offen  jeder  Art. 


iiiriilirxixxrxiixxzxx 


TW-  und  KuH-  Ganfintn, 
IUiaiciiii|i-Aulril  Iir 


Firbeni  and  Ultcherci 
fÖT  Fttfen  ifld  HantlMhuh«. 


Färberei  und 

Chemische 
Wasch  ansf  all. 


■  A%  Robert  Mueneke 

BERLIN  NW. 

^  TMminilt  /atUUit  fOr  Anftrtlfuaf  wltMantthaflUdur  Af»armU  nm4  * 
£       '       ^mMkitkufitm  Im  OuammlgtHtU  äf  ltmburmlu*m»VmfUn.  ! 


&ngeniemsdttäenü. 
*      '  Zwickaa 


BatTtnt  BOd  Aaätciit  d.  Budtratba«. 


'      dir  MiKMiiea-  m 


Farboel  D.  R.  P.      .        _     .  „  . 

bewihrter  RostschuUanttrIch  lör  Eisrri  aii.mMi.b»  AnrtnVhfA. 

(V.m1f«it,i.iirti,    II,      von  '.iHi-n  K't;..  Fix-r.  jf.  COllB,  Fwbtn«.  kt, 

hxhndir«rlioaen  sua  AxHtricii  voa  Bi^dckea,  i  Uerlia  S.,  CoUbiacrUUWD  70  und  lUflt-n- 

Untrr(«iteilcti,  MHhcm  mk  abimai  OM»  (  ^mgm  Mflfeto  k  Oiiiw. 
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689. 


fifbMMfl*  0«llüb«n  mm  daacmden  Sdnilc 

fit  itii.  Pitt  9U  mit 


sehr  harter,  eleganter  EinwUe  •  Auilriti, 
widanliindifihig  gCgOD  DesinfectioDSW)U>chungen,  Salzlösungen  tic  ,  bt  riDijrr^  m 
empfahlen  für  KfMilH|^hiiwi8r,  Schutcii,  BkdcajistAtleu,  Accumalatoiefi-KÄumc  etc. 


Magnesiumlicht- 

Repetierlampe 

■  -  \ 

Gefibrioe,  Rauchamtt  BMNiI 

•rl«l«bt«rl  «la« 

Photographieren  bei 
künstiichem  Uchte 

m  wMwr  tnffTMcnrar  w6IM. 

ProB^cct«  graUs  u.  france. 

K  Visbeck,  Ststti-  VII 


Eugen  Klein 

Ber[i(i50..Köpeflickerst-.72 

tHiht  an  dor  llrUcbnunaiKr 

pknfAgnpiiitthe  Appofjte 

J»d»r  g*liaufl«  Apparat  Wiris  n 
SaMMi  AM  Kteftra  gtprtin,  «««41 


Erttcf 


bePK,  Barlhi  -IS., 


p.  >eoa  B.  t,ij  M. 
älMtaal.  Ceaiw 
IL. 


F^bhU[jiiri   nir  SchraibmiadlinnD     br«;'?  1^h_jdi-^'.  C'jpi-r-  uJkd  nicht  CopifirfUliv,  x,}*  U. 

fSr  j«<lM  Sjitaia.    (Cicau«  Aofab«  der  Breite  aad  d«a  SyUcs»  eHonlBniclk). 


TiciiiKiriSi& 


IMedaillens 

lur  l'rämiiniUi:  ft"r  Cje werbe- O.Industrie- 
AusstellutiKcii  sowie  DenkmünzeB  lur 
Erinneruni;  an  Sliftuiiysffiile,  Jubiläen 
ftc  mit  bclieli't;<-r  t eÄ>-ln»fhrift  cepräKt. 
B*rlla«r  MedalllM-MaM*  0«*0 
Omwtm».  Berlin  NO..  floUMWatr.  IS. 


Mu  SteckelRiaoH,  Beiliii  B I 

Markgrifenstr.  35  (m*«  i«Jpi*T»rrtp,  93,  n>.> 

piiglggrapiiiifilN  AppintB  UAd  BniailtaHikil 


■•Hainau 
Btrili  fB96. 
t8S7. 


gytataataM  (D.  E. 

Vergrösserungs -Apparat  lad.  oii)aetiT 

„Westendorp  4  Weimer"- Platten, 
SteckelmamfiHMMilWten ,        ^"      ■  'j" '  '»^'*  °- 


Dla.Jik. 


f^uess 

opttadi-ifMchmlaeli»  Wutartllltn 
STEGLITZ-tCmiN. 


Neue  Prismen  -  Feldstecher 
Neue  Zielfernrohre 

Mi^HM-  Ar  HMtfMwinliw.  «MMmM 
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ILLUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

h«  rau«c«!c'^^^'>  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


hu(«a  uad  Pnnamitalfn 


Preit  vicrtrlj&briicb 
4  Mark. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 


JV»  689. 
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Neuere  Sr£khraiigen  und  Versuche  im  Bau 
von  LunschiiTon. 

Seitdem  Santos  Ouinont  gezeigt  hat,  dass 
es  beim  Stande  der  derzeitigen  Kleinmotoren- 
tcchnik  nur  der  Beharrlichkeit  bedarf,  um  mit 
dem  Luftschiff  Etwas  zu  erreichen,  hat  .sich  die 
Sucht,  CS  ihm  nachzulhun,  in  Paris  lawinenartig 
verbreitet.  Die  Ballonfabriken,  welche  früher 
durch  Lieferungen  von  Mililär-LufUichifTcrmatcrial 
ins  Ausland  mit  knapper  Nolh  ihr  Dasein  fristeten, 
haben  mit  einem  Male  alle  Hände  voll  zu  (hun, 
um  dem  dringenden  Bcdürfniss  nach  der  Er- 
findung eines  immer  besseren  Luftschifl'es  Genüge 
zu  leisten. 

Abgesehen  von  dem  Aufblühen  jener  aero- 
nautischen Industrie,  kann  diese  fieberhaft  ge- 
wordene Thätigkeit  im  Bau  von  Luftschiffen  für 
die  Entwickeiung  der  Aeronautik  nur  von  gutem 
Eiotluss  sein.  Daran  hindert  auch  die  Kehrseite 
jener  Jagd  nacJ»  dem  Glücke  nichts,  welche 
uns  von  wiederholten  Unglücksfällen  meldet. 
Wo  gehobelt  wird,  da  fallen  Späne!  Die  l  eber- 
humanität,  welche  unserer  Zeit  ein  so  charakte- 
ristisches weichliches  Gepräge  giebt,  hat  bereits 
den  Gedanken  in  die  Welt  gesetzt,  dass  Versuche, 
bei  denen  in  der  vorgekommenen  Weise  ein 
Mensch  sein  Leben  einsetzt,  nicht  zugelassen 
werden   dürften.     Dieser   verweichlichte  Theil 

j|,  Dcccmber  1901. 


unserer  Rasse  sollte  sich  des  Dichterwortes  er- 
innern: „Und  setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein, 
nie  wird  euch  das  Leben  gewonnen  sein!" 

Unsere  Forscher,  lu.sere  Förderer  der  Cultur, 
Männer  und  Frauen,  die  über  das  Maass  be- 
quemer Mitlelmässigkeit  durch  Thatkraft  hervor- 
ragten, haben  stets  ihr  Leben  und  in  weiterem 
Sinne  ihre  Kxi.stenz  eingesetzt  für  die  Erringung 
göttlicher  F.rkenntniss,  die  sie  uns  Allen  als  Ge- 
meingut gebracht  haben.  Solche  Promcthcusnaluron 
sollen  wir  züchten,  nicht  aber  unterdrücken! 

Die  aeronautischen  Versuchscentren  liegen 
heute  in  Paris,  London  und  New  York.  Im  all- 
gemeinen lassen  sich  die  seitherigen  Versuche 
dahin  charaktcrisiren,  dass  sie  sich  constructiv 
nicht  wesentlich  von  dem  frcmzösischen  Typ  von 
Renard-Krebs,  den  Oberstleutnant  Espitallier 
treffend  mit  „französische  Schule"  bezeichnet, 
entfernt  haben.  Eine  einzige  rühmhche  Aus- 
nahme bildet  der  unglückliche  Brasilianer  Severo. 
Andererseits  sind  ganz  veraltete,  von  allen  er- 
fahrenen Aeronauten  längst  aufgegebene  Bau- 
principien  zur  Ausführung  gelangt,  und  natürlich 
mit  vollkommenem  Misserfolge.  Zu  letzteren  ge- 
hören die  Versuche  von  Roze  und  von  Baron  von 
Bradsky.  Schliesslich  muss  der  sich  verbreiten- 
den .sehr  irrigen  .\nsicht  entgegengetreten  werden, 
dass  eine  längliche  Ballonhülle,  die  mit  einem 
leichten  Motor  versehen  wird,  ein  Luftschiff  sei. 
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Roze 

Das  fialderiiaftc  Princip  ist  die  heute  noch 
immer  verbreitete  Aosicfat,  dass  ein  Luftschiff 
adion  auf  dem  Erdboden  keinen  Auftrieb  haben 

dürfe,  oder,  \vic  ^.'i'-^^iKt  wird.  ..■■■•Iiwcrcr  als 
die  Luft  Bciu"  müsse,  ihatsächlich  ist  jeder 
ASrostat  nur  «o  lange  leichter  als  die  Luft,  wie 
er  im  Aufstiege  begriffen  ist.  Hat  er  in  be- 
stimmter Höhe  seine  Gleichgewichtslage  erreicht, 
so  ist  er  theoretisch  gleich  schwer  wie  die  um- 
gebende Luft,  in  der  Praxis  aber  befindet  sich 
jeder  BaHon  in  Folge  seiner  inunerwilirendea  Gas- 
verlustc  fa^t  andauLTiid  im  r'.itlrn  begriffen,  ein 
Zeichen,  dass  er  stets  um  ein  Minimum  schwerer 
als  die  umgebende  Luft  isL 

l's  muss  sonach  jfder  T.uftsrhiffer  niit  jedem 
Luufahrzeug  das  Princip  ..sciiwcrer  als  l.uft" 
zur  Gellung  bringen.  Dt  r  \  iiu  rschied  im  Ver- 
gleich mit  der  Ausführung  des  Krtioder«  Koze 
beruht '  lediglich  darin,  dass  jeder  Praictiker  die 
Glfii  h^iw  iihtssidiicLi  Iii  i-inc  Hohe  legt,  die  ihm 
zunächst  wenigstens  den  Flug  selbst  sichert 

Kose  hatte  die  Gleichgewichtscone  auf  die 
Erdoberfläche  grli-"'  Mnd  iii.ichte  eine  ühle 
Erfahrung,  die  ihm  jidct  Lullachilier  vorher- 
sage» konnte:  er  brachte  .sein  Fahrzeug  über- 
haupt nicht  vom  Fli^ea.  £s  gelang  ihm  nur, 
dasselbe  mit  Hilfe  der  Aoftriebpropclier  auf 
etwa  1 5  ni  Höhe  zu  heben. 

Rozes  Constnictioa  bietet  aber  ausserdem 
viel  Lehrreiches,  so  dass  sie  wohl  verdient,  hier 

nälier  erläutert  711  wcrdiTi.  Godanken  von  vielen 
anderen  hriunirrn  h abca  m  liir  zum  ersten  Male 
ihre  Verwirklu  lum^'  im  grossen  Maassstabe  ge- 
fimden,  und  eine  Construction,  von  der  man 
diese  Bdiaupiung  aussprechen  darf,  hat  ihre 
Aufgabe  erfüllt,  .^cllis".  wenn  sie  nii  Tii  dr  n  Hoff- 
nungen entsprochen  hat,  welche  der  lugenieiu' 
in  lie  setzte. 

Rozes  Luftsrhiff  licstand  aus  zwei  gleichen 
spiodelförmigen  Balluu.s.  die  io  der  Mute  mit 
«ÜModer  durch  da.s  Gondelfestdl  verbunden 
waren.  Die  Hallonspindeln  waren  aus  «nem 
Metallrohigerippe  geformt  und  mit  Seidenstoff 
überzogen.  Diese  Bauart  hatte  auch  Graf 
Zeppelin  bei  seinem  Lufuchiff  zuerst  in  Aus- 
siebt genommen,  jedoch  entsdiloss  Letzterer  sich 
später  zu  der  d^l^^  h  Sctiwnrz  bereits  erprobten 
Gitterconitru' tii  M  1<  )/,c  .schuf  somit  auf  neue 
Art  eine  jeuin--,  gut  ahgesleifie  und  UDver- 
änderüchf  Fallen  form.  Die  Ballons  waren  wie 
bei  Graf  j  iu  lin  durch  Querwände  in  mehrere 
Schotten  emgctheilt  und  standen  unter  sich  mit 
einander  in  Verbindung.  Leuteres  war  für  das 
flossartige  Luftvehikel  eine  Nothwendigkeit,  weil 
die  Unvollkomnicnlieit  unserer  Arbeit  .Störungen 
des  Gleichgewidiles  in  Folge  ungleicher  Gas- 
verlu<;te  der  beiden  Hallons  vorausahnen  Hess, 
deren  Wirkiug  nur  durch  eine  automatisch 


wirkende  Verbindung  der  Schotten  unter  einander 

auszugleichen  war. 

Die  Vorlheile,  die  Roze  sich  von  der  An- 
ordnung diese«  BaUooflosses  versprach,  giebt  er 
in  L'AAopkäe  peraönlidi  wie  folgt  an: 

, .Durch  den  Appnrni  mit  zwi-i  an  einander 
gekuppelten  Ballons  vermeide  ich  alle  Nach- 
äieile  des  einzelnen  Rallon.s.    Weder  ein 
Scdititipern   noch   ein    Rollen   können  die 
Schrauben  hervorbringen,  weder  durch  ihren 
Zug  noch  durch  ihre  Urndrehungen.  Zwi.vhcn 
beiden  zusammengeiuippelten  Ballons  kann 
man  Alles  ohne  Sdtwierigfceiten  anbringen, 
was    nöthig   ist    (Fall^chinn,    Gondel  und 
Maschine),  und  insbesondere,  was  Haupt- 
sadie   ist,   man   kann   die  Zugkraft  der 
Schrauben   im   Massrnin-ttidpiinkt  ansetzen, 
was  beim  l'-iiizclballou       uattr  dem  mittels 
Takelage  das  Schiff  und  verschiedene  Aus- 
röstungsstücke   angehängt  sind,   und  das 
immer  derart,  dass  sie  sä  Ungunsten  des 
Gaii/a  n  sich  vcrsdüebeD  können —  ganz  un- 
möglich  i«t." 
Unter  den  vielen  kleinen  tedmischeo  Scbwierig- 
kcitr-M,    die  Kn7e    dem  Vernehmen  nach  mit 
Geschick  gelöst  hat,  seien  noch  die  Beloltgun^ 
des  Seidenstoffes   am  Metallgerüst  sowie  seine 
Dichtung  mit  Leinölfimiss  und  schliesslich  die 
Füllung  dieses  Luftflosses  hervorgdioben. 

Das  Gt,iid.  !gestell  trug  einen  20  FS  Marken 
Beoziomotor,  System  Buchet.  Its  war  mit 
vier  Hubachiauben  und  zwd  Tiieboduauben 
versehen.  Letztere  hatten  3,10  m  Durchmesser. 
Das  Fahrzeug  wog  in.«ge.sammt  2500  kg.  Die 
Ballons  hatten  2800  cbm  Fa-ssungsraum.  Bei 
Füllung  mit  Wa.sserstoff  betrug  das  Ueber- 
ge wicht  70^ — 80  kg.  Und  dieses  TTebergewicht 
hat  den  Ballon  auf  dem  Frdbode'.i  ^^i  liahrn  und 
hoffentlich  alle  Verfechter  des  ,^lms  lourä  que  l'ait" 
uro  eihe  werthvolle  Erfahning  bereichert  Aber 
abgesehen  hiervon  würdin  Initn  Fluge  doch 
noch  verschiedene  andere  ..Nachtheile  hervor- 
getreten sein:  verstösst  die  Construction  dodt 
gegen  den  Hauptgrundsatz  der  Daulehren  von 
I.uftschilTcn,  dass  man  nämlich  dem  Luft- 
widerstande nur  eine  möglichst  kleine 
Fläche  bieten  darf.  Und  welche  Complicationen 
im  Widerstände  mussten  bei  Schwenkungen  diese 
beiden  parallelen  Ballons  l  irtcnl  Fs  darf  als 
sicher  angenommen  werden,  ila.ss  die  Steuerung 
eines  solchen  l.ufirto.'^.se.s  unter  der  Finwirkung 
des  verhältnis.'^mäsig  .schwachrn  Motors  keine 
zuverlässige  gewe.'cu  wäre.  Aber  trotz  alledem 
bleibt  der  Versuch  KozcS  als  SOldlBT  lehrreich 
und  daher  verdienstvoll. 


Sc 


L'  v  c  r  o. 


Da.s.s  jeder  Krlindcr  sein  eigenes  Machwerk 
für  das  vollkommenste  hält,  ist  eine  psycho- 
logisch erklärliche  menschliche  Schwäche.  SAvero 
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hatte  in  der  That  das  LuAschiffi^stetn  der 
französischen  Schule  um  eine  neue  Idee  be- 
reichert. Er  verstand  es,  eine  Construction  zu 
schaffen,  welche  die  Propellerachsen  in  die 
Längsachse  des  Ballon«  hioeinbrachte.  Auf  dem 
15  m  langen  GondelKeatell  baute  er  nach  Art 
der  Brückencfinstnn  titiTu  n  '  iti  hohes,  gut  ver- 
steiftes und  sehr  leichtes,  30  m  langes  Achscn- 
hgtf  auf.  Diese»  grossartige  Gerüst,  welches 
von  der  Seite  betrachtet  ein  Trapez  dar.stellte, 
bildete  das  Gerippe  seines  Flugschiffcs.  Der 
Ballon  als  nothwendiger  Tragkörper  wurde  mit 
einem  schlitxfönnigen  Ausschnitt  gefertigt  tmd 
musste  ndi  mm  doartig^  dem  Gerippe  an- 
schmiegen, dass  seine  läni^'^nchsc  i;iit  dem 
Ac^iseolager  des  Gondelgestetls  zusammenficL 
Der  untere  Theil  des  spindelformigea  Ballons 
reichte  so  beinahe  bis  auf  fite  frondel  hinab. 

Die  Verbindung  des  Balloi.s  mit  dem  Gerippe 
geschah  vermiUets  eines  seidenen  Netzhemdes, 
das  durch  zahlreiche  Kattunbänder  veratärkt  war, 
die  Zugloch  die  Verbindung  mit  den  Ginse- 
fnaten  zum  noncIt'lbn(li>n  liiu  vi:-in;iU''lten. 

Severos  ganzes  Trachten  ging  allein  dahin» 
die  Zngresultiagite  in  die  WiderMandsresultante 
bioeinzulegen  und  7n£rlr»ich  damit  eine  starre 
"Vereiniffung  voa  Ballt  nkörper  und  1  laggestell  ! 
hfrl>eizuführen.  Dic-es  Sin-bcn  ist  gcwLss  an 
«ich  nicht  zu  tadein,  sobald  mit  der  Ausführung 
nicht  andere  Cardinalfdder  in  der  Construction 
TOD  Luftschiffen  v< n  iiii^t  werden. 

*  Zunächst  schafific  S<^vero  sich  eine  ziemlich 
bedentende  QnerscbnittsflädM  für  den  Luft- 
Widers! and.  denn  er  hnitr  dem  Gasvolumen  von 
2334.  cbrn  eine  Spindclform  gegeben,  die  bei 
30  m  Länge  12,4  m  Durchmesser  besass. 
Damit  hatte  er  gewiss  alle  Schwierigiteitea  der 
loogitudinalen  StabOitSt  des  Inibchiires  uber- 
wunden, andererseits  aljtr  war  die  Hiupt- 
querschnittsääche  doch  eine  so  grosse  geworden. 
t20  qm  nindich,  dass  auf  die  Motottriebkraft 
von  4.0  nominfllrn  Pfordr"-tärkr>n  keine  besonderen 
Hoffnuugcu  gescUt  werden  koanten. 

Fernerhin  war  die  Construction  eine  höchst 
feuergefährlidie.  Ein  wirklich  geschulter  Luft- 
schiffer, der  sich  der  Feucrgelährlichkeit  seines 
Traj^köi  p  TS  stets  bewu.sst  bleibt,  wird  allemal 
weit  c-nifcmt  davon  sein,  eine  derartige  Con- 
struction an  wagen,  zumal  da  doch  sdion  der 
traurige  Unglücksfall  von  Wölfcrt  zu  grösster 
Vorsicht  nach  dieser  Richtung  hin  mahnen 
musste.  Aber  es  ist  eine  bekannte  Frfahrung, 
dass  der  Eigensinn  von  Erfindern  weder  durch 
gute  Rathschläge  noch  durch  Hinweise  auf  die 
Erfahrungen  Anderer  zu  brechen  ist.  Es  liegt 
bei  ihnen,  vielleicht  manchmal  mit  einer  gewissen 
BerecMguog,  stets  der  Glaube  vor,  dass  der 
Rathgeber  nicht  L^cnni;  eingeweiht  sei,  um  die 
Materie  zu  beherrschen,  und  der  verunglückte 
Vorgänger  Fehler  begangen  habe,  weldie  sie 


selber  sicher  zu  vermeiden  wShnen.  Der  Ei^ 
linder  ist  allemal  in  einem  so  hohen  Maasse 
von  seiner  Unfehlbarkeit  überzeugt,  dass  er 
höchst  selten  sich  noch  einen  Rest  von  Einsicht 
bewahrt  hat,  um  Katbschläge  Anderer  zu  be- 
achten. Aber  man  darf  ihm  auch  diesen  Zu» 
stand  nacKsehen,  denn  in  der  T!iai  ist  der 
Weiseste  in  der  Aeronautik  Derjenige,  welcher 
versucht,  und  ein  solcher  Forschor  macht  bei 
seiner  Arbeit  vielfach  die  Erfahrung,  dass  die 
Berather  des  grünen  Tisches  ihm  mit  Vorschlägen 
aufwarten,  deren  Ui:(!nreblülirbarke:t  seine  eigenen 
Proben  schon  längst  ergeben  haben.  So  schliesst 
sich  naturgemäss  sein  C)hr  gegenüber  allen  firemden 
Einwänden,  die  höchsten--  als  eine  Beliinderung 
iu  der  Durchführung  des  gefasstcn  Planes  oder 
ab  eine  überflüssige  Belästigung  empfunden  «efden. 

Sevcro  hritte  noch  eine  weitere  neue  Idee 
an  seiuiim  Lufllahrzeuge  verwirklicht.  Ihm  genügte 
die  gewöhnliche  Art  des  Steuers  nicht ,  über 
dessen  Gebrechlichkeit  ja  bis  zur  Zeit  mannig- 
fiidie  &Miningen  ▼orliegen  und  welches  je  nach 
vorhandenen  Verhäiniissen  der  Eige  11  t;c  seh  windig- 
keit, Grösse  und  Anbringungaart  eine  Beschrän- 
kung in  der  MaDöyrirflUrigkeit  eines  Flugsdhiflies 
in  '"•'»folpe  hat,  über  deren  Manss  eingehendere 
Kilahrunjjuu  bi.shei  noch  nicht  ge^anuncii.  werden 
konnten. 

Sövero  wollte  dieses  einfoche  Steuer  durch 
besondere  PropeHersdirauben,  welche  an  den 

Enden  des  Gondclgcstells  angcbraebt  w^ireii,  er- 
setzen.  Hierdurch  meinte  er  auf  der  Stelle  eine 
Drehui^  um  die  M tttdachse  de«  Lufbcbifle«  aus» 

ftlhren  7U  können.  Dieser  Gedanke  ist  ja  gewiss 
aidil  falsch,  aber  er  ist  andererseits  so  furchtbar 

wenig  lutt'-ehiirerlich. 

Man  bedenke,  dass  beim  Fabren  gegen  die 
Lufl  wie  beim  Fahren  hn  Schiffe  fortdauernd 

Dnjek\  ersrhiedenlieiten  vom  an  der  Hauptquer- 
schnittsfiäcbe  eintreten.  Dieselben  sind  iiü:bt  er- 
heblidier  Art,  aber  sie  erfordern  dodi  eine 
immerwihrende  Regulirung. 

Mit  dem  Steuerhebel  lässt  sich  dieses  Ke- 
guliren au^'i-nblirkle  h  vornehmen  und  jedes  Ueber- 
inaass  durch  unser  Auge  corrigiron.  Eine  Steuer- 
schraube hingegen  muss  erst  eine  gewisse  Um- 
drehung.«i,'i-si  htt  iiidigkeit  erreicht  haben,  um  zu 
wirken,  ihre  Kraflausserung  lässt  sich  viel  schwie- 
liger durch  Gegicnwtrktmg  aufheben,  weil  mehr 
Zeit  dazu  nnihicr  isi,  mn  die  Masi  hine  rdiziislellen 
und  umzuschalten,  und  wcii  mau  daa  Maass  der 
Regulirung  nicht  in  der  Art  im  Gefühl  haben 
katm  wie  beim  bekannten  Steuerruder. 

Diese  Verhältnisse  musstcn  noch  complicirter 
werden  bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauch  der  vor- 
deren tmd  der  hinteren  Steuerschraube, 

Zu  einer  Erfahrung  über  diesen  Steuermedianis- 
mus  ist  es  leider  nicht  gekommen. 

Das  unglückliche  Ende  des  Versuchs  am 
iz.  Mai  190Z  ist  allgemeta  bekannt  und  es  er- 
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übrii^'t  nur,  die  wahrscheinlichen  UiMdieo  der 
Katastrophe  hier  darzulegen. 

Nach  BeridUcD  von  E.spitallier  haben  sich 
auch  bei  Si  vi  ros  Luftschiff  trotz  aller  Ver- 
steifungen dos  (jerippes.  als  es  ga.<<gcfüllt  in  der 
Luft  schwebte ,  Verziehungcu  fjezeigt ,  die  zu 
Reibungen  der  Achaenlager  Veraniasauog  gaben. 
Man  glaubte  daher  anfangs,  da»  ein  Hebdanfoi 
der  Achji  u  tili'  Ursache  zur  lüitzüiiduiif?  des 
nur  wenige  Ccntimeter  davon  entfernten  Ballons 
gewesen  wäre. 

Die  L'ntersuch'.mg  der  Rcsto  des  I'.il.r/L-ugcs 
hat  aber  ergeben,  da.s.'<  ein  AnluiU  üalur,  dass 
die  Lager  sich  so  weit  ethit/t  britteu,  nicht  vor- 
liegt. £a  hätte  zutreffenden  Falls  eine  Verkohlung 
der  Holztheile  des  lagen  vorhanden  gewesen 

Sciti  müssen. 

Der  Grund  des  Unglückes  ist  somit  nur  darin 
iv  sodien,  da»  der  hkrtoe  Motor  direct  unter 
den  Gnsawsla??V(  ntücn  angebracht  war  und,  wie 
crwähLl,  der  lialioü  sich  sehr  nahe  dem  Gondel- 
geatell  befand,  auf  dem  die  Motoren  montirt 
waren.  Man  darf  annehmen,  daas  die  Erfindung 
des  gcschlitsten  Ballons  von  SÄvero  das  Ihrige 
in  so  teni  dazu  beiKctrai^rii  liat,  als  dieses  da.s  Ge- 
rippe lUQgcbcude  schlitzförmige  Abtbcil  ciuc  gc- 
lihilicbn  Mischung  Ton  Gas  und  Luft  in  sich 
bewahrte. 

Da  nun  ferner  S6vcro  ixiii  utigtaublichcm 
Leiciilsinn  jede  Gasschutzvorrichtung  bei  den 
Feuersteilen  der  Motoren  fortgelassen  hatte,  so 
liegt  als  einzige  I-'rklärung,  weldie  der  Wahrheit 
entsprechen  dürfte,  die  Berührung  des  explosiblen 
Luftgemisches  mit  einer  Feuerstelie  eines  Mo- 
tors  vor. 

Dahin  lauten  alle  die  auf  Grund  einer  Unter- 
suchung der  Trümmer  an  Ort  und  Stelle  auf- 
gestellten Beridite  der  SadtTerständigen. 

Baron  von  Bradsky. 

Man  wollte  und  ducite  nicht  fürchten,  dass 
die  Kntwickelung  des  Luflschißes  so  sehr  bald 
swei  neue  Opfer  in  dem  Baron  von  Bradsky, 

oitieui  ehemaligen  deutschen  Oflicier,  und  feinem 
Mechaniker  Morin  fordern  würde. 

Der  Kehler  der  Feuergefälirlii  likeu  wurde 
allerdings  diesmal  vollkominen  beseitigt.  Der 
Buchet-Motor  des  Luftschiffes  ßradskys  war 
mit  allen  Sicherheitsvorrichtungen  versehen,  so 
dass  in  dieser  Beziehung  I>üchta  zu  befürchten 
stand. 

Auch  in  anilt  l  ei  Beziehung  waren  an  dem 
Fahrzeug  nur  Constructiouen  angebracht  worden, 

mit  geringen  Abänderungen  bereits  von  S  a  n  t  o  s 
Dumont  versucht  worden  waren.  Das  Luftschiff 
hatte  ausserdem  derselbe  ( "onstrucleur,  Lachambre 
in  Paris,  erbaut.  Wenn  Brad.sky  dem.selben  in 
jeder  Beziehung  volles  Vertrauen  entgegenbrachte, 
so  war  das  nadi  den  vorliegenden  Erfobruugen 
etwas  Natürliches. 


Wenngleich  nun  aber  das  Luftschiff  Br  ad  st  \  s 
in  grossen  Zügen  nichts  Neues  und  nichts  Ab- 
sonderliches bringt,  so  war  doch  vergessen  wofden, 
dass  das  Gesammtgewicht,  welches  San  tos 
Dumont  mit  Drähten  seinem  Ballon  anhing,  sehr 
viel  geringer  war,  als  da-sjenige  Bradskys. 
Santos  Dumont  selbst  behauptet  zudem, 
dass  die  Reissfesü^ceit  seiner  Drähte  eine  viel 
grö>5:r  re  gewesen  sei  alt  diejenige  von  Brndtkys 
Aufhängimgen. 

Insgesammt  waren  ja  die  Drähte  Bradskys 

stark  gcntig,  die  lu^st  rxi  trngfn:  der  rrMistnirtciir 
hatte  ;!ber  ganz  ausier  Acht  gtlasscu,  dass  tin 
Luftschiff  longitudinalen  Schwankungen  ausgesetzt 
I  ist  und  dass  hierbei  eine  Ueberanstrengung  der 
I  vorderen  bezw.  hinteren  Aufhängungsdrähte  statt- 
finden müsse. 

Der  Ballon  besass  zudem  kein  Luftballonet, 
was  sogar  Santos  Dumont  ideraals  vergessen 
hatte  anzuwenden,  denn  es  ist  einf»r  der  Haupt- 
sätze für  den  Luftschiffbau,  dass  man  die  starre 
Form  des  Ballons  erhalte.  Dies  ist  bei  Gas- 
baOons  ohne  starres  Ballongeiippe^  sobald  sie 
Gasverluste  erlitten  haben,  bisher  stets  durch  Auf- 
I  blasen  eines  inneren  Ballonets  mittels  Luft  erreicht 

I worden.  Weshalb  Bradsky  atich  diese  Vorsicht 
unterlassen  hat,  ist  nneiklärlidL 

Sein  in  Folge  dessen  schlaffer  Ballon  hat  in 
geringer  Höhe  vor  der  Landung  eine  Schwankung 
aufwärts  gemacht,  das  Gas  ist  nacli  der  höheren 
I  Spitze  hingeströmt,  die  einzelnen  Drähte,  die 
I  nunmehr  ^dn  dieLast  tragen  sollten,  lissen,  und 
I  die  Gondel  mit  den  In&assen  stnnle,  vom  TrSg- 
körper  abgelöst,  in  die  Tiefe. 

Fasst  man  die  Ursachen  aller  Miasgrifie  und 
Enttäuschungen  in  der  .\f"ron;un!k  nochmals  zu- 
sammen, so  kann  man  mit  Rucksicht  auf  die 
Erprobung  neuer  Constructionen  bchaujHen,  dass 
die  vorbenannten  drei  Con-Kructeure  keine  Luft>- 
schiffcr  waren,  und  dass  der  Mangel  nothwendiger 
Fachkeimlnisse  und  aus  der  Praxis  heraus  sich 
ergebender  Erfahrungen  sie  zu  Luftschiä' bauten 
veirleitet  hat,  wdche  firüher  oder  später  xu  einem 
Fiasoo  fuhren  mussten. 

Die  nenon  liuAachiffbautan. 

Die  Erkcnntuiss  der  wahren  Gründe  der  dar- 
gelegten  aeronautischen  Katastrophen  hat  denn 
auch  mit  vollem  Rechte  keinen  anderen  Er- 
finder, Unternehmer  und  Constructeur  abgehalten, 
die  in  die  Wege  geleiteten  Arbeiten  aufzugeben. 
Es  hat  ganz  im  Gegenthril  iim  h  niemals  eine 
l'lpoche  gegeben,  in  welcher  ujit  so  rastlosem 
Eifer  wie  heutzutage  an  der  Vollendung  des  Luft- 
schiffes gearbeitet  worden  i.st.  Seitdem  Santos 
Dumont  den  Eiffelthurm  in  Paris  umflogen 
und  den  Deutsch-Preis  von  100000  Fr.xncs 
datür  gewonnen  hat,  m.  das  Capital  für  den 
Luftachiffbau  flüssig  gewor^n.  Des  weiteren 
bat  da  neu  ausgeseute  Preis  von  400000  Mark 
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drr  St.  I- ouis -Weitaus:- tellung  1904  sehr 
viele  Ediodcr  nicht  nur  in  Europa,  auch  in 
Anmün  sw  EntfsUuBiif  nftt  TTiftigIrclt  ffwcbt» 
V'nter  Denen  nun,  welche  steh  berufen  fühlten, 
in  den  WeUüircil  um  den  Erfolg  einzutreten, 
«erden  gewiss  nur  wenige  Auserlesene  uns 
«eitare  Fortschntte  bringen.  Die  M&glichkeit, 
diM  liodi  emigeUqglüelarfiUe  tauttttleA,  bläit  nicht 
Atugeiddoneiii,  lie  Begt  Ih  d6r  Matnr  der  Sedie. 

Lebaady. 

Unter  den  neuen  und  im  Rati  begriffenen 
Pariser  Luftschiffen  verdient  dasjenige  der  Ge- 
bcGder  Lcbaudy  zunächst  die  meiste  Beachtiug. 

Bei  diesem  Fahnekig  wird  in  der  Ballonform 
zum  ersten  Male  von  dem  btsher  ilbHch  ge- 
wesenen Rotationskörper,  der  sogenannten 
Ctgarren-  oder  Toipedoform,  abgewichen.  Die 
Figor  des  Ballons  Übst  sidi  schwer  besdneiben, 

aber  man  kann  sie  sehr  wohl  mit  der  in  der 
Kiellinie  eigenartig  geschwungenen  Form  der 
modernen  Segelyachten  veiglekiheD.  &  omfiust 
SZ84  cbm  Wassentoff. 

FBr  Uns  hat  dieser  Typ  ein  besonderes 
Interesse  noch  dadurch,  dass  der  Ralloti  aus 
dem  sehr  festen  deutschen  Ballonstoff  gefertigt 
ist  Seiner  gelben  Faibe  wegen  hat  ilm  der  Voltn- 
mund daher  ,Jx  Jaune"  getauft.  Zur  besseren 
üiehturjg  dieses  Stoffes  hat  das  zuerst  vom  Grafen 
Zeppelin  gebrauchte  „Ballonin"  Anwendung 
gefunden.  Auch  der  40  PS  starke  Mercedes- 
Motor  ist  deutscher  Herkunft,  aus  der  be- 
kannten GeburtJistätte  der  Petroleommotoren  von 
Daimler  in  Cannstatt 

Dieser  eigenartig  tuisymmelri8cbeBan<Mikörper 
von  57  m  länRc  bei  9,8  m  grösstem  Durch- 
messer ist  auf  einem  aus  Aluminiumlegirungen 
hergestellten  starren  Fallschirmsystem  befestigt 
Dieses  Gerippe  giebt  der  ganzen  Construction  ihre 
Festigkeit  und  überträgt  die  Triebkraft  der  zu 
beiden  Se  ien  der  lict  unten  hängenden  Gondel 
angebrachten  SchraubenpropeUer  auf  den  sehr 
spitz  rertaufenden  Ballon. . 

Die  Schrauben  haben  2,8  m  Dunhmesser 
und  sind  aus  Stahlblech  gefertigt  Bei  1 000  Um- 
drclnin)j;en  braucht  jede  einzelne  eine  Kraft  von 
so  Pferdestärken.  Sie  sind  zu  beiden  Seiten  der 
Gondel  in  Höhe  des  Gondelbodens  angebracht. 
Die  Gondel  selbst  ist  mit  dem  Gerippe  nur  in 
ihrem  vorderen  Xheil  durch  eine  Strebe  starr 
Terbuoden.  Die  anderen  Seitea  liängen  an  Stahl- 
seilen. Der  Zweck  dieser  Einrichtunc  ist  ofTen- 
bar  der,  dass  die  Gondel  beim  landen  nach- 
geben kann  und  keine  Erschüttening  und  Be- 
schädigung des  gesammten  Gerippes  eintritt.  Die 
feste  Strebe  mu.ss  hierzu  mit  der  Gondc;  dreh- 
bsr  verbunden  sein. 

Durch  die  möglichste  Tief  legung  aller  schweren 
Tbeile  ist  die  Stabilität  des  Fahrzeuges  eine 
sdv  gute.  . 


Auch  liegen  Feuersgefahren  sind  alle  Vor- 
kehrungen getroffen.  Angeblicb  ist  auch  der 
Motor  dirattfUn  ^aikt  besonden  geprfift  worden. 

Was  insbesondere  die  Versuche  Lebaudys 
vor  seinen  letzten  unglücklichen  Vorgängern  so 
vortheilhaft  unterscheidet,  das  Ist  die  lai^  nnd 
vofsicbtige  Versuchsreihe,  die  mit  diesem  Fahr- 
zeuge vorerst  angestdtt  wird.  Man  kann  an  der 
An,  wie  j<''K''u"ärti>;  bei  T.ebatidy  der  I.uft- 
schiffvcrsuch  behandelt  wird,  einen  bedeutsamen 
Fortftdlritt  in  der  ^Wickelung  der  Sadie  er- 
kennen. Früher  begnüge  nian  sich  mit  Ver- 
suchen und  gab  ihre  roctäeUuug,  nachdem  die 
Mittel  ausgegangen  waren,  auf.  Heute  bOdet 
der  Versuch  nur  die  Vorberdtung  für  diu» 
Toransbesdnunte  L^ung,  bei  wi^er  der  be- 
stehende Record,  den  zur  2Ceit  noch  San  tos 
Dumont  hält,  übertro£Een  werden  soU.  Wenn 
die  Votversudie  Lebaudys  in  Betracht  kSmeo, 
wären  sie  allein  bereits  ein  neuer  Record  alles 
bisher  Dagewesenen.  Aber  wir  haben  uuä  schnell 
dann  gewöhnt,  ihnen  nicht  eingehendere  Beach- 
tung zu  schenken,  sondern  auf  die  Stunde  zu 
warten,  wo  der  Unternehmer  uns  bekännt  giebt, 
dass  er  sein  Luftschiff  öffentlich  in  den  Sügiemeinien 
Wettstreit  werde  eintreten  lassen. 

kSA  3.  November  wurde  das  vom  Üngeuieifr 
Julliot  construirte  Tuftsehiff  zum  ersten  Male 
im  Freien  erprobt.  Xachdem  die  Längen  der 
verschiedenen  Aufhängungen  regulirt  waren  und 
die  Subilität  des  Fahrzeuges  als  gut  er- 
kannt worden  war,  nahmen  der  Erbauer  de« 
y.uftschilTes,  Ingenieur  Ai-ronaul  Surcrjuf,  und 
der  Conslructcur,  Ingenieur  Julliot,  in  der  Gondel 
Platz  und  Hessen  den  Motor  hntfen,  wihrtad 
der  noch  nicht  mit  einem  Steuer  versehene 
Awostat  durch  ein  Schlepptau,  den  Herveschen 
Entlastcr,  derart  beschwert  worden  war,  dass  er 
nicht  hochsteigen  konnte.  Der  in  dieser  Art  auf 
dem  Bauplatz  in  Moisson  vorgenommene  erat« 
Versuch  ist  allen  Berichten  zufolge  adir  zu- 
friedenstellend verlaufen. 

Ejne  weitere,  umftngreiclMre  Versuchsreihe 

fand  am  13.  November  statt.  Letztere  ergab 
so  überraschend  günstige  Resultate,  dass  alle 
Augenzeugen  sie  als  einen  „stucit  O^mauiiqiu" 
bezeichnen.  Das  Luftschiff  verliess  gegen  1 2  Uhr 
Mittags  seinen  grossen  Hangar,  um  zunächst  mit 
Surcouf,  Julliot  und  dem  Monteur  Oberle 
drei  Freifahrten  zu  machen,  welche  ea  jedesmal 
zum  Ausgangspunkte  zurfirktnhrten.  tÄt  Whid- 
gcschwindigkeit  betrug  anfan^,'s  2  m,  später  5 — 6  m 
pro  Secunde.  Da  der  eine  Propeller  sich  Tags 
zuvor  verbogen  hatte,  konnte  nur  eine  Schraube 
n;iL  20  PS  eitigesctzt  werden.  Das  Luftschiff 
erhielt  bidi  ia  J  50  m  Höhe  und  soll  mit  der 
eingesetzten  Triebkraft  eine  Geschwindigkeit  von 
9 — '10  m  pro  Secunde  oder  etwa  j  6  km  in  der 
Stunde  errekiit  haben. 

Nack  diesen  drei  gelimgenen  Rundfiduteri 
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.bestiegen  die  Lufucbiffer  Jachmes  und  Baudry 
die  Gondel,  um  dne  neue  Rundfahrt  zu  nndieii, 

weil  die  FrbaiUT  das  Vi-th;iUfii  des  Fahrzeuges 
auch  vom  Kitiboden  aus  beobachicu  wollten.  Hier- 
bei trat  nach  anfangs  günstigem  Verlauf  bei  einer 
zu  kurze»  Wendung  eine  Havarie  am  Steuer- 
ruder ein,  welche  zur  Landung;  nöihigtc. 

Im  Baa  b«grilfeue  liuftschiffeb 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  die  sadiUch  enisten 

Vorbereitungen  T  cbaud  vs  vorbildlich  sein  werden 
für  die  bald  in  Aussicht  stehenden  Unter- 
nehmungen anderer  Mitglieder  des  Pariser  Aero- 
riub.  Nur  diese  werden  sachgemäss  betrieben  und 
dürfcu  uus  lehrreiclie  J:,rlaiiruugeu  erwarten  iasstiu. 

Im  besonderen  steht  noch  ein  Versuch  aus 
mit  dem  längst  fertiggestellten  Luftachifif  von 
Deutsch,  erbaut  vom  Ingenieur  Tatin.  'Dieses 
T^ihrzeug  ist  (janz  im  Sinne  der  fr.mzösischen 
Schule  erbaut  Der  langgestreckte  Ballon  bat 
bd  nnr  S  m  Durduneaaer  eine  länge  toq  60  ro. 
Sein  Inhalt  beträgt  etwa  1000  cbm.  Ftwn  3  m 
unter  diesem  Ballonkörper  befindet  sich  ajt  Drähten 
hängend  die  30  m  lange  Gondel.  Der  60  PS 
stallte  Mors-Motor  soll  die  im  Hintertbeii  der 
G<nidel  ai^ebrachte  Sdiraube  von  7,5  m  Durch' 
iiicsser  /.u  120  Umdrehungen  in  der  MiDale  rer- 
anlASiSftn. 

Die  Arbdt  ist  durch  die  inzMriscbea  fest* 

gestalte  Undichtigkeit  der  Ballonhülle  aufgehalten 
»orUcn.  Uns  scheint  überdies,  dass  es  schwer 
sein  dürfte,  dieses  Falirzcug  stabil  zu  erhalten. 

Wetterhin  hat  der  Marquis  de  Dien  in 
VerbiodttDg  mit  dem  JVew  Vvrk  Herald  eine  Be- 
stellung auf  ein  Luftschiff  gemacht,  über  dessen 
Bauprincipien  bisher  l<]ichts  weiter  lautbar  wurde, 
ab  dass  der  Motor  desselben '  80  Pfndeatiiken 
haben  snlle.  Diese  Steigerung  der  Motor- 
stärke zeugt  von  der  I\rkenniniss  ihrer  Bedeutung 
bei  den  Constructeuren  und  zugleich  von  dem 
Vertrauen,  dass  .«de  alle  anderen  Schwierigkeiten 
der  Stabilität  und  der  Feuersicherheit  zu  über- 
winden wäJiiuu. 

Eine  Anzahl  in  Bau  begiiffener  Flugschiffe 
wvd  nemlich  geheim  gdulten.  Zu  letsteren  ge- 
hören die  Bauten  \on  Girardot  und  Vnigt, 
vonPiiet  undKobcri,  vonBoissct,  Bourgoiu 
TL  A.  Auch  hat  in  letxter  Zeit  die  Nachricht 
iroroer  festere  Gestalt  angenommen,  dass  der 
Militär -T.uftscbtfferpark  zu  Chalais  -  Meudon  Auf- 
trag erhalten  habe,  die  Versuche  mit  Luftschiffen 
von  neuem  aufzunehmen,  und  dass  er  einen 
häditeo  Motor  von  loo'PS.  System  Mors,  fai  Be- 
stellang  gegeben  hal  e. 

Gegeo  diese  m  ]^<ris  in  Austül^iruug  be- 
griffenen Bauten  treten  die  von  Spencer-Meilin 
in  London  und  von  Stevens  und  Anderen  in 
Nordamerika  weit  zurück.  Wir  unterlassen  es 
daher,  näher  auf  letztere  einzugehen.  Ms  kann 
unmöglich  Jeder,  welcher  an  einen  länglichen 


Ballon  einen  modernen  Automobilmotor  und  eine 
Scfamube  anhängt,  enurthaft  genommen  werden 

als  Constructeur  eines  I.uferhifTes.  Die  lieste 
Charakteristik  hinsiciitlieh  der  Uiisachliclieu  Hand- 
habung der  Versiielie  liefert  die  Rcdame, 
welche  Erfolge  in  die  Wdt  setzt,  die  nicht  vor" 
banden  waren. 

Zum  Schlüsse  sei  aber  noch  der  aucb  weiter- 
hin rührigen  Thätigkeit  des  Brasilianers  Santos 
Dnmont  gedadit,  vom  wdchem  der  Lnpuls  der 
gcgen^väriiL.'en  aerowautiadieD  Coocunenz  ans- 
gegangen  i.st. 

Santos  Dumont  baut  wiederiun  ein  ganz 
kleines,  diesmal  eiförmiges  Luftschiff.  Iis  soll  das 
kkin^ic  und  leichteste  werden,  welches  jemals 
dagewesen  ist.  Der  Ballon  wird  nur  2 1 5  cbm  In- 
halt erhalten,  das  Luftballonet  nur  45  cbm.  Sein 
grösster  Durchmesser  beträgt  5,5  ra.  Das  8,5  m 
lange  Gondelgesirll  trägt  einen  3  PS  starken 
Dai  mIer-Merccdes-Motor.  Er  stellt  eine 
Zweicylinder-Maschinc  mit  Flanschcnkühlung  vor. 
Zur  lirleicbterung  ist  das  Schwungrad  durch  dat 
Rad  eiueä  Bicyclcs  ersetzt  worden. 

Die  Gondel  hängt  2  m  unterhalb  des  Ballons 
ßa.  44  Stahldrähten  von  je  80  kg  Bruchfesti^eit; 
ne  wiegt  ohne Luftsdiiffer  tmd  Motor  nur  5,5  kg. 

Mit  diesem  Liliput -Vehikel  will  Santos 
Dumont  zunächst  einige  Versuche  anstellen,  um 
daraufhin  zum  Bau  eines  grSasereu  Fahrzeuge* 
zu  schreiten. 

\\'enn  die  dargelegten  Untemcluncn  auch 
wohl  nicht  allen  dänvf  gesetzten  Erwartungen 
entsprechen  werden,  so  möchte  doch  wenigstens 
der  dne  Wunsch,  dass  nidit  wdtere  Mensdien- 
leben  dabei  verunglücken,  in  FrfiäHung  gehen. 

Die  Ständige  Internationale  Com- 
misaion  für  Luftschiffahrt  in  Paris  bat  anf 
die  letzten  Unfälle  hin  den  Fntschluss  gcfasst, 
eine  Reihe  von  Vorschriften  über  Vorversuche 
zu  geben,  welche  ab  eine  „conditio  sint  qua  non" 
für  die  Ausführung  von  Freifahrten  mit  Luft> 
sdiifien  amtlidi  zur  ßnfShrung  gelangen  soDen. 

Solche  von  l'aihleuten  aus^'elienden  Vor- 
schriften können  nur,  als  weiteren  Fortsciiritten 
diedidt.  mit  grosser  Gemigthuung  begrüsat  werden. 


Die  Abstockungsarboiton  für  den 
Simplon  «Tuimel. 

Voa  Ral—gr  Dr.  C  Xom. 
(8ai—  im  mtmi  TMb  «n  Ml»  ta|.) 

Die  Schwierigkeiten  des  Signalbaues  im  Hoch- 
gebirge werden  anschaulich  dargestellt  in  einer 
Stelle  des  Berichtes,  den  Ingenieur  Rosen- 
mund der  Direction  der  Jura-Siinplon-Bahn-Ge- 
.sellschaft  über  seine  Vermessiingsarbciten  erstattet 
hat,  und  der  von  dieser  als  Specialbericht  an 
das  Schweizerische  Eisenbahn -Departement  ver- 
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öffciitlicht  wurde.  Es  hcisst  dort  unter  Anderem 
auf  Seite  4: 

„Si|e;nalstelluDg  auf  dem  Hüllehorn. 
8.  Juli,  Morgens  um  z  l'hr,  Aufbruch  mit  fünf 
Trägem  von  iJerisal  aus  behufs  Recognoscirung 
des  Gipfels  und  Herbeischaffung  eines  Theiles 
des  Materials.  Wegen  heftigen  Regens  und  un- 
durchdrmglichen  Nebels  konnte  vom  Steinen- 
gletscher aus  nicht  weiter  vorgedrungen  werden. 
Das  mitgenommene  Material  wurde  dort  deponirt. 

9.  Juli.  Wetter  unsicher  und  nebelig;  den- 
noch .Aufbruch  von  Bcrisal  Morgen.*  6  Vhr,  dies- 


hart  gefrorener  Schnee  an  steilen  Hängen,  an 
denen  mit  dem  Gletscherpickel  Stufen  gehauen 
werden  mussten.  Den  obersten  Theil  des  Hülle- 
homs  bildet  ein  schmaler  Kelsgrat,  auf  welchem, 
nördlich  vom  (  ulminationspunkte  und  um  einige 
Meter  tiefer,  das  Signal  erstellt  werden  sollte." 
(Vergl.  Abbildung  146.) 

„Ks  war  1 1  Uhr  40  Minuten.  Das  Wetter 
hatte  sich  aufgeheitert,  ein  klarer  Himmel  lag 
über  uns.  l*!s  war  anzunehmen,  da.ss,  wenn  wir 
nun  den  Rest  unserer  Materialien  hier  oben  hätten, 
alle  Aussicht  vorhanden  wäre,  das  Signal  fertig- 


Abb.  146, 


Signal  auf  dem  HiUkborn  (3175  m). 


mal  mit  zehn  Trägem,  welche  den  noch  benöthi- 
genden  Cement,  Werkzeug  u.s.w.  aufluden.  An 
dem  Orte  angelangt,  wo  wir  Tags  zuvor  unseren 
ersten  Transport  deponirt  hatten,  lüftete  sich 
zeitweise  der  Nebel.  An  der  Felswand  des 
Hüllehoras  zeigte  sich  eine  Schneekehle,  wo  man 
hoffen  konnte,  durchzukommen.  Die  Lasten 
wurden  aufgenommen;  jeder  Träger  hatte  seine 
20 — 30  kg.  Dennoch  mu.s.ste  ein  Theil  des  Ma- 
terials (Eisenröhre  und  die  Hälfte  ('ement.  dessen 
wir  etwa  1 20  kg  bedurften)  zurückgelassen  werden. 
Es  wurden  zwei  Colonnen  gebildet,  jede  für  sich 
angeseilt.  Die  ausgewählte  Schneekehle  erwies 
sich  bei  näherer  Betrachtung  leichter,  als  man 
aus  der  Feme  vcrmutlicte.    Weiter  oben  kam 


•  zustellen.  Der  Weg  auf  den  Gletscher  herab 
und  wieder  zurück  mochte  3  —  4  Stunden  be- 
tragen. - —  Sand  war  genügend  vorhanden  als 
Verwittemngsproduct  der  Glimmerschieferfelsen. 
Nach  Versammlung  sämmtli<;her  Träger  «-urden 
dieselben  nun  vor  die  /VItemative  gestellt, 
entweder  das  fehlende  Material  jetzt  zu  holen 
und  damit  das  Signal  fertig  zu  bauen,  oder  am 
folgenden  Tage,  einem  Sonntag,  den  ganzen  Weg 
von  Bcri.sal  aus  noch  einmal  zu  machen.  Den 
Lohn  sollten  sie  in  beiden  Fällen  auch  für  den  Sonn- 
tag erhalten.  Sie  zogen  einstimmig  das  erstere  Ver- 
fahren vor.  Das  Wasser  zum  Anmachen  des 
Mörtels  war  sehr  spärlich;  es  nm.sste  abseits  von 
dem  slark   wehenden  Bis-W^inde  am  Osthange 
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des  (irates  durch  Schmelzen  von  auf  Sti  it  platten 
gelegtem  Schnee  durch  die  SonoensUahleQ  ge- 
wonnen wetdea;  als  aber  bald  <Me  lemeren  die 
nöthige  Kraft  hierfür  nicht  mehr  !i,ittf  n,  uuNstr 
der  Schnee  in  die  mitgebrachte  (  jiesskanne  ge- 
ttian  und  darunter  mit  dem  ebeu&lla  herauf- 
geschafften Holz  Feuer  gemacht  werden. 

Unsere  Transportcolonnen  kamen  des  auf- 
geweichten Schnees  halber  nur  sehr  langsam 
vorwärts.  Dennoch  langte  um  4  Uhr  der  Rest 
des  Materials  bei  der  Signalstelle  an,  und  am 
6  Uhr  war  das  Signal  fertig." 

Achnliche  Schwierigkeiten  verumchten  die 
Signalbautcn  auf  den  anderen  Rergspitsen,  nament- 
lich auf  dem  Monte  Leone,  dessen  3557  ni  hoher 
Gipfel  Anfangs  Juli  noch  mit  etwa  2  m  hohem 
Schnee  bedeckt  war.  Mitte  Juli  waren  alle 
II  Signale  fertig.  Recognoscirung  nnd  Bau 
deraelben  hatten  ss  Tage  in  AnRpnidi  genommen. 

Die  Mes,sung  di-r  .sämir.tlii  lirn  Droiorks- 
winkcl .  inclusive  für  zwei  An5chlu.«fs.«iiationeii 
zur  Läugcubcstimmung,  konnte  bei  günstigen 
WittcrwfiK'^vLrliSllnis.^cn  in  41  Tagen  durchgeführt 
werden,  Uoudem  dunh  einen  unglücklichen  Zufall 
der  Theodolit  bei  den  Beobaclilungcn  auf  dem 
Uüllehom  abstürtte  tmd  so  beschädigt  wurde, 
dass  er  durch  einen  anderen  ersetzt  werden  muaste. 

UcbiT  (.lie  Si  !iu  ii;rii,'kcit  di-r  L^fiKincn  'Wilikrt- 
niessung  int  Hochgebirge  kann  ich  Hum  eigener 
l'irfahrung  Einiges  anführen.  Die  schlimmsten 
Feitulr  (i>s  Beobachters  sind,  abgesehen  von 
kegLii  und  Schnee,  der  Wind  und  der  Nebel, 
welcher  nicht  selten  du-  cini'  S.-itc  der  .\lpen 
Verhüllt,  während  die  andere  frei  im  hellsten 
äonnenacheine  liegt.  Zb  etnem  Sgnale  über  der 
Schöllencii  -  Sclilui  ht  bin  iLfi  14  mal  bei  ganz 
klarem  Himmel  und  unten  ruhiger  Luft  rein  ver- 
geblidi  hinaufgestiegen,  weil  der  über  die  Spitie 
hinfegenflr  Wind  ein  Bi  obaclitcn  flnsclbst  un- 
möglich machte.  Um  jeden  guusügi  11  Zeitpunkt 
ausnutzen  zu  können  und  dazu  thunlulisi  direct 
an  Ort  und  Stelle  xu  sein,  übernachtete  ich  j 
bei  den  Meinungen  auf  den  entfernteren  und  f 
hch'.vii  lij^rr  /.II  besteigend' 'II  ?i;;iia!rii  iiii'hrfai  h 
dicht  unterhalb  ihrer  Gipfel  iu  einem  mitgoführtcn 
Militinelte.  Bitter  war  dann  die  Enttäuschung, 
wr-nn  nach  einem  j^rhnnon  hfllcit  T:\'^r>  der  An- 
kunft beim  Krwachi  n  aui  .uidcii  u  MorgL-n  dichter 
Nebel  die  Berge  umhüllte  und  jede  Aussicht  ver- 
speirte.  Trat  dann  noch  schlechtes  Wetter  et», 
so  war  der  Anfentfialt  in  jenen  einsamen  und 
unwirth!i>  lu  ti  liehen  in  einem  /aAU-,  'i;  \'.i  lilirin 
man  kaum  aufrecht  zu  Zweien  sitzen  konnte,  | 
gerades«  trostlos.  So  hatte  ich  unter  Anderem  | 
gegen  Kiidc  Au'-jit«!  rirn  Fu.s.sc  di's  Pi/.  Burr?M  ' 
nut  meinem  Fühn-i  zwei  Tage  In-i  Ri-gen  lunl 
Schnee  im  Zelte  gelegen,  während  zwn  Arlieiier  1 
uns  Lebensmittel  etc.  heraut  brachten.  Am  driuen 
Tage  erklärten  alle  Drei,  dass  sie  nidit  mehr 
länger  oben  blieben,  sie  mössten  xum  Wechseln 


der  nassen  Kleider  nach  ihren  Wohnungen  /urück. 
Allein  konnte  ich  nichts  ausrichten  und  Zureden 
half  tddtts.  Da  schlug  ich  ihnen  vor,  sosammen 

nach  dem  drei  Stunden  entfernten,  ein.'>ame.n  Beig- 
wirthshause  St.  Maria  hinabzusteigen;  dort  sollten 
sie  freie  Verpflegung  und  vollen  Lohn  haben, 
jedcich  sich  verpflichten,  sobald  das  Wetter  auf- 
hellte, wieder  mit  mir  hinaufzjistcigcn  und  dann 
aber  bis  zur  Beendigung  iler  Messungen  oben 
auazuhalten.  Das  nahmen  sie  an;  nach  zwei  Tagen 
brachen  wir  mitten  in  der  Nacht  von  dort  wieder 
auf,  wari  n  bei  Sonroriaufgiing  oben  UTsd  beim 
heniichsten  Wetter  konnte  ich  die  Messungen  zu 
Ende  führen. 

Bei  der  nach  Beendigimg  seiner  ^^esstlngt:n 
von  Ingenieur  Rosenmund  vorgenommenen 
Zusammenstellung  der  Winkel  nach  Dreiecken 
zeigten  diqenigen  mit  sehr  steilen  Visuren  auf- 
faOend  grosse  Wklerspriiche;  die  Abweichungen 
gingen  weit  OT>pr  da.«irni<;e  Maass  hinans,  welches 
nach  der  auf  den  einzelnen  Stationen  erreichten 
Genauigkeit  der  Winkelniessung  zu  erwarten 
.stand.  Die  dort  verbleibende  Un.sicherheil  der 
Beobachtungen  betrug  j)ro  Winkel  nur  etwa 
I  Bogensecunde ,  wahrend  die  Dreieckswider- 
sprüche bis  zu  8,5  Secunden  anstiegen.  Sorg- 
faltig vorgenommene  Nadimessungen  führten  su 
ki.'itiiT  wefrntlirlieti  Verbesserung;  es  Wieb  daher 
nur  die  Annahme  von  lucalcn  LothstÖrungcn 
durch  die  umgebenden  Gebirgsmassen  übrig. 
Dass  die  Anziehung  der  grossen  und  uriregel- 
mässig  geformten  Berge  die  Winkelmessung  in 
den  Alpen  merklich  bceinllu.ssen  kann,  war  unter 
Anderem  schon  früher  bei  den  schweizerischen 
Gradmessungsarbeiten  im  Canton  Tessin  deutlidi 
hervorgelrefeii.     .\i;  ljnli(  ?i .  durt  geschehen 

war,  berechnete  daher  auch  Ingenieur  Rosen- 
mund die  Verbesserungen,  die  nach  Masse* 
und  Gestalt  der  umliegenden  Berge  an  seinen 
Beobachtungen  und  Messungen  anzubringen  waren, 
um  diese  von  der  störenden  Beeinflussung  durch 
die  Gebirgsmassen  zu  befreien  und  dieselben  so 
zu  erhalten,  wie  sie  ohne  Lothablenkungen  attS- 
nefall.  ii  ^lin  v'iürdeii.  Der  Krfolg  dieses  Ver- 
fahrens war  ein  sehr  günstiger;  der  mittlere 
Dreiedcswiderspradi  wunle  von  3,1"  auf  1,7" 
herrihccniindoit,  und  der  jTr."i«s?e  betrug  anstatt 
8,5"  nur  nocli  5",  d.  1.  ebensoviel  wie  bei 
meiner  seiner  Zeit  für  den  Gotthard  -  Tunnel 
ausgeführten  Triangulation,  bei  der  eine  Berück- 
sichtigung der  Lothablenkungcn  nidbt  erforderlich 
u  ir,  weil  dieseliien  dort  HUT  weseatlich  kleinere 
Betrage  erreichten. 

Um  beurtheilen  zu  können,  wekdien  Etnfluss 
die  Rerück.sicliliguiig  der  I-otJiabIcnkungen  nwf 
uie  aus  dein  Dreiecksnetz»}  für  den  Simplem 
Tunnel  abgeloitete  Lage  seiner  Achse  ausübt, 
berecluieic  Ingenieur  Rosenmund  die  zur  Ab- 
steckung dcrTunnelritfhtung  noihwendigenWinkä 
sowohl  ohne  wie  mit  Aobtuigung  der  Lotbp 
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Störungen  an  seinen  Messütii;rn.  Iis  ergab  sich 
das  interessante  Kesollat,  dass  der  Kinfliia»  der 
Manenaiuiehtingcn  des  Gebirges  auf  die  von  den 
beiden  Rndpunkten  des  Tunnels  ,uh  Lrctren  sriiie 
Mitte  vorzutreibenden  Richtungen  einer  Quer- 
Terschiebung  der  letzteren  von  26  cm  entspricht. 
Der  mittlere  Fehler  der  für  die  Baunus- 
führuug  abgeleiteten  endgültigen  Tunnelnch- 
tungen  kann  aber  nur  eine  Querrerschiebung  von 
+  7  cm  Tenirsachen,  d.  h.  einen  Betrag,  der 
weit  innerbalb  der  praktiadt  erfbiderlkbot  Ge- 
nauigkcitsgn  nz«  n  Vw^i,  soweit  die  letzteren  von 
den  oberirdisch  aufzuführenden  Meaningen 
abhängen. 

Aufgabe  di-r  untcrirdisi  h  im  Tunnel  ?;r>!bst 
vorzunelunenden  Kichtungs  -  Einweisungen  und 
Achsen  -Absteckungen  ist  e^  nun,  die  bei  diesen  ein- 
tretenden, unvenneidlidien  kloD«  Abwddiangen 
Ton  de»  dmch  die  Dieledainenuttg«i  beideiseits 
f«  ^teelctcten  Tunnelrirhtungen  in  entsprechend 
engen  (irenzen  zu  halten,  um  beim  Durdudiiagc 
binreichend  geoan  zuaammensutteffen. 

Die  im  Vorstehenden  milgethciltcn  Rc^tiltnfe 
der  Gcnauigkeit-sbcrcchnungen  beruhen  auf  der 
VoramaetzuDgi  dass  die  au.s  den  sichtbaren 
GebiigsDaaseD  berechneten  Lothstörungen 
thatsädilich  stattfinden  und  nicht  durch  etwa  vor- 
handt'iu-  uiUf-rinlisclii'  ^fa-ssrndrfi'i  tr  compensirt 
oder  umgestaltet  werden.  Um  dies  sicherzu- 
•tellen,  wurde  von  der  Schweüterischen  Geodäti- 
schen Comniission,  die  sicli  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  niit  eingehenderen  Unter- 
suchungen über  die  in  der  Schweiz  vorkommen- 
den LcMbabwetchungen  befisLBat,  eine  directe 
B^timmung  derselben  atif  aatronomiachem 
\V«?gc  aui  Ii  .Uli  SitTijilon  vorgenommen,  und  zwar 
durdi  Messung  der  Folhölien  und  Azimute  auf 
den  BeobadMungspfeOera  fSr  beide  TunnelmiiD- 
düngen.  Diese  vom  Ingfnipur  N'it  thnmmer  unter 
Leitung de^ Professors  Riggenbach  ausgeführten 
astronomischen  Messuofen  zeigten  gegenüber 
dea  Tom  Ingenieur  Roaenmnnd  berechneten 
Werthen  fBr  den  Rrnflnas  der  Lothstörungen 
nur  sehr  gering-^  Alweichungen.  Die  vom 
Ingenieur  Rosenmund  vorgenommene  Bc- 
itimmuDg  der  Lage  der  Achse  desSimpIon- 
Tunnels  ist  daher  mit  voller  durch 
Präcisionsmcs'^nngen  eri  i  ichbarerSchärfc 
«nd  Zuverlässif;ki  it  durchgeführt  worden. 

Durch  Anscbluss  der  Tunnel -Triangulation 
an  das  Dreiedcsnetz  der  Schweizerischen  Landes- 
vermessung ergab  sii  Ii  lür  die  horizontale 
Länge  des  Simpk>n -Tunnels  zwischen  den 
Portio  der  beiden  Richtuogsstdlen  die  Grösse 
von  t972S,7im,  mit  einem  mittleren  Fehler 
»on  -j-  0,8  m- 

Zur  Bestimmung  des  Höhenunterschiedes 
der  beiden  Tunnelendpunktc  wurde  im  Auftrage 
des  Eidgenössischen  Topographischen  Bureaus 
von  den  Ingeoieuren  Frey  und  Or.  HÜfiker 


ein  Präcisiona-NiTeltemeDt  über  denSimplon 
auf  der  Struse  von  ftig  aadi  bdla  ausgeführt, 
nnd  zwar  in  den  Jahren  1 8«>8  —  t  900.  Bereits 

in  den  Jahren  iH-jo — 73  uar  .nif  Veranlassung 
der  Schweizerischen  Geodätischen  Comnuession 
ein  Xiveltement  fiber  den  Simpk»  gemadit 
worden,  das  aber  in  Folge  der  damals  noch 
nicht  streng  durchgeführten  genauen  Latten- 
vergleichung  verbesserungsbedürftig  erschien. 
Dieaes  frühere  Nivellement  hatte  führ  die  beiden 
Tmmdendpnnkte  bei  ihrem  Ansddusse  an  seine 
noch  vorhandenen  Festjiunktc  einen  Höhen- 
unterschied von  52,5  m  ergeben.  Das  neue 
Nivellemeiit  hingegen  ergab  tär  den  glachen 
Höhennntnr54chic<i  52,430  m,  d.  h.  einen  nur  um 
(51  tnni  kleineren  Werth.  Dieser  letztere  ist  jeden- 
falls bis  auf  venige  Centimeter  genau  be- 
stimmt. - 

Das  Gesaromtresulrat  vorstehender  Betrach* 

tungcn   lilsst  sich  dahin   zusaiimK-nfa.s.'ion ,  däss 
'  die  Absteckungselemente,  d.  L  Richtung, 
Länge  und  Höhenlage  für  denShnplon-Tunnel 

mit  einer  prnktischen  Genauigkeit  der  Messungen 
und  wissenschältlichen  Schärfe  der  Berech- 
nungen bestimmt  worden  sind,  u-ie  dieselben  bei 
den  geodätischen  Grundlagen  für  eine  technische 
BauaitsfQhnmg  unseres  Wisaena  seither  noch 
'  nicht  erreidit,  gesdiweige  denn  äbertroffen 
wurden.  1*510 


MaOhea  und  fossilea  Dammachacn. 

Mit  rioer  Abbildang. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  hat  man  geglaubt, 

dass  das  von  den  Sunda-Inseln  kommende  indische 
Danunarharz,  welches  zu  farblosen  Firnissen  imd 
Lacken  fSr  Fbotographeu  (wie  der  sogenannten 

Retotichiressenz,  dem  MattoleTn,  nraphoIeinu.F.w.) 
und  zum  Eiiibetteu  mikroskopischer  Präparate 
Verwendung  findet,  das  Harz  der  orientalischen 
Dammaraficbte  (Dammam  orimtaHs  Lamb.  oder 
Agalhis  Dammara  Rick.)  sei.  Aber  neuere  Unter- 
suchuiipcn,   an  denen  sich  namenllieh  Professor 

Wiesner  in  Wien  betheiligt  bat,  liaben  er- 
wiesen, dasB  dieser  Baum  viebndir  den  so- 
genannten Manila-roj)«!  liefert,  während  das 
echte  indische,  vorzugsweise  von  Sumatra  kom- 
mende Dammarharz  das  Product  verschiedener 
Dipterocarpaceen-Bäume  {Shona-,  Vatica-t  Vaittm- 
und  ffopea- Arten)  ist  und  am  meisten  von 
SAotr'i  If'usrii'n  geticlori  wird.  Die  Dammara- 
ficbte hat  nur  den  Namen  behalten  und  ge- 
liefert, der  in  der  Heimat  so  Tid  wie  Baum- 
harz im  allgemeinen,  o(5cr  auch  Fackel 
bedeutet,  weil  man  aus  Daiiiinarharz  Fackeln 
bereitet,  die,  ohne  zu  schmelzen,  lirennen  und 
daher  nicht  abtropfen.  Das  echte,  von  Laub- 
bäumen stammende  Dammarharz  ontersdieidet 
«idi  von  allen  Nadelhob-Haraen,  und  also  isudi 
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von  demjenigen  der  Dammarafichtc ,  dadurch, 
dass  es  in  80  proceniigcm  Chloralhydrat  stark 
aufquillt,  ohne  sich  zu  lösen,  während  jene  eine 
klare  Auflösung  darin  geben. 

Dagegen  stammt  das  atntraludie  Dammar- 
harz,  welches  auch  Kauriharz,  Kauricopal, 
englisch  Cotvdu  genannt  wird,  von  verschiedenen 
Dammara-AxX.ea,  namentlich  von  der  Kaurifichte 
(Dammara  aiu(ralis),  deren  Vorkommen  auf  Neu- 
seeland beschränkt  ist,  und  von  Dammara  ofata 
und  D.  lanceolala  in  Neucaledonien.  Nach 
neueren  JMittbeiluogeii  von  Jouffroy  d'Abbaos 
findet  man  die  entgenannte  Art  lebend  nnr  nodi 
auf  der  Nordinst^l.  und  auch  dort  ist  ihr  Vor- 
kommen schon  sehr  beschränkt,  denn  es  geht 
mcbt  über  38*^  südlicher  Breite  hinaus.  Indessen 
findet  man  Lager  des  fossilen  Harzes  noch  bis 
zum  39.  Grad  im  Districte  von  Waikato,  wo- 


Abb.  m;. 


adbflt  der  Baimi  ]eM  volftonuneD  Milt,  md 

zwnr  anschciiK^nd  in  FoI^'O  einer  säriilarcn  Kr- 
niedriguug  der  |ahri-swarnie.  f-r  scheint  dort 
seit  Jahrtausenden  ausgestorben  zu  sein,  und 
zwar  nicht  etwa  durch  die  Schuld  der  Bewohner. 
Obwohl  sich  jüngere  Kaaiificbten-BestftQde  bis 
4.Ü  englische  Meilen  südlich  von  Auckland  be- 
findeo,  ist  doch  das  Gebiet  von  Auckland  bis 
som  Mbrd-Cap  die  emsige  i9r  die  Gewinmmg  des 
Kawünnes  in  Betracht  kommende  Kegion. 

von  den  Engländern  Cotorie- sprtue  ge- 
nannte Kaurifichte  (A_i;ati!is  oder  Dammara 
taaltaät)  ist  eine  schöne  Coniferen-Art,  deren 
gr58Ste  Stämme  einen  unteren  Ourchmesser  von 
4  bis  5  m,  einen  Umfang  von  1 2  bis  i  5  in  und 
eine  Höhe  von  45  bis  55  m  (bis  zum  Gipfel) 
erreidieo.  Bei  solchen  auf  ein  Alter  von 
7— Soo  Jähren  geschätzten  Bäunv  n  ln-^Mimt  die 
Gtpf(^ildung  erst  in  einer  Hohe  von  30  bis 
35  m  über  dem  Boden.  Die  in  Spirallinien  um 
die   Zweige  vertheilten  Blätter  sind  eiförmig 


lanzettlich,  lederartig  steif  und  spitz  ausgehend, 
mit  einer  grössten  Breite  Ton  2  bis  3  cm. 
während  diejenigen  der  indischen  Dammarfichte 
sogar  4  cm  breit  werden  imd  also  wenig  Aefan- 
licMceit  mit  den  Nadeln  ihrer  Verwandten  dar- 
bieten. Die  niüthe/eit  fällt  in  den  Deccmber, 
und  Ende  h  ebruar  fallen  die  runden  Zapfen  von 
5  bis  7  cm  Durchmesaer  (Abb.  147)  bereits 
aus  einander;  der  aus  gemischten  Beständen 
be.stehende  Kauriwald  wird  dann  von  zahlreichen 
Vögeln  belebt,  die  den  Samen  nachgehen,  l-^ 
mag  noch  bemerkt  werden,  daas  die  Kaurifichte 
die  einzige  zapfentragende  Conifere  der  Urwälder 
Neuseelands  ist;  die  übrigen,  zu  den  Gattungen 
PodiKarpus  und  Dacrydium  gehörigen  Coniferen 
Neusedands  idfen  BeerenfirSditB.  wie  unser 
Taxus. 

Die  Kaurifichte,  welche  ein  vorzügliches 
Bauholz  liefert,  erinnert  in  ihrem  grossen  Han- 
reidithum  an  jene  Coniferen  der  Vonceit,  wddie 
in  Nordeuropa  den  Bemstem  ausschieden;  ihre 

Zweige  und  Acstc  starren  von  weissen  Harz- 
troplcn,  die  allmählich  erhärten  uud  sich  zu 
grösseren  Knollen  unten  am  Stamme  und  im 
Wurzclstock  ansammeln.  Ucberall  da,  wo  früher 
I  Kauriwälder  gestanden  haben,  (iiidel  man  in  dem 
I  heute  oft  nur  mit  niederem  ("lestrüpp  und  Farn- 
kräutern bedeckten  Thonbodeu  Klumpen  des  hart 
und  bernsteingelb  gewordenen  Hanes  als  letzte 
unverwesliche  Reste  der  vorzeitlichen  Wälder, 
deren  Holz  gänzlich  verrottet  ist  Man  wird  um 
so  mehr  an  die  Bemsteinftmde  unserer  Hdmat 
erinnert ,  als  auch  das  fossile  Kauriharz  sich 
drechseln  lä.sst  und  in  seiner  Masse  häufig 
In.secten  sowie  Pflanzenthcile  in  guter  Plrhal- 
tuDg  birgt.  Die  Harzstücke  sind  oft  sehr  an- 
sehnlich, Klumpen  von  einem  halben  Centner 
und  darüber  keine  Seltenheit.  Die  Xo-rara- 
Expeditiou  brachte  z.  B.  em  prachtvolles  Stück 
von  50  kg  Gewidit  mit 

Das  Kauriharz  wurde  schon  von  den  alten 
Maoris,  die  es  Kapia  nannten,  als  Kaumitlcl. 
Feueranzündungsstoff  und  Räuchermittel  bei  ge- 
irissen  leUgifiaen  Riten  geschitst  Es  sdiäumt 
beim  Verbrennen  stark  und  verbreitet  einen  iroma- 
tisch-lialsamisrbcn  Duft,  so  dass  Hochstcttcr  auf 
Brandstätten  in  Kauriwäldem  an  den  von  Weih- 
raudi  und  Myrrhen  erseugten  Oplerdampf  der 
katholischen  Kirchen  erinnert  wurdi-.  Die  Aus- 
beutung des  fos.silen  I  larzes  begann  erst  mit  der 
Einsetzung  der  britisclien  flerrschaft  (1841);  eil) 
zu  Karorarika  wohnender  Kaufmann  Busby  er- 
kannte zuerst  den  Umfang  und  Werth  der  Hans- 
Schätze  des  Bodens.  Zuerst  wurden  nur  Maoris 
als  Harzgräber  angestellt,  und  der  zu  Sydney  auf 
den  Maiict  kommende  Jahresertrag  überstieg  kaum 
'  100  Totmen,  die  zu  5  bis  6  Pfund  Sterling  ver- 
kauft wuiden.  ."^eit  20  Jahrin  aber  ist  eine 
Schar  \(\\\  2000  bi>  '  1  .i-  päern  mit  der 
Ausbeutung  de»  fossilen  Harzes  beschäftigt  Diese 
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sogenannten  Gum-t/i^'^ers  (Gummif^rälier)  sollen 
sich  zum  grössten  "Theil  aus  l-lüchtliugen  von 
Numea  und  ähnlichen  Abenteurern  zusaninien- 
seuen;  sie  hauseo  io  Schilfhütten  und  stehen 
im  Rufe  wilder  GeseHen.  Sie  untersuchen  den 
Boden  mit  einer  Art  F.iscn.sonde  von  einem 
Centinieler  Durchmesser,  die  sie  bis  xuiii  höl- 
senwn  Griffe  und  seiner  Quer.-itai^  m  die  Erde 
stecken  und  so  die  harten  Massen  ermitteln;  sie 
müssen  sich  erst  durch  liinjjcre  Uebunj;  die  Fein- 
fühligkcit  erwerben,  die  Harzslücke,  welche  zum 
Theil  von  herabgeflossenen  Massen,  zum  Theil 
von  inneren  Harzansamtniungen  verrotteter  Worael* 
Stöcke  herrühren  uml  in  einiger  TuTi  des  Bodens 
der  Gummifelder  (Gum'jUtds)  iiegou,  sofort  von 
Steinen  und  anderen  Rinschlümen  zu  unteracheiden. 
Auf  günstigem  Terrain  snllrTi  pr<:chickte  \\m- 
gräbcr  täglich  fossiles  Harz  iui  Werthe  von  1 1 
bis  1 5  Mark  dem  Boden  mit  der  Hacke  ent- 
nehmen, indessen  bei  ihrem  ungeregelten  Leben 
doch  selten  einen  Wochengewmn  von  mehr  ab 
30  Nf.ck  i  rziclrn.  I3;is  AunIl-scu  und  Reinigen 
der  Harzstücke,  wobei  grosse  Sorgfalt  darauf  ver- 
wendet wird,  sie  beim  Verpacken  nicht  zu  zer- 
drücken, f:f>chieht  mrist  bei  dfii  Aufkaufern  der 
Waare  111  Auüdaxid.  Ks  sind  meist  Stücke  von 
äemlichcr  Härte,  aber  verschiedener  Grösse, 
deren  Gewicht  bei  den  grösseren  bis  7  und  %  kg 
steigt  Der  Brach  ist  glasartig,  die  Fwbe  bei»- 
sieingelb  bis  braun,  der  Gerudi  bei»  Reiben 
angenehm  harzig. 

Auf  Neocakdonten  giebt  es  ▼efsdiiedeae 
harrüefenide  Dammar-Arten,  namentlich  ist  es 
hier  aber  Dammara  hnceolala,  von  der  das  Harz 
gesammelt  wird.  Dieser  hier  Kaori  genannten 
Cooifere,  welche  ehemals  in  der  Nähe  der  Süd* 
Bai  imposante  Wälder  bildete  und  durch  starke 

I.af;er  des  fo.ssilfli  Ilarzi-?*  i}:r  vicltau>i;lidjäliri^cs 

Dasein  daselbst  bekundet,  droht  aber  in  Folge 
TÜdnicbtsloBer  AuaibeiitUDf  baldige  Anarottuitg. 

Da  man  das  fossile  Harz  dem  friischcn  im  Mandel 
vorzieht,  so  crtaudon  die  Gum-dt^in  eine 
Metbode,  gleiduam  fossiles  Harz  künstlich  zu 
erzeugen,  indem  sie  den  Boden  tun  die  schönsten 
Bäume  aufwShKen  und  diese  metertrefen  Löcher 
aus  den  angeschnittenen  Wurzeln  mit  klarem 
Harze  voillatifen  Ueasen.  Nach  emigen  Monaten 
wurden  die  sorgsam  zugedeckten  Graben  dann 
geöffnet  und  die  Klumjicn,  welche  äusserlich  den 
Anblick  des  iosäika  Harzes  darboten,  heraus- 
geoommeo.  Kach  solchen  energischen  Ader- 
lissen  giagp»  aber  die  Bäume  schnell  ein,  und 
eine  Anzahl  Plätze  der  Insel  zeigen  nur  noch 
durch  ihre  N;iinen  an,  da.s^  d<jrt  früher  Kaoris 
Standen.  2Cumnehr  \sX  aber,  wie  Jacob  de 
Cordemoy  berichtet,  die  Ausbeutung  der 
lebenden  Bäume  regierungsseitig  in  Schutz  ge- 
nommen. ICs  dürfen  nur  Bäuitie  von  wenigstens 
J5  bis  40  cm  Umfang  angezapft  werden,  und 
xwar  durch  Junscbnitte,  die  durch  die  Kinde 


I  bis  zum  Splint  getrieben  werden.  Die  einzelnen 
F.inschnitte  werden  nischenförmig  mit  ebener 
Grundfläche  gemacht,  so  dass  der  Inhalt  der  Ilarz- 
canäle  sich  in  diesen  Nischen  sammeln  imd  er- 
bärteo  kann,  statt  über  die  Rinde  fortzufliessen 
und  sich  dort  oder  auf  dem  Boden  mit  Un- 
reinigkciten  zu  beladen.  Es  ist  freilich  zu  be- 
dauern, das-s  diese  Maassr^lit  so  spit  «rgiiSeo 
worden  sind.  K.  kb.  [feni 


na  BfnlOhniiig  dM  KatsenflsohM  in,  Simp«. 

Die  überall  wahrzuitchiacudc  Kntvulkerung 
unserer  Wasserläufe,  deren  ehemals  so  grosser 
FischrcH  hthum  immer  mehr  dahinschwindet,  hat 
die  Vülkswirthe  längst  mit  ernster  Sorge  erfüllt. 

iMan  hat  anfangs  gedacht,  dass  die  Milde  der 
Gesetze  gegen  Raubfiacberci,  die  allerdings  lange 
nidit  80  streng  nnd  wie  die  gegen  Wilddieberei 
gerichteten.  <Iie  Schuld  tra^e ;  man  hat  Fischbrut- 
:  anstalten  errichtet,  um  die  Wasscriäufe  mit  junger 
Brut  neu  zu  besetzen,  aber  alles  dies  erwies  sich 
'  imzureichend.  da  man  als  Haupiursachc  der  Fisch- 
armuth  üie  Verunreinigung  der  Gewässer  durch 
die  Zunahme  der  industriellen  Anlagen  mit  ihren 

(Abwässern  erkennen  mtiaste.  Die  Reiiamg  und 
Verstopfung  der  Kiemen  durch  mecbanisch 
wirkende  Heimcngungen,  wie  Kohlenstaub  oder 

i Pflanzenfasern,  die  Vergiftung  durch  Salze,  von 
dcnexi  namen^di  Eisensalze  neb  als  sdur  sdiad- 
I  lieh  erweisen,  bilden  eine  immer  noch  ninchrncndc 
Gefahr    für    da.s   Fischleben    und   bedingen  ein 
1  massenhaftes  Absterben   der  für  die  National- 

Iwohl£üirt  so  wichtigen  Speisefische.   Heute,  wo 
die  Fleisdipreis«  in  einem  so  rapiden  Steigen 
bcKrilTeii  sind,  crsclieiiu  die  Aufmerksamkeit  auf 
1  diese  Fragen  besonders  geboten. 

Die  BemühungeB  derVblkswiTdw  haben  aidi 
nun  seit  einiger  Zeit  auf  die  Einführung  solcher 
j  Fisciie  geridilcl,  die  nicht  so  empfindlich  gegen 
gewisse  Verunreinigungen  der  Wa-sserläufe  sind 
wie  die  nnsiigen,  und  man  bat  oebea  dea  nord- 
amenkanbdien  Krebsen,  welche  der  Krebspest 
besser  widerstehe!)  als  die  unsrigcii,  namentlich 
an  den  Schlammfisch  (Amia  calva)  und  an 
die  Kaizenfiscbe  (^sminii» -Arten)  gedadrt. 
(Die  (Ml-fnhts  der  N'ordamerikaner  sind  übrigens 
keine  Verwandten  der  Schlammfische,  von  denen 
in  diesen  Blättern  wiederholt  die  Rede  war*), 
wie  man  dies  vielleicht  aus  der  Namensähnlich» 
keit  .schliessen  könnte,  denn  wibrend  der  Schlamm- 
lisch der  letzte  .\'aclikon;me  einer  sonst  voll- 
Ständig  ausgestorbenen  Familie  der  Scfamelzäache 
(Gaooidai)  ist,  die  in  der  Secnndiizeit  mit  viden 
Formen  blühte,  gehören  die  Katxenfisdie  ra 


*)  Pnmtlktui  XU.  Jsliign  &  fij'«  und  TSXL  ^Anfft 
S.  751. 
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der  noch  heute  reichlich  vertretenen  Gruppe  der 
Welsfische.)  Von  den  zwölf  in  Nordamerika 
vorkommenden  Arten  der  Katzcnfische  hat  man 
den  fleischigsten  und  am  leichtesten  zu  züchtenden 
düsteren  Katzenlisch  (Amiunis  nebu/osus,  Abb.  1+8) 
für  diese  Versuche  gewählt,  nachdem  man  sich 
durch  Vorversuche  davon  überzeugt  hatte,  dass 
er  sich  für  die  Acciimatisation  gut  eignet. 

Unsere  Gewässer  würden  dadurch,  wie  wir 
sehen,  mit  einer  abenteuerlichen  Gestalt  be- 
reichert werden,  die  aber  ein  zartes  und  schmack- 
hafteres Heisch  darbietet  als  der  grosse  Wels 
(SiluriiS  glanis)  unserer  Seen  und  grösseren  Flüsse, 


des  Katzenfisches  in  Europa,  entnehmen  wir  einem 
Aufsatze  von  Arthur  Good  in  La  Nature  neben 
der  Abbildung  folgende  Hinzeinheiten: 

Das  Verdienst,  die  europäischen  Fischzüchtcr 
auf  diesen  Wels  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
welchen  manche  amerikanischen  Feinschmecker 
selbst  den  I.ach.sen  und  Forellen  vorziehen,  gebührt 
dem  Herausgeber  eines  New  Yorker  SportjoumaLs, 
Malher,  der  auch  ein  werthvolles  Werk  über 
künstliche  Fischzucht  herausgegeben  hat  Mather 
hatte  gute  Frfolge  mit  der  künstlichen  Aufzucht 
dieses  Fisches  in  den  Vereinigten  Staaten  erzielt 
und  sandte  deshalb  einem  belgischen  Philanthropen, 


Abb  14». 


Von  drt  Seite  und  von  vorn.    Ahr  und  Junges,  o. 


der  mitunter  100  kg  Gewicht  erreichen  soll  und 
bisher  in  Furopa  den  einzigen  Vertreter  der  550 
bekannte  ,\rten  umfassenden  Welsfamilie  bildete. 
Bei  seinem  amerikanischen  Vetter  umkränzen  das 
weite  Maul  acht  grosse  Bartfäden .  von  denen 
der  eine  bei  dem  erwachsenen  I'ische  gegabelt 
zu  sein  pflegt.  Vor  der  Rückenflosse  trägt  er 
einen  langen,  sjjitzen  Stachel,  mit  dem  er  sich 
gegen  Kaubtische,  wie  Barsche  und  Hechte,  schon 
in  seiner  Jugend  wehren  kann;  er  selbst  nährt 
»ich  nur  von  kleineren  Wasserthieren  und  Vegc- 
tabilien  und  gedeiht  sowohl  im  wärmeren  Wasser 
der  Teiche  und  Seen,  wie  im  kälteren  der  Bäche 
und  Flüs.<te. 

Uebcr  die  näheren  Umstände  der  Einführung 


flharlcy  Poutiau,  junge  Brut,  die  derselbe 
auf  seinem  Besitzthum  in  Lommel  (Belgisch- 
I.imburg)  seit  zwölf  Jahren  gepflegt  und  mit 
[■'rfolg  auch  in  den  Maascanal  ausgesetzt  hat. 

Als  Poutiau  im  November  vorigen  Jahres 
den  franzosischen  Fischzucht-Gesellschaften  7000 
Stück  junger  Katzenfische  zur  Besetzung  französi- 
scher Gewässer  zur  Verfügung  stellte,  erhoben 
die  Fischer,  wie  gewöhnlich,  zunächst  lauten 
Einspruch  und  Klagen  gegen  die  Einführung  eines 
Raubfisches,  der  die  heimische  Fisi:l»brul  auf- 
fressen würde.  Man  hatte  erfahren,  dass  es  ein 
Wels  sei,  und  dachte  dabei  an  den  heimischen 
Wels,  welcher  Gänse  und  Hunde  verschlingen 
und  selbst  den  Menschen  angreifen  soll;  allein 
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gegen  diesen  MoDstrcfisch  ist  der  Katzenllsch 
nur  ein  Zwerg,  der  nur  eine  Lange  von  40  bis 
50  cm  und  ein  Gewicht  von  ungeßhr  einem 
Kilogramm  erreichL  Sein  Rachen  ist  allerdings 
mit  Zähnen  wohlbesetzt  tmd  er  frisst  auch  gern 
I'leisch,  aber  er  hat,  wie  sich  J.  A.  Ryder  und 
J.  lü  Brown  von  der  Fischzucht- Commission  in 
Waelimgton  ubmeuft  haben,  dnix^n«  nidit 
die  Gewohnheiten  i-im  s  Rauhf.srhcs;  man  kann 
ihn  sehr  vortheilhaft  mit  gehackter  Leber  aul- 
licbea,  aber  in  Mioein  Idageo  fiuxl  man  niemals 
Fischreste. 

Auch  Grosjean,  der  den  Katzenfisch  seit 
vier  bis  fünf  Jahren  in  Frankreich  studirt  hat 
und  ihn  dem  Xaodwirthschaftsminister»  wiewohl  ver- 
geblicb,  zur  ßofohrung  empfohlen  hatte,  da  er 
weder  Krankheiten  noch  Silnr.aritzer  an  ihm 
beobachtet  hatte,  ist  des  Lobes  über  die  neue 
Erwerbung  voll.  Arthur  Good,  der  den  FLsch 
in  di>n  Gewässern  von  Vifjncux  (Scine-ct-Oise) 
ttiLsgcsclzl  lial,  Uidthl  über  bciüu  lüilvvickelung 
nähere  Angaben.  Danach  laicht  diese  Katzen- 
fisch-Art,  wenn  sie  zwei  Jahre  aH  ist,  im 
Juni,  nadidem  Männchen  und  Weibchen  in  der 
Nähe  de.<  Ufers  eine  krcisfönnige  Grub<'  i^'i-IimLIi 
haben,  die  als  Nest  zur  Auruahtne  der  i-.icr  dient. 
Das  Weibchen  legt  darin  5 — 4.000  Eier  von 
3-4.  mm  Durchmesser  und  dunkelbrauner  Färbung 
—  io  d.iss  niati  i>ic  kiv,lil  vou  dou  urangufarbcncn 
Forcllencieru  unterscheiden  kann  —  ab.  F.inc 
klebrige  Uülle,  welche  die  Eier  auf  dem  Boden 
feafhält,  hindert  die  Zerstreuting.  Ein  wenig 
wärmeres  A\'a<ser  bt^elileunigt  das  Ausschlüpfeu 
der  Brut,  welches  nach  etwa  8  Tagen  erfolgt. 
Die  FSraoige  für  die  Eier,  eine  beständige  Luft- 
Zuführung  durch  Bewegung  der  Sehwimmflossen 
und  später  die  Bewachung  der  jungen  Brut  über- 
nimmt das  Männchen. 

Der  Preis  des  erwachsenen  Kaizenfisches, 
den  man  sowohl  mit  dem  Netze  wie  mit  der 
Angel  fängt,  beträgt  in  Amerika  für  das  Kili  »t^'r  imru 
t,6o  Marit,  also  ungefähr  ebensoviel,  wie  unsere 
hessefCB  Spdsefisdie  kosten.  Eine  wie  hervor- 
ragende Rnlle  dieser  Fi.'ctt  hei  dr-r  Frnähruug 
vou  New  \  ork  .sj^ieli,  ciyicbl  ^ich  au.s  dcai  Um- 
Stande, da^s  dort  auf  einem  einzigen  Maiktplatzc 
jährlich  mehr  als  44000  ktr  K  itzeafiscbe  verkauft 
«erden.  Die  Einbürgciuag  würde  abo,  wenn 
sie  gelingt,  einen  wcrtbvolln  Gewinn  für  unsere 
Fischzucht  bedeuten.  E-Kn.  (»jjoj 
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Dm  mhlttwott  „Raizm  ttr  Alle  hat  die  Erde"  «dit 
ia  dem  freien  Katarieben  ntebt  in  voHkonunener  freliuBg. 

Thatsäch lieh  h.-»!         KrJt-  n'.chl.  tinni.il   filr  ilivi 
Tbeil  jener  Lebewesen  Kaum,  die  sich  auf  diesem  Piancieii 

(Eaabiyoace,  Ekr, 


Samen  und  Sporen  »kh  zu  vollwfldiBige&  bdlvMuen  ent- 
wickeln könnten.  Den  „lehnten  Theil"  haben  «rir  gc&a^i.^ 
Nun,  wir  können  iii^ianiio  f^'iUani  auf  don  hundortsl'.'O 
oder  vieUeidil  «luch  auf  den  lausendxieu  Xbeil  buutUät«i£ea. 
Denn  es  ist  keine  Uebcrtrcibiuig,  wenn  wir  behaupten, 
das»  lieh  tnnfndiiMl  mehr  Eier  nad  Ssmca  Mlde]^  als 
lUe  Matw  Eids  «salhiH  IdtoDM. 

InChiaa  istdie  iMnacUfiteBevelkafa^  —  dmRcke. 
berichten  nach  —  wo  enonn  dicht,  daat  die  trockene  Erd- 
iiUeinSilie  »lellrnwelsc  sich  unfÄliij;  erweist,  alle  ?u  be- 
herbergen uaA  zu  criuhrc.T-  U'nu^inchiiifnde  Nalwea 
h,ib<'ii  s:ch  d.iher  dort  auf  dtn  I-  lüsscn  cingciichtel.  Auf 
i  li'S&cn  bubcu  U£  iCjiie  auagebreitel,  eine  Hütte  t^ebaut 
und  plUn/e3  in  solchen  schwimmenden  Gtlrten  Gesiflaa 
und  ander«  GewAcbic.  Dn 
in  der  GcaeflKhafI  sa  kois  , 
die  MlcWineB  das  fem 
haben. 

Auch  im  freien  Naturleben  gebt  c»  .so.  W'n  kciiw 
Menschenhand  einf^eift,  entsteht  alsbald  ein  dichtes  f  ilanxcn- 
geslrüpp,  in  welchem  sich  nur  vethftltnisamlasig  wenige 
PlUazcnindMdiien  gut  lud  kiilt%  entwickeln  kOnaca;  die 

Oad  ia 


UetDen,  adiwadien  und  «arten  kSnnen  alcii  nnr  betaapten, 

wenn  sjc  sich  —  auf  den  grösseren  ansiiislg  machen. 

Die  Kleclueri,  «eidie  sich  auf  beinjibi:  allrn  Baum- 
rinden  c;iir:r.den,  sind  eben  solche  zu  kurz  gckommcni.n 
Lebewesen.  Auf  fruchitiuem  Erdreich  wurden  sie  cummer- 
mdir  Qiva  Labaamcihte  behaupten.  Um  dennoch  U«n 
ttt  lnHiMifii,  sittiBea  ak  aidi  an  pflaiaia  QtffatOal»  usa 
Schutz  wenden, 

Im  uDgemilderten  Kampfe  ums  Dasein  herrscht  das 
Faustrecht;  und  wie  es  im  faustrechtlichen  Alterthum  und 
Mittelaltrr  itn  Kreise  der  Menschen  üblich  war,  d-iss  sich 
die  Schwächeren  und  Aermeren  ;«  ilen  .sUmt/.  der 
Müchtigrti  l>ej;,>t:«n  und  je  mlcbtiger  ein  Vornehmer  war, 

am  10  Bt^iaaei  sidi  acbw  CHeatel  ptiicatine^  cbemo  nacben 
<a  die  fwimitim  md  kMnan  GewldNe.  Allerdiais  miia- 
bnmchca  viele  den  gewahrten  Schatz  und  werden  zu  mehr 
oder  minder  anigesprochenen  Schmarotzern.  Aber  daa 
darf  uns  nicht  wimdernehnien,  c!enn  unter  der  Clientcl  der 
racnschlicbcn  MachUiiiber  lial  ja  das  Scfamaitxzenbuui  sich 
ebenfalls  entwickelt 

Bcuachten  wir  einen  iltcren  BauBHtanun  genau,  to 
werden  wir  finden,  dm  dcisea  Dwha 
Flechten,  mllmtcr  SMii  voa  Uooaci 
die  ganze  Sippachaft  knrcweg  nur  „Mona"  m  nennen,  ob« 
wuhi  der  Ui^lcrstliied  zw  iühen  Mccisen  und  Klccbten  sehr 
aufladend  ist.  Die  Fliclitvn  »lud  ul>rii;ervs  keine  «"infadien 
Indii idiieti,  ■ifjndern  in  jcdur  i'lcehtc iiart  sirjd  :nmdestcj.8 
zwei  l'dauzcriiit teil  /.u  einem  zusammengesetzten  Uiganismus 
VCfbunden.  Das  eine  dieser  symbiootiscben  zwei  Läw* 
Wesen  ist  eine  Ajge^  daa  andere  ein  Pilz.  Die  Alga  «nt- 
bAlt  Chlott^jrll  und  iai  dalur  Mtig,  aua  unorea^idwn 
Varbiwfanigen  organische  zu  bereiten.  Der  I'iU  hingegen 
nShrt  sich  von  den  Producten  der  und  i>l  wahr, 

schcinlicli  auch  srlbst  im  Stande,  dem  ^emeiniamcn  Haus* 
halt,  weim  Auch  nicht  durch  Zeisclzung  der  Kohlensäure, 
SO  doch  wenigstens  durch  Assimilirbarmachen  von  StickstofT- 
varbindnncBa  sa  Bftlaca.  Ea  wfir«  dimnadi  ein«  soldin 
gmeirotl  Izjge  VetfahiduBg,  wfe  die  zwiacfaen  des  Sduneiter- 
Uagriiliaian  *>d  den  Bakterien,  welche  sich  ia  den 
WtinentBOileu  der  etsleren  vermehren. 

Wie  dem  auch  sei,  so  vid  ist  ymiN»,  dilss  sich  bei 
diesem  »cbuu-  und  TltiUbandnisse  beide  lUUten  wohl 
befinden  und  ausgeaeichnet  gedaiben.   Das  erbelli  ichou 
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aus  dem  T'rnji»«n<l«,  daM  «ich  die  Flechten  übcmll  ein 
Heim  vrnich.itTrn,  wo  ihnen  grOuere  FAanzen  Udit  und 
R«uDi  tiichr  volll«>mni«n  ciitiiebeii. 

Mm  häi.  iiAm  oik  dmiif  bhicewicMO,  im  tkb  die 
Fhdim  «ich  aaf  ncrilra  Pelutllcken,  «if  Miuem  o.  dsl. 
ansiedeln  und  dus^  sli'  tl^hrr  illf  rr\trn  Püinl«-rr  i'.'t 
PAantenwelt  »ind.  wrlthe  di'-  liL-stcinc  zu  IruchlbaT.jr  E:J'-- 
zeino^n  uml  ilutrll  llirij;:vbi-  iIuit  Mt^fv.r'ii  r.rj;.)ciiM  llr-ii 
Ueherre»te  drn  atispiuchs volleren  Können  für  weiteren  1 
Gebrauch  vofhereitcn.  ! 

Allerdin^t  Idxa  lie  am  sahlrekbttca  «Ion,  wo  PAuuen 
UOiBCn  Kmmt»  Didit  »elir  pn  ccdciben,  BlnHdi  ia  der 
Mhe  der  Grenze  d-s  ewigen  Schnees,  ao  dass  man  dies« 
GeMtle  am  pflan/t'it^ro^t.ipbischem  Gesicblspunkte  als 
,,I'I<'i:1iti-tiri-i;iiiii"  zus.in.m'jr^jff.isst  hat.  Ebenso  leben  sie  , 
auch  ganz  k>rgn(kgsani  auf  Usr  Oberfläche  harter  Gesteine, 
die  den  Wurzeln  der  Gefasspflinzen  das  Eindringen 
luietbittUdh  vetwebrca.  Dan  lie  aber  in  tolcben  titDlichcn 
Gcbieicn  «orberncben,  rflbrt  fßmim  aidit  «1»  ihnn  tp$i- 
miechea  N^muBwi  ha,  Kaden  M^licli  «ea  dcai  Uai- 
■mde.  daa  lie  dort  mit  der  Mliereii  PflwsenwcTr  nidit 

zu  Concurriren  haben;  t!t  nn  In  iiii_-s<  r  ConcnfrL-n?  /irlxjn 
sie  den  Kürzeren,  wenn  sich  dieselbe  ;r.i!  der  Bodeij- 
o'icrfljchc  .ifisjiioli.  I  i;iis  MC  viLb  in  l'nl,ir;;i:bieten  und 
auf  fri)»(ij;tTi  Betghdhcn  cm  besonderes  Heirr,  gegründet 
haben,  ist  gewi««  nur  die  i' r.I^jc  der  zwingcisden  N'oth; 

detm  wSre  das  nicht  der  Fall,  so  wfinieB  ak  ikh  nicht  | 
fai  dM  «wmes  G«biclea  aÜtniA  aaf  BManHlmaiea  and 
ia  dca  Tm|MB  aqiBr  eol  dca  iaraMifmaea  Btttten  > 
manehCT  Pflantcn  fetttetien. 

Eben  diese  Gewohnheit,  sich  auf  <k-n  Bri\in>i  n  häuslich 
einzurichten,  hat  hie  und  da  zwischen  den  Haumzücbtern  1 
und  i«Kar  zwischen  den  Tbeoretiicem  zum  Austausch  ' 
fegcnaflulicher  Meinuii(pn  Anlaat  gqjebcn.  Manche. 
aMnenilich  aold»  PnIctHier,  die  ddl  nidtt  ctm*  mit 
mOhewollen  Arbdlea  bellatl|gani  eiad  der  Aaeickt,  dait  die 
Flechten  auf  der  ftaumrfnde  nur  einen  Plati  fflr  ihre 

Kxlslcni  »uihen,  olir.e  e:ncn  S[li:idcn  aii/iirii.  Ilten.  Sic 
leben  dort  cberse-  sc ibsibfjjv.ugiara  und  biuajlos,  wie  aui 
den  naekien  Kelsen,  Und  wenn  sie  sich  auch  ein  VIcin 
wenig  an  der  Kinde  vMgteifen,  so  habe  das  weiter  keine 
Bedeutung,  da  man  ja  weiss,  dast  die  Borice  ein  lodtei, 
afageiimbcnca  POameDcewebe  iat,  widics  ««n  Zeit  s» 
Zdt  eich  ohnehb  «bUket.  Ja.  meinen  dIcM  FrakdlKr,  die 
Flechten  kAnnen  s<igar  nülzhch  sein,  da  ilit-  ili.  ;i.s  l  iul  -,  ' 
dieilt  sirauchonigen  Liger  die  AuistrahiuDg  der  U  arme 
des  Sunimes  vermindcni  «nd  aoolt  im  Wiater  vor  Ef> 
frieren  schülzen. 

Diejenigen  hingegen,  welche  viel  auf  peinliche  Otd- 
anqg  and  Keinlicbkeit  ihrer  beiaabien  Pflegekinder  halten, 
tcbattda  die  HMplcr  und  eehea  »bcaoeete"  Sdhane 
aam  ihrea  Liahüiifqi  hR  dieoao  unerquicklichen  Gc- 
IMilen  an,  wte  t  B.  ein  Familienvater  denjesigen  seiner 
Sfiline,  «elcher  sich  das  Hpitbetoa  „fa«nio(Wiea  Hanpl*' 

JUl   der   HiMhs,iii;.e   erve-titicn  hat- 

rnd  wai.Ts.heLinuh  m:u!  die  letzteren  UaumzUcbter  in 
keioeiit  iMihurii.  ücim  ihr  Widerwille  gegen  Flechten  aal 
den  KSamen  wiid  durch  fcilgemle  Beobachtungen  beelitfgt: 

t.  £•  iK  UDvetlteanbar,  daw  BKimc,  Äe  beaoadert 
teidiH^  mit  Flechiea  beaeitt  tind,  in  der  Regel  minder 
gesurd  aussehen,  a\t  die  von  i'lechlcn  mehr  verscboitlen 
Hieinuf  wird  von  der  anderen  I'artei  freihch  eniLTK"'  t. 
dasi  die  Flechten  die  riiinJri      -.■.i  ci  ti  .^i.:n,in.-  <l-sliall'  ' 
vorziehen,   weil  deren  üelauburg  minder  dicht  ist  und 
daher  dem  Sonntaiciieia,  den  die  Flechten  nicht  enilwluea  I 
kennen.  Zugang  mm  Sunaaie  and  ra  den  Aaiien  ga-  1 
ainttet.  Sieiea  Aisuaieat  ist  aber  aidtt  atidbatig;  denn  I 


die  Flechten  eben»"« c!:!  "ic  dip  Miwsc  ticdurleii  nicht 
allni  reichlicber  Sonnenstrahlen.  Ja,  »le  iieb«^  sKi|;iir  solche 
Lagea.  SU  weldien  verttllurinadtasig  wenig  direcies  Sonnen- 
licht Rebwct.  Wir  wiaem  nimlich,  dMa  die  Foliirltader, 
die  doch  m  den  recht  lichtamen  Gebieten  dar  Erde 
zib'en,  />iir  cx<,t!encf  in  die  speciclle  „Flechtenrc^on** 
Echflrni.  V,  id  aacli  d»«i  die  Biuine  hauptsächlich  nicht  auf 
•  i'T  -iCi  llu  lien,  ioii'iori;  aul  der  1:1  ■■d<:che;i  hc/w  westlichen 
Seite  ihr«  btainm«:«  am  Uiciite»t(;ii  von  Hechten  und 
Moosen  belagert  zu  sein  pflegen. 

a.  £b  ist  Thatnche.  daat  die  Flechten  «af  Blumen 
viel  ttirlierwacfaflen.  ale  tn  aurManera  und nadftea Fdiea 
der  Fall  ist.  Die  Bartflechte  (Umit  UHfMmjf  aidit 
man  mitunter  in  bedeutender  Unge  von  MadelbSbern 
heralrh.mi^cn  Wenn  die  Flechten  auf  den  BSunirti  nur 
Unterkunft,  nicht  zugleich  Nahrung  suchen  wfiidca,  so 
mttiaten  dieaelbcn  auf  Felsen  und  Mauern  el>enso  krä/tig 
wacfaiea.  —  Aunerdcm  haben  gewiaie  Arten  entschiedene 
Vorliebe  für  gewiaw  Bnamaorten .  und  dieter  Urosiaiid 
■efi»,  diat  ihnen  die  StuiTe,  aus  welchen  ihr  G*»tgeher 
zasammeo gesellt  ist,  nicht  gleichgültig  bleiben.  Und  wenn 
dem  ao  ist,  so  werden  sie  auch  wohl  aus  der  Unterlage 
NahningüstnfTe  a«ifnehmf>n.  Rei  vielen  Bautnartcn  and 
Sträuchern  ist  |i  die  l!o:ke  sei  du:, ti  ,  d.us«  fremde  l-elx;- 
wesen,  welche  in  dieselbe  eindringen,  auch  schon  bei  dem 
lebenden  Gewebe  angelangt  sind. 

Wenn  atao  auch  die  Flechica  hn  Slaade  lind»  anal»- 
Unglc  *tni  anderen  Pllancen  und  «m  fett%CB  oigaidedKn 
Stoflen  ihr  Leben  zu  fristen,  »o  werden  aie  doch  wohl, 
wenn  sich  Gelegenheit  bietet,  nebenbei  auch  ein  wenig 
l'arasitisnms  lre|l>en 

ihr  Leben  könnte  a-Wi  c(w,i  s«i  (.faaiakterttirt  werden, 
wie  dos  des  russischen  Bauern,  welcher  dem  Reisenden, 
der  ihn  besOglidiaeiaer  LxbeaevcrUUuiiee  beiragie,  fönende 
Aalwott  geh:  „Nun  deim,  an  gar  «itlecht  geht  et  naa 
nicht  Wimen  Sie,  wir  arbeiten  dn  wenig,  wir  betragen 
ein  wMig  und  wir  stehlen  ancfa  ein  wenig.  So  achlagen 
wir  uns  mit  GoHes  Hilfe  ehrlich  ri.irch  daä  Leben." 

Wer  ai&ij  ^eitie  liaumc  von  Flechten  und  Moosen,  die 
nebenbei  auch  noch  Schlupfwinkel  für  xhlkdlicbe  Insectcn 
abgeben,  »orgUUtig  reinigt,  wird  g^wias  keine  unnaue  und 
abcrflOttlge  Arbeit  vcrridilen. 

Oieae  fiRumHammgitte  pdcgc  nav  xaiaaiBt  mit  Marken 
BSnten.  oft  mit  Dnhtbfliiien  «o  entfemea.   Die  Dnlit» 

bijisi'  n  sullieii  ulitif;i'.is  :;ar  bei  r.lcartien  mit  sehr  Starker 
liütke  angewendet  weidcti,  weil  dünne  Kinde  leicht  ver- 
Icttt  und  (iidurch  da»  lebende  le  webe  entblei^s!  wird. 
Und  dass  an  solchen  entbl<>ssten  ?iielten  die  parasiliacbcsi 
PiUe  gerne  Eingang  suchen  und  zumeist  audi  finden,  iit 
oncweifelhaft.  Uebrigena  wird  durch  Bfimea  aiv  ober" 
fliAlich  greifen,  weil  die  b  der  Borke  befiadlkheB  Tbeile 
sich  wieder  zu  neuen  Flechten  cnlwickeln. 

In  Amerika  hat  nun  bereits  vor  etwa  zehn  Jahren 
versucht,  dic»e  ungebetenen  '  taste  durch  Kupfc  r  v  i  1  t  i 
zu  tödtrn.  und  hat  gute  Fi  folge  erzielt.    X.\x  diesem  /-wecke 
ist  c»  angt/cigt,  zuerst  die  Moose  und  Flechten  mit  einer 

atuken  Bonienbüisic  oberAichlich  «1  enttcmen;  auch  kann 
dne  Dnihtbtfite  Ia  Verwendung  IctmiaeBi  dann  mutt 
Jedoch  der  Arbeiter  vermeiden,  dieeelbe  ao  etaik  aazndxfldccn, 
diB»  die  Borke  scftiet  besrUldigt  wird.   Snd  die  Fledilen- 

und     Me.:i>M'.ilLiii^'  l:  !.'" -i  Iil'i  h      c-itfi  tlit,     S<J  werden 

dcl  islauini  und  die  slalliticii  Acslr  inil  der  uisprur.j;- 
lichcn  Boideauxer  JSlis<bung  bes|iiitrt  In  dei  i:r5|'-Ung- 
lichen  Korihiiuner  Mischung  kommen  bekanntlich  6kg 
Ku|>(ervitiio1  und  6  kg  Kolk  auf  lOO  Liter  W.iwr,  also 
bedeutend  mehr,  als  bei  gewCholicher  Bfhfl'"^"'^  der 
WdaatAdw  und  Obtlbiane  gegen  PiUkranhheiiea  fUitk 
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ist.  Die  Ik-spr/.^unt;  (nJlrt  nicht  nur  di''  Klrchlcn,  »■>ndrrn 
die  an  der  Kiade  baiies  bleibenden  Kupfervetbinduogen 
verhindern  auch  deren  Neubildurtg,  besonders  bei  wieder- 
holtet BdnxuUoQg*  Ob  imh  ^rtfift  VcHiibrai  micb  in 
hat,  iit  mir  lomMiMi  al^t 


Das  Leuchten  des  Fleisches  Es  iu  eine  bckuiDte 
Thatsache,  dass  manche  faulende  Substanzen,  z  B.  Baum- 
tüBime  Im  Sumpf,  kn  Dmikdn  leuchten.  Weniger  b<e- 
dllr(|e  «i  idn,  dmt  waA  Vtmdk  mitgMer  leuchtet, 
InaemmdaJmdi  «mr  nfr  mint  rnlrurmwlhf  ttufhii  illlr  h 
sa  werden.  In  BOdiern,  tdlwt  wildieB  Utiar  Kahnings- 
mittel-UnlrnsiKlmnc,  ist  über  dirscn  Gr(;cn»tand  wenig  zu  i 
finden,  und  die  Krsdbeinung  durfte  im  allgoraeii«en  auch  nur  I 
wenden  1  lÄUsfr.mrn ,  denen  bestindcrr  lieob.ichuiiiK'tiati?' 
XU  Gebote  steht,  tiekannt  sein.  Professor  iL  uns  Molisch 
In  Prag  hat  diese  Interessanten  Vorginge  näher  oater- 
ndtt  und  darDber  auf  der  letzten  Natnrforscber -Versamm- 
lnp|^  hmichm.  Hms  Pkolm  mb  Rlöd*  imd  Pftfd^ 
fleuch  an  der  Luft  liegen,  oder  cv  tnudiis  lie  tuiclist  in 
dieiproceotige  KochsalztOsmig  und  lies*  tie  dann  so 
in  derselben  Iii  gen,  dass  die  Probe  zum  Theil  in  die  Luft 
ragte.  Nacii  der  cr&tcrcn  Methode  wurden  48  Procent 
aller  au*  zwanzig  verschiedenen  Metzgereien  itammenden 
Proben  leuchtend.  Die  Behandlung  mit  KodMalriOmng 
89  Fneeu  dtr  RJadflcbdi-  and  65  Piocnat 
am  LcDdMCB.  Dundbe  tut  to 
allen  VtOen  nuh  svel  bii  drei  Tagen  efn  nnd  bOrle  nit 
Beginn  der  Stinkenden  Fäulniss  auf.  Die  Urvici.e  des 
Leuchtens  ist  ein  Bacillus,  det  -l/;.  ?ii,  At!<j  pha/'hortu!. 
Cohn,  der  in  allen  rrüi>c:i  Dachj;cwi«en  «erdm  konnte 
Dieser  Bacillus  ist  nur  unterhalb  Tempcraiureu  von  30" 
existenzfähig  und  daher  für  den  Menschen  vOllig  un- 
wis  flbctdlei  Bocb  «an  MolUch  dadnrcli 

eine  elufc  lendriende  Rainonltm 
ohne  nacfathcilige  Folgen  verzehrte.  Auf  die  Genieubarkeii 
sowie  auch  den  Geschmack  des  Fleisches  ist  das  Leuchten, 
also  das  Vorhandensein  der  Bakterien,  obre  Eiiitbiss.  Ein 
anderer  Mikrococcaa  als  der  erwähnte  scheint  das  Leuchten 
von  Fischfleisch  iMIvmuilufen ,  doch  ist  auch  leuchtendes 
FiacUiciKh  kciactwcp  fmandhcitmdddUcb,  wie  uicb  von 

des  Mtcrococcus  fkttphottuf  Ist  so  stark,  da»  man  es 

an  dimkicren  Stellen  etnei  Zimmers  beobachten  kann. 
Auf  verstbiedene  PlLin/en  wirkt  es  heliotropisch,  Molisch 
erwähnt  noch,  dmA  der  Ki^te,  welcher  das  Leuchten  von 
faulenden  Substanzen  auf  leuchtende  Lebewesen  zurück- 
flUwte,  ein  Dr.  Florisa  Heller  war.  der  ia  den  fOnfÜger 
Jshnn  ak  «ntM  IwiflmHWIwt  Pik  Sarenu  imHbiea  be> 
■dulcb.  K.B.IL  [•stf] 

• 

Unvcrbrennliches  Huiz.  Die  Sätn^uni;;  der  Hau- 
hSlzer  mit  chemischen  Ijösungen  t^^K^'--' 7-4  zwei  ver- 
schiedenen Zwecken:  einerseits,  um  die  Dauer  des  Holzes 
SU  verUngern,  iudem  man  es  der  FSulniss  gegenüber  so 
widentsndikiirtlg  wie  mllgiii^  mscht,  nnd  «Ddereneilit 
«B  10  kindöii,  ia  Eciflknuig  mit  Fcuet  sidi  «1  ciit< 
Bsmman.  In  «hier  dtr  Amerikanilchcn  Gesellschaft 
snr  FOrdemng  der  WtiseBiclutrtett  vorgelegten  Arbeit 
hat  Samuel  P  SaJtler  die  Mittel  untersucht,  die  dem 
leutucB  Zwecke  dienen.  Die  ersten  Bemühungen  in  dieser 
Richtung  reichen,  wenn  nun  von  den  Versuchen  der 
Allen  sbsiehl,  bis  tum  Jshre  1820  nuück,  in  welchem 
Jdin  dtr  faejeriadie  Owmilicr  Fachs  das  H«lxw«rk  des 


Müiiijif iict  Theaters  trii'  Natiorisiüeat  Feuer- 
fangen  zu  sichern  suchte.  Gay-Lussac  schlug  182 1  fflr 
diesen  Zweck  die  Anwendung  von  AnimoniaksalzeD  und 
Borax  vor;  spSter  hat  man  woifnmmnres  Najnm  und  die 
CUorttre  des  Calcdttms  und  des  MactetknBs  «mptoblcB. 

Der  bis  zur  neueren  Zeit  (Ur  Imprtgnlrung  angewandte 
Apparat  besteht  aus  <;ro<.«en  ebernen  Cylindem  von  1,50 
bis  2  ni  Durchmesser  und  2  —  3  m  i  a:ige,  die  an  dem 
unteren  Ende  einen  festen  Buden  und  am  audciea  eine 
vcTschlicssbare  OrlTnung  haben  und  zur  Aufnahme  der 
Höbcr  imd  der  PiipntitflSsMgJteit  dienen.  Das  Etndriagea 
der  PtOmiBkeit  wird  durch  des  hydwttt beben  Onick  be- 
fördert. Msa  hntm,  mn  das  DBrehMalm  an  ho^c» 
nigen,  titther  variier  eilte  Luftleere  ersengt,  aber  Jos. 
L.  Ferrell  in  riiil.ide])ibi.i  /ei^ie  durch  eine  besondere 
Anordnung  de.*  A|if>aiaics,  djss  durrii  D;-.:üt  die  Lulllcere 
entbehrlich  gemacht  wer'ieii  kann,  s:i  di»«  die  ImprSgnirung 

in  sehr  kurzer  Zeit,  etwa  zehn  Minuten,  geschehen 
I»ei 

I.  ei»  dflrfeit keine hjisraahiopildicBBesliDdlhcilaeahaltent 

weil  diese  etwaige  Malereien  zerstören  irad  die  Hols. 
oberflAche  in  einem  Zustande  unan^'^nehmer  Fenebtig- 
keit  erhalten  wdrilen.  Aus  diesen  (irunden  i^t  dir 
Anwendung  der  Cblorüre  des  Calaums,  Magnesium« 
und  Zinks  ausgeKblussen ;  indessen  soll  ein  unlängst 
einem  deutschen  Erfinder  psteniittes  Verfahren,  die 
Holser  mit  ctacm  hsaltchcn  Csldomcbkirilr  an  im- 
|nlg>tfw,  diwro  llabditaid  varmeideii ; 

3.  (•  darf  skh  um  keine  Ihklitlgefl  Verbindungen  handeln, 

wie  Ar.inr.oniumsulfat  oiicr  Salmiak; 
3    sie  dtirfeii  kiinc  i'ilibiJdurt^en  bi-^ansttigeo,  wie  das 
Amnumiuiisphosphat ; 

4.  sie  dürfen  keine  ichidlicben  Gase  bei  Einwirkung  der 
Hiue  und  bei  der  VcrkoUaag  «■hrkkabt; 

5.  sie  diürian  aScht  ^Süg  aeiB: 
d.  ile  dürfen  alcht  dk  Zanttnac  «der 


von  Melallt] 

f>efordern ; 

7.  sie  müssen  einen  miseigen  Preis  haben. 
Nach  Versuchen,  die  mehrere  Jahre  biadurch  fottgeaeut 
wurden,  empiiehlt  Ferrell  die  Aawcadaag des Ahuuinhaaiw 
Saleaa.  |Im6] 


Wirkung  des  Urans  und  des  Mangans  auf  das 
Pflanzen wachstlium.  Interessaau  Unt^rsuchiiogcn  tjbfr 
die  Wirkung  von  Uransalzen  auf  das  Wachsthum  g'uner 
Pflaaaen  bat  Loe  w  anguteUL  Das  Verhalten  dieser  SaUe  ist 
m  aa  fers  vaa  bcaoadM«  Xalaraw.  ab  ahi  bchaaBdich 
aihr  HAtempfindlich  ifaid  vA  daher  «w  aiem  dia  TUUdjg- 
kdt  dca  Chlorophylls  beefnflumen  werden.  Veisaehe  mft 
jungen  Erbsen-  und  H jferiitlanjcn  ergaben  mir.,  dass 
Losungen  von  UranylniUat  bis  zu  einer  Verdunnuru  von 
0,05  Procent  giftig  wirken.  Erst  bei  einer  Vcrdünnuni; 
der  UranlOsung  auf  0,01  Proocnt  wurden  nicht  nur  keine 
sch&dlichcn  Wirkungen  mehr  beobachtet,  sondern  es  ergab 
sich  im  GegenthcU  aus  dem  Gewicht  voo  Stroh  uitd  Frflduen 
der  mit  einer  aoikkca  LSnmg  behaadetacB  PflaaaeB,  dam 
das  Urantalz  cineu  alirnnüraadeii  EmllniB  anf  du  Wacbi- 
thimi  ausübt. 

Ganz  eijjenthumlich  sind  die  W'itkunjjcn  von  Manf;ar- 
vetbindungeu.  In  giüatcrer  Menge  wirken  sie  sctiädiich, 
indem  sie  ein  langsames  Schwinden  des  Chlorophylls 
vemraachcn.  In  sehr  graaaer  VenUimning  aber  flben 
deutlieh  flttderädca 
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Prometheus.  —  Bücuerschau. 
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Mlf  das  Llngenwachitbum  der  PflaDien  aus.  Bekannilidi 
leiten  grüne  Pflanzen  bei  Abweicnlieit  von  Licht  die  Er- 
icbeinuog,  daat  nie  niiucri'rdcQllich  in  die  Linge  (cbiessen, 
wihrend  das  Cbloiopiiylit  mebi  uud  mcbr  schwindet.  Dem 
Lichte  ausgesetzt,  wird  letzteres  zarOckcebUdel ,  wahrend 
gleichzeitig  das  Sdwessen  «ifMrt.   Das  Lidu  wnkt  aJso 

las  Uoftawadttduui  der 
ttigM  mm  das  eigen- 
dittmlidie  Verlxilleia,  datt  sie  Im  Liebte  ei>enie  w&IceD,  wie 

stir.st  r.icLLil>sc]iluÄS,  li.h.  dis  r.Ütigciiwacbsihum  der  l'itiinzcti 
schieltet  m  ebenso  gatcigcitciu  Alaasoe  iuil  wie  sonst  im 
Dunlcelfi,  wihrend  gleichzeitig  durdi  das  Licht  Chlorophyll- 
bildoDg  stattfindet.  Xlangannilze  Oben  also  eioen  (Ordernden 
Kindusa  auf  das  PfUiizenwachalbam  aus.  und  es  ist  wahr- 
acheinlich,  dsas  bei  ■"«~*'«"  beaonckrs  fmditbaren  fifiden 
die  wirkcadn  Bgrtmdlhrilt  IbBganvcifaiMfaugn  tn  be- 
sonders leicht  absorbirbarer  Form  sind. 

Uian-  und  Mangansalt«  sind  also  unter  bestitumu» 
VetUlDlIlMft  eis  «cMhMllt  Sfimnitlel  zu  betrachten. 

♦  ♦  • 

Ute  VefwendttBg  der  DMnpfltnft  im  Kdatgreich 

Preussen  Lsi  aus  folgender  /iis.unnienstellung  ersichtlich, 
welche  die  Stiil:st:ichy  CiirreifiinäiHZ  ^am  25.  October  d.  J. 
bringt.  Umvr  Au&5chla!^  der  Kessel  und  Maschii^n  der 
Verwaltung  d»  Landheeret  und. der  Kiicgiflotle  oad  ohae 

I.  April  ZuHtbiie 
1901      1902     2aU  tau. 
FeMttdeiide  Danrptkessel  .  .  70833  71098  1266  1,79 

Feststehende  Danipfmaschir.cn  rS'-^S  77  ^,83  1625  2,14 
Bewegliche  Dampfkessel  .  .  .    1  .)^5       231^    794  3,7 

DampfroaKfaiMlV  dnik  vcr^ 

bunden   20  21612  714  3,43 

Binnendampfschifle   173^  >7S'  >9 

Dsmpfliäsd  darauf  ....  1 984  1 984  —  — 

DmpbnaidiiiNn  duraf .  .  19x8  1946  18  «,93 

Scedampfschiffe   484  50z  18  3,72 

Dampfkessel  darauf  ....  646  675  29  4,49 

Dampfmaschinen  darauf.  .  512  333  31  4,10 

In  diesen  Angaben  sind  als  Kessel  und  Mas^iMs  von 
Blnaea-  und  SecacUflcn  mir  solche  anfgefflhrt,  die  sbb 

Fortbewegen  des  SchifTes  dienen;  alle  anderen  auf  SchiAcn 
befindlichen  Kessel  und  Maschinen  sind  als  fesuiebenite 
angesehen.  —  Die  L<istm(  dtr  (OIUtMi  Ifeitfeinen  ia 
FferdesOritea  bdnig: 

t.  A|mi  Unterschied 

^       .  ZaM  «sei 

resistciieiide  DempF* 

mucbinen  3  70966«  4«oSS97  -I-I98935 -]-8|06 

maschinen  SSI  «73   «70S43  + 19470 +7.7S 

Maschinen  a.  Binneiw 

dampfschiflen.  .  .  M»3l8  196186  —  6ojt  — 3,98 
MsifhtiMH  «ai  See» 

dunpffcbüei.  .  .  i'<5825   176066  4-  10241  4-6.18 

K.  R.  fl$i«l 

*  • 

« 

OriestireBde  Wiikuag  dce  Lidun  bei  Subüimtioos- 
vocftoeeo.  Eigendiflmlidie  Wirlnugen  des  Somienlicbies 
bein  KtyminMUnnipfoeese chemisdier  5;iotie  bat  R.iikow 
beobatkteL  Er  ütM  BenoMure,  Kampfer.  NophiAlin 
und  Jod  in 


I  Stellen  dem  Sonnenlicht  ausgcMtst  wenn,  SBbUiWtwB.  Je 
nach  der  Leichtigkeit,  mit  weldier  die  KArper  sdion  bei 
gewühnliciKr  T^ii.peralur  verdampfen,  zeigte  sich  mehr 
oder  wenige!  schnell  —  bei  der  Benzoesäure  nach  Tagen, 
beim  Kämpfet  nach  Minuten  —  eine  Ablagerung  der  subliml- 
leodeoKiyMsUe  m  den  vonLiciite  am  sitaiuteng^tKiffsMB 
StdicB.  Olk  SoooeftBchft  idMlM  eonlt  3flf  Mb 
Körper  in  der  Weiw  m  irfrbent  dm  «iee  . 
in  Dampffena  «orfaiadcncn  Molecole  durcb  das  Lldtt 
stAtUiiidet.  Ks  musa  danach  also  ein  dem  Heliotropismua 
der  rtl.i.Ticn  analof^r  HelioUopisiiius  der  Rrv-slallwelt, 
icsp-  dtr  ihren  Aggref;.it.(UiUiid  wcchscliidcn  MolecUle 
vorhanden  sein,  eine  Thatsache,  die  auch  (für  die  Er- 
klärung mancher  Vorginge  dce  MmtKlua  Lebet  akht 
■in  wird.  LS.».  UmI 


60CHERSCHAU. 

U.  J.  Cijst.TQLin.  L' Ih  r.,iite  acquist,  ses  cons'.'jufiu- » 
borttcoles,  agtacole«  et  midicales.  iSrieniia  Expucc 
et  Di-veloppement  des  Qucstions  scienüliiiu'-'s  :i  l'ordie 
dn  >Nir.  SMe  bioia(ique.  No.  13.}  8*.  tlV.  86  $.) 
Tkrfa,  C.  NawL   Preis  cwt-  3  Ftcs. 

Diese,  in  der  wichlifje  Tr.^i'sft.njjen  in  Eln.T'bündiheo 
]  behandelnden  S.ininil-.in;;  „Scicrtia"  erschienene  Arl^cii  lie- 
tnfit  d.-i>  Pioliloni,  oIj  i-r«<jitj<n«>  Eijjeiischaften  erblicb 
weideu  kdnnen  oder  nicht.  Ihr  Verfasser  steht  ofTenbir 
auf  Seite  seines  Ljindsmannes  Lamarck  und  bringt  au* 
eigenen  Smdisa  msocberlei  Unierial  Uber  des  ElBda« 
■usserer  Einwtrknzigen  mf  Pflaimii,  TUcra  ud  Menediw». 
deren  Spuren  erbtidi  wmdeB.  Aber  er  verschweigt  die 
KnwClrfe  Weismsnns  twd  aeincr  Sdiule  nicht  und  seine 
Arbeit  ist  wegen  ihres  Kt^chthuui»  an  SuidictimateTinl 
deoien^en  Petsooen,  die  ihren  Weg  durch  das  Chaos 
iridewlieimider  Meinnfea  nchcB,  bestens  zu  empfehlen. 

EsKsr  KaacBB.  ISiji] 

•     •  • 

Piofenor  Dr.  Thome's  Fhr«  von  DmtieAlamf,  Oester- 

rtuh   und  der    ScA'.ir,.:    :n    U'..rl    iin-i  /;.'./  Mit 
6i<'  Pflaozenlafeln  in  Fatbcadruck  und  ca.  lOb  Bugen 
Te\t     .'.  vermehrte  und  verbesserte  Atifl«ge,  günz- 
lich  neu  bearbeitet.     (In  56  LöeienuigeD.)     I.  und 
2.  Lieferung,     gr.  S".     (S.  I— 64  mit  33  XkitiaJ 
(Sera,  Friedrich  von  ZeMchwitt.  Pieia  der  Uefcniof 
1.35  M.  netto. 
Vorliegendes   luil    K«tt   M,ni  Ktjnigüri  Fr'. maischen 
Ministerium  und  vicieu  Rtgiciuit^eii  für  L.ehrzwccke  em- 
pfohlene Ptlanzenwerk  erscheint  nunmehr  in  gänzlich  nca 
bearbeiteter  zweiter  Atlflsge  und  wird  die  BeKhfeibingem 
von  5400  Arten,  Abeiten  nnd  Saelanlta  biiBCta,  vm 
denen  769  Arten  in  farbigen  AbbOdmigcn  «if  616  Tafeln 
bk  neuer  Hetttellung  vorgeführt  «erden,  das  ganze,  nacb 
seiner  Vollendung  .(  >t.irke  Bände  unifisscndc  Weil,  soll 
in  zwei  Jahi  ^u   fertig   vorliegen.    Di«  ersten  tjeiden  der 
in  Zwischcniaunien  von  i.j  Tagen  erscheinenden  Lieferungen 
Ivingen   den  lexi  der  ricläitskiyptc£ainen  (Farnkräuter, 
Sdbachlelbalme.  Bärlappe  und  Wurzelfame),  der  Xack^ 
«aiocr  (NadelhOlnt  md  Mccrtitabcben),  sowie  den  Aafai^ 
der  lioBokoijledoMa,  nnd  iaiecn  die  Ton8|lidie  A«s- 
fahrtMg  von  Tcit   und  Abbildungen  deutlichst  erkennen. 
Das  Weik  verspricht  jedem  Freunde  unserer  heimbchea 
I'llnn/v  nwi  lt  vciw.ihl  cjn  1  i  fi  i  i  Ii  i  '  i  n  1il  HpncieWl  sIs  njne 
Fundgrube  rcicbeo  Genusses  zu  weiden. 

EsKS«  Kkaksi.  lUti^ 
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Ui'Ut  heia]«  Qoi'llt-ii.  Von  EnUAiui 
St>KS«.  —  Rineoilraht  für  ObcrU  itungm  eirk- 
träch«r  Stni.«MibAhnm.  Mit  eiorr  Abbilduii|(. 

—  (.'kinaadi*'  ßangrniAl«' .  Von  J.  IltNN, 
Taingtau.  Mit  drei  AbbilduBieo.  —  0>-r 
Uurray  •  TeJcgraph.  Von  A.  Kmaatü.  Mit 
Aaf  AbbUdxiaK«a.  —  Sc^Aarir«.  Mit  <trri 
AbbilalunKdi.  —  Randtchku.  —  Di«  Scbild- 
pAtl«i'«innunc  auf  Ma<iUir**i'ar.  —  Kin  oeucr 
V<TW»oJnT  Jrr  (jiclilaoK'brl.  —  Mourlnchni 
in  -Sobl««!«- Hftl«<-lji.  —  Der  Urtprust;  ilit 
KaJkrcBl»«it -Tfai-nmiinetor«,  —  Spcctroskcf^lxr 
UntrrMicliunj;  dtr  L'ianua*  on4  N'efXunrotatiLtn. 

—  l>ic  KaltelorAogr  vun  W'aihiogton.  —  lnt«T- 
— tion.il^f  Katalog  iler  DaturwiucfiM.baftlicb4in 
Litteratiu-.   

EuBChrlXlen  t'iXr  aie  HedAcuon  >iu.. 

XQ  ri4.btpn  AD  den  tleniuagcbrr  Hcrtn 
fieb.  Reg. -Raib  Prof.  Ür.  Otto  N.  Witt, 

Bevbn  NW.,  Sjegmimdshof  si. 
Abonnamanta-  und  InsBrat  -  Auftrige  aa 
die  VcrUgibuchbandluait  B.  MUokenb«rg*r, 
Bvlia  W.  10,  IXirt>W(Mram  7. 

B«VUgspr«ls:  Ti«rtel)iLhrlicb  4  Mark;  direct 
antnr  Kre<ubi>sd  nach  aiumdinCKben  Uinilero 
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Iiir  lididruet  in  dia  likitt  dlMir  Zntitkrift  4t  virtctiL  JuhrL^.  XIV.  14  1903. 


üeber  heisso  Quollen. 

Von  £  DU  ARU  SL'K&k. 

(Vortrag,  gehaltcrj  auf  der  74.Vcrsaiiiinlung 
der  Gt^scllschafl  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Karlsbad  1902.) 

Im  Anblicke  der  merku'ürdig.stcn  heis.sen  Ouelle 
des  europäischer»  Festlandes,  welche  zugleich  als 
eine  Heilquelle  gefeiert  wird,  wie  keine  andere, 
fällt  mir  die  Khre  zu,  vor  Ihnen  über  das  We.sen 
der  heis.sen  Quellen  zu  sprechen.  Karlsbad  ist 
der  Gegenstand  vieler  und  eingehender  wissen- 
schaftlicher Studien  gewesen.  .\us  der  neuesten 
Zeil  nenne  ich  nur  Tellers  geologische  Karte, 
die  genauen  l'ntersuchungcn  von  Rosiwal  zum 
Schutze  der  Quellen*),  für  die  chemische  Zu- 
sammensetzung die  Analysen  von  Ludwig  und 
Mauthner**),  endlich  für  die  Gesammterschei- 
nung  die  Arbeit  unseres  Freundes  Knett  in 
der  schönen  Festschrift,  welche  uns  die  Stadt 
Karlsbad  überreicht  hat.  Ich  würde  es  auri 
gewiss  nicht  untcrnehnien,  vor  Ihnen  über  diesen 
Gegenstand  zu  sprechen,  wenn  es  sich  nicht 
zeigen  würde,  dass  auch  die  gründlich.sten  Dar- 
stellungen in  Zweifel  über  das  Wesen  einzelner 


•)  Jahrb.  J.i.t.geolox-  Ken/uanst.  1 894  144.bd.yS. 6;  I  ff. 
♦•|  Ttchermak»  Min.  u.  petrogr.  Vilihril ,  1879. 

i.Jamur  i«oj. 


der  wichtigsten  Punkte  dieser  grossartigen  Natur- 
erscheinung ausklingen. 

Aeltere  Darstellungen  in  unseren  Lehrbüchern 
sagen  uns,  dass  heisse  Quellen  gespeist  werden 
durch  infiltrirende  Tagwässer,  welche  in  einer 
gewissen  Tiefe  ihre  hohe  Temperatur  annehmen 
und,  mit  dieser  Temperatur  aufsteigend,  dem 
Gestein  ihre  festen  BcstandthcUe  durch  Lösung 
entnehmen.  Hieraus  wird  gefolgert,  dass  mit 
Hilfe  der  sogenannten  thermischen  Stufe,  d.  L  des 
Maa.sses  der  mittleren  Zunahme  der  Frdtemperatur, 
ein  annäherndes  Minimalmaass  für  die  Tiefe  zu 
erlangen  »ei,  bis  zu  welcher  d.Ts  iuliltrirte  Tag- 
wasser gelangt  sei,  und  femer,  da*s  die  Beschaffen- 
heit der  Therme  gleichsam  ein  .Spiegel  der  Bc- 
schaflenheit  der  durchströmten  Felsarten  sei. 

Als  aber  im  Jahre  1880  Franz  von  Hauer, 
F.  von  Hochstetter  imd  Heinr.Wolf  aufgefor- 
dert wurden,  ein  Ciutachten  über  den  Schutz  der 
Karlsbader  Thermen  abzugeben,  erklärten  sie, 
dass  das  Infiltrationsgebiet  dieser  Thermen  in 
dem  ausgedehnten  und  vorherrschend  granitischen 
Gebiet  sich  auch  nur  mit  annähernder  Sicherheit 
nicht  feststellen  lasse.  G.  Laube,  welcher  eine 
ausgezcichneti>  Beschreibung  unseres  böhmischen 
Thcnnengcbietes  veröffentlicht  hat,  fand,  dass  die 
grosse  Menge  kohlen.sauren  Kalkes  in  der  Sprudel- 
schale, die  aus  dem  Granit  kommen  .sollte,  sowie 
die  grosse  Wassermenge  des  Sprudels  überhaupt 
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Käütstfl  seien.  Ludwig  und  Mautbaer  wussten 
sich  die  l>o«ifuteiide  Mcmrc  von  Natrium  nicht 
zu  erklären  und  meinten  geradezu,  die  Thermen 
müssten  den  Hauptreichthum  ihrer  ittMia,  Be- 
itandtheile  nicht  aus  den  Granit,  sondern  aus 
dem  unbekannten  Krdinnnrn  brinmn.  !\nsi\v.il 
vermochte  keine  L'ebereinsUmmuiij^  i;vvii.c]kea  Ucni 
(ian^je  des  Niederschlages  und  der  Krgiebij;keit 
der  Quellen  von  Karlsbad  zu  finden.  Die  Kohlen- 
saure, meinte  er,  mü.sse  jedenfalls  aus  einem 
beissen  .Magma  kommen. 

Ich  darf  aageo.  dass  ähaliche  Zweifel  för  viele 
THermeagebiete  ausgesprochen  worden  sind.  Omen 
gegenüber  habe  ich  nicht  die  .Mjsii-ht,  eine  neue 
MeiuuDg  zu  vertreten,  aber  ich  möchte  versuchen, 
Ihnen  eine  ältere  Ansicht  voRutragen,  welche, 
wir  mir  s  hcint.  tinverdicntcrinaassen  in  den 
Hnilergruüd  gt  rückl  worden  ist.  Zuvor  jedoch 
muss  ich,  zur  Abkürzung  späterer  Auseinander- 
setzungen, die  Hrlüäning  zweier  Ausdrücke  Tor- 
anaschicken. 

In  fini  iti  hi'rühint  Rfworilerif  n  ^'|"'rtrat;r'■  ulier 
Erzgänge  hat  Fosepny  im  Jahre  1893   die  in-  1 
filuSrenden  Wässer  als  vadose,  d.  i.  seichte  I 
Wä-sser  bezeichnet,  im  Gegensatze  zu  den  au«  <\r-r 
Tiefe  aufsteigenden*).    Wir  wertlen  diesen  Aus- 
druck beibchaitea  und  noch  weiter  fa.<i.sen.  Für 
ans  sind  nidlt  nur  die  ioGltrirenden  Wässer  vado«,  1 
sondern  alle  Theile  der  Hydrosphäre,  Oceane  | 
und   FIÜ.SSC,   Wolken  und    Niederschläge.  Ks 
giebt  vadose  Wässer,  welche,  erwärmt,  durch  ] 
artesische  Bohrangen  auCsteigen.  Vadose  Wässer  | 
drinii^Ti,  oft  Knhlrn'^äiiri'  frnjreud,  vom  fage  aus  1 
m   die   oberen  lionzonte   der   lirzgange,   lösen  ' 
und  deponiren  und  veranlassen  auf  diese  Art  ' 
Umlagemngen  der  jnineralischea  Substanzen.  Für 
uns  giebt  es  auch  vadose  Köhlensiure,  welche 
mit   Mrthin    in    den    Kohlenflözen    sich    au.s-  j 
scheidet,  und  vadose  Chlor-,  Schwefel-,  Brom-  1 
«nd  Jodrerbindungen  in  den  Oceanen  und  in 
Acn  Snlxablagerungcn.    Vados  ist  der  Schwefel-  ■ 
was-serstoff,  welcher,  unter  dem  ImiiHussc  von  ■ 
Bakterien  abgesdiieden.  die  Tiefen  des  Sdiwsizen 
Meeres  erfüllt  ; 

Der  zweite  Au.sdruck,  den  ich  erwähnen  ' 
möchte,  ist  das  Pulsiren  der  Quellen.  Es  giebt  1 
zweierlei  pulsirende  Quellen. 

Ich  darf  die  in  einem  mehr  oder  minder 
regelmäs.sigen  Kh)ih'mis  erfolgenden  Ausbrüche 
heissen  \Vas.sers  aus  dem  (ieiser  in  Island,  sowie  j 
Bunsens  Erklärung  <les  Phänomens  als  bekannt  | 
Toraussetzen.     Die  Ouelle  hat  ein  cylindrisches  : 
Rohr    von    Sinter    auf;(obaut.       Rla.sen    von  ' 
überhitztem  Was.sertlampf,  weli  he  in  der  Tiefe  ! 
seitlich  in  dieses  Kohr  eintreten,  befinden  sich 
tmter  dem  Drucke  der  Wassersäule,  die  das  Rohr 
erfüllt^  und  folgUdt  liegt  für  sie  der  Siedepunkt 


*}  F.  Posepny,  Tbe  Gcneiia  of  oie  dppoaila.  Tratu, 
Ämtr.  Intt.  Mm.  Ei^.   ifl9J  <XXII),  149  pp. 


npch  über  ioo<',  sagen  wir  in  einer  bestimmten 
Tiefe  in  124".     Kcue   heisse   Blasen  treten 
hin7U,  endlich  wird  124.*'  erreicht,  dann  erfolgt 
i£xplosion;   die  Wassersäule   wird   in  raschen 
Stessen  in  die  Luft  geschleudert,   dabei  die 
Wassersäule  unter  der  Fiii^frrin  ink^sslcllc  plötz- 
lich entlastet,  das  cylindrihchc   Kolir  entleert, 
und  lang.sam  füllt  es  sich  wieder.     I'Veilich  ist 
I  der  Geiser  sehr  im  Rückgange;  im  Jahre  177a 
,  erfolgte  jede  halbe  -Stunde  ein  Auswurf,  im  Jahre 
\  1805  alle  6  Stunden,  im  Jahre  1860  alle  4  bis 
I  5  Tage,  dann  sind  die  Pausen  immer  länger 
I  geworden,  und  jetzt  dauert  es  b»  zu  20  Tagten, 
bevor    sich    dies   Schauspiel   wiederholt  Wir 
halten  fe.st,  dass  die  zutretenden  Blasen  hci^ser 
sind    als    die  Wassersäule,    deren  Temperatur 
übrigens  .selbstverständlich  sich  bis  zu  jedem 
Au-sbruche  steigert  und  dann  sinkt  Pulsirende 
Quell  t:  Ii  i<  ii  diesem  Typus  nennen  wir  Geiser" 
oder  Sicdcquellen. 

Die  Quellen  von  Karlsbad  iiulsiren  auch, 
aber  das  Pulsiren  ist  weniger  rc^i  liiiassii;  und 
erfolgt  in  kurzen  Zeiträumen;  die  Ursache  iät 
auch  eine  andere.  Ueber  dem  Quellsystem  liegt 
die  von  zahlreichen  Hohlräumen  unterbrochene 
ipiiidt'lschale.  In  die.sen  .sammelt  .sich  das 
kohlensaure  Gas,  bis  .sein  Druck  das  W.isser 
nach  aufwärts  treibt,  und  da  diese  Hohllätime 
unregelmü-s.sig  sind,  ist  es  auch  der  Rhythmus. 
Iti  dr  i  uns  vorliegenden  Fi-sIm  lirlf.  Int  Kiielt 
nicht  nur  zaiilrciche  Einzelheiten  über  den 
Rhythmus  der  Intermittenzen  gegeben,  sondern 
auch  nach  Bechers  Bericht  einen  lehrf-icheu 
Vorfall  aus  dem  Jahre  1774  beschrieben.  Dansals 
war  der  Sprudel  ■■ui  einer  tiefen  Stelle  im  Fluss- 
bette ausgebrochen;  das  kalte  und  trübe  Flusa» 
Wasser  ergoss  sich  in  die  leerstehenden  nonnalen 
•Vusflussmündungen  und  wurde  hier  von  den 
auftreibenden  Gasen  ausgeworfen,  als  wäre  es 
Thernwtwasser^ 

Quellen  dieser  Art  neiuen  wir  Sprudcl- 
quellen. 

Hier  nun  möchte  ich  .schon  eine  Tbatsacbe 
hervorheben,  welche  für  die  ganze  weitere 
Frörterung  von  grosser  Bedeutung  ist  Die 
Siedeciuellen  stehen  nicht  unter  hydro- 
statischem Druck,  wie  etwa  artesische  Wässer. 
Das  Merkmal  des  hydrostatiadien  Dmdies  ist 
seine  Gleichförmigkeit;  die  Inti-rmiltenzen,  nament- 
lich jene  von  etwas  längerer  Flauer,  würden  un- 
möglich sein.  Bei  den  Sprodelquellen  lässt  sich 
aus  der  Art  der  Bewegungen  nicht  mit  so  voller 
Fntschiedenheit  urlheilen,  aber  man  wird  in 
Karlsbad  wenigstens  einen  bis  über  die  Ober- 
fkcbe  tragenden  hydrosutischen  Druck  nicht  zu- 
gestehen können.  ^ 

*)  Knett,  I>€r  Boitm  der  Stadt  KarUbod  mtd 
Küt  nermim.  Fetlsdiftft  s.  Vcii.  d.  Ges.  deatick 
Natarf.  u.  Acnte  190s,  5. 59. 
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X:uh  \''nTbemrrkttnpi'K  wende  ich  mich 

zuriiidiii  d5.ii\'ulcaiieu  ?.u.  Niclit  aber  die  tektoni- 
schen  l-'rngen  oach  der  Entstehung  der  laogen 
VulcanlinieDi  noch  auch  der  iunfluss  dyauniscber 
Vorgänge  überhaupt,  wie  etwa  benachbarter 
Sc:ikuiii,''-ii,  si  'llrn  Uli--  1  le.si  l.nrüijrn,  siukItii  i:ur 
die  Vorgänge,  welche  einen  Ausbruch  bcgleueu. 

Seit  lange  ist  es  ancrhannt,  da«  bei  dicseo 

Vorgärij^en  dem  \Vr><^';t»Tf!nn'.[it"  Hnuptrnll;' 
zufallt    Grosse  Mcugiu  <1 

einem  Ausbrudie  als  Kc^en  zu  Boden  zu  fallen. 
Siedequellen  «nd  überhaupt  our  in  Ttdcaoiüchcn 
Geltenden  bekannt  und  zwar  in  dem  jung- 

vulcaniscben  (jebietc  des  '^'cllowülone-I'arks  in 
den  westlichen  Vereiniglea  Staaten  und  in  den 
fhitigen  Vulcangebieten  von  bland,  von  S.  Miguel 
(Azoren),  Neu'^ecland,  Xcupomrrrrn  und  nach 
der  Beschreibung  von  Pissis  aucii  am  Volcan 
viejo  hei  ("hillan  (Chile).  In  Neuseeland  hat 
vor  wenigen  Jahren  sich  auf  ihrem  Hauptbeziike 
eine  grosse  vulcanische  Spalte  geöffiiet. 

S<;hon  vor  Jahren  wurde  festgestellt,  dass  in 
gewissen  Vuicaoen  bei  massiger  eruptiver  Thätig- 
keit  mdb  regelmässige  Intermittenzen.  also  rhyth- 
mische Kruptiotien  ci!i>^<lli':i ;  man  hrit  dusi- 
Erscheinung  die  stront  buli.-<c)ic  Pliascf  cuic» 
Vulcans  genannt.  Die  /wi.s4.henpau.scn  können, 
wie  bei  den  Siedequellen,  einige  Secunden  oder 
auch  mehrere  Stunden  betragen.  Im  November 
1867  zeigte  dieses  rhythmische  Pulsiren  des 
Vesuvs  täglich  zwei  so  regelmässige  Maxima,  dass 
man  s<^^  irrlhumlicherweise  einen  Zusammen- 
JinriL;  mit  Ebbe  und  Fluth  vermuihetc.  Die  .sirom- 
bolische  Intermittenz  betrug  eben  zwuU  Stunden. 

Gestatten  Sie  mir  nun,  von  einem  Eriebniss 
zu  sprechen,  welches  mir  einen  sehr  tiefen  Kin- 
druck zurückgelas.<!en  hat.  Im  Jahre  1S71  halte 
der  Vesuv  seitlich  aus.serhalb  de.s  Hau])tkrater.< 
und  etwa  60 — 70  m  tiefer  als  der  Gipid  einen 
kleinen  Nebenkrater  aufgebaut,  den  „Cratere 
parasitico",  wie  er  damals  genannt  wurde. 

Von  ferne  er.xchien  er  aU  eine  zackige  Er- 
höhung auf  dem  sonst  gleichförmig  abfallenden 
Kegel  des  Vulcans.  Am  3  i.  .März  desselben  Jahr<'s 
standen  wir,  Profe.s.'^or  Gerhard  vom  Rath 
aus  Bonn,  einige  Wiener  Freunde  und  ich  selb.'-t, 
bei  heiterer  Nacht  auf  dem  ^uai  S.  Lucia  in 
Neapel,  und  wir  konnten  in  unzweifelhafter  Weise 
wahrnehmen,  da.s.s  der  kleine  Krater  in  i\  u'  '. 
massigem  Rbytlimus  nach  je  6 — ü  Secunden 
aufleochtete,  während  im  Haupikrater  gleich&lls 
rhythmisches  Aufleuchten,  aber  nur  nach  etwa 
z  Minuten,  sich  einstellte.  Die  beiden  Aus- 
bruchstetlen  waren  also  ui  ih  scr  Beziehung  von 
einander  selbständig,  da  sie  aber  sicher 
einer  gemeinsamen  ti^ren  Fsse  entsprangen, 
koriiito  liie  Thcilung  nur  in  d'  n  oln  l  en  Horizonten, 
etwa  an  der  Steile  der  Abtrennung  der  2seben- 
eaae  des  Cratere  parasitico,  eintreten,  iind  die 
Verschiedeidieit  des  Baues  der  obersten  Tbeile 


der   E.sse    mus.tte    maa-ssgebenrl    srin    für  den 
Rhythmus.     Die  Analogie  mit  dem  Geiser  war 
so  gross,   dass  der  Schluss   sich  aufdrängen 
muBste,  der  Vesuv  selbst  sei  nur  eine 
Form  von   Siedequellen.      Am  folf^den 
Tage  gelang  es  uns,  in  dns  Trim n-  ilt  s  Cratere 
(Htrasiiico  etuzutreteo.  Wir  sähca  iu  scioer  Kase 
die  Lohe  in  je  6 — 8  Secunden  um  etwa  einen 
^tri'  T  ansteigen;  dann  lösten  sirJi  ati«;  der  stcdfu- 
I  lit.n   Mii^se    ko[ifgTos.se    BUiseii,    und  ^mhcnde 
i  Kct/cn  Vi        I   u  ke  wurde  hoch  in  die  Luit  ge- 
i  schleudert.  Hierauf  sank  die  Lohe  im  Schlünde, 
}  eine  neue  Schlackenrinde  bildete  sich  sofort,  um 
durch  eini    :ini>*  Explosion  wieder   in  grossen 
Garben  ausgeworfen  zu  werden.     WoUcen  von 
Wasserdampf  schwebten  um  die  AusbrucbsteHe; 

auch  ChlorwassprstifT  und  srhttof iit,'P  S:u:r"  waren 
anwesend.  Im  all^^i  im  lueu  wa.i  t:.>  aljerdoch  nur  das 
Bild  eines  (iiesrrs,  der  neben  die.sen  überhitzten 
Oasen  auch  ge&chmolzcnes  (iesiein  auswarf*). 

Aus  dem  Hauptkrater  des  Vesuvs  flogen 
zunl.  iil;  1,'r.  Nsere  Steine.  Jeder  von  ihnen  schien 
I  in  der  Luft  einen  Schveif  entweichenden  Dampfes 
j  nach  sich  zu  ziehen,  und  indem  sie  vor  uns  in 
d  l'  An  he  niederfielen,  !  i'tl.  i  kten  sie  sicli,  noch 
tl.iiujik  lid,  niit  einer  weissen  Kruste.  I\s  war 
Chlornatrium.    Und  nun  standen  wir  vor  einem 

i alten  Käth.sel.     Die  Ausbrüdte  selbst  schienen 
uns  nämlich  ganz  und  gar  durch  Wasserdampf 
hervorgerufen  wie  im  Geiser;   das  Chlomatrium 
t  wies  auf  das  Meer  unter  uns,  aber  wie  sollte 
I  eine  Infiltration  des  Meeres  möglich  sein  in  Tiefen 
von  so  ausserordentlich  hoher  Temperatur.-'  — 
Dreissig  Jahre  trennen   uns  von  den  Erleb- 
nissen jener  Tage;  dasselbe  Räthsel  hat  siiJi 
vielen    au.«gezeichneten    Forschem  aufgedrängt, 
I  und  wir  können,  mit  vielen  neuen  Beobachtungen 
ausgerüstet,    versuchen,    zu    seiner  Erörterung 
I  zurückzukehren.  Silvestri  hat  die  rhythmischen 
!  Bewegungen  im  Aetna  vor  dem  Ausbruche  von 
;  1879,    Mercalli    .iin   W-^uv    in  verschiedenen 
I  Jahren  beobachtet,  am  .Sironiboli  sind  sie  von 
I  Bergeat  verzeichnet  worden.     Es  ist  selbst- 
ver.ständlich,    da.v>    bei    einer    ähnlichen  \'nlnr- 
crsclieinung  sich  nicht  die  genaue  RegeliMiis-igkcii 
des  Puls.-'chlages  eines  lebenden  Wesens  erwarten 
1  lasst.    Kleinere  Seitenzuginge  in  der  Tiefe  und 
I  andere  Nebemraistände  bringen  es  bei  den  Siede- 
'  qui 'len  dahin,   da.ss  sehr   i.ft  r.rVcti  di  n  vv^<  ] 
mä.ssigen   Aujtbrüchen    der   Siedequellen  eine 
Reihe  viel  kleinerer  Auri>rj|che  einberj^da,  in 

denen  kf>ine  Ret;e!nirts«';4t:e:t  wahrzunehmen  i.si, 
und  erst,  wenn  nian  von  diesen  kleiiseiiZuciiungen 
absieltt,  die  namentlich  der  grö.^seren  Krupiion  vor- 
anzugehen pflegen,  wird  der  Rhythmus  erkennbar. 

Bei  dem  Old  Faithful,  einer  Siedequelle 
im  Yellowstoae-Pftrk,  welche  ihrer  besonderen 


*)  G.  vom  Rath,  DerVcswam  i.u.  t;.A|>ril  i8;i. 
ZeOsekr.      deutsek.  g»L  CSev.  1871,  S.  70:  — 733. 

♦  «4* 
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Regeltnässigkcit  halber  diesen  Namen  erhalten  hat, 
beobaditete  Comstock  im  Jahre  1873  folgende 
Intermittenzen  in  Minuten:  58,  63,  62,  63,  68, 
77,  52,  6S,  62,  63.  Ein  Jahr  zuvor  hatte  Peale 
gefunden:  68,  65,  66,  68.  70,  70,  68,  69,  67*). 

Ats  Rewi  IS  des  Mangels  einer  Gesetzmässig- 
keit iin  Stroniboli  giebt  Bcrgeat  Beobachtungen, 
von  denen  die  allem  Anschein  nach  maass- 
gebcnden  sich  auf  den  westlichsten,  mit  I  be- 
zeichneten Krater  beziehen.  Berücksichtigt  man 
nur  die  als  „heftig"  bezeichneten  Aosbrädie,  SO 
ergeben  sich  folgende  Ziffern:  4S1  23,  5,  17,  20, 
40,  51,  30,  19,  26,  23.  Nun  mag  man  geneigt 
sein  zu  meinen,  dass  dir-  ZitTt-m  5  und  17  der- 
selben, durch  eine  secuadärc  Eruption  unter- 
brodicDeo  Pbwe  angehSico,  und  dan  durch  das 
Aushiefhra  einielnpr  Ausbrüche  Intermittenzen 
\on  doppeltem  Betrage  erschienen  sind,  oder 
man  mag  überltaupt  Rcgelmässigkeit  ableugnen. 
Das  Entscheideode  ist,  dass  der  Krater  I  von 
der  Hiätigkeit  8«ioer  Nachbarn  nicht  beeinflusst 
wird,  und  dass,  wie  Dergeat  sich  aiLsdrückt, 
der  Siedeprocess  ganz  nahe  der  Oberfläche  statt- 
6iidcn  iDUss^. 

Hierin  aber,  in  dem  intermittircnden  Hervor- 
treten von  Gasen,  deren  Explosivkraft  g^en 
die  Mündung  de;  Kssi-  zunimmt,  fiogt  das  be- 
leicboende  Merkmal  der  Siedequellcn. 

Wir  kehren  «urüdt  «u  der  Frage  der  Her- 
kunft des  W'.LsserdaKiprcs  iui  Krater.  Humboldt 
wies  auf  den  Umstand  hin,  dass  die  meisten 
Vulcane  in  der  Nahe  des  Meeres  stehen,  und 

dachte  an  ein  Zusickern  von  Meprwa>.ser,  also 
an  vadüsen  Ursprung;  Cordier  und  Gay-I.ussac 
leugneten  die  Möglichkeit  solcher  Infiltration. 

i^'ür  die  Beurtheilung  die.<>er  Vorgänge  sind 
zwei  Umstände  von  I^deutuug,  und  zwar  erstens 
die  Temperatur  der  Laveo,  zweitens  die  Natur 
der  breitenden  Gase. 

D^nflSssigkeit   der  Vesuvlava   tritt  nadi 
Dölt.  r  h(  i  1090°  C.  ein;   die  im  April  1871 
ausgeworfenen  Sciilackenfeizcn   enthielten   aber  ! 
Kömer  von  Leudt,  »eiche  bereits  m  der  &se  I 
vorhanden  sein  musslen;  der  Schmelzpunkt  des 
Lcucils   ist    1310^0.      Diese    beidt-n    Zitirrn,  1 
1090  und  1310,  bezeichnen  daher  die  Grenzen, 
zwischen  welchen  die  Temperatur  der  pulsirendcn  ! 
Lohe  im  Cratere  parasitico  lag,  und  tiefer  als  1 090 
konnte  auch  die  Temperatur  der  entweichenden 
Gasblasen  nicht  sein.  Die  Temperatur  des  Weich-  1 
Werdens  der  Vesnviava  bestimmt  Dölter  mit  | 
locio**;    diese    möchte    den    noch  ]l,i-risrhf>n 
l  etzen  entsprechen,  welche  der  Kr.«Ur  .lüiwarf.  ; 

•)  .\.  C.  Heule  Im  X//.  R<port  0/  th*  U.  S.  Gtol. 
Survey,  pari  II,  1883,  p.  223;  diete  Zift'trti  und.  ohne 
AagdtcB  der  Sccnndm  und  swar  von  Bqgum  zu  Bc^gioa 
dis  AssbindwB  flvhn,  ww  ts  mA  hier  aar  um  da 
allgviDCiac*  BUd  der  B«w«;galigca  luodelt. 

**)  A.  Bergest.  Die  foliMheD  loiela.    AMandi.  4. 
igt.  ia/r.  AM.  d.  Wtn.  XX.  1S99.  S.  36  IT. 


In  der  lliat  dürfte  aber  die  Temperatur  in 
der  kochenden  Lava  nicht  sehr  hoch  über  dem 
Schmelzpunkte  (1090^)  gewesen  sein.  Nidtt 
der  Umstand,  dass  die  Intermittens  von  ntir 
6 — 8  Secunden  zur  Abkühlung  auf  1060'  hin- 
reichte, ist  hier  ents(  lu  id.  nd,  denn  es  kommt 
das  rasche  Entweichen  der  Gase  in  Betracht, 
wohl  aber  der  Umstand,  dass  die  Wände  des 
Kessele  selbst  nicht  aus  Asche,  sondern  aus  durch 
emu  anfängliche  Explosion  aufgerichteten  Schollen 
derselben  I.ava  bestanden,  und  dass  sie  auch  nach 

I  vielen  Monaten  nicht  au^geschmoken  waren. 

I       Dies  fuhrt  zu  der  Vennuthung,  dass  die  im 

If  r.iti're  parasitico  a  ut's  t  e  i  nd  e  n  Gas- 
blascn  selbst  die  Wärmebriuger  gewesen 
sind,  ganz  wie  die  heiisen  in  das  Sinterrohr  des 
■  rtri>.-ers  eintretenden  Blasen,  d.iss  sie  es  waren, 
welche  die  I^ven  durch  Abgabe  von  Wärme 
zum  Schmelzen  brachten  und  dann  unter  den 
bekannten  Intermittenzen  aufstiegen.  Man  wird 
in  dieser  Ansicht  durch  den  Umstand  bestärkt, 
da.ss  grt'issert-ii  vuU  ani.sclien  Ausbrüchen  unter- 
irdische KauoQcaschlägc  voranzugehen  pfiegen. 
welche  allgemein  für  das  ZekiMn  des  Eintretens 
sehr  heisscr  Dattipfblasen  in  eine  kühlere  Um- 
gebung gehalten  werden.  Die  dumpfen  Schläge 
werden  häufiger,  bis  endlich  der  erste  weisse 
Dampfballen  aus  dem  Krater  herrorschiesst 
•Später  erst  steigt  die  siedende  Lava  auf,  die 
innigst  mit  Wasserdampf  gemengt  ist. 

Wie  dem  aber  audi  sein  mag,  so  viel  steht 
fest,  dass  die  Massen  von  Wasserdampf,  welche 
aus  dem  ("ratere  parasitico  ni'avirhen,  aus  einer 
Temperaturzone  stammen  musstcn,  welche  dem 
Schmelzpunkte  der  meisten  Eelsarten  gleichstand 
oder  ihn  übertraf,  in  welcher  daher  von  porö'^em 
oder  zerklüftetem  Gestein  und  schon  aus  diesem 
Grunde  auch  von  vadoser  Infiltration  nicht  die 
Rede  sein  kann.  (Pommuuc  fci%t.] 


Billendadit  für  Oberleitungen  d«ikla(iM>h«r 
Strassenbahnen. 

Mit  «iaer  AUOdaif  . 

Der  als  Hrliauer  der  gleislosen  elektrischen 
Strassenbalm  im  Bielathal  der  .Sächsischen  Schweiz 
{Pnmelktm  XliL Jahrg.,  S.  171)  bekannte  Ingenieur 
Scbiemann  beucht  in  der  Etdtttvieekithektit 

Abk  M«. 

4  s  X  • 

»  i  t  d 

/.eilsthiitt  (igo2,  Hett  T,%'\  tiie  Verwendunj^  des  in 
den  Figuren  a  bis  d  der  Abbildung  149  proülirten 
Fahrdrahtes  für  eldtlrisdi«  Bahnen.  Ein  Diaht 
dieser  Querscbnittsform  lasst  sich  in  den  Auf- 
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hängcpunkten  durch  Einklemmen,  statt  durch  An- 
löthen.  festhalten  und  crgiebt  dadurch  für  die 
ContactroUc  oder  den  Bügel  eine  ununterbrochen 
glatte  Lauffläche.  Er  ist  aber  auch  vermöge 
seiner  Trägerform  viel  weniger  als  der  Rund- 
draht Einknickungen  ausgesetzt,  die  besonders 
bei  RoUencontacten  störend  sind.  Durch  die 
grössere  Steifigkeit  gegen  seitliche  Verbiegungen, 
die  besonders  das  Profil  der  Eigur  b  besitzt, 
erhalten  die  Krümmungen  des  Fahrdrahtes  bei 
Richtungswechseln  eine  sanftere  Biegung,  die  ein 
Abspringen  der  Fahrrolle  weniger  leicht  vor- 
kommen lässt,  als  es  bei  scharfen  Biegungen  ein- 


auf  Schwierigkeiten  stiess,  die  jedoch  in  neuerer 
Zeit  überwunden  zu  sein  scheinen,  da  deutsche 
Kupferwalzwerke  jetzt  tadellos  gewalzten  Rillen- 
draht liefern.  In  Folge  dessen  hat  man  bei  den 
Strassenbahncn  in  Berlin,  Aachen  und  Hamburg 
streckenweise,  ferner  im  Plaucnschen  Gnmde  bei 
Dresden,  auf  der  Versuchs -Schnellbahnstrecke 
Marienfelde — Zossen  bei  Berlin,  auf  verschiedenen 
Kleinbahnen  und  selbstverständlich  auch  auf  der 
gleislosen  Strassenbahn  im  Bielatbal  den  Rillen- 
draht  verwendet. 

Was  nun  die  Zweckmässigkeit  der  verschiedenen 
(Juerschnittsformen  des  Rillendrahtes  betrifft,  so 


Abb.  ijo. 


Sr|»icnm«rilit  lur  Erbutuac  Ar\  Keitelcr  -  Druknul«  in  PrUsf . 


zutreten  pflegt.  Das  Aufhängen  des  Rillendrahles 
in  Klemmhaltem  bietet  auch  den  Vortheil  eines 
selbstthätigen  Iüngenausgleich.s  bei  Tcmpcratur- 
wcchseln,  da  der  Draht  sich  in  den  Klemmen  in  der 
I.ängcnrichlung  vcnschieben  kann.  Ausser  diesen 
rein  technischen  Vorthcilcn  soll  der  Rillendraht 
aber  auch  eine  bessere  Stromvcrthcilung  auf  vielbe- 
fahrenen Strecken  bewirken,  als  der  runde  Fahrdraht. 

In  Amerika  befindet  sich  derart  profilirter 
Fahrdraht  schon  lange  im  Gebrauch.  Dass  man 
in  Deutschland  bei  den  schätzbaren  Vortheilen, 
die  er  bietet,  so  lange  sich  ablehnend  gegen 
seine  Verwendung  verhalten  hat,  dürfte  vielleicht 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  deutsche 
Drahtindustrie  bei  dem  Auswalzen  gerillten  Drahtes 


ist  der  Draht  vom  Querschnitt  der  Figur  a  der 
Möglichkeit  ausgesetzt,  bei  seiner  Aufhängung 
mit  dem  oberen  dünnen  Theil  in  Strecken- 
krümmungen durch  den  seitlichen  Zug  aus  den 
Klemmhaltem  hcrausgewunden  zu  werden.  Der 
Draht  von  der  Form  der  l'igur  b  zeichnet 
sich  durch  grosse  Steifigkeit  gegen  seitliche  Ver- 
biegtmgen  aus,  dagegen  können  bei  Verdrehungen 
des  Drahtes  die  Kanten  der  geraden  Contact- 
fläche  zu  schneller  Abnutzung  der  Contactrolle 
führen,  we.shalb  man  die  Flächen  abrundete  und 
so  zu  der  Form  der  Figur  c  kam.  In  Berlin  soll 
man  besonders  günstige  Erfolge  mit  dem  Draht 
vom  Querschnitt  der  F"igur  li  erzielt  haben. 
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Chineflische  Baugerüste. 

Vun  J.  II  r  K  N ,  TkUtgUu. 
Mit  «ird  Abbildangrn. 

Jedermann  wird  es  inlcrcssircn,  wie  die  Chinesen 
in  Peking  für  hohe  und  schwere  Bauten  Gerübtc 
bauen. 

Abb.  151. 


Chui«*i>clt«  BaogviUlt. 

Abbildung  1 5  o  zeigt  uns  ein  riesiges  Stangen- 
gerüst, welches  zur  Errichtung  des  Ketteler-Dcnk- 
mals  aufgeführt  wurde.  Ks 
sollten  da  Steine  von  etwa 
8  — 10  Tonnen  Gewicht  hoch- 
gehoben werden.  Die  Höhe 
des  Baugerüstes  beträgt  etwa 
40  m.  Das  Kigenthümlichc 
an  ihm  ist,  dass  .sämmüiche 
Stützen  und  .Streben  aus  einer 
Menge  mittels  Stricke  zu- 
sammengebundener -Stangen- 
bündcl  be.siehen  (s.  Abb.  1 5  1 
u.  152).  Zu  einer  einzigen 
Stütze  .sind  etwa  20  Stangen 

zu.samniengebundfii,  ji-dc 
Stange  von  etwa  1  o  cm  Durch- 
messer und  etwa  6  —  8  m  lang. 
Kin  Stangcnbündel   hat  un- 
gefähr   60 — 70  cm  Durch- 
mes.ser,  demnach  ist  für  eine 
.solche  Stangenbündelsäulc  von 
40  m  Höhe  die  Anzahl  von 
100  Stangen  nicht  zu  hoch 
gegrifl'en.  Der  ganze  Gerüst- 
bau dürfte  somit  an  10000 
Stangen  aufweisen,  die  alle  nur  durch  Stricke 
verbunden  und  befestigt  und  sodann  zu  einem 
Ganzen  vereinigt   sind.     Wieviel   Stricke  dazu 


nöthig  sind,  möchte  ich  nicht  nachzahlen.  Die 
Stricke,  welche  bei  der  hiesigen  grossen  Wärme 
sich  ausdehnen  würden  und  dadurch  die  Halt- 
barkeit des  Gerüste.s  in  Frage  stellen  könnten, 
werden  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Wa.sser  angefeuchtet, 
damit  sie  immer  straff  bleiben. 

Allerdings  —  eine  deutsche  Sichcrheits- 
commi.ssion  dürfte  ein  solches 
Machwerk  nicht  .sehen!  Und 
trotzdem  haben  die  Chinesen 
ganz  gehörige  massige  Mo- 
numentalbauten aufgeführt, 
nur  mit  .solchen  Gcrü-stcn 
und  sonstigen  primitiven  Hilfs- 
mitteln! [8ss(>l 


Der  Murray  -  Telegraph. 

Von  A.  KuAAit. 
Mit  fifaif  AbfaiUuiiKen. 

Bei  den  Erfindungen  auf. 
dem  Gebiete  des  Telegraphen- 
wesens hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  vielfach  das  Bestreben 
geltend  gemacht,  solche  Appa- 
rate zu  schaffen,  die  bei  hoher 
l.eistung.sfähigkeit  die  über- 
mittelten Telegramme  in 
Typendruck  auf  Blättern: 
wiedergeben.  Zu  diesen  Er- 
findungen zählt  auch  der  Schnelltelegraph  des 
australischen  Journalisten  Donald  Murray.  Der 


Abb. 


«5»- 


SungcnbGodel  zu  diuiaHclwB  Baof^rüiten. 

I  Apparat  ist  zuerst  in  Amerika  erprobt  und  in 
neuerer  Zeit  einigen  europäi.schon  Telegraphen- 
verwaltungen   vorgeführt   worden.  Gegenwärtig 


I 
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werden  mit  ihm  Versuche  im  praktischen  Betrieb 
in  Ünglaiid  zwischen  London  und  lidinburg  an> 
gestellt 

Dt-r  St linflltr'!egraph  von  Murray  gehört  zur 
Gruppe  der  automaüüclteu  Telegraphen,  die  für  das 

Abb.  Iii 


eigentliche  Telegniüiireii  MaacbmeD  terwenden, 
wdche  schneller  und  ridierer  idfderMensdt  arbeiten 

sollen,  ßekanritiich  telL>^'r;iphin  der  RtMintc  Leim 
Morse- Apparate,  der  noch  umner  cmen  hervor- 
ragend» Flatx  im  Telegrapbenbetrieb  einnimmt 
und  wegen  seiner  Einfachheit  aus  dieser  Stellung 
kaum  vttUraBgt  »et den  wird,  in  der  Weise,  dass 
er  eine  Taste  mit  der  Hand  kürzere  oder  längere 
Zeit  niederdrückt  und  hierdurch  elektrische  Ströme 
von  verschiedener  Dauer  von  emcm  Orte  dnrdi 
einen  Metalli:lr;ilit  nach  ciiicni  zweiten  Orte  sendet 
Ad  dem  letzteren  Orte  werden  die  Stromstösse 
entweder  tod  einein  Farbadirdber  als  künere 
oder  längere  farbige  Strirhc,  „Punkte"  und 
„Striche",  auf  einen  l'apii  rslrciten  aulgczcichnci, 
oder  von  einem  Klopferapparatc  durch  den  ver- 
schiedenartigen  Klang  d«s  Ankeranscfalagea  wieder- 
gegeben. Die  verschiedenen  Ztttammenstellungen 
von  Punkti'U  und  Strichen  bezeichntu  Buehsuthen 
und  Zahlen,  die  mit  dem  Auge  oder  dem  Ohre 
aufgenommen  und  in  gewöhnliche  Schr^  uber- 
tragen werden.  Im  allgemeinen  hängt  hierbei 
die  Tclegraphirgesdiwindigkeit  von  der  Geschick- 
lichkeit der  Beamten  ab;  sie  findet  äjw-  bald 
ihre  Grenze  in  der  Unvollkomincnhcit  der  mensch- 
lichen liand,  die  nicht  beliebig  schnell  und  gleich- 
zeitig mit  ausreichender  Genauigkeit  die  Taste 
niederdrödt«n  und  loslassen  kann.  Um  dieses 
Hindemiss  fSr  die  hohe  Atianntsung  «ner 
Trle^^raiihenleitung  aiLszu^cheidon,  hat  bereit«  im 
Jal»re  1067  der  englische  Professor  WhcÄtsionc 
einen  Telegraphen  gebaut,  hei  dem  eine  Maschine 
das  Tclegraphiren  mit  grosser  Geschwindigkeit 
ausführt  Der  Beamte  überträgt  das  Telegramm 
zunächst  in  eine  Art  T.ochschrift,  indem  er  mittels 
eines  besonderen  Stansapparates  Löchergruppen 
in  einen  PapienKreifen  stanzt  Es  stdit  ach  z.B. 
das  Wort  „Bfrlin"  auf  dem  Streifen  in  der 
unter  i  in  Abbildung  153  gezeichneten  Form 
dar.  Die  Löcher  der  mittleren  Reihe  dienen  als 
Kiihrun>f5i!öcher  beim  Duri.lilaiitcii  des  Streifens 
durch  den  Senderapparat  Uulcrhaib  des  Streifens 
befinden  sidi  zwei  auf  und  ab  sdiwiogende  Stifte, 


die  durch  die  Löcher  des  Papierstreit. d.s  liindurcJi- 
gehen  können  und  hierbei  eine  Art  Taste  bcein- 
flnasen.  Bn  Loch  der  oberen  Reihe  veranlasst  ge< 

wissermaiu^sen  das  Niederdrücken  der  Taste,  ein 
Loch  dt-r  uuieren  Reihe  dagegen  ihr  Loslassen. 
Auf  dem  Empfangsamt  erscheinen  dann  Ptmkte 
und  Striche  in  der  in  Abbildung  153  unter  z 
angegebenen  Weise.  Der  Streifen  nimmt  genau 
die  oben  geschilderte  Thätigkdt  des  Beamten 
bei  der  Bedienung  der  Mörse-Taste  wahr:  er  kann 
jedoch  viel  adbn^er  telegraphnen,  als  dies  eineni 
Beamten  mit  der  Hand  möglich  ist 

Um  die  Leitung  durch  Ucbermittelung  vieler 
Telegramme  thunlichst  auszunutzen,  lochen  mehrere 
Beamte  irleicbzeiti^'  Streifen ,  die  schnell  nach 
einander  den  Sender  durchlauleu.  Bei  dem 
zweiten  Amte  werden  dann  nielirere  Beamte  da- 
mit beschäftigt,  die  Morse -Zeiclien  in  gewöhnlicher 
Schrift  für  die  Aushändigung  an  Aea  Empßngcr 
niederzuschreiben. 

Den  Grundgedanken  des  aatomatischea  Tele- 
graphensTstems  von  Wheatstone,  daas  die 
Thäügkcit  des  Beamten  nicht  unmittelbar  auf 
die  Telcgraphcnlcitung  einwirkt,  sondern  dass 
dies  einer  schnell  arbeitenden  Maschine  über- 
lassen wird,  hat  Marray  bei  setnem  SchoeU- 
telegraphen  beibehalten.  Er  verwendet  zur  Strom- 
gebunt:  ebenfalls  einen  gelochten  Streifen,  benutzt 
aber  ein  von  den  gebräuchlichen  Mörse-Zeichen 
abweichendes,  wesentlich  küneres  Alphabet  Wie 
aii.s  der  Abbildung  153  ersichtlich  ist,  haben  die 
einzelnen  liuchsiaben  des  Morse-Alphabctcs  ver- 
schiedene Länge ;  in  dem  Murray  -  Alphabete 
nehmen  jedoch  alle  Zeichen  den  gletchei^  Raum 
ein,  wie  die  Darstellung  des  WToftea  „Beitbi'< 
in  Abbildung  154  erkeuMn  liast. 


•      •  • 
•  • 

•  •     •     •  • 
•  •         •     •.  • 

• 

X  »  «  X—     HS  ^ 

A    —  > 

•  •     •     •  M 

i  e 

r     l  i 

Mnrray  zerlegt  den  Raum  fOr  ein  Zdehen 

in  s  l 'nterablhcilungen,  die  er  in  verschiedener 
Zusaiuincnstcllung  benutzt;  unter  AuÄSiuizung  aller 
möglichen  Combinationen  lassen  sich  32  Zeichen 
bilden,  weil  auch  diejenige  Combination  für  die 
Zeicbenbildung  verwerthet  wird,  bei  der  keine 
der  5  Unterabtheilungen  nur  Entsendung  eines 
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Tdegr^>htmtroiM8  beauttt  «ird.  Da  alle  Ze&ji«a 

die  gleiche  Länge  haben,  so  sind  Zwischenräume 
zur  TrenuuQg  der  Buchstaben  eines  Wortes  oder 
der  Zahlen  einer  Gruppe  nicht  erforderlich. 

Um  das  Lochen  der  Streifen  recht  einfach 
zu  gestalten,  hat  Murray  einen  Slanzapparat 
gebaut,  der  das  Tastenwerk  einer  gewöhnlichen 
SchmbmascbiDe  besitzt  Zebn  Stempel  stnd  ht 
ReOien  n  je  fünf  paralld  neben  dnander  a»> 
geordnet;  unter  den  Stempeln  wird  der  zu 
locheode  Streifen  fortbewegt  Die  Tasten  stehen 
dord)  geeignete  Hebelübertragang  mit  diesen 
Stempeln  so  in  Verbindung,  dass  beim  Nieder- 
drückcu  cmcr  laste  nur  diejenigen  Stempel 
durch  den  Papierstreifen  ^^etrieben  werden,  welche 
die  für  das  Zeidiea  der  Taste  festgesetzte  JLöcfaer* 
gnippe  bilden.  Bd  dieser  Bauart  des  A]>pantes 
erfordert  die 


Üedienuog 
keine  '  beson- 
deren Vor- 
kenntnisse und 

entspricht 
völlig  dem  Ar- 
bdteo  an  ei- 
ner Schreib- 
masdiine;  da 

für  jedes 
Zeichen  nur 
eine  Taste  nie- 
denodräcken 
ist,  so  kann 
das  Vorberei- 
ten (lerStreifen 
mitgrosserGe- 
Mhtrfndigkeit 
geschehen. 

Mit  dem 
Lochen  des 
Streifcn.sistdie 

eigentliche  Tbätigkcit  des  Telegraphcnbeamten  auf 
dem  gebenden  .\inic  beendigt;  das  AhtrK-Kr^iplnren 
des  Telegramms,  dessen  Buduilaben  und  Zahlen 
ds  LSdtergruppen  auf  dem  Papierstreifen  stdien, 
übernimmt  nunmehr  ciiic  Maschine.  Murray 
benutzt  zu  diesem  Zwecke  einen  Apparat,  der 
mit  einigen  Abänderungen  dem  oben  erwähnten 
Wheatstone- Sender  entspricht;  läuft  der  Streifen 
mit  dem  Worte  „Berlin"  durch  den  Sender,  so 
werden  Stromstösse  in  die  Leitung  gtsLhiekt, 
deren  Lange  tmd  Stellung  in  Abbildung  134 
unter  2  angegeben  sbid.  Um  den  gdochten 
Streifen  durch  den  Sender  zu  fiihn  n,  wird  ein 
kleiner  Motor  verwendet,  der  da.',  Räderwerk 
des  Senders  treibt.  Der  Motor  i.st  den»  schon 
früher  in  der  Tclegraphenicchnik  für  den  Schnell- 
tclcgraphen  von  Uelariy  verwendeten  phoni-schcn  | 
Rade  von  I.acour  ähnlich;  es  befindet  sich 
nämlicb  ein  Stemrad  aus  gutmagnettsirbarem  £isen 
zwisdieD  den  Poleo  ron  zwd  Eldctromagneten, 


die  in  Folge  der  Schwingung  einer  Slnhknmge 

zwischen  zwei  rnnt.-xeten  abwechselnd  erregt 
werden  und  hierdurch  das  Sleraiad  in  Urehung 
versetzen.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  .sich  das 
Stemrad  und  damit  auch  das  Räderwerk  des 
Senders  drehen,  hängt  von  der  Schwiogungszahl 
der  Stahl?.utit;e  ab;  diese  Schwingungszahl  beein- 
fiusst  die  Schnelligkeit,  mit  wekber  der  gelochte 
Strdfen  durd)  den  Sender  läuft,  und  bestimmt 

so  die  Tclegrnjiln'rj^eschwiiidl^jkeit. 

Auf  dem  iunptangsamtc  durchtliesscn  die  aus 
der  Leitung  kommenden  TelegrapUrströme  ein 
Relais,  d.h.  einen  empfindlichen  Ficktromajineten, 
der  mit  seinem  Anker  den  Siroinkreiü  für  eine 
Ortsbatterie  addiesst  Geeignete  Ortsstromkretse 
wirken  auf  einen  anderen  Elektromagneten  so 
ein,  dasi  dieser  seinen  Anker  dnmd  andeht, 

wenn  ein 

Abb.  ijy 


Stromstoss 
von  der  Lio- 

[feneinheit,  wie 
r..  H.  lu  Ab- 
bildung 154,* 
das  erste  Zei- 
chen ffir  den 
Buchstaben  k, 
aus  der  Leitung 
ankommt} 

bierbe!  wird 
ein  Stempel 
durch  einen 
Papierstreifen 
gestossen  und 
ein  l  och  ge- 
stanzt Reihe  j 
in  AbbOdung 
154  stellt  den 
Streifen  dar. 
der  auf  dem 
zweiten  Amte 

aus  dem  Empfänger  erhalten  wird,  wenn  der  in 

Reihe    1    darf^estellte    Streifen    den    Sender  auf 

dem  ersten  Amte  durchlaufen  bat  Die  Ueber- 
dnstimmuiig  swisdien  den  TdegrapbintrSmen  in 

der  T  eitnng  —  Reihe  2  —  und  den  Löchcrgruppen 
des  Kmpfängcrstrcifcns  —  Reihe  3  —  ist  leicht 
zu  erkennen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  X  X 
in  Reihe  2  nur  die  gleiche  I.änge  der  ein/einen 
Zeichen  veranschaulichen  sollen.  Vorbedingimg 
di<'se  rel)erei:istiniinung  ist  die  gleichartige 
Bewegung  der  Tapierstreifen  im  Sender  des  ge- 
benden Amtes  tmd  im  Eropßnger  des  am^ 
nehmenden  Amtes.  Die  Ge.schwindigkeit  des 
Streifens  auf  dem  ersten  Amte  wird  von  vorn- 
herein bestimmt;  hiemadi  wird  die  Laufgeschlräl- 
digkeit  de.s  Streifens  auf  dem  zweiten  Amte  ge- 
regelt Für  die  Bewegimg  des  letzteren  Streifens 
wird  ebenfalls  ein  Elektromagnet  mit  einem  Stahl- 
zongenunterbredier  verwendet;  die  Betbätigung 
dieses  Eldctromagneten  ist  in  erster  Linie  rem 
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örtlicher  Art.  Bei  jeder  vollen  Schwingung  der 
Stahlzunpe  wird  der  Papiersireifen  um  den  Ab- 
stand von  2  Führungslöchem  vorwärts  bewegt; 
giebt  man  den  Stahlzungen  auf  beiden  Aemtem 
einander  entsprechende  Schwingungszahlen,  .so  bl 
die  gleiche  Geschwindigkeit  erreicht.  Durch  Auf- 
setzen von  Gewichten  verschiedener  Grö.sse  auf 
die  freien  Knden  der  Stahlzungen  und  durch 
Aenderung  der  Strom-stärke  in  den  Umwindungen 
des  Unicrbrechcr-HIcktroniagncten,  der  die  Stahl- 
zunge in  Schwingung  crli^tli,  lä.sst  sich  eine  ziem- 


laufen  des  Streifens  die  Tasten  in  gleicher  Weise 
in  Thätigkeit  setzt,  wie  es  sonst  die  menschliche 
Hand  thut  Den  Grundgedanken  dieses  ITeber- 
setzers  lässt  Abbildung  155  erkennen.  Mit  der 
l'nterseite  der  Tastcnhebel  //  der  Schreib- 
maschine sind  die  l-'ebcrsetzerhebel //  verbunden; 
starke  Federn  /  suchen  die  l'ebersetzerhebel  // 
herunterzuziehen.  I  olgt  ein  UebersetzerhebrI 
dem  Zuge  der  auf  ihn  wirkenden  Feder  und 
geht  der  zugehörige  Tastenhebel  nach  unten,  »o 
wird  eine  Type  in  gleicher  Weise  gedruckt,  als 


Abb.  156. 


GcwinniUiBicfat  dn  Miirrayschni  Sihn«lllcl«gr«pii«n, 


lieh  genaue  Ucbcrcinstimmung  der  Schwingungs- 
zahlcn  erreichen.  Um  die  Uebereinstimmung 
dauernd  aufrecht  zu  erhalten,  wirken  der  Anfang 
und  das  Ende  jedes  .ins  der  Leitung  kommenden 
Stromstosses  regulirend  auf  die  Schwingung  der 
Stahlzunge  des  Fmpfangsamtes  ein. 

Nach  den  vorstehenden  Ausführungen  erhält 
das  Kmpfangsamt  das  Telegramm  als  eine  Reihe 
von  Löchergruppen  auf  einem  fortlaufenden  Pa- 
pierstreifen. Zur  Uebcrtragung  dieser  Löcher- 
gruppen in  Tj-pendruck  auf  Blätter,  wie  es  jede 
Schreibmaschine  thut,  hat  Murray  einen  Apparat 
angefertigt,  der  unter  das  Tastenwerk  einer 
Schreibmaschine  gestellt  wird  und  beim  Durch- 


wenn die  Taste  mit  der  Hand  niedergedrückt 
wird.  Den  Uobcrsetzerhebeln  stehen  5  Metall- 
streifeu  i  mit  kammartigen  Kinschnitten,  die  wir 
kurz  als  ,, Kämme"  bezeichnen  wollen,  gegen- 
ül>er;  diese  Kämme  besitzen  stiftartige  .\n.sätze, 
an  denen  der  gelochte  Papierstreifen  des  Em- 
pfangers vorbeigeführt  wird.  Die  Kämme  können 
in  ihrem  Lager  von  links  nach  rechts  verschoben 
werden.  Die  Platte  P,  auf  welcher  der  Streifen 
aufliegt,  wird  beim  Drehen  einer  in  Ab- 
bildung 1 5  5  nicht  gezeichneten  Ach.se  von  links 
nach  rechts  bewegt;  in  der  Platte  befinden  sich 
gegenüber  den  Stiften  der  Kämme  Durch- 
bohrungen.   Gehl  die  Platte  mit  dem  Papier- 
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strcifea  nach  rechts,  so  gehen  die  Stifte,  die 
Löchern  in  dem  Papierstreifen  gegenüberstehen, 
durch  das  Papier  und  die  Platte  hindurch;  die 
Kämme  lichalien  ihre  Lage  bei.  Dagegen  werden 
die  Kämme,  die  auf  eine  volle  Papicrilächc 
treffen,  nach  rechts  gedrückt.  Je  nach  der  Zahl 
und  der  Stellung  der  Löcher  nehmen  die  fünf 
Kamme  verschiedene  L;igen  zu  einander  ein. 
Unter  Ausnutzung  aller  ( 'ombinationen  sind  3  2 
verschiedene  Stellungen  der  Kämme  möglich.  Die 

Einschnitte 
der  Kämme 
sind  so  an- 
geordnet, 
dassbci  jeder 
der  32  Stel- 
lungen nur 
aneincrStelle 

Einschnitte 
in  allen  Käm- 
men genau 
in  einer  Linie 
stehen,  dass 
also  nur  ein 
Uebersetzer- 
hebel  in  die 

Einschnitte 

hineinfallen 
und  auf  den 

zugehörigen 

Tastenhebel 
wirken  kann. 

Von  den 
32  ("ombina- 
tionen  wer- 
den 26  für 
die  Buchsta- 
ben des  Al- 
phabets, 2  für 
die  Zeichen 
Punkt  und 
Komma,  i  für 
denZwischcn- 

raum  zur 
Trennung  der 

einzelnen 
Wörter,  2  für 
den  L' eber- 
gang von  kleinen  Buchstaben  zu  grossen  Buch- 
staben und  zu  Zahlen,  sowie  1  für  den  lieber- 
g:uig  von  grossen  Buchstaben  oder  Zahlen  zu 
kleinen  Buchstaben  benutzt;  es  können  also 
grosse  Buchstaben,  kleine  Buchstaben,  sowie 
Zahlen  und  Zeii:hen,  wie  z.  B.  &  und  über- 
mittelt werden.  Da  bei  5  Kämmen  nur  32  ver- 
schiedene Stellungen  möglich  sind ,  so  werden 
noch  zwei  Kämme  hinzugefügt  —  ein  Kamm 
für  grosse  Buchstaben  und  ein  Kamm  für  Zahlen. 
Die  üinrichtung  ist  so  getroffen,  dass  beim  Er- 
scheinen des  Zeichens  für  grosse  Buclistaben  auf 


.\hb.  157. 


M  u  r  r  a  y  beim  Bediracn  d«  tJ«bcnMJ«t>. 


dem  Empfangerslreifen  der  sechste  Kamm  mecha- 
nisch nach  rechts  gedrückt  wird;  das  Gleiche 
fmdet  für  den  siebenten  Kamm  durch  das  Zeichen 
für  den  Zahlenwechsel  statt.  Auf  diese  Weise 
lassen  sich  3  X  28  =  84  Buchstaben,  Zahlen  und 
Zeichen  telegraphircn.  Die  Verschiebung  der 
Platte  P  mit  dem  Papierstreifen,  die  hierdurch 
bedingte  Lagerung  der  Kämme,  das  Zurück- 
führen der  Kämme  in  ihre  gewöhnliche  Lage 
nach  dem  Drucken  eines  Zeichens,  das  Vorwärts- 
bewegen des 
Streifens  um 
die  Länge 
eines  Zei- 
chens ,  alle 
diese  Ver- 
richtungen 
werden  bei 

einer  Um- 
drehung von 
einer  mit  ver- 
schieden- _ ' 
artigen  .\n- 
sätzen  ver- 
sehenen 
Welle  ausge- 
führt, die  mit- 
tels einer 
Handkurbel 
gedreht  wird. 

Murray 
hat   bei  sei- 
nem Appa- 
rate bisher 
eine  „Bar- 
Lock"- 
Schreib- 
maschine  ver- 
wendet ,  die 
sogleich 
sichtbare 
.Schrift  liefert. 
Da  zur  Ver- 
einigung des 
Uebersetzers 
mit  der 
Schreib- 
maschine nur 

eine  Verbindung  zwischen  Uebcrsetzerhebel  und 
Tastenwerk  nothwendig  ist,  so  braucht  die 
Schreibmaschine  nicht  abgeändert  zu  werden; 
läuft  kein  gelochter  Streifen  durch  den  L^eber- 
setzer,  so  lässt  sich  die  Schreibmaschine  in 
gewöhnlicher  Weise  mit  der  Hand  bedienen. 
Die  Erfindung  des  Uebersetzers  löst  allgemein 
die  Aufgabe,  Löcliergruppen .  die  auf  beliebige 
Weise  in  einem  Papicrslreifen  erzeugt  \^oidcii 
.sind,  in  Typendruck  zu  übertragen.  Steht  eine 
r>pensctzmascl>ine  zur  \  erlugimg,  bei  »ler  ein 
Tastenwerk  zum  Setzen  «ler  1  ypen  benutzt  wird 
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so  kann  daa  in  lödwrgrnppen  auf  dem  Streifen 

erschienene  Telegramm  ohne  weiteres  in  Tj-pen 
gesetzt  werden.  Die  Bedienung  des  Uebersetzers» 
der  rein  mecbaniacb  irirkt,  ht  «infacb  und  er- 
fordert nur  die  gleichmässigc  DrrVmnir  rinr-r 
Handkurbel.  Zum  Drehen  der  VVelic  wird  sich  1 
imfiedaifi&U  auch  ein  kleiner  Motor  verwenden 

Für  die  Sdmelltclcgraphie  ist  die  Verwen- 
dung: \  on  Strömen  wechselnder  Richtung  L-rfordcr- 
lich,  um  die  verzögernden  Ladungserscheinungea 
langer  oberirdiaciier  Ldtungen  nadi  Mdglidilneit 
anszugleichen.  Sowohl  Whf-ntstone  wie  Murray 
geben  zwischen  den  in  den  Abbildungen  i5jund  i  54. 
dargestellten,  die  telegrapbisoben  y^ächen  über- 
mittelnden Stromsiösaen  entgegengesetzt  gerichtete 
elektri.sche  Stromwellen.  Wie  der  besonders  in 
Knglaiul  vfrhri-itfte  \\'lu-atst()iir  -  Apparat  ge- 
zeigt hat,  lassen  sich  bei  dieser  Betriebsweise  die 
TdegrapiUntoftme  zwar  mit  grosaer  Gesdnrindfg- 
kcit  durch  die  Leitung  senden;  die  Tclegraphir-  1 
gcschwindigkeit  selbst  kann  jedoch  nicht  über  | 
die  Aufiuduneahigkdt  des  Enpbngaapparatcs  gc-  : 
stdgert werden.  Murray  verwendet,  wie  erwähnt,  j 
die  ankommenden  positiven  Stromwellcn  dazu,  | 
einen  iLlektroinag^neten  zu  erregen,  dL-sscn  Anker 
einen  Stempel  durch  den  Papierstreifea  stöbst. 
Beim  jedesmafigen  Stansen  eines  Lodiea  muaa 
also  der  Stempel  heruntergehen  und  wieder  hoch- 
gehoben werden;  die  hierfür  eriorderliche  Zeit 
wird  unter  eine  bestimmte  Grenze  nicht  herab- 
gehen können.  Es  ist  dem  Erfinder  nach  neueren 
Nachrichten  au.s  England  gelungen,  beim  Arbeilen 
im  I^boratorium  unter  Ausschaltung  der  ungün- 
stigen elekUriscbea  EigensdiaAen  wirklicher  Tele- 
graphenleituRgen  tod  betrachtlidier  Länge  eine 
Gcsrlnviiidigkeit  von  i6o  W5rlcni  in  der  Minute 
zu  erreichen,  d.h.  das  Wort  „Berlin"  kann  unter 
Wegfan  von  Zwischenräumen  160  mal  in  der.  : 
Minute  gegeben  werden.  D;i  ein  l  oLh  den  fünfu-n 
Tlieil  eines  Buchstabens  einnimmt,  so  enliaill 
auf  das  Stanzen  eines  Loches  eine  Zeitdauer  wa 

160^  •  6 ~ ^f**  Secunde.  Werden  Tekgrapihai- 

.....  I 

leitungen  von  grö.^serer  Länge  mit  ilem  Murrav- 
Telegraphen  beuiebcn,  so  lassen  sich  die  ätrom- 
weUen  wegen  der  CapacitSit  und  Sdbstiodaction 
der  Leitungen  mit  der  erforderüehen  Sehärfe  zwar 
nicht  bu  .sduicll  .SLiiden;  immcrlikj  wird  eine  be- 
trächtliche Geschwindigkeit  zu  erreichen  sein. 
Um  die  Ausnutzung  .der  Telegraphcnleitungen 
bei  der  Verwendung  des  Murray -Telegraphen  zu 
stcigeni,  können  die  T  riturigen  nach  einer  be- 
kannten Gegensprechmethode  betrieben,  also  zwei 
Telegranune  gleichzeitig  in  einem'  Leitungsdraht 
in  entgegengesetzter  Richtung  befördert  werden. 
Wil  dem  Uebersetzer  lassen  sich  bei  nicht  zu 
schnellem  Drehen  der  Handkurbel  gut  60  Wörter 
in  der  Minute  drucken,  eine  Leistung,  welche  1 
bei  der  Bedienung  einer  Schreibmaschine  mit  I 


der  Ibnd  dnrdudmitflich  nicht  zu  eneidien  ist 

Da  das  Uebersetzen  des  Marr>i\  -  Streifens  in 
Tjrpeodruck  sich  von  der  gewöhnlichen  Be- 
dkauag  ehier  Schreibmaaddne  tn  dem  Ergeb- 
nisse nicht  linterscheidet,  so  können  unter  Ver- 
wendung geeigneten  Durchdruckpapiers  gleich- 
zeitig mehrere  Ausfertigungen  hergestellt  werden. 

Ein  vollatändiges  Apparataystem  des  Schnell- 
telegraphen  von  Murray  zeigt  muiAbtnldung  156. 
.\iif  dem  Bilde  ^^ehen  wir  links  den  Uebersetzer 
in  Vcrbiudimg  mit  der  Schreibmaschine:  daneben 
befindet  sich  der  Stamtapparat  zur  Vorberdtung 
der  I'apieri^tTcifen  etwas  tiefer  ak  die  Ti.'schplatte. 
In  Abbildung  157  erblicken  wir  den  Erfinder  au 
dem  Uebenetier  beim  Betriebe  des  Appamtea. 

ffSSJl 


Septarlea. 

SOtdNl  AHnjwnw. 

In  zahlreichen  thonigen,  niergligcu  und  schiefri- 
gen  Gestemen  unserer  Erde  begegnen  wir  mannig- 
faltig gcstalteleo  EjDlagerangcn  von  wesentlich 
anderer  Zusammensetzung,  die  gleichzeitig  mit 
dem  Muttergestein  entstanden  sind  imd  als 
CoULTctioiien  be;:eichnet  werden.  Dahin  gehören 
beispielsweise  die  Feuersteinknollen  der  Kreide» 
die  ThoneisenBteingeoden  vieler 
thonig -.-sandiger   Geäteme,   die         Abb.  15». 


merkwürdig  gestalteten  „Mar- 
lekor"  oder  Imatrasteine  jugend- 
licher Thonmergel  und  mancher- 
lei andere  eigenartige  Bildimgen. 


Eine  Sonderstelltmg  unter  diesen         n  j^r!.i  hBHt 
Gebilden  netunen  die  sogenann-  ui-tmn». 
ten  Septarien  ein.  Der  Name, 

der  von  „Scptum"  (die  S|)rtUe  uder  Ktuftl  abgeleitet 
ist,  weistauf  ihre  cliarakteristi8di:>te  Eigenihümiich- 
keit  hin.  Es  sind  kugelig  oder  ellipsoidisch  gestaltete 
Körper,  deren  Inneres  von  zahlreichen  Klüften 
durdisetzt  ist.  Dieic  Klülte  aber  reichen  nicht 
ganz  bis  an  die  Uberfläche,  sondern  endigen  kurz 
vor  Hireichung  derselben,  indem  sie  sich  ganz 
allmählich  zusammenadiliessen,  während  sie  nach 

dem  Mittel{iunkte  liin  .-iili  erweitern  und  mehrere 
Ccntimeter  Durchmesser  erlangen  können.  Die 
kleinalen  and  zierUdisteo  demrtigen  Concretiooea 
treffen  wir  im  Lös?  und  in  vielen  kalkie  thonigen 
Gesteinen  an  und  bezeichnen  sie  wegen  ihrer 
oftmals  recht  bizarren,  an  Caricaturen  hWiier 
Puppen  erinnemden  Formen  als  Löaspuppen  oder. 
LSsskindel.  Ein  leichter  Hammerschlag  zer^ 
trümiiierl  solche  Gehilde  uihI  zeigt  un.s,  dass 
sie  im  Querschnitte  die  in  der  Abbildung  ijS 
angedeutete  Anordnung  der  mneren  Klüfte  be- 
sitzen. Sie  bestehen  nus  sehr  reinem,  nur  wenig 
Thonerde  und  Liscno.xyd  eniliaJtendem  kolüen- 
saurem  Kalke  und  sind  offenbar  .so  zu  Stande 
gekommen,  dass  eine  uiqmiDglicfa  homogeDe 
Masse  von  wasserhaltigem  Kalkschlamm  einen 
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Austrocknung.sprocess  durchgemacht  hat,  während 
dessen  durch  Schrumpfung  in  Folge  des  Wasser- 
verlustcs  im  Innern  eine  Conccntralion  der  Kalk- 
masse stattgefunden  hat,  die  zur  Entstehung  des 

Abb.  159. 


Septarienbaulden  mm  Strawie  von  HanpdcD  (NeiMMUnd) 

Kluflsystems  im  Innern  führte.    Diese  Lösskindel 
haben  gewöhnlich  nur  einige  Centimcter  Durch- 
messer.   Auf  demselben  Entstehungsprincip  be- 
ruht nun  aber  auch  die  Entwickelung  jrrössercr 
derartiger    Rildungen,    die  ganz 
.spcdell  mit  dem  Namen  Septarien 
bezeichnet  werden.     Dem  Auf- 
treten zahlreicher  derartiger  Con- 
crctionen  verdankt  der  in  Nord- 
dcutechland,  Mitteldeutschland, 
Holland   und  Belgien   weit  ver- 
breitete mitteloligocäne  Septarien- 
thon    seinen    Namen.     I'ast  in 
jeder  der  zahlreichen  Thongruben, 
die    in    diesem    für   die  Ziegel- 
fahrikation    werthvollen  Gestein 
angelegt   sind  (z.  B.  bei  Stettin, 
Joachimsthal,  Freienwalde,  Herms- 
dorf i.  M.),  sehen  wir  massenhaft 
dio  meist  'Z,  bis  i  m  Durchmesser 
i-rlangendcn    grossen  rundlichen 
bis  flach  ellipsoidischen  Kalksteine 
umherliegen,  und  wenn  wir  einen 
derselben    mit    einem  kräftigen 
Hammerschlage  treffen,  so  sehen 
wir   zu   unserem    Erstaunen  den 
grossen,   anscheinend    so  wider- 
standsfähigen    Gesteinsklotz  in 
zahlreiche  eckige  Trümmer  aus  einander  fallen, 
deren  Oberflächen  mit  einer  sammetartig  schim- 
mernden   Kruste    von    honiggelben  Kalkspat- 
krvstiillchen  überkleidct   sind.     In  einer  Thon- 


grube bei  Möscr  am  Nordrandc  der  Magdeburger 
Rieselfelder  bei  Burg  sah  ich  in  diesem  Sommer 
diese  Concretionen  mit  einem  grossten  Durchmesser 
bis  zu  3  m  und  in  einer  Stärke  von  30 — 40  cm 
so  massenhaft  dem  Septarienthon 
eingelagert,  dass  sie  dem  Abbau 
der  Ziegelerde  ernste  Schwierig- 
keiten bereiteten;  auch  diese 
riesigen  Steine  konnte  ich  mit 
einem  kleinen  Hammer  durch 
leichte  Schläge  in  ein  Haufwerk 
von  Trümmern  verwandeln. 

Treten  solche  Septarien  führen- 
den Schichten  am  Steilufer  des 
Meeres  oder  eines  Flusses  auf, 
so  werden  bei  der  Zerstöning  des 
Thoncs     durch    Strömung  und 
Wellenschlag  die  Septarien  heraus- 
präparirt  und  bedecken  dann  in 
grösserer  oder  geringerer  Menge 
das  Ufer  und  den  Strand.  So  sieht 
man  an  der  Wolga  zwischen  Zarizyn 
und  Simbirsk  zahlreiche,  aus  den 
Eocänschichten  herauspräparirte, 
riesigen  Broden  gleichende  Sep- 
tarien  das  Ufer  des  gewaltigen 
Stromes  weithin  bedecken.  Ganz 
analoge  Krscheinungen  zeigen  uns 
die  Abbildungen  159  und  160,  die  wir  der  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Dr.  Hundhausen  in  Zürich  ver- 
danken. Sie  führen  uns  nach  Hampden  am  Strande 
des  fernen  Neuseeland  und  zeigen  uns  zahlreiche, 

Abb.  160. 


SrpUrimbonId«'!«  Mn  Slrand*  von  Hampiten  (NMMeUad). 


den  flachen  Strand  bedeckende  Concretionen,  für 
deren  Grösse  der  daneben  und  darauf  stehende 
Geologe  (Herr  Professor  A.  Heim  aus  Zürich^ 
uns  den  richtigen  Maassstab  liefert.  Wir  dürfen 
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I,  dass  die  Trümmer  der  j^rossen  Sep- 
tarie  auf  der  rechten  Seüo  der  Abbildung  160 
durch  den  Hammer  des  bekannten  Gelehrten 
erzeugt  worden  sind,  ein  Beweis,  dass  auch  diese 
Bildungen  die  Eigenthümlichkeit  unserer  deutschen 
St-ptarit^Ti  thi  ilen,  leicht  in  scharfkantige  Bruch- 
stäicke  zu  zeifalleo.  £s  darf  nicht  verschwiegen 
werden,  da»  der  genauere  Vorgang  der  Bildung 
der  Septen  im  Innern  bis  dicht  an  die  äussere 
Grenzfläche  der  Concretion  heran  noch  manches 
Rätbselhafte  und  schwierig  zu  Deutende  enthält. 
Ueber  das  Gestein,  aus  dem  diese  neuseeländi- 
schen Septarien  herausgewittert  sind,  ist  wir 
oidits  bdoomt  k.  k.  »sv>i 


RUNDSCHAU. 


Et  tet  Rieht  pr  . 


hOt  da  btl«  kh  tu  Bach  s 


I»b«. 

tSAlt  ctm  Ae  Bifebnlne  meliier  dgenen 

Forschungen  entliAlteii,  Mjadem  ein  nüizlichc-s  Buch  sein, 
ans  wekbem  ander?  T^te  Belehnui^  über  mMtbcrlei 
Dinge  sollten  tcboiifen  kiJnnen.  Ein  Buch,  welchei  ipkter 
gcdradu  und  vitUcicht  sogar  roa  einigen  Menscbeo  ge- 


So  weit  über  wir  die  Smdui  damak  no^  nicbu  Ich 
hatte  mt  äm  Material  t»  aneiDen  Bttdie  getammeli. 

r>»»»<Ib«  Iiydete  einen  riesigen  ??tn6s  von  Notizen,  Littcritur- 
auüügen,  Briefen,  Abbildungen  und  anderen  ver»chiedcQ- 
artigen  Dingen,  die  noch  giordnci  und  gesichtet  werden 
mowten.  Wihrend  dies  getchah,  zeigten  tuJi  nette  LOckcn, 
XU  deren  Ausffillang  oeties  Material  lu  beacbaffen  war. 
fHf'HT*'f*'  konnte  mit  de»  AMwmwg  dw  MnoKrifKn 
bciaiiiMi  ««>d«B.  Ti«  far  T^r  iditteb  iefc  ton  Mhcn 
Morgen  bia  in  die  ap&te  Nacht  hinein.  Immer  dicker 
wurde  das  Manoccript,  obgleich  gewine  Thclle  dctaelbcn 
bctöta  in  die  Druclcerei  /u  wandern  heyiunen.  Dann  et. 
■dnCBca  dw  Conecturen  und  w  ging  das  üancc  rüstig 

«onrtMm  Mb  ^  baaadel  war. 

—  MM  tau  midi  M  aokbeni  Woa- 
wttda  ich  tettv  lilhwUtir.  Die 
Weiahelt,  die  kh  m einem  MemnliHie  aamtnute,  ww 

Ja  mein  bestes  KOnnen,  aber  sie  lam  nir  unghablldi  sb- 

getrat;en  und  lndensch<-inij;  vor.  Erfuhrene  Hadu-rsrhteihfrr, 
deoei)  ich  laem  Leid  kiagie,  sagten  lair,  dais  es  wohl  den 
meisten  Leuten  in  gleicher  l^aRc  so  ginge.  Es  kAme  wobl 
von  der  Nothwcadigkdt  her,  ein  and  dasselbe  immer 
od  wo.  Obcilceen.  Aber  mit  dieeer 
nlr  weB%  pholfca.  Mciae  Seele  schrie 
mdi  L«ft  nnd  erUdt  —  Papier.    Ab  «sein  Werk  fertig 

war,  wünichle  ich  den  KrfliiJer  der  Biu  hdru< liiTkunüt, 
wer  immer  derselbe  qeweicn  sein  nia^.  /um  Jleriker  und 
Z0|;  in  die  Berge,  leb  weiss  noch  ein  sulli'«  HUi^cben, 
WO  man  aiiein  sein  kann  mit  einigni  wenigen  Menscbeo, 
die  man  gern  bat,  ein  PlAtzchcn,  von  welchem  Bideker 
nie  gehört  und  wekfaes  keines  Touristen  Fuss  je  betreten  bat. 

Es  war  dne  Uoe,  danUe  Sonunsniadit,  in  der  Ich  «an 
der  nächsten,  gottlob,  recht  weil  entfernten  Eisenbahn- 
station in  das  Thal  hinein  fuhr,  das  mich  wihrend  der 
kommenden  Wochen  haben  und  halten  sollte.  N;>i.h  Mitter- 
nacht erst  legte  ich  mich  in  mein  Bett.  Aber  was  iür 
nn  Bettt  Eta  Bett,  ü  etnem  Hämt,  la  den«  Uadiictae 


iof  KüaBMler  Batteauqg  kafaie  Mdeie  nwanMiche  W«ha- 
Mlne  ra  fiadea  war,  fai  dem  ee  kc(a  BaA,  mur  ein  Tiiiten- 

faas,  einige  wenige  Federn  und  ausser  einigen  fUi^eti  Brief- 
papier kaoin  irjend  welche*  Schreibmaterial  gab.  Aber 
Küche  und  Keller  u-aren  in  gutem  Zustande,  im  Stalle 
scharrten  ein  Paar  starke  Ptadc  lud  weaa  man  den  Kopf 
aiw  dem  ofTeoen  FcHtcr  Hedde^  m>  kovaie  nwa  dea  D«ft 
dea  nahen  Waklea  ( 
yciclwD  Sfli^M  iMiMip  dcF  is 
nahen  Felswand  h«nb  im  Thal  ■tOiUc  Welch  eine 
Wonne! 

Wie  Jeichl  wurde  es  mir,  bei  Tjgesijjraueii  auf/ttstehen! 
Drausseo  auf  einer  thaufrixchen  Wiese,  die  vom  Garten 
nur  durch  einen  Zaun  gelrennt  war,  stand  eine  Ricke  mit 
ihrem  Kalbe  und  lugta  neoglarig  nach  dem  UaoK  hin- 
Uber.  Als  kh  auf  die  Wkae  hfaunUfat,  iah  ai»  mldt 
erstaunt  an  und  trollte  steh  nach  dem  nahen  Walde.  Das 
schien  auch  mir  das  Beete  und  bald  war  ich  in  seinem 
Schatten. 

Das  war  doch  noch  ein  Wald,  wie  er  sein  soll.  Forst- 
lich war  er  vielleicht  nicht  voll  auagennizt,  aber  ma  fre|ia 
ich  dau^b?   Da  aiaadea  hnBdart|lbrjga 

■  ■jti«»  ■Srl«M   ISaHnlaw  «an  Htm  mal 

iwiia  Wie  amaaa  nwipiav  aam  jurnnm, 

von  ihnen  hatte  sidl  Äa  ipt^n^  fiiipnistet  und  Um 
in  langen  Sutngen  pheiHaariadi  fm  dca  Zweigen.  UniMi 
waren  die  Sttnunc  mit  Mo<«  bekleidet  und  sahen  iius,  aU 
wärca  sie  mit  grünem  Saminet  bcschb^en.  Auch  auf  dem 
Boden  lag  ein  dichter  Moosieppich,  aus  d«m  zahlfesc 
Alpenveilchen  die  rothcn  nickenden  KOpfcben  her^'or- 
streckten.  An  lichteren  Stellen  wuchs  Birlapp  am  deai 
MooM  bmaiaa  «ad  aaiae  Iw^gea  nmdea  grtaea  Triebe 
lagen  wie  Uetee  Schtaflgcn  auf  dam  welehen  Gnmdk. 

Dieser  WaJd  schien  endlos  /u  s<in  und  immer  dichter 
ru  werden.  Hier  und  da  kam  man  2U  einer  l.ichliing, 
auf  der  phanta&liit-ho  Blumen  wudiien.  Zahllose  Schmettcr- 
liogc,  Bienen,  ilummctn  and  anderes  Gethier  gaukelte 
Ober  dieser  Blüthenwelt  und  füllte  die  halliri  werdende 
Lnft  mit  leisem  Sotbwb  Daaa  kam  ma  wohl 
daca  biaassadea  aad 
FeUblOcken  dahinstUrzenden  Bach  und  auf  schwankem 
Stege  an  das  andere  Ufer  deaaelben.  An  den  Ufern 
dieser  Hiiihe  w;ir  der  Mtiost<|i^>ich  noch  schwellender, 
weicher  imd  sammetartiger,  als  mehr  im  Innern  des 
Walde*.  Wie  sank  ruhte  es  sich  hier  und  wie  vergnüglich 
war  ee,  an  rimelnen  nihigereo  and  tiefer«»  Siellca  das 
Tiwbea  dtr  FoieUea  in  dem  kqmUhkma  Wamar  m  be- 
kMhaal  Bei  eiaer  «alcheB  Beehadaang  vai  o,  dM  idi 
pHkfHch  durch  ein  gurgelnde«,  boUamdee  Gertuach  geatflrt 
wurde.  Es  war  ein  F,L.g  liasf^bühner,  die  Ober  mir  auf 
I  einem  Zweige  gesc&scn  hatten  lud  die  ich  durch  eine 
im  vorsichtige  Bewegung  aufgeschreckt  hatte. 

Aber  noch  viel  überraschender  war  es,  als  an  einer 
beeoodera  dkhiea  tmd  dunklen  Sielk  des  Waldes  nrplfiu- 
lieh  ein  ataikar  Hhacb  «abtand,  der  den  der  TaBorahe 
gepflogen  hatte  und  den  Mi.  lolatiKe  »  etUl  lag,  «oa  den 

durreu  Acsten  und  braunen  Tanncnnjuli'ln,  die  sein  Lager 
^;ebllde^  haUUQ ,  ^pir  nicht  unlerschieden  halte.  Einen 
.•Vugenblick  ttngtc  dxs  hertlielie  1  hier  mich  an,  d.-»:;;! 
verschwand  es  mit  miichtigen  Sprüngen  im  dichtesten 
Walde,  wo  ich  noch  lange  da*  Kaatten  aad  Xn^n 
afageatoasener  Zweige  Uhu. 

Gerade  gcgeBOber  dem  Haaee  lag  der  gewaltige  Betg. 
der  dieses  Thal  beherrscht  und  ihm  seinen  Namen  ge- 
geben  hat.  Sein  kahler  Gipfel  hob  sich  als  michligc 
Pyramide  hoch  aus  dem  bewaldeten  Abbang  cin^'or.  Lr 
griisate  uns  tu  allen  Tageeaeiiea  in  inuner  andeier  Farbe 
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külilcm  Gran  wlbrcnd  dar  Mittagsstunden,  nth  wie 
gtflkeadetElien  bd  SmiteimMergane.  bl«igran  vioi  »Awtr 

in  ilcn  leisten  Auf^f-iitilickfn  des  Tages,  wenn  die  Uiiicbc 
einer  nacii  dem  .indcrcn  aus  (ien  WäJdern  hTsus  -.vi'  die 
Wiesen  traten,  die  hirr  umI  lifirt  an  cicn  Alih.mjjcn  cm- 
poratiqpa.  M«aclunal  s«utc  der  Kolo«s  sieb  «ine  phan- 
mildw  HtdbnBflbe  aus  weissen  Wolkengebildeo  auf, 
IIIIIWT<IP"'  war  er  bei  acUecbter  Laune  and  holhe  lieh 
|UB  vaA  gar  lo  graue  Schleier. 

E«  «W  eine  bcissc  Arbeit,  ernpoTzuklcttetll  itt  diesen 
Hehlen  H6hen.  In  den  Trühesten  Mmgenstunden  und  so- 
lan)>e  wir  im  Schattin  djs  Waldes  l  lvibtn  kor.iitt.n.  v;)nf: 
ca  allenfalls  nuch.  Aber  «i*  die  Süiine  büLici  sUe^  und 
Latichenkicrern  den  Mochwald  ablösten,  da  wurde  die 
Sache  eniat.  Dana  ober  kam  eine  KJetteKi  durch  eia 
KaniB.  die  ich  nie  TOigMiao  wmdt.  Aber  dar  Büclc  von 
oben  loa  Thal  und  in  die  «die  Wdt,  die  )eneit  deaeben 
•Ich  aaabi«itele,  war  l>e»rabend! 

Dort  ot.i-n  h:i]>i-  Ich  C'-""  55"i'.  ''infjc-gr.ilivn  i'iu!  v"r- 
tti-t)(t  III  ili-ti  I.iit-chi-n  und  lubt  ilcn  (ioins<ii  /i:£«<:hai:'., 
die  dort  ihre  \Vcth:-cl  hatten.  Wil-  rirrhch  sie  einher- 
schrnten  au(  ütm  unsicheren  Gestein !  Hin  und  wieder 
lAste  sich  ein  Fcisblock  selbst  unter  ihrem  leichten  Tritt 
und  rollte  polternd  ta  XbaL  Aber  am  reuen daten  war 
et  doch,  wenn  «ne  alte  Game  mit  ihreni  Jungen  daherkam 
und  voraicfatig  mit  dem  Fuase  xweifelbafte  Blocke  unter- 
suchte, ehe  sie  dem  Kleinen  gestattete,  auf  dieselben  zu 
tri'trn 

Vf'ie  kO«tlid]  schoK^ckte  das  Wasser  in  jenen  para- 
diesischen Gefilden!  Man  konnte  sich  nicht  satt  trinken 
dann  and  je  »ehr  man  davon  tnwk,  deuo  teicbter  und 
woUer  idiien  man  aieb  an  ffihlen.  Idi  habe  dieaei 
Wamcf  Cfiltir  ntfcnndit.  Ea  war  gmz  refaice  Waner« 
frei  von  Kohtenslore,  frc$  von  irgend  w«1chcni  miiieran- 
«thcn  Rr>iii.u!(lii  il,  aber,  wobigenierkl,  aui  li  v:  lli^  frei  von 
Bakterien  und  irgend  welchen  organisdien  Zeisctzungs- 
producten. 

Don  habe  kh  nachgeaoiuieo  Ober  die  sonderbare 
Flora,  die  die  Sohl«  dcsThaica  HbcnJefat.  und  die  ImacMB' 
wen.  die  tie  Wmbriact-  Ich  heb«  bei  den  KflUem  im 
Walde  gcflesaen  und  fiber  die  mannigfaltigen  cliemiiidien 

rrrx:css<-  nailifji.^Iaibt,  die  \iv:li  in  litnin  .Min,iT  3liv(>ii.-Ir!i 
Ich  lioli«  Ui»  V'ieit  t>et>iidch'.i  1 ,  wie  es  i.y^i<.-aiiiliKJi  die 
Bergabhinge  abweidet.  Ich  bül"-  ai.  steilen  bewaldeten 
Hängen  die  Wirkurgen  der  Lawinen  gesehen ,  die  im 
Winter  zu  Thale  starren.  Ich  habe  gesehen,  wie  die 
Ulome^  die  aie  niedcxreiaMn,  iaa  Wamer  gemlhen,  lith 
mit  ihm  eoUmngeo,  Iiis  sie  ibiken  mid  so  dem  ^flnme 
der  Luft  entiogen  werden,  um.  mit  Schlamm  bedeckt  und 
einem  allmJlblichen  Vcrkohlung»]irocesse  überliefert,  injahr- 
hunderct--n  s,.  (1.-m1u  <  ;;•-:  )>'.!. Hausenden  als  Li^^uiir  wieder 
cu  Tage  zu  treten.  >>eit  ich  das  gesehen  habe,  weiss  ich. 
wie  die  Bcannkohlcn  und  vidUicbt  ancb  wie  die  Smia* 
hohlen  entitnden  sind. 

Waren  ea  Stnaden.  Tage»  Wodicn  oder  Moaale,  in 
denen  ich  dies  All«  K<-"bpn,  erlebt  uttd  gelernt  habe? 
Was  liegt  daran.'  Es  t;^  ■ -.h;!.  dass  ich  bei  der  Natur  selbst 
in  d.':  txhrc  gegangen  t  in  t'nd  je  );irj;-'r  h  ii.cscr 
grossen  I^hrmeisierin  l.ni*»iiU',  (ifsiu  •.-!iniriiij;ln.lii.r,  kl»rer 
und  doch  geheimnissvnllcr  wurde  ihr  Unterricht.  Da  war 
keine  Spar  von  der  FadcnKheinigkclt  der  BOdierweisheit, 
keine  Uefaetalitigvig  mid  kein  Ermatten  I 

Wer  keant  sie  aidit,  die  alie,  In  so  vielen  Veratanen 
erzählte  Gewhidite  von  dem  jungen  Mr>nch,  der,  verrefaft 

bibliothck  duichstübert ,  ahes  Winsen  »einer  Züil  in  üch 
anfgeoommCD  hatte,  bia  er  weit  md  breit  beiflhmt  war 


I  ab  der  grflaate  Gelehrte  acinca  Ordeaal  Und  dennoBh 
I  rohtle  er  skh  tmbetHedIgt. 

j        Aber  an  einem  schönen  Sommertagc,  als  er  im  Klostcr- 

'  garten  auf  und  nieder  ging,  veraunken  in  Gedanken  Ober 
ili-n    Urf^nir.ti    iill'jr    Dinge,   da   h&tlc   er   den  lii.hliclv-n 

,  (iesang  eines  Vcigels.  Und  indem  er  diesem  Vi>v;<  I,  der 
von  einem  Zweige  aum  anderen  flog,  fo%te.  cncih  er 

I  alhnihlicfa  in  den  an  den  Kktstergiriaa  ttoneadeD  WaJd. 

I  Der  Vtjgel  Heg  welter  und  wdter,  bis  er  ariiKwalkli 

'  verscbwaod.  Da  kehrte  der  Mfioch  in  Mla  lÜMier 
zurück.  Aber  als  er  dort  eintraf,  da  schien  ihm  Allea  SO 
verindert.  An  der  Stell'-  li'.r  kltir'.n  KlosU. :l::-cfu-  »t:itu! 
ein  stattlicher  Dom.  Aus  «iiftn  liiiilUicn,  das  zu  Füssen 
des  Klosters  im  Thale  lag,  war  eine  Stadt  geworden. 
Im  Kloatcr  selbst  grOsHeo  ihn  fremde  Geeichter.  Mach 
laafHu  F^egen  stellte  es  sich  henns,  daas  Jahifauiderte 
«crgeqgCB  wiMD,  seit  er  Mneiiifcwneii  war,  dem  Senge 
de*  kleinen  Vogels  sn  lamilien.  Kur  als  Held  emer  Sage 
\t:h\r  i-r  lu.rh  m  dem  Gedärlitniss  seiner  Ordetjsf  imUI' r. 
Vti!  vielen  Jahren  sollte  ein  tiornni'  ;  und  tjelehrter  lis.isw- 
des  Klosters  im  Walde  verscb^i  urnlen  s-m.  Kin  Si;\ndl>ild, 
das  zu  seioem  Andenken  auf  dem  Kkislctfriedhof  errichtet 

j  worden  war,  war  mit  Ephaa  tberwarhicn  und  halb 
verwittert. 

Da  verbarg  der  framme  Mfiadi  «ja  AntUU  und 

begiilT  die  grosse  Weisheit,  nach  der  er  in  den  Folianten 
der  Klosterbiblioibek  vergeblich  gesucht  hatte:  die 
Unmi"'^';clikeLt  vrilKr  Erknnmni--s  l'.r  li:ilie  ci«  Wis.'ieii 
seiner  Zett  eiaicijöplt.  Aber  als  er  beim  Schöpf ei  selbst 
in  die  Lehre  gegangen  war,  halten  menschliche  ßegrifle 
von  RavuB  tmd  2eit  aafgehAru  Denn  Ihm  Ist  ein  Tag 
wie  taosend  Jahi«  mid  tsnaand  Jahre  ala  wie  da  Tag! 

Es  liegt  eine  tiefe  Lehre  in  dkacr  iikton  fmmmen 
Legende.  BOchcrweisbeit  hat  sicher  ihre  Berechtigung, 
.iber  üir  befriedigt  raht,  Me  in,Kht  wirr  und  ruisMnmlli;; 
und  utik>är.  Nur  »i;uii  uü  von  Zeil  m  Z«il  i.u2Ut:iikcbren 
zur  Natur  selbst,  sie  befragen  und  beobachten,  können 
wir  voUe  Befriedigung  unseres  Oranges  nach  Erkcuttniia 
finden.  Ea  ist  nkht  gesagt,  dat«  wir  die  Natur  hnner 
in  der  poetiache«  Stille  des  Waldes  «ofSBcbca  mOseen. 
Aber  sodien  wid  beobechien  mitaaen  wir  rie,  auf  rän 

drductiveir    Wege   werden   wir  uns  nie  zur  Fikeunlnis* 
datUiiiJuJcn,  nie  Gcouglbuuog  hnden.     Und  wenn  wir  der 
Stimme  der  Natur  lauschen,  sei  es  nun  im  Su;r:ttien  einer 
Biene  oder  im  Rauschen  der  (icwässer,  im  liang«  eines 
Vögelchens  oder   in   der  Harmonie  der  Sph&ren,  dann 
j  bnochen  wir  noch  gu  nicht  die  gciebitcitcn  KtostcttoOder 
I  oasefer  Zeit  sa  sein,  um  sine  Ahmmg  von  dem  tielc» 
Sinne  de*  Worte«  zu  haben,  das*  Ihm  ist  ein  Tag  wie 
!  tausend  Jabie  und  tauseod  Jahre  als  uic  ein  Tag! 

Wir».  Pss;) 


Die  Scbildpaugewinnuiis  raf  Mndacnacar  ist.  wie 
sie  die  Efangaboraea  betreiben,  tflr  den  Fang  auf  Baob« 
ackttng  der  Gewohnhehen  und  der  Pfinktlichkeit  im  Sr^ 
adieincn  der  donigen  Karcttschlldkrr»ten  bf>grnndet.  Sie 

'  werden  n.~imllcfa  beti;,  iM  il-i^e',  w;,/,,  >ie  ^;ern  decoupirtc 
Ufer,  Buchten  und  v<.t»ic«.k;c  ."-.tilitn,  i,;ih(  aber  offene, 

;  sandige  Kulten  aufsuchen,  übcrrascbt.  Die  Schildkröte 
kommt  das  ente  Mal  an  den  Strand,  um  die  Gelegeaheii 
ausnifcmidsdwl'ten.  Sie  ist  daliei  schwer  sn  faugeOi  alwr 
der  Fischet,  der  ihre  Spur  Im  ur-  i^ode  gtAmdca  hat, 
weiss,  dait  sie  nach  it  bh  13  Tagen  wiedetfcommca 
wird,  1.:.;  jii  iem  <  'rte,  den  sie  damals  crkund- 1  h.it.  ihre 

I  Eier  aixulegcn.    Ltab^i  ist  sie  leicht  zu  ubciwälltgen,  aber 

I  wem  sie  auch  diesmal  noch  enladiUlirfco  solll«^  so  weiss  der 
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Fischer,  dass  sie  r.ict  17  Tagen  iwch  viomal  «-icdeikommt, 
uii«l  iwu  imriier  uiU  der  steigenden  Kimb  einitilTl,  um  ein 
zweites  Gelege  ihrer  Eier  40  bis  jo  m  vom  Meere  in 
60  bis  70  cn>  Tteie  etnsiMcfaarren.  Sie  mriixicU  in  den 
beiden  Gdqan  l5oUtMO  Eier  an;  die  kleinen  Scbild- 
kriUn  knntaii  aaek  lo  Ttficn  tm  <lcn  Eiern  bereor  vnd 
listen  Ilm  Selirltte  nofleich  nach  dem  Ueei«. 

Bei  diesen  Laticlln  sui  ln-n  u  i-rd^'n  also  tlic  Knrctl- 
sciiildltiCten  erpificr..  aul  dtn  Riickcri  ße«orf«n  und  »o- 
pltjich  rr.i5(;i_-i.\'<'iLl<;t.  l>ii-  u-«-t  1  h-*>'r-  I'rus^j'LitU'  iiieiM 
uii<  h  fUr  uDgesund   }>oIiF>iile   i-ieiscb  werden  weg- 

gcworkn  und  der  g^wfllble  Kückenp^nzer  d^nn  einem 
■chwachen  Feuer  «qpwtot,  wobei  sich  die  Flauen  van 
wnnwrtfr  Uaen.  Diele  so  lib  2;  cm  Ungien  and  1 2  bia  I  $  cm 
breiten  Platten  werden  dann  tnil  dem  »it  der  Schildkröte 
eingerieben,  d^it  sie  nicht  zu  sehr  rinitnckncn,  und  bis 
zum  Veikaul  in  Sand  eingegraben.  Eine  Knrett»c(iMl<ti  te 
von  mitticree  i>i(tase,  die  30  bis  50  cm  l.än^c  besitzt,  kann 
I  bis  l,S  kg  Schildpatt  liefern,  dessen  Preis  bei  )<eslcr  ße- 
echaffenlieit  30  bia  40^  Ja  aeibat  50  Franc»  pro  Kilo  erreicbt, 
geringere  Soften  nur  lo  Ina  20  Frsbca  einbrinj^* 
Et  aitid  t>csoQders  Emgefaorene  von  Vohemar  und  Antsitane, 
wddw  diesen  F 


Binea  neuen  Vcnvandlen  der  Oichtmorcbel  (PkaKus 
impttdirut)  bai  Herr  H.  Klitslng  in  Medklenborg  bei 
Lndwtgilittt  Bn^mden.  P.  HeBniaft  eoattaliite,  daat 

ea  tlcli  um  eine  Vnrtellt  des  Antkurut  bareolis  bandeit, 

welcbcr  erst  iSi,;  sm'  '.■'r.-.'m  s:in<li<;'T;  (■n-lrti.I.rrlil  Sj:! 
Easl  G.»hviiv  iN««  Vurk;  v<,iii  üuH  tiade-rk;  «ohIlu  isi, 
und  benennt  dieselbe  Anthurus  borrali.  Hurt  rvrr. 
KUttdHgii.  Der  Pilz  uat  In  einer  grC«i^erca  Anc^üil  von 
ExempbrcB  auf  einem  Spargeifcld  bei  Ludwigilurt  aaf 
und  IcariTi  nach  den  Anjaben  dea  Entdecket»  kaum  ein» 
geseilt'  :>pi  -sein,  M  da*»  es  ^ch  nm  einen  neoen  noni> 
deiiiv  heil  Vertreter  der  Pilzblumcn  bandelt.  Aiuh  ein 
.anderer  Vertreter  der  Phnlloldeen  w.tr  »-or  I  J  J.thren  in 
Xüniii-iUMliuii<l  iiiiih  unl:tk.miit  unii  u  uide  erst  1879 
von  iietinin);»  bei  Kiel  i;eluDden,  später  von  Anderen 
noch  bei  Schleswig,  H.imhurg  und  in  den  Provinzen 
fiiandenbois  nnd  Pommern.  Der  Pilz  gchOrt  zn  jener 
me^wOrdlfca.  dnrch  Fafbenpradit  «id  «affUlige  Form» 
gesi»ltung  anepaeichneten  Gruppe,  die  Referent  dcabalb 
als  „Pilzblnmen"  bezeichnete  und  von  welchen  rolei«t 
Alfr-il  Mr>ller  so  roerkwUrdigc  Vcitret'  r  nxa  Brasilien  in 
■einem  Werke  /trasilisch'  PUtblumen  beschrieben  und 
abgebildet  ItnI.  Die  meisten  dieser  Pilze  locken  Tag- 
inmcten  nr  Vecbreitnng  der  Sporen  heibei,  «Uucnd  eine 
im  Dankela  phoipbocndreade  Art,  KtIcHrtmnera  emvllo^ 
tefkaia,  eine  Anpimwng  an  Wachlinewien  dameUai  «Klifle. 

LuDwic  (Gtfli).  (IsoC] 

•     ♦  • 

Moorleichen  sind  in  Schleswig-Holstein  veihilllnisa- 
miiug  recht  zahlreich  gefunden.  Der  letzte  Fund  aus 
dn  Seeatoor  bei  Damendorf  (Kreit  EdtcmfOrde),  Ober 
dmaen  Einieinheilien  Framleia  Protemor  J.  bteatorf  nnd 
Obertlabaancl  Dr.  Grotrian  Im  42.  Bericht  des  Mmetmis 
vaterlllndischer  Alterthürnfr  hei  der  Universität  Kiel 
referiien.  verdient  ga*).-  i«.-sondcres  Interesse,  insolcin 
der  1,71  rn  l.iri^i'  ni  inullchc  Leichnam  die  ineikwUidigc 
Kt»:h ',nü!  diubictcL,  „dass  bis  auf  einen  kaum  nennens- 
wctlhen  Kest  alle  Knochen  vergangen  kind,  so  d.iss 
eleentJicb  nur  die  Haut  erhalten  ist  «nd  die  platt  au> 
MHBmen|mnBhnBn  Gestalt  wie   efaie  Silhouette  daliegi. 


I  Das  jetrt  r(^tbliche  lioar  scheint  ursprünglich  blond  ge- 
I  wcsen  zu  sein.    Auf  der  Oberlippe  siebt  man  einige  Bart- 
i  faaare.    Der  Mund  ist  geCfTnel.    Der  Gevimmieindrurk  ist 
der  eines  acbl«(enden  Manne»-"    Die  eigeatbömliche  Art 
der  Conftrvimng  b^rltaidet  Dr.  Grotrian  fetgender- 
BMuman.  Die  Leldie  habe  sich  ünfcre  ader  Uiaere  Zeit 
mwilndert  erlialten,  ofan«  dass  Flulnitt  eingeimen  «Ire. 
'  Scbbetslich  vollzog  fich  'l  'i.Ii  >  int>  (Iifmisrhf  Veränderung 
;  und  Auslaugung.    Du'ch  i  ;i.ir/r:i.  iln-  m:L-  \V;:r»eln  von 
1  oben  her  durch  die  llc,,;  der  l.-'ic/H-   Imn   ni   diui  Innere 
derselben  senkten  und  die  fUr  sie  brauchbaren  isloüe  zu 
ihrem  Anfban  verwandten ,   wurden  zunikhst  die  zarter 
gehuiien  Eingeweide  der  Bauch-  und  BruatbAhie,  dann 
I  aber  anch  die  fester  gebaute  Mrakelanfasiam  des  Rumpfes 
I  und  der  Gliedmaassen  zerslfirt.    Da»  eindringende  Moor* 
Wasser  entzog  den  Knochen  in  Folge  der  Einwirkung  der 
Jiüir.jss  iiH'  c:r  Kalksalzc.    Die  bindegf;»-ebigen  Bestand- 
tbeile  iilnben  übrig.     Die  Knochen  behielten   ihre  Ge- 
:  Btalt,    waren   aber   in  fencbiem    ZtMlailde   elastisch  wie 
Gnmnii.    Aach  die  abriges  mi»  Bindegewebe  und  eiaiti- 
seilen  Paiem  be»tefaenden  Theiie  der  Hant,  dcf  Maik^t 
Sehnen  'int!  der  blieben  durch  da»  Moorwamtt  In 

i  einem  dtiu  i;  ^  rhten  ähnlichen  Zustande  erbatlen. 
■  In  Folge  di's  ■y.::  ;,hl.ch  -uh  \e'-virkcnilrn  Dimkes  der 
•  über  ihr  w.n liMnilr-n  rii:Ui.ludu  wunlc  d«e  des  gtOwlcn 
Thcils  ihres  ltih.il'-.  i  -i-iubic  und  eines  stützenden  Kiiochen- 
gerüsies  entbebiende  Leiche  von  oben  nach  oonm  zu- 
'  sammcngcprnat.  Dwdi  die  MiUionen  von  fcsieo.  dicht 
I  bei  einander  Stehenden  und  ««riilzU»  Wuneln  der  Torf- 
'  pflanieo,  weiche  neben  der  Leiche  in  die  Tiefe  gingen 
und  gewisseimaauen  einen  Abguss  der  urtprünglichen 
Umrisse  der  L-ithe  dirslellten,  wurde  ein  ScilwUrlx- 
ausweichen  der  (icwebcihcile  verhindert  und  die  Forini;n 
I  und  Umrisse  der  Leiche  blieben  gewährt,  b^'ch'.t -ns  sank 
der  KOrper  unter  starker  Fallcnbildmig  der  llnul  7u  einer 
1—4  cm  dicken  Schklit  summmea.  »Wir  haben  uns% 
aehreibt  Dr.  Grotrian,  „den  Mann  als  eine  gst  «» 
sehende,  gut  gebaute,  fettlose  Person  von  athletischer 
M«»Uul:iiur  vorzustelleti,  die  im  besten  Mannesalter  stand. 
Fctt^ewe.'e  k:ir,-.  k.iuin  •. ■  t h.'tiiden  ^e»ve'K'n  \ein,  u^c  n.nn 
aus  dem  äusr.ei>t  geringen  liutitlmiiilati^  »cblicasen  muss, 
sowie  aus  den  deutlichen  bcutellöruiigen  Ausbuchtungen, 
welche  s,  B.  der  rechte  Scbultermutkel  fM.  tkUoiämtj, 
mm  MMteuti  strrati  cmmt;  die  langen  Kitciccamttikehi.  die 
Screckmittbeln,  der  Oberschenkel  und  dl*  Wwtanmmkcln 
hinterlassen  haben;  bei  fettieichen  Menaehen  sind  die 
Formen  liiesei  .Muskeln  von  aussen  nicht  etkeenea,  da 
die  Umrm«  durch  das  auf;;el»gertc  Fett  vcrhaiii  werden. 
An  KJjipeikilflen  und  Autidaucr  ist  der  Mann  den 
kitft^g^ten  anter  nnaeren  heutigen  Marineheizern  und 
Hatrofsa-Attlllcrislen,  wdcba  an«aacfat  starke  Leute 
sind,  weit  «berlegen  geweacn,"  Au»  ScUcswie-^*'^- 
jSilBnd,  FOnen  mid  Fahler,  aus  Hannover  und  Irland 
sind  i:i-^^'Simmt  21  Funde  bekannt  geworden,  die  durch 
ihre  CiJciciiartigkeit  überrnbcheu.  Die  Damcndorfcr  Lxiche 
ist  ronservirt  und  im  Museum  «aterUndiadier  Aiterthümer 
zn  Kiel  aulgeateUt  worden.  B,  [»51») 


Der  Ursprung  dcR  Fahrcr.hcit -Thermometers.  Zur 
Ergänzung  der  älteren  UcsthidUe  des  rhcimomctcrs';  tbeill 
Samuel  Wilk»  in  Knf.fUilge  mit,  dass  die  Fahnnheit- 
Scala  ursprttnglicb  von  Newton  heirübtt,  der  in  einer 
Deakachrift  der  Pktht^kiett  Tramaetiim  von  1701  die 

•)  Vgl.  Prometheus  XIL  Jailwg..  Seile  417  IT. 
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rriCnichlichc  BlutwÜrine  /uiii  A;i>y.ing^ptinUte  d^r  Grjt!- 
liäcilucg  voiKcschlagcn  hat,  N<-\vton  beschreibt  darin 
%fia  Thennoiiicler  iils  ei:.f  grailuine,  mit  LeiodI  f;«lülUe 
GlauAhre,  dncn  ScalathcUung  den  Gefricipuckt  des 
WuMIt  »h  uciKtNif  und  den  Siedepunkt  alt  obmie 
Grawe  wbin,  wobei  aber  der  AoiBMg  der  Gmdtbeiliiiic 
von  der  SAeniclilklMii  filBlwitiuc  (jcnOttinMi  war«  dit 
nach  dem  dunaU  herncheoden  DuodcciinaUy»(«ni  mit 
1 2  bezeichoet  wurde.  Der  Raum  zwitcben  dem  Gcfrler- 
j  üiUl  unil  der  RluUtärrYie  wurde  «Jm.»  in  1:  j;lcii:be  Tbeile 
getbeilc,  wobei  dann  der  Siedeponl^c  des  Wasser«  als 
dreittigtler  Grad  bezetcbaet  wurde.  Einige  Jabre  »püier 
(and  dann  Fabreaheit.  der  aidi  des  Mewtoaacben 
ThenttCBKtef»  «a  WimuBminigii 
die  Weile  der  NevtQBtdwn  Gndc  für 
unbequem  sei,  «td  balMrle  conKibn  dl«  13  Grade  bif 
xur  Blutwftrme,  su  da^r«  let/iere  iii't  2^  iic-fiihnc;  wurde. 
Er  fand  es  später  nath  be<)ueiitcr,  von  einer  Kälte- 
niischuBg  BUS  Kochsalz  und  Eis  auszueehen,  Ueieo  Temperatur 
iiacb  aeiner  Soala  8*  unter  dem  Gelrierpunkt  lag,  und  den 
Ut  nur  Biatwinti«  wieder  bi  24  Thdle  lu 
■  an  der  Gekierpunki  bein  t.  Grade  iwd 
d«r  Siedepanki  befan  53.  Gtade  lag.  SAUeiaHdi  bemerkend, 
UttSS  für  feinert'  Mf^üuLgcn  eine  weilen'  Verkleinerung 
licr  Abschnitte  nuulich  sei,  (heilte  ci  nun  icdt-n  seiner 
Orade  m  vier  und  «liiclt  (LiJuah  für  den  (ictiitipunkt 
4  X  9=  33*,  fttr  die  ßlutwttime  4  X  24  =^  96"  und  für 
dcnSlcdtp«inlttdetWaiiett4X  S3  =  'i3*  E.Ka.  Pfjl] 


Specuoskopische  Uniersuchung  der  Uranua-  und 
der  Neptunarotation.  Planetm,  deien  Scheiben  keine  Obei- 
tUcbenbildui>gen  deutlich  cikecocn  Usscn,  wie  Mercur, 
Venus,  Uranus  and  Neptun,  bieten  keine  Anhaiupunkte, 
ihre  Adtoendrehmig  dircct  ca  beohadum,  wie  dies  bei 
Maa,  Jnpiitr,  Saum  nad  dar  Sanne  MSglkb  kt.  Maa 
bat  bei  ihaca  adae  Zala^  aar  ipcutiBilropiarlitn  Methode 
genommen  nnd  nadi  dem  OopplerscicD  Principe  ihre 
Umdrehurg  nach  Jri  Vtr>chi<.'liuny  der  Sjhh  irJütiiea  ge- 
messen. In  P'rankfcich  hat  akh  il.  Deslaadrcs  bcDuoders 
lim  die  Aosbildnng  dieser  Beobachtungsmethode  verdient 
genNKlM,  die  tcboa  bei  der  BeveguagameiBiuig  der  Sonnen- 
hoUcB  (Coraan),  dn  Satniadagea  oad  der  Veausroiatioa 
gaie  EnihatiM  f0illM  luua.  Im  Juni  und  Jidi  190s 
bat  Deslandrea  arioe  sdildi  des  photographiidiea  Pcm- 
iMlirs  von  Mcudun  Pari?  srfjrsci-llten  Beobachtungen 
aul  ileu  Ufiiiiii»  .au»gcüi.liiit  und  duich  die  Spectralaufnahmen 
den  Beweis  erbracht,  da.ss  y.di  di"  I  ranusoberflüche  am 
iiOCdOaUichea  Kande  von  uns  entfernt,  am  südwestlichen 
dagagen  naa  nihcrt.  Die  Rotation  findet  also  von  Ost  nach 
Wcat  alatt,  ««bei  der  AcqiMor  dca  Uianna  aiaik  gegen 
die  Babnebene  geneigt  wt.  Den  aniaprecfcend  Hegen  die 
Bahnen  der  Urunusmonde,  die  ebenfall*  von  Daten  nach 
Westen  laufen.  Auch  die  Versuche,  die  Kcptunsroution 
»pcctroskopiach  nachzuweisen,  ergaben  cnaolUgcnde  Ke> 
sultsK.  (Comptes  wenäm-/  [$31;; 


IMa  Nabalonuige  von  Washington  ist  eine  Iceni- 
loae  imerikanisdie  Oiangc  ;  n'<\ihingu<ii  Xavtt),  die  zuerst 
in  I'.[a.v:'^r-n  nuftrot,  dann  in  den  Vcieinigteii  ätiuten  all- 
m.iiti>icb  zu  einer  solchen  Vollkommenheit  gcr-uchtet  wurde, 
das«  »ie  in  Califomicn  jetzt  allgemein  zur  Veredelung  der 
Sttmme  in  den  Onagericn  verwendet  wird.  Die  Frucht 
iat  vaa  adniarar  GiOwCi  feinachnlig,  ata  and  duftend;  de 


bleut  tifl  tn  dtr  Kertilosiijlieii  dir  Ei|^thQmIiibkeiC,  am 
oberen  PoJ  unter  der  Haut  eine  wohlgctrennte  kleine  Orarge 
vnn  der  GrüKsc  einer  Murmel  trinzuschliesif n,  die  als  Nabel 
hervorsteht  (daher  der  Name  Nal>eIotai3ge),  Sie  ^s*t  sich 
leicht  auf  die  Stamme  der  bitteren  und  süssen  Orangen 
sowie  auf  PompclBaMa  pfroftfca  sod  iat  acuetdisca  < 
ia  Algier  «ingaMbit  w«irdaB,  an  daaa  wir  Anarid 
diese  kcrolusen  Nabelapfelsinen  künftig  von  zwei  Seiten 
auf  unseren  MJlikteo  erscheinen  zu  selten.     £.  Kk.  (S$4*J 


Inten) atioaaler  Katalog  der  MtunrissenscbaftUcbeo 
Btf  dar! 
Ist  ca  fttr  den  Forscher,  der  aaf 
aibdtet,  achwer,  zn  erfahrefl,  waa  berelia  in  den  vcrsiliie- 

denen  Sprachen  Vw  .\bluuidlungen  d:tr(;ber  vorliegeo.  Es 
war  daher  eine  glückliche  Idee,  der  zuerst  Frofeasor  Henry 
in  Washington  auf  der  British  Association  for  the  Ad- 
vanccment  of  Scieaoe  in  Glaagow  1855  Ausdrudt  verii^ 
die  gesamnte  Weitiittcratur  der  Neuzeit  susommenzuateUcsi, 
elaeMes^  die  dieReyilSode^ialMdoa  vcrwiiUicbiei,iadeiB 
ale  einen  Katalog  nalnrwIascBsehaflileher  Abband- 

Uiiif;eri  des  neunzehnten  Jahrhunderts  het.iusgielit, 
v<in  dcni  l:>cicils  zwAlf  gronc  yaarlbändc  übet  die  Jahre  iSuo 
bis  1883  erschienen  sind,  die  weiteren  tlber  die  Jahre  1884 
bis  i<)oo  gegen  wirtig  bearlieitet  werden.  Alt  Fortaetanng 
dieses  groiaartigen,  eminent  wichtigen  Werkes  aachdat fORia 
alljUwlich  ia  aiebceha  4ber  die  eiaaelocn  Zweige  nasmr 
WitacDadiaft  bandabideB  Bladea  ein  latcraatiaaaler 
Katalog  der  naturwissenschaftlichen  Litteralur. 
Die  Heratiigabe  wird  unter  der  Oberleitung  grosserer,  in  Unge- 
ren Zeitriumen  ziisamiiientreiejKier  internation.iierDcle. 
girtenver  »ammltiugen  von  einem  in  London  errichteten 
Centraibureau  besorgt,  dem  ein  Executivcomilit,  he- 
aiehend  ana  MitgUedeis  der  Royal  Society  oad  Veitietwa 
dar  aa  dar  Sabacripdaa  nad  Ftnearimag  bnaptMAlltb  b»' 
ibcOigten  Staaten,  aar  Seite  atebt.  DImii  Csatnlbusaa 
liefern  eine  Anzahl  Aber  hat  alle  Llador  der  Erde  ver- 
breiteter R  e(; it' i'-'"> '"■<-■•'*' ''•^'^  l>etfeffenden 
Ladern  verüHenllichte  liiterarische  Material.  MaA  deutsche, 
vom  Räch  eingerichtete  Bureau  der  interoalionaleD 
Bibliog;rapbie  steht  unter  der  Leitung  des  KOnigiicben 
OfaariNUiaibeka»  Dr.  Ubiworm  hi  BetUa.  Ba 
sidt  weiier  aolcfae  RcgjkNMtibnieaua  in 
Ten  Staaten  Eurapfla,  ferner  In  Nordamerika,  Mexico^ 

Canada,  Südaustralier..  We>t.iuslralieii,  Vii.toria.  'Juiv-rislar.d, 
Ncttsüdwale;.  \c;.seeland,  Indien,  (Icvlfin,  Japaa,  Aegypten, 
der  C,i|jci.Uinie.  Der  Katalii^  uiiifa^st  folgende  Wissen- 
schallen:  .Mathematik,  Mechanik,  Fbysik,  Chemie,  Astro- 
nomie, Meteorologie  (incl.  Iirdraagnetismus),  Mineralogie 
(lad.  Pelrolagie  tind  KiysuUogiaphie),  Geolqgiet  Geagnpbie 
(nathematiadw  und  pbyaihaSad»),  PsllOBiolagie,  all- 
gemeine Biologie,  Botanik,  Zoologie,  Anatomie  des  Men> 
schon,  ]>hysische  Anthropologie,  Physiologie  tind.  Experi- 
r:'.e.".iait»yeliol<>i;ie,  l'b.-irmakokig^  lud  Experisenialpatho- 
logiei  und  Bakteriologie. 

Ucbcr  das  Jahr  i>)Ol  liegen  bereits  i  BUnde,  Botanik 
und  Cheaiie,  fettig  vor.  deaca  die  Obrigea  ia  Kdtse  lolgta 
werden.  Beide  aind  an  ptaktiach  «iagaridiiet,  daaa  maa. 
Bich  anschwer  orientiren  keaa  Ober  irgend  weiche*  Wissens- 
gebiet ,  das  man  sucht.  Die  Boltnik,  welche  378  Seitea 
umfanl ,  ist  <  n  [i.iydoii  Jackson,  die  Chemie, 
4bä  Seiten  uuifa&&eiid,  von  E.  Goulding  bearbeitet.  Der 
Preis  jedes  Bandea  factiigi  ai  Shilling. 
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Geschäftliche  Mittheilungen. 


Iftsentoff- 
iBhAlatltniaukc 

(Dr.  Wiuckc). 
D.  k.  G.  M.  161277. 


Ocm  Saaerstoff  ist  )>eit 
Inoger  Zeit  seitens  der 
Aerzte  eine  (grosse  ße- 
achtuog  aU  Hcilmitiel 
ee*chenkt  worden.  Be- 
hoadtn  tind  es  AfTectio- 
Den  des  Herzen«,  Kr- 
kraiikiuigeo  der  Ath- 
mongiarj^e,  sowie oer- 
vöic  Stüruagen  und 
neamlKiscbc  Kopf- 
schmerzen, in  zweiter 
Linie  Krankheiten  des 
Magens  nnd  des  Stoff- 
wechsels, Nierenleiden 
und  Diabetes,  bei  denen  Sauerstoff  mh  KUtem  Erfolge  aogewandt  wird. 

Bisher  bedurfte  man  zur  Einathmiinf  sehr  thcarer  Apparate  und  war  in 
Volge  dessen  dieses  vorzügliche  Heilverfahren  nur  besser  sitairten  Erkrankten 
zugänglich. 

Um  den  Gebranch  des  Sauerstoffs,  dessen  gute  Heilwirkungen  allseitig 
anerkannt  werden,  anch  dem  Publicum  in  bequemer  und  zugleich  billiger  Weise 
zu  ermöglichen,  hat  Herr  Dr.  med.  Wittcke  in  Berlin  eine  diesen  Zwecken  ent- 
sprechende Einathmungsvorrichtung  conslruirt,  welche  allen  Wönschcn  der  Acrxle 
sowie  desPnblicums  entsprechen  dürfte.  Diese  Inhalatinns-Maske  (siehe  Abbildung) 
bat  sich  in  KraokenhäuRcm  und  ersten  Sanatorien  vorzüglich  bewährt  nnd  eignet 
sich  auch  besonders  zur  Verwendung  bei  Unglücksfällen  durch 
Einathmung  giftiger  Gase  oder  sonstiger  Vergiftungen,  bei  denen 
Sauerstoffzufuhr  bekannlermaassen  die  einzige  Kettung  ist.  Die 
Handhabung  des  Apparates  ist  sehr  einfach:  Die  Sauerstoff -fMasche  wird  mit  einem 
kleinen  Kedudrventil  versehen,  welches  auf  eines  ganz  geringen  Druck  derart 
eingestellt  wird,  dass  sich  auf  Hand  oder  Wange  noch  ein  fühlbarer  Gasstrom 
bemerkbar  macht.  Sodann  wird  an  dem  Ventil  ein  Schlauch,  an  dessen  Ende 
sich  die  Maske  befindet,  angebracht  und  diese  vor  das  Gesicht  gebunden.  Die 
Einathmung  erfolgt  dann  gleichzeitig  durch  Nase  nnd  Mund.  Die  Dauer  derselben 
richtet  sich  nach  der  Art  der  Erkrankung,  meistens  wird  eine  tägliche  10 — 15 
Minuten  währende  Inhalation  sofortige  Erleichterung  herbeiführen.  Bei  schweren 
Leiden  empfiehlt  es  sich,  die  Einathmung  öfter  vorcnaehmen  and  dieselbe  nach 
Angabe  eines  Arztfs  zu  regiilircn. 

Lüsst  man  Hand  in  Hand  mit  <ter  Inhalation  eine  Trinkkur  des  Sauer- 
stoffwassers, welche*  neben  seinen  medicinischen  Vorzügen  Hnsserst  wohl- 
schmeckend ist,  geben,  i>o  wird  der  Erfolg  um  so  sicherer  sein. 

Zu  weiterer  Auskunft  sind  gern  bereit  die  Kohlensäure- Werke  C.  G. 
Rommenhöller  A.-G.,  Abth.  Sauerstoff,  Berlin,  N.W.  5. 

Littcnlur  aul  VeHsngen  ItoiioakM. 


Engros. 


R.  Schering 

BERLIN  N..  Cfiausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
iösungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo« 
graphie,    Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

ia  bek&nntflr  vor^j^Uoher  Belnhett  xa  FabrikpreiiieB. 

W  Ausfiihrlichf  rrfiNlistc  zu  Difiistru.  '^a  > 


Patentanwalt  ß.  Tolksdorf,  Ingenieur 

BERLIt»  W.,  Luitpoldttrasu  34.     Ftrntprtcher  Amt  IX,  7447. 

Sachverständiger  des  Sundes  der  Landwirte. 


Dr.  GnstiV  liantcr 

OliArlottenbarf  4» 

Bt«aiar«k-atpa«a«  lOS. 

TediBisGhei,  winansdiifllid« 
lad  Patant-BuTNo. 


Kork-JINälle 

O.  Harold  *  O«..  Llsuboo  (Poftiif«l> 


Cupron-Eleflient 

für  B*uicb  kUlüi/fr  GKLh- 
Umpe«  .  ElcktroiDOtor« 
uad  eiektjo  -  ctieaittcb* 
Arbaiti». 

um  k  MittiMt, 

L*ip«i<  •  FUnwiu  V  b. 


Actien-Gissllsciiaft  fOr 

Anilin-Fabrikation 

Pketofr  Attlidl,. 

BERLIN  S.O.  36. 


Jicla'*-&itwleU«r 

RodinaL 

BIb  40&ch  sa  verdünnen. 

Rodin  &1  ist  her- 
vorragend haltbar. 

Rodlnul  arbeitet 
ausserordentlich 
klar. 

Rodinal  wirkt 
uii(;i;rneiD  energisch. 
Rodinal  ist  vor- 

juglich  zur  Hervor- 
rufuug  von  Moment- 
aufnahmen geeignet. 
RodintJ  gestattet, 

nach  Belieben  weiche 
oder  coutrastreichc 
Negative  zu  erzielen. 

Orig.- Flaschen 
'/»  ',',»  V.l. 


M.  -,90  «.50  j.—  5,— 

Bezug  nur  durch  die 
photograph.  Handlungen. 
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z.  Gasfeuerungs- Anlagen 

Sdinmh-,  Glüh  ui-.d  Brennofen  der  Eisen-,  Stahl ,  Metall-,  Glas-,  ehem.  imdHeram.  InduttriMilt 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarboitung  von  WirthSCllRftoabM Stoffen  (Hausmüll  u.  derglX  IL  KP« 
75322,  Abdampf-  und  CaiciniröfBii  liefert  Bauzeichnungen,  KoetenanecMSge.  BrochQren  tu  a. 
Dresden- A.,  Hohe  Strasse  7.        RUlh*  SolmeideFt  Qvüingenieiic. 
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Veber  boUso  Qaellen. 

Von  ICdi'Aiip  Si:iem». 

(Vortrag,  gehalten  auf  der  74.Vcrsantinlung 
der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Acrztc  zu  Karlsbad  1902.) 

(FurtMliung  TO«  SeiM  an.) 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  begleitenden 
Gasen. 

Französischen  Forschern,  namentlich  Sainlc- 
Claire  Deville  und  Fouquc,  gebührt  nächst 
Bunsen  das  Verdienst,  die  Kenntnisse  von  <lcr 
Natur  der  Gase  erweitert  zu  haben,  welche  den 
Vulcanen  entweichen.  Neben  Wasserdampf  sind 
Chlor  und  schwefelhaltige  (iase,  dann  Kohlen- 
säure die  wichtigsten.  In  ihrem  Auftreten  ge- 
wahrt man  eine  bestimmte  Kegel.  Alle  Fuma- 
rolen  in  den  Fssen  .selbst  scheinen,  soweit  man 
ihnen  bisher  nahe  kommen  konnte,  von  Wasser- 
dampf begleitet  zu  sein;  auf  dem  Rücken  der 
erkaltenden  Lavaströme,  wo  die  Bef>bachtung 
leichter  ausführbar  ist,  sind  die  heissesten  Funia- 
rolen  (über  500")  trocken.  In  diesen  heissesten 
Kmanationen  erscheinen  Chlorverbindungen  (Salz- 
säuredämpfe, Kochsalz  u.  a.),  mit  ihnen  Fluor, 
Bor  und  Phosphor,  und  diese  StoflTe  treten  bei 
sinkender  Temperatur  der  Fumarole  zuerst  zu- 
rück. I-änger  hält  Sihwefel  an.  häufig  in  Be- 
gleitung von  Arsen.    Der  .'\ustriti  von  Kohlen- 

7.  |«nu*r  1903. 


säure  dauert  noch  länger  und  ist  gar  nicht  selten 
noch  bei  weit  vorgeschrittener  Abkühlung  vor- 
handen. Kohlen.säure  ist  aber  auch  schon  in 
den  heissesten  trockenen  Fumarolen  nachgewiesen. 

Man  sieht  zuweilen  nahe  neben  einander 
liegende  Schlünde  in  verschiedenen  Phasen  der 
Fmanation.  \'om  März  bis  August  looi  hat 
der  Hauptkralcr  des  Vesuvs  bedeutende  Mengen 
von  Wasserdampf  ausgestossen,  welche  von  Salz- 
säure begleitet  waren  und  in  mehreren  umliegen- 
den Gemeinden,  als  Regen  niederfallend,  die 
Pflanzendecke  wesentlich  beschädigten.  Am  Gipfel 
sah  man  auch  ('hiorverbindungen  von  Eisen  und 
Kupfer.  Zur  gleichen  Zeit  trat  an  niehreren 
Stellen  des  .\bhange9  des  centralen  Gipfels  Wasser- 
dampf hervor,  der  nicht  oder  doch  nicht  in  merk- 
licher Webe  von  Säuren  begleitet  war*i.  In 
den  Phlegräischen  Feldern  trifft  man  nahe  neben 
einander  die  Wasserdampf,  Schwefel  und  Arsen 
fördernde  Solfatara,  die  Kohlensäure  liefernden 
Mofelten  der  Hundsgrotte  und  die  heissen 
Was.scrdänipfc  von  Bajä. 

Trotzdem  bleibt,  wie  sich  bald  zeigen  wird, 
die  Keuntuiss  dieser  Phasen  der  Ilmanatioiien 
von  grosser  Bedeutung  für  das  Verständniss  der 
Thermen. 


*l  G.  Mercalli,  NotUie  Vesuviane,  anno  1901.  ßolt. 
See.  S.tm.  Ual.    V'II,  1902,  p.  \z. 
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Der  Wa<;scrdampf  der  Vulcane  kann,  wie 
Wir  .sahen,  nicht  von  vadoser  Intiltratiou  stanunüD, 
von  der  KohleosSore  ist  solche  Infiltration  von 
vomherein  ausgeschlos<yen.  W'oher  stammen 
tae  also?  Sie  stammen  aus  den  tieferen  Innen- 
regionen des  Erdkörpers  und  sind  die  Aeusse- 
rungen  einer  Entgasung  des  Krdkörpers, 
welche  seit  der  beginnendoi  Entarning  desselben 
begonnen  hat  und  heute,  wenn  auch  aisf  ein- 
zelne Punkte  und  Linien  beschränkt,  noch  nicht 
völlig  abgeschlossen  ist  Auf  die»c  Weise  sind 
die  Oceane  und  ist  die  gesatntnte  vadose  Hydro- 
sphäre von  dem  Krdkörper  abgeschieden  worden. 
Nicht  die  Vulcane  werden  von  Infiltratio- 
nen des  Meeres  gespeist,  sondern  die 
Meere  erhalten  durch  jede  Eruption  Ver- 
mehrung. 

Diese  Ansicht  ist  nicht  naa.  Sie  hängt  innig 
mit  den  Vorstelitingen  von  den  ersten  Phasen 

der  Bildtinq  des  Planeten  zusammen.  Sie  scheint 
zucrtÄ  unit  r  ilen  triinzosiÄchen  (ieologen  hervor- 
getreten zu  sein,  hat  aber  anfangs  wenig 
Beachtung  gefund^  Dann  bat  Tscbermak 
den  li\säi  gehabt,  ae  in  sdnen  Untersuchungen 
Ueher  tiat  Vulainismits  als  h>sintir/!r  Erscheinung 
SU  vertreten;  Keyer  bat  sie  in  seinem  Buche 
Qber  die  Physik  der  Eruptaonen  ausführHch  dar- 
gelegt. T.apparent  hat  sich  ihr  in  scim  :n  T  (»hr- 
buche  angeschlossen;  de  Launay  in  Fraukieich, 
K  L-  m  p  in  Amerilca  und  andere  verdiente  Forscher 
haben  sich  dieser  MeiouQg  über  die  Entstehung 
der  Hydro.sphäre  mehr  mkd  mdxr  genähert,  und 
sie  scheint  i:iir  die  Lösung  des  Iväih.i.  Is  zu  bieten. 

Als  eine  wesentliche  Bekräftigung  derselben 
muas  es  angesehen  «erden,  daas  m  «iedeiholten 
Malen  das  F.ntweichen  fri  if  n  WasscrstoflTes  aus 
den  Vulcanen  beobachtet  worden  ist  Auf  diese 
Art  gelangt  man  ZU  dem  schon  von  Saiuie- 
Claire  Dcville  au.<;gesprocbenen  £rgcbni>>se, 
dass  die  Essen  der  Vulcane  Punkte  sind,  an 
denen  sich  Oxydationsvorgäuge  im  Grossen  voll- 
ziehen, und  dass  erst  in  den  oberen  Horizonten 
em  grosser  Theil  jener  chemiachen  Verbindungen 
entsteht,  welche  wir  a!  \  ul  :  snische  Productr  ati- 
trefl'en.  So  wie  schwel  uge  Säure,  Salz.'iäure 
und  andere  ähnliche  Verbindungen  erst  in 
Berührung  mit  der  Atmosphäre  oder  doch  erst 
in  den  höheren  Theilen  der  Ksse  entstehen,  ist 
es  auch  mit  dem  Wasser  der  Fall;  den  vadosen 
Wassermengen  der  J:j'doberfläche  gesellen  sich 
auf  diesem  Wege  neue  Mengen  m,  die  jeut 
erst  und  vor  unseren  Augen  an  das  Tageslicht 
gelangen  und  die  als  juvenile  Was-ser  zu  be- 
zeichnen sind.  r)a.ssclbe  gilt  für  juvenile  Kohlen- 
säure, juveniles  Kochsalz  u.  a.,  und  das  ist  vicl- 
Iciiht  die  Erklärung  für  den  L  iiisi;«nd,  dass  die 
ht'i-Susesien  Funiarolon  trocken  sind.  — 

Von  den  Vulcanen  gelangen  wir  zu  der  Frage, 
ob  die  Siedethermen  vadoses  oder  juvenile» 
Wasser  (ühreti,  aber  hier  mag  ein  kurzer  Blick 


'  gfnfigcii.  Da.-r  snlLhe  nucllrn  nur  in  jung- 
Tulcanischeii  (jebieten  aufueten,  ist  bereits  ge- 
sagt worden.  In  Island  ist  die  Verbindung  nicht 
nur  der  eigentlichen  puLsirenden  Siedequellen, 
sondern  auch  der  heissen  Bor-,  Schwefel-  und 
alkalinischen  Quellen  mit  den  Kruptionen  so 
augenfalligt  dass  nie  an  der  Einheit  des  Phänomens 
gezweifelt  wurde;  Nach  dem  bisher  fiber  ndcausche 
Gase  Gesagten  wird  <•<  .lucli  crlilärlii  Ii,  dass  iti 
Island  die  alkaliuisdten  Oueiien  spater  auftreteu 
als  die  Schwefdquellen  und  nicht  selten  von 
.Schwefelabsätzen  umgeben  sind,  welche  aus  einer 
älteren  Phase  ihrer  Ibätigkeit  stammen.  Aus 
dem  Yellowstone-Park,  :n  welchem  160  pulsirende 
Siedequellen  bekannt  sind«  begleitet  von  Tausenden 
anderer  hetsser  Ausflüsse,  wHl  idi  nur  zwei  That- 
sachen  anführen.  Die  ersti-  ist,  dass  Si  luvi  fei 
und  Arsen  als  Absätze  einzelner  dieser  Quellen 
ersdieinea,  wddie  hier  nidit  aus  Tadoaer  Aas- 
!atifrtin<^  dfs  Gfbirtjf s  piitstandiTi  sein  könrirr) : 
die  /.weite,  tLi>i.s,  miabliäiigig  vom  Niederschlage, 
seit  etwas  mehr  als  einem  Jahre  ein  allgemeiner, 
allen  diesen  zahlreichen  Ausflüssen  g^einaamer 

I  Rückgang  der  thermalen  TMtigkdt  sichtbar  ist 
I)io  ir.  Menge  und  oft  imter  Pulsationi  n  lier- 
vortretcnden  heissen  Wässer  von  Island  können 
daher  nichts  Anderes  sein  als  die  Folge  der  Ent- 
gasunp  tind  .^hkühlimg  einer  u'xh\  a.\\.'.\iüA  unter 
der  Oberftäche  hegenden  Lavaaute-se,  Kmanationcu, 
welche  zu  schwach  sind,  um  eine  Eruptkui  XU 
veranlassen,  oder  Vorbereitungen  eines  neuen 
Ausbruches.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass 
vadose  Infiltrationen  von  den  minder  heissen 
Qaellen  mit  beraufgetragen  werden,  aber  sie 
werden  herabsmkend  auf  heisae  Wasser  gelangt 
sein,  welche  ihr  weiteres  Findringen  hinderten. 
Man  kann  sich  .sogar  vorstellen ,  da-ss  bei  einer 
Schwankung  der  inneren  Wärme,  d.  i.  bei  gerin- 
gerem Heraufdringen  erhitzter  Gase ,  wie  i-hen 
jetzt  am  Yellowstoue,  tien  vado.son  Wä.s.sern  Jiwg- 
lich  wird,  in  etwas  grössere  Tiefe  zu  gelangen, 
und  bei  neuerlichem  Ansteigen  der  heissen  Gase 
mögen  sogar  von  ihnen  diese  tieferen  vadosen 
Wässer  aufgenommen  werdi-n  und  mag  eine  ge- 

[  wisse  2^Ieuguog  eintreten.  Vadose  Zuthaten 
mögen  also  untergeordnete  Einflüs.«e  oder  Be- 
irrungen  veranta.s*en,  aber  das  Wtsfn  rlrr  Fr- 
scheinung  beruht,  ganz  wie  bei  den  \  uicanen, 
auf  dem  Auftrieb«-  juveniler  Stoffe,  dem  t^f^9rt 
inUme"  oder  Zutrag  aus  der  Tiefe-  — 

Indem  wir  die  vulcanisdien  Gegenden  und 
die  Siedequcllen  verlassen,  führt  endlich  die  Be- 
trachtung zu  jenen  warmen  und  oft  mitten  im 
alten  Granit'  oder  Sedhnentär-Gebbge  fiegenden 
Ouellen,  welche  die  i;rosse  Mehn^ahl  der  etiro- 

,  päischen  Heilquellen  austnachcn. 

I  „Uic  Minoralquelien",  schrieb  £lie  de  F^eau- 
mont  im  Jahre  184.7,  »^Kten  gewöhnlich  in 
Gruppen  auf.  in  deren  jeder  eine  oder  mdireie 
Haupttheimen  vorhanden  »nd,  welche  angesehen 
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«lerdeti  könnten  als  Vulcaae,  die  der  Fähigkeit 
beraubt  siDd,  andere  Frodude  als  gasfönoige 
Emanationen  m  fordern,  welche  bd  wdtem  in 
der  ^TÖssten  Zahl  der  Fiillr  am  in  condensirlcm 
Zu&uudc  als  inineralisches  oder  thermales  Wasser 
die  Tagesobetfladie  erreichen."*)  Aber  die  miari- 

geren  Temperaturen,  welche  hier  herrsch rn,  df-nn 
es  wird  kauni  irgendwo  der  Siedtpiinki  (  rrcuht, 
sowie  die  Entfernung  von  jungen  Vulcancn  haben 
noch  mehr  als  bei  den  Vulcanen  das  Bestreben 
augeregt ,  die  thermalen  Vorkommniase  durch 
vadosc  Infiltration  und  hydrostatischen  Auftrieb 
ZU  erklären,  insbesondere  hat  Daubree  zu 
diesem  Zwedce  ein  sinnrddies  Experiment  er« 
sonnen**!.  Gr-radr-  in  unserer  Umgebung  gestattet 
aller  die  Natur  emcu  tiefen  und  für  die  hier 
beregten  Fnfen  entscheidenden  ^bticlc  in  ihre 
Workslättc. 

Das  KrzgcbirKC,  welchen»  nach  seinem  Baue 
auch  der  Granit  von  Karlsbad  angehört,  ist  von 
zahlreichen  Gängen,  d.  L  von  Spalten  durch- 
schnitten,  welche  angefüllt  sind  bald  mit  QoaR 

oder  Hornstein  und  bald  mit  I  Vzon  v  rsi  iiii  fU  nrr 
.\rt.  denen  das  Gebirge  cmsi  seuien  Keichüium 
verdankte  und  von  denen  es  noch  heute  den 
Namen  trägt.  Der  l^rgbau  und  die  Studien  der 
)>orühniten  tVeihcrger  Schule  haben  uns  mit  der 
Beschaftenheit  der  ICrzgänge  bekannt  gemacht, 
und  einer  der  trefflichsten  Vertreter  dieser  Schule, 
dessen  Name  vor  einer  VerRiminlung  deutsdier 
Xaiurforscher  nicht  ohne  dr:i  Aiisdruck  aufrich- 
tiger Bewunderung  genannt  werden  darf,  Her- 
mann Müller  in  Freiberg,  erkannte  schon  vor 
melir  als  vierzig  Jahren  die  Bedeutung  der  F.rz- 
gänge  für  die  Fragen,  welche  uns  heute  beschäf- 
tigen, und  veröffentlichte  sclion  damals  eine 
Schrift  unter  dem  Titel:  Ceier  dU  Ikskhvngm 
zik'tuhm  MtmratipieUm  md  Erzgiingcn  im  nlfrd- 
iiflun  fl".':i!!/-u  Ull  i'  .V/'  Z/fr-  , 

Erinnern  wir  uns  nim  zuerst  daran,  dass  die 
heissesten  Fumarolea  der  Vulcane  trocken  sind; 
ihre  Af-sätze  müssen  dnhcr  di<^  M<nkina!p  von 
Subliujatioücn  habuu.  Allt-  .^piturciu,  namentlich 
auch  schon  die  sulfidischen  Kumarolen,  sind  von 
Wasserdampf  begleitet,  und  ihre  Ablagerungen 
werden  geschichtet  oder  zonenfSrmif^  über  ön- 
aiidt-:  m"-l.ii,'ff t  st'iii  krji.in-n;  in  der  Kcihfiif;)l(^c 
dieser  letzteren  Ab&äue  kommt  iu  erster  Linie 
die  leiditere  LöBltcbiteit  der  VerbinduDgen  im 
Wasser  zum  Ausdrudc. 

*\  £lie  de  Bcaumnnt,  Nolc   sur   Ics  imaruitions 
«olcaakiiMS  et  meimtlifiKs.  £hU.  Soe.  ginl.  3.  t6r,  IV, 
1S47«  p.  («73. 
**\  Daabrve,  iSdnto  tynthHiquH  dt  gi»bgk  tspiri- 

metttale,  p.  ISO. 

In  Cotta  und  Müller,  <fingituii:rii .  VA  iSr'  ., 
S.  — JOB.  Diesen  /immmenb«!));  von  lUcrmeii  us>il 
Erzgängen  bat  auch  bereits  ScegcD  in  einem  Vortrage  auf 
der  leuten  Vcfstannluiig  dettodicr  NMtuiotscber  und 
AertR  ia  KwlilMd  im  Jilii«  iMs  hcmafgsbabcn. 


{       Im  Zosamiuenhange  hiermit  lässt  sich  den 
I  HrfahroBgen   über   die   Natur   der  Erzgänge 
Folgendes  entnehmen. 

Die  ].af[i  r>t..Uin  \on  Zinner/.,  wie  Srhlackcn- 
wald,  Allenberg,  iUrmwald,  und  auch  die  Zinn- 
voifcommnisse  von  Connnill  sind  durch  Snbll- 
malion  er/eut^t.    Die  Spuren  thermaler  Bildung 
'  treten  nur  sciir  ausnahmsweise  auf*).  Daubrec 
hat  gezeigt,  dass  sie  durch  gaafScnige  Emana- 
tionen von  Fhtor,  Gik>r  und  Bor  eneagt  wurden, 
also  von  solchen,  welche  heute  die  trockenen, 
heissesten  Fumarolen  kennzeichnen.    Die  Zinn- 
I  vorkommniss«   gehören   den  äusseren  Tbeilen, 
I  glekhsam  der  Schale  der  Granitmasse  an,  auf 

I  der  ^ir  uns  V)rf"n(len,  unrl  deren  Fortspliunc;  in 
;  grösseren  und  kleineren  Kuppen  im  östlichen 
i  Erzgebirge  hervortritt.  Flussspat,  Topas,  Tur- 
{  malin,  schwarser  Glimmer  begleiten  sie,  und  die 
I  Sublimationen  sind  an  nicbt  wenigen  Stellen  über 
den  Granit  hinaus  in  die  benachbarten  Felsarten 
I  eingetreten. 

I       Auf  der  Insel  Vukano  (lipaiiadie  Insdn) 

haben  die  FuTiian  lcn  Anlass  zur  Gewinnung  von 
Borsäure  luid  Chioraramonium  gegeben.  Aus 
ihren  .Absätzen  konnte  Berge  at  fast  alle  be- 
zeichnenden Elemente  unserer  Zinnlagerstättcn 
1  anführen,  wie  Lithium,  Zinn,  Wismuth,  Bor, 
Phosphor,  Arsen  und  Fluor. 

Die  Zinnerzlagerstätten   reichen  nicht  tief« 
wald  rorastens  nur  wenige  hundert  Meter  in  den 
'  Granit  hinah,   dann  vertauben  sie;  an  inehreten 
Punkten  aber  treten  in  der  Tiefe  an  ihre  Stelle 
j  sulfidische  Erze,  und  zwar  zumeist  Kupfericies 
I  und  Zinkblende,  oft  auch  Arsenkies,  so  zwar,  * 
I  da.ss  man  in  der  Bergmannss|)rachc  von  einem 
I  zinnernen  Hut  über  sulfidischen  Gängen  spricht 
I      Die  Zinnerzlagerstätten  deuten  also  auf  die 
heissesten,  in  der  Temperattir  jensdts  der  thermalen 
liegenden  mid   in  ihrem   überwiegende:  1    Hk  ile 
sullidischen    Phasen    der    Gangbildungen-  Im 
Gegensalze  hierzu  sind  als  die  Vertreter  der 
allerjüngsten  Phase   d^r  langen   Reilie  übenuis 
mannigfaltiger  Vorgänge,  iu.s  dtacn  die  heutigen 
Erzgänge  hervorgingen,  die  Thermen  aWRIsehen, 
welche  da  und  dort  auf  den  Gängen  erschrotet 
wurden.    In  dem  nahen  Joachimstbal  wurde  im 
Jili'f  1R64.  eine  Therme  von   28,7"  auf  dem 
Einigkeiu-Scbacble  angefahren.   In  Sachsen  hat 
man  m  wiederholten  Malen  auf  den  Erzgängen 
aufsteigende  Wässer  vnn  ;o  —  2-"  angetroffen**). 
Auch  freie  Kohlensaure   und   eine  durch  Gas 
pulsirende  Quelle   sind   in   diesen  Bergbauten 
bekannt   Die  meitten  dieser  Quellen  sind  alka- 
liniscli  und  maaduBal  nif&iHend  reidi  an  Chlor- 

*)  Mmi  riebt  als  toldte  die  ■ynunetriidie  Aalffilltnc 

der  RogcDarntc-n  Zinnatcinflözc  von  Zionwald  an.  Kich 
I  Beck,  r.fhrf  V.  J.  Erzlagtrsttiltcn  (1900,  S.  Sl6  u.  444. 
!  "j  Beispiele  gicbt  Herrn.  Müller,  Dif  Erigängr  Ji-s 
I  Fmbtrgcr  Jitrgrtvitrs  (ErlAiltenili(en  ntr  geolqpichea 
I  SpwiiilHHte  4.  Kta«r.  SscIncr.  t^ot-K  &  S4S— ss6. 
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DMtriuni.  Wir  uiiiulorn  uns  über  ilcii  Gehalt  an 
Kochsalz,  den  die  Karlsbader  Qucllea  aus  dem 
Granit  zn  Tage  fördern;  bei  Altedsalia  unweit 
von  Plauen  wurde  in  der  Gramvarke  auf  einem 
Baue  auf  Kupfer  und  Blei  eine  an  Kochsalz  so 
reiche  Quelle  «ncfarotet,  dass  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  aus  ihr  Salz  gesotten  wurde. 
Noch  heute  trägt  der  Ort  davon  den  Namen. 
Die  Alkalien  sind  aber  in  den  Erzgängen  nicht 
zur  Ablagerung  gelangt,  nicht  als  ob  sie  während 
der  Bildung  der  Gange  gefehlt  hätten,  sondera 
wegen  der  grösseren  Löslichkeil*). 

Auf  diese  Art  zeigen  uns  die  Erzgänge  als  1 
Extreme  auf  einer  Seite  den  zinnemen  Hut  und  I 
auf  der  anderen  Seite  die  von  freier  Kohlen-  I 
säure  begleiteten   alkalinüschen  Thermen.     Der  ! 
Bergbau  gestattet,   die  Spur<ti    :  äusscrstcn 
Fonn  der  jenseits  500**  liegenden  Fumarole  nnd 
auch  das  laue  kodualneiche  aufsteigende  Waaser 
w.'iliizunohmi-n.     Vadoso   l{i!iflüsse  fehlen  nicht 
in  den  oberen  Horizonten,  aber  sie  sind  Neben- 
erscheinungen, und  die  alkalinischen  Thennen 
der  Gruben  sind  nur  das  Endglictl  oirur  Ivcihe 
von  Vorgängen,    welche   ihre   Ursache  m  der 
Tiefe  des  Krdkörpers  haben;  sie  sind  daher  trotz 
ihrer  nicht  hohen  Temperatur  ebenso  wie  die 
begleitende  Kohlcii.säurc  als  juvenil  anzusehen. 

Karlsbad  liegt  auf  dem  Ausgehenden 
eines  Ganges.  Aus  diesem  Umstände  ergiebt 
sich  die  Bedeutung  der  Beobachtungen  in  den 
Bergwerken.  Die  Fv  sts.  hilft,  wrli  he  vor  Ihnen 
liegt,  zeigt,  dass  die  hiesigen  Quellen  imicrhalb 
eines  etwa  1800  m  langen  und  150  m  breiten 

Slreiffns  liegen,  dessen  Richtung  nach  Rosiwal 
Nord  34"  West,  oder  hör.  0.44' des  2 4. stündigen 
Zifferblattes  ist. 

Könnten  wir  alle  VerliüUungen,  alle  Zu-  und 
Uebcrbauten    entfernen    und    das  Ouellsystem 
sanimt  seinen  eigenen  Absätzen  nackt  vor  uns 
sehen,  so  wurden  wir  wahrnehmen,   dass  es 
zweierlei  Varietöten  von  Granit  in  i^erader  Linie 
durchschnriilct.    Anf  eirn-  i;i  u>mj  Suri  kr  ist  es 
von  den  eigenen  Kalkabsätzen,  der  Sprudelsdiaie, 
bedeckt,  und  Lagen  der  Sprudelschale  sind  am 
Thurniplatze   noch    17  m    über   dem  hrutigen 
Sprudel  von  Knett  beobachtet  worden,    la  der 
Tiefe  der  ganzen  .Strecke  aber  sieht  man  einen  . 
älteren  Absatz  der  Quelle,  nämlich  Hornstein,  1 
welcher  zahlreiche  Blöcke  von  Granit  zu  einer  I 
Brcccic  verbindet,  ganz  wie  an  den  auch  sonst  . 
trotz  ihrer  Armutb  an  gelösten  Stoffen  vielfach  1 
verwandten  Quellen  von  Plombieres  in  den  j 
\"ogesfn.    Gänge  von  Hornstein,  aber  Much  \on 
Arragonit    streichen    durch    den  bt-nachbarien 
Granit,    und  die  Beobachtungen  Knetts  über 
diese   Giini;f    lassen   die    Trage    offen,    ob  rs 
nicht  in  lvaIl^bad  eine  kurze  ZwisJicni>iia->ic  ab- 

*|  Hierohcr  de  Lannsy:  AHialts  de%  itinn  1897, 
Augint-Helt,  p.  4;. 


wechselnder  .\bl.if»'rrun;^  von  Hom.stein  und  von 
Kalk  gegeben  habe.  Solchen  Wechsel  hat  z.B. 
Weed  in  dem  Bindemittel  der  Gianit-Bfeccie 

an  den  hcissen  ''>uel!<'n  von  Boulder  ^^fn^t.-l!^n^ 
beschrieben* I.  Ht-meiken  wir  noch,  dass  Hai- 
diugcr  schon  1,^54  gexeigt  hat,  dass  der  Horn- 
stein des  Militär-Badchauscs  von  Schwerspat  und 
Pyrit  begleitet  ist,  obwohl  die  Analysen  kein 
Batyum  in  den  Thennen  nachweiaen  konnten. 

(SdriaM  folct.) 


Der  Rnhrorter  Hafen.**) 

.M:t  'P<V\  ANbiMllTI;Jrrj- 

Dcr  Ruhror;er  Hafen,  heule  vielleii;;it  der 
grössie  Binnenhafen  der  Welt,  entstand  zu  An- 
fang des  1 8.  Jahrhunderts,  ab  die  Ausbeutung 
des  Rohiltohlenbedtens  und  die  Eotwidceltmg  der 

mit  ihr  zusainiiK  nhr.ngenden  rheinisch-westfälischen 
Eisenindustrie  einen  Stapelplatz  und  einen  Aus- 
gangspunkt für  die  Venduffimg  der  Kohlen  und 
Industrie -Fricugnissc  auf  dem  Rhein  an  der 
Ruhri:iiiri(Jung  unabweislich  verlangten.  Die  Ruhr 
wnr  d.inials  fast  der  einzige  Abfuhrweg  für  die 
geförderten  Kohlen  nach  dem  Rhein,  wobei  der 
Umstand  von  I-jnflus.s  war,  dass  die  Kohlenlager 
häufig  in  der  Nähe  der  Ruhr  zu  Tage  ausliefen, 
daher  leicht  aufgefunden  und  m  einfachster  Weise 
ausgebeutet  werden  konnten.  Man  benutzte  an- 
ianglith  eine  toihe  Sehlenke  der  Ruhr  naiie  ihrer 
Mündung  in  den  Rhein  als  Hafen,  der  mit  dem 
steigenden  Verkehr  in  den  Jahren  1715  bis  1753 
allmählich  bis  zu  der  ptinktirten  T.inie  n  im 
Plane  (Abb.  161)  ausgebaut  wurde  und  daiial  eine 
Wa.sserfläche  von  etwa  i  ha  erreichte. 

Durch  die  gegen  Ende  des  1 8.  Jahrhundert« 
au.sgcführtc  Canalisirung  der  Ruhr  wurde  die- 
selbe als  Wa.sserstrassc  so  bedeutend  verbessert, 
dass  die  SchiÖ'ahrt  auf  ihr  einen  Aufschwung 
nahm,  dem  die  Hafenanlagen  nicht  mdir  zu  ge- 
nügen vermoflileti.  l"ine  h'rweitcrung  derselben 
liess  sich  jedoch  ensi  nadi  der  Wiedetherstelluiig 
der  preussiscben  .Staatshoheit  (i3i4)  und  nach 
der  Beendigung  der  Befreiungskriege  in  Aus- 
sicht nehmen.  Diese,  in  den  Jahren  ifizo 
bis  1825  ausgeführte  .Vnlage  ist  das  im  Plane 
als  „Alter  Hafen"  beseicbnete  langgestreckte, 
ringförmige  Wasserbecken,  das  eine  als  Kohlen- 
lagerplatz dienende  Insel  umschliesst.  'Thuti- 
liegen  auf  derselben  zwei  Schiifswerftcn,  von 
denen  die  eine  der  Gutehoffnungshutte  ge- 

•)  Weed:  XXI,  Ann.  R.port  0/  the  U.  S.  Gtoi.  Surv^ 
1900,  part  II,  p.  340  n.  Scilbit  wurde  gleichfalU  .ibgesetzt- 

■  ■)  /-V>  Kuhrortrr  lloffn,  sfitie  J\nt~.riit/utig  und 
litdfutun-^.  ElciirbcilcC  durch  den  Wasaerbaiiiinpector 
in  Ruhiort  im  Jabre  1902.  —  Diesem  gelcgeatlich  des 
BcskIms  RobiOTts  dnidi  Kaiicr  Wilkelra  II.  hmrai- 
gfyhmwiii  Werkdieu  sind  die  iMcibataiMndcii  AnfüM» 
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bfiit)    Dieser  Hafen  hat  6,8  faa  WasserflSdie 

und  '>,;  ha  !.;in;erplätze,  erwies  sich  abrr,  Xvotz 
seiner  gegenüber  dem  früheren  mehr  als  sechs- 
bdiflii  VergrSasenmg,  bei  dem  leUufken  Auf» 

schwutiR  von  Industrie  und  Bergbau  und  dem 
daraus  sich  herleitenden  Anwachsen  des  Verkehrs 
bald  als  nicht  mehr  ausreichead.  Die  KoMCD- 
abfuhr  aus  dem  Ruhrgebiet  atieg  von  160000  t 
im  Jahre  1826  auf  310000  t  im  Jahre  1836. 
Es  wurde  deshalb  in  den  [ahrcn  1837  bis 
1842  der  mit  dem  Alten  Hafien  durch  den 
„DnrchttiGli"  Terbondene,  etwa  1000  m  lange 
„Schleusenhafen"  erbaut,  der  seinen  \amen  von 
der  Schleuse  erhielt,  die  ihn  durch  einen  kurzen 
Canal  mit  der  Ruhr  direct  in  Verbindung  setzte. 
Durch  diese  Erweiterung  erreichte  die  Wuaer- 
fläche  des  Hafens  11,7  ha  Grösse. 

Die  fSobiger  Jdue  Imditeo  mit  der  Ejnt» 


fHhren.  In  der  Zeit  toh  1860  bis  1869  be- 
reits stieg  der  Güterverkehr  von  887491  t  auf 
1568355  t,  bis  1880  aber  auf  2090386  t, 
und  die  Anzahl  der  beladeoen  Sdiiffe  betrug 

1860:   6358,  1869;    I o  480  und  1  8 80 :  16306. 

Inzwischen  war  durch  den  fortschreitenden 
Ausbau  der  Eisenbahnen  die  Bedeutung  der  Ruhr 
fSr  die  Anfuhr  der  Köhlen  aus  dem  RubrkoliJeii» 
gebiet  derart  gesunken,  dass  sie  Icaum  noch  in  Be- 
I  tracht  karn  und  der  früher  den  damaligen  Schiffahrts- 
verhältnissen entsprechende  Ruhr  -  Schleusencanal 
aufgegeben  «erden  konnte.  Dagegen  hatte  aidi 
eine  erweiterte  Hafenverbindung  mit  dem  Rhein, 
nicht  nur  des  regeren  Scbifibverkelirs  wegen, 
sondern  weil  mit  dem  fortschreitenden  Enati 
der  Schiffe  aus  Holz  durch  solche  aus  Eisen 
die  Grösse  der  Schiffe  im  Laufe  der  Jahre  er- 
heblidi  gestjegaa  vir»  all 
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•Wickelung  des  Eisenbahnnetzes  auch  dem  Ruhr- 
orter  HäSea  den  Anschluss  an  dasselbe.  Die 

dadurch  erleichtert«  K 'ihli-iizufutir ,  sruvio  die 
durch  die  lusenbahnen  hervorgerufene  Gründung 
giMMT  Hfltteoweifce  and  aadeier  Fabrflren  im 
Ruhrkohlengcbiete  hatten  auch  eine  Steigerung 
des  Verkehrs  im  Kuhrorier  Hafen  zur  Folge, 
die  abermals  zu  einer  1860  bis  1868  ausgeführten 
Erweiterung  der  Hafenanlage  durch  Erbauung  des 
„Nordhafens"  imd  des  „Sü^.afens"  fahrte,  die  dem 
Hafen  eine  Grösse  der  Wasserfläche  von  29,3  ha 
gab,  an  deren  Ufer  aidi  Magazinplätze  in  Grösse 
von  17  ha  Unaogea 

Der  dem  deutsch-französischen  Kriege  von 
1870/71  folgende  allgemeine  wirthschaftliche 
Aufschwung  Deutschlands,  der  sich  in  dem 
rheiniscli- westfälischen  In<hisirif1ie7.irk  in  hervor- 
ragendem Maasse  gehend  machte,  musste  noth- 
wendigerveise  aui  h  zu  einer  entsprechenden 
Steigerung  des  Verkehrs  im  Ruhrorter  Hafen 


gestellt.  So  entstand  der  in  den  Jahren  1872  bis 
1890  erbaote  „Kaiaeriu^*'  (Abb.  t6s)  mit  einer 

breiten  Einfahrt  vom  Rhein  aus,  die  man  unter 
Bcnuuung  der  Ruhcmündung  und  Verlegung  de« 
Ruhrbettes  gewann.  Damit  hatte  der  Hafen  die 
Grosse  erreicht,  die  er  gegenwärtig  besitzt  Die 
Hafenbecken  haben  eine  Gesammtlänge  von 
7,5  km,  eine  Wasserfläche  von  51,3  hm,  die 
Umacblags*  und  Lagerplätze  bedecken  einen 
▼on  7  t  ha;  rechnet  man  die  Wege 
und  Eisenbahnen  mit  41,7  ha  liinz«,  so  ergiebt 
sich  eine  Grösse  der  Hafenaniage  von  164  ha. 
Die  inoeihalb  des  Hafeogebietes  Hegenden 
Eisenbahngleise,  mit  .\usschluss  der  Aufstellungs- 
und  Rangirgleise  sowie  des  Hafenbahuhofs,  haben 
eine  Länge  von  60  km. 

.'\Is  der  Hafen  im  Jahre  1 890  seine  jetzige 
Grösse  erreicht  hatte,  war  der  Wa.sserverkehr  im 
Laufe  des  Jahrzehnts  Sttt  1 880  um  fast  i  '/j  Millio- 
nen Tonnen  bis  auf  34358681  gestiegen.  Aber 
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der  dann  einsetzende  grosse  Aufschwung  der 
Montan-  und  Eisenindustrie  in  Rheinland  und 
Westfalen  hatte  eine  Steigerung  des  \'erkehrs 
zur  Folge,  die  äber  alle  bisherigen  P'rfahrungen 
hinausging  und  das  Maass  des  ForUichrittes  im 
vorangegangenen  Jahrzehnt  weit  hinter  sich  Hess. 
Im  Jahre  1900  erreichte  der  Güterumschlag  im 
Ruhrorter  Hafen  bereits  6701  386  t  Die  Anzahl 
der  beladenen  Schiffe,  die  in  diesem  Jahre  im 
Hafen  ankamen  und  ihn  verliessen,  betrug  22791, 
gegen  18677  im  Jahre  1890. 


rcicn,  während  die  niederländischen  Schifife  einer 
solchen  Grössensteigerung  nicht  folgen  können. 
Die  Grösse  der  den  Verkehr  mit  Holland  und 
Belgien  vermittelnden  Schiffe  ist  den  dortigen 
Canälen  angepasst,  demzufolge  sie  eine  Trag- 
lahigkcit  von  too  bis  300  t  haben,  die  sie 
einstweilen  nicht  übersteigen  dürfen.  Von  den 
Schiffen,  die  im  Jahre  igoo  den  Ruhrorter  Hafen 
besuchten,  waren  62  Procent  niederländische,  die 
jedoch  nur  mit  41  Procent  am  Gesammt-Fracht- 
verkehr  betheiligt  waren;  der  Anthcil  der  deut- 


Abb.  i6>. 


L)er  Kaiwtiaien  voa  Kuhmit, 


Betrachtet  man  indessen  die  Anzahl  der 
Schiffe  für  .sich  allein,  so  erhält  pian  kein  richtiges 
Bild  der  Vcrkehrscntwickelung,  denn  die  höchste 
Schiffszahl  wurde  im  Jahre  1898  mit  23550  er- 
reicht, aber  das  von  ihnen  beförderte  l'Vachtgut 
war  imi  mehr  als  i  Million  Tonnen  geringer 
als  im  Jahre  1000.  Während  im  fahre  189K 
die  Durchschnitt.sfracht  eines  .Schiffes  24.1,25  t 
betrug,  stieg  sie  in  den  beiden  folgenden  Jahren 
auf  294,3  t.  Daraus  ist  allerdings  im  allgemeinen 
das  Bestreben  ersichtlich,  immer  grössere  Schiffe 
in  den  Frachtverkehr  einzustellen,  aber  es  be- 
schränkt sich  das  nur  auf  die  deutschen  Rhede- 


schen  Schiffe  am  Güterverkehr  ist  demnach  der 
weitaus  grössere.  Bis  gegen  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  hatten  die  Ruhrschiffc  noch  150  t, 
die  Rheinschiffe  bis  zu  250  t  Tragfähigkeit  und 
1,5  m  Tiefgang.  Eiserne  Rhein-Frachtschiffe  wurden 
zwar  schon  Anfang  der  vierziger  Jahre  gebaut, 
kamen  aber  erst  später,  in  den  sechziger  Jahren, 
mehr  in  Aufnahme.  Die  grössten  hatten  50  m 
länge,  7.5  m  Breite,  1.8  ni  Tiefgang  und  500 1 
J^adefähigkeit.  Heute  haben  die  grossen  Kohlen-  und 
Erzschiffe  meistens  1000  bis  1500  t  Ladefähigkeit, 
70  bis  Sern  Länge,  8,5  bis  10,5m  Breite  und 
2,5  m   Tiefgang:  es  befinden  sich  jedoch  auch 
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grössere  eiserne  Schiffe  von  1 00  m  Länge,  i  2  m 
Breite,  2,75  ni  Tiefgang  und  bis  zu  2340  t  Lade- 
fähigkeit im  Verkehr.  Die  .Schiffe  werden  meist 
durch  Raddampfer  mit  einer  Maschinenkraft  bis  zu 
1400  PS  geschleppt,  die  bei  günstigem  Wasser- 
stande bis  zu  5000  t  Kohlen  in  einem  S>chlepp- 
zug  den  Rhein  hinauf  bis  Mannheim  und  ge- 
leichtct  bis  Strassburg  befördern. 

Dieser  Steigerung  der  Schiffsgrösse  musste 
natürlich  bei  Ausführung  der  Hafenanlagen  Rech- 
nung getragen  werden.  Der  Alte  Hafen  und 
der  Schlcuscnhafen  haben  25  bis  30  m  Sohlen- 
breite,  der  Nordhafen  und  der  Südhafen  68,5  bis 


tiefung  um  0,3  und  später  um  noch  0,5  m  in 
Au.<»icht  genommen ,  so  dass  die  Tiefe  dann 
2,8  m  unter  Xull  des  R.  P.  betragen  wird. 

Da  der  mittlere  Jahreswasserstand  im  Rhein 
2.5  m.  der  mittlere  Sommerwasserstand  zm  über 
Xull  des  R.  P.  beträgt,  so  würde  die  künftige 
Wassertiefe  des  Hafens  im  Jahresdurchschnitt 
5,3  m,  im  Sommerdurchschnitt  4,8  m  betragen. 
Wie  grossen  Wechseln  aber  der  Wasserstand 
noch  im  breiten  unteren  Rhein  unterworfen  ist, 
zeigen  folgende  Angaben;  Am  2.  März  1855 
stand  der  Rhein  bei  Eisgang  auf-}- 9,05  ni  R.P., 
am  30.  November  1882  eisfrei  auf -f  8,96  m  R.P., 


Abb.  163. 
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73  m,  der  Kaiserhafen  jedoch  nur  S7  ni.  Diese 
Breiten  sind  für  die  neuen  grossen  Schiffe  nicht 
mehr  ausreichend.  Die  oben  geschilderte  ausser- 
ordentliche Zunahme  des  Frachtverkehrs  verlangte 
daher  mit  zwingender  Xothwendigkeit  nicht  nur 
eine  Erweiterung  der  Hafenanlagen,  sondern  auch 
Wasserbecken  von  grösserer  Breite  und  Tiefe. 
Bei  Erbauung  des  Schleusenhafens  wurde  die  auf 
Null  des  „Ruhrorter  Pegels"  (R.  P.)  liegende 
Sohle  des  Alten  Hafens  \im  0,65  m  gesenkt, 
nach  Vollendung  des  Nord-  und  Südhafens  die 
ganze  Hafensohle  auf  -  1,25  m  und  in  den  Jahren 
1893/94  abermals  so  viel  vertieft,  dass  sie  nun 
auf  2ni  unter  Null  des  R.P.  liegt.  Für  den  ge- 
planten neuen  Hafen  ist  eine  abermalige  Ver- 


im  RabiotU-i  Kainrbafen. 
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dagegen  am  ii.  Jwuar  1894  nach  längcrem  Frost 
auf —  0,58m  R.P.  Der  Höhenunterschied  zwischen 
Hoch-  und  Xiedrigwasser  beträgt  demnach  9,63  m. 
Zum  Schutze  der  Hafenanlage  gegen  Hochwasser 
und  Eisgang  der  Ruhr  ist  dieselbe  mit  einem 
Deiche  umgeben,  dessen  Krone  auf -f  9.8  m  R.  P. 
liegt.  Im  allgemeinen  hört  jedoch  der  Güter- 
umschlag im  Hafen  schon  bei  f-  6  m  R.P.  auf,  weil 
dann  die  tiefliegenden  Magazine  unter  Wasser 
kommen  und  die  RhcinschifTahrt  .schwierig  wird. 

Die  oben  geschilderten  Entwickelungsverhält- 
nisse  haben  den  bereits  angedeuteten  Plan  einer 
Erweiterung  des  Hafens  um  drei  parallele  Becken 
entstehen  lassen,  deren  Lage  aus  dem  Hafenplan 
(Abb.  161)  ersichtlich  ist.  Sie  werden  eine  Länge 
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von  zusammen  3,6  km  und  eine  besondere  Zu- 
fahrt von  2,5  km  Länge  und  70  bis  120  m  Sohlen- 
breite erhalten  und  sind  im  wescntlicl\cn  für  den 
Kohlenverkehr  bestimmt.  Fis  wird  ein  neuer  Hafen- 
bahnhof mit  Zufuhrgleisen  für  eine  grösste  Tages- 
leistung von  3200  Eisenbahnwagen  eingerichtet; 
die  miniere  Tageszufuhr  ist  auf  zioo  Wagen 
berechnet. 

Für  das  Entladen  dieser  Wagen  im  Laufe 
eines  Tages  müssen,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
die  der  Art  des  Frachtgutes  entsprechenden  Ent- 
und  Bcladevorrichtungen  und  Einrichtungen  ge- 
troffen werden.    In»  Jahre  190t  betrug  der  gc- 
satmntc  Verkehrsumschlag  6758000t  Güter  aller 
Art.  Die  Abfuhr  zu  Wasser  bestand  aus  4  864.000 1 
Kohlen  und  Koks  und  283000  t  verarbeitetem  Eisen. 
Die  Anfuhr  zu 
Wasser  betrug 
I  264  000  t 
Eisenerze, 
93  600  t  Holz, 
86  400  t  Ge- 
treide und 
1 1 5  000  t  an- 
dere Güter, 
zusammen 
1  559  000  t 
DaraiLs  geht 
hervor ,  dass 
der  weitaiu 
grosstc  Theil 
der  Hafenein- 
richtungen 
dem  Verfrach- 
ten von  Koh- 
•  len  dienen 
mus.s,  die  jetzt 
fast  aus- 
schliesslich 
mit  der  Eisen- 
bahn in  Wagen 

ankommen,  die  meistens  1 5 1  geladen  haben. 
Die  Wagen  sind  mit  Seitenthüren  und  Kopf- 
klappen verschen  und  entladen  ihre  Kohlen 
entweder  auf  grosse  Lagerplätze  (Magazine)  oder 
gleich  in  Schiffe.  Zum  Entladen  in  .Magazine 
komtnen  die  Eisenbahnwagen  auf  hochgelegenen 
Dammgleisen  oder  I'feilerbahnen  heran  und 
werden  entweder  dircct  in  die  Magazine 
oder  in  Kippwagen  auf  Fördcrbahngleisen  ent- 
leert, welche  die  Kohlen  zum  I^erplatz 
schaffen. 

Da.s  Beladen  der  Schiffe  aus  den  Magazinen 
geschieht  von  Ladebühnen  aus,  unter  deren  vor- 
kragenden Theil  das  Schiff  fährt.  Die  auf  Förder- 
glcison  in  Kippwagen  herangefahteiien  Kohlen 
werden  über  eine  Schültriniic  in  das  .Schiff  ge- 
stürzt. Die  Bewältigung  des  Umladens  der  riesigen 
Kohlcninengon  aus  I'jsenbahnwagen  in  Schiffe 
hat  jedoch  schon  in  den  achtziger  Jalircu  zur 
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Anwendung  maschineller  Hilfsmittel  gezwungen. 
Das  einfachste  war  das  directe  Ausschütten  der 
Kohlen  aus  den  Wagen  in  die  Schiffe,  zu  welchem 
Zweck  man  die  sogenannten  Kohlenkipper 
(Abb.  163)  bereits  im  Jahre  1881  einführte.  Vom 
Ufergleis  werden  die  vollen  Wagen  mittels  Dreh- 
scheibe auf.  eine  Querpfeilerbahn  gebracht,  die 
über  die  Uferstrasse  und  Uferböschung  hinweg- 
führt und  in  einer  Bühtic  endigt,  die  um  eine 
wagerechte  Achse  drehbar  ist.  Nachdem  um  die 
Vorderachse  des  hinaufgefahrenen  Wagens  Fang- 
haken gelegt  sind,  sinkt  die  Bühne  unter  dem 
Gewicht  des  beladenen  Wagens  vom  bis  zu 
einer  Neigung  von  45*  herab.  Durch  die  dann 
geöffnete  Kopfklappe  des  Wagens  stürzen  die 
Kohlen  in  einen  verstellbaren  Trichter,  der  sich  imten 

verschliessen 
lässt,  um 
das  Hinab- 
fallen der 
Kohlen  in  das 
Schiff  nach  Be- 
lieben regeln 

zu  können. 
Der  entleerte 
Wagen  richtet 
sich  imter  dem 
Uebergewicht 
der  hinten  be- 
schwerten 
Bühne  wieder 
auf.    Die  Be- 
wegungen der 
Bühne  werden 
durch  eine 
hydraulische 
Bremse  gere- 
gelt Die 
Bühne  ruht, 
wie    aus  der 
Abbildung 

hervorgeht,  auf  einem  steinernen  Unterbau.  Die  ent- 
leerten Wagen  gelangen  über  die  Drehscheibe  auf 
ein  zweites  Gleis  zur  Abfuhr.  Zur  Betriebserleichte- 
rung hat  das  Zufuhrgleis  nach  der  Drehscheibe 
zu  und  da.s  Abfuhrgleis  von  derselben  ab  ein 
geringes  Gefälle.  Mittels  eines  Kippers  können 
stündlich  bis  zu  10  Wagen  entladen  werden, 
(iegcnwäriig  sind  10  Kohlenkipper  im  Betriebe; 
für  die  geplante  Hafenerweiterung  ist  die  Er- 
bauung von  noch  10  solchen  oder  anderen  Um- 
ladevorrichtungcn  neuerer  ("onstruction  beab- 
sichtigt. 

Zum  Umladen  anderen  Frachtgutes,  besonders 
von  Fxzen  und  Eisen,  dienen  fahrbare  Dampf- 
kränc  von  bis  5  i  Tragfähigkeit  und  bis  13,5m  Aus- 
legcrweite  (s.  Abb.  1641.  Die  Erze  werden  von 
Hand  in  muldenförmige  Kübel  geschaufelt,  die  - 
aus  zwei  um  ein  gemeinsames  Gelenk  drehbaren 
f^Iälftcu  bestehen,  um  sich  durch  <\nzicbcu  einer 
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Kette  unten  zu  öffnen  und  ihren  aus  dem  SchifT 
gehobenen  Inhalt  in  Eisenbahnwagen  zu  schütten. 
Ein  Kran  hat  bis  zu  70  t  .-itündliclicr  Leistungs- 
fähigkeit, wenn  mehrere  Kübel  im  Gebrauch 
sind;  während  ein  Kübel  zum  Entleeren  gehoben 
wird,  werden  die  anderen  gefüllt.  Greifer  sollen 
sich  nicht  bewährt  haben.  Es  befinden  sich 
gegenwärtig  34  Dampf-  und  drei  Handkräne  im 
Betriebe. 

Neuerdings  sind  von  den  Rheinischen 
Stahlwerken  auf  ihrem  Lagerplatz  im  Hafen 
zwei  Brownsche  Verladekräne  aufgestellt  (s. 
Abb.  1651.    welche   in    ihrer  Einrichtung  der 


art  aus  dem  gewöhnlichen  Verlauf  des  Werde- 
ganges dem  öflfentlichcn  Verkehr  dienender 
Veranstaltungen  vorthcilhaft  heraustritt,  sind  die 
bei  diesen  Hafenanlagcn  bestehenden  ungewöhn- 
lichen Eigenthums-  und  Verwaltungsverhältnisse 
ohne  Zweifel  von  bestimmendem  Einfluss  ge- 
wesen. 

Der  Ruhrorter  Hafen  ist  nämlich  Staatseigen- 
thum, steht  jedoch  unter  eigener  (iscalischer  Ver- 
waltung und  innerhalb  des  Staatshaushaltes  derart, 
dass  der  Staat  zur  Verwaltung,  zur  baulichen  Er- 
haltung. Ergäiuung  und  Vcrgrösserung  der  Hafen- 
anlagen nichts  beiträgt,  aberauchausdeu  lünnahmen 


Abb.  16s. 


Hnkrüne  am  NonUmfen  von  KuHrort. 


im  Prometheus  XI 11.  Jahrgang,  S.  682  tf.  be- 
schriebenen Kohlenförderanlage  entsprechen. 
Jeder  Kran  hat  eine  stündliche  Leistungsfähigkeit 
von  35  t. 

Die  Hafen  Verwaltung  besitzt  ausserdem  einen 
schwimmenden  Dampfkran  von  40  t  Tragfähigkeit 
(s.  Abb.  iü6),  um  kleine  Schiffe  und  Dampfer 
ganz  oder  theilweise  aus  dem  Wasser  zu  heben, 
sowie  zum  Verladen  schwerer  untheilbarer  Lasten, 
wie  Dampfkessel,  Ma.schinentheile,  Panzerplatten 
u.  s.  w.  Das  Umladen  von  I.angholz  besorgen 
die  Dampfkriine,  das  I-öscheu  von  Getreide  in 
Speii  her  drei  im  Hafen  vorhandene  Elevatoren. 

Auf  die  vorstehend  geschilderte  Entwickc- 
lung  des  Ruhrorter  Hafens,  die  in  ihrer  Eigen- 


des  Hafenbetriebes  nichts  erhält  Es  besteht 
hier  das  bei  .solchen  Eigenthumsverhältnissen  ge- 
wiss seltene  Beispiel  der  Sclbstbewirthschaftung, 
die  für  das  Gedeihen  des  Unternehmens  in  jeder 
ßeziehmig  selbst  zu  sorgen  hat  Diese  Einrichtung 
besteht  zu  Recht  nach  altem,  verbrieftem  Her- 
kommen. Der  um  die  wirthschaftliche  Entwicke- 
lung  Pteussens  hochverdiente  Minister  Graf 
von  Reden  verfügte  in  einem  l'Tlasse  vom 
31.  Mai  1805  an  die  ("levisch-Märkische  Kriegs- 
und Domänenkammer  zu  Hamm,  das.s  die  Be- 
stimmung der  schon  damals  bestehenden  Ruhr- 
schiffahnsca.sse  die  Erhaltung  und  Verbesserung 
der  Ruhrschiffahrt,  einschliesslich  des  Stapel- 
platzes Ruhrort,  sei  und  dass  aus  den  Einnahmen 
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dieser  Casse  keine  Revenue  entstehen  solle.  Im 
Jahre  1809  wurde  der  Ruhrschiffahrtsfond  von 
der  daniahgen  Grossherzoglich  Bergischcn  Re- 
gierung zwar  aufgehoben,  aber  im  jähre  18 14 
nach  Rückkehr  Ruhrorts  unter  die  preussische 
Staatshoheit  wiederhergestellt  und  dem  damaligen 
Oberpräsidenten  der  Provinz  Westfalen,  von 
Vincke,  übertragen.  Im  Jahre  1839  wurde 
das  gesanimte  Staatseigenthum  des  Hafens  und 
der  Hafenbetrieb  einer  Ruhrschiffahrtsverwaltung 
unter  dem  Vorsitz  des  Regierungspräsidenten  zu 
Düsseldorf  unterstellt  Gelegentlich  einer  Er- 
örterung über  die  Selbständigkeit  der  Ruhr- 
schiffahrtsverwallung  im  preussischen  Landtage 
befürwortete  das  Ministerium  das  Fortbestehen 
dieser  Hinrichtung  mit  der  Begründung ,  der 
Ruhrorter  Ha- 


ans eigener  Kraft  eine  dem  Allgemeinwohle  zu 
gute  kommende  Bedeutung  zu  erringen  vermögen. 


mit 


fen  sei 
einer  grossen 
industriellen 
.Vnlage  zu  ver- 
gleichen und 
deshalb  sei  für 
seine  Verwal- 
tung eine 
freiere  Bewe- 
gung dringend 

wünschens- 
werih ,  damit 
sie  in  der  Lage 

sei,  den 
mannigfachem 

Wechsel 
unterworfenen 
Bedürfnissen 
des  Verkehrs 
bei  ihrem  Her- 
vortreten als» 
bald  Rech- 
nung zu  tra- 
gen. Dieser 
.\nsicht  ist  der 

I^ndtag  beigetreten  und  der  Ruhrschiffahrlsver- 
waltung  ist  die  Selbständigkeit  erhalten  geblieben. 

Die  Einnahmen  des  Hafens  fliessen  aus  dem 
„Hafengeld",  dem  l'achtgeld  für  Magazin-  und  Spe- 
ditionsplätze, den  Gebühren  für  die  Benutzung  der 
Hafenanlagen  und  der  1  lafeneisenbahn,  der  Kohlen- 
kippcr  u.  s.  w..  und  betragen  jetzt  jährlich  etwa 
eine  Million  Mark;  die  Ausgaben  für  Verwaltung, 
Betrieb,  Unterhaltung  und  kleinere  Neubauten 
belaufen  sich  auf  etwa  400  000  Mark;  die  IJeber- 
schüssc  werden  für  grössere  Neubauten  und  Er- 
weiterungen vorwendet.  Gegenwärtig  hat  der 
Ruhrorter  Hafen  mit  seinen  Anlagen  einen  Werth 
von  etwa  13  000000  Mark,  der  aus  den  eigenen 
Kinnahmen  henorgegangen  ist,  aus  denen  auch 
die  Kosten  für  die  geplante  Erweiterung  bestritten 
werden  .sollen.  Der  Ruhrorter  Hafen  kann  als 
Beweis  dafür  gelten,  dass  auch  SchifTahrtsanlagcn 


Abb.  166. 


ScbwimmcoiteT  l>unpfkrui  im  KnliinrteT  tlafen, 


Eino  Kugelblitzphotographio? 

Mit  Abbildung^. 

In  verschiedenen  illustrirten  und  technischen 
Zeitschriften  war  kürzlich  die  Reproduction 
einer  Kugelblitzaufnahme  (.Vbb.  167)  zu  sehen, 
die  ein  Amateurphotograph  am  4.  September 
Abends  9',  Uhr  bei  heftigem  Gewitter  und 
strömendem  Regen  in  der  Nähe  des  Humboldt- 
hafens in  Berlin  auf  seine  Platte  erhalten  hatte. 
Da  die  Erscheinung  der  Kugelblitze  noch  sehr 

wenig  aufge- 
klärt ist,  eine 
Photographie 
davon  über- 
haupt noch 
tjicht  existircn 
dürfte,  erregte 

diese  Auf- 
nahme ,  wie 
leicht  zu  be- 
greifen, über- 
all grosses 
Interesse. 

Was  man 
bis  jetzt  von 

den  Kugel- 
blitzen weiss, 
ist  in  kurzen 
Worten 


zu- 
sammen ge- 
fa.sst  ungefähr 

Folgendes: 
„Der  Kugel- 
blitz  ist  eine 
höchst  eigen- 
thümliche. 

Erscheinung  der  aimosj)härischen  Elek- 
cr  besteht   aus  einer  kugelförmig  zu- 


seliene 
tricität, 

sammengeballten,  feurigen  Masse,  welche  secunden- 
lang  sichtbar  bleibt,  mit  verhältnissmässig  ge- 
ringer Geschwindigkeit  auf  die  Erde  herab- 
sinkt, sich  oft  notrh  längere  Strecken  an  der 
Erdobeifläche  fortbewegt  und  endlich  unter 
heftiger  Explosion  zerplatzt"  In  der  Zeitschrift 
/m  .Witurf  .\'o.  1484  <i90i)  ist  sogar  be- 
schrieben, wie  ein  Kugelblitz  in  einem  Zimmer 
den  Tisch  umkreiste,  durch  einen  Luftzug  wieder 
zum  Fenster  hinausgetrieben  wurde  und  dann  an 
einem  Felsen  unter  furchtbarem  Donnc-r  zer- 
schellte. 

Vorstehende  .\ufnahme  weicht  nun  entschieden 
von  den  bisherigen  Beobachtungen  ab;  von 
ähnlichen,  den  Hauptsirahl  umgebenden  Neben- 
erscheinungen  i>t   bis   jetzt   nirgends  berichtot 
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worden,  und  merkwürdig  erschien  ferner,  dass  1  keine  Landschaft,  wie  in  der  Rcproduction,  ent- 


eine so  grosse,  am  Plinimcl  promenircnde  Feuer- 
kugel nicht  auch  von  anderen  Personen  bemerkt 
worden  war  und  dass  in  Tagesblättern  nichts 
darüber  zu  lesen  war.  Diese  Ueberlegung  ver- 
anlasste meinen  Freund  B.,  sich  an  die  Kedaction 
einer  der  Zeitschriften,  welche  die  erwähnte 
Aufnahme  reproducirt  hatten,  zu  wenden  mit  der 
Anfrage,    ob    da    nicht   ein   Irrthum  vorliegen 


hielt,  und  er  erklärte  uns,  man  habe  ihm  gcrathcn, 
eine  Landschaft  hineinzucopiren,  damit  das  Ganze 
ein  wirkungsvolleres  Aussehen  bekäme.  Im 
übrigen  war  die  Platte  »ehr  schön  klar,  hatte 
aber  zwei  von  der  Cassctte  herrührende  Licht- 
strcifen,  sogenannte  Cassettenstreifen.  die  in  der 
Rcproduction  links  oben  zu  sehen  sind.  Neben 
den    cigenthümlichen  Kugelblitzen   waren  auch 


könnte.    Er  erhielt  zur  Antwort,  dass  man  auf    noch  einige   ganz   schwache  Zickzackblitze  be- 


der  Kedaction  die  Platte  gesehen  habe  und  eine 
absichtliche  Täuschung  ausgeschlossen  sei.  Im 
übrigen  setzte  man  ihn  dircct  mit  dem  betrcfifcnden 
Amateur  in  Verbindung,  der,  als  wir  ihm  unsere 
Zweifel  mittheilten,  sofort  in  eine  Zusammen- 
kunft einwilligte,  um  ims  jede  gewünschte  Aus- 
kunft zu  geberj.  Bei  dieser  Zusammenkunft  er- 
zählte er  ims 

zunächst    mit  Abb.  167. 

allen  Einzel- 
heiten, wie  er 

unter  dem 
1  lausthor  sei- 
nen Apparat 

aufgestellt, 

dann  unter 
einem  Winkel 
von  etwa  60" 
geneigt  und 
in  dieser  Stel- 
lung etwa  I  o 
Minuten  cxpo- 
nirt  habe,  bis 

ein  grosser 

Blitzstrahl 
quer  über  das 

Gesichtsfeld 
zuckte.  Be- 
sonders hefti- 
gen Donner 
habe  er  nicht 

bemerkt,  auch  nichts  von  den  begleitenden 
Nebenerscheinungen.  Er  habe  alsbald  ent- 
wickelt und  war  nicht  wenig  erstaunt  über 
das  merkwürdige  Ergebniss.  Seine  Frcimde 
rieihen  ihm,  die  Aufnahme  zu  veröffentlichen, 
und  auf  der  Kedaction  einer  illustrirten  Tages- 
zeitung sagte  man  ihm,  dass  die  .Xufnahme  einen 
Kugelblitz  darstelle.  Daraufhin  habe  er  Abzüge 
an  verschiedene  deutsche  und  ausländische 
meteorologische  Stationen  geschickt,  um  Gut- 
achten darüber  zu  erhalten ;  imd  in  der  lliat  zeigte 
er  uns  eine  Xfenge  Briefe,  aus  denen  hervor- 
ging, da.ss  man  der  Aufnahme  gros.ses  Interesse 
entgegenbrachte,  ohne  aber  für  sie  eine  Erklärung 
zu  haben.  Man  nahm  an,  dass  es  eine  ganz 
abnorme  Erscheinung  sei,  und  bat  vielfach,  den 
Abzug  zur  Einreihung  in  die  Sammlung  der  be- 
.stehcnden  Blitzaufnahmen  behalten  zu  dürfen. 
Nun  zeigte  er  uns  seine  Platte,  die  allerdings 


V'ennrinUiche  KuKetbUtzpbutagraphie. 


merkbar.    Retouche  war  ganz  ausgeschlossen. 

Nun  standen  wir  momentan  vor  einem  Käthsel, 
denn  wenn  wir  auch  überzeugt  waren,  dass  die 
Aufnahme  keinen  Kugelblitz  darstellen  konnte 
(es  fehlten  dazu  die  kennzeichnenden  Merkmale 
der  langsamen  Bewegung  und  der  Explosion),  so 
fanden  wir    doch   nicht   gleich  eine  Erklärung 

dafür.  Bei 
näherer  Be- 
trachtung be- 
merkten wir, 
dass  die  ver- 
schiedenen 
Zeichnungen 
sich    in  ent- 
sprechenden 
Abständen 
wiederholten, 
so   dass  man 
versucht  war, 
anzunehmen, 
sie  rührten  von 
Spiegelungen 
innerhalb  des 
Objectivs  her. 
Jedoch  das 
Objectiv ,  ein 
Aplanat ,  ist 
frei  von  stö- 
renden Re- 
ilexen, und 

weim  es  dennoch  solche  hätte,  so  könnten 
sich  die  secundären  und  tertiären  Bilder 
nicht  mit  dieser  Schärfe  abbilden.  Eine  Ver- 
muthung,  dass  sich  vielleicht  im  Objectivbrett 
feine  Löcher  befänden,  die  einzeln  wie  Loch- 
cameras wirkten ,  konnte  auch  nicht  bestehen, 
denn  die  verschiedenen  Zeichnungen  sind  nicht 
absolut  identisch. 

Eine  Aufnahme  der  L'mgebung  des  Beob- 
achtungsortes, n»it  der  gleichen  Camera  gemacht, 
führte  uns  auf  die  richtige  Spur.  Diese  Auf- 
nahme hatte  auch  zwei  Cassettenstreifen,  die  sich 
aber  auf  der  rechten  Seite  des  Bildes,  nicht  links, 
wie  in  der  Rcproduction,  befanden.  Daraus  war 
mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  die  Platte  ver- 
kehrt, die  untere  .Seite  nadi  oben,  copirt  worden  ist. 
und  der  angebliche  Blitz  sich  somit  im  Vorder- 
grund bewegt  haben  müsste,  nicht  am  Himmel, 
wo  er  beobachtet  wurde.     Der  wirklich  beob- 
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achtete  Blitz  ist  übrigeDS  als  gewöhnlicher  Zick- 
zackblitz auch  auf  der  Platte  abgebildet,  und  für 
die  anderen  Erscheinungen  blieb  uns  keine  andere 
Erklärung,  als  dass  sie  vor  und  nach  der  ßlitz- 

Abb.  10». 


Aufnahme  einer  eiozigea  Slra&eDt^efne 
bei  bow«gt«n  Apparat 


aufnähme  durch  die  Einwirkung  der  gegen- 
über stehenden  Strasscnlatemcn  entstanden  sind, 
deren  Bilder  auf  der  Platte  diese  Zeichnungen 
beschrieben,  als  der  Apparat  bei  oflTenem  Ob- 
jectiv  während  der  Aufstellung  bewegt  wurde. 
Solange  der  Apparat  schief  stand ,  waren  die 
Internen  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes,  beim 
Wegtragen  aber  hat  nochmals  eine  näher  ge- 
legene einzelne  Laterne  einzuwirken  und  den  ein- 
zelnen breiten  Streifen  zu  erzeugen  vermocht. 

Abb.  169. 


Aufuhme  von  niehrerea  Sti  ii— .nlatemen 
bri  bewegtem  Apparat. 
(Dar  dickere  Strich  riihrt  vfra  einer  n.ibe  «tebenden,  die  däaaetn 
Striche  vos  »otiettit«  »lebeadaa  Latamea  her.) 

Wir  haben,  um  ganz  sicher  zu  gehen,  auf  diese 
Weise  selbst  einige  ,, Kugelblitze"  photographirt, 
was  uns  auch  gelungtMi  ist,  wie  die  Abbildungen 
1 68  und  1 69  zeigen,  und  zugleich  gefunden,  dass  die 
■dem  Hauptsireifcn  parallel  laufenden  „Feuerlitiien" 


'  vom  oberen,  helleren  Thei!  der  Strasscnlatcrnc 
j  imd  auch  vom  Keflex  der  Flamme  an  der  seit- 
j  liehen  Latcmenscheibe  herrühren. 
'        Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  bemerken, 
dass  nach  meiner  Ueberzeugung  der  betreffende 
Amateur  absolut  bona  ftJe  gehandelt  und  erst 
in  Folge  der  Urtheilc  von  Sachverständigen  der 
Aufnahrae  grössere  Bedeutung  beigemessen  hat. 
Nun  aber,  da  sich  die  Sache  aufgeklärt  hat,  soll 
die  Wahrheit  nicht  verschwiegen   bleiben  und 
;  die  in  Sainmiimgen  von  Blitzphoiographien  auf- 
I  genommenen  Abzüge  als  Täuschungen  darge.stellt 
werden.    ZugleJch  mag  dieser  Fall  als  drastisches 
Beispiel  dienen,  zu  welchen  Trugschlüssen  Versuche 
führen  können,  wenn  sie  nicht  mit  grosser  Vorsicht 
und    unter  scharfer  Beobachtung  aller  Neben- 
unistände  gemacht  werden. 

W.  ZiriioKKi,  StogfiU.  (l5}4] 


RUNDSCHAU. 

(Nacbdfwk  Tarbotan.l 

Unter  deti  vielen  eeplaeten  Geschöpfen ,  welche  auf 
dieicT  Welt  berumlaufen,  ist  der  Herausgeber  einer  oatur- 
wiscenicbaftlichen  Zt-itschrilt  sicher  eines  dcijemgen,  denen 
e«  ani  schwersten  gelingt,  es  aller  Welt  recht  zu  machen. 
Bringt  er  alte  woblbdcaoDte  Dinge,  so  sagen  seine  Leser: 
„Das  haben  wir  längst  gcwusst,  damit  brauchst  Du  uns 
nicht  zu  kommen!"  und  man  muss  sagen,  dass  sie 
damit  nicht  so  ganz  Unrecht  haben.  Stellt  er  dagegen 
cioroal  ein  Thema  zur  Discussion,  welches  der  weiteren 
Untersuchung  und  Auflclirung  noch  bedarf,  dann  gebt  es 
ihm  erst  recht  schlecht! 

Es  war  mir  wohl  eine  Zeit  lang  zu  gut  gegangen, 
ich  den  Muth  halte,  den  Brief  zum  Abdruck  zu  bringen, 
in  welchem  mir  Herr  Cai  von  Bülow-Bothkamp  in 
liebenswürdiger  Weise  die  Erfahrungen  zur  Vcrfflgung 
stellte ,  welche  er  bei  Versuchen  mit  der  Wünschelruthe 
gemacht  halte.  Wenn  ich  ein  Neuling  im  Herausgeben 
einer  Zeitschnft  wäre,  so  würde  es  keines  Muthes  bedurft 
haben,  mein  „Imprimatur"  auf  das  Manuscript  zu  setzen. 
Denn  diese*  Manusaipt  entsprach  ganz  dem,  was  man 
von  einem  derartigen  Bericht  verlangen  und  erwarten  darf: 
es  gab  eine  völlig  objeclive,  ausschliesslich  auf  die  eigenen 
Beobachtungen  sich  bescbilnkendc  Darstellung  des  Thal- 
licstandcs.  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu  machen,  irgend 
welche  von  anderer  Seite  geiusserie  Ansichten  zu  bekimpfen 
I  oder  zu  vertheidigen.  Zudem  brachte  die  Artteit  de* 
I  Herrn  von  Bülow  neue,  bisher  auf  diesem  Gebiete  nicht 
verzeichnete  Beobachtungen,  welche  Denen,  die  die  alte 
Krage  aufs  neue  studiren  wollten,  nicht  unwillkommen 
»ein  konnten. 

Alles  das  hätte  mich  zur  VcröfTcntllcbung  des  Auf- 
satzes des  Herin  von  RUlow  ans|>omen  raOseen,  wenn 
I  ich  ein  Neuling  in  der  Kcdaction  des  Promethetu  gewesen 
wirc.  Xlan  icgistrirt  doch  auch  neue  Thalaachen  and 
Beobachtungen  ^wenn  solche  mitgelbellt  werden)  über  die 
Dattelpalme,  den  Bcrgkrystall  oder  den  Kichbaum  — 
wcsh.ilb  nicht  über  die  Wünschelrulbc: 

Da  ich  aber  kein  Neuling,  sondern  ein  alter  Practicus 
im  Ktdigiren  bin,  so  musste  ich  wissen  —  und  «mute 
es  auch  — ,  dass  der  Begriff  des  „Tabu"  nicht  bloss  auf 
den  Südsee- Inseln,  sondern  auch  bei  uns  beimisch  ist. 
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E»  ßitbt  in  Jer  NÄturwi»»tDiicbaft  fine  Anrahl  von  Dir^on, 
die  „Ubu"  find,  <ü«  tma  nicbl  bemiucn  dari,  ohne  eines 
SdmiM,  oder  Tielmebr  vieler  Schreie  der  EntrOttttog 
gfwiM  KU  Min.  2n  diesen  Dörgen  RcbOit  die  Wftiwdwl- 
ntthCk  «od  die  EbtHMonprafe,  die  nir  idmi  ia  dtit 
Okna  Umvib»  >1s  ich  das  Msnoaciipt  tw  Dnduicl 
MmdM,  liabca  lieh  prompt  ^f^nu^  vr-radmien  Immb.  web' 

«lern  (l:>»»elt)e  erschienen  war.  tust  illo  Tagcs2ettunj»en 
habd  lüngere  odei  kürzere  Aujtiügc  »tu  li/aa  Artikel  de» 
Herrn  von  Bfllow  gebracht,  wob«i  namentlich  die 
GvoUDiKinibe  aidlt  Wf ww  n  worden,  die  dadurch  eine 
nit  dm  H««il  d«  Hcmi  von  Bredow  rivaliiirende 
Betflhmthdt  tAaffta.  DfajH%W  ooMr  d«  Tap*. 
tetameen,  wricbe  widi  viMMadufffidieii  Dliifeo  wolil* 
infonnirt  zu  sein  trachten,  tabrn  »uch  ihre  K»ndy!i>sscn 
gemacht,  bei  denen  der  Prcmeihrtis  »mi  sein  Heraus- 
geber nicht  immer  inm  besten  wegkamen.  Weit  >M- 
rcjcbcr  «bw  wann  die  brieflichen  Zuschriften,  die  bei  der 
R«dMtkM  cUHcfan  IBkI  in  allen  Tonarten,  von  jobdodltct 

Wlhrcnd  Efadge  Ihrer  FVeode  darüber  Aoadradc  piben, 

(l.n»  ich  mit  dem  Abdruck  des  Artikels  Aber  die 
Wunschelmlhc  endgültig  in  dns  Ijvger  Derer  übergegangen 
wlire,  die  das  M\tli»che  und  Ciebetninissvolle  bloss  deshalb 
und  blo«t  so  lange  lieben,  weil  und  als  es  uncrklirlich  ist, 
crkUrten  mir  Andere  klipp  und  klar,  dau  ein  Aberglaubeo, 
«1»  der  der  WüMchetnuiw,  Mr  sidit  diecoiibd  lei 
(n  war  Ja  ger  akiit  «erbogt  worden,  daie  ei*  ihn  dteotiMB 
siillteni  und  dass  es  n.ich  ihrer  Ansicht  meine  Pflicht  »ei, 
Jos  von  ir.ir  durch  Vei6(ieni]ichui^  de»  Bttlowichen 
Artikel»  „angericbtete  Unheil"  dadurch  gut  in  machen, 
daa>  ich  ihre  Eridürang,  das»  die  Wtinscltelruthe  ein 
thOrichtcr  AlK-rglaiiben  lei,  ebenfalls  abdrucke.  Ich  thne 
die*  Ucnoit  ia  der  Vom  dkav  condsnsirten  MitdicUiint. 

Es  bat  anch  an  LMtea  aidM  fcHehtt,  «dd»  wSt  — 
wie  dies  ja  bei  Dtscussioiten  so  scbfin  und  10  flbUA  ist  — 
Mangel  an  Conseqoenz  vorwaifrn.  Denn  es  isC  In  einem 
ftühctcn  |ahiganf;e  des  I'mmr! einniiil  ein«-  Xoliz  et- 
schienen,  weiche  mit  den  Wuiten  begann:  „Ute  Wünschcl- 
ruthe  spukt  noch  immer",  und  dann  auf  irgend  welche 
glekfagOllige  IVsobathtung  besdglich  denelben  einsing.  Da- 
mals sei  idi  dodt  da  Gcgatr  der  WAoschdrath*  |«R«elu 
—  »o  hiess  es  in  dieser  Clesse  von  Zudirifken  —  wie 
kiine  es,  dasa  ich  jetzt  für  dieselbe  dntrSte?  Die  Antwort 

aul  diese  Krnge  ist  leicht  grjithen.  (iai)/  iili|^c»ehf ri  vi.n 
dero  Umstände,  dats  ich  nicht  ntabr  feütstelilen  kann,  ob 
jcm*  Vorjahres  eiwUeoeiW  Notiz  von  mir  persönlich  zum 
Abdradi  mgoKniineB  «oideii  ist,  nsSdite  idi  hiennit 
fderHdi  die  ErkUnutg  abgeben,  dsss  idi  nücb  wader  dordi 
jene  Noti?  als  Gegner,  noch  durch  den  Abdrudc  der  Zu- 
»ehrin  des  f  terrn  von  Bülow  als  Anhlnger  der  Wflnsehel- 
luihe  habe  erkliiren  wollen.  Ich  b«Nil<'e  kriricrlci  eigc.Tc 
Krf&hxuDg  auf  Uteseni  Gebiet,  dem  ich  als  Forscher  votiig 
fern  stehe.  Ich  weiss  nur,  daas  auf  allen  Gebieten  des 
Wiesene      g^idier  Wdae  die  pU.  thsiiteMkbc 

BaoliacktnDgea  Aber  nodi  maalgekllTi«  Fitgab,  «aldia 
von  glaubwOrdiger  Seite  kommen,  zu  sammeln  «rnd  fttr 
splteren  Gebrauch  zugänglich  zu  registriren.  Das  habe 
ich  gethan,  als  ich  die  Miiiheilungen  dc^  Herrn  \.in 
fialow  abdruckte,  und  damit  glaube  ich  meine  l'liichl  »ist 
Hemiceber  einer  natorwiasenKhaftlicben  Zeitschrift  erfüllt 
m  bsbcB.  Ob  der  Glaub«  an  die  Wttoschelrmb«  auf 
dncm  Votartbeil  beraht.  welaa  Idi  viebt;  aber  das  wdn 
ich,  daaa  es  auch  ein  Vrru'the;!  gegen  dA»  Vorurthcl! 
gicbt,  d.  h.  eine  Auffa*«uii>;sw  i  im  ,  welche  schlank^  cv; 
Alles,  WÄS  sii"  nicht  rrkluifii  k.inn,  lur  einen  Ali./r^l.iaben 

eikUrt  und  dann  KrAmplc  bekommt,  wenn  irgend  Jemand 


fs  die  Flage  überhaupt  wieder  anttMchneiden  and 

iw  cr\s':i£CD,  welche»  wohl  die  ihatsftch liehen  Unteilageti 
irgend  eines  jahdMadertdang  lUttnaiailbana  Vdkii^aBbraa 
sein  nrilgeni 

Bi  lal.  idb  dam  «cfeaa  «adtttta,  ia  dm  foida 
«odlifMdta  Falk  weder  in  der  Ptwae  (aiaa  mglaidto 
c  B.  die  f^mütfitrttr  Xethrnff  vom  16.  Deeember  1901t 

noch    in  den  direct         mich  gelangten  Zusc'. li'i 
autoritativen  Erklirungeu  gctnaogeit,  daas  alle  Beobachtungen 
beiOgllch  de*  WaMerfmdens  mit  Hilfe  der  Wünschelruthe 
Unsion  und  Abeigitaben  eeico.   Aber  aerkwiiniiprweiie 
hat  nicht 

die  Gittada  dafllr  aacfgebea.  wotelb  et  aaaiagpkh  Im; 
das»  notecfnHtcbe  QueÜenanfe  ihre  Gegeswart  auf  der 

Oberfliche  der  Erde  durch  irgend  weiche  Anzeichen  ver- 
1  ratben.  Da»  ihut  mir  leid,  4'""  R'"'^  objecliv,  wie  ich 
der  Sache  gegenüber  stehe,  meine  ich.  dass  dies  eine  schöne 
\  Gelegenheit  gewesen  wSre,  einen  eingewwseiten  Aber- 
glaabca  danJl  ^e  klare  Darlegung  der  CMade^  die  gegen 
Iba  qmcface.  wit  Sonnpf  «ad  Sdei  aananitea.  Mit 
aalorilaliveB  Siklinuigeii  süda  tat  <e  »idit  gedtaa.  Ek  iat 
noch  nieht  gar  lange  her,  da  hielt  üich  ein  bedeutender 
Chemiker  lur  berufen,  an  einen  anderen  l>edeutenden 
Chemiker,  der  der  damals  neuen  Hypothese  von  dem 
asymmetrischen  KohlenstoiTatom  das  Wort  geredet  hatte, 
einen  ofTenea  Brief  zu  achreiben,  in  wekbcm  er  ibm  tT- 
kliite,  daas  er  Jemanden,  dar  eokfaen  Uadaa  vertiele,  aa» 
der  Reihe  der  exactm  Forscher  ctreichen  mfliae.  Diese 

Erklärung,  die  gru  iks^  autoritativ  genug  uar,  hat  nieht  ver- 
bindern  kfinoen,  dasa  gerade  diese  Hypothese  zur  (irund- 
läge  der  bedeute ndslen  neuem  FOftiCbrttle  aflf  dCaeOeillete 
de?  Chemie  geworden  ist. 

Wir  haben  kein  Recht,  Etwa»  fflr  einen  AbeiglaidMn 
sa  erklircB,  bloss  well  es  mit  Hilfe  dar  bisher  bekaaaMn 
TbatMcben  nidit  arblivt  werden  Iniiii,  oder  gar  weil  ea 

imw.ahrscheinlich  ist.  Gerade  die  letzten  |ahrc  h.-iben  uns 
.ill/iihiiutig  ge/eigt.  wie  das  Unbegrcil  liehe  zum  treJf^niss 
wird.  l.hc  aiisvcliw  eifpii  J^le  I'haiita-»ie  haf.e  die  IHii'^v 
nicht  ersinnen  köanea,  die  beim  Studiuni  der  stiaiilcnden 
Materie  zu  Tage  gekommen  sind-  Und  —  Hand  aab 
Uera,  Keiicr  Leaer  —  Ist  Oir  die  aoebcs  gemeldete  Mflg^ 
Ikbkeil;  obne  Dnbt,  todiglidi  mit  Hi»i  deiilrisdier 
Strahlung  Ober  den  Ocean  zu  telegrapbiren,  begreiflich? 
Mir  nicht,  aber  ich  werde  mich  htticn,  die  Beobachtungen 
Marconis  l^oss  desh.illi  für  Unsinn  und  AberglaulK-n  /u 
erklären,  weil  »ic  mit  meiner  Schulweisheit  nicht  ohne 
weiteres  stimmen.  Erst  wenn  kh  Grtlnde  wütste,  welcbe 
gegflD  die  UdgtidilMit  der  FortpOaimuig  eiektnsdmr 
ScbwIagtiBgeu  auf  lalftba  Entferaoageo  efwedua,  wBrda 
ich  mir  die  Frage  erlauben,  in  welcher  Weise  die  »uf 
Grond  unserer  biüherigen  Krfahrungen  zu  erwartende 
Sch»ier;gkeit  uberwunden  wor^ien  sc; 

I  Eine  w>>cbe  kuh'.e  T<i<i<'tvc  lüt  iiuih  im  t.'ni|irKltl«n,  weBD 
CS  sich  um  die  Vcrurlh-ilung  alter  und  verbreiteter  Uefaer* 
lieferongen  des  Volkes  handelt,  walchca  sich  oft  genog 
goade  ia  aatvwIlieaadiaftüdMa  Stagn  ala  fetoir  Beel>> 
aditer  erwiesen  hat  bb  erinaeie  midi  nodi  gut,  wie  In 
meiner  Kinderzeit  in  einem  Oebl^sdorfe  bei  Geiegenbdt 
eiiu^  (ieuitters  die  Kircfaengtocken  gelftutet  wurden  und 
wie  ailc  Sommergilstc  des  Dorfes  einig  darin  waren,  den 
dles«m  Gebrauche  zu  Utuade  Hegenden  Abeiglauben  lu 
mnrtheilen.  Uente  ist  dieser  vermelntlidie  Ai>cqEhuiben 
erfoMdit  nnd  anfgcklfirt  und  wir  siad  an  dem  bebOnUkb 
orgtBlilTten  ..w<  tterschi.-^ten"  gdromroen,  dcaien  wt>bl- 
thltige  Wirkung; i  n  /  j^jegclten  werden  Weshalb  sollte  nicbt 
auch   in   d«-r  miiurlich  v.jn  Arabesken  stark  umrank;eoi 

I  Uebei lieferung  von  der  WünidielraUte  ein  Kern  stecken. 
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der  des   Hcntuadhlln»  dnicih  die  WiwtPidwft  w«bl 

würdig  wäre.' 

Von  «llen  Denen,  welche  der  schlichte  Beriebt  des 
Horm  von  Btttow  w  g^dnukien  oder  gwchririxtien  £^ 
fffutiuk  vcmüMit  Kfffj  iit  ~~  Iwiluifis  es  mw^iimi  fi 
mMmmi  —  bit  Jetat  Horn  Ebner  «riatommtn  ofejeetiv 
ao  <tte  Sache  bemcetrcleii,  indciii  er  Niemanden 
des  Abergl:iLi(iti»  oder  der  UnwiMensch.'if-.licbkcit  lic- 
schuldigt,  soodein  lediglich  deo  Tbatbcbtünd  uriccisucbl 
tud  seine  Scblüste  aus  demtelben  zieht.  Da  dieser  Eine, 
Herr  Dr.  Hübscher.  Docent  w  der  Universitiu  zu  Basel, 
XU  dnem  tfir  die  WänKheiniihe  enticliieden  ungfinsdgea 
R«>ttliic  könnt,  10  winl  au  mich  aidtcilich  nicht  der 
Paiteilicbkeit  sciiieo  kORnePi  wmn  kli  aeina  Darlegungen 
itii  Nachstcbeodea  wOMlich  wicdcftebe.  Sie  lauten 
folguiult'tmaassen: 

W  ünscbclru  lii  t.-.  \  ur  einigen  Jahren  hatte  ich 
in  l^nt>enbiuck  im  tiaselbiet  wühlend  der  Sommer- 
farien  Gelegenheil,  einen  Meitbertthmlea  Brunncngräber 
und  Wanaracfemcckar  (-rlccher)  aua  dam  ben  «dl  harten 
flolfldrarniMben  Gla  bei  der  Arbeii  mit  der  WOnichel- 

ruthf  li'.viVi.ichtcn.  Aii5  Iiiiei^sc  a.-.  dieser  Frage 
des  W'.isst^-rlindcns  h.ii;i-  ich  nuth  b;ilrj  nrt  dein  Mann« 
;>uge.'r(nilKli  t ;    ln.'i!  il«-iK:^>'.    N  ljttc    et    mii  h,   die  Kulhc 

aus  Hasci  zu  achncidcn  und  t.:i  hakcti,  SobaJd  ich 
gegen  eine  Wasscrrinne  oder  gegen  eine  mit  Riedgrat 
bevachaeae  Steile  maiachirte,  Msktc  sich  die  Spitae 
mit  Gewalt  nach  abwlrta.  Ich  badtae  abo  andi  die 

j^türliche  Veranlagung  des  Wasser  Ii  odens". 

Ich  Jijbe  dabei  Kokende«  beobachtet  und  zur  Kr- 
Utrung  des  Vorgan^'s  vcrworthet : 

1.  Der  Mann  selb»:  bat  die  KuobC  vua  s»(,'iii«ra 
Vater  übernommen  und  glaubte  daran;  ich  habe  ihn 
mehniulf  wtbtaod  seiner  Grabarbeit  im  Schacht  an- 
ffirhllchcn  «ad  dabei  geiAea,  tirie  «r  die  Hacke  nit 
der  Ruthe  vertauschte,  um  «ich  zu  vergewtaNfBt  von 
welcher  Seite  der  Zufluia  zu  erwarten  sei. 

2.  Die  Gnl)f;ri,dfn  btlindcn  >icb  m  d'-n  y^r- 
Khlosseneo  H«(ukti,  die  Hund(Ucbi.n  liiich  üben, 
Vorderarme  an  der  äusseren  Grenze  der  Ausw&ns- 
4r«hui^  (Supination),  die  Spitae  der  Gabel  tlitect  nach 
vom.  Jede  abalchttlche  oder  ossbaichtllche  Vei^ 
mahinng  der  Auswixtsdrchung  der  Vordatarmc  bewirkt 
(n  Folge  von  Zug-  tmd  DrudcMhwsnkuDgen  der  ge- 
sp.iiitut n  Brigen  ein  HfT:itui-tM.liwiii]ii  ii  di-s  Gabelende*; 
jede,  wudi  die  geringfi«,  EmwiUiMlrehuiig  iäast  daa 
Ende  der  Ruthe  ebenso  prompt  nach  oben  ale^ML 
Drfidrt  man  dabei  die  Gabel  noch  etwaa  CMMDnciii,  lo 
ftbencUigt  lie  akih  aofwt  voHailndig. 

j.  Der  in  die  gcheimnissvolle  Kunst  frisch  Ein- 
geweihte wandert  mit  (rommetn  Schauer,  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  ai^t  die  Spitze  der  (iaticl  gerichtet, 
gegen  einen  liach  Je  mehr  er  sich  demselben  nähert, 
desto  voUsiändlgvr  verlieft  er  die  Hemchuti  über  seine 
ohnehin  in  nabcqacmater  Lage  arbeitenden  Voiderarm- 
mnakaln;  die  Gabehpllae  ttngt  an,  nninhig  au  werden 
—  aha,  jetzt  geht's  lo»  — ,  ein  weiterer,  unwiUkQrlicber 
tind  nicht  ziitii  BewusMsein  kommender  Muskelkrampf 
nenkt  oder  hebt  an;       h'-s-arja  ui-iv  idabiohlun  .-.i'j  ^fiälie. 

4.  Der  ehicnl'esie  i>erul6-  oder  Aiiwlcui-Wasiterlinder, 
der  HMerildiKhe  \V:tssc'>läure  ;iuf8t6hrit,  besitzt  eine 
Sommn  nebliger  Bcobachiuagea  und  £riahrunfea  über 
Bodengealalnng,  Schidnung  dca  Geaiebia,  VegetallOH, 
Vcrkttf  der  freiliqiendca  Wawtndefn.  welche  3w 
nnbewnss«  beim  Arbeiten  mit  der  WOnachdtathe 
beeinflussen.  Aber  nicht  die  Küthe  zeigt  ihm  daa 
Wasser  au,  aoudern  i>«ine  Vtrstandewubeii. 


5.  Gla.ibt  t;r  .in  Jen  Eirfiuss  cnies  m\-stiscLcn 
eickiriäi  heu  Muidums,  ao  wird  durcil  Anziehen  von 
Gummiscliuiicn  nicht  dieser  Strom,  aber  die  Auto- 
anggcstion  unterbrochen  und  die  Ruthe  versagt  den 
Dienit. 

6,  Der  von  seiner  Kunst  flbctaengfe  WanerfindaraoU 
tolgeHde»  Eagaeihnent  anatnilen;  Er  bcatinnM  auf  ebcBem 

'      Terrain  mit  der  Ruthe  eine  Quelle,  ISsst  sich  die  Augen 

I  verbinden  und  durch  Umdrehen  vollstindig  de:s^ri<:Btiren. 
Von  einem  Unglaut)  ^^--n  wiid  er  :n  der  Irre  herum-  und 
zuletzt  mchrmaU  uii.-der  über  die  erslgefundene  Stelle 
gelilhrt.  Zeigt  die  Küthe  bei  diesem  Blindekuhspiel 
notadem  jeweiien  diie  vennntbcte  ^neUe.  ao  will  ich 

i     von  mdnen  Zwalfehi  geheilt  aeb. 

Bis  auf  weiteres  liegt  nach  meiner  Meinung  die 

I  I.ßsung  der  h<>cbst  interessanten  und  uralten  Frage 
nicht  anf  phjaikniilchcm,  sondern  auf  psychologischem 
Gebiet.  Dr.  med.  C.  llübscher,  Basel. 

Ob  Herr  Or.  HAbacher  mit  adner  £ikttniiig  daa 
Rkhtige  getrt>fliia  hat,  will  kh  nidit  tmlanudian.  Jodnn* 

falls  setzt  er  an  die  Stelle  der  geheirnnLavoUen  Kraft  in 
der  Wünschelruthe  ein  nicht  minder  wunderbares  un- 
iiewusstes  i^eobaclituij;:^vrrini3i^cn  bei  dem  "1  räger  der 
Küthe.  Daies  abt.-r  dicsct  der  eigentliche  Waasotinder, 
die  Ruthe  aber  nur  sein  Werkzeug  ist,  das  bat  auch 
schon  Herr  von  Bälow  klar  auigai|m>cben.  Heir  Dr. 
Hflbscher  bthigt  tun  der  Lfianng  der  Flage  nu  efam 
Schritt  näher,  indem  er  uns  eiklärt,  wie  das  Werkzeug 
als  feiner  Apparat  die  Empfindung  seines  Trlgers  registriit. 
let.'t  lehlt  uns  nur  noch  d.c  Henntwortiwg  der  Frage,  ob 
es  ii.oglich  oder  aus  irgend  welchen  Gründen  unmOgUch 
ist,  dass  ein  menschlicher  Organismus  die  Kühe  von 
Waaaer  ao  btttimmt  empfindet,  daaa  dadurch  Muskel» 
awauipn  amge^ois  wciucu  aumieu* 

Ob  wohl  der  Versuch,  dies«  Frage  au  beantworten, 
I  in  das  Gebiet  einer  „ernsten,  sachgemtasen,  Wissenschaft- 
liuh'T,  v(in  alliii  .liier  (;l.'ni\ii»i;lien  ui.J  dilellaiuenhal'ten 
Vcusieliuxigeu  Ueticiten  fieurtheilung  der  Verh^tniaae", 
wie  man  sie  so  katcgoiilch  bei  dieser  Gcl^enhcit  von 
mir  verlaogi  hat,  Mllt  —  wv  vemAchie  daa  su  ngyn? 
Ich  mCchie  na  Schhna  mir  g^en  eine  aUtaweit  gehende 
Geringsdultzung  des  „Dflettantenhalten"  in.  der  Natur- 
beobachtnng  warnen.  £a  hat  der  Wisaenadialt  idcht  selten 
gpMicve  Diente  gelelnel»  ab  dia  Tantenbafte. 

Orro  X.  Witt.  [8561) 

• 

Um  BMwew  Jueiem  die  KenntniMahme  dea  oben 
aageaegeaea  Attthels  in  der  FnaüfmrUr  Zdtmi^  an  tt» 
leichtem,  hrtegen  wir  denselben  nachstehend  lon  Ahdradt. 

Die  Wanscb.elruthe. 

Wir  erhalten  ana  Frankhirt  fdgemle  Znadhrift; 
Herr  Redacieut! 

In  Ihrem  gcscfafctzleo  Blatte  lese  ich  unter  der  Ueber- 
aehiift:  JEsgklilnehrDtag' in  Ülnndiiiidaid Eiden... 
den  Artikel:  nDi«  Gchehnniaie  der  WlnchekaAc^. 
MerkwtirdigeTweis«  enUtammt  daa  Elaborat  tiaer  Zeitadirift 
( Pf'"-' !'!':' '  ,  welche  «ich  .-ur  Aur^;ib"  j;r-sti-:ir  biit,  ütx-r 
die  1- uiiwiiiitic  in  <iewe>l>e,  Industrie  und  Wiskenachatt 
zu  berichten.  Die  W  ünschciruthc  (gehört  nämlich 
nicht  in  daa  Gebiet  der  Wiaaenachaft,  aondern 
in  daa  dea  Abeiglanbena,  vnd  ao  gMaitMa  Sie  nh, 
dem  oenastflB  Labgesang  auf  die  wandet tbltige  Ruthe 
einen  ahen  an  die  Seite  zu  stellen,  der  um  daa  Jahr 
1600  gcmingcn  worden  ist.  Ich  entnehme  das  alte  Lied 
I  dem  in  Bein  1600  erschieoeiien  Buch  von  H.  Hans 
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Rudolph  Killimaan:  „Ein  Xeaw,  Lustig,  Krnacha/Tl, 
Poctlwh  Gascmai  vnd  Gttpricb  zwejrer  Beigen  in  der 
I  n  Kydeenonenichalit  und  im  Berner  Gebiet  ge- 

kgeit:  NemUcb  de«  Ninwi  «od  StockhanHi  swc>«r 
«her  Mtcbbann:  WddMa  Ubilt  da  nfnimm,  dww* 
gmfktcam  vnd  Ethieam  Daeriptiomm  von  der  gaotzen 
Well  ia  gemein  vnd  sondcrlidi  von  Bergen  vnd  BergleMen." 

„Die  Wttnschrlruth  brauchcns  vL>ra«l, 

die  *ie  bawen  um  Sitnct  JoiiAon 

von  wilder  HascIsUuden  zwar 

vnd  ^mm^mta  itt  dutdblK  Jar, 

die  «'ebcnt  hab  in  Glbdcia, 

(labcy  mu  dt  loHl  UMb  Mb. 

7m  jedem  KrtK  betooderfonr 

<li'-  R;ulu  [i  /'-Si hti(  ii!cr:  !irt»im-ri4  war 

der  lagen  vnd  Planeten  itund, 

vermeinen  des  zu  haben  grund. 

WoUetia  aber  nach  Bnmoco  galu, 

daw  ät  KvAan  wU  aoff  WaiMT  achka, 

vmn  WaidMfaaMa  iMaraoa  dia  Roth, 

der  gera  an  Waater  waduen  dral. 

Wer  nun  die  Iluth  .-'brauchen  i.^t  bedicbtt 

der  rauu  (iarauli  wobl  kabca  adil. 

das«  er«  für  <fübref  mit  Mibtieler  band, 

b«b  kein  laeuU  m  Wim  gewuid. 

kein  Elyaan,  6<dd,  SObar  aodi  BIty 

«dr  waa  aoait  01^  dar  Sadw  My, 

•o  wird  die  WtnKbelnitben 

iinJ  aufF  verbcrfjiic  dinj;  sich  n'jj,;t-n  •' 
Die  Wünicbelruth«  aui  nXiligeu,  u^ih 

Mancben  nur  auf  Eri,  nach  anderer  Meinung  auch  auf 
laabe  Gänge,  nächatdem  auf  QueUea,  aof  aoltiaaige  Baue, 
anf  vei]grabene  Metalle,  gentaDttea  Gold,  ScUUze  aller 
An;  endlich  auf  geeiablcae  oder  veriaraaa  OeieaeUade 
jeder  Gattung,  verlorene«  und  verirr  tat  Vieh,  atifgeaiMbie 
-U'r^i'  und  Stege,  ^elhn  au(  veiKUte  tUfamäBCi  aof 
üiuiordete  und  ihre  MiWJcr 

Das  Injtrumcnt,  d'-isi-:!  Zuvij:li<ii[;ki.'i",  in  Kr:iu<-  tu 
ziehen  wir  uns  hier  nicht  venageu  kuuiie»,  hm  schon  sehr 
viel  Aufsehen  gemacht.  Es  ist  schon  mehr  als  genug 
darfiber  behauptet  und  geachiiefaen  worden.  Chanktcfistiach 
bt,  diia  der  Mann,  der  durch  lelne  Znidirilt  aa  den 

/Vt/ÄtiMi  KI  tiiie  I.anzc  für  die  Wünsch'-'lruthe  bricht,  de 
naturwLsstnsch.iltliclien  ßctr-ithtun;:  durchauH  fvrn  sU-li: , 
r,  ru  sind  s<.'iiH'  li'.oliaclitungt'u,  das»  i.  die  (iewalt  starker 
QueUcnl;iu{e  in  der  Ktde,  welche  die  ^weiggabel  bei 
manchen  Memdica  nach  unten  biegt,  .meli  dann  wahr- 
aebmbar  ia^  wcaa  er  im  O-Zuge  ttber  eine  Wawerader 
flhrt;  t.  da«  di«  Zweiggabel  htt  gaaa  aidbfirt  su 
reogiren,  wenn  er  Gummischuhe  anrieht;  3.  dam  der 
Blii/.  lediglich  und  allein  in  die  Bftume  und  Gebiudc 
ciaschUgi,  welche  über  \\',iS5eradern  stehen  Xur  in 
B«2Ug  auf  die  kutcie  Bmiietkimg  vettnugeit  wir  .m  dieser 
Stella  einen  leisen  Zweifel  an  den  Beobachtungen  nicht 
tu  unterdrücken.  E«  will  naa  nlmlich  arfaringn,  als 
«b  die  G^Utatde  aowoli]  wie  aiodi  die  Btame  gess  all- 
gemein die  Kachbarichaft  des  Wassers  liebten  und  als 
ob  in  Folge  dessen  so  licinlich  alle  B&ume  und  Gebäude 
eine  gewisse  Anziehungskraft  mf  (icn  Ulit^-^trahl  :i'isQben 
ndaeten,  wetin  das  Wasser  mit  dieser  AnAichuugskraft 
fliwfbaupt  etwas  zu  thun  hätte.  Die  Wünschelruthc 
wird,  ao  viel  darf  allen  Ernstca  bebanptet 
werden,  «ob  der  Fnaikftirter  Ccnttale  für  fiergweaen 
ebeHOwenig  anerkannt  wie  in  Kretaen,  welche  eine 
ernste,  sachgcmässe ,  wissenschaftliche,  von 
allen  aberglä  ub  i  sc  Ii  e  ii  ii:.d  d  i  le  1 1  a  n  t  e  n  h -i  1 1 «.  n 
VoxsteUuogen   befreit«  Ueuitheilung  der  Vet- 


hältnis.se  der  Erdkruste  und  der  darin  enl* 
haltenen  werthvollen  Stoffe,  mag  es  sich  nun 
um  Gold  oder  Waaier,  um  Y.m  ,  Kohle,  Sals 
oder  aoaatigc  Diage  tob  Bedeutung  bandeta» 
fdr  die  allein  ilchtigc  haUea.  M. 


Wurset  •  Kautsch uk.  Aui  den  waldlosen  Plateaus 
I  Innerafrikas,  die  oft  dwcli  SteppenbrSade  abrastrt  wecdea^ 
giefat  ea  nach  einem  Berkbt  *aa  Aaguate  Cbevaliar  aa 
die  Fariaer  Akademie  kamacbttlüiafenula  LaadotpUcD,  die 
eb  «OB  dcoB  der  Uencndn  WaMlHM»  dteier  GaltHf  adv 
veradiMenee  Leben  führen.  IhratiaWmHlhinndKUiomcn 
b<;5tebeiui''S  f.tiierird^sches  Sy-lem  hat  eine  aiuscnuderit» 
'  liehe  Kniwiekeluüg  gcwonnco,  wiiistieud  die  periodisch  weg- 
geaei^en  Sten(;cl  von  ein-  oder  zweijährigem  Wuchs  klein 
bleiben  und,  da  aie  nicht  an  Wiiimm  empotiüectera,  der 
Raakea  eaihdna.  TXm»  ktaBttt^eB  Lianen  aaa  der 
Gruppe  dar  LaadalphiaB  Mhn  den  In  mmoM  ZA  viel 
besproebeneB  Wurzelltautschuh.  Anf  den  Hocfacfacnen  bei 

Brazuville  i'i-"iati;.*>L'.rh.("ongoi  kcnirucn  drei  Arten  vor. 
Die  verbreitetsle  ist  41t:  vus  Kart  Schumann  (Berlin k 
CarpoJtnui  lanctclalus  getaufte  Art,  die  mit  ihren  bis 
40  cm  langen  kraularügen  Stengeln  alle  trockenen  Hoch- 
ebenen am  Stanley-Pool  übeniebt.  Sie  ist  aber  rütcbUeh 
ab  KautMbnkpflaaaa  ferbhaat  woidcn;  Ihr  Milcbaaft  ^d»t 
durch  Oenammg  nur  Harr.    Die  an  Kaaliebult  letchate 

Krautiiare  des  Congo  -  Gebietes  ist  dir  1895  von 
j  A.  Dew«'wre  als  LariJ-ii/'Aiu  Jhutifm  lii'-vchriehene,  jetzt 
!  in  ClitanJra  gracilis  umgetaufte  Art.  Ihre  nur  z  mm 
dicken  oberirdischen  Zweige  enthalten  in  ihrem  Milchsaft 
ebenfallit  keinen  Kamacfaak.  dagegen  lind  ihre  anterirdiiAcB 
Theile  leidi  daran*  Eb  alnd  dica  6  bit,  lO  m  laag»,  4 
fab  10  mm  dicke  Rblzame,  die  boriiOBtal  im  Boden  «er- 

laufen  und  in  l'Cstlrnmlen  Zwi'si.bePTäuinen  /^wfiye  priiprir- 
senden.  Ihr  erst  im  vorigen  Jahre  von  {!hc\ä!ier  ent- 
deckter Kautschukjjehalt  liegt  in  der  Kinde,  pcrinnt  beira 
I  Trocknen  und  verspricht  reiche  ErDien,  da  die  Rhiaome 
I  an  manchen  Stellen  ein  dichtes,  kaum  vertilgbares  Nets« 
1  gmukk  im  Bodaa  bilden.  Auf  einer  Flidia  ■wm  6  qm 
I  Itoante  Cheralter  Ua  w  4  kg  frischer  Rbiiome  heram- 

hebcn,  wütiei  immer  r.orh  al)gcl;iochcnc  Stüike  im  Boden 
vcrbJieb'CD.  Diese  l'ilanzc  scheint  in  ailen  (  ün;;ri-Gel);eten, 
wo  sie  vorkommt,  cltien  \ erlKiif^-ni-n  utui  bislier  iuh.Ji  un- 
gehobenen Schatz  vorzustehen.  Die  dritte,  von  K.Schlccluer 
zuerst  beobachtete  und  Landolphia  humilü  getauttc  Art 

enthlU  ebcDtalb  n«r  in  ibita  mterirdiacbea  Xbeilea 
Kanbdwkt  wie  et  adeiot  aber  nidit  in  gMicli  rejAlichen 
Mcmtii  wte  db  wirgenanBla.   (CtmfUt  rtHtba^  Cljj«] 

•  • 
« 

Wirkung  der  arsenigen  Stture  auf  das  Wachstbura 
von  Infuaarien.  Im  Pramethttii  XIII.  Jabig.,  S- 400 
habett  wir  ftbcr  e!a%e  FUb  von  Vergiftung  dmch  Ataen 
berichtet.  Um  so  interessanter  ist  die  Beobachtung  von 
Sand,  dass  unter  Umständen  durch  arsenige  Säure  eine 
erhöhte  Lebeosthalickeit  gewisser  Lebewesen  hervorgerufen 
werden  kann.  Bit;  l'otvrsMchutitieis  li«tt«llen  die  Wirkung 
der  anea^en  Säure  auf  Infusorien,  von  denen  die  so- 
genaBBiea  Waiüenthierchen,  und  zwar  mit  beeondetcr  Be- 
vOdiaidttigimg  ihrer  Vermehnmg,  beobachtet  wnrdeB.  tHe 
Vcrsuchsthicre  wurden  in  Slärkewisscr  gezQcbtet  md  die 
!  Beobachtungen  in  folgender  Weise  ausj^führt: 

Ein  isolirtes  I  \eiii(  lar  wurili;  in  ein  Tröpfchen 
(  Siärkewaaser  gescttt  und  die  erate  Xbeilang  abgewartet. 
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Der  eine  der  beiden  SpiOatliogc  wurde  in  einen  frischen 
Tropfen  Slirkelflaang  ObergefQhn  und  hier  mit  LAsungen 
der  nr^rnigen  Sjiurr  von  vrischirdcm  ni  Gehalt  h<?handell, 
während  der  äodere  al»  Coutroithier  weiter  beobachtet 
wurde.    Die  Ergebnisse  waren  nun  folgende: 

Eis  Gdtth  van  '/i«««  anenfBar  Sinn  tödtct«  daa  Xliiar 
Mcb  ymifm  MfaBlfs.  Bei  dacm  Gdhdl  tob  '/um*  «tub 
das  Thier  nach  2  Tagen.  Bei  ',',o««m  xunlchat 
schwache  Vermehrmig,  doch  gini^  die  Thiere  nach  5  Tagen 
zu  Grunde.  Ut-i  der  Verciünnunp  von  '  ',  „„»„m,  blieben  dir 
Infiuorten  acu  i^l^en,  doch  ging  die  Tbeilung  laopMDcr 
vor  sich  als  in  reinem  Siärkewaascr ;  wfchrend  in  4iiMn 
in  Fotp  dar  Thcilom  55  Stfick  inntthalb  8  Tagen  Cut» 
•Und»  waitD,  wwdcs  bd  «Mtrer  45  StandAieM  giitth. 
Bei  weiterer  SteigeniBK  der  VerdSnoing  der  anenieen 
Siurc  zeigte  sich  nun  eine  VerSoderung,  indem  die  Ver- 
nieliniPt.;  i.-inc  dnulitbc  Sct:it;fiu:iK    '"1"    Hei  „,,,  »»"'n 

in  der  Atseniklötung  nur  wenig  mehr  neue  Individuen  acu 
beobaAleB,  als  m  der  CovlnHllmng,  bei  '/taatoMo  ^- 
gffen  «■nn  in  8  Tafca  wie  dem  «ntca  TUir  100  Siflck 
Igitn  $0  in  der  CoamUflnug)  «MMaadcn.  Wwde  warn 
die  VerddoDoof  oocb  weiter  getrieben,  10  bOrte  die  Wirkung 
der  anenigcn  SBure  auf,  und  es  zeigten  stdi  nur  geringe 
l"mers<;Jiifdc  von  ilcin  111  ilcr  Ccuiinilli'Mirt;  b'ubachteten 
Theilungsvoigang.  Bei  einer  Verduaaung  von  ';',owoao»o 
hat  aleo  die  den  Theilungsvorgang  beschleuiiigeitde 
VfUkiimf  der  aMcnigcn  Situ«  die  Grense  eneicht. 
Aulaerordemlicb  anerkwllfdle  l>t  ftncncili  dfocr  UnndibK 
in  der  pbyifalci^acbeB  Wirlmeg  der  ancnigen  Slnre  von 
dar  ToHaHad^cn  Vernichtung  des  Lebens  bis  irur  »uf  das 
Doppelte  gesteigerteri  l.fl)<n*tti:iti^Li-n,  uii<i  .'indererseits 
die  Tbataadte.  daia  ein  Lebewesen  auf  so  emtne&t  geringe 
Sobelaiwnwnceii  in  diif  aaUailcBdcn  Weise  reagirt. 

I  E.E.R.  1<}II] 

•  •  * 

Daa  neugefundene  eocine  Raublhler  des  Pariser 
Bcckena.  Neu»:  r7r.T(rj:i[;cn .  wrkln-  Mure  Hin  Boule  1 
hU  Fortsetzung  älterer  tunde  und  .Nüchtorictiungen  von  '■ 
Munler-Cbalmas  nnd  Marcel  Bertrand  in  den  plaati- 
scben  Tbonen  Toa  Vai^gitatd  bei  Itiy  an  der  tOdUcbca 
Unwalhing  voa  Paris  «otellte,  ffliderlen  aut  dieaen  der 
untersten  Grenze  des  Tertürs,  dem  Dntercodln,  angcb9rigen 
Schichten  die  Reste  eines  grossen  Fleischfresser»  mit 
wichtigen  priraiti  .  '  :i  Merkmalen  zu  i  as-'  Nach  einer  von  ; 
A.  Gaudry  der  l  .mn?t  Akademie  am  ö.uctobcr  v.J.  vor- 
gelegten Millheilung  von  Mar  cell  in  Boule  ist  das  wich- 
Ugite  Stflcfc  ein  allatdiiig*  nicht  gent  «oUtilwUser  Unter-  . 
kirrer,  der  ^  Uoge  «oo  oeihcm  4801  eirehiht,  «ihitnd 
der  Unteikiefer  de«  wgenannlen  HfifalenlSwen  der  ITiluvial- 
zeit,  welcher  den  lebenden  Lßwen  an  Grösse  übertraf,  nur 
j8  cm  1  ,iiii;r  nl.^:l^>,  inid  der  des  grossen  HühlenbSren 
nur  at)»n  iluuNk\  „ise  40  cm  iJlngc  zeigte.  Aus  den  &01UI 
noch  j;' futnlrnen  Skcletttheilen  geht  aber  hervor,  daM 
dieaca  Thier  nur  dnrch  die  Ung^  des  Kopfe»  unaer« 
RheeoraabAiere  der  Dihnialieit  in  den  Sdiaticit  eiellle. 
denn  <ler  d.-uii  gebCrige  KJVrper  blieb  hinter  dem  ilu^en 
zurück  und  näherte  sich  In  der  Grösse  den»  unicrer  heute 
"■T.d'.'T.  .n  l  I    v,  <  n,  '.irie  ilrnn  im  allgemeinen  die 

KiclerliiDjjc  iKi  Kaubiiiiere  in  »pätcren  lirdpcndJen  Ix;-  j 
deutend  zurückgegangen  ist  Sehr  cigrnihUmlich  ut  der  | 
Uan  des  Geblatea  dietce  allen  Pariiet  Ficiicbfreaeeia,  denn  i 
dMadbe  nihert  ilui  den  Hgenannien  Creodoaten  I 
Amerikas,  welche  die  {nmtBaiiKhen  Halaantokcen  alt  Sub-  . 
didclphen  liezeichneo,  well  ihr  Oebiss  mit  demjenigen  ' 
gewisser  lebender  Beulelthiere  gmuse  Achnlichkeitcn  auf- 
weuL    Bei  diesen  aogcl>ei)d«}  Kaubthicren  waren  nämlich  • 


die  hinteren  Badcenzlhne  nocL  nicht  <,a  deutlich  in  Revn* 
zAhne  and  HAckerzthne  geschieden,  wie  bei  den  heutigen 
e^entlichen  Kaubthicren,  sondern  es  war  ein  Ziist;ind  vor- 
handen, wis  ihn  das  GcbisKs  de»  Beutelwolfes  aufweist,  und 
ebenso  zeigt  auch  der  Uoterkieferwinkel  die  für  Beutel- 
thien  dwakleriittidie  Etnwarubiccaqg.    Die  biaher  ia 
Ettiopn  gefnndcucB  famUcn  Reete  aoldier  CrMdonten,  die 
sich  auch  in  der  Ausbildung  ihrer  Zehenglieder  und  anderer 
Skelettlheile  mehr  an  die  Übrigen  niedersten  Stug^  ünere. 
wie  z   B.  .in  die  aTipchcnden  llu.'lhicrc,  als  aa  die  eigent- 
lichen Raubtblere  anscbiosiiea,  waren  nur  kleinere  Formen 
fcwew«  aber  Ib  den  mit  dem  phitiichen  Tbont-  de» 
Pariaer  Bednaa  gMchaitr^n    «MereocIneB  Waaatch- 
fichtf  htep  von  Uiali  batta  flaan  acbon  Urtier  efttan  Ihs' 
liehen  largkApfigen  Creodonten  gefunden,  der  den  Namen 
Pachyhtaena  giganU-a  erhielt.    Daa  neugelundenc  Pariaer 
Thier   ist   .-^lleni  Anscheir.e   nach   derbelben  Gattunj;  zuzu- 
rechnen und  liefert  eiiien  neuen  Beitrag  zu  der  altbekaimtea 
Thatsachc,  dass  die  cocänen  Faoea        Novdeimpa  vad 
NoidameTika  nahe  mit  einander  verwandt  «are».  Sa  hntta 
naa  a.  S.  die  Haf lUar-Chtnonc  CfryfkoOm  vaA  dte  Creo- 
donten-Gaitung  fylaepmiftit  schon  früher  im  europlischen 
EocAu  gefunden,  bevor  man  sie  in  gleichaltrigen  Schichten 
Nordanicrilv.vH  entdeikte.  und  ebenso  scheinen  sich  oligo- 
cäne  l-'ormcn   von  hüben    und   drüben   zu  entsprechetL 
Noch  später  dOrften  die  RQsselthiere  der  beiden  Erdtheile 
(Aaieo-Eiuopa  oad  Moidsmerik^,  wahtadtciBtich  Ober  ciac 
Landbrot  in  dar  BwtinHiaaii,  akk  gegemdtlg  an»- 
gttBMdit  kabttt.   fOm^  rtmAtsJ         E.  Ka.  L'Hd 


BOCHERSCHAU. 
Bitigesangene  NeuiBlkeilen. 

{Aaflkrfidbo  Ba^aeha«  beUUt  m  «a  Radaoiaa  vn.l 
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druck,  gr  8".  (XII,  j82  S.)  Bonn,  Emil  Strama. 
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GeacUlftliche  Mhdaeilungen. 


BUtsllohtphotbgrapllle.      Zu   Aufnah  nieu   bei  kflnsIlicheiD 

Lichte  wird  Magnesium  tJcualzt,  entweder  in  Form  der  sog.  BUfzIiditgeaBiscbc 
oder  als  PttMlicbt  Letxteres  bat  spet-iell  den  Vorzug  der  grösseren  Ge&hr- 
Insigfeeit  utsd  gwbt  veniger  Qualm  ab  Ein  I'usüicktApparat,  welcher  eine  breite, 
i:rrTir  n,ij;€  Flamme  crgiebt  und  dadorch  eine  «a««r©rdentiich  güustige  Liebt- 
wirkuug  luläMt,  ist  die  bekannte  MagneulmBltehtlump*-  ,.Sediiiia",  Scilrns  der 
k.  k.  Gfapbischcn  Lehr-  und  Versuchianstalt  ia  Wien  wurde  l-LErlbc  ein- 
g^snd  geprüft  nud  nachttehendet  Gutactileti  darüber  crtheilt,  am  welcbetn  di« 
CoMtruction  nnd  Braucbbarkeit  de*  App  iratc:  .im  ;    len  hervorgeht. 

„Am  5.  October  wurde  der  gefertigten  Uircition   dfr  k.  k.  Graphiidieil 
Lehr-  and  Versuchs  ans  lalt  in    Wien   von  Herni    K.  Visbc<-k  '  1   '"^lettin  ein 
MagncsiumlfcJtt-Apparat  MSedtaia"  mit  dem  Enocbeo  eingcModt,  deti  Apparat 
einer  Priftuig  m  nntMA'«  od  ikb  tbo' dM  SflMlIfl  ^  MAM^ 
i— am  m  wolles- 

Der  iu  Rede  steheDdc  Apiarat  bciteht  aus  einein  Be- 
faätter  (Aj,  in  welchem  ein  mit  Aether  <yär.r  Benzin  rn 
trinkender  Schwamm  untergebracht  i«t.  Dieser  olinder- 
förmige  Behälter  trägt  eineraeiu  am  unteren  Eade  mn 
KohrctGck,  an  welches  ein  mit  einer  DruckbbneverbUDdeiier 
KaQtadudäcfalaadi  gesteckt  wird  and  in  oberen  Thetle 
ein  zweites  Mesdngrohr,  welcbea  am  Ende  aufwirts  ge- 
bogen irt  und  in  einen  RcberfönnigcB  eebmalen  ScUiU 
ausgebt,  um  den  bemi»  eine  Scbale  mit  Asbest  (snr  Aal» 
nähme  tod  Spiritus  bestimmt)  angebracht  tot  (Q. 
Der  wagerechte  Tbeil  des  Rohres  ist  in  der  Mitte  am  oberen  Theile 
aufgeachttitten  and  dieser  Auasdinitt  wird  durch  ein  kleines  drehbarea  Magnesia  m- 
onagozin  (B)  in  der  Weise  e«*cBtossea,  data  das  Innere  dea  Magasiaa  nur  bei 
eiowr  gewissen  Stellung  in  Verbiadu^  mit  dem  Rohrinnem  tritt  —  so,  das« 
man  im  Stande  ist,  durch  Drehes  dM  Mkg;isins  um  die  Rohrachse  jedesmal 
«p  gewüses  Quantum  Magoeiiampulver  in  das  Rohr  treten  zu  tauen,  welches 
bete  Gebrauche  ia  die  Flamme  geblasen  wird. 

Auf  dem  Benainbehälter  sind  noch  cwei  weitere  solcher  Magaziorohre, 
mit  Schlitsbreiuter  ao  Stelle  der  FüHschranbe  cinfflgbnr,  ao  dais  durch  einen 
Druck  auf  die  Rinne  je  eint  Portioo  "Tpr***—  hi  jede  der  drei  Spiritus- 
flnuMn  geblaaen  wird. 

^  Die  mit  dieaer  Lampe  «ergeMmuBCBen  Vetanche  ergaben,  dut  dieselhe 
im  allen  Theilaa  sehr  (nfriedeastelleB^  fsncttonirt  ' 

Dm  Vflriiraach  an  MagnathnpolTsr  btiiigt  pro  BUIb  mut  0^—0.5  g, 
wmmß  lieh  die  relativ  sehr  geringe  Rftochbildiuif  «üflit.  Bia  Ver* 
brennaBg  des  Magnetiuma  ist,  da  dMidbe  ndt  dang  Nihit  bnadMren  j 
Gemiaeha  «oa  BansiBdaBipf  nad  Laft  ia  die  Ptama  (»btoMBiiM:  r 
vollltommene  nad  es  vird  adt  dnem  Mala  idlw  te  doa  BSbfW  MMIkhe 
MpjpMiiiiiiiipnlver  darch  di«  rtlVnhnlflamnia  njrtiliwB. 

ia  Fote  d«  «kheigaalt»  Stttün  tat  die  daadt  a»ialM  Flamme 
mögli«]iat  riaah  «ad  »«atadaliat.  ae  dut  db  loanhiltiMi  dwlfsgnesiums 
■ahr  f  at  augamatot  wird. 

VfrhwaamimiiibwiBdWwii»  dai  Ia  BatncktkOMMdeo  Quantum« 
)lampiil*cr  wurden  dnrci  Vati^^  mk  doa  SHwawpiiil^iniailla  «naitlelt 
Vi*-~V«»  Secnnde  gefuadaa.  IN»  Lampe  araefceiat  allo  nr  Darch- 
tUWAg  VOB  MoBtaataufnahmaa  ia  doolcten  Räumen,  sowie  auch  für 
«•■faiabte  AafaahaVi  bei  Magnesiaa- «ad  Tagealichi  gut  geeignet. 

•   Dar  llagBaaiamlicht-Apfaimt-.wSadiaia''  kann  den  Resultaten 
dtaiar  OManadmag  aofolg»  alt  /«  aabr  gatat  präcise  arbeitender 
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Mir  lieMnd  in  im  Inkilt  intr  Ziitidiritt  «t  nrMn.  Jahrg.  XIV.  16.  1903. 


Ueber  heisse  Quellen. 

Von  Edi'akd  Suis». 

fV^ortrag,  gehalten  auf  der  74.. Versammlung 
der  GeselLschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Karlsbad  1902.) 

(SchlwN  Ton  Srite  2it.) 

Vor  vielen  Jahren  hat  bereits  Warnsdorf 
gezeigt,  dass  die  Quellen  von  Marienbad  gleich- 
falls auf  HoriLstein  und  Quarzgängen  der  Richtung 
hör.  9 — 10  hervortreten,  und  Herrn.  Müller 
konnte  sich  in  der  erwähnten  Schrift  darauf  be- 
rufen, dass  auch  der  Säuerling  von  G iesshübcl 
neben  einem  hör.  10  streichenden  Horrt-stcingang 
her\'ortrilt.  Solche  gegen  Nordwest  oder  Nord- 
nordwe.st  streichende  Gänge,  welche  sich  von 
Abend  der  Mitternacht  nähern,  nennt  der 
sächsische  Bergmann  „späte"  oder  Spatgänge, 
und  darum  hat  H.  Müller  Karlsbad,  .Vfarienbad 
und  Gicsshübel  als  Spatgänge  bezeichnet. 

Wir  verstehen  nun,  warum  Hochstetter  und 
Kosiwal,  von  der  Richtung  der  Spatgänge  ge- 
leitet, die  Fortsetzung  des  Hornsteinzuges  von 
Karlsbad  in  den  Quarzgängen  im  Norden  der 
schmalen  tertiären  Niederung  suchten. 

Diese  Beziehungen  der  Thermen  zu  den 
Flrzgängen  sind  aber  zugleich  maassgebend  für 
die  Beurtheilung  der  chemischen  Zusammen- 
setzung.   In  neuerer  Zeit  ist  von  fachkundiger 

i4.J«iraar  1Q03. 


Seite  der  Versuch  wiederholt  worden,  die  Füllung 
der  Erzgänge  durch  .Vuslaugung  der  Nachbar- 
gesteine zu  erklären,  aber  genaue  Prüfungen, 
ich  nenne  vor  allem  jene  von  Stelzner,  haben 
gezeigt,  dass  die  Füllung  auf  diesem  Wege  und 
ohne  Zutrng  aus  der  Tiefe  nicht  erklärt  werden 
kann.  /Nehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Thermen 
von  Karlsbad.  Am  Vesuv  konnten  wir  wegen 
der  Nähe  des  Meeres  anfanglich  im  Zweifel 
bleiben,  ob  das  Kochsalz  nicht  aus  einer  marinen 
Infiltration  stamme.  Aber  hier,  mitten  im  Fest- 
lande,  findet  man  das  Kochsalz  wieder,  sowohl 
in  Thermen,  welche  der  Bergbau  auf  ICrzgängen 
I  erschlossen  hat,  als  auch  in  Karlsbad.  Die  aus 
I  der  Tiefe  stammenden  Stoffe  erscheinen  in  der 
]  Form  der  am  leichtesten  löslichen  Verbindungen, 
während  andere,  leichter  sich  abscheidende, 
namentlich  metallische  Verbindungen  in  der 
Tiefe  zurückbliebcn.  Dieses  ist  die  Bedeutung 
der  Mengen  von  Glaubersalz,  Soda  und  Kochsalz, 
welchen  die  Heilkraft  unserer  Quellen  in  erster 
I  Linie  zugeschrieben  wird. 

I  Die  grosse  Menge  halbgcbundencr  und  freier 
Kohlensäure  ist  ohne  Zweifel  juvenilen  Ursprungs. 
Wir  wissen,  dass  sie  einer  späten  Phase 
vulcanischer  Kmanation  entspricht;  hier  folgt  sie 
dem  Zuge  der  Basalte.  Betrachtet  man  aber 
nicht  die  Verbindungen,  .sondern  die  Flementc, 
die  in  den  Karlsbader  Thermen  vertreten  sind, 
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ao  zeigen  sich  auch  die  ADzeichen  der  aaderen 
Phasen.  Chlor,  Fluor,  Bor  und  Phosphor  sind 
aus  der  heissesten  Phase  anwesend,  während  die 
Metalle  dieser  Phase  (Zino,  Wismuih,  Molybdän 
tt.  a.)  fehlen.  Schwdel  ist  vorhanden,  daneben 
Sflcn  und  Thallium,  Kubidinm  iük!  räsium,  die  : 
Begleiter  der  sulfidischen  Vorkouuuuissc  in  ver- 
schiedenen Vulcanen  und  namentlich  auf  Vulcano"*), 
ebenso  Ar^en  und  Antimon,  dif  LffwoJinlichfri 
Begleiter  der  .sutlidischcü  lu/e,  und  auch  Zink 
als  eine  Spur  der  Erze  selbst. 

Bemerken  wir  noch  das  Auftieten  Ton 
AmeSaenaEure;  diese  Veibindang  wurde  a.  B.  von 
Fouque  in  den  Fumarolen  der  Insel  SAntoriu 
angetroffeiu 

Nun  bleiben  noch  Natrium,  Kalium  und 
Lithium,  r.i'chiiri ,  ^fr!gncsium  und  Strontium 
(Bar}'um  nur  im  iionistein).  Eisen  und  Mangan, 
Aluminium  und  Silicium.  Unter  diesen  ist  kein 
Stoff,  der  nicht  aus  den  Erzgängen,  und  kaum 
einer,  der  nicht  auch  aus  den  Vulcanen  be- 
kannt wäre.  Da  sie  aber  zugleich  im  Granit 
vorkommen,  kann  Meinungsverschiedenheil  dar- 
über  entstehen,  «eiche  und  «le  viel  von  ihnen 
nicht  aus  der  Ti<  tV-,  si  iiidern  durch  Auslauf5un^' 
des  Nachbargesteins  in  die  TbermeD  gelangt 
seien.  Bei  der  sonstigen  Maanigfahigkeit  des 
Zutrages  aus  der  Tiefe  ist  dies  aber  eine  Frage 
zweiter  Ordnung. 

Wir  mniiSfn  die  Zweifel,  welche  bei  \'oraus-  I 
S^zung  einer  vadoseu  Entstehung  der  KarLs-  : 
badcr  Quellen  I.aube  in  Betreff  der  grossen 
Wassermenge  und  der  grossen  Menge  kohlen- 
sauren Kalkes,  Kosiwal  in  Betred'  der  Her- 
kunft der  freien  Kohlensfiure  aussprachen,  aU  | 
berechtigt  anerkennen,  und  ebenso  l  udw  ig  und 
Mautbner  in  dem  £rgebui.<>se  zustimmen,  dass 
der  Püauptreidilhum  der  festen,  Bestandtheile 
nicht  aus  dem  umgebenden  Gestein,  sondern  aus 
deni  unbekannten  Krdinnem  stamme. 

Versuchen  wir  nun,  zusammen/.ufas-sen.  Die 
Temperatur  der  Gase,  welche  in  den  Vulcanen 
aufsteigen,  steht  dem  Schmelzpunkte  der  meisten 
irdischen  Gesteine  nahe  oder  übersteigt  ihn,  und 
diese  Gase  können  daher  nicht  aus  vadoser 
Infiltration  hervorgehen. 

\Mr  h»^issesten  Fumarolen  sind  trocken;  ^ 
Washciildiupt  und  thermale  Lösungen  gehören  | 
naclilolgendcn  Pha.seii  an. 

Der  '  I au  I  II"  Hut  über  sulfidischen  Gängen  I 
d«58  l-;rzgt.t>iigs  s  entspricht  der  heissesten,  subli-  ' 
mireiiden  Phase  solcher  Thatigkeit;  die  anderen  ' 
Gangausfällungen,  namenllidi  auch  die  sulüdischen  i 
Erse  entsprechen  späteren  Phasen;  die  Thermen,  | 

welche    heute    auf    ilen    lirzgäiigeti  crsclirolct 
werden,   sind  ein  Nachklang.     Üiu  Nadiklaug  1 
vulcanischer  Tbäligkeit  sind   auch,   wenigstens  I 

*)  Cotta:  Mit!  Accad.  äfi  Lintti,  3.  scr.  II,  I 
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hier,  die  zahheichen  Ausströmungen  freier  Kohlen- 
säure, wie  sich  bis  nach  Schlesien  aus  ihrer 
räumlichen  Verbindung  mit  der  grossen  nord- 
böhroiscben  Basahzone  ergiebt 

Hieraus  ziehen  wir  den  Schluss,  dass 
O-s  v;idosc  und  iiivcüile  Quellrri  yi.-bt, 
Vadose  Quellen  nennen  wir  jene,  die  aus  der 
Infiltration  von  Tagwässem  hervorgehen;  die  Be- 
7pirhnunp  juvenil  t^üt  für  iftu',  welrJu-  als  Nach- 
wirkungen vultraiii^lief  Tliatigkcil  aii>  den  l  iefen 
des  Erdkörpers  aufsteigen,  und  deren  Wässer 
»m  «sten  Male  an  das  Tageslicht  treten.  In- 
dem hier  diese'  Bezeichnung  aus  geologischen 
Gründen  für  Heilqucilen  eingeführt  wird,  halte 
ich  es  für  überflus^g,  mich  gegen  irgend  welche 
widerstmnge  theiapeutiscbe  Folgerung  zu  ver' 
wahren. 

Das  Wasser  des  Karlsbader  Sprudels 
ist  juseniles  Wasser. 

Vergeblich  ist  jeder  Versuch,  für  diese  Quellen 
ein  In(iltraiion.sgebiet  an  der  Obctflächc  ab/.u- 
ur.  ii/,ni  \'crgeblicli  ist  auch  jeder  Versuch,  die 
Tiefe  ihres  Ursprunges  aus  irgend  einer  söge- 
nannten  Thermalstnfe  zu  ermitteln.  Vergeblich 
wird  ir  .in  die  Gcsamnnheit  der  Be.standiheile  aus 
der  Beschaffenheit  des  Granits  zu  erklären  suchen. 
Die  Hohlräume,  welche  nach  älterer  Voraus- 
setzung sicfi  dur>':h  die  ■rihrliche  ^\'pf^füh^l^'.^  von 
5,88  Millioueii  Kilogramm  fester  BcstandtheUe 
bilden  sollten,  bilden  sich  nicht. 

Karlsbad  bteht  auf  einem  Spatgang  von  Horn- 
stein. Ob  seine  heissen  Wasser  in  der  Tiefe 
noch  heute  Schwermetallc  abscheiden,  d.  i.  an 
dem  Aufbaue  eines  Hrzganges  thätig  sind  imd 
in  verarmtem  Zustande  den  Tag  erreidien,  oder 
ob  dio  lu  ntigen  Zustande  .solche  Thätigkeil  nicht 
zulassen,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Immerhin 
deuten  Arsen,  Antimon  und  Zink  auf  den  ersten 
Fall  hin. 

Der  Vergleichuijg  halber  bclrai^liit:!  wir  da- 
neben eine  vadose  Therme,  und  als  ein  gut  er- 
forschte« Beispiel  mag  Pfäfers-Kagaz  dienen. 
Die  Temperatur  ist  38,7**.  Das  Infiltrationsgebiei 
bilden  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  die  .Seen  der 
Grauen  Homer,  zwischen  2J96  und  2032  m  ge- 
legen. Die  Quellatttflüsse  belinden  sich  etwa  in 
800  m,  also  um  1596  bis  1232  in  tiefer.  Die 
Menge  gelöster  fester  Bestandtheile  beträgt  nur 
0,299  Kl  ti'id  das  Volumen  der  Quellen  nimmt 
jährlich  nach  der  .Schneeschmelze  zu.  Der  Aus- 
tritt der  Quellen  liegt  in  geschichtetem  altlertiären 
Gestein. 

Da  im  Inoem  der  Hochgebirge,  wie  z.  B.  die 
Erfahrungen  in  den  Tunnels  lehren,  die  Getso- 

ihernien  in  einer  Weise  aufsti'igen,  we'i  hi>  bei- 
läulig  der  äusseren  Gestalt  der  Berge  enuspricht, 
kann  man  den  angef&hrten  Ziffern  entnehmen, 
dass  bi'i  einer  thctinalen  .Stufe  von  30  —  31  in 
die  vorhandene  Höiieudilfcrenz  ausreicht,  tun  die 
Infiltration  in  Zonen  von  38,7^  gelangen  zu  lassen. 
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Dabei  ist  Torausgesetst,  dan  Schmebwaaser  vou 

o*  üifiUrirt.  Es  k'iniili"'  alsn  solches  infiltrirtes 
Wasser,  wie  es  scheuit,  ausHiessen,  o)ine  vorher 
neuerdings  anzusteigen. 

So  einfach  ist  die  Sachlage  allerdings  nicht. 
So  direct  zur  Quelle  fliessendc  InliUration  würde 
sich  kaum  erwärmen.  Es  wird  anzunehmen  sein, 
dass,  wie  bei  anderen  UochgebirgsqueUen,  z.  13. 
bei  doD  Kaiserbruon,  der  Wien  apeixt,  eine 
communicirende  7t  rklüf'.un;,'  einen  zusanttncn- 
häogenden  Gruadwasscrspiegcl  im  Innern  dc.<i 
Berges  bildet  Dieses  Grundwasser  besitzt  die 
Temperatur  der  entsprechenden  Tiefenstufe.  Die 
Quellen  müssen  aa  der  tiefsten  Stelle  seiner 
Oberkante  liegen.  Die  zur  Zeit  der  Schoee- 
achmeise  eintretende  Steigerung  des  bydrostaii- 
aehen  Drudtes  im  Innern  de«  Berges  vermebrt 
den  Ausllüss  des  Gniiulwassers  an  der  Quelle, 
ohne  doss  zugleich  ein  Sialcea  der  Temperatur 
benterkt  wird. 

Würde  kein  iri!  Ivr  Grundwasserspiegel  vor- 
handen sein,  so  müsstcn  die  Quellen  in  trockener 
Jahreaaeit  verriagen  und  aur  Zeit  dea  Ansteigens 
külter  werden. 

In  Fiscliau  bei  Wiener  -  Neastadt  schwankt 
auch  die  Menge  mit  der  Jahreszeit,  und  hier 
adiwankt  zugleich  die  Temperatur.  Hier  mengen  sich 
zweierlei  Wässer,  eine  kalte,  vadose,  schwankende 

Wassel  n:enge  und  eine  w 'irii.crc,  constante  Menge, 
welche,  wie  ihre  Lage  auf  einer  langen  Thermen- 
Knie  lehrt,  wahrscheinlteb  juvenil  ist 

So  kinr,  wie  in  dic-cn  F.'i'lcTi.  ist  aber  die 
Sachlage  durchaus  nicht  immer.  Man  katm  aber 
ziemlich  leldit  fünf  Gruppen  voit  Quellelt  unter- 
scheiden. 

Die  ersten  sind  die  gewöhnlichen  süssen 
Trinkquellen ,  mögen  sie  nun  Hoch-  oder  Tief- 
quellen  sein,  welche  beiläufig  mit  der  mittleren  1 
Bodentemperatur  entspringen  und  eine  grSsserc  j 
oder  geringere  Menge  von  Carbonaten  (kolileii- 
.saurcn  Kalk  und  kohlensaure  Magne&ia)  s.\s  ihren 
Hauptbestandtheil  fOhreiL  Sie  sind  alle  vados. 
SoVhc  OiiHlen  verwendet  man  mr  .BewSsaerung 

der  ^uidle. 

Die  zweite  Gruppe  bilden  gleichfalls  vadose, 
gleichfalls  mit  der  mittleren  Bodeatemperatur 
entspringende  WMsser,  die  durch  eine  besondere 

Mineralisation  ausgezeichnet  sind,  wie  dli  Jod- 
wässer von  Hall  und  Dar  kau  und  die  Bitter- 
wässer von  Saidschitz  uiid  Pullna. 

Die  dritte  Gruppe  .sind  die  Wildbäder, 
nämlich  vadose  Thermen,  welche  ihre  höhere 
Temperatur  dem  unterirdischen  Ansteigen  der 
Geisothermen  und  dem  oft  beträchtlichen  Höhen- 
unterschied zwischen  Speisung  und  Ausfluss  ver- 
danken, wie  Bormio  und  Pfäfers.  Sie  enthalten 
meistens  nur  wenig  gelöste  teste  Bestaadtheile, 
deshalb  bezeichnet  man  die  Wildbäder  zamei.st 
als  indifTerrMite  Tl.ermen.  Bei  Gastein  ist  die 
Frage  nach  dem  Zutritte  juveniler  Wasser  uu- 


entsdiieden*).   Hydrostatisches,  d.  L  artestodies 

Aufsteigen  vadoser  Wässer  ohne  künstliche 
Bohrung  dürfte  in  der  Natur  nicht  in  dem 
bisher  vorausgesetzten  Ausmaasse  vorhanden  sein. 

Die  vierte  Gruppe  sind  juvenile  Quellen, 
nicht  schwankend  mit  den  Jahreszeiten  in  Tempe- 
ratur, dabei  aber  alle  Wärmegrade  umfassend, 
von  der  mittleren  Bodentemperattu-  bis  über 
70",  bald  indifferent,  in«  Teplitz  (4.7.4.**  aus 
Porphvr'i  mUr  Plombiercs  in  den  Vogcsen 
(71**  aus  (.jranit),  bald  scltwach  mineralisirt  mit 
geringen  Mengen  von  Glaubersalz,  KochsaJx 
lind  Soda,  wie  im  französischen  Centralplatean 
iiüui  bot»  - 1  Archembault  (53"  aus  Gneisa), 
l\vau.K  (50,7*'  aus  Gneiss)  und  Neris  (52,8"  aus 
Granit),  bald  hodi  mineralisirt  mit  ähnlichen 
Bestandtheilen,  wie  Marienbad  (11,2*  aus 
Granit)  und  Karlsbad  (73,8"  aus  Granit).  Alle 
die  genannten  Beispiele  stehen  entweder  in 
directer  Verbindung  mit  Qoarzgängen  oder  haben 
selbst  in  ihrer  Umgeliung  Hornstein  abgescut 
In  manchen  Fällen  sieht  man  auch  Gänge  von 
IHussspat,  fast  überall,  wenigstens  in  Spuren,  Ab- 
sätze von  Barj't,  öfter  auch  Pyrit,  in  Plombieres 
ZeoUthe  verschiedener  Art;  in  Bourbon-1 'Archem- 
bault wird  Bleiglanz  erwähnt  Dieser  Gruppe 
gehöroi  im  europäischen  Festlande  die  heissesten 
Thermen  an**). 

Die  fünfte  Gri:pj>e  sind  die  Siedequ e  ; !  e  n. 
Sie  sind  auf  dem  europäischen  Festlande  nicht 
vertreten  tmd  bildea,  wie  wfr  sahen,  den  Udier- 
gang  zu  der  stromliolischcu  Phase  der  Vulcane. 

Der  freien  Kohlensäure  kcmuil  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  eine  sell  standige  Stelltmg 
ziL  Das  zeigt  die  Menge  derselben  in  Karlsbad 
und  zugleich  die  Menge  kalter  Säuerlinge  und 
trockener  Kohh-iiMiuie-F-xlialritionen.  Das  erklärt 
die  Ausoahmcstelltmg  vou  Franzensbad  und  zu- 
gleich die  erwähnten  Vorkommnisse  am  Sprudel 
im  Jahre  177  + 

Die  fünf  angefühneu  Gruppen  von  Quellen 
umfassen  aber  nicht  alle  Hellen,  und  sie  sind 
nidit  ^leichwcrthig;  i.  2  und  3  sind  vados,  4  und 
5  sind  juvenil.  Wahrend  die  Hauptscheiduinj; 
zwischen  3  und  4  tall;.  muss  doch  zugestanden 
werden,  daas  gerade  diese  Grenze  in  den  einzelnen 


•)  Hierüber  Berwerlh  in  Ludwig  u.  I'an.  er,  Uebtr 
ditGusUimr  Tktrmem;  ttcher»«k'«  Aimerai.  u.  fttrvgr. 
Mitlkea.   K.P.  XCC  (I9a<4.  S.  470 ff.  Die Tempttmiiv 

des  wärniKten  Auütluue«  beuägt  nach  Scbumeitter  im 
Winter  48,3"  und  in»  Sommer  48,2",  in  einem  iwciten 
Stollen  43,9"  und  45,7*;  vgl.  Waltenhofen:  Sitzungsl»-r. 
J.  kais.  Akad.  d.  h'isi.  Wien,  Mnih.-naturw.  Cl ,  2.  Abih., 
XCII  (1885),  S.  «69. 

**)  O«  Lauaajr  nmcht  in  Eciiwiii  vtMtrafiUchea  Werke: 
Rfchtrekf,  Caftage  tt  AminagMumt  du  Stmwctt  Tktrmo- 
Mm:''  i'.  iP:iri«,  1899),  p.  107  auf  das  rigcnÜlOinlich« 
Vethaltcij  Urr  sLl.wirfiflüauren  Verbindungen  zur  Tempe- 
ratur auftnerksjin ,  (il»ub<.'jfiiil/  snil  nur  in  warmen  QmIIcB 
»ofueten.    Diese  Frage  Tctdieot  beftoudere  PiUfung. 
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Fallen  am  schwersten  zu  finden  ist.  Die  Mischung 
von  Tadosem  und  juveoUem  Wasser  ist  gar  nicht 
adten  und  kann  andi  dwcb  die  Art  der  Fassung 
beeinfliust  werden.  Genaue  Beobachtuqgen  über 


^  —  ^^^  ^  « 
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Schwankung  der  Menge  oder  der  Tetnpcratur 
nach  den  Jahreszeiten  fehlen  in  sehr  vielen  Filkn. 
Die  chemische  Analyse  giebt  lange  nicht  immer 
eine  entscheidende  Antwort  und  der  geologische 
Bau  des  Gebietes  auch  nicht  immer.  In  den  ver- 
schiedensten Gestalten  bietet  sich  die  Frage  dar, 
6b  eine  Quelle  zu  den  vadosen  oder 

zu  den  juvenilen  \Vä.ss<.'ni  ?u  7,;ihli-n 
sei.  Es  kann  sogar  geschehen,  da.-« 
die  Ergiebigkeit  einer  juvenilen  Quelle 
durch  periodi.sch  vermehrten  Druck 
einer  den  nuclLspalten  auflastenden 
Tadoseti  I  i'iiadwasserschirht  .sich 
periodisch  steigert.  Das  scheint  in 
Teplita  der  Fall  zu  aein^  Hier  atdit 
noch  ein  weites  Feld  den  ForscbuDg 
offen. 

Indem  das  Wasser  vom  Sprudel 

abflicsst,  kühlt  es  sich  ab,  scheidet 
noch  einen  Theil  seiner  Mineral- 
substanzen ab  und  mengt  sich  end- 
lich den  vadosen  Wässern  der  Ober- 
fläche bei.  Weitere  gelöste  Stoffe, 
namentlich  die  Alkalien,  treten  als 
eine  Bereicherung  in  den  allgemeinen 
Kreislauf  der  Stofle  ein.  Als  wir  auf 
dem  Vesuv  .standen,  bedeckten  .sich 
vor  unseren  Augen  die  hcisscn  Aus- 
würflinge mit  sublimirtem  Kochsais. 
Die  Karlsbader  Huellen  tragen  jähr- 
lich mehr  als  eine  Million  Kilogramm 
Von  juvenilem  Kochsalz  herauf.  Das 
Meer  erscheint  uns  nicht  mehr  als 
der  abgebende,  sondern  ab  der  em- 
l)faiigcnde  Theil,  tuid  wir  vi  rstcl.oii 
leichter  die  allerdings  auffallende 
Uebereinstimmung  einer  Anaahl  von 
Stoffen  im  Meere  und  in  den 
juvenilen  I  hennen.  Die  Salze  des  Meeres  sind 
beute  vado.s,  .sie  .sind  jedoch  einmal  juvenil  ge- 
wesen.    Aber  nicht  nur  das  Meer  empfängt 


juvenile  Bereicheamg,  sondern  auch  die  .Vtmo- 
sphäre.    Alle  die  grossen  Mengen  von  Kohlen« 
säura«  welche  wohl  an  hundert  Stellen  von  hier 
längs  des  südlichen  Randes  des  lirzgebirges  und 
noch  weiter  gegen  Ost  dem  Üoden 
entweichen,  sind  als  juvenil  anzu- 
sehen; sie  vermehren  den  Kohlen- 
säuregehalt  der  Atmosphäre,  .sofern 
sie  nicht  durch  die  Pflanzenwelt  auf- 
genommen werden.     Gautier  hat 
kürzKdi  die  Frage  angeworfen,  ob 
nicht    r-n    UobiTsdlUSI    dem  Krd- 
körper  entweichenden  fielen  Wasser- 
stofliu  sidt  in  den  obersten  TheUea 
unserer  Lufthülle   saomde  und  in 
den  Weltraum  entweiche*). 

Wir  gelangen  zu  Fragen,  welche  meiner 
heutigen  Aufgabe  fem  hegen.  Die  heisaestea» 
trockenen  Puroarolen,  die  durch  Sublimation 
entstandenen  Lagerstätten  von  Zinnerz,  die  salz- 
sauren Regen  des  Vesuvs  und  das  Kochsalz  des 

AMk  171. 
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*)  Frans 


(48.  Bd.),  5.  481. 


E.  Saasa,  Stndisn 
/aM.  0.  k.  k.  gMt,  JUidtiamL  1898 


Üergbaues  von  Altensalza,  diu  lieissen  Dämpfe» 
welche  kündidi  auf  Martinique  die  Kthrper  vieler 

*)  Gautiers  Vertuche  (Ohren  zu  dem  Ergebniaae, 
dais  durch  die  Einwirkung  hdasen  Wi 
Gmit,  od«  vidmdir  anf  dw  Im  Granit  1 
von  Erx,  Gase  and  namentlich  Wasserstoff,  aber  aach 
Kohlewlnre  n.  ■.  frei  werden.    So  lehrreich  dieser  Um« 
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Unglücklichen  verbrannten,  ohne  doch  die  Kleider 
zu   entzünden,  und  die  heilbringenden  heissen 

Abb. 


LavakOite  Lealatelc  im  NonloKten  drr  lomi  Savaü 

AV'ässcr,  welche  vor  unseren  Augen  entspringen, 
sind  Glieder  einer  einzigen,  untrennbaren  Kette 
von  Krschetnungen.  Ks  ist 
die  auch  heute  nicht  völlig 
abgeschlossene  Entgasung 
des  Erdkörpers,  ein  Vor- 
gang, welcher  jenem  gleicht, 
der  sich  in  den  Sonncn- 
: fackeln,  sowie  bei  der  Ab- 
kühlung jeder  grösseren  Stahl- 
masse  vollzieht.  Ifsu] 


Valoanisobe  Vorgänge 
auf  SavaiL 

VoB  Fa.  RuiMKCKt,  Uralaa. 
Mit  elf  AbbiMttoten. 

Die  grösste  Insel  des 
Samoa  -  Archipels  (Abb. 
170)  ist  die  westlichste, 
Savaii,  mit  nahezu  lyooqkm 
Flächeninhalt.  Die  ganze  In.<;el 
ist  ein  einheitliches,  von  allen 
vier  Seilen  der  rhombi.schei) 
Grundfläche  mehr  oder  weniger 
rasch    zur   höchsten  Mitte 


(etwa  1600  m)  ansteigendes  Vulcangebirge  mit 
zahllosen  primären  und  parasitischen  Kraterresten 
(s.  Abb.  171).  Das  Innere  der 
Insel  ist  unbewohnt,  noch 
sehr  wenig  bekannt,  unwegsam 
und  zerklüftet;  auch  die  Küsten 
bieten  nur  beschrankten  Raum 
(ur  36  Ortschaften,  da  ein 
grosser  Theil  der  Insel  mit 
hoher ,  unzugänglicher  oder 
Meriler  Steilküste  aus  dem 
Meere  emporragt 

Wenn  auch  seit  nahezu 
200  Jahren  die  Samoa -Inseln 
\on  wirksamen  vulcanischen 
Ausbrüchen  verschont  ge- 
blieben sind,  so  Hessen  doch 
der  submarine  Ausbruch  1866 
in  der  östlichen  .Manua-Gruppe 
bei  der  Insel  C  )loscnga(01osinga) 
und  häufig  wahrnehmbare  Erd- 
beben erkennen,  dass  es  unter 
Samoa  noch  gälirte ;  auf  einen 
l)aldigen  erneuten  Durchbruch 
iler  Erdrinde  hat  indessen  wohl 
Niemand  gerechnet. 

Obgleich    die  vorliegen- 
den Nachrichten  über  einen 
neuen  Vulcanausbruch   auf  Savaii   noch  jeder 
localisircnden  Angabc  entbehren*),  so  gestatten 

Abb.  .7j. 


O  la  Mtt.    Blick  vom  SchUrkcnfcM«  auf  die  Kr*irr  MjunKa  jfi  uml  Miu. 


■tand  ist,  inuss  doch  zugegeben  werden,  dass  unsere 
»blreichen  Erzginge  die  Spuren  einer  solchen  nach- 
trSglicben  /.ersetzenden  Einwirkung  von  beiMeo  WSnern 
nicht  zeigen.  Comples  rend.  CXXXI  (1900),  p.  647  bis 
65z,  und  CXXXH  (19011,  p.  189  bis  194. 


doch  die  geophysischcn  Kennzeichen  die  Ver- 
muthung ,    dass    der    Schauplatz    der  jetzigen 


*)  Dieie  Betrachtungen  sind  vor  Eintreflen  näherer  Nach- 
richten geschrieben  Vcrgl.  den  Nachtrag.  Die  Redaction. 
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Eruption  sich  auf  der  westlichen  Hälfte  der  Insel 
befindet  Das  würde  dt'm  gcnclischcn  Aufbau 
der  Inselgruppe  und  specioll  auch  der  Insel 
Savaii  entsprechen.  Der  ganze,  in  der  Passatrich- 
tung von  OSü.  nach  WNW.  gestreckte  Archipel 
ist  zweifellos  auch  in  dieser  Richtung  durch 
vulcanische  Bildungen  entstanden.  Von  den  öst- 
lichen Inseln  lässt  nur  die  Insel  Tau  (Manua) 
noch  eine  deutliche  V'ulcanform  erkennen,  wäh- 
rend die  ursprünglichen  Formen  von  Olosenga, 


als  mahnende  Reste  der  letzten  vulcanischcn  Ver- 
änderungen zwei  etwa  3  km  breite,  überwiegend 
noch  kahle  schwarzglänzende  I^vafelder,  die  sich 
nach  Norden  und  Süden  am  Fussc  der  letztthätigen 
schwach  besiedelten  Kraterkegel  erstrecken.  Wald, 
der  zu  beiden  Seiten  diese  Auswurffelder  ein- 
säumt, lässt  darauf  schliessen,  dass  diese  letzten, 
etwa  zwei  Jahrhunderte  zurückliegenden  Aus- 
brüche schon  besiedeltes  Gebiet  überschüttet 
haben.     Aber  die  benachbarten,   damab  an- 


Abb.  174. 


O  l«  Mu.    Hlick  nach  ilcm  Watende  Savai» 


Ofu.  Tutuila  und  der  Osthälfte  l'polus  völlig 
vom  Zahne  der  Zeit  zerstört  sind. 

Auch  die  Osthiilfte  Savaiis  ist  viel  älter  als 
der  westliche  Thcil;  sie  hat  zwar  noch  zahlreiche 
parasitische  Krater  und  im  Ccntralgebiet  noch 
zwei  (vom  Verfasser  aufgefundene)  oder  vielleicht 
mehr  Kraterseen  in  tiefen  Kesseln  bewahrt,  hat 
auch  noch  wenig  veränderte  Vulcanrücken,  aber 
sie  ist  fast  überall  dicht  bewaldet  und  dem- 
gemäss  stellenweise  von  humo.sem  Verwillerungs- 
boden  bedeckt.  Blanke  lava-  und  Tuffschichten 
findet  man  hier  eigentlich  nur  an  der  Küste 
(Abb.  172)  und  in  Schluchten.  Dagegen  trägt 
der  westlichste  Theil  der  Insel  unverkennbar  den 
Stempel  neuer  Bildung,  jugendlichen  Alters  und 


scheinend  überhaupt  nicht  berührten  Theile  der 
Insel  sind  ebenfalls  im  Vergleich  mit  der  öst- 
lichen Hälfte  sehr  jung  und  nur  von  spärlichen 
Urwaldanfängen  besetzt. 

Die  Vermuthung  liegt  daher  nahe,  dass  die 
neue  Kruplion  Ende  October  1902  in  jenem 
Gebiete  stattgefunden  hat,  und  sie  wird  noch 
gefestigt  durch  die  Meldung,  dass  ein  Dorf  bei 
dem  Ausbruch  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden 
ist.  Dieses  Dorf  dürfte,  falls  der  Au.sbruch 
wieder  im  Gebiet  der  letzten  Vorgänge  erfolgte, 
Aopo  sein,  eine  aus  etwa  10  Samoa-Häusem 
bestehende  Ansiedlung  mit  ungefähr  100  Kin- 
vvohnern,  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Dorf  Savaiis,   dicht   an  der  östlichen  Grenze 
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des  nördlichen  I^vafeldes  in  170  m  Höhe  und 
nur  wenige  Kibmoter  von  den  Auswurfkegeln 
der  letzten  Unruhen  entfernt 

Knde  September  hat  der  kaiserliche  Richter 
Dr.  Schultz  noch  denMaungaafi  bei  einer  Durch- 
querung der  Insel  von  Salaelua  (Salailua)  nach  Aopo 
besucht  und  an  ihm  übernachtet.  Kr  hat  dabei 
Gelegenheit  gehabt,  den  absoluten  Wassermangel 
jener  Gegend  kermen  zu  lernen.  Wahrscheinlich 
ist  Dr.  Schultz  der  erste  Deutsche  gewesen, 


(verboten)  und  das  Gebiet  „tabu"  sei.  Kein  Zu- 
reden und  Gebieten  meinerseits  vermochte  dieses 
Verbot  zu  überwinden,  und  auch  als  ich  einige 
Tage  später  von  Westen  aus  mit  einem  sonst 
ausgezeichneten  Bej;leiter  aus  Sataua  die  Absicht 
halte,  den  Mua  zu  erreichen,  lähmte  Furcht  vor 
diesem  ,,sa"  dessen  Bereitwilligkeit  und  guten 
Willen,  so  dass  ich,  da  besondere  botanische 
Ausbeute  nicht  zu  erwarten  war,  schliesslich  den 
Plan  aufgab.    Ohne  da.<;s  es  klar  ausgesprochen 


Abb.  175. 


■SieilkOste  am  Riff  bH  SaUua. 


der  eine  Uebcrschreitung  dort  auf  dem  „aia 
sopo",  d.  h.  Weg  über  die  Insel,  au.sgeführt  hat; 
die  landschaftlichen  Reize  und  der  intercssanlc, 
im  Detail  unschöne  Eindruck  der  Tour  dürften 
ihn  für  die  Mühe  reichlich  entschädigt  haben. 
Von  Interesse  wird  es  jetzt  doppelt  sein,  zu  er- 
fahren, wie  sich  die  Eingeborenen  zu  den»  Vor- 
haben und  seiner  Ausführung  gestellt  haben,  oh 
keinerlei  Bedenken  dagegen  erhoben  wurden, 
wie  sie  mir  18Q4.  in  unübcruindlicher  Form  eine 
Expedition  nach  der  Kraterregion  von  Aopo 
aus  vereitelten.  Damals  wurde  meinen  Be- 
gleitern in  Aopo  untersagt,  mit  mir  in  die  Berge 
zu  gehen,  und  noch  weniger  wurde  einem  .Mann  aus 
dem  Orte  gestattet,  das  zu  ihun,  weil  —  es  „sa" 


wurde,  schien  mir  eine  gewisse  Furcht  vor  vul- 
canfechen  Rückfällen  vielleicht  instinciiv  — 
die  einzige  Erklärung  für  das  Verhalten  der 
Eingeborenen.  Und  diese  Begründung  würde 
sich  nun  als  voll  berechtigte  Klugheit  darstellen. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  (eigene  Auf- 
nahmen) von  West -Savaii  veranschaulichen  die 
jungvulcanischen  Verhältnisse.  Abbildung  173 
lenkt  beim  Austritt  aus  dem  Busch  hinter  .\opo 
den  Blick  auf  die  Lava-  und  Schlackcnlrümmer 
bis  zu  den  Kraterkegeln  Maunga  ati  (d.  h.  f  euer- 
berg)  und  Mua  (Vulcan),  die  im  Zuge  des 
westlichen  Haupikammes  die  vorgelagerten  Höhen 
überragen.  Dieser  Anfang  des  jüngstvulcanischen 
.\uswurfes  besteht,  wie  die  .\ufnahme  zeigt,  aus 
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basaltischem  Schlacken-  und  A&chcaskelctt,  das 
Überwiegend  fe&t  zusammengeschmolzen  ist.  Erst 
einige  hundert  Schritt  weiter  westwärts  gelangt 

Abb.  176. 


Blick  nadi  dem  Watende-  (F«l««lupo|  der  IbmI  Savaii 


man  auf  das  eigentliche  Mu  (das  \'erbranntc 
oder  Glühende)  aus  vorherrschend  glatter,  er- 
starrter   Lava,    deren    Ströme,    Schichten  und 
•Falten  noch  deutlich  zu  er- 
kennen   .sind,    besonders  in 
•den  vielen  Ki.sscn  und  Bmch- 
ispalten,  die  den  ersten  Ver- 
wesuugs-    imd  Bodcntheilcn 
sowie     den  anspruchslosen 
Vorkäntpforn  der  Vegetation 
;Halt  und  Nahrung  bieten. 

Die  pflanzliche  Be- 
siedclung  dieses  Gebietes 
;ist  demgemä.ss,  wie  Abbil- 
dung 174  crkennin  lässt, 
noch  sehr  spärlich,  nur 
atellenwci^c  schon  so  buschig, 
wie  das  Bild  (Blick  nach 
W'NW.  auf  das  Wostende  der 
Liscl)  zeigt.  Andere,  weite 
Flächen  sind  noch  ganz  kahl, 
und  es  werden  Jahrhundertc 
vergehen,  bis  hier  atmo- 
sphärische und  pflanzliche 
Arbeit  eme  Bewaldung  er- 
zeugt haben ,  welche  die 
Jugend  des  Gebietes  ver- 
birgt Nach  Süden  zu  schlicsst  das  Mu  keines- 
wegs direct  an  die  Ausläufer  des  (icbirgs- 
stockes  an,  sondern  eine  ziemlich  tiefe,  lange 
Einscnkung,  zu  der  das  Gebiet  .sicllenwei.sc  steil 
abfällt,    trennt   es  von  jenen.     Die  Lava  und 


sonstigen  leichten  Auswurfstoffe  müssen  daher, 
da  kein  anderer  F.ntstehungsherd  erkeimbar  ist 
und  auch  die  Samoaner  dem  Mua  und  dem  Maunga 
afi  die  Vaterschaft  an  diesen 
Neubildungen  zuschreibcu, 
von  starkem  Passat  so  weil 
abgewehl  und,  noch  glühend, 
erst  hier  in  riesigen  Massen 
niedergefallen  sein.  Das  nörd- 
liche Mu  reicht  bis  zur  Küste 
und  schliefst  auch  hier  meist 
steil  mit  hoher  \Vand  ab 
(Abb.  175)1  die  erkennen 
lässt,  dass  des  Meeres  bran- 
dende Krall  schon  stark  und 
erfolgreich  gegen  diese  letzten 
Landbildungsversuche  des  Erd- 
kemea  gekämpft  hat  Ab- 
bildung 176,  Küste  bei  Sataua 
und  Blick  nach  dem  Westende 
(Falcalupo) ,  veranschaulicht 
ein  Stück  solchen  basaltischen 
Jjiven-  imd  Schlackenstrandes 
und  gleichzeitig  den  typischen 
Charakter  der  den  Haupt- 
bcstandtheil  der  Insel  bilden- 
den Trümmergeätcinu  mit 
schwammartig  maschiger, 
rauher  Oberfläche  und  Structur,  wie  sie  auch  die 
grossen  l.avabänke  vor  Falelima(Abb.  177)  zeigen. 
Der  Steinwall  (Abb.  178),  die  typische  Fin- 

Abb.  177. 


Ehbhrt  vob  F^lvlima.   Blick  luin  WcMcap  (FakaJupo), 


friedigung  von  Wohnplätzen,  Viehpaddocks  und 
Pflanzungen,  zeigt  die  praktische  Nut/auwendung 
der  rauhen,  festen  Trümmer.  Die  ursprünglichen 
Formen  und  Baumittel  der  Insel  sind  auch,  wie 
schon  augedeutet,  an  der  Ustküste  noch  deut- 
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lieh  zu  erkenneD,  so  besonders  im  Bezirk  Lcalatele 
(Abb.  «72),  wo  die  flache  I^vainuucr  ähnlich  wie 
aii  den  wesilichcn  Küsten  (vcrgl.  Abb.  177)  ins 
Wcer  weit  vorgeschoben  ist  und  von  den  tosenden 
Wogen  bestürmt  wird.  Hier  bietet  die  Brandung 
das  eigenartige  Schaus])iel  natürlichster  \Va.sser- 
fontänen,  die  einige  Meter  hoch  aus  Spritz- 
lÖcliern  rauschend  einporsprühen,  wenn  die  Woge 
gegen  den  schützenden  schwarzen  Wall  braust 
und  das  Wasser  in  die  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
bohrten Canäle  i)resst.  Leider  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  einen  solchen  Augenblick  mit  der 
Photographie  ridiiig  abzupassen.  Als  Beispiel 
für  die  natürlichen  h  undamentverhältnisse  dient  die 
Wand  an  dem  Wasserfall  l>ei  Matautu  (Abb.  179), 
deren  regellos  auf  einander  lagernde  Blöcke  einen 

charakteristi- 
schen Hinblick 
in  das  Massiv 
der  Inseln  ge- 
währen und 
gleichzeitig  die 

starke  Ein- 
wirkung der 
Erosion  auf 

dessen  Be- 

standtheile 
zeigen.  Ausser- 
dem bcfmden 
sich  in  dieser 
Wand  inter- 
essanterwei.se , 
und  auch  im 
Bilde  erkenn- 
bar, neben 

Felsen  aus 

verbraimten 

Basalttrüm- 
merti  imvcr- 
branntc  Stücke 

trachitischen 
Basaltes ,  wie 
achtungcn  nur 


der  westhchen  Hälfte,  und  deshalb  würde  auch 
der  neue  Ausbruch,  falls  die  hier  vertretene 
\'ermuthung  zutrifft,  für  die  colonialcn  Interessen 
bedeutungslos  sein.  Für  die  Wissenschaft  aber 
kann  er  um  so  wcrthvoller  werden,  als  gerade 
rechtzeitig,  dank  der  Kunigl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Güttingen,  in  deren  Auftrage 
Dr.  Tetens  ein  Observatorium  für  seismogra- 
phische Beobachtungen  eingerichtet  und  seine 
Studien  begonnen  hatte.  Dem  jungen  Forscher 
dürfte  daher  diese  unverhoffte  Lcbensäusserung  des 
Erdinneren  sehr  gelegen  kommen,  und  sie  dürfte 
von  weitgehender  Bedeutung  auch  für  rückwirkende 
Schlüsse  über  die  Geschichte  des  Archipels  sein. 


Abb.  1-». 


Steinwall  bei  StUiu. 


solcher  nach  bisherigen  Reob- 
.selton  auf  den  Inseln  zu  Tage 
tritt;  eine  Hauptfundstellc  ist  im  oberen  Laufe 
des  Vaisingano-Flu.sses  auf  Upolu  das  mythische 
„fale  fe'e",  ein  dem  Tintenfisch  geweihter  Platz. 
Als  ein  weiteres  Bild  zur  Veranschaulichorffi  des 
Aufbaues  der  Insel  kann  .Abbildung  180  dienen, 
gleichzeitig  als  Vegclalion.sprobc.  Die  Oelliiung 
in  der  Mitte  bildet  den  Eingang  eines  der 
imzähligen  Schlackengänge,  die,  Bäche  und  h'lüsse 
ersetzend ,  das  Wasser  unterirdisch  ableiten  und 
die  ganze  Oberfläche  Savaiis  als  ein  Sieb 
erscheinen  lassen,  das  nur  .selten  bei  sehr  starken 
Regenperioden  versagt  und  versackt,  während 
es  gleichzeitig  Wassermangel  selbst  in  nicht 
dürren  Zeiten  bedingt. 

Der  i  olonialwirthschafüiche  Werth  Savaiis  ist 
abhängig  von  der  Art  der  hier  skizzirten  Ver- 
hältnisse; er  ist  demeuisprcchcod  sehr  gering  auf 


Nachtrag.  —  Die  inzwischen  eingetroffenen 

Nachrichten 
und  Berichte 
bestätigen  die 
vorstehenden 
Vermuthun- 
gen vollkom- 
men. Der 
neue  Aus- 
bruch ist  that- 
sächlich     t  m 
Bereich  des 
Maunga  afi 
(Abb.  173) 
und  wiederum 

unter  Ein- 
wirkung des 
SO  -  Passates 
erfolgt.  Die 
ersten  Beob- 
achtungen und 
Mitlheilungen 
von  Augen- 
zeugen verleg- 
ten das  Aus- 
bruch.«gebiet 

weiter  östlich,  imd  Herr  von  Bülow  zu  Matapoo 
bei  Safune  sogar  nach  dem  Lepaenga-Si-c,  dem 
westlicheren  der  vorcrwähnlen  beiden  Krater- 
seen. ,Man  glaubte  auch  mehrere  friscJie  Vulcane 
zu  unterscheiden  wahrscheinlich  wurden  Lava- 
auswürfe für  solche  gehalten.  Die  weiteren  I""est- 
stellungen  durch  Dr.  Tetcns  und  andere  Be- 
sucher des  Vulcangebietcs  haben  ergeben,  da.ss 
nur  ein  grösserer  Ausbruchsherd  am  Fusse  des 
Maunga  afi  vorhanden  ist,  dessen  hauptsächliche 
Eruption  vom  Passat  in  der  für  die  Formen  der 
Inseln  charakteri.sti<M:hen  Richtung  nach  WNW 
gelenkt  und  zum  Theil  ziemlicb  weit  abgetrieben 
wurde,  bis  sie  sich  nieder.schlug  und  die  vor- 
handene Vegetation  vernichtete  bczw,  über- 
schüttete und  überströmte. 

Die  eigentliche  eruptive  Katastrophe  hat  nur 
drei  bis  vier  Tage  gedauett  Sie  begann  nach 
einer  mit  einem  aussergeuölinlidi  langen  Beben 
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am  29.  October,  5'  ,  Uhr  NachmiltaR»,  einsetzen- 
den keihc  scliwächercr  oder  stärkerer,  eine  bis 
zwei  Secunden  langer  lirscbülterunKen ,  denen 
erst  am  31.  October,  Abends  10  Thr,  nach 
einigen  heftigen  Krdstössen  die  Kxplosion  mit 
einer  hohen  Feuersäule  folgte.  Am  i .  November 
früh  wurden  einige  Kilometer  westlich  vom 
Ausbruchsherd  bereits  die  Rauchwolken  des 
nächtlichen  Auswurfes  constatirt.  Im  Laufe  der 
nächsten  Tage 

fanden  wiederholt  Abb.  1 

weitere  Erdbeben 
statt,  die  auch 
noch  anhielten , 
.als    der  Krater 

bereits  seine 
wirksame  Arbeit 
eingestellt  hatte 
und    nur  noch 
vereinzelt  Ver- 
.brennungs- 
producte  aus 
seinem  Grunde 
emporgeschleu- 
dert wurden,  die 
fast  stets  in  oder 
auf  denselben  zu- 
rückfielen. An» 

8.  November 
konnte  daher  Dr. 
Tetens  schon 
ohne  Gefahr  bis 
auf  I  km  an  den 
Vulc^m  hinan- 
gehen und  das 
'längste  Lavafcld 

besichtigen*). 
Jsach  Ansicht  des 
Forschers  war 

eine  Wieder- 
holung der  Kata- 
strophe nicht 
wahrscheinlich. 

Somit  ist  die- 
ser unerwartete 

neue  Üurch- 
bruch  der  Span- 
nung   des  Erd- 
inneren unter  Sanioa  ausserordentlich  günstig  für  die 
Insel  verlaufen,  vor  allem  gänzlich  ohne  Opfer  an 
Menschenleben.   Denn  die  Eingeborenen  der  be- 
drohten Ortschaften  hatten  in  weiser  Vorahnung 
schon  nachdem  ersten  langen  Heben  am  2 9. October 
begonnen,  sich  nach  den  östlichen  Gebieten,  zum 
Theil  bis  nach  der  Insel  L'poiu,  in  Sicherheit  zu 
bringen.     Die,    wie    \ermuthet,    vom  ;Vschcn- 

*)  Weiteres  Vordringen  vereitelten  die  ihn  begleitenden 
Swnoaner,  wie  mit  U<'2ugnahnic  auf  die  vomngejjanf^nc 
Miitbeilung  eiwihot  »ei. 


1 


'U'aMFrfalt  «a  der  Maiaittu-BiKkt 


regen  betroffene  Ortschaft  Aopo  und  die  kleine 
Allsiedlung  I.e  tui  zwischen  Sa.sina  und  Aopo 
haben  auch  weiter  nicht  gelitten,  da  nicht  ein- 
mal die  feuergefährlichen  Hütten  zerstört  wurden. 

Durch  Zuspräche  auf  ( irund  der  beruhigenden 
Ansicht  von  Dr.  Tetens  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Uclicrfüllung  der  östlichen  Ortschaften 
Safunc,  Safotu  und  Matautu,  sowie  die  noth- 
wendigc  Folge,    Nahrungsmangel,   konnten  die 

Flüchtigen  bald 
179.  wieder  zur  Rück- 

kehr in  die  ver- 
lassenen Heim- 
stätten veranlasst 
imd  von  der 
Furcht  vor  weite- 
ren Gefahren  be- 
freit werden. 

DicGesammt- 
wirkung  der  jüng- 
sten rulcanischen 
Vorgänge  be- 
.schränkt  sich  da- 
nach, soweit  die 

vorliegenden 
Nachrichten  ein 
abschliessendes 
Urtheil  gestatten, 
auf  die  Ueber- 
schüttung  und 

Vemichttmg 
einiger  Quadrat- 
kilometer Wal- 
de.s,  verschiedene 
a  Erdrisse,  an- 
scheinend be- 
sonders im 
Küstengebiet, 
und  Beschädigun- 
gen     an  dem 
Mauerwerk  der 
äu.sser.st  primiti- 
ven Mi.ssions- 
kirchen , .  von 
<lenen     eine  in 
dem  kleinen  Dorfe 
Paia  oberhalb  Sa- 
fune  eingestürzt 
ist.      Da    die    relativ    jungen  Waldbeständc 
auf    West  -  Savaii    keinen    besonderen  Werth 
repräscntiren   und    auch   die  vier  öden  Stein- 
mauern der  Mis.sionskirchen   leicht  wieder  auf- 
gebaut oder  geflickt  werden  können,  darf  man 
sagen,  dass  diese  Katastrophe  ohne  Schaden  ver- 
laufen ist.  Für  die  geophysische  Wissenschaft  und 
den  Aufbau  der  Inseln,  .sowie  für  die  Erdbeben- 
forschung  im   Stillen  Ocean  bedeutet  sie,  wie 
schon  nach  den  ersten  Meldungen  zu  erwarten 
war,  eine  willkommene  F'rscheinung,  die  sicher- 
lich dem  jungen  Fachmann  reiches  Material  zu 
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werthvollen  Studien  und  Schlössen  bieten  wird, 
so  dass  man  die  Künigl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  zu  der  rechtzeitigen  Ent- 
sendung des  Dr.  Tetens  beglückwünschen  kann. 

Die  Portlandcomont-Beton-Indastrie  auf  der 
Düsseldorfer  Ausstelltuig. 

Vcm  ObeTiimcniwr  Kk.  IIaktii,  SQrnberc. 
Mit  einer  AbbiUliui(, 

Mitten  unter  den  gewaltigen  Ivrzcugnisscn, 
welche  die  Hütten-,  Eisen-  und  Montan-Industrie 


den  Bauten  aus  Naturstein  und  anderem  Material 
mindestens  ebenbürtig  sind,  ohne  dabei  in 
ästhetischer  Beziehung  hinter  jenen  zurück- 
zustehen". Der  Beton- Verein  hat  die  ganzen  Aus- 
stcllungsbauten ,  wie  sie  Abbildung  181  zeigt, 
der  Stadt  Düsseldorf  als  (ie!<chenk  übergeben 
und  so  sich  selbst  für  alle  Zeiten  ein  rühralichf-s 
Denkmal  gesetzt.  Gegenüber  dem  die  Ausstellung 
ebenfalls  überdauernden  Kunstpalast  gelegen, 
wird  dasselbe  späterhin  eine  wesentliche  Ver- 
schönerung des  bis  zum  Rhein  fortgesetzten  Hof- 
gartens bilden. 


Abb.  i«u. 


F»rnr«ct(alion  aaf  Siiraii  (SdilaclMahShlc). 


auf  der  Dässeldorfer  Industrie-  und  Gewerbe-  | 
Ausstellung  1902  zur  Schau  stellten,  befand 
sich  die  Collectiv  -  Ausstellung  des  „Vereins 
Deutscher  Portlaudceinent-Eabrikanten"  und  des 
„Deutschen  Beton-Vereins".  'Sie  sollte  „Zeugni.ss 
ablegen  von  der  Sorgfalt,  mit  der  deutscher 
Portlandccmcnt  hergestellt  und  geprüft  wird, 
sowie  von  der  Leistungsfähigkeit  der  deutschen 
Cement-  und  Betonbau-Industrie";  .sie  sollte  „den 
Beweis  liefern,  da.ss  Beton-  und  Kunst.steinbauten 
in  der  Vielseitigkeil  der  Construction.smöglichkciten 


I  ■  Bis  auf  die  Schlangengruppe  im  oberen 
Becken,  den  Kampf  von  (  entauren  mit  See- 
schlangen darstellend,  sind  sämmtliche  Beton- 
bauten aus  behauenem  Betonkunstslein  her- 
gestellt Das  Aussehen  desselben  ist  demjenigen 
von  echten  Steinen  so  täuschend  ähnlich,  dnss, 
wer  es  nicht  weiss,  ihn  für  Naturstein  hält, 
llrreicht  wird  dies  dadurch,  dass  man  aus.sen 
eine  feinere  Betonmischung  verwendet  und  hier- 
I  bei,  an.statt  Sand  oder  Kies,  fein  zerkleinerten 
I  Kalk  benutzt.    Die  Mischung  bt  etwa  im  Ver- 
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hällnüis  1:3.  innen  dagegen  etwa  1:6.  Solche 
Betonkunststeine  kommen  bekanntlich  zu  Häuser- 
bauten u.  dergl.  dort  in  Betracht,  wo  Natur- 
stemc  nicht  vorhanden  sind  bczw.  durch  deren 
Zufuhr  zu  hohe  Transportkosten  entstehen. 

Die  Schlangcngruppe,  von  Professor  Carl 
Jansen  in  Düsseldorf  modellirt,  wurde  in 
kürzester  Zeit  und  aus  einem  Stück  hergestellt. 
Auch  hier  bestehen  die  Aussenflächen  aus 
feineren  Mischungen  als  der  hohle  Betonkern. 
Dass  natürlich  ein  solches  Monument  in  natür- 
lichem Stein  weit  theurer  zu  stehen  käme,  be- 
darf keiner  besonderen  Krörterung.  Dabei  ist 
die  Weiterbeständigkeit  und  Lebensdauer  eines 


Abb.  181. 


-Die  AuvtrHung  de«  Vernas  Deutscher  PoctUndcement-FabrikAoten 
und  dr\  DnirM^heii  lleton-VereiB»  cq  Uii*«eUiorf  1902. 


solchen  Monuments  ziemlich  dieselbe  wie  die 
eines  gleichen  aus  Naturstein.  Gegossen  wurde 
dasselbe  in  Gipsformen,  die  nachher  zerschlagen 
wurden. 

Diese  Gruppe  sowie  der  architektonische 
Unterbau  der  beiden  Monumcntalsäulcn  mit  ihren 
beiden  vergoldeten  Zinnfiguren  stammen  von  der 
Finna  Ii.  Schwenk  in  Ulm  a.  d.  D.,  der  ganze 
Mittelbau  einschliesslich  der  Uascaden  und  des 
unteren  Wasserbeckens  von  der  Kirma  Dücker 
&  Cie.  in  Düsseldorf.  Die  Betongelenkbrücke, 
welche  das  untere  Becken  überspannt,  hat  eine 
lichte  Weite  von  30.13  nj  und  eine  Breite  von 
0,14  m;  sie  ist  bis  auf  die  Scheitel-  und  Kämpfer- 
gelenke ganz  aus  Beton  hergestellt  und  stammt 
.sammt  di'n  Pylonen  und  Brüstungen  von  der  Firma 
Dyckerhoff  &  Widmann  in  Biebrich  a  Rh. 


Unten  in  den  Ausstellungshallen  befanden 
sich  allerlei  Modelle  und  Zeichnungen  von  Beton- 
und  Betoneisen-Constructionen,  sowie  Maschinen 
und  Vorrichtungen  für  die  Ccmentprüfung. 
Dircct  unter  dem  oberen  Becken  mit  seiner 
Schlangengruppe  befand  sich  der  Franziskaner- 
Keller,  hier  war  auch  die  Pumpenanlage  für  die 
I  Wasserkunst. 

Zur  Ge.schichte  des  Portlandcemenls  und  zur 
Entwickclung    der    deutschen  Portlandcemenl- 
I  Industrie  sei  kurz  das  Folgende  bemerkt: 

Der  Portlandcement  ■ —  d.  i.  ein  Product, 
das  im  wesentlichen  aus  Kalk  imd  Thon  besteht, 
bis  zur  Sinterung  gebraimt  und  bis  zur  Mchl- 
feinheit  zerkleinert  ist  —  ist  unter  ^den  hydrauli- 
schen Bindemitteln  das  vornehmste.  Er  wurde 
im  Jahre  1824  von  einem  englischen  Maurer, 
Joseph  Aspdin  in  Leeds,  durch  zufällige  Beob- 
achtung einer  Mischimg  von  Kreide  und  Thon  ent- 
deckt Allerdings  gab  es  bereits  früher  hydraulische, 
d.  h.  unter  Wa.sser  erhärtende  Mörtel  —  bereits 
die  Römer  wendeten  solche  zu  ihren  Wasser- 
bauten an  • — ,  aber  durch  den  Portlandcement 
wurden  alle  früheren  hydraulischen  Bindemittel  an 
I  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  übertroffen,  da 
1  derselbe  die  grösste  Frhärtungscnergic  aufwies. 

Anfangs  waren  es  hauptsächlich  die  Engländer, 
'  welche  sich  in  der  Herstellung  des  Portlandcements 
I  auszeichneten,  und  noch  bis  in  die  70er  Jahre 
'  des  verflossenen  Jahrhunderts  wurde  beispiels- 
weiise  von  sämmtlichen  Hafen-  und  Rheinstädten 
zu  Wasserbauten  englischer  Portlandcement  ver- 
I  wendet  Gerade  um  diese  Zeit  wurden  aber  in 
Deutschland  für  Portlandcement  genaue  Normen 
und  Prüfungsbe.stimmungen  aufgestellt,  durch 
welche  die  Ueberlegenheit  des  deutschen  Cenients 
über  den  englischen  klar  nachgewiesen  wurde. 
Von  dieser  Zeit  ab  begann  der  englische 
Cement  vom  deutschen  Markt  zu  verschwinden' 
und  die  deutsche  Cemcntfabrikation  blühte 
mächtig  auf.  Wenn  heute  der  deutsche  Port- 
landcement auf  dem  Weltmarkt  am  höchsten 
bewerthet  wird ,  so  rührt  dies  in  der  Hauptsache 
von  den  strengen  Bestimmungen  her ,  denen 
er  in  Deutschland  hinsichtlich  seiner  Zusammen- 
setzung, ^'einheit,  Festigkeit  etc.  untervkorfcn 
ist  Heute  beträgt  die  jährliche  deutsche  Fabn- 
kation  an  Portlandcement  etwa  20  Millionen 
Fass  ä  170  kg,  hiervon  werden  2  Millionen  Fass 
exponirt. 

Zu  der  vielseitigen  ^*erwendung  des  Betons 
im  Hoch-  und  Tiefbau  kommt  die  sich  neuerdings 
immer  mehr  Eingang  vcrsüchatfendc  Bcton-Ei.sen- 
Bauweise,  bisweilen  auch  nach  ihrem  Erfinder 
Monier- Bauweise  genannt.  Dieselbe  verbindet 
die  Vorzüge  des  Mas.sivhaues  mit  denjenigen  der 
reinen  Eisencon-structionen  imd  verdankt  ihre 
zunehniende  Verbreitung  der  grij.sseren  Billigkeit 
gegenüber  atidcren  Construclionen.  Sie  besteht 
1  ilahn,  dass  man  den  Betonträgem  oder  Gewölben 
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eine  Hiscneinlagc  giubt,  welche  di«  Zugkräfte 
der  Coturtfuction  au^immt,  da  gerade  gegenüber 
lug  die  Widefstaadsfibigkeit  des  Betons  gering 

ist.  begünstigt  hezir.  ermöglifht  wird  diese 
Bauweise  dadun  li,  ilass  Kiacii  und  Beton  nahezu 
gleichen  WärKii  iusJehnuiigscoefticionten  besitzen 
und  die  Adhäsion  des  Purtlandcemeat  -  Betons 
am  Eisen  eine  sehr  bedeutende  ist.  Ausserdem 
schützt  der  Beton  das  umhüllte  Eisen  am  voU- 
kommeasten  gegen  Rost  und  verleiht  demaelbeu, 
wie  nhlreidie  Ton  der  UoMverfaütung  vorge- 
nominr  tji-  Brarul]jroben  beweiseD,  die  grösst- 
mög  liebe  Feuersicherheit.  [«sss] 


XMb  BpraohTnaaoWnc  Woifjsang  von  Kempelana. 

Va.  Mas  Jacw. 

In  recht  dt^utlichen  Kpisoden  lehrt  uns  die 
Geschichte  der  „niederen"  Mechanik,  wie  stark 
der  Lohn  für  simirdche  Erfindungen  abhängt  von 
fJer  w  anki  lmüthigcn  Laune  des  grossen  Publicum«, 
das  heute  den  scharfsinnigen  Verfertiger  eines 
technachen  Kunstwerkes  Vergöttert,  um  morgen 
über  neue  Probleme  ihn  zu  vergessen.  Wahrhch, 
die  Rumpelkamnrter  der  F!r(indungsgcschichte,  aus 
der  wir  uns  ein  Object  holen,  könnte  rührsame 
Geschichten  erzählen  von  gUtozenden  Augenblidu- 
erfolgen  und  rasdiem  Sturze  in  die  Modergruft 
der  Vergessenheit. 

Eines  der  interessantesten  mechanischen  Kunst- 
werke, dessen  Anaatdlung  «1  Beginn  des  i^.Sacu- 

Ivntt  ein  nicht  geringe;  Aufsehen  an  den  Fürsten- 
hÖfenlEuropaä  erreglo,  war  die  Sprechma&chine 
Wolfgang  von  Kempelens. 

In  Scbacfakreisen  ist  der  Pressburger  Bau- 
meister wohlbekannt  als  sinnreicher  Constructeur 
eines  Automaten  in  Türkenfigur,  der  gleich  einem 
lebenden  Menschen  mit  beliebigen  Partnern  Schach 
ainelte  und  durch  das  Gehennniss  seiner  Zu- 
aammcnsetzimg  weit  und  breit  Interesse  erregte. 

Als  Kcmpclcn  in  demselben  Jahre  1769, 
in  wddiem  sein  automatischer  Schachspieler  den 
Siegeslauf  durch  die  civiürirto  Welt  antrat.  <»ich 
mit  physiologbcb  -  akustischen  Pi  oblciiica  uaher 
besdiäftigte  und  insbesondere  dem  Gedanken  an 
eme  mediaiiiBdie  Rq>roduction  artkulirter  Laute 
näher  trat,  da  wurde  er  durch  den  Anblick  des 
einfachen  Dudelsacks  auf  die  Zusammensetzung 
eines  kunstreichen  Mechanismus  geführt,  welcher 
daidi  Benntiang  einer  geeigneten  Cbrntor  tum 
„Phonographen"  oder  -  weit  richtiger  —  zu 
einer  „Sprachorgel"  umgewauddi  wcrdeu  i<onnte. 

Kempelen  beschrieb  den  Apparat  in  einem 
gelehrten  Werke:  Meihanismiis  der  menschlichen 
Sprache  (Wien  1791),  das  auch  heute  noch 
lesenswerlh  ist,  wenn  selbst  die  Hypothesen  des 
VerfaasetB  als  grundlos  und  theilweise  abstird 
zurikhge wiesen  werden  müiseiL    Einem  bei- 


gegcbcucn  Kupfcrstii  In-  riiich  zu  urthcilen,  bot 
das  Kunstwerk  den  Anblick  eines  Harmoniums 
älteren  Stils.  Die  Mundstucke  der  Pfeifen  Uldeten 
läDplirhc  Rürhspn  aus  Hril7.  welche  in  zwei  ..Kiefer" 
(Rcsonanzbüdcn;  zertheilt  waren.  Das  untere 
Ende  war  mit  dem  oberen  durch  ein  ledernes 
Scharnier  vereinigt.  Um  die  Grösse  der  Ocfinung 
zwischen  beiden  Kiefern  genau  za  reguliren  — 
dies  war  die  Hauptsache  für  die  Erzeugtmg  der 
Töne  — ,  befestigte  man  am  unteren  Boden 
eines  jeden  Mundstückes  eine  Darmsaite,  die 
man  durch  ein  Loch  des  oberen  .,K iefer^-TIicils 
■  zog  und  mit  der  Claviattu  in  Verbindung  brachte. 

Jeder  BoiAstnbe  hatte  seine  ei^e  Taste  —  also 
'  ähnlich  der  ,,Claviatur"  des  ersten  elektrisriien 
,  Tclegraphenapparates  von  Sötnmering.  Freilich 
entstand  durch  das  Tastens}-stem  der  Nachtheil, 
I  dass  die  Buchstaben  nur  hinter  einander  in  ab- 
'  gehackter  Art  gehört  wurden:  „Papa"  klang  auf 
diese  Wei.se  wie  P-a-p-a. 

Um  diesen  schwerwiegenden  ^^achthcU  zu 
beseitigen,  ging  Kempelen  dann  an  die  radicale 
I  IJmändfTuny;  seiner  „SprechmasLhinc".  (üc  er 
I  nach  2  Jahiea  glücklich  zu  Wege  brachte.  Der 
so  zusaminengestutzle  Apparat  war  bedeutend 
complicirlerer  Xaiur  Fiu  ,, Stimmrohr"  ward 
in  die  Oeüüuug  der  „Wiridlade"  geschoben, 
während  man  die  Zunge  aus  einem  dünneu 
KIfenbeinplättchen  herstellte.  An  das  Elfenbein- 
plittdien  ward  ein  Draht  befestigt,  der  in 
Vibration  gerieth,  wenn  ein  Windstoss  durch 
das  Stimmrobr  an  das  Piättcbeu  gelangte;  der 
durch  Reflexion  verstärkte  Schall  äindle  einem 
auKgcsjirnrhenen  r.  Im  übric;on  wurde  das 
System  der  Orgelpfeifen  bcil-elialteii,  nur  tiaiss 
die  Beachtung  des  Vibrttions- Phannnuns  das 
abgehackte  Hevorstossen  der  einzelnen  Buch- 
staben verhinderte. 

„Man  kann  in  einer  Zeit  von  3  Wochen 
eme  bewundernswerthe  Jt'ertigkeit  im  Spielen 
erlangen,  besonders,  weim  mao  sich  mi  die 
lateinische»  ftaozösisGhe  oder  itaHenisdie  Spradie 
verlegt," 

Schon  diese  Bemerkung  des  Erfinders  Migt 

ims,  dass  die  llauoh-  und  Zisrhlaute,  an  denen 
besonders  du;  uordi.Hchcn  .Sjuachen  reich  sind, 
von  der  ,,Sprcchmaschiiic"  nur  unvollkommen 
wiedergegeben  wurden.  Lange  Sätse  wieder- 
zugeben, verUnderte  dieKlebheit  des  Blasebalgs, 
1  welcher  den  nothigen  Wind  in  die  Stimmröhren 
senden  musste.  Auch  erwies  sich  die  Kinrich- 
iya%  des  „Mundes"  —  im  wesentlicben  eine 
aus  elastischem  Gummi  >:efenii,nc  Flasrbe,  die  in 
passender  Weise  mit  Resonanzplättcfaen  verbunden 
war  —  als  sehr  schwerfällig. 

Nichtsdestoweniger  sehen  wir  den  ,, Phono- 
graphen" —  gleich  dem  .Schach  spielenden  Türken 
—  bald  auf  einem  Siegeskiufo  durch  die  civilisirte 
Welt  begriffen.  Zuletzt  taucht  er  in  Berlin  auf, 
wo  er  1S27  der  Hau^tanaehungspunkt  «ner 
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tragwürdtgen  Ausstellung  bildete.    Dann  verscholl 
die  „Spredunaschine"  Kempeleas  völlig. 
Wird  ihr  audi  keine  Auferaldiuog  besdüeden 

sein,  so  ist  es  (!•  ..h  intrressant  und  irfn-iilich 
genug  zu  sehen,  aul  welch  Diühevoliein  Wege 
Strebende  Geisti;r  einer  noch  nicht  weit  entfernten 
Vorzeit  die  Tli  r  li.iti  ilrs  Mi-nschcn  über  die 
wichtigsten    ^aiurge»cuc    diizubabneu  versucht 


RUNDSCHAU. 

m  aiMV  AUiUDac. 

lV*cb<lnick  v«f boten.' 

Bei  den  cablrcicbcn  Confercnzco,  die  in  letzter  Zeit 
sieh  mit  der  Keform  untere*  Schulwesens  beacUftigt 
halMm  ist  blofiiK  dv  Wwiwii  weh  einer  Venndmug  ii» 
iMturkinMUidieii  Dntcrriditt  zu  Tage  gctretm.  VMiMii 

m.^^l  iii.in  itii  Puhliaim  ffir  iJit-se  B«SUebuDgen  nur  ein 
Schütteln  des  Kciji'c^  ubiig  gehabt  haben.  Un<!  gewii^s 
ist  dies  nicht  ganz  uriti.-rcchtigt,  solange  man  an  die  1- unn 
der  Nabnbescbreibung  denkt,  wie  sie  früher  gang  und 
fjtbt  war.  Uas  für  ein  irockeiiet,  g^DkesariDes  Zeug 
WQPd«  4»  dcB  GwÜffiitiiw»  da  Schblm  etawrlMfai!  WdM 
dem,  der  nicht  wtitne,  in  wekh«  CIum  de*  Linnftaeben 

SySiemt  <ili-  t'rimi-I  ^flinrle!  Utii!  doch,  uou  aller 
Enerjtie.  die  man  au!  die  ninciiioicchmjche  Kinp:iEuny 
cin/rlnrr  Bwii.KiiUiri^jslli.ilsai.lirn  vi.th.ith.I1i',  dhnc  cur- 
Ertciirung  daiUr  auch  ni:r  \cr«.iu  hm,  d.is  Intcreüe  der 
Schüler  konnte  nidit  <'T\vtckt  ucid'-ii.  und  subald  sie  in 
ihrer  SchuMwilbihn  tkm  ödea  Nanukitiide-Uaicnkht  Valet 
getagt  hatten,  wurde  die  Geaammibeit  der  angeochalcii 

Keniitniüst  als  ü1k-i nu5Mi;;cr  B.iIIa5t  über  Bord  geworfen. 
So  cikj^-rl  sie!:  i'.as  lirTin/.t-  M.iiisi  nn  Liebe  ztxt  NsUur, 
wie  e»  der  Duich^rliiutismf nich  Ircutc  iiv.-ii/.t,  so  i-rk.ün 
sich  vielleicht  auch  ium  ibcil  der  aaltäüigc  .Maiigcl  aa 
akademisch  vorgebildeten  I>;brkrilten  für  die  Natur- 
beachrcibttmg,  der  aich  beute  wie  nie  mw  gelteiid  oiachc 
Auch  der  Enlhuiide>Uaterricht  bcatand  früher  m  «ineui 
slum|  fen  A  vnwendiglernen  von  SiSdte-,  Flust-  und  Ge- 
birg»nn[iii:n,  Hin»ohneri:»hlen  und  derpleichen  mehr.  In- 
deüSiTi  hat  111. m  ihm  l~i[d  einen  (;cdankliLlKn  Inlialt  .11 
geben  puwuist,  indem  man  Schiidei singen  von  Ihier-  und 
i*tlaii;rnwt  It,  deren  AbhiBgjgkeit  vom  KliiiM  und  zahl- 
rtkhe  aotkie  bfichit  •anemde  Dinge  mehr  luui  mehr  in 
den  Vordergrand  treten  lieH.  Audi  fflr  den  Natni^ 
geschichts-Unterricfat  hat  es  an  ibnlichen  Veriiucben  nicht 
gefehlt.  die  altere  Richtung  dieses  Unterrichlszweiges 
lediglich  die  tinpriigung  des  Syütrms  lür  ihr  /.n  '.  bi>  ic, 
so  wÄrc  es  das  Nächst! iegeude  gewesen ,  wenn  man  den 
(jründcn,  welche  die  so  mannigfache  Form  und  Ausbil- 
dung der  Pflanzen  und  Xbici«  hcrbcigciülirt  haben,  nach- 
gefortcht  hine.    Xndeaacn  «Ire  dies  tedigikh  aaf  eoni* 

•  liir  t  uriosiiat  halber  sei  erwähnt,  <i.iiN  Jobntm 
Jo.ichim  Hockers  Xitt.it/ir  lliisfirU  und  wenf 
.Varr/tnl  Aur-^.ihc  viiii  17271  Mit  Seite  H3  f<i|[;eiiiie 
Noll!  Iia;^t: 

„kb  habe  einen  Orgelnwcher  gekennt,  «'«kher  cwor 
nicht  gestudiret,  aher  von  Natur  ingeniSs  war,  welcher 

Icihlie  /fit  d.trüber  j;i;msmIi,  <iI>  er  «liirch  Kunit  einij;e 
RiKhst.ibcn  redend  ex|'nn.jrci)  ki/nnte,  d.'iss  em  gro-sscr 
I  tn  il  ]'.u(  li^l.ibcn  im  A  li-'  veinc  1  «rKcl  l'feitTeri  gCaungCn 
und  tbeilwets«  »ehr  n^turel  cxprimirt  babea." 


plicirlc  phylogenetische  Sp>cculationen  hlnausgclaufi  n,  tUr 
die  heule  kaum  die  Wissenschaft,  geschweige  denn  die 
Schule  reif  ist.  Einen  attderen  Weg  hat  der  bekannte 
fUdagpge  Otto  Frick  votgeachlagea .  indem  er  fttr  dea 
nnlurkundlichen  Unttnidht  iia  wminllii.lian  dbi  Fora  ainnr 
Thier-  und  PHanasngasgmplJt  cnphhl.  Bieae  Ucthode 
httte  gewiia  nicht  nnbedentende  Vorsflge;  dem  hier  bAt« 
sich  iibei.iU  I  !■  --iheit ,  auf  den  innigen  caiusalen  Zu- 
Sitjjuiicuhang,   dfr  allt-rutls  iwi&djen  dem  Klima  und  den 

1  Lebewesen  besteht,  hinzuweisen.  Da  aber  auf  dw  geo- 
graphische Vertheilung  der  Oiguiamen  auch  vielfach  gw>> 
logische  Fragen,  fttr  die  aul  unteres  Sdnden  Immer  noch 
keu«  2ch  «brig  ist,  vom  grAssten  Btaiilulie  ^d,  so  mtaie 
diu  ihier-  und  pflanzengeographiscbe  Betrachtungsweise  im 
Naturkunde-Unterricht  immer  zu  einem  sehr  liickcnTeith'-n 
Krgcbai*»e  tOhren.  Viel  Beifall  fand  sjiälethin  lin  (ie- 
danke,  die  einzelnen  Naturerscheinungen  zu  sfigcnanritcn 
Lebcaagemeinschaften  zu  gruppircn.  So  besprach  nun  mit 
Eifer  die  Lebensgemeinschaften  des  OoifMkkes,  des  Gai^ 
tcoB  tt,  ■•  w.;  doch  Im  aich  diese  Methode  vm  tincr  ge> 
Wilsen  Oherfllthlichheit  tdeauis  recht  frei  msden  kOnnen. 

Einen  neuen  Weg  hat  nach  mehrfachen  Vorarbeiten  voa 
Anderer  Seite  Otto  Schmeil  beschritten  und  ihn  in  »einen 

I  Lehrbüchern  der  ZooUijiie  und  <ier  Botanik  bis  zu  n:  er 
bohenSlufe  der  Vollkommenheit  durchgeführt.  Jeder,  der  mit 
Kindern  zu  thun  gehabt  hat,  ist  gewiss  schon  oft  durch 

iihr  immerwfliiiendes  Fiagen  nach  dem  M'WarwD'*  in  V«> 
^  legenheft  gebracht  worden.   Diese  Keogier,  oder  sagen  wir 

dirscn  Wis-sensdiiist  der  [ii^eiul  niacht  sieh  iVir  Se h in  i* i  1  stho 
Methode  lu  nutze  Wahrend  früher  einfach  gedacblnii»- 
rnäy>.ii;  tjelrriil  wutdf :  TimbnrsNt  l  hat  Blatter,  die  denen 

'  der  Brennoeascl  Uiniich  sind",  wud  jetti  gedankennkäaaig 
gefragt:  »Wanua  bat  die  Taubnessel  BrennnesselbUtietf^ 
Die  Antwon  wOtde  hier  iautca:  „Um  vor  dem  Geliisiin 
werden  dorch  Weideihiere  geschfltat  tu  scto."  Noch  da 

zwciic»  I'.ci.spicl  sei  gcsiutttt  an/üftlhrea.  Früher  wurde 
einl:ich  auswendi);  i,".-leint:  ,,U.i!>  Leberblümchen  (Hepatfca 
nerrrr.'iii )  lia[   b'.iuie  Hiüllur";  wurde  Jtur  Er- 

kUtuii^  dicsct  Bcobachtuilgslhatsache  etwa  die  folgende 
Kette  von  SthlOtSCU  safzuslellen  haben:  „Die  Blüthe  das 
Leberbhtmchcna  buü  cm  Zwedke  der  BesUnhung  loMOlca 
anlocken.  Damit  dies  ermdgU^  wird,  nnm  sie  auinitig 
sein.  Dies  ist  am  besten  zu  erreichen,  w^nn  sie  sieh  in 
diejenige  Farbe  kleidet,  die  dem  Colorit  der  Umgelmiig 
«  iii^,"  i;eii^;eset/.t  ist.  Der  Hintergrund,  auf  dem  i1;ls  Letier- 
biümchcn  biubt ,  itt  aber  biduniichgeib  gelärbt  durch  das 

iden  Boden  bedeckende  welke  Laub.  Die  Gegenfarbe  zu 
Gelb  hit  nun  aber  Bhui.  Dennach  doss  die  lUllihe  des 
LeberhMmchens  eine  biaue  Farbe  haben.«  Man  wird  sn* 
geben  müssen,  dass  die«e  Art  der  Naiiubetracfalung,  die 
jeden  Organismus  und  jedes  seiner  Organe  als  angepiisal 
ai:  die  Einflüsse  der  Auascnwclt  zu  eikUren  sucht,  den 
Schüler  zu  einem  fortwAhrenden  Schlirssen ,  zu  einoa 
sieligen  geistigen  Turnen  anleitet,  und  dass  so  der  Natw^ 

ihunde-Uotctricbt  von  dem  Nivcaa  einer  üulcn  Mnca»«^ 
technik  auf  ein  mathemaliadies  Nivean  erhahai  wird.  Ja» 
.  CS  scheint  uns,  als  wäre  eine  derartige  UntetrichlsweisO 
fOr  die  »pracblich-ln^ische  Schulung  unserer  Jugend  von  der 
grös-Mcn  Bedeutur;.:  .'\iii;cr,tiiKklieh  >oll  die  tp:.i(.h  I  ich- 
logtscbr  Sdiulung  in  erttt-r  i.inif  durch  den  tremdsprMiilidieD 
Unleiticht  geleixtet  weiden.    Gewiss  hat  di«  vollkoirimcn 

I seine  fiere^tigung.  Aber  wihrtind  der  eisten  Schuijahra 
enticchi  sich  diese  legiidw  Scholtug  des  Sprach  ante*  rkhtes 
im  wesentlichen  nur  auf  den  Satz:  da  wird  nach  dem 
Sufjjcci.  dem  tibject,  dera  Aitriltut,  und  was  es  sonst  noch 
,  iür  brave  Salitheile  giebl,  eifrigst  gefahndet  1  ur  üic  An- 
1  einandeneibui^  raebtcrer  Unheil«  zu  innig  lusaniiiienbängeo* 
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Hkr 

InM  mm  der  Naturinuide-Uiilerridit  gMckltcfc  ctfintand 

flr^^rcifen,  um  so  mehr,  als  rr.  in  der  (jc^hilcäc-itcn  Weise 
Crtbeül,  u»ei)>l  tnit  t-im-m  i;rTatir?n  l«-j;c urteilen  iateicuc 
■■l%raoinineii  wird. 

Diae  modcrae  Richtung  d«  natufkiiitdlicbeD  Udict- 
lidii»  wird  bAufig  a>ad>  die  faioloRiteiie  fumimt.  Unter 
der  nkmlicben  Flaggt  «gelt  ancb  meh  «ine  aadif  e  Methode^ 
die  freindi  nur  «ehr  UMnfg  mit  der  «nieren  i;eineiii  hat 

l'iUrr  lii'ilii^ijclKni  Uiiter-ithlr  wiid  nSmtich  vielfjth  die 
Hrillilun^;  iiucresMntcT  Tbauatlieu,  wie  »ie  i-  B.  du  Xieib«n 
der  Ameisen  und  /.ihircichc  Organitmcn  der  Tropen  weit  be- 
Modeta  merkwürdii;  dvbkten,  ventandcn.  Wenn  •ocb  sn- 
SnAfn  «erden  mu»»,  daat  die  DatbieunK  derardger  Diag^ 
aehr  anragead  «iriiea  kamo,  ao  Itt  aie  «ndcieta^  viel  «i 
■aekdaieuhaft.  ah  daa*  aie  ein  üeCetea  VenOndniM  der 
Katur  lirranbiMen  kannte.  Nach  unserer  Ansicht  sind 
dciarili;e  fi-s.!i«-iiici<:  KinwUchilderungea  gcuiM  ejut  Utli- 
Uche  Würze  dc5  Unterrichts;  wird  aber  diese  Wur«c 
■n  reidiUdi  geboten,  ao  verdirbt,  glauben  wir,  das  gaotc 
Gericht 

Kcbcs  dem  «Men  Sciek  d.  b.  acfaca  der  afnchUch- 
hat  der  BaturkimdHefae  ITnMrrieht  noch 

eine  »weite  h'>chst  wlchtigr-  Auf- 
gabe tu  irlulli-n;  er  »Oll  die 
Jugend  in  der  Anschauungskunat 
äben.  In  criter  Linie  idbm  dcm- 
oach  daiaof  geachtet  weiden,  daaa 
die  Scholar  nach  der  Natur  beob- 
lame«.    Zw«Hena  alwr 


Abb.  i«>. 


duich        BlQdii?  de« 
ächaec^UJcitcben« . 
fOtikmttmt  »HmU^. 
Ms  ■mir»!  naibmiMitt, 

Mi  innere«  lilflthenMx», 
J^FVuchtknoten,  m  bi^ut^ 

fcBm,  m  Si*«|Mi. 


inu.**  im  Unlrrriiht  rteis-».!};  ^;e- 
/cichijct  \vcrdL£i.  IJ.iU-i  darf  sich 
der  moderne  Unterricht  nicht  da- 
mit begnügen,  die  Formen  der 
einzelnen  Naturobjecte  in  Skinca 
wiederzqgelien,  aoadem  ent- 
«ptechend  letaea  oben  dargelegten 

(irundsitren  tiuLss  et  am  h  danach 
streben,  Zweck  und  An|;a5»ung»- 
er>clji-itiunj;en  >cheroatis<:ii  dariu- 
aceliea.  Namentlich  gut  gelingt  die* 
bei  Mhlhcnbiologischen  Beuach- 
tuagCB,  und  wir  erkanban  ona. 
umeren  Leaem  «in  Sdbcnabtld  «ora 
Schneeglückcbcn  f  Galanthus  nivalis)  vorzustellen  (Ahh 
das  die  Blüihe  geritde  in  dem  Momente  refgt.  wo  der 
Pollen  auf  ein  liicnlein  heraljijllt.  P>i  kanntlicli  liffjrii  t>eun 
Schnccglöckclien  die  '  Jelir.ungeii  ilcr  Sui-^t)t)C!itei  dem 
GrifTei  ao  eng  an ,  tlass  ketit  Körocbcn  Blülhenalaub 
An  ihrem  Ende  aind  aber  die  Staub- 
nlt  Je  einem  lafaien  Forlaatie  veiaeben.  Kommt 
nun  eine  Biene,  uin  vom  Honig  zu  naicben,  so  stöiat  aie 
an  einen  der  zarten  I-ott»Ut<e:  in  Folge  dessen  entfernt 
sich  der  Ix^-treticndc  Staubbeutel  m:[u  Moni[)ii,  urni  nun 
rollt  der  Pullea  heraus  und  übctschüttet  das  naschende 
Inscct,  das  ihn  an  der  Narbe  der  Bltbutn  SclUMeg|NidldMll- 
blfltbe  wieder  abaetaea  wird. 

Doch  wir  wollen  oaa  nicht  an  aehr  in  Einzdbatm 
veiliereo.  Ueberbaupt  mUsseu  wir  iiosere  I.eser  um  Ent- 
schuldigung bitten,  wenn  wir  heute  ,^us  der  Schule"  ge- 
plaudert haben,  Alier  d;i  ll;vji  und  Sd.ui.r  sicii 
aeilig  in  die  Hiade  arbeiten  sollen,  to  mag  bei  glücklichen 
Vliem  wuem  AmfOhrwiK  hier  und  da  auf  Inieresae 
momen.  WAtTHca  SciioaitiCHair.  L's^oJ 


Di«  Iii^o>lJidailril>  In  ladiCD.  Der  Jabresberich« 
de«  Boiankcben  Garieiu  von  Caleolta  fdr  1901/oz  ent- 
hält einij;'-'  Nachrichten  über  die  giyenwartige  Indigo- 
iDdu&lrie,  dcncD  wir  dms  l-olgende  entnehmen,  in  Betracht 
kommen  zwei  Exportcentren,  die  Indigo  verschiedenen 
Uraprangs  «eraenchm,  Das  etoe  iat  Surat.  deiiea  Indigo 
ui  dncr  Form  der  IgypHaeheB  Art  flaifg^irm  artkw 
UatJ  eeworacn  wird,  dem  Cuitw  gfgeBwiitfg  bcaonden 
in  Süd  nnd  Rajpatana  atatlfindet  und  «ich  admttwciae 
nnch  Ojlcn  Ms  rur  ol>eren  ri;\rt;ev-EL>cne  ausgebreitet  hat, 
ohne  ifidi-!u<en  Iiis  TU  itjj.ileu  lu  jitiantcu.  Das  zweite  Cetilium 
ist  t  eilen  und  die  l  ororoandel-Ktiste,  dessen  Indigo  von 
der  ioUiscben  Indigopflanie  (Indigofera  tinctoria)  stammt 
und  immer  ISr  geriBgwcnblger  aogeaeben  wwde  ala  der 
Surat-Indiga  EiM  diitt«  Indigopdaoae  (JnAgp/fra 
matrunaj,  die  an«  dem  (MiMften  Maleaien  stammt  uid  in 

Mal.iiijr  t'ie^ifulirt  ist,  »i-d  für  die  Culliir  den  crüteren 
beiden  voiKe/o;;eii ,  d.i  sie  noch  lx.»»ete  krgebuitse  liefert 
ais  jene  Dann  ist  n'jcr  in  den  letzten  Jahren  Aber  Hot> 
Undiach-Indien  als  «lene  Art  eine  Varietät  des  oeufrikaai- 
sehen  Indigo«  (J»dig0/*rtt  mt^ctaj  emgefOlart  woideo,  dlci 
wie  ea  aeheiBl,  ebcnUia  anagewicbnete  Ergdmime  liefert 
und  unter  dem  Namen  „TmUgo  «on  Natal**  geht.  Die  Con- 
luirevi/.  dfs  „synlbetiM'lK'ii  Indiens"  hu;  ein  N.ichliisi<-n 
der  l'reise  bewirkt,  das  an  (irigtn  1  'ilcn  den  Ardiau  des 
Indigo-i  bereits  unterdrückt  hat:  an  anderen  sucht  mnn 
durch  Verbesserung  der  Gewinnuivgtmeibuden  Indigo  zu 
einem  Preise  zu  jHodncuen,  der  einstweilen  noch  den  Wett- 
bewerb gealaOet  —  wie  lange,  iat  freUich  aelir  fiagiiclL 


Die  Gr«ier  Welteiachiess  -  Confeienx,  welche  vom 
II.  bis  zum  24.  Juli  1903  stattfand,  vom  k.  k.  österteidU« 
adwn  Ackerbau-Ministerium  berufen  und  von  68  geladenen 
Vertreten  der  Pbyaik,  Ideleoroiogie  und  Bodancnitnr  ans 
Oeaterreieb-Uagan,  Deuiacbland,  Italien.  Ptanlnddi,  Rt» 
land  und  Serbien  besucht  »  ii,  s«illtr  auf  r«-ci  vom 
Mioisienuai  gt'stcllte  Fragca  jV.utkunlt  geben: 

1.  Ist  dji>  Weticrscbiesscn  wilhaaffl, 
ist  seine  Wiikuog  zwcifclhalt? 

2.  Waa  BoU,  fall«  man  den  letzteren  Fall  als  gegeben 
aaaieht,  gtacbeheD.  um  ein  Uttheil  ftber  die  etwaige  Wirk» 
«amkeit  dea  Wctterscbie»sena  «u  gewlmen? 

Nach    einem    in  )<•./    />,/<'  erschienenen 

}tenc!;t  von  Professor  L)r   K   i(o:iib,tcin  ia  B«rUn  wurde 
eiii^;ej;i    iK-i.  \i>r»ieg<  n<l  ^i:iiMij;er  lautenden  Nachrichten 
I  von  den  Corgresseo  zu  Casalc  Monicrrato  {1899),  Padua 
(1900^,  Kovnra  und  Lyon  (1901;  auf  die  erste  Frage  mit 
I  groeaer  Mehrheit  die  Antwort  enhellt,  da»  man  die  Wir- 
I  Irong  dea  Wetteischieatent  für  eweifelhaft  halte,  aber 

,  weitere  Versuche  für  w  ün«chen>>Aeil'i  .iiisehr.  Narh  Dis- 
I  cussion  nller  \V.,hrneliniutij;eji  und  Eiklaruiijjsvctsuchc 
•  wind»  11  lut  l.l^  \  i':^;ehen  auf  den  staatlich  eingerichteten 

oder   untcrstuutcn   Versuch^lcldern    folgende  VorschUgc 

gemacht; 

t.  Beim  Hagelachieiien  aoU  die  Ladnag  an«  wenig 
180  g  iSprengpntver  oder  enoprechender  Menge 

andeivn  ExpIosivstofTc«  bestehen;  i!-r  .luf  ilic  (irschütz- 
mflndurif;  aufKfXt'te  Tiichier  t;ill  4  m  Ii  he  haben. 

z  iJie  :iuitlKli-'n  \'.':mh;!;sIi  M.T  snijeii  nicht  lUtCr 
300U  ha  /Ukammcnbängcnde  i*  litcbcn  haben. 

3.  Die  grösstc  Entfernung  zwischen  den  einzelnen 
ScbieeiHitioBea  wU  je  nach  der  Oefilichlcelt  boo  bit 
iOf»m  betragen. 

4.  Ueber  die  bcobachtungen  betreffend  Gewitter  und 
Hagel,  aowiu  Uber  die  Ergebnisse  der  gegen  den  iiitgel 
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cl«gcnditci«n  SdrattnuMnceln  «oU  mO^dut  geiMu  b«- 
lUletwcrdco.  JU»  MiMor  fOr  SdiiMminKlnfielder  wird 
OMttifiH«B-Vaml0  ttofbUkaJ 

Dte  AmduflimipIcMleii  der  A|>pM»le  betnfcn 

ihr  empfohlenen  Giösso  für  Kannm'  nebst  Trichter 
S40  Kroo«n,  fOr  Scbicssbüttc  und  Zubehör  etwa  100  Kioqcd, 
zusammen  etwa  340  Kronen  (289  Mark).  Nimmt  man 
KD,  da«  CUM  10  »uagetUstete  &uiian  lan  Scbuuc  von 
100  (tullgt  lud  dii»  fDr  den  SoniMr  10  Gevitier  mit 
Je  joSc^He  1>  Beimcht  koaiOMB,  io  betngca  dielaafeBden 
KoaleB  fOr  AmortlMtfon  und  Verxinrniq;  des  Aalage- 
capitals,  Schicasbcdai f,  Arbcitslrihn,  Trifan\<T!.icTii-'ruo|5  und 
Reparaturen  fQr  dea  äcbulz  von  100  ha  jibrlidl  215,48 
Kronen,  also  für  1  ha  l.IsKvQMn  (1.83  Mark}*  4.1t.  nur 
eine  geringe  Summe. 

Da  von  streng  religiöser  Seite  dos  Wettenchienea  ffli 
bedenkUdi  «UM  worden  kt,  weil  iimd,  wie  «eintr  Zeit 
fcgoi  die  enten  BUtnbleiter,  rlamuiirt»,  men  dOrfe  der 
gOltlichen  Gerrtliliijkcit  nidit  in  <1i-n  Arm  fallfri ,  «1  hat 
man  die  gesellt«!«  Hüter  der  WcU-ndnang  diiich  >ftncs»cn 
mit  von  der  Kirche  geweihtem  Stiiiessjiulvcr  Ix  ruhi;;t  .M;ttcls 
eines  me  elter  Zeit  übeTlieferten  Spruch««  h«iie  mtia  die 
kiiddlcke  Vcilw  eiaee  Amheils  des  Polvcr^orraths  vor- 
geaomnwiit  de  suw  im»  Rflcheklit  eDf  die  vielen  Im 
Gatieehaoee  brennenden  Kerten  nfcht  du  gcMinnte  Pulver 

in   dif  Kirdie  litinycii  diitflf.     V).\s,   ^'eucihte  l'iiKcr  ist 

dann  ^kichmxs'iig  unter  das  andere  gemischt  wo:Ucii,  um 

n  gleichsam  zu  destefidicn.  So  yichchea  im  zwanzig' 

sten  Jabrbundeit!  E.  Ka.  I»s67] 

«  • 

Die  Oifklfkeit  dee  Speieb^  fOr  angiftig  gehnbmier 

Schlangen.  J.  ].  Queich  hatte  schnn  I  S;)^  darauf  hin- 
gewiesen, dass  eine  bis  d.ihin  als  haTmlii»  betrachtete 
amerikaniKclie  N'attcr,  A'r ri^u/on  jt:tf<ti,  eine  nähe  Ver- 
wandte UDseict  Kir.gelnattcr,  durcit  ihren  Bias  sehr  ernüt- 
kefle  Zufilte  vcrucsadicn  kann,  eine  Thatsache,  die  durch 
tfmm  ficafaeiduer,  wie  G.S.  West  und  Andere^  bettMiKt 
wurde.  A.  Alcock  und  Le  Rogers  beben  mm  eine 
Untersuchung  des  S[  cichcU  einer  Anzahl  von  Schlangen 
veröfTenlUcht,  die  zum  Tb«il  gai  keine  Furchenzähne  oder 
D-.sr  hilitril  im  Kacben  einen  Kurchenzahn  haben,  weshalb 
man  sie  bisher  Furchenzahnlose  (Aglvphpdontia}  uod  Hinter- 
feidUBlIbaer  (Optstoglypha)  nannte  umi  ais  ungift^t;«- 
Natiemvenmndte  (C»lmbrtftrmi9^  bctmcblete.  Die  in  den 
Ihrotttüngt  tff  tkt  H&yat  i^eiHy  (Nr.  465)  veriMcntNektCB 
Resultate  eig.iben  alicr.  daas  der  Mundspeichel  dieser 
-S^h langen  s  e  b  r  y  i  f  t  i  f;  ist  Man  darf  also  die  Grenze  der 
i;iM:i;cii  uiui  ;;[i^;irtig<  11  SchLu:igeii  iiiciil  lediglich  n.icii  dem 
Besitz  oder  dem  bellica  von  Furcbcu.  und  Kinnet>£iüiiKa 
bemessen,  obwohl  letztere  dem  giftigen  Speichel  ein  tieferes 
Eiadriagen  in  die  Wunde  erroOgUdica.  fie  wire  wichtig, 
iSeie  UntomcIninKen  auf  alle  Schlangen  atnuddinen,  da 
ja  die  Giftdrüsen  schon  immer  als  eine  blosse  Modiücation 
der  Speicheldrüsen  betrachtet  wiudcn  und  die  Möglichkeit 
he'iieht,  den  diese  Abaondetong  bei  allen  Schlangen 
gütig  isL  £.  Ka.  [tj^i] 

*     *  • 

Die  Bnfaa  den  Algol -Bcgldtcis.  Necbdem  es  Pinv 
fessor  Vogel  in  Potsdam  vor  12  Jahren  gelungen  war,  die 
schon  früher  vermuthete  Thatsache,  dass  die  periodische 
Licht-Ab-  und  ■/■jn.ihtiie  des  Alj^l  im  PerS«'iiN  liem 
Vorubergang  eine»  dunlilcti  tnicr  iichtschwiichea  liegleiter» 
herrOhre,  durch  spectroskopiiche  Heobachtungen  zu  be- 
weisen,  habeo  venchiedene  Beobachter  (Voget,  Willing, 
Pickering  und  Harting  sowohl  die  tmihtia  Grüeien 


I  der  beiden  Componenicn  dicees  Doppelateintystem»  als  die 
Bahn  des  Il«|^ile»a  au  beiethaeB  gewAt.    Naua^  baft 
C  HSdiger  antenKHBlMa,  «Mcr  Bemtnng  newer 

«or);f.iitiger  Bestimmungen  von  C  Müller  in  Po«ada»,  dte 
bisherigen  Schwierigkeiten  auszugleichen  und   die  Fehler 
auszumerzen,  und  er  erhielt  dabei  fol]»end»!  Z.ihlcn  iür  die 
DtUChaMtser  und  den  Abttand  der  beiden  Sterne: 
Hauptitern,  Dufcbmeiaer  i  sb9  000  I"» 
Begleiter,  „         1  177000  ,. 

Akataad  bdte  Smm  .  5  56»O0O  „ 
Die  E^ieenlffdlit  der  naken  kreitflimilgen  Bekn  iat 

::ifht  grosser  xls  0,1)01;.  Mi"  1  r  H  •  siehtslinie  bildet  die 
Bahnebene  den  kleinen  Winkel  von  4.<)",  die  Rjihn  steht 
also  fast  genau  senkrecht  zur  scheinbaren  1  {immi  lsi!  iche. 
Bei  AnaahaM  ^cicber  Dickte  beider  Körper  wurden  die 
Maaaw  dca  Haaptttona  s  0,586.  die  des  BaglettCfO 
»  0,949  StmaewniaMaim  ada.  Die  Di^  «lie  gcana 
cfai  Viertel  der  Sewdfcta»,  (WaA  Berberlck  ki  dar 
Natt»  »ütemckttfttiehem  Jbmdukam.)  [asfisJ 

*  • 

• 

Di«  kOnatlUko  BeaaleOuDf  von  MneaaittMi  hat  Pio- 
'  fessor  R.  Hasslinger  kl  Png  vo«  einem  nemi  Gcaicto» 
punkte  probirt,  Inden  er  davon  ausging,  daa  die  blane 

I  Erde,  in  der  nun  die  südafrikanischen  Diamanten  finrJet, 
durch  Zersetzung  des  vulcanisch«n  Mtittergesteins  «•tUNtnniie« 
sein  mflsse.    Versuche,  Kohlcnstcli  in  einer  diesem  .Multer- 

gcitein  tknilcben  iicbmebe  auizuioaen,  besUtigteu  diese 
Anaekw  an  weit,  daaa  in  der  Tbat  in  dieser  durch  das 
Tkeimtverfdtren  cnddica  Sduneiae  schAne.  waawfkelle 
Dtaaant-Oelaeder  keranskryiiaHtairten.  Der  Schmelze  wurde 

Kohlcnstoflf  in  manchcrici  verschie  Irncn  Fmmcn  tugefübrt, 
am  geeignetsten  aber  wurde  ein  /,u»au  fein  gestliL'uniiiten 
I  iT.äphits  befunden.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Schnielr.e 
j  rnit  Flnoranunoinittm  und  SchwefelsBure  behandelt  imd  auf^ 
geeehloiaen  md  et  (enden  sieb  aabireiche  kleine  Oetaedcr, 
die  vollkoMPcn  weaaethclt  and  dwckackniitliek  0.0s  am 
grast  waren  tmd  sKh  duidi  MMe,  BredrangavemOgen  nnd 

Brennharkeit  -lU  echte  Diamanteti  erkennen  Hessen  Viel- 
leicht Ist  der  neue  W^  so  weit  vetbesacrungslähig,  dass 
,  man  anf  Ibai  aock  giBaieie  Krjatalle  afkaUw  knan.  Pssq 


BÜCHERSCHAU. 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AwiUbrixiM  »«ipiifliuin  kwhUt  Hch  di«  lUJwtiM  vw.) 

Chun,  Carl.  Au!  den  Tiefen  itt  Wiltwutre*.  SdlOde» 
tunken  von  der  «lentschen  T>rsce  -  Kxpcdition.  Mit 
6  CbrocuolilhogTapbien,  S  Heliogravüren,  J2  ali  Tafein 
gedruckten  Vollbildern.  3  Karten  und  482  Abbildungen 
im  Tnl.  2weiie,  umgearbeitete  und  stark  vermelirte 
Anlkge.  UetanoK  lO— i«  (ScUwl}.  Lcl-S*.  (5,465 
bb  S9*  ^  I— ^  Tafeln.)  Jena,  Goatav 

FiMher.   Preis  der  Lieferung  1.50  M. 

Levaditi,  Dr.  C  le  Lucocyte  rt  sei  granulatiom. 
(Sdeatia.  Expose  et  IMvekyppement  d«a  questions 
idenlifiqnea  k  llordie  du  Jov.  SMe  biotegique. 
Nn,  15—16)  g«.  (IS9  S.)  Psiit,  C.  Nand.  Pnia 

^;tb,  4  Frc». 

Angl  BS,  \.  l^i  Phen^rnfnes  i)r\  Metamotphoies  internes. 
(Sdeniis.  Serie  biologique.  Na  17.)  8*  (lU,  »4  S.) 
Ebenda,   Pttts  geb.  1  Piea. 
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Prombthkds. 


GwdmHIdw  M ftÜMihiiitni. 


Anzsigu). 
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Die  die*«t  Nmnroer  bciliegeDcle  Nu  i  der  NaolirIollt«n  VOn 
W*mena  Jk  Halak«  A.-0.  behandelt  GleidNUnm-MaKUncn. 

Die  zweipoligen  Maichinen  Modell  Z  (i  M  30 —  1 50  werden  ab  Dyiuunat 
r<ir  Leistungen  von  a,;—  12, j  Kilowatt  und  aU  Motoren  fOr  Leistungen  von 
1,5 — 16  P.S.  gebaut  Die  vierpoligen  Muchinen  Model  G  M  soo— 180  werden 
ali  Dyoamoa  fOr  I^iitungen  von  10- -72  Kilowatt  und  als  MoUMa  Iflr 
Lektungen  von  iz-  90  P.S.,  die  sedsspol<Ken  Miachinen  Modell  G  M  300 — jjo 
werden  als  Pjrtuuno«  rar  Leistungen  von  85—16$  Kilowatt  und  als  Motoren  für 
Leittaagen  n»  110— 110  P.S.  gebaut.    Die  nnd  vorzOgUch  ventilirt, 

Qm  Erwannaag  bleibt  innerhalb  der  von  Veibud  deuttcbeT  Elekttotechniker 
«mmAnaiiMMi  GnoscB.  IN»  WiddaMes  rfnd  lo  out  inUtt,  dus  die  MucUaen 
Mdl  lilr  Bcakb  bi  -  - 


LiSltrfabrUk  IlmttlUltf«  Wer  uch  dem  ntaschincu-  oder  tlcklru- 

tecboischeu  Beruf  widmen  will,  muss  vor  dem  Besuch  einer  technischen  Lehr- 
anstalt in  einer  l'ulink  praktisch  irüfitcn  Bei  der  Schwierigkeit,  ein^  geci^jiiete 
Fabrik  zu  tiaden.  die  solche  Volontäre  annimmt  un<l  <1ic  -Au'.bilduiii;  derwlbeti 
gewitseohiÄri  l  elretlil,  liat  die  vor  (liuf  Jahren  in  Ilmenau  (;ei;rüudetc  LehrfabriU 
viel  Anerkeuuuu^  und  Zuspruch  erfahren  Et  iat  dies  eine  modern  eingerichtete 
Fabrik  mit  Maüchineaschlo«serei ,  Dreherei.  Modelltischlerei  und  Ijiesserei ,  die 
bia  zu  100  Volontäre  und  Arbeiter  beschäftigen  kann  und  Mch  specielt  mit 
einer  vielseitigen  praktischen  Ausbildung  junger  Volontäre  befasat.  Die  F.abri- 
kation  erstreckt  *idi  ati(  Dampfmaschinen,  Dynamos,  KlektTORM|ore  und  elcktiiache 
Appwate.  Die  AufnalunebedinguDgen  werden  auf  ABfing*  HttgadMÜt  dsrch 
Georg  Schmidt  &  Co.,  Lehrfabrik  Ilmenau. 
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R.  Schering  i 

BERLIN  N.,  C&ausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
lösungen  etc.  für  Pharmaciei  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc.  ^ 

In  bek&nnter  vorz^^Uoher  Reinheit  za  Fabrikpr^inpa. 

••r  Ausführliihe  rrt'i«.list«'  zu  i)ieii<iti-Q.  "M  > 
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z.  Gasfeuerungs-Anlageu  «r 

Sotimel?-,  GlUh-  und  Breiuiftfen  der  Eisen-,  Stahrwetall-,  Glas-,  chem  'irTkeram.  IndustHsan 
VerfUiren  und  Ofen  zur  Aufkrbeitiin0  von  W»rthi^ch^Üäabfällätoiren  (iiaui>tiiuli  u.  dcrgl.),  D.  R.  P. 
75322,  Abdampf-  und  OaÜkiHlto  Utfert  Bauzeichnungen,  KoetanantchWae,  BrocMren  u.  «,m 
Oreaden-A.«  Hohe  Strasse  7;       iUell*  SotUMidttTf  Civiln^geiueii& 
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Die  Dattelpalme  und  ihre  Cultur. 

VoD  Pru^enor  Karl  Sajü. 
Mit  vicrirbn  AbbUdaagcn. 

I 

Die  Dattelcultur  war  bis  in  die  jüngste  Zeit 
ein  Von'etht  N'ordafrikas.  Die  Dattelpalme  selbst 
(PhotnLx  dactylifera)  wächst  zwar  in  sehr  ver- 
.schiedcnen  Bodenarten  und  I^agen  und  unter 
ziemlich  abweichenden  VerhäUiii.<u>en ,  da  man 
Vertreter  dieser  Art  schon  in  Dalmatien  in  ge- 
sundem und  üppigem  Zustande  lebend  findet, 
aber  zur  Fruchterzeugung  sind  schon  besondere 
klimatische  Verhältnisse  erforderlich,  die  nur  in 
wenigen  Gebieten  der  Erde  sich  vorfinden.  Bis 
zur  Blüthe  bczw.  bis  zum  Ansetzen  der  jungen 
Fruchte  kann  man  es  bfinahe  überall  bringen, 
wo  der  Winter  keine  Kälte  imler  — 4.*  (\.  mit 
sich  führt;  aber  in  den  meisten  F'ällen  bleibt  es 
bei  den  Hoffnungen,  weil  die  jungen  Datlel- 
früchtchcn  später  in  der  Regel  verderben.  Die 
Dattelpalme  gehört  daher  zu  den  Pflanzen,  die 
das  französische  Sprichwort:  ,,1'romtllre  tl  ttnir 
sonl  Jeux"  vorzüglich  illustriren. 

Wir  haben  bereits  einige  Mittheilungen  darüber 
gemacht,  dass  die  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas in  ihren  entsprechenden  (iebicten  fast 
alle  Bodenproducte,  tlie  lange  Zeit  hindurch  nur 
in  anderen  Weltlheilen  erzeugt  wurden,  im  (t  rossen 


zu  züchten  trachten.  In  den  Nummern  622 
bis  624  dieser  Zeitschrift  ist  ausführlich  die  Rede 
gewesen  von  den  endlich  von  vorzüglicliem  Er- 
folge gekrönten  Anstrengungen,  die  Cultur  der 
Smyrna- Feigen  in  Californien  einzubürgern;  und 
es  ist  vorauszusehen,  dass  binnen  zwei  Jahr- 
zehnten oder  auch  früher  die  amerikanischen 
Edelfeigen  in  gros.scn  Mengen  auf  dem  Welt- 
markte erscheinen  werden.  So  wie  es  die  Vor- 
zeichen andeuten,  dürfte  sich  dasselbe  auch  hin- 
sichtlich der  Datteln  ereignen,  da  man  in  Amerika 
ncuestens  einige  für  diese  ansi^ruchsvolle  Pflanze 
sehr  geeignete  Gebiete  gefunden  hat  Wie  ca 
auch  bei  anderen  dort  neu  eingeführten  Culturen 
der  Fall  war,  hat  man  auch  bezüglich  der  Dattel- 
zucht eingehende  Studien  gemacht,  die  jedem 
interessant  sein  müssen,  der  dem  Pflanzenleben 
überhaupt  nicht  gleichgültig  gegenübersteht  Wir 
erfahren  aus  diesen  Studien*)  eigentlich  mehr, 
als  man  bisher  über  Phoeni.v  dactylifera  in  der 
I.itteralur  zu  finden  pflegte,  denn  sie  führen  uns 
sämmtliche  Einzelheiten  des  Lebens  und  der 
Cultur  dieser  stolzen  Pllanzenspecies  nicht  nur 
im  Worte,  sondern  auch  im  Bilde  vor  Augen, 
so  dass  wir  auf  Grund  derselben  ims  über  die 


.1  j 


I9»J. 


*t  Th*  äatt  palm  and  its  culture  von  Walter 
T.  Swinßle,  in  }>ar4«w*  0/  Ihf  Uniird  Statts  Defiart- 
mtnt  0/  .Ign'culture,  /jkxj.    i  Wasbington,  1901.) 

"7 


^58 


Pro»[etheus. 


M  693. 


ganze  Angelegenheit  klare  Kenntnisse  erwerben  I  bände  entfernt  werden,  was  man  aber  bei  einer 

können.  !  auch  nur  halbwegs  sorgfältigen  Cultur  niemals  zu 

Wir  glauben  unseren  l.esem  einen  will-  unterlassen  pflt'Ri.  Dieser  Umstand  lässl  die  ver- 
kommenen Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  sie  wilderten  oder  vernachlässigten  oder  auch  ganz 
mit  den  wesentlichsten  Thcilcn  jener  Studien  ,  wild  gewachsenen  Dattelpalmen  auf  den  ersten 
bekannt  machen.  I  Blick  von  den  cultivirten  unterscheiden,  weil  die 

Betrachten  wir  zunächst  einige  Photogramme,  1  Stämme  der  letzteren  bis  zur  Krone  hinauf  von 


welche  uns  zu  einer  stattlichen  Höhe  empor- 
gewachsene Dattelpalmen  vorführen.  Abbildung  1 83 
zeigt  uns  solche 


aus  Algier,  die 
in  der  Xähe 
der  Stadt  Biskra 
stehen  und  mit 
reifen  Früchten 
beladen  sind.  In 
Abbildung  184 
sehen  wir  alte 
Dattelpalmen,  die 
in  Nordmexico 
bei  Hcrmosillo 
gewachsen  sind. 

Die  niedrigen 
Bäume ,  welche 
sie  umgeben,  sind 
Orangenbäume. 

Wie  die  Pal- 
men im  allgemei- 
nen, so  hat  auch 
die  Dattelpalme 
die  Eigenschaft, 
dass  ihr  Stamm, 
wenn  er  einmal 
holzig  geworden 
ist ,  in  radialer 
Richtung  nicht 
mehr  wachsen, 
also  nicht  mehr 
dicker  werden 
kann,  mag  der 
Baum  auch  noch 
so    alt  werden. 

Das  weitere 
Wachsthum  kann 
in  der  Folge 
nur  mehr  in 
der  Höhenrich- 
tung geschehen. 
Das  Alter  einer  Dattel[)alme  kann  also  allen- 
falls aus  ihrer  Höhe,  niemals  aber  aus  ihrem 
Stammdurchmesser  beurtheilt  werden.  .\uch 
ist  eine  Berechnung  des  Alters  aus  den  Jahres- 
ringen, wie  sie  bei  anderen  Wald-  imd  Obst- 
bäumen möglich  ist,  bei  den  Palmen  ausge.schlossen, 
weil  diese  überhaupt  keine  jahrcÄringe  bilden. 

Die  riesigen  gefiederten  Blätter  err«'ichen  eine 
I.äiigc  von  3 — 5  m  und  dauern  mehrere  Jahre. 
Wenn  sie  altern,  werden  .«ie  braun,  sterben  ab, 
neigen  sich  abwärts  und  haiif^en  noch  Jahre  hin- 
durch am  Baume,  wenn  sie  nicht  durch  Men.schen- 


Abb.  181. 


DattelpalBieii  bri  Bnlira  in  Algier. 


den  abgestorbenen  Blättern  und  Blattstielen 
gereinigt   sind.     In   unserer   schon  erwähnten 

Abbildung  184, 
welche  Dattel- 
palmgruppcn  au.s 
Hermosillo  zeigt, 
sehen  wir  einen 

hohen  alten 
Stamm,  der  sorg- 
fältig geputzt  i.si, 

während  die 
jüngeren  Stämme 
in    Folge  Ver- 
nachlässigung 
ganz  struppig  aus- 
sehen. 

In  Nordafrika, 
namentlich  bei 
den  alten  Aegj-p- 
tem,  herrschte  die 
Meinung,  da.ss  die 
Dattelpalme  jähr- 
lich zwölf  tieue 
Blätter  erzeugt 
und  zwar  monat- 
lich je  eines. 
Diese  An.sicht 
findet  man  auch 
heute  noch  bei 
manchen  arabi- 
schen Stämmen. 
In  der  altäg}'pti- 
schen  Hicro- 
gl)'phenschrift 
wurdö  denn  auch 
der  Begriff  „Mo- 
nat" durch  ein 
Paimcnblatt  und 
die  ganze  Jahres- 
runde durch  eine 
ganze  Dattel- 
palmenkrone veranschaulicht  So  genau  nimmt 
es  nun  allerdings  die  Natur  mit  der  Zahl  der 
jährlich  entstehenden  neuen  Blätter  nicht;  That- 
sache  ist  nur,  ilass  binnen  Jahresfrist  sich  etwa 
12  —  20  junge  Blätter  entwickeln. 

Fiue  sehr  wichtige  Kigcn.schaft  der  Dattel- 
palme ist  die  P'ähigkeit,  während  ihrer  Jugend- 
jahre Wurzclscho.sse  zu  bilden.  Diese 
Fähigkeit  pflegt  im  Durchschnitt  zehn  Jahre  zu 
dauern  und  hört  auf,  wenn  der  Baum  seine 
grösstc  'Iragfäliigkeit  erreicht.  Diese  Wurzel- 
schu.ssc  ermöglichen  eine  Veiniehrung,  bei  welcher 
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die  vorzüglichen  Ei({cnschaften  der  edlen  Sorten 
sicher  erhalten  bleiben.  Man  pflegt  denn  auch 
heute  dieses  Culturgewächs  nicht  durcJi  Samen, 
sondern  durch  diese  Nebentriebc  zu  vermehren, 
welche,  wenn  sie  sorgfällig  vom  Multerstamme 
abgelöst  und  verpflanzt  werden,  meistens  sicher 
Wurzel  fassetL  Sät  man  hingegen  den  Samen, 
so  erhält  man  —  wie  bei  unseren  Obstbäumen  — 
grösstcntheils  minderwerthige  Wildlinge,  welche 
nur    selten  die 

edlen  Eigt-nschaf-  '  '** 
ten   der  Mutter- 
pflanze in  vollem 

M.iasse  erben. 
Die  Vermehrung 
durch  Samen  ist 

übrigens  auch 
noch  mit  einem 
anderen  bedeu- 
tenden Uebel- 
standc  verbunden. 
Phoenix  daclylifera 
ist  nämlich  eine 
diöcische,  d.  h. 
eingeschlechtige 
Pflanze,  bei  wel- 
cher die  männ- 
lichen und  die 
weiblichen  Dlü- 
thcn  sich  niemals 
auf  demselben 

Stamme  ent- 
wickeln ,  sondern 
gesondert  auf  ver- 
schiedenen Raum- 
individuen zum 
Vorschein  kom- 
men. Es  gicbt 
also  männliche 
Dattelpalmen,  die 
nur  Staubblüthen, 

niemals  aber 
Früchte  erzeugen, 
also  unfruchtbar 
sind,  und  femer 
weibliche  In- 
dividuen, die  die 
Früchte  erzeugen. 

Wird  nun  der  Samen  gesät,  so  entwickeln 
sich  aus  demselben  beiläufig  ebensoviclc  männ- 
liche wie  weibliche  Bäume.  Die  zahlreichen 
unfruchtbaren  männlichen  sind  jedoch,  da  sie 
keinen  l^rtrag  liefern,  für  den  Dattelzüchter  bei- 
nahe werthlos  und  würden  die  Mühe  und  Kosten 
der  Cultur  nicht  lohnen.  Alkrdiiins  bedürfen 
die  weiblichen  Rlüthcn  des  Blüihensuubes, 
welchen  die  männlichen  ßäume  entwickeln;  man 
hat  aber  ein  Verfahren  ausfindig  gemacht,  mit 
dessen  Hilfe  die  weiblichen  Hlüthen  künstlich 
bestäubt  werden,  und  man  kann  dabei  mit  den 
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männlichen  Blüthen  so  sparsam  umgehen,  dass  die 
auf  einem  einzigen  männlichen  Baume  wachsen- 
den Staubblüthen  genügen,  nicht  weniger  als 
hundert  weibliche  Bäume  vollkommen  zu 
befruchten.  Man  pflegt  dieses  Zahlen verhältniss 
auch  bei  der  Gründung  der  Dattelanlagen  als 
Richtschnur  zu  nehmen  und  pflanzt  zu  je 
100  weiblichen  Bäumen  einen  männlichen.  Es 
giebt    freilich    ärmere   Leute,    die    nur  einige 

Dattelpalmen- 
Stämme  ihr  Eigen- 
thum nennen  kön- 
nen; es  ist  aber 
in  Afrika  seit 
Menschengeden- 
ken dafür  gesorgt, 
dass  diese  Leute 
den  befruchten- 
den Blüthenstaub 
erhalten  können, 
ohne  dass  sie 
selbst  männliche 
Bäume  zu  halten 
brauchen.  Auf 
den  afrikanischen 
Märkten  ist  näm- 
lich die  männ- 
liche Dattclblüthe 
ein  gangbarer  Ar- 
tikel, und  Jeder, 
dem  mehr  solche 
Blüthen  wachsen 
als  er  selbst 
nöthig  hat,  bietet 
den  Ueberfluss 

jVnderen  feil. 
Allerdings  sind 
mit  dieser  Praxis 
mituntcrGcfahren 
verbunden.  In 
Krieg.szeiten  fäll- 
ten nämlich  früher 
sehr   häufig  die 
in  feindliches  Ge- 
biet eingedrunge- 
nen Eingebore- 
nen die  wenigen 
Staubblüihler- In- 
dividuen auf  dem  ganzen  occupirten  Gebiete  mit 
geringer  Mühe,  wodurch  dann  nicht  selten  völlige 
l'nfruchtliarkeit  der  Dattelpalmen  und  in  der  Folge 
llungersnoth  auftraten,  wenn  es  den  Besiegten 
nicht   gelang,    von    entfernteren  Volksslämmen 
Pollenblüthen  in  gehöriger  Menge  zu  beschafTen. 
Im   afrikanischen  Wüsiengebiete    ist   eben  das 
Leben  der  lungcborenen  an  vielen  Orten  ganz 
von  der  Dattelpalme  abhängig,   die   nicht  nur 
ihnen  selbst,  sondern  auch  ihren  liausthieren  die 
einzige  Xahrung  lu^fert. 

Glückliclierwei.se    behalten   die  Pollenkönier 
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der  männlichen  Dattelblüthen  ihre  Lebensfähigkeit 
beinahe  unglaublich  lanfre  Zeit,  nämhch  zwei 
Jahre  hindurch.  Es  kommt  nicht  selten  vor, 
dass  manche  weiblichen  Stämme  früher  blühen 
als  der  zur  Befruchtung  dienende  männliche. 
Mit  Rücksicht  auf  solche  P  alle  pflegen  die  Araber 
Pollenblüthen  vom  vorigen  Jahre  bereit  zu  hallen. 
Sie  binden  dieselben  in  dicke-s  Papier  und  be- 
wahren sie  an  einem  trockenen,  kühlen  Orte  auf. 
Die  Staubblüthen  vom  Jahre  vorher  sollen  ebenso 
befruchtungsfähig  sein  als  die  frischen. 

Diese  künstliche  Hestäubung  war  entschieden 
schon  den  allen  .A.ssyriern  bekannt,  ist  also  ein 
mindestens   vier-   bis    fünftausend  Jahre 


einer  Hülle  verborgen,  welche  sich  beim  Auf- 
blühen der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  iheilt, 
wie  wir  es  auf  dem  Bilde  sehen.  Die  Abbildung 
zeigt  uns  femer,  dass  der  Staubblüthenstand  aus 
einer  sehr  grossen  Zahl  von  Aesten  zusammen- 
geselzt  ist;  jeder  Ast  ist  10 — 15  cm  lann  und 
trägt  20 — soBlüihen,  mit  je  sechs Staubgefässen. 
In  der  Mitte  (bei  2)  ist  der  weibliche  Blüthenstand 
dreifach  abgebildet,  und  zwar  links  im  Momente 
der  Entfaltung,  rechts  nach  dem  Verblühen  und 

j  in  der  Mitte  künstlich  befruchtet:  hier 
Sehen  wir  nämlich  einen  männlichen  Blütlicuast 
mit  der  Spitze  nach  unten  zwischen  die  Krucht- 

^  blüilien  eingeschoben,  wobei  der  Basaltheil  des 


Abb.  ■«}. 


link«:  MUnalirlwi  Illllihcn«laBiJ  ilcr  D^tlelpAliiir  heim  Aufbinlirn  \\',  lUlOil.  Hriinel. 
In  <t<r  Miur:  Wciblirbe  UlUtbefutämle;  <l«r  miltlrc«  iit  mit  dem  von  nbon  «inKarbabrnen  oiännlicbra  Biatliciud  kanttlkrh  bctnichtet 

|i  ,  DaiM.  CiiJWl. 

RachU:  Z««  münaliclie  niiHbm  ootl  eine  wnblicbe  ilclzipre  jn  tiiT  lei'bten  S«iM),  vieraial  <rrricri>w«n. 


altes  Verfahren.  Ebenso  alt  muss  also  auch 
die  Kenntniss  sein,  dass  die  PHatizcnblüthen 
durch  den  Blüthenstaub  fruchtbar  werden.  Wir 
kannten  übrigens  Vtis  in  die  jüngste  Zeit  keine 
zweite  Plianzenart,  bei  welcher  die  künstliche  Be- 
fruchtung durch  Men.schcnhand  au.sgeübt  worden 
wäre.  Nur  die  Ergebnis.se  der  neuesten  [)flanzcn- 
physiologisthen  Eorschung  führten  die  Eachleute 
der  Gegenwart  dazu,  diese  Praxis  auch  bei  an- 
deren Pflanzen  anzuwenden. 

Da  die  künstliche  Befruchtung  die  wichtigste 
und  zugleich  die  schwierigste  AulV'abe  in  der 
Dattelpalmencultur  ist,  wollen  wir  uns  mit  ihr 
eingehender  befa.ssen.  Abbildung  i  8  5  zeigt  uns  links 
(bei  i)  einen  bereits  entwirkelten  männlichen 
Blülhenstaiid  in  \\  der  natürlichen  Grösse.  Vor 
dem  Aufblühen  Lst  der  ganze  Blüthen.stand  in 


befruchtenden  Aestchens  hcraussteht  und  sichtbar 
ist.  Die  künstliche  Befruchtung  besteht  eben 
darin,  dnss  man  einen  solchen  kleinen  Ast  mit 
Pollenblüthen  zwi.schen  den  bcsenartigen  weib- 
lichen Blüthenstand  hineinschiebt  und  den  letz- 
teren mittels  eines  dünnen  B:istbandes  etwas 
fester  zusammenbindet .  damit  der  befruchtende 
Ast  nicht  herau.<.fällt.  KechLs  (bei  3)  sind  endlich 
die  weiblichen  Blülhcn  in  zwei  Asiexemplaren 
und  die  männlichen  in  einem  Exemplare,  vier- 
fach vergrössert.  dargestellt. 

Wenn  das  Pollenästchen  eingeschoben  und 
das  Ganze  zusammengebunden  ist,  hat  der  .Mensch 
das  .Seinige  gethan;  da.s  Uebrige  verrichtet  die 
Natur.  Vielleicht  dringen  die  Winde  ein  und 
zertheilen  den  Blüthenstaub  so,  dass  fast  sämint- 
liche  F'ruchtblüthcn  damit  ver.sehen  werden,  oder 
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es  begeben  sich  Insecten  in  den  Verband,  welche 
die  Befnichluog  besorgen  —  kurz,  die  mehr- 
tausendjährige Erfahriuig  hat  bewiesen,  dass  dieses 
Verfahren  voUkommen  genügt.  Dem  Anscheine  nach 
ist  diese  Praxis  höchst  einfach  und  leicht  In  der 
Wirklichkeit  gestaltet  sich  jedoch  die  Sache  be- 
deutend schwieriger.  Junge  Palmenslärome,  deren 
Blüthen  sich  in  Manneshöhe  entwickeln,  können 
allerdings  ganz  bequem  sogar  von  der  verwöhn- 
testen  Salondame   mit   Blüthenstaub  versehen 
werden.    Unsere  Abbildung  186  zeigt  uns  einen 
soltheii  niederen  Stamm,  dessen  Blüthenstände 
schon  mit  dem  bcfiiichtenden  lilemente  versehen 
und  zusammengebunden  sind.  Ganz  anders  ver- 
hält sich  jedoch 
die    Sache  mit 
alten,  himroelan- 
strebenden  Pal- 
men, deren  Krone 
und    Blüthen  in 
Kirchthurmshöhe 
schaukeln.  Hier 
gilt  es  dann,  mit 

Atfengeschick- 
lichkeit  zu  klettern 
und  —  schwindel- 
frei zu  sein.  Die 
Araber  haben  sich 
die  Gewandtheit 
schon  von  sehr 
alten  Zeiten  her 

erworben  und 
scheinen  dieselbe 
von  Generation 
auf  Generation  zu 
vererben.  Abbil- 
dung 187  führt 
uns  drei  Moment- 
aufnahmen (/,  -' 
und .{)  vor,  welche 

einen  Araber 
während  des 
Klettems ,  dann 
beim  i\nlangen 

in  der  Palmenkrone  und  endlich 
Operation  der  Befruchtung  zeigen.  Leitern 
werden  nie  gebraucht,  die  Araber  klettern  nur 
mit  Händen  und  Füssen.  Unangenehm  gestaltet 
sich  die  Aufgabe  auch  in  so  fem,  als  die  Blätter 
an  ihrer  Basis  unbarmherzig  stechende  Stacheln 
bilden  und  weil  die  Palmen  keine  Aeste  haben, 
weshalb  es  schwierig  ist ,  oben  einen  sicheren 
Halt  zu  bekommen.  Wir  sehen  hier  die  Ursache, 
wamm  die  cultivirten  /%of«;.v  -  Stämme  von  den 
abgestorbenen  und  herabgeneigten  Blättern  be- 
freit und  reingehalten  werden  müssen. 

Um  uns  aber  einen  vollen  Begriff  von  allen 
diesen  Mühen  machen  zu  können,  müssen  wir 
noch  den  fatalen  Umstand  erwägen,  dass  sich  an 
reichtragenden  Stämmen   15-  -  20  Blüthenstände 


Abb.  I«.. 


entwickeln  und  zwar  nicht  gleichzeitig,  weil 
die  Entfaltung  der  Blüthen  im  April  beginnt  und 
bis  Ende  Mai  dauert.  Derselbe  Baum  muss 
daher  mitunter  sechs-  bis  achtmal  erklommen 
werden.  Wahrscheinlich  ist  das  die  Ursache, 
warum  man  in  Amerika  viele  alte  vernachlässigte 
Dattclbäumc  sieht.  Für  einen  Europäer  ist  diese 
Art  von  Athletik  in  der  Regel  ganz  und  gar 
nicht  anziehend,  und  man  hat  neuerdings  vor- 
geschlagen, diesen  Dienst  eigens  für  den  Zweck 
eingeschulten  Indianern  zuzuweisen,  wenn  man 
es  eben  nicht  vorziehen  wird,  die  Bäume  nur  so 
lange  leben  zu  lassen,  als  ihre  Krone  mittels 
Leitern  erreicht  werden  kann,  und  sie  dann  zu 

fällen  tmd  durch 
junge  Pflanzen  zu 
ersetzen. 

Unser  Bild  ent- 
hält noch  einige 
afrikanische  Auf- 
nahmen, die  uns 
in  die  Wüsten- 
und  Oasenwelt 

versetzen.  In 
Nr.  4  sehen  wir 

Dattelpalmen, 
unter  welchen  sich 
die   nicht  recht- 
zeitig entfernten 

Wurzclschöss- 
linge  zu  einem 
ganzen  Gebüsche 
emporgearbeitet 
haben.  \r.  5  zeigt 
die  Sahara  mit 
wandernden  Be- 
duinen, Hr.  6  die 
leblose  Wüste 
westlich  von  Uis- 
kra,  im  Hinter- 
gmnde  das  Atlas- 
gebirge. Nr.  7  und 
*  sind  Dattelpal- 
menlandschaften 

bei    der     in  der  Umgebung  von  Biskra,  das  letztere  Bild 


Niodere  juDfC  Dattelpalme  mit  kUnMlich  bcfruchMtrn,  oben  mit  ßwt 
iiMaauD«ng«band«nm  wahKclicn  BIQütetntimUn. 


von  den  platten  Hausdächern  aus  airfgenommen. 

Die  befmchteten  weiblichen  Blüthenstände 
wachsen  rasch  ganz  aus  der  Hülle  heraus,  imd 
durch  die  Kraft  ihres  Wachsthums  wird  der  bei 
der  Befruchtung  angebrachte  Bastfaden  zerrissen. 

Die  Blüthen  sind  weiss  imd  anfangs  sind  auch 
die  ganz  zarten  Früchte  wei.ss.  Binnen  einer 
Woche  nach  der  Befruchtung  bekommen  sie  je- 
doch schon  eine  grünliche  Farbe,  womit  ein 
[  rascheres  Wachsthum  verbunden  ist  Aus  jeder 
t  einzelnen  Blüthe,  gleichviel  ob  befnichtet  oder 
nicht,  entstehen  drei  Früchtchen,  und  dieser  Zu- 
stand währt  bis  Ende  Juni.  Bis  zu  diesem  Zeit- 
punkte können  die  befruchteten  Blüthenstände 
von  den  unbefruchteten  nicht  unterschieden  werden. 
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Vom  Juli  an  tritt  jedoch  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung ein,  die  gewissermaassen  im  Wider- 
spruch zu  stehen  scheint  mit  dem,  was  man  auf 
Grund  der  allgemeinen  physiologischen  Erschei- 
nungen der 
Pflanzenwelt 

erwarten 
dürfte.  Die 
befruchte- 
ten Rlüihen 
lassen  nämlich 
von  den  drei 
Früchtchen 
zwei  fallen 

und  nur 
eines  ent- 
wickelt sich 

weiter  zu 
einer  markt- 
fähigen DatteL 
Bei  den  un- 
befruchte- 
ten Blülhen 
hingegen  be- 
hauptet 
jeder  der 
drei  Dril- 
linge sein 
gutes  Recht 
und  entwickelt 
»ich  weiter  — 
soweit  es  eben 
die  Verhält- 
nisse erlauben. 
Da  sie  jedoch 

?erhältniss- 
mässig  wenig 
Kaum  haben, 
so  werden  sie 
eng  zusam- 
mengedrängt 
und  defurmi- 
ren  einander. 
Solche  aus  un- 
befruchteten 
Rlüthen  ent- 
standenen 
Drillinge  wer- 
den auch  nie- 
mals vollkom- 
men reif,  ent- 
halten keinen 
Sfinienkern, 

bekommen  keinen  typischen  Dattelgcschmack  und 
sind  für  Menschen  beinahe  ganz  wcrthlos. 

Auf  Grund  dieses  l'nterschiedes  kann  man 
vom  Juli  an  genau  erkennen,  welche  Blülhen- 
stände  befruchtet  wurden  und  welche  —  meistens 
durch  Versehen  —  unbefruchtet  blieben.  Da 
die  Dattelbäume   oft  mehr  Hlüthenständc  ent- 


wickeln, als  mit  Rücksicht  auf  die  edle  Qualität 
der  Waare  erwünscht  ist,  pflegt  man  die  über- 
flüssigen abzuschneiden,  und  dieses  Ausschneiden 
soll  nicht  geschehen,  bevor  man  die  befruchteten 

von  den  nicht 

Abb.  tsj.  befruchteten 

unterscheiden 
kann,  weil  na- 
türlich die 
letzteren  in 
erster  Linie  zu 
entfenien  siid. 

Wenn  der 
Sommer  zur 
Neige  geht, 
bekommen  die 
bis  dahin  grü- 
nen Datteln 
je  nach  der 
Sorte  entwe- 
der eine  röth- 
liche  oder  eine 
gelbliche  Fär- 
bung. Später 
werden  sie 

leuchtend 
rolh ,  bezie- 
hungsweise 
leuchtend 
gelb.  Mit  die- 
ser Ausflr- 
bung  beginnt 
auch  die  end- 
gültige Reife, 
welche  darin 
besieht,  dass 
die  bis  dahin 
sehr  herb,  zu- 
sammen- 
ziehend und 
unangenehm 
schmeckenden 
l'rüchte  ihren 
hohen  Tannin- 
gehalt verlie- 
ren und  dafür 
immer  mehr 
Zuckergehalt 
gewinnen.  Der 
Reifeprocess 
beginnt  an  der 

Spitze  der 
Frucht  und 

schreitet  von  hier  aus  gegen  die  Basis  zu 
weiter.  Im  vollkommen  reifen  Zustande  erscheinen 
die  vorher  gelben  Sorten  in  einer  lichten  Ambra- 
färbuug,  die  im  unreifen  Zustande  rothen  Sorten 
hingegen  werden  roihbraun  oder  beinahe  schwarz. 
Ausserdem  schrumpfen  sie  schon  am  Baume 
etwas  zusammen  (.'\hh.  188  und  189)  und  ihre 


/,  1  and  .7-  BefruchldBK  einer  Dattalpalnie :  ein  Aiubrr  klettert  mit  <len  niSnnlicben 
üliitlicn  bu  <ur  Krcme  hioaul.  —  4:  Dattelpalmea  mit  sebucch.irtiffcn  SchtkUinxen. 
—  5/  Die  Sahara  mit  «.tiMiernden  lletluincn.  —  6,-  Dir  Sah.ira  wr^ttkh  voo  IltUua. 
int  HtntrTcnin'lf  tlas  Atiaivebirie.  —  7  und       DattelbaumlaniiM'faalteB  in  drf 
Umgebuni^  von  Biskra. 
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ot)6f Ittclilirticm  GcwiiliKiiidiiditeD  siod  dson  dimlH 

BChcincnd-  Sobald  dies^e  Zeichen  der  vollen 
Reife  au^etretea  sind,  müssen  die  Vorbereitungen 
AofbcMbnii.  imd  nun  Venand  getroffiBn 


«erden,  weil  binnen  einigen  Wochen  die  Ernte 

stattfindet. 

Obwohl  die  Dattelpalme  wohl  200  Jahre  hin- 
dordi  fortwibrend  reiddidien  Ertrag 

liefert,  so  gehört  sie  doch  anderer- 
seits zu  den  Obstbäumen,  welche 
schon  in  dnein  tehr  zarten  Alter 
Früchte  tragen,  namentlich  wenn  der 
Boden  gut,  der  Wasserbedarf  ge- 
nügend  gedeckt  und  das  Klima  sehr 
«aim  OL  Wir  geben  hier  einige 
sehr  BchOwe  Abbüldiingen  wieder, 

welche  diese  merkwürdig  frühe  Er- 
tragsfäbigkeit  vorzüglich  illustriren 
mid  wd(Ae,  wie  aodi  die  fibrigen. 
aus  Swinglcs  bereits  m  Anfang 
citirter  .^Vrbeit  entnomuieu  sind.  Dic^c 
Büder  sind  auch  deshalb  höchst  inter- 
essant, weil  sie  zeigen,  wie  sehr 
gewisse  amerikanische  Gebiete  für 
die  Dattelcultur  geeignet  sind.  Ab- 
bildung 190  zeigt  uns  einen  nodi 
ganz  zarten  Dattelbanmsiinling, 
welcher  im  Versuchsgarten  der 
Universität  zu  Xucson  in  .^Vrizona  steht  und 
ent  vor  fünf  Jabren  dahin  verpflanzt  worden  ist 
Trots  dieses  zarten  Alters  haben  sich  sciton  zwei 
grosse  Fruchtstände  auf  dem- 
selben entwickelt,  welche  rechts 
und  links  bis  zum  Boden  berab- 
hängcn  und  sdiSoe  Fruchte  von 
etwa  1 5  kg  (lesamnilgewirht  ^c- 
liefert  haben,  in  Abbildung  19  t 
sehen  wir  einen  schon  etwas 

älteren,  nämlich  achtjährigen  Säm- 
ling, welcher  ebenfalls  im  Staate 
Arizona,  in  der  Hauptstadt  Phoenix, 
steht  und  im  Jalire  t  goo  ringsherum 
verhiltnissmässig  riesige  Frucht- 
bündel,  17  an  der  Zahl,  entwickelt 
hat,  wekhe  zusanuneo  rund  zoo  kg  reife  Datteln 
ergeben  haben.  Wörden  nnsere  europäisdien 
Bäume  so  früh  und  so  überaus  rci(  h  tragen,  so 
könnten  unsere  Obstgärten  wirkliche  Paradies- 


gilten genannt  werden.   Mit  dem  achten  Jahre 

pflegt  überhaupt  die  Dattelpalme  in  den  Zustand 
der  vollen  F.rtragsfahigkcit  zu  treten.  Man  lässt 
übrigens  bei  ganz  jungen  Bäumen  im  ersten 
Jahre  ihrer  Tragfähigkeit  nur  i  oder  2  Blüthen- 
atände  zur  Fruchtbildung  gelangen;  wenn  mehr 
BUUbenstände  wachsen,  werden  sie  abgeschnitten. 
Mit  annehmendem  Alter  läast  man  immer  mehr 
FmdilbSndel  sich  entwidcdn.  Baamittalmlssigem 
Boden  belässt  man  sogar  auf  alteB  Knmen  nicht 
mehr  als  8 — 10  Blüthenstände.  E$  giebt  Vahe- 
titan,  bei  wddiea  dne  soldie  Liditiing  nldit 
nölhig  Lst,  weil  sie  nicht  mehr  Blüthcn  erzeugen, 
als  sie  Früchte  zur  gehörigen  Reife  führen 
können;  dagegen  giebt  es  wieder  andere,  äusserst 
reichblühende  S(»ten,  die  zweimal  so  viel  Blüthen 
erzeugen  als  thunllch  ist  Der  Ertrag  ist  natürlich 
je  nach  den  Umständen  sehr  verschieden.  Es 
giebt  Bäume,  welche  jährlich  etwa  zoo — 300  kg 

Abb.  igo. 
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vorzügliche  Marktwaare  liefern;  im  Durchschnitt 
beziffert  sich  jedoch  die  Fechsung,  bei  gewfibn- 
licher,  nicht  sehr  intensiver  Cultur,  auf  etwa 
50 — 100  kg  per  Stamm.  (FsfiNtnK  <")«>•> 


Dar  nmw  Loofllhtllv 


DattrIfnKfct. 


Der  Leuchtthurm  von  Bcachy  Hcad  bei  Fa<t- 
bourne  an  der  Südküste  Englands,  dessen  Bau  im 
Juli  1899  begonnen  wnrde,  ist  im  Herbst  des  Jahres 
1902  seiner  Bestimmung  übergeben  worden.  Wir 
haben  im  XI II.  Jahrgang,  .Seite  298 if.  des  I^omt/itia 
die  eigenartigen  Hilfsmittel  geschildert,  die  an- 
gewendet worden  sind,  um  unter  den  durch  die 
Oertlichkeit  gegebenen  sdnrierigen  Verbältnissen 
den  Ran  dieses  T-euchtlhurmes,  etwa  170  m  vom 
Fussc  der  hohen  Uferklippen  entfernt  auf  eüier 
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Untiefe  in  der  See,  die  tiefgehende  Gründungs- 
arbeiten  nothwcndig  machte,  ausführen  zu  können. 
Es  sei  daran  erinnert,  daas  man  für  die  Be- 
förderung des  gesammten  Bamnaterials  sowie  der 
beim  Bau  thätigeii  Personen  eioe  Drahtseilbahn 
Ton  den  hohen  Kli|)[M>n  nadi  einem  Baugerüst 
neben  dem  I.euchtthurm  anloKtr.  wie  dies 
Abbildung  192,  welche  den  Leuchithurm  in 
leiuer  banüdwo  VoUendang  d«nte1lt,  eikennen 
liltt.  Die  auf  dorn  Baugerüst,  de^siii  Arbeits* 
bOhne  über  dein  }  luchtiuthspiegcl  liegt,  stehende 
Locomobile  besorgte  das  Befördern  der  Bau- 
materialien  zu  den  Verwendungsstellen.  Inner- 
halb des  I-euchtlhurmcs  befinden  sich  acht 
Räume,  die  u:  Vntbewahrung  von  Vorräthcn 
und  zur  Wohauiig  lür  die  Leuchtthuimwärter 
dienen.    "Ea  mad  im  guiien  3660  t  Gnmit- 

fjuadern,  von 
denen  manche 
4*/,— 5  t  wogen, 
zum  Bau  erfor- 
derlich gewesen. 
Der  Lenditthiirm 
hat  dne  Ge- 
sammtfiöhe  Ton 

46,7  in;  seine 
Baukosten  haben 
etwa  450  000 
Mark  betragen. 
Er  ist  jedoch 
nicht  mit  elcktri- 
achem  Licht,  son- 
dern mit  Lampen 
ausgestattet,  die 
durch  verdampf- 
te! Petroieum  ge- 
speist werden  imd 
dne  Lidutstirke 
von  83  000  Ker- 
zen (■iitw;(l<elii. 
Die  1  5  Sekunden 

dauernden  Lichthlieke  dos  weissen  Blickfeuerü 
werden  durch  ein  Uhrwerk  geregelt,  dessen 
Gewicht  in  einer  in  den  Leuchtthurm  ein- 
gebauten eisernen  Röhn-  lauft  und  das  durch 
den  Letichtthujrmwärter  aulgezogen  wird.  Der 
Drehappaiat  stdit  in  Qnecksilber.  [Ism] 


A/ililjIbrif«  DaiMipaln*  n  Fkocaix  in  AriwM,  mit  «tmi  ioo  kf  FritdMa  bdadm. 


Die  Hungerbmnnen  nnd  Htuagearquellen. 

Von  N.  ScMitLKi-TiBtz. 

Wenn  in  früherer  2^it  in  Folge  migiinstiger 
klimatiadier  und  meteorologischer  Verhähntsse 
in  grösseren  Landstrichen  Misswa.  hs  und  Miss- 
emte  eintraten,  daun  waren  Lei  dem  Mangel 
geregeher  Verkdmbeziehangen  Theuerang  imd 
Hungcrsnoth  und  in  deren  Gefolge  I'est,  Schwarzer 
Tod,  (Jhülera  und  andere  verheerende  Seuchen 


die  schweren  Geissein,  weiche  ganze  Dörfer  und 
Landschaften  entvölkerten.  Bei  dieser  unmittel- 
baren At)hängigkeit  der  Bevölkerung  vom  Segen 
des  Feldes  ist  es  versländlich,  dass  der  Bauer 
eine  scharfe  Beobachtung  für  alle  Witterunga» 
verhiltnisse  gewinnen  mtiaate,  welche  entweder 
reichen  luntesegen  oder  Misst  rnte  Wirausseheu 
liessen,  und  aus  diesem  Bedürluiss  heraus  ent- 
standen die  festgeptigteB  EtfahniapiitM  in  Ge- 
stalt all  der  Teackiedeneii  Baneni-  oder  Wetter- 
regeln. 

Weit  zuverlässiger  aber  als  aUe  diese  im 
Kreislauf  der  höchst  wandelbaren  meteorologi- 
schen Jahrcscrcignisse  zumeist  an  den  unwandel- 
baren Kalender  geknüpften  Wetterregeln  von 
mehr  oder  weniger  zweifelhaftem  Wertlie  erwiesen 
sich  die  Beobachtungen  am  Wasserstande 

der  Brunnen 
und  aus  der 
Ergiebigkeit 
der  Ouelli-n. 
Waren  doch  die 
Schöpfbrun- 
nen dttrdiweg 
Flachbrunnen, 
welche  von  dem 
Grundwasser  des 
umli^enden  Erd- 
reichs gespeist 

werden.  Das 
G  rund  wasser  aber 
fluthet  in  nur 
geringer  Tiefe  im 
Krdboden  wie  die 
See  auf  und  ab, 
tmd  es  steht  na- 
turgemäss  111  Zei- 
ten mit  reichen 
atmosfMbisdien 
Niederschlägen 
liöher ,  als  in 
r«;gen.'.rmeti  Zeiten.  Bei  lange  anhaltender  grosser 
Trockenheit  und  Düie  aber  sinkt  der  Gnind- 
waaserstand  leicht  so  weh.  dass  die  von 
ihm  gespeisten  Brunnen  völlig  versiegen,  und 
in  solchen  Jahren  waren  ehedem  Miaswadis 
und  Missemten.  Theuerung  tmd  Hungers- 
noth  die  unausbleiblichen  I-"nluen  des  Mangels 
an  atmosphärischen  Niederschlagen.  Recht  be- 
zeiclmend  hat  der  Volksmund  deshalb  alle  diese, 
bei  grosser  Trockenheit  versiegenden  Briinnen 
Hunj;erbrnnncn  genannt,  und  solche  (Inden 
sidl  in  fast  allen  ( legenden  Mitteleuropas,  be- 
sonders zahlreich  aber  im  Eisaas  und  auf  der 
Rauhen  Alb. 

Wahrend  de  meisten  Ilungerbrunnen  nun 
wieder  Wasser  geben,  sobald  hinreichende  Nieder- 
schläge eintreten,  und  das  ist  m  der  Regel  schon 

gegen  Herbst  der  Fall,  vermögen  einzelne  dieser 
Brunnen  erst  wieder  im  l-  rühjahr  nach  dem  Ab- 
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Mbmebea  des  Schnees  hinreichend  Wasser  zu 
liefeni,  weshalb  dieselben  in  der  Oucllenkunde 
wie  im  Volksmunde  aU  Maibruiiueo  an- 
gesprochen werden,  und  wean  sie  dann  lange 
und  reichlich  Wasser  geben,  so  lästt  das  auf 
ein  fraditberes  Jahr  sdiliessen. 

Wesentlich  verschieden  von  diesen  nur 
bei  hinrekbendei»  Grundwasserstand  fiiiesseoden 
HaDgerbranoen,  die  in  der  trodcenen  Zeit  w- 
sipj^f!U,  aber  atirh  ebenso  ver<:chieden  von  den 
beständig  flies^enden.  unversie^'harcn  (Jueilcn, 
sind  die  Hung e  r  q u  e  1 1  e n .  welLhe  für  gewöhnlich 
und  namentlich  auch  in  nicderschlagreicher  Zeit 
nicht  flicssen,  sondern  deren  Wasser  vielmehr 
nur  in  Zeiten  lange  anhaltender  Trockenheit  und 
graeier  Düne  zum  Vorschein  kommen,  wenn 
die  anderen  Brunnen  tSngst  versiegt  diid;  sie 
flit'ssen  also  gerade  nur  in  den  Jahren,  die  wegen 
Wasser-  und  Kegenmangds  «irklicbe  Missjatire 
«erden,  vnd  in  so  fem  ist  ihre  von  alten  ber  über» 

kottitiienc  Bezcirhnting  gleichfalls  zutreffend.  Im 
Volksmunde  heisscn  diese  (juclka  allerdings 
auch  Hungerbrunnen. 

Solcher  Hungerquellen  sind  im  Elsass  drei 
bekannt;  die  eine  befindet  sich  unweit  Colmar 
zwischen  Ingersheim  und  Katzeiitlial,  „sie  fliesst 
nur  dann,  wenn  eine  Uungersnoth  ausbrechen 
soll'*.  Ebenso  „befindet  iridi  b  HeiUgeustdn 
m  KIsass  ein  Brunnen,  welcher  nur  dann  fliesst, 
wena  es  ein  Hungerjahr  geben  soll".  Endlich 
befindet  sich  in  Waiden  im  Elsas«  in  einem 
Keller  eine  Oucüe,  die  jedesmal  nur  dann  fliesst. 
wenn  der  Wein  gerathen  soll  {ah,  Folge  de» 
heissen  Sommers);  sie  heisst  deshalb  das  Wein- 
brüuikm  und  ist  ein  sicheres  Voneicben  des 
Gerathens  oder  Missrathens  der  Wetnemte. 

Eine  weitere  Hungerquelle  befindet  sich  im 
Stiftswalde  bei  Kaiserslautern,  und  man  hat 
auch  sie  seit  undeoUicben  Zeiten  mit  fetten  und 
mageren  Jahren  in  Beziehung  gebracht.  Diese 
Quelle  .setzt  oft  jahrelang  aus  und  erscheint 
dann  plötzlich  wieder.  Beispielsweise  spendete 
sie  in  dem  regen-  und  schneearmen  Jahre  1887 
geradezu  enorme  Wassermengen,  versiegte  jedoch 
bald  wieder  und  lag  trotz  der  na.s^en  Jahre  im 
letzten  Theil  des  vergangenen  Jahrhunderts  TölUg 
trocken,  während  die  etwa  eb  Kibmeter  tmter- 
halb  auslaufende  l  autet  spring,  welche  das  Wasser 
zur  Kaiserslauterer  Wasserleitung  liefert,  stets 
gbichnuusig  ihr  Nass  spendet  und  selbst  b 
trockenen  Jahren  nicht  merklich  naclila.vsi. 

Dass  das  unerklärliche,  gchciLiituä;>vuUc  Kom- 
men und  Ausbleiben  dieser  (Juellen  besonders 
in  früheren  Zeiten  die  Volksphantasic  mächtig 
erregte,  ist  woM  begreiflich,  ist  doch  dieses  merk- 
würdige Phänomen  auch  heute  noch  ein  un- 
gelöstes Räthsel,  trotz  des  grossen  Interesses, 
das  man  dieser  eigenartigen  Natureradiemung 
entL;<7;eiii;i  litaclit  ].,.t ,  gerade  weil  sie  in  einem 
anscheinend   ottcnbaren   Wider^ruch  zu  allen 


Gesetsen  der  QueHenkunde  stdit  SeQwtvenslSnd' 

lieh  sind  die  l-'rscheiniinRen  der  Hungcrquclleo 
die  Folgewirkung  der  Witterung  bczw.  der  Nieder- 
schläge der  Ictztvcrßossenen  Zeit  imd  nicht  etwa 
der  zukünftigen  Witteiung,  aber  insoweit  der 
Emteauatsfl  die  BegYritersdiebung  bezw.  das  Er- 
gebniss  der  vorausge  gangenen  Witterungsverluilt- 
nisse  ist,  besteht  die  volksthiinüiche  Deutung  als 
Hungerbiunnen  und  HungerqtieUen  m  Recht. 

Die  gewöhnlichen    im   Gebrauch  stehenden 
Schöpf-,  Zieh-  und  Pumpbrimnen  saugen  von  der 
Seite  her,  sie  sind  also  gleichsam  eb  Aspintbns> 
punkt  für  das  Grundwasser  des  ganzen  umlicgen- 
'  den  Terrains   und    weiden   iu    den  selieuaten 
I  P'allcn  zugleich  oder  aussdiliesslich  von  Quell- 

( Wasser  aus  dem  Erdmnern  gespeist.  Sbkt  oan  u 
trockenen  Jahren  der  Gmndwassentand,  so  yer> 
siegen  diese  Rrunnen  durchweg  in  mehr  oder 
weniger  kurzer  Zeit,  je  nachdem  die  Trockenheit 
anhilt 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  eigentlichen 
Quellen,  vvekbe  dem  Krdinnem  entspringen  und 
aus  mehr  oder  weniger  tiefen  Krdschichten 
kommen.  Sie  wirken  nicht  seitlich  aspirirend 
und  nicht  mit  hydrostatischem  Unterdruck,  wie 
die  Flachbrutineii,  sondern  haben  gegenüber  dem 
umgebenden  Crtuidwasser  hydroslatiscben  Ueber- 
dmdc  Dedttlb  flüeasen  sie  und  geben  Wasser 
auch  selbst  in  trockenen  Zeiten,  wenn  die  ge- 
wöhnlichen Hungerbrunnen  längst  erschöpft  sind. 

Bei  allen  diesen  ao&teigenden  QneUen  ent- 
spricht dem  längeren  absteigenden  .-\ste  des 
unterirdischen  Wasserlaufs  vom  ^aminelgebtete 
her  ein  verhältntssmässig  kurzer  aufsteigender  t^t, 
und  die  Ausflussgcscbwindigkeit,  d.h.  die  Kraft, 
mit  der  das  Wasser  der  Quelle  entströmt,  ist  um 

so  grösser,  je  hoher  das  Sammelgebiet  liegt  und 
je  kürzer  der  aufsteigende  Ast  des  tuterirdiscben 
Wasser laufs  ist 

Be/ügüch  der  Hungerquelirn  steht  nun  einer- 
seits te^t,  da^n  wiikliche  (aufsteigende) (Quellen 
sind;  andererseits  liegt  das  Sammelgebiet  der- 
selben nur  in  massiger  Höhe,  so  dass  der  ver- 
hältnissmä.ssig  lange  absteigende  Ast  nur  ein 
geringes  Gefälle  hat.  Die  Ausflussgeschwindigkeit 
des  Waasers  ist  also  verhältnissmäasig  nur  gering 
imd  wird  noch  gehemmt  dordi  einen  Ubferen 
aufsteigenden  Ast  in  einem  Erdreich  mit  hohem 

t Grundwasserstande.     Es   können    ferner  auch 
hemmende  Ursadien  in  den  geologischen  Ver* 
hriltnissen  liegen,  indem  durch  die  Reibung  an 
I  den  Wänden   die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
mehr  oder   weniger  vermindert  wird,  imd  auch 
I  der  Druck  der  I.uft  wirkt  verzögernd  auf  die 
.\u.<iflus.sgeschwindigkeii,  d.  i.  den  Auftrieb  des 
Wassers,  ein.    Die  Hau])tursachc  aber  liegt  un- 
zweifelhaft in  der  Einwirkung  des  Grundwassers, 
welches  von  oben  eben  solchen  Druck  auf  das 
aus   der   Tif-fr'  kc^Mtiieiidr  Wa^si  i    det  Tlunger- 
I  quellen  ausübt  und  des^c^  Geschwindigkeit  (Auf- 
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trieb)  so  TcmSgert  und  hemnt,  da»  das  Wasser 

die  Erdoberfläche  nicht  erreirht,  ebenso  oder 
ähnlich  wie  beim  Springbrunnen  die  Ausfluss- 
geschwindigkeit durch  die  zurückfallenden  Wasser- 
ihcilchen  derart  ^'t-hemtnl  und  vi-rritipi-it  wird, 
da!>ii  der  Wasserstrahl  nie  die  Hulic  des  Wasscr- 
^egels  der  den  Springbrunnen  speisenden  Quelle 
eneicbL  Unter  diesen  Umatioden  Ueilit  das 
Waaser  derHnngerquellen  im  Gnmdwaiser  steben 
und  verbreitet  sieh  in  demselhen. 

Sinkt  nun  in  Jahren  mit  anhaltender  Trockea- 
beit  das  Gnindwaaser  weit  unter  sein  ge«6hn> 

liche-s  Niveau  herab,  so  wird  natürlich  der  Druck 
des  Grundwassers  auf  das  Queliwasser  von  oben 
badflutend  ht-rahgen^indert,  bis  oüt  eioein  ge- 
wissen Niedrigstaod  des  Grnndwassen  die  hem- 
menden Einflüsse  anf  das  Wasser  der  Hunger- 
quelle beseitigt  sind  umI  <Kese  xa  flieasen  be- 
ginnt 

Auf  eine  ebensolche  gewissermaassen  „▼er- 
haltene Quelle"  i.>-t  (las  Rninru^nunglürk  \iin 
Schneidemühl  im  Ja^ire  1893  zurückzutuhrcn,  wo 
bei  der  Bohning  eines  Ttefbninnens  plöulich  die 
bis  dahin  nicht  zu  Tage  getretenen  Wasser  einer 
Kcaiken  (Jueile  einen  Ausweg  fanden,  während 
sie  so  lange  durcb  den  Drack  der  Erde  und 
des  Grundwaasen  tm  Eidiimeni  amrückgebahen 
worden. 

Eine  weitere  Art  merkwürdiger  Ouellen,  die 
aber  nicht  als  Hungerbnuiucn  oder  liunger- 
qaeUen  angesprodwn  werden  können,  sind  die 
interrn itti renden  Oueüen,  welche  in  mehr 
oder  weniger  regelmäsagen,  zuweilen  aber  auch 
m  gans  beatmunten  IhtervaUen  tigUch  eine  Zeit 
lang  zu  fliessen  aufhören.  So  setzt  die  Quelle 
von  Fon.sanche  bei  Nfmes  nach  je  sieben  Stunden 
aus,  und  eine  andere  bei  Eichenberg  unweit 
Witzenbausen  in  Hessen -Nassau  in  Zwischen- 
zeiten von  je  zwei  Stunden.  Dahin  gehören 
ferner  eine  Quelle  im  Hoggerwalde  bei  Klein- 
lützel,  die  „Fontaoa  Chiataina"  im  Val  d'iVssa 
im  Uoter-Eoga^  and  der  Hohbrunnen  bei 
Schaffhausen,  welcher  oft  sechs  bis  ncht  Wochen 
reichlich  fiiesst,  dann  verschwändet  und  später 
wiederkommt.  Es  sind  das  noch  heute  rälhscl- 
bafte  Erscheinungen,  die  ihre  Erklärung  offenbar 
nur  in  dem  geologischen  Aufbau  des  Sammel- 
gebictcs  der  betreffenden  Quellen  finden  können, 
vielleicht  auch  beeinäustt  werden  durcb  die  Be- 
zübiwig  mit  anderen  Quellen  oder  HShIeo- 
gewissein.  IhM 


MMmaeonema  encraaleoU  Kairü* 
ein  Parasit  der  Sprotte. 

ICk  aiiMr  AbbiMuD«. 

Die  Fische   sind   mit   einer  grossen  Zahl 

Parasiten  behaftet.  Ausst  Mikroüry;ani.^tr,en 
sind   es  besonders  Würmer  und  Krebse,  die 


I  sdmiarotzend  in  und  auf  Fischen  leben.  Zn 

I  dioeen  Schmarotzerkrelisen  gehören  höchst  eigen- 
thümliche  Gestaltea,  deren  Krebsnatur  der  Nicht- 
zoolrtge  sicherlich  nie  erkennen  wird.  Dieselbe 
ergiebt  sich  erst  aus  der  I"iiiwi('k.  luiiKS)^escl)!chte 
dieser  ihierc,  deun  niöf;eii  dieselbeu  in  er- 
wachsenem Zustande  auch  bald  ansBehen  wie 
eine  mit  Wursehi  ausgestattete  Ueiue«  weisse 
Bohne  fSäteuäkaJ,  oder  auS'  emem  Haufwerk 
kugliger  .Auftreibungen  und  zipfelförmiK'cr  Anhänge 
t>estehcn  (C/urndnuanthusJ ,  oder  einen  zwei- 
schwiaagen,  wurmShnlidteD  Klkper  danteUe» 
(LemaeMtra),  stets  verläset  das  Thier  das  Ei 
als  eine  Larve  von  mehr  r>der  weniger  birn- 
förniigei  Gestalt  mit  drei  Ruderbeinpaaren, 
als  Nauplius.  Diese  Ruderbeine.  die  morpho- 
logisch zum  Theit  als  Fühler  aufzufassen 
sind,  befähigen  das  Thierchen  zu  kräftigen 
Scbwirombewegun^;  gewöbniicb  bleiben  aber 
nur  die  Minnchen  bei  dieser  lebenswetss  und 
behalten  dementsprechend  ihre  Fi>rtliewegungs- 
organc,  während  die  Weibchen  sich  an  Fische 
heften,  am  hfufigaten  an.  die  Kiemen,  die  Fort- 
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bewegungsorgane  vollständig  einbüssen  und  in 
manchen  I'allcii  lediglich  zu  Brutsäcken  degene- 
riren,  die  durch  Vichts  verrathen,  da«8  wir  es 
mit  einem  Gliedenhier  zu  thun  haben. 

Zu  dieser  Gruppe  von  schmarotzenden 
Crustaceen  gehört  auch  ein  Parasit  der  Sprotte, 
der  mir  vor  kurzem  bei  einer  Sprottenmahlzcit  zur 
Beobachtung  kam  und  zwar  an  einer  Stelle  des 
Fisches,  die,  nach  den  im  ganzen  spärlichen 
Litteraturangabon  über  das  Vorkommen  dieser 
Thiere,  eine  ungewöhnliche  war,  nämlidt  unter 
der  Haut  der  Sprotte.  Die  beiden  Exemplare, 
die  ich  beoljachtete,  lagen  zwischen  Haut  und 

IJUusculatur,  iu  der  Stellung,  wie  die  Abbildung  193 
seigt;  der  halsfönnige  Iben  des  Thieres  tnt  da, 
i  wo  sich  dir  Umbieguup  nach  unten  befindet,  in 
die  Kückenmusculatur  eiu  uud  üurchsclzlc  dieselbe. 
SO  dass  der  Kopf  wohl  bis  zur  Leibeshöhle  reichte, 
wo  er  sicherlich  einem  grösseren  Blutgeßaae 
angeheftet  war.  Leider  unterliess  ich  es,  mich 
bei  der  Mahlzeit  über  die  Anhefiungsstelle 
genauer  zu  informiren,  und  beschränkte  mich 
darauf,  die  Parasiten  zu  isoliren. 

Auf  der  Spruiir  sind  zwei  Arten  der  Gattung 
1  Leniatontma  gcfimden  worden:  L.  monUarü  M.Edu: 
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und  £.  mamricoH  Sakd.    Enteres  soll  in  der 

Rcijcl  mit  dr-m  Kopf  im  Augapfi~!  Acx  SprottP 
beteiligt  sein,  wihtcud  /,.  «ncrasicoh  ^das  auch  aul 
der  iVnchovis  vorkommt)  sich  auf  verschiedenen 
TheileQ  der  Oberflädie  des  Fisches  anheftet.  Die 
beiden  Formra  «nid  ziemlich  leicht  zu  unter- 
scheiden, da  L.  moiitiiins  an  seine-rn  Kopt  zwei 
Ankerhaken,  L.  tmmsicoU  deren  drei  hat  uod  der 
Hals  von  L.  m»mlam  durch  eine  Ansahl  Kin- 
schnürtmgen  perlschnurartig  (daher  die  Artbezeich- 
nung) eingelheilt  ist,  wahrend  der  Hals  von  /,.  en- 
tmsicoli,  zumal  am  vorderen  Abschnitt,  fast  band» 
artig  plai-i  ist.  Im  iibri^oii  halicu  beide  Arten 
einen  cyliiuJnscbeü,  nicht  gegliederten  Leib,  desAeu 
spiegelblanke,  feste  Oberhaut,  besonders  auf  der 
Kückenseite,  tieftvaun  ist  Der  winzige  Ab- 
schnitt, der  den  ffinterleib  msrkirt,  trägt  zwei 
lange,  hellbraun  gefärbte  Eisclinürc ,  die  einer 
zahlreichen  Brut  das  Leben  geben.  Bei  näherer 
Untersuchung  des  koplärtigen  Tbeiles  fand  ich 
am  Vorderrande  die  in  der  Ahbtldun«;  unter  a  dar- 
gestellten Haltapparate,  die  luorpholoiiiseh,  wie 

bei  anderen  Lernacen,  als  Klamnierantennen 
gelten  müssen  und  die  sicherlich  die  Organe 
sind,  mit  denen  sich  der  einwandernde  Parasit 
zunächst  festheftet,  noch  ehe  sein  K  ij  t  zu  jenem 
ankerförmigen  Gebilde  sich  lungestalltit,  das  ihm 
später  dnen  so  festen  Halt  gewährt  Baird 
(Brilisii  F.nt'xiiaslrafa}  hat  die.si"  Organe  übersehen. 
..\ls  ein  Charakter  der  Gruppe  von  Lernae^n, 
zu  der  er  Ltmatotuma  ^eilt,  gUt  nadi  9xta  (p.  33  8) : 
HO  antennae,  und  auch  bei  Milne-Kdwards,  dem 
Begründer  der  Gattung  Jjemaeonema,  finden  sie 
kdae  Erwähnung.  Auffälligerweise  ist  an  diesen 
Klammerantennen  das  äussere  Glied  das  be- 
wegliche, wie  an  den  KiereTtastcrn  der  echten 
und  der  Pseudoscorpione,  während  die.  Scheeren 
der  höheren  Krebse  ein  inneres  bewegliches 
Glied  haben. 

\'on  bcsondorrn:  Interesse  ist  das  Vorkommen 
dieses  Parasiten  unter  der  Haut.  In  der  Regel 
finden  wir  schmarotzende  Krebse  nur  auf  der 
Oberfläche  ihres  Wirtlie.«;  oder  in  von  aussen 
/.ugänglichen  Körperhöhlen.  Das  lündringen  des- 
selben in  den  Kör^ier  des  FiscluN  setzt  eine 
BeShigtmg  seines  Nauplius  vasa  Bohren  und 
somit  eine  hierra  erforderliche  Ausrüstung  voraus; 
meinr.-i   Wissi  iis  ruu  1;    k  -in  Forscher  den 

Nauplius  von  l^rnaeonema  gesehen.  Ks  wäre 
interessant,  Angebendes  über  den  Einwanderun^;»- 
modus  dieses  Thieres  zu  lernen,  das,  wie  es 
si:heint,  in  der  Regel  nur  mit  dem  Kopf  und  Hals- 
theil  in  seinem  Opfer  steckt,  das  aber  auch, 
Tiölletcbt  uur  in  Ausnahmofällen,  so  schnell  so 
tief  einwandert,  dass  bei  semer  weiteren  Knt- 
wickelung  nun  der  ganze  Körper  mit  Kinschluss 
der  hiscbuüre  imter  der  Haut  zu  liegen  kommt, 
ein  Umstand,  der  für  die  Auswanderung  der 
l.ar>'en  entschieden  inl^  üi  li  i-t, 

DieGe^^mmtlängo  den  I  hicres  beträgt  fast  5  cm. 


In  den  soolognchen  Museen  von  Berhu  tuid 

Kiel  finden  sich  keine  Präparate  der  Sprotte 
mit  lA^rnaeoiieiiien  unter  der  Haut,  ebensowenig 
im  British  Museum,  wenigstens  zu  Bairds 
Zeiten.  Aach  in  manchem  anderen  Museum 
mag  Lmuuvtuma  fiberhaupt  noch  zu  den  De^e- 
raten  gehören;  vielleicht  hat  der  eine  oder  andere 
Leser  dieser  Zeitschrift  günstige  Gelegenheit,  solche 
Lücke  aiantfüllea  Psan.  KicHmt»  fPsHl 


RUNDSCHAU. 

Schnee  AOts  mit  «jntta  Kdilm  SduHUDer  n  «bnriAn 

■cfaeiot,  erhebt  ^  da*  HimmeligmrtOM  iMt  tchwaii  lÜMar 
die  in  hellem  GUnze  liegenden  Fluren.   17m  Funkeln  der 

Sterne  ist  stirkcr  denn  sonit ;  wohl  isl  die  Milch»tru»se 
oicbe  so  schön  wie  in  den  Sammcmächleu,  dafiir  aber 
werden  die  tdifmen  Siembilder  des  Südens  am  Abend- 
bimocl  sicbdisr,  Onon  mk  dea  beideo  Händen.  Und  es 
ersdMfat  mit  tbanok  «ndi  dtt  sdiQinte,  bclbte  Stara  des 
ganzen  Fizstemfaiimnels,  der  itraiilende  Sirhu.  Er  ist 
schon  so  Manchen  aurgefallen,  die  steh  aooM  wenift  <■><< 
den  DinRcn  d(.-5  Iliinmcls  befassen,  und  et  ist  vielleicht 
auch  schon  mit  dem  Abendstern  verwccfaaeit  worden. 
Nun  ist  Sirius  t>et  weitem  nicht  10  bell  wie  die  Venus, 
aber  a«ia  Licht  abefstrablt  inmerhin  fMdentcad  das  der 
andenn  Stcme.  Sein  reiiM«,  wtSmet  Liebt  (uokeh  ond 
gtitMTt  unsMllsljB  wo,  dass  das  lraadl(e  Ange  in  Ihm  so- 
fort den  Finten  erkennt,  den  fernen  Sonnenriesen,  der 
im  Ocejin  drt  Raumes  eine  1-üllc  von  Energie  ausstrahlt, 
genug,  um  ein  um  das  Melirtsche  intensivere*  Leben  za 
entwickeln  als  dasjenige,  welche*  auf  unserer  Erde  unter 
den  wohUhStigea  Soahlen  dar  Sonae  entsimdeo  ist.  Der 
Siriv  ist  einer  der  gewald^lcB  CestrdUlipcr,  dk  wir 
kcnaoau  Aiw  es  ImI  JuhrtsoHode  gedansr^  Ms  die 
Uenedien  ra  dfcser  EriMnntnits  gelangen  konaten.  In 

den    frühesten    Zeiten    der    fisstliiclitliclien    PerioJr  bat 
Sirius  seinen  Cult  gehabt.    Die  alten  Ägypter  h^ben  »ein 
Erscheinen    ihrer  Zeitrechnimg   ru  Grunde   gelegt.  An 
j  seinem  Aii^B*l>*a  >*»  Sdoiner  hiqE  jedes  Auge  A^gyptena, 
I  denn  Sotkk,  der  HttudiMin,  war  der  GcWeicr  des  Nük 
I  von  deaiea  FlMh  das  Wold  and  Wife«  d«s  Mllfaliies 
abhiitg. 

Der  Name   Sirius   stammt   vi>ni    gtiecliiiclien    a.  .''r-cf 
(«v/r  =  glänzen).    Wollen  wir  den  Ursprung  de*  Worte* 
'  noch  weiter  verfolgen,  so  treffen  wir  das  SBBlkriliadie 
I  svar,  welches  ebeataiis  «flXsseit"  bedeaiet  (miyissdie 
I  Sonne).  Aber  obacbon  aaiA  wn  Homer  besiimen.  apidte 
Sirios  im  Leben  dar  AegjqNer  denaodi  aim  mtgtaUl  !»• 
,  deutendai«  Rolle  ab  M  den  Gifedtan.   la  Jenes  alt» 
I  igypdschen  Zeiten  fiel  der  Frllhaufgang  de*  Sirii»  mit  dem 
;  Sommeranfang  so  ziemlich  zussomen.     Sein  erstes  Er- 
scheinen am  Morgenhimmel  verkfindete  das  Stdgen  des 
Nils  und  das  Hereiabredien  der  Flulh.   Hatte  aeaalbe 
ihren  Höhepunkt  enekltt,  sn  g^SMns  etwa  vm  Httm  nacht 
aof :  ia  den  WiMcnMoalen  dagifea  macUen  er  am  «ben^ 
liehen  HiniTiiel,  der  Sonne  gegenfibcr.  Die  viertfg  betomten 

T^ff  dirter  Pcriodt-  hiessen  die  „Hundüii^f",  bei  <lrti 
Griechen  unter  tlcni  Niuiicn  Opora  bekojnat.  Die  Be- 
zeichnung wurde  auch  von  uns  Qbernommen  und  wird 
auch  beute  noch  gebraucht,  trotzdem  der  Aufgang  de* 
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Sirius  mit  >l«n  hcUscn  wHwrfltiiiral"  h  Mmt  Be- 
siehang  melir  Mhx. 

GtM»  flimt  DVlIkir  mr  «fiete  Art  voa  Zeitrecbnuog 
auch  bei  dm  Aioplnii  nidlt  Im  Lande,  welches  du 
„GcKbetilt  da  VW  fcmuiBt  «orde.  hiot;  du  Aiige  der 
•  rs  ri  >:  ,1  -.sti«<jf)ac!iter  leJbtnreritÄndlich  am  wohlthldgcn 
Mu!^.  Mit  seinem  ScbweUen  begann  du  Jahr,  welches 
erst  \-icl  später  MMt  SMu^ahr  md  MB  SuillMU|lhl'  >■ 
BesiebuDig  tm. 

Der  Krtthau/gang  dM  SMm  fiel  aa(  den  15.  Tag  de* 
■MMi  MoMi^  HThoi"  ftuBBt,  tlkkte  sbcr  siljahrtich  um 
diMB  Tif  «dler.  Aof  den  wfprftiieUcb  fewgawuun  Tag 
fiel  der  Siriusaufgang  erst  nach  1460  Jabren.  Die 
ftgyptiscfacn  Priester  wustlen  di«»  und  beteicbneten  diese 
1460  Jahre  ab  eine  Sothisperiode.  Seit  dem  Bestände 
Aeggptm  sollen  25  denrt^t  Soihispcdodm  mflonn 
•da  —  «in  Alter,  dMMB  sich  keiner  der  modernen 
SuiMB  rilhirn  kteaiCk 

Die  Prieamr  ab«'  -wvm  dcuMsdi  in  Sinde,  da«  rs- 
reg<r1tr  Zcilmlinuric  tu  fOhres  dadtirch,  das*  sie  in  jedem 
vierien  Jahre  lien  i5.Tbot  doppelt  rechneten.  Die  Schalt- 
tage sind  dnbcr  schon  eine  allägyptische  Erfindoog,  welche 
sfiAtcr  sowohl  in  den  julianischen  als  auch  in  den  gregoriani- 
•chen  Kalender  Obemommen  wurde. 

Alte  SckitfMcUer  «rwthnen  auch,  dam  der  Himdtttan 
in  flMr  Ztit  nth  gtmtm  wi,  wOumi  er  IwMe  Ib 
blendend  weissem  Glanse  erstrahlt.  Cicero  nent  flw 
„rutiltts",  Horsz  spricht  von  Atr  „rubra  catiu-ula",  Senect 
s^iyt  sogar,  Sirius  sei  röthliclifr  ^il<  Mar».  Astfijtiniiiis<:he 
SchriftsttflleT  crslrn  R:ingi-s,  wie  u.  A.  auch  Hcrschel, 
Scccbl,  Arago  und  Humboldt.  gbudMMI  andl  ao  eine 
dufanige  MettmoqibcM,'  tmd  der  LelMere  iNcbte  im 
Amtw  te^  des  Vciendli,  dKedbt  ■imeiiMlHWiefc  m 
«rktftren. 

Nach  Schiaparellis  nenetten  Untersuchungen  aber 
war  Sirtoa  oicxnals  roth;  tu  fand  h^ichsc  wabrsciicinli<:b  eine 
Verwechselang  mit  Procyon,  dem  „kieiaen  Hundsstern", 
etatt,  der  mit  Sirius  gleichzeitig  xu  erscheinen  und  uoier- 
ngelMa  pi^gt  Aixii  cnrabM  AI  Soli,  «in  «laliiecliar 
SchrlfMiiler  dm  X.  Jahfamd«l%  hi  eiMr  DcwJurslbBBt 
der  rothen  Sttme  (Aldttami,  AiMiNi^  l>eai|en  ibt.w.} 
Nichu  vom  Sirhii. 

Ini  Gcgenlhcit,  die  moderne  Spectroskopie  lebrt  uns, 
daas  die  roihcn  Sterne  einst  weis»  gewesen  sind  und  &kht 
umgekehrt  Die  roiben  Sterne  sind  alternde  Sonnen,  die 
bcrcto  «rhcMidi  abgektkfalt  sind;  Sims  dagagea  Jet  sine 
|mig%  mnn^  sooBe^  om  hgb  mi  aociMni  smoram  sun 
Wetsagluth  bedndet.  Zm  BtkOMgaag  des  GeaegUM  b*' 
trschicn  wir  nur  etwas  niher  dss  Spectrom  des  SMns. 
i  n  i5r  daa  einzige  Mittel,  um  Nihcrrs  .ilicr  Alter,  Con- 
stitution, ja  sogar  Bewegung  eines  Sterns  ta  eilahren: 
daa  michtigsle  Tckiknp  ist  in  diesem  Falle  nur  ein  hiU- 
loae*  Werkaetv  WV^  den  Spectralapparat,  welcher  uns 
die  phyiikktt  Geheimiliie  der  Fliücnwelt  Scbritt  Ar 
Sehritt  enthOllt 

Tim  Speetnm  dee  SMw  tot  ein  eeoHoolrtlchea  Speo 

trum,  weiches  vom  lussersien  Roth  bis  /.um  äussersten 
Violett  reicht.  I.etrieres  ist  bcsoudcr»  Itcbtittark ,  was 
weder  bei  den  gcti>cit  noch  bei  den  reihen  Sternen  der 
Fall  ist.  Am  charakteritilaciwieii  atwr  im  gansen  Spec- 
am  ämi  die  nrfhllend  kidfliin  Linien  des  glttbcnden 
Waieenlafllaa.  Das  strahlende  Qtetin  mmt  der  Sdenplaix 
vdMmcBter  Vorginge,  giganltodier  Wamw Knliii reptlinnen 
sein,  neben  wetihrn  die  Activiiäc  unaeier  Soue  ab  dw 
reine  Kuidersptci  erscheinen  must. 

Die  anderen  Linien  des  Siriusspeclmms  nebrncn  sich 
neben  den  lutftigen  Waaeenloiflinicn  iumerst  schwach 


;  aus  tiiHl  l.i^scn  auf  Dimpfe  i\e*  Xclivim«,  \«trnitiis, 
Magnesiiinis .  Uaryums,  Calciums  und  Eisen»  schltcssen, 
die  in  der  Siriuaatmosphlre  vorbanden  sein  mOsaen.  Es 
unicrliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dam  Sirina  aicb  im 
hfldacen  Smdimn  der  Wciaaghidi  befinden  maa,  so,  dam 
die  in  der  Atmosphäre  befindUcben  Metalldümpf'-  nur  eine 
schwache  oder  ands  fast  gar  Iteine  Absorptioo  ausüben  kAnnen. 

Nun  enutebt  die  Frage,  wie  gross  die  Hitze  sein  kann, 
die   im  Stiius  nothwendtgerweiae  herrschen  muM.  DIn 
Sonitentemperatur   wuide    neuestens    durch  lewAledenc 
Metbode&i   banptelcliUdli  aber  durch  dae  et^iineiwli. 
StefanledmRadiatlnBegmti.  an  etwa  xoooGmd  berechnet. 
I  Die  Tempersiur  der  einzelnen  Sterntypen  konnte  durch 
'  das  Studium  des  Magnesiumspectiums  im  physiksliscben 
I  Laboratorium  auch  anntberad  Festgestellt  werden.  Durch 
verschiedene    Eneugungsarlen    des  Msgnesiamspectnsms 
lasaen  sich  gewisse  Erscheinungen  —  wie  dies  Scb<' 1  n  r  r 
gettigH  hat  —  dar  dmi  vaiacbiedencn  Spactnltnien  (ienilich 
anffiiWend  icprodociNn« 

Die  Temperatur  der  Pholosphäre  der  weisaen  Sterne 
tTemperatur  des  zwischen  MagnesiumdrShtcn  lihersprin- 
genden  ckktnsciien  f  iinlters  -  1  ^- 1  ■. 'r  ih  ,  :i  ,  iKlrÄgt 
zumindest  15000  bis  20000  Grad,  die  der  gelli«n  .'^teme 
(Temperatur  des  elektrischen  Lichtes  in  der  Bogenlampe 
SS».  SpectnitjrpuB)  Ober  50ooGfad,  die  der  rodien Stenn 
(Tcmperatnr  des  brennenden  Mapneinmi  =  3.  Spectnl* 
lypoi)  imter  jooo  ßrad. 

Die   niue   auf  der   SlrloMbcrfllche   belrAgt  sonach 
i;ooo   (irad   und  da(üli*r.     Der   für  di*'   Sonne  ilmch 
;  andere  Metboden  erhaltene  Xemperaturwerth  von  ; 000 Grad 
ist,  wie  Scheineriegt,in  guter  Uebereinstimmung mit  dem 

ilOr  den  s.  Specmtqrpaa  (gelbe  Siene)  erhaltenen  Werth. 
Siriae  iet  alw  nicht  nnr  der  fcelble>  «oodem  «nefc  einer 
,  der  hdaaeMen  Sterne.  Sein  graeaer  Glanz  Hem  6flhcr  auch 
I  die  Vennnthung  zu,  da«s  er  von  allen  Ffaislemcn  uns  am 
'  nSchsten  sei.    I)ici  ist  nicht  gint  zutreffend. 

Seitdem  wir  im  Stande  sind,  die  Paialiase  der  Fix> 
Sterne  zu  bestimmen,  haben  wir  gefnndea,  daiei,  «berdd  — 
wen^nena  nach  den  neucateD  Memangca  —  Sliilae  sn 
das  ima  mm  nlehaMB  Mähenden  Flnteraen  aShit,  «  den- 
«Mb  tiaigt  ilebl.  dem  Kihe  che  beüldulicbere  ist. 

Lange   Zeit   wurde   ala  nwaltoxe   dee   Sirius  der 
Ti  cn  d  er  so  ii'sthr  Werth  von  o.ni  ;  angenommen,  welcher 
1  etiter  Lntiernui^f  vou  i  009000  Erdbahnradien  oder  16 — i* 
'  Licfa^ahren  entspricht.    Nach  der  neueren  Bestimmung  von 
Gill  nnd  Elkin  betiigt  die  FkiaDaae  0^3«  oder  0^37,  die 
wihra  Bnlfeeaimg  mithin  ttwia  1,6  Udi^ehm. 

Ukher  die  Grttaw  dm  Sirin  hflnrn  wfrmwiraUeiim 
VewteOttBg  machen,  memen  liBnnen  wir  ale  aber  nidit, 
weil    selbst    das    mächtigste    Sehwerlizcug    unserer  Zeit 
,  die  i-  ixitcine  ab  winzige  Punktchen  erxheiiken  Utsst,  deren 
,  Durchmesser  unmeisbar  ist.    Nach  Wol laston,  dem  be- 
rtthmtes  cngliiciien  Fbyiiker,   emdcltt  <ier  edieiabnM 
Duehmemer  dm  Siriea  Bieberau  ai^  dm  Pttitiignet 
eimr  Semndc.   In  diesem  FieUe  «It«  der  Sirinndnidi- 
'  meeeer  twan/ignul  grösser  als  der  SonneodurehiMaecr, 

d.is  Voiumcn  alicr  7000  fach  ^^rösser  Nach  der  IntiTi«ilät 
»ciacs  Lichti-&  soiite  Sirius  cigeutüci)  noch  grAner  sein,  auch 
dürfen  wir  sunehinen,  daas  die  Leuchtkraft  dieses  Sternes 
die  Leuchtkntit  uoseier  bonne  nm  daa  Zwaniigfache  Ubcr- 
aieigt;  kiztem  ddtlle  denwech  in  der  BMÜeeBiRg  dm  Sirinn 
nm  daa  Zwiiittgfadie  wenige  heU  Fimhehew  dicmr. 

Ob  Sirius  auch  gMeb  nneerer  Sonne  von  Planeten  um- 
kreist wird"    Diese   Frage   hat   schon   viele   Köpfe  be- 

I  ichSItigt.  Kant  glaubte  sogar,  den  Sirius  m  den  Mittel- 
punkt des  ganzen  Universums  stellen  zu  mOssen,  ohne 

1  hierzu  einen  anderen  Anbaitipankt  m  beaimu  ala  aetne 
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kolotMlr  Helligkeit.  DiCTIcn  konntr  ein  Planet  d»;  '"lrli:5 
entdeckt  werdtn  ,  welche  Enliiwkung  um  »"  ii'.iere»!>jnlcr 
»st ,  als  sie,  gleich  der  Kntdeckung  dei  Neptun  durch 
Lev«rrier,  aut  matfaeuixiscbem  Wege  erfolgte.  Sirius 
bat  nimlich  eine  aiugesprocfaeDefe  Bewegung  m»  Kirmameat 
ak  die  aMtatm  Sierne.  Imnwlnit  nt  dicw  aaA  S4Ulwe>t 
gericihMe  Bewegung  eine  demlidi  IngMatt  und  wird 

Sirius  erst  nicb  Jahtbunderteii  sichtlich  von  leiDer  jetrigi-n 
Stellung  weilcr(;eiuckt  »ein.  Nun  hat  inan  aber  schon 
wit  l.itijif  Zeit  bemerkt,  d.iss  die  Linie  der  SiriusbrwfKiJiK 
keine  gerade,  toddern  mit  einer  Schwingung  behaftet 
ist,  als  ub  Eich  Sirius  um  eines  niidltbaren  Punkt 
diehe.  Di«  Bahn  der  SfariubewqgiiBt  am  Himmel  be- 
•dmibt  abo  «igciitllcb  dne  Wcitallnle.  Der  ganze 
Cyclus  dieser  pendelnden  Bewegung  beträgt  ;ü  oder  ge- 
nauer 4L)  Jahre.  Der  Giuiid  dieser  Bewegur.g  ^^  urde 
zuerst  vom  groasen  Besse)  erkannt,  der  schon  1  K.)4  d.is 
Vorhandensein  eines  stflrcoden  dunklen  KOrpers  vennuthcte. 
Die  hypotheilschti  Balm  dieaea  SMubagUMit  wturd«  1851 
iw  Peteti  bctecfaMt. 

Und  in  der  Tbat.  dleaer  dnnidc  Kflrper,  dar  nnt  Sirius 
einen  Doppelstern  bilden  sollte,  existirt  Seine  optische 
Entdeckung  gelang  iSf.  1,  als  der  Sohn  de«  berühmten 
amerikanischen  rtptikcrs  Alvan  (;i»rk  eine  neue  optische 
Liaae  voa  47  cm  —  bis  dahin  die  grOaste  der  Welt  —  aos- 
pfobilte.  Br  richtete  sein  Inslnimest  auf  Sirius;  plötzlich 
lier  er  ant:  nVatcr,  Sirius  h*x  wua,  Bqtilciter!" 
Das  Genie  Beatela  liaitte  ridillg  geartbält;  der  Sinns- 
hegleiler  befand  sich  richtig  an  jener  Siclle,  an  welcher  er 
sich  nach  der  Berechnung  von  Peters  befinden  sollte 
Unter  Zugrundelegung  der  älteren  Parallixc  wuiJjh  In: 
Massen  des  intim  und  seines  Begleiters  zu  1  j,S  mpcctivc 
6,7  .Sonnenmassen  berechnet.  Nachdem  aber  das  System 
do  SiiiuB  bcdeaicad  olbcr  ni  Mio  «dwinti  aki  die  frikbereo 
Sefec^iiuB|{en  etgalMfl^  leducimt  ai^  die  an^cgslicneii  Uftascn 
auf  2, 20  respective  1,04  Sonnenmassen.  Sirius  gehört  dem- 
nach sicherlich  nicht  zu  den  massigsten  Centralkfirpcm  des 
Universums  und  kann  schon  desahalb  unmCrglich  den 
Mittelpunkt  unseres  UikhsirasaeiiayttemB  bilden,  wie  dies 
Kant  in  seiner  AlIgmtiHm  Natmrgtuhifhtm  und  Tktorie 
des  Jfimmtü  annahm- 

Der  geringe  Hamcmwlcaadiicd  nrikhcn  Sirios  und 
seinem  Begleiter  und  der  groese  Unterschied  an  I^cht- 
kraft — Sirius  leuchtet  16  000  mal  heller  als  sein  Bef^leitcr  — 
bssen   die  Vermuthung   aulkommen,   dass   der  li-tj'tere  m 

Wirklichkeit  ein  dunkler  WeltkOrper  sei ,  eine  etloschetie 
Sonne  oder  «in  rieeenhafter  Planet,  wekber  mir  rtflectiitcs 

Die  fiaim  dea  SirimpluieleB  itt  dae  clli|Nlidie,  mit 

einer  Excentricität  von  0,6 1 4  8  ;  die  Umlautszeit  betrSgt 
49  Jahre,  4  Monate  und  2  Tage.  Seit  der  Zeit  der  Entdeckung 
di-s  Sitiusbegleilers  konnte  er  am  besten  1868  beub.-jcbd^t 
werden;  damal«  war  nämlich  seine  Elongation  am  grAuteu. 
Im  Jahre  1890  war  er  selbst  in  den  mächt^en  Tele- 
ikaipen  maichibar,  aein  Periaunrnk  land  1893  ataU,  1896 
trat  er  am  den  Stralilen  dea  Sirius  hovor,  um  wieder 
richtbar  zu  werden,  und  wwde  ia  diesem  Jahie  das  eiste 
Mal  am  Yerkes  •  Obtervalonum  {Williams  Boy ,  Wisc., 
zur  Universität  t.'bn  :.>:ii  ^>  fiörigi  von  Dr.  See  erblickt. 
Seine  Entfernung  vuui  iiauptstem  belrSgt  etwas  über 
2600  Miliicinen  Kilometer  und  ist  demnach  geringer  als 
die  £alJernuiig  de*  Plancun  Uraooe  rm  der  Sonne.  Da 
aber  Sirin*  nnaere  Somic^  sraa  Gitae,  Liebt  und  Wirme 
aabelangt,bd  weitem  öbertrifTt.kOnntenanf  demSbiuiplBaetcn 
lekht  fibnifche  ZuMilnde  herrschen  wie  auf  unserer  Erde.  Was 
für  I  liiuitastischc  Wesen  aber  diese  ferne  Welt  bevölkern, 
wollen  wir  una  nicht  ausmalen ;  das  ist  eine  Sache,  die  der 


;  Forscher  nur  ?.u.  gerne  dem  T.itteraten  ttberüjwn.  Wenn  nun 
dieser  unter  Zugrundelegung  desUmstandes,  daiss  ein  Mensch, 
der  70  kg  wiegt,  aufdemSiriuapIaneten  etwa  2 100  kg  wiegen 
musa,  beliauptet,  dsas  dieaer  RieaenkOiper  nur  von  mUcro 
ikopiachen  Leiieweien  liewalmt  «tdtti  iaiia.  ao  iat  die* 
der  bem  XJadam,  tat  weicbea  man  wohl  aidu  Biber  ein- 
zugebm  bnucbt  In  dbtem  Voltatreaeben  Romuei. 
Aficrom/gas,  deascs  Ilcld  auch  ein  Slriuswcllbewohner  iat, 
win!  mehr  Oewidit  nul  die  Nforal  als  auf  die  Natur- 
wissenschaft gelegt.  Der  VoltaiieMJie  Siriusmsnn  iat 
übrigens  em  Kiese,  dem  die  Erde  nur  als  kleiner  Kolb- 
häufen  erscheint 

Da*  System  de*  Sirius  bleibt  natflrikb  akte  nbew^ 
Beb  im  Kamne  atdiea,  •ondam  eniTeiat  aieb,  wie  da« 
Speciriiskop  ;.eigt,  in  der  Gesichtslinie  von  unserem  Sonnen- 
svitcm  immer  mrhr  und  mehr.  Der  Punkt,  nach  welchem 
die  Bewegung  des  Sirius  gerichtet  ist,  ist  dem  Apex  der 

SoDnenbewcguDg  beinahe  diametral  entgrgengeaeixt  Die 
EntTcrwi«  twimbeD  dea  beiden  SyitemcB  «M  Utfkfc 
am  atom  1500000  bm  (riMaer. 

^Tddic*  die  eigcniHcfaeQ  Babnco  ^Htmr  beiden  lidi 

von  einander  entrernendcn  Sonnen  sind,  und  ob  dieie 
liahnen  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  einander  stehen, 
venii.ag  keit;  Mensch  zu  sagen.  Nach  David  Gill* 
'  neuesten  Untersuchungen  scheinen  alle  helleren  h  ixiteme 
I  an  einer  allgemeinen  Bewegui>g  theilznnehmen,  wihreml 
die  licbticbiiriciKien  Sieme  dieaer  Bew«gMqg  ficmd  gtf*o 
Oberwtaben.  Da  di«  bdleren  Finicrae  tbatHdilii  ^ 
uns  am  nächsten  stehenden  sind,  kann  es  sich  da  leicht 
utii  ein  ,, System  im  Systeme"  band- In;  ditch  »ind  die»« 
grandiosen  I 'ntersuchungen  des  bekannten  A!ilro]ihysikers 
noch  lauge  nicht  abgeschlossen  und  es  bleibt  auch  waht- 
icfaeinlich  einer  fernen  Zukunft  «OfbcbalMa,  dtt  GewItT 
der  FiMtembaboeB  lu  entiitb*ela> 

Sirius  jener  Himmclsregion  zustrebt,  aus  welcher  wir, 
unsere  Sonne  beKleilend.  vor  Aeonen  gi-kaiamen  siitd.  So 
legen  die  dnielnen  Sonnen,  \on  ihren  Planeten  und 
Monden  «ungebcn,  auf  üireo  Reisen  allj&hrlich  ungeheure 
Strecken  zurück.  Dereinat  wird  Sirius  vielleicht  als 
wiasige*  kleines  POnkldicn  an  waercm  Himmel  ewdwinwi 
und  wird  wimcrdem  edion  an  den  gelben  Sternen  Iber« 
gegangen  sein.  Zu  dieser  Zeit  wird  untere  Sonne  schon 
XU  den  rolhen,  verlöschenden  Sternen  gehören  und  ihre 
Temperatur  wird  schon  erheblich  gesunken  sein.  Aber 
ali  diese  Vorginge  und  Verlndernogen  der  im  Kaume  mit 
Blit/esschnelle  dahinrasenden  Sonnen  können  sich  nur 
allmlUkb  md  lar  vi*  Mentdwn  nnbemeriibar  ToUsiebao. 
In  den  TieAo  dm  Rmumcsi  wo  Jabi taHiende  nur  Secnodmi 
bedeuten,  aeittemt  all  uner  firdcovaUen  In  ein  eadlaam 
Nichts.  OtTo  Bot »ANii.  ('S^Q 


Sine  neu*  Aiililo|M  mit  gelitoitem  Waibcbnn  wird 
im  Octobcfbeft  «OB  Anmlt  muI  Magttittt  ^  Natt&mt 

History  vom  Thomas  beschriebeu.  E»  ist  die  östliche 
Form  jener  grossen  und  achönen,  mindestens  einem  Edel- 
hirsch an  rinnse  gl.  .i  hkonmiendi  n  .'\iililope,  die  in  tiuinea 
und  auf  du  \Vt»iku>ti;  Aitikas  i»eikii  wir  nicht  ifieo  von 
Dn  Cbaillu)  entdeckt  und  als  Bongo  ( 'J'ragelafiktn 
tnryttmj  beacbrieben  wurde.  Wie  et  icbetni,  war  diema 
Tbicr  lebend  indm  noch  nldit  in  die  enroplMbca  Mwlag^ 
sehen  G&rten  geko^MTr.  ri  und  überhaupt  wenig  liekaBBV 
denn  noch  vur  we:  ^  u  Jahren  Iteklugte  Dr.  Heck  in 
Berlin,  dass  dieser  gclahilicbc  Si  In  nh.  it%i um  iirrc  iu  d»  » 
I  grossen  Kudu  (Strepiueroi  iuäiij  noch  immer  den  zoologi- 
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icheo  Glrten  ft  hli-  Fin  fich 'f  n  ;ui5  dem  Nachlass  des  Haupt- 
nif"f"  Kling  im  Ucrllucr  Museum  zeigt,  dass  das  Thier 
mIbhi  Brinatncn  (euryceros,  der  wcitbOmit^r)  rrchtfertigt. 
NoHNbr  hat  F.  W.  Itaitc  dem  Loadooer  NaturiiiiloriKlwa 
ICbmoiii  «iM  AanU  von  HiaMn  ood  HSniam  an 
dm  Walddiatikt  im  Onea  d«  Victoria  Nyanza  Aber-, 
geben,  die  ericennen  lanen,  d«M  wenigtieos  bei  diner 
fisilicben  Rasic  auch  die  Weibchen  Hörner  tragen.  Man 
maas  tie  dcslulb  von  den  fibrigen  BuachbQcken  oder 
g^frf^^iilitf-AitMi,  bei  denen  die  Wabchcn  hornlos  sind, 
«ad  ThoBiKS  fAblt  «ch  dam  w  n  mehr  be» 
,  alt  dia  Sdi«toM,  Uutlldt  wia  bei  dar  Ebnd. 
AaiUope.  bei  der  das  Weibchen  ebeoralla  gehBrat  iat. 
«inen  BOKbelschwant,  wie  die  Rinder,  nicht  einen  gieidi- 
m&asig  behaarten  Schwanz,  wie  die  cigcnlüchcn  Hu«hbncke 
{TragrtapkHi-htX!ea),  haben.   £r  tauit  daher  die  neue  Art 

B.Ka.  («ml 


Die  Ichthyoaaarier  aind  iaAroeriIca  10  aeltene  Thieie 

und  Iriasisrhe  Ichthyosaurier  flberall  so  iparum  vcibreitet, 
data  die  neuerliche  Entdeckung  tn  ihnen  cehörlget  Thierresle 
in  Califomien  und  Nevada  ein  lii  i<chi^i>  ^  Au/seben  erregte. 
Ftootaaar  John  C  Marriam  beachreibt  nwnmehr  ia  der 

I  Berkelqr  aed»  Aitm  «ob  Shastasaurut, 
Fundnilia,  den  oberen  Triaischichlen  Ton 
Shasta  Coonly  In  CaüfomieD,  ihren  Namen  erh^Utn  haben. 
Ea  wurden  lehr  anaebniiche  Ueberrctte  von  sieljen  In- 
dividuell getnnden,  die  zusammen  mit  loaen  Knodien  und 
Zkhnca  fatt  voUaiindip  Sltdette 
nad  dcaea  Imt  aar  dl«  BadRltader  der 
fidtkn.  Noch  Utere,  athon  Mher  «OB  Letdy  Cjm^otpm- 
dytut  getaufte  Icbtbyoaaurler  der  mittleren  THaa  von 
Nevada  konnten  gleich^i-it'^  von  Mrrri»m  in  drei  Arten 
bcfchrieben  und  ihre  Crattung  genauer  cbarakteristrt  werden, 
ab  diea  fräher  mOglich  war. 

Aach  «on  der  (rflhcr  wn  II arsh  lieacbiiebenen  Jara» 
Galtnag  S^tamadtm  (Mher  SamtmMMhn^  ttnA  UnllA 
«na  PeUrsea  aeat  Reale  fai  dea  uaMaa  JamacUcbten 
von  Wjroming  gefuoden  worden,  bei  deren  Vntettodrang 

Charles  W.  (iilninrp  Ratht-n  Zrihrn-  vnm  Ichlhyr»- 
aauricr-TypuB,  aber  kleiner  und  sparsamer  vcrlhcilt  als  l>ei 
diestr  Gattung,  auffand.  Die  Fischsauricr  haben  nflmlicb 
ebeneo  wie  die  Wale  and  VOgel  im  Laufe  ihrer  hiaiarir 
•Aen  Entwidnlai«  die  Zlhae  sorAckgeUldM.  Da  aaa 
dtoM  Jig»-Lchihyoeanriar  Ihiaa  Naman  aack  ihrer  Tcnaebl- 
ichen  Zahidorf^elt  eibalten  haben,  die  aber  no^  nicht 
«oHltfndig  erreicht  uar,  so  wird  der  ri.iiuini>^n.-iine  zum 
dritten  Male  geändert  werden  müssen,  und  Gilmore 
schltgt  rar  du  neae  FomO  dea  NaiMa  Mierodontommu 
fittenanä  »or.  E.  Ka.  PnO 


Werkseug  snm  Tmnnpoit  von  Steinen.   (Mit  einer 

AbbilduDR  I  Kine  nnii.rikanischc  Erfindung,  deren  Con- 
stiuclinn  aus  Abbildung  194  ersichtlich  ist.  Zwei  Winkcl- 
hebcl,  deren  senkrechte  Schenkel  glatte  Scitaufcin  bilden, 
aind  Rclenkig  mit  einander  Tarbwdan.  Der  «ragcrechte 
Arm  d«t  vorderen  Wlnilalhiheli  itl  aa  ciaer  knfia  Rand* 
habe  «ngeUldet.  Die  Aucliaadenlellaiig  der  S^nfetai 
kann  dnrch  den  aaf  Gewinden  hnfenden  Steliring  je  nadi 

der  GrAsse  dCS  SMinpadtets  genau  geregelt  werden  und 
bleibt  constant,  wst  für  den  ta-Htbrn  Fortgang  der  Transport- 
arh'ii  Von  Wichtigkeit  ist.  üuich  die  Keartion  de*  langen 
Hebelarm  ea  der  ilaodhabc,  der  an  dem  kurzen  der  «arderen 


Schaufel  wirkt,  sobald  dos  Steinpacket  angeltoben  wird, 
wird,  nachdem  letztere  sich  an  den  vordersten  Stein  an* 
geleimt  hat,  eine  m  itatke  Reibung  in  dem  ganzen  System 
eiseivti  dam  daa  Packet  ohne  Gcfalir  dea  Anaeiaanda*» 
lalkaa  baniportiit  nreidia  kaaa.  Die  Relbaiic  and 
die  Sicherheit  des  TtsDspoils  iit  imi  lo  giOmer,  je 
daa  Gewicht  der  Steine  iat  Belm  Niederlegen  Offnen  rieh 
die  Schaufeln  selbstlhütig  und  lassen  die  St'  ir.?-  fr>-i.  Wenn 
auf  dem  Lagerplatz  die  PackeCe  der  Auseinanderstellung 
der  Schaufeln,  die,  wie  gesagt,  constant  bleibt,  gem&aa  zurecht* 
gelegt  werden  —  ea  braucht,  da  die  Steine  genau  gleidic 


gelegt  m  awka      m  «^UMt  aidi 
Padcels  sehr  raaeh  irad  lieher. 

Wenn  ni.in  diese  Art  des  Steiniransporis  mit  der  jetzt 
allgemein  üblichen  in  Mulden,  Körben  u.  dcrgl.,  die  auf 
dar  Schulter  tranaportirt  werden,  vergleicht,  so  erkennt 
man  die  VonOge  des  hier  beschriebenen  Instrameals  sofort. 
DHBtoladaa  darStilae  ia  die  MnUea  aad  das  AUsdea  «a 
«iel  Zeit  hl  Aaspraek, 

Abb  ifM 


es  aich  nm  Steiae  «na  besnnderer  Gflie  handelt,  die  dann 
wohl  einzeln  eln>  und  ausgeladen  werden  müssen.  An  der 
Baustell"  l^'nin  n  nnl  iinsrTeiii  Iiisüuimnt  dif  Steine  sofort 
ordnungsgcmä<is  aulgestapclt  werden,  während  sie  jetsl  ein- 
fach abgeworfen  werden ;  was  kümmert  es  den  bekanntlich 
hierbei  stets  einen  Schrei  der  Erboltug  auNtosaeoden  Trigar, 
dar  fralk  irt,  ssin«  Last  los  an  sam,  wenn  so  and  so  visls 
Steine  aertrflmmert  werden?  Daa  Tragen  der  Steine  mit 
unserem  Instrument  mit  langem  Arm  ist  jedenfalls  weniger 
ermüdend,  viul  l)fi;;iempr  und  auch  gefahilostr,  sIs  daa 
der  schweren  .M.üde  auf  einer  Schulter,  namentlich,  wenn 
ea  sich  danim  li.iiidelt.  die  Steine  auf  I-eitern  in  die 
höheren  Siocltwerke  eines  Baaes  tu  acbaAen.  Auf  ebener 
Erde  kfinnen  beide  Arme  je  ein  Padtet  tragen,  somit  bMbt 
der  KOrper  des  Trigert  mehr  im  Gleichgewicbt  and  er 
erleidet  nicht  die  jetit  faat  bei  allen  SteinttSgern  erkenn- 
bare MisiUililiirg  Man  sollte  meinen,  das  beschrieltenc 
Instrument  niü<-iie  sich,  oNchim  es  gilt,  Althergebrachtes 
abznthim ,  ra!>ch  Freunde  in  der  I^auwclt  erwerben ,  und 
um  so  mehr,  ala  Unlille  vermieden  und  die  Gasond- 
hslk  dir  THger  uad  dsmll  dss  Fasurmnansie  des  Atball. 

wwden.  Vielleicht  regea  diese  Zeilen  ra 

I«sa7l 
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Eine  Erflnderatadt  könnte 
New  Brilain   in  Connecticnt  ■ 


die  idefae  Stadt 
,  denn  seit  die 
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Patentgcsci7gf biiiig  m  Amerika  ciisurt,  sini^  hier  i;>'g'ri 
1447  l'atcDtc  gcoommeo  worden.  Einer  der  Bewohner, 
Mr.  Front,  hat  allerdiogt  for  adae  Phmmi  allem  etwa 
181  ErÜDduigim  pattitürt  crksUco.  ffifJJj 


BÜCHi^RSCHAU. 

HüUD»  von  jiobvllili.    ikitcj^Ci.r  Stnn.    Roman.  8*. 
(IV,  27jS.)   ficrlia,  Hermann  CosierK»ble.  Preis  3  M. 

Die  Boi^nag  da  Sidna,  d.  i.  d«r  VarUtopcnng  aller 
HindeniiMc.  dorch  ittbicnie  Kraft  und  mbenctatoe  Energie 

in  opfcimuihigcr  Arbeit  will  der  Verfasser  »childmi  durcli 
Seijic  DiinslcllmiK  de«  gewaltigen  Ringens  der  Ingenieure 
am  „TonaJe ■Tiuiiu:!",  drr  allen  Sc.bwic/it;lii.iten  zum  TroLze 
als  längster  Tusnet  der  Welt  das  Kelsnutssiv  der  Alpen 
durchbrechen  soll.  Im  Gegensatze  zu  den  modernen  Ge- 
Xfllili-UctMnDeBicbcn  mit  iluer  luinitfaU  abartflachtoi 
SeUMtcncht  tönd  «■  k«Rng>iiwiiidnfto  Natnren,  icina  „lUtter 
der  Arbeit",  die  Aas  j;rr>sste  und  schwierigste  Werk  des 
technischen  Jatirlumdeiu  als  Bahnbrecher  einer  neuen 
VOlkeratrasse  mischen  Xord  und  s:;d  \ollondcn  Nur 
die  gerechu)  Vcrtbeilmig  von  Licht  und  Schatten  unter 
dieselben  leidet  durch  ra  itarke  BetcBMOt  de»  aHdeotK^ 
Cliwviniian». 

W«tm  FrentMU  teinen  Jan  UU  die  SteraUkl  de* 
Orions  zu  einer  Jahreszeit  beobachten  la*s1,  zu  welcher 
dasselbe  wegen  des  Standes  der  Sonne  nicht  sichtbar  ist, 
•O  wird  tran  mit  dem  Dichter  ebensowenig  dicterbalb 
rechten  wollen,  witi  mit  lietn  V'crr.ktvr  von  Ittsitgltr  Stein, 
wenn  er  hydrautisclic  und  elektrische  Bohrmaschinen, 
FuaüelatoUen  md  andeze  leduiiiGiM  Kimwlheitm  etwa 
iriUMiUdi  bdModeh.  ANce  In  ABen  geaeiiimeB  tet  <■ 
ihm  wohl  gelungen,  durch  geschickte  Benutzung  der  Ver- 
hAltnisae  und  Ereignisse  am  Gotthard-  und  namentlich  am 
S-n,;ilnn -Ttinnel  einen  Hintergrund  \on  naturwahrer, 
letkendiger  Anschaulichkeit  für  »eirte  Darstellung  zu  scbalfeD, 
in  der  Wahrheit  und  Dichtung  eigenartig  verschlungen  sind. 

der  enic  twhniiriir  Leiter  des  ge- 
der  Boihnmc  dee  ToBde-T^iaaeli, 
eilebt,  wie  Louis  Favre  am  Gottitard  nod  Alfred 
Brandt  am  Simplem,  die  Vollendung  des  Welkes  nldlt 
Durch  uneriruidliche  .\rl>pit  titid  die  sich  immer  mehr 
hiufenden  Schwieiigkcitcu,  iieren  er  kaum  mehr  Herr  zu 
werden  weiss,  körperlich  und  geistig  Ml%etiei>en,  glaubt  er 
dem  sachvcnUndigefi  Reihe  setoee 
MetthicMS«  der  die  E^nftVT'irg  cince 
tjetim  fBr  dee  eini%e  Mittel  erklärt,  den  Tmuiel  fiber- 
benpt  durehnltren  za  kOnnen,  nicht  folgen  zu  sollen;  hart- 
nackig iicsteht  er  ;uif  der  1- oniuhrui  ^;  iler  Imlitnj^en 
Sprengtnctbodc  trotz  zunehmender  ücLuhr  von  Einbrüchen 
in  dem  immer  lockerer  werdenden  Gestein,  und  führt  so 
durch  Mieeechtnqg  eller  wemeDdcn  Stiamen  md  Ajd- 
eeÜMt  die  ICetentioiilie  iwiiei»  der  er  mn  Opler 
teil.  Seine  einzige  Tochter  Hadeteiae,  ein  hoch- 
bendgee  Mldcben,  sucht  ihn  von  der  letzten  gefShrlicben 
Einfahrt  aijzuhalten ,  aber  verpeblich  In  ihrer  Herzens- 
angst bittet  sie  den  „t)iouden  Hünen"  Matthiesen,  das 
Leben  ihres  gelielxen  Vaters  zu  scbOtsea,  obw-obl  es  ihr 
■ehr  ediwcr  wird  w^en  der  Mcisu^wndricdenheil  der 
fadden  lOnner,  diese  Bitte  gerade  an  iha  su  richten. 
MntthiesM  verspricht  e»  Ihr,  knrni  aber  trotx  illea  Opier- 
muthes  und  seiner  gewaltigen  Kraft  sein  Wort  ntcfat  «B< 
Itsen.     Uie   I  xht'  r,  durch  den   l  ud  ihres  geliebten  Vaters 

von  Sinnen  gebracht,  wiift  in  ihrer  Verzweiiloiig  Matthiesen 


vor.  er  bnbe  ihren  Vater  nur  an»  den)  Otttode  nicht  ge- 
rettet ,  om  »älb«t  an  seine  Stelle  zu  treten.  Der  an- 
Vorwurf baut  zwischen  diesen  beiden  Haupt- 
der  Haadlung,  die  im  Stillen  eSnander  ia  inaiger 
liebe  sogcdiaB  sind.  ^  sweile  graidttst 
auf.  Aber  wie  das  Beigmaeriv  der  Alpen  der 
Energie  und  Kraft  des  nach  dem  Tode  Lintak 
obersten  Leiter  de/  Tannelarbeiien  ernannten  Ingenieurs 
Matthiesen  schliesslich  weichen  mass,  so  gelingt  es 
diesem  auch  nach  schweren  Kimpfea  durdi  aein  nlnnlich- 
ehrenbatiet  Bcaehnen,  das  steiegepenserte  Hsn  der 
sifliaew  Jnng6m  endBt^  m  besliißn  ^  flncfadesi  anvoi 
eine  («izende  Itldae  FrenzAsln  den  „deutschen 
Blren"  vergeblidi  Ihr  al>wendig  zu  machen  gestiebt  hat 
ujid  der  heimtückische  Dolchstoss  eines  Italieners  hart  an 
seiaem  Herzen  vorbeigegangen  ist.  Ander«  deutsche, 
italienische  etc.  Ingenieure  der  internationalen  Arb^lCT> 
Colonien,  die  sieh  in  den  einminm  Beigthllem  der  A^M 
•B  dra  AnyMinmaltttn  de*  Itiudt  (cbOdcs  bataco,  1 
ia  dieser  Weliebetichloietiihett  &m  J—gew 
Mb  auf  die  Daner  nicht  aushalten  md  «Mieisen  den 
Herzensbund,  wie  dies  la  auch  in  WirklichkiHt  dort  ^e- 
•cbieht.  mit  lieb<-vt>llrn  uuU  rtiieoden  ütfähtlinuen.  Nur 
der  letrte  .Sproii.s  eines  alten,  einstmals  michtigen  italienischen 
AdeUgeachlechtea,  deiiea  verfallenes  Schtoes  der  neuen  Bahn- 


veilAdcrtea  BedArfelMen  sutn  Opfer. 

Das  alte  Stockalper-Schlns's  in  Brjg  und  sein  Besitzer,  einst 
Commandeur  der  Schw«iz«igiwdc  des  i'apaies,  Züge  von 
Alfred  Brandt  und  den  jetzigen  Ingenieuren  und  Leitern 
der  Arbeiten  am  SimploQ-Tannel,  sowie  dort  ttnd  am  Gottfanrd 
beobtchiete  WithHdikdl  Kcfeiten  dem  Verfueer  Stoff  n 
sefcwrsaiWebrbelt  HBdPIAttwilliWMtwil  iWiiHiWiiMfliitBil 
Darstellung,  durch  die  er  den  Leser  mit  den  Ptfodn  und 

Leiden  bei  den  neuesten  (jewulliKen  TiuuielilutehKihrmigen 
Iii  »piktiitendet  Schilderung  bekannt  maclic  Kiait  und 
Ausdauer  besiegen  am  „Tonale-Tunnel"  schliesalich  alle 
Schwierigkeiten  und  Hindemisae,  ein  gutes  Oasen  ffir  die 
gMlddh^DaMfafObnif  derAiMlaB  aa  Shsptga-Ttamel» 


C,  Koeri.  I>s9r] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

beUlt  tUL  die  1 


fahl  hu.  h  /'/ii.'i.  i;rti//ii  -i    timl  Jtr  phct^\^t aphiuhcn 

/näustfie.  Kin  Hand-  und  llilbbuch  (tir  l'botographcn, 
Kcproduktionsiechniker  und  Industrielle.  Herausgeber: 
6.  H.  Emmerich-  Mit  51  in  den  Text  gedfüditca 
nfanBatiiinan.  Jahrg.  L  1903.  S*.  OL,  384  S.) 
Berlin  W.J5,  Goatav  Schmidt  (vono.  Rnbcft  Oppen- 
heim). 

R.cy,  Dr.  Eugine.  Die  Ettr  dtr  VSg^  UMtltnr^pai. 
(In  25  Liefemogen  ii  5  Tafeln  nebat  Text  »l(  Ober 
itaoRtntelhildcm  m  Fafbendmcb.)  la. — 14.  Lieferang. 

g?  S'-,  iS,  1?^  undTiif.-I       jfi,  70--:7,:9  81.) 

Gcra-Untermhaus,  I-r.  laugen  Kuhler.  freis  der  LJe- 
lentof  s  M. 

Roloff,  Dr.  Max,  Prlvatdoz.  Elekirüchf  Rrmekmli' 
iaknfn.  Nachtrag,  gt.  8°-  (S.  69  -^;.)  Halle  a.S.. 
G.  i  uiLr-Scbwctschkab  XtarackcRl  nnd  VarlaK  »•  b.  H. 

Frei»  o,jo  M. 
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War  *lc:h  «ar^Br  und  U  n ■  n n«h<MM«l|k*)tan  rnnp^run  «III,  «illil* 

R. Temmel  s  Patent-Compensationsrelfen 

xan  ^•uest&«  Modell"  an 

O.  R.  P.8ö63a 
In  «Um  C«»Itur«taat«n  patentin. 

KnEUDEMMrioll  &  OOb 

Schle«lsohe~StrM«a  6. 
Voll*  fivan^  fir  i 


DissertatioRS-  u.  Scripturen- Kasten 

flu  loH  icfcriftci  de 

llNIIlViSIlllMMMII. 

Theodor  Schröter 
tdyzIg-CMMini.  ' 


Patentvarkani 
•d«  Lieeniertheilnng! 

Die  Rechte  am  ile«!  D.' R.  P.'N«  63  63» 
«na  dem  laMll  >  PMtata  MS27,  mTlrh<- 
•üi  „iMirMMrt  wr  MrrtlM,  MltttlMMItw 

AafMlMM  «iMT  ZM«lHIMf  «W  8*UU«M"  b?- 
toaO*»  <cf.  amtl.  AuMÜco  Pawnltil.  S^. 
^ikm.  ifot.  S,  79),  taU«n]aii  islSndacli«  h^bti- 
kuteo  ahgiMrcten,  bn«.  in  Lionuwrt«  iwoOn 
KbrikatU)«  vec|«b«a  waröco.  Gofl,  AbrInc««*« 


GEBR.  WICHMANN 

BERLIN  NW,  KARL-STR.I3. 
Pari«,  1900.    Sitbirns  lyMailU 


Mineralien. 


lereimflle  Baurzner  PapierfaDrifcett 

9t!r9r9;!r  Bautzen  in  Sachsen 

T&gcserzeugiuig  jjooolQlo.  —  7  PspiemmAliiMi. 
Hall^toff-  onil  HolMtofT  Filiril^i-Ti 

liefern:  Knpfor-^Biint'yUclit-f  A«totypi4s-Kartea-, 


MiTtrhrlr»,  GrwtOic, 

WoffcTl,  Jfl^d- 

Antikca  aui  allra  WMUliailea.  I'rr  ii  Listen 
«■tu.    AmäditumdoBgeii  trrottwiU  ot, 


H.  O. 


Bitof^  NliMl-,  jiiBlii-,  (iMMit- Ca^^ 

Rohpapiera  für  Ivxii»-,  Cwton*,  Omavo-,  Kunifdrack- 

m  l  Buntpapierfabriken. 

ÜerfrcUr 


B£KIJN:  AiHMrOOMka 
LEIPZIG  CulUanhag 

MÜTi'CHlBN ;  Eujrn  Rnorr,  Homlrtii«  y». 


Patentanwalt  ß,Tolksdorf,  ingenUur 

MEMLOt       £»dlfotdUram»4,    ityntfwlir  Amt  iX,  U4f- 


"^■^  •  — Wim iwiwttMi.- 


Mtli|t  VnlnQMii«* 


Actisn-Gesslischaft  fIr 

Anilin-Fabrikation 


BERLIN 


MW" 

DiaposiüT-Platten 

(Fatentirl) 

GWorlHwnsillMr  -  Emulsion. 

Soiinglas. 
Liohtlioffpeil 

Die  Diapositiv  » lsol«rplatten 
•lil4  selbiKt  von  Jeder  Trübung 
DurcliMlchauag  frei  und 


Brillanz 


GiMfctart  UcMm-.  wiiiilich 
durehtiditige  Halbscliatten, 
Iurftfti9  aadackte  \M% 


Bezog  uor  dnrch  die  photogr. 


Digitizeci  byCüOgf^ 
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PkOMSTUEi;^  —  AfiZKJOSM. 


I 


&  Gasfeuerung» -Anlagen 


ScbOMte-,  GHtti-  und  Breimttfen  der  Ejsen-,  StaM  ,  Metaii-,  Gltt»-,  cbetn.  undkeram. 
«BrfkkraB  and  Oftn  aar  MuMlbm§  von  IWrlhadiriliiMMtoilift»  (Hauamou  ul  dergl)^  OiaK 
75322,  Abdampf-  und  Calcinh^fen  licft^rt  Bauieiohnung«fi,  Kottenansdilftge,  BrocMrwu.8.« 
Dresden -A.«  Hohe  Strasse  7.        Rioil*  Solm«ideP«  Gvütngenieur. 


Patentbnrean 
CarlFr.Boieliolt 

Inhaber:  Pul  H.  n.  Rlell.  Schirpa 
BMila  ILW.iy  Ulkend.  36. 


Emailschilder 


fiiki.  ScbilUiiiu'ulia  EaiiUiitirato  1-6. 

M>  Oaortas  (S 


ltitto|fi«liiielii 

iniihHiir 


Berlin  N.4. 


Faul  Bonatz 
£  ^  S|Av9l-iiillax-Caaefi  „Boraliiia'*. 


Ar 

llattengra»'!- 

Ton 

»XIS  t« 

16— IJ  rm  S 

80.- 

15-17    ,.  S 

110,- 

l»M«'',  ., 

,.  1 

110,  - 

13:-  1^ 

-1  -'i*   ■■  5 

126. 

einband'  3» 
3»  decken 


zon  ..?rowfthctts '  $iad 

iitolftcidirclitleBBCb 

baadlangcfl,  sowie  direkt 

Von  der  Verlagsbochband- 

iffilii  W.  JÖ. " 


Photographische  Apparate 


nur  rrathlualr« 

«owio  alle  Kakchürlrllr 


Musikwerke 

.<(>ibiit«plal»Dde,  «owl« 

DFchinslrumeitfe 

^  V      iH  Uk-  kafwUta. 


Plimi09ra|i|hon 

mir  4*nf(kl»4sjic\>. 

tiinlctinnif'r.tti'lo 
App-irntn  v>iu  l^f  Hk. 
Bufwttrt«. 


Grannophotti 

für  kleine  un  l 


I>iu  «oU. 
kommMiataa 

SarMh» 
MMWOM  dar 

mit  uni«r- 
kr««KI>ch«i) 

Platten  aus  Hart- 

firuuit  rri^cm  ycrlB^f 


l.li-ri'tnnit  ir>-ir-n  1|i>l>ilt«f »♦««  l.V'iU.  *B..l'i»tU.i»v<,TZu;t;iilii»!t»;   iji    illlou  Slirufhi-a. 


&  Frennd  in  Breslan  DL 

Ulostrierte  Kfttolag«  «af  Verlan^«»  gratis  ond  frei. 


Sl  cktj.  e  X*  a  t:  o  ££ 
«.  f.  lonontouB 

Borl!  r;  N'.W..  Qultzowstr.6«-68. 

[  GHpnHhEliMit 

fUf  BcHirtkUeroerGllLh 

1*11  (^-D  ,  rieklTuniu'iorc 
.           rl.  V'.io  -  chreiiu:ha 

/UnbreU&Matllies, 

CiMiilit 
Tflili-XiaMnnIt 
Jlattdfefirilrrc 
Prismen -Poypeifemrolnrc 
Ziellertrolire 

Volgtlindcr  %  S«lw  A.-G.  t  Branflsciiweig.  ?. 
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ILLUSTBIRTB  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTS 
IN  GEWERBE,  INPUSTRIB  UND  WISSENSCHAFT, 


Ii  p  rausf  «(»b»  n  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Vartao 


Rudolf  Mückanbergv,  B«Hln, 


M  694. 


Jahig.  Xiy.  18.  1903. 


Inhalt: 

rrl<*ph<>ntr.  Mit  fQn(  Abbil«luiiff«ci.  —  Dir 
Ukttrlpalow  niid  ihr*  Callar.  Von  Prof  Wim 
KMt,  SAli-  (FonMtnaf.)  —  IM  4m  Oe- 
idMccht  der  Hier«  ia  <kr  welliliebni  tMO» 

V'>a  vorithrrf^in  betimmt  oder  wird  e«  4Mfck 

UjA  K;m4ri]scfaiff  .,BrayiMChwr^("  '1er  ^l«iitacbea 
Krirgiümtr.  Uit  vltr  AUäduncrn.  —  Kund- 
tcbau.  —  I-nektriache  Aalucn  an  Bord  «iam 

iLoco- 


ZuaahriRen  für  di*  Bsdaouon  in.i 

ni  ricklen  am  den  HerMiambcr  Hrrm 
(•,«h   Rc«. -lUth  Prel.  Dr.  Otto  N.  Witt, 
Hcrlin  NW.,  äleymundsbof  ij_ 

AbonnciiMnta»  und  InMrat-AuiXrkiia  u 

gaB(|Mpr«ia;  vtvtelfUirlidi  4  Mark;  dir«ct 
WIM  KnMtflMUid  nadi  uiaMrdcatedieii  Utndfim 
dn  WelipovtvttTBim  Mk.  4,65. 
Ein">t"''  Numin^m      40  PI« 


IlMPAm'VirMTiiiM, .  fi»jii 

«WcAtNtot.itOiriVr  r  '  PrwfjKS 
HtkflKtlN  R»KM«9(  ■Qt'KMtt 


TMhitkiB  Hlttw^Ma.  «''^ 


laiH 


SaehMB.) 


■    ,■  ^  ■  ■      ;,■■•-■■,.!■  r  *:  1'  .  S  r  k  r    ;  .1  r  l  .1  • 


Dr.  Waibr  KiRbD, 


IMedaillan 

nr  PliMÜraQg  für  Gewerbe-  u.  Itiiluatrie- 
Auotallnngen  (owie  Denkmünzen  zur 
Krinnerung  an  Stütongsfeete,  Jubiläen 
etc.  mit  beliebiger  Fert-Inacbrifi  Keprägt 


Chcttl5chgs  laboratorittoi  Pr.  iH«?  Q 


Digitized  by 


Promei  HEUS.  Anzriokn. 


Glasphotogramme 

aiw  allen  Gebieten  der  Wissenschtft  und  Kunst. 

Scioptikon 

bHUtaMB  9>n||«otl«Ba-App«MiCä. 

A.  Krüss  in  Hamburg. 


Nu.  Zhiofi  1BS3.  Sch!Es»r-?icliitnL  Betlii  1B89  i.  [t)6  ChriDdipL.  ^Id..  tili .  itm.  UäiH 
BarIJner  ThOr0ohlleaser- Fabrik  Schubert  *  Werth 

IJfrlln  l\.  VrtnÜiUUSttr.  H        ,      I  hi^ifcbtiesier-Fabrik  Deotoclsland»). 


„Adler" 

IJ.  R  Paicnt 

D-  R..i;.-M 


PiwiimillMh.  Hvirigllwli.  Sclilo««*lclMniat.  P  !i.  ny.^. 

3ii(«ra(rn  »n  tttbr  mUfi  niMil  Mite».    3  itkf  »uUH».  |  I4ißlf(t.«i.])irtri<i|(iinl«l).d«f. 


Staatifch  tepciri 

lechnikum  Benin 

Vihtrt  lalir«nsttlt  Kr 

kMocIil".Dj  ur: : 


ProsDcktB  kosten 
los 


BiUigste  pbotogr.  landlniig. 

Stathr-Careera  13  -  iS  >1  ipp.  Bodanauanig  u.  2ahnb«ineh  mi; 
3  dopp.  CaM««ea,  Sutiv  u  AnaaUgmat,  compl.  70  Mk.  N«at  Rlapp- 
cimeta^xi».  mit  vmxFlIh.irrm  ^khllUvawhluw,  ealni  Ra|iM-Aplanal 
u.  t  Camanaa,  7S  Mk.  nirvlbe  mit  HUjraMArlatottlrBat  na  Mk, 

Po*tk.Lr:^i,  Stück  35  Pf.  Prci«  L.ivic  ivii  '.'itkrj  Neuhci^n  ^rati». 
GrSf^S  i5t  Worff:  BiHin,  JeiF^nstr    1       Pj^jlilr   3:    ■  Pcta^imtritr  9 


tetcbttite  tu  lUtW. 
'  j  Kaitit  mit  eine  BTleTla&ctX 


=  Cop«  I.  =; 
Jflt  mtvHn  Oxtttu  ».ixttm. 
Hluninluni  mti  tcdtlfetlM. 

mit  Siiliv»(hr<ub«. 

RcatMfci  routt  (stUUtmtai  IXtvMciL 

8cwl<iii  220  AT 

Hiitih  tchri  <itif«mailMl)<j  Ot>|(CI(*> 

i.eit-  mii  (n*in(iilv<rtliilH<i. 
>  Oai^l^rlasfdicn. 

Pul»  mark  34.  -  . 


=  Copa  II.  = 

Hl  lllldgi«m  i*Xl«*fl«. 
j  muinlnlum  mit  Mllkmi. 
SUrtviibrjiubt. 

HtitiMtn  mu»  (gridblMMn)  )n  11x10  cm. 
«itwliki  lad.  IBcdijcIcuMlIc  675  gl. 
HuiA'Kitci  artir:iTiitli*rt  ObtrcM». 
2  BIrniidi 

Zeil'  uni  SU»ni<iii«crtcl>lu<t. 
IDcdM«h»rrl<feiiiii4  tfir  »  PliUta. 


Sachrr. 


pr«l»  Otark  »9. 


T.  Kinderman«  ^  Co.  ^  Berlin  Slü. 


Digitized  by  Googl 
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0$cdr$hnoiitDre$den-;i.i9 

-GegrOndet  1876- in  Rotodam.  • 

Optische  Präcisiom-Werkfttätte. 

ObjiclivB  für  sämmtlicheZwiGke 

£nipfehlc  h1-<:  äusserst  preiswerth  und  von 
vurz  ligiicher  Leistungslähigkeit: 

und 

1S:18  1S:84. 

Amffilvlidie  iUivtiirie  Kabdoge  koMecfrci 


ga.  *  5£^iL//V  /Vir.  *  uk. 

WTTTTrillflllllllllllllllllllllllllrtllllBW 


1 


SideroBthen-Lrubrose 

in  sUen  Parbon -Nuancen. 

Itatrr  AB«trK*  (Bi  Euan  .  r.  m.-iit ,  Btton ,  M.ii;rn%-rrk  RrgoTi  Antrwtisnir  uni!  dhcnhclie 

Aktien -(iescllsctian  Jeseridi,  Cbemischc  habrik,  Hamburg. 


Technikum 


(»oliltMil-HolitolfJ  .        boMMihtl  dwah  dk  Dinkliae. 


I 


Kork-JIbfälU 


a«|röiM  im  Berlin  so.*»*  £gf*i  itfir  a. 


V  Musftrdeekttt  und 
nr  |Ma  BraailM. 


MbuUtUmh<  H.  Mushraufsirichg,  PM0§» 
rar  Lack«  und  P«t>«n. 

Nuterkaiten,  [Iique1t«n.  MusterMainnKroL 


Digitized  by  (,j^fü<^it!^ 


108  Prombthkus.       AN?ntior.N.  A§  094. 


Dentsche  Waffen-  und  Manitions- Fabriken.  Karlsrnhe,  Baien. 

Phdnii-Pampf-Betulir-  nad  Abuwrairparite  D.  R.  P.  91 004  a.  109  875. 


fiir  WrbinJiin^;    von    KoirlKniiiprn    '.v.ii    Tmrhirdenrm  Ünidc.      Der  WMMi^9 


PaiBp«ndPiiokr«jf  l^r  für  r>»ntpfinimpi-n  A1>ap«FpmppAr 

Unlv*raaldPUolivermlnd«r9P ,  U*b«pprodnklSon«Mippap«C 


RMlUOlrappAPftt,  welchrr  1>ri  Anwrn<Iunj[  in  Knch«iilaj^n  (tu  VrroriictHn{ 
tlr*  MititKri^  fUr  Handel  und  (5<»w«bc  nicht  nur  enttpricht.  nondem  auch  iflrich- 
rritic  knne  Vfmti'^tMnK  tin  ßrlrirhc  der  KrKhrr  vAnnla^st  und  Koitiit  di^  biäb«*; «^ifr 
Kin«-im(luzif  ff<^'^  ^f^"  KiTilutit  dirM<r  AppA/Ato  aulhr-bt 

UeberaJI  voll«r  Querschnitt  der  anoegebenen  ilchtee  Welte. 

lifMune  HttiUrohre  ohne  Mäht  D.  R.  P.  8334L 

Hcryt^tellt  au*  «in^m  Stück  nAhtlo«  (rzagenr  ni  Rohre  unter  Auaacklou  jrdt^i* 
niittruncuiiAtcfi^U.  HetondATi  gr«i|^et  Vir  Loitun^r-n  von  Loft,  QbM,  0ailipf 
un.l    FlttMtC^*!'*»  SUm   AOflblSMB   von  Flup«ch«,  al« 

(  <>inprm.it'nn«nih-o   su  Kflhl-   Und  H«lnWMkM.  <U  ^— 4rarli«  H«U- 

Dichtheit  -  DaaerhafU^kelt  Biegsamkeit. 

frMpakta,  Pr«l*H(t**  »mi  RtftrtUM  zar  V«rfSfi«|. 


GEBR.  WICHMANN 

BERUM  N.W.,  KARL- STR.  13. 
Paris  1900     Siibftrn*  Medaille 
Jllustrirti  Pr«islisten  gratis! 


ScU-Mssztug  N9  95BHeuallNr»  Marie 


f.  f.  MHaniAun 

B«rUB  N.     Qoltzo  witr.  50^8. 


Karl  W.  Hiersemann,  Leipzig. 

Ick  ineha  in  ktnfaa: 


AbhdiKn.  u.  Bericht«  d.  Zool.  MuMum» 

Dre>d«n.  }g.  i    q,  auch  r>n<- 
Journai  ofSthnologioal  Booisty.  ^  rMt. 

Verhandicen-  d.  Phya.  Oa«.  Berlin. 

.lg.  11  -  II.  j 
MAmoirea  de  mathdni.  et  pbyaique  de  i 
l'Acad.  roy.  Puia.>  v..l.  u. 

Nou^eUes  Annslea  du  Muaeum  d'hUt.  I 

nat.  4  »nl*. 
Verhondl.  d.  Oea.  deuUob.  Naturf.  u. 

Aente.  V'.illniämlig  | 
ZelUchrtfl  t  wiaaenaohaftl.  Zoologie. 

IiiebiK*«  AuDolen  d.  Ohemie.  U<1. 

fNur  im  Oftf.' I>ruck.t 


Paris  1900:  Grand  Prix. 


Patent-Heiiidampf -Loeomobileii 

mit  niisziehlKirrai  Rßhrenkes&el 
und  auszicbliamn  UcberhiO«r»y»ieiTi 
von  60  -400  PferaeknJt. 
0«ring«r  R&umbedarC 
arö«Bte  Haltbarkeit. 
Hobe  Betriebsaioherhalt. 
Blafaeha  Be41enitag. 

KaWemertrucb  <-in<M  Wolf  v-Jim  lOOpfenl.  Patmt-H»iiiilimpr-Conp«wiMl  LsooimMI*  { 
■n  CMtfanattoa  nactwcliBcli  O.eiS  K...  pro  rtf  I'h, Mr-.tt  'mj  Stunde. 


Preuss.  goldene  Staatsnedaille. 


Paul  Roiieitbergf,  Berlin  C,  wau-sir.  t. 

Kntra  ■peolal-rapier-Geachifl. 


0»»lar»»»lii    Mira   TM  uad 
•Url  p  looo  a.  i.ts  U. 

amfhm«e.  p    ftoU»  yt<  Ii., 

■  taliw. 


irmlii  «ad  (naoo. 


tMnIiHHAililMifaflifa. 


OemoMalMr,  tv  Lt^r. 

Proiiliala  fruos 
BnraMfknitHaa  tlmM,  »U- 

faat  nad  billifiL 


tL  ~  UtlMtr. 

FarbMadar  Nr  SckraibaaachfaiaB ,  baMa  Qiulitlt,  capi«.  uad  aklK  c«v**'<U>lc,  1,50  U. 
Ht  J«4aa  Sjtttm.    (GanwM  Ab|bIm  dar  Btmu,  asd  da  Sjrmaan  arfordarKrli). 


Max  Steckelmann,  Bertin  B 1 

MaritfrafMatr.  35  (fHaw  uipiiimir.  ss,  m.) 

piiglgSraphiidN  Apparats  ond  BidalortBul 

Staokatnaaa's  Klappcamer«  mk  Spteflel  -  Reflex 

MVieMFta"  ro  R  Pataol).  BlB«U  AäSSv 
McWouarbaitl 

Vergrfisserung«- Apparat  b 

rOr  flu  cm-  KefSliTa  (md  Uaiaat! 


Ind.  Ob^T 
)  aal  il/t4  a 


Ulptia  taa7. 

„Wattendorp  &  Wehner"- Platten,  ttadMu^findHcb  (AiiahTMM). 
Stackelmann's  Momant-Ptatten  ^  "/'»'^  »^m« 

Zawflaa«. 


Du.  Uk.  i4»0  MO  a,— 
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ILLUSTIUUTE  WüClIENSClIUIFT  (  BEU  DIE  FOIITSCIIIIITTE 
IN  GEWEKBE,  INDUSTUIE  UND  WISSENSCHAFT, 


t>iircli  ane  Ilurhhand* 
toDfra  nnct  INMtinitaJtcn 
sa  beuehcB* 


h«rau>ct*i;eb<*n  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 

Verlag  von  Rudoir  MückenV>orger,  Berlin, 


Preb  vivnclphrii4:h 
■I  Mark. 
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Das  Pupin -System  in  der  Femtelephonie. 

Mit  fünf  AbbiUlungvn. 

Auf  dem  Gebiete  der  Kerntelephonic  gehen 
wir  einer  Ranz  neuen  Entwickelung  entgegen,  die  | 
sich  auf  eine  Krlindung  des  amerikanischen  Ge-  j 
lehrten  Professor  Pupin  gründet, 

Ks  ist  bekannt ,  dass  die  grossen  Fcrnsproch- 
l 'eberlandverbindungen,  z.  B.  die  zwischen  Berlin 
und  Paris,  als   Freileitungen  (Bronzedraht   auf  1 
Porzcllani.sol.itoren   an  Tclegraphenstangen)   ge-  I 
baut  sind.    Der  Grund  hierfür  ist  nicht  nur  in  I 
der  grösseren  Billigkeit  der  Luftleitung  gegenüber  ' 
der  Kabelleitung  zu  suchen,  sondern  man  hat 
diese    Leitungsform    annehmen    müssen,  weil 
Kabelleitungen  das  Femsprechen  auf  eine  Ent-  ; 
fernung  von  über  50  km  bisher  nicht  mehr  ge- 
statteten. Dieses  Verhallen  des  Kabels  i.it  durch 
seine     vergleichsweise     hohe  Ladungsfähigkeit 
bedingt,  durch  deren  Kinfluss  die  Telephonströmc 
in  hohem  Maasse  gedämpft  werden.    Man  hat  es 
allerdmgs  vcisucht,  die  relative  Ladungsfähigkeit 
der  Kabel  dadurch  hcrabzudrücken ,  dass  man 
für  die  isolirendc  Zwischenschicht  zwischen  zwei 
zusammengehörigen  J  eilungen  Stoffe,  wie  z.  B. 
Papier,  verwendete,  welche  eine  möglichst  starke 
Luftschicht  um  die  Adern  zu  bilden  und  dadurch 
die  gegenseitige  Influenz  der  Elektricitäten  herab- 
zudrücken gestatteten.    In  gewissem,  wenn  auch 

jS.  Januar  tgoj. 


bescheidenem  Maas.se  hat  man  mit  diesem  \'er- 
fahren  Krfolgc  erzielt,  so  dass  man  bei  kurzen 
Kabeln  von  20 — 30  km  eine  tadellose  Fern- 
sprechübertragung erreicht  hat.  Bei  längeren  Ka- 
beln versagt  aber  auch  dieses  Hilfsmittel. 

Neuestens  ist  nun  aber  ein  Verfahren  ge- 
funden worden ,  das  die  Uebertragungsweite  für 
das  Kabeifcrneprcchen  auf  die  füuf-  bis  sechs- 
fache Entfernung  ausdehnen  lässt  An  sich  ist  dies 
schon  ein  schöner  l'irfolg,  aber  noch  interessanter 
wird  die  Erfindung  dadurch ,  dass  sie  aus  einer 
scharfsinnigen  mathematischen  Untersuchung  der 
ein.schlägigen  Verhältnisse  entsprungen  ist.  Wir 
verdanken  sie  Professor  Pupin,  der  in  Ungarn 
geboren  ist,  unter  Hclmholtz  in  Berlin  Phy.-ik 
studirt  hat  und  jetzt  an  der  Columbia- Universität 
in  New  ^'ork  thälig  ist. 

Ya  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  analytische« 
Untersuchungen  Pupins  einzugehen,  und  wir 
werden  uns  deshalb  dabei  bescheiden,  das  Grund- 
princip  anzugeben.  Zu  diesem  Behtife  erwähnen 
wir  zunächst,  dass  die  Dämpfung  einer  Telephon- 
leitung von  drei  Facioren  abhängt:  von  den» 
Widerstand  der  Leiuing,  ihrer  Ladungsfähigkeit 
und  ihrer  Selbstinduction.  Während  nun  unter 
dem  Anwachsen  der  beiden  ersteren  auch  die 
Dämpfung  anbrächst,  nimmt  sie  unter  dem  An- 
wachsen der  Selbstinduction  ab.  Demnach 
können  w^ir  die  Dämpfung,  wie  gross  auch  Widcr- 
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stand  und  ladungsfahigkeit  sein  mögen,  auf  jeden 
Betrag  herabdrücken,  wenn  wir  im  Stande  sind, 
die  Sclbstinduction  der  Leitung  entsprechend  gross 
werden  zu  lassen.  Diese  Bedeutung  der  Sclbst- 
induction ist  schon  länger  bekannt  Heavyside 
und  Silvanus  P.  Thonip.son  haben  es  auch 
versucht,  sie  für  die  Verminderung  der  Dämpfung 
nutzbar  zu  machen,  ohne  jedoch  einen  praktischen 
Erfolg  zu  erzielen.  Dies  ist  erst  Pupin  gelungen, 
der  die  hier  mitwirkenden  weiteren  Factoren  er- 
mittelt hat  Jene  Forscher  hatten  nämlich  zwar 
erkannt,  dass  die  .Selbstinductionsspulen  auf  die 


günstiges  ?>gcbni.^  gehabt  haben.  Die  im  Be- 
ginn als  Laboratoriutnsversuche  ausgeführten 
Proben  konnten  später  durch  das  Entgegen- 
kommen der  Reichs -Postverwaltung  an  einer  in 
dauerndem  Betriebe  siehenden  Leitung  weiter- 
geführt werden  und  diese  Versuche  haben  gezeigt, 
dass  man  mit  Hilfe  des  Pupinschen  Principes  die 
Sprechweite  der  Kabel  auf  eine  gegen  die 
frühere  beträchtlich  grössere  lünge  erstrecken 
kann.  A\s  Versuchskabel  diente  hierbei  zunächst 
das  zwischen  Berlin  und  Potsdam  verlegte, 
32,5  km  lange  Fernsprechkabel,  das  z8  Doppel- 


Abb.  195. 


I>ei  IuoImh  der  PuiNn-Spulrti. 


Leitung  verlheilt  werden  müssen.  Aber  erst 
Pupin  hat  gezeigt,  nach  welchem  Gesetze  diese 
Vertheilung  zu  erfolgen  hat,  und  damit  erat  eine 
praktisch  brauchbare,  zuverlässige  Verwendung 
der  Krfmduiig  ermöglicht.  Fr  hat  nämlich  ge- 
funden, dass  zur  Erreichung  dos  Zweckes  die 
punktförmig  eingcschalli-te  Sclbstinduction  die 
Dämpfungsconstantc  nur  dann  wie  eine  gleich- 
massig  vertheilte  vcmiindert,  wenn  der  Abstand 
der  Inductionsquellcn  einen  Bruchtheil  der  Wellen- 
länge des  über  den  Leiter  fortzupflanzenden 
Wech-selstrornes  beträgt 

Nadi  diesem  Principe  sind  nun  von  der  Firma 
Siemens  &  Halske  Actien  -  Gesellschaft 
Versuche  angestellt  worden,  die  ein  überraschend 


leitungen  von  i  mm  starken  Kupferdrähten  ent- 
hält. Der  Einbau  der  Selbstinduclion.sspulen 
(.s.  Abb.  195)  geschah  an  den  Stellen,  wo  die  Ver- 
bindungsmuiTcn  liegen.  An  jeder  zweiten  Muffe 
wurde  für  jede  der  auszurüstenden  Leitungen  eine 
solche  Selbstinductioiisspule  eingeschaltet  und  in 
dieser  Weise  die  Hälfte  der  vorhandenen 
28  Doppelleitungen  mit  diesen  Vorrichtungen 
versehen.  :  4  Selbstinductionsspulen  sind  in  einem 
gusseisernen  Kasten  untergebracht  (s.  Abb.  1 96)  und 
mit  Isolirmasse  vergossen.  Die  aus  dem  Kasten  her- 
au.sgeführten  Enden  der  Spulen  sind  dann  in  der 
Muffe  an  die  zugehörigen  Enden  der  betreffen- 
den Kupfcrieilung  gelegt  (s.  Abb.  197),  und  die 
Muffe  i»i  dann  ebenfalls  mit  Isolirmasse  vergossen 
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worden.  Der  Abstand  je  zweier  auf  einander  fol- 
genden Spulen  einer  Leitung  beträgt  1300  m. 

Aas  den  Messungen  ergab  sich,  dass  durch 
die  Einschaltung  der  Spulen  die  Selbstinduction 

Abb.  196. 


S«Ib«iniiaciiODM|mlen  in  gmii  wiiiiem  Kasten. 

um  das  zoo fache  erhöht  und  die  Dämpfungs- 
constante  auf  den  sechsten  Thcil  erniedrigt  worden 
war.  Ks  war  also  eine  ganz  erhebliche  Ver- 
beswerung  der  Sprachüberlragung  zu 
erwarten,  und  der  Versuch  bestätigte 
diese  Voraussetzung.  Der  Erfolg 
war  ein  überraschender.  Verglich 
man  eine  mit  Pupin- Spulen  aus- 
gerüstete Schleife  mit  einer  der 
unbcwehrt  gebliebenen  desselben 
Kabels,  so  erkannte  man  sofort  den 
grossen  Unterschied  in  der  Lautstärke 
der  Uebertragimg.  Während  man 
bei  der  nicht  ausgerüsteten  Linie  die 
durch  das  Kabel  übermittelte  Sprache 
nur  noch  bis  zu  einem  Abstände  von 
einem  halben  Meter  vom  Hmpfangs- 
apparate  verstehen  konnte,  vermochte 
man  bei  den  Pupin- Linien  noch  am 
anderen  Ende  des  Zimmers  auf  i  o  m 
Abstand  vom  Apparate  deutlich  zu 
hören,  was  gesprochen  wurde. 

Noch  auffallender  ergab  sich 
diese  Wirkung  der  Pupin -Spulen, 
als  man  mehrere  Schleifen  hinter 
einander  .schaltete.  Bei  drei  hinter 
einander  geschalteten  Schleifen,  die 
einer  Linienlänge  von  97,5  km  ent- 
sprachen, war  die  »mbewehrte  Leitung 
an  der  Grenze  ihrer  Sprechleistung 
angekommen,  während  man  bei  der 
ausgerüsteten  Linie  noch  in  grösse- 
rer Entfernung  vom  Apparate  deut- 
lich verstehen  konnte.  Bei  fünf 
hinter  einander  geschalteten  Schleifen ,  also 
bei  einer  Linie  von  rund  162  km  (von  Apparat 
zu  Apparat),  war  die  unbcwchrte  Leitung  nicht 
mehr  im  Stande,  Worte  zu  übertragen,  während 


die  gleich  lange  Pupin- Linie  noch  eine  solche 
T.autstärke  be-tass,  dass  sie  darin  annähernd  der 
einfachen  unbcwchrten  Leitung  von  32  km  Länge 
gleichkam,  also  in  der  Sprechweite  die  fünf- 
fache Leistung  der  unbewehrten  Leitung 
aufwies. 

Durch  13  mit  Spulen  ausgerüstete 
Längen,  also  über  422,5  km,  konnte  man 
sich  noch  verständigen,  doch  war  die  Sprache 
hierbei  schon  sehr  leise. 

Im  Vergleich  mit  einer  Ereileitungslinie 
zeigte  es  sich,  da.ss  die  i  mm  starke  Kabel- 
leitung mit  Pupin-Ausrüstung  ungefähr  das 
Gleiche  leistet,  wie  eine  gleich  lange  Frei- 
leitung von  2  mm  Durchmesser. 

Bei  einem  weiteren  Versuche  wurde  das 
System  in  seiner  Anwendbarkeit  für  Frei- 
leitungen geprüft  und  hierfür  eine  2  mm 
starke  Bronzeleitung  zwischen  Berlin  und 
Magdeburg  (150  km)  benutzt  Als  Vergleich 
diente  eine  zweite,  3  mm  starke  Leitung  von 
180  km  Länge  zwischen  den  beiden  Städten. 
Die  Einschaltung  der  Pupin -Spulen  geschah 
hier  in  der  Weise,  wie  es  die  Abbildungen 
198    und    199    darstellen.     Es    sei  erwähnt, 

Abb.  197. 


Die  VeibiodunK  iler  Piipin.Spul«o  mit  cien  KabcUeitun^n. 

dass  der  Spulenabstand  in  diesem  F'allc  4  km 
betrug. 

Beim  Vergleich  der  ausgerüsteten,  schwächeren 
Leitung  mit  der  stärkeren  Leitung  ohne  Pupin- 
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Spulen  ergab  sich,  dass  die  Lautstärke  der 
ersteren  Linie,  die  früher  naturgemäss  gegen  die 
andere  zurückgestanden  hatte,  bedeutend  stärker 
aU  die  der  letzteren  war. 


Abb.  t9«. 


SctbMiDilQctioctDpule  für  FreilcihiDK«n. 


Diese  Ergebnisse  lassen  also  erkennen,  dass 
mit  der  Pupinschcn  Erfindiuig  ein  neues  Mittel 
gewonnen  worden  ist,  die  Sprechweite  der  Ueber- 
tragung  auf  Kabeln  beträchtlich  zu  erhöhen. 

Ein  Telephonverkehr  der  wichtigsten  Handels- 
und Verkehrsplätze  ganz  Kuropas  und  vielfach 
noch  weit  über  die  Grenzen  des  Continents  hin- 
aus ist  in  allen  nur  denkbaren  Combinationen 
möglich.  Der  ganz  besonders  wichtige  Fern- 
sprechverkehr mit  London,  dessen  sich  bisher 
von  europäischen  Hauptstädten  nur  Paris  und 
Brüssel  erfreuen  konnten,  kann  fortan  ohne  jede 
Schwierigkeit  allen  Orten  Europas  ermöglicht 
werden,  welche  ein  Bedürfniss  danach  empfinden. 
Die  Grenze  der  Entfernungen,  auf  welche  man 
durch  5  mm  starke  Bronzeluftleitungen  mit  Hilfe 
des  Pupin  -  Systems  telephoniren  kann,  dürfte 
jedenfalls  nicht  unter  6000  km  zu  suchen  sein. 

Ein  Telephoniren  über  den  Atlantischen 
Ocean  hinweg  wird  zwar  einstweilen  noch  aus- 
geschlossen sein,  da  man  durch  Kabel,  welche 
viel  höhere  Capacität  als  Luftleitungen  aufweisen, 
zunäcKst  schwerlich  auf  grö.ssere  Strecken  als 
etwa  500  km  wird  telephoniren  können,  und  da 
obendrein  dahin  zielende  Bemühungen  bis  auf 
weiteres  scheitern  werden  an  den  grossen  tech- 
nischen Schwierigkeiten,  ein  mit  Spulen  aus- 
gerüstetes Kabel  in  grössere  Meerestiefen  zu  ver- 
senken. 

Doch  wird  auch  ohnedies  der  .\u£schwung, 
weichen  die  Pupinsche  Erfindung  dem  Fem- 
sprechwesen  verleihen  wird,  ein  ganz  ausser- 
ordentlich grosser  sein,  und  .seine  Tragweite  lässt 
sich  heut  noch  gar  nicht  absehen. 

A  H  T 11  r  »  W  n  K  r.  [>*6ai] 


Die  Dattelpalnae  und  ihre  Coltur. 

Von  Profmor  Kaki  Sajö. 
(Fomelinnn  von  Saite  }6j.) 

IL 

Auf  die  Frage,  ob  Phoenix  dactyUlera  in 
Hinsicht  des  Klimas  sehr  wählerisch  ist  oder 
nicht,  könnte  man  ebensowohl  mit  „Ja"  als  mit 
„Nein"  antworten.  Der  Baum  selbst  ist  eigent- 
lich gar  nicht  wählerisch  und  gedeiht  überall, 
wo  der  Winter  frosllos  ist,  ja,  er  überwindet 
sogar  einige  Grade  unter  Null.  Sehr  wählerisch 
sind  hingegen  seine  Früchte,  welche  nur  an 
verhältnissmässig  wenigen  Orten  unseres  Planeten 
zur  vollkommenen  Reife  gelangen,  beziehungsweise 
ein  gutes,  geniessbares  Product  liefern. 

Es  giebt  ein  arabisches  Sprichwort,  welches 
deutsch  so  lautet:  „Die  Dattelpalme,  die  Königin 
der  Bäume,  muss  ihre  Füsse  im  flies.senden 
Wasser  und  ihr  Haupt  im  brennenden  Himmel 
baden."  Und  dieser  Spruch  ist  vollkommen 
wahr,  sofern  man  nämlich  auf  das  vollkommene 
Reifen  der  Früchte  Rücksicht  nimmt.  In  dieser 
Hinsicht  ist  Phoenix  daclylifera  ein  L'nicum  unter 

.\M>.  199. 


.\uHU>tuiiK  einer  obrrlrdttcben  Leitung 
mit  TupiD. Spulen. 


den  Culturpflanzen.  Ihren  Ansprüchen  können 
'  nur  dürre  Gebiete  genügen,  weil  nur  dort  die 

Somniertcmperatur  genügt^nd  hoch  und  gleich- 
I  zeitig  die  Luft  genügend  trocken  ist.  Und  dennoi  h 
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Ut  die  Dattelpalaie  heSub  echte  WüsteapfliiDte. 
weil  ihre  Wurzeln  Waaser,  sehr  viel  Wasser 

Tcrlaogen.  Dieses  Wasser  darf  jedoch  nicht 
Vom  SomnierreReii  herrühren,  sondern  es 
darf  nur  Grundwasser  oder  hiugeleitctes 
Wasser  sein;  denn  sogar  in  Afiika  wird  es 
ah  das  ^össte  Unglück  beklagt,  wenn  im  Sommer 
auch  nur  ein  einziger  bedeutender  Regenguss 
und  io  der  Folge  i — a  Tage  hindurch  Bewölkung 
auftritt.  Es  nicht  in  Xordamcrika  an  den  pacifi- 
sehen  Küsicu,  z.  B.  111  Califomien,  Gebiete,  wo 
im  Sommer  äusserst  wenig,  manchmal  Jahre 
biDdnrdi  gar  kein  K^^ea  fallt;,  «od  dennoch  sind 
diese  Gebiete  fSr  die  Dattdcultur  nicht  geeignet, 
ueil  im  Soiiuner  die  vom  Meere  kommenden 
Brisen  die  Temperatur  massigen  und  atusenlem 
die  Verduastnng  des  If  eerwaaaei*  die  Luft  feucht 
hält  Nichts  ist  eben  den  Dattelfrüchten  schäd- 
licher, als  wenn  während  ihrer  Reife  Regenwetter 
eintritt  oder  auch  nur  feuchte  Luft  lierrsdu, 
weil  dann  binnen  wenigen  Tagen  sämmtliche 
Früchte  verderben. 

Die  Datteicultur  lohnt  sich  also  nur 
in  Geländen,  die  vom  Meere  entfernt 
sind,  ein  in  Sommer  sehr  heisses  and  zq> 
»gleich  sehr  trockenes  Klima  liabcn,  dabei  j 
aber  des  Grund-  oder  Flusswassers  nicht 
entbehren,  eventuell  mit  Hilfe  artesischer 
Brunnen  berieselt  werden  können.  Nimmt 
man  das  .\lles  in  Erwägung,  so  mu-ss  es  uns 
klar  werden,  dsss  es  «ilklich  äu:>scrst  wenig  Ge- 
biete geben  kann,  wo  man  Datteln  mit  Erfolg 
und  Ciewinn  erzeugen  kamt. 

Dieser  Raum  ist  di-^halb  auf  zweierlei  Weise 
aii£nifaasen:  als  Zierbaum  und  als  Frucht- 
banm. 

Als  Zierbaum  gedeiht  er  überall,  wo  die 
Orangenbäume  fortkonmien.  Er  ist  thatsächlich 
in  ganz  Italien  und  in  allen  Ländern  mit  ähnlichem 
oder  wärmerem  Klinia  in  den  Gärten  zu  Rnden. 
Hinsichtlich  der  c.-türderUcheu  Miniiiialti.-n)peratur 
kann  Folgendes  als  Richtschnur  dienen:  1.  Junge 
Bäume  während  der  Winterruhe  leiden  eist  bei 
einer  Temperatur  ▼on  —  6,s^C>  m  hedeuttcndem  I 
Maas5c:  2.  iunge  Bäume  während  der  Vege- 
tationsperiode werden  schon  arg  durch  Frost 
bescfaäd^.  wem  die  Temperatur  unter  den  Null» 
punkt  gesunken  ist;  3.  alte  Bäume  leiden  durch 
eine  Kälte  von  — ö.s'C.  in  stärkerem  ürade, 
getßdtet  werden  sie  jedoch  erst  durch  eine  Kälte 
von  mehr  als  —  1 2  *  C.  Hieraus  ist  ersichtlich, 
dass  der  Dattelbaum  recht  hohe  Kältegrade  er- 
tragen kann. 

Betrachtet  man  die  Dattelpalme  als  Zierbaum, 
so  kommt  eigeotlich  nur  die  Wintertemperatur 
in  Erwägung.  Wird  sie  aber  als  Obstbaum 
auigefasst,  so  sind  die  Sommervcrhältnisse 
einer  besdmmten  Gegend  maassgehend.  Will 

man  auch  nur  friihreifende  Datteln  erzeugen,  si  ■ 
muss    die   Mitieiteniperaiur    wenigstens  eines 


Sommermonates  etwa  tf*  C  erreichen  und  die 
.Mäteheaapeiailiir  der  gansen  Reifesaisan  (ton 
Mai  bis  Octdber)  darf  uidit  unter  x  1  *  C  sein. 

Miltel.spät  reifende,  Sorten  erheischen  während 
der  Reifeperiode  eine  durchsdmittlicbe  Mittel- 
tempentor  von  S4'  C  und  in  den  ^rei  «imstai 
Monaten  (Juni,  Jiiü,  August)  27 "  C  Die  späten 
Sorten,  z.  B.  die  weltberühmte  Dr^Ui  uoor,  die 
köstlichste  und  auch  thenente  aller  Datteln,  kann 
ihre  Reife  nicht  erlangen,  wenn  die  Miltel- 
tcmpcratui  der  Muuale  Juni,  Juli  und  August 
lücht  mindestens  32°  C  erreicht  Wir  müssen 
noch  b^onen,  dass  diese  TempentuKen  im 
Schatten  herrschen  müssen;  der  Baum  selbst 
erhält  natürlich  viel  höhere  Wärmegrade,  weil 
er  den  directen  Sonnenstrahlea  ausgesetzt  ist. 
Aus  dem  Gesagten  könnte  man  geneigt  sein 

zu  schliessen,  dass  PkotnLv  riartyltfera  in  den 
tropischen  Wüsten- Ebenen  am  besten  gedeiht, 
weil  wir  daran  gewöhnt  sind,  dass  die  Ebenen 
im  Sommer  wie  im  Winter  im  allgemeinen 
wärmer,  die  Anhöhen  hingegen  kühler  sind.  lu 
den  dürren,  trockenen  Gebieten  verhält  sich 
jedoch  die  Sache»  in  Folge  der  geringen  Lufi- 
feochligkett,  IheOwdse  umgekeihTt:  dort  sind  die 
Ebenen  bedeutend  kühler,  als  die  bis  zu  einer 
gewissen  Zone  höher  liegenden  Orte.  In  Arizona 
X.  D.  sind  die  Winter  in  einer  Höhe  von  etwa 
2000  m  über  dem  Meeresspiegel  so  mild,  dass 
dic  Dattelpalme  dort  ohne  Schaden  durchwintert, 
während  in  demselben  Staate  zu  San  Carlos 
(800  ni  über  dem  Meeresspiegel)  und  zu  Tocsoo 
(700  m)  im  Winter  —  1 1 ,5  "  C.  Kälte  Totkommen, 
weshalb  eine  Datteicultur  im  (irossen  an  den 
letzteren  Orten  unmöglich  ist  imd  nur  junge,  im 
Wtater  durch  Bedeckung  kSastlidi  gesdnätste 
Exemplare  ausdauem.  Diese  scheinbar  verkehrten 
klimatischen  Vcrhuliui:>äe  crkläreu  sich  aus  der 
Wärmeausstrahlung  des  Bodens,  welche  in  heiteren 
Nächten  durch  die  trockenen  Luftschichten  überaus 
stark  und  rasch  vor  sich  geht.  Die  in  der  Nähe 
der  Erdoberfläche  stark  abgekühlten  Schichten 
sinken  in  die  niedriger  gelegenen  Gelände  hinab, 
so  dass  diese  sich  viel  mdir  abkühlen,  als  die 
Gebir^rsabhänge. 

Wenn  wir  das  Besprochene  zusammenfassen, 
so  adien  vir,  dass  es  sdir  wenige  Pflaaien  giebt, 
die.  abgesehen  von  dem  Fnirhtertrage,  so  rer- 
schiedeue  Extreme  der  äusscrerj  Umstände  ohne 
Gefahrdung  ihres  Lebens  vertragen,  wie  die 
Dattelpalme.  In  den  dürresten  Wüsten,  wo 
n'ährcnd  des  ganzen  Jahres  kein  Regen  föUt, 
gedcilit  sie  ^ui,  wenn  nur  von  enlferinten  Ge- 
bu-gen  m  der  Tiefe  des  Bodens  Grundwasser 
hingelangt.  Je  heisser  und  trockener  die  Luft, 
je  brennender  und  sengender  die  Sonnenstrahlen, 
desto  vorzüglicher  werden  die  Früchte.  Der 
Baum  nimmt  jedoch  auch  mit  Schattenlagen 
fürlieV',  ■>l'i"-dings  aber  auf  Kosten  der  Frucht- 
erzeugunij.     Phoenix- hx\KXk   in   lupfen  konunen 
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auch  in  unseren  Salongemächeni,  sogar  im  nörd-  1  zu  den  erstercn  zwei  Kruchttypen,  die  vom 
liehen  Europa,  vor,    wo  sie  gewiss  so  wenig  '  Baume  geholt  werden  müssen.    Die  Trocken- 


Sonnenschein  wie  nur  möglich  erhalten  und  dennoch 
schöne  Blätter  entwickeln  und  ein  hohes  Alter 
erreichen.  Was  aber  ausserdem  noch  höchst 
wichtig  ist:  Phoenix  dactyliftra  gedeiht  gut  in 
sehr  alkalireichen  Bodenarten,  wo  bei- 
nahe keine  andere  Pflanzenart  mehr  ihr 
Leben  fristen  könnte.  Auch  kann  zur  Be- 
rieselung der  Dattelanlagen  so  brackiges  Wasser 
verwendet  werden,  wie  zu  keiner  anderen  Pflanzen- 
cuhur.  Das  ist  hauptsächlich  für  die  Amerikaner 
wichtig,  die  in  den  subtropischen  Gebieten  ganze 
grosse  Ländcreien  mit  sehr  alkalireichem  Boden  ihr 
Bgen  nennen. 

Ul. 

Wir  Europäer  kennen  nur  einen  Sortentypus 
der  Dattelfrüchie ,  nämlich  die  Saftdattcln, 
welche  als  Wclt- 
marktwaare  gel- 
ten. Sie  enthalten 
oft  60  Procent 
ihres  Gewichtes 
Zucker  und  sind 
schon  in  Folge 
dieses  enormen 

Zuckergehaltes 
vor  Fäulniss  ge- 
schützt Manche 
Sorten  enthalten 
so  viel  sirupähn- 
lichen Saft,  dass 
sie  vor  dem 
Verpacken  noch 
einige  Zeit  lagern 
müssen,  damit  der 
überflüssige  Saft- 
inhalt abtropfen 
kann. 

Ein  zweiter  Fruchttypus  umfasst  eine  Sorten- 
gruppe, welche  bedeutend  weniger  Zucker  ent- 
hält und  schon  aus  diesem  Grunde  als  alltägliche 
.Speise  entsprechender  ist.  Die  Fruchte  dieser 
zweiten  Gruppe  trocknen  schwer,  werden  auch 
zum  Fernversand  kaum  verwendet,  sondern  man 
isst  dieselben  frisch  und  im  vollen  Saft  vom 
Baume,  ebenso  wie  die  frisch  von  der  Rebe  ge- 
schnittenen Trauben. 

Die  dritte  Sortengruppo  bilden  die  so- 
genannten Trockcndatteln,  die  unter  allen  am 
geeignetsten  für  ständigen  Gcnuss  sind  und  von 
den  Arabern  am  meisten  geschätzt  werden.  Man 
könnte  die.sen  Fruchttypus  mit  unserem  „tägli- 
chen Brote"  vergleichen.  Diese  Trockcndatteln 
enthalten  fast  gar  keinen  Saft  und  .sind  so  dürr, 
dass  es  einem  Europäer  schwer  fallen  dürfte, 
etwas  Gutes  an  denselben  zu  entdecken.  Man 
lässt  sie  am  Baume  vollkommen  trocknen  und 
wartet,  bis  sie  von  selbst  abfallen,  worauf  sie 
vom  Bodeu  aufgesammelt  werden,  im  Gegcn.satz 


datteln  können  an  trockenen  Orten  jahrelang 
aufbewahrt  werden,  ohne  zu  verderben.  Als 
Marktwaare  gelten  die  Trockcndatteln  nur  bei 
den  Arabern,  weil  ein  europäischer  Gaumen  sich 
kaum  jemals  mit  denselben  befreunden  wird. 
Wer  nur  Saftdatteln  gesehen  und  genossen  hat, 
der  dürfte  die  Trockcndatteln  wahrscheinlich 
schwer  als  Frucht  der  Phoenix  dactyliftra  er- 
kemien. 

Bekanntlich  liefern  manche  Palmen  ausser 
ihren  Früchten  auch  anderes  Genicssbare.  Auch 
die  Dattelpalme  liefert  Gemüse,  welches  aas  den 
noch  nicht  entwickelten  Blättern,  aus  der  Stamm- 
spitze und  aus  dem  Marke  bereitet  wird.  Natür- 
lich dienen  diesem  Zwecke  nicht  die  ertrag- 
fähigen Bäume,  sondern  die  Seitentriebe.  Der 

Saft  des  Stammes 
**•■  giebt  Palmwein, 

und  auch  aus  den 

zuckerhaltigen 
Früchten  wird 
geistiges  Getränk 
imd    Essig  be- 
reitet 

Da  die  Dattel- 
palmen in  ihren 
jüngeren  Jahren 
Seitentriebe  er- 
zeugen ,  welche, 
wenn  sie  sorg- 
fältig verpflanzt 
werden,  zu  kräf- 
tigen Bäumen 

emporwaclisen, 
pflegt    man  sie 
fast  niemals  aus 
Samen  zu  züch- 
ten,  und   auch   die   bei   unseren  Obstbäumen 
übhchen  Veredelungen  kommen  nicht  vor.  Ver- 
pflanzt   man    einen  Seitentrieb,   so   kann  man 
immer  sicher  sein,    dass  man   das  Geschlecht 
und  die  Sorte  des  Mutterstaromcs  in  dem  Spröss- 
ling  erneut  erhält  Abbildung  200  zeigt  uns  eine 
Neuanlage   von  Dattelpalmen    in  Arizona ,  in 
welcher  die  aus  Afrika  bezogenen  Sprosse  zum 
Theil  schon  in  regelmässigen  Reihen  verpflanzt 
sind    und    im    Vordergründe    noch  gepflanzt 
werden. 

Die  .\raber  pflegen  die  Bäume  nicht  in 
Reihen  zu  pflanzen,  sondern  ohne  jede  Ordnung, 
wie  es  eben  kommt;  bei  ihnen  stehen  zuweilen 
+  bis  5  Bäume  in  einer  Gruppe  dicht  neben 
einander,  andere  hingegen  weit  entfernt  Ucber- 
haupt  scheint  bei  jeder  Pflanzencultur  das  Un- 
regelmässige der  Anfang  gewesen  zu  sein.  Auch 
die  europäischen  Obstbäume,  ja  sogar  dieW^ein- 
stöcke  sind  vor  hundert  Jahren  grösslentheils 
regellos  gepflanzt  worden,  und  es  scheint  fast 
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als  u1<  unsere  Voreltern  einen  AhlclieD  vor 
geraden  Liniea  gehabt  bitten.  Im  a%ememen 
pflegen  die  Araber  die  Dat^palmen  nahe  an 
eÜHUder  zu  pflanzen,  in  einem  Abstand  vnn 
6—7  m  und  oocb  weniger.  Die  fraotösischfia 
Coloiiiiten  in  Algier  imd  jedoch  Mhon  in  der 
Ueberaeugung  gelangt ,  dass  die  Schösslinge 
mindestens  10  m  von  einander  stehen  müssen, 
wenn  retchlUwr  und  vorzüglicher  Ertrag  zu 
Stande  kommen  soll.  Es  entstehen  so  nalürüi  Ii 
breite  leere  Erdstreifen,  die  man  währead  der 
ersten  acht  Jahre  zur  Cultur  anderer  Gewächse 
(Gemöae  o.  a.  w.)  bemttst.  Nenerdiogs  bat  man 
besonderes  Gewidit  auf  Hnbenfradite  und  auch 
auf  Luzerne  zu  legen  gelernt,  weil  dieselben  als 
nitrogenaammetaule  Pflanzen  den  Boden  auglcicb 
dibigen.  Soboge  die  NatarröOcer  ntir  Ideinere 
häusliche  Pflanzungen  hatten,  waren  sie  allerdings 
im  Stande,  mit  Kamel-  und  Ziegeostalklüuger 
«UMUkommen.  In  neuester  Zeit  geht  man  aber 
schon  sogar  in  Afrika  ins  Grosse  und  es  bilden 
sich  Actiengesellschaften ,  welche  ganze  Dattel- 
baum-Latifundien  gründen.  Da  in  jenen  Gebieten 
StaUdönger  sehr  schwer  erbalüidi  ist.  befir^ndet 
man  sidi  immer  melir  mit  einer  Gründüngung 
mittels  Sehiueltcriingsblüthlcr.  Da  in  den  typi- 
schen Dattelbaum -Landschaften  die  alkalireidiea 
Bodenarten  dne  grosse  Rolle  spielen»  kann  man  In 
den  ersten  Jahren  nach  dem  Rigolen  des  Bodens 
eigentlich  keine  salzfeindlichen  Pflan^fn  nvischen 
den  jungen  v- Reihen  bauen,  W(;il  beim 

Umgraben  gerade  die  salveichea  Bodenschichten 
nach  oben  gelangen.  Lnseme  soll  aber  anch  m 
solchen  Fällen  gute  Dienste  leisten.  Später, 
wenn  durch  die  Berieselung  die  Satze  wieder  in 
die  Tiefe  gowasdien  werden,  der  Obefgnmd  also 
ausgelaugt  wird,  kann  man  auf  andere  Küdien- 
gewächse  übergehen. 

Was  die  Bewässenmg  anbelangt,  so  haben 
die  Araber  bereits  vor  Jahrhunderten  die  L^eber- 
/.eugung  gewojä)en,  dass  zur  ergiebigen  Dattel- 
zucht Berieselung  nöthig  ist.  Obwohl  in  den 
(Jasen  und  übeihai^  in  den  claasischen  Dattei- 
gebieten  das  GrondwassemiTeau  der  Bodenober- 
fläche nahe  ist,  so  dass  die  Wurzeln  der  Palme  im 
Wasser  baden,  hält  mau  es  doch  nicht  für  überflüssig, 
meistens  sogar  für  ndlhig,  die  Antigen  audi  nodi 
zu  berieseln.  <  ieu  öfinlicli  werden  zu  diesem  7wrcke 
einfache  ßruuDCii,  tn  den  französischen  Coionien 
neuestens  - artesische  Brunnen  verwendet.  Man 
könnte  wobl  ^uben ,  dass,  wenn  die  Dattel- 
baumwurzeln ohnehin  schon  im  Grundwasser 
lagern,  eine  weitere  Bewässerung  von  der  Ober- 
fläche des  Bodens  aus  überflüssig  sei.  Die  Kr- 
fahrung  hat  jedoch  das  Gegentheil  bewiesen,  weil 
die  berieselten  Anlagen  bos.<iere  und  reichlichere 
Früchte  liefern  als  die  unbcriesclten.  Wahr- 
sdieinlich  nimmt  das  Rieselwasser  aus  der  Luft 
Sauerstoff"  auf  und  führt  diesen  zu  den  Wurrcln: 
der  Sauerstoff  dürfte  auch  der  höchst  wichtigen 


Arbeit  jener  Bakterien,  welche      mit  dem  Namen 

„Aerobionten"  bezeichnen  and  die  des  Oxygout 
bedürftig  sind,  Vorschub  leisten.  Das  ist  übrigens 
auch  bei  anderen  Pflanzeneulturcn  der  Fall.  Ich 
habe  hier  unmittelbar  neben  einer  nassen  Wiese 
Acdier,  die  der  Pencht^^ceit  niemals  entbdircn, 
und  dennoch  bleibt  die  Vegetation  zurück,  wenn 
längere  Zeit  kein  Regen  fällt.  Auch  diese  Er- 
scheinung rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  der 
Regen  .Sauerstoff  in  die  fenchtfln  Bodenscliichten 

mit  sich  liinabftlhrl. 

Die  wohlthätigon  Wirkungen  der  Berieselung 
in  der  Dattelcoltur  werden  wohl  bedeutend  daau 
beigetragen  haben,  bei  den  Arabern  den  Sinn 
für  künstliche  Bewässerung  aus/ubitden.  Die 
Araber  waren  es  bekanatlicii,  wekhc  iu  Spanien 
die  Vorliebe  für  kfinsiBcbe  Bawlaaening  tmu 
wickelt  haben,  und  diese  Neigung  ist  den  Sparüem 
bis  heute  vererbt  geblieben.  (Sdil»  UAgt-i 


Ist  daa  Geedileobt  der  fndere  In  der 

woiblichon  Biselle  von  vornherein  bestimmt 
oder  wird  ea  dnroh  sp&ter  hinsnkommende 
■nlHlMf  bedingef 

Bisher  war  man  fest  allgemein  der  Anaicbt, 

dass  steh  ein  Thier  erst  in  verhältnissmäjnig 
später  Zeit  der  Keiracsentwickelung  —  beim 
Menschen  etwa  nach  der  fünften  Woche  — ^ 
entweder  su  einon  Männchen  oder  ta  einem 
Weibcihen  entwickle.  Bis  dahin  also  glaubte  man 
einen  geselileelitsloseu  Keim  (Embryo)  vor  sich 
zu  haben.  Auf  Gruud  dieser  Ansicht  war  man 
auch  der  Meinung,  dass  man  durch  künsüidie 
Beeinflussung  der  IMichen  Kizelle  das  Ge- 
schlecht eines  Thieres  besurnrnen  könne.  So  be- 
hauptet auch  Schenk  an  einer  Stelle,  dass  sich 
erst  im  dritten  Monate  der  Keim  (des  Menschen) 
entweder  zu  einem  männlichen  oder  zu  einem 
weiblichen  Individuuni  entwickele  (obwohl  er  an 
vielen  anderen  Stellen  seiner  Schriften  inoonse« 
quenterweise  eine  Vorherbestiinranng  des  Ge- 
schlechtes im  weiblichen  Ei  annimmt):  und  durch 
eine  bestimmte  Ernährung  der  Mutter  glaubt  er 
■  ein  bestimmtes  Gesdiledbt  (Knaben)  mr  EM' 
>vickelung  bringen  tu  könnrn. 

In  neuester  Ze»t  Lenhossek*)  —  ist 
man  nun  zur  gegentheiligen  Ansicht  gekommen: 
das  Geschlecht  eines  Thieres  ist  von  vornherein 
in  der  weiblichen  Kizelle  bestimmt,  es  giebt  männ- 
liche und  weibliche  liier.  Die  zoologischen  That- 
sachen,  die  diese  Ansicht  beweisen,  hat  der  eben 
genannte  Formier  zusammengestellt. 

Bei  einem  kleinen  Strudclwurm  (Pi':<'/>/n7us 
apatris)  hatte  Korschelt  beobachtet,  da.ss  sich 


*)  M.  V.  Lenhos«'  k,  A/i  Prahl  m  lUr  ruhU^htM' 
bestimmtemi^  Ursachen.    (Jena  1903,  Gustav  Fiachct.* 
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im  Rierstock  de^  Weibchens  zwei  Arten  von 
Eiein  befinden,  grössere  und  kleinere.  Nachdem 
die  Eier  befruchtet  worden  waren,  halle  er  con- 
stalirt,  dass  aus  den  grossen  Eiern  nur  Weibchen 
und  aus  den  kleinen  nur  Männchen  hervorgingen. 
In  diesem  Falle  ist  es  also  ganz  deutlich,  dass 
<las  Geschlecht  der  Thiere  schon  vor  der  Be- 
fruchtung bestimmt  ist:  und  diese  Beobnchtung 
ist  von  der  grössten  NN'ichiigkeit.  Bei  vielen  an- 
deren Thieren  hat  man  bisher  indess  auf  diese 
Unterschiede  noch  nicht  so  scharf  geachtet,  und 
bei  Eiern,  die  nicht  solche  deutlichen  Unter- 
schiede zeigen,  mögen  auch  die  Diflferenzcn  so 


I  Eier  exislirten;  die  eine  Art  von  Eiern  ist  nun 
ohne  Samenfaden  entwickelungsfähig ,  während 
die  andere  An  zu  ihrer  Entwickelung  eines  Samen- 
fadens bedarf.  Diese  Behauptung  ist  nach  den 
Beobachtungen  bei  Dinophilus  apalris  äusserst 
plausil)«!  und  wird  durch  eingehendere  Betrach- 
tung noch  gestützt. 

Einen  ferneren  Beweis  liefern  die  Beobachtun- 
gen, die  Pfiügcr  an  Fröschen  angestellt  hat. 
Pflüger  hatte  sich  von  verschiedenen  Orten 
Frösche  kommen  lassen,  dieselben  künstlich  be- 
fruchtet —  besser  gesagt:  besamt  —  und  die 
Anzahl  der  männlichen    und    weiblichen  aus- 


Abb.  201. 


Dos  Linicii»!  hiff  Umiituhtiirit  im  AiiKVoblick  dn  Abluuf*  Tom  Stapel. 


klein  sein,  dass  sie  uns  bei  unseren  Untcrsucliungs- 
methoden  entgehen. 

lünen  zweiten  Fieweis  bieten  die  Vlrscheinun- 
gen  der  Parthenogenese  (Jungfernzeugung).  Bei 
vielen  Insecten  z.  B.  können  sich  Eier,  ohne  be- 
fruchtet zu  sein,  cn'.wickeln  (Biene,  Ameise).  Man 
war  mm  der  Meinung,  dass  ilie  ursprünglich  ge- 
schlechtslos gedachten  Eier  durch  das  Ilmzu- 
tn  tcu  rcsp.  Wegbleiben  des  befruchtenden  männ- 
lichen Samenfadens  (Spermatozoon)  zu  weiblichen 
resp.  männliihen  Imlividuen  sich  entwickelten. 
Das  Hinzutreten  resp.  Wegbleiben  des  Sperma- 
tozoons sollte  also  die  Ursache  der  Gcschlechts- 
bestiiiimung  sein.  Lenhosseks  Ansicht  ist  nun, 
tIa.N-  \(.in    vornherein   männliche  und  weibliche 


geschlüpften  La^^'en  (von  den  Fröschen  aus  den 
verschiedenen  Bezugsorten)  festgestellt.  Die  Ge- 
schlechlsverhäMnisse  der  F'röschc  von  den  ver- 
schiedenen Orlen  zeigten  einen  gros.sen  Unter- 
schied. Dann  hatte  er  an  ürt  und  Stelle  das 
Vethältniss  der  Geschlechter  festgestellt.  Trotz 
der  künstlichen  Besamung,  der  anderen  Existenz- 
bedingungen im  .Aquarium  u.s.w.  stimmten  nun  die 
Verhältnissziililcn  eigenthümlich  überein.  Daraus 
zog  Pflüger  den  Schluss,  dass  das  Geschlecht 
schon  im  unbefruchteten  Ei  bestimmt  war. 

Den  vierten  Bew«Ms  bringen  die  Beobachtun- 
gen an  men.schlichen  Zwillingen.  Man  unter- 
scheidet Zwillinge,  die  aus  zwei  Eieni,  uml 
Zwillinge,   die  aus  einem  Ei  hervorgegangen 
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sind.  Die  zweieiigen  Zwillinge  können  nun  so- 
wohl desselben  als  auch  verschiedenen  Geschlechtes 
sein;  die  eiQciigen  Zwillinge  aber  sind  stets 
desselben  Geschlechtes,  d.  h.  entweder  beide 
Knaben  oder  beide  Mädchen.  Warum  müssen 
nun  eineiige  Zwillinge  immer  desselben  Ge- 
schlechtes sein?  Weil  sie  von  einer  liizelle  ab- 
stammen, die  entweder  männlich  (Knaben)  oder 
weiblich  (Mädchen)  war.  Allordings  reicht  die  Be- 
weiski-aft  in  diesem  Falle  nur  bis  zur  befruchteten  Ei- 
zelle. Aber  auf  Grund  der  vorherigen  Thatsachen 
erscheint  die 
Annahme  von 
männlichen  und 
weiblichen  Eiern 
sehr  plausibel. 

Obw  ohl  nach 
dieser  .\asicht, 
dass  im  weib- 
lichen Iviorstock 
von  vomlierein 
männliche  und 
weibliche  Eier 
vorhanden  sind, 
der  Vater  auf 
die  Bestimmung 
des  Geschlech- 
tes keinen  Ein- 
fluss  besitzt,  ist 
zu  beachten, 
dass  eine  Ver- 
erbung väter- 
licher Eigen- 
schaften statt- 
findet, da  ja  in 
der  befruchte- 
ten Eizelle  sich 
ebensoviel  so- 
genannte Chro- 
mosomen (die 
Träger  der  Ver- 
erbung) vom 
Vater  wie  von 
der  Mutter  be- 
finden.   K.  [»584] 


.\bb.  302. 
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Du  LiBwaKbiff  Brannuhurrtt  nach  dtm  SU|i«llaii{. 


Das  LinienscbifiT  „Braunschweig** 
der  deutschen  Kriegsflotte. 

Mit  vier  Abbtldunccn. 

.\m  20.  Deccmbcr  1902  ist  das  deutsche 
Linienschill  7/,  das  bei  der  Taufe  den  Namen 
Brauiischueig  erhielt,  auf  der  Kruppschen 
Germania  werft  in  Kiel  vom  Stapel  gelaufen 
(s.  Abi).  201  und  202).  Ks  war  dort  —  als  letztes 
Schiff  auf  der  alten  Werft  —  am  24.  October 
1901  auf  Stapel  gelegt  worden,  während,  das 
Schwesterschiff  L  im  Laufe  des  letzten  Sommers 
bereits  auf  einer  überdachten  Helling  der  neuen 
Werft  in  Bau  genommen  werden  konnte.  Die 


Braunsthiveig  ist  das  erste  Linienschiff  eines  neuen 
Geschwaders,  bei  dessen  Bau  alle  Fortschritte 
der  Technik  und  alle  Erfahrungen  im  allgemeinen 
Schiffbau  während  der  letzten  zehn  Jahre  zur 
Anwendung  gekommen  sind,  wodurch  seine  Ab- 
weichungen von  den  Schiffen  der  älteren  Ge- 
schwader sich  erklären.  Die  Zahlenwerthe  für 
dieselben  sind  aus  der  auf  Seite  283  gegebenen 
Zusammenstellung  zu  entnehmen. 

Der  Ablauf  des  ersten  Schiffes  eines  neuen,  des 
vierten  modernen  Geschwaders  lä^st  es  angezeigt 

erscheinen,  auf 
den  Entwickc- 
lungsgang  des 

Linienschiff- 
baucs  der  deut- 
schen Flotte 
zurückzublicken 
und  dadurch  die 
Betrachtungen 
zu  ergänzen,  die 
vor  einiger  Zeit 
an  dieser  Stelle 
(s.  Promelheiis 
XIII.  Jahrg., 
S.  641  ff.)  ver- 
öffentlicht 
wurden. 

Obschon  die 
modernen  Li- 
nienschiffe der 
einzelnen  Natio- 
nen charakte- 
ristische Unter- 
schiede aufwei- 
sen ,  welche 
durcli  die  Wahl 
der  Bestückung 
und  der  Panze- 
rung, sowie 
durch  eine  ge- 
wisse nationale 

Geschmacks- 
richtung in  den 
Linien,  der  An- 
ordnung der 

Aufbauten  u.  s.  w,  bedingt  sind,  muss  doch  zu- 
gestanden werden,  dass  die  letzten  zehn  Jahre 
einen  durch  gemeinsame  Einrichtungen  gekenn- 
zeichneten internationalen  Linienschiffstyp  haben 
entstehen  lassen,  dessen  Grundzüge  auch  bei  der 
liraumchtotig  zur  Anwendung  gekommen  sind. 

Gehen  wir  von  dem  (iedanken  aus,  dass  es 
die  Aufgabe  des  Kriegs.<ichiffes  Ist,  die  Waffen 
für  den  Kampf  an  den  Feind  zu  bringen  und 
ihnen  durch  seine  Einrichtungen  zur  besten  Wir- 
kung zu  verhelfen,  so  ergiebt  es  .sich  daraus  von 
selbst,  dass  die  Entwickelung  der  (ieschütze  als 
die  Grundursache  für  die  fortschreitenden  Ver- 
änderungen der  Linienschiffe  anzusehen  Lst,  weil 
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die  Gesiliützi-  die  HaviplwatTc  im  St-ckanipfc 
siod.  Parallel  der  tortschreiteodcn  Verbesserung 
der  Godrätte  bewegt  sich  die  des  Pauen,  ent- 

sprei  hf>n(I  d«  n  naturgemässen  Wt'chselbeziehungen 
zwischen  beiden.  Die  durch  diese  g^eoseitige 
Beeinlltistuns  bedingten  Uatenddede  in  den 
I  ini>:'tischiffcn  treten  3p!bstvermänd!ich  nm  schärf- 
sten beim  Vergleich  der  ßrauHscktcttg  mit  den 
Sdüffea  der  Branämburg-Oasais,  der  ittesteo  un- 
serer modernen  linieoscbiffiB»  zu  Tage. 

Von  den  Tier  Schiffen  der  Bmndenbut^-QXasse 
liefen  drei  im  Jalirc  i8gi,  die  Tf'W;  Mitte  1892 
vom  Stapel.  Damals  war  man  in  der  Herstellung 
Ton  SchaettfeaerlEanoiien  nodi  nicht  üImt  die 
kleinen  Kaliber  hinausgekommen.  Di  r  taktische 
Werth  einer  (grosseren  Feue) Schnelligkeit  iu  Ivück- 
sicht  aut  die  stt  igende  Fahi'geachlrindiglceit  der 
Schiffe  machte  aber  die  Uebertr^ltng  der  Schnell- 
feuereinrichtung auch  auf  grössere  Kaliber  nolh- 
wendig,  so  dass  dieselbe  in  erster  Linie  die  Ur- 
sache wurde,  welche  die  Wandlungen  in  der 
BestSdhing  der  Linieiiscbifie  berrorrief.  Die 
schweren  und  liingsam  feuernden  28  etn -Tluirm- 
geschütze  der  Brandenburg -Oas&e^  wurden  bei 
der  Ktütr^  «od  der  Wori^atk-Otaat  durch  vier 
inzwischen  von  K  rupp  hergestellte  24  cm-Schnell- 
fcuerkauonen  ersetzt  Taktisch  noch  bedeutungs- 
voller war  der  Ersatz  der  sechs  10,5  cni-KaBOOen 
der  ^ran^^ifl^-Qasse  durch  aditiefan  15  cm* 
Sclmellfedergeschütze  atif  der  ßTamr-  und  der  W^' 

/flibtii /i-Clrv^se,  nachdem  man  den  Letvoirairenden 

Gefecbtawertb  der  miltlerea  Schccllfcuerartillerie 
im  chinesisch  •japaaiachen  Kriege  erkannt  hatte. 

Der  amerikani.'^ch-spanischc  Krieg  bcstntigic  dann 
die  Erfahrung,  dasä  die  Artillerie  die  ausschlag- 
gebende Waffe  im  Seegefecht  ist  und  auch  wohl 
bleiben  wird,  wenngleich  dcr  T<iriiedu  inzwischen 
einen  erweiterten  Wirkungsbereich  erlangt  hat 

Es  ist  begreiflich,  dM  die  Auüitellung  der  %'ielen 
Geschiitae  (TgL  die  Zusammenstellung  auf  Seite  x8j) 
auf  dem  bescbrSnkten  Raum,  den  eta  Scdnff  dar- 
liietrl,  nicht  li-ii:ht  war,  denn  es  nni^s  als  Grund- 
satz festgehalten  werden,  dass  kein  Geschütz  ein 
anderes  in  sdner  Feaerthitiglieit  beschränken 
darf.  DicTcm  Redenken  wurdi»  /war  auf  den 
Schiffen  der  A'aw/-(.  laa^e  dun  h  eiue  Aufstellung 
der  Gescfaüue  in  sechs  Höhenlagen  begegnet, 
aber  es  war  bei  dieser  Vcrihcilung  nicht  zu  ver- 
meiden, dasH  die  Feuerleitung  erschwert  wurde, 
so  dass  eine  Vereinfachung  zu  dunsten  der  letz- 
teren sich  als  wünschenswerth  fiihlbair  machte. 

Inzwischen  war  es  der  Kruppschen  Fabrik 
gelungen,  die  Sehnellfeucreinrichtungcn  auch  drin 
grössten  Gesehüizkaliber  zu  geben,  so  dass  man 
bei  der  neuesten  Geschwaderclaase,  deren  TyfH 
schiff  wir  in  der  Jirautisthwcii,'  vor  uns  sehen, 
wieder  zu  den  28  cm  -  Kanonen  zurückkehd  u 
konnte.  Die  grossere  .\u.sdchnui^,  die  man  dem 

gegenüber  den  älteren  Panserartea  widcrstands- 
fäh^eren   Kruppsdien   Hartpanzer  auf  den 


Schiffen  gab,  und  die  gesteigerte  Fahrgeschwin- 
digkeit der  Linienschiffe  liessen  es  jedoch  zweck* 
mMs%  ersdiemen,  die  leiatangafiniigfceit  der 

Mittelartillerie  zu  heben,  um  ein  wirksames  Feuer 
schon  auf  weitere  Entfernungen  beginnen  zu 
können,  als  mit  den  1 5  cm-Kanonen.  In  England 
'  hat  man  auf  der  King  Edu  urd-QXdMC  zwischen 
die  \  ier  jo,5  uii  -  Kanonen  der  Grossartillcrid 
und  die  zehn  15,2  cm-Kanonen  der  Mittelp 
artillerie  vier  tj,4cm-Geachütse  in  Einzelthünnen 
eingeschoben  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Ncirdanicrika  acht  2t»  cm-Kanonen  in  vior 
Thürmen  tmd  zwölf  17  cm-Kanonen  in  Case- 
matten  auf  den  neuen  Sduffen  der  VirghUa-- 
Classe  vorgesehen.  Die  Engländer  haben  durch 
ihre  Anordnimg  die  Mittelartillerie  zu  (iunsien 
der  M  liweren  Artillerie  verringert  Zur  letzteren 
müssen  die  23,4.  cm-Kanonen  unbedingt  gerechnet 
werden,  von  denen  aber  die  Aufgabe  der  Mittel- 
artillerie, durch  Massenfeuer  zu  wirken,  nicht  er- 
füllt werden  kann.  Es  enu^eint  selbst  £raglic)). 
ob  man  die  so  cm-Kanonen  der  Amerikaner 
mit  ihrem  i  i  3  kß  si  hwcren  Gcschoss  nocli  zur 

IMittclartülerie  rechnen  darf^   Ausser  diesen  acht 
xo  ctn-KaDooen  ttt  vier  Thürmen  stehen  auf  der 
■  llrginia  noch  zwölf  t  7  cm  -  Kanonen  in  Case- 
matten  und  sind  au  kleiner  Schnclifcuerartillcrie 
nodi  zwölf  7,6  cm-,  zwölf  4,7  cm-  und  acht 
3,7  cm-Kanonen  aufgestellt  Damit  hat  dieses 
SdiifF  eine  artiHeristiRche  Ueberlegenheit  über 
die  Linienschiffe  aller  Marinen  erlangt.   Aber  es 
1  fragt  sich,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten 
I  der  Feuerleitung,  ob  «ine  volle  taktische  Aus» 
nutzung  dieser  Geschützanhäufung  noch  möglich 
I  i.st.    ist  es  nicht  der  Fall ,  so  ist  diese  Ueber- 
füUe  an  Geschützen  ohne  Zweifel  vom  Uebel. 

Die  Braunsehueig  hat  als  Mittclartillcric  die 
17  cm -Kanone  erhalten,  weil  man  der  Ansicht 
ist,  dass  sie  in  Bezug  auf  Durchschlagskraft  der 
Geschosse  und  Feuergeschwindigkeit  den  an  die 
Mittelartillerie  zu  stdienden  Anforderungen  ge- 
nügt. Die  Feuerleitung  dieser  für  den  Fern- 
kampf überaus  wichtigen  Geschütze  bat  dadurch 
an  EjnheitBchkeit  gewonnen ,  dass  sehn  derselben 

in  einer  Mittelcasematte .  vier  in  Drehlhürmen 
an  den  Ecken  der  letzteren  aufgestellt  sind  ^s. 
Abb.  Z03  und  204).  Auf  der  .^nntdbifof^Qasse 
fehlt  die  wirksame  Mittelartillerie  ganz. 

Was  nun  die  Unterschiede  der  Panzerung  in 
den  verschiedenen  Geschwadern  unserer  Linien- 
schiffe betrifit,  so  erklären  sich  dieselben  aus 
der  Zeit  des  Baues.  Der  Bau  der  Bmmdmiur^ 
Classe  (iel  in  dii  l't  bergangszcit  vom  Verbund- 
(Compound-)  zum  Harvey- Panzer;  Bramimbttfg 
und  M'3rtk  tragen  nur  enteren,  KiafMrsI  FruAidk 
U'/'/zr/'-t  hat  theds  Verlnind-,  theils  Harvey-, 
llhijc/iiiug  uur  Irtzteren  Panzer,  der  in  seiner 
Verwendung  bei  uns  :mi  <)ie  genannten  beiden 

i Linienschiffe  bescliräukt  gebheben  ist.  Denn  als 
das  LiBtensdMff  AV«(r/  /hUMnI  ///  ah  «atea 


Digitized  by  Google 


M  694.       Das  LooEiföCHiFF  „Bracnschwhg"  s£r  dbotschen  Kueosflotte.  283 


dar  ATiimiTimiiigrTr,  der  Artmrung,  Panzerung  u.  s.  w.  der  Sdiife  der 
der  Kaueret  der  WUkisiaek-  ood  der  ^mauekwiig'Oaam. 
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Erläuterungen-  ArmiruDg:  Die  rOmischen  2^em  bezeiclioen  (fie  SMktaalil ;  L,'40  bezeidmet  die  LSnge 
des  G««cfcützrohrs  in  Kalibern;  S.-K.  =  SchncUfetierkanoiieii ;  M -K  -  Maschincnkinontn ;  M -G  =  Maachinrngvwrhr'', 
Vom  6  Torpedorohrco  tiegea  4  an  den  Breitseileo,  1  im  Bug  unter  Wa^ei  ud4  i  im  Heck  über  Wasser,  fsa^etung: 
Beim  Gflrtelpanm  bezeichnet  die  gröMere  Zahl  die  Dicke  mitachifTs,  die  kleinere  die  an  den  Enden;  beim  Deck  giebt 
die  Ueiaere  Zahl  die  Dkk«  de*  cbwm  (pboen)  UmO^  die  grOMu«  die  der  ichiig  zum  Gftrtel  hin  U^ndcn  Theilo 
■D.  Koklcavorrath:  Bei  daa  dnd  «Mm  CmAwJm  «■  dta  BidHrfUhü^  bdm  kMn  «lA  dk 
«pgcbea.  Keitel:  Die  BHmiaAmrg-Qiim»  taet  aar  CylindeilaMel  ndk  iUckfahwodw  Fhmnie;  ti*  bat  i 
>  Schrauben,  aUe  anderen  LinieiMdtHfe  Itaben  3  SdtnnbeD. 


eines  oeuea  Typs  im  Herbst  1894  in  Wilhelii)&-  1 
ha?ea  auf  Supd  gelegt  wurde,  hatten  bereits 

die    ersten    rrfolgreidier    Vi'suehi.'    mit  dorn 
Kruppschen  llartpanzer  äluttgetundcu,  der  nicht  1 
nur  an  Durchschlagsv^iderstand,  sondern  vor  allem  ' 
an  Zähigkeit  den  Harvey- Panzer  weit  übertrifft  1 
und  der  deshalb  fortan  auf  allen  deutschen  | 


Linieoscbiäien  zur  Verwendung  kanu  Er  ge- 
währte dee  VortiieS,  dasa  er  ▼ennöge  aeoier 

jirösscrcn  Srhutzleislung  e.«  gestattete,  bei 
glciLln-ir.  (jtüdmintgcwicht  des  Panzers  diesem 
auf  den  Schiffen  eine  weitere  Ausdehnung  zu 
geben,  oder  ihn  dünner  m  machen  und  dadurch 
an  Panzergewicht  zu  sparen,  das  nun  für  andere 
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Zwecke  verfügbar  wurde.  Diese  Gewichlserspamiss 
kam  bei  den  Schiffen  der  Kaiser-  Classc  der 
stärkeren  Armirung  imd  der  gesteigerten  Maschiiieti- 
leistung  zu  gute.  Beim  Bau  der  Wilttäbach- 
(Jlasse  wurde 
jedoch  der 
andere  Weg 
eingeschlagen 

und  dem 
Panzer  eine 
grössere  Aus- 
dehnung ge- 
geben. Die 

Anordnung 
des  Panzers 
dieser  Schiffe 
unterscheidet 
."iich  daher  we- 
sentlich von 

derjenigen 
ihrer  Vor- 
j^äiiger.  Der 
Gürtclpauzer 
umfasst  das 
ganze  Schiff, 

während  er  auf  der  Aa/Arr- Gasse  nur  über 
* ..  der  Schiffslänge  reicht.  Uebcr  dem  Panzer- 
gürtcl  erhebt  sich  eine  Ciladellc  und  über 
dieser    eine    (^asematte,    beide    aus    140  mm 


Abb.  203. 


gezogen.  Ein  weiteres  40  mm  dickes  Panzerdeck 
«t  vor  und  hinter  der  Citadelle  wie  der  Case- 
niattc  angeordnet.  Zwischea  den  Casematt- 
geschützen  stehen  20  mm  dicke  SpHltcrwände. 

Dieäier  Pan- 


Armininc^-  und  P«urrung«|ilui  d«*  I jni«MChif(m  Brammuktmig . 


zeranordnung 
ist  die  des 
Linienschiffes 
Braunsch  tcet'i; 
im  allgemei- 
nen ähnlich, 
jedoch  sind 
einige  Fort- 
schritte her- 
vorzuheben. 
Citadell-  und 

Casematt- 
panzer  sind 
vom  und  hin- 
ten zu  den 
von)  Panzer- 
deck bis  über 
das  Oberdeck 
hinaufragen- 
den Panzer- 
schächten, innerhalb  deren  der  Unterbau  mit  allen 
mechanischen  Einrichtungen  des  vorderen  und  des 
hinteren  Drehthurmcs  mit  den  Haupigeschützen 
gegen  Geschosstreffer  .Schutz  finden,  derart  hinüher- 


Abb.  104. 


Modell  (In  IJaieiuchifte«  Uraunuivetg. 


dickem  Panzer ,  und  auf  beiden  liegt  ein 
30  — 40  mm  dickes  Panzerdeck.  Das  vom  Heck 
zum  Bug  durchsehende  75  mm  dicke  Haupt- 
paii/erdeck,  unu  r  dem  die  Maschinen  und  Ke.«sel 
li'  geii,  ist  an  den  Seitenwinden  des  .'^chiffes 
.s>  hräg  zur  Uotcrkaute  des  (lürtelpanzers  herunter- 


I  geführt,  dass  kein  ungeschützter  Theil  zwischen 
denselben  mehr  vorhanden  ist.  Citadell-  und 
Ca.scmat(panzer  sind  um  10  mm,  auf  150  mm. 
die  Barbetten,  die  Drehthürme  und  der  vordere 
(  ommandothurm  im  Panzer  um  30 bis  50  mm,  auf 

I  280  bis  300  mm  Dicke  (Commandothurm)  ver- 


a 
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ftirU  worden.  Die  4  Thünne  der  17  cn-Kanonen 
haben  nich  170  mm  dicken  Paiuer,  «Hireiid  die 
13  cm-Diehttlnrme  der  Kaiser-  und  der  WitUbbaeh- 
Qasse  nur  150  mm  dickcti  Panzer  haben. 

Die  Verbesserung  in  der  B«j$tnckuiig  und 
dem  Paoflendtutz,  sowie  die  &liötnuig  des 
Kohleavoiralhs  bei  der  lirauuschu  ri^  KC"K<."iiiibcr 
den  Schiffen  der  Wüukbach-Q\b&iA  haben  eine 
VctgrtoemDg  des  DeplaccmenU  sor  Folge  ge- 
habt, so  dass  dasselbe  jetzt  2oo  t  (bei  der 
WilSdsbach-QVAs-iK  nur  11500  t)  beträgt.  Bei 
Festsetzung  der  Hauptmaasse  waren  für  den 
Tiefgang  der  Schiffe  die  geringe  Tiefe  der  2iord- 
seel^eo  sowie  des  Grosmn  md  Kleinen  Belts, 
für  die  Breite  die  Hafoiiciulahrt  in  Wilhelms- 
haven —  mit  der  bis  zur  ilerslelluog  der  dritten, 
brnteien  ^iMrt  geredmet  werden  nnias  — 
und  die  Breite  der  Schleusen  und  Docksanlagcn 
niaassgebend,  waiirend  tür  die  Lange  der  Schiffe 
keinerlei  einschränkende  Bestimmungen  vorlagen. 
Auf  Grund  dieser  Bedingungen  ergaben  .sich 
für  die  Braunscktoeig  121,5  m  Länge,  22,5  m 
grdsste  Breite  und  7,65  m  Constructionsticfgang, 

Die  Geschwindigkeit  von  18  Seemeilen  der 
WitMAaeh-0»a»it  irird  sowoU  vom  tiktitchen, 
als  auch  vom  .strategischen  Staadpunkt  aus  für 
ausreichend  gehalten  und  ist  deoinacb  für  das 
LiniieMfMr  Brnmudimiig  belbdidten  worden. 
Sie  wird  mit  einer  Maschinenicistung  von 
16000  PS  erreicht  werden.  Das  Dreischrauben- 
system, das  sich  in  jedtr  V.  sc  bewährt  hat> 
ist  auch  jetzt  wieder  zur  Anwendung  gekommen. 
Den  Dampf  für  die  drei  mit  dreifacher  Danipfstufc  * 
.•irbeitenden  1  lauplina.sthiiien  liefern  i.i  Cylinder- 
und  8  Wassenohrkcssel  S}'stetn  Schulz.  Die 
Zahl  der  leliteren  Kessel  ist  nrn  a  grösser,  ab 
auf  den  Schiffen  der  beiden  älteren  f ieschwnder, 
entsprechend  dem  grosseren  Dampfl)edarf. 

Der  Kohlen  Vorrat  h  beträgt  in  den  Bwdcera 
700,  mit  ZulHduüg  dagegen  töoot;  aiisseniem 
könucQ  in  deu  DoppcibodcnzeUeu  200  t  Thcerol 
für  Theerölfeoenmg  untergebracht  werden,  da 
die  Kesselfeuenngeo  bieifür  mit  besonderer  Ein- 
richtung veneh«!  sind. 

Von  den  in  der  \orstehetiden  Zusatnmen- 
stelhu^  aufgeführten  Schiffen  wurden  gebaut, 
bezw.  befinden  nch  im  Bau:  KiafBnt  FHtdrick 

WIfhelm.  fCai^^r  Fri!<lrirh  ITl.  K,us-r  WUhdm  FF. 

U'itlfishdi'i  und  Schrvalien  «lui  der  Kat.seiltclicu 
Werft  zu  Wilhelmshaven;  Weissenhiir^,  Brandtn- 
burg,  Mecklenburg  MiiA  K  \y€va\  ,,Vulcan*'  in  Steltin; 

WSrth,  Kaiser  Wilhelm  der  (irosse,  Ziihringtn, 
^muuehioeig  und  L  auf  der  Germaniawerft  in  Kiel; 
Xtutr  Bariamtat  WeUüt  und  /  bei  F.  Schidiau 
in  Dam^;  KmierKtti  der  Gmse  bei  Blohm  &  Voss 
in  Hambinig.  c.  Staiwsii.  t*»3] 


RUNDSCHAU. 

Dan  c«  in  jedem  HauM  eine  RumpdkaHMr  gitebt,  ist 
ebenso  lidutr,  wie  diat  «t  ia  habum  Hoote  dw  selche- 
ta  geben  bnneble,  ««im  wir  tite  traUkinniicii  cndeatOA- 

und  meltodisch  wlren.  Vinn  -.lir  i-v'-  ht»  Ding«  da» 
wir  unternehmen  ,  vollständig  uuiUiüUeiten  und  ab- 
schliciscn  könnten,  »o  würde  e«  Nichts  geben,  was  nicht 
f«iiteii  otdeDtlichea  Pku  bitte,  wo  ea  tuogefaört,  und  der 
Raum,  wo  Alles  tioMiebncfat  wird,  was  man  aoderwirts. 
nickt  btancbcD  kann,  wftra  fibtrflaM%.  Wisma  die  Dinge 
aber  chmal  find,  lül  Kdacr  voi  «■§  die  ZMt  oder  dit 
Kraft  oder  Jen  Muth,  Tollstlndig  ordentlich  T.a  setB  und 
jegliches  GcschÄft  fpmz  abzowickeln,  ehe  er  ein  neues  unter- 
niiiiTiit.     Und   da*  ist  nicht  eiomaJ  so  sehr  zu  bedauern; 

denn  eine  von  lauter  Ordnungipedanten  bewohnte  Welt 
wäre  estüctzlich  langweilig,  und  es  gicbt  *lds  INaBC^  saf 
die  wir  schon  tu  viel  Aibdi  wiwtBdea,  wm  wir  iie  wir 
balb  fertig  madben.    DI«  RompeUtamiper  ist  ebo  «Im 

Nothwcndigkeit,  und  manche  dieser  stillen  Klausen  VTinnte 
I  axikwürdigr  Gi?«chiebu:n  er/-ählen,   wenn  es  ihr  gcgcbta 
wäre,  /u  ii-ii  iLi-n,  was  Alles  in  Vettiindung  mit  dem  in 
ihr  aufgchauUcQ  knntetlnBiten  Material  gedacht,  gesagt,. 
I  geplant  und  untenUMMUSa  worden  ist. 

lat  es  die  Eiinaenag  aa  eo  lieacfacs,  wee  enden  ge> 
I  Warden  tat,  ali  wfr  ee  «rbdft  hatten,  waa  den  Meinen 

j  »on  uns  den  Besuch  unserer  Rumpelkammer  so  unsym- 
pathisch  macht?  Da  starren  uns  dickleibige  Acten  und 
Manuicriptc  entgegen — ^  Arbeiten,  die  nie  vollendet  worden 
sind  und  uns  eine  Menge  Zeit  gekostet  haben,  die  viel- 
besaer  andere  «enreadet  worden  wäre.  Da  äMAfpanlit, 
mit  den  giSnlea  Aotwead  «oa  SckerieiDn  cnoanae,  nk, 
viel  MVIm  od  gitweije  Kotten  eaiB«nkrt,  dfa  ÜA 

»chllesslich  doch  ais  unbrauchbar  erwiesen  haben ;  ver. 
blaiste  und  »chäbig  gewordene  Kleider,  die  uns  an  frohe 
und  ^rui.L  liei:  i;,Ni.ij:i,,  verrostete  Klltige  von  Lieb-- 
Usjjen,  die  einst  su  munter  saugen,  ins  sie  einea  Morgens 
todt  in  ihrem  Bauer  tagen;  da  sind  Bilder  and  BCcher, 
von  denen  madw  ecboa  eo  alt  t<nd>  den  sie  wflrdig; 
wirea,  alt  aena  wai dtoella  Acii|iiiiiliaa  wieder  im  die  Wnin» 
ritunte  surflckgenonoMn  an  weidca.  Waa  ist  da  ai^. 
aonst  noch  Alles  1 

Ich  habe  eine  ganz  besondere  Abneigung  gegen  die 
Rumpelkammer,  denn  in  ihr  wohnt  mein  Xodfeiod  und 
grinst  mich  höhnisch  an,  wenn  Ich  aie  betrete.  Dieicr 
Feind  aeeinn  DeeeiM  iit  der  Stenb.  Ich  heiw 
ihn  nit  eller  Lddeasd»ft.  dwca  netae  aoaat  recht  fried- 
fertige Seele  fSbIg  ist 

Die  Meisten  vtm  uns  (flhren  ihr  ganzes  Leben  lang' 
einen  erbitterten  uikI  hoilnanK^iusen  Kampf  ^^fn  den 
Staub,  Einen  Kampf,  in  dem  man  sciton  von  Glück, 
sagen  kann,  wenn  man  sich  den  Gegner  einigennaasaen 
vom  Leib«  hth.  deaa  wirklich  iweiegt  bet  ihn  noch  Nie» 
mand.  Aber  ich  kern«  Maeei^n  gesi«»  (Be  ftn  oaler- 
legen  eisd.  Nechden  lie  gekämpft  und  gthlaii^  beuan,. 
haben  sie  scblleHlieh  die  Arme  müde  sinken  teeeen  und 
sich  gefangen  gegeben.  Jctrt  wohnen  »ie  in  staub'gea 
Zimmern ,  trsf^ca  verstaubte  KJetder ,  lesen  verstaubte 
Schmöker  und  mischen  dea  BliBh,  der  auf  ihrem  Ess- 
gcedtinr  liegt«  mit  der  Bmieasaaoe.  Der  Sotub  taet  eie 
ea  seinen  Skhmn  genedbt  md  eie  heiben  ikh  an  die- 
Sttlavenl  w  gewohnt,  data  sie  sie  gar  nicht  nchr  atttltea. 
Das  itt  auch  eine  Fa^oo,  ^jlftcklich  tu  tein. 

Ich  habe  andere  Leute  gekannt,  die  versuchten,  diesem 
Erbfeind  des  2J«ntd>cngescblechtes  zu  entfliehen.  Einer 
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iri  'i  pi;t'-r'.  T't?:;!'  !c,  dfr  unabhängif;  war  und  »ich  »einen 
W  oüriiiu  wüii.en  konnte,  wo  er  wollle,  siedelte  »ich  in 
Venedig  an,  weil  er  eine  Theorie  hatte,  da&a  eine  Stadt, 
in  der  CS  nur  wenige  Gmaea  für  Fussgftngcr  und  gar  keine 
Pferde  und  Wagen  gkbt,  in  der  tid>  der  H«uptverkehr 
mf  Gondela  and  Bukes  abi(iiehi  hm*  «o«  SÜnb  mIii 
iMmm,  Bk  ngend  ein  attdem  Ott  in  der  Weh.  Aber  er 
haue  nicht  bedacbt,  das«  der  SUub  des  benacbbaiten  Fest- 
landes  sich  durch  die  schmule  Lagune  in  seinem  Flo^e 
nicht  beirren  läsM  i  c.c  alte  MSrciienpradil  der  ein- 
•tigcD  Königin  der  Meere  genau  wo  mit  sriner  Decke  uber- 
tiebt,  wie  die  SUdie  des  Festlandei.  Dagegen  habe  ich 
selbst  rinwul  einen  Ott  ausdndig  gemadit,  der  staubixel  xu 
•dl  idiicB.  Dnt  tat  WoMne  foa  CpoHet.  Sie 
dort  meist  webenden  westlichen  Winde  kommen  weit  Ober 
das  Meer  und  sind  fast  frei  von  Suub.  Der  Boden  ist 
karter  Gianitiels,  der  wenig  Staub  erzeugt,  und  die  aus 
mbx  fleiscfaifi^en  Ptiaiuen  bestehende  Vegetation  tjägt  das 
Ihre  znr  Staubsicherheit  bei.  !•  rcilich  wird  auch  in  Corsica, 
«in  in  «üan  Liadm  des  Mittefancerci»  mitoBtcr  des  mit 

eriebt  habe.  Dagegen  sollte  di*  Wcidtflite  von  Irland 
recht  staubfrei  sein  —  leider  bin  ich  noA  nicht  dort  ge- 

Es  bat  auch  Menschen  gegeben,  die  den  Kampf  gegtn 
den  Staub  mit  grossen  Mitteln  geftthrt  haben.  Vor  mehr 
nk  swaniig  Jahna  Ucm  tkh  ein  cagUidKr  Millionic  in 
der  4ic|ciid  von  Regcnti  Fnk  In  London  an  Rant  honWB» 

an  weichem  jegliche  Ritze  und  Fuge,  dnrdi  welche  Staub 
b£tte  eindringen  können,  ingsüich  vermieden  war.  Die 
erforderliche  Luft  wurde  durch  .Maichinen  in  das  Haus 
eingebUsen,  oachdem  sie  vorbei  auf  die  richtige  Tempe- 
intur  erwkrmt  oder  abgekOhlt  und  durch  gewaltige  Baun- 
woU&ller  filtrift  worden  war.  Ich  kann  mir  vgmelien, 
der  Aofallhiit  in  «inMn  denr^  Hanna  bei  fldn^em 
Fnnctioairen  der  LBftungianlagen  Iritckil  beihl^Udl  und 
fesund  sein  inass.  Dagegen  kann  (dl  nicht  beriditen,  wie 
der  erwlhnte  I.«ndoncr  Versuch  der  Bcgiündurg  einer 
staubfreien  Existenz  durch  die  iülfsroiticl  der  modernen 
Technik  schlieaslich  geendet  bat.  Vermuthlich  ist  die 
Sadtt  achlieailicb  leibat  Mr  einen  Mütknir  s«  iraNi|Nd% 
geworden«  denn  icb  Imnn  nudt  eiiwnein»  dsaa  adam  flaieh 
Im  Anlang  die  in  den  Baumwotlfiltem  aufgefangenen  Staab- 
mengen  alle  Erwartimgen  weit  aberstiegen  und  ein  viel 
hSuligere«  Wechseln  der  Killer  n'ilhig  machten,  als  ur- 
sprunglidt  in  Au^icbt  genommen  worden  war.  Wenn 
jemand  Geld  und  Lust  und  Müsse  hat,  du  Experiment 
n  wiedetliokn,  to  uMHaie  er  jedcnfnDt  »wedftnlnigwe 
Kind  für  die  Fftenlioo  der  Lnft  in  Anwendaat  itringan, 
«Is  BanmwoUfilter. 

Die  greaae  Mehreahl  der  Menschen  wird  freilich  heute 
und  in  aller  Zukunft  den  Kampf  gcj;cn  den  Stiub  mit 
Hilfe  der  altbewährten  Mittel  iubrca  itiüsKcn.  Aber  auch 
VDier  diesen  giebt  es  solche,  die  wirkliche  Abhilfe  schaffen, 
nnd  soklie,  die  oor  so  ihun,  als  ob  sie  es  UtUen.  Zo 
dm  asiHMn  gehören  dar  naase  Schwamm  und  da*  nasse 
Tudi,  welche  den  Staub  wirklich  einfsngen  tmd  nachher 
den  Abwässern  überliefern,  die  ihm  alles  WicdersnfAlcgen 
gründlich  verleiden.  Auch  das  Staulituch  Li^st  sich  noch 
billigen,  vorausgesetzt,  dass  m  ibm  der  Saab  wirklich  ge- 
sammelt,  fesigchallen  und  durch  bSulige«  Wechseln  and 
Waadien  der  Tflcher  achhnalich  den  Abwiaiem  des 
Hannss  einvcfMbt  wird«  Di^ipcfen  ^ebt  es  Ijenta  md 
■amcndicb  Danen,  die  mit  besonderer  Vorliebe  and  einer 
gewtiaeB  Coqnetterie  den  Federwisch  und  den  Staubpinsel 
h»ii<llj,ili<:n,  ohne  zu  bedenken,  dass  diese  Insiriitncnte, 
gerade  so  wie  der  Staub  selbst,  Erfindungen  des  Teufels 


I  sind.  Denn  weit  davon  entfernt,  den  Staob  einsafaagen 
[  oder  ihm  irgend  Etwas  zu  Leide  zu  ihun,  untersiaixen 
sie  ihn  in  seiner  Lieblingsbeschäftigung,  dem  Heriininie^en. 
Der  Staub,  den  ich  heute  von  meinem  Bttcherbort  henmter- 
pinsele,  sitzt  morgen  auf  mcineni  Schreibtisch  und  ladit 
mich  hAhniacfa  an,  und  fiberasotgin  «riklt  er  aich  aadas 

Nun  aber  Icomme  ich  zu  der  eigentlich  nAturwiSBei^ 
sdiaftlichen  Seite  dieser  staubigen  Betrachtungen.  Was 
ist  denn  eigentlich  dieses  wlderwirtigi^  tmMmMmn^  alt 
gegen wiUtige  üchensal,  der  Staub? 

Ea  ist  sehr  sonderbar,  dass  die  Mensdiheit  sich  Jahr- 
tansende  laag  mit  den  Staub  beraagshatp  hat.  eJue  sich 
diese  Fksge  forsolejgen,  oder  doch  ohne  den  Veiwüi  an 
machen,  sie  experimentell  zu  untersuchen.  Der  Erste,  der 
sich  methodisch  mit  ihr  befaiat  und  dadurch  berechtigten 
Ruhm  geemtet  bat,  war  Ehrenberg,  der  Schützlit^ 
und  gelegentliche  ReisegefUute  des  grauen  Alexander 
von  Humboldt.  Die  von  diesem  angeregte  mikro- 
skopisch« Umenadnni  enkaaischer  Aachen  nnd  andenr 
shnUBnn«  «iftpftnulff  ffiwfi^y-t,  qiedcB  der  Klasd» 
guhre,  führte  Ehrenberg  zum  Studium  auch  des  g» 
wöhnlichen  Siaubes.  Sein  ganzes  Leben  lang  hat  er  Slaob- 
proben  untersucht,  welche  er  an  den  vervhieden^ten  Orten 
sammeln  liess,  imd  seine  zahllosen,  in  den  Abhandtungm 
der  KSnigUcken  Akademit  der  H'inrnwha/ten  cM  StfÜlt 
Teiflffientlithten  Abhaadkingen  «UciMr  das  imtirhlhare  von 
der  AlBoi|Ui«  filiiiunü  trpiiihrtt  Lchsn"  sind  dn 
acfafloea  Denkmal  unermOdUdien  Fmatfatfletaee«.  WtOBA 
ist  audi  er,  wie  wir  Alle^  ndt  dem  Stanbe  nicht  rert% 
geworden.  Viele  von  den  allerwichtigsten  That&a^hcn,  die 
I  mit  dem  Staub  rtnamnutnhlfigBn,  sind  Ehrenberg  ver- 
I  botfan  yblehna^  aandtt  andere  hat  er  wrichtlg  ihter- 
pictirt. 

Das  Widn^Moi  wan  die  Nanatit  den  Bhrenbnrgsdm 

Untersuchungen  Unsogefllgt  hat,  ist  die  SriieaBtnias,  data 

der  atmosphärische  Stanb  als  nie  fehlende  BestaadiheOe 
die  Keime  der  Organismen  der  Gihning  und  FAulniss 
tind  nicht  selten  auch  dic|enigeB  von  Krankheitserregern 
I  enthält    Dies  konnte  Ebrenberg  njcbt  entdedte»,  denn 
1  diese  Keime  sind  vielfach  selbst  für  nnsava  Mikroskope 
noch  nicht  direct  aiehtbar:  ihre  Gegenwart  kaan  dann  not  ans 
der  Thatsache  geacUnasfolBert  werden»  dsis  von  dem 
I  Staube  GShrung  und  Plnlnisa  eingeleitet  wird  und  dsas 
s:ch  'Jabei  aus  ihm  die  acliven  Erreger  dieser  Vorginge 
I  entwickeln.     Ehrenbergs  opüscbe  Hilfsmittel  reichten 
I  nicht  aus,  um  diese  Or^Muismcn  zu  erkennen.  Gahrung 
mid  namentlich  FAalniis  blieben  ihm  ihrem  Weeen  nach 
unbekannt;  so  honnle  er  denn  tuA.  tlAx  nschwetatn, 
welche  Rolle  dem  Sisnbe  bd  ihicn  Anteelcn  anfiele. 

Die  Neuzeit  hat  —  und  mit  Redit  —  gerade  auf 
den  (ichalt  des  Staubes  an  Keimen  lymotischer  und 
septischer  Ot|>iiDi»uaen  den  allergröstten  Nachdruck  gelegt 
und  hat  die  Kenntniss  dieser  Thatsache  so  eifrig  ver- 
breitet, dass  lienie  jeder  Sdmljniige  "in  als  selbstvetltlndlich 
snaidn.  Im  gtoiien  Fdfalcnm  tat  daher  eklfsch  die  A»> 
dcfat  verbreitet,  dam  aller  Sbmb  gana  und  gar  aus  lokhen 
Keimen  bestehe.  So  schlimm  ist  es  nun  gottlob  nod 
lange  nicht.  Der  gewuhnbche  Staub  besteht  noch  nicht 
zum  tausendsten,  ja  viellciUil  noch  uidit  cum  hundert* 
tausendsten  Theile  aus  solchen  Keimen.  Aber  diese  Keime 
sinil  gp  unwidürii  klein,  dam  aeihst  efas  ao  g^iiifSi'  GiAait 
sehr  bedenklich  Ist  Schon  um  dieser  Kdme  willen  seilte 
man  allen  Sisvb  nic^  mit  Fedcrwiadi  und  Pinsel  auf 
wirbeln,  sondern  aO  bekbnpfcn,  dass  nun  ihn  einfingt 
und  v:michl-i  Je  »laubfreier  ein  Ilaus  geh.nlten  wird. 
I  desto  geringer  wird  in  ütm  die  Gefahr  für  jegliche  Art 
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der  Etkrknkuog  towobl,  wie  für  dai  Vetdcrben  ron 
NahrungiininelD  dtirdi  Fiuloi«  und  Gabninj;  sein. 

Dem  Gewichte  nach  wdtau*  die  Hauptmcngr  d<>i 
bilden  DiqfB  gpu  aodcfcr  Ai^  aii  die  eb«a  er- 
KdBM,  iD  ilai  nciilHi  FUlaa  ma^  Olagt,  die 
mit  dem  Leben  gar  nicbts  zu  ihun  haben.  Die  meilten 
Arten  de»  Suubes  enlhaUen  weit  mehr  aiiorganbche  *ls 
organische  E M"-. Ii: dl h cm;!  Keinst  vertheiite  Mineralien.  Ouan, 
Tboo,  Glimmer  und  dergieidieo,  der  riduige  Erdstaub,  wi« 
er  ridk  bd  der  Bearbeituii2  de«  Boden«,  bei  der  Benuttusg 
im  filiiw  dsrck  Fnwglegcf  and  GcPUm«,  beim  WOkles 
««  WiBde»  la  iMtee*  Bodea  bildet,  fafalea  ItelM» 
StMibe  und  «ind  die  Unacfae,  d«««  er  beim  Reiben  knincht 
und  polirte  Fliehen  jeglicher  Art  «lloilblich  loitt  macht. 
In  Fabrikdiitrictrn  und  grossca  Slidten  ist  Russ  einer  der 
Hauptb««tmdtbeile  des  Staube«,  der  dann  weit  dunkler  «i- 
acheint,  ab  der  Staub  lindlicher  Districte.  Im  Winter  ist, 
«ie  wohl  adma  JedenMUB  bemarict  haben  wird,  der  Steab 


einer  grAiaeren  Anxahl  ran  Feuerungen  mehr  Kues  produ- 
ort  und  gleidizeitig  durch  Schnee  und  Regen  die  Auf- 
wirbelang  voo  Slrsasensiaub  verrii>t:ert  wird. 

Neben  diesen  anorganiccheo  GebUdea  »adco  wit  im 
Staube  viel  Organisclkes,  insbesondere  Fleercfaen,  wie  sie 
durch  das  Abuigea  voo  KUdmgmtUum  alier  Art  hervor- 

beruht  anf  einem  A bscheuerungspi  oces«,  dez  ununterbrochen 
«prwitti  schreitet  und  in  einem  (ortwihreBden  Material- 
verlust besiebt.  Die  zarten  F.iserchen,  die  sich  diibd  von 
unseren  Gewiodecu  lo*J6»ea,  schwebea  lange  in  der  Luit, 
mischen  sich  dem  Übrigen  Staube  bei  und  bewirken  desfcn 
locJnre,  wiilig»  KndieinMug  ia  nihenden  Schichtm.  Jedatt 
dar  liA  viel  «ad 


«ine  valHtomaMiie  Masterkarte  der  Kleidung  seiner  Haus- 
genossen blldi  t.  Auf  die  spiejjflbUnkcn  Objecttrlger  sinken 
wihrend  der  Arbdt  fortwfthrend  StanbUserchen  nieder, 
die  sdun  datA  fkn  Farbe 


Jakm- 
JkM  Foracbar.  dar 

ninen  in  der  Stadt  eifrig  atlt  nftlbroaltopiadKn  Arbeiten 

besthäfligt  ist.  kann  ganz  genau  den  Mumcnt  erkennen, 
weoB  diatos«])  im  Waide  die  l'icbtcn  zu  blühen  beginnen. 
Dann  erscheinen  plötzlich  auch  ioi  stidtischen  Staube  die 
chawhtetirtiaclwtii  hanleUDnwg  g/aUkOm  PollenkOmer  der 
In  dar  g|ab^  Web*  madit  akfa  das  BiDben 
Mf  wdia  XMldmitM  bia  bemedibar. 
Mit  diesen  Bespielen  sind  die  BeaUndtbeile  des  Staube« 

flixh  keineswegs  erschöpft  Im  Gcgenthcil.  man  k&nntc 
Bacher  darüber  schretbeo  ,  wu  '.dt  s'jnderUare  i'aasagiere 
die  grosse  FIntb  des  Stauhf>  als  1- .^h^gelegenheit  benutzen. 
Doch  ich  will  hier  üaiier  schlirasen.  Ich  habe  mich  mein 
Leben  laa(  nit  den  Staube  hemiBfebalgi.  Ich  bin  nie 
mit  ihm  feniK  tnmrim.  Ea  vfltde  mir  ancb  heute  nicht 

Witt,  [»jgaj 


Elcktriiiche  Anlagen  an  Bord  eines  Schnelldampfers. 
Unter  den  vielgerdbmten  Einrichtungen  des  Sdinclldampfera 
Kronpritu  H'ilhelm  des  N  orddeBlaebea  Lloyd  sind 
die  elektrischen  Anlsgen  die  vollkommensten,  die  bisher 
an  Bord  elnea  Schlffäa  rar  Ausfüjirung  gelangt  sind.  Es 

sind  auf  diesem  Da:i:]ifpr  etw.a  i  i  ooom  trut  B;uKb-i»i.Tv 
«rmirte  Katw:!  von  i,;  bis  hou  naim  yuerschniitsll.irlie 
fttr  Haupt-  und  NrbcnluAungen  eingebaut,  während  tur 
die  aiisweigen^  Leitungen  etwa  45000  m  ndt  Gmmni 


isolirten  Kapferdrahu  von  1,5,  2,5  und  4  qmm  Querschnitt 
verbraucht  worden  sind.  Die  Anls^  ist  von  der  Ueion 
Elektricitits-Gesellschaft  bl  BcfÜB  dnrdk  4»  bis 
70  Arbeiter  in  2ak  voo  6  HoaMn  iwpfthrt  «Ofden.  £a 
rn^gen  die  dar  «Hga^ai  SldwAalt  djaneoden  ahifflachan 

Einrichtungen  besonders  erwähne  «ein.  Von  den  40  unter 
der  Wasserlinie  liegenden  Thtlren  befinden  sich  l!  Fall- 
thüren  in  den  Maschinen-  und  KescelrSuii  cn  i  ,  K'.^i:  :.^ 
thürco  uu  Unter«  und  Hauptdecic  Jetle  dietter  1  buren 
ist  nit  etnem  «naerdUt  ge»cfalo«aeiien  Cootsct  versehen, 
der  f^fty  Lampn  m  dar  auf  dar  iliwnBiandffhrifcck^ 
bc&uflkkan  TaM  «iBaBAtan  Ikat.  aobaM  dte  TbAr 
ordnuogsmlasig  ge«chioa«en  ist.  Ffir  diesen  Zweck  allein 
waren  etwa  1 JOO  m  Leitnngidraht  erforderlich.  Ein  Alarm- 
t.si  rr  \  m  36  in  den  Wohnräumen  d'T  Manlisch^tft  «fl- 
gebr.ichten  W^«;li«iit  dteiit  dazu,  die  Mannadiait  im  Noth- 
falle  an  Deck  zu  rufen  oder  bei  Schottenmanfivem  ^  auf 
ihre  Pnatan  au  arbidren    Von  diaaan  Wedtern  dienen  34 


Schur  vertheilt  sind,  wftlirend  12  in  den  Msschinen-  und 
KesselrAnroen ,  sowie  im  Dynamo-  und  Steoerranm,  «lao 
da  sich  befinden,  wo  maaeidlcfeie  Fallihflien  geacUosan 
werden  müssen.  a.  KftQ 

.  *     .  • 


RaWii«  hatten  fiflberBb«l«a«n,  Gnndln, 

Freiry  und  Verneuil  beigestellt,  aber  dies  waren  ao 
winsige  KryxtaUe  oder  bexsgonale  PUttchen,  dass  sie  ftr 
die  Vcrwcrthung  als  Schmuckstein  nicht  in  1 r r.K 'l:  kamen' i. 
Nunmehr  hat  Vctneuil,  wie  Moissan  der  Fariiier 
Akademie  mittheUie,  einen  netieo  Weg  betreten,  der  In 
der  aUmlhlicfaan  VergiCaserang  gescbmoliensr  natfirUdier 
RnUne  dardi  Thoneida  baalcbt  Die  SchidiMf  giwUeht 
im  KnaUgargeblhe  bei  coMtantcr  Temperatsr,  vxA  dar  «a 
elftem  feinen  Alamininmdrabt  hängende  SchmelstrOpbibeB 
wird  dann  Kbichiwiiie  durch  Aufstreuung  von  mit  etwas 
Chrrjm  veneutetu  1  honetdepulver  vergrOssert,  bis  die  ge- 
schmolzene Masse  das  Gewicht  mehrerer  GisnmW  er- 
reicht. Durch  den  ChrooMtiiaatB  wiid  dia  acfaAna  nAe 
Färbt  der  Rnbiaa  berwtg^aAt.  b  dieaer  Wetaa  et^ 
Utk  V«ra«iiil  IUHm  mit  pnditvoUer  rother 
eeas  von  der  Hirt«  «ad  Diditigkeit  (4,01)  der 
wriche  die  Juweliere,  w»-!"!  «ie  j»ut  geriethen,  nicht  von 
Datttrticbeu  i<ubineo  uoteiKheiden  konnten.  Allein  nur 
ausnahmsweise  wurden  dabei  vollkommene  Producte  er- 
halten; die  Mebnahl  Ikaa  die  Schichwi^ 
wSx  dar  Lop«  aah  «mm  dmia  Stnilaa 
aath  hiallgar  hdlira  Ittndaiv  die  vm 
dea  Chroms  an  diesen  Stellen  fcetrflhrten.   Wenn  sich 

diese  Mängel  abatellen  liefen,  »ürdf  man  einen  der 
tbcucistcn  lidclsteine.  iler  bautig  noch  höher  als  Oiamaaten 
gleicher  GrOsse  bezahlt  wird,  kGostlich  herstellen  können. 
Allerdings  wflid«  aicb  wohl  auch  der  Preis  demcntsprecbend 
emiedrigeai  «caa  aa  fellnceb  Rabiae  tahiifanitali  bar* 


Hervorragende  Dauerleistung  einer  engliachen  Loco- 
motive.  Man  rechnet  in  England  die  durcbsdinittlidw 
Jahtealeialtiag  einer  Locomotive  auf  32000  km.  De»> 


*j  Inimfrhiii  hat  Feil,  der  ^fit.irlx.-itcr  Frcmys,  aus 
solchen  Kubinen  einen  schonen  Schmiuk  Lcrgotellt, 
««Icbar  irkderholt  «nf  AnüteUangen  ^c^cigt  worden  iat. 

Anm.  der  Redaction. 
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Pkometheus. 


BÜCUEKSCUAO. 


M  694. 


I  finer  MUthciluDK  von  Enginttring  eine  wfit 
über  die««  DurcbiduNllsmaaM  bioMiveicbCnde  Leisimsg 
aufzuweisen.  DieM  Locoinotive  bringt  t<it  Anfang  de* 
Jahns  i&Sa  daica  ilMfiiiiiin  d<i  North-wctuni  Railway 
DKh  MaBchnter  wid  cfn«  Abcadioi 
Die  etva  600  km  lange  Strecke  der  Hin-  und 
RAckfahrt  halte  die  Locorootive  karzUch  zum  $312.  Male 
und  d«nii  eine  Wt^strfckf  von  rund  3  ;ooooo  kin,  oder 
im  Jahre  dun^icbniltiich  i6ooou  km,  alto  das  Fünf- 
fache der  gebriuchlicben  Jabrcsiditung  einer  Looomotive, 
aortckcekgL  £a  spricht  auianka  (fir  eine  In  techaiachcr 
Vcsiatevs  vwiidlllcbv  AvAluiui^  dar  MaacfahN^  cfaw  ^a 
im  Laufe  der  Jaki«  iiit  FahigaachwimUgkalt  tm  67  auf 
81  km  erhöben  konnte,  obgleich  die  ZOge  durch  Ein- 
Stellung  von  Speise-  und  Luxuswigen,  «owie  durch  ander- 
weiU!  Einrichtungen,  x.  B.  für  die  elektrische  Innen- 
beleucbtung  der  Wagen,  erheblich  (chwerer  gcvorden  aiod. 
Wihrand  ikiar  DieiMsait  bat  die  Loooaioti*«  s;  $00 1 
KoUaa  vartnncte,  ao  «an  asT  daa  Za|Ulo«*alar  nahaaa 
9 1«  KoUan  koameiL  r.  [ts*;] 


NaiM  Turbinenanlage  am  t^^iagarafall.  Aul  der 
eandilchaa  Saita  daa  Niapia&Uea  Haat  die  Gaoadiaa 
NUfftrt  Power  Co.  ^etit  TiHntwfay  oaaWhwn. 
In  «taem  670  n»  laailii  Xtaiiel  wird  daa  den  Strom  eot- 
iMonieiM  Waiaar  dar  1>nMieMtnng  zugefflbrt,  durch  welche 
c»  Lw  den  Turbinen  K*'»"!!'  sollen  einstweilen  nur 

drei  Turbinen  aufgestellt  weiden,  ab«r  jede  denelben  wird 
10  000  PS  entwickeln.  Dieae,  von  der  Aciien-Gesell- 
ichaft  der  Maadiineafabrlkan  ron  Eacher, 
Wyta  «t  et«,  iü  arfcb 


vdrdaa  ifaid.   Die  Ttatoen,  die  aaf  dar  amarikaitlidieii 

Seite  dc-i  N'iagarafallei  iicb  bereits  im  Betriebe  befinden, 
leisten  nur  5500  PS,  waren  aber  doch  bisher  die  grOaiten 
ihrer  Alt.  Pjl,] 


FlaHin-VorhommoB  io  daa  Vanainigten  Staaten 
AinMil(i&   Bei  dem  giwat'u  Hedarf  und  den  gesieigerten 

Preisen  de«  bisher  iv.-^:,  1;-"  sten  TheUe  aus  dem  UrnI 
honimenden  HUiins  wäre  es  wichtig,  wenn  ucfa  die 
Nachriclit  bestätigen  würde,  daa  man  in  den  Vereinigten 
Staaten  Fialin  gefunden  hat,  und  zwar  im  Slaaia  Wasb tilgt 00, 
nilmlich  bei  Priooeuo  and  In  dar  Olyatpia^lfloft  liai>n 
Mannt  Kannady.  Awhicrsetts  wird  wnidMft«  daaa  daa 
YalieB^iold  eina  aiaAa  Beime  Tagung  von  Plalln  enlha'he  wid 

dass  in  den  t^ij^em  dviseiben  auch  Platinkfirncr  vork^tmcn, 
welche  die  üeigieute  in  ihrer  Unwissenheit  bisher  weg- 
geworlien  hUen. 


BÜCHERSCHAU. 

PfofcMMr  Dr.  Fells  Aaerbach.    /Mr  WtWHrrim  und 

ätr  Sckattrn.  Ein  Vortrag  über  Energie  und  Entropie, 
gr.  8*.    (III,   ij6  S.)    T*n«  1902.  Gustav  Fischer. 

Preis  1,2;}  M 

Eine  metapbytitche  Specuiaiton  auf  Grund  der  Zer- 
legung des  rein  pbjnilniliKben  Principe  dar  Enaigi^ 
Erhaltung,  in  gameiiivanttodlichcr  fease lader  Dantelhmg 
nnd  gttafender  Sprache. 

A'-c  X.iluttrsf hciiiunurr.,  Flfwc^juci^  urd  Wiirrne,  Licht 
und    bchail,   tiekirtciiAt    und    Magnetismus    sind  ve|. 


schiedene  Atisdrurksfornien  der  Energie;  das  gr 
Ge&eu  von  der  Erhaliuog  der  Energie  macht  < 
selbe  dadurch  zur  Alleinherrtcherln  in  der  Katar.  Immer- 
hin jedoch  kommt  dieaen  Erbatnwgspciscip.  dtaaen  fCcMW- 
niM  irir  den  AriMUcn  «inai  RoboH  M ayor  md  Holm» 
holte  terdaaikaD,  irata  aciner  Groasarti^eti  nur  ein  nega- 
lim  ChandtUr  fOr  dte  Bedeotang  des  Weltgeschefaec*  zu. 
Dem  Erhaltni^sprindp  würde  auch  genügt,  wenn  über- 
haupt Nichts  geachühe,  das  Charakteristische  jedtKh  alkr 
Volfiafe  im  Weltall  ist  die  Vertndening.  Diese  geht 
vor  aicb  nntar  Wabrnng  daa  BrhaHuoiitwincipe,  aber 
nicht  ans  Anlas»  dailbin.  Glebt  es  nnn  awfc  «)n  V<f> 
lodenisgiprtDdp  oder  llsit  sich  bei  der  onfekenien  Mamiic- 
Mttgkeit  alles  Natwgeicfaehens  weDigttens  eine  Tendcnt 
erkennen,  die  allen  Vorglruen  gemeinsam  ist? 

Bei  allen  Vorgingen  in  der  N'atui  zeigt  sich  die 
Tendern  der  Ausgleichung  —  der  Niveatmnterschiede, 
der  Wirmc^  der  Sjiannnngpdiaiitenian.    Einen  Pic 


vativen  FMOmti  |Mt  «S  ÜHrlWpt  ■lebt—  das  fOhrt  um- 
gekehrt lor  Anaahme  dir  Bndadkdt  allar  Vo<ga»gc,  so- 
wohl der  Sriiwingungen  eines  Pendels  ■  wit  dar  Ihebnqf 
der  Erde  tun  die  Sonne  n.  s.  w. 

Des  weiteren  macht  sich  bei  alten  VorgSogen  in  der 
Natar  eine  Zersirennng  der  Eaogle  bemeikbar:  bei 

Ahftibft  ««•  WliBM  aa  dit  HMiihandiiB  Theile  u  s  w. 
Den  Then  der  Baergie,  der  mrwtiltllclien  Fnrfbewegu  ng  e  i  ncr 

Dampfmaschine  dient,  kann  man  als  den  Inieniitäufactor, 
den  sich  anderswie  terstreuenden  Tbeit  als  den  Extenn- 
itlsfactor  der  Energie  bezeichnen.  Diese  zerstreute  Energie 
kann  oma  aicbt  a^r  tamaBelB:  ea  gi^t  keinen  Vorgaaigi 
der  «0111b  «nkdrimr  «Im  In  dar  A>ti  dma  die  ddwl  «cr^ 


Mit  Hilfe  dieser  BegrifTc  kann  man  sagen,  dass  die 
EnCT)^e  an  ExtensiUt  «  acbst,  an  Inten«itlt  aber  abnimmt. 
Der  Htlensititsfactor  der  Energie  Knlro]>ie  genannt  — 
ist  ihr  Schatten,  der  immer  iSnger  und  Unger  wird,  weil 
Überali  Zersireuusg,  AMl|^ai(k«ig^  Entwerthm 
„DIs  Kohle  vcifaccant  an  Asdto,  dn  ik 
Kofab  wird,  die  Bci|p  stflraen  ab  and  banen  Steh  ntcfat 
wieder  atif,  die  WSrmequclIeu  str.iWen  aus  und  haben 
keine  Gelegenheit,  «ich  wieder  ru  erg;.nren.  Mit»?  nicht 
der  Zeitpunkt  kommen,  wo  alles  Entropie  ist."'  wurde 
gleichbedeutend  sein  mit  den  Stillstand  aiies  Gescfacheii% 
allea  Lttoeas.  Dieae  traatloae  Peispcctlve  scheint  nnab> 
renn  lie  awfa  w  nnabaabbarer  Ferne  liegen  mag. 


Eingegangene  N  euigkeiten. 

tAuaftthrlicii«  Baifrcciraac  bclilill  ticb  die  R«daclka  vor.j 

Biatktmüekit  CemtroWati.  VoHsilafliiai 

fllr  die  Gfeasgabiato  dar  Msdiebi  and  Chemie,  luiier 
Leitimg  von  P.  EhrHeh-Ftankfort  a.  M.,  £.  Fischer- 
Berlin,  A.  Kiw.*il  ■  Heidelberg,  Ö  Liebreich  -  fle-Un, 
F.  MOller-MUncben,  B.  Praskaut:- Berlin,  H.  Salkowiki- 
Berlin,  N.  ZunU- Berlin  herausgegeben  von  Or.  phiL 
et  med.  CatI  Oppenbeimer-Bcrlia,  Aaaiit.  am 
TUarpfegroM.  Im.  d.  Loidir.  Hodbadnle.  (J^htUck 
94  Helte;)  Bd.L  No.  1.  gr.  8"  132  S.)  BetVn» 
GÖbrtder  Bontiavr.   Pials  des  Jahrgangs  joM. 
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MT  Hierzu  ;ato:  Beilage  ein  Prospect  der  Verlagsbuch- 
iitndlunijr  C  Ai  iiiftwiitoelifc»  9c  Sohn,  Berlin  W.  35, 
Schöneberger  TTfiir  n  ,  liitfr  UtWltanlllaiill  UlMllilli 

Schrift  für  die  gesamte  Kultur.  Wir  empfehlen  diese 
Beilage  der.  geneigten  Beachtui^  unaerer  gedvtep  L^Sff-. 

Dw  KriegiminiMerium  bat  in  UcberciostunmoDg  mit  dem  Mmictcfiiun 
für  I^idwirtschaft ,  Domincii  und  Fortteo  <leo  Termin  für  die  auf  Gniad  de« 
FreiiauMcbreibeo*  für  cjiie  Vonpaonmuchine  mit  Spiritutmo^  ta  erfolgnuk 
BvKitftellMf  dar  j^usn^t  uf  ctey  i$.  ^oummtm  i.  J.  vtätf^   Ifr  4i* 

„Wegen  itg  fliilliinH|n'i  vid  de*  Oitat  dar  '▼äÄitli*  «iM|t  die 
Ifitleiliug  tpataMni  m  15.  Oktober  190J." 

Dk  TeilnakiM  am  WettbeweriM  im  iptteetep»  bu  mm  ,1.  VanaAur  1903 
uuter  EinMDdiuig  dar  aaa(efütltea  Anmeldelitten  ta  erkiiren. 

Vctcncha.Abtluiltng  der  Verkehntnippea 


9r.(iisMJMtr 

Oharlottenbnrf  4, 

IM. 


Mineralien. 

I  troBÜca.  iartmmmt, 

Aatikro  au>  altra  WrtttMiM.  Pren-UliM 


Exporl. 


R.  Schering 

BERLIN  N..  Cfiausseestrasse  19. 
Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
lösungen etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien. Laboratorien  etc. 

iD  bekannter  vorragllober  Relnhett  la  FabrikprciMen. 

HT  Ausführliche  Preisliste  zu  l>i<-iiHt«.'a.  'M  > 


Paul  Bonatz  liSt  .üBriia  N.4 

Spüiil-Itiliii-Ginin 


Stnm  191 


PmIM  der  ,,Berollna>>-Cam*pa: 


Übiir  Objüktiv  mil 
3  Hoppct-C Ji»rtUM» 

von 

Mark 

Ift— 17  tm  1 

90, 

Ifi-  IT    ..  k 

110, 

1 2    1  r. '  ,    , . 

1 10. 

PatmtanwaH    Tolksdorf,  lagtahur 

BERUS       tmltttUttrm«  t4.    »om^'tHm'  Amt  O,  f44f. 


«MO  Sauepstoffl 

Sauerstoff  Fabrik  Berlin.  G.  m.  b.  H. 

BERLIN  N.  TtiCaI«p  8tp.  IS. 


<md  «Mtra 

üibnft  fr  MiHlM, 

Leipnc-PUga«!.  Vb. 


Actisn-Gasilisebift  1 

Änilin-Fabrikation 


BERLIN  t.i.  M. 


Sdwu- 


«Agfa"-  ' 

Diapositiv-Platten 

fOr  Skitpllkii- 1.  FiMlirHIilir. 

GhiorbromsilberEmulsioik 

Solin -Glas 
Hoohempflndlioh .  daher  be- 
sonders grut  f  Qr  die  Expoaltloii 
mit  künstlicbeia  Luihte 
S^eelgitet.' 

Oat  aodnlirte,  <eUilrelcha 
klare  BUdtr  llelemd. 

»'X8'.  8='Xio.  9Xia.  8»X«7. 
9X>Scmele. 
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Prousthsus.  -  Ahzeiqin. 


Zu  Gasf euer  ungs -Anlagen  mr 

,  Glon-  und  Brem^fM  der  Eisen-,  StaM  ,  MeUU-,  81u-,  cliein.  uiiJkerain.  Induatri««^ 
VirMiraii  und  Ofcn  tat  iWhriwifnm  vt»  WrHiMfeillvMIMBito  (Hauamon  «t  dergU.  B.  IL  R 
75  322,  Abdampf-  und  CalcinirOfeo  liefert  BaioalolUiwig««,  KostenanschHit,  BrochOren  u  a.  or. 
Dresden -A^  Höh«  Strasse  7<        Hioll«  SohnedUiOrt  CiviUngenieur 


dcciKn 


zstt  hebt  «OB  2,50  tut 
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Die  Dattelpalme  und  ihre  Caltnr. 

Von  I'ro(aM>r  Ka«l  Saju. 
ScbluM  vnn  Seite  tjg.) 

IV. 

Wir  haben  in  der  Kinleitung  bereits  erwähnt, 
da.s.s  in  neuester  Zeit  energische  .Vhritte  gelhan 
werden,  um  die  Dattelcultur  in  Nordamerika  zu 
einer  hochnjradigen  Entuickclung  zu  bringen.  Ks 
ist  für  Jedermann  interessant  und  zugleich  lehr- 
reieJi.  einen  ülick  auf  diese  Bemühungen  zu 
werfen. 

Wemi  wir  jedoch  die  neuere  Ge.schichlo  der 
Dattclzucht  in  ^Vmerika  in  Augenschein  nehmen 
wollen,  so  ist  es  auch  wohl  angezei^,  unseren 
ßhck  in  die  ferne  Vergangenheit  schweifen  zu 
la.sseD. 

Wo  die  ursprüngliche  Heimat  von  PhotnLv 
daclyd/era  war,  ist  heute,  wie  bei  so  vielen 
anderen  Culturpflanzen ,  schwer  zu  ermitteln. 
Wahrscheinlich  entstand  diese  Palmenart  in  den 
Vertiefungen,  welche  die  Wüstengebiete  von  Nord- 
afrika und  .\rabien  Ijegrenzen.  Cultivirt  wurde 
sie  wohl  zuerst  im  Ivuphrat-Thale.  Dass  sie  zu 
den  wichtigsten  Nahrungspflanzen  der  .;\ssyrier 
gehörte,  ist  durch  die  vielen  Scuipturbilder  dieses 
alten  Volkes  vollkommen  bewiesen.  Wxn  findet 
in  diesen  Wandsculpturen  nicht  nur  .sänimtlichc 
Arbeiten,   die  mit  der  Dattelcultur  verbunden 

4,  rebruar  1903. 


sind,  bildlich  vor  .Vu^en  geführt,  sondern  auch 
dargestellt,  wie  die  Dattelfrüchte  bei  Tische  servirt 
werden.  Auch  die  künstliche  Bestäubung  der 
weiblichen  lilüthenstände  ist  vollkommen  er- 
kennbar abgebildet.  Bei  den  Aegyptem  wurde 
die  Dattelcultur,  die  dort  im  Jahre  3000  v.Chr. 
noch  unbekannt  war,  seit  2000  v.  Chr.  eine 
wichtige  Arbeit  des  Volkes.  Die  Araber  machten 
aus  derselben  schon  in  sehr  frühen  Epochen 
ihrer  Cieschichte  eine  Nationalthätigkeit  und  führten 
den  Baum  auch  nach  der  Pyrenäischen  Halbinsel 
ein.  In  der  Saliara  entwickelte  sich  das  Oa.sen- 
Icben  ebenfalls  erst,  nachdem  die  Dattelpalme 
dort  von  den  arabischen  liroberem  sammt  dem 
Kamel  eingeführt  worden  war.  Die  neuen 
("olonijrten  bauten  Datteln,  brachten  diese  mit 
Kamelkarawanen  in  die  afrikani.schen  Mittelmeer- 
Ihnder  und  erhielten  dafür  im  Tau.sch  Getreide 
oder  Mehl. 

Obwohl  die  Araber  den  Baum  in  das  heutige 
Spanien  .«einerzeit  eingeführt  hatten,  vermochte 
sich  derselbe  nur  an  einer  oasenartig  abgesonderten 
Stelle,  nämlich  bei  der  Stadt  Elche  in  der 
Provinz  Alicante,  südwestlich  von  letzterer  Stadt, 
bis  heute  einen  wichtigen  .Standort  zu  erhalten. 
Während  der  Herrschaft  der  Mauren  war  die  . 
Dattelbaunicultur  auf  der  Halbinsel  ziemlich  stark 
verbreiteu  Fiei  Elclie  standen  bis  in  die  neueste 
Zeit  noch  über  +0  000  Dattclbäume,  die  jährlich 
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etwa  14.0000  Arroben  I  rü.  inc  li<  fi  rtcti.  Dieses 
gute  Gedeihen  bei  laiche  ist  uu>  so  merkwürdiger, 
ab  gerade  dieser  Ort  in  der  Nabe  de«  Mittd- 
miN-rcN  lir-Rt  und  die  Phoenix  ißOy^mt  belcaiUlt* 
lieh  üic  Nahe  tics  Mccrc»  nicht  liebt 

Iii  die  Xcuo  Welt  kam  der  Baum  ebenfalls 
aus  Spanien  und  zwar  zuerst  nach  Mexico,  bald 
nach  dcs.ion  Iiroberung  durch  die  Kuropiier.  Es 
wurden  jedoch  nur  die  l'rüchte  dort  eingeführt 
und  man  säte  dereo  Sameo.  NatwUcb  konnten 
so  die  aUbekannten  Cultunorten  nidit  gewonnen 
werden  und  vnn  einer  Einführung  uirkÜrh  edler 
Schössünge  ist  auch  in  der  Folge  nichts  bekannt 
geworden.  Kichlsdestowen^^  hat  man  unter 
der»  Sfinilingen  welch*'  f^r-f'.inden,  wcicbo  panpbarc 
Marktsvaarc  liefern,  und  zwar,  je  nach  der  Witte- 
rung, 30  000  bis  140  000  kg  jährhch. 

Die  Vereinigten  Staaten  bemühen  sich  jetzt, 
die  Dattebnidit  m  allen  geeigneten  Gebieten  der 
Union  zu  entwiekelii.  Genügende  Wärme  ist 
zwar  an  vielen  Orten  £u  finden,  in  den  meisten 
Fillen  i«t  jedodi  das  feuchte  Seeklima  hinderlidi, 
selbst  dort,  wo  wie  z.  R.  im  südlichen  l'f'er- 
gebiete  Californien.s  -  im  Somtnttr  äusserst  wenig 
Regen  fällt.  An  vielen  Orten,  wo  der  Sommer 
zwar  genügend  hciss  und  dürre  ist.  fällt  mitunter 
im  Winter  die  Temperatur  tiefer,  als  es  die 
Itettclpalme  ertragen  kann. 

Als  klimatisch  vorzüglich  für  die  Dattelcultur 
geeignet  erscbeinen  die  folgenden  Gebiete: 

I.  Die  Co lorado-Wii e  ■*)  in  der  südöst- 
lichen Spitze  von  Califoruica,  westlich  vom 
Colorado-Fluase,  nördlich  von  Itezico,  an  d&res 
Gebiet  von  mehreren  tnn<cn<1  cnglisi'hen  Quadrat- 
meüen.  Sie  ist  in  klimati.soher  Hinsicht  wahr- 
adtoinltch  das  voizüglichste  Dattelzuchtgelände 
der  ganzen  Neuen  Welt.  Ein  grosser  Theil  dieser 
Wüste  liegt  unter  dein  Niveau  de»  Meeresspiegels, 
die  Umgebung  von  Salton  sogar  80 — 90  in  tiefer 
als  der  Meeresspiegel  Die  Sommertemperatui 
ist  dort  ebenso  hodi  wie  im  Innern  Alhlns;  zn 
Salton  erreicht  sie  ein  Maximum  von  4.9 — 51*  C, 
mit  einer  JuU-Mittcltemperatur  von  4z'' C  Die 
Wiotertemperatur  fSUt  aelten  so  tief,  das«  die 
Datli^lbäiime  von  der  Kälte  zu  lei'icn  hatten. 
Während  d<T  letzten  zehn  Jahre  kam  nui  catüial 
ejoe  Kälte  von  --6,5°  C.  vor;  meistens  fällt  das 
Thennometer  während  des  ganzen  Winters  nicht 
defer  als  auf  — i  *  C  Atich  die  Luft  ist  iusserst 
trocken,  der  Sommer  ret;«  n'os.  Ks  ist  zweifellos, 
das«  sogar  die  Königin  der  Datteln  (zugleich  die 
Mtaebegierigste  unter  allen),  nämlich  di«  theure. 
spätreifend.  DegUt  noor,  dort  ihre  volle  Reife 
erreichen  wurde.  Nur  ein  einziges  lilndermss 
steht  zunächst  noch  der  Dattelzucht  im  Wege, 
nämlich  der  \\  iis.sermangel.  Wasser  muss  erst 
aus  dem  Colorado -Flusse  dahin  geleitet  werden, 

*)  Diese  callfornUche  Colorado-Wttsle  tat  ntAt  Bit 
4ifli  ««h  «Btisrat  licgeaden  Stute  Colondo  m  verwediseln. 


und  dss  wird  uolil  auch  trotz  der  liolien  Kosten 
binnen  nicht  sehr  langer  Frist  geschehen,  weil  der 
Fluss  i  30 — Zoo  m  höher,  ab  die  tieferen  Stellen 
der  Wüste  liegen,  fliesst  und  während  des  ganzen 
Jahres  grosse  Wassemiengen  führt.     F.s  giebi 
übrigens  in  den  nördlichen  Theilen  der  Wüste 
auch  schon  einige  artesische  Brunnen.  Wenn 
die  Wasserleitung  zu  Stande  kommt,  so  wird 
j  dieses  Gebiet  gewiss  die  vorzüglichsten  Datteln 
erseugeo,  die  es  überhaupt  giebt.  Und  nebenbei 
I  ist  itt  bemeiten,  dass  in  Folge  des  extremen 
Wüstcnklimus  und  des  salzigen  Bodens  daselbst 
'  keine  andere  Bodenwirlbscbaft  möglich  isL 
[       z.  Da«  Salzflnssthal  (Salt  River  Valley) 
'  in  Arizona,    \1ittelpunkt  dit».«ps  Gebietes  ist  die 
;  Stadt  Phoenix  am  .Sal;  River,  einige  Meilen  ober- 
halb der  Mündung  dieses  Flusses  in  den  Gila 
River  gelten.   Andere  wichtige  Städte  daselbst 
sind  Tempe  tmd  Mesa.     Nach  der  röloiado- 
Wüste  dürfte  das   SalzflusMhal    da.s  wichtigste 
Dattelgetände  der  Vereinigten  Staaten  werden, 
um  so  mehr,  als  dort  die  Berieadung  adion 
allgemein  eingeführt  ist.     Auch  ist  die  Dattel- 
cultur dort  nicht  mehr  blo.'^s  ein  frommer  Wunsch, 
sondern  bereits  im  Fmporblühen  begriflTen.  Es 
i  ist  durch  bisherige  T'rtalirniiuen  \nllk( unnien  be- 
I  wiegen,  dass  die  frühen  uud  uultelirüiien  Datteln 
j  dort  vollkommen  reif  werden.    Ob  aber  auch 
DegUt  nawr  in  Arizona  ihre  volle  Keife  erlangen 
wird,  ist  noch  nicht  erwiesen,  wrd  «idi  jedoch 
binni  ii  Weniger  Jahre  ]icrau.^t;esiid!l  h.ilu  ri.  Die 

iin  den  Jahren  imd  1890  seitens  der  Re- 

gierung ans  Afrika  angefahrten  edleu  Dattetn- 
schnssHnpe  sind  im  Salt  River -Thale  vorzüglich 
gediciiea  und  tragen  heute,  wie  es  unsere 
bildung  1 9 1  zeigte,  bereits  reichliche  und  schöne 
Früchte.  Die  Bewässerung  der  Colorado -Wüste 
liegt  noch  in  der  Zukunft,  während  diejenige 
von  Arizona  ein  faxt  accompli  und  das  in  Betracht 
kommende  Gebiet  bereit«  durdi  Berieselung 
fniditbar  gemadit  ist  Dieser  Thal  der  Ver- 
einigten St.i.iteri  dürfte  daher  nocli  für  längere 
Zeit  der  Mittelpunkt  der  neuweltlichen  Dattel- 
cultur bleiben,  von  dem  «He  SdraSdnder  der 

Uninn  wic>  von  einem  Paradiese  der  Siis.sij^fceitcii 
u.iuniui  werden.  Gros.se  Verdienste  um  die 
Verbreitung  und  Hebung  der  Dattebtucht  hat 
sich  Professor  James  W.  Tonmey  während 
seiner  Thätigkeit  an  der  Universität  von  Arizona 
erworben. 

3.  Das  Thal  des  Todes  (Death  Valley). 
Diese«  Gebiet  befindet  sich  im  südöstlichen  Theile 

Califomi«  i'.s .  iiieht  weit  von  der  (irenze  des 
Staates  .\evada.  .Manche  Theile  des  Thaies 
liegen  mehr  als  100  m  unter  dem  Niveau  des 
Meeres,spiegels.  Die  .Sommer  sind  sehr  hciss 
und  ganz  ohne  Ke^-eit,  so  dass  dort  auch  «lic 
spaten  Dattelsorteii  culti\irbar  waren.  Nur  einen, 
a^r  sehr  wichtigen  liakcn  hat  die  Sache,  dass 
nämlich  die  Region  des  Thaies  des  Todes  ohne 
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nanihatte  Flüsse,  also  einstweilen  im  Grossen 
nicht  bewässerbar  ist. 

4.  Kleinere ,  vor  Nordwinden  geschätzte 
Schluchten  und  südliche  Abhänge  werden  sich 


Abb  tot,. 


Oatlelbaaimch'lMlintc  vndrn  ia  Alliier 
in  BiiaAtl  gebiroden. 


zerstreut  noch  in  Califomien,  Arizona  und  sogar 
noch  im  Süden  des  Staates  Nevada  tinden,  wo 
die  iJatteIcultur,  wenigstens  mit  frühen  Sorten, 
möglich  sein  wird.  Die  Sommer  sind  überhaupt 
in  allen  jenen  Gebieten  warm  und  trocken,  nur 
die  Winter  scheinen  für  Phoenix  liaclylifera  etwas 
zu  kalt  zu  sein.  Wenn  es  jedoch  durch  künst- 
liche Zuchtwahl  gelingen  würde,  dort  winter- 
häriere  Sorten  zu  gewinnen,  was  dunhaus  keine 
Unmöglichkeit  ist,  .so  könnte  sich  jener  Theil 
der  i-!rde  hinsichtlich  der  Datteicultur  zu  einem 
würdigen  Ebenbilde  Nordalrikas  entwickeln. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  die  ersten 
Versuche,  die  Dattelpalme  in  der  Neuen  Welt 
einzubürgern,  in  Mexico  gemacht  wunleti  und 
zwar  seitens  spanischer  Missionäre.  Es  wurden 
nämlich  die  Samen  aus  Spanien  bezogener  Datteln 
gepflanzt,  und  die  Sämlinge  gediehen,  wurden 
ertragfähig,  lieferten  aber  keine  vorzüglichen 
Sorten.  Später,  vom  Jahre  1848  an,  als  die 
Union  ihre  südwestlichen  Gebiete  erworben  halte, 
wurden  wieder  Bäume  aus  Samen  im  südlichen 
Califomien  und  in  Arizona  gezogen.  Diese 
bereits  von  Bürgern  der  Union  gezüchteten  Säm- 
linge stammten  von  Datteln,  welche  aus  der 
Umgebung  des  Persischen  Golfes,  aus  B;isra 
oder  der  Provinz  Maskat,  über  San  Francisco 
eingeführt  waren.  Diese  Bäume  lieferten  schon 
bedeutend  bessere  Früchte  als  die  ersten  mexica- 
nischen  Pflanzungen  und  deren  Nachkommen, 
ohne  Zweifel  deshalb,  weil  die  Samen  von  edlerer 
Sorte  waren.  Natürlich  waren  nicht  alle  Bäume 
von  gleich  guter  (Qualität.  Die  besten  hätte 
man  dann  durch  Schösslinge  weiter  vermehren 


müssen;  man  versäumte  jedoch  die  geeignete 
Zeit  und  Hess  die  Bäume  gross  werden,  so  dass 
sie  aufhörten,  Schösslinge  zu  treiben. 

Alle  diese  Versuche  gründeten  sich  nur  auf 
Samenzucht.  Krst  in  der  zweiten  Hälfte  der 
siebziger  Jahre  kam  General  Charles  P.  Stone, 
der  in  der  ägyptischen  Armee  diente,  auf  den 
Gedanken,  edle  Dattclnschösslinge  aus  Aegj'ptcn 
nach  Südcalifomien  zu  senden.  Dieselben  wurden 
verpflanzt,  bewurzelten  sich,  gingen  jedoch  später 
durch  Nachlässigkeit  der  Higenthümer  zu  Grunde. 
Im  Jahre  1889  beschaffte  das  Ackerbau- 
Ministerium  der  Vereinigten  Staaten  9  bewurzelte 
Schösslinge  aus  der  algerischen  Sahara,  59  aus 
Aegjpten  und  6  Stück  aus  Maskat.  Dieselben 
wurden  nach  New  Mexico,  Arizona  und  Califomien 
vertheilt.  Den  grössten  Theil  erhielt  die  Stadt 
Yuma  in  Arizona;  als  aber  1891  eine  bis  dahin 

i  unerhörte  Ueberschweminung  des  Colorado- 
Musses  die  ganze  Gegend  überiluthete,  gingen 
die  hoffnungsvollen  Dattelnzöglinge  zu  Gmnde. 
Die  in  New  Mexico  verpflanzten  hielten  die 
Winterkälte  nicht  aus.  Auch  die  nach  Califoraicn 
gesandten  verdarben  theils  durch  Kälte,  theils 
durch  Nachlässigkeit  der  Pflanzer.  Nur  ein 
kleiner  ITieil  des  ägyptischen  Zuchtmaterials, 
welches  der  Sorge  der  Landwirthschaftlichen 
Versuclisstation  zu  Phoenix  in  Arizona  anvertraut 
war,  hatte  ein  besseres  Schicksal,  was  als  be- 
sonderes Verdienst  dem  schon  genannten  Professor 
J.  W.  Touniey  angerechnet  werden  muss.  Die 
Pflanzung  gedieh  vortrefflich   und  tmg  bereits 

\  nach     6 — 8  Jahren 

'  reichliche  Früchte. 

I  Allerdings  erwies  sich 
später,  dass  die  Sorten 
theilweise  falsch  be- 
nannt und  manche 
Pflanzen  fast  wcrthlos 
waren.  Dieser  \'er- 
such  bewies  jedoch, 
dass  am  Salt  River 
wenigstens  die  ägv-pti- 
Sihen  Sorten  sich  vor- 
züglich acclimatisiren, 
so  dass  weitere  Schritte 
angezeigt  sind. 

Im  Frühjahr  1899 
entsandte  das  Acker- 
bau -  Ministerium  zu 
Washington  Walter 
T.  Swingle  nach 
Afrika ,    wo    er  die 

Dattelnanlagen  von 
Orlcansville  und  ßiskra,  die  bereits  im  Gebiete 
der  Sahara  liegen,  besuchte  und  für  das  folgende 
Jahr  Bestellungen  auf  grössere  Mengen  von 
Wurzelschösslingen  machte.  In  den  ersten 
Frühlingstagen  des  Jahres  1900  reiste  er  aber- 
mals nach  der  Sahara,  um  das  Einsammeln,  die 
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Veq>ackung  und  den  Versand  des  werthvollen 
Materials  zu  besorgen.  Aus  verschiedenen 
Oasen  wurden  zusammen  +47  bewurzelte  Schöss- 
lingc  gesammelt,  der  grösste  Theil  aus  der  Um- 
gehung von  liiskra,  wo  heute  etwa  500000 
herrliche  Dattelpalmen   stehen.     Man  wickelte 

Abb.  20J. 


KadicI«  mit  Hjltcl)iatim(idAniri)  bcl.ulcn. 

die  jungen  Pflanzen  in  ein  bastartiges  Gebilde, 
welches  sich  zwischen  der  Basis  der  Palmblätter 
und  dem  Stamme  bildet  (Abb.  205),  je  drei 
solcher  Bündel  kamen  in  einen  Sack  (Abb.  206) 
und  je  zwei  Säcke  verlud  man  auf  ein  Kamel 
(Abb.  207).  Am  19.  .Mai  1900  brach  die 
Karawane  auf  (Abb.  208)  und  erreichte  die 
Stadt  Riskra  in  anderthalb  Tagen.  Hier  kamen 
nach  und  nach  auch  die  in  anderen  Caasen  ge- 
kauften Schösslinge  hinzu  und  alle  wurden  mit 
Wasser  befeuchtet.  In  Algier  stclllc  man 
sie  abermals  in  Wasser  und  ver- 
packte sie  dann  in  Holzkisten 
zwischen  Gras  und  Moos.  Am 
13.  Juni  ging  das  gesammte 
Zuchtmaterial  in  23  Kisten  mit 
einem  ( iesammlgcwicht  von  dooo  kg 
ab  und  langte  am  3.  Juli  in  New 
York  an,  wo  man  es  untersuchte 
und  die  Pflanzen  in  gutem  Zu- 
stande fand.  Am  20.  Juli  waren 
sie  in  .'Vrizona  und  bis  zum  2  5.  Juli 
sämmtlich  verpflanzt. 

In  dieser  Sendung  waren 
27  Dattelbaumsorten  enthalten,  die  edelsten  und 
besten,  welche  in  der  Alten  Well  cullivirt  werden. 
Kin  Theil  der  Sorten  besteht  aus  frühreifenden  for- 
men, unter  welchen  eine,  Namens  Tedalla,  besonders 
werthvoll  zu  sein  scheint,  weil  ihre  Früchte  .sogar 
in  der  nördlichen  Küslenregion  .Algiers  zur  Reife 
gelangen.  Yahia  bcn  Kassem,  ein  Gnmd- 
besitzer  im  Lande  der  Mzabiten  (Mosabiten, 
Beibcrstamm  m  der  algerischen  Sahara),  machte 


die  algerische  Regierung  auf  diese  dort  heimische 
frühe  Sorte  aufmerksam  und  überliess  ihr  auch 
Pflanzen,  wofür  er  später  von  Frankreich  deconrt 
worden  ist.     Auch  von  der  spätreifenden  DegUt 
noor  waren  zahlreiche  Pflänzchcn  in  der  Sendung. 
Es  ist  vorauszusehen,  dass  aus  diesem  Import 
sich  eine  intensive  Dattclcullur  in 
allen  jenen  Geländen  der  nordanieri- 
kanischen  Union  entwickeln  wird, 
welche  den  Grenzen  Mexicos  nahe 
liegen.    Wahrscheinlich  wird  die 
Datteicultur   auch   nach  Mexico 
übergreifen.  Die  erste  Folge,  welche 
sich  bereits  in  etwa   1 5  Jahren 
zeigen  dürfte,  wird  die  .Abnahme 
oder  gar  das  Aufhören  der  Dattel- 
ausfuhr von  Afrika  nach  Nord- 
amerika  sein.     Und    nach  und 
nach,  wenn  die  geeigneten  Ge- 
biete in  Califomien  und  Arizona 
mit  Phfxnüx  dactylifera  bepflanzt 
sein  werden,  dürften  dann  auch 
die  amerikanischen  Datteln  ebenso 
auf  den  europäischen  Märkten  er- 
scheinen, wie  es  heute  schon  mit 
den  amerikanischen  .\epfeln  und 
Apfelsinen  der  Fall  ist.  F.incVer- 
billigimg  der  Dattelprei^e  wird  die  Folge  sein,  wo- 
rüber sich  übrigens  unsere  Jugend  kaum  beklagen 
wird.  Und  auch  wir  Aelteren  können  damit  einver- 
standen sein.  [(4a9l 


Die  Urformen  und  die  Verwandtachafls- 
vorbältnisBO  der  Tbierstämme. 

Die  moderne  Zoologie  steht  auf  dem  Boden 
der  „Entwickelungslehre",  nach  der  man  allgemein 

Abb.  »)•. 


KamelkarjiwaDe  mit  den  fQr  Amerika  bcitinimteo  DallellMiunpflAnzm  ludi  BIikrA  liebMid. 


annimmt,  dass  sich  die  heutige  Thierwelt  im 
Laufe  von  Jahrmillionen  aus  einfachen  L^rformen 
entwickelt  hat,  so  dass  das  verwandtschaftliche 
Vcrhältniss  der  einzelnen  Thiergruppen  in  Form 
eines  Stammbaumes  dargestellt  werden  kann. 
Wälirend  es  schwierig  ist,  in  Folge  der  dazd 
nöthigen  ausgedehnten  Specialuntersuchungco, 
dieses  verwandtschaftliche  X'erhältniss  in  allen 
Finzelheiten  festzustellen,  zumal  da  die  aus- 
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gestorbenen  Thiere  nur  theilwewe  —  die  Weich- 
thfile  z.  R.  koiiiuen  tui  ht  <  rhatten  bleiben  —  als 
VerstmeruDgeu  (und  von  diesen  V'ersteinerui^en 
wiedenim  nur  etn  bei  gelegeirtlidien  Fkmden  er- 
hriitcner  firurhthei!)  studirt  werden  können,  kann 
das  Verhälmiss,  in  dem  die  grösseren  Thier- 
grappen  zu  einander  stehen,  ziemlkib  genau  fest- 
gestellt wcrflcn.  Ebenso  kann  man  sich  ein 
ziemlich  geuaucs  Bild  iitaclien  von  den  relativ 
eiobch  OTganisirten  Urformen,  aus  denen  sich 
die  einzelnen  Thiergiuppeil  Vi  der  heutigen 
Mannigfaltigkeit  eirtwickdt  haben,  nideni  sie  sk^ 
den  verschiedensten  I.eb<  tisvi  rhiiltnissen  anpassten. 
Ernst  Haeckel  verdanken  wir  die  eingehendsten 
ForKfaungen  auf  diaaem  Gebiete. 

Die  vielzelligen  Thiere  (Melazoen)  sind  durch 
Colooiebildung  det  einhelligen  Urthiere  (Protozoen) 
entstanden.  Die  niedersten  so  entstandenen  Ver- 
tretet der  Metazoen  sind  becherförmige  Thiere, 
die  ntir  eine  äussere  und  eine  innere  Zellenschicht 
besitzen;  der  Hohlraum  cIl-s  Ik-chcrs  ist  der 
„Urdaim*%  der  in  den  nach  aussen  mündenden 
„tlrmnnd"  übergeht  Zu  dieser  einfachen  Gruppe 
dieser  Urdarmlhicre  rGa.sträadi»n\  gehören  die 
noch  heute  lebenden,  auf  dem  Meeresgrunde 
featsttzenden  Physemarien.  Die  Urform  dieser 
Gasträaden,  die  diesen  Physemarien  sehr  ähnlich 
gewesen  sein  wird,  bezeichnet  mau  als  Gasträa 
(aidhe  den  Stanunbamn).   Er  ähnüchea  Gebilde 


(Gastmla)  erschemt   in   der  indiTidnellen  Ent- 

v^ickcliinpsßcschictUi-  i-iiii-s  jt-den  Mcta/oons:  diese 
Gastrula  besteht  cbeofalls  aus  zwei  Zcllenschichten, 
den  primären  Keimblättern.  Dardt  langdauemde 
und  complirirfe  Vorgänge  entsteht  aus  drr 
Gasirula  das  ausgebildete  lliier  (Metazoon). 
'  Wir  haben  es  also  hier  bei  den  Gasträaden 
1  mit  Thicffn  m  ihun,  die  auf  der  Stufe  der 
Gastrula  stdicn  geblicbuti  sind. 

Dadurch,  dass  Gasträaden  neue  Organe  er- 
f  warben,  oitwickelten  sich  nach  verschiedenen 
;  Riditimgen  drei  neue  Uneretäaime. 

Eine  Gruppe   von  Gasträaden  erwarb  zahl- 
I  reiche  feine,  die  Wand  des  becherartigen  Körpers 
[  durduetMnde,  waaaenniführende  Poren.  EHese 
■  Urform   nennt   man  <"ilynlhula,    und   aus  ihr 
!  entstanden     die     uiaüuigfalügen     I-'orniea  der 
Schwämme    (Spongien),    die    eine  festsitzende 
Lebensweise  auf  dem  Grunde  de«  Meeres  führen. 
Viele  Spongien  bilden  Colomen,  wodurch  ihr 
Ran  Loniplicirt  wird:  hierher  gehört  z.  B.  der 
Badeschwamm,  der  aus  vielen  olynthulaartigen 
Peraonen  besteht,  die  im  Zosaramenhang  ge- 
blieben siqd.     Durch  Kalk-  und  Kieselsäure- 
einlagcrungen  bilden  viele  Spongien  Skelette;  zu 
leuicrcn  gehören  die  wenigen  im  süssen  Wasser 
vorkonimenden  Arten  fz.  B.  S/>f>n£^7/<}). 
I        Eiac  zweite  tiruppe  von  Gasträaden  erwarb 
I  sich  nicht  Poren,  aondem  dafür  zum  Fange  von 
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Tbieren  u.  s.  w.  um  den  ITmiund  Tentakeln  (Fang- 
arme)  und  ab  Waffn  u  der  Haut  NessekMfuw 
(giftgefüllte  BGudMD).   Eme  dieser  Urfonn  — 

der  Arrhliydra  —  sehr  nahe  stehende  Form 
haben  wir  in  dem  grünen  Sünwasseipol)'pen 
(Hydm  viridis).  Aus  der  Afchhydrti  entiHdtelten 

sich  zwei  Zweige,  deren  Stammformen  einerseits 
die  Hydropolypea  (Glockcnpolypen)  und  anderer- 
seits die  ScTpihopolypea  (Becherpolypen)  sind. 
Aus  Hydropolypen  entstanden  weiter  Hydro- 
medusen  (Quallen)  und  aus  den  Scyphopolypen 
Scyphomedusen  (Ouallen),  beide  scharf  von  ein- 
ander unterschiedeo.  Während  die  Potypen  fest- 
«tsen,  haben  die  Medosoi  eine  freiachwimiDende 
Lebensweise,  wodurch  die  letzteren  sich  eine 
weit  höhere  Organisation  erwarben.  Dass  aus 
beiden  Formen  der  Poljrpen  sidi  inaserlich  so 
ähnliche  Ouallen  entstanden,  ist  leicht  zn  ver- 
stehen: die  gleichen  Existenzbedingungen  niubblcn 
zu  ümKcher  Organisation  führen.  Die  ganze 
Gruppe  führt  den  Namen  Nesselthiere  (Cnidarier) ; 
auch  in  ihr  erwarben  sich  einige  ein  Kalkskelett, 
so  die  iCotonicn  bildenden)  Korallen.  Zu  den 
Cnidariem  gehören  auch  die  Colonien  bildenden 
Staatsquallen  (Siphonophoren)  und  die  Kamm- 
quallen  (("tenf;])horeni. 

Eine  dritte  Orujipe  der  Gasträaden  erwarb 
sich  eine  aoch  höhere  Organisation.  Während 
die  Vertreter  die.ser  Gruppe  noch  mit  den 
Gastrüaden,  Spongien  und  Cnidariern  darin  übcr- 
einstiromen  ,  ilass  sie»  wie  llieae,  eme  „echte 
Leibeaböhle",  d.  b.  eine  Tom  Urdarm  ab- 
geschnürte Höhle,  Blut  tmd  Afteröffnung  nicht 
besitzen,  liaben  >ie  einen  zweiseitig-symmetti»  hen 
Bau  erworben.  Dieses  Ptincip,  nach  dem  wir 
unsere  Pahneuge,  z.  B.  Sduflk»  banen,  ist  inso- 
fern wiehti^r,  weil  durch  solrhen  Bnu  die  Fort- 
bewegung arn  bcälcu  gescliieht,  weshalb  auch 
bei  den  ferner  zu  besprechenden  Tbiergnippen 
diese  Art  des  Körperbaues  besteht,  ausgenommen 
bei  den  Thiergruppen,  die  secundär  zur  fest- 
sitzenden Lebensweise  zurückgekehrt  sind,  l'emer 
kam  hinzu,  dass  diese  Urform — der  Arcbelniis 
—  ein  centralistrtes  Nervensystem  (ScMundknoten 

und  T.änRsnrrvi  ri'i  und  .\'<'jihridion  fniiTetiartii;!- 
Au&scheidungsorgane)  erwarb.  Au£  demArchelmis 
eotwidtelten  sich  (SeStmdelwQrmer  (Tnrbellarien), 
Saiigwürmcr  ^Trematrlden^  und  Bandwümiir 
(Cestoden),  die  man  ünit;r  der  Bezeichnung  Plaii- 
würnier  ^Platoden)  zusatnmcnfaüst. 

In  Folge  der  festsitzenden  Lebensweise  der 
Schwämme  und  der  mangelhaften  Fottbeweiijungs- 
fähigkeit  der  Quallen  entwickelten  sich  die  beiden 
Gruppen  der  Spoogien  und  der  Cnidarier  nicht 
höher. 

Durch  Krwerbung  einer  echten  I.eibc.sh<ihlc 
und  eines  .\fters  entwickelte  sich  hus  den 
TurbeUarien  (dieTrematoden  und  Cestoden  waren 
zu  einer  .schmarotzenden  Lebensweise  über- 
gegangen, die  immer  mit  einer  Degeneration  ver- 


bunden ist)  die  l'rform  der  echten  (Leibeshohlen-) 
Wärmer  (Vermalien)  —  der  Protbelmi».  Aus 
dieser  Urfonn  entwidcdten  ndi  die  zahlreidien. 

heute  lebenden  echten  Würmer,  die  Haeckel 
in  vier  Gruppen  zerlegt:  Radwürmer (Rotatorien), 
Rondwurmer  (StrongTterien),  Armw&mer  (Proso- 
jn'Kier)  und  Rüsselwürmer  (Frontonier). 

Die  SiaaiiJicögeschichte  (Phylogenese!  der 
Vermallen  im  Einzelnen  ist  äusserst  corii|.ibcirt 
und  Sache  speciellen  vergleichend-anatomiscben 
und  ontogenetischen  Studiiuns. 

Aus  dem  Prothelmis  entwickelten  sich  rad- 
wtirroäbniiche  Thiere;  und  diese  sind  die  Vor- 
fehren  der  heutigen  Radwihmer  (Rotatorien).  Idebier 
Süss  Wasserbewohner,  femer  der  .\rinttürmer  (Pro- 
I  sopygier),    zu   denen  die   Colonlen  bildenden 
I  Moosthierchen  (Biyosoen)  gebSren,  drittens  der 
Rundwürmer  (Strongylarien),  7U  denen  Sj  ulwurm 
und  Trichine  zählen,  und  vieticns  der  Rüssel- 
^  Würmer  (Frontonier),  deren  wichtiger  Vertreter 
der  mit  dmem  „Kiemendafm"  versehene  Balmw- 
^lossta  ist 

Von  den  noih  übrigen  fünf  Thifr>:,anijien 
1  entwickelten  fich  drei  ebenfalls  au»  radwtum- 
I  ähnlichen  Vorfahren,  hämlidi:  die  Stemthiere 

I Kchinodernien'i  [Seestertn-,  Seeigel  u.  s.  w.],  die 
I  m  den  j  ugeudbladicn  zwciüeitig  •  symmetrische 
!  Thiere  sind   und  erst    spät    ihre  sternförmige 

Organisation  ausbilden;  die  Weichthiere  iMollus- 
I  keu)  (Schnecken,  Muscheln  und  Tintenfische]; 
I  und  drittens  die  Gliedcrthierc  (i\rticulatcn) 
j  [Ringeiwüimer,  Liaecten,  Krebse  U.S.W.].  Die 
I  beiden   letzten  und   wichtigsten  Thierstimme 

neliinen    ihren   LTrsprung    in    der    r,ruppe  der 

Rüsselwürmcr,  von  denen  sie  den  „Kicmeudarm" 
I  ererbten,  der  auch  den  ersten  Entwidtelimgs- 

stadicn  des  Mensrhen  dfutlich  narh:'uwei=:en  ist. 

Wahrend  die  eine  dieser  huckslen  t.iru}>j»eii  iudess 
:  .schon  frühzeitig  i;i  ossentheils  zur  sitzenden 
I  Lebensweise  sich  wandte,  die  dann  immer  mit 
I  einer  Rückbildung  der  Organisation  verbtmden 

ist  —  es  sind  dies  die  Mantelthiere  (Tunicalen) 

— ,  gelangte  die  andere  Gruppe,  die  Wirbel- 
j  thiere  (Vertebraten),  zur  höchsten  Entwidtelimg 
I  im  ganzen  Thierreil  he. 

Diese  Anschauungen  über  die  L'rformen  und 
i  über  den  Stammbaum  der  Thiere  „besitzen  als 

heuristische  Ilvpothesen  einen  sehr  hi^h^n  W-Tth 

in.sofern,  als  sie  tür  eine  klare  Beantwr.rtujig  der 
'  verwickelten  phylogenetischen  (staumtesgescliicht- 

lichen)  Fragen  unentbehrlich  sind".       k.  issiji 


Ein  kosmetischer  Parasit. 

Von  E.  RavKArF  in  Wtintr. 

Dass    gewisse    j>arasitäre    Pilze    an  raub- 
blättern kl '.emetisch  wirken,  zeipt  die  allbt  kannte 
j  F.rsichcinung  der  „Rothflecken"  au  den  Zwci.-chen- 
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blättern,  Terursacht  durch  Jhfysfif^ma  ruintm  Pgn., 

und  rfer  ,,S<-hwarzflecken"  an  den  Rlättem  ver- 
schiedener Ahom-ArteD,  hcrvotgcruicu  durch 
MfiAma  acerinum  Tut.  Gewihrt  es  nicht  einen 
ganz  reizenden  ^\nblick,  wenn  die  Blätter  einer 
Zwelschenallee  über  und  über  mit  rothen 
Ftammen,  der  sogenannten  „Lohe",  bedeckt  er- 
schdoen?  Und  macht  sidt  mcbt  do  Spitz-  oder 
ein    Bergaborn,     dessen    heitisüich  gelirbte 

r^Uütor  clurth  die  licfscliwarzcn  Stromata  des 
„Runzelschorfs"  geschmückt  aiod,  ganz  prächtig? 
„C  sieb  mir!  i*ie  gemalt!**,  so  bbfte  idi 
kür/lirh  (■»inrn  oh  difsor  Pracht  ganz  entzückten 
ijariiKTbur.>chcii   stinetn    ( OUegen  zurufen. 

Dass  aber  auch  Blüthenbiätter  durch  para- 
sitische Pilze  verziert  werden,  das  hatte  ich  bis  ^\n- 
fang  October  vorigen  Jahres  noch  nicht  beobachtet 
Um  diese  Zeit  tii-1  niii  in  dem  Sihaiifcn.sU  r  citicr 
Weimarer  Giutacrei  dn  Alpenveilcbea  (Cyclamta 
nmpaam  auf,  das  aidit  nur  durch  ausser' 
gewöhijüclicri  Blüthenrrichthum ,  sondern  vor 
allem  auch  dadurch  ausgezeichnet  war,  dass  die 
gam  blassroth  geiärbten  Blüthenbiätter  über  und 
über  mit  braunrothcn  Fläminclicri  besät  waren, 
Das  Gewächs  gefiel  mir  so  gui,  das5  ich  es  so- 
fort kaufte  und  deo  sdaer  Schönheit  cnt- 
sprechenden  Pre^  gam  gern  bezahlte.  Doch 
vrh!  SdiOQ  am  nächsten  Tage  hingen  einige  der 
T'lüdn'n  die  Köpfi'  uihI  «art-n  Ebenso 
erging  ea  an  den  folgenden  Tagen,  und  wenn 
es  ja  auch  an  jungem  Kadiiracha  nidit  fehlte, 

so  wurden  es  doch  der  Hlüthen  immer  \\eniger. 
Ich  gab  das  auffallend  rajirhe  Alistt-iben  zu- 
nächst nur  der  trinlicnen  ZimnuTluft  schuld. 
Als  ich  aber  die  Beobachtung  machte,  da.>>s  die 
nachwachsenden  Blüthen  allmählich  immer  weniger 
Klämmchcn  aufwiesen,  wurde  ich  stutzig  und 
nntenog  die  rothen  i'lecken  einer  genaueren 
Besichtigung.  Und  da  zeigte  sid),  dass  inmitten 
einer  jeden  der  clliptiKi  !u-n  n.iiiniii'ii  ein  ^a:i/ 
schmales  Streifchen  des  liewebes  abgestorben 
war,  wie  ja  auch  z.  R.  die  too  f^kaertlla  fmgariae 
Till,  befallenen  Erdbrcrhlriltpr  ininittpn  der  durch 
den  Pilz  erzeugten  b;auiiioüicii  Fiecktii  ver- 
trocknet sind.  Bei  der  mikroskopischen  l  fiUM- 
auchung  der  abgestorbenen  Stellen  Candeu  sich 
denn  anch  mehrfadi  stibcfaenfiSnnige  Conidien 
sowie  kleine  Myceltheilchen  mit  knosjienartigen 
seitlichen  Auswüchsen.  Der  Erzeuger  der  „Schön- 
hdlnpflästercben"  war  also  ohne  Zweifel  ein 
parasiti.scher  Pilz. 

Wie  bereits  bemerkt,  nahm  die  Zahl  fler 
Mammen  mit  jeder  neuen  Blüthe  ab,  und  gegen- 
wärtig sind  sämmtliche  Blüthen  völlig  fleckenfrei. 
Dabei  bleiben  sie  jetzt  so  lange  frisch,  wie  man 
es  eben  bei  dieser  Pflanze  gewöhnt  ist.  Dafür 
machen  sich  aber  jetzt  an  den  ausgewachsenen 
Blättern  allerlei  Krankhettserscheinungen  be- 
merklich.  Sie  werdrti  r.isi  h  L;<'!b  und  welk  und 
zeigen  an  ihrer  Unterseite  grössere  bräunliche 


Flecken  und  klefne  rtmde  braune  Pustda  Die 

mikroskopisch  o  Untersuchung  der  älteren  — 
nicht  der  jungen  —  Blätter  crgiebt,  da>'^  die 
Epidermis  der  Unterseite  mit  einem  Kf^tz  viel- 
verzweigter, sehr  zarter,  farbloser  Plasmafäden 
überkleidet  ist  In  den  Maschen  des  Netzes 
finden  sich,  allerdings  vereinzelt,  dieselben 
Conidien,  die  an  den  ioficirten  Stelloi  der 
BISthenblitter  beobaditet  werden  konnten.  Der 
Parasit  übersjiimit  ;iIso  zunächst  als  eyiiphyter 
Schmarotzer  die  Epidermis.  Die  H}|>hen  des 
Mfcds  dringen  aber  auch  in  die  5pa)töfBnmgen 
ein  und  bewirken,  dass  «ich  zunächst  die  Schliess- 
zellen  und  sodann  auch  die  diesen  beuaciibarteu 
Epidermiszellen  braun  färben.  Diese  Erscheimmg 
zeigt  sich  besonders  an  den  bräunlichen,  dabd 
aber  noch  flachen  Stellen  der  Blattunterseite. 
Au  dt'ii  braunen  Pusteln  jedoch  constatiren  wir 
i  noch  andere  Veränderungen.  Während  die 
I  normalen   ^ndermiszellen    der  Blattmterseile 

:  unregelmässig  geformt  sind  und  wellip  rcrhcgene 
I  Umrisslinien  haben,  nehmen  die  Zellen  nach  den 
I  Pusteln   zu  allmählich   prosenchymatLsche  und 
'  endlich  paretichymatische  Gesiati  an.    Die  Spalt- 
.  ötfuuDgcn  werdüu  deformirt,  verschwinden,  f^chlicss- 
I  lieh,  und  an  ihrer  Stelle  finden  sich  grössere 
I  Oeffnungen,  die  in  Hobbäome  zwisdien  den  stark 
hypertrophtrten   Gewebezdlen    des  Schwarom- 
parenchym-^  hini  iuführcn.    Im  Innern  der  hyper- 
trophirtcn  Zeilen  erblickt  man  nicht  selten  rothe 
Kugeln  mit  Innern  helleren  Blisdien.  Wir  haben 
es  also  hier  offenbar  mit  einer  Infection  durch 
eine  (  hytridiacee  zu  thun,  deren  Beobachtung 
freilich  hiermit   noch   nicht   abgeschlossen  ist 
Den  Conidien  nach  zu  urlheilen,  handelt  es  sich 
bei  beiden  Erscheinungsformen  —  an  den  Blütfien 
wie  an  den  Blättern  -  ■  um  ein  und  denselben 

Pilz.  Da  ich  nun  aber  in  der  mir  zu  Gebote 
stehenden  IJtteratur  nidits  darüber  veneidmet 

finde,  so  weixle  ich  mich  an  die  verehrlichen  I.eser 
des  Promftheus  mit  der  ergebensten  Bitte,  mir 
doch  diesbezuglidie  Beobaditungen  gütigst  mlt- 
theileii   zu  wollen.    Für  freondlidie  Bemühung 

im  voraus  besten  Dank! 


Die  Xrappaidie  Oannndnwerft  in  SsL 

Viin  C.  Staim«. 
Mit  lAm  Abbi>dunK«n. 

Ks  ist  in  dieser  Zeilschritt  wiederholt  auf  die 
in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  ganz  enorm  fortge- 
.«^chritlene  Fntwickelung  der  deutschen  Schiffs- 
werften im  Bau  von  Eisen-  und  .Stahlschiffen  utid 
auf  die  Ursachen  dieser  schnellen  Enlwiekelung 
hingewiesen  worden.  Wir  können  uns  hier  des- 
halb auf  einen  kurzen  Rückblidc  über  diesen 
Werdegang;  bixiiränkcn,  halten  einen  .solchen 
aber  doch  für  angezeigt,  bevor  wir  an  einem  hervor- 
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ragenden  Beiqu«!«  unseren  Lesern  z^geo,  wie 
«ich  das  AiifiAeiga  eines  Werltes  dei  geoaiuitflii 
SoDdagebietes  aus  kleinen  Anfängen  zu  einer 

der  bcdcutcndsii'ii   IlL-imstätten   deutsdier  In- 
dustrie der  Gegenwart  vollzogen  bat. 

Mit  dem  Zasaromemdilin»  der  deuischen 
Kinzelslaaten  zum  Deut^rheii  Reiche  tritt  die 
P.nlwickelung  des  Kciclies  ^dasseibe  in  seiner 
Gesammtheit  betraditct)  als  Industriestaat  immer 
schätfer  hervor.  Die  Grossinduslrie  uiul  der 
Handel  eines  Landes  stehen  in  jntujjca  Wcdiscl- 
beziehungen,  in  einem  solchen  Gegensciligkeits- 
verbällniu  «1  einander,  dass  ein  Gedeihen 
des  einen  Factors  ohne  Mithilfe  des  anderen 
bis  zvi  L-itu-iu  gewissL'u  Gr;ule  nicht  dctikli.'ir  ist. 
Grosstndustne  und  Orosshaadel  fuasen  aui'  inter-  1 
nationaler  Baaa,  so  dass  der  letatere  sich  in 
seiner  natürlicht-n  Fntwtckclung  zum  Welthandel  ' 
auswachscii  inuss.  iSiichts  bezeichnet  dieses 
wirthschaftlichc  Kortschreiten  tretTondrr  al>  das 
Kaiaerwort:  „Unsere  Zukunft  liegtauf  dem  Wasser!" 
Mit  dem  deaLschcn  Welthandel  wuchs  die  deutsche 
SchitTrdirt:  Grund  genug  für  die  deutsche  Schiflf- 
baulodustric,  die  für  den  heimischen  äeehaodel  | 
benOthigten  Schiffe  auf  ihren  eigenen  Werften  ! 
zu  b.iuen,  wozu  die  in  ihrer  LcisturiKsfTihinki  iL 
schnell  lortgeschriuenen  Eisenhüttenwerke  das  i 
geeignete  Raumateria)  liefern  konnten.  Aber  die 
dculüche  Srliiffbauiiidiistrir  lag  zu  jener  Zeit 
noch,  £u  sagou,  m  den  Windeln.  Es  be- 
standen 1870  in  Deutschland  nur  7  Werften  für 
denBan  ToaEiaensdüffen.  für  deren  Unbcdcutend- 
hdt  es  bezeichnend  ist,  dass  in  ihnen  insgesammt 
nur  ein  Capital  von  4.  Soo  000  Nfark  an^felegt  war. 
Da  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  die  grossen 
Rhederden  sich  nicht  entsddiessen  konnten,  ihre 
grossen  Dampfer  auf  diesen  Werften  bauen  zu 
lassen.  Wie  aber  .sollten  dieselben  aufkommen 
ohne  Bauaufträge!  F.»  zeugt  deshalb  von  weit 
auaschaueoder  WirthschaftspoHtik  der  deutschen 
Regierung,  dass  sie  damit  voranging  und  viele 
der  für  die  Kriegsflotte  benöthigtcn  Schiffe  auf 
deutschen  Frivatwerften  bauen  liess,  und  der  gute 
Erfolg  rechtfertigte  ihren  VTafremudi. 

Es  ka:m  niclit  uii'-rro  Ahsiiht  sf'.n.  an  dii  scr 
Stelle  für  die  deutsche  Elotteupolitik  Propaganda 
madien  m  «ollea,  aber  das  darf  und  muss 
hervorgehoben  «erden,  dass  sie  ein  mächtiger 
Hebel  zur  Förderung  des  deut.sclicn  Schiffbaues 
imd  der  vielen  zu  ihm  in  Beziehung  stehenden 
Industrien,  auch  des  deutschen  Binnenlandes,  war 
und  noch  ist.  Dieser  Einfluss  ist  so  bedeutsam 
geworden,  d;is>  n^ar  grosse  Fabriken  in  Berlin 
und  anderen  Orten  die  Lieferanten  von  Schifii»- 
Avsriisttuigastücken  nicht  nur  für  deutsche, 
sondern  aurl-  fijr  englische  Werften  geworden 
sind.  Wie  .sich  der  Auf^cliwung  der  deuUschen 
Schiffbauindustrie  vollzog,  mögen  fönende  An- 
gaben zeigfii:  In  den  zehn  Jahren  von  1870  ! 
bis    iS»o   stieg    die  Zalil   der  Werfleu  von   7  j 


auf  18  und  das  Anlagecapital  von  4800000 
auf  15300000  Mark;  1890  bestanden  schon 
15  Wnften  mit  36100000  Mark  und  1900 

waren  es  37  mit  66  Millionen  Mark  Anlagecapi- 
tal I  Vergleichen  wir  die  Zahl  der  Weiften,  die 
nch  in  den  drei  DeceooieD  ron  1870  bis 
1900  verfünffachte,  mit  ihrem  Bauwt-rfh,  der  sich 
fast  vervierzehnfachte,  so  gewinnen  »ir  daraus 
die  L'eberzeugung,  dass  der  deutsche  Schiffbau 
immer  mehr  zum  Grossbetriebe  fortschreitet  Den 
Anlass  dazu  bietet  die  Entwickelung  des  deutschen 
Scchandels  und  der  deutschen  Kriegsflotte,  und 
wenn  wir  daraus  das  Vertrauen  auf  ein  weit  in 
die  Zukunft  reichendes,  rastloses  Fortschreiten 

in  den  einci-schlai^eiien  liahnen  schöpfen,  so  wird 
auch  eine  fortschreitende  Kntwickelong  derSchiSs- 
werften  nidit  ausbleiben  dürfen  undwirthadiaftBcb 
gerechtfertigt  sein.  In  welcher  Wei"5c  sich  dies 
voüziehen  kann,  dafür  möge  die Gcrmanidwerft 
in  Kiel  als  Beispiel  dienen,  auf  welche  die  Auf- 
merksamkeit weitester  Kreise  des  In-  und  Aus- 
landes  durch  die  auf  der  Düsseldorfer  AussteQuoig 
gezeigten  Modelle  der  alieti  uii<t  der  oeu  eill- 
gerichteteu  Werft  hingelenkt  worden  ist 

Die  Germaniawerft,  auf  der  Fhir  der 

am  1.  April  1901  der  Stadt  Kiel  einverleibten 
Ortschaft  Gaarden  am  rechten  Ufer  des  Kieler 
Hafiens,  der  eigentlichen  Stadt  Kid  gegenüber, 
gelegen  (s.  Abb.  wurde  tSös;  unter  dem 

^«amen  Norddeutsche  W  erft  als  Süuübau- 
anstalt  gegründet  und  1879  von  der  aus  der 
F.  A.  Egellsscben  Maachinenfabrik  io  Berlin 
hervorgegangenen  Märkiscb-Schlesiscben  Ma- 
schinenbau  -  utid  Hütten  -  .\ct[engesell- 
schaft  erworben  uad  für  den  Bau  grosser  Krieg&- 
nnd  Handebsdiiffe  eingenditet  Egelts  war  wtM 
der  Erste  ir,  Deutschland,  der  sich  mit  dem  Bau 
grösserer  Schtlfeniasdiinen  mit  Erfolg  befaftste. 
so  dass  dieser  nach  und  nach  zu  einer  Specialität 
der  Fabrik  und  die  Veranlassung  wurde,  auch 
den  Schiffbau  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  zu  diesem  Zweck  die  Norddeutsche  \\  erft 
in  Kid  zu  erwerben.  Die  mehr  und  mehr  auf- 
blühende Werft  ging  jedoch  schon  3  Jahre 
sj>.'Uer,  1882,  in  den  He.Hii/  der  Schiff-  und  Ma- 
schinenbau-Actiengcscilschaft  Germania 
über,  die  dj^uit  auch  Eigentfaumerin  der  wo 
Egells  in  Tegel  bei  Berlin  errichteten  Maschinen- 
fabrik wurde.  Egeüs  hatte  nämlich,  als  es 
ihm  an  Raum  zu  der  noiliwendig  gewoidawo 
VergrösseruDg  seiner  in  der  Chauaseeatrasae  zu 
Berlin  gelegenen  Fabrik  mangelte,  im  Jahre  1836 
in  l  egcl  ein  38  ha  grosses  Gelände  gekauft,  das 
au  den  Tegeler  See  grenzte  und  auf  dem  auch 
der  „Silbeihanmer"  lag.  Das  ist  ein  sehr  altes, 
einst  als  llanuncrwerk  cingerichlef  t,'e\vi'seiies 
Gebäude  aus  mächtigem  Ilolzgebälk,  das  noch 
heute  dort  steht,  über  dessen  Ursprung  Verfasser 
jedoch  iiälicre  .\nga!)eii  nicht  erlangen  konnte.  In 
der  .Nalie  dieses  Silberhamniers  euislaudeu  im  Laute 
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der  Jahre  die  grossen,  gegenwärtig  23  300  qm  I 

b«deckenden  WerksUttgebäude  des  den  Berlinern  I 

wohlbdEalwten  „Crennaoia  »Werkes".  | 

Der  1- Diwi. li  lu[i^;sgang  der  Ger  n:  n  n  i :!  w  erfs 

erhielt  eine  neue  \\  endung,  als  der  Betrieb  aller  1 

der  GeseOadiaft  Gennatth  gdiör enden  Werke  im  | 

Jahre  1890  vertragsmässig  auf  25  '^ahrt^  an  die 
Firma  Fried.  Krupp  überging,  wobei  diese  das 
Rechl  aidl  sicherte,  die  .Vnlagen  nach  ihrem  Er- 
messen nmnigestalleD,  wozu  die  für  den  modernen 
Grossbetlieb  «nwilinglichen  ELiDrichtnagen  der 
Werft  Anlast  boten.   £io  Verlegen  des  Tegeler 


Wenn  es  auch  gelang,  den  Werftbetrieb  in  \'ollem 
Umfange  aufrecht  zu  erhalten,  so  war  doch  die 
sdileunige  Herridttoog  neuer  Werkstattrihiitte 

als  T'rsatz  für  die  eingeäscherten  nothwendig,  und 
es  war  selbstverständlich,  dass  dies  gleich  dem 
Erwdler imgsplan  entsprechend  aoigefShrt  wurde. 

Die  ake  Werft  (s.  T.agcplan  Abb.  :ioi,  die 
sich  Hill  mehr  als  400  m  Wasserfront  und  einem 
Flächenraum  von  etwa  60  000  qm  von  der 
Grenze  der  Kaiserlichen  Werft  aus  hafeneinwärts 
erstreckte,  genügte  in  ihrer  räumlichen  Aus- 
dehnung nidtt,  um  eine  Werft  im  Sinne  dee 


Abb.  MO. 
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Werkes  nach  Kiel  hatte  sich  zur  Vereinfachung 
des  Rctricbes  aus  wirthschaftlichen  Gründen  für 
eint-  gcdeihlii  lic  Kntwi<:kelung  der  Werft  als  un- 
vermeidlich lierausgeslelll.  .Vni  i,  April  1902 
ist  die  Germaniawerft  in  den  Alleinbesitz  der 
Firma  Fried.  Krupp  übergegangen  imd  führt 
seitdem  die  Bezeichnung  Fried.  Krupp,  Ger- 
inatiiawerft,  Kiel.  Die  Inangriffnahme  der 
geplanten  Erweiterung  der  Werft  und  der  Neu- 
anlage ihrer  ^nrichtimgen  wurde  dadurch  be- 
schleunigt, dass  eine  am  lu.  .\pril  1899  durch 
Kurzschluss  in  dei  elekiiisi  lieii  Centrale  des 
Werkes  hi  r\ orgetuN  uc  Feuersbrunst  einen  er- 
heblichen Thoil  der  \Verkstattr;iume  mit  vielen 
Werkzeug-  und  Betriebsmas«  hinen  vernichtete. 


modernen  Grossbetriebes  auf  ihrem  Gelände  ein- 
zurichten.   Die  stetig  wachsenden  Abmessungen 
der  Kriegs-  und  Handelsschifl'c  und  die  «leirh- 
'  zeitig  immer  dringender  auftretende  Furderuug 
nach  Verkänong  der  bisher  üblichen  Bauzeiten 
zwangen  zu  einer  vollständigen  Umgestalttmg  der 
gesammten  Anlagen.    Dabei  durfte  nicht  ausser 
.Vi  ht  gelassen  werden,  dieselben  so  einzurichten, 
dass  eine  Verminderung  der  bisherigen  Betriebs- 
kosten sich  anstreben  liess,  um  den  Wettbewerb 
mit  der  regsamen  SchifTbauindustrie  des  In-  tmd 
Auslandes  aufnehmen  zu  können.  Durch  l'eber- 
I  einkommen  mit  der  Kaiserlichen  Marine -Ver- 
!  waltung  wurde  mit  dieser  ein  grosser  Theil  des 
I  alten  Wcrfigrundslückes  gegen  ein  cutsprechendes 
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Abb. 


Grundstück  am  inneren  Theil  des  Kieler  Handels- 
hafens ausgetauscht;  durch  weitere  I^ndankäufc 
wurde  sodann  das  Werftgrvmdstück  auf  23  5  000  qm 
Fläche  mit  einer  Wasserfront  von  etwa  800  m 
Länge  vcrgrössert  (s.  Lageplan  Abb.  2 1  o).  Auf 
diesem  Gelände  waren  Bauwerke  mit  einer  Grund- 
fläche Ton  insgesammt  80  000  qm  Grösse  auf- 
zuführen, wozu  es  jedoch  vorweg  umfangreicher 
Bodenbewe- 
gung zur 
Höhenaus- 
gleicbung  des 
Geländes  be- 
durfte. 

Die  das 
neue  Grund- 
stück durch- 
schneidende 
Schönberger 
Strasse  theilt 
die  Werft  in 
einen  „Ober- 
hof" und  einen 
am  Wasser 

liegenden 
„Unterhof"; 
ersterer  erfor- 
derte bedeu- 
tende Boden- 
abträgungen, 
letzterer  um- 
fangreiche An- 
schüttungen, 
um  ihn  über 

den  Hoch- 
wasserstand zu 
heben.  Ausser- 
dem waren 
tiefgehende 
Baggerungen 
auszuführen, 
um  für  die 
F'undamente 
der  Hellinge, 
Gebäude  und 
Ufermauern 
auf  tragfähi- 
gen Boden  zu 
kommen.  Wie 
umfangreich  diese  Arbeiten  waren ,  mögen  ' 
folgende  Angabin  zeigen:  Auf  dem  Ober- 
hof waren  685000  cbm  Boden  abzutragen, 
die  zur  Aufhöhung  des  Unterhofes  Verwendung 
fanden;  hier  waren  zur  Herstellung  der  ilcUing- 
bassins ,  Ufermauern  und  sonstiger  Grund- 
mauern 884000  cbm  Boden  auszubaggern.  Ob- 
gleich derselbe  auch  zur  .Xufhöhung  des  Unter- 
hofes verwendet  wurde,  fehlten  doch  noch 
110  000  cbm  Boden,  die  von  ausserhalb  bezogen 
werden    mussten,    so    dass    hier    im  ganzen 


Die  G«n>uni*wrrft  in  KM:  Blirk  io  oia  IIcUinKbaiaiii  umi  auf  ein«  HrlliDgb*hn. 


I  679000  cbm  Boden  aufgeschüttet  worden  sind. 
Es  waren  17  600  qm  Spundwände  herzustellen, 
2700  cbm  Steine  und  112800  cbm  Sand  auf- 
zuschütten. Die  Hellingfundamente  erforderten 
270  000  kg  Eisenbahnschienen,  64  000  cbm  Beton, 
380  cbm  Holz-schwellen,  die  Bekleidung  der 
Hellingköpfe  470  cbm  Granitquadem,  u.  s.  w. 
Für  die  gegenseitige  Lage  der  Baulichkeiten 

einer  Schiffs- 

"'■  werft  sind  die 

Hellinge 
maassgebend. 
Vs  sind  dies 

gleichsam 
Bauplätze,  auf 

denen  das 
Schiff  aus  den 
NVerksiücken 
und  Bauthei- 
Icn  zusammen- 
gebaut wird, 
die     in  den 
verschiedenen 
Werkstätten 
für  ihren  Ver- 
wendungs- 
zweck ge- 
brauchsfertig 
hergestellt 
worden  sind, 
^VUe  diese 
Gegenstände 
müssen  also 
ihren  Weg  aus 
den  verschie- 
denen Werk- 
stätten zu  den 
Hellingen  neh- 
men. Aus  tech- 
nischen und 

wirlhsdiaft- 
lichen  Grün- 
den müssen 
daher  die 
Werkstatl- 
gcbäude  einer 

Werft  eine 
solche  Lage 
haben ,  da.ss 

die  in  ihnen  hergestellten  SchilTsbautheile  auf  dem 
kürzesten  Wege  zu  den  Hellingen  gelangen,  bezw. 
wenn  ihr  Herstellungsgang  durch  mehrere  Werk- 
stätten führt,  sich  derselbe  stets  in  der  Richtung 
nach  den  Hellingen  zu  bewegt.  Da  es  sich  hierbei 
meist  um  das  sich  immer  wiederholende  Befördern 
grosser  Mengen  einzelner  Bautheile,  wie  Spanten, 
Bleche,  Träger  u.  ,«.  w.  handelt,  so  wird  das 
Werftgcländc  von  einem  Gleisnetz  normaler 
und  schmalspuriger  Fisenbahnen  diu'chzogen, 
die  theils  durch  die  Werkstattgebäude  hindurch- 
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gehen  und  zum  grösstcn  Theil  in  den  Hellingen 
enden. 

Die  alte  Werft  besass  fünf  Hellinge,  die  auf 
eingerammten  Pfählen  gegründet  waren;  vier  von 
ihnen  konnten  Schiffe  von  mehr  als  100  ni  Länge 


aufnehmen.  Auf  der  einen  lief  am  20.  De- 
cember  1902  das  I  itiii-nschiff  Jirauntchu  eig  der 
deuUsLhcn  Marine  als  letztes  der  auf  der  allen 
Werft  erbauten  Schiffe  vom  Stapel  (s.  Piomethem 
Nr.  694).  E.";  waren  offene  Rauplätze,  auf  denen 
Schift'  und  Arbeiter  ungeschützt  allen  l'nbilden 
des  Welters  ausgesetzt  waren;  in  Folge  dessen 
niusstc  bei  schlechtem   Wetter,  besonders  bei 


Schneefall  und  Glatteis,  die  Arbeit  unterbrochen 
werden,  weil  die  Arbeiter  auf  den  glatten  Flächen 
leicht  zu  Fall  kommen  konnten.  Diese  Arbeits- 
unterbrechungen verlängerten  in  unserem  nor- 
dischen Klima  die  Bauzeit  grosser  Schiffe  erheb- 
lich, sie  waren  deshalb  mit 
Veranlassung,  beim  Neubau 
der  Werft  überdachte 
Hellinge  herzustellen,  durch 
welche  man  in  Folge  un- 
unterbrochener Arbeit  eine 
Verkürzung  der  Bauzeit  um 
etwa  20  Procent  erwartet 
Ein  anderer  Vonheil  der 
überdachten  Hellinge  Lst 
darin  zu  suchen,  da.ss  das 
Schiff  während  des  Baues 
gegen  die  directc  Einwirkung 
des  Wetters  geschützt  ist, 
ein  Vortheil,  dem  man  da- 
durch volle  Geltung  ver- 
schafft hat,  dass  auch  die 
Zufuhrgleisc  für  Bautheile 
aus  den  Werkstätten  zur 
Helling  stets  unter  Dach 
laufen,  so  dass  alles  Material 
trocken  zur  Helling  kommt. 
>  Für  die  neue  Werft  sind 
^  10  Hellinge  geplant,  von 
P  denen  aber  einstweilen  nur 
7  ausgeführt  sind,  deren 
länge  von  115  bis  195  m 
und  deren  Breite  ron  2  6  bis 
30  m  ansteigt  Für  die 
drei  noch  nicht  im  Bau  be- 
gonnenen Hellinge  ist  eine 
bis  255  m  steigende  Länge 
in  Aussicht  genommen, 
welche  den  Bau  der  grössten 
Schiffe,  auch  wenn  künftig 
deren  Länge  über  dasHöchst- 
maass  der  Gegenwart  hinaos- 
geht  gestattet  Die  neuen 
Hellinge  sind  trogartige,  in 
Beton  ausgeführte  Bassins 
von  rechteckigem  Querschnitt 
(s.  Abb.  211),  deren  nach 
dem  Wa.sscr  hin  geneigte 
Sohle  hier  2,5  bisj  m  unter 
den  Wasserspiegel  reicht. 
Um  aber  die  Hellinge  in 
ihrer  ganzen  Länge  für 
den  Bau  der  in  ihnen  auf  Stapel  gelegten 
Schiffe  ausnutzen  zu  können,  ist  jedes  Helling- 
bassin  waiserwärts  durch  ein  Ponton  verschlossen, 
welches  den  I  jntritt  des  Wassers  in  das  leer- 
gepumpte Bassin  verhindert.  Zur  Herbeiführung 
eines  gesicherten  festen  Verschlusses  ist  dieses 
Ende  der  Hellinge  in  .Mauerwerk  aus  Granil- 
quadem  und  Klinkern  ausgeführt    Der  Ponton- 
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verschluss  bietet  den  Vortheil,  dass  er  die  sonst 
erforderliche  VorhelMog  entbehrlich  macht,  die 
bei  nidit  wasser^dbt  versditosseneo  HelHogea, 

WC  sie  z.  P  von  der  New  York  Shipbuildiiijj 
Company  auf  ihrer  bei  Catudeu  (New  Jersey)  an 
der  Mändoog  des  Delaware  im  groaeeo  Stil  an- 
gelegten Werft  ebenfalls  überdacht  erbaut  worc!en 
sind,  unentbehrlich  ist  Die  Vorhelling  sctzi  ^ith 
auf  20  bis  30  m  Länge  unter  Wasser  so  weit 
£Drt,  als  das  vom  Stapel  ablaufende  Schiff  der 
Führung  benöthigt,  also  ao  weit,  bis  da»^e 
genügend  tief  eintaucht,  um  theilweise  vom 
Wasser  getragen  zu  werden.  Da  die  Vorhelling 
beständig  unter  Waner  liegt,  so  kann  sie  für 
den  eigentlichen  Üau  des  Schiffes  nicht  nutzbar 
gemacht  werden.  Sie  lässt  sich  auf  ihren  bau- 
schen Zustand  auch  nur  durch  Taucher  unter- 
suchen. Natürlich  sind  auch  alle  Wiederhf  rstt  llungs- 
arbciten  an  derselben  sehr  zeitraubend  uml  kost- 
spielig. Die  am  Wasser  geschlossene  Helling 
überhebt  dieser  bestfindigen  Sorge.  Ist  das  auf 
Stapel  liegende  Schiff  zum  Ablauf  bereit,  so 
lässt  man  allmählich  (Ins  \Vas.ser  in  das  HelUng- 
baasin  bis  zur  Höhe  des  AussenwaMen  ein- 
strömen und  fihrt  dann  das  Ponton  seitlkb  aus, 
dann  litldet  ckr  unlrr  Wasser  gesetzt^  Thfit  der 
Helhitg.'iohlä  du*  Vorhelling.  Mau  hat  hierhfi 
auch  noch  den  Vortheil  gewonnen,  da.s>  dir  ■ 
Stapellauf  erleichtert  wird,  weil  der  in  das 
Wasser  eingetauchte  Theil  des  Hinterschiffes, 
-seiner  Hintauchung  entsprechend,  vom  Wasser 
getragen  wird.  Es  lässt  sich  denken,  dass  die 
Gfimdarbettra  für  die  Hellinge  in  dem  vor- 
handcDOD  Mtforboikti  l.rsonders  scliwici  i^'  waren, 
da  die  Hellingsohle  das  Schiff  bis  zum  Ablauf 
standfest  tragen  mnas. 

Die  benachhartpn  Hellintrp  sind  durch  breite 
Bctonmauem   gcinnni,    aul   denen    auch  die 
Pfieüer  stehen,  welche  die  in  verglaster  Kisen- 
conatmction    ausgeführte    hallenartige  Ueber- 
dachung  der  Hellinge  tragen.  Diese  Pfeiler  sind 
in  Kiseaconstruition  ausj^^'fiihrt,   diu   unten  eme 
thorbogenartige  Qcänuug  bildet,  durch  welche 
eine  auf  der  Trennungsmauer  verlegte  Sdunal- 
.<ipurbahn  hindurchfnhrt  is.  Abb.  2ttV   d\c  rum 
Heranschaffen  der  vielen  kieiueren  Bauthcile  dient  ! 
und  die  elektrischen  Laufkräne  entlastet.    Nur  \ 
bis   etwa   zu  diesen  Durchfahrtsöffnungen  her- 
unter   sind   die    Längswände   der   Hallen  von 
oben  her  verglast,  während  sie  unten  offen  ge- 
blieben sind,  um  einen  ungehinderten  Verkehr  i 
swisdien  den  Hellingen  zu  gestatten.    Auch  die  | 
fli-m  Hafen  /.uv;fkchrte  Stirnwand  der  Hallen  ist,  j 
wie  die  Abbildung  21z  erkennen  lä^t,  nur  in  < 
ihrem  oberen  Theile  verglast,  doch  ist  es  in  | 
Au.sjicht  pf^nnmmcn.    auch  den   unteren  Theil 
vorübergehend  schlie.ssen  zu  k(>nnen,    wenn  es 
zur  Verhütung  von  Zugluft   nolhwcndig    wird.  1 
Einstweilen  hat  man  nur  vier  Hellinge  überdacht,  | 
die  ^dercu  drei  sollen  diese  Einrichtungen  cr^t  ; 


dann  erhalten,  wenn  man  in  der  Benutzung  der- 
selben hinreichende  Erfahrung  für  deren  zweck- 
mäs.sigste  Ausfuhrung  gesammelt  bat.  Die  be- 
deckten Hi  lliiii;r  mit  Pontonverschluss  di  r  Ger- 
maniawertt  waren  die  ersten  in  Deutschland. 
Die  höchste  der  Hallen  bat  an  der  Landseite  31 
und  nn  der  Wasserseile  .i6'  m  Firslhöhc.  Auf 
dcj  lUicu  dieser  Hellinge  ist  im  Sommer  1902 
das  Linienschiff  /,  für  die  deutsche  Marine,  ein 
Scbwesterschiff  des  auf  der  alten  Werft  erbauten 
Ltnienschiffea  Bratotttktvtig,  «af  Stapel  gelegt 
worden.  (FMHHanf  fetgL« 
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Di«  Wfla«halradtt  spdtt  tock  fauMr  und  ich  tmm 
Denen,  welche  SB  Ihfca  lusllgeB  Spfflggen  Ihr  Gcblica 
haben,  vertprccbea.  dav  rie  lo  bäU  olcbt  mr  Rohe 

kommen  wird.  Zu  wuhrrn  SiO^^icn  häufen  lich  die  Zu- 
acfarilten  über  diese«  Thema  in  ua»ercr  Redadton,  wAbrend 
eine  Reihe  von  Tag«*-  und  Wochen-Zeitschiifim  unab. 
bingig  von  um  ibmwit»  die  Diiciiscion  Aber  dasselbe 
erCffDet  hat  Es  iit  bcschteoswcrth,  daas  gerade  Diqenlgen 
»kli  am  ActailgMea  aa  dieser  IWieiiisfcw  baiheQiiinit  wd^ 
den  (itgenMaBd  ffir  vndiientirtMr  ctUlrai. 

.McrkwürdigL-rw-cisr  sind  r«  g^tJtie  »urh  dii'«<-  Tlicil- 
achmer  OJi  der  »o  scli")n  in  KIllü  gekommenen 
cuiakMl,  welche  in  deraetbcn  am  wcni^lcn  ihre  Kuhc  bc- 
wahien,  aaradarn  trotadcm,  dass  sie  »ich  als  die  «liein  cur 
Ahfsfae  einer  Metanag  berechtigten  Vertreter  der  vor- 
urdMÜrias  abw^geodcs  Wiwcwchutt  gaUidni,  «■  nicht 
nnterfauaen  IcOnnen.  wAt  tmFrenndllch  in  werden  nw)  zwar 

nkht  bloss  |;<'i;>^"  '1"<:  Gfgner.  [.."iDilich  die  glllubit;en  An- 
bänger dei  WuDscheliuihc,  sondern  auch  Rf^rrn  mich,  der 
ich  nichts  Andern  gethan  habe,  .il«  w.ut  iniiii  s<)ili^-«!dich 
von  einem  wobicnogcnen  Menschen  und  HerautgeU^r  ver- 
langen kann  — 'itelidl  Diejenigen  zu  Worte  kommen  tu 
laues,  dia  Etwas  stt  Mgen  haben  und  es  in  einer  Weise 
sagen  wollea,  die  >rteiB«ndein  «ehe  drat 

Dieii'  Errc^unj;  im  Lager  ilrr  , .Voriirtlieilsloscn"  muss 
ich  in  hohem  (iraUe  bckl,T(;en.  Di-rui  ich  raiiihl*»  *o  f;erue 
gerecht  sein,  sowcil  ich  es  mit  guicr  .Manier  sein  kann. 
AudmtHr  et  alttra  fars.'  ist  aber  der  Anfang  aller  Ge- 
rechtigkeit. Wie  klUI  ich  aber  die  alttra  fon  SB  Wotlft 
kocuncB  lameB,  wenn  dieselbe  ibre  HsnfMsicuaMSlCb  mit 
denen  sie  die  Gcper  bekSmp(cn  will,  in  Eptühetan  tneht, 
welche  nicht  selten  nr.th  über  rüe  Grenzen  der  Unliebens- 
wärdigkeit  um  ein  Ethebliches  hinausgehen?  SolJ  denn 
unsere  scbfine  Discussion  die  Formen  licr  ..I  ii^putaiLi'n  - 
in  der  Auta  zn  Toledo  aonebmen.  son  der  uns  Meine  so 
ergötzlich  berichtet?  'Und  «<^ll  <l.is  sebliessliche  ErgebnisB 
kein  andetcs  sein,  sie  das»  welches  die  Dona»  Bienen 
(anter  welcher  pdhSnen  Dame  Ich  mir  den  thdiachsMBdca 
LcserlcreiB  dcB  Fronuihtis  vossleUel  so  drastisch  ta  Wae  1« 
fatste  y 

Unter  soth.ircr.  iriusünJcn  war  es  mir  ein  wahres 
Labsal,  endlich  auch  von  einem  gründlich  UnglSobigent 
und  noch  dazu  voii  einem  Foischer  von  aneikannler  Be- 
deotBDg,  eise  AeunerunK  Ober  die  Wänscbelruthe  sa  er- 
faaittn,  die  wenigetens  in  der  Form  für  Jedertman  er- 
freulich sein  nmia.  wenn  sie  auch  dem  Inhalt  nach  den 
Anhangero  der  Wiloscheliuthe   wenig  Frcitde  beieilea 
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wird.  Abfi,  meine  Herren  Anhänger,  ich  kann  Ihnen 
riidlC  lieKen'  .luänilur  et  aileta  pari.'  Uh  u)u»«  doch 
auch  Ihacn  Gelrgenheit  geben,  zu  z«igen,  d«$s  Sie  die 
Awfflhniiigeii  da  G^gnen  faOcca  kOanca,  ohne  gleich  W)«e 
tu  imnlcB.  Noch  hat  Keiner  dts  letzte  Wort  gM|»och«n 
uad  —  wer  lulettt  lacht,  lacht  am  Iwian! 

Nach  diesen  einleitenden  Worten,  dordi  welche  ich 
aufs  neae  meine  Stelluoi;  ab  Unparteiischer  in  üem  ent- 
brannten Turnier  kennzeichnen  wolilc,  ertheile  ich  Herrn 
FtoTcMor  Dr.  I.eonhar.l  Weber  in  Kiel  den  Watt 
itt  den  necbsteiienden  AutCOtarangen«  Witt. 

Die  Wünüchruthe. 
Aua  fernsteni  Mittelalter  hat  »ich  der  Glaube  an  üi« 
WSntdiruthe  in  die  Gegenwart  hinüber  gerettet.  Ge- 
heiinanevoU«  Krtfte  swiicfafin  iintenrditdien  £n>  oder 
Winendem  md  cV^'^Kd  HBieiiw«%«n  teilen  für  be- 
»onders  beanlagle  Petionm  flkhlbar  aaiB.  Immer  wieder 
auf«  neue  taudit  d(et«r  Gtatihe  auf  und  erhalt  »ich  je 
n.^i.h  der  'icsthicklicbkrit  und  Bi-Knlmni;  ^.i-iner  Propheli-n 
kflrjtere  oder  irir^jere  /i-ii  in  weiterv  K reiten  de*  Votkes- 
bofle,  in  der  Annahme  niclit  lehUngehen,  data 
Alle,  wcicfae  das  Slnöiam  der  Natnrviieenidiaften  an 
ihrem  Berafe  gewacht  hnben,  nnd  anaaer  ihnen  der  wdtana 
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pröMte  Theil  aller  CiehiU-tr-n  äiesen  GInubcn  all  Aber- 
glaubon  erachten  nnd  es  lur  autge»chlo«rn  halten,  da« 
hier  möplieherwei»*  noch  ir^nd  welche  bisher  unbekannte 
Natnricitfte  offenbart  werden.  Viel«  der  Genannlen 
wcfdieB  cfl  erradecn  fflr  onmlMig  halten,  die«  Thenn 
cnadisfi  cn  erfirtern.  In  der  Thmt  kOttnM  man  tieft  mit 
knraer  Abweisung  bcenügen,  wenn  et  sich  um  eine  nenc 
oder  vereiri7el(  '  rtriandene  llIu<.;r)M  h.-indrile-  Wenn  aber, 
wie  die  I.e»er  üe»  Pram'theus  au«  Nr.  68;  dle«c«  Blaues. 
Seite  irjf..  wiaaen,  ein  hr>cfaangeichener  und  durdi  keine 
maiefiellen  Imerenca  becindatatcr  Mann  Oflentlich  aefaMn 
GfaudMn  an  die  cehehnnlMwolle  Knft  dar  WOaadumihe 
bekennt,  und  «enn  die  Redaciion  diese*  fflr  die  Ver- 
breitung natnrwissenaehnftltdier  Kmntnisee  hetvorrngenden 
Blatt«  in  ijirer  Ar-crliunt;.  "^eiie  17J,  <?!■:  M.i^'ubkeil 
2Ugiebl.  düss  eine  ürktatung  der  ^'ünschtuthcQwirkung 
einmal  im  Zusammenhange  mit  anderen  Naturerscheinungen 
gigcbcs  werden  ItOnne,  dann  g^innt  die  Frage  doch  ein 
anderca  Anaaehen.  Dum  achlagen  alch  jene  Qaetlen- 
linder,  deren  Ivhrtichkeu  gegen  eich  felb«  und  Andere 
nicht  vön  vornherein  unbc-striiien  Ist,  wvr  die  Brost  und 
ruf-n  den  /  >*Ml  li-rn  7u:  ..Wi--.  llir  ul  uilfr,  das»  die  Sache 
nichl  mit  r<-ciiten  Dingen  ru^ehi .-  \Vi»»i  liir  nicht,  ilass  der 
Herr  Landratb  vnn  Biilow- Roihkamp,  der  doch  gewiss 
Xiemand  in  die  Irre  fohren  will,  ea  ebenso  macht? 
Und  wiiat  Ihr  nieht,  dan»  daa  Qnelleninchen  alt  der 
Wnnichnithe  In  der  ixtflhmtcn  Zeiladirift  Pir»m*tluut 


emschaft  hc^MOcheo  ist?"  Bereits  bflrt  man  in  dies«  Tonart 
sprechen,  und  einige  TsgeszeiluDgen  schliesseu  »ich  4c. 

Demgegenüber  erscheint  es  als  uaabweiabare  Pflicht 
Aller,  denen  die  Verbicitang  natarwiaaenschafUicber  Avl< 
kitamg  am  Herfen  Offen tUdi  SieOnng  an  nehmen. 
Fnilidi  mit  Uatata  ErhUrnB^m  ex  c.ifMra  wird  man 
nichts  erreichen.  Dan  tu  dte  Peitung  711  gut  veriheidigt, 
denn  die  Oiiellentnuler  hüben  ab  Wafie  einen  idaeinbercn 
Erlulg  iii(  itcb.  und  im  Nothfalle,  wenn  ihnen  alle  fby- 
sikalischen  und  geologischen  ErklAmngSTemiche  ahfe- 
schnitten  werden,  esischiOplen  tia  mit  der  Beaaerkang, 
data  alt  eben  beeowmgta  Indlvidnan  aaiaa  usd  Kithe 
verspOren  könnten,  die  amaahnlh  der  a«Mt  bekai— m 
Naturgesetze  sttnden. 

Der  einzige  Kiiolg  versprechende  Weg  dürfte  folgender 
sein,  ^lan  weite  durch  geschickt  angestellte  KrruzTersuch«^ 
ru  denen  sich  die  Quellen finder  bereit  finden  lassen  mOssen, 
diract  nach,  data  die  anl  dit  Waaachratbe  «iikende  Krall, 
«rel^  ja  an  atark  iat.  dam  difue  PetBB«en  A  ohne 
weiteres  constatiren  kOnnen,  weder  durch  die  vciHiein^ 
liehen  Quellen  dircci,  noch  durch  diese  und  die  ganre 
i-oaluät  unter  Vcrmiticlung  der  bevorzugten  I'crs'in 
faeivurg4.-ru(en  werde,  sondern  lediglich  dem  liewusiUeD 
oder  unbewusDien  Witlen  der  Quellenfinder  entspringe. 
Dit»  dOrlie  nicht  aUau  Mhwer  lallen,  tohald  rar  die 
letaleren  bereit  alnd,  sieh  einem  ezaden  Venadhe  n 

unterziehen  tl'nn  die  liehaiipleten  Wiikunc'n  werden 
der.irt  dcl.iilliri  beschriel^en,  das?  sich  Widersprüche  mannig- 
lach'.T  Ari  nichl  blo^s  ZH'iichrn  vetsthiedeaen  Petsonea 
finden,  sondern  dass  -luch  dieselbe  Perton  durch  solche 
Veraoche  in  Widenprudic  ^crwitfeek  «mde*  muas.  So 
sind  es  nach  UMim  Ueheslielenng*B  |tns  iMeachiadena 
HoLtarten,  ««lehe  auf  En«  beiw.  auf  Waiaer  rcaghen. 

1  ür  W'.nsvT  wird  bald  die  Itaselnilhe,  ba'.d  die  Weiden- 
I  iulhc  itii,  wirksam  genannt.  Nai:k  Anderen  t4it  die  Holzart 
I  ohne  Einfluss.  Bald  werden  frisch  geschnittene  Zweige 
verlangt,  bald  sollen  anch  alle  Zweige  dasselbe  leisten. 
Wie  der  Zweig  geparkt  wbd,  ist  nach  dar  einen  Version 
glclchgallig,  nach  der  aodaen  aehr  weaenlllch-  Der  En» 
pidct  die  Gabel  mit  Uebetgiiff,  der  Andere  mit  UntergriiF 
und  hllt  die  abweichende  Metbode  fCr  gruiulfatseh.  Bei 
manchen  Personen  ist  der  Zug  aaf  die  Gabel  unabhängig 
von  der  Stellung  der  Person  gegen  die  Richtung  der 
Waaaetader;  bei  anderen  wiederwn  itt  atre^gsle  Vot- 
bcdlBfug,  dam  maa  gcna«  tk  der  Rkktog  der  Waaier- 
adei  steht,  abo  die  Gabel  aenkrecht  gegen  dieaaibn  blir, 
oder  anch  'nrngekehrt  senkrecht  gegen    die  Waasetadw 

I   steht  Uüd   die  itahel    |:.irAllcI    in.t    ihr    hält      Bei  einii^f!; 

!  Beobachtern  wiikt  der  Zug  nach  unten,  bei  anderen  nach 
oben.  Bevonder»  merkwürdig  ist,  dass  dieser  sehr  aürita 
Zug  oder  I>ruck  auch  im  Wagen,  im  D-Zug  nnd  anpr 
im  Boote  vempOrt  wird,  am  wanderba raten  aber,  dma 
Gummischuhe  die  Wirkung  aulliefaen.  Hm  von  Bfltow- 
Bothkamp  scbliesst  hieraus  offenbar  auf  die  Noihwendig- 

i  keit  ein-r  .  irktrisch  leitenden  Verbindung  det  Beokacktcia 

I  mit  dem  Kfdbodcn. 

i Solche  mit  gröuler  Bestimmtheit  gemachten  Aussagen 
mOMien  »ich  nun  offenbar  gans  leidit  au  unwiderleglich 
be  weitenden  ICTenevemches  hernndehen  InmeB,  wenn  — ^ 
die  Herren  Quetlenfiadcr  sich  hierauf  einlernen. 

Ucbrigcns  l&lli  die  Bcwei»list  den  letzteren  zn. 
Wollen  dicf-li'-n  AnL-pruch  .lu'  'innehalte  Beachtung 
machen,  »o  mU»»»n  sie  m  ersitr  Linie  darauf  dringer. 
dass  solche  Feuerproben  mit  ihnen  angestellt  werden,  und 

Iin  zweiirr  Linie  das  am  Quclleiifinden  iniereasirte  Pubticnai- 
Piiyaikcr  nnd  Geolqg^  haben  im  Interette  ihtnr  cigentn 
Wiaienichafi  keinen  Gmnd,  aidt  dam  au  diiofen.  • 


Digitized  by  Google 


M  695. 


Rundschau. 


303 


Erttw^nri  vlchr  Versuche  mit  fjnfl<rni  Scbiiissrrjjf bnUs 
vorliegen,  wird  es  an  der  Zeil  teüa.  über  die  von  den 
Quenentindem  bttofMiet«!!  Sdlige  des  Waaseniiulena  zur 
KhilMU  <n  kowau«.  TO  ^iwwidbilidi  dum  Kfaneli  ge- 
ItageB  wtrd.  Mt«nn  dem  Zmbmttb  *rtt  tefn«  Krtft  ge- 
ammrien  ist. 

lui  Vomtebenden  hAl>«  icb  i»ti  ah  lje»ei  die  in  liie 
Gehettnniste  der  Wanichrutbe  Eingeweihten  und  sonst  i(;c 
gttnbige  Fcnooca  gedackL  Nur  noch  do  knise*  Wort 
Mr  di»  Tla||iab%en. 

DlMdban  kitaMB  billiinweise  eine  AalUlniBg  dtttthat 
verlug«),  wie  es  dem  flberluapt  getcbefaen  kflme,  dsst 
«DSelne  i«etis!Me  Xaiuren  mit  SO  fester  und  chrluhcr 
Ueber^eugung  von  jenGi-  geheimniMvoUcn  und  starken 
Kiaft  durchdrungen  sind,  die  sie  an  der  regelrecht 
haltAMn  WOnschmtbc  verapflien.  Dje  Antwort  erfallt 
niUf  wsiHi  nuM  sm  cuc  viw  wuniiw— ige  wuiamnitiic 
tfhntidft  ood  dlmU»  n  In  di«  Hand  nimmt,  wie  Herr 
Lmdrsth  von  Bfliow  dte  LtebenswttrdigUeit  gohaht  hat, 

CS  mich  ,'ti  lehren. 

Die  nct>er.»tehende  Al>biidung  313  zeigt  die  von  bc> 
liebi^rm  ß:i.:nie,  z.  B.  einer  HaKlalaade,  geichnittene  Zweig- 
gpbti.  Abbildoqg  214  aeigt^  vis  dieselbe  imter  InsKnt 
■isiker  AflspaniMmg  der  UBMraramwtelB  ta  etwss 
auteinandeigebogenem  Zustande  gehalten  «cfdeo  mnsi. 
Fuhrt  man  dies  aus,  so  bemerkt  man  lekht,  dasi  in  Folee 
der  lila-sticitSt  de«  /".«  cigts  und  der  kleinen  ünreKrimässig- 
keiten  der  Rinde  »ehr  »uitlUige  labile  ZuslSade  eintreten, 
aus  welchen  die  Zweiggabel  mit  grosMr  Vduiaeiu  bakt 
udi  oben,  bald  iwchmteo,  nod  ohne  da»  man  et  iidi  var- 
sieht.  bciMHddlto  iukm  sie  skk  am  «•  dwck  beid* 
FtaMe  gebOdete  Acksa  dnbt  L.  Wks«*.  im«?]  | 

I 

•    •  • 

Petroleumfeucntnc  auf  Locomotiven  und  Dampf- 
MMOtn.    Es  kam  nickt  flfaamidH»,  dais  ma  i>  | 
den  Had))t*PrediMlioiuttodam  des  Feirateums,  in  Rum-  ! 

land  und  d<^n  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  ri^h 
neuen  ("lolejjpnheiten  für  die  Verwendung  de«  Petroleums 
such:  i-'s  ist  hel.'unnt,  daas  die  Kessel  der  ziihircichen 
Dampfschiffe  auf  der  Wolfa  vorzugsweiae  mit  Petroleum 
(ikeist  we(dt&.  Wie  die  PscbMitschrift  fron  Agt 
■iuheiit,  sMhi  die  Sottihin  PfeeÜie  Ri4  Read 
NoidameTtkm  im  BrgrilT,  ibre  ilmmtKdiea  LoMUtidvcn 

für  PturotcLimfcucrunK  cinrurichten .  nachdem  s;f  bereits 
210  Stuck  dciscltjen  tur  diese  Hcizuu^süri  uingcUiut  hat.  1 
Diese  Neuerung  macht  es  nöthig,  lAngs  der  Eisenbahn 
eine  Ancaiil  Petrotenm-Miederbifn  annücsen.  2a  diesem 
1mA.  setlcB  in  pwoi  IS  Pettoleam-Vanaariiddater 
«M  je  «twn  Saoo  «bm  Inhult  etbant  wstdeni  sine 
AnaiiU  befindet  sich  lieMils  im  Gclmutcb.  Die  Ge- 
sellschaft \s''\  d'-TDnächst  diese  Fcuerurt;vir:  .r.ii-h  ar.f 
FShrdiimpfera  und  anderen  Danipficdiitien  etnfubien.  iia«« 
auf  Kriegsschiffen  die  Oelfeuerung  schon  seit  Jahren  im 
Gebraucb  in,  beben  wir  iricderb(>lt  felegiiatUdi  miigettmlt, 
sfaer  aneb  in  der  Hendcbanrine  nacte  dteseTbe,  wie  wir 
dem  SMfhau  cnlndmient  rasche  Fortschritte  nie  'n.impfer 
der  Shell- Linie  benutzen  schon  ef;.:--iiwilriiK  nur  Üüvsi^i.n 
Brennstoff;  die  Shell  ■  Cump.-ijjnii-  l>'-:iljsu'htigi  «ogar,  im 
Hamburger  HAien  ^;rosse  Feiroieunitank»  zu  errichten,  um 
dal  Texas-Heiz<'d  auch  der  deutschen  SdufTahrt  zu^nglich  1 
an  aacheD,  in  der  «ich  die  OaUencnuig  auck  l>crdn  im  Ge- 
bianA  befindet,  denn  sowobl  die  Harabwc^Amerika-Linie 
ah  der  Norddeutsche  Lloyd  haben  eine  Anzahl  Pnmpfer  | 
ffir  diese  Heitart  elogericblei.  Die  Dampier  der  Ost-  I 
MiailiKkeB  CesiMicbaft  in  Kopenbigeii  sowie  der  American  I 


Ked  Star  I-ine  trha'ten  ■^^eiclifa'.l»  die  Einrichtung  /um 
Heizen  mit  Ilütsigem  Brennsioti.  Seitdem  die  Shell- 
Compainie  in  den  mcistm  grossen  HafenpIlUzen  Nisdsr- 
lagen  von  TciM''Hci«Bl  cnicbMt  hat,  soU  die  Oelheimi« 
(ich  im  allgemainsa  nidit  (bcwtr  stdlani  ki  de*  sUdlbiheft 
faselmeeren  jsdoe&  ctktlilklk  billiger  scbi  als  Kokten- 
feueruog.  Sx.  [Pnft) 

•     •  • 

Bin  lebendic  gsMicndsr  flacli  den  Baikals^n. 
Scknn  durdi  Patina  fit  aua  dsrFlecfefsnna  ika  Baikslirn 
die  Galtang  Come^korus  bcicamit  geworden.  Sie  sdwiBt  im 

allgemeinen  eine  Bewohneritt  des  tiefen  Waasers  zu  sein 
Darauf  bin  deuten  die  hell  buttetgelbtidie  FBrfoung  des 
Kdrpet^  das  tneila,  mit  2:ihnen  bedeckte  Maul  sowie  die 
gmasB  bereoncsgenden  Angan,  alles  CbaralUMC,  wie  Sie  nater 
TtefiKcfiidwB  sdw  g«w<Ouilicb  anenircfrcn  slad.  Bii  Jetn 
hat  man  aosicbliefslidi  welblidie  Exeophre  f€B Ctmtpktrm 
aufgefunden.  Neuerdings  nun  sind,  mcbdern  die  graste 
irnnssibirische  Eisenbahn  gebaut  ist,  zahlreichere  Individuen 
jener  merkwürdigen  Fiacbgattung  gcsamnielt  woidea,  und 
von  Zograf  fand  bei  einem  Weibchen  die  Eierslcke  \-oU 
von  etwa  <i— 6  mm  langen  Fiicbckca.  die  aus  des  DblnliB 
an^gesAMpCt  wwcn  und  deren  Datlensdi  tcban  fsat  gans 
verBchwtmden  war,  Die  Fiachchen  waran  nickt  tnaiaBmcn* 
gerollt,  sondern  ibre  Körperchen  waren  awetaiäl 
gebogen,  so  dass  sie  alle  zick/ackfönnig  gelirochene  Linien 
daiatallten.  Man  darf  hieraus  ichlietten,  dais  die  Come- 
pkoKB  lebendig  fsblicBde  Fiicbe  sind.  (Mos] 


Guterwagen  t«tt  auswechselbaren  Acbsen.  Dem 
Himibetfitliien  der  Eisenbshnwagi-n  von  deutachen  Bahnen 
auf  russische  stellt  beliaaotlich  das  Ilindemiss  entgegen, 
dasa  die  Sporweita  unserer  Bahnen  i,4j-,,  die  der  russi- 
seben  lisumii  it^^m  factrigt.  Ein  darcbgchender  Ver- 
kehr twii^n  dentscben  and  rumlsdien  Bahnen  war 
iiit»  diesem  Grunde  bisher  aust;"  ^  i-,.     D»  das  T'm- 

Udcn  des  »u.s  RussUnd  koniinendi  n,  nacJi  Deutschland  be- 
stimmten lictrcidos  an  der  deutschen  Grenze  Schwund- 
verluste  verursacht,  für  die  von  den  russischen  Eisenbahn- 
venraltangen  SdMdeneisau  geleistet  werden  muw.  der 
a.  fi.  von  der  Mlsthen  Stdwcstbabn  Klr  ihren  Xkeil  wO. 
jlkrlidb  tSOOO  Msik  «eranidihct  wird ,  an  snllen  Gflter- 
wagen  mit  auswechaelba'en  Achsen  cin^jeführt  werden,  dte 
ein  Umladen  ihrer  Fracht  enttiehrlich  macbco.  Wie  das 
Cenlralblatt  itr  JSauverttaltung  mittbeilt,  haben  sich 
nach  dem  Entamrie  des  Bsnraü»  Breidsprecber  in 
Domlg  nm  Anawe^adn  der  Adnen  umgebMite  Gtler- 
wagjH  awf  der  Strecke  Danii|t — Wancfaau  im  Vcrkekr  so 
gnt  itewlkrt,  dass  jetzt  die  Abstdit  batebt,  solche  Wagen 
auch  auf  den  Weichselbahnen,  den  Süd westbahnen,  der 
Moakau-Brester  und  der  St.  i'ecertburi;- Warschauer  Etsen- 
baba  «mafahren.  Zur  Ausfahrtmg  des  Achsenwechsels 
dienen  sagenannle  MGraben",  die  <u  diesem  Zweck  w 
riner  gipsn»  Zahl  nissi'sdiw  und  ausündtadiar  Grena- 
stathMen  angdcgt  wardaa  sollen.  [«j^aj 

*    •  • 

Transport  skandinavischer  Eisenerze  durch  deutsche 
ScfaUfe.  Im  XIU.  Jslugang,  Seile  des  PrMH€th<m 
wnide  Uber  den  Ban  einer  Eisenbahn  von  LoM  an  der 
Nordapilze  des  Boltniscben  Meerbusens  nach  dem  Ofoten- 
Fjofd  an  der  Westküste  Norwegeo»,  sowie  über  den  Bau  einer 
etsemcn  EiicabafanbrAcbe  aber  einen  Arm  dieses  Fjords 
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l>«n'cbtct.  Die  EiKnbahn  soll  die  unerschöpflich  rrichrn 
scbweditch  -  norwegischen  Eiscnerzlagtt  eischlietsen.  Die 
Hntalt^Aiimika-LiDie  hat  nun,  wie  wir  dem  Schißban 
WHifcawt  dnzdi  BcbijUirife  VemlK*  ikh  die  Vcr- 
tchUfimg  der  Ksenenre  nach  Rotterdini,  Antwerpen  und 
hauptiüchlich  nach  Emden  gesichcft  und  fQr  dicsrn  Sondct- 
7weck  du-  beiden  Damp(er  Dort'nur,:  und  JiviU  !)aucn 
laswn.  OtT  (.Tsiyrnannl'-  lJartip(<-r  v'.]  bcrriLi  im  Inufen- 
den  Jthre  etwa  eine  halbe  Million  Tonnen  Erze  nach  den 
«rwlhnteo  Hifcn  bringen,  voo  wo  sie  in  den  rhefsiidi- 
wMtliliwIiea  Indwteiebesirk  ««ncbift  werden.  J>ie  su 
befSrdctiMk  Emi««^  mU  bImt  M>  auf  «ine  Millioa 
Tonnen  im  Jabrt-  stci^^n.  Einstweilen  findd  dir  Ver-  ' 
ladnnt;  Lulcii  siatt;  sobald  dti:  Ofoten-Bahn  vollendet  ist, 
wird  sie  haupisichlicb  inNarwik  nm  Ofuten-Fjord,  derKOsten- 
•tation  der  Itaho,  wo  groeec  Ladevorrkhtinieea  erb««»  wordra 
■lad,  «w  eieib  (ehcn.  Hn  Dampfer  Li^hinmd  hat  be- 
Küi  im  Jaihw  1901  cina  AaiaU  Ijidaqiaa  von  Lniri 
liei  QLci  |fe1>facAt ,  wo  die  r^adet^orriditiio^eo  deiatC  sisd,  | 

dasj  er  sn'np  volle  Fr.itht  von  7  )00  t  meist  in  24  Stun-  \ 
den,  einmal  soigar  in  19  btundea  Ob^neikiaea  kooate. 

r.  I>je0 

•  « 
• 

MeBlanmchae  der  Pribylow- Inaein.  Wk  frfllier*)  ' 
beridblet.  lutte  man  auf  der  Insel  St  George  seit  dem 
Winter  j897;98  «'ersucht,  die  AuslifuiP  an  den  tluin-r 
bezahl tcn  fiUuruchsfellcn  dadurch  zu  steigern,  daw  man  atl« 
flluigeBeB  weiblichen  Thiere  freiliess  und  nur  die  Mänivclien 
TCniiadtftei  Man  iioffte,  daa  in  MonogaBde  lebend« 
TUer  dadnr^  tnr  Polygamie  su  «crlttbten.  Bin  neuer 
Bericht  von  1901  zeigt,  das«  man  bis  dahin  noch  keinen 
merklichen  Erfolg  gehabt  hat,  denn  in  diesem  Jnhrc 
wurden  noch  fj  1 4  Männchen  neben  6i>o  Wflbrhen  ge- 
laufen, so  dass  die  Zahl  der  let2ieren  die  der  ersleien  nur 
um  ;6  K&pfe  fibertraf.  Da  die  treigelaasencn  Thiere 
jedemal  variier  geaeichnct  werden,  kann  ein  Irrthum  in 
der  ZlUnne  kaum  mletteiifen.  Der  BhnAidie  wirft  bia 
rn  r3  T^nt;*'""  re<-liti''(f  man  auch  nuf,  diiss  jedesmal 
iwci  davon  im  Lehen  bleiben  würden,  durfte  man 
in  der  Fanj;icit  P/muoi  auf  2000  Weibchen  rechnen. 
UU  demaelben  Misaerfolg  iat  diesea  Experiment  auch  auf 
den  Scmldl*Inaela  und  auf  Sl.  Fud  femacbt  worden.  Ob- 
wnU  maa  die  Bhdfchie  auf  letaMnr  Imd  nneb  midiKdi 
Atterle,  momte  man  etne  Abnahme  der  2ahl  nnd  cfne  Ver> 
achicchterung  der  Filte  CDnsiatircn  Walter  I.  I,embkey 
und  F'.  A.  Lucas,  die  diesen  Miiscifoig  in  der  Zeitscbrilt 
Sttmt*  darltfen,  wiiaan  kerne  anareicftend»  Erklärung 
daMr. 

•  •     •  ! 

Ein  Rienenanker  wurde  unlSngst  fo  den  Werkstättw  | 

des  Aisenats  son  Cli.irltstDn  ■  ^-.idc.L'olin;»)  geschmiedet.  Er 
wie|:t  Ober  8  t  und  koatet  Sooo  Mark.  Seine  GesammlUtnge 
betrSgt  4,5s  m  und  seine  Breite  von  einer  Spit/.e  zur  anderen 
S,$9  m.  I>ie  Ketle.  an  der  er  blogl,  ist  fibcr  500  m  lang. 

[•576] 


BOCHBRSCHAU. 

Ludwig  Amadeus  von  Savoyen,  Herzog  der  Abruzzen. 
Dk  Sulla  Polar»  im  £iimttr.  Eiate  italieniache 
Koe^MileipediliMi  ifl99>— 1900.  Mit  Baitrigan  von 
Kapittnledtnant   Capil   und   Oberaiabaarat  Cavalll 

*)  Pramttktut  Xl-Jahig.,  S.  i%zt. 


MolioelU,  166  Abbildungen  im  Texte,  2H  Sf;  »rai- 
Btldeni,  x  Panoramen  und  2  KarUB.  gr.  8».  vXX\V 
$66  S.)  Leipa!B,  F.  A.  BtorUwia.  Preb  9  M.. 
geb.  to  M. 

Nachdem  das  grosie  Interesse,  wclchts  die  Veröffcnt. 
lichungen  Ober  die  Nansensdien  K\pcdii:ot>en  hervor- 
gerufen haben,  elnigermaassen  im  Abnehmen  begtÜTea  ist, 
erscheint  in  dem  vorstehend  angezeigten  Wetke  ein  aener  der- 
artiger  Bericht,  der  beaupnidicn  darf,  die  Etaitdali|keit  aoldtet 
Ver6AenütalmngeB  dnrch  efailge  neoe  Geeldhtspnnkte  m 
beleben.  Als  solche  kommen  in  Betrocht  die  Persönlichkeit 
des  Unternebnters  der  Expedition  und  viclictcht  noch  mehr 
die  kühne  .Xrt  und  Weise,  mit  der  er  die  Aufgabe,  die 
er  skb  selb«  gestellt  halte,  dnrchiflbrte.  Was  den  eraterco 
GfrfrtHqUMkt  anbelangt.  ■»  ahid  swar  die  Standen  daa 
Eimiearca  wohl  gcc^^,  jeden  RHifaatcndhied  zu  ver- 
whdien,  troixdem  wird  der  Leaer  dee  Werkes  sich  nkht 

bellen  mit  Staunen  des  Umstanden  efirinem,  dass  hier  nicht 
da-  Erlcbnij»ic  ciijc»  iu  nordischen  Gebieten  au(gcwach»<men 
und  durch  zeitlebens  geübten  Wintersport  vorbereiteten 
Mannes  geschildert  werden,  aoodem  diejenigen  einet  in 
kSniglichetn  Lnxua  anfetaagcaca  Spraaeifai^  «hiaa  tödlichen 
Landet.  Daai  ein  aol^cr  et  «tmaaden  bat,  den  Schrecken 
des  Piolarwiatert  tu  Irataea  nad  gUcklich  beimzukehrcR. 
ist  Immerhin  aller  Bewunderung  Werth.  Besonders  licnierkcns- 
werthaber  ist  es,  das«  Prinz  Ludwig  Amadeus  iich  nicht 
darauf  beschtankt  hat.  in  passiver  Weise  die  Gefahren  zu 
ttboaieben,  in  die  er  «ich  txgeben  hatte;  er  hat  «iefanefar.  fr. 
wie  aua  den  SthUdemngen  det  Werket  herwrg^  Obanoa 
kllhmi,EapcdIllooen  unternommen  und  kann  von  sich  ssgcn, 
daai  er  dem  Ziele,  so  weit  als  maglich  zum  Nordpol  vor> 
/udrmi^en,  vielleicht  noch  etwti  nihar  g^kKMurwa  lat,  ab 

alle  sciiiu  VoigiiDger. 

Dass  der  Reisebcitdkt  eines  dcr.ir Ilgen  Nordpolinhtait 
als  ein  glinsend  at^gettttlaiea  Werk  in  Erachdamg  bcMb 
würde,  war  «ob  vornherdn  nidit  anders  m  erwarten. 
Immer Un  m^  noch  besonders  auT  das  Gescliick  hin- 
gewiesen werden,  mit  welchem  Am  Werk  von  .Seiten  der 
Verl3t;sbuchh.Tndlung  irsceniu  ist.  !?cach(ei:swerlh  ist  die 
Meistentcbait,  mit  uelchcr  einzelne  »ehr  minder wctthige 
photognphische  Aufnahmen  nuch  für  den  Druck  biatichbar 
gemacht  worden  aind.  Eine  Aniald  Taiebi  aiad  awcifwb% 
in  grflner  und  acbwarxer  Farbe  gedruckt,  waa  redt  gut 
aussieht. 

Dass  die  Sthilderupj;en  vor:  Xordpol  -  Kxpcdilioocn 
Stet»  einr  |^ewisj,e  rilr:ihailij;ki.it  aufwriben,  ist  mibestreubar 
und  liegt  in  der  Natur  der  bacbe.  Immerhin  wird  man 
auch  dieses  neueste  Werk  recht  lesentwerth  finden :  08  ad 
daher  Denen,  die  aick  för  die  BeechiwibaBC  eoa  Polaib 
ExpeditiMicn  iaiercaafann,  hiemit  hcmoa  emptohlca. 


lAiwfQbrlicJi«  Be<prechvii(  behält  (ich  di«  Redadi««  vor.) 

Brenner,  Leo,  Dir.  d.  Maoonkäiemwarte.  Nim  Sfmtkr' 
gAtge  dttrdk  4m  HmmO»»^.  AnraaonlKte  Plaade- 

reien  mit  t>eiK>nderer  BcrfldBichtigiiag  der  Entdeckungoi 
dpr  letzten  Jahre.  Mk  4  Tafdn  und  10$  Tcxtbildcm. 
s".    iVlIl.        ^)   Berlin,  Hennana  Paeiel.  FMb 

(j  AI.,  geb.  7  a. 

Maiipin,   Georgea,   Prof.  OfhUom  tt  CnriMith 

tcucAant  la  ifolkimatiifur.  iDeuxIi  me  SMe.)  gr.  8*. 

(VlIL  332  S.  mit  3s  Viji  i  H»ris  Kaod.  3.  Rne 
Kacine.    Preia  5  Krcs. 
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Die  Abstecknugsarbeiten  für  den 
Simplon  -  Tunnel.*) 

Vo«  ProfMwr  Dr.  C  Korn. 
II.  Die  Absteckungsarbeiten  im  Tunnel. 

iiit  fOni  AbbiMungcn. 

Nachdem  durch  die  Triangulations-  und 
Niveliements-Arbciten  die  Richtung,  I^ge  und 
Höhenlage  des  Tumiels  oberirdisch  mit  aus- 
reichender Genauigkeit  bestimmt  und  festgelegt 
worden  sind,  ist  die  zweite  Aufgabe,  diese  Werthe 
für  die  Bauausführung  so  in  das  Innere  des  zu 
durchbohrenden  Gebirges  zu  übertragen,  dass 
ein  hinreichend  nahes  Zusammentreffen  der  von 
beiden  Seiten  des  Berges  vorgetriebenen  Stollen 
mit  voller  Sicherheit  gewährleistet  wird.  Am 
leichtesten  ist  dies  in  Hinsicht  auf  die  Höhcn- 
beslimmungen  durch  Nivellement  zu  erreichen, 
weil  diesen  die  Hindernisse  im  Tunnel,  wie 
Rauch,  Nebel,  Wasserandrang,  Hitze  il  s.  w.,  die 
verhaltnissmässig  geringsten  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzen. Während  nämlich  bei  den  Ab- 
steckungen der  Richtung  die  I'Jitfemungen  der 
einzelnen  Stationen  von  einander  und  von  den 
einzuweisenden  Punkten  im  Interesse  der  Genauig- 
keit thunlichst  gross  genommen  werden  müssen, 
wird   die  Höhenübertragung   durch  Längen- 


•)  Siehe  Prometluut  XIV.  Jahrg..  S.  17911.  n.  198  ff. 
II..K«bnur  i<^J. 


nivellement  am  besten  mit  kurzen  Stations- 
entfernungen und  geringen  Ziclwcitcn  ausgeführt, 
wozu  naturgemäss  eine  weit  geringere  Durch- 
sichtigkeit der  Luft  erforderlich  und  ausreichend 
ist  Sodann  muss  die  Richtimgsübertragung 
stets  im  gleichen  Sinne,  d.  i.  von  aussen  nach 
innen,  erfolgen  und  ohne  Unterbrechung  durch- 
geführt werden;  das  Nivellement  hingegen  kann 
vorwärts  und  rückwärts  gemacht,  sowie  an  jeder 
Stelle  begonnen  und  unterbrochen  werden,  da 
es  aus  einzelnen  Stücken  zusammengesetzt  wird, 
deren  Höhenunterschied  in  beliebiger  Reihenfolge 
bestimmt  werden  kann.  Diesen  Arbeiten  wird  daher 
der  Baubetrieb  im  Tutmel  weit  geringere  Hindernisse 
in  den  Weg  stellen,  als  den  Richtungsabsteckungen. 

Kine  genaue  I.ängenmes.sung  ist  im  Tunnel, 
wenn  derselbe  geradlinig  verlauft,  nicht  unbedingt 
erforderlich,  solange  die  Bauausführung  der- 
selben zeitraubende  Hindernisse  in  den  Weg  legt. 
Zur  Berechnung  der  Abschlagszahlungen  an  die 
Unternehmung  genügt  eineprovisorische  Längen- 
bestimmung, während  die  endgültige  Länge  des 
Tunnels  nach  seiner  Vollendung  festgestellt  werden 
kann.  Immerhin  wird  man  die  Längenmessung 
so  genau  auszuführen  bestrebt  sein,  dass  der  Zeit- 
punkt des  Durchschlages  sich  hinreichend  sicher 
nach  ihr  bestimmen  lässt. 

Bei  weitem  die  schwierigste  Aufgabe  Lst 
die   genaue  Uebcrtragung   der   oberirdisch  er- 
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milteltcn  Richtung  in  das  Berginncre,  und  eine 
Abweichung,  welche  für  die  Längeubestiinmung 
ganz  ohne  Belang  erscheint,  würde  dort  voll- 
Ständig  unsutthaft  seio,  ja  geradezu  verbängiuss- 
Toll  werden  kSnnen.    Deshalb  sucht  man  bei 

den  Kichtuugseinweisungcn  (Yic  [,'rosstiHÖK'iche 
Schürfe  der  Bestimmung  und  ücbertragitog  zu 
erreidien,  deren  diese  Arbdten  unter  den  ge- 
ge!H  nen  Verhältnbsen  überhaupt  fähig  sind,  und 
aus  dem  gleichen  Grunde  concentrirt  sidi  auch 
das  Interesse  an  denselben  vornehmlich  auf  die 
Absteckung  der  Tunnelachse. 

Durch  das  Dreiecksnetz,  welches  die  den 
beiden  Tunnelmündungeo  gegenüber  errichteten 
Signale  ober  den  sie  tzemienden  Be^  hinweg 
mit  dnander  verbmdet,  ymd  die  zwiscben  ihnen 
gf'daclue  „gerade  l  inii-"  festgelegt.  Die  Winkel, 
welche  die  hiernach  „berechnete"  Tunnelricbtung 
mit  den  von  den  beiden  Tunneingnalen  au.s- 
gehenden  Drcicckssciten  bildet,  können  mit  Hilfe 
eines  Theodohten  leicht  abgesetzt  werden,  um 
die  Richtung  der  Tunnelacbse  durch  in  ihr  an- 
gebrachte Markiningcn  obcrirrlisch  ain  Berg- 
abbange beidcisciu-;  dauciud  und  genau  zu  be- 
seidmen.  Nachdem  dies  geschdien  ist,  hat  man 
dann  zur  iVngabe  der  Richtung,  in  welcher  die 
Bohrung  in  den  Berg  hinein  auszuführen  ist,  nur 
das  Fernrohr  des  Theodoliten  jeweils  auf  die.se 
in  der  Verticalebene  der  Tunneiachse  angebrachte 
Visinnaike  einzustdten  und  durdi  Herunterkippen 
auf  die  Timnelmündung  .selbst  zu  führen,  um 
dort  die  Richtung  einweisen  zu  können,  in  welcher 
unter  ^eidtteitiger  Berudkaichtignng  der  Höben- 
lapf*  des  Tunnels  der  Rirhtstoüpr  vorpetrieben 
werden  rau.ss.  Diese  Ilünweisuing  ist  während  der 
gans^en  Bauausführung  entsprechend  dem  Vor- 
schreitcu  der  Bohnnig  so  oft  zu  wiederholen, 
wie  snir  hinreichend  genauen  Einhaltung  der 
Timnelrichtung  erforderlich  wird.  Zum  Schutze 
gegen  Witterungsetnflüsse,  Wind,  Regen  u.  s.  w.. 
werden  über  den  b^en  Signalpfeilern  gegen- 
über den  Tuntu  liiiüiidunf;t  u  kleine  Observatorien 
errichtet  mit  den  uüthigcn  Oeffnungen  zum  iuu- 
steflen  der  Marken  n.  s.  w.  sowie  einem  Decken- 
schütz  für  rivtt  onnrnische  Beobachtungen. 
Damit  ist  daitu  die  Installation  für  die  Rich- 
tungsabsteckungen, die  so  weit  wie  möglich 
in  den  Berg  hinein  von  de»  ri(>sii\ai(iiifn  aus 
zu  erfolgen  haben,  vollendet,  l  ur  die  1  ingen- 
messung  und  das  Nivellement  werden  ge- 
eignete Marken  in  unmittelbarer  Nähe  der  beiden 
Tunnelportale  als  feste  Au^gangsmaiken  enichtet, 
womit  alle  au.sserhalb  des  Tunnels  SU  liegenden 
Vorbereittuigen  beendigt  sind. 

Wie  Abbildting  2 1 5  ericennen  lässt,  ist  der 
Simplon-Tunnel  nicht  in  seiner  ganzen  Au.s- 
dehauug  geradlinig,  vielmehr  liegen  ^^eine 
beiden  Ansmtindungen  in  die  Thiler  der  Rhone 
und  der  Diveria  auf  die  Erstreckung  von  einigen 
hundert  Meiern  Länge  in  Curvcn  von  320  be^w. 


400  rii  Radius.  Um  aber  trotzdem  die  Ab- 
steckung von  den  Observatorien  aus  geradlinig 
durchführen  zu  können,  wurden  beiderseits  Richl- 
stollen  in  der  Verlängerung  des  Haupttunnels 
durchgebohrt,  durdi  weldie hindurch  die  Ridhtungs- 

angaben  für  die  Tunnelacli.se  erfril^eii,  P.irallel 
zum  Haupttunnel,  der  mit  Tunnel  I  bezeichnet 
wird,  in  einem  Abstände  der  beiderseitigen  Achsen 
von  17  m,  treibt  die  IJ.TJunternehmung  gleich- 
zeitig einen  NcbenstoHeii  vor,  der  in  Knlfemungen 
von  je  Zoom  durch  Querschläge  mit  dem  Haupt- 
tunnel  verbunden  wird.    Durch  diese  „Traversen" 
hindurch  werden  die  im  Hauptstollen  festgelegten 
Absteckungsergebnisse  unschwer  in  den  Parallel- 
stollen übertragen»  da  es  sieb  hierbei  immer 
j  nur  um  kune  Stredien  handelt.    Die  Haupt* 
I  absteckungsall  eilen  beziehen  sich  somit  nur  auf 
'  Tunnel  1,  der  nordöstlich  von  Stollen  Ii  Uegt. 
I  Auf  der  Briger  Seite  wurde  das  dem  Portale  des 
I  Richtstollens  ^'egenüber  liegende  Observatorium 
i  etwas  oberhalb  der  Furkastrasse,   i  km  östlich 
I  vom  Dorfe  Katers,  enichtet  Die  Hauptvisirmarke 
für  die  Tunnelrichtung   liegt   in   der  Richtung 
I  nach  I&cUa  /u  auf  einem  am  Hange  des  ßrij^er 
I  Berges  aufgemauerten  festen  Steinpfeiler.  561  m 
I  vom  Observatorium  entfernt  Auf  der  Südseite  ist 
j  die  Schlucht  der  Diveria  .so  eng  (Abb.  2  1 6),  dass 
für  das  Observatorium   durch  Fclssprcngungen 
,  erst  der  nöthige  Platz  geschafien  werden  musste. 
j  Die  Hauptvisirmarke  liegt  am  9s  m  vom  Ob* 
servatorium  entfernt  iti  der  Riehtuiig  nach  Brig 
I  zu  an  der  steilen  Felswand  oberhalb  der  Simplon- 
I  Strasse. 

.Soll  eine  Abstccktmg  der  Tunnelaclisc  stntt- 
i  hnden,  so  müssen  emige  Zeit  vorher  die  liohr- 
j  und  Sprengarbeiten  im  Tunnel  eingestellt  werden, 
I  um  sodann  durch  die  kräftige  Ventilation  den 
I  Rauch  zu  beseitigen  und  die  l.ufl  hinreichend 
I  durch.sichtig  zu  ni  ii  hm.  Im  Observatorium  wird 
I  auf  seinem  Signalpfeiler  genau  über  der  Mitte 
I  desselben  ein  grBsseres  „Abstedeungsmstrument" 
(Abb  217)  aufgesteih,  Ivestehend  aus  einem  guten 
I  Fernrohre  von  40  maliger  Vergrösseniag,  das  mit 
I  seiner  Horizontaladtse  in  zwei  von  einem  DreiAisse 
,  ^etrriu'enen  Stützen  gelagett  Ui  nnd  dun  !i  Kippen 
'  um  diese  Achse  auf  und  ab  bewegt  werden  kann. 

Ist  die  Kippachse  des  Femrohres  mit  Hilfe  der 
I  aufgesetzten  Wasserwaage  genau  horizf.nt.i!  go- 
I  macht,  was  durdi  Drehen  der  Stellschrauben  des 
■  Dreifusses    leicht    bewerkstelligt    wird,    so  be* 
schreibl    die    durch    ein    feines  Fadenkreuz 
bezeichnete  Absehtinie  des  Femrohres  beim 
Kippen  desselben  eine  Verticalebene.  Durch 
Drehen  der  Stützen  des  Dreifusses  um  einen  m 
letzterem  befindlichen  verticalen  Zapfen  wird  die 
eben  erwähnte  Verticalebene  der  Fernrohrvisur 
in  die  Tunnelricbtung  geführt,  durch  scbarles 
Hinstellen  des  Fadenkreuzes  im  Femrohre  sof 
die    am    Bei»;e    lielindlicbe    feste  Visiritit^tke 
I  genau  iu  die  Verticalebene  der  Tunneiachse  eiu- 
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gerichtet  und  hier  mittels  der  Klemmschraube 
des  Dratfussständen  festgeklemmt  Die  Abseh- 
linie  des  Femrohres  bewegt  sich  dann  nur  noch 
auf  und  ab  in  der  durch  die  Tunnelachse  gelegten 
Verticdebeoe  und  kann  durch  Heruoteikippea 
auf  die  Tunnebnünduog  in  die  Adtsenrichiung 

selbst  gebracht  werden.  Ist  in  der  niutli- 
maassUcbea  Nähe  derselben  eine  vom  Observa- 
torium SOS  sachtbare  Lampe  aiiQffestellt,  so  lEBan 
man  diese  auf  rommando  so  lanpe  hin  und  her 
rücken  la&scn,  bis  ihre  Flamme  durch  den  Vertical- 
faden  des  Fadenkreuzes  im  Fernrohre  genau 
halbirt  zu  werden  scheint.  Dann  liegt  die  Milte 
der  Flamme  genau  in  der  Tunnclrichtung,  und 
diese  kann  durch  Herauf-  oder  Ilertuitcrlothen 
IB  der  Sohle  oder  der  ftrst  des  XunueU  ver- 
mittels fest  angebraditer  Maricen  dauernd  be- 
seichnet  werden. 

Durch  Wiederholen  der  gleichen  Operation 
an  anderen  Stellen  Icann  man  so  viel  Punkte  in 
die  Tunnetriih'.ung  einweisen  und  festlegen,  wio 
man  zur  Sicherung  der  Bauausiübruog  lür  uuth- 
wendig  und  ausreichend  erachtet 

Tritt  man  zwischen  die  lothrecht  aufgfsutUen 
Stangen  einer  durch  diese  bezeichneten  gcradcu 
Linie,  so  verdeckt  die  dem  Auge  zunächst  be- 
findliche Stange  alle  folgenden  in  dem  Falle,  dass 
sich  das  Auge  genau  in  der  Stangeniichtung 
befindet  Stellt  man  daher  in  der  runiu  lrichtun^' 
zwei  lothrechte  Stäbe  auf,  so  wird  man  sich  in 
deren  Verlängening  befinden,  wenn  die  StSbe 
sich  scheinbar  dccki^n.  Man  wird  daher  auih 
mit  blossem  Auge  die  einzuhaltende  Tunnel- 
liditUDg  eine  Strecke  weit  ansreidiend  genau 
für  die  Bohrung  anzugeben  und  7.11  verlängern 
im  Stande  sein,  sobald  einige  Adii>punktc  fest- 
gelegt sind,  die  dann  hierzu  durch  lothrecht 
aufgestellte  Stäbe,  aufgehängte  Senkelscbnüre, 
Tunnellampen  u.  s.  w.  siditbar  bezeichnet  werden. 
Derartige  angenäherte,  „provisori.sche"  Achsen- 
äbateckungen  müsaan  während  des  Baubetriebes 
im  Tunnel  in  kurzen  Zwischenräumen,  ja  mdst 
nach  jeder  einzelnen  Piniirun^'  und  Spri-ngiinc; 
stattfinden,  und  zwar  um  so  genauer  und  sorg- 
fältiger, )e  länger  die  in  Betracht  kommende 
Strecke  ist  Alle  dies;»  provisorischen  Arhsrn- 
absteckungeu  und  Kichtuiigseinweisungen  i  ? haken 
ihre  festen  .Inhalts-  und  Ausgangspunkte  durd) 
dio  in  ^^rös-ereii  Zi  iiintervallen  vorzunehmenden 
„liau|jiabblt;i;kuugcn",  welche  sich  von  jenen 
nur  durch  die  angewendeten  HUbmittd  und  den 
Genaiiigkeitsgrad,  nicht  aber  im  Wesen  der  Sache 
unterscheiden.  ..Hauptabsteckungen"  werdm 
jiihrlii.li  nur  ein-  oder  zivoiniHl  vor^'ein iimmMi. 
Die  dann  erforderlichen  uud  zur  Ausführung  ge- 
Iang«iden  Arbeiten  dürften  am  anscbaulichBten 
werden  durch  Wiedergabe  meiner  Aufzeidmuniien 
unmittelbar  nach  den  ersten  Haupubsteckungeu 
für  den  Siraplon-Tuunel  in  Brig,  denen  idi  bei- 
xuwohnen  Gdegeidwit  4iatte, 


.\bb.  «15, 


rium 


Als  ich  am  Morgen  des  ersten  Ostertages 
den  Installationsplatz  betrat,  machte  der- 
selbe einen  ganz  eigenartigen  Eindruck.  An 
Stelle  des  geschäftig  geräuschvollen  Lebens  und 
Treibens  der  rorhergehenden  Tage  herrschte  tiefe 
Stille  ringsum.  Kein  Arbeiter  war  auf  dem  weiten 
Räume  sichtbar.  Die  Bureaus  waren  Reschlosscn, 
die  Werkstättengebäude  verlassen.  Nur  die  Wasser- 
pumpen  arbeiteten  zur  Veodbtion  des  StoUeas 
durch  die  Strahlgebläse,  tind  kräftige  Rauch- 
wolken stiegen  aus  dem  Veiitilationsschachle 
empor  zum  Zeichen 
seiner  Thätigkeit  im 
Interesse  der  vor- 
zunehmenden Ab- 
steckung imTtmnd. 
In  Act  Frühe  des 
^Turnens  waren  da- 
selbst die  letzten 
Schusse  abgefeuert 

urid  j,'e|Teii  fi  V\\r 
Yurimltags  datiu 
alle  Arlieiten  ein- 
f^'estnllt  worden.  Im 
Laule  des  Vor- 
mittag« wunie  dna 
I  Jugeimieasnog  Iris 
vor  Ort  vorgenom- 
men und  auch  ein 
Nivellement  bis 
zum  letzten  Quer- 

sihlage  bei  etwa 
550  m  vom  Portale 
durchgeführt. 

Um  4  Uhr 
40  Minuten  Nach- 
mittags begann  In- 
genieur Rosen- 
mund vom  Obser- 
vatoritiui  aus  die 
Bestimmung  des 
ersten  Ridttungs- 
punkies  im  Tunnel, 
nachdem  schon  vor- 
her  ein  solcher  am 
Portale  festgelegt 
worden  war.  Die 

Kii  hiangsmarke  am  Berge  war  gut  sichtbar  und 
wurde  scharf  eingestellt  Im  Tunnel,  etwa  170m 
vom  Portale  entfernt,  dem  ersten  Querschlage  gegen- 
über, war  die  Lampe,  ein  Aceiylenbrennct ,  ant- 
gestellL  Sie  brannte  so  klar  imd  hell,  dass  man 
sie  vom  Observatorium  ans  mit  blossem  Auge 
deutlich  erkennen  komite.  T  in  Kai  <1  war  vuii 
dort  aus  in  den  Tunnel  gelegt  worden,  imi  eine 
gegenseitige  Verständigung  mit  H^e  des  Tele- 
j>h.jn>  7M  ermöglichen.  Tntrenicur  Koscnmund 
gab  i-.uiijchst  vier  Einwei.suisgen,  wobei  er  das 
Fernrohr  des  Abiteckungsinstru:ij< ü.es  jedesmal 
auf  die  Richtungsmarke  am  Berge  scharf  wieder 

so* 
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einstellte,  nachdem  er  dasselbe  zur  Ausgleichung 
etwaiger  kleiner  Fehlercinflüsse  zuvor  uni  180" 
um  seine  verticale  Achse  gedreht  und  dann 
durchgeschlagen  hatte.  Aus  den  vier  Ein- 
weisungen iiess  er  das  Mittel  nehmen.  Dann 
erfolgten  in  analoger  Weise  vier  weitere 
Kinweisungen ,  aus  denen  ebenfalls  das  Mittel 
genommen     wurde.      Beide    Mittel  stimmten 


bis    auf   2 ' 


mm 


überein.     Durch    ihr  Ge- 


sammtmittel  war  der  erste  Achsenpunkt  genau 
festgelegt. 


die  I.ampcn  zur  Beleuchtung  der  Kichtungsmarke 
am  Berge  und  auch  diejenige  zur  künstlichen 
Beleuchtung  des  feinen  Fadenkreuzes  im  Fern- 
rohroculare,  ebenfalls  ein  Acetylenbrenner ,  an- 
gezündet werden  mussten.  Die  Lampe  im  Tunnel 
war  mit  Hilfe  des  P'emrohres  gut  zu  erkennen 
und  die  Absteckung  konnte  direct  fortgesetzt 
werden.  Um  7  Uhr  1 5  Minuten  begann  Ingenieur 
Kosenmund  den  dritten  Achsenpunkt  einzu- 
weisen und  wenig  nach  8  Uhr  war  auch  dieser 
mit  gleicher  Schärfe  festgelegt. 


Abb.  }i6. 


Portal  de*  KicbtatiiU«)»  bei  laelU. 


Um  5  Uhr  20  Minuten  wurde  mit  der  I-ampe 
auf  die  doppelte  Entfernung  vom  Portale  im 
Tunnel  vorgerückt  und  dieselbe  Operation  des 
Finweisens  eines  zweiten  Kichtungspunktes  in 
gleicher  Weise  wiederholt  Hier  wichen  die  beiden 
Mittel  aus  den  vier  ersten  und  den  vier  folgen- 
den Kinwei.sungen  nur  um  2  mm  von  einander 
ab.  Um  6  Uhr  30  Minuten  war  der  zweite  .\chs<'n- 
punkt  im  Tunnel  bestimmt.  So  weit  hatte  bei 
vollem  Tageslichte  gearbeitet  werden  können. 
Vor  Beginn  der  Einweisung  eines  dritten  Rich- 
tungspunktes, der  etwa  200  m  weiter,  550  m 
vom  Portale  und  dem  letzten  Ouerschlage  gegen- 
über lag,  war  es  so  dämmerig  geworden,  dass 


I       Der  ganze  Absteckungsapparat  hatte  tadellos 

I  functionirt;  alle  Einrichtungen  waren  so  voll- 
kommen, wie  dies  am   Gotthard  -  Tunnel  nach 

I  langjährigen  Erfahrungen  kaum  erreicht  werden 
konnte.  Von  den  am  Mont  Ccnis -Tunnel  ge- 
machten Erfahrungen  wusste  man  damals  nichts, 
da  über  die  dortigen    .-^hsteckungsarbeiten  im 

I  Tunnel  nichts  veröffentlicht  worden  ist.  Wir 
mussten  daher  am  Gotthard  von  vom  anfangen 
und  einen  eigenen  Kntwickelungsgang  durchmachen, 
naturgemäss  nicht  ohne  Lehrgeld.  D'c  Vcr- 
.ständigung  war  zunächst  eine  sfehr  zeitraubende. 
Sie  ge.schah  anfangs  durch  Bewegen  und  Ver- 

I  stellen  von  Lichtern,  dann  durch  farbige  I.atemen, 
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Abb.  117, 


später  durch  Homsignale,  Pfeifen  etc.,  und  erst 
nach  mehreren  Jahren  auf  telegraphischetn  Wege 
durch  Mörse-Apparate,  aber  immer  noch  wesentlich 
unbequemer  und  unvollkommener  als  am  Simplon 
durch  die  Telephone.  Vor  allem  aber  war  die 
Ventilation  nicht  entfernt  zu  vergleiclien  mit 
der  Luftemeuerung  durch  die  zwei  Parallclstollcn 
des  neuen  Bausystems  am  Simplon.  Eine  solche 
Reinigung  der  I.uft  im  Tunnel  in  Terhältniss- 
mässig  so  kurzer  Zeit  wäre  am  Gotthard  ganz 
undenkbar  gewesen,  denn  dort  war  kein  con- 
tinuirlich  fortschreitender  Luftstrom  vor- 
handen, sondern  die  Luft  wurde  in  den  einen 
Stollen  hineinge- 
presst  und  erzeugte 
ein  Gemisch  von 
guter  und  schlech- 
ter Luft,  das  nur 
ganz  allmählich 

durchsichtiger 
wurde  und  sich 
leicht  bei  kalter 
Aussentemperatur 
durch  Nebelbildung 
wieder  trübte.  Dies 
gab  dann  zu  lang- 
wierigen Verzöge- 
rungen in  den  Ab- 
steckungsarbeiten 
Veranlassung  und 
es  kam  nicht  selten 
vor,  dass  die  Ab- 
lösungsmannschaf- 
ten, die  alle  I  2  Stun- 
den wechselten,  ihre 
Vorgänger  wegen 
ungenügender 
Durchsichtigkeit 
der  Luft  noch  an 
der  gleichen  Stelle 
fanden,  welche  sie 
diesen  1 2  Stunden 
vorher  zum  Weiter- 
arbeiten überlassen 
hatten. 

Von  allen  derartigen  Schwierigkeiten  schien 
das  neue  Ventilationssystem  am  Simplon -Tunnel 
die  Absteckungsarbeiten  gänzlich  befreit  zu  haben. 
Dass  es  aber  trotzdem  auch  dort  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  giebt,  zeigt  der  weitere  Verlauf  der 
Hauptabsteckungen  des  Ingenieurs  Kosenmund. 
Nachdem  der  dritte  Achsenpunkt,  der,  wie  er- 
wähnt, dem  letzten  (^uerschlagc  gegenüber  lag, 
bestimmt  war,  sollte  die  genaue  Achsenrichtung 
auch  durch  den  noch  um  etwa  200  m  weiter 
vorgetriebenen  Stollen  bis  vor  Ort  verlängert 
werden.  Da  kein  weiterer  f)uerschlag  mehr  vor- 
handen war,  bildete  dieses  200  m  lange  Stollen- 
stück eine  schwer  zu  ventilirende  Sackgasse. 
Ihre  Absteckung  nahm  daher  viel  Zeit  in  Anspruch, 


und  zwar  mehr,  als  die  ganzen  vorhergehenden 
Richtungsbestimmungen. 

Zu  den  Verlängenmgen  der  Achse  im  Tunnel 
selbst  dient  ein  kleineres  Absteckungsinstrument 
von  3  o  maliger  Vergrösserung ,  welches  im 
übrigen  ganz  die  gleiche  Bauart  und  dieselben 
Einrichtungen  hat,  wie  das  grössere  im  Obser- 
vatorium (Abb.  217).  Mit  ersterem  begiebt  sich  der 
Beobachter  in  den  Timnel  zum  letzten  vom 
Observatorium  aus  festgelegten  Richtungspunkte 
für  die  Tunnelachse,  stellt  sein  Instrument  über 
demselben  auf  und  visirt  die  nun  im  Obser- 
vatorium in  der  Mitte  des  Steinpfeilers  aufgestellte 

Lampe  an.  Nach 


Imlrument  «ir  AhturkanK  iler  TunneUchi«. 


genauer  Einstellung 

derselben  und 
F'estklemmung  der 
verticalen  Um- 
drehungsachse  wird 
das  Kernrohr  durch- 
geschlagen, so  dass 
sein  Objectiv  und 
sein  Ocular  ihre 
Seite  vertauschen ; 
dann  befindet  sich 
die  Absehlinie  des 
Femrohres  in  der 
geradlinigen  Ver- 
längerung der  vor- 
her eingestellten 
Richtung,  das  i.st 
in  der  verlängerten 
Tunnelachse ,  in 
welche  daher  nun 
weitere  Richtungs- 
punkte genau  ein- 
gewiesen werden 
können.  Die  gleiche 
Operation  lässt  sich 
von  Punkt  zu 
Punkt  wiederholen, 
indem  immer  nach 
Einweisung  eines 
weiteren  Punktes 
das  Absteckungs- 
instrument auf  ihm  aufgestellt,  auf  eine  rückwärts  in 
der  Achse  aufgestellte  Lampe  eingerichtet  und  dann 
nach  vorwärts  durchgeschlagen  wird.  Ist  die  Luft 
im  Tunnel  durchsichtig,  so  wird  man  weit  sehen 
und  mit  solchen  Verlängerungen  rasch  vorwärts 
kommen  können.  Hat  aber  die  Luft  nur  eine 
geringe  Durchsichtigkeit,  so  kann  man  nur  kurze 
Stationen  machen.  Das  erfordert  nicht  nur  viel 
mehr  Zeit,  sondern  i.<ct  auch  weit  weniger  genau, 
da  jede  neue  Umstellung  die  Schärfe  der  Ab- 
steckung ungünstig  beeüiflusst.  Bei  Haupt- 
absteckungen aber  soll  die  grösstmögliche 
(Tcnauigkeii  erzielt  werden,  weshalb  bei  diesen 
kurze  Abstände  zu  vermeiden  sind,  auch  wenn 
das  Warten  auf  genügende  Durchsichtigkeit  der 
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Luft'  längere  Zeit  erfordert    So  erklärt  et  sich, 

dass  bei  schlechter  Luftbeschaffenheit  im  Tunnel 
die  AbsteckuDgsarbeiten  für  verhalmLs.smässig 
kone  Stredcen  Msweileii  sehr  langwierig  werden 
kfimuD  uod  daas  man  immer 
bestrebt  sein  wird,  vom  Obser- 
vatorium aus  so  weil  wie  irgend 
möglich  direct  in  den  Tunnel 
hinein  zn  visiren.  Am  Simplon 
Krlanv;  dies  bei  den  wrilcn-n 
Hauptabsteckungen  bis  zu  einer 
Stolleidiage  TOD  1 500— 170001 
selbst  noch  vor  Fcrtiis'stclUing 
der  definitiven  Vcntilations- 
anlage,  die  im  Sommer  1 900  auf 
der  Südseite  und  im  Frühjahre 
1 9  o  I  auf  der  Nordaeite  vollendet  wurde.  Ihre  Ein- 
richtung gestattet  nicht  nur  durch  den  Parallel- 
stoUen  Luft  einxublaaen,  die  nach  Durch- 
strdchen  des  Hanpttonnels  an  dessen  Mundloch 
wieder  austritt,  sondern  auch  dur(h  fim-  einfache 
Aenderung  der  Verscbluästhüreu  eine  Umkehrung 
in  der  Art,  daas  Laft  ans  dem  ParaOelsloUen 
„angesogen"  wird,  so  dass  dann  die  frische 
Luft  durch  die  Mündung  des  Hauptlunuels  bezw. 
des  RichtungBBtdItoas  ejntatitt,  durch  da  hindurch 
die  Al'-^teckimg  stattfindet,  und  diesen  durch 
Verdrängen  der  schlechten  Luft  rascher  reinigt. 
So  konnte  man  am  Simplon  zu  Ostern  190 1 
bei  der  Hauptabsteckung  die  Lampe  noch  auf 
4,5  km  Entfernung  vom  Portale  sdbat  mit  frei«n 
.'\uge  seJjen  und  ^'laubte  sich  daher  zu  der  An- 
nahme berechtigt,  dass  es  möglich  sein  werde, 
die  knnftigien  Rlditimgaabstedningen  mit  nur 
einer  einzigen  Zwischen-  und  Umstellstation 
im  Tunnel  vom  Observatorium  bis  zur  Tunnel- 
jnitto  im  iDDcm  des  Berges  ansfShren  ni  kSooeo. 

Dieser  Umstellpunkt  war  am  besten  bei  c  km 
Entfernung  vom  Portale  zu  wählen,  urn  die  glckhe 
EntfernuBg  bis  anr  Tunnebaitte  zu  haben. 

Am  4.  December  1901  konnte  in  der  That 
noch  auf  eine  Entfernung  von  5300m  vom 
Portale  das  im  Observatorium  aufgestellte  Signal- 
licht mit  freiem  Auge  gesehen  werden,  so  dass 
kdn  Zweifel  an  der  Möglichkeit  übrig  zu  bleiben 
schien,  im  Simplon -Tunnel  dirccte  Richtungs- 
eioweisuQgen  bis  auf  5  km  üntfemung  vornehmen 
und  so  «fie  Abstedcungsarbeiteo  rasdi  und  sehr 
iienau  durchführen  zu  können.  Am  rjotthard 
halte  man  unter  den  günstigsten  Umständen  auf 
der  Nordseite  nur  2  km,  auf  der  Südseite  aber 
noch  nicht  einmal  i  km  weil  von  den  Obser- 
vatorien aus  in  den  Tunnel  hinein  visiren 
können. 

Die  vorzügliche  Ventilation  des  Simplon- 
Tunnels  zdgte  sich  auch  hier  wieder  derjenigen 
am  ridtlhatd  gewaltig  überle^'en.  .Aber  eine 
L'eberraschuDg  besonderer  Art  war  dem  Leiter  der 
AbsteckuqgsarbriteD»  Ingeoieor  Roseomund, 
Torbehalteo.  Durdi  dasFenunohrdesAbsteckuDga- 


iutnimentes  sah  er  nimlidi  statt  mir  eines  Lichtes 

zu  seinem  nicht  gerineen  Frstannrn  deren  zwei, 
das  eine  über  dem  andern.  In  der  Memung, 
das  eine  der  Lichter  könnte  von  einer  vor  dem 
Observatorium  stehenden  Handlaterne  herrühren, 
wurde  nach  dem  Observatorium  telephonirt,  der 
dortige  Posten  solle  die  Lampe  in  Intervallen 
von  zehn  Secunden  abwechselnd  verdecken  und 
wieder  fieimachen.  Dabei  venchwanden  jeweilen 
beide  Lichter  und  kamen  auch  beide  glcich- 
zeilig  wieder  zum  Vorschein.  Da  das  untere 
Licht  etwas  schwächer  und  cugleid)  vKtnääger 
war,  wurde  vermulhct,  dieses  sei  das  Spiegelbild 
des  oberen  in  einer  im  Tunnel  liegenden  Wasser- 
fläche. Unterdessen  brach  der  Morgen  an 
und  die  Tageshelle  wurde  in  der  Mündung  des 
RichtstoUens  sichtbar.  Statt  seiner  quadratischen 
OefTnung,  von  welcher  wegen  der  Flrdkrümmmig 
nur  etwas  mehr  als  die  obere  Hälfte  sichtbar  sein 
sollte,  zeigte  sich  die  in  Abbildnng  z  1 8  dargestellte 
l"orm.  Die  Oeffnung  erschien  etwa  z'/jtnal  si> 
hoch  wie  breit  und  dabei  stark  gekrümmt.  In 
der  dentfich  erkennbaren  Thärtpidte  des  Obser- 
vatoriums sah  man  zwei  Lichter  /.  und  /.',  die 
nicht  genau  lothrecht  unter  einander  lagen,  sondern 
um  etwas  mehr  als  1  m  seitlich  verschoben  waren. 
Dieses  eigenlhümliche  Phänomen  zeigte  sich  auch 
bei  weiterer  Annäherung  an  das  Fortal  des  Tunnels. 
Als  die  Sonne  aufging  und  die  Mauern  des  Ob- 
servtttorioms  hell  beleuchtete,  erschienen  Personen, 
weldie  Tor ihm  her  gingen,  alsdSime,  langgezogene 
Gestalten,  und  Leute,  die  unmittelbar  vor  dem 
Tunnelportal  vorübergingen,  machten  den  Eindiuck 
Ton  in  ihren  Umrissen  versdiwommenen  Silhouetten 
mit  verzerrten  Gliedeni,  etwa  wie  .\bbildung  2  1 9 
dies  andeutet  Es  konnte  kein  Zweifel  übrig  bleiben, 
dass  man  es  hier  mit  Bwfiac  lioHSfisi  hfiiMiiigon 
zu  thun  hatte,  einer  Art  von  „Fata  morgana", 
entstanden  durch  ungleich  erwärmte  Luftschichten, 
die  sich  namentlich  in  dem  vorderen  llieUe  des 
Timnels  gebildet  und  über  einander  gelagert  hatten. 
In  der  Nacht  vom  4..  zum  5. December  1901  war 
die  Temperdlur  der  äusseren  Luft 
auf  —  8  0  C.  gesunken.  Am  EinfBOge 
des  Tnnnels  betrug  dieselbe  —  4.**  C. 
und  nahm  auf  eine  Länge  von 
140  m  im  Innern  des  Stollens  bis 
auf  o*  sa,  trotsdem  die  Gesdiwiodig- 
keit  der  einströmenden  kalten  Luft 
pro  Sccunde  i  m  betrug.  Durch  die 
Ausstrahlung  der  Tunnelwände  er- 
wärmte sich  somit  die  Luft  in  wenigen 
Minuten  um  mehrere  (irade.  Dies 
konnte  nicht  gleichmässig  geschehen, 
vielmehr  musste  die  Luft  in  der  Nähe  der  Winde 
sich  rascher  erwärmen,  als  an  weiter  von  ihnen 
enifernlen  .Su-llen,  und  (i.ilier  in  der  Mitte  des 
Stollens  kälter  imd  dichter  sein  als  am  Umfange. 
Daher  die  ReftactionseisclieinniigeD  dwdi  im- 
gleidio  Brechtmg  der  Liditstrahlen  bei  ihrem 


Abb.  119. 
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Wege  durch  diese  Luft9cTii<^ten  voa  Tersdriedener 

Dichtigkeit 

ti4  -  Uoter  solchen  Umstanden  konnten  die  er- 
haltenen Absteckongsresultate  Dicht  ab  geoCigend 

sichrr  angesehen  und  mu'-ste  die  ganze  Arbeit 
tbunlichst  iiald  wiederluilt  werden,  mit  lierück- 
siditigungTon  Vr<rsii.ht.smHaHj,r<'i^rlii  /ur  möRlichstcn 
Vermeidung  störender  Einflüsse  und  fehlerhafter 
Abweichungen.  Die  beabsichtigte  lange  Viaur 
vom  Observatorium  in  den  Tunnel  war  aufzu- 
geben und  durch  kurxere  Richtungaeinweisungen 
namentüdi  im  ersten  Theile  des  Stonena  zu  ee- 
sr'.zrn,  um  K i'fractionseinflü.sse  möglichst  gering 
zu  machen.  Zu  dem  gleichen  Zwecke  mustteu 
Icalte  Tage  vermieden  und  d«r  dnatrömeoden 
Luft  nur  geringe  Gc^chwindiglEeiteD  g^ebcn 
werden,  um  einen  Wärmeaa<:gleich  im  Stollen  zü 
crmöglidien.  Nach  diesem  Programme  wurde 
Ostern  jcioz  eine  neue  Hauptabsteckung  durch- 
geführt, bei  weicher  der  Vorsicht  halber  während 
der  Kichtungseinweisimgen  im  Anfange  des 
Tunnels  die  Ventilation  nach  genügender  ReinigUDg 
der  Luft  ginzlich  emgestellt  war. 

Die  zu  O.Mem  \Q0  2  ausgeführte  Haupt- 
absteckimg  war  die ,  siebente  auf  der-  Nordseite 
des  Siinplon-Tunnds  vorgeoonuneoe  .  directe 
Richtungscin  Weisung  vom  Observatorium  aus. 
Die .  durdi  dieselben  mehrfach  bestimmten 
AcbseofBukte  ergaben  die  folgenden  Unteradtii^e 
gegenüber  der  jeweOs  ersten  Bestimmung: 

Eatfcnraog  «an  Fonal: 
700  ta  1900  m         3300  n 


9,;  mm  Wem  —  — 

4.5  ....  o  • — 

fehlt  fcbb  O 

j.jamlM  14,9  nun  Wait  17,4  nun  West 

34iS  »    »  'M-»    <^  s*>S  »  <^ 

S,o  n    ..  aa,Q  „    „  S9.8  «  „ 
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Die  maximalen  Abweichungen  betragen  4  bis 
5  cm.  Wenn  dieselben  auch  etwa«  grösser 
sind,  ;ds  di  r  .Absteckungspenauigkeit  unter  nor- 
malea  \  erhaliuissen  entsprechen  würde,  so  dürfen 
doch  die  aus  allen  Kinweisungen  gebildeten 
Mtttelwertbe  aia  hinreichend  genau  für  die 
praktische  Bauausführung  angesehen  werden 
Die  drei  vorgenannten  Punkte  können  s'nnit 
endgültig  in  dter  Tunneiachse  fcatgei^  gelten. 
Sie  bilden  etne  hinreichend  sichere  Grundlage 
für  dir  weitere  Ve-längerung  in  das  Innere  hinein, 
so  dass  CS  nicht  mehr  erforderlich  ist,  durcii  die 
gefihrliche  Zone  am  Tunaeleingange  nach  aus.sen 
zu  visiren,  um  die  mit  dem  weiteren  Vordringen 
des  Stollens  nolhwcndig  werdenden  \  erlänge- 
rungon  der  Adise  durch  künftige  Haupt- 
absicckungen  vorzunehmen. 

Auf  der  Südseite  wurden  im  Simplon-Tunuel 
keine  RetractioDseracheinungen  bei  den  Ab- 


steckungsarbeiten  bemerkt,  vomefamlich  wohl  aus 

dem  Grunde,  weil  bei  den  flai;|itrd)sleckuiiv'en 
daselbst  keine  niedrigen  Temperaturen  der  äusseren 
Luft  vorkamen.  Die  dort  beobachteten  Ab- 
weichungen der  zu  verschiedenen  Zeiten  \"or- 
genoinmenea  Richtu»gi>eitjwciÄUiigeii  waren  noch 
kleiner  als  auf  der  Nordseite. 

In  ungefähr  einem  Jahre  soll  vor;iU-si(  hihch 
der  Stollendurchschlag  im  Simplou  blaiitiinJen. 
Unzweifelhaft  wird  man  von  beiden  Seiten  hin- 
reichend genau  znaammentreffeDt  aber  naturgemäas 
sieht  man  dem  Durchschlage  mit  Spaimimg  und 
allRetneineni  Iiuere-se  entge^^en.  denn  das  Maass 
der  zu  überwindenden  Heronmisse  und  zu  be- 
siegenden SchwierigkeiteB  war  und  ist  kdn  ge- 
ringes. Glaubt  man  dodi  nach  den  in  letzter  Zeit 
auf  der  Briger  Seite  beobachteten,  über  alles  Er- 
warten hohen  Gesteinätemperaturen  annehmen  zu 
mü>>en ,  ii;iss  <iie  Erdwürnic  ini  Innern  des 
.Simplou -lunncls  bi.s  auf  60"  C.  ansteigen  wird. 
Wie  der  ganzen  Bauausführung  für  ihre 
LeistUDgen  unter  solchen  schwierigen  Verhältnissen 
die  Toltste  Anerkennung  gezollt  wird,  so  mit 
Recht  und  in  nicht  tenn^'i  rem  Grade  auch 
den  Absteckungsarbeiteu  für  die  Tunnel- 
achse. PS}«»1 


Oio  Kruppactio  Qormnnmwerit  m  Kiel. 
Voa  C  Staikiii. 

^Forl9«Uuni;  von  S«ite  301.) 

Nachdem  wir  Angaben  über  die  Boden- 
bewegung und  die  Jtum  Bau  der -Hellinge  er- 
forderlichen Materialien  mitgetheilt  haben,  wird 
es  unseren  Lesern  auch  nicht  uninteressant  sein, 
zu  erßthren.  daaa  die  Ebenconstraction  der  vier 
Hallen    ein    Gewicht    von  !,    das  sind 

71700  Centner,  hat  und  das  für  dieselben  ver- 
brauchte Glas  540  t,  das  shid  10  800  Centaer 
oder  54.  Eisenbahn -DoppclwaRcrTlndungen,  woc;. 

Jede  Halle  ist  mit  zwei  elektrisch  betriebenen 
laufkränen  von  je  6  t  Tragfähigkeit  ausgerü-stet, 
die,  imabhängig  von  einander,  jeder  eine  Seite 
der  im  Bau  begriffenen  Schiffe  der  ganzen 
länge  und  lireite  nach  bestreichen  (s.  Abb.  220), 
Sic  cntaebmeu  die  Bautheile  von  den  Eisenbahn- 
wagen, welche  lUesetben  auf  Gleisen,  die  an  der 
Landseite  quer  durch  die  Hallen  hindurchlaufen, 
aus  den  Werkstätten  heraubrü^en,  um  sie  an 
den  Gebrauchaort  zu  tragen.  Sie  können  aber 
auch  die  zu  hebenden  Bautheile  von  den  bereits 
erwähnten,  seitlich  der  Hellinge  durch  die  Pfeiler 
entlang  führenden  Bahngleiscn  entnehmen,  wo- 
durch sie  vom  Durchfahren  der  ganzen  Helling 
entlastet  wctJeu.  Solche  I.aufkräne  mus.sten 
früher  die  unbedeckten  Hellinge  entbehren,  aber 
es  ist  leicht  verständlich,  dass  durch  ihre  Tbätig- 
keät  der  Ban  der  Schiffe  abgekOnt  und  billiger 
wird. 
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Di«  GenBMUwerft  in  Kiel: 

Blidt  in       Hcllinr  3,  oben  die  beiden  Hdlinickräne.  In  der  Ilellini;  lic«t  ein  Kmuer*  #<if  Stopel,  denen  Pkanrdeck  man  lieht. 


Die  Hellinge  des  ,,Vulcan"  bei  Stettin  sind 
zwar  nicht  überdacht,  wohl  aber  seitlich  mit 
hohen  Gerüsten  in  I'jsenconstruction  ausgestattet, 
welche  oben  die  Fahr.schienen  für  die  Laufkräne 


tragen;  so  machen  auch  sie  sich  die  grossen 
Vortheile  der  letzteren  zu  nutze. 

Ausser  den  besprochenen  sieben  Hellingen 
ist  noch  zwischen  den  V>eiden  Uferkränen  von 
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30  und  40  t  (s.  Lageplan  Abb.  210)  eine  50  m 
breite  und  75  m  lange  offene  Helling  II'  an- 
gelegt worden,  auf  der  fünf  bis  sechs  Torpedo- 
boote von  400  bis  500  t  Wasserverdrängung 
gleichzeitig  auf  Stapel  gelegt  werden  können  (s. 
Abb.  221)  und  auf  der  bereits  die  sechs  Torpedo- 
boote G 108  bis  G  it  i  von  je  3  s  o  t  Wasser- 
verdrängung, die  schon  fa-st  alle  mit  au.^- 
gezeichnetcm  Erfolge  ihre  Probefahrt  bestanden 
haben,  für  die  deutsche  Marine  gebaut  worden 
sind.  Da  auf  dieser  Helling  die  Stapelklötze 
auf  beliebiger  Stelle  ausgelegt  werden  können. 


längert  werden  soll.  Sie  ist  mit  zahlreichen,  der 
verschiedenen  Bearbeitung  von  Blechen,  Winkel- 
und  Profilcisen  aller  Art  dienenden  Werkzeug- 
maschinen, wie  Stanzen,  Pressen,  Scheren,  Walzen, 
Biege-,  Loch-,  Hobel-  und  Bohrmaschinen  u.  s.  w., 
ausgerüstet  Jedem  der  drei  I.angschiife  dies«r 
Werkstatt  steht  ein  Laufkran  ^on  3  t  Trag- 
fähigkeit zur  Verfügung.  Die  in  dieser  Werk- 
.statt  zu  bearbeitenden  Spanten  und  Winkclei^en 
haben  aber  bereits  ihre  Form  an  anderen  Orten 
(Winkel-  und  .Schiffs.schmiede  l',  Richtplatten 
und  Spantcnplan  T  u.  s.  w.,  s.  Lagcplan)  erhalten. 


AU>.  lai. 


Di*  GctmanUwerft  in  Kiel :  Blick  anf  die  TorpcdnbootheUinc  van  der  Werft  aui. 


so  eignet  sich  dieselbe  für  Bauten  ungewöhn- 
licher Form,  z.  B.  Schwimmdocks,  Prahme  u.  s.  w. 

l'"s  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  bei  Anlage  der  Werft  auf  die  strenge 
Durchführung  des  Grundsatzes  besonderer  Werth 
gelegt  worden  ist,  den  l.agerstättcn  und  Werk- 
stattgebäuden eine  solche  Lage  zu  einander  und 
zu  den  Hellingen  zu  gehen,  dass  Zeit  und 
Arbeitskraft  vergeudende  und  deshalb  unwirth- 
schaftlichc  Hin-  und  Hertransporte  von  Werk- 
.stoffcn  und  Bautheilen  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden werden.  Diesem  Grundsatz  entsprechend 
ist  quer  vor  das  Landende  der  Hellinge  die 
138  m  lange  und  45  m  breite  Schiff bauwerk- 
siatt  £  (s.  Lngeplan,  Abb.  zio)  gelogt,  die 
später  über  die  Breite  sätnmtlichcr  Hellinge  ver- 


Ausserhalb  dieser  Werkstätten  befinden  sich  da.s 
Winkel-  und  Profilstahllager  und  das  Plattenlager. 
Hier  lagern  die  von  den  Hüttenwerken  ge- 
lieferten W^erkstoffe,  die  durch  ihre  Bearbeitung 
in  den  Werkstätten  die  Form  und  Hinrichtung 
erhalten,  deren  sie  für  ihren  Einbau  in  das  auf 
der  Helling  auf  Stapel  liegende  Schiff  bedürfen. 
Diesen  Werdegang  wollen  wir  jetzt  verfolgen. 

In  dem  senkrecht  zum  Schiffbauschuppen  E 
liegenden  Werkstattgebäude  .9  ist  oben  der 
,, .Schnürboden"  eingerichtet  (s.  Lageplan).  Dieser 
Schnürboden  ist  ein  100  m  langer,  22  m 
breiter  saalartiger  Raum,  auf  dessen  sorgfältig 
geebnete  Dielung  nach  den  Construction.s- 
zeichnungen  die  .Spanten  und  alle  übrigen  Bau- 
thcile   des  Schiffes  in   natürlicher  Grösse  auf- 
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gezeiduiet  und  in  die  Dielung  eingeriaaen  wer- 
den. Da  die  Sp.mten  in  ihrer  Gesanimt- 
hdt  das  Gerippe  bilden,  das  dem  Schiffe  die 
nach  sorgfiiltigen  Beredmnngea  festgeatellte 
äussere  Korm  giebt,  so  muss  auch  die  Biegung:! 
jcde^  einzelnen  Spantes  genau  dem  Spantenrisbe 
des  Schnürbodens  entsprechen.  Es  wird  deshalb 
nach  jedem  S])-iiUenriss  ein  Xfodell  gemacht, 
nach  dem  aul  der  Spantennditplatic  cm  Lehr- 
bogen  befestigt  wird.  In  diesen  Lehrbogen  wird 
dn  am  Spant  wa  mwendcode  Winkeleisen, 
nadidem  es  in  einem  besonderen  Spantenglühofen 
erwärmt  worden  ist  und  in  der  Spantenschmiege- 
mascbioe  erforderlichenfalls  die  nöthige  Winkel- 
tteOong  der  beiden  Flanscfaen  eiliahen  hat,  dn- 
gebogen.  Das  Ausschmiegen  der  Winkeleisen 
für  die  Spanten  ist  erforderlich,  weil  der  Flansch, 
der  In  das  Schiff  hineinragt,  stets  in  der  aenlc' 
rechten  QuerschnitLsiläche  liegen,  der  andere 
aber  sich  der  Aussen/orm  des  Schiffes  anpassen 
nun.  Die  Gtühöfieii  haben  eine  Unge  bis 
ni  tS  m. 

Die  in  der  Verluageruug  der  Helling  ;  liegende 
Winkel-  und  Schiflsschmiede  ist  mit  2  Wärm- 
öfeu,  16  Rundfeuem  und  5  Doppelherden  aus- 
gerüstet, über  denen  triditerförmtge  Raudifinge 
in  ihren  in  ein  ^a-meinsames  f^rr  jsscs  Ventilations- 
rohr mündenden  Rohrleitungen  auf  und  ab  ver- 
sdiiebbar  raid.    Aus  dem  Veniilattonsrohr  wird 

der  Rauch  dtirch  einen  Kxhaustor  abgesaugt. 
In  dieser  SchmifdewerkiiUii  s-iehen  5  Dampf- 
hammer von  250  bis  1500  kg  Fallgewicht,  sowie 
4  Kr  inff  mit  Mandbetrieb  von  3  bis  zu  10  t 
Tragvermögen  zur  Verfügung.  Diese  Werkstatt- 
gebäude ndt  Einschluss  der  Schiffiibauachuppcn 
bedecken  dne  Grundfläche  von  inagesammt 
13  100  qm;  sie  sind  in  Eisenfacbweik  mit  Ziegel- 
ausmauerung hergestellt  und  reichlich  mit  Seiten- 
fenstem  und  Oberlichtern  verseben. 

Auf  dem  freien  Raum  zwisdhen  dem  Schifla- 
bauschup' ien  und  den  anderen  Werkstätten  ist 
das  Plattcnlagcr  mit  der  Plattenbeize  l '  eingerichtet. 
Es  wird  trott  ciaem  Kran  (s.  Abb.  222)  bedient, 
der  gleiehsani  eine  lar^e  Briii  ke  darstellt,  die 
mit  ihretn  eiiirn  Kniie  (iiü  liilde  rechts)  auf 
einem  Pfeiler  aus  Fisenconstruction  niht,  wäh- 
rend das  andere  Ende  mit  zwei  neben  einander 
stehenden  Fachwerkträgern  verbunden  ist,  die 
auf  einer  halLkreisförmlg  gebogenen  Schiene 
laufen.  In  einen  dieser  Pteilerfüsse  ist  ein  elek- 
trisches Triebwerk  zum  Schwenken  des  Krans 
um  den  Tr-t-ri  Im  iidcii  Pfeiler  oin^'ebaut.  Auf 
der  Brücke  lauft  eine  elektrisch  betriebene  Lauf- 
katze, für  welche  der  Abstand  «wischen  den 
Schwenkträi^ern  den  Durchlauf  bildet.  Der  Kran 
l)e>treieht  ein  liall)kreisförmi)^i>s  Arbeitsfeld  von 
60  iTi  Radius;  er  soll  die  Seitenbleclie  und 
J)eekspanzer])lat.ten  zur  Heize  brini^eti  und  vii^i 
dort  wiodi-r  auf  Ei-seubahnvvageii  laden,  auf  wel- 
chen sie  zu  den  Arbeitasiellen  gebracht  werden. 


I  Für  die  Bediemmg  der  Plattenbeiae,  in  wddier 

'  die   Si  uiiTslilei  he   von    iler    ihnen  anhaftenden 

(Üxydschichl  luid  sonstigen  Unreinigkeiten  befreit 
werden,  ist  ein  besonderer  kleiner  Schwenkkran 
Mirhanden,  de:  die  Platten  in  die  Beize  legt  und 
SIC  wieder  lieraushebt  Der  gros.sc  Schwenkkran 
I  i.st  bis  jetzt  der  einzige  seiner  Art  in  Deutschland 
Xehri!  der  Si  hitT>rhmiede  ist  das  Panzer- 
plaileulager  eiDgcricltlci,  an  dem  ein  Halbportal- 
kran von  40  t  Tragfähigkeit  entlang  läuft. 

Die  Zahl  der  auf  der  Werft  eingerichteten 
Werkstätten  ist  mit  den  vorstehend  aufgeführten 
noch  bei  weitem  nicht  erschöpft.  Nahe  dem 
Panserplatteniager  liegt  ein  siebenscbiOiges  Ge- 
I  binde  A  von  17600  qm  Grundfläche,  dessen 
Ilaupt.schiff  von  144  m  Länge,  26  m  Breite 
I  und  26  m  Höhe  als  Montagehalle  dient,  in  der 
I  die  Schiffsmasdiinen  zusammengebaut  werdea. 
Für  die  Hnuptmasrhinen  ist  hier  ein  Montage- 
Fundament  von  50  m  Länge  und  1 1  in  Biciie 
hergerichtet  Von  der  Grossartigkeit  dieser 
Werlcstattanlage  mag  es  Zeugniss  geben,  dass 
in  derselben  gegen  400  Werkzeugma.schinen 
modernster  Construction  aufgestellt  sind.  Für 
die  Zwecke  des  in  dieser  Werkatätteugruppe  be- 
triebenen Maschinenbaues   ist   auch  die  mit 

1  Glühöfen,  2  Rundfeuem,  10  I^oppelherden, 
3  Dampf  hämmern  bis  zu  looo  kg  Fallgewicht 
und  3  Drdikränen  ausgerfistete  Hanunersdhmiede 

/  bestimiiit. 

V.s  \\nrdi'   zu  weit  führen,  auch  noch  die 
Reihe  anderer  Werkstätten,  besonders  die  für 
;  Holzbearbeitung,  die  noch  auf  dem  Unterhofe 
Platz  gefunden  haben,  hier  aufzuzählen  und  zu 
be.sehreiben,  jedoch  soll  nicht  unerwähnt  hl.  ihm, 
dass  das  150  m  lange  und  tom  tiefe  Gebäude/^ 
I  das  am  Grenzwege  zwischen  der  neuen  nnd  der 
!  allen  Werft  liegt,  Versuchszwecken  dienen  und 

Iaucb  für  Modellschleppversuche  eingerichtet 
werden  soll.  Diese  Venudte  beswedten  die 
i  l^rmittelung  des  Wl<1erstandes ,  den  ein  Schiff 
von  gewis.scr  Grosse,  1  auchung  und  Form  bei 
den  verschiedenen  Fahrgeschwindigkeiten  im 
Wasser  findet.  Fs  lä.sst  sich  auf  diese  Weise 
diejenige  Form  des  Schiffes  ermitteln,  die  unter 
gegebenen  Verhältnissen  die  günstigste  ist.  Eine 
solche  Versuchsanstalt  wird  g^enwärtig  auch 
für  die  Technische  Hochschule  in  Charlottcnbivg 
zu  Versuch-;-  und  Lehr/.wecken  errichtet. 

Bevor  wir  den  Unterbof  verlassen,  um  uns 
dem  Oberbof  zuzuwenden,  sei  noch  der  Kräne 
gedacht,  ilie  aii  <lir  l'i'iTtnatier  .■.ufL.',i->ti-Ili  >itid. 
Schon  in  imserer   bishengeu  SchUderung  der 
Werft  sind  die  vielen  Hebezenge  erwähnt  worden, 
mit  denen  die  Werkstät!'-n  nnd  Lagerplätze  aus- 
Kosiatiet  sind.     Die  rcitiiliche  \"ersorgung  der 
'  Werkstätten  mit  Hebo/.eugen,   unter  denen  die 
Laufkräne  unter  dein  Dach  der  Arbeit.shalle  die 
I  Hauptrolle  .spielen,    weil   sie  den  Arbeitsraum 
I  nicht  beengen  und  die  gehobene  Last  iuw;h  jeder 
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Stelle  des  Raumes  über  alle  in  demselben  auf- 
gestellten Maschinen  und  (iegcnstände  hinweg  zu 
einem  beliebigen  Platze  tragen,  ohne  di-n  Arboits- 
bctrieb  der  Werkstatt  irgendwie  zu  stören,  ist 
ein  Kennzeichen  moderner  Betriebseinrichtungen. 
Die  technische  Lcisiungsfahigkeit  einer  Fabrik 
ist  an  die  Bedingung  wirthschaftlicher  Arbeits- 
weise geknüpft,  weil  der  Krfolg  im  Wettliewerb 
auf  dem  ArboiLsmarkte  der  Industrie  neben  der 
Güte  der  Erzeugnisse  von  der  Kostenfrage  ab- 
hängig ist  Da  zweckmässige  Hebezeuge  mensch- 
hche  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit  ersparen,  so 


I  Es  werden  deshalb  die  Maschinen  und  Kessel, 
die  Masten  u.  s.  w.  erst  in  das  schwimmende 

I  Schiff  eingebaut,  und  sie  müssen  zu  diesem  Zweck 
von  den  Eisenbahnwagen,  auf  denen  sie  aus  den 
Werkstätten  zum  Ufer  kommen,  durch  Kräne  in 
das  Schiff  hineingehoben  werden.  Für  diese  Zwecke 
des  Ausbaues  und  der  Ausrüstung  der  Schiffe 
verfügt  die  (iermaniawerft  zunäch.st  neben  den 
Hellingen  über  einen  Scherenkran  /  von  40  t 
Hebekraft;  es  folgt  dann,  neben  der  l  orpedoboot- 
hclling  W,  ein  Drehkran  //  von  30  t  1  luhvermögen. 
Kr  steht  vor  einem  Gebäude,  in  dem  die  Takler- 


Abb.  III. 


Die  CenuBiawcrfl  in  Kiel:  Scfawmkbarcr  IluMtd^gnknin. 


sind  sie  geeignet,  die  Her.stellungsknsten  der 
Fabrikate  zu  vemiindem.  Diese  Vortheile  zweck- 
mässiger Hebewerke  machen  sich  nicht  nur  in 
den  Werkstätten,  den  Montagehallen  und  den 
Hellingen,  sondern  auch  an  den  l 'fcrplätr.en 
geltend,  an  denen  die  vom  Stapel  gelaufenen 
Schiffe  zum  weiteren  .\usltau  und  zur  Aus- 
rüstung, d.  h.  bis  zur  gebrauchsfähigen  Feriig- 
stellung,  liegen.  Man  pflegt  das  Schiff  auf  <leni 
Stapel  nur  so  weit  fertigzustellen,  als  es  am 
Lande  geschehen  muss,  um  es  schwimiiifähig  zu 
machen,  einerseits  weil  mit  dem  Gewicht  des  auf 
Stapel  liegenden  Schiffes  auch  die  Schwierigkeiten 
des  Ablaufs  wachsen,  andererseits  um  die  Hellinge 
möglichst  bald  für  weitere  Hauten  freizumachen. 


und  Malerwerkstalt,  ferner  die  Tischlerei  und  im 
oberen  Stockwerk  ein  Ausrüstungsmagazin  unter- 
gebracht sind.  Von  letzterem  geht  eine  fest  unter- 
stützte Klappbrücke  bis  zum  1  'fer,  von  wo  eine  dreh- 
bare .\nsaizklappe  die  Verbindung  mit  dem  aus- 
zurüstenden Schiff  herstellt.  Ueber  die.se  Brücke 
hinweg  werden  die  Mtjbel  und  .son.st  leicht  ver- 
letzbare Ausrüstungsstücke  auf  das  .'^chiff  gebracht. 
Es  ist  dies  eine  Neuerung!,  durch  welche  das 
sonst  übliche  Hiiiaufhebi»n  dieser  Gegenstände 
mittels  cmes  Ladekrans,  wobei  allzu  häutig  Be- 
.schädigungen  derselben  vorkamen,  vortheilhaft 
ersetzt  wird.  iSeiii«»  fnist.) 
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Bohneokenmicht. 

V.  ScNiLtsk'TiBTi. 

Die  Zahl  der  Hausthicre  wird  fast  von  jedem 
Schriflsteller.  der  sich  mit  der  Frage  besd^lftigt, 
versdrieden  angegeben,  uod  de  MortHlet  (OÄnT. 

gt'nfs  de  la  chasse ,  ici  p/che  et  dt-  F a;^r~ii  uhuTc . 
Fans  1890,  L,  S.  486)  gebt  sogar  so  weit,  auch 
die  Autter  und  die  Weinbergsebnecke  zu  den 
europäischen  Hausthieren  zu  rechnen.  Dass 
alle  strandbewohaendeu  Völkerschaften  unter  den 
manoigfiiltigen  WeiditUeren  der  Küsten  einzelne 
zur  Nahrung  ausgewählt  haben,  ist  auch  nicht 
befremdlich;  selbst  in  der  Steinzeit  schon  hat  der 
Küslenbewohner  das  Kinkhorn  (Buccinum  i^arit' 
galum)  sowie  die  JJtorina  litona  und  andere 
Schnecken  der  Seeküstc  verzehrt.  So  erscheint 
es  denn  auch  nicht  autl;iKi  iid.  wenn  wir  die  alten 
Körner  als  Austern-  und  Schneckeoesser  kennen 
lernen;  die  Weinbergschnecke  (Helix  pomatia) 
urul  riielir^Tc  derselben  verwandte  Arten  (II. 
rhodostoma,  H.  adspena  und  H.  vermiculala)  aus 
dem  Sfldeo  Eoropas  und  dem  Norden  Afiikas 
waren  als  Leckerbissen  so  beliebt  und  geschätzt, 
dass  man  die  Thiere  in  besondt-ron  Ställen. 
nnliLarut  genannt,  für  die  Zwecke  der  Tafel 
heranzüchtete  und  mästete.  Nach  des  Plinius 
Berichten  war  der  erste  Schneckenzüchter  ein 
Fulvius  Lipptntis,  kurze  Zeit  vor  dem  pompe- 
jaoischen  Kri^.  Sehr  beliebt  warea  die  weissen 
Scbnedcen  von  Reate.  die  grSasten  bexog  man 
aus  Illyrien,  die  fruclit).arsten  lieferte  Afrika,  als 
die  schmackhaftesten  aber  galten  die  Solitaner. 
Ebi  Tdg  aas  Most,  Weisemnebl  und  anderen 
Bcstandtheilen  lieferte  ein  so  hervorragendes 
Schneckenmastfutter,  dass  Plinius  nur  deren  drei 
nebst  zwei  ^em  und  einem  Gersteidniclie&  zur 

Abendmahlzeit  tm  verspeisen  vermochte. 

Nach  Kobelt  scheint  die  von  den  Könicrn 
SO  hochgeschätzte  CKklea  maxima  illyrica  die 
H^x  seetmenia  zu  sein,  die  Verwandte  der  Wein- 
bergschnecke in  Dalmatien,  die  noch  hetite  dort 
als  Leckerbissen  In  V'em-di^  i>i  auch  du- 

niedliche  UtUx  fiisana  noch  sehr  begehrt,  in 
Neapel  die  JTelix  lif^ata  von  den  Apeninnen  and 

die  kolossale  nt!i\  'u^-omm  vom  Munle  CTar^ano, 
in  Palermo  die  Jlelix  AlazzuliU  vom  Pellegrino, 
daneben  allentbalben  aber  auch  Häix  «i^ma, 
M.  nalifoides  und  //  -  errnimlata.  In  einem 
grossen  Theile  I  rankreich-s  wird  die  Weinberg- 
schnecke auf  der  Tafel  durch  die  „rauhe  Wein- 
bergschnecke" (II.  adspena)  ersetzt,  die  hier  weit 
▼erbreitet  ist  imd  als  Gartenschnecke  (jardinier) 
angesprochen  wird  im  Gegensatz  zur  Weinberg- 
schnecke (vigntron).  In  Spanien  und  Algerien 
wird  HeUx  laetea  gern  gegessen,  in  Mittelgriechen- 
tand ist  ZT.  panmtm  als  VoliEBq>eiBe  sdtr  ge- 
schaizL 

Auflfällender  ist  e^,  dass  Binaenlaiidbewbiiner, 
denen  die  Natur  einen  so  grossen  Keicbthuixi  an 


Consumptibilien  tausendfacher  Art  erschloss,  auf 
den  Genuss  der  Ijiiidschnecken  verfielen.  Zwar 
hatte  die  Wciubcryschneckc  und  neben  ihr  die 
rauhe  Helix  adspena,  sowie  unter  den  Nackt- 
schnecken spedeli  die  Wegschnecke  (Ario» 
empiruorum)  in  der  HeiOconde  schon  frfiher  in 
Form  von  „Schneckenbrühe"  als  Heilmittel 
gegen  Schwäche  und  iichwiadsucht  gegolten.  Ais 
aber  die  chriadiche  Kirche  ihren  Dienern  und 
Hekennem  niit  Kinsetzung  der  refrelniä.s.si^'en  all- 
wöchentlichen Fasttage  und  der  grossen  Fasten- 
zeit den  Genuas  deeFleisdMs  warniblStiger  Thiere 
streng  untersagte,   als  Ersatz  dafür  aber  eine 

;  Auswahl  kaltblütiger  Thiere  zum  Genuss  an  den 
Fasttagen  freistellte,  da  kamen  neben  den  Fischen 
auch  Austern,  Frösche  und  Schnecken  auf  die 
Tafel,  und  namentlich  die  grosse  Weinberg- 
schnecke (Ilelix  pomatia)  wurde  III  IGiteleiiropa 

'  eine  beliebte  Fastenspeise. 

I       Belcanntlidi  liebt  die  Wetnbergsdmedce  einen 

kalkhaUij^'cn  Boden  und  findet  sich  dem^^emäss, 
als  ursprünglich  heimisch,  gerade  in  den  Ländern 
kfittdeuropas  bis  nach  Mittetdentscfaland  hin  sienn 
lieh  weit  verbreitet  iti  Grasgärten,  Weinberpen, 
Gärten,  Hecken  und  an  Zäunen.  In  den  Alpen 
kommt  sie  bis  m  eine  Höhe  von  5000  Fuss  vor. 
Im  nördlichen  und  nordöstlichen  Deutschland  wie 
in  den  russischen  Ostseeprovinzen  ist  die  Wein- 
bergschnecke wegen  Kalkmangels  im  Boden 
ursprünglich  nidit  heimisch  gewesen,  sie  wurde 
aber  von  den  iCloetermOncben,  die  als  strenge 
Förderer  der  Fastenregeln  galten,  nach  hier  cin- 
gefiührt  tmd  als  Fastenspeise  in  den  Kloster- 
gSrten  —  mmeist  auf  einer  kleinen  Essel,  die 
das   Entwoichen    verhinderte   —   gehegt,  nlclit 

j  minder  auch  auf  den  Meierhöfen  der  weltlichen 

I  Notabilitäten. 

Als  (.lann  später  die  Klöster  im  Ncirdcn 
Deutschlands  eingingen ,  blieb  die  Weinberg- 
schnecke, wurde  jedodi  in  nachreformatorischer 
Zeit  von  der  Bevölkerung  bald  als  Speise  verschmäht 
Aber  stellenweise  Itann  man  noch  heute  in  Nord- 

deuts<:hlaiid     und    in    den    (.Jstseeprovinzen  Viei 

1  feuchtwarmer  Witterung  das  auffallende  Thier 
I  in  Scharen  auf  alten  KircMidfen  und  in  Rinnen 

antrefFeri,  und  man  darf  mit  Sicherheit  schlie&sen, 
dass  an  soldicn  Orten  des  sporadischen  Vor- 
kommens, oder  doch  in  der  Nihe,  früher  Uösten' 
liehe  oder  sonst  grosse  Niederlassungen  bestanden 
haben.  So  befanden  sich  früher  Schncckcn- 
gärten  bei  den  Hamburgischen  Klöstern  im  ehe- 
maligen Vorort  St  Georg  an  der  Stelle  des  alten 
Kirchhofes,  dessen  Tenain  soeben  zum  Bauplatz 
des  neuen  Centraibahnhofes  hergerichtet  ist;  hier 
konnte  man  bisher  noch  immer  kleine  Colonien 
von  Weinbergschnecken  beobachten  —  nun  ist 
das  leljende  \'ei  inäcl[tiiiss  länL;.--i  vergangener  Zeiten 
auch  dahin.  Bei  Stade  fand  man  1897  -i^c^^e 
eines  alten  Schnedcengartens  und  xahUose  leere 
alte  Sdmeckenh&nfler,  Beweis  genug,  dass  die 
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Klöster  hier  gleichfalls  einst  die  Weinbergschnecke 
gezüchtet  haben;  heute  ist  sie  hier  gänxiich  ver- 
schwunden. J.  J.  Callsen  {Die Heimat,  1 899.  S.9 1) 
hat  ebenso  /ahlreiche  Schneckenhäuser  in  der 
Nähe  des  Schlösset  Gottorf  in  Angeln  und 
auch  noch  Weiabergschneckeik  bd  Segeberg, 
Flensburg,  Glücksbur^^  und  Gravenstftin  ge- 
funden —  überall  da,  wo  dereinst  Klöster 
geetaiuleo  haben.  Chr.  Kock  {Scktouam, 
Kiel  1898)  fand  die  Weinbergschnecke  auch 
auf  vielen  adligt;a  Gütern  in  der  Landschaft 
Schwansen,  so  bei  den  Parken  von  Eschelsmark, 
Stubbe,  Saxtorf,  Ludwigsburg,  Kheseby  und 
Omum.  Es  scheint  übrigens  hier  die  Weinberg- 
icfanecke  auch  noch  in  nachreformatorischer  Zeit 
slf  Spaiie  gedient  xa  haben  und  zu  dem  speciellen 
Zwecke  gÖGditet  worden  xu  sein,  wenigstens 
spricht  das  Vorhandensein  in  Büstorf  dafür, 
welcher  Hof  nachweislich  erst  1651  gelwldet 
worden  ist;  ebenso  bat  auf  dem  adligen  Gute 
Windeby  bei  Eckemförde  eine  frühere  Gutt;- 
herrschaft  die  Wembcrj^si  hnecken ,  die  heute 
dort  nocb  xahlreich  vorkonunen,  eingeiühlt  und 
als  Speise  verwerihet-  Auch  die  sehr  zerstreute 
Verbreitung  der  Weiubergschnccke  in  der  Provinz 
Hrandenbmy  ddffte  VOn  den  Klöstern  Chonn 
und  T  *hiiwi  inigegangen  aeiv  (0>  Reinhardt. 
IHt  Wüekikun  Ar  Pmms  Bmndinimrg,  Berlin 
18861.  Einen  neueren  Fall  von  absichtlicher \'er- 
breitung  der  rauben  Weinbergschnecke  (in  der 
Uragegend  der  Bai  Ton  San  Frandaco)  als  Folge 
ihrer  Verwendung  zu  Küehenzwrckeu  berichtet 
der  Promathsus  im  XL  Jahrgang,  Seite  767. 

Während  die  Scbnedcenmcht  in  Norddeutsch- 
land einging,  blähte  sie  in  einzelnen  GeK'enden, 
so  z.  B.  in  Schwaben  um  Ulm,  »n  den  ('autonen 
Graubünden,  Glarus  und  St. Gallen  weiter,  und 
in  allerneuester  Zeit  hat  sie  in  der  Schweiz  all- 
gemein so  an  Ausdehnung  gewonnen,  daas  sie 
hier  vielfach  volksthüinlich  geworden  ist  und  zu 
den  eintniglicbsteo  lanüwinlischafUichen  Nebcu- 
betrieben  gezählt  zu  werden  verdient  (Jakob 

Schneider,  Die  \Vfinh,rgich)icike.  Bern  1 896). 

Die  Schneckenzucht  selbst  ist  seit  Jahr- 
hnndertein  diesdbe  geblieben.  Im  Spitsommer 
werden  die  Thicrc  in  grossen  Massen  gesammelt 
und  in  den  Schneckengarten  oder  ,, Schnecken- 
stand" gebracht,  der  so  eingezäunt  sein  muss, 
dass  den  Insassen  ein  Entweichen  unmöglich  ist 
Aus  diesem  (iesichtspunkte  eignen  sidi  ganz 
vorzüglich  die  Schneckenberge,  die  man  in  grossen 
Teichen  als  Insehi  anlegt  J>ie  süddeutschen  und 
Schweizer  Schneckenbanem  treiben  kdne  eigene 
Nachzucht,  -inndern  fangen  jedes  Jahr  die  zum 
Besatz  erforderlichen  zweijährigen  Thiere  aufs 
neue;  in  den  norddeutschen  Schneckengirten 
aber  ist  man  jcdoiifalls  auf  die  eiB;ene  Nachzucht 
angewiesen  gewesen,  da  hier  die  jährliche  Ncu- 
beschaffung  des  Besatzes  schwierig  und  kost* 
spietig  gewesen  wäre« 


Die  Fütterung  der  unersättlichen  Fresser  er- 
forden grosse  Maasen  von  Salat,  Kohl,  Kraut, 
Klee.    Mh  Eintritt  der  Kille  verdedcdn  inch 

(iie  I  hiere.  unri  um  ihr  Verkriechen  zu  ver- 
hindern, wird  das  Gehege  nach  und  tiach  etwa 
10  cm  hoch  mit  Mooe  anagestreut;  Ende  October 
'  werden  sie  dann  gesammelt  und  sortirt  und  in 
frostfreieu  Kellern  massenweise  auf  Hürden  ge- 
legt, um  sie  nach  Bedarf  in  Fässern  von  je 
10000  Stüek  narh  Italien  und  Oesterreich  zu 
vcrscndeu.  Den  Wiener  Markt  versorgt  vor- 
ndualich  Neu-Ulm;  Ütere  Autoren  sprechen  von 
ganzen  Scbifyadungen  von  Schnecken,  die  hier 
verfrachtet  wurden.  Paris,  das  jährlich  etwa 
I  Million  Kilogramm  Schnecken  verzehrt,  wird 
von  Burgimd  versorgt  Die  Thiere  werden  ge- 
liodit  und  gebraten  gegessen  und  glddt  den 

Austern  nur  in  den  Monaten  mit  r  verzehrt, 
d,  b.  in  der  Zeit  vom  September  bis  zum  April. 

lISill 


KUNDSCHAU. 

Audiatur  tt  aiUra  pars.'  —  dtcDcs  alte  Dictum  habe 
in  meiner  Ictsten  Rondidiau  als  Grundnu  fflr  die 
glacklicfc  in  Gang  gekommene  DiKttwion  fiber  die  Wflnicbel- 
ratbe  procUmirt  und  damit  aidiis  Aadact  «gen  woHtn, 
■ÜB  da»  idi  Jedca  fMU  napanriliek  s«  Worte  hnaiann 
lanea  will,  dar  «Iwa»  AnHusadH  «dir  Ibtamuales  sa 
••gen  bat.  DsM  ab«  habt  ich  mich  tMtftritch  in  enter 
Linie  mit  Denen  abfinden  müMcn,  welche  auf  Grund  der 
eratea  Mitibeiiuug  de*  Herrn  von  BBlow  den  Gegeoaund 
(Ur  „indiacutabcl"  erkiftren  and  Allen,  die  Etwa*  zn 
GuBMca  der  WOoMketmthe  sa  asfca  babco,  etufaeh  das 
Wort  «arUetm  waUtm.  Aber  indem  Ich  fflr  dM  gute 
Rcdit  dtoar  Anhlagw  der  Wfinacbdrutbe  einirai,  iM. 
unwilikflrUdi  dodi  das  an  Stande  gekommco,  waa  Uun 
:  (ir^ner  hnben  wolKa,  d.  k.  ais  siad  bia  Jatat  aldtt  g^ 
hört  woidea. 

Diese  UnterlaasuagMündc  wieder  gut  sa  machen,  balle 
kfa  fOr  natea  Pflichu  bogegBe  aber  dabei  der  Schwierig- 
keit, data  daa  MatatU  aflan  umaacalaft  eingegangen  Ist 

So  wichtig  »ucli  die  WOnachelrathe  nach  mancher  Leute 
Meinur^  sein  mag,  so  wichtig  ist  «ie  nicht,  daui  wir  i^^nie 
Numiiierii  de»  /'mmrlhrus   mit   ihr   füllen   könnten  K& 
tei  mir  daher  geitattet,  du  Voihandene  auf  ein  ertriigltcbes 
Maaai  zu  beadttlnken  und  Wiederboloogen  und  Weit- 
i  Jlafigkeitrn  an  wmriiiffn,  indem  ich  «ya  dir  FAlie  daa 
'  Eingegangenen  eisen  krlftlgeB  Extrect  braue  und  tum 
.  Schluise  • —  pvur  la  fiüitnr  liauiiu ,   wie  man  in  Friink» 
teich  u£t  —  ciuc  oder  di«  »iidete  Aeiutsetung  wörtlich 
•  cilire. 

Ea  unlerliegt  keinem  Zweilel,  daea  der  Gtaabe  an  die 
i  WanscMipiliel«ipt>wiibnUdiierKAliiei^edarAbci|lMdie 
1  iit,  eeadBB  in  eag^iaa  ZMaanuaeabaaiS  SHht  nrft  ni  allem 
(  Sagen  nad  Ueberlieferangea.  die  aidi  bei  allen  VSIkeni 

j  ohne  Autnahmc  finden  und  vielfache  Uet>ergtDge  und  Zu- 
;  «ammenhtnge  x«igeti.  Herr  S.  Scherte!  in  Manchen 
I  kiat  in  ctaer  mir  zugesandten  Abhandlung  O  Vr  Lriickt- 

IpiUe  einen  aehr  gelebneo  Excwa  in  dieae  alte  Saceawelt 
vetfiOentUcht,  auf  den  hier  nur  laaeiiessa  werden  kann. 
Micikt  «mgaaen  wafdaa  darf  fwiiar,  ^  «ich  de«  Bibd 
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4te  Wflaidwlnilbe  nicht  unbekannt  Ut  —  der  Stab,  mit 
velebem  Mo«c«  die  Quell«  aus  dem  Feiten  hervorlockte, 
bat  wcnigttcni  eine  gic>x<i<^  Aclinlu  hkeit  nnt  i:nierer 
Wünschelluthe,  und  wer  die  blumige  Sprache  des  Orients 
kennt,  kann  sich  sehr  wohl  vontAllMi,  dM  erfolgreiche 
Arbeiten  eince  Rntb«mpiigfn  van  «neu  Gce^kfat» 
acfaicibcr,  der  de  mlMAam  idll,  «tw»  eo  t>eifl>rirt>fi> 
werden  wflrdea,  wie  es  all  der  QaeUenÜBdiim  des  Uoeci 
ge«chehen  ist. 

Unbestr;;icn  ist  es  ferner,  diss  die  g>:usimn)tc  moderne 
Wissenscbail  es  ablehnt,  wanderbare  Uebcrliefcrungcn  aus 
(rtlheren  Culiurepochen  schJankwcg  ia  des  Gebiet  der 
tbOikfaten  und  WUlig  gnindkiMn  ErtlnduBfCB  nt  verw eisen. 
Ek  wild  «idradir  uoendlUbe  Arbett,  Mabe  und  Ge- 
lehrsamkeit darauf  vcrw-tiidet,  (Ifrjiiiye  TTclictliefiM uiigeii 
zu  entritbseln  und  den  tiefen  und  wahicn  (irundgcdanUcn, 
den  sie  «ntb.Tltcn,  aus  seiner  >;ehcimnissvollrn  Hülle 
benuMU«ch«lei:.  Di«  grossen  Erfolge,  die  durch  solche 
mflbevoUe  Forschungsarbeit  etskk  worden  sind,  sind  so 
aaUreicb  und  w  bekuuM.  diM  dw  Aaltthmg  besoudeiei 
Bebpiele  ganz  8betflflaii(  «rscheiiit.   Wedialb  lollttTi  die 

mit  (irr  WünSclirlruifie,  der  SprengwuTzel,  dem  Barras- 
Stabe  11  s.  w.  Mch  U;schiftigenden  Ucberlieferungen  einer 
vorurthcUslosen  Untersuchung  weniger  wUrdig  sein,  als 
s.  B.  die  ErObiangen  aber  dae  in  der  Wttite  geftUene 
Muma  «dar  das  Gddlnd  OpUr? 

iNc  HeiMB  Sr.  Hlbaehar  vt4  Fmfessor  Weber, 
wefclw  die  Frage  o»A  der  'Vflnae^lratbe  objectiv,  wenn 

auch  vom  Stind|niiiltt  ilrr  Unj;l.'inbif;rn,  ilisojtirt  Ilaben. 
bestreiten  nicbt,  dass  die  Küthe  in  der  Hand  geeigneter 
FetMocn  ausachllgl.  Es  wäre  auch  aagencbts  der  zahl- 
Mkhea  Zeugnisae,  weldte  daffir  vor Utgcn,  gans  immöglich, 
diese  Thmütte  sn  leugnen.  Die  Frage  Im  nur  nndb, 
wekbe  Uriacbe  deta  AoM^Ugen  zu  Grunde  liegt  Die 
genannten  Herren  sind  geneigt  zu  glauben,  dass  lang- 
jährige lirfuhiunp  dem  R utheng&ni^eT  gestattet,  an  zahl- 
reichcD  Atuctcbcn  die  Nähe  des  Wassels  zu  erkennen, 
dSM  er  dies  aber  unbewuast  thut  und  dos«  die  dadurch 
n  Sunde  kommende  fUregong  die  Kntbe  in  ihrer  eigen- 
dMfanlUea  Lage  in  Folge  mn  MmkdeBdtBBgen  tarn 
AnacUagen  bringt.  Von  anderer  Seite  ist  die  Frage 
aufgeworfen  worden,  ob  nicht  vielleicht  elektrische  Wellen 
{möglicher«  rit«-  bervorgebrscht  durch  die  Reibung  des 
unterirdisch  lltessenden  Wassers  aa  dem  umhiillenden 
Gestein)  die  Muskelzuckongen  auslösen. 

Dass  die  QuaHOt  der  Rothe  vftll«  gleicbgaliig  ist  lud 
dMi  aDe  Dtejcnigoi  aidi  veigebliiiic  Uflhe  geniadit  baben, 
welche  ijegfaulit  h.ibcn,  sich  d.-vrüber  aulhalten  zu  nuissen, 
d-iss  es  Ker;id<-  eine  ll.»sr;-  oder  Weidenruthe  itin  müsse, 
mil  [Irr  d.n  1- s[i<iinirni  vii;;;rnomiiien  wird,  sei  hier 
nebenb«^t  ben>«rkt.  Hasel-  und  Wctdenrutben  werden 
empfohlen,  weil  sie  sehr  elastisch  sind  und  daher  sich  SUr 
Einnahme  dar  Air  «ine  «iasriidw  Küthe  emooensa 
SteHoDg  In  den  Hiadn  da  Rnihengingers  besnndm 

«Mi^iietr  Kl,  Bind  -iber  :iüch  Rulhi.Tj  ;ius  anderen  Ib  l/ern 
und,  lUtii  t'iaciri  mir  vuriiegcudca  Btrüi^lil,  tuit  bc&üadecü 
gutem  Erfolge  sogar  ein  aus  einem  alten  Regenschirm 
IwnulieeiOsles  usd  itir  HAUie  U«gicc*p*'tnes  Fiscbt>ein 
fflr  d«n  ^leldMn  Zweck  asiwwiJet  worden. 

Von  Hatm  Dr.  HfibScber  ist  ein  Versuch  vor- 
geecbrlebcfl  worden,  d«r  naeti  seiner  Meinung  bewreiskr&ft<g 

il-ifur  st  in  w  iirib;  >  \  r.niu%|^r'^(';rt.  da>s  er  ;;eK'ini;r;(,  d'ii»',  der 
Kuihcngänger  nicht  «ul  (.irund  einer  tlurch  ;;fviriin)<  lic  Er- 
fahrung auigeUVilen  seelischen  Krregung,  s«>n<Ji  rri  liutb  die 
Wirknag  einer  von  ansäen  kanneDdiMi  Kraft  zu  der  die 
Bewfgong  der  Ruthe  bewitkewiea  Mmtcelsadiang  veiao- 
laist  wird.    Hcn  Fsbrihdhcciar  Linder  in  St^Rambert 


hat  sich  der  Mähe  unterzogen,  derartige  Experimente  mit 
demselben  Ruthenginger,  welchen  auch  Herr  Dr.  Hüb- 
scher beobachtet  li.H,  iinl;.'r  Zuziehung  eines  l'rcundcs  an- 
zustellen. Er  bat  üiibci  den  Erfolg  gehabt,  welchen  Herr 
Dr.  lläbscher  für  ausgeschlossen  erachtet  D'.-n  mir 
flfaor  diese  Versncbe  «ofli^gcadea  snsfflfarlichca  Bericht  be- 
hshe  kh  Bdr  vor  m  «ctflflkntKdMn,  w«m  dies  angerMgt 
erscheinen  sollte.  Für  heute  mSchtc  ich  mich  daia-  '  i> 
sdutnken,  kurz  zu  referiren,  um  das  aufgehäuflc  MiL..:j,- 
nicbt  veralten  zu  laiscn. 

VoQ  anderer  Seite  werde  ich  darauf  aufmerksant  ge- 
macht, dass  hl  dem  vielfach  so  wasserarmen  AnsDalien 
(Ue  Anfmdnvg  vom  Qneilea  dmch  Rntbanganger  voU. 
innmien  md  mft  den  besten  Erfolge  sa  der  Tagcsord- 
I  nung  ist  Das  Gleiche  soll  für  SüdweAtafiiUa  [jelten.  Die 
I  Society  for  Pjvchical  Research  in  London  hat  eine  ^an/« 
SiiimnUinj;  von  wohlbeKlaiil>i(;ten  Beispielen  dafür  vcriMTent- 
licht,  dass  unterirdische  y<ielien  von  Katbengtngem  ge- 
funden worden  sind. 

Will  man  aal  Gnad  dieser  Tfcatsachen  ngebea,  dms 
ein  tasierer  EinHnts  die  Mnskelb«w  egang  des  RnAen* 
gingers  verursacht,  so  wird  man  naturgcmttsi  fragen, 
welcher  An  dieser  Einfluas  wohl  sei.  Die  Tendenz,  alles 
KAthselhafte  auf  das  Conto  der  ElektridUt  zu  setzen,  ist 
heute  sehr  gcoos.  Indessen  scheint  es  «crfrflht,  heute 
sdioo  mehr  ab  die  bhww  lUgMchkeit  einer  Elsfciriclito- 
wirkung  n  dlsoHllMa.  Ki  dOtim  fiatffm,  Migliclt  dte 
Frage  zo  erBrtem,  ob  nicht  aneh  mdere  Anaeidiea  daflr 
vorliegen,  dass  die  N'ihe  des  Wsust-ts  von  unserem  Or- 
ganismus cmplunden  wud.  Die»  scheint  in  der  Tbat  der 
Fall  zu  sein.  Ja,  die  Empfindung  der  WasscmShe  sdtcint 
dae  allen  Lebewesen  gemeinsame  Fähigkeit  sa  seia  and 
bd  Pdsnaea  und  Thierca  voA.  vld  aütfctr  anm  Andmck 
SU  koosaen,  als  beim  Menschen.  Kamele  solleB  in  der 
WOste  mit  unfcbibatef  Sicherheit  den  kflrtesten  Weg  ni 

weit  entfernten  und  noch  völlig  unsichibarcn  Oaxt-n  t-iti- 
icli tagen.  In  Südafrika  sollen  Paviane  mit  grossem  Erfolg 
zum  AafaaAea  nnteriHliiAer  Vassstadani  b«mtst  waf» 
den  sein. 

Die  «idc*  Thkren  e%ew>  Flhigkeii.  die  Nihe  des 
Wassers  an  „wittern**,  soll,  so  wird  von  einzelnen  meiner 
Correspondenten  angenommen,  auch  dem  Menschen  eigen 

S^'n.  r>«i  er  nber  im  Ci\ilisirten  Zustande  von  dieser 
Fihi|jktil  tdi*l  uiemais  üebr.iuiLh  macht,  so  soll  ihm  das 
Hcwussisein  derselben  atlmikhlich  abhanden  gekommen  sein. 
Als  ein  Rest  des  IrOher  Vorhandenen  ist  ihm  dm  ge> 
blieben,  was  man  «Mfidh  wohl  ab  „Instlnct"  beaeidwei, 

ein  I^ew;isst>e^ii.  von  wetcheiii  wir  uns  keine  Rcchcnicliift 
lueljr  ^;el>eti   kiiririen   und  wvilur  dir  (JtcuJtistcn  den  r.ich; 
übt-l  yewahlleii  N.iiiun   <lfS  ,,l'titert'fwus*t»eu'.s'*  erlund^ 
I  haben      Das»    eine    !»iiiciie    baiiiwache  Seclentiiätigkeil 

IcxLsiiit,  ist  wohl  kaum  zu  bczwcifelo,  und  ebenso  wahl^ 
schciulkh  ist  CS»  dam  dicaalbe  AfTscle  ainUten  ksioint  die 
rieh  ihrerseits  anf  die  Muskeln  nbertragen.  Die  Zuckungea 

iler  iri/icren  kiir.nen  wie-lerutn  durch  ein  mechanisches 
ililiiiiiiUvi  ^ji^bibu  j;vmiikUt  wt;iUcn.    Nach  dieser  Auf- 

I  fassung  erscheint  die  VV'UoscheInnhe  ab  ein  eleganter  nnd 

I  empfindliclwr  Apparat,  um  die  nnbewnseie,  insiinctife 
Witterung  des  Waaaais  (dieselbe  mag  mir  sn  Stande 

I  kocsmcB,  wie  als  wolls)  skhifaar  su  matte»  nnd  damit  is 

'  da*  waebe  BewuMlaein  so  flbcrtiageii. 

I  iJieM!   nirhl   LinuiteressantC   Ableitung,    welche   in  ve:- 

!  schkea.;iicii  nur  /u^tgangcnen  Zuschiiften.  ani  aukfuhrtich- 
sten  in  einer  solchen  des  llcnn  Dr.  I..  Nagel  in  Beilis, 
lum  Aasdruck  kommt,  wird  in  eigcnarttger  Weise  oommentirt 
in  ehwr  Mbdieiimic  cinm  bervonsgenden  Fofsdwis»  nSai' 
lieh  des  Zooh>cn  Frofessor  Dr.  Jlger  fai  Sintigprt»  wdche 
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Ich  T.iitn  *>chlijsse  dieser  Rundschau  im  Wortlsut  ^;eber> 
mAchte.  Die  ongineiten  paychologuchen  Studien  dieses, 
weitnten  Kreisen  durch  icine  Kleidungsrefonntn  wtihl- 
bekaanten  Gelehrten  sind  bekoanilich  •uMeroidentlicb 
heftig  bestritten  worden,  aber  lelbtt  ihre  erbittertM«n 
Qtfoa  haben  oie  in  Abrede  gmdit,  daw  sie  lawwwiiit 
vad  wAuMaaSg  ilnd.  Ea  wird  nnatt«  L«Mr  gewin  inlttw 
cniren  xu  erfahren,  wie  ein  der  in  allen  Plnt;'-ii, 

mit  denen  er  sich  b«»clM(iigle,  niet»  seuie  dijrenen  Eabnen 
gißg,  sich  xum  Froblem  der  WüDschetruthe  stellt. 

Ehe  iclt  Hetni  Frolcaior  JKfer  das  Wort  B«bc, 
■iMte  idk  au*  SddaaM  iMiMr  «oiaMlMDdMi  AwOduru* 
gtn  Mochuh  hamiitoi^  dm  Ich  in  denadbea  alekt» 
Andere«  alt  ein  voltkommen  objectirea  Referat 

tlber  die  mir  eingesandten  Zuschriften  i^eben 
wollte,  ohne  selbst  irgendwie  für  oder  wider  die  WOoschel- 
niAn  Fartal  am  ogNUan.  Wirt.  IM|q 

• 

Hör  Piofaaov  Dr.  Jlger  schreibt: 
Werthester  Herr  CulleKi^' 

Ich  weiss  nicht,  ob  Sie  nrjch  Lust  haben.  Etwas  über 
die  Wfinschelruthc  in  Ihrgeschlizies  Blatt  aufiunehnica. 
Ich  beabttditigie  aohm  Itager.  darCii>er  in  meiMai  Mtnats- 
MbK  «I  lehMibca.  iqgefiqgt  durch  eine  AcaNcmag  da 
bekannten  PraieawMi  Sapper  (Tfibingen)  in  dem  Werk; 
Hans  Kracmcr,  ll'.'/a'!  und  AfenschJieit ,  Band  I, 
Seite  26d  Da  Sic  nun  in  Ihrem  Promrfhfus  die  Sache 
angeschnitten  h.iben,  ns  »teile  ich  Ihnen  im  Xncbloltienden 
meixw  Eilahxttng  und  otein  Uribcil  aar  VerfüguDg,  mir 
vsrbchaltcod,  nach  Ihnen  alleBlall*  fa  mdDeiB  Mvmmts- 
hitOt  Mick  daraaf  avAEksakoMittm. 

In  meiner  Eigen  sduh  ak  tkademlaeber  Lehrer  wurde 
ich  efters  betrefTi  der  Wänacbelruthr  l>efr.ii;i.  lehnte  aber 
CID  Urtheü  ab  bis  ru  eigenhiadiger  i'tulusg.  Diese 
machte  sich  vor  twßlf  Jahren,  als  ich  mir  eines  wasaer- 
loeeo  Gtoodbcsils  erwarb  auf  dem  Eckvonprang  eines 
liudMedMr  die  «kk  rfld»iftt  in  «k»  Hock» 

tkern  IwlMttL  lÄ  ttfilrWlr  alr  ckuo  Rvlben^Bger. 
Er  ttaT  «or  mk'  uf  den  Got  efai  nnd  hatte 
bei  meiner  Ankunft  bereits  5  cdcr  (■  Linien  mit 
Stäben  ausgc steckt,  die  alle  oben  auf  der  Ecice  des 
riatcaus  begannen  und  vuti  dort  atiaklCfifSrmig  gegen  den 
Xhatpnnd  liefen.  Ich  lies«  nir  nun  von  ihn  die  Sache 
TornadiCiB:  lo  oft  er  ck»  Lkue  ftkcndtiitt,  wääng,  die 
Rothe.  Dana  wdnii  ick  die  Rittke  md  ging.  Sie  acUng 
jedeunal  beim  Uebctschieiten  einer  Linie,  und,  wie  Herr 

Dr.  Hübscher  ,iur  S  der  Nr,  L-.l   des  Prom.lh.ui 

gani  nrhtig  m^i,  «*  „»cnkte  »ich  dte  S(<ii^e  juil  n.uh 
abwärts",  bei  mir  mit  solcher  tiewall,  da$s  nach  einigen 
Wiedfifbolnnges  der  ekie  2weig  dnrck  die  drehende  Be- 
wesonf  nkgewkigt  vnrde  «nd  nir  der  Kbm  eine  nndan 
geben  musste.  Dabei  konnte  ich  nie  bcotJeduen,  daaa 
meine  FSuste  eine  Bewegung  machten,  welche  die  der 
Ruthe  hllte  rur  Kulge  h^ilmi  krinnen.  Hiei.iuf  rief  ic-li 
.  meinen  Aufscher  boran  und  Iteu  auch  ihn  mit  der  Rutbe 
marschiren.  Sie  schlug  bei  ihm  lo  rrgelmAssig  wie  bei 
mir  und  den  RtuhengiUiger.  Dann  kolte  kk  swei  in 
Gattes  keackirtlgle  Arbeiter,  nit  den  gteidicB  Eifcbnin. 
Mittlerweile  waten  einige  Bauern  des  anliegenden  Ortes 
dazu  gekommen :  die  Ruthe  ging  bei  ihnen  so  gut.  wie  bei 
den  .\ndeten.  Der  Suisuch  wurde  auch  liei  .Vlchr-jren 
mit  verbundenen  Aug^n  gemacht,  auch  du  genirte  nicht. 
Einige  Tag«  darauf  hatte  ich  Gelegenheit,  mehrere  meiner 
Faniltenglieder  an  prttfen.  auck  bei  üukb  allen  «igte  alek 
die  EncbcisTinK  ^  md  eine  >o  «Ugeneine  Br- 
ich« iaani  apli  Ab«rgl»mbcB  ■«!■?! 


I  Dis  praktische  F.rgebniag  war:  An  dem  Punkt  der 
Hübe,  wo  die  Linien  zusammenliefen  und  der  Mann  er- 
klärte, man  werde  in  -6m  Tiefe  W.user  tinden,  wurde 
ein  Bninnea  niedcrgclriebcn  und  wirklich,  nur  tim  1 — 2  m 
tiefer,  daa  Waaaer  gelinden.    Der  Hrunnea  Haft  bcote 

Zeh  darauf  tfnA  \A  mit  einem  benachhnteB  Oata> 

besitzer  darüber  und  erfuhr,  dasa  derselbe  vor  einigen 
JäbroQ  Aüih  GiQcn  Katbcogänger  habe  kommen  lassen,  um 
SU  sehen,  ob  man  »einer  beteiis  bestehenden  Wasser- 
Mtaag  meiur  Waewr  stifoliren  kAnae,  und  da  act  er  ackr 

fncken  Rdblwtaageii  bi  «chMn  Pnfc  nltldt  dar  Rnik« 
gefanden  kabe. 

I  Was  die  theoretische  Seite  der  Sache  lirtrifTt.  so 
:  steht  für  mich  als  Ztioiogen  fest,  dasa  es  sieb  b«i  der 
Ruthengtngerei  um  die  Anwendung  einer  allco  Lebewesen, 
ikieriack»  und  pdaattkken«  eigenm  Bettkignag  kaadait, 
die  gande  ao  viel  aad  ao  wen^  myiUack  in,  «de  daa 
Leben  selbst.  Weaa  eki  Kamel  In  der  Wkite  aaf  10 
bis  30  km  Entferowig  Wasser,  und  nidit  bloia  offenes, 

soiidcrii  II  -,[  noch  veidocktc»  Wass  :  v.  ii-r-rt  und  es 
tiadet,  wenn  die  Wurzeln  eines  Baunies  auf  eine  Enl- 
fernang  von  «ielea  Metern  den  Rohrstrang  einer  Wasser- 
leitDBg  finde«,  wann»  «oü  eine  W&Baehclmthe  oder  die 
Hand  des  MenachsB  aickt  voa  aiacr  vcibcMgsaca  Wanei^ 
ader  beeinfluast  werdenf  Alle  Lebensbedingungen  — 
besonders  auffallend  die  apedfische  Nahrung,  aber  auch 
das  Wnsscr  —  üticn  aut  das  zugehörige  Lebe- 
wesen eine  in  die  Ferne  wirkende  Anxiehung 
aal,  dnik  deren  Thiere  ood  PBanzen  ihr  Leben  vi 
fristen  waMigea»  oad  aar  der  Meaadi,  der  in  Srimlaitt, 
entzogen  der  natura  artis  magütra,  adne  natBrUdmi 
Fthigkeiten  entweder  wirklich  verloren  oder  den  Gebrauch 
derselben  verlernt  hat,  steht  vor  der  Natur  wie  der  Ochse 
vor  den  aanen  Thor. 

Hodiacktiiiigiivoll 

Ikr  etgebenster 

Profesnr  Dr.  G.  Jiger. 
Stattgart,  10.  Janaar  1^03.  (U49I 

•     .  • 

Torfkokl«.  Sckoa  aeit  Jakrea  aind  Xcckaiker  bemtkt. 
die  gpoHM  Tnefiaooia  Mnddamkkknda.  Scbwadcat  «ad 
Norwegcna  dank  VaiAnklung  des  Tecin  wiwharfcaftiirh 
beaaer  anaaulMtttei,  als  ea  bisher  geschah.  VeradifednieVer. 
fahren  sind  »njjewetidi-t  worden,  uni  lutf  Iiillij^sle  Weise  die 
Kohle  aus  deiu  Toif  hcizusiellen  und  die  nutzbaren  Neiien- 
producte  bei  der  Verkohlung  su  gewiaoeo.  Aocfa  elektrische 
Vefkohlnngavetfatuen  aind  ai^wendet  worden,  md 
nack  den  AaAAkekm  Idauhtntfi  -  KonstmkUur  nll  das 
Jebsenscite  Verlalueo  in  Norwegen  for  Attsbentimg  der 
Torflagersiilten  mit  f;(insiit;riii  Krlol^e  seit  mehreren 
Jiihren  argewcndct  werden.  Al.erding^  beti:idet  man  sich 
i  in  Xorwe^en  in  der  ^liicklichen  Lage,  über  Wasser- 
'•  krSfte  tv.m  I  urbinenbi^trieb  für  die  Erzeugung  der  ek-k- 

( Irischen  Kraft  su  verfflgea,  die  ia  Norddeutieklaad  dnick 
dca  (keuieiea  Daiu|>ftuasditseobetrleO  enetit  weiden 
.  müssen.  Dss  Jebscnsche  Verfahren  besteht  im  all- 
;  gemeinen  darin,  dass  der  Torf  nach  massiger  Tiocknucg 
an  der  Luft  oder  :»•.:(  kunstUchem  Wc^i'  in  lufid.tht  ver- 
scblüstenen  Retorten  diucü  ICrtui/iiri;  mittels  elektrischen 
Stromes  volUtHndig  verki^ll  uiid  Die  hierbei  sich 
iNldeadea  Gate  wetdea  dunk  den  Retortendeckel  al^ 
geleilet  «ad  «ar  Brvinming  dar  TreduniSane  bannlat. 
Der  Dnrdhacikaitltartiag  aat  100  kg  laftuadiaacB  Tarln 
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PrOMSIHEDS.  —  BÜCHBUCHAIT. 


M  696. 


Id  33  FMatt  Toffkohla^  4  Pnewt  Torfthear, 
40  Ptaont  TbMTwMMr  and  23  PraoeBt  G«mb.  Die  Torf- 

kohte  in  (ehr  (ett  und  tlefscbwari  und  enth.llt  fo's;ende 
Hauptbestandiheüe :  76,91  Proceui  Kohienstöi}.  4,64  Frocent 
Waumcofr,  8,15  Proceot  Sjtuentotr.  1,78  Procent  Stick- 
Hoff,  3  FroceiM  Aidw,  0,70  Prooent  Sdiwefel  und 
4.8a  Pnent  Mduii«  SmIüb.  Der  «hfciriKkt  Siroa 
S  DyiiHflmudiintB  wo  Je  So  Kilowatt 
diMi  Jede  MB  einer  Tohlae  vm  tt%  FS 
i*d.  cneiv.  [Wjs} 


Abb.  : 


Bia  ««(Startes  aietabeU.  (Iflc 

auf  dar  Flor  Zeiclw  bei  Mügeln  (Betirk  Lc^pdg)  ee- 
foadeae«  verziertes  Sieinbeil  (1.  Abb.  223)  wurde  der  KSnig- 
lichen  PrUhi»lori»cben  SaiiimUing  in  Oreiden  einverleibt. 
Oai  etw»  cm  lange  Ijmcbitück  h«t  acUiuik  dreieckigen, 
nach  der  stumpfen  Schneide  zn  gerandeiaa  ChMidiiia,  iiat 
rechteckigen,  m  der  Bnichdidia  4  cm  bieiiaB  vad  3  cm 
bolven  Quettehnitt  and  an  der  Sdmeide  etne  HShe  von 
<  cm.  Ober-  und  Unt^rrftlcbe  sind  eben,  die  SeitenDidien 
gleidiniAj&ig  liacb  gewi'<lb(.  MU  Ausnahme  der  unleren 
FL'irhe  lind  alle  übrigen  mit  ver- 
(ieiien,  eingeritzten  Ornamenten  be- 
deckt. J.  Deichmüller  giebt  in 
den  StlnmgtibtriehtiH  und  /Mond' 
langen  dir  Naturwästnseka/ttidken 
(i-icU.\thoft  Im  irt  LhiiJi'ii  'iijol) 
der  Hand  nebenstehender  Skizze 
foljjcnde  Ücschreibunj; ;  ,,Aul  den 
Seiienlltchen  verlaufen  je  vier  un- 
gleich itarke,  bb  1  mm  tiefe  und 
breite  '  in  «eaaHch  rcfel- 

mäsaigen  Abellndm  it»  7rora,  die 
Atxt  der  m  der  Abbildung  uchtbaicn 
Sciienfltche  4  cm,  auf  der  gegenabet- 
liegeoden  4,5  cm  vor  der  Schneide 
enden.  Dk  obere  f  ttdw  wird  llagi 

bMte.  M»  f  mm  ütU,  mX  der 
Sdmeide  «erlladite,  gerundete  Fwche 

grihi'ili,  v<in  weither  bfidemeil»  schief  n.ich  den  Knndem 
unrrgelmiUstge  eingeritzte  schwächere  l.ioten  abzweigen, 
wodurch  ein  lam»ea«weigartq>es  Ornament  cntMeht." 
Daa  IdaterU  an  dieaem  Steinbeil  i*t  ein 


in  der  Zueamraeneettsog  verloderter.  in  der 
Sttncliir  aber  nodi  erkennbarer,  feinkfimigcr  Diabas.  Stein- 
(etttbe  mit  Linienomament  z&hlcQ  zu  <lrn  grfSsstcn  Selten- 
heiten. Ein  SeitenatAck  zn  dicMm  Bcil  wätc  ein  von 
E.  Triedel  bei  Jüterbog  gefundener,  m  den  l'erhand- 
l$mgm  dtr  ßerlmtr  GtuUschaft  für  AHtkrofoitgk  187s 
ahgibOdeter  SerinheaHner,  donca  ii«w— a  ^  ihBlidie« 
fnneniwdgmigw  Oraeneat  anfweiat.  B.  (<$ic)] 


Merkwürdige  Legirung  aua  Antimon  und  Alumi- 
ninm.  Na^  aUpacinct  Rcgd  pdcft  eine  Leswaag 
leUhter  adunditinr  zn  lein  als  der  leichlMangste  der  si». 

SainnifnM-tz'_'ndcn  B'jsuandthcilc.  Eb'jii5<j  Ist  ihre  Dichtig- 
keit 1:11  i(ili;etiifin<-n  Kx^sscr  als  die  tadi  Ai«f  i'roporiion 
berechnete  Unhii^Li  ii  d<»r  Componenten.  Beiden  Kt^nln 
widerspricht  eine  l.egirung  nus  18,87  Procent  Alummium 
und  81,13  Procent  Antimon  sdu  Stark.  Ihr  ScfameUponkt 
Mcigi  nl  1080*,  wibiend  Alronininm  Im!  700*  aad  An« 


bei  4a j>  Bcbailzt.  Die  Dkfaliglcet^  wckbe 
■nmenactniBg  S«''S  beiragen  mllMlB,  wde 

zu  4,218  gefunden  V:,  bat  demnach  bei  der  Miichiuig 
statt  ZuumtnenzicliuDi;  Atudcbnun^;  stattgefunden  und 
zwar  ergaben  ;,07  ccui  Aluminium  mit  1 2,07  ocffl  Antlmoa 
eine  Lq^iiuag,  deren  Volumen  33,7 1  ooa  Itctn^-  iM«i] 


BOCHERSCHAU. 

Hans  Kraemer.  Weltall  und  A/mschheit.  Geachichia 
der  Erfortcbung  dar  Natar  und  der  Vererertong  der 
Natwfcritfte  tm  DIenate  der  VSIker.  Hcratiaeegeben 

in  '.'rrbindung  mit  Prof.  Dr.  I.ouii  Beushausco,  (ich, 
liüiiai  Mai  von  Kyth,  Dir.  Geh.  Reg.- Rat  Prof. 
Dr  Wilh.  Focrster  u  A.  m.  II.  Band.  fjr.  Lcx.-S*. 
<XiI,  518  b.  m.  AbbUdgn.  u.  40  sum  Teil  larb. 
Beilagen.)  Berlin,  Deutsche*  VeriegiheMa  Boag  k  Cot 
Preis  geh.  12  M  ,  geb.  16  M. 

Dem   ersten   Band  dieses   bemcrkenawcnhcn  Wejkes 
haben  wir  eist  vur  wenigen  Wochen  eine  eingehende  Be- 
!  sprechung  gewidmet  Ueberraachend  schnell  ist  detnaelbea 
I  der  zweite  Band  gefolgt  Derselbe  enthllt  eine  Schildening 
der  BstwickebuB  dea  MeaachengeKMedita,  in  weldKr  die 
I  in  den  letzten  Jahren  so  Oberaus  reichen  Ergebe isae  der 
prihlslorischen  Forichung   geichickt   und  weitgehend  rcr- 
werthet  t4ad.    Es  folgt  eine  Schitderung  dcf  Ealwickcluag 
der  Pflanzenwelt,  welche  weit  kürzer  gefaast  ist,  als  die 
anderen  Capitcl  dea  Werke*.   Am  Sdilnsae  wird  anf  die 
Entwhflulnng  der  lUenMlt  < 
nehmen  Ist.  4im  der  diit 
über  den  gleichen  Cegenitand  brlagen  wird. 

Auch  dieser  zweite  Band  ist  auf  das  gltnzeitdste  aaa- 
gestattet  und  mit  Abbildungen  geschmückt  uitd  ttbertrilit 
in  dieser  Hinsicht  vielleicht  noch  den  ersten.  Die  Farben- 
tafeln  erheben  sich  «ieUacb  zu  geradezu  kflaatleriscfacr 
^%lnni(.  Sk  aal  s.  &.  anf  dltjenjyi  TaM  MiitiiirfMiii, 
irehbe  efaw  {irthiBlarieclie  Wiaentjagd  in  SfldfraakreStft 
nach  einem  Entwurf  von  Knhnert  vorstellt,  oder  eof  die 
von  dem  gleichen  Künstler  bcrrührertde  Daillnlilim  eiMT 
Jagd  voo  Urmenscbeu  auf  Höhlenbären. 

Wir  hoffen,  das*  auch  die  (olgenden  Binde  ebeMO 
rasch  eiaciieioen  und  fbrnro  aehr  dea  fehcj^tca  huhfa 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

bsiflh  Siek  dl»  fUdMÜOT  ver.) 


Brockhaui'  Kimersationi-Lexiken.  Vierzehnte,  voBstiadig 
neubcarbeiieie  Anfiaie.  Meaa  Reridiecte  JiitiHiaaia 
Ausgabe.   Zdmter  Band.  K— Lech.   Mit  76  TaMai, 

divrnnter  1^  CbromoUfeln,  1<i  Karten  und  Pläne,  und 
Jyio  Tfxt.ilibiMuiJtcu.  Lcs.,-S".  (10468.)  Leipzig, 
F.  A.  Hrockhaus.    Preis  geb.  12  M. 

Lanpert,  Dr.  Knrt  Dk  VlSktr  dtr  £rdt.  Sine 
SchOdemng  der  Lebens w^ae,  der  Sitten.  Gebrinche, 

Feite  und  Zercnionien  :iUei  lebenden  Völker.  Mit 
; Su  Abbdduu^cn  nicii  dem  Lt-brn    \\n  Lieferungen.) 


4*.  Lieferung  23 — 27.  (2.  I'.iiui.  .S, 


-J16.1  Stuttgart, 


Deuiache  V er l«gi -Anstalt.   Preis  der  Lieferung  0,60  M. 
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'■  Geschämche  Mhtheilnngen. 

Die  PrQfnng^a-  und  Ueberwaohunfs- Anstalt  fOr 
•Isktrlaobe  Anlagen  Dr  Werner  HefTter,  Berlin 
Hf.Jßf.  08«  Calvinslr.  14,  bat  soelien  lür  ihre  ICur.Jon  mul  IntiTesstüid  11  ein 
Tacchenbnch  für  das  Jahr  1903  beraasgegcbcii ,  u-elchc«  in  «einem  RAhmeo 
neben  eioem  beifMebeucn  KateotUriiua  deo  Zweck  und  die  Art  der  Aastnlt 
behandelt  Das  BjdMm  «ixi  IrtimtelM  adf  W«n*  faMlnM  «rsV» 
fagnng  gestellt. 

Ea  ist  bekannt,  d,iFs  die  Anlik  diw  objectivc  Revisions-  utid  Be- 
rathnogsktelle  nach  Art  der  (.TewerbeintpecHoncn  oder  DampfkccEcl  -  Rcvisions- 
Vereine  ist,  die  mr  Wahrung  ihrer  Unab h .ii;  y  i  ^;  k  e  i  t  unter  keinen  lTm$tänden 
die  Aa&fnhrang,  bejrw.  Lieferung  oder  Repurutur  elektriicber  Anlage«  übernimmt 
Die  Reritioaen  der  Anstalt  werden  daher  von  allen  Drandkasseu  und  Ciivat- 
F«iurT«niciienu](f  -  GcMllKbrnftes  aoerkaiuit,  lutitiiten,  die  U^eine  regel- 
miirige  PrSfug  dar  «üdrtilMhMi  Aibgw  aas  CMtatai  dv<  SiMaÜiJhiikiiil 
voTKhnibeo. 

Die  Anstalt  bat  snr  Zeit  tj  in  Tmcfatedenen  Stidtea  DenlscUaodi  nod 
Ocatsmicki  bMtatandc  ZwrigwutiMtii,  dtBM  deouiekit  oocih  waiMn  13  Ub- 


IT 


ExDOfl. 


R.  Schering 

I  -»  ;      BERLIN  N.,  Cfiau88ee8tra88e  19. 
Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
IcSsungen  etc.  für  Pharmaciey  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

in  bek&nnt«r  vorx^Uoher  Belnbett  za  FabrikpreiH^n. 

W  Ausführliche  Frtisliste  zu  Diensten.  "MI  ^ 


L 


9r.  Gijtif  ]l>«t(r 

Oliarlott«abarf  4, 

—  ^  "'-nnaa  IM. 

IWiDisciies,  wistsnsdnfflldiii 

oml  PatBot-BurBaiL 


Mineralien.  "'Äj^Td'**' 

triMÜn,  CariaMlM, 
riHiEiüa,  I^-UMm 


 HB  allta  W« 

natB.  AaHdMMMi 
H.  ©. 


nngcftDmt  Otrla0$buct)t)andlun0 

■tMfaalMlMr  RiebUmg  wfinacbt  ihn  Bc- 
stt  AufMU  M  0iMitMBi  niul  Qkrä  VeriagdStigkcit  duKch 
Uebernabme  einsolillgiKar  Werke  zu  vergrönaera.  Ciefl.  Angebote 
erbeten  uoter  „V  491  F"  au  Haatenatein  &  Vogler  A-'G-,  Hambarg. 


Paul  BMUti  iSSir  Berlin  N.4. 

Spisgtl-Rdlu-Caineia  „BeroUna" 


Di« 


jJS  8 

Je  ^ 


ToUkoauiaMle  nod  anktlKhUa  alUr  hUhtr 
luA  Paiwiai  Mr  Fach-Ftui4agnplieB  u.  Anutaar«. 

PmIm  der  „■•Mlliie**-Oen*rB: 


Olmc  Objfkti»  mit 

FUj 

3  nnppxl  CuMtten 

ObjcktiT« 

PUttCHCttlM 

Toa 

•XU  mm 

ir— IT  am 

f 

eo,- 

•Xli  M 

\:,-  17  ,, 

110, 

itXU%  « 

IS    21  ,, 

c 

a 

HO.  - 

UXM  ■» 

«l-M  .. 

k 

m.- 

PateotaowaH  B.  Tolksdorf,  ingßahar 

BBKUh  Wi,  Lnitpotdttra$t€  U-    Ftmtprtchtr  AmU  IX,  7447. 

S*fc&9iV9iäB^gtr  dm  ßaadm  der  Laadwirte. 


0000  Sa.iieF0lofle<«o» 

SaMratoir-Fidirik  Barita,    aLfe.  N. 


ClIVMI-EiHMi 

rirBatriabUahMrGllh- 
Umpeo,  Kfektraaatar* 
und  «lektro  -  chankck* 
ArfadM. 


Aitlii-SMillselaft  fir 

Anilln-Fabrikatlon 

Ptwtoir.  Al>tti»llg. 

BERLIN  S.O.  36. 


Scfaiila- 


Agh-Ilegiitiylaük 

Alt  „Kaitlack"  •owohl.  wie  als 
„Warnriiok"  anwendbar. 

Sdiaell  trock- 
aaad.  Konilote 
flcUdtt.  Sehr 

dfinnflSiiig. 
Farbloa ,  ohne 
Eiiiflnas  auf  die 

GopMaaer. 
Ketouche  oho« 
MattnlcYn 
möglich. 

BraaM  OKiiaa]. 

»50,  500  cen. 

Bezug  nur  durch 

diu  photograph  Handlungen. 
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k  G^asfeuerungs-Anlagen  » 

Sohmab',  GIDh-  und  BrvMBfen  der  EImii*,  StabKMutali-,  Qlas-,  ehem.  undHerain.  Indostrieai^ 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufkrbeitiing  von  WirtttschpflsabfaHstoffw  (HausmQll  u.  dergl).  D.  R.  P. 
75322,  Abdampf-  und  Caicimrofen  liefert  Bauzdichnungan,  Kostenanaiilil&ge,  BrochOreii  o.  a. «. 


3f  ll(C](«l 


zflta  ,«Frottcthcg;'^  siud 
un  frilsc  tlos  2,50 
liltiMNlMlinf|B(b- 
lasdtstici,  sowie  llrilt 
f 00  dir  VcfUgsbidbaRd- 
toiitidolf  Mf(l[cabtrg<r. 


PhotograiihischB  Apparate 

nur  <-rHllklB«kij{« 


rn  uiJlsxii;.'!!  Pr.  isen  ' 


Musikwerke 

•«IbsUpiolende.  «owl« 

iDrehinslrumente 

mit  MW«r«eb«sib«i«B 


von  » Ifk.  Mtfwilrta. 
n  5lon»tint«a  t.  t  Mk.  M 


(ffl»  «  Mk.  an.) 


Phonographen  «"^»w».«.« 

nur  «nitklagsi^  Platian. 

vor«ü|tlicli 

fnrikLii.tinTondo 
.\pii:ir.it,.  vou  SU  M.k. 
■ufwArU. 


LI«fnm«lT  n»gf  iloii«t«r»>«a  t.  >  Hk.  »n. 


Dis  raü- 
komxn«Astc<n 

SprMk- 
iBsicMo«»  der 

mit  «iz«r< 

PlaHtn  llmV 

■»■»t«r«t—. 

PUtleavenaicbnissa  in  allen  Spre»oh«D. 


Blal  &  Freund  in  Breslau  n. 

Illiftrierto  Kftteltg«  uf  Vcrl^ngra  gratis  od  fireL 


lateittareM 

0ulh.lMMt 


IL  H|  RNk 


Magnesiumlicht- 

Repctlerlampe 

„Sedinia'' 

eefahrio«,  Raucbami,  Billig! 

•rl«lcht«rt  das 

Photographieren  bei 

kOnsfUchem  Uchte 

in  bbhir  UMrraMitor  «Mm. 

^rospcctc  gratis  u.  ffranco. 

K.  Visbek,  Stettin  VII. 


r 


L 


Eugen  l^lein 

Berlin  SO.,  KöpeRldnntr.  72, 


Cotlitteare 

|liHI1fWIIIII 
VMSMI  •  tlMlIfRMlil 

ZuUcrarobri 

Vplftllilir  I  Sil»     t  IrasiscIwiHf.  ?. 


VHam  von  Kudalf  Mltctaaberg«,  Barlia  W  lo,  D8rnh,r(»tT.  7.  —  IMi«l>  von  Hsrnwss  F»yJ  *  Co..  BwIloBW.a. 
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ILLU8TRIRTE  WQCHEN8CHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 


Dorch  aO»  Bockluuid- 


haranif «(sban  tob 

Dr.  OTTO  N,  WITT. 


Encbeist  wOdi«DtUch  dnool. 
Pnd«  Ti«tt<>ykbrUcli 
4  Ifaifc. 


Verlag  von  Rudolf  Mückonberger,  Berlin, 


JV?  697. 


Mm  UätnA  tm  im  hhitt  iiMr  Zaticlvift  iit  «itMm.     Jahrg.  XIV.  21.  1 903. 


Inhalt:  Uciber  die  riet  BrgtiHe  „Maar", 
,3cilwere",  ..Kilcwramm",  „Gewicht".  Von 
rrnfMor  Dr.  O.  D/i<>«k.  —  I>i«.  Wacha- 
palme  <i«r  An<l«ii.    Mit  mi  Abblldimno. 

—  Die  Knipfwb«  CrrmuiiiiweHt  In  Kiel.  Voa 
C.  St^iki»  (ScbloM.)  —  Dein  ABdcokan 
•Ibm  deatidim  tlinDirra.  (Heinrich  Daalcl 
ROhBknrfr.)  Mit  «nrr  Abbildua«.  —  Dls 
Aagm  der  im  Wuu«f  lebenden  SSotrstbiere. 

—  Randscbaa.  —  Elrkcriicb«  Bricfkntiai- 
control«.  —  Di«  Häbe  des  VoKclxitcM.  -  Dm 
^paniach««  PaJolowünorr.  —  Orafatluti»  Tri«- 

Saphie  zvnitJicn  Dt^bchUod  und  ScfawrdeB.  — 
le  ExploxiotiaK^tabr  von  Kohlraladungra  auf 
Hcr«<1tfffan.  —  Omnib«!  •  Baotsbrtri«b  auf  der 
'yftf  in  n^ritn.  -  BUcheracbaa. 

(VZuaohrltten  tUr  die  U«(laciion  atnd 

m  ncbteo  an  den  UnraoaMber  Harm 
Gab.  Reg.  •  Rath  Prof.  Dr.  Otto  N.  WIM, 

HKltn  NW.,  Si«Kn]und>huf  ii. 
AboiUk«menta-  und  Inii«r«t  -  Aufträge  in 
dB«  Vartagabtirhhanrf hmg  R.  Mückonberger, 
Borlia  W.  lo,  immbnfOitte  j. 

B«sa^apreia:  TterteljUirlicb  4  Mark;  direct 
uoir-x  Kjnaiband  nach  ftuaMvdeutactkrn  Lindem 
de»  Weltpo*lver«;io»  Mk.  4,65. 
Xlnulno  Nummern  je  40  Pflr 


NOrnSf rj.Prrs^en.^Ntimsr  Brriiju, 
(S!nwitj>ntr>  Orowibrrs.x.v.tvwjj 

ftfbM  ■  fkktr.  Man  « r  Art . 
tofrirfklHn),-  Vwtmits"»! .  S«9»i- 
MMgif  ^  Njtk)tA.HKttllifil(«li}(t 
m-  AHjkM.rtrtadn  nlt  trU»» 
Mt  WimlfrfttmtHr  CItWr»- 
rittvhtlN  RjtnWitt  aOiirjctim 


Ernst  Hene 

Ingenlear  n.  Piitentanwalt, 

Berlin  S  W.  S9 

Mittenwaldcntnue  X4  b 


Pr.  Gustav  Kanter 

Charlottenbarf  4, 
•IraMvek-atraM«  im. 

Tsciinlsches,  wisninehaftilcha 
und  Patant-BureaiL 


Dr.  Walter  Karsten, 

Patentanwttt. 
Bedln  SW.  4^  WiihdliBStr.  33. 


I 


Teehniknm  Mittweida. 


Hökert  (mAdIuIi*  Lahraintttt  fSr  aaktre-  «■<  ■MokhMalMlMlk. 

KlektrotrcbniM^be  und  Maschinenbau  •  Laboratorien  »oinc  I.«br{abtik  -  Werkstütii-ti. 
ProgtannM  otc.  kournlo*  durch  da»  .  Sekreuriar. 


Pkomkthkus. 


M  697. 


;GlocitM,DrilGiarJel8pliofl«, 
TaWian  und  Elentmto 

lir'i-rt  billigül 

Herrn.  Hdink«, 
MtfHlmlMInMl 

Cpl  Teleuaphtthlila^en  \  1. 3,75 


(bMtabeod  wn  Baotant.  GUcfc«,  Drkkor 
ud  D(>bt.) 


Bfflli 


Slattv-CuMM  itXtii  4avi>  Bodcaauuu«  tb 
)  depp.  CMMlM,aHli«  n.  Aanticnat,  coeapl.  TOWOU  HMI  Kllfy» 
•uaWkaXW»  ai>  twr»tdB>*r<w  ScMIlwawtMnit.  axtra  Raptd-Aplaäat 
«.  «CMaMlaik,  9f  Mk.  Diaelbe akMtywäArtotoittgmat  »•  Mt. 

9X1«.   ijX»».     ^i..  flXtt.^JXJl. 


Copir-RaluBea 


t  Uk.  «  kU. 


SoPf.  liVi. 

Pottkutm  >e  Stfiek  3$  Pf    PTTi«-L1«ta  nit  «telcn  Nvuheiten  gralb. 

Gr«M  4.  Worff,  Berlin,  Junk.  rj?»    l        P«ul»lr   31       Pat»<l*mir«tr.  t. 


Kork-HMälle  11 


(Bei  Anfragen  und  Bestellunj^en  auf  Grund  der  inj 
dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sichl 
gefl.  auf  den  „Prometheus**  beziehen  zu  wollen.  1 


O.  Harold  *  Oo-. U«mb«a  (Pwto«»» 


[ttgo  Schndier  M 

Leipzig-R. 
m.\  Petroleum-BugiiliMt 


Digitized  by  Goo 


125 


A.  BQRSIG,  Beriin-Tsgel. 


Compresforen  aeiiMter  Baiait 

Bis- KMtftiBSiriilBtn 


Neues  Flotten -Kampf  spiel  ' 

„Volldampf  voraus" 


Mite 


i;m  Mb,  oicr  te 

(Verpackang  imd  Porto  extn) 


,aSM  lit-dn  (B^gBBaitige«  in  Idee  und  Durchbilduag  voUkonunen  nean 
Spiel" Mr  die  nitm  T|||IM|  Vb4  lir  Erwachaene,  das  in  der  Fresse  glÄuend  rczcn&irt 
'     ~  wm^ium%  --mM0,  AnA  d«r  «JPsonmitew»  |ut  du  SpM.  in  Mo.  6S6 
$.1$» 


cn  bcziehrii  von  i'.er  VerlagsbiichbaMlIlUlg 
Berlin  W.  10,  Dörnbergatr.  7. 


W.SPINDLER 

Ben  in  C. und 
Spindlersfeld  bei  Coepenick. 


uad  Utinigung 


1-  and  Herren- 

•toffw  jMw  Art. 
Waaohan$taH  für 
m-  um/  MuH-9»tdkwi, 

Reinigung»  •  AutUlt  fQr 
StlMllM,  Smyraan  Vdoon- 
nnd  Brtmlw  ThiMM  «tc. 


für  Fedtm  und  Handschuhe. 


Robert  Muencke 

LJkmutrMn  88.  •  BERLIN  NW. 


X 


Farboel  D.  R  P.  i 

(Gr  V.'va-  | 


CooMcUeMii,  u.     «oo  vietai  Kfi.  Eüen-  ^  B.  B   Cofen,  PwlMMMlkr, 

babnilirKtionni  shb  Amtrkh  von  Bnkkra.  i  Berlin  S.,  CuUbta<-x  Damm  7»  Mi  8iUl<-!i 
1 'ntrri'i-^rrUso,  bölMfora  und  eurmr^  CiDtTT'  (  buifcr  MQhb  b.  GmW» 

i.  i     .-h   VOTgetrliriebrn.  tlvile  Rrirratueo.  0«y«  IWMfci 


4'         -  »- 

:,  ■  r  ■  ,".:;t  •  ■ 


Digitized 


Färberei  und 

Chemische 
Waschanstalt. 


PpfiMF  1  uäl's.  —  Anzeigen. 


M  497« 


lar     Pitt  w«  mii 


elegaater  Emaill  e  -  A 
*  ~  *  PadnfeeWciMwMdiuiigen,  SalslSnitieer.  otc ,  hrsondcrs  lu 

\  Schulen,  Badeanrtaltta,  Accumaiatorto -Käome  etc. 


Magnesiumiichi- 

Repellcriiimpe 

,,Sedinia'' 

Gefinlirios,  Rttiekann,  Biilio! 

wrM«Maft  dM 

Photographlerm  bei 
.  kOnstHohaiii  LtoM» 

in  biihtr  unerreichter  Welte. 

Proancet«  gratis  11.  fr«nro. 

K.  Visbek,  SteUmVIl. 


^  ßugen  Klein 

hiflitOit  HpMhknilft  72t 

Mir  («kMn* 


Muster kartenfabrik  C^''^  Rechlin 


G4Ciiadet  1853.  Beklin  SO.)«.  Enfd-Bfer  X 
fvrhtukarten,  Musterkarimk 

MMtfImaekem,  Musteraufsirk^  iVnl«^ 


beste  Bezugsquellefür 

Papier.Comptoirbedarf.Contobucher 

u.SchreibmQlerialien. 
PaulRosenberg  Ber'.inCWcM 


euni  ni  tf  ilflHtlllt 


1^  Max  Steckeiflianii,  Berlin  B I 

piiglgCnphitG^  Apparate  und 


Erinserung  an  Sttftiim-^frttc,  JüWüen 
etc.  mit  beliebiger  Fe -  Ir  -    -  ft  geprägt. 

MAdaUlM-Mti^M  Otto 


optisch -mechanisch«  Wcrfcstittwi 
STE«LITZ.8Ellilll. 

Neue  Prismen -feldetecher 

ffcuc  Zfelfernrohre 


Digitized  by  Goo 


ILLUSTlllKTE  WOCIIENSCIIUIF T  I  BEU  DIE  rOKTSCIUilTTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTIUE  IM)  WISSENSCHAFT, 


Durch  jJlo  nuchhnDÜ- 
zu  bcxiebcn. 


Dr.  OTTO  N.  WITT. 

Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

LKicnbcrgstnisM  7. 


IVci»  viorti-ljUhrlidl 
4  Mark. 


JV^  697. 


lUir  lickdnick  m  dia  Igkilt  diitir  Zaitiekrift  ist  Tirbttn.  Jahrg.  XIV.  ^i-  1903. 


Uebor  die  vier  Begrl£re  „Masse",  „Schwere", 
„Kilogramm",  „Gewicht". 

Von  I'fofncor  Dr.  O.  Dzioncx. 

Einige  Jahrzehnte  schon  dauert  der  heftige 
Kampf  um  die  Worte  „Kilogramm"  und  „Ge- 
wicht", ein  Kampf,  der  heule  noch  nicht  ent- 
schieden ist  und  unter  dem  Alle  zu  leiden  haben, 
welche  diese  Worte  in  einem  ganz  bestimmten 
Sinne  gebrauchen  müssen.  Irrthümer  und  Miss- 
verständnisse lassen  sich  dann  schwer  vermeiden, 
und  wer  sich  z.  B.  gar  verleiten  iä-sst,  in  der- 
selben Aufgabe  Gewicht  einmal  als  gleich- 
bedeutend mit  Masse ,  ein  anderes  Mal  mit 
Schwere  zu  nehmen,  ist  sogar  der  Gefahr  aus- 
gesetzt, durch  scheinbar  einwandfreie  Rechnung 
ganz  falsche  Ergebnisse  zu  erhalten. 

Zur  folgenden  Klarstellung  möchte  ich  vorweg- 
nehmen, dass  man  oft  die  landläufige  von  der 
wissenschaftlichen  Bedeutung  eines  Wortes 
unterscheiden  muss,  weil  beide  /war  in  der  Regel, 
aber  doch  nicht  immer  zusammenfallen.  Bei 
gebührender  Rücksichtnahme  hierauf  wird  eine 
Erläuterung  der  Begriffe  ..Masse",  , .Schwere", 
„Kilogramm" ,  , .Gewicht"  den  Kernpunkt  des 
Streites  klar  erkennen  lassen.  Also: 

tt.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  ,,Mas.sc" 
kann  kein  Zweifel  sein.  Unter  Masse  eines  Kör- 
pers versteht  man  überall  —  in  der  Wissenschaft 

lü,  Fcbnur  i^j. 


und  im  Leben  —  die  Menge  des  in  ihm  ent- 
haltenen Stoffes.  Sie  ist  es,  welche  nicht  ver- 
ändert wird,  wie  auch  Zustand,  Ort  und  Zeit  sich 
ändern  mögen,  welche  für  denselben  Körper 
heute  so  gross  ist,  wie  sie  gestern  war  und 
morgen  sein  wird,  welche  die.selbe  bleibt,  wohin 
er  auch  auf  der  Erde  gebracht  wird  und  auch 
dieselbe  bleiben  würde,  wenn  er  auf  die  Sonne 
oder  den  Mond  oder  sonst  wohin  in  den  Welten- 
raum  versetzt  werden  könnte. 

l>.  .\uch  über  die  Bedeutung  des  Wortes 
,, Schwere"  haben  niemals  Meinungsverschieden- 
heiten geherrscht  Schwere  eines  Körpers  ist  die 
Kraft,  mit  welcher  er  von  der  Erde  angezogen 
wird,  die  Kraft,  welche  wir  durch  den  ihr  gleichen 
Druck*)  bestimmen ,  den  der  Körper  in  der 
Ruhe  auf  .seine  (horizontale)  Unterlage  ausübt 
und  deren  Existenz  wir  aurJ»  beim  freien  Eall 
an  der  stetigen  Zunahme  der  Geschwindigkeit, 
d.  h.  an  der  Beschleunigung,  erkennen.  Dass  die 
Schwere  eines  Körpers  sich  an  demselben  Orte 
mit  der  Z<Mt  ändern  sollte,  dafür  haben  selbst 
die  feinsten  Messungen  der  Beschleunigung  (durch 
das  Pendel)  bisher  nicht  das  gering.ste  .Anzeichen 
gegeben;  wohl  aber  ist  sie  von  dem  Orte  ab- 


*)  Allerdings  einichliessUch  kleiner  Correctioacn,  da  die 
kleine  C^ntrifuiinlkraft  der  Erddrcbung  und  der  Auftrieb 
der  Luft  zu  berücksichtigen  sind. 
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häiigig  und  wächst,  wie  allgemein  bekannt,  um 
ein  Geringes  - —  im  ganzen  noch  nicht  ein  Fro- 
cent  — ,  wenn  der  Körper  aus  einer  niedrigeren 
in  eine  höliorc  p^eographischc  Breite  gebracht  wird. 

f.  Masse  ist  alsoStoffnieiige,  Schwere  dagegen 
ist  eise  Kraft,  also  eine  Grösse  derselben  Art, 
wie  andere  Kräfte,  wie  z.  B.  Zug,  Druck,  Span- 
nung, Auftrieb,  Reibung,  Muskelkraft  u.  s.  w. 
Wer  sich  daher  citiinRl  den  Utitcr-sdnod  zwischen 
der  Masse  eines  Körpers  und  seiner  Schwere 
klar  geinadit  hat,  wird  nie  mehr  beide  RegrifTe 
mit  einatuler  verwechseln .  obK'eich  wir  durch 
unaufhörliche  Gewohnheit  beide  zugleich  zu  denken 
pflegen,  obgleich  wir  ohne  jedes  B«dcflikea  iinner 
die  Schwere  als  ein  „Maass"  H\r  die  Masse  oder 
auch  umgekehrt  nehmen,  mit  fast  unbewxisster  .^\n- 
wenduDg  d»  SatM«.  dass  Körper  gleiche  Masse 
haben,  wenn  sie  (an  demadben  Orte)  gleich 
schwer  sind. 

d.  So  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  man  einen 
und  <lenselben  Körper  —  im  metriacben  Maaae- 
aysten  ein  aus  Platin-Irtdiam  herKestelltea,  bei 

Paris  im  Bureau  international  des  Poids  et  Me- 
sures  aufbewahrtes  Urmaass  oder  Prototyp  — 
genoinmen  hat,  um  eineneits  aefaie  „Maaae"  ala 

Masseneinheit,  andererseits  seine  „Schwere"  als 
Schwereeinheit*)  zu  bezeichne».  Ob  mau  nun 
die  eine  oder  die  andere  Einheit  meint,  atela 
bezeichnet  man  sie  durch  das  Wort  ,, Kilogramm", 
welches  also  nun  (leider!)  sowohl  die  Einheit  der 
Uasae^  als  auch  die  Eiahdk  der  Schwere  imd 
daher  auch,  da  die  Schwere  eine  Kraft  ist,  die 
Einheit  der  Kraft  überhatipt  bezeichnen  kamt. 

e.  Diese  Zweideutigkeit  des  Ausdruckes  Ivilo- 
gramiB  ist  also,  ich  möchte  sagen,  unvermeidlich 
gewesen.    Sie  kann  auch  keinen  Sduiden  an» 

riclilcn,  wo  ats  Kraft  nur  die  Schwere  in  Betracht 
kommt  und  diese  auch  nur  zur  ßcstiniiauDg  der 
Masse,  wie  bei  dem  alltigüchen  Gebrauch  der 
Waage  zum  Abwiegen,  benut;:t  wird.  Der  Kauf- 
mann z.  B.,  der  Uiglich  wohi  humlcitnuil  ein 
Kilogranimstück  auf  die  eine  und  die  Waare 
auf  die  andere  Waagschale  legt,  denkt  wohl  kaimt 
je  daran,  ja  hat  es  sich  wohl,  weil  er  es  „nicht 
nölhig  hat",  überhaupt  noch  nie  klar  gemacht, 
dass  er  onmiltelbar  zunächst  die  Schwere,  den 
Drude  Iraks  und  redits  mit  einander  vergleicht 
u[]d  daraus  erst  mittelbar  die  Glekiiheit  der 
Massen  entnimmt 

/  Ganz  anden  dwr  sidht  es  mit  Demjenigen, 
wcIclxT,  wie  z.  B.  der  Ingenieur,  die  technische 
Kratlemheit,  die  Schwere  eines  Kilogramms,  auch 
zur  Bestimmuiii;  und  Messung  anderer  Krifte 
benutzen  will.  Ohne  nähere  Begründung  mag 
hier  nur  angeführt  werden,  dass  er  dann  nicht 
mehr  die  Masse  eines  Kilogramms  als  Massen- 
einheit setzen  darf,  sondern  eine  ganz  andere, 

*)  Die  oormale  Bcichlcuaigung  der  SdtwCR  TQtMB« 
f/tmtMt,  «<f|l.  dm  SchiuH  das  Auimtma. 


'  bciiialie  zehninat  so  pnisse  M.asse  hierzu  nehmen 
muss.  Wer  unter  Kilogramm  die  tiobeit  der 
Kraft  versteht,  darf  mit  demselben  Wort  nidit 
mehr  den  Begriff  der  Fitibcit  der  Masse  vet- 
buiden.  Aber  auch  umgekehrt:  Wer  unter  Kilo- 
gramm die  Einheit  der  Masse  versteht,  darf  mit 
demselben  Wort  nicht  mehr  den  Begriff  der 
Einheit  der  Kraft  Tcrbinden.  Hier  heisst  es 
also  sich  entscheiden,  so  oder  so.  Ist  aber  die 
Hntscheidtmg  getroffen,  wie  z.  13.  in  der  Technik 
I  zu  Gunsten  der  Krafteiobeit,  oder  m  der  lheoreti> 
sehen  Physik  zu  Gunsten  der  Masseneinheit,  so 
steht  man  auf  sicherem  Grund  und  Bodea.  Ein 
Irrthnm  kann  «nt  entstehen,  wenn  etwa  der 
Ingenieur  und  der  Physiker  Trusammenkommen 
I  und  vergessen,  dass  sie  das  Wort  Kilograuim  in 
.  verschiedenen  Bedeutungen  genommen  haben, 
i  Aber  bald  wird  man  des  Missgriffes  gewahr, 
!  stellt  durch  eine  ganz  leichte  Umrechnung  das 
'  Einvernehmen  hi  r  1:  1  tröstet  sich  nui  dem  Ge- 
danken, dasa  über  kurz  oder  lang  dieaer  Uebei* 
stand  durch  einen  Vergleich  (m  dem  woM  der 
Ingenieur  wiid  nachgeben  müsseu.  weil  der 
Physiker  die  tiieoretischen  Gründe  für  sich  hat) 
aus  der  Welt  geschafft  werden  wird. 
'  .c.  Wir  kommen  rnin  7.11  cinctn  anderen 
Funkte,  in  welcliein  leider  bisher  uocii  kerne 
Einigtmg  erzielt  worden  ist,  nämlich  zur  Erklärung 
des  Wdrte.s  „Gewicht".  Dass  man  im  land- 
läufigen Sinuc  unter  Gewicht  eines  Körpers  so- 
.  wohl  seine  Schwere,  als  auch  .seine  (durch  die 
Schwere  [mitteis  der  Waage]  bestimmte)  Masse 
▼ersteht  oder  verstehen  kami,  weil  man  hier 
„nicht  nölhig  hat" ,  Schwere  unit  Masse  /.u  trennen, 
ist  eigentlich  selbstverständlich.  Es  wird  eben 
Beides  in  dem  «nen  Worte  Gewicht  nnbewusst 
durch  die  festeste,  weil  unaufhörlich  an  der  Er- 
fahrung erprobte,  Ideenverbiudung  zusammoi- 
geschwdatt.  Stdlt  man  aber  den  Laien  zur 
Rede,  was  er  denn  „eigentlich"  unter  Gewicht 
verstehe,  ob  „Schwere"  oder  „Masse",  was  wird 
er  antworten.^ 

Um  hierüber  ins  Reine  zu  kommen,  habe 
ich  sehr  häufig  bei  verständigen  Menschen,  wenn 
sich  ungezwungen  (ielegenheit  bot,  das  Gespräch 
auf  „Masse"  und  „Schwere"  gelenkt,  und  wenn 
ich  micfa  überzeugt  halte,  daäts  sie  Beidea  klar 
auseinander  zu  halten  wussten,  gefragt:  „Was  ist 
nach  Ihrer  Meinung  ,Ge wicht'?  Ist  es  Masse 
oder  ist  es  Sdiwere?"  Und  fast  nuner  habe  kh 
Antworten  erhatten  wie:  ,,.\ber  selbstverständlich 
ist  Gewicltt  jiiciiu  Anderes  als  Schwere!"  oder: 
„Wie  können  Sie  überhaupt  so  I'.twas  noch 
fragen!  Natürlich  ist  Gewicht  daaaeibe  wie 
Schwere!" 

/.  Mu  rna>  h  kann  icli  nicht  zweifeln,  dass  iui 
gewöhnlichen  Sinne  unter  Gewicht  zuerst  und 
vornehmlich  der  „Zug  nach  unten",  die  Schwer* 

krall  verstanden  wird  und  erst  zu  zweit  die  durch 
I  diese  Kraft  auf  der  Waage  bestimmte  Masse. 
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k.  Wie  aber  steht  es  mit  der  wissenschaft- 
licben  Bedeutung  des  WortM  „Gewicht".'  Schlägt 
um  iitere  LeMiödier,  «et  e«  der  MedDdnk,  sei 
es  der  Physik  auf,  immer  odei  fast  immer  wird 
man,  wie  nach  h  und  i  zu  erwarten  war,  Ge- 
widit  ab  Kraft,  ab  Sdnvere,  auch  ab  Druck 
oderZup,  den  ein  Körper  in  der  Richtung  der  Schwer- 
kraft auf  eiue  wagcrechte  ruhende  Unterlage  bezw. 
auf  den  ruhenden  Aufbiogepunkt  ausübt,  erklärt 
finden.  Und  wenn  man  au»drückJich  Stoffmenge 
meinte,  wurde  nur  Masse,  niemals  Gewicht  gesagt. 

/.  In  der  technischen  Mechanik  ist  es  auch 
heute  noch  so.  Aber  in  der  Physik  ist  es 
anders  geworden,  nod  zwar  sertdem  der  be- 
rühmte englische  Physiker  William  Thomson 
—  ä^äter  ab  Lord  Kelvin  in  den  Adeistand  er- 
hoben —  in  dem  mit  G.  Tait  nisammen  heraus- 
gegebenen Handbuch  der  theoretisckev  Physik, 
deutsch  von  H.  Helmholtz  und  G.  Wertheim, 
kategorisch  erklärt  hat:  . .  In  der  That  sind  Gewichte 
Massen,  nicht  Kräfte."*) 

Hätte  er  unter  der  dort  hinzugclügtcu  uiheren 
Begfündnog,  welche  aber  nad)  meiner  Meinung 
nkiil  Mwdcbt,  nur  ^s^t:  ,4Gb  vcfstehe  imter 
Gewicht  die  Masse",  so  wfirde  dagegen  an  sich 

nichts  einzuwenden  sein,  da  jedem  Forscher  das 
Recht  zusteht,  ein  Wort,  das  im  landläufigen 
Sinne  verschiedene  Bedentungen  hat,  üi  eber 
dieser  Bedeutungen  zu  nehmen  und  die  anderen 
abzuweisen.  Aber  auch  dann  würde  er,  da  die 
allgemeine  Auffassung  des  Wortes  Gewicht  auch 
in  wissenschaftlichen  KreL«rn  eine  andere  war, 
besser  gethan  haben,  sich  auf  den  Wunsch  zu 
beschränken:  „Es  wäre  gut,  wenn  man  unter 
Gewichten  Massen,  nicht  Kräfte  verstehen  würde." 

m.  Gegen  orakelhafte  Au.sspruche  grosser 
Munner  ist  schwer  /u  kanipteti.  Was  Wunder, 
dass  seitdem  die  Physiker  in  immer  steigendem 
Maasse  Gewicht  und  Maaae  als  einerld  be- 
zciehtii-n  und  auf  das,  was  andere  Menschen 
Gewicht  oder  Schwere  nennen,  nur  den  Aus- 
dmdc  Sdivere  anwenden!  Aber  die  anderen 
Menschen  haben  sich  an  W.  Thnmsnn  nicht 
gekehrt,  und  so  ist  die  Zweideutigkeit  m  einem 
der  wichtigsten  naturwissenschafUicheii  Begriffe 
HUB  «imnal  da. 

n.  I^es  ist  bedauerlich  genug!  Geradezu 
unerträglich  ist  es  aber,  wenn  diese  Zweideutig- 
keit sich  mit  der  in  r  bis  /  ausführlich  dar- 
gelegten Zweideutigkeit  des  Wortes  Kilogramm 
combinirt;  wenn  rilso  der  Physiker  die  Kinheit 
der  Masse,  also  die  Masse  eines  Kilogramms,  als 
Gewicht  eines  Kilogramms,  dagegen  der  bgedeur 

die  I'Iinheit  der  Kraft,  also  die  Si  hwerc  eines 
Kilogramms,  auch  als  Gewicht  eines  Kilogramms 

•i  L'cbrigcns  is;  nicht  recht  im  ersehen,  ob  er  dabei 
Gewichte  «düeditliin  oder  Mi^enMUiM  Gtfwktolflcke 
meint,  wonmier  bAourilkk  die  «üb  Abwiegen  bemilrten 
Kfliper  'HsslaDdcB  werden. 


bezeichnet,  und  nun  Beide  glauben,  jedes  Miss- 
verständnijw  beseitigt  zu  haben.  Welie  Dem« 
der  diesen  Sadrrerhalt  iddit  genan  heuit  «kd 
dann  sownhl  '  ■:  -nem  Physiker  als  auch  bei 
einem  Techniker  Belehrung  sucht,  wenn  ntm 
diese  Beiden  —  jeder  vob  adsem  StandpariBt 
aus  —  richtige  Erklärtingen  abgeben,  die  doch 
scheinbar  einander  schnurstracks  zuwiderlaufen. 
Kommt  er  nicht  vor  die  richtige  Schmiede,  d.  h. 
wird  ihm  der  zur  Zeit  herrschende  Zwiespalt  in 
den  Bedeutungen  der  Worte  nicht  enthüllt,  so 
mag  er  nur  getrost  mä  dem  SdnOter  nn  RuM 
declamiren: 

Mir  wird  von  Biledera  10  dumm, 

Als  eil«  mir  ^  Mdhhad  im  Xe^  beram. 

Was    es   heisst,    dann    hinterher  Licht  zu 

.  schaffen,  da^  weiss  ich  aus  langer  I^hrthätigkeit 

;  zur  Genüge.    Wie  oft  schon  habe  ich  dann 

I  diesen   Zustand    völliger  Anarchie  verwünscht! 

I  I£r  ist  in  der  That  —  Verzeihung  um  das  harte 

,  Wort  —  einfach  scheusslich. 

I  o.  So  gebt  es  nicht  mehr  lange  weiterl  Es 
rousa  und  wird  anders  werden.  WlosenschaftKdie 
KÖrfHTScliafien .  wie  /..  B.  die  Gesellschaft  deut- 
scher Naturforscher  undAerztc,  grosse  technische 
Verbinde,  wie  der  Verein  deutscher  üngenieure 
lind  di-r  Vcrr-in  zur  RcfcVrderung  des  Gewerb- 
fieis»eä,  werdeu  zu  liieüer  1'  rage  Stellung  nehmen 

I  müssen,  sie  mögen  wollen  oder  nicht  ScUieas- 
lich  wird  auch  eine  Kiniguni^  zu  St;in''e  kommen, 

:  denn  Mechanik  und  Thysik  werden  auch  für  die 
grosse  .Allgemeinheit  von  Tag  zu  Tag  widltiger, 
SO  dass  das  Neben-  und  Durcheinander  ver- 

'  adiiedener  Maasssysietne  und  verschiedener  Er- 
klärungen der  wichli^'slen  W  orte  zuletzt  unertrag- 

'  heb  werden  dürfte.  Daxm  endlich  wird  ein  wohl- 
erwogenes, gegen  alle  Einwürfe  gericbertes  Gesets 
diese  Anpeh  nenheit  zur  Zufriedenheit  Aller  regeln. 

/>.  Darum  ist  es  freudig  zu  begrüsseo,  dass 
als  erster  Schritt  zur  Besserung  ehie  bedeotsame 
Kundgebung  nunmehr  vorliegt,  welche  von  der 
dritten  Gencralvcrsamiiilung  der  Vertreter  des 
internationalen  Maass-  und  GewidttaweSflOB  ZU 
Sevres  bei  Paris  im  October  1901  ausgegangen 
ist  und  die  allcrwciteste  Verbreitung  durch  eine 
Zeitschrift  wie  den  Prometheia  verdient.  Nachdem 
zuvor  die  hier  geschilderten  Misastande  gründhcb 
besprochen  worden  waren,  hat  dieae  Versamm- 
lung nachstehende  Erklärung  angenornnieti ,  die 
ich  zunächst  im  französischen  Original*')  und  dann 
in,  wie  ich  annehme,  wortgetreuer  DeberaeisQDg 
hier  wiedergebe: 

'  >ra  Conference  dcciare: 

I.  Lc  kiiogramme  est  l'unite  de  masse;  ü 
I  pst  egal  ä  la  masae  du  prototype  international 

du  kiiogramme. 


*)  Neck  B.  GnilUam*!  i*  emamHM  du  mitn  tt 
kBmtam  ^emattmat  Sit  Mit  et  Mmtres,  Parb  leos. 
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2.  Lc  iertni;  poids  di'sitjne  üne  utiuideur  do 
la  meme  oature  qu'une  force;  lepoids  d'iin  corps 
est  le  prodnit  de  la  nunae  de  ce  corps  par 
racccleration  de  la  pesaiilcur;  cd  particuüer,  lc 
poids  normal  ü'un  corps  est  le  produit  de  la 
iiiasse  de  oe  oorps  par  l'acceüratkm  oormale  de 
la  pesantcur. 

3.  Le  nombre  adopte  dans  le  Service  inter- 
national des  Poids  et  Mesares  pour  la  valeur  de 
racccleration   normale    de    la  pesantcur  est 

an  .  , 

980,665  ^^Tjf  nombre  aanctioiine  de|«  par  quel- 
ques lägialations.« 

„E>ie  Coofcretiz  crlüärt: 
I.  Das  K&ogramiD  ist  die  Maaseneinheit;  es 

ist  gleich  der  Masse  deS  iaU»liatiiOIMlen  Kilo- 
grammprototyps  •). 

X.  Der  Atisdruck  Gewicht  bezeichnet  eine 

Grösse  von  derselben  Natur  wie  eine  Kraft ;  das 
Gewiclu  cjnea  Kutpers  i-st  das  Priiducl  der  Masse 
dieses  Körpers  mit  der  Beschleunigung  der 
Schwere**);  insbesondere  ist  das  Nonnatge wicht 
eines  Körpers  das  Froduct  der  Masse  dieses 
Körpers  mit  der  noimalen***)  BescUeuDigiug  der 
Schwere. 

3.  Die  im  intenntlooaleD  Gebrauch  fSrMaasse 
und  Gewiclkte  a&genommaiie  Zahl  für  den  Werth 


der  Donnaleii  BeschUnmigung  ist  980.665  — ^d, 

eine  'latil .  wekhe  schon  von  einigen  Geseta- 
gebungen  angenonunen  ist  " 

I/.  Von  nun  an  wird  also  im  internationalen 
Maass-  und  Gewichtssystem  das  Wort  Kilogramm 

aiissi  hlie.sslich  du-  Einlieit  «1er  Masse  und  das 
Wort  Gcwiclii  jj;  .lujiÄciiiicsslich  die  Schwere  be- 

In  J  scban  erwUiDt. 
■  "1  Grundgleichung  der  Mechanik  :  Kraft      MaiM  X  B*" 
»cbUuiiiguiig,  weoa  di<.>M:  GiOuea  Uuxdi  ihre  Finhtiffn  mittels 
MMwahlen  aiagcdrtlckt  tind. 
***)  Ab  Nonn  sa  Gmade  c*)cgt- 
t)  Oder,  wk  ia  ibn  Ubibacham  «ht  Mschaitik  ge- 

trttktHUk  steht:  9.8066s        d.  k.  al*  M  sa  9b8o665, 

wenn  als  Einheit  J'-r  Länge  da  Meter  urJ  der  Zelt  <]ii- 
Secunde  geDommeo  wird.  Wtabaib  die  Vcnuiiuiniung  ai» 
Einheit  der  Länge  hier  du  Centimeter  genororaen  hat, 
kuB  ich  mir  nicht  etklSreo,  dem  eine  Ktkclwichtnabme 
auf  das  MCCMunle  HstNoIal«'*  mf  dem  Coppcu  der 
VbiytSku  tu  Patii  i£8i  aufgestaHit  >f>ii>ij|i<fm,  fewSha» 
bd>  C-G-S-Syitem  genannt  (wtU  Ucf  ab  GnuuÜalieltea 
du  Ccniimeior  [cnv.  dxs  Gram  Dl  [gj  und  die  Secunde  [«ec] 
genommen  wu(deu) ,  vai  hier  gan«  und  gar  nicht  am 
Platze,  da  nach  funkt  1  der  Kikttmnf  du  Kilogramm 
die  MMtmrinhrit  aeio  loU  und  im  hatecnMkiiekB  Mut»- 
umI  GewiJrtmymm  «nadiecklicb  des  Hcicr  md  nldkt  du 
Centimeter  als  Lftrgencinhcil  (»tge«elit  worden  ill- 

fii  Und  wie  beiMt  t»  ling^^frn  würtlich  im  Gesetz  vom 
26.  A[>ril  ■hV:.-hi.tit..-tJ-l,t!l  Sfiir 

„Dat  Kilogtaniui  iat  Uie  Ktuheit  de*  Uewicbtes." 
Nimmt   man  hier  Gewicht  als  gleichbedeutend  mit 
(wie  m  don  hOchit  wehrwhdniich  Min  aoU),  m 


zeichnen.  Wenn  ich  reclit  unterrichtet  hin,  hat 
auch  schon  die  letzte  Naturforscherversammlung 
in  Karbbad  dieser  Erldirung  beigesliainit  M Sgen 
nun  andere  Corporationen  und  Vereine,  die  es 
angeht,  bald  nachfolgen,  damit,  nachdem  Alle 
gehört,  der  Gesetigeber  sdnMadttwort  ^rechen 
Icannl 


ZMe  Waohtpalme  der  Anden. 

Mit  rwri  Abhitduniren. 

Eines  der  merkwürdigsten  und  eiodruck»» 
vollsten  GewScfase  der  Welt  ist  die  Wachspalme 

(Ceroxylon  andieriLi) ,  welche  lluinlioldt  und 
Bonpland  in  selir  hoch  gelegenen  Andenre^tiifii.erj 
entdeckten.  Schon  ihre  majestätisciie  !■  rsclieinung 
erweckt  Bewundt  run|T.  In  der  mittleren  Kette  der 
colujubianischcn  Auücu  (Montana  de  Quindiu), 
zwischen  Ibague  nod  GSTtago,  maass  Humboldt 
umgehauene  Stamme  Ton  160  bis  180  Fuss  Höbe. 
Noch  Tiel  mdir  aber  erweckt  nnser  Erstannen, 
d;iss  die  Wachspalme  eigentlich  eine  Alpenpflaiuic 
und  ein  Baum  des  gemässigten  Klimas  ist.  hf  it  der 
Idee  der  Fahne  TcxMndet  der  Mensch  nnserer  Zonen 
den  Gedanken  an  ein  Gewächs  der  heissen  Länder, 
das  (nach  Heine)  auf  breoneader  Felswand 
trauert  oder  den  Strand  des  Tropenmeeres  auf- 
sucht. Und  hier  begegnete  man  nun  einer  Palme, 
die  fast  his  loaoo  Fuss  Höhe  eiiiporsüeg: 
„Fast  alle  Arten  der  (amerikanischen)  Palmen", 
sagt  Humboldt,  nachdem  er  bemerkt  hat, 
dass  Gebirgspalmen  vor  seiner  Reise  woM  noch 
ganz  unbekannt  waren,  „vegetiren  in  der 
Ebene  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  sa 
bis  14*.  Diese  steigen  selten  bis  tSoo  Fuss  sn 
<]ie  Andc-kette  hinauf;  dagegen  leben  die  schöne 
Wachspalme  (Ctroxylou  andicoiaj,  der  Falmeto 
▼on  Asufral  am  l4u8  von  Quindiu  fOmdtiat 
Jrigiifn)  und  die  schilfartige  A'unffn'n  monfann 
(Cafia  de  la  Vihora)  von  Fasto  zwtsclien  (looo 
und  9000  I  u-,s  Hi>he  fiber  dem  Meere,  uo  das 
Rcaumurschc  Thermometer  oft  bei  Nacht  bis 
auf  5  —  6  *  herabsinkt  und  die  mittlere  Tem- 
peratur kaum  1  I  ^  beiragt  Diese  Alpenpalmen 
sind  imter  Nusäbäume,  taxusblätterige /Wbfa/^M- 
Arten  und  Eichen  (Quenus  granalensis)  gemengt. 
Dun  h  ^i'  tiaui-  R.ir<  .metermessungen  habe  ich  die 
tmterc  und  obere  Grenze  der  Wachspalme  be* 
sihmnL  Wir  fingen  an  dem  östlichen  Abhänge 
der  Andeskette  \  r>M  Ouindiu  an.  tun  s-ic  erst  in  der 
Höhe  von  7+4.0  i  us»  zu  finden;  sie  stieg  aber 
bis  zur  Garita  de!  Paramo  mid  los  Volcanitos 
aufwärts  bi.s  9100  Fuss.  Der  a»i«p;e7eirhnete  Bo- 
taniker Don  Jose  Caldas,  welcher  lange  imser 
Begleiter  in  den  Gebirgen  Ton  Nengranada  war 

TcrstAMt  drr  Wortlaut  dicv^.*  (iesettcs  gegw  Hunkt  2  da- 
Brhiinuig.  nimmt  man  es  als  gleichbedeutend  mit  Schwere, 
eo  gegen  Punkt  I.  Weitet«  Commenter  ist  wohl  aberflairigl 
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und  ab  ein  blutiges  Opfer  des  spanischen  Partei- 
hasses ßel,  hat  mehrere  Jahre  nach  meiner 
Abrdie  im  Paramo  de  GaaaaoM  auch  diei 
Falmenarten  sehr  nahe  an  dar  ewifen  Sdme»* 
(grenze,  also  wahrscheinlidl  IB  llldir  ab  IJOOO 
Fuss  Höbe  gefunden." 

Ini  I.aiife  der  Zeken 
wurden  dann  in  den  Anden 
von  Columbien  und  Ecuador 
noch  drei  oder  trier  andere 
Wachspalmen  -  Arten  ent- 
deckt, welche  Karsten  und 
Martins  einer  neuen  Gattung 
(iaof$l»eUa)  zatheiltea,  «eil 
der  Frachtknoten  mir  dre^ 

lappig  und  einsamig  statt 
dreUacherig  ist  Es  sind 
El^ttod^  ctr^em{ti\9a.  2x4)» 
K.  utilis,  K.  quindiitensis  und 
K.  inttrrupia.  Sie  bilden 
ebeaso  schlanke,  wachsbe- 
decktc,  höhenliebende  Palmen, 
wie  die  ältestbekannte  Wachs- 
palmen-Art ,  zu  deren 
nauerer  Beschreibung  wir  nus 
übergehen  (s.  Abb.  225). 

Ihr  Staiiini  steigt  als 
•düaxike  Säule  von  elfenbein- 
webser  Gn]ndBb1>aogr  empor, 
die  alicr  oft  durch  Flechten- 
bedeckung und  stets  durch 
MnnSdie  Ringe  imterbfodieo! 
wird ;  mitunter  erreicht '  er 
Höhen  von  nahezu  200  Fuss 
bei  einem  Durchmesser,  der 
nicht  viel  mehr  als  einen  Fuss 
beträgt,  so  dass  die  Höhe 
in  Folge  dieser  überacbiankan 
Erscheinung  oft  irrig  ge- 
schätzt und  ro  kidn  ange- 
nommen wird.  Bis  zur  halben 
Höhe  steigt  der  Stanun 
cyHndrisdi  empor  und  schwillt 
dann  ein  wenig  an,  wie  die 
Säulen  der  griechischen  Tem- 
pel, die  dnrdi  ein  Ardiitekten- 
Raffinement,  wie  n.in  .«^aRl, 
in  halber  Höhe  ebenlalls  eine 
leiditeAnsdiweliung  eifcennen 
Ummd.  Oben  vajüngt  aich 
die  fast  senkrecht  empor- 
geschossene Säule  wieder  ein 
wenig  und  krönt  sich  dort  mit  einem  Capitäl 
ans  sechs  bis  acht  Fiederblittem,  die  von  unten 
nicht  gar  zu  gro.ss  erscheinen,  aber  in  Wirklich- 
keit doch  eine  Länge  von  unge^r  20  Fuss  er- 
Ntcfaen  und  von  einem  krCftlgett  BiatMid  ge- 
tragen werden.  Die  Basis  des  Blattsliels  breitet 
sich  so  aus,  dass  sie  fast  den  ganzen  Stamm 
und  bei  ihrem  Abfallen  die  braunen 


Ringe  zurückiässt,  die  eben  erwähnt  wurden.  Die 
Fiedera  sind  anf  der  unteren  Seite  dicht  mit 
einem  sdiönen  aübergiänsenden  UebemigB  be- 
deckt, wihicnd  ihre  Oberseite  tief  dunkelgrün 
ist  Die  Biüthenähren  brechen  aus  einer  un- 
getbeilteo  Scheide  hervor  und 
haben  einendreMhefl^enKdch 
und  eine  drciiheilige  Krone. 
Die  männlichen  enthalten  9 
bis  1 5  (gewöhnlich  1  s)  Staute 
fäden ,  die  weiblichen  einen 
dreifächerigen  Fruchtknoten 
mit  drd  Narben  und  liefam 
one  einsymige  runde  Beeren» 
frudit. 

Der  ftanzüsischi'  Reisende 
£^  Andre  schildert  denEin- 
dnick.  welchen  er  erhielt,  «b 
er  zwei  dieser  „Elfenbeill- 
Säulen  mit, braunen  Ringen'* 
flDlen  Hess,  tm  sie  genauer 
7.U  betrachten,  mit  folgenden 
Worten:  „Zwei  dieser  Säulen 
Stinten  bald  mit  Gekrach 
unter  'unsem  wiederholten 
Axtscblägen  ztisammen.  Sie 
bradien  dabei  in  mehrere 
Stucke  und  liessen  ein  weisses 
Maik.in  grauen  sdiwammigen 
Stacken  hervortreten.  Ich 
nlaass  den  einen  dieser 
Stimme,  der  60  m  LSnge 

zeigte.  Sein  Umfang  be- 
trug am  Boden  1,84  m  und 
am  Gipfel  0,75  m,  er  zeigte 
also  eine  bemerkenswerthe 
Schlankheit  für  einen  so  hohen 
Wuchs.  Zwischen  den  zer- 
brochenen 5  bis  6  m  langen, 
obeii  grBhen  und  unten 
weissen  Ficderl iliittern  lagen 
die  a  m  langen  Fruchttrauben, 
die  uns  Ton  unten  so  kleni 
erschienen  waren,  zerbrochen 
und  verstreut.  Ihre  unzähligen 
Beeren  mit  süssem  Frucht- 
fleisch ,  von  der  Grösse  der 
Gutedel  -  (Chasselas  •)  Beeren 
waren  nach  allen  Seiten  davon- 
geroUt  Nach  meinem  Ueber- 
schlage  mossten  die  Stimme 
150  bis  200  Jahre  alt  sein." 
Das  Hobe  der  Wachspalme  ist  am  äusseren 
Umfimge  fest  imd  geschmeidig,  seine  Fasern  sbd 
fein,  aber  hart  wie  Stahldrähte,  so  dass  man  das 
Holz  allgemein  als  Bauholz  verwendet  Die  von 
Andre  beadiriebene  Kirche  von  Salento  (Cohun- 
bien)  /!.  B.  ist  mit  Ausnahme  des  Ziepeldai  hes  ganz 
aus  Wachspalmenholz  erbaut.  Man  brauchte  die 
Säulen  des  Sdiiffes  dieser  bescheidenen  Kirche 


ScbScftliniC  TOD  Ctroxyicn  anäicolm 
•mciueiM  KUfUtcki»  ttrtftrm. 
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nur  abzu&cbabcn,  um  zugleich  das  Wachs  für 
die  Kerzen  zu  erhalten,  die  auf  dem  Altare 
brennen ;  man  würde  aber  dabei  dem  Widerspruche 
des  Priesters  begegnen,  der  nur  reines  Bienenwacbs 
als  für  die  Altarkerzen  geeignet  erklärt,  und  von 
diesem  ist  das  sogenaimte  „Wachs"  der  Wachs- 
palme ziemlich 
verschieden. 

Dieses 
Wachs ,  wel- 
ches aus  dem 
Stamm  und 
den  BlattbascD 

ausschwitzt 

und  eine 
Rinde  von  0,3 
bis  0,5  min 
Dicke  auf  der 
Unterlage  bil- 
det ,   die  oft 

durch  eine 
darauf  wach- 
sende kleine 
Flechte  gerö- 
thct  ist ,  be- 
steht nämlich 
nur  zu  einem 

Drittel  aus 
Pflanzenwachs 
(nach  Vau- 
quclins  Ana- 
Ij-se);  zwei  Drit- 
tel desselben 
sind  harzige 

Substanzen. 
Das  Palmen- 
wachs ist  daher 
für  Kerzen  von 
einer  zu  brenn- 
baren Natur 
\md  erfordert 
noch  den  Zu- 
satz von  einem 
Drittel  Talg, 
um  brauch- 
bare Kerzen 

zu  liefern. 
Man  gewinnt 
es  leider  noch 
vielfach  durch 
p'ällen  der 

Bäume  und  Abkratzen  der  Stämme,  die  dann 
ab  Bauholz  benutzt  werden,  während  man  die 
Blätter  zum  Dachdecken  verwendet.  Durdi 
diese  barbarische  Methode  sind  bereits  weite 
Bergstrecken  der  Anden  ihrer  schönsten  Zierden 
beraubt  worden.  Die  einzige  rationelle  und 
anständige  Methode  besteht  im  Abkratzen  der 
lebenden  Stämme,  indem  man  f\c  erklettert. 
Wie    beim    Abernten    der    Dattc1|ialmc  legt 


der  Palnienwachs-Sammler  einen  festen  Riemen 
um  seine  Taille  und  den  Stamm,  der  ihn  beim 
Klettern  stützt,  während  er  die  Füsse  gegen  den 
durch  die  Blattscheidenreste  rauhen  Stamm  stemmt 
Mit  Hilfe  eines  scharfen  Schabeisens  löst  er  das 
Wachs  und  lässt  es  im  Herabsteigen  in  seine 

Schürze  fallen. 

Abb.  itj.  Jeder  Baum 

kann  8 — izkg 

weisses  oder 

gelbliches 
Wachs  liefern, 
und  ein  fleissi- 
ger  Sammler 
ist  im  Stande, 
im  Monat  50 
bis     60  kg 
Wachs  einzu- 
sammeln. Das 
Kilogramm 
Rohwachs 
wird  mit  zwei 
Mark  bezahlt 

und  der 
grösste  Theil 
jet7.l  zur  Fa- 
brikation von 
Wachszünd- 
hölzchen ver- 
braucht. Ks 

liefert  ein 
schönes  und 
helles  liclit 

mit  wenig 
Rauch  und 
angenehmem 
Harzgeruch. 
Man  würde  es 
mit  grosser 

Leichtigkeit 
reinigen  kön- 
nen, und  es 
wäre  zu  wün- 
schen ,  dass 
sich  eine  ratio- 
nelle Wachs- 
industrie da- 
rauf gründen 
möchte ,  wie 
sie  dem  sehr 
verschiedenen 

chinesischen  Pflanzenwachs  gewidmet  wird.  Ob 
sich  das  Pflanzenwachs  an  den  ausgebeuteten 
Stämmen  nach  einiger  Zeit  wieder  erzeugt, 
konnte  der  Schreiber  dieser  Zeilen  nicht  er- 
fahren. E.  K  >.  c»s*d 


Gruppe  ¥00  WkcfatpalmcD  (Ctrexylm  »njiecta)  mit  Wtcbmaiinlnn  !d  dm  Andm. 
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Die  KmppBChe  Oermaniawerft  in  Kiel. 

Von  C.  St  AI  NX«. 
tSdiluw  v»a  Stirn  jij.) 

Kehren  wir  zu  den  Uferkränen  zurück.  Vor 
der  Montagehalle  A  (s.  I-.ageplan,  Abb.  2 1  o)  steht 
ein  grosser  schwenkbarer  Kran  ///  von  150  t 
Tragfähigkeit  (Abb.  226),  den  die  Duisburger 
Maschinenbau- Actien-  Gesellschaft  (»or- 
mals  Bechern  &  Kcetman^  gebaut  hat.  Es 
i.st  dies  dieselbe  Fabrik,  aus  welcher  der  iin 
IX.  Jahrgang  des  Pmmtikem,  S.  549 ff.  beschriebene 


sehen  Scehandels  ihr  Entstehen  verdanken,  ist  um 
so  bemerkenswerther.  als  England,  das  eigentliche 
Heiniatsland  des  Hisenschiffbaues.  nur  einen,  Frank- 
reich, soviel  uns  bekannt,  keinen  « 5  o  t  -  Kran  be- 
sitzt Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ver- 
fügen über  einen  150t- Kran  am  Delaware  und 
einen  in  Newport  News.  Die  bcreit.s  erwähnte 
neue  grosse  Werft  der  New  York  Shipbuilding 
Company  in  Camden  hat  nur  einen  1 00  t  -  Lauf- 
kran, der  von  den  Maschinenwerkstätten  zu  den 
Ausrüstungsbassins  läuft.  Es  sind  nämlich  auf 
dieser  Werft  den  Hellingen  gleich  überdachte  Aus- 


Abb.  ai«. 


Di«  Gemianiam'ttft  in  Kiel:  Dtr  150  t-Drahkran. 


100  t-Drehkran  der  Wefft  von  Blohm  &  Voss 
in  Hamburg  her%'orgcgangen  ist. 

Es  mag  bei  dieser  Goleyenheit  erwähnt  sein, 
dass  an  der  deutschen  Küste  sich  jetzt  4  Kräne 
von  je  150  t  Trag^ ermögiMi  im  Betriebe  befinden. 
Der  älteste  derselben  steht  im  Hamburger  Frei- 
hafen, es  folgen  dann  der  Henrather  Thurmkran 
itn  Kai.scrdock  zu  Bremerhaven,  ein  gleicher  Kran 
auf  der  Werft  der  Ho wa Idtswerke  ;V.-G.  in 
Dietrichsdorf  am  Kieler  Hafen  und  endlich  der 
jüngste  auf  der  Germaniawerft  Diese  reiche 
Ausstattung  der  deutschen  Küste  mit  so  grossen 
Kränen,  die  der  Entwickelung  des  verhältniss- 
inä.ssig  noch  so  jungen  deutschen  Schiffbaues,  der 
deutschen  Grossmdu.strie  und  dem  Aufblühen  deut- 


rüstungsbassins  angelegt,  in  denen  der  Ausbau 
und  die  .'XusriLslung  der  vom  Stapel  gelaufenen 
Schiffe  stattfindet,  we,shalb  hier  ein  Decken- 
laufkran anwendbar  ist,  der  im  Stande  ist, 
Ma.schinentheile  in  der  Werk.statt  aufzuheben  und 
dem  Schiff  zum  Einbau  zuzutragen. 

]3ie  Bedeutung  gros.ser  Hebekräne  für  Indu- 
strie und  Handel  ist  im  Promtlhrus  bei  Gelegen- 
heit der  Besprechung  solcher  Kräne,  von  denen 
die  deutschen  auch  in  deutschen  Fabriken  nach 
eigenen  Entwürfen  gebaut  wurden,  hervorgehoben 
worden.  Es  möge  darum  gerechtfertigt  er- 
scheinen, an  dieser  Stelle  auch  auf  die  neueste 
Construction  etwas  näher  einzugehen. 

Der    1 50 t-Drehkran  der  Germaniawerft 
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(Abb.  226)  ist  in  seiner  äusseren  Krscheinung 
wie  auch  im  allgemeinen  Constructionsprincip 
dem  von  der  Benrather  Maschinenfabrik 
A.-G.  in  Bremerhaven  erbauten  Thurmkran, 
der  im  Piomelhetu  XI II.  Jahrg.,  S.  5  fif.  be- 
schrieben ist,  ähnlich.  Bei  beiden  wird  der 
im  Kreise  .schwenkbare  Ausleger  von  einer  Kran- 
säule getragen,  die  durch  einen  ihurmarligcn 
Gerü.stbau  gegen  Umkippen  ge.stützt  wird.  Hier 
wie  dort  ist  der  Ausleger  ein  brückcnjochähn- 
licher  Kachwerkbau,  auf  dessen  langem  Arm 
die  Laufkatze  läuft,  während  der  kurze  Arm  an 
seinem  Ende  ein  Gegengewicht  trägt.  Die  beiden 


greift,  wodurch  ein  Theil  des  Kippmomentes 
auf  diese  Basis  übertragen  wird.  Au.iserdem 
findet  noch  eine  Absiützung  am  Hals  der  Kran- 
.säule  statt,  die  unterhalb  des  Auslegers  mit 
einem  Rollenkranz  aufgcstattct  ist,  der  an  einem 
I^ufring  im  Kopf  der  Gerüstpyramidc  läuft. 
Das  Triebwerk  befindet  sich  neben  dem  Stande 
des  Kranführers  auf  dem  Untergurt  des  Aus- 
legers. 

Auf  dem  Lastarm  des  Auslegers  läuft  eine 
Katze  mit  zwei  Windewerken,  von  denen  das 
eine  für  kleinere  Lasten  bis  zu  45  t,  das  andere 
für  die  Hauptlast  von  150  t  bestimmt  ist.  Bei 


Die  Ocrmamamrfi  U  f-<^' 


Kriuiconstructionen  unterscheiden  sich  jedoch 
im  wesentlichen  in  der  l'orm  dos  IStützlhurmes, 
der  Aostützung  der  Kransäulc  und  der  Lage  des 
Schwenkwerks.  Der  Bcnralher  Thurm  ist  vier- 
seitig, seine  Kransäule  läuft  oben  mit  einem 
Kranz  liegender  Kollräder  an  einem  Laufring 
innerhalb  des  oberen  Rndes  des  Thurmes  und 
findet  dadurch  seine  Absiützung,  während  das 
Triebwerk  für  das  .Schwenken  des  Kraus  an  den 
Fuss  der  Kransäule  angreift.  Das  Gerüst  des  Krans 
der  Germania  werft  bildi-i  eine  dreiseilig«-  P)Ta- 
mide,  der  Fuss  der  Kran.'iäule  Irägt  eine  gro.sse 
Koselte  aus  Stahlguss,  die  auf  einem  Kranz  von 
28  Kolli-n  läuft  und  über  einen  starken  Miltel- 
zapfcn  in  der  festliegenden  Basis  des  Laufringos 


der  Abnahmeprüfung  im  Octobcr  1902  hat  der 
Kran  mit  der  vorgeschriebenen  Probebclastung 
von  200  t  tadellos  gearbeitet.  Für  die  grosse 
l..-ist  gestattet  der  Kran  eine  .Ausladung  bis  zu 
23  m,  für  die  kleinere  l^t  dagegen  eine  solche 
bis  zu  rund  38  m.  Die  I^ufbahn  der  Katze 
liegt  36  ni  über  dem  Fuss  der  Kranpyramide 
oder  40  m  über  dem  mittleren  Was«cr.stand 
des  Kieler  Hafens.  Die  beiden  Windetrommeln 
der  Laufkatze  erhalten  ihren  Antrieb  von  drei 
mit  einander  gekuppelten  Motoren  von  je  35  PS 
mit  550  Volt  Spannung  und  400  Umdrehungen 
in  der  Minute.  Der  Fahnnolor  der  Katze,  die 
auf  »  Kadern  läuft,  entwickelt  bei  035  Um- 
drehungen in  der  Minute  i  z  PS.  Um  für  Montage- 
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eine  galvanische  \"erzinkcrei  vorfianden,  die  den 
Kesselrohren  einen  so  vollkonimeneu  gleich- 
förmigen Zinküberzug  giebt,  wie  er  durch  l'euor- 
verzinkerei  nicht  erreichbar  ist,  aber  für  Kessel- 
rohrc  gefordert  werden  muss.  Das  einfachere 
Verzinken  im  Zinkhade,  das  eine  weniger  gleich- 
massige  Zinkhaut  liefert,  kommt  für  die  Schlosserei 
zur  Verwendung. 

Die  Modelltischlerei  ist  in  einem  dreischiffigen 
Gebäude  mit  dreistöckigem  Mittelschiff  eingerichtet. 
Sie  ist,  wie  die  Tischlerei,  mit  einer  Cyclon-.\nlage 
zum  Ab.<iaugen  des  Staubes,  des  Sägemehls  und  der 


im  Betriebe  befinden  und  die  elektrische  Be- 
leuchtungsanlage 450  Bogen-  und  4400  Glüh- 
lampen unifaast.  Dieser  grosse  Bedarf  an  elek- 
trischem Strom  wird  von  der  elektrischen  Cen- 
trale gedeckt,  die  mit  2  Dampfmaschinen  von  je 
37  s  und  3  solchen  von  je  7  50  PS  zum  Autrieb  von 
7  Gleichstromdynamos,  mit  denen  sie  direct  ge- 
kuppelt sind,  ausgerüstet  i.st. 

Es  ist  bereits  erwälint  worden,  dass  für  die 
Verbindung  der  einzelnen  Werkstätten  unter 
einander  ein  weitverzweigtes  Netz  von  normal- 
und  schmalspurigen  Eisenbahnen  da.s  ganze  Werft- 


Alib. 


D10  OenamnUwerft  ia  Kiel:  MtttckchUV  <ler  KaflelschmitNlr.    WanerrolirkrMel  Syntem  Scliuli  im  Bau. 


Hobelspäne  ausgestattet,  wie  sie  im  Prometheus 
VII.  Jahrgang,  S.  6 1  5  ff.  beschrieben  ist 

Zum  Antrieb  der  Werkzeug-  und  Betriebs- 
maschinen ist  auf  der  Werft  grundsätzlich  die 
elektrische  Energie  zur  .\nwendung  gekommen; 
eine  Ausnahme  hiervon  hat  nur  bei  denjenigen 
Maschinen  stattgefunden,  bei  denen  aus  technischen 
Gründen  eine  andere  Antriebsart  zweckmässiger 
ist.  Die  Werkzeugmaschinen  haben,  je  nach  ihrer 
Arbeitsweise,  entweder  Einzel-  oder  Gruppen- 
antrieb. 

Von  dem  Umfange  des  Werftbetriebes  giebt 
die  Thatsache  eine  Anschauung,  dass  sich 
940  Werkzeug-  und  Arbeitsmaschinen,  10  Dampf- 
hämmer von  I  50  bis  1 500  kg  Fallgcwitht,  72  Kräne 
imd  260  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren 


golände  durchzieht,  das  auch  an  die  Staats- 
cisenbahn  direct  angeschlossen  ist.  Das  Schienen- 
netz besitzt  eine  Gesammtlänge  von  über  7  km 
Normalspur-  und  über  3  km  Schmalspurgleiscn. 
In  die  ersteren  sind  19  Drehscheiben  und 
2  Waagen  für  Lasten  bis  zu  60  und  70  t  ein- 
gebaut; zwei  von  die.sen  Drehscheiben  haben  je 
13m  Durchmesser.  Im  Schmalspurgleis  belinden 
sich  12  Drehscheiben  von  je  2,5  m  Durchmesser. 

I  Auf  den  Werftgleisen  verkehren  eine  Locomotivc 
mit  Kranausrüstung  und  zwei  I.ocomolivkräne. 

Bemerkenswerth  ist  auch  das  n«»ue  Verwaltungs- 
gebäude  an  der  Schönberger  Stra-tse,   das  in 

!  seiner  Grösse,   Bauart  und  inneren  Einrichtimg 
der  Bedeutung  der  grossen  Werft   in  würdiger 

1  Weise  entspricht 
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In  den  Wohlfahrtseinrichtungen  für  Beamte 
und  Arbeiter  schlicsst  sich  die  Germania- 
werft den  als  mustergühig  bekannten  liin- 
richtungen  dieser  Art  auf  den  übrigen  Kruppschen 
Werken  an.  Vorläufig  bestehen  1 1  z  Familien- 
wohnungen, die  nach  und  nach  auf  1400  gebracht 
werden  sollen.  Zu  diesem  Zweck  hat  die  Firma 
ausserhalb  der  eigentlichen  Werft  einen  Gnmd- 
besitz  von  465  000  qm  Grösse  erworben. 

Obgleich  die  Gebäude  der  Werft  .schon  jetzt 
eine  Grundfläche  von  80  000  qm  bedecken,  ist 
doch  darauf  Rücksicht  genommen  worden,  dass 
bei  steigendem  Betriebe  alle  Werkstätten  noch 
um  etwa  30  Procent  vergrössert  werden  können. 
Kinstweilen  wird  die  Werft  in  ihrer  jetzigen 
GrÖ8.senanlage  schon 


Dem  Andenken  eines  deut«ohea  Physiken. 

(Heinrich  Daniel  Rühmkorff.) 

Mh  eioer  Abbildunf . 

Am  15.  Januar  1903  war  die  hundertste 
Wiederkehr  des  Tages,  an  welchem  Heinrich 
Daniel  Rühmkorff  in  Hannover  geboren  wurde. 
Der  Name  Rühmkorffs  ist  allgemein  bekannt  ge- 
worden als  der  des  Erfinders  des  Kunkeninductors, 
jener  Form  des  Inductionsapparates ,  welche  so- 
wohl in  technischer  Hinsicht,  wie  auch  nament- 
lich in  wissenschaftlicher  Beziehung  von  höchster 
Wichtigkeit  geworden  ist  und  wesentlich  zu  den 
grossen  Erfolgen  beigetragen  hat,  die  in  der 
Lehre  von  der  Elektricität  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten zu  verzeichnen 


die  stattliche  Zahl  von 
7000  Arbeitern  be- 
schäftigen können.  Sie 
i.st  damit  in  die  Reihe 
der  grössten  Schiffs- 
werften der  Welt  ein- 
getreten. Die  Be- 
deutung dieser  That- 
sache  wird  erst  dann 
in  das  rechte  IJcht 
gerückt,  wenn  wir  uns 
in  das  Gedächtni.ss  zu- 
rückrufen, dass  der  An- 
fang des  DampfschifiT- 
baues  in  Deutschland 
wenig  über  30  Jahre 
zurückreicht.  Als  in 
Deutschland  die  Schiff- 
bauindustrie sich  auf- 
zuraffen begann,  be- 
fand sich  dieselbe  in 
England  längst  auf 
der  höchsten  Stufe 
der  F.nlwickelung.  Das 
konnte  den  deutschen 

Unternehmungsgeist 

nicht  abschrecken, 
seine  Schaffenskraft  auch  auf  diesem  Gebiete  zu  er- 
proben. Der  auf  Wissenschaft  hcher  (irundlage  fort- 
geschrittene deutsche  Schiffl)au  hat  sich  inzwi.schen 
zu  Leistungen  aufgescliwungen,  die  den  Rulin»  deut- 
schen Könnens  durch  alle  Meere  getragen  haben. 
Es  lAt  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  dass  der  mit  so 
grossem  Fleiss  und  zielbewusster  Au.sdauer  ge- 
förderten heimischen  Schiffbauindu.strie  reiche 
Erfolge  erblühen  mögen.  Sie  hat  gezeigt,  dass 
ihre  Leistungen  im  Bau  von  Schnelldampfern  das 
Beste  sind,  was  die  Schiffswerften  der  Welt 
gegenwärtig  hervorzubringen  vermögen.  Die 
Germaniawerft  hat  sich  durch  eine  umfangreiche 
Erweiterung  und  Aus.stattung  mit  modernsten  Hilfs- 
mitteln im  gross«»n  Stil  auf  einen  Grossbelrieb  ein- 
gerichtet, wie  er  in  Deutschland  noch  nicht  besteht. 
Möge  dieses  Beispiel  Nachahmung  finden!  (8544) 


^*>^  "9  sind.    Mit  Hilfe  des 

Funkeninductors  sind 
nicht  nur  jene  Et- 
scheinungen  unter- 
sucht worden,  welche 
auftreten ,  wenn  der 
von  ihm  erzeugte 
elektrische  Funke  in 
verdünnten  Gasen  (in 

den  sogenannten 
Geisslerschen  Röh- 
ren) überspringt,  und 
welche  zu  der  Ent- 
deckung der  Ka- 
thode nstrahlen  und 
der  Röntgenstrah- 
len geführt  haben, 
sondern  er  i.st  auch  das 
wesentlichste  Hilfs- 
mittel geworden, 
dessen  man  sich  bei 

der  sogenannten 
„Telegraphie  ohne 
Draht"  bedient,  um 
die  elektrischen  Wel- 
len zu  erzeugen,  die 
die  Zeichen  auf  kilo- 
meterlange Entfernungen  übermitteln. 

Während  Rühmkorff  in  Frankreich  grosse 
Anerkennungen  zu  Iheil  geworden  sind,  z.B.  in 
Paris,  seinem  langjährigen  Wohnorte,  eine  Strasse 
nach  ihm  benannt  wurde,  hat  er  in  Deutschland, 
seinem  Vaterlande,  bisher  keine  angemessene 
Ehrung  erfahren.  Der  Hannoversche  Elektro- 
techniker-Verein hat  daher  Schritte  ge- 
than,  um  das  Versäumte  nachzuholen.  Seitens 
des  Magistrats  seiner  Vaterstadt  Hannover  ist 
nunmehr  auch  daselbst  eine  neue  Strasse  mit 
Rühmkorffs  Namen  belegt  worden,  und  eine 
an  seinem  hundertsten  Geburtstage  enthüllte  Ge- 
denktafel wird  in  Zukunft  sein  Geburtshaus 
kenntlich  machen.  Endlich  wurde  an  diesem 
Tage  eine  Festsitzung  veranstaltet,  in  welclier 
durch  einen  Vortrag  des  Geheimen  Regierungs- 
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radie«  FkofeasorDr.W.  Kohl  rausch  aller  jener 
Errjingenschaftcn  gedacht  %vurde,  welche  dii" 
WLsseoschaft  durch  Benutzung  des  Funken- 
inductora  aufzuweisen  hat.  Der  Vortrag  war 
von  f^län^cnftrii  FxpiTimenten  bt-gloiicc ,  /.u 
welchen  die  bedeutendsten  Finnen  die  m  Frage 
kommendaD  Apparate  xur  Verfügung  gestellt 
hatten. 

Bei  dieser  Gdegmheit  nt  auch  ein  in  Badt- 

handfl  erschinenes  Feslbuch  herausgegeben 
worden,  in  welchem  Diplom  -  Ingenieur  hmii 
Kosa«k  ein  LehenabOd  dea  berühmteo  Physikers 
entwirft*). 

Rübmkorff,  der  sich  aus  eigener  Kraft 
empoigearbeitet  hat,  wurde  von  seinein  Vater, 

einem  mit  einer  zahlreiihen  Famnie  gesegneten 
Postschirrmeister,  bei  einirn  Drcclislrr  in  die  Lehre 
gegeben.  Er  besass  aber  ein  bedeutendes  mechani- 
sches Talent  und  bildete  sich  daher  in  Stuttgart, 
Paris  und  London  als  Mechaniker  aus.  Um  sich 
nach  Kussland  einzuschiffen,  begab  er  sich  nach 
Stettin,  versäumte  aber  zu  seinem  Glück  das 
Schiff,  von  dessen  VerUeib  man  nie  wieder 
etwas  hörte.  In  l''olge  dio.«;er  Schick-salsfügiang 
kehrte  er  nach  Deutschland  zurück  und  arbeitete 
längere  Zeit  bei  einem  Prädsioiismechanlker  in 

Celle.  TTm  sich  in  den  Zweigen  der  prakti.schen 
Phyjjik  weiter  auszubilden,  ging  er  sodatiu  aber- 
mals nach  l'aris,  wo  in  jenen  Zeiten  die  Natur- 
wis.sen.schaften  die  eifrigste  Pflege  fanden.  Nach- 
dem er  tioigcre  Zeit  bei  Chevalier,  dem  berühmten 
Verfertiger  Ton  Mi  I  i  I  .  pen,  thätig  gewesen  war, 
machte  er  sich  im  Jahre  1839  selbstiodig.  Das 
war  ein  kühnes  Untenidnnen.  denn  in  Paris  be- 
stand kein  Mangel  an  mechanischen  Werkstätten, 
welche  grossen  Ruf  genossen.  Seine  Anfänge 
waren  auch  redtt  brädieiden,  da  ihm  ausser 
seiner  Intelligenz  und  Ceschicklichkcit  nur  ge- 
linge Ersparnisse  zu  Gebote  standen.  Doch  die 
in  aeoiem  einfachen  Wohnsimmer  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  verfertigten  zahlreichen  Instru- 
mente legten  beredtes  Zcugni.vs  von  seinem 
Können  ab  und  begründeten  seinen  Ruf  als 
einer  der  geschicktesten  Mechaniker.  In  Paris, 
dem  Mittelpunkte  des  gei.stigen  und  wissenschaft- 
lichen Lebens  von  Frankreich,  hatte  er  auch  im 
Verkehr  mit  den  berühmtesten  französischen 
Katurforsdiem  jener  Zeit,  wie  Biot,  Becqucrci 

Und  Duina.s,  f ietei^'enheit,  sich  ihe^retisch  iort- 
zubilden.  Die  Erfolge  seiner  Ge.scbickhchkeit 
und  seines  Fleisses  bliebea  nicht  aus.  In  den 
wöchentlichen  Rerichten  der  Akademie  der 
Wissenschaften  wird  Kiihmkorff  seit  dem  Jahre 
184s  häufig  ab  Verfertiger  von  vorzüglidien 

*)  Eni!  Koisck.  Jüturick  Dankt  RükmlMrff,  Ein 
LHieniblld  n  ■rfnein  too.  GebwtMice.  Htr«a({*geben 

Tom     HannoveTBchen    Eli-ktrotethniker  -  Verein.  ix. 
(36  S.  mit  Portrit  und  1 1  lUiHtmioneo.)    Leipzig  und 
Hiaaenr,  Hahaichc  BadlMadtam.  mit  1,30  M. 


phyaikaliachen,  namentlich  elektrtsdien  Apparaten 

erwähnt.  Besonder»  aber  hat  sich  Rühmknrff 
um  die  Ausbildung  dtü  luduciionsapparat es 
venfient   gemacht    Der   von   ihm   zur  Er- 

retigung  gros<?er  elektrischer  Funken  i-ingerirhtctc 
1  Apparat  dieser  Art  führt  noch  heute  den 
Namen  „Rühmkorffscher  Inductor"  oder 
kucz  r^Kühmkorff".  £in  von  ihm  im  Jahre  185 1 
feitiggestelher  Apparat  hatte  das  für  äe  damaKge 

Zeit  überra.sf hende  I^rgebniss,  da.ss  in  freier  1  uft 

Funken  von  2  cm  Länge  auftraten.  Unter  An- 
wendung des  von  Foucaolt  angegebenen  Quecfc- 
silberunlerbrei  lu  rs,  .sowie  eine.s  nach  Fizeaii 
mit  dem  Apparate  vereinigten  Condcnsators  ge- 
lang es  Rühmkorff  mit  »einem  grösseren 
.A.pparate,  auf  dessen  Secundärspule  Kupferdrähte 
bis  zu  100  km  Länge  gewickelt  wurden,  unter 
Vcrwendoog  von  sechs  Buttsen-Elementen  Funken 
von  über  40  cm  Länge  an  eneugcn,  die  nach 
Moignos  Urtheil  Btitzsdilägen  ähnlich  waren 
und  „deren  Anblick  auch  den  Unerschrockeutca 
zittern  machen  konnte". 

Im  Jahre  1864.  wurde  Rühmkorff  für  sehe 
I'rtindung  die  grösste  .Anerkennung  zu  Theil, 
mdcm  ihm  seitens  der  Pariser  Akademie  der 
von  der  firanzflaisdwn  Regierung  atugeaetxte 

,,VoUa-Preis"  im  Betrage  von  50  000  Francs 
^ucrkaiuit  wurde  In  dem  dicj>bezüglichen  Be- 
richte wird  auch  namentlich  Rühm  kor  ffs  Uli- 
eigennützigkeit in  äusserst  schmeichelhaften  Worten 
hervorgehoben.  Rüliuikütlf,  dem  vom  Kaiser 
Napoleon  IIL  das  Ritterkreuz  der  1-  hrenlegion 
verlieben  war»  starb  am  ao.  December  1877. 
In  der  Gesdiidite  der  Wlaseuadiaft  uad  Tedniik 
wird  sein  Name  aieta  ^en  ehrenvollen  Platz 
einnehmen.  K.  iMtj] 


DI0  Angan  dar  im  Waaaer  lebenden 
fliagetldere. 

Das  Auge   der  im  Wasser  lebenden  Säuge- 
thiere  muss  in  Anpassung  an  dai>  Wohngebiet 
seiner  Besitzer  wesentliche  Unterschiede  zetgen 
gegenüber  dem    Auge  der  Landsäuger.  Die 
beiden  widitigcn  Momente,  die  jene  Diflferenzen 
bedingen,  bestellen  in  dem  Dämmerlicht  und  iiE 
den  Druckverhältnissen  des  Wassers.    So  wird, 
wie  Pütter  in  den  Vorhandlungen  du  V.  äUir- 
tuj.'io'hiUtt  Ziiii/oirn-C jn^nsses  berichtet,  die  Horn- 
haut im  Wasser  mechanisch  relativ  sehr  stark 
in  Anspruch  genomaMn.   Um  aber  «in  uhrglas- 
artiL,'e-  r,i'\\\)the,   wie  ein  solches  die  Hornhatil 
dar.Htelli.   uagtihiger  zu  machen,  verstärkt  man 
es  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  sondern 
I  man  verstärkt  nur  die  Widerlager,  lässt  dagegen 
[  ilcn  Gewolbescheitel  dünn.  Narh  diesem  Princip 
sind  in  der  That  die  Hornlimtc  aller  Wa-wer- 
•  säugethiere  gebaut:  ihr  Rand  ist  mächtig  vcr- 
j  dickt,  der  Sdieltel  hingegen  bleibt  dünn.  Beim 
j  Weisswal  z.  B.  ist  der  Rand  7mal  so  dick  wb 
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der  Scheitel.  Naturgemäss  ist  diese  Randverdickung 
bei  Thiereo,  die  in  grössere  Tiefen  tauchen, 
wie  2.  B.  beim  Walross,  relativ  viel  beträchtlicher, 
als  bei  Oberflächcnbewohneni ,  wie  z.  B.  bei 
d«r  Elefantenrobbe.  Auch  bei  FUchen  siod 
übrigens  ähnlidie  VerhSitdrae  beobachtet  worden. 

Roi  dem  grossen  Wärmeverlust,  dem  der 
Körper  der  Saugetbiere  im  Waa»er  ausgesetzt 
ist,  tiegt  für  das  Auge  «lets  die  Gefahr  einer 
Unterkühlung  vor.  Um  ihr  zu  begegnen.  )?t  der 
Bereidi  der  Lider  überaus  reichlich  mit  Blut- 
gefässen versehciL  Zum  Schutze  der  Homhattt 
riiihl  difSf  Hinrichtung  nicht  aus;  derm  die 
Corucii  ihl  nur  von  Lyiaphspallcn  durchsetzt. 
Bei  den  Laud^äugem  sind.  leiitere  aebr  eng, 
daher  ist  der  i^^phstrom  nur  sehr  schwach. 
B«i  den  Wassersäugeni  hingegen  wird,  um  den 
W.innevt  rlust  ausgleichen  zu  können,  ein  starker 
i.>-mphstrom  nölbig;  daher  sind  hier  die  Lymph- 
riume  sehr  viel  weiter.  Eine  Ausnahme  von 
diesem  Gesetze  bilden  die  M\ sticutLTi  (BartLii- 
wale).  Allein  hier  erleidet  die  Hornhaut,  die 
beioa  Embryo  noch  relativ  gross  ist,  eine  immer 
weiter  vorschreitende  relative  Verkleinerung.  Es 
ist  nun  aber  ohne  weiteres  klar,  dass  eine  kleine 
Cornea  vom  Rande  aus  leichter  erwäimt  werden 
kann  als  eine  grosse. 

Von  der  Grösse  der  Hornhaut  hängt  es  im 
wesentlichen  ab,  wie  gross  die  Menge  des  Lichtes 
ist,  das  die  Linse  eifaalten  kann.  Es  läast  sich 
denmacb  vennnthen,  dass  zwisdien  der  Grosse 

der  Cornea  und  derjenigen  der  Linse  eine  feste 
Correlatioa  besteht.  Diese  ist  bei  deu  Wasser- 
siugediieren  in  der  That  vorhanden:  daa  V«>> 

mUtoiss  beider  Grössen  ist  für  alle  beinahe  das- 
selbe, näinlich  otwa  1  ;  I,7J8. 

Die  Netzhaut  cndlidi  ist  bei  den  Wasscr- 
säugem  zunächst  dadurch  ausgezeichnet,  dass  auf 
I  qmm  Fläche  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Opticusfascru  kommt.  Walircud  beim  Menschen 
ihre  Anzahl  etwa  770  beträgt,  fiodeo  sich  bei 
Maerw^ntu  ti»nih»tt  nur  103,  beim  Walross 
sinkt  sie  bi^  auf  62,  beim  Entenwal  (Ih i'fioodon 
roitmitanj  auf  15,  beim  Einwal  sogar  auf  ij. 
Nicht  redudrt  findet  sidi  tter  Stä>cheDze11en- 
apparat.  Die  Folge  davon  ist,  rl.iss  die  Anzahl 
der  Stäbchen,  die  auf  eine  Opiicusfa.scr  kommt, 
bd   den  Wassersäugethieren  viel  grö»M:r  ist 

als  bei  iliren  Vettern  auf  dem  Lande.  Beim 
Menschen  düilien  zu  keiner  Nervenfaser  mehi 
als  100  Stäbchen  gehören;  bei  dem  Furchen- 
wal (ßaUuttopUm  phytahts)  entiaiit  erst  auf 
5095  Stabchen  eine  einage  Nervenfaser,  beim 
Entenwal  gar  erst  auf  7200  Stäbchen.  Bei  der 
geringen  Lichtstärke,  bei  der  die  Wassersäuge- 
tfaiere  su  sehen  haben,  ist  es  offenbar  nöthig, 
d.\ss  cir.e  ^riis>e  Meii^'e  von  F\ei/cn  summirt 
wird,  um  eine  centrale  Erregung  auiiizulösea. 


RUNDSCHAU. 

(NaAdnick  verboiea.) 

Die  ia  den  Spalten  uiueter  Zdtacfarift  gafeiiwirt|i 
funfiadeade  OimasioD  aber  die  WflaMhdnuhe  ^abt  tu 
maacberlel  Beinchtuogen  VeiutmoBg.  vor  elleB  aber 

'  enthält  tie  für  den  unabhängig  Dcnkcndvu  eine  wichtige 
Lebre.  Dieac  Lehre  besteht  da/m,  dass  Alle,  welche  im 
Dieotte  der  frei  aufstrebenden  Natiif(ancfauii(  ÜtbSg  dnd, 
•ich  datpw  bttieo  nOaco,  ia  dcaaelbca  FcMcr  «ifertdlcB, 

tnag  der  WoatStmg  'm  Weg»  getfadw  haben,  oSmllch 
ht  dta  Fdilw  dnts  faHad«*  V«rtraiiens  in  die  Richtigkeit 

der  einmal  erworbenen  Kenntnisse  und  Anschauungen  und 
der  Unduldsam licil  ^^n  neu  auftaucfaeode  Aostcbica. 

Jeder  von  uns  wird  von  tiefer  BeweKong  ergriffen, 
wenn  er  wieder  eianud  das  (kmm  Drama  von  den  Leiden 
«hiea  Galilei  an  «dnan  Aagm  «orfllianicheB  Mml  Er, 
vielleicht  der  grSaite  imtar  dea  grawan  GaiUeni,  die  daa 
XVL  Jahrhundert  in  so  reidier  Ftllle  (ebsr,  bitte  et  ver« 
dient,   wie  ein  Kiinig  j;efeieft  /.u  werden  und  in  »orgcn- 
irciei  Existenz  immer  weitet  die  Schwingen  seines  rast- 
losen Geistes  zu  entfallen.    Statt  dtaaan  bat  ar  aiaaa 
I  XJmU  uäim  Lebana  ala  Gabagaaar,    abaa  aadaiM 
I  ala  bat  GcUhteter  in  Kmamer  und  TrBbaal  vertu  Ingau 
mOssen,   weil  er  im  Verlauf  seiner  ForischunKen  zu  einer 
I  Ueberteugung  gekommen  war,  die  der  d»niaL8  heirsdien- 
•  den  zuwiderfief.    Was  kinn  es  ihm  nütien,  dass  seine 
Aaachauung  fibcr  das  Vcihältmu  der  Himmels liflrper  zu 
alaaadar  nach  seinem  Tode  gesiegt  hat  und  dass  das 
haollia  Gaadüechl  dia  AaaiGhc  aaiaar  Gegner  ala  ikodctten 
Wafaa  beHdidt?    Seine  Gegner  rabea  wie  ar  im  Giiba. 
j  Hätten  fle  zu  der  :'<-!(         ir-r  Streit  oodi  toblc,  die 
i  nOthige  Buld&amlicu  Mwa^n,  hätten  sie  sn  Stelle  von 
Kerker  und  Bann  die  WafTcn  des  Geistes  in  Anwcndvtng 
gebracht  und  nad>  neuen  Argumenten  für  ihre  erschütterte 
WeltanscbanuDg  geweht«  ao  blttca  sie  atlerdings  sich  ala 
gaadilagaa  bakcaaaa  otaaa»  aber  aie  hltlaa  rieh  ia  aolA 
ehiUehen  Kampift  dennodi  mit  Ridim  bedeckt  imd  en 

Verdienst  um  die  Menschheit  erworben.  Die  apodiktische 
Gewiisheit  al>cr,  mit  der  &ic  für  ihre  Anictiauuiigea  ein- 
traten, verdarb  Alle«;  sie  gaben  sich  selbst  der  Veracfa. 
tnng  der  Nachwelt  preis  and  aentArtea  das  Leben  des 
Mamnas»  der  die  pOsite  Zierde  ihrer  2ait  war. 

Die  Zaitaa  iMbaa  rieh  fMadsn»  dte  Weit  i*  milder 
gewordee  und  greift  weitigstens  in  wiasemdiafklichea 
Dingen  nicht  mehr  zur  Folter  und  zum  Bannfluch.  Iia 
Prindp  ist  das  Recht  der  vornrtheilslosen  Forschung  an- 
erkannt and  wenn  lüA  beute  ein  wisacBichaftBcber  Streit 
entaniaBt^  an  « n—n  «Jcli  die  Geister  ««mJ!  cma.  aber 
«aa  an  Stande  kommt,  ist  nicht  mehr  ein  weitaiadrtittatn« 
des  Drama,  aondan  ala  Stmni  in  einem  Glase  Wasser. 
I  Auch  die  Gegenstlnde,  tun  die  sielt  beute  noch  solche  Streitig- 
keilen  drehen,  sitid  nur  »clten  noch  von  jj'ü&st-rrr  Fiedeu- 
tung.  Es  sind  Detailf<n^e:i,  über  wir  dtirfea  nicht  ver- 
gessen, daa  in  einer  Zeit,  die  dem  Ausbau  und  der  Ver- 
tieiang  gewidmet  iat,  aiicb  die  Einzclbeiten  nit  Sorgfalt 
erwogen  «erden  mfliaen.  Diejenigen  aber,  die  raüt  apo- 
diktischer Gevlssheit  nn  dem  festhalten,  was  sie  in  ilirea 
I^htjahren  in  sich  aufi;i.tiumroen  haben,  die  der  ErOrte- 
lurjj  joder  Fr;igt',  dir  nicht  in  i).r  I,f hrgeliiudc  i'as.sl,  .^ich 
ieindlich  gegenUbet»ieUen,  sind  heute  nod)  so  «ahlieicb,  «de 
eintt  die  Gegner  Galileis.  Sie  ncnnea  sidl  Forscher, 
aber  sie  verwahren  aich  auf  daa  eaaigiadiaie  gegen  Jede  Ein- 
ladoag  8tt  loiadMaw  ilalteitaduaik  aith  ak  AeJigeklMa  uad 
fanfaachaaea  die  Feiade  Galltela  ala  die  Veitrcler  daca 
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telMMii  Abergtaubent,  aber  tle  «ergeueo.  du»  Im  XVI.Jähr- 
kandcrt  gerade  dtew  Leute  die  fabrcaden  Geister  ibner 

Zeit  und  die  damals  aoerk;inntcn  zunftigen  Vertreter  der 
WiMcnscbaft  waren.  AVo  bt  der  Unterschied  zwischen 
Ikan  und  den  Leateo,  die  beute  ffir  irde«  neue  Problem 
«mr  die  Aatwtxrt  babcn:  Wiamacfeaft  tickt  Jett  und 
AH«,  wm  Im  ftm  Mmm  pM^  I*  ab  Aber. 
iMbc*  iMt  «MMirbar!"? 

ZwiKfceit  den  Tagen,  in  deven  wlwwariitWidie  Fragen 
»ich  zu  Tr»gr)dien  .mswachseii  konnten,  und  unserer  Zeit 
liegen  Hunderte  von  Jahren  des  Uebergangcs.  Auch  in 
diesen  Jahrhunderten  bat  es  nidlt  «a  ihnlidien  Confliclen 
geiehil,  aber  caupiccbatd  der  tcboo  cnrihatcn  Vetflacbang 
Im  dw  LtideiMchaftlidibtft  aeldcr  StraltiaMia  Ubca  üi 
dcMT  Uebergaogiepoche  derartige  G>nfficte  oidit  leheD  mm 
Gestalt  angenooimen,  weicbe  ans  beute  wie  eine  KomOdie 
anmuthet.  KU»  Diejenigen  freilich,  d' T'  n  Ue  Hauptrollen 
•etncrieit  zufielen,  mögen  auch  selche  Komödien  ernst 
genug  gewesen  sein. 

Her»  PnfeaMir  Dr.  Dsiobek  Üb  ich  n  Daok  dAfflr 
'vcipftcbttt^  daia  er  DMk  mf  dsa  lolAc  trai^lkuiuliAs 

Episode  aufmerkiam  gemacbt  bat,  weicbe  beute  icbon 
fast  ^ns  vergFüsen  ist,  die  aber  am  so  mehr  verdient, 
im  Zusammcnh'inj  •  ::  it  der  Wf.rsi  h'Ji  uthcn- Discussion 
vorgeführt  ru  werden,  sIs  sie  ganz  merkwürdige  Analogien 
mit  derselben  aufweist  In  unserer  heutigen  Rundschau 
bat  lie  fencr  den  Vocnif,  «ine  wÜlkiMiDCfle  Vctminloqf 
■wluliwi  der  bvmioaeB  kleinen  Wtlnscbelrutbe  und  den 

himmtischen  Problemen  /u  bi'  !'  !  ,  c'':r  d.LS  Unglück  eines 
Galilei  hrrau(bcschworen.  L/ci.tt  auch  bei  dieser  Ge- 
schuhte  handelt  es  uich  um  Himnielskorper,  al>er  um  sehr 
kleine  und  anbedeutende,  die  ntan  aJienfali»  schon  mit  der 
Wfirtscbelnithe  in  Parallele  stellen  kann.  Es  ist  eine 
Epiaoda  ans  der  Geacbicbte  der  Metcoriteo.  weicbe  icb 
■dMii  Leaera  am  Bcaleii  gaben  mOcfcle.  Ali  QncOa 
dafür  dient  mir  ein  sein  selten  >;ewordenes  Werk,  welcbes 
(ast  hundert  Jahic  all  ist  und  den  Titel  führt:  Crbrr 
Feuer-UtUore  und  übtr  die  mit  denstlbtn  krrabgt/alUntn 
MmutH',  von  Eroit  Fiorcna  Friedrich  ChUdoi 

Oer  Nnma  Cblndni  lat  ke««nii«a  jedem  GirmtbuMB 
— Mhehaw^  dm  diiaat  hn  Jahaa  1756  filbfliaiia  Fnracher 
irtdcr  VrMwr5eBei  lehendcn  phTrikaHadicn  Experimentes, 
welches  heute  nfKh  in  jedem  Vortrag  üher  Physik  vor- 
gefahrt wird  uod  des  Ntdsen  der  K.langiigaren  erbalcen 
bat.  Seines  Zeichens  war  Cbladni  das,  was  man  beut- 
sMage  ciaea  Privatgeiebitca  n  oenaca  pflegt;  ob^ekh 
er  kefaie  efbcbKeliea  Minel  beaaia,  hat  er  ilch  dotk  ntemali 
M  eine  stutlich  c  oder  akademiacbe  ABMelhng  beworben, 
■ondem  er  lof,  es  vor,  von  dem  Ertrage  wissenscbaftlidier 
Publicatioren  und  physikalischer  Vorträge,  welche  er  auf 
Reti«n  hielt,  £U  leben.  Auf  einer  solchen  Reise  besucbte 
er  seinen  Facbgenossen,  den  bekannten  Physiker  Professor 
Licbtenberg  in  G4ttiaceo,  and  acbOpAe  im  einem  Ge- 
Hafch  mit  ünn  die  AnrCBnc  dam,  tlch  srii  einen  Vtn 
bis  dabin  gani  fremden  Gegenstände,  nlmlich  mit  dem 
Studium  der  Meteoriten,  an  betcbaftigen.  Mit  diesen 
stand  es  d.viials  ganz  eigentbämlicb ;  während  namlich  seit 
den  illu;»t«n  gcschicbdicben  Z«ien  lichaupiet  worden  war, 
dass  mitunter  feur^t  ^leinc  vaa  Hiamel  fielen,  wahrend 
die  Scbrilias  der  antiken  AeMna  aowoU  wie  deijeoigen 
daa  lUtuMlert  von  Nachrichten  Uber  Meteore  «inimeln 

und  sogar  urkundliche  Protokolle  üSicr  das  Hcralifillin 
derselbeti  in  ^;rös5<'rtr  Zahl  vorh.inden  sind,  halte  sk-  das 
XVlIl.  J;ihrliuri<li-rt  auf  die  I'ri/*criplionsliste  g'ifi/r  I>i'_- 
(ranxäsiscben  Kncj'klopadisiet«  uod  mit  ibneo  die  ganze 
flbrigc  Gciehrtenwelt  hatten  einlach  erUirt:  „Es  g^ebt 
keine  Meieora  nnd  die  BebaniHMimwi  «od  dem  Mieder^ 


DsmK  war  jede  DlKuaalon  fiber  Meteor imn  nntefsagt. 

Es  war  Chladni,  der,  auf  diesem  Gebiete  ein 
Diletlaoi,  sieb  die  Frage  voilegu,  ob  eine  ao 
apodiktische  Sicherheit  in  diesem  Falle  znUteig  aei. 
Da  er  sieb  ohnehin  fast  immer  «nf  Reisen  baiaad.  ao 
niMkM  er  aidi  tnr  Aiil^»  alle  Katihrichw  ttnr 
Meteoriten  und  womfigiich  and>  alle  aageblicb  vom  TTImmnl 
gefallenen  Steine,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  es 
sammeln.  Dos  so  gewonnene  Material  veröffentlichte  er 
in  verschiedenen  Zeitschriften,  und  er  fand  auch  die 
richtige  und  beute  allgemein  gfiltige  Erklärung  fbr  den 
Aaltrctcn  der  Meteonlcn,  indem  er  die  VeimnÄniig  am» 
apiach.  dicaelben  aMcklm  Bradüfl^  ellics  bet  eioer 
Katastrophe  aCispi engten  Himmelakflrpers  sein,  weldae 
gelegentlich  in  die  AnziebnngsspbAre  der  Erde  gerathen 
und  dann  «uf  diese  niederstürzen. 

Mit  seinen  VerOfTentbcbungen  tum   ab«r  Cbiadni 
icblccht  an:  die  ganze  zttnftige  Gelebrtenweit  seiner  Zeit 
war  enirfiatnt»  da»  er.  cht  sieht  com  Bau  phOricer 
Prlvai^el^narf  die  in  den  Bcidch  dea  Ahcif^aiihenn 
I  verwiesenen  Meteoriten  der  Welt   aufs  neue  autliscben 
I  wollte.    Allgemein  erkUlrle  u>an  Chlndnis  Brbauptungeo 
für  eine  Thoihcit   —    „wie  icb  es  auch  erwartet  iiatte", 
j  sagt  Chladni.     In  der  Nntm  AUgemfintn  Drutsehen 
Bibliathek  wurde  gesagt,    daas  diese  Behauptungen  gar 
keine  WIderiegnng  verdisnten;  damals  apmch  ma>  in 
DenlKhiaad  noch  denladi,  heute  wMe  man  lie  Idr 
„indisnjtabet"  eiklSrcn.    Von   einigen  Seilen   wurde  v<t- 
muthct,  Chladni  ,, hätte  eine  so  paradoxe  Meinung  nur 
hingeworii-n,    um,    wenn   die  Physiker  ea  von   der  ernst- 
I  baltea  Seite  nühmen,  sieb  (iber  sie  alle  lustig  zu  machen". 
Zwei  Genfer  Physiker,  die  Gebrüder  De  Luc,  machten 
es  sieb  cemdcsn  «ur  LchcBMOfiabe,  ChUdni  n  be- 
kämpfen.    Der  etee  deraellicn  tviile  luknm  nnd  hielt 
I   Vorträge,   in  welchen  er  Chladni  schlecht  machte  und 
•  uni«!  Acdcretn  etkUrt«,  selbst  wenn  er  (De  Luc)  cinea 
I  solchen  Stein  vor  seinen  FOssen  nieder!  ullen  s&be,  ao  wflrde 
eraisen:  „leb  habe  <*  gcaeheni  glaube  m  aber  doch  nkhE." 
Der  andere  Bruder  De  Lnc  tdnieb  tddlt  wtu^HM  ab 
fünf  AhhaadhofHi  gq^  Chladni,  in  tea»  m  di» 
EslaUns  fast  aBer  behannten  MetetNtten  einIhA  in  Ahmde 

stellte  nnd  den  einen  grossen  herühmteti  Pall.isschen, 
den  er  nicht  fiu  eicht  v 01  bänden  ej klären  konnte,  als 
„AuswOrfling  eines  Vulcans"  bezeichnete,  obgleich  an  der 
FnndaieUe  nicht  die  geringste  Spnr  ndcanii^  TfaltViat 
münden  hL  Dlcaar  Geiditta  MMala  aick  Ummt  den 
Ausspruch,  dast  „Leute,  welche  far  die  Existenz  der 
Meteoriten  einträten,  zu  den  Leugnern  der  Weltordnaag 
geboren  imd  daher  an  allHi  BOMB  ii  dar  mataüaAin 
Welt  schuld  seien". 

Glücklicherweise  Hess  Cbladni  sich  nicht  vert>ltlfren; 
er  sammelte  die  Reanliaie  seiner  Forschung,  sowie  daib 
ynm  man  gegen  ihn  vorgehncht  hatten  fai  dem  admu  et* 
wähnten  Buche  uod  erreichte  damit  einen  Umschlag  in 
den  Anschauungen  der  meisten  Gelehrten.  Insl>esondere 
die  Jünger  der  neu  brgründcien  Wissenschaft  der  Cliemie 
uafamcn  sich  der  Sache  an  ood  iiefrrtea  zaliireicbe  Ana^sen 
von  Meteoriten,  \v<.khe  die  Kenntnits  dieser  merkwfltdigea 
Sendboten  aua  dem  Weltmnm  aehr  gciSrden  haben. 

Wem  man  das  Cbladnisdie  Bnch  liest,  so  empfindet 

man  nicht  nur  dio  Komik  drrait^grt  wissensthatilwber 
K:<n:;ile,  sondern  man  m.acht  sich  auch  eine  VotMuUuog 
d.ivon.   wii-  *ehr   Mirgrl.isste  Meinungen  schaden  können. 

ISo  haben  es  2.  B.  nscb  Cbladnis  Angeben  die  Leugner 
der  Meteoriten  darchgeaetst,  dam  viele  ana  altt»  Zelt 
hciammaende  md  Jabibudeite  hpg  in  Rarilllea«Cnhlnaa, 
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vie  sie  frfthcr  nitsere  Museen  veriraten,  pteUtvoll  auf- 
b«irakrte  Metecritea  dt  Gfsemawi«  des  AbetglaiibeiH 
bmitlft  WBidcii  od  m  dar  WitMndMft  fOr  tauMr  wi» 
loren  ^gen.  Mit  Recht  seut  CbUdBi  dfe  fBr  Mldici 
Vorgehen  venntwortUcfaea  EÜatr  ta  dmt  Qmm  tA  des 

bekanntm  Büchcrvtrtbrrnnera,  diflB  vfelilfvllt  TkM^Mit 
oft  gtmag  beklsgt  wordeo  iM. 

Weaa  Ck^dsi  eioes  leiner  Capitel  mit  den  sddidMCIl 
W«it«i  bm^t!  hMiib  kam  sfacr  tioe  Zeit,  «o  bm 
wAm^  F^^oHMlvItlc  In  der  Nscivlmdv  HiiAli^  md  jctM 
glaubte  cnan  auf  efrtniahl  Alles,  w«s  nicht  ta  einem  selbat- 
gcnnchlen  I.fi.itfn  pauie,  weRwerfen  und  fllr  Thorbeit 
cikliren  /.u  kiinncn"  —  »o  di&ngl  sich  dem  hculi(jcn 
L«acr  seines  vergtibtcn  Werkes  dte  bescbeideae  Krage 
aof:  bt dlMt  Epoche  iiD<.r-rcr  gcisiigen  Eoturickelang,  deren 
TlnlMliB  hier  w  trefTend  ^ttchihkrt  «hrd,  bereit*  wflber, 

Witt.  |Msi> 


einen  freien  Ausblick  nach  unten  gewthrte.  Wenn  min 
die  Vfifd  sich  thatsIchlKh  Mch  der  Erdobafikbe  ori«> 
«ban,  M>  kBaaiB  naa-doDlMi,  tfe  vOidcB  nr  ftMenn 

Hnhe  emporfliegen,  wei]  theoretlsdi  die  Femeldb«  Mtt  dar 
Sieigerurg  der  HOhe  rmtrmmt.  Nach  de»  ErUvaaftB 
der  Luftscfaiffer  ist  Letzteres  aber  nicht  der  Fall,  weil  bei 
den  langen,  ichrBgen  Schlinien  ans  giooen  HOhen  stOrei>de 
Reflexe  auftreten,  die  ein  -weites  Sehe»  vereiteln.  Dax« 
kornnt  dte  Getahr,  dm  bd  groaicBHölMB  leicht  Wolhea 
dn  GcridMftld  Btufc  dMcbrtakm  kttamaa.  XbaMcUidi 
wer<ien  die  ZugvOgel  durch  Wolken  gcnSthigt,  tiefer  zu 
fliegen.  Deshalb  fallen  der  Schnepfenstricfa  and  der 
Kr.itnmetsvogcl/anp  bei  tnibem  Weller  »o  erg  >  ^;  i 
Zur  ErKiinzung  dieser  £r]^bnlsee  wire  es  {tetifcb  nnch 
w4ii«cben8wenb ,  daa  auch  ntchl liebe  Beobachtongen 
auf  BalloDfiluten  wceitellt  wOidca»  d*  dl*  maiiMa  Zug- 
vogel dea  Vadna  «awfcni.  Ilir.W.ScR.  (Uo?] 


BJeiciriscbe  Brieflcaetenoontrole.  In  den  Vereinigtca 
SlaattB  von  Koidanierika  bcafaaichtigt  nun  eine  Controle 
tiber  die  oidaa^nriatife  Laenmt  der  flOsndicbaa  Poai- 
hdeflnaten  tmwMktm.    Die  Briefittsten  sind  mit  den 

Poslamt  durch  eitle  cUktrisclie  I.eiturifj  verbunden  und 
derart  ciogerichtet.  dass  bemi  Oefln«o  eise»  Kastens  auf 
dem  Postamt  durch  einen  Reglstrirapparat  ein  Vermerk 
fiiadn  wird,  ao  dm  dir  Aniaicteabaaaite  sich  jedencic 

RwdB*B|*  ■'(^  baüadak  Dandbe  dum  auch  die  Uub 
vorgeschriAeiM  Rdbcnlblge  ctnlulten,  da  jeder  Briet 

kästen  »ich  nur  C»nn  fifTnen  Ilisst,  wenn  der  in  der 
Reib«  vorbergebende  Kasien  t>cfeiu  geleert  wurde  und 
hierl>ei  die  Einschaltung  des  n&chtten  bewiritte.  Die 
Briefkasten  sollen  autaerdem  an  die  FernsptecbkitBBg 
da»  gamitttM  ngwchloeiea  «efden,  ao'  daaa  BewiU  der 
BtlafefaaeaMBler  dem  Amte  Mittheilangen  madien,  ale  andi 
der  Aubiehttbeamte  im  FnMarote  dem  Einsammler  An> 
w  et&angen  crthrilcn  ksinn,  sobald  der  Kaalen  (aOffnet  wird, 
WM  der  Regiatrirappsrat  anzeigt.  [lAj]] 

*     .  • 

Die  Hfihe  dea  Vog^Uugea.  Man  hat  vielfach  an- 
genotnroen,  die  ZnprOpei  lepen  ihre  Wanderunicen  zum  Theil 
in  sehr  1  t  tr:p_li  1 1 1 .  bcn  Höhen  lurück.  Genaue  Auskunft 
können  in  dieser  Frage  nur  sulcb«  ikoUachtusgen  geben, 
die  «nf  BailonfahrteD  angestellt  werden,  von  Lucanna 
hat  das  Verdienst,  die  Kreae  der  LaftacUCar  aof  dieaes 
Gabiat  anAnetlnnm  gemnclK  n  haben.  Indeaian  aind  die 
FSUe,  in  Jenen  Vücel  in  Etilweren  Höhen  angetrofl'en 
wurden ,  biilang  auf  wenij^e  l><  >.diriir.kl  >;eblii*f>en.  So 
wurde  einni;il  in  3000  m  Unhi'  fin  Aillot  b<"ob.^chlc t,  tin 
anderes  Mai  in  900  m  Hübe  zwei  Siorcbc  und  ein  Kustaid. 
Des  weiteren  wurde  einmal  in  1900  m  Höbe  rine  Lerche 
iietttetkt  nBdCBdikh  in  1400  m  HSha  eine  Aniahl  grOiaetcr 
VOgel  (saadhalBend  Kifhen).  Ttuh  diesen  SriUnimgen 
liegt  die  Vcrmalhung  tt;»Iit^,  diis»  die  Vögel  sich  im 
»llgetneincn  nicht  über  eine  relative  Hi'ihe  von  40U  m  er- 
heben Dass  sie  7.a  ihrer  ( hientirung  des  licicn  l'cbcr^ 
blidis  Uber  die  Erde  Ixdürfen,  darauf  deuten  auch  die 
Venodie  hin,  die  von  Lucanus  auf  Ballon fünten  an^ 
Mirte^  SämaMUcheVOgei,  die  bei  klarem  Wetter  bgidiBafaB 
Hoben  anigeaetzt  wurden,  flogen  direct  rar  Erde  nieder. 

.Anders  verhielten  sich  die  Thicrc,  die  üVwr  einer  die  Aus- 
sicht versperreoden  Wolkeoschicbt  Ircigelasien  worden.  Sie 


Die  japaaiacben  PaloiowQrmer.  In  den  japanischen 
Gewäsaem  leben  zwei  Arten  Borsten wflrmer,  die  in  der  Um> 
(tfamig  «an  Tokio  ala  Fiidikader  aehr  bdiafat  sind.  Beida 
leben  im  tlfcrBeblamm  dort,  wo  das  Phnawaiaer  mit  der 

Meereslldth  »ich  mischl  Die  eine  Spfcle»  ist  .\'frri'\ 
T, nuelor,  japaa^ch  „Gokai"  genannt;  die  andere  ist  eine 
bislang  unbeichricbetke  Art  und  heisst  in  Japan  „Itome". 
Ueber  letsteie  gieix  Osawa  in  den  VtrMamähmgiH  d*t 
V,  intnnaUuukn  Zocügm-Cengrtuet  wanhvoile  Mit- 
iheilungen.  Aafuiga  Dactmbei  giebt  na  Jitgendliite 
Exempfaue  der  Imme,  die  ebie  iJinge  von  • — 5  cm  auf- 
weisen. Bis  zum  n.lchsten  October  wichst  der  Wurm 
stark  in  die  Länge  und  errcicbt  schliealich  eine  GrOaie 
von  15 — 35  cm.  Bereits  im  September  aber  m%ait  aidl 
die  Vorboten  einer  Zcrsdurttrung  der  Thier«.  Dte  widafaB 
svci  Plnfltl  der  Wninkdiper  vwbreitcfn  aldi  Ib  «dir  aiifr 
nniBer  Welaa»  utttand  die  Hinterenden  immer  ddaner  tmd 
dAmer  werden.  An  der  Uebergargsttelle  zwischen  beiden 
'■  Tbeiien  bildet  sich  anmählich  eine  scharfe  Abgrenzung 
I  BUS.  Endlich  tritt  eine  völlige  Durcbschnürung  eu>.  Die 
Vorderenden  schlflpfen,  genau  wie  es  beim  Palolo  der 
FaU  iat,  an  einer  vorker  beaiiambarea  Somde  einca  be> 
atimmten  Tagea  nua  dem  Scfcbanma  snt.  Die  lliniefendcn 
bleiben  zurück  und  fallen  in  wenigen  Tagen  der  F&ulnisn 
anbeim.  Die  ausgescfalOpften  Tbeile,  die  japaniich  „Batzi" 
beisseii,  slellen  die  geseblechtsreifen  Tbiere  vor.  Was  die 
Zeit  de»  Ausschlüpfens  aogebt,  «o  giebt  es  in  der  }<.egel 
alljlhrlich  zwei  Haupttage.  Der  erste  fillt  meist  in  die 
•weit*  HUOn  dea  Ociober.  der  zweite  getads  awei  Wockca 
aipIMr,  nnd  twnr  Im  der  Haupttag  imer  der  ente  oder 
zweite  Tag  nach  dem  Voll-  bc^w  Xeumond.  Die  Stunde 
de«  Ktitlieinen»  ist  Abend»  zwischen  6  und  7  Uhr,  wenn 
nach  ?"rre:r.hung  ilfs  höchsten  Wasserstandes  die  Fluth 
wieder  abzoocbmen  beginnt.    JVertis  versüolor  zeigt  eine 

shnlicbe  Erschebiung,  indem  er  am  Menlahr  hcrwn  dem 
SdilanuBa  amackHlipIt  Or.  W.  Scn.  DMeQ 

♦     •  • 

Drahtlose  Telegrapbie  zwischen  Deutachland  und 
Schweden.  Die  schwediacbe  Marinemwaltung  ist  mit 
der  Eiaiidriung  «tawr  Aaaahl  KMeuamthmen  für  dnlit 
kwe  TelcgrapUe  m  Kariakiean  Ma  Smdihotaa  headilfUgt. 
«an  denen  die  ifldlidiite  mit  der  denlseken  Slatfen  auf 
dem  Leuchtlhurm  von  Arcona  auf  Rflp-Mi  «;irechen  soll, 
die  mit  der  in  ObersdiAneweide,  Sstlkh  von  Kerlin,  cin- 
gofchtden  Slaifcm  far  Fnnkantidtgmiikte  fai  Vmbliidm« 


Digitized  by  Google 


336 


Fkombuuds.  —  Bpchkkschao. 


M  697. 


■icht.  Dicte  Vcf  hlltniiM  mOff».  n  der  «or  da^cr  Zdt 
dwdi  «üe  Zeilaiigen  Terbreiletcn  Nadffdit  VcraBttmag 

gfgeben  h.ibcn.  ti:  ss  zwischen  Hcrlin  und  Storkholm 
ein  directcr  Verkehr  miltcls  drahtloser  Tclegrspbic  ein- 
gerkhtet  werde,  während  es  sich  in  der  Thal  nnr  um  eine 
EuppcoUaic  bandelL  Die  EoifcnitiiBg  »wiidttB  ficdia 
und  Stockholm  M  cnn  fBifad  gOum  ab  dfajmllBt.  mä 
welche  bisher  ait  Skherheit  eine  Veiwliidigiiag  mitteb 
Kunkentele(>rmpbie  m  erwarten  war.  E«  werden  aho  erat 
noch  weitere  Vetbe»»erungcn  des  Systems  abzuwarten  sein, 
bevor  nn  cmcn  dircctea  V'eikcbi  zwitchea  den  geoannlen 
Kndstntionen  der  jeuigeo  Etappenlinie  gedacht  werden 
kana.  Im  ttbrigeB  ad  aoch  bcaerkt,  daw  die  Anlafe 
dacr  MiiaflnDeahliiteDdeB  Kette  vaa  FmduaielaBrBpheii- 
Stationen  an  der  deutschen  KOtte  in  der  AniiShniDg  be- 
Itnffen  ist,  die  also  auch  mit  den  achwcdiichca  Stationen 


Die  Explosionsgefahr  von  KohlenUdungen  auf  | 
SaaacblBien  iat,  wie  wir  dem  Sthiffbau  cnti^cbmen,  bc-  | 
aoadara  hct  lokhea  Kohlea  lehr  gioH.  die  zu  starker  Gas-  : 
cotwldwlBag  M%n.  Dia  hndier  sebriacblidie  Lüftung  { 
der  KobtcHlBM  hat  rieh  ak  mfeaflgend  erwleeen,  da 
sie  KxplosiOMS  aitht  zu  verhindern  veniKKrhif  M^'.  dem 
System  des  Chemikers  H.  Gronwald  in  Kcrliri  iingc&li'lllc 
Versuche  sollen  jedoch  m  gOnstigeren  Krgebnissen  geführt 
haben.  Die  Gronwaldtchca  Appaiste  suchen  dmcb  Ver- 
weodniv  von  KaUenritam  dia  Kempaiaiiir  in  den  Kohlen- 
lagMrhuBcn  aoOt^chai  aladri||  aa  halm  and  dadnich  die 
Gefahr  eher  ExphiahMi  der  bet  hSherer  Tempeiaitv  hierau 
neigenden  Gase  zu  beseitigen.  Auf  dem  vom  Reichs-Marinc- 
umt  mit  Kohlen  für  Kiautscbou  befrachteten  Vollacliiil  AVrara 
der  Kremer  Kbedcrci  „Visurgis",  A.-G.,  das  die  Kohlen 
hl  Folge  beständigen  Rcg^  feucht  ObatBahm,  war  die 
Gefahr  cfaNrSeihttcnUSndiiac  anicr  demSfailuiB  der  holKB 
Tcroperator  auf  der  langen  Fahrt  Ober  den  Aeqoator  be- 
sonders gross.  Mit  Hdfe  der  Gronwald- Apparate  gelang 
e»  jedocb,  die  Gefahr  z'i  beseitigen  und  ilie  Kobkn 
glücklich  abzuliefern.  Auch  ein  von  der  Hamburger 
Feuerwehr  im  amtlichen  Aullra};c  aufgeführter  Versuch  mit 
Gronwald  •  Apparaten  auf  dem  Schiffe  SUinkäß  hat  ein 
ao  gOnatfi«  Ei|ehniia  gelMett,  daaa  an  der  Zwtckmiiijg 
kck  dlaatr  Apparate  nidt  nehr  n  awaifabi  iit 

St. 

•  « 
• 

Omnibus -Boolsbetrieb  auf  der  Spree  in  Berlin.  ' 
Die  langgenäbite  HolTnutit;,  die  Spree  innerhalb  der  j 
Reicbühauptstadt  in  den  Dienst  des  ölTcnilichen  t'ersonen- 
vctkehrt  su  steUes.  acheint  sich  endlich  lu  crfülien.  Nach» 
dem  die  ««■  dar  Sprea-Havcl. Dampfschilffahrt* 
Geaallachaft  nStcrn**  mit  Spiritus  •  Uoiorhoatan  «ar> 
anstalteten  Probefahrten  die  maasagebcnden  Behttrden  be- 
ftietligt  hal>en,  ist  für  den  nächsten  Si.mmer  die  EiTilTnung 
der  Linie  Kurfürstenbrücke  —  Bcllcvuc  m  Aussiebt  ge- 
nommen. Die  Boote  haben  eine  Fabi|CMhwfakUgkeit  von 
15 — 16  km  in  der  Sluade.  (Mj6] 


BÜCHERSCHAU. 

Dr   Kr.inj  Linke    MoJrrne  Luji^chiffahrt.  Mit  J7  Ab- 
bildungen auf  24  Tafeln,  gr.  Iv".    ;i>6S>)  BerUn,  Alfred 
Schall.    Irrels  7,30  M-,  geb.  <>  M. 
Der  Zweck  dieiea  elegant  ausgestatteten  nnd  leicht  imd 
aagmahm  sich  kaanden  Wcdiea  iat  wohl  in  erster  Linie 


der,  das  lataiease  imaar  waHwai  Kraisa  an  der  Luft- 
Schiffahrt  sn  erwecken  und  so  derselben  neue  lUtmheiler 

und  neue  Hilfsmittel  zuzufahren. 

Das  Werk  erMäbnt  zunichst  die  spiiriicben  Aadetrttm- 
gen  über  Versuche  zur  Luftschiffahrt  in  fittheren  Jahi- 
h  im  denen  und  gebt  dann  sofort  fiber  su  des  geaducfallick 
vetbOrgteB  Aiheltan  der  Gehrflder  Montgolfler  nad  des 
Pb}-siken  Sharp.  Sehr  rasch  gelangen  wir  dann  in  die 
Gegenwart  und  nur.  Ttif^i  «ine  austOhrlidie Sdiildemng  der 
neueren  Errungci.-L hatten  auf  diesem  Gebiet,  nastNiOtzt 
durch  einige  höchst  anschauliche  Beschreibuogen  der  Kr- 
lebnisse  und  Empfindungen  bei  imtemommeoen  Expeditio- 
nen im  Ballon.  Die  letaten  Capitel  da  Wcrka  Bind 
ainar  Beaprechnng  da  lenkbaren  tiuftschlflca  nnd  da  Flo^ 
pahiCteS  gewidmet. 

Ea  tinierliegt  keinem  i^wcifel,  dasi  auf  diesem  Gebiete 
wie  auf  so  vielen  anderen  die  Neuzeit  ganz  enorme  l  oit- 
schritle  zu  verzeichnen  hat.  Es  ist  noch  immer  nicht 
lange  her,  daas  die  Besch! ftigung  mit  dem  FlugprobltB 
ganz  allgemeiii  Mr  daa  aicherste  Zeichen  vollkam atener 
Verrflekthcit  gehalten  wnrde.  Rente  sind  wfr  väbm  so 
weit  gekommen,  dass  selbst  die  IkrhÄrdcn  derart i;i;c  Ar- 
beiten mit  Inleiessc  verfolgen ,  und  wenn  auch  cmc  cnd- 
giltigc  Lösung  des  Problems  noch  nicht  vorliegt ,  so  ist 
doch  daa  beieiu  Geleistete  schon  sehr  bemeikenswcrth. 
Freilich  wird  a  noch  einen  groascn  Aufwand  an  Zak, 
Arbeittknft  «nd  finaialollen  Mittete  erfordern,  dw  vir 
beginnen  dürfen,  an  rfae  tThterandmng  der  gewooaenea 
Resu^iate  zu  denken.  Je  grösser  die  Zahl  Derer  wird, 
welche  bereit  sind,  ihre  Arbeit  oder  ihr  Capital  in  den 
Dienst  dieser  neuen  Idee  zu  stellen,  desto  schneller  liaat 
sich  eine  Bneitigimg  der  vorhandenen  Schwierigkcitan  er- 
fcofian.  Wir  wtosthan  dite  daa  an|as|glsB  Waiho 
weite  Vabaftuf  «kl  allan  BiMi>  «Titt.  lacjel  | 


Eingegangene  Neuigkeiten, 

(Aasltthrliciia  Üespr ochunc  bcbiilt  sich  die  Kedactiaa  vor.) 

Birven,  Heiarichi  Ing.  Das  Fachutrk.  Eine  Eia- 
fflhmDg  in  die  aiatlacha  Baiachnnng  desselhen.  Za^ 
gleich  ein  Repetiurinm  iDr  den  sasobmden  Techniker. 

Mit  32  Abbildungen  im  Text.    gr.  8".    (IV.  24  S) 
llildburghausen ,  Polylechniscfaer  Verlag  Otto  Pezoldt. 
Preis  cart.  1,50  M. 
Voss,  R.  von,  Dipl  -Ing.    Grumdaüp  der  Glt»ckUr»m^ 

FsehachMlan,  sowie  aia  HUhhuA  Mr  ^«idliwaii 
hfihcrer  tedmiseher  Lehnnstallen  bearbeitet.   L  TeO. 

Mit  50  Abbildungen  im  Text  und  zwei  Tafeln.  (Tech- 
nische I^ebtbelte.  Abt.  B.  Maschinenbau.  Heft  IJ.) 
gr.  S«.  (VllI,  96  S.)  Ebenda.  FMb  «A.  J  M. 
geb.  ^fio  M* 

Lovrich,  Dr.  SAndor.  Ottr  du  tVitckitum  4ir  Or- 
ganümm.    Gaseigenachkftea  der  lebendigen  SnbslaWi 

(Molekulju- physiologische  Abhandlungen.  I.)  gr.  8*. 
(40  S.  '   Budapest,  t  riedrich  Kdian's  N'acbf.   Preis  I  M. 

Proeil,   Wilhelm,  Uipl.-Ing.    Prakttsche  Aurleiba^ 
vcH  Regulatorfit  und  tttgmktrumgtfrvgfi.  Gemein» 
«ersiindliche  Miiteüaafen  «a  der  Praxis  f  ttr  Maichiaan 
tegenleow  und  Blektrolechmher.    gr.  S*.    (S9  &) 
L.eiptig.  Ifachmeister  &  Thal.    Preis  •  M. 

Biscan.  Wilhelm.  Piof.  Was  ist  Ekktrtwitäi !  Eise 
Studie  über  das  Wesen  di :  Ei>  kin/u.Tt  und  deren  kau- 
salen Zusammenhang  mit  den  übrigen  Naturkriften, 
ror  Gebildete  aller  Stftode  verfawL  gr.  8*.  <IV.  80  S. 
m.  17  Fig.)  Ebenda.   Preis  1.30  M. 
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GeKtalldiclM  Mitthaili 


Vereins  tüx  Deutacke  JLitteratur,  fieriin  W.  30,  EIss-  j 
holmr.  12,.  betr.  divtiM  W*rke  yan  Ür.  V.  WiUMlm  ^ 
Meyer.'  Wir  empfehlen  diese  BeQage  «tat  s'enelgfeeia  Be-; 
adttuig  iinam  gBdntm  Leeer. 


Aus    kLielnen    AnfAugen   hcraub  bat  jikb  das  ,,'iVchnikum 
Berlin",  das  ein^i^r  j  il  i-choifcche  Institut  im  Königreich  Prcusucn  i.iligctehrn 
ton  den  tecbni>cLtu  ili  cüschulcu i,  zu  seiner  beutigen  föhrtixles  ijtelluug  empur- , 
fnrb«itet. 

Vor  5  Jahren  mit  eioew  -Siaiiinie  von  6  Schülern  bef^räiidet,  bat  ci  dank  ' 
der  umsichtigen  Leitung  and  der  tüchtigen  Lehrkrä/te  einen  Ruf  erworben, 
«1er  eiuca  hob  Sero«ter  ku  SemettGr  sich  steigernden  Ziir.uy  von  SiudicreDdrn 
xar  Folge  hatte . 

Die  Leitung  de»  Instituts  ist  infolt;e<li-.s«en  jtezwunj'cu,  da»  Itbiieri^'p 
Domicil  aiif/iigeben  und  iu  du  rühmliihM  bekannte  froh- :  i  1  i  nebaa«  über? 
siedeln,  welche>  binreicbend  Platz  für  citca  looo  Studierende  bietet  Dajt  neue 
Institut  besitit  grasic  und  luftige  Hörräle  um!  mit  Oberlicht  vereeliciie  /eichen- 
»äle,  und  licyt  in  der  fCShe  de»  Tiergartens  und  Viktoriaparke» .  sowie  des 
Pottdamer-  und  Anhalter-flAhnhofe«.  Programme  und  Jabre*beric9iie  ^e^^eIllJ^•t 
die  IMrection  des  „Techoikuin  BwUn^',  Bfoiiu  S.W.,  Köaiggriitzentra<*e  90. 


luatlsaris  Tx.^  n.  Wilkau  Lab*- 


mW 


Wer  «Ich  ktrgtr  un4  Unannehmliclikcltan  »npmrmn  «IN,  «Ihl« 

RJemmers  Patent-Compensationsreifen 

«MMVttueatea  Mod«ll>*«RB 

Dl,  R.P.  86538. 
in  allen  OHlMlMtAaten  patentirt. 

.  Kemmerich  &  Co. 

BEHL  1^1  SJJ  iv.i 

Seh  1  'js  I  st:>i  o  -  S !  PH  33 e  6 . 

V«««  fiiranU«  fSr  aiiiagekMi«  Vanliai 


Mikroskope 

Botaiik  --  Zoolegle  Miieralogie 

Bacteriologle 

ffir  alle  wisaeiuchkftlicben,  praktiacfaes  Zwecke,  Schul 
und  Studiengebimnck.    |n  allen  Gröteen  und  Freialagen, 
mir  botte  Leiatai^  tind  Anföhning. 

Prlpsrir-,  Detnonstratlons  ,  Tagchen  Mikroskope, 

Laiieii,  DteBBllien,  fittiUeks,  Präparate, 

MiriMiiin-,  iknfMiirKliMke-iMMnlt,  Nikliin-Ufant*- 

Lieferant  lahtreicb.  Behörden.  Referenzen,  Anerkennangen 
enter  AntorititeD.  Hanptkatalog  und  Speciallisten  kosten- 
frei.   Repaiaturen,  Uni5n(!crun};cii   scbiirjU  nu.i  billigst. 

Pilil  Waecbter,  optisds  widBab 

Gründung'iahr  1871'. 

Friedenau-Berlin  W. 


■  T^r^linik-vtm  Maschinenbau  und  Elektrotechnik. 
12^^"  Ausbiidg  i  Theorie  u.  Praxis. 

CiiukSC  I.ebrfabrik  mit  6ies»erei, 
ModsUlisclileKi  etc.  ProRrMDine 
koftni^i  durdt  dte  Dinrktiou. 


■ Rendsburg 


I 


GEBR.  WICHMANN 

BERUH  KM,  KARL-Smo. 


Jliustrirtfl   Prehliitcn  gra+i^I 


&iMi4i«s$zei«H«958NHWltarlMiric 


ü9i  et%x&rm-t€ßt± 
e.  t,  lonaoraluit 

Berlin  N.W.,QultzowBtr.64-68. 


Mineralien,   warre«.  jak^ 

—     I  traphkn,  Carlnititcn. 

•o»  aUaa  Wafattcflaa.  rrrä-Ucwo 


H.  O. 


ActieB-Sssallsebaft  (Br 

iailioFabrikation 


BERLIN  U3C 


Neutrales 


N«  er  —  Ar  I  Uter  IM  Vk.  1,1«. 

Bezug  nur  «tartk  dto 

photograph. 
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zo  Gasfeuerungs-Anlagen  »r 

Schmelz-,  GIOli-  und  BrennSfen  der  Elsen  ,  StahPnil«tAlK  Glas-,  ehem.  undkerim-  iMhrairieao, 
VarfiiHiM  und  OfM  zur  AuftrMtyoB  von  Wirthsclififtsabfiinstoffea  (HaucmQll  u.  dcisl^  0.  R.  P. 
y»aa>,  ttiwjf  nod  CtfohilrMi  Befat  fwaMiiMiflMi,  KMtmMuMflhHeii  MMrai  n.  & 
Omdcn^A..  Hohe  StiwM  7.      .  1li«ibU  flelUMidw^  CMitfiBkm 


PatentDÖräftni 
CarlFr.Bddialt 

laWm;  Pul  H.  I.  Bloh.  Mmnt 


Emailschilder 


SthBlÜMitt'tidu  EniillNrwiili  i<4 


Faid  BoiuUi 'S  BwliBM 

Splegel-Rrita-CMi  MitniiMi'' 


IM»  Dguni«,  «roUkoamwHta  und 
rvt  k'rmflmi  H*ad-Cuura«  flk  Fach' 


1  ' :  [■  i    '  : '  |-  ■r!iv  ruit 

nr 

Obidctn* 

«an 

•XJS  «« 

.   »Xlt  H 

»•-4f  cm  i 

«-W  »  1 

n-M  •  1 
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110.- 

Photographiscbe  Apparate 

jf,  ,                       «II»  MNMUj^ftMlC« 

VTlItlfnilrT*  *''*^*  ^*  CvMlVrtflli' 

IP'j^r^  Dpebhtstnnncatt 

JH^^^^Mk     mit  »QtWMÜlMlbajrMl 

3»  decken 

(»OB  S  Mk.  an.) 

C\  Phonographen 

^^■■if      Dur  eratklauiga, 
J^^^^^  vorzüelich 
•at^^i^  ruiiktlocierende 
Jj^tt^flkh»        Appu-ftt<9  von  '20  Uk. 

m^^^^^^T         WbIub  Ta^  OnalilJlr.. 

(iraHBtopboHC  JS^^äLk 

für  kUiin»  nn<t          .JS^^  Spr»c4>- 
Plattvn.      /^.^JmR  \ 

^S^j/^^^y     PUttM  attf  HmrV 

ztM  frilsi  iti  i 
zsbczliMilircbalUBoch- 

baodlBflgea,  sowie  dircHt 

1^61  4er  VerlagstnclihaBil 
iBDilBdoUMacl^berier, 

r.l<.r»ni«r  »re  n  :>1  .ialsr«t«n  i.  S  Mk.  •■.  PlattonTArznicbniu«  in  >llaa  fifumalLcn. 

Biftl  d;  Frennd  in  BreslM  IL 

lllutrierte  lUtaloge  »iif  Verl«a£«ii  frMii  uul  fM. 

staatlich       j  t 

echnikum  Berlin 

Ho^ert  Ishfunsts  t  f. 
cIrctechnrkiW!'-! 'Am 

H.i:litüjura Er. ■. 


Vom  >.  IV.  »joi; 
I,  S.W.,  KAiigKrälxir  Mr.  9a. 


(olliaeare 

}(aadfertirolirf 


▼Mac       Rutelf  MOckMiMri*«,  B*iU«  W.to^  DBni^'«rf air.  t.  —  Diusk  «m  M«rnAM  f«yl  A  G«,  1 
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ILLUSTRIRTE  WOCHENsrilKl  l  T  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEW  ERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT,     '■"  ' 


becautgegeben  «oa 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Bnchaiot  wOdtMidicii 
^  4 


Veriag  von  Rudolf  Mückenb«rg«r,  Berlin, 

DBrabargitiuH  ?• 


M  698. 


Mv  MM  IM     lihtit  «lur  ZiitMMl  U  mfeite.     Jahrg.  XIV.  a.  1 903. 


Inhalt:     U«b«r  Fcamteioe  bbiI  Kl&pp«r- 
•teine.    Voa  C.  H.  AitAüOUt  Pium  in  lüiD-  I 
baT|.     Ifit   n«uni«bi)  Abbitduaga.  —  Di*  | 
Palr«r-  und  Sprenginitlol  -  Fabrtlutkn  aof  d«t  < 
DoineklorfcT    AuastdluaK    19a,.       Von    Dr.  ; 
StAiwi  in  MQncbrn,     Mit  drei  Ab- 
,  —  Licht  uiul  FJrktridtftt.  Vpn  Pro- 
J.  BoacMANM   ia  St.  Petcnbsrg.  \\a 
dm  RimlKhen  Qb«r<ctit         S.  Tmchklok.  — 
Randtchau.  —  fAmnar»  triencatula  va*i'»3X^ 
vo«  Limtaea  fatuihit  (cilkhKit,  —  Empfind- 
Hchkrit  der  Amaliea  uJCrariolett«  Slrah- 

Im.  —  SdhBcll  rgtimde  Sterae.  —  Zaknwachs- 
tbum  and  OrbSnibildung  bei  Nagethicrra.  — 
BBckertchaa. 

IV  ZiuchriCVea  lux  ili«  iUida<;uoa  dad 

•B  ficbleo  aa  d«n  HflnoKcb«  Hocrn 
Gab.  R*».-Ra«1«  Prof.  Dr.  Otto  N.  Witt, 

U«riin  KW.,  Sirgmnadibof  >i. 
Aboanementa-  nod  Xnaerat  -  AuftHLge  m 
dia  VorliKibachbaiidlnDg  H.  MUokenberger, 
IWrüo  W.  10,  lyöra\jvTx%tsunB  7. 

BMaxipr*U:  nert<9l)äbrlich  ^  Mark;  dtrect 
«atf  Kxaiubaad  narb  aiMaerdautacba&  Ländern 
dea  WVI-^ioatnretai  Uk.  4,65. 
BiBMlne  FfummBrn  Je  40  Pfcr 
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'arriir"'*!;  ^1a«»wrs.n»«ao*r 
Meti  Mjrl'srilft»  5»o»f9»rt. *u9l W 

Tjn:  n  V  ••ftlo,  wi»n,  lof>?«>riHR 

PrtlrJl^^  ti(kH>.Aiila«n*rArti 
iriiri>»i«vr«n.-Mrt<n<hia|.S(9«i' 

A»fiM«.vnta«italtPrita*fl 
ttr  S<tiWra»n**wr  tltWT»- 
i((tfM(hc  RüKMiftCaQMditn 


das  neue  empfehlenewertbeMltt«! 
xur  Bot  wicklang  photofspr.  Platten 

eto.  ohne  DunJcelJiammer 

ist  zu  benehcD  ('  ^  Liter  M.  1,90, 
M^^^^^^HMBBHilM  V,  Uter  M.  3,50)  von 

Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin  W.  35,  Lfitzowstr.  a. 


Teehniknm  Hittweida.  <1L°1^ 

HM«r*  tMkiMlt  LakmMlalt  flr  Elaktr»-  m»t  ««MklMilnWk. 

Elrktrotechniacba  und  Maachlnanbau  -  Laboraloriea  towie  Lebrtabrik  -  WcrkaÜUtm- 
Programaw  etc.  kcateoioa  ilurcb  das  Sokratariat. 


Dr.  Walter  Karsten, 

PatmtiRwilt. 
B8ffifl  SW.  4«;^  WOMmtr.  3a 


IMedailleni 

zur  PnLniinmg;  für  Gewerbe-  a.  Indastrie- 
Aoutellungen  aowie  DeskniänzeD  zur 
Erinnerung  an  StUtungafeste,  Jubiläen 
etc.  mit  bsliebiger  Fe«t-In8<  hrift  geprägt. 
»•rUnmr  ■■•dalllsn-liaBa«  Otto 
Omwtml,  Berlin  HO.,  Ooltnowatr.  M. 


ChtmisüliM  Lab«ratorinH  Dr.  A.  Büm 

^  BBBIII  fW.  47.  firMibMNB  ltrMM  St 
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Pho'tftttfus.  —  Anzkigknt. 


Glasphotogramme 

•ua  atlen  Gebieten  der  U^isscnschafl  und  KiMHt»- 

■^3  Scioptikon 

sowie  alte  uderea  ProJeoUonB- Apparate. 
OpttMlM»  fialttHt  «M . 

A.  Krüss  in  Hamburg. 

A'""'Tllirllchei  Koulne  gr»U5  untl  fronen. 


BiUipto  idiotofr.  Handliiiig. 

flWiv-Camara  tsxiS,  dopp.  Bodenauafuc  u.  2ahotictrlrt!  mh 

J  dorr  C»»«etten,  Suiiv  u  Anastl(niat,  compT  70  MIC  Neu'  K'jpfV 
Camera  <>  «:  ii,  ni'.t  vct  V,cllV'-».-trin  ScliliUvtfrwiMtisa,  axln  Rapiii  Ap  i  nat 
u  6  Caaaanan,  7S  Mk.   Duacib«  mit  Mcycn  Artatoattsmat  I Mk. 

Poatkutcn  lo  StBck  jj  Pf.  Preta-Ltat«  mit  vMan  Nrahaitan  gntV». 
Qran  L  Worff,  Berlin,  laakmlr.  S  -  Padafr.  9t  -  PtMamarMr  9 


StMtlidiNRir 

echnikum  Berlin 

Htthar«  labranäslt  fiii' 
stCHrttaaMiLiHsmMi; 
HodttaiwdlidiViiBr 

'i'osiieli'?  i  sstcn 
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MMSterkartenfabrik  Carl  Rechlin 


•ph-.'.r 


£öl   Bt.KLIN  80.i6t  Engel  Üfei  3. 


MitHtrtmuheM,  MusUraufstriche,  PU$lklte 

fUr  Lack*  und  ParlMn. 

MüStsrnupiHin,  MiiJlert^sien  [iiquetien,  Mjsle.'kl.imrpcni. 


VOChniküDl       Iroien  Hansestadt 

Bremella 

(Bnueoworlc-. 

Masclii iTMi ij.'iii-,  Sühillkbau-  und  HecuiaschiuiatonBchula.) 

A.  Baug&»@r<< schule    '^><c    AWtli^ 'tiJir|*>  m    fn;    Hofh-  xin.l  l  :.-t^u.    Oborklatf«  fUr 

;!■•(  h    i.t  .        Ii  '  Ii  für  AL':tur".-n1<  -i  .tr   r-riT  1 'augr A'rrkicbnlfn . 

!'■  ■  lich4n«aaa»>«lMi(«      VMrl;l.,-,jp   Ln::  .ir.-i   I.Tl.l^noin   nA'ft  "trvi  parallelni 

I  <;:-jck',.- .1  i;        AllK'iiK^n.ir  M .. >i im  nl.. .  j ,  ^».I.IiTmci  ih binirJjiiu  un<!  K]etLtro- 

<.    Schlffibaulckala.    Vurklaw  tl&ti  /»vi  KacbklaMB. 
i<  Ssoniuhlniilentelniia  lait  cncr  01>nklua>o. 
I  OasiMlalartciial«. 

lu  II  .Vhih«iliins<'a  D.  C,  O  aia  ij  .V|>ril,  In  AbihcUung  L  am  it>.  Uli»,  i*!«- 
Krttniiar  anii  Aiukuntc  ]a%1«nlca  itnrch  drn  Dirudut : 
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0$cdr$iinott,Dre$deii-Jl.i9 

Gegründet  1876  in  Potsdam. 

Optische  Präcisions-Wericstätte. 

Special  ililt: 

Objeclive  für  sämmflicheZwecke 
'  der  Photographie. 

Empfehle  ab  äusserst  preiswerüi  und  von 
vorzüglicher  Leistungsfähigkeit: 


Anastipat  1:7,2 

und 

13:18  u.  18;24. 

Ausführliche  ülustrirte  Kataloge  kostenfrei 


Tiekiltui  Halnlehei 

(fc  MtarMnm-  «.  DaktnXKlmik. 
Mt^dtau  rnp.  h.  Dir. !  B.  Bote. 


■I 
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Ueber  Feuenteine  und  Klapp  erateine. 

Von  C.  ]I.  Amandl's  Paktz  in  Hamburg. 
Mit  Munteha  Abbildungen. 

In  Nr.  651  des  Prometheus  giebt  Herr  Micthe 
Abbildungen  von  Klappersteinen  und  bringt  seine 
Ansicht  über  die  Entstehung  dieser  Gebilde,  in 
Nr.  661  ergänzt  Herr  Dr.  Ochsenius  diese  Mil- 
theilungen  durch  Wiedergabe  der  Beobachtungen 
von  Spandel  und  Walther  —  beide  Herren 
kommen  aber  nicht  zu  einer  wirklich  genügenden 
Erklärung,  denn  die  Thongallcn  dos  Buutsand- 
steins,  die  Adicrsteine  des  schaligen  Thoneisen- 
steins und  die  Klappersteine,  welche  Herr  Miethe 
vorführt,  sind  drei  gänzlich  verschiedene  Dinge, 
welche  in  ihrer  Entstehungsweise  nichts  l'eber- 
einstimmendes  bieten.  Alle  drei  in  gleicher  Weise 
erklären  zu  wollen,  würde  demnach  nicht  möglich 
sein.  Ich  möchte  durch  diese  Zeilen  versuchen, 
der  dritten  P'orm  zu  einer  entsprechenden  Er- 
klärung zu  verhelfen,  und  spreche  daher  von  den 
Klappcrsteiuen,  wie  sie  Herr  Miethe  abbildet 

Die  Klappersteine  gehören,  wie  Herr  Miethe 
richtig  bemerkt,  der  Kreideformation  an.  Diese 
Bestimmung  lässt  sich  dahin  präcisiren,  dass  sie 
sich  nur  in  der  weissen  Schreibkreide  des  Mucro- 
naten-Senons  und  in  denjenigen  dilunalen  Ab- 
lagerungen finden,  welche  Gesteine  aus  dieser 
Schicht  enthalten.     Der  Verbreitungsbezirk  für 

ij.  FebnuT  1903. 


Norddeutschland  ist  dadurch  genau  irnischrieben. 
Rügen  und  Möen  liefern  sie  jetzt  noch  in  ihren 
zusanunengefalteten  und  über  einander  geschobenen 
Kreidemassen  und  in  ihren  Strandwällen;  der 
früher  zwischen  diesen  beiden  Inseln  belegene 
Theil  der  grossen  Kreidefalte  ist  durch  das 
Inlandeis  südwestwärts  geschoben  und  über  das 
norddeutsche  Flachland  vertheilt;  soweit  sich 
dort  schwarze  Eeuersteinbrocken  und  Knollen 
finden,  werden  sich  auch  Klappersteine  entdecken 
lassen.  Alle  Klappersteine,  redende  und  nicht 
redende,  welche  mir  in  meiner  mehr  als  vierzig- 
jährigen Sammelthätigkeit  begegnet  sind,  bestehen 
aus  ursprünglich  schwarzem  Feuersteine,  erscheinen 
aber,  je  nach  dem  verschiedenen  Grade  der  Ver- 
witterung, schwarz,  grau,  gelbbraun  und  rothbraun; 
die  frisch  der  Kreide  entnommenen  Stücke  sind 
schwarz,  besitzen  aber  eine  hellgraue  Kreiderinde, 
die  anders  gefärbten  Stücke  entstammen  den 
Strandwällen  und  den  Diluvialschichten.  Die 
weitaus  grössere  Zahl  von  ihnen '  redet  nicht,  die 
in  den  Kreideschichten  befuidhchcn  Stücke  wie 
die  Exemplare  aus  dem  Diluvium  haben  das 
Sprechen  nicht  gelernt;  reden  können  nur  die- 
jenigen, welche  längere  Zeit  in  der  Brandung 
gelegen  haben  und  durch  die  auslaugende  Kraft 
des  Seewassers  sowie  durch  die  fortgesetzte 
Erschütterung,  welche  der  Wellenschlag  ihnen 
zu  Theil  werden  liess,  eine  theilweise  Verändenmg 

SS 
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ihres  Inneren  erlitten  haben,  oder  aber,  um  aus 
der  Schule  zu  schwatzen,  von  der  Strand- 
bevölkerung, in  richtiger  Würdigung  des  natür- 
lichen Vorganges,    abwechselnd   ins  Seewa-sser 

Abb. 


Ltoks:  BruchiUciie  ctBO  Feuenteingacliiebes,  Ilambuxr.  Die 
einiceicfaJcMaenrn  Huermte  nnd  nur  durth  die  abwetcbcnde  Fax- 
bunc  zu  erkcDDcn.  1:1.  —  Recbu :  Ohrrfliicb«  eto««  Feumi«in- 
gochieb«,  Ilambuif.  Di«  4uf1>Cf^nd«n  Hiierrnt«  «iod  in  ihrrr 
Slnic<<ir  deutlich  <u  erkennen.    1  :  i. 


getaucht  und  vorsichtig  geklopft  oder  geschüttelt, 
oder  gar  durch  Hineinlegen  in  scharfe,  ätzende 
Flüssigkeiten  (Kssig,  Salpeter.säure,  Salzsäure)  und 
durch  nachfolgendes  Schütteln  und  Klopfen  zum 
Reden  gebracht  sind.  Aber  auch  von  diesen 
längere  Zeit  der  Brandung  ausgesetzten  bezw. 
um  pecuniären  Vorthcils  wegen  in  besondere  Be- 
handlung genommenen  Stücken 
lernen  viele  das  Reden  niclit; 
es  gehören  besondere  Voraus- 

'  Setzungen  dazu,  um  das  Reden 
zu  ermöglichen.    Dahin  gehört 

:  vor  allen  Dingen  das  Vor- 
handcn.sein  zahlreicher  und 
nicht  zu  kleiner  Poren  in  der 

'  äu.sseren  Keuersteinhüllc,  dann 

•aber  auch,  und  das  ist  .sehr 
wichtig,  muss  der  innere  weisse 
Kern,  welcher  auf  den  vorzüg- 
lichen Mietheschen  Abbildun- 
gen deutlich  zu  sehen  ist,  von 

-einer  Kalkhülle  umgeben  sein, 
welche,  durch  da.s  eindringende 
Seewasser  oder  durch  die  ver- 
wendete Säure  mürbe  gemacht 
und  durch  die  Poren  weg- 
gespült, dem  Kern  einen 
freien  Spielraum  gestattet. 
Das  in  den  Abbildungen  366 
und  367  des  vorigen  Jahr- 
ganges des  Prometheus  wiedergegebeno  Exemplar 
des  Herrn  Miethc  wird  schwerlich  geredet  haben, 
denn  der  Kern  ist  einestheils  zu  unregelmässig 
und  hängt  anderntheils  viel  zu  sehr  mit  der 
äusseren  Umhüllung  zusammen.     Iis  muss  aber 


geben,  denn  die  Strandjugend  betreibt  seit  langen 
Jahren  einen  schwunghaften  Handel  damit  und 
sucht  nach  den  ersten  Frühjahrsstürmen  eifrigst 
den  Strand  ab,  um  den  scharfen  Augen  der 
Badegäste  zuvorzukommen.  Gesucht  wird  aber 
nur  die  kugelige  Form,  in  der  richtigen  F.r- 
kenntnLss,  dass  unregelmä.<>sig  geformte  Stücke 
nicht  zum  Reden  gebracht  werden  können:  je 
kugeliger  der  Stein,  desto  grösser  ist  die  Sprech- 
fähigkeit. Die.ses  fortgesetzte  Suchen  nach  den 
Kugeln  hat  nun  zwar  zu  einer  grossen  Fertigkeit 
im  Aufßnden  derselben  geführt;  es  hat  aber 
andererseits  auch  verhindert  zu  erkennen,  dass 
eine  Erklärung  der  Klappersteine  ohne  Betrachtimg 
der  anderen,  abweichend  geformten  Stücke  nicht 
gut  möglich  ist  Ich  werde  daher  eine  Anzahl 
abweichender  Formen  zur  Darstellung  bringen 
imd  muss  dem  I.eser  überlassen,  zu  entsclieiden. 
ob  die  aus  meinen  Beobachtungen  gezogenen 
Schlüsse  richtig  erscheinen.  Ehe  ich  aber  zur 
Betrachtung  und  Erklärung  der  anderen  Formen 
übergehe,  muss  ich  der  Entstehung  des  I-euer- 
steines  noch  einige  Worte  widmen. 

Der  Feuerslein  oder  Flint  ist  ein  zoogenes 
Gestein.  Das  ist  jedem  oberflächlichen  Beob- 
achter von  Feuersteinknollen  sehr  verständlich, 
denn  er  erinnert  sich  sofort  der  zahlreichen 
Muschelreste  und  Donnerkeile,  sowie  vor  allen 
Dingen  der  Kröten.steine,  welche  leicht  als  Aus- 
füllungen von  Sccigelschalen  zu  erkennen  sind. 
Ganz  so  leicht  ist  aber  die  Sache  nicht,  denn 


Abb. 


Abb.  231. 


Tfaril  der  in  Abbildang  ty>  link« 
cLaricrMrUien  (ietf hiebe -Bnirhtlärhe, 
\Cff2rüesert,    2:1.    (NKb  /eichouag.j 


Theil  der  in  Abbildung  730  rechts 
dargeAellten  Ueichtebe  ■  Oberfiicbe, 
vcTgruaert.   ;i :  1.   iKacb  Zekhouag.) 


doch  erstaunliche  Mengen  redender  Klapper&tcine 


wer  wirklich  daran  gehen  will,  nachzuweisen,  dass 
die  Grundmasse  des  Klints  aus  Lebewesen  von 
mikroskopischer  Grö.ssc  bestanden  habe,  hat  einen 
sehr  schweren  Stand;  denn  die  einzelnen  Indivi- 
duen in  dieser  Grundma.sse  nachzuweisen,  ist  bei 
der  weitgreifendcD  Veränderung,  welcher  sie  im 
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Dir  Fttntritlonir  faaftrt  nur  an  «Irr 
innerr-n  S«le  der  Schale,    i  : 


Laufe  der  Jahrhunderte  ausgesetzt  waren,  kaum 
möglich  und  bis  jetzt  auch  wohl  noch  nicht  ge- 
lungen. Die  fast  glasartig  harte  Ma.ssc ,  welche 
beim  .Vnschlagen  mit  so  schönem  muscheligem 

Bruche  zerspringt, 
Abb.  »i«.  i   •  j 

ist  anschcuicnd  so 
gleichmässig  und 
dicht,  dass  man  ge- 
neigt  sein  könnte, 
sie  für  eine  ein- 
fache Kieselgallerte 
anorganischen  Ur- 
sprungs zu  hatten. 
Es  spricht  jedoch 
eine  ganze  Reihe 
von  Atizeichen  da- 
für, dass  wir  es 
wirklieb  mit  Ueber- 
resten  kleiner  or- 
ganischer Lebe- 
wesen zu  thun 
haben.  Zuerst  i.st 
der  Glasglanz  der 
.  in  den  Dilmnal- 
ablagerungen  vorhandenen  f  euersteinc  bei  den 
frisch  aus  der  Kreide  entnommenen  Stücken 
nicht  vorhanden,  sio  zeigen  vielmehr  beim 
-\n.schlagen  einen  sammetartigen  Glanz.  Dieser 
mildere  Glanz  lässl  aber  auf  Zusammensetzung 
der  Masse  aus  kleinen  einzelnen  Körpern  von 
verschiedener  Lichtbrechung  schlicsscn.  Dann 
deutet  aber  auch  die  tiefschwarze  Farbe  des 
frischen  Feuersteins  darauf  hin,  dass  organische 
Substanz  in  äusserst  feiner  Zertheilung  der  Gc- 
sleinsinasse  beigemengt  ist.  eine  organische  Sub- 
stanz, welche  vcrhältnissmässig  schnell  durch  die 

Hinwirkung  der  atmo- 
aphäri.schen  Luft  und  des 
Wassers  zersetzt  wird 
und  die  abweichende  Fär- 
bung der  verwitterten 
Kliiitstücke  bedingt;  ver- 
färben sich  doch  sogar 
<lie  in  der  Sammlung  auf- 
bewahrten l'euersteine, 
werden  licller  und  müssen, 
falls  man  ganz  schwarze 
Stücke  besitzen  will,  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  oeue 
ersetzt  werden.  Aus 
diesem  Umstände  erhellt, 
dass  die  ganze  Masse 
des  Flints  nicht  so  voll- 
. .   •  '  ständig   dicht  und  fest 

sein  kann,  wie  sie  auf  den  ersten  Anblick 
erscheint,  sondern  sehr  porös,  denn  die  Ver- 
witterung könnte  nicht  so  gleichmässig  und 
schnell  vor  sich  gehen,  wenn  das  Gestein  un- 
durchdringlich wäre.  Kür  diese  Porosität  des 
Flints  spricht,  aucli  noch  der  Umstand,  dass.  er. 


Striindwall,  Airim«. 
I>a«  Srhalcnbrurtutikrk  ixt 
volltiändlK  ausgefiillt.  M.W 
einer  Spalte  t|ulllt  dir 
CuioDia  h«r\ur.   i :  i. 


Pinnti  fumdramguiMri», 

Kreide,  Arroaa. 
Schale  aiagefiillt ,  Spall« 
durch  die  amwuchctadc 
Colonie  «ingmcblnnon.    i :  j. 


welcher  ja  in  der  Steinzeit  so  ausserordentlich 
häufig  zu  Waffen  und  Werkzeugen  verarbeitet 
wurde,  sich  sehr  leicht  bearbeiten  lässt,  wenn  er 
frisch  der  ICreide  entnommen  wird.  Kr  enthält 
noch  Bergfeuchtigkeit. 
Je  länger  er  als  Gc-  Abb.  »jj. 

schiebe  in  der  Ode 
gelegen  hat ,  desto 
leichter  zerspringt  er 
in  uurcgelmässi^  ge- 
formte ,  von  dem 
Schlage  des  Arbeiters 
gänzlich  unabhängige 
Stücke.  Hat  er  gar 
lange  an  der  Luft  ge- 
legen, so  ist  er  nicht 
mehr  zu  verarbeiten ; 
lässt  man  aber  einen 
solchen  verwitterten 
Keuerstein  auf  einen 
anderen  Stein  fallen, 
so  zerspringt  er  wie 
(ilas  in  viele  kleine 
Stückchen.  Wie  mich 
meine  zahlreichen  Ver- 
suche gelehrt  haben, 
gelingt  es  selbst  bei  der 

grössten  Vorsicht  nicht,  eine  lanzen-  oder  Speer- 
spitze aus  verwittertem  Klint  herauszuschlagen, 
ohne  sie  zerspringen  zu  sehen,  während  geringe 
Uebung  hinreicht,  den  frischen  Feuerstein  in  die 
gewünschte  Form  zu  bringen  —  eine  Thatsache, 
welche  den  Künstlern  der  Steinzeit  bekannt  gc 
Wesen  sein  muss ,  denn  ihre  Werkstätten  finden 
sich    nur  da,  wo 

entweder     Kreide  Abb.  »j6. 

mit  Feuerstein  an- 
steht oder  wo  der 
Flint  wejiigstens 
tief  im  Mergel  liegt. 

Sind  wir  nun 
aus  de«  angeführ- 
ten Gründen  auch 
geneigt  anzuneh- 
men ,  da.ss  die 
ganze  (irundnia.sse, 
ebenso     wie  die 

gleichalterige 
Kreide,  für  welche 
längst  der  Nach- 
weis erbracht  ist, 
aus  Panzern  mikro-. 
skopischer  Wesen 
bestehe,  so  müssen 
wir  doch  zugeben,  da.ss  die  Verschmelzung  dieser 
Panzer  rail  einander  eine  so  vollständige  ist,  das« 
man  ihre  (^ntouren  nicht  mehr  erkennt  Aber 
das  darf  uns  nicht  wundern,  denn  die  in  die 
Grundmassc  au^enommencn  BryozoMi  und  Ko- 
ralleQstämnichen  .sind  so  vollständig  mit  derselben' 


Du  m  Abbildung  ijf  dar(C*tcllM 
txrnsplar  von  der  anderen  Seitr, 
utD  die  beiden  Kortuue  xu  xcigen. 
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Abb.  137. 


CypkoumA  KwtHigii. 
StruulwaJl,  .-Vrcntuu 
Die  beachwitgte  Schale  ist  nur  da 
■usgeriUlt,  wu  urganücbe  Sub«Uni 
ui  wruhran  war.   1 :  t. 


verschmolzen,  dass  sie  gänzlich  verschwommene 
Umrisse  zeigen  und  nur  noch  durch  die  abweichende 
Färbung  einigemitiassen  unterschieden  werden  kön- 
nen (Abb.  230  links u.  Abb.  231),  während  diejenigen 

Stämmchen,  welche 
nicht  vollständig  ein- 
gesclilüssen  wurden, 
ihren  ursprünglichen 
Charakter  bewahrt 
haben  und  häufig 
nach  ihrer  Art  be- 
stimmt werden  kön- 
nen (Abb.  230  rechts 
u.  Abb.  232).  Und 
wie  es  diesen  kleinen 
Lebewesen  gegangen 
ist,  so  ging  es  auch 
den  grösseren.  Wie 
schwierig  es  ist,  einen 
vollständig  vom  FItnt 

eingeschlossenen 
Seeigel  aus  dem  um- 
hüllenden Gestein 
he  rauszuschlagen, 
weiss  jeder  Sammler.  Es  ist  das  in  der  Kegel  nur 
da  möglich,  wo  die  in  Kalkspat  verwandelte 
Schale  des  Thieres  durch  den  Kinfluss  der  Ver- 
witterung verschwunden  ist  und  eine  Höhlung 
hinterlassen  hat  Auf  diese  Weise  erhalten  wir 
die  vorzüglichen  Abdrücke,  wie  wir  sie  häufig 
in  den  Geschiebefeuersteiucn  finden,  aber  nie  in 
dem  frischen  Gestein.  Als  bester  Beweis  für 
die  Entstehung  des  Flints  aus  kleinen  Lebewesen 
kann  aber  ein  Umstand  angesehen  werden, 
welcher  meines  Wissens  noch  nie  betont  worden 

ist,  nämlich  der,  dass 
Abb.  »3».  die  Feuersteinmasse 

sich  immer  zuerst  au 
diejenigen  Stellen  der 

aufgenommenen 
grösseren  ITiierreste 
heftete ,  an  welchen 
noch  organische  Sub- 
stanz zu  verzehren 
war.  Ein  schönes  Bei- 
spiel hierfür  bilden 
mehrere  Stücke  mei- 
ner Sammlung,  von 
welchen  ich  einige  im 
Bilde  vorführe.  Da 
ist  zuerst  die  dicke, 
hochgewölbte  Schale 
einer  Gryphaea  vtsi- 
cularis,  einer  der 
Auster  ähnlichen  Muschel,  welche  aussen  voll- 
ständig vom  Flint  frei  geblieben  ist  (Abb.  233). 
Nur  da,  wo  die  Weichtheile  des  Muschel- 
thieres,  insbesondere  der  Schliessmuskcl,  sassen, 
bat  sich  die  Feuersteinmasse  angesammelt.  Ks 
wird  aber  doch  Niemand  einer  rein  anorgani- 


KtcmIc,  Arcona. 
Die  (ut  «rhaJiene  Süial«  i>l 
liaDi  aiitccfUllt  und  ÜMQweiM 
abenvallt.    Unten  nruclutelle 
eintt  FoTlMitieft,    i  :  a. 


sehen,  also  leblosen  Masse  die  Fähigkeit  zu- 
schreiben, sich  einen  bestimmten  Anheftungspunkt 
zu  suchen,  wenn  er  auch  die  Anziehungskraft 
gleichartiger  Atome  noch  so  hocli  in  Rechnung 
stellen  will.  Nehmen  wir  wirklich  an,  dass  die 
Feuersteingallerte  schon  vorhanden  war,  als  die 
Muschel  in  sie  hineinsank,  so  würde  doch  die 
schwere  Schale  zuerst  mit  ihrem  Rücken  oder 
dem  vorstehenden  Rande  in  die  weiche  Masse 
eingedrungen  sein;  hier  sind  aber  gerade  die 
vorstehenden  Theile  vollständig  vom  Flint  frei 
geblieben  und  nur  an  den  Stellen,  welche 
Nahrungsstoffe  liefern  konnten,  findet  man  Feuer- 
stein. Wir  sind  demnach  berechtigt  zu  schliessen, 
dass  einige  kleine  Lebewesen  diesen  geeigneten 
Nahrungsplatz  auf  ihren  Irrfahrten  in>  Kreide- 
meere entdeckten,  sich  dort  ansiedelten  und  ver- 
mehrten und  so  allmählich  zu  einer  grösseren 
Colonie  auswuchsen,  welche  sich  niclit  mehr 
weiter  entwickeln  konnte,  als  die  dargebotene 
Nahrung  verzehrt  war. 
Wäre  dieses  Vorkommen 
ein  vereinzeltes,  so  könnte 
man  immer  noch  an  einen 
Zufall  glauben;  ich  führe 
deswegen  noch  weitere 
Stücke  an,  welche  den- 
selben Nachweis  liefern. 
Da  ist  zunächst  (Abb.  234) 
die  Schale  einer  Pinna, 
einer  Steckmuschel,  wel- 
che an  ihrer  inneren  Seite, 
dem  Fundorte  der  or- 
ganischen Nahrung,  voll- 
ständig mit  Flint  aus- 
gefüllt ist.  Als  der  Platz 
für  die  Colonie  zu  klein 
wurde,  bildete  sich  drau.ssen  an  der  Schale, 
hervorgequollen  aus  einer  Spalte,  ein  Wulst, 
welcher  aber  keine  beträchtliche  Ausdehnung 
gewinnen  konnte,  weil  der  Nahnmgsvorrath 
verbraucht  war.  An  einem  zweiten  Stücke  der- 
selben Art  (Abb.  235)  .sehen  wir,  dass  die 
Colonie  eine  grössere  Ausdehnung  gewonnen  hat. 
Durch  die  etwas  klaffenden  Schalenränder  und 
einige  Risse  und  Sprünge  trat  die  Gallertmasse 
aus  und  umschloss  bei  weiterer  Wuchcnmg  die 
Spitze  der  Muschel,  dann  aber,  nachdem  die 
Nahrung  ausgenutzt,  streckte  die  Masse  gewisser- 
maassen  zwei  Fühlfäden  nach  den  Seilen  aus 
(Abb.  236),  wn  neue  Nahrungsgebiete  aufzu- 
suchen. Das  ist  nicht  gelungen  und  so  musste. 
was  ja  bei  der  geringen  Lebensdauer  dieser  Wesen 
leicht  erklärlich,  die  ganze  (^lonie  zu  Grunde 
gehen  und  ist  daher  nur  ein  unregelmässiger 
Klumpen  geblieben;  vielleicht  haben  sich  auch 
die  zuletzt  erzeugten  Lebewesen  von  der  Colonie 
gelöst  und  sind  da  vongeschwommen,  tun  neue 
Futterplätze  aufzusuchen.  Ich  bilde  femer  noch 
zwei  Stücke  der  schönen  Cyphosoma  Kotnigii  ab, 


(if schiebe,  Hamburg. 
Die  Schale  war  vuf  der  Au». 

railunc  lum  Tlicil  icntOit, 
ilabei  tei(cn  «ich  fünf  eiatelac 
Antatztläcben.  1:1. 
iNach  Zeichnung.) 
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eines  in  der  Kreide  nicht  häufigen  Seeigels.  An 
dem  ersten  Stücke  (Abb.  237),  welches  in 
keiner  Weise  äusserlich  von  Flint  bedeckt  ist, 
sehen  wir  deutlich,  dass  sich  die  Colonic  nur 


Abb.  ; 


Abb.  a«! 


Strand\^-a]l,  Arcosa. 
Die  Klintnjbstiiru  folgt  den 
lerbxochenrn  <  onl<niT*n  d«r  Schuir, 
iintrn  »b|;rbro(b»tirr  Fortuti,   i ;  1,5. 
XArh  /«ichnanf.) 


Vota  ^maärieoümia^ 
Kraide,  Arronji. 
Dir  FlintniM»  «chickt  eiiMa 
Knmat;!  in  lUi  IniMre 
drr  Schah'.  1:1. 
'  Xflch  /eichnm^.) 


denjenigen  inneren  Theilen  der  Schale  anschmiegt, 
an  welchen  Nahrung  zu  finden  war;  das  zweite 
Stück  (Abb.  238)  zeigt  nach  vorheriger  voll- 
.ständiger  Ausfüllung  wieder  die  schon  bei  der 
Steckmuschel  gezeigte  Ueborwallung,  auch  bemerkt 
man  an  dem  dunklen  Fleck  deutlich,  dass  dort 
ein  leider  abgebrochener  Fortsatz  vorgestreckt 
war,  welcher  die  Verbindung  mit  einem  neuen 
Nahrungsobjcct  bilden  sollte.  Es  folgt  ein 
Galtrites  vulgaris  (Abb.  239)  im  Steinkem,  auch 
ohne  iiusseren  Flintbesatz,  welcher,  nachdem  die 
Schale  zerstört,  deutlich  die  fünf  grossen  An- 
heftungs.stellen  der  Colonie  zeigt;  und  femer 
sehen  wir  (.\bb.  24.0)  einen  Ananchytes  vulgaris, 
welcht-r,  wie  die  vorher  aufgeführten  Stücke, 
schon  beschädigt  war,  als  die  kleinen  Lebewesen 
ihre  Arbeit  begannen,  der  Flint  folgt  auch  hier 
ganz  deutlich  den  nur  noch  zum  Theil  erhaltenen 
Speiseresten.  Nach  meinen  Beobachtungen  lässt 
sich  fest  behaupten,  dass  die  grössere  Zahl  der 

Abb.  t4t. 


ISrurbflQck  riner  Otirta  and  eine  S|»ii(ie  von  FlinlfortiSlxcn 
errdrhl  and  mit  dfr  Cohni«  vereinigt. 
KiriJ«.  An.ODU.    ■  :  1,51.    ^Ktch  /eichaunf.j 


Seeigel,  welche  gefunden  wird,  nur  im  Inneren 
Flintbildung  zeigt;  nur  da,  wo  reichliche  ander- 
weitige Nahrung  für  die  Lebewesen  zu  beschaffen 
war,  fmdet  auch  eine  L'eberwucherung  der  Schale 
statt.  Ich  könnte  die  Reihe  der  Abbildungen 
solcher  Stücke  noch  vermehren;  ich  glaube  aber, 


Sipkonia  Gnchirb«,  Hamburg. 

Suuctur  Tcnchwo«nm«n,    Krm  in 
Katk^nt  verwandelt.    1  :  2. 


jeder  Feuersteinsanimler,  welcher  aufmerksam 
.sammelt,  wird  in  seinen  Vorräthen  Stücke  finden, 
welche  das  von  mir  Gesagte  bestätigen.  Zwei 
Stücke  möchte  ich  aber  doch  noch  im  Bilde 
beifügen,  an  welchen 
die  nahrungsuchende  Abb.  kj. 

Tendenz  der  Colonie 
deutlich  hervortritt: 
In  Abbildung  241 
sehen  wireineKamm- 
muschel  (Vola)  durch 
einen  Fortsatz  der 
Colonie  erreicht  und 
in  Ausnutzung  ge- 
nommen, die  ganze 
Masse  streckt  sich 
in  der  Richtung  der 
Schale  vor,  die 
äussere  Seile  der 
Schale  ist  wiederum 
nicht  bedeckt;  die 
Abbildung  242  zeigt 
ein  Bruchstück  einer 
Auster,  wieder  nur  an 
der  inneren  Seite  in 
Angriff  genommen, 
und  zugleich  einen 
kugeligen  Schwamm, 
zu  welchem  sich  ein 
deutlicher  Fortsatz 

der  Masse  erstreckt,  um  ihn  auszunutzen. 

Es  freut  mich,  an  dieser  Stelle  auch  darauf 
hinweisen  zu  können,  dass  schon  vor  fünfzig 
Jahren  Puggaard  ih  seiner  Geologie  der  Insel 
Atöen  einen  ähnlichen  Gedanken  andeutet,  wenn 
er  ihn  auch  nicht  weiter  verfolgt,  indem  er  sagt: 
, .Freilich  könnte  der 
Umstand,      dass     die  -XM>.  .44- 

Schalen  gewisser  Arten 
(Echiniden.  Terebrateln) 
vorzugsweise  mit  Flint 
ausgefüllt  vorkommen, 
auch  für  die  Meinung 
sprechen ,  das.s  die 
Kieselerde  zum  Theil 
von  Infusorien  her- 
rühre, welche  in  diesen 
Schalen,  sowie  in  den 
Secschwämmen  sich 
vorzüglich  vermehrt 
hätten." 

Nunmehr  wende  ich 
mich  zu  den  See- 
schwämmen, den  Spoii- 
gien.  Ihre  weiche,  durch 
Kalk  oder  Kieselkörper 
gestützte  animalische  Substanz  bot  den  kleinen 
Organismen  die  beste  Gelegenheit  zur  Anlegung 
ihrer  Colonie;  in  die  zahlreichen  Poren  konnten 
sie  eindringen,  den  etwa  vorhandenen  Mittelcanal 


Sponp'c.   Strand»»l1,  Atfona. 
r<>r«n  und  Canäle  durch  Flint 
aiiiKerüllt;  staik  (crolll.    i  :  i. 
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konnten  sie  ausfüllen,  und  Nahrung  gab  es  in 
grosser  Menge;  sie  haben  sich  zum  Theil  so  ein- 
genistet in  diese  Schwämme,  dass  nur  die  äussere 
Form  derselben  erhalten  blieb.  In 'Abbildung  243 


Abb.  145. 


Abb.  246. 


Spqncie. 
StfftBdwaJI.  Arcufu. 
Obrr«  SpttM  nicht 

lUBWallt     ■  :  I. 
(Nach  ZmchttVBg.) 


Suaodwall,  Arcona. 
Von  der  Seil«  und  von  üben, 
rfibrcnCönnif  aujcewut«>l. 
I  :  t.     (Nacb  '/mchttant.) 


sehen  wir  eine  solche,  einer  Siphonia  ähnliche  Form, 
welche  nur  noch  schwache  Andeutungen  der 
früheren  Organisation  zeigt;  nur  in  der  conccntri- 
schcn  Streifung  des  Feuersteins,  in  der  äusseren 
Bimform  und  m  dem  Vorhandensein  eines  noch  dazu 
in  Kalkspatkr)'stalle  verwandelten  helleren  Kerns 
erkennen  wir  die  Schwammstructur.  Bei  dem  in 
Abbildung  24.4  veranschaulichten  Stücke  sehen 
wir,  dass  die  Poren  und  Canälc  mit  Flint  aus- 

Abb.  347. 


IT  1^1 


Spoogie.    ((CKhkcbv,  Hamburg. 
Aincrwillrrt.  MittclMiilr  rrluiltso.    1  ; 


gefüllt  sind,  und  das  durch  die  Brandung  an  der 
Rügenschen  Küste  stark  abgescheuerte  Stück 
zeigt  den  inneren  Bau  so  schön,  dass  auch 
Puggaard  sich  veranla.sst  Refühlt  hat,  ein  eliens<^> 
deutliches  Stück  von  Möcn  als  CJioaniles  /\'oeni;pi 
abzubilden.    Abbildung  245  zeigt  uns  aber  einen 


Abb.  n%. 


Schwamm,  welcher  seine  obere  Oetfnung, 
möglicherweise  durch  das  ein-  und  ausströmende 
Wasser,  frei  erhalten  hat;  ein  gleiches  Stück 
(Abb.  246)  ist  während  seines  Aufenthaltes  am 
.Strande  ausgewittert  und  zu  einer  unregelmässigen 
Röhre  geworden.  Bei  Abbildung  247  blieb  die 
ausgefüllte  Mittelsäulc  erhalten  und  kam  erst 
nach  den»  Zerschlagen  des  Steins  zum  Vorschein; 
die  obere  Ansicht  (Abb.  248)  zeigte  die  Schwamm- 
structur an. 

Zum  Schlüsse  fasse  ich  noch  eimiial  kurz 
zusammen,  was  sich  für  mich  aus  den  mitgotheilten 
Beobachtungen  ergeben  hat. 

Im  Kreidemeere  lebten  neben  den  schon 
längst  bekannten  und  erkaimten  Kreidethierchen 
auch  mikroskopische  Lebewesen  niit  Kicsel- 
panzem,  welchen  es  im  tieferen,  ruhigen  Wasser 
vergönnt  war,  sich  in  Colonien  zusammenzutinden, 
während  sie  in  der  Nälie  des  Strandes  in  der 
Kreide  zerstreut  blieben.  Diese  Colonien  ent- 
stimden  überall  dort,  wo  sich  organische  Niihr- 
.substanz  vorfand. 
Ueberrestc  von 
Thieren  ohne  här- 
tere Körpertheile 
wurden  vollständig 
absorbirt  und  sind 
nur  noch  theil  weise 
in  der  abweichen- 
den Färbung  der 
Gesteinsmasse  zu 
erkennen;  Schaleii- 
reste  von  unter- 
gegangenen Ihie- 
ren  gaben  nur  an 
den  Seiten  zur  Bil- 
dung von  < 'olonien 

.\nlass,  an  welchen  noch  <jrganische  .*^ub.«tanz 
erhalten  geblieben  war.  War  eine  Nuhruugs- 
quelle  versiegt,  so  streckte  die  Colonie  Fort- 
.sätze  aus,  um  n>-ue  Nahrung  aufzusuchen:  gelaiit; 
es  ihr  nicht ,  su  .starb  sie  aus  und  wurde  durch 
die  Panzer  der  Kreidethierchen  eingeschlossen; 
gelang  es  ihr,  so  blieb  di«-  neue  Colonie  in  Ver- 
bindung mit  der  alten.  Auf  diese  Webe  ent- 
standen die  unregelmässigen,  mit  knolligen  Vor- 
sprüngen versehenen  Feucrsteinbänke,  welclie  sich 
in  dieser  Ausbildung  nur  in  der  weis>en  .S.  hrcib- 
kreide  des  Mucronaten-Senon.s  finden. 

Gehen  wir  aber  von  diesen  Gesichtspunkten 
aus  an  die  Erklärung  der  Klappersteine,  so  er- 
giebt  sich  Folgendes:  „Kugelige  Schwämme, 
welche  im  Kreidemeere  zu  den  häutigsten  Fr- 
scheinungen  gehörten,  wurden  durch  eine  Colonie 
von  Lebewesen  mit  Kicselpanzern  eingeschlossen 
und  allmählich  aufgezehrt.  Ihre  harten  Be.-tand- 
theile  verblieben  im  Innern  der  Feuersteinhülle 
und  bilden  nunmehr,  nach  eingetretener  Ver- 
witterung und  theilweiser  Auswaschung .  den 
redenden  Kern."  'fm] 


Ohctixudcht  d«r  in  .•\bbiidun)£  24; 
daigeMUten  Siwnpe,    1  :  t. 
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Dfo  Polvw-  md  BfuroDginittfll  •  lUnikitloii 

auf  der  Düsseldorfer  AussteUang  UXXL*) 
Von  Dr.  Ai.»»aT  Staiics  ia  MOadteii. 
TItt  M  AUOdMSM. 

Die  Gesdiidite  der  Schiess-  und  Sprengmiltel 
nimmt  ilircn  .\nfang  mit  dem  Gcbraviclir  <1es 
Schiess-  oder  Ü4_h»arzpulvers,  weklies  seit  dfin 
13.  Jahrhundert  bekannt  ist.  Obgleich  der  Sal- 
peter dea  Arabern  schon  im  8.  Jahrhundert  be- 
kannt'  war.  geschieht  doch  seiner  Etgenscbaft, 

mit  brennendi-n  Korjjeni  zu  verpuffen,  er^t  liei 
Koger  Bacon  (ij.  Jahrhundert)  Erwähnung. 
SelbatverstSndlich  hatte  man  in  allerfriihcster  Zeit 
schon  Miltpl,  wit^  Rammen,  Mauerbrecher,  Stein- 
schleudern, um  feindliche  Festungen  belagern  zu 
kAnnen.  Bei  der  Vertheidigung  Conitantinopels 
hatte'  Kalliniko!!  au-s  Heliopolis  660 — 667  eine 
Feuermischung  eingeführt,  welche  er  in  die  feind- 
lichen Werke  achleudette,  um  Zerstörung  durch 
Feuer  und  Brand  zu  verursachen.  Ja,  Jahrhunderte 
lang  wurde  dieses  sogenannte  „griechische  Feuer", 
weim  auch  von  den  Feuerwerksmeisleni  durch 
verscbiedeoe  Zusätze  wirluamer  gemacht,  bei- 
behalten.    Die  Misdim^  dieses  Sprengstoffes, 

auch  ,,N'aj)lita"  ^'L-naiint.  bestand  aus  Pech, 
Schwefel  tmd  verschiedenen  Harzen.  Femer  1 
ist  es  Thatsadie,  dasa  dem  Pulver  ganz  ähnliche 
Mischtjngen  zu  Rranrfkupeln ,  Raketen,  Feuer- 
pfeüen  dieateu.  l>a.«»  „griechi.sche  Feuer"  wurde 
getvdbnkich  in  hohle  Steine  oder  in  mit  Löchern 
versehene  Gefässe  eingeschlossen,  welche  aus  den 
früher  .schon  üblichen  Wurfmaschinen  geschleudert 
wurden,  um  das  betreffende  Zielobjecf  in  Brand 
XU  setzen.  Maiila  tmd  Gaubil  theilen  in  ihrer  j 
Uebersetzung  aus  dea  chinesischen  Jahrbüchern  | 
Näheres  über  die  Wirkung  eines  derartigen 
Schleudertopfes  mit;  es  heisst  z.  £.  bei  der 
Schildenmg  der  Belagerung  von  Pian-king  und 
Lo-yaiig  im  Jahre  123z,  ^l'iss  man  um  dii-c-  Zf>it 
„den  ho-pao  oder  Feuer-pao  verwendete,  genannt 
Tschiu-tien-lui,  oder  Donner,  wdcber  den  Himmel 
erscliüttc-rt". 

Frs»i  im  i  4.  lahrlumdert  tindet  man,  dass  das 
Schies.spulver  /n  Anülerieiwecken  benutzt  wurde; 
wie  sich  aber  der  Uebergang  vom  „griechischen 
Feuer"  zum  Schienpuiver  vollzog,  ist  bis  heute 
noch  nicht  aufgeklärt 

Wer  das  Schiesspulver  überhaupt  erluaden 
hat,  darüber  »nd  auch  jetzt  noch  dfe  Meinungen 
gctheilt.  Anffii  gs  glaubte  m.-'.n  seine  Frtindung 
den  Indieni  zuschreiben  zu  müssen,  indem 
man  sidi  auf  zwei  Stellen  aus  dem  Cbde 
of  Genloo  laws  be/iolit  11  wollte;  diese  An- 
nahme ist  aber  durch  die  Uebersetzung  des 
Professors  Windisch  läi^t  hinfällig  geworden. 

* I  Vergl.  juicb  Prometheus  II.  Jabqpog  1 1 89 1 S.  209  fT., 
>32  tr.  und  S43  ff.,  nnd  III.  Jahigug  (189*)«  i^-  zo9  ^ 
vad  230  ff. 


Ferner  fanden  Ki  naud  und  Fa\  e  eine  arabische 
Handschrift  in  der  Petersburger  Bibliothek;, 
weldie  VeranUusung  gab,  die  Erfindung  den 
Arabern  zuzuschreiben,  jedoch  handelte  es 
sich  in  diesem  Falle  nur  um  eine  Muth- 
maassung.  Im  .\bendlande  ist  der  Streit 
um  die  F-rfltiduiij,'  des  Schiesspulvors  noch  viel 
grösser.  Marcus  Graecus  hat  aJicrdirigs  iu 
seinoni  Uber  i^nium  ad  eembiirendos  hostes  zwei 
Vorschriften  für  ein  igmt  vtiatUä  (Flugfeuer) 
gegeben,  tmd  der  von  ihm  erwihnte  Pulrer- 
satz:  00-  ,  Salpeter,  2j-  '<i  Kohle,  1  i '  ^  Schwefel, 
wäre  ungeßhr  ähnlich  dem  heutigen  Sprot^pulver; 
dagegen  hat  Graecus  nicht  an  eb  Triebmittel 
gedacht,  sondern  diese  Mischungen  hatten  nur 
den  Zweck,  Schrecken  und  Brand  unter  dem 
Feinde  zu  erzeugen,  wie  auch  aits  dem 
Titel  der  Schrift  (Uber  igtiium  ad  comburtndos 
hostes)  hervorgeht.  Vielfach  wird  auch  dem 
Albertus  Magnus  die  Kenntniss  des  Schieaa- 
pulvers  zi^ieschrieben;  auch  dies  ist  nidit  richtig, 
weil  nachgewiesen  wurde,  dass  Albertus  nur 
Graecus  copirt  hat  Mit  Zähigkeit  hält  man  in 
England  heute  noch  daran  fest,  Koger  Bacon 
als  den  Erfinder  dea  Scfaiessptdvers  tubezeidhnen; 
man  stützt  sich  hierbei  auf  das  Anagranini-.  !uro 
I  ioj>o  vir  can  utri  in  geiner  £^Ulola  dt  secrttis  artü 
et  jmAiimv  tpet&n».  Diese  Bduraptong  ist  ebenso 
hinfällig  und  zwar  schon  <leshalb.  weil  man  aus 
eben  genanulcr  Stelle  einen  Sinn,  der  auf 
Kohlenpulver  Bezui;  hätte,  nicht  herausfinden 
kaim.  .Vm  meisten  hat  die  Ansicht  Verbreitung 
gefunden,  dass  Berthold  Schwarz,  auch 
Bertholdus  Niger  genannt,  das  Pulver  erfunden 
j  habe,  tmd  man  kann  dies  schon  eher  glauben, 
I  weit  erwiesen  ist,  dass  die  Ausnutzung, der  trei» 
benden  Kraft  des  Schiesspu!'. crs  und  die  Er- 
findung der  dazu  nöthigen  Schiesswaffen  aller 
Wahrscheinliclilceit  nach  im  fahre  131 3  durch 
diesen  Freibui'^er  Müncli  eifotgt  !■■[. 

In  1  )cutscfataiid  und  i'rajikreich  kauieu  ScJiiesö- 
watVen  erst  nach  dem  Jahre  1380  zu  ausgedehnter 
Verwendline;,  weil  der  ri'terliche  Sinn  und  der 
religiöse  lafcr  dieser  Zeil  weh  mit  denselben 
nicht  befreunden  konnten.  Belageningtgescllätze 
wurden  überall  angeschafft;  zuerst  tchosa  man 
mit  Steinen,  später  umwickdte  man  sie  mit 
Fisenblech,  und  i  !+7  sclioss  man  mit  Bleikugeln. 
Erst  im  15.  Jahrhundert  verwendete  man  guss> 
etserae  Kugdn,  die  man,  wie  ans  dem  Reido- 
ab.schiede  Friedrichs  III.  vom  Jahre  1475  hervor- 
geht, immer  noch  „Staine"  nannte.  Bezüglich  des 
Gebrauches  von  Pulver  zu  Spiengzwedten  itt 
nach  der  liesehreiV.nnj:  von  I.öhnevss  fest?f>«tellt 
worden,  dass  im  Jahre  1617  iu  den  Bergwerken 
ein  derartiges  Spren^nnittel  noch  nicht  angewendet 
'  wurde.  Die  erste  Nachricht  vom  Gebrauche  des 
Schiesspulvers  in  Bergwerken  haben  wir  aus 
einem  Protokolle  des  Schemnitzer  Berggerichts- 
butches  vom  8.  Februar  1627,  wonach  ein  Tiroler 
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Namens  Caspar  Weindl  an  diesem  Tage  im 
Oberbieberstollen  die  erste  Sprengung  ausgeführt 
hatte.  Von  Sohemnitz  aus  kam  diese  Sprcng- 
mclhodc  nach  Böhmen  und  dem  i  larze  und  wurde 
1631  in  (^lausthal,  1645  in  Kreiberg,  1670  in 
Kngland,  1724  in  Schweden,  endlich  1768  im 
Salzbergwerk  von  Aussec  eingeführt. 

Im    Jahre    1S45    wurde    die    Welt  durch 
Schi>nbeins  Plrfindung  der  Schiessbaumwollc  in 
Staunen  ver- 
setzt;   dieser  Abb  149, 
Körper,  der  aus 
Baumwolle  her- 
gestellt war, 
sollte  eine  ganz 

ausserordent- 
liche \'erwen- 
dung  zu  Schiess- 
zwecken linden. 
Ein  Jahr  darauf 
veröffentlichte 
F.  J.  0 1 1  o  die 
Methode  der 

Darstellung 
einer  explosiven 
Baumwolle,  und 
von     nun  an 

wurde  nach 
diesem  Verfah- 
ren die  Schiess- 
baumwollc her- 
gestellt. Trotz 
dieser  Krfmdun- 
gen  behielt  das 
Schwarzpulver 
noth  immer 
seine  Herr- 
schaft. Im  Jahre 
1 863  verfiel  der 
schwedische 
Chemiker 
Alfred  Nobel 
auf  die  Idee,  das 
Nitroglycerin  zu 
verwerlhcn.  und 
im  Jahre  1866 
fand  er  im  Han- 
noverschen eine 
höchst  poröse 

Infusorienerde,  welche,  mit  Nitroglycerin  vermischt, 
ein  sehr  plastisches  und  doch  vollkommen  absorbirtes 
Product  ergab.  Nobel  gab  demselben  den  Namen 
„DjTiamit".  Wenngleich  die  Pikrinsäure  schon 
über  120  Jahre  bekannt  i.sl  und  Sprenge!  .schon 
Anfang  der  70  er  Jahre  auf  ihre  K.vplnsionsfähig- 
keit  hinwies,  so  hat  doch  erst  Kugene  Turpin 
die-selbe  zur  allgemeinen  Verwendung  geführt, 
indem  er  .Mch  i»8o  ihre  Benutzung  im  gepressten 
und  geschmolzenen  Zu.siande,  sowie  in  Ver- 
bindung mit  Collodium  zur  Füllimg  von  Granaten 


.'ViaMcUanc  Ton  Sprengpulver  etc.  der  Vereinicten  KSIn-Rottweiler  Patrcr- 
fabrikco  auf  der  I>[Meldorfer  AinMellunc  S902. 


patentiren  Hess.  Bald  darauf  hat  die  französische 
Regierung  das  Product  unter  dem  Namen 
„Melinit"  eingeführt. 

Während  somit  stets  neue  Spreugmittcl  er- 
funden wurden,  blieb  das  Schwarzpulver  als  Trieb- 
mittel immer  noch  im  Gebrauch.  Im  Laufe  der 
Zeit  hatten  verschiedene  Firmen  verbesserte 
Pulversorten  in  den  Handel  gebracht,  aber  eine 
vollständige    Umwälzung    auf    diesem  Gebiete 

brachte  erst  das 
Jahr  1886,  in- 
dem der  franzö- 
sische Chemiker 

Vieille  das 
rauchlose  Pulver 
—    ein  Pulver, 
welches  bei  der 
Verbrennung 
gar  keinen 
Rauch  ent- 
wiikelt  —  er- 
fand. Wie 
Deutschland 
und  Krankreich 
an     der  Aus- 
bildung des 
Schies.spulvers 
arbeiteten ,  so 

fasste  auch 
Nobel  «nede- 
rum  die  Idee, 
einer  Spreng- 
gelatine durch 

Vermehrung 
des  Schiesswoll- 
gchaltes  eine 
langsamere  Ver- 
brennung zu 
geben,  und  im 

Jahre  1888 
wurde  das  „Bal- 
listit"  genannte 
rauchlose  Pulver 
in   der  italieni- 
schen j\nnee 
eingeführt. 
Abel  und 
De  war  führten 
eine  ähnliche 

Qualität  unter  dem  Namen  „Cordit"  in  der  engli- 
schen Armee  ein.  Somit  hat  fa.st  jeder  Staat 
Versuche  zur  Herstellung  von  rauchlosem  Pulver 
durchgeführt  luid  mit  geringen  Veränderungen 
meist  Schiesswollpulver  den  Anneen  gegeben. 

Hiermit  schliessen  wir  unsere  geschichtliche 
Kinlcitung  ab  und  wenden  uns  nunmehr  der 
Düsseldorfer  Aus.<itellung  zu. 

„Ausstellungen  sind  die  Marksteine  der 
Fort-schritic"  —  mit  diesen,  von  dem  grossen 
amerikanischen  Staatsmann  Mc Kinlcy  gebrauch- 
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ten  Worten  cröflhetc  Geh.  Comnierrienrath  I.uc|j; 
die  Düsseldorfer  Ausstellung;  »ind  in  der  ITiat, 
dies  Citat  kommt  ganz  besonders  bei  der 
Gruppe  VII,  welche  kurz  als  „Chemische  In- 
dustric"  bezeichnet  war,  zur  vollsten  (leltunf^. 
Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  ganze 
grosse  Gruppe  dieser  Industrie  im  Einzelnen 
zu  behandeln,  sondern  \vir  wollen  uns  nur 
mit  einer  besonderen  Specialität  dieser  Gruppe 

beschäftigen,  • 
die  gerade  auf 

dieser  Aus- 
siellunK  in  be- 
sonders reich- 
haltiger Art  ver- 
treten war:  die 
Pulver-  und 
Sprengstoff- 
Fabrikation. 
Einer  besonde- 
ren und  ein- 
gehenderen Be- 
sprechung Werth 
er84;heinen  uns 
die  Fabrikate 

der  well- 
bekannten imd 
in     ihrer  Art 
grösstenaufdem 
Continent  existi- 
renden  Firma 
Vereinigte 
Köln-Kott- 
weiler Pulver- 
fabriken in 
Köln,  von  der 
uns  der  die  ein- 
zelnen .\u.s- 
stellungsobjecte 

aufzählende 
Katalog  kurzer 
Hand  mittheilt, 
dass  sie  32  Fa- 
briken beschäf- 
tigt und  im 
Jahre  190 1  eine 

1  iesammt- 
pro<iuction  von 
4500000  kg 
Fabrikaten  erzielt  hat. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Krupp-Halle  stand 
ein  lianz  aus  Stein  und  Eisen  construirter  zierlicher 
Pavillon,  in  welchem  die  täuschend  aus  Holz, 
Gummi  und  ähnlichen  Substanzen  gemachten 
Imitationen  von  Schiess-  und  Sprengmitteln,  wie 
sie  aus  den  zahlreichen  Fabriken  der  eben  genannten 
Firma  hervorgehen,  ausgestellt  waren.  Bei  dem  Be- 
suche dieses  Pavillons  sagte  man  sich  unwillkürlich : 
„Kanonen  und  Pulver  gehören  zusammen",  aber  wir 
sahen  hier  nicht  nur  das,  was  die  Kruppschen 


Riesen-  und  Zwergkanonen  und  die  Kriegswaflfen 
anderer  Fabrikanten  an  Munition  erfordern,  sondern 
fanden  auch  andere,  dem  friedliebenden  tägUchen 
Erwerbe  dienende  Pulver  und  Sprengmittel  zur 
Schau  gestellt.  Am  Fusse  des  grossen  Mittel- 
postamentes, auf  welchem  die  künstlerisch  aus- 
geführte allegorische  Figur  des  Kriegsgottes  Mars 
stand,  befanden  sich  theils  blühende,  theils 
grünende  Pflanzen,  die  Pulvemutzpflanzen.  Die 

eine  derselben, 

Abb.  jjo.  der  Faulbaum 

(Rhamnus  Frau- 
,i;ttla),  dient  schon 
seit  langer  Zeit 
zur  Darstellung 
der  für  die  Pul- 
vcrfabrikation 
erforderlichen 
1  lolzkohle; 
gleich  neben 
dieser  Pflanze 
sahen  wir  die 
in  neuerer  Zeit 
für  die  Fabri- 
kation rauch- 
lo.ser  Pulver  weit 
wichtiger  ge- 
wordene Baum- 
wollstaude (Gos- 
sypium),  und 
zwar  in  ihrem 

Frühlings-, 
Sommer-  und 
Herbstgewande. 
Im  letzteren 
trägt  sie  die 
Wolle,  wie  sie 
in  der  Pulver- 
fabrikatiun  für 
rauchlose  Pul- 
verarten zur 
.'Xn Wendung  ge- 
laugt. 

Die  von  der 
Figur  eines 
Bergmannes 
überragte  Aus- 
stellung von 
Sprenicpulver 
etc.   (Abb.   249)  Hess   einen    l'eberbhck  über 
die   im   Bergbau   und   Steinbruchbetrieb  ver- 
wendeten Sprengpulversorten  gewinnen.  Dieses 
aus  Salpeter,  Schwefel   und  Kohle  bestehende 
Sprengpulver   kommt   in    eckiger    und  runder 
F'orm.    theils    matt,    theils   glänzend   polirt  in 
den  Handel  und  wird  je  nach  dem  Salpeter- 


'leUans  von  JagilpuJver  etc.  <ler  Vereinigten  Kfiln*Rottw«il«r  Pttlrez- 
fabrlken  auf  der  DQaeidorfer  AoMtcUung  190a. 


gchaltals  65-,  70-,  75  procentige  Waare  bezeichnet. 
Ausser  dem  gekörnten  wird  auch  das  in  (  ylitider- 
form  mit  centralem  Canal  hergestellte  rompri- 
mirtc    Sprengpulver   viel    verwendet.     In  dem 
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Schaukasten  dieser  Ausstellung  waren  die  ver- 
scfaiedeoen  geköratea  Sprengpulversorten  und 
Abarten  deraelben  zur  Ansdiauung  gebracht. 
Seit  im  Kohlenbergbau  das  SchwarzpuUei  (Ja, 
wo  es  aus  Sidierheitsgründen  für  nöthig  er- 
adftet  ward«,   von   der  Verwendnog  auage- 

schlos^rn  worden  ist,  \rurdp  nurh  ron  der  ge- 
nauutcD  Firma  das  Gebiet  der  Herstellung  von  I 
Sicherheits-Sprengstoffen  erfolgreich  betreten.  Das  j 
.seit  mehreren  Jahren  in  den  Handel  kommende 
patcntirte  flammsichcrt-  „Sicherheits-Sprcngpulvcr" 
gelangt  in  Steinkohlengruben,  weldie  Schlag- 
wetter und  Kohlenstaub  besitzeii.  in  Stanniol- 
papier-Patrontrong  für  trockene,  in  wasserdichter 
Patronirun^;  für  nasse  Arbeit  zur  Verwendung. 
Dieses  Sicbcrhciispulver  war  io  einer  CoUection 
y/oa  Patronen  von  verachiedeoem  Dunchmeiser 
und  in  Packeten  veq>ackt  auf  dem  AusUgetisch 
zur  Anschauung  gebracht. 

Eine  Abart  dieses  Sprengstoffes  kommt  unter  j 
der  Rp7(»ichnung  ..Sicherheits- Sprengpulver  für 
GeMciiispreuguügcn"  und  eine  neuere  Sorte  unter 
dem  Namen  „Anagon  -  Sprengjuiver"  lür  den 
Steinbrachbetrieb  in  den  Handel  und  gelaugt  da 
mir  Verwendung,  wo  atis  Zweckmä.ssigkcits-  und 
Sicherheitsgründen  die  Verwendung  von  Schwarz- 
puher  oder  Dynamit  aufgegeben  und  durch  soldie 
von  Scherheits-Sprct)gstoffen  ersetst  worden  ist  | 

Auf  einen"!  anderen  .\u.slriRetisi;lj,  über  \\e!i  heiii 
sich  die  aumuihende,  künstlerisch  au.sgcführte  Figur  . 
eines  Jigers  befand  (Abb.  ssoV  sah  man  alle 
die  Inirdpulversorten  in  übrrsii  I  tlii  her  Weise  iti  j 
Glaskasten  ausgestellt.  Neben  du-Ät.  la  .\riatigemeiit 
fanden  sich  eine  grosse  Anzahl  Jayd-  und  Schoibcn- 
pulvcr-Pa«.kuMK<.i;icn  in  Packeten,  Pappschachteln,  j 
Blechfla.scheu,  K.inister  utul  Druin.s.    In  bunter  ' 
Anordnung  sah  man  da  Patronen  für  rauchloses 
Jagdpulver  (Kaiiber  i*  bis  20),  Schwarzpulver-  j 
jHgdpaironen  <TCaliber  is  bis  ^2)  m  Papp-  und  ! 
Messinghülsen  u.  s.  w. 

Eiu   gTOi»cr  heraldischer   Adler  in  Tuch-  i 
Application  mit  der  Aufschrift  „MilitSrpulTer"  ; 
charakterisirte    eine    weitere  Sonderausstellung 
(Abb.  25  i).  Die  immer  fortschreitende  Ausgestaltung 
der  Kriegswaifen  jeglicher  An  stellte  naturgemäs.s 
auch  an  die  Pulver-'l  ei  hnikt-r  die  hücliMcn  Auf- 
gaben.    Die   Au.sj»lcllung    zi-igte    zunächst  eine 
Sammlung  von   4.0  Terschiedencn   (älteren  und 
neueren)   noch   zur   Verwendung   kommenden  i 
schwarzen  Militärpulversortcn:  grobkörniges  und  | 
feinköniiges  (ieschützpulvcr,  Granalpulver,  Füll- 
pulver U.8.  w.  Was  die  alten  Ocschützpulversorten  | 
fortschreitend  für  Metamorphosen  durchgemacht  | 
habet),  um  zu  einein  den  hoelisten  .\nforrlorunf;en 
entsprechenden  Pulver,  oaiueuilich  für  schwere  1 
Geschütze,  zu  gelangen,  sahen  wir  oben  in  dem  | 
in  der  Mitte  der  Rückwand  anfgcl längten  ^rn  11 
Schaukasten,  welcher  ausschliesslich   in  ^oIllJeIl 
geprcsstes    (i eschatz-   und   Sprengladun^'spulver  j 
enthielt.    Das  erst«  epochemachende  Geschütz-  I 


pulver  war  das  schwarze  prismatisehe  Pulver 
mit  7  Canälen,  welches  in  den  60  er  Jahren  ia 
unseren  Armeen  eingeführt  wurde.  Spiter  ent- 
standen noch  andere  Constnn  tioiu  n,  wie  d.is 
schwarze  prismatische  Pulver  C/7  5  und  das  braune 
Cf9i,  eincanalige  schwance  und  braune  Ftiamen, 
die  noch  heute  verwendet  werden.  Am  solchen 
prismatischen  Pulverkönicrn,  deren  wir  einzelne 
ausgelegt  sahen,  sich  zusammensetzende  Kar- 
tusi  hell  nahrot^n  die  ganze  linke  Seite  (ie.>  jTr,->ssen 
Au^ätcJlungstisches  ein.  Je  nach  Beitiaiiiiuug 
und  je  nach  dem  Kaliber  de»  betretfenden  Ge- 
schützes werden  aus  den  einzehten  Prismen  die 
Kartuscfasiulen  aufgebaut  und  m  einen  Beutel 
aus  roher  Seide  eingenäht.  Von  i  :<.>  cm 
Kaliber  aufwärts  bis  zur  mächtigen  40  cm- 
Kanone  —  welch  em  Unterschied:  4  kg  pris- 
matisches Pulver  pleii  h  uK  Prismen  bei  der  einen 
und  325  kg  prismatisches  Pulver  gleich  7J37 
Prismen  bei  der  anderen! 

Der  grosse  untere  Sehaukasten  hnt  ein 
Bild  des  Fiau  :i  keluiigbgariges  des  iiiOilemen 
rauchlosen  Pulvers.  Mit  dem  brauiu-ii  pris- 
matischen Pulver  und  dem  verbesserten  Gewehr^ 
pulver,  welche  in  den  80  er  Jahren  herrorsfebracht 
wurden,  war  wohl  der  Höhepunkt  dessen  erreicht, 
was  auf  der  Grundlage  von  Salpeter,  Schwefel 
und  Kohle  zur  Hisrstenung  Ton  Pulver  erzielt 
werden  konnte,  aber  die  fortschreitende  WatT.  11- 
technik,  das  kleißkalibrige  Gewehr  namentlich, 
verlangt  erhöhte  Feuergeschwindigkeit,  grössere 
Treffgenauigkeit  sowie  i  iö^rlichst  t:.  ringe  Raueh- 
entuickelung:  auf  diese  Weise  musste  die  Her- 
stellung von  Pulvern  auf  dem  Wege  chemisdier 
Verbindung  gelost  werden. 

Was  das  rauchlose  Geschützpulver  aiil'eiritit, 
so  war  in  dem  grossen  .Schaukasten  der  I  nt- 
wickelungsgang  recht  übersichtUch  veranschaulicht; 
z.  B.  aus  winzigen  Würfeln  von  0,5  mm  bis  zur 
(irösse  von  70  mni  Seitenliuige  entstanden 
Blältciien  und  Platten  von  o,j  X  0,5  X  o>i  mm 
bis  so  X  50  X  9  mm,  aus  diesen  wiederum  glatte 
.Streifen  unfi  solclie  mit  Rippen  in  (jrc.>s>en  von 
35  X  2  X  o.j  mm  bis  zu  1200  X  +0  X  mm 
re.sp.  1000  X  30  X  I)  mm.  Es  wurden  sodann 
Streifen,  dann  l  aden  und  nudclartiue  <iet>ilde, 
sogenannte  Cordite,  in  Längen  von  3  3  bis  7  20  mm 
bei  einer  .Stärke  von  bis  1 8  mm  hergestelk. 
Endlich  formt  man  zur  Zeit  auf  der  höchsteik 
Stufe  der  ballistischen  Leistungen  stehendes 
Röhrenpulver,  welches  in  Dimensionen  von  i  nun 
Durchmesser  mit  '/«  mm  Loch  bei  3j  mm  Länge 
bis  zu  15  mm  äusserem  und  10  mm  innerem 
Durchmcssi  I  uinl  beliebiger  Länge  hergestellt 
wird.  Dass  bei  der  Furmenänderuug  dieser 
Pnlversorten  auch  allerlei  Aendenmgen  in  der 
/11  nrnmen-scizuDg  mit  einhetgdwn,  bedart'  woU 

keiner  Frage. 

In  dem  ^'rossen  Schaukasten  MittdU 
partie  der  Ausstellung  waren  neben  den  rer- 
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schiedenen  Mustern  von  rauchlosem  Geschütz- 
pulver die  für  moderne  Gewehre  construirten 
Sorten  rauchloses  Gewehrpulver  in  ihrem  Ent- 
H'ickelungsgange  vorgeführt.  Ueberdies  waren  auch 
in  den  Gläsern  der  auf  der  rechten  Seite  des 
Tisches  befindlichen  Etagere  Muster  von  rauch- 
losen Geschütz-  und  Gewehrpulversorten  aus- 
gestellt Hieran  schloss  sich  eine  mit  den  Kar- 
tuschen aus  prismatischem  Pulver  correspondirendc 
Ausstellung  von 
Kartuschen  aus 

Röhrenpulver. 
Wie  diese  Kar- 
tu.schen,  welche 
ebenfalls  in  rohe 

Seidenbeutel 
eingenäht  sind, 
ohncUmhüllung 
aussehen,  zeig- 
ten uns  die  als 
Schau  -  Decora- 
tionsstücke 
rechts  und  hnks 
vom  oberen 
grossen  Schau- 
ka.sten  ange- 
brachten, soge- 
nannten nackten 

Kartuschen, 
von  denen  die 

Grössen  für 
17  cm-,  24-, 

30,5-  und 
40  cm-Kanonen 
je    einmal  in 
Streifen-  und  in 
Röhrenpulver 

zusammen- 
gestellt waren. 
Die  Bekrönung 

des  Schau- 
kastens zeigte 
uns  die  fertigen 
Kartuschhülsen 
mit  aufj^esetz- 
tetn  Geschoss 
und  eingelegter 

Röhren- 
kartuschc,  die 

letztere  durch  Aufschneiden  der  Mctailhülse  dem 
Beschauer  sichtbar  gemacht 

Welch  gewaltige  Unterschiede  in  den  Leistungen 
älterer  und  neuerer  Pulversorten  bestehen,  war  in 
leicht  verständlicher  Weise  vorgeführt  Wir  er- 
fuhren z.  B.,  dass  für  eine  8.7  cni-Foldkanone 
L'ine  Pulverladung  von  schwarzem  grobkörnigen 
Pulver  im  Gewichte  von  i  ,5  kg  erforderlich  war,  um 
dem  6,8  kg  schweren  Geschosse  mit  einem  Druck 
von  2000  Atmosphären  auf  den  Quadratcenlimeter 
im  Geschützrohr  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von 


Atwtellunc  vo«  &fiHt]lipalv«r  etc.  der  VercIniKlan  KOIa-Rottweilar  Pnlver- 
fibrikan  aut  «In  DUMddncfcr  AunieUuDi;  1901. 


460  m  zu  geben.  Dasselbe  Geschoss  in  dem- 
selben Geschütz  braucht  aber  nur  0,5  kg  rauch- 
loses Pulver,  um  das  Geschützrohr  mit  der  An- 
fangsgeschwindigkeit von  463  m  zu  verlassen,  bei 
einem  Gasdruck  von  nur  1475  Atmosphären. 

Ungefähr  ebenso  günstig  gestalten  sich  diese 
Resultate  bei  der  10,5  cm -Belagerungskanone, 
und  zwar: 

I.  J^dung:  4  kg  prismatisches  Pulver  C/ö8, 

Geschoss- 
gewicht 1 8  kg, 
Druck  2100 
Atmosphären, 

Anfangs- 
geschwindigkeit 
461  m. 

2.  Ladung: 
1 ,6  kg  rauch- 
loses Pulver  aus 
demselben  Ge- 
schütz, Ge- 
schossgewicht 
ebenfalls  i  H  kg, 
Druck  1340 
Atmosphären, 

Anfangs- 
geschwindigkeit 

473  m- 

Femer  wol- 
len wir  einen 
Vergleich  mit 
der  2 1  cni- 
Schiffs-  und 
Küstenkanone 
anführen: 

1.  Ladung: 
56  kg  prismati- 
sches Pulver 

'82,  Geschoss- 
gewicht 140  kg, 
Druck       z  3  3  o 
-Ktniosphärcn, 
(ieschuindigkcit 

577  »n- 

2.  Ladung: 

20  kg  rauchlo- 
ses Pulver,  Ge- 
schossgewicht 
140  kg,  Druck 

1950  Atmosphären,    (reschwindigkeit    583  ni. 

Die  mit  der  Pulverfabrikation  so  eng  ver- 
knüpfte Waffentechnik,  spcciell  die  Herstellung 
von  Gewehrpatronen  aller  Art,  war  in  an- 
schaulicher Weise  auf  einer  grossen  Wand- 
rosette erklärt.  Auf  der  correspondirenden  rechts- 
seitigen Roselte  sahen  wir  eme  hochinteressante 
Zu.sammenstelluiig  älterer  und  moderner  Gewehr- 
munition der  meisten  Culturstaaten  der  Erde. 
Kür  fast  alle  die  Staaten,  deren  (iewehrmunition 
hier  zu  finden  war,  haben  die  Vereinigten 
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Köln-Rottweiler  Pulverfabriken  das  Pulver 
geliefert  Dies  sollten  auch  die  &aea  decorattFen 
Abschluss  bndenden  vielen  künstleriscb  aus- 
«cführttn  Wappenschilder  aller  Nationen  der 
Welt  andeuten,  welche  die  schone,  ruhig  ge- 
hailtene  Inaendniperie  des  gesammten  Pavillons 
gewissermaassen  bekrönten. 

Hiermit  wollen  wir  unsere  Besprechung  über 
die  Interessante  Ausstellung  scblieasea.  Möge  es 
dorn  Werke  veruönnt  sein,  auch  fenierhin  durch 
sein  Voransdireiten  auf  seinem  Specialgebiete, 
durch  fortgesetzte  Verbesserung  seiner  Fabrikate 
der  deutsdiea  Industrie  zu  Ansehen  weit  über 
die  Grenzpfihle  des  Vaterlandes  hinaus  zu  ver- 
helfen! Pui] 


Licht  und  Elektricität. 

Von  Proffu«  ).  nonr.MANX  >B  Sc  Petsnbwg. 
Am  4mm  Jbmbdmm  MMfam  *oa  S.  Tmmitlow. 

Am  20.  November  1845  wurde  in  der 
L'^ndoiicr  Royal  Sorieh  ritn-  merkwürdige  Ali- 
L.indluug  von  Michael  i'  araday  verlesen,  vvoli-he 
den  charakteristischen  und  originellen  Titel  führte: 
„Ueber  die  Magnetisirung  des  Lichtes  und  über 
die  Beleuchtung  der  magnetisch«!  Kraftlinien/' 
Diese  Abhandlung  enthielt  die  Bc-;i  hreihuntr  der 
Versuche  Faradays,  welche  auf  den  innigen 
Zusammeabang  zweier  bis  dahin  für  TSllig  ver- 
schieden gehaltenen  Erscheinungsgr-hiite  hin- 
deuteten, nämlich  der  Erscheinungen  des  Lichtes 
und  des  Magnetismus.  Faraday  brachte  zwischen 
die  beiden  entgegengesetzten  Pr  lr  vlnoa.  hufeisen- 
förmigen Elektromagneten  eine  du  kc  i'Jallc  einer 
besonderen  Glassorte  und  leitete  durch  diese 
<ilasplatte  ein  Bündel  geradlinig  -  polarisirten 
Lichtes,  d.  h.  solchen,  in  dem,  der  Fresnclschcn 
Theorie  zufolge,  die  Aetherschwingungen  auf  eine 
Ebene  zurückgeführt  sind  und  parallel  einer  zur 
Fortpflanzungsriebtang  der  Strahlen  senkrechten 
Geraden  erfolgen.  Faraday  bemiik'r,  dass 
jedesmal,  wenn  die  liewickeluDg  des  I-Uektro- 
Dugneten  von  einem  Strom  durdiflossen  wurde, 
oder,  wie  wir  im^  jetzt  aiis;"j'lrürl;eii  |it^rpcn, 
wenn  zwischen  den  Enden  dt-s  i-it-kuuiuAmii-icn 
ein  magnetisches  Feld  erregt  wurde,  die 
.\elherschwingungen  in  den  die  Platte  durch- 
dringenden Lichtstrahlen  eine  andere  Richtung 
annahmen.  Diese  Schwingungen,  obwohl  nach 
wie  vor  senkrecht  zu  der  FonpAanzungsricbtung 
der  Strahlen,  bildeten  }elst  einen  gewissen,  ganz  be- 
stimnitrii  Winkel  mit  der  Sch\rii)gim^,si n  iilung,  die 
die  Strahlen  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Platte  hatten. 
Di^se  Veränderung  in  der  Richtung  der  Acther- 
s<:hwitigungen  oder  magnetische  Drehung  di.-r 
Polarisationsebene  des  Lichtes  ergab  sich 
nach  den  Venuchen  Faradays  als  constant  für 
die  gegebene  Phitte  und  bei  gleichbleibender 


Stromstärke  und  Lichtart.    Sie  änderte  aicb  aber 

mit  dem  Wechsel  der  Plattendicke,  sowie  mit 
den  Veränderungen  der  Stärke  des  um  den 
Magncfi  ii  nif  sbcndcii  .Siroities.  Die  Drehung  der 
Polarisationiiebene  nahm  nämlich  zu  mit  zu- 
nehmender IDid»  der  Platte,  und  bei  ^eidier 
Platte  iiitl  wachsender  Sjiannung  des  in  der  Platte 
erregten  magnetischen  Feldes.  Faraday  üand, 
dass  ebe  \inrkuog  der  magnetlsdieD  Kräfte  auf 
die  Richtung  der  Lichtschwingungen  nicht  nur  im 
Glas  sich  äussert,  sondern  auch  in  jedem  be- 
liebigen festen  oder  flü.ssigen  durchsichtigen  Körper, 
nur  wird  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  bei 
gleichbleibender  Dicke  der  Platte  und  Spannung 
des  magnetischen  Feldes  in  verschiedenen  Körpern 
um  verschiedene  Winkel  gedreht,  in  den  einen 
stärker,  in  den  anderen  weniger  stark.  In  der 
Folge  stellt»-  sirh  heraus,  dass  diesi-r  Dreliunc;s- 

;  Winkel  auch  von  der  Farbe  des  Lichtes  abhängt 

I  Läast  man  durch  denselben  durcbsiditigen  K&qper 
unter  den  gesrhtlderten  Umständen  verschiedene 
Strahlen  des  Spectrums  fallen,  zuerst  rothe,  dann 
orange,  gelbe,  grüne  u.  s.  w.,  so  ist  es  leicht  fest- 
zustellen, dass  die  Dt  i-Luni^swinkel  der  Polarisations- 
ebene des  Lichtes  lor:  wahrend  zuuehmen.  Ge- 
nauere Experimente  zeigten,  dass  der  Drehungs- 
winkel  )<>-i  gleichbleibender  Didte  des  durcli- 

,  sichtii^eu  Korpers  utvd  bei  derselben  Spannung 
des  mafjüetischcn  Feldes  nahezu  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrate  der  Wellenlänge  der 
betreffenden  Ltehtart  ist 

!  l  ar  iday  war  es  nicht  gelungen,  die  magne- 
tische Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes 
in  Gasen  oder  irgend  weldien  Dämpfen  nach- 
zuweisen. Diese  Fr.scheinung  wurde  erst  viele 
Jahre  später  /.uui  ersten  Male  beobachtet,  sie 
wurde  erst  1879  durch  A.  Becquerel  entdeckt 
und  eingehend  erforscht. 

Es  übt  somit  bei  Erregung  eines  magnetischen 

;  Feldes  in  irgend  einem  durchsichtigen  Körper 
(selbst  in  dünnen  MetaUschichten)  dieses  magne- 
tische Feld  auf  das  den  Körper  paasireode  Liebt 

eiiie  \\'irkuiJt;  ;ius,  verändert  die  Riciii  mil 
der  Aetherschwingimgei),  jener  Schwiagungen.  die 
nach  der  Fresnelscben  Theorie  das  Wesen  der 

Lichterscheinuni^en  hilden.    Das  magnetische  Feld 
hat  nur  daiiu  Leine  Wirkung  auf  den  Lichtstrahl, 
wenn  die  Richtung  dieses  Strahls  senkrecht  -tt  ht 
auf  der  Richtung  der  magnetischen  Kräfte  des 
I  Feldes.    Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  gelungen, 
einen  Einfluss  der  magnetischen  Kräfte  auf  solche 
I  Lichtstrahlen  nachzuweisen,  die  sich  im  volbtjjndig 
i  luftleeren  Räume  ausbreiten.   Ob  es  auch  wirk- 
lieh SM  Isi,   oder  ob  auch  im  Vacuum  eine 
I  Drehung  der  Polarisationsebene  stattfindet,  die 
I  aber  in  Folge  ihres  geringen  Betrages  der  Beob- 
achtung   entgeht,    da.s    werden   die  künftigen 
Versuche  zu  entscheiden  haben. 

Die  interessante  und  höchst  wichtige  Ent- 
deckung Faradays  war  nicht  Sache  des  ZufeUs, 


Digitized  by  Google 


M  698. 


LtCBT  OMD  £UXTIUCITÄT. 


349 


me   es   diejenige    der   Röntgeostrahlen  war, 

jener  Strahlen,  die  so  viele  merkwürdige  Eigen- 
schaften aufweisen  und  in  ihrer  wahren  Natur 
im  jtut  rSdnelhaft  bliebeo.  Famday  witer- 
ti.'ihrn  seiiH-  Fxperimcnte  auf  Grund  eines  Im 
voraus  geahmten  Einflusses  der  magneti&clteu 
KraAe  auf  den  Uchtstrahl.  Faraday  wurde  bei 
aUfn  seinen  Untersuchungen  der  elektrisehen 
und  maguetisclieu  Erscheinungen  von  der  Idee 
geleitet,  dass  das  Medium  an  di  r  l Jebertragung 
der  eldctriKbea  and  iDaigiiettache&  Wirkungen  theil- 
mmmt  Ihm  steVte  sieh  <Be  Anziehung  oder  Ab- 
stossung  zwischen  zwei  elektri.sirten  Körpern  oder 
zwischen  zwei  Maguctea  nicht  als  eine  unmittel- 
bare^wirknng  der  beäden  Körper  «af  eituuider 
dar,  er  betrachtete  sie  riclmehr  als  das  Resultat 
einer  Einwirkung  des  Mcdiumfi  auf  diese  Körper, 
so  zwar,  dass  durch  die  Elekttiaimilg  resp. 
Magnetisirung  der  Korper  in  dicRem  Medium 
besondere  Störungczi  entstehen,  weshalb  es  dann 
wieder  auf  die  darin  befindlichen  Körper  eine 
Wirkung  ausübt.  Diese,  durch  die  Elektrisiruog 
des  einen  Körpers  im  Medium  licrvorgerufenen 
Störungen  pflanzen  sich  in  demselben  von  Schicht 
zu  Schicht  fort  und  rufen  im  zweiten  Körper 
entsprechende  Eracheinnngen  herror,  nachdem  sie 
bei  ihm  angelangt  sind.  Bei  dieser  Auffassung 
der  Natur  der  elektrischen  und  magnetischen 
Wiikungen  encbdnt  die  Riditung  dereldttriKhen 
oder  magnelischen  Kraft,  die  auf  irgend  eine 
Weise  festgestellt  wud,  als  die  Richtiuig  der 
Deformation  des  Mediums  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Raumes.  Was  erleidet  aber  eine 
Deformation?  Der  Stoff  des  Mediums  .selbst, 
oder  der  in  demselben  befindliche  Aetlicr? 
Ofifenbar  vor  allem  der  Acther,  detm  die  elek- 
trischen und  magnedsdien  Wirkimgen  pflanzen 
sieh  nicht  nur  durch  einen  mit  Materie  erlullten 
Raum  fort,  sondern  auch  durch  einen  solchen, 
der  TOD  jeder  Materie  frei,  also  dnidi  den  mög- 
ltch.st  vollkommen  leeren  Raum.  Im  Stoffe  des 
Xlediums  können  dabei  auch  ebige  Verände- 
rungen stattfinden ,  allein  diese  Veränderungen, 
diese  Deformationen  dei  Xfaleric  sind  eine  h  olge- 
erscheinung  der  Stürungcu  de*  die  Materie 
durchdringenden  Aethers.  Umgekehrt  kann  auch 
det  Stoff  Mineneits  auf  den  Aetber  einen  Ein- 
flois  auiüben;  daher  können  die  Defonnationen 

des  Aethers  innerhalb  verschiedener  Körper  bei 
einer  und  derselben  Störtug  sebr  verschieden  aus- 
falleo.  Dadurch  erklärt  sich  die  ans  der  Er- 
fahrung bekannte  Iliatsache,  das.«;  nieht  nur  das 
Licht  die  verschiedenen  Körper  mit  ungleicher 
Geschwindigkeit  und  in  ungleichem  Maaase  (ver- 
schiedene Grade  der  Durchsichtigkeit)  passirt, 
sondern  auch  die  elektrischen  und  magnetischen 
Wirkungen  durch  die  sie  ausübenden  Kdiper 
modifidrt  werden. 

Wenn  nun  in  einem  inneriialb  eines  Kfirpeis 
eir^ten  magneHschen  Felde  der  Aedier  ge«riiw 


I  Znstandsanderunf^en  erleidet,  irad  wenn  die  mag- 

r^etisclien  Kriinlmien,  die  die  Richtung  der 
xna^etischca  Kräfte  in  diesem  Felde  augeben, 
gewiasernuassen  die  Achsen  der  im  Aether  statt- 

i  gehabten  Deforinatirjnen  daratellen,  so  liegt  es 
nahe,  zu  sciiliessen,  dass  die  iachtstrahlen,  d.  h. 
die  in  demselben  Aetber  »ich  ausbreitenden  be- 
sonderen Siönmgen  periodischer  Natur,  dem 
Einfluss  jener  Deformationen  nicht  entgehen 
können,  dass  die  r.icht<H:hwingungcn  des  Aclheri 
ihre  Richtung  verindem  müssen,  dass  das  mag- 
netische Feld  auf  <fie  Dchtphänomene  einen 
Einfluss  übet)  wird.  Diese  Einwirkung  wird  aber 
begreiflicherweise  bei  verschiedener  Orientining 
der  Lichtstrahlen  gegenfiber  den  Kraftlinien  vei^ 
schieden  ausfalhn  tnüsseti.  Dies  war  die  Idee, 
die  Faraday  veranlasst  hatte,  jene  Versuche 
amnist^kn.  Und  die  Vmadie  besOligten  in 
(»landender  Weise  die  Richtigkeit  dieser  Tdee. 

Nachdem  er  sich  voti  dem  wirklichen  Imfluss 
der  magnetischen  Kräfte  auf  dieLichtsi  hwingungen 
des  Aethers  überzeugt  hatte,  versuchte  Faraday 
einige  Jahre  später  (1862),  die  Wirkung  des 
magnetischen  Feldes  auf  die  Qualität  des  Lichtes 
I  selbst  SU  untenocben,  tmd  zwar  solchen  Lichtes, 
'  welches  durch   me  von  Natrium-,  Baryum-, 
Strontium-  oder  T  ithiumsalzen  geßrbte  Hamme 
I  ausgestrahlt  wird.    Zu  diesem  Zwecke  brachte 
I  Faraday  die  gefiibte  Flamme  eines  Gasbrenners 

'  zwischen  die  Enden  eines  starken  Klektromagneten 
i  und  beobachtete  das  Spectrum  dieser  Flamme 
bei  unmagneiisiltem,    sowie   bei  magnetisirtem 
Elektromagneten.     Er    beobachtete    das  T.icht 
sowohl    in   der    Richtung  der  Krafihmen  des 
Feldes,  zu  welchem  Zwecke  in  die  Enden  des 
I  Elektromagneten  durchgehende  Löcher  gebohrt 
I  wurden,  ids  auch  senkredit  zu  diesen  Liiüen, 
'  und    in   beiden  Fällen    bemerkte    er   niclit  die 
geringste  Veränderung  im  Charakter  der  Spectral- 
'  Hnien, '  während  der  Eldtromagnet  raagnetiaict 
wurde.     Erst  in  neuester  Zeit,   vor  etwa  fünf 
I  Jaiireu.    stellte  es  sich  heraus,    dass    die  von 
j  Faraday  vermuthete  Wirkui^  des  magnetischen 
Feldes  auf  die  Qualität  des  von  glühenden  Metall- 
dämpfen   ausgestrahlten  Lichtes    10    der  That 
besteht  und   aufs   genaueste   erforscht  werden 
liann.    Diese  höchst  interessante  und  wichtige 
Bitdeckung  wurde  von  dem  jungen  danischen 
Gelehrten   Zeeiuann   gemacht.     Die  Versuchs- 
anordnung  Zeemaaus  war  ganz  dieselbe  wie 
bei  Faraday,  mit  dem  einzigen  Unterschied, 
dass  hei  den  Zeemannschen  Experimenten  ein 
bedeutend  stärkerer  Elektromagnet  zur  Anwendung 
kam  und,  wis  besonders  widitig  is^  dass  statt 
eines  gewöhnlichen  Sppctroskops  zur  Frreupung 
des   Spectrums   ein    concavcs    Rdwl  andsches 
Diffractionsgitter    verwendet     wurde.  Dieses 
Diffractionsgitter    besitzt    das    höchste  Licht- 
zerstreutugsmmögen  und  ermöglicht  eine  Aus- 
einandeffaaltnng  vm  Ijtiitalralileo»  deren  Scbwm- 
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gungszablen  nahe  bei  einander  liegen;  die  /u- 
sammemetzuQg  des  Lichtes  wird  hier  mit  einer 
Enpfindlicfakeit  anah-sirt,  die  von  keinem  Spectitj- 

skop  erreicht  wird.  Die  Beoy)achtutij,'f'n  vnn 
ZecmauD  zeigten  nun,  dass  bei  Betrachtung 
der  Liditatjrahten  in  einer  den  KrafUtnien  parallelen 
Richtung,  d.  h.,  wenn  rlir-  von  dpr  Gefärbten 
Flamme  koiiimcnden  Strahlen  die  in  den  tlcktro- 
magnetcn  gebohrten  Löcher  passiren  und  dann 
auf  das  Gitter  fallen,  die  Krregung  des  mag- 
netischen Feldes  eine  Verdoppelung  der  Spectral- 
linien  des  Metalls  erzeugt;  die  Verdoppelung 
eifolgt  dabei  in  der  Weise,  dass  die  ao  Steile 
einer  Linie  eradiieoenen  zwei  neuen  Linien  rechts 
und  links  von  der  verschwundenen  auftreten,  das 
bedeutet,  dass  die  eioe  dieser  Linien  einer 
Sdiwiognng  mit  kfiizerer,  die  andere  einer 
solchen  mit  tun  ehLnstnicl  längerer  rrriode 
entspricht,  als  die  Periode  derjenigen  Schwingung 
war,  die  die  ursprSogliche  Linie  erzeugt  hatte. 
Die  Erregung  den  majrnetischen  Feldes  \  <«rändert 
also  weseotUcii  die  Zusammensetzung  dc^  von 
der  Flamme  ausgestrahlten  Lichtes,  und  würde 
unser  Auge  ein  höheres  Unterscheidungsvermögeo 
für  Lichtnuancen  bc^tit/en,  so  müsstc  es  eine 
Veränderung  dcv  T  latuTiitnfarimng  bemerken, 
wenn  diese  Flaoune  der  Einwirkung  eines  starken 
magnetischen  Feldes  unterworfen  würde. 

Indem  er  das  Licht  in  einer  zu  tl(."n  Kraft- 
linien senkrechten  Richtung  beobachtete,  con- 
statirte  Zeeaiaan  iSn»  nodi  nerinrOrdigiere 
Erscheinung.  Tti  diesem  Falle  bildeten  sich 
nairtbch  bei  Entstehung  eines  magnetischen  !■  eldes 
aus  einer  Spectrallinic  drei  aus;  von  diesen 
blieb  die  eine  auf  ihrem  ursprünglichen  Ort,  nur 
in  ihrer  Helligkeit  geschwächt,  die  beiden  anderen 
traten  rechts  und  links  von  ihr,  und  zwar  wieder 
in  gleic^a  Abständen,  auf.  iiomit  erleidet  auch 
eis  quer  durch  das  magnetische  Feld  sich  fort- 
pflaniendcs  LicliLsUiihlenbüschel  eine  ln-dtMitt-ndr 
Aendening  imtcr  der  Einwirkung  dieses  mag- 
netischen Feldes. 

Sehr  interessant  ist  es.  dass  in  diesen  beiden 
Fällen  das  den  neu  auttrelendeu  Spectrallinien 
entsprechende  UuäA  sich  als  polarisirtes  Licht 
flarstfllt;  das  mapnctisctic  Feld  verämlrri  al.^o 
nicht  illeiü  die  i'eriude  der  ..VclhcrschwuiguDgeii, 
sondern  ordnet  dieselben.  Wird  das  parallel  zu 
den  KraAlinien  sich  fortpflaaaendc  Licht  unter- 
sucht, so  xelgen  die  atis  der  Verdoppelung  einer 
Linie  des  betrctTendm  Motallt-s  entstehenden 
beiden  Spectrallinien  die  sogenannte  Circular- 
pdarisation;  in  der  einen  ist  die  Polarisatiott 
nach  rti  his,  in  dr  r  anderen  nach  links,  d  Ii.  dii- 
Strahlen,  denen  die  eine  Linie  entspricht,  stellen 
eine  Fortpflanzung  von  Aedierbewegoi^ett  dar, 
die  im  Sinne  des  Uhrzeigers  iin  Kreis  erfolffen, 
die  der  zweiten  Liuic  t;uuprt:cijciidcu  .Sualiku 
eine  entg^engesctzte  Kreisbewegung.  Unter- 
sucht man  das  Licht  io  der  zu  den  Kraftlinien 


senkrechten  KichtUDg  und  erscheinen  anstatt 
irgend  einer  Linie  drei  neue,  dann  zeigt  die 
mittlere  eine  ztt  den  Krafflniien  senJöecifate  ge- 

radtiniire  Polarisation,  in  den  ihr  enfsprei.hcnden 
1  Strahlen  erfolgen  die  Schwingungen  des  Aetbers 
I  parallel  ni  den  magnetischen  KraftKnien;  die 
'  beiden  st  itlii  hen  I.inieiv  weisen  ebenfalls  polari- 
sirtes Licht  auf,  jedoch  erfolgen  hier  die  Aether- 
schwingungeo  seolcredit  su  den  Kraftlinien  des 
Feldes. 

!  Fassen  wir  kurz  die  Ergebnisse  der  Zee- 
mannschen  Heobachtimgen  zu.sammen,  so  können 
vir  folgenden  Satz  aussprechen:  Die  Ent- 
stehung magnetischer  Kraftlinien  intier- 
halli  i-ines  glühenden  Metalldampfi  >  ruft 
eine  sehr  wesentliche  Veränderung  in 
den  Lichtschwingungen  dea  Aethers  her- 
vor, welche  in  diesem  Dampfe  vnr  sii  h 
gehen,  und  diese  Veränderung  steht  im 
I  innigsten  Zusammenhang  mit  der  Rich- 
I  tuog  der  erregten  Kraftlinien.    (SAIo  SoIcl) 


RUNDSCHAU. 

Die  im  eretcn  Anblick  ebcoso  befremdlich  als  Ober- 
flascig  crMbeineiide  Fap,  ob  emen  Rtaier  der  Kaiseneit 
dis  aJemlieh  schwierig  ans  dar  Thoeada  so  gewhnwnde 

Alaminium  b«kranl  |»e>reseii  lei.  iit  im  letzten  Sommer 
•ehr  oft  aafgeworfen  und  l>ejtht  worden.  D«n»ls  dmch- 
lief  die  wissenschaftlichen  Zeittcfariften  Englands  eine 
Notiz,  die  dA&n  in  die  frantflaischen  Zeitachrifien  überging 

!  und  später  bei  uns  die  Runde  machte,  des  Inhalts,  man 
mOise  ciae  Kennte  ist  da  XboneideiiMtaUa  b«i  «Itaa 
Laboranten  ngtbta.  Die  ancebUehe  Nodnrsadigkeit 
dieser  Annahme  wurde  aus  einer  Mittheilung  hergeleitet, 

I  die  sich  bei  mehreren  alten  Autoren  findet  und  nunmehr 
in  fnlgcndrr  Gestalt  wiedergejjtben  wsitdc    Kin  Techniker 

;  habe  aus  der  Ihonerde  eine  ailbcrweisse  Masse  gewonneo, 
die  er  SU  einem  Becher  verarbeitet  habe,  der  leicht  wi* 

IGlst,  aber  anscrbrccUkh  wie  Metall  gtmtata  atL  Er 
erwirkt«  sich  eine  Audfanz  beim  Kaiser  Tlbcffos  nad 
überreichte  demselben  seinen  Becher  als  Geschenlt  Hann 
erbat  rr  »ich  denselben,  .xls  er  genug  bewundert  worden 
WM,  unter  irgend  einem  Vi.irwande  (ur  einen  Augenblick 
I  zurück  und  tieis  Ihn,  wie  aus  Versehen,  auf  den  Steiii» 
fussboden  fallen.  Der  Kaiser,  dcai  das  leichte  GeOia 
sehr  gefallen  hatten  «sr  dartbtr  «isdvodwa»  aber  der 
Künstler  /.og  einen  Mdaen  Raminer  ans  dem  Baien  wid 
gISttete  die  leichten  Heulen,  die  der  Becher  vom  Falle 
erhalten  hatte,  mit  wenigen  Schi&gen,  so  dass  er  aUbald 
wieder  im  vorigen  Zustande  war.  „Er  glaubte  sich  schoa 
Mif  dem  Tbrooe  des  Japiler,"  Ohrt  der  eise  ahe  Beri^- 
«ntiuar  fart^  JbaMndsn  als  der  Kaiser,  las  tagls:  JÜUbt 
es  noch  Jemaad,  ^  dicaa  Aibait  vaiatAtf'  Aof  dss 
K  amtiert  vemdnende'  Antwort  lagite  der  Käfier,  dai  «ei 

gut,  und  liess  ihtn  den  Kopf  abschlaget),  weil,  wenn  diese 
Kunst  bekanoc  wurde,  (lold  und  Silt>er  hinfort  nicht  mehr 
werth  sein  würden  als  Thonerde." 

AI*  ich  diese  Gceducbta  mit  dem  SchloMe,  dasa  es 
sich  bciai  Mtterlat  dhaes  Badten  vm  aidils  AMeres  «k 
um  AlmaiaiRB  fcbaadell  haben  konnte,  nun  enfeen  Male 
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ia  der  aagenhenen  ■«i^'"*—  Mouiaichhft  KnovUdge 
(S<ytfbg  1901«  Jm>  fiHMe  kh  onwUlkttrüch  an 

die  Sdnw.    Edi  fattUM«  AeM  GtMUdit«  ja  gaiu  goam« 

und  mit  allen  Vnriaatea,  denn  ich  halte  sie  vor  1'  Jahren 
bei  Gelej;enbeit  der  Ertlnduni;  des  heute  beinahe  vef- 
seltenen  togenannten  „tin/.erbrecblichen  Gta.«^"  fü:  einen 
Artikel  färdi«<rarr<Mi!au^  (1875,  S<450)  nach  den  Quellen 
■tadirt  und  WIUMa  genau,  dan  ia  ■Utn  Berichten  der 
Alten  iauMr  mr  wn  Glu.  nirgendt  mm  einem .  tekhten, 
■HbenrdtscB  TboueiJeiuetall  die  Rede  itt,  lo  d»  die 

Kühnheit  der  Interpretation  mein  Erstaime:!  hervorrief. 

Die  Geschichte  findet  sich  zuerst  ira  Gaittfuihl  lif! 
Trimahhw    des    Satirikers    Petronius  Arbiter,  eines 

GBnitlingt  Nett»,  der  sich  im  Jahre  66,  als  ei  in  Ungnade 
geUUcB  mr,  Mlbit  eatklbMt  cnlUt.  Bdd  dmuf  «wthnt 
«ie  der  llief«  PUdIm  \b.  teiaer  etv»  nw  Jihr  7S 
»Mfaiatea  XalmrguMchte   (XXXVI.   36)    kan  mit 

dem  Zusatz ,  das  lie  unter  Tiberiiis  geschehen  sei  und 
das«  mac  tiiu  Laboratorium  des  Erruidec»  zcr»tön  habe, 
damit  G0I4  und  Silber  nicht  ihren  Werth  verloren.  Er 
hat  vicUeicbt  bw  mm  dem  Romaa  dea  Satiriker!  geachOpft 
tmd  «bte  die  G«adUdn*  imfrt  «ianal  tCftlaiiUt  habeB. 
Daaa  beridttK  sie  isoJaiM  ipiMr  nochttab  ttlt  «tilenn 
NebenumMfaden  DIob  Catilns  In  iHner  Rtimüekm 
Gfuhi.-hlr  iT.VTT.  ZI;.  Hiernach  h.ltte  ums  Jiihr  21 
unserer  Zeiuechnung  ein  Toniiacher  Architekt  einen  Foittcu*. 
der  sich  gesenkt  hatte,  durch  künstliche  mechanische  Mittel 
wieder  aufgeiidUat  und  dadurch  da«  Watttmam  dea  Kaisen 
•liocrida  erngt^  der  ilch  vor  10  ktuütwdAeH  Laulau 
fürrbtete.  Er  besdienkte  Ihn  indessen  teichlich  und  ver- 
bannte ihn  nur  aus  dem  rOmischen  Reiche.  Um  seine  Gunst 
wiederiucrlangcn,  habe  der  Arcbitect  sich  mit  dem  kuDSI- 
reichen  Becher  aus  unzerbrechlichem  Glane,  dem  er  nach 
dem  Hinwerfen  wieder  seine  vorige  Gestalt  mit  den  H&nden 
ftgebca  habe,  wieder  cingefBhn,  und  nun  erat  habe  der 
ocidisdte  Kafaer  sich  diesen  Kftattler  dordi  Hlnrkbtmig 
vom  Halse  geschafft.  Gegen  das  Jahr  600  kommt  Isidor 
von  Sevilla  {Etymolog.  "^W,  15)  nochmals  anf  die  Ge- 
ecbichte  zu  sprechen,  ohne  etwis  Neues  hinzuzi:(ügcn 

Alle  diese  Autoren  sprechen,  wie  getagt,  ohne  Aus- 
Babroe  von  eisern  G  lasgefSsie:  fabtr  fuit,  fut  vttrea 
vma  /eilt  trnacitatit  tantae,  ut  «mm  magit  quam  cttrea 
vgi  argenita  frtmgtrtntmr,  lagt  Petrontns.  leidor 
meint,  der  Künstler  ha'ne  die  Mischung  der  Glasmasse  (•.  itri 
temprrame'sturn )  so  grnr>u  getrotien.  dass  es  biegsam  und 
hiinimerhar    blieb   ^während    bekanntlich    da»   neuere  UO- 

xerbrechlicbe  Ola«  »eine  Festigkeit  der  KQblmethode  ver- 
daakt)»  aad  er  seut  hinzu:  „In  ^X^ikNdikcit,  wcaa  Glaa- 
geOeae  nnsarbrechlich  an  erhalten  wlaen.  würden  sie  beescr 
■da  ab  goldeae  und  •Obcnie.'* 

Nach  alledem  war  ich  lehr  erstaunt  üln.-r  T'i;hn. 
beit,  mit  der  diese  Ente  la  die  VWli  gcseut  worden  wu-, 
aber  ich  bin  noch  mehr  erstaunt,  aus  einem  Artikel  von 
A.  O  aboin  in  der  Mtptm  taatißqMe  vom  13.  Oeoenibcr 
190s  SB  «tUaaa,  da*«  lia  UnpiaBg  keiaeiB  G*> 
iblBCNB  «cidaalit  alt  Hcarl  Saiatc-Clalr«  Devllle, 
der  aa^  der  EMdedcoag  des  AhmriBlami  dmch  Wakler 
der  Emif  war,  welcher  das  weis»f  Metall  der  Tbonerde  in 
grosseren  Massen  darstellte  and  danUt  ätu  Hofe  Na- 
poleons III.  sovrie  in  der  ganzen  Welt  lebhaftes  Auf- 
■ekea  etrcgie.  „ErlaubeaSie  mir,"  aagie  SaiBte<Clairc 
DevUle  Ia  adata  As'rAr  dir  Ie  Sn^ttutt  voa  1S64, 
waa^  daca  reckt  uagMdtlkkca  Votginger  zu  erwähnen, 
welcher  in  der  Geaeblelite  des  AlnmtDiums  nicht  vergessen 
werden  d.irf  Ich  \crdankc  seine  Biographie  dera  (reneral 
de  Bcvillc,  der  sie  in  mehreren  lateinischen  Autoren 
fehndca  hat**  u.s.w.  Er  erzlhU»  dnaaf  die  Geecbichte 


des  unglücklichen  rOmischen  Meisters  und  »icbt  m 

cnrikaca.  wieviel  gNkkllckct  er  adbat  yiweea  ad  «Ia 
dicaer,  da  Rjumt  NapohoB  TU.  «eiae  Venaeke  fct^big 

unterstützt  und  ihn  errauthijjt  habe. 

Wir  wissen  heute  nicht,  ob  e»  die  Scliuld  de-s  Generais 
de  Bi'ville  oder  diejenige  Sai  n  t  •  (' I a i r  e  Devilles  ist. 
daas  dieses  Missverstindniss  aufkommen  konnte;  jedenfalls 
durfte  es  beste  Bicht  ran  neuem  aufgetischt  werden.  Bei 
daa  alten  Antoren  findet  sich  nur  ein  dnxiges  Wort, 
wehte  attf  AltmdBln»  gedeutet  werdea  kümite,  ia  der 
»chon  von  Petioniu«  gebrauchten  und  vonTsidor  wieder- 
holten  Wendung,  da&s,  »cnn  die  Erfindung  bckannl  wuid«, 
Gold  ificbt  mehr  werth  sein  würde  als  lutum  (aurum 
et  argmtum  qu»ti  lutumj.  Das  tetatere  Wort  iat  aber 
Ucr  weU  weaiifr  nit  ,TkoB'  oder  ,Lckm*  dt  ailt  «Kotk« 

Möglichkeit  einer  Aluminiumgcwinnung  in  der  rßmischen 
I  Kaiserzcit  2U  beweisen.    Wmn  man  die  Frs^e  so  stellt, 
I  so  liaat  sich  zugeben,  dass  irgend  ein  Laborant,  etwa  ein 
j  Akhcmist.  Proben  des  leichten  XkoactdcaietaUca  gaas  gut 
I  lalUlv  evhaltaa  kahea  kSaale.  SAoa  mmi^  Jakra  aack 
!  den  Tdnaiikea  voa  Salsta^Clafr«  Daville  tkdU» 
I  Chapelle  der  Fariier  Akademie  aiit,  dsaa  maa  beim  Er. 
I  hitzen  einer  Mischung  von  Kochsair,  Thonerde  und  Kühle 
nach  dem  VerglOhen  zahlreiche  kleine  Aluminiumkugeln 
in  der  Scbraelte  fiade.    Vielleidit  geUngt  dies  aber  aar 
bd  ABweadoeg  daea  eiMBkalljgta  Tfcoaei,  wobd  dia 

2a  einer  beseerun  Methode  gelangte  A.  Suboln,  wie 

er  Ia  den  Btrkhten  der  Drutsehen  Chtmisthtn  Getellschaft 
I  (18981  mitgetheilt  hat,  bei  einem  Versuche  zur  Herstellung 
blauer  ChromgUser.  Ueinj  Erhitzen  einer  Mischung  von  Borax 
Bad  Tbonerde  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  doppcltchrom- 
— ir.H  «iw«  «i««.  IT I .  ■  ■!■» dieswdFBnfteinder 
\  aagaweadetaa  Tkoacrde  bbiiinbA,  in  aaegefAttcffiBa  Xfegd 
bildete  sich  ein  metallisches  Hlutcben,  das  grOsstentbells 
aus  Aluminium  bestand.  Da  Borax  als  Flusamiltel  gewiss 
schon  seit  alter  Zeit  von  italienischen  Metallarbeitern  an- 
gewandt worden  ist,  so  hatten  sie  ganz  gut  Alummium 
bei  ähnlichen  Operationen  erhalten  koanea,  aber  nicbts- 
deatoweaiger  bidbt  ca  eia  kfthaer  GedaakeBapcuag.  dea 
sagenhaften  Glasbecher,  der  beim  Hinwerfen  auf  den  Stein- 

boden  nicht  zersprang,  sondern  nur  leicht  zu  beseitigende 
,  Beulen  bekam,  lür  einen  Aluminiumbecher  zu  eiklürcn. 
'  Die  alten  Ausleger  hatten  meist  an  d.«  schmelzbare  Horn- 
Silber  gedacht,  welches  sich  an  manchen  Orten  in  der 
Natur  findet,  und  diese  Angabc  mag  dazu  geftthrt  haben, 
dem  Becher  in  den  Gedanken  einiger  Leser  Silbetglana  aa 
fdtea,  «OB  dcat  ki.dea  Tcxlea  aldiM  atikt 

BaK(*  l(BAuaa.  eHit) 

•    •  • 

Z/aMMM  Iruacalutt  aaa  Laich  von  I4maa»a  fa- 
■Aacdien  Ummaea  tTtmemtuta  uad  £.  pahatrtt  kldt  man 

bisher  für  zwei  scharf  j^ctrcnntc  Speeles.  Seit  Jahren  war 
es,  wie  wir  den  l  ethaHäiungen  äa  !'.  inUr  nüttonaien 
Zoologen  -  Congrrtset  entnehmen,  Brockincier  auf- 
geldka,  daaa  nriidKB  beidea  Artea  eiae  condMiirliche 
Reibt  voa  Uebetfiaiitemea  koadit,  «ad  daia  die  erat- 
geaaaBle  ^»edca  bbt  aa  SteUea  Biit  aagflnatigen  I.ebertv 
betBngmigen  vorkommt.  Diese  Beobaditungcß  legten  die 
Vermuthung  nahe,  d.iss  Timnaea  truncatula  nur  als 
Hungctfonn  von  L.  palustris  aufzaSssaea  sei.  Diaae  Vet- 
■amtkoag  Hees  akk  la  der  Tkat  cspcrtmeateU  bcHMigca. 
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Zvkti  Laichttringe  der  Ici/i^-jn^innten  1  orm  wurdan  n» 
gleichen  EntwidcelungteinflaMen  aiugetetzt.  Der  tfM 
gedieli  unter  normaien  Bcdii^uagCD  und  ttefcfte  lauter 
von  /.  faUtstrü;  da  udeK  hingegen,  der 
rWihrongsmangel,  rMcfaein  Teiu^xiihirweehiel,  b^iuliger 
Trockenheit  sich  cnt»  ickclti-.  licfi-rtc  .lussthlitsslich  In- 
divUlueii  von  L.  truntaiuiu.  Aui>  den  von  leutcren  ab- 
gelegten Eiern  wurde  dann  wieder  die  entere  Form  er- 
Mfea.  FreQidi  nod  diete  Schlttwe  biilang  nur  nsicr  Be- 
rttlakhiiiniiig  4«  GabiiiM  Mlktitelli 
«ii»  «Mh  ab»  EbgalMi  auf  4i>  IniMf* 

Dr.  W.  ScM.  [«)6o4l 


Bmpfindlicbkeit  d;!r  Ameisen  gegen  ultraviolette 
Smblm.  Bekanntlich  Jiatte  Lubbock  adum  188a  b«iib> 
adMet,  dlHB  die  AuaiNii  die  donkka  vhnvieletteB 
Strahlen  fliebe»,  und  er  batt<-  darau«  den  nicht  ohne 
weiteres  annehmbaren  5khlusH  gebogen,  daas  ihre  Netzbaut 
anderen  Kindrücken  zugänglich  fei,  ils  die  menschliche. 
"Et  wäre  dies  gaiui  woht  möglich,  aber  die  ultravioletten 
Strahlen  kfionten  diesen  Thieren  auch  durch  andere,  nicht 
In  daa  Bctcidi  der  Sichibaikeil  fallende  Elgendaften 
iMIg  MB,  B.  B.  imA  Ihre  Afbche  Wtriu»k«t. 
Henri  Dufour  und  August  Foret  haben  neuerdings 
das  Experiment  wiederholt  und  ihr  Augenmerk  naracnt- 
(icb  darauf  gerichtet,  die  ultravioletten  Strahlen  rein  rur 
Wirkung  kommen  lu  laaaeo.  Sic  bxadivea  die  Aiueitcn 
mit  ihren  Puppen  in  ein  KAMchen,  welches  iheilweise  nur 
mit  «incB  dOBoeo,  Ar  die  ultn«iolctMo  Soalika  voll- 
fcomwaer  alt  Glas  dorchUssIgau  GeUtneUtttdMn  bedeckt 
war.  Die  durch  ein  Rowlandschcs  Gitter  gesonderten 
ultravioletten  Sonnenstrahlen  unifassten  die  Wellenlängen 
vi>n  0,000  rnni  bi»  0,000310  mn)  und  wirkten  stark 
auf  die  Ameisen.  Dieseltien  reagirien  sofort  auf  die  ein- 
fallenden, fUi  unser  Auge  dunklen  Strahlen  und  tri^en 
ibn  Pa|ip«o  eilipt  in  die  dunklen  Rlnuw,  die  aidtt  ««« 
des  uteafiotomn  Stuhlen  cffdcbt  weiden.  Lübbecke 
Espcrtment  wurde  also  wieder  von  dem  gleichen  Er- 
folge begleitet,  aber  freilich  seine  Schltiis«-  damit  nicht  er- 
wiesen, (gleichzeitig  wurde  die  Wirkung  der  Rftntgcn- 
strahlcn  studirt,  indem  man  sie  auf  die  lialb  mit  Bleiplatten 
bedeckte  Ameiieiiwohnung  wirken  lieas.  Hierbei  wurde  keine 
Flacht  der  Ameisen  bcntctkt  md  deiaoa  auf  Que  UasiDpfind- 
lUhch  gegen  diaic  SbaUia  fWiiiwtB.     C  Ka.  (Ms;] 


SebaeatoiireadflSieme.  Vor  euiget  Zeit  wiaaFrafi 
6.1f.D«f  «iaiBCmfcfl4Be<EqBlHtd)  mtenmnalH 


\  QeKhlfMigkeit  um 
■etne  Adiie  krriM,  ao  data  die  Umdrehuag  aidi  In  wenigen 

Stumlen  vtiUjitht ,  die  XeigUDg  entwickeln  wird  ,  sich  in 
zwei  Sterne  zu  theiten  und  ein  Doppelstemsystem  i\x  biidca, 
«elcbcs  vor  <ler  Trennung  die  Gestalt  zweier  am  Stiel- 
vereinigten  Birnen  darbieten  wird.  In  den  leisten 
lat  naa  eine  AnaaU  «eitadefildur  Slania  lait 
Periode  entdeckt  worden,  welche  diese  rein  theo- 
retischen FelgerunKen  bestSligen,  Darunter  ist  besot>ders 
ein  Stern  der  siidlichen  Heüu.'iphlre,  der  einen  rcgelm^i- 
gen,  ionerlMÜb  7  Stunden  verlaufenden  Lichtweduet  du- 
bialati  welcher  den  Scliluss  nabelegt,  es  bandle  sich  hier 
am  svci  eolcfae  noch  In  Coniaa  befindliche  Sterne,  die 

kreisen  und  tiA  ifmmiHnt  in  awel  fdbatlBdtge  Sterne 
trennen  waden. 

•  « 


Zahnwacbsthum    und   Gehömbildung  bei  Na^- 
thieren.  Bei  einem  Kaninchen,  welches  sich  die  Sdmeide- 
aShne  am  Alvetdamode  abgebrochen  hatte,  fand  Joac||h 
Ko«  Oelctcahcih  die  ScbacUighcit  daa  Wachathnaa  dtaacr 
^  iimnerfort  wadieendeft  Zlhne,  die  aonit  bealliid^  aib> 

geschliffen   werden,   /u  messen.     ?^ic  w.iren  am  i;  Tage 
nach  dem  UntiiU,  der  dann  den  lad  de»  Tkiercs  zur  Folge 
I  haue,  B  mm  lang,  also  im  Mittel  in  36  Stunden  1 
gearachaen,  waa  im  Jahre  20  om  antmachen  wOide. 

W.  D.  Matthe«  beachicihi  taa  ArlfeMe  di 
MnaeoB  den  Scbldel  einea  Nageia  ana  den  TertSiadbiditeB 
von  Colonuio,  der  mit  drei  HOmeni  versehen  war.  Dieicea 
Ceratogaulus  getaufte  Thier  ist  da^  erste  gehörnt* 
Nagethier,  von  weidiem  man  Kunde  erbUt. 

E.  Ka.  (UjiJ 


BOCHERSCHAU. 


ier.| 

Büchner,  E  d  u  a  r  d  1  Berlin  ,  Hans  B  u  th  n  e  r  (München) 
urnl  Martin  Hahn  ^München).  Die  Zymougärnng. 
Untersuchungen  äber  den  Inbak  der  Hefeiellen  und 
die  bidqgiaAe  Seite  dee  GifaivpinUaiaa.  Ana  dem 
hygpaaiadkaa  laadtat  der  KgL  Uaimailit  IMadbca 
und  dem  cbem.  Laboratorium  der  Kgl.  Undwixtadh* 
Hochschule  ru  Berlin.  (VIII,  416  S)  Manchen  und 
Berlin,' R.  Oldcnlxiurg.  Preis  ir  M, 
TasektmtiieM  der  Kriegsßotttn.  IV.  Jalug^.  190,}.  Mit 
teOwelaer  Benuizuag  aaatlkhen  Uattriaia.  Heiaaa» 
gegeben  voa  B.  Weyer«  K«|Maleutnant  a.  D.  Mit 
277  SdMabildera  and  Sldiaea.  ffi.  (321  S  j  Manchen, 
J.  F.  Lehmann.  Preis  geb.  3  M. 
Errera,  Df.  L-,  Prof.  OtmeinverttändUcher  Vortrag  iiber 
die  Ihrmnfffke  'J'heone  mit  MtrikkstchUgunf 
term  UiUfrtmAimgtti.  Mit  6  Ab- 
Aua  deai  PtaaaOaiadbeB  tthettM^it  vcm 

G.  Richeis ,   Odenkirchen     (GcmeiDVcrständlichc  Dir- 
winisütcbe  Vortt54;e  und  Abhandlungen  Iferausgebrr 
Dr.   Wilhelm  Breitenbach,   Od  1  1  n  h  1  Heit 
gr.  S*.    (44  S.)    Odeaktrchen.  Dr.  w.  Breiceitbecb. 
Preia  i  M. 

Schwerin,  Fritt  Graf  von.  Dendrohgiuhfs,  i.  Daa 
Abeterixn  der  Pyramidenpappeln.  (Vortrag.  Hanaoeer 
i()(j2.i  2.  t  ber  bunibl&ttrige  Gehölze.  iV'rirUa^, 
Hannover  iq03.)  gr.  8*.  (lo  S.)  Wendiach- 
WUmersdorf  bei  I.udw^afelde  (Anb.  Batni.  baln 
Verfasser.   FOr  latareaaaatea  fialii. 

Dai  Cuprem- Element,  daaacB  KoBahidtlba,  Whhuiigs- 
weise  und  AnwendungsfShtgVeit.  AIlein-Fabtikation  der 
Firma  Umbreit  k.  Mtuihes ,  Leipzig  -  Plagwitt,  Ziegel- 
strasse  19.  8*.  (16  S.)   Für  Interessenten  gratis. 

CMtnhitinu  f  Caiiadien  fttiatomfkigjf.  Vohune  III 
(Qaano).  Fartll.  Oa  Vcftcbnta  afthe  MM-CMnaaeoa 
of  the  North  West  Territory  i  Distinctive  Chaiae* 
lers  of  the  Mid-rretaceous  Kauna.  By  Henry  Fair- 
field  I  isb    rr  N'ewtrenera  and  Speeles  fiom  the 

Belly  River  Serie»  (Mid- Cretaceousj.  By  Lawrence 
M.  I.niiibe  4*.  <8i  S.  m.  24  Fig.  im  Test  und 
sa  Inf.  in  Lkhtdmch.)  Otlaan,  Gcalogical  Sarrcy  of 
Caaada  (Raben  Bell.  M.D,,  Se.D.  (Caialalhl,  LL.D^ 
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Hand  und  Stativ  -  Kameras  der  Firma  Voigt- 
ULnder  &  Sohn,  A.-0.,  Braunschweig.  l>er  grosse  Er- 
folg, den  das  Erscheinen  der  Klapp- Kamera  „Mano"  gehabt 
hat,  gab  der  Ffrma  Voigi3Änder  ft  Sofia,  A.>G.  die  ymit' 
lassung.  den  einmaUjawArittfiion  Weg  der  Kamerafabrikation 
durch  die  Schaffung  neuer  Mocidlc  weiti  r  aus/ubauen  Das 
R&iultat  der  technischen  Versuche  sind  nun  eine  Reihe  von 
neuen  Kunerakonstrnktlofien.  fibo*  die  der  soeben  aus  diam 
Drack  gekommene,  in  reichlialtigcr  Weise  illustrierte  Katalog 
aiisfülirliclieti  Aufsdilu.ss  i^itbt.  Die  verschiedciu'n  Apparate 
sind  so  konätrutc-j  t,  dass  für  joden  nur  denkbarea  Zweck  der 
Attwendung  ein  geeignete»  Itoddl  danniter  gefunden  werden 
kann  und  jeder  Typus  die  v^ete  Ausaubnmg  der  Ldctungim 
der-  entsjtn^cbrndcn  ^'nii4t^.'in^1f•r  -  Objektive  gewährleistet. 

Das  Illuslrationsmaterial  fülirt  dm  PiPweis,  dn-s-s  die 
praktische  Brauchbarkeit  der  Kameras  tiir  die  verschiedensten 
l^wedce  auf  der  glelcheii  H(ihe  steht,  wie  die  VorcQglidikeit 
der  bekannton  Objektive  der  genannten  Firma, 

Wir  behalten  «ns  vor,  auf  dio  einzelnen  Kameratypen 
noch  zurückzukommen  und  em{i£Bhlen  unseren  Lesern  einst- 
weilen das  Studium  ^  erwShnten  Ltete,  die  bd  den  pboto- 
gra;>hischen  Handlungen  zu  haben  ist,  oder  aber  auch  von 
der  Finna  seibat  auf  Verlangen  kostenlos  aigestdlt  wird..- 


Engros. 


R.  Schering 

BERLIN  N..  Cßausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien  I    Reagentien,  Mormal* 
ISsungen  etc.  fOr  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne* 
reien,  Laboratorien  etc. 

^la  bflk&nnter  vorz^glloher  Keinhelt  sn  Fabrikpreisen. 

\  mr  Ausführliche  Preisliste  zu  Diensten.  "M  '  > 


Carl  Winter*«  UtüveraitoUibuctLlumdluiig  in  UeidelbexK. 


IlltUf 


>  Tlieorie  Aber  die 

Bntiitehimg  der  Steinkohlen 

nnd  httBoag  de« 

Mars-R&tsels 


von  lAdwig  Kaan. 


Beilagcit 


«ti1tei<ifcfc<hZtiliclitn.Jriiitlw 
tltt  ivfclfitspreclfilt. 


Pf.  Mtf  Jtntir 

Cbarlottenburg'  <f^ 
■towflr-atr*—  loa. 


i>er  Inhaber  lie»  Faieoies  Oiüason 

„Mittels  Spiralfeder  elastUoh 
geh^tooM  .  HalBlager  Ar 
MUendertrasuBein  u.  aw;**, 

wnnjicht  zweck";  AosnuftuOf;  ifrr  Kr- 
rmdung  mit  lntereMpal«ii  in  Verbindung 

burcan  C.  Kcaseler,  Bertio  N,W  7. 


GiVrM-EliiiMt 

Attwitu. 

_  ^ 


Aotien-Gessllscbaft  fir 

Afliliii-fMUlM 

'  BERLIN  S.O.  3b. 


Photograph. 

„Agfa"'PlattM 


CkIiv  nipM  wd  Ml 

Klar  und  hriII;Hnl  Hrtititend,  aui'h  Iis! 

langer  ExpoalUM.   Höchato  fildleh- 


Ab»oiut  «auber. 
Für  AlrfiiiiiKen  letter  Art  vwifigUoh 

geeignet 

6/9  9/ia  i;yt8  tg;gi  elc. 
M.  t^S   1,90  6,75  P  IH«" 

Bezug  nur  durch  die 
photograpti.  Handlungen. 
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PRoumntcrs.  —  Awzbiofn 
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z.  Gasfeuerungs-Anlagen  » 

Schmelz-,  BlQh-  und  Brennöfen  der  Eisen-,  StahrnNetall-,  Glat-,  ehem.  undHeram.  Industrie«^ 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarteltunfl  von  Wirthechaftsabfallstofren  (HauamüU  u.  dergl).  D.  R.  P, 
75322,  Abdampf-  und  Calcinlröfen  liefert  Bauzeichnungen,  KostenanechlSge,  BrocbQren  u.  a.  «. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Riofa..  Sofaueider,  Cvilingnenieur. 


Fatentbnrean 
Garirr.Beldiott 

Inhaber:  Pul  H.  «,  Rloil.  SohM^« 
BcfHn  H.W.«,  Lulsen-Str.  36. 


Magnesiumlicht- 

Repetiertampe 

„Sedinia« 

Gefahrios,  Raucharm,  Billig  I 

•rl«lcht«rt  das 

Photographieren  bei 
künstlichem  Lichte 

in  bisher  unerreichter  Weise. 

Fro«p«ct«  gratis  u.  franco. 

K.  Visbek,  Stettin VII. 


Tlngcfföcne  Dcrlagsl)ud[)l)an(llung 

naturwiBSonacbaitUoh  - techniaoher  Richtung  wüutcht  ihre  Be- 
ziehungen r.u  Autoren  zu  erweiteni,  und  ihre  Verlagstätigkeit  durch 
Uebernabme  einschli^figAr  Werke  xu  vergröueni.  Geft  Angebote 
erbeten  unter  „V  491  F"  an  Haascnstein  iIi  Vogler  A.-G  ,  Hamburg. 


Varlac  *ga  Rodalf  MOck*Db«T(«r,  Barllo  W.  10,  bSm>-4rgttr.  7.  —  Druck  «oa  Uarmaoo  Payl  •  Ca.,  Barlte  SW.al. 
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ILLUöTKIUTK  WOCHKJS'SCHKI FT  ttBER  DIE  l  ORTSCHKITTE 
•     IN  GKWKKBE,  INDUSTlilE  UND  WISSENSCHAFT,   '  ' 

Durch  »Ue  Bufbh«i4-  -fc— — ^  Enckcint  «OdMadick  •fMMl 

imdPu«*«t»h«  Dr.  OTTO  N.  WITT.  »«• 

  ■  «: 

•VMao  ^ron  Rudolf  Müekenberger,  BarHn, 


M«  hctindi  in  dia  Inkilt  im«  ZiilMkriR  iit  iirMH.     Jahrg.  XIV.  13;  I903.' 


ifteu  lur  dit! 
•KtA  Vtat.  Ot, 


Inhalt  :  Uer  ..Nuix.-«"  Jlt  WünM;lipirutl.c 
Voll  Dr.  C.  Ga'-pl,  Kgl.  Lanilciift'nlnKr,  — 
Alpenpflanicn  -  Anlagni.  Von  Ca«i'<i  SrtuNi: 
Mit  Denn  AbbiUlimcen.  —  I.iclit  unil  ]'  lrlitr:i.itll. 
Von  ProteMor  J.  KnttaMAim  hi  Rt.  IVteriburg. 
Abs  den  RoMiacbaa  flbmaM  v<>n  s.  T» m  ujk. 
(Sdilua.)  —  RaB4»ehM,  —  Miwtreucli  von 
Wirtw»otWi.  —  i'iiM  aal  iirr 


Ile«l«Muin  Bau 
Hm 
K  WIM, 


i«m«nta-  und  Irmorat  -AofMce  ms 
f«latsbuchhjn>iluT,K  B  MÜckenb«rgOT, 

Bettln  W,  Iii,  I)tiriib*-Tyftraai«  j. 

Bot  UgSpf  61b  :   ri«rtr]>'ihrlitll  4  Mjtyk;  ilirpct 

«olat  K!i«>ubud  aacfa  «unefdaMachcD  llisdern 

Du  MiUiin(<l<T  Höhr  fhrr  Spkii« 
i  so  I'fu-   Bei  ti,  13.  a6,  5a  m;ili(icr  Wiodei- 
'  Im  Lwib  «So«*  J>ilim  wndoi  10  baxw. 
ao,  jo,  40%  BalMtt  fnAbit. 


\)\A?sfal[f(ire!^^tri^(h{Afilp 


|S«ra*m«n.iUa»ur9.IUiMMr  W« 

iHrti.Kjrtirimf  Stuttgart  Aoeiw 
lBÖr»>tr».Pr»tdfn  Wunar  Sr^^'^u. 


IrantH 


ItintVNiHntrVtmrTtMl .  B<9d> 


Bniit  Eon» 

bganlMir  o.  Fatantanwal^ 
Berlin  SW.M 


^.(iisMlNtr 

CharIott*abW|f  4f, 


Dr.  Walter  Kandw, 

Patentiflwilf, 
BvlliS1llf.4fl;  WüluiliiilL  33. 


LEPPIN  &  MASCHE 


AM.T:  Phyaik. 


KaUloge  auf  WittMch. 


17. 


Atat.lt:  Chetni«. 


Jerlitt  5W.  47,  OrossbMni-Strissi  31. 


Diqitiz3#57<^QOgle 
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/'ßr  jettrm  Analytiker  von 
gröHsler  Wichtigkeit  itl  das  in 
■Bciiicin  Verlage  enchieaeoe  Werk: 


Dr.  L 

.  UM*" 


L.  Konlnokt 


Hr.  0>  M •Iii«k»i 

Iftwlliiil  d(*  tintituti  fBi  Chai^  ■ 
»00   ProfeaOT  Dr,  C, 
■ad  GeooMo  in  WiaiiMidas. 

Mwwtrnr  Band.    M  S»hm  Qnm- 


Dia  Ohamlaoh»  tndiutrl« 
Wwfc        Prodact  daar 

jliWtindiSr 


liandl'ang  »o-ü^tr  rt!T«rt  von  der 
Rudolf  MflokentMrMr, 


Billigste  photogr.  Handlang. 

StPtiy-C«mer»  ij  /  ii,  J&f.p   Boden»ii«xuK  u,   .^^  Ii  t- v  eulr^ 
3  dopp.  CaM*ti*n,fiutiv  u.  AaMlicmal,  eompl.  70  Mk.  N«ut  Kiapp- 
«Miam*MM(  lak  nntellbaieai  ScUdinMnddMa,  «ctnt  Mapid-Aplaaal 
«.  eClMHMD,  ff  Mk.  nicKllMi  mKMayMv  Artatoatigwt  lU  Mk. 

9XH,    IJX18.  „.  qytl,  IJXI». 


Coplr-RjiliiBMi  n2 — 


«Pf. 

Frala>Ual»  mit  vi«lea  NauiicMra  gratte. 


tUk. 


1- 


vf. 


Mol  Qiei(t  tllS.  Sdifanir-ruhiutl  Mit  III  L  MI  HmtifL.  gM.  A.  Im  1 
Berliner  ThflrsohlleBser-Pabrlk  Sobubert  Sc.  Wertb 

Berlin  C,  Piviulaaer^r.  il.  (Grö^^te  Thnrschlie«»er-Fabrik  Dcntscblands) 


„Adler" 


D.  R.- Patent 

n,  R  n.  M 


Hytraiilluh. 


SditoMtlckanat.  It.lLlD.^. 


fV*  pntHeai.  ar  n.  fr.  ITiii^  Hl  dfkiil^.     S*f»fnili"  tu  (^tfii.  (Itat  Shwa  fNl^ 


Praktiscil! 


Mit  Türsteflliarefu 
AlpiubitiAKIdli. 


Zetklkasteo. 


dk  kklisu  im4 
kdüH       eine  BricnascN 


itt  tOifM  tcltai€litlil>n. 


=  C«p«  I.  s 

tUf  B>l<t«i«iu  (>v«  ««H  «i^Xf  oa, 

>!luniinmai  mit  Ccdtrlinaf. 
mit  SulivKhtiiut<(. 

Hiattvtt  maaii  (gistlilttKfi)  2  4x14  1 
fitwitht  220  4t. 

BaKh'xlid  j.+iioii.j|iirftc«  Objffllt. 
2  BttiKlfn. 

und  ItlciKtUiuiiMtiluii. 

*  '  pr«i»  atarh  n,-. 


;       »  cto«  ti.  ^ 

'  Tat  Biid«T«iic  PxM^m. 

Hlumtntum  mM  MlrtHWC. 
■  $iativtd)rMk(. 

;  Ikamtn  Rtaan  (8(t<tl»u«n)  3>:iixl«  <■ 
j  «IcwMit  imt.  V«k*(lc»>tn<  «7$  «r- 
Butdt'tdi»  «hrsmalitdici  0I>)4|I|«, 

2  BltBJtn. 
I  Ztil-  und  ln»m(alvcr>chlttit. 

tun«  lilr  0  fUHtn. 

Prat*  fflarh  »j,  . 


C.  f.  Kindcrmdim  ^  Co.  «  Berlin  SUf 


nScttra-tlrMM  n«.  tt 
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9k  tuMM  •  « 

m  «  5|»(ttralanalyH 
uor|i8i5(ktr  KiqKr. 

Von  J.  formimtitt 

MH  ti  Abbildangen  ia  Tot  «nd 
t  UlMcnpUachai  TaMm. 


IBtiras 


Za  bcsiehMi  4iudi  jede  Bacb- 
M«i»  Amt  von  der 

■■dolf  lfa«kaiib«rff  »r, 


Selbstladepistole  Jarabelhim". 

BMte  modenM  FencrwiüF?  mit  aDDhertrefTUcher  PrieIal»B. 


Kallbu:  T^Snm 
G.  wteU:  War. 
»r»trtiiit-  • 
II» 


Aiif«i|tgesehwi>digkait . 

(V  10):  SSO« 
DwtlMirfilifllMI  aif  fiöa: 

•af0OB;U«iii, 

Fabrikanten  dpr  AVnf-  nnJ  Munition; 

Dnrtscbi  WilfM-  HOd  MuitiiisfiMkM, 

Z<|  betlfken  dirrli  kU»  Wkifenti hu  rtluDV' >i  drii  Ia-  air  I  \ii«1iinJ 


Paul  Waechter's  Leukpgl'aph 


TaUMHB  Mi  QhmIi 

Udert  bUUfit 

l«rm.  Haiiik«, 

Mktf.linttffAninl 

41jpLTtl«giipfe»la!acnliEsjs 


UctitatxikeT  i>re!iw«fl!L«r  Aauiigfnat. 

Imkspipiii^Malci. 


:  Ifl«ttHrt«r  Pr«4w>«v»t  grill«        frine*.  ai 


W.SPINDLER 

BerlinC.und 
Spindlersfeld  bei  CoepenicK. 


Färberei  — — . 
und  7{einigung 

\-on  Dameo-  und  Hcricii 
Kleideni  eowie  voa  Jdobel- 
stoAeti  yeAtt  Art 

Wasehanstali  für 
Tuff'  um/  MuH'danßnWt, 
•cht»  Spitna  «lai 

Rrioigangs- Aosialt  für 
8gMiM)  SmyroA-,  Vclttun- 
md  BriteMler  TepfMiM  «Ia 

Fäi'v'i.ri  :iffl  Wäscherei 
fii:  Federn  urtd  HMlfSOhuh«. 


«b  ft  Lomb  7ersehltgMi^ 

Snleam-AatoB&t. 

A»ici«  Ofa^ktirc  weiden  e:o(«ntlt. 
ObirIrtiTdt«- .  I.ichtut.irk«  WVitwnik»!.- 
  VcTEind  auf  Prolx,  !■■ 

iUpantuts,  UniiMienui(«a 

Apparate,  Klapp-Camavaa  eto. 

I  vaA  flpeelelUeten  f    ~'   '  ' 
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Iid«r  lickiiniek  litt  diu  libilt  diiiir  Zeitiekrift  iit  verkotin.  Jahrg.  XIV.  ^i-  1903. 


Der  ^»Nutzen"  der  'WünBohelruthe.*) 

\'on  l>r.  (.'.  GAütL,  Kgl.  l.andnf{rolog«. 

In  Xr.  687  des  Prometheus,  S.  173  f.,  und 
Nr.  691  derselben  Zeitschrift,  S.  236  ff.,  sind  zwei 
Arlikel  erschienen,  deren  einer  über  die  Brauch- 
barkeit der  Wünschciruthe  heim  Aufsuchen  von 
Quellen  handelt,  während  in  dem  zweiten  der 
Herausgeber  des  Prometheus,  Herr  Professor  Witt, 
sich  gegen  die  Angriffe  vertheidigt,  die  ihm  die 
Veröffentlichung  des  ersten  ;\rlikels  zugezogen 
hat,  und  über  ,,dilettantenhafte  Naturbeohachtung 
und  deren  Nutzen  für  die  Wissenschaft"  spricht. 
Ich  möchte  in  den  nachfolgenden  Zeilen  auf  eine 
Seite  der  .Vngelegenheit  hinweisen,  die  bis  jetzt, 
soweit  ich  es  übersehen  kann,  noch  gar  nicht 
berührt  ist,  die  aber  doch  auch  der  Beachtung 
Werth  ist  und  ihre  sehr  erhebliche  praktische  Be- 
deutung hat,  nämlich  die  sogenannten  Erfolge 
der  Wünschelrulhengängcr,  bezw.  die  so  ausser- 
ordentlich häufig  eintretenden  Misserfolge. 

Gewiss  hat  Herr  Professor  Witt  Recht,  wenn 
er  das  autoritative  Verneinen  von  Thatsachcn 


•)  Abdruck  aus  der  NaturwUtemchaftlickm  Wochen- 
schrift. N.  K.  II.  Nr.  i<j,  S.  224 — «5.  Mit  Genebmi- 
gong  der  Rcdaction  dieser  Zeitschrift. 

Ver|;l.  auch  die  „Rundschau"  ia  der  vorliegenden 
Nummer  des  Promithrus.  Die  Red. 

«.  Uä»  1903. 


und  Beobachtungen,  für  die  der  augenblickliche 
Stand    unserer    Wissenschaft    keine  Erklärung 
bietet,  verwirft,  und  wenn  er  fordert,  dass  man 
vorurtheiLsfrei   Thatiaclien   und  Beobachtungen 
sammeln  soll,  auch  wenn  sie  unseren  bisherigen 
Erfahrungen    und    Theorien    zu  «idersprechen 
scheinen.    Die  Vorau.ssetzung    dabei   ist  aber 
auch   die ,    dass   erstlich   diese  Beobachtungen 
wirklich  einwandsfrei  und  exact  sind  und  von 
Leuten  angestellt  werden,  die  im  methodischen 
Beobachten  geübt  sind  und  eine  Kritik  aller  in 
PVage  kommenden  Kehlerquellen  besitzen,  damit 
nicht    in    Folge    mangelhafter  Kenntnisse  Zu- 
sammenhänge construirt  werden,  die  thatsächlich 
nicht  vorhanden  sind,  zweitens  aber,  da-ss  nicht 
nur  die  eventuellen  Erfolge  registrirt,  .sondern 
,  auch  die  Misserfolge  festgestellt  werden,  in  denen 
die  Metho»le  gäiulich  versagt  und  nicht  die  vor- 
I  ausgesagten  Resultate  ergiebt.    Wenn  nicht  das 
'  ganze  Material  beisammen  ist,  kann  man  nalür- 
;  lieh  keine  einwandfreien  Schlü.sse  daraus  ziehen, 
j  aber  von  einer  Feststellung  der  F'ehischläge  hat 
I  man  bisher  noch  nichts  gehört. 

Wenn  Herr  Professor  Witt  in  dem  zweiten 
angeführten  Artikel  den  Nachweis  oder  Gründe 
I  fordert,  warum  die  angeführten  Beobachtungen 
I  nicht  richtig  sein   können   und   die  Wünschel- 
ruthc  nicht  den  behaupteten  Erfolg  haben  kann, 
.  so  beweist  das  nur,  da.ss  er  von  der  Vertliei- 
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laag  des  Wassers  im  Boden,  den  GnindwasBer- 

verhä!tni;ist  n  unserer  Heimat  gar  keine  Keruitniss 
besiui;  für  Jcniaud,  der  diese  Keuntnias  hat,  ist 
ein  aoldier  Nadiveis  flberflüasig.  Uebrigens  wird 
zum  Nutzen  aller  Derer,  die  jeuc  Kenntnisse 
nicht  besitzen ,  der  verlangte  Beweis  demnächst 
gefiihrt  werden. 

Br;  solchen  angeblichen  Beobarh* inigen,  die 
so  sehr  allen  bisherigen  Hrfahrungen  vom  Denk- 
baren tmd  Möglichen  widersprechen,  niuss  nun 
aber  wenigsten«  der  thatsächUche  Erfolg  vor- 
handen und  immer  sicher  vorhanden  Sein, 
wenn  uns  Naturforschern  zugemuthcl  wird,  uns 
näher  mit  der  Sache  zu  be&ssen.  Dieser  Erfolg 
ist  aber,  wie  in  den  folgenden  Zeilen  ausgeführt 
werden  .-oll,  <tun:liavis  nicht  irnnier  vi  srliatulen, 
und  das  giebt  uns  zusammen  mit  den  wissen- 
scbaftlichen  Gründen,  die  gegen  die  MögUchkeit 
eines  Ürfoltjes  der  Wünschelruthe  sprechen,  die 
Berechtigung,  die  Sache  vom  wissenschaftlichen 
Staadpndtt  aus  so  langt  n]>  ahgethan  zu  be- 
trachten ,  als  nicht  durch  einwandfreie  Versuche 
ein   sicherer  Erfolg  nachgewiesen  werden  kann. 

Abgesehen  von  dieser  theoretischen  oder, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  rein  wissenschaftlichen 
Seite  der  Sache  bleibt  nun  noch  die  sehr  ins 
praktische  Leben  eiugieifende  Thatsache,  dass 
jeder  Versuch,  au  den  von  der  Wüiiscbelruthe 
bezeichneten  Stellen  Wasser  m  finden,  Geld 

ktisti-t,  oft  snpar  recht  viel  Geld,  und  dass, 
wenn  der  Versuch  fcbUchlagt,  wenn  dort  kein 
Wasser  gefunden  wird,  das  iicUI  tortgewocfeo 
ist;  und  dabei  kommen  wir  auf  den  Punkt,  wo 
derartigcVeröffcnllichuii^cjj,  wie  die  Aes  Promeduus, 
swar  nicht  gerade  Uniieil  anricliten,  aber  doch 
XU  adir  unnüuen  und  deshalb  nationalökonomisch 
schldlldien  Ausgaben  die  Veranlassung  geben 
od-  I  wenigstens  die  vorhandenen  Veranlassungen 
vermehreo.  Es  ist  nämlich  eine  Thatsache,  die 
zwar  —  aus  später  so  erörternden  Gründen  — 
schwer  festzustellen,  aber  wirklich  vorhanden  ist, 
doss  bei  den  mit  der  W  ünschclruthc  arbeitenden 
Waaserfindern  die  vorausgesagte»  Erfolge  sehr 
oft  ausbleiben,  dass  sie  ihren  Auftraggebern  sehr 
oll  gdtu.  iiutzlose  Ausgaben  verursachen,  iiulem 
sie  an  Stellen  nach  Was-'^er  zu  bohren  raüien, 
wo  keins  zu  hnden  ist  tmd  nach  Lage  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse  keins  vorhanden  sein 
kann,  wo  eine  sachgemässe  wissctischaftliche 
Untersuchung  des  Gebietes  von  vornherein  die 
Aussichtslosigkeit  des  Versuches  hätte  feststellen 
können.  Kein  von  diesem  praktisch'  t>  S'  itidpunkt 
aus  butrachtut,  sprechen  die  bisherigen  Hrfahrungen 
mitdenWönschelrutbengingem  sd)r  zuungunsten 
der  Methode  —  sie  finden  Wasser  in  Gegenden, 
wo  es  gauxe,  weitverbreitete  Schichten  vollständig 
durcblränict  und  so  reichlich  vorhanden  ist,  dass 
so  zu  sagen  jede  Bohrung  von  lirfolg  gekrönt 
sein  muss,  und  sie  versage»  fast  allemal  in 
schnierigen  Gebieten,  im  Gebirgslande.  wo  die 


Wasserführung  an  ganz  eng  begrenzte  Gebiete, 

z.  Th.  sogar  an  1  inuTi  geljurnien  i-t,  nämlich  an 
die  Verwerfungsspalten,  au  denen  die  einzelnen 
Gebirgstheile  gegen  einander  versdioben  sind,  also 
gerade  da,  wj  nach  den  bei  den  Wünschelnitlicn- 
gängern  verbreiteten  Ansichten  von  den  ,,  Wasser- 
adern", deren  Vorhandensein  die  Wünschelruthe 
anzeigen  soll,  das  eigentliche  Feld  ihrer  Erfolge 
sein  sollte. 

Es  ist  ja  eine  wichtige  Seite  unserer  Geologen- 
thätigkeit,  Kaihachläge  fiir  die  Waaservenoigung 
von  Ortschaften,  Industrietutemehniungen  und 
sonstigen  Anlagen  zu  geben,  und  dabei  haben 
wir  oft  Gel^enheit,  die  Thätigkeit  und  die  Er- 
folge von  Wünschebttthengingem  zu  beobaditen 
und  uns  mit  diesen  näher  zu  befassen. 
.  Meiue  CoUegeu  haben  nun  im  Laufe  der 
I  Jahre  eine  ganz  stattKdie  Ansaht  «tna  FlUen 

I  TCj^istrirt,     wo    von    solchen  Wünschelni'.hen- 
j  gaugern  die  thynchtejälea  Kaiiischläge  in  ßezug 
I  auf    Brunnenbohrungen     gegeben     sind,  bei 
denen  ganz  sinnlos  und  erfolglos  eine  Menge 
Geld   verschwendet  ist,   was   durch   die  Ein- 
holimg    eines    sachgemässen,    auf  geologischer 
Erfahrung  beruhenden  Käthes  hätte  vermieden 
werden  können;  ich  selbst  habe  auch  schon  der«^ 
.iilim   Fälle  erleht,  wo  ent|:egcn  meinem  Rathe 
I  an  Stellen,   au  denen  mit  Sicherhdt  bis  zu 
I  mindestens  1  so  m  Tiefe  das  Fdüen  von  Wasser 

■  vorausgesagt  werden  konnte,  auf  Berathung  von 
,  einem  Wünsi  hcliulhengänger  ganz  sinn-  und 
j  nutzlos  gebohrt  wurde;  und  es  wird  sich  all- 
mählich wohl  die  Nolhwendigkeit  herausstellen, 
dieses  Material  in  irgend  einer  Weise  zu  publi- 
ciren  —  was  in  diesem  besonderen  Falle  allcrdinga 
nicht  so  ein&ch  ist,  als  es  scheinen  möchte 
damit  einmal  öffiontlidi  der  Schaden  beleuditet 
wird,  der  durch  diese  Wünschclrulhcnuän^,'er  an- 
gerichtet wird.  Aus  derselben  Erwägimg  des 
dwdi  diese  Leute  «o  häufig  angeriditeten  Un- 
fugs hat  sich  vor  etwa  1 5  Jahren  schon  da-; 
Grossherzoglich  Badische  Ministerium  veranl.isst 
gesehen,  in  einem  ötfenüichen  Erlass  vor  der 
Thätigkeit  derartiger  Wasserfinder  m  wHmen, 
und  cm  ahnlicher  Kriass  von  Seiten  tler  zu- 
ständigen pretj.<ii,i.M  hen  Bdlörden  thätu  nach  des 
neuerlidien  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
dringend  noth.  Dass  es  unter  den  Wünschel- 
ruthengdngern  Leute  giebt,  wie  z.  B.  den  Ver- 
anlasser der  ganzen  gegenwärtigen  Discusaion, 
Herrn  Laadraüi  Cai  von  Bülow-Bothkarap, 
die  in  gutem  rtlaiilii/n  und  (jlirii'  ,^env■-^^u<  Inigc 
Motive  haudelu  und  von  ihrer  Gabe  sowie  vou 
der  RidMi^ceit  ihrer  Beobachtungen  überzeugt 
sind,  soll  nicht  im  mindesten  in  /'weifr  ?  gezogen 
werden,  ebensowenig  ilass  diese  iri  i-inem  Ge- 
biete, dessen  einfache  Verhälinis-se  ihnen  genauer 
bekannt  uid  vertraut  sind,  Mrfolge  haben  können 
und  auch  haben;  ganz  ebenso  unzweifelliaft  ist 
es  aber  auch,  dass  der  im  Volke  weit  verbreitete 
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Glaube  iiü  die  Krfolge  der  Wünschelruihe  sowie 
die  ebenso  weit  verbreitete  Hinneigung  zum 
MjstisdieQ  uod  Wutiderbaren  von  vielen  Industrie- 
rittem  und  Scbwindlem  als  eine  bequeme  Hand- 
habe zum  mühelosen  Geldverdienen  benutzt 
wird«  b«sir.  dass  manche  Leute,  die  gewisse  £r- 
fabrongai  über  das  Auftreten  von  Qaelten  und 

Wasserläufeii  hüben,  dirse  ICrf.ihrun^r-n  zum 
Waaserfindeo  benutzen,  sich  aber  zum  Scheine 
bei  ihrer  ThSligkeit  der  Wünadielraihe  bedieoen, 
weil  eben  alles  Geheimntssvolle  und  Wunderbare 
bei  sehr  vielen  Leuten  mit  mangelhafter  Bildung 
ndi  eines  sehr  viel  grösseren  Ansehens  und  Zu- 
trauens erfreut,  als  die  einfache  aiisprurhslose 
Naturbetrachiung  und  die  darauf  begründete  Er- 
üahning.  Es  ist  z.B.  ganz  zweifellos  testgestellt, 
da»  einer  der  meistgeoaimten  uod  meiat- 
besctaäftigten  Wasserfinder  sdir  oft,  wain  seine 
Hilfe  in  Anspruch  geiintnnun  tagelang 
vorher  das  betreffende  Gelände  untersuchte  und 
nadi  allen  RidituDgeo  beging  und  erst  dann, 
wenn  er  seine  nöthigen  Benbnrhtunifcn  gemacht 
hatte,  sich  mit  der  Wünschelruihe  an  Ort  und 
SteDe  begab  und  rie  dann  spielen  lies«,  sie  also 
nur  als  Reclam<*  und  Blendwerk  benutzte,  wobei 
der  Erfolg  dann  —  eben  in  Eoige  seiner  doch 
nur  sehr  mangelhaften  Sacbkenntom  —  recht  oft 
ausblieb. 

\r  den  Thalniedcningcn  der  grossen  Flüsse 
u:id  in  di-iii  ^,';in/i;ii  .so^rtiriiiiiii.-ii  norddeutschen 
Flachlaudc  dürfte  es  wohl  nicht  allzu  viele  Stellen 
geben,  wo  man,  wenn  nur  tief  genug  gebohrt 
wird,  überhaupt  kein  Wisset  fmdi  i.  T's  sind 
allerdings  auch  im  Flachlandc  Steilen  bekannt, 
wo  man  bis  xa  180  m  gebohrt  hat,  ohne  irgend- 
wie crfirblichi^  Wassermengen  zu  finden,  aber 
MC  sind  relativ  Helten.  Ucber  die  Menge 
und  Beschaffenheit  des  zu  findenden  Wassers, 
sowie  über  die  Tiefe,  in  der  es  auftreten  soll, 
übernehmen  ja  auch  die  Wünschelruthengänger 
keine  Garantie;  in  diesen  (»egenden  wird  also, 
vorausgesetzt,  dass  dem  Auftraggeber  die  Geduld 
nicht  ausgdit,  der  Wasserfinder  sehr  häufig  Redit 
behalten,  womit  aber  dann,  wie  ^'t'.s;i^n,  noch 
durchaus  nicht  immer  dem  Auftraggeber  ge- 
holfen isL 

Anders  aber  liegt  die  Sache  im  Gebirgs- 
bmde;  dort  ist  es  —  nach  unsern  bisherigen 
Erfahrungen  —  fast  immer  nur  unter  genauester 
Kenntniss  des  Gebirg.sbaues  in  straligraphischer 
und  tcklonischcr  Beziehung  möglich,  mit  einiger 
Sicherheit  die  Stellen  anzugeben,  wo  man  Wasser 
erwarten  darf  —  hier  sind  auch  die  Stätten  der 
häutigsten  Mimerfolge  der  Wasserfmder,  hier 
wäre  also  das  ;^'i>^'ebcnc  Gebiet,  wo  man  Jemand, 
der  die  Gabe  zu  besitzen  behauptet,  vermittels 
der  Wünschelruihe  Wasser  su  finden,  anter  den 

von  Dr.  Hübscher  {Promflheits  Nr.  691,  S.  238  ' 
formulirten  Vorsichtsmaassregelu  die  Probe  auf 
das  Vorhandensein  dieser  seiner  Fähigkeiten 


I  machen  lati^eii  kiinntc.  iiidit  in  der  Umgebung 
einer  Stadt  wie  Kitd,  wo  auf  Grund  von  zahl- 
reichen schon  vorhandenen  Beobachtungen  jeder 
an  der  Frage  Interessirte  sich  ein  Bild  über  die 
Untergrundverhältnisse  machen  kann. 

Das  Schlimme  und  für  die  Vertreter  dar 
exaeten  Wunenschaft  Ungünstige  bei  dieser  Sache 
sowie  bei  den  analogen  Fällen  von  Wunder- 
doctoren  (Schafer  Ast  u.8.w.)  ist  aber  das,  dass 
die  Gdcfenhdten.  in  denen  em  Erfolg  so  ver- 
zeichnen war .  sofort  zu  einer  gro.ssen  Ri^-i  lame 
benutzt  und  wen  \crbn  itet,  dass  die  so  Itiuligen 
j  Misiserfoige  dagegen  si>r;;üam  zugedeckt  und  todt- 
gaschwiegen  werden,  da  natürlich  die  hinein- 
gefallenen Auftraggeber  Nich  ihres  bestraften 
Aberglaubens  schämen  und  zu  dem  Schaden 
I  nicht  auch  noch  den  Spott  der  Leute  auf  sich 
1  nehmen  wollen,  während  jedes  wiasensdiaftlidie 
Gutachten,  das  nicht  Punkt  für  Punkt  seine  Be- 
stätigung findet,  sofort  mit  grosser  Jtntrüsttuig 
der  mangelhaften  Wissenschaft  cur  Last  gelegt, 
jeder  wissenscliaftliclie  Erfolg  aber  als  sdbät- 
verständlich  betrachtet  wird. 

Aus  dem  erwähnten  Grunde  —  der  Scheu 
,  der  Hincingefallirnrn  vor  tU  tn  öffentlichen  Spott 
i  —•  ist  es  auch  .so  sdäwer,  genügendes  Material 
gegen  die  TMkigkeit  dieser  Wasserfmder  zu* 
aanmaunibringen,  und  weil  diese  Leute  eben 
mit  einer  Begabung  zu  arbeiten  vorgeben,  die 
sich  nicht  nachprüfen  läs.st,  sondern  rein  an  den 
j  Trager  gebtmden  sein  soll,  ist  es  auch  in  den 
I  schlimmsten  Fällen  katmi  mSglich,  die  Schwindler 
unter  ihnfn  Ri^richilich  zu  belangen  und  ihnen 
I  ihre    mala  fides    nachzuweisen.      Rein  unter 
I  diesem   GesidistspudEt    nun   betrachtet,  dass 
dadurrb  den  mit  di^r  Wünschelruthe  arbeitenden 
ludustncritterti    nocli    grösserer    Zuspruch  und 
noch  mehr  Gelegeoheit  gej^chaffen  wird,  anderen 
Leuten   nutzlos  das  Geld  aus  der  Tasche  zu 
locken,  halte  ich  eine  Publication  darauf  bezüg- 
licher Dinge   in   einer  Zeitschrift,  wie  es  der 
Promtihtm  ist,  für  schädlich.    Wenn  so  Etwas 
in  einem  obscnren  Kreisblältcfaen  steht,  kümmert 
sich   Xif^niand   darum;    wfnii   es   in   einer  rein 
wissenschaftlichen  Fachzeitschrift  steht,  kümmern 
sich  nur  die  Gelehrtoi  darum,  die  «s  angete 

und    die   in   der   l.npe   sind,   es'  nachzuprüfen; 

der  I'romeüicus  ahei  so  i-.lwa.s  veiölienllicht, 
wird  sofort  mit  dem  wissenschaftlichen  Ansehen 
de.sselben  eine  weitverbreitete  Reclame  dafür 
gemacht.  Der  Kedactcur  Profes.sor  Witt  mag 
hinterher  noch  so  oft  versKl  i  rn,  er  habe  die 
Sache,  ohne  dafür  Partei  nehmen  zu  wollen, 
rein  wegen  der  Regi.striiuiig  und  Anregung  im 
weiteren   Bcubachturit:eti    \  cröfTititlieht   —  was 

I  ich  als  selbstverständlich  durchaus  nicht  in  Zweifel 
siehe  — ,  es  wird,  weil  der  AtmiaMMtf  eine  Zeit- 
si dirifl  zur  allgemcinmi  Vi  rhrcitung  naturwissen 
schaftlicher  Kenntnisse  und  keine  wuseuschaft- 

I  liebe  Fachzeitsdirill  ist,  an  sehr  viden  Stellen 

13* 
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doch  sofort  als  selbstverständlich  betrachtet  uud 
bdnuptet,  dass  Herr  Professor  Witt  die  Sache 
mdit  wurde  abgedruckt  babeo,  weuo  er  sie  nicht 
für  richtig  hidte,  und  die  dementsprechende 
Rcciame  damit  gemacht,  wie  zur  r;enü;i;ü  schon  1 
daraus  zu  erseheo  ist,  dass  Zeituogeu  die  Sache 
tmt  der  charakteristiBdien  Bnleitoog  brachten: 
„Wir  würden  die  Snchc  nicht  abgedruckt  haben, 
weoo  sie  nicht  in  einer  Zeitschrift  vom  Raoge 
des  Pnmelheus  gestanden  hätte",  und  deswegen 
halte  ich  anch  diese  Abwehr  für  geboten.  Ipt^i] 


Alpenpflanzen  -  Anlagen. 

Von  Cards  Stiiixi. 

L,  Alpengärtes  im  Tienande,  1 

Die  Hodudpenflora,  d.  h.  die  Schar  vorwiegend 

kleiner,  gotlrungi-ner  Pflanzen,  welche  sich  bis  an 
die  äussersicn  Ijieazen  des  Lebens  wagt  und  die 
H5hen  der  Gebirge  erklettert,  bietet  eine  so 
anmuthende  Physiognomie,  ihre  grossen,  frischen, 
in  den  reinsten  Farben  prangenden  Btumenaugen 
blicken  dem  Bergsteiger  so  lachend  und  ver- 
lockend entgegen,  dass  kein  Besucher  iiirer  in  I 
licht  gebadeten  Regionen  diesem  Zauber  wider*  j 
stehen  kann.    Der  aiiyclii  tide  Bergsteiger,  der 
vielleicht  in  der  I^benc  die  Schönheiten   der  1 
Wiesen  und  Wälder  sonst  kaum  beachtet  hatte,  | 
wird  auf  Lininnl   zum  Botaniker  laul  Pfliui/cn- 
liebhaber,  wciin  er  die  Klippen  und  Gesimse  der 
Felsgrate,  die  »on  unten  so  kahl  und  streng- 
formig  erschienen,  mit  herrli-hin  niumfnbcctcn 
geschmückt  findet.  Die  schinmierndeu  Schöuiieiteu 
werden  ihm  zu  Freben  und  Auszeichnungen  für  | 
seine  ^Vnstrengungen,  und  seibat  der  eiaheimiache  1 
Sohn  der  Berge  sucht  „das  Schotute,  wondt  er  ! 
seine  Liebe  schmückt"    nüln   auf  den  PluM-n, 
sondeni  in  den  reinen  Lüften  der  Höhen.    Gar  i 
Mandier  setzte  sem  Leben   aufs  Spiel,  um 
LVTjcni^'rii .    die    seinem    Her/on    theurr  i^^t, 
einen  Strauss  der  frühesten,  amuuthigsten  und 
würzigsten  Alpenbhimen,  die  er  an  irgend  einer 
gf^rihrü  hin  Strl'o  r:itdecktc,  heimzubringen.  Es 
ist  nur  eme  uaiuiiichc  Folge  des  Reizes,  den 
die  AlpenpAanzcn  fast  auf  Jeden  ausüben,  dass 
man  früh  versuchte,  sie  in  eigenen  Gärten  zu 
ziehen,  und  ihnen  einen  eigenen  '."ultus  der  Schön- 
heit widmete. 

Der  analysircnde  Blick  der  Botaniker  und  j 
Pflamenphysiologen  hat  die  Rathsel  dieses  Reises  | 
er^'ründct;  er  hat  gezeigt,  dass  die  Alpenblumen 
an  sich  nicht  grösser  sind  als  die  der  Niederung, 
dass  sie  nur  grosser  erscheinen,  weil  der  tragende 
.Stengel  sich  stark  verkürzt  hat  und  die  Blätter  ; 
sich  vielfach  zu  dicht  au  den  Boduu  gedraugten, 
moosartige  Polster  bildenden  Rosetten  susanunen- 


gczugea  hiben,  wodurch  die  Blumen  jnehr  zur 
Cieltung  kommen.  Fs  ist  also  zum  Theil  ein  der 
Liebhaberei  der  Japaner  für  Zwergbäume  ver- 
wandtes Gefühl,  die  Vortiebe  i3r  das  Kleine  und 
Niedliche,  welches  uns  diese  Miniatur- Ausgaben 
der  Fäaosenwelt  besonders  ans  Herz  legt  Aus 
den  schSnen  Veisochen  Bonniers*)  wissen  wir, 
dass  CS  vor  allem  der  grös-^r  Tem;)eratur-T''nter- 
schied  zwischen  Tag  und  iSacht  ist,  welcher  im 
Bunde  mit  der  starken  Besonnung  und  der  Kürze 
des  Alpensonimers  diesen  Zwergwuchs  er7\vin;:t: 
die  Pflanze  verlegt  ihre  Hauptthäligkcit  m  die 
ausdauernd  werdenden  unterirdischen  Thcile,  um 
gleich  im  ersten  Alpenfrübling,  sobald  der  Schnee 
weggeht,  schon  vor  der  Entfaltung  des  Krautes 
blühen  und  die  Samen  in  den  wenigen  Moiutten 
des  Alpensoromers  reifen  zu  können.  Die  leb- 
haften Farben  und  aromatiacfaen  Düfte  vieler 
.fVJpenblumen  scheinen,  zum  Theil  wenigstv-ns, 
mit  der  starken  Besoonuog  in  Zttsanuueuiuing 
zu  stehen;  erzeugt  doch  der  akandinavische 
Sommer  mit  seinen  langen  Tagen  Hinliche  Hr* 
scheinungen. 

A.  von  Kerner  hat  uns  in  seiner  Gesihi-hte 
der  Aurikel  (München  1875)  mit  dem  Blicke 
des  begeisterten  Liebhabers  und  gründlichen 
Kenners  der  Alpenflora  geschildert,  wie  die  Werth- 
schätzung und  Xiebhaberei  der  Alpenpflanzen, 
die  wir  im  Folgenden  der  Kürze  halber  mit  den 
Gärlrii  rii  ,..\lpincii"  nennen  wollen,  im  XVLJahr- 
himdert  in  Oesterreich,  Bayern  lud  Italien  auf- 
flammte.  Der  Wiener  Arzt  und  Professor  Aich« 
holt  /  ha'.tc  vii[i  seinen  Ausflügen  auf  die  Judeii- 
burger  Alpen  an  der  Grenze  von  Steiermark  und 
Kärnten  (1576)  eme  grössere  Anzahl  lebender 
Alpnipflaiizi'n  TnilL''(^1irnrht  ,  die  er,  mit  Alpini-n 
der  obtcrrcii_hischt';i  uuti  ijiaJiii.schcu  Gebirj;c 
(Sudeten)  gemischt,  in  .seinem  reichhaltigen  Garten 
VW  Wic-u  zog.  Ebenso  hatten  der  gelelute  Nüru- 
hcr^ror  Stadtarzt  Kamerer  (Camerarius)  von 
seinen  Wanderungen  in  den  Salzburger  und 
Tiroler  Alpen,  sowie  Rudolf  Schlick,  Arzt  111 
Katifbeoren,  ans  den  Rhitischen  Alpen  viele  AI- 
l  inrii  in  ihre  Gärten  verpf!ari;.t  Der  Veroneser 
Apotheker  Johannes  Poua  hatte  ebenfalls  von 
adneni  fitterarisch  den  Alpencnltus  er6ffiienden 
AusAmanf  den  Monte  Baldo  am  Gardasee  (is*>5) 
eine  Menge  Alpinen  mitgebracht,  die  er  suiueui 
Ga.stfreunde  Nichesole  zur  Cultnr  auf  seinem 
Landgute  Pontonum  übergab. 

Den  Mittelpunkt  dieser  Bestrebungen  bildete 
bald  der  niederländische  Botaniker  Charles 
de  Lecluse,  latioi8irtClusius(i5Z5 — 1609}, der 
seit  1573  das  Amt  eines  kaiserlichen  Hofbotaoicus 
bei  Maximilian  II.  und  Rm!'  If  II.  bekleidete 
imd  in  üeinem  W^ieoer  Garten  eine  Alpinen- 
Anlage  eingerichtet  hatte,  in  welcher  er  dauernd 
eine  grössere  Anzahl  Alpenpflanzen  pflegte  und 
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über  die  N'erfrühung  ihrer  Blüthezeit  im  Tief- 
Inode  genau  Buch  führte.  Dieser  grösste  Botaniker 
seiner  Zeit  hatte  in  dem  /!eitraum  von  1573  bis 
1 5  8  S  so  ziemlich  alle  Gipfel  des  an  der  Grenze 
von  Steiermark  und  Niederösterreich  sich  hin- 
ziehenden Gebirgszuges  erstiegen  und  von  ihnen 
theils  lebende  Gebirgspflanzen  mit  ihrer  Krde, 
theils  aufgesammelte  Samen  mitgebracht,  und  er 
ruhte  mit  diesen  Besteigtmgen  nicht  einmal, 
nachdem  er  sich  bei  einer  derselben  den  Fuss 
gebrochen.    Sein  Aipinum  in  Wien,  in  welchem 


]  und  die  schönsten  der  Bergschönheiten  in  die 
Gärten  einzubürgern.  Er  theilte  freigebig  deutschen, 
niederländischen  und  englischen  Garteufreunden 
von  seinen  Funden  mit  und  unterhielt  eine  leb- 
hafte Correspondenz  mit  Alpenblumen-Freunden, 
namentlich  aus  den  Kreisen  der  Apotheker  und 
Aerzte  und  des  Adels,  unter  denen  auch  die  Alpen- 
blumen-Freundinnen einen  starken,  ehrenvollen 
Procentsatz  ausmachten.  Auch  nachdem  er  die 
Kaiserstadt  verlassen  und  in  Frankfurt  a.  M.  seinen 
Wohnsitz  aufgeschlagen,  dauerte  sein  lebhafter 


Atib.  153. 


Aua  tlem  ncura  BerÜDer  BotAoisch^Q  Gartco : 
Blick  iiu  ilaa  Furmatimien  iIm  Vmatpenluilcm  auf  di*  GcbÜKtkettca  im  lÜDMcgruiule, 


er  unter  Anderem  Alpennclken  (Diatitkus  alpinm. 
Sileiie  acaulisj,  Rosenwurz  (Rhodiola  rosea),  ver- 
schiedene Steinbrech-  (Saxi/ra^a-)  und  Hauslaub- 
Arien,  Alpenastem  und  Gcm.swurz  (Doronkum 
und  Aivnicum  Clusii),  Edelwciss,  Garben  (AchiUea- 
Arten),  Ranunkeln  und  Anemonen,  Dryat  octo- 
pttala,  Geiim,  Veilchen-  »md  Ehrenpreis  -  Arten 
von  den  Bergen,  die  liebliche  Soldantlla,  Corttaa 
Mattliioli ,  vor  allem  aber  Enzian -Arten  und 
Primeln  zog,  darf  als  die  erste  derartige  Anlage 
bezeichnet  werden,  in  der  fortgesetzt  Beob- 
achtungen angestellt  wurden.  Clusius  erwarb 
sich  zugleich  das  Verdienst,  für  die  Alpinen- 
Liebhaberei  in  weiten  Kreisen  Freunde  zu  werben 


Verkehr  mit  den  österreichischen  Freunden  fort 
und  er  wurde  von  ihnen  mit  den  Samen  mancher 
ncugefimdenen  Arten  versorgt 

Die  Gartenkunst  erhielt  aus  dem  Clusius- 
schen  Aipinum  einige  wichtige  .\nrcgungen  und 
Erwerbungen,  namentlich  stammt  daraus  die 
Aurikel-I.iebhaberei,  die  in  den  Niederlanden 
und  in  England  einen  grossen  Aufschwung  nahm 
und  erst  in  den  letzten  Dccennien  zum  grossen 
Bedauern  der  älteren  Blumenfreunde  sehr  zurück- 
gegangen ist.  Wie  uns  Clusius  berichtet, 
stammt  die  Garten-Aurikel  mit  ihren  Hunderten 
von  Spielarten  und  Varietäten  von  einem  in  den 
österreichisdien  Alpen  wild  vorkommenden  Bastard. 
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der  einen  besonderen  Artnamen  (Primula  puhescens 
Jacquin)  erhalten  hat,  weil  er  an  mehreren  Stellen, 
namentlich  auch  bei  Innsbruck,  zwischen  den 
Stöcken  seiner  Eltern  (Primula  Auncnla  L.  und 
Primula  hirsuta  All.)  wild  vorkommt,  wie  denn 
hybride  Arten  sich  gewöhnlich  auf  vegetativem 
Wege  besser  vermehren  lassen  als  die  Stanim- 
arten  und  mehr  zur  Variation  der  lilumen- 
farbungen  und  Formen  neigen  als  diese.  Auch 
unsere  Gartcn-Sticfmüttcrchen  (Pcnsucs)  stammen 
von  einer  solchen  in  den  Gärten  erzeugten  Hybride, 


die  Ziergärten  und  ergaben  in  den  geschickten 
Händen  holländischer  und  englischer  Gärtner 
unzählige  Spielarten,  die  in  drei  grosse  Haupt- 
gruppen: I.ücker  (d.h.  Lütticher),  gepuderte  (eng- 
lische) Aurikeln  und  Mulalten,  jede  mit  mancherlei 
Farbensorten  und  L'nterformen  (Doublett-,  Bizard-, 
Picott-Aurikel  u.  a.)  eingetheilt  wurden. 

Im  übrigen  trat  die  Alpinenzucht  während 
desXVlL  und  XV 11  I.Jahrhunderts  wieder  ciniger- 
maa&.sen  in  den  Hintergrund,  bis  .sie  um  die 
Mitte  des  XIX.  in  weiterem  Maassstabc  wieder 


Abb.  tii. 


Aoi  dein  nraen  llcriiner  Hotanincbcn  Gartm ; 
Im  VunlcrKnuule  «inif«  Gruppen  für  lUe  FLura  der  nördlichen  Kalkalpcn  mit  Hlick  auf  ds«  CeatniUlpeii|[Tiippen  in  der  Mitte. 


deren  Eltern,  das  gelbe  Alpenveilchen  (Viola 
lutea)  und  das  Altai -Veilchen  (V.  altaica),  theils 
in  Europa,  theils  in  Asien  wohnen. 

Bekanntlich  hatten  die  älteren  Klo.stergärten, 
deren  Physiognomie  hier  und  da  noch  ziemlich 
getreu  von  unseren  Bauerngärten  bewahrt  wird, 
vielfach  ihren  schön.sten  Schmuck  dem  Voralpcn- 
landc  entnommen:  unsere  gewöhnlichen  Narzissen, 
Päonien,  Türkenbund-  und  Fcuerlilien,  Eisenhut- 
Arten,  die  Weihnachtsrose  (flellelwrusj,  die  so- 
genannten Alpenveilchen  (Cydamen)  u.  a.  sind 
Voralpcnpflanzon,  die  auf  Wiesen  und  in  Wäldern 
am  Fusse  der  Gebirge  wa«  hsen.  Nun  kamen  mit 
den  Aurikeln  auch  eigentliche  .Mpcnpflanzcn  in 


auflebte,  nachdem  nun  auch  Pyrenäen,  Kauka.sus, 
die  Himalaja-Gruppu  und  die  iVndcn  mancherlei 
Heiträge  gespendet  hatten,  wenn  auch  die  mittel- 
europäischen Gebirge  immerhin  das  Hauptmaterial 
lieferten,  welches  nicht  nur  am  bequemsten  zu 
beziehen,  sondern  auch  am  leichtesten  zu  be- 
handeln war.  Die  Alpenanlagen  im  Wiener 
Belvedere-Garten  und  in  Schönbrunn,  diejenigen 
von  München  und  Innsbruck,  die  für  den  Bezug 
frischen  Materials  besonders  günstig  liegen,  er- 
langten früh  besonderen  Ruf.  Bald  aber  machten 
ihnen  englische  Gärten  und  Gärtnereien,  wie  z.B. 
diejenigen  von  Veitch  &  Son  in  Excter,  den 
Kang   streitig,  namentlich  auch   in  Bezug  auf 
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schönere  Gruppining  und  Vorführung  dieses 
Schmuckes  der  Berge  und  Felsen.  Mit  der  Zu- 
nahme des  Alpenbesuchs  und  der  Verbesserung 
der  Wege  zu  den  Höhen,  mit  der  üntnickelung 
des  Alpensports  nahmen  diese  Bestrebungen  in 
Wechselwirkung  zu.  Von  der  früher  vorwiegenden 
Cultur  in  Töpfen,  die  meist  nur  noch  für  Aus- 
saat und  Anzucht  benutzt  wird,  war  man  all- 
mählich zu  der  ansprechenden  (  ultur  auf  künst- 
lichen Stein-  und  Felsgruppen  (ro(aiUes)  über- 
gegangen. 


(Eritrichiiim  nanum).  Die  älteren  Cultunnethoden, 
wie  sie  noch  Kerner  in  seinem  sonst  so  aus- 
gezeichneten und  bahnbrechenden  Buche  Die 
Cultur  der  Alpenpflanzen  (Innsbruck  1864)  auf- 
gestellt hatte,  sind  heute  grossentheils  aufgegeben. 
Man  legte  früher  einen  grossen  Werth  auf  die 
richtige  ßodenmischung ,  die  förmUch  nach  Re- 
cepten  in  den  Garten  -  Laboratorien  zmammen- 
gesetzt  wurde,  weil  man  glaubte,  dass  die  Alpen- 
pflanzen, die  sich  oft  mit  einer  sehr  spärlichen 
Erde  begnügen  müssen,  mehr  als  andere  Pflanzen 


Abb.  154. 


Au»  ilem  Deu«o  Berliner  B<ttani'*ch<n  Oarteti : 
Febgnipptn  fUr  die  Flor*  cUr  mnlicbrn  CenUalalpcn.    Linkt  Wallincr  Alpsn,  rechti  SMatpen. 


Mit  dem  genaueren  Studium  der  natürlichen 
Wachsthumsverhältnisse  und  der  Ansprüche  der 
Alpenpflanzen  an  die  Behandlung,  die  sie  ver- 
langen, wurden  diese  Culturen  erfolgreicher;  die 
Klagen,  dass  sich  manches  Kind  der  Berge  im 
Garten  der  Niederungen  durchaus  nicht  cultiviren 
lasse,  bald  ausgehe  oder  ausarte,  wurden  seltener. 
Sogar  gewisse  Frimel-Arten,  mit  denen  Clusius 
rechte  Noth  gehabt  hatte,  zeigten  sich  einer  vor- 
ständigen Behandlung  gefügiger,  obwohl  es  ja 
immer  noch  spröde  Schönheiten  unter  den  Al- 
pinen giebt,  denen  man  man  es  im  Garten  nur 
schwer  behaglich  machen  kann,  .so  z.  B.  das 
herrlich    azurblaue   Hochalpen  -  Vergissmeinnicht 


an  ganz  bestimmte  chemische  Bestandthcile  des 
Bodens  gebunden  seien.  Der  berühmte  Botaniker 
Franz  l'nger  hatte  nämlich  in  .seinem  Werke 
Ueher  lien  Einfluss  des  Hodens  auf  die  l  'erlheilung 
der  Gexvächse  (1836)  seine  Schlüsse  vielfach  von 
der  Tiroler  Alpenflora  abstrahirt  und  dabei  zu 
bemerken  geglaubt ,  dass  die  Verschiedenheit 
dieser  Flora  der  Kalkalpen  von  derjenigen  der 
("ontralalpcn,  in  denen  Granite  und  Schiefer  vor- 
herrschen, wesentlich  von  dem  Vorwiegen  von 
Kalk  oder  Kieselsäure  in  den  beiden  Boden- 
arten abhänge,  so  dass  er  kalkholde  und  kiesel- 
holde Pflanzen  streng  schied  und  meinte,  dass 
z.  B.  die  gewimperte  Alpenrose  (Rhododendron 
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htmOum}  der  Kalkalpen  als  KancpBaose  die  roit> 

bl.ittrifre  Alpenrose  (Rh.  fermgineumf  der  Central- 
aipcn,  die  eine  Kieselpflanze  sei,  im  Osten  gleich- 
sam vertrete.  Man  zählte,  um  einige  «eitere 
Ptispiole  zu  geben,  von  bekannteren  Alpen- 
pilaiucti  als  solche  gegenseitige  Vertreter  auch 
folgende  Atten  auf: 


Kalkpflaazen: 
AehilU»  atrata 
Uuiea 

JXmtkta  afpfttus 

Draba  toituntosa 
Oentiana  Ctu^ii 
Primula  Auri<uta 
Satissurta  dite«ior 


K  i  f  s  1;  I  p  f '.  .1  n  / 1  ti : 
Aehillea  moschata 
Amtmaci  tmma 

Hkmtktu  f^ekilh 

tiraba  fr.'i^iJo 
Genliana  f-xicim 
Primula  hir  suiii 
Smusnrta  alfma 
VtroitiM  /HttktUvn 


u.  ».  w. 

Wir  sehen,  dass  hierbei  z.  ü.  die  beiden  £ltera 
unserer  Garten  -  Aurikei  als  Kalk-  und  Kiesel- 
pflamen  streng  geschieden  wurden,  und  wissen 
doch,  dass  sie  an  verschiedenen  Orten  mitsammt 
ihrem  Mischling  auf  demselben  Plat»  vorkcnnnien. 
r)iv  l'rfaliruDL;  litr  Gärtner  hat  übcrdriü  die 
schon  an  sich  wahrscheinliche  Annahme  bestätigt, 
dass  'Weder  den  Fflanaen  der  KafltalpeD  Kiesel- 
säure, noch  denen  der  Crntralalpcn  Kalk  direkt 
schädlich  sei-  Nur  für  sehr  weiiige  FHaazeu,  wie 
z.  B.  für  einige  Lascctcnfresser ,  hat  sich  kalk- 
haltiges Wasser  als  direct  schädlich  erwiesen. 
Die  neueren  Alpinenpflegi>r  nehmen  daher  nach 
den  WahmehmungcD  von  N'ägeli,  Christ  u.  A. 
auf  die  Frage  der  chemischen  Bodenmischling 
so  gut  wie  gar  keine  Rudc^cfat  \m  isr  Garten- 
cultur  mehr.  Man  vcrniuthet  vielmehr,  dass  dir 
physikalischen  Verschiedenheiten  des  Bodens 
der  verwitteniden  Kalk-  und  KieseUeben  es 
sind,  w.-lchc  dii^  Scht^idung  in  vcruh-iiiir.i'hc  Kalfc- 
und  KiesclpHanzen  m  erster  Linie  bewirkt  haben. 
Die  Kalkalpen  sind  im  allgemeinen  adiroffer  ge- 
bellt nnd  führen  nn  ij.n-n  Abhängen  wie  auf 
den  Matten  die  atmospliärischen  Niederschläge 
BchneUer  io  die  Tiefen,  als  der  Boden  der  Ur- 
gestcios-AlpeD,  und  man  begnügt  sich  daher  jetzt 
mit  drei  Bodenmischungen:  i.  für  Felsen-  and 
Geröllpflan/t  ii,  2,  für  Hai hfelsen- oder  llalbhumus- 
päanzen,  und  5.  für  Uumuspflanzea,  gleichriei  ob 
die  betreffenden  Pflanzen  vom  Kalk-  oder  vom 
Ki'-st  lt:i-bi>  t  staniiiu-i).  Es  >olI  (iaiiiii  natürlich  nicht 
gesagt  sein,  dass  die  cheuusdien  Bcstandtheile 
des  Bodens  Cur  das  Wohlbefinden  einer  Fflanse 
vollip  ?!rich!rültic:  sHcn.  und  rs  mag  z.  B.,  wo 
Kalk-  und  Kicselpliauzeu  um  einander  in  Wett- 
bewerb treten,  die  an  den  Kalkboden  gewöhnte  Art 
auf  dt-m  Kalkbodi-n  siegen,  und  umgekehrt  die 
Kiescipflanze  crstere  auf  Kieselboden  verdrängen. 

Die  Misserfolge  di  i  Alpinenzucht  wurden 
firüher  namentlich  durch  die  mangelhafte  Er- 
Itenntitias  dw  Lebeosbedurfiiisse  der  Alpinen  er- 
xeugt.  Mao  erkannte  z.  B.  nicht  sogleich,  dass  sie 


ehi  grösseres  Udit-  und  FeocbtigkeitsbedSrfiiiss 

haben  als  andere  Oartenpflan/en.  In  der  Ebene 
haben  wir  bckannlltch  liur  wenig  ktaulartige 
Pflanzen,  die  es  so  eilig  haben,  dass  sie  wie  die 
Huflattich-Arten  und  Leberblümchen  und  gleich  den 
Holzgewächsen  schon  vor  I'Intfaltung  der  Blätter 
blühen.  Die  mit  steigender  Höhe  der  Mehrzalü 
nach  ausdauenid  gewordenen  Alpinea  blähen, 
sobald  die  Sdineedecte  sdiwindet,  und  daher 
in  d.  r  Fbt  nc,  wo  dies  t'rülier  gcsi  hiebt,  schon 
im  ersten  Frühling.  Darin  hegt  neben  dem 
Werth,  den  sie  dadurch  für  ims  gewinnesi  eine 
Gefahr  für  sie  selber,  weil  sie  dadurch  häufig 
bei  miseren  FrühUngsf rösten  zu  Grunde  gingen. 
Man  halte  sie  irrthümlich  für  besonders  frost- 
harte Gewächse  gehalten,  weil  man  ubersah,  dabS 
sie  an  ihren  natürlichen  Standorten  vom  frühen 
Herbste  bis  zum  späten  Frühjahr  unter  einer 
dicken  Schneedecke  geschützt  liegen,  bis  ihr  Aus- 
treiben mit  der  Schneesdunelze  im  Thale  be- 
ginnt und,  dem  unteren  Saume  des  Schneemantelf. 
folgend,  immer  höher  steigt,  so  dass  man  noch 
im  Juli  oben  eben  aufgebrochene  Primdn,  S0I- 
d<mellen  und  Enziane  rindet,  die  im  Thale  si  h  mi 
im  Frühjahr  verblüht  sind.  Dieses  Hinaufwandent 
des  Alpedfralilnigs  vom  Tbate  zu  den  Höhen  hat 
Hermann  von  Gilm  in  eioetn  seiner  scböostea 
t  T  edichte  geschildert : 

Der  kme  Frflhling  verbliOiet  m  Khiicll. 

Ijss  immer  ihn  unten  verwelken' 

Hoch  oben  giebts  I'ritr.cln  xm  eisigen  ijuclt 

Und  Rt>se!i  und  brennende  Nelken; 

Weicht  uoleD  du  Veilcfaeo  dem  reifendtn  H»lm, 
Se  tiditt  Bk  der  Mingwidwi  Herde  tar  Mb 

Auf  uniMTefi  e«ng«"n  Bergen. 

Eine  andere,  gleichfalls  aus  dem  Standorts- 
wedisel  folgende  Gefahr  tritt  im  Herbste  ein, 

ueiiii  die  Alpenpflanzen  einem  fcuchti-n  und 
warmen  Wetter  ausgesetzt  bleiben.  Sie  bedecken 
sich  dabei  in  der  Fbene  zum  zweiten  Male  mit 
Blüthen  und  «Tscliüpfen  dabei  ihre  Kr.'tfle. 
während  sie  a:i  ihren  iiaiurlicheu  Sundorleii  üann 
schon  im  Winterschlafe  ruhen.  Im  Frühjahre 
wie  iXD  Herbst  müssen  die  Gärtner  demnach 
durch  zweckentsprechende  Bedeckung  Kälte  tmd 
übermässige  Feuchtigkeit  von  ihnen  fernhalten, 
und  ebenso  müssen  sie  in  schneearmen  Wintern, 
die  im  Gebirge  niemals  bis  zur  EntblSasong 
gehen,  durch  Bedeckung  mit  Nadelholzzweigen, 
die  der  Fäuluiss  entgegenwirken,  geschützt  werden. 

Femer  verfiel  man  früher  bStdif  inden  Fdiler. 
die  Alpinen  -  ,\nlapf  an  kühle  und  schattige  Plätze 
des  Tarkes  zu  verweisen,  oder  die  Zuehl  wohl 
gar  an  den  Winden  küostlidter  Schluihten  und 
Gruben  zu  versuchen,  während  die  Mehrzahl 
dieser  Gewächse  doch  nach  einer  kräftigen  Be- 
sonnung verlangt  und  schattende  Wälder  ja  den 
höheren  Lagen  ganz  abgehen.  Der  sonnigste 
Platz  das  Gartens  ist  demaaeh  der  beale  für  sie, 
und  nur  wenige  von  ihnen  bednifisn  eioer  ge- 
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Icgentlichen  Heschattunff.  Dagegen  verlangen 
viele  nach  einer  häufigen  Befeuchtung  und  Er- 
frischung durch  Kpgicssen  oder  Bespritzen,  nicht 
wenige  sind  dankbar  für  den  Dunst  eines  Wasser- 
falls oder  beständige  Berieselung  ihrer  Umgebung, 
was  ihnen  einigen  Ersatz  für  die  häufigen  Nebel 
und  Niederschläge  in  den  Höhen  bietet  Die 
Schatten  und  ^Cuchtigkeit  liebenden  Alpinen 
wird  man  auf  der  Nord-  und  Ostseite  der  Fels- 
anlage ansiedeln  und  ihnen  künstliche  Moore  be- 
reiten, deren  Boden  in  Tiefe  von  etwa  30  cm 
eine  wasserhaltende  Thon-  oder  Lehmsohle  erhält. 


der  geographischen  Gliederung  vertiefte,  indem 
er  das  Werden  und  Wach.-cn  der  heutigen 
IToren  in  die  \'orzeit  zurückverfolgte  und  die 
allmähliche  Bildung  derselben  nachwies. 

Schon  im  alten  Schöncbcrger  Botani-sihen 
Garten,  der  leider  dem  Untergänge  geweiht 
scheint,  hatte  Kngler  eine  mu.stergültige  Dar- 
stellung der  Hochgebirgsflora  weiter  Gebiete  ein- 
gerichtet und  dafür  in  dem  Obergärtner  Erich 
Wocke*)  einen  ebenso  erfahrenen  wie  hingebungs- 
vollen Mitarbeiter  gefunden.  In  dem  neuen,  noch 
in  der  Anlage   begriffenen  botanischen  Garten 


Abb.  IS5. 


.\iu  tlcm  neuro  II«rUarr  Bounitchrn  (  iiutm  : 
niit'k  aul  die  Hit  iIk  }liniiU<jk- Fl<>r<  bntitnmic  Gnipiie,  xnn  Süllen  aulgenotnnien. 


Die  .Vlpenpllanzen-.\iilagen  erfuhren  in  neuerer 
Zeit   einen  bedeutsamen  Eortschritt  durch  ihre 
Erweitenmg  zu  pllanzengeographischen  .\nlagen, 
wozu  der  „alte  (»öppert"  in  Breslau  schon  in 
den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
einen  .Vnlauf  nahm.    Kerner  folgte  ihm  mit 
einer  plastischen  Darstellung  des  Landes  Tirol  ' 
im   Innsbrucker   l'niversitätsgarten,    wobei    die  | 
verschiedenen  Hühenformationcn  getrennt  wurden.  1 
Am  weitesten  in  dieser  Richtung  ist  der  Director  | 
des    Berliner    Botani.schen    fiartens,  Professor 
Adolf  Englcr,  vorgegangen,  der  sich  durch 
langjährige  Reisen  in  die  Gebirge  aller  Länder  1 
zu  einem  der  genauesten  Kenner  auch  der  Ge-  ' 
birgstlora  cmporgc^ichwungen  hat  und  das  Problem 


zu  Dahlem  -  Steglitz  bei  Berlin  erfahren  diese 
Anlagen  eine  sehr  erweiterte  Wiedergeburt  in 
einem  Maassstabe  und  einer  l'ebersichtlichkeit, 
wie  sie  bisher  nirgends  in  der  Welt  vorhanden 
waren.  Die  Alpenanlage  tritt  uns  hier  in  Ver- 
bindung mit  einer  Darstellung  der  charakteristi- 
schen Pftaiizenformationen  des  gesammtcn  Erd- 
balls, soweit  sie  in  unserem  Klima  im  Freien 
vorgeführt  werden  können,  entgegen,  wobei  nicht 
weniger  als  63  verschiedene  Formationen  allein 
dem  europäischen  Alpengebi«  te  und  seinen  Vor- 
ländern gewidmet  sind.   Mit  den  dazu  gehurigen 

*)  Vergl.  dett«n  Werk:  Du-  .Upen- Pßantrn  in  der 
Garti-ntultur  der  Tiff Länder  (Bcilin  l898>. 
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atuBereuropäischen  Gebieten  DÜnint  diese  Pflanzen- 

anlage  nahezu  den  vierten  TheQ  de«  40  ba  um- 
fassenden  Gartens  ein. 

Obwohl  noch  im  Entstehen  begrüTen.  verlohnt 
CS  sich,  dieser  grossartiRen  Schöpfunfj,  deren 
Ausführung  OberRärtner  Peters  leitet,  schon 
jetzt  einen  Besuch  abzustatten,  WOm  die  bl^stc 
Zeit  der  Frühling  ist,  weil  dann,  von  Mitte  März 
an.  die  meisten  Alpenpflanzen  blühen.  Wenn 
wir  von  Norden  her  durch  den  Haupteingang 
den  Garten  betreten  und  uns  den  schon  von 
wdtem  lociwnden  Bergaiilagen  sogleich  zu- 
wenden*^, sri  >;.-larm<'n  wir  /uüuchst  zu  den  For- 
mationen des  Alpcalandes  und  der  Waldrcgion 
der  Nordalpen ;  wir  durcbschreit«!  die  Fonaationen 
drr  Ilridrwieaen  und  Hnrhmoore,  der  Geröll-  und 
Febenheiden ,  deren  Boden  sich  im  Gebirge 
schon  im  ersten  Frühling  mit  dem  im  schönsten 
Karminroth  erstrahlenden  Teppich  der  blühenden 
Alpenheide  (Erica  ramea)  bedeckt,  und  gelangen 
durch  mannigfach  gesonderte  Weide-  und  Busch- 
formationen, in  welche  auch  solche  der  pontisdien 
Heiden  und  Buschgehölzr  eingeschlossen  sind, 
durch  Kiefer-,  Buchen-,  Schwarzführen-  um! 
Fichtenwald  zu  einem  freien  Ausblick  auf  die 
unischliessenden  Alpenitetten.  Ein  Bacb,  dessen 
Lauf  wir  in  diesem  Aljn  n m  rlunde  wiederholt 
kreuzen  und  der  sich  in  den  Mooren  und  Moor- 
keiden  dieses  Gebietes  verläuft  (Abb.  252).  uird 
von  einem  über  eine  steile  Felspl  dtr  siiir/i  iuk'n 
Wasserfall  der  (^entralalpenkette  gespeist,  djc  im 
Hintergrunde  vor  uns  auftaudtt  Zunächst  aber 
erscheint  in  gerader  Richtung  vor  uns  dn  langer, 
mit  geschichteten  Kalkfelsen  besetzter  Höhenzug 
(Abb.  253).  der  die  Pflanzen  der  nördlichen  Kalk- 
alpen b^erbergt  und  zwischen  dessen  Felsgruppcn 
einzelne  Gipfel  einer  zweiten,  parallel  streichenden, 
vorzugsweise  mit  quarzhaltigcm  GrsU  iti  lu  st  t/.ten, 
die  Centralaipen  vorsteilenden  und  deren  l'lora 
aufiiehmendea  Kette  durcbblidtea  (Abl».*S3  und 
254).  Als  dritte  Parallclkcttc  folgen  dann  die 
wieder  aus  Kalkfel&en  und  Dolomitgestein  auf- 
g(  bauten  Gipfd - R^riaentanten  der  >QdlicbeD 
Kalkalpen. 

Zu  beiden  Seiten  sdiliessen  sich  den  Alpen- 
ketten die  Pflanzenformationen  der  anderen  (je- 
iHife  an,  so  daas  die  Gesaxnmtanlage  einen  huf- 
etsenfönn^^en,  ampbitheatralisdien  Aufbau  dar- 
bietet, hn  die  Flanken  d<  r  A1]h  i.kcUr  si  lilii  sson 
sich  beiderseits  die  Pflanzcaformationen  der 
Pyrenien,  der  Apenninen.  der  mitteleuropaiachen 
lind  rlf»r  skandinavischen  Gebirge  an.  Dann  folgen 
das  K  irpaihcTi-Svstem.  die  Balkanländer,  das  an 

*l  Wer  die  Alpcnptianzen-Kormalioaen  gründlicher  »tu- 
diren  wUl,  der  sei  auf  die  zum  Preise  too  i  Mark  im 
BuNUi  des  Garteos  «rbtltliche  Abhtmdlnng  von  A.  En^ler: 
JMf  ^anuH'F6rptaHa>ttn  und  die  p^tm/ngrographisihe 

tUteJeruni^  lUr  Alprnkrttr,  erli'iuUrt  an  dfr  Atpenanlagr 
dft  nrUrM  Ä'tittiglKArH  liotamsc/ien  Gartens  zu  Dahlem- 
StegiitM  hei  Arüm  btannrinm. 


Alpenroseogebüschen  besonders  retdie  kolduscbe 

(jebiet  und  die  Kaukasus  Gnippe,  an  welche  die 
lange  Kette  des  Himalaja-Zuges  (Abb.  255)  sich 
anreiht.  Wir  eireidien  dann  die  chtnesischea  und 
japar.ischrn  Horengebirtr  um!  endlich  das  von 
Ost  nach  West  sich  ausbreitende  amerikanische 
Gcbirgssyvtettt.  Von  der  Gebirgsflora  ausgehend, 
konnten  so  Vertreter  aus  der  Flora  warm« 
I-änder  in  dieive  grosse  Miniatur-Ausgabe  des 
Pflanzenreichs  eingereiht  werden.  Man  wird  an 
die  Linneiche  Vorstellung  vom  Ararat,  an  dessen 
Abhängen  aSe  Zonen  der  Erde  Tertreten  sein 
sollten,  und  an  den  nitrn  Namen  der  lir>tanis<  hen 
Gärten  (htradisusj  hier  mehr  als  sonstwo  erinnert 
I  werden,  denn  nach  seiner  vollständifen  Be- 

I  pflaiizung  und  r'rnffnnrit^  für  'la.s  ijrossr  Pnbliruni 
i  wird  der  Berliner  iiiilauische  dailen  eine  uuver- 
;  gleichliche  Sehen.swürdigkeit  sein,  in  welcher  Hoch- 
:  toiiri.<ten  u>id  Reisende  eine  erste  botanische 
Schulung  linden  können,  wie  kaum  anderswo  in 
der  Wdt  48dtaiM|t,i 


Lteiht  und  BaktrioftSt. 

I  Von  t^ofeuar  J.  GoKuMANN  in  Ss.  Pel«r»buq|. 

AiB  dm  RwMKlMit  BbarMtat  von  S.  Tschclok. 
j  (SeUw*  VM  SaHa  }Siav) 

I       Somit   wird   durdi  die  Entdeckungen  von 
i  Faraday  und  7c e mann  ein  inniger  Ziisammen- 
!  hang  zwischen  den  lirscheinuugen  des  Lichtes 
und  des  Magnetistra»  festgestellt.    Sie  deuten 
auf  etwas  Gemeinaamea*  was  in  der  Natur  der 
einen  wie  der  anderen  enthalten  ist.    Die  Ver» 
wandtschaft    dieser    beiden    Classen    von  l'r- 
I  scheinungen  wird  uns  noch  deutlicher,  wenn  wir 
I  berudnkfatigen.  dass  die  unmittdbaren  Versuche 

■  uns  berechtiL;i  !i,  /u  behaupten,  da.*«  das  T  i<  ht 
und  der  Magnetismus,  jeder  Factor  für  &ich 
allein  genonunen,  aidi  an  eine  imd  dieselbe  Ei^ 
scheimingsart  anschliessen,  nrimlich  rm  die  clck- 
tri.schen  i  rs  h einungen.  Weder  das  Licht  noch 
der  Magnetismus  stellen  etwas  Besonderes  dar; 
die  Erscheinungen  des  Lichtes  imd  die  Er- 
scheinungen des  Magnetismus  werden  nur  diu^ch 
besondere  Bewegungszuständc  deqedgen  b^or- 
gerufen,  was  wir  Eiektricttät  nennen. 

Im  Jahre  iSzo  veröffentlichte  Oersted  die 
I  von  ihm  gemaehte  Knideckung,  (lass  der  i  !ektrische 
Strom  auf  die  Magnetnadel  einwirkt:  Ampere 
widmete  akh  der  Untersuchung  dieser  Ein- 
wirkung und  entdeckte  in  der  kürzesten  Zeit 
eine  Reihe  von  neuen  Anziehungs-  und  Ab- 
stosstmgserscheinungen  zwischen  stromdurch- 
flossenen  Leitern,  Hrscheinungen,  die  er  .später 
(1822)  als  elektrodynamische  bezeichnete;  aber 

■  schon  1820  gelangte  er  zu  <li  i;i  Schluss,  dass 
es  in  der  Natur  kein  besonderes  Agens 
Magnetismus  gebe,  dass  vielmehr  die  magnetisdien 
Erscbdniuigen  mit  den  dektrisdten  identisch  sdeo. 
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Nach  Ampire  war  nir  Erklärung  der  Magnetisirung 
pines  KöriHTs  keine  Annahme  zweier  besonderer 
Substanzen,  der  tnagoetiscbca  Ruida,  erforderlich, 
wie  dies  in  der  AepinusBclien  und  ap&ter  auch 

in  der  Coulombschrn  Theorie  der  Fall  war. 
Für  Ampere  war  der  Manuel  nidii  eine  SunnD- 
lung  voa  Eletnentarmagueten,  die  in  der  von 
Poisson  mathematisch  ausgebildeten  Iheorie 
des  Magnetismas  eine  so  wesentliche  Kolk- 
spielten; ihm  stellt  sich  vielmehr  der  Magnet  als 
ein  Kdrper  dar,  in  welchem  um  jedes  Molecül 
ein  elelrtriadber  Strom  Itreist,  wobei  afle  dieae 

ge*^chIo.S-senen  Kreise  von  äusserst  geringem  Aus- 
maass  in  eine  bestimmte  regelmässige  Lage  ge- 
bracht wurden.  Die  Ebenen  dieser  elementaren 
Krcisströriic  sind  senkrecht  oder  nahezu  senkrecht 
zur  Richtung  der  sogenannten  magnetischen  Achse 
des  Magneten.  Ampöre  wies  durdt  Versuche 
nai  h,  (iass  mrtn  mittels  Leiter  von  entsprechend 
gewühlter  l'üini  mit  Strömen  alle  jene  Kr- 
scheißungen  reproduciren  kann,  welche  bei  der 
Einwirkung  des  Erdmagnetismus,  eines  anderen 
Magneten  oder  eines  Stromes  auf  einen  Magneten 
beohachti-t  wenleti.  I  r  /.rit:ie,  dass  die  mag- 
Dclischen  itod  die  elektrodynamischen  Hrschei- 
ntmgen  nidit  mir  qnaiitatiT,  sondern  auch 
quantitativ'  sich  zuweilen  nicht  unterscheiden 
lassen.  Ihre  magnetischen  Eigenschaften  ver- 
danlnn  dieKfiiper  derEidateas  von  KescbkMaenen 
elektrisrhpn  Strömen,  das  heisst  einer  ununter- 
brochenen Bewegung  von  Eiektricitai  uiu  die 
Theilchen  herum;  der  Vorgang  der  Magnetisirung 
ist  demnach  nichts  weiter  als  eine  Ordnung  dieser 
Elcmcntarströnie,  eine  Ucberfuhrung  ihrer  Ebenen 
in  eine  solche  Lage,  bei  welcher  sie  alle  zu  ein- 
ander nahezu  parallel  und  zur  Achse  des  Mag- 
neten nahezu  senbredit  sind.  Dabei  muas  im 
Magneten  die  Richtun^^  der  die  Theilchen  um- 
kreisenden Ströme  eine  solche  sein,  dass  sie  sich 
dem  auf  das  Nocdende  gerichteten  Blicke  des 
Zuschauers  als  dem  Uhr^cif^er  entgegengesetzt 
präsentirt.  Den  Ki  dutagneimnius  selbst  betrachtete 
Ampöre  als  eine  Folge  der  Existenz  von  ge- 
schlossenen elektrischen  Strömen  in  der  Erdkugel, 
d.  h.  wiederum  von  Eiektricitätsbewegungeu  in 
einer  der  scheinbaren  Bcwegiuqf  Aat  Sonne  ent- 
gegeqgesetxten  Kichtung. 

Bei  einer  soldwn  Anffiusong  der  magnetisdien 
Erscheinungen  verschwindet  begreiflicherweise  auch 
der  vordem  als  wesentlich  betrachtete  Unterschied 
der  beiden  entgegengesetsten  Magnetismen.  Der 
Nordpol  und  der  Südpol  des  Magneten  unter- 
scheiden sich  nur  darin  von  emander,  dass  sie 
gi^enüber  der  Ridutung  der  £lddricitätBbewq;iiQg 
in  den  Elcmcntarströmcn  dne  diimetral  ver- 
SLhiedenc  Lage  einnehmen. 

Dies  sind  die  Hauptsätze  der  Amper  eschen 
Lehre,  welche  die  elektriadien  und  magnetischen 
Encheinungen  auf  eine  imd  «fieaelbe  Ursache, 
auf  die  Exirtenz  einer  besonderen  Substanz  der 


Eleiktricität  zm^ckznfShren  strebt    War  diese 

Lehre  noch  so  scliön  und  einfach,  so  schien 
doch  die  grundlegende  Voraussetzung  derselben, 
die  Annahme  einer  nnanterbrochenen  Cir- 

culation  der  Flcktriritat  um  jede.s  Theilchen  des 
niagneiLsirtcn  Körpers,  eben  uichi  leicht  zulussijy. 
Wird  nämlich  ein  Leiter  vom  elektrischen  Stronic 
dur<-hllossen,  '^o  erivärmt  er  sich;  es  ist  folglich 
iin  UiUerhaliuug  des  Stromes  ein  beständiger 
Aufwand  von  Energie  erforderlich,  auf  deren 
Kosten  sich  im  Leiter  die  Wirme  entwickelt. 
Wie  es  E.  Ch.  Lenz  durch  Versuche  nach* 
gewiesen  hat,  ist  die  im  Leiter  auftretende 
Wärme  bei  gegebener  Stromstärke  dem  Widern 
stand  dieses  Letters  proportional,  ddier  ist  die 

Existenz  eines  Strcjmes  ohne  g!eichüeitipes  Auf- 
treten von  Wärme  nur  daim  möglich,  wenn  dieser 
Strom  in  einem  Leiter  erscheint,  der  ihm  absolut 
keinen  Widerstand   entgegensetzt.  Amperes 
Annahme  von  der  Exisiciu  beständiger  Ströme 
um  die  Theilchen  des  magnctisirbaren  Körpers, 
oder  selbst  von  der  Erregung  derselben  durch 
den  Vorgang  des  Magnetisirens,  i^chlicsst  somit 
die  Voraussetzung  ein,  dass  der  Bewegung  der 
i^lekuicität  um  diese  Theilchen  absolut  kein 
Widerstand  entgegengesetzt  wird.    Nun  kennett 
wir  keinen  einzigen  Stoff,    der    ein  absoluter 
j  Leiter  wäre;  daher  erscheint  diese  Annahme,  auf 
I  welcher  die  Ampiresdie  Lehre  beruht,  un- 
I  begründet.    Dies  ist  auch  die  IJrsache,  weshalb 
die  Ampi-resche  Theorie  ziemlic.li  bald  verlassen 
,  wurde    und    weshalb    die    Erscheinungen  des 
j  Magnetismus  in  den  Körpern  nach  wie  vor  durch 
I  die  Wirkung  besonderer  Fetische  in  Form  zweier 
;  mit    specifischen     Eigenschaften  ausgestatteter 

iFluida  erklärt  oder  auf  besondere  Veränderungen 
des  Aetbers  in  den  Körpern,  nämlich  die  Ef- 
;  regung    von  Wirbelbewegungen    in  demselben 
(Maxwells  Hypothese),  zurückgefüiirt  wurden. 

Der  von  Ampöre  festgestellte  Zosammen- 
hanf^  zwischen  dern  ^f^lgnet^smus  und  der  Elek- 
tricit.u  wurde  so  wieder  gelöst,  und  eine  tiefe 
Kluft  lag  wieder  /wischen  den  magnetisdien  und 
den  elektrischen  I: t.^cheinungen.  Erst  in  neuester 
Zeit  wurde  von  neuem  der  Versuch  uuleniüuiiucn, 
diese  Khift  zu  überbrücken  und  die  Amperesche 
Idee,  wenn  auch  in  etwas  veränderter  F'orm, 
wieder  zur  Grundlage  der  Lehre  von  der  Mag- 
netisirung  der  Körper  zu  machen.  Bevor  wir 
aber  das  Wesen  «Üeser  neuen  Hypothese  kurz 
darlegen,  wenden  wir  uns  noch  einer  anderen 
Frage  zu,  der  Frage  nach  der  nahen  Verwandt- 
schaft der  Dpiischen  und  der  elektrischen 
Erscheinungen,  einer  Verwandtschaft,  wekdM 
augenscheinlich  in  imwiderlegticb«:  Weise  nach- 
gewiesen ist 

In  den  sechziger  Jahren  des  verflossenen  neun» 
zehnten  Jahrhunderts  fand  die  Idee  Faradays 
von  dem  unmittelbaren  Antheil  des  Mediums  an 
der  Uebertraguag  der  elektrischen  und  msgneti- 
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sehen  Wirkimgen  in  ifie  Feme  einen  talenfc-  und 

geistreichen  Anhäiit:oT  in  dpfPfr^ot)  Tlark  Mnx- 
wells.  Maxwell  loterpretirle  die  i-ariiUay  sehe 
].<-hre,  bildete  sie  aus  und  ven'olLständigte  sie, 
itidetii  er  ihr  zugleich  einen  Streng  mathematischen 
<  harakter  gab.  Der  interessanteste  und  wesent- 
lichste Theil  der  M axwellschen  Theorie  ist  die 
Berücksichtigung  der  '/.c'w,  die  zur  Uebertragung 
^iner  eldctrisehen  oder  magnetischen  Wirkung  auf 

IM  ^i  pcbene  Kntfernung  erforderlich  ist. 
Maxwell  wurde  das  zeitlidie  Moment  m  die 
Theorie  der  äusseren  Wirirangen  der  statisdien 
Eloktricität  und  de>  \facnptismus  nirht  hinein- 
bezogen.  Die  von  Kicmann  und  Audcrea  ge- 
nuichten  Versui  ht .  die  Geschwindigkeit  der  Ueber- 
inittelung  solcher  Wirkungen  mit  in  Betracht  zu 
riehen,  ergaben  keine  positiven  Resultate.  Max- 
vell  zeigte  zuerst  die  Noihwendigkeit  der  An- 
nahme einer  endlichen  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  sich  die  Uebertragung  der  Wirkung  eines 
'Elektrischen  Stromes  oder  eines  Magneten  mit 
Hilfe  des  Mediums  vollzieht.  Und  diese  Ge- 
«chuindigkeit  nuiss  nadi  Maxwell«  Ableitung 
^!-iih  sein  derjenigen,  mit  welcher  sich  Licht- 
strahlen von  grosser  Wellenlänge  in  demselben 
Medium  fortpflanxen;  demnach  muss  daa  Medium, 
welrhes  sich  an  der  Vormiltelung  jener  Wirkungen 
bethciligt,  dasselbe  sein,  wie  beim  Lichte,  d.  h. 
•  s  muss  der  Aethcr  sein.  Aber  noch  mehr. 
Indem  er  die  Krscheinung  der  Fortpflanzung 
elektrom.ignetischer  Wirkungen  in  irgend  einem 
Medium  mathematisch  atialysirte,  gelangte  Max- 
well zu  einer  völligen  Identiiicirong  dieser  Er- 
scheinungen mit  den  Erscheinungen  des  Uchtes. 
Der  Lichtstrahl  ist  n:iili  MaxwPÜ  eine 
Reibe  auf  einander  folgender  im  ^iedium 
erregter    elektrischer  Störungen,  eine 

Ri.'ihe  auf  einander  folgender  elektrischer 
Sirume,  die  eine  wechselnde  Richtung 
haben,  die  aber  immer  xur  Kortpflan- 
zungsrichtung  des  Strahls  senkrecht  sind. 
Die  ].ichtqucllc  selb.^it  oder  der  leuclitcnde 
Körper  stellt  sich  dar  als  eine  Ansammltmg  un- 
geheuer vieler  sehr  kleiner  l.citer,  in  denen  sich 
die  Strome  in  Bezug  auf  Starke  und  Richtung 

i'.'tpid  'iinliTii.     r")HS  l  idit    ist    s.  iniit  M  ;i  \ - 

well  bloss  eine  der  Aeusscrungen  der  Elektricilät 
L'nd  umgekehrt  muss  die  Erregung  von  etektri- 
sch  :i  ^^t-Mincn  mit  wedi~i-l!idc-  Kr.-htuiif;,  rl.  h. 
die  i-.rreguiig  von  Wechselströmen  von  sehr 
grosser  Frequenz  in  dem  den  Leiter  umgeben- 
den Räume  Erschei'iiini.'<'n  hi-r.'nrru!'  u,  dir  di-i; 
l.ii'hter.scheinunt^en  dlinlich  sind.  Nur  \\<?rdeu 
I  <  Erscheinungen  in  wserem  Auge  keinen 
Eindruck  von  Licht  eneiigen,  wenn  die  Frequenz 
der  elektrischen  Wechselströme  im  Leiter  geringer 
i-i .  als  die  Frequenz  jener  abwechselnden 
hlementarströme,  die  innerhalb  des  leuchtenden 
Körpers  entstdieo.  Diese  Erscheinungen  werden 
nlfio  den  dunklen  Strahlen,  etwa  äfaolicb  den' 


(  Wirmestnhieo,  entsprechen.  Um  aber  eioeLidit- 

!  empfinduDg  tw  crzeugr-n,  sind,  wie  diese  Vrr- 
i>uche  zeitjen,  nicht  weniger  als  -iqz  Hillionen  vou 
Richtungsänderungen  der  elektrischen  Rewepung 
während  einer  Secunde  erforderlich.  Zur  Er- 
reichung einer  solchen  Frequenz  der  elektrischen  » 
Schwingimgen  sind  aber  auch  Leiter  erforderUch, 
deren  Dimenmonen  weit  unterhalb  der  Grenze 
des  mit  dem  stäiksten  Iffloniflkop  Sichtbaren 
lirgin.  Zum  Nachweis  der  Strahlen,  die  von 
irgend  einem  Letter  ausgeben,  in  dem  elektrische 
Sdiwingungen  erregt  wurden,  sind  somit  be- 
üondere  Veranstaltungen  nothwendig,  ein  künst- 
lichciü  oder,  nacli  dem  tretenden  Auitdruck  des  > 
Lord  Kelvin,  ein  ,, elektrisches"  Auge.  Ein 
I  solches  „elektrisches"  Auge  ist  in  der  Lhat  von 
dem  talcnlvoUen,  leider  zu  fruli  daiiingcschiede- 
nen  Hertz  constrUirt  «Orden. 

Steliea  wir  an  for,  daia  in  einiger  Ent- 
fernung von  jenem  Leiter,  in  dem  auf  die  eine  ' 
oder    andere  Weise    elektrische  Schwingungen 
I  oder  OsciUatioDCü  unterhalten  wenden  und  den 
I  wir  als  den  primiren  Leiter  oder  den  „Erreger"  * 

bezeichnen ,    sich    ein    zweiter  Leiter  befindet 
I  Offenbar  werden  die  durch  den  primären  Leiter 
I  im  umgebenden  Aether  erseugten  Störungen  anch 
auf  den  Zustand  des  «ecundären  Leiters  einen 
,  Einfluss  aubübeu,  denn  dieser  letztere  wird  ja 
einer  Reihe  auf  einander  folgender  Impulse  unter» 
i  worfen,  die  in  ihm  eine  oscillirende  Bewegung 
j  der    EIcktricität   hervorzurufen  streben.  Diese 
I  Impulse  werden  sich  aber  nur  dami  summiren, 
wenn  sie  mit  den  im  secundären  Leiter  hervor- 
gerufenen elektriadien  Schwingungen  vollkommen 
rhythmisch  sind;   dann   suninnren   sit    sich  und 
1  erzeugen  einen  merklichen  Effect    Wird  also 
I  der  aecundSre  Leiter  nach  Form  \md  Dimeoirion 

I  .so  beschaffen  sein,  dass  die  in  ihm  rntstrhcndrn 

I  elektrischen  Üscillationcn  die-srllu-  Periode  liaVien, 
wie  diejenigen  des  prinuircti  ]  riters,  oder  wcnii,'stcn8 
in  harmonischem  Verhältniss  zu  denselben  stehen, 

:  so  wird  dieser  Leiter  die  auf  ihn  von  den  in 
der  UmgeblUg  entstandenen  Störungen  ausgeübte 
Wiikimganaeigieii.  Kr  wird  gleicbsam  ais  elektrischer 
Resonator  wiiken,  und  die  in  diesem  Resonator 
.•rreg'.rn   Srh« ingungen   wrrden  in  dieser  oder 

.  jener  Weise  ziuii  Vorschein  kommen.  Hertz 
stellte  die  elektrischeo  Reflonatoren  aus  Draht 
her.     Er  bog  diesen  I^raht  zu  einem  bis  auf 

I  eine  kleine  Strecke  geschlossenen  Kreis  oder 
Viereck  zusammen.  In  dieser  UnterbrecboDg 
erschienen  Funken  jedesmal,  wenn  in  einem 
iülduu  Resonator  elektrische  Schwwgungen 
entstanden.  Später  benutzte  man  zu  dem- 
selben Zweck,  d.  h.  zum  Nachweis  elelctrischer 
Schwingungen,  das  Ijeuchten  verdünnter  Gase 
in  Röhret;,  wclrlte  der  Wirkung  des  Resonators 
ausgesetzt  wurden,  oder  auch  die  iüwännui^  des 
Resonaton  durch  dfe  in  ihm  enwugten  dcktitoclien 
Schwingungen.    Mit  iClfe  lofcber  Reaoaatefcn 
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wurde  «s  mm  mÖgKch,  gemn  zu  untersuchen, 

was  sich  in  der  Umgebung  eines  solchen  ;>rimären 
Leiten  ereignet  Sokbe  Unternicbungeo  führten 
aud)  zur  SdihuBfolgertiiig  von  der  ToUkonunenea 

UcliCTeinstimmung  der  Eigenschaften  gewöhnlicher 
LichtstrablcD  mit  deojcoigcn  solcher  Strahlen, 
«eldae  von  dnem  beliebigea  Leiter  aus- 
gesendet werden,  sobald  in  demselben  elektrische 
Schwiijguugcn  hcrvorgcruten  werden.  Diese 
elektrischen  oder  richtiger  elektromagnetischen 
Strahlen  unterscheiden  sieb  von  den  Lichtstrahlen 
nur  in  der  Zahl  der  während  der  Secundc 
erfolgenden  Veränderungen  der  Richtung  der 
Aetberstöruogen.  Diese  Strahlen  verivalten  sieb 
zu  dea  Lichtatnhien  etwa  so  wie  die  Wärme» 
strahlen  oder  die  sogenannten  chemi.<clien  oder 
die  ukran<^ttea  Strahlen.  Elektromagnetische 
Strahlen,  Wännealrahleo,  sichtbare  Lichtsbrahleo 
und  ultraviolette  Stralilen  stellen  eine  ähnliche 
Aufeinanderfolge  dar,  w;e  die  musikalischen  Töne 
von  den  tiefsten  bis  zu  den  höchsttn. 
Wellenlänge,  d  h.  die  Kntfernung,  bis  zu  welcher 
sich  die  Störung  im  Medium  während  einer 
Schwiugungsdauer  fortpflanzt,  stellt  eben  eine 
relative  Eigenschaft  verscbiedener  Strahlen  dar. 
In  den  dem  Auge  sichtbaren  Strahlen  werdra 
die  Wellenlängen  durch  /chntauscndstel  eines 
MiHimeters  gemessen;  von  Wärmestrahlen  wurden 
schon  soldie  beoVaditet,  deren  Wellenlänge 
einige  hundertste!  Millimeter  betragt;  die  elektro- 
magnetischen Wellen  haben  eine  viel  grössere 
Wellenlänge.  Bei  der  Entladung  einer  gewöhn- 
lichen Leydencr  F"lasclir  entstehen  elektrische 
Schwingungen  und  aus  diesen  Strahlen,  deren 
Wellenlänge  mehrere  hundert  Meter  misst; 
beim  Gebrauch  besonders  kleiner  Erreger,  wie 
sie  von  Lebedew  1895,  dann  von  Bosc 
1896  und  von  Lampa  1897  construirt  worden 
sind,  erhält  man  Strahlen  mit  6  bis  j  nun 
Wellenlänge. 

?ü     hat-     die     SchlubSfol^rruii^,     zu  \u;lL:l:ii: 

Maxwell  theoretisch  gelangt  war,  nämlich  die 
ScUanfelgening  von  der  Ttdlatiiidigieii  ]Qnlieit 

der  Lichtcrscheinunget»  und  der  Erscheinungen 
rapid  wechselnder  dektri.scher  Ströme,  ihre  strikte 
Bestätigung  im  Versuch  gefunden.  Die  Aus- 
breitung des  Lichtes  in  einem  Medium 
stellt  eine  Ausbreitung  elektrischer 
Störungen  in  diesem  Medium  dar.  Dies 
ist  das  Hrgeboias  der  Theone  und  der  ex- 
perimentellen Untersuchungen,  ein  Ergebnis«, 
dessen  F<ichtigkeit  gegenwärtig  kaum  mdtr  be- 
zweifelt werden  kann. 

Dw  optischeo  Eisdieinungen  snd  nur  ein 
Specialfall  der  elektrischen.  Was  sind  aber  ihrem 
W^esen  nach  jene  elektrischen  Störungen,  welche, 
gemäss  dieser  Auffassung,  im  Innern  einer  Licht- 
quelle erregt  werden?  Was  ist  am  Ende  die 
hlektncität  selbst? 

Es  ist  hödiat  merkwürdig,  dass  diese  letstere 


I  Frage  heutzutage  fast  ebenso  beantwortet  werden 

inuss,   wie  sie  etwa  im  siirbzehnteii  Jahrhundert 
beantwortet  zu  werden  pflegte,  indem  die  Existenz 
einer  besonderen,  der  Schwere  entiogenen  Sub- 
stanz angenoniDieti  werden  muss.    In  der  That 
lassen  einige  in  den  letzten  Jahren  entdeckte  und 
ziemlidi  vielseitig  studirte  Erscheinungen  die  Be- 
hauptung aussprechen,  das.s  sich  die  Elektriri(ät 
von  der  gewöhnlichen  Siiatcric  ablüircn  kaim,  das.s 
sie  wie  jeder  andere  Stoff  aus  kleinsten  Atomen 
I  zu-sammengesetzt  ist,  dass  aber  die.sc  .Atome  iieine 
)  Masse,  kein  Gewicht  besitzen  und  der  .\nziehung 
'  der  Erde  nicht  unterworfen  sind.    Solche  Atome 
I  negativer  Kiektricität  oder  Elektronen  lösen 
I  sich  von  der  Kathode  einer  Crookessdien  Röhre 
ab,  wenn  i:ian  durcli  dicse'Vie  die  Entladung'  ehie: 
Elektrisirmaschine  oder  einer  Kübmkorffscben 
Spirale  MndudiMtet;   sie  bewegen  sich  mit 
I  ungeheurer  Ge-^chwindigkeit,  die  fast  derjenigen 
des  Lichtes  gleichkommt,  und  dieser  Klekuonen- 
sUfiii  bildet  da.*jcnigc,  was  wir  in  der  Crookcs- 
schen    Röhre    als    Büschel    von  Kathoden- 
strahlen beobachten.    Die  Stösse  die-ser  Elek- 
tronen an  die  Wandung  der  Röhre  oder  an  ein 
Jflatinbledi,  das  ihnen  in  den  Weg  gestellt  wird, 
geben  ausser  ihrer  Wärmeentwlckelung  noch  zur 
E[iUtehu[i|<      der      Rüiilyeitst  rahlen  Aulass. 
JUie^elbeo  Elektronen  werden  von  radioactiven 
Stoffen  ausgeschieden,  von  den  Salzen  des  Urans, 
de«^  Tboriums,  Radiums,  Polüniuins  und  .\ctiniums, 
I  und  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  das,  was  den 
■  Namen  Becqucrelstrahlen  trägt. 
;       Einer  H}  pn'.liese  zufolge,  die  sich  immer  mehr 
Anhänger  erwirbt,  muss  daä  .\tom  eines  beliebigen 
Kdfpen  wenigstens  ab  eiaPttr  betrachtet  werden, 
zusammengesetzt  aus  emem  materiellen  Kern, 
I  dem  die  Eigenschaften  eines  positiv-elektrischen 
Körpers  zukommen,  und  einem  Elektron,  d.  h. 
einem  Atom  n^tiver  Elektridtät;  dabei  kreist 
I  das  Elektron  um  den  Kern,  etwa  in  derselben 
Wt  i.-e,    wie    sil  !i    der    Mond    um    die  Erde 
bewegt.     2sach    der    Theorie    von  Lorentz 
bildet  die  sdiwingende  Bewegung  der  Elditronen 
um   ihre   Kerne   die  Grundursache  für  die  !-'r- 
regung  der  Wärme-  und  Lichtausstralilung  eities 
Körpers. 

Bei  dieser  AulYassiuig  über  die  Ursache  der 
Lichterscheinuugen  wird  der  Einfluss  des  mag- 
netü^chen  Feldes  auf  die  Qualität  des  Lichtes 
ToUkommen  begreiflich,  den  wir.  beobachten, 
wenn  wir  eine  g^Srbte  Flamme  in  das  magnetische 
Fehl  bringen.  Sind  doch  die  sich  bewegenden 
Elektronen,  d.  h.  die  sieb  bewegenden  Elek- 
tricititsatome,  nichts  Anderes  ab  el^tiische 
;  Ströme,  und  elektrische  Ströme  sind  ja,  wie  dies 
^ii  1820  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Ampere 
bekannt  ist,  dem  Einfluss  magnetischer  Kräfte 
vmtcrworfer. 

Die  xVnnahine  einer  Bewegmig  des  Elektron.s 
om  den  ntateriellea  Kern  in  dem  Paare,  welches 
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ein  Atom  des  Stoffes  rcprüsentiri.  entspricht  ganz 
der  Idee  von  Ampere  ühor  ilie  geschlossenen 
ElemeDtarströme  um  die  Molecülc  der  Körper. 
Die  umtnterbrodiene  Kreisbewegung  desElektroni 
ist  in  ihren  äusseren  Wirkungen  i-inem  gewöhn- 
UcheD  geschlosaeoea  Strom  äquivalent,  welcher 
im  Leiter  unterhalt«!  wird  und  desMO  Baho  mit 
d>'r  H.ihri  des  l  ilt  ktroTis  zus.uiimentallL  Die  Be- 
wegung des  Elektrons  uni  seinen  matoieUeQ  Kern 
begegnet  aber  keinem  Widentand  (soweit  der 
Aether  keinen  snlrhfn  fnt^f tjpnsplztK  leistet  nuch 
keine  Arbeit,  wird  dahci  auci»  vnu  kciucr  Wurme- 
ausscheidung  begleitet;  daher  kann  sie  auch  un- 
verändert bestehen  bleiben,  ähnlich  wie  die  Be- 
wegung der  Planeten  um  die  Sonne  und  der 
Monde  um  die  Planeten  beständig  ist  (falls 
wiederum  der  Aetber  absolut  keioea  Widerstand 
leistet).  Semit  fillt  jener  sdbr  wesentlicbe  Ein- 
wand weg,  «ilche-r  gegL-n  die  Amperesche 
Hypothese  erhoben  wurde,  luid  zur  Erklärung 
derMagDetirirangBeracheinungeD  ist  es  nidit  mebr 
nothwendig,  dii"  5  xistcnx  i  infs  besonderen  Agens 
Magnetisinus  ariiStiuchHieii.  Der  Vorgang  der 
Magnctisirung  ist  weiter  nichts  als  die 
Herstellung  einer  regelmässigen  Anord- 
nung der  Bahnen  der  kreisenden  Klek- 
troben. 

hi<^[ticherweise  stosst  aber  die  Kreisbewegung 
der  Elektronen  anf  einen  gewissen  Widerstand 

des  Aethcrs  im  !  m.iss  die  Gcschwiiuli^;k(  it  dieser 
Kreisbewegung  allmählich  abnehmen.  Darauf 
dcnten  einige  Beoboditungen  bin,  aus  welchen 
hervorgeht,  dass  selbst  die  besten  Mrij^tu  tf  mit 
der  Zeit  im  Grade  ihrer  Maguetisiruüg ,  wenu 
auch  sehr  wenig,  zurückgehen. 

Die  Bewegung  der  F.lektroneu  —  das  ist  die 
letzte  Ursache  der  Kntstehung  des  Lichtes,  des 
elektrischen  Stroms  und  des  Magnetismu.<.  Von 
der  Art  dieser  Bewegimg  hängt  es  ab,  ob  die 
eine  oder  die  andere  von  diesen  Erscheinungen 
zu  Stande  kommt.  Stellt  aber  das  Pllckdou  in 
Wirklichkeit  ein  Elektridtätsatom  dar,  d.  k  ein 
Atom  einer  Substanz,  die  sowohl  von  der  gewöhn- 
liehen  Materii-  al^  .iiuh  voir.  .lüduri'hdnii^i'tidcn 
Aeiher  venschiedcu  istr  Kaan  das  tlcktroa  nicht 
auf  etwas  bereits  Bekamites  zoruckgeiuhit  werden? 
l")lf..;f>  Fmci'  kam-,  -/'"^enwärtig  noch  nicht  in 
bestmunter  \\  eise  bcamworiei  werden.  Ks  kann 
nur  eine  Vermuthung  ausgespro(:hen  werden,  die 
einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
beanspruchen  dürfte.  Mit  Rücksicht  auf  den 
unzweifelhaften  lünfluss  der  Hleklricität  auf  den 
Aether,  nämlich  mit  Kiicksicht  auf  das  Bestehen 
einer  Femwirkutig  elektrischer  Körper,  angesichts 
der  Durchdringung  des  leeren  Raumes  durch 
die  magnetischen  Kräfte  und  Lichtstrahlen  scheint 
es  möglich,  die  Elektricität  selbst  als  in  be- 
sonderem Zustande  befindlichen  Aether  aufzu- 
lassen. In  diesem  Falle  wäre  das  Elektron  sclb&t 
nichts  weiter  ab  ein  Element  des  Raumes,  welcher 


iicii  Aeiher  in  einem  besondeieu  Zustande  ein- 
hält, d.  h.  etwa  das  Centrum  «ner  besonderen 
AethcrdefcrmatiM),  von  «ekfaem  aus  sich  die 
cntspredienden  Störungen  nach  allen  Richtungen 
im  Aether  fortpflanzen.  In  almiu  her  Weise 
könnte  dann  auch  die  positive  EIckthdtät  als 
ein  besonderer  Zustand  desselben  Aethen  aul^ 
gcfasst  werden.  Ob  dem  so  ist  oder  ni<  ht,  das 
werden  die  weiteren  Untcrsucbimgen  zu  zeigen 
haben.  Vorläufig  können  wir  aber,  wi«  es  sdiebt, 
behaupten,  dass  die  KTsrheimincjpn  des  Lichtes, 
des  Magnetismus  umi  der  ijektricität  bloss  Ab- 
arten einer  und  derselben  Erscheinui^  sind  und 
dass  die  Annahme  der  Existenz  von  Materie, 
Aether  imd  vielleicht  noch  einer  besonderen 
Substanz  —  Elektricität  — -  vollkommen  ausreicht, 
um  alle  diese  mannigfaltigen  Erscheinungen  zu 
erklären.  psiJl 


RUNDSCHAU. 

In  der  letdcB  Nwamer  des  Prcimthttis  bab«  ich 
awine  Letcr  nie  Betnchtiwgca  Aber  die  WflasduInMhe 
aod  AUn,  ww  mit  ihr  naaninicaUiigt,  vendiont.  kh 

»•«r  der  .•\nsicht.  Am  .nudi  ein  intcrcisantcs  Ihcma  nicht 
'  «o  lan|{«  forlgetponaco  zu  wciUca  biaucbi,  d^as,  e&  den 
Lccern  zum  U«berdniu  sereicbl.  Ab«r  es  haben  sich 
iofort  Stinmen  des  Bedmienis  geltend  gqnsdit  und  Midi 
soldw,  iBs  niAt  dhaa  ciacn  AoflqB  iw  Imte  fn^ttn. 
ob  mir  vielleicht  der  Stoff  (flr  vaiie»  Betraditnn^  au- 
gegangen  tel!  O  nein,  meine  verehrten  Leser,  \oa  dem 
Stört  ist  noch  oiiip  Fütle  M:)rfii»r,Jrn,  ich  b.ibc  ^;<_Taije 

heute  «icdcr  alle  VerwilanuRg.  einen  vollen  Eimer  aus 
dem  Quell  zu  schApteo,  den  die  WtBSdwInlfae  tir  WBSCK 
Zeiucbritt  hcrvoqplockt  Iwt, 

Da  liqp,  gendt  obeumf  w  dem  Pack  Briefen 
und  ManttSCri|Nca,  die  sich  auf  die  Wfinichelruthc  be- 
ziehen, ein  Schreiben  von  einem  llebenswüid^^  l.eaer, 
darin  hcisst  os  „Icfi  bewundere  Ihre  0!vet<ivii,it  u.-.d 
Ruhe  in  diesem  ganjtcn  Streit."  Ich  danke  teclit  -»clv  ti 
rur  dieses  Complimcnt  und  habe  (wa*  bei  Complimenlen 
j  nicht  Immer  der  Fnll  ist)  muh  d»  GeHUil»  dm  tdi  e* 
I  einigermiMieii  wdicat  Inbe.  Dom  ic&  habe  niciit  da> 
mal  in  Gedanken  einer  oder  der  amleren  P.iriei  den  Sieg 
gcwrüoicbt;  ich  habe  immer  die  Ansicht  ^rtiihi,  il.-us  an 
df-m  S;ri-i(e  selbst  nur  Die  thcilnthmcn  iluflcii,  ilit^  «itk- 
iich  Etwas  vom  Waaseitmden ,  t>ei  «s  nyn  mit  oder  ohne 
WUnschelrulhe,  verttehen,  und  zu  diesen  gebOrc  ich  nicht, 
kb  Iwi  nur  dalttr  ctaeelreUfl,  dnw  Jedenmua  reden  daif. 
der  «was  btercMantea  in  tagen  hat. 

P;\ss   m^tr  fs   .ilirr   auch   nih    all -r  Objcr tivh.1t  i.iiht 
alleis  Leuten  reell!  machen  k.Tim,    d.is   habe  ich  erfahren 
müssen,  genau  wie  lirr  (^iite  Aes'i|',   der  vor  etwa  zwei- 
tausend j  ab  reo  die  schöne  Fabel  von  dem  Vater  und  dem 
I  Sohne  Kbrieb,  die  den  Ksel  zu  Markte  treiben  wollten 
i  lUd  getadelt  wuden,  wie  aic  es  auch  .\nsiel1en  mochten. 

I  So  bin  deoa  aodt  ich  vor  wenigen  Ta^en   ganz  gehörig 
I  ahgeltui/elt  worden  und  zwnt  v.ichl  etwa  in  einem  Urirle, 
I   wie  bisher,  sondern  auf  Diutk{>4.^i«r  mit  utivcryiagliclief 
Schwärze  in  der  .\'aiufuisit>ti<haftluhrn  H'Mfuntihnfl'. 
Da  die  Redactioo  dkacr  Zeilachriit  dem  Audats  die  üe- 
mcrltOBg  hiaaafflgfe:  „Abdndt  miler  QnailtnBafib«  er^ 
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wSutdu",  to  kann  ich  ohne  alle  Mühe  meinem  Hriocip, 
Jedennann  zu  Worte  kommen  zu  lasten,  treu  bSciocn,  in- 
<iem  ich  dem  betreffenden  Aulsatz  einen  Ehrenplatz  an 
dtr  Spitze  der  beuti|^n  Kummer  de«  Prometheus  etn- 
fiAamt  habe.  Idi  adbat  aber  wrkriedM  aicib  ia  im 
SchmollwiBketden  uad  KettemllbclMa*)  4cr  «Rmdidira'* 
und  erlaube  mir,  zu  der  mir  crthciltaii  LecÜO«  Nadl- 
folgcndes  demüthiglidb  zu  bemerken: 

Ks  ist  nicht  meine  Schuid.  wi.nr.  die  Stratprf  lißt  des 
Königlichen  LaodesgeolOKen  Herrn  Dr.  C  üagel  nicht 
ab  Originalarlikel,  sondern  bloss  im  Abdruck  im  Prometheus 
cncbdM.  Ala  acincncit  der  find  d«i  Heim  von  Bfilow- 
Botbkmmp  TCrUffaididit  wordc«  war,  da  arlikh  idi  da 

fcieilichcs  fsJircilicn,  unlcTzcichr'-t  von  v'mri  ganzen  An- 
zahl von  LLindf4i;c<j'.ot;<:n  idie  N'.ui.tii  lluin  nichts  tur 
Sache,  ich  kiitnpft-  j;i  nicht  t;<'i;en  die  Veti^vsMr  dieses 
Sdiretbens,  welche  ich  als  bedeutende  Gelehrte  in  bobeni  i 
Gctde  IchAUc,  sondern  IQr  mcia  gulM  Recht,  fan  /V»- 
methtm  «geh  die  WOnadielnKhe  an  bcapradiaa,  «eoB  mir 
diat  gut  dfinkt),  ia  weldwm  die  UfTflaacbdiinbe  nitt  AUes, 
die  ihr  anhia(;en,  in  Acht  und  Bann  gethan  und  von  nur 
verlaagt  wurde,  ich  »aUic  „Uw>  angerichtete  Unheil  durch 
eine  entschiedene  ErklSrung  wenigstens  theilwciiic  wie<lfr 
gut  madien**!  Nun  lali  ich  swar  nicht  ein,  wesbaib  ich 
so  wir  aidtia,  dir  aichts  aadi  Caacm  walirahrten  tollte, 
abct  Idi  hatte  i-md  habe)  die  ptate  Hocbadttnog  «ar 
der  SadiTent&ndii^Ucit  der  nnttTxddnutM  Harmi  Lande»- 
geologen  und  bcciltt.'  mich  dnhcr.  Jen  Herten  einen  be- 
weglichen Brie!  zu  «chrcibeu,  ta  wc^chuiu  ich  ihnen  sagte, 
wie  sehr  ich  mich  freute,  durch  die  Veionentlichung  des 
BttiowjdMa  firidea  den  Geolocea  vom  Fadie  Gdegen- 
kdt  gtiebe»  sn  kabea,  den  Mmtjmdam  *on  der 
WOnadidnillM  aiaaMl  aa  Lebe  an  fehea  vad  weite  I 
Kteiae  daillbcr  m  bddirea,  «eebalb  dieice  milldalterlidie  | 

Instrument  unmöglich  Z'.ini  Wussr-tsnch  ■n  verwendet  werden  ' 
könne  und  diirfe.  Maa  «ollte  nun  meinen,  dass  die 
Henen  Geologen  ein  solches  Anerbieten  des  }Icrau5|^''1><'r> 
einer  aehr  weit  verbreitetea  Xeitirhrilt  mit  FrmdcA  be- 
tiMst  htttca,  OB  gerade  dk)ca%fB  Kidae  t«  behfacea 
uad  «ufnikilren,  in  wdchen  die  Wflaacbeirmhe  dw  vame 
XTnbeil  anrichtet,  welches  Herr  Dr.  Gagel  uns  so  be- 
weglich schildert.  .'\b'-t  XichLs  v.in  aJic  dem  >;'.'5<;hah  ' 
Die  Herren  I„indrsj;eolL>,;en  straften  iijicU  iDil  Schweifen 
und  VerachtUTi^;  uml  di'  l);Muf*ii>n  Uber  die  Wüntchel- 
nulle  ging  ibiea  W«g.  Uad  auu  tutoimt  Heir  Dr.  öage  t 
uad  nadit  aiir  VerwArfe»  aBMatt  diaeelben  adaen  Cdkgen 
zu  machen,  welche  eine  üumb  ia  bSfUchsler  Weise  ge- 
botene Gelegenheit,  das  Publicum  ra  belehren,  nicht  ein- 
naal  einer  Aniwurl  windij;tt-i\! 

Was  nun  diene  Vniwüite  selbst  ajjbelangt,  so  erinnern 
aie  lebhalt  an  diejenigen,  welche  man  s.  Z.  Herrn  Chladni 
■aacbie»  der  „an  allem  Uebd  in  der  moraliachen  Welt 
■dnild  adtt"  aoilte,  weil  er  aa  die  Meteeriten  geglaubt 
hatte.  Dabei  habe  ich  nicht  einmal  an  die  Wanschelruthc 
geglaubt,  londetn  nur  Die  zu  Woite  kommen  lassen,  die 
an  ^ie  gl.uilien!  l^ie  armen  Leute  b.d'en  mir  eiion  Uid 
g^tban,  man  geht  ihnen  dadl  bfiUicch  scharl  zu  Leibel 


*)  Vor  einiger  Zdt  verWSeatlidite  idi  eine  Saniaiiuag 
▼00  AnbitMn  ana  dieaer  „Rundschau"  unter  dem  Namen 

J^arthekion  und  erklärte  diesen  litel,  indeni  ich  ausliiliite, 
dass  im  Griechischen  dieses  Won  cm  Ivüstchen  bctleuie, 
in  dem  man  Allerlei  aufbewahre.  Im  SpUgricdiiecben 
der  byMatiaiedica  Kaiicneit  aber  aaoaie  maa  eo  die  ia 
den  Kirchen  Terhaadenea  SeiiewIilwHnereheB,  ia  welchen 
BüBsende  nur  von  weitem  dem  Gottcsdicosi  lauschen  ; 
durften.    Diese  Bezeichnung  Uommt  hier  xu  ihrem  Kecbi  I  | 


Herr  Dr.  Gagel  droht  ja  schon  damit,  data  dir  Giaalia 

an  die  Wünschelruthe  ^esciz.ich  vatbdtta  oder  dodl 
auiliich  davor  ;;ewamt  werden  solle! 

Verehiter  Herr  Docior!  Ich  glaube,  wenn  die  geo- 
logiccbe  Wineaadiaft  ddi  Töllig  Idar  wire  Ober  das 
WanrrfinJen  and  die  Wftmcbebiithe  nod  ABea,  waa 
daaiit  lumnuaenhlagt,  and  wcaa  aie  daaa  diese  Kl.irheit 
klar  atawiaandeiaetzen  nnd  weiten  Kreisen  7h^.;i>Klcch 
machen  woHti-  ,,  so  würde  du»  mehr  iiui/.en,  als  alle 
Warnungen  un4  Verbote  und  autoritativen  Krkiaiuagen! 
Aber  nach  solcher  Klarheit  habe  ich  bei  den  Geologea 
faiaher  veigaUidi  geancbt.  Id»  habe  immer  nur  Vergfeidie 
der  Wtatdidnithe  mit  anderen  1>ingen  gefnadea,  die 

auch  nielil  klar  sind.  Und  ich  fürchte  -  Niehls  für 
unj;;;t'  ,  d;i.ss  <•!.  llinen  ;imh  in  Ilirrni  AttfsaiM  Uber 
den  ,,Nl)t/:eu"  der  Wütisehelrnlhe  i.iiht  Eelünj;c:j  ist,  mich 
und  die  mu  mir  nadi  Belehrung  über  diesen  Gegeiutand 
Lechzenden  zu  befriedigen! 

Wir  Natartondier  —  Sie  geaialtea  docli,  daa»  idi  aiidi 
anch  noch  m>  nenne,  obgleich       die  Wftnschelrnthen- 

ientr  liali"  redco  lassen?  —  müssen,  wenn  wir  einem 
gruistrcn,  weaa  auch  iioch  »o  gebildeten  l'iiblicutn  Etwar» 
aus  unserem  eigenen  Forachungigebict  Wax  machen  wollen, 
jedea  Wort  auf  die  Waagichale  legen  und  noch  viel 
streafcr  vtaaenaiWlIiGb  sein,  di  wenn  irir  an  Fadh- 
geaoaien  reden.  Wen  wir  den  Facfageaoüea  gegcnaber 
«nen  „Schwupper"  madiea,  ao  wird  er  versieben,  richtig- 
gestellt und  man  geht  weiter  ini  I  cxi  Wem  wir  .iber 
dem  Nichlfacfagcnocten  Etwas  ugcn,  was  diciK:!  M-buii 
mit  seinem  Laienverslande  als  unrichtig  erkennt,  dann 
flllt  daa  gaaae  Gebtede  unserer  Darlegungen  svMBunen, 
wie  eia  KancaWae  in  Wiade.  Wenn  Sie  aUlrcn 
woNc«,  wcahalb  die  WOnachelrMlie  ein  Ab«ig|aidMs  id. 
ao  dSrIen  Se  die  angeblichen  Wirlningen  der  Wflnacbel« 
ruthe  nicht  so  definircn,  wie  kein  B.iilhen<;äi>geT  lie  je 
clHinirt  bat.  In  der  Geologie  sind  wir  ja  Laien,  aber  mit 
der  Witnscbelnithe  wissen  wir  nachgerade  Dticbeid.  dank 
der  Atind&nmg,  weldie  lUMcre  XNacumaa  «a  Stande 
gebeadrt  hat- 

^  geben  zu,  daaa  die  RntheagPnger  mitunter  Erfolge 
gelubt  hätten,  aber  ^  erklären  dies  damit,  dass  dies 
i;escheh?n  sei  in  Gegenden,  wo  eben  .dierull  \V.is.ier  sei. 
Aber  j«ti«r  Hulhengil^r  wird  ihnen  tageü,  d^ss  sein 
Intlrument  aul  daa  ruhende  Grundwasser  g»r  nicbi 
reagirt.  sonders  nur  auf  «atcrirdisdi  füesseadea  Waaier, 
iBid  soidM  ist  doch  selbst  in  aaittpügen  Ntederangea 
durchaus  nicht  äberall  vorhanden  Sie  vii^en  ferner,  dass 
im  Gebirgslande  die  WünMhelnuhe  verw^^en  rnülSte.  Ist 
es  Ihm^n  denn  nielu  riekiiciiu,  da».»  ^;er;uie  in  (^ebiigi^en 
Gegenden  die  Kuthcnglnger  am  tteisaigaten  an  der  Arbeit 
sind?  Haben  Sie  nicht  von  dem  schlesischen  Wasser- 
giafea  gebort,  dar  iat  GeUigdande  aeiae  mdalea  Triuai|ibe 
feierte?  Sie  ddren  die  Ziuchrfft  von  Herta  Dr.  Hfibtcher, 
aber  Sie  verges»en,  du-.»  d-rNelbe  uns  der  Schwm  schreibt 
und  ausdrücklich  .uiukcniu,  Jw>  der  vt>u  ihm  beobachtete 
Rulhengängcr  Erfolge  hatte.  Auch  Herr  Profcstor  Jttger 
bat  aeine  Quelle  unter  Mitwirkimg  eines  Kutiieagäageta 
in  Hflgellande  erbobrt 

WOaadhea  &e  noch  weitere  BewdM,  data  gerade  dort, 
wo  Sie  ea  Mr  uomSglicb  halten,  nlmlkh  im  Gebiigsv  der 
Ruihengtnger  aas  ettrjgslsa  arbdtst.'  Ich  will  sie  Ihaca 
geben] 

Ffliditen  Sie  nicht,  daas  idi  wm  Zwedce  tddicn  Be- 


*)  Dt  Ihrem  Auümtse  gsaditaltt  disa  aieht,  saBdera 

Sie  verweisen  uns  wieder  aur  darauf,  data  der  von  una 
verbDgte  Beweis  „demujichai  gcfAhrt  werden  solle". 
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H  dm  nWmklwii  ntir  zk  Vci^ 
fogaog  ttebemlm  NtdhiichlM  gebe,  denta  ntfolge  Unua 

und  mir  unbekannte  Leate  eritttren,  dan  sie  mUmI  oder 

ihr*^  Onkel  oder  (irosiväter  (Juellen  mit  Hilfe  vnn  Ruthen- 
gängern  aogebobit  haben.  Ks  wäre  nicht  Jair,  Ihnen  zu- 
zamutbeo,  doM  Sie  «olchen  Zeugen  glauben  loUen.  Wie- 
viel wohtmdbMndflr  Imlinm,  «kvici  uagetimae 
luuD  In  lolActt  Sfff miitw  volNuifcn  UckcsI 
Ihnen  nicht  ruinulhen.  Derartiges  zu  entwirren! 

NciD,  .Sic  !<oUen  nur  einen  Zeugen  hören,  aber  dieser 
eine  ioll  ein  <laisi scher  Zeuge  «ein!  Km  Geologe,  wie  Sic, 
«in  Goologe  des  Gcbiige«  tiad  zwu  der  bedeutendsten 
r[  Sie  iilMB,  ick  kaan  all  Av^dim  dknoi, 
et  Mio  mttis. 

MdB  Zeuge  ist  Albert  Hein  in  2Ubidi,  der  be- 

Tühnne  F.rfortcher  der  Alpen.  Sic  \scrJcn  .zugeben,  dass 
deneibe  eijiwandJ?ci  ist.  Derselbe  schicilit  mir  worllich 
Folgandes: 

'  ft^it  stetem  Interesse  habe  ich  ihre  Wttnschei- 
mlbai>Dlwniiioii  verfolgt.  Mich  wundert  nur,  das« 
biiter  Boeb  Ktiacr  du  W«it  cqpifica  hat.  der 
wirUldie  Erfabmiic  In  der  Sedie  bentst  and  vid 

mU  K uthonjjüngern  verkehrt,  sie  controlirt,  eitnt. 
mit  ihnen  J:v.v.pcrimcnte  gemacht  b&L  Ich  habe  mit 
Hnndeiten  verkehrt  ,  Alle«  tuchprobltt,  Treilich 
kider  au  ganz  duxchgreiieadcn  ExpcnowDiea  bisher 
■idi  aidit  wtgeuik.  Dit  Sadte  MM  aldi  nidu 
mit  kuMsWcnoi  aliOan.  Sa  te  abor  akhtAUn 


nar  Aberj^be!" 

So  weit  Albert  Heim,  dessen  Krfaliningen  und  An- 
sichten berllglich  Ufr  WuoschcUulhe  wir  unsereo  i.esern 
vietletfht  »itäter  in  grösserer  AusführUchkett  werden  vor- 
(Obim  kOooea.  Fttr  hente  tenflgt  ca  aair,  |ccdgt  *» 
haben,  dav  er  die  WAnschdrodM  fOr  iMilerer  Unter« 
sncbung  dmrhan»  «ürd^  eraditct  nud  tdcfa  eti^^end  mit 
ihr  betchftfrigt  hat.  Iir  deutet  an.  dass  er  dabei  auf  Aber- 
glauben (wie  sollte  (lerscl^><■  in  emer  Sache  fehlen,  bei  der 
das  Volk  voa  der  führenden  Hand  der  Wisscntchsft  im 
StldM  lelaraen  wird  Ii,  aber  auch  auf  srtMfnafhtMfcll  be> 
acfctaaaiieitLe  Thauadiea  feataaiea  iat. 

Man  vagilddK  daodl  den  M^ol|eidea  Salt  an»  der 
oben  erw&hnien  mir  «tBCaandleo  ErUtnni(  dar  «eidiiiKlaii 
Landesgeologen : 

„Die  I  rage  der  Wünschelriithr  ist  i'iir  uns  eben- 
sowenig dbscutabel,  wie  etwa  - .  ."  «Was  deu  Herren 
aonst  noch  als  nicht  discutabel  erscheint,  ist  ja 
«Ohl  gkkhgflkig.)  „.  .  .  Di«  Htade.  weldte  dicaea 
Werimoi!«  talnUdi  dia  Wdaacfcdnilb^  „flOinii. 
•jch'  :i  cn  entweder  Bctrtlfini  an  . . .  «dar  daat  Opfer 
cmei  Aut'-isuggestion." 
Ich  habe  darn  i;jr  z-.i  beiiierk».n,  u.ii«,  wenn  man  mit 
der  Anloaqggettion  wirklich  Wasser  linden  kann,  ich  den 
Ucraaii  Gcohifea  dw  Stodiaai  dtcaes  geheimniwvollen  Vor- 
ga^p*  ebeno  «am  «npftihlaii  lafldUa»  «i»  da^enige  dar 
Wfinadbdmdw.   Denn  der  alte  Spnidi  des  Plndar  von 
dem  Wasicr,  weVliLS  J.is  B'-ste  i'-i.  i»t  f  ir  \ 'elc  nagenden 
u.  B.  für  die  Heimat  des  I'iaüin  viuc  so  ernate 

Wahrheit,  dass  die  diesem  oder  jenem  Ciiitsbesitzcr  durch 
daa  Rath  betr^geriacfaer  oder  sieb  selbst  Uuachender 
RoAeagpacrr  awgeniile  SdM^mg  (für  «ddw  Herr  Dr. 
Gsge  I  die  Ditaaafaiii  iia  AweafÜMtf  «acaatwortlich  machen 
mflcbtc)  gar  nieht  in  Bctradil  komiDen  kann  gegen  die 
Wohllh*!.  « c]di--  ttuch  nur  die  kleinste  Bereicherung 
iiiiseier  Ktnuuii*.-.  über  die  Vcitheilung  und  Lage  der 
unterirdischen  WasBcriauIe  darstellen  würde.  Wenn  aber 
whlreidie  and  glaubwtudigc  I«uie  erkUreo,  ike  hktien  dn 
Mitld,  tDUhe  KenntnlH  n  erwerben,  le  In  ea  Fflichl 


der  Wtiaenachaft,  dioea  Mittel  vornnheiiiloa  m  unter- 
Sachen  and  womCgIich  zu  vcrvolilutmanen,  wenn  es  die 
geringste  Aussicht  dazu  bietet.  Dieser  E^ichl.  die  zu- 
gleich auch  eine  Ehre  ist,  hat  auch  der  Promethttn  du  nec 
wollen,  als  er  die  jetzt  im  Gange  befindlidie  Oiacussion 
erötVnete.  Und  darana  aoU  nan  Um  Itebno  Venrarf 
>1  Otto  K.  Witt.  [iW]] 


M  iaabrauch  von  Flaachenposten.  In  höchster  See» 
Botb  befindli^  üccleate  pflegen  aehtlfiiidie  Xadiridwew 
«beribr  SdddoMl  infhwiwnsnetediea  nnddfcaemai^lctat 
vanchloaaea  dem  Meere  zur  BdOrderttag  an- 
SdiHK»,  die  soldicn  Flaschen  auf  ihren  Reisen 
begegnen,  odf-r  Küstenh^woliner ,  welche  sie  in  <!■:■:  '^.r 
erbüeken,  f.lU-grn  die  Fiaiicheu  aulzut'ischen  und  die  in 
ih^i-en  enthaltenen  X.ichtiibten  an  ihren  Bestiramungiort 
zu  bddrdera.  Wie  die  Marint-Korrttf«m4tnt  mitthdlt, 
haben  BbariBWUilgB  SeeMiwude  Fhacbenporten  su  adMra- 
haften  Ncdtereian  bnmtzt  und  durch  diesen  zui>ebmenden 
Unfug  der  ernsten  Sache  geschadet.  Denn  es  llsst  sich 
begreif^^n,  d.vis  Seeleute,  il  e  einmal  .luf  solche  W'ciäo 
genarrt  wurden,  mit  der  oft  recht  muhevoilen  Bergung 
von  Flaschenposten  zut4dcbaltend  werden.  In  Scbiffahrts- 
krdaen  iat  ea  daabaib  a^ger^  «wdni,  dieic  Angdcgcn- 
bdt  aaf  taiteniationdeni  Wege  dahin  an  Rcdn,  an  Stdte 
der  gebrSucbllchen  Flaschen  wawrdichte  Behälter  vcn  i  > 
stimmter  Ff>fm  r,nd  Fitbe  an  Bord  von  Seeschiticti  ;  ;r 
diesen  Zweck  mit/ufliliren-  Dies-  BehiiUer  soi.e-; 
dem  Schiflsiühref  and  leiaen  Vertretern  ;nr  ^>rlügul;g 
stehen  und  Unbefugten  unzuglnglicb  sein,  üo  dass  auf 
diese  Waiae  dem  Fordtealdien  dei  biaherigai  Unfugs  vor- 
gebeugt «ttide.  Mian  iiott.  däai  ea  der  Tcdinik  gelingce 
werde,  einen  geeigneten  B^'hrdter  von  rViarakteri»!!»! '.t 
Form  ffir  die  Flaachenpost,  sowie  eine  zweckmässige 
Fant««iiehtnfl(  fflr  diiwlba  haRnttalien.  W*A 


Schalldümpfung  auf  der  elekttiocben  Hochbahn  ia 

Berlin.  K»  tt-i:t.ie  >ei::er  /j-it  im  Prvn:.  fhcii^  rriitgelhei'.t, 
dais  auf  einer  .Streck«^  der  Berliner  elekttischen  Hochbibn 
ziur  D&mpfung  des  FahrgerimdKa  iwUcbeB  den  Schienen 
und  Schwellen  Uotedagen  von  angwanntwa  Eiicfliiic 
eingeft^t  «todcD.  Da  die  Wirlnmg  dicaea  Dlmpfting»- 
mittels  aber  m  gering  war,  wurde  von  einer  weiteren 
Anwendung  desselben  Ab«t.-tnd  genommen.  Es  wurden 
vridann  mit  Sand  gefillh-  und  r;iit  einem  1  »ecliel  ge- 
schlossene eiserne  TriJge  an  Stelle  der  li'jly.eincn  fjuer- 
schwellen  auf  einer  kuraen  Stredce  versucht.  Das  ziemlich 
befrie«&gende  firgefaniat  «er  swar  Veraoiaiauiig,  dem 
Veranch  eine  grPmere  Awddiung  in  geben,  dodi  hat  man 
sich,  brvrr  noch  ein  iihschlicsiendes  Ur'.heil  über  iie 
Wirksamkeit  dieser  i'-inri^htang  gewonnen  wen len  liann,  ru 
noch  anderen  Versuclir:.  riubcblossen.  M.in  bat  zw  .sch  n 
Schienen  und  Schwellen  Bleiplatten  ein^^legt  und  den 
Scbienimfus«  mit  Blei  umhaUt;  ferner  hal  man  bfiltema 

im  Gebraadi  waren,  ia  swd  vertdiiedenen  AttfOhmi^cB 

eingebaut;  sc1)1i<--slicb  hat  man  noch  Rüder  mit  Holt- 
'  ausfallung  in  Veouvh  genommen.  Da  ulitr  «tlle  diese 
,  Einrit;htungen  noch  keine  Erfahruivgen  vorliegen,  so 
bedttrfen  dieaellieB  m  Gewiaanng  eiaea  Urtbeili  einer 
l&ngere»  Venoetaadt,  camd  Uerbd  ah  «toar  dar  wltbi^ 
aten  Fadma  die  Betriebaiidierlidt  bi  Frage  kmamt 
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Oescblftliche  Mitüieüungen. 

Die  dieser  Nummar  beiUcgeiide  Nacbricbt  No.  7  voo  Siemens  &  Halskc. 
AI    ,  brijaudfi:  d«ii  von  Htm  ProfctMr  ArtemiefiT  ertandcDea  Schal  «anzog  ^ 

dektriacbc  HociBpaaniuig.  Der  Schotxanzng  besteht  *\m  eioen  fdnw» 
biegMuneii  Metall{ewebe:  er  bildet  ein  ntummenhäiigetides  Kleidafit(td(,  dM 
den  smzea  Körper  «och  köpf,  Hinde  und  FSm«  eiahSIIt. 

Der  Schutuang  kann  in  zweifBcher  HLosicht  als  Schutmitfel  wirkttm 
werden ,  indem  er  den  mctM^ichen  Kdrper  karzscfalicKtt  und  ein  Eindringen 
IM  Ladungutrömen  is  denselben  verhindert.  \ 

Mihm  Auffhm  übt  die  V«rwndin|  liad.  aiu.il«r.lwiliaiei>am  Nachp 
«kten- ciriMhna'.'-''  •    _:  _■■  ••  '  .  ■ 

Da«  Teobnikum  Mlttwelda«  ein  unter  Staataaurdcht  striien- 

(Ici.  bi^here«  technisches  loititot  zur  Ausbildung  von  Elektro-  nnd  Maschinen»  i 
Ingenieuren,  Technikern  und  Werkmeittem ,  c&blte  im  verflosaenen  36.  Schal- 1 
jalure  3610  Bontcher.  Der  Unterricht  in  der  Elcktrotecfasik  i«t  in  den  leUtao 
Jahren  erheblich  erweitert  nnd  wird  durch  die  reichhaltigen  Sammlnngen,  L*- 
boratoriea,  Werkslütten  nnd  MaschinenanlageD  iMaschinenbao  •  Laboratoriom) 
etc.  sehr  wirksam  nnterstötrlk  Das  Sonnoerseinehter  beginnt  am  16.  April,  und 
es  findcB  die  Anfoabnen  für  den  an  (7.  Miix  beginnenden  unealgiaJilidlta 
Voninterricht  von  Anfang  März  an  wcMrhentüiflich  «tütt.  Ausffihrlicbea  l^agiWaui 
mit  Bericht  wird  koetealoe  vom  Sekretariat  des  TecbnilnaB  Mittv«i|k  (KMk* 
reich  Sochaes)  abgegeben.  In  den  mit  der  Anrtak'  wAmmSäigii  jEk.  j/oO^  tfm 
GrtitidflUclic  umfassesdea  Lehr  •  Fabrik wn'kAittM  fiote  ytttettm  m' pni^ 
tischen  AtiibilduDg  Aufnahm«.    Du  TechsÄon  lOttwviliit  ~~  — 

der  Sichs.-Xbiic.AMMrtlue  Btt  l4iprig  4fe  kMiiM 

ynidmffailH  ,>fiy  iervorii<gaadi  LdaKuiiiu  hm  «atholiehw  QBtHnrlc^ 


TecluOkuHalilelisi 


Utr  WiwtllMa    «.  DateotKtnilk. 
latMlBMS,  Tada.  m.  Wahn.  Lab*- 1 
ittmim.  Pr»p.  h.  Dir.!  K.  Balt«. 


GEBa  WICHMANN 

Ms  MM  JUbMtitMIt» 

Jniiiti4rt«  IVijslisfan  gt>aHt! 


H«lnloIl«n  I.  Sa.  Das  Technikum  Hainichen  besteht  seit 
Novennber  1900.  Ks  iit  eine  h5here  und  mittlere  Lehranatatt  ffir  MMdimn. 
und  Elektrotechnik  Mni  bildet  Ingesieare,  Tcdaytar  und  Werkmeitter  nis. 
Die  Anstatt  hut  vorzüglich«  Erfolge  ta  v^tidAmB.  Int  «nini  Sdholjelire 
betmg  die  Zahl  der  Besucher  344,  im  swcitw  43».  Im  ImiHiHibuB  Soaester 
nahmen  96  Absolventen  an  den  AbgangsprifuipB  trit  Hhwö  *Kt1fV*"  95, 
«««ra«*!»  ti  att  -^  q^jpteB^ertAtoWi  l4h<yo|iW|^]Bfcktro- 


von  Ölten  aib  Heer  Elektro 
Herrn  Frole««  Anold  in  KulmaA» 
^IM'^CI  Uesigen 
■  SMiug  M  im  AllgemeiiM 


•MkMr  irllMr 
i  m  Mfa«n  liidtrillB  ia 

Har  Wuttler  io 
.    (&..£.<«.)  Kr 
lf|MH)i$rtit  wf^  mf  4ni  der  Piwiii 

•ScnMtlw  begiBOt  am  (t.  April,  der  Vorunterrlcht  am 
redktMltii;  erfolgen,  damit  die  Aufnahme 
mnleD  kem.   Programme  kostenfrei  durch  die  Direktion. 


EUGEN  KLEIN 

BEaLur  so. 

KniiMrilok'-TSti  iia«»  n 

MUUU.OTTBlBCag  . 

HardonbergBtrftSflo  4  6 

PlNitograpitiscbe  Apparats  und 
Bsdarls-Aftikel 

Uefenuit  der  Kfl.  fedmiHhea 


i 


OCiIaOCP  ^  nrtc^nlsprfdMilf ,  wAffSKwi 


SdaMafaiWlWSSeHmiti^tttllrii 


JMaükhrik 

'*.  AosMld.  V.  VoIoqULi,  t".^„ 
Sebln«Ttti«a   o-  BUktrotechntk 
Cur*  1  J.ilir    Projp  iJur.:.i  (^moif 
Sehmlilt       Co.,  Ilm«rt«u  |,  Jh 


Actifln-Gesellscildtt  für 

Inllin-Fabfikation 


BEBLIN  S.O.  38. 


„IsoIar"'Platten 


Licltthuffrel. 


Ott  iMfar^  Febttflüite   

scheidcu  >ich  von  andciM  tib  i^kht^ 
hoffrci'-.intir'i.xiieneBM'arkeDdtadüick, 
das«  «ic  iWi:  (larch  Reflexion  vom 
Schicbttrügcr  eutstebeodeil  Lichtbof. 
bilduDgenvetaiitcls  einer  onsctinitch 
gefHrbten  GelatineKbicbt  verhindern, 
die  zwiMhen  der  lichtcmpliDdlicheo 
Schicht  und  deren  Träger  (Glas, 
Celluloidl  a-,:.i:iii:,,-,i  :  : 

Sie  »inii  bei  buUer  Empfind- 
llcbkelt  (dir  MomcnlauriKihiiK-a 
ausreichciiti  I  unübertroffen  in 
ßexug  auf  Haltbarkelt  ui.  1 
statiett  otatie  Sdiaden  enorme 
UebvrfeellcMMCM. 

Bezug  nur  durch  die 

photrigraph.  Handlungen, 
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Promkthiüs.  —  Anzbigen. 


■■Zu  Gasfeuerungs-Anlagen  «>, 

Sdimelz-,  GIQh-  und  Brennöfen  der  Eisen-,  Stah^Metall-,  61a»-,  ehem.  undteram.  Induttrie«^ 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Wirtbsctiaflsabfiülttoiren  (Hausmoll  u.  dergL),  0.  R.P.. 
75322,  Abdampf-  und  Calciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschläge,  BrochQren  u.  «. 
Dresden -A.,  Hohe  Strasse  7.         Rloll.  Sclmeider«  Gvüingenieur. 


TeehBikun  Heustiitt  L  HatkL 


linUn- 


Panl  Bonatz  "tX!'  Berlin  N.4. «»»  « 

Splegel-Reflei-Cainera  „BaroUiM". 

DI«  MuoMe.  wltkominaBfta  aai  pnktiidnu  allar  bUb«r 
«nchieaeaea  Haad-C4UBeru  iür  Fub-Pbotognipliaa  u.  Amueur«- 


r  1 

Iii  ''%U 


Pr«to*  der 


I 


Otit>e  Objektiv  mit 
3  Doppcl-Caaettan 
I'lattencrfitM 

FOr 

TOQ 

Muh 

»XIS  <^ 
•  XI»  .. 

UxteVt  .. 
uxia 

1&— 17    OH  ^ 

I»— i;  „  » 

18-M    ..  1 
»l-»4  „  i 

90.- 
110,— 
110,  - 
186,- 

1^.  Sfinlfgi  Solfgulf  in  Ituttgaff. 

Xlt  itotlcfuiiflcn  kr«  SomnrrtoucfKrf  tK^lnncii  Am  Is.  Wvi'il.   Afgcn  Uiirfrnfruiil  Ma 
{•Ciillanb  so  Vf.)  (rfolgt  ^iifciiMiiie  \Ki  %x9ixa\wmi. 


Emailschilde 


Gabr.  SchilUiiin'KfK  Enailliinrirki  i-Q. 

St.  a«ort«ll  tSchwaninId). 


Gegen  geringe 

Alonafsrafen 

liefern  wir 


sowie  alle  Zubehörfeile 

eJllusIr  Cataloge  Q'-ah'c  u.  Frei.  I 


BlALirREUNDmfirdaul 


Ghemisehe  Fabrik  auf  Aetien 
(vonn.  B.  Sehering) 

Mütler»tms»e  170/171  Müllentraiise  170/171. 

^  Wir  empfeblcD  uusere 

gebrauchsfertigen  photographischen  Entwiciiler 

Ädurol  -  Schering 

(D.  R.-P.  Nr.  1 1 1  798,  W.-Z.  Nr.  30435) 

In  Substanz,  Lösung  und  Patronen. 

Rvdrocblttoii  -  ParroNcn 
Pyrogallol  -  Pafroneti 

Schering's  Tonfixlersalz  •  • 
Schering  s  saures  Fixlersalz 

tovnc. 

alle  übrigen  photographischen  Chemikalien  in  aner- 
kannt vorzüglicher  Reinheit. 

Verkauf  uufscblics'.lich  dnrch  die  H.-indlutigen  pbotogr.  Artikel. 


Varlac  ««>  Rudolf  Mackanbarfvr,  BarUo  W.  10,  DOrabvotr.  7.  —  Druck  roa  HvrmBan  Payl  a  Co..  Bartln  BW.tt. 


Co 


0^ 


IIXV8TRIBTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTBCfiRItTE 
IN  OEWERBE,  INDUSTRIE  ÜND  WISSENSCHAFT» 

h  ft  ra ut     r  "  h *n  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Dank  aSa  BacUwad- 


Eracknnt  «riidKndicb 

« 


Rudolf  Mücksabargar,  Bwlln, 


M  700. 


kkt  MMi  I«  tai  taWt  itw  ZiRiiMI  Iii  nMm.     Jahrg.  XIV.  24.  1903. 


BiaaoIurUton  nir  die  B«d*«tion  >iaä  m 

Sianauitdatiof  «i.  -  AbOIin«mMlt«-  unil  InMm^Al 


Bare  a«h.  RM.-iUMi  Frof.  Dt.  Otto  IT.  Witt.  BaKa  NW.. 

  _|lMlllHlllilMl&Mltelt»mniglW»BH«V.Hi.  DBnibeqfitf.  ?. 

—  BMOCsprAia:  vicrteljübtlich  4  Mark;  dirert  aalcr  Krmitbanfl  nufi  «nsrnmatidim  f Indern  dn  Wrltpcntvcrstas  M.  4.6$.  —  EiOEatne 

Hummern  Je  40  Pfg.         InHCrato;  I>..>  M-O-r-.*"   V.  .....  ....  p...  ,.    ..      ..   ii-r-r  \\':.-  Vr'  r:  -•  -        1  aufr 

eines  Jahren 


ASBEST-&  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMONa.g. 


H  A  M  B  ü  R 


B  F  R  L  )  N 


DRESDEN 


NCHEN 


LONDON 


I 

Inhalt«  Dt  FeUraaniuche  DerK-SviljMifiiic.  ' 
Mit  scU  AbUUaagm.  —  I>ie  Hcrkonh  di-i 
•aglMclieD  VfOHatphrdcs.  —  AlpenpSuwko-  ' 
AnUgmi.    Von  Cakcs  Snum.  (ächkw.)  —  i 

tl-.r  p*yf-hi«:!l«n  F"hii[kei tcn  -Wf  Aruf*"-ii  yn 
ijirn^in.    -  l-'aa  1  f       '  !■  jrhrr  in   hiuuj^a  w[ 
die  Loiuadcra.    —    Ucr  gt««»»  KoitadC  tici 

te■oot.  —  Raadtchau.  —  Rlcktrwcbc 
OD»  Balterle  ond  CooUole.  —  Munt- 
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Der  Feldmannsobe  Berg-Seilauftng. 

Mit  acht  Abbildungen. 

Eine  neue  Art  von  Bergbahnen  ist  vom 
Rcgierungs  -  Baumeister  a.  D.  Feld  mann  in 
Elberfeld  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Sie 
ist  im  Grunde  genommen  eine  Umgestaltung  der 
bisher  gebräuchlichen  Bergbahnen,  von  denen 
im  aligemeinen  zwei  Systeme,  die  Zahnrad-  und 
die  Drahtseilbahnen,  zu  unterscheiden  sind.  Bei 
beiden  Systemen  dient  ein  Schienengicis  zur  Füh- 
rung des  Wagens,  der  bei  den  Zahnradbahnen 
durch  eine  I.ocomotive  mit  Zahnrädern,  die  in 
eine  Zahastange  des  Gleises  eingreifen,  foribewegl, 
bei  den  Drahtseilbahnen,  die  bei  grösseren 
Steigungen,  bis  zu  etwa  60 zur  Anwendung 
kommen,  mittels  Drahtseils  \-on  einer  .stehenden 
Maschine  gezogen  wird.  Die  Feldmannsche 
Bergbahn  soll  nun  an  Abhängen  zur  Anwendung 
kommen,  die  so  .steil  sind,  dass  .sie  die  Anlage 
einer  Seilbahn  mit  Schienengicis  nicht  mehr  ge- 
statten oder  doch  als  wenig  zweckmässig  er- 
scheinen la.«.seii  würden.  Je  steiler  der  Berg- 
hang ist,  um  so  besser  eignet  er  sich  für  die 
Feldmannsche  Bahn,  bei  der  das  Schienen- 
gleis durch  Führungsseile  ersetzt  ist,  auf  denen 
der  Wagen  mittels  Draht.seils  von  einer  stellenden 
Maschine  hinaufgezogen  wird.  Der  Erfinder  nennt  1 
deshalb  seine  Bergbahn  in  der  im  Ceutralblatt  I 

1 1.  Mär<  190J. 


der  Hauveneallun^  veröffentlichten  Beschreibung 
ganz  zutreffend  „Berg-Scilaufzug". 

Der  Grundgedanke  für  die  Einrichtung  dieser 
Bahn  ist  der,  dass  die  Bahnstrecke  an  der  zu 
ersteig«'ndcn  steilen  Felswand  durch  Ausspannen 
von  Führungsseilen  zwischen  dem  Anfangspunkt 
im  Thal  und  dem  Endpunkt  auf  der  Höhe  her- 
gestellt wird.  Der  Wagen  hängt  mit  Rädern 
auf  den  Führungsseilen,  ähnlich  wie  die  Wagen 
der  Elberfelder  Schwebebahn  auf  der  Führungs- 
schiene, natürlich  mit  dem  Unterschiede,  dass 
die  letztere  wagerecht  liegt.  Während  die  wage- 
rechte Eage  es  gestattet,  die  Führungsräder  als 
Triebräder  zu  verwenden  und  durch  Drehung 
derselben  mittels  Elektromotors  die  Fortbewegung 
des  Wagens  auf  der  Schiene  zu  bewirken,  können 
bei  dem  Seilaufzug  die  Räder  nur  I^ufräder  für 
die  Fortbewegung  des  Wagens  auf  den  Füh- 
rungsseilen durch  Seilzug  sein.  Wie  es  bei  den 
Berg- Seilbahnen  üblich  ist,  .so  soll  auch  bei  diesem 
Berg -Seilaufzug  an  jedem  Ende  des  Seils  ein 
Wagen  hängen,  so  dass  der  zu  Thal  fahrende 
Wagen  den  anderen  zu  Berg  hinaufziehen  hilft 
Dabei  findet  ein  ungefährer  Ausgleich  der  zu 
bewegenden  Massen  statt,  .so  dass  an  die  Ma- 
schinenleistutig  nur  geringe  Anforderungen  zu 
stellen  sind.  Um  den  Führungsseilen ,  die  ja 
I  auch  gleichzeitig  Trageseile  sind ,  eine  von  der 
I  Belastung  und  der  .Ausdehnung  durch  Wärme- 
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wedisel  onabhingige  Spaanimg  zu  geben,  afaid  | 

am  unteren  Seilende  bewegliche  Spanngewichtc  ' 
befestigt  (s.  Abb.  256  bis  258}.    Die  Belastung 


Abb.  156. 


Der  FaUBUHHche  Baif^baltaB. 

durch  die  Wagen  kamt  also  wohl  ein  mehr 
oder  inin<li'r  v^a-kcs  Durcliluinfjeu  «Icr  Scilf, 
je  nach  dem  Viewicht  der  last,  bewirken,  aber 
die  S|>annung  selbst  nicht  verändern.  Je 
grösser  die  Spannung  ist,  um  so  weniger  wird 
seitlicher  Winddruck  ein  Pendeln  der  Wagen 
mit  dem  Seile  bewirken  können,  weshalb  die 
S|>anntmg  im  allgemeinen  eine  ziemlich  grosse 
sein  soll.  Bei  der  zunächst  zur  Ausführung  in 
Aussicht  genommenen  Anlauc  eines  Seilau&uges 
nach  der  170  m  über  dem  ülbspiegel  liegenden 
Bastei  in  der  SidisiscbeD  Sdiweb  (s.  Abb.  259) 
soll  du  Spasogevidit  nud  30  t  betragen.  Man 


glaubt,  das«  dabei  weder  eine  Pendelbewegung  des 

Seiles  noch  des  Wagens  für  sich  zu  erwarten  ist. 
Das  Letztere  wird  um  so  weniger  eintreten,  wenn 
zwei  oder  fier  neben  einander  liegende,  gleich- 
sam ein  Gleis  bildende  Führungss<''il(>  angewendet, 
werden,  wie  es  die  Abbildungen  260  und 
261  darstellen.  Bei  dieser  Anordnimg  der 
Führungsseile  lässt  sich  jedoch  der  Uebelstand 
befürchten,  dass  durdi  Voreilen  der  einen  Wagen- 
seite  ein  Schleifen  der  Radflansche  an  den  Seilen 
erfolgen  kann,  das,  wenn  nicht  ernstere  Folgen 
eintreten,  imneihin  die  Abnutzung  der  ^ile 
beschleunigt.  Diesem  rdiolstande  soll  diirrh 
Anordnen  von  zwei  Führungsscilen  über  einander 
begegnet  werden,  auf  denen  der  Wi^en  mit 
einem  dreiachsigen  Radgestell  läuft,  wie  es  aus 
den  .-\bbildungen  262  und  263  ersichtlich  ist. 
Diese  Anordnung  würde,  da  die  SeOe  von  den 
Lauf,  und  Gegenrädem  vollkommen  umfasst  werden, 
nicht  nur  eine  sehr  sichere  Führung,  sondern  auch 
bei  etwaigem  Brechen  eines  Seiles  volle  Sicherheit 
dadurch  bieten,  dass  die  gaiue  Last  des  Spann- 
gewichtes  vom  andern  aufgenommen  wird 
und  (ianiit  das  Durchhängen  desselben  unver- 
ändert bleibt;  es  würde  also  selbst  ein  Seil- 
bnidi  keine  unndiige  oder  stossartige  Bewegung 
des  Wagens  zur  Folge  haben.  Da  die  FühruoKs- 
seile  von  den  Laul-  imd  Gegenrädern  fest 
umschlossen  werden,  so  lassen  sich  auch  für 
den  Fall  eines  Brechens  der  Zugseile  sclbst- 
thätig  wirkende  l'angvorrichtungen  anwenden, 
wie  sie  bei  .VulVügen  gebräuchlich  sind.  Auch 
zwischen  Seil  und  Gegenrad  sich  einkiemmende 
keilförmige  Bremssdiuhe  können  als  selbstthidge 
Fangvorrichtungen  verwendet  werden.  .\usser- 
dem  müssen  natürlich  auch  an  der  Maschinen- 


Alb.  »};.  Afatk  tsS. 


anläge  Bremsen  zum  beliebigen  .\nhalten  und 
Regeln  der  Fahrge.schw  mdigkcit  vorhanden  adn. 

Die  Maschinenanlagen  zum  Bewegen  der 
Zugseile,  wolur  natürlich  der  ddctiiadie  Be- 
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trieb  als  der  vortheilhaftcste  erscheint,  werden 
zwfckmä-ssig  an  das  obere  Ende  der  Bahn  oder 
eines  Bahnabschnittes  gelegt.    Letzterer  Fall  tritt 


Abb.  ty). 


nrr(-S«i|jiuf(ii|;  auf  die  Botfi. 


ein,  wenn  die  zu  ersteigende  Höhe  so  gross  ist, 
dass  sie  in  mehrere  Abschnitte  oder  Strecken 
zerlegt  werden  muss,  wie  e.s  Abbildung  256  an- 
deutet: die  Abschnittspunktc  bilden  dann  die 
Bahnstationen. 

Der  Erfinder  meint ,  dass  die  Grenzen  der 
Anwendbarkeit  von  Berg  -  Seilaufzügen  ziemlich 
weit  gesteckt  sind;  bei  ganz  steilen  Felsen  können 
selbst  Höhen  bis  zu  1000  m  nöthigenfalls  ohne 
Zwischenstationen  genommen  werden.  Für  Sirecken 
mit  solcher  Steigung  sind  Seilaufzüge  allerdings 
nur  dann  anwendbar,  wenn  die  einzelnen  Strecken 
geradlinig  sind  und  ein  genügendes  Durchhängen 
d(.-r  Seile  gestatten,  wie  es  beispielsweise  beim 
U eberschreiten  von  ITialschluchten  in  der  Regel 
der  Fall  sein  wird.  Am  vorlheilhaflesten  wird 
die  Anlage  sich  bei  steilen  1-elswändcn  von  zog 


bis  600  m  Höhe  anwenden  lassen.  Als  Beispiele 
hierfür  werden  die  Rosstrappe  und  der  He.\en- 
tanzplatz  im  Harz,  die  Bastei  und  die  Kdmuods- 
klamm  in  der  Sächsischen  Schweiz  angeführt. 
Das  Hauptgebiet  würde  jedoch  in  den  Alpen  zu 
suchen  sein;  hier  würden  der  Cimon  della  PaU 
in  den  Dolomiten,  das  Matterhom,  die  Churfirsten- 
Gruppe  am  Walen -See  und  viele  andere  Berg- 
riesen durch  Seilaufzüge  verhältnissmässig  leicht 
zugänglich  zu  machen  sein. 

Was  schliesslich  die  Anlagekosten  eines 
Berg  -  Seilaufzuges  betrifft,  so  werden  dieselben 
im  Vergleich  zu  denen  der  schweizerischen  Berg- 
bahnen, bei  denen  sie  zwischen  400  und  4000  Mark 
für  den  laufenden  Meter  Steigung  sich  bewegen, 
verschwindend  gering  sein,  da  bei  den  Berg- 
aufzügen die  Bahn  selbst  lediglich  aus  den  Führungs- 
seilcn  besteht  und  die  Kosten  hierfür  sich  auf  nur 
30  bis  40  Mark  für  den  Meter  belaufen  sollen. 
Au-sserdem  aber  kommt  hierbei  in  Betracht,  da.ss 
die  Baukosten  der  Bergbahnen  im  Vergleich  zum 
Seilaufzug  auch  deshalb  zu  viel  grösserer  Höhe 
anwachsen,  weil  die  Bergbahnen  in  der  Regel 
nur  auf  weiteren  Umwegen  das  Ziel  erreichen 
können  und  deshalb  viel  länger  sind,  als  der 
Seiiaufzug.  «.  l»$<>i>] 


Die  Herkunft  des  eoglisotaen  Vollblutpferdes. 

Früher  war  die  Ansicht  allgemein  verbreitet, 
dass  die  englische  Vollblutrasse  von  dem  edlen 
arabi.schen  Pferde  herzuleiten  sei.  Nachdem  aber 
schon  von  verschiedenen  Seiten  dagegen  Einwände 
erhoben  waren,  hat  nun  Professor  Ridgeway  in 
('ambridge  mit  dieser  .Anschauung  völlig  gebrochen, 
und  es  scheint,  dass  seinen  Beweisen  und  Ver- 
muthungen ein  hinreichendes  Gewicht  beiwohnt,  um 
sie  zu  stützen.   In  einem  am  24.  November  1902 


vor  der  Philosophischen  Gesellscliaft  in  Cambridge 
gehaltenen  Vortrage,  über  ilen  wir  einen  Bericht 
nach  Natiire  wiedergelien,  wies  R  i  d  g  e  w  a  y  zunächst 
auf  die  von  ihm  bereits  1891  geltend  gemachte 
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Thatsache  hin,  daas  die  Homerischen  Griechen 
das  Prerd  zunachxt  nur  vor  dem  Wagen  und 
erst  viel  später  als  Reitpferd  benntxt  haben, 
und  dass  das  Gleiche  für  alle  alteo  Völker  — 
Aegypter.  Assyrier,  Kanaaniter,  die  Arier  des 
Rtg-Veda,  Unttrer,  Kelten  u.  s.  w.  —  g^H. 

Die  Erklärung  dieses Umstanil es  gioht  Herodot 
(V,  9)  in  seiner  Schilderung  der  Sigynncn,  des 
Volkes  nSrdlich  der  Donan,  waches  er 
kannte,  indem  er  sagt:  ,,Ihre  Pferde  sind  klein 
und  plattnasig,  mit  dickem,  fünf  Finger  langem 
Haar;  sie  baben  ndnt  ao  viel  Kraft,  um  den 
Menschen  zu  tragen,  aber  vor  einen  Wagen 
gespannt,  laufen  sie  sehr  schnell,  und  das  ist 
(Icr  Grund,  «clcber  diese  Völker  vcranlaatt  bat, 
Fuhrwerke  m  gebrauchen."     Dasselbe  eniblt 


H 
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Bbar  aiiiuidw  mit  > 
in  in  Mm»  BW  4n  Wagn. 


Dion  <";is^ius  (I.XXVI,  12)  von  deei  Caledoniem 
und  Maaten  lüiglands:  „Sie  ziehen  auf  Wagen 
zu  Felde,  da  sie  kleine  und  sdmelle  Pferde 

haben",  und  als  Cäsar  mit  seinen  Fusstnippcn 
zum  cr.slen  Male  den  Boden  Englands  betrat, 
fand  er  die  Küste  besetzt  von  Wagenkämpfern 
(und  Reiterei),  denen  er  nichts  anhaben  konnte, 
da  sie  schneller  waren  aU  seine  Soldaten. 

Die  Beschreibung,  welche  Herodot  von  den 
kleinen  Pferden  der  Sigyonea  giebt,  stimmt  genau 
mit  den  reii^en  TJeberresten  des  enropiisdieB 
Urpfcnli-v  zuhaimncii,  wi  lclies  in  grossen  Mengen 
gejagt  tud  verzehrt  wurde  und  von  dpm  wir 
vom  Steinzeitmeiiscben  berrSbreode  Zeichnongen 
auf  Knochen  um!  Hirschccwoihrn  bcsit/cii. 
Es  war  ein  kleines  Thier,  ungefähr  zehn  Hände 
hoch,  mit  dickem  Kopf.  Auch  nach  der  Zähmimg 
blieb  es  sehr  klein,  wie  dies  Pferdegebisse  ans 


Bronze  und  Horn,  die  man  in  den  Pfahlbauten  der 
Schweizer  Seen  gefunden  hat,  femer  die  Hufeisen 
von  Sichester  (Hampshire)  und  von  den  Feldern 
am  RömLschen  Wall  darthun.    Die  Autoritäten 
sind  darüber  einig,  dass  sich  von  den  europäischen 
Wndpfnden   die  Karrenpferde  des  Continents 
und    iler     englischen    Inseln    herleiten  lassen, 
während  das  englische  Vollblutpferd  von  eineai 
anderen  Stamme    mit    leichterem   Bau  und 
eleganterer  Erscheinung  abgeleitet  werden  iini^s. 
Unsere  Aufgabe  ist  es,  die  ursprüngliche  Heunat 
dieses  edleren  Resses  festsustellen.   Es  ist  nicht 
von  Oberasien  gekotnmen,  da  das  mongolische 
Wildpferd  als  der  Tj-pus  der  plumpen,  gedrungenen 
Form  anzns^ien  ist,  aus  welflier  das  Karrea- 
pferd  bervorgii^    Da«  mongolische  Pony;  re- 
präsentirt  noch  jetzt  die  kleinen 
scylhischcn  Pferde*),  welch.-  l>is 
zu  Strabons  Zeit  fortfuhren,  in 
dieser  kleinen  Form  anizntreten, 
und   sie   mögen    entweder  vom 
Tarpan  oder  von  dem  neu  ent- 
deckten Eftms  flttwaitkii  abzu- 
leiten   sein.      Das    mongolisi  he 
Pony   hat ,    obgleich    es  sitiier- 
schreitend   und   ausdauernd  ist, 
doch  diien  minder  schnellen  LauL 
Weder  QdiMt  nodi  Slam  oder 
Birma  besHlSB  ein  einheimisches 
Pferd,  wekhes  den  Vollblutpferden 
entspräche.  In  Indien  konnte  man, 
wie  Marco  Polo  versichert,  über- 
haupt keine  Pferde  züchten;  zu 
seiner  Zeit  wtude  Indien  entweder 
mit    mongolischen    Ponvs  über 
Yüonan    oder    mit  arabischem 
Pferden    über   Südpensen  und 
von  Aden  tmd    anderen  arabi- 
schen Häfen  aus  versorgt.  Diese 
Araberplerde     kosteten  enorme 
Summen,    bis   zu    300  Pfund 
SterKng. 

erwähnt,  i^t  bis  jetzt  ."illgenicin 
angenommen  worden,  dass  Arabien  die  ursprüog- 
lldie   Heimat  des  Vollbhitpferdes  seL  .Das 

ist  indessen  eine  ganz  grundlose  Armahme. 
Im  Alten  Testament  werden  bei  den  Arabern 


♦1  AU  Mio!  de  .Ml.  lito  gegen  1820  den  IFcr.  dot 
ins  Franzöiische  übcnclzie,  eriimcrte  er  sich  bei  der  oben 
angcfOhnen  Stelle  Ober  die  Pferde  der  Sigynoeii  sogleich 
der  klcteea  KoHkeBpfcrde,  die  er 
nHtefllc  Bifie  In  efiiwii  KjfAlscIica 
Tschertomlyk  (20  Werst  nord  stlich  von  NlhOpOl  ■> 
Dnjcpr)  gefimdcac  Amphora  /c^^l  DanteUuifia 
Einf.irntn  d-x  sothiwrbtfn  Wildpf<^rd«i  bis  tat 
Aur/juiiiuiig  und  Sattlung.  AMyrtiche  DarttelluDgen 
Kinr^ngen  den  uiatilchen  Wildpferdei  bat  mao  im  Palatt 
des  AnriMB^wl  (ku  668  Chr.)  g^üindn.  Die  ichwcf» 
{ebantcB  abcBdltaidiKlMB  Fftide  ieUst  Ntbriag  von  den 
dttavisIcBWMptodeSuropstabw     (Auaaik.  des  Refw.! 
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Die  andere  Keitthiere  erwähnt,  alü  Kamele  oder 
Esel.    ObwoU  der  Verfasser  des  Buches  Hiob 

das  Kriegsross  kannte,  theilt  er  dem  Hiob 
auch  nicht  ein  einzigea  Pferd  m  —  sein  Einhufer- 
besitz  bestand  aus  500  Eselinnen.  Herodot 
zählt  rvni,  S;)  die  Völker  auf,  welche  (mit 
£inschluss  der  Libyer)  ziun  Heere  des  Xeixes 
Rdteret  und  KriegstMgen  ateOeii  mnaaten,  aber 
die  Araber  lieferten  b!o5!s  ein  Kamel-Corps. 
Agatharchides,  den  Strabun  citirt,  schildert 
dfe  Araber  als  Kamelzüchter,  imd  Strabon 
constatirt  ausserdem  ausdrücklidi ,  dass  die 
Araber  noch  zu  seiner  Zeit  (d.  h.  um  den 
Beginn  unserer  2^itrechnung)  weder  in  Arabia 
fdix  noch  in  Arabia  Fetraea  Pferde  züchteten. 
So  Be«  denn  aticih  Scaunis  nach  der  Besiegung 
des  arabischen  Königs  Aretas  ihn  auf  seinen 
Müueen  als  Kamelführer  abbilden.  Es  ist  aus 
atte  dem  klar,  da«  die  Araber  tus  nun  Beginn 

der  christlichen  Zeit  keine  Pferde  gezüchtet  haben. 

Demnach  küimcn  auch  die  vou  den  per^i^chen 
Königen  im  5.  Jahrhundert  v.  Oir.  gezüchteten 
Pferde,  welche  als  die  grössten  und  besten 
in  Asien  galten,  nicht  aus  Arabien  hergeleitet 
werde».  Diese  sü^renannten  nisäischen  Pferde 
wurden  nach  Strabon  (XI,  14)  in  grossem 
Maaaastabe  audi  in  Armeoien  gesochtet,  und 
der  Satrap  sandle  dem  König  von  Pi-r.sicn  all- 
jäbrlich  20  000  Füllen  zum  Mithrafeste.  Sie 
werden  als  den  pirfliischen  Pferden  ähnHdi  und 
als  gänzlich  verschieden  von  den  griechischen 
Pferden  und  denen  des  römischen  Reiches 
geschildert.  Es  kann  kaum  bezweifelt  werden, 
dass  das  Thierc  dcrsetbeu  Rasse  waren,  welclie 
Marco  Polo  (um  1270)  m  yrosser  Zahl  iu 
Armenien  fand,  damals  Turquans,  im  jetzigen 
Persien  turkomanische  Pferde  genannL  Die 
persischen  Pferde  können  nidit  die  Vorfahren 
der  Vollbliitrassc  gewesen  sein,  obwohl  es  durch- 
aus möglich  ist,  dass  ihre  Vorzüge  von  einer 
Krettxnng  mit  der  VoDblutrasae  herräbrten. 
derjn  bereite  gegen  960  \.  Chr.  lies«  König 
Salouio  nach  dem  biblischen  Bericht  (i.  Könige 
X,  sS.  «9)  Pferde  aus  Aegypten  kommen  und  ver- 
schaffte sie  auch  den  Koni[,'en  der  Hethiter  und 
Syriens.  Aegypten  sel-  st  hatte  alier  keine Pferde- 
zudit»  und  ebensowenig'  Arai>ien  noch  looejalire 
später.  Aber  sie  mögen  diese  Thiere  von  den 
Libyern  bezogen  haben,  welche  seit  dem  Anbeginn 
dt  [  1  e schichte  als  Meister  der  Pferdezucht  imd 
Besitzer  der  vornehmsten  Rasse  bekannt  waren. 
Kyreoe  sandte  die  besten  Pferde  zu  den  griechischen 
Spirlcn.  wie  uns  Pin  dar  {Ptt/iim  IV  und  an  anderen 
Stellen)  meldet,  imd  es  ist  bcmerkenswerth,  dass 
in  demselben  Jahrhimdert,  m  welchem  Kyrene 

gegründet  wurde,  der  mit  rrer  Pf<'rden  bespannte 
Wagen  und  Uas  Reiuipicrd  bei  dcii  olympischen 
Spielen  auftauchten.  Die  phönizisclien  Ansiedler 
zu  Karth;i£:rj  fanden  die  Libyer  im  Besitze  dieser 
schönen  Pterderassc,  und  als  sie  itlüuzen  schlugen, 


i  setzten  sie  ein  Pferd  oder  einen  Pf erdekof^  als  Ab- 
I  zeichen  Libyens  auf  dieselben.    Aehnliche  Bilder 
prägten   sie    auf  ihre    in    Sieilien  K'e.schlagenen 
Münzen,  wohin  sie  ohne  Zweifel  das  libysche 
Zuchtpferd  gebradtt  batteo.   Daher  efklirt  äch 

der  grosse  Ruf  der  Pferde  vom  .\etna  und  von 
Syrakus  sowie  der  berühmten  Plerdc  von  Tarent. 
Ea  ist  jeitt  nciier,  daas  die  Araber  niemals 

ein  gutes  eigenr^;  Pfi-rr!  besa.^sen,  bevor  sie  die 
Herren  von  Koruatnlta  wurden  und  so  iu  den 
Besitz  der  Berberpferde  kamen,  von  denen  durch 
Lord  Godolphins  ,, Berber"  die  englische 
Vollblutrasse  entspraj>g.  Nordafrika  also  und 
nicht  Arabien  oder  irgend  ein  anderer  Thed 
Asiens  ist  die  utspröngliche  Heimat  des  VoO^ 
blutpferdes. 

Während  nun  der  Stammbaum  des  Wagen- 
pferd-Typus bis  zu  den  kleinen  gedrungenen 
^Wildpfefden  Euiopas  und  Asmos  muckgcfiBhct 

werden  kann,  bleibt  die  Ahnenschaft  des  Berber- 
pferdes noch  zu  suchen,  denn  Afrika  hat  kein  Wild- 
pferd wie  den  Tarpan  oder  das  Przewalskijsche, 
obgleich  es  einen  Esel  und  einschliesslich  des 
jetzt  ausgestorbenen  Quaggas  vier  Formen  des 
Tigerpferdes  besitzt  Katm  nun  das  Berber- 
ross  gänzUdi  oder  theilweise  «an  eine«  Mlmi- 
artigen  Huer  beigeleftet  werden?  AimbedbUen 
zeigen  bei  der  Geburt  regelmässig  Zebrastreifen, 
die  sich  manchmal  auch  beim  ausgewachsenen 
Thieie  erhalten,  wie  bei  Professor  Ewarts 
.\raber.stute  ,,Fatiina".  Zudem  bemerkt  Strabon, 
I  dass  die  Rosse  der  libyschen  Garamaoten 
j  längere  Hufe  als  irgend  welche  andere  Pferde 
'  belassen.  Professor  Ewarts  Hybriden  von  Bur- 
clicUs  Zebra  (Dauw)  mit  verschiedenen  Männchen 
bieten  eine  Zeichnung,  die  nicht  deijenigen  von 
Buicbdls  Zebra,  sondern  eher  der  eines  Somali- 
Zebras  gleicht,  und  man  bat  schon  früher 
die  \*ermuthung  aufgestellt ,  da.ss  der  entfcmte 
I  Ahn  sowohl  des  europäischen  Urpferdes  (Eqiaa 
I  taUätttJ  wie  des  Efmu  BtatMlff  ihididi  dem 
Somali-  und  dem  Bergzebra  gestreift  gewesen  sein 
müwe*).  Aber  ist  es  denn  nöthig,  so  weit  rück- 
wärts SU  geben?  Kdooten  niclit  die  SomaH- 
'  Zebrastreifen  bei  dem  Bastard  dem  Umstände 
zugeschrieben  werden,  dass  das  Männchen  in 
jedem  FaUe  einen  gewMBCD  Beirag  von  Berber- 
blat  bei  sich  hatte,  da  es  entweder  vom  Somali- 
Zebra  oder  einer  nahe  verwandten  Art  ab- 
zuleiten wire?   Ftafesaor   Ridgeway  setbit 


*)  B«i  jangeii  PoUca  der  sewOhaUdia  corapItMAm 

Pferde  treten  nicht  selten,  nan-i' nt^-ih  nii  d-n  Heincn, 
xebrwtigc  Streifen  au/,   die  auf  ent- 

fernte  Vorfahren  deutet.     In  einer  Höhle   bei  Lourdea 
wurde  1893  eine  El(et>betn«diiittxerei  aui  der  Reoathier- 
seit  gefunden,  ein  Pferd,  bei  welchem  »n  den  B«inea 
wie  aodi  am  Kiopfe  aslRawtlBe  Sinitai  doich 
Kerben  angaditMSt  «sne;  4b«r  Rfldqptt  «ad  "Widttikt 

(Amn.  de»  Refer.) 
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hatte  eine  Moschusente  mit  einem  gewöhnlichen 
weissen  Kntcrich,  dem  Abicommling  un-screr  Wild- 
ente, gekreuzt  mit  dem  Erfolge,  dass  alle  Ab- 
kömmlinge gefärbt  waren  und  in  ihren  Karben 
dem  Enterich  glichen.  Niemand  wird  in  die.sem 
Falle  sagen  wollen,  dass  die  Mischlinge  einen 
Rückschlag  auf  einen  entfernten  gemeinsamen 
Ahnen  des  Enterichs  und  der  Moschusente 
zeigten,  denn  es  ist  klar,  dass  die  Färbung  ein- 
fach diejenige  der  unmittelbaren  Vorfahren  der 
weissen  Ente  ist  Autoritäten  wie  Capitän 
Hayes  haben  auf  die  grosse  Formenähnlichkeit 
zwischen  dem  Burchellschen  und  dem  Somali-Zebra 


Alpenpflanzen  •  Anlagen. 

\'oa  C  A  II  U  S  S  T  C  t  S  E. 

(Schliw  vun  StiM  j6t.) 

II.  Alpengärten  im  Gebirge. 

I  ^Anpflanzungen  einheimischer  oder  fremder 
Gebirgspflanzen  an  geeigneten  und  mehr  oder 
weniger  leicht  zugänglichen  Orten  im  Gebirge  selbst 
sind  erst  im  letzten  Vicrteljahrhundcrt  entstanden. 
Sie  verdanken  ihre  Entstehung  der  Erwägung,  dass 

I  in  Höhenlagen ,  die  alle  künstlichen  Nachhilfen 
und  Surrogate  überflüssig  machen,  mit  viel  geringe- 
ren Mühen  und  Kosten  Vereinigungen  von  GeLirgs- 


l>er  Ijauni  -  Garten  bei  Huur^  -  SL-Pierre.  vnm  Gi|ild  gnrhcn. 


einerseits  und  dem  edlen  Ross,  welches  Berberblut 
in  seinen  Adern  hat,  andererseits  hingedeutet. 
Kidgeway  ist  deshalb  geneigt,  anzunehmen, 
dass  das  Berberross,  von  welchem,  wie  nach- 
gewiesen, alle  edlen  Rassen  der  Welt  ents|)rungen 
sind,  entweder  von  dem  Zebra  des  nordöst- 
lichen Afrikas,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  von 
einer  nahe  verwandten,  aber  jetzt  ausgestorbenen 
Rasse  abzuleiten  sei,  die  gleich  Przewalskijs 
Pferd  und  gleich  dem  gewöhnlichen  Eijuus  ca- 
haltus  Kastanien  an  den  Hinterbeinen  besessen 
hat  E.  Kx.  itciio] 


pflanzen  zu  ziehen  sein  werden,  als  im  Tief  lande. 
I  Ks  kann  sich  dabei  um  die  Sammlung  der  Flora 
der  betreffenden  Berggruppe  an  einem  Punkt 
oder  um  die  Vereinigung  sellener  und  bedrohter 
Gewüchse  aus  weiteren  Bezirken  handeln,  und 
diese  Anlagen  haben  sich  theils  zu  botani:«chea 
Beobachtungsstationen  (mitunter  mit  Anschluss 
an  Wetterwarten),  theils  zu  Scliutzstcllen  für 
seltene  oder  mit  Ausrottung  bedrohte  .Vrten, 
vergleichbar  den  nordamerikaniscben  Schutz- 
parken für  bedrohte  Thicre,  cutwickelt 

Diese  Anlagen  erinnern  mich  an  diejenigen 
eines  alten  .\pothekers  meiner  Heimat,  der  sich 
einen  versteckten  Waldblumengarten  an  den 
Ufern  eines  Moores  angelegt  hatte,  wo  er  /u 
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den  daseib&t  wild  wachsenden,  seltenen  Orchi-  ' 
deen  andere,  sowie  j^ihöne  Heidekräuter,  z.  B. 
die  anmuthige  Andromtda,  Anemonen  u.  s.  w. 
angepflanzt  hatte.  Nur  seine  vertrautesten 
Freunde  führte  er  zu  diesem  mitten  im  dichtesten 
Walde  Hegenden  Heck,  und  auch  diese  auf 
Zickzackwegen,  die  man  nicht  wiederfinden  konnte. 
Ein  ähnlicher  Blumen -Pflegevater  war  der  Bo- 
taniker Wilhelm  Hofmeister,  von  dem  man 
eaäbhe,  dass  er  die  seltenen  Orchideen  einer 
Wiesenstellc  vor  den  Blicken  der  Alles  aus- 
reissenden Studenten  schützte,  indem  er  sie  '' 
unsichtbar  machte,  d.  h.  ihre  Blüthenähren  vor  ; 


heisst  eine  dreieckige  Felseninsel  mitten  im 
Schnee  und  Eis  des  Montblanc -Gletschers,  die 
sich  im  Sommer  mit  schönen  Blumen  .<schmückt, 
seit  alten  Zeiten  Le  /ardin  (der  (iarten)  oder 
La  Courtille  (d.  h.  das  eingefriedete  Gärtchen), 
und  mehrere  jelzt  schneebedeckte  oder  kahle 
Alpen  führen  die  Namen  Rlümlis-AIp,  Vrenelis 
Gärtlein,  Vereins-  (d.  h.  Verens-)  Alp;  von  ihnen 
geht  meist  die  Sage,  an  ihrer  Stelle  habe  einst 
(z.  B.  am  Glämisch)  Frau  Vrenelis  Garten  gelegen, 
der  später  in  Folge  der  Sünden  der  Sennen  ver- 
eiste. Auf  der  jenen  Namen  führenden  Fim- 
strccke  am  Glämisch  zeigt  das  Volk  noch  die 


dem  Aufblühen  wegschnitt.  Damit  wurden  die 
Pflanzen,  die  sich  weniger  durch  Samen  als 
durch  Knollen-  und  Khizombildungen  vermehren, 
dem  Platze  erhalten.  Bekanntlich  mussten  in 
mehreren  Gebirgsländern  zum  Schutze  einiger 
besonders  bedrohten  Arten,  die  man  massenhaft 
mit  den  Wurzeln  ausriss  und  korbweise  auf  die 
Märkte  und  Eisenbahnstationen  brachte,  bereits 
besondere  Gesetze  erlassen  werden,  die  den 
Verkauf  bewurzclter  Alpenpflanzen  untersagen. 

Der  Gedanke,  solche  Schönheiten  der  Berge 
in  besoDdcren  umfriedeten  Berggehegen  zu  ziehen, 
lag  um  so  näher,  als  besonders  blumenreiche 
Felspartien  imd  Matten  schon  immer  von  den 
Aelplem  als  „Gärten"  bezeichnet  wurden.    So  | 


dunkle  Gestalt  der  Frau  Vrene  (Freyja.^  mit  dem 
Gartenspaten  in  der  Hand. 

Die  ältesten  künstlichen  .\lpenblumfn-.\nlagen 
im  Gebirge  wurden  vor  25  —  30  Jahren  von  zwei 
deutschen  Botanikern  geplant  und  ausgeführt, 
nämlich  von  Professor  Nägcli  in  München  und 
Professor  Kerner  in  Innsbruck.  Nägeli  hatte 
den  Plan  zu  einer  solchen  iVnlage  schon  in  einer 
Sitzung  des  1R69  in  München  begründeten 
Deutschen  Alpenvercins  (am  21.  April  1875) 
vorgelegt,  aber  er  kam  erst  1884  dazu,  eine 
derartige  Anlage  auf  dem  Wendelstein  aus- 
zuführen. Kerner  dagegen  legte  schon  im  Jahre 
des  Nägcli  sehen  Vorschlages  in  etwa  zooo  m 
I  Meereshöhe  einen  solchen  Garten  auf  dem  Blaser 
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im  Gschnitz-Thale  unweit  der  Brennorbahn  an. 
Beide  Gärtea  gingen  aus  Mangel  an  Betriebs- 
mitteln aber  bald  wieder  ein,  da  die  Hoffnung, 
dass  der  Deutsche  Alpenverein,  der  sich  später 
mit  dem  Oesterreichisdien  Alpeaverein  veidnigte, 
die  Mittel  beigeben  würde,  rieh  nicht  Ter- 

wirklichte. 

Inzwischen  hatte  FlofeHor  Stebler  in  Zürich 
mit  Unterstützung  der  cchweisDeriacfaen  Bandes» 

regierung  einen  botanischen  Versuchsgarten  auf 
der  ?"ürsienalp  bei  TrimmLs  (Graubünden)  in 

1782  m  Mecreshöhc  angelegt,  in  welchem  aller- 
dings als  Hauptsache  praktische  luid  ökonomische 
Aufgaben  verfolgt  wurden,  so  die  Ermittelung 
der  bcjsiiMi  Methoden, 
tun  die  Alpeomattea 
und  Wiesen  in  gutem 
wilthscbafiliclii-n  Zu- 
stande zu  erhalten  und 
durch  Katastrophen  ent- 
blösstf  Stellen  neu  zu 
begrasen,  die  Auawahl 
der  besten  FutterkrSuter 
fC"-  den  \lpcnbctri<-b, 
das  Studium  des  Üin- 
flusses  verschiedener 

Düngungsmethoden 
u.  8.  w.  Daran  acblosiien 
sich  von  selbst  klima- 
tische und  pflansen- 
physiologische  Beob- 
achtungen über  den 
Eiufluss  des  Uöhcn- 
kHaoas  auf  dieGewicfaae, 
sowie  die  Unterhaltung 

eines  Alpengartens, 
welcher  der  öffentlichen 
Belehrung  dient  und 
seine  Sämereien  ähn- 
Ucben  Anstalten  zum 
Austausch  bietet^ 
Nachdem  sich  m  Genf 

1883  eine  Gesellschaft 

für  Pflanzenschutz  {Ässocia/üa  pmr  ia  prottttüm 
iet  flmat»)  gvdMldet  hatte,  kam  die  Frage  der 

Gründung  von  Alpinen-Gärten  im  Gebirge  weiter 
in  Huss.  Im  Jahre  1888  kaufte  diese  Gesellschaft 
XU  Bourg-St- Pierre  oberhalb  Martigny  an  der 
Grossen  St  Bemhard-Strasse,  drei  Stunden  unter 
dem  Hospiz,  eine  mit  einem  Felskegel  besetzte 
Fläche  von  anderthalb  Hektaren,  auf  welchem 
sie  in  1 694  m  Höbe  ihren  nach  Linne  getauften 
Garten  „I.a  Linnaea"  anlegte  und  damit  die 
Gepflogenheit  einleitete,  solche  Gärten  nach  be- 
rühmten Botanikern  zu  benennen.  Der  Garten  wurde 
am  29. JuU  1889  eröffnet  Das  internationale Conriti, 
welches  die  Unterhaltungskosten  aufbrachte,  setzte 
den  Genfer  Professor  Dr.  Chodat  an  die 
Spitze  der  Verwakang  des  Gartens,  in  welchem 
nadi  dem  1901  heranagcfebenen  Kataloge  schon 
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Über  tausend  Pflanzenarten  aller  Gebirgsländer 
im  Freien  cuttivirt  wurden,  deren  Zahl  sich  in- 
zwischen auf  2500  Arten  verm^rt  hat.  Ich 
entnehme  diese  Angaben  nebst  den  Abbildungen 
dieses  Gartens  aus  einigen  neuen  VeröfiEent- 
Bchungen  des  bekannten  Genfer  AlpioeosSditers 

Henry  ("orrevon,  der  sich  um  die  Verbreitung; 
dieses  Zweiges  der  Gartenkunst  mannigfache 
Verdienste  erworben  hat 

Der  I.innaea  -  Garten  (Abb.  264  und  2651  \s\ 
bis  zum  Gipfel  seines  Kegels  mit  emer  Wasser- 
leitung versehen,  die  von  1  löhenwässem  gespeist 
wird,  und  man  hat  die  flunst  der  läge  aucii 
sonst  ausgenutzt,  indem  man  den  granitischen 

Grund  der  Abhänge 
hier  durch  Wegnahme 
and  dort  dm*^  Auf- 
schüttung in  Terrassen 
lunwandelte ,  die  nun 
einer  grossen  Amahl 
von  Pflanzen  sonnige 
Plätze  gewähren,  wobei 
zugleich  eine  Auswahl 
\ow  Bänken  den  Be- 
sucher die  Schönlieii 
der  T  age  durch  präch- 
tige Femblicke  nach 
Osten ,    Norden  und 

Westen  gemessen 
lassen.  Die  Alpinen- 
Anlagen  beginnen  gleidi 
an  der  Pforte,  die  sich 
nach  der  Landstras&c 
dffiiet  (Abb.  266),  und 
man  ate^  von  da 
gemichlich  ununter- 
brochen durdi  Bog- 
pflanzengruppcn  bis  zum 
Gipfel  des  60  m  hohen 

Kegelbergcs  hinan 
(Abb.  267).  Die  Fels- 
bificke ,    welche  die 
Pflanzengruppen  tra 


und  umgrenzen,  sind  freilich  noch  nicht  nach 
dem  malerisdien  Principe,  das  sidi  In  den 

englischen  Alpenanlagcn  und  im  Berliner  Botani- 
schen Garten  entfaltet,  an  einander  gefügt, 
sondern  in  der  nüchternen  älteren  Art  mehr 
als  Kinfassnngen  der  Beete  neben  einander 
gelegt.  Aber  mitten  in  dieser  grossartigen 
Berglandschaft  wiilct  dies  am  wenigsten  störend. 

Die  Pflanzen  wurden  theils  nach  Familien, 
ihrils  nach  physiologischen  und  physiognomischen 
Gesichts|)Uiikten,  theilweise  aber  auch  vom 
pfianzengeographischen  Standpunkte  angeordnet. 
Man  findet  auch  hier  die  Bergpflanzen  des 
Jura,  der  Fvrenäen,  des  Himalaia,  des  Kaukasus 
(Abb.  268)  und  anderer  Gebirge  mit  einander 
vereinigt  und  von  den  übrigen  gesondert 
Nirgends  sonst  ist  die  Frage  der  geographischen 
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Vertheilung  so  wichtig  und  in  die  Augen  springend, 
wie  bei  den  AlpenpHaozen.  Die  Zahl  der  mit 
der  Scholle  verwachsenen  oder  gar  nur  an  einem 
einzigen  Orte  vorkommenden  Arten  wächst  hier 
den  überall  vorkonunenden  (Ubiquisten)  gegen» 
über,  wie  oiigeods  lonft  Ebenso  wie  in  den  Anden 
manehnMl  jeder  Kegel  seine  eigenen  Kolibris 
und  Imecten  bat,  die  bereiu  dem  Nachbarkegel 
fehlen,  w>  iit  dies  in  nodi  viel  grSHerem  If aaa>- 
stabe  bei  solchen  Pflanzen  der  Fall,  die  keine  der  Ver- 
breitung durch  den  Wind  angepassten  Samen  haben. 
Dif  (lebirge  verhalten  sich  dabei  den  Inseln 
ähnlich,  die  auch  reich  an  heimischen  (endemi- 
schen), oft  nirgend  sonst  vorkommenden  Arten 
und  Gattungen  zu  sein 


pflegen.  Aeusaerst  lehr- 
reich  ist   dabei  das 

s  p  r  u  n  p  t  •  i  s  e  V  o  rk  o  1  n  - 
men  mancher  Arten 
und  Gatttmgen ,  von 
.denen  einzelne  z.  B.  in 
den  Alpen  tmd  den 
dondinavischen  Gebir- 
gen vorhanden  sind, 
oder  III  den  Pyrenäen 
und  den  griechischen 
Gebirgen  oder  in  den 
Al[>en  und  hn  Kaukasus 
xorkommen,  während 
sie  auf  dem  ganzen 
Zwisdiengebiete  Milen. 

.Soluhe  Arten  deuten 
dann  auf  vorzeitliche 
wehere  Verbreitung,  von 
der  nur  noch  vereinzelte 
Reste  übrig  sind.  So 
kommt  z.  B.  in  den 
Pyrenäen  die  Ramotutia 
vor,  eine  Verwandte 
der  sonst  nur  in  den 
Tropenländem  heimi- 
schen Gloxynien  und 
Ge«neraceen,   und  aiit 

den  griechischen  Gebirgen  die  üir  nabestehende 
Babtrtta.    Am  merlcwfirdigsten  sind  die  nur 

auf  einen  engen  Bezirk  beschränkten  Arten 
und  die  nur  in  einer  (monotypisi  hen)  Art  vor- 
kommenden Gattnngen,  wie  ?..  H.  die  Xaianlia, 
die  nur  auf  einem  Hochpa&s  der  Pyrenäen  und' 
nirgends  sonst  vorkommt  und  von  der  nur  diese 
eine  Art  bekannt  ist  Auch  in  den  Alpen  giebt 
es  genug  solcher  Arten,  so  z.  B.  die  monodische 
eine  Saxtfiragee,  die  bidier  trar  an 
drei  Stellen  in  Steiermark,  Kärnten  und  Si'id- 
tirol  gefunden  wtirde,  und  die  Wul/enia  carinthiaca, 
eine  ScrophalafiBcee,  die  früher  nur  von  der 
Kühwegcr-Alpe  im  südlichen  Kärnten  bekannt 
war  und  lange  für  die  einzige  und  letzte  ihrer 
Gattung  galt,  nun  aber  in  einer  zweiten  Art  von 
Syrien  und  in  einer  dritten  vom  Himalaja  bekannt 


Abb.  167. 


geworden  ist  Solche  nicht  selten  vorkommenden 
Fälle  erläutern  zugleich,  wie  wichtig  die  Mission 
der  Gesellschaften  zum  Schutze  der  Alpenpflanzen 
ist  tmd  welche  reberraschanfOl  der  Austttlicb 
mit  andern  Gebirgsländem  TM^cIdit  So  ge- 
langen m  den  liunaea^Garten  fbrtwibrend  neue 
Sämereien  aus  fernen  Bergländem  von  Grönland 
bis  Neuseeland  und  Feuerland,  die  übrigens 
io  dem  für  junge  Ansucht  besser  eingerichtetea 
Aoclnnatisationsgarten  in  Genf  ausgesäet  und 
herangezogen  und  dann  erst  in  den  Linnaea- 
Garten  verpflanzt  werden.  Jüngst  hat  indessen 
auch  dieser  ein  einfaches  Gärtnerhaus  mit  I^i- 
boratorium  erhalten,    iie.sonders  artenreich  smd 

hier   die  Felsgruppen, 


welche  den  Gattungen 
Stdutn  f     SttHptfVi  vuttt, 

Saxi/raga,  Primula, 
CompaniUa,  Akhtmüla 
und   einigen  anderen 

für  sich  gewidmet  sind. 
Ais  Besonderheit  i&t 
eine  den  Albinos  unter 
den  .Mpenpflanzen  ge- 
widmete Gruppe  und 
ein  den  östlichen  Ab- 
hang eiimehmendes 
Alpen  -Arboretum  su 
erwähnen. 

Während  der  Lin- 
naea-G«ften  mit  den 
Genfer  Hoclischuien  in 
nähere  Verbindimg  ge- 
bradit  wurde,  erwarb 
die  Regierung  des 
Waadtlandes  den  ur- 
sprünglii :h  von  der  Stadt 
Box  zu  Pont-de-Nant 
angelegten  botanischen 
fiarti-n  für  die  Universi- 
tät Lausanne  tmd  hat 
ihn  unter  die  Leitung 

des  Professors  Wi  1  c  z  e  k 
gestellt,  der  dort  ein  hübsches,  mitpbjriologischem 
Laboratorium  versehenesLandbaiis  bewohnt  Dieser 

Garten  liegt  nur  1300m  hoch  und  ist  demnach  einer 
der  am  niedrigsten  gelegenen  dieser  Berggärteu, 
auch  ist  er  im  Gegensatze  zum  Linnaea- Galten, 
dessen  Pflanzen  dem  vollen  Sonnenschein  aus- 
gesetzt sind,  in  einem  feuchten  und  schattigen 
Thale  gelegen,  so  dass  hier  besonders  die  Pflansen 
der  Hochmoore  und  feuchter  Fiateans  gedeihen, 
die  man  auf  den  abechSssIgeu  Hingen  anderer 
.Mpi.tiuärien  kautn  cultivireii  kann.  Besonderen 
Ruf  geaiesst  daher  die  Gruppe  alpiner  Holz- 
gewidne  dieses  Gartens  und  Murnnflidi  senie 
Sammlung  der  Alpcnwcidcn  (Salictum),  die  be- 
kanntlich in  höheren  Lagen  zu  am  Boden 
kriechenden  Gestrüppen  werden,  weldie  man  für 
niedere  Kräuter  halten  würde,  wenn  sie  sich 
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nicht  eben  durch  ihre  holzi[{en  Stengel  und  ihre 
Kätzchen  als  Weiden  zu  «rkrnnen  gäben.  Das 
Salictum  von  Ponl-de-Nani  enihält  eine  grosse 
Anzahl  von  Spielarten  und  Hybriden  dieser 
Weiden.  Dagegen  ist  der  in  etwa  2000  m  Meeres- 
höhe über  Montreux  auf  dem  Rochcr-de-Naye 
vor  7  Jahren  von  einer  Privatgeseil.schaft  an- 
gelegte Alpengarten  „Rambertia"  mehr  ein 
Vergnügungspark  für  die  Curgäsie  und  Touristen, 
der  den  Vortheil  bietet,  dass  man  ihn  mit  der 
Bergbahn  erreichen  kann  und  dass  man  aus 
diesen  malerischen  Anlagen  eine  prachtvolle  Aus- 
sicht   auf   die    Umgebungen   des  Genfer  Sees 


zur  Vergleichung,  sowie  ausserdem  einen  \'er- 
suchsgarten  für  die  Cultur  von  Getreidesorten, 
Geniüsearten  und  Futterpflanzen  in  dieser  J^ee- 
höhe.  Man  erzielte  auf  der  einen  Seite  über- 
raschende Krfolge  mit  manchen  Gemüsen  und 
hatte  andererseits  unerwartete  Enttäuschungen. 
Beispielsweise  gediehen  dort  mehrere  Khabarbtr- 
arten,  Lilium  (haketionitum  und  Lychnis  cliaUedoniea, 
californischer  Zwergritterspom  und  andere  Arten 
vortrefflich.  Im  Jahre  1898  legte  Professor  Lach - 
mann  einen  zweiten  Garten  noch  etwas  hCher 
(ZOÖ5  m),  am  von  vielen  Touristen  beschritienen 
Col-de-Lantaret.  an,  dessen  Pflanzen  uuer- 
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geniesst,  die  als  noch  grossartiger  gerühmt  wird,  ' 
als    die    vom  Dent-de-Jaman    oberhalb  von 
Vevey,   welche  Byron   einst   ,, schön    wie  ein 
Traum"  nannte.  I 

Die  touristischen  und  gärtnerischen  Gesell- 
schaften der  Dauphinc  legten  1893  einen  neuen 
Alpengarten  auf  dem  Berg  ("hamprousse  (vom 
Massiv  des  Bclledonne)  in  1875  m  Meereshöhe  an; 
diesen  Garten  übernahm  später  die  Philosophische 
Facultät  von  Grenobie  und  setzte  Professor  Lach- 
mann alsDirector  desselben  ein.  Der  Garten  ist  in 
einem  sehr  malerischen  und  aussichtsreichen,  stark 
bewegten  und  wohlbewässerten  Felsengelände  j 
angelegt  und  enthält  neben  eigentlichen  Alpen- 
pflanzen ihre  nächsten  Verwandten  aus  der  Fbenc 


easante  Vergleiche  mit  denen  des  tiefer  belegenen 
Gartens  gestatten. 

Einen  anderen  französu^chen  Alpeiit^arten 
richteten  1809  die  Gebrüder  üouget  beim  (Ob- 
servatorium des  Pic-du-Midi  de  Bigorre  in  den 
Pyrenäen  ein.  Er  liegt  vor  den  Süd-  und  West- 
winden geschützt  in  285;  m  Meereshöhe  auf 
einem  malerischen  Felsplaieau  und  zerfällt  in 
eine  eigentliche  Alpinen-Anlage  und  einen  \'cr- 
.>^uchsgattcn.  den  die  Begründer,  von  denen  der 
eine,  Joseph  Bouget,  selbst  ein  gelehrter 
Botaniker  ist,  den  Universitäten  und  Privat- 
gelehrten  für  ihre  Beobachtungen  und  Versuche 
zur  Verfügung  stellen.  Seine  aussergewöhnliche 
Seehöhe  lässt  ihn  ganz  besonders  für  Versuche 
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über  den  Einfluss  bedeutender  EThdt>ange&  auf  I 

Pflanzen,  die  sonst  auf  niedrigerem  Niveau 
wachüco,  geeignet  erscheinen.  Die  Leitang  des  1 
Piodn-Midi-GarteiM  ist  dem  Director  des  Ob- 
servatoriums, Marrhand,  unierstellL  Einen  ' 
dntteu  be£w.  vierten  frau^oäU^chcu  Berggarten  be- 
gründete der  französische  Alpenclub  noch  auf  dem 
Ballon- d 'Alsace  nahe  der  deutschen  Grcn/.e. 
Er  iicgl  uur  124.5  hücli  uud  isl  also  der 
lüedrigst  gelegene  unter  diesen  Alpinen-därteo. 

Nacbdem  ach  1S98  in  Tuiüi  auch  ein  italieni- 
sdier  Verein  zam  Schirtie  der  Alpenvetcetation 

(Pro  monlibus)  gebildet  hatte,  sind  auch  im  italieni- 

scben  Alpeogebiet  mehrere  derartige  zugleich  . 
wineoscbaftliche  Zwecke  verfolgende  Anlagen  ent-  | 

'Standen,  z.B.  die  zu  Plan-Gorret  bei  Courmayeur  , 
von  einer  botanischen  Gesellschaft  angelte,  die 
,,Daphnaea"  auf  dem  MonteBaro  amComerSee  ' 
und  die  ..r'hanotisia"  beim  Hospiz  <le»  Kleinen 
St.Ber  n  h  a  r  d.  Die  hofiDungsvoIkte  dieser  Anlagen 
sdieint  die  .,Rostania"  bei  Pincrolo  in  den  1 
CottiacheD  Alpen  zu  sein,  die  ihren  Namen  zu  Ehren  ; 
des  verstorbenen  Botanikers  Rost  an  erhalten 
hat,  welcher  zu  San  Gcrman  i  in  Pitinont  Arzt 
war.     Dieser,  allerdings  auch  nur  in  ijoo  m 
Meeresböhe  belegene,  durdi  ein  in  Cascaden 
herabströmendes    Bergwasser    «'rfrischle  Alpcn- 
garten  steht  anter  der  Leitung  des  Professors 
Monnet  nod  hat  1901  ein  bubidieB  Stadienhaua 
erhalten,  in  wekbem  aich  auch  ein  Iab<mtoriiim 
befindet 

Am  spätesten  ist  Deutschland,  in  weldiem 
der  Plan  zur  Anlage  solcher  Höhengärten  zuerst 
aufgetaucht  war,  nach  dem  Verschwinden  der 
ephemeren  Gründungen  von  Professor  Nägeli  ' 
und  Kerner  in  den  Genuss  dauernder  Anlagen  i 
dieser  Art  mit  geaidiertem  Betriebe  getreten.  Im  | 
Schoosse   des   Deuisch  -  österreichischen  Alpen- 
Vereins  bildete  sich  1900  ein  Verein  zum  Schatze 
und  rar  Pflege  der  Alpenpflanzen,  der  aich  im 
besonderen  die  Anlasse   und  Unterhaltung  von 
Höheng<irt«n  in  den  deutschen  und  österreichi- 
schen Alpen  zum  25 el  gesetzt  hat  und  eigene 
Berichte    darüber   herausRiebt.      Dieser  bereits 
gegen  300   Mitglieder   zu.lilcade  Verein  uuter- 
StQtSt  nach  seinem  im  vorigen  Jahre  enKbiene- 
nen  ersten  Bericht  zonicbst  den  von  Pro£easor 
Goebel(lifiincben)  auf  dem  Schachen  in  itoem 
Meereshöhe  angelegten  Garten,  während  auch  die 
von   Pffofeasor    von  Wettstein   (Wien)   im  1 
Gachnitx-Thale  anderBieuerbafanin  laoo  nnd 
13 00  m  Mcereshühe  geschaffenen  Anlagen  und  I 
ein  in  der  Nähe  des  Habsburger  Hauses  auf  der  | 
Ran  anralegenderAlpengarten  von  ihm  lubventio-  | 
nirt  werden  sollen.    Der  Verein  hat  ferner  die 
Einrichtung  kleiticrcr,  mU  Alpenpflanzen  zu  be-  » 
setzender  Gärten  bei  den  Schtttzbiitten  für  die 
Alpensteiger  ins  Auge  gefasst,  um  den  Besuchern 
derselben  einen  Auszug  oder  ein  Bild  der  in  der 
Vmgebnng  voriiandenen  PSanseiHMit  nnd  beaoDr 


ders  ihrer  Seltenhdten  vor  Au^en  m  fShreiL 
Wir  können  wj  mit  Geniiglhuung  leslstellen,  dass 
den  lieblichen  Kindern  der  Höben  in  der  Neu- 
zeit die  Aufinerkaandeeit,  auf  die  aie  so  lange 
verzi«  hten  niussteti .  nunmehr  in  gesteigertem 
Maaä^e  entgegengebracht  wird,  und  wünschen 
diesen  Bestrebungen,  an  denen  sich  Jeder  durdk 
den  Eintritt  in  den  Verein  betheiligen  kann,  das 
beste  Gedeihen.  IH^-Ü 


Oin  paTähiacben  Fähigkeiten  der  Anteiaen 

tind  Bienen. 

Die  Frage  nach  den  pafchiscben  Fähigkeiten 

der  Ameisen  und  Bienen  ist  in  neuerer  Zrtt 
sehr  lebhaft  ventilirt  worden,  in  Kreisen  der 
Natorfirennde  herrachte  die  von  gearinen  pofm- 
lären  Xaturforschem  iind  Zeitschriften  verbreitete 
Meiuuiig  vor,  die^e  insecten  seien  mit  einer 
durchaus  menschenähnlichen  Vernunft  begabt; 
ja,  einer  meiner  Bekannten  verstieg  sich  SQgar 
dazu,  allen  Ernstes  zu  behaupten,  dass,  wenn 
einmal  das  Menschengeschlecht  sich  abgewirth- 
schaftet  habe,  entschieden  die  Ameisen  die 
Wehherrschaft  antreten  würden.  Solchen  An- 
sichtL-u  gegenüber,  die  man  mit  Recht  als  \'ulgäre 
lliieipsychologie  bezeichnet  hat,  ist  neuerdings 
von  Seten  veradüedener  Forscher  das  diametrale 
Gegcnfhcil  behauptet  worden,  indem  ?ic  den 
V'ersuch  niaLiiien,  ./Vmti&t'a  sowohl  als  auch 
Bienen  zu  blo.ssen  Refiexmaschinen  berabzur 
würdigen.  Die  Wahrheit  liegt,  wie  so  oft.  auch 
hier  in  der  Mitte.  Alle  Forscher,  die  als  wirkliche 
Kenner  der  Lebensgewohnheiten  dieser  höchst 
begabten  Insecten  gelten  können,  haben  über- 
efautimmend  bestätigt,  dass  man  dieaen  Thieren 
Gcdächtniss,  .Vssociationen  von  Sinne.sbildern. 
Waitfnehmungco ,  Aufmerksamkeit,  einfaches 
SchhiaavermÖgen  aus  Analogien,  Bemttsnng  von 
individuellen  Erfahrungen  nicht  absprechen  kann: 
über  diese  Dinge  hinaus  aber  gehen  ihre  psychi- 
schen Fähigkeiten  nimmermehr. 

Korel  verdanken  wir,  wie  wir  den  Vethaud- 
lungen  dts  V.  tHlemationaUn  Zoologen -Congresus  ent- 
ndhmea,  in  dieser  Richtimg  eine  Reihe  schöner 
j&tperineiitei  die  im  Folgenden  kurz  wiedergege-, 
ben  seien.  Es  gelang  ihm,  einen  GdbranÄäfer 
iDviicus  man'iiiaiui .  der  in  der  Natur  nur  im 
Wasser  frisst,  in  so  fem  zu  einer  Aendenmg  seiner 
Gewohnbdten  in  veranhaaen,  ab  er  {Im  auf 
einem  Tische  fressen  lehrte.  Der  Käfer  machte 
dab«  stets  eine  ungeschickte  Streckbewegung 
seiner  Vorderbeine,  die  ihn  auf  den  Rücken 
brachte.  Kr  lernte  zwar  auch  auf  dem  Rücken 
liegend  weiter  zu  Iresücii,  aitiil  aber  diese  Be- 
wegung, die  für  das  Fressen  im  Wasser  sehr 
zweckentsprediend  ist,  abzol^en.  Des  weiteren 
suchte  da»  Thier  aus  dem  Wasser  zu  springen, 
wem  sein  Heer  ina  Snmer  trat,  während  ev 
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aaiangß  stets  in  die  Tiefe  des  Baasins  geflohen 
«ar;  }»,  es  genbte  sidi  «chüftaJidi  nicfat,  eine 

ihm  dargereichte  Fingerspitze  panz  familiär  zu 
bcudgcu.  In  ähnlicher  Weise  Icrntcu  grosse 
algerische  Ameisen,  die  in  ihrer  Heimat  stets 
weit  offene  Nester  hauon,  als  sie  nach  Zürich  ver- 
pflanzt wurden,  ihre  Nestöffnung  mii  kleinen 
Krdhügelchen  zu  gchliegsen,  weil  sie  von  unserem 
kteiiieo  £M$m  nip/r  ? erfolgt  und  belastigt  «urdeo. 

Dara  Bienen  individuelle  Erfthningen  be- 
nutzen und  d  iss  der  Nachahmungstrieb  bei  den 
Lebeusgewohnheiten  dieser  losecten  eine  wtcbtige 
Rolle  spielt,  zeigt  das  folgende  Experiment. 
Forel  bedeikte  auf  einem  Reete  mit  zahlreiehen 
blühenden  /A^M^i- Stöcken  etwa  die  Hälfte  der 
BlütlMD  mittels  umgebogeDer  und  mit  Nadeln 
befpstipter  Rf benblättpr.  Sogleich  hörten  die 
Btetten  auf,  diese  Blüüicu  zu  besuchen.  Erst 
nach  geraumer  Zeit  vmde  eine  schlecht  bedeckte 
DaA/ia- Krone  wieder  entdeckt  und  besucht.  Später 
gelang  es  einer  Biene  sogar,  eine  völlig  bedeckte 
Dahlia  von  unten  oder  von  der  Seite  her  auf- 
zuüodeo.  Von  diesem  Augenblick  «o  kehrte 
das  Thier  immer  wieder  ni  dieser  Blüthe  zurGdc 

Inzwischen  suchten  immer  einige  Bienen  nach 
den  plötzlich  verschwundenen  Georginen;  doch 
erst  nadi  drei  Stunden  waren  mdurera  zum  Ziele 
gelai^.  Von  jetzt  ab  wurden  diese  Pfadfinder 
eifi%Ton den  übrigen  Bienen  nachgeahmt.  Solange 
also  eine  einzige  Biene  allein  Etwas  gefunden 
hatte,  wurde  sie  von  den  andern  nicht  beachtet; 
waren  es  aber  mehrere  (vier  bis  fünf),  so  folgten 
die  übrigen  alsbald  ihrem  Beispiele. 

Plateau  hat  behauptet,  dass  künstliche,  wenn 
aucfh  für  unser  Auge  sehr  gut  nachgemachte 
Blumen  von  den  Insecten  unbeachtet  bleiben. 
Ks  mag  dies  wohl  im  allgemeinen  seine  Richtig- 
keit hiboo  lür  den  FaH,  dass  die  Tbiere  diie 
Auswahl  zwischen  Natur-  und  Knns!pr<iductcn 
haben.  Indessen  kommt  es  auch  vor,  dass  selbst 
Hummeln  sich  täuschen.  Im  leuten  Sommer  sass  ich 
mit  meiner  Frau,  die  auf  ihrem  Stickrahmen  eine 
sehr  lebensvoll  behandelte  Päonienblülhe  gerade 
ToHendet  hatte,  auf  dem  Balcon,  als  eine  Hummel 
sich  der  Stickerei  nahte.  Sie  schwebte  einige 
Augenblicke  wenige  Millimeter  über  der  Blume, 
um  dann  nach  F.rkennung  ihres  Jrrihums  das 
Weite  SU  suchen.  Auch  Forel  gelang  es, 
mit' grob  geschnitilen  Papterbinmen  Bienen  an- 
zulockei),  Unter  die  in  den  verschiedensten 
Farben  prangenden  Blüthen  des  oben  erwähnten 
AtUis-Beeles  worden  je  eine  rdhe,  wdsse  und 
blaue  Papirrblumc ,  sowie  ein  blaues  Artef-irt 
mit  gelbem  CeDtrum  und  ein  solches  mit  emem 
natürlichen  Dahlia -Cevttmm  gesteckt  Alle  Arte- 
facte  wurden  mit  einem  Tropfen  Honig  vorsehen. 
Nach  einer  Stunde  war  in  einem  der  Kimstpro- 
docte  der  Hftmg  verschwinden,  alle  übrigen 
waren  völlig  unbeachtet  geblieben.  Nunmehr 
wurden  vom  Beobaditer  drd  Jener  Aite&cte  so 


nahe  an  Bienen  herangebracht,  dass  ihr  Rüssel 
direct  den  Honig  berührte.   Sofort  begannen  die 

Insecten  aus  den  Papierblunieti  zu  saugen,  und 
nunmehr  flogen  sku  i^t  ausschliesslich  zu  den 
künstlichen  Blüthen,  und  zwar  nicht  nur  zu  der* 
jenigen,  mit  der  sie  berührt  worden  waren, 
sondern,  ohne  sicli  tun  die  I arbenunterschiede 
su  kümroein,  zu  allen.  Spiter  fanden  sich  nodi 
swet  Bienen,  o&nbar  in  Nachahmung  ihier 
Kameradinnen,  sdbetandig  zu  den  Papieiblume»; 

einer  weiteren  noch  wurde  der  \\  eg  vom  Beol)- 

achtcr  gezeigt.  Und  jetzt,  nach  drei  Sttmdcn, 
fingen  «Ke  a^em  Kenen  an,  auf  die  Arte&cten- 

Besucher  aufmerksam  zu  werden.  Immer  mehr 
stürzten  sich  auf  die  Papierblumcn,  so  dass  jeden 
Augenblick  der  Honig'  erneuert  werden  nuiaste, 
und  nach  Verlauf  der  vierten  Stunde  stürzte  sich 
der  von  den  Dahlien  gaiiz  abgelenkte  Bienen- 
schwarm auf  die  vom  Honig  gäiuhch  entblössten 
ArteäM^te,  wie  eine  Hundemeute  auf  ein  leeres 
Skelett.  Selbst  als  einige  Papierblumen  durch 
einfache,  honiglose  Papierstücke  ersetzt  wurden, 
untersucbtoi  die  Bienen  die  letzteren  auf  das 
nacbdrücklichite.  Ja,  sie  tunflogen  sogar  die 
Hand  des  Beobachters,  als  er  die  Arte&cte 
davontrug. 

Geruch  und  Blumenpracbt  sind  es  also,  des 

folgt  aus  diesen  schönen  Experimenten,  nicht 
allein,  wodurch  die  Uienen  angelockt  werden;  sie 
folgen  vielmehr  zum  guten  Theile  einer  Kaum-, 
Form-  und  I'^arbenerinnerung,  die  mit  Geschmacks- 
erinnerung associirt  ist.  Wie  lange  bei  den 
Bienen  Foreis  die  Association  „Honiggeschmack 
und  Papierstreifen"  erwedcbar  bheb,  zeigte  sich 
acht  Tage  später,  als  unser  Autor  verschiedene 
farbige  Sclieiben  in  der  Nähe  des  DahlieEbeeic> 
auüttellte.  Er  hatte  kaum  seine  Vorbereitungen 
beendet  und  eine  oder  zwei  ffienen  auf  dw 
Scheiben  gelenkt,  da  kamen  auch  schon  andere 
von  dem  Z)aA/Mi- Beete  herbei  imd  in  kurzer  Zeit 
stürzte  sich  ein  ganzer  Schwann  auf  die  lhqiiep> 

streifen.  Df.  Wmthbx  Schaikichbii.  (MeSJ 


Dm  Tttan-Vtober  üt  ■nvoip*  imd  dl« 

Lomaders. 

Die  als  Texas-Fieber  bezeichnete  Kinder- 
IcnnUieit  ist  bekanntlic]i  im  Süden  derVerdnigten 

Staaten  von  Nordamerika  statimiär  und  daselb>t 
auch  von  Theobald  Smith  und  Kilborne 
zuerst-  liditig  esfcanut  worden,  indem  ste  den 
Blutparasiten  Pymsoma  bigeminum  als  den  Erreger 
der  ivraakheit  imd  die  Rinderzecke  i'Iioofihitui 
bovis)  als  dessen  Zwischenwinh  und  Verbreiter 
feststellten  (vcrgl.  Promttheus  VI.  Jahrg.,  S.  8 1  ff. 
u.  97  ffi,  und  XII.  Jahrg.,  S.  3  5  ff-  u.  49  ff.).  Seit- 
her ist  die  Krankheit  näher  erforscht  worden 
und  man  hat  festgestellt,  dasa  sie  längst  auch 
sdion  in  RtunSnien,  Fhmland,  im  Ager  Etomanus 
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und  in  Sardinien,  in  der  Schweiz  und  in  Oester- 
reich heimisch  und  bekannt  ist.  Im  Jahre  1897 
entdedcte  Ziem  an n  einen  neuen  Herd  der 
Krankheit  in  Comachio  bei  Venedig,  und  1 890 
vermochte  er  das  »euctaeohafte  Vorkommen  des 
Texas-Fiebers  auch  in  Deutschland  nachzuweisen 
und  festzustellt-n,  dass  die  Krankhi  it  unter  der 
Bezeichnung  Weideroth,  Stallrotb,  Blut- 
harnen oder  Hämoglobitturi«  6et  Rindes 

hier  weit  verbreitet  ist.  so  im  Srhwarzwald,  in 
Oberbajern,  Weslfalin,  Hokteui  und  im  Gross- 
herzogthum Oldenburg  iin  Gebiete  des  sogenannten 
Neuenburger  Urwaldes;  hier  tritt  sie,  wie  im 
ganzen  Ammerlande  in  Oldenburg,  seit  100  Jahren 
und  wahrscheinlich  schon  ttnget  bei  Rindem  und 
Schafen  endemisch  auf. 

Zumeist  führte  man  die  Krankheit,  die  auch 
bei  uns  grossen  Schaden  anrichtet,  ;iuf  dcii 
Genuss  giftiger  Ftlanzen  oder  solcher  mit  „scharfen 
Stoffen"  oder  einem  »^^sauren  Frineip"  surikk« 
nur  Friedberger  und  Fröhner  waren  schon 
1889  „zur  Annahme  irgend  eines  malariaartigen 
Miasmas"  geneigt  und  bezeichneten  das  Blut- 
harnen schlechthin  ,,Matari.i  der  Rinder", 
Jackschath  ist  es  sodann  gelungen,  auch  den 
spectfischen  Blutparasiten  der  Hämoglobinurie 
nachzuweisen,  und  Nevermann  konnte  denselben 
bestätigen;  der  Erstere  hält  auch  die  in  den 
verschii-dem  ii  l  äntlcm  vorkommenden  Formen 
der  Hämoglobinurie  des  Kindes  für  verwandt 
mit  einander,  ohne  ihre  Identitit  m  behwipten. 
Da  aber  selbst  in  Amerika  dris  Texas -Fieber  ver- 
schiedene Formen  der  Heftigkeit  des  Auftretens 
zeigt,  so  ist  es  nicht  'befrenkUicli,  das«  <fie 
Krankheit  in  Furopa  keine  besondere  Veranlassung 
zu  Beäorgniüs  bietet;  sei  es  nun  —  vorausgesetzt, 
dass  die  Krankheitsursachen  wirklich  dieselben 
sind  — ,  dass  der  Blutparasit  in  Kuropa  eine 
abgcschwädite  Form  angenommen  hat,  sei  es 
aus  Ursache  veränderter  klimatischer  Verhältnisse, 
oder  dass  unsere  Rinderrassen  nicht  so  empfindlich 
gegen  die  Blutschmarotzer  oder  auch  nvit  der 
I.iinge  der  Zeit  immun  geworden  sind,  oder  da.--s 
letztere  durch  die  bei  uns  die  Uebertraguug 
ab  Zwisdienwtrdie  vermittelnden  Insecten  nicht 

so  virulent  werden,  wie  in  Nordamerika. 

Auch  in  Noj wegen  ml  dic-selbe  Kiankhcjl 
als  rödsyge  —  rothe  Krankheit  —  von  Alters 
her  bekannt;  als  Illutparasit  hat  Kragerud  hier 
das  Apioplasma  bigcminum  festgestellt,  welches 
durch  eine  blutiatigiende  Zecke,  Ixodes  kextgnuu 
—  in  Norwegen  sk^fmanJ,  d.  i>  Waldmann,  g^ 
nanot  — ,  ühntragen  wird. 

Eine  neue  Form  des  Texas-Fiebers  hai  Zie- 
mann jetzt  auch  in  Venezuela  gefunden,  wo 
die  Knmkheit  als  Lomadera  oder  Ringadera 
bezeichnet  wird  und  ihr  uiclit  nur  fast  saninii- 
liches  importirte  Vieh,  .sondern  auch  ein  erheb- 
licher Procentsatz  des  dnheimischen  Rindviehes 
erliegt     Die  mörderische  Krankheit  ist  auch 


nicht  auf  die  I.lanos  beschränkt,  sondern  kommt 
auch  in  den  Küsteogegenden  bei  Puerto  Cabello 
und  La  GuajTa  vor.  Während  bisher  Hitze  und 
Trockenheit  als  Krankheitsursachen  der  Lomadera 
galten,  gelang  es  Ziemann  festnutdlenj  dass 
das  intensive  Auftreten  der  Krankheit  zwtiich 
mit  dem  mas.senhaften  Auftreten  der  Rinder- 
zecken in  der  trockenen  Zeit  zusammenfällt. 
Doch  ist  dfe  hier  gefundene  Zecke  Ittdu  maäviSt 
(festgestellt  als  Baopkilus  horis  RHe-y),  während 
in  Deutschland  stets  nur  I.\o<ia  reduinus  als 
Vermittler  der  rebertra^jun^  gefunden  wurde. 

In  Argentinien  ist  l  exas  -  Fieber  ^deichfalls 
längst  bekannt,  und  Zicmann  hat  jetzt  auch 
auf  St  Thomas  festgestellt,  dass  daselbst  die 
Schafe  von  einer  dem  Texas-Fieber  des  Rindes 
nahestehenden  Krankheit  befallen  werden,  <Ke 
anscheinend  der  von  B  a  b  e  s  in  Rumänien  be- 
schriebenen Carceag  der  Schafe  entspricht 

Bemeikenswerth  ist,  dass  Ztemana  der  ex- 
perimentelle Nachweis  gelang,  dass  Larven,  die 
er  aus  mit  nach  Europa  gebrachten  Ficm  von 
fxttbt  «tuOvlii  gezüchtet,  die  Lonuulera  bei 
einem  völlig  gesunden  deut.';rhcn  Kalbe  aus 
immuner  Gegend  innerhalb  sieben  Tagen  er- 
zeugten, K.  ScHiti.M.Tim  ptijj 


Bar  grosse  Komet  dos  Jahres  IBOa. 

Sdt   dem   Jahre  1858,  als  der  schöne 

Donatischc  Komet  erschien,  haben  wir  keine 
I^r^'orragende  Kometenetscheinung  gehabt  Auch 
die  Zahl  der  mit  fireiem  Ange  siditbaren  Ko- 
meten  überhaupt  war  äusserst  gering;  wenn  wir 
vom  Kometen  des  Jahres  i8Sö  absehen,  der 
nur  zu  ungelegener  Zeit  siditbar  gewesen  ist, 
haben  wir  seit  etwa  zo  Jahren  —  seit  1882  — ■ 
keinen  Kometen  mit  unbewafihetem  Auge  be- 
wundem können.  Krst  das  soeben  verflossene 
Jahr  brachte  wieder  einen  solchen,  wenn  auch 
nicht  besonders  auffallenden  Kometen.  Derselbe 
wurde  am  i.  Sefiteiiiber  4.  T  lir  Morgens  von 
Pcrrine  auf  dem  Mount  Hamilton  im  Stembikle 
des  Peraens  enldeckt  tmd  Tags  danmf  auch  von 
Horeily  auf  der  Sternwarte  von  ManeOle  wahr« 
gcnucnmcn. 

Seit  seiner  Elltdednmg  durchwanderte  dieser 
Komet  fast  den  ganzen  nördlichen  Siendiirnmel 
und  wendete  .sich  darm  dem  Süden  zu,  naclulem 
er  die  Sternbilder  des  Perseus,  des  (  ephens, 
des  Schwans,  der  Leier,  des  Hercules  und  des 
Ophiuchus  der  R«he  nach  durchquert  hatte. 

Selbstverständlich  wurde  der  himnili.sche  Wanderer 
von  den  meisten  Sternwarten  aufs  Korn  ge- 
nommen und  aufs  genaueste  untersucht,  doch 
wurden  biaber  noch  nicht  aUe  Beobacfatoigea 

publicirt. 

Auf  der  Flammarlonschen  Sternwarte  zu 
Juvisy  bei  Paris  wurde  der  Kmnet  an  jedem  Abend 
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b  'i  klarem  Wi  tter  \(.m  Adjuncten  Benoit  bsolK 
adicet,  gezeichnet  oder  photographiit. 

Anfangs  September  eradiiea  der  Komet  im 
q'\-7I\hr  als  hlasser  Nebelfleck,  iler  abt^r  von 
Tag  zu  Tag  heller  wurde  und  später  eioe  längliche 
Fonn  ann^lim,  in  weldaer  abbdd  eb  Uditer  Kern 
auftrat.  Anfangs  October  nahm  seine  Helligkeit 
weiter  zu,  doch  «nrkte  /.u  dieser  Zeit  das  Mond- 
Udlt  sehr  störend  auf  die  Beobachtungen  ein; 
trotzdem  blieb  aber  der  Komet  mit  freiem  Auge 
sichtbar.  Gegen  den  6,  October  war  der  Komet 
in  Erdnihe ;  seine  grösstt  Annäherung  betrug 
55000000  km.  Am  24.  üctober  konnte  man 
den  Sdiwetf  beieha  bis  zti  einer  LInge  von  50' 
verfolgen,  "as  einer  wirklichen  Schweifläuge  von 
1500000  km  entspricht.  Aus  der  pbotographi- 
9chen  Platte  lieaR  skh  sogar  eine  Schweif  länge 

von  lyooooo  km  berechnen,  gewiss  eine  ?5tntt- 
\h  hf  Länge  IUI  einen  SO  unansehnlichen  Welt- 
körper. 

Früher  glaubte  man  annehmen  za  müssen, 
da«s  es  die  lilektricitat  der  Sonne  »ei,  welche 
die  Komoi(ns(.hs\  f^iio  zur  Ijitfaltung  bringe. 
Durch  dieselbe  Unache  würden  die  Kometen- 
schweife auch  ihre  to«  der  Somte  abgewendete 
Richtung  erhalten.  Nun  }uibi-n  der  berühmte 
schwedische  Physiker  Svante  Arrbenius  und 
Tor  ihm  bereit«  der  franaörisdie  Astroiiora  Hen  r  i 
Deslandrps  eine  Gedankenreihe  entwickelt,  welche 
das  Verhallen  der  Kometenschweife,  von  der 
Maxwell  sehen  Lichttheorie  ausgebend,  einzig  und 
allein  dureh  den  von  den  Sonnetistrahlcn  ver- 
ursachien  Druck  erklart.  Nach  der  Maxwell- 
Sehen  Lichttheorie  üben  die  Strahlen  der  Sowie, 
«ie  dies  der  Phjsiker  Lebedeje«  mich  txperi- 
menteU  nachgewiesen  hat,  einen  Druck  aus,  der 
in  der  Frdentlcrnung  auf  0,0000000592  g  pro 
Quadratcentimeter  berechnet  worden  ist. 

In  der  NShe  der  Sonne  ist  der  Druck 
jtdenfalL-^  ^rri.ssor,  so,  da.ss  die  kleinsten  Tbcilchen 
eines  Kometen  von  der  Sonnenstrahlung  direct 
abgestossen  werden. 

Zur  I'e.stätigung  dieser  Hypothese  lässt  sich 
aucli  du;  zucri>t  von  llcrberich  beobachtete 
Erscheinung  anführen,  dass  die  Helligkeit  eines 
Kometen  zur  Zeit  eines  Sonnenfleckenmaximunis 
grösser  zu  sein  pflegt  als  .sonst  Die  Entfaltung 
der  Kometenschweife  muss  demnach  mit  der 
Sonnenactivität  in  enger  Beziehung  stehen. 

Der  Komet  Perrine^Borelly  hat  sich  vor 
kurz-eti'.  der  südlichen  Itemis[)häre  zugewendet 
imd  erreichte  sein  Perihel  am  z).  November. 
Seine  Distana  von  der  Sonne  betrug  an  diesem 
Tage  59000000  km. 

Neuestens  hat  .\'u\>v  I  h.  Moreux  Beob- 
achter in  Bourges  ml  1  r^cheinungen  aufmerksam 
gemacht,  die  auf  eine  Veränderung  des  Konietcn- 
kemes  hinweisen.  ^Vchnliche  Bcobachtimgcii 
wurden  fHiher  schon  wiederholt  gemacht. 

O.H.  I»ftJ9l 


RUNDSCHAU. 

FäDia  wiimds  aad  bdebcade  SooMoitnUta  auf 
den  Erdboden,  le  ht  ci  flut  nnrnSetM,  iSe  UAtpcnktc 

tu  MT^*r'-^rh^\ n  ^  rr.iT  .f^r-i-^n  ifii"  '^T^Tricnw^tt  in  den  Krei« 
unserer  Wahtnchniuiig  iriic;  der  augenljlcndcnde  (ilin/. 
j  des  (-'cnUalkftrpcrs  unicrcr  l'Ianetenwelt  lässt  das  freund- 
I  Iklic  Stetneqgcfunkel  Tcncfa winden.  Taucht  ans  dem 
UMadlidMa  Ifatn  der  Zeit  eine  rmamdnrebdriafiade 
Gestalt  aar,  Sit  Im  Onaa  Wetdca  mdVnUM  alk «mpof. 

'  Gewalt  teiner  ebrforchterweckend^  Ideenwelt  »U  TrabwiteB 
aji  tich  ziehi,  dann  vertchwindet  vor  der  maourncatalen 
GiCüse  einer  derartigen  PenGnlidikeit  manch  hervorragende* 
Tskoot,  da*  in  Mtner  Art  auf  dai  Werdcgug  dis  Genius 
von  bedcntingsvollem  Einidia  war. 

Wer  faenie  den  Meisler  der  bellooRiiHtdieii  VTdum^ 
lehre  gebOhrend  preist,  der  ist  nicht  immer  bekannt  «Sit 
einem  dirccten  N'orlilufer  de«  Krauenburgcrs ,  defsen  hr- 
Khcidencm  Wirken  unser  gcfeieiler  Heiin  ungeadlkUie 
Anlegungen  verdankt 

£•  ist  4i«»  Celio  Cklcagalai.  deiaca  Uciaer  Tradst: 
Qmd  tmüm  tttt.  Um  «iMMSlMr,  vtt  4k  ftmmmi  imim 

urrae  comtnrntatio,  aber  da  JslifschBt  «arCeparalctta' 

groMem  Werk  ^ntcbien. 

(!  e  1 1  o  <  »Ica^;  n  i  n  i  ( 1 4  ;<)  -  - 1  V) '  i' '  Sohr;  eino« 

p&pstlicben  Frotonotari«».  Mit  einem  repcn  WiMenseifcr 
begabt,  wurde  C  c  1  i  o  ichon  (iflbzcitig  CanoniciB  «a  Dom 
zu  Ferrara  and  (ab  nebenbei  Piivwaamdca  la  den  alten 
SpracheSp  wosa  ika  tetoe  hsfromieiide  dankidie  MMasg 
ungemein  bellhigte.  Wie  Prowe  (.■».  a.  C  i  wahrsclieliDlich 
gemacht  bat,  kam  e«  woW  ichon  1  wahrend  dt-s  ge- 
meiniamen  Studienaufenihallr!^  in  l  errarn  zum  M 
mWtmfa  xwiaebeD  Copcrnicnt  und  Caicagnini,  der 
fWftffM  «Ha  Zwdfal  das  jongen  Frauenburgers  an  dsa 
Flfllaaliaiihca  Li^mb  bsillikt  hat,  ehae  da»  cia  dindcr 
fiiBRuH  anf  fdae  aebteikarie  Thearie  snAweiiiMr  wf i«. 

Caicagnini  und  Copcmicui  unterschieden  iici  schon 
darin,  das*  EfSlerer  ein  voUeiuletcr  Bücherwurm  var, 
wfthrend  LetUercr  dw  Gerippe  der  Theorie  mit  den  Ge- 
■laltniiieB  der  Piasil  ia  hrnrnmlM^  BioUaoc  bnckie. 
Sanis  doch  dar  gaisferta  CaaaricM.  wddber  a|ilMr  ad 
Geaanduchafisreiien  aocfamitdrn  Innf^ern  desCoperalcas 
in  Berflhrung  kam,  den  Wuns«.!,  grausaert  haben,  in  wiaer 
Bibliothek  be{;ralien  lu  wer  len,  die  BIckcfwck  sdae 
einzige  »Liebecbali"  gewesen  wäre! 

SdwB  ia  der  Voiwde  an  BoBaveatar*  PistopUlas 

*)  Von  biographiichen Skizzen  über  Celio  Caicagnini 
seien  erwllint :  Zediert  kurze  Biographie  in  «einem 
ümvtnai-LixiioH',  Tiraboschi  ia  seiaer  St»ria  tkiU 
UtUratmra  itaUnMi  auftflhrMeber;  Tosa.  G.  CaleafalBit 

/.W/a  vila  e  ätgli  icritti  Ji  .Usgr.  Celio  Caicagnini 
(Rom  l8t8).  Neuere»  in  L.  Prowe,  Nieolaus  Copper- 
nicvs.  B<i    1   iHcrlin  in  S   (iüntheri  StuJien  t. 

Gtuh.  d.  malhem  u  physiii.  lifogr.  |ilalie  l8"7>  and  in 
M.  Cartsei  virzü^lithen  Copemicut-Werkcfacn.  —  Der 
Tractat  CalcagBinis  eiachien  ipitethiu  ia  idaca  posdaun 
>  1 1  544)  <n  Baad  beiauigegebenen  Opera  aliquot  and  ward« 
neuerdings  mit  wcith voller  Einleitung  hcraiisgegeben  von 
Fr.  Iliplcr  in  den  Afiltheilum^fn  Jt-s  coppernicus- 
!>■■■'■!>!■•/  li'issrnjihaj't  u.  Aii>:  :  .n  /Ai)'')  188:  1  ire 
dettlscbc  Uebersetzung  findet  man  in  Xttfitr  nnd  Offen- 
baruHf  1879;  andb  vergleicfae  man  Schneids  Am. 
ffttnasflCB  in  den  ifüttr.'Ptkt.  BUitetm  187;. 
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M(g1  Cslcagnini  ein  gmmn  S«lbft*citium  «tt  Mise 
Idtcn.  Er  VKilcidht  Miii  BAcUci»  mSt  im  mmfiing- 
Beben  W«rk«l  «sne»  Kt«tiblo«  «nd  Ar«kiin«de«,  die 

plcichfall»  in  besch  -i  .'i-m  r  Form  Unentbehrlich M  bieten. 
D.Tt>rl  nennt  er  die  hiolemüjcbe  Atiffaisuinj  ..läMerliih" 
UD'i  ..grtchnucku-idrig".  Im  vtiwtn  Verlaufe  fioden  wir 
auch  Khoo  den  Vctsjddi  mit  den  GwidliMbilde.  dM  «om 
iahrenden  Schiffe  m  lick  fortwUtrcnd  vcftodert,  wShrcnd 
dM  SoUff  MlbM  XU  Mite  aebdat. 

Andb  Catcagnini  «tili hl  dam  die  ahnyMtKhe  Auf- 
fa»«  ;ng.  dir  Sonne  miisse  der  rentralpuokc  aller  Planeten- 
bewegungen  «ein,  da  -^ie  det  Siu  de*  verjUngeoden  Keueis 
»ei.  Auaaetdem  wendet  er  lich  ao  das  religiOie  (iefühl 
der  Gabildataa,  wcidMt  doch  nicht  «iilmia  kAan«,  data 
da  Slu  dar  iiDd||m  StaitlidttB  und  dar  PfoM  aller 
hBWichM  Ijitcr  auch  der  Angelpunkt  dei  Weligeblode« 
aeL    El  iat  recht  bemerkens wertb,  in  unterem 

Canonicus  den  erslen  Verfechter  bcliocentri- 
ichcr  Ideeo  aua  dogmatischen  GrSadea  be- 
grasten zu  kfinnen.  Dana  xiefat  in  Autor  auch  weid- 
fich  loa  gegen  den  ,^irtuim  vitimu"  der  „vetbeiacnca*' 
SpbireBlhieorie,  die  «iw  jcda  m  cotdackie  AbvaldraiiC 
dt*  Planetenttandes  vom  berachneten  Orta  dnrdi  Ein- 
acbacbttittiig  einer  entsprecbeüdca  Ancahl  neuer  Sphlren 
iVOOrrigiren"  zu  mOsaen  glaubte*). 

Im  Übrigen  excerpirt  Calcagnini  fleisaig  die  kotm<^U>Ki' 
•dea  Spwwlaiionen  der  Nenplatooiker,  welche  nach  dem 
Voifm*  dwa  Hicetaa  od  Ariatarcb  labbaft  Iflr 
ain  htHflCMitrlaAaa  waliayaiaai  ciBliatatt>  SoffMia  wbd 
zwischen  der  iSglicfaen  uml  ttcr  jithrllchen  Bewegung  des 
Eidk<jrpers  uniertchieden.  Au»  emt^r  Notiz  am  Scbluate 
de*  kleinen  Tiacuits  geht  übrigen»  hervor,  dai.s  der  Autor 
Nicolaus  von  Cutat  Anregungeo  lieiasig  benutzt  bat. 

Im  ■Hgiirieinen  haben  wir  die  Kahnheit  Calcagoinis 
n  a^ttco,  die  1ha  in  atnar  so  winvollea  Periode  der 
Cnhviefdiicbie  Mte^  dna  hdioeeiitrtadM  WcUayitcm  a« 
philüsopht.'ichcn  und  dogmaiischcn  firündcn  klnipfcB  liest. 
I'js  i  iindamcnt,  «eiche»  »eine  Büchcrarbeit  herstellte, 
musile  freilich  noch  maanifjtach  ausgearbeitet  und  ver- 
bessert werden,  beaonders  m  den  ganz  unentbehrUchen 
■laihematlaehcB  Sttttfea.  NfcktidcaiDwefliici  «M 
■an  fifccht  baadclii,  ab  Blatt  ana  dem  iBmai|rta«B 
I^rbattimnaa  dia  FiMMibufiia  dam  Aadenlna  dlst  b^ 
atihaidama  Oonham  ia  Pcnaia  s«  araihn!  (hc«5] 

iXKS  Jacohi. 


SlakiriMhe  Ubiaa  ebne  Baittcfte  und  Cemaelc.  Die 
Actieageaellacbaft  Magnets  in  Zaridi  stellt,  wie  wir 

der  SekTP^erisditn  BauMeitung  entnehmen,  nach  der  Er- 
findung von  Martin  Fischer  in  Zürich  sogenannte 
„Magneu -Uhren"  her,  welche  die  Ucbelsitnde  elektrischer 
Uhren,  die  in  der  Nothwendigkeit  einer  sorgsamen  Ueber- 
wachug  dergalvaaiecfaeB  BattMie,  aowie  in  der  ReiDbalouf 
der  CoBbKta  aar  SiAenag  dea  StraoHdUiiiiea  baAdtB, 
vermeiden  soll.  Der  Erfinder  bat  dies  dadoTcb  erreicht, 
data  er  als  Stromerzeuger  einen  durch  ein  Gewicht  be- 
hxuejjten  Magnetinductor  verwendet,  dessen  die  Stmm- 
itu>»«  erzeugende  Spule  feiutebt  uod  durch  diese  eigen- 
artige Einrichtung  einen  Cootacl  überflüssig  macht.  Die 
Einricbtimg  baaiebt  in  alVieiDcilicn  darin,  dsa»  swiachen 

"  Die  vornehniilen  Veitrcter  der  SphärenAeorie  waren 
EuUüxus  und  Arntoleles,  Etsl  Hippaich  \um 
ijio  V.  Chr.)  ersetzte  d.>»  bandwutnitOrmige  Sphirensysiem 
durch  die  Epi^klentbeotie,  welche  sich  bald  aJa  genau 
ao  acbwcrlUI^  nad  dehnbar  erwica. 


die  Pole  cinca  HoldictiaBagaelen  eine  uabewegliche  Orabt- 
epde  fritgi  tat.  In  denn  HoUnam  aa  dia  Adaa  sieb 
am  Weiditlwunab  alt  AalMr  derart  aseattrladi  dielM,  daat 

er  bei  einer  Drehung  tim  180*  die  Kraftlinie  zwischen 
ihrer  untersten  uad  obersten  Grenze  blitzartig  wechselt 
und  dadurch  einen  Stromstoas  erT«-ugt,  den  in  demselben 
Aageablidt  alanttlidw  Ubian  enibalten.  die  an  die  vw 
dar  Hnpinfar  aatiebiendeB  I<ttain>u  ■mwcMwuit  eiad, 
OnMk  den  SMaaalM»  «b4  daa  Wtik  aller  amncMaeaiaea 
mran  halhUlft.  iws«] 

'    .  • 

Montblanc  •  Bahn.  Dia  graeien  Bauadtwiari^witen, 
waldM  dia  Jangfraabaha  sa  tberwiaden  balle,  deren 
Station  Bigerwand  In  bevotstcbeiiden  Soasnier  ctOlfaet 
werden  aoU,  beben  nicht  davor  stuUckgeacbreckt,  den 

schon  früher  erwogenen  Plan  '^in-i  elektrischen  Bahn 
auf  den  Montblanc  wieder  aufzunebmco.  Wie  die 
EUktroteehniitht  Zeitschrift  mittheilt,  haben  Vallot, 
Leiter  der  Warte  auf  dem  Moctbianc,  and  Dcgerrat, 
Pnrfeeiar  dar  Mncialegle  an  der  VatveieidU  aa  Lyaa, 
in  einem  Gutachten  Aber  den  Bau  einer  elektrischen 
Bahn  zum  Gipfel  des  Montblanc  sich  für  die  Aus- 
frihrbarkeit  einer  xomi  Dorfe  Le»  Houchei  in  Savoyen 
<Cbamonix-Thal)  autgebenden,  etwa  17,6  km  langen  Bahn 
ausgesprochen .  Der  von  G.  Favre  entworfene  Plan  soll 
beieiti  deni  franzCsiicbcn  Mintiteriam  vorgely  leia. 
^Da  der  Jungfrau-Gipfe!  auf  4167  ro  Hegt,  der  MontblaBC 
sich  aber  noch  64.^  tn  h<"her,  auf  4810  m  erhellt,  50  wird 
I  die  Ausführung  de»  Bahnbaucs  noch  erheblich  ^T^össere 
-Schwierigkeiten  zu  (Überwinden  haben,  als  diejenigen  sind, 

'  mit  denen  die  Eibauer  der  Jungfroubalui  «1  klmpfen 
haben.  pcsj} 

•  «  • 

Steigende  GrOsse  der  Dampfmaschinen  zum 
Dynamobetrieb.  Die  Miuheilungen  der  Slatistn^hm 
KortLiportiii-nz  über  die  in  Pretisaen  im  Betriebe  befind- 
lichen Danpfmaachinea  and  ihre  Leistungen  besUtifia 
dareb  Zth1enM<ptea  dea  Bhloni  dea  dia  Ercangunt  «oa 
ekklrlicber  Energie  aal  daa  Bn  glBeeerer  Damphaaichlnen 
BwQbl.  Wlbrend  aian  Mbcr  achneOlaafeaide  Dampf- 
maichinen  metit  mit  Uebertraßimg  durch  Treibriemen  /um 
Betriebe  kleiner  Dynamomaxchinen  anwendete,  um  eine 
grosse  Umdrehungigescbwinidigkeit  der  letzteren  zu  erzielen, 
ist  mit  dem  Ben  der  grotaea  Schwungtaddynamoa  ein  voli- 
•lladiKer  Syataaeiediiel  Ueria  eta«eMtea.  Ab  die  9l(lle 
der  „SefaadHIufer'*  rind  groeae,  ImHiBtaafiadii  Dampf- 
maachinen  getreten,  deren  Triebwelie  dir«ct  mit  der  WcUe 
-  des  Dyramot  gekitppelt  Ist  Am  1  A  jiril  1 900  waren 
bereits  37  Dampfmaschinen  mit  emet  ilöchtiiciaiuog  von 
je  1000  PS  und  darüber  in  preuasiscben  ElektricilStswerken 
im  Betriebe.  Bit  lam  1 .  April  1901  ttiec  derea  Zahl 
auf  50  aad  Ui  aam  1.  April  190a  var  aia  aaf  71  ge> 
stiegen.  Unter  diesen  71  Dampfmaachinen  befanden  sich 
23  ru  je  Tooo  PS.  ^6  von  jooo  bis  1900  PS,  2  von  je  2000, 
3  vcn  und  7  von  je  4000  PS.     Die  »tiitkiie 

Zunahme  zeigen  die  Dampf iwsifhinffl  von  1200  PS,  deren 
Zabl  von  1  auf  t2  Mteg;  dicjealBeB  «ob  1500  PS  itiefiB 
gefea  daa  Voijabr  aar  am  a,  a.  (M]l] 

•  •  * 

IDie  Flejadenslerne.  in  deien  Mitte  Mlldlcr  den 
Mittelpunkt  unseres  Stemsysteros  sachte,  mOssen  ihre 
Kcll^lEeit  bn  Laafe  der  Jabitaaeeade  fawecfaaelt  baban, 
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»cnn  in.\u  näjnlich  annckiTiCn  darf,  dass  Jic  N><nien  ihrvr 
mit  bkniem  Auge  erkennbaren  Sterne  dicMlben  geblieben 
iM.  Oer  UmMaad,  daM  maa  rie  mdi  da  Tfldilcni 
dci  AiIm  eetnfl,  aber  inner  wm  äebcQ  AllM-Tflcbtein 
ipndi  and  dodi  imr  mcIm  Sicnie  in  Sicticngmiiii  mit 
blooicm  Auge  erkennen  konnte,  regte  fiüh  die  Märchcn- 
dichtuBg  aa.  Mao  erzählte,  dats  Merope  al»  die  einzii^c 
von  den  lieben  Schwestern  einen  Sterblicben  (den 
Siay{>boi)  febeiiatliet  habe  wd  dna  dnbalb  ihr  Stent 


t.e(- 


And 


'  e , 


Prot 


Curmattis  et  S»tJZ' 


fi,  die  nadi  dam  Fall«  Twjjia  mit  ihim 
den  Glant  Ihre*  Stenwe  mlOacbl  oder  auch  den  Rel^- 

taiu  df-r  Skliwe^tern  vetlas*en  habe  und  als  Konict  niil 
auigelostetn  Haau  lUa  HimmeUraum  durdiirTe.  Kiecua 
iit  Htm  aber  nlchit  Alcyone  jetzt  gerade  der  hellste  Stern 
darOiappeb  nid  auch  Menpeiataehr  gut  mit  anbewaflnetem 
Auge  aicbibar.  DafigCBiitAMatape,  «alchealtdieGaMia 
de*  Man  angri^ehra  wurde,  heute  nur  noch  mit  be- 
waffnetem Aii^e  erkennbar.  Es  icheint  demnach,  sagt 
Garrett  H.  Servisi  in  der  eben  erschienenen  neuen  Auf- 
lage seiner  Aslronomy  vith  an  Ofiei  a-glms,  die  Mcurai  jeut 
nmgckehrt:  die  Gattin  des  Sterblichen  ist  lidilbar,  die 
Gdiebte  des  UaMcrliücheB  vardmkcll.  St  wire  aber  aadi 
gaas  gut  nOglicb,  dns  derUaucbwuig  in  Ftijadcasyelen 
den  Wecbiei  bewirkt  haben  kAnnte,  zumal  noch  der  Xame 
eines  anderen  Plejadensteroes  (Celaeno,  die  dunkle  Plejade) 
■nf  Mich«»  üMlnen  WedMil  deatit.  (M14] 


et  Croyances.  Avec  15  Ftgores  daos  \t  Texte  et  ita 
Aiki  de  3H  Cntn,  drenftu  par  ABteit  Lacroia  et 
gravec»  pm  C.  Radm  et  Cie.  S*.  <sso  S.)  CBfbli»' 
thiqae  d'HlMab«  et  da  Gct^raphie  Univcfsdlea.  Vlfl. 

Paria,  Schleicher  ftircs  et  Cte  ,  f.ditcurs  Librairie 
C.  Reinwald),  ij,  Rue  des  Saints -  Peres.  Preis 
t  F». 


POST. 

TOt  «iHr  AbMMuc. 

Auffällige  Fcrowirkung  des  Schalls.  —  Im 
Prometheux  IX.  Jahrg.,  Seite  516  ff.  irefOSiBatUchte  Herr 
Fraleiaor  SaJ6  elaea  Aafnn  «her  eiailiwflid^ge  Sduril» 

ersebelBaflcen ,  weldie  bei  bedeckten  Htmmd  vorkamen. 
Ich  kann  einen  ihnlichen,  hier  oft  zu  beobachtenden  Fall 
antuhren,  der  die  Annihmo  zu  l>eslitigcn  scheint,  dass  soich« 
l  erawizkaitgca  des  ächalies  durch  ReÜexjoQ  der  Schall- 
wellen durch  höber  gelegene  Lofischichtcn  von  andtnr 
DkhÜi^  aa  Cfkiircn  aiad.  Der  Fall  hier  ist  na  •» 
iateremaler.  al>  eich  swiedwa  d»  dea  Sdaü  eneagradea 
und  dem  empfangenden  Punkt  swei  groisentbeil*  bewaldete 
Hügelketten  hinziehen,  welche  eine  horisonlale  Ausbreitung 
des  Schalles  nicht  zulanen. 

Auf  dem  Aaweaea  meiacr  WlrmeichulaBittellabrik  bei 
(■rfaaf  derPwMariAMf  Ahb.»<9> 


BOCHER8CHAU. 
Eing^g^nceM  Ncnlgkeitcn. 

R.  Pretffer,  ordeatL  FmT.  der  Hygiene  a.  d.  ÜBi- 

versität  Kr^nigshtTg,  und  Prof.  B.  l^r  oälsiiu  e  r ,  Abthig - 
Vorsteher  im  Kgt.  iosutut  fui  ItiltkutintiuMikheiteii, 
Berlin,  unter  Mitwirkung  von  Dr.  pbil.  et  med.  Carl 
Oppeabeiner.  fierli«.  (VoUetladig  ia  '-'•^ 
nntea,)  Lez^S*.  IM.  1  «wl  a.  ^  1—96.)  Le^ 
F.  C  W.  Vogel.    Prda  Jader  liefemne  2  M. 

Kraati,  Dr.  Franz.  Dt  VSIkirtML  Eiae  Theorie  der 
Ddtadenz.  gr.  (VI,  S49  &)  Wies,  Fnoa  Dea- 
ticke.    Preis  5  M. 

Graasboff ,  Job.  Dtt  Ketouche  von  Photographien  nebst 
HDtfahrliAct  Aalailaag  can  KoiaiianB  mit  AqoareU- 
nad  OeUaiiMB.  Nenaia  «Mig  verladene  Aaflege. 
Bearbeitet  von  Ftiiz  Loescher.  Mit  einer  Tafel  in 
Lichtdruck  und  mehreren  Texihguren.  8".  1VIII, 
IS:  S.)  i  rhotoßraphischc  Hibliothirk  Ild,  .•  >  Uerlin, 
Gustav  Schii]tdt  ivomi.  Robert  Oppenheim).  Preis 
;,5u  M. 

Holm.  Dr.  £.  Photographie  bti  »OiutUeAtm  Licht. 
Aoleitnng  snn  Photographiefea  bei  Magneeiini^IJdit. 

Mit  lahbcidhen  AbbiU5un^i-.i  m.i  r,  Tafeh;.  S" 
(Xil,  124  S.)  (Pbotographische  Üibiioiiiek.  Üd.  io.,i 
Ebenda.  Fiel»  z,$o  U. 


bört  man  häufig,  bei  völlig  windstillem  imd  lest  immer  bei 
klarem  Wetter  gaux  aus  der  Nähe,  die  Signalpfeife  iSirene) 
einer  südstldwestlich  gelegenen  Papierfabrik  zu  Heiligenberg 
f.4f.deicaEatfemnngia der Luiüiaieii.jfcn  bettlet  Die 
'  Fli^derfabdfceoiwoM  wie  nein  Aairn—  H^gea  faetwa  «»on 
I  Veeresböhe;  dicht  Uttier  beid«  eriMben ridi H%ebfldHa 
t  aal  330  bez.  410  m,  twiichia  deaaa  wieder  «inaElHiaiMig 
bis  auf  etwa  230 n  beTab  eldi  Uaiiebl,  via  aat  den  Fntt 
ersMchtiicb. 

Jedesmal  ntw,  wenn  man  die  Sirene  bei  ans  hdrt.  mag 
,  das  Wetter  noch  so  heettedig  inwbw.  tritt  iaaeihatb  dtr 
[  Bidiena  «4  Slaadea  aaderae  Wetter  eia,  in  Seamcr 

Rege»,  in  Wiater  meist  Nebel  Es  ist  daher  äugen« 
scbeinlicfa,  dais  In  diesem  Falle  eine  warme,  mit  Feucbttg. 

Leit  gciitiigte  I  .i;ftätr;'miung  über  der  unteren  .\tm<T»|:hjr« 
biuzteht,  wel^c  die  ScbaUwcUca  nach  unten  redcctirt  und 
nach  VermischaDg  mit  den  unteren,  kälteren  Scbicfatea  dca 
i  Witterung^ Wechsel  berbeilfibit  Am  biufigsten  bdrt  aaa 
]  die  Sfame  aatfliücb  Mof^eaa  bei  Bcclaa  der  FfttbscUcAi^ 
wo  noch  wenig  andere  Getttuache  vorkommen,  doch  bebe 
ich  sie  auch  biufig  schon  mitten  am  Tage  gehört  und  mit 
einer  iJeuiUcUnit,  ■!*  ob  «1«  kaiM  I  Üb  t  Itn  cntime 

wäre. 

Adulldw  Bncheinungen  sind  wohl  auch  sonst  schaa 
i  «ahifeaanBea  mrdea,  und  es  «Ire  nir  «nrtaecbi,  «na 
I  aaderar  Seite  (UeibeiOglidie  Mittheilaafea  tu  bOrea,  an 
;u  criniitcln,  ob  naiaa  AanduM  fiber  die  Uiaachc  »ticb- 

'  haitig  ut. 

I      Waiielahein  (Fliairt,  Cb.  Paeqaay. 
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CSeschaitliche  Mittheilungen. 


Wi«  uns  die  Aktien-Gei elltcLaft  für  Aniiin-Fabrikatioo  mitteili, ' 
gelangen  hin  und  wieder  Anfragen  an  sie,  ob  die     Agfa*'- Plattea  mit  dem  I 
frübereo  aU  «fAjlIlIn*'- Platten  bekannten  Fabrikat  identisch  «eien  und  bittet ' 
UM,  danuii  hinzawcisen,  das«  absolut  keine  Aenderung  in  der  Fabrikation 
eiagetreten  i«t;  nur  der  Wnn&ch,  eine  einheitliche  Bezeichnung  einzuführen, 
fei  für  die  Wahl  der  BencDnang  „Affa^- Platten  maassgebend  gewtsen. 

Die  Bezeichnung  t«A|fra'*  --  wir  bemerkten  dies  schon  in  einer 
ürüberen  Nummer  —  ist  nur  die  Zusammenziehang  der  Firmen  •  Anfangsbuch- 
staben Actien  •  GeaellMhaft  für  AnitinfabrikatioD.  —  Siebe  heutige  Beilage. 


Unter  logesieuren,  Könatlera  and  in  allen  Kreisen,  die  ein  vorzügliches 
Zeichenntaterial  zu  tchätxeo  wissen,  ist  seit  einigen  Jahren  der  „Koh  -  i  -  Door", 
ein  vom  Aualand  eingeführter  Bleistift,  als  der  beste  anerkannt  und  vorzngs- 
weis«  benutzt  worden.  Die  grösiten  deutschen  Bleiitiftfabriken  bemühen  sich, 
diesen  Vorspmng  der  ausländischen  Concurrenz  einzuholen;  aber  trotz  nennens- 
werter Fortschritte,  die  nicht  zu  verkennen  sind,  war  doch  die  Th.-itsache,  da&s 
das  Ziel  nicht  erreicht  wurde,  selbst  durch  die  umfassendste  Reklame  nicht  zu 
verdecken. 

Erst  der  Soltwan  -  Blelatlft  -  Fabrik «  NflrabeiY«  K«- 

gründet  1855,  ist  es  kürzlich  gelungen,  in  ihrem  Bleistift  Aldebaran  ein 
Fabrikat  herzustellen,  das  dem  ausländischen  Koh-i-ooor  völlig  giciclilcommt 
and  alle  anderen  deutschen  Bleistifte  an  Qualität  weit  übertrifft.  Sie  hat  mit 
der  SchaiTuDg  dieses  geradezu  idealen  Zeichenmaterials  die  interessierten  Kreise 
unseres  Vaterlandes  unabhängig  vom  Ausland  gemacht  und  zweifellos  einen 
Erfolg  errungen,  der  sie  an  die  Spitze  der  gesammtcn  Bleistiftindustrie  stellt. 
Wer  in  seinem  Beruf  die  Vorteile  eines  tadellosen  Bietstiftes  geniessen  will, 
wird  sich  fortan  der  Schwan -Bleistift -Fabrik  und  ihres  „Aldebaran" -Bleistiftes 
erinnern  und  ihn  versuchen.  —  Siehe  heutige  Beitage. 

Brfnrt.  Der  im  vorigen  Jahre  gegründete  „Verband  höherer  tech- 
niacher  Lehranstalten  in  Deutschland'^  beschäftigte  sich  in  seiner  Febroarsitzung 
in  Erfurt  mit  den  auf  der  privaten  Gewerbeakademie  Friedberg  herrschenden 
Zustünden.  Die  Programme  und  Verüffentlichaugen  jener  Anstalt  enthalten 
Angaben,  die  teils  imrichtig,  teils  wenigstens  irreführend  sind.  Deshalb  wurde 
eine  Petition  an  das  Hessische  Ministerium  veriastt,  welche  die  Bitte  enthielt, 
auf  die  Abstellung  jener  Uebelstände  hinwirken  zu  wollen.  Zur  Aufklärung 
s«i  noch  bemerkt,  dass  in  letzter  Zeit  seitens  einiger  technischer  Lehranstalten 
V^uche  gemacht  werden,  die  gegenseitige  Stellung  der  Hoch-  und  Fadiscbulen 
dadurch  zu  verschieben  und  zu  verdunkeln,  doss  letztere  sich  akodemitcbe  Titel, 
wie  i.  B.  Gewerbeakademie,  beilegen  und  akademische  Zeugnisse  versprechen. 
E*  giebt  aber  unter  den  in  Deutschland  bestehenden  stä<ltiscben  und  privaten 
Fachschulen  keine  einzige,  die  einen  irgendwie  anerkannten  akademischen 
Charakter  trägt.  Derselbe  kommt  lediglich  den  technischen  Hochschulen  zu. 
Dem  oben  genannten  Verbände  gehören  folgende  höhere  technische  Lehran- 
stalten  an:  Technikum  Mittweida,  Ilmenau,  Alteoburg.  Ingemeun>chnk  Mannheim, 
Zwickau,  Technikum  Bingen  a.  Rh.,  >Iainichen 


Dr.  Cnstair  Kanter 
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Der  gegenwärtige  Stand  der 
Abwasserreinigun^sfrage. 

Von  Dr.  II  Air  CK  1. 
Mit  einet  Abbildang. 

Als  eine  Hauptforderung  verlangt  die  öffent- 
liche Gesundheitspflege  von  allen  Städten,  gross 
und  klein,  dass  die  in  ihnen  entstehenden 
Abfallstoffe  in  einer  einwandfreien  Weise  aus 
der  Xähc  der  menschlichen  Wohnslätten  ent- 
fernt und  unschädlicli  gemacht  werden. 

Nach  Ansicht  des  Laien  umfasst  der  Begriff 
„.\hfallstoffe"  ausschliesslich  die  directen  Ab- 
sunderungen des  menschlichen  Körpers,  die 
Fäcalstoffe  und  den  Harn.  Der  Hygieniker 
dagegen  dehnt  diesen  Begriff  auf  alle  diejenigen 
Stoffe  aus,  deren  wir  uns  im  täglichen  Leben, 
in  Haus  und  Hof  und  auf  den  Strassen,  als 
verbraucht  und  abfällig  entledigen.  Soweit 
dieselben  fester  .\atur,  sind  sie  uns  unter  der 
Bezeichnung  ..Kehricht"  oder  „.Müll"  geläufig, 
während  die  ihrer  Quantität  nach  bei  weitem 
überwiegenden  flüssigen  .Abgänge  als  sogenannte 
.,Haus-  und  Brauchabwässer"  zusammcngcfasst 
werden.  Im  einzelnen  setzen  sich  diese  zusammen 
aus  den  .Abwässern,  wie  sie  bei  der  Reinigung 
unseres  Körpi-rs,  unserer  Wäsche  und  Kleidungs- 
stücke, der  Koch-,  I'lss-  und  Trinkgeschirre  und 
sonstiger    Gebrauchsgcgcnfitände ,    der  Wohn-, 

|8.  Mötl  1903. 


Schlaf-  und  Wirthschaftsräume,  in  Küche  und 
Keller  und  anderweitig  im  Haushalte  entstehen. 
Je  nach  Ijige  der  Veihähnisse  kommen  ferner 
Abwässer  aus  industriellen  Betrieben  hinzu,  sowie 
die  Schmutzwässer,  welche  durch  die  meteorischen 
Niederschläge  auf  .Strassen,  Höfen.  Dächern  u.  s.  w. 
entstehen  und  summarisch  als  ..Strasscnabwässer" 
zu  bezeichnen  sind.  Ihnen  bieten  feste  und 
flüssige  Abgänge  der  Hausthiere  und  Vögel, 
Strassen-.  Wege-  und  Kohlenstaub  ausreichend 
Gelegenheit ,  sich  mit  Schmutzstoffen  zu  be- 
laden. 

.Ms  geeigneten  Maassstab  für  die  Menge  dieser 
gesammten  Abwässer,  allerdings  mit  Ausschluss 
der  zuletzt  erwähnten  Stra.ssenabwässer,  kann 
man  den  Wasserverbrauch  benutzen,  welcher  uns 
angiebt,  wieviel  Wasser  einerseits  pro  Kopf  und 
Tag  verbraucht  und  andererseits  in  verunreinigtem 
Zustande  wieder  abgeleitet  wird.  Absolut  zu- 
verlässig ist  dieser  Maa.sssiab  aus  naheliegenden 
Gründen  nicht;  für  unsere  vorliegende  Betrachtung 
dürfte  er  aber  ausreichen. 

Thatsächlich  hat  sich  nun  herau-igestclU,  dass 

I  in  Wirklichkeil  nicht  nur  in  den  Städten  ein 
bedeutend  höherer  Wa.sserverbrauch  vorliegt  als 
auf  dem  l  ande,  sondern  dass  auch  je  nach  den 
Verhältnissen  die  für  die  einzelnen  Städte  ge- 
wonnenen Zahlen  ganz  erheblich   von  einander 

,  abweichen. 
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In  Berlia  betiägt  nach  Frankel  der  Wasser- 
verbrauch Tirn  Kopf  und  Tag'  -jq  Litor,  in  Leipzig 
80  Liter,  la  Haiie  si  Liter,  m  Hamburg  lyoLitcf, 
in  Bochum  220  Liter,  in  Neapel  200  Liter,  in 
Paris  234  Liter,  in  New  York  297  Liter,  in 
London  300  Liter,  in  Washington  700  IJter  und  in 
Rom  sogar  lono  Liier.  Natiir^'i-tn.i.ss  wi-rden  diese 
ZifEero  bervorrageod  bceinflusst  von  den  Anforde- 
rungen  der  Indaalrie,  der  Stnusenreinigung  u.  s.  w. 

Wir  werden  jedenfalls  nielit  /u  hueli  grcileu, 
wenn  wir  als  Durchschnittszahl  pro  Kopf  und 
Tag  eine  AbmsBennaDse  von  100  bw  iso  Liter 
oder  eine  jährliche  Abwasscnncnge  von  36  500 
bis  43  boo  Liter  pro  Kopf  rechnen.  Dazu 
kommen  dann  noch  die  unmittelbaren  mensch- 
lichen Entleerungen,  mit  438  kg  Harn  und  48,5  kg 
Koth  pro  Kopf  und  Jahr,  und  eine  je  nach 
Zahl  und  Intensität  der  meteorischen  Nieder- 
«chläge  achwankende  Menge  von  Strasaenabwaaser. 

Wir  adien  abo,  da»  es  rieh  —  adbtt  ab- 
gesehen von  dem  Haus-  und  Strassenkelirieht  - 
um  ganz  respectable  Meißen  von  AbfalUtofieu 
in  den  Stidten  handelt,  deren  unadiidliche  Be- 
aeitigxing  die  Hygiene  fordert. 

Wenn  wir  nun  noch  kurz  auf  die  Frage  ein- 
gehen wollen:  Warum  fordert  die  Hygiene  die  Be- 
»citipiinp  dieser  Stoffe?  -  sri  gif!>t  r.s  d.ii ,*uif  eine 
zweiladi  bcgtüudcte  Aülworl:  Die  iiieti-ehliche 
Geamidheit  wird  durch  die  Anhiufimg  von  Abfall- 
ftofien  gefährdet,  wed  dieselben  einecseits  Anlass 
zur  Ehtwickelung  von  Fäulmaspioceaien  geben 
und  andererseits  kiankhetiefregende  Ketme  über« 
tragen  können. 

Fäulnisagase  rind  zwar  nidit,  wie  man  früher 
ann;ihni ,  dircct  giftig  im  Sinne  der  modernen 
Wi.s.<ten8chait;  trotzdem  sind  sie  aber  wohl  geeigiiet. 
das  Wohlbefinden  des  Menschen  nachtheilig  zu 
beeinflussen  imd  zu  schädigen.  Gewiss  ist  hierbei 
der  sehr  verschiedenen  Empfindlichkeit  des 
Einzelnen  Rechnung  zu  tragen;  aber  so  viel  steht 
feat,  cLkks  sich  bei  vielen  Menschen  die  schädigende 
Wirkung  tict  längerem  Aufenthalt  in  mit  Fäulniss- 
gasen geschwängerter  Luft  so  weil  steigert,  dass 
me  an  ihrer  £lasticität  merkliche  Kinbiisae  er- 
Inden und  einer  allgemeinen  köipeilidien  und 
gl  isUgt  n  Erschlaffung  anheimfallen.  Die  Luft, 
von  der  der  erwachaene  Meuscii  etwa  9  Cubik- 
gneter  tiEgUch  veibrandit,  ist  adn  wichtigstes 
Nahrungsmitte!,  das  ihm  sowohl  quantitativ  als 
auch  qualitativ  utivcrkurzt  zugcstamicn  werden 
muss,  wenn  anders  er  dauernd  gesund  bleiben  soll. 

Hiiisichtlidi  der  möglichen  Uebertragung  von 
Kraiikheitskeimen  denken  wir  begreiflicherweise 
in  erster  Linie  wieder  an  die  menschlichen  Aus- 
wurfstoffe, dürfen  dabei  aber  nicht,  Teige»ien, 
dase  pathogene  Mikroorganismen  in  diesen  nur 
dann  enthalten  sind,  \\enn  dn'  rntlr'ertinL;''n  '.üii 
erkrankten  Feraonen  stammen,  und  auch  dann 
nur,  wenn  es  ridi  um  EtkraakuDgen  bandelt, 
deren  Erreger  im  Danncanal  bezw.  hn  Ham- 


apparat  ihren   Sitz  haben   und  deshalb  vom 

Körper  mit  dem  Knth  und  Harn  ausgeschieden 
werden.  Es  kommen  also  hier  nur  Cholera- 
vibrionen, Tuberkel-  und  Typhusbacillen  in 
Betracht.  Dagegen  können  in  den  Brauch* 
I  und  Hausabwässem  Krankheitserreger  der  ver- 
schiedensten .\n  enlhalteii  sein,  welche  ron  dem 
Fusaboden  und  den  Wänden  der  Krankenriromer, 
der  Lnb-  mid  Bettwische  der  Kranken  und  den 
von  diesen  l  enutzten  Geräthcn  und  Gefassea 
I  stammen  und  bei  jeder  neuen  Keinigimg  in  das 
Abwasser  übergeben.  Ifier  bandelt  es  sich  also 
thatsächlich  um  eine  directc  Gefdhr. 

Während  man  früher  allgemein,  was  übrigens 
;  in  den  kleinen  und  mittleren  Städten  auch  jetat 
I  noch  geschieht,  die  Fäcalien  durch  Abfuhr  be- 
I  seitigte  und  die  Haus-  und  Brauchabwässer  in 
I  offenen  Rinnsteinen  abfliessen  Hess,  ist  man 
I  heute  mehr  imd  mehr  zu  der  Erkenntnias  ge- 
i  kommen,  dass  die  Canalisation  das  beste  und 

liilligste,  h\  i;ienisch  wie  ä.stheli.seh  vullkoniinenste 
Mittel  der  Abführung  der  Fäcalien  und  flüssigen 
HausabOlle  ist  TbataichUch  dringen  denn  anch 
nicht  nur  alle  grossen,  sondern  m:  fi  v  i  l-..- 
mittlere  und  kleinere  Städte  nach  liinluhrung 
dieser  Beseitigungsart  ihrer  Abfälle,  und  mit 
vollem  Recht  .^])richt  man  vnn  eineni  Siegcsl.iiif 
des  WasscrcIüscU.  Der  vorliegcudc  Auüat/, 
der  den  gegenwärtigen  Stand  der  Abwaaser* 
reinigungffbage  behandelt»  kann  naturgemäss  nur 
mit  einer  soldien  Canalisation,  gleichviel  ob  nach 
dem  Schwemm-  oder  Trennsy.stem,  rec  hnen,  die 
die  Abwässer  nadi  einer  oder  mehreren  Central- 
stellen  äMohrt  und  eine  gemeinsame  Ansammlung 
und  Behandlung  der  Schmutzwässer  zuläßt. 

Das  unbestritten  beste  Reinigtuigsverfohren 
für  atidtisdie  Abwässer  ist 

das  Rieselverfahren. 

Bei  di^em  wird  die  Spüljauche  in  grossen 
Meißen  auf  ein  lüeiiür  bestimmtes,  mit  blatt- 
grünen Pflanzen  bebautes  Terrain  geleitet,  um 
hier  zu  versickern  und  danach  dutch  i)a.ssend 
in  den  Untergrund  eingebettete  Drainrührea  ge- 
reinigt abzuflieseen.  Der  Erdboden,  dessen 
FäJngkeit,  orj^ani.si  lic  Subst.in/.  in  anorganische 
—  in  Asche  —  zu  verwandeln,  seit  Menachen- 
gedenken  bdümnt  ist,  verrichtet  bei  dieser  Art 
der  Abwässerreini;^!»!';  einen  viclseitipen  Dienn. 

Im  wescuilichcii  handelt  es  sich  hierbei  um 
Filtrations-  und  AbsorptioDSVorgänge.  Die  ober- 
sten Bodenschichten  fangen  zunächst  als  Grob- 
filter die  gröberen  im  Abwasser  suspendirtcn 
Schwebestoffe  ab  und  bilden  .so  in  kurzer  Zeit 
eine  dichtere,  als  Feinfilter  wirkende  Schicht, 
welche  geeignet  Lst.  auch  die  feineren  Schwimm- 
stotL  /ulückzuhaltcn.  Durib  di.si'  tiltrirende 
Wirkung  werden  aucii  bereits  zahlreiche  Bakterien 
abge&fl^gen  besw.  aus  dem  Abwasser  ausgescbalteL 

In  den  tieferen  Sdtiditen  des  Ackeibodeos 
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dagegen  madieii  steh  die '  abaorfeSrenden  Jiigen- 

schaften  desselben  auf  die  in  dem  Abwasser  ge- 
lösten Stoffe  geltend.  AUes  in  allem  scbaffui 
dieae  Vorgänge  in  kmer  Zeit  einen  vortrefflidieii 
Nährhoden,  auf  dem  MikToorganismen  aller  Art 
gedeihen  und  auch  die  im  Abwasser  enthaltenen 
Bakterien  noch  theilweise  featgehalt«!  «erden. 
Die  I.ebensthätigkeit  dieser  Spaltyjilze  äussert 
sidi  m  einer  weitgehenden  Zersetzuug  der  durch 
den  Boden  abfiltrirtcn  und  absorbirten  orguii- 
schen  Schmutzstoffe.  Die  in  ihrer  ZusUDllieil- 
setzung  complicirten  Stickstoff-  und  kohlenauyff- 
hnltigcn  Substanzen  werden  abgebaut  in  einfache 
anorganische  Verbiodungeu,  wie  Wasser,  Kxihlen- 
savre,  Ammonialc,  salpetrige  Sänre  und  Salpeter- 
säure. Die  durch  das  mikrovegctative  Leben  ent 
stehenden  löslichen  Producte  werden  theils  absorbirt 
benr.  vom  Boden  cheniidi  gdMmdeb,  Üieils  «erden 
sie  Ton  den  weiterhin  dem  Bodrn  zugeführten 
Abwasseruiengea  mitgefübrt  und  in  Jen  Unter- 
grund gespült,  d.  h.  durch  die  Drainröhren  ab- 
geleitet. Dies  gilt  namentlich  von  der  höchsten 
Oxydationsstufe  des  Stickstoffs,  der  Salpetersäure. 
Die  im  Boden  fixirten,  von  den  Spaltpilzen 
nicht  za  zerseUenden  Stoffe  yergr6aaem,  soweit 
sie  organischer  Natur  sind.  PoTenvolunieo  nnd 
Ab^oijjtioMsvetniä-^'eii  des  Bodens,  gleichzeitig  den 
PAanzeu  als  Nahrung  dienendL  Sind  sie  dagegen 
eoorganiadier  Natvr,  ao  wird  der  Boden  in  glddher 
Hinsicht  durch  .sie  nachtheilig  l'eeinflusst. 

Aufgabe  der  höheren,  biattgrüucn  Pflanzen 
ist  es  nicht  allein,  ifie  aus  den  stickstol^  und 
kohlenstoCfhalli<,'en  organischen  Substanzen  ge- 
bildeten ZcrscUuiig-Nproduclc  für  iluren  eigenen 
Aufbau  zu  verbrauchen  und  dnmit  einer  Ud)er- 
sättigtuig  des  Bodcos  TorzubeoKH.  lODdeni  auch 
gleichzeitig  dordi  ihre  Wandeln  das  &dreieb  ta 

lockern  viiid  für  Luft  und  Wasser  durchlä.s.siic  ;u; 
erJialten,  damit  der  Boden  seine  reinigende  Tbätig- 
keit  immer  wieder  aufs  neue  avssafiben  rnmag. 

L);i  der  Bfiden  beim  Riesclverfahren  ah  Ultrr 
dienen  soll,  muss  ihm  in  erster  Linie  eine  gewisse 
Durchlässigkeit  eigen  aem.  Ganz  undurchläsmge 
ThonVödcn  sind  deshalb  für  Rieselzwecke  vnilijj  un- 
Keeiguei,  und  schwere  thonige  Böden  .sind  nur  dann 
/iiLixsig,  wenn  sie  nur  schwach  belastet  zu  werden 
biauchen.  Das  beste  KieaeUand  liefert  anerkannter- 
maassen  ein  htimoaer  Sandboden,  insofern  seine  Po- 
rosität und  Noin  Humusgehalt  neben  au.sri  iclu  iido: 
Durchlässigkeit  die  grössttnögliche  Nithfications- 
energie  und  Abaorptionsßhigkeit  gewährieisten. 

Jede^  Gelände,  gleichviel  ob  i  s  t  ln-n  1  c!c: 
geneigt  ist,  mu«s  für  KJeselzwecke  erst  bearbeitet 
werden  oder,  wie  der  techniarhe  Ausdruck 
lautet,  es  muss  apiirt  werden,  Die<e  Aptirnnp 
besteht  darin,  dass  mau  je  nacii  Uei  Frudit, 
welche  angebaut  werden  soll,  imd  je  nach  der 
anzuwendenden  Boricselungsart  das  Rieselland 
eintheilt  in  besonders  anzulegende  Wiesen, 
Felder  und  Beete.   Hand  in  Hand  mit  der  Ober- 


flächengesialtang  gebt  «äu6  nredtenteprechende 

Drainirun^'  des  Riesellaodes,  um  einerseits  eine 
ausreichende  EntwässeruQg   des  Bodens  bezw. 
AbfSbrung  der  gerein^ten  Abwiaaer  zu  enoelea 
und    andererseius  das  Rieselfeld   genügend  zu 
durchlüften.    Anzahl  und  Tiefenlage  der  Drain- 
rdhrenatrSnge  sind  abbingig  von  der  geognostischen 
Besrhaffenheit  des  Bodens,   dem  Wassergehalt 
der  wasaierführenden  Schichten,  dem  Gefälle  des 
betreffenden  Ackerstückes,  der  Regenböhe  der 
Gegend,  vor  allen  Dingen  aber  von  der  Menge 
der  zu  verrieselnden  Spüljauche. 
I        Dass  man  überhaupt  dem  Hoden  nicht  un- 
j  begrenzte  Massen  von  Schmutzwasser  zuführen 
'  darf,  bedarf  fceinea  besonderen  Beweiaflai.  Es 
■I'  L;t  nach  den  im  Vorsti  beiiden  Über  die  beim 
Kieselprocess  im  Boden  sich  abqueienden  Vor- 
ginge gegebenen  ErUfirungen  auf  der  Hand, 
'dass  man  dem  Roden  nach  der  DurclifcucfitTmg- 
;  mit  .\b\va^iM.■r,  Meiches  doch  in  mehr  oder  wemger 
j  hohem  Maasse  mit  fauligen  und  fäulnissfahigen 
I  Stoffen  beladen  ist,  eine  gewisse  Zeit  gönnen 
I  muss   zur  Verarbeitung  und  Verdauimg  dieser 
Stoffe.     Wird    dies  unterlassen,    so  tritt  eine 
I  Ueberiaatung  dea  KieaeUandes  eia*  die  ReiniguQg 
I  des  Abwassers  bleibt  aus.  voA  die  SehmulaäillB 
c;i;hen    unverändert    in   die    Drainwä-sser  über. 
ErfahnmgsgemäitB   dürfen  unter  normalen  Vet- 
I  hllttmiaen  anf  t  ha  Rieaelland  nidiit  mehr  als 
die     durchficlinittlichen     Ahwassermen^jen  von 
200   bis   iiuchäteiis    250   Menschen  gebracht 
werden,  wenn  anders  eine  gute  und  ausreichende 
'  Reinigung  des  Abwassers  erzielt  werden  soll. 
Sind  alle  Vorbedingungen  erfüllt,  uul  anderen 
Worten:    sind    die  Rieselfelder   auf  günstigen 
I  Boden  zweckmässig  angelegt  und  werden  sie 
I  zweckmässig  -  betrieben ,    so  werden  duidius 

befricdif^ende   Keinigim^sefTectc   er/iell,    so  dass 

.  m  hjgieuiscber  Beziehung  die  Leistungen  der 
I  Rieselfdder  nicht  su  beenstonden  sind.   Bis  nm 

p;cwissen  Grade  liedenklich  bleibt  allerdings,  dass 
III  der  kalten  Jahreszeit,  wenn  sich  die  Krde  mit 
einer  Eisdecke  übersieht  und  die  Vegetation 
ruht,  die   Rcinigungsfahigkeit   de^  fs  ieselbodens 
eine  gewisse  Eiubusse  erleidet,    i'ür  dse»e  Zeiten 
bat   man   auf  allen  Rieselfeldem  sogenannte 
EinStaubecken  vorgesehen,  in  denen  die  Spül- 
jauche  angesammelt  imd  einer  euifadien  Boden- 
,  liltiation   unterworfen  wird.     Da.ss   diese  einer 
1  sorgfältigen  Verrieselung  der  Spüljauche  nicht 
I  ebenbürtig  ist,  wird  Niemand  bestreiten.  Es  hat 
sii  h  aber  in   den  letzten  Jahren  —  namentlicli 
I  auf  den  Berliner  Rieselfeldem  —  gezeigt,  dass 
b^  der  Temperatur  von  S'— (4,*,  wehlie  die 
'  Cnnalinuc-he    auch    im  Winter  hat,    seihst  bei 
j  anhalieadem  l'rost  die  Benutzung  der  Junstau- 
becken  zu  umgehen  und  der  geordnete  Riesel- 
betricb  aufrechtzuerhalten  ist. 

Bei  den  zuständigen  Behörden  etfireut  sich 
das  Kieselveifahren  jedenfolb  vollater  Anerkaunug. 


388 


PRomiHnis. 


M  701. 


S«itM«  der  Kdnigtich  Premasdien  Reglennif 

wurde  in  einpm  Ministorialpririss  vom  30.  Mriry 
1896  die  FordcruDg  aus|<e.siir<  )chi>ii,  dass  bei  jedem 
cur  Gendunigung  eingereichten  Conalisations- 
projcct  „die  Möglichkeit,  eißt  Kiinigung  der 
iVLwasscr  durch  Bodcnbericseluiig  üu  bewirken, 
eingehend  erörtert  werde  '. 

Weniger  befriedigeDd»  ab  die  hypenischeD»  tiod 
<fie  wirtludraftlidien  Erfolge  des  Rtefdrerfahrem. 
Im  Ciegensatz  zu  den  hochgespannten  Hoffnungen, 
welche  man  ihm  zuerst  auch  nach  dieser  Kicbtung 
Ctttgegenbraehte,  muaete  man  aacb  bald  davon 
Sberzeugen,  dass  der  landwirthschaflHche  Nutzen 
nur  ein  verhältnLssmLssig  sehr  geringer  ist. 
Tfaataichltch  werden  von  den  in  der  Jauche  ent- 
haltenen PflanzennährstofTen  nur  etwn  1 5  bis  20 Pro- 
cent ausgenutzt,  und  die  erzielten  Ricscllrüchte 
gelten  aus  mancherlei  Gründen  als  minderwerthig. 
Die  riesigen  Kohlköpfe  lassen  sich  nicht  auf 
Sauerkohl  verarbeiten,  aus  dem  reichlich  ge- 
wonnenen Kicsclgras  lässt  sich  kein  Heu  bereiten, 
die  Zuckerrüben  haben  verschwindend  wenig 
Zodwr  und  die  Futterrüben  eotbalten  statt 
15  bis  20  Proccnt  nur  5  Procent  Trockensulistanz. 
Mit  einem  Wort:  die  vielbewunderte  Steigeriuig 
der  Qoantitit  ist  auf  Kosten  der  QuaBtSt  erfolgt, 
welche  ganz  bcdcnkürh  gplittcr:  hat. 

Ferner  sind  die  Anlage-  und  Iklrieh.skosten 
der  Rieselfelder  ganz  bedeutende.  P>werb, 
Drainirung  und  Aptirung  des  erforderlichen  Areals, 
Anlage  der  Pumpwerke,  Druckrohrleitimgen  u.s.w. 
erfordern  beträchtliche  Summen,  weU  n  .  n  ortisirt 
und  verzinst  sein  wollen.  In  der  Kegel  werden 
aber  diese  Atlfwendungen  in  den  Jahresberichten 
nicht  berüi'l;sichtipi,  sn  dn.vs  vu-haili  über  die 
Kosten  des  Kicsclbetriebes  ganz  falsche  Ansichten 
herrschen.  Wenn  bdspiebweise  «ttr  vielen  Stellen 

heliauptet  ist,  die  Reinig^ini^  der  Berliner  .A.bwä^ser 
ko.ste  pro  Kopt  und  Jalir  nur  0,25  bis  0,45  Mark,  t>o 
dürften  diese  Zahlen  thatsächlich  nur  tSmem  gerin- 
gen Brii>  hlli(  il  der  wirklichen  Ko<:tpn  ent!tprechen. 

Mehr  als  alle  anderen  Rciuiguiigsvert'ahren 
ist  da.s  Rieselverfahren  abhängig  von  örtlichen 
Verhältnissen.  Teirainschwierigkeiten  und  un- 
güastige  Bodenverhältnisse  erhöben  die  Anlage- 
kosten ganz  erheblich,  und  ist  geeignetes  Terrain 
bei  der  Stadt  oder  in  der  in  Betracht  kommenden 
Kachbarschaft  ubertnnpt  nicht  vorhanden,  so 

mü-ssen  die  Anlagf.  a;'it.il:en  nafur^'eiiiäss  derartig 
anwachsen,  dass  von  dem  Verfahren  ganz  Abstand 
genommen  nerden  rouas.  Es  ist  deshalb  den- 
jenitjpn  f^estrebungen,  welche  die  Abwasser- 
rcinigutig  durch  Berieselung  durch  möglichst 
gleich  wcrthi!<e  künstliche  Verfahren  ersetzen  wollen, 
ihre  Berechtigung  nicht  abzusprechen. 

Auf  diesem  Gebiete  haben  nun  gerade  die 
letzten  Jahre  ganz  erbehliclie  1  oitschritte  ge- 
zeitigt, indem  sie  uns  zwei  neue  Methoden  der 
künstlichen  Abwasserreinigung  gebracht  haben, 
deren   RcinigangsefFectc    denen    des  Rieael- 


}  verfUirens  nahem  gleidiwertkig  dnd.    Es  sind 

'  dies    das    Rothe  -  Degenersrhe  Humus- 
verfahren  und  das  biologische  V'erfaliren. 

Das  Rothe-Degenersche  Humus- 
verfahren 

gehört  m  der  Clause  der  sogenannten  chemisch- 
mechanischen  Klärverfahren.    Bei  allen  diesen 
wird  dem  zu  reinigenden  Abwasser  »n  Fällung^^- 
mittcl  (oder  auch  mehrere)  zugesetzt,  weli  h  s  mit 
den  in  dem  Schmutzwasser  enthaltenen  Stoffen 
chemisdie  Umsetsungen  eingdit,  die  steh  durch 
Ausscheidung  mehr  oder  weniger  grossflockiger 
Niederschläge  äussern.    Zur  Trennung  der  ge- 
bildeten  NtederachUge,   welche  ihreradts  die 
feinen  im  Abwasser  suspendirten  Schmutzstoffe 
mit  nicderreissen ,    kommen  danach  besondere 
I  mechanische  Mittel  zur  Anwendung,  so  dass  die 
I  Bezeichnung   „chemisch  -  mechanische  Klärung*' 
I  ihre  volle  Berechtigung  hat 

Als   eheinisehc   Falluni^'-niittel   sind   nun  int 
1  Laufe  der  Zeit  eine  Unzahl  von  Stoffen  in  Vor- 
sdilag  gebradit  worden,  ohne  dass  die  mit  ihnen 
erzielten   Resultate   ihre  allgcmeirn-  I'inführung 
I  gerechtfertigt  hätten.    Einerseits  war  der  Reini- 
I  gungseffiBct  nur  bi  den  allersekensten  Fällen  ein 
i  befriedigender  und  stand  meistens  in  keinem  Ver- 
I  hältniss  zu  den  aufgewendeten  Kosten.  Vor  allen 
]  Dingen  aber  wurde  durchweg  ein  sehr  wa.sser- 
hahiger   und    durchaus    minderwerthigcr  Klär- 
I  Bdilamm  gewonnen,  der  landwirthschaftlich  nicht 
zu  verwerthen  war  und  sich  deshalb  in  kurzer 
1  Zeit  in  grossen  Massen  rund  um  die  Kläranlagen 
I  anhäufte.  An  der  Schlammfrage  shtd  die  meisten 
chemisch-mechanischen  Kl.ir\ei iahten  t^t  seheitert. 
1       Die  grossen  Mis&helligkeiten,    welche  nach 
I  dieser  Richtung  auch  bei  dem  in  mechanischer 
Beziehung   =0  \nrzüc;Iirh  wirkenden  Röckner- 
Rülhcschen  Reinigungsvortaliren  zu  Tage  traten, 
veranlassten  den  Ingenieur  Rothe,  nach  anderen 
Fällungsmitteln  Ausschau  zu  halten,  welche  eine 
glatte  Lösung   der    leidigen  Schlammfrage  zti- 
liessen.  Zutällig  war  um  dieselbe  Zeit  der  l'rivat- 
docent  Dr.  Degener  mit  seinen  Arbeiten  über 
'  die  Verwradbaikeit  humushaltigcr  Stoflfe  zu  Klär- 
:  zwecken  so  weit  gediehen,  dass  er  den  chemischen 
i  Theil  seiner  Untersuchungen  als  abgeschlossen 
I  betraditen  und  seine  Aufmerksamkeit  dem  Aus- 
bau des  mechanischen  Theile.s  seines  \'erf.ilirciis 
,  zuwenden  konnte.  Die  guten  lirfahrungen,  welche 
;  man  überall  hinsichtlich  der  Schlammabscbeidnng 
mit  den  bekannten  Röckner- Rotheschen  Kl.ir- 
thürmen  gemacht  hatte,  legten  dem  Krfinder  de^ 
Humusverfahrens   nach  mancherlei  Misserfolgen 
in  dieser  Bemebung  die  Verwendung  dieser  IClär- 
thünne  fSr  seine  Zwecke  nahe.  So  kamen  Rothe 
und  Degener  zusammen,  und  aus  den  gemein- 
samen  angestrengten   Arbeiten    dieser  beiden 
Männer  ging  dann  das  Rothe -Degenersche 
Humusverfahren  in  seiner  jetzigen  Verfassung 
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hervor,  dem  neben  dem  biologischen  Verfahren 
ohne  Zweifel  die  Adranft  in  der  Abwttwr> 

reinigungs-  und  Klärt.  chnik  gehört. 

Degener,  der  leider  zu  früh  aus  dem  Lebea 
ggtchiedeD  ist,  bekannte  sich  offen  ann  Riesel- 
verfahren  —  allcrdlnv,"^  nur  da,  «0  es  tliat»ch- 
lich  angebracht  war.  Die  Erkenntni.sa>  da&i  durch 
den  KiesolprooM»  mmhI  «Mireichte  Keinigungs- 
efiecte  xa  enöden  waren,  veranluste  ihn  zu 
eingehenden  Stiu&en  üb«-  die  im  Rieselbodeo 
sich  abspirldiden  Vorgänge,  iiin  dieselben,  wenn 
möglich,  in  einem  känsüichen  Verfahren  nachzu- 
ahmen. Er  sdiricft»  die  HauptwiHtung  bei  der 
Rfii;ikfung  der  Abwässer  im  Kteselboden  den 
Hutnussubstanzcn  des  letzteren  2U  und  suchte 
diese  deihalb  in  geeigneter  Weisj»  auanmutsen. 
Sein  Bestreben,  den  Humus  in  möglichst  con- 
centrirtcr  und  doch  billiger  Form  anzuwenden, 
führte  De  gen  er  auf  Braunkohle  und  ältere 
Torfmoorerde,  welche  nicht  etwa  direct  aU  Filter 
bei  der  Reinigung  verwendet,  sondern  vielmehr 

Abb.  »7». 


seitigt,  während  die  stispeodirten  Scfamutzstofie 
duidi  Filtration  ausgeschieden  werden. 

Die  Braunkohle  oder  die  ältere  Torfmoororde 
werden  zimächst  auf  nassem  Wege  kiast  ver- 

Abb.  a;i. 


in  fein  Tortbeilter  Form  als  Fällungsmittel  dem 
Abwasser  sstigesetzt  und  danach  in  eigenartiger 
Weise  als  nachgeahmte  Bodenschicht  dennoch 
als  }  ilter  benutzt  werden.  Die  gelösten  organi- 
schen Schmotzatofie  werden  hierbei  durch  das 
AbeorptionBremiögeD  der  Hnmnmbrtanz  b^ 


mahlen  und  alsdann  in  diesem  Zustande  den  Ab- 
wässern beigemiachu  Vennöge  der  in  ihnen  ent- 
halteiwn  Humusenbatanzen  beginnen  me  in  dieser 

feinen  Vcrthcilung  sofort  ihre  absorbirendc  Wir- 
kung auf  gewisse  in  der  Spüljauche  gelöste  StoSe. 
Eine  pfayrikalisdie  Aussonderung  der  Sdunotz- 
stoffe  wird  aber  hierdurch  noch  keineswegs  erreicht; 
es  entsteht  vielmehr  eine  richtige  Braunkohlen- 
\  trübe,  aus  der  sich  bekanntlich  die  Kohlepartikel- 
chen  nur  sehr  schwer  wieder  abscheiden.  Um 
nun  die  eigentliche  Klänmg  herbeizuführen,  ist 
ein  Zusatz  von  Metallsalzen  erforderlich,  welche 
itveraeits  mit  den  Humusstoffen  {Humussäuren 
tt.  9.  w.)  tudSsliche,  grossflockige  Niederschläge 
bilden.  Diese  umhüllen  die  in  dem  Abwasser 
sucpendirten  Schmutzsti^e  und  reissen  sie  mit 
sich.  Als  passend  «riilEende  Metsüsabe  sind  aof 
den  Rothe-Degen  er. liehen  Kläranlagen  neben 
schwefelsaurem  Eisenoxyd  schwefelsaure  Thon- 
erde  nnd  adtwefelMM»«  Magnesit  angeifieiidet 

WOldeO.    HSMm  talgL\ 

OtaUoee  Strassenbatm  der 

Mjt  fuaf  AbbUdungvn. 

ändet  immer  meiir  Bestätigung,  dass  die 


Digitized  by  Google 


390 


ringeo  werden.  In  Nr.  6So  (S.  03  f.)  haben  wir 
berichtet,  dass  zwischen  Nizza  und  Monte  Carlo 
eine  gleislose  Strassenbahn  nach  dem  System 
I.ombard-Geria  gebaut  wird.  Sie  wird  schnell 
Nachfolge  (Inden,  denn  wie  die  EUektrottchnischt 
Zäistkrifi  mittheUt,  bat  die  Braupichweigische 
Maschinenbau-Anstalt  in  Brannschweig  ein 
neues  System  gleisloser  Slrassenbalincn  entworfen, 
das  für  mehrere  Linien  in  Aussicht  genonunen 
and  aof  einer  Veraudnstredce  bereits  erprobt 
worden  ist. 

Die  bei  diesem  verhältnissmässig  noch  wenig 
▼enudklen   Vakdmniitfel    zu  überwindenden 


Abb. 


Sdiwierigkdten  bestehen  im  weaentHcben  in  der 

HerstellunR  pinP5  jwrckmfissiijen  Fahic- intactes 
und  einer  bcqnctnen,  alu-r  sicher  wirkendcü  I.cok- 
vorrichtung.  Wir  haben  bei  früheren  Gelegen- 
heiten gezeigt,  da.ss  darin  auch  die  wesentlichen 
Unterschiede  der  Systeme  von  Siemens 
&  Halske  and  Lombard  -  Gvrin  bestehen. 
Wie  Letztere,  so  verwendet  auch  die  Braun- 
schweigische  Maschinenbau  -  Anstalt  als 
Stroiiiahiiehtiier  eine  Laufkatze  mit  Fahrtuoit  r  i's. 
Abb.  z  j  o  und  27 1),  die  auf  den  beiden  |>arallcl  aus- 
gespannten  DrSbten  der  Oberleitung,  die  für  die 
Zii!cilurifr  des  Rctriebsstronies  uml  die  Rii::l%- 
leitung  bestimmt  sind,  läuft.  Die  in  den  Kugel- 
lagern i  laufende  isolirte  Achse  i  trägt  an  ibreo 


Enden  die  beiden  Lauf-  oder  C  ontactrollen  c  und  die 
Stromabnehmerbürsten  s.  Das  Laufkatzengehäuse^ 
ist  ebenso  von  der  Achse  b  iaolirt  wie  die  Lager- 
deckel /.  Die  beiden  LaufiroU«!,  die  auch  die 
Stromabnahme  besorgen,  werden  von  einem  kleinen 
Motor  ai^ietriebeu;  ihre  Fahrgeschwindigkeit  ist 
der  des  Wagens  gleidi,  sie  wird  durch  den 
Wagenmotor  selbstthäti^  f;erep;elt.    Der  an  der 

I  Achse  hängende  Magnet  m  wird  durch  seine 
eigene  Schwere  und  das  mit  ihm  verbundene 
Pendelgewicht  li  verhindert,  an  der  Drehung  de« 

:  Ankers  a  theilzunchincn.  Von  den  Abnahnie- 
bürsten  führen  aus  den  Klemmen  /  die  Zuleitungs- 

'  drähtp  5CU  den  Schleifbürsten  und  Contactritiirpn 
p  Das  dem  Fahrzeug  den  .Strom  zu- 
fuhrende Kabel  ist  in  dem  mit  dem  Pendel 
drehbar  Terbundemen  Hebel  r  befest^  Damit 
das  Kabel  rieb  nicht  Terdritlen  kann,  ist  der 

röhreiit'orniige  'Hieil,  der  das  Peiidi.'l  tratet,  in 
der  Kapsel  unterhalb  des  Magneten  auf  einem 
Kugellager  u  drdibar  au%elängt  Die  ge- 
wöhnliche Läiig<'  des  Stronizufühnin^skabels  ist 
so  bemessen,  da^  der  Wagen  sich  bis  auf  !i  m 
seitlichen  Abstand  von  der  Oberleitung  entfernen 
kann.  Erforderlichen  Falles  lässt  sieh  jedoeh 
dieser  Abstand  durch  selb-^t!h.äti^;e.s  Abrollen  des 
Kabels  von  der  Rolle  /  (s.  Abb.  272)  ver- 
doppeln, wenn  der  obere  Theil  der  Contactruthe  a. 
den  die  Feder  g  m  senkrechter  Stellung  hält, 
durrh  stärkeren  Zii^'  uni^elegl  wird.  Dabei  tritt 
der  Daumen  d  nach  links  zurück  und  giebt  den 
Winkel  /  frei,  der  den  Hahering  j;  faOen  ISas^ 
dur>  h  den  sich  ouD  dos  fteigegebuie  Kabd  ab- 
rollen kaiu). 

Damit  der  Wagen  in  der  Fahrt  auf  der 
Stras.se  sehnell   ausweichen   knnn ,    rniissti-  ihm 
eine  leichte  uml  ausgiebige  Leukbarkuit  gegeben 
werden.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Forderung, 
'  sowie  eines  möglichst  geringen  Raddruckes,  hat 
die  Fabrik  dem  Wagen  drei  Achsen  gegeben 
(s.  Abb.  2-3  und  274.),  von  denen  die  beiden 
vorderen  zu  einem  Drehgestell  verbunden  sind, 
auf  dessen  hintere  .\chse,  also  die  mittlere  des 
ganzen   Wasens,   de:    Antrieb  wirkt.  Derselbe 
kann  jedoch  auch  auf  die  Vorderachse  verlegt 
werden,  wie  dies,  tun  die  Uebertrsgu^weise  zu 
veranschaulichen,  in  Abhildtin.,^  173  gezeichnet  i.sL 
Die  hintere  .\clisc  des  iJrehgc^leiles  (s.  .\bb.  274) 
'  lic^t  Ii  st  und  trägt  die  beiden  Moloren,  während 
\  die  Vorderach.se  nnttels  des  Ringes  //  un!  -hren 
Mittelpunkt  im  Drehgestell  drehbar  ist  und  da- 
durch das  lenken  des  Wagen.s  in  der  Weise 
vermittelt,  dass  die  Bewegung  der  bei  iTendigenden 
Lenkstange  zunächst  die  Drehung  der  Vorderadise 
und  durch  diese  d  e  Drehung  des  ganzen  Dreh- 
;  gestclls  um  den  Drebzapfen  Ü  bewirkt.  In  Folge 
dieser  Anordnung  soll  es  bei  Versuchsbhrten 
mnijlii  h  j2[ow.  sen  sein,  2  m  vor  einem  Hindemiss 
j  scharfe  Wendungen  bis  zu  180*,  also  eine  »olt- 
l  ständige  Kehitwenditog,  ganz  plStdich  auszuführen. 
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Zwei  wichtige  Hausihiere. 


Das  wäre  in  der  That  die  hödute  Leistung,  die 
von  eioein  lenUMvea  Wagen  gewSuidit  imnkn 
kann.  •. 


Zwei  wichtige  Hatistldere. 

Unsere  Kenntnisse  von  der  Abstunmung  der 
Hamlluere  sind  lum  Tbeil  nodi  telir  lückenhaft. 
Um  »o  ndtr  iit  es  erfrenHeh,  dan  m  jüngster 

Zeit   unser  Wissen  über  die  Herkunft  dieser  für 
den  Menseben  so  überaus  wichtigen  Geschöpfe  i 
numdic  Erwcilcniiig  crfuhf.  Uduncra  RdiODds  j 

Ath. 


sich  ihre  Vertreter  in  der  jüngeren  Fliocänzeit 
{ÜMf  Sfl^BWffikB  und  Asen  atubreiteteii.  Hcnto 
sind  sie  nur  noch  ausschliesslich  in  diesen  Ländern 
zu  finden.  Die  zu  der  Gattung  AueAmüt 
gehörigen  Lamas  bevölkern  in  der  Gegemnrt 
den  Süden  Amerikas;  sie  wurden  schon  vor 
Columbus  in  den  Dienst  des  Menschen  genom- 
men. Die  andere  Gruppe  der  Camelidcn,  dieVer- 
tr^er  der  Gattung  Caauiiu,  wandten  sich  zur 
Ahen  Weh  und  wordoi  im  Inneni  Asiens 
heimisch.  Hier  finden  sich  laut  Beobachtung 
des  schwedischen  Reisenden  6ven  Hedin  noch 
beute  wildlebende  Kamele.    Schon  im  vorigen 


Hessen  es  sich  angelegt  sein,  den  wildlebenden 
Stammarten  '  versdiiedener  Hanstfaiere  nachm* 

spüren.  Vor  kurzer  Zeit  veröffentlichte  Prnfr-;sor 
Conrad  Keller  in  Zürich  eine  monographische 
Arbeit:  I)kAiammiim(ffdii^MMim  Biutttkien,  die 
auf  dem  Gi^ltiet  der  Hausthierkunde  ausserordent- 
lich betruchtend  wirkt.  Von  besonderem  Inter- 
esse sind  die  Fondiwigen,  die  sich  auf  die 
Abstammung  der  gezähmten  Camcliden  er- 
strecken. Diese  letzteren  gehören  einem  alten 
Thiergeschlecht  an,  das  sich  schon  frühzeitig 
vom  Stamm  der  Wiederkäuer  abgezweigt  hat 
Ihre  ursprüngliche  Heimat  ist  NotdamerSca,  wo  sie 
in  der  rertiärzeit  in  zahlreichen  Arten  vertreten 
waren.  Ihr  Erlöschen  in  diesem  Hrdabschnitt 
fimd  ent  zu  Beginn  der  DHunalseit  statt,  «ihrend 


Jahrhundert  gelangten  Kacbriditen  von  der 
Existenz  dieser  TÜere  in  der  Dsungarei  nadi 

iMiroiiM.  Amh  der  ru-sische  Reisende  Prze- 
walskij  behauptete  in  der  Neuzeit  das  Vorkommen 
«Oder  Rameie  Im  GeUel  des  Lob<nor,  d.  h.  im 
westlichen  Theil  der  Wüste  Gobi.  Ihm  wurde 
jedoch  der  Einwand  gemacht,  es  dürfte  sich 
hierbei  um  einzelne  entlaufene  und  verwilderte 
Kamele  bandeln.  Sven  PIcdin  traf  auf  seiner 
ersten  Reise  in  den  innersten,  unzugänglichsten 
Theilen  der  Wüste  Gobi  mit  diesem  |Wüd- 
ling  zusammen.  Nach  setner  Meinung?  han- 
delte es  ridi  dabei  nm  verwiMeite  Kamele. 
Dieser  .-\nsicht  war  auch  der  einj^jehoreiie  Jäger 
Ab  med,  der  seinem  Herrn  betheuerte,  dass 
die  Thiere  von  nhmen  Exemplaren  abstammte». 
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die  von  den  Bewohnern  der  alten  Städte,  deren 
Irümnier  entdeckt  wurden,  gehalten  worden 
waren.  Sven  Hedin  fand  in  Bonasan  eine 
Sammlung  von  Kameiabbildungen  aus  Terracotta, 
deren  Alter  sich  auf  2000  Jahre  schätzen  Hess. 
Diesen  zufolge  muss  das  Kamel  schon  damals 
zu  den  hauptsächUchen  Hausthieren  des  Landes 
gehört  haben.  Nach  Hedins  Ansicht  ist  Nichts 
wahrscheinlicher,  als  dass  die  in  der  Taklamakan- 
W'üste  begrabenen  Städte  mit  China  und  Indien 
durch  Kamelkarawanen  in  \"erbindung  standen. 
Als  der  Sand  vorrückte,  die  Vegetation  erstickte 
und  die  Canäle  zuschüttete,  fanden  diese  „Schiffe 
der  Wüste"  nach  dem  Forscher  vielfach  günstige 


I,ob-nor,  die  eigentliche  Heimat  des  wilden 
Kamels  ist.  Am  unleren  Tarim  und  im  Kurruk- 
tag  kommt  es  ebenfalls  vor,  am  Tschcrtschen- 
darja  ist  es  selten,  und  weiter  westlich,  nach 
Chotan  zu,  tritt  es  gar  nicht  mehr  auf. 
Hahn,  der  die  Thiere  ebenfalls  für  Wildlinge 
hält,  glaubt,  .  dass  die  Zähmung  w<ihrscheinlich 
durch  wandernde  Wüstenstämme  ge.schah,  die 
vielleicht  hier  und  da  in  den  Oasen  ein  wenig 
Ackerbau  trieben,  sonst  aber  hauptsächlich  von 
der  Jagd  lebten.  Nach  diesem  Korscher  unter- 
scheidet sich  das  wilde  Kamel  von  dem  zahmen 
nur  durch  die  Abwesenheit  der  Fetthöcker, 
welche  nach  ihm  eine  Hausthiercigenthümlichkeit 


Abb.  J75. 


IC 


1 


.Xnkunft  einer  SfrndunK  übirncli«r  KuD«]e  io  Carl  Hagenbeckt  ThierpArk 
in  Stellingen  bot  Hamburg. 


Gelegenheit,  sich  von  dem  Joche  der  Menschen 
zu  befreien.  Sie  pflanzten  sich  in  der  Freiheit 
fort  und  kommen  jetzt  in  Masse  sowohl  in  diesem 
wie  auch  in  anderen  Theilen  der  Wüste  Gobi 
vor.  Nach  Hahn  kann  man  annehmen,  dass 
das  wilde  Kamel  einst  die  ganze  grosse  Wüsten- 
strcckc  von  Vorderindien  und  Nordpersien  bis 
zur  Mongolei  bewohnt  hat  Przewalskij  traf 
das  wilde  Kamel  im  Astun-lag  und  am  Lob-nor; 
er  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  den  Schluss, 
dass  die  jetzigen  wilden  Kamele  direct  von  wilden 
Vorfahren  abstammen,  sich  aber  wahrscheinlich 
hin  und  wieder  mit  zahmen  Kamelen,  die  aus 
der  Gefangenschaft  entflohen  waren,  vermischt 
haben.  Przewalskij  berichtet,  da.ss  nach  den 
einstimmigen  Versicherungen  der  I.ob-nor- 
Bewohner  die  .Sandwüste  Kum-tag,   östlich  vom 


bilden.  Sven  Hcdin  fand  aber  bei  den  drei 
von  seinen  Jägern  erlegten  wilden  Kxemplaren 
ziemlich  tüchtig'  entwickelte  Fettbildungcn  unter 
den  Höckern,  wenn  sie  auch  nicht  ebenso  stark 
ausgebildet  waren,  wie  beim  zahmen  Kamel.  Auf 
.•seiner  zweiten  Reise  nach  Centraiasien  traf 
Sven  Hedin  wiederum  mit  wilden  Kamelen 
zusammen.  Hierbei  handelt  es  sidi  nicht  nur 
um  einzelne  Exemplare,  sondern  um  zahlreiche 
Herden,  die  in  ihrem  ganzen  Gebaren  den 
Wildling  erkeimen  lassen.  Lls  ist  demzufolge 
nach  Keller  heute  unzweifelhaft,  dass  es  sich 
hierbei  nicht  iim  verwilderte,  sondern  um  wirklich 
wilde  Thiere  handelt.  Sven  Hedin  schreibt  in 
einem  aus  dem  Jahre  1900  datirten,  an  die 
Cmscltau  gerichteten  Briefe  l  olgendes  über  ein 
Zus;iinmcntretTen  mit  diesen  Thieren:  „In  der 
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Ge^jend,  die  wir  durchwanderten,  kamen  wilde 
Kamele  in  }?rosser  Anzahl  vor,  und  wir  sahen 
und  iKjobachtcten  sie  täglich  durch  unsere  Fern- 
gläser. Sie  halten  sich  längs  des  Fusses  der 
Berge  und  in  dor  Wü<tc  auf,  hegeben  sich  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  schimmernden  Quellen, 
um  zu  trinken  und  zu  grasen.  Ivs  gewälirt  einen 
herrlichen  Anblick,  wenn  man  eine  solche  Herde, 
nachdem  man  ihr  den  Wind  abgefangen,  un- 
vermuthet  überrascht.  Finige  der  Kamele  standen 
gewöhnlich  aufgerichtet  als  Späher  da,  während 
die  anderen  sich  in  liegender  Stellung  ausruhten. 
Es  f-rweckte  mein  Frstaunen,  dass  vnr  die  Thicre 
immer  nur  in  den  unwirthlichstcn,  sterilsten  und 


höckerig  ist,  da  die  erste  Anlage  beim  Embrj'o 
doppelt  erscheint,  lässt  sich  dieser  Unterschied 
nicht  mehr  aufrechterhalten.  Nach  Keller 
kann  nur  eine  genaue  Untersuchung  der  wilden 
Kamele  lehren ,  ob  bei  den  letzteren  der 
Fetthöcker  schon  in  schwächerer  Ausbildung 
vorhanden  ist.  oder  ob  Diejenigen  Recht  be- 
halten, die  den  Fetthöcker  lediglich  in  Folge 
der  fortwährenden  Belastung  des  Rückens  ent- 
stehen lassen.  Nach  der  Meinung  dieses  Autors 
ist  er  heute  augenscheinlich  ein  Product  künst- 
licher Züchtung,  da  er  sich  ähnUch  wie  beim 
Höckerrind  bis  zu  extremen  Dimensionen  steigern 
—  was  Keller  oft  an  gemästeten  Kamelen  im 


Abb,  i;6. 


Sibiriicli«  Kumvle  unil  turkmUni«cli«  Dr<>m«d«ir  in  Carl  llagaabccki  Tliierpark 
in  !>t«Ilin(«i  bei  Uamboix. 


wasserärmsten  Wüsten  antrafen,  wo  wir  mit  ' 
unseren  zahmen  Kamelen  Gefahr  liefen,  vor 
Durst  umzukommen.  Wunderschön  ist  auch  der 
.\nblick  einer  durch  unsere  Annäherung  oder 
gar  durch  einen  Büchsen-schuss  erschreckten 
fliehenilen  Herde.  Sic  sehen  sich  nicht  um, 
sie  fliehen  bloss,  und  sie  fliegen  über  die  Wüste 
dahin  wie  der  Wind  und  verschwinden  in 
einigen  Minuten  am  Hrtrizonte,  um  erst  wieder 
Halt  zu  machen,  wenn  sie  sich  ganz  sicher 
fühlen,  weit,  weit  hinten  im  .Sande."  | 

Das  zweihöckerige  Kamel  oder  Trampelthier 
(Ctimeliis  baclrianusß  wurde  bisher  allgemein  art- 
lich von  dem  einhöckerigen  l^romedar  (Cameiiis 
dromtdariusi  getrennt.  Nach  I .  o  m  b  a  r  d  i  n  i  s  Unter- 
suchungen, der  den  Nachweis  lieferte,  dass  das 
Dromedar   im  Grunde  genommen   auch   zwei-  | 


afrikanischen  Oslhorn  beobachten  konnte  — ,  oder 
durch  lange  ^Vnstrengung  bei  knapper  Nahrung  in 
wenigen  Wtjchen  zum  Verschwinden  bringen  lässt. 
Bei  Fnibryoneti  von  Dromedaren  fand  Keller 
die  Rückenlinie  zwar  gebogen,  den  Höcker  aber 
kaum  angedeutet.  Kndlich  sprechen  nach  diesem 
Gelehrten  auch  thiergeographische  Grunde  für  eine 
Zusammengehörigkeit  beider  Rassen ,  indem  sie 
schon  zu  einer  Zeit  in  Asien  neben  einander 
vorkamen ,  da  sie  die  Westgrenze  ihres  heimat- 
lichen Continents  noch  nicht  überschritten  hatten; 
Keller  nimmt  an,  dass  das  Dromedar  in  seiner 
Verbreitung  mehr  auf  den  Süden  angewiesen  und 
dass  es  auf  dem  Boden  Arabiens  zuerst  als 
Zuchtrassc  entstanden  ist.  Das  zweibucklige  Kamel 
ist  heutzutage  fast  ausschliesslich  auf  Asien  be- 
schränkt, wo  es  nach  Keller  die  buschleeren 
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Districte  Innerasiens  bewohnt.  Hier  wird  es  im 
südlichen  Sibirien  wie  bei  den  Mongolen  Ost- 
asiens  (gezüchtet.     Bei  den  Chinesen  wird  es  als 

Abb.  >7;. 


Z««i  hirkMUniiebo  DroiMdaio  ab  Zufthim  vcrwaadt. 


wichtiges  Karawane nthier  im  Verkehr  mit  Sibirien 

und    der    Mongolei     gehalten.      In  Persien, 

Mesopotamien   und  KIcinasien   kommen  beide 

K  as«en ,  das 
zweihöckerige 

Kamel  wie  das 
Dromedar, 

neben  einander 

vor,  das  crstere 

wird    auch  im 

Kaukasus  wie 

in  Südrussland 

angetroffen.  Im 

Gegensatz  hier- 
zu ist  das  Dro- 
medar das  cha- 
rakteristische 

Hausthier  im 
afrikanischen 

und  arabischen 

(icbiet,  reicht 

aber  auch  bis 
nach  Indien. 

Grosse  \'erbrei- 

tung  haben  die 

Dromedare  in 

Aegypten  und 
Nubien;  in 

Massaua  ist  ihr  Vorkommen  mir  auf  eine  .schmale 
Zone  beschränkt,  da  die  Hochländer  von  Aethiopien 
dieThiore  durch  E.sel  und  Maulthiere  ersetzen.  Im 


(^sthorn,  namentlich  bei  den  Somal,  sind  einzelne 
Bezirke  mit  zahlreichen  Kamelherden  crtüllt, 
ebenso  züchten  die  Gallastämme  dieselben  viel- 
fach. Die  »dd- 
lichate  Verbrei- 
tung der  afri- 
kanischen Dnv 
mcdare  ist  San- 
sibar ,  wälirend 
im  waldreichen 
Westen  S"  >wie 
im  Süden  des 
Krdtheils  diese 
Ihierc  fohlen. 
.\uf  der  Balkan- 
halbinsel, in 
Sicilicn  und  Süd- 
spanien hnden 
sie  sich  spora- 
disch cbenfall.'«. 

.Vuch  nach 
Australien  sind 
I  )romedart'  in 
die  Steppen- 
gegenden des 
Krdtheils  ein- 
geführt worden. 
In  neuester  Zeit 
importirt  der 

bekaimte  Thier  -  Grosshändler  Carl  Hagen- 
beck  in  Hamburg  sibirische  Kamele  und 
lurkcstanische    Dromedare    nach  Nordamerika. 

Abb.  >;8. 


SiUriscbe«  Kamel  alt  ZagUiier  vnwaodt. 


Wie  mir  derselbe  .schreibt,  stammen  die  besten 
Kamele  aus  der  Gegend  von  I  'ralsk,  wo  sie  von 
den  Kirgisen  und  Kalmücken  gezüchtet  werden. 
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die  Dromedare  kommen  dagegen  aus  Russisch- 
Tirtestan.  Dabei  handelt  es  sich,  wie  unsere 
Bilder  aus  dem  Hagenbeckschen  Thierpark 
in  Stellingen  bei  Hamburg  (Abb.  275  bis  279) 
erkennen  lassen,  um  wahre  Prachtthiere,  die  an 
Ort  und  Stelle  schon  ihre  150 — 160  Rubel 
kosten.  Ks  sind  nach  Hagenbeck  die  schönsten 
und  schwersten  Kamele,  die  es  überhaupt  giebt, 
einzehie  Hengste  erreichen  nach  ihm  ein  Gcwidit 
von  1000  kg.  Einzelne  Dromedare  erreichen 
die  Höhe  von  2,55  m.  Sogar  noch  grössere 
Exemplare  sollen  vorkommen,  dieselben  gingen 
aber  nicht  zum  Transport  in  die  Bahnwagen 
hinein.  Die  Thiere  eignen  sich  nicht  nur  in 
Folge  ihres  starken  Körperbaues  zum  Tragen 


Zur  Ausführung  der  ersteren  dieser  Thätigkeiten 
ist  es  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Pflanzen 
nöthig,  dass  das  bestäubende  Inscct  mit  irgend 
einem  Körpertheile  die  Staubbeutel  sowie  den 
von  ihnen  ausgebotenen  Pollen  direct  be- 
rührt. Indessen  fehlt  es  nicht  an  Einrichtungen, 
in  denen  eine  derartige  directe  Berührung  des 
Blumcnstaubcs  nicht  nöthig  ist.  Zu  diesen  Fällen 
aind  jene  Blumen  zu  rechnen,  deren  .Staubgefasse 
mit  Streuwerken  versehen  sind.  Iis  sei  ge- 
stattet, einige  dieser  Erscheinungen  mit  Hilfe 
geeigneter  schematischer  Abbildungen  hier  etwas 
näher  zu  beleuchten. 

Kerner  von  Marilaun  unterscheidet  in 
seinem  berühmten  PflanzenUlten  drei  Arten  von 


Abb.  >;9. 


SibiiiKbe  Kam»]«  ah  Zuglliirro  vor  etnem  a;oo  kf  icbmrcii  H  af  enbeckscben  McoafeheKjgFn. 


schwerer  Lasten,  sondern  auch  vorzüglich  als  Zug- 
thiere.  In  llagenbecks  Thierpark  finden  sie 
häufig  zur  Beförderung  schwerer  Menageriewagen 
oder  anderer  La.sifuhrwerkc  Verwendung. 

I)r.  .\  I.IIXAKDIK  SOKOLOWSKV.  [M46] 


Staubgefäase  mit  Streuwerken. 

Von  Dt.  Walthbü  ScHOKNii  «»x. 
Mit  rier  AbbtUlung««!. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Befruch- 
tung sehr  zahlreicher  Blüthcn  durch  Insecten 
vermittelt  wird.  Dabei  wird  <ler  Blumenstaub 
oder  Pollen  der  betreffonden  Blumen  von  den 
Insecten  aus  den  St;iubbeuteln  abgeholt,  um  dann 
an  der  Narbe  denselben  Blüthe  oder  an  der- 
jenigen einer  fremden  Blüthe  abgesetzt  zu  werden. 


Pollenstreuwerken.  Bei  der  ersten  Art  stehen 
sich  je  zwei  Staubgefasse  gegenüber;  ihre  Beutel 
sind  muldenartig  ausgehöhlt  und  mit  ihren 
Concavseiten  eng  an  einander  gelehnt  in  der 
dass  kein  Staubkömchen  aus  der  Höhlung  her- 
ausfallen kam).  Die  ganze  Einrichtung  lä&st  sich 
etwa  mit  zwei  Löffeln  vergleichen,  deren  Mulden 
mit  den  Hohlsciten  an  einander  gedrückt  sind, 
und  deren  Stiele  den  Staubfäden  vergleichbar 
wären.  Abbildung  280  zeigt  einen  hierher  ge- 
hörenden Fall.  In  ihr  Lst  eine  Blüthe  unseres 
grossen  Klappertopfes  (Rhinanihiis  major) 
von  vorn  gesehen  dargestellt.  Zu  unterst  be- 
merkt man  den  vierzipfeligen  Kelch  t,  über  ihm 
erhebt  sich  die  Blumenkrone  (Blkr),  an  deren 
oberem  fheile  man  die  L^ntcrlippe  (II)  und  die 
Oberlippe  ^^>^  unterscheiden  kaim.  Krsterc  bietet 
den  zur   Bestäubungsarbeit   nahenden  Insecten 
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tauten  bequemen  Landungsplatz  dar;  letütere  vdlbt 

wh  als  schützeiKlc  Kvippd  über  Slaulijjcfäsistn 
und  StempcL  Der  Stempel  ist,  uiu  die  Klarheit 
des  Bildes  nidit  leiden  tu  lasseoi  in  der  Zeidt* 
nurif;  rr>rtnfliliebi-ti.  Dagcgt-ii 
bemerkt  man  die  \u-r  Staub- 
gefibse.  die  sich  in  der  ein- 
gangs beschriebenen  Weise  zu 
zwei  Paaren  anordnen.  Das 
hintere  und  zugleich  höhere 
dieser  Paare  zeigl  die  Staub- 
beutel, die  hier  mit  starren 
Härchen  besetzt  sind,  noch  fest 
gegen  etoander  gelehnt;  das 
vonlere  Paar  dag^en  erliutert 
die  Ausstreuung  des  Pollens. 
Durch  dir  zahlreichen  Dörn- 
chen, mit  denen  die  Staub- 
fäden besetzt  sind  und  vor 
denen  die  Insectcn  ihren  Rüssel 
auf  das  sorgfiitigste  bewahien,  wird  bewirkt,  doss 
die  Bestäuber  ihr  Seugofgaa  direct  auf  die  Treo- 
nongsnaht  der  Staubbeutelpaare  zusdtieben.  Da- 
durch wird  nun  die  Verbindung  der  an  einander 
Jen  Mulden  gelöst,  und  der  PoUen  tällt 
wie  ein  Regen  herab. 
In  unserem  Bilde  wird 
dies  durch  den  Pfeil 
veraosdianlicht  Da- 
bei ist  es  unausbleib- 
lich, dass  der  Rüssel 
des  Insectes  mit  lUu- 
meoataub  bepudert 
wird. 

Von  ganz  anderer 
Art  ist   das  Streu- 
«erlt  in  den  BlfiHien 
(Vaeemüm  MyrtUlus). 
un  Dordiiduiitt  durch 


Abb.  iBi. 


HIhhe  der  H 
(Vmcnnimm  MyrtOlm». 


AW>.  jgj. 


unserer  Heidelbeere 
Abbildung  38 1*)  zeigt 
ebe  deraurti|e  BKMie.  linkf  bemerkt  man  den 

Fruchtknoten  und  an  ihm  in  schwarzem  Cnlorito 
den  von   dem   Schnitt  gctrotTencn  Kelclizipfel. 

Des  weiteren  erhebt  sich  auf 
dem  Fruchtknoten  die  glocken- 
förmige, l)auchigc  Blumenkronc, 
in  deren  Mitte  der  Stempel  sich 
befindet  Oberhalb  und  unter- 
halb des  letzteren  gewahrt  man 
je  eins  der  merkwürdigen  Staub- 
geSsse.  An  ihren  Stielen  be- 
findet lieh  je  ein  Uenies  Grüb- 
chen, das  Honig  enthält.  Die 
Beutel,  die  paarweise  auf 
den  Stielen  stehen,  gleichen 
langen,  dünnbauchigen  Retorten;  ihre  oberen 
Knden  stehen  offen.    Zudem  trägt  jeder  Beutel 


*)  Die  Abbildungen  28t  und  ;8j  sind  meinem  Bache: 
ju  Schemabilät-r  aus  ätr  l^ebentgtickichtt  tUr  Hlüttn 
iBnoDschweii  190s) 


g«»tiii«n  ISoictu  b 
»ßltinalitj . 


I  einen  langen,  honiartigen   Fortsati,   der  das 

T.umcn  der  Blüthe  dun  !iqiii-rt.  Srhicbt  nun 
ein  Insect  seinen  Rüssel  nach  den  üonig- 
grübchen,  so  stdsst  es  imrermeidlidi  an  jene 
hörnerartigen  Fortsätze.  Dadurch  werden  die 
Staubbeutel  erschüttert,  und  der  in  ihnen  ent- 
haltene Pollen  rieselt  heraus,  zum  grossen  TheiJe 
auf  den  Rüssel  des  Bluniengastcs.  Eine  ähn- 
licrhe  Streuvorrichtung  enthalten  die  Blüthen  der 
Knotenblume  (Lmatjum  vtmum)  sow  ie  des  Schnee- 
glöckchens {Galanlkm  timaHt,  s.Abb.  iSs,  81.255 
dies.  Jahrgangs). 

Noch  merkwürdiger  ist  das  Streuuetk  be- 
schaffen, wie  es  die  Blülhcn  einiger  Boragineen 
anfweisen.    Her  haben  die  fOaf  Slanbgefisse 

eine  starre  I^eschaffenheit  anc;i-nonimen.  Zudem 
sind  sie  /.u  einem  Hohlkegcl  zusaminengeschlosseu, 
in  dessen  Innerem  sich  der  Stempel  befindet 
Die  Staubbeutel  haben  ihre  Oeffnungen  nach 
innen  zu.  Da  aber  diese  Oeffnungen  dicht  an 
den  Stempel  gelehnt  sind,  so  kami  kein  Staub- 
kömchen  aus  ihnen 
herausfallen,  bis  nicht  A»fc.tSj. 
ein  Insect  kommt  und 
eine  Aenderung  in 
der  Lage  derBhnnen- 
thrile  bewirkt.  .\ls 
Bci.spiel  diene  uns  der 
gemeine  Boretsch 

(Borago  officinalis), 
dessen  Blätter  wegen 
ihres  erfrischenden  Ge- 
schmackes vieUnch  als 
„Guricenkraut**  dem 

grünen  Salat  zuge- 
setzt werden.  Ab- 
btKhmg    28  t  ceigt 

eine  Blüthe  dieser  Pflanze  etwa  in  halbirtcin 
Zustande.  Von  den  fünf  Kelchblättern  (k)  werden 
drei  in  unserem  ffilde  siditbar;  de^gleidMO  sind 

von  der  radformigen,  fünfzipfeligen  Blumenkrone 
(blj  drei  Zipfel  in  die  Figur  aulgenommen.  Der 
Hohlkegel  der  Staubgefässe  ist  im  Längsschnitt 
dargestellt.  Rechts  und  links  ist  je  eins  der 
Staubgefässe  (it)  abgebildet  und  durch  einfache 
Schraftirung  kenntlich  gemacht.  Bemerkenswerth 
sind  an  den  Staubgefässen  gewisse  zahnartige 
Anhäi^.  Inmitten  eihebt  sidi  der  Stempel 
Die  erwähnten  zahriarfigcTi  .Vnhäii^'e  de;  Staub- 
gefässe haben  niui  für  die  Blumeubesucher  eine 
grosse  Bedeutung,  indem  sie  ümen  als  Angrüb' 
punkte  dienen.  An  ihnen  klammem  sich  die 
Thiere  fest  und  hängen  dann  an  den  Blüthen 
etwa  wie  ein  Turner,  der  am  Reck  Klimmzüge 
macht.  Durch  die  Belastung  aber,  die  das  be- 
ireffende Staubgefä-ss  erfährt,  wird  der  Beutel 
des  letzteren  von  dem  Stempel  entfernt  Nun- 
mehr ist  die  Oefibung  der  Beutel  firei  geworden: 
der  BhimeiHtaab  ries^  wie  dn  Regen  herab 
anf  den  Leib  des  Tniiarffs 
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Bd  dem  Borelsdi  ist  der  Stredcegd  der 

StaubgeßÄ'^o  senkrecht  n  n  c  h  u  n  t  e  ii  gertchl et ; 
es  giebt  aber  auch  Blüthen  mit  seitlicher 
RidbtuDK  des  Streakegeh.  Soldie  stdlea  uosere 
Veilchen  und  Stiefmütterchen  dar.  Abbildung  283 
zeigt  euie  Stiefmütterchen-Blüthe  der  Länge 
nach  halbirt.  Inmitten  bemerkt  man  den 
Fruchtknoten  mit  den  ovalen  SamcDanki^en ;  auf 
ihm  erhebt  sich  der  Griffel,  an  dessen  eigen- 
thümlich  geformter  Narbe  f^nj  das  die  Blüthe  be- 
audiende  Inaect  gerade  Blumcnstaub  abstreift 
Dieser  Blutnenstaob  Ist  viereckig  gezcidinet,  um 
anzudeuten,  dass  er  von  einer  fremden  Rlüthe 
mitgebracht  worden  ist  Oberhalb  und  untcihalb 
des  Fmebtknoteiia  befindet  sidk  Je  eins  der  fünf 

Staubgefässe.  Das  untere  von  ihnen  entsendet 
in  den  Blütbemporn  (s/ij  einen  langen,  i ioaig  ab- 
sondernden Fortsatz.  Von  der  Bltunenkronc  sind 
drei  Blätter  fi/, ,  ö/^  imd  6/^)  zu  sehen.  Das 
unterste  ß/^/  dient  erstens  zur  Aufnahme  des 
Honigs;  zweitens  bietet  es,  da  es  lippenartig  vor- 
geschoben ist,  den  Insecten  einen  bequemen 
Landungsplatz  dar.  Am  Grunde  des  mittleren 
Blumenblattes  ■ /j/^  ;  zeigt  sich  ein  Bart  von  Haaren, 
in  dem  sich  die  Blüthengäste  verankern.  Stüsst 
oon  ein  Insect  seineii  Rüssel  nadi  dem  im  Sporne 
fspj  geborgenen  Honig,  so  stc-ltt  siel»  ihm  die 
Narbe  {itj  in  den  Weg,  so  dass  es  diese  unvcr- 
m^Iich  aastosMn  muss.  Auf  diese  Weise  wird 
(l*>r  p-f-^ammte  Stempel  «"rschültert.  "D.i  abiT  nun 
itif  Siaut)gelas.*i«  dem  Fruchtknoten  überaus  dicht 
anliegen,  so  Überträgt  sich  die  Erschütterung  als- 
bald auf  die  Staubgefässc.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  der  m  letzteren  geborgme  Pollen  her- 
ausfällt, zum  grossi-n  Theile  auf  den  Rüssel  des 
Insectes.  In  diesem  Falle  werden  also  die  Suub- 
bentel  von  dem  Blamengaste  Obeihaiipt  nkbt 
berflhirt  V^] 


BekanntUcb  giebt  es  unter  den  Bakterien 
eine  ganze  Anzahl,  die  als  Fabrikanten  organisch- 
chemischer Producte  sehr  geschätzt  sind.  Ver- 
schiedene Industrien  beruhen  ja  auf  der  Aus- 
mitzuog  solcher  teduiischen  Fibigkeiteo  der 
Bakterien.  So  liefern  dre  Bakterien  unter  Anderem 
An<(  ibnle  und  organische  Sä-jn-n,  lot/.ii-rf  miuinter 
in  ziemlicher  Mannigfaltigkeit,  wie  z.  B.  bei  der 
Efxeugung  des  KSms.  Es  ist  daAer  eigentUdi 
nicht  überraschend,  wenn  eini^^'nc  Rnkterien  in 
ihrem  cheimsi  Ucn  KüoDen  sogar  bis  üur  Dar- 
stellung von  i  Stern,  den  Verbindungen  zwischen 
Säuren  und  Alkoholen,  vorgeschritten  sind.  Diese 
Ester  sind  bekanntlich  flüchtige  Substanzen  von 
zam  Theit  hohem  Wotil;;«  rui  h  und  angenehmem 
Aroma,  und  bedingen  durch  diese  Eigenschaften 
hauptsScMicb  die  ctMurakteristisdien  Gesdiuacks- 
uad  Geruichsverschtedenbeiten  der  Früchte.  Merk- 


wfirdigerweise   geben  gerade  die  Combinatio* 

nen  der  am  ekelhaftesten  riechenden  höheren 
Fettsäuren,  der  Buttersäure,  Propionsäure,  Capryl- 
siure  und  ähnlidier  in  faulendem  Schwete 
vrrrkommetiden  Säuren  mit  den  zum  Theit  nicht 
uunder  hü.sslich  nccheuden  höheren  Alkoholen, 
z.  B.   dem   .Amylalkohol,   die  wohlriechendsten 

j  Ester,  welche  uns  Ananas,  Birnen,  Erdbeeren 
und  auch  die  bekannten  englischen  Bonbons, 
die  „Drops",  so  angenehm  machen.  Die  Butter- 
säure entsteht  bei  allen  Fätünissprocessen  der 
Milch  bexw.  der  Molkeretprodncte,  tmd  so  ist 
es  nicht  auffallt  iul,  dass  das  gefaulte  Milchproduct, 
welches  wir  ja  mit  grossem  Wohlbehagen  zu 
geniecsen  pOegen.  der  KSse,  unter  Umständen  in 
seinem  Aroma  Anklänge  an  Fruchtgesi  hmadc 
oder  -Geruch  .teigt.  So  kann  7..  B.  ein.'  empfind- 
liche Zunge  im  Roqnefort-Kasu  mitunter  ein 
achwaches  Erdbeeraroma  neben  den  vieleo  anderen 
Geschmackscharakteren  entdecken. 

Neuerdings  sind  nun  zwei  Bakterien,  welche 
Erdbeeraroma  produciren,  isoUrt  worden.  Das 
wie,  Rtudomonas  fragaria*,  wurde  von  Grnber 
aus  einer  Steckrübe  gezüchtet,  die  bei  Ziinmer- 
temjperatur  in  sterilem  Wasser  gehalten  wurde. 
Die  Cnttwen  mtejbeD  «fiesem,  wie  auch  allen 
anderen  Nrihrböden ,  nach  längcrem  Wachsthuni 
einen  jaucheartigen  Geruch.  Frische  Culturen 
dagegen  wetteifern  im  Aroma  mit  Ananas  und 
Erdbeere.  Ausserdem  besitzt  der  tieuetitdL-okte 
Bacillus  die  werthvolle  Eigenschaft,  dass  er,  ge- 
kochter Milch  zugesetzt  derselben  den  Koch- 
geichmack  nimmt  und  ihr  annähernd  den  Geruch 
und  Gesdunade  frischer  Milch  giebt,  ohne  daas  in 
der  Milch  später  der  jaucheartige  Geruch  auftritt. 
Beim  Genüsse  ist  dieser  Bacillus  vollkommen  im- 
sdiidlid),  da  er  bei  Körpertemperatur  nicht  be- 
stehen kann.  Ein  weiterer  Erdbeerbacillu'!,  Battetiun: 
fragt,  wurde  kürzlich  von  Kichholz  beschrieben. 
Er  besitzt  die  Eigenthümlichkeit,  in  Milch  und 
anderen  Nährböden  einen  deutüchtii  lirdheer- 
gerucli  hcrvui  zurufen,     ^^ilch  et  hall  au.s&<  rdem 

\  einen  starken  Erdbcergeschniack.  Am  kräftigsten 
ist  die  Arumabildung  bei  14  bis  1%'^,  während 
der  Bacillus  bei  26  bis  19^  am  be-sten  gedeiht 
und  gleichfalls  bei  Körpertemperatur  dauernd 
in  seiner  Entwickelungs^igkeit  gehemmt  wird. 
Bdm  Genüsse  kann  also  auch  dieser  ßadllns 
nicht  schädlich  sein,  und  vii  lK  i.  la  lässt  er  sich 
dalier  ausser  zur  ^\ufbcsserung  von  Milch  auch 
zur  Eneengung  von  ßidbeeraroma  praktisch  rer- 
wertben.  e.e.r.  (pm;] 


RUNDSCHAU. 

Mit  Recht  «etat  Ernst  Hseekel  te  MlBctn  vor 

kurzem  ertcbieneoen  neuen  Reitewetkr  .f;rv  ImnlitHi' 
(Urauf  bio,  <lau  in  dea  meUteD  L«lubUchern  der  Mianxni- 
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VCrhilCniaM  der  Pflaii.''"r^'''elt  ..Is   d-lc    nr:rin:i!c:;  hirp-E'flll 

werden.  Dies  enu[>tidii  aber  dtinJi&^i  rjitLt  der  \Vir=.,.Lh- 
Ucit,  denn  in  unjcrcr  Klimazone  entfallet  der  grösste 
Theil  der  Pfluuen  nur  tm  Sommer  volle  Activttät  ihrer 
Labenaencbeinnngea,  wUrenddicw  im  IX^MCt  durch  einen 
inilmHMlIidua.  Iiald  tilHirt  ImU  IIbmt  dHemdni 
"Wbwndiif —iwlwuehMi  wwto.  Gaai  andm  itt  «•  lil<r> 
mit  in  den  Tropen ;  unter  den  günstigen  Temperatur-  und 
FeochtigkeiuverhilLaissen  dici«i  Länder  coUallcl  «kl>  die 
Pflanscnwelt  hier  zu  Oppigtier  Falle  and  voller  Est- 
«kkctaof  ikicrGcittltu^  nad  LebcataceMiitoKdilwiwn. 
Wtr  ^  ^  Pflwnnidt  b  rallcr  LcbwMH*  imd  in 
ifaiOB  |[i6nii  rimiiw  liH  hlillliiin  WwMm  «W.  <}er  mu«$ 
Kirop«  mit  MiMS  auf  dtk  Pürnnmlobwi  ungünstig 
wirkenden  klimzitischen  Einflflnen  den  Rucken  kehren 
and  die  Tropenländer  auftucben.  Aber  nodi  vo»  eiuem 
fUM  anderen  G  eatcbtspankle  aut  bt  das  Pflanxenleben  der 
Tropen  iOt  den  NMnrfoncher  iaMftmat  und  deMcn 

E«  iat,  geologiach  gedacht,  nocJi  aicht  «Dm  lu^  her,  seit 
das  unprfinglich  glcirhniAiaig  warme  und  feudite  Kttma, 
das  während  der  Secundirzeil  den  EtdUtll  vom  Ae<iuator 
bi«  ru  den  f  ol«o  beberrtcbte,  in  solcher  Aiudehnuag  ver- 
schwand ttnd  ticb  eine  klimatitche  Zonemonderung  geltend 
nKhie.  Diete  catvkiMlle  lidi  «nt  in  Lnifb  der  Tenfilr- 
acil,  wtbrtnA  lieatiirtig*  nw  die  iqnMeriak  Zone  «He 
scbafrcnbcit  des  ursprünglichen  Klimas  snfwrät.  Data 
ein  solches  e'^khmAiaiges  Klima  tbalsächlich  neiner  Zeit 
den  Erdball  überro^,  beweisen  nach  Haeckel  die  vcr- 
■teinerten  Fatmea  und  Tropenpflanzen,  die  in  doi  meao- 
■oiflciien  nod  theil  weise  noch  Utcrcn  tettitren  Ablagerungen 
vm  GrOiilMid  md  «idam  aiktiiciiai,  hentt  nit  Eto  be- 
deckten Gebieten  gtftmdcfl  «erden. 

Aus  diesen)  Grunde  «ind  die  heute  in  unserem  Tropen- 
gebiet vofkonuaeudcB  pflanzen  unter  denselben  I^beoa- 
bedingungen,  wie  die  wthrend  der  genannten  Zcitr.iunio 
iebendeo  Pflaoaenertni.  Dem  Botaniker  bietet  «kh  daher 
i»  4mI^«P«i  Oektenbeit  zu  StndiM,  Jin  ikm  eiMa  An- 
bück  In  dte  Flon  <kr  Vcmdt  (MbtttcB. 

Wer  benle  aber  nalm  iheciinliafdUlie  Fonchongen  be- 
treiiien  will,  der  kann  iiich  nicht  bei  seiner  Reiaeausrflstnog 
mit  wenigen  Utensilien  und  Gctäüien  begnügen ,  sondern 
er  bedarf,  enuprcchcnd  der  hohen  Entwlckelung  unserer 
IheontischeD  Kenotniae  und  der  groesen  Entfeittmg  der 
Tcdinik,  «taici  eonePordentMcb  — fangreidKn  Appaniaa, 
um  den  Anfotderaagen  der  WUsenschaft  zu  genOgen. 
Die  complidrieeten  Mikroskc^,  Lupen,  Prtparations- 
iastrumente,  Zeichenapparatc ,  Fiilx-miitel  u  s  w,,  iuwie 
umfangreiche  iitterartsche  HQfstniiiel,  GliUer.  Herhaiien, 
rtlrbrn    und  Matutenallien  und  %iele  andere  Gegcnütände 

bÜdca  den  Aii>ebMp|Mfat  des  Naturfoncben.  J>aia«» 

hohen  Reise-  und  Aufenthalukosten ,  eines  grossen  Geld- 
Opfers  bedarf,  um  als  Forscher  trigenschaftlicb  auf  Reiten 
thitit  ru  seru.  Auf  der  .nül  i  r  s--iie  ist  gerade  das  Be- 
dürfnis« nach  UntenuchouKcn  und  P>eri)>»chtungen  in 
TropenUndem,  dank  den  Sunde  uusen^r  Kenntniss  und 
der  dadaich  aacacgMa  Fiagen.  ein  viel  grOHere« 
frflbcr.  Ci  ist  daher  ntl  gwiaw  Freude  zu  bexiOiaen, 
dass  durch  Gründung;  (;cc!;;ni_tcr  Institute  in  Tropen- 
lindem  den  nuifciscndcn  NatuifoischcrD ,  Scil-ii  es  Bo- 
taniker oder  Zi>ol<.'^en,  Gelegenheit  geboten  wird,  niit 
veihältnissmassig  wenigen  Mitteln  dort  ihre  Unieisuchungen 
aiuusteilen.  Auch  werden  von  vencbiedcnco  Rrgieiungcn 
Stipewfien  fbr  eokbe  Zwecke  leboicn«  md  «■  eteht  au 
beflha,  daaa  vide  micbe  Privadeote  ibrem  Nam««  doidi 
StfÜnni  iolder  Ifitm  ein  danemdcn  AndeidMn  geben. 


I  wurde. 

Stud>en()!»t7.e  von  her»-orragcndcr  Wichtigkeit  sind  il 
dieeer  Hinsicbt  die  auf  Ceylon  und  auf  Java  gegnio- 
deten  botanischen  Orten  gewortlen.  Das  Insel^iani- 
diee  Ceylon  bcaiiat  ctaMB  nmfangraidMn  Gana  nie  bo- 
iBuiiLue  nsnpmamn  uoq  ameeroeni  rucu  vwt  oieanB 
grösseren     untergeordnete,     Itlrir  c::'  r,^artcn.  Der 

gr&Mte  Piianzengarten ,  der  luglcich  der  schönste  ist,  be- 
findet sich  m  I'ersdeniya.  In  ihm  hat  sich  Alles  ver- 
eint, um  dem  wiasbegierigea  Matnrforscber  cttte  Pdaazenf &Ue 
vor  Augen  an  aaubetn,  wie  dkl  nr  die  Tropensonne  uad  dk 
Fencki^kelt  der  AtmephlK  vcnmg.  Naaentlich  sei  hier 
auf  die  betrieben  MmendielddMe,  die  Oidiideengruppa, 
Balsaminen,  Schlingpflanzen  und  Schmarotzergc  wüchse 
hingewiesen.  Die  NebcDgirlcii  behnden  sich  iu  Hakgala, 
Heneratgoda,  Anuradhapura  and  Bsdnlia.  Von 
äeacn  Ginen  ctffcnt  aicb  der  aecfaa  ei^ii^  lieUea  «an 
Nvwnri  Eltjm  «mtamt  Ikgiad»  Gnma  ew  Haltgal« 
■  einer  beaoadmn  ScbAnhdt.  Er  wird  vm  bodtsufi  agtadw 
Gebirgssftgen  und  Einzelbergen  umralimt  und  Uegt  an  der 
fircnic  der  hcissen  Tiefland-  und  der  kalten  Bergmoe. 
Diese  Lage  gewählt  dem  Garten  nadi  Professor  £mil 
Schmidt,  der  ihn  neben  vielen  anderen  Foradbcn  be- 
sucht hat,  den  Vortheil,  mit  Benntnag  geaciitater  oder 

neben  Pflanzen  dtt  igWlUMi^Wa  odcr  ielM  hdiaa  Zone 

zu  cnlliviren. 

Aus  diesem  Grunde  hatten  alle  Linder  der  Erde  bei- 
gesteuert zu  der  Füll«  von  PtlanrensrhSnheit,  die  sieb  hier 
zuiaimnendriiigt.  Nach  des  cititien  Forachers  Aa> 
aicfat  fcaaa  äcb  laaB«  eis  andern  G«rt«a  der  Wdt  «e 
Grovartigkeit  der  Umgebonf  und  ztfWcb  UaUicbar  SdMJa* 
heitmit  dem  von  IlakgsU  messen.  Seine  Beslimniung  bestebt 
darin,  als  Versuchsstation  für  Acciimatisation  und  Cultur  :im- 
ländisthcr  NulzjjewJthüe  tu  dienen.  ( !uUurpfl»nien,  di"  in 
Ceylon  stark  cuiiivin  werden  und  den  Keicfaihom  der  Insel 
beivorgerufen  haben,  sind  in  ihm  erprobt  vrorden.  Aock 
jctat  aocb  weiden  aadanand  nana  Vciancbe-  gwnarht,  «t 
andere  Gewtdise  aaf  Ibre  Cnltnrikbiglteil  und  ant  {hren 
Werth  als  Plantageopflansen  ru  prüfen.  Dass  diese  \io- 
taniscben  GOrten  dem  sie  liesuchendea  Botaniker  eine  uo- 
ermesslicbe  FMe  «an  StadieamaMrial  Matm,  liegt  tat  dir 
Hand. 

Ab  «%<Mlh>n  Stndkoaiiilik  iit  aber  der  aaf  Jaea 
liigandn  Cnttea  vm  Bntteaaorg  adMiaen.  Bn!tentaq[ 

etfirent  ikb  einer  henlUen  Lege  md  eines  geisundea 
Klimaa,  das  sich  von  dem  des  an  der  Kustc  gelegenca 
Balavia  sehr  vortheilhift  unterscheidet.  An  diesen  Garten 
achliesseo  sich  als  Nebcnsutionen  der  gro&se  Cultur-  unii 
VenndugmeB  von  Tjikfimfib,  weicber  eine  halbe  Stunde 
entfernt  in  wwilbhn  RiAtuag  liegt  ihmI  7*  Hckler  >■»• 
fasst,  und  der  |iiiclH%e  Gebirgtgaiten  von  Tjibodas,  der 
sich  über  31  Hektar  w  iso  Morgen  ausdehnt.  Der  Um- 
f.inc  drs  ts^t  uuad^aiisch  anlegten  Haupigartcns  beträgt 
58  Hekutr  >c:>  230  Morgen.  Den  Garten  von  Buitcnzorg  hat  vor 
einiger  Zeit  Haeckel  besucht  und  wird  nicht  mdde.  St 
Grosaait^eit  der  PflanaanHttte  uid  die  bewaademn^ 
wflTdige  Oripataatibtt  den  Tiltmtfi  an  pveben.  In 
grossen  und  c»nien  v<'ril.iiikt  der  Garten  seine  blühende 

'  Entwickr'lunt;  dt-m  jm/igfu  iJitector,  Professor  M.  Treub. 
Niil  cifiu  H.iuptg:irtcn  sii;d  eine  umlan^;rcichc  botani!«;hr 
Sammlung,  eine  stattiichc  Bibliothek,  sowie  eine  Land- 

:  bauscbule  verbunden,  an  welcher  sowohl  die  jungen  etiro* 
pÜicbcB  Beamten  die  praktiacba  Calttar  der  TropenpflaBaca 
kennen  lernen,  aia  ancb  die  Sabne  der  dqgeboeeaca 
Baaera  and  PBaaier  trflndikibe  brndwirtbadaMicbe  Aae- 
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bäimg  erhalten  MUen.  In  den  AnnaUs  du  Jaräin  Ho- 
Ußäqm  dt  Bmütnaorg  boitct  «Im  Inttitat  «Im  patiodiidic 
Ziiiiduift  Hl  ■jMfiiiMtii'lif  vuä  aUtmiclBf  TwpwihlMitk. 
Jamk  iit  ein  der  rekbsten  der  Tropiqilander,  daher  hat 
dM  Stadium  Und-  und  for«t«rinl»cbjiilidier  Verhlltnuec 
und  die  Anwendung  verschicdcnrr  Cttltnrversuchc  für  das 
Land  eine  auai»erardcntiidie  Bedeutung.  Divs  wciu  die 
hollindiache  Regierung  wobl  zu  Khii/en,  denn  iie  lut 
keine  lültcl  fnchcot,  uok  da«  loftin»  so  der  VoUeodang 
n  brisen,  wricbcr  m  tidi  IwvM  a«^  Amm  w^Mm 
reichlialt%ai  Beataod  «oa  laat  alle»  TiopaB|ilhn«wi,  aebtea 
umfangreichen  HerbaricB,  aowie  eeiner  Bibliothek  beeltit 
du  groatattic  ai^gelegte  Institut  noch  vptüchiedenc  wissen- 
achaitliche  l^boratoriefl,  die  mit  allem  Comfort  der 
Tcchatfc  aiMgesuttet  lind  tmd  e«  einer  Anzahl  «an  Ge- 
Itbnm  geMattea,  hier  ihm  Spedaiatndieii  xu  tniben.  Es 
•Ind  s«4lf  LaboratoricB  ewbaadcn.  die  (ickfcnheit  snr 
Ausführung  der  venchiedeneten  Unteiiuchungen  bieten. 
T>ai  Laboratorium  fAr  eurapJUicbe  Botaniker  enlhttlt  tflnf 
auf  das  beste  ciDgcrichlett  Arbcitspläizc  Das  Arbeits- 
gebiet der  audciea  Laboratorien  entredit  sidi  auf  Pflaoten- 
Chemie  und  Pliarmalcologie,  auf  Pflanzenlcraokheitefi  und 
£«ktcrio}og>c.  auf  ForsUlara  md  Waklcuitiir,  aul  das  Stadiom 
des  Kafieebaues  und  des  DeK-Tsbahs,  asf  landwirthacbaft- 
liche  Zoologie  usw.  Audi  ein  I.at>oratorium  fflr  Photographie 
and  Litho);i:.ipl;ie  i>.t  vi'rhauitcu  Die  mit  diesem  Cetar.u- 
garten  verl)Uiiiltii<:ii  Ncbciistatioaen,  der  Ver»nchs<;ai leii 
von  Tjikijmöh  und  der  Gebirgsgarteu  von  Tjibodo»,  be- 
titteo  ebenfalls  grosse  Laboratorien;  der  letztere  liat 
cofar  vier  Arbeitsplätr«  für  «uliadlichg  SoliBilnr.  2»t 
Erhaltung  dieser  grossen  Anatalten  sind  eni  Stab  von 
:;4  europSischeu  N':il  irfur;~cticrn .  vowie  loo  Arbeiter 
bcci-hiilii]^ .  Auch  iit  £Oulugiiicbcr  Hinsicht  ist  dtc&ui 
Uarlen  intereMiant,  da  die  verschiedenen  Wasseranlagen 
«td  Teiche  auiblige  Arten  von  pelaglach  leiMDden 
aehöplan  «alhalimi.  Dar  Barggaitau  von  Tjibodaa  iat 
■anmwUril  dadircli  «iciht^i  daaa  er  ttMainMbair  an  den 
Ürwald  üSsit  und  lonlt  das  BetaDlkant  ehi  onwrnUachlct 
Stiick  Natur  in  unmittelbarer  Xahp  /utn  Suec iiil*.lmliiiiii 
bietet.  i:^  bitben  denn  auch  verschiedeBc  Forscher 
dr>rt  Stadien  gemacht,  und  in  jüngMcr  Zeit  hatte  dort 
Haeckel  laDg^wen  Anfentiialt  geoommeu.  Sie  Alle 
aiad  des  Lobes  voll  Sber  das  reichhaltige  und  vrerlh- 
volle  Material.    iI.iji   dort    dem  l"orsLli<r   i;t[)<itcii  wird. 

HofTen  "nir.  d;isv  die  ^iijchiigeu  Gineii  »ich  fort- 
gef'etxt  t;l:l)^ll^  entwickeln  und  vielen  wtstbcgisrifcn 
euio|>üscbcn  Gelehrten  Stndienmaleriai  bieten. 

Dr.  ALMSAXDia  SomoLowaKT.  (H74) 

«  » 

• 

In  Sachen  der  Warachelmtbe.  von  welcher  ich  in 

der  heulij;en  Numnun  iIl-s  I'r^  mtthrut  ZU  icbwei^eii  fjf- 
dachte,  hat  Heit  Dr.  Oa^gcl  die  Liebenswflrdigkeit  gehabt, 
Blidi  hl  dirccter  Zuschrift  darauf  aufmarlaaB  an  machen, 
daas  er  die  ihm  in  meiner  Erwiderung  van  mir  nniar* 
sletlie  Bebaopinng,  ,<dai8  im  Gehlrgalaade  die  Wlfanehd* 
rotbe  versagen  mOsste",  nicht  aufgestellt  bitte,  son- 
dern nur  gesagt  bitte,  data  sie  in  so  und  so  vielen 
Filtea  thats.'itblich  versag,-!  hat,  wis  etwas  wesent- 
lich Anderes  sei.  Autb  ^loichwi-rt  er  sith  daisiber, 
dass  ich  ihm  Unkenntniss  des  Uni«t»Tides  vorgeworfen 
hine.  diM  im  Gcbiige  die  WaMcrliader  aa  dfitpien 
afbeitettn,  wihmd  ihm  dies  thaMchlich  sehr  wohl 
bekannt  sei. 

!ci]  entspreche  natürlich  sehr  gerne  dem  Wunsche  des 
Herrn  Dr.  Gagel,  neiae  IntMlmlkhe  AnKkisaBg  dn  In 


seinem  Aofiatse  „Ueber  den  Nutzen  der  Wttnschelrtithe'* 
gsmaduanAuiiQbnmgenbleraa  berkiM«es.  Eignitlicli  Kagt 
•In  gtgiwilUgaa  MtasfsntfMlBim  wr.  leih  luib«  dnrAaaa 

nicht  gegUiubt,  dass  Herrn  Dr.  Gagel  die  Thatsache  der 
Existenz  von  Kuiheng&ng^ro  im  Gebirge  unbekannt  sei, 
sondern  es  schien  mir,  dass  er  die  Bedeutung  dieser  That- 

I  sacke  nicht  gewürdigt  hftite.  Ich  meute  immer,  daas  im  Leben 
der  Völker  Gepflogenheiten,  die  sich  als  sinn-  und  zwecklos 
erweisen,  aicfat  lange  heetfhra  bleiben  können,  aondctn  sehr 
bald  ^mtfas  vsisdiwMaD.  Wc«  «m  gerada  \m  GcMige 
Rndiengtnger  seit  Jahrhunderten  besonders  fleisatg  an  der 

'  Arbeit  sind,  so  scheint  mir  in  der  Thatsache  selbst  ein 
Hinweis  <Ur:iui  711  liegen,  daas  ihre  TtiätiKkeit  biufig  von 
Elfolg  gektoot  ist ,  wiihrend  Herr  Dr.  Gagel  dem 
Raiheaglnger  im  Gebirge  eine  scfahcbleR  ProgHie  itelltB 
sn  mOasen  glaobt,  als  i«  der  Ebaac 

Ich  behalt*  adr  vor,  Mr  die  gmaoe  Faalalellmig  des 
Thalbest-mdes  auch  bezOgUch  dificr  speclelten  Seile  der 
WOnschelrutbenfrage    das  erforderlidie    Material  beizu* 

\  briogin.  Otto  K.Witt,  (»cn} 

'  •     .  • 

Bin  naaer  Blltanbleiler.    Ba  te  bdkanat.  daaa  die 

Unlersuchungcn  und  F  vr  Iiiiii^-i^n  über  die  zweck<nilssl;,'ste 
EmricbluDK  und  Anbringung  Jtr  Blitzableiter  an  GebSudcn 
seit  n>rbrercn  Jahrzehnten  mancheilei  Wandlungen  auf 
diesem  Gebiete  herbeigeführt  haben,  in  hngland  bat  sich 
aeoenUngs,  wie  /.'Industrie  £Uctriqiu  mittheilt,  Killing* 
wortb>H*dg«a»  Sacreltr  dar  hi  England  eingaaaialen 
Commisifan  mr  ÜntctsndiuBg  der  WlrlraiigeB  dei  Blltres, 

ein    BUlz-ableilersystrni    (.«ilentiren   tataen,    da*  '  m 

den  geljt:luchlii.:hen  Systemen  im  weseintlichcn  üiiduidj 
untersdteidit ,    dass  die  Verbindungsstellen   zwischen  den 

die  Leitung  bildenden  Kupterbiadem  sowie  zwischen 
diaaaa  «od  daa  Auffsngnalingrn  von  Kasten  nmhOlh  liad» 
dl*  nit  Hd  aamgaiim  alid,  mb  w  die  foUkoama 

uBttBteifaiocheoe  Stromleltnng  au  sichern.   Aaaenhn  sud 

auf  den  Kopferbftndem  und  Auflangestaagen  in  Zwiichen- 
rftnmen  Büschel  aus  Metallspitzen  angebracht,  welche  die 
Auffangestangen  im  allmihlichen  Ausgl^h  der  elektrischen 

i  Simnnnag  zwischen  den  Wölken  und  det  Erde  nnienttUzen 
und  dadurch  dem  gesraltsaaen  Aosgleicb,  den  der  BUts 
dantdh,  vwbctigeB  soUea.   Ks  ist  femer  dl*  bWMmd* 

;  Hand  auch  an  die  Erdleitung  gelegt     Die  bilker  ge- 

,  brtuchliche  Erdplaf.c  ist  durch  ein  .im  unleren  F.tulo 
durchlAcbcrtes  eiseines  Röhl,  iln*  itcf  iu  di«  Erde  veisenkt 
und  in  bekannter  Weise  in  Holzkohle  gebettet  wird,  ersetzt 
«Ofden.  Mit  dieseaa  Kohr  aiehl  die  Knpfcrieitnqg  in 
•OvalcileBdcr  Vofaladwig.  In  damdb*  Ist  aber  aach  das 
AbAuaarohr  der  Dachrinne  geleitet  und  mit  ihm  metallisch 
leitend  verbunden,  so  dass  das  abfliessende  Regen waseer 
gleichsam  einen  Strom»  eg  bildet.  Hat  dieKegenfeuchcigkeit 

I  des  Bodens  nachgelassen,  so  beduf  ea  nur  des  Eingiesaens 
von  Waaser  in  das  ErdScitungsrohr,  um  die  Leitungsfih^ 
keit  wieder  anfaufriachea.  Derartige  BUtzableiteraalagen 
aellen  bctelB  an  der  St.  Pa«li>ICatkednle,  derWatmieatcr- 
Abiei  und  au  no^  aadeia  gnmca  Gebinden  London» 

I  angebracht  sein.  «.  [46<.jj 


M  tili  Verbrennung,  IM*  Beseitigung  des  Hausmütis 
ist  ffti  die  Verwalnugm  gmaacr  StUte  in  gwoudheiilichcT 
BezidinDg  wegen  der  Verfaieitnag  ansteckender  Krankheiten 

eine  dr.-r  wichllgslen.  aber  auth  L-ine  der  schwijtigstcn 
Aufgatien,  die  dadurch  noch  erschwert  ist,  dass  sich  die 
ErfahnMgcB  eines  Ortea  Dicht  wnllgcmelncni  und  auf 
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jeden  anürrii  Ort  übcrtngen  lauen.  £■  bat  sich  z.  B.  beraus- 
ge«te)ll,  da«t  etQC  Verbmtnaog  des  MOlls,  wie  sie  in  London 
mit  gutem  Erfolg  Sfit  Jahren  auagefOhrt  wird.  !a  Berlin  nicht 
dnicbfObriwr  Im-  is  Londott  wo  die  Kohlen  yvd  bU%er 
fünd  ab  hl  Berlin,  achtet  bwr  warigw  anf  deren  Vertait 

durch  Verstreuen  und  In  der  Asche,  so  dass  das  Londoner 
Hausniiill  erheblich  mehr  Brenn«to(Te  enthJit  ait  dai  Berliner 
und  »ich  deshalb  auch  leichter  vetlirenoen  "asst.  Es  wird 
Doch  erinnerlich  sein,  dass  der  in  Berlin  venachte 
JUHnrimnon^pofcD  mit  Koblenaiaabfeuerang  (System 
Weg  eii«f)aui  vinliadiafUkhin  Giandaii  wine«  Baliieb  «in* 
imUcb  nluMv*  Die  fOr  Bcfifai  bcelefamden  Schwleflijkeileo 

»chcincn  nun  durch  das  Dr.  Dfi r r -^chuppmannsche 
SvBtcm  überwunden  ru  sein.  D.isselbe  erhielt  eines  wirih- 
»chaftlichen  Erfolg  dadurch ,  dass  die  Abgase  der  Müll- 
verbrennung zur  Heizung  von  Dampflceiaeln  benutzt  werden. 
Die  in  Wiesbaden  nacb  diesem  System  erbauten  Oefcn 

*ind  immitlelber  «or  die  nempftrafl  ilfi  fflfjutdUti  1I1 1 1 

gelegt  und  Msen  dieeeKeiM]  mit  Uvea  Verbfennungsgasen. 
Ein  D M r r- Schu p p m annacher  Ofen  soll  in  24  Stunden 
15— ioooo  kg  Müll  verbrennen  und  ir.it  1  kg  Müll 
1 7t  bis  2  kg  Wasaerdampf  liefern,  während  ein  englischer 
OfCD  in  denetbcn  Zeit  nur  etwa  6000  kg  dcuttdut  Moll 
«flittmtiBd  alt  I  kglfdU  o,sa  fcg  Winrwiimpf  tttUk. 
In  ChnhmcBbarg  «t  ein  DOrr-ScbappmannsÄer  Ofen 
erbut  and  in  Betrieb  genommen  worden,  in  dero  die 
Stadt  Dortmund  a^oookg  Mül!  ohne  Kohlcnzusjt/  jin 
Dortmund  sind  die  Kohlen  auch  billig)  vet brannte  vmd 
mit  I  kg  Moll  2  kg  Waswrdampr  erzielte.  Charlottenburg  ^ 
bat  gleidifolb  In  einer  Woche  etwa  60000  kg  11011  mh 
ti  w  daia  den  Aaiehcfa  nach  die 
darf.  ; 

C«J4]  I 


Die  Verbreitung  der  Galaxüden,  einer  k  n  f  jniiUe 
forcikaUittlichcr  Sflsswasictfiacbe  der  tftdlkben  Halbkogei. 
bat  ttAm  die  Thicrgeographie  beacMfUgt  Senn  von 
diesen  nur  selten  Fus&liirKe  erreichetulen  Fischeii  sind 
acht  Arten  von  N«u»eel;uid  und  den  ber.ii:hbajleii  liüela, 
sieben  von  Neusüdw.iles,  drei  oder  vier  voa  Sfldaustralien, 
eine  von  Wcstatutralicn,  zwei  von  1  .itittaniea,  sieben 
von  Südamerika,  von  Chile  sfidwSrts,  und  eine  Alt  vom 
Cep  der  gmnn  HoOnang  bekannt  Sa  man  BUB  nlcbt 
annebnen  buHV  4an  SbMwweribdie  rieb  dmcb  so  wdte 
Meeresgebiete,  wie  »je  diese  Under  trennen,  verbreiten 
kAnnen,  schien  ihr  Vorkommen  SiXi  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein eines  antirktitchen  Continentü,  von  iI^th  «ie  sich  auf 
die  SOcbpitzcn  der  drei  Cootinente  (Amerika.  Australien 
und  Afrflca)  aomk  avf  die  benachbarten  Inseln  venheilt 
beben  kflmlCB,  an  ipttditn  and  ist  auch  in  (liaiiwi  Sinne 
verwerthet  wmden.   Aber  ww  änigen  Jahren  beebaditcten 

F  E,  Ctarkc  auf  Xe^Bcebrid  und  I<  V.illeniiii  auf 
den  Falklaiiil -  Insel»,  da!>s  Crci/aj.tas  u.'/i 'i.l  li.'.v  1  auch  in 
der  See  vorkommt.  An  der  Kflste  Neuseelands  hegicbt 
er  sich  im  Januar  bie  Mlr>  in  die  bce,  um  dort  zu 
hieben,  nnd  kcbrt  etat  im  Mir«  faia  ibi  in  die  Fiflsse 
und  ander*  Sfliamaaer  inrflek.  Da  er  ahn  in  Seewaner 
einige  Zeit  lebe«  kann,  so  würde  die  Verbfritiing  des 

Geschlechts  niclu  liit^rr  -lU  Beweis  flr  Ans  eliemnligc 
Vorbanden»«;iii  eitic^^  aniiukiiMhen  ConiincGia  vciwcilhct 
werden  k&nnen,  und  der  amerikanische  Ichthyologe 
S.  &  Jordan  schlug  schon  1901  Venucbe  vor,  am  an 
«rpraben,  ob  ^RtAurAir  -  Arten  lange  gcnag  las  ^vaiaer 
leben  kCnnen,  nn  etwa  dordi  Mecreaitittniang^  an  ent- 
fernte Kosten  verschlagen  in  werden.  G>  A.  Bon  I  eng  er 
balle  ebenblla  acbo«  1901  4annf  hingewieaen,  dai 


Fische  früher  vielleicht  ^illgemein  vonibcrgehend  uie; 
daueriKl  im  Meere  gelebt  haben  könnten  und  dass  stcb 
erst  sptter  einzelne  Arten  an  das  luiacbliciilitbe  SAi»> 
waaaulaban  gawAfaxt  haben  mMUen.  Nnnnehr  tbcilt 
Lelcleicr  fai  VUtAnv  mit,  daM  Capidbi  F.  W.  Ration 

kör/lich  !n  den  Trntmu  httns  of  thr  .AVt,  /■  <it,ivJ  fm  rt-Jtr 
eine  Mittheilung  über  eine  marine  6"i7/a i.-dJ-Arl  vou  den 
Autkland- Inseln  vcröfiendicht  habe,  aus  welcher  hervor- 
geht, dass  bei  einer  Sammelfahrt  des  Earl  of  Ranfnrly 
nach  den  sOdlicben  Neuseeland- Inseln  im  Januar  1901  ein 
solcher  Fiaifc  (Calaxias  bclhmij  im  ScbnaM 
«rbaaMan  Uaaresvogels  (Mergmuer  mmtratbj 

B.  X».  tut»} 


£rbaltung  der  Keimkraft  von  Samen  im  luftleeren 
Raum.  Um  an  eniadeidcn,  ob  der  Waaseigehalt  der 
Samen  Mr  dla  Xkbaltnng  der  Kcfanknit  von  Wkk^fkcit 
ist,  bstte  E.  Laurent  1S94  37  tmdttedene  Slmertiea 

in  Gla-Sgefls-se  gelirachi,  die  dnnn  mit  der  'Juecksilbier- 
Lultpumpe    lulllecr   tjeiniM^t    und    verichiotacu  wurden. 

Jahren  wurde  die  Keimfihigkeil 
Ea  aeigte  sieb,  da»  die  Lnfüecn 
gearhsiVrt  hatte,  namantUcb  den  Ge- 
Roggen, Reis,  Hafer,  Mais,  Buch- 
weizen), dem  Spergel  und  dem  Mohn.  Den  meisten  übrigen 
Samen  und  ihrer  Kcimkralt  war  sie  gimütig  gewesen, 
namentlich  den  Samen  der  Oeipiianzeo,  mit  Ausnahme  des 
Mohns.  Man  hatte  schon  fräher  einen  scfatdiichen  EinflusB 
der  Lnft  auf  die  «ütatligcn  üamereien  bemerkt  nnd  Qu 
vobl  nlt  KeAt  dem  Raa^gwerden  ibrei  F^agebaltes 
durch  den  Lufisauerstoff  zugeschrieben.  FOr  das  schnelle 
Verderben  der  eingeschloaaenen  Samen  der  Getreidearten 
Klaubt  man  das  sich  entwickelnde  Kohlensftureainhydrtd  L'.d 
seine  Wirkung  auf  den  Keim  verantwortlich  machen  zu  sollen. 
Die  beinahe  vollständige  Unterdrückung  der  respiratorischen 
Xhitiglnit  in  den  Samca  dwcb  alaikc  Autrocknnag 
mllaitft  danwach  dla  SrbaMnng  der  KMmhnft  flr  laag» 
Daner  bcgaflil%tn.  fCtmftu  rmdm^  t^'Jl 


Nach  2'/,,  5  und 
der  Samen  gefvfilt. 

treidearten  (Weizen, 
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Llnger  &  lioffmann 

BtrKn  SIP..  frrusnlenin^lr.  6. 


OiiChHlliche  MitÜicilungQQ, 


Am  TeohnllCUm  Alt*nburft  ^  -A...  einer  höheren  aad 
wittUma  Lehranstalt  für  Mru.chini-i.ljirj,  Elektrotedmik  no6  Cbemie  mit  fcböo 
«osericfateter  Lehrwerkstätte,  elektrotecbnitchm  Pntktikum  uiul  cfaemiscbca 
(«oonUorinm  beginnt  da*  Soaimer»eine*ter  am  1 6  April.  Atifnabmea  für  das- 
findeo  bis  dahin,  soweit  itr  vorhandene  HlaU  ausreicht,  noch  tigUch  statt, 
•faw  lecbtseitig*  Anmeldung  dürfte  sich  aber  sehr  eropfehleo. 
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Neue  Theorien  über  die  Leitung  des  SchaUos 
im  Ohr. 

Voa  Dr.  Tbbitil,  Ohrcaant  in  Balin. 
Uit  nici  AbbUduB(ca. 

Die  Ohrenärzte  empfanden  schon  längst,  dass 
die  Helniholtzsche  Theorie  nicht  ausreichend 
sei,  in  manchen  Fällen  von  Krkrnnkung  des 
Ohres  die  Störungen  des  Gehörs  mit  dem  Be- 
funde in  Kinklang  zu  bringen.  Dalier  haben  sich 
einige  Ohrenarzte  bemüht,  die  Helmholtzsche 
Theorie  uaclizuprüfen.  Andere  haben  lixperinienlc 
angestellt,  um  zu  beweisen,  dass  die  Leitung  zum 
Thcil  anders  geschieht,  als  es  Heim  holt/  an- 
genommen hat.  Für  dii-jenigen  der  verehrten 
Leser,  welche  die  Melmholtzsche  Theorie  nicht 
kennen  oder  nicht  mehr  kennen,  ist  eine  kurze 
Wiedergabe  hier  angebracht.  Helm  hol  tz  liiell 
das  Trommelfell  mit  seinen  von  der  Mitte  aus 
convexen  Fasern  für  ausserordentlich  geeignet, 
auf  Töne  mitzu  chwin^en.  Fr  bewies  seine  An- 
sicht sogar  e.\|  erimeiitell ,  indem  er  auf  einen 
( ilascylinder  ein  dünne  Haut  spannte.  Auf  diese 
.setzte  er  ein  Stäbchen,  durch  dessen  Ijudrücken 
in  die  Membran  er  sie  dem  Trommelfell  ähnlich 
machte.  Dieses  .Stäbchen  war  auf  die  Saite 
eines  Monochords  aufgesetzt.  Wenn  Helm  hol  tz 
die  Saite  nut  einem  Violinbogen  anstrich,  so 
tönte   die  Membran   bezw.   der    <  }  linder  bei 

1).  Hin  1903. 


allen  Tönen,  welche  mit  der  einen  Saite  er- 
zeugt werden  keimten,  mit.  Des  weiteren  nahm 
Hclmholtz  an,  dass  das  Trommelfell  mit  den 
Gehörknöchelchen  (Hammer,  Amboss  und  Steig- 
bügel) durch  die  Töne  nach  innen  getrieben 
werde  und  so  die  Fasern,  welche  in  dem  schall- 
empfindenden Theile  —  Labyrinth  —  des  Ohres 
liegen,  zum  .Schwingen  bringen. 

Da  ich  nicht  voraussetzen  kann,  das.->  alle 
Leser  dieser  Zeitschrift  eine  Vorstellung  von  dem 
Hau  des  Gchörorganes  besitzen,  so  sei  es  gestattet, 
eine  kurze  Beschreibung  nebst  zwei  Abbildungen 
hier  vorauszuschicken  zum  Verständniss  der 
weiteren  Betrachtungen.  Man  sieht  in  Ab- 
bildung 284.  das  in  der  Mitte  nach  innen  ge- 
zogene Trommelfell  a,  in  das  der  Hammer  i 
mit  seinem  Griffe  v«'rwebt  ist,  während  der 
Kopf  dejsselben  mit  dem  Ambos.se  c  ein  Ge- 
lenk bildet.  Das  untere  lüide  des  Ambosses 
biegt  zu  einer  Verbindung  mit  deni  Steigbügel  </ 
um,  dessen  Platte  in  ein  ovales  Fenster  der 
Labyrinth  wand  hineinragt.  Labyrinth  nennt  man 
das  Innere  des  Ohras,  das  von  einer  Knochen- 
kapsel eingefasst  ist,  die  zu  den  feste.stcti  Knochen 
des  Körpers  gehört.  Im  Labyrinth  liegen  die 
Organe  des  Gleichgewithls  t-^  <j,  r,  und  das 
Endorgan  des  Hörnervs.  Dasselbe  breitet  sich 
in  i'/j  Wnidungen  in  einer  Spiralmembran  aus, 
die   sich    aus  einer   knuchemeu  Spindel  auf- 
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thürmt.  In  jed.  t  Winduii«;  befinden  sich  drei 
Caoäle(s.  Abb.  285},  von  dcoen  der  obere  Sv  (scata 
val^M)  und  der  untere  St  (teala  lympani)  tm 
Aequililiririing  des  mittleren  und  RoguliruiJi; 
des  L)  inphstromcs  dienen.  Der  mittlere  ("anal 
(eanttUt  eoeUtarit)  eafblh  die  Endausbreitungen  des 
Hörnen'";.  Dieselben  befinden  sich  in  einor 
Pyramide  von  /eilen,  weldic  auf  der  Basilar-  uiit  t 
Gniod-Mcmbran  b  ruhen  und  von  einer  Schutz- 
masse  bedeckt  sind.  In  der  Basilar-Membran 
mm  befinden  sich  in  regelmässiger  .\nordnung  und 
mit  dem  Ansteigen  der  Windungen  zunehmender 
Breite  Faaera,  in  welchen  nach  Uelmholtz' 
Andcht  die  Resonaiu  der  Töne  stattfiDdet  Der 
Canal  endet  in  einem  in  einer  Nische  gcK-^i  rii-n 
Loch,  das  durch  eine  zarte  Membran  verschlossen 
ist;  im  Gegensatt  xu  dem  oraleo  Fenster,  in  dem 
die  Steigbügelplatte  sitzt,  nennt  man  dieses  Loch 
das  rtindc  Fenster  (/,  Abb.  284).  Ks  ermöglicht  den 
Wellen,  die  im  Labyrinth  entstehen,  das  Ausweichen 
und  spielt  daher  für  ein  tadelloses  Gehör  eine 
grosse  Rolle.  Dass  ihm  noch  eine  andere  üe- 
deutimg  zugeschrieben  w  ird,  w  ird  die  weitere  Dar- 
ttellung  lehren.  Die  Auflassung  Heimholts'  von 
der  Erregung  der  Fasern  der  Grund-Membran 
war  nun  die,  dass  das  Trommelfell  und  die 
GehÖrluiöcbelchea  als  Ganzes  durch  die  an- 
dringenden LofksdtBUwellen  nach  imaea  bewegt 
werden  und  wellenförmige  Bewegung  im  LabyrmÜI* 
wasscr  hervorrufen.  Diese  verläutt  erst  durch 
den  oberen  Canal  und  setzt  den  Schneckencanal 
serundär  in  Si;lixvi;igung.  Je  na^h  der  ^irosse 
dct  W'clkni  werden  die  vcrNchiedcuen  Käsern  m 
Schwingung  versetzt.  Man  inuss  sich  vorstellen, 
dass  jedesmal  eine  ganie  Anxabl  von  Fasern 
in  Schwingung  versetzt  werden  und  nur  diejenige 
am  dcuüichsten  vernommen  wird,  die  am  sta:ls-ti u 
mitschwingt  Besonder«  dürften  die  Fasern  mil- 
achwinfren,  welche  den  harmonischen  Obertönen 
und  UnU  rtönen  entsprechen. 

Uelmholtz  hat  durch  einen  seiner  Schüler 
einen  Versudi  anstellen  lassen  mit  OrgeltÖnen, 
die  in  der  That  nn  einem  frisrlu  n  Gehörorgan- 
Präparate  das  irommclkü  uud  die  Gehör- 
knödlddien  in  Bewegung  setzten.  An  den 
letzteren  waren  Fühlhebel  befestigt,  welche  ihre 
Bewegung  auf  eine  rotirendc  Trommel  auf- 
schrieben. Die  Bewegungen  des  Steigbügels 
betrugen  nach  innen  nie  mehr  als  0,1  mm,  bei 
höheren  Tönen  waren  indes  kaum  mehr  Be- 
wegungen zu  verzeichnen.  Vor  Hclmholtz  hatte 
schon  ein  anderer  Forscher,  Professor  Politzer, 
Lehrer  der  OhrenheilliuBde  in  Wien,  äbnlidie 
Versuche  angestellt.  V.<  rm:^<  nirh  bemerkt 
werden,  da.ss  die  Töne  von  dea  Urgcl|/ieilen  direct 
mit  einem  .Schlauche  zum  äusseren  Gehörgang 
geleitet  wurden,  was  für  die  Beurtheilung  des 
Wcrlhes  des  Versuches  von  Bedeutung  ist. 

Vor  Hclmholtz  hatte  sich  der  Phy.^iologe 
Johannes  Müller  bereits  mit  der  Schalileitung 


I  be^isst ,    aber   er   hatte  nicht  eine  hebelartige 
Bewegung   aiigeoommen,    sondern   dass  das 
!  Trommelfell  und  die  G^örknöcbddien  nur  als 
'  ri.iM/.es  und  zwar  in  niolccularen  Schwin^ainc^en 
die  Töne  zum  Labynnth  fortpflanzen.    Da  aber 
die  mechanische  Auffassung  von  Helmboltz, 
namentlich  auch  nach  einer  glänzenden  Präcision 
der  Mechanik  der  Gehörknöchelchen  und  dem 
obigen    Versuche,    der   Wahrheit  anscbeinend 
näher  kam,  so  wurde  Müllers  Ansicht  vergesaeo. 
Die   Erfahrungen   der   Ohrenärzte   bei  &- 
,  krankungen  des  Mittelohres,  d.  h.  des  Trommel- 
fells  und   der  Gehörlcnöchelchen,   lehrten  sie 
bald,  dass  tUe  Leitung  durt^  die  Kette  der 
nehrirknri<:IielLhoii    für    liöliere    Töne  si<'hcrnch 
nicht  oothwendig  war.    Bekannilich  leitet  auch 
der  Schädelknodien  zum  Labjrrinthe,  worin  die 
Schnecke  sich  befindet.     Man  kann  sich  davon 
überzeugen,   wenn  man  eine  tiefe  Stimmgabel 
oder  eine  Uhr  an  don  Knochen  hält.  Auch 
:  von  den  Zähnen  aus  werden  Uhr  und  Stimm- 
j  gabel  vernommen.  Dabei  kann  man  noch  die  merk- 
würdige, zuerst  vom  Ph>*siker  Professor  Weber 
I  gemachte  Beobachtung  an  sich  bestätigen,  dass» 
I  wenn  man  «nen  Finger  in  den  Gehörgang  steckt, 
das  zugehaltene  Ohr  den   Tdti   vom  Knochen 
besser  hört.    Sonst  wird  die  auf  dem  Schädel 
abgeklungene  Stimmgabel  vor  dem  Ohre  weiter 
!  gehört. 

In  Fällen  nun,  wo  das  irommeltell  oder  wo 
1  auch  die  Gehörknöchelchen  fehlen,  oder  wo  das 
Troninielfell   verdickt  ist,    werden    erstens  die 
hohen  Töne  tadellos  gehört.    Ausserdem  besteht 
ohne  oder  bei  verändertem  Ttonroelfell  sehr 
;  häufig  eil*  wenig  oder  gar  nicht  vermindertes 
j  Mörvermögen  für  die  Sprache.     Bei  fehlendem 
Trommelfell    und    fehlenden  Gehörknöchelchen 
1  fallen  allerdings  die  Worte  mit  tieferem  Klang- 
I  Charakter  aus  oder  werden  sdiwer  verstanden. 

so  Worte  mit  u,  wie  Thr,  Muitei ,  hnnden 
I  Ausserdem  werden  die  tiefen  Stimmgabeln  durch 
die  Luft  kurier  als  normal  gehört,  aber  länger 
als  normal,  wenn  mar  sie  niif  den  Knochen  setzt. 
Diese  letzteren  l-,rsLhciimnf;eiä  iiuosleu  auffallen. 
!  namentlich  dass  bei  irlJeudem  Trominclfell  die 
Stimmgabel  vom  Kuochcu  langer  als  normal  ge- 
'  hört  wurde.  Man  erklärte  sidh  die  Störung  so. 
dass  auch  vom  Schädel  aus  erst  das  Trommel- 
fell und  die  Kette  der  Gehöiknödielcben  mit  in 
Schwingung  versetzt  werden  und  die  Schallwellen 
zum  Tlieil  diirili  den  GehorLrani;  aliflifssen.  I'"ür 
die»e  Auffassiuig  sprach  auch  ein  \'crsuch  des 
Leiters  der  Kgl.  Obrenklinik  in  Berlb,  Lucae, 
der  an  einem  Präparat  bei  einer  auf  den  Kn^ehen 
gesetzten  Stimmgabel  sich  von  ähnlichen  He- 
weguiigcn  der  Gehörknöchelchen  überzeugen 
konnte,  wie  sie  bei  den  Versuchen  von  Helmh"It- 
und  Politzer  auftraten.  Aber  die  Verlängcrua^; 
der  Hördauer  durch  die  Knochenleitung  bei 
Fehlen  des  Trommelfeiis  imd  der  Knöchelchen 
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koonle  doch  den  Abflost  der  Sdiallwelleo  mdit  | 

mehr  hindern.     Hier  also  kam    n:;ui    mit  der 
Theorie  nicht  mehr  aus.  Es  könateu  noch  mehr 
Beispiele  angeführt  werden;  toldte  gehören 
oidit  in  diese  Zntsduift. 


Abh.114. 


ftinliilliBH  dar  ABarlnniv  •!<•  (1«tilro>iam 

(•MEranert). 
•  TMmhmIMIi  t  Hammer,  (  Ambn«, 
<f  StvjgbÜKH,       >■,.      KAlbcirkelfiSnnigc  Canila 
de*  L,ib}rinths,  /  rundes  Fenster, 
V  Vorhoi  des  L«b}Tiaili(,  t  SchMck*. 

Von  den  Bestrebungen,  an  der  H elmhol tz- 
schen  Theorie  zu  ändern,  liefen  die  einen  darauf 
hinaus,  sie  nur  zu  modificiren,  andere  aber  wollten 
eine  Schalllcilung  durch  Trommelfell  und  Gchör- 
knödielchen  überhaupt  niciit  gelten  lassen,  sondern 
nur  eine  dimpfende  Wirkung  der  Kette  in- 

Wlhrend  Helmholtz  das  Trommelfell  mft 

dem  Tiehörgang  für  den  Resonanzboden  für  alle 
Töne  hielt,  stellte  sich  bald  heraus,  dass  das 
nur  für  den  Ejgenton  des  Gehörgangs  der  Fall 
ist»  der  mit  yff  ^  identisch  ist.  Das  zeigt  sich  schon 
darin«  dass  man  beim  Erklingen  desselben  ein 
beModen  unangenehmes  GefüM  im  Ohr  em- 
pfindet. Iis  lag  nalif,  ilic  Resonanz  in  die 
Fasern  der  Basilar-Mimbran  zu  verlegen.  Ks 
kam  dabei  —■■«■<'*»■*  m  Frage,  wie  sich  die  Töne 
beim  Uebergang  von  der  Luft  der  Patdtenböhle 
in  die  Flüssigkeit  des  Lab;mnths  verhatten.  In 
der  l.uft  M  hwiiigt  bekanntlich  eine  mit  einer 
angeschlagenen  gleichgestimmte  Gabel  von  idbat 
mit  Im  Wasser  gelang  ea  Denoert,  einem 
Berliner  Oluoiiar/t,  nicht  ohne  weiteres,  ein 
Mitklingen  wahrzunehmen.  Es  gelang  erst,  als 
man  eine  sduringende  Stimmgabel  auf  eine 
mit  ihren  Zinken  ins  Wasser  raijcnde  setzte;  in  ' 
diesem  Falle  schwang  IctzUrc  tnii,  aber  der  Schall  ' 
war  gedämpft  und  i'/t  Ion  tiefer:  a'  klang  wie 
Bei  einem  zweiten  Versuche  traf  Dennert  die 
Anordnung.  da.s.s,  wälirend  die  Stimmgabel  in 
einer  Schale  aus  Hartgummi  ins  Wasser  getaucht 
wird,  die  in  der  Luft  befindliche,  die  mit  einem 
Stibdien,  dai  eine  Platte  am  anderen  Ende  hat, 
annirt  ist,  mitteb  dieser  Platte  mit  dar  im 


Wasser  be6ndliclKn  in  Berahrang  g^bndA  wird, 

na<  hdem  sie  in  Schwingung  versetzt  ist  .\lsdann 
schwingt  die  im  Wasser  betüidliche  mit.  Indessen 
aber  1  ähnelt  dieser  Versuch  noch  nicht  dem  wirklichen 
Verhalten  des  Trommelfells;  es  findet  immer  eine 
indirecte  Berührung  der  Sdmmgabehi  selbst  statt 
Der  Wirklichkeit  kam  Dennert  näher,  indem 
er  einen  kleinen  Sdudltrichter  am  £ade  mit  einer 
Gmnmiplatle  armirte;  diese  war  in  ihnlicher  Weise 
mit  der  im  Wssser  befindlichen  Stimmgabel  ver- 
bunden, wie  voiliin  die  Stimmgabel  selbst.  Hielt 
Dennert  nun  die  Stimmgabel  /b^  an  die  Mfin- 
dung,  so  erklang  die  im  Wasser  befindliche 
Stünmgabcl  sehr    schön     und  deutlich 

nach.  So  war  der  Beweis  geliefert,  dass  trans- 
versale Schwingungen  durch  die  Luft  übertragen 
werden  konnten.  Allerdings  entsprach  in  diesem 
Versuche  die  Uebertrsgong  auf  die  Stimmgabel 
im  Wasser  kk  so  fem  nicht  dem  wirklichen 
Verhalten  der  Fasern  in  der  Ba8ilar«Membran, 
als  die  festo  Vcrbinduni;  der  Kette  der  Gehör- 
knöchelchen nicht  direct  an  diese  stösst,  sondern 
erat  mittels  der  labyrinthwasser^Canile.  Dein 
kommt  die  Thatsache  der  Vertiefung  des  Tones 
im  Wasser,  welche  die  exacte  Uebertragtmg  der 
Töne  unmögUdi  machen  wurde. 

In  anderer  Weise  hat  Dr.  Kleinscbmidt, 
ein  Ohrenarzt  in  Chemnitz,  diese  Frage  zu  lösen 
gesucht.  Er  verglich  das  Mittelohr  mit  einer 
I  Königschen  Gaskapsel  und  machte  innfichat 
[  Versuche,  ob  die  Stimmgabeln  einen  Scball- 
verlust  erleiden,  wenn  sie  iiiillels  Schall- 
trichter und  Trommeln  gehört  werden.  £r  fiand 
fSr  die  tiefen  Tone  einen  Schallverlast,  der 
mit  der  Hülle  abnahm;  bei  erliölitcm  odtr  ver- 
mindertem Druck  w  ar  die  Schallabnahme  stärker. 


Abb.  «Sj 


(juMchaitt  dac  Sdtaadi*. 


Dann  machte  er  ^'crsuche  mit  einer  im  Wasser 
befindlichen  Lufikapsel.  Die  Membran  des 
Trichters  befand  sich  i  cm  unter  Wasser  (bei 
Dennert  war  dieselbe  am  Ende  des  Trichters 
über  der  grösseren  Uefibung),  die  'tongebende 
Stimmgabel  icm  über  der  Obeiflfiche.  Im 
Wasser  erfuhren  die  tiefen  Töne  keinen  Schali- 

j6« 
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\erlu5t,  wohl  aber  die  höheren,  umgekehrt  wie  ; 
in  der  Luft.     Daher  hält   KIcIüm  limidi  die 
Paukenhöhle  als  Luftkamuicr   für  bchr  gcciguct 
für  die  tiefen  Töne,  und  erklärt  so  die  Ver- 
schlechteruQg  des  Gehörs  bei  Febieo  derselben. 
Er  «endet  mch  aber  auBserdem  gegen  die 
Auffassung'   von   IlLlmholtz,  das«  die  Gehör- 
knöchelcbcu  für  die  Uebertragung  der  Töne 
nothwendig    seien,    noch    aus  physikalisdien 
Grüiidf-n.     Kv  betont,  dass  ein   !\f^istrirappar;it  ' 
starr  sein  muss  und  da.ss  er  sich   im   stabilen  i 
Gleidigewicht  befinden  muss.  Ausserdem  müsstc  | 
er  sich  senkrecht  der  einwirkenden  Gewalt  gegen- 
über befinden.    Das  Alic-^  Uitii  bcun  I  ionuncl-  ; 
feil  nicht  zu.    Auch  hat  KIcinschinidt  Zweifel  , 
an  der  Uebertragung  aller  Töne  durch  die  Kette  i 
der  Gehörknöchelchen,  da  die  Amplituden  der  f 
meisten  Töne  unter      mm  betragen ;  es  könnten 
deswegen  nicht  einmal  die  AccommodatioDsintiskehi 
so  adindl  aibetten,  da  die  Zdt  der  latenten  Reizang 

füreinen  Muskel  0,04  Secuiulen  beträgt.  Bei 
250  Schwingungen  eines  Tones  in  der  Secunde 
mfiaate  demnach  der  Mudtdappwat  bercita  ver- 
s.i^'en,  Kr  hält  die  Luftkammer,  bei  der  Dtinn- 
hcit  des  Trommelfells,  für  die  tiefen  lönt.  für 
einen  geeSgoeten  Weg  zur  Fortpflanznng  und 
zwar  zunächst  auf  das  runde  Fenster,  dessen 
Bewegung  das  Labyrinlhwasser  in  Schwingungen 
versetzt,  während  die  hohen  Töne  direct  durch 
den  dünnen  Knochen  der  Lab)rrinihwand  dringen. 
Die  Kette  der  G<di5rknödiekhen  hält  er  aber 
für  einen  Dämpfer,  wie  sdion  andere  Foradier 
vor  ihm. 

'  Ehe  id)  auf  diese  Auffassung  niher  ebgdie, 

s  i  noch  erwähnt,  das«  ein  Ttnlioner,  Dr.  Secchi, 
längst  vor  Kleinschmidt  das  runde  Fenster 
als  die  Aufnabmestelle  für  die  tiefen  Schallwellen 
erkannt  hatte,  untl  /wnr  mit  Hilff  der  I.uftkapsei. 
Er  hatte  an  Katzcu  und  liuiiden  entsprechende  ] 
Venoche  gemacht.    Fr  eröffnete  die  //uNa  ossea,  J 
welche  diese  Thiere  hinter  und  unter  dem  Laby-  j 
rinth  haben,  und  konnte  die  Druckschwankungen, 
die  bei  jedem   Laute  in   derselben  stattfinden, 
mittels  eines  kleinen  Manometers  feststellen.    Er  1 
resumirte  seine  Ansichten  in  folgender  These:  | 
,,Aus    den    übereinstimmenden    Resullaten  des 
physikalischen  und  physiologi-schcn  Fxpenments  i 
und  der  klinischen  Beobachtung  habe  ich  die  [ 
L'eberzcuguniL!;  gewinnen,  flri«;s  d;<    ["Mrlj.n.uizung  | 
der  Schallwellen  zutri  l.aLi)  i  iuih  ein/.ig  aileiu  dutch  | 
die  in  der  Trommelhülile   eingeschlos.sene  Luft  | 
erfolgt,  wobei  das  Irommelfell  einerseits  als  Ab- 
schluss  dient,  andererseits  jiassiv  als  Kegulaior  ' 
des  Druckes  wirkt." 

Der  Erste,  der  dem  sogenannten  ScbalUeiiungs-  j 
apparat  eine  dämpfende  Wirkung  zuschrieb,  war  | 
Beckmann.  l'>  ijing  von  dein  (ledanken  aus.  dass 
die  Fasern  der  basiar-Meuibrau  durch  die  Be-  | 
wegungen  des  Steigbügels  gar  nidit  in  Schwingung  1 
gesetst  werden  können.   Denn  die  Wasscrwelie  1 


verlaufe  durch  die  Treppe  des  Vothofs  (scaia 
K-slibuli)  und  erzeuge  eine  seilweüenartige  De- 
pression der  Reissnerschen  Membran'j,  welche 
die  obere  Begrenzung  des  Schneckencanak  bildet, 
in  dem  die  Enden  des  Hömervs  auagiebreitet 
sind  (s.  Abb.  285).  Die  Depression  der  Reissner» 
seilen  Meinli.-an  könnte  daher  nur  eine  d.im])iende 
Wirkung  ausüben.  Das  Tiotomelfell  und  die 
Kette  der  Gehörknöchelchen  haben  hauptaaddicfa 
den  Zweck,  das  labile  Labyrinthwasser  im  Gleich- 
gewicht /.u  halten;  das  geschieht  durch  die  beiden 
Membranen,  die  des  runden  und  die  des  ovalen 
l  ensters.  Die  5>challwellen  dringen  durch  das 
lundc  Fenster;  die  Balaticirung  der  Membran 
des  ovalen  1  esisters  geschieht  durch  das  compli- 
cirte  Hebelwerk  der  Gdiörknöchelchen  mit  Hilfe 
der  beiden  kleinen  inneren  Ohimuskehi.  Auch 
sdiützen  diese  das  Labyrinth  vor  zu  starken  Schall- 
eindrücken. Bei  Fixation  oder  Fehlen  dieser 
Regulirung  leidet  besonders  das  Gehör  fiir  tiefe 
Töne,  da  <!ir  laiigeij  Wellen  derselben  besonden 
der  Dämpfung  bedürfen. 

Fast  gleidhentig  erschien  eine  grössere  Arbeit 
von  Zimmerniann  üTier  die  Nferhanik  de« 
Hörens,  in  dci  er  [  hy.-ikalisch  und  physiologiscii 
sowie  klinisch  die  I  titi  ikbarkeit  der  Helmholtz- 
schen  Theorie  zu  begründen  versuchte.  Seine 
Auffassung  ist  derjenigen  Beckmanns  ähnlich, 
nur  dass  dieser  die  Thätigkeit  der  Kette  der 
Gehörknöchelchen  bei  jeder  Scfaaiktüeitung  an- 
nimmt, Zimmermann  aber  nur  fSr  ungewöhnlkh 
intensive,  also  nur  zum  Schutze.  Die  Kquilibrining 
des  Labyrinthwassers  läs&t  er  nur  durch  das  runde 
Fenster  staUfinden,  das  vermöge  seiner  Beschaffen- 
heit  nur  nach  aussen  sich  bewegen  könne  V.nv 
Uebcrlcitung  des  Schalles  durch  das  runde  i'  cüstcr 
hält  er  wegen  seiner  versteckten  Lage  für  un- 
nlö^li(h.  I  i  fiinunl  für  alle  Töne  die  dirccte 
Leitung  durch  die  dünne  Labyrinthkuochcnwand 
an,  die  in  so  fern  sehr  günstig  gelegen  sei,  als  die 
Schallwellen  sie  senkrecht  treffen.  Jeder  Scfaall- 
strahl  geht  quer  durch  das  Labyrinth  und  erseugt 
stehende  Schwingungen,  am  meisten  in  den 
Fasern,  wekbe  der  Schallmasse  des  einzelnen 
Tones  entsprechen.  Was  das  Tromm  elf  eil  an- 
betrifft,  so  hält  Zimmermann  bei  der  geringen 
Amplitude  der  ntcisica  Töne  ein  Mitbewegen 
desselben  im  ganzen  für  linmögiidi.  DuTrcmimcl' 
feil  kann  durch  'Wc  Töne  nur  in  moleculare 
Schwingungen  versetzt  werden. 

Ein  Mitschwingen  bezw.  eine  Resonanz  des 
Trommelfells  ist  nur  für  seinen  Eigenton ßs^  und 
die  in  der  .Nähe  desselben  gelegenen  Töne  mög- 
lich. Sonst  mü.ssten  ..wenigstens  1000  Troininei- 
fetie  daüür  vorbanden  sein".  Auch  hat  schon 
Johannes  Müller  herausgefunden,  dass  dieAb- 
plattong  der  convexen  Fasern  des  Tronunelfells 

•}  So  aaniit  mu  dte  Mcmbna,  «Hdie  dea  SduMdMD- 
esaal  nadk  obaa  slMcUkstt. 
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durch  die  Schallwellen  eine  Abschwächung  der 
tiefen  Töne  bewirken  muss,  keine  Verstärkung. 
Nun  hat  man,  wie  eingangs  erwähnt,  durch  Ver- 
suche Bewegungen  des  Trommelfells  und  der 
Gehörknöchelchen  beim  Ertönen  des  Schalles 
beobachtet  Gegen  diese  Beobachtung  erhebt 
Zimmermann  den  Einspruch,  dass  die  Mög- 
lichkeit vorlag,  dass  die  Luftwcllcn  direct  von  der 
Orgelpfeife,  die  mit  dem  Gehörgang  durch  einen 
Schlauch  verbunden  war,  auf  das  Trommelfell 
übertragen  sein  könntciu  Bei  Sprechversuchen 
gegen  das  Trommelfell  hat  Schmiedekam 
keine  Au-sschläge  erzielen  können.     In  neuerer 


Zimmermann  erklärt  die  Verlängerung  der 
Hördauer  durch  die  Knochenleitung  bei  Fehlen 
des  Trommelfells  oder  der  F'estwachsung  der  Ge- 
hörknöchelchenkette damit,  dass  die  grossen 
Wellen  der  tiefen  Töne  zu  lange  nachschwingen. 
Ausserdem  betonte  er,  dass  der  Ton  im  Knochen 
sich  in  transversalen  Wellen  fortpflanzt,  während 
die  Töne  in  der  Luft  longitudinale  Wellen  er- 
zeugen. Dass  sich  die  Verlängerung  der  Hördauer 
durch  die  Knochenleitung  aber  auch  anders  er- 
klären ]ks&t,  ist  nicht  zu  bestreiten,  doch  soll 
hier  nicht  auf  weitere  Einzelheiten  eingegangen 
werden. 
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Zeit  hat  Lucae  die  Bewegungen  des  Trommel- 
fells am  Lebenden  beim  Erschallen  der  Differenz- 
töne zweier  tiefen  Orgelpfeifen  mittels  eines 
Trichters  feststellen  können,  der  an  dem  vom 
Gehörgang  abgewandten  Ende  eine  Linse  trug, 
durch  die  man  das  Trommelfell  sehen  konnte. 
Diesen  Versuch  trifft  derselbe  Einwand,  den 
Zimmermann  gegen  die  Versuche  von  Helm- 
holtz  erhoben  hat.  Deim  auch  bei  den  Ver- 
suchen von  Lucae  waren  die  Orgelpfeifen  direct 
mit  dem  Gehörgang  durch  einen  Schlauch  ver- 
bunden. Eine  autTallcnde  Thatsachc  ist  übrigens, 
dass  nur  der  hintere  Theil  des  Trommelfells  sich 
bewegte,  keineswegs  aber  der  Hammer  und  der 
vordere  Theil.  Der  hintere  Thcil  des  Trommel- 
fells ist  übrigens  weniger  gespannt  als  der  vordere. 


Eine  Klarheit  ist  nur  in  dem  Punkte  erzieh, 
dass  hohe  Töne  direct  durch  den  Knochen  fort- 
I  geleitet  werden  können.  Aber  ob  die  tiefen  Töne 
'  nur  durch  den  Knochen,  oder  durch  das  runde 
i  Fenster,  oder  durch  die  Kette  der  Gehörknöchel- 
chen zu  den  Fa.sern  des  Lab>Tinthes  dringen, 
das  werden  erst  weitere  Forschungen  entscheiden. 
Jedenfalls  waren  die  Zweifel  an  der  Helmholtz- 
schcn  Theorie  nicht  ganz  unberechtigt;  vielleicht 
kann  sie  nur  ein  zweiter  Helinholtz  lösen. 

Von  Physiologen  und  Physikern  sind  auch 
an  den  wichtigsten  Grundlehrcn  der  Helmholtz- 
schen  'ITieorie  Zweifel  laut  geworden.  Der  ge- 
ringste ist  der,  dass  die  einzelnen  Fasern  auch 
in  mehreren  Knoten  schwingen  könnten.  Die 
Annahme  ist  in  so  fem  sehr  tmwahrscheinlich,  als 
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man  sich  schwer  vorstellen  kann,  durch  welches 
Hindemiss  sich  Knoten  bilden  sollten.  Bei  der 
Violine  ist  es  der  Druck  mit  dem  Finger,  der 
Partialschwingungen  der  Saite  erzeugt,  aber  die 
auf  der  Bajsilar-Membran  gelagerten  Nerven-  und 
Stützzellen  wären  wohl  sehr  ungeeignet,  partielle 
Druckvcrändcrungcn  hervorzurufen,  allenfalls  könn- 
ten sie  auf  die  ganze  Membran  einen  Druck  ausüben. 

In  ganz  anderem  Sinne  als  Helmholtz 
fassen  zwei  an- 
dere Korscher 
die  Schwingun- 
gen der  Basilar- 
Membran  auf. 
Ewald,  Pro- 
fessor der  Phy- 
siologie in 
Strassburg,  der 
sich  viel  mit 
den  Schwindel- 
crscheinungen, 
die  vom  Ohre 

als  Gleich- 
gewichtsorgan 
ausgehen,  be- 
schäftigt hat, 
erzeugte  durch 
Töne  auf 

künstlichen 

Membranen 
stehende  Wel- 
len. Ei  stellte 
dabei  fest,  dass 
höhere  Stimm- 
gabeln kürzere 
Wellen  mit  ent- 
sprechend klei- 
neren Abstän- 
den ,  tiefere 
Gabeln  längere 

Wellen  mit 

entsprechend 
grösseren  Ab- 
ständen henor- 

rufen.  Die 
Klänge  werden 

aurch  die 
Schallmembr.in 

in  einzelne  Wollenzügc  zerlegt.  Mit  zunehmender 
Intensität  der  Schwingungen  rücken  die  stehenden 
Wellen  etwas  von  einander,  ohne  dass  sich  die 
Zahl  der  Schwingungen  vennindcrt.  Dadurch 
werden  dieselben  Töne  liefer,  wenn  sie  laut,  und 
höher,  wenn  sie  leise  waren.  Auch  das  Hören  der 
Intenniltenztöne  lässt  sich  durch  die  Iheorie  er- 
klaren. Professor  Kwald  denkt  sich  den  Vor- 
gang im  Labyrinth  so,  dass  die  Rasilar-Membran 
durch  Spannung  der  (  ortischen  Bögen  auch  in 
Spannung  versetzt  wird.  Das  würde  mit  der 
von  Beckmann  angenommenen  Scilwcllcnthcorie 
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und  Druckwirkung  auf  die  C  ortischen  Bögen 
und  dementsprechender  Spannung  der  Membran 
gut  überein.stimmen. 

Ein  englischer  Forscher  vergleicht  die  Basilar- 
Membran  mit  der  des  Telephons.  Es  findet 
demnach  durch  die  Schwingungen  der  Membran 
keine  Auflösung  des  Klanges  in  Töne  statt.  Der 
Schall  pflanzt  sich  auf  die  Basilar-Membran  und 
die  auf  ihr  befindlichen  Nervenzellen  ähnlich  wie 

das  Licht  auf 

»•7-  die  Sehzellen 

und  den  Seh- 
nerven, je  nach 
Schwingungs- 
zahl ,  Ampli- 
tude und  Wel- 
lenform ,  fort. 
Von  diesen 
werden  die  Im- 
pulse durdi  die 
Nerven  dem 
Centraiorgan 
zugeführt ,  wo 
die  ent- 
sprechende 
Schallempfin- 
dung ausgelöst 

wird.  Die 
Fähigkeil ,  in 

der  Klang- 
masse die  Ein- 
zelheiten zu 
unterscheiden, 
wird  al.sdann 
durch  Ucbung 
au^ebildet. 

Diesen  bei- 
den Theorien 

von  den 
Schwingungen 
der  Membran 
Sit  /o/o  stehen 
Beobachtun- 
gen an  schwer- 
hörigen Men- 
schen gegen- 
über. Es  gicbt 
Formen  von 

Schwerhörigkeit,  in  denen  die  hohen  Töne,  und 
andere,  in  denen  die  tiefen  Töne  fehlen.  Noch 
mehr  sprechen  die  an  Taubstummen  angestellten 
üntersuchungen  mit  der  continuirlichen  Tonreihe 
für  die  Helmholtzsche  Theorie.  Es  wurden 
nämlich  Tonlücken  von  grösserem  oder  geringerem 
Umfange  im  Verlaufe  der  Tonscala  gefunden.  Das 
wäre  ohne  r'me  .Scala  von  verschiedenen  Fasern 
nicht  möglich.  Einstweilen  bleibt  die  Helm- 
holtzsche Theorie  für  die  l  .mpfmdung  der  Klänge  • 
und  Töne  durch  Resonanz  der  Fasern  der  Basilar- 
Membran  weiter  bestehen.  [Mn] 
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Das  neue  Fernsprechamt  IV  in  Berlin. 

Mit  ticbeo  AbbiUlunKen. 

Auf  der  Pariser  Weltaussiellung  1000  hatte 
die  Firma  Siemens  &  Ilalske  einen  Vielfach- 
umschalter in  Tischform  für  ein  P'ernsprechamt 
von  14000  Thcilnehmern  ausgestellt,  der  nicht 
nur  seiner  bis  dahin  (und  auch  bis  heute)  noch 
nirgend  erreichten  Theilnehmerzahl,  sondern  auch 
seiner  Tisch- 
form wegen  Abb, 
bei  den  Fach- 
te chnikem 
viel  Aufsehen 
erregte.  Die 

gewählte 
Tischform  war 

abweichend 
von  der  ge- 
bräuchlichen 
Schrankform. 
I3urch  die 
fehlerhaften 

i-nglischen 
und  amerika- 
nischen Con- 

structionen 

derartiger 
Vielfachum- 
schaltcr  war 
in  Fachkrei- 
sen die  Mei- 
nung erweckt 
worden,  daxs 
die  Tischform 

überhaupt 

unzweck- 
mässig sei. 
Um  so  mehr 
Anerkennung 
fand  die  Con- 
struction  von 

Siemens 
&  Halske, 
weil  sie  im 
Betriebe  sich 
tadellos  ver- 
hielt und  da- 
mit   die  bis 

dahin  von  Fachleuten  gehegte  irrige  Meinung 
berichtigte  und  für  die  Hinrichtung  grosser  F'em- 
sprech-Vermittclungsämtcr  einen  Forlschritt  von 
hoher  Bedeutung  bezeichnete. 

Die  grossartige  Fintwickelung  des  Kern.sprech- 
wescns  in  Deutschland,  auf  die  bei  Gelegenheit 
der  Beschreibung  des  neu  eingerichteten  Fem- 
amtes in  der  Frannisischen  Strasse  zu  Berlin 
im  Prometheus  XIII.  Jahrg.,  S.  3  i  1  (T.  hingewiesen 
wurde,  liess  das  Bedürfnis.-*  nach  Vereinfachung 
der  Femsprechanlagen  und  ihres  Betriebes,  mit 
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der  eine  Verbilligung  Hand  in  Hand  gehen 
musste.  immer  dringender  hcn-ortrctcn.  Solche 
Vereinfachung  sollte  den  Anschluss  einer  grösseren 
Anzahl  Theilnehmer  an  ein  Amt  und  die  Ver- 
sorgung einer  grösseren  Anzahl  Anschlüsse  durch 
eine  Beamtin  gestatten.  Der  Technik  war  damit 
die  schwierige  Aufgabe  gestellt,  die  Theilnchmcr- 
klinken  möglichst  klein  zu  gestalten  und  ihnen 
möglichst  wenige  Zuleitungen  zu  geben,  damit  die 

Kabel  zu  den 

»**•  Klinken  noch 

so  imterge- 
l  i  rächt  werden 
können ,  dass 
die  Klinken 

nicht  zu 
schwer  zu- 
gänglich sind. 
Diesen  Korde- 
rungen ent- 
sprach der 
von  der  Firma 

.Siemens 
&  Halske  in 
Paris  1900 
ausgestellte 
Vielfachum- 
schalter für 
14000  Theil- 
nehmer, der 
deshalb  bei 
der  Einrich- 
tung des  Fern- 
sprechamtes 
IV     in  der 

Prin/.essiu- 
nenstrasse  zu 
Berlin  zur  An- 
wendung ge- 
kommen ist. 
Das  im 
Frühjahr 
1902  dem 
Betriebe 
übergcbene 
Femsprech- 
amt  gehört 
mit  seiner  Hin- 
richtung für 

14000  Theilnehmer  zu  den  grössten  Ver- 
mittelungsämtera  der  Weit  Die  etwa  einjährige 
Botriebszeil  hat  genügt,  die  bereits  in  Paris 
gewonnene  l'eber/eugung  von  der  Zweckmässig- 
keit des  angewendeten  Systems  vollauf  zu  be- 
stätigen. Ohne  uns  in  die  lunzclheitcu  der  Construc- 
tionen  zu  verlieren,  die  wohl  den  Fachmaim 
fesseln  mögen,  glauben  wir  doch  das  Interesse 
unserer  Leser  zu  gewinnen,  wenn  wir  ihnen  einen 
Einblick  in  die  grossartige  Einrichtung  des  Fern- 
sprechamtes geben. 
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Die  von  der  Strasse  her  <-inge!citcton  Fern- 
sprechkabel werden  zunächst  an  die  Kabel- 
endverschlüsse  im  Souterrain  (Abb.   286)  und 


Abb.  liii. 
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weiter  zu  dem  dort  aufgestellten  Ilauplvcnlieiler 
(Abb.  287)  geführt,  der  aus  Kisengestcllcn  mit 
daran  befestigten  Holzleisten  besteht,  welche 
die  Klemmschrauben  tragen,  von  denen  je  zwei 
neben  einander  stehende  das  Knde  entweder 
i'incr  Theilnchmerleitung  oder  einer  mit  den 
Klinken  und  Anrufzeichen  verbundenen  Leitung 
bilden.  An  dem  Vertheiler,  der  eine  Grund- 
fläche von  5  X  +  m  =  20  qm  bei  2.5  ml  löhc  hat, 
sind  rund  69  000  Kinzelklemmen  übersichtlich 
angebracht.  Vom  Hauptvertheiler  steigen  die 
Leitungen  nach  dem  Saale  und  sind  in  dem 
Kabelgange  unter  den  Schalttischen  (.\bb.  288) 
zum  Klinkenfcide  geführt  Die  Klinken  (Abb.  289) 
besitzen  niu"  zwei  Zuleitungen,  wie  aurh  für  jeden 
Theilnehmer  auf  dem  Amte  nur  zwei  Leitungen 
vorhanden  sind.  Die  Klinkenslrcifen,  welche  je 
20  Klinken  tragen,  liegen  senkrecht  zur  Tisch- 
achse. Die  Anrufzeichen  (Abb.  290)  bestehen 
aus  einer  Vereinigung  der  Abfrageklinkc  und 
des  Anrufsignais  derart,  dass  beim  .\nruf  in  der 
Abfrageklinke  ein  weisser  Stift  hervorspringt  (im 
Bilde  sind  vier  zu  sehen  I,  der  beim  Stüjiscln 
sclbstthütig  wieder  herabgedrückt  wird.  Der 
weisse  Knoj)f  hebt  sich  leicht  erkennbar  von  der 
inattschwarzeti  L'nigoliung  ab  und  ist  deshalb 
leicht  aullindbar.  Diese  neue  und  eigenartige 
Hinrichtung  macht  das  l)isher  gebräuchliche 
.\ufsuchen  tier  Alifragokhnkc  nai  h  der  Nummer 
der  .\nrufklappc,  was  zu  vielen  Irrthümern  Ver- 
.'inlassung  gab,  entbchtlirh.  Ebenso  werden  die 
Batterien  für  die  .'\»n»flanii)e  und  für  da.s  sclbst- 
thätige  .Aufrichten  de.«*  Rufzeichens  nebst  den 
complicirten  Leitungen  erspart     Ks  ist  nur  für 


die  je  too  bis  250  Rufzeichen  eines  Arbeits- 
platzes eine  gememsame  Aufnierksamkeitslampe 
angebracht,  die  Nachts  durch  eine  Klingel  er- 
gänzt wird. 

I  Kine  andere  wichtige  Verbesserung  besteht 
in  dem  selbstthätigen  Schlusszeichen,  des.sen  Ein- 
richtung darin  besteht,  dass  eine  oder  mehrere 
kleine  Polari.-ationszellen  in  den  Fernsprechkreis 
des  Theilnehmers  eingeschaltet  sind.  Die  Polari- 
satioiiszellen  be.stchen  aus  einem  mit  angesäuertem 
Wasser  gefüllten  Glasge fässchen ,  in  das  zwei 
Klektroden  eingeschmolzen  sind.  Während  diese 
Zellen  die  Wechselströme  beim  Sprechen  und 
Wecken  ungehindert  durchlassen,  setzen  sie  dem 
Gleichstrom  einer  fentralbatterie  auf  dem  Amte 
eine  Spatmung  entgegen  und  verriegeln  dadurch 
diesem  Strom  den  Weg.  Wird  aber  der  Fem- 
hörer des  Theilnehmers  angehängt  und  damit  der 
Fenisprcchcr  ausgeschaltet,  so  wird  auch  der 
)  Stromweg  geöffnet  und  tlas  Schlusszeichen- 
I  Galvanoskop  auf  dem  Amte  bethätigt.  Vis  inX 
auisserdem  eine  Finrichtung  getroffen,  da.ss  das 
Schlusszeichen  nur  daim  erscheint,  wenn  der  an- 
rufende Theilnehmer  .<^;inen  Fernhörer  anhängt, 
also  das  Gespräch  thalsächlich  beendet  ist 

Abbildung  291  ist  eine  schematische  Zeichnung 
des  Schalttisches  von  oben  gesehen,  Abbildung  29z 


Abb.  »90. 


I>4«  iirue  Fri  n«|ir(!<:b4inl  IV  in  B«il!a: 
Streifen  mit  yt  Anruf/eiciicn. 


zeigt  ein«-  Gesammtansicht  des  Betriebssaales  im 
Fernsprechamt  IV.  jeder  licamlin  sind  looTheil- 
nehnuT,   .ilso  auch  tlic  gleiche  .Anzahl  .\nrtif- 
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klinkea,  an  ihrem  ArbdtsplabE  war  Bediemiog  m- 
gewiesen. 

Für  die  Verbindung  mit  anderen  Aenntem 
sind  ausser  den  14000  I  heilnehmeranwhlucaeil 
noch  1200  abgehende  und  1020  ankommende 
Amtdettuogen,   di«   letzteren   an  besonderen 

Tischseiten,  vorycsehon. 

J>a  die  Berliner  Fernsprechämter  Nachtdienst 
haben,   so   ist   eine  besondere  Nachtrignal- 

vorrichtung',  bcstehond  in  zwei  Glühlanipcn  an  den 
beiden  hnden  jcdi-r  Tisi  hieihe,  eingenrhlet  worden, 
durch  deren  Aul  liiahtcn  die  Beamtin  zu  der 
anrufenden  Klinke  geleitet  wird.  Wird  an  einer 
Stelle  angerufen,  so  leuchtet  die  Lunpe  der  be- 
treffenden Tischseitc  auf  und  gleichzeitig  ertönt 
ein  Wecker;  die  ebenfalls  aufleuchtende  Platx- 


in  der  Zuverlässi^dt  des  Betriebes  sehr  deatüdi 
fühlbar  macht.  a.  (>sn) 


Der  gegenwärtige  St^nd  der 
Abwasserromigongsfrage. 
Von  Dr.  KtttCKM. 
(ScUm  vm  Stto  jS«.) 

Bei  der  gewöhnlichen  Concentration  des 
Mädtiüchen  Canalinhalte-s  sind  für  die  Reinigung 
von  t  cbm  Abwa5ser  0,8  bis  1  kg  Kohle  und 
170  g  Ivisen&alz  bezw.  die  äquivalente  Menge 
der  anderen  eben  genannton  McialUalze  er- 
forderlich. 

Die   mit   Kohlebrei   und  .Metallsalzlöaung 
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Abb.  191. 
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controllampe  wei.st  auf  die  Arbeitsplatzgruppc 
hin.  in  dw  die  Beamtin  nun  leicht  das  weisse 
SpriBgxeicheii  in  der  Annifklinke  findet 

Die  Einrichtung  des  Fernsprechamtes  wurde 
am  j.  >iovember  1901  begonnen  und  am  i  o.  \lärz 
toos  beendet.  Es  enthält  418  a6o  Theilnehmer- 
klinken.  11  020  Annifklinkon,  2400  Umschalter 
und  2+00  Schlusszeichen.  Die  ( iesammtlänge  der 
verlegten  Kabel  beträgt  i4Skm.  Ivs  waren  nicht 
weniger  als  i  500  000  Löthstellcn  herzusteUen, 
wozu  600  kg  Löthzinn  verbraucht  wurden.  Bü 
der  Wichtigkeit  sicherer  und  gut  isolirtcr  Strom- 
zuführung in  einer  so  vielgegliederten  Anlage 
war  es  nothwendig,  jeden  eingebauten  Theil, 
jedos  '. it!ci,'1<'  Kalle!  und  jerle  I  r.thstdli'  auf 
Richtigkeit  und  Sicherheit  zu  prüfen,  eine  mütie- 
Tolle  Arbeit,  die  nach  Volleodang  der  Anlage 
nicht  mehr  siditbar  hervortritt,  die  tidi  aber 


versetzte  Spüljauche  gelangt  nach  dt^ni  P.issiren 
eines  zweckentsprechend  eingerichteten  Misch- 
fterinnes,  in  weldiem  die  eigentliche  AusSllung 
der  SchmutzstofTe  vor  sich  geht,  in  den  Rockncr- 
Rothescheu  Klarcylioder.  Derselbe  ist  in  Ab- 
bildung «93  im  Schnitt  wiedergegeben  und  stdh 
eine  Vereinigung  zweier  verschiedener  Klär- 
apparate, des  Heberapparatc-s  und  des  Tief- 
brunnens, dar.  In  der  Abbildung  ist  der  geinaucrt<-, 
oben  offene  Unterbau  eraichtlidi,  in  den  der  oben 
geschlossene  schmiedeeiserne  Hebercylinder  mit 
seinem  unteren,  olTenen  Ende  eintaucht.  Die  in 
einer  Kbene  tangential  ausmündenden  Aus- 
xtrömungsröhren  leiten  das  Schmutzwasser  in 
den  uiiicrsieii  Thoil  des  Tii-lTirunncns.  N'on  hier 
steigt  das  Wasser  nach  dem  i^rmcip  der  communi- 
drenden  Röhren  im  Unterbau  airfWirts  bia  zum 
Wasaenpiegel  im  Zulanfgerinne,  mit  dem  es  sich 
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ausgleicht.  Hin  an  entsprechender  Stelle  im  Unter- 
bau angebrachter  Stromverlheiler  sorgt  für  ein 
gleichmässigcs  Aufsteigen  der  Flüssigkeit.  In  dein 
oberen  Theil  des  Apparates,  dem  eigentlichen 
Klärcylinder,  ist  inzwischen  mit  Hilfe  einer  Luft- 
pumpe eine  hinreichende  Venliiunuiig  der  J.uft 
erzeugt  worden,  so  dass  das  weiter  zulliessende 
Schmutzwasser  durch  den  Ueberdruck  der  äusseren 
Atmosphäre  in  dem  Hebcrcyiinder  hochgedrückt 
wird.     Durch  fortgesetzte  Verdünnung  der  Luft 


schwersten  Schlammtheilc  ab  und  sinken  zu 
Boden,  während  die  leichteren  durch  die  Ge- 
schwindigkeit der  aufsteigenden  Wassersäule  mit 
gehoben  werden  und  bis  zu  einer  ihrem  spccifischcn 
Gewichte  entsprechenden  maximalen  Höhe  auf- 
steigen. .Vuf  diese  Weise  entstehen  im  Innern 
des  Apparates  in  der  Wassersäule  horizontal 
über  einander  gelagerte  .Schichten  von  Schlamm 
mit  nach  oben  immer  geringerem  .specifischem 
(icwicht  und  daher  auch  immer  geringer  werdender 


Abb.  t9i. 


Du  neue  Kcfiwprccluunt  IV*  in  llrrlin:  (fcauBmUnöcJit  ilrt  BeIncbMaales. 


Steigt  das  Wasser  immer  höher  und  hoher,  bis  es 
oberhalb  des  im  Innern  des  < 'ylindcrs  angebrachten 
oberen  Stromvrrtheilers  angelangt  ist.  Von  hier 
flie.sst  es  durch  das  <lie  äussere  Wandung  der 
Hebcrglocke  durchbrechende  Abflussrohr  in  ein 
neben  dem  Unterbau  gelegenes  Ablaufbecken,  in 
welchem  das  Kohr  unterhalb  des  Wasserspiegels 
ausmündet,  auf  diese  Weise  auch  an  dieser  Stelle 
einen  sicheren  W'asservcrschluss  bildend. 

Während  de»  Aufstiegs  erfolgt  die  Trennung 
der  Schlammtheilc  von  dem  geklärten  Schmutz- 
wa-sser.  In  Folge  der  veränderten  Stromrichtung 
scheiden  sich  beim  Kintritt  in  den  Unterbau  die 


'  Körnung.    Die  Schlammtheilchcn  der  einzelnen 
I  Schiebten  fangen  nach  kurzer  Zeit  an,  sich  seitlich 
zu  grup])iren,  und  sinken  dann,   .sich  dadurch 
,  stetig  verdichtend,  in  die  tieferen  Schichten,  bis 
i  sie  schliesslich,  auf  gleiche  Weise  immer  mehr 
!  verdichtet,  auf  der  tiefsten  Stelle  des  Apparat- 
I  Unterbaues  angelangen.    Von  hier  aus  wird  der 
Schlamm    je  nach  der    abgeschiedenen  Menge 
continuirlich    oder    periodisch    mit    Hilfe  einer 
,  Schlammpumpe    in    die  Kntwiisserungsapparate 
j  befördert. 

I  Der  ganze  A|»parat  ist  so  dimensionirt,  dass 
'  über  dem  oberen  Stromverlheiler  ein  von  Schlanmi 
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und  S6iiiicogUDgra  befreites,  vQlli^  gereniigtes 

Wasser  ankommt,  während  unter  demselbrn  sii  Ii 
zu  Bodeu  siokeade  Schlaminschichten  betinden, 
die  nach  onten  immer  didiler  nnd  dichter  «erdeo. 
Das  Schmutzwassergemisch  muss  auf  dem  Wege 
durch  den  Apparat  die  versdüedcnen  über 
einander  liegenden  Sdilammadiiditen  passiren, 
wobei  es  von  diesen  im  Gegenstrome  filthrt  wird. 
Das  in  dem  Apparate  schwimmende  Schlamm- 
filter ist  ein  geradezu  systematisch  aufgebautes 
SU  nennen,  insofern  das  Scbmutzwasser  zaent 
die  gröberen  nnd  dann  die  fSrineren  Schlaimn- 

schicliten  durclistcigcji  mviss,  wodurch  sich  eine 
Filtration  zunächst  durch  gröbere  und  darauf 
durdi  immer  feiner  werdende  Kdmnpfen  «olkidit. 

N.Uiirpcnulss  werden  in  dem  Klärthurm  durch 
die  LuflverduiiQung  mehr  oder  weniger  nennens- 
werthe  Mengen  von  Luft  und  übelriechcndeD 
Gasen  aus  dem  Abwasser  frei.  £s  ist  deshalb 
zur  Aufrechthaltung  eines  continuirlichen  Betriebes 
erforderlich,  in  gewissen  Zwischenräumen  diese 
gasförmigen  Ausscheidungen  mit  Hilfe  der  Luft- 
pumpe abzusaugen.  Nur  dann  thot  der  Heber 
ununterbrochen  seine  Schuldigkeit 

Nachdem  das  Abwasser  i  >/,  bis  z  Stunden  in 
dem  Klfirthnrm  Terwetk  hat,  veriänt  es  unter 
normalen  Verhältnissen  den  Apparat  in  durchaus 
reinem,  klarem  Zustande.  Seine  physikalische 
Beschaffenheit  ist  unter  alles  Umstinden  nidlt 
schlechter  als  die  des  Flossmasen,  'dem  es 
zngeführt  werden  soll. 

b  chemischer  Beziehung  erHihrt  das  Schmutz- 
wasser eine  Abnahme  an  organischen  stickstoff- 
haltigen Stoffen,  wdlehe  sidi  nach  den  Ton 

Proskauer  fahre  lang  ausgeführten  l'nter- 
suchungen  zwischen  60  und  70  Frocent  bewegt, 
wilirend  die  Abnahme  an  leicht  oxydirbaren 
Substanzen  sogar  bis  auf  über  90  Procent  steigt 
Ks  ist  das  ein  Keinigungseffect,  der  demjenigen 
der  Rieselfelder  nicht  nachsteht  Das  Eintreteh 
TOn  stinkender  P'äulniss  ist  bei  einem  derartig 
gereiuigteu  Abwasser  völlig  ausgeschlossen,  wie 
denn  auch  nach  amt1ig[lw»  Fcst.stcllungen  der 
Einleitung  von  Abwässern,  die  nach  dem  Kohlebrei- 
Terfahren  geklärt  sind,  in  öffentliche  Flussläufe 
keine  Rcdciikeri  etilgegcnsiehcn. 

Von  hervorragender  hygienischer  Bedeutung 
ist  die  USgUdikeit,  die  nach-  dem  Rothe- 
Degenersdien  Humuüverfahrcn  gereinigten  Ab- 
wSsser  sn  Zeiten  von  Epidemien  leicht  und 
wiffcsam  in  dedofidna  Proskauer  haf  auf 
der  Potsdamer  Kläranlage  festgestellt,  d,l^s  ein 
Zusatz  von  0,012  bis  0,015  Promille  ('hlorkalk 
genügt,  um  eine  vollständige  SterilLsirung  der 
gereinigten  Jauche  innerhalb  10  Minuten  herbei- 
zuführen. Der  verwendete  Chlorkalk  enthielt  in 
diesem  Falle  durchschnittlich  «7  Procent  Hypo- 
chlorit Nun  könnte  man  einwenden,  dass  Chlor- 
kalk ein  siaikea  Gm  fiSr  Fische  ist  und-  tdasa 
desihalb  bei  der  Anleitung  eines  .  derartig  be- 


I  handelten  Abwassers  in  einen  Flnsslanf-  das 

Fischlcben  desselben  geschädigt  werden  kvimite. 
1  Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dass  einerseits 
das  Koblebreiverfahren  an  sidi  hieigegen  einen 

'  Schutz  bietet,  insofern  das  eventuell  noch  in 
Lösung  betiudliche  unterchlorigsaure  Calcium  durch 
die  Kinwirkuiig  der  in  dem  gereinigten  Abwasser 
gelösten  Humusbestandtheile  imd  Eisenoxvdui- 
safase  sehr  schnell  zerstört  wird,  und  dass  ausserdem 
die  Eigenschaft  des  Chlorkalks,  beim  Vermengen 
mit  Wasser  kleine  Klümpchen  su  bilden,  die 
Möglichkeit  bietet;,  einen  emlnelleB  IMMnchoss 


Abb.  >9  ). 


Dur  ReakB«r.R«t1i«Hte  lOSiqrMtr. 


1  auszuschalten.  In  Potsdam  and  audi  auf  änderte 
R-otbe-Degenersdien  Anlagen  'hat  man  mit 

gutem  Erfolg  hierfür  l>eson(Iere  Filter  von  kleinen 
I  Dimensionen  aus  Koks  oder  frischer  Braunkohle 
I  hergestdh.  weldw  einmal  soldie  hypochlorit- 
}KHl'it;en  Klümpchen  zurürkhalten,  ausserdem  aber 
auch  noch  als  Schünungstilter  wirken,  wenn  aus 
irgend  einer  Veranlassung  die  physikalische  Be- 
schaffenheit des  gereinigten  Abwasseis  n  wünschen 
übrig  lässt. 

Wenn  wir  oben  hörten,  dasa  an  der  Schlamm- 
frage  die  meisten  chemisch  -  roedianischen  Kläp- 
wÄhren  gescheitert  ristA,  so  kaa&  inMi  roa 
'  dem   Rothe -Degenersdien  Hnmoiver^ren 
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sagen,  da&s  dieses  die  Schlammfirage  in    ganz  | 
Vnr/Aiglicher  WcIsc    K'L'I'"jsl    fiat.      Der    mil   Tlilfe  \ 
einer  Schlammpumpe  aus  dein  Klärüiuriji  uiit- 
nODUnene  Schlamm  stellt  zunächst  eine  dünne, 
bittige   Masse  dar,  welche  in  Vacuum-Ent- 
wiaaerungsapparaten  von  dem  grSnten  Th«l  d«s 

ihr  anhaftenden  Wassers  befreit  wird,  l's  resultirt 
aisdaaa  eine  Masse  mit  cioeni  Wassergehalt  von 
60  bis  65  Procent,  weldie  ohne  weiteres  in  die 

geeignete    I'orni    «gestochen    lind  an    der  Luft 
getrocknet  werden  kann. 

In  Potsdam  wird  diese  Masse  sum  Theil  fOr 
den  Verbrauch  in  der  Stadt  hriqiiettirt.  zum 
Theil  wird  sie  in  einer  roiircndeii  Fiunmiel 
getrocknet,  an  deren  Auslauf  sie  in  grobknoll^en 
Stücken  herausfällt.  Das  so  gewonnene  Trockengut 
wird  zum  Beheizen  des  Retriebsdampfkessels 
verwendet, 

Uer  in  allen  anderen  Fällen  so  lästige 
Schlamm  kann  also  bei  dem  HumusTerfabren 

durch  Verbrennen  bcsci'igt  uml  s  erwcrthei  werden. 
Der  Hetzwerth  der  i<.ückstandsbriquctt.s  ist  in 
Folge  des  dem  Schlamme  innewohnenden  Fettp 
):jchalt<"s  rhi  sehr  befriedigender.    In  Potsdam 
kaufen  namentlich  arme  Leute  dieses  Brennmaterial 
und    zahlen    gern  den    geforderten    Preis  TOD 
6  5  Pfennig  für  den  Centner.  Mit  dieser  Au.<^utzung  ' 
des  gewonnenen  Klärschlammes  zn  Heizzwecken 
ist  aber  dessen  Verwendungsfähigkeit  nicht  ab- 
geschlossen.   Abgesehen  von  der  Möglichkeit, 
den  Schlamm  direct  als  Düngemittel  zu  verwenden, 
eignet  sich  derselbe  nach  wit-derholt  angestellten 
Versuchen  vorzüglich  zur  Vergasung,  so  dass  i 
ein  grosser  Theil  des  in  Ihm  atthaltenen  Stick-  | 
stßfls  in  höchstwerth%er  Fonn  wiedefgewonnen  1 
werden  kann.  j 

Die  Masse  des  bei  dem  Klärprocess  erhaltenen  | 
Schlammes  beträgt  etwa  3  kg  pro  Cubikmeter, 
mithin   dreimal  so  viel    wie  der  ursprüngliche 
Zusatz  von  Kohle.  1 

Wir  haben  es  in  dem  Rothe-Degenerschen  1 
Hnmtnver&hren  mit  einem  durchaus  brancbbaren  I 

Ahs^'as.serrrii)ij,'iinf;-;-\'rrfaTitri)  zu  thun,  <i.!-s  audi 

biosichtlidi  seiner  ^Vuschaffungi»-  imd  Betriebs- 
kosten keine  zu  hohen  Anforderungen  stellt 

N.nrh  den  in  den  verschicdcitsten  Städten  unter 
ebenso  ungleichen  Verhältnissen  gemachten  lir- 
fahnmgen  stellen  sich  die  Kosten  der  Reinigung 
auf  1,20  bis  1,25  Mark  pro  Jahr  und  Kopf  der 
Bevölkerung. 

Das  biologische  Vorfahren.  1 

Das  biologische   KeinigungsverSeibren  madtt  | 
sich,  wie  sehon  durch  .seinen  Namen  angedeutet  wird, 
die  Lebcosthätigkeit  gewisser  Mikroorganismen  1 
nutsbar,  welche  den  Nährboden,  auf  dem  sie  I 
wachsen  - —    im   vorliegenden   F'alle   die  Spül- 
jaucbc  —  derart  verändern,  dass  die  höheren 
(»ganisdien    stickatol^   und  kohlenstoffreichen 
VerUndungen  in  Ihre  emfacberen  chemisdien 


Componenten  zerlegt  werden.  Diese  durch 
Oxydationsvorgänge  entstandenen  einfacheren 
Verbindungen  sind  die  uns  bekannten  Producte 
der  Fäulniss,  und  ihr  Vorhandensein  in  dem 
behandelten  Abwasser  beweist,  dass  dieses  einer 
weheren  fauligen  Zersetaeong  mdit  mdir  anheim- 
fallen katm. 

Als  Sitz  der  Bakterien,  weiche  die  Reinigung 
der  SpiSjauche  durch  Oxydation  der  organischen 

Substanz  bewirken,  dienen  Filterbectc  ius  Kies, 
Koks,  Schlacken  oder  dergleichen,  welche 
dhnenskmirt  und  in  solcher  Zahl  vorhanden  sind, 
dass  ihnen  l^ci  rrpc)ni,issi|^eni  Retrielie  t.ii;l:.i. 
mehr&tüiidige  Kuhepau-sun  gegeben  wijrdcu  kuijUt-u, 
ohne  da.ss  deshalb  der  Beuicb  unlerbroclien  zu 
werden  brauchte.  Der  Aufbau  der  Filter  ist  der 
gewöhnlidie.  Die  unteren  Schiditen  enthatten 
das  gröbere  Material  u:id  niil  zunelnneruler 
Höhe  nimmt  die  Korngrössc  des  Füllmatcriats 
ab.  Am  Boden  befindet  sich  eine  zwedt- 
cnLspreehende  Drainirung,  deren  Sammelstrang 
die  tilterwand  durchsetzt  und  das  gereinigt« 
Abwasser  ableitet. 

Jn  diesen  Filtern  'steht  die  Spütjaurhe  nach 
dem  Volllaufen  zwei  Stunden.  Bei  ihtcin  Durch- 
gange werden  danach  nicht  nur  die  ungelösten 
organischen  Verunreinigungen  abgefiltert,  sondern 
es  werden  auch  die  gelösten  organischen  Stoffe 
durch  Absorptionsvorgänge  fixirt  Die  Absorptions- 
ßUiigkeit,  welche  mitbin  von  grösster  Bedeutung 
für  den  ganzen  Frocess  ist.  mmmt  in  den  Filtern 
erst  mit  der  Zeit  zu  und  ist  abhängig  ynn  der 
Anhäuftuig  von  organischer  Substanz  io  deo 
Poren  des  Filters.  Nadi  dem  Ablassen  des 
Abwassers  werden  sodann  die  von  dem  Filter 
zurückgehaltenen  Schmulzstoffe  durch  den  nach- 
folgenden Sauerstoff  der  Luft  unter  Mitwirimng 
der  Bakterien  zerstört. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  Vorgängen  zu 
thun,  wie  wir  sie  bereits  beim  Rieselverfahren 
kennen  gelernt  haben.  Hier  wie  dort  wirkt  ein 
FIHennaterial  filtrirend  und  absorbirend  auf 
die  fäulnissfähigen  SchmutzstofTe  des  Abwassers, 
welche  danach  unter  Mitwirktmg  von  Bakterien 
durch  Souerstofikotritt  zerstört  werden.  Hin 
Unterschied  besteht  nur  in  so  fern,  als  die  letzte 
Phase  dieses  Processes  sich  beim  bioiogi&chea 
Verfahren  wesentlich  schneUer  vollzieht  als  beim 
Kicsciverfahrcn,  da  bei  ersterem  die  Oxydation 
der  ausgesonderten  Schmutzstofie  dank  der 
künstlichen  Saiierstofbuitthrung  in  der  relativ 
kurzen  Ruhepause  von  2  bis  3  Stunden,  welche 
man  den  Piltem  lässt,  erfolgt. 

Bei  dem  biologi.schen  Verfahren  sind  v.wei 
verschiedene  Modificationen  zu  unterscheiden,  je 
nachdem  die  Spüljauche  ohne  wdteres  auf 
Filterljeete  gehiarht  (uler  /iivor  einer  Yni- 
behandlung  durch  Fäulniss  in  besonderen  Faul- 
kammern imterworien  wird.  Professor  Dunbar 
in  Hamburg,  der  rieh  um  die  wissenscbaftlidbe 
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Erforadrang  und  den  Atnbau  des  biolcigi^fchcn  { 
Verfahrens  sehr  verdient  gL-ni;icht  h^t,  bf/cichuct 
die  Fiherbeete  gemeinhin  als  Oxydationakörper, 
weshalb  nach  seineni  Vorgänge  das  ohne  Vor- 

boliandluiig  t^cr  Spüljauchc  Jirbeitendc  Verführen 
allgcmeia  „U:^-dationsverfahreD"  genannt  wird, 
dem  das  ,:P'aiill(ammerv'erfahren"  gegenübersteht. 

Der  F;iuIratiTn,  in  England  seplic  tank  genannt, 
ist  gross  herzustellen,  dass  er  das  ganze 
Tage.squaatmn  der  zu  reinigenden  Spüljanche 
fausMsa  kaim  und  diese  mithin  bei  comina- 
iiHdiem  Zu-  und  Abfloas  etwa  24  Stunden 
in  ihm  vcr»>  ih.  Im  wesentlichen  handelt  es 
sich  bei  dieser  Fäuloiss  um  ReductionavorgäQge; 
es  treten  aber  glddizeitig  aodi  sdion  Oxydaäona- 
vorgänge  auf,  wie  die  Zunahme  der  Salp«.!«  rsäurc 
in  der  gefaulten  Jauche  beweisL  Beide  Frocesse 
verlaufen  ohne  gegenseitige  St&img  neben 
einander.  Die  Vcrmittelunp  Aox  Fäiilnissvnriräripc 
schreibt  man  vorwiegend  anaerobeu  ßakterscu  zu,  : 
weshalb  man  ursprünglich  den  Faulraum  über- 
deckte. Später  hat  man  die  je  nach  der  Grösse  | 
der  ganzen  Anlage  mehr  oder  weniger  kost- 
spieUge  Bedachung  weggelassen  und  einfach  offene 
Bassin»  als  Fankäume  benutzt,  weil  sich  ja  ohndiin 
m  IcuRer  Zeit  auf  der  Spüljauche  eine  Schlanun- 
decke  von  einer  Stärkt'  bis  zu  40  cm  liildfi, 
die  einen  hinreichenden  Abscbhiss  gegen  die 
atmospKäiüdie  Luft  bietet.    Aus  hygtenlsehen 

Gründen  erscheint  jedoi  h  dii'  IJeberdachung  der 
Faulraume  geboten,  da  gerade  die  Schlanimdecke  ■ 
die  Brutstätte  von  allerlei  Larven,  Fliegen  und  ! 
sonstigen  Lebewesen  bildet,  welche  direct  und 
indircct  Unzuträglichkeiten   für   die  Gesundheit 
der  Menschen  veranlassen  können. 

£a  ist  nun  imter  den  Anhjiogem  des  bio- 
logischen Verfahr«»  eine  viehiinatrittene  Frage, 
ob  der  F.iulrauiii  iiöiln^  InI  (nl.jr  tiiclit.  Dunbar 
bestreitet  seine  Nothwcndigkcit  und  tritt  nach- 
drücklich für  sein  Oxydationsverbhreo  ein. 
Cameron,  Schweder  urnl  .NtutcTC  liallrn  dagegen  ; 
an  der  Vorschaltung  des  i'aulraumcs  fest.  Sie 
führen  vor  allen  Dingen  zu  seinen  Gunsten  an, 
dass  durch  ihn  die  so  \n<  htigo  Sclilatnmfntprc  in 
einfachster  Weise  gelöst  werde,  da  innerhalb  des 
Faulraumes  eine  Schlammverzehruiig  stattflndc. 
Thatsächlidi  sprechen  denn  auch  die  in  verschie- 
denen englischen  Anlagen  in  mehrjährigem  Betriebe 
gemachten  Krfahrungen  dafür,  dass,  nachdem  sich 
im  Faulraum  eine  gewisse  Schwimmdecke  und  ein 
entsprechender  Bodensatz  von  Unrath  gebildet 
haben,  eine  \\titf'rt'  Zunahme  der  .Schlamm- 
ansammluug  nicht  stattlindct,  dass  vielmehr 
von  emem  gewissen  Zeitpunkt  an  die  Faufau»- 
vorgänge  die  weiterhin  zuströrrf^ndcn  su^potirliritni 
i^chniutzstoffe  auflösen.  Seitens  der  wusscuichaii- 
lichen  Commission,  welche  von  der  preussischen  I 
Regierung  beauftragt  war,  die  Sch wedersehe  j 
Versuchsanlage  nach  dem  Faulkammerverfahren 
in  Gr.-Lichteiielde  su  prüfen,  wurde  dagegen  I 


festgestellt,  dass  dte  nach  einjährigem  Betriebe 
im  l'  aulraum  aulgefundi-uc  Si  hiamiiiitienge  durch- 
aus den  üurathmafiscn  entspräche,  welche  mit 
der  Spüljauche  der  Anlage  zugeführt  seien.  Eine 
Schlammzersetzung  habe  nicht  st;iii|^'cfuiiditi. 
Schweder  hat  dem  widersprochen,  indessen  ist 
eine  Emigung  nicht  erzielt  worden. 

Hingehende  Versuche,  wclcho  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  ausgeführt  sind,  haben  er- 
geben, dass  die  Wirkung  der  drei  Arten  von 
biologischer  Reinigung,  der  mit  offenen,  der  mit 
geschlossenen  Faulräumcn  und  der  des  emfachcn 
OxydationsTerfahrens,  eine  nahezu  gleich  gute  ist 
Dasselbe  Ergebnis»  lieferten  Versuche,  welche  im 
Auftrage  der  Stadt  Manchester  von  Latham, 

Fraiiklaiid  und  Perkiii  ausgeführt  wurden. 
Trotzdem  entschied  sich  diese  letztere  Commission 
fOr  das  Faulkammerverfahren  und  hob  in 
ihrem  Bericht  besonders  die  schlainmverzehrende 
Wirkung  des  Faulraumes  hervor,  in  Folpe  dessen 
baut  die  Stadt  Manchester  zur  Zeit  eine  solche 
Anlage  für  die  Keiiügung  der  Abwäj!ser  ihrer 
600000  Kinwohner.  Dieselbe  erhält  offene  Faul- 
räume und  zwei  Reihen  von  Filtern  und  er- 
fordert einen  Flächenraum  von  etwa  x\  Hektar. 

JedenlallM  endastet  der  Faulramn  die  Filter 
in  ganz  eriicblieheiii  Maa.-se.  Das  beweist  unter 
anderem  die  starke  Schhckschicht,  welche  sich 
im  Veriauf  weniger  Tage  auf  den  ohne  Faulraum 
arbeitenden  Filtern  bildet  und  eine  wöchentlich 
ein-  oder  mehrmalige  Abrauniung  und  Keinigung 
der  Filteroberfläche  erfordert.  Ausserdem  erfahrt 
die  Spüljaiiche  währeiai  des  24  stündigen  Auf- 
enthalten in  dem  i  aulraum  eine  gründliche  Durch- 
mischung, so  dass  sie  mit  der  für  die  Erzielung  eines 
gleicbmässigen  Reiaigungseffectea  unerläaslichen 
Glrichmassigfcett  abffiesst  Nach  den  bisher  ge- 
machten Erfahrungen  erscheint  es  nur  in  ganz 
besonders  günstigen  Fällen  angebracht,  die 
Filter  oder  Osj^ationskörper  unmittelbar  an  die 

Canalisation  anzuschliessen;  für  gewöhnlich  dürfte 
es  dagegen  gerathen  sein,  eine  Vorbehandlung  in 
Faulräumen  voraufgehen  zu  lassen.  Eine  Aus- 
schaltiiiig  der  mineralischen  SchwimmstofTe  durch 
einen  oder  mehrere  Sandfönge  ist  in  dem  einen 
wie  in  dem  anderen  Falle  erforderlich. 

Verhältnis&mässig  viel  Zeit  gebt  damit  vei^ 
loren,  da.ss  der  Bett  leb  der  Filter  ein  intemütttrender 
ist.  Beim  Faulkammerverfahren  werden  jedem 
Filter,  nachdem  es  vollgelaufen  ist,  mit  der  Spül- 
jauehe  etwa  2  Stunden  gestanden  hat  und  wieder 

leer  ^i.-laufeii  ist.  i  h:-  3  Sluridetj  Pause  gegeben. 
Beün  Oxydationsverfahren  ist  es  nach  Dunbars 
Versuchen  sogar  wünsdienswerth,  dass  ausserdem 
jedem  Filier  wöchentlich  ein  Ruhetag  gewährt 
wird.  Diesen  Zeitverlust  will  da.s  Candy-Cauk- 
Sy.stem  umgehen,  indem  e.s  die  istennittireode 
Filtration  durch  die  continuirliche  er.'«etzt. 

Bei  dem  Candy-Cank- System  hegen  die 
Filter  nicht,  ww  bei  den  bisher  beschriebenen 
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Verfahron.  in  der  Erde,  aoodem  regen  $  m  über 
den  Erdboden  empor,  so  dasa  die  aus  dem  Faul- 
raiun  abfliessende  Jauche  auf  die  Filteroberfläche 
gehoben  werden  muss.  Dies  geschiebt  mit  Hilfe 
von  Injcctoren.  welche  gleicbieitig  die  Temperatur 
der  Spüljaoche  um  dniges  erhöhen.  Die  Wände 
der  Filter  sintl  aus  durchbrochenem  Mauerwerk 
hergestellt  und  der  Boden  ist  mit  durchlöcherten 
Rdhren  belegt,  so  dass  ta  dem  als  Füllmasse 

dienenden  Kok.si.'rus  der  Sauerstoff  der  Luft  von 
allen  Seilen  uugchiiidrrti  n  Zutritt  hat.  Durch 
die  Anwärmung  der  S[>üliauchc  vor  dem  Eintritt 
in  die  F'ilter  wird  ohne  Zweifel  die  Luftcirculation 
vermehrt  und  wahrscheinlich  die  Thätigkeit  der 
Bakterien  angeregt  und  erhöht.  Die  Vcrthcilung 
der  Spüljauche  auf  der  i6  qm  grossen  Filter- 
oberflädie  erfolgt  durch  tnrbmraarlig  eingerichtete 
Apparate,  welche  in  vcrhiiltin.'-snuissiy  feinen 
i>trahlen  das  Abwasser  aussprüben.  Auf  einer 
ont  14  derartigen  Filteni  und  6  FatdrSnmen 
ausgestatteten  Anlage  zu  Accrington  Ixi  Man- 
chester wird  im  continuirlicben  Betriebe  euie  vor- 
trefTHche  Reinigung  von  täglich  5675000  Liter 
SpüIJ:iudic  erzielt.  Dieselbe  verlässt  in  völlig 
kiarein    und   gcruciilo&eni   Zustande    die  Filter. 

Das  Gesammturtheil  über  daa  biologiBclK 
Rflittigun^Terfahren  ist  dahin  inMmmennifMBep, 
daM  es  in  allen  aemen  Mo<fificationen  Befiie- 
di>;ende-i  zu  leisten  im  Stande  ist.  Die  mit 
seiner  Hilfe  erzielte  chemische  Reioiguag  ist 
eine  völlig  ansreidtende,  und  in  bakteriologischer 
Beziehung  kann  mnn  in  Hpidemiezeitcn  elu  nso 
leicht  eise  nachträgliche  Desinfection  der  ge- 
reinigten Spüljauche  mittels  Chlofkalks  vornehmen, 
wie  dies  beim  Rothe-Degenerschen  Humus- 
verfahren  der  l  all  i.si.  lieber  die  Öchlamm- 
frage  werden  vielleicht  schon  die  nächsten  Jahre 
endgültige  Klarheit  .schaffen  und  hoffentlich  die 
$chlammvcr7.chrung  im  Faalraum  bestätigen.  Da 
aber  zur  Durchführung  des  biologisclien  Vi  t- 
hibreos  keine  Apparate  und  Maschinen  von 
bekannter  Wirkm^wase  Venrendung  finden, 
dieselbe  vielmehr  abliSn^i^  is;  von  bioloKisch- 
chemiscben  Processen  subtUster  Art,  so  ist  es 
unter  allen  Umständen  zu  empfdilen,  vor  Ein- 
führunf:  dieses  Verfahrens  eingehende  Versuche 
anzustellen,  wie  dies  in  Manchester  geschehen  ist 

Wie  die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen, 
ist  der  Stand  der  AbwasserrcinigungsfraKe  nach 
den  Fortischnttcn  der  letzten  Jahre  ein  verhältois»- 
mässig  günstiger  za  nennen.    Ein  für  alle  Falle 

beste.S    K  emit;iiiiL;>vcrf;tll'r|i    ^ielil    es         ht.  In 

jedem  einzelnen  Fall  wird  es  erforderlich  sein, 
unter  genauester  und  sorgfSHigsterBeröcksichligung 
der  localen  Verhältnisse  das  jeweilig  günstigste 
N'erbhren  zu  bestimmen.  i^<l 


RUNDSCHAU. 

i 

(KadidnKk  «erbaten.! 

Umcre  Diicnttiott  Aber  tta  VttaaAiünA»,  wdche  » 
«id  Staab  an%nrtabeh  hat.  IK  oacfaccnde  aa  iaag  fs- 
wofden,  4ms  es  angezeigt  encheint,  fte  n  «Ibsb  — 

wenigstens  vorläufigen  —  Abschlass  zu  bringpn.  Dttxi 
wird  m&a  sich  natürlich  (ragen  muiaen,  welche  Btfotge 
mit  diewr  DilCnSliOD  enielt  worden  lilld  itBd  «tUe 
SdJttolgsnmgaa  akh  ans  ihr  ergeben. 

(kabe  die  gewooBCBca  Rcsdttte  dahte  smaaMM»' 
fasien  t\i  kennen,  <lus  die  von  einer  grAuerea  ZaU  «oa 
Geotc^cn  mifgettellte  Behai]ptur;|;,  eine  Frage,  wie  «St  der 
WOnKhciruthc,  aoi  ühtihaupt  , .nicht  discutirb»r",  ucii  als 
ein  Vorurtbeii  erwieaen  hat.  Die  Dutcussion  im  Promethrut 
hat  eine  Falle  von  intereatantem  M;<teri3d  zu  Tage  ge- 
.  föidcrt,  nad  die  Mcnta  Geoiogiea  bsbea  aalbtt  iluia 

aber  die  Wüuclielrutbe  TcrOffmtDdM^  fhsUs  aoldM  Vtf 
örterun^ea  in  AuMicht  gestellt  haben. 

Die  »weite  \n\  dieser  Discu*»ion  imfgeworfeiif  Frage, 
ob  Dimlich  (batiAcblich  die  Wün»-hp:rtithp  cm  blosaa 
Aberglaube  sei,  war  Schwieriger  zur  Knischetdong  iq 
bringen.  Hier  koaataa  nur  etfahrtae  Faslilattte  ein  UithcS 
abgeben.  Diea  tat  daduA  geacbdM»,  daas  einer  «nacNr 
bi-deutendsien  Geologen,  ProCeaaor  Albert  Heim  in 
Zarich,  kich  geget;  die  nnbediogle  Vernribnlang  der 
Wttmchelruthe  ausgesprochen  hat.  Da  aber  damit 
hanptung  gegen  Bebauptuog  stand,  so  habe  ich  Herrs 
Professor  Heim  gebeten,  seine  Axiscbauurg  etwas  ein- 
gcheader  aa  b^pfladea.  Er  hat  dicacm  fiisudwa  ia  der 
licbiOBwardvlaB  Wehe  daidi  IMaiandang  dar  mir 
Mflcadca  MittMlnisa  «attprachcn: 

Zürich,  den  sa.  Februar  1903. 
in  meiner  aoagedehnten  quellentecbnisdien  Frasls  habe 
I  ich  mit  wohl  schon  mehr  als  hundert  Ruthengüngern  ver- 
I  Itcitft  und  maaduBal  Gelegenheit  geiiabt,  sie  an  ivflfaa. 

Idi  bfai  dabei,  Ia  Ktae  get^  cn  folgeadea  Ruidtaini 
I  gekommen : 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Rulbenginger,  wohl  fut 
neun  Zehntel,  geben  falsche  Rcsultitc  und  tauiichen  sich 
selbtt  und  Andere.  }lic  und  da  tnchen  sie  lange  und 
bezeichnen  dann  eine  einzelne  Stelle  fOr  eine  Grabung,  «e 
I  da  Geologe  wciat,  daia  flbenll  ringstaeram  die  Grstmig 
ebenen  Waaaer  erweisen  würde,  und  oft  mache«  sie  gias 

'  unsinnige  Angaben,    Sehr  bedeutende  Summen  sirid  schon 
1  zu  unnützen  Gr-ibunpen  nich  Angabc  von  Ruthcngärgcm 
ausgegeben  worden. 

Das  ändert  aber  nichts  an  der  Thatsachc,  dass  eine 
kleinere  AatabI  von  Ruthco^Dgeni,  aetlm  aaikkitt%>  sa 
iiue  Roibe  gjaabcad»  mit  dctscIbcB  simmtfhart  ridMige 
Beslimnrangen  fiefem.  Ich  hebe  c  B.  gesehen,  wie  inatr^ 
halb  einer  Prcite  von  r;o  ni,  .luf  welcher  ich  eine  Ouell- 
ader  vermu(ti«te,  ein  Kulbcis^üiifer  die  Stelle  gett.iu  !>c- 
zeichnete,  und  die  Grabung  bat  genau  dort  die  ctiinpacc 
dicaieode  QocUader  Mirgedwict:  inaaerlick  fehllca  aJk  An- 
seldien.  kb  Inbe  cnAsn.  wie  eh  MMbrar  mit  dar  Rmhe 
den  Vrr!-«'  der  ihn  uabeinwiMen  BrnwenleitaBgai  laad 
'  and  iiLiit^  auffand  n.a.  w.  a.  t.  w.    Die  erste  Frage,  ct> 

f  da*  verweTKietc  IrslTuTiK-iit  vr,ru  \\*a^si_'r  beeir llii-^st  sei,  tst 
»ofurt  vtrnciiieii.  Alii  d«f  glt.id«;ii  Ruthe  giebt  der 
eine  Rutheng&nger  richtige,  der  andere  falldie  Resultate, 
die  Holart  der  Rothe  ist  oboe  Einduia  B.a.w.  Die 
Sache  liegt  nicht  am  iBstmmcat,  sondern  an  der  PknSalkh- 
kdt.   Die  richlig  gehaiimie  Rutha  befindet  ahdi  ki  hoher 
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Spannang  In  bbUcm  Gleiclywfebt.  IMe  gcritit^tie  Drebunc 
der  Hand,  so  klein  btfi»,  daas  wir  sie  nich(  in  un»erpr 
Gewalt  beben  und  nicht  fühlen,  fübit  zur  Au»k>«UDg  der 
SpMiDiuig  und  smn  AuiacbUg  der  Ruth«.  Nun  itcllt 
•idt  die  Fng»  nick  der  Uraacka  dieser  ««»beicbt» 
liek  »«slftMBd**  HftBdbevefKBf.  ht  lie  ptyehe» 
logischer  Alt,  d.h.  onirfltkarlich  »us  VomelloBf  oad 
Idee  hervorgehend,  oder  ist  sie  phytiologi scher  Art. 

«1  h  durch  einen  vom  Wasser  dern  1.  i|  c:  heij;cbr»chten 
Err^aogszustatid  bedingt?  Die  ADtwoit  lässt  sich  nicht 
aUgemeio  geben;  die  Ursache  lat  im  dMB  Flü  die 
Entet«^  im  andetea  dM  LetsMe. 

Ib  Mbr  vielea  Fillra  eraeoft  die  bcwin  oder  belb 
unbewunt  vorgefasste  Idee  die  ausUJeende  Handbewegung. 
Wenn  ich  mir  intensiv  vorstelle,  daas  ich  Aber  eine  Waaser- 
a  i i'i  t;  hc,  so  „licht"  mir  die  Ruthe;  wenn  ich  mir 
intensiv  vontelle,  dais  da  kein  Wasser  sei,  so  kann  ich 
iie  rBUg  kalten.  Ich  kann  sie  aber,  je  nachdeia  leb  mir 
ra  itniBflmif,  aiefcca  leiaeB,  wo  kein  Waaier  iai,  aad  um- 
gebebit;  idi  bin  alba  ab  Rnthenganger  unbnuicblHur.  Die 

Auilfisung  gebe  ich  mir  selbst  nicht  fQblhü  ,  sondern 
durch  meine  ^jcisliuc  Vorstellung  unwillkürlich  und  unmerk- 
lich. Viele  Rutherj;finK''r  mit  ^\Afn  Bodcnkenntr.:s5cn 
uad  Etlshrungen  kumoiea  auf  diesem  Wege  mit  der  Ruthe 
an  guten  Resuhaien.  Da  ist  die  Kalke  nur  laatnimcnt 
an»  Gcdankeslcaea  bei  sich  aeilMt.  Daaa  die  Rvdw  in 
FrankteicA  tMcft  oben  geht,  in  Deutsdilead  mrfst  mdi 

unten,   ist   'li'?  Resultit  der  vorgefassten  angelchrtcn 

kleiauog.  Und  wenn  einem  Anfänger  nun  die  Küthe 
auch  da  zieht,  «o  gleich  vorher  dem  Lehrer,  so  beruht 
dH  blosa  auf  der  Wirkung  der  Idee  auf  die  aoalAMBde 
BewegBqg  wid  iat  gar  kciB  Btmia  dafto,  daaa  dar  bc> 
tieOtade  Aanagar  die  Fl^^,  WaMr  mit  dar  Kolke 
an  fndca,  beehae.  Ana  dieacsn  Irrthum  recrnHren 
die  meisten  r.iltcben  Rnthei>gtnger.  Ebenso  ist  es  gewiss 
am  Wirkung  der  Idee,  weao  die  Ruthe  dem  dnen  Rutheo- 
gftoger  contoim  sebier  Tbeocie  Ib  Gtnnaiachnhea  afckt 
ndir  liakt  ete. 

la  aaiUniAcB  aadcveB  FMen  gdegfen  die  Rntken^ 
ginger  tu  richtigen  Keeuhsten  gerade  bei  der  grfiaaleB 
KenntniiskMigkeit  über  fjaellen  und  QuellenverhUtnItae, 
bei  totalem  Mangel  an  Mcobachiun^,  b<-l  völlig  naivem 
Glaaben  an  ihre  Ruthe,  ohne  jede  Ma^licbkeic  ru  einer 
kliCBlIfn  Idee.  Mancbmal  sogar  hat  der  Rnthengioger 
eine  TOlgelasate  Idee  und  seine  Rnlbe  aigi  ihm  dae  Gegen- 
Iheü  md  belehrt  Ihn  au  aebier  Vctwtmdenmg  elBca  gas« 
Anderen.  Ich  habe  einmal  dem  Dorfe  Z.  erkIlUt,  dass 
BB  dem  ausgedehnten  Waldberge,  wo  Wasser  gewUnscht 
wurde,  jetlc  Hiifinunj;  .i,:<^irschlossen  sei.  Da  wicson  drei 
Knlhengtnger  an  diesem  undurchlässigen  Bei^  mit  Be- 
stimmtheit und  unabbingig  von  einander  auf  eine  Stelle, 
die  tnaaerlidk  keinerlei  MerknMie  aufwiea,  wo  aber  neck 
ducr  Rttike  Iii  ;  m  Tiefe  ^1  Qontlwaaaer  Ke|>e.  Eni- 

gegen  meiner  Warnung  crub  man  und  f.ind  hiei  /.u  .\ller 
Erataunen  eine  mäthuf;!-  »-.isst-rerfuilte  Spalte.  Freilich 
nach  8  Tagen  war  sie  au-'>.)^crUnrcn ,  allein  diese  ganz  un- 
gewöhnliche, von  keinem  üeolügen  hier  tu  errathcnde 
aofeBaBBte  Wassertascbc  war  von  den  RiUken^lngem 
evpfBBdeB  mcdeB;  akker  koBote  keiB«  vMgefaaite  Idee 
aie  löten.  Ick  kflBBte  nock  maBchen  nndeien  Fall  an- 
führen, wo  sicherlich  troti  der  Uniiif'^lichki.it  zum  Vur- 
fa»*eii  einer  richtigen  Idee  sutreffende  Resulutt  angcgeUcn 
worden,  besonders  leicht  controlirbar,  wo  f.  B.  in  fremder 
Gegend  alte  Wasserleitungen  hosasgefOhlt  weiden  etc. 
Einen  Schritt  weiter  fOhit  mt  der  fb|padie  Fall;  Genwnde- 
ratk  H.  von  O.  opcriite  lieber  mit  aekeretcBt  Klhpcr  an 
BMidaB  enaatn  an  eiaer  Rolke  «ng^boadea.  Ucbcr 


Waiaer  fing  daa  Pendel  as,  vertfcBl  cn  bttpfen.  Mi  beob- 
achtete deutlich,  J.tss  eine  zittrige  Erregung  in  bestimmten 
I  Momenten  sich  der  Hund  bemächiiKte  tind  data  sie  sich 
'  dabei  rAtbete.  Der  Mann  etkUiic  mir,  dass  er  dies  flkcr 
amrkaa  Qnelica  auch,  ohne  Küthe  ifible.  Aber  kMBana 
WaaaiiBdaiB  aber  der  Ruihe  bdMrfe,  am  db  „e^MUrt^e 
SrrcguBg  Im  GeblBtt*  sn  merken.  Ich  merkte  mir  «Ine 
Stelle  in  ebener  Wteae,  wo  der  Betreffende  Waiaer  aa- 
icigtc;  drei  Stunden  »[iJter.  als  wir  in  die  gleiche  Gegend 
zujückkchrteo,  (tlhrte  ich  ihn  mit  vctbunitenen  Ai^en 
kreuz  nnd  quer,  und  einzig  beim  Ueberschrciten  der  früher 
beieicknetan  Stelle  reagwte  die  Ruthe  in  aeioer  Hand 
wieder. 

Da  encbeiot  also  die  Rutht-  als  Füblhebel  einer 
nervösen  Erregmn;  des  Körpers  znm  Sichtbarmachen 
euirs  ph  )  .si  o  log  isch  c  n  /.ustandrs.  Der  Herr  Hülger- 
meister  der  Stadt  Schweinfurt,  der  viele  gute  Angaben 
gemacht  knttl^  erklftrte  mnr  1 8S4  in  einem  Brief  1  daaa  er 

mit  geschkiaaeBeB  AqgCB  Uber  daa  Tenabi  gelie  —  er  be- 
durfte keiner  Ruthe.  Der  Quelleofinder  B.  bat  während  einiger 
lahrc  mit  dem  Instrument  —  Ihnlich  dem  GcmciDdcrath 
11-  --  stauncnswcnhe  Erfolge  gehabt;  als  er  aber  anfing, 
flppig  zu  leben,  sich  aber  doch  ohne  jade  geologiackeii 
Keaantitae  naiv  weiter  adnen  Q«eilaBrAbieB  flkadieia, 
folgte  Irnkam  anf  Irnkam  aad  die  fittker  bd  mtaaiilfriift 
Fthigheit  war  verloren,  er  munte  daa  QueHealnideB  auf- 
hieben. 

In  der  i'urttlßahnHki  ijt  dtr  Saturforu/unäen  Gr- 
itlltthaft  in  Zürich  werde  ich  etwas  eingehender  Ober 
meine  Erfakmagaa  ia  der  Sache  berichten.  Ick  kam 
mekr  und  awkr  bb  daa  ScMbm,  daae  baiBBdan  imA 
flUaaeadBa  Waaaar  la  dar  Tiefe  oder  daich  «ngiMatea  . 
stehende«  Waaier  manche  Peiaooen  In  einen  Zustand  der 
nervOsen  KtreK'mg  gelangen,  der  durch  die  Ruthe  sichtbar 
wird.  Veber  einem  aUgemeinen  Grundwasser  (ubien  aie 
nid^.  Idi  arUlcbte  die  Eigenschaft  am  ehesten  mit  der 
Waaaarwilteruag  ataacker  Xkiere  aaf  pioaae  Oiatasc  w 
glakkea.  Hh  herwrageader  Medidaer  fcat  ahii  mir  gegea» ' 
Ober  dahin  ausgesprochen,  dass  er  sich  wohl  denken  könne, 
daa*  rheumatisch  disponirte  Naturen  Wasser  unter  sich 
bis  in  /.leniliche  Tiefe  >-i!ipfinden.  Der  \'i>rg»Dg  selbst 
i  ist  natürlich  damit  noch  nicht  aufgeklärt,  idi  wiederhole: 
die  Eigenschaft  ist  unter  zehn  Malen,  wo  ihr  Bcsitc  be- 

ihanput   wirdi   kaum   einmal   wiridich  wrkaadea 
melateaa  fictt  die  WOfladMlraikia  anr  die  oft  nickt  guu 
klare,  tialVi  unbru  ,:s^(l^  eigene  Idee,  die  manchmal  richtig, 
manchmal  irithümlich  Ist.  Albert  Heim. 


Mit  dieser  licbtvolfen  und  der  Sache  —  soweit  aie 
äberbaupt  hl  daa  Gebiet  der  eaaden  Forschung  gekOrt 
völlig  Bttf  den  Grtmd  gehenden  Erklärung  ein«  tnaaas- 

geheii;it!ii  Sachkenners  wird  wohl  die  Dilcussion  über  die 
Wunschelruthc  am  iwetküiäMigsieii  ab^eschlome»  werden 
können 

Indessen  mfichte  der  Promttheui  aomer  dem  VeodienatCt 
eine  ao  wkkt^  Flage  wiadae  hi  f)Ma  giibiaidlt  au  kabea, 
aick  gerne  aock  eU  aadaraa  VanUeiiat  am  diaadke  «t^ 

werben.   Der  unierielcbnete  Henaigeber  kann  sieb  olm- 

lith  nicht  eniuhliessen ,  ra  glauben,  das5  eine  weitere 
I  (achniitnaiicbe  Untersuchung  der  Witnscbelruthc-  utid  dessen, 
was  mit  ihr  zusammenhängt,  blosa  deshalb  unmöglich  actS 
soll,  weil  Diejenigen,  welche  mit  Wanschelrutheng^agem 
adiiadile  ErfahrtiHgaft  marliCB^  aick  ao  achlmen,  daaa  ne 
aidk  anverh:'lrh;:i-hes  Schweigen  auferlegen.  Wenn  sie 
diaa  liishci  gcihan  haben,      kann  es  doch  sicher  nut  ge- 
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wctt  dfe  WlMOMdwIt  die 

perborrefdit  und  fOr  btSden  Aberglauben  erklärt  hatte. 
Niemand  mag  vor  der  ganten  Welt  bekenoeo,  daat  er  an 
Aberglauben  gekrankt  habo. 

Aber  dieser  Baoc  ist  y-t^t  gebrochen.  Die  DiKUiaioD 
im  /'HHUlkMI  bat  dir  nöthigea  Gruodiagen  geliefert, 
wdcfae  nA  den  aulgekUticMeo  Ueoicben  baradn^gta, 
—  aiMbfidi  Mif  scfae  KoMni  ind  Gefihr  —  mit  RuAen* 
gftngem  zn  experimcntiren  und  dies  vor  der  Welt  ohne 
Scheu  einzugeitebcn.  Ja,  Derjenige,  welcher  durch  da» 
Experiment  lich  da*  erhoffte  Wasser  nicht  erworben  hat, 
kann  sich  immer  noch  da»  Verdienst  erwerben ,  zur  KU- 
lung  der  Ruthengingerei  beizutragen. 

Am  dicMO  Grand«  nod  w«!  ich  nir  dadardi  dm 
Dank  dar  waaieriMdflrftigm  Meuchbeit  im  allgemeinen 
und  der  wünschelnilbfuffinillkhen  Geoloj;«!  im  besonderen 
zu  erwerben  bofTe.  erkläre  ich  mich  hit-rtiurcli  bereit,  kurz- 
g'jfiisito  und  nach  n>einciii  Dafürhalten  yiniitjcml  ver- 
borgte Mittbeilungen  ttber  den  Erfolg  oder  Misaerfolg  bei 
BobranfOl  nach  Wasser  aa  Wft  RuthcngAogem  bcaeicb- 
nattn  Stdlen  im  Promtthtus  tu  «erAAentlicbn,  wobei  kb 
mir  sücntop  buflgltcb  der  wdietioptTI(i>  BChaiidliug 

»rilcher  Einsendungen  im  weitesten  -Sinne  des  Wurte»  freie 
Hand  vortielulte,  insbesondere  auch  darüber,  ob  ich  die 

erachten  kann. 
Otto  N.  Witt.  [»680] 


Sind  mü«  SeliluifeaKifk«  apaetftach  gleich?  Anf 
Orund  seiner  ausj;'  brelteicn  Eifahrung  hatte  Dr  Calmettc 
in  Lille  den  Sat2  aul^lclü,  die  Gifte  aller  ä^JUangca 
seien  von  der  gleichen  Natur  und  bei  den  einzelnen  Arten 
nof  der  Coocenlntk»  nach  vencbiedeii*!.  £r  hatte  dieaen 
ScfaloM  TOD  der  WiriMHiluit  MinM«  nciM  nitr  Vcr- 
wendmig  ton  CobragUt  iMrailttni,  Aativadlna  gcgaii  die 
Folgen  der  BitM  Mhr  «ertehicdener  GIRidilangeB-Artieii  ab- 
geleitet. Ximmehr  kfunnien  aber  von  vcischiedenen  Seilen 
Nachrichten,  welche  die  Kichugkeit  dieses  ächiuises  in 
Frage  stellen.  Professor  Martin  und  Capitin  Lamb 
hauen  dies  idw»  früher  gethan,  und  in  neuerer  ZcK  will 
Dr.  Tidsw«ll  «■lugfMBMm  bkbai,  daM  CalmettM 
Antivenin  bei  Bisaen  der  aaitiBliKben  T^encUufe  wenig 
oder  gar  keine  neutraliairendc  Wirkung  zeigte.  Ei  wird 
nun  fe-l/ istellen  --.ein,  <jb  diese  Einwur/e  i/ereditigt  sind, 
oder  ob  es  sich  in  solchen  Fällen  niu  ein  verdorbenea 
Pttpntt  tdHBddt  hat.  E.  Ka.  fftt^ 


Telephonie  ohne  Draht.    Mao  hat  es  versucht,  du  I 
I-uli!  <iei  i!::f;endcn  odtr  5; iiechendcn  Lanij  e  in  der  I' eine 
•Ul  ein  Selen •  Element  wirken  zu  lassen,  und  £.  Rubtner  | 
beriditet  ia  der  EUktroUihnischen  ZftlMkrift,  das*  es  ihm  1 
geluiijgaft  ad,  die  die  Töne  ciaengeadea  SaoasacbvanlniBgBa 
bd  Tat;  oder  Nadit  7  km  weit  n  TCfaenden.   Sr  wendet 
d-uii    i-ini  ti   (i.ir.ibi'Ü.i^ hon  Kfflrctor  von  mm  Durch- 

lucWKr  an,  wtlthct  die  btralilcn  der  durch  eine  Batterie 
gespeisten  Bogenlampe  in  der  gewünschten  Richtung  sendet. 
Die  Stromintensitüten  beBugen  4 — j  AnipCres  (Ur  i-  ^fkm, 
8—10  Ampere*  für  3—4  kn  and  12 — 16  Anpicea 
Mr  S — 7  km.  I>er  EmpOtager  beatcltt  aaa  eiann  ibniidMn 
paraboliichen  Spiegel  wie  der  Sender;  In  leiner  oplbeien 

A.Hs'-'    l>ctini!et    sich     '-in     r  vlin  Jrisches    St.  ^i;.  -  rilenient, 
welches  mit  zwei  IVIephunen  und  einer  Batterie  verbtmden  | 
iM.  Die  Sdcoaclle  ftlicneltt  die  LidHidiwankuMo  des  ! 


Sendcia  bi  StPOflMchwuktDgcB  des 

durch  werden  die  Töne  reproducirt, 
der  Sendstation  roilgetbcUt  wtirdeo. 


der  Lampe 


ElakttisGlie  VoUbabnen  in  Scbwadea.  Wie  fai 
llaWeii  dsf  Mangei  an  StribhoUe  jjbbA  der  KetcMbeun  an 

Wasaerkraft  dazu  Reführt  haben,  den  Dampfbetrieb  der 
Eisenbahnen  nach  und  nach  in  elektrischen  Beuicb  umzu- 
wandeln, so  haben  in  Schweden  ähnliche  VerhUlnilse  den- 
selben Plan  entstehen  lassen.  Die  Staatsbabnverwalliuig  ia 
Schweden  soj,  wie  wir  der  EUktrottchniscken  /jeiUckrift 
enlaehmea,  dem  Kflnfge  ein  Gniachtea  voqpicgt  haben, 
in  wddM9B  die  lAleunlee  dnfBhrang  dee  eldtbitcben 

Betriebes  empfohlen  wird  Ks  würde  damit  eine  Aus- 
nutzung der  grc^en  Was^crlüllc  und  der  fa-st  URcrKliüpfUch 
scheinenden  Torfmoore,  auf  denen  wirthschaftliche  Er- 
schliessung durch  Verlcoiüiuig  des  Torfes  aof  eleiuiiadMai 
Wege  wir  kttnHck  UngewicM»  haben,  ai^ 
Die  EtienbibDeB  wflidn  auf  dtoe  Webe  1 
vom  Beeng  der  Steinkohlen  ans  dem  Andande  madien  and 

gleicbieiii^  ?ur  wirthsciaftlichen  Hebung  des  Landes  und 
der  beimtiitheo  ludustrie  beitragen.  Es  wird  dtc  Errichtung 
einer  Versucbsbabn  vorgeschlagen,  fOr  deren  H erstell ung 
die  Plftae  bereita  in  Jabre  190J  ««gelegt  werden  kOonca. 

r.  [Ms«J 


BOCHERSCHAU. 
EingegMigene  Neui^dten. 


•)  S,  PfwmOktm  Xllt.  Jahigng,  S.  56S  IT. 


Rüblmana-Flantt,  VntM(gt  Otr  Sck^imm.  B»> 
gönnen  «en  G^.  Reg  •Rath  Dr.  M.  Rfiblaiaan. 

Fortgesetzt  uiul  liemdi-t  von  Prof.  Oswald  Flamm. 
Mit  600  Abbildui^en  im  Texte  und  4  Tafeln.  Liex.-S*. 
(VIII.  W3  5.)  Barib  C.  W.  8c  S.  LoewentbaL  Pteia 
asM. 

Trülteb,  Halailcb.  Fahribdbr.   JOu^imdmiiAekt  wd 

Uekmüeht  /fainJtMrkMiaiäk.  LAr-  nnd  Hilfsbuch 
fflr  alle,  die  in  Fabriken  zn  tbon  haben.  Eine  (;edr3n|tc 
Darstellung  der  für  die  Hinrichtung  und  dun  Bctrict: 
von  Fabriken  aller  Art  nutigen  Kenntnisae.  (Dr.  lur. 
Ludwig  Hnberti's  Moderne  kaufminniache  Bibliolbek.| 
gr.  8*.  (IV.  126S.)  Leipzig,  Dr.  inr.  Lndwig  HafacMi. 
Prda  geb.  s,7$  M. 

Voegler,  Robert.  />/•  Präparator  und  Komervtiior. 
Eine  prakttsrhe  .\nleitung  zum  Erlernen  des  AiMk- 
stojiftnB,  K  Iis  :  I  rcns  und  SkcJetticrcn.s  von  Vngclu 
und  Säugetieren  l  ür  .Naturfreunde  heraiugcgcbco. 
Zweite,  verbesserte  und  erweiterte  Auftage.  Mit 
36  in  den  Jeu  gedruckten  Abbüdaagea.  8*.  (14S  S.) 
Magdeburg,  Crenta'ecbe  Vei iagibudihewdhuüg.  PieieaM. 

Kisi'h,  i  iskar  M.  Die  J/aiiptregfln  Ji-r  sirr -fSfge. 
Stictirtimc.    8".    (28  S.)    Ebenda,    i'rcis  c>,  jo  M. 

Vo  igt,  Dr.  Alwin,  Ober  lehr.  Extursionsbuth  zum 
Studium  ätr  V'ogtiittmnun.  Praktische  Anleitunt;  zum 
Beetimmen  der  Vflgel  nach  ihrem  (iesange.  z.  ver- 
mehrte imd  wbcaierte  Adiage  8«  <VI11,  156  S.) 
Dresden,  Haaa  Sdnihie.   Preis  geb.  3  M. 

Das  heimisiht  Tirr-  und  Pßanienlttvn  im  Kri-ulauf  dts 
Jahrfs.  (In  48  Lieferungen  )  gr.  8*.  Lieferung  i 
und  ^.  il.  Teil:  Das  heimische  Vogelleben  «wi 
Dr.  Marlin  Uraeaa.  S.  1 — 80  mit  Abbüdip.  u. 
I  farbw  TaM.)   Ebenda.   Pni>  dtt  Liefenng  Ohjo  U. 
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Geschäftliche  Mittheilungen. 


Hierzu  als  Beilage  ein  Prospect  der  Thfiring^chen 
VerLagsanstalt,  Büienach,  betr.  Politisch -anthropolo- 
g^che  Revue.  Monatsschrift  für  das  sociale  und  geistige 
Leben  der  Völker.  Femer  No.  10  der  Nachrichten  von 
Siemens  &  Halske  Aktiengreeellschaft,  welche  die  neue, 
von  dieser  Firma  soeben  auf  den  Markt  gebrachte  Liliput- 
Bog^enlampe  behandelt  Die  Lampe  ist,  vermöge  ihrer 
Eigenart,  die  erste  Bogenlampe,  die  sich  auch  für  Zimmer- 
beleuchtung eignet  —  Wir  empfehlen  diese  Beilagen  der 
geneigten  Beachtung  unserer  geehrten  Leser. 


Enarot. 


R.  Schering 

BERLIN  N.,  Cfiausseestrasse  19.  . 


Export. 


Obarlottambarf  4» 
WmMMk-atnwM  les. 

TadiiiiGiiBi;  wiMMSciaflliGhes 
■ri  PatBflt-BgrsaL 


photo£.  yjpparate 


m 


U  '"'■"""pi.ttsn 

y%        und  alle 


Bcd.nrfs- 
— — •  artikcl 

Unger  &  Hoffmann 

Berlin  SIP.,  Iifiis.ilctncr<.tr.  ö. 


Chemikalien,    Reagentien,  Nopmal- 
lösungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc.  * 

In  bekannter  von^gUober  Beinhett  xa  Fabrikpreis«'!«. 

.  MT  Auiiführlirti«^  rrcislist«-  zu  I>ieiistcu.  'M  > 


Uia  lahabec  da  O.  B.  P.  WoiM  A  Vl*im 
I  1O680S 

„BxploBionsmaschine  für 
flüssigen  Brennstoff" 

!  wftmrh»fi  xwecki  Aianittmnc  der  Krfin'luog  mit 
Jntcmftcnten  in  VcKhindune  >u  trcton.  Antriiyen 
vernittHt  P«trntban>«ti  C.  Kejaelet ,  Berlin, 


Farboel  D.  R.  P. 

b««lkiter  RMtaehatMnatrlch  IBr  KIms- 
CooMroctioaM,  a.  ».  n>n  viel«  Emb- 
bakadireetioaMi  nim  AatCricfa  too  BtSdian, 
UatercataUeD,  hülianica  gad  iMUiumi  Otttar- 


BmK  RalereBM. 


Mr  SitMchineo-  und  Wj»p<tf>brikM, 
•owie  •immliick«  Anamcfafaxbäa. 
■>  H>  Cohn.  Fubeemrke, 
B«rliD        CottixoMr  fouBm  70  wd  Btdni- 
barg«r  MBU«  b.  OtMMn. 


0<«T.  WSrIitt  1746. 


Panl  Jonatz       Berlin  N.4.  m 

SpiigelReflei-Oainen  .^leroUna". 


L        Die  oeucBte.  vtnUkomniecute  und  pnktädisto  aller  bÖlKir 
^enclueMMo  Hajid>Cancrai  Ar  K^ch  - rtkoto^raplim  a.  Amateure. 


0 


Ohne  ObjektiT  mit 
a  Doppel -CaMCtea 
rUtwniiite« 


•xta 

11 XI«  "1 

ISX18 


Objektin 


t^l7  cm  I 
1»-17    ,.  S 
18~3I  , 
11— M  , 


90.- 
110,- 
110,  - 
128.- 


IT^rfinlklim  Maschineabau  und  Elektrotechnik. 

I  ^yilllllVUlll  Ausbildg  i.  Theorie  u  Praxis. 

D^nH  chliror  (^owe  Ltehrfabrllc  mit  Glesnerei, 

IVv;  1IU9L/UI^  Modelltischlerei  etc.  Programme  kortcq- 

CBoill«M4|-H»tottto.)  frei  dnrch  die  Direküon. 


I 


Beilagen 


trialt«  torcb  <tc  Zcfbckilfl  »fmekm*" 
du  zwcc^citiiMrcdicidc,  ifUfdciii  iii 


ActiiB-eisitlscbaft  fOr 

Anilin -Fabrikation 

PMar  AktHtil«. 

BERLIN  S.O.  36. 


Scbvtx- 


Marke. 


Photograph. 

,jlgfa"'Platteii 

Extra  rapM  ntt4  normalompfladlioli. 
Klar  und  brlllait  artMitead,  auch  bei 
laifler  ExpoaHlea.   Höchtte  Gleich- 
inäMigkflIt  und  ZeverliaalgkelL 
Abeelat  tauber. 
FOr  Aantaknien  Jeder  Art  vorrBgitcli 
leeigaeL 


6/9  9/«a 
M.  1,2s  1,90 


i7/t»  i8/ai  etc. 
i,5o    6,75  p.  nt». 


Bezug  nur  durch  die 
photograph.  Handlungen. 
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2a  Gasf euerunETs  -  Anlasen 

Schmelz-,  61Qh-  und  Brennöfen  der  Eisen-,  StahfnNetall-,  Glas-,  ehem.  undkeram.  Imtustrieei^ 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Wirthschp.ftsabfallstoffen  (Hauamüll  u.  dergL),  D.  R.  P. 
75322,  Abdampf-  und  Calciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschläge,  BrochOren  u.  &  «. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Rloll.  SolmeideP»  Gvüingenieur. 


GMcbäft«8t«Ue  BERLIN  -  SCHÖNEBBRO,  Hauptstraese  20  versendet  i'rospecte  crati«. 


Magnesiumlicht- 

Repetieriampe 

„Sedinia" 

Gefahrlos,  Raucharm,  Billig! 

•  rislehtart  das 

Photographieren  bei 
künstlichem  Lichte 

in  bishir  unerreichter  Welse. 

Trospcct«  (ratls  u.  franco. 

K.  Visbek,  Stettin  VII. 


SualL  Obtmabtcki. 


Gegen  geringe 

Aionafsraten 

liefern  wir 


sowie  alle  Zubehörkile 

CJllustr  Cahafoge  gratis  a  Fr  ei 


BlALSfREllNDinRresbull 


ßraunstf^weiq^. 


Wichtige  Neuerungen 

onth&lt  DDicr  reich  Ultutrierter  Katalog  17  üb«r 

Pfaotographlsche  Hand-  und  Stativ  •  Kaoierst 

für  KoUülms  und  Trockcuplatten, 

vrelcbeu  wir  Interesieoten  auf  Verlangen  gern 
ko»teDlo«  überteodcD. 

Unsere  Kamenu  geslaUen  iämtlich,  die  hohe 
Lichtitirke  muerer  Objektive  vollkonamen  aiuzn- 
nutzen.  Man  sollte  nicht  versäumen,  vor  Ankatif 
irgend  eines  photouraphi^cben  Apparates  sich  ül>er 
untere  Konstruktionen  eingehend  zu  informieren. 

Voi^linder-  Klapp  -  Kamera, 
Voigtlinder  •  Film  ■  Kamera. 


V«ria(  voo  Rudolf  Mackuibwgcr.  BwUa  W.  M,  DSrnb«r(str.  7.  —  Df«ek  von  HarnuSD  Fayl  ft  C«.,  Barllo  8W.«I. 


ILLUSTKIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

hArAatgegeban  voa 

Dr  OTTO  N.  WITT.  ; 


Darcb  «lU  Bacbh&od- 
n  buieben. 


Knchemt  «ächenOicti 
4  Uuk. 


Verlag  von  Rudolf  Müekenbergar,  Berlin, 
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Mm  btMntk  m  im  likiH  «mr  UiAukrt  itt  virMai.     Jahrg.  XIV.  z;.  1 903 


Zuaehrltt«n  nXr  dl«  Reduction  t'nd  in  rirlilen  u>  Arn  HrmaiKcbcr  Herrn  (ieli.  Kc«.  liaih  Prüf.  l>r.  QttO  N.  Witt,  Bniin  NW., 
.Sie|ireuiul>ti<>(  II.    '  AS>OIlDeilieDtS-  an4  InMrat-Auftrilae  an  die  VerlaciborkkandlanK  £t.  Mückenb^rg  ^r,  Kcrlin  W.  lo,  DSinScri^lr.  7. 

.  Bo^^lliptprois ;  virrtHjtthrlii  h  4  Mdrk  ;  difect  iintRr  Krroiund  narh  :iaurrd«utichen  l^tuLrm  tic*  Weltp(>w^rc.Di  M.  4,65.  ElUSOl&O 
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Eine  neae  Blumenuhr. 

Voo  Profcuur  Dr.  F.  Lirnn  ic  in  Unii. 
Mit  ciBer  AblsIdoDg. 

Für  den  aufmerksamen  Naturfreund  gewährt 
es  einen  besonderen  Gcnuss,  aus  der  regel- 
mä.ssigcn  Hlühfolge  der  Blumen  in  Feld,  Wald, 
Flur  und  Blumengarten  einen  Blumenkalender 
zusammenzustellen,  in  dem  das  Blüthenjahr  in 
Jahreszeiten  und  Monate  (Winter,  Nachwinter, 
Vorfrühimg.  Hochfrühling.  Nachfrühling,  Vor- 
sommer, Hochsommer  u.  s.  w.)  zerfallt,  in  denen 
dann  die  ßlühtage  (wie  die  Tage  der  ersten 
Laubentfaltung,  der  laubverfärbung  und  Frucht- 
reife) für  die  einzelnen  Pflanzcnarton  die  Unter- 
abtheilungen der  Zeit  bilden.  Zwar  stimmt  em 
solcher  Kalender  nicht  mit  dem  bürgerlichen 
überein,  aber  um  so  besser  mit  unseren  hauslichen 
und  körperlichen  ^Anpassungen  an  Jahreszeit  und 
Witterung  (Kleidung.  Verwahrung  der  Fenster, 
Heizung  u.  s.  w.);  und  haben  wir  uns  einmal  einen 
.solchen  Kalender  für  unseren  Wohnort  entworfen, 
so  überrascht  es  uns  nicht  mehr  wie  ein  Wunder, 
wenn  im  Lenz  die  Welt  schöner  wird  ton  Tag 
zu  Tag,  wir  wissen  dann  genau,  was  morgen  und 
übermorgen  blüht  und  grünt  und  wann  und  wio  all 
die  Blüthen-,  Laub-  und  Fruclitpracht  enden  mag. 

Eines  tieferen  Hinblicks  in  die  Geheimni.sse 
Nannas,  der  Göttin  der  Blumenwelt  und  (ie-  1 

I.  April  igoj. 


mahlin  des  Lichtgottes  Baidur,  bedarf  e.s,  um  zu 
den  Blüthcntagen  die  ßlüthenstunden  zu  finden, 
zu  dem  Blumcnkalcnder  die  Blumen uhr  zu 
construiren,  und  den  Ptianzengelehrten  allein  ist 
es  vorbehalten,  dem  Sccundenschla^  des 
Blumen-  und  Pflnnzenlcbcns  zu  lauschen  und  die 
feinsten  Ereignisse  der  Blumenpracht  mit  durch- 
zukosten. 

Schon  der  Naturfreund,  der  sich  eine  auf 
dem  regelmässigen  Wechsel  des  Oeffnens  und 
Schliessens  gewisser  Blüthen  beruhende  Blumen- 
uhr construiren  will,  muss  Tag  und  Nacht  stu- 
diren.  Wem  der  Weizen  blühen  soll,  der  muss 
früh  aufstehen,  sagt  das  Sprichwort;  denn  der 
Weizen  blüht  nur,  wie  andere  Pflanzen,  zu  einer 
bestimmten  Zeit  im  Jahr  (wenn  eine  bestimmte 
Temperatursumme  erreicht  ist),  und  dann,  i.st 
diese  Zeit  erreicht,  blüht  er  Morgens  zwischen 

4  und  s  l'hr  bei  wenigstens  16*  (". ;  zwischen 
6  und  7  Uhr  blüht  dann  bei  einer  Minimal- 
leiiipcratur  von  14®  der  Roggen,  zwischen  7 
und  8  Uhr  der  Hafer,  zwischen  8  und  10  LThr 
bei  mindestens  iS*  C.  die  Gerste.  So  haben 
auch  unsere  Wiesengräser  und  andere  Grassorten 
nur   bestimmte    Blühstunden:    zwischen  4  und 

5  Uhr  Morgens  stäuben  Rispcngrä-ser  und  Flug- 
hafer, zwischen  5  und  6  Uhr  Zittergras  und 
Rasenschmiele,  zwischen  6  und  7  Uhr  Knäuel- 

I  gras,  Zwenke,  Schwingelartcn,  zwi.schen  7  und 
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8  Uhr  Fuchsschwanz,  Liesch-  und  Ruchgras, 
zwischen  8  und  9  Uhr  Hirse  und  Moorhirse, 
zwischen  9  und  i  o  Uhr  Kolbenhirse  (Seiaria  italica) 
und  Gynerium  argetileuin  der  Gärten.  Erst  gegen 
die  Miltagii/cit  kommen  wieder  einheimische 
Gräser  an  die  Reihe.    Um  1 1  Uhr  kommen  die 


In  den  meisten  P'ällen  dauert  der  ganze  Vor- 
gang 15  bis  2o  Minuten  (nach  Kerner;  vergl. 
auch  Näheres  in  Ludwig,  Jahrbuch  der  Biologie 
der  Pflanzen  (Stultgart  1895,  Ferdinand  Enke], 
S.  165  ff.). 

Aber  nicht  nur  die  Gräser  zeigen  ein  solches 


Abb.  294. 


Bturarnobr  fiir  KanMif,  *  niwi«nfi-ti  von  II.  Ii.  Siuvlb, 


Strau-ssgrasarten.  i  z  bis  i  l'hr  Perlgras,  Molinia, 
Nardui  tmd  Reithgräser,  um  z  Uhr  Trespen- 
arten, 3  Uhr  einzelne  Avena-hxXsvk,  um  4  Uhr 
die  Quecken,  zwischen  s  und  6  Uhr  die  W'ald- 
schmiele  (Aira  (le.xuosa).  Das  Honiggras  (ffoleutj 
öfTnet  die  Blülhe  und  stäubt  bei  günstiger 
Witterung  an  einem  Tag  zweimal,  einmal  früh 
nach  6  Uhr,  dann  Abends  uni  7  Uhr,  und  zwar 
stets  beim  Eintritt  einer  Temperatur  von  14°  C. 


an  die  Höhe  der  Sonne,  die  Tagesstunde  ge- 
bundenes Blühen,  und  das  ist  gut:  könnten  doch 
sonst  die  zahlreichen  Heulieberkranken  Deutsch- 
lands, die  die  (irasblüihe  fliehen,  um  auf  Helgo- 
Umd  den  Sitzungen  des  Vereins  zur  Heilung  des 
Grasblüthenschnupfens  beizuwohnen,  diese  inicr- 
essantcn  Vorgänge  in  der  Blumenwelt  nicht  nnt- 
geniesscn.  <  iar  zahlreiche  Blumen  aus  den  ver- 
schiedensten Pflanzcnfannlien  öffnen  ihre  Knospen 
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zu  be^miinteD  Stunden,  um  sich  entweder  perio- 
disch oder  für  imiiK-r  zu  besiiiiiinlcn  Slundcri 
wieder  zu  achlieiweD.  So  öfioea  sich  bei  uns 
die  Blüthenknoapeo  der  Heckenrose  nrisdien  4. 
und  5  Uhr  Morgens,  des  Flachses  zwischen  5 
tiod  6  Uhr,  von  £^ikbium  angiati/oiiitm  und  E. 
«■MtAnam  nrcKibeo  6  und  7  Uhr,  Oxa&  8  bis 

9  Uhr,  Tulpp  9  bis  10  Uhr,  Taus<»nd)?Tildcnkraitt 
zwischen  10  und  11  Uhr,  manche  Foientiiia-Knm 
zwischen  11  und  12  Uhr;  gegen  Abend  öffnen 
sich  um  6  Uhr  Knospen  des  Geisblattes,  der 
Nachtkerse,  der  Nadittichtnellce,  zwischen  7  und 
8  Uhr  der  Nachtviole,  des  Stechapfels  u.  s.  w. 
Viele  Blumen  scbUessen  nch  zum  iichutz  gegen 
Kälte  und  Durchnässong  durch  Thau  «ähreud 
der  Nachtzeit  und  öffnen  sich  erst  wieder,  wenn 
ihre  Besiäubungsvcrmittler  ausfliegen.  Dieses 
periodische  Oeffiien  ttnd  Schliessen  findet  an 
heiteren  Tagen  gleichfalls  zu  hestiinniien  Stunden 
des  T.ifti's  und  der  Nacht  stall  ye  uachdenj 
l  aK-  oder  Xachtinsecten  in  der  Heimat  die  Be- 
stäubung vermitteln).  Dies  führte  zur  Entwerfun^^ 
sogenanntCE  Bluuicuuhrca  (Ilorologium  JloraU). 

Der  erste  botanische  Uhrmacher  war  der 
berulnnte  Linne,  der  für  Upsala  die  zu  den 
einz^en  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht 

aufgehenden    oder    sieh    schliesseiiden  niumcn- 

species  sorgfältig  zusammengestellt  bau  Kerner 
von  Marilann   hat  für  bmsbnidc  Sbntidie 

Zusammensteltungcn  gej^eben  und  in  seinem 
PflanzenkinH  verötlentltcht.  Hiernach  öfihen  sich 
in  Innsbruck  die  Blüthcn  t  —  z  Stimden  spater 
und  schliessen  sich  1 — 6  Stunden  früher  als  in 
Upsala,  weil  die  Sonne  zur  Blüthezeit  der  be- 
treffenden Pflanzen  in  l'psala  fast  it/j  Stunden 
früher  aufgeht  als  in  Innsbruck  und  länger  am 
Himmel  st^t  Aehnlich  öf!hct  sich  unser  Leber- 
blümchen in  der  I  halsohlc  bei  Innsbruck  (560  m) 
im  März  (Sonoenaufgaog  6  Uhr)  zwischen  9  und 

10  Ubr  MbrgeaB.  an  den  Berglehnen  sQdHch  von 
Innsbruck  in  1560  m  Höhe  im  Mai  (Sonnenauf- 
gang 5  Uhr)  schon  znischen  8  und  9  Uhr.  Bei 
dem  gemdnen  LSwenzahn,  der  meihrers  Monate 
lang  und  in  verschiedener  Höhe  und  Breite  zu 
ungleicher  Zeit  blüht,  öffnen  sich  bei  uns  die 
Blüthenköpfe  im  Mai  zwischen  7  und  8  Ultr,  im 
Juni  und  Juli  zwischen  6  und  7  Uhr,  im  August 
wieder  zwischen  7  und  8  Uhr,  im  September 
zwischen  9  und  i  o  Uhr.  Der  durch  seine  früheren 
europäischen  Reisen  tmd  durch  die  jüngsten  China- 
irirren  bdtannte  Diplomat  Li-Hung-Tschang 

war  auch  ein  grosser  Naturfrrund  und  hatte  in 
seinen  Gärten  eine  Blumenuhr,  welche  die 
Stunden  von  s  Ubr  Morgens  bis  S  Uhr  Abends 
angab.  Es  waren  iS  vctschirdcnc  Bluinenarten 
an  der  Peripherie  ciaes  kceisiormigen  Beetes  m 
Nnchbilduitg  der  entsprechenden  ZitTerti  an- 
gepflanzt; ein  grossei  Zrn^;cr,  der  in  der  Nfitte 
des  Beetes  inmitten  emer  blumengefüllten  Vase 
drehbar  befestigt  war,  wurde  durch  ein  Uhrwerk 


in  Bewegung  gesetzt  und  zeigte  nach  der  jeweilig 

blühenden  Blumenart. 

In  Amerika,  hat  der  Botaniker  B.  B.  Smyth 
an  der  Kansas  Academy  of  Sdence  auf  Grund 

vieljähriger  Beobachtungen  der  im  Staate  Kan.^as 
einheimischen  und  naturaltsirten  Blumenaiten  die 
neueste  Blumenuhr  coostruift,  die  irir  Uer  wjeder- 

gebenfAbb.  da  .«ie  nicht  nur  botanisches  Inter- 
esse hat  durcii  ihre  .A.bweicliungen  von  den  euro- 
päischen Blüh/.citen  der  betreffenden  Pflannn, 
sondern  auch  bei  praktischen  Anlagen  zum 
Muster  dienen  kann.  Zwischen  zwei  concentrischen 
Zifferblättern,  einem  inneren  und  einem  äusseren, 
befindet  sich  das  Blumenbeet,  das  in  den  den 
«toeben  Uhrziffem  entsprechenden  Sectoren  die 
Namen  der  zugehörigen  Blumen  trägt,  tmd  zwar 
sind  in  einem  äusseren  Ring  die  zur  b^reffenden 
Stande  sidi  fifftaenden  (99  Arten),  in  einem 

concentrischen  inneren  Ring  die  zur  betreffenden 
Zeit  sich  schli&äsenden  Bliunen  (73  Arten)  ver- 
zeichnet. Die  Arten  dieser  Kanna-Bhimea 
weisen  alle  Ocffnun^-  und  Schliessungszeiten 
zwischen  i  Uhr  Kachts  und  1 1  Uhr  Abends  auf. 
j  HS  öffnen  sich  z.  B.  von  Arten,  die 
auch  bei  uns  zw  haben  sind,  zwischen 


und    a  Uhr  früh 


Argemom  alifo 
Convohmlus  imanus 


n  4 

S 

«  6 
»  7 


Cichorium  Intybut 
„      SonchMt  oUracrtu 
Lachua  Scartola 
Votm.  TraiueaiUkt  vtri 


8  „  9  ..  i.       Oxalä  ttrieta 

9  II  10  M  H        Pettuia^a  oUrnira 

SpecMiaru  perjoliaia 

10    n  1 1  w  „       Abutilon  Avicenitaa 

(t   u  IS  w  M     HthitsMS  Trimum 

IS   w  I  «,  Mittiti  JSAMmi»  iatioearfut 

MmmiryuHifumum 

In  S  M  Nachm.  Hihiscus  militaris 

2  3  „  „       M.imillarin  rivipara 

3  „  4  „      Silen*  ittlUUa 

4  w  S  «•  MmMiä  tmatm 

5  H  6  M  w     Datmra  Stnmmiiim 

6  h  7  »  AbOHÜi  Omaikera  üetmit 

8  „  9  I,  Oenothera  granJifiltnt 

9  „  10  n  n      Jppmeea  mexicatia 
10  „  II  »  H     Cmm  gnukl^bnit. 

Die  Ausführung  eines  Blumenkalenders 
in  öffentlichen  Anlagen  würde  allerdings  nach 
meiner  Anncht  für  das  grosse  Publicum  einen 

grösseren  Nutzen  haben  und  m  -hr  Aiue^^utiK  zur 
Xaturbeobachtuug  geben,  als  die  Blumen uhren. 
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Die  Expresspampe  Patent  Klein. 

Voa  Ragiaruag*  -  Bauarister  ( i  >  « 11  <,  W.  K  o  i  h  L  (  H  in  Karknihe. 
M3t  neuD  AbbiUuncea. 

Der  allgemeine  Drang  der  Mcaschheit,  raachcr 
zu  leben  und  rascher  zu  schaffen,  bildet  eines 
der  wesentlichsten  Kennzeichen  unserer  gegen- 
wärtigen Culturstufe.    Die  Zunahme  dieser  Er- 


Schnellbetriebes  namentlich  dem  Pumpen-  und 
Compressorenbau  zu,  deshalb  hat  auch  die  Ent- 
wickelung  dieser  beiden  Zweige  der  Maschinen- 
technik im  I^ufe  der  letzten  zehn  Jahre  ganz 
ausserordentliche  Fortschritte  aufzuweisen. 

Von  der  Wichtigkeit  des  Pumpenbaues  für 
die  Mehrheit  aller  gewerblichen  jiVnlagen  legte 
u.a.  die  Düsseldorfer  Ausstellung  1902  ein  klares 


Abb.  19s. 


Ihn  K\p<c»»putn|M7  l'Atcnt  Kl«ia.  < /cummutnsauht. 


scbeinung  lä.sst  sich  fa.st  ziffcrnmässig  durch 
Vergleichung  derjenigen  luririchtungen  verfolgen, 
durch  welche  die  Völker  jedes  Hindcrniss  von 
Raum  und  Zeit  zu  überwinden  sich  bemühen. 
Beinahe  alljährlich  ermöglichen  die  reichen  Kr- 
folge  der  Technik  auf  allen  Gebieten  des  Ver- 
kehrswesens eine  weitere  Steigerung  der  Fahr- 
geschwindigkeit auf  den  Kisenbahnen  und  der 
Fördergeschwindigkeil  bei  Hebezeugen  für  jederlei 
Güter.  In  lebhaftester  Weise  wandten  sich  die 
Bestrebungen    zur    Hr/.iclung    eines  wirksamen 


Zeugniss  ab,  wo  etwa  zo  Pumpen  verschiedenster 
Grösse  und  F^auart  im  Retriebe  vorgeführt  wurden. 
Fine  Anzahl  derselben  war  in  sinnreicher  Weise 
für  die  Deckung  des  Bedarfes  der  Ausstellung 
.selbst  nutzbar  gemacht.  Die  beträchtlichste 
Wassermenge  verbrauchte  jedenfalls  der  Spring- 
brutmen  vor  der  Kuppel  des  Haupt- Industrie- 
gebäudes, welcher  allabendlich  die  Besucher  der 
Ausstellung  durch  sein  farbenprächtiges  Bild  er- 
freute. Die  Spei.sung  dieses  Meisterwerkes  der 
Wa-s-serkunst  geschah  mittels  einer  Pumpe,  welche 
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von  der  Maachinen-  und  Armaturfabrik 
»orm.  Klt^in,  Schanzlin  und  Becker  in 
Fiankeuthai  (i'falz)  gebaut  und  hier  zum  ersten 
Uale  der  OetfentHdifcdt  vorgefahrt  wurde. 

Die  Expresspurape  Patent  Klein  förderte 
stündlich  700  bis  900  cbm  gegen  einen  Druck 
ytxa  etwa  5  Atmosphären  =  50  m  Wasser- 
säule und  wurde  von  emem  1(0  FS-£lektro- 
notor  mittda  RieipennbeimtniD^  an» 
getrieben.  Trotz  der  verhältriissinässig 
hohen  Umdrehungszahl  von  150  bia 
170  in  der  Minute  arbeitete  die  Pumpe 
fast  geräuschlos  -  einer  der  sichersten 
Beweise  für  einen  guten  Wirkungs-  und 
Ucfaningiignidi 

Die  Hauptmnasse  dieser  Expre- ; 
pumpe,  deren  äussere  Erscheinung  Ah 
büdang  195  aelgtt  waren  folgende: 

Kolbeadttidiaieacr '   s6o 

Kolbenlnd)  •>   400  m 

Umdrehaogmlil  I  $0—179 

Mittlere    KolbeDgeKbwindiglMit  Im 

(h'T  .Secnnde  *.<^*t3  "> 

Minutliche  FSrdermenge  aogeillir   la— 15  dun 

.Stündliih- 

Fördeib<ilit:  lam  Druckwindkesi^l 


gcmcsscnj  

Durchmesjier  der  Saugtohrc  je 
des  Druckrolire« 
Grt«5tc  Länge  beider  PumpenhlUtcn  6,üo  m 

,,       Breite      n  w 

.      Hfih«      »  . 


Einen  Quer 

zeigt  Abbildung  296.  Daraus  ist  zu  erkennen, 
da&s  der  gusseiserae  Tauchkolben  beiderseits 
durch  kegelförmige  Deckel  geschlossen  und  in  einer 
sog.Unastopfbüchge,  System  Klein,  geführt 
wtvde.  Diese  Bauart  ersetzt  zwei  gewöhnUche 
Stopfbüchsen  und  besitzt  den  besonderen  Vortheil, 
dass  die  Packung  dem  Kolben  in  einem  «teü 
gleich  breiten  Knige  anHegt,  «alnvnd 
die  Stopfbüchsbrille  ihn  nicht  iierührt; 
KraAverluste  durch  Reibung  zwischen 
den  beiden  IcSnnen  alio  nidtt  entstefaen. 
Zur  Vermeidung  jedes  einseitigen  Ver- 
schleisscs  der  Stopfbüchse  durch  un- 
iMduniaage  Belastung  war  das  Eigen» 
gewicht  des  Kolbens  mit  seinem  Volumen 
so  in  Einklang  gesetzt,  dass  er  vom 
Auftriebe  dei  Wassevs  vollitindig  ge- 
tragen wtirde. 

Die  Grundform  der  beiden  Pumpen- 
gehäuse setzt  sich  aus  einem  gerädn 
Cjrlinder  jqiit  gewölbter  Decke  zusammen; 
die  Beanspruchung  der  Wandungen  durch 
den  inneren  IJei)erdnick  war  demnach 
wegen  des  Fortfalls  ebener  Flächen  nur 
massig.  Nicht  zum  mindeaten  wurde 
der   ausserordentlich   sanfte  Gang 


Kleins  Kxpresspumpe  durch  die  ge- 
schickte ABOidming  der  Dmckwind- 
kesset   hervorgebradit.    Der  Ober- 


von 


Die  EuprMpumpc  PMaft 
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tfiefl  jodes  Pumpenkastens  bildflile  oiiiilkli  in 

Folge  des  zvi  oinem  Tauchrohr  atugebildeten 
Druckstutzeus  einen  Hilfs Windkessel,  dessen 
Enfluas  auf  die  GleichmLssigkeit  der  Austritts- 
geadnrindigkeit  durch  den  auf  das  /^förmige 
Verbindungsstück  gesetzten  Hauptwindkeisel 

unterstützt 
wurde.  Die 
gaaae  Pompe 
bestand  aus  zwei 
gleichen 
imileD.  Wie 

Abbildung  295 
sehr  deutlich 
anhebt ,  waren 

(iie  "\Va.<ser- 
räunie  der  bei- 
den Hauptwind- 
kessel durch  ein 
T-StSck  mit 
Mumder  und  mit  der  gemeinschaftliches  Druck- 
verbanden, welche  das  Wasser  zu  dem 
S50  m  entfernten  Springbrunnen  führte. 
Der  oben.'  Tlici!  des  inuMcrif'i  Titiitrpn  Tumpen- 
wtenatzes  bildete  einen  Windkessel,  welcher  im 
ZuleitnBgarohre  eine  fast  constaote  Wasaer- 

gesch windigkeit  erzeugte.  Dieser  Vorzug  der 
KI  einschen  Pumpe  ist  in  so  lern  besonders 
«iditig,  als  durch  unregeimässigen  Zufluss  des 
Wassers  im  Saugkasten  i^ine  KTscIieinung  hervor- 
gerufen wird,  die  sich  passend  mit  einer  aul 
grossen  Gewissem  gelegentlich  beobachteten 
Wasserhose  vergleichen  lässt  (s.  Abb.  2981.  Es 
entstehen  hierdurch  heftige  Wellenbewegungen, 
welche  den  ruhigen  Gang  der  Pumpe  schwer 
beeinträchtigen.  Bei  der  Kleinschen  Pumpe 
hatten  die  Grfisse  des  SaugiriDdltesada  nnd  die 


Saugröhrchen  imter  den  Ventilen  diese  Wellen- 
erzeugung  hintan;  ein  am  unteren  Pumpen- 
kasten angebrachtes  Wasserstandsglas  lieferte 
dafür  den  klarsten  Bvwei».  Ebenso  war  auch 
wegen  der  reciitwinkligea  Knrbdvenetnmg  beider 
Pumpenhälften  der  Wasscrdurchfluss  im  Druck- 
rohre und  der  Widerstand  im  Treibriemen  sehr 
j^eidunässig. 


Schon  sehr,  häufig  ist  an  HanA  von  Ver- 
gleichen darauf  hingewieasB  WK&utf  dass  den 

Ventilen  von  Pumpen  und  Gebüsen  «ne  ganz 
ähnliche  Aufgabe  zufällt,  wie  dem  Herzen  im 
Oiipniamus  des  menschlichen  Körpers,  welches 
wöbt  dessen  wichtigsten,  aber  andi  empfindfch- 
stcn  Bestandtheil  bildet.  Das  Gleiche  iriflR 
auch  für  das  Pumpenventil  zu;  die  Kichtigkeit 
dieaer  Bdiauptnng  wird  dnrdi  die  UmaU  von 
Patenten  bewiesen,  welche  in  allen  Staaten  auf 
Verbesaerangen  an  Ventilen  für  die  verschieden- 
sten Zwedke  nadigesadit  und  ertheilt  worden 
sind,  deren  weitaus  grösste  Idduaahl  jedodi  für 
die  Praxis  werthlos  ist 

Die  Ventile  der  Expresspumpe  Patent 
Klein  weisen  nicht  die  leider  so  oft  üblichen 
i  Künsteleien  auf,  sondern  sind  auf  höchst  ein- 
fache Art  aus  je  zwei  Dichtungsringen  von  zähester 
Brooae  znsanunengesetzt,  welche  mittds  einer 
Gmnmi-Rdhifeder  auf  ihre  Sitze  geprcsst  werdea 
—  eine  vonSgUdie,  seit  Jähren  bewährte  Aus- 


führung. Der  einzige  L'nlerschicd 
Kleins  Pumpen  und  anderen  Constructionen  be- 
stdit  in  der  eigenartigen  Führung  des  Wassers 
vom  Sammelbecken  zu  den  Saugventilen.  Die.se 
scheinbar  unweseniiidie  Abweichimg,  durch 
weldie  dem  Getriebe  nicht  ein  einziges  wartungs- 
bedürftiges oder  verschlcissbarcs  Maschincn- 
element  hiiuugefügt  wird,  ist  dennoch  von 
grösster  Widttigkeit  filr  die  Wirkungsweise  der 
Expresspumpe. 

Dass  im  allgemeinen  klemcre  Pumpen  mit 
höheren  Umdrehimgszahlen  laufen  dürfen  als 
grosse,  weiss  man  aus  Krfahrung;  auf  Grund  dieser 
Thatsachc  zdriegtc  Klein  eine  eiiuige  grosse 
Pumpe  in  viele  (neunzehn)  kleinere  mit  gemein-  ■ 
samem  Kolben  durch  Niederführung  eines 
besonderen  Stutzens  mit  genau  bemesse- 
nem I.ichtquer.schnitt  von  jedem  Säug- 
ventil zum  Wasserraume  des  Saugwind- 
keilisel8(Tgl.  Abb.  396  und  297).  Andere Piunpen- 

anordiiungen  besitzen  statt  der  vielen  Saugröhrchen 
einen  umfangreichen  Saugsiutzen,  dessen  Wasser- 
inhalt bei  jed«a  Saughube  anfangs  zu  besddeunigen 
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und  schliesslich  tu  verzögern  ist  Die  lebendige 
Kraft  dieses  Wasserklumpens  beeinträchtigt  das 
richtige  Spiel  der  Saugventile  und  verursacht 
heftige  Stösse  in  der  Pumpe,  die  schon  bei 
massigen  Umlaufzahlen  recht  gefihrlich  werden 
kfinnen.    Bei  Kleins  Pumpe  hingegen  ist  die 


pul«rende  Wassermasse  unter  den  Säugventilen 
nmeriiall»  der  engen  ZafShningtrehre  auf  das 

gerinf^tr  zTilässipe  Maas?  besrhrSrkt,  und  der 
Venjüscliluss  erlolgt  pünktlich  im  rechten  Augen- 
blick. 

Dass  bei  jederlei  Pumpen  eine  gute  Führung 
des  Wassers  zwischen  Saugwindkessel  und  Pumpen- 
raum von  höchster  Wichtigkeit  ist,  leuchtet  ohne 
weitere«  ein.  Wird  das  zofliessende  Wasser 
durch  die  Form  des  Pumpenkörpers  gezwungen, 
sich  unter  starken  Kichtungsänderungen  zu  be- 
wegen, dann  treten  Keibungswiderstände  au^ 
welche  nidtt  nur  den  Wirkungsgrad  dauenul  er- 
niedrigen, sondern  unter  Umständen  auch  durch 
Abreiasen  der  Saugwassersäule  den  ganzen  Be- 
trieb zu  gefihrden  geeignet  aind. 

Besser,  d.  h.  gerader  und  kürzer,  als  bei  der 
lixpresspunipe  Patent  Klein  kann  unmög- 
lich der  Weg  des  geförderten  Wassers  gelegt 
werden.  Jedem  der  vielen  Saugventile,  deren 
gesauiiitter  Durclilassqucrsclmitt  im  Vcrhältniss 
Sur  Kolbenfläche  ungewöhnlich  reichlich  bemessen 
ut,  wird  durch  das  ztigehörige  Saugröhrchen 
gerade  diejenige  Wasaermenge  zugeleitet,  welche 
dasselbe  durchflio.ssen  muBS,  Dadurch  vorhindt  rt 
man  einerseits  schädliche  Wirbelbilduogen  im 
Saugstutzai  md  madit  andemwits  die  LSnge 
der  Flüssigkeitsfäden  zwisclieri  alten  Säugventilen 
und  dem  Wasserspiegel  des  Saugwindkessels 
genao  gleidi  gio«.  Wie  wenig  dki  bei  der 
frfiber  meiat  nbUchen  Banart  mit  dnem  einsigen 


et 

s. 

0», 

während  der  einzduen  KolbenhAbe  der  Waiaer* 

Spiegel  Schwankungen  von  höchstens  einigen 
Millimetern  erleideu  Das  Wasser  diesst  demnach, 
wie  bereits  oben  erwähnt  und  wie  auch  ein  auf 
die  Saugleitung  gesetztes  Vacttiimmeter,  dessen 
Zeiger  im  Betriebe  fast  unmerkUdi  zuckt,  er- 


kennen UbM,  mit  naheau  gteichmSaaiger  Ge- 
schwindigkeit vom  Brunnen  713m  Sangwindkcssei. 

Aus  demselben  Schnittbilde  (Abb.  298)  geht 
auch  hervor,  wie  die  um  den  unteren  Rand  des 
Saugstutzens  tretende  Luft  vorwiegend  den  äusseren 
Ventilen,  und  zwar  in  grossen  Blasen,  zugeführt 
wird.  Die  specifischen  Gewichte  der  beiden  durch 
die  eiMeloeo  Saiigveatile  strömenden  Mittel 
(Wasser  und  T.uft)  sind  sehr  stark  von  einander 
verschieden.  Die  äu.sseren  Ventile  neigen  daher 
bei  raschem  Gange  der  Pumpe  zum  „Flattern", 
die  inneren  liegen  in  Folge  mangelhaiter  Wasser- 
führung zum  Koken  und  Hängenbleiben. 
Diese  beiden  Mängel  werden  nun  bei  Kleins 
Exprenpumpe  dwtdiain  beseitigL  Die  mi^ 
gerissene  Luft  ist  den  schmalen  Saugwassersäulen 
in  Gestalt  erbäsengrosscr  Büschen  beigemischt 
(vgl.  Abb.  299).  Alle  Ventile  müssen  somit  stets 
gleichmä.ssig  sicher  und  ruhig  arbeiten. 

Versuche,  welche  eine  Comtniasion  des 
Kaiaerlicben  Patenumtes  an  Berlin  in  Fratikenthal 
an  zwei  gans  ^eidt  grotsen  Pampea  angestellt 
hat,  von  denen  ^  eine  mit  gewSbÄchem  weitem 
Saugisiutzen,  die  andere  aber  mit  engen  Tauch- 
rohren  unter  jedem  Saugrentil  ausgerüstet  war, 
haben  gezeigt,  dasa  die  Erwartungen,  welche 
der  Erfinder  an  seine  ronstruction  knüpfte,  sich 
voll  erfüllt  haben.  Bei  220  Umdrehungen  in 
der  Minute  wurde  mh  der  oeoen  Banart  bei 
dnidiBos  rahigem  Gange  ab  »dir  beacbteas- 


grosseo  Saugstutzen  der  Fall  ist,  lehrt  ein  Blick 
auf  Abbildung  298. 

Ah  fernerer  günstiger  Umstand  tritt  bei  der 

Kleinscben  Anordnung  zu  den  genauitcn  Vor- 
sagen nodi  derjenige,  dasa  ohne  insserB  Ranm- 

vcrgrös^cnmg  eine  wesentliche  Erweiterung  des 
Saugwindkessels  stattfindet  Des  letzteren  Ober- 
Säche  ist  hlerdorch  so  gross  geworden,  dass 


wertbes  Ergebnis»  eine  Saughöhe  von  6  m  er- 
ndt    Dabd   sagte    das  Vacnuninielar  nur 

Schwankungen  von  i  cm  gegenüber  So  CM  bd 
der  älteren  .\iiordnuQg. 

Auch  der  Wasaerspiiegd  im  Saugwindkeasd 
schwankte  nur  1  cm  gegenüber  10  cm  bei  der 
erstgenannten  Bauart.  Der  Durchtritt  der  Luft 
geadudi,  wie  za  erwarten  war,  bei  der 
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Pumpe  in  kleinen,  sich  langsam  folgenden  Lufl- 
bläschen,  während  bei  der  Pumpe  älterer  Aus- 
führung grosse,  schnell  auf  einander  folgende 
Blasen  beobachtet  wurden. 

Handelt  es  sich  um  die  Aufgabe,  zwischen 
zwei  Gefässen  A  und  B  für  irgend  eine  Flüssig- 
keil eine  Druckleitung  anzulegen,  so  giebt  es 
hierfür  verschiedene  Möglichkeiten.  Entweder 
wählt  man  ein  dünnes  Rohr  C  (Abb.  300)  und 
gewinnt  den  Vorlheil  niedriger  Anschaffungs- 
kosten, mus-s  aber  recht  beträchtliche  Druck- 
verluste der  Flü&sigkeit  in  Kauf  nehmen,  oder 
man  stellt  eine  sehr  weite  Leitung  />  (Abb.  301) 
her,  welche  freilich  theuer  wird,  aber  ge- 
ringe Druckhöhenvcriuste  herbeiführt.  J)je  An- 
ordnung des  Stufenrohres  £  (Abb.  302)  als 
Mittelding  wäre   ein  Grundfehler,   welcher  die 


Verlusten  nach  Möglichkeit  constant  gewählt 
werden,  wenn  der  Wirkungsgrad  der  Leitung 
nicht  beeinträchtigt  werden  soll.  Muss  hierauf 
schon  bei  dem  Entwurf  gewöhnlicher  Wasser- 
leitungen Rücksicht  genommen  werden,  so  ist 
dies  in  noch  viel  höherem  Maasse  bei  den  Saug- 
leitungen der  Pumpen  nölhig.  weil  dort  der  W-rlusi 
jedes  Centimelers  Saughöhe  (sowohl  ausserhalb  als 
auch  innerhalb  des  Pumpenkastens)  eine  Erniedri- 
gung der  zulässigen  Umdrehungszahl  l>edeutet. 

Mehr  als  irgend  eine  andere  und  frühere 
Fumpenart  fu.sst  nun  die  E.\presspumpe  Patent 
Klein  auf  der  Erkcnntni&s  dieser  Thatsache,  und 
darin  ist  der  grösste  Theil  ihrer  LJrfolge  be- 
gründet Denn  die  Geschwindigkeit  des  Wasser.s 
zwischen  dem  Saugkasten  und  dem  Kolben- 
raume  ist  so  gleichförmig  als  überhaupt  denkbar. 


Abb.  iU4. 
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Nachtheile  der  beiden  ersten  Bauarten,  doch  | 
nicht  deren  Vorzüge  vereinigen  würde.  Die  | 
Druckverluste  wären  jedenfalls  noch  grösser  als 
bei  dem  engen  Rohr  C,  und  die  Herstellung 
würde  kaum  billiger  als  bei  Anwendung  des 
weiten  Rohres  D.  Wie  die  .\bbildung  303 
zeigt,  treten  nämlich  überall,  wo  ein  Wechsel 
im  Durchgangsquerschnitt  der  Leitung  statt- 
findet, sehr  erhebliche  Widerstände  auf,  welche 
von  der  Form  des  l 'eberganges  und  den 
Rohrquerschnitien  vor  und  hinter  dem- 
selben abhängen.  Die  (irösse  dieser  Druck- 
Terluste  lässt  sich  durch  Rechnung  nur  mit 
Annähcrimg  bestimmen,  weshalb  hier  von  der 
Vorführung  eines  solchen  Beispiels  Abstand  ge- 
nommen werden  möge. 

St<'ts  gilt  deshalb  bei  Anlegung  von  Wasser- 
leitungen der  wichtige  Grundsatz,  dass  die  Rohr- 
querschnitte zur  Vermeidung  von  Druckhöhen- 


In  Folge  seines  Luftmhaltcs  zieht  der  Saugwind- 
kessel das  Wasser  mit  einer  Geschwindigkeit  in 
den  Pumpenuntersatz,  welche  man  mit  Recht  als 
constant  bezeichnen  darf.  Dort  sammelt  sich 
dasselbe  an  und  kommt  auf  eine  kurze  Zeitdauer 
zur  Ruhe,  um  nachher  in  einzelne  Fäden  ge- 
theill  zu  den  Säugventilen  hinanzusteigen.  Der 
Querschnitt  jedes  einzelnen  Tauchröhrcherjs  ist 
nun  von  genau  derselben  Grösse,  wie  die  Durch- 
trittsöffnimg  des  zugehörigen  Säugventils.  Aus 
der  coastanten  Wassergeschwindigkeit  zwischen 
dem  Saugkasten  und  dem  Pumpenraume  erklären 
sich  die  Vorzüge  der  Kleinschen  Pumpe.  Andere 
(.'onstructeure  haben  bereits  versucht,  auf  ähn- 
liche Weise  zum  .selben  Ziele  zu  gelangen,  doch 
den  vollen  Erfolg — das  dürften  die  vorstehen- 
den Erläuterungen  dargelegt  haben  —  kann  nur 
eine  Anordnung  bringen,  bei  welcher  der  Saug- 
röhrchenquerschnitt     genau    gleich  der 
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Durchtrittsöffnung  in  den  einzelnen  Saug- 
ventilen ist. 

Die  Triebwerkstheile  {Kreuzkopf,  Schub- 
stange, Kurbelwelle)  und  die  Geradführungen  der 
Kl  einschen  Mxpresspumpe  in  Düsseldorf  unter- 
schieden sich  nicht  von  den  Ausführungen  bester 
anderer  Maschinenfabriken  und  bedürfen  deshalb 
keiner  weiteren  Krwähnung  an  dieser  Stelle.  Auch 
die  Ausrüstung  der  Pumpe  mit  Manometern, 
Sicherheitsventilen,  Umlaufvorrichtungcn,  Wasser- 
ständen u.  dergl.  war  musterhaft  in  Bezug  auf 
Vollständigkeit  und  Güte  imd  entsprach  durch- 
aus den  neuesten  Erfahrungen  der  Pumpen- 
technik.  Diese  beachtenswerthen  Vorzüge  lassen 


dass  sie  bereits  während  der  Ausstellung  für  die 
Ccntralcondensation  des  städtischen  Elektricitäts- 
werkes  zu  Duisburg  angekauft  wurde.  l»Uo] 


Der  FUohfling  an  der  Labrador -Küste. 

Von  J.   H  KKK  M  A. 

Mtl  IBnf  AbbUdtincen. 

Wenn  in  Neufundland  der  Robbenschlag*) 
beendigt  ist,  die  Schiffe  und  die  Mannschaften 
sich  vom  „Fett"  gereinigt  haben,  dann  fängt 
das  Fischereigewerbe  an.  Der  Kabeljau  (engl. 
coä  fish)  ist  bei  Neufundland  so  zahlreich,  dass 


Abb.  joj. 


HAfencinfahrt  tob  St.  John«  n  FiOhjahr. 


es  ganz  begreiflich  erscheinen,  das.s  die  Pumpe 
ohne  die  geringste  Störung  vom  ersten  bis 
zum  letzten  Tage  der  Ausstellung  ihren  regel- 
mässigen Dienst  that,  trotzdem  sie  unterdessen 
nicht  ein  einziges  Mal  geöffnet  worden  war. 
Diese  Thatsache  beweist  aus  sich  selbst  mehr  als 
irgendwelche  Auszeichnungen,  dass  die  Kxpress- 
pumpe  Patent  Klein  nicht  ein  bloss  für  die 
Zwecke  der  Ausstellung  angefertigtes  Prunkstück, 
sondern  eine  zuverlässige  und  leistungsfähige 
Maschine  für  harte  Werkiagsarbcit  war.  Weil 
die  l'umpe  nicht  dem  AusstcUungsgebiete  (Pro- 
vinzen Rheinland  und  Westfalen  und  Regierungs- 
bezirk Wiesbaden)  entstammte,  befand  sie  sich 
von  vornherein  ausser  Preisbcwerb;  die  beste 
Anerkennung  ihres  Werlhes  liegt  jedoch  darin, 


es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  von  nah  und  fem 
her  zu  kommen,  um  im  J^ufe  des  Sommers  eine 
ergiebige  Fangbeute  zu  erzielen. 

F.in  Theil  der  Küstenbewohner  Neufundlands 
betreibt  den  Fischfang  dicht  an  der  Küste  mit 
eigenen  Booten  und  für  eigene  Rechnung.  Die 
getrockneten  Fische  werden  im  Herbst  nach 
St.  Johns  geschafft  und  zum  Marktwerth  verkauft 
F.S  ist  dabei  allerdings  nicht  zu  vergessen,  dass 
der  Marktpreis  ziemlich  einseitig  von  den  (iross- 
kaufleuten  gemacht  wird.  Die  Vereinigten  Staaten 
Amerikas  und  Frankreich  schicken  alljährlich 
grössere  Schiffe  nach  den  Neufundland  -  Bänken. 


*)  Veifl.  Promethna  XIII.  Jahrg.  (1903),  S.  614  ff. 
u.  629  iT. 
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dem  neutralen  ßoden,  und  finden  auch  dort 
lohnenden  Verdienst. 

Verschiedene  Grosskaufleute  von  St,  Johns 
haben  an  der  Labrador- Küste  eigene  Nieder- 
lassungen auf  irgend  einer  kleinen  Insel  oder  an 
einer  geschützten  Bucht  des  Festlandes.  Sind 
nun  nach  beendetem  Robbenschlag  die  Schiffe 
für  die  Pischerei  in  Stand  gesetzt  und  mit  allem 
Nöthigen  versehen,  um  eine  Fischereifamilie  von 
etwa  300  Köpfen  auf  4  Monate  unterhalten  zu 
können,  dann  dampft  das  Schiff  mit  seinen  In- 
.sassen  nach  Norden  ab.  Auf  der  Niederlassung 
ist  ein  massives  Steingebäude  errichtet,  welches 
einestheils  als  Wolinhaus  für  den  Schiffscapitän 
und  seine  Familie  dient ,  andemtheils  als  Laden 
eingerichtet  ist,  um  die  vielfachen  Bedürfnisse 
des  Men- 
schen      an  Abb 

Nahrungs- 
mitteln und 
Kleidungs- 
stücken darin 
aufzu- 
speichern 
und  feilzu- 
halten Nach- 
dem nun  das 
Schiff  in  dem 
sicheren  Ha- 
fen festge- 
legt und  der 
Proviant  zum 
Theil  ans 

Land  ge- 
schafft ist, 
suchen  die 
verschiede- 
nen kleinen 
Fischerfami- 
lien .  beste- 
hend aus 
Mann,  l'rau 

und  den  erwachsenen  Söhnen  und  Töhtem,  ihre 
vorjährigen  Hütten  wieder  auf  und  setzen  sie  durch 
kleine  Ausbesserungen  und  durch  Ncubcdachnng 
mit  Birkenrinde  wieder  in  einen  wohnlichen 
Zustand.  Auch  die  vielen  zur  Fischerei  dienen- 
den Boote  sind  in  Ordnung,  Angelhaken  und 
T.ciue  sind  in  Fülle  vorhanden.  Beim  ersten 
Anzeichen,  dass  der  Fisch  angelangt  ist  (//  /oois 
thhy,  sagen  die  geübten  Fischer),  fahren  sämmt- 
liche  Boote  hinaus  und  legen  sich  nicht  weit 
vom  Ufer  vor  .\nker.  Fische  giebt  es  in  der 
guten  Jahreszeit  überall.  Bei  günstigem  Fang 
kann  em  Boot  it)  einigen  Stunden  gefüllt  sein. 
Im  Hafen  angelangt,  werden  die  Fische  sofort 
an  d;is  Ufer  gebracht,  und  jetzt  ist  es  Aufgabe 
der  Frauen  und  Töchter,  die  Fische  zu  schlachten, 
zu  enthaupten  und  einzusalzen.  Die  Männer  sind 
während  der  Zeit  auf  neuen  l"ang  ausgegangen. 


Scbwimmeiider  Eäblodi  an  der  I.abrador  ■  KtM«. 


So  werden  im  Laufe  der  Z«it  die  Häufchen 
Fische  zu  Haufen.  Nachdem  das  Salz  genügend 
gewirkt  hat,  beginnt  die  Arbeit  des  Trocknens. 
Die  Fische  werden  zu  diesem  Zwecke  auf  den 
Klippen  ausgebreitet  und  trocknen  an  der 
scharfen  Luft  recht  bald.  Bei  jedem  drohenden 
Regenschauer  werden  die  vorher  ausgelegten 
Fische  schleunigst  zusammengeholt,  auf  Haufen 
gelegt  und  mit  Birkenrinde  bedeckt. 

Inzwischen  ist  nach  St.  Johns  brieflich  Mit- 
theilung gemacht,  dass  eine  kleine  Schiffsladung 
Tische  bald  verladebereit  sein  kann.  Nun  wird 
eines  der  im  Hafen  von  St.  Johns  auf  eine  solche 
Ladung  wartenden  Schiffe  für  einen  bestimmten 
Hafen  zwecks  Fänladung  der  fertigen  Waare  ge- 
chartert.   So  kam  ich  mit  meinem  Schiffe  nach 

Turnavik, 

jo6.  einer  kleinen 

Insel ,  etwas 
südlich  von 
der  Herrn- 
huter  Mis- 
sionsaostalt 
Hoffenthai 
(Hopedale) 
gelegen. 

Nach  der 
Woche  an- 
gestrengter 
Arbeit  wird 
am  Sonnlag 
der  allgemei- 
nen Ruhe 
gepflegt.  Die 
Frauen  ha- 
ben für  eine 
ordentliche 
Mittagsmahl- 
zeit gesorgt, 
die  in  der 
Regel  aus 
Puddinn. 

Löwenzahn  (dent  de  Hon)  als  Gemüse,  Schinken 
u.  8,  w.  besteht.  Spmrc  beer,  aus  Tannennadeln 
unter  Zusatz  von  Mela.sse  extrahirt,  bildet  ein 
beliebtes  Tafelgetränk.  Die  Unterhaltung  gilt 
natürlich  dem  Fischfang  und  wie  der  Marktpreis 
sich  für  den  Herbst  wohl  stellen  dürfte  oder 
könnte,  tmd  was  sonst  als  L^nterhaltungsstoff  noch 
heranzuholen  ist.  Am  Sonntag  Nachmittag  be- 
suchen sich  die  Fischerfamilicn  gegenseitig,  dann 
hat  wohl  irgend  Jemand  eine  Concertina,  nach 
deren  Klängen  die  sogenannten  Moody-  und 
Sanky sehen  Kirchenlieder,  die  absichtlich  nach 
der  Melodie  irgend  eines  ,. Gassenhauers"  com- 
ponirt  sind,  gesimgen  werden.  .So  findet  auch 
der  Sonntag  den  Abend  und  am  nächsteu  Morgen 
geht  es  wieder  frisch  ans  Werk.  Die  täglichen 
Lebensbedürfni.sse  kann  sich  jede  Familie  aus 
dem  Laden,  der  unter  Aufsicht  des  „(  aptain" 
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steht,  holen.  Die  Beträge  werden  auf  das  Conto 
des  Emp^gers  gebucht 

Nun  ist  ein  Schiff  angekommen,  das  die  ge- 
trockneten Fische  einladen  soll.    Die  Fischer 


Birkenrinde  belegt  (gamirt)  worden  sind ,  um 
Feuchtigkeit  soviel  als  möglich  von  den  Fischen 
abzuhalten. 

In  8  bis  14  Tagen,  je  nach  der  Wetterlage, 


Abb.  307. 


bekommen  jetzt  Auftrag,  die  fertige  Waare 
(cured  fish)  an  Bord  zu  schaffen.  Der  Capitän, 
der  die  Fische  empfangt,  haftet  dem  übersee- 
ischen himpfänger  für  richtiges  Gewicht  Ks 
kommt  nun  darauf  an,  beim  Einladen  der  Fische 
dafür  zu  sorgen,  dass  das  richtige  Gewicht  auch 
wirklich  gegeben  wird.  Auf  dem  Verdeck  des 
Schiffes  wird 
eine  gewöhn- 
liehe  Schalen- 

aufgestellt,  die 
Fischer  brin- 
gen ihre 

Fische  an 
Bord  und  nun 

passt  der 
Geber  auf, 
denn  er  will 
an  Waare  spa- 
ren, der  Neh- 
mer passt  auch 
auf,  weil  er 
haftbar  für  den 
Empfang  ist 
Der  Streit  um 

Mein  und 
Dein  geht  in 

der  Regel 
harmlos   zu , 
genug ,  um 


ist  so  ein  kleines  Segelschiff  von  200  Tons 
(ä  1000  kg)  beladen  und  kann  seine  Reise  nach 
einem  spanischen  Miltelmeerhafen ,  wohin  die 
meisten  Schiffe  beordert  werden,  antreten.  Ks 
ist  wahrscheinlich  auch  Geschmackssache,  dass 
die  Spanier  und  Brasilianer  die  gesalzenen  Fische 
von  Neufundland  importircu,  während  die  Italiener 

dem  norwegi- 


FiKlierbQttc  zu  llolton  (I^abridor), 


der  Empfänger  bekommt  Waare 
am  Bestimmungsorte  nicht  ein 
etwaiges  Untergewicht  bezahlen  zu  müssen. 
Die  Kische  werden  in  dem  Schiffsraum  lose  ein- 
gepackt, nachdem  der  Schiffsboden  und  die 
Seitenwändc  vorher  mit    einer  tüchtigen  Schicht 


sehen ,  hart 
getrockneten 
und  ungesalze- 
nen sog.  Stock- 
fisch den  Vor- 
zug geben. 

Was  nun 
im  I.aufe  des 
Sommers  an 
Fischen  nicht 
trocken  genug 
geworden  ist, 
um  direct  ver- 
laden werden 
zu  können, 
MMrd  beim 
herannahen- 
den Herbst  in 
das  Stations- 
schiff gepackt, 
und  nach  be- 
endeter Jahreszeit  dampft  das  Schiff  mit  seinen 
Fischern  und  Mschen  wieder  heimwärts  nach  der 
Hauptstadt  St.  Johns. 

Die  Niederlassung  bleibt  den  Winter  über  »er- 
ödet liegen.  Das  Fischcreigewerbe  hat  seine 
Jahreszeit;  der  lange  kalte  Winter  mit  Schnee- 
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atürmcn  dsdt  die  ganze  Gegend  mit  Eis,  und 

alles  Leben  scheint  entorbeo. 

Die  an  der  Labrador-Küste  ansässigen  Eski- 
mos statten  den  nahe  liegenden  Inseln,  wo 
Fischerei  betrieben  wird,  öfters  Be«iidie  ab,  um 
ihre  Erzeugnisse,  meistens  atts  Seehundafell  ge- 
arbeitete S;irhen,  zum  Tauscli  .inziibieten.  F"ür 
irgend  ein  buntes  Tuch,  irgend  eine  Kleinigkeit, 
4^  ihr  Ange  blendet,  lomn  man,  wenn  man  will, 
eine  Menge  der  Eskiniofjjlirikaii?  eintauschen, 
allerdings  nur  mit  dem  Kriclge,  echte  l'jkimo- 
arbeit  zu  besitzen. 

Nach  ihrer  Heimkehr  n;tt  h  St.  Johns  crhaUcn 
die  Fischer  ihre  Abrechnung,  (iegenüber  dem 
Debet  der  auf  der  Fischerinsel  a  Conto  ge- 
machten Einkäufe  steht  im  Credit  die  Anzahl 
der  abgelieferten  „Ouintals"  Fische  (i  Quintal 
-  I  Ctr.),  allerdings  ohne  Werlhnotirung.  Der 
Werth  hängt  von  dem  Marktpreis  ab.  Haben 
die  Fischer  im  Sommer  recht  viel  GIfidc  gdiabt, 
sind  sie  vom  Wetter  recht  begünstigt  worden 
und  hat  die  ganze  Familie  es  sich  recht  sauer 
«erden  lassen,  tmi  recht  viel  grosse  und  gut  ge> 
iroikni-te  I'isi  he  altliefem  zu  könrieii.  dann  wirkt 
das  grössere  Angebot  drückend  auf  den  über- 
aeeisdien  Markt,  der  Mailctpreit  wird  klein  tmd 
da':  Credit  des  einzelnen  Fischers  recht  nfl 
kleiner,  al.s  wenn  er  mit  weniger  (ilück  aud 
weniger  Eifer  gearbcnrt  h.iite.  Zufrieden  sind 
dii-  Leute  aber  doch,  sie  wissen,  das  „Haus" 
giebl  ihnen  im  Winter  Vorschuss  an  Lebens- 
mitteln und  Kleidung,  und  Tidleicht  ist  die 
nichitn  Saison  lohnender. 

Id)  habe  diese  Verhiltnisse  geschildert,  wie 
»eil  sie  auf  Grund  eigner  Erfahrungen  in  der 
£rinnerung  habe.  £j5  ist  23  Jahre  her,  seit  ich 
mir  Tmnavik  war,  und  so  Jahre,  seit  ich  zuletzt 
Neufundland  und  St.  Johns  besnichte.  Wie  gern 
möchte  ich  noch  einmal  das  interessante  Land 
wiedersehen,  das  Norwegen  der  Neuen  Weh! 
Dcfh  ich  haho  den  60.  Breitenpamllel  über- 
schritten und  habe  somit  wenig  Auä-tidit,  den 
Bach  noch  irieder  zu  durchqueren! 

So  kann  ich  nur  noch  in  der  Erinnerung 
leben,  und  „die  Erinnerung  ist  das  einzige  Para- 
dies, aus  dem  wir  nicht  Tertrieben  werden 
können".  \ßsna 


Sur  JtcBnäMatßf'OMicibUblf  dw  OompaaMW. 

In  Dunkelheit  gehüllt,  wie  der  rr.sjjnitii,'  s<i 
mancher  für  die  Menschheit  von  Bedeutung  ge- 
wordenen Erfindung,  ist  auch  die  Erfindung  des 
Compasses  und  seine  Einführung  in  die  Schiflalirl 
des  Abendlandes.  Der  Pivmethem  brachte  im 
XL  Jahrgang,  Seite  119 f.,  einen  Beitrag  „Zur 
Geschichte  des  r i^mpassr«"  in  einrm  Referate 
über  eine  Arbeit  von  Ch.  de  la  Ronciere.  Im 
Schtnsnati  «Seaes  Artikeb  wurde  en^Qiot,  das« 


sich  über  die  Person  des  Flavio  Gioja,  der 
in  älteren  Quellen  als  der  Erfinder  des  Com- 
passes  bezeichnet  wird  —  eine  Annahme,  die 
aber  längst  als  Fabel  erwiesen  sei  —  nicht» 
Sicheres  feststellen  lasse.  Ks  wurde  femer  gesagt, 
dass  einige  Historiker  aus  Flavio  Gioj  a  sogar  zwei 

Personen,  Namens  Goias  und  Flavio,  maelien, 
die  beide  an  der  Verbesserung  des  Compasses 
betheiKgt  gewesen  sein  sollen. 

.\Is  Ergänzung  jener  .Angaben  können  die 
Forschungen  des  Padre  Timoteo  ßertelli 
bezeichnet  werden,  die  derselbe  in  der  Rmitia 
vcröffentliditc  und  welchen  wir  hier  nach  einem 
I  Referate  von  Rüge  in  der  Mannc-RuniJichuu*) 
folgen. 

'       Der  nach  einer  weit  verbreitet»  Annahme 
I  als  Erfinder  des  Compasses  bezeichnete  Flavio 
Ciioja  hat  hiemach  überhaupt  nie  existirt;  diese 
mjOhische  Persönlichkeit  ist  vielmehr  entstanden 
aus  den  Namen  zweier  Italiener,  Flavio  Biondo 
und  Giovanni  <la  Carignano,  xmd  das  kam 
so.    Allem  .iVnscheine  nach  haben  sieb  die  See- 
leute von  Amalfi  nach  dem  10.  Jahihundeit  Ver- 
dienslc    um    die  Verbes.serung  des  Conipa'vsp.s 
.  erworben.    Diese  scheinen  bedeutender  Art  ge- 
j  wesen  zu  sein,  denn  um  1450  schreibt  der 
itnlienische  Gelehrte  Flavio  Biondo  (1388  bis 
I  1463)  in  seinem  Werke  Jlalia  iüuslrala,  dass 
!  die  Amalhtaner  sich  rühmen,  den  See-Compaai 
erfunden    zu   haben.     Ein    anderer  Gelehrter, 
!  Giovanni  Battista  Pio,  weis«  bereits  in  seinem 
Commentar  zu  dem  römisclien Dichter  Lucretius 
I  zu  berichten:  „Es  wird  von  Flavio  gemeldet. 
I  das«  in  Amalfi  der  Compass  erfimden  aei**  Die 

I  Worte  „magnetis  usus  ini<enlus  u  Flm  w  Inulilur" 
I  können  aber  auch  übersetzt  werden:  „Es  wird 
:  gemeldet,  dass  (in  Amalfi)  der  Compass  von 
Flavio  erfimden  sei."  Iiier  soll  nun,  nach 
Berteiii,  der  Irrweg,  der  zur  Entstehung  des 
Flavio  Gioja  führte,  zu  suchen  aein.  Denn 
that<«achlich  zeitigte  die  von  Pio  gebraudlle 
zweideutige  Wendung  im  16.  Jalirhimdert  ein 
Missverständiüss,  in.sofern  Lillius  Gregorius 
Giraldi  aus  Ferrara  in  seinem  Werke  über  das 
Seewesen  1380  schreibt,  ,,da&s  ein  gewisÄcr 
Flavius  der  Erfinder  des  Compasses  sei".  Hier 
war  also  der  Vorname  des  angeblichen  Erfinders 
g^eben,  wie  es  überhaupt  damals  üblich  war, 
die  Personen  nach  ihrem  Vornamen  zu  rufen. 
Der  Familienname  ist  einstweilen  noch  in  Dunkel- 
heit gehülh.  Dodi  nicht  lange;  denn  sdion 
wenige  Jalire  nach  Giraldis  Mitthcüung  hat 
Scipio  MazzcUa  denselben  entdeckt  und  be- 
richtet in  seiner  Beschreibong  des  Königreidis 
Neapel  1586,  dass  Flavio  mit  vollem  Namen 
Flavio  di  Gioia  heissc  und  mcht  bloss  den 
Compass  erfimden,  sondern  um  tjoo  auch  die 

*)  XIV.  Jahtg.,  Nr.  1:  „Wie  der  Erfinder  de*  Cod- 
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cnten  Sccksrtw  entworfisn  htbc.  Dus  der- 
artige Karten  jedoch  schon  im  1 3.  Jahrhundert 
existirteii,  ist  jetzt  eine  feststehende  Thataacbe, 
•o  dm  sdwn  «engsteiis  eio  Theil  der  Angaben 

Mazzellas  falsch  ist  Weitere  eingehende  Nach- 
forschungen in  dem  an  mittelalterlichen  Urkunden 
rakfaen  Staatearehiv  zu  Neapel  nach  einer  Familie 
Gioja  ergaben  ein  Tollständig  negatives  KcKultat, 
weil  eine  Familie  dieses  Namens  gar  nicht,  aucii 
nicht  in  Amalfi,  vorhanden  war.  So  ist  man 
denn  geneigt,  auch  die  übrigen  Angaben  Mar- 
zellas ab  unrichtig  aufzufassen,  und  combinirt 
so:  Mazzella  hat  jedenfalls  auf  der  ältesten, 
ihm  bekannten  Poitolankarte  den  Namen  des 
Kartographen  in  der  abgekSneten  Fom  Jobia 
(Giovanni,  J  uluiDncs")  gefunden,  „wobei  in 
der  alten  Schrift  das  „b"  durch  einen  mich 
unten  Terläogerten  Surich  einem  „j^  ähnlidi  wiird& 
So  entstand  Jojia  und  r,ioia."  Dieses  Wort 
wurde  mit  dem  schon  vorher  festgestellten  Namen 
Fiavio  vereinigt,  und  so  trat  der  Amalfitaner 
F!a%-iri  Gioia  als  dor  F.rfmdcr  des  rompasses 
in  die  Erscheinung  und  si>ukle  in  —  haupliiichlidi 
populären  —  Gcschi«  htswi  rken  umher,  bis  jetzt 
endlich  Berteiii  den  M)lhus,  hofifentlich  mit  um- 
fassendem Erfolg,  aus  der  Geschichte  hinaustreibt. 

Der  Kartograph»  der  den  letiten  Theil  des 
NamcDB  Flavio  Gioja  hergeben  ronsste,  «wrde 
aodi  entdeckt,  und  «war  in  dem  ältesten  uns 
bekannten  Kartot;ra]jhen  Italiens,  dem  Presbyter 
Giovanni  da  Carignanu  in  Genua,  der  schon 
am  1500  arbeitete  und  von  dem  aidi  eme  em- 
ziue.  auf  Pergament  i^ezciclitietc  Karte  im  Staats- 
archiv zu  Florenz  erhalten  hat  Mazzella  hat 
sehr  wahncbeinlich  den  Namen  nidit  mdir  voll- 
ständig vorgefunden ,  wie  dies  bei  derartigen 
Karten  auch  leicht  Uiöglicli  ist,  wohl  aber  die 
Jahresaahl  ijoo.  „Und  da  diese  der  Uebcr-  j 
liefenmg  zu  ent.sprt^;hcn  schien,  so  konnte  bald  1 
der  volle  Naoie  Mavio  Gioia  1300  gebildet 
und  somit  dieaer  merkwürdige  Homunculus 
1586  vollständig  zusammenges teilt  werden"  (Ret 
von  Kuge). 

Und  wennschon  1660  der  deutsche  Gelehrte 
Martin  Lipenins  in  einer  an  der  Universität 
WIttenberif  verdfientKchten  Abhandlimi;  bestimmt 
erklärte,  dass  Klavio  der  Schriftst<!ler,  (kr 
über  den  Compaas  geschrieben  habe,  aber  nicht 
der  Erfinder  sei.  so  hatte  doch  diese  KJditig- 
stelltuig  wenig  I'rfolg,  ebensowenig  die  Unter-  1 
mcbimgen,  welche  in  der  ersten  Ilälflc  des 
19.  Jahrhtmderts  über  diese  Frage  angestellt  i 
wurden  und  welche  entschiedene  Zweifel  in 
die  herkütnni liehe  Ueberlieferung  seizicn.  Isoch  j 
im  vorigen  Jahre  (1901)  soll  sich  die  Stadt 
Atnalfi  allen  T<>nstcs  angeschickt  haben,  ihrem 
grossen  Mitbürger  ,,Flavio  Gioja"  einen  feier- 
litJien  (iedetiki;ig  zu  widmen,  welches  Vorhaben 
nun  durch  Berleiiis  Forschungen  vereitelt  wurde.  \ 

  K.  R.   (W/a]  1 


RUNDSCHAU. 

Wenn  die  Roman»chri(t»iellCT  ihrtjj  Ikddtn  äkU  kArpcr- 
licfa  besondef»  bevoriugt  hin»tellen  wollen,  pflegen  sie  zu 
sagen:  ,,Er  war  Meister  in  allen  LeibesfibaugeD", 
und  wenn  diese  Redemart  aucii  gewAhnlich  atm  grau» 
saiü  SB  vtrsldwa  int»  s»  iMiat  der  LcMr  doch  htafi^ 
die«r  HaU  mI  ■iwiicklit  kn  Lralbn,  Springen,  Schwlm-. 
men,  Reiten  und  anderen  KörperbfChitieungen.  Und 
manchmal  meine  e«  der  Schriftsteller  auch  und  fülm  ihn 
un*  als  wirklichen  „Hebter"  vor  Augen.  Auf  alle  FUte 
wird  die  VonteUnag  «nredtt,  das»  es  eotdM  Uaivcfsiil- 
mcBBckcB  gebe* 

Eine  Ausnahme,  die  lituigt,  die  ich  überhaupt  ge- 
foaden  habe,  macht  Joka  Henry  Mackay  in  ■einem, 
übrigen»  sehr  le»eniwerlhen  Werke:  D<  r  SrAwimmft .  Die 
iituhuhte  einer  LeiJentckoft.  Der  Held  dieser  Geschichte 
ist  ein  leldesacfaaftlicher  ScbwteSMr,  der,  von  frahiStar 

sich  M>  verbewrt,  dM  er  trtiMfTtrh  MdnendnrtmiBcr 

der  Welt  .::r!  Aus  Ordoden,  die  nicbt  hierher  ge- 
hören, will  er  auch  im  Spriitgen  ins  Wätsci  die  McUlcr- 
Schaft  erwerben  und  arbeitet  mit  groaser  Energie  und 
Zähigkeit,  dies  Ziel  so  eneichen.  Dw  ErfolK  de*  er, 
der  bcTühmu  Sdiwimmer,  im  SprillgitB  nur  Mkidsr« 
weitUgce  Ustet  oad  verlacht  wird. 

Hcir  Haekay  lit  DiCktcr  und  bnmdit  in  Mdaeoi 
Werke  nicht  die  Grande  ansu/bhreD,  weshalb  icin  Meister- 
schwimmer  nicht  auch  ein  Meisteispringer  sein  kann.  £a 
genflgt,  dass  er  richtig  beotMchlet  hat,  und  dem  grossen 
Publicom  S*allft  es,  die  Thalaarhr  tn  Juaaea.  Uad 
würde  man  einen  Leser,  der  ikh  nie  mit  physiologtacbaM 
Kragen  beiaast  bat,  fr;<gert,  wiirum  e«  »o  »ci,  su  würde  er 
von  der  Absicht  d^s  Schriftsteller«  »pr«hiTi,  »ber  keines- 
falls von  einer  allgcnifiii  güUij;rn  Th-UMche.  J;i,  er  wUide 
vielleicht  erstaunt  fragen ,  warum  denn  ein  Meister  im 
Schwimmen  nicht  auch  im  Springen  die  Meisterschaft  er- 
werben kennte.  Denn  au  loldna  Ofaiflea  gskO««  ja  doch 
nur  ein  gut  ausgebildeter,  onakelkriftiger  Kflrper,  eine 
gute  I^unge  und  Uebung  in  der  Sache  Und  womit  j;c- 
winnt  maj]  Meisterschaften?  Mit  der  i.ungc.  Da  ulzt 
die  Ausdauer! 

Betraduca  wir,  am  uns  eini^  Klarheit  über  die  Sac^ 
ftt  «oichafläa,  kfcad  eis«  kSqmrlidie  UetMag,  die  «ir 
alle  kennen,  z.  B.  das  Schliiuchuhlaufen.  Wir  erinnern 
uns  noch  deutlich  unserer  AnfAngerxeit-  Bei  jedem  Schritt, 
der  im»  auf  der  migewohiU  glatten  K^n  vorwSrtS  bringen 
sollte,  raachien  wir  glcichiEetiig  eine  Menge  Bewegungen 
mit  dci}  Armen  und  Htnden,  sonderbare  filegungen  mit 
Kump(  oad  Kopt,  ktampOtafie  AasMagHafiBk  das  Gietck- 
gewidit  anfrccfat  n  erkalten;  wir  bekamen  Heriklapfen 
von  der  in  lV.i  i  Uen  Arbeit,  z' liotz  der  Kalte  in 
Sichweias  und  iciimcD  doch  nur  langsam  vorwiuts.  Giutz 
allmiUicfa,  im  Laufe  einiger  Winter,  verloren  sich  diese 
Bewi^nogea  «ine  aach  der  aadetea,  oad  icfaHewKch  flogen 
wir,  die  Klad»  aal  den)  Hfickea,  in  anfaadllar  Haltung 
als  elrgaaltr  Ll«te  Obar  da»  Eis.  eaHkalas.  «ikaa  H«n> 
klopfen,  ohne  S<&erttt«t. 

Was  füt  da  mit  uns  vorce^ngen,  a1«  wir  Schlittschuh- 
laufen ieraten?  Bei  jeder  lidrperUdico  Ueiiung  handelt  es 
sich  darum,  eine  grosse  Anzahl  von  Mtukeln  su  einer 
harmonischen  Graaimilriimng  an  bringen.  Der  Asf&scer, 
bei  den  diese  Harmonie  noch  nicht  vorbanden  kt  strengt 
gan«  unwillkUttirh  einen  uder  Jen  .-inderen  dieser  ^fuskeln 
lu  viel  oder  zu  wenig  an  und  setzt  ausserdem  noch  eine 
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Itaige  anderer  Motkelgnippen  in  Beur^ung,  die  mit  dem, 
«M  er  erreidiea  wül,  fkr  Bidua  <a  dum  babcB.  Hkf- 
daidb  vergT^Hert  er  entnit  die  AiMt,  die  tr  ktaten  aoll, 
um  ein  Bedeutende*;  Kxl.inn  nber  bindern  die  flberflüMtg 
angeaireagten  Mutkeln  die  Bewfsuogifreiheit  der  uderco, 
die  dem  gewünsditen  Zweck  dienen  eoHca:  Mine  Bc- 
wtgag  bekwiBt  etwa»  Knunpflnfief. 

Nim  wild  Jeder  IMhel»  der  ailieilt^  eMbfccr  cnlkit 
ak  der  in  der  Ruhe.  Die  Endhraag  betorgt  das  Herz, 
dem  wieder  die  Luof^  den  nOtbigen  Saaentoff,  wenignens 
indircct.  zufüiircn  Kein  Wunder,  wenn  nach  Wuricr  Zeit  ^ 
das  Herl  ichnetler  arbeitet  und  gleicfaieitig  die  Lungen  ^ 
nicht  genag  Seneialoff  tterbetscbafren  können,  rnn  all«  die 
ttberfltMg  «Bgartreagten  Muakein  m  aridhren,  mit  andereii 
Worten,  eine  EtacMptnag  tiatritt. 

Dioc  ObcrflOssigen  Muskflanitrengunpen  nennt  man 
M  i  tbc  wtgun  K  e  n.  Der  geübte,  ausgebildete  Läufer 
macht  keine  Mitbewev;uf>gen  mehr,  vergeudet  also  keine 
flberflfleiigcn  Krifte,  sondern  cooeentrirt  alle  auf  seine 
Fortbawcgong  auf  dem  Ete.  Seine  Arbeit  madit,  da  ^ 
««llraanwn  «reckmlaiig  lat,  ant  vna  den  Elndiwlt  den 
Leichtes,  deganten,  MtUbeloeen,  Schtaen. 

Da»  ;^iel  einer  jeden  Uebung  ist  «Iso  zimädllt,  die 
Mitbew^ungen  zu  beseitigen.  Nebenbei  will  ich  be* 
nMrkcm»  du«  lagnr  He»l<lopfcn  and  ScbwilacB  ab  Mi^ 
bewcgngea  an^ebaat  «erden  ltOBB«a> 

Jede  Aft  von  Arbeit  wiH  geübt  aciB  und  awar  lauge 
und  grändUch,  che  die  Mitbewegnngen  beseitigt  sind, 
und  wir  kfinncn  oft  genng  Menschen  beobachten,  denen 
CS  niemals  gelingt,  sie  ganz  zu  beseitigen.  Und  zwar  ist  I 
ea  hierbei  viöilig  glcicbgflllig,  ob  es  sich  um  sehr  kriftige 
Manschen  bandelt  mit  sUrk  enlwldulter  MoscuUnr,  oder 
«B  aehwacbe.  Mao  braucht  nw  an  eine  Ucbnag  an 
denken,  die  wir  Alte  tiglicb  vomehmen,  daa  Gehen.  Vnt 

können  iSglicli  auf  der  Striiiise  Kinder  und  junge  Madchi"!! 
sehen,  die  diese  Ucbuiig  giaiiOs  autfiibren,  und  d;xneben 
stimmige  Arbeiter,  die  plump  gehen.  Für  gewisse 
UebaDgea  «erden  wir  daher  eiae  gewisae  Anlage  vor^ 

die  aidbewnsste  Uebung  tritt,  ao  kann  sich  am  einer  so  I 
begablM  PersAnlichkeit  ein   Meister  gerade    in  dieser 
beioodcwn  Kunst  entwickeln 

Wir  sehen  daher  bei  intensivem  S()äiibetrieb,  wo 
Meisterschaften  aa9gck&m]ift  wcvdeni  z.  B.  t>eim  Kad- 
tahreo«  Rudern,  Schwininien  n.  «.  Wt  oft  jnagB  IMoner 
ab  Sieger,  denen  wir  oihna  weiteree  ide  einen  Sieg  ttber 
ihre  herculiscb  (^bauten  Gegner  zugetraut  hätten 

Was  wird  ntm  eiüenlUch  ßeflbe?  Wo  läuft  der  l'roces» 
all,  der  es  im»  ermügluht.   tine  beliebige  Urbiing  gerade 

•o  auszuführen,  dass  sie  vollkommen  zweckmSssig,  d.  h.  > 
bei  foa  MHbewefangen  wird? 

Zwdteiaoluw  «iid  noch  wiaere  Moanbinr  geibt, 
denn  wir  aehen  nnd  können  ee  nOlUgenfall*  mit  de«  | 
Maaasband  messen,  dass  ue  an  ITmfang  gewinnt,  wenn 
wir  eine  Uebung  lingere  Zeit  fortsetzen.  Aber  dies  ist 
■nr  ein  Effect  der  Ucbnng.  Diese  selbst  kann  nur 
▼«r  eich  gehen  in  nBaerem  Gehirn.  Wenn  wir 
also  eine  compliclrte  Uebnng  an  lernen  an* 
fangen,  so  lernen  unser  Kopf  und  unscrRückcn- 
mark  diese  Bewegung  immer  richtiger  aus- 
z  u  f  Ii  b  r  c  n  und  sie  in  i  t  .\  1  i  e  n  ihren  z  a  r  t  c  5 1  n  !■'  c  1  n  - 
helten  schliesslich  so  herauszuarbeiten,  dass  sie 
einen  Tollkommenen  Eindruck  nacht.  Ob  dieae 
Uebnqg  dahin  ansllnft,  eine  Staaioperation  mit  tCdiiler« 
achaft  anBtnfBhfeti,  mit  aeeht  Blllen  zu  jnngliren  oder 
Mewterschvv immer  der  Well  zu  werden,  ist  ganz  gleich- 
gültig.   Bleiben  wir  aber  bei  der  Betrachtung  der  Meistet- 


sdiaft  in  kfirperlicher  Betlklligttag,  so  findm  wir,  dass  «s 
ftf  nicht  dann!  aakaauB^  den  IUt|icr,  «fle  **"«".ui.r 
Uberhaapt  an  ilbcB.  Wer  daa  dint.  wird  gewlH  in 

vielen  köt(.<er1ichen  Leistungen  gewandt,  aber  nie  eis 
2kleiater  tu  eiuei  einzelnen  werden.  Denn  jede  Uebuog 
erfordert  die  besondere  Entwickelung  und  Ansbildung 
dnadaer  Mnakelgrofpcn,  die  gemciaachafiticli  in  Adion 

M«d(elgnq>peR  gerade  nicht  geflbt  werden  aotlea, 
um  den  in  Tbftügkeit  tretenden  nicht  hinderlkh  so  aeia. 

Wenn  daher  der  Held  der  Mackayschen  Geschichte 
aus  einem  Schwimmer  ein  Springer  wcidcu  wollte,  ao 
würde  er  jedenfalls  dem  einen  Sport  entsagen  mflMBi  tUB 
Meister  in  dcsn  andern  zu  werden,  wflide  eine  gans  ?er- 
ecfalcden  geartete  MnaenlaMr  entwIdMlB  mflaaiB  nnd  wfltde 

hierzu  Jahre  brauchen,  ganz  ahg|taehCB  dBTOB,  ob  CT  die 
nölhige  Anlage  Ivevime. 

Man  braucht  nicht  einmal  so  weit  zu  gehen,  die  Nfeister- 
Schaft  in  einer  Uebimg  ins  Auge  zu  faeseo.  Wir  Itönaen 
im  tOglicbeD  Leben  eehen,  wie  eine  lange  betriebene 
kaipoliche  Uebiuig  eine  andere  beeintildiMgt:  miim 
ladfahrenden  jungen  Danen  haben  fast  alle  das  grazTßse 

Gehen  verlernt,  da  sie  beim  Radeln  andere  Muskelgruppen 
übet  Gebühr  entwickeln,  die  ihnen  beim  Gehen  hinderlich 
sind.  Und  wer  kennt  nicht  den  Gang  der  Menschen,  die 
eich  in  Folge  ihres  Berate*  mehr  aaf  dent  Pferde  und  anf  dem 
Sdiili»  ab  auf  dem  festen  Boden  bewegen?  Unter  ankhea 
Umstlnden  wird  ein  Schwimmer  ein  anderes  Gcsammtbild 
seiner  Musculalur  aufweisen  als  ein  Radfahrer  oder  ein 
Springer,  ein  Keiler  ein  anderes  als  ein  Ruderer,  und  e» 
kann  wohi  aagcnommcn  werden,  da»»  einem  Bildhauer 
diese  feinen  Unterschiede  nicht  entgehen  werden.  Wenn 
Hanr  J.  H.  Mackay  daher  einen  KiOaaiier,  nnd  sim 
einen  aderereten  Ranges,  In  dem  MeiitcraeliwinanieT 

das  lange  gesuchte  Modell  zu  einem  Springer  finden 
läiiit,  so  hat  er  wohl  der  dichterischen  Fretbeit  ein  grfisaet«» 
Zugestindoiss  gemacht,  als  er  als  Physiologe  durfte.  Der 
faraesische  Hercules  wird  nna  immer  ein  Bild  der  ruhenden 
Kiaft,  aber  lAwcifieb  der  McfalHidialk  Ib  iigeBd  «iBar 
KOrperflbung  sein,  trott,  oder  wie  wfr  jeM  aagea  dflilcBi 
wegen  seiner  gewaltigen  Mnsenlatiff. 

Diese  kurze  Beitachtung  wird  hinreichen,  um  uns 
körperliche  Uebungen  in  einem  anderen  Lichte  eischeinea 
zu  lassen,  als  es  im  allgemeinen  üblich  ist.  Der  «.Meiner 
in  allen  körperlichen  Leistnogen"  wird  darum  nicht  ans 
den  Romanen  verschwinden,  aber  er  wird,  wenigstens  von 
den  Lesern  des  P'omfthfus ,  mit  dem  durchaus  noth* 
wendigen  Misstiaucn  betrachtet  werden:  denn  der  Satz: 
,,In  der  Beschiinkung  zeigt  sich  erst  der  Meister"  gilt 
auch  auf  dem  Gebiet  der  ItSrperlidien  Beth&tigiing. 

Dr.  QeaMPt.  (fMt] 


Taschen  Sonnenuhr.  tMil  drei  Abbildungen.!  im 
Ansc-blusi   an    die    H^),cbreibung   der  Taschen  -  Sonnenuhr 

au*  der  Weikstau  d«a  Compsssmarhers  Andreas  Vogler 
hl  Aeeibuig  (eiete  Hallte  dea  1 8.  Jahrhundert*)  Im  Aw 

methfus  Nr.  663  IXIII.  Jahrg.,  S.  S96fr.)  sei  hier  noch  ein 
anderes,  ehedem  ebenfalls  vielfach  verwendetes,  in  mannig* 
fachen  Al'undeiiingcn  vorhanden  gtweienee  SyMOMI  SUn 
iaicben  •  Sonnenuhren  miigctheilt. 

Die  Uhr  bCBiefat  an*  awei  Messingringen  a  und  b  (s.  Abbw 
Den  Inmeien  Ring  will  ich  dea  Meridian*  nnd  den  inne- 
ren den  Slmidenring  nennen.  Letdeter  ist  um  die  Achte  if/r 
drehbar  und  schmiegt  sich  genau  dem    inneren  t'mf.^nge 
des  Mctidiaoringa  an.    In  der  Achse  de*  lelzigenannteo 
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Ringes  Ikfgt  eine  durcbbrocbene  Schiene  c,  weiche  um  die 
AcbM  CD  dnhbw  ist.  Wlhnod  die  Scbieae  ToUMtodig 
nm  ifara  Ach«  nttt  wcid«  Ihum,  viid  dar  SUaJwdt 
Ml  der  völligen  Undrehung  dorcfa  da*  kleine  MeUll- 
blittcbeo  ä  gebindert.  In  der  Schiene  ISsst  sich  ein 
Schieber  e,  der  mit  einem  Loche  venchen  ist,  auf  und  ab 
bewegen.  Der  Meridianring  wud  durch  ein  Blechband 
etagetdilOHm  WtA  ist  in  demselben  liln  und  her  ver- 
•cUabbw.  An  dem  Blechband  iat  «in  Knofif  /  an- 
gebracht md  mit  demselben  Tersditebbar.  Der  Stvnden- 
ring  führt  auf  der  rinen  lobereni  Seite  eine  Einlheilune 
entsprechend  der  doppelten  Zahlenreihe  von  I  bis  XU.  Auf 
der  Vofdendt*  des  Äusseren  Ringes  steht:  Chr.  Fr  id. 
Wiater  AmqNqg  4S.  Goi,  S.Cnix  15,  Ann  19,  Cun- 
hikat,  CsnifM  37.  I>trkliMQiMdnol(M«idtniCJkrtB 
aocfa  der  Halbring)  eathlU  eine  Gradeintheilung  von  o  bis  90. 
Die  ROdiMile  da  •aaerea  Ringes  (s.  Abb.  310)  ver- 
MkkMtMindePolliShtB:  Mapoll4i,Iloa4>,VtMd%45t 


AM.  je«. 


Taicbaa.SaoBraah>  rm  Chr.  Fri<I.  Winter  in  Aucsbaff. 
{OlfikMl  Im  Be«it(  dn  Harm  O.  Paaninf  ratll 

in  Kim  a.  d.  Nahe.) 


BotUB.  Belgrad  46,  Orleans,  Ofeo  47,  Wien,  Salzburg  48. 
Paris  49,  Cracau,  Frankfurt  a.  M.  $0«  Ltlpiig  Ji.  IJie 
Rftckaeite  des  inaeres  RfaigM  glcbt  noch  folgräde  Polhchen 
an  («.Abb.  311):  Wancbav,  Berlin  JX,  Thom  53.  Duizig, 
Huniburg  54,  Coppenhagen,  Kdcnb.,  Riga  56,  Moscau  57, 
Petersburg,  Stockholm  60,  Archangel  64.  Die  Schiene 
nigt  auf  beiden  Seiten  dieselbe  Scala;  jedem  Monats- 
aamea  auf  der  eisen  Seite  «ntaptkbt  anf  der  anderen  das 
bcliefl^Bde  Zrtritin  dis  Thierktelm 

Das  Grandprindp  dieaerUhr  tümmt  «00%  mit  dem  der 
in  Kr.  662  des  Promethms  abgebildeten  Sonnenuhr  Uber- 

f in  ;  f-s  fiirilirt  /UIl;^Lh:^t  Kin^lfllunt;  tie«  ApJ'iiiiitv-^  \:\ 
die  Meridianebene  und  im  Anschluss  daiaa  die  des  eigent- 
lichen Stundennogcs  senlirccht  lur  Richtung  der  Erd- 
benr.  HimmciMdne.  £iiMm  «w  fOr  die  Handtambe 
dea  (h  erwdrater  Nrnnmer  dea  Prümetheus  cbenMh  ab- 
gcblldetcni  Stundpnringen  einfaihsicr  (iestalt ,  wie  er  sich 
in  den  niederen  Volksschichten  noch  lange  «icit  im  Irc- 
branch  befand,  ausgeschlossen;  hier  wurde  der  Ring  auf 
den  jeweiligen  Sooneasund  eingeteilt.  Die  genaue  Sonnen- 
■ak  hOMl*  alao  wm  MaMti  la  Ufer  aagfgabaii  vatdan. 
WaaaatfkherliidhlartwM  dte  MaMianciaalellnng  mit  HOfe 
dea  mit  der  Uhr  fitbuiidaaaaCoaiqiaiaei  (a.  Nr.  66a,  Abb.49 1 K 


Bei  der  oben  beachriebenen  Sonnenuhr  wird  der 
taaaere  Riqg  («roU  someiat  oar  auf  goit  GUck)  ia  die 
MMdlaubeBC  riagi^alU  Die  StUaa*  bt  aWan  Mf 
die  PoMke  alosaaMOen.  indem  daa  BhcUbaad  ao  waU 

Abb.  311. 


hemmgaachobaB  wird,  daaa  die  Marke  auf  den  Breitengrad 
fftr  den  betreffenden  Ort  einspielt.  Nachdem  eine  solche 
Aufstellung  bewirkt  ist,  klappt  man  den  iimeren  Ring 
heraus,  stellt  dea  Schieber  mit  dem  Ueinen  Loch  auf  das 


dem  Monat  entsprechende  Sienbild  dea  Thierkreises  ein 
und  ii  'vi  die  Zeit  an  dcT  Hasd  daa  Sofuicnbilddiens 
auf  dem  Stundenrisg  ab.  Baaron.  [W/l] 


Die  Vorfahren  der  Gabelantilope  in  Amerika.  Die 
Gabelantilope  Cj4'(r//oio/>''a  amerutina  Ou\  I>urano- 
Li-roi  fiir^iftr  Sm.J,  welche  die  Indianer  Mazama  oder 
Kabri  n.-innleB,  tind  die  man  richtiger  Gabelbock  nennen 
anÜM,  ist  da  ngewOhnKch  intawwtaa  Thier,  wdches 
den  gemeinaamaa  Abiiea  der  Antilopen  md  Ilir&che  in 
gewissen  Punkten  Uialieh  geblieben  iM.   Es  trägt  ein  ge- 
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Rinder,  Sdiafe  imd  Zicfen  scitIcbeM  crUlt,  aondero  wie 
dM  GeweUi  der  Hinche  alQUiTHdl  abgeworfen  wird,  *o 
dan  nur  der  innere  K nocbenzacken  ctchen  bleibt,  der  sich 
dann  mit  neuer  llornsciieide  bekleidet.  Dieses  ia  der 
NUw  der  Febengebirge  rudclweiae  lebende  Ttiicr,  von 
«•Ickam  ilck,  nebcikbti  bcmtrkt.  Mit  einiger  Z«H  nr«i 
Stflck  iiD  ficriincf  Zodo^hrtifw  GivtcD  bcfindctt»  ilMid 
bisher  im  Sptrin  vereinzelt;  nunmehr  thdit  aber 

W.  D.  Matthew  im  liulUtin  of  tht  American  Museum  \ 
(Vol.  XVIi  iiiit.  dii^  er  in  pleistoc&nen  Schichten  von 
Ndnaaka  einen  auigeatorbenen  Wiedoiüttier  entdeckt 
a  er  fflr  den  directen  Voifahrca  dce  Gibdbo^ 
Uftttbew  Klanbv  daw  dieeei  C^^remeryx  ge- 
ttafte  TUer  mit  dem  GabdbaelE  ni  dner  Stammgrappe 
jjercchnct  werden  müsse,  für  die  er  den  Namen  Anli- 
lopenbirsche  vorschläft,  weil  sie  ein  hirachartiges  Ge- 
weih  mit  einem  antilopeaartigen  GebiM  verbinden.  Wenn 
die  noch  lebende  An  nidtt  auch  bald  in  die  rafid 
werlinniV  Grapiw  der  iMi^rilimt>rnnn  TUen  tn  liUeB 
■dB  toU,  dStftea  tibilpu  biid  Sdwtiftictte  nSthlg 
werden,  denn  der  Gabetbodt  (deiaen  Weibchen  ebenfall», 
a^KT  unver7,weit;t,  gehfient  ist,  während  d.as  MUnnchen  tieta 
zwei,  oft  aber  noch  eine  dritte,  kleinere  Sprotte  auabüdet) 
i»t  aebr  »cbeu  ood  aMt  ridb  ftarldineiiHl  wctier  vor  dem 
MensdwB  nufidc  S.  Kk.  iMjia) 


Die  pertdcinde  Bewegung  des  Lob-nor.  In  cincra 
Bericht  Ober  seine  centralAsuitischen  Reiaen  während  der 
Jahre  1899  hia  1902,  den  der  nun  heimgekehrte 
Dr.  Sren  Hedla  ver  der  Loadooer  Gcaffi^>hi*chen 
Gcedli^t  cnttlMte,  addldccie  er  die  ileulHea  Ver- 
Inderaages  der  Gegend  dee  I-ob-nor-Seet,  der  bekanntlkh 

jftjt  iin  einer  g.in/.  äiulcifn  Stelle  liegt  .ils  f'üher  und 
deiugeDiüM  eiaert  aadero  Namen  etbalten  häC.  l>cr  \\':i.sier- 
»piegel  des  Ostlichen  Sees  von  Kara-kurtachin  wurde  imgcfabr 
7,S  Fuw  uotcr  dem  sOrdlichen  Ufer  de«  alten  X^-nor 
gefunden.  Gegen wirti^  veisch  windet  der  See  rat  Kara- 
kurLschin  allmShllcb  von  dem  Orte,  wo  ihn  Przewalskij 
auffand,  und  kriecht  langsam  nordwirtt  auf  acin  altea  Bett 
iu,  woscllist  er.  wie  iJr.  Hcdin  ;^laubt,  in  nicht  allzu 
femer  Zeit  wieder  zu  tiadcn  aein  wird.  Daa  Sccbeckcu 
fflllt  sich  allmählich  mit  Schlamm,  Triebsand  und  ab- 
Merbendeo  Pflanwa  auf.  wlhiend  anderencin  der  nflrd- 
lidie  Tbiril  der  aiageuocknettn  'Wotte  von  den  WiDdcn 

angegritTen  und  gefurcht  wird,  so  d.is«  si»'  von  Juhr  ru 
Jahr  Ikcicr  au^ehöhlt  wiid.  Wit  das  Wiuset  die*«r 
Vcniefung  der  nördlichen  Ufer  folgt,  so  auch  die 
Vcgeutkm,  die  vendüedenea  WQsieotliiere  und  daa 
Fladuwolk  mit  leinen  SdillfhQttea.  Inzwiachen  tnidact 
der  alle  See  allrolhllcb  ganz  auf,  und  et  sind  Grflnde 
dafQr  vorhanden,  daat  nach  einer  gewiiaen  Zeit  die  jetzt 
nordwriris  cebende  Wanderung  de»  See»  nm»cljlni;en  wird, 
so  daa«  er  dann  wieder  Dach  Süden  wandert,  obwohl  die 
Uisacben  diiselben  bleiben.  Die  Zeitdauer  dieser 
periodiaciMB  UmaeisnDfieD  ilatt  sich  vielteicbt  beredioeni 
da  <a  bekannt  iat,  data  im  Jahre  165  unaerer  Zeit- 

technung  der  Loh  nor  im  mirdUchcn  Thcilc  der  Wüste 
lag.  Der  I.ob-nor  'x*\  »o  zu  ».igcu  das  üstilUicndc  l'ccdcl 
de«  Tarim-Klusses,  und  jede  Schwingung  erfordert  einen 
ZettraaB  von  nnfielSbr  lautend  Jahren  oder  etwaa  darüber. 


Verwendung  von  Thermit  im  Schiffbau.  Xachdrm 
daaGoldacbmidtscbe  Schweisaverfahren  mittels  Thermits  ' 


k  BwAei 

denen  andere  Mittel  vertagten,  aeinen  gioaaen  Werth  dar- 
getlian  hat,  ist  in  neuester  Zeit  roh  diesem  VerCalireD 
auch  eine  grfVssere  schiff  bauliche  Aufgabe  gelöst  worden. 
Es  haitdelte  »id»  um  die  Schweis&ung  des  Adhtcrstcvena 
dea  der  Hamburg  •  Amerika  -  Linie  gehörigen  Dampfers 
Seaät».  Der  Aebteitteven  bildet  den  hiatarea  Abadüusa 
daa  SddfihOrpera  und  dient  zagleicfa  <nr  Lagentai;  dea 
Ruders  und  der  Schraubcnwellc  des  Schiffe».  Der  Achter- 
steven der  Sn-illa  war  unterhalb  de»  Wellenl»ger»  p?;. 
brochen.  Um  ihn  in  gewöhnlicht-r  A-t  'U  *chwoi*Nen, 
liitte  man  ihn  vom  Sdüffe  Ifiien  müaten,  wat  naiürtich 
«tat  linumni  madndwn  da  SdUD»  cffBidat  bitie.  Sutt 
daMn  frilF  naa  mm  Tbomit.  Znnichst  ward«  die  \ 
stelle  diudi  StfdtHainnK»  rothclubend  geinadbti 
ein  Trichter  oberhalb  derselben  .mgebracht.  welcher  mit 
ch«aik»bh  reinem  Eiteu  angefülit  war.  Niichdem  aian  dem 
leuteren  das  Goldtchnidttche  Gemisch  zugefügt  Itatte. 
lief  daa  mmaetar  &<Mg  gewordene  Eitea  in  die  Btad»* 
•teile  Unebi.  «eldw  tw  eniem  gtelguettu  Kaitn  mii- 
geben  war.  Die  nach  der  Erstarrung  vorgettommeoc 
Untersuchung  ergab  ein  gflnstiges  Resultat.  Ein  an  der 
Bruchstelle  gebildeter  Eisenwulat  bildet  nun  zugleich  eine 
Veraiiikung  dea  Stevcna.  Daa  Thermit,  wekh«^  hier 
seine  Brauchbarkeit  wiederum  bewiesen  hat,  u  ird  hoiientlicfa 
nach  «eiteitt  V«rw«Ddimg  im  SdUffbaa  finden.  Der  N'oed- 
denncbe  Lloyd  verwendtet  berdu  leit  etwa  2'/,  Jabm 
das  Goldschm  i  J ! »che Thermit-Schweiasverfahren  in  seiner 
Reparatuiwcrksiau  in  Bremcrhavea,  aoc.  B.  zum  Schweisscn 
schmiedeeiserner  Rohre  fflr  die  m  Bord  feiner  Scbltle  be- 
findlichen Kahhwli«n.  ^  «  V^Jii 


Metbode  zur  Vertreibung  beiw.  Gewinnung  von 
Regen  Würmern  u.  dcrgl.  Jedem  Garten  iiebhüber  oder 
Angkr  wird  ein«  Melhode  beitannt  sein,  die  unterirdiaA 
woliacnden  LelMinaea,  «rie  Reg^wOimer,  Tauaenditoet 
XiCer  o.  detgl.  mm  Veriataen  Ihrer  dmdrien  Scbbpf- 
wlnkel  j-.u  Uewej-en.  M»n  sticht  einen  niPgtichn  groasen 
Spaten  in  die  Erde  und  bewegt  detisi-lben,  ohne  die  Erde 
direct  auf^uwUhlen,  gk-ichiii issig  hin  und  her,  so  dass  in 
einem  beatimmten  Umkreise  gewisaetmaassen  ein  kleines  Erd- 
beben erzeugt  wild.  WlB  von  den  oben  genannten  Thieiea, 
beaandcia  Keeeawflnaem,  innerhalb  dieaar  Erdbeheazooe 
unter  der  ErdoberRlcbe  lebt,  erscheint  alsbatd,  wahiachein- 
lieh  durch  das  sich  bewegende  Erdreich  mehr  oder  weniger 
gequetscht,  an  der  Erdobei flache .  Noch  weit  ausgiebiger 
wird,  wie  Hellberger  im  EUktrotechniuhen  Antetgrr  xs\\\' 
(heilt»  diese  Wirkimg  iieivorgetiitea,  wenn  man  den  elektti- 
adm  Strom  an  Hilfe  nbnmt  Ah  Hellberger  ia  die 
Erde  gebautes  Giessmodell  etekttilch  aUBttOCkBen  wolltt^' 
beobachtete  er.  daa»  nach  Einschaltung  des  Stromes  nmd 
um  die  Form  herum  ]  lötilich  Regenwflrmer  und  N'icki- 
tchneckcii  au  der  Obetflicbe  erschienen  und  mit  den 
Merkmalen  grösster  Angst  nach  allen  Seilen  zu  flächten 
veiaocbtea.  Ala  er  spater  den  Venucb  mit  sw«i  ni  die 
EMe  gnieekten  MessingtUbe«  mter  Anwendimg  rinea 
kleinen  Tnd',ictitif.SApp;iri>te»  wiederholte,  zeigte  sich  da»» 
ivlbe  RcsulliU,  und  die  a«  der  Krdobcrtlächc  auflauchcndeo 
Erdbewohi>er  waren  so  zahlreich,  dan  in  einer  halben 
Stunde  ein  Pfand  Rcgenwflnner  und  Sdincclcen  eri>eatet 
werdeB  Icoaalca.  IMeie  origfaielle  Madmdc  wtad  lecbt 
gute  Zenite  leitten.  wenn  ea  aifii  daram  bandal^  eto  Ski^ 
reich  von  den  untetirditchen  Sehldlingn  an  befrelCK,  oder 
N'iihr-  bcjw.  KOder-tfaierial  ftr  Fladmicht  und  Fischfang 
zu  gewinnen.  E.  E.  R.  ia6«>l 
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PKOMSTBSxm.  —  Avmon. 


OeachflfUiche  Mittheilongen. 

Unserex  heutigen  Nummer  liegt  No,  11  der  Nach- 
richten von  Siemens  8c-  Halake  Aktiengellschaft  bei, 
welche  Belevchtniigrskörper  für  die  soeben,  auf  den  Markt 
gebrachte  Liliput- Bogenlampe  behandelt 


Btn«    unentbehrllohe    Dienerin    der  Natur» 

Wlseeneobaft  und  Teobnllr  Ut  die  Photographie.  Der  NutzcD, 
den  die  Photograpbia  diesen  Gebieten  lagiläglicb  leistet,  iit  anberechenbar 
Wohin  wir  blicken,  «ei  et  »of  medictnitcbem ,  physikaliachem ,  cbemiKciien) 
Gebiete  oder  auf  dem  der  Zoologie,  Botanik,  der  Geo^rmphie,  Astronomie 
a.  a.  m.,  öberall  ist  lowohl  der  wisiensch^ftliche  Arbeiter,  wie  der  Praktiker, 
aaf  die  Photographie  «Dgewieten. 

Um  so  wichtiger  iit  ea  für  Jeden,  der  als  Forscher,  Techniker  oder  auch 
nur  als  Liebhaber  die  Photographie  atuäbt,  sich  gründlich  mit  ihrer  Technik 
»ertraot  zu  machen.  Erat  die  Bebemrbnng  des  ganien  Proxeises  gewährleistet 
tidicre  «od  zoverläjaige  Erfolge  und  Freude  an  den  Ergebnissen.  Deshalb 
seien  alle  Photograpbierenden  auf  die  vartreflF liehe  und  reichhaltige  Litteratur 
des  Verlages  von  Gustar  Schmidt  in  Berlin  W.  35  aufmerksam  gemacht, 
dessen  Prospekt  unserer  heutigen  Nummer  bciliegt. 


ßraunstl)weiq^. 


Wichtige  Neuerungen 

enthilf  niuer  reich  illtutrierter  Katalog  17  über 
Pkotop^ipbltche  Hud-  und  Stativ  •  KamerM 

für  Rollfilmt  und  Trockenplatten, 

welcheti  wir  Interessenten  auf  Verlangen  gern 
kostenlo«  übersenden. 

Unsere  Kameras  gestatten  sämtlich,  die  hohe 
Lichtstärke  unserer  Objektive  vollkommen  auszu- 
nutzen. Man  sollte  nicht  versäumen,  vor  Ankauf 
irgend  einet  photographischen  Apparates  sich  über 
unsere  Konstruktionen  eingehend  zu  informitrtn 

Voictilnder-  iOapp-  Kamera, 
Volgtlftnder •  nim  -  Kamera. 


T 


echnikum  Berlin 


Pslyr<dtnli(t)i>  Iniiliul  lUt  n)s> 
i6>n(nb>a,  Cltktiticcbnilt,  n«<th' 
b<u.  Clilbiu.  Siutlld)  Intficltft. 

HotaEHtariitstrb  7  t 

(SudttalLB  IsnaowiobrOck«). 

Ab  I.  April  tgoi  in  d«n  Rlunm  de* 
UeOrbjimr».  R«rliD  W . , 

KSnlraHHmrctr.  tO. 

AkeMka't*  und  Tafselutr«»  n-  Ainbil- 
dunj^   von   WerkmeBUTn ,  T«<JiiUker&. 
loCMtlauTn ,  Kntia  Poliwan,  Baaiedi- 
oikcTB  aed  Aniiiiteklsa. 

AiMBsAtaaa       Pmcaami  iibh*«"!) 


Actien-ßesBlIschaft  ffif 

Anilin -Fabrikation 

PIMs«r  AMmHi. 

BERLIN  S.O.  36. 


Schuti- 


,;isolar"'Platten 

Pataat.  Lichtboffrci. 

Die  laolar-  Fabrikate  unter- 
scheiden sich  von  anderen  als  „licht- 
hoff rei"  angebotenen  Marken  dadurch, 
dass  sie  die  durch  Reflexion  vom 
Schichttriger  entstehenden  Lichthof- 
bildniigen  vermittels  einer  nnactinisch 
gefärbten  GeUtineschicht  verhindern, 
die  zwischen  der  lichtempfindlichen 
Schicht  und  deren  Träger  (Glas, 
Celluloid)  angebr.acht  ist. 

Sie  sind  bei  bober  Empflnd- 
llchkett  (für  MomcDiaufnabmen 
ausreichend]  unflbertroffen  ta 
Bezug  auf  Haltbarkelt  und  ge- 
sutten  ohne  Schaden  enorme 
Ueberbellchtuagen. 

Bezug  nur  durch  die 
photograph.  Handlungen. 
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&  Gasfeuerungs-Anlageu  «r 

Schmelz-,  8Mft-  und  BremiSfen  der  Ehtn-,  StahFndetall-,  GIm-,  ehem.  umTkerftm.  »rnJuiü  inm, 
^hrftttnm  und  016»  zur  AuftkriMNuog  von  Wirüwctip.fUab(iaU«tofen  (Haiumüli  u.  dergL),  D.  ü.  P. 
JUMmiM^  und  ClIdBHfba  flatet  Bauzeielinunoen,  KottanmMMtiie,  BrechQrai  o.  &  m 
Or«tdtn«IU  Holl«  StiMBe  7.       Bloh*  MuMldjMS  Gniliagmam 


0«K>MftMtelte  BBBiilN  »  BCHÖIgBBBBO,.  Hauptati'aaa«  SO  versendet  Procperte  grat! 


Faul  Bonatz  '%!v!!f  Bsiiin  iL4  « 
SirieEiiMiiHiimia  J^unUn: 


W 


Obor  Ob)i*kri\'  mit 

F'bi 

8  Doppel-Caaetsan 

tXU  «M 

90,- 

•XU 

I6-i7    ,.  1 

110,- 

l»-tl    „  1 

IIQ,- 

18X1« 

11— M    .,  £ 

ISA.- 

9.  t.  EOMKEIBÖLLER 
1  BBrllaM.W,QBltMwitp.6Q-M.  { 


Gegen  genrige 

Moralsraten 

?fLTn  Wrr 


sowie  alle  Zubehörteile 


Cheinisehe  Fabrik  auf  Aoliea 
(f enn.  E.  SekiriiK) 

milantiMM  170/171  BSK&ni  K>  X9U«it>«ate  i79/i7i- 
Wir  «RiplalilaB  ant» 

gcferaiRlnftrtloen  photographiwlMii  Eiilwloldir 

Adurol  -  Schering 

(O-        Vt.  1  »798,  W.-Z.  Nr.  S04iS 


Rydrocbitioii- Patronen 
Pyrogallol- Patronen  « 

Scherlng's  Tonflxlersaiz  •  • 
Scherififl  8  saires  Flxlersali 


idie  BbHsM  photographiMheR  Chenlkalfw  in 
kamt  venOglic^  ReMüit 

VerkasT  aoncUic^di  Jwcb  die  Kuidliiacni  filwtncr.  ättSktL 


IfMttc 


•  f.— 


Digitized  by  Googi 


ILLUSTKIRTE  WOCHENSCHRIFT  UBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

^MMüriiM  Or.  OTTO  iL  WITT.  m 


▼«rtag  ^roOt  Rudolf  Mückenberyw,  Berlin, 


M  704. 


labif.  XIV.  ss.  1903 


Zusohrta«n  für  die  RodActton        n  rkhlan  mn  dn  HanuMceW  Hmrn  Gafa.  R«(.-IUth  Pirof.  Dr.  OMo  H/Wi%^B«liB  MW., 
Abonnementa-  und  Zna«rat>AaftrlM  u  die  Vrrlacibarkhandlunc  R.  Mttokanboiccjr,  Bcriin  w. le,  Dtnbeititr.  7. 


reli:  viorwlpihrliih  4  M«rk;  direct  ooler  Krruiliar.i!  r;ii»i    uwr J^utschm  IJlodora  im  WeltpopunTpin»  M  4.65.   —  XSlnselnB 
_  *0  Pfg.  —  Inaenta:  D»»  MUIimrtp.-  H-ihc  im  -  Sp.iltp  Imstrl  jo  Pfj.    IM  6,  IJ,  16,  «m-il  urr  Wifiirrkolim«  im  Luiifi" 

ein»«  J »hie»  wctJin  10  betw.  m,  30,  40»,  Ritutt  «r-wihrt    -    Boilagon:  I'reii  and  si-ioTdcrlicbe  Anulll  r-ich  voihi-nurr  tr«!b«rrinVunlu 


ASBEST-  &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.  g 

HAMBURG   .    BERLIN    •    DRESDEN    .    MÜNCHEN    •   LONDON    •  WIEN 


t:    Uu-   Eo;\nck(>ltta(  der 
:h«a   Industrie    im  neuau^hntrii  Jabr- 

 :  VuiiProln»>i  Dr.OrioN.  Win.  |,Voi- 

ta—  ^ahBtteo  im  Uoftunnbuw  n  Btriin  MI 
ixTiOtt  ifloj.)  -  Dte  CoMwrfaniicteT*'*- 
iraatM».   Von  ProlMwr  Kabl  Sin«.  Mk 


AbhiluwMcti. 
IM".   Mit  r 


—    Der  Kabeldanpfec 
Abbilduegce.   —  l>ie 
dir  VorwakUo  Susiea  roa 
H  AUaduHt.  —  Mi«- 
Bntr  la  HUiiwTeiani. 


„S*eiilMit' 
büdmaM 

Von  N,  !>cHiiii!«-Tiri/.'—  Rnndachan. 
I  .Iranliicoen  für  Kuhrwprko  auf  I^nditriurD 
—  Ein  vcndwudcBer  SckoiMtariiiig.  —  Hin 
'  '  ,  —  WMMMkMb 


COXIN = 


M  n  bcdriwD  (V.  Liter  II.  l^^ 
V,  Vi»  >!•  3,S0) 


Dr.  Adolf  HeMktet  *  Co.,  BcfUn  W.  35,  IHltsowrtr.  a. 


BrTanmm.na»iir9.RnM*fr  kmiaLI 

Mrii.Karttfuh«  5ru«9»«.M'*'»»|li 

I1gn*«r  j.lV«vfn  Wilmif  Br«iHtt  III 
<)l».i»i!I.  Mfix  Brombtr  j.KVi'»»N>»fl| 

Paoii9  5'»>Ho-  wi»n  loonKruiXIll 

Ktaf-dtUrAiriHniNrArl.  ||l 
[ItKiUfll.  VaT»<wlKii|.B«»if  II 

KM«if<Nfii)«*.K«miincMHt«  II 

trffrf>i<rr>K  Ry^rtUgt  jVjtIrtn  IH 


Dl.  Walter  Kaisteii, 

Pitntantalt. 
B«iiB8W.I|,DlWUrtt.38. 


IMedaillen 

zur  Primiinmg  für  Geworbe-  a.  Indutri». 
Ausstellungen  lovirie  Denkmönxen  rar 
Krinoerong  an  Stiltung«f«fte,  Jubtlieu 
etc.  mit  beliebiger  Fe»t-In«chri(t  gciirigt. 

~Ti»^ll««-Mfl—  Otto 


i     1      1      ^  i 


Digitized  by 


im 


*  »9  M 

Neues  Flotten  -  Kampfspiel 

„Volldampf  voraus" 

Prda  ia  dcgairter  Aossfattung  7,50  Mk.,  oder  ia  f^nfocr  4  Jlk. 

(Vcrpackuui;  miii  >'arto  cxtiaj  ' 


»f Volldampf  rTOranS**  iit  «n  eieeoM^«»  in 
rcixTolle«  Spiel  für  di*  reUere  Jugead  oad  Hr  EnndiaHW,  du  to  der  PrMae  gStaaiiiA-Mmrirt 
wird  oad  «U^emetiM  Bmnmdenuig  erregt   AnA  äta  HBnMnetfaaw"  Int  4m  SpW  to  Hou  <W 
&  tS4  alBer  Ii 


frLI»Lt«IS  ^ 
t>tN.«M.^TCKDM(. 


T^TTrTTITIITTT»g»TTtTITTTTTTTTTTTTll«l»>g 


/Xr.  Robert  Mumicke 

Utmitt&ta**  SS.  •  BEHUN  NW.  *  Ummlmm  ML 

^.  if-^  ViniriiTm. 


Eil 


U 


erelniflfe  Bauteier  Papieitaftrifcen 

^itiritst  Bautzen  in  Sachsen 

Iag«Mn«ng(mg  35000  Kilo.  —  7  P»yifiiMiirhin«tt. 
HalbfttofT-  und  Hol0toff-r  ~ 


lu  1.  n  Kupfer  ,  Bunt-, Licht-,  Äntotypie-Karten-, 
Werk-,  Notendruck-  und  UmscIUagpapiare 
in  Bogen  tnid  Rdlea. 

Brief ,  NDnnl-,  Canzlal-,  CoKift-  ad  GartMpaplirt. 

Rohpapiere  für  Luxu»-,  Carton-,  Chromo-k  Kuostdruck- 
ttnd  Buntpapieifabrikon. 


Snßenieursdiule  - 

llasdil]i8iiliaDn.El8ktrote6biilk.  ^JJJlf^dfA 


Beilagen 


erhalt»  dnrcb  dii  Zeitjdirlft  »ffflMfttw* 
eise  xwc(l|iibprtclici4f,  wirf^lolcii 


Digitized  by  Googi 


■f » 


■■*'.-  ' 

•    —  •  r' 


w  704. 


Promxthkus.  —  Anzuosn. 


167 


Oscar  $iinott,Dre$den-JI«  19 

Gegründet  1876  in  Potsdam. 

Optische  Ppftoisions-WerkstStte. 

Specialität: 


ocoo 


«xoo  8aaei*8toff*< 

Sanarttoir-Fabrlk  BeriiR.  8.  m.  b.  H. 

■BRUN  N.  T*C«l*r  StP.  tS. 


der  Photographie. 

Empfehle  als  äxisserst  preiswerth  und  von 
vorzüglicher  LeUtungsfähigkcit: 

Anastipat  1:7,2 


und 


Jina$tipat-59tze 

13:18  u.  18:24. 

Ausführliche  illustrirte  Kataloge  kostenfrei 


BUUiisto  photogr.  landlnnf  • 

Sutlv-Cara«n  isxil,  iff^.  Bodenauaauc  o.  ZahBb*|]i«b  mit 
3  dopp  Caasetieo,  Stativ  u.  Anacticmat,  compl.  70  Mk.  Ncut  Klapj>- 
camersQXia,  mit  Tcritellborrio  SchliUTeimJilo«.  cztra  RapId-ApUoat 
u.  t  CatMttan,  71  Mk.   DioMlb«  mit  M«;*r«  Arlstoftifnat  125  Mk. 


Prima  Plattco 


9X11.  nxi«- 
I  Mk.  »Mi: 


SO  Pf.  2$ 

Pottkartwi  lo  St&ck  }5  Pf.  Prala-Uata  mJI  tI*I*d  Nauhelui)  (ratU. 
aratt  &.  Worff,  Barlll,  jBnkmtraaa«  I  -  PotairaanlrMM 


Musterkartenfabrik  C^'*'  Reohlin 


lobaber:  Faul  RechUn. 

Gtgninilet  1863.   BERLIN  SO.».  Engel  Ufer  3. 
Farb»nkari»a.  Mutttrkaritn, 
Mutt»HtOeh»r,  Musi»rd»cken  und  Muataraufmachungut 
fUr  l*«a  BraaalM. 

Mustertaschen,  MusteraufatrUhe,  Plakate 

fUr  Lack«  und  Partxn. 

Mustermippen,  Muslerkaslen,  Eliquettwu  Mostftrklammern. 


Siderosthen-Lubrose 

in  allen  Farben -Nuancen. 

B«Mn  Aiulru-h  fQr  Kbrn ,  C«ii«nt ,  Beton ,  Mauerwerk  (efea  AnnMtmi  und  cbi-rabchr 
Einwirkungvn.    ItoUtion«irittrl  ^rg  F<Mithd|fkeJt ;  Fi^jidriuiMlrich.  Allrinig»  F»brikjuiicn  : 

Aktien  •Gesellschaft  Jeserich.  Chemische  Fabrik,  Hamborg. 


d  by  Gdo^ 


Beütsche  Waffen-  und  MimMoHsMrftW/lariwiilis, 

Plifate-IHunpi  -B^gTilir-  and  Altsperrapparat«  D.  R.  P. 

I)ri   <ii„n.p  R«4lU0lrapparat,   «Pltbn-  Anwenciun;;   in  KtH)u»rla<^n  dpf  Vcrvr.lr.ucj  J«  Minblm  lür  Hjiulrl  md 

Ocwetb««  nicht  otö  casujinttt,  umiliTn  »nch  glriclijetüg  k«iii«  Ve«»it)jrruii|;  im  Batdebc  itt  <CpT<'<!T  rrrtnlnft  uad  Mnit  di» 


•chiwirnem  Druck, 

MeggaiM  Mrtallrohre  ohne  Nalit  0.  R.  P. 


tmr  Gmm»  unfr  voltailndlsor  ■•trl«bMl«h«ptel<. 


and 


migaetAr  Ltütimeeo  von  I<«ft,  Om,  DMBpf  nad  riClMltfkeltaii 

gy.—  AnalUuwi  voa  FhiMtdi«,  alt  CoapaaMCioatniir«  ni  KObl-  i  

mmmmmtafm,  d*  j-ifacb«  BeU-  r«».  KUUIdi«  gacmabar  (iaEiam  Köhra, 
«■fctlgk^tt  -  DaaMkaft^^kalt  -  BlafaankaM. 


Emailschilder 


lik  Sehilthtin'tclii  Eaiilliirwuki  i-6. 

St.  a**rs«o  (SchivanawJd). 


r 


CupriM'ElMieflt 

laBipca ,  Elektr&ixiotora 

und  elektro  -  cbaratv-be 

:..-h'  Irr. 

LeipdK-FUgirils  Vb. 


EUGEN  KLEIN 

■BBm  to. 


7 


ciAuomnuM 


HairdenbergatruM  4A 

Phetographische  Apparat!  nd 


der  Kfl, 
Hoduelud«. 


faul  Bflsenheffc  Berlin  C  Wait-Str.  2. 

BiUgtto  BenniqueBe 


»,  B. 

IOOB|.oaM>M>«r>  ktbfNt  .  .  .  fl^  Bk. 
IM  •«.*.  WH«toiül«r  ■.  WMMrtsiolMn  0^  «k. 
100  ff  llfliajr.Vbtteakartaa  .   .   .   .  1,40». 


1 

1 


LEPPM  4  MASCHE 

Benin  &.O.  Eii|ai«Ar  17. 

flUk  limiiihilUigbr  IMtnnta. 

Abu  I:  Physik.  A3M,n 
Kataloc*  Mif 


€1  <i  Ii  o  r  si  t  o  f  £ 

f.  t.  lOMMlUAUIft 


Max  Steckelmann,  BerlioBl 

Llnkstrasae  13. 

Pliglggraphisdis  Appaiali  unii  Bsdafisartikei 


StMkelmann's  KtappCMMn  «ft  8| 

„Vletorla**  ID.  R.  nttml). 


-Apparat 

t:         l.r  il   Wl.-ir-r-r,  .lef  jft.a4  cm. 

ältten,  i  t 

I  ij/iS  »a/»4  an 

Dil.  uk.  1,68  JM>o  ar-A>*d  ' 


Digitized  by  Google 


ILLUSTllIKTE  WOCIIENSCIIKIFT  ÜBER  DIE  EOUTSCIIKITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  I  NI)  WISSENSCHAFT, 

hc*rau*c^rfrbrn  von 

Durch  alle  bochhand-  _  . 

lungco  «»d  lWn.uU.„                              D  R.  OTT  O    N.  W  I  TT.  rm.  v.cr,dJihHlch 

...  4  Mark, 

xa  bcx4cbco.   

Verlag  von  Rudolf  Mückenbenger,  Berlin, 

DurnbcrB>lra550  -r. 

JV^  704.  Wir  iKkiriKk  Hl  dtn  lihill  diiJir  Iiiliclirift  fit  »trtotin.  Jahri^.  XIV.  2H.  1903. 


Die  Entwickelang  der  deutschen  chemischen 
InduBtrie  im  neansehnten  Jahrhundert. 

Von  IVofi'MMit  Or,  (»rro  N".  Witt. 

(Vortrag,  gehalten  im  IIofmannhauM.-  zu  Berlin 
.-ini  12.  Mär/:  1903.) 

Wo  immer  ein  Volk  in  selbständiger  Arbeit 
immer  höheren  Zielen  zastrebt,  da  kommt  es 
dazu,  sich  eine  Industrie  zu  schaffen,  welche, 
indem  sie  die  natürlichen  Kr7.eugni.s.se  de.s  I.an- 
des  in  höher  bcwcrthete  Producte  des  Geuerb- 
fleisses  ummünzt,  den  wachsenden  Bedürfnissen 
der  Bevölkerung  gerecht  wird  und  durch  Schaf- 
fung eines  Aussenhandels  den  allgemeinen 
Wohlstand  vermehrt.  P'ine  .solche  Industrie 
braucht  nicht,  wie  der  derzeitige  Ciewerbfleiss 
der  atlantischen  Nationen,  ganz  wesentlich  auf 
einen  maschinellen  Betrieb  begründet  zu  sein. 
Sie  kann  auch,  wie  es  uns  das  Beispiel  der 
uralten  und  immer  noch  blühenden  Industrien 
der  ostasiatischen  Culturvölker  beweist ,  auf 
einer  weitgehenden  Verfeinerung  und  Organisa- 
tion menschlicher  .\rbeit  beruhen.  Das  Eine 
aber  können  wir  an  jeglicher  industriellen  Ent- 
wickelung  in  gleicher  Weise  beobachten,  dass 
stets  die  mechanische  Verarbeitung  und  Aus- 
gestaltung des  von  der  Natur  uns  gelieferten 
Stoffes  früher  aufgegriffen  und  früher  zu  einiger 
Vollkommenheit  geführt  wird,  als  die  chemische. 

6. 


I  So  regelmässig  ist  dieses  der  Fall,  dass  selbst 
dann,  wenn  ein  Volk  in  seiner  gewerblichen 
Kntwickelung  beginnt ,  die  spröde  Materie  mit 
Hilfe  von  chemischen  Arbeitsmethoden  zu  be- 
wältigen, die  ersten  Schritte  dazu  .stets  im  Zu- 
sammenhange mit  Erzeugnissen  unternommen 
werden,  bei  welchen  die  mechanische  Bearbei- 
j  tung  die  Hauptrolle  spielt.  Solche,  gleichzeitig 
1  mit  mechanischen  und  chemi.schen  Hilfsmitteln 
arbeitende  Indu.strioii,  wie  die  Metallgewinnung 
und  -Verarbeitung,  die  keramische  und  die 
Textil-Indusirie  und  schliesslich  die  Glasfabrika- 
tion, bilden  dann  die  Gmndlage,  auf  welcher  hei 
höher  entwickelten  Völkern  .schliesslich  eine 
wirkliche  chemische  Industrie  sich  aufbaut,  bei 
deren  Erzeugnissen  die  Form  zur  Nebensache 
geworden  ist  und  der  Werth  in  den  Fähigkeiten 
liegt,  welche  verborgen  in  der  Materie  .schlum- 
mem. 

Die  bemerkenswerthe  'I  hatsache  dieser  .strts 
,  gleichen  P'ntwickeiungswcise  jeglicher  nationalen 
I  Industrie  ist  nicht  .schwierig  zu  erklären.  Die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Materie,  welche 
ihre  mechanische  Verarbeitung  bedingen,  liegen 
zum  grossen  Theile  offensichtlich  zu  Tage,  di^ 
chemischen  können  nur  durch  das  zielbewusste 
Experiment  erforscht  werden,  ja,  mehr  ;ils 
das,  das  zu  solchem  Zwecke  erforderliche  Ex- 
periment verlangt  nicht  nur  eine  ganze  Kette 
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von  logiicheu  öihiüsica  xu  seiner  richtigen  An-  , 
Stellung,  sondern  noch  eine  weitere  m  seiner 
richtigen  Deutung.  Denn  jeglicher  ihemisrhe  ] 
Vorgang  entzieht  sich  der  directcn  Wabrmli- 
muog  durch  unsere  Sinne.  Was  wir  sehen 
Itdnnen,  aiad  nur  die  durch  den  cliemischen 
Procew  herroi^bracbten  VerSndcrun^'t-n  in  «It-in 
physikaliscliin  Vtrhalten  der  Materie.  Uns 
bleibt  es  überlassen,  eine  mehr  oder  weniger 
zutreffende  !&l:Uüruog  für  diexe  Vcr:inderuii(;en 

zu  finden.     Je   tieft-r    wir    c'.ii)icdriii;i;< n    siriil  in 

das  Wesen  der  Dinge,  desto  näher  werden  wir 
tu  der  g^benen  Erklärung  der  Wahrheit  kom-  | 
men,  desto  grösseren   Nutyen   werden   wir  :iuy 
der    gewonnenen    Erkenntnis    j^ichcu    kuuucn.  ; 
Wibrnid   alle  mechanische  Arbeit  direct    auf  j 
sorgßltigcr  Naturbcobachtung    und  sinnreicher 
Ausnutzung    des  Beobachteten  beruht,  ist  die 
Entstehung  einei  Gewerbfleisses  auf  chemischem 
Gebiete    an    eine    weitgehende  theoretiaGhe 
Schulung   des  mensdilidwn  Geistes  gebunden, 
welche  sich  naturgemä.<«s  erst  bei  Völkern  ein- 
stellt» deren  geistige  Entwickeluog  bereits  bis  | 
snr  Pflege  dar  Abstraction  vorgeschritten  ist  i 
Aus  dem  gleichen  nmiide  bt  sit^ht    a\ich    bei  . 
wirklieben  Cultunrölkem  stets  ein  sehr  inniger  1 
ZasammeiAsng  iwischeD  der  H^he  der  Ent-  | 
Wickelung  ihrr  r  chemischen  Industrie  und  dem 
Kifer,  mit  welchem  bei  ihnen  die  theoretisch-  . 
cbcmischc  Forschung  betrieben  winl.  I 
Man  pflegt  die  Chemie  als  die  jüngste  unter  | 
den  Wissenschaften  zu  bezeichnen  und  als  Zeit-  | 
punkt    ihrer  Entstehung   du  Ende    des  acht-  ; 
sehnten  Jahrhunderts  anzugdien.    Wäre  die« 
budtttibUdi  richtig,  wäre  danuds  die  Chemie 
als    etwas  vollkommen  Neues    der  Menschheit 
geschenkt  worden,  wie  einst  Pallas  Athene  fertig 
gewappnet  dem  Haupte  des  ZeuR  entsprang,  so  . 
wiir(l!.-ti  wir  wahrscheinlich  vor   j«  ult  /cii  mich 
keinerlei  Gewerbäeiss  auf  chemischem  Gebiete 
besessen  haben.   In  Wirklichkeit  liegt  die  Sache 

so,  dass  d;is  Strebt  ii  tiach  chemischer  l^ikennt- 
niss  sich  Itw  m  die  tfuiicsten  Anfange  der  mensch- 
lichen Cultur  zurückverfolgen  lässt  luid  auch 
schon  in  früheren  Jahrhunderten  zu  ytedeutsnmon  ' 
Erfolgen  geführt  hat.  Gerade  die  Sjccial- 
forsdxungen  der  mitteiah«  rlu  lien  Alchemi.stcn 
sind  oft  von  überraschender  l-einheit  und  Cor- 
rectheit  des  Gedankenganges,  und  nur  der  TJm- 
stand,  dass  die  auf  ihre  lunzelbeobachtungen 
gegründeten  und  gegenseitig  sich  ablösenden  j 
hypodietisdien  Ansdiautn^en  über  das  Wesen  | 
chciiiisihcr  Vorgänge  überhaupt  sich  als  un- 
logisch und  phantastisch  erwiesen,  bereclitigt 
uns  sa  dem  Aussprudle,  dass  es  zu  jener  Zeit 
eine  rheniio  im  hr  itigen  Sinne-  d,  -,  ^^'(>I1es  nicht 
gegeben  hribe.  hrst  durch  die  grossen  l'orschcr 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  einen  Lavoisier, 
Wf-nrol,  Black,  Richter.  S  h-ele.Pri.-stlov, 
Davy  und  viele  andere  wurde  .luf  chemischem 


Gebiete  eine  von  alk-r  Phant;LSlerci  ircic,  ledig- 
lich den  beobachteten  Thatsachen  Rechnung 
tragende  und  in  Folge  dessen  unbt^euzt  ent* 
wickclungsfähige  Denkweise  eingeführt  und  damit 
die  Chemie  zum  Range  einer  exactcn  Wissen- 
schafi  erhoben.  Die  Folgen  dieser  groesea 
Krruugeaschaft  blieben  auch  auf  gewcrbHdiem 
Gebiete  nicht  aus.  .\us  don  Anläii|j;rn  einer 
chemischen  Gewcrbthatigkcit,  wie  wir  sie  bis 
in  frühe  Jahrhnnderte  zurückverfolgen  kflnnen, 
crlilülitr  L.dd  citii»  uirllichi-  chemisrhc  Industrie, 
welche  nichl  nur  bereit  war,  neue,  dem  Volke 
früher  kaum  bekannte  Waaren  zu  erzeugen, 
sondern.  vielleicht  noch  merkwürdiger  i«?!, 

.sofort  auch  einen  lertigea  Markt  vorfand,  der 
auf  ihre  Producta  geradesu  gewartet  zu  haben 
schien. 

1-Is  kann  hier  nicht  versdiwiegen  werden, 
dass  Deutschland  an  dem  Zustanddcommea 
dieses  plötzlichen  Frühlings  auf  dem  Gebiete 
der  chemischen  Industrie  wenig  betheiligt  war. 

Auch  Frankreich,  welches  d.iin.ils  in  der  reinen 
chemischen  Forschung  die  Führerschaft  über- 
nommen hatte,  ersdilosB  sich  nur  langsam  den 
Anwendungen  sfinrr  theoretischen  Krrungen- 
schaftcn.  Es  war  England,  wo  die  junge  chemische 
Industrie  ihre  erste  Heinstfitte  ftnd.  Hier  wurde 
der  genial  ersonnene  Sodaprorcss  des  unglück- 
lichen Nicolas  Leblanc,  der  iu  seinem  Vater- 
landc  in  bitterem  Elend  gestorben  war,  im 
grössten  Maassstabe  durchgeführt,  hier  wurde 
das  neu  entdeckte  Chlor  fabrikmässig  hergestellt 
und  durch  Uebeifilhcung  in  Chlorkalk  zur  markt- 
fähigen Waare  gemacht,  hier  erreichte  die 
chemäche  Production  sehr  bald  einen  solchen 
Umfang,  di-s  sie  bauplsiddicb  für  den  Export 
arbeiten  musste. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  hier  die  Ursadien 
dieser  einseitigen  I^nUvii  keliitig  erschöpfend  zu 
untersuchen.  Speciell  in  Deuisdiland  mag  der 
geringe  Eifer,  mit  dem  man  sidi  des  neu  Ent- 
standenen annahm,  zum  Theil  in  den  politischen 
Verhäitni.ssen  jener  Zeit  begründet  gewesen  sein, 
zum  Theil  auch  in  dem  Umstände,  dass  damals 
die  führenden  rn-istcr  ih  r  X.itiim  mehr  Sinn  für 
Utleranscbc  h  ragcu  halten,  als  lür  industrielle  und 
nationalökonomische.  Fs  Ist  vielleicht  ein  Zeichen 
jeuer  Zeit,  dass  einer  der  Pioniere  der  deutschen 
chemischen  Industrie,  dessen  damals  neu  begründete 
chemische  Fabrik  sich  unter  der  Leitung  seiner 
Söhne  und  Knkel  zu  einem  Welthause  ersten 
Ranges  entwidtelte,  Emanuel  Merck  in  Darm- 

stadt,  persönlich  sich  grösseren  Ruf  durrli  sein 
Freuudschaftsvertuillniss  zu  Goethe  erworben 
hat,  als  durch  die  umsiditige  Leitung  seines  neuen 

fabrikatorl'sclien  '  'tit.  inr-hniens. 

1  rotz  dieser  Indolenz  des  damaligen  Deutsch- 
lands einer  neuen  &rungenschaft  gegenüber  dürfen 

wir  nicht  etwa  '.'Imihm,  dass  das  I  and  in  irner 
Zeit  vielleicht  noch  uiehl  reif  tür  guwcrbiuiie 
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cbemüdie  Arbeit  gewesea  sei.  Gaaz  im  Gegen- 
HuSl.   Die  AnSnge  emer  chemiachen  bidustiie 

reichen  in  Deutschland  vielleicht  weiter  zurück, 
ab  in  irgead  einem  aadereo  Lande.  Alte  Be- 
triebe Uäiten  hier  und  dort,  tmd  wenn  ne  m- 
nächst  nuch  wenig  Neigung  zeigten,  sich  gemSss 
den  Ideen  einer  neuen  Zeit  umzugestalten,  so 
koamt  ihnen  doch  das  Verdienst  zu,  den  Boden 
so  vorbereitet  zw  liabcn ,  dass  die  junge  Saat, 
nachdem  sie  einmai  Wurzel  gefasst  hatte,  sich 
in  erstaunlich  kurzer  Zeit  n  uneriiört  glänzender 
Blüthe  entwickelte. 

Das  früher  sehr  beliebte  und  auch  jetzt  noch 
nicht  ganz  verhallte  Wort,  dass  Deutschland  ein 
TOD  der  Natur  stieimätterlicb  bedachtes  Land 
sei.  trifft,  soweit  es  sich  tun  die  Grundlagen 
chemisch tr  Gewerbthätigkeit  handelt,  sicherlich 
nicht  zu.  Die  ganze  Lage  des  Landes,  die  Eigen- 
art der  BevöDceniag.  das  rdchficbe  Voibandeo- 
sein  und  die  glücklic  Jie  Vertheilung  fossiler  Brenn- 
stoffe sind  als  günstig  zu  bezeichnen.  Das  Vor- 
kommen von  mandMrIei  Mineralien,  die  der 
Anzucht  von  verschiedenartigen  Nutzpflanzen 
günstigen  klimatischen  und  RodLiiverhalmisse 
führten  zur  frühzeitigen  Gewinnung  mannigfaltiger 
Rohmaterialien,  die  zu  weiterer  Verarbeitung  ge- 
radezu herausforderten.  Während  Eisenerze  reich- 
lich auftreten,  sind  die  übrigen  Metalle  verhält- 
nis.smässig  sparsam  vorhanden,  was  eine  An- 
regung bildet,  ihre  Rrse  nidit  anf  die  MetaUe 
selbst,  sondern  auf  die  vcrhaltiii.ssmässig  höher 
bewertbeten  Salze  derselben  zu  verarbeiten.  Vor 
attem  aber  ist  Deutschland  das  salsreichste  Land 

der  Frde,  und  wenn  aurh  sein  unersihöpflicher 
Rcichthum  in  dieser  Hinsicht  erst  neuerdings 
ToU  erkannt  wurde,  so  mndite  er  sich  dodi  scheu 
vor  Jahrhunderten  in  dem  Auftreten  zahlreicher 
Soolquellen  henierkbar,  welche  voUkommtu  lun- 
leichten,  um  den  damaligen  I^edarf  des  I^andes 
an  dem  einfachsten  und  unentbehrlichsten  chemi- 
schen Product  zu  decken.  Erst  die  Neuzeit  hat 
gezeigt,  dass  das  Deutsche  Reich  auch  noch  über 
einige  ganz  besondere  und  in  anderen  Ländern 
in  gleidier  Grossartigkeit  nicht  wiedergeftmdene 
Mineralsrhätze  verfügt.  Ks  sind  dies  die  sächsisch- 
thüringischen  Schwelkohlcu,  die  dem  Erd- 
boden in  idealer  Reinh^  entströmende  Kohlen- 
säure und  ganz  besonders  die  in  unerschöpf- 
lichen Mengen  auftretenden  Abraumsalze  der 
norddentachen  TieÜBbene. 

Auf  solcher  Grundlage  und  wohl  unter  der 
Leitung  der  in  DcuUschlaiid  je  her  besonders 
rührigen  Alchemisten  erwuchs  schon  in  früheren 
Jahrhunderter!  eine  chemische  Gewerbthätigkeit, 
welche  heute  füst  vergessen  wäre,  wenn  nicht 
hier  und  da  Notizen  in  mittelalterlichen  Kunst- 
büchem  und  Chroniken,  alte  Rückstandsbalden 
und  sonstige  Spuren  daran  erinnerten.  Heute 
noch  wird  die  rauchende  Schwefelsäure  mitunter 
als  „Nordhänser  Vitholöl"  bezeichnet,  obgleich 


die  Gewerbthätigkeit  der  guten  Stadt  Nordhausen 
sich  schon  seit  Jahihnnderten  tou  dieser  sUuken 
Säure  ab-  und  anderen  Flüssigkeiten  zugewandt 
hat.  Die  Fabrilcation  von  Alaun  blühte  an  vielen 
Orten,  wo  heute  noch  Halden  von  extrahirten 

.\launschiefem  als  stumme  Zeugen  längstvergan- 
geiicn  Fleisses  lagern.  Die  Hetstelhing  von  Vitriolen 
und  anderen  Metallpräparaten  wurde  im  Haff 
eifrig  betrieben;  in  Schlesien  bestand  ein  Berg- 
bau auf  Arsen-  und  Golderze.  Vor  allem  aber 
waren  es  die  zur  Verwerthung  der  an  den  ve^ 
schiedensten  Orten  zu  Tage  tretenden  oder  er- 
bohrten Soolquellen  angelegten  Salinen  mit  ihren 
weithin  sichtbaren  Gradirwerken  und  Sudhäusern, 
welche  in  alter  Zeit  die  wichtigsten  Heimstätten 
einer  anmganisdi-dienisdien  Gewerbthätig^ieit 
bildeten. 

j       Auch  auf  ocganischem  Gebtete  ist  bereits 
in  früheren  Jahrhnndeiten  hi  Deutschland  6eissig 

j  gearbeitet  worden.  Der  Anbau  und  die  k  mst 
j  gerechte  Verarbeitung  von  Farbpiianzen .  wie 
I  Waid  'und  Wau,  war  frühzeitig  sehr  verbreitet 
\  und  man  weiss,  welche  einfluss-reiche  Rolle  im 
Mittelalter  die  reichen  thüringischen  Waidjunker 
spielten.  iJie  überseeischen  Unternehmungen  def 
Fugger,  Welser,  ßehaim  und  anderer  süd- 
deutscher und  hanseatischer  Kaufherren  über- 
schütteten 1US  mit  einem  Reichthum  von  exoti- 
schen Farbmatftrialien,  welche  cum  Theil,  wie 
Oiseille  und  mandie  ParbhSlser,  emer  gewissen 
'  chemischen  Vorbereitung  bedurftei»,  ehe  man 
sich  ihrer  bedienen  konnte.  Daneben  blühte  der 
Anbau  und  Import  von  wohlriechenden  FSansen, 
aus  denen  man  frühzeitig  die  ätherischen  Oele 
durch  Destillation  abzuscheiden  begann.  Auf 
diesem  Gdiieie,  sowie  auf  dem  der  Verarbei- 
tung von  Medicinaldrogen  haben  die  Apotheker 
bahnbrechend  gewirkt,  welche  m  Deutschland 
firüher  als  in  d«i  meisten  anderen  Ländern  einen 
besonderen,  wohlorganistrten  und  geachteten 
Stand  bildeten. 

All  diese  ältere  chemische  Gewerbthätigkeit 
in  Deutschland  stand  anf  rein  empirischer  Grund- 
lage.   Jedes  ihrer  Verfahren,  jedes  ihrer  Fr* 
Zeugnisse    war    das    Product    langwieriger,  ge- 
I  duldigcr   Pröbeloi,   zahlloser  Versuche,  deren 
I  günstiges  Ergeboiss  nur  bei  ingsüicher  Geheim- 
;  haltung    seinen  Werth    behielt.     Das    ist  der 
I  Grund,  weshalb  wir  von  der  chemischen  Ge- 
I  werbthitigkeit  fiAherer  Jalvhuoderte  in  Deatscb- 

land  verhältni'^smässig  so  wenig  wissen.  Das 
wohlbekannte  Beiijiicl  des  Kölnischen  Wassers 
zeigt  uns,  wie  sicher  sich  das  fitgebniss  soldMT 
empirischen  Arbeit  Jahrhunderte  lang  geheim 
halten  lässt. 

Unsere  heutige  chemische  Industrie  steht 
nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Empirie,  scHidem 
auf  demjenigen  der  exacten  Forschung.  Ks  wird 
noch  Mancherlei  in  ihr  geheim  gehalten,  aber 
die  Principieo,  nach  denen  sie  arbeitet,  sind  ein 

sS* 
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Gemeingut  der  Menschheit.  Wir  kennen  heute 
die  unmmdelbMeii  Gesetze,  mdi  «eichen 
cheniischc  Vorgänge  sich  absi)ic1en,  und  wir 
wissen,  dass  die  äusseren  Im-stände,  unter 
denen  nch  ein  bestimmter  clicmischer  Proceae 
nttlzieht,  mannigfaltig  wechseln  können.  Diese 
Ausführungsbedinguiigen  zu  ermittehi  und 
den  gegebenen  Verhältnissen  entsprechend  ein- 
zliiiohtea»  iit  lieute  eine  Detailarbeit,  die  freilich 
mit  Geidiiblc  \md  VerstSndni»  ertedigt  sein  wOi, 
von  di  r  nlloiti  aVicr  das  Schicksal  einer  chemischen 
Fabrik  nicht  mehr  abhängig  ist  Die  grossen 
Fhifen  der  chemiadien  Iwfastrie  anserer  Tage, 

von  deren  richtiger  Bcmtwortuni;  I  rfolt;  o()pr 
Mißerfolg  abhängen,  liegen  zuinet.st  auf  wirthscbalt- 
Kchem  Gebiet  | 

Nur  wenn  man  sich  der  gewaltigen  geistigen 
Kluft  critmert,  welche  zwisclicn  der  ganz  im 
Kleinen  aufgehenden  Tüftelei,  auf  der  die  ältere 
diemische  Gewerbthätigkeit  beruhte,  und  der 
grotszi^gen  Arbdtsweiae  der  modernen  Industrie 
liegte  begreift  man  ei,  weshalb  die  stur  Zelt  der 


Männer  grossgezogen,  welche  in  der  Folge 
durch  die  Schöpfung  einer  Industrie,  die  anf  der 

Welt  nicht  ihresgleichen  hat,  so  sehr  zur  Kr- 
höhuDg  des  naitonalen  Wohlstandes  beitragen 

foiet) 


Die 


der  Weintrsnben. 

Mit  vJi-Tii-lm  .\bbtIfJintK«'n. 


äeit  uralten  Zeiten  haben  die  Südländer  die 
Trauben  nach  der  Weinlese  (Sr  die  Winter- 

mriii.ito  aut'bewahrt.  ]  s  giebt  kaum  ein  weiii- 
baueudes  Gebiet,  wo  man  im  Herbst  die 
Traobeakailunem  oder  wenigatenf  die  ..Traabeii* 
Stellagen"  (aus  litten  zusammcDgest(-l!te  Gerfiste) 
vermisst.  Man  sieht  dort,  je  nach  der  Grösse 
der  die  Trauben  geniesscudcn  FamSie,  Hunderte 
oder  auch  Tausende  von  Trauben  paarweise  r^uf 
Fäden  aufgehängt;  mitunter  sind  es  ganze  gro&se 
Kammern  voll,  um  die  Waaie  zu  Weihnachten 


Abb.  ju. 
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Schöpfung  der  wissenschaftlichen  Chemie  schon 
bestehende  Technik  zunächst  nur  wenig  Capital 
ans  den  Lehren  der  Wissenschaft  zu  schlagen 

wusste.  Die  neue  Dcnkwei.sr  bi-durtle  eines 
neuen  Gescbledites,  um  ihren  Segen  zu  offen- 
baren. 

Ks  war  Deutschlands  Glück,  dass  die  lugend, 
die  dazu  bestimmt  war,  die  realen  i  rüchte  der 
neu  erbiflhten  diemisüien  Forsdinng  so  ernten, 
zur  rechten  Zeil  die  rechten  T  ehrer  fand,  weiche 
sie  in  der  Kunst,  chemisch  correct  zu  denken, 
unterwiesen.  In  der  .Schule  der  grossen  aus- 
ländischen Chemiker,  im  directen  persönlichen  Ver- 
kehr mit  unsterblichen  Meistern  wie  Berzelius, 
Gay-Lussac,  Thenard,  Pelouze.  ("hevreul 
war  ein  Geadtiecht  von  deutschen  Forschem  er- 
wadisen,  welches  seinen  Lehrern  vöttig  eben- 
bürtig war  —  ein  Wöhler,  Bunsen,  Hof- 
mann, Kekulü.  vor  allen  aber  Liebig,  dessen 
Feneigeist  nicht  nur  Alles  mit  sidi  fortrias, 
sondern  der  auch  seinem  I^'-mf  als  Lehrer  mit 
solcher  Begeisterung  ergeben  war,  dass  es  ihm 
griang,  die  Sdiaffung  vom  Staate  onteilialtenar 
l'nterrichtslaboratorien  herbeizufübren.  In  diesen 
Aastalten    hat   sich   das   deutsche    Volk  die 


oder  noch  spiter  auf  dem  Obatmaikte  endieinea 
zu  lassen. 

Diese  ilteste  imd  pimilüvste  Methode  iat 

zwar  sehr  bequem  und  erfordert  fast  gar  keioe 
kostspieligen  Vorbereitungen,  sie  Uefert  aber 
dafür  audi  nur  ein  unvollkommenes  Product. 

Bekannt  sind  die  spanischen  Trauben,  welch-; 
in  Korkspäne  eingelagert  erhalten  werden,  wie 
es  in  Södrossland  unter  Verwendung  von  Hifse- 
körneni  geschehen  soll.  In  neuerer  Zeit  hat 
man  für  diesen  Zweck  pulverisirtcn  Torf  ange- 
wendet, dessen  antiseptischc  Eigenschaften  ibii 
für  das  Aufl)ewahrea  der  Trauben  vorzüglich 
geeiKTiet  machen. 

Alle  die  hier  kurz  erwähnten  Mcth .  i, 
machen  keinen  Aaaprudi  darauf,  die  Traubeti 
sammt  den  Stielen  frisch  in  Saft  zu  eihsHcn; 
man  nennt  sie  daher  insgcsamn)t  die  Methoden 
der  Auil>ewahrung  mit  trockenen  Stielen. 
Eist  In  der  zweiten  HSlfte  des  verflosaenen  Jadir- 
liundiTts  ist  rin.  andere  Methode  erfunden 
worden,  bei  welcher  die  ganze  Traube,  wie  sie 
auf  dem  Rebstocke  gdunden  trfrd,  in  volBtonmen 
saftigem  Zustande  erhalten  bleibt.  Diese  Auf- 
bewalirung  heisüt  diejenige  mit  saftigem  Stiele. 
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Natürlich  kann  dies  nur  erreicht  werden,  wenn 
die  Traube  sammt  dem  Kebetttriebe,  welcher 
sie  erzeugt  bat,  abgeachnitten  - und  ia  Wasaer 
gesteUt  wird. 

Die  letztere  Metbode  entttand  zu  Thomery 
bei  Fontainebtoau  und  ibr  vcfdankt  diese  G<g«od 
ihren  jetzigen  Wohlstand  und  Keidithnm  That- 

säililirh  lagern  jetzt  jeden  \\'iti'''r  i-i  il.'ti 
Traubenkammero  von  Thomeiy  und  Umgebung 
Tranben  blon  der  Rebemone  Okuteltu  dorf  im 
Wflrthe  von  nicht  weniger  als  2  Millionen  Francs. 
Keine  andere  G^eod  der  Weit  bat  bisher 
diesen  Indurtrieawdg  in  soldier  VoHkommenhelt 
entwickelt ,  was 


Dit«er  Arbeit  entnehmen  wir  die  folgenden 
MittheiluDgen. 

Wir  wollen  übrigens  l^^^eo,  dass  man  n| 
Thomery  nicht  nur  die  Aufbewahrung  mit 
saftigen  Stielen,  sondern  auch  die  mit  trodcenen 
Stielen  im  Grossen  bjetr^ibt  Deabalb  möchten 
«ir  Mer  fiber  beide  Bericht  erstatten.  . 

L   Die  Aufbewahrung  mit  trockenen  '  ' 
Stielen. 

Obwohl  die  Aufbewahrung  niit  saftisen 
Stielen  die  eigentliche  SpedaUtit  von  Ihumery 
ist,  gelangen  dort  dennoch  audi  grosse  Mengen 


schon  aus  dem 
Umstände  erhellt, 

dass  von  den  mit 
frischen  Stielen  zu 
Thomery  conser- 
virten  weltbe- 
rdbmten  Trauben 
das  Kilogramm 
im  April  zum 
Preise  von  10  bis 
20  Franc.-i  ver- 
kauft wird.  Diesen 
enOTmen  Preis 
kann  man  sich 
nur  dann  erklä- 
ren ,  wenn  man 
die  W^aare  mit 
eigenen  Augen 
sieht:  die  im  April 
auf  den  Marltt 
kommenden  vor- 
jäbrigen  Trauben 

sind  oämlicfa 
ebenso  frisdi  und 
sohl -Ii.  als  hätte 
man  sie  vor 
tämgem.  Standen 
im  Weingarten 
vom  Stocke  ge- 
schnitten. 

Das  Verfahren 
hat  verschiedene  Stuten  der  Vervollkommnung 
durchgemacht,  bis  es  zu  der  heutigen,  beinahe 
idealen  Höhe  gelangt  ist.  Man  hat  auch  eifer- 
süchtig möglichst  alle  neugierigen  fremden  Blicke 
femgehaUen  umi  gewissermaassen  ein  Ortsgeheim- 
niss  daraus  gonacht 

Uldingst  hat  Herr  Albert  Maumen^,  Pro- 
fessor des  Gnrti  nbaui-s,  die  dortigen  einschlägigen 
VeriuUtnisse  an  Ort  und  Stelle  studirt  und  das 
Etgebmiss  seiner  Studien  in  der  französisdien 
Zeitschrift  Im  Xature  veröffentlicht.  Der  Publication 
sind  auch  Illu£trationen,  zum  Tbeil  dort  aufge- 
nonuMoe  Fhotogramme,  beigegclMn,  wohl  die 
erstBB,  wekhe  Ober  dieaes  Thona  fibeihaopt 
erschienen  sind. 


AM.  ji> 


von  Trriube:!  mit 
irock.eneri  Stielen 
auf  Winteriagef. 

pie  Trauben 
müssen  besonders 
sorgfältig  ausge- 
wählt wörden  und 
aussetdeni  sind 

alle  Beeren, 
welche  irgendwie 
Zeidiea  der  Verr 
derbniss  aufwei- 
sen, sorgfältig  mit 
der  Scbeere  aua^ 

zuschneiden. 
Trockene  Witte- 
rung während  des 
Traubenschnittes, 
ist  die  Haupt» 
Sache,  weil  die 
Trauben,  welche 
m  fauditer  Witte- 
rung eingebracht 

werden,  fast 
durchweg,  wie  wir 
es  ja  allgemein 
wissen,  binnen 
kiffzer  Zeit  ver- 
schimmeln und 
verfaulen.  Desr 
halb  soll  mau 
nicht  abwarten, 
bis  alle  I  rauben  des  Weingartens  reif  geworden  sind, 
sondern  mit  dem  Einbringen  bereits  von  Mitte 
September  ab  beginnen  und  die  nach  und  nach 
reifenden  in  der  Fnige  fortgesetzt  aussdmriden. 
Im  Scjitcmber  hat  man  nämlich  noch  meistens 
verbältnissmässig  trockene  Witterung,  wobing<^n 
im  Octoberin  den  meisten  Jahren  die  scfaimmd%en 
1  lerbstrcgentage  einzutreten  pflogen. 

Die  Trauben  haben  auf  dem  Weinstock  be- 
kamitHch  mit  einem  larlflB  Reif  oder  Mdilstanb 
bedekte  Heeren  :  und  dieser  ist  eben  die  schönste 
Zierde  dieses  übstes,  zugleich  aber  auch  der 
beste  Eropfchlunpbrief,  denn  nur  sehr  rein  tmd 
delicat  behandelte  Waate  behalt  diese  überaofl 
flüchtige  Bekleidung.  .  . 
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Die  Trauben  werden  zuerst  meistens  auf 
LattcDconstructionen  mittels  mitgeschnittener 
Rebentheile,  evcnt  unter  Zuhilfenahme  genügend 
grosser  Kinge,  wie  es  die  Abbildung  3  1 2  zeigt, 
aufgehängt.  Ks  ist  immer  besser,  die  Trauben 
mit  Reben  abschnitten  aufzuhängen,  als  mittels 
Bindfadens,  weil  man  im  ersteren  Falle  die  Traube 
mit    der  Hand 


weil  das  Licht  erfahrungsgeinäss  Vcrändcnmgen 
im  Obst  herbeiführt  Zweitens  dürfen  sich  die 
raschen  Veränderungen  der  äusseren  freien  Luft 
im  Aufbewahrungsräume  nicht  fühlbar  machen, 
weil  sie  den  Trauben  sehr  schädlich  sind.  Hat 
man  einen  ganz  trockenen  unterirdischen 
Raum,  so  wird  dieser  am  entsprechendsten  sein. 

Auch    k:inri  ein 


gar  nicht  zu  be-  J'«- 
rühren  braucht, 
somit    also  der 
Reif  vollkommen 

intact  bleiben 
kann.  So  bleiben 
dicTraubcn  einige 
Wochen  aufge- 
hängt ,  während 
welcher  Zeit  man 
sie  fortwährend 
beobachtet  und 
alle  Beeren,  event 

alle  Trauben, 
welche  Zeichen 
der  Verderbniss 
erkennen  lassen, 

mit  peinlicher 
Sorgfalt  entfernt. 
Wenn  die  Stiele 
schon  trocken  zu 
werden  beginnen, 
pflegt  es  täglich 
weniger  auszu- 
schneidende Bee- 
ren zu  geben, 
und  das  Uebrig- 
bleibende  hat 
Aussicht ,  den 
Winter  gut  zu 
bestehen.  Dann 
legt  man  die 
Trauben  in  cta- 
genförmig  ge- 
reihte hölzerne 
Schubladen  (Abb. 
313),  neuestens 
meistens  auf  Torf- 
wolle gelagert 
oder  auch  ganz 
in  Torfwolle  oder 
Torfpulver  einge- 
bettet. Es  werden 

sogar  mehrere  Traubcnschichten  über  einander 
in  Holzki.sten  gelagert  und  jede  Schicht  von  den 
benachbarten  durch  Torfwollc  isolirt.  Der  Tori 
bat  bei  diesen  Manipulationen  in  Folge  seiner 
aniiseptischen  Figen.schaftcn  gros.se  Wichtigkeit. 

Die  Kammer,  in  welcher  man  Trauben  auf- 
bewahrt, niuss,  um  ihrem  Zwecke  vollkommen 
zu  entspreciien,  mehrere  Bedingungen  erfüllen. 
Zunädist  muss  sie  vollkommen  finster  sein. 


Dia  vät  lü^^  xur  AmveiKiujiif  i^rkiMnuH'rir»  Kiiitnrn  «U't 
ft'ucfaV'n  TiaubciM:nuu'iviru»tf  dii*firiMirit  iteSSsar, 


ebenerdige.«;  Ge- 
mach oder  eines 
im  ersten  Stocke 
benutzt  werden, 
wenn  es  sich  im 
Inneren  des  Ge- 
bäudes betindet. 
Will  man  beson- 
dere fiebäude 
als  Traubenlager 
errichten .  so  ist 
es  am  besten, 
die  Lagerräume 
mit  einem  ge- 
schlossenen <  orri- 
dor  zu  umgeben, 
so  dass  nur  die 
Wände  des  letzte- 
ren mit  der 
Aussenluft  in  Be- 
rührimg kommen, 
die  Wände  der 
Lagerräume  hin- 
gegen nur  mit 
dem  Corridor.  Die 
P'enster  mü.>«en 
unbedingt  dop- 
pelt und  mög- 
lichst hermetisch 
verschlossen  sein; 
den  Zwischen- 
raum zwischen 
den  äusseren  und 
inneren  Flügeln 
pflegt  m^m  mit 
Torfwolle  aiuszu- 
füllen  und  die 
Fensterfugen  mit 
dickem  Papier  zu 
verkleben.  Die 
lempcralur  soll 
möglichst  nicht 
bis  zun>  Gefrier- 
punkte sinken,  deshalb  stellt  man,  wenn  diese 
Gefahr  eintritt,  grosse  brennende  Petroleumlampen 
in  die  Kammern.  Die  Wände  des  (lebäudes 
mit  hydraulischem  Kalk  zu  bekleiden,  ist  sehr 
rathsam.  Bei  den  mit  trockenen  Stielen  conser- 
virten  Trauben  ist  auch  die  Trockenheit 
der  Duft  em  Haupterforderaiss.  Zu  diesem 
Zwecke  pflegt  man  gebrannten  Kalk  in  grös.seri*n 
Stücken  einzulagern:  man  ersetzt  dieselben  durch 
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neue,  sobald  sie  feucht  geworden  sind.  Noch 
besser  ist  Chlorcakiuni,  welches  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Hitse  iried«r  getrocknet  wird.  Ein  guter 
Feoditigkeitnbiorbent  ist  atich  Schwefeb&ore, 
die  mau  rait  Bimssteinsiücken  in  einer  Schüssel 
aufstellt.  Natürlich  muss  man  uüt  dem  letzteren, 
Bniidmmden  erxeogendeo  Mittel  sdir  Tovsiditig 
•ein. 

Die  freie  Luft  darf  so  wenig  wie  möglich 
lugdflMen  weiden,  daher  loll  man  den  Lager- 
raum nur  betreten,  wenn  es  unbedingt  nöthii,' 
ist  Um  die  Schimmelkeinie  zu  vernichten,  liissl 
man  von  Zeit  zu  Zeit,  hauptsächlich  wenn  man 
drinnen  gearbeitet  hat,  Schwefel  verbrennen. 

Die  günstigste  Tempeialhir  ist  -i  1  bis 
+  5  *  C   Bei  den  mit  feuditen  Stielen  aufini^ 


bewahrten,  wekbe  wieder  ihreraeits  das  prächtige 
Aetuaere  fSr  sich  haben. 

n.  Die  Anfbewahrnng  mit  anftigen  Stielen. 

r 

Die  Hrfindung  der  Aufbewahrung  der  Trauben 
i  mit  saftigen  Stielen  wird  einem  Weingaitenbesitzer 
zu  Thomery,  Namens  Larp  enteur ,  mgeadirieben. 
'  DiTsellie  machte  Versuche  in  dieser  Richtung  und 
I  e.s  gelang  ihm,  Trauben  auf  abgeschnittenen 
I  Reben  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Gefässevom 
Ilerlift  1847  bis  zum  Februar  1 848  in  vollkommen 
frischem  Zustande  zu  erhalten.    Er  iheilte  dies 
Kose   (  harmeux  tmd  Valleaux  mit,  die 
dann  die  }>findung  weiter  vervoltkommneten  und 
sie  im  Grossen  zu  verwerthen  trachteten.  Dia 
beutige  Methode  ist  nicht  sogleich  in  Verwendung 


Abb.  ijf. 
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bewahrenden  Trauben,  wo  mit  Wasser  gefüllte 
Gliaer  gebraucht  werden,  ist  es  jedoch  nicht 
lalhaaai.  ein  Sinken  der  Ten^erativ  bis  auf  i 
zu  gestatten,  weil  dann  «chon  leicht  Frost  ein- 
tritt, welcher  d.is  Wasser  in  Eis  verwandeln 
tind  also  die  Wasserglaser  sprengen  würde. 
Trocken  aufbewahrte  Trauben  vertragen  auch 
einige  Grade  unter  Null. 

Alle  diese  Bedingungen  haben  ciuen  grossen 
l£infiuss  auf  die  Quidität  der  Waare,  und  wem 
auch   nur   eine  derselben   vemachliLssigt  wird, 
pflegt  eine  Verminderung  des  schönen  Aussehens 
und  der  Güte  emnttreten.    Bei  dieser  trockenen 
Lagerung  schrumpfen  zwar  die  Stiele  etwas  ein,  | 
und  auch  die  Beeren  smd  nicht  ganz  so  von  i 
Saft  strotzend,  wie  am  Weinatock'  .    i1i>  i   itn  1 
ibrigen  pflegen  sie  noch  süsser  imd  schmack- 
hafter SU  sein,  als  ^  mit  saftigen  Stielen  auf*  | 


gekommen;  man  hat  vorher  verschiedene  Ver- 
suche gemacht  und  Lehrgeld  gezahlt  j  Das 
Princip  selbst  war  zwar  erfunden,  aber  die  zweck- 
roäsaiigste  Form  der  AasfShnmg  ist  erst  nach 

einer  lingeren  Reihe  \on  fahren  erkannt  worden. 

Sogar  die  Form  der  Gefässe,  in  welche  die 
mit  Trauben  besetzten  Reben  gestedct  werden, 

hat  manni^faitiRe  Verändenmiren  erfahren.  Un- 
sere Abbildung  314  zeigt  diu  verschiedenen  Ge- 
(Sasformen,  die  seit  Mitte  des  verOosseoen 
Jalirhunderts  /ur  Anwenduiit;  ka!tien.  Ganz  oben, 
bei  /.  sehen  wir  emc  (Jomtruction.  welche  einer 
Locomottve  nidtt  unähnlich  ist  Sie  bestand 
aus  einer  wagerechten  Röhre  aus  gebranntem 
Thon,  welche  oben  schräg  seitwärts  gerichtete 
Mündungen  i1>:>  121  hatte;  durch  diese  Müll> 
dangen  wurden  die  traubentragenden  Reben  in 
das  Wasser,  «rdchcss  sich  in  der  Röhre  befand. 
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eingesteckt.  Rechts  sehen  wir  ciue  grössere, 
senkrecht  nach  oben  gerichtete  Mündung,  durch 
welche  das  Wasser  eingegossen  wurde.  L'm  die 
Nachtüllung  automatisch  herbeizuführen,  benutzte 
Rose  Charmeux  eine  umgestürzte,  vollkommen 
mit  Wasser  gefülUe  Flasche  {die  im  Bilde  über 
der  Fiillöffnung  schwebend  gezeichnet  ist),  deren 
Mündung  durch  die  Füllöffnung  ins  Innere  der 
Thonröhrc  reichte.    Sobald  in  der  köhre  das 

Niveau  des 
Wassers  unter  die 
Mündung  der  um- 
gekehrten Masche 
sank ,  floss  aus 
dieser  eine  ent- 
sprechende 
Menge  Wasser 
nach.  Man  gab 
aber  diese  Con- 
struction  auf,  weil 
sie  erstlich  zer- 
brechlich und 
schwer  war ,  be- 
sonders aber,  weil 
bei  der  auto- 
matischen Nach- 
füilung  immer 

eine  heftige 
Was  Serbe  wegung 
entstand ,  wobei 
es  nicht  ohne 
Ausspritzen  von 
Wasser  abging, 
und  mit  Wa.sser 
bespritzte  Trau- 
ben sin<l  mei.stens 
dem  sicherenVer- 
derben  prci.'^ge- 
geben. 

Bei  j  in  der 
Abbildung  sehen 
wir  eine  dunkel 
gezeichnete,  etwa 
t  m  lange  Zink- 
röhre, aus  welcher 
oben  schräg  seit- 
wärts stehende 
Röhrenmündun- 
gen hervorragen  und  zwar  1 2  an  jctler  Seite. 
.Solche  Zinkröhren  wurden  an  den  Wänden  der 
Trockenkammern  befestigt  und  die  Kebenstückc 
in  die  Mündungen  hineingesteckt.  Diese  Con- 
struction  war  ebenfalls  schwerfällig  und  man 
konnte  nicht  leicht  contr<  iliren,  ob  noch  genügend 
Wasser  in  der  Zinkröhre  war. 

.Man  ging  dann  zu  den  bei  /  und  4  ab- 
gebildeten flaschenförmigen,  gla.>irten  Steingut- 
gefässen  über,  welche  jedoch  ebenfalls  den 
L'ebelstand  hatten,  da.ss  man  das  Wassemiveau 
nicht  gut  controlircn  konnte,  weil  die  Gelasse 


I  t.iulit'nk-imiiH't  itv 


undurchsichtig  waren.  So  kam  man  endlich  zu  den 
Behältern  aus  durchsichtigem  Glase  (.\bb.  314, 
.5  bis  //),  welche  heute  fast  ausschliessüch  an- 
gewandt werden.  Anfangs  gebrauchte  man  eng- 
halsigc  Glasflaschcn,  weil  man  meinte,  dass  es 
zweckmässig  sei,  die  Verdunstung  des  Wassers 
zu  vermindern.  Man  verstopfte  sogar  die  Mün- 
dung, um  der  Aussenluft  den  Kintritt  zu  er- 
schweren. Man  ist  heute  von  dieser  Praxis  ab- 
gekommen ,  weil 
die  Erfahrung  ge- 
zeigt hat ,  dass 
der  gehemmte 
Luftzutritt  der 

Conscrvirung 
nicht  zu  Gute 
kommt.  Heute 
werden  weithal- 
sigc ,  mitunter 
sogar  ganz  cyhn- 
dri.sche  Flaschen 
ohne  Finschnü- 
rung  (s.  Abb. 
314,  g)  verwen- 
det und  der  Luft 
freier  Zutritt  zum 
^\'asser  gestattet. 

Die  Flaschen 
können  auf  ver- 
schiedene W'cisc 
aufgestellt  oder 
aufgehängt  wer- 
den, Regel  ist 
jedoch,  da.ss  sie 

immer  eine 
schräge  Rich- 
tung haben  sollen. 
.Abbildung  3  i  5 
zeigt  uns  vier  in 
Ringe  gesteckte, 
mit  Wasser  ge- 
füllte Glasgefässe 
mit  je  einer 
oder  zwei  Reben, 
an  welchen  die 
Trauben  senk- 
recht herab- 
hängen. 

Anstatt  der  Ringe  werdet;  vielfach  Breiter 
benutzt,  die  oben  kreisförmige  Ausschnitte  haben, 
in  welche  die  Flaschen  eingestellt  werden.  Diese 
Aufstellungsweise  führt  uns  Abbildung  316  vor, 
in  welcher  eine  Traubenkammer  mit  FItagen  dar- 
gestellt ist.  Die  L'nterlage  für  die  Flaschen  ist 
aus  je  vier  Brettern  gebildet;  die  oberen  haben 
kreisförmige  Ausschnitte  und  der  Boden  der 
Flaschen  ruht  auf  der  Innenseite  des  gegenüber- 
liegenden Brettes.  Auf  jeder  Etage  stehen  zwei 
solche  aus  Brettern  gemachte  Prismen  neben 
einander,  rechts  und  links  schräg  divergireod. 
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Die  ganze  Einhchtuug  ist  bcsuuders  iu  der  Ab- 
Inldung  links  obeo  klar  eilcennbar. 

Es  ist  stets  sorgfältie:  nachzusehen,  ob  noch 
genügend  Waaser  in  den  Flaschen  ist,  weil  sonst 
die  Stiele  der  Trauben  zu  trocknen  und  dann 
unfdübar  auch  die  Trauben  zu  schrumpfen  be- 
ginnen wurden.  In  Abbildung  3 1 7  sd)en  wir 
rechts  und  links  (A,  Cl  gehörijj;  mit  Wasser  ver- 
sehene Gläser,  wohingegen  in  der  Mitte  (B)  das  I 
Wasser  dennussen  verdomtet  ist,  daaa  die  | 
Trauben  schon  bedeutenden  Srhnden  erleiden 
müssteo.  Die  Nachfiiliung  darl  nur  mit  Wasser- 
kamien  geadiehen,  welche  eine  feine  tmd  lange, 
am  Knde  gekrümmte  Ausflussröhre  haben  (in 
Abb.  3 1 0  steht  eine  solche  Kanne  auf  dem 
Boden),  denn  kein  Tropfen  darf  die 
Trauben  selbst  benetzen.  Wir  betonen  hier 
nochmals,  dass  mit  Wasser  bespritzte  Trauben 
dai  Frühjahr  fast  nie  erleben.       iFartatm«  vacji 


Gi-legeiiilidi  der  Roschreibutij;  des  ersten 
deutschen  Kabeldampfers  von  Potibitüki  (vergl. 
PromHktttt  XI.  Jahrg.,  S.  J27  ff.  u.  431)  «aide 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Eigenthümer  des 
Sehiffes,  die  Xf»rildcuischen  Seekabel- 
\\<-rkc.  Acticiigesellschaft  in  Nordenham  an 
der  Weser,  den  Hau  eines  zum  T.cjceu  trans- 
atlantischer Kabel  geeigneten  Dampfers  in  Aus-  1 
Sicht  genommen  hätten  (s.  auch  Pnmtthtitt 
XJU.  Jahrg.,  S.  818). 

Daa  in  England  gebaute  Kabclschiff  tw« 
PodMriski  war  in  Folge  seiner  geringen  Grösse 
auch  zum  Legen  der  kleineren  Tlieilstrecke  des 
ersten  Deatschland  mit  den  Vereinigten  Staaten 
Verbindenden    .'unter    den    damals  obwaltenden 
Umstünden  in  Kngland  angefertigten)  Seekabels, 
TOB  Borkum  nach  den  Aaoreo.  nicht  geeignet, 
und  das  Legen  des  Kabels  musste  auf  dieser  t 
wie    auf   der   Hauptstrecke    einem    englischen  { 
Kabeldampfer  überlassen  werden.     Ks   ist  für  j 
Deutschland    und    seine    Industrie    ein  erfreu- 
liches  Zeichen  des  Fortschritts,   dass  das  zweite 
deutsche    tr:it)~ai!^iti'.isclic   Seekabel   in  einem 
deutschen  Kabelwerke  angefertigt  und  auch  von 
einem  deutschen  Kabcidampfer  ausgelegt  wird, 
und   dass   dieser    Kabeldampfer,    der  Stephait, 
auch   auf   einer  deutschen   Werft,    bei   der  i 
Stettiner  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesell-  | 
Schaft  ,,Vulcan",  erbaut  worden  ist.     Es  ist 
der   erste  Kabeldampfer,  der  auf  deutschem  1 
Boden  rmn  Stapel  Kef. 

Was  die  Norddeutschen  Seekabelwerke  f 
damals  beabsichtigten,  ist  inzwischen  zur  Tbat 
geworden.    D«r  tob  Omen  in  Bau  gagrttene 
Kabeldampfer  Sttphau  ist    im   ..Vulcan"  am 
29.  Decembcr  1902  vom  Stapel  gelaufen  und 


dazu  bestimnit.  das  in  Nordenham  angefertigte 
transailantiidM  Kabel  in  den  Jahren  loo] 
und  1904.  auszulegen.  Fr  vermag  in  seinen 
4 cylindrischen  Behältern  5000  t  Kabel  aufzu- 
nehmen. Der  grösste  dieser  Behälter  hat  13,20  m, 
der  kleinste  11  m  Durchmesser. 

Das  Sdiiff  (s.  Abb.  318)  hat  eine  l^gc  über 
.\lles  von  125,9  f".  zwischen  den  Perpendikeln 
von  ii6,oj  m,  eine  grösste  Breite  über  den 
Spanten  von  14,63  m.   Die  WasserverdrSngung 

des  bis  zu  dem  ncirinnlcn  '['ietL'nn^,'  '.  on  7,49  m 
beladenen  Dampfers  beträgt  im  See wasser  9850  t, 
seine  Ladefihigkeit  6050  t;  letztere  ist  mithin 
durch  5000  t  K;ibe!  noch  nicht  erschöpft.  Sein 
Vermessungsinhall  beträgt  +Ö00  Registertonnen, 
während  der  des  Kabeldampfers  vcn  Pt^i^ski 
nur  1494  Registertonnen  erreicht.  Die  Ab- 
bildung 3 19  veranschaulicht  das  (irü.ssenverhältniss 
der  beiden  Kabeldampfcr. 

Der  S^fiAa»  ist  aus  bestem  deutschen  Siemen.s- 
Hartin-Si^  nach  den  Vorschriften  des  Gcr- 
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manischen  Lloyd   erbant   worden;   er  besitzt, 

seinem  Zwec  k  enisprechend.  einen  weit  ausfallenden, 
löffeiförmig  gestalteten  Bug  imd  ein  elliptisches 
Hedu  Das  Schiff  hat  zwei  von  vom  bis  hinten 
durchlaufende  Decks:  ein  Spardeck  und  eloHaupi- 
deck,  ferner  ein  kürzeres  Zwisdiendcck,  sowie  ein 
mittschifi  angeordnetes  37  m  langes  Bootadedc 
V.m  Doppclboden  erstreckt  sich  üV)er  die  ganze 
SchitTslänge.  «alireiid  8  bis  zum  Spardeck  hin- 
aufreichende Oucrschotte  den  Sth;tTsraum  in 
9  wasserdichte  Abthcilungcn  theileii,  deren  Wandt» 
so  stark  sind,  dass  sie  einseitigem  Wa.sserdruck 
widerst^eo.  Die  stählernen  Decks  sind  mit 
Holz  bqplaiikt.  Das  Schiff  erhält  zwei  stählern« 
Masten  mit  10  l^debäomen. 

Der  Danipfer  ist  mit  zwei  Kahi'linaschinen  aus- 
gerüstet, von  denen  die  vorn  auf  dem  Hauptdeck 
stdieode  und  über  das  Spardeck  hinaufragende 

zum  Finholen  bereits  au.sgelegter  Kabel  som 
Meeresgrunde  dient,  während  die  im  Hinterschiff 
auf  dem  Spardeck  anfgeatellte  Kabel- 

ma.schine  zum  Auslegen  von  Kabeln  bestimmt  ist 
Für  crsteren  Zweck  sind  im  Bug  drei  auf  fest 
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gelagerten  Wellen  sich  ■drehende  Führungsscheiben 
aus  Stahlguss  derart  angeordnet,  das.s  jede  Scheibe 
für  sich  läuft  und  ausgewechselt  werden  kann 
und   je    eine  Schutzkappe  in  ihren  Zwischen- 


H'ächst,  dienen  drei  D)'namometer,  während  die 
Länge  des  abgelaufenen  Kabels  durch  einen  be- 
sonderen Apparat  ermittelt  wird.  Während  des 
Ablaufcns  betindci  sich  das  Kabel  untur  be- 


Abb.  }■». 


rVf  Zwntchrjubrn - K.ilwli'umpfrr  Stffkan  in  Xorddruttchen  Serkalicl » eike  A.-G.  in  Xorrlmbimi. 

(Xiich  einem  Modell.) 


räumen  das  von  einer  Fiihrungsscheibe  abglei- 
tende Kabel  autTangt.  Im  Heck  des  Schiffes 
ist  jedoch  nur  eine  Kühningsscheibe  angebracht, 
über  welche  das  beim  .\uslcgen  ablaufende  Kabel 


ständiger  Beobachtung,  zu  welchem  Zweck  das 
auf  dem  Spardeck  eingerichtete  Prüfzimmer  mit 
allen  ein.schlägigen  Messapparaten  ausgeriLstet  isi. 
Das    Schiff   ist    mit    zwi-i    im  .Maschinen- 


.\hll.  .liq. 


KUHziiuicl<'Ue  der  KabcMdinpfi-r  tv«  /*i',/Ai>/t^/  un,|  .Sfr/Attrt, 


geleitet  wird.  Letzteres  wird  von  den  Kabclumks 
zu  der  Abiaufrolle  durch  Kabelösen.  Leitungen 
und  Leitrollen  geführt.  Zum  Messen  der  Span- 
nung im  ablaufenden  Kabel,  die  mit  der  liinge 
des  vom  Schiff  bis  zum  Meeresgrunde  frei 
hängenden   Kabels,   also  mit  der  Wassertiefe, 


räum  aufgestellten  Dynamomaschinen  au.sgerüsict, 
die  den  elektri.schcn  Strom  für  die  Innenbe- 
leuchtung der  Schiffsräume  sowie  für  den  gro.sseii 
Scheinwerfer  und  die  Signallatemen  liefern.  Bei 
der  Wichtigkeit  des  Nachtdienstes  auf  dem 
Kabeldampfer  ist  jedoch  auch  dafür  Sorge  itc- 
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tragen,  dass  im  FaUe  des  Versagens  der  elek- 
trischen Beleuchtung  Petroleumlampen  u.  dergl. 
benutzt  werden  können. 

Die  Besatzung  des  Schiffes  besteht  aus  dem 
CapitiD»  la  Officieren  einschliesslich  der  Elektn^ 
ingenieure  und  Maschinisten,  it  Unterofficieren, 
21  Heizern,  29  See-  und  12  Kabelleuten, 
t  Oberkocli,  i  Obersteward,  2  Ködwo,  i  Bäcker, 
t  Schlächter  und  6  Stewards,  zusammen  1 1 8  Per- 
sonen. Es  sind  auf  dem  Haupt-  und  dem  Spar- 
deck zwei  für  je  2  Personen  eingerichtete 
Passagierkammem  vorgesehen,  so  dass  im  ganzen 
iz6  Personen  auf  dem  Dampfer  Unterkunft 
finden  können.  Da  das  Schiff  beim  Kabellegen 
oft  sehr  lange  auf  See  bleiben  muss,  so  Lst  auf 
grosse  Provianträume  sowie  einen  40  cbm  gross4?n 
Kühlraum  mit  Eiskeller  Bedacht  genommen. 


Alle  Hilfsmaschiaen  an  Bord,  wie  AokerspiU» 
Steuerapparat,  Ladewinden  n.  s.  w.,  aiod  für 
Dampfbetrieb  eiogerichtet  r.  [«913 


Die  40,6  om- Kanone  der  Vereixiigten  Staaten 
von  Nordamerika. 

Mh  eiacf  , 


IHe  Zahl  der  Riesenkanonen  ist  durch  die 
kürzhch  auf  dem  Schiessplatz  zu  Sandy  Hook  am 
Eingang  des  Hafens  von  New  York  beschossene 
i6zöilige  (40,6  cm-)  Kanone  der  Amerikaner 
(s.  Abb.  320)  wieder  um  eine  vermehrt  worden. 
Unsere  Tageszeitungen  und  auch  Zeitschriften 
liaben  in  der  Wiedergabe  amerikanischer  Berichte 


Ufa 


I  der  Vt(«iBiKl(n  $luil<«  TOB  Mwdanerika. 


Der  i^ephan  ist  ein  Zweischraubendampfer 
und  dehienLsprechend  mit  zwei  stehenden  Ma- 
schinen für  dreistutige  Dampfspannung  und  Ober- 
flächencondensation  au.sgerü.stet.  Die  Maschinen 
können  zusammen  2400  PS  entwickeln  und  dem 
vollbeladenen    Schiff  Knoten  Fahrge- 

schwindigkeit ertheilcn.  Ein  Doppelkessel  und  zwei 
Ktnfachkessel  von  zusammen  706  qm  Heizfläche 
liefern  den  Betriebsdampf,  UmdeaGangderHaupt- 
maschinen  so  zu  regeln,  wie  es  das  Kabcllegen 
erfordert,  sind  ausser  den  üblichen  von  der 
(^mmandobrücke  nach  den  Maschinenräumen 
führenden  Maschinentelegraphen  auch  noch  solche 
von  der  vorderen  und  hinteren  Kabclwinde  zu 
den  Hauptmaschinen  vorgesehen. 

Der  Kabeldampfer  führt  ausser  einer  1 1  m 
langen  Dampfbarkasse  2  Kabelboote  von  9  m 
Länge,  i  Francis-Palentboot  von  9,14.  m  Lange, 
I  Holzboot  und  i  Ding)'  an  Bord. 


viel  Ueberschwengliches  davon  mitzutheilen  gewusst, 
und  doch  scheint  es,  dass  auch  diese  Riesen- 
kanone dem  Schicksal  ihrer  Vorgängerinnen,  das 
sich  mit  der  „Consequenz  eines  Naturgesetzes" 
wiederholt,  nicht  entgehen  wird.  Die  meisten 
Riesenge.schütze  werden  ihrer  Grösse  wegen  als 
Leistungen  der  Technik  bewundert,  haben  aber 
damit  auch  ihren  Zweck  erfüllt.  Selten  sind  sie 
zu  praktiflcber  Verwendung  gdtcmmeDr  weil  die 
Schwerßlligkeit  ihres  Gebrauchs  zum  I^den  und 
Richten  Maschinenkraft  veriangt  und  jede  Be- 
dienung mit  der  Hand  ausschliesst,  femer  weil  die 
Kosten  eines  Schus-ses  den  Leistungen  selten  ent- 
sprechen, zumal  der  Schuss  ebenso  fehlgehen  kann, 
wie  der  aller  anderen  Geschütze,  und  Geschütze 
kleineren  Kalibers  dem  Bedürfhiss  genügen. 
Dabei  gehen  die  Kosten  der  Herstellung  solcher 
Riesengeschützc,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
auch  ins  Kiesenhafte.    Hiervon  macht  die  neue 
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Riesenkanone  der  Amerikaner  keine  Ausnahme. 
Ihre  Anfertigung  im  Araenal  zu  Waterrliet  be> 
gum  Anfang  des  Jahres   1897,  sie  bat  abo 
volle  6  Jahre  gedauert!    Ifir  Hau  wurde  bereits 
im  Jahre  1885  beschlossen,  al«  die  Gescbütz- 
teduiik  die  Steigerung  der  GetchStzleistungen 
i:i  einer  Steigerung  der  Geschützgrösso  /m  cr- 
reicheu  suchte.    Aber  schon  damals  setzte  der  | 
UnMchwoog  der  Ansicbteo  do,  der  ehteSttigenng  I 
der  Leistungen  in  der  Vcrbcvscnint;  der  gebräuch- 
lichen (jeschüUkalibei  anstrebte  und  auch  erreichte.  , 
Fs  wurden  daher  auch  schon  damnls  dio  Mimmcn  | 
einsichtiger  Fachleut*»  1,  ul,  die  vor  der  Ausführung 
des  Entwurfs   der   40.0  cm -Kanone   warnten,  j 
Es  acheint  aber,  dass  die  Beschickung  der  Welt-  ' 
auastenang  in  Chicago  1893  durch  Krupp  mit  i 
seiner  120  000  kg  adiweren  4.2  cm-Kanone  tarn  ' 
I  'eberbieten  dieser  J  eistiini;  der  Gcschiit/technik 
anspornte  tud  die  Warnrufe  übertönte.  Jedoch 
trat  hl  so  fem  erne  Mässigung  ein,  als  man  von 
den  im  Jahn    iSH;  zur  Küstenvertheidigung  in 
Aussicht  geDommenco  1 4.  Kiesenkanonea  erst  ein 
Proberohr  henraatetleD  beschloas.    Das  ist  nach 
sechsjähriger  Arbeit  fertig  geworden  und  es  hat 
nicht  geringe  Mühe  gekostet,  das  130000  kg  1 
schwere   Ungethüm    zur   Erprobung   nach  dem 
Schiessplalz  bei  Sandy  Hook  zu  schaffen.  Wie 
sich  das  ehemals  warme  Interesse  für  dasselbe 
inzwischen    abgekühlt   hat,    dafür    spricht    der  j 
Umstand,  dass  überhaupt  nnch  keine  wirkliche, 
sondern  nur  eine  provi.sorische  I.alTetc,  eine  Art 
.'^chicssgerüst,  für  die  Kanone  hergestellt  worilen 
ist  UrsprÖQglicb  plante  man,  diese  Kanonen  paar-  I 
weise  in  Hartgassthürmen  aufmstellen,  schreckte  I 
aber  wohl  vor  den  Baukosten  solcher  Thürnie 
zurück;   dann  wurden   Verscbwindelaffeten  für  1 
dieselben  ia  Vorschlag  gebracht,  aber  aodi  fQr 
deren   Ausfühnnip  ^ind   bis  jetzt   noch   keine  I 
Geldmittel  bemlligt  worden.    Man  musste  sich  1 
deshalb  mit  einer  Hilfeschieaa Vorrichtung  begnügen.  ! 
Auch  deren  Herstellung  war  keinf  Kleinigkeit,  <lenn 
das  130  t  .schwere  Geschützrohr  ist  15,1  m  lang, 
sein    1098,3   kg   .scfaw^es  Geschoss  wird  mit 
einer  Gcbrauchsladung  von  290,3  kg  rauchlosen 
Pulvers  verschossen.      Aber  man  war  vorsichtig 
genug,  den  ersten  Schufls  am  27.  Januar  d.  J. 
erst  mit  einer  Ladung  von  249  kg  zu  verfeuern. 
Bei  Erhöhung  des  Gesdiötzes  wurde  eine 

Schusswrite  vnn  2740  m  erreicht.    Der  zweite 
Schuss  mit  der  Gebrauchsladuog  erreidite  bei 
der  gleichen  Erhöhung   3200  m;  der  dritte  j 
'^l!lu^s   k.^üj    bei    4'',**  KrhöhuriR    dagegen  zu 
0400  m  ächussweite.     Das  war  .Vlies.     Aber  1 
diese  drei  Sdrass  haben  genügt,  den  Sdirauben-  I 
verschlu.ss    des   Gescliützrohrcs   zu  beschädigen 
und  tiefe  .\usbrennungen  der  Liderung  bervor- 
zumfcD.    Indem  Snentific  America n  die  Leialung 
der  40,6  cm-Kanone  mit  der  der  .Armstrong- 
schen  Kanone  von  41,3  cm  Raiiber  vom  Jahre  , 
1887  und  der  der  Krappicben  30.5  an-Kanooe  i 


L/50  vom  Jahre  19  01  vergleicht  und  hierbei 
feststellt,  dan  beim  Armstrong-Geschütz  150, 
beim  4.0,6  cm-KüstengeachSlz  206,4,  bri 

30.5  cm  -  K  rupj)- Kanone  dagegen  324  nikg 
lebendige  Kraft  des  Geschosses  auf  das  Kilo- 
gramm Rohrgewicht  kommen,  kommt  das  ameri- 
kanische  TMatt  zu  dem  Schluss,  das.H  die  Leistung 
der   amerikanischen   Geschütztechoik    mit  der 

40.6  cm-Kanone  weit  hinter  den  Ldstungen 

der  deutschen  Gescbützfabrik  r.iinickhieiht. 

Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  deutsche 
Zeitungen  diese  Leistungen  des  amerikaniKchen 
kiesengesrhützes  bewundernd  preisen  können,  die 
hinter  dem  Aliiagiichen  fast  zu  viel  zurückbleiben, 
zumal  diese  drei  Schüsse  in  die  See  verfeuert 
wurden,  also  kein  Urtbeil  über  die  Xrefflähigkeit 
der  Kanone  gestatten  f 

Wenn  nnsete  Zeitungen  glauben,  es  würden 
44  solcher  Kanonen  gebaut  werden,  so  möge  es 
ihnen  rar  Beruhigung  dienen,  dass  nach  der 
Meitiung  niaassgebeiider  amerikanischer  r>fTi eiere 
wahrscheinlich  überhaupt  kein  zweites  derartiges 
GeadiQtz  hergestellt  werden  wird,  ja.  es  acheJut 
fa.-^t,  als  ob  das  nun  wirklich  fertig  gewordene  Ge- 
schützrohr uuch  recht  lange  auf  seme  Gebrauchs- 
laifete wird  warten  mOssett  —  vielleicht  bleibt  es 
audi  bei  dem  Warten.  J-c.  [S6»ti 


MiasbildungeA  und  Fremdkörper  in 
HUuitnniMi. 

Von  H.  ScMiLLn-TiBTS. 

"W.ilirend  bei  den  V'u^iw  der  kleineren  Gelege 
unserer  Vogel  Missbildungen  so  gut  wie  un- 
bekannt sind,  gdiSren  abnorme  Bttdongen  bei 

deii  Hübnereiern  durchaus  nicht  /u  d<'n  Sehen- 

• 

heiten.  was  angesichts  detr  Utuueugc  der  jäiulich 
erzeugten  Hühnereier  und  bei  der  grosaea  Zahl 

der  von  dem  einzelnen  Thier  gelegten  Fier  aiicb 
kaum  bcfremdlicii  urM:heint.  Wohl  die  iwuhgsie 
Missbildung  sind  die  sogenannten  Spur-  oder 
falschen  Eier,  welche  nur  aus  Ki weiss  und 
Schale  bestehen  und  keinen  Dotter  haben,  l.s 
sind  frei  vom  Eileiter  abge.sondcrte  Eiwei.s^niassen, 
die  von  der  Schale  umgeben  sind;  sehr  oft  fehlt 
auch  die  Schale  and  da.«  whr  wässerige  Eiweiss 
ist  nur  in  die  pergamcnt artige  Schalenbaut  ein- 
gehüllt tmd  bildet  eine  unförmige  sackartige 
Masse,  nicht  tmihnKch  der  Schwimmblase  bei 

gro.'^sereu  ]'"ischen.  lo  der  l'mbryologie  werderi 
diese  Gebilde  als  Molen  oder  Windeier  be- 
zeichnet Gemeinhin  besddmet  man  als  Wind- 
eier auch  die  FIöss-  oder  Fücsseirr.  wel<  hr 
normales  Kiweiss  und  uoi malen  Kidoller,  al^er 
entweder  keine  oder  nur  eine  äusserst  dünne 
Kalkschale  haben.  Derartige  bier  sind  sehr 
häulig  und  werden  von  Hühuerti  gelegt,  die  ent- 
weder an  Kalkmangel  leiden  oder  übeitrieben 
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gut  gefüttert  werden.  Auch  weichschalige 
Eier  liDd  sdur  binfif:  rie  entatehen  daduidi. 

dass  das  in  Bildung  ho|L,Tifrf!nc  T-"i  zu  rasch  den 
den  Kalk  abschciilt-iidcn  Thcil  de»  Kileiters 
|MMirt  Die  entgegeugesetzte  Abweichung,  sdir 
starke  oder  massenhafte  Kalkalilagcrung 
entsteht  bei  sdir  langsamer  W'audcruinj  des  iues 
dnrdl  den  Eileiter.  Verbogene,  gekrümmte, 
am  spitzen  Ende  aicbt  vollständig  ge- 
schlossene Fier,  bisweilwi  auch  mit  1  bis 
4  min  laimen  Kalkfortsätzcn  am  spitzen  Ende 
der  Hiscbale.  sind  sehr  häufig.  Nicht  selten  finden 
sich  auch  grossere  oder  geringere  Kalkknoten, 
bisweilen  sogar  in  sehr  grosser  Zahl,  auf  der 
Oberfläche  der  Eischale,  so  dass  dieselbe  sich  rauh 
und  köroig  anfiiUt 

Die  .s.  igenannti^n  Sehi  ch  teier  cnLstehen,  wenn 
dieDruüeu  tltx  Kileilers  in  Fulge  euicr  Entzündung 
statt  des  Eiweisses  fibrinöse  Massen  absondern.  Ist 
in  sütcliein  Falle  die  Mo-^l<'-'iv;iiuI  des  Eileiti-r.s 
uocli  gesund,  so  werden  eiahnliche  Gebilde  ge- 
formt, die  zuweilen  enorme  Grösse  annciunen 
BOd  selbst  die  Grösse  eines  Strausseneies  er- 
reichen können.  Da  diese  Fibrinabschcidung 
[iici^t  nur  langsam  geschieht,  so  legen  sich  die 
Eibiiomassea  schichtweise  wie  die  Häute  einer 
Zwiebel  6ber  einander,  woraus  steh  die  Be- 

aeicbnunB;  als  Schichteier  erklart. 

Hühnereier  mit  Doppeldottcr  sind  durch- 
aitts  nichts  Ungew^nUches.  Weit  seltener  sind 
andere,  aus  nu  hrer*  u  Eiern  zusa  mtnengosctztu 
oder  verwachsene  Eier:  entweder  sind  zwei 
oder  drei  Eier  dicht  an  cinaoder  gelagert  und 
f1  irin  Ti  K  L'fi'ieinsamer  Katkschalc  umhijllt  oder 
nur  durch  KalK  verbunden,  so  dasj»  die  einzelnen 
Eier  an  der  Einschnürung  kenntlich  sind,  oder 
die  Eier  sind  durch  Eiweissstränge  mit  einander 
verbunden,  welche  von  der  Eihaut  überzogen  sind. 

Zuweilen  werden  auch  Eier  in  Eiern  beob- 
achtet: ein  wirkliches,  fertiges  Ei  ist  nochmals 
in  Eiweias  gdiöUt  «md  um  das  Ganse  bildet 
.sich  eine  neue  Eihaut  mit  Kalkschalc,  oder  au 
ein  fertiges  £i  kann  sich  ein  später  nachkommen-  i 
der  Dotter  anlegeo  und  mit  dem  eisten  Ei  von  M-  j 

weiss,  Harit  und  Sclialc  uniiieben  werden.  In  den 
meisten  hierher  gehörigen  Fallen  wird  em  dotter- 
loses kleineres,  mit  regelrechter  Schale  tungebenes 
Spurei  nochmals  mit  l'iweisssrhichten  und  Hnrr 
zweiten  Sciiale  umhüllt.  Das  innere,  eingeschlossene 
Ei  hat  jedoch  selten  normale  Gestalt,  aondem 
kann  die  monströsesten  Formen  annehmen.  Ist 
das  innere  Ei  gar  dotter-  und  schalenlos,  so 
kann  es  sogar  einem  Bandwurm  oder  einem 
anderen  Eingeweidewurm  ähnlich  aein.  Die  aller» 
meistea  Gebilde,  welche  in  HSlmereieni  geraden 
und  für  Bandwürmer  'ider  andere  Würmer  ge- 
halten werden,  sind  weiter  nichts  als  solche 
monströse  Eibildui^en.  wie  dies  namentlidi 
Landois  nachgeH-iescn  hat.  Solche  I'ier  in 
Kiem  oder  Doppelcicr  kömiea  natürüch  nur 


(entstehen,  wenn  das  zuerst  gebildete,  ein- 
geschlossene Ei  zu  lange  in  aodi  onliBctigein 
I  Zustande  in  den  hölieren  Abschnitten  des  Ei- 
leiiers  verweilte,  wo  die  Absonderung  des  Ei- 
weisses stattfindet,  oder  wenn  ein  schon  fertiges 
Ei  durch  irgend  eine  Veranlassung  nach  diesem 
Abschnitt  des  Eilcilers  zurückgelangt. 

Verirrte  Eier  nennt  man  die  Dotter,  welche 
nach  ihrer  ix)8lösung  vom  Eierstock,  statt  in  den 
Eileiter  2u  gelangen,  in  die  BaucbbSlile  wattdem 
und  dort  zu  derben,  gelben,  hornartigen  Massen 
I  eintrocknen.    Sehr  selten  werden  Dotter,  nach- 
I  dem  «e  bereits  in  den  Eileiter  gelangt,  befruchtet 
'  und    mit    Fiw  eiss    versehen   snid ,    durch  irgend 
I  einen  Unfall  aus  dem  Eileiter  in  die  Bauchhöhle 
I  gescbaflt;  hier  bleiben  sie  dann  aber  liegen  and 
I  werden  natürlicli  durrh  die  Körperwärme  regel- 
I  recht  ausgebrütet,  doch  muss  das  Küchlein  ab.« 
i  sterben,  da  es  nicht  nach  aussen  kann.  Die 
Henne  aber  ireis-    'li-ichfalts  eingehen,  weil  das 
abgestorbene  Junge  m  der  Bauciihohle  schliess- 
I  Heb  verhärtet  oder  verjaucht.    Der  erste  ver- 
<  bürgte  dieser  seltenen  Befunde  von  entwickelten 
Küchlein  in  Hähnern  wird  von  dem  seiner  Zeit 
hervorragenden  Helminthologen  Pastor  Johann 
I  August  Ephraim  Goese  in  (Quedlinburg  aus 
I  der  letsten  Hälfte  des  iB.Jalirbuiiderts  mi^edMilt. 
In  der  Färliung  der  Eischale  weisen  die 
Hühnereier  keine  Abuormitatea  aul  Zumeist  ist 
die  Eischale  rdn  weiss,  nur  die  asiatisdien 
Hühnerrassen  und  Kreu^^ungen  derselben  legf^u 
gelbliche  oder  gelbbraune  Eier,  die  sogar  mit 
dunklereo  Punkten  und  Fledten  versehen  sein 
können;  so  sind  z.  B.  die  l-^ier  der  ("ochinchin  • 
Hühner  gelbbraun  und  mit  leuieu  roli^ibrauneii 
Punkten  betupft.  Dass  Enten  zuweilen  schwarz- 
schalige  Eier  legen,  ist  schon  öfters  beobachtet 
worden.  Die  luer  von  solchen  Hühnern,  wclclie 
reichlich  Eichclfütterimg  erhalten  haben,  werden 
im  Innern  beim  Kochen  dunkelbraun  bis  schwarz, 
da  der  Eisengehalt  des  Eiionem  mit  der  Gerb- 
säure eine  Verbindung  eingelit. 

Eigentliche  Fremdkörper  konuneu  in Hühner- 
dom  iuBsent  selten  vor.    Bisweilea  findet  aidi 

ein  Blutströpfchen  iiri  I'i weiss,  in  anderen 
Fällen  ist  das  gesammte  iMweiss  blutig  durch- 
zogen: es  rührt  dies  her  vom  Zerreissen  der  Bhit- 
fjpfäs«??  des  feinen  H,iutchens,  welches  den  Dotter 
dm  Eierstock  lesihdll,  sulciie^  Biui  kann  mit  dem 
Dotter  in  den  Eileiter  gelangen  und  nnt  dem 
Eiwciss  gemischt  in  das  Ei  eingeschlossen  werden. 
Manchmal  kommen  auch  wei.sse  oder  gräuliche 
Kalkbröckel  im  Ei  vor. 

Aeoasent  selten  sind  pflanzliche  oder 
thierisclie  Parasiten  im  Das  Huhn  be- 
herbergt zwar  19  verschiedene  Bandwürmer, 
9  Arten  Saugwünner  und  1 2  Arten  Rundwürmer, 
indessen  schmaratten  dieselben  ftst  durchweg  im 
Darmcanal  des  ITuhn.s  und  die  Fälle  sind  rer- 
sdiwindend,  dass  einmal  ein  Saugwurm  im  Lege- 
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darm  Torgcfundcü  wurde.    Bei  der  ausscrordent-  j 
liehen  Seltenheit  dieses  Vorkommens  ist  es  auch 
erklärlich,  daas  eigenüiche  Schmarotzer  im  £i 
unbekamit  siod. 

In  Widerlegung  einer  weitverbreiteten  gegcn- 
theihgen  Annahme  ist  aber  von  Gayon  gezeigt 
and  TOS  Zimmermann  überprüft  tmd  bestätigt  ; 

worden,  dass  aucli  liei  völlig  gesunden  Hühnern  j 
die  Eier  schon  während  ihrer  Entstehung  der  1 
Gefthr  der  Infection  durch  Bakterien  aua- 
gesetzt sind,  indem  dieselben  in  den  Füeiter  vor- 
dringen und  sich  dort  dem  Fiweiss  des  werdenden 
Eies  beimischen,  bevor  dasselbe  von  einer  harten 
Schale  mnjiebi  n  wird.    Durch  eingehende  Ver- 
suche von  Zürkendörfer  ist  auch  ausser  Zweifel 
geateDt.  dass  diese  Bakterien  von  aussen  durch 
die  unverletzte  Eischale  hindurch  in  das  Innere 
eindringen.     Dahin   gehören    die  specifischen 
Spaltpilze  der  Eieriäulniss:  BaciUus  oogenes  hydro' 
süfftimu  und  Bac.  00g.  fluonscens.  Ja,  auch  Krank- 
heitserreger, sogenannte  pathogene  Bakterien, 
können  .luf  die>eni  Wege  in  das  Iiiiiere  des  Eies 
eindringen  und  sich  dort  vermehren,  wie  das  , 
Wilm,  Bacco  und  Hanika  für  Cholerabakterien,  ' 
Piorkowski  und  Hanika  hinsichtlich  derTv^ihus  . 
baciüen  festgestellt  haben.  Für  die  Hühnerhaltung  | 
wie  iOr  die  Aufbewahrung  der  Eier  ergiebt  aich  | 

hieraus  das  Gehnt  prösster  Reinlichkeit. 

Da-s  vom  I'ublicuiii  allgemein  als  Hahacnlntt 
angesprochene  weisse,  flockige»  gallertartige  Ge- 
bilde im  Hühnerei  stellt  die  sogenaimten  Hagel- 
schnüre  dar,  die  normalerwebe  zum  Ei  ge- 
hören und  den  Zweck  haben,  die  inneren  Be- 
standtheile  des  Eiea  in  ihrer  normalen  Geataltm^ 
und  I^e,  insbesondere  den  Dotter  inmitten  des 
Ftweisses  .scliwinimend  zu  erlialten,  weshalb  sie 
sich  auch  nur  schwer  entfernen  lassen.  (m^o) 


RUNDSCHAU. 

Vor  einigen  Monaten  lic{  durch  alle  Zeitni^ea  die 
Mitthcttnng,  datn  der  Pottcattltadte  Fendetvanucli  im 
PuitM«  SU  Paris  m  grtmem  Mussatsbe  wieder  aus- 
geffihrt  werdMi  ■nllte.    l>a»  di«se  Naduidit  bei  F.ich- 

BiäniT  rii,  ...  «  ir  (1.  i  Allen,  »lio  sich  für  dit-  rin^iV  i.-ilcr- 
csäircn,  jjrosse»  int<i<->»0  ernutf,  ist  liti  der  .lUsseroriU'nt- 
üchen  Wichtigkeit  dfi«  \'er>uchf*  SclfaatventSndlich.  Der 
Zweck  mid  di«  Auaf tthniog  des  Experimeates  dftrf tea  wohl 
den  mcBten  Lesern  belnmat  sein,  im  so  mehr,  als  cIk  q 
bei  dem  goradr  crwahtilcn  .\nln>«f  \  u''w  ^lll.ltl<T  Be- 
schrcibunjjcn  demselben  braihltnr  Irnt/iiim  will  kh  hier 
n<ich  einigt!  kiir/i  ,\ri;;.-il><'ii  ü!i«r  «Iii«  Wt-^cii  «li's  W-r- 
•iichcü  machen  tur  UiejcniKfii  I^-mt.  die  ihn  nuch  nicht 
kamen  oder  «icUeiclM  schon  veigesMa  kabeo. 

Einn  der  hauptuftclilldisien,  ja  vielleicht  das  wichtiüMe 
Gmndgcset»  der  MecluntI:  ist  heknuitlicb  das  Hesets  der 
Tr.ighcit.  Ks  s.v^\  lU^s  jo<lcr  (roi  I.L»<-j;licho  Körper, 
.lof  den  Ucinr  .ui-»' i' :i  K:.ilt'-  finwiikrn.  (■iitwi.d.-r  in 
Ruhe  bleibt,  otler  s»ii'h  imt  j;kichblcibcndri  t  ii  schwindij;- 

keit  in  einer  fiendi^n  Linie  fortbewegt.    Wir<I  nun  d«r 


K<  r(..  r  «lurcti  Man»  VrrHftdunj;  mit  rinwn  festMi  Ptmlele 

i>(liT  ciiiich  iliri  ".virk'nde  Kräfte      /u  uti^;f  n.   Nii  h  >.B 

einer  kruiiuiit-n  Litii^  tm  l>cwo|>cn.  m  »ird  iii>i.ii  blcli  die 
Abweldiiiitc  vhü  r  Citraden  so  Idoin  Vic  möRlich  icin; 
wenn  imbeiocdexe  «Ue  Kxftfte  resp.  VertMadttiig^  ia  der^ 
Dalben  Ebcae  liegen  wie  die  AafangieeidiwiiidiglUit  des 
Kfir]>crH,  so  ist  es  ohne  weiteres  kLir,  dass  er  sich  im 
gan/cn  Verlauf  der  Bewegung  nicht  aus  dieser  Ebene 
entfernen  wird.  Ik-i>pirlrj  <i.ilur  f;ic!it  es  in  M'-n^.-:  »-in 
geworfener  Körper  durcfaluuit  eine  i^arubel.  ab<>  eine 
elieiie  Ciir\-e.  ebcmo  sind  die  Bohnen  aller  Planeten  imd 
Kometen  (abgesdun  voo  kleinen  StOrnngen)  ebene  Carvcn. 
Hierher  (^hOren  auch  die  tahbvtchen  Fonnea  des  Kreiscb 
und  tijTotrx'fi-.  Ulf  jrd  i.i-,  !ii<>r  nicht  ein(>egaa(ea 
werden  knnn.  da  dik»  sw\  /vt  »«tt  luhrcn  würde. 

Auf  der  .*oelM?n  l>eipr<iclienon  Thatsuiche  InTuht  nun 
.iticb  der  Foucsaltsche  Versuch.  Hinge»  wir  eme 
kleine  IfetaltkiKgd  «1  einen  langen  Faden,  so  kabai  vir 
ein  Pendel  einfachster  Form  vor  nt».  Wird  dasselbe  ans 
seiner  Ruliclagc  entfernt  iind  dann  sich  .lelbst  überlassen, 
so  kommt  es  m  Schwingun;jon.  und  blriUt  ii.ich 

«lern  vorher  Cre»agten  in  einer  i-.twae.  !><>  dasü  -ieme  liohn 
ein  Stück  da«t  JCrcUcs  Lst.  Foucault  hat  nun  im  Jaht« 
1851  sucat  geaejgt,  daa»  die  Sdiwii^gung^etwae  eines 
»oldieB  Feadels  aidt  mit  der  Zeit  hii«S"n>  indert:  war 
lüe  S.  Ii«  ;r;;iifij>vcbe(ii'  am  Anfang  die  Xord-Süd-Richtur^, 
so  fctUu  iiij;i  einige  Zeit  darauf  d;is  l'emlel  in  der  Kichttit^ 
Nordost-Sitdwest.  dann  Ost -Weist  tmd  so  fort.  I>ajfil  «h 
die  Aenderuni;  der  Schwingungsebene  nur  »ehr  lang&uni 
erfolgt  fm  einer  Aemlening  von  Nord-Sfld  ml  Ost-Wcnt 
liraudit  das  Pendel  in  {'<  ^Hu  r  Stunden  54  Minuten),  so 
mnis  man  zur  AtisfUhnm^  <le<i  Veisudies  adir  laqge 
Pendel  verwenden,  die  viele  Stimdcn  schwingen  k<".nncn. 
Koucault  hat  daher  seinen  Versuch  im  Pantheon  mit 
einem  6'  m  langen  Pendel  ausgeführt,  an  demselben  Orte, 
wo  er  auch  jetzt  wiedediolt  wnxde. 

Die  EdÜrang  da  Foticanltadicn  Vcnachs  wird  (e- 
wöhnUdl  auf  sehr  einfache  Weise  gegeben.  Man  s^t 
dabei  etwa  folgendermaasscn :  Bei  der  Bewegung  des 
Pcndf  lili  il  il,  •  iiti|iri  t  h..  n<l  li'-'ni  (it  ^ri/r  dr-  I  rfi^fi'H, 
«lie  Schwingiingsebene  ini  Küunie  ii»t;  «bcr  während  d><-»er 
Zeit  dreht  sich  die  Erde  um  ihre  Achse,  und  da  wir 
seitist  anf  der  Erde  stehen,  so  hallen  wir  den  Findnifk. 
dasi  ndi  die  Sdiwingungitehene  (beht.  dienw»  wie  wir  fan 
fahrenden  Kiscnlxahn/ug  .Iii  l'.üiu.;!  ur.il  ?!::;i'ier  an  uns 
voriiberflicgcn  sehen,  wilm  rul  in  \\  iik.ithkvii  diese  fest 
stehen  und  wir  selbst  uns  l>ewegen.  Man  sieht  also  bei 
dieser  Auff.-uksnqg  den  Koucsultscben  Pendelver»uch  als 
einen  espcritnenttilen  Beweis  fOr  die  DiAmg  der  Eids 
um  ihre'  AdiSB  aa,  nnd  als  aokher  wiid  er  auch  adt 
langer  Zeit  in  den  LetuMdiem  der  Fbjnnk  nnd  madieniati» 
sehen  Ueographie  iit  j^'-fiihrt. 

In  eitlem  liorstininilen  Sinne  kann  man  diese  Auffassung 
ohne  Zweifel  für  lu  rechtigt  erklaren:  ohne  nähere  .■\ngabc 
je<lodi,  wie  sie  gemeint  ist,  Icaaa  sie  die  gröasie  V<r- 
wiming  anrichten  ond  »i  gsnx  üdschen  SdilOBKn  fOhren. 
Ich  w  ill  OS  «Liher  im  I-*iil^;rrulen  versuchen,  dem  I  •  ^<  r  '"-ne 
leicht  vcrsLlndlicbe,  .iber  dabei  df>ch  streng  richLt;«  IJ.j- 
stellung  des  Tnlghoitsgeset/es.  .luf  d*in  ja  der  Foucault- 
•icbc  Fcndelvcrsuch  bendit,  su  gelien  und  dann  die  Kolgc- 
rangen.  die  man  ans  dem  letsleren  sfeben  kans,  in  aller 
Strenge  abcnkiten.  Einer  oder  der  andere  meiner  iMcr 
wird  vielleicht  finden,  dass  es  sich  da  um  nnnfltse  philo- 
sophu^the  Spi  cuI:<Ui<rien  iKiniklt.  Aber  ich  bin  uberzeugt, 
d.i-is  von  ihm  n  «Im  NiU/<  n  erkennen  werden,  den 

eine  genaue  Ki-nnltusN  d»  Wt>ens  und  des  Geliungl*' 
i  liercichü  der  (inmd|)rincipien.  auf  denen  »icii  nnaete  gjuue 
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Physik  aufbaut,  Mrtrn  imB».  Dam  ilie  KmdtitiH  SHe*et 
(inujdLigon  von  '■.stci  K' (l^-iiliin^  >t,  kann  man  ^i  linp 
(larans  entnehmen ,  tiia.«  cua«.-  Atu<i!il  ik-r  lK'Uc«tcmi>t<.-n 
Physiker  sich  in  t-r»tcr  Linie  mit  <lcr  Untentuchiin);  vnn 
FtafjOk  beidilftigt  haben,  die  in  dieses  ücbiet  gehOten. 
Ich  «Ol  liier  nur  Newton  ciwSlineB,  wobl  den  grtiiMea 
Physiker  aller  '/.eiwn,  der  »ich  in  winoni  H.iupiw'crk. 
J'kilciOphittf  nuluralis  primifin  mathfmntuit .  fast  aiis- 
»chhcuUch  iviii  v,,Uh<  n  1  ni' rsuchungen  btf^^M 

Die  püsstc  Unkiarkieu,  die  in  ticr  vorliegcHiicn  tra^- 
varkoOBt«  1>4^  in  dein  Be^^ff  der  Beweguii);.  Unter 
«<BewefBng~  voMchen  wir  nach  der  gefarihichlichen  utal 
audi  ganz  tkht^tm  Definition  )ede  Aendmmg  in  der 
gqjeascit^"—.  T-i;;''  /%\  ^tt  Ki'Wji^r  r  iri:i::i'i  !.  \V*'nn 
wir  gehen,  daas  zwei  K><i(«.j  iliu  i;vji'. itn-iUt;»  '-tj'' 
rindern,  so  kihmea  vir  von  vornherein  nicht  .sagen,  der 
eise  oder  der  andere  habe  »ich  bewegt,  sondcro  nur,  beule 
liaben  sich  in  Besof  «nf  eimndar  bewegt  Wenn  dn 
Stein  vas  Erde  flUII,  so  kflnnen  wir  mit  demaeOiea  Kecht 
s.-iip-n,  die  Erde  bewege  sich  gegen  den  StHn  jM,  Wenn 
r:  in  weh  das  vor  Augen  halt,  w>  erkennt  in.m  iirur;'t!elbiir. 
daKS  der  FoucaultMihc  Ver»ui'b  untnö);li<ii  die  Diehunc 
der  Eide  um  ihre  Achse  beweisen  kann.  Denn  die 
Rotation  der  Eide  um  ilue  Achse  Itat  ja  wie  jede  Be- 
wegung Kar  keinen  Smn,  wenn  wir  keinen  Veqjeleh»- 
köq>er  haben,  der  .il-<  feütstehcnil  angesehen  wird  und  auf 
den  sie  »ich  l>e;riehl.  Rein  geometrisch  gcnonnnen,  kr>nm-n 
wi»  demnach  mit  demselben  K  (.;i  -;ii;-  n.  ..IJ;'  l-rd  - 
dreht  sich  in  24  Stunden  von  \\'e!>t  nach  Ost  tun  ihre 
AdlSe  und  in  einem  Jahr  in  demselben  Sinne  um  die 
Sanne"»  oder:  „Der  g^nao  Fisstenihhnmcl  dreiit  sich  in 
24  Standen  von  Ost  nadi  West  nm  die  Erde  ttnd  die 

S>onnc  bcxri'',;t  -ich  elw.is  kTi;;s.iin' r  .ils  iKv  Sli-rri'.  i 
dass  sie  in  einein  Jahre  am  cme  Umilrchiuij;  /iiruukblciUt  •. 
Wir  müssen  daher  in  diesem  Sinne  das  alte  PtolcmUische 
Sjntem  fOr  efaensu  richlig  Iialten  wie  das  aligemein  an- 
famnuncBe  Copcraicaafadie.  Idi  werde  i»ld  darkcca, 
aus  wlrhrni  Grande  man  unott  «Beser  priocipielleB  Gleidi- 
l>ereci>UKuti};  dis  teutere  S}rstem  aUgemein  angenommen 
hat  und  worin  seine  gmae  UcbericBcdwit  gcgeDflbcr  dem 
anderen  besteht. 

Kadideni  wir  uns  soeben  ibrülier  Klarheit  vcnch.ilft 
haben ,  was  unter  dem  Bcjpiff  .«Bewegung"  an  veislchco 
ist,  können  wir  nun  datan  gehen,  das  Tiflghciusesetz 
etwas  nlher  zu  betnichten.  Da»  TrägheitsgeseU  behuiiptel. 
WR  schon  früher  erw,"ihnl,  «Lis»  l>ei  Abwesinheii  allir 
Ausoeren  Kräfte  die  Richtung  und  (i»-schwiiidigktil  der 
Beweji^i;  eine»  K'"irj>cr»  sich  nicht  Undern.  Dict  r  Siitz 
hat  offenbar  nur  dann  überhaupt  einen  Sinn ,  wenn  wir 
angeben,  in  Bcsug  auf  welchen  KCiper  die  Bewegung  In> 
mdilet  werden  solL  Offenliar  ist  dies  dnrdiBns  indit 
gleichgültig,  denn  das  Trikgheil>^esctz  kann  nicht  für  jeden 
dieser  mißlichen  Fälle  gelten.  Fin  Ucupicl  wiril  dies 
noch  klarer  machen.  Kahren  wir  in  einem  liLsenUahnziig, 
so  ist  CS  das  Matflriidisle,  den  Zug  als  Kiöiper  anzunehmen, 
auf  den  die  Bewegungen  beaogen  '«■«den  seilen.  Fallt 
*.  B.  «  in  Ge|)äck.»tOck  zu  Binlei).  »o  können  wir  sagen, 
e»  wäre  vertical  hiiiuntetgefulU  n ;  fiir  einen  iuiwrhall»  de» 
Zug*^  h'  fitnüji  Iv  n  Beoliacliter  d;ige;:en,  d<T  nicht  den  Zug. 
sondcrti  »einiii  .St.irulpunkt  aU  Bexu^fMiyatem  für  die  Hi  - 
wcgungcn  annimmt,  sdteint  sich  das  GepitekstOck  in  einer 

Vanibc),  wie  ein  geworfener  ICflqxr,  tu  bewogen,  denn 
snr  TCrticnlen  Bewegung  des  StOdRS  kommt  nodi  die  hort- 

?  ntdc-  des  ^.m/rri  Zuge»  hinzu.  Wir  woll n  r  u  .  nt*!- 
iuchcn,  ob  dia  1  riigheitsgesctz  erfüllt  ist,  %i  L.-iii  vsir  die 
Bewegungen  auf  den  fahrenden  Zug  beziehen.  i»obngi' 
die  Fahrt  gieichmttssig  schnell  auf  gerader  Streckt  vor  sich 


I  (Hit.  wird  man  keine  Abweldiung  coostatiren  kennen. 

S.  li  ild  jed<ich  <kr  Zug  seine  ( icschwindigkeit  ilndert  rdn 
in  eine  Cune  <  inflihit.  kommen  alle  nicht  ganz  le>t- 
stehenden  Körper  in  Bewegung:  auch  wir  .-r'.bst  empfin- 
den die  gteiche  Wirkung  als  einen  bisweilen  äemiicfa 
starken  Stnss.  Auf  die  im  Zuge  befbtdlidttn  KOipcr 
wirken  offenlwr  keine  ilusseien  Kräfte"!;  wenn  die  KArper 
daher  trotzdem  in  Bewegung  kommen .  so  i»t  damit  be* 
wiesen,  cLi.ss  das  Trhgheitsgcsclz  nicht  giiltij:  i>i.  wenn 
m.m  die  Bewegungen  auf  den  fahren«len  Zug  bezieht. 

Dass  man  somit  die  Bewegungen  nicht  ^f  einen  be> 
liebigen  Kdipcr  besielien  darf,  ist  nach  dem  Vofstehendca 
völlig  klar.  Man  kdnnte  nun  dann  denken,  m  prüfen, 
ob  <l;i<  Tirui;!i.  it<;,"  -1 1,'  ir^illig  ist,  wenn  man  die  Erde  .iU 
f<.->t  annimmt  und  alie  iJ<-wegung<-n  auf  sie  bezieht.  In 

!  weitaus  den  meisten  praktischen  Anwemlungen  genügt  diese 
Art  der  Betrachtung  auch  vollkommen ,  und  für  dte  gc- 
wOhhBdi  voikommcnden  FSlIe  wkid  daher  udi  Immer 
uiiei^t  '<t:1Nchweigend)  die  Eide  ab  BezngMysiem  flkr  aüu 
Be»  <>;unt;!  11  verwendet.  Soiisld  es  «ich  jedoch  um 
gUngc  im  Weltraum  Ti.ir.iKlt.  -.ii  erkennen  wir  leicht,  dass 
«Linn  das  'rrilghcitsgeseu,  liiizugen  auf  die  Erde,  nicht  mehr 

i  gültig  sein  kann,  i-s  .sei  denn,  wir  wollten  das  auch  dur<^ 

idirecte  Venncbc  stets  aufsg^ueste  bestätigte  K  e  w  tonsdie 
nravitaticnHigcaeti  anheben  und  duidi  dn  anderes,  Suiienc 
i  comjilicirtcs  und  daher  hi">ch»l  unwahrscheinliche*  Gesetz 
ersetzen.    Dagegen  finden  wir  Mi«i>hl  »las  TrSghcilsgesetz 
I  als  auch  das  Xewtonsche  Gravit.-tti<insj;r-.i  t.'    mit  allen 
daraus  gesogenen  Fulgctuqgen  auf  das  genaueste  bestätigt, 
sobald  wir  alle  BewcgnttgCB  «if  (Ue  Sonne  Uzichen.  Darin 
liqit  der  ungeheure  Vorsprang .  den  das  Cppemicsnisdn' 
oder  beifncentriseiie  AVeltsystcm  vor  dem  Ptnlcniaisdien 
Iii- r        ' Hinsehen  voraus  hat  und  der  audi  an  aeiner 
,  'yX/\^-  w  ..lljjomeinen  Annahme  geführt  hat. 
i        tjbglrirh  lins  isun,  v^ie  sjjpiwm  ausgeführt  wurde,  die 
Mcdutnik  de»  liinuaels  gebieterisch  darauf  hinweist,  alle 
Beivegangcn  auf  die  Sonne  na  beziehen,  so  liefert  de  uns 
doch  keine  lliatsache,  die  uns  mit  zwingender  Xotti- 
wcndigkelt  dazu  führen  würde,  die  F.rde  ;ds  Bezugsiysteni 
für   <liv  i'i'wi.'^nin;;''!!   .iuf.'uj^>'l)i':i    ninl   .m    ilin  r  Stril>.  <lii' 
Sonne  eiozuiüliren.  Denn  wenn  auch,  wie  eiwilhnt,  durch 
nur  unter  die»<T  Ann.-ihmc  mfigUdw  AufrechterhaltUflg 

Ides  Ncwtonschea  GnvitatioMgesetia  «Ue  Bew^goi^ 
ersdietmogen  der  Fbneien  skh  viel  cmfiKber  darsidlen 
II  als  in  jedem  anderen  Kalle,  mi  beweist  dies  doch 
I  tuii  .  i!a»s  die  gegentheilige  Anruihme  unpraktisch  und  wohl 
i  auch  unwahrscheinlicl),  aber  nicht,  d.iss  sie  unm^lglich  ist. 
Diese  L4ld(e  mm,  die  che  Mechanik  des  Hinuneis 
noch  o(ffen  iSsal,  wird  dmcb  den  FoncBuUsdwii  Pendd» 
venudi  suigefflllt,  und  darin  liegt  seine  gpnie  Bedeutmig; 
fOr  die  gesammle  theorrtlMhe  Medianlk.    Die  Drebnufr 

des  r'i  r  .li  K  /■  i;,'.  ;  i<  mit  absoluter  Siehirli-  i'  ,  il  i---  <t,is 
TriigiK iLs|!e5>et/  nicht  güllig  i«<  vvi'»<n  wir  die  lkw  egungen 
auf  die  Erde  lioziehen.  D<  nii  \v m  is  gültig,  .mi  könnte 
das  Pendel,  auf  das  ausser  der  in  die  Ebene  seiner  Balm 
fallenden  Schwerkraft  keine  ttuHeren  Kiftfte  einwirken, 
liniui'iglich  seine  Schwingungseln  ne  äml«  rn.  Zugleich  zeigt 
uns  die  Uttiän«  der  Drehung,  die  die  Sdiwingui^scbenc 
in  etner  bestimmten  Zeit  Misffihn,  das*  wir  dasTrtghciis- 

'  I  Man  ki'innte  d.iran  denken ,  bei  der  Bewegung  in 
der  Cmve  die  Ccntnfngalkraft  als  eine  anf  die  Körfier 
wiricende  famaatt  Kraft  einzufliluen.  Dies  wäre  jedoch 
ganz  unrichtig,  denn  li;  f'cntrifiigalkraft  eristirt  in  Wahr- 
heit gar  nicht;  sie  wird  nur  eingeführt,  um  die  vorher  er- 
«-."ihnten  'Wh-knngca  der  Ti]lgh«?ii  bequemer  betedmea  ai 
kennen. 
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PROIUIBBOS.    BÖCKBRSCHAn. 


)<rsc(/  als  uühi^  uiiiK'jimra  können  fUr  vinm  Raum,  der 
«  cdor  >lic  Drdnmg  der  Eni«  lim  fliK  Adu«  mdi  ihre  Bc> 
uct^iin^  um  die  Sonne  mitiiudit:  wir  nncl  soniit  bmdi- 

tiflt.  Ii'  ^  'tmc  als  iWitpiJiyistcm  liir  Bew(;gpM{geil 
iniK.-rh.dli         PlanilunsysUnis  an7nn<hm<ii. 

Die  Annahmif  d«T  S>mic  .il«  Kc/unssysuni  für  alle 
B«wc|^ilg^o  wie  crwübat,  in  der  AnUoiioHiie  gaü 
•gemein,  und  bfa»  ]«Ui  luiiuite  bei  dleier  Anuahme  sncih 
nicht  lüc  lürinsic  Abweichnnc  vom  UcneUe  der  Ti%he!t 
ciitisuiiK  wcrd^-n.  Trol/dem  «ir<1  man  wohl  annehmen 
niuss:  11.  c'  '.^^  iiuci»  ilii^is  Be/W(«s<\s)i'iii  niclu  li.i^  -tn-n^; 
riditis;«'  »l,  <li'iin  o«  ist  ni<  l>t  <  in/iisi  ln-n.  niinini  nonidc 
fttr  «insiTf  S)nnf  <l.is  ■ri;i;;lu-il.N|i<-«i/  i;<  n.iii  ^rllcil  siilllc 

und  nicht  far  iixend  einen  «itdcren  Fw»ifini>  Bcluuimlidi 
hat  man  mit  Hilfe  der  Spedralniuilytic  nnd  auch  dtudi 

dirccie  Ftcobachmri};  im  Fimmhr  n-iclij;«  »  i<^cn,  Jass  sich 
dif  Fixsterne  in  Bfnig  auf  einander  sowohl  als  in  ltc7U|» 
auf  tliu  S<mn'-  litwcjjun.  Da  man  erkannt  hat.  iLiS-s  sich 
auf  ciiurr  Seile  de»  Himincls  fast  alle  Sterne  der  Sonne 
nabem,  wOhreDd  lücfa  auf  der  addem  die  mcialcn  roa 
ihr  ctttfcnteii.  «<<  iLxi  man  mdalini«  der  Home  eine  be- 
sondere  Gctch«lti<ltKkeii  bei.  m\t  der  rie  «trh  dnrdi  den 
Weltnilim  K'T!''"  zuetst  t  r«.i':ni'  :!•  -  Himmel» 
b«w«£U  Bei  dcni  Miuii;«;!  eiue^  festen  He/u^ssyaieiiti»  im 
FlMtenuanm  hat  inde»  diese  Anaabmc  itcioe  esacte  Be- 
deutuKK. 

Es  eotstekt  nun  uieder  dieselbe  Vnge,  die  um  bei 

der  Betrachtung  des,  Sonnensystems  entgegengclicten  Lst : 
Auf  welchen  Kaum  sollen  wir  die  Beuegungfn  der  Fix- 
sterne licüichcn,  (Lkmit  tlas  Inijihcilsgesci/  erfüllt  ist.'  His 
heule  können  wir  diese  Kra^  noch  nicht  h'isen.  Bei 
keinem  der  zahlreichen  unlemditen  Fixsterne  hat  man 
bis  jetzt  eine  Abweichung  von  der  gEfwlUnigcfi  Bahn 
iidcr  eine  Veiämlenmg  seiner  GeadtwuMligkelt  ona- 
statiren  ki"<nnen.  Solange  sich  jejloch  ein  Körper  getad- 
imig  mit  immer  gleicher  lieschwintligkeit  licwcgt,  i»t  das 
Triigheib^-setz  ohne  weiteres  für  ihn  gültig  ivergl.  das 
erwähnte  Bcicpiel  de«  Kisenbabonips).  Indessen  ist 
damit  duidiMis  niefal  ecMfit.  da«  die  Fbslenw  ikii  wtrii- 
lich  alle  |;eFEidIinig  und  gleidiförmiß  bewegen.  Unsere 
Beobachtungen  reid)cn  kmini  30  Jahre  yrurtiek,  und  in  so 
kurzer  Zeit  koimi'  'n  iii  unm<')gli<  ■•.  t\f  .  iwiti  l  .i^  sehr 
erfcilgemleii  ( n-schu  indigkeits-  und  Ku  liHjiig.samle- 
Crkennen.  Wenn  «-s  in<le«  einmni  gelingen  wird. 
dicM  fBm'M  vorbandcnen  Aenderangcn  fu  crkeimeii.  dann 
wird  es  «neh  mn^lieli  win,  die  voiiiin  gestellte  Frage  zu 
litsen.  M  ih  .1  il.inn  entweder  diiich  eine  verallge-raeinerte 
M«'h.iiak  »les  üuiiniels  «»der  durch  einen  dem  FOucatiU- 
M-hen  .^ihnlirhen  Versuch  den  Kaum  hesiimnien  können, 
fUr  den  das  Trl)gheitsge«eU  genau  gültig  ist  und  auf  den 
man,  ohn»  einen  Fehler  n  begehen,  alle  Bewt^pmgen  hu 
gcaammicn  Wclinum  Iwnehen  hann. 

VicTOa  g«  tf  T»i«e.  t*i*a 


CleiNdiienen  für  Fuhrwerke  auf  Landatmanen 
sind  schon  vor  Jahren  in  Vnisehlag  grimiAt  worden, 
haben  ahvr  we-gen  mancherlei  Bedenken .  boonder»  der 
Allweichen  m  egen ,  l>ei  uns  nur  iM-sthiänkte  Anw  i  ndung 
gefunden,  Wahrr^theinlich  hat  die  Knt«  ickelnir;  ,1  ;  Kli  in- 
bahnen  die  V'er«  irklitluing  diix  s  'iitkinkens  .uilgeiulten, 
die  je-doch  in  neuei,r  /eil  uiiiler  aufg<  nonimen  worden 
iai;  in  der  Prmiiu  Hannover  «ollen  brieii«  bo  km  solcher 
LondstraRsengleise  «ich  im  Verkehr  befinden.    Vau  fileis 

wird  g'  tiildel  aus  eiiii  t  .\il  Fluss-Lihlsehienen  in  Form 
einer  breiten,  (WJku  Kinne,  üeitii  wenig  hohe  Kandel 


da«  Herauafabittn  anm  AuswekdieD  nkht  vcihhidiem.  nfaV 
doch  gcaflfMt  die  K;ider  der  W.rgen  im  Gleis  an  Imiiab 
£s  fehlt  nicht  an  gilnsligen  Ivriahrungen  mit  miMmm 
Fnhrwerksliiihnen.  Nach  der  /Ui/m  /irt/'/  fiir  Trnn  •  i- 
ufu-n  iiml  St nissfiilMiii  wiirtle  in  Spanien  ein  <  km 
llUlger  Weg  /wischen  \'alencia  Und  seinem  Hafen  \'ill*> 
nucva  del  Cirao  lüelicb  «vn  etwA  jsoo  FuhnrerlatB 
befahren;  die  Unterhsdtung  deo  Weges  kostete  bis  som 
Jahre  l8i)j.  solange  er  mit  Kits  liesihiutet  Wiir.  jährlich  etwa 
21  tKX)  Mark.  Als  iLinn  der  W<-g  mit  einem  Fuhrwerksgicis 
versehen  wurde,  dessen  Herstellung  etwa  3S  <kkj  Mark 
«■rforderte,  bciiefen  sich  »lie  jährlichen  Untcrhaltung^kr-ste-a 
nur  noch  auf  ungefähr  I  j;<x>  Mark,  die  durch  eine-n  \Ve-g<- 
soll  WH  4  l*fennig  fOr  den  Wog^  reichUch  aufgebnrip 
werden.  Der  Weg  swiiwfaeB  den  Schienen,  auf  dien  die 
l'fetdc  laufen,  ist  gepflastert.  Die  .Mtmil/iing  d' r  Stahle 
sehi<ncn  mjII  trotz  ihifr  grossen  Beanspniduing  i-iiie  aiif- 
l.illi m;  geringe  sein. 

In  Amerika,  wu  die  X.«nd«tnissen  »idi  im  «l^;etn«ineB 
in  schlechtem  Zustande  befinden,  soU  man  nach  des 
gflMtigen  Erftilpii  eiimVeniudies.  derr  mit  l>ei  Pitisliim 
■uf  einem  "We^  mit  FnhrwetksgleLs  masgeiuhrt  hat.  des 
Au-1'.ui  xiriiiefahrc-ner  Wege  mit  soldini  Gleisen  ei,-D. 
falls  l>ea1  «sichtigen.  '"■^ 
'      *  * 

Bin  venchwundeDer  ScbinetlerUng;    Kin  tmaenrm 

Ducatenf.ilter  njihcstehender  Schmetterling  F.nglan«ls.  f\- 
Ivoniitintiis  (fnfKti,  der  dem  /'.  ruttlans  des  ( !ontin'r.;s 
nahe  verwandt  uii>l  iii  wissen  >  lertlichkeiten  so  h.iuftg 
wiU',  das«  man  in  einer  hallK'n  Stimdc  15  bis  2u  Stuck 
fangen  konnte,  ist  dort  seit  langem  vOllig  vendwiiadeil : 
schon  1848  soll  das  leiste  £>cmplar  gefan|pn  wtnidcii  inlii 
Ks  ttcbenit.  dass  eine  UebencfawcTnmnng  an  cineBi  Orte« 
wo  '  ■  friihi  r  tviiiptsiichlich  vorkam,  die  Brut  mit  Stuuij'f 
und  .MkjI  ausgerottet  hat.  In  Folg.-  de-ssen  ist  der  I'ieis 
dieses  Thiites  s<-hr  hoch  gegangen.  Schon  l8<)t  h.iite, 
wie  J.  £.  Charnley  berichtet,  ein  Xattualienh>ndlrr.  der 
31  Stfiek  im  Beeiu  hatte,  einen  Durehichnitiiqpreis  n» 
90  Mark  fdr  «la.«  Stück  entlelt;  1902  wnnle  für  ein  •-in- 
zelnes  Exemplar  ein  Liebhaberpreis  von  142  Mark  bc-zidtit. 


Ein  fliegender  Sfleswaaserftacb,  und  s«v  der  ciuiKe, 
mn  dem  es  bidicr  bekannt  gewivden  ist,  dass  er  des 

flu-genden  Fischen  des  >feeres  nacheifert,  ist  /'Unl.'J-n 
Itiukhnhi,  ein  kleiner  Fisch  ilei  w csuf rikanischen  Flli»so, 
Min  /i  l'  Lange,  hIht  mit  grossen  Bnistfloasen.  die  ihit-, 
ab  F  iuj^urgarte  be«w.  FnUschimie  dienen.  Kr  huL,.  obwohl 
den  OsieoglosrideB  verwamlt,  einen  so  besonderes  Bau. 
daas  «MB  ihm  eine  iNsoodere  Familie,  die  <k>r  Panirxl««- 
tiden,  errichten  mtiatte.  r„  Ka.  i>i;ij} 
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Die  Entwickelnng  der  dentachen  ohemischen 
Indastrie  im  neunzehnten  Jahrhundert. 

Vtm  I'rufi-Äir  Dt.  Oiio  N.  Wirr. 
(Vortrag,  gehalten  im  Hofniunnhausc  zu  Ilcriin 
am  12.  M5rz  1903.) 
(FtHtirtiuni;  von  Seite  430.  | 

Die  heutige  deutsche  chemische  Indu-strie 
besteht  nicht  mehr,  so  sehr  sie  auch  für  den 
Laien  diesen  Anschein  haben  mag,  aus  über 
das  gaiue  Land  zerstreuten  Werkstätten,  Fabriken 
und  Fabrikchen,  von  denen  die  eine  Alaun 
siedet,  die  andere  Soda  schmilzt  und  die  dritte 
Theer  destillirt,  ohne  da.ss  eine  sich  um  die 
andere  zu  kümmern  brauchte.  Sie  ist  ein  ge- 
waltiges, in  allen  seinen  Theilen  auf  das  innigste 
zusammenhängendes  (icbilde,  welches  als  Ganzes 
erfasst  und  verstanden  sein  will.  Aber  wie  wir  den 
einheitlichen  grossen  Grundplan  eines  mächtigen 
Bauwerkes  erst  begreifen,  wenn  wir  es  in  allen 
seinen  Kinzcltheilen  besichtigt  haben  und  dann 
als  Ganzes  nochmals  überdenken,  so  müssen  wir 
auch  die  chemische  Industrie  zunächst  in  ihren 
verschiedenen  Zweigen  betrachten,  ehe  wir  er- 
kennen können,  wie  dieselben  in  einander  greifen. 
Nur  in  den  markantesten  L'mrisslinien  kann  ich 
das  ungeheure  Gemälde  zeichnen,  welches  in  der 
kurzen  Zeit  einer  Vortragsstunde  vor  Ihren 
.\ugen  zu  entrollen  ich  mich  vermessen  habe. 

15.  .\prU  1903. 


Der  Chemiker  pflegt,  mehr  einer  Tradition 
als  einer  wissenschaftlichen  Nothwendigkeit  ge- 
horchend, zwischen  anorganischen  und  organischen 
Substanzen  zu  imterscheiden.  Mit  letzterem 
Namen  bezeichnet  man  alle  Verbindungen, 
welche  sidi  vom  Kohlenstoff  ableiten,  mit 
ersterem  die  Abkömmlinge  aller  übrigen  Kiemente. 
Die  theoretische  Schranke,  die  einst  zwischen 
diesen  beiden  Köq)erclassen  dadurch  gezogen 
war,  dass  man  das  Zustandekommen  der  Kohlen- 
stoffverbindtmgen  als  gebunden  an  die  in  den 
Pflanzen  und  Thieren  waltende  Lebenskraft  er- 
achtete, ist  längst  gefaJIeti.  Wenn  wir  trotzdem 
die  alte  Unterscheidung  aufrecht  erhalten,  so  ge- 
schieht es  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Eigenart 
der  Knhlenstoffverbindungen  zumeist  ganz  be- 
sondere Arbeitsmethoden  bedingt  Aus  diesem 
I  Grunde  ist  es  zweckmässig,  auch  bei  der  lie- 
!  trachtung  der  chemischen  Industrie  die  anorgani- 
'  sehen  Betriebe  von  den  organischen  zu  trennen. 
I  Die  reaction.sfahigsten,  unter  den  verschie- 
densten Bedingiugen  stets  energisch  wirksamen 
Substanzen  finden  wir  im  Reiche  der  anorga- 
nischen Körper.  Aus  ihnen  hat  sich  daher  die 
Chemie  gleichfalls  ihr  Handwerkzeug  zusammen- 
gestellt, eine  Auslese  von  ihrem  Wesen  nach 
genau  erforschten  ,,Reagenlien",  mit  deren  Hilfe 
wir,  unter  gleichzeitiger  Verwendung  der  die 
Materie  beseelenden  Energie  in  Form  von  Wärme, 
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Licht,  Elcktricität,  aa  dem  2U  bearbeitenden  Roh- 
stoffe die  gewollten  Umgeiialtunlett  vomdunoi. 

( thttc  dieses  ^Ve'I  ~  ;  r  knnn  der  Chemiker  so 
wenig  arbeiteu,  w\c  der  lugcuieur  ohne  Hammer 
und  Meissel.  Derjenige  Theil  der  chemiacbeo 
[ndustrie,  welcher  dieses  Werkzeug  producirt,  ist 
somit  die  (irundlage  alier  übrigen  chemischen 
TediinDL  Er  hnt  sieh  deshalb  audi  zuerst  zti 
grogaent  Umfang  und  zu  einer  Massenproduction 
seiner  Erzeugnisse  entwickelt  und  wird  daher 
heute  noch  meist  als  die  „Chemische  Gross- 
iudustrie"  bezeichnet,  obscbon  es  licbtiger  ist, 
von  ihm  als  von  der  „Industrie  der  Sauren 
und  Alkalien"  zu  sprechen.  Denn  die  Säuren 
und  die  Alkalien  sind  es,  die  bei  uns  die  Rolle 
des  Hammers  und  des  Menseb  Sbemommen 
haben,  und  ihnen  gesellen  sich,  der  Feile  und  dem 
Bohrer  vergleichbar,  einige  sehr  rcactionsfahige 
Elemente  und  Salze. 

Mit  ihrem  bekannten  [.rakiischen  Blick  haben 
die  Engländer,  als  .sie  bidi  eitie  chemische 
Industrie  schufen,  zuerst  diese  Technik  der 
chemischen  Werkzeuge  gepflegt  und  zu  impo- 
sianter  Grösse  entwickelt.  Daher  waren  auch  sie 
das  erste  Volk,  welches  mit  seiner  chemischen 
Productiott  sich  die  übrigen  Nationen  tribut- 
pflichtig niacirte.  Wir  haben,  in  dem  berech- 
tigten Streben,  die  \  >  rliaudetien  Anfänge  einer 
chemischen  Technik  weiter  zu  entwickeln,  durch 
die  dabei  erzielten  Erfolge  den  Bedarf  Deutsch- 
lands für  das  chemi.sche  Handwerkzeug  so  rasch 
vergrößert,  dass  unsere  chemische  Grossindustrie, 
soweit  sie  bereits  vorhanden  war,  denselben  nicht 
zu  decken  vermochte.  Jahrzehnte  lang  haben 
wir  daher  einen  grossen  Theil  unseres  Bedarfcs 
an  Säuren,  Soda,  Pouasi  he,  k.iusiischen  Alkalien 
und  Chlorkalk  aus  dem  Auslände,  und  zwar  haupt- 
sächlich aus  England,  beziehen  müssen.  Nur 
ganz  allmählich  ist  es  uns  gelungen,  die  in  der 
Mitte  des  neunzehnten  Jabiliuoderts  fiir  alle  ge- 
nannten Waaren  noch  sehr  hoben  Bnfufaizilfem 
mehr  und  mehr  herabzudrücken  imd  der  Aus- 
fuhr gleich  zu  machen,  kn  weiteren  Verlaufe 
wachsen  dann  die  Zittern  fät  diese  letztere,  und 
der  .'^(  hliiss  des  Jahrhtniderts  verzeichnet  für  das 
geaammte  diemische  Werkzeug  Ausfuhrzifferu, 
neben  wdcbea  die  auf  bloBsen  Znfiüli^ceiten 
beruhenden  Elofuhrziffem  oidit  mdir  in  Betracht 

konmien. 

Man  würde  aber  fehlgehen,  wenn  man  dieses 
eTfreutiihe  Mrgebniss  als  das  blosse  Resultat 
ciucr  durch  den  vorhandenen  Bedarf  gebotenen, 
in  ihren  absehbaren  Folgen  gesicherten  behag- 
lichen Veiyroneniog  der  betreffenden  Industrie 
auffassen  wollte.  Der  errungcoe  Erfolg  ist  des- 
halb -<so  bedeutsam,  weil  er  erkämplt  wurde, 
während  gleichzeitig  die  betheiligte  Indu^uie  in 
Convulsionen  lag,  welche  sie  zeitweilig  bis  an 
die  Crcn/eti  der  vollj^jeti  Vt  rti'.  htung  führten. 
Weit  intere^nter,    als    die  Entwickclung  des 


Kampfes  um  den  beimischen  und  später  um  den 
auaündischen  llailct,  ist  die  Geschichte  der 

inneren  Kämpfe  dieser  Industrie.  Fs  sei  mir 
daher  gestattet,  dieselben  in  ihren  grohseu  Zügen 
zu  skizziren. 

Der  Arbeitsprrtces?.  auf  w  eichen  die  chemische 
Grossindu.strie  »ich  ursprüiigiich  aufbaute,  ist  die 
Erfindung  des  französischen  Chemikers  Nicolas 
Leblanc.  Das  Problem,  welches  dieser  geniale 
\fann  löste,  bestand  darüi,  aus  dem  Kochsal/-. 
welches  die  Natur  in  unerschöpflicher  Menge 
erüchaflen  hat,  das  in  demselben  enthaltene  Chlor 
ausnitreiben  tmd  durdi  Kohleiuiure  xu  ersetzen, 
wodurch  kohlensaures  Natrium  oder  Soda  ent- 
steht, für  welche  der  Mensch  einen  »ehr 
grossen  und  mannigfachen  Bedarf  hat,  während 
die  Natur,  wenigstens  in  der  .Mten  Weh, 
j  dieses  Salz  nur  sehr  spärlich  hervorgebracht 
j  hat  Da  nun  im  Koduah  das  Chlor  iusserst 
fest  an  den  rw'citcn  Restandtheil  dieses 
Sakes,  liis.  Natrium,  gebutjden,  die  Kohlen- 
säure aber  die  schwächste  aller  Säuren  ist, 
so  lässt  sich  das  gestellte  Problem,  wenn 
überhaupt,  nur  auf  einem  Umwege  verwirklichen. 
Die.^ien  Umweg  fand  Leblanc.  indem  er  aus 
dem  Kochsalz  das  Chlor  in  der  Form  von  Salz- 
säure durch  die  noch  stärkere  Schwefels&ure 
austrieb,  (lat)ti  aber  das  enistandcne  N'.itriui:i- 
sulfat  dadurch,  dass  er  es  mit  Kohle  und  Kalk- 
stein aduDolz,  in  einer  complicinen  Umsctxaog 
in  Soda  überführte.  In  den  Leblanc- Process 
treten  somit  Schwefelsäure  und  Koch&alz  als 
RohmaterialieD,  Soda  wird  als  Endproduct  er- 
halten, während  Sulfat  aK-  Zwischen-  und  Salz- 
säure als  Nebcnproclucl  entstehen.  Diejic  lelzte- 
i  ren  liaben  auch  mannigfaltige  Verwerthung  gt- 
funden  und  sind  der  chemischen  Technik  ebenso 
unentbehrlich  geworden,  wie  die  Schwefel.säure 
und  die  Soda.  Unentbehritch  ist  ferner  das 
I  Chlor,  welches  seinenctts  aus  der  Salzsäure  ge- 
I  Wonnen  wurde.    Das  Wesentliche  bei  dem  alle 

di<-!.e    Fmduete    ^leichzeitij^   liefernden  Lcblanc- 

Process  ist  nun,  dass  die  Mengen,  in  welchen 
diese  verscfaiedeMn  Substanzen  sich  bilden,  in 

einem  bestinunten  Verhältniss  zu  einander  stehen, 
welchem  sich  nicht  willkürlich  ändern  lässt.  Haben 
vrir  z.  B.'  einen  grossen  Bedarf  fSx  Soda,  so 

müssen  wir  auch  unsere  Production  an  Salzsäure 
erhöhen,  wir  mögen  wollen  oder  nicht  Und  da 
wir  diese  Säure  ihrer  atzenden  Eigenschaften 

wegen  nicht  fortgiessen  können .  so  müssen  wir 
sie  in  irgend  einer  Weise  marktldJug  machen. 
Der  LeblancProcess,  bei  welchem  keinerlei 
Abfall*)  entsteht  und  das  gcsammtc  Rohmaterial 

I  *)  An  diMcr  Chuaktcrisük  de*  Leblanc -PmcoMM 
'  wird  durch  die  lliaiaochc  nichts  geändert ,  düM  (rflhcT 

I  j;ii.i<lc  «liisciii  l'n««—.  ili<-  l' ii|»ifluin};  d<r  litttini"»  SKii- 

I  riick~t.inili-  t.'rl«  .llui  tili  /Hin  \'i)r«  utf  j;f|ii;irht  »  nult .  Dio 

I  Krfinilim;;  ik^  (" h .t n<' o - 1' r  m-i'  s sc»  Um  \>cwic*ny.  il.is>  ciio* 

I  Rückstindc  sidi  ctictKMi  wie  die  Mtderen  N«licn|>i«du<l^ 
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in  verwendbare  Erzeugoisse  übergcführi  wird, 
kaoo  heute  noch  als  eine  der  elegantesten  Er- 
rungenschaften auf  dem  Gebiete  der  chemischen 
Technik  bezeidinet  werden,  aber  er  bedingt  atich, 
wenn  wir  ganz  auf  ihn  ^gewiesen  sind,  die 
fortdanenuie  Xhmdifühniqg  wirtinKfaaCilicher  und 
oornmerdeUer  Ktiaststücke,  um  den  Abnts  mit 
der  zwangsläufig  »ich  abspielenden  Production 
in  Finklang  zu  bringen.  Nicht  aus  Gfiälligkrit 
uad  Hiebt  «eil  de  bener  ni  arbeilen  ventuden 
als  wir.  habi  n  die  Engländer  Jahrzehnte  lang 
deo  Chtorlialk  in  Deutschland  billiger  veikaufeu 
können  «Is  wir  ihn  henidlleik,  sondem  dealiaJb, 
ttptl  sie  die  bei  ihrer  ungeheuren  Sodaproduction 
abfallenden  en:>rm<  n  Salzsäuremeogen  nur  da- 
durch zu  Gute  n)achen  konateD,  dass  sie  sie  in 
rhiorkalk  und  Chlorate  verwandelten,  welche 
transportabel  sind  und  auf  weite  Entfernungen 
versandt  werden  können*  wahrend  dies  bei  der 
Salzntiie  sidrt  Ufeht 

Nun  giebt  es  aber  nodi  ein  anderes,  scbon 
im  Jahre  1828  von  den  englischen  rheniikern 
D;ar  and  Hemmiog  erfundene«  Verfahren,  um 
Soda  aua  Kodiaalz  bermsidlen.   Es  irt  diea  der 

-iijetiannte  Ainniuninkprocess,  bei  welchem 
die  Ersetzung  des  Chlors  durch  Kohlensäure  aoter 
MitwirkoDK  von  Ammoniak  eriblgt,  wdcbca  aber 
immer  wjcd^rgcwonncti  wird  und  in  den  Kreis- 
lauf des  Verfahrens  zurückkehrt.  Bei  diesem 
Verfahren  wird  daa  Oilor  idilieMlich  in  Form 
von  harm<-  aber  auch  werthlosem  Chlorcalcium 
erhalten  und  beseitigt,  auch  sonst  entstehen 
keinerlei  verwefttdwi*e  Neben-  und  Zwtschen- 
firodttcte.  Da  anmKdem  das  Verfahren  sehr 
unwirthsdiaftHcSi  ist  und  stets  kann»  die  Hälfte 
des  in  Arbeit  genommenen  KocJisaJzes  wirklich 
in  Soda  verwandelt,  so  schien  es  neben  dem 
Ijebhnc'Ftooess  keine  Extstensbereditigung  zu 
)i.iber).  Erst  der  geniale  Erönder  und  Kei-he»- 
künstler  Ernest  Solvay  oiuuuite,  wie  es  sich 
dodi  xum  Erfbige  fBbrea  Haas.  Hr  erinneste 
sich,  dass  das  Kochsalz  in  Folge  der  Massen- 
haftigkcEt  &cineä  Vorkommens  eigeuiUch  uur  den 

U«s  Veiiafareos  xn  vfiUig  befriedineiMkr  Weise  auUrb«iirn 
luseD. 

I>urcli  das  Chuice -Verfahren  wird  4w  MOflUdikcii 

«Ion  f«ehw<*fcl  im  [>pblmc- Pn)CM«  einen  Km's- 
l;:iif  iK-schrpilicn  zu  lassen,  in  wclcln  i;    ■  »  un  ilcr 

in  «Icn  Proccis  zuHickkrhri.  Auch  halxn  wir  es  ctIcI>i, 
li.iss  dfr  aUs  sjjaniwhcn  IVritcn  in  Enghind  ahgcii»lcic 
Kcbwcfel  nadi  seiner  Wiedeigcwinnni^  «lurdi  den  Qiancc- 
I>taioeM  in-  demcBtuer  F«m  die  Itefae  nber  das  Welt- 
mcL-r  antniL,  um  in  den  V'.Trinit^lcn  Stiuilon  aufs  DCUe  Sttr 
Schwcfolrfuiri-go»  Innung  l>en«it/,t  r\\  werden. 

Die  S<Klarlifk«Iancle  krmiien  s<miit  hniie  oIm'«»«.«  i  f  ;.• 
mehr  ab  iteüger  Alifall  «Im  I.fhliinc-I'iofcssos  iie/eiohnei 
weiden,  wie  dies  lioi  <l<-r  SalnSurc  der  Knll  isi,  welche 
VDir  einem  h^itlien  Jahrhundert  vrai  den  Scidatabrikrn  in 
die  Luft  gcj.igt  wqrde,  wlhrend  sie  heute  zu  denjenigen 
l'nKincten  gehi>rt.  weldic  die  Lelienanihii^ceit  des  LcUalic- 
Priice»«?«  gewjÜirWisieo. 


WeriJi  hai,  den  die  Arbeit  seiner  Förderung 
kostet.  Die  im  Ammoniaksodaprocess  auftreten- 
den Verluste  an  Kochsalz  werden  daher  bedeutiugs- 
los,  wenn  wir  diesen  Process  mit  einem  auf 
billigerem  Wege  beschaffbaren  Kochsalz 
dwrcbfilhren,  als  es  dem  Lebhmc-Proocis  zu 
Gebote  steht  Kin  solches  überaus  bilSges  Sab 
haben  wir  in  lien  natürlichen  Soolen,  welche 
nur  die  Art>eit  des  Pumpens  kosten.  Auf  diese 
Soolen  lisst  sieh  der  Ammoniaksodaprocess  ohne 

weiteres  anwenden,  während  der  l.ehlanc- 
Process  festes  Stein-  oder  Siedesalz  verlangt, 
welches  duidi  mechanische  FSrderang  oder  durch 
Eindampfen  der  Soolen  gewonnen  werden  mUBS 
und  daher  unvergleichlich  viel  theurer  ist. 

Auf  dieser  Grundlage  .««chuf  Solvay  im  An- 
fang der  siebziger  Jahre  sein  System  der  Soda- 
fabrikaüon,  welches  in  wenigen  Jahren  die  Welt 
erobert  hat  —  aber  mit  welchen  Consequonzen! 
Das  mühsam  geschaffene  und  aufrecht  erhaltene 
Gleichgewicht  des  Lebboic-Sodä  processes  wird 
mit  einem  Schlage  (aber  den  Haufen  geworfen, 
die  unentbehrlich  gewordenen  Zwischen-  und 
Nebenprodncte  desselben  droben  antweilig  aua* 
dem  Markte  /u  ver.'-chwinden,  ihre  Prei.>ie  verändern 
sich  so,  dass  sie  nun  zu  den  dgeuthchen  Haupt- 
productea  werden,  und  das  dereustige  Haupt- 
fabrikat,  die  Soda,  muss  zu  den  Preisen  los- 
geschlagen werden,  welche  die  mit  zehnfach 
billigerem  Kochsals  arboitende  AmmoniakBodap 
fabrikation  dictirt! 

Verzeihen  Sie.  meine  hochvcrehrtcu  Herren, 
wenn  ich  dieses  gewallifa  Drama,  welches  sich 
in  den  achtziger  Jahran  in  der  cfanmischen  In- 
dustrie abspielte,  etwas  eingehender  geschildert 
hahe.  Im  Deutscheu  Reiche  tobte  damals  der 
Kampf  am  wildesteu,  ein  Kämpft  der  auch  für 
Hunderte  von  Beisaigen  und  wiasensdttAIidi  hoch- 
stehenden Menschen  ein  ver;^weifcltcr  Künipf 
luns  Dasein  war.  Diese  Epij>ode  aus  der  Ge- 
scMdite  der  chenuschen  Technik  bewoiat  mis, 
wie  tief  gerade  wirthschaftüchc  Erwägungen 
in  unsere  Industrie  eingreifen,  eine  Tbät&ache, 
für  wekhe  idi  noch  manches  andere  Beispiel 
anführen  könnte,  wenn  die  mir  zur  V«fügWig 
stehende  Zeit  es  gestattete. 

Eines  darf  ich  indessen  nicht  vergessen, 
nämlich  die  Thatsache»  dass  hei  der  schüesslichen 
Schaffung  eines  neuen  Gleidtgewichtes  auf  dem 
Gebiete  dei'  cheniischen  Giossindustrie  eine  der 
modernsten  Erruageuschafteo  hilfreiche  Hand 
geleistet  bat,  nSmIich  die  EtektroteduiSt.  und  die 
durch  sie  neu  befru.  hteti-  Elektrochemie,  welche 
in  ihren  Anfingen  bis  auf  den  noch  dem  acht- 
zdinten  Jahrhundert  angdiMgen  Humphrey 
Davy  zurückgeht. 

Es  liegt  auf  ili-r  Hand,  dass  alle  Umwege 
für  die  Nutzbarmachung  der  Elementarbeatand- 
theile  des  Kochsal/.o'«  üherfiÜRsig  werden,  wenn 
es  gelingt,  dieses  Rohmaterial  durch  blosse  Zu- 
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fiihr  von  Energie  in  dies«  Bcstandtheilc  zu  zer- 
spalten. Dies  gelingt  in  der  That,  wie  wir  schon 
seit  Dav  \  s  Zeiten  wissen,  durch  den  elektrischen 
Strom.  Aber  das  Problem,  diese  Spaltung  wirth- 
schaftlich  mit  Eiiölg  darcbzufuhren,  acbieo  bat 
unlösbar.  Sdiwierigjkelten  alter  Art  thSrniten 
sich  auf  und  vi-reiteltt-n  die  Arbeit  der  Hunderte 
von  begabten  Erfindeni,  die  an  dieser  grossen 
Aufgabe  ihr  bestes  Können  erprobten.  SbhKeas- 
lich,  und  zwar  noch  che  das  Jahrhundert, 
welches  auch  diese  Aufgabe  uns  gestellt  hatte, 
XU  Ende  gekommen  war»  bt  sie  doch  gelSsl 
worden,  sogar  gleichzeitig  auf  mehreren  ver- 
schiedenen Wegen.  Mit  Stolz  und  Genugthuung 
können  wir  constatiren,  dan  die  deutsche  In- 
dustrie zuerst  die  technische  Klektrolyse  der 
Alkalichloride  fabrikmässig,  im  grossartigstcu 
Maassstabe  und  mit  vollem  wirthschaftlichen  Kr- 
folg  durchgeführt  hat-  Diesem  Umstände  ver- 
danken wir  es,  wenn  wir  auch  bezüglich  der 
rhlorproduction  nicht  nur  vom  Auslände  unab- 
hängig geworden  sind,  soodem  heute  schon  ge- 
rade atrf  diesem  Gebiete  eine  sehr  grosse  Aos- 
fuhr  aufzuweisen  haben. 

Die  Industrie  der  Säuren  und  Alkalien  bietet 
uns  eine  F811e  von  Brscheinuogen,  weldte  wohl 
geeißTiel  sind,  auch  von  dem  Nichtfaehmanne 
mit  Interesse  ergründet  zu  werden,  im  Liclite 
derjenigen  Gesichtspunkte  betrachtet,  welche  für 
die  moderne  Technik  maassgebcnd  geworden 
sind,  gewinnen  selbst  die  einfachsten  und  ältesten 
Betriebe  ein  ganz  neues  Interesse.  Ich  weiss, 
dass  Sic  mir  gerne  folgen  würden,  wenn  ich  es 
unternähme,  Ihnen  ein  Bild  von  der  Umgestaltung 
zu  entwerfen,  die  sich  gerade  jetzt  in  der  ältesten 
alle»  chemischen  Industrien,  der  Gewinnung  des 
Ko<Jualzes,  volMdit  Ich  mttss  es  mir  versagen, 
weil  die  Zeit  drängt.  Versagen  muss  i<  h  mir 
heute  auch  dk  SdiUdening  des  Umschwunges 
in  der  SchwefeMureindustrie,  sowie  die  Be- 
srhreibtmp  jener  gewaltip;en  Kntwickciung,  in 
welcher  einer  der  bedeutendsten  und  der 
deutscheste  unter  den  verschiedenen  Zweigen  der 
deutsclien  chemischen  Indttstrie  t^eschaffen  worden 
ist,  die  Kaliindustrie  der  uorddeulschea  Tiet- 
ebene,  welche  vollkommen  einzig  in  ihrer  Art 
dasteht.  Die  schwerwiegenden  geologischen, 
chemischen,  wirthschafdichen  und  politischen 
Erwägungen,  welche  sich  an  diese  Industrie 
knüpfen,  gehören  zu  Fragen,  welche  längst  weit 
aber  den  Kreis  der  Chendker  vom  Fache  hinaus« 

gedrunijen  sind. 

In  ihrer  Gcsammtheit  bildet  die  chemische 
Grostinduatrie  in  ihrer  heutigen  '&itwickelui)g  em 

unabsehbares  Gebiet,  und  doch  dürfen  wir  nirht 
vergessen,  dass  diese  Industrie  nur  das  Werk- 
zeug für  die  übrige  diemisdie  Itidustrie  herstellt 
Was  bleibt  mir  da  Ji'^eh  rti  srhildeml 

In  der  auf  mechanischer  <irundlage  beruhen- 
den ladtistrie  giebt  es,  wie  allgemein  bekannt. 


neben  den  grossartigen,  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  entwickelten  ^Tas(  hinenfabriken. 
Schiffswerften,  Brückcnbauansialteii  u.  s.  w.  eine 
höchst  umfangreiche  und  durch  zahllose  Betriebe 
vertretene  indostrie,  welche  die  tausenderlei 
Heineren  Ar^l  herstellt,  weldie  ta  verfaältnis«- 
mässig  l)illigen  Preisen  in  den  Allgemeinverbrauch 
übergehen,  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Massen- 
haftigkeit  ihrer  Erzeugung  aber  dnen  sehr  be- 
aclitenswertlien  und  wichtigen  Antheil  der  'le- 
sammtproduction  ausmachen.  Die  gleiche  Stellung 
ninunt  in  der  chemischen  Gesammtindnstrie  die 

soR'enannte  Präparatenterhnik  ein,  welche  auf 
anorganischem  sowohl  wie  auf  organisehein  Ge- 
biete arbeitet  und  eine  kaum  glaubliche  l  ülle 
der  versrhiedenartiffsten  <  hemischen  Producte 
erzeugt,  unter  denen  sich  viele  höchst  werthvoUe 
und  au«  den  kostspieligsten  Rohmaterialien  ge- 
wonnene befinden.  Die  Mengen,  in  welchen  der 
Markt  selbst  die  seltensten  Präparate  aufzunehmen 
vermag,  sind  gt  radezu  erstaunlich,  und  nicht  minder 
merkwürdig  sind  die  Ziffern,  zu  welchen  sich  der 
Gesammtverbrench  an  den  gangbareren  unter 
diesen  Producten  summirt.  Dieser  grossen  Ge- 
sammtproduction  entsprechend  iit  der  Umfang, 
welchen  die  dieser  Firiparatentedmik  gewidmeten 
Fabriken  angenommen  haben.  Von  den  Absat;:- 
gebieten  der  Präparatentechnik  sind  die  wichtig- 
sten: die  me<ficil^chc  Praxis,  welche  immer 
wachsende  Mengen  vor.  Prenhicten  der  chemischi  n 
Industrie  verbrauclit;  <lie  l'arberei  und  dct  Zeuj^- 
druck,  welche  von  je  her  zu  den  besten  Kunden 
der  chemischen  Fabriken  gehört  haben;  die  phot<> 
graphische  Tedmflc,  welche  die  Hauptmenge  der 
Production  an  Salzen  der  Iidelmetalle ,  ausser- 
dem aber  auch  noch  viele  andere  feinere 
chemisdie  Präparate  verbraucht;  die  Galvano- 
plastik und  Galvanostegie .  welche  Mctallsalze 
aller  Art  weiter  verarbeiten,  und  endlich  die  zabi- 
reidien  Lehr-  imd  Forschungslaboratorien  Deutsdi* 
lands  und  des  Auslandes,  deren  jährlicher  Ge- 
sammtverbrauch  an  allen  nur  irgendwie  erdenk- 
lichen Pkiparateo  sich  su  einer  sdir  bedeutendea 

Wefthsumme  addirt. 

Ej>  liegt  iii  der  Natur  der  Sache,  dass  dies* 
Technik,  so  au.sserordentlich  interessant  sie  aueh 
in  ihren  Einzelheiten  namcnüich  für  den  Fach- 
mann sein  mag,  sich  einer  Besprechung  vcn 
allgemeinen  grösseren  Gesichtspunkten  aus  eben 
durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Arbeit  eutäefat 
Dodi  mag  hervorgehoben  werden,  da.<is  auch 
hier  keine  Regellosigkeit  herrscht,  .sondern  d:ivi 
gewisse  verbindende  Beziehungen  znischeo  den 
eiuednen  Theilen  und  Abarten  der  Präpaiaten' 
Industrie  existiren. 

Von  grosser  Bedeutung  und  in  Deutschland 
in  ganz  eigenartiger  Wdse  entwidcdt  ist  die 
HolTide'^tillatioii.  Bekanntlich  haben  wir  d« 
Glück  gehabt,  einen  erheblichen  Iheil  der  das 
Land  einst  ganz  bededienden  Wälder  rechtseiiig 
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einer  ratioiiflllea  Forstcultur  unterstellt  und  da- 
durch vor  dem  Tollständigen  Uotergange  bewahrt 

zu  sehen.  Da;,  bei  der  Gewinnung  des  Nutz- 
holzes aus  diesen  Waldungeo  abfaHendeAgt-  und 
KnfippeQiote  vird  namentlich  in  Laubwäldern 
ajn  z\\  cckmässigstcn  durch  Retortenverkohlung 
ausgenutzt.  Neben  der  in  vielen  Induatrieo  be- 
nStt^jten  Sdiwankohie  werden  dabei  Hoblheer  und 
roher  Holzgeist  jjewonnen.  Rpide  liefern  bei 
weiterer  Verarbeitung  werlhvolle  hirzeugnisse. 
]^er  rohe  Holzgeist  namaitlich  enthält  drei 
sehr  wichüge  Substanzen,  nämlich  Methylalkohol, 
.Aceton  und  lissigsiure.  Die  letztere  wird  von 
den  beidea  anderen  dadurch  geschieden,  dass 
man  äe  an  Kalk  bindet  In  diesem  Zustande, 
ajs  roher  essigsaurer  Kalk,  oder,  wie  ihn  der 
Handel  neiitit,  „Graukalk",  wird  die  Essigsäure 
leicht  transpnrtabeL  Atls  Graukalk  wird  dann 
reine  Essigsaure  gewonnen.  In  der  Kunst,  dtrect 
ai;s  Graukalk  eine  sehr  reine  hriohgradige  Essig- 
säure zu  gewinnen,  hat  es  die  deutsche  Industrie 
so  weit  gebradtt,  dass  ihr  4er  Graukalk  aus 
allen  Theilen  der  Welt,  wo  Holz  destülirt  wird, 
aus  .\iacnkä,  den  Donauläudem,  dem  europäischen 
und  sogar  dem  asiatischen  Kussland  zu  weiterer 
rarheitung  zuflicsst  Daraus  hat  sich  abermals 
em  wirthschaftliche«  Problem  ergeben,  nämlich 
öbe  allmähluht  Verringerung  derjenigen  Be- 
tnebe, welche  früher  Essigsäure  mit  Hilfe  eines 
Gähnmgsverfahrens  aus  Alkohol  herstellten.  Die 
Thatsache,  dass  die  Fabrikation  irgend  einer 
wichtigen  Sabstanz  io  Folge  von  Verbesserungen 
in'  botimmten  Gewimutngsverfahren  von  einem 
früher  benutzten  Rohmaterial  mehr  oder  weniger 
plotslich  SU  einem  ganz  anderen  übergeht,  wird 
^fiufig  genug  beobaditet  Oxalsäure  wurde  früher 
aus  Sägespänen  dirrch  Schmel/iin  deriselben  mit 
kaustischer  Soda  bereitet.  Seit  kurzem  kennen 
f  ir  eja  Verf^ren,  tun  dieselbe  aus  den  durch 
V  rbrennung  von  Koks  bei  beschränkter  Luft- 
zuiuhr  entstehenden  Generatorgasen  zu  gewinnen, 
^eses  Verfahren  wird  vielleicht  das  zuerst  ge- 
nannte verdrängen.  Ameisensäure  wurde  früher 
durch  Zersetzung  von  Oxalsäure  erhalten;  heute 
entsteht  sie  umgekehrt  als  Zwischenproduct  der 
neuen  Uethode  der  Oxalsäuregewinnung  und  ist 
in  Folge  dessen  so  billig  geworden,  dbw  sie  ffir 

\ieie    '/.wecke    der    l\s.siKsiiufe    lls  ConCUrrent 

gegenüberzutretcu  vermag. 

Di«  Jahrhunderte  alte  Industrie  der  W«ter<- 

vernrbcitrrng  Jieimischer  und  iniportirter  Drogen 
hat  sich  in  iJeutschiand  immer  weiter  entwickelt. 
Zu  besonderer  Bedeutung  ist  namentlich  die  Ge- 
sinnung der  Riechstoffe  aus  duftenden  Kräu- 
Usm,  Hölzeru,  Wuricelii  und  Blumen  gelangt.  Die 
deutsche  Riechsloffindustrie  macht  der  in  gleicher 
Richtung  arbeitenden  Gewerbthätigkcit  der 
bltmienreichen  Miiteltneerländer  keine  Concurrenz, 
sondern  sie  ergänzt  dieselbe  in  willkommenster 
Weise.    Was  aber  gerade  diese  Technik  ganz 


besonders  interessant  macht,  ist  .der  Umstand, 
dass  deutsche  Forscher,  allen  voran  der  auch 

um  die  Gründung  des  Hauses,  in  welchem  wir 
uns  befinden,  verdiente  Ferdinand  Tiemann, 
mit  Erfolg  die  Aufgabe,  gelöst  haben,  den  feinenni 
chemischen  Bau  der  wichtigsten  Dtiftstoffe  zu 
i  erforschen  und  dieselben  alsdann  auf  Grtuid  der 
gewonnen  Enkeantniss  kihurtUch  aw  teidit  zu- 
gänglichen Rohmaterialien  aufzubauen.    Viele  in 
I  den  entsprechenden  wohlriechenden  Gewäcltscn 
I  nur  in  ausserordentlich  kleinen  Mengen  enthaltene 
uv.d  r1-»her  im  reinen  Zustande  höchst  kostbare  Duft- 
substanzen, die  Rieclrstoffe  der  Vanille,  des  Wald- 
I  meistera,  des  Heliotrops,  des  P'lieders,  vor  allem 
j  aber  deijentge  des  Veilchens,  können  heute  weit 
I  zweckmässiger  und  billiger  auf  künstlichem  Wege 
;  hergestellt  werden,  als  durch  Extraction  aus  den 
I  betreffenden  Stanzen.    In  der  Durchforschung 
I  eines  der  am  ftShestea  b  reinem  Znstande  iso- 
lirten    Duftstoffe,    nämlich  des  hochberühmten 
Rosenöls,  sind  wir  weit  gediehen,  wenn  auch 
noch  nicht  bis  su  voUer  KiBifieit  gelangt  Dafür 
haben  wir  die  früher  bloss  im  fWeat  betriebene 
:  Gewinnung  des  ätherischen  Odes  der  Rose  in 
Deutschland  mit  Erfolg  heimisch  gemacht.  Das 
deutsche  Rosenöl  gilt  heute  für  das  beste. 

iSMtm  folgt.) 


Der  Ooldbergbaa  der  Börner  in  SiebeabtUsen 
ttttd  BpuniMha 

Vm  Fi»ft-Mi-r  Dr.  Aluamo  Bs  AID. 

Mi;  .  If  AliIiiHanfen. 

Die  auf  uns  gekonunenen  UeberUefenmgen 
der  alten  Sduiflateper  fibcr  Alles,  was  Industrie 

und   insbesondere  den  Rergbau  im  Altertliume 
betriift,  sind  spärlich  und  vielfach  mangelhaft, 
I  wie  es  bei  den  damaligen  technischen  Zuständen 
I  und    Einsichten    nicht    auffallend   ist.  Tnsere 
j  Kenntniss  tler  berg-  und  hütteninaiinisthen  Be-, 
thätigung  der  Alten  wiid  indessen  immer  mehr 
durch  Auffinden   von   Spuren   derselben  und 
hauptsächlich  von  Inschriften,  die  darauf  Bezug 
I  haben,  vermehrt  und  vertieft.    Im  vorliegenden 
I  Ati£iatz  habe  ich  etwas  von  diesem  zerstreuten 
Material   gesammelt  und  vemicht,  im  engen 
I  Raliinen  ein  Rüd  dc-s  Goldbergliaues  der  Römer 
in  den  üertlichkeiteu  zu  geben,  von  welchen,  als 
den  widitigsten,  die  xneiatea  Ueberüpferangen  auf 
uns  gekommen  sind,  tmd.  weMie  ich  augteidi  per- 
sonlich kenne. 

j  Topographisclie--  über  ilie  ( i  o !  d  t)  e  r  i;  w  erke. 

:  Das  Kunigreicli  Daciun  und  angrcuzuudc  Ge- 
]  biete  (Siebenbürgen,  Rumänien  und  das  südösüiehc 
Ungarn)  wurden  im  Jahre  1 07  n.  Chr.  in  eine  römische 
^  Provinz  umgewandelt,  nachdem  Trajan  die  Dacier 
j  unter  ihrem  Könige  Deccbalus  in  zwei  blutige» 
i  Krisen  besiegt  hatte..    Wie  neuerdmgs  die 
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(joldschätze  Transvaals  für  die  Unterjochung  der 
Buren,  haben  damals  diejenigen  Dacicns  — 
zusammt  den  Schätzen  an  Eisen  und  Salz  — 
L'inc  Rolle  für  die  Entschliessung  der  Römer 
gespielt,  in  das  Bcrgiand  jenseits  der  Donau 
und  jenseits  der  Karpathen  einzudringen.  Dafür 
spricht  der  Eifer,  mit  dem  sie  alsbald  — 
>chon  unter  Trajan  —  die  ('©Ionisation  gerade 
dieses  Theilcs  der  neuen  Prorinz  und  die  Aus- 
beutung der  Goldbergweike  betrieben. 

Zweifellos  war  dort  bereits  an  vielen  Punkten 
Bergbau  vorhanden,  den  die  Römer  nur  fortzu- 


der  Phönicier  war,  und  dass  einige  Jahrhunderte 
später  die  Griechen  —  zur  Zeit  ihrer  colonialen 
Expansion  hier,  wie  an  manchen  anderen 
Orten,  deren  Nachfolger  wurden,  sowohl  was  den 
Handel  als  was  den  Bergbau  anbelangt.  Fü; 
das  Wachsen  ihres  Einflusses  in  Dacien  zcuut 
die  Annahme  griechischen  Münzfus.ses  seitea^ 
der  Völkerschaften  dieses  lindes.  Silberne 
Tetradrachmen  versieh  iedener  Prägung,  welche  vom 
vierten  Jahrhundert  ab  dort  nachgeahmt  sind, 
werden  in  neuerer  Zeit  häufig  zu  Hunderten  ge- 
funden.   Vom  dritten  Jahrhundert  ab  treten  auch 


.Abb.  321. 


VorKcbincc  und  .Stadt  Malpica  (Pmv.  La  Cvraa«). 


setzen  brauchten.  Unter  den  Hunderten  von  Bildern, 
welche  auf  der  Trajanssäulc  in  Rom  die  Kämpfe 
in  Dacicn  und  die  Occupation  des  lindes  so 
eindrucksvoll  schildern,  findet  sich  eine  Darstellung, 
wie  die  Ucberwundcncn  den  Siegern  als  Tribut 
goldene  Kleinodien  darbringen  (vgl.  Fröhners 
Prachtwerk  über  die  Trajanssäule). 

Wie  in  Spanien,  ist  auch  in  diesem  l^aude 
Mitteleuropas  der  Bergbau  sehr  allen  Ursprungs, 
und  er  wird  beim  Eindringen  der  Römer  unbe- 
dingt auf  höherer  Stufe  gestanden  haben,  als  die 
Barbarenstämmc  aus  eigenen  Mitteln  hätten  er- 
reichen können.  Es  ist  bek<innt,  dass  bereits 
um  die  Zeil  des  Trojanischen  Krieges  der 
Handelsverkehr  im  Donauthale   in  den  Händen 


römische  Denare  auf,  um  vom  Ende  der  Republik 
an  zu  überwiegen.  G.  Tegl.is  {L'ngarisfht  Rnue, 
LX,  1889)  zählt  an  zo  Kundstellen  solcher 
griechischen  Münzen  auf,  und  zwar  sowohl 
im  Westen  wie  im  Osten  des  Siebenbürgisclien 
Erzgebirges,  manche  direct  in  Verbindung 
mit  Stätten  der  <  toldgewinnung.  Es  seien  nur 
erwähnt  einige  hundert  in  der  Csetate  bei 
Vöröspatak  und  200  Stück  —  zwar  ausserhalb 
des  Erzgebirges  —  bei  Petroseny  im  Bereiche 
der  Goldwä.sche, 

Aus  andersartigen  l'unden  glaubt  man  ge- 
nügende l'nlerlagcn  zu  dem  Schlüsse  zu  haben, 
dass  auch  von  den  Griechen  Goldgewinnung, 
minde.stens  in  den  Wä.schen,  betrieben  w  orden  ist. 
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Die  Römer  haben  jedenfalls  in  grossem 
Maassstabe  das  Schuttiand,  aber  in  noch  grösserem 
Maasssube  die  Gebirge  nach  Gold  durchwühlt. 
Die  bedeutendsten  Gruben  lagen  damals,  wie 
auch  heute  noch,  im  östlichen  Theile  des 
Siebenbürgischen  Erzgebirges  um  Vöröspatak 
(das  Albumus  major  der  Römer),  Zalatna 
(.\mpelum),  Abrudbänya  (Auraja  major)  am 
Abrud-Bach  und  Offenbänya  am  Aranyos. 
Weiter  westlich  fanden  sich  die  meisten  in  der 
weiteren  Umgebung  von  Körösbänya  (nämlich 


entdeckt,  dann  aber  bei  Vöröspatak  und  Bräd 
ausserdem  Funde-  aus  der  römischen  Zeit  von 
ganz  besonderer  Art  gemacht,  von  denen  später 
die  Rede  sein  wird. 

Wenn  uns  bei  einer  .Vnzahl  von  Bergweilien, 
z.  B.  Br;'id  an  der  Körös,  Offenbänya  am  Ara- 
nyos (ungefähr  eine  Meile  von  Vöröspatak)  und 
Vulkoj  bei  Zalatna  Stollcnbauten,  zum  Theü  so- 
gar Tiefbauten  entgegentreten,  so  tragen  hingegen 
nicht  wenige  den  (.'haraktcr  von  Tagebauen. 
Der  berühmteste,  weil  gewalligste,  Hndct  sich  bei 


Abb.  j». 


■X. 


Uncfina -3Jinr  bei  Fcrrul. 


Nagyäg,  Boicza  am  Kajanell-Bache,  dann  an 
der  Körös:  Ruda,  Brad,  Csebe);  dazukommen 
im  äussersten  Nordosten  Rodna  und  im  Banat 
Saska  und  Moldova.  An  vielen  dieser  Orte 
hat  man  römische  Werkzeuge  und  römische 
<  iräber  gefunden.  Das  Centrum  des  Bergwerk- 
betriebea  ist  Albumus  major  gewesen,  wo  ein 
Gräberfeld  von  über  1000  Urnen  aufgedeckt 
wurde.  Kin  (irabstein  und  ein  Mühlstein  von 
dort  sind  bereits  in  einem  früheren  Aufsatze  dieses 
Blattes  (Nr.  84,  1891,  Abb.  285)  wiedergegeben 
worden.  An  den  meisten  Plätzen  wurden  auch 
römLsche    Münzen    und  Schmuckgegenstände 


Vöröspatak,  dem  alten  Albumus  major.  Dort 
ist  die  Spitze  des  Berges  Kirnyik  von  schroffen 
P'clsmassen  gekrönt,  welche  von  Stollen  durch- 

I  löchert  sind  und  in  ihrem  Iimem  etwa  fünf 
grosse,  100  bis  150  Fuss  tiefe,  oben  offene 
Hohlräume  enthalten.  In  meinem  früheren  Auf- 
satz in  dieser  Zeitschrift  (Nr.  84,  1891)  sind 
verschiedene  Photographien  dieser  wimderbaren 
Gebilde  wiedergegeben  (Abb.  282,  283,  284), 
welche  ich  dort  an  Ort  imd  Stelle  aufgenommen 

'  habe.  Die  Ostseite  des  Berges  aber  zeigt  eine 
enorme  Mulde,  deren  Boden  mit  Trümmergestein 
bedeckt  ist,  so  dass  man  beim  Durchwandern 
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dieses  Schlundes  durchaus  den  Eindruck  hat, 
als  ob  man  sich  in  einem  gähnenden  Krater 
befinde.  Wegen  der  steilen  zackigen  Felsränder 
haben  diese  Trümmerstälten  im  Volksmunde  die 
Namen  Csetate  mare  und  Csetate  mike 
(grosse  und  kleine  Burg)  erhalten. 

Ausser  dem  eben  genannten  finden  sich  noch 
eine  Anzahl  mächtiger  Tagebaue,  von  denen  ich 
die  wichtigsten  namhaft  machen  will.  Nördlich 
von  Zalatna,  dem  alten  Ampelum,  liegt  die 
Jeruya,  ein  tiefer,  20  bis  30  m  breiter  Einschnitt 
des  151  m  über  seine  Umgebung  aufragenden 
Trach)lkegels  Korubia.  Auf  dem  Gipfel  der 
Arina  —  eine  gute  Stunde  von  Offenbanya  — 
führen  aus  mehreren  8  m  breiten  Einschnitten 
Gänge  tief  in  den  Berg  hinem;  weiter  oben 
ist  der  Berg 


{alte  Wasserleitungen,  Schmuck,  Geräthe)  ge- 
kennzeichnet Alte  Seifenwerke  ziehen  sich 
den  Aranyos  hinunter.  Sie  beginnen  an  allen' 
drei  Ouellflüssen,  hauptsächlich  am  Vidraer  Ann, 
oft  40  bis  50  m  hoch  an  der  Thalwand  gelegen; 
dann  findet  sich  im  Hauptthal  eine  ganze  Reihe 
von  Topänfalva  an  bisTorda.  Die  ausgedehnteste 
liegt  beim  Dorfe  Bisztra,  wo  nocli  jetzt  die 
Gegend  kilometerweit  durch  die  Umwühlung 
des  Kieses  wüst  erscheint  Ferner  finden  sich 
alte  Wäschen  an  der  Feher  Körös  unweit 
Körösbanya  im  Erzgebirge;  doch  giebt  es  auch 
welche  südlich  davon  auf  dem  linken  Ufer  des 
Maros  am  Bache  Oläh-Piän.  nicht  weit  von 
Mühlbach,  und  in  den  Südkarputhen  am  Ungari- 
schen Zsil,  in  der  Gegend,  wo  gegenwärtig  das 

Petri  Ilaer 


BajaRosina 
fast  ganz  ent- 
zwei geschnit- 
ten. Ein  an- 
derer mächti- 
ger Einschnitt 
findet  sich  am 
Berge  Bo- 
sericza  bei 
Nagy  Almas, 
westlich  von 
Zalatna.  Die- 
ser  zeigt  all 

der  Basis 
132  m  Weite. 
Ferner  stösst 
man  bei  Ka- 

räcs,  im 
Thale  der 

Weissen 
(Feher)  Ko- 
ros, auf  eine 
amphitheatra- 
lische  Aus- 
höhlung des  Gebirges,  ähnlich   derjenigen  bei 
Vöröspatak,   und   so   könnte    die  Reihe  noch 
weiter  fortgesetzt  werden. 

Teghis  spricht  die  Meinung  aus,  die  Römer 
hätten  während  ihrer  anderthalbhundertjährigen 
Herrschaft  (bis  271   n.  Chr.)  nicht  Zeit  genug 


Abb.  iiy 


Kohlenwerk 
ist  — 

\n  Spa- 
nien schei- 
nen die  Rö- 
mer die  Art, 

das  Gold 
durch  Tage- 
bau zu  ge- 
winnen, noch 
in  grösserem 
Maasse  aus- 
geübt zu  ha- 
ben,   als  in 

Sieben- 
bürgen. Vor 
zwei  Jahren 
habe  ich  eine 
Reise  in  die- 
ses Land  ge- 
macht, mil- 
der ausge- 
sprochenen 
Absicht,  die 

alten  Goldbergbaue  in  Augenschein  zu  nehmen, 
und  zwar  vornehmlich  in  der  nordwestlichen 
Landschaft  (ialicicn,  dem  Gallaecia  der  römi- 
schen Provinz  Tarraconcnsis.  Dieser  Theil 
Spaniens  ist  am  längsten  unabhängig  von  der 
römischen  Herrschaft  geblieben  und  erst  unter 
gehabt,  um  diese  bedeutenden  Einschnitte  in  die  |  dem  Kaiser  Augustus  erobert  wordeiL  Er 
Bergkämme  und  Bergflanken  auszuführen.  Bei  ist  also  immerhin  wohl  die  doppelte  bis  dreifache 
der  Emsigkeit  der  Römer  und  angesichts  der  Zeit  mit  dem  Römischen  Reiche  vereinigt  ge- 
Hilfsmittel,  die   ihnen   zu  Gebote  standen,  ist  |  wesen,  wie  Siebenbürgen. 

dieser  Ansicht  nicht  beizuptiichten ;  doch  muss  Zunächst  besuchte  ich  im  Innern  zwei  Gruppen 

die  Frage  wohl  ungelöst  bleiben,  in  wie  weit  '  von  Minen,  welche  20  km  nördlich  von  der 
ihre  Vorgänger  dabei  betheiligt  gewesen  sind.        Eisenbahnstation  Ribadavia  am  mittleren  Minho, 


(•wIdgTubc  b«  Fcnol  (T^gcbau^ 


Die  .Vusbcutung  von  Waschgold  durch  die 
Römer  muss  ebenfalls  in  Siebenbürgen  recht 
beträchtlich  gewesen  sein.  Die  Orte,  wo  sie 
terrassenförmige  Kiesablagerungen  an  den 
Thalgehängen    der    Müsse    nach   Gold  durch- 


unweit  des  Badeortes  Carballino,  in  ungefähr 
800  m  Meereshöhe  liegen.  Die  eine  derselben 
bestand  aus  einer  Reihe  von  Tagebauen,  welche 
sich  auf  eine  Strecke  von  2  bis  3  km  an  der 
sanften  Flanke  eines  Berges  hinzogen.    Der  zu 


gearbeitet  haben,  werden  genügend  durch  Kunde  j  unterst   gelegene  —   gegenwärtig   die  Sopresa 
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genannt  — ,  war  bei  weitem  der  grösste  und 
zciij;ie  grandiose  Dimensionen.  Nach  meiner 
Schätzung  waren  demselben  über  fünf  Milliooen 
Tonnen  Gesteinsmaterial  (Gneiss  und  Gangquarz) 
entnommen  worden.  An  der  steilsten  Seite  des 
Tagebaues,  bergaufwärts,  war  der  Abbau  einem 
mehrere  Meter  mächtigen  Gange  ins  Innere  des 
Berges  gefolgt;  die  Strecke  erwies  sich  übrigens 
bereits  nach  etwa  80  m  unfahrbar.  Nach  den 
Funden  an  Grubengeräthen  mussten  diese  Werke 
unzweifelhaft  als  römische  gelten. 

Die  andere  Gruppe  war  nur  durch  einen 
hohen  Bergzug  von  der  vorerwähnten  getrennt. 
Hier  strömte  ein  Flüsschen  (Rio  Viiiao)  zwischen 
zwei  hohen,  schroffen  Gneiss-Granitbergen  hervor, 
welche  weiter  oben  fast  eine  Schlucht  bildeten. 
An  der  offe- 


nen Seite 
zeigten  sich 
die  Berg- 
flanken weit- 
hin durch 
Tagebaue 
ausgehöhlt; 
an  den  Steil- 
ufern des 
Hüsschens 
aber  treten 
zahlreiche 
Quarzgänge 
zu  Tage,  alle 
meist  stark 
von  Arsen- 
kies (und 
etwas  Schwe- 
felkies) durch- 
setzt, welcher 
der  Haupt- 
träger des 
Goldes  ist. 


Abb.  314. 


die  Sagasta-Mine,  fand  ich  im  Betriebe.  Hier 
hatten  die  Römer,  wie  die  Funde  auswiesen,  ge- 
waltige Spuren  ihrer  Thätigkeit  zurückgelassen. 
Ihre  Werke  unterschieden  sich  in  so  fern  von  den 
auf  der  Sopresa  kennen  gelernten,  als  nicht  ein  zu- 
sammenhängender Tagebau  vorlag,  sondern  Ein- 
schnitte im  Streichen  der  meisten  von  den 
23  dort  vorhandenen  Gängen  gemacht  waren, 
die  bis  zur  ungefähren  Tiefe  von  200  Fuss 
gehen  sollen.  Dieses  Vorgehen  ist  um  so  auf- 
fälliger, als  die  Tcrrainbildung  hier  Aufschlüsse 
durch  Stolleu  von  der  'l'halseite  her  gestattet 
hätte. 

Die  Erze,  welche  auf  der  Sagasta-Mine  ge- 
fordert und  durch  Concentration  der  Arsenkicse 
einerseits   und  Cyanidlaugtmg   der  Ruckstände 

andererseits 


XiirUxpiinw'far  l.andichaft  l>ci  tVrritt. 


verarbeitet 
werden, 
glichen  in 
jeder  Bezie- 
hung den 
Erzen  der 
Gruben  bei 

Carballino, 
selbst  im  Ge- 
halt, der  von 
5  bis  über 
100  g  auf 
die  Tonne 

Zwei  wei- 
tere ,  am 
Meere  gele- 
gene alte  Mi- 
nen suchte 

ich  von 
Ferrol  aus 
auf,  dem  zur 
Bucht  von 


Proben 

gingen  von  5  bis  über  100  g  auf  die  Tonne. 
Bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  findet  sich  daneben 
goldreiches  Gänseköthigerz  1  .Vrsensinter,  Pittizit), 
ein  Zersetzungsproduct  des  .\rsenkieses.  Hier 
wie  in  der  Sopresa  fällt  ganz  besonders  eine 
starke  Zertrümmerung  der  Gänge  auf.  Diese 
beiden  Momente,  das  Vorkommen  oxydirten, 
leichter  zu  behandelnden  Erzes  und  die  zJihl- 
reichen  Gangtrümmer,  sind  hier  vielleicht  in  der 
Haufitsachc  für  die  Methode  des  Abbaues  be- 
stimmend gewesen. 

Eine  andere  Gruppe  von  Goldgruben  suchte 
ich  in  der  Nähe  von  (-arballo  auf,  anderthalb 
Tagereisen  zu  Pferde  südwestlich  von  der  herrlich 
gelegenen  Hafenstadt  La  Coruiia.  Die  ganze 
F'elsenküste  Galiciens  ist  stark  zerklüftet  und 
weist  vielfach  Fjorden  ähnliehe  Bildungen  auf. 
Abbildung  321  zeigt  das  Malpica -Vorgebirge,  um  j 
welches  sich  die  Minen  gruppiren.  lüne  derselben,  , 


I.a  Coruna 

gehörenden  Krieg.shafen.  Beide  Minen  sind 
hier  im  Bilde  dargestellt  (Abb.  322  u.  323). 
Hei  beiden  ist  es  fraglich,  oh  .sie  nicht  schon 
von  den  Phönicieru  ausgebeutet  worden  sind, 
führt  doch  bei  der  einen  (Abb.  322)  das  hinter 
dem  Berge  gelegene  Thal  den  Namen  ,,Vale  de 
T)Tis".  In  diesem  Bergmassiv  sind  vierzehn 
mächtige  Gänge  ähnlich  behandelt  worden,  wie 
auf  der  Sagasta-Mine;  auch  sind  sie  ebenfalls 
nur  einige  hundert  I'uss  tief,  bei  weitem  nicht 
bis  auf  den  Spiegel  des  Meeres,  abgebaut 
worden.  Die  andere  Grube  ist  ein  ausgesprochener 
Tagebau  (Abb.  323);  doch  kann  man  .sich  die 
Art  des  Vorgehens  als  ein  Mittelding  des  auf 
der  Sopresa-Mine  und  auf  der  Sagasta-Mine 
beobachteten  vorstellen.  Die  Massenbewegung 
mag  vielleicht  keine  geringere  als  auf  der  ersteren 
sein,  wenn  dies  hier  auch  nicht  so  unmittelbar  ins 
Auge  fällt.     Die  etwa  25  m  hoch  aufragende 
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Feläctikaiuel  ist  \om  ursprünglichen  Gebirga^nasäv 
stehen  Kcblicbcn  und  hat  vielleicht  dem  Allf- 
M-hiT  als  Standort  gedient.  Unfern  davon  waren 
die  aiteo  Goldgräber  einem  machügen  Gang  in 
die  Tiefe  gefolgt.  Daselbst  gefundene  Enreste 
ergabok  45  g  Gold  auf  die .  Tonpe.  Auch 
dieter  TegdMni  «nrde  fan  Volksnande  imt 
Phöniciern  oder  Kafthsgent  in  Benehmig  ge- 
bracht. 

Die  reizende  nordspanisdie  Landachaft  (Abb. 

?2+">  ist  vom  nämUchen  Punkte  aus  auf- 
genommeu  worden,  wie  der  alte  Xagebau 
(Abb.         nur  mit  einer  Drehimg  des  pboto- 

grajihischen  Apparate;;  um  180  Grad. 

in  allen  diesen  Gruben  in  Galiciea  und 
ebenso  in  einer  weiteren,  bei  Caminha  an  der 
Mündung  ties  Minho  auf  portiiRicsisi-ht-ir.  Gfliioti- 
gelegenen,  iaiid  ich  dasselbe  Muilcrgesleiu  (GucL&b- 
Granit,  hier  und  da  überlagert  von  krystalliniachen 
Schiefem),  dieselbe  Art  von  Erz;  aber  niigendwo 
iKHUite  ich  sichtbares  GoM  wahrnehmen.  Ver- 
schiedene andere  in  Galicicn  und  .\.stuii<  n  ge- 
legene alte  Goldgruben  von  deouelben  Typus 
lernte  ich  ausserdem  ans  Plänen  und  Beadurei- 

bunuen  krnnen.  Ausserdem  hörte  ii  h  aber  auch 
von  einigen  Minen,  welche  statt  des  goldhaltigen 
Araenltieaee  freies  Gold  im  Quarz  fiDiFaL 

T 'eberall  traf  ich  iti  Galicien  auf  kleine 
römische  Sunousla^er,  welche  sich  auf  dem 
Rodteo  der  meist  kahlen  Berge  erhalten  hatten 
•ind  Zciipniss  dafür  ablegten,  wie  das  I  and  [ahr- 
liunderte  lang  mit  Gewalt  im  Zaume  gcluikijii 
werden  niusste,  nachdem  die  beiden  anderen 
Diöcesen  der  Provinz  Hiapania  citerior  —  Asturia- 
Gallaecia  bildete  die  dritte  —  längst  keine  Legion»- 
hamptquartiere  mehr  hatten.         irMMctaug  roigt.) 


Dto  Conservirang  der  WeintraiibeiD. 

Von  Profewn  Kakl  Saj«. 
(VoriwuiuiB  «Ott  Seite  411.) 

Rose  irharmeux  hat  sich  im  Jahre  1S77 
ilie  in  Abbildung  325  dari^estellti-n  Rnriclitungen 
patcntircu  lassen.  Oben  ^bci  .)  »eher»  wir  den 
Grundriss,  bei  j  den  Längsschnitt,  bei  .?  den 
QoerBcbnitt  einer  Traubenkammer  mit  den  Pfosten, 
von  welchen  drei  Reihen  der  I^ngc  nach  in  der 
Mitte  der  Kammer,  die  übrigen  rings  an  den 
Wänden  angebracht  sind  tmd  welche  die  zur 
AufiMhrae  der  Flaschen  dieookden  DrShte  oder 
die  locliförmig  ausgeschnittenen  Bretter  tragen. 
Unten  bei  5  ist  ein  ebenfalls  von  Charmeux 
constniirtes  kegelßnntges  Gerüst  aus  galvani- 
sirtem  Hisen  abgebildet,  auf  welchem  über  ein- 
ander fünf  KlascbenreibeD  ringsherum  Kaum 
finden  und  denen  horizontaler  Querschnitt  bei  4 

«irhtbar  ist,  (Wir  wollen  nfbr-nbri  bemerken, 
dass  die  Keben  mit  den  Trauben  in  den  zwei 


Flaschen  dieses  iierüütes  in  so  fem  fehlerhatt 
gezeichnet  sind,  als  auch  Rebenblätter  mit  ab- 
^'ebildet  wurden.  Blätter  dürfen  jedoch  ni^*"»'^ 
aut  deu  Rcbcu  belassen  werden.) 

Ks  giebt  übrigens  die  verschiedensten  An- 
ofdnuqgafionnea  auf  dieiem  Gebiete  und  die 
Hadder  mThomery  haben  aus  denselben  einen 
blühenden  .speciellen  Industriezwei|i{  ^'eniarhu 
Man  rechnet  die  Kosten  von  1000  Flaschen 
aammt  der  mr  AnftteUung  nöthigen  Tiacklrr- 
arbeit  durchschnittlich  mit  130  Fr;uKs.  Die 
Flaschen  fassen  etwa  1,25  JLiier  Wasser. 

Das  Waaser,  b  wdchem  die  Rebenstflcke 
stehen  und  mit  welchem  die  ronserv!run)i>- 
flascben  nachgefüllt  werden,  muss  möglich^^t  rt  tu 
sein.   Man  benutat  an  diesem  Zwedce  Regen- 

i  wa.'iser  oder,  wenn  solches  nicht  mr  Vcrfümuij^ 
.■jliht,  Jitenlisirtes  bi  7.W.  gekochtes  Wasser.  Jv*  iiit 
allgemein  gebräuchlich ,  in  das  Con.'^ervirungs- 
Wasser  Holzkohlenstücke  zu  legen,  weü  die  Holz* 
kohle  bekanntlich  dem  Verderben  des  Wassers 
vorbeugt.  Früher  i,;ab  man  entweder  Kohlen- 
pulver oder  Holzkohlenstücke  in  die  Haschen 
selbst,  undT^eute,  die  ntir  einige  tausend  Trauben 
zur  L'ebcrwintcrunf,'  haben,  thun  es  auch  heute 
noch.  In  grösseren  Lagenäumen  ist  man  jedoch 
von  diesem  Verfthren.  weldies  zeitraubend  ist, 
abgekommen.  -Man  hat  jetzt  gros.M'  AVas.^er- 
ständer,  in  welchen  dds  Regcuwaäber  auigetau- 

I  gen  wird.  Diese  Ständer  hält  man  peinlich  rein 
und  wirft  noch  eitii^'e  Säcke  Holzkohlen  hinein. 

j  Mittels    Röhren    wird    dieses    Wasser    in  die 

j  Traubenkammem  gdeitet  und  dort  je  nach  Be- 

1  darf  verwendet. 

I  Maumcne  schlägt  für  den  Fall,  da.ss  gekochtes. 
'  sterilisirtes    oder    Regenwasser  nicht   leicht  zu 

i haben  wäre,  eine  Desinfection  durch  Alkohol 
oder  einige  Tropfen  CarbolsSitre  vor.  Idi  mdcht« 
'  jedoch  vom  (iebrauch  dieser  Desinfi  i  tä  insniiii.  I 
abrathen,  weil  viel  Alkohol  die  eiugcstelltcu 
Rebeostucke  tödtet  und  wenift  Alkohol  un- 
bedingt einer  Fs>iif;i;ährung  anheimfallen  nürde. 
Carbolsäure   i&t  leroer,  wie  ich  mich  persönlich 
überzeugt  habe,  eines  der  heftigsten  Pflanzengifte 
und  würde  die  Rebenabsehnitte  schon  in  kleinen 
I  Dosen   i<xltcu.     Lud  das   ganze  Thomerjsihc 
Verfahren  ist  ja  auf  das  Leben  der  ins  Wasser 
gestellten  Reben  gegründet.    Denn  die  Stiele 
und  Beeren  können  nur  so  lauge  saftig  und  fri.>^h 
bleiben,  als  die  Reben  selbst  saftig  und  frisch 
^nd  und  das  Waaser  zu  den  Trauben  leiten 
kSnnen.   Sobald  sie  absterben,  müssen  andi  die 
Trauben  v.u  iruLkaen  beginnen.    Und  aus  diesem 
Grunde  darf  man  auch  Kochsalz  nicht  empfehlen. 
Kochsalz  wurde  hm  und  wieder  als  Zugabe 
zum  Wasser,    in    welches  man  Blumcnsträussc 
I  stellt,  empfohlen,    um   das   Fauligwerden  de:i 
I  Wassers  und  den  hierdurch  entstehenden  üUen 
G(  rijch  zu  vermeiden.     Wir  .\lle,  die  wir  das 
I  Kochsalz  bei  Blumeusträusscn  versucht  habcu. 
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kamen  zu  der  Ueberzeupuncr,  flass  es  wohl  das 
Wasser  conservirt,  die  Blume»  aber  tödtcl,  und 
so  behandelte 
Inden  Käu- 


nachtheiliß  Anstatt  nachzufüllen,  kann  man  im 
Februar  und  März  das  Wassemiveau  dadurch 

ce ,   die  keine 


meD,  wo  man 

die  Tranben 
nit  saitigeD 
viiKKU  con- 
servirt, müssen 
die  Tempe- 
fatur  UMi  der 
Fevirhti|j;kett»- 
grad  viel  ge- 
neoer  coutro- 
lift  werden, 
ah  bd  der 
tfodwnen 

Aufbewah- 
rung. Ein  ein- 
iger Tag  mit 

eiddriogeii- 
dem  Frort  Ter- 

okiitet  die 
gante  Waare, 
wen  das  Kis 

säninitlichc 
Glaser  sprengt. 

Anaserdem 
ist  die  Feuch- 
tigkeit in  sol- 
chen Räumen 
in  Folge  des 

Verdunsteos 
des  Consenri- 

nmgnrauen 
iiQiner  grSsaer. 
Deshalb  ist  ein 

Hygrometer, 
d.li.  ein  Fendi- 

tigkoitsrnesscr, 
unentbehrlich. 
Sobald  der 

Hygrometer 
70*  zeigt, 
muss  man  so- 
gleich eingrei- 
fen   und  die 

Luftfeuchtig- 
keit der 
Riiimedardi- 
Qdorcalciuiii. 
Schwefelsäure 
oder  gvbraa»- 
tcii  Kalk,  wie 
schon  Toiber 


AM.J.S. 


binden. 

Wenn  die  Trauben  schon  mehrere  Monate 
im  Lager  zugel  trufu  haben,  ist  ein  Sinken  des  \ 
WaasemiTieauB  in  den  Gläaem  schon  weniger 


Trauben  tra- 
gen, nachträg- 
lich   in  die 

Fiaadicn 
siedtL 

Vollkom- 
mene Fiuster- 
niaii  Abape^ 
ren  der 
Aussenluft, 
AosfüUen  der 
Fensterräume 
mit  Torfwolle 
oder  lorf- 

polver.  Ver- 
kleben der 
Fensterfugen 
mit  f^er, 
Desinfection 
mit  Schwefel- 
dämpfen 
(schwefliger 
Saure)  sind 
auch  bei  der 
naaaen  Con- 

servirunga- 
wcise  vorge» 
schriebeneBe- 
dingugen. 
Nebenbei 
wollen  wir 
noch  erwäh- 
nen, da»  in 

']  liüinery, 

trotz  der  enor- 
men lagernden 

Trauben- 
niengen, den- 
noch kaum 
Gebäude ,  die 
ausschliess- 
lich diesem 
Zwecke  die- 
nen, zu  linden 
sind.  Manver> 
meidet  neue- 
fltens  sogar  die 
grossen  Lager- 

räome  und 
(hrilt  lie  mit 

Vorliebf  in 

mehrere 
kletnere  Kan^ 

mem,  weil  die 

Gefahr  des  Misslingcns  in  diesen  (<eringer  ist,  als 
in  grossen  Räumlichkeiten.  K>ie  Ursache  ist  leicht 
Bricht  nämiifh  iq  einem  Räume 
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irgend  eine  Beerenkrankheit,  z.  B.  Schimmel,  aus, 
so  verbreitet  sie  sich  meistens  rasch  und  gleich- 
zeitig auf  sammtUche  Trauben  der  betrefienden 
Localität  Und  ein  grosser  Raum  ist  viel 
schwieriger  geschützt  zu  halten  als  ein  kleiner. 
Um  die  nöthigen  Arbeiten  zu  verrichten,  genügt 
es,  in  eine  kleinere  Kammer  monatlich  ein-  oder 
zweimal  einzutreten,  die  fehlerhaften  Thcile  aus- 
zuschneiden, das  Wasser  nachzufüllen  u.  s.  w. 
In  einem  grossen  Lagerräume  hingegen  dauert 
diese  Arbeit  mehrere  Tage  und  man  muss 
während  derselben  täglich  mindestens  zweimal 
aus-  und  eingehen.  Ist  in  einem  kleinen  Räume 
eine  Infection  aufgetreten,  so  kann  durch  Des- 
infection  und  mit  der  gehörigen  Vorsicht  ihr 
Eindringen  in  die 


übrigen  Räume 
verhindert  wer- 
den. Kndlich  ist 
die  Temperatur 
bei  Thcilung 
eines  grossen 
Raumes  in  eine 
Anzahl  kleiner 
meistens  in  allen 

ungefähr  die- 
selbe; man  kann 
bei  grosser  Win- 
terkälte bald  er- 
mitteln ,  welche 
Kammer  etwa 
mehr  abkühlt  als 
die  übrigen,  und 
braucht  dann  die 
Wärme  nur  in 
dieser  einzigen 
zu  controliren 
und  die  übrigen 
nur  im  Nothfalle, 

wenn  etwa  ein  Heizen  durch  Lampen  nöthig 
werden  sollte,  zu  öffnen. 

III.  Die  Behandlung  der  Trauben 
vor  der  Lagerung. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Behandlung  der  Trauben 
vor  der  Lagerung  über;  denn  wor  vorzügliche 
Waare  auf  den  Markt  bringen  will,  muss  dieses 
Product  schon  „von  Kindheit  an"  pflegen  und 
so  zu  sagen  „erziehen". 

Uic  Pflege  beginnt  schon  bald  nach  dem 
Verblühen  der  Wcmblüthenstände.  Zwei  Wochen 
nach  dem  Verblühen  werden  nämlich  die  Beeren 
gelichtet  Eine  Arbeit,  die  viel  Geduld  und 
nicht  wenig  Zeit  in  .Vnspruch  nimmt.  Man  geht 
mit  einer  dünnen  Schere,  deren  Klingen  am 
zweckmässigsten  nach  .\rt  der  chirurgischen  Scheren 
gebogen  sind,  an  die  Arbeit  und  lichtet  die 
Trauben  so,  dass  bei  den  CA<iss*/as- Arten  nur 
etwa  die  Hälfte,  bi^  sehr  gros.sl)ecrigcn  Sorten, 
wi»»  /.  B.  bei  Frankenthaler  und  Ji/aci  Alkanle, 


Abb.  jio. 


t'Artjrjr/dj.Traubc  vor  und  nach  ilrr  I.Mhtiitii; 


sogar  nur  ein  Drittel  der  entstandenen  zarten 
Beeren  übrig  bleiben.  Bei  dieser  Arbeit  belässt 
man  principiell  nur  die  .«schönsten  und  am  meisten 
versprechenden  Beerenansätze  und  entfernt  die 
kleineren.  Abbildung  326  zeigt  uns  eine  und 
dieselbe  Traube  vor  und  nach  der  Lichtung. 

Der  Zweck  dieser  Arbeit  liegt  auf  der  Hand. 
Jede  Traube  erhält  vom  Weinstocke  ebc  gewisse 
Menge  von  Nährstoffen,  gleichviel  ob  sie  hundert 
oder  fünfzig  Beeren  hat.  Im  Zustande  der  vollen 
Reife  wird  daher  die  betreffende  Traube  an- 
nähernd das.selbe  Gewicht  haben,  gleichviel  ob 
sich  an  ihr  hundert  oder  fünfzig  Beeren  ent- 
wickelt haben.  Der  Unterschied  wird  darin  be- 
stehen, dass  die  fünfzig  Beeren  noch  einmal  so 

gross  sind  als 
die  hundert  Bee- 
ren. Belässt  man 
nur    ein  Drittel 

der  ursprüng- 
lichen Beeren,  so 
wird  jede  ein- 
zelne Beere  etwa 
dreimal  so  gross 
werden ,   als  sie 

.  -rm^  m^-^^    _  gCWOrdcU  wäfC, 

_  ftlJ^H^^MQ^^^       wenn    man  alle 
y  Beeren  auf  dem 

•      Ä  jBSfc   »  Pruchtstande  be- 

lassen halte. 
Wenn  sich  auch 
das  Verhältnis» 
nicht  genau  so 
gestaltet,  so  wird 
diese  theoreti- 
.sehe  Berechnung 
doch  wenig  hinter 
der  Wirklichkeit 
zurückbleiben. 
Die  Pra.xis  zeigt  nämlich,  da.ss  man  auf  diese 
Weise  wunderbar  grossbeerige  Waare  erhalten 
kann,  die  in  den  Auslagen  der  Obsthandlungen 
das  Staunen  aller  Vorübergehenden  erregt 
Das  ist  das  eine  Gehcimniss  jener  weinbauenden 
Ortschaften,  welche  durch  die  Pracht  ihrer  Waare 
die  Märkte  beherr-schcn. 

Diese  Procedur  ist  am  bequemsten  dort  aus- 
zuführen, wo  man  die  Weinstöcke  hoch,  am 
besten  auf  Spalieren,  cultivirt,  und  in  Thomer)- 
und  Fontaineblcau  ist  das  cbon  der  Fall.  L'n- 
bc<iuem  und  schwierig  gestalten  sich  jedoch  die 
Lichtungsarbeilen  bei  kurzem  Schnitt,  d.  h.  bei 
niedriger  Cultur,  weil  der  Arbeitende  bei  solchen 
Weinstöcken,  welche  die  Trauben  ganz  unten, 
knapp  über  der  Bodenfläche  erzeugen,  sich  fort- 
während zur  Erde  beugen  oder  gar  liegen  muss 
und  in  letztcrem  Falle  die  eine  Hand  nicht  frei 
bewegen  kann.  Das  Lichten  soll  ferner  so  bald 
als  möglich  nach  dem  Verblühen  stattfinden, 
denn  werm  die  Beeren  z.  B.  schon  Lirbsengrösse 
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erreicht  haben,  kann  unmöglich  mehr  das  günstigste  ' 
Ergebniss  eintreten. 

Das  Lichten  bezieht  sich  übrigens  nicht  bloss 
auf  die  Beeren  einer  Traube,  sondern  auch  auf 
die  Trauben  eines  Wcmstockes.  Haben  sich  s 
nämlich  auf  einem  Weinstocke  übermässig  viele 
Fruchtstände  gebildet,  so  können  dieselben  nie- 
mals zu  einer  so  üppigen  Kntwickelung  gelangen, 
als  wenn  sich  die  Trauben  in  massiger  Zahl  auf 
dem  Weinslocke  befinden.  Um  aber  hier  das 
Richtige  zu  treffen,  muss  man  einige  Uebung 
imd  einen  richtig  schätzenden  Blick  haben.  Ks 
ist   dabei    auch  der    individuelle  Zustand,  die 


Person,  fünf  bis  zehn  Minuten.  Wo  die  Arbeiter- 
hand mangelt,  beschränkt  man  die  Operation 
nur  auf  die  allcrschönsten  Trauben.  Meistens 
befassen  sich  damit  Frauen  und  Mädchen,  weil 
die  Art  der  Thätigkeit  den  Frauenarbeiten  am 
nächsten  steht. 

Die  Trauben  sind  während  der  Kntwickelung 
und  auch  während  der  Keifeperiode,  überhaupt 
solange  sie  auf  dem  Rebstocke  sind,  F'einden 
aller  Art  ausgesetzt.  Insecten,  Vögel,  besonders 
aber  die  Wespen  greifen  gerade  die  schönsten, 
am  frühesten  reifenden  und  süssesten  Trauben 
mit  Voriiebe  an.    Da  aber  Tafellraubcn  ersten 


Abb.  317. 


SrhntzvurrichtunKm,  um  die  Tr»nben  .luf  dem  Rrbrtucki-  vor  dm  AilKTiffmi  Art  Iin«.ti.ii  und  Vi'igrl  lu  Ix-wihrrn. 


Grösse,  die  I.ebensenergie  jedes  einzelnen  Stockes 
in  Erwägung  zu  ziehen,  weil  kräftigere  Stöcke 
immer  mehr  Trauben  gut  entwickeln  können,  als 
schwächere.  Und  hinsichtlich  der  Traubenzahl 
kann  man  die  Sache  nicht  so  arithmetisch  aus- 
drücken wie  hinsichtlich  der  Beerenzahl.  Würde 
man  nämlich  glauben,  dass,  wenn  von  zehn 
Trauben  eines  Weinstockes  fünf  weggeschnitten 
werden,  die  übrigen  fünf  noch  einmal  so  gross 
werden,  als  sie  geworden  wären,  wenn  alle  zehn 
auf  dem  Stocke  geblieben  wären,  so  würde  man 
unbedingt  auf  dem  Holzwege  sein.  Es  sind  daher 
nur  die  thatsächlich  überzähligen  Trauben  zu 
entfernen. 

Die  I-ichtung  jeder  einzelnen  Traube  er- 
fordert, je  nach  der  Geübtheit  der  arbeitenden 


I  Ranges  vollkommen  tadellos  sein  müssen,  scheut 
I  der  sorgfältige   Tafeltraubenzüchter  keine  Mühe, 
I  um    das    Erzeugtiiss   seines   Weingartens  vor 
kleinen  und  grossen,  zwei-,  vier-  und  sechsfüssigen 
Feinden  zu  sichern.    Man  geht  in  Thomer)'  so 
weit,    dass   man  jede  einzelne  Traube  in  ein 
Gazcsäckchen    birgt.    Ja,    man    i.st   sogar  mit 
diesem  Modus  unzufrieden  geworden,  weil  die 
Wespen  die  Beeren,  welche  sich  an  den  Stoff 
des  Gazesäckchcns  anschmiegen,  auch  durch  das 
I  Gewebe  benagen   können.    In  Abbildung  327 
,  sehen  wir  halbcylindrische  Kästchen,  welche  dem 
I  Zwecke  besser  entsprechen  als  einfache  Säckchen. 
I  Die  Rückseite  fcj,  welche  sich  der  IJLnge  nach 
I  in  der  Mitte  öffnet,   ist  flach   und   aus  Holz. 
I  Boden  und  Decke  sind  halbkreisförmig  und  auch 
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aus  Holz,  öffiien  sich  ebenfalls  ia  der  Mitte, 
und  die  Decke  ist  (bei  a)  mit  ciaem  Ausschnitt 
für  den  Xraubeastiel  venebeo.  Die  gMue  halb- 
c^indruche  Vorderadte  besteht  ans  Görie.  Diese 
Traubeokästchen  sind  zuorst  von  einem  gewandten 
Obstzücbter.  Namens  Trebignaud,  io  Aa- 
treodung  gebradit  worden  und  werden,  da  sie 
sdnvi  r  sind,  Dichtauf  die  Trauben  selbst,  sondern 
mittels  Bindfadens  {i/  auf  die  Keben  gebunden, 
wie  «c  in  onserer  Alibildiiog  3*7  eifcäabtt'  ist 
Da  diese  Behälter  y\(-\  Raum  edbrdern  und  auch 
kostspielig  sind,  verwendet  man  sie  fiür  die 
achönsten  Trauben;  die  minder  schönen  werden 
nur  in  Säcki  hcn  ^^ebunden.  Neuestens  ver- 
wendet man  xienUiclt  grosse  Gazesäckchcn  und 
bäh  den  Stoff  mitteb  eingeschobener  Drahtringe 
ao  am  ciiMder  getptmtt  daaa  er  die  Beeren 
Didit  bcHOift  ta  unserer  Abbildung  327  rechts 
sehrn  wir  beide  Sriiutzvorrirhtungen,  die  Käst- 
chen und  die  eioEachen  Säcke,  auf  demselben 
SpaBetwdnitocfce  glddiieHig  angewendet 


Der  Umgang  tnic  den  hocbgespamrten  elek- 
trischen Strömen,  «ie  sie  jei/t  in  den  Elektri- 
citäts-iVulagen,  in  denen  Nattu±rafi  in  elektrische 
Energie  temmdelt  wird,  enengt  werden*,  mn 

aus  den  Bcrgiändcm  und  von  Wasserfallen  aus 
weit  in  die  Kbene  versandt  zu  werden,  ist  be- 
kaiutlich  ein  sehr  gefahrlicher.  Man  liat  die 
Arbeiter  in  diesen  Anlagen,  deren  Kraft  in  Form 
sogenanjiter  Wccli&clsiröme  fortgelcilct  wird,  mit 
Isolatoren,  dicken  Gtunmücbuhen,  Handschuhen 
und  Gesicfatamaaken'  tu  adwtaen  geaudit,  die  aber 
natürlich  die  Bedienungtmannschaitoi  sehr  be- 
hindern und  ihre  Bewerbungen  sehr  ungeschickt 
machen.  Geatüm  auf  die  Thalsache,  daaa  diese 
Ströme  von  boher  Spannung  nur  an  der  Ober- 
fläche der  Leiter  ^ich  vertheilen,  ohne  in  das 
Innere  derselben  einzudringen,  wie  es  Gleich- 
strSme  von  gleidibleibeoder  Ridituag  und  Stärlie 
thun,  kam  Professor  N.  Artemieff  in  Kiew  auf 
den  Gedanken,  den  Menschen  durch  ein  Metall- 
gewaud,  das  seinen  ganzen  Körper  imihüllt,  g^en 
die  Gefahr,  durch  sot<  he  Kntladtiügeri  ■^'eschädigt 
zu  wcrdcu,  zu  schützen.  Faraday  hatte  seiner- 
zeit schon  den  Venuch  gemacht,  sich  in  einer 
metallischen  Kammer  mit  elektrischen  Mess- 
instrumenlen  einzuschliessen  und  dann  dieser 
Kammer  .starke  elektrische  Ladungen  zuzuführen, 
die  nur  an  der  Oberfläche  blieben  imd  nicht 
aHein  semcm  Körper  ünfühlbar  waren,  sondern 
nicht  einmal  die  inektroraeter  in  der  Kammer 
bceinflussten.  Artemieff  lies»  nun  iu  Ver- 
bindung mit  der  Firma  Siemens  fr  Halaice 

A.-G.  in  Pi^rlin  :ius  feinem  Kupferdrahtgewebe 
einen  Stoffübcrzug  verfertigen,   der  ein  einem 


Taucheranzuge  vergieidibares,  aus  einem  Stücke 
bestehendes  Gewand  bedecfct.  Der  Kopf  ist 
dabei  durdi  eine  Kapiae-  und  das  Gesicht 
auaaerdem  durdi  einen  von  deraelben  herab- 
hängenden Schleier  aus  feinstem  durchsichtigem 
Metallffewebe  geschützt  Im  Elektrotechniachen 
Verein  In  BetKn  führte  Artemieff  aeinea,  den 
menschlichen  Körper  in  einem  entgegengesetzten 
Siime  isolirenden  Anzug,  der  einen  etwaigen 
Sddag  an  der  Obeiflädie  foiüeitet,  vor.  Mit 
seinem  nicht  mehr  als  z  kg  wiegenden  i\nzuge 
bekleidet,  bewegte  er  sich  ohne  alle  Gefahr 
unter  Leitern,  awiachan  denen  eine  elektrische 
Spannung  von  i-oooo  Volt  liestand,  berührte 
dieselben  mit  scineu  Haudiüiuhcii  au'j  Mciall- 
gewebe,  aog  aomit  Schläge  auf  seine  Oberfläche, 
die  einen  mgeMMtzteo  Menschen  unfehlbar  hin- 
gestreckt haben  wSrden.  fing  derlei  mächtige 
I'unken  auch  mit  seinem  Haupte  auf  und  stand 
zeitweise  ganz,  voa  Flammen  umhüllt  mitten  im 
BHttfiemar,  imd  lieferte  ao  ad  onkt  die  ndda- 
genden  Beweise,  dass  man  sich  gegen  die  ge- 
fährliche Kraft  anders  und  besser  »chützm  kann, 
di  Kaiwr  Auguatns,  der»  wie  uns  Snetoa  er- 
zihlt,  immer  ein  Seehundsfeil  bei  sich  trug,  um 
sich  beim  Gewitter  damit  zu  bedecken,  oder 
tJXitdUßaäaäa^*,  der  «icb  datwi  auf  den  laoiir- 


acbemel  wtsts,- 
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RUNDSCHAU. 

D«r  Heinui^rlier  ei])«r  mtnmriiKittdM/tUdica  ZaV 
icbrift  hat  mcfar  als  iigend  dn  Anderw  Gckfenheit. 
Frageo  fccaiien  «1  knien,  die  tu  «ks  Wnlil  aufwerftmren. 

ja  oft  nahclic);rndcn  };t'hürcn  und  doch  ilni  lychr-  und 
Handbüchern  kaum  iTwlUint  wdTdrn.  Kuic  Mkkhe  Krac'' 
lief  jün}pt  wieder  von  einem  durch  eine  Schülerin  in  dtr 
Engt  getriebenen  Lehna-  bei  der  Redadka  dea  Promeütrvt 
ein.  umI  die  Vemdaamig  m  daradben  itt  payduibgiadi 
«o  int«m8ant.  Avss  %\v  vorauageaclddit  wcnien  auc-  ,.\'cr- 
flfxwenen  Sommer".  Iierichtet  der  BrW«direlber,  „sprach 
ich  «inst  iliiMiii  Mul  /rL|;if  i'.,  (K'ii  Ku;d<_'in  .mch,  dass 
schw.irze  ( t«|»cii»unüi-  in  dfr  .Siimit.-  »;iriiicr  werden  als 
«cisüc.  Didier  Tjijje  k.'ini  nun  eine  drciiehnj.'thriip 
SchttleriD  »1  mir  mit  der  Frage,  ob  die  Faibe  der  N<fer 
nldit  Uraadie  wlre,  daia  dieadbca  nocb  viel  mehr  Wanne  be- 
kllnicD.  ab  weisse  Leute  in  derselben  fleg«'«»!.  I'^r  Xilur 
üchütze  dncli  w>nüi  die  \A'esen  %<>r  äusseren  l-iiiflii»scn ; 
die  W*eM.-n  veränderten  sich  sogar  ihrem  Aufenih.illc  iLtrh 
{sie  wies  dabei  iiin  auf  den  Walfiach,  der  acht  Tage  vor- 
her beaprechen  wotden  war),  weiiae  Leute  vlbdeii  in  der 
SottM  dttttklcr  geflbilit.  Wenn  nmi  Leute  in  einem  dmclün 
m4hw  tie{«aen  KIfmR  tiMih  mi^kiiat  viele  SonaenatniUen 

.-lurnriliriH  V..  VC  N.  i  il.ii  (li^li  kl  in  Stluu;-  Ich  konnte  di.-r 
Kieiij«!  ihi«  iiitiii  beantworten,  trutzdein  idi  lilicr- 

T.c\\^\  l>in.  (U«s  die  Kiirbe  der  N«](er  eiBCB  SduMS  ftflll 
die  HUse  dnntellL  Kür  gefAüiiie  fieantwcrtnqg  it  &  w-** 
Oer  Herr  HemiaReber  gab  dieaen  Brief  vu  Beani- 
M-ortunj;  dem  l'ntei/oichneton.  d<r  »chon  fiiihrr  einnul 
in  einer  Kun<lM'h:ai "  |  d-tijjelejjt  linl,    was  wir  uIht  den 
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/.tisimiiionhant;  wiMcn.  näiiilidi,  «Us»  AW  dunkle  HauüariK- 
df.  (lern  Aeqiiator  oUicr  wtthnrndcn  »rrik;ini«chcn  unU 
inditcbcn  Völker,  v«t  entfernt  Foiee  dun  Flucbcs 
cu  nein,  wie  nwti  o  Inaiiditlidi  der  Nadikanmcn  dn 
j;rj;en  scinm  \'alcr  unchrt'rhif!!;,"  n  Ilrun  gtsuRt  halte, 
virlmchr  ein  Sq;cn  ist,  der  sie  ^tr'  "  Aic  ¥o\f)en  der 
sLirkcn  Somimslruhlun^  whiU^t,  Du  »'.unkli  ll.uii  r  r- 
iirärmt  sich  T^wnr  »tiirkcr  »1«  die  Ix'IIi  «trnlilt  aber  auch 
dif  Wärme  Mrlmeller  wieder  au>  \ljh1  wird  doliei  von 
einer  Msrkcn  Feiialnandefuni;  <kr  Hmit  untenifltit.  die 
imrli  d'Arsonval«  UmeraudraiKtai  ein  bcaanden  Maiices 
A%-~'r.LliIiiiv^~\ •■nur.-'  n  Tiir  infrarothc.  <I.  Ii.  liiiiiKlr  Wrutn.-- 
sltahkiä  1k:^i;/i.  U^Jirt  iiekommen  in  Jiuliir,  ;ilk  Hatu- 
thi<Te.  aiich  S4»lclic.  <lic  mit  spärlichem  hellen  H.'Uir  l>c- 
klcMet  ämi,  eine  dunkelpignicntinc  Haut,  namentUdi  am 
Xnpfe«  dem  cnq^pfindüdulen  Tfceiie,  und  sokbe  Aibeiix- 
thinv,  «dche  diene  Hiutaadidaiikcliiiic  nicht  erw erden, 
«ind  diirl  erfAfintnfUHeemt»  im  SonDenfdMin  unAhit:  ni 
arl".-il<'ti  Seil»  ir/'  M'ii-ichen  «ml  Thiere  breiten  also 
eini'n  .Süiiriii  uUi  «idi ;  >ir  ){edeib«n  gleichsam  im  Schatten 
ihtir  Haut,  nml  Mossu  «iptoble  «b  l>estes  Mittel, 
»ich  iiet  lileodterwiuidenaigcn  gegen  die  •ehr  inieottve 
SinwemtnUniv  m  KhAtaen,  die  EXtmütwtaxaag  «Her 
freien  Thcile  des  Kopfes  mit  Kienruss  —  mir  cnlche 
^fin5t!idicn  Ncj^t"  ki'mncn  unj^'slrafl  mit  offene«!  Anl- 
Kl/  dem  ^  iiiii  nhnuide  der  Hot?  tsotwn. 

XaciHliui  »  ir  in  diesen  SStzon  kurz  un*er  \Viii»(-n  von 
df>n  Nutzen  der  iliinkicn  I^taiiträrlum};  wiederholt  hulien, 
«nllcn  wir  mm  der  Inther  nocb  g/aa  dimldcn  Frage  über 
die  Eitlstehwif!  des  ichwancn  Pfgmentct  der  Negedmit 
zu  nihem  suchen.  I).a>isellie  bildet  Ivekanntlich  eine  Kin- 
l.i}jer\m};  in  <lrn  Z'-!len  der  so^^enanntcn  Schleimhnutschicfat, 
einer  n   /■  ll'  n~chidu.  die  sich  unter  der  olicnauf 

liegenden  llintihout  und  über  der  Ledcriiaut  «naiirettet. 
Das  Pigment  wandert  dmt  «us  tiefer  Uyaden  Theüen. 
ia  dcnoi  et  febüdet  wM,  dn.  Alk  noittalen  Xe&Mlten 
1)c«itien  Mafien  die«««  «diwanMit  FntfMtoffe«  Ia  den 
inneren  Au'-Uli  ■  Inii^i  ,]i-s  Auj»e»;  bei  den  Brünetten 
dringt  er  »u  hr  miwi  »  enijjer  reichlich  in  die  Roj;<n- 
bogenhiint  »«ler  Iris  iiml  die  H:utro  ein ,  er  misciu  sich 
diiit  nnd  wird  liei  den  bisanluwi^gen  Menschen  gleiduam 
Terdflnnt  duich  gelbe  oder  bmunrothc  Hmrplemenie. 
die  auch  im  -ieliwarzca  Hnnre  reicfaBch  vorhanden  sind, 
dflj;<-"K"^"  '''^■n  Blonden  und  Rnthliaarij^  unjicniischt 
iiiiftreten.  Ks  iK-steht  nun  l  Ui''  ^'r.  issc  Wahrscheinlichkeit 
d.irür.  daKs  dieie  ^el.inine,  d.  h.  die  schwarzen  l'.vbstoffe 
des  Augeninnera,  der  Iris,  des  }{j.irs  und  der  Haut  diinkel- 
gefüilMer  Rmmcb.  von  denelben  cfacmiidien  Nntur  sindf 
denn  wenn  tm  Oqgunigmu*  <Be  FUi^^^teit  beatdii.  dietes 
dunkle  Piunieni  nicht  nur  im  Augeninncrn  (wo  e»  nur 
selten  fehlte,  soiulirn  in  einem  j;e»  issen  Ueberni-uis»  zu 
bililcn .  so  f.'irben  sich  zuKh  ich  .\uj;en  und  Hjwie  dunkel, 
und  die  dunkelhAntigen  Kaawn  haiwn  vtirwicgend  schwMies 
Hwr.  Wenn  ^afgegm  bei  «tneehicn  Fenonen  die  FMg- 
kcit,  dieses  schwarae  P^pnent  n  bilden«  ecitoren  gebt.  wi<> 
bei  den  !.ot;en.-inniett  Albinos,  so  nnieibleibt  {(ieidueitii; 
«lir  Bildung  doNtlben  iiii  Aii;,'e.  dcni  Haar  und  in  der 
tlaut.  äoidie  rirsonon  sind,  ab(;e>ehen  von  «1er  l.ichl- 
enpfiadiidikett  ihrer  roih<-n  Au^n.  nicht  <;cr.^de  kmnk 
ni  nennen;  sie  hnben  nur  die  Fähigkeit  eingel)as«t,  dieae 
dunklen  Ptemente  tu  erzen|>en,  nnd  wir  kernieti  andi  tmler 
scrichiedeiien  Thicrcn  iz.  B.  Kaninchen.  T.iuben  u.  n.> 
solche  melnninlose  Imliv  iihien,  die  im  ilbrigen  jjan/  (jesund 
sind.  Selbst  unler  «len  Ne'-ern  treten  ptj;nientlo*e  Indivi- 
dnen  «of,  und  nicht  svltcri  verlieren  l>ei  ihnen  nur  ctnaielne 
Hanlstellen  die  FSh^(keit  der  PiKinentbUdttne  und  ecddie 
PeiMncn  entminen  dann  scfaedcig.    Ein  aoidter  thcil* 


weiiier  tider  ^itiiidiclier  \>tlu>t  der  MelaninliUduni;  im 
Körper  pflejft  erblich  zu  »ein. 

Wahrend  maui  nun  Aber  die  Bildung  anderer  KOiper- 
pigmente,  wie  der  Bhnfaibstoffe,  der  GaDcn-  und  Harn- 
faiiistoffe  sehr  eingehende  chemische  Studien  angestellt 
hatte,  tappte  nvin  lieztkglich  der  Mchmine,  die  d«h  eine 
so  wichtigi;  liolN-  im  Körper  spicU-,,  hislur  im 
Dimkcln.  Knt  in  allcmeucster  l^a  i>etiium  »idi  der  üImt 
diese»  Mxtlerium  gebreitete  Schleier  durch  l'nter«uchuni;rn 
wo  Biedermann,  O.  von  FOrth  und  H.  Schneider 
efn  wenig  m  ifflfteii.    Die  beiden  LetMgenainilenfuwlen  dabei 

.nif  i-iti«T  IVuli.N^litin^^  \(iM  H  i  1  il  III  .1  f.  II ,  tiri  hcUM-iU\ 
lulu,  dju»s  ein  « i^c  r  .Xüi.fii';  nüuk;:(.r.  Kjnjjc«  l  iiic^ 
der  Mchlwünnrr.  d.  Ii.  der  \<m  \"i;i-Wrciuiden  s«i  h.'uifi;; 
im  Tapt  gniichtctcn  Larven  dix  Müilerldtfen  (Tene^rio 
molittr)^  eine  StdiatBns  cnthStl,  dte,  dem  luirioaeB  TyioBfai 
hinnigeaetet,  daaielbe  vcnnlnM.  tidi  im  Lichte  lu 
sdiwSnen.  nnd  die  deshalb  ab  eüie  TyromMMe  bexeidinet 
wurde.  II--  TM  isin  ist  ein  im  thi' i i.^hi n  Kmj.r-  sich 
bildender  slicksloftTialtijjer  St<iff  von  zieralid»  tiimjilicirter 
Zusammensetzung,  der  sich  lioi  den  höheren  Thieren 
nomnt  in  der  Leber  und  der  Bnuchapeicfaeldräse  liildct  nnd 
in  faibbMt  Madehi  Inystalliiirt  cHmlimi  weiden  kaau.  E* 
zeigte  sich  nun,  dam  dieser  Stoff  aneb  in  dem  faritlosen 
Blute  (der  Il.ltnoU-mphe)  mehrerer  SdtmctferhnKe.  du&  »Ich 

'  .in  (1<T  1,11(1  uTi'l  im  I.kIui  scli\v:i,r/  l.'irlit.  j;i  I'uiuli  ti 
werden  kontitr.  und  wenn  man  cm  wenn;  <lie»er 
Lymphe  mit  Tyi  i^m  mi«clit,  erfolgt  diese  Bit(iun}>  de* 
schwanen  FarlMiu^fcs  gans  rapid.  In  den  KärpenAfien 
dieser  Inaeeien  ist  alai>  eine  Tynainase  vorbnmlcn.  welche 
d;ir;ui%  is  ilii!  werden  krinnte  und  nicht  allein  auf  Tyr'.sin. 
K<iiKl«rii  iiuclt,  wie  von  Fürth  und  Schneider  fcst&teiilcn. 
,iuf  Hrviucntechin,  Hydmchinnn  und  andere  Sloff(^  dnc 
solche  färbende  Wirlcung  ancftbt. 

Von  btenndeter  Wicfatigfceit  ist  an,  datt  der  Khwnr«c 
Stoff,  weicher  sieh  bei  BeiAnn^  vn  TjrraiiA  imd  Tyro- 
rinww  bildet,  dasselbe  VeriialtM  und  dieselben  Reactitmen 
L'i -Iii.  « ii-  i'.ii-  Melanine.  El>cns<i  wie  diese  ist  er  unlöslich 
in  W.ivs!  r.  Alkohol,  Acthcr,  neutralen,  alkalischen  tind 
sauren  IXisun^n.  seilmt  wenn  man  ihn  damit  erwärmt. 
Aller  noch  mehr:  mit  Soda  geadumoben,  entbindet  (Ueaes 
kflnslllah  hcnteiteUie  Melanin  dieselben  tierttdie  nach  In- 
tU»l,  -Scair»!  u.  s.  w.,  wie  die  natürlichen  Mekminc.  Man 
darf  .tlso  wohl  annehmen,  das*  in  der  lel>cnden  Thieraelle 
sich  T\Tosin  oder  ihin  ;>ii.il<»^.  Stofie  gcbiklct  haben 
wenicn.  die  durch  Benihnmg  mit  Tyrosinaxen  in  nnkn- 
lichc  schwarze  Farltbtoffe  verwandelt  werden.  VielMdlt 
werden  die  beiden  iOallcbea  Stoffe,  welche  zur  Eneagmie 
des  M elantec  erforderVeh  sind,  auf  getreanten  Wegen  nach 
dem  Orte  liiiiv:'  f^ihrt,  wo  sich  der  unltykhie  FattMnff 
durch  ihre  Betütirun}'  bilden  soll. 

Der  „Müller",  in  deinen  Körper  die  Tyri»sina»c  zuerst 
gefunden  wurde,  sollte  eigentltdt  der  ,,Scfa<imstetnfeger" 
heisaen,  denn  er  gj^tOri  su  einer  Kiferfbinille.  deroi  An* 
cehcVjge  bat  dwcliweR  in  einen  tiefsdiwaraen  Cbilinpaiuer 
(•ehillh  sind.    Sie  haben  daher  anch  den  Fiunilicnnamen 

der  Schwarzhäuter  /'-)/r'/rt//oici»W'J.'" ,   i-hiltn.  i;:.!n  1k- 

jjrcift,  das»  sie  bcs<m<lers  rckciUich  .VlrliUiai  |niKlucircMi 
müssen.  Bei  ihnen  dient  aber  der  Xt^Tteint  fceinenfalls 
zum  Schuta  g^cn  die  Sonne,  denn  e»  sind  nachtliciic, 
meist  aasfiettciide  Ktfer,  die  etat  mit  anbrechender 
Kinsteniis»  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervorkommen,  vsie 
denn  auch  der  Mehlk.'ifer  oder  Muller  nach  der  Finslctniss, 
•  Iii'  er  liebt,  )>oinen  (iattunpsuiuuen  I  Ti  nfbrio)  i  rliieli. 

Auch  <li('  H'bwar^n  Wolken,  in  die  sieb  die  Seinen 
und  Tintenfische  sowie  einige  andere  Mollmken  hOUen. 
wenn  sie  verfo^  weiden,  achemen  «s  im  Wasser  (ein 
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von  Fürth  und  Schneider  in  den  Wandunj^'n  des 
scgenanntcn  Tintcnbeutcls,  den  dic^c  Thicre  im  gcjji-licnon 
Augcnlilick  entleeren,  um  in  der  diinkl'  n  W'.i^^:  rw' illit  zu 
venchwimicn,  Tyrosinase.  Bei  dioi  r  ^.  ij^-  nannu-n  Sc|ii.i 
kaBB  nun  so  recht  die  ^roK^e  HoiändiKkcii  <Iii-se«  Pig^nente-« 
erlKflaen.  denn  c*  ist  seibM  b«i  den  foMUen  Anen  nodi 
umenetn   vortianden,   und  der  cii|>0tclie  Pallontologe 

T'>iicl;l;\  tili  IxHintr  s'iih  ilrn  Sehn/  m.uhi  ii.  dir  /oirlinnnj,-»  n 
l'<i>*ilfr  i  ijuenfisilio,  die  \(ir  Hiin>li  itl;ni-inili  n  vuii  Jahnn 
|>e4ebt  haben,  mit  dem  üerriclitncn  Inluilt  ihrer  versccincrtcn 
Tintenbeutel  «UMufOluen,  während  Cnvier  die  Sepia 
friadi  jtffiim,'iHT  TtatcaibblM  an  Ihrer  Dantdkag  benutzt 
hatte.  Der  KunMgriff  mit  der  Wolke,  den  aodi  Zeus 
aiq^andt  tkaben  soll,  ist  bei  den  Kopffflailertt  sehr  alt, 
«l'  nn  schon  tUc  nicd'Ti  ri  Fli»>s<  nfti'-vli  r.  lüc  man  aus 
Älteren  Perioden  Isennt,  verbreiten  sulche  dw  Vu'taseT 
trabenden  Wolken  um  sich,  die  aber  bei  ihnen  aoa  einer 
mikhaitigen  FlOaaif^eii  bestehen. 

Eaitst  Kaavsa.  Pt««) 

•     *  • 

Blaue  ICieselalgen  und  blaue  Austemgchege. 
Blaue  Kieselidgcn  (Xtn'üulii  aslrearia  liaill.j  hat  Hans 
Moliach  in  Triebt  auf  den  Sdialen  der  SteckmuMÜieln 
fPüma  neUiüJ  gefandcn,  und  msti  handelt  ea  sich  nicht 
ttm  Interferenxfatben,  s.  B.  jene  stahlblaue  FSibuni;,  wie 

ni.in  --i'-  in  doni  .il'i  'l'i'^toliji'i't  li.'itifi^;  Mruciiili'titi 
/'.'/•//r.' Ihtitlium  u.  s.  w.  »iehl,  M-ndi  t»  um  ciiuri 
ii.irni  nllii  h  ;;>">j<'n  die  lifidcn  Enden  i\\  hiinnielhlauen 
Farbstoff  in  der  leidenden  Kicscla|ge.  Wie  Mo  Usch 
spater  fand,  handdt  es  sich  nm  dieselbe  BadUarinoee.  die 
Ray  I.ankester  1886  beobaditet  hatte  und  die  wahr- 
scheinlidj  die  Ursache  der  spateren  BlaufSrbnnj;  der  so- 
ll! n.innirn  ^niinrn  Austern  ist.  In  l'.iris  nnJ  an  aml'nn 
•  Ilten  des  Conlinents  haben  <iic  Austern  von  Marcnnes 
((  harente  -  Infurieure)  besonderen  Ruf  als  Ix"cl!crbisscn. 
Es  ist  die  gewöhnliche  cuzDiiäisdie  Auster,  die  alter  bei 
der  Mistuttj;  In  den  Sakwasseireservatrs  grflne  FSrbunK 
annimmt.  Zti  };eMi»»en  Zeilen  des  Jahres,  iK-somlcr»  im 
Aprit  bin  Juni  uml  «bnn  w  ie«ler  im  September,  nimmt  das 
W.iwier  in  den  Austernnihegen  in  Fulgc  der  iin;;thrmfn 
Vermehrung  der  1820  von  Oaillon  cntdcclitcn  Snvi- 
rukt  Mtrearia  eine  l>laugnine  Kiffbung  an  und  die 
Kiemen  tmd  Labial icnlaiceln  der  Austern  fftrben  sieb 
glncMalla  blauen.  Ueber  die  |^ne  Farbe  der  Austern 
Vfin  Mairnr.i-..  d  "  die  Kinen  aufcemimmenem  Kupfer, 
Andere  jVIgcn  zuschreilii'n,  ist  vii-1  gesthrieben  worden. 
Zuletzt  hat  Carazzi  im  1x-weLsen  versucht,  daiu«  die  blau- 
pSae  Farbe  der  Austern  von  der  Anwesenheit  der  kilauen 
Klesdalgen  tiaabltBa^  sei  und  daas  der  Farbstoff  der 
Austern  sowohl  wie  der  der  Kicselalgen  durch  Um- 
wnndhinc  eine«  im  AVaMK-r  vorhandenen  Stoffe»  nebildet 
werd"'-  Naih<liiii  Mulisth  die  hIaiK  Kirvlat^i'  als  line 
ufit  vcilinil'K  nathj»e» ieseii  hat.  liurtle  der  Streit  tmi 
ili«-  ginn- n  und  bUuen  Austern  von  Marennes.  nach  denen 
Laakester  den  hinunelblauen  Farijsloff  Marennin  nannte, 
bald  geicbliditet  werden.  Lvnwio  (Gfcb).  (»;»>l 


Daa  Gewölle  des  SchwaRspechts  {Tuus  muri  im, 
wild  im  Freien  imr  adien.  Im  Hohlenne»ie  niemals 
fWHlen.   Dantis  erkUit  es  sich  wohl  auch,  dsaa  ea  sdlM 

unaenm  i^'w  ieKiMten  Omithologen  bis  in  unsere  Tage,  wie 

die  j<:t/t  ivkIi  itn  ICrscheincn  ll<•^;riff^•n^  nnie  .\usK'd"' 
von  Johann  Friedrich  Naumann»  i^ruMter  classischer 


MlhirgndtiMt  der   Vt^  MOM'Emrtpat  bewctst, 

entj^ngen  ist,  festzustellen,  dass  das  Gew<jIlo  di-t 
SchwarMpetht»  von  einer  dichten .  wcisslichen .  iimlurdi- 
■■iclitijjcn  HaiU  iini»chlotv>on  i>l.  Mt  lir  .lis  der  tiniiisj«  1  in 
liflii.siijjt  di'i  .Vhwai/specht,  nanu  nt lieh  im  Wijitcr,  liie 
Nester  der  Ameisen;  oft  sind  iH'ide  Spetht;uten  Kemcinvjiu 
dabei,  ganse  Uitnge  in  die  Nester  der  Waklameiaen  zu 
bohren  imd  die  im  Wintenchlaf  befangenen  Ameiaen 

:u[>  dii  Tirfi^  ihnr  Schlafkaiviiiicrn  hf  r;>ius/iihr»!eii. 
II.  Hocke  hatte  t kl^ -^t-nhcii .  l>i-.do  S|>fxhl.ir*.cn  in  ihrem 
Zeniti'irunjp«  crke  an  einem  Note  der  grossen  \\'ald.\ineis' 
(Formiea  rufaj  in  einem  Zeitnuune  von  etwa  %ier 
Wodun  XU  verfolg«».  SdMKannptdMe  hatten  nijduweB^r 
als  sieben  Stibldiltt  tat  den  AmeisMiban  gegiaben.  und  in 
noch  ^j^Mserer  Anaahl  waren  die  engeren  Gassen  der  Grftn- 

siK-ch(f  vertrelrn;  di<-  di  r  Irt/ti-ren  «.ir<-ii  15  bi»  20  n:i 
lief.  Die  Gän;;e  sind  <iftuials  .illerdinijs  noch  tiefer,  »  • 
daia  der  Specht  1km  »einer  Ranbfahrt  t^uu  im  Sdiach:" 
venchwindet  Hucke  liatle  nun.  wie  er  in  der 
flhstriiten  Jagdaeltnng  St,  HtOfrhu  (23.  Jahig..  (903. 
Kr.  4>  berichtet.  Gelegenheit,  auffallend  viele  (icu/Vlle 
der  Spechte  an  der  Frxssstelle  /u  finden,  ein  V>c- 
1  weLs  dafür,  ilass  die  so  iHijucni  uiiil  im  fi-licniLaasse  ^;e- 
\  wonncne  Nahrurig  liald  nach  der  Aufnahme  wiedci  aus- 
gespicen  wurde.  „Die  frischen  GcVflile  an  dem  Aniciwn- 
haufen*',  schreibt  Hucke,  „waren  in  xwei  Fi>nnen 
und  in  awei  Gtfissen  vorhanden  und  tmMchkMaen  die  {ge- 
fressenen Ameisen,  deren  Leiber  noch  in  volter,  rciiir-r 
Farbe  gl.'iruten,  wohl  je  zu  einem  haitK-n  bis  (;;in/.n 
Hundert.  Die  Gewölle  waren  einmal  in  Bohnenfotm,  2  Ids 
3  cm  lang,  ein  anderes  Mal  in  gewundener  Form  (ähniidi 
der  der  Spanmaupe),  etwa  S  cm  lang,  nnd  sur  Zeit  ohne 
allzu  merklichen  Genich.  Die  alt  aufgefundenen  GevAlle 
(sie  lagen  fast  3  Wochen  unter  Schnee)  re^>ten  ihre  Hfille 
theilweise  thirchlnoi  hen .  den  Inhalt  hr  /erst'irt.  immer- 
hin jedoch  als  .Vnu-ison  erkennbar,  und  i;.il"  n  einen  ."mss.-rst 
starken  Gcmch  allzu  deutlich  von  sich." 

Wie  lummt  die  schfltaende  HQlle  cu  Stande?  Welchen 
Vmtheil  gcwihrt  dieselbe  für  den  SpedMmagen?  ^77] 
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jAoiVfcrÜrtie  Uoixecbung  WhäH  sich  die  KnUctimi  vur.» 

Lüppo-Cramer,  Dr.  Die  Trocktnphitte.  Ihre  Eigcu- 
schaften  und  ihre  ISehanillung  in  der  pholographischen 
Praxis.  Mit  >eeli>  l  aL  in.  .S (VIII.  <)<»  S.)  (Phoi... 
grr.phi-eh.-  Ifil>h.Hhek  Hd,  l.Vi  H-riin.  < ',u>lav  Schttlidl 
(vunu.  Robert  tJppenheim).    Preis  2,30  M. 

Kaiserling,  Dr.  med.  Carl.  Lehrhtuk  der  Jlfähvfknh^ 
i^ritpkk  nebst  Semciknnpm  Aber  Vefgrflssemng  uitd 
Projekdon.  Mit  54  Abblldni«cn  im  Test  8*.  (VIII. 
179  S.)  (l'hotugraphisdw  BibthtOdc  Bd.  18.)  Ebenda. 
Preis  4  M.  • 

Barth,  Friedrich,  Oberineca.  Die  Dam//ma$ekme. 
Kurigefasates  I..ehrbnch  mit  Bei^iiele«  für  iLis  5>elbs(- 
Studium  und  den  pmklischen  Gebrauch.  Mit  48  Figuren, 
i'i"  ^,      (Sammlui^  Gösrlii  ]-i  .\"r_  S.\  l.i-i)i/ig, 

(>.  J.  lioscJien'üchc  V'erla^diandiung.    Preis  0,80  M. 

 Die  Dvm§fletia.  Kw^Befasaies  Lehrbuch  mit  Bei- 

ipidien  Kr  das  S<>ll>sti<tudiuni  und  den  praktisdteB  üe- 
biaucfa.  Mit  O7  Figuren.  16*.  (it^S.)  (Samnlmg 
GOadien  Nr.  9.)   Ebenda.   Preis  0,80  M. 
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tBS3.  Berlin  so.'«  rng«}.«ftt  s. 

Pmriutnkarten.  MusttriartM, 
&nt»rdock«n  und  IftfrtHrilrtiHHiilllUplii 

iQr  L«ck«  und  F«rlven. 

Muitermapp«n,  Mwlarinstan.  El(i}t»tt«>.  UuftwfclamnML 


PnUiSfilll 

Alphabst 


m  fCfttBlibtrin 
AiplMtallilOii. 


THEODOR  SÜNBftTEii,  L 


Mikroskope 

BoUill  —  Zoolo|l6  ~  Mlisraloil« 
Baetsriolofle 

für  alle  wiMcntclnftUclien,  pniktiichea  Zwecke,  SchnU 

Prlparir-,  Dfatnstratlont-,  Tuekti- 
LopM,  QtaaiUlBB.  BfftMki, 
MnutiiM-  iKbuhte^^^^Mk. 
XieferaBtnhirffMi  BrtSrdea.  Referencen, 
flnlv  AoloiitlMk.  Kraptlntelog  and  SpedaUMto  kotten- 
frei.    Reparatnr«n,  Umindcrungen  schnei!  imr!  billigst 

PllllWllcUBr,OpliMliWNkiiitli 

Grnndimgs}^  1872. 

Frledejiau-Berlin  W. 


Benagen 


trhAUndorcb  die  Z<lt$<lirtft..prf  ittw** 
fl>c  zw(c)((t:tspr((h(n(lc,  wcltfclinde  iitf 
■  -  -  ■  MMtit  ifftfritm 


GEBR.  WICHMANN 

BEIILM1UK,ICAIU.-Smi3. 
Paris  1390     Sitbmw  MmUIU 

JMuttrirte    Preislisten  fr:itis! 


ScWResrfi.rug  N°  958    LE,:lhi-p1Q  Mark 


Actien-GBsallsebaft  fOr 

AoUifl-Fakrikatioi 

.  SERLIli  8.0.  3i. 


4i|fa"- Planfilms 

(Collulolil) 

ld*alM  Neeaüv  -  Materkü  für  (Ue 
Mn:  Leicht,  weoig  volumiada,  bieg- 
sam, onterbrecUlch,  hochempfindlich 
gUukkr,  von  beideo  Seiten  zu  copiren, 
lehr  iHdtIwr. 

f^Ttv.  Agf»>FlHfillIB 

Orthocitr. »  ™ 


Itolar-rianfill 
Orth.  Ito!;ir-     „  ~ 

Patontirt.  LichthoflteL 

Bezug  nur  durch  die 
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z.  Gasfeueninjgs -Anlagen  for 

Sehnwh-,  CaOh-  und  Brennöfen  der  Eieen-,  StahKMetall-,  Glas-,  ohem.  undkeram.  Industrteei^ 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Wirthschaftsabf^llstoflren  (HaustnOll  u.  dergl  i,  D.  R.  P. 
75322,  Abdampf-  und  CalcInIrAfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschtäge,  BrociiUren  u.  &  «. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Rioll.  SolmeideP,  Gvilingenieur. 


0«Botaäftaatolle  BERLIN  -  SCHÖXTEBERO,  Haaptstraaae  90  vereendet  Proepecte  gratii 


T 


echnikuin  Berlin 


Nlyi(()>iii«litt  InUilm  Iii  II)»* 
Mfcincab««,  €Ukir«l<(i)iiik,  Ro<i)' 
bM,  Cl<lk<i.  Sitidid)  Inipldtn. 

Halzmarlttatr.  78 

(Sudtluhn  laonowitibrOrke). 

Ab  X.  April  IQO.I  in  den  Räume«  dei 
Lcttehamn.  brrl:n  W 

RaaiMriltze««tf>.  90. 

Akfn4karM  und  TavwkiirM  lur  Atabil- 
dini(   Ton   Werkinratern ,  Techniken, 
Iii|{en>eurai ,  sowie  HoReren,  Banlecii- 
nikero  und  Archttcktm. 

kuinMm%  mt  Pragranaw  iim|*kMd. 


PrilelalOM«  . 

Bundsystem. 
hl  Eilipucn^, 
Schnflbiprinti  fU. 

Clemens  Riefler, 

Fihnk  BtÜL  IsitnanU. 

■MMtaaag  mt  MmJim 

(B*r«n). 

Gegründet  1841. 

PiritlMfinUPriL  . 

QlutrirU  rniihitRi  in\ii. 


geringe 

Aionafsrafen 

vir 


Ir^erstHlassige 
rowie  alle  Zubehörkilei 

eJUusli:  Cat-äloge  gratis  u  frei 


BlAUm.Brdaull 


Paol  Bonatz  isi^  Berlin  N.4  ^^n, 

SpleEel-Rsflu-Camera  „BeroUna". 


Die  acneite,  vollkommeotte  uad  pnLkti*cl»ta  aller  fatit» 
(inclii«aeeea  H&Dd-Cuienu       Feefa-nkotocnpiMO  n.  Amata 

PrvlM  d»p  „B«reUnk'*-0«iii»ra  - 


Ohne  Objektiv  mit 
8  Doppel-Cuaettao 
rialteiicriSMe 

Fb 
Obfektin 

TCO 

Ml  i 

tXll  em 

Ii— IT  «M  £ 

©0,- 

•  X18  ., 

110. 

I1X1«V|  .. 

,.  1 

110, 

ISXM 

II— M    .,  £ 

las. 

I 


Technikum 
Rendsburg 

(SoklMwtf.HetoteiaJ 


Maschinenbau  und  Elelctroteclinik. 

Aosbildg.  i.  Thooiie  a.  Praxis. 

Grotte  LrebrfabPllc  mit  GieaMrei, 
ModeUtkchlerei  etc.  Prog;r*mroe  ko«tci.- 
frei  durch  die  Direktion. 


I 


Gostav  Sdimidt  Verlag  für  photographlsche  Uteratu/  In  Berlii  W.  35. 

Soeben  encbien: 

Lehrbuch  der  Mikrophotographie 

nelnl  Bernerkunfen  aber  \'eq[rauCTuiic  und  Projektion 

Von  Dr.  med.  CARL  KAISERLIMO 

Prirctdoientec  an  der  Unirenität  und  Assisteoten  .im  K^l.  paÜiolo|  Iwtttnt  ig  Bert  " 

Mit  54  Abbildungen.    —    Pftlt:  8«h«ftet  M.  4.  — ,  fabUlAM  H.  MO. 

Der  Verfaiserdc«  beliebten ,, Praktikum  der  wissenschaftlichen  Photogr.  -'bir" 
gicbt  hier  eine  kurze  aber  erschöpfende  Darstellung  der  niikropbotograplr<rl;ii 
Technik  unter  ßerücksii.'fatiguat;  der  neuesten  Konstruktionen.  Gleichzeitig;  «ir.l 
auch  die  Mikroprojektion  und  die  I'rojektion  für  wissenschaftliche  Zwecke  über- 
haupt besprochen. 

Der  Umstand,  dms  Verfasst-r  seit  Jahren  photographische  Kiir>*  fnr 
Mediziner  und  Naturforscher  abhält,  befähigte  ihn  ganz  besonders  cur  AbfaMunc 
dic5ies  Lehrbuches,  da  er  die  Kedürfiiiise  und  Wünsche  der  betr.  Kreiie  genaa 
kennt.  Das  Ruch  ist  somit  aus  einer  reichen  praktischen  ErfahmDK  her- 
vorgegangen und  wird  sicher  Jedem ,  der  auf  mikrophotographiscbem  f'icbielr 
Belehrung  sucht,  ein  sicherer  t'Ohrer  und  Berater  sein. 

Das  Buch  zerrillt  in  einen  .allgemeinen,  einen  speziellen  snii  ciAeo 

photographisch  -  technischen  Teil. 

D.1«  im  glekhm  V(-rtag<-  encfairnene  „Praktikum  dar  wiaMUJKjhaftilcfaan 
Photographie"  dol  njoiln-bro  Veiia—m  koitet  Kehattrt  M.  .  srtmndcn  il.  ■»,—  ' '  l  tF- 
äi^  ein  tebr  klaxei '.ind  saveillit^iKce  [>h  o  t  ot;  r  a ))  h  i\r  httft  I. eh  rtvuch  Allen  rmplohlen  .Irr 
lihouiKraphiiches  rroii-m  voii  Crund  *uh  vet^ehen  Urnen  ood  au  erniter  .Vrb»il  unender 

Zu  braioben  durch  alle  Buchhandlungen  aowle  direkt  vom  Ve>'l.ti;e. 


Varli«  *aa  Kodslf  Mackrab*rc«r.  BmUb  W.  io,  Darnb^fiatr.  7.  — 


Dreck  ««o  Barmann  Fayl  A  Co.,  Barllo  BW.  ••. 


tLLUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTKiE  UiNli  WISSENSCHAFT, 

hnr»  ur>d  PcUiiiukMi  DR<  OTTO    N.  WITT.  Mk  viwtrijähdb* 

 _  .  i  Ifariu 

V«vtao  von  Rtidolf  IfttofembArger,  B«rUn, 
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Iilir  liiVIrud  111  dun  \M\  iiitir  Irlitiirifi  iit  »irbctifl.      Ja^rg.  XIV, 


I  -4  o 


ZunohriftMl  für  dl«  Bedaotion  m  l  ni  r:<:hu>n  an  dra  H«rw>weber  Ucrrn  Orh.  Kr«. •  H aib  r 

»ic^niiindabef  »i.  —  AbonneineiitH-  und  Ina«rat>Aaltrtt^  an  di«  VerU«ibur]ihaciajnBc  K.lli)ckenberg3r,  BariinW.io,  bOrelMfgttr.  7, 


aiwseber  Herrn  Ueh.  Knf.-Hiih  l'r..!  I>r.  Otto  IT.  Witt,  BwUn  KW., 
Ii«  VerU(ibur]ihaciiUnBcR.Mi)ckenberg3r,  BcttmW.  10,  EMrelMfgttr.  7. 
—  B«>11(^I«la:  rieiteljibrlith  4  M^ik;  d'rnrt  uvter  Krcuil^ir.)  nach  aumrdvutachm  LSadmi  dea  Wcltpouverv-m  il.  tfis.   —  BisSAln» 

~ — uaera  J«  «0  F%.  —  lns«rato:  n«  Mr.'mn-t.r  Uni         -  -   •  _.    _  .  .  —  

Jabiea  wonlca  10  bf zw.  >a,  30.  ^-"j  Rj.Wt  g«iv-itirt. 


IfnaUDoni  J«  ^  ftgi  —  Ins«rato:  Da«  Mi/inn-t.  r  K.  iio  r.a«r  Spalte  koatst  to  Pfg.  Bei  6,  i],  t6,  unulint  Wiederitolao«  in  Laut« 
'    ~  *  *  '         *  BMlaC^n:  Prdi  md  «rfwdcrtiche  Aacut  aacn  votbcrigrr  Ucbrrrinkanh. 


ASßEST-&  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMONa.g, 


UNCHEN 


)N    .  WIFM 
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Mir  Itckämk  ui  ttm  hhiH  tmr  ZMtKkifl  rtl  nrkitn.  Jahrj,^.  XIV.  jo.  1903. 


Die  Entwiokelung  der  deatflchen  chemiBohen 
IndoBtrie  im  neunzehnten  Jahrhundert. 

Von  Pro(ca«>r  Dr.  Otto  N.  Witt. 
(Vortraf;,  gehalten  im  Hof mannhausc  zu  Berlin 
.im  13.  Marz  1903.) 
tSchUiM  Too  Seite  ^SJ-* 

Wohl  der  interessanteste  aller  Zweige  der 
chemischen  Gcsammtindustrio  ist  die  Fabrikation 
der  synthetischen  organischen  Farbstoffe. 
Hier  vereinigt  sich  die  theoretische  Forschung  mit 
grossartiger  technischer  Leistungsfähigkeit  und 
wirthschaftlichem  Können  zum  innigsten  Bunde, 
dessen  Krgebniss  man  nicht  müde  wird  zu  be- 
wundern, so  oft  CS  auch  in  Vorträgen  und 
Publicationen  geschildert  soir)  mag.  Die  lliat- 
sache,  dass  gerade  der  schwarze,  unansehnliche 
Theer  es  ist,  aus  dem  all  diese  glänzende  Farben- 
pracht hervorgeht,  wird,  so  alt  sie  auch  werden 
mag,  ihren  Reiz  für  die  menschliche  Phantasie 
nicht  verlieren.  Noch  poeti.scher  i.st  der  Ge- 
danke, dass  in  den  künstlichen  Farbstoffen  die 
Blüthenpracht  jener  längst  entschwundenen 
Kpoche  der  Erde  wieder  auflebt,  in  der  die 
Steinkohle  entstand,  welche  uns  hei  ihrer 
Destillation  den  Theer  liefert. 

Für  den  Chemiker  aber  bildet  das  Wort 
„Theer"  den  InbegrilT  der  zahlreichsten  und 
grössten  Triumphe,    welche   seine  Wi.ssenschaft 

32.  A|irQ  190 j. 


in  theoretischer  sowohl  wie  in  technischer  Hin- 
sicht gefeiert  hat.  Schon  die  Knträthselung  der 
Zusammensetzung  des  Theers,  seine  Zerlegung 
in  die  zahllosen  Bestandtheilv,  aus  denen  er  sich 
aufbaut,  repräsentirt  eine  Grossthat,  die  sich 
würdig  in  die  Reihe  der  bedeutendsten  Leistungen 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  einreiht.  Genau 
ein  halbes  Jahrhundert  haben  viele  ("hemiker  an 
dieser  einen  grossen  Aufgabe  gearbeitet,  welche 
nun  der  Hauptsache  nach  vollständig  bewältigt 
ist.  Kaum  minder  grossartig  als  diese  chemische 
Durchforschung  waren  die  wirthschaft liehen 
Probleme,  welche  der  Theer  uns  zu  lösen  ge- 
geben hat.  Nachdem  wir  eingesehen  hatten, 
dass  gewisse  für  die  neu  entstandene  Farben- 
industrie unentbehrliche  Substanzen  nur  aus  dem 
Theer  gewonnen  werden  konnten  und  dass  daher 
eine  systematische  Zerlegung  desselben  unbeiliiigt 
geboten  war,  galt  es  die  wt-itt-re  Frage  zu  be- 
antworten, wie  diejenigen  Lei  dieser  Zerlegung 
gewonnenen  Producte  zu  verarbeiten  seien,  für 
welche  die  Farbenindustrie  keine  Verwendung 
hatte  und  die  ihrer  Menge  nach  weitaus  die 
Hauptproduction  darstellten.  Was  ist  auf  diesem 
Gebiete  nicht  alles  ersonnen  und  erfunden  worden! 
Was  für  werthvolle  Resultate  hat  dieser  wirth- 
schaftliche  Zwang  nicht  gezeitigt!  Fs  sei  nur 
beispielsweise  an  die  uns  heute  so  unentbehrliche 
Desinfectionstechnik   erinnert,    welche  ursprüng- 
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lieh  aus  (lein  Streben,  einea  Absatz  für  das 
Fhcuol  des  Theercs  zu  finden,  hervorgewacbsen 
ist  Eit  sei  darauf  hingewiesen,  dass  heutzntai^ 
der  grösste  Theil  des  zur  Hcrsteliuüg  von 
Druckerschwärze  dienenden  Kusses  durch  zweck- 
mäsiig  geleitete  Verbrennung  von  anderweitig 

nicllt  verwendbaren  Thcerbestandtheilen  gewonnen 
wird.  Vo;  aiioiii  äbci  i^i  ci>  Ut-r  Hiscubahnbau, 
der  ganz  ungeheure  Mengen  von  'llieeröleii  zur 
Schwellenimprägnirung  aufnimmt.  Nicht  wenig 
aber  bleibt  immer  noch  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete der  Nutzbarmachung  der  geringwerihigen 
Thecrbestandtheile  der  erfolgreichen  Arbeit  der 
Znkiuift  Torbehalten. 

Die  Aufgabe  der  ?.wcLkmasi.i^5sten  Ausnutzung 
der  ihrem  Meagenrerbältniss  nach  von  uns  nicht 
direct  beriDBimbaren  Theerbestandtheile  ist  ein 

wirthschaftliches  Problem,  welclies  deinienigen 
der  Ausgestalhuig  des  Leblauc-Froccs^es  in  der 
dieonscben  GroäaiadiiBtrie  daigeraaassen  ver- 
wandt i^t,  Und  ähnlich,  wie  einst  die  Vertreter 
des  Leblauc  -  Processes  aus  den  behaglichen 
Verhältnissen,  in  welche  sie  sich  mit  Mühe  und 
Noth  hineingearbeitet  hatten,  aufgeschreckt 
wurden  duidi  das  Erscheinen  des  Solvay- 
Proceasee,  ao  iat  «neh  die  Theerindustrie  und 
Alles,  was  mit  ihr  nHammenb&Dgt»  insbesondere 
auch  die  Farbenindiistrie,  MHte  der  achtziger 
Jalue  plötzlich  in  die  grösste  Bestürzung  versetzt 
worden  dadurch,  dass  tie^sreifende  UmgestalluQgeii 
in  der  Technik  der  OasfabrOcatioo  die  Menge 
des  erzeugten  Tlieeres  unJ  Jas  jiroceniualc 
Verhältnis»  seiner  Uestandtheilc  vollkommen  vcr- 
äBderten.  Wir  standen  damals  vor  einer  CalamitSt, 
von  deren  wirthschaftlicher  Tragweite  wir  uns 
eigentlich  erst  heute,  wo  sie  gliickhdi  von  uns 
abgewendet  ist,  eine  Vorstellung  machen  können. 
Sie  ist  abgewendet  worden  durch  die  Thaikiaft 
der  Männer,  welche  die  längst  bekamate  1  iuit- 
sachc,  das>  grosse  Mengen  von  Thecrbestand- 
theilen  in  den  Abgasen  der  den  metallurgischen 
Betrieben  unentbehrlichen  Koksöfen  nutzlos  ver- 
brannt wurden,  zur  Grundlage  einer  neuen  In- 
dustrie machten  imd  nicht  ruhten,  bis  das 
tediniach  sehr  schwierige  Problem  einer  Ge- 
winnung dieser  Substanzen  ohne  Störung  der 
eigCDÜicheu  Kokaerzeugung  gelöst  war.  Mit  der 
Sdiaffung  dieser  neuen  Industrie  derDestiOations- 
knkorci  ist  die  dcut?cbc  Technik  bahnbrechend 
vorangegangen  und  zuerst  zu  vollem  I^rfolge 
durchgedrungen.  Dadurch  ist  die  Farbenindustrie, 
deren  Fortdauer  flnmals  geradezti  in  Frage  ge- 
stellt war,  auts  neue  iebcissäahig  gcinachi  und 
auf  eine  viel  Soüderc  Hasis  gestellt  worden,  als 
sie  früher  je  besessen  hatte.  SpecitU  die  deutsche 
Farbenindustric,  welche  bis  in  die  neunziger  Jahre 
hinein  für  ihr  Rohmaterial  zum  grossen  Theil 
auf  das  Ausland  angewiesen  gewesen  war,  ist 
duidi  die  nene  ErruDgensdiaft  in  den  Stand 
geaetxt  worden,  trotz  ihrer  fortwährenden  Ver« 


grÖs.soMing  den  giössteo  Theil  ihres  Bedarfes  im 

Inlande  zu  decken. 

Die  TheerdestiOatioD  bildet  einen  selbstindigen 

Industriezweig,  der  sich  in  neuerer  Zeit  ausser- 
I  ordentlich  verfeinert  hat,  aber  mit  Recht  au 
I  dem  Gfundsats  festbäk,  nicht  Aber  ^  Gretizen 

der    unmittelbaren    Theen'ernrbeitung  hinauszii- 

'  gellen.  Ute  Aufgabe  der  clieinisclien  l  mfonnimg 

j  der  Theerbestandtheüe  in  l'arbstoffe  und  Zwischen-' 
productc  der  Farbcnfabrikation  fällt  der  eigent- 

:  liehen  Farbenindustrie  zu,  welche  zu  diesem 
Zwecke  so  gewaltige  Mengen  von  den  Producten 

I  der  daemischen  Grossinduatrie  verbraucht,  dass 

I  fast  alle  gro.ssen  Firmen  dieser  Branche  seit 
langer  /■  it  dazu  Übergegangen  sind,  ihren  Bedarf 

.  an  Säuren  und  Alkalien  selbst  herzustelien.  So 
ist  es  gekommen,  dass  heotsutage  die  grossen 
deutschen  Farbenfabriken  sich  /n  Unternehmungen 

I  ausgewachsen  haben,  welche  in  der  Zahl  ihrer 
Bauten  und  der  Grösse  de»  beanspruchten  Areal* 

'  kleinen  Städten  gleichkommen  und  imbestrilteri  die 
grössten  i  hemi&chen  Fabriken  der  Welt  dai.sicUcO. 
Die  <  )rg  itKsation,  welche  erforderlich  ist,  um  das 

;  richtige  und  prompte  Ineinandergreifen  der  vielen 
liiuzclbetriebe  einer  solchen  Fabrik  zu  sichern 
tmd  gleichzeitig  die  UebersichtUchkeit  des  Ganzen 
zu  wahren,  ist  an  sidi  dne  gans  bewunderungs- 
würdige Leistung  und  «in  neuer  Beweis  dafür, 
wie  weil  svir  uns  \(in  der  iheiriisch -technischen 
Methodik  der  alten  Zeit  entfernt  haben.  Dabei 
darf  nicht  vergessen  werden,  dass  alle  diese 
Fabriken    grossi-   Forschuiigslaboratorien  unter- 

i  halten,  denen  die  Aufgabe  zuiällt,  durch  streng 
wisaenscbaJUiche  Unteisochungen  aus  dem  Ge- 

!  biete  der  l'arbstoffrhemic  diese  letztere  fott- 
1  während  auszubauen  und  su  die  Itidusine  durch 
I  immer  neue  Errungenschaften  zu  bereichem.  Von 
der  .\rheit.  die  in  .solcher  Weise  geleislet  wird, 
giebt  die  i  ullc  und  die  Bedeutung  der  all- 
jährlich von  den  deutschen  Farbenfabriken  ent- 
nommenen Erfindtmgspatente  ein  anacbaulicfaes 
Bild. 

Die  bedeutenden  Krrungenschafteu,  welche 
j  die  Farbenindustrie  io  einer  so  ernsten  und 
I  grossen  Erfessung  ihrer  Aufgaben  stdi  zu  eigen 

geniaelit  hat,  der  Glanz  und  die  reiche  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Erzeugnisse  sind  weiten  Kreisen 
so  oft  dargelegt  worden,  dass  es  kaum  ei^ 
forderlich  erscheint,  nochmals  darauf  zu  verweisen, 
insbesondere  i&t  auch  der  Zauber  geltend  ge- 
macht worden,  der  für  den  roenschlidien  Geist 
darin  liegt,  da'^s  c-;  gelungen  ist,  die  wichtiigsten 
der  üüher  von  der  i  iianzenwelt  uns  geheicrten 
Farbstoffe  nunmehr  künstlich  oder,  wie  der 
(.hcmiker  zu  sagen  päegt,  ,, synthetisch"  aus 
Theerbeslandthfilen  aufzubauen.  Für  den  Che- 
miker vom  I'ach,  dem  seil  mehr  als  einem 
halben  Jalirlmndert  die  Gewisslieit  erschlossen 
ist,  dass  die  physit>Iogi8djen  Vorgänge  in  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt  SKh  nach  denselben  Ge- 
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.scucD  abspiekn,  denen  auch  alle  übrige  Materie 
uDtertbao  ist,  hat  heute  die  Synthese  eines  in 
der  belebten  Natur  bereits  anJ^fimdeaeD  "Pro- 
ductes  nichts  UcLcrraschciulcs  mclir.  Er  bcur- 
theilt  die  Bedeutung  derartiger  Synthesen  nach 
der  Grfisse  der  dabei  zu  überwindenden  experi- 
mentfllon  und  theoretischen  Srhwipri|2;kf>ttnn. 
Für  den  technischen  Chemiker,  dem  nun  die 
An^be  zuftUi,  solche  Synthesen  im  groasea 
Maas^islabn  und  im  geregelten  Betriebe  durch- 
zuführen, ergiebt  sich  dann  die  weitere  wirth- 
.schaftliche  Aufgabe,  mit  der  -jcliatTendcn  Natur 
in  ("oncurrenz  m  treten  und  vottheilbafter  zo 
arbeiten  als  sie. 

Wohl  das  glänzendste  Beispiel  der  erfolg- 
rmchen  Ueberwindung  aller  dieser  Schwierigkeitea 
ist  die  noch  vor  Sdüius  des  Jahrhunderts  mit 
vollem  Erfolge  durchgeführte  trchnische  Synthese 
des  Indigos,  welche  volle  zwanzig  Jahre  emsigster 
Arbelt  in  Anspradi  genommen  hat.    In  den 

Beginn  dieser  Inn^'rn  7i;i[  fallrn  die  durcli  Adolf 
von  Baeyer  erschlossene  Krkenntniss  derConsti- 
tutkMi  des  fnd^ofarbstolTes  und  die  darauf  ge- 
gründeten ersten  STOthr^en  desselben,  welche 
sich  ebensowenig  als  irit  grossen  Maassstabe 
durchführbar,  wie  als  concurrensfiQüg  mit  dem 
Krgebniss  des  Indigoplantagenliaucs  erwiesen. 
Ks  folgten  dann  immer  vollkommenere  Dar- 
stellungsmethodcn,  aber  gleichzeitig  auch  die  Kr- 
kenntniss, dass  selbst  die  weitgehendste  Ver- 
besserung derselben  nicht  zum  Ziele  fuhren 
könne,  solange  wir  gezwungen  sein  würden,  an 
dem  zunächst  benutzten  Kohmatenal,  dem  im 
Tbeer  Toricommenden  Tolaol,  featitihalten,  weil 
die  ^Tl•ngc  iHi  sos  Toluols  unmöglich  ausreichen 
könnte,  um  den  Gesammtverbrauch  der  Welt  au 
Indigo  zu  decken. 

Schliesslich  werden  dann  Mittel  und  Wege 
gefimden,  um  den  im  Iheer  am  reiciibchsten 
▼oibandenen  Kohlenwasserstoff,  das  Naphtalin, 
welches  auf  den  ersten  Blick  gar  keine  Be- 
ziehung'en  zum  Ijjdiyu  zu  haben  scheint,  in 
solcher  W  eise  umzugestalten,  dass  sich  eine 
Synthese  des  werthvoUen  Karbstoffes  darauf 
gründen  lässt  Nun  erst  ist  die  fabricatorischc 
Darstellung  des  Indigos  gesichert,  indem  sie 
auf  eine  solide  wirthschafüicbe  Basis  gestellt  ist. 
Aber  jetzt  heisst  es  die  tecbmsdien  Schwierig- 
keiten überwinden.  l^ie  fiir  die  T'tiiwatKllvi:i^; 
des  Naphtalios  in  die  für  die  indigobereitung 
geeignete  Pfatalsittre  au%efundene  neae  Methode 
bedient  sich  der  Srhwefel.^äuri'  als  f^xxdations- 
niittel,  wobei  diese  Säure  in  das  Rohmaterial 
der  Sdwpriasinrefabrifcation.  ^  Sdrarefeldioxyd, 
zurückverwandelt  wird.  Die  erforderliche  Wieder- 
benutzung dieses  in  ungeheuren  Mengen  aut- 
trctendenNebenproductes  bedingt  eine  wesendidie 
Vervollkommnung  des  Schwefelsäureprocesses, 
auch  diese  wvd  schliesslich  zur  Vollendung  ge- 
fühlt, «id  nun  erst  kann  der  Concurrenzkampf 


mit  der  in  der  Indigopflanze  nach  einem  anderen 
Verfahren  art>ettenden  Natur  beginnen!  Das  Ver- 
dienst, eine  soldie  Kette  von  grossen  Problemen 

gelöst  zu  haben,  gebülirt  der  Radischen 
Anilin-  und  Soda-Fabrik  zu  Ludwigshafen 
a.  Rh. 

.\iich  da.'i  ist  geduldige  Arbeit,  wie  einst  das 
unverdrossene  Pröbeln  der  auf  empirische  Boden 
stehenden  Tedmik  alten  StOs  —  und  dodi,  wie 

so  ganz  anders  ist  diese  moderne  Methodik! 
Da  wird  kein  Schritt  gethan,  der  nicht  durch 
ganz.  beetÜDunte.  .streng  wissenschaftliche  De- 
'  ductionen  «treng  begründet  wäre,  abe-r  auch  kein 
i  Scliritl,  der  uns  nicht  neue  Gesichtspunkte  er- 
schlösse und  die  Grenzen  mMeres  Wissens  ep» 
wetterte. 

Mit  dieser  kurzen  Kritik  einer  der  glänzendsten 
und  in  der  Art  und  Weise  ilirer  Kntwickelung 
wohl  der  lehrreichsten  Errungenschaft  der 
modernen  chemischen  Tedinik  sei  es  mir  ge- 
stattet, '  -  l'eihe  der  Finzelbilder  aus  den  ver- 
schiedeueu  Gebieten  unserer  Industrie  zo  schhessen, 
um  nun  nodi  einmal  einen  Blick  auf  diese  In- 
dustrie als  geschlof^senes  tjnd  in  allen  HmÜBIB 
zusammenhangendes  (lanze.-»  zu  werfen. 

Das  Deutsche  Reich  ist  thatsächUdl  das 
einrige  Tand  der  Erde,  welches  heute  eine 
j  tlieiuische  Gesammtiuduslrie  besitzt,  welche  in 
I  ihren  sänuntUchen  Theilen  eine  gleichmässige  tmd 
'  bedeutende  EntWickelung  aufweist  KatürUcb  wird 
.  Niemand,  der  die  Verhältnisse  kennt,  bestnnten, 
dass  auch  alle  anderen  Culturiänder  eine  sehr 

(umfangreiche  industrielle  Thatigkeit  auf  chemischem 
Gebiete  entwidieln,  sie  haben  aber  alle  die 
verschiedenen  Zweige  der  chemischen  Industrie 
I  in  ungleichmässtger  Weise  ausgebaut.  InDeutscfa- 
I  land  sind  die  anfangs  zurfidcgiebli^>enen  TbeSe 
nach   und  nach  au.sgestnitet  worden,  und  rnan 
kann  i^ageu,  da^it  mit  dem  Abschluss  des  neun- 
.  zehnten  Jahrhunderts  der  ganze  Bau  eine  Gestalt 
erreicht  ii.ti,  in  der  er  w<^l  nur  noch  als  Ganze* 
weiterwachsen  kann. 

Dass  eine  solche  in  sich  abgeschlossene 'imd 
nach  allen  Richtungen  hin  gleichmässig  leistungs- 
fähige Industrie  in  ihrer  Gesammtheit  sehr  grosse 
Werthe  produciren  muss,  kaim  keinen  Augen- 
blick bezweifelt  werden  imd  wird  seit  Jahrzehnten 
ganz  allgemein  zugegeben.  Trotzdem  war  es 
selbst  für  die  bestunterrichteten  Kenner  des 
Gegenstandes  eine  grosse  Ueberraschung,  als  im 
Frühjahr  des  Jahres  1900  das  Krgdmisa  der 
1897  zum  ersten  Mde  vom  Reichsamt  des 
Innern  vorgenommenen  Froductions£tatistik  be- 
kannt und  durch  dasselbe  nachgewiesen  wurde, 
da'^s  der  Werth  der  im  Deutschen  Reiche  all- 
jährlich erzeuglea  chemischen  Productc  bchon 
1897  einer  Milliarde  Mark  so  nalie  gekommen 
war,  dass  man  für  die  nachfolgenden  Jahre  mit 
aller  Sicherheit  diese  runde  Summe  als  Pio- 
duotionsweitli  der  deutseben  cfaemisdien  Indoslrie 
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angeben  kann.  Von  diesem  Botrage,  dessen 
Schätzuuii  io  solcher  Höhe  Niemand  gewagt 
bitte,  winl  rund  etwa  ein  Drittd  im  Auslande 

abgesetzt,  wfihrfnd  di(»  dpn  öhrigen  beiden 
Drittehi  entsprechenden  Waarcii  mi  Inlande  ver- 
bleiben und  hier  theOs  an  andere  Industrien 
ahirppchen  werden,  theib  auch  in  der  chemischen 
intiutilrie  selbst  zu  weiterer  Verarbeitung  und 
Veredelung  gelangen. 

Die  Coosequensen«  welche  sich  aus  diesen 
Zahlen  ergeben,  brauche  idi  in  dieser  Ver- 
sammlung nicht  zu  ziehen.  Es  genügt,  Ihtv  di- 
zuheben,  dass  auf  Grund  dieser  Zahlen  die 
deutsche  chemische  Industrie  sich  sowohl  als 
wichtig'"-  \%rtnihreiin  des  Nationalwohbtandes, 
wie  auch  ab>  Arbeilsgeberin  und  Ernährerin 
breitesler  Schiditen  der  Bevölkerung  erweist 

Allordinc^«  hnbi^n  nnrlfro  Industrie^wripr, 
dcaeii  daÄ  deulstihi;  V  olk  sich  mit  Krfoig  ge- 
widmet hat,  wie  z.  B.  die  Textilindustrie  und 
d-is  Borsbau-  und  Hüttenwesen,  noch  höhere 
FroducUutisvvL'rtlie  auUuweiseii  als  die  chemische 
Industrie.  Auch  auf  diesen  Gebieten  hat  das 
deutsche  Volk  mit  seiner  Entwickeluog  vielleicht 
etwas  später  eingesetzt  als  andere  Cukörnationen, 
um  ihnen  dann  in  um  so  rascherem  Fortschritt 
nach  und  nach  ebenbürtig  zu  werden.  Aber 
keiner  «fieser  Indtistriezweige  kann  noch  von 
sich  sagen,  ilass  er  sclion  >o  weil  ist,  die 
gleichartige  Industrie  des  Ausländes  so  voll- 
ständig oad  so  weit  überholt  zu  haben,  dass 
seine  führende  Stellung  auf  dem  Weltmarkte 
ganz  unbestritten  von  Freund  und  Feind  zuge- 
geben werden  muss.  I-'ine  derartig  weitgehende 
Kntfaltung  hat  Ms  jetzt  bloss  die  chemische  In- 
dustrie des  Deutschen  Reiches  aufzuweisen,  und 
so  sehr  sie  dal»  i  ntich  von  dem  Zusammen- 
trefTen  glücklicher  Umstände  begünstigt  worden 
sein  mag,  so  hat  sie  doch  allen  Grund,  sich 
ihrer  eigenen  unverdrossenen  Arbeit  und  An- 
strengung zu  erinnern  und  auf  das  stois  zu  sein, 
was  als  reiche  Ernte  ihr  eigen  ist  am  Ende  emes 
Jahrhtmdcrts,  de-s,  n  Beginn  zwischen  den  welken 
Kesten  einer  überlebten  Zeit  noch  kaum  die 
Spuren  einer  kennenden  Saat  erkennen  liew. 

.\her  nii  ht  nur  Die.  welche  in  der  chemischen 
Industrie  und  In  der  mit  ihr  so  eng  verbundenen 
diemischen  VTlssenschaft  ihre  Lebensaufgabe  und 
ihre  Lebensfreude  suchen,  haben  Gnmrl,  ^i.  h  il.  s 
in  heisser  Arbeit  errungenen  und  uohlvtrditiiicu 
Krfolge«  zu  freuen,  sondern  das  ganze  Volk  hat 
Veranlassung,  an  dieser  Freude  herzlichen  .\n- 
theil  zu  tiehmen.  Denn  das,  was  die  deutsche 
chemische  Industrie  im  jüngstverflossenen  Jahr- 
hundert errungen  hat  und  im  soeben  begonnenen 
ethaften,  rertheidigen  und  vermehren  soll,  ist 
nicht  nur  ein  Schatz  von  klingendem  Wertlie, 
sondern  auch  ein  Scliatz  von  erworbener  I:.r- 
kenntmsa,  der  immer  neue  Früchte  tragen, 
immer  neuen  Segen  stiften  wird,  ein  Sdiats  an 


Ruhm  fleissiger,   intelligenter  und  von  wissen- 
schaftlichem Sinne   durchgeistigter  Arbeit,  der 
dem  ganzen  Volke  zu  gute  kommt  und  ihm 
;  die  AehtunR  aller  anderen  Nationen  gewinnt. 
\        -Möge  der  Geist  Derer,  die  im  Sturme  und 
'  Drange  des  neunzehnten  Jahrhunderts  das  von 
ihnen  unternommene  Werk  der  Schöpfung  einer 
I  selbständigen  und  in  allen  Theilcn  gefestijiten 
:  chemischen  Industrie  in  so  idealem  Sinne  auf« 
I  fasaten  und  in  so  glänzender  Weise  durchführten, 
I  fortleben  in  der  Generation,  die  berufen  sein 
wiril,   lins  Frworbeue  zu  bewahren!    Nur  dann 
wird  ihr  dies  gelingen,  wenn  sie  in  gleicher 
Arbeitsfireudigkeit  wie  die  Begründer  unserer 
chemischen  Industrie  des  Wortes  eingedenk  bleibt: 

Was  Du  ererbt  von  (teinen  Vftleni  hast, 
Erwiili  C9,  um  «»  m  bolttcn! 


Die  Ooneervining  der  Weintrauben, 

Von  Vnrtcvtr  Kaki  S*jm- 

I       Zum  Schhuse  wollen   wir  noch  vom  Ab- 
schneiden   der    mit    saftigen    Stielen  auf- 
j  zubewahrenden  Trauben  sprechen.    Die  Trauben 
I  müssen  mit  entsprechend  langen  Rebenfbeilen 
von:  Stinke  geschnitten  werden,  und   zwar  so, 
i  dass  unter  der  Xraut>e  zwei  bis  drei,  oberhalb 
I  der  Traube  zwei  Augen  mitgeschnitten  werden 
,  (Abb.  3  2K,.-ri.   An  iedeni  Rebeiiabschnilte  sollen 
!  nicht  mehr  als  zwei  1  rauben  vorhanden  »ein;  wenn 
also  ein  Rebentrieb  drei  Trauben  trägt,  so  ist  er  in 
zwei  Theite   7u   schneiden    (Abb.  328  bei  C). 
Sitzen    die    liauben    einander    so   nahe,  da>s 
unterhalb  einer  Traube  kein  Rebentheil  von  g^ 
nngender  Länge  mitgeschnitten  werden  kann,  so 
lässt  man  oberhalb  der  Traube  die  gewünschte 
IJingc  und  stellt  den  Kcbenabschnitt  dann  uro- 
I  gekehrt  (Abb.  328,  £)  in  die  Flasdie»  so  dass 
I  die  Traube  in  entgegengesetzter  Richtung  zu 
hängen  kommt,  als  es  auf  dem  Rebenstocke  der 
1  Fall  ist.    Das  Gleiche  gcscliiebt,   wenn  die 
I  Traube  auf  einem  Rebenaste  ganz  unten,  in  der 
Nähe  des  Abzweigunpspunktes,       w.ü  li^en  ist 
Bei  der  £mte  muss  man  auch  darauf  bedacht 
sein,   dass  für  die  Vegetation  des  folgenden 
J;ihres   Knfv^pf^n   in    gehöriger   Menge  auf  den 
I  .Siuckcii  bieibcu,   und   zwar   müssen  auf  jedcin 
Aste  bei  Spalierzucht  mindestens  zwei,  auf  dem 
j  Endtriebe  des  Stockes  aber  vier  Knnspt^n  vor- 
j  schont  bleiben.     Wir   sehen   das   m   den  \h- 
bildungen  32g  und  330  sehr  gut  anschaulich  ge- 
macht.   Das  erste  Bild  zeigt  uns  drei  Spalier- 
rebstödte  vor  der  Ernte  (die  Blitter  sind  der 
i  Klarheil    wegen    nicht   mit   gezeichnet);  durch 
kleine  schräge  Linien  sind  schon  die  Schnitt- 
stellen angezeigt    Das  aweite  Bild  tagt  uns 
dieNellMsn  Stöcke  nach  dem  Emtesdmitt  In 
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diesem  letzteren  Bilde  sehen  wir  noch  vier 
Tranben,  die  mit  gehörig  gmnat  Rdieothcilen 
nicht  gcemtet  werden  konnten.  Diese  werden 
deshalb  ohne  Holz  an  der  Basis  des  Traubcu- 
stieles  abgeschnitten  und  an  einen  fremden 
Zweig  mit  dem  Stiele  so  ugebunden,  dass  der 
Stiel  ins  Wasser  reidit  (s.  Abb.  331,  7  ).  Man 
kann  auch  einen  duichbohrti-n  Korkstöpsrl  ver- 
weaden,  durch  welchen  mau  den  Traubeostiel 
Undurchaidit  (Abb.  $$i,B).  Bei  solchen  Notlw 
b-  h<'lfen  muss  das  Wasser  in  den  belrcffundcn 
Flaschen  natürlich  ständig  ein  höheres  Niveau 
haben,  ab  io  den  übrigen. 

Die  mit  entsprechend  I.ingem  Holze  ge- 
sammclieu  i  rauben  werden  in  viereckige  Holz- 
schüsseln (Abb.  J3a)  gdegt  upd  diese  entweder 
zu    fünf  bis 


sechs     durch  AW>.jii, 
je  zmiTiiger 
sa  Fuss,  oder 

in  grösserer 
Zahl  .lut  kloi- 
nen Fuhrwer- 
ken mit  Gum- 
mirädern  zu 
den  Lagerräu- 
men geSMert 
Zur  Zeit  der 
Ernte  ist  ganz 
Thoinorv  auf 
dcM  lü.^san 
und  die  Suas- 
sen  sind  voll 
von  Trauben^ 

fuhrwerken 
und  Trauben- 
trägem. 

Es  ist  un- 
bedingt     Ilö-  Vii»  dio  ttt  i 

thig,  die 
Traubenemte, 

wenn  es  .sich  um  die  ("onservirung  in  Wasser 
handelt,  noch  an  licinselbcn  Tage  in  die  Flaschen 
zu  stellen.  Kine  Verzögerting  der  Arbeit  bis 
zum  folgctidi-n  Tage  ist  sehr  oft  vi,n  den  ver- 
hängnissvollsieu  Folgen.  Deshalb  aibcitel  man 
in  den  Kamioem  bis  in  die  .späten  Nachtstunden 
hinein,  um  nur  ja  Nichts  auf  den  folgenden 
Morgen  verschieben  zu  müssen. 

In  je  eine  Flasche  stellt  tii;i!i  In  n  lisieas  drei, 
meistens  aber  nur  zwei  Kebenschnitte,  durch- 
sdinittHch  also  zttsaminen  vier  bis  fünf  Trauben. 
Di'"  £ri">steii  Trauben  nehmen  die  hüehsten 
Stellen  im  Lagerraum  ein.  Die  Aufstellung  ist 
so  zu  treffen,  dass  die  Trauben  einander  nirgends 
berühren.  Wir  lialicii  srhon  früher  erwähnt, 
dass  an  den  ins  Lager  gelangenden  Reben  kein 
einzige«  Blatt  bleiben  darf;  das  Laub  muss 
schon  im  Weingarten  mit  der  Schere  voll- 
kommen  wegrasirt  werden. 


Während  dur  Euüagenmg  lüftet  man  die 
Kammern,  wenn  die  Witterung  trocken  lat.  Tag 
und  Nacht,  scliliesst  jedoch  die  Fenster,  wenn 
feuditüi  Wetter  eintritt.  Die  Lüftung  soll  immer 
ohne  Luftzug  stattfinden. 

Die  Fmichtigkeit  in  den  Aufbewahrungs- 
räumen ist  nur  in  den  ersten  Monaten  geühiUch. 
hn  April  und  Mai  pflegt  sie  keine  liblen  Folgen 
mehr  nach  sich  zu  zieheu.  Thataächlicb  «cht 
man  hn  Frühjahr,  namendichindenanterirdiadien 
Localitäten,  <he  Beeren  mit  formlichem  Thau 
bedeckt,  ohne  dass  sie  dadurch  verderben.  La 
Gegentheil,  dieser  Tbaa  pfiegt  m  den  letxten 
Monaten  der  Frisdie  der  Trattben  sogar  zutrIgUch 
zu  sein. 

Unter  keiner  Bedingung  darf  man,  sobald 

Alles  aufge- 
stellt ist,  wäh- 
rend der  gan- 
zen Lagerzett 
auch  nur  ein 
einziges  Mal 
lüften.  Na- 
mentfich  ist 
ein  Lüften  der 

Räume  in 
wannen,  hel- 
len Winter- 

tagen  fast 
immer  mit 
dem  Verluste 
der  gesamm- 
tenWaarc  vcr- 
btmden.  weil 
dann  die  ge- 
fährlichste 
Kranklieit, 
welche  in  Tho- 
mery  volks- 

tbürnUch 
Pmririi  heisat. 

sich  beinahe  ntifi  hlbar  einstellt.  Diese  Becren- 
krankheit  -bi  .-»lelil  darin,  dass  zunächst  nur  einige 
Beeren  gelbliche  Flecke  bekommen,  bald  aber  greift 
diese  Missfärbung  auf  alle  Trauben  des  betreffenden 
Raumes  über  und  röthet  schliesslich  sämmtliche 
Beeren  und  führt  sie  der  Fäufauss  zu.  Dieses  L'ebcl 
grassirt  haaptaächUch  in  raigDeriBcber  Zeit .  und 
während  des  Winters  bei  ISngerem  Thaowetter. 
Es  ist  das  einzige,  thatsäcblit  h  stark  fün  htete 
Unglück,  welches  den  Weinzüchter  rtiinircn  kann. 
Trftt  diese  Krankheit  ein,  dann  gilt  es.  äusserst 
ra-scl)  zuzugreifen,  alle  Trauben,  welclir  Zeichen 
der  Infectioo  zeigen,  sogleich  zu  entfernen,  mit 
Kalk,  Chlorcalcium  oder  Sebwefehäure  die  Luft 
zu  trocknen  und  reichlich  Srhwefel  rn  ver- 
brennen. Das  Letztere  ist  überhaupt  m.mer  zu 
thun,  so  oft  sich  ein  Modergeruch  bemerkbar 
mat  hi  Ilde:  «  in  Schimmel  zeigt.  Der  Schimmel 
au  und  iür  sich  ist  nicht  allzu  gefährlich,  weil 
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es  maiHtm  mögfich  ist,  durch  Entfernung  der 

angegrifienen  Reeren  und  durdl  Sdiwclstal  adlie 
V«rbr«tiiqg  zu  hemmen. 

Schoo  der  letztere  UmMnid  kann  uns  daiflber 

"belehren,  dass  es  vir  !  :  -tl.saincr  ist,  zahlreiche 
kleine  Kammern,  als  wenige  grosse  zu  halten. 
Denn  eine  Ueine  inüdite  Kammer  kann  allen* 

falls  leicht  isolirt  gehalten  werden  und  ist  in 
jeder  Hinsicht  leichter  /u  behandeln  und  /u 
desinficircn. 

Es  giebt  in  Thomer>'  Weinf^artenbesitzer,  die 
während  des  Winters  nicht  wciugcr  als  looooo 

Abb.  jJ9. 


Die  Comervinug  der  Trauboi,  luniptudilidi 

diejenif^e  mit  saftigen  Stielen,  hängt  in  erster 
Linie  von  der  Temperatur  ab.  Die  günatigpe 
Tempentnr  Ist  zmadnea.  t  and  5*C  Sobald 
während  des  Winters  Thauwetter  eintritt  oder 
der  Winter  überhaupt  so  gelind  ist,  dass  die 
Temperatur  der  Riiune  sieb  nidit  geoQgend  ab* 
küh!?n  kann,  oder  aber  wenn  bedeutende  Tenipe- 
raturveräoderungen  jäh  einander  folgen,  ist  die 
Waare  den  grösstcn  Gefahren  ausgesctzL  Ich 
glaube  daher,  dass  hei  dem  jetzt  üblichen  Vi-r- 
iahren  nur  solche  Orte  güiistigea  Erioig  autweii>eu 

Abb.  jj^ 


Dici  WcioatSck«  «or  der  Tnabeaml». 

Trauben  auf  1  .i^;er  h.illeu,  ja  sogar  welche,  die 
lo  ooo  Fächer  aus  Holz  für  die  trockene  Auf- 
bewaliniDR  und  30 — 40000  Flaschen  für  die 

feuchte  AiifTicwahruni:  vorräthi^'  hahrn.  \!nn 
kann  sich  vor.stellcu,  wicvici  Vorsicht.-iinaai.»regclii 
und  welche  peinliche  Sorgfalt  bei  solchen  Mengen 
einer  sn  empfindlichen  Waarc  .m-  ^l.i^^lu  h  sind! 
Weua  man  dies  Alles  in  hrwaguiig  zieht,  so 
ist  eigentlich  im  Mai  1  1^  Trauben,  wenn  sie 
cnten  Ranges  sind,  mit  8— lo  Francs  dtucbaus 
nicht  zu  theuer  bewerthet. 

Das  ganze  Verfahren  jedoch,  welches  wir  im 
Votstehenden  beschrieben  haben,  lässt  uns  für 
die  2bikuaft  folgende  Prognose  stellen. 


J>ie  drei  WeiviOck«  der  AbMdons  i*9  «mix  dar  Trambomla. 

können,  wd  die  Trnuben  im  Sepieitiln-i  bei  tir..  Ii 
uockener  Witterung  reifen,  wo  dann  schon  bald 
nadi  dem  Einsammeln  frostiBes  Wetter  eutrilt 
untf  dir  Winter  die  Lagerräume  in  beständig 
iiu-drigci  i  eäjjpctalur  halten.  Nördliche  Gegenden, 
wo  die  Traubenreife  in  die  nassen  Ocloberiage 
fallt,  Winden  in  dieser  Hinsicht  eine  ebensfj 
schwierige  Lage  bieten,  wie  die  stid liehen  Gegen- 
den, in  welchen  nadt  der  Traulu  ru  rme  noch 
Monate  hindurch  warmes  Wetter  herrscht  oder 
gar  der  ganze  Winter  gelind  ist  und  daher  die 
Temperatur  der  Irmcnräume  der  Gebäude  nicht 
unter  10 — iz**  C  zu  sinken  päegt  Mit  den 
trocken  aufbewahrten  Trauben,  die  in  Kork* 
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BbfiHen  oder  in  ToHpoher  oder  TorftfoBe  etn- 
gebctlet  und  s<i  isolirt  werdeji  können,  geht  es 
nodi  an;  aber  die  saftstieligen  sind  viel  mehr 
Gefidven  «MgMetit,  irdl  die  TnndMn  fitei  ftehen 
und  daher  die  Infection  sich  rasch  auf  den 
ganzen  Voaath  zu  verbreiten  vermag.  Gefahren 
iddMr  Alt  keaMn  jedoch  in  den  Keltlager» 
häasern  feoM  storage  hottsts),  über  welche  wir 
in  dieser  Zeitschrüt  bereits  ausführlich  berichtet 
haben*),  vemiedeD  werden.  Denn  in  diesen 
Anstalten  kann  man  die  Temperatur  schon  im 
September  auf  die  gewünschte  niedrige  Stufe 
sinken  lassen  und  diese  Temperatur  dann  ohne 
bemerkbare  Veränderuag  küoadich  bis  zum  folgeo- 
den  Sommer  beibehahen.  BekanntBch  graasiren 
die  Schimmelpilze  und  andere  obstvcrderbende 
Organismen  am  heftigsten  vom  Herbst  bis  zur 
INloleiUlte,  dagegen  am  wenigaten  mi  P^nbjahr. 
Wenn  man  daher  ihre  Vermehrung  schon  im 
Herbst  durch  künstlich  erniedrigte  Temperatur 
veiUndem  kann,  ao  wird  die  Geblr  ffir  die 
Tiaubenvorräthc  auf  ein  Minimum  reducirt 

Da  femer  die  künstliche  Kälte  in  den  Kalt- 
lagediinaeni  auch  während  des  ganzen  Sommers 
enengt  werden  kann,  so  wird  man  die 
Trauben  nicht  bloss  bis  zum  Mai,  sondern 
während  des  ganzen  Sommera  tadellos 
erhalten  können»  d.  h.  man  wird  toU- 
Itommen  friache  Trauben  bis  aur  nächsten 


Abb.  iji. 


■vtm  Tk«Ant,  «ddir  nirbt  mit  HMcn  RctiiiMlli* 


Traubenreife,  also  von  einem  September 

bis  zum  folgenden,  zwölf  Monate  hin- 
durch, vorräthig  halten  können. 

Sobald  also  die  Tcanbenconservinuig  in  die 

•>  Promet  htm  XIII.  Jahi^..  S.  6«  ff . 


Kaltlagerfaäufler  ihren  Einzug  hält,  mmt  in  Folge 
der  verminderten  Gefahr  und  der  grösseren 
Sicherheit  der  Preis  der  Trauben  sich  bedeutend 
ermäasigen,  wie  ea  bti  den  Aepfeh  hi  Ameiflcn 


TngWM  Mr  im  Tmagait  mo  AmAh. 


der   Fall   war   und  ist     Wenn   dann  nicht 
drückende   Zolltarife    den    Preis    der  Trauben 
I  Itänstlich  hinaufadiraubeo,  so  werden  auch  die 
minder  bendttelten  GeseUachaftsclassen  während 
I  der  ganzen  Jähreamnde  billige  Trauben  geideaaen 
i  können. 

I      Allerdinga  wird  aber  dann  die  Odtnr  der 

Weinrebe  in  Treibhäusern  und  überhaupt  die 
'  Erzeugung   von   künstlichen   Frühtrauben  ihre 
Bedentnng  ganx  einbnsaen,  weU  die  vom  Vor- 
jahre   stammenden    wohlconscrvirten  Trauben 
1  immer  besser  sem  werden,  als  die  künstlich  er- 
I  zeugten  Frühtrauben,  welche  niemals  die  Güte 
besitzen,    welche  den  auf  dem  Weinstodw  im 
Freien  reif  gewordenen  Trauben  eigen  ist  IMsd 


Der  Ctoldbergbaa  der  Bömer  In  atebenbOiteB 

und  Spanien. 

Voa  VxwUmm  Dr.  Albamo  Bkaho. 

Um  die  Goldwäschen  kennen  zu  lernen, 

machte  ich  eben  Abslecher  den  Rio  Sil  auf- 
;  wärts,  der  ein  linksseitiger  Nebenfluss  des  Mifio  ist 
'  und  auf  dem  Somicdo-Gebirge  in  Asturien  ent- 
springt. Im  mittleren  Klus.s^;cbicte  des  Kio  Sil  liegt 
j  derMonte  Mcdula.  .Vusgedehnte Trümmerfelder 
I  geben  Zeugniss  davon,  dass  hier  einer  der  Punkte 
'  war,  wo  die  Römer  vor  Zeiten  einen  grossen 
Theil  des  Gebirges  durch  eme  Art  von  hydran- 
■  lischem  Bergbau  (vgl.  Ptvmelbeiis  II.  Jahr;;.,  S.  55+) 
I  anf  Gold  verwaschen   haben.     Eine  ähnliche 
j  Art  der  Aibot  wird  <Qr  die  zahlreichen  — 
etwa  37      -  Tau;obaiic   im  Somiedo-Gcliirge  an- 
I  genommen.    Th.  Breideubach  schätzt  die  im 
I  Fhi88g«)>iete  des  Rio  Sil  von  den  Römern  zwecks 
Goldgewinnung  bewegte  Gebirgsmaaae  auf  zwei 
,  Fünftel  ihrer  Ge&ammtleistung  im  nordwestlichen 
I  Spanien,  nändich  auf  fünfzig  Millionen  Tonnen. 
Aus  diesem  Gebiete  stammt  das  Gold,  welches  der 
Rio  Sil  führt.    Ausserdem  verkünden  mancherlei 
Reste  im  FInasthale  die  irnhere  Anwesenheit  der 
Römer. 

Im  unteren  Laufe  fliesst  der  Rio  Sil  —  wie 
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Abb. 


der  Mino  auf  seinem  ganzen  Laufe  —  zwischen 
schroffen  Granitfelsen.  Den  Charakter  dieses 
Flussbettes  versinnlicht  die  Abbildung  333.  In 
dieser  Gegend,  kurz  vor  der  Station  Monte- 
furado,  macht  der  Fluss  um  einen  Granitberg 
herum  eine  Schleife  von  einigen  Kilometern 
Länge,  wobei  er  sehr  nahe  an  seinen  früheren 
Lauf  zurückkehrt.  Diese  engste  Stelle  haben 
die  Römer  , 
mittels  eines 

Tunnels 
durchbrochen, 
den  Fluss  ab- 
geleitet und  in 
den»  trocken- 
gelegen  Fluss- 
betto  das  Gold 

gewonnen, 
vielleicht  auch 
noch  dasdurch 
die  Ablenkung 

entstandene 
Wassergefälle 
ausgenutzt 

Weiter  ober- 
halb im  Mittel- 
lauf des  Rio 
Sil   liegt  die 

Stadt  Hl 
Barco.  Hier 

tiiesst  der 
Fluss  durch 
mildes  Schie- 
fergebirge, wo- 
durch das  Ge- 
lände einen 
vollkommen 
anderen  Cha- 
rakter erhält. 
]Jeutlich  geht 
dies   aus  der 

Abbildung 
35+  hervor, 
während  eine 
weitere  (Abb. 
335).  eine 
Strasse  des 
(Jrtcs  darstel- 
lend, manches 

für  spanisches  Leben  dieser  Gegend  (  harakteristi- 
sche  zeigt.  Das  ganze  I-'lussbett  mit  seinen  breiten 
und  tiefen  Kie.sbänken  .soll  hier  durch  eine  neue 
Gesellschaft  mit  Hilfe  von  Baggern  auf  Gold 
verwiLsohcn  werden. 

Viele  Personen  beiderlei  Gest:hlechts  geben 
sich  in  der  (iegend  mit  Goldwaschen  ab,  wozu 
sie  Mch  grosser  abgestumpft  konischer  Schlüsseln 
aus  Holz  (vgl.  Promelhetts  II.  Jahrg.,  Abb.  310 
II.  31t)  bedienen.  Ich  selbst  habe  Proben  aus 
den  verschiedenen  Höhen  der  Wasserstunde  und 


l>u»  Hibwbptt  «In  K»(>  Sit  im  lariinitjiv'litnir. 


aus  den  Kiesbänken  verwaschen  lassen  und  mich 
überzeugen  können,  dass  die  (joldwäscher  ohne 
grosse  Mühe  den  Werth  eines  guten  Tagclohncs 
dortiger  Gegend  gewinnen  können,  da  es  ihnen 
freisteht,  die  günstigsten  Stellen  aufzusuchen. 

Beim  l.'ntersuchen  der  Kiesbänke  auf  ihren 
Goldgehalt  durch  Brunnen  soll  auf  dem  Felsen 
des  Flussbettes,  wo  diLs  meiste  Gold  anzutreöen 

ist,  audi  Gold- 
amalgam  ge- 
funden wor- 
den sein. 
Nahe  der 
Eisenbahn- 
.station  Rua- 
Petin  vor  Kl 
Barco  war  kurz 
vorher  in  dem 
Dorf  Petin  der 
Mosaikfuss- 
boden eines 
römischen  Ba- 
des gefunden 
worden,  wel- 
chen Abbil- 
dung 336  vcr- 
aaschaulicht. 

Der  Gold- 
bergbau der 
Römer  fand 
nach  Plinius 
ausser  in  den 
Pyrenäen  in 

Gallaecia, 
Asturia  und 
Lu.sitania  statt, 
und  der  gold- 
reichstc  Flus.* 
war  nach  ihm 

der  Tagus 
(Tajo).  Dieses 
Gebiet  deckt 
sich  etwa  mit 
den  neuen 
Provinzen 
Galicien, 
.\sturien,Leon 
und  den 
nördlichen 

Hälften    von    Kstremadura    und  Portugal. 

Verwaltung  und  Betrieb  der 
Goldbergwerke. 

L'eber  die  Verhältnis.se  der  Civil-,  Militär- 
und  Bergwerksverwaltung,  worüber  die  alten  Schrift- 
steller kaum  etwas  Näheres  überliefert  halxn, 
ist  nachgerade  durch  die  .\uffmdung  eines  um- 
fassenden Inschriftenmaterials  (s.  Corpus  inscrifitio- 
mint  Uilinanim)  eine  weitgehende  Kenntniss  ver- 
mittelt worden.  Wir  können  uns  hieraus  und  aus 
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den  /Jm/i  der  Provinz  Dacien  nicht  nur  über  die 
Personalien  der  höheren  und  niederen  Beamten- 
schaft, über  die  Organisation  der  Truppenkörper 
und  der  Verwaltung,  sondern  auch  über  die 
Kntwickelung  des  Landes  während  der  Zeit  der 
Occupation  unterrichten.  Manches  l.icht  fällt 
dabei  auch  auf  die  Bethätigung  der  Römer  im 
Goldbergbau. 

Nach  der  Besitznahme  des  lindes  war  die 
alte  dacische  Hauptstadt  Sarmizegetusa  im 
IIulszL-ger  Thale,  also  im  Südwesten  Siebenbürgens, 
nach  dem  Namen  des  Bezwingers  in  l'lpia 
Trajana*)  umgetauft,  Sitz  der  Regierung  ge- 
worden. Ueber  der  Provinz  stand  ein  Statthalter, 


der  Provinz  vorgenommen  war,  gab  es  drei 
Procuraturen,  von  denen  die  der  Provincia 
Apulensis  die  vornehmste  war,  weil  ihrem  In- 
haber die  eventuelle  Vertretung  des  Statthalters 
gebührtr.  Von  den  militärischen  Gehilfen  des 
Statthalters  übte  jeder  Legionslcgat  in  dem 
von  seinen  I  ruppen  belegten  Di.strict  die  Admi- 
nistration und  Judication  im  Namen  des  Statt- 
halters aus.  Und  so  ging  fortschreitend  ein 
Theii  der  Machtvollkommenheit  auf  die  niederen 
militärischen  Chargen  über,  bis  zu  den  Centu- 
rionen  hinunter. 

Den  ersten  Stand  bildeten  die  Dccuriones, 
denen  die  gcsammten  Ehren  und  I.asten  der 


Ihr  Rio  Sil  im  SrhirJrr^rrliiTirr,  an  x-ntpfn  »echten  Vtrr  <lir  Slailf  El  (lan^n. 


zuerst  prätorischen,  später  consularLschen  Ranges, 
welcher  die  Civil-  und  Militärverwaltung  in  sich 
vereinigte.  Daneben  gab  es  theils  als  unter- 
geordneten, theils  als  controlirendcn  Beamten, 
wie  es  in  einer  kaiserlichen  (im  (»egensalz  zu  einer 
Senats-)  Provinz  üblich  war,  den  Procurator 
August i,  einen  Mann  von  Ritterrang,  dem  die 
Steuereinziehung  und  Soldzahlung  oblag.  Nach- 
dem unter  Hadrian  oine  Zweitheilung  und  später 
unter  Marc  Aurel  nach  dem  vierzehnjährigen 
Kriege  (166 — 180)  gegen  die  Marcomannen 
und  Quadeu,  der  die  Stellung  der  Römer  in 
Dacien  schwer  bedroht  halte,  eine  Drcitheilung 


Der  volle  Xamo  dieser  I*iovinzialhaupbUwU  \rat: 
Colonia  Ulpia  Trajana  Augiisla  Uacicu. 


Verwaltung  zufielen.  Zwischen  diesen  und  der 
Plebs  gab  es  in  den  Städten  einen  zweiten 
Stand,  den  der  Augustales,  etwa  im  Verhältniss 
des  Ritlerslandcs  in  Rom  stehend. 

Vor  und  nach  dem  F.ntscheidungskampfe 
war  das  Hauptstandlager  für  die  Legionen  bei 
Sarmizegetusa  gewesen.  Nach  der  Beruhigung 
des  Landes  war  lange  Zeit  nur  eine  Legion 
vorhanden.  Diese  wurde  zur  Sichenmg  des 
Golddistrictes  vor  den  einen  Ausgang  desselben 
nach  Apulum  (an  der  l%inmündung  des  Ompoly 
in  den  Maros,  wo  jetzt  die  Festung  Karlsburg 
steht)  gelegt.  Von  dit  wurden  I.egionsstationen  an 
geeignete  Punkte  vorgeschoben,  vor  allem  an 
den  anderen  .Ausgang.spunkt  des  Krzgebirges  nach 
I  Pot  aissa  am  Aranjos  (nahe  dem  heuligen Torda), 
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welches  damals  ein  Vicus  des  Municipiuros  Napoca 
(Klausenburg),  der  späteren  Colonia  Aurelia,  war. 
Femer  verlegte  man  Detachements  nach  Brucia 
(beim  heutigen  Nagy-Enyed  am  Maros),  wo 
neben  der  Verwaltung  rär  Kisen-  und  Salz- 
gewinnung auch  ein  „Collegium  aurariarum",  wahr- 
scheinlich für  das  Gebiet  des  Aranyos,  bestand 
{Carp.  III,  941),  und  nach  Ampelum  (Zaiatna), 
dem  Sitze  der  Bergbehörde.  Später,  als  während 
des  Quadsakrieges  die  Bergleute  aus  Albumus 
major  hatten  flüchten  müssen,  wurde  auch  nach 
Potaissa  eine  zweite  Legion  gelegt  ood  die  Stadt 
zur  Colonie  erhoben. 

Schon  vor  der  Eroberung  Dacicns  betrieben 
die  Römer  Goldbergbau  in  den  Alpen  (Noricum), 
in  Pannonien,  besonders  lebhaft  in  Dalmatien 
(dem  heutigen  Bosnien)  und  in  Thracien  (Bulgarien). 

Um  nun 


die  Gruben 
des  Sieben- 
bürgischen 
Erzgebirges 
in  schwung- 
haften Betrieb 
zu  bringen, 
verpflanzte 
Kaiser 
Trajan  Pi- 
rustcr  aus 

Dalmatien, 
welche  da- 
mals als  die 

geschickte- 
sten Bergleute 
im  Goldberg- 
bau galten, 
nach  Albur- 

nus  major 
(Vöröspatak). 
Nach  ihnen 
wurde  dieser 

Ort  geradezu  als  ,. Vicus  Pirustarum"  bezeichnet 
{Corp.  III,  2  1?)-  I"  zweiter  Linie  wurden  auch 
])annonische  Hergicute  berufen. 

Im  übrigen  wird  die  Ueherlieferung  des 
Kutropius  (VIII, 6),  dass  Trajan  das  theilweise 
entvölkerte  land  mit  ,,unerme.s.slichen  Scharen  von 
Ansiedlem  ;ius  <ler  ganzen  römischen  Welt"  be- 
siedelt habe,  durch  die  Inschriften  bestätigt, 
welche  die  al-i  Genossenschaften  —  auch  zu 
religi<>sen  Ven-inigungen  für  die  ("ulte  ihrer 
Heimat  —  fortbestehenden  Landsmannschaften 
hinterlassen  haben.  .Siebenbürgen  sollte  eben, 
zum  Bollwerke  des  Reiches  an  der  Donau 
bestimmt,  im  Unterschiede  zu  den  eroberten 
ritmischen  Provinzen,  röniisi  he  Colonie.  d.  h. 
ein  Iheil  der  herrschenden  Natinn  selbst,  sein. 
Dieser  l-'all  der  <  olonisation  durch  civile  Bevölke- 
nmg  steht  in  der  Kaiserzeit  ganz  vereinzelt  da. 

Die  Hauptmenge  der  Ansiedler  stammle  aus 


AKb.  3J5 


dem  Osten,  sämmtliche  T^dschaften  Kleinasiens 
z.  B.  waren  damnter  vertreten;  seltener  sind 
solche  aus  westlichen  Provinzen  nachgewiesen 
worden  (J.  Jung,  Römer  und  Romanen  m  den 
Donauländeni,  Innsbmck  1877). 

In  Siebenbürgen  fand  ich  vielfach  die  Meinung 
verbreitet,  es  seien  nach  dem  letzten  Aufstande 
in  Palästina  (132  —  135  n.  Chr.)  besonders  viele 
Juden  nach  Dacien  in  die  Bergwerke  verschickt 
worden.  Es  wurde  auch  auf  Inschriften  und 
etymologische  Ableitungen  Bezug  genommen; 
doch  ist  mir  in  sämmtlichen  wis-setischaftlichen 
Untersuchungen  über  die  römische  Occupation 
und  Verwaltung  des  landes,  die  ich  zu  Raihe 
gezogen  habe,  keine  Spur  davon  aufgestossen. 
Wohl  aber  wird  her\'orgehoben .  dass  die  ge- 
fundenen Inschriften  zwar  von  Sklaven  in  den 

Bergwerken 


Ser.-i5eH-  iD  Kl  ß.im*. 


berichten,  da- 
gegen niemals 
von  ad  mttalla 
verurtheilten 
Verbrechern 

oder  gar 
Christen,  wäh- 
rend solche 
L'nglückliche 
wohl  in  Pa- 
lästina .  '  ili- 
cien,  Cypem. 
.\eg>  pten  und 
sogar  in  dem 
benachbarten 
Patmonien  er- 
wähnt werden. 

Nach  dem 
Vorbilde  der 

dalmatini- 
schenVcrhält- 
nisse  war  auch 
die  staatliche 

Aufsicht  des  Bergbaues  in  Siebenbürgen  organisirt. 
Dort  w  ar  ein  „Procurator  metallorum"  für  Pannonia 
und  Dalmatia  bestellt,  welcher  in  dem  Hauptnrt  der 
Bergwerksverwaltung,  dem  aus  einem  Municipium 
später  zur  Colonie  aufsteigenden  Domavia  — 
nahe  der  Drina,  welche  die  .serbische  Grenze 
bildet  —  rcsidirte.  In  Dacia  stand  der  ge- 
sammte  Goldbergbau  unter  der  Oberaufsicht 
eines  „Procurator  aurariarum",  der  in  .\mpelum 
seinen  Sitz  hatte.  iT.sprünglicJi  war  es  ein 
kaiserlicher  Freigelassener,  welchem  ein  Sub- 
procurator  und  eine  Rechnung.skammer  zur 
Seite  standen.  Der  Rechnungsführer  (l  abularius 
aurariamm)  und  seine  Gehilfen  (Adjutores  tabu- 
lariomm)  waren  ebenfalls  Freigelassene,  andere 
Beamte  gehörten  dem  Sklaven.stande  an;  als  Buch- 
halter (I.ibrarii)  lungirten  zwei  I,cgion.ssoldaten. 
Dazu  kamen  noch  zahlreiche  unfreie  Goldsammler 
(Leguli    aurariarum).     In    späterer   Zeit  erhielt 
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diese  Behörde  einen  mehr  militärischen  An- 
strich. Zu  Proctiratoren  wurden  Leute  von 
Ritterrang  genommen,  die  einen  Adjutanten 
(Bcneficiarius),  vom  Range  des  Centurio  aufwärts, 
imd  selbstverständlich  ein  kleines  Tnippendetache- 
rocnt  zur  Aufrechthaltung  der  Sicherheit  und 
Ordnung  zur  Seite  hatten.  Soweit  der  Procurator 
nicht  selbst  Sachverständiger  war,  konnte  er  sich 
auf  sogenannte  Probateres  (Gutachter)  stützen. 

iScbiiM  folgt.) 


in  nachweisbarer  Menge  verbraucht  wird.  So 
wird  z.  B.  eine  Lösung  von  Pyrogallussäure 
und  Kaliumbromat'  in  l''olge  langsamer 
Oxydation  der  crsteren  nach  längerer  Zeit  braun 
geiärbt  Setzt  man  aber  nur  wenige  Tropfen 
Kupferchlorid-r.ösung  zu,  so  tritt  die  Braunfärbung 
sehr  schnell  ein. 

Auf  Veranlassung  von  Herrn  Geheimrath  Pro- 
fessor Ostwald  hat  Dr.  Gros  nun  untersucht, 
in  welcher  Weise  sich  wohl  solche  Katalyse  zur 
Erzeugung  einer  Copie   verwenden   lässt.  Da 


.Vbb.  1J6. 


Muuikfimbciden  änn  rümüu'hrn  Bad«,  auficduiMleii  in  VvUa  bei  Kl  Baren. 


Katatypie. 

Von  Fr.  Wi'iKMii. 

Die  naclifolgendcD  Ausführungen  sind  einem 
vorläufigen  Vortrage  entnommen,  den  Herr  Dr. 
Gros  in  Leipzig  im  Physikali.sch- chemischen 
Institut  vor  der  „Gesellschaft  zur  Pflege  der 
Photographie"  hielt.  Da  seine  .\rbeiten  noch 
nicht  ganz  abgeschlossen  sind,  hat  sich  Herr 
Dr.  Gros  die  ausführliche  Veröffentlichung  noch 
vorbehalten. 

Die  Katatypie  hat  ihren  .Namen  daher,  das.s 
als  wirksame^t  Agens  zur  Erzeugung  einer  Copie 
nicht  das  Licht,  sondern  die  Katalyse 
benutzt  wird.  Man  versteht  unter  Katalyse 
die  Beschleunigung  einer  chemischen  Reaction 
durch  einen  .Stoff,  der  bei  der  betreffenden 
Reaction  völlig  indifferent  bleibt,  und  auch  nichi 


nämlich  die  Katalysatoren  um  so  intensiver 
einwirken,  in  je  grös.screr  Menge  sie  vorhanden 
sind,  so  muss  man  mit  ihrer  Hilfe  ein  Bild  in 
allen  Halbtönen  erzeugen  können,  ebenso  gut, 
wie  unter  Einwirkung  des  Lichts. 

Wie  man  das  erreichen  kann,  wird  durch 
einen  einfachen  Versuch  sofort  klar  werden. 
Presst  man  ein  mit  der  erwähnten  Kaliumbroni.it- 
Pyrogallol-Lüsung  getränktes  Papier  auf  eine  an- 
gefeuchtete Platinotypie,  so  wird  man,  wenn  man  dii" 
Papiere  nach  ,  bis  1  .Stunde  wieder  von  einand^-r 
trennt,  auf  dem  vorher  weissen  Papier  ein  brauiu's 
Positiv  bemerken,  das  in  allen  Halbtöncn  mit 
dem  Öriginalposiliv  übereinstimmt.  Es  rührt 
dies  daher,  dass  das  Platin,  al.s  vorzüglicher 
Katalysator,  im  selben  .Sinne  gewirkt  hat,  wie 
früher  die  Kupferchlorid-I.ösung;  und  zwar  hat  es 
an  Steilen,  wo  es  ;un  dichtesten  vorhanden  i.<t. 
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den  Eintritt  der  braaneo  Färbung  auch  am 

mfisteii  bc<;ch!<»imip;{.  An  den  'Weisst-n  des 
<Jrigüialj>o.suivs,  wo  also  kein  Plalia  vuchanden 
ist,  geht  die  Zersetzung  in  der  gewöhnlichen 
langsamen  Weise  \o;  üch,  so  dass  diese  Stellen 
nach  so  kurzer  Zeil  noch  weiss  erscheinen*). 
]>urch  Hinzufügen  von  Kupfersulfat,  das  dann 
ebenfalls  als  Katalyaator  wirkt,  Jänt  sich  die 
'""opirzeit  noch  veikünieD. 

Das  angeführte  Heispiel  darf  aber  nicht  als 
Muster  für  die  Ausarbeitung  von  Katatj^ie- 
Processen  angesehen  werden;  denn  es  zeigt  den 
!><  rir  i'rliclilirJu  ii  Mangel,  dass  man  nicht  unend- 
lidi  viele  Abzüge  herstellen  kann,  da  das  Platin 
«ch  mit  der  Zdt  mit '  Farbstoff  bededct  und 
dann  unwirk.sam  wird.  Vielmehr  muss  man  mit 
Stoffen  arbeiten,  die .  bei  der  Zer.setzung  leicht 
lösliche  oder  noch  besser  überhaupt  Iteine  festen 
Produrt^  erffeben.  Dr.  Gros  fand  hierzu  das 
Wassersioffsupero.xyd  (H.,0.,)  sehr  geeignet, 
dri  dieses  nur  in  Wasser  und  Sauerstoff  zerfallt. 
Diese  Zersetzung  geht  allmählich  auch  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  in  Wassersloffsuperoxyd- 
LÖsung  vor  sich,  aber  unmerklich  langsam.  Hringt 
man  aber  metallisches  Silber  oder  Platin  in  die 
Lösmig,  so  erfolgt  die  Zersetzung  sehr  rasch, 
I  i  ! -in  sich  unter  Aufbrausen  Sauerstoff  entwickelt. 
I  m  auf  Grund  dieser  Keactiou  (Jopien  zu  er- 
zeugen, übergiesst  Dr.  Gros  em  Platinpapier- 
Negativ  mit  älh  liMl^c;  Wasserstoffsuperoxyd- 
Lösung  und  presse  dasselbe  nach  dem  Vcrduosteu 
des  Aefbers  auf  etwa  eine  Minute  mit  g^latioirtem 
Papier  zusamitien.  Nach  .Milawf  dieser  '/.oh  wirrf 
dann  in  Folge  der  katalytisciicu  U  l^kun^  des  l'laUus 
das  Wassersli.iffsuperoxyd  an  den  dunkelsten 
Stellen  des  Negativs  zerstört  sein,  an  den  Halb- 
t.inen  der  Intensität  derselben  entsprechend,  so 
dass  man  jetzt  auf  dem  gelatiairten  Papier  ein 
unsichtbares  Wasserstoffniperoxyd-Positiv  hat.  Da 
das  Wasserstoffsuperoxyd  stark  oxydirende  Eigen- 
schaften besitzt,  SC)  kann  man  dieses  ]'ii>;tiv 
leicht  auf  die  verschiedenste  Weise  eotwickclu. 
Bringt  man  z.  B.  das  Papier  in  eine  I.6sung  von 
einem  Mangansalz  uiiu'  A  m  ni  rii  ik ,  so 
schlägt  sich  auf  ihm  je  uach  der  Menge  des  an 
den  einsehen  Stellen  vorhandenen  Waasentoff- 
superoxyds  braunes  Mangansuperoxyd  (Braun- 
stein) nieder;  eine  ammoniakuliscbe  Silber- 
n  i  t  ra  t-  I.ö  sung  erzeugt  ein  graues  Bild  von  metaUi- 
schcni  Silber,  u  >.  w.  Aus  Fcrroninmonitim- 
^ulfat  (schwctclaaui  t'm  la.seno.wdulauiniouiaki 
schiigt  sich  basisches  1  errisulfat  nieder,  das 
dann  mit  Gallussäure  in  ein  violettes  Tintenbild 


*>  Man  bat  hier  ganz  Ubniicbe  VerhSlioUse ,  wie  bei 
d.  n  (,'cwöhnlicheii  C<»pieve»fahren  mit  Hilfe  ilis  I  ■u•ln^- 
.\uch  dort  wirkt  das  Liebt  für  die  pbotocbemitchen 
R«actiotier>  nur  bcscblrunigcnd,  da,  wie  Jeder  wobl  weiM. 
jutcb  diudi  gcBdijiaid  Uiifcs  Lafsero  SUberpupier  duaket» 
Chxomugät^&UK  mUMidi  wird  hl  s.  w. 


fibergefuhit  werden  kann.  Auf  eine  Lomng  von 

Ferricyankupfer  (erhalten  durch  Mischen  von 
Kupferchlorid-,  Natriumacetat-  tind  Ferricyan- 
kahum-Lösung)  wirkt  üfif  redudrend  ein,  und 
man  erlialt  ein  rothbraiines  Bild  toh  Ferro* 
cyankuptcr. 

Auf  unbelichtete  Bromsflberplatten  wiikt 
Was.serstoäsuperoxyd  wie  eine  Belichtung,  auf 
belichteten  vermag  es  dagegen  das  latente  Bild 
zu  zerstören.  Wenn  man  daher  in  dem  vorigen 
Versuch  an  Stelle  des  gelatinirten  Papiers  eine 
Bromsilberplatte  oder  Bromsilberpapier  nimmt 

und  nachher  mit  einein   der  ^,rewöhnlii  heil  V.yA 
Wickler  behandelt,  erhält  man  im  erstercn  Falle 
von  dem  Platin-Kegativ  ein  Positiv;  wenn  man 

'  ;thcr  die  Platte  vrirher  rletn  Licht  aussetzt,  so 
wird  man  ein  Duplicat-X'egativ  erhalten,  da  das 

I  an  den  weissen  Stellen  des  Platin-Negatt>-s  un- 

I  zersetzt  «gebliebene  Wasserstolisaperoxyd  die  licht- 

1  Wirkung  wicdr:  aufhebt. 

j        Auch  Mangansuperoxyd  wirkt  auf  Wasserstoff- 
I  supcroxyd  katalytisch  ein,  worauf  sich  ein  Ver- 
I  fahren    zur    Vervielfältigung    \(>i\  Zeichnimgen 
I  gründen  lässt.  Schlägt  man  nämlich  auf  Papier  eine 
I  gleich  massige  Schicht  fein  zertheilten  Mangan« 
I  supcrojtyds  nieder,  indem  man  es  mit  einer 
.  Lösung  von  Kaliumpermanganat  bestreicht,  und 
zeichnet  auf  dem  so  vorpräpahrten  Papier  mit 
dner  OxakSure-Ldsung,  so  wird  an  diesen  Stdlen 
das    MangansufxToxviI    zi-r.-tört,      ■    da^s  man 
I  eine  Zeichnung  weiss  auf  brauneui  Grtmdc  erhält. 
I  Von  diesem  Mangansuperoxsrd-Negvtlv  kann  man 
'  nun,   genau  wie   of^en  bei  dem  PIntin-Xegativ, 
durch  ßebircicheti  mit  Wasi-serstotisuperoxyd,  Zu- 
sammenpresset) mit  gelatinirtcm  Papier  und  Be- 
handeln  mit  Eisen-    und  ( iaIlussäure-Lösungen 
beliebig  viele  positive  Abzüge  herstellen. 

Auch  die  Verfahren,  die  das  I  n  löslichwerden 
,  der  Gelatine,  des  Gummis  und  ähnlicher  Stoffe 
benutzen,  hat  Dr.  Gros  der  Katatypie  zugängUch 
gemacht.    So  führte  er  z.  B.  folRendeii  Versuch 
I  vor;  Man  übergiesst  ein  Silber-Negativ  mit  der 
\  itherisdien  Wasserstoflsuperoxyd'Iöeung  und 
presst  es  uach  der  Verflüchtigung  des  Aethers 
I  (etwa  in  einem  Copirrabmen  od.  dergL)  eine 
i  halbe  Minute  mit  idcht  senaibflisirtinn  HÖcb* 
heimersehem  (jummidruckpapier  zusammen,  das 
alsu  wühl  eine  Farbstoffgturunischicht.  aber  keine 
i  Chromsalze  enthält    Man  bat  jetzt  wieder  auf 
dein  Guinmidruckpapier  ein  unsichtbares  W;»sscr- 
I  siutlbUperoxyd-Positiv.  Die.ses  wird  nun  mil  P  erro- 
ammoniumsulfat     übergössen:  entsprechend 
der  Menge  des  an  den  einzelnen  Stellen  vor- 
handenen Wasserstoffsuperoxyds  oxydirt  sich  dieses 
i'Üscnoxydulsalz   zu   Eisenoxydsalz,    und  dieses 
wirkt  bekanntlich  atif  Gelatine,  Gummi  u.  a.  w. 
gerbend  ein,  genau  wie  es  mit  Hilfe  von  Bichro- 
maten  durch  P.  -lii  liiuiis?  geschehen  wäre.  Da- 
Bild  wird  jetzt  abgespült  imd  dann  in  bekannter 
Weise   mit  Sägemehlbrei  entwickelt  Dieser 
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ganze  Copirproceas  (natürlich  ohne  die  Ent- 
wickelung)  dauert  nur  etwa  zwei  Minuten! 

Dr.  Gros  legte  auch  entsprechend  hergestellte 
Bilder  auf  Pigmentpapier  u.  s.  w.  vor,  ebenso 
einea  Flachdruck  mit  den  zugehörigen 
Druckplatten,  der  in  vorzüglicher  Weise  die 
Verwendbarkeit  der  Katatypie  für  die  photo- 
mecbatiischen  Verfahren  bewies. 

Eigenülch  ist  zu  ▼erwnndem,  daas  das  Princip 
der  Katat^-pie  nicTit  yd\on  eher  entdeckt  wurde, 
da  man  in  der  Photographie  des.  öfteren  kata- 
Ijrtiadie  Wirkungen  beobacbten  kann.  So  be- 
ruht 7,  B.  dir  ^3UTc  Kntwirknlung  und  Verstärkung 
der  Collodiuinptatien  aul  Kataiv^c;  ebenso  ist 
scliOD  lange  bekannt,  da&s  der  bei  manchen 
organischen  Füuwicklfin  bildctid«-  Farbstoflf- 
schleicr  sich  an  de:!  silberhaltij^en  Stullen  dichter 
ablagert,  als  an  de»  blanken  Stellen,  so  dass  man 
durch  Herauslösen  des  Silbers  mittels  eines  Ab- 
sctlwicheR  ein  kernloses  Farbstoff- Negativ  er- 
halten kann. 

Was  nun  schliesslich  die  Bedeutung  dieser 
Katatypie  betrifft,  so  kann  man  sdion  jebet  die 
Ilofl&iungaussprei  hen,  dass  dii-stdlu'  walirsrheiidich 
ganz  bedeutende  Umwälzungen  im  Gebiet  der 
photographisdien  Drackrerfahm  barorbringen 
wird.  Denn  abgeselun  davDii,  da^s  durch  das 
Wegfallen  der  oü  laugen  (.opirzeii  schneller 
gearbeitet  werden  kann,  ist  vor  allein  folgende 
ITcberlef^nnir  nichtig:  Bekanntlich  ist  die  Zahl 
der  phoiochemischen  (d.  Ii.  du.-cls  Licht  /.u  be- 
einflussenden) Rcactiouen  eine  verhältnis.smässig 
beschränkte,  während  es  nach  dem  Ausspruch 
von  Geheimrath  Professor  Ustwald  wohl  keine 
Reaction  giebt,  die  nicht  katalytisch  beeinflu.i.st 
werden  könnte,  wenn  man  nur  den  passenden 
Körper  als  Katalysator  wählt;  es  wäre  also  hier- 
nach die  Möglichkeit  gegeben,  die  Zahl  der 
Druckprocesse  fast  ins  Ungemessene  zu  steigern. 


RUNDSCHAU. 

(XmMrtOi  «erboten,) 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  In  den  Spalten  dieser  Zeit- 
•dirift  eine  kleine  Geschicbte  entäMt,  wekfae.  im  WewTit- 
üchen  hisloTMch  corrcct,  berichiele.  wie  dl«  S«>idcnmi|>o 

in  tirn  Dienst  i|pr  Mon^rhhrit  jjrsioll!  •  .-.1  Ks  ist 
vielleicht  nicht  iinintorr-ss.inl.  ;iuch  Klw;is  iäjjul>cr  zu  ct- 
f;ihr!ni,  wie  m.in  vt-rsucht  hat.  sio  wirilL-r  al)/iiscluf!i  ü 
Dir  EinfOhnii^  der  äeiden-Iniiustrki  bt  sicher  cii»  «Icr 
•diAiiitcii  Beb|)idft  fttr  die  Art  und  "Weite,  wie  d^-r 
werdende  Cii!l>trni'jnM:li  M-i:i>-  Bf>l>iK-httin};fn  in  der  Xaltir 
sich  TM  "SnUrn  m»chl  und  vi  sich  oin  tirwirtio  >,rli:iffl. 
Aher  die  <  if-schichto  diT  Sfiiloti  ■  Siitr'iß.itf  i>t  kein 
niindoi  )i|;in/cnd<rs  Bcispirl  d.iftlr,  w  ii^  c1.ls  <  io\v<-rt>(>  sich 
wcit'JT  entwickelt  >in<l  sich  nn  hr  und  mehr  vim  <ien 
unlfcrechealiaTcn  L«nncn  der  frei  sdufrcndt^n  Natnr  unab- 
hSii}^  zu  tnadten  rocht. 

Ein  grosser  N.ilurt)ei ■ti^^chlrr.  nlimlich  K''.iiimiir.  war 
es,  wdchcr  Wühl  zmr»l  kUrc  ütJaukcD  übtr  d*»  Zu- 


I  slandolioniini-n  tlc^  F.idcns  der  Seid(HMiii>^  Kfäusi^ort  und 
I  <li<-  Frage  aHi/|cc«tiffen  bai.  ob  nmn  nidbl  unalihang^  von 
ihr  ein  aolcbes  (ieii{iinst  heniieiien  iHtamie.  R«attm«ir. 

der  wio  di<-  meixtt-n  X:ilurf<"rsch<T  seiner  /cit  ein  l'rivrt,it 
gelehrter  w:ir  und  die  H<-nihnith«-it  seini-s  Numen»  «euxn 
physikalischen  .\rlN-i(en  aus  dem  (ieliicte  tlcr  'rhcmimneK  i«? 
vereUnJct,  liat  am  nx-ist«-!!  wniil  nicht  aa(  dte*cm  irebiele. 
soodem  mit  dem  Studium  der  Inscctcn  «Ich  bescIiUt^. 
Kr  stellte  fe^t,  diMB  die  Scidomsupe  (hs  Malerid  ni  ihrem 
«jespinst  t;o\ri«»en  DrQirn  MI  der  t?ntorf eite  ihre«  Kflriwn 
i  :i*.nehme.  mit  deren  .Vnfulliin^  »i<-  ihr  -  I.eben  l.ing 

l>«chäfti;^  ist.  Der  jpv'psste  I  heil  ile*  Kiw  eis.sjjeh.illes  lier 
N.ihninK.  M      !  hi.  r  Hühn-nd  seiner  gMMCti  K\i^leTiir 

Ceitiecst.  wird  in  die  .S«d<;n«nh»tan«,  dM  MfeBMinte  Kihmiii, 
verwandelt  nnd  in  dinen  Drfiten  aufcespciehert,  deren 
flewicht  schliesslich  eiu.!  ein  Drittel  de»  }fili/en  K"r)KT- 
j  ^^-wichl'si  d'->  Thiene  lieti.ljjt.    ( Vffnet  m.)n  di<-se  DrilNen, 
i  so  find't  m.ir:        In   -i  <lio  Seidcnsulisi.in/  .ds  ziihfliissijje 
1   Masse    iu<  fj;o(  i'iciirrl .      Ks    war    daher    i;an/  natilrlich. 
djis.»  Keimmur  in  eimr  seiner  Alihandhinyen  die  Fni|>e 
aufwarf,  ob  man  nicht  »«dt  andctc  dhflOaiiii^  Mawcn« 
wie  sie  um  c  B.  In  manchen  Hancen  ni  (tebote  stellen, 
/u   dünn<-n   Kilden  .uisspitineü     r.t        aiif  künstlichem 
Wege  ein  der  Seide  idinliohe*  umi  vielleicht  fjleithw erthiges 
Product  er/engen  könnti'. 

Ich  gehöre  nicht  «1  Ucnen,  «'eiche  geneigt  sind.  Letiie. 
die  gclcieiulidi  eine  demrtfg^  Fmge  aafwcrfen,  sn  gromen 
Erfindern  zn  stcmpelii  nnd  ihnen  die  Priortat  fDr  Er- 
ningf'nsduifton  ninierlcennen,  wpIpI»*'  oft  mt  durch  «Ue 
I-ebensariMrit  anderer  Measci.  n.  <li'  ruh  ihv  n  kamen, 
das  IVoltlem  aber  nicht  hUw.  um  W  i  '-,  sj>ndem  mit 
der  That  auffa^ilcn.  der  Menschheit  .'ii  liy  n  geworden 
»ind.  Aber  immeritin  itcigt  die  Thataachc,  dasa  ein  l*t> 
siimmlea  FVtMan  eivnal  definirt  wird,  dcntllch  im.  daM 
■lie  Zeit  jm  seiner  l-^v^mg  heranreift.  I)ie  ursprünglichen 
Begt(ind<T  <l<-r  S<Tden-lndustri<-  w.iren  ganz  froh,  die  (ii>- 
j  winnimg  der  natüilichen  Seide  gelenit  /u  haUeti.  sie 
ilacliten  nicht  <taran,  dimotb«  durch  etwa»  Andere*  «r- 
«euea  m  wollen.  Oer  Gedanke  des  Etsatzea  ist  eine 
xweite  Etappe  amf  4tm  Weae  der  natuiigemaMen  Em> 
wtdcelnng  einer  techniichen  Fmingentiduft.  der  Eraatx 

I  selbst  eine  driu>",  unii  wenn  ilit'ser  Ersatz  Wirzüge  ütni 
j  das   umpräagliche   l'tiKluct  ;iiifwei.>t,    s.>    k.inn   er  <lieses 

leiitere  scfalfeMKch  Wf4il  g/m/  M  Klrilngen. 

K^atimun  2rit  war  wtihl  reif,  die  t'ng/:  nach  dem 
Knau  der  Seide  dnrdi  eine  t^pichani|(  teehmte  andcrp 
Faser  ina  Ai^  wi  fassen,  aber  sie  war  nJ^iit  n-lf.  auch 

nur  den  Vrf<tuch  xu  machen,  sich  mit  de«  leehoisichen 
Schwierigkeiten  dieses  l'n>l)lenis  .ibzufllidin.  Humleri- 
undfünfzig  Jahre  muwtcn  vergehen,  ehe  wir  gt-ntt|^nd  i*jr- 
fahning  gesaimuelt  haticn,  Uta  an  die  UWitog  auch  dimer 
Auf|{abc  hcnmbelen  au  können. 

Das,  wa»  die  Seidenfaaer  von  allen  anderen  Kaaem 

unterscheidet,  was  atn-r  gleichzeitig  .iiuh  ihre  ganze  Eigen- 
art bedingt,  i-t  der  I'iu^tand,  der  S-i<lenfaden  nicht 
III    Zellen  aufg<-lKiti(  ist.  sondern  einen  1  tslarrten  Khis.ig. 

keiiMtrahl  danteUt.    Diese  Strahlen  cnci^  die  K«u|k'. 
!  in<(em  «ic  den  Inhalt  ihiw  DcflMn  ana  der  wa.  der  Unter' 
li|>|ie  tM-rindUehr^n  5!|>{nnnff^n|;  berauadriickt.   Die  Seiden* 
^•ubsian/  (  Islam  iti  BerflhrwiK  mit  der  Ijift  und  so  knnmt 

iler  Seideiifaiien  zu  Slande.  der  ununti-rbiochen  weiter  g'- 
s|»innen  werden  kann.  s'>wit  (!us  in  dir  Drüse  autge- 
,  s]>eiche!te  Müilcrial  reicht.  \V.  nn  w  ir  hu;i  lüis  <ikii-he 
mit  den  uns  cur  Vcrf^pini;  stehenden  Hüfanültein  hei- 
vorbrii^en  wuUm,  sn  brauchen  wir  mn'  li|^d  c&ic  rur 

I   l  !rst.irnir.g  In  f.ihigte  l'"lüssigk'-il  aus  dem  <fef."iss,   in  di  t:\ 
SIC  iich  Ijcliudel,  durdi  nn  geniij4end   fein'>  I.iH;h  iui-" 
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Ufte-.   7u  Ixsscn;   wir  haben  <Linn  den       Irin  n  Vor^jung, 
u-ir  tr  iicU  bei  der  Seidenraupe  vollziilu  iiail  miissfn  so- 
mit Seide  künstlich  hcrsicllcn  können.    Aber  nun  kommrn 
die  Sdnrierigknloi,  die  sich  dtwin  ioIcIm»  VoriMben  ent- 
jp^MMSSim.  uBd  die  mümb  R^aamur  wenn  mch  nidt 
klär  «rlouMtt,  ao  doch  riditjg;  gnfant  hat,  dem  «r  ugte: 
„So  Mnc  FMen.  wie  Ae  Sridmaup»      «nen^.  wird  ! 
m;kn  nidif  iK-rstfllen  können,       r       iLuf  nirht  unin. 'i;Iiih  j 
scheinen,  Firnisse  in  Kaden         gi>nsn;i iiiiii i  i  iinäaeit  aus-  ; 
ziuiehcn."    In  diesem  S;it/o  sind  die  grossen  tcchni«ichcn  \ 
Schwieri^cciun  der  Sache  klar  aagadmtxX,  obgleich  er  j 
frcdi^  aar  im  Lidite  cpStcra*  EmugcBsdiafteii  Ttdl  Ter-  | 
Btäiidlich  wirtl. 

Dasi  ein  KlUisiykeit^itrnhl  «um  Erstarren  jp-bradit 
werden  k^inn,  wird  von  vornherein  Niemand  bezweifeln; 
aber  «lie  .\ufj»iO>o  besteht  darin,  einen  »olche'D  Stiuhl  von 
genügender  1-Vinheit  herzustellen.  ]-;in  StnU  enisieht  da- 
durch, doss  jede  FlOwiglDeit  ciae  bcsdnmie  Cohlltwo  be- 
sitst,  d.  h.  ein  Bectreben  ihrer  Ueinsteo  Theflchcn.  an 
einander  zu  hellten.  Aber  die  Flüssigkeiten  stehen  unter 
der  Herrschaft  noch  einer  anderen  Kr.ift  aU  der  ('obiiiiidn : 
CS  ist  dies  »lie  Obcrfliichenspannung ,  und  diese  bewirkt, 
dau  jede  FMaaigkeit  slett  bectrcbt  ist,  ak  Ganze*  dicjon^ 
Ttm  ftBianeliiiMa,  weldu  der  glckfaBAat^leii  Raum* 
erfOthtn^  entspricht.  DicM  Fona  ist  die  Kugel.  Je  grösser 
die  Mass«  einer  Flüssigkeit  toi.  desto  mächtiger  wird  in 
ihi  lii«'  <  i  liiwion  wirken;  je  kl«  i;u-c  M.iv.^  \\\rd, 
(lest o  Itkhur  wird  die  OlH-rfliichrii-*()iiniinng  die  L'obti- 
hand  gcwinn<n.  Aus  diesem  Gnuide  liiit  jeder  1-lilssig-  1 
ketuittaht.  der  ja  nicht»  Aodcte»  iit,  ab  ein  Cylinder  von  j 
idibegrenzier  Lftni^.  das  Bestreben,  sich  in  Tropfen,  d.  h.  ' 
in  einzeln^  Ku.;  In  iiuf/ul<'isen.  Je  feiner  eir^  St  win!. 
desto  mehs  hm  tr  die  Tendenz,  dies  zu  ihun,  und  wtun  1 
w  11  s<  lilicsslich  711  Strahlen  von  sehr  grosser  Feinheit 
kommen,  so  i»t  es  gor  nicht  mehr  miigUch,  die  Tn^fen- 
bOdiuif  s»  mAlndem.  Wer  einmal  einen  auBflkiMDden 
WitisentnU  etwas  genauer  beobachtet  liat,  wM  gesehen 
hnben,  wie  er,  ]e  ddoner  man  Üib  nncht.  mehr  tiad  nwbr 

ui  litij^fi  irmif;'-  FurcUung  zeigt,  wie  die>.e  Furchung  der  j 
.'\nsiiiiu<>iiiuiiig  näher  und  näher  ruckt,  wie  er  schliesslich  | 
si^  in  Tr<>]>fen  atiflfllti 

Die  Oberflache  ngpanming  onut  die  Cohasioa  Ober- 
windeo  und  diese  CohJoioo  lit  »erschieden  gross  bei  »er- 
srhicdcncn  Flüssigkeiten.  .Au»  dii-scm  (iiunde  .sind  ver- 
schiedene Flüssigkeiten  in  verschiedenem  M.-uisse  geeignet 
/III  Tni|  1.  rilvuluii;;.  M.in  li?zeichnet  den  Widerstand,  den 
dif  Flüssigkeii  der  Tropfenbildung  entgegensetzt,  als  „Vis- 
GCnillt**  oder  „SchleinÜf^cetl".  I'lüssigkciten,  deren  Vis- 
ajidtit  icfar  gering  ist«  wie  1.  V.  Aethcr,  sind  lamm  dazu 
SU  btingeB,  einen  smanuncnhJinfienden  Stndil  an  bOdcn, 
wiillrend  andererseits  sehr  schleimige  FlOtS^kcitcn  Uidlt 
lei<-ht  in  Trtijifen  sich  auflösen. 

E.S  ergiebt  sich  d.itaus,  <l;«ss  die  Herstellung  einer 
künstliches  Seide  nidit  mit  jeglicher  erstarreodea  Jb1flt»%i- 
keil  gelingen  kann,  soodexn  dm  wir  fOr  «esen  Zweck 
nur  «ine  visoose  Flttssigheit  getmucbeB  tAmes,  weldie 
seihst  ans  feinen  Ocffnungcn  ausfüe«s<^d  «inen  Tissammen- 
hSni^ndcn  Str.ihl  zu  bilden  geneijji  i-t 

Ein  schöni-s  iteispie!  fiir  die  Ausnutzung  der  phynikj»- 
KadUn  Vorgänge,   m eiche  die  Schwieri|t1ceiten  der  Her- 
strOnqg    künstlicher   Sieide    bedingen,    ffir  technisdie 
Zwecke    bildet    die    SduotfabrikatkiB.     Die  meisten 
Xrl.tlle    sind    im    gt  scluiiolzenen    ZtistiUid«'    tri>l/  ihres 
hohen    *|jeiHfi»cliin    <iewichles    s<ht    uttiig    vImo»,    ihr  | 
Sirilil   lost   S'ch   «bher   whr   U-ii  lit   in  t  in/<  Inr  'rtoj>fen  | 
Olli,   die   üattn   beim  Abkühlen    e»tanen.    Wer   nur  j 
ein  einsiges  Mal  mit  Qvcdoiillier  xu  thun  gehabt  bat,  I 


kennt  die  uliorraschenden  Erscheinungen,  di'-  fliflurdi 
hervorgebracht  werden,  d;iM  bei  ilen  Metallen  die  \'iscasiiät 
sehr  gering,  die  Oberflilchonspannung  ab<T  eni>rm  gross  ist. 
Giesst  man  g^scbmoteenes  Blei  durch  ein  auf  der  Höhe 
eia»  Thnmies  befindliches  Sieb,  so  IOmb  ikh  die  dnreh- 
laufenden  Strahlen  des  flfli^g!Ai  Moes  sofort  in  etazelae 
Tropfen  auf,  welche,  noch  elte  de  unten  ankoausen.  er- 
st.irren.  Eine  grussc  Im\\  v<  >lia3nd%  rondcr  BleikflKeldien, 
d.  h.  Schrot,  ist  das  Resultat. 

(irnnu  das  Gegentlieil  VOtt  dcu,  wa$  das  Blei  und  ilas 
Quecksilber  ihun,  wenn  ihre  *«— wMw*«>hsiy.^^  SuaUen 
sidi  in  Ideiae  yewegiiclie  Metallkugeln  terdwfleii,  rnnst 
diejenige  Flüssigkeit  thun,  welche  l>oi  ihrer  Erslaming 
\\n%  die  kOnslliche  Seide  li<fern  soll.  Sie  muss  mit 
.mrlete«  W  iii  11  s.  In  \i..cris  sein.  D,1  nun  ,-»ber  \-isc«e 
Flüssigkeiten  sehr  langf^m  fli<^8sen,  und  die  Ueberwindung 
der  OberfUdtenspannung  auch  dadurch  Ix-^lingt  ist,  dm 
die  einaelncn  FUtadl^dtstlieile  tich  mdi  in  der  ihiMi 
zugewiesenen  Ricfatnng  vurw>fUi  bewegen,  so  genügt  das 
Herauspressen  einer  Flüssigkeit  aus  einer  C*effnung  nichl. 
um  Strahlen  v<in  genügender  l-"cinheit  zu  erzeugen.  E* 
würde  dann  die  <  »bcrfl.ichenspannung  ganz  einfach  duo 
fahren,  dass  doch  wieder  Troplcnbildnng  eintritt.  Man 
kaaa  st^  audi  davon  jedeneil  durdi  den  Vertndi  «her. 
zeugen,  wenn  man  /.  B.  rtummllösung.  die  whr  visct«» 
ist,  in  ein  ("iffäss  gierst,  welches  ein  sehr  klein«  Ixich 
hat.  Es  tritt  tbrni  .m-.  liiiM  iii  Loch  nichi  •  i\v  1  .  ui  Strahl 
hervor,  dessen  Duiüuui-s.ser  dnnjenigen  dt-»  j^leich 
ist.  sondern  sutt  dessen  biUlct  »ich  ein  ilicker  Tropfen, 
der  an  dem  GeKss  Itingsa  bleibt.  Wenn  das  Loch  fein 
genug  ist,  wa  kann  dicsaer  Tropfen  durch  Veidmatung 
erstarren  uml  das  feine  Loch  vcrschliessen.  ohne  da.s*  mehr 
als  ein  Tropfen  aus  dem  Loch  herausgekommen  ist.  F^ine 
weniger  vLscose  Flüssigkeit,  wie  7.  B.  Wxvicr,  wUre  i>t 
weniger  Zeil,  als  die  Bikinug  dicM«  einen  Tropfens  er- 
forderte, ia  fetaem  Stahl  aaa  dem  QtSSant  ■w«gfi«Mf.Mi- 

Um  «ttar  aolcte  mooM  FiMiM»*  ^  pa^tgpuk 
feineni  ^itraU  aus  GvAssen  anstreten  sn  laaicB,  nOmen 
wii   «Irit!  Kltissigkeilsdnick'  ,   il  -i  \u~;r.  len  bedingt, 

zu  Hill«;  kommen.  Wir  thun  di«,  inijeni  «ir  den  Druck 
durch  /.iig  unteistul/.en.  HUtm  wir  unseren  Uiimnii» 
tropfen  in  dem  Moment,  wo  er  tncb  bildete,  aüt  den 
^nger  berilliTt  und  dam  dca  Finger  forlgeioQCB,  so  wAiv 
uns  die  GunmilOanng  in  Form  eines  feinen  F.idens  ge- 
folgt. So  verführt  z.  B.  der  C^jnditor.  wenn  er  ge- 
sctiri" .!."  üi-'ii  /.\wV<  r  spinnt,  d.  h.  mit  dein  Ktx^hl.iffcl  so 
rasch  e!u|Mj[£it.lil,  dass  der  Zucker  durch  Abkühlung  cr- 
sLirrt  und  ein  feines  Gewirr  von  Fäden  bildet,  wie  man 
«s  manchmal  In  ZuckcrbBckerliden  au  sehen  Gekgeatet 
hat.  So  TCTfithit  audi  die  SHdenraiipe  beim  Splnnea 
ihrer  S«ide,  »ndent  sie  den  F.iden,  r  !>■  ^"i  Art  in;; 
Spinngeschilflcs  als  feines  Trftpfchen  uns  iL.  1  Sjuiitinffni.»^ 
hervortritt,  irgemlwo  anheftet  und  nun  dem  l>r\ick,  mit 
dem  sie  die  Substanz  aus  den  I>i4sen  bervorpresst,  doich 
fartwOnaidet  W»-  vaA  IMbem^u  des  KQpfdw»  m 
Hilfe  IrammL  So  niflswn  aadi  wir  TCrfalircn,  wmm  wir 
känstKche  Seide  faentdlcn  woOen  und  uns  Ql>er  das  dafar 
geeignete  Malcn.il  einm.il  kl.ir      •.inrJ  n  sijid. 

Im  Vorstehenden  sind  die  Sciiwiirngkeiten  angedetit-  ;, 
die  zu  überwiiKlen  wurj-n,  ehe  die  Kunstseide  zur  Wirk- 
Jicfakeil  werden  konnte.  Nur  ein  Empiriker,  der  an  die 
wlMemduftiidw  Zer^lederaag  solcher  SchwierigfcHtra 
nicht  <Uiikt.  konnic  den  Math  haben,  Qu«  Uebcrwiadnag 

zu  vci>uch<!ii. 

I  I"     r   Kinpiriker,    der    Hahnbrecher  auf  dem  (icbiit- 

der  Kuu^i^^dt'n  •  indusuie,  dessen  Verdienste  ^geailich 
noch  gar  nicht  genügend  voa  einem  gifiaaeKa  Fablkmn 
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MtcrkaBni  »iml,  war  rin  Iran/rMischcr  ArUi>ikial,  di-r  dr.if 
Hit«ir«  de  Cbardoaiict,  wckhcr  «ich  im  Anfiutgc  der 
«diui|>er  Jdve  dann  imAlei  Miwilidie  Seide  ni  cneugea. 
Auf  dar  Pmiier  Ausstdlmig  tm  1889  wurde  dieses 
Prudoct  der  Welt  zam  cnten  &liile  vorgcfälirt,  und  so 
erstaunlich  erschien  es  viiKn  Leuten,  ilass  aiuh  .mf  (Uescrn 
Gel>iete  die  menschliclii.'  Technik  der  irei  sciiatfendcn 
]ilatnr  (leicIlg^eaBlniou   .sein   sollte,  <Uss  sehr  viele  Leute 

flilcraengt  yKwna,  da»  ihnvn  echte,  naiürlichc  Seide  mit 
der  Behauptung  der  kflnstlkhen  He»te&tin|r  vmgeffllut 

■»•inden  wi.  Ich  w*i»'i.  dii»»  ein  atTK'rik;miM.'her  Seidcii- 
handler  luiter  Benifunn  ;uif  »eine  Sathvirständigkeit  er- 
kliirtt.  er  lass<-  sieh  nicht  hi/itens  I.ichl  führen  und  m 
bereit,  ciuca  Kid  darauf  zu  leüten,  dass  das  ihm  voigdi^lc 
Pftiduei  «iridkhe,  von  Maulbectnuipeii  «oeeugK  Seide  ari. 

Dut  MMctial,  welches  Chardonaet  fttr  die  Eztmemg 
der  Ktmstsdde  wthlte,  war  CollmUon,  die  belcannti»  Aur> 
liwunK  von  Schiesiltaninwolle  in  Alkohul  uml  Acthcr. 
I>ti!»C'  Fliissi|;keit  i^t  litkaniiiliih  sehr  sthicimig  umi  hat 
andrerseits  die  I-'.'ihigkeit.  Krim  ^'l■rLiun^(en  zu  erstarren 
und  die  in  ihr  gelöste  SchieulMtunwoUe  in  Fotn  eiocr 
gbaartiKcn  Sntwlaiw  xurAcIcanUHaen,  Dieaoi  Fkuduot  briqgt 
Chardonnct  in  eine  Spinnmu^^chine,  welcfac  die Tilltlfllceit 
d<-r  Riiupc  co()irt.  Das  Colk>dion  tritt  unter  Druck  aus 
feinen  Oi  f:miiit;'  ii  hiuijs.  die  durch  Gl3>rr>hrthen  von 
»ehr  |p;rinj''ni  i)iiichuie»>er  t-eliildel  werden.  AVie  bei 
der  Seidtttr.uipe  l>:lil<i  tU»  ,ni>(retendc  »isims-o  Mitterüd 
im  CKieik  Aueeflbliclc  ein  TtOpfchen,  aber  dieses  wird  er> 
giitfen  und  xu  einem  Faden  aui^Mpcmneo.  Sobald  dieser 
einmal  jicliildet  und  auf  ein  111  -iih  dr'hendin  Mas|wl 
befestigt  ist,  fol^Jt  die  S])inulluia4ilvCit.  ununterbrochen 
nach  und  bildet,  wenn  nian  den  Haspel  N:hnell  genug 
laufen  Jlast,  Fttden,  die  viel  Icincr  sind,  ab  der  etwa 

IfiUiaiettr  betragende  DoiduMaaer  der  Sfrinnallttinii. 
Da  das  Er%Urrcn  des  CoHodiMis  duivh  bkMSC  Verdnutnng 
nidit  lasch  uenii;;  «Tfolgcn  nHJrdc,  so  Itew  Chardonnct 
den  Faden  zunSclist  in  AV;«**«  i  .  -im.  [cn,  welche*  dudurch,  1 
das«  e»  dem  C(illcj<li<in  <las  J^i&uu^mittel  e[it/r:|>,  den 
Faden  auin  Erst:»rTcn  brachte.  .S|iiiier  *i-Ule  <-r  ilas  nölhige 
WaiMr  dem  CoUodion  gleich  cu  und  es  geiauig  ihm  da- 
durch, den  Faden  i&eec  in  Luft  luneimpinncn  ta  IcAnnen. 

Aber  damit  »■.•uen  die  .Schw  ierijjkciten,  welche  der  Ho 
gnindci  der  Kunstseiden -Industrie  zu  ül)erwindcn  hatte,  ' 
noch  lanj{c  nicht  erschöpft.  Schicssliaum wolle  ist  bekannt- 
lich eine  üchr  vcrbrennlichc  Sub«tan2,  und  Niemand  hätte 
aus  ihr  (;efcrti^c  Kleider  tragen  fcSnnen,  wclcbe  durch 
«inca  eiasfg^  Funicen  huten  in  Fknmen  attfgeiua  kfionen. 
Es  war  daher  die  weitere  Schwlrrijflceit  zu  Oberwinden, 
die  Schi«»>buumwollu  n.id»  ihi' ^  ^^  ivniiiriimg  schwer  vct- 
brtunlicfa  /u  inachen.  Im  Anfuii^  vcisücliu  (.'hatdonnel 
dies  in  der  AVeise  zu  thim.  «bs»  er  Metall.s.il/.e  >einor 
SfNBnlUUMgkcit  »wetzte.  Später  scbh%  er  den  viel  aweck> 
mlwtgeren  Weg  cui,  die  KitiaceifaikMe  der  fcnig  ge- 
qmnenen  Seide  dadurch  in  gcwölndidiBi  wenig  cntfknnn- 
ban  Ceilnloüc  ntrilckzuverwandeln,  dass  er  sie  mit  posaenden 
Reduction-smittcln  iK-hantleltc.  Die  heutij;c  Kunstseide  Lsl 
nicht  mrhr  und  nicht  wenij^T  fcuerj;efnhrlich ,  als  die 
B.iumwollc  ixlcr  l'apierf.iser ,  aus  der  sie  i-rh-Jtcn  wurde. 

Natiiiüch  ist  nicht  CuUodiott  aliein  qiinnbar,  aoodem 
jede  andere  acfatebnii^  Flüssigkeit,  die  man  nach  BUdung 
d«  feinen  Sln^bl-  >  .'um  ri  -Uirrcn  brinm:;  l.  inn,  ihm  die 
gleichen  Dien^li.  yian  u^L  aber  bisher  iiiimtr  uur  Flfusig- 
kciten  verwendet,  welche  nach  dein  Ivrstnrren  CclUilose 
liefern,  jenen  wunderbaren  KOi]]cr,  den  die  Pflanzenwelt 
tum  Attlban  aller  ihrer  Fnwig^de  verwcttdet  und  der 
an  aUiglKit  und  'WldentawbAhvkeit  gc^  Einilflwe 
ailct  Alt  woU  icaum  >'«o  einem  anderen  ctrvicht  wird. 


Gerade  die«e  Widcrstandsfüh^kelt  al>cr  bedingt  es,  dasi 
mui  mir  wen^  Mittel  kennt,  um  CeUulose  in  cioe  aoldbn 
XiOfung  m  bringeo,  aus  der  sie  lidi  tntvetSndnt  wieder 
abscheiden  Hast. 

Ein  fM  diesem  /uecke  dienliches  Mittel  ist  c!ne  Auf- 
lr>sun);  von  Kupfeiu\ytiunmunii»k.  Die  Li  .^iin»;  il'  r  Cellu- 
losc  in  dieser  hat,  wenn  ^U:  genujjenil  conoeiilrirt  ist,  auch 
!  die  nothij;e  Schleim ijjkeil.  lJi<>.st  m.in  eine  solche  in  y&- 
dttnntc  Schwcfeisfturc  einiretcn,  so  wird  die  CeUidoae  sofort 
idedeigeselil^en;  es  kann  daher  auch  auf  diese  Weise  ein 
Seidenfaden  gebildet  wi  ril -11  X.xili  ilicscr  Methode  wird 
ilie  itn  Handel  unter  dum  XiUiR;;  jijnzstoff"  bekannte 
I  .\liart  der  Klinsl*<nde  in  jjitissem  M.Liss»labe  hei^cstcUt. 
Nuch  origindicr  i»t  die  l-'al>rik.ui(m  der  ViscMSC-Seide, 
welche  darauf  beruht,  dass  Cclluh«e  sidt  durch  Behaadhuig 
mit  NatvonkniBe  tnd  SchwefelkoUensioff  in  eine  SwiNtamf 
verwandeln  lllsat,  weldie  etten  wegen  ihrer  cfiänent 
schleimigen  l-j};cn»ch.iften  den  N.imen  „\'i«<x)5<-'  erh.dtvn 
hat.  Sie  Lüsst  sich  durch  llineiiispinnrn  ihrer  LiWun^;  in 
Salmiaklüsnog  in  F'orm  von  l-'üden  erhalten,  welche  beim 
Trocknen  unter  Spaimung  freiwillig  in  Cellulosc  sich  zuitick' 
verwandeln,  die  dmn  die  Fovm  einer  seidenartigen  Faser 
anReniinmen  hat. 

So  i<>t  durch  die  jjemcituamen  und  ein  \'ierleljahrhundert 
lang  furtRcsetittcn  Bem(lhunj»iii  einer  ({rossen  Zahl  von 
(jeniakn  lirfindem  eine  neue  Industiie  ji.>sch;dfen  worden, 
wekhe  zwar  weit  davon  entivmt  ist,  die  chiwurditte  Seiilen- 
imqie  aia  der  Stellung,  die  ihr  Jahrtausende  lange  Pflege 
in  iwseran  gewerblidien  fjeben  angewiesen  hat,  tu  ver- 
drilngCD,  iltL-  .1(1.  r  <I:>h  ih  n  An^  ciuli  ■  rhf  !icn  k.mn,  die 
Menschheit  mit  emer  neuen  nützlichen  und  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  „glaaavaUen"  Enungenachaft  l>eschenkt 
zu  haben.  Wix».  l»7»jj 

EraacbilTe  in  Emden.  K&rzlidi  (St.  i»)-,,  S.  303)  l>e- 
tichtolen  wir  über  die  Beförderung  sc!i  w  i  ii  m  In  ;  n,  r/^: 
durch  die  Dampfer  Dortmund  tmd  Jiottie  der  Hai»l>ut>;- 
.•\mcrik,i- Linie  von  LtileJk  nach  Kmden,  sowie  nach 
holitadiachen  MAfen.  Wie  neucnlings  roilgetheilt  wird,  bat 
auch  die  m  Karwik  endende  Ofoteo-Babn  ihren  Betrieb 
beirits  aufgenommen,  denn  der  Dampfet  Jfotiif  hat  von  dort 
im  Jiinuar  1 1)1)3  dir  erste  l'>£l.ulung  nach  Kmden  gebracht. 
Die  hex  der  Neuanbge  il-  -  il.il  ns  in  Kmden  eirmcrichtetrn 
Kntlade-  und  I.adcvucTidUiingcn  haben  1km  dieser  ticlejjen- 
'  heit  ihre  l'robr  gut  hritandwit  denn  der  Dampfer  hat 
seine  ganze  Ladung  von  73,00  t  Erzen  in  4  Tag^  löschen 
imd  gleichzeitig  .<dnc  Bnhker  mit  Kohlen  für  die  nSdttte 
ReLse  auffüllen  kötmen.  Obgleich  dii>  die  grösste  bisher 
I  in  Emilen  erzielte  Arbeitsleistung  ist.  hofft  nun  d>.>ch  die- 
j  Silbe  noch  so  steigern  zu  kiinneii.  dass  Läglich  2ttOO  t  Kr« 
gelöscht  werden.  Vun  jetzt  ob  wird  der  Dampfer  USr4* 
regelmaidg  etwa  alle  18  Tage  mit  einer  Ladung  Enen  in 
F.mden  ankommen,  die  ^-on  hier  auf  dem  ]>nrtmnT>d^nw- 
Canal  zn  den  rh«inisdi*wesi(Sti8chen  Hatten  weiter  ver- 
schifft weiden.  [x>9S) 


Die  Larven  der  gcaKumten  FadenscbwinunkSfer 

t  D  vtii  Hi  margmalis)  gefaflren  zu  den  gcfBhtliditten  Feinden 
der  im  1^1 11  FUchbrul,  so  dass  m.in  sie  die  „kleinen  Fixh- 
ottcra  -  aeiint.  Ein  vollsl.Tndiges  Ausrolliitig^tmiltel  dif»i'i  ge- 
fnissigen  Larven  gicbl  es  nicht,  da  «Iii  Käfer  immer  \oii 
ncucui  zugeflogen  kommen,  dudi  ^bi  c:>,  wie  Man  ke- 
in der  ^J^asA'Mis  Fiuhtrri-  Zeitung  mitthcilt ,  ein  ein. 
fiidies  Mittel,  Sue  EntwhdwhiQg  so  lange  aufzuhalten,  bis 
sie  nicht  mehr  sehr  achadlidi  sind.   Wenn  man  den  Fisch- 
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teidi  alle  Jahr«  dnlKp  Zeil  triK-km  Vu-'gen  Itett  iind  das 
WoMcr  mi  eta»1|^  Ta^  vor  der  Bateumiic  mit  jun^^tr 
Ftodihnit  «unmeli.  »o  hat  letxtm  Zeit,  vorder  Entwidceliiii«; 

iKr  v-i»t'H  Kafirl.iTM'i«  hiiucitlioml  /n  orNUirktM».  Dioi- 
k<>ii)iii«n  in  Utn  avii  l>fwtt»»<tje»i  Tekhoii  >.t>i  i>ach  dni 


bic  vier  %V«dMB  .tn>  «ten  Eiern. 


POST. 

Xn  Uif  Rfil.iclii>n  ilos  i.nK-thoin. 

..Der  Sproii"  oder  „die  Sprolie"?*)  KicN-r 
Sprotten  ilad  heuiiratage,  dank  «Icn  Vcrltefaismitteln  <l<'r 
NiuA'  ii,  firii'  .imt)  im  Bitmnil.inil'-  alllKl*,iritit<-  D<.-lii-.iii--ss<-. 
Vi't  ilor  /,i  \t  der  Ei*i  iil)iiiin<  n  im>j;''ii  «  i  ttiv;«-  Binnenlfunlor 
«1,1*  Kisvlu  hcn  .111-  .  i<<<'ii<  r  .\n»i.hiumn(>  ki'nnon  ;ji-l<-niC 
ktlten,  es  xi  dviin.  ila>s  »i<      <li<  \l<.-erc-»küMe^rt^i  »ärwi. 

Daher  darf  e»  urt-.  nirht  W  under  nehmen.  doM  das 
AUhnchdeulschc.  da»  Mittclhochdctttsdie,  das  Neub'Kh- 
dontsche  big  mm  letxten  Viertel  de«  |8.  Jfthriiunderts.  j.i. 
il.ws  (Iii-  iiuxlcnlciitsfhv.  die  wcMfillischf,  <>i*ic  die 
(i'itlingor  .Mtimbn  ki'in  dcr.irtigpi  W.tjl  Iwbin. 

Im  An>;ils.'u-Ii>i>i-In.'n  '  i  i .  Jahrhundert)  »jml  im  PtaU- 
fkutxdicn  hciüst  der  l-'i^ch  .U>pnitt",  veiKl.  Sclittl«e. 
Uithtrinisckn  Idiot iron  O^ooV  und  Bremisch 'nMfr- 
ttriihifhi  U't!rlit//iiili  (17701.  ..S)»r(iil"  Ut  männlich; 
N'imin.  ,.dc  Sproif.  Acnis.  ..den  Sprotf:  Mohr/^ilil : 
,.SpMtii-n'".  Arid'.T'.-  .M.ixnilin.i  d'->  l'l.-xltd'-utsrlirn  mit  «1<t 
Mchrzidil  ..'.-iv  sinil:  Bull,  Os».  Hinitüt,  Hiiur,  Krink, 
};\dr.  Itiiit  (kleines  Kind).  Titt  u.  «.  w. 

Ein  I*laUdculsdieT  sa^t  wenn  «  s  sich  tun  den  Fai^ 
einer  SdioOe  luuulelt:  „de  heww  ick  iim^'  n nidit  .,den'*; 

wiirili;  <-r  i'innial  .,don"  s;im  ii .  h/it«-  er  in  'tt-iLmkt-n 
..l-i»itr"  iint<T^<'»<li<>lwn .  «lu  t-iii  F'irt'II<'n.iiij;UT,  d>T  iki 

:  ..den  hall"  ifli".  4ibei  abor  <Mnr  F<>rt-lle  mfiiil.  l'nttr 
allen  Um^Uinden  aber  «ibde  ein  flaiuieuudier  aogra: 
„den  SprMt  heww  idc  ttnner  hunnert  anner  Fisdt  fnng'n", 
niemab  „de".  Wer,  wie  Sdireilier  dieser  Zeilen,  von 
Geburt  Xi«imlciit.«her  ist  «nd  auch  wirklich  in  dt'r 
Jiigcml  l'bltdt  HKi  h  ;;i^s])iy  K-hon  li^il .  dem  widertttebl  CH, 
zw  saj;'--n  und  /m  sthri  ilK-n :  ..ili''  SpmlH'". 

Wi-r  «diTcibt  dt  nn  .du  r  hoiii/iitu|;e:  „der  Spinif  ." 
SAmmtiiche  Herren  v«ia  drr  Ctiinmi^uon  rat  Untennichung 
der  deiibchen  Meere:  Mßbiua.  Hcincke,  Hennen, 
Apstein,  Ehrenbaum,  cbenao  die  Verfasser  des /A?//'/- 

')  In  Nr.  <K(^  il.>  /'r,tiii.-t/i-  (S'.-itr  2t,-  u.  f.l  'T- 
»ciiion  vim  dein  \>rfa*ser  tlifst-s  .Vriikels  ein  .Vulsau: 
„Lrrmtnafmn  <niert*sitoli  Baird.  lin  Poradt  dti*  Sprotte." 
Der  Vcrfmiwr  hntte  Reidirleben:  ..tte«  Sproiu«".  «a> 
bei  der  Cotrectur  Neiienü  «Icr  Vcrla^lHlchhaIld)ul^; 
in  ..d'T  Sprntl' ■■  nnv,;'-.iiid(rt  w  iir<li'-  Di'  i l.i[;'»l>iu h- 
handlun;;  Uvlajid  »ich  djirin  in  LVI-tinwiimmuni;  ndi  allfn 
ihr  «ir  Vcrfügiii^  s|eliMidcn  WflTlcrlnu  h'  ni.  .\  1.  h^  hl.^ni- 
wcrlccn  u.  ».  w.  der  OcKenwarl.  in  wclchm  nur  die  i-'orm 
„die  Spiutte"  varkfimrot. 

In  v<>r1t<^ndem  Arlikil  .^t  nun  der  Herr  Vtrfasmr 
dif>  iirttndr-  dar,  wnrttTr»  ..d-r  S|)ri«tl"'  vorm/iohi-fl.  mm 
tir-ndoii-ti  idn  r  .!•  r  J- . .rin  .,dif  Spr  'tl'-'  '^1' i(.li/ii--l'-ll<'n  ".-i, 

/ij'-v'hrifii  n    .111^    d-'iii  rUT<  in.'    U*>  /V<»Wf/Ar'*M, 

w.ldv  /Hl  K:,itiiiif;  <li  t  i-ri'.^-  Ii.  iir  ijjcn  icAuncn.  «nd 
er«(lnacbt,  wird  jvtkich  ni«  lit-icunm  vttFatiüuraetM, 

Ji»««  in  Fineiiert'llireweii ,  «ppcicll  ;in  Ji-t  Kieler  F''ihrd<>. 
„der  Spwm"  }ipl>rSiK^i»ii  i-t. 

UiL-  \"vi  i.!;;-.lnu  lili.ilidliinji. 


liidJii  Ji r  linhziiihl  iimi  /■liiliini:  vnn  dem  B>'!f 
Heneclce  und  Datlmer  — '  hnier  Zadtogea,  die 
Wiscen  nkht  aUein  hi  der  Stndbstnbe.  «nndem  auch 
Verkohr  mil  di  r  ]\iii«l<-nl)ivr>lk'-nm;;  ciworln'n  hidirn 

Spriiinnf.iii';  wird,  auwr  .in  der  holxteiiit-vch'-r!, 
sonilers  n-ich  .nn  der  fran/n-iM-heti  und  en};Ii««.lK'ri  Kl 
l»-(rietien.  Der  franzOei«d]e  Cnitalfischcr  nennt  deo  Ki 
f,-iprol  {m.},  der  Englinder  tfrat.  Dum  Letsterer  di« 
Woii  );e»  i-.»<riiia.i<>eri  milnnlich  «npflndet .  Jn.'w< 
\ViIliij;hliy  {//nff/.;)  p(Si!iim.  1686I.  der  di*  t  n;;li4(ll^ 
.firiif  in*  I ,iU'intM Iv;-  iilieiir.ljjt  und  schfeilK:  sprii  •-.ti. 
I'cier  .\rtcdi  ;l'etru>^  Arctuediu«,  Schwede)  xhreibt 
i;88  in  i^inoi  lliiliolhrta  icklkiMt«j(itt» t  Sprattn0%. 
Sprott  Anglorum^  *' 

Meikwttrdieervreise  faMten  nuch  die  Fianzasen  <lieM| 
inyhsche  sfrrnt  manididi  auf.  <_  iivier.  Ilist<,ir,-  hk/h  >  'fär 
4/1  i  pthssons-  (XX.  ]).  Jo*S)  sjgl:  ÄV"J.  /f  ,iniJt>nU  if  ^/"ttt^ 
l>uhanie!.  :,,'Herai  u.  s.  w.  ill.  pi.  27IK  04 

u  riptinn  du  spmi.  \ 

Linn^  »eut  liel  aeiucr  Unüren  Benennunc  in  .Vr^/miii 
iKitiinir  nelien  den  Gattungsnamen  VltipfH  nicht  dct« 
nanii'u  \pnitta,  Mwdem  sprttttut. 

Nur  die  IIi>Iläiider  machen  M>n  der  ^atiren  Kf 
iK  v.ilkertiii;;  eine  .\M>Mahnn':  ihi<  i/n,,l  ist  Kuninimi 

All«?  aiim'ii  nattirwissonhrhadlichcn  Wi  rkt  ,  vnn  <i<  --ie 
(1552)  an  l>is  mm  ietsten  Viertel  de»  18.  JahrliunUcf 
9direil>en  deutsch  ..Sprntl".    Das  Riesenwcrb  ZedK 
t'iu'ittuil./^\,i,iit  II 7441  h.tt  mir  ..Sprotl". 

D.»   erscheint    1774   eine   ileiitS4he  l'e|icrsc(/ui 
I  ii:'     ^    .S'>\frtnir     tiiiliii'i'-    vun    l'rr>less<ir   Müll«  .  ie 
Kriangen.     Ks   i-.t   dem  Autor  iKkonnt.   dass  der  J-i 
„Spmtt**  heisst.  denn  er  setitt  dieiWi  W«»rt  in  deuts« 
Lettern  an  dcu  Rand,  dnnmter  spmttnt;  in  der  U< 
Nchrirt  dcü  Artiicels  aber  steht  fett  gedrackl  .^e  Spr^^it« 
ein  Wort.  iLis  ich.  tr«t/  fleiMiijm  Snchov,  iili|;eiidiro 

1774  vnr^'efunden  lialie.  ? 
-Mleritin;;»  in  Stralnian.  Midälf-^HgUsh  J):\li><i:<iry 

limiet  sich :  s-prattr  =^  L  ü  r"/**»  GermanJ  ,j»protte",  Gai 
einer  lateinüdi  fsenchrichencn  VerfOennir  tmier  Eduard  nj 

i«!  von  iniiriiit  tpnat*$  die  Rede;  Palagreve  adircibtl 
ipi  iiit,-,  •>  fyüihf,  e»  war  eben  eine  Zeit,  wo  man  an  tii# 

vei^chiedenslen  WUrtr  ein  stummes  /•  hin^. 

Schwerlich  wird  .Miillcr  nach  divscni  inillelenj;lisclito 
Schriftneliraiich .  simdem  einfach  oadl  »i*m  Vorbilde  xr«. 

Fblte,  Motte,  2uiir,  Rotte,  amK.  an»  Sprotten  „di« 
SprMie'*  gebildet  hoben.   DirrdiauH  nodiwendig  war  dte 

Kildun^  die«ier  l-in*r.ihl  nicht:  wii  h.tlx-n  .nich  in»  Hi'cb- 
deutschen-  der  Ili  rr  die  Keiien.  der  Mrn.sch  -  •  di»» 
>lon»chi'n 

All*  dem  rspr.ichyelir.nich  de«  X'.-lke-  knnnte  Mullpr 
„die  Sprotte"  nicht  M'h<Vpfen.    J>a-  V'ilk  k.mnte  den  l-ivb 
gu  nicht  und  die  Sdihli^iprache  bcdimtr  »icii  In»  dah« 
de«  plftiideiitwhen  ..Spmit". 

N'.ich  1774  finden  « ir  dann  p-hit/lich  -n  allen  W'-^iIlT- 
hiichem  ..die  Spmllf.  liiitiil  nuui  al>cr  »uch  wisse,  wober 
>la>  W  ort  stamme,  fast  titelii  unmittelliiir  dnhintert  fChtpni 
iprattits 

Ich  Irin  <luhcr  der  festen  l\'berte«|ptn|{,  daM  ..did 
Spnrtw-'  ein  «nn  Pmfesnor  Mull,  i  in  KrlanRcn  1774  w 
fi»nden<>«  AVort  Kt.  das  »4^=ne  jei/im'  Verbreitunj»  nur"  di* 

h'ilvil    ('>i<lentl!11'^  .   «Iie    l.intlix    .Vi  i7,-«;./   Ifltlifilt-   sich  er» 

uaili.  \>'itkinkl.  iiuitiniiid.  da>  (ahrhimiterle  lanj;  in  dcf 
Schrifi«]tr!lrClH!  KCbnillchte  niedMileiils4-he  ..Spiiitf  im  i  in 

..die  Sprotte"  ni  vmreichlichen.  nicht  vor,  und  dahefii 
nphme  mnn*«  wen^lem  chiero  Niedcrdeutiiclien  nirht  flbd.  * 
X'.iiers  Sprachgebmiu h  lileibi.  «1«: 


i 


•  Uli   11    Iii  i 

1-  i.iiikflirt 


.\I. 


!■  crd.  Richiet.-. 
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Teohnlku LU  HalnXohon  1.  Sa.  in  der  Zeit  vum  2.  bi$  ein- 
sch]ies£liih  2'.  Mirz  fitiflen  im  bicsigcii  lechnikiim  die  Prüfunj»cn  fiir Ingenieure. 
Techniker  und  Werkmeister  »fall.  D.ii  Zeugnis  der  Reife  kourue  88  Absol- 
veiitcu  erteilt  werden,  und  «war  crwarltcn  siib  6  die  Note  ..Mit  AuBzeichiiung" 
«nil  8  die  Note  „Recht  pit"  Die  I^rüfungt-n  finden  n.ith  einer  vom  Köni^I 
Ministerium  bestätigten  l'riifiuijj  ;  In,  :  vor  einer  beMjnderen  PjTidinj^s- 
kommi.siiioD  statt.  I>a.«  RcBulfat  isi,  wie  auch  Lim  Schlüsse  de«  vorigen  Se- 
«ncslei-,  :  ;,  liberaus  günstiges  und  retigt  voo  dein  gro&scn  Kifer.  mit  welchem 
geaxbt  itft  ■  iirde,  »owic  von  cier  I,eihtiiiißsfähij;keit  der  Aitttalt.  —  AU  bo- 
inerkt  n-'*  :l  ;  i  :-;rvorruhcLieD,  dass  am  S<  hla-<se  dieses  Semesters  eine  grössere 
Zahl  von  btetleDangeboteo  vorliegt,  woraus  nuo  wohl  schlicMm  öarf,  sich 
die  La^je  der  P:iiei]indostrie  wieder  bessert,  ood  dan  <tie  AlMal«aatm  des 
hiesigen  Technütumc  aicb  bereits  eines  gtiten  Rufes  erfrenca. 

Die  Assetellnog  der  xeichaerischen  Arbeitea  des  letzten  Semesters  er- 
freute sich  sahlfeicheo  Besuches,  und  gingen  auch  infolge  der  ans  dem  Gesehenen 
erkannten  Leistungslähigkeit  der  Anstalt  direkt  Anmeldangen  eis. 

Nach  einem  Ke&ch]tis$e  des  hiMri««  Stadttrcn>fdii«l«ii-Koll«giaiiu  wird 
atljiUu-Iicb  der  Direktion  ein  ISetrag  zu  Vcrwcadfllf  all  8li|Miidi<a  ur  lltlidg» 
und  bedürftige  Schüler  <ur  Vet/iig^iBf  ||Mtdlt' 

Das  Sommer- SemMto-  btgiut  a  31.  A^riL 

Wfiten  AwUbOa  «rtdlt  die  JHmMob  koMarfiai. 


R  GlStttl  ItHte 

01k«Flotl«nbarf  4» 


phologr.  «Apparate 


WA 


nrtikcl 


Llngcr  8:  öoffmann 

Refill»  SV!}.,  fcfiis.ilcmmlr.  6. 


graphie,    Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

;ta  bekAanter  vorx'Sglloher  Helnhett  lu  Fubrikpr^iHon. 


MT  Ausfülirli 


Dt.  Robert  UuenekB 


so: 


58.  *  BERLIN  NW. 


taJr^M  latUUri  für  An/tj-t/fant  wiinM4tdta/lIJcJitr  Afift^mt 


(flHllii  iircl  tf  ic  ZcRKMft  „fni^^ 


fAotlii-eitillselatt  fSr 

Afllfh-FMkaiiiiii 

>>ketotr.  Atflislli, 

BERLIN  $.0.  36. 


Photograph. 

„A!lfa"'Platten 

Extra  rapid  und  nBmialam^Ddlioll. 
Klar  und  briliaat  arlwltaid,  udi  bei 
langer  ExposJllon.  HiSohite  Gleloh- 
ndseif^ett  ii»d  Z«vertfteeigkeli. 


Fir  MMkwm  Jeder  Art 


6/q     ()'i2     f7/i8    18/11  etc. 


M.  i,J5   1,90    3,50  6,75p.Dts. 

Bezug  nur  durch  die 

photograph.  Handlungen. 
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PitaatBTRBtTs.  —  Anzmow. 


M  7Ä 


za  Gasfeuerungs- Anlagen  fl>r 

Schmelz-,  GIDh-  und  Brennöfen  der  Eisen-,  StahKlIetall-,  Glas-,  ehem.  undHeram.  Induubiti%, 
Veifahren  xind  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  WirthschAftsabfallstoflTen  (HausmQÜ  u.  dergL).  D.  R.  P. 
75322,  Abdampf-  und  Caicinirdfen  liefert  Baiaeichnunoen,  Kostenansohl&ge,  BrodiOren  a.  ■.«l 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.        Rloll.  fiiolmelder,  Gvilingenieac 


B     R     I IV  R 


OMohäftsstelle  BHRIjIN  -  SCHÖNSBSRa ,  Hauptstrasae  20  versendet  Procpecte  gnö» 


Magnesiumlicht- 

Repetierlampe 

„Sedinia" 

Gefahrlos,  Raucharm,  Billig I 

•rl«lcht«rt  da« 

Photographieren  bei 
künstlichem  Lichte 

In  bishar  unerreichter  Welse. 

Frospacta  gratis  u.  franco. 

K.  Visbek.  Stettin  Vil. 


Kenlcralek  Saeka«a. 

TiehiiEUl  Halileh» 

Mr  MaKhim-  a.  Ilakwataehalk. 
I^aaiaai«,  T>cha.  s.  W«km.  Lab».  | 

Scaad  Obaraafiicbi. 


Gegen  geringe 

Alonafsrafen 

liefern  wir 


sowie  alle  Zubehörkilei 
eJllustr  Cataloge  gratis  u  frw.  \ 


BlALitFRaiND,.Bfe5laü» 


ßraunsJoweiq^. 


Wichtige  Neuerungen 

cnthUt  Dnser  reich  illuUrierier  Katalog  17  über 

PhotogrephiMhe  Hand-  und  Stetiv  •  Karaeru 

für  Rollfilms  und  TrockcnplaMcn, 

weichen  wir  InterestcDtcn  aa(  Vcrlaogeo  gern 
kuBtenlos  öbersenden. 

t'Dserc  Kameras  gcstattea  »Ämtlich,  die  hohe 
Lichtstärke  utuierer  Objektive  vollkommen  ausfu* 
nutzen.  Man  sollte  nicht  ver<8umen,  vor  Ankauf 
irgend  eines  photogrsiphiüchirii  Apparates  sich  über 
unsere  KonstniktioDeii  eingehend  zu  informieren 

Voigtlindcr- Klapp- Kamera, 
Voi^tländer  -  Film  •  Kamera. 


Varia«  von  Rud«lf  Uackacbarfar,  Barlla  W.  10,  DftrDt'^rtae.  y.  —  Dnick  «an  Harmann  Payl  *  C«.,  B«rlla  IW.al. 
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«acüik.;. 
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Iie/UK*l>r6i3 :  V  r  ,'irl  /i  4  M;i-V;  (lircct  unter  KreusoaDd  oarh  aiuaerdcutacheo  Landern  d«i  Wcltpmivcnins  M.  4.65.  —  £in»elne 
Niimtnorn  Jti  10  -     luHenite:  t)  iH  .M'llimrt.-:   It".>.c  einrt  Spalte  ki'Mrt  jn  IM^;.     Hr!  f,  n,  j'',  c;i!,iIiKer  \Vii-.'i-i  I  ,  I  n     ii.i  Laufe 

t.nct    Uhl.--.    WfT,!.-:.    1-  JJ,--!.,^,,.-  1    ,  ^  ,        ^         ,  I    ^       ;  .         ^    ,  ,_,f^ 


ASBEST-  &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.-g. 
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Sohalt:    Der   GoUbertlMii   der  Rüraei  in  ! 
Siebenbürgen    und  Sfwnten.     Von    Trofeiwir  1 
Dr.  Ai  "»>C'  Bk.^vd.  (äctdan.;  —  Hie  Nil  Suu-  ■ 
werke  bei    VwU'in  und  AanitJt.  ^  Mit  drcü«hn 
Abbildungen.  —  TfMKontrocatalc  VariwiM»- 

in   AfrtltA.     Von   P.  FnirtwicH. 
Rnndichmn.  —  S'nlnrps.  —  PoiL 


tS^Ffüf;iPr:ÜJ?ri¥2^lia!!5^7 
iAVAP5!al['ür(!?!([ri^(^{Atew 

Pr.  W»rner  rtaffter . 


M«rz.K«r»f  nimsrunsäf  *u9' w 

r\i>rt»tr9,0r*^em,<fl*imlr  SreiUu. 
Qni».i'2  R«»n.  Broioberj.Mi^yvMiv 

riSirtiis .  (Mar.  AMin  Ulfr  Art » 
niriiMttMnrVMMntiBi .  B«t<i 

mmwfct  RMMSac  ««tfjdrtn 

fMHMlift-ljlinhftaa'lkatiiM 


A»fr*i»tot    *»  fiurnriiJuruMiyii  .■ 


/- — 7  ?:M«rfr«r.  äerlinSr 


Dr.  Gitstitl  llutcr 
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ftMand 
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FAr  Jeden  AnaiyUker  von 
irrSagter  WUihUgkeU  iat  dat  in 
■Mtneia  Verlage  «ncbicDene  Werk: 

IshrMAer 
Mharalairalisi 


Dr.  L.  I«.  De  Konlnokt 

"  '    9t  la  itt  UolmnidU  LBttieb, 


9cili(t(  Jlwialt 

lOMikof  von  fiulMW  De  Köninck 


Dr.  a  Malaake, 

Tontand  im  UtÖtait  lit  Ctiemi«  uikI 
Hjnfinm  VM   Fnlsnor   Dr.  C.  Meineide 
sad  Gesotten  ni  Wieabada«, 

Bratap  Band-  fi^t  Scitn  Onm- 
Octmv  mit   172   Fi^roQ  im  T«a4^ 


01«  Chemlsohe  Induatri» 


»r«,  dA  «Im 

osiar  ■ 


SMlhmg 


Dar 


Audi  )ed>  Boch- 
handlaog  ■owk  dir«cl  von  der 

Rudolf  Mflokenberf  er, 

•evlin  W.  10,  U«mbw|^.  j. 


BDBfili  ilMlicr.  HMluff. 


dopp.  Bod«0«UWil(  U.  Zahobvtri^ 

  H0t9  u.  AoäaUcmal,  eempl.  70  Mk-  Neu!  tClap^ 

•Xl*.  äiltvcritoUbaram  ScbUtxvarxdilim,  axlra  tUjiM-AjiUna* 
B.  ICMMim,  »Mk.  DiMiiUMiiiitnUyanArfstosticMttMHk. 
KW.  -  «Xi«,  tax»».    - .     ~  -  9Xi»j_MX»^ 

TOM»  titail  T^jj7  ^jJj  «Itk  »lA.^ 

AmlartaB  toStldE  }$Ä  pwft-titW  mH  Ttelm  NmMIm  giam. 

Grass  &  Wtirff,  Berlin,  )unkrr>lrii««  1       Pxit»C»nDiritr-»"«  9 


~  '    Chitigo       ScIlhiur-raclüDssi  Berin  1119  o.  UK.  EknidipL,  {«Ii.  «Ib.,  bnti  Miü. 
Berliner  TtkUrsolilleaaer-Fabrilc  Sobubert  A  Wertb 
Berlin  C.,PraulMMnlr.  l3.  (GiÖMte TlifiwcMkiwy  FahiikOi^WibUnd«). 


JUkf 


D.  R.-FalenC 
U.  R..G..M. 

^^rl^flIl.Sid:tIllflt5^fl>fIP. R.'pü^  fJI.IM'■^''^l^"'<^■     '  > 

Jafd)l<t9<a  M  Siiäi  iiiAl  ntinltl  lontcn.  3  ialkre  G«r«i>U*.  \  icblülfrr,  m.I>trtrt(t>«ii  nid^i-df . 
lä*  pmlsMir.  fr.  «.  fr.  Und)  1«  CM»^.    Sd^tagmlw  ja  Ijataik  tarnt  Ilm«  «nHi.  a^) 


Schlowichwiliij.  P  r>  tr>  ,^ 


r  >^  Dissertations-  u.  Scripturen- Kasten 

_  Bf  l05t  SttfWti  <><. 

^^.^^  r^^^    MI  39  IMifiai  iMMNnL 

^  Theodor  Schröter 
■~  titpzii-CNHaHL 


EUGEN  KLEIN 

KflliTW  %9 


CUBMrTnMM 


der  Kgl 
Hochscbole. 


erkalten  dBr(li  iU  «Schrift  ,.?rtttiicir 
eine  2we(l(e»l;pr;(hc84c,  wciticbtiic  tii 

 MtitM  HiffcM»—  - 
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m  *  Spcctrataulyse 
milMIciffr  i|M|ir. 

&fit  >i  AbUldmiKefl  im  Text  und 
t  lilboi^hiachcs  Tafeln. 

„8i  lit  dem  Vertane ^w^^g^^o^^M 


Min  prakliKiMi 

Tk>l«  ~  " 


uvuk  yvoH 

F0r  ioif «       hhandlu  ng 
Rudolf  Mfloke  nb  er  £;er, 


T 


l>»lyMd>ai»d»c(  IbiUiii  fOr  IB<> 
t4iiii<nk4M.  EltktTMtAiifli,  S»d>< 
b««,  Dtit».  $tt«tK<b  iMfidcrt. 


BBBLm  S.W.  U, 


00 


fT-r'.lpliji,»'. 


*b«MkMrw  und  TaiMlUVW  lur  Ausbil- 
duiif  wm  WrrknMÜurn,  Tf  *  ~ 
Iii^ieumi,  aowie  PoGaiwa, 


Seibsttadepislole  „Parabellnm". 

Beste  ttod^rae  k'enerwafTo  mit  anuiii'rtr<-n  lichter  rräcl^tion. 


/MwmMObwindigktit 

(V  10)  :  aiO  itt 

Durohscblagskrafl  auf  50  m: 

TMseiiiiolx  160  ipu 
BiMnbl«d),    8  nun. 

IMMMMMfVMI  auf  50 m :  18uni. 

P;-,>'nl:rt:tp"  -'rr       :<•''.■  -in'l  >Tuoition: 

DiHUfii»  MIattfln-  unii  MuBitionsfabfiku, 


iHiwiellt:  W>itr. 

HsrmiMiiiMf. 


Paul  Waechter's  Leukograph 


«r8tailv-waai»)bii44Qnwn-«<. 

I.ü-htMark«'  ptelsweiil"-'   A ••i.- -i.  ^ 

Inidi  k  Lomb  Terscblfitflti 

UBUnm-Autoiaat. 

ObjvktlnäBui.  i.klil»iai)ic  Wcitwinicrl. 
■  ■  ■  Vcrviii<t  auf  I'toba.  — — — 

Bcparaluti'n,  Untändmagiai . 
«cl>nrll  und  ItiHägM» 


WSPINDLER 

Berlin  C. und 
Spindlersfsld  bei  Coepenick 


f-ärberei  — — . 
und  Reinigung 

von  Damen-  unU  Hcrreu- 
Kkulerii,  sottii^  von  MSbcI- 
ttolicn  jeder  Art. 

Tu!!    und  f,^u!!  -üard'i-.cn. 
echte  Spitzen  etc. 

Keuii{^g»-Aiisult  für 
Bobellns,  Sm»,  ma-,  Vclours- 
UBd  t^rü>i>eli:r  Teppiche  etc. 

FÜrberei  und  Wäscherei 

für  Fcrforn  und  Hand^rhuhe. 


Apparate,  Klapp-CamenM  etc. 

==r  -^    Li  Hrairtkitt«!««  ond  Si>eclaniBt«a  hMMnflMl.  "  -  (   

Paul  Waechter,  optische  warkmite 


f  '  '    Dr,  RobeM  Muencke  ' 


ML  •  BERLIN  NW,  «  'i4NkMi««M*  5A 


OfrMhtr^fi*^  fia  GmtmaiiBtgmbi*t4  ämr  ifaiarmitimtcimfim. 


SttgeniearsAtth 


KIrcMiofl  u.  rftiMMaiti 


SnliTVct  und  Atühfcitt  d.  StaatmÜM. 

^rrtrttl  April  u- ÜQtbr.  -  Auikunft  U- f'toifiekt  kosIetilD»,      fJCönigrßjch  Sachsen). 


7 

Farboel  D  R  P. 


bewäbrU»  KoitichMtianctrIcli  (ik  Kkhsü' 
CoaMnKtloaMo,  u.  «.  von  vMra  K|[l.  Eitm-  ! 
t>ahndir»rtiiiii«o  nai  Autikii  nn  Unkken,  .  QcrUg 
UntmiKiBwi.liWwniwtA^lMwwOIIHi  1 


iCr  Sfatchinea-  nnd  Waggonfaltrikea, 


H.  Colin«  Karhcnwtrkr, 
CecUwMr  Duaai  ^o  und  Baden- 

 I  bk  Qmm. 


Färberei  und 

Chemische 

Waschanstalt. 
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verbcMerte  Oelfarbca  com  diMMndn  Schate 

flu  «MI  n«  ai«i»l<Cl  gegen  KMOMra«. 
flto        Pitt  m4  $t«li 


•te. 


Dr.  }M$  Citt-lMllMItl,  läM 

widentaailink  mM  IMlMfiianiwhi 

cmpfehtaa  llr  KmiuciahiaM 


Magnesiumficht- 

Repetierlampe 

MMm,  Itawlafm,  BiRgl 

•  rtsleliUrt  da« 

Photographieren  bei 
künstlichem  Lichte 

in  bishir  unerreichter  Weite. 

Pro>p«cte  gratis  u.  fnmc«. 

K.  Visbek,  StettinVIt. 


Baoluiia» 

PateBt-HolSidampf-LoeomoMtoB  1 


Ptfto1«n:«rairf  PrtL 


mit  aiisxiehliorem  Il'ihrrnkcsset 
und  ausjnehf'sn-m  Uili<-rhit?fM^yitem 
von  60    400  J'fcrdckralt. 

Oaringer  &aamb«dAr£ 


Hohe  BetrlebBaleherhelt. 

EiniACbe  Bediennai- 

O^mB  K*>.  pro  eff.  Pfrrdefcraft  «od  Stuod«. 


LEPPIN  4  MASCHE  | 

I     Eiigelulhr  17.  j 

hhik  limMliAv  MnmU.  i 

Abi.  J :  Physik.  .  '  Abt-IIiCtoem 


Paül  Rosaiiltefg,  Berlin  C  Waii-Stt.  l 


ftr 

«.Bl  , 

lOfitt.BIBotH^tar,  kolifr«!    .  .  .  «.IftMk. 
IM  B«. ff.  BlllatMvIar  ai.  WaMMMM  tfiO  Hk. 
lOQ  ff  IMka|r.  Vlllt«akwtM  ....    1,40  Wl 
(Wow  MntereoUactioB 
nixl  Prcixl»««  gnti»  ood  traaco. 


IMedaillenl 


smr 


Anistellungea 

Eriiineni;^  an  StiftnnarfM»,  Jnbiliea 
eu.  mit  beliebiger  Fest-Iatdirift  feprigt 


flze  fOr  technische  u.  ge- 
werbliche Zweoke.  Um- 
^Qflu^g^fllt  Dlchtunga- 
ur.j  Si-hletfBtee. 
£mU  W«n«Ml, 

Uli  AfHMi»9ll»4d 


„Tict«rii"t«llt»tfg!Wti!'t 


Max  Steckelmann,  Berlin  Bl 


DhAiQgraiihisdis 

I  IIUIU        .  ^  jut  uns  itwHlMfe 

Steckelmanns  KififtpOBIIterA  loitS] 
„Vlotorla'*  (O.K. 


J    B.r  .  1396.     Vergröseerunos- Apparat  ina  oi4«iir 

(Ur  t^it  aB-Sega.tim  (und  kleiner)  auf  18,14 


ei -Reflex 
■»Fi: 


J     Lelvtlg  1897. 

^  „Westendorp  &  Wehner''  -  Platten,  iiocheiui>£i>diich  (Anasnin^eb^ 
#  $tecl(elmann'i  MMUnt-Plitten        ' "      .  j  *  "»«^ 


a,eo  St-SriO 


Steglitz  b.  Berlin. 

Projectionsapparate 

für  alle  Darstellangen  niid  Zwecke. 

BncliUbi{itir  Ztlilti  is!  dksea  Stritt ! 

mrinn  opiiichrn  ApftiuaUs  ^  m  liei  im  Variarv 
W.  Kngelmaiin,    Leipdf  enciii<MMo<!<>  Scfan'tt 
,.L>i>  op:s(!i«ii  InMnunmte  dar  Fimu  Fat«, 
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ILLUSTlUllTE  WOCIIENSCHllIFT  ÜBEU  DIE  FOllTSCimiTTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 


I>arrK  alle  But-liKanJ* 
luDgrn  und  ]'i)vtur.i.taltrn 


)jt-r.iting*»i;r>>rn  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Frrn  virrt<*lplirlicli 
4  Mark. 


Verlag  von  Rudolf  Muckenl>erger,  Berlin, 
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hilf  liciAriick  au  tfM  liklit  illur  ZiKidirift  ist  vvkftn.  Jahrg.  XIV.  1903. 


Der  Qoldbergbau  der  Römer  in  Siebenbürgen 
und  Spanien. 

Von  riutmor  Ur.  AtBA.tu  BiiAVD. 
iSthliM  von  Stite  4;5.) 

Auch  die  übrige  Bevölkerung:  Kaufleuio, 
Handwerker  und  Arbeiterschaft,  war  streng  ge- 
gliedert. Dies  Lst  theils  durch  In.schriften  über- 
liefert, theils  sind  durch  die  überraschenden 
Funde  der  ('erat tafeln  (Wachstafeln)  noch  in- 
timere Einblicke  in  die  socialen  Zustünde  der 
damaligen  Zeit  eröffnet  worden.  Ks  sind  im 
ganzen  dreiundzwanzig  Wachslafeln,  zum  Thcil  in 
verrammelten  Stollen,  bei  Alburnus  major  gefunden 
worden,  welche  sich,  durch  ihre  Con-siruclion 
(s.  Abb.  337  u.  338)  geschützt  und  der  con- 
servirendeii  Wirkung  von  Vitriolwässern  in  den 
Gruben  ausgesetzt,  erhalten  kotmten. 

Innerhalb  der  Gemeinden  gab  es  danach 
Collegien,  von  denen  zwölf  bekannt  geworden 
sind,  die  entweder  mehr  nationale  Verbände  mit 
ausgeprägt  religiösem  Mittelpunkte  repräsentirten, 
oder  bei  denen  der  genosseiuschaftliche  (gewi.sser- 
maassen  Zunft-)  Charakter  hervortrat.  Unter  den 
letzteren  waren  die  „(  "oUegiafabrum"  (der  Schmiede 
und  Techniker)  mit  vielen  Untorablheilungen  in 
Ulpia  Trajana,  Apulum  u.  a.  O.  die  bedeutendsten. 
Bemerkenswerth  sind  noch  das  „Collegium  utri- 
clariorum"  (der  Fährleute,  welche  auf  Schläuchen 

2^  Apri)  1903. 


I  (u/erj  die  Reisenden  über  die  Flüsse  setzten) 
und  da-s  „Collegium  lecticariorum"  (der  Sänflen- 

'  träger)  in  Ulpia  Frajana. 

Das  „Collegium  Jovis  Cerneni"  vereinigte 
Leute  vom  Bergfach.  Wie  die  übrigen  nahm 
dieser  Verein  seine  Interessen  wahr  und  feierte 

I  seine  Feste  zu  ihrer  Zeit,  wovon  uns  ein  inter- 
essanter Speisezettel  Kunde  giebt,  der  sich  auf 

I  einer  Cerattafel  erhalten  hat*);  doch  scheint  auch 
ein  hervorragender  Zweck  desselben  die  gemein- 
schaftliche Leichenbestattung  gewesen  zu  .sein. 
Ueber  die  tragischen  Umstände  bei  der  Auf- 
lösung dieser  Genossenschaft  berichtet  die  erste, 
bereits  1788  in  einer  verlassenen  römi.schen  Grube 
am  Berge  Letly  nahe  bei  Vöröspatak  gefundene, 
aber  erst  1840  von  Professor  Hans  Ferd.  Mass- 
mann entzifferte  Cerattafel,  die  sich  jetzt  im  Un- 
garischen National -Museum  zu  Budapest  befindet 
(Abb.  337  u.  338).  Die  für  Briefe,  Rechnungen, 
Testamente  etc.  allgemein  bei  den  Römern  üb- 
lichen Tafeln,  aus  Fichtenholz  hergestellt  und 
auf  den  Schreibflächen  mit  Wachs  überzogen, 
find  an  den  Rahmen  zu  dreien  in  Buchform  (zu 
einem  Triptyclion)  vereinigt,  wodurch  4  geschützte 
Schreibseiten  entstehen.  Diese  sind  von  der  hinteren 


*)  Vj;l.  .//vA/i'  di-i  l'ftiemes  für  sifbritbürgisdie 
LanJestitndf.  N.  K.  IJ,  S.  121.  Ein  ^'.^chtvc^tnlt;  findet 
sich  clH-nda  S.  15C1  11.  15;;. 
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beginnend  bcschri'  l'On  und  -nvar  r'nlhal'eii  sie 
den  Text  der  l'rkundc  zweimal:  einmal  auf 
Seite  4  beginnend  und  auf  Seite  3  endend 
(diese  beiden  S<»iScn  siücl  hier  wirflcr^-ct^cbcTi): 
dridtj  i>it  eine  kleinere  Ablhciluiij^  auf  Seite  2, 
links  von  einer  Griffclrinne,  mit  den  Namen  von 
7  Uclheiliglen  (Klägern  oder  Zeugen)  beschrieben; 
auf  dem  übrigen  Kaum  auf  Seite  2  und 
auf  Seite  i  wiederholt  sich  der  Text.  In  den 
Schrüueichen  lernte  Massmann  eine  bei  den 
Römern  auf  Wachs  gebrSuchlich  gewesene  Cur- 
sivschrifl  kennen.  Kr  macht  üluidir-  mit 
Recht  auf  das  etwas  barbarische  I^teiu  auf- 
merkaam. 

1)  r  'lc\t  i^t  nach  der  BUrSlhaeluQg  von 

Massmann  folgender: 

„Deacriptum  ei  recognitum  factum  ex  libello 

qui  jiropositus  erat  Alb.  majori  ad  .Stationen» 
Kcsculi  in  quo  scriptum  erat  id,  «luod  itufra) 
Scriptum)  e.st. 

Arteinidorus  Apollonil  (tilius),  magister 
(  oile^Jii  [ovis  Ccmeni,  et  X'alerius  N'iconis(f.) 
et  Oflfas  Mrimfili,  <|uaestorcs  (  ollegii  ejusdcm 

-  posito  hoc  libello  - —  iiublice  testanlur 
ex    (  ollcgio    s(upra)    .'icripto) ,    uW  craot 
i.  hom(ine.s)  J  1 1 1 1,   ex  eis  non  plus  rema(n)sisse 
<»■  \ad)  Alb.  quam  quod  h(on)iiies)  X  {^^-ii 
julium  Julii  (f.)  quoque  commagistnnn  suutn 
ex  ilie  magi.stcrii  sui  non  accessis><;e   ad  Al- 
buruuin,  nef^ue  in  Collegtü;  ücque  eis  (jui  prae- 
aentes  fuernot,  nttooem  reddidHoe;  et  ri  qdd 
.ooruin  (hlabuorat,  reddidi.ssel  sive  funcribus; 
j  ot    cauiiouem    suam .    in    qua    eis  cavcrat, 
j  tecepissct;  modoque  autcm  ncque  funeratidis 
^ufliccrcnt   nequo    loculum    (h)aberet,  neque 
jcjuisquam  tarn  magno  tempore  dicbus»,  quibus 
legi  continetur,  coDtKidie  vohierint  ant  oon' 
fcrrc  funeralicia  sive  mimera: 

setpie  idcirco  per  htinc  libellum  publice 
tesiantur,  ut  si  quis  defunclui  fuerit,  ne  putet 
se  Coliegium  (hjaberc  aut  ab  eis  altqucm 
i  Petitionen!  funeris  (h)«bitoniiD. 

!':<  IH-Mius  Alb(.)  majori  V.  (ante)  Idus 
l'cbr(uariaj»i. 

Irop.  L  AVR.VER.  III.  et  QVADRATO  CS. 

Actum  Atb(.)  majori." 
bandcli  »ich  also  um  einen  gerichtlichen 
Act,  wobei  der  Vorsteher  iNiagister)  und  die 
Cassirer  (Quaestores)  Zeutfniss  ablegen,  dass  von 
den  54.  Mitgliedern,  aus  denen  die  Genossen- 
schaft ursprünglicii  b<  staiiüen  habet  nur  noch 
.10  (oder  12)  übrig  geblieben  sefen.  „Auch 
ihr  Vicevorsteher  Julius  Julii  sei  am  Tage 
seines  Amtes  weder  nach  Alburnus  noch 
ins  CoUegium  gekommen  und  habe  auch  den 
Anwesenden  nidit  Rechenschaft  abgelegt,  nodi 
habe  er  I)eii.  n,  welchen  er  Klwas  gehabt, 

e.s  zurückgegeben  oder  zur  Bestattung  verwandt; 
aber  seine  Büf|pchaft,  durch  die  er  ihnen  Sidier- 
heit  geleistet  bitte,  habe  er  zurückgenommen. 


Da  nun  die  ßcstattunf^=;,'clder  t!cr  Genossenschaft 
niclit  hiitreichteu,  sie  audi  keine  Bahre  hätte, 
auch  Keiner  in  so  schwerer  Zeit  an  den  gesetz- 
lidi  frsljjeset7tpr5  Taften  sieh  fialip  zei^'en.  iiocli 
die  ßcslaliungskosleu  oder  lodleuopier  habe 
leisten  wollen:  so  erklärten  sie  dies  Alles  bebufs 
X'eröffenllichung  zu  Protocoll,  damit,  wenn  Einer 
gestorben  sein  .sollte,  er  nicht  glaube  (!)  einer 
Genossenschaft  anzugehören  oder  an  sie  An- 
spruch auf  Beerdigtuig  zu  haben." 

Der  Act  wurde  aufgenommen  am  9.  Februar, 

als  der  Imperator  Lucius  Aurelius  Verus 
(der  Bruder  des  Kaisers  Marc  Aurel)  zum 
dritten  Male  mit  Quadratns  zusammen  Consul 
war,  d.  i.  im  Jahre  1 67  n  Chr.  Dieses  Jahr 
fällt  in  den  Beginn  des  Marcomannen  -  Krieges. 
Bald  darauf  wurde  die  Urkunde  mit  anderen 

verli'^rurn  und  sjiätrr  ^■c^f:csscu.  Hierfür  sprechen 
auch  eiu  aiulercr,  im  Si.  Katharinen- Stollen  im 
Berge  l.etty  gemachter  Fimd  von  einer  Menge 
Haujgerälh,  womnter  sich  10  römi.sche  .\m- 
phoren,  Fässer  (r)  und  Geireidcinaasse  befanden; 
auch  die  J^rwähnung  eines  langen  Haaizoyjfes 
darf  dabei  uicht  unterlassen  werden.  Alle  diese 
Dinge  sind  jetzt  im  Kational-Museuro  zu  Budapest 

Unter  den  übrigen  Wachstafeln  belinileii  sich 
vier  Kaufverträge,  zehn  ^Schuldscheine,  drei  lie- 
sdlschafts-,  drd  MiethS'  bexw.  Faditverträge  und 
ein  Depositenschein.  Ein  näheres  lungehen  auf 
Einzelheiten  würde  uidu  ermöglidieu,  im  Kähmen 
dieses  Au6ntze«  aHgemdne  Geakhupunkte  in 
BetrcfT  der  rotrisrhen  Bergwerksverwaltung  zu 
entwickeln;  wohl  aber  iät  dies  hinsichllidi  eines 
anderen,  auf  der  Pyrcnüsdieo  Halbinsel  gemachten 
Fundes  der  Fall. 

Im  südlichen  Portugal,  etwa  halbwegs  zwischen 
dem  Guadiann  und  der  westlichen  MeereskQflte, 
sind  inmitten  eines  alten  Minenbezirkes  neuer- 
dings einige  Bergwerke  wieder  in  Betrieb  ge- 
setzt worden,  ungefähr  in  der  Gegend,  wo  jetzt 
auf  einer  verlasseneu  Hochebene  das  Ideine 
Castell  Aljustrel  liegt  In  einem  der  Bergwerke 
wurde  e  l  e  grosse  l^rztafel  eiildcrkt  vi  ii  etwa 
73  cm  Höhe  und  53  cm  Breite,  weiche  in 
sechzig  langen  Zeilen  eine  hOchst  interenaate 

I'rki:nf!p.  nümlicli  tlei;  Text  wichtiger  Theile  eines 
ruuiischen  Berj^wcrksgcseue*,  enthält.  Die  \"er- 
stümmelung  der  Tafel  durch  einseitiges  Abhauen 
eines  Streifens  hat  wenig  geschadet,  denn  auf 
der  Ivückseite  steht  ungefähr  derselbe  Text,  der 
wegen  v  erschiedener  Irrthümer  des  Graveurs  ver^ 
Worten  worden  war. 

Es  handelt  sich  um  gesetzliche  Vorschriften 
für  die  Verwaltung  des  Bergwerks  von  Vipasca 
(Metallum  Vipascense);  die  ganze  Fassung  macht 
es  aber  wahrscheinlich,  daas  es  sidi  um  die  An- 
wendung ein  allgemein  gefasslea  Gesetzes  auf 
einen  Spccialtali  handelt 

Man  setzt  die  Zeit  der  AbCusung  an  das 
Knde  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  die  Zeit 
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der  grossen  organisatorischen  Kpoche  der  Kaiser- 
hcirschaft  (Kmil  Hübner.  Römische  J/tmcha// 
in   Westeuropa,  Berlin  1890). 

Durch  die  genannte  l'rkundc  orhaitcn  wir 
ein>->u  ganz  neuen  Einblick  in  die  lünrichtung 
und  Verwaltung  der  Bergwerksbezirke  und  über 
die  Stellung  der  kaiM;rlichcn  Procuratoren.  Da- 
mit die  Berg- 


wi'rkc  die 

gr<'>sstmög- 
lichen  Er- 
träge abwer- 
fen konnten, 
war  das 

Wohlerge- 
hen der  Ar- 

beiterbcvöl- 
kerung  ein 

Gegenstand 
der  I'ür- 
sorge ,  und 
das  war  um 
so  notliwen- 
diger,  ah  die 

dörflichen 
Gemein- 
wesen der- 
selben häutig 
in  der  Ein- 
öde lagen. 
Es  ist  be- 
kannt ,  dass 

im  Altcr- 
ihume  viele 
private  luid 

öffentliche 

L'nter- 
neliniungen, 
wie  Erheben 
von  Zöllen 
uinl  Steuern, 

industrielle 
1-abrika- 

tionszweige 
u.  s.  w.,  sich 
in  den  Hän- 
den von 

Kaut'nianns- 

gesellschaf- 
ten  befan- 
den, die  etwa 

mit  uuscrcn  Commandit- Gesellschaften  zu  ver- 
gleichen sein  möchten.  An  .solche  verpachtete 
auch  der  Staat  die  Bowirthschaftung  der  Berg- 
werke, dergestalt,  dass  sie  auf  der  einen  Seite 
verpflichtet  wurden,  für  Alles  zu  sorgen:  für 
die  Verwerthung  der  Bergwerksproducte  sowohl 
wie  für  die  Bedürfnisse  der  Bergarbeiter;  auf 
der  anderen  Seite  wurde  ihnen  ein  bestimmtes 
Fintgelt  bezw.  ein  angemessener  Gewinn  für  jede 


Abb.  3  j;  n.  j  i». 


einzelne  Leistung  gewährt  Zu  Gunsten  der 
Lieferanten  war  also  ein  vollständiges  Monopol 
geschaffen,  mit  dem  Ziele,  einerseits  die  Ueber- 
vortheilung  der  <  onsumenten  hintanzuhaltcn,  an- 
dererseits jede  fremde  Concurrenr  ausznschliessen. 
Der  Gesellschaft  stand  es  zu,  die  einzelnen 
Leistungen  an  l'nterpächter  zu  vergeben. 

Ks  folgen 


/m-i  Srtlril  t-iflrl   löinvM  It*-Ti   \\  .11  llfitjfcl. 


nun  in  den 

einzelnen 
Abschnitten 
des  Gesetzes 
genaue  Be- 
.stimmungen 
über  die 
Auctionen 
jeder  Art  von 
Kigenthum, 
welche  im 
römischen 
Geschäfi.««- 
Icbcn  einen 
so  her\or- 

ragenden 
Platz  ein- 
nehmen, 
über  das 

Ausrufer- 
wesen ,  die 
Badeanstalt, 
die  Barbier- 
.stuben,  den 
Vertrieb  von 

Sehuh- 
waaren  und 
Lederzeug, 
von  Kleidern 

(Walker- 
werkstätten) 
u.  s.  w. 

Für  die 
Veräusse- 
rung  durch 
Auctionen 
hat  der  Ver- 
käufer I  Pro- 
cent des 
Werthes  zu 
zahlen,  eben- 
so  viel  im 
allgemeinen 

für  Verkäufe  durch  den  Ausrufer,  bei  Sunmien 
unter  loo  Denar  (etwa  87  .Mark)  aber  2  Pro- 
cent. Für  lebende  Vcrkaufsobjecto:  Sklaven,  Maul- 
thiere  etc.,  ist  ein  Kopfgeld  festgesetzt.  Als  Aus- 
nahme gilt  und  der  Pächter  hat  nichts  zu  ver- 
langen, wenn  der  Procurator  selbst  Schächte 
für  den  Fiscus  (nomine  fisei)  verkauft  oder 
sonst  l-itwaa  für  den  Fiscus  verkauft  oder  ver- 
miethet. 

3'' 
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Bei  NichtinDehaltung   il^  1   Z.ihluriL;sfri.-t  vtT- 
doppeln  sich  diu  Beträge,  und  bei  Geschäficn 
jeder  Art  ftdtt  dem  Pächter,  «einem  Socius  oder 
Gf  scliäftsführer  gegebenen  Faltes  das  Pfändungs- 
recht  zu.    Bei  Ueberlührung  unerlaubter  Con- 
Biod  Strafen  nebst  CiHifiscation  des  Hand- 
werkszeuges etc.  festgesetzt.    Für  f^ewisse  Delicie 
iuiU  für  ilrti  Pachu-r  selb-si  schv^crc  an  den  Fis-  j 
cus  zu  ^^alilende  (T^dttrafen  vorgesehen,  /.  B.  | 
hat  der  Badepächter,  wenn  er  Holz  unterschlägt,  j 
für  jede  Fuhre   100  Sesterzen  (etwa  32  Mark)  1 
Strafe  zu  zahlen. 

Bemeikeiuwerth  ist  das  Geseu  über  die  i 
Leibrer,  welches  nur  die  wenigen  inhallschweren  | 
Worte  enthält:   „Die  Schultnci^tei    so!li  ii   von  : 
«Uen  Leistungen  an  dea  Procurator  der  Berg-  | 
werke  befirett  gefak"   Es  fdit  bleraus  boror, 
dass,   wenn  auch  der  Bergwerksbezirk  in  den 
Formeu  einer  römischen  Gemeinde  eingerichtet  . 
war,  doch  kdne  Sdbttvertivaltnng  vorhanden  war, 
denn  an  Stelle  eines  <:elhstgewählten  Gemeinde-  I 
rathes  fungirte  der  kaiserliche  Procurator. 

Am  meisten  Interesse  bieten  die  Bestim- 
mungen für  den  Bergwerksbetrieb  selbst,  deren 
Bedeutung  und  Tragweite  in  der  Zeilschrift  für 
Btrgrechl  19.  Jahrg.  (1878)  entwickelt  wird. 

Der  Procurator  verkauft  an  Private  sowohl  | 
berdta  vorhandene  SdiScfate,  wie  andi  die  Ge-  I 
rechtsame,  solche  anzulegen  (Muthungen).  Wer 
eine  Stelle  innerhalb  des  Be^erksbezirkes  von 
Vtpaaca  gemäss  den  Bestimmungen  des  Berg-  | 

«•prk.sgesetze.<;  lH>legt,   liat  tlies  innerhalb  zweier 
Tage  der  Untemehmergescllschalt  —  der  zufolge  j 
ihrer  Pachtveitrige  alle  Abgaben  zustellen  —  [ 
anzuzeigen. 

Der  Procurator  giebt  ebenso  die  Krlaubniss,  I 
dass  Rohente  oder  Schlacken  (seauriat  ■- scoriat)  \ 
uai  h  Maa.-s  oder  Gewicht  verkauft,  verschmolzen,  , 
zu  Gute  gemacht,  zerkleinert,  geschieden,  vor-  I 
waschen  werden.  Wer  in  den  Erzgruben  (oder 
Steinbrüchen)  „Arbetiec  ii]gend  welcher  Art  unter-  I 
nimmt,  hat  die  Sklaven  oder  Lohnarbeiter,  die  | 
IT  /.II  (ii-iii  Zwci.ke  >ebii  l<t,  innerhalb  dreier  Tage  1 
anzugeben  und  dem  Pächter  monatlich  vor  dem 
Letzten  für  jeden  Kopf  (eine  bestimmte  Anzahl) 

Dt'nare   zu   zahlen;    wer    e^    niulil  tbiil ,   liai  ilas 

Doppelte  zu  zahlen".    Die  eventuelle  Pfändung  I 
dea  Pächters  hat  sich  nur  auf  die  Habe  des 
Sduikinerä  an  Kohmati-rial  und  die  iliirrh  oben- 
erwähnte Arbeiten   ausgebrachlca  Producte  zu 
erstrecken;  auagenomineo  aber  sind  die  dabei  | 
beschäftigt  gewesenen  SUaten  oder  FreigeiasBeoeD  I 
des  Unternehmers. 

Eine  weitere  Bcslimuiung,  dahin  lautend,  da.ss.  ' 
wer  anderswoher  Koherz  in  das  Gebiet  des 
Vipascacr  Bergwerks  einführt,  für  je  100  Pfund 
(32,74  kg)  dem  Pächter  einen  Denar  (etwa  87  Pfg.) 
zu  zahlen  hat,  legt  den  Gedanken  nahe,  zu 
Vipasca  seien  Anlagen  vorhanden  gewesen,  auf 
denen   die    aufgezählten  Aufbereitung»-  und 


hüttenmännischen  Operationen  vorgenommen 
werden  konnten. 

Die  Kntwick^ng  hi  der  Handhabung  des 

staatlicben  Rerg«erksbetriebcs  verlief  nun.  kuri 
gefasst,  folgendermaassen.  In  der  repubhkauLschea 
Zeit  Roms  nahmen  die  Censoren  die  Ver« 
Pachtung  der  Bergwi  rkc.  wie  aller  Kinnahiiiea 
des  Staates,  an  GcüdÄseu.schtdicii  von  Staais.- 
pächtcrn  (Publicani)  vor.  Die  Kinnahinc  daraus 
stellte  einen  erheblichen  I  heil  aus  der  Boden- 
benutzung des  Grundeigenthums  dar.  Indem 
aber  die  Republik  den  Staatspädbtem  freie  Hand 
liesB,  beuteten  diese  die  Gruben  rücksichtsios 
durch  Kaubbau  aus,  und  es  traten  sdbnihlich  so 
grosse  Missstär;(ie  lier^'pr,  dass  inanclu'  Grubeo, 
z.  B.  die  der  Provinz  Macedonicn,  still  gestellt 
werden  mussten. 

Später,  in  der  Kaiserzeit,  ging  deshalb  die 
Kntwickelung  dahiu,  die  Aufsicht  zu  verschärfe» 
und  die  Erträge  der  Bewirlfasciiaftnttg  dem 
kaiserlichen  Fiscus  oder  der  kaiserlichen  Privat- 
schatulle zuzuführen:  Verhältnisse,  wie  sie  in 
Russland  —  muialis  mutamiU  —  theüweise  noch 
be.stehcn.  Hierzu  fand  sich  reichlich  Gelegenlieit 
bei  den  mit  neuen  Provinzen  zugleich  erworbenea 
Bergwerken;  datm  aber  hatte  im  allgemeincD 
das  fiesuebeo  der  Kaiser,  die  „metalla"  eiazn- 
ziehen,  worüber  unter  Tiber ius  ein  Gesetz  er- 

las.--en  wurde,  raschen  I'irfolg,  so  da,s.s  im  /.weittn 
Jahrhundert  n.  Chr.  nur  noch  wenige  im  Besitze 
von  Privaten  waren.  Es  war  nun  längst  bekannt, 
dass  mit  dieser  verschärften  Controle  ilurch  iüp 
kaiserlichen  Procuratoreu  die  Verpachtung  nicht 
an%eboben  war,  sondern,  wie  in  anderen  Pro- 
vinzen, auch  in  Dacirti  und  Sjj.inien  durch  die 
Procuratoren  eine  VettJ.icl.iuug  an  ,,Conduciore»" 
(Pächter)  erfolgte.  Wie  aber  die  Competenzeo 
nach  dem  neuen  Regime  abgegrenzt  waren, 
was  die  Conduciorcs  eigentlich  padileten,  war 
bis  zur  Auftindung  der  Gesetzestafel  von  Vipa.■^ca 
unbekannt.  Durch  diese  wissen  wir  jetzt,  dass 
die  Pächter  mit  dem  eigentlichen  ßergbaue 
gar  iiiihis  /u  schaffen  halten.  -\u  sie  wurdeu 
nur  die  Abgaben  —  eine  Art  von  Ge- 
werbesteuer —  verpachtet,  welche  Gniben- 
besilzer,  die  sich  mit  Krzfördi-rn.  ^owift  t'nt.  r- 
nehmer.  die  ^ch  mit  der  Verarbeitung  des 
Erzes  befassten,  zu  zahlen  hatten;  die  An* 
grifTs;iunkte  (Schächte  u.  s.  w.)  abrr  wurden  v.im 
kai^-rlichcn  Procurator  angewiesen  und  nicht 
verpachtet,  sondern  verkauft,  wodurch  er  ge^en 
Kaubbau  geschützt  war  und  eine  beständige 
Controle  über  diu  .sachgemLs.se  Kntwickelung  d«;f 
Bergwerke  behielt. 

Von  den  mannigfaltigen  Fundstücken  aus 
den  alten  Gruben  Siebenbürgens,  welche  uos 
gestatten,  auf  die  Arbeitsmethode  der  Römer 
Rückschlüsse  zu  machen,  will  ich  nur  das 
Wickitigste  mittheilen. 

Aus  den  siebenbüigischen  Qoldwischen  ist 
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ein  rollständig  erhaltenes  Kxemplar  eines  antiken 
SichcrtroRes  ins  Bnickenthalschc  Museum  zu 
Hennannstadt  gelangt:  eine  starke  thöneme 
Schüssel  mit  guter  Ausgussvorrichlung ,  die 
bemerkenswertherwcise  innen  am  Boden  und  bis 
zu  einer  gewissen  Höhe  der  Seitenwände  mit 
eingebrannten  Ouarzkörnchen  gespickt  Ist,  was 
zweifellos  ihre  Brauchbarkeit,  grosse  Massen 
©nerifisch  zu  verwaschen,  erhöht  hat. 

<7eräthe ,  welche  die  alten  Schriftsteller 
(Plinius,  Diodor,  Strabon)  als  zur  groben 
und  feinen  Zerkleinerung  der  Krzes  dienend  er- 
wähnen, .steinerne  Mörser  und  Steine  von  Hand- 
mühlen (vgl.  II.  Jahrg..  Nr.  84,  Abb.  285) 
sind  vielfach  gefunden  worden,  dazu  —  ihcil- 
weise  in  den  Gruben  —  zalilreiche  Keilhauen, 
Bergkratzen,  Schlägel,  Säubertröge,  Bergeisen, 
Breitkeile,  Grubenlampen.  Manches  davon  ist 
von  entschieden  römischem  Gepräge;  bei  anderen 
Werkzeugen, 


Tlicile  alUT  ScliiipfräJcr, 
i;i-fiii><>fti  im  \lt<''i  Mütiii  lim  Mti'h.iHieJinK«'»  in  «1«  Suhl«  ilr»  rnirn  Mittrlkiufi 
unti-f         A rin.i - StrJtrn  in  KtiiU,  laniur  i*tjj, 


besonders  bei 
den  aus  Stein 
angefertigten, 
niuss  es  zwei- 
felhaft blei- 
ben, weil  in 
Siebenbürgen 
auch  im  Mittel- 
alter Gold- 
bergbau ge- 
triebenworden 
ist  und  zwar 
mit  denselben 
Hilfsmitteln, 
welche  die  Al- 
ten ;;ur  Durch- 
brechung des 
Gesteins  an- 
wandten, näm- 
lich der  Arbeit  mit  Schlägel  und  Kisen  unter 
Zuhilfenahme  des  Feuersouens. 

Höchst  charakteristisch  sind  die  auf  diese 
"Weise  von  den  Römern  hergestellten  StoUen- 
mundlöcher,  welche,  im  festen  Gestein  stehend, 
eiförmigen  Querschnitt  und  glatte  Wände  haben 
(vitl.  IVontethem  II.  Jahrg.,  Nr.  84.  Abb.  28+), 
nicht  weniger  charakteristisch  aber  die  ins  Innere 
der  Berge  führenden,  bis  2  in  hohen  Gänge,  die 
sich  oft  mit  breiten,  mehr  oder  weniger  bequemen, 
drei  bis  zwölf  Zoll  hohen  Stufen  abwärts  .senken. 
Derartige  Treppengänge  konnte  ich  auch  mehr- 
fach in  Spanien  beobachten.  In  Siebenbürgen 
sind  .sie  .sehr  häufig  anzutreffen.  Ein  besonders 
schöner  befindet  sich  unter  der  Csetate  mike 
hei  Vöröspatak,  der,  zum  Wendelgang  aus- 
gestaltet, in  die  Tiefe  des  Berges  Kirnyik  führt. 
Derselbe  dient  noch  heutigen  Tages,  wie  wahr- 
»cheinbch  auch  in  alter  Zeit,  zum  Ausfördern 
der  Erze  auf  I^tthieren. 

Der  Berg  Kirnyik  liefert  noch  gegenwärtig. 


Abb.  syt. 


obgleich  er  viele  Jahrhunderte  lang  nach  Gold 
durchwählt  worden  ist,  Jahr  au£  Jahr  ein  $00 
bis  1000  Pfund  Gold  (Fi.  Albert  Bielz,  Sieben- 
bürgen,  Wien  1885)  und  ist  besetzt  mit  zahl- 
reichen Gruben  kleiner,  meist  walachischer  Be- 
sitzer, deren  jedem  einzelnen  ein  gewisses  Cubik- 
maass  im  Herginnem  verliehen  ist,  während  sonst 
alle  Bergwcrksverleihungcn  nach  Flächenmaa.ssen 
auf  der  Oberfläche  erfolgen.  Von  da  «nrd  das 
gewonnene  Erz  von  Arbeitern  oder  Saumthieren 
zu  den  primitiven  Pochwerken  im  Thale  (vgl. 
Prometheus  II.  Jahrg.,  Nr.  87,  Abb.  3  1 3)  befördert, 
deren  auf  eine  Strecke  von  12  km  bis  zun> 
Aranyos  490  mit  5000  (?)  Poohstempeln  vor- 
handen sind. 

Besonders  lehrreich  sind  die  Kunde,  welche  sich 
auf  Wasserhaltungsmaschinen  der  Römer  in 
den  Gruben  beziehen.  Zuerst  wurde  ein  Schöpf- 
rad in  denselben  Gruben  bei  Vöröspatak  ent- 
deckt ,  aus 
welchen  die 
Ccrattafeln  zu 
Tage  gekom- 
men .sind;  spä- 
ter fand  man 
die  Reste  von 
mehreren  an- 
deren Schöpf- 
rädern in  der 

Grube  der 
Rudaer  Zwölf 
Apostel -Ge- 
werk.schaft  bei 
Br.id  unter 
sehr  bemer- 
kenswcrihen 
Umständen. 
Der  tiefste 
Römer  -  Erb- 
jetzt   den   Namen   ,, Anna-Stollen" 
war    136  m   über   dem  Was-ser- 
Körös  angesetzt.     In  der  zweiten 
vorigen    Jahrhunderts    wurde  der 


Stollen  — 
führend  — 
Spiegel  der 
Hälfte  des 

noch  gegenwärtig  in  Betrieb  beiindliche  „Victor- 
Krb.stollen"  81  m  unter  dem  Anna -Stollen 
getrieben.  Zur  nicht  geringen  Ueberraschung 
entdeckte  man  Anfangs  der  neunziger  Jahre, 
dass  in  dieser  Tiefe  die  edelsten  Gänge 
bereits  von  den  Römern  abgebaut  worden 
waren,  und  damit  nicht  genug,  waren  sie  noch 
40  m  unter  den  jetzigen  Victor -Firbstollcn 
gegangen .  also  121  m  unter  ihren  tiefsten 
Stollen.  Die  Art  und  Weise,  wie  dies 
möglich  gemacht  war,  konnte  mir  damals, 
als  ich  an  Ort  und  Stelle  vorsprach,  nur  un- 
vollkommen gezeigt  werden;  jetzt,  wo  Alles  klar- 
gestellt ist,  war  der  Generaldirector  der  Gewerk- 
schaft, Herr  Menking,  so  freundlich,  mir  briefliche 
Mittheilungen  über  «lie  weiteren  Entdeckungen 
zu  machen. 
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Vom  Anna -Stollen  führt  eine  Treppe,  nach  '  entstanden.  Diese  wurden  zur  weiteren  Sicherung 
Kömer-Art  in  das  Gebirgsgestcin  gehauen,  mit  der  Baue,  die  in  erster  T.inie  durch  die  steh  en 
eioer  Neigung  von  20  —  jo**  auf  92  Stufen  1  gebliebenen  ärmeren  Gangpartieu  gewährlei!>tet 
nmSchBt  bii  xu  einer  aeidcrechten  Tiefe  von  |  war,  kunstgeredit  versetzt.   Mui  hat  sdir  häufig 

AUi.  34«. 


K'iru-  alr«  Nilbiiif«  a«t  i>ur»trllunK        I^^'K^  <'<'>  SuiM<tki-  bei  Amün  uml  Aiaiiil. 

30  m  abwärts.    Die  Gänge  sind  nicht  durchaus  rrhaltene    !  lej.pen    gefunden,   die,   in  d.i> 

verbauen  worden,  sondern  man  hat  sich  an  die  Nebengejileiu  gehauen,  die  verschiedenen  Abbaue 

Ad^iOBen  gdialten  und  die  edleren  I^rtien*  '  mit  einander  in  Verbhidung  setzten.   Im  Niveau 

welche  offenbar  an  manchen  Stellen  in  das  j  des  Victor- Erbstollens  wurde  sogar  eine  regel- 


Abb. 


Abb.  J4*. 


Uu  Ütmibedwa  bri  .\MiSn  w«  «In  IvrUiitimir  «In  l>,nninr». 


Ihn  ütoiibm  k<<ii  bH  .Vaalii  tah  «ha  Dum. 


Nebengestein  der  <iiinge  ubcryci^riticu  haben,  in  j  rechte  Weudelueppe  gleicher  An  gefunden.  Aul 


mehr  oder  weniger  gros-er  Mächti^eit  al^ebaut. 
So   sind    trichlerförinige   'Jelliiungen   und  Au»- 


dcrselben  Sohle  sticss  man  auch  auf  die  einzdRen 
ITicile  der  früher  dort  im  Betrieb  gewesenen 


buchtungen  von  drei  und  nieltr  Metern  Weite  ,  Schopfräder,  welche  die  Abbildung  339  darstellt 
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Die  Kühnheit,  mit  —  im  Vergleich  zu  den 
jetzt  verfügbaren  —  so  primitiven  Hilfsmitteia 
solche  Haue  auszuführen,  ist  wahrhaft  stanncns- 

Abb. 


I>ir  .tttcn  1'rm]K-llKiul(-n  im  ^LiutMi  kin 
(Tcnipcl  «Ut  I»U  uml  l'hiirdtn  lU-tr,  v*in  "^fiiU'n  »^«'whni. 


Werth,  und  die  Erfahrungen  der  Rudaer  Gewerk- 
schaft mögen  ein  Memento  für  Diejenigen  sein, 
welche  (loldbcrgwcrke  wieder  aufuchnicn  wollen, 
m  denen  die  Römer  ein  Jahr- 
hundert  oder   länger  gehaust 
1  iahen. 

In  einem  späteren  .\uf- 
satze  soll  die  Ausscheidung 
des  Goldes  aus  den  so  müh- 
sam gewonnenen  Erzen  be- 
sprochen werden,  womit  die 
Alten  hüttenmännisch  keiu 
kleineres  Problem  gelöst  haben, 
als  mit  der  Erzgcwiimung 
bergmännisch.  l«^;] 


bea  und  beginnt  erst  jetzt  sich  zu  entfalten. 
Bis  tief  in  das  neunzehnte  Jalirhundert  hineia 
blieb  sie  auf  die  kleinwirthschaftliche  P'orm  be- 
schränkt;  nur  die  Benutzung 
des  Wassers  als  Verkehrsweg 
und  die  Sicherheitsbauten  mach- 
ten darin  eine  Ausnahme,  dena 
für  diese  Zwecke  hatte  au«  h 
schon  das  Alterthum  grosse 
Wasserbauten  in  Form  von 
Canälen  und  Deichen  gesohaflfeu. 
Aber  für  die  weiteren  wirth- 
schaftlichen  Zwecke,  die  Rese- 
lung  des  Ablaufes,  die  Be- 
wässerung wasserbedürftiger 
I  andflächcn ,  die  Entsunipfuug 
und  I  rockenlegung,  den  An- 
bau von  Wasserkräften,  die 
Fischzucht,  haben  die  Zeiten 
vor  uns  zwar  einzelne  grosse 
Anlagen  geschaffen,  aber  eine 
systematische  Bewirthschaftung 
der  Wasser  der  Jude  kann  erst 
jetzt  ins  .Auge  gefasst  werden, 
nachdem  die  Technik  und  die 
Organisation  der  Arbeit  bis  auf 
die  heutige  Höhe  gebracht 
worden  sind.  Zweifellos  wird 
das  zwanzigste  Jahrhundert  gi  - 
waltige  Wasserbauten  entstehen  sehen.  Es  wird  die 
Gefälle  der  Kraftgewiimung  erschliessen  und  die 
Wa.sserläufe  durch  Stauanlagen  regeln,  es  wird  die 


AUi. 


ji-i- 


Die  NU-Stauwerke  bei  Assuän 
and  Assiüt. 

MU  tlrrijecliii  Abbüiluiifirn. 

Die  Wasserwirthschaft  ist 
in  gewissem  Sinne  ein  Grad- 
niesser    für    die  Tullur  eines 
Volkes.    Denn  sie  setzt  nicht 
nur  ein  verhältnissmässig  grosses 
technisches    Können  voraus, 
sondern  bedarf  auch  der  gemeinsamen,  der  orgaui- 
sirten  Arbeit.  Eben  darum  ist  sie  im  Vergleich  zur 
I.andwirihsriiaft,  mit  der  sie  in  engster  Beziehung 
steht,  bislang  in  ihrer  Entwickelung  zurückgeblie- 


l'ic  ..Swlili"  Im'i  A'.^iän,  von  ll^bb'«  ItJaml  Krx'hrlt. 

afrikanischen  Flüsse  anbauen,  es  wird  in  China 
den  Gelben  Fluss  in  Banden  legen,  damit  er 
nicht  weiter  die  Anwohner  bedrohen  kann,  uiul 
in  dem  Panama -L'aual  wird  es  die  grösste  iiiicl 
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wichtigste  Meeresverbindung  eröffnen.  Was  da« 
neunzehnte  Jahrliundert  für  die  Kntwickelung 
der  Landwirthschaft  gethan  hat,  wird  das  neue 
Jahrhundert  für  die  Wasserwirthscliaft  bringen, 


AM>. 


>iaiiW:ir  <l»  Aiuuin  -  n^uamn  {'•.Juli  i^oi). 

und  so  eröffnet  sich  der  Menschheit  wieder  ein 
grosses  Arbeitsgebiet.  Mit  einem  schönen  Werke 
hat  das  Jahrhundert  diese  Arbeit  eingeleitet,  mit 
den  Stauanlagen  des  Niles  bei  Assu.ln  und 
Assiat  (Siat). 

Wie  bekannt,  ist  Aegjplcn  für  die  Bewässe- 
rung seiner  bebauten  l^ndereien  durchaus  auf 
den  Nil  angewiesen,  da  die  atmosphärischen 
Niedcrscliläge  dort  nur  sehr  gering  sind.  Die 
nutzbare  Was.sorzufuhr  des  Flusses  ist  aber 
sehr  schwankend.  Sie  wächst  im  Winter  wi-it 
über  die  Grösse  des  Bedürfnisses  hinaus  und 
sinkt  für  die  Sommermonate  unter  den  benöthigteii 
Grad.  Um  nun  eine  dauernde  Bewässerung  des 
gesammten  Anlandes  zu  erzielen,  sieht  man  sich 
genölhigt,  Wa.sserspeicher  einzurichten,  wozu 
der  N'illauf  zum  Glück  die  Möglichkeit  bietet. 
Die  beiden  grossen  Binnenseen,  aus  denen  der 
Weisse  NU  hervorbricht,  der  Victoria -See  und 
der  .\lbert-See,  gewähren  mit  ihren  70000  bczw. 
4500  qkm  die  Möglichkeit,  12  Milliarden  Cubik- 
meter  Wasser  aufzuspeichern,  wofür  nur  eine  ge- 
ringe Stauung  erforderlich  werden  wird.  Der 
Taua-See  am  Blauen  Nil,  welcher  derzeit  3000 
qkm  hat,  läs.st  sich  durch  Stauwerke  auf  einen 
Behälter  von  i » 000  qkm  mit  einer  verfügbaren 
Wassermenge  von  6  Milliarden  Cubikineler  bringet). 
Diese  Zukunftsaningen  werden  dereinst  das  gc- 
sammte  Nilthal  unter  ausreichender  Bewässerung 
halten  können.  Natürlich  wird  es  aber  erforder- 
lich werden,  dass  diese  Hauptspeicher  durch 
weiter  abwärts  gelegene  Stauanlagen  unterstützt 
werden,  damit  tlis  Wasser  auf  der  ganzen  Länge 


des  Flusses  gleichmä.ssig  vcrlheilt  werden  kann, 
und  solche  Hilfsanlagen,  die  zur  Zeit  allerdings 
als  Ilaupt-Stiuwerke  dienen,  sind  die  Dämme 
bei  Assuän  und  .Vssiüt,  die  für  sich  schon 
riesenhafte  Bauwerke,  wahre 
Triumphe  der  modernen 
Wasserbau-  und  Wa.s.serwirth- 
schafts-lechnik  darstellen. 

Die  Mindestmasse  Was-ser, 
die  Aegypten  für  seine  ge- 
sammte  Landwirthschaft  im 
Somnier  benöthigt .  ist  auf 
3600  Millionen  ('ubikmeter 
veranschlagt  worden,  und  zwar 
für  Oberäg)'ptcn  z  1 00  Millionen 
Cubikmeter,  für  Unterägypten 
1500  MiUionen  Cubikmeter. 
Der  Zufiuss  in  der  Hochfluth- 
zeit  ist  mehr  als  ausreichend; 
denn  über  die  für  die  dauernde 
Aufrechtcrhallung  der  Schiff- 
fahrt nöthige  Wassenncnge 
bleiben  im  Mittel  6  Milliarden 
Cubikmeter  übrig ,  die  auf- 
gespeichert und  allmählich  über 
das  I^nd  vertheilt  werden 
können. 

Fs  handelte  sich  nun  darum,  wie  und  wo 
die  Stauanlagen  herzustellen  seien,  und  nach  sehr 
genauen  Untersuchungen  entschied  man  sich  für 
das  Project  von  W.  Willcocks,  das  für  Ober- 
ägvpten  eine  Stauanlage  beim  ersten  Katarakt 
(1000  km  von  Kairo)  und  für  L'nteräg>'pten 
eine  solche  bei  Assiüt  (400  km  von  Kairo)  ror- 
ge.sehen  hat.  Unser  Käriehen  i.\bb  340)  rcr- 
anschaulicht  die  Lage  der  Stauwerke. 


(mit  Stlili  uwnJtflrunui. 


Die  Gestaltung  des  Wasserlaufes,  den  der 
Assu.'»n-Damm  durchquert,  i.st  aus  .\bbildung  341 
ersichtlich.  Der  Danmi  hatte,  wie  man  erkennt, 
nicht  nur  einfach  die  Flus>l;iufe  abzus|)erren, 
.sondern  mussle.  wie  Abbildung  342  veranschaulicht. 
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bis  an  die  Krhebungcn  zu  beiden  Seiten  des 
l'lers  geführt  werden,  um  das  vorhandene  Becken 
vollständig  abzuscbhcss^^n.  ]'.s  musstc  ihm  des- 
halb die  ansehnliche  Länge  von  zooo  m  gegeben 
ufrden.  Die  vorher  wasserbedecktc  Fläche,  wie 
sie  Abbildung  341  darstellt,  vergrössert  sich 
demzufolge  auf  ein  Seebecken,  das  sich  bis 
Ibrim  auf  230  km  Länge  erstreckt  Hätte  man 
nun  diesen  Damm  auf  die  anfangs  projectirtc 
Höhe  ron  30  in  gebracht,  so  hätte  das  Stau- 
becken 2  Milliarden  Cubikmeler  Wasser  fassen 
können.    Hiergegen  erhob  sich  aber  der  Ein- 


blick an  Reiz  gewonnen  haben  (Abb.  3+3).  Bei 
Hochwasser  übersteigt  allerdings  der  Wasser- 
spiegel einen  Theil  der  alten  Tempel  um  mehrere 
Meter,  und  so  hat  man  denn  nicht  mit  Unrecht 
gesagt,  dass  es  für  die  Alterthumsforscher  doch 
ziemlich  gleichgültig  sein  kann,  ob  die  Rauten  in 
der  Hochfluthzeit  3  oder  8  bis  9  m  unter  Wasser 
liegen,  während  es  für  die  ägyptisclie  I^rid- 
wirtlischaft  einen  Capitalzuwachs  von  nahezu 
200  Millionen  Mark  bedeutet,  wenn  die  Milliarde 
Cubikmeter  Wasser  mehr  aufgespeichert  und 
entsprechend  mehr  I^d  bewässert  werden  kann. 


Ahb.  31;. 


Spruch  der  Arächologcii.  In  dem  Staubecken 
liegen  nämlich  der  alte  berühmte  Tempel  von 
Philai-  und  andere  Bauten  aus  der  Pharaonenzoit, 
die  bei  dem  projeclirten  Niveau  für  einen  grossen 
TTieil  des  Jahres  vom  Wasser  ganz  bedeckt 
worden  wären.  Die  lechnik  musste  den  Alter- 
thumsfreunden nachgeben  und  die  Höhe  des 
Damiiios  wurde  um  6  m  herabgesetzt,  allerdings 
hiermit  auch  die  Staumenge  um  1000  Millionen 
Cubikmeter,  d.  h.  auf  die  Hälfte  der  nach  dem 
ersten  Projecte  verfügbaren  Staumenge,  \  erringert. 
Der  Wasserspiegel  erreicht  bei  Xii'drigwasscr 
gerade  den  l'uss  der  (iebäude,  die  durch  die 
Umgebung  mit  Wasser  vielleicht  iu  ihrem  Au- 


I  ein  Gewinn,  der  nur  7  Millionen  Mark  Mehr- 
kosten erfordern  würde. 

Der  Bau  des  Dammes  wurde  1898  begonnen 
und  1902  zu  Kndo  geführt.  I'ün  günstiger  l'ni- 
stand  förderte  das  Werk:  der  Nil  zeigte  nändich 
die     ganze     Bauzeit    hindurch     nur  niedrige 

j  Schwellen. 

I  Die  Herstellung  erfolgte  derart,  dass  eine 
Baustrecke  zunächst  mit  Dämmen  abgesperrt 
wurde,  so  dass  eine  wasserdichte  Baugrube 
(„Sudd",  Abb.  34+t  entstand.  Durch  Pumpen 
wurden  die  „Sudds"  trockengelegt  und  nun  das 
Fundament  in  (iraiiit  und  (  ementmörtel  gelegt. 
Nach    vollendeter    Aufiuauerung    wurden  die 
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Schutzdämme  fortgenommcn  und  für  »iic 
neuen  Strecken  „Sudds"  gebaut. 

Zur  Sicherung  der  Tempel  auf  Philae 
sind  die  alten  llauvrerke  neu  und  siehe: 
fund;imcnlirt  worden. 

Die    gcsanimten    Baukosten  haben 
2  400  000  t'      rund  48  Millionen  XUrk  ] 
betrag««. 

Um  einen  BegrilY  davon  zu  ^el•en, 
wie  gewaltig  das  Hauwerk  ist,  wollen  wir 
hier  zunächst  kurz  einige  Zahlen  anführen. 
Diu  1-äoge  des  Dammes  ist  2000  m;  .>-eiDe 
Oberkante  liegt  25  m  über  dem  I  nter- 
wasserspiegel  und  40  m  über  der  tiefsten 
FundamenLstelle.  Am  l  uvs  hat  der  Damm 
eine  Stärke  von  29  m  und  an  der  Ober- 
kante eine  solche  von  7  m,  so  da«s 
hier  ein  breiter  Fahrweg  von  Ufer  zu 
Ufer  geschaffen  ist.  Viir  ilen  Bau  haben 
775000  cbm  Krdreich  und  l  els  heraus- 
gehoben werden  müssen  und  rund 
500  000  cbm  Mauerwerk  sind  herg«. stellt 
worden.  Der  grösste  Unterschied  zwischtn 
(.)ber-  und  l  'ntcrwa.sser.spiegel  beträgt  20  iii. 

Die  Uonstruetion  des  Dammes  ist  derart 
gewählt,  da.ss  er  an  der  Bergscite  eine 
."senkrechte  Wand  hat,  an  der  Thabette 
dagegen,  entsprechend  dem  Unterschiede 
von  7  m  oben  und  29  m  unten,  schräg 
abfällt.  Unsere  Abbildung  145  lässt  diese 
Abschrägung  und  gleichzeitig  die  An- 
ordnung dr  r  Durchläs-se  gut  erkennen.  Im 
Querschnitt  ist  der  Damm  in  Abbildung  340 
dargestellt.  Abbildung  347  giebt  eine  Dar- 
stellung der  Bauarbeiten,  während  Ab- 
bildung 548  ein  Gesammtbüd  des  ge- 
waltigen Dammes  kurz  vor  seiner  Voll- 
endung bietet  und  uns  im  Vordergründe 
auch  die  grosse  Schitl'ahrtsschleuse  zei^L 


Die  Frforschung  und  Besitzergreifung 
Afrikas  dur«:h  die  europäischen  (iro^s■ 
mächte  bildet  ein  eigenartiges  (  apitel  m 
der  (ieschichte  der  Menschheit.  In  Sicht- 
weite von  Furopa  gelegen  und  in  seinem 
nordöstlichen  Theile  der  Sitz  eines  «!er 
ältesten  <  uhurvölker  der  Welt,  blieb  doch 
Afrika  bis  in  die  Mitte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  seitens  der  europäischen 
Mächte  fast  ganz  unbeachtet.  Als  vom 
1  .V  Jahrhundert  ab  die  Portugiesen  und 
Spanier  ihre  grossen  Fntdeckungsfahtttn 
machten,  da  wurden  zwar  die  Kü-'U'n 
Afrikas  häutig  besucht,  doch  Nien.uiiil 
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drang  in  das  Inntfe  ein.  ^ur  als  hrdihcil,  der 
Sklaven  für  die  neu  entdeckten  Länder  lieferte, 
halte  Afrika  Werth.  Oie  wenigen  europäisi  ht  n 
Niederlassungen  beschränkten  sich  auf  bchuialc 
Küstenstriche.  Dichter  UrwaJdt  der  fast  überall 
bis  hart  an  die  KüMe  reicht^  ungeaindes  Klima, 
sowie  der  Manfel  an  Werthvolten  Mineralien 
waren  die  Hauptgrüi:di-,  die  die  Verzögerung  in 
der  iüforschiing  Afrikas  verursachten.  Galten 
doch  sogar  die  fhmzö^sciieD  Besitznogen  fai  Nord- 
afrik.i  uiirl  die  englischen  in  Südafrika  für  wirth- 
tfchaftlich  werthlos.  Hierin  trat  iui  ieulea  Drittel 
des  19.  Jahrhtiaderta  pIStalich  ein  Wandel  ein. 

Muihige  Forscher,  unter  denen  sieh  aueh  neu[s,  he 
befanden,  waren  auf  verschiedenen  Wegen  in 
das  Innere  eingedrungen,  um  die  Nilquellen 
zu  suclicti,  Ihre  Schilderungen  und  Reise- 
besi.:hreil)Uii!jen  weckten  mit  einem  Male  das 
liiterc.'-'-i-  III  .\frika.  Die  l  r<isTnuug  des  .Su<V 
("anals  und  die  Gold-  und  Diamantenfunde  in 
Südafrika  erhöhten  weiterden  Werth  des  schwarzen 
hr«ltheils  in  den  Augen  Kuropas.  Der  erste 
Schritt  zur  Auftheiluog  Afrikas  war  die  im  Jahre 
1885  auf  der  Berliner  ronferem  erfolgte  Gründung 
(!.•>,  r,  .i)uo-Freisi:i.[te^.  \i(  ht  lange  mehr  w.iiirte 
CS,  und  die  europäischen  Grossmächte  venlieillen 
den  noch  siemlidi  unerforschten  Continent  Die 
Besitznahme  legte  freilich  rtigle'ch  dir-  Pflicht 
auf,  die  Gebiete  zu  erforschen,  dem  Handel  zu 
erschliessen  und  geordnete  Zustände  zu  schaffen. 
Zur  Krreichung  dieser  Zirlp  ist  die  .Xnlage  von 
guten  und  sicheren  Vorkchrswegcti  uaerlä.sslich. 
Hieran  maogelt  es  aber  ganz  besonders,  (irosse 
Flüsse,  die  tief  in  das  Innere  reichen,  wie  der 
Nil,  Congo,  Sambesi,  sind  zwar  vorhanden,  doch 
ist  deren  Schiffbarkeit  durch  Wasserfälle,  Strom- 
schnellen und  Sandbänke  sowie  durch  den  stark 
sdiwaokenden  Wanemtand  vielfach  gehindert, 
l'nd  was  die  ^'ros-iLii  K  ürawanenstrassen  an- 
betrifft, so  sind  dies  lediglich  Fusspfade  von 
einer  so  geringen  Breite,  dass  auf  ihnen  immer 
nur  ein  Mann  flehen  knnn.  Alle  I.a--iiMi  müssen 
durch  Menschen  auf  dem  Kopfe  bclordert  werden. 
2iig-  oder  Lasttbiere  kennt  man  im  ganxen 
äquatorialen  .Afrika  nirbt  und  wird  sie  auch  in 
Zukunft  nirht  kennen  lernen,  demi  die  giftige 
Tset^e^iIe^l■  hindert  ihr  Fortkommen.  Die  Ver- 
suche, das  Zebra  zu  zähmen  und  als  Zugthier 
zu  verwenden,  .sind  bisher  erfolglos  geblieben. 
Der  Gütertransport  ist  daher  sehr  theuer  und 
hugwierig.  so  daas  nur  die  wertbvoUsten  Pro- 
ducte,  wie  Elfent>etn  u.  dgl.,  eine  Versendung 
auf  weite  Kntfeniuii<^en  lohnen.  Au-sserdem 
können  solche  Karawanen  in  Folge  der  zerstreuten 
Marscbweise  leicht  fiberfallen  und  niedergenncht 
werden.  Mit  detu  V>:m  v(.ii  Strassen  ist  es  wegen 
des  Mangels  an  Zugthieren  nicht  getfaan,  hier 
kflnnen  nur  ISaeirtMbnen  hdfen.  Ein  reger 
Eifer  hat  >irh  bereits  entfaltet,  namentlich 
da    grüs.serc    J  errainschwierigkeiieu    tu  Folge 


des  Fehlens  hoher  Gebirge  nicht  vorhanden 
sind. 

Kbcnso  wie  liri  der  Aufibeilun-  Afrik.is  iedr 
I  Macht  bestrebt  \uir,  einen  .Vnüuul  au  den  wenh- 
I  vollen    Seengebieten,    also    den    Ländern  ;im 

i Victoria-,  Albert-,  Albert  Edward-,  Tanganyika- 
uod  Nyassa-See,  zu  eriangcn,  .so  mnd  auch  jetzt 
die  Ziele  aller  darauf  gerichtet,  \on  der  Küste 
;  aus  eine  Eisenbahn  dorthin  zu  legen.  Englands 
l-.ncrgie  hat  hierin  bereits  einen  bedeutenden 
V'orsprung  crrnn^eti.    Während  andere  Xation<  n 
noch  nicht   viel   über  Vorbereitungen  hinaus- 
gekommen sind,  ist  bereits  am  so.  December  1901 
'  die  Ugandn-I^ahn  von  Mombasa,  d' r  f  fauptstadt 
i  Britisch -Ostafrikas,  nach  Port  Florence  an  der 
j  Nordostküste  desVictoria-Sees  vollendet  worden.  Im 
j  Juli  IO02  i"!  die      letriL-l/iKiliine  der  tC^n/en  Sti  i  t  ke 
erfolgt  ["üufjalire  '-:rtoide.':e  der  iiau  du-.s«  r  9 1  5  km 
langen  Eisenbahn,  und  1 00  000  Maik  betrugen 
die  Durthschnittskosten  für   i  km.  Itesondere 
.Schwierigkeiten  bot  der  steile  Abfall  sowohl  zum 
Ocean  wie  zum  Victoria-See  von  einem  iioo  ir. 
hohen  Mocblande.    Durch  die  Bahn  wird  ein 
i  Verkehrsgebiet    mit    einer    Bevölkerung  von 

4  Millionen  Menschen  erschioss«  11 
I       Etqjlands  zweiter  grosser  Plan,  die  Herstellwig 
I  eines  directen  Verkehrsw^es  vom  Cap  nach 
Kairo,  schreitet  von  Norden  aus  ebenfalls  rüstii,' 

i vorwärts.    Als  er  vor  kaiun  fünf  Jahren  zuerst 
auftauchte,  hielt  man  ihn  vielfach  für  unausCOhrbar. 
Besonders  heirle  •^1an  starke  Zweifel,  ob  es  gelingen 
werde,  durti»  «leu  vorn  Mahdi  beherrschten  Sud: ai 
zu  gelangen.  Schnell  wunleu  diese  Befürchtungen 
zerstreut,  denn  in  der  .Schlacht  bei  Omdurma« 
am   I.  September  1898  wurde  der  Mahdi  vom 
General  Kitchener   i»esiegt   und  damit  seine 
I  Herrschaft  vernichtet.    Rasch  ging  England  ans 
I  Werk,  ChartAm,  die  Hauptstadt  des  Sudiln,  an 
das  ägyptische  Vi-rkehnsnctz  anzuschlies-sen  und 
i  auch  eine  Verbindung  nach  äüden  zum  i^een- 
I  gebiet  herzustellen.   Zwisdwn  Kairo  und  Wadt- 
Haifa  am  Nil  bestand  bereits  vor  dein  Kriege 
I  eine  regelmässige  Verbiudimg.    Die  von  Kairo 
I  kommende  Eisenbahn   endet   bei  Assuüd  am 
ersten  Nil-Katarakt.     V^n  dn  le-  Wadi-Hal:".! 

i i&l  der  Nil  schilf  bar.  Dampfer  ieg<.  n  die  Strecke 
von  Schellal  (Philae)  bei  .\ssuän  bis  \Vad.-Hal(;i 
in  80  .Stunden  zurück.  Da  südlich  v  iii  \\'a  !i- 
.  Haifa  der  Xil  wieder  mehrfach  dun  h  Katarakte 
unterbrochen  wird,  so  hat  man  bis  Chartfim  one 
I  Eisenbahn  bauen  münen.  Diese  fuhrt  von 
I  Wadi-HalfSa  quer  durch  die  Wüste  und  erreicht 
:  bei  Abü-Hamed  wieder  den  Nil,  dessen  f  »stufer 
1  sie  weiter  folgt.  Sie  gelangt  nach  Berber,  einem 
I  einst  blühenden  Ort,  der  von  den  Derwischen 

/erstrul  wurde,  kn-u/l  di-u  .\tl>ara  und  führt 
über  Schendi  nach  ilaltijeh,  welches  Chartüm 
gegenüber  auf  dem  nördHchen  Ufer  des  Blauen 

Nils  liegt.  Hier  rndet  die  Bahn;  die  kurze 
Strecke  bis  Chartilm   wird  iu  Booten  zurütk- 
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gelegt   Jeden  Donnerstag  verkehren  Express- 

7fi«rc  zwisrhfn  Haifa  und  Malfiioh,  •welche 

dti'  920  km  lange  Strecke  la  32  ."stunden 
zurücklegeiL  Uit  glOksen  Schwierigkeiten  i«t 
die  VeraoTgaxtg  der  Zöge  mit  Wasser  beim 
Durchqueren  der  Kubischen  Wüste  verbunden. 
Jeder  Zug  muss  das  für  die  ganze,  370  km  lange 
Strecke  erforderliche  Wasser  in  5 — 6  Wasser- 
wagen mitDehinen. 

Eine  .weite  Bahn  geht  von  Wadi-IIalfa 
im  Nilthale  südlich  nach  Döngala.  Sie  ist 
327  km  lang.  Um  eir»  directe  Verbiiidting 
vom  SudAn  zuni  Ri>theii  Nfeer  7.11  ^'r-uiniieti, 
baut  man  eine  Eisenbahn  von  Berber  nach 
Suäkki,  von  der  von  SoSkin  aus  bereits  6e  km 
im  Betrieb  *;ind.  Diriicii  atich  nlle  diese  Linien 
zunächst  vorwiegend  nur  militärischen  Zwecken, 
ao  werden  sie  dodi  auch  eiost  für  den  Handel 
von  grosser  Bedeutung  werden,  namentlich  wenn 
die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  im  Sudan 
bessere  geworden  sind. 

Auch  Frankreich  sucht  vom  Kothen  Meer 
aus  nach  dem  Nil  vorzudringen.  Voti  seiner 
Colonie  Djibuti  aus  wird  durch  eiiic  Pri\ai^i  Seil- 
schaft eine  Bahn  nach  Addis  Abeba  in  Schoa 
(4.50  km)  gebaut,  von  der  ein  grosser  Tbdl 
bereits  im  Bclrieh  i>t  urjd  di  ren  völlige  Fertig- 
steiiuog  in  3 — 4  Jahren  erwartet  wird.  Von 
Addis  Abeba  soll  dann  eine  Linie  nardlich  nach 
dem  Stid;ln  führen,  um  den  Ansrhhi>s  an  die 
geplante  englische  Linie  Matamma-Chartüm  zu 
erhalten,  während  eine  andere  IJnie  das  Hoch- 
land von  KatTa  erschliesscn  soll. 

Jenseits  von  Chartüm  ist  die  l  urLsetzuug  dth, 
\'erkehrswpgeN  nach  Süden  als  \Vasserstra.sse 
geplant  Zur  LIuthzeit  ist  der  Kü  schiiTbar  bis 
Ladö  (töoo  km);  auf  der  Strecke  Chartüm— 
Faschoda  besteht  dagegen  das  ganze  Jahr 
SchifTahrtsvcrkehr.  Erat  nach  Aufhören  der 
Schiffbarkeit  des  NOs  soll  die  Ehenbahn  wieder 
einsetzen. 

Stark  beeinträchtigt  wird  die  Benutzung  des 
Nils  ab  Wasserstrasse  dwdi  Sdilammmassen, 

Sandhiidke  utid  Manccl  a;i  P>r>:niihi ih.  Häufig 
verändern  noch  dazu  die  Sandbänke  ihren  Platz. 
Man  hoft,  die  Sdilammmassen.  ,3itdd"  genannt, 
bald  ganz  zu  beseitigen.  Capitän  Gage  und 
Major  Pcake  gelang  es  1R99,  das  Strombett 
des  Nils  vom  Sudd  bei  Schamheh,  der  das 
grosste  llindemisä  bildete,  zu  befreien. 

Man  j>lant  bereits  für  die  nächste  Zeit  die 
liinrichtung  eines  regelmässigen  Dampfcrdicnstcs 
von  Chartüm  nach  J.adö  mit  ao  Tagen  Fahrzeit 
Englisdie  Kanonenboote  haben  wiederholt  dteFabrt 
gemacht   und   sind  die   Nebenflüsse  des 

iiiln,  den  Sobat  und  den  Bahr  el-Ghaxäl,  hin- 
aufgefahren. Der  aus  dem  südlichen  Diir-FQr 
kommende  Bahr  el  -  Ghasäl,  der  1,'egcn  t)00  km 
lang  sein  soll,  i&t  angeblich  400  km  schiffbar. 
Jenseits  von  ladö  wird  die  Schiff  barkeit  des  Nils  hin 


zu  seinem  Austritt  ans  dem  Albert-See  wieder- 
holt durch  StromiThneMen  »md  Was?;erfri11e'  !inf*>r- 
brechen  und  in  i.ad<>  wird  daher  die  l'-isonb;ihn 
einsetzen  müssen.  Bei  Bedden  und  Kiri  he- 
finden  sich  Stromschnellen,  bei  Dufile  die  be- 
kannten Fola- Fälle.  Auf  der  220  km  langen 
Strecke  von  Dufile  bis  zum  Albert-See  fliesst 
der  Kil  als  ein  breiter,  tiefer  Strom  mit  geringem 
Gefälle.    Von  d«n  i6e  km  langen  Albert-See 

erstreckt  sich  in  fast  gerader  Richtung  die  mitte!- 
afrikanische  Scenkcttc  bis  weit  nach  Süden  zum 
Nyasaa-See.  Die«e  langgestreckten ,  aduffbaren 
Seen,  welclie  gegenseitig  etwa  100  km  von  ctn- 
I  ander  entfernt  smd,  werden  sich  später  troitreff- 
(  lidi  in  das  VeriEehrsnetz  ehireihen.   Schon  jetzt 

fahren  auf  einigen  von  ihnen  Dampfer.  Ks 
I  noch  unentschieden,  welchen  Weg  die  I'julm  ein- 
halten soll.    Der  erste  Plan  geht  dahin,  .sie  von 
Ladö  ab   nach  Süden  am  westliclien  Ufer  des 
\'jctoria-Sces  entlang  durcli  Deutsch -Ostafrika 
über  Taböra  nach  Abercom  am  Tanganyika  - 
zu  führen.   Neueren  Kachrichten  zufolge  scheiat 
es  aber  nicht  ausgeschlossen,  da^  man  sich  für 
i  den  Weg  durch  den  Congostaat  also  westlich 
von  der  Seen-Kette  des  Albert-,  Albert  Hdward- 
und  Kiwu-Sees,  entachllessen  wird.   Eine  nShere 
I  Frforscliung  lies  Geländes  hat  ncich  nicht  statt- 
I  gefimden.    Lange  wird  dies  indess  nidit  mehr 
I  dauern,  denn  von  Süden  aus  ist  man  bereits 

j  bis  zum  Nordende  des  Tangan\'ika-Sees  vor- 
j  gedrungen  und  hat  einen  regcltnassigeu  \'crkehr 
1  dorthin  eingerichtet. 

'  An  dem  AnsV.an  der  vom  r-tj»  aiisgeli enden 
Liscnbahuhnicii  nach  Kairvi  /u  war  allerdings 
j  Hngland  durch  den  Krien  in  SiuL^frika  gehiadcrt 
I  In  Buluwayo,  also  noch  südlich  des  Sambesi, 
]  enden  die  von  Capstadt  kommenden  Linien, 
i  Jetzt,  wo  die  Folgen  des  Krieges  allmählich  zu 
j  schwinden  beginnen,  ist  aber  der  Plan  wieder 
!  an^nommen  worden,  die  Bahn  bis  zum  Tanga- 
nyika  weiter/n führen.  Die  Strecke  von  Buluwayo 
I  über  die  Kohlenfelder  von  Wankie  bis  zu  den 
I  Victotia-Fällen  des  Sambesi  ist  bereits  im  Bau, 
1  während  die  Vorarbeiten  für  den  anderen 
I  Theil  der  l.mie  jenseits  des  Sambesi  in  An- 
I  griff  genommen  sind.  Unternehmerin  ist  die 
I  Khodesiri  RaUways  Company.  Inzwischen  ist 
,  es  aber  den  Eugläuderu  geglückt,  auf  einem 
i  anderen  Wege  einen  bequemen  Zugang  Mdl 
Mittelafrika  zu  erlangen.  f.liinde,  an  der 
;  Mündung  des  Sambesi,  ist  jetzt  der  Haupt- 
hafen für  den  Verkehr  mit  Mittelafrika.  Dieser 
j  Hafen  gehört  zwar  zu  Portugal,  doch  hat  sich 
I  England  eine  Landconcession  einräumen  lassen, 
auf  der  die  Güter  zollfrei  lagern.  Bei  Chindc 
:  ergiesst  sich  ein  jzkm  langer  Mündungsann  des 
(  Sambesi  hi  den  Indischen  Ocean.  Erst  ti^^ 
I  wurde  diese  Mündung  entdeckt.  Von  Thinde 
j  fahrt  man  den  Sambesi  240  km  aufwärts  bis  zur 
I  Hinmündung  des  Schire  und  geht  dami  diesen 
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Fluss  aufwärts  bis  Katunga  und  Chikwawa  nalir 
den  Murchison  -  Fällen.  Von  da  ab  müssen  die 
Laoten  1 00  km  weil  durch  Träger  nach  Matopc 
und  Mpimbi  am  oberen  Schire  befördert  werden, 
wo  wieder  schiffbares  Gewässer  ist.  Der  Weg 
dortUn  führt  über  Blantyre  im  Schir€t-Hochland, 
das  commert  ir llc-  reiunim  Britisch- Mittelafrika^. 
lu  Folge  der  hohen  Lage  (1150  m)  ist  dies  ein 
auch  fSr  Europier  xotrigKcher  AufeoÜnltaoft 
Vom  Schire-Hochlandc  aus  tiielcn  sich  bequeme 
Wasserwege  ziun  Eiatritt  in  Britisch-,  Deutsch- 
uod  Foitugieaiscih-Ifittdafrika  sowie  m  den  dttp 
liehen  Theil  des  Coogostaates  dar.  Bis  Fort 
JohnstoD  am  Südende  des  Nyassa-Sees  sind  es 
noch  140  km.  Auf  dem  560  km  langen  Nyassa- 
jSee  fahren  seclis  I  ':ini;<fer,  die  den  Verkehr  bis 
zur  Nordspitze  vermittein.  Zu  J.and  geht  ei  dann 
weiter  auf  der  Stevenson-Strassc  zu  dem  340  km 
eutfemleu  Tanganj^a  -  See ,  wobei  die  lasten 
wieder  durch  Träger  befördert  werden  müssen. 
Auf  dem  644  km  langen  Tanganyika  -  See  ver- 
kehren englische  und  deutsche  I>>mpfer.  Alle 
10  Tage  geht  ein  Dampfer  von  Kituta  am  Söd- 
ende  bis  zum  Nordende,  der  auch  die  Häfen 
am  Ost-  und  Westofer  anläuft  Nach  dem  west- 
lich vom  Tanganyika-See  gdegenen  Mwem-See 
Termittelr  wieder  Trailer  die  Belordcrung  der 
J^asten.  Der  auf  dem  Mweru-See  stationirte 
Leichterdampfer  dehnt  seine  Fahrten  von  Qiienji 
bis  zu  den  jcAmstoQ-FSUen  des  Luapüln  aus. 


RUNDSCHAU. 

^XacJuinu^  verbut«i.j 

Kadi  «iacB  nuMen  WiRier  w>r  der  FHAHi^  fdu» 

Im  yiSrx  ins  LaikI  (^ckcimmcn.  Dip  Sonne  sichicn  und 
laue  Winde  fächeliOT  durch  Wald  und  Kliir.  Üie  Welt 
jauchzte  auf  ud<I  truiimi  -iili  mKi  ii  in  dm  kommenden 
Sommer.  Wogend*?  ^Vchrcnfeldt-r  und  saftig  j^ne,  von 
lAiisend  Blüthen  durchsetzte  %\'iescn,  ühcrfluthet  vom 
fpldnen  Schein  einer  gUiffu  JnHtanne,  f ■■ffct-«  vor 
«BMieB  Aueeo  mf.  Selbtt  die  smM  10  vetriditigc 
PfLanzenwelt   iievs  sIlIi  s<jlchcn    s,iiiftcn  Vurbnicn 

kommender  HerrlichkL;t  ciulullc;a  und  KncApe  aut  Kr]>  is;>e 
S|>ros*te  au»  den  braunen,  unscheinbaren  Hüllen,  in  d'-iun 
SdntB  sie  den  bog^  W^intcnditaf  bnrtanrirn  hatten.  £nt 
fanaea  die  Weiden  und  Fsnlbfauw,  dann  die  Blikca  und 
Badien:  ab  aber  die  didten  Ka^Unienknospea  «udinidien 
nnd  ihre  saftigen  BUtter  wie  Kindcrhündc  «OHpreixten, 
da  gab  es  kein  TTiilt'-n  rachr.  Ijk'  ^t.'iuc  KtcJc  unt'^r  dr  u 
Bäumen  bedeckte  sich  mit  km»s[)'  niJ<.m  Rmoti  uml  liie 
Mandel-,  Kirschen-  und  Aepfelbäunic  /'ijrf  n  julTrliui  ihr 
/eMhdws  Bittthenkkiid  an.  J£s  durch  di«  Welt  wie 
da  Sdnei  der  EdOnn^,  wie  ein  tnaniender  Jnbdm^, 

ein  Lied  der  fn irfirrucnj^.nif  firR-IiMimn'jnJ'  1  .i  i-'T'j 

Aber  vir  waren  Allt-  biüsj-^LXi  wordt-u;  dii-  Bisuinc, 
<Li»  juikge  tir:i-,  iiiid  tlie  Blumen,  die  »ich  }!'-t;ius(;t.w:t)^t, 
die  SchmctterÜDge,  die  ans  ihren  Sdüupfwinkein  ge- 
knxben  waren  und  Im  wannen  Sonnensdietn  »pielcn  zu 
kfloMn  wShnten,  die  Lerdien  und  DompfaffeD.  (fie  ihr 
Frflliliiigriicd  gelungen  batten,  und  der  poetisch  fvnuitgBt 


I  tni^agi  der  es  ihm-n  b;iiie  michthun  wuUen.    Es  fiel 
vin  Retf  fai  der  Krtihlingtoadit  und  dann  kamen  TagCt 
j  wo  wilde  Stbaw  nit  Hagd  and  Sduiee  und  Regen 

pfeifend  Ober  die  firlUl]in|!Htrunkenc  Erde  dafainj.igtcn, 
Aestc  und  dicke  Stfimme  knickten  und  Millionen  \<>n 
sanften  Knospen  brachen,  ii  >.h  che  sie  d:i^  I,i  l>i  .\  dim 
sie  so  hoffnungsfroh  entgi-gcngesprosst  waren,  kennen  gc» 
lernt  halten. 

Harte  Tage  sind  wieder  in  die  Wdt  edcommefl. 
Wer  Im  Hencn  tren  gebBäien  Ist  dem  Ghuben  tmieicr 

1  Väter,  die  in  der  gesnmmten  belebten  Katur  d-os  Wirk<'U 
einer  WeltiM-ele  erlcannten,  der  kann  heute  nicht  durch 

iWald  und  Fliu-  gehen,  oline  im  Oebte  die  Wchklagiin 
Irauemder  Dryaden  xu  vecnehmcn,  ubn«  den  Kliig^geMng 
zu  hOrvn,  den  die  Baume  nnd  BIfitheB  nnd  Thaa*  Uber 
geschlagene  Wundca,  jpiilrwirlrtr  RblbuyeB  uad  jih  vei^ 
I  störte  wonnige  TrSume  auastuBBeB  sdictoen. 

.\ln-r  es  giebt  kein  I.eid,  da»  die  Zeit  nicht  zu  heilen 
.  iaiiiiKihic.  Nur  Mnth,  ihr  armen  Lebewesen,  die  ihr 
heute  jammernd  die  Köpfchen  senkt!  Der  Sommer  wird 
doch  Icanmen,  spiter  als  ihr  dachtet,  aber  i»««"««»!  wird 
er  In  adncr  gnMa  Pmckt  mä  Henfidikdb  Daan  werden 
die  Wunden,  die  der  unerwartet  wicdeigckchrte  'V^'nuftr 
euch  heute  schlug,  vernarbt  sdn,  die  verstummten  Fink-  ü 
werden  il»r  Lied  ■Ri'  diT  >iri(;»:n  und  .in  StuiIc  d'T  hc>:t'' 
knickten  Blüthen  wertkn  oudere  ihre  Ihutc  von  sich 
!  gebe»,  die  nicht  minder  schön  »ind!    Die  Hoffnung  auf 

i kommende  gute  Xagp  Uau  ddi  aidit  vernichten,  hkr  ist 
ein  Zeidien:  ans  dem  Sdmec,  der  vorgestern  gefallen  ist 

;  und  d'.  n  iin  Sturm  liir.-  /«  i.srjicn  dm  Hiiunn  n  /U'siiTITnetl- 
'  gefegl  b.it,  SjJiüSit,  »üjü»  Liciiciiid,  jds»  Uiiit,-  >ti(;hts  ge- 
:  schehen,  eine  zarte  Crocusbtüthc  und  nicht  weit  von  iltr 
ein  dnftCDdes  Veilcheat  Qott  sditttxe  eudi,  ihr  kieioen 
FiflUvftatHti  und  s^pMT  enck  dafOr,  dam  ihr  in  «mrer 
Wdw  tat  ntnftr  „Nvr  nidit  vmxapo,  es  wird  Alles 
wieder  gut  werden!'* 

Mit  solchen  Gedanken  Italic  ich  und  haben  tausend 
Andre  sich  das  Unheil  angesehen,  welches  die  diesjtthtigcn 
April.ftUrme  angerichtet  haben.  Wir  haben  ims  daran  er- 
innert, wie  in  numdiem  Tonageg^ageaea  Jahr  dn  un> 
ei  warnet  Mhcr  FrflMing  Rcdit  bduhca  hat  nnd  tmgc- 
hindert  zum  Sommer  Iieruigercift  ist,  wie  aber  in  anderen 
Jahren,  gerade  so  wie  heuer,  der  enisdiwundene  Winter 
n  i<;hin.Tls  zurüdcgckehrt  Lst  und  nu  h;  od<  i  -w  i  nigt  r  hart 
gehaust  hat.  Und  dann  i<it  wieder  die  aitc  1-ragc  in  uns 
nufget-iucht,  die  alljährlich  um  diese  Zeit  lebendig  wird, 
um.  -mtiutm  sie  mdtr  oder  weniger  gpt  und  cndifiplend 
beuntwoftct  wofdcn  ist,  wtedcr  auf  dn  Jahr  vergeaien  tu 
I  «Orden:  die  Frage,  wie  es  kninnit,  J:iii  FniWingischnee 
und  -Froit  der  /arten,  knosjitiidcu  Vt^eUäUuu  vcrhaltni>'u 
inässig  so  wenig  anzuhaben  vertußgen. 

Sdioo  in  daem  Miherea  Jattigaofe  des  Prometheus 
itt  disK  Eh«e  wntiiät  woidea.  Dies  uad  f  cacs  Ist  da- 
mals gesagt  worden,  nnd  als  sdum  der  Sommer  ins  Laad 
gdconmien  war,  erhielt  ich  ala  Herausgeber  immer  mwh 
Zu.'i<~Jariftcn  von  I.csr-rn.  wi  khc  ixrjh.irht'  t  h.ittcn .  w  ie 
.•illerlci  IjcliHn;;c  in  ih;cn  Uiurta  dem  Frost  widerstanden 
hatten  und  wie  unter  dem   noch  liegcndeB  Scimee  diS 

I Vegetation  zu  knospendem  Leben  crwadit  war. 
Unter  den  daauds  aidtt  vertffentllditen  Ztiachriften 

'  verdient  die  r:i':hrot;^'i  nde  jet^tt,  wo  der  Gegensland  wietler 
j  actuell  geworden  i^i,  der  Vetgesstnhi'it  entriuen  zu  werden: 

I  „Hodigeeiuter  Herr  üehcimralh! 

I  Hczilglicfa  der  in  Nr.  6i<>  und  6s8  des  Prometheta 

ibebanddien  yrnge»  wddie  Knft  die  FrfiUingiiiflanaea 
beObige,  die  SdmMdecke  au  dnndduecbcn«  mOdil«  idi 
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mir  uriaulien,  Ihnen  eine  Hctiliachtani;  miuuibrilrn,  die 
viclicicht  auch  nidM  |g«n«  «din«  Bedciiiiuqt  bt: 

Im  Mite  1900  hatte  ich  eine  WlretunK  in  Ki<1 
Sakhrann  flbernnimnrn  un<1  ticnK-rlar.  diN«  ilcr  ScIuKt , 
ilci  im  \Vint<.-r  M>n  «li  n  (i.'lr-  n  n  -  ^iscli;mfcll  tt:ir, 
;iri  <  in<r  H.ni*i.cki-  «irnri  holun  Ikrj;  |^luldet  halle, 
il<  r  liuri'li  «•'in  l.in^.iiiu'»  Aliihniim  lljMw  imd  Gauen 
iirsamiii;  nasui  crhkii. 

Ich  liem  dm  immer  noch  Aber  z  Fuis  htihen  Hnufm 
/.irtsdiiiffcn .  ■».L.  jf^cloch  viel  Mflbc  machte,  <la  ei  Uv^t 
«hirchwc;;  /ii  1-a>  crhÄit^t  war.  Wie  }»Ti(>»s  war  iliiht-r 
iin*tj  Iü>(.iiiiHn.  al>  wir  ilurunur  iii'-lucrc  M-hr  kturit^- 
S|)ruiMe  ciDCr  Jrit-.\n  <-nlil<xI>l<  n .  ilic  zwiir  t  twa» 
1ik*icbl»tlcbti|;  —  Oti«>lin  -  .  .il»  r  «<<nM  sehr  krärii^  l>M 

411  14  cm  Hohe  entwickelt  warnt.  Die  bbaec  t'iubt 
der  Triebe  «ei|>ie  mir  an.  daiei  d.*»  Siinnenlichi  darch 

ilu  V'in  Schnrc  »n»l  Sihinul/  liilcUd-  !>•  .  1.  I  Ii  um 
lim  1 'lllifjniiiun  h.itu-  tlnn^t-n  ki-iinen.  ilonn  ii.u  !k  l.if;iii 
rrvtt.ihllcn  ilie  l'fl.in/Ln  in  >.iflij;slini  liriin.  iJoii  Kin- 
flun  der  Sonnen  wärme  machte  ich  \iA\^  leugnen,  zu- 
mal  der  Oancn  an  dct  Kot^ite  des  Hauitn  IlcKt. 

Ich  war  diimals  der  Amtlchl,  dum  die  Eigen wSnne 
tirr  Triebe  —  eventuell  die  KrdwSUme  —  vcrlwnden 

■nii  li'  !  ini  rli:u)ixli"  n  Ki.;ifl  <li  r  junyf  n  l'fkiii/i'  m  tf;!. 
Clin-  att,-.  Ulli  Ifuun  NuiniiKrn  il<>.  J'i  fiiu  th,  iis 

ttbcr  die  behende  Kmft  <lvi  l'il/ii  <Lts  Hi>dik<jnin](-n 
cnn^yKlicble.  und  kann  mich  auch  jrixi  nicht  xu  einer 
nnden-i)  Ansicht  bekehren.  Ich  würde  micit  dedudb 
freui-n.  wenn  ich  ftlMt  dicae  VerKMtniwe  einmal  vnll||^ 
Klarheit  erhielte. 

Mit  vonttKlIcher  H<idmctilnt«i; 
Lyck  (OMtprcuMcn),  2&.  Ocudioi  otoi. 

C.  Fey«.  ralii  iiiil." 

Die  in  fKener  Zu-schrift  fseschilderte  HwJxichiuti);  kI'-Iu 
.11  ilinktn.  Wif  ilic  in  Nr.  <iiS  iih^iniruikd'  /nschrid 
ili--  ll'  irn  iJr.  Mau  f  f.i  i:  li<-r ,  wiift  auch  sie  ilio  Kt;i^;r 
anf.  "Ii  wirkluli  v<iti  l  incr  Wilnnuntw  iikclim);  ln'i  rflan/<n 
nicht  die  Kedc  »ein  und  nur  die  Sonnenwürme  aum 
Schmedes  de*  üchnc»  verrendet  tmden  brmne.  Die 
gnnie  FtaKe  verlien  aber  den  AiMrich  den  fUih^elharien. 
wenn  wir  un«  diw  VerhUuiiiat  in  wcklicnt  der  Schnee 
■iiicl  ihi'  1'fl.irMCRweU  XU  einander  stehen,  einmal  cirdcfitlkh 
klur  inavhcn. 

Was  «un.iclisl  tili'  Ki;;Ln«  liriiii-  M'^i-drender  PfkuMcn 
(imd  wohl  auch  niederer  l'hiere,  die  aber  hier  nicht  ia 
Retitieht  koimmeni  anbelangt,  *•>  kmnkcn  wir  rameist  daran, 
« ii  ilir  nn>  in  lU  r  Si  hulv  <  inf;i  uii-hu  rn-  Mr<  njji 
l 'iiu  tNchciiiiin;;  /siiM  lirn  «arm-  luu!  kalttiliiii^ni  l.cl«~- 
«4»tn  tii»  uiolir  rrclii  li~  wi  rtUn  kennen,  (iii.nlc  so. 
»ie  »  ir  in  Hi  /ii>;  auf  «lie  w.iniihintim  n  (ii  «luipfi-  all^u 
licfvit  sind,  auf  t  iri-  .iIj-hIiiiu  <  nn.mn/  ihn  r  KöTper- 
tempcratur  zu  Bchwruien.  wihrend  duch  |;rn»u>.'re  Unier- 
Midinnjjen,  seih«!  wenn  dicuelben  nur  in  der  KPlfSf-wlichcn 
)!<  luit^un^;  1  in«  »  Fi<  ln  rih>iniciiiu  iiT>  l«-.!?-!!!-!! .  im»  ilavon 
ul'i  t/i  11;^  n  ki>i)n<  n.  ll;l>^  ilit  \<'\\  «ler  N'auir  an  iKn  Wann- 
liliU'  rn  .iii^;<  hrai'hu  n  Ti  iiipi  1  atiir-Kc^liiiinjf«  A  orrii  hiiiiijji  n 
xw'ur  ]{ut,  al>er  nicht  ganz  ohne  Schwankui^cn  (unctiuntren, 
(•erade  s»  lietdiren  uns  audi  <Be  einhdbalen  Vcranclw, 
thiw  idle  kakUatiijeR  Wesen,  indush-eder  Pflan/rr.  <lurcli- 
aii»  nickt  Immer  uenan  <üe  Temperatttr  Ihter  T'iiiiivlmns 
l"  -.iU'  n.  Sin-H};  };<  ni iniiiion  -.iml  auch  »i«-  Waiiiililliii  r, 
Jtnn  auch  in  ilin  n  S-ifit  n  vcilauf'  n  ihr  in  ili  n-cUi' n  >nh 
Abspielenden  chcniiMh-n  l'ri«<^s<-  niii  linti  ln^iiimnlfn 
WanitClOtUuii;,  weiche  in  der  Mehrzahl  der  Fille  ptsiiiver 
Aa  ist.  Da  aber  für  ihre  lAbenspnioesiH.'  eine  ciiDstante 
hühere  Tempencur  nicht  crFMdcrlich  ist.  wi  fehlen  ihnen 


Igu»  Uder  thcilweise  die  W.time-Aufspeicherun|p>-  und 
Rcgulir>V<irrichtnnRen,  welche  die  wnrmbHktit*eii  Thieie 

I  ?u  dciii  machen,  was  sie  sind.  iJas  sehliossi  aJx-T  kf-inr>- 
\t<-;js  au«,  dass  l'fbii/on  und  ,.k;dibKilt;;i—   Thiiri  diuch 

'  ili"  III  iiMvii  \  <  1 1  ■iil<  ikI:  11  rheinischen  l'r'ict-sse  ICij;i-ii- 
«ärniih  !K.-siU.«n.  /wai  mit  dci  TemjH-rntiir  «l<-t  l'ri- 
j»el>iinj»   schwanken,   dabei   alwr   consLint    um  «  inen  mltr 

wenige  timde  nder  auch  nur  firuchiheUe  \imGmden  hAber 
liegen,  al«  die  Temperatur  der  l'meehui^. 

Hahcn  \\\\  an  dieser  un/«eifi  lhafu-ii  Thatsjiche  (i-«t. 
.Sil  wird  es  uns  ni<i>l  schwer,  wiwohl  du  W idersuimls- 
fahij;kiit  der  )•  rühlinjpiVf-^otalion  >;(Uen  Vi>riil>iT;;ehentl'- 
Schneefälle  und  gcliixle  NachUriiittc,  ab  auch  die  uber- 
raaefaetide  EtwihefaMMiK  dittefaia  Schneedecke  dutcMimltendtn 
krift%  \-e|!eilreiiden  ZMrliebd|>ewltdise  und  aoMt^n  Rlumc« 
rn  vmtehen.  ' 

I  t|/tere  Fis<licinunj;  ist  keiiHSwij;«  s<i  sell<  n.  wi' 
.\l.unher.  der  sie  vielleicht  ni«ch  nichi  j>csrhen  h;tl,  liktul»  n 
nutg.    Sie  ist  keine  Ausnahme  M<n  dem  iMirm.Jdl  ZutlUliI'.. 

itMHidcm  die  Kegel  überall  da.  wo  die  Iledili({nii|^  fikt 
das  Liegenbleiben  vtm  Schnee  Iiis  in  die  Zeil  de»  krSltiq>cn 
,  l'/lanzenwachsihums  jjcgtlien  sind.  Die*  ist  narnfnllkii 
'  im  (ieliitve  und  Hii;;ellan<K  der  K.tII.  w«  die  Wirde  il.-ri 
."vhnei-  in  tj<selnit/|r  iiml  unl"s<innte  Winkel  /:iiviinm' n- 
kehirn  und  ihm  so  ( ielejjenheit  gellen,  sieh  (>'-  in  ilii 
Kridisoiiinier  /u  hidten.    J<ilet  Hir^siei^ef  wei»  ,  li  1  -  ;:ua 

Iim  tiebiigc  im  Mai  uml  Juni»  j,*!  mitunter  nuch  im  JuH 
!<!dinec  tief  unter  der  eii^tlichen  Schneegrenze  nntrifft 
i!ej  picht  seilen  vcin  allerlei  l'lLii  /en  iilirrw  uchert  iir<l  km- 
iiuitr  an  seiner  <  MieTfläche  vvn  Sl:iuli  mi  siark  i;i  tarl't  isl. 
d.i»s  iiii<n  ihn  kaum  ,ils  .ScIuks  irkernl  ich  i  insi  im 

\  Mai,  von  lulien  itoniniend,  di'n  Siinpk'n  itbencchrilt.  (and 
[  ich  in  der  N3he  dt-«  Hospixei'  ein  ziemlich  antüMlehflt«» 
1  Schncvfekl.  wcidics  von  M|it>it;  Mahcmlen  CmcnapfbuiiteB 
I  ^-olibrummen  hedeekt  war.    Der  Sten^^l  ji^der  ciiweloen 
dioer   l'fUn/en    luniliii     nirgends  den   Schnee.  simhI-t 
slainl    in   einer   >i>ll»l.iridi;;en  Röhre,   welche  dem  .111  lii-r 
<  »lii  ifl.'uhe  des  Schlio«  sich  liikltiuleii  .Schmel/w a»er  ■ 
»taitete,  nach  dem  H<i(len  zu  alncufii««aen.    S<>ichr  Kt'ihirn 
fconnien  diich  mir  dadnrdi  Kebildci  sein,  das»  vi«  lien 
Pflanxen  ftatwührnsKl  WHime  ausstnihlti .  il<'i<  ii  Inien.ii.'U. 
mit  dem  Thermometer  (!enK«>s»'n,  j;erinjj  k;enu>;  (jewt-en 
»ein  m.«K-  die  .iIkt  in  ihm  |i  n  rtLiin  1  ndi     |  j  •l  u^uvii;  «Imi  h 
die  l'flaiii^eii  vollkoinnKn  hinreichenti  »ji.  um  die  Schnitl/- 
würme  für  thr  jenice  Mcnp  Sdims'  j\\  bilden,  wddie  kl 
dem  entstandenen  Kühr  uniiirtbigUch  enthalten  ifewcsc» 
war.    Die  ipnxe  ErMhelmmg  eiliincn  an  die  Xvrgm^  in 
'  einem  Gi»Cakirinu  lei ,  u»d  inan  küante  liei  an<Uuernd-  i 
1  Beobachtung;  dei.sellM  ii  sehi  f;erum  die  WÄmieinnunn  der 
unter  »iilcheu  \'erhidlnissen  ve);etirinden  ITI.in/«'  fe>i'.ielleii 
I         W.is    den     ril>(rlliichlithen     Uinliachur     l>ei  M'khvn 
KSmplen  /Mischen  l'Tldljalirslrosl  und  l'flan/eplelun  slil« 

1  am  n»ci«ten  UbeniMcht.  \A  die  ThslMche.  da««  die  Pflanzra 
meist  die  Sieger  bleiben.'  Es  iM  doch  bekaimt  —  so  tmlS 

m  iii  ,  liass  keine  l"flan/e  den  l'riisl  verminen  kann, 

und   Ui-il)    \eriiii4<t    sie  laf;elanj;«-s   Verwiih-n   im  ^sthnl-l. 
<1.  h.  unter  \  erlultnissen ,   w  i'lehe  im/w  t  ifelh.ifl  i  ine 
kahiun}(  bi»  auf  den  ticlrierpunkt  bedeuten.  Wie 
■ich  dw  erklären? 

IHe  Erklimtig  lUeMr  scheinbaren  l'arad-  >\e  li.^  darin. 
fla>«  in  voniiehender  }5«hhi'tsfi>l^enin>;  ein  yan/  kleirer 
Fehler  einhalten  i>i.  W"  umi.  i>,  1.  idcn  nämlich  nich". 
scharf  1,'eniij;  /»lachen  (lOlriorjumkt  und  TlMii|iiinkl  il.^ 
W  .issers.      Il.  idc  liefen   bei  der  TcmptTaUli  .    w  elclw 

sowithi  ron  |p;(ricrcndem  Waa«er,  vie  von  thauendw 
Eue  angcieigt  wird.  Tmiidem  «lad  hcide  nickt  d^ 
(iiciche.   Thaiu-ndes  Eis  icmchlncki  die  ihm  attfliciMndr 
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\\  ..riin-  und  licmit/l  il:^  s<  ll".- .  um  *ifh  <>!••  'I  •  .  ■  ui- 
i'Ii  .hiinn  in  \V;t»ir  M-rwandi  ln.  K>  kann  mm  .il»iT. 
I  liim  Ctinoi^chin  tii-xi/,  \V;in?n'  nur  \i>\\  viIcIk'd 
KotiK'rn  mnies»en.  wdchv  «clbni  Ulwr  g*"  wann  simt. 
<n>fri4>Tvncl<«  Www»  aber  friert  dcahalb,  wvtl  Uiin  tRtlMkm. 
«bis«  CS  hcreitü  mt  O*  ahg/MMl  fat.  immer  wich  Wlroit 
«TiU!ia«i  wild.  Ccfrirrrndw  Wnsscr  ist  ahn  «5n  WHrnw'- 
S|ir(Ml»r.  «ähn'iid  lli.nn  i)ilr>  ]".i>  ein  WSnm- -  K  m  |)  lä  njjt-r 
is).  H<'i<l('  l)iii<:>'  »iii<l  (.'iK-nwmciiit;  djtftufllK-.  wie  c»  rlwa 
11h  Märe.  |<fliiKKl  mir  uiMünut  Maik  Khenki  «kIci 
<•!>  ich  *ir  ihm  fpitca  mgsK. 

Eine  T«ii|Kistur  mm  o  *  ist  <iin  meittrii  VtUmucn 
jpn/  ut^t-rLiliilkh.  l>iiiih  <ruM.llM  wird  zwar  ihr  l^lwns- 
J1T' Vi  «s  >trl;in;;-.imi.  .(lur  niihi  tLiiicTml  vcmichtr-t.  Da 
111111  III  tli;iiu'iiili.'iii  Sciiiii-'t'  Uli'  I  '  JHiKMUir  nur  lii>  .ml  o  ". 
alwr  kfinc?f.ill>  ticfvr  sinktn  U.uiti.  m)  lintitun  l'Huuiii 
Kicntlkll  liinc'  <li<'  urtniiiii  lltiin  N,K-lil>.>!M'liiifi  itis  SthiK-n 
tvrtR^^n.  (ihnc  Schwira  xu  nehmen.  iAt>ci>ii|p;OkbrUdi  ■»! 
hir  die  Fflanzenwclt  nur  diT  Kmtt.  Iwi  welchem  ibnvn 
III' lir  \\  .irriR-  int^i';;'  !!  «inl,  .\\-  mi'  (■r^iu;;<  n  kiinnin.  wi- 
iluicli  i.'in  <nfn<'r>  ii  i)ii<  r  /.<  ll».tfi<  Inwirkt  wiiil  Da  iLi- 
(i- lr;-  ri-ii  ih-<  Wa-^i  i»  iiiU' i  \''>limiv(  riin  liMinn  mul  /ii- 
iiiu«  !  An^iH'hi'iilmis:  ili'r  nK'inu-n  jii  ihiii  j»(lri>i<  n 
Siiifd."  »tattriml«(,  >i>  l>c<l«tuct  der  FnM  fUr  tirn  Iniialt 
<k>r  PflAnJicnxelic  eine  Kntim!«chHii|;  nnd  für  ihre  Hulir 
xii;(k'ich  rinc  ZeisKlniiigi  V«in  einem  jmkbcn  üchL^- 
^  ii  .i;;  «ic  sidi  nirhi  «n  erhulen  —  die  Ptlanxe  ^'ht  n% 
*  t  niniif. 

Hall   ii»,in   «Liran   fi  >l.  «Iii'   \ t|;<  l.itivi-n  Prc^v-v 

tU-i  Pn.-inxe  Mrlbitt  einer  AUkiihhint;  ihrer  l'mtiebiinii 
:in(  o  *  mich  nichi  WUI^  «rUladini.  sHtmk-m  al«  cwuhemiKhe 
cheruüwtie  Y<it){ibi|^  f<wt(:thrcn.  WlmiG  xu  cnwigm,  m> 
iM-^^ift  man.  wie  es  mfiK'it^h  isl.  doss  I'fbnzcn  in  iudtcn 

FniIi;ahrMiiii'lit(  11  >"i;a'  1  in  in<'Iir>liiinli;;i>  ll<  raloinkfri  ilri 
t  .'•.11!' iii|M  ratiir  .Ulf  I  ;  "  uf.li  t  1)  nua;;«  ii  l«">nin  ii,  i>hri' 
/:i  *inmcU'  /II  hl  tu  .Mail  iLirf  iiii  ln  vc i j;i-s>.i';i.  tl^uiti  iüi.' 
Ptbit/e  ijeratlv  i»  tli-r  iJunkrlheii  »ich  mit  VerbrcnniHiü»» 
liritcvimen  l>niehlf(q{t.  weiehc  lidcaniitliefa  in^jcsanunt  eine 
crir  blichi-  p^siiivi  Wännt-Klniing  h.iUi  n.  Hii  Itllifl^ 
^' ;;i  utiiu)cn  l'flaii/i  n  it  itlu  n  ilii  sc  l'r.iCL>M'  .ms,  um  ZU 
\'  Iii  Ulli  rii.  ihi-s  m  <  im  r  k.ili<ii  M.iinachl.  in  «ilili'r 
>  ■■ 'Ii  iclll  \  Sluiid.  n  l.ili};  il:i  I  ,ilflUiU|HTaliir  Iiis  .iiif 
'  "  >iiikt,  .null  ili<  l'fl.in/<  11  Iiis  auf  dic«c  "rnn|>i-ratiit, 
b<,'i  welcher  sch»n  Ki#bildiin){  eintreten  mtt«>ie  (welche  die 
Wl.-mxen  («kiti'n  würde».  «Iij!elrilhlt  worden.    Ivrst  hei  an» 

(!:iiii  rnili  III  Kl'>st  wiril  «lir  S.it  li  'nr  Iii  !'f!,ii  1 'cii  ln-- 
d'.nklii  h :  ihrv  vt-^ji  lalivo  l  lväiijjki  a  nitiuui  .lu.  iLuiiit  auch 
liiTi-  W.irrniiuiHluiliiiii,  walirt-nd  andn-rsLiis  dir  l"nij;ubuii^ 
iiii  si\-  al.*  Wiknurliefcranivii  .\nfi>rdcruiiu<-n  sii^lU,  difrn-n 
sie  nicht  mehr  ücn^ucn  kr-nrnn.  ,si<  i^.-r.iihfn  in  «-inen 
\Vjlrmebankermt.dcr  filraüe mit  demTi>dr |>li  ii  hlKdcuiend 

( tutes Sdinrri^Ockchen  undhoffnunjjsln  iHlim-s  Veildn-nl 
Ihr  w  i.sst  gi  nau.  \v<>liail>  ihr  (lics<'ni  tut-ki.scllc  ii  .\|>ril  iiiil 
■V' iiH  ii  im»  ir>ih>_'n  .Manii  rcn  ins  «irsicht  lachen  kfinnl. 
Di  r  li<".>f  »kiidie  wirft  in  mhu  i  Wulh  hur  mit  di-n  Ri-slcn 
dm  Winters  um  «ich,  mit  denen  er  etich  nichu  anhaben 
liann.  Der  WiMcr  »ellwl  «il>cr  'M,  so  hoffl  ihr  und  au 
hoffe  ich  mit  ettdi.  «tdi  vmd  bvfpnlwnl 

«f  to  X.  Witt,  [s;;  , 

*  * 
« 

N«turf;as  >i  in  x-iiK  iii  N  i-rkmiiiiivii  an  ilu;  I if/ciidi n 
Kt-bundcn.  in  denen  et|pctji|>c  I^^tnll«.1Un4la■lkln  fUcMcn, 
«"ie  ««  am  Xordamnika  bekannt  tM,  wo  die  Giutqncllen 

M'h  laii};iui  für  HrlriK'limntr.  •  «inil  |;i-w crMirlio  /\%ifki' 
aiisj;-;>cutc'l  wcrtlun.  Wie  tk-r  <it  iu/u/f>t-f/s- /uir,  ,i.;  /tr  niii. 
iheili,  hat  man  vor  eiflit^r  2cit  in  KncUuid     der  Nahe 


I  dc-s  (  an.ils,  lici  M.isit)i.umr.  in  i-im-r  (n-xi  nd,  in  tkr  man 
«fj;en  \\';Lssti  iiui);;cl.s  zu  rii-flx'hiim};oii  iK-hufs  Miiichli^-ssii!"!; 
vim  Trink«. uisrtqmllcn  i;.';wuii;;i-n  ist,  in  rintT  Tief''  m>ii 
120  m  eine  <iaM|ucllv  aufgeschlosaen,  die  jetzt  tilglidi 
40oooocbm  (im  liefern  m>U.  hat  sich  eine  licuoll* 
Nt-hafi  ;riii  u  irihs«  hafilicheü  AwhctHttDs  der  Xatui]{)ia»> 
t|iiellfn,   ilie   ..Nalural   G*i   KiHdn  nf   Engkind  Ltd.", 

j  j;el)ildt't.  Aus  di-iu  eil« 'hrtt  n  ti.isc  w  ird  iK-riils  die  Station 
i-leaihfield  bei  Kastlmurr.c  mit  Jjeuciit|:.ts  v>.iv»r>;i.  da  ilic 
ZmammeiMeUnin;:  >!(->  .\alitt{;aic»  hierfür  und  fiir  die  \'er> 
wcnduni;  mm  &hnitibrennem  Kttii»ti|>  iüt.  En  soll  fc«t> 
UMtdlt  «eis,  doM  die  Oa^qucllen  i-iacn  Dmck  «ud  mehr 
iibi  10  Atmosphären  Imikicn.  f^^Jj^] 


POST. 

An  den  H eraus);eber  des  Prometheus. 

I S  e  u  i!  <  ■  f  1  ü  >  s  i  y  k  e  i  t    und     f  1  ü  s  s  i   e  r    A      r  1  •  ^  a  1  - 
/U.Stand.        Im  Xllf.  Jahn^anj-e  Ihres  m-seliul/len  it'i.illi  s 
findet  «»Ii  .luf  S.iti    y^^  ein«   der  l7it»i'i-ir-/>i/rtti:;  etit- 
!  cntncimnienv  Jittür,  Uliet  die  H«  ohai  hlimjj  tk.-r  ICis^heinunj; 

eiiierBiwndon{U»i|>fceit durch  A.  K.  N  i.i.lep>.kjf.ld.  Akich 
diese  KuUx  las,  «niUic  ick  Ihnen  die  Mitiheiinng  machen.  Ja»» 
man  dieses  Fh3n<)mcii  auch  bei  Ausfühmnj;  der  Schwefel- 

l>esliniimini;  n.ith  l-^schk.i  iRrhit/en  v.in  Steinki  ilile. 
Maj;nesi.i  untl  u  as~erl;eu  111  N.tlriiinuailKinal  in  einem 
l  iegelj  ;pn/    » i';vii;;lieli    ln.i ili.iehti  n    k.iiin.    «i"llt<  j»-«l<Kh 

daran  meine-  (icdunkvn  knUpfeii,  die  »ich  tmr  tiber  da» 
Wesen  der  FlBiw));keiten  mifdriliigtcn.  tind  vcnwdHc  für 
meine  Idiccn  anch  Stiiut)tmik|e  lieixulirinKen ;  irh  ^^crieth  hi 
di<-  iheHTCtisichc  l^hy^ik  und  Chtinie  hitieln.  Im};  .«n  m 
suchen,  zu  rechiK  n.  M.uhm<lenken  und  —  « ie  iLi»  oft  Ix'i 
siilchen   »ieli'^enheiien   ^ehl  (and    nithl  ausreiehend 

(iefri<-il^ende  llewebie:  die  (icdanken  «luxlen  dunh  die 
gewAhniicfae  Taiccsiirbcil  «irückKedrttnjtt  und  vcnchwanden 
\v«  der  HiUtlüche.  nnd  ckir  Brief,  den  ich  schon  fast 
ft.*rtig  hatte,  wandote  in  i-inc  M.i]>|H'  und  Idioli  da  Itc^en. 

Ein  Rcft-rat  in  der  t'/fni/i-i  /■-/>■/ tu ti^^'-  öb<-r  eine  Arlicit 
N'in  J.  ILnilie:  ..Ihinrie  dir  krili>ilien  l•"lM:h^■imm^en 
und  tier  \'er<kiiii|ifiinj;.  Heiiraj;  zur  TiKs.ra;  der  I,<"ksinn;.  n" 
h.il  iniiii  « ied<  I    lie«i»;»  ii,    /iii  Feile:  /u  ;;reifen.  I><nh 

diesmal  will  ich  niidt  nicht  wieder  in  die  Bitchci  tdier 
iheoretiiidic  l>hy<ri1c  und  Chemie  vcijpalicn.  «imlem  Itelier 

fiei  iM'kennen,  il.iss  ich  zu  weni;;  >]iec'iall.n  hniaiiii  in 
iliexn  (icliieten  Inn,  um  um  s'^IIki  emi'  .Vnuvi-rl  .iiil 
meine  Krumen  |i<  l>en  zu  ki'inin  n.  um!  inreli  an  i!i  i;  /'/''- 
Hietheus  wenden  mii  d<T  Bitte,  diiiw  er  mit  »oinor  .%ieun 
UcTvitwillickeit.  xu  helfen  imd  auf«ufclikn-n,  mir  unter 
die  Alme  iQrcifen 

Dax  PhSmimcn  der  l^«!udI>fltt!l«^^e^t,  welches  liei 
der  l!schka>chen  Sch«  ■•fellH->iiniiniin>;  .luflrht,  i«!  ><• 
ul>err.is<.'hend  und  man  k<innte  s.i;;eii  iiUe;  n  ältij;end.  ilass 
man  un«  illkurlith  sich  die  |-"r,ij;e  \<irl<';>i;  ,.K"minl  nicht 
am  Ende  die  Ivrschcinuni*  de»  flii»iii|;en  AKKre> 
KBiiusiandet)  auf  dieaelhe  Wei»«  »ti  Stande."' 
Ith  iiieiiie.  nicht  die  .VchnlichlEcb  alü  ««khe  t-vtanliMat 

'  F.inon,  M>  zu  fr.ij<en,  MHidem  vielmehr  die  sich  auf- 
diäiijjenile  l'eliei/ciij^iinj;.  d.iss  in  Iwiilen  F;iilen  j;eii.iu  ili  -  - 
Sellien  liesetze  tieltun^  halnri  imi-s.  n.  heim  i''rhitzen  il<  s 

j  <iemen);es  von  Kohle.  Magnesia  inn!  N.iti lumcarlmn.it  ent- 
widcelt  «ch  ein  (ias,  welches  die  Reibung  der  festen  Tbeil- 
ehen  an  einander  auf  das  Minitmim  rcdncirt  Die  Mantc  wird 
leiihi  lie«ii;lifh  wie  eine  KNii^iclceit  t  alicr  »ucbt  nur  da.*: 
i-s  bilden  sich  l>ciin  Schütteln  tadeilnüc  Wellen.  U-im 
«tärkcrcn  Krhiixcn  siiedei  da»  Pulver  s<i|!ar.  nicht  etwa  a«. 
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da»  nur  lUs  Gas  entweicht.      lii'dct  «ich  üojiii  sagen  auch  1 
«in  „ßt>aiii;;tiT  Dampf".  lrKi>  iii  U-mc  PttrtÜMl  mit  hcrans-  \ 
i;< schleudirt  \i<rileii.    K»  ni.nlu  .-ilv>  il-n  Kindniik.  d:i^s  ' 
«•mc  Wri  hsrlwirkunj;  /wisrhvii  0>  n   f<,  >nii   uiul  I 
gas!  r.rmiijcn   Partikeln  »tatUiml>  t,   wit'  Ivi  im  Sied»Mi  ' 
dikct  f  liicigkcit.  wfi  stets  grsSttigtcr  Dampf  cnistdlt»  £»  i 
landicn  «ofort  die  Ovduikni  auf:  „Ist  nidit  der  ver- 
•dlifd'.'iK'    Ai3n''i:™''"-»l.iinl    nur    vim    dir  K'T^"0*Htigcn 
\Veth''<'l»  irkuiiji  von   foli-n  iitiil    [;;i-föni)i(»i.n  Thcilchen 
uml  Qitcn  Monp  iiv»  rh.iUniv"  n  iilihflti^;!;;  und  der  fliis»i;;L' 
A|;gr«g»tcustanU    »n   da»  V't>rhaodcu»etn  «.iner 
gciillgcndvn  Anaabl  von  gaifdrmigcn  Molekeln 
swischcn  den  fcftea  gebuadad*    Man»  nidit  die 
HaifOnnlgn»  Molekeln  to  zn  tagen  ab  Schmietmittel,  wefchet 
ifie  gfrincc  üuicn-  I<<  dir  FIÜM-;'kr;-j  r;  h  ry-r\:!<.':-' 

V/h'  };<-Siij<t.  liiK-  Iii«  r«-Uj{itid'",  i.im!  n  In  ml'  Aulwort 
kann  ich  mir  nicht  {;rl)in,  irh  »ül  .'.u  N  u  li»:rli.>ndcn,  nicht 
«nmai  in  sy&tniuui«di(T  Folge,  die  l'luiMdu;n  und  UrOode 
watÜMat  die  eine  siddic  Auffamng  nicht  ohno  wdlere» 
«•■tt  der  Hand  au  weiaen  gatatieii. 

Vor  allem  tnOge  aagefGhrt  m-erden.  dasa  Blienll  bei 
d<  n  Kl>i(»ij;k<iU-n  (wif  .null  thcilucUc  di'n  ff»U-n  Krr|imi 
iLls  -  -  ich  miH-htc  sa^in :  z>si*<-ln-n  d>  n  Zi-ilt-ii  durch- 
blitli      iJii  vt.n  Kaouli  um!  %  ui'i  Hoff  deuten 

darauf  iuu,  Uum  die  gdAsun  Stoffe  in  ikn  l.,a»iignnkleln 
den  GMgeMtMn  gelKwclien,  die  vmcbkdeimi  EiMi|pe> 
ciiistantcD  der  I-läMgkeiten  und  and<  rc  .^n  ihnen  wahr- 
>;<n<iniinfno  I-.rsthciminjpii  sprixhcn  prj;'"  'h''-  absolute 
MimK>|{t>iiii,\i ,  liL^in  ^V.■l!»(r  irkl,irr:i  c»  nuinch>  l  ii:'-<li'r 
dwdl  Vorh.ind«,iiwin  »«m  vorMiin  dcnsirtijten  Wiiisermulektln, 
von  Eianwlekcln  und  |)um|trmoli  kein.  Die  oben  citirtc  .\b- 
haadhuig  «an  Traube  ninrnit  direct  an,  dass  Wasser  eine 
UKuBg  Ton  gBsogenen  Thcifcben  in  Hquidogentn  ist. 
'tcmdc  dii-  Rr/irhiin;;  zwi&chi.n  „fest"  und  „^pisfrirmij;".  die 
iih  »US  der  l!>!>cheiDun)i  dt-»  Heraussiedcttsi  ftufcr  Thril- 
<'h<"n  bei  dtr  EncbkuM-hcn  Bfslimmun;»  abliiti'tc  und 
al*  von  der  Tenifietatur  abhünsii!  i<n  meinem  cnttc».  lit^nn 
Sebliebenen  Briefe  nlher  IxiriwlM)  annahm,  ist  Sri 
Traobc  «b  von  der  Tcaipentnr  nUHnEvc  Berichung 
cwiidiTO  Fhildonen  und  Gaaoncn  besdnieben.  W«wi  aber 
in  (I  n  i  Iii>-^J;;ki  it<  n  Ga^niolckrln  \  1  rti  itidrn  ünd.  6«)  niu--- 
man  audi  Jjiaa  UtUBt-n,  dass  dit:  L>ampiten:«iMn  iMKh  i\\<  - 
jrniKe  diT  fi-sltn  KOrjHri  am  Kndt  dir  frii  durch  'Ii' 
Obwfladicnapanimng  vnrfcelueodea  ItompfmulocOle  »ind*). 
Witt  ((74.-2^^.  Rcp..  l»Ü  mmmt  sogar  aa.  daaa 

die  r>ainpftension  des  Wnsae»  prapoitiaiinl  der  Zahl  der 
..niimpfnioIckHn"  im  Wasser  ist 

(l..t  man  alxr  in  dir  Art  .injti  tan>;in  /u  ;j|-ül>iln  und  zm 
«i<  iikiii.  nimmt  es  ki-in  Knd<-  mil  c|rn  (ii  danki-n.  Vor 
.illrtn  kommt  man  nicht  um  dii-  Kt!>chi'iiiiint^-ii  dc^ 
Sdunelacna  und  Sicdens  henun.  Man  inst  sich:  „Wocn 
werden  die  i;rD«aen  Energiemengen  bei  der  Amdciwog 
dl*  Aj!£T<-;;.(t/ii>i,ind'.»  jjcbrauchi .-  ^\'oh(•T  kommt  ea,  daaa  die 
iiKJitMil.-jfcn  •■iKdriscli'  n  Wdrnirn  diT  Klit!«(^eiten  dnrch- 
vchnittlirh  l  hr>hcr  >ind.  als  diijinij;cn  d'T  fi-st  1;  K'::'  1 
miil  Gase,  und  die  motcLtilaren  Wärmen  der  ieUtcren  viel 
mcdijgtr,  gVndiniSBi^nnd  Ohnlidicr  aind?<*  Befan  Eis  nui 

*)  Tftit  ein  fester  Kfirper  In  Damplfonn  in  ein  Lfisun^'ü- 
inillol  «-in.  '  wi  ri";.  11  •.  !!•  i( Ir.  rini^r  Dampfmolckcln  di-s 
l.:(ztcj<n  uutiii  lAsuii  fiiiolfkcm  dc^  jjili'isun  K'iriK-rs,  die 
nicht  dii-  OlKtfläcbfnsp.innung  iilKTwind«  n  können,  er- 
ticux,  waa  erfurderlicb  ist,  um  den  Oleid^ewicbtsaustand 
nicht  an  atOrcn.  Et  kfinnte  ahu  auf  diexe  Weiae  die 
tieobaduete  moleculaze  Onrnpfdiucktinivdriguig,  die  2ur 
BeailBMuiing  der  Muicculaitewichte  br-nutct  wird,  zu  Stande 


n.impf  sind  sio  /.  Ii.  ;;lcich:  1-1.  K.3,  w.lhrrnd  dii-  dii»  flu«  ,  i 
W  assers  auf  IS, i  su-ij;t ;  merkwürdig;  ist  w  irdof  der  l'n^ 
st.md .  die    IXinipflcnsiim    unlK'kiimmcrt  coiuunt 

üli'ij;t.  \  iiileiclu  stickt  hier  div  mit  der  Tcnijicra'ar 
Cunslaitt  wechsi-llidf  B''rKhiinK  zwischen  den  fi-sten  End 
gufiVroiiien,  das  rrgelmJteäge  Anwachsen  der  Zahl  a« 
gasfOnnigen  Fknikeln  dahinter  nnd  wird  die  heim  Sir«:«- 
{ninkc  verschwindi-rdo  und  >chon  vorh  r  in  •  r  Mt  i-g© 

erfordertiche  W:lrmi-nien;;c  bl'is*  zum  AuM^iuaini«. s J.i..iit;*n 
der  ff*ten  Molekeln  (»idleichl  .«us  zw  ei  I^in«  irkungsplias- r. : 
SchincUpunkt,  Siedeponkt).  luni  Vcrnicklen  der  OlHr- 
fUchenaiNUHNing  bcmitct.  Daher  kommen  anch  bei  <l-:ni 
festen  -\gj,tega(jnnlMide,  wo  daa  erst«  Loiraiwm  ant 
Einwirkunjpiphjise  sidi  noch  nicht  bemerkbar  mndR.  letd 
dem  g.iviimii;:- n.  wo  bereits  Alli-s.  »is  zu  trennen  «  ir, 
KCtn-nnt  ist,  die  an  das  einzelne  MoUviiI  g<-bui"d<-t  cn 
luj;enHch.ifleii,  wie  z.  B.  die  moli-rularen  Wärmen,  reiu» 
mm  Ausdruck,  lu  nicht  die  Wiiniemenge.  weich«  «r- 
fmdeHScb  ist,  wn  einen  Slolf  anf  ein«  bahcre  Teiü|>eRii  jr 
WH  bringen,  wenn  man  von  dcti  aogmannlen  Sduneta-  nfid 
Verdampf nn;;sw  .1rmcn  absieht,  au»  iwei  Theilen  «iMmni^o. 

di-iii  linen.  welcher  (lit;iu'  \'r«andi  wird,  iim 
den:  eiii/elin  n  Atom  Ctne  jp'össert  liewi'gurj;  zu  •.let^jn 
I.Xdniiw.inni  •. .  .n  K.Mpp),  und  dem  anderen  Thvd.  w  eklitr 

die  Venuehrunu  der  2ahl  d«r  dampff<iinti|j^  Molekeln, 
die  Vo^taenuig  der  DamiiftieBaktn«  dl«  VendiiclKin» 
des  GlcicIigcwid)is.niatMide9  tmisdicn  fest  und  gfwfdnoij 

zu  iK-sorRcn  hat? 
'         Deich  gern  1^^ :  in.in  riHi^v  >l-iii' n  (iiNLaik'  ii       .  in -'^l-... 
..Halt!"  xurtifcn,  dj  dic£<-tbcu  Einen  vuni  Boden  der  reat-  n 
Wis«enKiiafl  mf  denjcnlges  der  S|WciiklliMKB  zu  «tehm 
I  dmhen. 

I       Ich  kehre  wieder  auf  den  sidieren  Boden  des  K\|>eri. 

menti-s,  zu  der  SoJiw  crelbcstiniinung  zurück  urni  fttbre  r  iir 

noch  an,   dass  }(erade   die  Thatsache,   dnss   ein  Gemen.;« 

von  festen  Kftrpeni,  il.  h.  starr  mit  eirunder  durch  Au- 

I  /iehuti);  terbundencn  Molekeln,  und  von  Gasen  kclion  4.e 

I  Krsrbcinitng  einer  PlOioigkctt  gjlebt.  der  Gnmd  ist,  weah.^lb 

ich  nur  die  Exisicnx  von  feilen  und  gufOnnjgen  Moleketa 

I  oder  Molecutarverbindungen  annahm;  «um  mindesten  kana 

i.  h   ilon  Schhiss  ziehen,   dass   in   einer   Klüs«>i(;k<>  ;t 

M  i_.h  1  noch  starr  miteinander  v er buiidenc  Getiil t: ? 

Iieslelien  können,   ohne  ilas  Bild   des  flüssi^ea 

Aggregatsttstandes  zu  stören*),  üb  die  Jirsdidnun^rn 

der  Durcbfiditigkcit  der  Plttssigbeilen  dagegen  apcedK n. 

vermag  ich  nidit  t.m  heurtheilen.      man  kuiiimt  M>  Ubcrhatii  ( 

mit  den  Beceichnun};cn  „fest-,  „tlüssi};".  ,. gasförmig"'  ni<».- 

lieherweise  in  die  Brüche.    I- nii     ine  l-lüs»igkeit.  welcJi? 

(ias«  enlhalten  nuiss.  um  l'lus..tKkeit  zu  bicibcu,  iat  keir,'? 

richti;>e   Klas«i)>keit;   ob  die   Be/eicfamiBg  „LOnailg"  i'.ce 

richtige  ist,  luum  ich  nicht  beurthcilca. 

Mein  Sdduasaeidien  blabt  nach  wie  vor  ein  g^•*>es 

Fngezeiihen.   das  ich  in  Gedanken  hierher  setze:  m..^> 

dasselbe  nicht  unKmerkt  bleiben  und  der  huchgescfa^■.^:  ^ 

;    Hi-l.iusgebcr  de«  Prmulhfiis   die  .AufmcilllUnkcit   sein  r 

Mil.itlM-iii'r  auf  ihissi-lbe  lenken!  [-•■^J  3 

luni  \ 
Hii;»,  den  ^.  X'^l.  C.  blache;  ' 


')  l>ie  Annahme  emes  flii»si;;en  Aggre^al-  ■ 
zuaiandcs  der  Molekel  oder  einer  Gruppe  toh 
Molekeln  ist  diu  iddit  erforderlich;  dietelbcn  miu»r- 
nnr  durch  ilie  dazu  ■nwddmuk  Ananhl  voo  Itampt. 
motekefai  in  i;en(i}:<-nd  kttlBen  Comfiltxai  an*  ctennder  • 
drangi  «ein.  — 'f 
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Geschäftliche  Mittheilungeo. 


ANZ3DOBN. 


.187 


9tF  Einem  grossen  Teile  dieser  Nummer  liegt  ein 
Prospekt  bei  über  v.  Richter' 8  Gasolin  -  Gasapparat 
i^utomat^  zur  Sclbstbcreilung  von  Giis  (l.uftgas).  der  Ge- 
sammtauflage  ferner  Witter's  PrühjahrB-Bericht  für  1903 
ans  der  Rhein-  und  Wein -Pfalz.  Wir  empfehlen  diese 
rVospckte  unseren  geehrten  Lesern  zur  gefl.  Beachtung. 


Kemmerich  &  Co. 

Berlin  S-0. 33,  Schl«slich«  Str.  9. 

Treibriemenfabrik. 

DaB*rl*d*r  -  Ri*mMB  und  all« 
«•«hjiiaehaB  L«d«ravUk«li,  Han- 
•ehettan,  Mino 


ßraunsüoweiq^. 


Wichtige  Neuerungen 

eniblli  unser  reich  illustrierter  Katalog  i~  über 

PhotographlMhe  Hand-  und  Stativ  -  Kaineru 

für  Kotttilms  and  Trockeuplatten, 

welchen  wir  InteresBenten  auf  Verlangen  gern 
koatenloii  übercenden. 

Unser«  Kameras  gestatten  sämtlich,  die  hohe 
Lichtstärke  unserer  Objektive  vollkommen  auszu- 
nutzen. Man  follte  nicht  versiiamen,  vor  Ankauf 
irgend  eines;  photognphischen  Apparates  sich  über 
unsere  Konstruktionen  eingebend  zo  informieren 

Volgtllnder-  Klapp  -  Kamera, 
Voigtlinder  •  rilm  ■  Kamera. 


Unger  &  fioffmaim 

Berlin  sn»..  Irfus.ilsrnrrsfr.  6. 


GEBR.  WICHMANN 

BERUH  N.W.,  KARL-STR.  13. 

PaHs  1900  Silberne  Medaille 
üllustrirte  Protslisten  gratis! 


ScM-Rctsneug  N9  958  NntsillRrlO  Mark 


Actlin-6flsellsciiiftfür 

Anilin-Fabrikation 

rtotofr.  AHMIg. 

BERLIN  S.O.  36. 

„Isolar"' 

Diapositiv -Platten 

(Patentirt) 

Chiorbromsilber  -  Emulsion. 
Solingias. 

Lichtlioffreil 

Die  Diapositiv  -  Isolarplatten 
■ind  selbst  von  Jeder  TrObung 
der  Durchzelchnuni;  frei  und 

Oberraschen  datier 
durch  tiervorraEende  Brillanz 
und  Plastik  I 

Glasklare  Lichter,  vorzüglich 
durchsichtige  Halbschatten, 
kräftig  gedeckte  tiefe 
Schatten. 

Bezug  nur  durch  die  pbntogr. 

Hanrilungrn. 


,  Google 
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Zu  Gasfeuerungs-Anlagen 

8dtaNb-,  GUb-  and  BraonOfen  der  Eisen-,  StaM^etall-,  8lat-,  ehem.  undTeram. 
VerfUu-m  und  Ofiin  zur  Auflurbettung  von  WirttischaftsabfalistofTen  (HauamOll  u.  dergL).  0.  S.  R 
75322,  Abdampf-  und  CalcinirCfen  liefert  BauzeiciiiNinsen,  KostentmditäBe,  BrodHtren  u.  &  m 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Rloll.  SohneldeP,  Cmlmsrenieur 


ISJIVERSTOFF    la  MehlM  StaMflaittMa 

?LcucHTa«  ÄÄr^. 

;WASSCR8T0FF  itriirootiwicta. 

MIa  Apparatp  lut-  Projertlon, 
RsdidriraitU«.  LcUbbrtnntr  b(i»t«r  CmtlrwBUtm. 

SMinttflMfki  C.I.  ROIHEINiUEI 

eCRUN  N.W.«, 


PrSolafon«'-  ^ 

Uiuidsystem. 
hL  ElliptognpbM. 

GhiMisiilifhr, 

Fiot-i  IriSlniMitt 
N«tMl«an|  wti  ■IndNa 

G«griodet  184  t. 

Pute  MI  Imi  Prii. 

ii 


Pill  Bonatz  tät  Berlin  HA  £SV 

Spleiel-Rifln-Cainera  „Berolina". 


Gciiucht  teeliBlieher  Sehrift- 

tt9il6r  />ir  » trkuDgsrollen  Aütaikuti^ 
riues  I'r("^pf<:tcä  nber  eine  aOBOichtB- 
voll*  lgrH«*ipiii£,  iterrcn  mit  fi»- 
tidiitBgea  tur  Pietse  hevorzn;^.  Cell. 

Ancr>>ic1  :h;;fn  uuicr  C.  F.  Tfö.  505  -r- 
tictcu  >;ur<.li  Budolt  MoBae,  Olden- 


<=«; 


G<??en  geringe 

ir  5^511  //lonarsraren 

liefern  wir 


sxxwle  alle  Zitb«horl*ile. 

cJ//us/r  Cafahge  gratk  u.  Fr  <^j.  \ 


BlAL&jUiBrdaitl 


,  voUkomaMMM  and  pnkti>c!>«tB  «Uei  bUdbn 
laA-CiaacM  ür  Ftb-Pbotiifrayfc—  ■.  AaaM 

PmI«*  dar  nB«MUa«"- 


Ohoe  Objektiv  alt 
3  Doppel-CaMe'.!«« 

gtoa—tigwti 

FSr 
««■ 

IIXM  M« 

1»X»«",  „ 
19XU  H 

it— ir  *m  f 

1*-17    „  1 

110,- 

Ghemisclie  Fabrik  auf  Aetian 
(TOnn.  E.  Seheriiig) 

VMtntmm  11^171  .BSBLUI  X»  MütaalnMe  170/171. 
Wir  «diqtlihkB  «omm 

gebrauchsftrftiM  pbntopvpMMliM  EnMehlor 

Adurol- Schering 

In  Substanx,  Lösung  und  Patronen» 

BvdrocMMi-PäfrotieN 

Pyrogallol  -  Parronei  « 

Scherlng's  Tonfix iersalz  •  • 
ScberiDg's  sdurgs  Fixiersalz 

•He  Hbrigen  photographisclien  Chemikaliw  In  ÜMT» 
kawrt  vonUftlictuN*  Reinheit 

Vefksvf'  Museblicstilkli  dnireh  di«  HuidlaiifeB  |ilM>lfl|r.  AitiM. 


V«rtaK  «DO  Xnialf  IIMMabw|ar, 


W.  io^  MrahiiKSlr.  7.  —  Druck  v«a  HartauA  F«rt  A  C«..  B«rlia  BW.  ••. 


.  ■  hor.ius^ef eben  von  *  *  \-.  •  , 

Dr.  OTTO  N.. WITT.  p„i, vi<rt»<jshrfid, 

V«rtag>  von  Rudolf  MCkckenb«rger,  Btfllh,  i  .V  ' 


Durch  nllr  n<irlihu4' 
bugcn  aoi  Potmiililln 
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Iliir  InUnck  i«t  Um  Inhilt  im«  Iiiücknft  iit  ihMh.    Jahrg.  XIV^  32.  1 903. 


Zusohri(t«n  für  die  Redoction  «inj  n  ncbtaa  w>  Auw  iIi'x.iu>«:*lMr  Herrn  Geh.  Ra^.-^Ruh  IW.  Dr.  Otto  If.  Witt,  Berlin  KW., 
—  %0BTI^pr«t8:  Tii-rtrtjihrlirh  4  Mark:  direct  tint«'  Kreuitiud  nadi  •■Mrdcscarhen  iSitdmi  dM  Wcilpciünw ns  Xt.  4.65 


Sieniiiadsbai  21.  -  Abonnement«-  and  Inaerat-ÄniträK«  an  die  Vwlacib«r]ikMidlant 


Kümmern  jo  40  Vfg. 


H,,h.-  r-ir-r  <^p.il|.-  k.il.-t  in  Pf^ 


3!.'MÜ0kMib«rS«r,  Berlin  W.  lo,  bümbfirsitr.  {. 
rn  dM  W«iip<iumr:iis  Xt.  4.65.  —  BiUMln« 

TIr-;  fi.  n,  if-,  ^  1  rii  .l  I.""''  Wir-,!,-th-l  i-ij;  im  Ijuf«i 


ASBEST-  &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.-g. 

HAMBURG  •    BERLIN    •    DRESDEN    .   MÜNCHEN   •   LONDON   •  WIEN 


■ad  die  Kotfen  da*  nma«  Salprirniutr- 
■eimiiuBg*  -  Verialiniu.  Von  Dr.  tuuiM' 
Tims.  —  TnaHOBttBeDUl*  Vcikchiswcfi!  io 
AfattB.  Vm  P.  nunwica  (üeUeH.)  ~ 
Die  m  •  SlaaaeAe  bei  AmuIb  end  AwiAt. 
tSchhim  )  —  Fmd'  und  Leid  aui  ilra  Ani>al«n 
der  I.uftKhiffabi1iknndr,  iipri  irti  ärt  I^nk- 
barkctUproUrna.    Von  .1  m  iwi.  —  Die 

«enleltMrtni  Tbicre  und  ibre  VrribellunK 
den  Tormckkblikbee  Zeiubarhsiuen.  —  Iii- 
LiGput  ■  Bag«elam|ic  MU  acbt  AbbilduD{ri.'. 
—  Da*  San  Bla«-Cajialuoi«ct.  —  Rond- 
•  cban.  Mh  einer  Abblldons.  —  Di«  SttiäJ- 
lirbkril  ilri  Silben.  —  Batloax  bifl'  fär  KSitni- 
beobecbturg  in  Scbw-eden.  —  Eine  |{le->l<nc 
elektrWba    OVlcrbahe.  —  Geencbliiwlint 

radioicliMr   

Papier.  —  Blcll>r»t»«a» 


COXIN 


das  neue  empfohlonswertbaMittel 

zur  Entwiokluns;  photogr.  Platten 

oto.  oline  DunlftelkamoMr 

kl  n  bnleheD  (V,  Liter  M.  1^ 

■■HHBi^H^BaMMHHHH^Hi  Liter        V^")  v"" 

Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin  W.  35,  LüUowstr.  a. 


<)Vi.n5^3intr?l^ktri^;ti?An',i5{iiH 

•  rtalfter.  ''I 


_   r.Brnl»u.| 

|«fi«.Ste.Mm8röi*»re>«»WHi»» 

Mo.  Wtfo.lno?  brtfJi 


rSv«iM3].IUaBvrt.nii)**vrr  kKh^ 
lMfit,nrttr«iN.»uKMn.A<i9»«i| 
|MriS««.PreidnWl)fi«:V 
lqMi««2.raifn,8i 

P^BM9.tM»tAjiU9n«trArla 

Wtxibl«i»n«.-Vi)r»m»«<i) .  Bi»*- 
iMnt.PrtitHrrn  Ht^ttaantlriiin 
.t«r  AHjhlW  «Thji*t  ti.-.  rhifl»! 

ttrttfKrt«  RjftAlijt  tt<5tf2<)*n  II 


D[.  Walter  KaislBii, 

■  PalMtMfilL 
Berlin  SW.  II,  DmiMr  Sir.  38L 


IMedaillen^ 


etc.  mit  beliebij^r  Fest-Tn«rhrift  geprägt. 
■«rlln*r  MMtalUen - xaiur«  Otto 
■wUa  MO..  OollBOwstrw  IS. 


Ctoaiscto  laboratori«»  Dr.  iL  |a» 


s 


Itrlb  yt,  kl,  CnnlMra  Slns»  31. 


ProMF.THKCS.    —  AN7T?r,KN. 


M  7oS. 


Ii4it  im%  in  MPrancthOIS"  vcltuta  Iii 
MinMili  ünA  ii  üt  ItatalttlliifiHi 

Von  HuddU  ^kittbcrgtr,  Btriiti  W.« 


Cf.  Riefler 


Ftbrik  natlimatitelitr  ImtraniMt« 


Reisszetige, 

A$troa*niMba  UhrCH, 

Pendel. 


=  PMh  IW  Qrud  Prix  = 

Illijstritrfe  Preislisten  gratis. 


Glasphotogra 

aus  allen  Gebieten  der  Wlssensc^3ft  und  Kaoac 

^  Seiopükün 

aDo  odaimi  FM^Mtlona-Apparat«. 

Optlaohea  Inatttut  vou 

A.  Krüss  in  Hamburg. 

»"■mhrllchar  Satatot  V^*  und  frsnco. 


Farboel  D.  E  P. 


beiMirMr  K«all 


für  Maxrhitirn-  und  Wa^QfonfAbhkM* 


Umbrelf  Malthst, 


Hork'JIbfällc 


o.  H«Mld  *  rn  I  Iiia»«| 
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PROMITHXÜS.   —  AnZKIOIN. 


191 


0$cdr$iiiioit»Drc$den-}I.i9 

Gegründet  1876  in  Potsdam.  -- 

Optische  PrScisions-WerksUtte. 

«k^:^  Specialität: 

Objective  für  sämmUlche  Zwecke 
der  Piiotogiapliie.  . 

Empfehle  als  äusserst  preiswerth  und  von 
vorzüglicher  Leistungsfähigkeit: 


GEBR.  WICHMANN 

BERUN  N.V^KARL-STR.13. 
Paris  1900     Silberne  MedaitI* 
Jllu&trirtt  Preislisten  gratis! 


SdNMWsnMigN9958ilinlbtr«)MiH( 


fidm  IT  ■   


vRlBSENTHMi 

Du  KajiMiucMaa  du«  VaOL  Mittkl^ 
BUBOVAl  u.  ANoamzortiSR  lixunT«. 
L  Abth.  RaubTAf«!  neb»  Anlcl<un( 
n  Jmfd  u.  Panf  uikI  tincRl  Anhanr:  di« 
nb«>*rti(«B  Vigtl  D.  Wur^cT.    Mit  m 
niiutr.  und  i  farDigen  T*r«l.    Pni»  ■  M 
IL  Abih.  Waaiervflf  «1  (Sonipf-  und 
SebwiamvAnl)  sab«!  AnUituac  tur  Ugd, 
Hit  4  &rb.  Tkf.  Prai«  6Jt  -  Ul.  Abth. 
TauMO,  SchMT-  «.  SlalsTSf»!  Dibtt 
AaUituD*  ur  Jac^-  Mi(  t  faib.  Taf.  PrcU 
I  Jt  KSunthMTi  Wtrk  ütm  4n 

i4i  mtTftmdrtf»  OrmüAaltfrn  miurktmml 
ml»  dmt  b«a(«  •«^•r  ^r«.  Vem  KgL 
Prtm:  lOmitUtiMm  für  Landti'irtkuMt, 
Jlaiäma  F^rtUn  wnrdt  dm9t*t^4  fmr 
Jit  Ktgimtmftn,  Oirr/inttreUn,  Ftrtt- 
mikM^^mUn  und  F»riU£\rtingM$fkMlfn  mn- 

Oac«a]Elca*ndiU7g  dea  Betracea  Fnoco 
Zua«ndun£.  ~ 
Sarlln  W.,  Rudolt  UCcKK>Ha«oiw, 
iDflraborgMr.'xj.  Varlagbachbaodhing. 


Xnastipat  1:7,2 


und 


Jinastipat-jatze 

13:18  u.  18;24. 

Ausführliche  illustrirte  Kataloge  kostenfrei ^^i^ 



Billig  photogr.  Handlnnf  • 

Stathr-Cvsera  13X1I,  iciyp.  BodcnauuQg  n.  Zabnbatrleb  nlt 
3  dopp.  Caaaetten,  Stativ  u.  Anaatl(mat  csmpr  70  Mk.  Naut  Klapp- 
camara  i*,  mit  TCratellbamn  SchlitxTencbhna,  estia  Rapid-Aplanat 
u .  6  Caaaattan,  7f  Mk.   Dieaelbe  mit  Mayan  Arlatoatlgaiat  HS  Mk. 

^^.uaam  maia  naaaa  , 

Poa&artao  10  SiSck  jj  Pf.   Piraia'Uala  mit  vialao  Nauballaa  (raUa. 

flreSI  4  Werfr,  Berlin,  laatmli tm%  t  -  faMamantraMa  I. 


M^s^Q^kartenf abrik  Qarl  Rechlin 

lababer:  Paul  RaciUia. 
GtgrüiHl«!  1853.    BeKLIN  SO.».  Engt!  Ufer  3. 
FarbMkarten,  Muaterkaiiui, 
Mutterböehtr,  MuiitniBcken  und  Musteraufmachungen 
fUr  )«d«  Branofc«. 

Mustertaschen,  Muster  auf  striche,  Plakate 

nir  Lack«  ttnd  Farben. 

Mutltfnuppen.  Musteriuitsn.  £ti<)u<ltan,  Musteridammsrn. 


Siderosthen-Lubrose 

in  allen  Farben -Naancen. 

Beiter  Amtricfa  fOr  Eiaen ,  On>ctit ,  Beton ,  Mauenr«tk  K«(en  Aorostimg  nnd  cbamiacfae 
ElowiHiung««.    laolationsmittei  grg  Feuchtigkeit;  Fjii^iulenanstnch.  AJIeitügB  Pabrikutm - 

Aktien -Gesellschaft  Jeserich,  Chemische  Fabrik,  Hamburg. 


Digitized  by  Google 


DenUclifl  Waffan"  uul 


,  Karlsrahe,  Baden. 


Fhflnix- Dampf -Begiilir-  nad  Ab^mraipirtti  a  I.  >, 

^         war  oiapncKt,  wadm  Mch  aMUMi^  k«n«  Vträgümlti»  BmiMw  dJudar  <  '   '         ~      '  " 
'^''^   '     KtliWWll1i«t  rana  daa  titAiv  •M'^r  Appamt«  unfhebt.  FmmpMI- 
PS*  *^  I>»nmft>«iBip«n.    A  lipptir  j-«pp«r«t#  AU  SalbMKlilii« 
iKlihMi  hti   RohrfarOchea,  UaiverufdraokVVrailBMMr, 
rodnkttacaappant  l'ui  V^tbindung  von  KMnl(nin>M  *»- 
•chi«4rfirni  Drtick. 

UTbii-jii  vniinr  Qiifelmitl  tu-  »»jUftkKnn  liekt««  Witt«. 

Bicgftaine  Metallrohre  ohne  Waht  D.  R  P. 

H«j«««eUt  an  rir,<^m  '-:  .  1;   i  .ihi  ..,   j;.-.'  .i;.- i.-i-i  u-ii£r  AoadUiMi  jaiJru 

X>klitaBcnut«tjal».  Zam  AbwMM  bikI  W*tl*rI«IMB  varaa««!«- 
OU*  aatcr  voUaUamK«'  ■XPl>l—N>«iliwli  Bewadcn 
■Mign«!  fttr  LeUaogeo  tob  Laf«,  CTm,  DsMlpf  md  WUkmmtgUmUmn  »Xm 
Art,  cum  Aa*blaB«n  ron  Mtnacb«,  Bit  C<Mii|>«Dutioiitrc>iir>^  lu  Kaii)-.a^ 


öAutl1^)lu^^.,,is■s•tS'.~ 

C.G.Rommenhöller  A  G. 

Aß(n  S.iu(>'f!off,  BERLIN.  N  W.  0. 


IT' 


tze  fUr  teohnlMh«  u.  f«- 
werbliche  Zwtck«.  Um- 

hQllungKflb  Dichtunpi- 
ttBd  SthiüirfiUö. 
Smii  WonUel, 

IL,»»in<ilr.*S. 


Eniailschilder 
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iid«  lieUniek  m  diH  lakiH  «nir  Ziiticferift  itt  viftNtM.  Jahrg.  XIV.  32-  1903. 


Dor  Weltconsum  an  Salpetersäure  und  die 
KcTBten  des  neuen  SalpeterB&nregewinnnngs- 
Verflüirena. 
Von  Dt.  Eoiii;:ip  Thiklk. 

Im  .A.nschluss  an  das  in  Nr.  686  dieser  Zeit- 
schrift beschriebene  Verfaliren  der  Gewinnung 
von  Salpetersäure  aus  der  atmosphärischen  Luft, 
welches  von  der  Firma  The  .-Vtmosphcric  Pro- 
<lucts  Company  in  Niagara-Falls  technisch  aus- 
geführt wird,  dürften  einige  Zahlenangaben  über 
den  Weltconsum  an  Salpeter  von  Interesse  sein. 

Der  Salpeter,  d.  h.  das  salpetersaure  Kalium, 
ist  seit  der  Erfindung  des  Schiesspuivers,  also 
schon  in  ziemlich  frühen  Zeiten,  ein  gesuchter 
Bedarfsartikel  für  die  Industrie  gewesen.  Theil- 
weise  waren  für  diesen  Bedarf  Naturproducte 
vorhanden,  denn  Kalisalpeter  kommt  an  manchen 
Stellen  der  Erdoberfläche,  wenn  auch  nicht  in 
sehr  grossen  Mengen,  vor  imd  wurde  von  alters 
her  als  Kehrsalpcter  gewonnen.  Dazu  kam  dann 
der  künstlich  in  den  sogenaiuiten  Salpclerplantagen 
hergestellte  Salpeter,  dessen  Fabrikation  früher 
hauptsächlich  in  Ungarn,  der  Schweiz,  Schweden 
und  Spanien  betrieben  wurde.  Das  schon  lange 
bekannte  natürliche  Vorkommen  des  Natron- 
salpeters wurde  weniger  beachtet  und  geschätzt, 
weil  derselbe  zur  Herstellung  des  Schiesspulvers 
nicht  geeignet  ist    Erst  der  durch  den  Krim- 


krieg  zeitweise  stark  gesteigerte  Verbrauch  von 
Kalisalpeter  gab  Veranlassung  zu  Versuchen, 
diesen  Natronsalpeter,  der  in  grössten  Mengen 
in  den  regenlosen  Küstenstrichen  des  westlichen 
Südamerika.s,  in  Chile,  gefunden  wurde,  in  Kali- 
salpeter zu  verwandeln.  In  vollstem  Maasse 
erreicht  wurde  dieses  Ziel  durch  die  Verwendung 
der  kalihaltigen  .\braumsalze,  d.  h.  der  bisher 
fortgeworfenen  Abfallproducte,  der  Stajwfurter 
Salzindustrie.  Durch  die  Einführung  des  rauch- 
losen Pulvers  wurde  allerdings  der  Bedarf  an 
Kalisalpeter  sehr  vermindert,  was  jedoch  auf  die 
I'roduction  an  Salpeter  überhaupt  ohne  Einfluss 
war,  da  zur  Fabrikation  des  rauchlosen  Pulvers 
gro.s.se  Mengen  von  Salpetersäure  verbraucht 
werden.  Andererseits  steigerten  der  gewaltige 
.\usbau  der  Verkehrswege  und  die  enorm  ver- 
mehrte Thätigkeit  der  Bergwerke  den  Verbrauch 
an  D)Tiamit  und  anderen  Sprengstoffen,  die 
sämmtlich  zu  ihrer  Herstellung  der  Salpetersäure 
bedürfen.  Den  grössten  Aufschwung  aber  nahm 
die  Verwerthung  des  Natron-Chile-Salpeters  schon 
vorher  durch  seine  Verwendung  als  Düngemittel, 
welche  seit  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  so  ausgedehntem  Maasse  stattfmdet. 
.MIe  anderen  Salpelerquellen  sind  in  der  Folge 
zurückgedrängt  worden,  und  während  im  Jahre 
1840  von  Chile  nur  1 1  368  t  Salpeter  atisgeführt 
wurden,    deckt   heute    Chile    fast   den  ganzen 
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Weltconsum  an  Salpeter,  im  Jahre  1902 
1  257  210  t.  Unter  den  Salpeterinteressenten  in 
Chile  besteht  bekanntlich  zui  Zcn  eine  Ver- 
einigaag,  wekhe  die  Froducüoa  dem  Consiun 
anzupassen  bestrebt  ist,  um  so  den  fn  den  letzten 
Jalircii  stark  ^csuiikciicri  Prrit  des  ShIiicUts  u'.iAA 
noch  mehr  herabzudrücken.  Somit  dürfte  auch 
die  stetitliscb  nadizawdseiKle  ProductioD  an 
Salpeter  dem  Verbrauch  zur  Zeit  unyL'fähr  glcich- 
kommeo.  Für  diesen  können  folgende  Zahlen 
■Qgeiulict  werden: 

WaHcDiwm  aa  SalpManlai«  in  Tonnen: 

lt93  1901  1902 

Europa  783470      1 169970  lOiSfilO 

NocdMDCdk»  .  .   107  (MO       191000  »1000 

DhAM   4SOO        iSoeo  17600 

ZuMmmen  .    894970      1371270  1257210 

Der  Höhepunkt  war,  wie  man  sieht,  im  Jahre 
190  t  erreicbt  Von  der Gesantntinenge  des  Natron- 
salpeters werdi^n  un^rrHihr  drei  Viertel  als  Dünge- 
mittel von  der  Landwirthschafi  verbraucht,  und 
«war  der  gröaste  Theil  fQr  den  Zockerrubenbaa 
Für  diesen  ist  der  '^hilesalpcler  ein  so  widitiges 
Düngemittel,  da^s  Preisschwankungen  im  Zucker- 
maffct  meist  in  gleichem  Sinne  die  Salpeterpreise 
beeinflussen.  Ein  Viertel  der  Salpcterproduclion. 
tdso  rund  300000  t,  findet  für  industrielle 
Zwecke  Verwendung,  hauptsächlich  zur  Herstellung 
von  Salpetersäure  und  der  mit  derselben  eoeugten 
SprengstoflFe. 

Wie  stellet!  sieh  nun  zu  diesen  Zahlen  die 
von  der  neuen  Salpeterindnstrie  am  Niagarafall 
erhoflien  Prodoctimiaeigebaiase? 

Nach  den  Versuchen  und  Berechnimgen 
der  Atmospberic  Froducis  Company  erzeugt 
eine  FTerddimik  pro  Stimde  64,58  g  Salpeter- 
säure. Falls  die  ganze  verfügbare  24.stündige 
Arbeiulästuüg  des  Niagarafaile.s  voll  ausgenutzt 
werden  könnte,  ergäbe  das  für  die  von  der 
Gesellst  haft  1,'eplante  2000  PS -Anlage  eine 
Jahre&piüduciion  von  1135296  kg  Salpetersäure, 
also  rund  1100  t,  welche  den  Weltconsum  an 
Salpetersinn,  geidiweige  denn  den  an  Salpeter, 
wohl  schwerlich  beeinflussen  1t5nnten. 

Ueber  die  Kosten  des  neuen  Verfahrens 
lassen  sich  noch  folgende  Berechnungen  auf- 
atellen,   weugateas    sowdt   die  Kosten  dea 

Ki  iftNerbrauches  in  Betracht  gezogen  werden 
können.  Nach  den  von  der  Gesellschaft  aus- 
geführten Vcmidien  amd  zur  Erzeugting  von 
I  kg  Salpetersäure  15,5  PS-Stunden  nölhig,  ent- 
sprechend einem  Kostenaufwand  von  3  i  l'tcnnigen 
bei  Verwendung  von  Damjifkraft  (i  PS- Stunde 
erfordert  etwa  i  kg  Kohlen  ~  2  Pfennige),  i  kg  Sal- 
petersäure (auf  100  procentige  berechnet)  kostet 
beute  etwa  50  Pfennige.  Ks  blieben  also  für 
maschinelle  Anlage  (incL  Kraftmaschinen),  Amorti- 
■atbn  und  Gewinn  nur  19  Pfemnge  iärig  und 
dana<})  die  Unrcntabilität  einer  solchen  Anlage 
kaum  zweifelhaft  ADAera  hegen  die  Verhältnisse 


bei  Verwendung  von  Wasserkraft,  speciell  der 
des  Niagara.  Hier  stellen  .sich  nadt  den  Mii- 
thcilungcn  des  Präsidenten  der  Amerikanisclien 
Klektrochemischen  Gesellschaft,  Profeü<ior  J.  W. 
Richards,  die  Wasserkosten  pru  Jahr  tmd 
FS  auf  3  4  Mark,  die  PS -Stunde  alsri  auf 
0,388  Pfennige,  und  die  Kraftkosten  für  i  kg 
SalpeteraSure  auf  6  Pfennige.  Diese  Kraft- 
kosten  Lessen  also  einen  rentalden  Betrieb  wohl 
ausfuhrbar  erscheinen,  wenn  auch  andererseits  be- 
rücksichtigt werden  muss,  dass  die  »irFabnkatioa 
dienenden  complicirten  Funkenapparate  nicht 
billig  und  voraussichtlich  bei  der  chemischen 
Natur  der  gebildeten  Stickstofifoxydverbindinigcn 
einer  nicht  unbeträditlichen  Abnutzung  aoagesetat 
sein  werden. 

Von  besonderem  Interesse  sind  gegenüber 
diesen  durch  die  praktischen  Versuche  der 
Tedmik  gefundenen  Zahlen  die  theoretis<jien 
Ergebnisse,  zu  weli  hen  ganz  neuerdings  Professor 
W.  Muthmann  und  Dr.  J.  Hofer  auf  Grund  von 
Laboratoriumsversuchen  gdangt  sind.  Die  sehr 
interessanten  Versuche  dieser  ^^ü^chcner  Forsi-lier 
sind  im  Februar-Heflc  der  Berithtt  der  Deutschen 
Qt€mi»tkm  Gmlbdimfi  beschrieben.  Se  be- 
zogen sieh  vor  allem  auf  die  Bcstinimung  clor 
Rcacli'iusteiiiperatur  des  die  Vereinigung  der  l  .uit- 
bestandtheiie  bewirkenden  I  ii  htbogens  (1800°) 
und  der  Mengenverhältnisse  der  in  Reaction 
tretenden  Gase.  Ohne  auf  diese  Versuche  hier 
näher  einzugehen,  seien  nur  die  für  die  Oekonomic 
des  Verfahrens  berechneten  Werthe  angefühlt: 

Z\u  Bilduog  eioi:*  Gtamt»  •  ^loJccüU  (30  ^  » 
de*  zuntdut  entsteheoden  SUckoxydes 
and  aar  Srwimung  detieUwa  «nf  die 
I  T«Bipcmtnr  voa  itoo*  liDd 


ir  Brwlnnaiie  der  M  BQdtiii(  von 

30  ß  StUkouyil  iiitbt  In  Reaction 
tretenden  LufibestandtheUe  (804  g)  .  . 


3S400Ctl., 


jg»  260 


.  41766000. 

Dieae  Energiemenge  ist  also  nöthig  zur  Er- 
zengn^TOO  l  Gramm-Molecül{6j  g)  Salpetersäure. 
Sie  entspridit  0,3954.  Kilowattstunden,  gleich  un- 

gefälir  '/.^  PS -Stunde.  Ilau.'ich  würden  sich  die 
Kraftkosten  (Dampfkraft)  für  i  kg  Salpetersäure 
Iheoretisdi  auf  t6  Pfennige  stellen.  V/le  sehr  diete 
theoretischen  Z.dilen  dunli  die  Praxis  modifidrt 
werden,  zeigt  schon  die  Berechnung  nach  den 
Angaben  der  amerikanisdieB  Gesetbdnft,  nach 
welchen  sich  unpefähr  der  doppelte  Preis  be- 
rechnet Indessen  ergeben  sich  aus  den  Ver- 
suchen von  Muthmann  und  Hofer  vcrscliiedeoc 
Factoren,  welche  eine  Erniedrigung  de.s  Knergie- 
aufwandcs  und  damit  eine  Verminderung  der  Krali- 
kosten  möglich  erscheinen  lassen.  So  ist  z.  B.  bei  den 
vorstehenden  Bahlen  sehr  bemerkeosweith,  dasadie 
Haupt-Fncrgieiiu  nge  nicht  für  die  BDdung  des 
Stickoxydes  verbraucht  wird,  sondern  zur  Kr- 
wärmuug  der  nicht  in  Reaction  tretenden  Luft- 
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mengen  dient  Hier  könnte  einerseits  durch  Anwen- 
dung des  Gegenstroinprincips  und  Verändenmg  des 
UiadiungsveriültniaMS  Ton  Sauentoff  tmd  Stick- 
stoff eine  Erspamiss  an  Energie  bew-irkt  werden. 
Femer  hatten  die  V*irsudic  ergcbcti,  dass  die 
nach  der  Keaction  austretenden  nicht  verbraachtea 
Luftbestandtheile  immer  die  gleiche  Zusammen- 
setzung hatten,  wenn  auch  die  Geschwindigkeit 
des  Luftzutrittes  geändert  wurde,  dass  also  immer 
nur  ein  bestimmter  Bnichtbeil  des  zugeführten 
Stickiteiflli»  oxjnlirt  wurde.  Durdi  Steigerung  der 
Geschwindigkeit  des  Luftstromes  bis  zu  einem 
gewiasea  Grade  lässt  «eh  also  die  Menge  der 
gewoimeoen  Salpetersfiure  erhöhen,  was  nach  den 

Versuchen  der  bejrt'^n  Forscher  hauptsächlich 
dann  möglich  war,  wenn  cuujpriunrte  Luft  be- 
nntzt  wurde.  Andererseits  weisen  MnthlAann 
und  Hof  er  darauf  hin,  da^s  dii-  UmsptTrunsr  des 
SlickstoJffdioxyds  zu  Salpetersäure  uur  eine  Säure 
von  beschränkter  Concentration  liefern  kann,  imd 
dass  bei  Einleitung  des  Stickstoffdio^da  in 
AlkaUlauge  nebe»  Nitrat  anch  Nitrit  entsteht, 
dessen  vollständige  Oxydation  zu  Nitrat  technisch  ; 
schwierig  auszuführen  sein  wird.  Beides  sind  Um- 
stände, «dche  den  endgöltigen  Gestduuigapreis 
der  aus  der  Luft  erzeugten  Salpetenäuie  eÄeb- 
Ikb  steifem  müssen. 

Wie  sich  der  materielle  Erfolg  des  neoen 
Verfahrens  thntsächlich  gestalten  wird,  mtiss  die 
2^ukunft  leiireo.    Vielleicht  mag  das  Verfahren 
der  Atmospheric  Producta  Company  von  Be- 
deuttmg  werden,  wenn  die  auf  120  Millionen 
geschätzten    Salpeterlager    Qiiles  aufgearbeitet 
amd.    Jedenfalls  ist  bis  dahin   genügend  Zeit 
vorhanden,  dem  Verfahren  alle  denkbaren  Ver- 
besserangen angedeihen  vn  lassen.  Absdibar 
ist  dieser  Zeitpunkt   immerhm,   denn  seit  1890 
wurden  durchschoittlicb  jährlich  über  i  Million  I 
Tonnen  Salpeter  aus  Qitle  atugefSbrt  Auf  den 
Salpetermarkt    wird    die    neue    Salpetersäure-  [ 
fabrikatioa    irgend   welchen   Einfluss    zunächst  | 
jedenfalls  nidit  ausfiben,  und  das  um  ao  weniger, 

als  vor  kurzem,  am  31.  fanuar,  die  Nachricht 
von  Amerika  kam,  dasä  die  Niagara- Kraftwerke 
abgebrannt  sind  tmd  sämmtliche  von  ihnen  ab- 
hängigen Bahnen  und  Fabriken  still  stdien. 


Tnuwoontinentale  Verkehrswege  in  Afrika. 
Vw  F.  FaitSRiCH. 
(ßdkH  TCO  Sate 

Zum  Transport  auf  den  Flüssen  Mittelafrikas 
dienen  tladie  Hioterraddauipfcr  und  Barken,  auf 
den  Seen  dagegen  Schraubendampfer.  In  l-'olge 
des  wechselnden  \Va.s,ser.staades  der  Flüsse  kann 
nur  die  Verwendung  vou  Dampfern  mit  geringem 
Tie^ange  in  Frage  kommen.  So  hat  der  Sam- 
bM  in  der  Regenaeit  eine  HaCb  von  6 — 7  m. 


in  der  trockenen  Jahreszeit  aber  w.r  •••nc  solche 
von  0,4.  m.  Wie  rege  der  Verkehr  auf  der 
ganzen  Route  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  allein  der  ober«*  Schire  6  Dampfer  und 
ZI  Barken  besitzt.  Die  vier  am  Transport  be- 
theiligten Handelsgesellschaften  ii  n  i /O  mit 
Britisch  -  Centraiafrika  folgenden  Verkehr  aut- 
zuweisen : 

Import  Export 

A/ncan  I.Ake*  Corpor&tton    .......  S50O  t  JS^  t 

Slurrers  Zaisbe«  Tr»/fic  CompaDy  .  ,  ,  afloo  m  615  » 
Africaa  iManulioaal  Flotilla  and  Tiw 

psrt  Conpsar  1679  n  ^  m 

Bcttiah  CsBttal  Aiiles  Tkaull  Cooiiptajr  sso  „   5t  n 

Kinschliesslich  der  nach  und  von  den  portugie- 
sischen Besiuungen  beförderten  Güter  beUef 
sich  der  Gesammtverkchr  auf  15226  t.  Der 
Gesammtwerlh  des  Handels  mit  Britisch-Central- 
afrika  bclrug  im  gleichen  Jahre  5  Millionen  Mark. 
Hierfür  kamen  als  Ausfuhrgüter  in  Betracht 
Kaffee»  Kantsduric»  ElEenbein,  Tabak,  Ifeffisr- 
scfaoten,  Bienenwad»  und  Oebamen.  Die  Kosten 

für  die  Beförderung   einer  Tonne  fzo  Clr.)  von 

Cbinde  bis  Fort  Jobnstoa  betragen  240  Mark 
und  von  Fort  Johnston  bis  Kilnta  600  Mark. 

Um  dieit^  liohen  Transportkosten  herabzusetzen, 
beschäftigt  mau  sich  schon  lange  mit  dem  Go- 
danken,  auf  ebutelnen  Strecken  Ebenbahnen  an* 
zulegen.  Am  oberen  Schire  liegen  indess  hierfür 
die  Verhältnisse  sehr  ungünstig.  Von  Katunga 
bis  ßlant)'re  beträgt  die  Entfemung  nur  45  km, 
der  Höhenunterschied  dagegen  1050  m.  Selbst 
für  Fuhrwerke  ist  dieser  Weg  zu  steil.  Am 
3.  September  1901  ist  indess  mit  einer  Gesell- 
schaft ein  Vertrag  für  den  Bau  einer  Eisenbahn 
nadi  Blantyre  abgeschloesen  worden.  Im  Mai 
\qo2  ist  mu  dem  Hau  begonnen  worden,  und 
mau  hofft,  in  zwei  Jahren  damit  fertig  zu  werden. 
An  Baukosten  rechnet  man  80  000  Mark  für  t  km. 

Ferner  ist  eine  luscnbahn  geplant  von  Oueli- 
mane  nach  Chiroma  am  Schire.  liicrdurcii  würde 
die  sehr  ungesimde  Reise  auf  den  fieberschwangeren 
Flüssen  in  Fortfall  kommen.  Quelimane  liesitzt 
einen  sehr  guten  Hafen.  Die  portugiesische  Nyassa- 
Land-Compagnie  will  von  der  Femba-E^ai  an  der 
Ooeanköste  nach  dem  Nya8aa<Se«  eme  Eäsenbahn 
bauen.  An  den  Küsten  der  Pemba-Bid  nt  jetzt 
eine  neue  .Stadt  cnLstanden,  .Amelia  genannt, 
der  Sita  der  genannten  Gesellschaft.  Mit  dem 
Bau  emer  Strasse  hat  man  von  beiden  Seiten 
aus  schon  begonnen.  Fort  Mnguire  soll  den 
westlichen  Endpunkt  der  neuen  Verkehrsstrasse, 
die  7S0  km  lang  sein  wird,  bilden.  Eine  weitere 
Eisenbahn  soll  Bcira  mit  dem  t6oo  knfj  ent- 
fernten Tete  am  Sambesi  verbinden.  Von  Tete 
führt  ein  Handelsweg  über  Makanga  und 
Mpeseni  nach  Nordost  -  Rhodesien. 

Inzwischen  ist  bereits  der  transcontinentale 
Telegraph  von  Süden  aus  bis  Udjidji  am  Tan- 
ganjika-See  gelangt,  während  er  im  Norden 
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•choD  bis  in  die  Habe  von  Fascboda  ge- 
kommen iat   Unter  Abweidnaift  ▼on  der  m* 

erst  in  AussiLlit  ^'t-nriinmciii  ri  Route  soll  er 
jettt  von  Udjidji  durch  Deutsch -Ostafrika  zum 
Südufer  des  Victoria-Secfl  gdSbrt  werden.  Man 

hat  diesen  Weg  gewählt,  weil  in  Folge  der 
Voilciiduflg  der  Uganda-Baim  das  Heranschaffen 
des  Materials  für  die  neue  Route  beqin  iiitT  und 
wohlfeiler  ist,  als  für  den  ursprünglichen  Weg. 

Wenig  vorgeschritten  ist  der  Kisenbahnbau 
IQ  Deutsch- Ostafrika.  Von  dem  Hafenorte  Tanga 
aus  führt  die  Usambänt-Balm  nach  Korogwe 
(90  km).  Der  natürlidie  Endpunirt  dieser  Bahn 
würde  der  Sj.cke-Golf  am  Victoria -See  soin.  I 
Nach  dem  Taoganyika-See  loU  eine  Bahn  von 
Dar-es-Salim  führen.  Dieae  würde  Ciber  Mrogoro, 
Kilosa,  Taböra  nach  Udjidji  gehen.  Vorlriufig 
i«t  als  Endpunkt  der  800  km  von  der  Küste 
entfernte  «iditige  HaoddaplaCz  Talxka  in  Aus- 
.«icht  genommen.  Ursprünglich  wrlHe  Deutsch- 
land die  Bühn  selbst  bauen,  da  aLcr  dem  der 
Reichstag  nicht  zottimmte,  so  will  jetzt  ein 
Bankconsortium  gegen  gcuissc  Garantien  den 
Bau  übernehmen.  Hierüber  schweben  noch  die 
Verhandlungen. 

Etwaa  günctiger  liegen  die  VeriuUtnicse  in 
Deutsdi-SadweiiUfrika,  denn  die  Eröffiitmg 
drr  ;!94  km  langen  Fiscnlialm  Sw.iki  pimitiil — 
Karibib — Windhoek  hat  bereits  im  Juli  1902  1 
•tattfefimdea.  Voranasicbdich  wird  dieae  Linie 
nach  Buluwnvft  und  Salisbury  in  Rhodesien  fort-  | 
geführt  werden.  Salisbury  ist  schon  jetzt  mit  | 
Beint  durch  Eisenbahn  verbunden,  und  es  stünde 
dann  Swakofimimd  am  Athntischcn  Oct-an  un- 
natli-lbar  mit  Btira  am  Indischen  Üccan  ui  Ver- 
bindung. .\uch  besteht  der  Plan,  eine  Eisen- 
bahn von  Port  Ale.xander  in  Portugiesisch -Süd- 
weatafüka  nach  der  Bahn  .Swakopmund — Wind- 
hoek zu  i  Hutn.  um  den  schon  jetzt  sehr  leb- 
haften Verkehr  zwischen  den  Bevdlfcerangen  von 
Mosaamedea  and  dem  Ovambo-Land  weher  zu 

hebt-n. 

Auch  Portugal  sucht  seine  lange  veniachlässigte  I 
Cölonie  Angftia  durch  Anlage  «on  Eiaenbahnen 

zu  heben.  Die  440  km  lang'"  ELspnhahn  von 
Säo  Paolo  de  I.oanda  nach  .Viubaca  »oll  noch 
um  1 50  km  verlängert  werden  bis  nach  M alandje, 
dem  Mittelpunkt  des  Kaffct-liaiii->  in  Anpöta.  1 
Gegcßwatlig  stockt  allerdings  dieser  Bahnbau, 
jedenfalls  aus  Geldraanfvi 

Das  gröcste  Interesse  bsnaprocht  aber 
gegenwärtig  der  Gingo^aat  mit  seinen  Kisen- 
bahnbauten.  Nachdem  er  brreits  (.iiir  Bahn 
gebaut  hat  von  Matadi  nahe  der  Congo-Mündung 
nach  Stanley  Pool  (3 18  km)  zur  Umgehung  der 
zahlreichen  Strrmi.si  hnellen,  beabsichtigt  rr  i.-tzt 
die  Herstellung  einer  Bahn  vom  Congo  zum 
Nil  und  einer  zwnten  vom  Congo  zun  Tanganyika» 
Set-.  Von  Stank-yvsUr,  dem  öslliclicn  Endpunkte 
der  Congo-Damplschitfahrt,  soll  eine  Linie  dtrecl 


nach  Mahagi  am  Aibert-See  gehen.  Die  zweite 
Linie  soll  von  Stanleyville  aus  den  Congo  enlfang 

über  PoDtliicrville  in  AbsLliniitcn,  die  durch  die 
Wasserlaute  des  Congo  mit  einander  verbunden 
werden,    nach   dem  Katarakt  von  Nyangwe 

führen,  um  von  dort  aus  in  östlicher  Richrjng 
den  Tanganyika-See  zu  erreichen.  W^ahrciiU  m&n 
bezüglicli  der  nach  Nyangwe  gerichteten  Balm 
noch  nicht  über  dii;  Vorstudii'ii  hinaufgekommen  ist, 
ist  der  Plan  der  Bahn  nacli  Maliaj;!  bereits  so  weit 
gediehen,  das»  auf  seine  Verwirklichung  in  abseh- 
barer Zeit  genechnet  Wiarden  kann.  Der  belgische 
Ingenieur  Adam  hat  achon  einen  gnmea  Tbeil 

der  neuen  Linie  definitiv  festgelegt.  Grosse 
Hioderaisse  sind  zu  überwinden,  denn  die  Suom- 
becken  des  Taduspo,  des  lindi  und  des  Aniwhni, 

sowie  der  grosse  Urwald,  von  dem  uns  Stanley 
in  seiner  Beschreibung  der  Expedition  zum  Eni- 
satte  Etnin  Paschas  etalMt,  mOsaeo  divehqoert 
werden.  Die  Aiisbeuttmg  dieses  Urwaldes,  den 
man  iur  sehr  reicii  an  Kautschuk  hält,  ist  der 
Hauptzweck  dieser  Bahn.  Da  er  in  Folge  der 
üppigen  Vegetation  nur  schwer  zu  pa.ssiren  ist, 
so  kann  eine  Ausbeutung  nur  durch  Aidage 
einer  Eisenbahn  stattfinden. 

Von  StanleyviUe  geht  die  beabsichtigte  Linie  <u> 
nidnt  nadi  BafwaboU,  überedirailet  mwdt  davon 
dcnTschopo  und  kommt  nun  zum  Becken  des  Tindi, 
das  bei  Bajulu  erreicht  wird.  Nachdem  der  Lindi 
uberschritten  ist,  soD  die  Bahn  nach  Mawambi  am 
Aruwimi  gelangen.  Hier  war  iSg^  auf  Stanleys 
Expedition  das  berüchtigte  Hungerlager.  Gegen- 
wärtig ist  Mawambi  ein  Posten  des  Congostnatea. 
Von  Mawambi  geht  die  Bahn  nach  Irumu,  ver- 
lässt  daselbst  den  Urwald  und  erreicht  Kavalli, 
wo  am  17.  Februar  1889  die  eiste  Begegnung 
zwischen  Emin  Pascha  und  Stanley  tt<lftftindi 
Bis  zu  dem  1500  m  hoch  gelegenen  Kavalli 
steigt  das  Land  nur  langsam  an.  Nun  läuft  die 
Bahn  eine  Strecke  auf  einem  Hochptoteau,  Graben 
genannt,  wo  die  Quellen  des  Aruwimi  liegen, 
und  muss  dann  den  steilen  Abfall  ztmi  Ufer  des 
648  m  hoch  gelegenen  Albert-Sees  überwinden, 
um  den  Hafen  Mahagi  sn  erreidieB.  Dieser 
Hafen  gehört  zu  Uganda,  ist  also  britisch,  doch 
hat  itui  der  Con^>staat  seit  i  S94  von  England 
gepachtet 

r'ine  Hauptsrhwierifikeii  wird  die  Führung 
durch  den  L'rwald  büden,  da  das  Terrain  von 
/.aliheichen  Bäumen  und  dichtem  Unterholz  trci- 
gemacht  werden  moas.  Auaserdem  sind  zahl- 
reidie  Sümpfe  zu  durchsdireitetL  Unuberwindtiche 
Hindernisse  werden  indess  dabei  nicht  erwartet, 
denn  einmal  sind  diese  Sümpfe  hoch  mit 
Pflansenresten  bedeckt  und  dann  beträgt  atK:h 

die  Dicke    der   eigentlichen  Schlammscliicht  nur 

50 — 4.0  cnu  Das  Heranschaffen  des  Baumatenals 
wbd  auf  dem  Coogo  erfolgea.  EfaieVerstiriraog 

der  Rottille  daselbst  ist  bereits  im  Werke. 

Zum  Bau  der  Linie  hat  sich  eme  Gesellschaft 
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mit  einem  Capital  von  25  MillioticD  Francs  ge- 
bildet Diese  Gesellschaft  erhält  ein  Gebiet  von 
40000  qkm  im  Urmlde  nir  Aabeatnag^.  Bei 
jedt-r  Krhöhung  des  Caji'inl  wird  das  der  Ge- 
sellschait  zugestandene  Gebiet  entspredtend  ver- 
flitaert  «enko.  -  In  dem  G«U«le,  €am  de 
Wn<sfrscheide  awiechen  Congo  und  Nil  bildet, 
soll  die  Ausbeutung  durch  den  Cotigostaat  für 
gieineiosame  Rechnung  erfolgen.  Auch  die  Ge- 
winnung der  Mineralschätze,  die  aus  Kison, 
Mangan  und  Kupfer  bestehcti  sollen,  ist  der«,je- 
idlscbaft  überladen. 

Gelangen  die  ooagoftaatlidieD  Pläne  sarAos- 
fuhrung,  so  werden  ^durch  zwei  traoscontinen- 
lale  Wrkehrswege  geschaffen.  Die  Bahn  St.-mle)- 
ville — Mabagi  verbindet  Cosgo  und  Nil,  also  den 
Atlantisdien  Ocean  mit  den  Ösdtdien  Mittdmeer. 
Ist  inzwischen  die  Bahn  I'?erber  —  Su.lkin  vollendet, 
so  ist  auch  ein  unmittelbarer  Weg  vom  Congo 
zum  Kothen  Meer  voihandea  Die  Vt6t  Stanley»- 
ville — Tanganyika  dappgen  wird  an  die  deutsche 
Linie  Udjidji — Dar-es-^alam,  die  über  iiurz  oder 
lang  doch  wird  gebaut  werden  müssen,  an- 
acbliessen,  so  dass  eine  Verbindung  zwischen 
dem  Atlantischen  und  dem  Indischen  Ocean  ge- 
4Chaifen  wäre. 

Sehr  rege  ist  auch  die  Thätigkeit  (ier  Fran- 
xoscn  in 

^o^lders  in  SeneRambien.  Von  Dakar  führt  eine 
400  km  lange  Eisenbahn  nach  St-Louis,  die  bis 
nan  N^tt"  verüngert  werden  solL  Zimächst  ist 
die  Strecke  von  Kayes  am  Senegal  nach  Tuli- 
inandio  (Kulikoro)  am  Niger  in  Angriff  geoonunen 
und  der  Theil  von  Kayes  bis  Bafuiabe  ist  be> 
r>  ii-;  in  Betrieb.  Die  Vollendung  dieser  Bahn, 
d.  h.  die  Verbindung  des  Senegal  mit  dem  Niger, 
dürfte  von  grosser  wirthschaftlicher  Bedeutung 
sein.  Ebenso  soll  von  Konalcri  aus  über  das 
Hochland  von  Fouta-DjaDon  der  Niger  erreicht 
werden.  Andererseits  strebt  man  von  .\lgier  aus 
die  Fisenbahnen  nach  Süden  zu  verlängern,  am 
ebenfalls  mn  Niger  ni  gelangen.   Damit  «Ire 

die  S.ihara  durcliqueri  niul  l''rarikreii'h  hätte 
seine  nord-  und  westafrikamscheii  Colonicu  mit 
einander  verbanden,  was  politisch  von  grosser 

AVichti£;keit  für  Frankreich  wäre.  Dagegen  >tehen 
derr;  Bau  giuiz  au.-i.'.cfgt'wohnliche  Schwierigkeiten 
tiitge^j-en,  während  der  wirthschaftliche  Werth 
einer  Transsäharabahn  zweifelhaft  ist 

Auch  Kamerun  wird  demnächst  eim  1  isen- 
bahn  von  Duala  nach  Adam  tua  {^oo  km)  er- 
hallen. Die  Linie  wird  durch  eine  Frivatgesdl- 
•chafl  gebaut,  der  dMür  eine  grSssere  Land- 
concession  gewährt  worden  ist.  Bis  zum  i .  August 
1908  soll  ^  Linie  vollendet  sein.  Ihre  Weiter- 
f^irang  nadi  dem  Tschad-See  ist  in  Ansricht 
genonniien. 

Ireten  nicht  aussergewöhnliche  Hindernisse 
fkt,  so  sMtt  «jdieicht  noch  das  jetsige  Jahntehat 
iSe  VoUendng  des  ersten  transccmtinentalen 


1  Verkehrsweges,  was  den  Beginn  ehier  neuen 
^^oche  in  der  Geschichte  Afrikas  bedeut«!  «infe. 
Mit  dem  Vordringen  d«r  Eiseftbahnen  wird  es 

möglich  sein,  die  in  vielen  Gegenden  noch  immer 
stattfindenden  SkJavenjagden  zu  unterdrücken 
tnd  die  BngctwKsen  Hner  hfihercit  CuHur  sii' 

zuführen,  so  dass  das  c;eRenwärii(^e  System  der 
gegenseitigen  berautnmg  und  V'emicbtung  auf- 
hört. Eine  geregehe  Ausbeutung  und  Bewirt}»* 
schaftung  des  Bodens  sowie  der  son>tigeu  Natur- 
schätae  wird  aa  Stelle  des  jetzt  vielfach  geübtea 
Kanbbaus  treten  können.  Grosse  Mengen  kost- 
barer Mineralien  werden  nach  den  jetz^^  Er-^ 
fahrungen  in  Centralafnka  allerdings  kaum  anzu- 
treffen sein,  doch  liegen  noch  grosse  Strecken  guten 
Acker-  und  Weidelandes  unbenutzt  da.  Der  Anbau 
von  Reis,  Tabsk,  Kaffee  und  l&uimwdite,  sowie 
Viehzucht  in  grossem  Umfange  werden  hier  möglich 

1  sein.  Günstig  ist  es  auch,  dass  die  Bewohner 
im  iBBeni  Afrikas  im  allgemetnen  odtivirtar  «äid 

'  als  die  an  der  Küste,  so  dass  ein  Handalww 
kehr  mit  ihnen  aussichtsvoU  erscheint 

Zur  wirthschaftlichen  Erschliessung  all  tfeaer 
Gebiete  und  Hilfsquellen  bedarf  es  aber  grosser 
Capitalieu  und  vieler  Zeit.  Auch  kann  sie  erst 
nach  Vollendung  der  betreffenden  Bahnen  in 
Angr^  gentnnmeD  werden»  die  «mädiit  mr  «dt 
gNMNr  IhrtoitötiiBig  dv  heltirtliglwi  SlMliK 
erbant  werden  kfiooen.  IM*) 


OiA  Kil-Btnnwerke  bei  Aasoin  vmSk.MmttSt, 

In  den  Damm  siuU  140  Lnt>  rschlcuscn  von 
je  7x2m  Oeffnimg  und  40  Oberschleusen  von 
je  5.5  X  >  m  eingebaut ,  die  nach  Belieben  ge- 
öffnet werden  können.   Kommt  im  December 
die  Hochfluth,  so  werden  die  Schleusen  nach 
Bedarf  gedfibet  und  entlassen  den  Uebetadtuss 
des  Waaaeitt  in  den  Unterlai^   Mitte  Januar 
.  hat  die  Nilsfhwelle  ihren  Ilöhejiunkt  erreicht  und 
j  mit  abschwellender  Fluth  wcrdcu  die  Schleusen 
j  wieder  gesclüossen;  das  Becken  füflt  Sick  Während 
■  der  Monate  Mai  bis  Itini ,  in  welcher  Zeit  das 
Unterland    des    Wassers    bedarf,    werden  die 
Schleusen  wieder  geöffnet  und  crgiesaen  ihren 
Segen.    Diese  Wassrrrri;elutii^  dien!  ati-^scr  dem 
Bewässorun^'szwecke    auch    dazu,    die    für  die 

Schiffahrt  benötbigte  Waasermenge  im  unteren 
Nil  zu  erhahen. 

Die  Sd^tzen  der  onteren  Schleusen  stehen 

I  unter  einem  Drucke  von  300  t;  doch  sind  sie 

ISO  zweckmässig  constniirt,  dass  ein  Mann  die 
einzelne  Schleuse  dfihen  und  sdrliessen  kann. 
:  rpi  ihr  SiiiifTahn,  die  früher  an  detii 
Katarakte  ein  Hindenuss  fand,  den  L'ebertritt 
vom  Unterlanfe  znni  Oberläufe  und  umgekehrt 
zu  crmögticlten,  ist  die  grosse  Treppenschleuse 
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(Abb.  348  u.  3+9)  construirt  worden,  die  aus  4  ein- 
zelnen, hinter  und  über  einander  gelagerten  Schleu- 
sen von  je  70  m  Länge  und  9'/,  m  Breite  be- 
steht Die  Gesammtlänge  dieser  Schleuse  beträgt 
2000  m.  Von  den  4  Treppen  haben  drei 
eine  Steighöhe  von  6  m,  die  erste  eine  solche 
von  3  m. 

Der  Assiüt-Damm,  der  600  km  unterhalb 
des  AssuAn- Dammes  liegt,  hat  in  erster  Reihe 
den  Zweck,  dem  Ibrahimleh-Caual  und  anderen 
grossen  Bewässerungsadem  Wasser  zuzuführeiL 
In  seiner  I^gc  steht  er  gegen  den  oberen  Damm 
erheblich  zurück,  da  er  nur  rund  840  m  lang  ist 


Thon  bedeckt,  und  eine  gleich  lange  Steinlaj?c 
ist  unterhalb  des  Dammes  auf  das  Flussbett  ge- 
bracht worden. 

Die  Herstellung  des  Fimdaments  bot  ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten,  da  der  Boden  sandig 
und  wasserdurchlässig  ist  Wie  beim  Assuän- 
Damm  hatte  man  die  in  jedem  Jahre  fertigzu- 
stellende Strecke  durch  Dämme  einzuschliessen 
und  durch  Pumpen  den  „Sudd"  von  Wasser 
freizuhalten  (s.  Abb.  350).  Man  erwartete 
bereits  im  Jahre  1900  die  ganze  Fimdament- 
strecke  fertigstellen  zu  können,  als  plötzlich 
der  NU  unerwartet  stieg  imd  einen   i'heil  der 


Abb.  3«!}. 


KingnAK  <ur  S<  hiff>>hrtwblei»c  bri  Ton  ^lidrn. 


Auch  seine  ( 'onstruction  weicht  von  der  des 
Assu;\n- Dammes  ab,  da  er  als  eine  Art  Viaduct 
auf  Pfeilern  gebaut  ist.  Er  hat  1 1 1  Ocßhungcn 
von  je  5  m  Breite,  die  durch  stählerne  Thore 
verschlossen  werden  können.  Zur  Fundamenti- 
rung  der  Pfeiler  wurde  eine  Grundmauer  von 
26  m  Breite  und  3  m  Dicke  in  den  Fluss  ge- 
legt, die  durdi  eine  seitliche  wasserdichte  Decke 
aus  Ki.sonplatten  und  eingerammten  eisernen 
Pfählen  geschützt  ist.  Die  Höhe  der  Olx^rkante 
über  dem  Fundament  beträgt  12,5  m  und  die 
Dicke  jedes  Pfeilers  in  der  Flussrichtung  ge- 
messen 1 5,5  III.  Zum  Schutze  gegen  Auswaschung 
ist  das  Flussbett  oberhalb  des  Dammes  auf 
20,5  m  mit  einer  dicken  Lage  von  Steinen  und 


Schutzdämme  durchbrach.  Im  Januar  1901 
wurde  die  Weiterführung  des  Fundaments  wieder 
aufgenommen  imd  unter  grossen  Schwierigkeiten 

I  im  Juni  zu  Ende  gebracht. 

Viel  weniger  Schwierigkeiten  bot  die  Fort- 
führung der  Arbeit,  die  Aufmauenmg  der 
Viaductpfeiler.     Mit  .Schluss  des  Jahres  1901 

I  war  die  Aufmauerung  glücklich  vollendet  (siehe 
Abb.  351). 

Für  die  Schiffahrt  ist,   wie   beim  Assuän- 
I  Damm,  eine  Schleuse  construirt  worden  (siehe 
Abb.  352). 

Fs  ist  ein  schönes  Werk,  das  die  Engländer 
in  den  beiden  riesigen  Nil  -  Stauwerken  ge- 
>chaffen  haben,  und  die  ßändigtiog  des  Niles 
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ist  eine  bessere  lüroberung  des  Landes  der 
Pharaonen,  aU  sie  mit  Soldaten  und  Kanonen 
ausgeführt  werden  könnte.  Und  wenn  für 
Aegypten  ein  unmittelbarer  Vortheil  von  dieser 
(Kulturarbeit  gewonnen  worden  ist,  so  hat  die 
gesaountc  Menschheit  keinen  kleineren  Gewinn. 
Sie  ist  ein  grosses  Beispiel,  das  zur  Nacheiferung 
anregen  und  noch  manche  Grossthat  in  dem 
.\nbau  der  Ströme  zeugen  wird. 

A>THI>M  AVllKF.  [tjlt] 


manch  eines  hervorragenden  Erfindergenies  ohn- 
mächtig zerschellte.  Und  so  lohnt  es  wohl,  auf 
die  mit  Humor  imd  Tragik  reich  gewürzten 
Annalcn  der  Luftschiffahrtskundc ,  specicU  der 
Stcuerungsfrage,  einen  Blick  zu  werfen.*) 

Die  einfache  Beobachtung  des  Vogclfluges 
zeigte  die  Wichtigkeit  des  Vogelschwanzes  in  der 
Steuerungsfrage.  Nur  war  und  ist  es  schwierig, 
dem  nicht  mit  einem  geeigneten  Schwanz  beglückten 
Menschen  einen  guten  Ersatz  zu  bieten.  Was 
da  alles  für  hirnverbrannte  Ideen  auftauchten! 

So  hatte  einst  der  wei.sc  Professor  Georg 


Abb.  3JO. 


I>ct  Rdu  des  Amät  •  Damme«. 


Frend*  nnd  Leid  aas  den  Annalen  der  Lult- 
schifilihrtakunde,  speoiell  des  Lenkbarkeits- 
probloma. 

Von  Vax  Jacodi. 

In  einer  verhältni.ssmä.ssig  kleinen  Zeitspanne 
hat  die  Luftschiffahrt  und  damit  die  wissenschaft- 
liche Erforschung  des  Luftmeeres  eine  ver- 
heissungsvolle  Blüthe  erreicht  Freilich  wird 
noch  viel  Wasser  zu  Thal  ßiessen,  ehe  man  der 
Lösung  des  Hauptproblems,  der  Steuerungs- 
frage, wirklich  näher  gerückt  sein  wird.  Ist  sie 
doch  seit  den  ersten  kindlichen  Versuchen  zur 
Bcsiegung  der  Atmosphäre  die  unerschüUcrbarc 
Klippe   geblieben,    an    welcher   das   Schiff  lein 


I  Pasch  sich  eine  Art  I''lügelgerä8t  construirt,  mit 
dem  er  von  einem  Hügel  aus  eine  Luftreise  an- 
treten wollte.  Er  fiel  gleich  beim  ersten  Ver- 
suche unter  dem  Gelächter  der  Zuschauer  un- 
sanft zu  Boden.  Flugs  setzte  er  sich  an  den 
Schreibtisch  und  verfasste  eine  lief  gelehrte  Ab- 

♦)  Wir  beschränken  uns  hier  anf  die  bedeutungsvollsten 
„LilsiinuPn"  «1er  Steuer>injpfm(;e  vor  den  Montgolf iers, 
deren  .\iifueten  eine  neiie  Kjioche  in  tler  Geschichte  der 
Luftschiffahrt  liegriimict.  l'obrigens  ist  die  Sletierunj»»- 
fr.Tge  seitdem  kaum  der  endgültigen  LTisung  naher  gerückt. 
Im  allgemeinen  sei  vt-rwirsen  .nuf  unseren  Tractat  „flumo- 
resken  aus  der  Frühgeschichte  der  Luftschiffahrt"  in  den 
j  ///ustrirtm  .Wronaiilischot  .\fitl/ifilun_i^rn,  Februar  1903, 
wo  auch  genikgende  Liiteratiir  angegeben  iitl.    Hier  nei  nur 
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Handlung,  in  der  er  u.  a.  ,, überzeugend"  nach- 
wies, dass  sein  Flugversuch  nur  an  dem  Mangel 
eines  Vogelschwanzes  gescheitert  sei,  den  er 
sich  vorher  auf  den»  Kücken  hätte  festbinden 
müssen. 

Sehr  eifrig  verfocht  dieselbe  „geniale"  Idee 
Friedrich  Meerwein  in  seinem  1784  zu  Frank- 
furt erschienenen  Buche:  Kunst  :u  fliegen 
nach  Art  der  Vogel.  Der  Autor  meinte.  Versuche 
dieser  Art  müssten  unbedingt  gelingen,  weil 
i.nehmlich  der  Mensch  das  Complementum  der 
ganzen  ihierischen  Schöpfung  und  daher  eben 
so  wohl  zum  Fliegen  als  zum  Schwimmen  oder 
einen  Elephanten  zu  besteigen  .  .  .  geboren  seye 


gänglich  geworden  ist.*)  LconSl-do  bietet  un.* 
eine  höchst  sorgfältige  ITieorie  des  \'ogelfiuges 
und  wird  besonders  der  Bedeutung  des  Vogel- 
schwanze.s  gerecht  Die  Steuerung  wünscht  dieser 
vielseitige  Gelehrte  und  Künstler  praktisch  er- 
ledigt zu  wis.sen  mit  Benutzung  von  „Luft- 
schrauben", wobei  die  Atmosphäre  die 
Schraubenmutter  darstellen  sollte.  Auch 
mit  diesem  Gedanken  erhob  sich  das 
Genie  Leonardos  weit  über  seine  Zeit- 
genossen und  die  kommenden  Geschlech- 
ter. Erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  man  ein- 
gehende Untersuchungen  über  die  Frage  der 
Luftschrauben"  und   ihre  Wichtigkeit  für  das 


Abli. 


IVr  fmiic«  Awnkl  -  Ddmm  Ton  d«r  S^turil«  (nahm. 


-  sobald  er  nur  will".  Daneben  räth  uns  aber 
der  Verfasser,  es  vielleicht  auch  mit  einem 
„Stänglein  zwischen  den  Füssen"  als  Steuerruder 
zu  versuchen. 

Viel   ansprecliendcr   begegnen   wir    diesem  1 
Problem  in  des  genialen  Leonardo  da  Vinci 
Codice  sul  volo  degli  unelli,  der  in  der  Sabachni- 
koffschen  Ausgabe  (Paris  1893)  allgemein  zu- 

ttemerkl,  da«t  eine  kritische  (iowhichte  «Irr  LiiftAchiffahrt 
noch  ai  ichreiben  wir*-.  \'on  ältcrrn  Wcikcn  ici  .iu( 
I-r.mccico  I.an»H  J'rodromo  or-rrr  siii^fio  <//  nhunf 
invrntioni  num-f  ftromfsso  till'nrtf  mnrstra  fBrcsciii  H>70|, 
Cap.  VI,  und  aiif  Tiheriii»  (■«v.tIIo«»  (Imhuhtr  nnJ 
f'riixu  lUr  Alroitalik  (l.ri|>/-i|;  IT**'**  hinj»o«ir«Pii.  Von 
netteren  Atlxnten  w.lri-  noch  am  ohc»tpn  /u  Krlirauchm 
1' i «sandiert  J/isloire  lifs  balinns  ft  «A-j  th'ronnttlft 
Kfltbret  (2  Bde..  I'ari»  1887  — 0O|. 


Steuerproblem  angestellt,  deren  Re.sultat  sehr 
bedeutungsvoll  zu  werden  verspricht. 

Dann  wiederum  versuchte  man,  die  magneti- 
schen Kräfte  zur  Losung  des  LuftM:hiffahrtK- 
Problems  dienstbar  zu  machen.  l"nd  in  welch 
köstlicher  Art!  So  meinte  der  brasilianische  Geist- 
liche Bartholonieo  I.ourcn^o  de  Gusmao 
sein  eisernes  Luftschiff"  mit  einem  gros.sen 
Magneteisenstein  versehen  zu  müssen,  um  das 
Fahrzeug  leichter  heben  und  lenken  zu  können. 
Der  erfinderische  Abb«'  wusste  um  1709  für 
seinen  tollen  (iedanken  den  portugiesisdieti  Hof 

')  F.inon  kurzen,  .iber  unzurcichi-mli-ii  Aiwniu  \ci- 
öffcntllihli' r'ai  US  Sleriio  in  /<»/«  /v-A  zum  Mt-rr  i88j. 
Vcij»l.  auch  H.  (troiho,  /jfttmtrilo  Ja  l'iiu:  als  Ingenimr 
tinit  rint^nofti  iltcrlin  1874». 
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zu  erwärmen,  der  ihn  mit  Geld  und  Empfeh- 
lungen selbst  an  den  deutschen  Kaiser  unter- 
stützte. Es  kam  schliesslich  zu  einem  heillosen 
Skandal  und  Gusmäo  musste  in  die  Verbannung 
ziehen.*) 

Wesentlich  gefördert  wurde  die  Theorie  der 
Steucrungsfrage  eigentlicti  nur  durch  die  auch 
jetzt  noch  wichtigen  Forschungen  (liovanni 
Alfonse  Borcllis,  des  genialen  Präsidenten  der 
florentinischen  Akademie.  Seinen  scharf- 
sinnigen Da  riegungen  war  es  zu  verdanken, 
dass  man  endlich  alle  Vogelschwanz-Ex- 
perimente bei  Seite  Hess  und  sich  nach 
anderen  brauchbaren  Hilfsmitteln  umsah. 


pumptcr  Hohlkugeln  aus  Kupfer  zu  befestigen. 
Dieselben  müssten  —  einem  aerostatischen  Grund- 
gesetze zufolge  —  bis  zu  einer  gewissen  Höhe 
emporfliegen  und  das  Schiff  nach  sich  ziehen. 
Zur  Steuerung  empfahl  der  Autor  eine  Art  von 
Steuerruder.  Mit  diesem  Vorschlage  machte 
Lana  noch  Schule,  und  es  bedurfte  der  geistigen 
Thätigkeit  eines  ganzen  Säculums,  um  die 
praktische  Unmöglichkeit  dieses  Planes  allen 
denkenden  Menschen  vor  Augen  zu  führen. 

Andere  ,, Schlauköpfe"  versuchten  durch  ge- 
schickte Handhabung  von  mühsam  construirten 
Flügeln  eine  Lösung  des  Lenkbarkeitsproblems 
zu  erlangen.    Dass  derlei  Experimente  zu  tragi- 


Man  pflegte  die  Atmosphäre  als  „Luftmecr" 
zu  betrachten.  Wa.s  lag  da  näher,  als  dem 
Fahrzeuge  die  Gestalt  eines  Schiffes  zu  geben 
und  das  Steuerruder  auch  am  Luftschiffe  an- 
zubringen? Diesen  Gedanken  vertrat  ein  Zeit- 
getiosse  Borellis,  der  gelehrte  Jesuit  Francesco 
Lana,  ein  begeisterter  Anhänger  Otto  von 
Guerickes,  des  Begründers  der  Aerostatik. 
Lana  schlägt  in  seinem  bereits  erwähnten  fh-o- 
dromo  vor,  ein  mächtiges  Schiff  zu  bauen  und 
an   dasselbe  eine  grössere  Anzahl  luftleer  ge- 

")  Mofdcbcck  cru-.lnnt  sich  in  dncm  längeren  Auf* 
s.iU  der  Ztiluhrift  für  l.iiflsfhißuhrt.  1894,  sehr  für 
diesen  erfindungsreichen  I'.iJer  —  t>l>  mi(  driind,  ib»  nwg 
tli»hing»-«tellt  bleilien. 


sehen  Unglücksfällen  führen  mu.ssten,  liegt  klar 
auf  der  Hand.  So  büssle  im  Jahre  1678  ein 
junger  französischer  Mechaniker  sein  Leben  ein, 
als  er  von  einem  Hügel  mit  seinem  „Flugappa- 
rate" sich  herablassen  wollte.  Noch  im  Jahre 
1808  versuchte  übrigens  der  Wiener  Uhrmacher 
Jakob  Degen  sich  in  einer  Flugma.schine  zu 
erheben,  deren  Steuerung  im  wesentlichen  durch 
ein  Paar  Flügel  bewerkstelligt  werden  sollte, 
wätircnd  der  Luftschiffer  auf  einem  Gerüste  unter 
dem  gaserfüllten  Ballon  stand.  Degen  wusstc 
einflussreiche  Hofkrei.se  für  .seine  Idee  zu  inter- 
essiren,  es  kam  auch  zu  einem  anscheinend  thcil- 
weisc  geglückten  Versuch,  aber  die  wirrenvolle 
politische  Zcitlage  vernichtete  auch  die  Pläne 
und  Aussichten  des  Wiener  Uhrmachers,  der 
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einige  Jahrzehnte  qiäier  in  groMer  Dürftigkeit 
gestorben  ist*) 

Und  so  Hesse  sidl  noch  Vieles  erzählen  von 
den  SchUchtfeldem  dieses  Wissensgebietes  und 
▼on  ihren  Opfern,  über  vetchen  die  Sonne 
weihevoller  Erkennlaisi  um. freundlich  entgegen- 
lächelt.  (t7><>) 


Die  versteinerton  Thinre  nnd  ihrf  VrrfhptlTiTig 
in  den  vorgeschichtlicliüu  Zöilttböühnitteu. 

Schon  etwa  500  Jahre  vor  Christi  Geburt 
hefte  Xenophanes  von  Kolof^on  die  itn  (icstcin 
ebgesdilosseaien  Ueberrestc  von  Pflanzen  und 
Thieren  als  solche  richtig  erkannt;  gleichwohl 
machte  man  sich  über  dieselben  im  Mittelalter 
die  eigenihümikbsten  Vorstellungen.  Die  Einen 
meinten,  es  seien  „Prodncte  einer  unbekannten 
Bildungskraft  der  Natur",  „Naturspiele"  /  .  :  j 
nattuatj.  Andere  glaubten,  sie  seien  im  Iiuiem 
der  Erde  duidi  den  Bdinss  der  SterM  eirtp 
standen,  Andere  hielten  sie  für  vorläufige  Stein- 
modelle  „des  Schöpfers",  nach  denen  er  später 
die  betreffenden  Fftansen  und  Thicrc  hergestellt 
habe,  noch  Andere  meinten,  eine  ,, Samenluft" 
(Aura  semtnalis)  habe  die  Gesteine  befruchtet, 
wodurch  diese  wunderbaren  Versteinieningen  ent> 
standen  seien.**) 

Mit  diesen  durch  allmähliche  Durchdringung 
von  Mitieralstoffen  bei  den  in  den  Meeren  vor 
sich  gehenden  Ablageningen  der  Gesteinsschichten 
20  Stein  gewordenen  Thieren  und  Pflanaen  be> 

schäftigt  sie  h  die  Paläontologie  (=  Paläozoologie 
4- Paläobotanik).    Diese  Versteinerungskunde  ist 
.  von  so  grosser  Bedeutung,  einmal  weil  sie  uns 

im  Verein  mit  der  vergleiehenden  Anatomie  und 
der  individuellen  iintwiLkclungigescladite  (—  On- 
togenie  =  Kmliryologic  -j-  Metamorphologie)  erst 
das  riclili^'e  Yerstaudniss  drr  licutigen  f'r^.i- 
nismen  enin)i;lieht.  und  dauu  weil  sie  der  (ieo- 
logie  (d.  h.  der  Wissenschaft,  die  sich  mit  der 
Ent Wickelung  der  heutigen  festen  Erdkruste  be- 
schäftigt) zur  Bestimmung  des  relativen  Ahers 
der  einzelnen  Erdsdnchten  als  wichtigrtes  Hil&- 
mittel  dient 

Man  unterscheidet  fünf  grosse  Zeitabschnitte 
in  der  Ge'^L'hiLhtt^  der  Krdentwit  keluiig.  DieD.iDer 
des  ersten  ZcitabschaiUcs  schäui  man  auf  min- 
destens SS  kfilSonen  Jahre,  die  des  aweiten  auf 

initid«  ste'is  34  Millionen,  die  <les  dritten  .luf 
nimdestcns  1 1  Milltonen,  die  des  vierten  auf 
mindestens  5  Minkmen  und  die  des  fünften  auf 

*)  Degeo  itndirieb  seine  Irtischine  in  «incm  be- 
MWtlmn  Tiactit  (1S08).  Cr  hatte  flbrigeni  dnen  wannen 
Befürworter  am  Dircrtnr  dps  Kaisprlifhcu  Physilcaluchen 

f',itiin<  ls,  [oh.  Chr.  S t  clzhammc r ,  elrr  seine  Ideen 
auch  «ehr  lnli<-nil  In  frilbtrts  Anmitin  dir  J'lns.'i  Dd.  9 
(Halle  .iii!'<in.in(lir-.<  ;?,t<'. 

Siehe  llaeckcl,  .\'a/iir/i,fi<  S>ti>'p/uHgi,i;is<:knklr. 


mindestens  looooo  Jahre.  IMese  fünf  grossen 
Perioden  der  Erdgeschichte  zerfallen  nach  dem 
Charakter  der  Versteinerungen  führenden  Ge> 

Steinsschichten  in  einzelne  Unterperioden: 

Erster  Zeitraum:   Azoische  oder  Archäische 
Zeit  (ss  Milltonen  Jahre). 

Zweiter  Zeitraum:  Paläozoiscbe  Zielt  (Primär. 
34  Millionen  Jahre). 

I.  Cauitu luiii.  3.  SMInr.  )•  ^evon.  ^  CflriKNL 

^  Perm. 

Dritter  Zeitraum:  Mesozoiscbe^Zeit  (Sectmdär, 
1 1  HQlioneo  Jahre). 

I.  Tria<.    2.  Jura.    3.  Kickl  '. 

Vierter  Zeitraum:  Känozoische  Zeit  (lertiär, 
3  MÜlioaen  Jahre). 

1.  EocSn.    r.  OlijTScSn.    j.  Miodln.    ).  Füofi.-i. 

Fünfter   Zeitraum:   Zeitalter    des  Menschen 
(Qnaitir,  looooo  ^(bre). 

I.  FMaiocIn  OMluTiimi;  •F«iiode  der  Etottei). 
2.  IVeuselt  (Aflnviinn). 

Auf  diese  Zdtriume  vertfieilt  sidi  £e  Thier- 
welt im  grossen  und  ganzen  folgendermaa.v.teti. 

Aus  dem  ersten  Zeitraum  ist  kein  Lebe- 
wesen mit  Sicherbett  bekannt   Man  iiatte  in  den 

soeennnnten  F  niirentischen  Schichten  zwar  ein 
cigeiuhuinliche.'^  Gebilde  gefunden,  daä  Eozoon 
(anadenu,  tmd  hatte  dasselbe  zu  den  UrthiereB 
(Protozoen)  gezählt,  jedoch  ist  seine  thicrische 
Natur  strittig  geblieben.  Von  dem  Mangel  an 
Thieren  hat  deshalb  die.se  Periode  ihren  Namen. 

Die  ältesten  Schichten  der  aweiten  grossen 
Periode,  <fie  cambriflchen,  entiudten  nnr  Reste  tob 
wirbello.sen  Thieren,  und  zwar  haupLiächlich  eine 
Gruppe  cigcnthiimlicher,  heule  vollständig  aus- 
gestorbener Krebse,  dieTrUobiten;  femer  Brachio- 

!  poden,  zu  den  Würmern  fVermalien^  ge;'ä].lfe 
Thiere  mit  Schalen,  älmlich  denen  der  Muscheln; 

I  weiter  Cystoideen  aus  der  Qassc  der  Stadiel* 
liäuter,  von  denen  liente  nur  noch  eine  einz-'sje 
Art  lebt;  schliesslieh  Weichlhiere  (Mollusken), 
Nauliloidccn ,  Schnecken  und  einige  Muschela 
Die  Trilobiten  und  die  im  Silur  auftretenden 
Blastoideon  (Verwandte  der  Gystoideen),  Telra- 
corallien  und  Gigantostraken  (zu  den  Krebsen 
gezählte,  eigentbümliche  lliiere)  erreichen  in  der 
palSoioiadien  Zeit  ihre  Blütheperiode  und  sterben 
gänzlich  au.'^.  Im  Silur  lie^jituien  die  ersten 
Wirbelthiere,  die  Fische;  hier  sind  sie  zwar  noch 
spärlidt  vertrete»,  im  Devon  indess  schon  in 
grosser   .\n7ahl.     Im  Hrvoii    treten  difi  ersten 

i Amphibien  ^LufLltc),   naintich  die  beute  völlig 
ausgestorbenen  Stegocephalen,  ant    Im  Fem 
entstehen  die  Krplilii-n. 
i        In  der  drttleu  giu.iieu  l'eriüde  nehmen  die 
Reptilien  an  Anzahl  und  Kormenreichthum  ge- 
waltig zu;  riesige  und  abenteuerliche  Saurier  ent- 
wickebi  sich.    Viele  und  zumal   die  grössten 
I  Formen  sterben  imlcss  schon  in  der  Kreide  au.s. 
i  In  der  Trias  haben  wir  die  ersten  Saugethiere. 
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Im  Jura  entwickeln  sich  die  ersten  Vöt^el  aus 
icptSienäbnlicben  Formen  (Ankatopteryxj. 

fm  viertofi  grotaen  Zehabachnitt  entwickelten 
sich  die  lebenden  mannjgfiKiien  Ordnungen 

der  Vögel  und  Säuget  liiere. 

In  der  letzten  grossen  Periode  entwidldte 
sich  der  Mensch.  Zum  ersten  Male  beg^en 
wir   fossüen    Ueberresten   des  Menschen  im 


Eine  iltwiM**  ansteigende  Entwidcehu^  seigt 
sidi  in  Fflnnnnreiclie.  IBer  sind  Ae  f3nf 
glOBin  ^MCben  charaktcrisirt  durch  das  Vor- 
bemdien  nnichst  der  Tangwälder,  weiter  der 
Farne,  spiter  der  Mikklhrflder,  dann  der  lanb- 
«fllder  und  srhliMsKrh  der  Culturwilder. 

JC  [WM] 


Die  Firma  Siemens  &  Halske  A.-G. 


in 


Berlin  hat  neuerdings  eine  elektrische  Bogenlanq>e 


Abb.  354. 


Innere  Iünridtan(  < 


•  BocrnUmpe  von 
Sita«»  *  H»Uk<i^A.'G. 


aul  den  Markt  gebracht,  die  nicht  nur  wegen  ihrer 
Kleinheit  (daher  ihr  Name)  und  eigenartigen  inneren 
Einrichtung,  sondern  auch  w^n  ihrer  vielseitigen 


Verwendbarkeit  als  eine  Neuheit  auf  dem  Gebiete 
der  Beleuchtungstechnik  angesehen  werden  darC 
Dui  die  in  Abbildung  JS3     ihrer  Gesammt» 
anaidit  daigesteilie  UUpint-Iampe  hn  Vergleich 


Abb.  J56. 


ZU  den  bis  jetzt  gebräuchlichen  Bogenlampen 
ihren  Namen  mit  Recht  führt,  mag  daraus  er^ 
bdlen,  dass  die  (i  locke  derselben  8  cm,  der 
vernickelte  cylindrische  Mantel  6  cm  Durchmesser 
hat  und  die  ganze  Höhe  der  Lampe  nur  30  cm 
beträgt  Abbildung  35+  zeigt  die  eigentliche 
Lampe  ohne  Mantel  und  Glocke  in  ihrer  inneren 
EjmiditQng,  die  akh  dadnrdi  von  der  der  g^ 
braiiclilichcn  liogenlampen  unterscheidet,  dass  an 
Stelle  des  Laufwerks  ein  einfaches  Klemmen- 
system  den  Vorschub  der  oberen  Kohle  bewirkt 
Die  untere  Kohle  sitzt  fest  in  einem  isolirtcn 
Kohlenhalter.  Das  Klemmensystem  ist  an  einem 
Magnetaaker  befestigt,  der  über  bezw.  in  eine 
Spule  aus  Kupferdraht  geschoben  und  von 
einem  unten  geschlossenen  Eisenblechcylinder 
mit  innerem  Eisenkern  umhüllt  ist  Die  Spule 
wird  Toa  einer  Eisenplatte  getragen,  auf  der  die 
Anvchhissklemmeu  isolirt  angebracht  sind. 

Ist  die  T  ampc  ausgeschaltet,  so  stützen  sich 
die  Hebelklemmen  auf  eine  an  der  oberen 
Eisenplatte  mit  drei  Trägem  befestigte  Metall- 
platte  derart,  d.iss  sie  gcnffnct  sind  und  die 
obere  Kohle  frei  bis  zur  Berührung  mit  der 
unteren  Kohle  dnrdifidlen  lusen.  Wird  um  die 
Lampe  eingeschaltet,  so  durchfliesst  der  Strom 
die  Drahtspule,  die  mit  den  Kohlen  hinter  ein- 
ander gesdialtet  ist.  und  macht  sie  magnetisch. 
In  Folge  dessen  wird  ih  r  Ijsenanker  angezogen 
und  dadurch  die  Kohle  fcslgcklcmnu  und  iiüt 
hochgenommen,  worauf  der  Lichtbogen  entsteht 
Die  Anziehung  des  Ankers  erfolgt  so  weit,  bis 
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der  Strom  die  Stärke  orreiclit  liat,  bei  welcher 
der  Uchtbogeu  die  normale  Spannung  erlangt. 
In  dem  Kauie,  wie  die  KoUea  abbreoiMD,  vw- 


Abb. 


Abbw  jst. 


Abb.  359. 


grössert  sich  der  Lichtbof^ou  und  tler  oU'klrische 
Widerstand,  dementsprechend  \crriiigert  sich  der 
Strom  in  der  Spule  und  damit  seine  Anziehungs- 
kraft; in  Folge  dessen  wird  der 
Anker  aUi«äKii«>ii  losgelassen, 
die  Klemmen  dffiiett  iadtt  und 
Ia>st  n  die  Kohle  nachgleilen, 
bis  die  normale  Spannung  des 
Liditbogens  wieder  bergestellt 
Ist.  Zwei  DiinpfiiDgspumpen 
Termitteln  es,  daM  dieser  Be- 
wegungsvorgaog  sich  ruhig  und 
mit  votlkoiiimencr  Sicherheit 
absjjielt,  so  da.ss  jedes  Flackern 
di-s  Lichtes  ausgeschlossen  laL 
Wie  bei  den  Dauerlampen, 
so  ist  auch  bei  der  Ltliput-Lampe 
der  Luftzutritt  beschränkt,  um 
bei  Verwendung  sehr  dünner 
K<diIeD8tibe  dodt  einen  lang- 
HUnen  Abhrand  und  lange 
Brenndauer  derselben  zu  er- 
seien.  Bei  9o  Volt  Spannung 
und  z  Ampere  Stromstärke 
brennt  die  Lampe  mit  im 
Durchschnitt  1 60  Normalkerzen 
Helligkeit  1 6  bis  30  Stunden. 
Sie  ist  aber  auch  mit  einem 
regulirbaren  \'or.schaltnngs- 
widerstand  an  Gleichstromnetze 
TOn  100  bis  1 20  Volt  Spannung 
an.schliessbar.  Der  Verbrauch 
an  Kotüeo,  die  roa  der  Firma 
Gebrnder  Siemens  Sc  Co.  in 

den,  beträgt  nur  etwa  Pfennig 
fBr  die  Breoortonde,  wobei  an- 
genommen wird,  da-ss  der  Rest  der  oberen  Kohle 
als  untere  Kohle  wieder  \'erwendimg  findet.  Die 
Küsten  für  Stromverbrauch  sind  gleich  denen  von 
vier  Glühlampen  von  je  16  Normalkerzen,  wahrend 


die  IJchtmenge  der  I  i!i]jut-Lanipe  z'/jmal  grös.'^cr 
ist.    Dieses  sparsame  Brennen  macht  die  neue 
Lampe  bei  ihrer  einfiichen  Anbringung  und  fe> 
ringen Raumbeanspruchung  gegen- 
über anderen  elektrischen  Lampen 
bald  bezahlt. 

Da  die  Kohlen  bei  ihrem 
Abbreiineu  keinerlei  gesundhcits- 
acfaidliche  Gase  entwickeln,  so 
«ipwt  rieb  dieLUipiitrLam|>e  nicht 
nur  fflr  Werkstätten  und  Schau- 

fcnster,  sondern  auch  besonders 
(3r  Wohnräume.  Für  letzteren  Ver- 
wendungssweck sind  die  in  den  Ab- 
bildungen 355  bis  360  in  der 
natürlichen  Grösse  dai]{eitellten 
Beleucbtnngak&per  beatimmt,  je- 
doch lassen  sich  die  Lampen  in 
vielen  Fällen  ohne  Sdjwierigkeit 
und  mit  geringen  Kesten  in  vorhandene  Kronen  für 
Gas  tmd  ektrisches  Glühlicht  einbauen.  Das  weisse 
Bogenlicht  steht  hierbei  in  vortheilhaftem  Gegen- 

Abb.  360. 


salz  zu  den  röthlich  breimenden  Glühlampen  ui.d 
dem  «fünlichen  .\uerlicht,  das  mit  seinem  leicht 
zerbrechlichen  Glühstriunpf  in  dieser  Beziehung 
unvortheilhaft  zurüdcstebt    I>id>ei  ist  die  Be- 


Digitized  by  Googi 


M  708. 


Das  San  Bias-Cakaipbojbct.  —  RimoscHAu. 


dienuDg  der  Liliput-Lampe,  das  Anaweeliseln  der 
Kohlen,  so  einfach  und  ton  jedem  Laien  sofort 
ausführbar,  dass  die  Lampe  alle  die  Eigen- 
schaften zu  besitzen  scheint,  die  geeignet  sind, 
sie  in  die  Wohnungen  und  Afbeitsräume  weiter 
Krabe  einzuführe».  *-  th^ii 


Um  ftm  Stafl-OBnalprojeot 

Unter  den  fünf  linieii.  die  tur  Erbaumig 

f  ines  Schiffahrtscanais  durch  die  Landenge  von 
Panama  geographisch  erforscht  worden  sind,  ist 
diejenige,  welche  vom  Mandingo-Hafen  am  Golf 
von  Danen  nacli  der  Panamä-Buchi  fülirl ,  nicht 
nur  bei  weitem  die  kürzeste  (vergl.  Promcümis 
X.  Jahrg.,  S.  354  und  X IL  Jahrg..  S.  555).  jie 
zeidmet  sich  auch  durch  vorzügliche  Häfen  an 
beiden  Enden  aus.  Schon  im  Jahre  1864  hat 
MacDougal  dort  eine  Canallinie  abgesteckt, 
später  sind  ihm  Selfridge  und  Wjse  gefolgt, 
Üs  vor  einigen  Jahren  andi  der  AibeitsainschasB 
der  grossen  Oscllschaft,  die  von  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  von  jNordamerika  mit 
der  «isienscliaftUcben  Kfondning  aller  In  Frage 
kommenden  Canallinien  zwischen  dem  Atlanti- 
schen und  dem  Stillen  Ocean  beauftragt  war,  | 
einen  Plan  für  diesen  Canal  ausgearbeitet  hat  j 
Die  beiden  Ocf-ane  nähern  sich  hier  7war  bis  ' 
auf  50  km  Kntfernung,  aber  dazwischen  «heben  ; 
dch  die  Cordideren  in  ihrer  tiefsten  Senkung 
noch  bis  auf  etwa  01  über  dem  Meere.  Da 
die  Herstellung  eines  DnrchaticheB  durdi  diesen 
GcbiTgs/ug  rnit  unseren  heutigen  Ililfsmittchi, 
wenn  nicht  in  technischer,  so  doch  in  wirth- 
schaftlidher  Beridnmg  zu  den  UnmÖglicKkelten 
i;chürt,  so  wurde  vnrpeschln^'r-n,  den  !I")hen7ug 
mit  einem  Canal  von  30  m  Breite  und  30  m 
Höbe  über  dem  Wasserspiegel,  der  bis  rar  Sohle 
rine  Ouerschnittsfläche  von  nah<*7n  1200  qm 
haben  würde,  iu  durchbrechen.  Die  Herstdlungs- 
achwierigkcitcn  eines  solchen  Tunnels  sind  so 
gross,  dass  ihrethalben  dieses  Project  eigentlich 
niemals  ernst  genommen  vrurde,  zumal  Techniker 
meinten,  der  Gebirg^ruck  auf  ein  Gewölbe  von 
jo  m  Spaonwiaite  sei  kaum  zu  berachaen,  jeden- 
ftRs  wQrde  er  nidit  Torans  bestiaunbare  Schwierig- 
keiten bieten. 

Trotz  dieser  abschreckenden  Schwierigkeiten 
ist  neaerdinga,  nachdem  dnrdi  die  Vemnigten 
Staaten  die  Canalfragc  wieder  acut  wurde,  dieses 
Project  von  neuem  aufgegriffen  und  in  Zeit- 
adirifteo  «od  Zeitungen  ate  „Mandingo- Project" 
besprochen  worden.  V\v\  ihm  den  Reiz  der 
ISeuhcil  zu  geben,  ist  e-v  zu  einer  abenteuer- 
lichen Höhe  hinaufgeschraubt  worden.  Ks  be- 
gnügt sich  nicht  mit  46  m  Sohlenbreite,  welche 
die  Vereinigten  -Staaten  dem  Panamä-Canal  geben 
wollen,  wenn  sie  seinen  Ausbau  übernehmen, 
aondem  es  soll  ein  9  km  langer  Tunnel  von 


00  in  Breite  und  n2ni  Hölic  hergestellt  werden, 
der  düü  ^Vujbrechcn  von  etwa  30  Millionen 
Cubikmeter  Fels  erfordern  würde.  Dw  ansri- 
kanischen  Projectenmacber  behaiqiten  aog^,  dass 
diewr  Tunnel  in  drei  Jahren  herzustellen  sein 
würde.  Rechnet  man  das  Jahr  zii  300  Arbeits- 
tagen, so  müssten  täglich  mehr  als  33000  cbm 
Gestein  losgebrochen  und  aus  dem  Tunnel  fort- 
geschafft werden.  Das  uürde  i;itic  Tage.slei.>~tung 
sein,  wie  sie  im  Simplon  -  Tunnel  etwa  in  zwei 
Monaten  bewältigt  wM.  Dw  Fraject  hat  viel- 
leicht damit  schon  seinen  Zweck  erreicht,  dass 
es  Aulsehen  erregte.  is**>l 


RUNDSCHAU. 

•mt  (iBW  AlkaOimc. 

tNwhdtüdt  vetUKea.) 

Beim  Umpfliilgcn  einer  Trither  niciit  ab  Adcerfaiid 

bcnutzlm  ?»trrTJcc  df  i  Tnini!h' ilm- ^T!^<•rl•s ,  8  km  von  der 
klcini-n  Suidt  N'vkjr.tiiiit,'  nuf  ,S!.-»-L»mi,  fand  ein  LandiirUeiter 
\-or  . kurzer  Zeit  &<■  ?.^Kh^^lilcke  eines  Hm-i/r'^;!  r.iid.  s  v.  .:i 
Bussrrordentlicheni  aiidirhislorischcm  intcri'äsc,  nilralich 
ein»  lieiUgen  Sonnenw.'XRcns,  der,  wie  es  scheint,  ab  ux- 
ütttdceltcs  Ojtfer  dem  Moore  fibtiielicii  worden  w-ir. 
Glflddldierwefw  befwid  sidi  ein  Liebbaber  atdiäoldgischer 
Forschungen,  Ifen  "W'/st,  In  i'.'.t  Xr.lii*  di  5  I-'hikI' irti  5 ; 
er  sorgte  für  vorsiiiiti^c  AbiUtlmisg  ikr  jjanztni  Sttlk  und 
sandte  die  nahezu  volbtrindigon  Bnichstöcke  an  das  Kopen- 
hjgencr  NatkoaloMoieiun,  wo  sie  unter  der  Aafsidit  ■eines 
eeidulcn  Dlrecttim,  PnIcMr  Sophus  Maller,  «u  ciocsa 

der  Idirrachst'  II  Xeti^^niaM  fBr  das  Geistesleben  der  BrOOI» 
zeit  zusammengefügt  werdMl  fconntm  1«.  Abb.  ^61). 

Auf  einem  Wagengi-strll.  welcho*  aiil  3  I';i;ir  IStm:  /  .-- 
rädem  \-on  ungefähr  13  cm  Dtirchmc»*er  niht,  sieht  vorn 
ein  Bronz^pferd  (nn  welchnn  nur  <J<.r  Schwans  unvoll« 
siAadig  war  und  nicht  ei^hict  wurde,  weü  man  seine 
I.aafe  nidit  fesMtdkn  kam)  und  zieht  enm  randen.  nlch 
om.imcntirtcn  Bronzeschild,  der  vom  mit  einer  dttonen 
Goldschcib«  bclc^  ist,  offenlNir  ein  Sunnenbild,  hinter  sich 
bcT.     Die   rirnarmriti:  ilir  Ailn'i;   \ rr:'.iilas»en 

Sophus  Müller,  dem  l'utule  ein  Altei  von  3000  Jahren 
zuaadirciben  tmd  sJs  Zeit  seiner  Eatslehnnc  vn|ettiir  das 
Jahr  Tooo  »er  unaerer  Zeilrecbinnic  anrandnuen.  Anch 
xw«rdt  er  nldit  dann,  daas  das  Gaace  dlaiacilie,  baw. 
nordische  Arbeit  w.-ir.  ^I.ui  Kit  \v  \  J't  Fiklärur^;  j^rcs'-i  11 
AVcrth  darauf  gelegt,  liiü  zur  Zeil  d«T  .\nfrrugung  diest-s 
Sonncnwagen«  die  Sonne  noch  nicht  perMtriflcift,  d.  h.  als 
ri5ttin  gvdadit  war,  wie  in  der  Edib. 

Dkae  Dtutnngfweiae  vx  aber  etwa*  sonderbar,  denn 
die  Fowaificatioip  äUei  Nsturkitfle  md  Mstwittfce  sidit 
ja  den  Sltesten  Ziurtand  des  erwacbenden  GeiattalebctH 

dar.  -11'  fiiuir;  siih  lii-i  il'!-  ni^'ili  r'-fn  X.it'.,r\  "Ikmi,  (Ül'  sii  h 
auf  unsere  ixA  es  halten  lubujj,  und  niuss  den  Bildnern 
dienes  Bnmsewagcns  llngKl  geläufig  gewesen  sein.  Der 
Brooacwi^en  mit  dam  Sannenbilde  ist  ja  auch  telber  durch 
und  duidi  Fenmlilaidoa,  dem  das  Pferd  pcfsoolüdit  die 
Kraft,  welche  den  SoBDcnwagen  llglkii  zur  Himmdahfllie 
hinauf-  uml  rum  Hori/ontc  hinabführt,  iind  dieses  Pferd 
wird  mitU'ls  fin>\'i  /jnmcs  y  kitci.  di-r  ,,n  der  Stite-  i3i'» 
Sonnenftchtide»  befestigt  war.  Dieser  Zaum,  der  vielleicht 
aus  einer  Schnur  oder  einem  Leelerrii.-inen  bestand«  Ist 
«war  nicht  erhalten,  aber  nach  den  BcfestiguagwleUen  am 
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U«Ue  <k»  Pferdet  und  am  Rande  des  Sonnenschüdes 
eamct  ttguA.  DnaA  k».  die  Somw  dtndidk  ab 
ebe  ihr  Roh  KÜMt  lenkrndr  Penoa  dunktHfUt.  Sie 
NahrMOU,  das  Ross  mit  anf  den  Wageo  sn  ttdlea,  «nt> 
qiricht  der  Xothwi-ndi^jki.it ,  d'.  n  ^\';^;<.•n  bei  CiJtver- 
ttditiiimen  laliren  <u  Usuca  und  dauert  in  unseren  Kinder- 
qiidMugai,  bd  denen  du  Pferd  anf  einem  svebea  Wegqi 
Meht,  fort. 

Den  UnteRcidiacten  erinnert  dieeer  Sonncmnip"«  ^ 

uns,  nchenhei  hcmeAt,  zeigt,  d-iss  das  Pferd  sdion  *0C 
drcitaiLsvad  Jahren  im  Norden  Zuglhicr  war,  an  die  be- 
kannte Eddastelle  im  Orimnirlicdc : 

Swalin  bctsst  der  Schild,  der  vor  der  Sonne  steht. 
Der  gUnzenden  Göttin; 

Brandung  nnd  Boge  würden  verbrennen, 
Sink*  er  von  letnem  Ptati e. 

Wir  koniifn  hi'  :  nl  -  >  1  ■.•  r  TiM  i  A'i  i-jteUunjj  zw  eitausend 
Jahre  vor  ihrer  N ieUcr*cht ii l  rückwärts  verfolgen,  denn 
hinter  dem  Schilde 
lukben  wir  die  un- 
■ichtbai«  Gattin  an 

Zaume,  weUcr 

dnvdi  <  iiic  Oese  am 
Sonncnschiidc  geht, 
ihr  Gespann  lenkt. 
In  dem  laqgen 
ZtriKAmaoB,  der 
bb  zur  Eddaxeit  vcT' 
gangen  war,  hatte 
sich    luitürlich  die 

Vorstellung  ver- 
bcascrt;  wir  finden 
mm  das  tchfinere 
BoppclgeifMaa  vor 
dem  Sonnenwagen 
und  unter  dem- 
Sellien  ist  eine  Kuhl- 
vorrichtun);  anj^-- 
faradit,  welche  die 
der  Ruhenden  Sanne 
so  nahen  Thlere 
a4gem('->sen  ktihlt 

Die  griechisi lic  Mythe  luhin  siih  s.ilihr  um  die 

Rnssc  Je?>  Si ■nnonw.i};ens  nicht  in-^hr.  Wir  ich  früher 
dogchend  gezeigt  habe ,  bestand  in  Alt  •  Gricdica- 
lud  unpr&ngHch  aboN»  wie  in  NordcBtof«  <Bt  Vor- 


die  beiden  Haupt-Attribute  der  Athene  Uippia,  das  Korn 
od  den  SduU.  und  wfr  ktanen  «■  leicht  denkmu  daas 
der  Sonwuecliild  als  die  cigentlidie  Ersdictminesfarai  der 
Göttin,  der  ihm  wirldidha  ttraUende  Gestalt  verdedct, 
oft,  1.  B.  Im  Ctdie,  an  IblC  Sldlc  t;elreten  sein  wird. 

EaiasT  Kkavsk.  [$7j;] 


Die  Schädlichkeit  des  Silbers.  Wenn  w-ir  bCise  Flctsch- 
wucherungcn  wrgälnm  wollen,  so  nehmen  wir  unsere 
Zuflucht  zum  >;e^tluiii>Uerieri  Sillnrnitrat,  das  den  Nr.mr  n 
IluUen^lein  führt,  weil  es  gofurl  die  oberste  Haut-  oder 
FleischKchicht  tödtet  und  schwarz  fiirbt.  Da>  Mittet  wirkt 
wunderbar  bei  gevinen  durch  Mikroiifn  wnaindif 
AugenkranUwIlen,  Indem  ci  die  MikKiben  •ofort  tOdtet. 
Bis  «<l(hem  (iridc  ilicse  Feindschaft  iwlwihcn  Silber 
und  nicdcicn  Pilzen  gebt,  bemerkte  einst  Raulic,  der 

eine    ein  schnelles 
^1.  WatiMhiun  den 


(AtpirfWiu  nigir) 
bewirkende  linhr- 

flü-vsigkeit  /■.i.s.ini- 
mengesctzi  hatte; 
der    Pik  schwoll 


Sol,  SnIis,  bei  den  Lette  Sanlc  Ueis,  Nkm««.  ^  wahr« 

scheinlirh  auf  eine  nmft  Ihere  Form  Suri;i  /tiniekgihen, 
wie  in  Ah -Indien  die  Sonnengöttin  hii-ss.  Im  Norden 
finden  •■\  ,1  I  ch  aus  den  Römcrrcilen  eine  Göttin  der 
warmen  yucUcn,  die  als  „Stmnenqncilen"  gpdten,  als  dea 
imrkt  (wobei  man  an  die  ita  tyria  dachte),  Siroaa  nnd 
Sul  oder  Sulis  bezeichnet.  Bei  den  Griechen  scheint  sie 
ur.pnl!>nlich  iririn  geheissen  zu  haben,  denn  alte  Lexiko- 
graphen hel'  hirn  uns,  das*  Seirios  ursjuunjjlich  die  Sdnne 
und  nicht  den  Hundsstern  bezeichnet  hake,  wie  denn  noch 
sp&ter  itirsitsis  für  Sonnenbrand  gebraucht  wurde.  Bei 
den  Griechen  und  ROmam  wurde  die  SonnengSttin  be- 
kanBtlkhdnnh  Apoll,  das  Nachbild  des  aordiidmDnclMn» 
kämpfen,  vordringt  und  die  aus  der  Stirn  des  Hlmmellgottes 
Zeiu  hervorgetretene  Sonnengötlin  wurde  nun  die  Sdlüd- 
und  RossejjCittin  I'alLis  Alhi  ne,  die  von  1!'  11  ..Ii' u  .\rmtcm 
nur  mcfa  die  Sorge  für  die  Kosse  und  die  warmen  Quellen 
(jMäMTva  medica  der  Römer)  beliielt  So  sehen  wir  nun 
In  dtm  dreitanaendjUnigen  Soonenwagen  von  Nyljfifahig 


kiitljcn  M:h'in 
des  <ic\*iihts 


bar  s« 

Klumpen  an.  Das 
hfirte  aber  sofort 
auf,  wenn  er  dem 
I'ilze  die  Nahr- 
flüsüigkeit  auf  einer 
sübcmen  Platte  dar- 
bot. Die  mfailimU 
SUbcnnenge,  die  sich 
in  der  FlOss^keit 
l'istc,  hinderte  sofort 
die  Keimung  des 
Pilzes.  Versuche  er- 
gaben,  daas  Silber- 
nitrat <Beie  IBdtMada 

Wirlun);  auf  IC- 
Mcn^e   nur  Vi««»««« 

Kbenso  be- 


.iu>scrtc.  weun  »eine 
der   Nührflüssigkcit  bildete 
merkte  Dr.  Follet  in  Paris,  daas  ein  Stadtches  Silber- 

Strauss  fimd,  dm*  skli  dar  Tabetfcrihafittiii  iddtt  «a^ 
wickelt,  wenn  man  ihn  mit  aeinef  KihrflaM^iEelt  in  «in 

Sillxr-schälchen  l>rini.;t . 

Eine  entsprechende  henunendc  Wirkung  äussert  Silber- 
niirat  auf  die  Keinnmg  der  Samen.  Wie  Henri  Cou- 
pin fcsisicUte,  keimen  GtliBiilmaBian  im  Waatar  nicht 
mdhr,  wenn  daiiaelhf  In  100  g  0^0019  g  SQbendtmt  cnt» 
hält    Es  tedtet  also  das  Getreide  schon  !»  i  •  ••^  r  Doaia 

'/an».:  j>T 
nitral  l)cj;anticn  ti.  l:.  idi  |.fl.in 
weisse  Metall  hat  es  demnach  hinter  den  Ohren,  und  man 
verqjricht  sich  grosse  Wirkungen  von  der  innerlichen  An- 
weaduag  uigakMen  Silbeis  in  feinst  aertheilter  (oolkldalar} 
Form  bd  aOetlci  MflgnlwBhianMmtwn,  ItTsrl 


Ballonschitf  tur  Küstenbeobachtung  in  Schweden. 
Es  Mt  bek.Lnnt,  dass  in  allen  Marinen  Versuche  statt- 
gefunden haben,  den  Luftballon  zu 


»olbst  in  einer  I>fi»unß  von  '  ,  j,^,  Silber- 
zu  krilnkeln.    Das  fuhm-' 
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atif  Sr'-  ni  vnnvonili'n,  da«  ttbcT  lwiee  ZtSi  die  S^boisae 
wei:iy  j;uustifi  ^v.i^p.^,  wci!  der  vom  Sefl  grfialt«»  Rnod» 
ballon  durch  d'-n  iii..  i^t  auf  See  herrsch»  ndi  n  Wind  in 
solche  Schwanknngcn  vernetzt  wunlc ,  dass  die  Bcubachtungs- 
fühigfccit  dadurch  Ix-schrönkt  und  oflnuilü  unmöglich 
wurde.  Mit  der  Ktnfahning  «le»  DrachenballoM  voa 
F«rteval>SlecsfeId  tat  eine  Wendung  nun  PcMtm 
ein,  du  diowr  Ballon ,  wie  j'jdcr  Drachen ,  durch  den 
Wind  gehoben  wird,  indcni  er  sich  in  die  Windrichtung 
einstellt  und  in  ilci  .1:1^,"  n  nnni  11  n  St  Uunj;  mit  geringen 
Schwankungen  verbleibt,  <1,l5--  im.  rnhij;c  Beolwwhtuni; 
tnüglich  ist.  Die  eijienajtigc  Be^chalfenhoit  der  äi  hwnj] 
■duB  Kflate,  die  darin  be»tcht,  Aash  in  laiiQge«ue«kten 
l^Bboditnncen  iBseUi   und  Kli|i|icn    (die  Sdiftmi)  in 

grosser  Zahl  liegen,  »Ilc  '  inr  Ucbcrsicht  über  die  »-iclen 
zwi5ichcn  ihnen  liege  nduii  Wasserläule  unmöglich  nvachun, 
hat  Veranl.-Li-sun;;  ;;'>gcbc-n,  ein  Ballonschiff  zu  bauen,  d.is 
mit  einem  DrachcnbaUon  augi;crClstet  i«t.  Dieser  Balluu 
gewihrt  die  Ifilgildikdt,  «ne  grOeicre  Zahl  «olcbf  r  W«s»er> 
ttafe  gMdbM^  n  beobacfaHn  und  im  KriepfaUe  feind- 
Ii<9ie  Tlntemehmuitgen  so  «elti|;  lu  eotdedKn,  dm  zu 
ihirr  Abwihr  di'-  1^1 i.'ii;  1  liehen  Vorkehrungen  getroffen 
werden  können.  L>as  Hallunschiff  ist  4*  m  lang,  10  m 
breit,  hat  1,8  m  1 1-  fgang  und  etwa  220  t  Wasser- 
wÖMtagaa^  £»  ii»t  mit  Appanten  Mugnflitet,  um  auf 
cielorodtemischeni  Wege  daa  Waaaenioffea»  rur  Füllung 
des  Buttons  hernistctien ;  dasselbe  wird  zunSchi^t  in  grossen 
Behältern  gesanimclt  und  aus  iliesen  dem  Ballon  dttrch 
Rühren  zugeleitet.  Die  Maschintu  /um  Aufl.Lvi- n  uml 
£iaholcn  des  UaUanSi  der  eine  Stoi^h  >he  von  >oo  m  hat, 
haben  clcktriKihMI  Aatrieh.  Der  i-iektrische  Strom  wird 
durch  eioa  Dyanamnaachine  au  Bord  erzeugt,  ni  deren 
Betrieb  twd  Petraknmmotaren  von  Je  40  PS  dienen. 
Dos  Batloofahrzeug  besitzt  judw-h  keine  Hinrichtung  zu 
eigener  Fahrt,  sondern  wud  von  ciaci»  Üanipfvr  geschleppt. 

r.  P6m] 


Biae  (Itiakine  eleiciiiMli«  Ofltnbnbn  noch  dem 
System  Schiemanii  <Erbauer  der  gleldoKB  eldctriidiien 

B^ihn  im  BieLithal  bei  Ki*nij;-itf>in  in  der  Sächsischen 
Schweiz)  ist  kürzlich  l>ei  Uicvcubrück  in  Westfalen  dem 
Betriebe  übergeben  worden.  Dieser  im  SauerLand  liegende 
Ort  ixsitxt  groue  Kallnttrinbrttclie,  und  die  glcislaw  eleic- 
Ittodft  Bahn  «oU  aar  BciMlanBir  dea  Kalkalriiia  von 
diesen  Bradteu  nadi  der  anderthalb  KüometcT  entleznten 
KisenbahmtadoB  auf  der  bereits  vorhandenen  Landstrane 
<Ji'  r^oii.  Dir  elektrische  I-<x"oiiuit;vf  ist  tnit  /«li  Mototc-n 
von  je  25  FS  auigeriUtec  und  ai  im  Suud«:.  z»vt  mit 
je  ^  t  belastete  gefederte  Fncfatwagcn  fortzuschaffen.  Das 
tpdle  G«widit  im  Laaiai^  i»t  gleich  dem  der  Nutalaat, 
«Ba  le  t  wiagt,  ea  bum  jadodi  bei  guat^er  Witteraag 
die  Zahl  der  Wagen  auf  4  und  damit  die  Nuulost  auf 
30  t  vermehrt  werden,  wthrend  die  todte  J^ist  d.inn  nur 
14  t  beliügt.  Dil-  F-ifirgcschwindißkcit  beträgt  etw  i  <>  km 
in  der  Stunde.  Die  l-fjcoinotive  erhiUt  ihren  Arbeitsstrom 
aus  einem  in  der  Nähe  gelegenen  Elektridtätswerk  durch 
dofipeltB  Obcrieiiuiigf  E»  tä  daan  «riRMt.  Am  dia 
Sttopalmabma  bei  dam  Scbi^mimiiadmn  Sjalam  miti^la 
drehbarer  FAhrstangeo  erfolgt,  die  eim.n  tij^cnartig  geformten 
ContoÄsuhuh  vou  unten  geg"'"  "  l'jiirdiuht  drücken  und 
vermöge  ihrer  Drehbarkeit  >  in  Ausweichen  nach  rtvln*  und 
Unlcs  um  3  bis  4  m  gestatten.  Diese  Beweglichkeit  ermöglicht 
es,  zwei  scharfe  Biegungen  der  Strasse  von  6  — 7  m  Ilalbmcsscr 
TcridUtidMmamlg  ieidit  au  abenrinden.  FOr  den  bekateten 
bftrtgt  dar  Sirflmvfilwauch  auf  indcmiGr  abcMr 
StTMatniaedie  etwa  30  AmpCra  bd  5$o  Vok  Spumnog, 


Siew  ende  erfolpeidie  Anbge  efaier  gMduaaii  eleklxi> 
sehen  Güterbahn  nt  f ör  das  moderne  Verfcehiiweaen  von 

hoher  Bedeutung,  il.  :;::  -,1'-  li<  i.  rhii>;*.  ;u  der  Hoffnung, 
dass  diese  Bahnart  hiiufij;  cim  11  li.  queinen  und  billigen  Kmix 
für  Bahnen  mit  Schienenw<'^(  a  bieten  wild.  d;i  sie  nicht  unter 
das  KJeialnluigeaels  fillt.  aoudeia  mir,  acbca  dem  £ii> 
venttada»  dm  Wegecfgentfaflnicnt  der  landapniliaailkhea 
G«nehmigmig  bedarf.  s.  [l^at) 

«  « 

Gewichts  Verlust  radioactiver  Substanren.  Vor  drei 
Jahren  awciae  Landolt  einige  gmsea  Anfsehcn  eirqtende 
Beobacbtungen,  die  auf  einen  wenn  «nch  sehr  miafanalea 

G  -«  Iihtsvi  rlixst  radioactiver  KöqK-r  schliesscn  lieascn,  nach- 
dem nun  ^ichün  vorher  au»  theoretinchen  Gründen  ange- 
nommen lutte,  diu  hiir  und  liei  den  Kathodi  :iili  dili  n 
beobachteten  Erscheinungen  würden  sich  am  liestcn  durch 
Aus6(nihluiig  elektricitätsbcladener  materieller  Thcilchen 
crkttiea  faiiMn.  Neuere  Vcnadie,  die  A.  HeydveiUer 
in  dendben  Riditung  angestellt  und  m  der  PkvtäMöcheit 
Zeitsikrifl  veröffentlicht  hat,  bestUtigcii  Ji(>i-  Resultate, 
Eine  zugeschmolzene  Röhre  aus  Jenu-Oias,  welche  5  S 
einer  stark  radioactivcn  Substanz  enthielt,  wutde  wochen- 
lang mit  einer  nach  Gewicht  und  V<4umca  siemlidi  gleidu» 
RÄhre  mgNdKB,  die  nv  aerkWaeites  Glas  cqiMclt  Et 
wurde  dabei  d.-is  bemerfcenmrerthe  Reaabat  abaheai  daat 
lUe  bcsiUndigc  Gcwichixvermindcrung  der  ertterea  RMre 
In  24  Stunden  un^<  f.iiir  u.oj  mg  betrug.  Diese  Menge 
entspricht  sehr  gut  den  Rechnungen,  \n  l(  Hecquercl 
auf  Gnuid  der  Hyi>olhesc.  dass  materl'  ll  Tli'ilchen  aus- 
gestrahlt  würden,  angesieilt  hatte,  so  das»  diese  Hjpathesa 
bis  a«f  weitem  ab  erwnesea  belnwlitet  werdea  ktna. 

•  * 

Kabclröbren  aus  Papier.  Auf  die  X  uweiiduiig  von 
PapiciTöhren  zur  Isolirung  hindurchgezogener  elektrischer 
Leitui^g^dtihte  ist  schoa  früher  im  Frometkna  kiDgewissen 
«oideB.  Wie  wir  der  EUktrotfehtmefUm  ZeitHkrift  Ott- 
nebln«  ri ,  h.it  III  in  !ii-.li<  i  m  I<1ii-  Urhrcn  in  Amerika  aus 
einciii  liiit  iV.i>hall  g(.iMlugii;u  l'.>|iitrbrci  hergestellt.  Die 
American  Conduit  Co.  stellt  jetzt  solche  Röhren  aus 
Papier  her,  das  bei  seinem  Aufrollen  auf  einen  Cjrlinder 
zuTor  duidi  AB|dult  gCMg^  wird;  es  cndwtait  daher 
glnulihnft,  daea  dleRdbiea  die  Ihaea  aadigeiaimueWmar* 
dichtigkeit  und  Lnllrnbigkett  betdesen.  Ktn  anderer Votnig, 
<liT  ihnir.  /!igei»prochcn  wird,  i^l,  ihre  l.rii  hti^kcit  und  be- 
quenie  1  i«iulhitbung.  Wie  es  scheint,  scl2t  man  auch  Ver< 
trauen  in  ihre  Dauerhaftigkeit,  denn  mehrere  Telegraphen- 
und  Teicplianeescllacbaf ien  verwenden  sie  aUgeroeia. 


BOCHBRSCHAU. 

Tast  hfnbuch  der  KriegiflotUn.  IV.  Jahrgang.  190J.  Mit 
teihreiser  Beantntng  wntüdifn  Marmials.  Hetaus- 
gegebea  laa  B.  W«r*r>  Kaptfalaabwit  a.  D.  Mit 
277  SdUffabfldera  aadWtwa.  «*.  (331 S.)  Mitaidica, 

J.  F.  Lehmann.   Fteb  geb.  3  M. 

Vi  !)  d-.-n  Ijiidcu  li  t/i!- n  Jahlgängcii  des  7  jh 
Intchf  äer  Kriiegsjlotien  gesagt  wurde,  dass  der  Verf.-wscr 
unausgesetzt  bemüht  sei,  dasselbe  au  vubcJfcem,  trifft  SUcb 
fflr  den  variiegenden  IV.  Jahqpmg  an.  Als  aaettteaaeaa- 
wotAa  Vcriiesaeniag  ist  dsa  TiimmmtatlMiirB  der  Sddffe- 
listen,  sowie  der  Scbifftaldnea  und  ScUffsUMer  stamt» 
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lichcT  KricpsfloHrn  hc!\i,i.'uhi  um.  iJiaih  lien  B]iiu<lnick 
aller  stehenden  Pau/er  halitn  die  Schiffitdcbna  an  V't'r- 
itio<Uichkcit  nnd  Uct>cr»icliiliclikcit  viel  gmtMUKn,  uiwi 
duidi  iai»  Hinxnffigen  phoMfsniplijcchcr  AnsidtWn  —  iraU 

«fiwtil  solche  •Tliältlieli  waren  —  .luih  der  Schiflc  fremder 
KricK'sn'ilteii  ist  d.is  T.i>»li<-nl>iich  in  diinker.swcnher 
\V<i»e  bereidutt  wcirdoi).  Die  \»t;;leiehendon  l"el>tr- 
«iducn    lief    Stallte    der   Krieg-fl"»«  n    »ind    sehr  an- 

Die  tebelhröchen  ZuHDimnisticUuiigcii  der  ZAhlenwerthe 
wSkr  in  den  %imdii«dciim  Kri4rjE«n<Mt«ii  erbrBitchlicbcii 

»m!  '.'>n  >!■  :.  Ir  r^i  er;.;;.  inUl' n  'It -1  Ir:,;/'.il  i-il.:  n  i'.fcrlen 
(iixhiU/ii  (iKkii  in  uHscr  iit<«»»iii)Jj(.Jirii  l-i^sj^  iIuk  Fach- 
mann eine  (jMise  Hilfe  Ixim  AufKUfhcn  »i-lchet  An^jaben. 
Vidk-icbi  »bcr  Ucsm  sich  im  komrocmicn  Jabigang  bei  der 
BadcfanpoK:  »Vad  den  nencf ten  Aoffben  der  Finn" 
aof  Seile  a$6  ff.  eise  Zeiten^pbe  hlanfflgett.  Die  Bemeifaing 
anf  Scfte  2^6 :  „Diete  h«li«n  rieMhoMgcsehwindiKkeit^n  sind 
iii.l;;  '.tüii«then>werih,  u--  •  in  seltenen  Kinrn. 
wejjeii  der  aii«seri>rdenlUiiieii  l^-an!>|ir»chiing  «Ii  i.  Rnhre»", 
diCt  wie  wir  annehmen,  von  der  !•  irma  Arm  »Hont»  aus- 
gdtt«  wflnie  iich  viclleicbt  cbenfall«  im  nStinim  Jabiyng  er» 
UbKeiit  bacn.  Bei  rnis  hict  su  Lande  beudilet  es  der 
f  leftchütztonstriicte-ur  als  «icine  erste  Auf)jal>f ,  die  Gescho*s- 
Ke«:huindlt;keil  der  FhuhKihn^'-^ehiil/e  »leiKfrii.  weil 
«biniil  ihre  I,ei»t«nf;  uäehst,  .ilfer  e'*  i>t  sell-.iv  • -■.ii.iulli«  Ii, 
das»  die  (_ies<-hut/e  ftir  den  «lauernden  ticlirauch  der 
hIenEU  nfidugrn  I^^nlnn^en  cnnstruirt  sein  müssen.  Wt-r 
-winl  win  Leben  auft  Spiel  «euen  mid  eine  nur  »eelten" 
geilBtlele  LadvOK  anwenden?  Denn  wie  »ft  <hiat  Mch 
die*er  „».elleni   Kall"  wicd'Tho!«  n  r 

Dii*  \'eti«whai)>si  der  (ruberen  dcuu-cben  un«l  )>rtus»i- 
«cben  GetctattUe  wird  viele  Floticnfrennde  erfreuen. 

J.C.  1*696] 


W.  Wciii-,  !'ri>f.  rfiv^ithii,  fi ,  m>5  in  dm  Tom  tin. 
CedfuvJctLii  tart>t;!<'ii  AI<l>il<Uin|{(n.  hin  Ixhrbucb  der 
i'hysik  für  den  Schiil^cbraurh  und  zur  Sdhatbelefafllllg. 
Iff.  8*.    EMlia^gen,  J.  k'.  Üctireiber. 

4.  Band:  Kakrilt,  Ldu«  «ot  <ler  Winne,  mit 
95  meiM  färbten  Abbildungen.  iUI.  IV.  88  u. 
II  S.»  iKIdne  Bibtiodiek  Schreiber  Nr.  13.1  Preis 
Kfb.  I.SO 

5.  HamI:  Optik.  Kehre  vnni  Licht,  mit  },oz  meist 
farbigen  Abbildungen.  (III.  VIII,  XIV  u. 
V  S.)  (KIdne  Bibliotb^  Schicifacr  Nr.  14.)  Preis 
geb.  3,50  M. 

DieiMr  beiden,  für  älf  r^  Kinder  entweder  als  Schul- 
bücher «jder  zum  SelbstiuiUTiichl  bestimmten  Werkchen 
»nd  liir  weitere  Kreise  namentlich  durch  die  AussLittung 
tiUereiwaiK ,  welche  ibiMni  die  iMrluimite  uiKi  besonders 
durch  ihre  KiliUrbücher  bcrQlinite  Vctlai^finna  gef>el>en 
hat.  Beide  Bacher  und  nimlidi  pcich  illaiofrt  und  alle 
lllnstntianm  sind  in  geraderu  m«4)iterhaflcr  Weise  m 
liunti  :;  i^n  il'rt  i;  ^v.  ,'y  vi  Tri;  ii;ii<  in;;c-drudit.  was  bis 
jettt  bekaiiuUaU  nur  M.hi  seiluii  <>iid  dium  wohl  nur  bei  k(>»t- 
ktren  Ijixuswetkf-n  ßi-ichieht.  E«  unterließt  keinem  Zweifel, 
daat  wir  mit  der  2eit  dahin  kommen  «-ctden,  daaa  die 
•llermeUten  Werlte  in  dieser  «udwidicfaea  Webe  iUmtrirt 
werden.  Dieg^aae  EatwiArfang  Hn>»irgiiliomiiechaniichcn 
Verfahiea  nnd  intbcaonda«  des  Dieifarbendradies 
•  Ltrituf  hin.  In  der  That  »ind  auch  die  in  ditsem  Werke 
« iilhalKncn  IlUistialinnen  trotz  ihret  uu»!>er(>rdentlich  bunten 
Erscheinung  sannnt  und  «mdets  nur  mit  lldfc  eine»  ei|;«'ii- 
thitonlichen  R«Mervcrial>rens  in  den  drei  Farben  roih,  blau 


untl  K'll'  hergcsteilt-  Ua  Mich  der  TeM  recht  klw  und 
aoM-hnulich  afagefamt  iai.  so  kAmeo  die  Verliehen  iub 
GelMwich  bestens  «mpfohkn  werden.  Wut. 


BincBgancene  NeutBkdtien. 

{AnlBhrBeiic  RnjirixliuiiK  licfaSIt  Mcli  «Ii«  Radicltmi  TurA 

Keim,  Adplf  Wilh.    Vt*tr  Ma-TtekmO.   Ein  Bii- 
tng  zur  Befördenjng  raiioneBcr  MatverTabren.  Asf 

Grund  authentischen  Aktenmatcrials  bearbeitet.  l,ix.-S  ". 
(XXII.  449  S.)  Leipzig.  A.  FiX'rstcr's  Veil.i;;.  P:  is 
ts  M..  geb.  9  M. 
Voller,  Dr.  A.,  Prof.  Gruttdlagen  und  Altthoiitn  Jrr 
rMttristktn  H'tUmiehfjaphk  langen.  dnhdoMB  Tele* 
gruphiel.  Vorir.i;;.  ;;r  hnltcn  vor  der  }  r -  itiimhinj 
DeiitMfher  Xüiurlirstber  und  Arzte  m  K  tiUixid  ,\xa 
22.  S<i>teniber  1002.  Eiweitetter.M  'lnitk  ii;it  I  '  l-"ijj»!en 
im  Text.  Lex.-tt*.  {S*  ^-i  Hiuiibuig,  Leopold  Voi«. 
Freia  i,So  M. 

Bntlel-R  eeppn,  Dr.  H.  von,  ßie  /Amww.  j^v». /„,  a.-- 
tü'fif   J-)ilitihiiNf_'  Bttnfnttaatrs  sowie  Dcitr.iijc 

zur  I.«li<'nswri>  ihr  solititren  und  iMi/i.den  Ftiencti 
(Hummeln.  Mi  l4«-nini  n  etc.>.  Vortrag.  gch.il;er»  auf 
dem  Zoologcji- Kun^^KäiS  in  liiessen  (1902).     ^t;irk  rr- 

weitot.  mit  Amnerkui^gen  ■>  i  Zmitaen  heraatR(|ictMn. 
"UM  so  lUnatrationen,  s'TabdIea,  LdudaivienKiduHS 

und  alphalx-tiscbein  Kff^tcr.  gr.-8*.  (Xlf.  138  5.) 
Leipzig,  (jtiorg  Thieme.  Preis  2,40  M. 
F"<>r>tncr.  .VIphons.  Die  künstUchf  Kühluni^.  IsolMien 
gegen  Finiditigkeit  und  fttr  £kkttisilit.  Anleituac  cqr 
pnlniidMn  OorchfOhiuflg  dcnelbcn  für  Ftwdmeni« 
und  Hindter  mit  Lebensmitteln.  TUurf^hnikiT  imd 
Elektrotechniker.  Mit  20  AbbilJuiigen.  if-h'-misch- 
technische  Itibliothek.  IUI.  2(>7.)  8».  (VII.  z\  \  S.) 
Wien.  \.  I lartlel>en"s  Verlag.  Preis  4  iL,  gel). 
4, Ho  .M. 

Urbanitikj-,  Dr.  Alfred  Ritter  v.  Dat  fMtristkt 
Lickt  trnd  4ie  eMttrischt  HehMitg^    Mit  10)  Atk 

bilduiigen.  \'ierte  .\tifhtge.  (Eleklro-tcchnische  Bit- 
liirthek.  Bd.  V)  8*.  iVIII,  Ijr  S.)  Ebenda.  Piei* 
i  M..  K-^b.  4  .M. 
Baur,  Dr.  Kmil,  PrivatdoE.  Chfmitche  KasHWjgm^ie, 
Votktnngen.  gehallen  an  der  Kgl.  Tedurisdten  Hoch- 
uhule  7u  München  im  Winler«eme*ter  1902  —  ioo_V 
gr.  8».  (;j8S.)  Münch«  n  uml  Berlin,  R.  Obl.  nlynin;. 
Preis  4.i;o  M. 

Salcher,  Dr.  P.,  Prof.  Di*  WasKr-SfiegelbiU-r.  An. 
gaben  für  Zeichner,  Maler  und  Fhotoginplien.  Mit 

8  TcxlaW  iMi>f;;cn  und  12  Aufn.ihmen.  (Entn  kleip.'Ulie 
der  Phot ;.[;k.i  h;.'.  Heft  43.1  gr.  8*.  iVU.  ',R  S  . 
Halle  a.  S-,  Wilhelm  Ktiapp.    Preis  i..;o  M. 

David,  Ludwig,  k.  u.  k.  Hauptmann,  /üifj^rber  jur  Am- 
fmigrr  im  PkottgrafhJerrH  und  fOr  PoRgeacblitKfle. 
Mit  9z  Texibildeni  und  19  Kkiertafehi.  2t.— tj.  Anf- 
l.ige,  61.— 69.  Tausend.  8'.  (VIU,  240  S.|  EVtv- 
lia.    Preis  1,50  .M. 

Mitthe.  Dr.  .\.,  Pri>f.  iii  unJztixf  ärr  PhflOicraf'fi.i . 
Dtiit'-  verli<  v>eite  .\tiflage.  Mit  40  in  den  Text  i;e« 
dnicfctca  Abbüdungcn.  k*.  (^IV,  94  S-i  Ebenda. 
Preis  I  M. 

Rauter,  Di.  <ju»1.iv.   Alli^miritiftlumiahf  TfiliKoh\^f. 

^Siumulung  üovchen  Nr.  1 13.)  16*.  (1495.^  Ixt^M^ 
ti.  J.  COsden'khe  Verlagsbandlnsg,   Prds  a.8o  Jl- 


.^  .d  by  Google 


Nur  für  Gebildete. 


^wvy  edward  Jost 


Der  persönliAe  Grfolg, 

(DeuUche  Aoagftb«. 


Jeder,  der  sich  im  Leben  bewegt,  hat  eioe  Anzahl  Mtiimen  zu  bertlrk- 
■ichtigen,  «renn  er  mit  Hinsicht  anf  sein  persönliches  Wohl  und  auf  dasjeaii;« 
»einer  Nation  Torrjirts  kommen  will,  wenn  er  die  Stellung  einiunehmen  be- 
absichtigt, die  ih:^  nach  seinen  racnt»len  Fühif^keKon  und  berechtigten  An- 
sprüchen zakommt.  Viele  hab'n  nun  mit  dem  blossen  Erlernen  und  Erfttllco 
ihrer  Stadien  und  ihres  Berufes  in  der  Regel  soriel  zn  thuu,  dass  siu  nirht  ihre 
Zeit  verlieren  können  mit  dor  Suche  nach  praktischeren  ilaximen.  wie  sie  das 
£rlernto  nnd  die  angeborenen  Talente  am  besten  in  der  Welt  za 
Terwenden  haben,  um  auch  «iii  htbrircn  Rrfolg  zu  ernten. 

Orade  die  besten  Köpfe  emptinden  häutig.wie  Hchr  es.  um  Kasseren,  aber 
nichtsdestoweniger  notwendigen,  grund(;ebenden  Erfolg  zu  hüben,  es  eben- 
soviel auf  praktische  Erfahrungen  und  McnschenkcDnlni.<t  ankumrat,  als  wie 
auf  das  pcrH^Jnliche  Können.  .Manche  hervorragende  Küpfe  ,k'(nnen*  oft  un- 
glanblich  viel  nnd  doch  koninion  <\e  nicht  merklieb  in  socialer  Hinsicht  vor* 
würts.  Eben  weil  es  den  Urteilsfähigeren  lüngst  bekannt,  das-s  e«  zweierlei 
ist,  viel  gelernt  /.a  haben  und  dieses  richtig  zu  verwenden,  RnJa.'ts  m;tn  den 
Knssercn  Nnuenie^ts  und  da.s  Anseheo  unter  seines  üloichcn  erlangt,  auf  dna 
man  Anspruch  hülte. 

Es  giebt  Fuhrer  der  Weltweiiheit,  aber  sie  Bin>l  in  der  Regel  einseilig 
nod  wollen  mornlis<-h  wirken;  sie  sind  mehr  für  jung«  Lcnte  als  für  Müjini^r 
nod  Erwachsene  geschrieben,  sind  in  der  Hauptsache  zu  allgemein  gohaltiii. 

Das  Trincip  aber  der  .JostVehen  Lehre  »om  persönlichen  Erfolg  ist:  das"« 
ehe  der  aufmcrkssrao  Leser  sich  dessen  noch  gewahr  wird,  er  an  unsichtbaren 
Krücken  das  korrekte  Oehcn  gelernt  haben  soll.  Diese  Anzahl  L'-Lren  ksim 
nur  durch  da»  Nücherapfinden  erworben  werden.  Min  hat  versncht,  sie  beim 
Worte  SU  packen,  um  über  sie  zu  diskutieren.  Aber  der  feine  Stoff  verlief 
BBter  den  Fingern. 

Man  hat  ein  Bruchstück  gelesen  und  glaubte,  über  sie  aburteilen  zu 
IcOnnen;  ohne  die  Hauptsache  zu  begreifen,  dass  dieser  Stoff  nur  allmMhlirh 
assimiliert  werden  kann,  indem  man  scilier  genau  soviel  mitarbeitet,  neu  .scbaUi, 
als  das  Werk  .«clbst  glebt.  Die  Oesichtspnnkte  die  in  dem  Werke  gegeben 
werden,  sind  selbst  dem  Erfahrenen  so  eigentümlich  dargelegt,  dass  er  in  den 
ersten  AugenbUckcn  glaubt,  Paradoxa  und  Utopien  zu  sehen,  bis  er  nach  und  nach 
durch  eigene  Beobachtungen  hinter  den  realen  Kern  der  gegebenen  I..ehron  komm*. 

Wenn  man  sehen  muss,  wie  beute  noeli  iu  der  alten  Welt  von  den  mas.'» 
gebenden  und  eintlussreichsten  Stellen  immer  nur  das  Ideale  und  Unwirkliche 
als  Lehrobjekt  anempfohlen  und  gebraucht  wird,  wie  viele  Existenzen  davon 
verführt,  sich,  bevor  sie  nooh  auf  fester,  von  den  alltäglichstoa  Sorgen 
freien  Grundlage  stehen,  sich  dem  Dienste  der  Gei.'<tcs-  and  der  Seelcnvervoll- 
kommnnng  widmen,  —  so  wird  man  die  Notwendigkeit  einsehen,  wie  die 
Litteratar  sich  vorerst  in  der  Richtung  des  Praktischen  bethfttigem 
Biass,  um  der  Ucnschbeit  von  wahrem  Nutsen  werden  zu  könueib 


X>«  TwfkBHr  nebtet*  ri^  wie  nw  oft  davdldi  MfenMB  km. 
AifattUing  aller  deriaai«a  celctige»  PlMgk«ttei,  üe  die  Hei 
dee  pertaaliehoa  anälvit  isiseickaetefe,  luA  4m  payehota 
Bieg npMn  ««diiebtiicher  Tarftilier.  DAdvrcb  «tetten  aatM  <3f«a4fll 
noue  Witilieit.  «ft  Im  sw  BOcksiohtiloiigkeit,  die  rit  tob  eUn  il 
warkeB  Umt  Lebendisiifk  atuk  scheidet. 
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Die  „Malsbnrcer  Zt>Hmmg^  in  No.  288  tob  18.  Okt  ler  im 

•cbroibt: 

Eine  Dnzabl  ron  Dflcbern  treibt  beute  auf  dem  Bttcbermukt 
ve«cn.  Der  Omssteil  derselben  ist  vollliommen  wertlos  und  ^eb0 
Bcbädlichs  KAtegorie  der  .Sprachquetscher*.  Ich  ging  deshalb  ziem 
traoisch  an  die  L<-klttro  der  gonannlen  liuchor,  war  aber  schon  nach  <l 
Tiur  Kapiteln  auf  daa  angenehmste  enttäuscht.  leb  will  hier  gleie 
scbickon,  dass  ja  niemand  glauben  soll,  dass  sich  nach  der  Lcktttr» 
■eben  Werke  seine  Üebirnmasge  plOtslich  nmw&lxen  und  er  auf  einmal  . 
lieh  g'schcit*  wird. 

, Natura  magiKtra  prima"  ist  der  leitende  Grundsatz. 

(Nach  einer  nnd<>rtiialb  Spalten  langen  Heaprecbung  heisst  es  w  liter 

Wenn  ich  im  Zitieren  fortfahren  würde,  mlisste  ich  fast  daa  | 
•ebrei^'*«! ;  wer  also  nicht  .denkfaul*  ist,  der  gebe  bin  und  lese,  w 
hoher  lyohn  worden. 

Die  „ReforniblRtter",  Hannover,  in  No.  7,  JnU  1902: 
Der  Autor  iüt  nicht  ein  rerknöcherter  Lehrer,  der  nach  bestim 
■mslöeslicben  !^äIzcn  tncij'tert,  nein,  alles  will  er  dem  IndiTidanm  aap 

Die  „Redaktion",  Itcrlin,  in  No.  7,  1902,  schreibt: 
Eine  Menge  guter  Ratschläge  machen  die  Ausgabe  reichlich  betaldt. 
llt  ein  Torzilglicbes  Buch  für  geistige  Oymnastik. 

„4llfein€lne  8port-Zeitnns"*  Wien,  Tom  7.  Dezember  190t: 
E»  giebt  wenige  Schriften,  die  »ich  so  allgemein  fUr  alle  O^bUdstaa 
eignen,  die  rou  einem  jeden  mit  Oenuss  und  Nutzen  zu  lesen  sind,  wi«  4to 
Schriften  von  Henry  Edward  Jost.  Der  uumittelbarc  Oenuss,  den  aie  dem  hmm 
bieten,  besl^'ht  In  der  Loicbtigkcit,  mit  welcher  sich  die  Jost'schen  Arbeitaa 
Bufnebtncn  lassen,  bc.xoudcrs  wenn  man  die  Torgcscbriebenen  Dngen  nicht  n 
stark  ubcrscbrt'itut  (dusB  jemand  wirklich  immer,  wie  Jost  es  vorschreibt  aar 
einen  Brief  liest,  glauben  wir  bei  der  Iiarreichungsweise  kaum  annehmen  m 
können).  Sie  gleichen  den  konzentrierten,  leicht  aasimilierbaren  NBhratoffoa, 
in  kleinen  Mengen  gr<'Sac  Nnhrkraft  eingeschlossen  colhaltcn.  Der 

Nutzen,  den  man  l>ci  eiuig<im  guten  Willen  an.<  f<elnen  BQcbem  ziehea  . 

besteht  darin,  dass  man  Gelrgenneit  hat,  durch  sie  zu  lernen,  wie  man  m  a»- 
ttellt,  dnss  man  die  geistige  Arbeit  nicht  als  eine  Last,  sondern  als  oiara  IwkH 
Oenuss  empfindet.  Wenn  man  ein  Jost'sches  Buch  liest,  kommt  es  einem  erst  na 
Bewusstscio,  wieviele  I^oute  —  und  darontor  befindet  man  sich  meistens  telbat  — 
•ich  selber  nicht  zu  gebrauchen  wissen. 

„TVene  WPNtfiiliiich«  Tolka-Zeltnns;",  Bielefeld,  b  No.  IM 

Tom  6.  Dezember  1Ö02  schreibt: 

Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  wir  diese  Schriften  als  ein  helfate 
Wort  zur  rechten  Zeit  bezeichnen.  Da  ist  es  nun  ffir  den  AntodidaktM  TM 
anermesslichem  Wert,  wenn  er  gute  Schriften  zur  Hand  nimmt  und  sich  mAiI 
hilft.  Deshalb  raten  wir  ihm  zu  den  .Tost'schen  Werken;  jeder,  der  dioM  kaapf 
gefassten,  aber  IntereK.^^ant  und  instruktiv  gcscbriebenrn  Abhandlungen  aiifu£ 
■am  studiert,  wird  nberrai>cbt  sein,  wie  ihm  die  Augen  aufgehen,  was  Ar  $lm 

faoz  anderes  Eniptinden,  was  fär  einen  viel  tieferen  Einblick  in  die  betreffMia 
hcmata  er  bekommt. 

Wir  empfehlen  diese  Sehriften  wiederholt  and  dringend,  and  lisd  im 
Überzeugung,  das.s  niemand  sie  ohne  grossen  Nutzen  fflr  sich  und  ohne 
Befriedigung  an.s  der  Band  legen  wird.   Der  Preis  ist  bei  der  gediflgeae 
vornehmen  Ausstattung  gering  zu  aennea. 


MMk        W.  W.  (K«.)  aiMM,  a.  m.  k.  ■.,  MtmmM  i.  «■»««. 
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fV  Einem  grossen  Teile  diVser  Nummer  lieg^t  eine  ausführ- 
liche Preisliste  der  Firma  R.  Schering,  Berlin,  über  photo- 
graphische Chemikalien,  Papiere,  Trockenplatten  etc. 
bei.  Die  Preise  sind  äusserst  billig  und  der  Weltruf  der 
Firma  bürgt  für  beste  Qualität  der  Waaren  und  sachgemässe ! 
Ausführung  der  Aufträge. 

Ferner  ist  der  Gesammt-Auflage  bt'igeklebt  ein  Prospect 
des  Modem- Pädagogischen  and  PsychoL  Verlages, 
Charlottenburg  2,  über  Henry  Bdward  Jost's  Werke. 
Drittens  ist  noch  beigelegt  ein  Prospect  des  Sanatorium 
für  Lungenleidende,  Hohenhonnef  am  Rhein  (Sieben- 
gebirge). —  Wir  empfehlen  diese  Beilagen  der  geneigten 
Beachtung  unserer  geelu-ten  Leser.  Ifel 


R.  Schering  '3 

BERLIN  N.,  C&ausseestrasse  19.  . 
Chemikalien,    Reagentien,  Hormal- 
lösungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

In  bek&nnter  vorx^gUoher  Reinheit  xu  Fabrikpreiii<>n. 

HT  Au^fübrlicbe  l'rcisli^tc  zu  Diviistea.  M  > 


lllin»f»«inmi»»iiitf  HTTM  11111  »»»tt; 


Dr.  Hoben 

59.  •  BERUM  NW.  •  xdb-.^  M 

i  mrjAa/trUfwmg  mltt*mttlMfUleä*r  AppawmU  ^ 
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Panl  Bonatz  "SST  Berlin  N.4 

Spl^l-Reflei-Camera  „Berolina". 

Oia  i>wi«i<i>.  roUkomnieiuta  unl  praktwchit»  iüler  bbhsr 
TKhMiMaaa  Hwtd'CwiMrM  {Br  Fach-Pbotocnpb««  u.  Amateure. 
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JuBtUB  von  Liebig. 

(Zur  hundertsten  Wiederkehr  seines 
Gcl)urt!>la;;es.) 
Von  I>r.  .Xlbhiit  Stako«  in  Mrindira. 
Mit  «Irin  lüklnuM  Jtiatis  von  IJcbig«. 

,,Wmn  man  die  Sinnmr  dmtrn  in% 
AuKV  iitmt,  wju  LirbiK  'ür  das  Wohl- 
rrKrhcn  drr  MnwhlM-it  imi  drm  'i*l»c|p 
«Irr  liulturtrir  rnlrr  lir»  Ai  kifluiir»  otlrff  'Irr 
WlcY«  drr  f  ieiundhrit  K^lriort  hM,  M>  darf 
man  kühn  bchauptm ,  «tarn  kein  uidrrrr 
i  trlrUrtTr  in  ^»«n  Dühinw.  hn.ttim  durch 
die Jahrhuntlntr-  drr  Mmchhcit  ein  frvtafm 
VcnnUcfatntw  hintrrUnm  hat." 

A.  W.  viin  n<»fmann. 

Unter  den  bedeutenden  (Tiemikem  des 
XIX.  Jahrhunderts  haben  wir  heute  eines  her- 
vorragenden Forschers,  der  sich  sowohl  durcii 
seine  Genialität  als  auch  Popularität  ganz  be- 
sonders auszeichnet  und  mit  vollem  Rechte  als 
„Wohlthäter  der  Menschheit"  bezeichnet  wird, 
zu  gedenken:  es  ist  Justus  von  Liebig,  dessen 
hundertsten  Geburtstag  wir  am  12.  Mai  d.  J. 
festlich  begehen.  Allerorts  rüstet  sich  die  ge- 
bildete Welt,  vor  allem  München,  diesen  Tag 
würdevoll  zu  feiern;  die  Königlich  Bayerische 
.\kademie  der  Wissenschaften,  zu  deren  Mit- 
gliedern der  Gelehrte  zählte,  hält  eine  Festsitzung 
ab,  und  um  dem  Tage  auch  äusseren  Glanz  zu 
verleihen,  ist  die  Bestimmung  getroffen  worden, 
dass   die   Universitätsgebäude    beflaggt  werden 

I  V  Mal  1903. 


und  das  Denkmal  Liebigs  am  Maxiinilians- 
platz  mit  frischem  Grün  festlich  geschmückt 
wird.  Auch  wir  wollen  nicht  zurückstehen, 
dem  genialen  Forscher  unseren  Tribut  zu  zollen, 
indem  wir  in  kurzen  Zügen  sein  Ixben  und 
Wirken  betrachten. 

Als  Sohn  eines  Materialwaarenhändlers  am 
iz.  Mai  1803  zu  Darmstadt  geboren,  wurde 
Justus  I.iebig  im  frühesten  Alter  ab  Gehilfe  bei 
der  Bereitung  von  Farben  und  chemischen  Pro- 
ducten  benutzt,  wodurch  bei  ihm  eine  grosse 
Neigung  zur  experimentellen  Chemie  entstand, 
die  sich  durch  fleissiges  Studium  von  wissen- 
schaftlich-chemischen Werken  derartig  vermehrte, 
dass  Lieb  ig  für  seine  Gymnasialstudien  nur  ge- 
ringes Interesse  zeigte  imd  dieselben  stark  ver- 
nachlässigte. Man  weiss  sich  gerade  aus  dieser 
Zeit  folgende  Episode  zu  erzählen.  Licbig  be- 
suchte die  Tertia  des  Darmstädter  Gymnasiums. 
Gleichzeitig  mit  Liebig  stritten  sich  Geromius, 
der  Zoologe,  und  Ihering,  der  Jurist,  um  die 
Ehre  —  <_'lassenletzter  zu  sein.  Namentlich 
Liebigs  träumerisches  Dasitzen  brachte  den 
Oassentyrannen  oft  zur  gelinden  Verzweiflung, 
so  dass  er  nach  einer  grossen  Philippika  eines 
Tages  mit  den  Worten  schloss:  „Sag  mir  nur. 
Liebig,  was  soll  deim  aus  Dir  später  werden?" 
„Aus  mir?  Chemiker!"  war  die  nüt  leuchten- 
I  den  Augen  gegebene  Antwort.    „Da  guckt  mir 
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düamal  den  Nichtskenner  an  und  der  will  Che- 
miker werden!"  rief  der  Cbusenlehrer. 

Man  eniMt,  da»  in  Liebigs  vimehntem 

Lebensjahre  sich  in  der  Bibliothek  nicht  ri:i  einziger 
Band  cbemischeii  Inhalts  befunden  habe,  der  nicht 
von  ilim  gelesen  worden  wire,  ja  es  itab  l»meo 
VorsuL-h,  den  er  nicht  srlion  iiiehrcrc-  Malo  an- 
gestellt hatte;  es  war  für  ihn  ja  überaus  betiuem,  da 
Dun  die  Geräthschaften  sefnes  Vaters  zur  Verfügung 
standen,  reberdie'^  kam  unserem  jimijcn  Forscher 
eine  überaus  scharfe  iicobachiunjjsgabe  bei  all 
seinen  Veraudien  zu  gute.  I.icbigs  eiiwger 
Wunsch  war,  «ich  £nr  die  Folge  nur  der  Chemie  zu 
widmen;  er  trat  deshalb  im  Jahre  1818  bei  einem 
Apotheker  in  Heppenheim  bei  Darmstadt  in  die 
Lehre.  Sein  Bietben  daselbst  war  jedoch  nicht 
von  grosser  Dauer,  weO  er  nidit  die  wissen- 
sihaftliche  Nahrung  fand,  die  er  buchtf.  Nacli 
Verlauf  von  10  Monaten  kehrte  er  in  seine 
Vaterstadt  »ii€ck,  um  akh  auf  das  Hochscbul- 

Studium  vorzubereiten. 

Licbig  bezog  hierauf  die  Universitäten  Bonn 
und  Erlangen,  wo  er  bei  Kastner  theoretische 
Oieniie  horte:  uebenbei  be.sohäflii^te  er  sich  auch 
Ulli  audereu  Naturwissen.schalleu  und  bcfleissigte 
sich,  die  versäumten  Sprachstudien  nachzuholen. 
Da  in  jener  Zeit  die  Gelegenheit«  sidi  in  der 
Chemie  selbständig  auanibtlden,  atif  den  Hodi- 
.srluilen  .sich  .sehr  selten  bot,  versäumte  Liebig 
nicht,  sich  in  der  neuesten  Litteratur  seiner 
Wissenschaft  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten 

und  bi.-theiliKtc  .sith  .sehr  lebhaft  an  den  Dis- 
cu£sionen  in  dem  von  Studireuden  gebildeten 
Verein  für  Chemie  und  Physik.  Vom  Gtoas- 
herzog  Ludwig  1.  von  He.s.<;en  erhielt  er  eine 
Unterstützung,  die  shm  criitüglichtc,  seine 
Studien  in  Paris  fortzusetzen.  Im  Herbat  iBai 
ging  er  dorthin  und  hörte  die  Vorlesungen  von 
Gay-Lussac,  Thenard,  Dulong,  wobei 
er  sich  ganz  besonders  beflelssigte,  seine  mathe- 
matischen Kenntnisse  zu  vervollkommnen. 

An  dieser  SteHe  wollen  wir  nicht  unter- 
la.ssi-n  /,u  erwähnen,  da.ss  Lieliig  mit  i;r>i-<;ser 
Bitterkeit  über  die  verbrenen  zwei  Jahre  in  Er' 
langen,  wo  er  die  CoUegien  Schellings  borte, 
in  seiner  1840  erschienenen  Schrift  reier 
iiiudiuM  der  Nalunvissenscha/t  spricht.  Die  be- 
z&gKdie  Stelle  lautet  folgendermaas.sen :  „Ich 
selbst  brachte  einen  Theil  meiner  Studienzeit 
auf  einer  l'niver.siiäi  zu,  vvu  der  grösste  Philo- 
soph und  Motaphysiker  des  Jahrhundert.s  die 
studirende  Jugend  zur  Bewunderung  und  Nach- 
ahmung hinriss;  wer  konnte  sich  damals  vor  An- 
.stcckung  sichern?  Auch  ich  habe  diese,  an 
Worten  und  Ideen  so  reiche,  an  waiu'em  Wissen 
und  gediegenen  Studien  90  arme  Periode  durdt- 
lebt;  sie  hat  mich  um  zwd  Jahre  kostbaren 
J-eben»  gebracht" 

Privatim  befasste  sich  Liebig  noch  mit  der 
EHbtachnng    der    Knalbaure  (Kitroaoetonitril, 


(",H,NjOj)  und  errang  mit  der  Darlegung  der 
bei  dieser  Arbeit  erlialtenen  Resultate  vor  der 
Akademie  das  grSsste  Wohlwollen  A.  von  Hum- 

boldts.  der  sieh  damals  in  Paris  aufhielt.  Durch 
Vermittclung  dieses  Gelehrten  war  es  Liebig 
veigönnt,  die  besten  Hüfemittel.  die  Paris  damals 
bot,  zu  benutzen.  Hier  wollen  wir  ^cr^■o^hcben, 
dass  Liebig  an  Gay-Lussac  seine  beste  Stütze 
fand;  letzterer  nahm  ihn  als  ersten  Schüler  in 
;  sein  Privatiaboratorium  auf  und  Beide  vollendeten 
die  Arbeit  über  die  Knallsäure  gemeinsam. 

Lieb  ig  hatte  nunmehr  die  Absicht,  sich  dem 
Lehrfachc  zu  widmen.  Um  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, hatte  er  eine  gros.se  Schwierigkeit  ai 
überwinden,  da  er  sich  in  seinem  Hciniatlande 
nicht  habiUtiren  konnte,  weil  er  nicht  auf  der 
Landestmiversitat  promovirt  hatte.  Durch  dw 
Bemühungen  seines  döriners  A,  v.  Huinbülil'. 
wurde  auch  dieses  Hiudenuss  beseitigt;  Lieb  ig 
madite  sein  Examen  an  der  Universität  m 

Glessen  und  nach  Bestehen  tlesselbcn  wurde 
sein  an  der  Universität  in  Kriangen  erworbener 
Doetortitel  anerkannt  Er  wurde  daraul  im 
21.  Jahre  zum  au.sserordenfIiehen  Professor  der 
Chemie  au  der  Hochschule  in  Giessen  ernannt 
und  avancirte  zwei  Jahre  darauf  zum  ordentlichen 
Professor.  Die  ihm  bezüglich  seiner  I.ehrthätig- 
keh  entgegengebrachten  Vergünstigungen  redit- 
fertigte  er  dadurch,  dass  er  die  glanzendsti-ri 
Anerbieten  anderer  Staaten  ausschlug  und  an  der 
Giesiener  Hodischole  festhielt  B«Nm<tore  An* 
regung  fand  er  auf  seinen  Reisen  durch  Frank- 
reich, i'jigland  und  Dcut3clüand,  wo  er  mit  den 
bedeutendsten  Forsdiem  zusammentraf.  Ver- 
möge f  ••■ir  r  Verdienste  um  die  Wissenschaft 
wurde  er  Mitglied  vieler  iVkadeiiiicu  und  ao* 
lässlich  des  JubOävms  der  Göttinger  Univeiaitäl 
durch  die  Ernennung  zum  Dr.  med.  hon.  c  aus- 
gezeichnet. Im  Jahre  184.5  wr'd*  ibn> 
Gro.ssherzog  von  Hessen  die  Freihermwürde  ver- 
lieben. 2  8  Jahre  wiikte  er  mit  grossem  Erfolge  an 
der  GiessaierHocbsrJiule  lind  siedelte  hierauf  nach 
München  liber,  von  dem  Wunsch«-  durehdrungen, 
fernerhin  nicht  mehr  im  Laboratoriunuunterrichle 
thätig  zu  sein,  sondern  sidi  mehr  den  diemudi- 
wisscnschaftlichcn  Fursehurmen  hin/.u^;eben.  Seiu 
überaus  thatenreiches,  mit  den  grössten  I\rfolgt-o 
gekröntes  Leben  beschloss  er  am  18.  April  1873. 

Hiernüt  schliessen  wir  die  Biographie  des 
gros-sen  Forschers  ab;  die  folgenden  Betrach- 
tungen werden  seinen  grossen  Arbeiten  gewidmet 
sein  und  zeigen  uns,  wie  überaus  segeosretcb 
.seine  Lehrthätigkeit  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten der  chemischen  Wissenschaft  war.  Wir 
werden  Liebig  als  grossen  Keformator  keopen 
lernen. 

In  erster  Linie  heben  wir  seine  I  ehnhällKkn! 
hervor.  In  der  That.  Licbig  steht  als  Lehrer 
nnvergleidilich  da.  Er  liebte  es,  recbt  viele  Zu- 
hörer zu  haben,  di«  er  von  Grand  auf  mit  den 
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Lehren  der  Chemie  vertraut  machte.  Er  war 
der  Erste,  der  einen  systematischen  chemischen 
l'nterricht  an  der  Universität  einführte  und  ein 
l'nterrichlslaboratorium  croflfnete.  1-etzteres  wurde 
eine  Bildungsstätte  allerersten  Ranges;  überhaupt 
wusste  Liebig  seine  Hörer  durcli  seine  Vortrags- 
weise und  die  ihm  eigene  Liebensuiirdigkeit  der- 
artig zu  begeistern,  dass  alle  von  seinen  Aus- 
führungen hingerissen  wurden.  Die  Eigenart 
unseres 

Forschers  als  Abb.  joi 

grosser  Leh- 
rer bestand 
darin ,  dass 

er  seine 
Schüler  zum 

Selbst- 
denken anzu- 
regen und 
ihnen,  indem 

sie  seine 
Ideen  aus- 
führten, den 

Geist  der 
Wissenschaft 
einzuimpfen 

verstand. 
Nicht  ohne 
Grund  schil- 
dert Kolbe 
die  Lehrthä- 
tigkeit  Lie- 
bigs  mit  fol- 
genden treff- 
lichen Wor- 
ten: „Lie- 
big warnichi 
Lehrer  im 

gewöhn- 
Hchen  Sinne; 
in  ausser- 
ordentlichem 

Maa.ssc 
wissen.schaft- 
lich  produc- 
tiv  und  reich 
an  chemi- 
schen Ge- 
danken, theilte  er  diese  seinen  reiferen  Schülern 
mit,     veranlasste     sie,     seine     Ideen  experi- 
mentell   zu    prüfen    und    regte    so  allmählich 
zu    eigenen  Gedanken    an,   zeigte   ihnen  den 
Weg  und  lehrte  die  .Methoden,  wie  chemische 
Kragen  und  Probleme  an  der  H.md  des  F.xperi- 
mentes  zu  lösen  sind."     .\ber   nicht   nur  im 
Laboratorium  selbst,  sondern  auch  in  den  Ex- 
perimentalvorlesungen    war    Liebig    als  aus- 
gezeichneter Lehrer  thätig.   Er  zählte  eine  grosse 
Anzahl    von    Männern,    die    .seine    Lehre  an 
L'niversitäten,  pol)'tcchnischen  1  lochüchulen,  Ge- 


Juilu«  von  l.irbig. 
(EiRrnthum  und  VvrllK  vi«  Fruu  HanfsUrncI,  MOnrhen,  I>in<|ri<i,  K««'  Vorfc.) 


werbeschulen  u.  s.  w.  weiter  fortpflanzten,  zu 
seinen  .Schülern,  von  denen  wir  hier  einige  an- 
führen wollen:  Brodie,  H.  I„  Buff,  von  Hibra, 
Fehling,  Frankland,  Fresenius,  Gerhardt, 
Henneberg,  A.  W.  von  Hofmann,  Martins, 
Muspratt,  Rochleder,  Scherer,  Schlieper, 
Schlossberger,  Strecker,  Varrenlrapp, 
Williamson,  Wurlz  u.  A. 

Bezüglich    der  E.\perimentatuntersuchungen 

haben  wir 
Liebig  als 
einen  genia- 
len ,  weit- 
sehenden 
Forscher 
aufzufassen, 
der  gerade 
der  organi- 
schen (Che- 
mie mit  Vor- 
liebe seine 
Kräfte  wid- 
mete, ohne 
jedoch  dabei 
die  wichtig- 
sten Fragen 
auf  dem  Ge- 
biete der  an- 
organischen 
Chemie  zu 
vernachlässi- 
gen. Zu- 
nächst haben 
wir  die  be- 
deutenden 
Erfolge  sei- 
ner Arbeit 
über  die 
knallsauren 
Salze  zu  ver- 
zeichnen, 
dann  kam  die 
Erkennung 
der  Isomerie 
derCyan-und 
Knallsäure, 
wodurch  ein 
grosses  Feld 

für  die  Forschung  eröffnet  wurde,  und  bicht  zu- 
letzt ist  des  Cmslandes  zu  gedenken,  da.ss  Liebig 
uns  eine  Methode  zur  Analyse  der  organischen 
Verbindungen  schuf,  welche  bis  zum  heutigen 
Tage  unverändert  geblieben  i.st.  Durch  seine 
Forschungen  über  die  Zusammensetzung  der  .Säuren 
kam  er  denn  aucli  zu  der  richtigen  Erfassung 
der  „Basicität"  und  entwickelte  seine  Lehre 
von  den  niehrba.sischen  Säuren.  Für  die  Ent- 
wickelung  und  Neubelebung  der  Radicaltheorie 
war  Lieb  ig  in  so  fern  thätig,  als  er  schon 
früher  seine  L'ntcr-suchungen  über  Körper,  die 
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dem  Alkohol  und  der  Essigsäure  nahe  stehen, 
so  aber  Aetherscfawefelsänre ,  Aldehyd ,  Acetal, 

Oiloral  u.  s.  w.,  in  vortrcfiflichster  Weise 
ausführte,  und  wir  können  uns  den  Worten 
Ernst  von  tleyers  in  seiner  Geschiehu  der 
Cfumü  nur  ansi?i'ics  rn ,  Jie  folgendermaassen 
lauten:  „Man  geht  turwahr  mit  der  Behauptung 
mcbt  fehl,  dass  .die  heutige  organische  Qicmie 
hauptsächlich  in  den  bahnbrechenden  Arbeiten 
Liebigs  imd  in  den  von  ihm  und  Wöhler 
ausgeführten  Untersuchungen  mirzelt." 

Aber  auch  der  anorganiscben  Qteoiie  verfaalf 
Liebig  zu  flirem  Redite,  und  nicht  in  letcter 
Linie   verdankt    ihm    das    Kunstgewerbe  seine 
heutige  Blüthe.    Er  war  es,  der  der  Galvano-  1 
plastüt  neue  Bahnen  wies,  neue  Methoden  zur 

Vernickelung,  Versilberung,  Vergoldung  Iphrte.  ! 
Vergessen  wuUcu  wir  nicht,  dass  besonders  die  | 
SpiegeMabrikation  ihm  zu  grossem  Danke  ver- 
pflichtet ist,  indem  er  MeUiiidcn  zur  \'cr- 
äüberung  von  Glasäpicgeln  durch  Keductiüii  vuu 
Silberlösoogen  mit  Hilfe  Ttm  Aldehyden  aus- 
erbeitete» 

Vor  allen  anderen  Gebieten  war  es  die 

Agriculturchemie,  welche  durch  Tie  big  eii^ent- 
lich  erst  begründet  worden  isL  Gegen  Ende 
der  dieissiger  Jahre  stdke  er  sidi  die  grossen 
Probh-me ,  die  KniShrung  der  Pflanzen  und  der 
Thiere,  den  Stoflwechsel  der  Lebewesen  durch 
eiqMHiiiientelle  Uotenmcbnngen  ai  eiigr&ideii. 
Diese  Arbeiten  gehören  spccicJI  der  physiologi- 
schen Chemie  au  und  waren  von  epoche- 
madieader  Bedeutung.  Wir  wollen  einige  hervor- 
ragende Capitcl  hier  kurz  anführen.  Dm-ch  seine 
ptiaiueupbysiologischen  Forschungen  war  Lieb  ig 
zu  der  Uebcrzeugung  gckonnnen,  dass  die 
Pflanze  ihre  Nahrung  theil«  der  Luft,  tbeils  dem 
Boden  entnehmen  mOne,  und  sdhloas  hieran  die 
logische  Folgerung,  dass  der  an  Nährstoffen 
immer  ärmer  werdenden  £rde  auf  künstlichem 
Wege  Eriats  fSr  dieaen  Verbniudi  tugefuhrt 
werden  müsse.  Wenn  wir  auch  heute  an  diesem 
glückhchen  Gedanken  nichts  Ueberraschcndes  ' 
finden,  so  wirkte  er  dodi  damala  geradezu  ver-  j 
bluffend  und  wurde  von  allen  Seiten  aiaf  das  ! 
freudigste  bcgrü&st.  Liebig  war  eifrig  bestrebt, 
seine  i  hcürie  durch  das  Experiment  zu  befestigen. 
Sein  Versuchsfeld  war  eine  kahle  Landwüste  am 
Saume  ties  Philosophenwaldes  bei  Glessen,  auf 
der  kein  Baum  und  kein  Strauch  gedeihen  konnte. 
Liebig  machte  hier  seine  Experimente;  dieselben 
waren  von  «nem  derartig  glänzenden  Erfolge 
gekrönt,  dass  nach  Verlaut  \<jti  einigen  Sonunern 
die  ganze  kahle  G^end  in  schöne  Gärten  ver- 
wandelt war.  Jetzt  iwont  man  diese  Anlage  die 
I-iebigshöhc.  Der  Nutzen,  der  sich  aus  diesen 
Versuchen  ergab,  ist  unberechenbar.  Liebig 
hat  durch  die  erwiesene  Nützlichkeit  künstlkher 
Düngi'Tnittel  nicht  nur  die  h'rträ-,'!^  vermehrt  und 
die  l'.rnten  verbessert,  sondern  er  hat  auch  den  \ 


Landwirth  von  der  Beschaffenheit  seines  Bodens 
unabhängig  gemadit  Dar  Landwirth  braudit  nidit 

mehr  die  Grösse  seines  Vichstandes  der  Ausdehnung 
seiner  Felder  anzupassen;  er  kann  jedes  Dünge- 
mittel in  concmtrirter  Form  beziehen,  und  zwar 
aus  Quellen,  welche  ihn  bereichern,  ohne  andere 
Felder  an  Nährstoftca  zu  verarmen,  wie  bei- 
spielsweise der  Fall  ist,  wenn  ein  Landwirth  aus- 
schliesslich mit  Stalldünger  düngt,  sein  Vieh  aber 
nur  mit  zugekauftem  Futter,  dessen  Asche  die 
Pfianzennährstoffe  enthält,  füttert.  Drei  Pffanzen- 
nähxstoffe  sind  es,  welche  den  Pflanzen  zugeführt 
werden  können,  näml^  Kalt,  Stidtstoff  und 
Phosphorsäure.  Die  kalihaltigen  Düngemittel, 
wdche  heute  in  der  Landwirthschaft  Verwendung 
flnden,  «tammen  nun  allergrSsaten  Theile  aas 
Stassfurt  und  gehen  heute  über  die  ganze  Welt.  Sie 
ermögiichtju  m  V  erbmduiig  mit  der  Thomasschiacke 
nicht  nur,  die  Moorböden  ertragsfähig  zu  machen, 
sondern  auch  die  Kaffeeplantagcn,  Tabakfelder, 
Maiis-  und  Bäumwollenptl<uuiu)gcn  Cc)loii>  und 
Amerikas  werden  mit  Kalisalzen  gedüngt,  die  zu 
Staaafiirt  ans  der  Erde  gegraben  werden.  Es  würde 
zu  weit  fShren,  wollten  wir  uns  mit  dieflem  Fabti- 
kationszweige  näher  lieffussen;  es  sei  hier  auf  die 
XabeUen  verwiesen,  welche  Herr  Geh.  lCeg.-Kath 
Professor  Dr.  Witt  in  seinem  Toitrefflicben 
Werke  Die  <  hemische  Indiatrie  ihs  Deii/'icfien  f'fL  ht;. 
im  Beginne  des  XX.  Jahrhunderts  (Berlin  1902, 
Weidmannache  Buctdwmdlung),  S.  11  u.  ff.  über 
den  Kaliverbrauch  Deutsdilands  und  der  gauea 
Welt  veruiTentlichi  hat. 

Derartige  Versuche  bezog  Lieb  ig  aber  auch 
auf  die  rhierphvsiütögie.  Ivr  suchte  die  Ent- 
slehuug  der  Gebilde  des  Körpers  aus  den  Be- 
standtheilen  der  Nahrtmgsmittel  nach  chemischen 
Grundsätxen  zu  ennitteln;  besonders  henronragend 
sind  seme  Aibeiten  über  den  StofRredisel  und 
die  Krafterzeugung. 

In  ähoUcber  Weise  besdiäftigte  sich  Liebig 
mit  der  Eniihning  des  Mensdien.  Bei  sdnea 
Forschungen  über  die  Heischbildung  ermittelte 
er  ganz  genau  die  Zusammensetzung  des  Fleisches 
und  bstte  hierbei  den  grossartigen  Gedanken, 
den  Flcischreichthum  der  stldamerikani.schen  Prai- 
rien,  deren  zahlreiche  Rinderherden  nur  wegen 
ihrer  Häute  getödtet  worden,  dem  europäisdien 
Continent  nutzbar  zu  machen.  In  Vereinigung 
mit  Pettenkofer  arbeitete  er  eine  Methode 
für  den  Grossbetrieb  aus,  um  dem  knochen- 
freien Fleisch  die  sämmthchen  Uährwerthe  zu  ent- 
riehen.  Der  Ingenieur  Giebert,  der  mit  den 
südanierikiinischen  Verhaltiiisseti  vertraut  war. 
hatte  Liebigs  Idee  erfasst  und  die  erforderliche 
Einricbtong  constniirt  Man  ging  alsdam  daran, 
in  Fray  ßentos  eine  Fleischextractfabrik  zu  er- 
bauen, die  beute  noch  unter  der  Firma  Lie- 
big's  Extract  of  Meat  Company  besteht.  Die 

T.iebig  rompany  besitzt  in  Fray  Bentoa  nicht  nur 
das  grossic  aller  Schlachthäuser  in  den  La  Fiata- 
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Staaten,  sondern  sie  hat  auch  in  dem  ausgedehnten 
Viehzuchtbezirke  weite  Ländereien  erworben,  um 
flveni  ridmf  etwa  5"  eoo  Stfick  RBidviek  beilfliBitt' 
den  Viehbestand  Weide  und  Unterkunft  zu  sichern. 

Von  diesen  Versuchen  ging  luiser  grosser 
Forecber  m  Stadien  über  Emihnuif  des 
Kindes  über  und  lehrte,  gestützt  auf  wissen- 
schaftliche Forschungen,  einen  Ersatz  der  Milcli, 
„Liebigs  Kindemahrung"  genannt,  zu  bereiten; 
auch  durch  diese  Errungenschaft  wurde  Liebig 
ein  grosser  Wohlthäter  der  Menschheit. 

Bevor  wir  unsere  Skizze  abschliessen,  sei 
noch  ein  Bück  au£  die  achriftateUenache  Thätig- 
keit   des   grossen   Forecbers   geworfen.  Wie 

seine  E.xpcrimrntaluntrr<uchunt;cn,  so  uinf;issle 
auch  seine  lliätigkeit  mit  der  Feder  die  ver- 
aduedensten  Gebiete  und  erregte  dadordt  das 
Staunen  der  wissenschaftlichen  Weh.  Hier  sehen 
wir  wieder  den  echten  Naturforscher,  der  die 
Dinge  wahr  und  deutlich  darzuateUen  wuaate  und 
geistvolle  Analogieschlüsse  zu  ziehen  TCrstand. 
Dies  ist  der  Grund,  weshalb  die  Schriften 
Liebigs  heute  noch  immer  einen  mächtigen 
Reiz  auf  den  Studirendeo  sowohl  wie  auch  auf 
den  fertigen  Forscher  ausüben.  Seine  Experi- 
mentahintersuchungen,  die  er  theils  allein,  theils 
mit  Wöhler  auageführt  hat,  wurden  meist  in 
den  von  Oun  tm  Verein  mit  Wähler  heran»» 

gegebenen  Annalen  der  Chtmie  und  Plianttacie 
veröffentlicht.  In  seinen  selbständigen  Werken 
JHt  Ckumt  in  iknr  AmomAmg  «1/  Agneufhir 
mti  Physiologie  (1840)  und  Die  Thierchemie,  oder 
dk  »rganiscke  Chtmit  in  ihrer  Anucndmg  auf 
nyskkgk  mn/  BuMpgie  (1842)  erörterte  er 


AhkaSj. 
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in  groaaen  Zügen  seine  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  der  physiologischen  Chemie,  weldie 
er  auf  die  Chemie  der  Agricultur,  die  Physiologie 
und  Pathologie  anwandte.  Hieran  anschliessend 
erfidiren  wir  aui  einem  Briefe  Liebigs  an 
Berzelins  ^eite  sio  de»  Briefirachaeb),  wie 


und  wann  I.iebig  in  diese  Richtung  der  an- 
gewandten Chemie  tuneingetrieben  wurde.  lun 
„tufibcrwiadUcfaer  Ek«l  md  Widecwfllen  gegen 
dai  Traiben  m  der  Qwmie"  hatte  ihn  erfiutt, 

Abb.  364. 
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derselbe  war  „auf  die  Spitze  gestellt  durch  den 
Streit  über  die  Substitutionstheoric"  u.  s.  w.  Darauf 
entwickelte  er  das  grosse  Programm  seiner  agri- 
culturdfemiachen  Ai1>eiten. 

Im  Jahre  schriel>  I.ieliig  die  Chetnisf/un 

Brie/t,  mit  welchen  er  bewies,  dass  man  die  Chemie 
pojndir  nnd  dodi  wiasenschafUich  behandeln  kann. 
Femer  veffamtc  er  mit  Wöhler,  Poggendorff 
und  Anderen  das  Handivötierhuih  der  reinen  und 
angnvandten  Che  mit  und  gab  mit  Kopp  seit 
1849  den  Jahresbericht  üher  die  Forisehrilte  dn 
Chemie,  Physik,  Minemlof^ie  und  (ieologie  heraus. 
Endlich  wollen  »ir  noch  seine  Gelegenheits- 
achriften  hervorheben,  besonders  diejenigen,  mit 
wdchen  er  den  S^istand  der  Chemie  in  Oester^ 
reich  und  Preusscn  beleuchtete.  In  seinen  ge« 
legentlichen,  gegen  Dumas,  Laurent,  Ger- 
hardt und  Andere  geriditeten  polemiadieo 
Abhandlungen  zeigt  sich  der  kritische  Geist  des 
grossen  Forschers:  in  ihrer  vernichtenden  Scharfe 
erregten  sie  nidit  selten  das  Entsetzen  weiter 
Kreise,  aber  sie  zeigten  auch  den  Muth  fies 
Mauii'  <.  der  bereit  i.sl,  für  das  einzustehen,  was 
er  lüi  richtig  hält.  Liebigs  sanfter  Freund 
Wöhler  hat  sich  oft  mit  Erfolg  bemüht,  die  alba 
scharfe  Dialektik  des  genialen  Mannes  zu  mildem. 

Nicht  nur  Deutschland,  sondern  die  ganze 
Welt  kann  stolz  darauf  sein,  einen  Liebig  be- 
sessen zu  haben;  dämm  ist  es  Ehrenpflicht,  den 
hundertsten  fii  hurtstag  des  grossen  Forschers 
und  Wohlthätcrs  würdig  zu  feiern.  [S70"] 


Die  elektrisohe  Bisenbabn  von  Le  Fayet 
iumIi  Ghainonlx, 

Von  nMiimpcctor  F.  Kipri  n*. 
Mit  nafaeba  AbbSduofCP. 

Das  henlkhe  HodifeimgMlMi  von  Chamonix, 
heute  das  Reiseziel  vieler  Tausendevon  Touristen. 


r 


Digitized 


5«8 


Prouethecs. 


M  709. 


welche  dort  allsoinnicrlich  zum  Genuss  dieser 
erhabenen  Natur  zusammenströmen,  war  zuerst 
im  1 7.  Jahrhundert  von  Benedictiner- Mönchen 
besiedelt    worden;    aber    erst    von   Mitte  des 


Abb.  j6s. 


ViMluct  vi«n  ^intr- Mjrl«'. 
Illicll  »uf  die  Schncrfrldrr  tXcn  MnntbUnr. 


18.  Jahrhunderts  ab  wurde  (Tiamonix  in  Folge 
der  begeisterten  Schilderunucn  zweier  englischen 
Touristen,  Pococke  und  Windham,  nament- 
lich aber  durch  die  wissenschaftliche  Expedition, 
welche  der  berühmte  denfcr  Naturforscher 
H.  B.  de  Saussure  im  Jahre  1787  von  Gia- 
monix  aus  mit  1 8  Führern  auf  den  König  der 
Alpen,  den  4810  m  hohen  Montblanc,  unter- 
nommen hatte,  nicht  nur  in  den  Kreisen  der  Ge- 
lehrten, sondern  in  der  ganzen  gebildeten  Welt 
bekannt  und  gefeiert. 

Zur  Erinnerung  an  dieses  historische  Ercigniss 
erhebt  sich  auf  dem  Kirchplatz  in  Chamonix 
das  vom  Bildhauer  Salmson  für  die  Jahrhundert- 
feier 1887  in  Bronze  ausgeführte  Denkmal 
Saussures,  mit  packender  Wirkung  den  Mo- 
ment darstellend,  als  der  kühne  Forscher  und 
sein  Führer  J.  Balmat  eben  den  Gipfel  des 
Bergricscn  erklommen*).  Dieses  prächtige,  von 
dem  wilden  Glctscherflüsschen  Arve  durchströmte 
Thal  von  Chamonix  konnte  bis  in  die  letzten 
Jahre  nur  in  lunständlichcr  Wagenfahrt  von  der 

*)  Der  Fahrer  J.  Bmlmat  hatte  kurz  zuvor  die  ente 
Beitciguiig  allein  aurgeföhrt. 


Endstation  Le  Fayet  der  französischen  Eisenbahn- 
strecke Genf — Cluscs  —  I.e  Fayet  aus  erreicht 
I  werden.  Da  sich  die  früher  beabsichtigte  Weiler- 
führung der  Normal.spurbahn  in  dem  .stark 
coupirten  Terrain  als  untlmnlich  erwies,  s<j  erhielt 
die  Paris — Lyon—  Mittelmeer-Bahn  als  Besitzerin 
der  genannten  Linie  im  Jahre  1893  die  (  on- 
cession  zur  Erbauung  einer  Schmalspurbahn  von 
I  m  Spurweite,  welche  die  unvermeidhchcn  starken 
Steigungen  nöihigenfalls  mit  Hilfe  einer  Zahn- 
stange überwinden  sollte.  Gleichzeitig  wurde  ge- 
stattet, erhöhte  Fcdu'taxen  zu  erheben  und  den 
Betrieb  während  der  Wintermonate  ganz  ein- 
zustellen. 

In  Anbetracht  der  durch  den  An'e  -  Fluss 
verfügbaren  Was.*ierkräfte  entschloss  man  .sich 
zur  Anwendung  elektrischer  Kraft,  wogegen  vom 
Gebrauch  einer  Zahnstange  abgesehen  wurde, 
weil  bis  jetzt  über  die  Combination  von  elektri- 
schem Betrieb  und  Zahnstange  noch  keine  be- 
sonders günstigen  l!rfahrungen  vorliegen. 

Abgesehen  davon,  dass  es  sich  aus  wirthschalt- 
lichen  Gründen  jedenfalls  empßehlt,  in  dem  ab- 
gelegenen Gebirge  die  vielen  freien  Wasserkräfte 
zum  elektrischen  Betriebe  au.szunulzen,  kann  man 
letzteren  vom  Standpunkt  des  Reisenden  aus  nur 
dankbar  begrüssen,  denn  erst  die  Annehmlich- 
keit der  rauch-  und  geräuschlosen  Fahrt  \ässt 
die  .sich  hier  darbietenden  Naturschönheiten 
wirklich  ungestört  gcniesscn. 

Die  Trace  (s.  Abb.  363)  steigt  dem  Lauf 
der  Arve  entgegen,  mit  mehrmaliger  Ueber- 
schreitung  derselben.  Ausgehend  von  der  St;»tion 
Le  P'ayet  in  580  m  Meere.>>höhe ,  erreicht  die 
Bahn  nach  einer  längcnentwickclung  von  rund 
19  km  den  Bahnhof  Chamonix  in  1037  ni  Meeres- 
höhe, wobei  u.  a.  eine  2155m  lange  Steigung 


lwnf«hwrTkl)fli(:kc  \m  ChcMr. 


von  9  Procent  und  eine  1386m  lange  Steigung 
von  8  Procent  zu  überwinden  sind  (siehe  Längen- 
profil, Abb.  3Ü4).  Der  kleinste  Radius  beträgt 
150  m  und  zwischen  Curven  von  entgegengesetzter 
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Richtung  livgt  je  eine  Gerade  vun  etwa  40  m. 
Die  Baba  ist  doi^iirif.  Auaaer  dea  beidea  Knd- 
■tetionen  Le  Fwy&t  md  ChimoBiz  nd  ^ZmaduBBr 
tlatiiHien  vorhanden:  C)Mdde,S«rv(»,LesHooclies 
und  BoasoDs. 

Was  (Ue  geognoatiidieB  Verhälteian  betrifik, 
so  läuft  die  Tiace  theils  im  Alluvium  der  Arve, 
theils  in  den  compacten  GneissfeUen  des  Ge- 
birgea,  ivelcha  letateren  in  «Mifiidwin  FinachnitUn 
und  mittels  dreier  Tunnels  von  65,  1x6  md 
74  m  Lange  durchbrochen  werden. 

Abb.  367. 


 I 


iSahngIcit  mit  mittinn  Umnwliiciir  and  aritltcbn  StmoiUHlKlltew. 

l'nter  den  Kunstbauten  der  Strecke  ist  vor 
allen  der  52  m  hohe  gemauerte  Viaduct  von 
Samte-llarie  hervorzuheben.  Das  stattlidie  Bau- 
werk, welches  die  Arve  bei  Kilometer  i  1  unweit 
der  Station  Les  Houcbes  überbrückt,  besteht 
aus  einem  mittlaran  Bogen  Ton  xsm  und  sieben 
aeHlidien  Bögen  von  je  i  ^  m  Spannweite.  Von 
der  atattOdien  Erscheinung  dieses  Viaducts  tmd 
seiner  malerischen  Umgebung  sowie  dem  daselbst 
steh  bietenden  erhabenen  Ausbiicli  auf  die 
Schneefelder  des  Montblanc  (riebt  nnsere  der 
photographischen  i\nstalt  Tharnaux  Freres 
&  Cie.  in  Genf  zu  verdankende  Aufnahme 
(Abb.  365)  eb  sehr  «timmungfoUes  BOd.  Be- 
zeichnend für  die  scharfen  Windungen  der  Bahn- 
trace  ist,  dafls  sogar  dieser  Viaduct  zwischen 
Curven  von  200  bezw.  165  m  Radius  liegt.  Die 
Scheitdstärkc  der  halbkreisförmigen  Gewölbe  be- 
tragt bei  der  liauptulTtiung  1,4  m  und  bei  den 


AM».  jWt. 


StromUtt' 
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zeitlichen  Bogen  i  m.  \\\\\  zweites  nicht  unbe- 
deutendes Elauwcrk  ist  die  bei  Kilometer  4  be- 
findliche Kisenfachwerkbrücke  von  47,25  tn  Stütz- 
weite, in  einer  Steigung  von  9  Procent  gelegen 
(s.  Abb.  3  661.  Die  übrigen  igcgen  20) Kunstbauten 
zeigen  kleinere  OeSnungen  von  25  bis  40  m 
Uditweite. 


D 


er 


'.ahnl 


•er  ist   auf  den  D.'imtneri  und 


xwischen  den  inneren  Rändern  der  Wasserabzugs- 
gfiben  in  den  Einaduiitten  4,40  m  brait  Die 
Dammböschungen  sind  durchweg  im  Verhütniss 


1:1,5  angelegt,  während  die  Hinschnitlaböadiungen 
je  nach  der  Standfestigkeit  dea  dmdhaehnittanan 
Tenams  voo  1:1  biä  5: 1  wedMwb.  DnsGleis be- 
stellt aas  IS  m  langen Vignolei^täienen von  14kg 


Ui 
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AtaiSft«  i;rb<«(-m«  Ende  dw 
SMrMDMtacliiMio. 


Gewicht  pro  laufendes  Meter  auf  eichenen  Schwelleu. 
In  den  Steilrampen  ist  mitten  im  Gleis  eine 
dritte  Schiene  angebracht  {ft,  Abb.  367),  weldie 
ab  Bremssdiiene  für 

klotze  dient.  ledoch 
bedient  man  sich 
dieser  Bremse  nnr  im 
Nothfall,  währen  !  zum 
regelmässigen  Ge- 
brauch gewfihnliche 
Rad  -  Backenbremsen 
vorhanden  sind,  die 
sowohl  von  Hand  ab 
mittels  Westinghouse- 
Apparats  in  Gang  ge- 
setzt werden  können.  Die  mittlere  BremsscfaieDe 
wiegt  ebenfalls  34  kg  pro  laufendes  Meter  mid 
ist  nm  6  cm  über  die  Fahrsdiienen  (F)  edi&bt 

An  den  heideii  landen  der  Steilrampen  IBBoA  die 
Bremsschienun  zum  Zweck  ihrer 
aidherBn  BnfShrang  swiscihen  die 
Bremsklötze  keilförmig  zugespitzt. 
Um  bei  den  starken  Gefällen  ein 
Abwärtswandem  des  Gleises  zu 
verhindern,  .sind  in  Abständen  von 
je  100  m  etwa  i  ni  lange  Scliicnou- 
stücke  theils  in  den  felsigen 
Untergrand,  theils  in  besondere 
Quermaaem  Hngriamen  and 
stemmen  sich  gegen  die  Über  ihnen  Hegenden 
Bahnschwellen. 

Als  Stromleiter  dient  ebenfidla  eine  Vignole- 
Sdiiene  {E,  Abb.  367)  von  34  kg  pto  Meter 


Schutxabdockung 


Si-hcma  «Irr  äiimnlrUiing  in  WeuJaesi. 

Gewicht.  Ihr  seitlicher  Alistand  von  der  Bahn- 
achse beträgt  i,o8j  m  und  ihre  Ueberhöhung 
über  die  Fahrschicneo  X3  cm.  OleRiBckkitung  des 
Stromes  findet  dorch  die  Fabrsduenen  statt  Die 
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Stromabgabe  an  die  Motoren  der  Wagen  geschieht 
durch  Gleitschuhe,  von  welchen  je  zwei  zu 
beiden  Seiten  an  den  Wagen  angebracht  sind. 
Es  ist  dies  ein  System,  das  neuerdings  in  Obcr- 
italien  bei  der  elektrischen  Bahn  von  Mailand 
über  Varese  nach  dem  Corner  St^e  und  dem 
1^0  maggiore  vorbildliche  ^Vnwendung  gefunden 
hat,  und  zwar  in  einer  Ausdehnung  von  über 
120  km,  die  wohl  bis  jetzt  wenigstens  in  Europa 
unerreicht  dasteht 

Zur  Isolinmg  der  Stromleitschienen  dienen 
mit  Parafün  getränkte  Buchenholz -Unterlagen, 
welche  mittels  eichener  Querstücke  auf  den 
eichenen  Schwellen  befestigt  sind.  Die  Strom- 
überleitung an  den  Schienenstössen  geschieht 
durch  Kabel  von  24.  mm  Durchmesser  aus 
Siliciumbronzedraht,  hierzu  sind  bei  der  Strom- 


.schienen  sind  in  Abständen  von  etwa  500  m  je 
an  den  Stössen  mittels  eines  Kabels  verbunden. 
Abbildung  372  zeigt  die  schematiscbe  Anord- 
nung der  Kabel  zur  Stromleitung  bei  Weichen, 
und  ähnlich  ist  dieselbe  bei  Kreuzungen,  Dreh- 
scheiben u.  8.  w.  Zur  Verringerung  des  Wider- 
slandes für  den  elektrischen  Strom  sind  alle 
Berührungsstellen  der  Kabel  an  den  Schienen 
polirt  und  mit  einer  Mischung  von  Quecksilber 
und  Zinn  überzogen  worden.  iSüiu»  wm.! 


Die  Probofabrt  des  Kabeldampfers  Stephan". 

Mit  inri  AbbQdunfca. 

Der  Kabeldampfer  Stephan  (s.  Abb.  373  u. 
374),  dessen  Beschreibung  wir  kürzlich  brachten*]. 


Abb.  J7i. 


Itrf  KabrULmplef  S/ffian  in  <lcr  WamnOiHliini;. 


leitschiene  zwei  Kabel  und  bei  den  l'"ahrschienen 
je  ein  Kabel  erforderlich  (s.  Abb.  368).  An 
Wegübergängen,  wo  die  Stromleitschienc  auf 
5  m  Länge  unterbrochen  i.st,  wird  der  Strom 
ebenfalls  mittels  zweier  Kabel  unterirdisch  über- 
geleitet, und  zwar  dienen  hierzu  mit  .\sphalt 
ausgegossene  Holzka.sten  (s.  Abb.  3(19).  Die 
beiden  Kabelsträngc  jedes  Kastens  ruhen  auf 
Pon  ellanträgem  und  sind  unter  sich  mehrfach 
verbunden.  Die  Endstücke  der  unterbrochenen 
Leitschiene  sind  leicht  abwärts  gebogen,  um  das 
Auflaufen  des  Wägern  ontacts  zu  erleichtem 
(s.  Abb.  370).  L'm  auf  den  Bahnliöfen  und  an 
sonst  dem  Publicum  zugänglichen  Stellen  eine  zu- 
fällige Berührung  der  .Stromleitschienc  zu  verhüten, 
ist  dieselbe  mit  Brettern  umhüllt  und  nur  ein 
Schlitz  an  der  inneren  Seite  zum  lüngriff  des 
Wagencontacts  orten  gelassen  [a,  Abb.  371). 
Die   zur  Stromrückleitung  dienenden  Kahr- 


verliess  Mitte  März,  nachdem  er  .seine  volle 
.\usrü.stung  erhalten  hatte,  die  Werft  der 
.^^tettiner  Maschinenbau  -  Actien-Gesell- 
schaft  „Vulcan"  in  Bredow  bei  Steltin,  um 
seine  Probefahrt  anzutreten,  die  nach  dem  Bau- 
vertrag 6  Stunden  dauern  sollte,  aber  auf 
7*/,  Stunden  ausgedehnt  wurde.  Während  der- 
selben leisteten  die  .Maschinen  im  Durchschnitt 
bei  102  L'uidrehungen  in  der  Minute  2«oo  PS. 
und  einmal  erhielt  das  Schiff  während  des  Durch- 
laufens der  gemes.senen  Meile  Hammeren  (Born- 

I  holm)  —  Qiristiansö  bei  105  Umdrehungen  der 
Schrauben  I  3,8  Knoten  Geschwindigkeit.  DerTief- 

I  gang  des  Schiffes  betrug  bei  dieser  Fahrt  im 
Mittel  4.8  m,  während  der  normale  Tiefgang  bei 
voller  Beladung  7.5  m  betragen  wird.  Der  Bau- 
vertrag verlangt  hierfür  eine  Fahrgeschwindigkeit 
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voD  Ii'/?  Knoten,  die  nach  den  erlangten  Er- 
gebnissen der  Probefahrt  als  sichergestellt  ange- 
nommen werden  darf. 

Nicht  allein  diese  T^istung  spricht  für  die 
gute  Ausführung  der  Maschinenanlagc ,  sondern 
auch  der  Kohlenverbrauch,  der  während  einer 
fünfstündigen  Dauerfahrt  zu  0,6  kg  für  die 
Pferdestärken- 


richtungen auszuführen  waren,  für  die  es  unseren 
Werften  au  Erfahrungen  fehlte. 

Inzwischen  hat  der  Kabeldampfer  Stephan 
den  ersten  Theil  des  deutsch- atlantischen  Kabels, 
von  dem  das  Kabelwerk  zu  ^\nfang  April  bereits 
jooo  km  fertiggestellt  hatte,  in  seine  Tanks 
eingeladen  und  das  Auslegen  desselben  auf  der 

Strecke  Bor- 


stunde ge- 
messen wurde, 
während  ver- 

tragstnässig 
0,7    kg  zu- 
lässig waren. 

Während 
der  auf  die 
Probefahrt  fol- 
genden Wei- 
terreise durch 
den  Sund  nach 
der  Weser- 
mündung wur- 
den die  Hilfs- 
ma.schiDen  und 
Sondereinrich- 
tungen des 
Schiffes  ge- 
prüft und  Ma- 
schinenmanö- 
ver vorgenom- 
men ,  nach- 
dem bereits 

in  Bredow 
Hebeversuche 
mit  den  Kabel- 
winden gezeigt 
hatten .  dass 
30  t  spielend 
gehoben  wer- 
den konnten. 

Auch  die 

Maschinen- 
manöver, ins- 
besondere die 
Drehfähigkeit 
des  Schiffes, 
fielen  zu  voller 
Zufriedenheit 
aus,  so  dass 
das  Schiff  vom 

Besteller,  den  Norddeutschen  Seekabel- 
werken .\.-G.  in  Nordenham,  mit  Befriedigung 
übernommen  wurde,  in  der  zuversichtlichen  Er- 
wartung, dass  der  Dampfer  auch  die  ihm  ge- 
stellten Aufgaben  mit  gleicher  Zufriedenheit  lösen 
werde. 

Dieses  Ergebniss  ist  um  so  erfreulicher  und 
rühmlicher  für  den  deut.schcn  Schiffbau,  als  es  der 
erste  Kabeldampfer  ist,  der  auf  einer  deutschen 
Werft  gebaut  worden  ist.  und  mancherlei  E^in- 


Abh.  .}74. 


kum — Azoren 
begonnen,  das 
in  zwei  Ex- 
peditionen 
ausgeführt 
werden  wird- 
Es  sei  be- 
merkt ,  dass 
dies  das  fünf- 
zehnte Kabel 
von  Europa 
nach  Nord- 
amerika ist. 
Von  den  be- 
reitsvorhande- 
nen 1 4.  Kabeln 

gehören  7 
einer  eogh- 
schen  Gesell- 
schaft, 4  der 

amerikaiü- 
schen  Com- 
mercial  Cablc 
zwei  der 
französLschen 
Compagnie 
des  (^bles 
telcgraphiques 
und   eins  der 
Deutsch  -  At- 
lantischen 
Telegraphen- 
Gesellschaft, 
die  nun  auch 

das  zweite 
Kabel  aus- 
legen lässt. 

[»7**1 


Ein  neuer  Canon  der  menschlichen  Gestalt. 

Die  Ermittelung  der  Grundlagen  des  mensch- 
lichen Ebenmaasses,  d.  h.  der  Körperverhältni.sse, 
die  uns  den  Eindruck  der  Schönheit  hervorrufen, 
ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Kunst, 
aber  auch  eine  derjenigen,  über  deren  Lösung 
die  .\nsichten  in  weiten  Grenzen  schwanken. 
Namentlich  in  unseren  T.agen  des  Naturalismus 
und  der  wildesten  Phantasien  über  die  Ziele  der 
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Kunst,  da  die  EiriLii  riue  \Vied<_'t^;abL'  der 
plattesten  AUtäglicbkeit  für  Kiuat  ausgeben  und 
die  Andern  eioe  Vergewalt^ping  der  Objecte 
nnch  Form  und  Färbung,  je  nach  ihrer  Willkür 
und  Bequemlichkeit,  für  zulässig  erachten,  beginnt 
das  fiberlieferte  Schönheitsideal  bedenklich  zu 
schwanken.  Die  Anhänger  der  anlhropolos^ischen 
Richtung  liebäugeln  msl  ouicm  iiu.s  allen  Kasscn- 
fonnen  abstrahirten  mittleren  Normalmenschen, 
und  Andere,  wie  z.  B.  Stratz,  köoaea  sich  nach 
dem  Gnm^atze  „AUes  Gesunde  ist  schön!" 
für  jede  individuelle  und  Kassenschönheit  er- 
wärmen. Nun  lumn  ja  allerdings  nicht  in  Frage 
gestellt  werden,  dass  das  Schönheitsideal  bei  den 
einzelne:i  Völkern  stark  wechselt;  man  braucht 
sich,  um  dies  zu  erkennen,  ja  nur  der  Ver- 
stSmtnehuigen  und  Verkrfippelungen  m  erinneni, 
&.{-  hei  den  meisten  Xaiiirv  ülkcm  üblich  sind 
und  doch  ui  ihren  Augen  dazu  dienen,  die  Schön- 
heit der  Krscheinung  zu  erhöhen,  wie  z.  B.  der 
VL  tkrüp|K-Itcii  T  iissc  der  Oiifiesinncn  und  der  durch 
eine  töruiliche  Misiuiig  erzielten  Dickleibigkeit 
der  mohammedanischen  Frauen.  Die  europäischen 
Völker  sind  ja  selbst  nicht  frei  von  solchen  Ge- 
Kisten und  auch  bei  uns  kann  das  weibliche  Ge- 
schlecht nicht  von  der  Gewohnheit  lassen,  „die 
Büste  zu  conigiren",  aber  im  allgemeinen  halten 
wir  doch  an  den  Idealen  des  dassisdien  Alter« 

Üiums  und  der  Rcnaissain  ekünstler  fest  und 
handeln  darin  nach  einem  berechtigten  Gefühl, 
obwohl  sidi  mllddit  nachweisen  Uesae,  daaa  die 

Durchscimittsjnnrütse  der  menschlichen  Milt«!- 
gestalt  sich  seit  den  lagen  des  Griecheuthuuiü 
in  Europa  etwas  verändert  haben  und  nur  noch 
in  Xordeuropa  annähernd  herrschend  sind,  dass 
namentlich  die  uüicren  Glicdmaa»$eu  in  uu.'icrcr 
Zeit  der  Fntwickelung  aller  möglichen  Fahrzeuge, 
die  ihren  Dienst  erleichtem,  nicht  mehr  die 
frühere  Ausbfldung  erreichen. 

Aber  solange  wir  mit  Bewusstsein  an  jeni  n 
Idealgestalten  der  alten  Kunst  festhalten  tmd  den 
grossen  Künstlern  folgen,  welche  den  „Grkel  im 
.\iit;r"  hatten,  wird  es  noihwendig,  durch  sichere, 
jeden  Augenblick  reproducirbare  Kegeln  festzu- 
halten, welche  VerbSItnisse  der  imverganglicfaen 
S'-hnnhoit  der  tjrif  rhischen  f^!ri«tik  und  der 
italieui:>i.h<::n  Rcnaiä^ancekunst  Grunde  lagen. 
Sie  sind  mehr  durch  das  Beispiel  und  dasjenige, 
was  wir  als  Atelier-Tradition  bezeichnen,  auf  uns 
gekommen,  bis  es  der  alte  Schadow  in  seinem 
Ptlykkt  unternahm,  diesen  iraditioneUea  Canon 
von  neuem  fesuustellen.  Seine  im  ftllgeaieioen 
mustergültige  Neubeuründung  ist  doch  nidit  in 
allen  Punkten  conse<]iieiit,  und  <  s  cr^,M'.  1  Mch, 
dass  gerade  eine  seiner  mit  den  andern  Maassen 
in  Widerspruch  stehenden  Tafeln  sur  Gnudlage 
einer  neuen  .Vtc  IiLTTradition  geworden  ist,  welche 
dringend  der  Richtigstellung  bedarf.  Es  kam 
dazu,  dass  einige  andere,  mehr  von  der  Anatomie 
ausgehende  Bearbeiter,  wie  >.  B.  Harles«,  in- 


dem sie  die  Schado w.scheü  Maasse  einfach  um- 
1  rechacteo,  tun  eine  scheinbar  neue  Scala  zu  go> 
Winnen,  sur  Veral^emeinerung  des  Versehens 

beitrugen.  Unter  diesen  rmständen  war  eine 
I  Neuordnung  uulhig,  um  so  mehr,  als  auch  vun 
I  anderen  Gedcbta|niiikten  ausgebende  Medtdoer 
;  und  Anthropologen  abweichende  Canones  auf- 
I  gestellt  hatten,  und  dieser  Aulgabc  hat  sidt  Pro- 
fessor Otto  Geyer  in  seinem  unliagat  er- 
schienenen Werke  Der  Mensth*)  unterzogen  und 
dieselbe  nach  Ansicht  bedeutender  Autoritäten 
der  bildenden  wie  der  zeichnenden  KüiLste 
glänzend  gelöst.  Wir  wollen  daraus  zunächst 
nur  hervorheben,  dass  ihni  durch  langjährige 
Studien  und  prakti-iclic  nc-chäfüguiii;  al^  f.oiter 
des  Unterrichts  am  lebenden  Modell  der  über- 
raadtende  Nachweis  gelang,  dass  die  Proportions- 
lehren des  Michelangelo  und  Leonardo 
da  Vinci  sich  mit  deiitn,  weiche  unser  Schadow 
wesentlich  nüt  Zugrundelegung  der  Werke  des 
Pohklet  und  olmc  dass  er  die  angeblich  von 
Giovanni  Fabri  nach  einer  Handzeichnung 
Michelangelos  gestochene Propottionstafel  oder 
die  Maniucripte  Leonardos  zu  Rathe  zog.  aut- 
gestellt hat,  —  abgesdim  von  der  schon  er- 
wähnten Inconsequcnz  —  decken. 

Professor  Geyer  begnügte  sich  aber  oicfat 
mit  dieser  das  Fimdament  ungemeiii  festigenden 

I'ntdeckung,  sondern  gab  eine  neue  Ableitung, 
die  von  der  Höbe  oder  grössten  Breite  des 
SchSdds  in  der  Höhe  der  Ohres,  wo  beide 
Maasse  gleich  sind,  ausgeht  imd  diese  Zahl  aU 
Modul  der  Körperverhaltnisse  nahm.  Er  iheilt 
j  dabei  die  Höhe  des  Körpers  in  56  Theile.  wo- 
bei, wie  dies  schon  durch  (  arl  ilustav  r,irn« 
gc&cljeheü  war,  die  Höhe  der  LeudcxiHirLcl  als 
Einheit  genommen  wurde.  Dieser  neue  Canon 
hat  also  den  Vorzug,  die  alte  Atelier-Tradition, 
wonach  der  ausgewadisene  menaddicfae  Körper 
acht  Kopflängen  enthalten  muss,  mit  der  Drei- 
theilung  des  Körpers  und  dem  Canou  des 
Michelangelo  zu  vereinen,  «md  der  Studirende 
erhält  dadurch  bei  seinen  Arbeiten  die  .*>icher- 
hcit,  sich  in  den  Anschauungen  der  alten  Meister 
zu  bewegen  und  danadi  die  zufilligen  Ab- 
weichungen der  Körper  seiner  Modelle  aus- 
gleichen zu  können.  .\uch  dasjenige,  was  der 
Verfasser  über  die  ,\enderung  der  Körpet- 
proportioncn  während  des  Wachsthums  ermittelt 
hat  —  die  erst  vom  7.  Lebensjahre  an  denen  des 
erwachsenen  Menschen  entsprechen,  während 
vorher  der  Kopf  und  die  Kumpftheile,  welche 

I  »f  Otto  Geyer,  Prof.  a.  d.  Köoigl.  Techn.  Hoch- 
'  ichulc  Id  Berlin.  Der  Mfituh.  Hand-  und  Lehibucb 
,  der  Mjui^se.  Kroclif-n  uiid  Mu^Wcln  des  rrr-nschiicncn 
'   Knipcii.     i*ur    Kuoilicr,   ArcbHrkleii,    Kunst-,  Kuost- 

gfwerbc-,   Ilandweikerschulen  uml   /tim  SclUstuntr-rficht, 

Mit  40S  Abblkhincca  im  Text  nsd  auf  t\  XalelD.  Fol. 
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die  VerdauuDgsorgane  einschliessen,  den  anderen 
Thcüen  in  der  Entwicketung  vorancilcn  — ,  erscheint 
vortrefflich  durchgeführt;  die  Ausführungen  über 
den  Bau  des  P'usscs  übeitreffen  guz  beaoodeii 
alles  früher  Erarbeitete. 

Hnldchdidi  der  die  Tedmik  des  Entwerfim« 
beriihrendfti  TTirik-  orscheiiiL-n  mir  die  tieum 
Kathschläge  für  eme  erste  >]iederleguug  der 
Zrictunmg  in  geraden  Uden.  die  Ldirea  fiber 
die  Projeclion  und  die  für  die  Verkürzunt;  hei 
den  FlicheadarsteUungen,  soweit  das  einem  der 
aiisfibenden  Kunst  femstebenden  Beurtheiler  zu 
erkennen  möglich  ist,  als  wichtige  und  werthvollc 
FoftÄchritte.  Was  der  Verfasser  über  die  Ver- 
kuRUOgen  sagt,  die  sich  innerbalb  deeaelben  Ge- 
stalt nicht  auf  die  Breitenmaasse  erstrecken 
dürfen,  so  dass  die  perspectivische  Verkleinerung 
der  dem  Beschauer  entfernter  liegenden  1  heile 
nicht  in  der  Einzelgestalt  markirt  werden  darf, 
fährt  uns  rar  Erkenntnin  einer  frinen  Correctnr 
des  Auges  der  wirklichen  l'rscheinung  f,'egen- 
über.  Wenn  wir  z.  B.  eine  Gestalt,  welche  uns 
die  Hinde  bittend  enigegeastredt,  photographireD, 

so  werden  diese  Hände  natürlich  auf  dem  Bilde 
dem  übrigen  Körper  gegcmilitr  unpioportionirt 
gross  erscheinen.  In  der  Wirklichkeit  sehen  wir 
das  liicht,  weil  der  Intellei;!  das  Xetziiautbild 
gcwisscrtnaasscn  corrigin,  uud  miüuu  darf  das 
auch  nicht  dargestellt  werden,  es  würden  ja  sonst 
a.  B.  alle  mit  vollgestreckten  Fnaaen  sitaenden 
««ibUcheo  Personen  der  sagenhaften  Bertha  mit 
den  grossen  Füssen  gleichen. 

Mit  besonderer  Freude  b^püssen  wir,  dass 
der  Verfasser  fOr  spiter  eine  theoretische  Durch- 
bildung dieses  Vorzugsweise  für  die  Ausbildung 
des  Künstlers,  also  für  die  Praxis  bestimmten 
Werkes  in  Aussiebt  stelt,  und  wir  roflchten  ihn 
vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
bitten,  dieselbe  doch  auf  eine  Vergleichuug  der 
Arbeiten  von  Zcising»  Cantor,  Bocbenek  und 
Pfeifer  ausdehnen  zu  wollen.  Wenn  wir  auch 
einsehen,  dass  ein  vollkommen  den  Regeln  des 
Scbönheitscanons  entsprechender  Körper  immer 
mar  ein  Ideal  sein  v^>  welches  sidi  nur  an- 
nähernd in  diesem  und  jenem  Individinim  ver- 
körpert  und  welchem  die  Angeliörigen  der  indo- 
genuanischen  Fanülie  am  nächsten  kommen,  so 
würden  wir  Naturforscher,  und  gewiss  auch  die 
Künstler  selbst,  doch  mit  Sehnsucht  einer  l'nter- 
suchung  entgegensehen,  weshalb  gerade  jene 
Verhältnisse  den  Anspruch  erheben  dürfen,  unser 
ästhetisches  Bedürfniss  am  meisten  zu  befricdipen. 
Nach  dieser  Richtung  erschien  ur.s  der  i^nlauf 
Zeisings  und  seiner  Nachfolger,  sie  durch  eine 
iVnnühening  an  die  Verhältni.sse  des  so  vielfach 
in  der  Natur  verkörperten  goldenen  Schnittes  zu 
eridärcB»  im  hohen  Grade  verheissend.  Der 
Vorbiser  scheint  dieser  Aufgabe  absichtlich 
vofvbergegangen  xu  sein,  er  hat  aidi  weder 
ffir  noch  gegen  diese  Bertrebongen  eifclärt,  nnd 


er  kann  wohl  mit  gutem  Grunde  sagen,  dass 
das  nicht  zu  seinem  vorgesetzten  Plane  gehörte. 
Allein  in  einem  mehr  der  Theorie  gewidmeten 
Werke  würde  eine  Stellungnahme  vom  künst» 
leriacfaen  Standpunkte  Itanm  ai  uingehen  sein. 

Von  dem  Aensseren  des  hoffentlidi  bald  in 
allen  Kunstschulen  und  Akadetnicii  gewürdigten 
Werkes  lässt  sich  ebenso  wie  von  dem  Inhalte 
nur  mit  höchster  Anerlumnung  sprechen.  Dass  es 
versehwenderisch  rnit  zahlreichen  ausgezeichneten, 
last  durchweg  von  dem  Verfasser  neu  gezeichneten 
Abbildungen  ausgestattet  ist,  s^t  schon  der 
Titel.  Sie  sind  den  Fl  1  che  nicht  ausschlies^lit  h 
zur  Veranschaulichung  des  Textes,  sondern 
vielfach  auch  zum  ^Fpogrqdijschen  Scbsnicke 
gewoidoi.  Cakss  Svssiia.  ptoj] 


Die  gewerbliche  Gowinnnng  der  Biweiasstottb 
dat  BlelMaics. 

V«B  G.  HObbbi;  latfmlmu. 

Die  sogenannten  Fleischextracte ,  wie  z  K. 
Liebigs  FIcischextract,  bestehen  nur  aus  solchen 
Stoffen,  die  irgendwelchen  Nährwerth  nicht  be- 
sitzen und  daher  nicht  in^  Standi:-  .sind,  Mut- 
biideud  zu  wirken  bezw.  die  Abnutzung  des 
Zellengewebes  zu  irsetzen.  Sie  sind  nicht  im 
Stande,  das  Leben  des  Menschen  auf  längsfo 
Zeit  an  unterhalten,  dienen  vidmehr  ledigtidi  als 
Reizmittel.  In  grösseren  Mengen  genossen  wirken 
sie  sogar  schädlich,  da  sie  bei  ^Vnbäufung  im 
menschlichen  Körper  leicht  zu  Gicht.  Rheu- 
matismus u.  dergl.  führen. 

Im  Gegensatze  hierzu  sind  die  im  Fleische 
enthaltoien  EiweäastoSe  in  hohem  Grade  nahr- 
haft. Dieselben  konnten  jedoch  bisher  nur  schwer 
und  in  reinem  Zustande  überhaupt  nicht  auä  dem 
Fleische  gewoimen  werden.  Diese  Schwierigkeit 
der  Gewinnung  der  Eiweissstoffe  beruht  darauf, 
dass  dieselben  in  heissen  Lösungen  unlöslich 
sind,  in  denselben  vielmehr  gerinnen  und  flockige, 
trübe  Niederschläge  bilden,  während  die  die 
Fleisdiextracte  bildenden  Stoffe,  wie  Harnstoff, 
Harnsäure,  Kreatin,  Kreatinin,  Xanthin,  Hypo- 
xanthin,  Heischmilchsäure  u.s.  w.  sowohl  in  kalten 
wie  heissen  Lösungen  löslich  sbid  und  deshalb 
leicht  gewonnen  \vcrden  können. 

Praktisch  kennt  den  Unterschied  im  Verhalten 
der  in  Rede  stehenden  Stoffs  jede  Hausfrau. 
Beim  Kochen  von  Fleisch  zur  Bereitung  von 
Fleischbrühe  gehen  nämlich  die  als  Fleisch- 
extracte  erwähnten  Stelle  in  Lösung  und  geben 
der  Brühe  den  anregenden  Geschmack.  Die 
eigentlichen  Nährstoffe  dagegen  treten  nicht  in 
die  Lösung  ein,  gerinnen  vielmehr  und  werden 
vielfach,  um  ein  klares  Auasehen  der  Brühe  zu 
emelen,  abgeschöpft. 

Alle  Versudie,  die  allein  nahrhaften  Eiweiss- 
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Stoffe  in  reiner  Form  darzustellen,  waren,  wie 
schon  oben  erwähnt,  bülai^  erfolgto«.  Um  sie 
überhaupt  gewinnen  m  können,  war  es  erforder- 
lich, ihre  pliysikaJischen  Kigenschafion  durch 
chemische  oder  Gährungsproce&se  zu  verändern. 

So  wird  beuiHdiweiae  rar  Gewinnnng  des 
Peptons  das  Fleisch  bczw.  die  in  ihm  cntlialtcncu 
Eiweissstotte  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  zur 
Quellung  gebracht  Nachdent  dami  die  Eiwein- 
«toffe  dunh  längere  Behandlung  mit  Pepsin  im 
Wasserbade  bei  50 — öo"  C.  gelöst  stad,  wird 
die  Lösung  eingedickt  und  das  gewonnene 
Pepton  in  eine  geeignete  Form  gebracht.  Beim 
Gebrauche  verwandeln  sich  die  Peptone  im 
menschlichen  Körper  wieder  in  Eiweissstoffe  und 
wirken  dadurch  nährend.  £in  grosser  den  Pep- 
tonen anhaftender  Uebdstaiul  ist  jedodi  dm*, 
dass  ihnen  ein  bitterer,  sdbwer  XB  beseiligeoder 
Geschmack  eigen  ist  ' 

In  neuester  Zeh  ist  es  Dun  den  engEschen 
Arzt  TVirlios  Ross  gelungen,  die  Rpn'nnbaren 
Eiwdssstofle  durch  ein  äusserst  einfaches  Ver- 
ehren, das  ihm  auch  durch  ein  deutsches  Reichs- 
patrnt  gfschülzt  isl.  sämtiiUich  tu  gcwinnoti. 
Für  dessen  Auslulirung  haben  sich  in  England 
und  .\merika  bereits  grosse  Gesellschaften  ge- 
bildet. Hs  beruht  hauptsädiüch  auf  der  seit 
langem  bekannt»  Thatsache,  dass  die  Eiweiss- 
stofle  in  Salzlösungen  löslich  sind.  Walirend  c-s 
aber  bisher  nicht  gelungen  war,  ein  Verfahren 
zur  Gewnmung  der  reinen  lEiweiBSstofie  zu  finden, 
das  eine  gewerblich^'  Aiuvcndung  zulii-ss,  besitzt 
das  neue  Verfahren  in  hohem  Maasse  alle  Eigen- 
Schäften,  die  für  eine  wiitiisdiaftliche  Ausbeutung 
erf.  rd»  rli' h    sind.  gestattet,  sämmtliche 

Eiweissstolic  lu  kürzester  Zeit  und  in  ein- 
fachster Weise  aus  dem  Fleische  auszuziehen 
UTid  nach  ihrer  ^ICwinnurl^;  die  Fleischrückstände 
oacli  emem  der  bekaunicu  Verfahren,  z.  B. 
dem  Liebigschen,  noch  auf  Pleischextracte  zu 
verarbeiten.  Sein  Hauptmerlunal  besteht  darin, 
dass  die  ISweissstoffe  tn  dem  Fteisdt  zunächst 
durch  eine  ganz  gi  rin^e  Menge  einer  zehn- 
procentigen  Salzlösung  löslich  gemacht  und  dann 
rasdi  durch  giDSse  Mengen  käen  Wassern  aus- 
gew.eilien  werden.  Diirnit  min  die  Salzlösimg, 
trotzdem  sie  nur  m  ganz  geringen  Mengen  zu 
dem  Fleische  zugesetzt  wird,  dennoch  säramflicbe 
Eiweissstoffe  löst,  wird  das  durch  Zerreiben  oder 
Zerhaeken  fein  gepulverte  l  leisch  zmn  Gefrieren 
gebracht  und  dadurch  die  Zcllenwände  desselben 
brüchig;  und  sjjrüde  gemacht.  Die  dabei  ein- 
tretondc  Auadchnuug  des  Zelleninhalts  zerreisst 
die  Zellenwände  völlig  und  legt  dadurch  deren 
Inhalt,  d.  u  die  Eiweissstoffe.  frei.  Jn  Folge 
dieser  Behandlung  kann  die  SatelSsung  in  so 
innige  Berührung'  mit  den  Eiweissst' .fli-n  treten, 
dass  bei  der  Ausführung  des  Verfahrens  ungefähr 
60  g  einer  Salzlösung  von  10  Prooent  auf  1  kg 
des  zerkleinerten  Fleisches,  dessen  ZelleDwinde 


in  der  angegebenen  Weise  durch  das  Ge&ieren 
zenprengt  sind,  genügen,  um  sämmtliche  £iweiss- 
Stoffe  zu  iSsen.  Das  Fleuch  wird  also  bei  dem 

neuen  Verfahren  inH  der  SaUösuDg  nur  idiwncb 

angefeuchtet. 

Mach  kurzer  Einwirkung  der  Sahdösung  auf 

I  die  Flcischnia.sse  giebt  man  zu  derselben  r^sch 
grosse  Mengen  kalten  Wassers  hinzu  und  bringt 
die  Stärke  der  Lösung  dadurch  auf  etwa  i  bis 
0,5  Proceiit  Salzgehalt  herab,  so  d;i.ss  dann  auf 
1  kg  Fleisch  ungefälir  5  kg  der  Lösung  kommen. 
Die  Flcischmasse  mit  der  i-  bis  0,5  procentigen 
Lösung  wird  darauf  tmgeflhr  zehn  Minuten  lang 
gut  umgerührt  und  dann  nochmals  rasch  durch 
grosse  Mengen  kalten  Wassers  auf  einen  Saht- 
gehak  von  ungefähr  0,005  Proceat  verdünnt. 

Daiauf  werden  die  in  der  Lösung  enthalteoen 
EiweissstofFe  von  den  übrigen  darin  enthaltenen 
Bestaodtheilen  dadurch  getrennt,  dass  man  die 
Lösung  durch  ebi  Ftker  aus  fsinein  Uusselin  oder 
Leinen  giesst,  wobei  die  Fleischruckstände  von 
dem  Filter  zurückgehalten  werden,  während  die 
in  der  Lösung  fein  vertlieilten,  nicht  geronnenen 

I  P~iweissstolTe,  sowie  die  übrigen  gelösten  StoSe 

j  durch  das  Filter  hindurchiretcn. 

Die  Gewinnung  der  EiweissstofFe  aus  der 
LdflUDg  geschieht  daiauf  entweder  auf  chemisdMm 
Wege  durdi  Medersdda^n,  oder  zweckmässiger 

!  durcli  PTrhilzen  der  Lösung.  Die  Krhitzung  wird 
bis  auf  ioo*>  C  gesteigert.  Sie  muss  möglichst 
rasch  erfolgen,  um  eine  Zerlegung  und  damit 
eiiieii  Verlust  an  Fiweiss.stolTeri  zu  vernn-idet^, 
und  muss  möglichst  bei  ruhigem  Zustande  der 
Losung  erfolgen,  um  d«l  dvnrdi  die  Erfaftzuog 
sich  sammelnden  Thcilchcn  keine  Vcranhssuntr 
zu  geben,  sich  wieder  zu  treunen,  wodurch  em  .Ab- 
schöpfen oder  Abfiltriren  erschwert  werden  würde. 

Die  in  der  Lösung  enthaltenen  Eiweissstoffe 
haften  nach  der  Erhitzung   theilweisc  an  den 

:  Gefdsswanden,  theilweisc  schwimmen  sie  in  der 

I Lösung  als  dicker,  flockiger  Niederschlag.  Sie 
werden  nun  durdi  Absdiöpfen  oder  Abfiltrireo 
von  der  Flüs.-;igkeit  getrennt  und  gesanunelt. 
Zum  Schlüsse  werden  sie  in  geeigneter  Weise 
von  dem  ihnen  noch  anhaftenden  Waaser  befreit 
Die  Heischrückstände ,  sowie  die  von  den 
Eiweissstoffen  befreite  Flüssigkett  werden  zur 
Gewinnung  der  Fldsdiextracte  weiter  verarbeitet 
Hierzu  kann,  wie  bereits  erwähnt,  eins  der  bc- 
katmten  Verfahren,  z.  B.  das  Liebigscbe,  Ver- 
wendung finden. 

Die  gewonnenen  Eiweissstoffe  können  in 
mannigfachster  Weise  rein  oder  mit  anderen 
Substanzen  vermischt  als  Nahrungsmittel  ge- 
braucht werden.  Was  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens anbelangt,  so  sei  hier  nur  angegeben, 
dass  sich  die  werthv düi-u  Piueisssioffe  nach  dorn 
neuen  Verfahren  biUiger  stellen,  als  bisher  die 
nur  als  Reizmittel  in  Betracht  fctmuneDden 
Fleisdiextracte.  iMt| 
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nta  Hazkanft  d«r  Bofaildkt«t«n. 

Der  Staininbauin  der  Schildkröten  war  bisher 

recht  dimkcL  Man  wusstc  niclit  recht,  wie  in.m 
«cb  ihre  Ableitung  vom  ty^üscheo  K-eptilstamm 
denken  sollte,  da  man  ähnliche  zahnloee  Kiefer 
nur  iiorh  bei  den  Anomodonten,  einer  Unter- 
ordnung der  triaasischen  Tberomorphen,  kannte. 
Sdion  im  schwäbisdien  Keupersaadstein  der 
oberen  Trias  findet  sich  pine  richtige  Urschüd- 
kröte  (Proganochelts)  mit  Rücken-  und  Bttuch- 
schild,  die  sich  den  höchsten  jetzt  lebenden 
Schildkröten  nahe  anschliesst,  obwohl  sie  noch 
einige  prinütiTe  Bildungen  in  ihrem  Skelett  auf- 
weist. Es  geht  daraus  nur  so  viel  sicher  hervor, 
dass  das  Geschlecht  sehr  alt  sein  muss.  Vor 
etnigen  Jahren  wies  dann  Eberhard  Fraas 
darauf  hin,  dass  mwn  vielleicht  bei  den  PArister- 
zahaern  (Placodonten)  die  gezähnten  Ahnen  der 
SduldkrOteD  su  suchen  habe.  Et  ist  das  dne 
rälhsf-lreiche  Triasgattung,  von  der  man  in  euro- 
päischen Schichtcu  immer  nur  die  oft  mehr  als 
fusslangen  Schädel  mit  grossen«  breiten,  dunkel- 
)<efärblcn  Zähnen,  die  den  Gaunu-n  bepfla.slern, 
findet,  wäluend  im  Zwisdieakioier  eine  K-cihe 
cyündnsch- konischer  Zähne  sass.  Agassiz  hatte 
sie  XU  den  Fischen  gerechnet,  worauf  man  nach 
Erkenittaiss  ihrer  ReplOnatnr  ale  nt  den  See- 
drachen niea  und  emlGdi  zu  den  TtaeromoiplKD 
stellte. 

Ntuuodir  hat  Profeasor  Jaekel  (Berlin)  im 

Xtutn  Jahrbuch  für  Mineialogie ,  Geologü  und 
Paläomtol^it  (1902,  L  Bd.)  einen  neuen  Placo- 
donten aas  der  oberen  Trias  bcsdnieben,  der 
den  bezahnten  Schädel  vom  /fe«</«i-Typus  mit 
dem  gepanzerten  Körper  einer  Schildkröte  ver- 
bindet. Auch  die  Handwurzel  und  die  Aus 
breitung  der  Kippen  dieses,  Piacochdys  placodonta 
getauften  Thieres  erinnern  an  Chelonier  und 
spedetl  an  die  Lurclischildkröten  (PUurodira), 
denen  auch  die  oben  erwähnte  triassische  Unchfld- 
krSte  nn  nächsten  stand.  Das  Tiner  hat  also  alle 
Eigenthümlichkeiten  eines  Mittelgliedes  zwiscluii 
Schildkröten  und  Placodonten,  bezw.  eines  ParaUel- 
fliedes  der  Schildkröten  unter  den  Placodonten. 
Damit  hätte  sich  wieder  eine  schwer  etnpfimdene 
Lücke  im  Stammbaum  der  Wirbelthiere  ge- 
addossen .  oder  stark  verkleinert,  insofern  nun 
nicht  mehr  zu  zweifeln  ist,  wo  der  Ansdütiss 
der  Schildkröien  zu  suchen  ist 

Dagegen  ist  der  von  Zittel  befürwortete 
Anschluss  der  Placodonten  an  die  Anomodonten 
wieder  zweifelhaft  geworden.  Jaekel  findet  keine 
Spur  von  Anomodonten-C.harakteren  bei  ihnen. 
Anderseits  erinnert  ihn  der  Bau  des  Schädels 
und  anderer  Thdle  an  die  alten  Sdmabelköpfc 
(Kh)Tii'horej)hrilen) ,  wie  Ffrf'fiwiJii/edon.  Auch 
Aehnlichkcitcn  mit  primitiven  Flesiosauricm,  wie 
Notkouuma  und  PiUomina,  laven  sich  erkeunen, 
und  dies  würde  Baurs  Ansiditen  von  den  tiefen 


Grund  Verwandtschaften  zwischen  Plesiosaurieni  und 
Schildkröten  bestitigeo.  Damit  sind  die  Aehn^ 
BddMttenmit  denSdmabelkSpfen  nicht  »Wider- 
spruch, denn  gegen  diese  Stanimgruppc  der 
Reptile  convergtreu  alle  Zweige  der  ältesten  Rep- 
tilgruppen. X.  Ka.  t(s7*] 


RUNDSCHAU.*} 

(Nkdl^nicll  vnhot-n:.) 

Wcihidb  Kewivc  Oigwismca  nur  in  und  auf  be- 
stinanlen  BodcBwtwi  vetkoittdwn,  {tbeit  Btidi  imdier  zu 

dfn  tirfstcn  Kathscln  der  Natur.  mehr  sich  der  Natur» 
falscher  mit  diesen  Erscheinungen  b«schilftigt,  um  *r>  ver- 
widtchcr  wird  die  Fn^e.  Utui  jr  i:;<  hr  l  ii.it-.u  h-t)  ^ur 
Verlüj^ng  stehen,  um  so  kl.in  r  u  iid  uns  illi-  liricenntuiib, 
dl!»  dir  hishcr^en  £rklilrul:^('u  i  igi  tiUt>.h  ti.>t  nichts  sigcn 
und  data  eine  nur  halbwqp  «ufrimkiiMeUe^  Losung  «ist 
der  femea  Zukunft  wfbelulien  wt. 

1%  gilbt  r.  B.  KUigsjU!<!]>n.in."  !i  ,  iXw  mir  aut  Flug- 
»«lU  \ I >r/ukomn)<^n  pflegen  und  zwär  mcistcijÄ  an  *>lihen 
Stellen,  wo  der  Quar/sand  stark  mit  kuhlcmuiurem  K»lk 
hcreicbcrt  ist.  Älan  sagt:  diese  Pflaozenaiteii  verlange« 
^arz.  bczw.  aucfa  bedeutend  viel  Kalk.  Das  ist  .iber 
nur  rlie  ThmBuAff  iell'N'.  •.'.wA  es  ist  keine  Spur  von  £r* 
kliirun;;  dabri.    Denn  <J  ht  es  ja  auch  in  gclHinde- 

neti  BiKli.'ii.irt'  Ti .  und  .'U.it  hundr  1  tiii.xl  muhi  ,  .lU  ilie  Ii«'- 
Uf  fieuUeu  Fllanten  in  »tut  t  Jiganc  nuliuiithaKii  vi-tinrigen; 
und  eben»»  giebt  es  im  gebundenen  Boden  %'ielni.il  mehr 
Kalk,  als  den  Fflaiuen  zur  ZosammenaeUuog  ihrer  Aschen- 
bcMMKkhcae  iiadi%  nt.  Im  ailfcttdaea  wAmat  ei,  dm 
zu  viel  Kalk  dem  PfLinzenleben  schSdlidt  ist.  und  das 
würde  allenfalls  eini)»crmjuuisen  erklären,  weshalb  so  vWe 
ril.-in7<i\  auf  K.ilks-itHl  ;;iid  .uif  k.ilki(;<  ni  1- Ui^iiiul  nicht 
zu  leben  vermögen  ;  ahei  wie  «3  kuiauiu,  dnuis  die  Kalk- 
und  FlikgsiutdpflaJ)/.eii  im  gebundenen  und  minder  kalk- 
rekbcD  Boden  nicbt  vonwkomiiKn  pOq^ ,  bleibt  imawr- 
hin  HB  RlducL 

Dtr  Gcdiiikr  :;(^t  n^ht,  d.isi  die  Pflanzen,  die  im 
Lt-hni-  uail  gcbundcncu  Ikidcu  j^uli  du  n,  ira  Flugsand- 
gebiete sich  deshalb  nicht  l)eb,»;iiitr!i  kiiuui-d,  il  si^ 
hier  gewisse  energische  Fände  hatN.>]i,  denen  sie  nicht  zu 
trotzen  »eimOgffu  tJnd  uqgekehn  könnte  man  diu  auch 
von  den  Fhi^aadpIlaBMa  wtgfn  Dkae  Vennuüiiuiig  hat 
einige  WahndwinKclikeit  fOr  sidi;  nur  kfimm  wir  die 
nalUrlichrn  !•  <  indr,  »  cU-hc  dem  KIut;^;i!;dv  und  dem  Lelun 
eigen  sind,  vor  cicr  iiand  nicht  nennen.  Vicllcichl  »ind 
es  TCitioigcnc  Parasiten  aus  den  primitivsten  Fi>rmen. 
giujuien  der  liikroaijuiiiiiien,  wie  s.  £.  I^uruäm  i-mmis 
vitist  dieUnacke  der  r^ltmtimektKätaA*-.  Oder  e«  sind 
Inseden,  die  im  Flopaiide  zu  Hanse  sind  und  hier  die 
Pflan/.cn  nicht  aufkommen  !a».*en,  auf  welche  sie  beson- 
ilfrs  .tpiLlit  Miiil.  AlifKÜni;'.  gicli:  i-^  ,uif  S.im!li(idi-n  z.  B. 
gcwis»e  Käfer  lu-i  d. )  .Maikiier-Vt-rwandlsscteili.  wie /i'/v- 
phyit» yirffc),  .  hi,'inaUi  Vitts,  Anaxia  fiiiasa,  deren  I  jrven 
übenui  growe  Verheerungen  im  Wuri«J*ysurm  gewisser 
Pflanzm  amidilai.  DicM  Engerlinge  sind  denn  auch  im 
Fli^^aad*  mditntt  so  mamwilwft  Tertreten,  wie  «■  im  grs 

■)  Im  il.nMiik  ,ini  dir  I .  i  r  liig- Fe  ier  behand.-li  i  in- x- 
diesmalige  Kundscbitii  ein  ihcnia  aus  dem  groeitirtigcn 
Wissensgebiet,  welches  dvirch  den  Geist  des  groMeo 
f  oiacbets  der  McmcUigit  endilaaaeD  woideB  Im  und  die 
tdbe  nodi  anl  JaliAwidRte  Unaus  beidilftiiea  m-ird. 

Die  RedaetioB. 
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Iniiiil'.iifii  llii«l«-n  mit  F,i»u<-rlii>j;cn  iiifinaU  der  Kiill  ist. 
%Vc'nn  sich  ttUri^enit  <lic  Kr;»)»«-  üuf  «lit^oi  (icbict  hinülK-r- 
Hlckt,  IQ  haben  wir  .-in>ul(  ihrer  eine  neuc  Fra>;c  Ik.-- 
kommcit,  die  nlniUch:  „Warum  leben  gewisse  Iu> 
fecten  nnr  auf  und  in  nn);«>ind  nnd  warum 

wicilor  andere  nur  auf  utui  ;n  mbiunloii«  Ii) 
Itrxl'.' n  •••  l'nil  dicüC  iTJgi'  i-sl  pikIi  ^tliwicri^jcr  7m  \*c- 
hand'  ln  ,ils  die  bezfiglich  der  Pflitinen:  domi  die  l*fl»))/on 
nehmen  fiodenbetundtheiie  «if,  wohiqg^o  die  Insectcn 
■ich  mit  PilmtotthcUen  oder  mit  anderen  Imeetes  «i^ 
nfthreK,  »midt  voo  der  diemüchen  Beschalf enbeit  des 
Bodens  nnabhlnü^cr  zu  sein  sdiefitpn,  als  die  Pflanzen. 

l'«.  krmnt«.'  die  ViTinuthuni;  nili  riKlit-n.  dass  Iiist-rten, 
deren  Jn^ndDliKlicti  unlorirdiMrli  JrlM.ti,  vfiii  t|pr  Kio*el- 
sSiire,  von  den  Mharfcn  yuar/Luuen  und  -S]>i(/on,  fotn^-r 
von  dem  Irohleimuien  Kallcc  Khadiich  beeinflum  werden 
fcnnnicn,  bald  dinrnach,  lM]d  mcdianisdi,  mid  diesen 
sdildlidiCii  Einwiricnngen  würden  mir  {^^wisso  mehr  al>- 
geltBrtete  Kerfenarten  tridcrstchcti.  Wenn  dem  sc  wäre. 
f<>  würde  es  wahrM  hi  h  ( rscheincn.  <L«ss  solche  Instcli  :'. 
die  scb<m  den  m  li  uiln  In  n  Rinfliitsen  von  Qiurzkanleii, 
VOB  Kieteljtöiii  ■•  uml  K;ilk  /■,;  widerstehen  vcrmöncn,  im 
Namiis-  vnd  i^bundenen  Boden  sich  ebenso  und  noch 
mehr  behaupten  Rritaatem  Wir  haben  aber  dae  grmüc 
Z:.li!  \  n  Thnt^iThf":  zur  Verfüf^ing,  wdclie  einer  solchen 
Ath  ihiiii'  viillki  niiiien  widersprechen. 

])rr  \v  r.  b  II  1 1  che  Maikäfer  t  .\/t/ohnth'>  vii/i^ins) 
k'<n)nii  im  gebundenen  und  im  Finpumdbfiden  in  beinahe 
gletcbet  Welle  vor.  Der  roililini«{|»o  Malkifer  fM,- 
MDUtMn  kifpotiistani)  hinjfegeil  ilt  Dur  im  Flapande  r\\ 
Hause  nnd  vrnru^  im  gebundenen  Soden  nidit  tu  \\n<- 

»]>eriren,  «iSiwi  hi  m irr  .V.IhrpfLinzen  imSiml-  mid  I^ehni- 
bodrn  j;lcicherwcist  vorhanden  sind.  \'oa  uostrcn  hiUifi* 
grtcn  .1  noma /a-Anen  (die  „grünen  M.iikäfer ••)  lebt  die 
Anomata  atnta  ancfa  im  gebundenen  Boden,  aber  dennoch 
maaicnlinf ler  Im  SiDdbeden.  Die  grOoere  und  tatdlcbere 
AnwHüia  vttit  hingegen  lebt  nur  im  IHui^ndgcbiet.  So 
sind  femer  der 'Walker  (Pktivphylla /nlhi,  uniter  }»rf««er 
%'ertrcler  der  Maitlfersipischaft,  dann  lr:n  i  ;,r .-.r  ;nw. 
Mjhliesshch  nur  I"lugs<\nds|)ccies.  Ms  seheint  alsii  jjtHt« 
tu  sein,  tkiss  diesen  Gattungen  der  gebundene  B<xien  (den 
leicben  Hnmuaboden  mit  inbqgriifcn)  entschieden  sdildlich 
ist  und  daM  sw  nicht  elgendich  gegen  die  angeblichen 
»itiildlichon  Kinflils^e  do<i  kalkreichen  Sjindes  abgehärtet 
lind  gefeit,  .sondern  vielmehr  den  utigünstigt  n  VerhidtuLsscn 
(l(s  gebundenen  Hotirns  nicht  gewachnen  sind.  Es  ist 
hi'ichst  wahrscheinlich,  dass  di.-se  Melohmthiden  im  g<'- 
hundencn  iloden  pathogenen  MikriKirg.inisnien  unterworfen 
idnd.  gegen  wdche  sie  im  Qnanboden  vicUcicht  die  M^^- 
nc«b  oder  der  Kalk  oder  attch  der  in  Folge  der  Porosität 

f  ri!gi«h!  r  einiliingende  Saiieisioff  b<TM;hiit/!. 

D.iss  (iie  /Cus.imn)<  liset/nng  den  H(kI(  |)h  auf  p^inisitiMThc 
I'i!/''  und  pathogene  Mikn  *>rganisnien  eine  eii<TgiM-be 
Wirkung  ausübt,  das  beweisen  uns  zahhciche  Bcglnchningen. 
Der  Weinstoek  ist  s.  B.  der  Chlornse*Knnkbeit 
tBIcicbtwcfat)  irar  in  aokhem  Bodeo  anigesetit,  welcher 
ricl  kohlensauren  Kalk  enthalt.    Die  eigenilicbe  frsache 

«Ii  r  Krankheit,  welche  l)isuiiid<'ts  dii'  nniei ikanischen  W'ein- 
MJKike  angreift,  wird  untersucht.  Wir  wissen  alier,  ilass 
die«em  Ucbel  durch  Kisenvitriol  .)l>/uhrlf<  n  ist,  uml  /u-.ir 

nicht  nur  dadurch,  dass  man  da»  liis«n»ulfai  d«ni  lulkigen 
Boden  belmiacht»  sondern  audt  dadnich,  dasi  heim  Kehen- 
scfanitte  die  Sdmiltwundon  einfach  mh  gesättigter  w  .is^r-gi  i 
LiVungTon  Eweti»i(riol  li«»pin«elt  vnx\'-r\.  Ks  ni'.glidi, 
«1  i-s  die  }'flan/(  n-'Uun'ii  <Ki<  t  iilf  rlni;pt  *s;:nr'  ii  gewisse 
Kranklleiucncger  veruichten  und  das3  d<.T  au»  dem  Huden 
in  bedeutenden  Mengen  aufgenommene  Kalk  diese  Süurcn 


neulralisiri.  Wenn  hingegen  schwcfels-iines  Kisen  d.>- 
Kwlschen  tritt,  s«i  geht  vielleicht  die  Schwefels,"uire  runi 
Kalk  id>er  un<l  verwandelt  diesen  in  scliu  elel&:tureij  K.dk, 
wehrher  die  PflaoienaBuicn  nicht  mehr  bindet.  Man  kann 
attch  den  alku  kaUdgen  Boden  mit  Kitemitriol  einiger- 
I  ni.uissen  verbe«i»em.  und  hei  dieser  An  ■  t:i  i  i;ii  .n  findet 
zweifellos  der«ell>e  chemische  Prr«ce>ii  su;;.  iiaiulith  die 
Ver«  aiülliiii;^  des  K.ilkcjirljon.ntes  in  Kalksulfnt,  d,  h.  in 
Utp»,  welcher  den  Pflanzen  minder  nachtheilig  ist,  als  em 
UcbennanaB  wo  hnUenanumn  Kalk. 

Aach  der  Herbstrest  (Ptminia  r>t>ir.y--rra)  grasnit 
in  hodtttem  Grade  auf  solciu;n  jui^eo  H  i;^  l  iwupn,  die 
auf  M'hr  kalkreichem  Flugsind  stehen.    Dieselbe  1'rs.ithe 
dütfle   iheilweise  auch    iler    bekannten    Krscheiniing  zu 
(ininde  liegen,  d.iss  der  falsche  Mehlthau  f'/Vr-'H^vf/».»/-*» 
Tilitoiaj  in  den  Fli^gsandweiogftrten  ricl  ärger  auftritt  ais 
aaderwbis;  erhabt  whd  dieser  ITmsinnd  aodi  dadufd. 
dass  die  Wa.wrverdimstung   aus  loseni  Si»ndl>oden  im 
Sotutner  viel  l>edeutcnder  \<X  als  aus  gebundenem  Bo<len. 
\\  !  tin    -liier   auch    eine  Verbesserung   der  pfliiru.en- 
I   Ingieniai  in  ii    /iistrmdo  nuf   kalkreicheiTl   magerem  Sande 
1  durch  K>-s.  iniui.  il   mtiileuÄ  /u  erreichen  ist,   »<>  ilarf  ei 
doch  nicht  vet«ucbt*  weiden  in  soicfaen  Bodcnanen,  die 
viel  Xfagneahi  enthalten,  nbniieh  so  ^iel  oder  gar  ntchr 

Magnesia,  als  Kalk.  In  solchen  geht  die  Schwefels-luie 
vom  Eisenvitriol  wahrscheinlich  zur  M.Tgnesiu  über  und 
bildet  Mngnesiiisulfat,  welches  in  W.tsser  lAaKdl  und  für 
die  meisten  Pflanzen  sehr  schädlich  iM. 

U<l)eriwii|it  ist  die  RoUe  des  Cnleium  und  des 
liigPKitems  Im  oqgniiduB  Lelmi,  heiondew  aber  im 
pnanxenleben,  hflchst  tnierewanl.    Uebcrams  merkwBiiBg 

i*l  «I.iN  \'' iliiL'tn;-.^  l>i  iiii':  /u  eiiuinder.  Beide  KIcmcntc 
.sind  in  ji  i|r  ii:  H  »'.  :;  m  i h.tnden,  .ilior  ('alcium  pflegt  die 
Obcrhaml  zu  ii' li,i:ii  Xadi  (.'larkc's  Bcrcchniinj;  soll 
Calcium  j,;;  Piuccat,  Magnesium  hingegen  x,b8  Procenl 
der  Eidknisle  bUdeo.  Es  gfebt  aber  viele  Bode» 
arten,  in  welchen  misnahmsweise  mehr  Magnesia  als  Kalk 
vorkommt,  und  Milche  Bodenarten  sind  erfahrung«gem.i»« 
<l- in  in  ili  il\.  n  tief  meisten  Pflanzen  n;ii  Das  »st 

um  si>  auii^lliger.  \\\%  idlem  Anscheine  ruch  Magnesiu  (Ur 
viele  Hflan/en  wichtiger  jdl  Kalk;  wenigstens  iitt  dSS 
der  Fall  f&r  gewisse  Cattingin.  In  der  Wiursel  der  ge> 
memen  Futtenllbe  ist  s.  B.  >■/*'  S*""!  ^1  Magnesia 
aU  Kalk  enthalten;  in  der  Zucken-ül>en würze!  verhSli  sieb 
der  Kalkgeh-dt  zum  Magnesi.Tgehall  wie  l  :  1,3.  Die 
Veredelung  «Icr  gemeinen  Rübe  in  die  iCiickerriil>e  \<-r- 
ringette  also  den  relntiten  Magne»iagehali  der  Wurzel,  sie 
erbi'ihie  aber  dafflr  den  MagnesiagelMlt  der  Blltier. 

Ebenao  bedeutend  iu  der  Magnesingehalt  der  Snmea 
rider  Pffauuen,  insbesondere  dcijenigen  der  RAbe  «utd 
de»  Mundelliaiinie.s. 

Es  wird  allgemein  angcuoiiimeu ,  dos»  .M.igni-»ium 
iK'sotiders  .ils  Vermittler  bd  der  Assimilation  iler 
Phosphun-erbinduqgen  fungirt,  indem  Magnesmmphosphat 
die  PliDS|)ihon>ure  Mebler  ahgpebt,  als  die  Abrigen  hn 
Pflansensafle  vorkommenden  Phoitphate.  ITnd  w;lhn-nd 
K.-ilk  im  Pn.Mizenkr.rper  alsbald  gebunden  wird,  berindet 
sieh  .Mn;.:  '  ;  1  iim.'M  m  Bewe^Mg,  als  besiSndliges 
\  ehik»l  .1.^  Il'h.>si>h(.i>. 

l'r.d  trotz  dirser  Wichtigkeil  k.irn  Magnesia 
im  Boden  geradeieu  die  Rolle  eines  Pfian<en- 
glftes  spielen  und  spielt  sie  in  der  Tbat.  sogar 
in  kiiiiieii  Mengiii.  wiiin  ihre  Wirkung  nuht 
diitcli  «Iii  (ii  gi  nw  ;<rt  vt.n  Kalk  gemildert  w.id 
Kill  ilii  -t  l'i»ilir:iiu:!g  hiit  man  zwar  Erkl.'mingi-n  gi-geUi  ti. 
Ute  nliei  ^or  der  Hund  niu  den  C'lurakler  von  Hyp<.>lhescn 
faesiucn  «nd  die  wir  hier  nicht  aufldlirea  wollen.  Et 
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s c In  i  II  l  II  n  »  j e tl < I cl) .  il n s s  <l i »•  h o d 11  w a h  1  vieler 
Pf l;in;!en,  gerade  in  Folge  de«  »ooIk-ii  i^cüchilder- 
t«n  auffallenden,  eine«clieils  nCubiKen.  anderer* 
■eils  aber  anch  geflhrlichen  Verhallen!  des 
Elementes  Magnesium,  in  boheni  Grade  von  dem 
Verhältnisse  abhängt,  in  welchrm  (Calcium  und 
M a ^ ni.' s i  11  ni  im  betreffenden  Hoden  <] u .1  n t i t a t i v 
feiiii'-etit  vind. 

Und  CS  i»t  wohl  nfigiich.  das*  auch  die  InMctenvdt 
vielM  von  dUcHa  Veihltaitiam  nbhtag%  i«t.  Dejardin 

WIIhW  a.  B-t  daw  die  Wlder^tnndskm't  <\-ry  Relien- 
wurzdn  gegen  <Ue  Reiilaus  durch  M.i|^v.<-'si.iiUi:l^iiii;^  erhöht 
wird,  lieiiierkt  jedoch  zu(;lrich,  da«  solches  nur  in  Hodcn- 
.vten  der  Fnll  ist,  div  gehörigen  ICulkgvbalt  besitzen, 
wihrend  undornfulls  di«  Ifagncaiadfliicuiie  der  Rebe  ver- 
liliignisivoll  werden  Itaao, 

Er  sind  «ahlreicbe  Verwehe  und  Untenmchnngen  ge*  ! 
madlt  worden,  nm  das  glhistigstc  XtengenvcrhitUnis»  dieser 
beiden  Kiemente  im  BttdCTi  zu  crmitlcln.    Aller<lingH  sind 
die  Versuche   ii',;'   t!i''"ri-;i-.(li  l""  li .   w.l  l'rslu'ite 

Sal/e  der  Elemenle  verwendet  wurdi-n,  in  der  freien  Xatur 
hinnenen  die  Irislichcn  und  unl<"islichrn  M-i^neKiiiin-  und 
CaidonMake  ia  den  nuuuugfachsten  McngenverhUtBiaaen 
Torlianden  sein  Idhuun.  Fflr  den  jeweiligen  Pflanieiv 
wuchs  sind  rutürlich  dii  ji  nli,'  n  ."^al/e  entscheidend,  ilie 
der  lioden  in  Irtslichem  Zustande  eulhäJt,  wcU  diese  in 
den  r/lan^enköqter  mit  den)  anfgenommciieit  Waaer  ohne 
weiKtes  eintreten  können. 

Dir  Versuche  von  D.  W.  Way  in  Amerika  {ahnen 
>n  der  Erhennoiiss,  daas  de^ßmgs  Boden»  wckber  etvna 
mehr  Kalk  als  Magnesia  enthlH,  im  ailgondnen  fOr  dm 
I'fl.itucnwuchs  am  ^'un>iti^".i'n  i-.t  In  Z.Mrn  aus^fii-iu Xt, 
erwies  sich  tLis  VerhcilLni?*  vuu  0.5  Procent  Kalk  und 
0.4  Priieent  M.nj;nesi.i  ah  die  xorthcUhaf teste  Mischung, 
ebensowohl  für  Hafer  und  Weiten,  wie  fOr  die  Heil* 
bahne  flhlkMet  katftn^g), 
den  Salze  lOelich  sind. 

Eine  Obergrosae  Menge  vtmKalk  gegenüber  zu  linitfn 
Mengen  Mi^piesia  führt  ein  dürftiges  W.ichsthum  der  meisten 
Pn.-m/en  herbei,  wuhingcgeu  audi  nur  ein  ganz  geringe» 
IVborge«  icht  %<m  Ua|^iesia  adion  als  Pflaaacni^  wirkt 
und  manche  Pfbutaenaiten  sogar  tiSdtet. 

In  Oeatadiland  gjebl  «s  nidit  wenige  Gegenden,  wo 
das  Magnesimn  das  Ucbeigewicht  über  das  (,'alcium  be- 
hauptet, obwnhl  natliriich  der  grAsste  Theil  des  lindes 
einen    lt<iden    nii;    <  -  Ueberge«  itlit    ti  *sit/t.  Im 

Alluvium  i\n  RheiiilliLss^-s  i<?  tfn»  \'erhältniss  vielf.-ich 
ungünstig  und  nur  die  A(>>..  -  <  r^er  Clane  enthalten 
mehr  Caldnm  als  Magnesium:  m  den  Bodeoarten  «weiter, 
dritter  und  nndi  scblecfaterer  Claswn  ist  dns  Magnesium 
meistens  über  das  C.ilcium  ülK-rwiegrnd. 

Wie  aus  einer  Zus-imtnenstellung  von  Oscar  Locw  er- 
sichtlich ist.  giebt  '  S  in  Nitiimtlichen  Welttheilen  H<  Kienarten, 
die  Catcrimi  und  Miii>tieKiuni  in  ut)gttn»iig(.-u  Vi^älloissen 
entiaallen.  und  die  Erfahrung  beweisi,  dnss  ein  t»K-r- 
gowicht  von  Sitagnesitim  den  Pflanaenarnchs,  n-^mentlich 
die  W^etation  der  Culturpflanccn.  durdiweg  ungünstig 
beeinfiusst.  mitunter  wigar  lödtlich,  Dii-se  ThaLi.icbc  ist  um  ] 
so  wichtiger,  als  es  sich  erwiesen  hat,  dass  SJilche  für  die 
T^mdw  iithschaft  wenig  br.mchlKiren  Bodenarten  sich  durch 
Ziigiibc  von  eot»prechcnden  Kalkmeiigen  sogleidt  in  hohem 
Grade  verbessern  lassen.  Und  Erfabrw^  sowie  Versuche 
baben  gewigt.  ttaas  als  Ocgengift  gc^en  Macncalaiul/e 
der  schwefelsaure  Kalle,  also  «ups.  viel  wirksamer  bt  .tls 
der  kohlensaure  Kalk. 

GewiMsc  K.iuistdütiKer.  nunieutlich  auch  Kainit,  ent- 
halten neben  Kalisalaen  auch  bedeutende  Mengen  tittn 


M.Tgnesb.  Aus  diesem  l'mstamL-  erklären  sich  einige 
Misserfolgc  bei  der  Verwendung  dies4-r  Dünger.  Es  ist 
sff^r  sdmn  «tiigelcammen,  daas  nach  uAthtr  DOogiang  iler 
Boden  ganc  unfniditbar  gesrnden  iat  Soldie  Fllle  ireun 
immer  dort  auf.  wo  der  Boden  sdinn  von  Katur  atis 
beinahe  mi  viel  M.ignesium  enthält  als  Calcium.  iJurch 
<len  magnesiahalligen  Kunstdünger  gekingt  dann  d.ts 
Magnesium  im  B<id«-n  ins  Uebergr^wicht  und  die  l'fLin/cn 
wenlen  veigifiet.  Auch  in  solchen  Füllen  kann  das 
Uebel  durch  Glpisusat«  gehoben  werden. 

Die  Venudie  mit  vsadiicdenen  pnanxenarten  haben 
gezeigt,  daas  nicht  alle  gleich  empfänglich  fflr  Magnesia- 
vergiftung  sind.  M.inilir  h.ihen  solche  I'rcicentmengen 
aus,  die  arulere  «-nHch  r  il.-u  todten.  So  vertrügt  B.  fi.  die 
Hei1lH>hn<'  '  l.-:! bedenlcnd  mehr  Milgliesinllll, 
ohne  zu  sterben,  als  Hafer  tutd  Weuen. 

Für  die  meiiten  wildwachsenden  Pfhtnaen  sind  diese 
\'cThällnii»sc,  nftmlich  wie  viel  M:ignesium  sie  vertragen, 
noch  nicht  festgestellt.  Ks  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, d.iss  es  in  iln  1  !liii>nlr.  liie  veischieilt n>l' n 
(irade  von  Empfindlichkeit  gielit,  imd  s<>  ist  e»  auch  er- 
klärlich,  «araiTl  in  verschiedetien  m.Tgne*ijireichen  BihIoU- 

arien,  je  nach  der  Menge  des  eiMsfalls  rorhandeoca 
Calduraa,  die  FInra  wesentlich  verschieden  sein  nnisa. 

I.'nd  d.iiiiit  (il<I;;'t  sich  dann  n)in,lf^^trn<  tin  H.iii]'i;niind 
der  schi'.:iba4  iauJitiihaften  Ilodenwalil  der  l'liüji/.iii  und 
zugleich  die  merkwürdig!-  l'halsache,  tkres  an  benachlvirten 
Orten,  unter  scheinbar  gleichen  auueren  Verhillnissen, 
die  wikiwadwende  Pfkuuen decke  des  eise»  Ortes  ans 
aadaen  PflamiKiumeit  smamaeiieesetst  ist,  .tls  ,im 
andcRB  Orte.  Kaai.  sajö.  I8;tis] 

Foaaile  aQdamerikapiache  Slugetbierc.  In  den 
SdntftcQ  des  tA  FiMa-Moaewins  besc^eibt  Dr.  S-  Roth 
die  Ueberreste  eisiger  an^gcttofbcaen  Slngediere«  die  au' 

.sammcn  mit  den  Resten  des  Riesenfanithicni  mn  Pata* 

gonien  gefunden  wunlen,  von  dem  man  'itk  /jM  Ung 
gt^laubt  hat.  da<>s  es  noch  am  I..eben  seni  k>>iuite.  .'\ni 
inlereSBantesten  darunter  ist  ein  grosser  Jagu.ir  I  /■'flis  /.i\tiii} ; 

aber  auch  die  Fusaknocben  von  Arten  sttdanierikaniacher 
Eqnidcn  eeidienen  alle  AofmeffcMmlceit.  Die  eine  davon  ge> 

hört  zwT  Gattung  Kqmts,  eine  cwrite  au  Hippidhim  und  die 
anderen  beiden,  mit  anf fallend  kiUTScn  Knochen,  t\\  (hmhifipi- 
.rii!'!,  dem  die  .Seiten/eilen  bereits  vollkommen  gemangelt  /u 
halben  scheinen.  Diese  Einhufer  müssen  al>er  eine  Min  den 
Pferden  vr>U%  gietrewte  Entwickehmg  geh;d>t  haben,  da  der 
ScbAdel  eineu  gHis  tvrschiedcnen  Bau  hat.  Der  Fall  ist  um  so 
interessanter,  als  sich  in  Südamerika  bcksnmUch  llndl  ein 
drittes  von  den  Ktiuitlcn  weit  al>stehen<k-s  Hufthiergo^rhlecht, 
das  der  Prtilerotheriden.  aus  fünfzehigen  .•\nf,Mngen  bis  /um 
Einhufer  entwickelt  hat.  der  im  '/'fiont/irnum  xoliendet  «ar. 
All«  diese  Einhufer,  die  echun  wie  die  falschen  ..ffetde--, 
waren  beim  Endtemen  der  Europier  ziun  rhi  il  schon 
lange  ansgcstnrben-  >^"'  [<*7M] 


Transporuble  elektrische  Lichtfontaine.  (Mit  einer 
Abbildung.)  Die  in  nnscrcr  Alibildiiiig  i(;s  ver- 
anadiauKclite  tnmspnrtable  daktriacht  I^dÜfMlaine  iie> 
steht  ans  einem  acbalenfarmigen  WamcrfaehSltcr.  isMer 

d<"m  ein  dcktriadier  Motor  mit  senkrechter  Achse  eine 

Kriiselpiimpe  treibt,  <lie  das  Wasser  durch  einen  Kranz 
von  Düsen  in  Strahlen  über  eine  in  der  Milte  der  Sdulr 
aagditachte  Ghiagkicke  et^etat.  Dn  da»  von  dicaer  hcmb' 
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ricsrlndc  Wasser  sich  wifdcr  im  Behältor  MuinioU,  mi  ist 
auf  dirso  Weise  eine  dauen«le  S|K>Lsntij;  drr  Piinipr  cr- 
zirlt.  In  iXft  GLM|;lockc  «lind  OlUhbnipcn  angcbradii, 
wrlchf  durch  Bestrahlung  des  in  beständiger  Bewegung 
bf^iffenen  Wassers  von  innen  nach  niumci]  die  bekannte 
Lichtwirkung  hervorbringen.  Dieser  eigenartige  Spring- 
bnmnrn  ist  als  Schmuck  für  Zimmer.  Schaufmster  u.  dergl. 
g<'<Lirht,  würde  aber  auch  bei  der  verhültnissmSssig  grossen 
Verdunstungiflächc    !>eines  bewegten  Wasiser»  alt  Luft- 


Abb.  575. 


TriiiM|»rUblc  rirktrifcbe  Udidimtiune. 


kühler  in  hcissen  Wohn-  und  Gescllschaftsrfuimen  gute 
Dienste  leisten.  Er  wird  von  der  Fabrik  elektrischer 
Apparate  Dr.  Max  Lcvy  in  Berlin  X.  4.  Chau»ec- 
»tmAse  la,  hergestellt.  ...  [!<<«•>] 


BÜCHERSCHAU. 

Hermann  Hocrnes,  >lau]>tmann  im  K.  11.  K.  ICisen* 
bahn-  und  Telcgr.iphen-R<'g''ni''>'''-  Mitglied  der  fnler- 
naliomücn  Aeronautischen  (Kmmission  in  l'.irU.    Li  nk- 
bare    BnUom.    Rückblicke    und    Aussichten.  Mit 
P4  Figiiren  im  Text.  t>  lith<igraphierten  Tafeln  und 
zahlreichen    Tabellen,    gr.  «*.    iXll.    350  S«Mten.» 
Ij-i|uig  uyol.  Wilhelm  Engi-Imann.     f'rcis  15  M. 
Dem  Verfasser  hig  es  daran,  einen  Nachweis  dafiir  /.u 
erbring«'«.  <b*s  der  stigenannte  „lenkbare  B.-illi>n",  besser 
gesagt   ..das  I.uflschiff".  keine  irtnpie  sei,   Mindern  sich 
heute  im  B<Teich  des  durchaus  .Vb'iglichen  befinde.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung  iilx-r  den  Begriff  der  LenklKU-keit 
eines  B.illons  giebt  er  zunächst  ••inen  Kflckblick  .luf  alle 
bishiT  nennenswert hen  Versuche  mit  l.uft*.chiffen. 

.Seine  eigenen  B<'lia«:htungen  baut  der  Verfasser  sntkinn 
»uf  einem  Capilel  ülier  die  «iesch windigkeit  und  die  Rich- 
tung des  Windes  im  allgemeinen  unil  über  tlie  Zunahme  der 
Windgeschwindigkeit  und  ilie  .Vendening  der  Windrichtung 
mit  dtT  HfVhc  auf.    Auf  <ll<-ser  «irundlage  entwickelt  er 


einen  finindris»  der  Navigation  für  Luflsdiiffo.  wie  sie 
unter  den  verschiedenen  VornustMMzungen  mriglich  und  er- 
reichlrar  ist. 

Daran  schlicsst  sich  der  rechnoriscfae  Tbeil  des  Buches, 
welcher  in  drei  Itesondcren  C'apitcln  drei  »erschiedenc 
BidlontyjMm  in  t2t;  bis  l!;o  abweichenden  (ir<"Msenv<Tbält- 
nissen  berechnet.  Der  Verfasser  führt  hierliei  dvn  Bfgriff 
der  relativen  Balliingewichte  ein.  d.  h.  <lic  Antwurt  auf 
die  Frage:  Wieviel  der  Gesanmillast  oder  der  I-i*t  von 
Hülle,  Traggerüst,  Motor,  Nutzla-st  kommt  für  jede  ein- 
zelne Ballongrüssc  auf  je  einen  ('ubikmeter  iles  Traggases? 
Wenn  die  Voraussctiungcn ,  die  Hauptm.-inn  H<»ernc» 
hierbei  macht,  sämmtlich  und  immeruühiend  zutreffen 
möchten,  könnte  der  zukünftige  ai'ronnutLsche  Ingenieur 
ihm  ganz  gewiss  Daidc  sagen  für  diese  ICrleiehtcrimg ,  die 
er  ihm  geschaffen  hätte.  Da  aber  nun  doch  Jeder  »oiae 
eigene  Form  durch  Versuche  feststellt .  seinen  •■igenen 
]Kissonden  Stoff  sich  bt-icluifft,  »ein  Ttttgg<Tiist  sich  selb« 
erfindet  u.  s.  w..  so  hat  die  gro««e  Rechen.irlx-it  eines 
lediglich  theoretischen  Werth.  Theoretisch  bietet  die 
ArlMrit  von  Hocrnes  zweifelsohne  manches  Inter<.-st>Bte; 
erlaubt  sie  doch  einen  bc<quemen  Uobcrblick  über  die 
GrOtssenverhilltnisse  der  drei  behandelten  T>']>en  und  IXast 
RUckschlOsie  für  ähnliche  Formen  zu. 

De*  weiteren  l>e»pricht  Hnerncs  die  einzelnen  für 
die  ('<instruction  von  IjiftJtchiffen  wichtigen  technischen 
Fragen  unter  Darlegung  der  verschiedenen  hierbei  bereits 
gemachten  Iilrfahrungen.  In  .seinem  Schlu»swrirt  stellt  er 
schliesslich  folgendes  Endergebniss  seiner  l^ntersuchuii|>en 
an(:  „Willst  Du  mit  lenkluiren  Ballons  leUssiren.  so 
haue  grosse  Ballons.  Ohne  grosse  Ballons  keine  grosaca 
Fahrgeschwindigkeiten,  keine  längere  Dauer  der  Fahrten 
und  keine  gcniigendo  TtansportIHstung  in  Bezug  auf  Zeit* 
dauer  und  Gcmicht.'" 

Das  Bach  dürfte  Vielen,  welche  «ich  mit  der  \3bnt>- 
nautik  befassen  und  welche  vor  ollem  ein  Luftschiff 
bauen  möchten,  .\nregung  und  Belehrung  bien-n.  zumal 
es  im  Anh.inge  noch  eine  Unzahl  interes-santer  ErÜute- 
nmgen  bietet,  «lie  den  ab  und  zu  trockenen  Inhalt  belrf»eii. 

Leider  hat  der  Verlag  den  Autor  mit  der  Atisstallimg 
an  ('Iich6s  etwa.«  im  Stich  geL-uisen.  Es  finden  sicii  in 
dem  Buche  Abbildungen  wie  r.  B.  Fig.  I,  Fig.  II.  Fig.  18. 
welche  sellist  bescheidenen  Ansprüchen  nicht  gt  aügen. 
Bei  cin«T  Neuauflage  wikre  wohl  zu  empfehlt>n,  doss  dieses 
^lanco  des  sonst  in  je<ler  Beziehung  sorgfältig  Ite.ir1>eiteten 
Werke*  l>eachtet  und  beseitigt  würde.  M.  .«099] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

lAtnfllbrllcb«  nnimrhnng  behält  »ich  die  Redaction  vnr.' 

Privkknui'  KoHvrrsatioHS-ljr.xik\^K.  Vierzehnte.  voU- 
stündig  neubearbeitelc  Auflage.  Neue  Revidierte 
Jubiläums -.Vusgabe.  Elfter  B.ind.  Lcchenidi  — Mcri. 
.Mit  63  Tafeln,  danmter  0  Chromotafcln,  17  Karten 
und  Pkine,  und  ^64  Textabbildungen.  Lex.-8».  11042  s.) 
Leipzig,  F.  A.  BrocJchaus.    Preis  geb.  12  M. 

Lampert,  Dr.  Kurt.  />/<•  l'ölkrr  der  Erdr.  Eine 
Schildenmg  der  Lebensweise,  der  Sitten,  Gebioocbe, 
Feste  und  Zeremonien  aller  leitenden  ^"ölker.  Mit 
7H0  Abbildungen  tuich  dem  Leben.  4'.  Lieferung  28 
bis  33  (SchliiNs).  (2.  Band.  S.  217—428.1  Stuttgart. 
Deutsche  \'<-rUgs-.\nsta]t.  IVeis  der  Lieferung  n<>ii  M. 
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.   >       Geschäftliche  Mittheilungen.    •  .      V  *    •  j 

Der  heutigen  N  ummer  lietft  No.  4  der  Nachrichten  ! 
der  Siemens -Schnckert  Werke  G.  m.  b,  H.  über  Centri- 
ftjgal -Ventilatoren  bei. 

Femer  ein  Prospect  des  Bibliographischen  Instituts, 
Leil>sig^  über  diverse  hochinteressante  Werke  aus  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaft.    Wir  empfehlen  beide' 
Beilagen  der  geneigten  Beachtung  unserer  geehrten  Lest  r.  "Wt 


Kemmerich  &  Co. 

BeHiR  S  O.  33,  SchlMitche  Str  8. 

Treibriemenfabrik. 


ßraunsü^weiq^. 


Wichtige  Neuerungen 

rnthilt  naser  reich  illustrierter  Kat&log  17  aber 

Photopvpbiscfae  Hand-  und  Stativ  •  Kaneraa 

fSr  RoUAImi  und  TrockeDplattcn, 

welchen  vir  InteresMuten  auf  Verlangen  gera 
kostenlos  äbenendai. 

Unsere  Kameras  gestatten  ümtlicb,  die  hohe 
Lidttttärke  unserer  Objektive  vollkommen  auszu- 
nutzen. Man  »ollfe  nicht  versäumen,  vor  Ankauf 
irgend  eine»  photographischen  Apparate«  sich  über 
unsere  Konstruktionen  eingehead  zu  informieren. 

Voigtilnder-  Klapp  -  Kamera, 
Voigtiinder-rilm-Kamera. 


Apollo- 


Unger  8:  fioffmaim 

tiiih'it  SfP.,  Icrii<>,ikincislr.  b 


GEBR.  WICHMANN 

BERUH  N.W.,  KARL-STR.13. 

Paris  1900  Silberne  Medaille. 
Jllustrirte  Preislisfan  gratis! 


Sdnd-Reisszeug  N?  858  KciuübtrlO  MaHc 


Actlan-Besellscliaft  fflr 

Anilin -Fabrikation 

PiNtotr.  UtMlo. 

BERLIN  S.O.  36. 


ScbDtX- 


Marke. 


„Agfa"- 

Diaposiliv-Platten 

für  Skloplil(on- 1.  Feistorbildir. 

ChlorbromsIlberEmulsion. 
Solin  -  Glas 

Hochempflndlloh.  daher  be- 
sonders erut  für  die  Exposition 
mit  IcQnstIlohem  Lichte 
fireeigrnet. 

8st  modttllrte.  deUUreiehe 
Mare  Büdar  Ualersd. 

«•x»'.  8«x'o,  9X12,  S'Xir, 

9X     an  etc. 
Bitif  ur  direh  Iii  g|»Ucnpl>'  HaniCaiiciD 
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&  Gasfeuerungs- Anlagen  », 

Sdnwte-,  BKMi-  und  BromoibB  der  Eisen-,  Staii^etall-,  GIm-,  ehem.  uuTk&rafn.  liuliMlriM^ 
flar1UvW«ad«lhll  iwltallitM^  (Hausmüll  il  dergL). 

75322,  Abdampf-  und  Catcinlrfifen  liefert  Bauzeichnungen,  KostenanschtSge,  BrocMrM  n.  a.  » 

Dresden  rA..  Hohe  Sti^  7.^  .  Bicli*  19clmeidez>«  Gvflu^goaieuK 


T 


echnikum  Berlin 


'  anuar  b.w.  u, 

HSniggT&tKerstrasM  90 

AftMdlLiirM  i;i  i!  TagMkurM  ir.r  An^'v  i- 
»o«  Wtrfcine»MTii ,  Teehnikem. 


•Hera  vuS  ArdifMUm. 


IBel  Anfragen  und  Bestellunjfen  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeitsdirift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sldi 
gcfl.  auf  den  „Prometheus"  beziehen  zu  wollen. 


Ücr  Iniuber  !• r.itentits  OU«K« 

No.  I  I  I  7^2  betKt!i-ii  I : 

„Trl©bw«llenla^eiung  für 
mittels    Klemnibtickon  tlureb 
exoentriBchen  Zapfen  dor  Welle 
•u  kuppelnde  hoblcylindriHchc 
Maaohinenteile" 
wünscht  zwecks  Ausnutiiing  der  Krtiu- 
dung  mit  Interessenten  in  Verbiiiiluug  ru 
tretSD.  Aalnfui  vemiltcU  Patantboreau 
C.  KMMlar.  DoUb  N.W.  7. 


G<? 


gen  geringe 


yVlonalsraten 

liefern  wir 


Panl  Bonatz  isSt  Berlin  NA 

S|i||MftH!UMl 


SUuM  IM. 
,4« 


Prelaa  der  »B»pollna'*-Ci 


Ohor  ObjrköT  mit 

3  i>iini«i-< 


»XU  na 
•X18 


Fb 


1»— IT  am 

li—n  „ 

Jl 


Mark 


eo,- 
iic- 

11a, 


Mikroskope 
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Bekämpfang   tohädUoher  Inseoten  daroh 
gasartige  VertUgnogsmittel. 

\'.m  Vniirmt»  K  A  HI.  SajA. 
Mit  «k'lMcbn  Abbi)(lufi|^. 

L 

AI.S  Vertilger  verschiedener  Schädlinge  ver- 
wendet man  meistens  Pulver  und  Flüssigkeiten 
von  verschiedener  Zusammensetzung.  Nun  sind 
aber  beide  Aggregatzustände  meistens  nur  d;inn 
«irksam,  wenn  sie  entweder  direct  auf  die  Körper 
der  Schädlinge  oder  auf  deren  Nahrung  gestreut 
oder  gespritzt  werden.  Und  das  ist  eben  nicht 
immer  durchführbar.  Stellen  wir  uns  z.  B.  ein 
Getreideniagazin  vor,  in  dessen  Vorräthen  die 
Raupen  der  Getreidemotte  (Sitotnga  cereaUlla), 
femer  die  Larven  von  Calandra  granaria,  dieses 
kosmopolitischen  Rüsslers,  nagen,  so  wird  man 
die  Schwierigkeit,  ihnen  mit  Pulvern  und  mit 
Flüssigkeiten,  welche  insectentödtcnde  Mittel  auf- 
gelöst oder  in  schwebendem  Zustande  enthalten, 
beizukommen,  bald  einsehen.  Denn  z.  B.  die 
I.arven  von  (Mlandra  gmnaria  leben  im  Inneren 
der  Getreidekörner,  und  man  kann  spritzen  und 
Pulver  streuen,  so  >nel  man  will,  das  Mittel  wird 
dennoch  nicht  in  das  Innere  des  Getreidekoms 
gelangen.  Auch  Insecten,  welche  in  der  Krde 
verborgen  ihr  schädliches  Lcbt-n  führen,  z.  B. 
die  Hogerlingc  und  die  Reblaus,  kümmern  sich 

30.  Mai  190J. 


blutwenig  um  alle  patentirten  „msectentödtcnden" 
Pulver,  Flüssigkeiten  und  Sälbchen.  Die  Bett- 
wanze lässt  sich  ebenfalls  nicht  mit  Insecten- 
pulver  gründlich  ausrotten.  Und  nun  gar  die 
Mottenlarven,  welche  in  ronscr^-irtcn  Nahrungs- 
mitteln, in  getrocknetem  Gemüse,  in  gedörrtem 
Obste,  in  Gewürzen  u.  s.  w.  miniren,  sie  lassen 
sich  auf  diese  Weise  gar  nicht  vernichten.  Bei 
Nahrungsmitteln  kommt  noch  eine  andere 
Schwierigkeit  dazu,  nämlich  dass  das  Pulver 
nicht  mehr  entfernt  werden  kann  und  auch  die 
Flüssigkeiten  theils  Rückstände,  theils  einen 
unangenehmen  Geruch  zurücklassen,  somit  die 
behandelten  Nahrungsmittel  mehr  oder  minder 
verderben. 

Ein  ideales  Mittel  gegen  solche  Schädlinge 
wäre  also  ein  solches  zu  nennen,  welches 

1.  sich  sehr  rasch  verflüchtigt  und  in  alle  Fugen 
des  zu  desinficirendcn  Gegenstandes  eindringt, 

2.  die  Schädlinge  sicher  tödtet, 

3.  nach  der  Verwendung  spurlos  verschwindet, 
ohne  eine  Veränderung  in  den  desinficirten 
Gegenständen  oder  einen  Cieruch  zurück- 
zulassen, 

4.  für  Menschen  unschädlich  und 

5.  nicht  feuergefahrlich  ist. 

Diese  Bedingungen  sind  allerdings  sehr  hart, 
und  wir  müssen  auch  gleich  sagen,  dass  es  bi.s 
1  jetzt  nicht  möglich  war,  alle  zu  erfüllen.  Sämmt- 
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liehe  Mittel,  die  uns  d.  iztit  z-.ir  W-rfü^jung 
stehen,  stossen  mindestens  gegen  einen  der 
öbigen  iSnf  Paukte  an. 

Insprtcn  timl  andr-rc  Scliädlinui-  luiui  ts  ;;,is- 
löruugcr  Miitel  zu  veniichten,  ist  keine  neue 
Sache. 

Schwefel  wendete  man  schon  hn  Alteithom 
an,  um  mit  der  schwefÜRen  Saure,  welchen  er 
beim  Verbrennen  entwicki  ll,  Bit  tu nstncke  zu 
tödten.  AU  insecteatödtendes  Mittel  bat  dieses 
Gas  jedoch  keine  energisdie  Wirkunpr.  Im  engen 
R;iuiiiL-  eines  BirritTistockcs  sind  lüc  stark  <  nii- 
centrirten  Dämpfe  d^r  schwefligen  Säure  allerdings 
tSdIicb,  aber  die  Bienen  sind  eben  auch  sehr 

empfindliche  Tliiere.  Die  meisten  Insecten 
haben  ein  viel  zu  zähes  Leben,  als  dass  sie 
diesem  Mittel  unterlägen.  Ich  habe  einmal  in 
einer  Küche  so  viel  Schwefel  verbrannt,  dass 
mau  durch  das  Fenster  von  aussen  den  lichten 
Rauch  mit  dem  Blicke  nicht  durchdringen  konnte. 
Und  dennoch  blieben  die  füegen  grösstentheils 
am  Leben:  Man  versucht  anch  heute  noch  hin 

und  wieder  den  Kornkäfer  iCalandra  granaria) 
in  Getreidespeichern,  auch  wohl  die  Bettwanze 
in  Wohnungen  nrit  Schwefelraucfa  cu  vernichten, 
was  aber  niemals  gründlich  gelingen  will.  Das 
Littel  hat  zu  wenig  Neigung,  in  Fugen  und 
Locher  eimudiingea«  und  wenn  die  zälieFen  Kerfe 
aurh  bc^t.iiiht  werden,  so  kommon  sir-  sp.itci 
doch  wieder  zu  sidi.  Schwetciraucii  wird  als 
Pilstödter  innner  besser  wirken,  denn  als  Insecten- 
iSdter. 

Als  sehr  energische  insectentödtende  Gase 
haben  die  Insectensammler  schon  linkst  den 
Schwefelätber,  das  Benzin,  den  Schwefel- 
kohlenstoff und  vor  allem  die  Blausitire 
erkannt  und  auch  angewendet  Am  <i  iiwäch.sten 
wirkt  unter  diesen  der  Schwcfeläthcr,  wciciier 
zwar  aogleidi  betiabt,  aber  znm  voUkommenen 
Abtödten  eine  »ehr  lange  Einwirkuu-  t-rfordert 
Wohl  schon  seit  hundert  Jahren  gcbrauclit  man 
Sehwefeläther  in  der  Kntomologie,  uro  solche 
Insecten,  welche  das  Spiiiiu-sljad  nicht  vcrtracjcn. 
lebloh  zu  uiaclieu,  Kusselkaler  jedoch,  die  ui» 
wohlverschlossenen  Klä-schdieii  eine  game  Nacht 
den  Schweüeiätherdämpfen  ausgesetzt  waren, 
erwachen  oft  am  anderen  Tage,  wenn  sie  heraus- 
genommen werden  und  einige  Stunden  in  der 
freien  Luft  verbleiben.  Wohl  aber  ist  der 
Schwefeiädier  als  Flüssigkeit  ein  blitzartig 
wirkendes  inscctentödtendes  Miiiel:  grosse  In- 
aei^u,  nur  eine  Sccunde  emgetaucht,  püegen 
so^eicb  SU  verenden.  Ich  selbst  verwende  dieses 
Mittel  in  GriRforTn  bei  meinen  entomologischen 
Excmsionen  dennoch  gerne,  weil  besonders  die 
Fliegen  ihren  Habilu.s  dabei  -im  besten  behalten. 

Viel  energischer  als  Schwefeläther  wirken 
Benzin  und  Schwefelkohlenstoff.  Benzin 
gebraucht  man  auch  beim  1  nscctcnsammeln  zum 
Abtödten  von  Kifem,  Hemipteren«  Ortho-  und 


j  Xeurijpteren.  \\'eiiitrer  «jut  erweist  es  sich  bei 
Fliegen  und  Itiuiicii,  ueiJ  deren  Flügel  bei  der 
Betäubung  sehr  oft  abwärts  gewendet  werd<*o 
und   es  dann   niülisam  ist.   sie  wieder  in  eine 

I  uaiürlidie  i.age  zu  bnngcu.    Beide  Ga.sc  fiiidea 

I  im  Grossen  .\nwendung,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  unterirdische  Thiere,  z.  B.  Engerlinge, 
die  Reblaus,  Mause  u.  s.  w.,  zu  vernichten.  In 
dieser  Hinsicht  hat  !a  s .  nders  der  Schwefel- 
kohlenstoff eine  Weltberülxmtheit  erlangt,  indem 
er  bei  der  Bekämpfung  der  Reblaus  in  allen 
L.ui<1erii  zur  .-Xiivs'enduni;  gekommen  ist.  T'el»iigens 
sind  dessen  insectcntödtende  Kigenscbaften  schon 
in  den  50  er  Jahren,  also  lange  vor  der  &it- 
deckuug  der  PhxUoma  rin!atr:\ .  bekannt  tri»- 
wesen,  und  Besitzer  van  inscctea-  und  Pflanzen- 
sammlungen bedienen  sich  seiner  schon  seit 
einem  halben  Jahrhundert,  um  ihre  von  Insecten- 

'  Schädlingen  angegritfeneu  Samndungen  zu  des- 
infidren.   Zu  diesem  Zwedn  wird  die  Sammfuiig. 

ivrenn  sie  klein  ist,  ganz,  ^  entgegengesetzten 
Falle  in  einzelnen  Tbeilen  mit  einer  gläsernen 
oder  metallenen  Glocke  oder  der^leiLheii  l'e- 
deckt,  nachdem  man  ein  offenes  Fläschchen  mtt 
SdiwefdkohlenstofT  dazu  gestellt  bat.  Die  aus 
dem  Mä.schclien  rasi  h  entfliehenden  Dämpfe  er- 
füllen sogleich  den  ganzen  abgeschlossenen  Kaum 
und  tödten  ebensowohl  die  lebenden  Larven  «ic 
die  entwickelten  Schädlinge.  Diese  Procedur 
muss  aber  m  einem  unbcudhntcn  Gemache, 
deaaen  Fenster  offen  sind,  oder  im  Freien  vor- 
genommen werden,  weil  der  Schwefelkohlenstoff 
auch  in  Gasform  sehr  entzündlich  und  explosiv, 
femer  auch  für  den  Menschen  ein  (lift  ist.  Im 
Freien  ist  er  der  Gesundheit,  warn  man  nidit 
zu  viel  «nathmet,  kaum  gefiihrlich.  Ich  selbst 
habe  Ta^'e  hinter  einander  \om  Mor^'cn  bis  zum 
Abend  die  unangenehm  riechenden  Dämpfe  bei 
der  Bekimpfnng  der  Reblaus  eingeatbmet,  ohne 
üble  F'olgen  ■  rf.iiiren  m  haben.  .Mier  vor  Feu.-T 
ist  das  Mittel  auch  im  Freien  zu  bewaiiren,  »« il 
auch  seine  Dämpfe  sehr  entzündlich  sind.  Man 
darf  daher  in  dessen  Nähe  weder  ein  Zündholz 
jinzünden,  noch  darf  man  mit  einer  brennenden 
Kente,  Laterne,  Tabakspfeife  oder  C%ane  nahe 
kommen. 

Der  Schwefelkohlenstoff  (CS,)  besteht  nur 
aus  Schwelel  und  KdIiIc  und  ist  \\\  clu-im-..  !i 
reinem  Zustande  eine  klare  Flüssigkeit.  Kr  ist 
sdiwerer  als  Wasser  und  vennisdit  sich  mit 
letzterem  nicht,  so  dass  er,  mit  Wasser  bedeckt, 

Iauch  in  einem  offenen  Geüsse  so  lange  auf- 
bewahrt werden  kann,  als  das  Wasser  nidit  voll- 
kommen verrlampft.  W%  die  Schwefelkohlen.stoff- 
Falirik  zu  Zalauia  \L  ugara^  noch  bestand,  sah 
icli  dort  einmal  diesen  Stoff,  der  doch  zu  den 
sehr  flüchtigen  gehört,  in  ilfenen  Kisten 
lagern.  Fs  war  nämlich  Mangel  an  Fäs.scm. 
und  man  half  sidi  dadurch,  dass  liolzkisten 
innen  gut  scbliessend  mit  Blech  belegt  wurden. 
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dann  schüttele  man  etwa  t-ine  Spanne-  hi>cli 
Was»er  in  dieselben  und  nun  kam  der  Schwcfel- 
kohlenstoff  tiinem,  wdcber  sofort  unter  die 
Waj^st  rschidit  sank.  So  standen  nulirero  Dutzend 
gro&»c  Holzkisten,  oben  ganz  offen,  neben  und 
ober  einander,  und  tägbcb  wurde  der  durch 
Verdamj'funp  entstandene  Wasscn'crltis-t  ersetzt. 

SchwclelkohleusioU  hat  einen  s>ohi  unaD- 
f^uchmcn,  an  faulenden  KoU  erinnernden  Ge- 
ruch, so  daas  sich  seine  Gegenwart  sogleich  ver- 
rath.  Er  wird  meistens  in  starken  schmiedeeisernen 
Fasyem  versandt  und  ist  so  überaus  flüchtig, 
da«8  beim  Abapten  neben  dem  Spundlocb  so- 
gar in  den  heissesten  Sonnnertagen  ein  Sdhnee- 
reif  eiitsttht.  Ks  soll  bei  Wien  einmal  vur- 
gekommen  sein,  da$8  ein  solche«  Faw  an  einem 
übcraos  warnen  Sommertage,  von  der  Mittags- 
sonne  direct  beschienen,  explodirt  i>it.  Ich  liess 
daher  die  Fässer  in  den  Weingärten  entweder 
in  den  Sdiatten  Mellen  oder  mit  eiiwm  wutea 
Tuch  bedecken. 

Wenn  man  gugcii  uuic-nrdischc  Schädlinge 
mit  SchwefelkohlenstoiT  arbeitet,  wird  das  Mittel 
mit  dem  m  Frankreich  erfundenen  /«/  injttleur, 
den  man  jedoch  in  mehr  oder  minder  ab- 
weichender Form  in  den  meisten  von  der  Keb- 
lau»  beimgesuchteo  Ländon  nachmacht,  in  den 
Boden  gespritzt  Diese  Schwefelkohleostoff- 
^pritzen  haben  oben  einen  Bebält>  t  aus  MessiiiR, 
in  welchen  das  Idittel  eingegossen  wird.  Wenn 
man  den  oben  mit  emem  platten  Knopfe  i*er- 
sehencn  Kolben  nicderdnickt,  so  spritzt  unten 
durch  eine  eiserne  Röhre,  welche  in  eine  Spitze 
ausläuft  und  in  den  Boden  gesteckt  wird,  die 
entsprechende  Menge  des  Miüels  in  den  Roden. 
Die  Doins  kann  durch  Kiuge,  welche  aut  dem 
messingenen  Behälter  angebracht  werden,  regulirt 
werden.  Wenn  kein  King  angebracht  ist,  so 
gdit  der  Kolben  so  weit  hmab,  daas  bei  einem 
Druck  10  gr  Schwcfelkohicn-sloff  ausgespritzt 
werden.  Jeder  King  venniodert  die  Dosis  um 
I  gr- 

Gegen  die  Reblaus  wendi-l  wwsw  ili'  ses  Mitti  l 
auf  zweierlei  Weise  an:  erstens  so,  dass  die 
Weinatöcke  dabei  am  Leben  bleil>en,  sveftens 
S0|  dass  auch  die  Woinstörke  mit  getudtet 
werden.  Das  crstere  Vertahic»  helsst  tlas 
„Cttlturverfahren ";  es  kommen  dabei  nur 
24  f5  Scliwefetkohlensloff  auf  je  ein  Quadrat- 
meter lirtiobi-rtl  iche  iii  deü  Boden.  Mit  dieser 
Dosis  wird  zwar  der  grösste  iheil  der  Rebläuse 
getödtet,  jedoch  nicht  alle.  Die  wenigen  über- 
lebenden vennelirai  sich  später  weder  und  des- 
halb iiius>  das  „Culturverfahren"  jedes  Jahr  vor- 
genommen werden.  Die  WeincuUiur  bleibt  dabei 
nnveifindert,  mir  mtiss  man  )Shrticih  intensiv 

düiigen,  um  die  -  zwar  sehr  redui  itte,  alx'r 
doch  nicht  ganz  aufgehobene —  Schädigung  durch 
die  überiebenden  Rebläuse  »1  aeutralisircii.  Das 
zweite  Verfahren  trachtet  die  Rebläuse  ganz  zu 


vernichten  und  so  der  raschen  Verbreitung  der- 
selben zu  steuern.  £a  kommt  daher  dort  in  An- 
wendung, wo  sich  die  lofectioii  nur  inaelfömiig 

zeigt.  T'tii  die  in  solchen  inselförmigeu  An- 
steckungsherdeo  befindlichen  Fh^'Uoxeren  ganz 
auszurotten,  moss  man  grosse  Doseo  Schwefel- 
kohlenstoff (bis  100  g  pro  Quadratmeter  Frd- 
äärhe)  in  den  Hoden  spritzen.  SoIUieu  Dosen 
kann  aber  auch  der  Rebstock  nicht  widerstehen, 
und  deshalb  wird  dieses  Verfahren  das  „exstinc- 
tive"  oder  „au.srottende"  genannt 

1  ben  dieser  SchwefeUiohUimtoflspritzeu  lie-' 
dient  man  sich  anch,  wenn  mao  Feldmäuse, 
Eugerlmi^e,  Regenwürmer  und  übeiliaupt  jede 
Art  vi>n  uiitrnnlischen  thierii>chen  Schädlingen 
vernichten  will,  hai^tsächlicb  in  Gärten,  zur  Reini- 
gung der  Blumen-  und  Gemüsebeete  xx>n  unter- 
irdischem Ungeziefer. 

.\bcr  auch  oberirdische  Schädlinge  be- 
kämpfen wir  mit  Schwefelkohlenstoff.  Dieses  Mittet, 

,  obwohl  feurrfjrfährlich,  hat  andererseits  eine  sehr 
schätzbare  i ugeu.schaft :  e.s  kann  na  in  lieh  zur 
Desinfection  von  nichtflüssigen  Lebens- 
mitteln vortrefflich  zur  Auwendung  kom- 
men, wdl  es  sich  rasch  wieder  spurlos  ver- 
flüchtigt und  den  de.sinhcirteu  Gegenständen  gar 
nicht  schadet.  Schoo  seit  langer  Zeit  reinigt, 
man  daher  mittels  dessdben  Getreide  von  den 
schädlichen  ln.~.ecten.  Das  einfachste  bezügliche 
Ver£ahreu  besteht  darin,  daj»  man  daä  zu  des- 
inficirende  Getreide  mit  einer  mogUchst  luft- 
dichten Theerleinwand  bedeckt  und  eine  offene 
Flasche  mit  Schwefelkohlenstoff  darunter  stellt. 
Man  kann  das  <ietreide  .so  lange  den  Dämpfen 
überlassen  .  Iiis  das  Mittel  aus  dem  Fläschchen 
sich  ganz  verflüchtigt  hat.  Man  rechnet  aul  je 
ein  Cubikmeter  Getreide  oder  Raum  etwa  20  g 
Schwefelkohlenstoff.  Ist  jedoch  die  Bedeckung 
oder  der  Schluas  nicht  sehr  luftdicht,  so  ist  es 
rathsam ,  entweder  die  Dosis  zu  erneueni  oder 
gleich  die  doppelte  Mosa  anzuwenden.  £s 
können  übrigens  für  diesen  Zweck  bei  grossen 
Getreidenianazineti  liesoiiilere.  \ei!n;iuerte 
Kaounem  gebaut  werden,  oben  und  unten  mit 
je  einer  kleinen,  hennetisdi  sdiliessbaren  Thür 
für  da^  }-~in-  und  Ablassen  des  Getreides.  Den 

I  Sciiwefelkohlenstoti  kaim  man  auch  dir«;ct  auf 
das  Getreide  gicsaea,  ohne  Nachtheil  für  das- 
selbe befürchten  zu  mü.<isen.  Ueberhaupt  ist 
der  Schwefelkohlcu.stoff  das  beste  in- 
sectentödtende  .Mittel  überall  dort,  wo 
nichtflüssige  Victualien  allein  oder  zu- 
gleich auch  die  Räume,  in  welchen  sie 
aufbewahrt      sind,      desinficirt  werden 

j  solJen.  Die  Blausäure  ii>t  zwar  ein  viel  eoergi- 
sdteres  Mittel  und  dabei  weniger  feuergeSbrIidu 
aber  Nährmittel  darf  mau  mit  Blausäure  (Cyan- 
wasserstoff) auf  keinen  Fall  bebandeln. 

Es  giebt  zahllose  Arten  von  Lebensmitteln 
und  Manufacturwaaren, '  weldie  während  de» 

34* 
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Lagenifl  voq  ungebetenen  Gästen  angegriffen 
«eindeB,  Nameutlicb  ist  du  der  Fall  in  Coa- 
s«iT«rf«brik(!ii  und  Mühlen,  sowie  andi  in  Ge« 

trcidemagaziiii-n.  Dir  i^etroi  kneten  <"ihst-  und 
Gemüsearten  sind  besonders  den  Raupen  der 
kleinen  Motten  E^uitm  Ot^Oa.  Thu^  hüdkU» 
»intl  Em/rosis  frmer  den  Käfern  Tribotium 

Jtrrugineum,  JriMium  con/usum,  Anoiium  panktum. 
GtMk9ema  eontHha,  N^fus  Molauut,  Ti^^itsila 
maurilanka,  den  Ptinus-  und  Ptilinus-\rttn  u.  y.  w  , 
sowie  den  Ijir\"en  dieser  Käfer  stark  aus- 
gesetzt. Nicht  selten  bringen  sie  die  Fabrikanten 
und  Grossbändler  in  arge  Verlegenheiten.  Solche 
Waaren  sind  am  zwcckmässigsten  mit  Schwefel- 
kohlenstoff zu  behandeln,  sobald  sie  von  den 
losecten  aogegrifieii  worden  sind.  Wenn  es  sich 
nur  dämm  handelt,  die  Waaien  selbst  zu  dea- 
inticiren,  so  ist  es  ani  i-infachsten ,  im  Hofraum 
eine  gut  gemauerte  Kammer  nur  mit  einer  herme- 
tiflch  schlieaaendeB  Tlitlr  (ohne  Penster)  ni  er- 
richten und  A\c  7M  dcsinflcirendcn  GcEfcnständc 
dort  einige  Stunden  wohlverschlos&en  den  Dämpfen 
des  Schwefelkohlenstoffes  aiiszusetzen.  Auch  in 
diesem  Falle  wird  die  angegebene  Dosis  {20  g 
pro  Cubikaieter  Kaum)  genügen.  ILs  ist  übrigens 
immer  besser,  etwas  mehr,  als  zu  wenig  zu 
ndhmeiL  Sollen  aber  auch  Gebäuderäiune  sammt 
der  eingelagerten  Waare  von  Schädlingen  be- 
freit werden,  so  liandelt  es  sich  zunäclist  darum, 
ob  das  Gebäude  allein  steht  und  nicht 
etwa  an  fremde  Gebinde  angebaut  ist. 
Ir;  I  !  i  -rcm  Falle  darf  die  Schwefclkohlenstoff- 
behandlung  nicht  vorgenommen  werden,  weil  die 
insecteiilSdtflOideB  Dämpife  leidit  b  das  Nachbar- 
gebäude  —  durch  Mauerris.se,  event  auch  durch 
die  Poren  der  Mauer  —  eindringen  könnten. 
Oder  man  müsste  mit  den  Bewohnern  des 
Xacbbargeliäude.s  ein  Kinverständniss  erzielen, 
dass  sie  »ihrcad  der  Siuudcu  des  Desioficirens 
kein  Feuer  machen  imd  sich  nicht  in  den  un- 
mittelbar anstoasenden  Räumen  aufhalten. 

Tn  der  landwirthschaft  bdtandelt  man  mit 
St  hwefeikohlenslotT  noch  gern  die  von  Blattläusen 
angegriffenen  Gurken-  und  Melonenpflanzca.  Für 
(fiesen  Zweck  lisat  man  offene  Kistcfaen  tnadien, 

(Iii-  S(i  Rrnss  sind,  (la>s  sie  lungestürzt  die  Pflanze 
gerade  bedecken.  Die  Kankcn  kaim  man  zu- 
samtneoiaasen  und  bdiutiam  unter  die  Kiste 
schieben.  Fntwcdrr  wird  der  Schwcfclkohlen- 
stotl  ^eiu  iviuderl  iffel  \<>\\)  in  einer  kleinen  Schale 
tmtergestellt,  oder  e.-  «ud  am  Boden  dn-r  Kiste, 
welcher  bei  der  Behandlung  nach  oben  kommt, 
ein  Loch  angebracht  und  unter  dem.selben  ein 
Klumpen  Baumwolle  befestigt.  Ist  in  lei/tcrem 
Kalle  die  Kiste  über  eine  Pdaoze  gebracht  j  so 
ffiesst  man  einen  Löffel  voll  des  Mittels  durdi 
das  Loch  auf  die  BauinwoHe  und  verschliesst 
das  Loch  mit  einem  KorkstöpseL  Die  Pflanze 
bleibt  den  Dämpfen  eme  Stunde  ausgeseiat,  und 
deshalb  ist  -es  praktisch,  wenn  eb  Arbeiter  die 


Behandlung  mit  etwa  i  $  Kisten  fomimmt.  Denn 
bis  er  15  Kisten  -auf  die  Pflameo  gededct  und 
mit  Sdiwefelkoblenstoff  ▼ersdien  hat,  wird  eine 

Stunde  \erflossen  sein  und  er  kann  die  erste 
Kiste,  mit  welcher  er  die  Arbeit  begann,  ab- 
nehmen und  mit  derselben  eine  andet«  Marne 

bedecken. 

Hier  taucht  imwillküriich  die  Frage  auf,  ob 
man  auf  diese  Weise  nicht  auch  grSsserePflaiiaen, 

7.  R.  Obstbäume,  behandeln  könnte.  Allerdin«."?. 
Da  aber  der  Schwefelkohlenstoffdampf  schwerer 
als  die  atmosphärische  Luft  ist,  senkt  er  sich 
abwärts:  gerade  bei  Obstbäumen  ist  es  aber 
nöthig,  dass  das  insectentödtende  Gas  auch  die 
obersten  Theile  —  und  diese  in  erster  Linie 
—  einhülle.  Deshalb  wendet  man  bei  Bäumen 
ein  leichtes,  aufwirtsstrebendes  Gas,  nimtich 
die  Blausäure,  an,  welche  ausserdem  auch  viel 
energischer  wirkt  Wir  kommen  übrigens  bald 
auch  auf  dieses  Mittel  zu  sprechen. 

Es  wurde  soeben  erwähnt,  das.s  der  Schwefel- 
kohlenstoff in  Folge  seiner  Schwere  eben^  ab- 
wärts fliesst,  »ie  die  Kohlensäure.  Gerade  dieser 
L'mstand  macht  ihn  in  solchen  Fällen  werthroll, 
in  welchen  es  güt,  Fugen  im  Fussboden,  Mause- 
löcher, Rattenginge  u.  s.  w.  mit  dem  Gase  zu 
füllen. 

Sehr  gut  lässt  sich  Schwefelkohlenstoff  auch 
zum  Tödten  der  in  Baumstämmen  Gänge  nagenden 
grösseren  Insecteolanrea,  besonders  der  Raupen 
der  Falter  Ctosir  €«ma  fCmm  ligniperda)  und 
Zfuzera  atscuü  fCossiis  atsculi)  verwenden.  1  iat 
man  den  Gang  entdeckt,  so  schiebt  man  etwas 
mit  SdmelUkoldenatoir  befinidilete  Baumwolle 
hinein  und  versiopfk  das  Locli  adwell  mit  nawem 
Lehm. 

Welche  Voräditsmaassregeln  zu  beobachten 
'  sind,  wenn  ganze  Gebäude  (Mühlen,  Fabriken 
u.  s.  w.)  von  l'ngcziefcr  befreit  werden  sollen, 
darüber  wird  noch  weiter  unten  die  Rede  sein, 
weil  die  zu  beobachtenden  Regeln  grösstenlheils 
auch  bei  der  Belumdlung  mit  Blausäure  Geltunf 

haben. 

1       Der    im   Handel   rorkommeade  ö^wefel- 
kohlenstoff  kann  sehr  verschiedeoe  Grade  von 

Reinheit  bezw.  Unreinheit  haben.  Namentlich 
enthält  er  oft  bedeutende  Mengen  von  Schwefel 
in  sich  an^t^iit.  wddier  bdm  Veiflfiditigen  des 
Mittels  einen  gelben  Rückstand  bildet.  I>rr 
unreine  Schwefelkohlenstott  hat  meistens  eine 
stark  gelbe  Farbe,  wohingegen  der  reine  beinahe 
wasserhell  ist  Es  giebt  Fabriken,  welche  ziem- 
i  lieh  reine  Waare  zum  Preise  von  z6 — 30  Mark 
pro  100  kg  am  Hcrstellungsorte  abgeben.  Wenn 
man  das  Mittel  nur  in  Gläsern,  flaadiefi.  Schalen 
oder  Becken  aufstellt  irod  so  verdampfen  llsst. 

so  ist  auch  Tiiilider  reine,  billij^ere  W.iarc  i-br 
falls  ganz  gut  verwendbar.    Gam  anders  verhält 
sieh  jedodi  die  Sache,  wenn  du  das  Mittel 
mit  Schwefelkohleostofl^ftriitaeii  in^die  Erde  spritaL 
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In  diesem  FaHe  mim  es  schon  «nen  höheren 

(irad  von  Reinheit  besitzen,  weil  aus  dem 
schwefeUaaltigen  Stoff  sich  fortwährend  Scbwefd 
in  griesartigen  Stücken  niedersdiligt,  iveldier 
die  feinen  Canäle  der  Maschine  verstopft  und 
auch  anderswie  unliebsame  Reibungen  veranlasst. 
Auch  wenn  das  Mittel  z.  B.  fiber  Getreide  und 
andere  trockene  Victualieii  gegossen  wird,  inuss 
CS  chemisch  rein  sein.  I'Jinige  Vorsicht  ist  zu 
empfehlen,  wenn  gefärbte  Stoffe  entweder  mit 
Schvefdkobleostoff  oder  mit  Blausinre  behandelt 
werden  sollen.  Man  muss  nSmlich  voifaei'  hn 
Kleinen  versuchen,  ob  die  betreffenden  Farben 
nicht  durch  die  Beliandlung  leiden.  In  solchen 
FiOen  Wörde  ich  dann  Benzin  anstatt  Schwefel- 
kohlenstoff oder  Blausäure  anrathcii.  Blausäure 
greift  meiner  Erfahrung  nach  besonders  die 
gelben  Farben  der  Insecten  an  und  macht  sie 
braun. 

Die  Srhwefelkühlenstoff-l-äsBer  oder 
-Behälter  dürfen  nictiials  in  HSusern, 
Kellern,  Fabriken,  Mühlen  u.  s.  w.  auf- 
bewahrt werden.  Es  kann  leicht  vorkommen, 
dass  sich  der  Verschluss  des  Fasses  lockert  oder 
irgendwo  eine  Fuge  entsteht,  und  dann  entweicht 
rasch  dei  ^an?,e  hihalt  und  kann  ein  Gebäude 
Iheilweise  erlüllcn,  wobei  sich  leicht  grosses  I'n- 
glück  ereignen  kann.  l)er  Schwefelkohlenstoff 
soll  immer  in  Schoppen  oder  Hütten,  die  frei 
im  Garten  oder  in  einem  freräumigcn  Hofe 
stehen,  lagern.  In  hiesigen  Weingärten  pflegt 
man  die  Fässer  bis  aum  Gebrauch  in  <Be  Erde 
einzujjrnben;  das  ist  aber  nur  an  unbewohnten 
.Stellen  zulässig,  wo  es  v^cüer  Häuser  noch 
Keller  in  der  Nachbarschaft  giebt  Denn  auch 
im  Erdreich  kann  das  Fass  (evcnt.  durch  Rost) 
«n  Loch  bekommen  und  dann  verbreitet  sich 
der  Scbwdkohteiistoff  in  den  Bodenschichten 
weiter.  (Fmmui«  f<%t.) 


Dm  Marswerk  des  LoweU  -  ObBervatOrimni 
bei  Flagstaff  in  Ariaona. 

V«B  J>r.  Bl  Bs  ubii». 
Mit  wd»  Abbildoncn*. 

Ein  glänzendes  Beispiel  für  die  grossen  ' 
Mittel,  die  von  selten  amerikanischer  Gelelirtci 
auf  astronomische  Dinge  verwandt  werden,  und 
für  den  Hnthosiasmn«,  mit  dem  sie  all  ihre  Kraft 
einem  Problem  widmen,  ist  das  von  Percival 
Lowell  einzig  zum  Zweck  von  Beobachtungen 
des  Uaa  in  Arinoa  errichtete  Obeerratorium. 
Nachdem  sdion  189a  William  K.  Pickering 
im  .Auftrage  des  in  Cambridge  bei  Rr.ston  be- 
findlichen Harvard  College  Observatory  und  mit 
den  von  einem  Mr.  Boyden  mt  Verfügung  ge- 
stellten Geldmitteln  bei  Areqtiipa  in  Peru  eine 
Sternwarte  unter  den  denkbar  günstigsten  atmo- 
sphärischen VcdiihniaaeD  erbaut  und  ansgerüatet 


und  auf  ihr  eine  wichtige  Serie  von  Mars- 

beobachtimgen  erhalten  hatte,  eutschloss  sich 
im  Frühjalur  1894  Lowell,  dies  Beispiet  nacb- 
suahmen. 

Da  T.owell  nicht  au.<^  den  Grenzen  der  Ver- 
eiuigten  Suaicu  herauägebeu  wollte,  so  gmg  zu- 
nächst auf  Pickerings  Vorschlag  im  März  1H94 
A.  ¥..  Dougla.ss  nach  Arizona  mit  einem  .seciis- 
xoLligeu  iuälruuieul,  uui  hier  einen  geeigneten 
Punkt  aottuwählen.  Bei  Flagstaff,  einem  Städt- 
chen von  800  Qnwohnem  im  Centrum  des 
grossen  Plateatis  roa  Noidarbona  mit  einer 
mittleren  Seehohe  \on  6000  bis  7000  Fus^, 
wurde  gefunden,  was  er  suchte.  350  Fuss  über 
der  Stadt,  7250  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
wurde  am  23.  April  der  Grundstein  /u  der  neuen 
Sternwarte  gelegt,  und  schon  am  22.  Mai  konnte 
die  erste  genaue  Beobachtung  des  Planeten  Man 
gcmachf  werden.  Am  i.  Juni  nahmen  die  regel- 
mässigen Heo'.jachtungen  am  grossen  Kefraclor 
mit  18  Zoll  '  Jbjertivöffnung  ihren  Anfang.  Noch 
ein  12-Zoller  und  ein  6-Zöller  standen  den  drei 
A.stronomen  I.owell,  Pickering  uiid  Douglass 
zur  Verfügimg.  Ihre  Resultate  wurden  zuerst 
in  amerikanischen  astronomischen  Journalen  ver- 
öffentlicht, später  gab  sie  der  Begründer  des 
IrLstituts  gesammelt  und  erweitert  in  dem  grossen 
Werk  Amtaü  oj  the  Lou>tU  ObmvaioTy  heraus. 
Dem  1898  ersduenenen  IBuide:  Beobachtungen 
d<'.s  Mars  während  der  Opposition  1 894/95,  folgte 
1900  der  II.  Rand:  Die  Ergebnisse  der  Oppo- 
sition von  1896/97.  Ztuukhat  ist  es  der  L  Band, 
der  als  Grundlage  für  die  folgende  Darstellung  dient. 

Während  der  Monate  Junt  bis  November  1894 
wurde  fast  in  jeder  Nadit  der  Planet  beobachtet 
Vom  December  an  war  die  Witterung  häufig 
ungünstig,  aber  doch  konnten  die  Forschungen 
bis  zum  3.  April  1893  fortgesetzt  werden.  Im 
ganzen  wurden  während  dieser  Zeit  von  den 
drei  Beobachtern  917  Zeichnungen,  464  mikro- 
melri.sclie  r>üichniesserbestinimungen  und  zahl- 
reiche andere  Messungen  ausgeführt.  Innerhalb 
dieaer  Zeit  verinderte  akb  der  sdwinbai«  Dordi- 
messer  des  Planeten  von  8,4"  am  22.  Mai  bis 
zu  12,1"  am  13.  October  und  wieder  5,0"  am 
3.  April. 

Dabei  machte  man  zunächst  die  Erfahrung, 
dass,  wenn  Sonnenlicht  das  Gesichtsfeld  erhellte, 
gleichmässig  gute  Resultate  erzielt  wurden.  So 
erhielt  man  während  des  Juni  die  besten  Bilder 
ungefähr  %  Stimden  nach  Sonnenaufgang,  d.  h. 
zu  einer  Zeit,  wo  der  störende  Glanz  des  Planeten 
einigermaassen  gemUdwt  worden  war.  Wichtig 
war  der  Einfluas  der  Inftbeschaffeoheit  Bei 
unruhiger  I.uft  erschienen  die  feineren  Objecte, 
wie  die  Canäle,  als  breite  Banden,  während  sie 
unter  den  bealen  VeriiSkniasen  als  aduurfe  ferne 
Linien  sich  darstellten. 

Auf  Grund  der  in  den  letzt^en  Jahren  ge- 
machten Er&hrungen,  wcmach  der  weisse  Süd- 
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polarfleck  eine  regolmässige  Veränderung  unter 
dem  Eiafluss  der  vorschreitenden  Jahreszeit  erlitt, 
wurde  diesem  sehr  viel  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt. Aus  der  in  Abbildung  376  wieder- 
gegebenen Zeichnung  ist  sein  allmähliches  7m- 
sammen$chv^'inden  ersichtlich.  Dabei  war  er 
stets  von  einem  mit  ihm  sich  zurückziehenden 
breiten  dunklen  Bande  umgeben,  das  am  breite- 
sten in  der  Jahreszeit  war,  in  der  der  .Schmelz- 
process  am  stärksten  sein  musste.  Da  es  im 
Polarisationsapparat  polarisirtes  I.icht  zeigte, 
hält  Lowe  II  es  für  Wasser.  Vom  7.  Juni  an 
wurden  auf  der  Kappe  plötzlich  aufleuchtende 
helle  Punkte 
gesehen ,  die 
ebenso  schnell 
verschwanden, 
wie  sie  auf- 
getaucht wa- 
ren. Beim 
letzten  Ver- 
schwinden be- 
fand sich  der 
Fleck  an  der- 
selben Stelle, 
wo  1846  und 

1877  von 
Mitchell  und 
Green  weisse 
Punkte  beob- 
achtet worden 
waren  (s.  auch 
Abb.  377). 

Es  war  dies 
das  erste  Mal, 
dass  eine  völ- 
lige Auflösung 

der  Polar- 
kappc  festge- 
stellt werden 
konnte ,  und 

nicht  ohne 
Interesse  ist 
es ,  zu  er- 
fahren, dass  I.owell  sie  am  12.  October  zum 
letzten  Mal  gesehen  hatte,  eine  Thalsache,  die 
auch  von  dem  französischen  Astronomen  Bigour- 
dan  behauptet,  aber  von  Flammarion  energisch 
bestritten  worden  war.  Nach  den  von  Leo 
Brenner  gemachten  Beobachtungen  scheint  es, 
als  ob  bis  zum  29.  October  noch  ein  ganz 
minimaler  Rest  mitunter  sichtbar  gewesen  sei, 
«lanach  in  der  Folgezeit  nur  hie  und  da  ein 
heller  Punkt  auftauchte,  bis  sich  vom  31.  März 
1895  an  sein  Wiederaufleuchten  als  gewiss  fest- 
stellen liess.  Am  31.  August  aber  hatte  das 
Sommersolstiz  für  die  Südhemisphäre  des  -Mars 
stattgefunden,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  die 
Länge  eines  Marsjahres  fast  die  doppelte  eines 
Erdeujahres  ist. 


In  dieser  Veränderung  des  Polarflecks  macht 
sich  somit  ganz  offenbar  eine  Wirkung  der 
Jahreszeiten  bemerkbar,  der  auf  dem  l.owell- 
Observatorium  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wandt wurde.  Der  3  i.  Mai  1 894  entsprach  dem  Ende 
des  April  auf  dem  Mars.  Während  damals  die  Ali- 
schmelzung der  Südkappe  in  vollem  Gange  war, 
traten  gleichzeitig  besonders  tiefdunkle  Bänder 
in  den  übrigen  dunklen  Gebieten  des  Mars  auf. 
Wann  sie  zum  ersten  Male  sichtbar  wurden,  ist 
nicht  festge.stellt,  jedenfalls  waren  sie  Ende  Mai 
schon  da.  Eine  Zeit  lang  blieben  die  dunklen 
Flecke  wesentlich  unverändert  Danach  aber  be- 
gann für  sie 
eine  Periode, 
die  Lowell 
als  die  des 
Au.stroi;knens 
erklärt.  Die 
helleren  Par- 
tien wurden 
immer  heller 
und  die  dunk- 
leren imuuT 
weniger  dun- 
kel, und  mit 
der  Zeit  ver- 
wischten sich 
die  Grenzen 
zwischen  den 

hellen  und 
den  dunklen 

Hecken 
immer  mehr. 
Daneben  tra- 
ten wieder 
neue  Flecke 
schärfer  her- 
vor, aber 
schliessliLh 
verblassteu 
auch  diese  und 
die  Farben- 
differenzen 

wurden  immer  schwächer,  bis  der  Planet  endlich 
eine  fast  gleichmässig  gefärbte  Scheibe  darbot. 

,, Wohin  ist  das  in  der  Südpolarkapp<-  aut- 
gespeicherte Wasser  gegangen.'"  so  fragt  sich 
Lowell  und  kommt  .schliesslich  zu  der  .\nsicht, 
da.ss  es  zur  Erzeugung  einer  reichen  Vcgetatioti. 
von  Süden  nach  Norden  vorschreilend,  gedient 
habe.  Nicht  Wasser  sind  die  dunklen  Recke, 
sondern  Gebiete,  die  mit  einer  dichten  Pflanzen- 
decke bestanden  sind.  Deren  Farbe  kann  sich 
mit  der  Jahreszeit  ändern,  während  mau  Lei  der 
Annahme  von  Wasserflächen  für  jeden  ver- 
schwindenden oder  verblassenden  Fleck  einen 
neu  auftretenden  oder  sich  vertiefenden  ander- 
wärts suchen  müsste. 

Eine  weitere  .\usführung  findet  diese  Theorie 
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bei  der  CMcrsudmiif;  der  Ctnile.  UuRdMuer 

reichhaltig  ist  hier  ftas  Maicria!:  195  Canäle 
worden  in  3^02  einzelnen  l'äUen  beobachtet 
(s.  die  Ksrte.  Abb.  978).  Aber  bei  der  Dorcb- 
sichl  des  langen  Verzeichnisses  fällt  die  ^'"""8« 
Zahl  von  Verdoppehingen  auf.  Nur  52  sind 
gethen  worden,  und  diese  betreffen  tvesemlich 
nur  5  Canäle:  Nectar  17 mal,  Ganges  13  mal, 
Phison  6  mal.  Hades  und  Euphrat  je  5  mal,  icmer 
5  Canüe,  die  nur  ein-  oder  sweiDial  doppeb  fp- 
«eben  wurden. 

Es  ist  natfirUch,  da»  bei  einem  so  berfihmten 
Gegenstand,  wie  die  Canäle  es  sind,  aiuh 
Loweti  die  Gelegenheit  ergreift,  seine  Meinung 
TO  äussern  und  sidi  fSr  eine  der  videa  Hypotfiesen 

zu  entscheiden.  In  der  That  mu.'v.s  man  aiuh, 
wenn  irgend  Jemanden),  so  einem  Beobachter, 
der  über  das  denitbar  vorrogliclttte  Material  fer- 
fügt,  da>  Recht  zuerkennen»  lldl 
Unheil  zu  bilden.  Eine 
andere  Frage  ist  es,  ob 
uaSt  die  wir  der  Sache 
fem  stehen  und  uns  be- 
wusst  sind,  dass  wir  nur 
einen  Bmditheil  der  Kr- 
fabnmg  verschiedenster 
Beobachter  uns  durch  das 
Studium  ihrer  Berichte  er- 
werben kfimnen,  die  Zeit 

gekommen   srhpint ,  auch 
unsererseits  cuie  üuischei- 
dung  zu  treffen.  .Vlsaussen- 
stchcndc,  intercssirtt  Rf-ab- 
achter  lassen  wir  Uic  Worte 
Erfahrener  an  uns  vorüber- 
gleiten, halten  die  Wahr- 
nehmungen, soweit  sie  von 
vorurtheilsfreien  Leuten  ge- 
macht sind,  für  redi  und 
ndunen  woM  ibre  Theorien  als  plaustbel  und 
iiiri|^'liclierwi-ise   richlig  an,  si  hlies.st-n  aber  nicht 
den  Gedanken  aus,  dass  auch  jene  Autoritäten 
sich  4^Ma  ßdf  «etiasdit  haben. 

('mständc  la^.sen  die  Canäle  als  wirkliche 
Objecle  der  Alarsobedlächc  erscheinen  und  geben 
ihnen  ihren  besonderen,  eigenthümlichen  Charakter: 

1.  der  gerade  Verlauf  ihrer  Linien  mitunter 
über  sehr  grosse  Strecken  hin; 

2.  ihre  glcichmässige  Breite; 

3.  ihre  Vereinigung  »1  mehreren  an  einzelnea 
Pmdcteo. 

Hierzu  führt  1  uwcl!  Folgendes  aus.  Vs  kann 
wohl  ein  £imelner  in  Folge  irgend  welcher  unwill- 
itürlidien  GedanbenverbindmiK  nidit  «iikUche 

Dmgr  zu  sehen  glauben;  wenn  alier  ein  solches 
jkla.vchenwerk  von  Mehreren  imabhängig  und  mit 
den  gleichen  aoffidlenden  Eigentfaümlichkeiten  ge- 
«rhfn  wird,  so  muss  man  «»-in  wirVllLhes  Vor- 
handensein anerkennen,  l  nd  gerade  das  Vor- 
kommen verschiedenier  Abweichiuigen  in  den 
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Beobachtungen  Eänzeiner  bei  hn  fibrigen  wesent- 
licher L'ebereinstimmung  des  Gosammtbildes  ist 
ein  Beweis  für  die  Unabhängigkeit  der  ver- 
schiedenen Zeugen.  Durdi  die  obigen  drei  UnEk> 

stände  wird  die  Annahme  von  IHusRläufen  ebenso 
wie  die  von  Sprüngen  in  der  Übertläche  oder  einer 
sie  tungetienden  Eisdecke  widerlegt.  Auch  die 
.\nnahme  einer  rein  optischen  Täuschung  er- 
scheint nicht  haltbar,  da  die  CanaJe  keine  Ver- 
äodnung  zeigen,  an  welchem  Punkte  der  Scheibe 
HS  anch  im  Augenblick  erscheinen,  abgesehen 
von  den  dttrch  die  Kugelgestalt  des  Mars  be- 
dingten perspectivischen  Aenderungen.  Umstand  3 
lasst  dagegen  den  Gedanken  aufkommen,  dass  es 
sidi  hier  um  Systeme  von  Linien  bandelt,  dem  es 

widerspricht  allen  Gesetzen  der  Wahrscheinlich- 
keitslehre, dass  sich  so  oft  mehr  als  zwei  will- 
kniSdi  Teriaufende  Linien  in  je  einem  Punkte 
Thatsache  ist  das  Merk- 
würdigste, und  1.0  WC  II 
findet  keine  Möglichkeit, 
sie  auf  natürliche  Weise 
zu  erklären,  d.  h.  als  irgend 
eine  von  der  Natur  selbst 
hervoigebrachteXhatsache. 

Daau  kommt  die  schon 
oben  erwähnte  Abhängig- 
keit der  Canäle  von  der 
Jahreaateit.  In  gleichem 
Maa.<s8e,  wie  die  Südpolar- 
kappe schwindet,  crstliei- 
nen  nach  und  nach  die 
Canäle  und  werden  dunkler 
und  dunkler.  L'nd  zwar 
ist  deutlich  ein  Fort- 
sdireiten  ihrer  Sichtbar- 
keit von  Sfiden  nach 
Notdin  Viemerkbar.  Und 
nicht  nur  (Ue  Canäle 
«erden  in  diesem  l&aaae  dunkler,  sondern  anch 
unter  den  Flecken  hat  diese  Erscheinung^  ihre 
Beispiele.  Sie  ist  nicht  überall  nachgewici^en, 
•ber  Lowell  kann  doch  eine  ganze  EUihe  von 
Fällen  anführen  T'nd  dann  giebt  es  einige 
wichtige  Abweichungen  von  der  Ke^el;  Syrtis 
major  ist  eher  verdunkelt  ersi  hienen  als  die 
anderen  Canäle  auf  gleicher  Breite.  Aber  Syrtis 
major  steht  durch  dunkle  Flecke  in  directer 
Verbindung  mit  der  Polkappe  Ebenso  ist  mehr- 
fach die  Bemerkting  gemacht  worden,  dass 
Canlle,  die  von  Norden  nach  Sfiden  verlaufen, 
etwas  früher  auftreten  und  dunkel  werden,  aU 
von  Osten  nach  Westen  verlaufende. 

Far  eme  Erldinnig  dieser  Eracbeinnng  könnte 
man  annehmen,  dass  die  dttnfclen  FIccIm  und 
Canäle  durch  Wasser  gebildet  sind.  Unter  allen 
Gründen,  die  hiergegen  angeführt  werden  können, 
ist  der  wichtigste,  dass  nach  Cati.jjhells  spectyo- 
skopischen  und  Pickerings  polariskopiächen 
Untersuchangen  der  Mars  veihältnissmäaaig  arm 
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an  Wasser  zu  seLii  scheint  Dagegen  ist  es 
wohl  berechtigt,  anzunehmen,  dass  ,,was  wir  in 
den  dunklen  Gebieten  und  Canäien  sehen,  nicht 
Wasser,  sondern  Vegetation  ist;  denn  wenn  das 
Dunklerwerden  durch  Vegetation  herbeigeführt 
wird,  so  muss  Zeit  vergehen  zwischen  der  ^Vnkunft 
des  Wassers  und  seinem  bemerkbaren  Kffect  — 
Zeit,  hinreichend  zur  i!ntwickclung  der  Pflanzcn- 
dei  ke.  Wenn  wir  daher  das,  was  wir  Cana! 
nennen,  nicht  für  den  (Jana]  selbst,  sondern  die 


genommen,  die  im  Verein  mit  anderen  Gründen 
1892  J.  M.  Schaebcrle  vom  Lick-Observatoriuui 
veranlassten,  gerade  das  Gegentheil  der  bis- 
herigen Hypothese  anzunehmen,  d.  h.  die  dunklen 
Flecke  für  Land,  die  hellen  für  Meere  mit  durch 
sie  hinziehenden  Bergketten  anzusehen.  Im  selben 
Jahre  1892  hatte  Pickering  die  (irenzlinien 
dieser  Abstufungen  als  ,,Canälc"  erkannt,  aber 
erst  bei  der  uns  vorliegenden  (.Opposition  von 
1894  wurden  sie  mit  den  Schiaparellischen 
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Vegetation  längs  seiner  Ränder  halten,  so  werden 
die  beobachteten  Phänomene  damit  erklärt.  Diese 
Annahme  war  vor  einigen  Jahren  zuerst  von 
W.  H.  Pickering  gemacht  worden." 

F.ine  neue  Bestätigung  fand  sich  für  diese 
Hypothese,  als  es  Douglass  gelang,  auch  in 
den  dunklen  Regionen  ,,( anäle"  nachzuwei.sen, 
die  die  der  hellen  Kegionen  fortsetzen  und  er- 
gänzen. Diese  Canäle  in  den  dunklen  Gebieten 
zeigen  auch  in  der  Art  ihrer  Entdeckung  eine 
gewisse  Analogie  mit  denen  der  hellen  Zonen. 
Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  man  verschiedene 
Schaitirungen  in  den  dunklen  ,, Meeren"  wahr- 


in  ein  System  vereinigt.  Und  zwar  beobachtete 
nunmehr  Douglass  ein  ausserordentlich  dichtes 
Netz  von  solchen  Linien  und  fand  /.wischen  beiden 
Arten,  denen  der  dunklen  und  denen  der  hellen 
Regionen,  mannigfache  Analogien  bezüglich 
Breite,  Länge,  Anzahl,  Richtung,  Art  der  Ver- 
theilung.  Geradlinigkeit  und  Farbe.  Hin  grosser 
.\bschnitt  des  Lowellschen  Werkes  i.st  ihrer 
Aufzählung  und  Beschreibung  gewidmet.  Sie 
würden  nach  Lowe  Iis  Hypothese  die  Haupt- 
adem  sein,  durch  die  das  verhältnissmässig  spär- 
liche Wasser  über  den  Mars  hin  verbreitet  wird 
und  längs  deren  eine  besonders  dichte  Pflanzen- 
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Abb.  37.,. 


Schicht  sich  entwickeln  kann.  Von  ihnen  aus 
man  das  lebenspendende  Flement  durch  die 
dunklen  Gebiete  auf  für  uns  noch  nicht  sicht- 
baren Wegen  vertheilt  werden. 

Eine  Ergänzung  findet  die  Theorie  durch  die 
Berücksichtigung  der  „Oasen"  oder  /aJ^es,  wie 
sie  ihr  erster  Entdecker,  Pickeriug,  bezeichnet 
hatte.  E.X  sind  das  kleine  runde,  dunkle  Flecke 
an  den  Stellen,  wo  sich  zwei  oder  mehrere 
Canäle  treffen.  Durchweg  kreisrund,  mit  einem 
Durchmesser  von  200  bis  240  km,  erscheinen  sie 
unbedingt  abhängig  von  den  (  analen,  in  deren 
Bogleitung  sie  stets  auftreten.  Es  giebt  keine 
Oase,  in  der  nicht  mehrere  Canäle  sich  ver- 
einigen, wie  es  auch  keine  Vereinigung  mehrerer 
Canäle  ohne  Oase  giebt.  Auch  sie  erscheinen 
deutlich  von  der  Jahre,szeit  abhängig  gleich  den 
(  analen,  und  dies  ist  auch  die  Ursache  für  ihre 
Bezeichnung  als  Oasen  und  ihre  Erklärung  al.s 
solche  in  des  Wortes  wahrem  Sinne.  Nicht  nur 
in  den  hellen  (iCgenden,  sondeni  ebenso  an  den 
Rändern  der  dunklen  Regionen  und  selbst  im 
Innern  von  aolchen  giebt  es  (Jasen.  Im  ganzen 
führt  Lowe  II  60  an  und  giebt, 
ebenso  wie  es  bei  den  Canälen 

E geschehen  ist,   ein  detaillirtes 
Register  der  sie  betreffenden 
Beobachtungen. 
Noch    ein     Capitel  aus 

  unserem   Werk    ist    von  be- 

i.m  i-h^rnra«»  .ic,  .sondcrcm  Intcrcsse.  das,  m 
M.>ni  luiiw  Marr  (jem  Douglass  die  von  ihm 
Vh'  yti^-  angestellten  Tenninator -Beob- 
.\i.iTKn>>i.  achtungen  bespricht  Bekannt- 
lich zeigt  auch  der  Mars, 
wenn  die  ()i)position  überschritten  ist,  ähn- 
lich wie  der  Mond,  eine  Pha.se,  bei  der  ein 
Theil  der  uns  zugewandten  Halbkugel  von  der 
Sonne  nicht  beleuchtet  ist  Diesen  nicht- 
beleuchteten  Theil  nennt  man  den  Terminator. 
An  der  (irenzlinie  zwischen  dem  Terminator  und 
dem  erleuchteten  Theil  der  Scheibe,  der  Pha.se, 
hat  man  nvm  öfters  Unregelmässigkeiten  gesehen, 
theils  helle  Hervorragungen,  theiLs  Einbuchtungen, 
theiis  helle  losgelöste  Punkte.  Zum  ersten  Male 
sah  ein  zufälliger  Besucher  der  Lick- Sternwarte 
i8qo  eine  s^olche  Unregelmässigkeit,  die  dann 
noch  in  derselben  Nacht  durch  Kceler  beob- 
achtet, in  der  folgenden  durch  Holden  und 
Schaeberle  bestätigt  wurde.  i«92  wurden  solche 
Unregelmässigkeiten  öfter  gesehen  von  Perrot  in 
und  Javelle  in  Nizza,  auf  dem  I.ick-Observatorium, 
von  Pickering  in  Arcquipa,  femer  durch  Stanley 
Williams,  P'lammarion  und  Antoniadi. 
Man  glaubte  sie  theils  für  Berge,  theils  für 
Wolken  halten  zu  müssen. 

1894  wurden  sie  nun  eingehend  in  FlagstaflF 
studirt  und  Douglass  giebt  eine  Liste  von  487 
s<ilchen  Beobachtungen.  Lowell  erzählt  unter 
anderem  am  11.  September,  dass  diese  Erschei- 


Kinbui*htuii{C  iim  fhusrnninil 
An  Um 
130.  AuKuit  |H<)|, 
3  t'hf  n  Min.  Miir^rtiKi. 


nungen  so  häufig  waren,  dass  es  unmöglich  ge- 
wesen sei,  innerhalb  einer  ."^timde  keine  solche 
Unregelmässigkeit  zu  sehen.  Charakteristisch 
sind  die  Beobachtungen  am  25.  und  26.  No< 
vember.  Am  ersten 

dieser  Tage  wurde  Abb.  jno. 

im  nichterleuchtc- 
ten  Theil  des  .Mars 
ein  heller  Fleck 
gesehen ,  der  sich 
schnell  zu  ver- 
grössem  schien  und 
dabei  einen  pa- 
rallel der  Phasen- 
grenze verlaufen- 
den, etwa  225  km 
langen  und  69  km 
breiten  Streifen  bil- 
dete. Nach  einer 
halben  Stunde  ver- 
schwand er  plötz- 
lich. Seine  F"arl)c 
war  gelblich,  aber 

etwas  matter  als  die  Mitte  der  Scheibe.  Zeit- 
weihg  hatte  sich  .seine  Ausdehnung  verringert 
Am  nächsten  Tage  erschien  der  Fleck  zur  ent- 
sprechenden Zeil  wieder,  aber  etwa  9"  nörd- 
licher. Jedoch  blieb  er  diesen  Abend  nicht  con- 
stant  sichtbar,  sondern  verschwand  zeitweilig  111 
unregelmässigen  Intervallen  von  wenigen  Minuten. 

Zur  Erklärung  dieser  und  ähnlicher  Beob- 
achtungen nimmt  Lowe  II  die  Bildung  von  Wolken 
mit  schwankender  Höhe  von  280  bis  150  km 
an.  Als  Be.stätigung  seiner  .\nnahme  weist  er 
auf  gewisse  Erscheinungen  in  der  Mitte  der 
Scheibe  hin.  .'v) 

fertigte     er     am  Abb.  3X1. 

22.  September  eine 
Zeichnung  desMars 
an  mit  I']lysiuni  und 
Tririum  Charontis 
in  der  Mitte,  und 
ebenso  ohne  we- 
sentUche  Verände- 
rung am  23.  Sep- 
tember. Aber  am 
24.  schienen  alle 
Canäle  dieses  Ge- 
bietes breiter  und 
dunkler  und  die 
nachfolgende  Ge- 
gend wies  einen 
glänzend  hellen 
Heck  auf,  der  an 

Farbe  mit  der  Polkappe  verglichen  werden  konnte. 
Am  25.  war  er  wieder  völlig  verschwunden. 

Diese  Schildenmg  erinnert  an  eine  Beob- 
achtung, die  I.eo  Brenner  am  13.,  14.  und 
16.  October  1894  gemacht  hat.  An  die.sen 
Tilgen  konnte  er  deutlich  die  Wirkung  nachweisen, 
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die  auf  dem  Mars  sich  befindende  Wolkefi  utid 
Nebel  auf  dir  Obcrfläch'^nhild(»r  hr-rvdrnifen. 
Am  13.  Urlober  waren  trf>tz  sehr  guter  Lutt 
auf  der  Erde  die  Objecte  der  Marsscheibe  nur 
ziemlich  nnfinutlich  zu  scheu,  l  inige  Theili',  wie 
<lie  beiden  Ihyk-  und  der  I'olarlleck,  über- 
haupt nicht  Am  14.  October  war  es  gerade 
umgekehrt:  schlechte  terrestrische  Verhältnisse 
<bäufig  WoDcenscfaleier),  dagegen  wunderbar  klare 
Tremuing  auf  den»  Mars  im  grössten  Theil  der 
Cauäle  und  Flecke,  unsichtbar  wieder  die  beiden 
Thyle,  meiVrärdi^  hell  die  bnd  Chnnieria  fan 
Marc  Cimmcriuin  imd  auffallend  breit  die  Canäle 
Electri»  und  Eridania.  Der  lö.  Üctober  eot> 
sprach  wieder  dem  13.,  oamentlidi  xeiglen  licb 
aber  in  der  Gepend  des  Mare  Cimrarriuin  so 
gc wältige  Veränderungen,  dass  sif  nur  durch 
die  Annahme  von  WollwntMidung  sich  erklären 
lassen.  Der  Polarfleck  wnr  aiu  h  an  diesem  und 
den  folgenden  Abenden  nicla  /.u  sehen. 

Kbenso  wie  diese  isolirten  bellen  Flecke  im 
Terminator  hält  Lowell  die  Henronagungen  über 
den  Phasenrand  (s.  Abb.  379)  für  Wdkengebilde, 
die  !■  inbui:htuni;f n  is.  Abb.  ?So  u.  ^Si)  da- 
gegen für  £rw;beiiiuugen  der  ihatsächlicben 
Oberflaehettform.  In  eingehender  Weise  hat  er 
alle  dirsbe/üglichen  Beobachtungen  nach  Zrit 
und  ( >rt  discutirt.  Im  allgemeinen  zeigte  sich, 
daa«  in  den  Monaten  Joli- August  die  Henror- 
rai;iin'^'i»n  hn  o'mcr  mittleren  .südlichrn  Breite 
i  on  40"  auitrateu  (am  %  1 .  Aujyust  fand  dii^ 
SommersoLstiz  der  Südhemisphare  desM.irs  statt), 
lasH  sie  femer  auf  der  nördUchcii  Hennsphäre 
wohnlich  in  der  Nähe  kleiner  dunkler  Klecke 
;.'osehen  wurden.  Einbuchtungen  zeigten  .sich 
fast  immer  über  dunklen  Flecken;  besonders 
merkwürdige  Unregebnäsrigkeiten  erschienen  da- 
gogcü  tu  diM  Gf-j^i-nd  di-s  Phonixsi.-«.--!.  \'(in  der 
Phase  losgelöste  Flecken  fand  man  nur  in  oder 
nahe  südlich  von  Aurorae  Sinus  mit  einer  einzigen 
Ausnahme. 

„lodern  wir  diese  Beziehungen  zwischen  den 
l'nregehnteigkeiten  und  den  dunklen  Flecken 
uns  vi"r>,'ei»!'riw;irti^'rTi,  fitidi  n  wir  sie  hinreithciid, 
UDS  zu  der  Annahme  /.u  bitngen,  dass  die  hellen 
Kegionen  Wüsten  sind,  während  in  den  dunklen 
weit  n^nstigere  Wasserv  erhältniäse  herrschen, 
und  dass  eine  Circulation  iu  der  Atmosphäre 
besteht,  vergleichbar  mit  der  auf  unserer  Erde." 

linc  grosse  hülle  vnn  Material  zur  Be- 
urtheilung  der  Bilder  der  MarsoberfladK ,  die 
ungemein  viel  Bestrickendes  haben,  hat  uns 

da--  -.'rosse  I.owell-W'erk  gebrarht ,  obenso  wie 
man  auch  der  \on  den  .\strononien  des  lo- 
»titttls  verfochtcnen  Hypothese  die  Beachtung 
TiKht  versauen  kann.  ( )b  tVeilit'h  nicht  ein  grosser 
1  heil  dc-s  •  leschem  n  auf  unwillkürlicher  Täuschung 
beruht,  wie  es  von  Vielen  mit  grosser  Wahr- 


adieblidikeit  behauptet  wird,  wissen  wir  noch 

nirht.  F.rst  ein  lange  Jahre  hindurch  fort- 
gesetztes Studium  wird  einst  uuscrvn  .Nach- 
kommen einige  Klarbat  über  jene  räthselhafien 
Gebilde  geben;  unsere  Sache  ist  cur  Zeit  D<>ch 
der  Skepticismus.  jt>] 


Dl«  daiktEtadis  UNDbalm  von  1«  Fteyet 

nach  Chsmonix, 
Voa  Bbüiifaor  F.  KirpLcn. 
(ScUm  in»  Site  SM.) 

Das  rollende  Material  besteht  zur  Zeit  aus 

80  Ilauptwagen  und  einigen  kleineren  T'oiu ajjen. 
!  Die  .sämnulichen   Untergestelle  sind  zweiachsig 
1  mit  5,5  in  Acbscnabstand  und  0,93  m  Kaddurch- 
I  messer.    \'on  Drehschemel-rntergestellen  vvurdrt 
j  wegen  der  schwierigen  UnterbnuKutig  der  FU-kira- 
motoren  auf  denselben  Abstand  genommen.  Von 
den  80   Hauptwagea  sind   16  Gepäckwageo, 
8  Personenwagen  T.  Classe,  it  Personenwaften 

II.  '  lasse,  16  führen  beide  (  la.ssen  gemischt  und 
28  sind  Güterwagen.  SämmtUcbe  Wagen  sind 
nach  den  STStemen  Sprague  und  Thomson- 
Hou.ston  mit  je  2  Motoren  versehen.  Sit^ 
werden  zu  Zügen  bis  zu  ty  Wagen  zusammeu- 
gestellt  Von  der  im  Gepäckwagen  am  Kopfe 
des  'Auf^^cR  eingerit:hteten  Xfa.schinistcn-f'abine  aus 
I  köiuicu  die  sätnriiüichen  hinter  einander  geschal- 
teten Motoren  des  Zuges  gleichzeitig  bedu^nt 
werden,  -\ndererseits  kann  auch  jeder  ciuzelne 
Wagen  von  der  eigenen  Plattform  aus  für  sich 
besonders  gefahren  und  ausserdem  jeder  einzelne 
Motor  unabhängig  vom  andern  ein-  und  aus- 
geschaltet werden. 

Dieses  neue  Zugsystem,  welches  als  Mukij.lo- 
Unit- System  zuerst  in  Amerika  angewandt  wurde 
und  TOD  da  aus  auch  in  tCvropa  nach  Eingai^ 
gefunden    hat,    empfiehlt    sich    besonders  bei 
Bahnen  mit  dicht  auf  emander  folgenden  Stationen, 
also  namentlich  bei  Stadtbahnen,  wo  ein  raiidies 
'  Gewiimen  der  normalen  Fahru;eschwindif,'kp::  •  t- 
I  theilbaft  ist.     Mittels  einer  euixchicii.    au  <lon 
I  Kopf  des  Zuges  gcstdltea  elektrischen  Lokomotive 
I  kann  die  Zugsförderung  nur  imter  Zuhilfenahme 
einer  grossen  Belastung  mit  todtem  Gewicht  er- 
;  reicht  werden;  wenn  dagegen  sämmtliche  \\  airen 

i Motorwagen  sind,  so  stellt  sich  der  Zu^  als  ein 
zusammenhängender  grosser  Motormechantsmus 
dar,  dessen  gesammtes  (iewicht  als  Adhiisions- 
gewicht  dient.  Das  Gleiche  gilt  für  die  l  'eber- 
windung  starker  Steigungen. 

Die  schematisrhf-n  Diagramme  Abbildung  5^2 
imd  583  veransdiaulichen  den  Unterschied  in  der 
Leistung  beider   Systeme    bei    gleichem  /-a^s- 
]  gewicht.    Ms  ist  klar  ersichüich,  das.*!  beim  Miit- 
.  liple-uxüi-Sv.stcni  die  Maxitnalgeschwindigk^-it  \iel 
I  schneller  erlaugt  und  das  Anhalten  des  Zuge.«  mit 
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geringerer  Bremsung  bewiritt  wird,  als  bei  Ver* 
«eodung  eines  einzelnrii  Motorwag'Tis  am  Kojifc 
des  Zuges.  Hiernach  ist  der  KraftTerbrauch  beim 
MuHiple>iiaH- System  ein  imgleidi  ratioodlerer; 

die  Ersparniss  kann  in  i-ecij^Ptpn  Källrn  50  Pro- 
Cent  und  mehr  betraK^'"-    Selbstredend  ist  bei 


Abb.  jXj. 
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den  Denen  System  die  efste  Anlage  in  Folge  def 

-Vnschaflrung  zahlreicher  Motoren  wesentlirh 
theurer,  allein  in  den  meisten  Fällen  wird  dies 
durch  den  bQligeren  und  schnelleren  Betrieb 
reichlich  aufgcwugi-n.  Kitie  praktische  Bedeutung 
erlangte  die  Neuerung  aber  erst,  als  es  dem  be- 
kannten Spccialisten  auf  dem  (iebiet  der  elektri- 
si  hen  Zugsförderung,  Sprague*),  gelang,  Kuppe- 
lung.sapparate  zu  schaffen,  durch  welche  alle 
Motoren  des  Zuges  von  einer  Stelle  (am  Kopfe 
des  Zuges)  aus  gleichzeitig  in  sicherer  Weise 
ein-  und  ausgeschaltet  werden  konnten.  Die  in 
jedem  Wagen  befnidlichm  Apparate  sind  unter 
einander  und  mit  dem  Rcgulatorhebel  des 
lif  aschniiatan  dnrdi  Kabd  veibtmden,  wddie  to* 

mit  den  ganzen  Zug  entlang  geführt  sind.  Zwischen 
den  einzelnen  Wagen  werden  die  Kabelstrecken 
durch  Contactbücbsen  (s.  Abb.  384)  mit  ein- 
ander verbunden,  welche  so  eingerichtet  sind,  <lass 
die  Kuppelung  mitteU  einfacher  Bügel  bewirkt 
werden  kann,  ebenso  die  Trennung,  wobei  alsdann 
)eder  abgetrennte  Zugstheil  zum  selbständigen  Zog 
wird.  Jedes  Fahneug  ist  mit  gewöhnlidMr  Rad* 
badwiÄirenae  md  einer  horiBontal  auf  die  Mittd- 


DUKraom  Nr  ZacafnntnuiK  ak  cinef  rlcfetriirbrn  LtMamtivF. 


schiene  wirkenden  Brenne  auagerüstet,  wekbc 
beide  aoivobl  ran  Hand  ab  ndtlela  comprimirter 

*)  Attner  Sprague  babca  «Mih  die  Westiagbonse 

(  ompany,  Schucki-rt  Co.,  Sit  intn«  \  }{%ltke  und 
Andere  die»«»  Syitem  in  AoweDilung  gehr.ncin  unJ  weiter 
auageaultet.  Das  ente  Patent  auf  ein  derartiges  .Schalt  iingt- 
iyitem  wv  1893  Amerika  von  J.  W.  Darley  &  H. 
F.  Parshall 


Lnft  bedient  werden  können.   Wie  sdion  bei 

der  Beschreibung  Jos  Gleises  bemerkt  wurde, 
wird  wälirend  der  Fahrt  die  gewöhnliche  Kad- 
backenbremae  benutst;  die  Mitteladiienenbrenise 

soll  nur  im  Xothfall  als  Reserve  gebraucht  werdet». 

Die  zum  Betrieb  erforderliche  elektrische 
Kraft  wird  in  zwei  Elektridt&tswerken,  von  denen 
da<  eine  in  Scrvoz,  da.s  andere  in  I.es  Chavants  er- 
baut ist,  durch  (Tleicli-siroindynamos  erzeugt;  die 
Stromzuleitung  aus  dem  ersteren  Werk,  das  dicht 
am  Bahnhof  liegt,  erfolgt  mit  beiden  Polen  bei 
Kilomeier  5,  während  der  Strom  ans  dem  zweiten 
Werk  mit  dem  negativen  Pol  bei  Kilometer  9 
und  mit  dem  positiven  Pol  bei  Kilometer  1 1 
angeschlossen  ist  (rergl.  das  JJingenprofil  der 
Trace,  Abb.  364). 

Das  Elektridtätswerk  zu  Servoz  (s.  Abb.  385). 
weldies  den  tmteren  Theil  der  LÜe  ▼eraorgt, 
hat  im  Sommer  eine  Wassermenge  von  1  2  cbin 
pro  Sccutide  bei  40  m  Gcßtle  =  etwa  6000  rohe 
PferdelcrUle*)  äir  VerfSgnng.  Diese  40  m  Gefalle 


sind  jedoch  nur  ein  Theil  des  dort  au.sgenützten  (  re- 
fälles  der  .\rve,  indem  weitere  139  m  für  den  be- 
trieb der  elektrochemischen  Fabrik  von  Corbin 
&  Cie.  in  Oiedde  dfenen.  Das  Lingenprofil  der 
Wasscrkraftanlagc  (s.  Abb.  5  Sd)  Tieigt zunäch.st  hinter 
dem  in  den  Fluss  eingebauten  Xadelwebr  ein  .Vb- 
lagerungsbassin  fnr  das  vom  Wasser  mitgeriasene 
Gerölle  und  Sand.  Die  Länge  dieser  aus  den  Felsen 
gesprengten  Kammer  beträgt  230  ni.  Tiefe  und 
Breite  derselben  sind  verändcrticb,  und  zwar 
vermehrt  sich  die  l  iefe  im  gleichen  Verhältniss, 
wie  die  Breite  abmmnit,  so  dass  emem  Anfangs- 
querschnitt von  2,7  m  Tiefe  auf  6,3  ni  Breite 
ein  Endquerschnitt  ron  4,8  m. Breite  auf  3,6  in 
Tiefe  entspricht  Der  Flächeninhalt  des  (Ver- 
schnitts ist  hiemach  etwa  1 7  qm,  und  da  iiu 
Durchschnitt  8  cbm  Wasser  pro  Secunde  vor- 
handen sind,  so  crgiebt  aidi  eine  mittlere  Ge- 
scliwindigkeit  \on  nur  0,47  m,  bei  weK  her  sich 
der  mitgeführte  Sand  u. s.w.  absetzen  kann.  Wie 


*i  Die  wirklichen  Plerdekrüne  ergeben  sich  ai.s  den 
roh«  PlcidckiSftea  unter  fiaAckiicIitiguiig  der  NutceHeoe 
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übrigetu  die  seitherigen  Erfahrungen  zeigen,  ist 
die  Wirkung'  dieses  Ablagerungsbassins  immerhin 
nicht  vollständig  befriedigend,  indem  auch  im 
weiteren  Verlauf  der  Leitungen  häufig  noch  Sand 
mitgoführt  wird.  Der  auf  das  Absetzbassin 
folgende,  etwa  500  m  lange  und  2,5  X  2  m  weite 
Stollen  endigt  in  ein  kleines  Reservoir,  von  dem 
aus  sodaim  die  vier  stählernen,  je  95  cm  im 
IJchten  weiten  Druckleitungsröhren  für  die  Tur- 
binen des  Elektricitätswerks  abzweigen.  lede  der 
vier  Röhren  speist  eine  Turbine  von  325  Pferde- 
kräften, während  zwei  daneben  liegende  kleine 
Turbinen  von  je  60  Pferdekräften  durch  einen 


muss  letztere  in  der  Regel  alle  acht  Tage  durch 
Ziehen  eines  Leerlaufs  kräftig  gespült  werden, 
was  4 — 5  Stunden  dauert,  während  welcher  Zeit 
die  Turbinen  stillstehen.  Das  vom  Klektricitäts- 
wcrk  ausgenutzte  Wasser  flicsst  zur  weiteren 
Verwendung  zunächst  abermals  durch  einen 
Stollen  von  etwa  700  m  länge,  um  zum  Schlus.« 
in  zwei  Druckrohre  aus  Stahlblech  zu  gelangen, 
welche  die  Turbinenanlage  der  elektrochemi-schen 
Fabrik  in  Chcdde  bedienen.  Durch  einen  ent- 
sprechend angeordneten  L'mlauf  kann  ausserdem 
das  Elektricilätswerk  in  Servoz  während  des 
winterlichen  .Stillstandes   ausgeschaltet   und  da;> 


Abb.  3B5. 


Dm  Elrktriotätewcrk  in  Sentii. 


gemeinschaftlichen  SammK-r  aus  allen  vier  Lei- 
tungen gespeist  werden.  Die  Blechstärke  der 
Rühren  ist  am  oberen  Hnde  7  mm  und  am 
unteren  Knde  10  mm.  Wegen  der  grossen  Fall- 
höhe muss  die  Füllung  der  Röhren  sehr  vor- 
sichtig und  langsam  geschehen,  sie  erfordert  für 
jede  Röhre  etwa  eine  Stunde.  Um  die  Luft 
beim  Füllen  der  Röhren  entweichen  zu  la.sson 
und  zur  Sicherheit  gegen  Beschädigung  durch 
den  äu.sseren  Luftdruck  bei  etwaiger  plötzlicher 
Entleerung  sind  selbstthätigc  Luftventile  an  den- 
selben angebracht 

Bei  der  grossen  Menge  von  Sand  und  Ge- 
rolle, welche  auch  unter  normalen  Verhältnissen, 
ganz  abgesehen  von  den  nicht  seltenen  Hoch- 
wassem,   in    die    Ablagerimgskammer  gelangt. 


Wasser  direct  in  den  unteren  Stollen  geleilet 
werden. 

In  l  es  Chavants  beträgt  die  Wasserentnahme 
aus  der  Arve  während  der  günstigen  Jahreszeit 
1 1 , 5  cbm  pro  Secundc  und  die  Fallhöhe  ist 
94  m.  Obgleich  hiemach  für  das  dortige  Elek- 
tricitätswerk  über  14000  rohe  Pferdekräfte  ver- 
fügbar sind,  wurden  vorerst  ebenfalls  nur  4  Tur- 
binen zu  je  325  Pferdekräften  und  2  kleinere 
zu  je  60  Pferdekräften,  wie  in  Scr^•oz,  ein- 
gebaut. Die  500  m  lange  Dmckleitung  besteht 
der  I  'rspamiss  halber  au-s  nur  2  Stahlblechröhren 
von  80  cm  Durchmesser.  Die  Blechdickc  dieser 
Röhren  ist  oben  6  mm  und  unten  1 1  mm.  l'ra 
die  Einwirkung  der  Aussentemperatur  thunlichst 
zu  vermeiden,  sind  die   Rohrleitungen,  welche 
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man  des  Kostens  wegen  nicht  io  den  Boden 
legen  wollte,  bei  beiden  Anlagen  mit  einem 
weissen  Anstrich  versehen,  wodurch  verhältniss- 
mSssig  viel  Wärme  absorbirt  wird.  Ausserdem 
■bd  aber  nodi  VoikehmngeD  zur  Dilatation*) 
der  Rohren  getroiTea.  BenwifceDfwerth  tat  femer, 
dass  zur  Vcrtncidiing  grosser  Tempcratunir.tiM- 
schiede  die  Köhren  auch  im  Winter,  wenn  die 
ElekütUtülsweilie  stiDcMien,  stets  mit  Wasser 

gefüllt  bleiben:  zum  Schutze  gegen  das  Kin- 
friereii  wird  ein  schwacher  Abfluss  des  Wassers 
durch  Oetfncu  der  an  den  unteren  Rcdirenden 
befindlichen  Reinigungshähne  bewirkt. 

Entsprechend  den  je  4  grossen  und  s  kleinen 
Turbinen  sind  in  den  Wednak  kl  Serfoc  tmd  Les 
Chavants  auch  je  4  groase  Dynamoi  n  je  300  Kilo- 
watt tmd  je  X  Heine  zu  je  40  Kilowatt  installirt. 
von  denen  die  letzteren  als  Erreger  für  die 
grossen  Dynamos  und  für  die  Beleuchtung  der 
VTeike  dienen« 
Die  grossen 
Turbinen  und 
Dynamos  sind 
automatisch  so 
regulirt,  dass 
bei  nicbt  aus» 

genatzter 
Kraft  die  Tur- 
binen 600 
Touren  in 
der  Minute 
machen  und 
die  elektrische 
Spaaming  550 
Voh  beträgt, 
während  bei 

voller  Be- 
lastung von  je 
290  .tVmpcres 

pro  Dynamo  die  Turbinen- Geschwindigkeit  auf 
450  Touren  zurückgeht,  dag^en  die  elek- 
trisd>e  Spannung  auf  680  Volt  iteigt  Das 
Maximum  der  Beansprudiang  jedes  DyuBnos 
ist  500  Amperes. 

Die  Kosten  der  Anlage  belaufen  sidi,  ohne 
dieElektricitätswerke,  auf  mindestens  8  Millionen 
Francs,  so  dass  das  Kilometer  Bahnlinie  auf 
nahezu  eme  halbe  Million  Francs  ta  stdien 
kommt.  In  diesicm  Retrag  erscheint  das  Gleis 
allein  mit  über  i  800000  Francs,  was  zum  Theil 
der  besonderen  Stnnnleitsdiiene  and  der  mitt- 
leren Bremsschiene,  ausserdem  aber  auch  den 
ungew(3hnlich  hohen  Stahlpreisen  im  Baujahr  1 899 
zuiuschreibeii  i'.l. 

Filr  die  beiden  Etektridtätswerke  wurden 
aufgewendet: 


*)  DIlsiMioo  =  Ausdebauog  uud  ZaunuMwidiaog 
ia  Ttlffi  wn 


in  Servoi: 
Wahr.  Znllnft,  Drackkitang  ttnd  G*> 

blnils   410000  Pras. 

mssrhiiwilr  EiaikiAung  17s  ""o  ^.  

zoiammeD  .  .     58)  000  Frcs. 
In  Las  Chmats: 

Wehr,  ZuUufe  a.  t.  w  «  .  1  19a  ooo  Frcs. 

maachiDelle  Ewricbtung  .  ♦  .  .  .  ♦  .    303  000  ,, 

f  Mmmia  .  .  i  495000  Fkb. 

AVas  endlich  die  Betriebsverhältnisse  an- 
belangt, so  xorkeliren  die  aus  höchstens 
6  Wagen  gebildeten  Züge  auf  den  Steilrampen 
mit  r3  km  Geschwindigkeit  und  erreichen  auf 
den  Horizontalen  eine  Höchstgeschwindigkeit  von 
40  km.  Es  können  drei  .solclie  Züge  gleichzeitig 
in  entsprechenden  Abständen  tbalaufwärts  ver- 
kehren. Die  ohne  Plattform  6,8 1  m  langen  Per- 
sonenwagen, welche,  wie  schon  bemerkt,  I.  Ciasse 
oder  Ii.  Gasse  oder  beide  Qassen  zusammen 

fBhren.  wiegen 
leer  etwa  iq 
tmd  voll  etwa 
SS  t  Die 

^nrnrrJ^,,//,      j     f  IS-SSe-Wa- 

gen  haben  24, 
die  IL  Qasse- 
Wagen  28 

1  .".iAl  1  Sitzplätze ; 

'^ir      I    ^^'1        L.  ausserdem 
^  finden  auf  den 

§  beiden  Platt- 

-r»»rt>    I  fonnen  jedes 

zusammen 

8  Personen 
Fiats.  DieGe- 

ilm  KIHKrirititmiriltn  In  ScTRa  pudtWlgen 

Fabrik  in  Owddr.  wiegen  leer 

2  1    t ,  voll 

24  t  Die  Güterwagen  haben  18  bis  20  t 
Eigengewicht  und  10  t  Tragfähigkeit  Der 
Verlust  an  elektrischem  Strom  auf  der  Strecke 
.selbst  ist  überraschend  gering  und  beträgt 
nur  I  Ampere  pro  Kilometer,  was  man 
jedenfalls  der  Rdnbeit  der  atmosphärischen  Luft 
zuzuschreiben  liat.  Auch  wird  man  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  Kegen  und  Schnee 
die  Stroraldtang  dier  gunstig  tSn  ungünst^f  be- 
einflussen, wohl  darauf  zurückführen  dürfen,  dass 
diese  atmosphärischen  I^iederschläge  den  auf  den 
Isolirungcn  angesetiten  stromleitenden  Staub  ab- 
waschen. 

Die  neue  Linie  ist  bis  jetzt  erst  einen 
Sommer  im  Betrieb  gewesen  und  hat  in  tech- 
nischer Beziehung  durchweg  gSnstige  Resultate 
erzielt  Aber  auch  in  fimmzieller  TOnsidit  steht 
mit  Grund  zu  erwarten,  dass  die  L'nternehunuig 
in  Folge  des  immer  wachsenden  Fremdenverkehrs 
künftig  ihre  Redmung  linden  wird.  Zum  sicht- 
lichen Beweis  aber  fSh*  die  nie  rastende  Ent- 
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»iikelung  des  Verkehrs  si-i  zum  Schlüsse  noch 
erwähnt,  dasa  gegenwärtig  schon  Vermetsungea 
zwecks  Fortführung  der  Bahn  nach  der  schip«t7e- 
risrhi  II  Greii/'t"  itii  Ganf^r-  ^ind  und  ernstlich  der 
Gedanke  erwogen  n-ird,  durch  eine  kühne  Uebcr- 
schtenung  oder  Darditunnelung  de*  Col  de  Bahne 
(las  nahp  Hhünethal  und  die  Siinplonhnhn  mit 
dem  Thale  der  Arve  und  Chamoitix  in  dircc(c 
Bahnrerbindnng  zu  bringeo.  9^1 


ScrBillflilia  der  Liiftwürmc  auf  dW  G«Mlll«<dlt 

der  Ftlanzen. 

[q  einor  der  Akademie  der  Nalurwisseiuchafteo 
in  PhHadelphhi  vorgelegten  Arbeit  theilt  Thomas 

M  i  liati  i-iriii,'c  wirlsiig.-,  iiainL-iitlitli  am  Silber- 
ahorn (Acer  dasycarpum)  gemachte  Ueobachtungeo 
fi})er  den  Einflius  des  Alten  und  Kliinaa 
auf  das  Geschlecht  d<  r  Blüthen  mit.  Dieser 
wegen  seiner  Schönheit  und  frühen  Blüthezeit 
hautig  bei  uns  in  Aiilageu  ;j<  /i  igcne  amerikanische 
Ahorn  wird  gcwöhnHch  für  polygamisch  gehalten; 
er  trägt  aber  niemals  Zwitterblüthen,  sondern  ist 
streng  monöcisch  oder  diücisch.  Manchmal 
wechselt  ein  solcher  Baum,  der  bisher  nur 
weibliche  Binthen  trag,  das  Geschlecht  und  bringt 
lortrm  inännüchc  ßlüthen;  d.is  riogciilht  il  kommt 
aber  niemalä  vor,  und  zwar,  wie  Meehan 
hen-oibebt.  aus  folgenden  Gründen.  Solange 
der  Silbcrahom  kräftig  wächst,  folgt  er  der  allen 
Bäumen  gemeinsamen  Regel  uud  versucht  nicht 
zu  blühen.  Aber  wenn  die  vegetative  Kraft 
almimmt,  folgt  dir  niütlippi-riodr  als  zweite 
Phase,  in  weldn  t  hti  judcrcu  liduuien  Zwilter- 
blüihc:!  •■ntstehcn  oder  der  Uaum  poh^jamiM^i 
wird,  d.  h.  neben  Zwitterblüthen  auch  ein- 
geschlechtliche Blüthen  ericugt.  Durch  eine  neue 
Hemmung  in  der  noch  kräftigen  Fintwickelung  der 
J^anze  entstehen  dann  nur  noch  weibliche  Blüthen 
auf  mandien  Stämmen;  es  ist  das  dann  also  die 
drille  Phase  der  Vege: ati  .n.  (ielangt  ein  Stamm 
gleich  anfangs  dazu,  nur  noch  mänDÜche 
Blüthen  zu  bringen,  so  hat  er  die  zweite  Phase 
«ibersprungen,  und  die  Erfahrung  beweist,  dass 
Kolchc  Stamme  nicht  kräftiger  sind,  als  weibliche 
des  nämlichen  Allers,  trotz  der  starken  .\u5gabe 
an  I  ebenskraft,  wi'^li  die  letzteren  in  der 
Samenerzeugung  aulwenden  müssen.  Damit 
läuft  eine  merkwürdige  Beobachtung  Meehaiis 
über  den  luoäuss  der  \\'ärmc  auf  die  Rlüthen- 
knoBpen  -  Entwickelung  par.-jllel.  Er  findet,  das* 
die  weibliche  Blüthe  mehr  Wärme  zur  Ent- 
faltung bedarf  als  die  männliche  ■  und  da.s.s 
der  Ijiubzweig  davon  noch  mehr  benöthigt. 
1 '  -  \!,nrti/,wri^',  «rieh«  1  die  weiblichen  Blüthen 
tragt,  verlängert  Mch  im  Frühjahr  stärker  als  der 
des  mSindichen  SOberahoma,  welcher  nur  einen 
dünnen  und  kürzeaSproas  bildet.  Die  männlichen 


Blüthen  erschi  iu'Mi  früher  als  die  weiblichen  und 
haben  oft  schon  ihren  Pollen  verstäubt,  wenn 
diese  sidi  offiien.  Aus  demselben  Grunde  — 
weil  näinÜLTi  die  männlichen  Rlüthen  weniger 
Wärme  zu  ihrer  Entwickelung  bedürfen  —  tragen 
die  aus  Europa  eiogefÜhrteo  Wallmnrtbihnne 

und  !  laselnussslräiicher  im  ostliclicn  Theüe  Peim- 
sylvaniens  oft  keine  Früchte.  Die  leinpe- 
ratur  ist  im  errten  Frühjahr  dort  oft  imld 
genug  geworden,  um  die  männlichen  Kätzchen 
zur  Hntfallung  zu  bringen,  bevor  der  volle 
Krühliug  eingekielul  ist,  luid  der  Pollen  verstäubt, 
bevor  eine  eiliiige  weibliche  Blüthe  bereit  wäre, 
ihn  auCnindunen.  Fin  etwas  kälteres  Winter- 
klima  würde  die  1  iitwiLkeluni;  der  männlichen 
Blüthen  veniigert  und  ein  gleichzeitiges  Auf- 
brechen der  mitmSdwn  und  weiblichen  Blfidies 
bft^ijnstipt  haben.  Die  nämlichen  T  'rsrichen  werden 
einen  starken  Emßuss  auf  die  Dichogamie,  d.  h. 
auf  die  rdative  Reifeng  der  StaubSdien  und  des 
Pisti!!<!  in  den  7wittr>rh!üthf-n  fiussem,  und  tnac 
darf  erwarten,  dass  die  proioiandrischcn  Blüthen. 
d.  h.  diejenigen,  in  denen  sich  <Xw  Staubfaden 
eher  als  das  Pistill  entwickeln,  zahlreicher  -.n 
I  solchen  Gegenden  sein  werden,  in  denen  kalte 
Tage  häufig  auf  wanne  folgou        £■  kk.  i»!.-»; 


RUNDSCHAU. 

IKt  klfiiK'  l'latift  Kr<«<  luit  unsere  .\ufmerkv\mk«il 
schon  in  raehr  als  eioei  Hinsithi  in  .Vns]>ruch  gcnocBmcB. 
Die  eigaitbainliclicn  Vok^auMc  sdmer  Bahn,  die  im 
Mittel  j>iri«dicn  der  Erdbahn  und  der  lüuabalui  gckgcB 

ist.  h.ilwii  wir  in  dieser  Wnchenschrift  bereits  besprochen" 
VV'ir  hjben  .nich  M-ini-r  l.iihtver."\ndeniiig  Krwühnuii;;  y- 
ih.in,  fl(reii  Krklünmg  .nif  die  versthiedeiisle  .\rt  \ersinht 

«link.  Ncuerdtng»  iM  «ogsr  di«  AD*idu  mifgcuudil,  <bss 
die  Vcjinderungen  in  der  Lichtintconttl  des  Ekw  >■<)«  der 

unr«gclm3i»iera    Konn    dkm»  Wtfltkflrpen  herrtlueii 

krinnii  n.  Kittp  IhnUchc  Vcrronlliuni;  lut  num  anHi  b^- 
fUglirli  eim-s  .mtlcren  l'l.inctoitlrn.  der  Terridiiui,  -iu>- 
gcspr'chen,  die  ebenfalls  auffallende  LichtveränderunccB 
zeigt.  Diese  kleinen  \\'cltk>">rn«.T  hulKH  nach  diis.ei 
sieht  keine  kugeilönni^  (i««lalt,  wie  «Uc  anderca  Flaattea. 
Sie  «ind  tm  bcAien  mh  groanen,  imtqielmtolgea  FfIk 

iildckeii  /u  Mr;;leicllen.  die,  hilwusjjfMhlctidf 1 1  rn  den 
Weluntintm.  die  Stittne  in  »uuk  oltipiischen  Rihtien  um- 
kieiscn.  Die  rUineuiidcn  waten  «lemruch  ül>crhiiiipt  tiiir 
die  'l'nimiiHT  eini-s  gitisseren  \VeUkör[)ers,  wie  c»  »ch<« 
fältelt;  Aatnmaancn  %'cnnudipt  haben.  Andere  Aiucidica 
«-kkncium  MCh  aber  «ioer  sniehc-n  Auffatsun;.'.  und 
ist  nocil  M  weHem  nicht  geUmfc««.  dm  Urspmng  jen» 

sondi  rli.iren  l*l.inei<iidenjfiirtel?.  weldiet  dt'  S.  .t,-^   #»n«  hiT 
Mar»  und  Jupilet  mler.  b<vser  y<^ij{l.  ?wi*<Jitsi  Krde 
Jupiter  umgietit,  ,utf/uhellon.   Die  Knuleckiing  d<'>  Pluntcr. 
ICm»  hat  Meie  unspfer  Aiiifaasungen  iUicr  dj«*«i  Ptanctoutci). 
ring  Aber  den  Hänfen  geworfen.    Die  AMflindwng  dfr 

•)  Siehe  Kwutachan  in  Xr,  fioi  des  Piwnet^f 
(XH.  Jativ.,  S.  4<>i). 
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l-'r  >-  w.ir  abor  iiii-ht  nur  in  »lirjcr  H</i<:'hnr-^;  vcm  i;ii>*srni 
NoJ/' n  lur  die  astrimomischo  WUsrnschalt.  Üiirili  M-iiic 
fvlttiv  ;;r«««e  ^Vimähcning  isi  nämlich  I\nw  mehr  iijjr-nil 
ein  andcTB-  Planat  <iazu  berufen,  einer  geiukoen  Betlimmuns 
der  Sonnraentfeniiiiii;  nt«  StQttpunlct  m  dienen.  Der 
\'<>rschlat;  hitT/v.  ^(.uiiiiit  von  Profi-süfu  Simon  Nowcomb. 
<l<-m  ...imi'riknnkM.livii  i.t'\ tri  iri  ••,  uiul  ist  auf  tlor  intcr- 
ii.iliiin;«'.' »  .»trophotographischin  Cr.nffrt'n^  /ii  l'aris  im 
Jahre  1000  angenonuncn  wardm.  Die  Sonncnp»rall»»e 
Ifli  bereits  mdi  v— iMtikneii  UctbideB  bcttünnt  wonkn. 
D>e  btstr  Methode  ist  die  AufttnaminK  >'in<  r  bdiebleea 
KntfCTnnnt;  im  Planeteiuystem.  die  M*^»in};  <  inor  ..Bums". 
1     klf  irit-r  Ba»i'»  nun  Ut,  iim  >i>  genaurr  «irtl  der 

trhalU'iU'  AVirih  »in.  f-ruhor  hai  man  /.m  lk>tinimuuj; 
<Wf  S<W)»fiili.iialla5lc  die  V  oriilx-f^jUnKi-  der  N'eiiiis  vor  der 
Sannemcbeibe  beoiMchtct.  Solche  V>nnsdnrch|0nf^  leinden 
im  nmiEen  Jahriitmdert  xwel  «lall,  und  cwar  im  Jahre 
1*74  uitd  im  Jahie  In  lifsem  Jaiirhnndert  werden 

wir  )<><l<irll  kfUu-  «■  li^  n.  :i  mehr  haben,  pinen  Vernis- 
liiirchiianj;  lifoUarhtcn  i\\  kiinnrn.  denn  der  nächste  findet 
Antanjis  des  niichstt  n  Jahrhunderts  -ttiiU.  Durch  »«De 
jjnissv  N';ihr  eij^net  sich  ibhcr  Kros  am  meittWl  lUr  KS* 
tiaiien  Besdmmung  der  Smincnpiirailaxe;  aUMerdem  «r- 
«clieim  <ti««<f  Pfiuirt  im  OenJchtHfelrfo  «tnerer  SehwcrkccHKe 
nur  Miii/iiifH  Sieinchvn  und  i>i  daher  heim  M««scn  im 
Kerm  -Iit  X  irl  s«-liar!i  r  in:i/itsiollcn.  als  die  prSswTcn  l'b- 
ii'  t'  n.  «'  lilir  als  Skhiiiien  irscheinen.  .\uf  diese  \Ve:.M: 
tlUrflt  <»  i;<'l'nnen,  die  Soonenentft  rnunj;  Iiis  .iiif  «enifte 
bumi'-';  Kilometer  geiMU  su  li'-s*tiinmt;i-  An  den)  RK-sen- 
M-vrkc  balicn  «idi,  mrsuvut  auf  allen  Punktea  des  £rd- 
iiall!:.  56  Stemw-wien  belheiliet,  und  tmr  in  alpbaiwiüwlicr 
Reih'  nfolue  die  folgcndi'n  ■ 
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<  amlirjd|>c 

K<>|icnh;4fvn 

San  Fernando 

<  afisladt 

l.ri|iziß 

Stnoabni^ 

CAUnLt 

Leydcn 

TaieulM.pi 

Cbarlnw 

TaaddieDt 

CharkMerille 

Lyon 

Teramn 

Chmitenta 

KtMllinn 

Toiilmwe 

*  otdoba 

Maivill. 

l)f*nv<T 

.\Iinii£-a|>oU^ 

Ups.ilu 

l>iil>lin 

.Mouni  Hamilton 

Washington 

I>usield«irf 

New  Yciric 

Wien 

Edinlvnrpih 

Nina 

AVilHanabav. 

E^anston 

Xorthfield 

Im  hohin  Norden,  im  «onnij^-ii  .Stldon,  id»  lall  h.il>on 
Mch  Männer  gefunden,  die  millhuii  wollen  im  j;i  tneins.imi  ti 
Streben.  Da»  Ü<>iit.'<hc  Reich  allein  ist  durcb  sielten 
Stcmvanen  Tcrtretcn. 

Diene»  inMrtiatianale  UntemciuMii  —  ngt  Löcwf, 
der  v<Td{enstvoIle  Director  des  Pariser  National  •CNntn-a- 
[oriunis  —  bietet  in  der  Geschichte  menschlicher  l-'ivili.^,Tlion 
ein  Beispiel  d-ir.  welches  ewi}»  dastehen  «ird.  K«  ist  em 
Beispiel  «ler  Uneigennfluiglteit  und  Sotidiritat,  deren  ,Vlle 
beflissen  «ind,  die  —  welches  auch  ihr  Vateriand  »ein 
nuf  —  ihr  Leben  dem  Forbdiritt  und  der  wäwwMcbaft- 
hebcn  Pmachimg  gewidmet  haben«  In  dicaciu  gronui  Ilgen 
Zniamwieuwiihen  Ton  nahezu  teduii;  StemwaHen  rldilen 
lluniirrtr  von  Astrunomen,  beseelt  von  den»**)!«  :■.  in  - 
(Utüieo,  ihre  Femmlire  uacfa  viiKin  titid  denselben 
Gegenstände  am  Hfanrael.  Obswar  m  den  verscMedensMo 


AVeltgejienden  wohnend,  k'innen  Ji' I  -Ji' :  :  ;;;ri  h 
mit  Arix^ilein  verglichen  w  enleti ,  dir  ^enieins.ini  «'in 
üebäUlU-  auiltuien.  Die  Mühen  und  .\nstrenKiint^n  der 
einen  sind  erforderlich,  tmi  den  Erfolg  der  andereo  nt 
ndient,  — 

Die  grosse  Arbeil  ist  nun  v<illen»let.  Die  AiiLirlieiiung 
des  Materials  wurde  von  der  l'ari»oi  .Sternwarte  tllior« 
nonmien  und  die  I'«ltIj<'7iiioti  d<>i  Result.n  iaili-  dem- 
nidutl  erfolgen.  Die  durch  frühere  MetMiltgcn  cihallencn 
Werthe  der  Parallase:  St"8(>.  8-848.  8*'So$  u.  s.  w.,  ans 
denen  ebe  wirkliche  Sannencntfemung  von  nng^tthr 
149000000  km  resuliirt,  erUeltea  dtttteh  die  netteste 
Bestimmui^  eine  wesentlich«  VetlM-ssetuiiy,  so  d.iss  die 
Distanz  tischen  S^hmh-  und  Krde  genauer  bek.inni  s^'in 
wird,  .ih  je  zuvor.  Vnd  <lie>  i,i  für  ilic  astrunonusiljc 
Wistenachafi  aberhaujn  «»n  eminenter  Wichtigkeit,  da  ja 
dl«  Sonwacatfenrnng  die  Basi»  vcm  vielen  anderen 
MesMDgen  hOdet. 

So  hat  sich  denn  die  MoiKenrathe  de«  neuen  J.-ihr- 
hunderts  unter  jjlückverheissenden  .\uspicieii  'in^jetund«  !!. 
^  Von  Jahr  /n  fahi   h.äiiien  sich  die  Falh',  «Liss  i?. •lehrte 
■   verMrhiedener  Nation«  11  in  '^emetn>,imer  Arbeit  ein  ;;ri'isse» 
Ziel  entzvben.    Die««  iniematinnide  Eintracht  kommt  nur 
der  Wistensckifi  «elhait  <n  gute. 


Daa  Wetter  und  die  tönenden  Tetegirnftaendialite. 

lA-ute  aus  dem  Volke  |>flci;en  <u  sagen,  wenn  »ic  die 
Telq^raphemMhtt  Uber  ihren  Hlupteni  hTtren: 

..H  i.  h.  es  «irdst.irk  teli-yiaphirt.-'  Das  notliij;t  nun  >l  -n 
l'lij  Eikern  ein  Ucheln  ab.  aber  i;jii2  im  Klaieii  isi  die 
WLssenschalt  über  dii-se~,  Summen  iiichl.  \V.  I.ask  i  in 
Lemberg  Uiadll  in  der  M,  'r.'i  »!«^:),,  hm  iU'tSu  lt,  jt  auf  du- 
mehijShr^Een  Beobachtunisen  Eydami>  aufmerks^int.  <lenon 
swfolge  du  Tdnen  der  TckgrapbemhAbte  immer  .whlecbtcf 
Wetter  verkfinden  tnll.    Es  mi  diudiau»  nicht  der  Wind 

in  erster  I.ini'-.  der  die  löni-  eiyenge.  oft  hör<'  m.in  Im-i 
st.irk  iM  Mi-jiier  Luft  keinen  I  on  inler  bei  völlig  ruh:;;«  t 
Luft  ein  starkes  Tönen.  «••Iches  4Unn  l>aliUn<  u  Kinirilt 
de.  iichlccfau-n  Wetter»  (Ke|>en.  rjdlo«x'.  W  iimI  «idcr  Slunii, 
d.  b.  eine  tunenelrttchc  Dcpramk»)  anxcige.  LAaka  ver- 
gleicht  Mir  ErWlTwiK die Benfaachtiuigeii  aMiHariioiMal|>eiKM, 
welche  ergeben  haben,  da.«  die  bammetitehen  Mininu 
unter  gewissen  l'm-.i:uiden  auf  mehrere  hundert  Kilomei.-t 
Knlfernnni;  B'xlcnMbiatioiien  her\<)ibiinEFii,  >!»'  <len  <i-s.. 
pllJliicFm  unter  deni  Namen  der  «eisimscben  l'>revmiii;  - 
kannt  sind.  Währeitd  de»elbeti  nfatirt  die  Erde  mit 
einer  peiiodischen  Bcwegpmg.  die  je  nath  der  Biideiurt 
rwisclieti  drei  und  fiinf  Secunden  schwankt.  Nimmt  mall 
nun  an,  ittss  die  l'ehxr.ilihensLinuen  und  -Drthte  an  di««T 
seismischen  Hcwi-;:uii>;  der  nahende»  Minima  iheiln'hnien. 
so  würde  sich  der  ZuAaniiii^nh.tng  de»  Tonen!,  mit  dcru 
Wetter  lekht  erfcfäiren.  K»- 


Das  Berggcspciiüt  »jewöhnlich  H  roi  k  e  nues  fier.  t 
[;enannti  wunle  am  1  Febr\mt  d.  J.  in  sehr  schöner  Aus. 
bikhiiy  aul  dem  (iipfel  Uisi  liie«n  Mount-iin  bei  IV.uliler 
^nkinido)  beobachtet.  Auf  diesem  7800  l-iis>  hohen 
Bcigg^pfet  wurden,  wie  N.  M.  Fen nenan  tim  der  C'i>kirado. , 
Unlversidlt  in  BnuMer  berkhiet.  um  4  Vhr  )o  Minuten  Nach- 

mill»t^  die  Schallen  der  His>lKiclllet  im  Scheine  der  noch 
JO  Gnui  ulM-r  dem  Mt>rL«>ul  bffiudliciien  Sunnt  auf  ein».- 
einige  hundert  Fuss  emfenie  webiae,  etwas  gtau  tgeflirbie 
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Prometheus. 


Bucherschau. 


»t^B|^  «kr  Ariiii-  uiul  Hiimlf  deutlich  erkennbar  «nivn. 
W«nil  die  Ilei>l>.tch(er  ;iiu-li  nur  (i  -  S  Kiim  am  dnuxler 
tmtcn,  m  sah  jeder  Ntcbi»  vn«  den  JtGwqnnven  der 
aTu)(!Tcn«  sciadcni  imr  arin  efijenes  ScbAllcnbild«  uiwfaii^itii 

V. .!!  timmt  v>iHstilnili;^"n  Kreis  in  Rt-j^cnlxigcnfarlMm.  Der 
L)iircl)imn<ier  iltrt  .im  niei^ttn  hcT%nrtr<-tcn«kTi  rotheii  Rinj;es 
«iir«li.'  .Ulf  9  *ita<l  muchät/».  Ii    inv-  n  eine 

xhwad»'  bliiiic  FarU'  »mi  (Linn  ein  iiix.ii  j^j^iwcur  rolher 
King.  Im  Innern  des  rxihcn  Rinj;oi*  vnn  y  (inul  fiilgton 
Blau  null  Violett,  die  Mille  fOllie  eine  dunkle  Lavemkl- 
farlw.  Die  Eischeinuiigi  konnle  luvefllir  20  Miimten  hiq; 
1  "■•  •h.ichtct  wenlcn:  die  Tcm|icraHir  »ar  anscheinend  unter 
Null  uml  kleine  ^M:luIct^c•hl<'U>er  waren  vurauf};egiiii^n. 
/SftfMt.J  [«71,] 


StBfluN  de»  KfMciwlonf ddillramt  der  Luft  auf 

daa  PfluiMiniraidwibvin'*|u   Nach^pm  tmm«  Venmche 

ergehen  haben,  dass  ein  jp'i'iülScjvi  Kriihthntr:  il.  i  A i im ».phrir»^ 
Kiihlensäiire  der  HfLin/.en«iUwickeiun)>  leicht  schiUllich 
wird,  hat  Mr  E.  Dem»u<<!>y  durch  Versuche  flberxengt, 
dnM.  anlange  die  Koblemiatevennehniqg  unter  einem 
HundcnMel  dea  Voinmens  btellM  —  fDr  gewObdidi  betragt 
der  fichalt  0.o;^  Vcltimcni  tiKwnl  — ,  die  Pflanien  l»ci  einer 
Znnahnio  dtes»^  linuM  (iehalts  enl»prcchend  iii;)ii^(T 
wudisen.  1:1  •  K.<)hlensiUirf^rli.ilt  iüikIjuu  auf  l  uv  r 

CtwaK  hi"ih*rcri  Suite  erhalten,  so  Mjificii  liit-  Vt  tiiu-htuHjl 
<ler  A'O'iniilalicin  im  Lichte  v?.m  dem  Kohlensllurereichthum 
ent«prcdiend,  «olange  der  Gcludt  die  erwflhnte  ( 
nicht  ttbmtics«   fC&mßtfs  ttmim.)  Kr.  i*>-i\^ 


BOCHERSCHAU. 

Dr.  Knianuel  Kayser.  Hrnf.  Ijhrbiuh  <l>-r  (.ifpipgi,-. 
In  jtwei  Teilen.  II. Teil;  Ueokigitdie  F«wmabaiudnuidc. 
Mit  134  TcxifiKUTRi  lind  1$  Vcnleiiwningptofeto. 
ZwatcAuflafe.  gr.S*.  (XU,  6i6$.)  Stnogait  1902. 

Kerdinand  l^lce.    1*ir«l8  16  M. 

Das  K;i\  ^1  r •.(';  ■  I..  hrliuch  ist  diu  einzige  in  deutscher 
Sprarli"  1  Im  m  nr.  w  i  Iches  die  hLstcirischc  (leoloKic  'nler 
Stf;ni).-:.iiii!^<  .Jl- in  Iü  handelt.  Gera<le  dirsri  Zweij;  der 
geoiogüiclien  Winiemwiialt  aber  hat  in  den  Onlaend  Jahren, 
die  vergangen  sind,  «eil  der  Verfamer  die  erste  AtifL-me 

schrieb.  jprwalti;;e  Ki>rtschri[lc  jjeinacht.  ^'r  ;;■  l.in;;' n  in 
Inhalt  und  l'nif.in^.  viwic  in  der  /.ihi  der  etiaultrnsien 
Tafeln  lier  /:w>'iten  Aiiflaj;e  namrjjeiniUs  zu  pni|;nantnn 
.Viisdnirke.  W.-ihrrnd  die  ernte  Auflage  m^fihr  den- 
<.cllK-n  l'nifan(>  h,iiio.  wie  der  Absdiniti  Uber  bistoriadie 
Gcuiqii«  in  der  gleichfatb  vor  einiger  Zeit  eadUenenm 
nennten  Anflage  von  Crcdner*  Etemtnfrn  i/cr  Gtvio^if, 
ist  die  /weite  .luf  iilxT  (>oo  Druckt'  ii  n  rr  .l.ui^  ir- 
Ijewachsen.  und  in  .\hnlichri  WeiM'  h.il»en  sich  T.ileln  und 
Textfiftiirrn  vermehrt. 

Am  KiJirksien  (Allt  die  Einführung  einer  gjn»  netten 
F«imutianagni|)pe  iiM  Angt.  des  En-  oder  ArchSnunicimis; 
üic  sndlt  aich  als  gleichwerlUg  neben  die  anh.ii^rhe.  paläin 
»n<icbe.  mewiznische  und  käcvnwiisrhe  <;ni|>iK-  und  unif.T>st 
<l.is  .\i(;i>nkian  ixli  r  l'i.ii.iiiibtitiiii  c!i  i  i'n^;lis<hi  n  und  nord- 
-itiii  rik.-iMiseli<  n  tiiTiliij;!  n.  F)ic  (H  niiisilie  Kis/eit ,  die 
'  ilirilenin>;  ili  s  dnitsi  hm  *>iliir  und  l)<Acin.  die  ^^i  tmaMi-che 
nml  alpin«  i'ria»,  <bu>  (trcnxgcbict  /wiüchcn  Jur»  und 


')  Veigl  /Vi>«W*./»*  XIV.  Jahi«.,  S.  -«> 


Kreide  1111  i  ö.i-  Ihiininui  -iml  v^citi-n-  (  ..)ii(i  I  .  rvne 
»esenilichc  Aitsjjest.-ütunj;  aul  «inind  der  Mudiep  «!<• 
letzten  Jahr/ehnt*  erfahren  halwn. 

Daa  Werk  gieht  aber  den  Rahmen  etncs  Lehrbuches 
fttr  Stndlrende  urett  hinaus  und  kann,  InsbciendeTV  »nrh 
wfjjcn  der  .luisseist  ansrhaiilichen  r)iir«tellun}f«wri»e.  j<  d^-m 
tiebildctcn,  der  un  den  wechseKuUen  SchickNden  luisonr 
Krde  Antheil  mnimt,  waim  erapfnhicn  werden. 

K.  t»;..>: 


Eingq;angene  Neuigkeiten. 

lAusflifrllflif  IVxjfTfi  !reiti{  beköh  «ich  die  R«<Uction  \T.r,i 

Sthnfti  H-Siiiiiiiiiutit;  J  II)  Trt  hnitfr  iillfr  .Irf.  Jo  'I'^eln 
nebst  Beiheft  mit  verklct.n'.rtcii  Schrificn.  hcrausgegehco 
wn  Karl  O.  Maier.  yuer-8*.  150  Tafebi,  Beiheft 
16  S.)    Ravoubnig,  Otto  Maier.    Preis  1,50  M. 

Ehlerding.  W.  JKatuiUr-SekrlflkH.  Al^beia  In 
modernen  Formen  fBr  das  moderne  KnnsigeireftK. 
S.jric  2.  yuer-4*.   (Ii  Bbtt.)    Ebenda.    Preis  2,50  M. 

Hib'  T,  L)r.  iirmilation  als  J'<>tge  finer  Vm:vtiiuifiin^ 
iSi-r  l't'Mfgungsform  drs  .-tethrrs  im  Innrren  di  r  vä/f- 

bartH  Materie,  ff.  %*,  (44  S.)  München,  Hermann 
Inhmrhlfc  (G.  Flnaslidie  HfiAitidihandhing).  i^efa 

2  M. 

Peter»,  Dr.  phil.  Th.,  M.  Salomon,  O.  Meyi  r. 
Lehrer.  Chemische  Expermu  nu-  Handreichung: 
für  l-chrer  und  Seminaristen  zum  Scbulgebrauch  und 
ziu-  Selbetbelehrung.  Mit  l^  Figuren,  gr.  8*.  iX, 
347  S.)  Halle  a.  S.,  (icbaner•i>chwclacU^e,  Druckerei 
tind  Verlag  m.  b.  H.   Ftcit  gd»,  ttn  H. 

R«)ll,  Dr.  Julius.  Unsere  rssbaren  Pilte  in  nalü.'liclier 
tirnssc  dargestellt  und  beschrieben  mit  AngjUx-  ihrer 
Zulicrciiiing.  .Mit  14  laleln  in  Farbendruck  and 
eincni  i'ucibüd.  Sechste  ncubcarbeitete  Auflage.  M*. 
(VIII.  46  S.)  TuMnfn,  H.  Laupp^acha  BneUndlui«; 
Prei»  cart.  3  M. 

I'koiographisi^er  Almaintfk  fSr  Ars  fahr  190J.  Be- 
i^:-.iii<l>-i  Mjfi  r>t.  raiil  Vi\.  I- ;  1^  s  fgang.  Jahr- 
^aiijä-  Hcjaui^t^cbcn  von  J  ok».  Uaedicke.  S*.  iXI„ 
160  S.)   Leipzig,  Ed.  Licsegang's  Verlag.    Prei«  1  M. 

Aron,  Prüf.  Dr.  H,,  Uefa.  Reg. -Rat.  Jütr  Fragt  der 
UUeraritcken  Xenktit  der  Erfindung.  lSOBda*At^ 
diudf  ans  der  Zehschrift  ..Uewerbticber  ReduaKhna 
und  Uiiwberredit",  «.  Jahrg.,  190J.  No.  J.)  (16  S.) 
Merlin,  beim  Verfasser. 

Perret,  Auguste.  La  Ch^mit'  Juhj  i' j/tJuiti le,  </.»/;> 
hl  i'te  et  dnns  Af  Xnture.  (Petitc  Encyclopödie  »cifriti. 
fique  du  XX'  Siide.  IV.)  8*.  (204  S.)  Faris,  Schleicher 
Frtfcs  «t  C>e>  £dlien»  (Litaniiia  C.  Reianraidi.  1^ 
2.50  Krcs. 

Di'conibe,  L.  La  C«mprr%sihilit^  drs  Oaz  rA-h. 
(Scienlia.      K\f>oso    et    Üev' Ii 'pj»  iiv  111  ijiit  -:  in» 

scientifiques  a  l'otidre  du  jouT.  Serie  physicu-uutht.- 
iiut  ji  c.  \...  21.)  (99  S.)  Piria,  C  Nand.  PrÄ 
l«eb.  2  Froi. 

Aid«.i§tm»irr  de  l^otografhie  ßtur  1903.  ViiJßi  m^va 
!<■>  Aii.s|iiceii  de  la  Sm-i«le  Pholngraphique  de  T(iul>i;i«'. 
)tar  ( '.  Kabre.  Vingt  •  huitiime  .-Vnti^c.  Truis-csu«. 
Serie.  Ti.mc  Vlll.  iti*.  (50«  S.)  Paris,  <raulllkr*  VÜlan. 

yuai  lies  Aiigiistins.     PreLs  1,75  Frra. 

'/7ir  Coriii  il  l'iin'i  rsity  /irifisUr  lt/i>l  —  l<JoJ.    8*.  lis.,> 

mit  1  Plan.)  Ithacs  (New  Yodt),  publiabed  b>  ihe 
Univenity. 
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.  MT  IXeser  Ntnnmer  ist  bei)?elegt  dn  Prospekt  <krl  9^116  f'^'tO'ff 

Firma  Georg  Schepeler,  rToHif ferant,  Prankfurt  a.  M.,' 
boltr.  CisaiTen  nluurke  Orion%  ferner  ein  aolcher  der,        JF ,^ginfl  « 


graphische  Apparate.  Wir  empfehlen  diese  Beilagen 
der  geneigten  Beachtung  unserer  geehrten  Leser.  IM . 


  _  •   

'3  R.  Schering  '3 

BERLIN  N.,  Cfiausseestrasse  19.  . 

Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
liSsungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphiey    Zuckerfabriken,  Brenne- 
I  reien,  Laboratorien  etc. 

In  bok&anter  vonllgllober  Belnhett  zu  KnbrikpreiMfn. 


photogr.  yjiiparale 

Iiis 


Soennecketi's  GroJdfüllfedern 


'Shr  für  ;rdfs  SUick 


•Jylt  Mf  SM  o1u>«  Sdmnbe,  MbemH  brtiiioRi :  Mit.—  •  tf 
KMi  nU  Schirabe,  Zange  aber  der  Frdci    M  |f  if) 
Uabanll  «atfilk.  «o  oicfaL  LMenuw  duakt. 
|g>  i;»0»llwibff»MfliiiiilliBiri> 


■  «1  III  iilllMtmgingmTgggmyTi 


Ar.  Robwi  Muencke 

69.  •  BERUH  NW. 

MM«t  /mtt/tmt  /tr  AafarUfmot  »limme£afUleb»r  Af»»rmU  mmd 
OtHläMätflm  im  Ou*mm3lg$tttl*  Ar  Jftnim/itm§mt^tm, 


Unger  &  liof|mann 


<xx»  Baueratoft« 

SwMntoTFabrik  B«ri It,  & 


ff«  0000  I 


Beilagcii 


Aetien-Bitilltclaft  fflr 

Aftlli^Fa]lrlj(ltl8l 


,4cia**-lBtirl8kl0r 

Ro^ünaL 

als  AOftoh  ra  verdtkiinen. 


Rodlnal  arbeitet 

anaicrordeiitlicli 

kUr. 

Rodiasl  wbkt 
ungencto  eflergiach. 

Rodlna]  ist  vor- 
züglich zi^^Horvor- 
rufung  von 
aufDihmeo 
Rodlnal  gefUttel, 

nach  Belieben  weiche 
oder  contrastTMchc 
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Beaig  imr  durch  die 
plMtogrtph.  HMdianiM. 
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Zu  Oasf euerunss  -  Anlaeten  fOr 

Schmelz-,  GIQh-  und  Brennöfen  der  Eieen-,  Stahfnietall-,  61a«-,  ehem.  undiceram.  industrieo^ 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Whihschaftsabfallttoiren  (Hauimüll  u.  dergL),  D.  IL  P. 
75322,  Abdampf-  and  Calcinhröfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschläge,  BrochOren  u.  a.  «. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Rioll.  Solmeider»  Gvilingenieur. 


OMchäftsstolle  BHRTiTW  -  BCHÖIfEBERQ ,  Hauptstrasse  SO  versendet  Prospecte  g;radi. 


Für  Jeden  Analytiker  von 
gr6(tgter  Wichtigkeit  ist  du  in 
meinem  Verlage  enchienene  Werk: 
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Der  grosse  Meteorit  vod  Bacnbirito  (Mexico). 

Von  Dt.  Ernst  Kiiai'»i. 
Mit  twci  AbbOdunicm. 

In  einem  Hochthale  der  Sierra  Madre,  am 
Westabhang  der  mexicanischen  Cordillercn,  sieben 
Meilen  südwestlich  von  der  alten  Bergwerksstadt 
Bacnbirito  (Provinz  Sinaloa),  fand  ein  ?'eldarbciter 
bei  einer  alten  Hacicnda  (Landgut),  El  Ranchilo 
genannt,  1 87 1  beim  Pflügen  einen  harten 
metallischen  Körper,  den  er  für  den  Ausgang  einer 
Silbermine  hielt.  Er  schlug  einige  Stücke  davon 
ab  und  kümmerte  sich  nicht  weiter  darum,  nach- 
dem man  ihm  gesagt,  dass  die  im  Roden  liegende 
Metallmasse  niiJits  als  liisen  wäre.  Erst  im 
Mai  1902  machte  sich  der  jetzt  in  Chicago 
lebende  ehemalige  Professor  der  Universität 
Rochester  (N.  V.).  Henry  A.  Ward,  der  Be- 
sitzer einer  der  grösstcn  Meteoritensammlungen, 
welche  530  Meteorsteine  umfasst  und  unter  dem 
Namen  ,, Ward -Coonley- Sammlung"  bekannt  ist, 
daran,  den  Schatz  zu  heben,  und  er  hat  nach 
vollbrachtem  Werke  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Rochester  einen  Bericht  darüber 
vorgelegt,  aus  dem  hervorgeht,  dass  es  sich 
vielleicht  um  den  grössten  metalli.schen  Meteoriten 
handelt,  den  man  bis  jetzt  entdeckt  hat.  Nur 
dem  Meteoriten  von  Anighito  in  Grönland  wird 
ein  ähnliches  Gewicht  (von  ungefähr  50  Tonnen) 

:7.  "Um  I99j. 


I  zugeschrieben;  jedoch  weiss  man  bisher  nicht, 
I  welcher   dieser   beiden    Metallmeteoriten  nach 

moderner   Ausdrucksweise    —   den  „Record" 

davonträgt. 

Einem  Referat  von  N.  Rosst  in  Im  Nalure 
entnehmen  wir  ausser  den  Abbildungen  die 
folgenden  Einzelnheiten  über  die  Ausgrabung. 
Der  Meteorit  wurde  ganz  in  lockerer,  schwarzer 
Erde  eingebettet  gefunden,  nur  die  Oberfläche 
lag  auf  2  m  Länge  und  1,5  m  Breite  frei.  Bei 

I  der  mit  Hilfe  von  28  Tagelöhnern  (Peones)  vor- 
genommenen Ausgrabung  zeigte  sich,  dass  die 

j  schwarze  Humuserde  2  m  lief  reichte  und  dass 
dann  ei»  ])flanzenlecrer  zersetzter  Porphyrboden 
folgte,  in  den  sich  der  Meteorit  noch  m  tief 
eingewühlt  hatte.  Nach  genauer  Messung  der 
Masse  in  ihrer  natürlichen  I-age  (s.  Abb.  387) 
wurde  aus  dem  Porphyrfelsen  eine  Art  Sockel 
von  ungefähr  einem  Meter  Höhe  herausgearbeitet, 
auf  welchem  sich  nach  Wegnahme  der  Unterlage 
auf  der  einen  Seite  der  Meteorit  fast  aufrecht 
ins  Gleichgewicht  setzte.  Er  bot  nun  die  all- 
gemeine Form  eines  grossen  Schinkens  dar 
(s.  Abb.  388).  Die  Maasse  nach  den  drei 
Richtungen  betragen  4,25X2X1.75  ni,  aber 

I  wegen  der  L'nregelmä.ssigkeitcn  der  äusseren 
Form  ist  eine  genaue  Bestimmung  des  Cubik- 
inhalts  imd  des  Gewichts  vorläufig  nicht  möglich. 

i  Von  den  drei  grössten  bisher  in  Mexico  ge- 
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fundenen  Meteomassen  ist  diejenige  von  Baeobirito 

weitaus  die  schwerste;  mao  schätzt  ihr  bewirbt, 
wie  erwähnt,  auf  ungefähr  $0  t  (-  50000  kg), 
wShrend  die  Meteoriten  von  San  Gregorio  und 
Chupadero  in  Mexico  bei  direcier  Wäjrtins  (^le- 
wichtc  von  1 1 und  1  s  Va  l  ergaben.  Die 
Oberfläche  zeigt  die  muschelförmigeu  Eiodrucke 
der  meisten  metallischen  Meteoriten;  eine  genauere 
Analyse  scheint  noch  zu  fehlen.  — 

Da  kürzlich  in  diesen  Blättern  der  unbillig 
foTtgesetxten  Ztveifel  an  der  Thataadie  der  vom 
Hiiünd  'itSrzenden  Steine  gedadit  wurde*),  möge 
hier  im  Anschlüsse  an  diese  Miitheilungcn  der 
Umstand  erwähnt  werden,  dass  der  gesunde  Sifin 
des  Volkes  niemals  die  Bedenken  der  Gelehrten 
gegen  das  vom  Himmel  fallende  Eisen  gi-'theilt 
hat.  Die  alten  Aegypter  hielten  das  ganze 
Htmmel^ewdlbe  für  aus  Hisen  geschmiedet,  weil 
«sich  «n  r-.ft  grosse  StiiLkc  von  dicsei"  Wölbung 
loslösen  und  ht'ialjfaUen;  die  Skythen  berichteten 
(nach  Hcrodot)  von  einer  glühend  aus  den 
Wolken  gefallenen  Pflugschar;  Homer  erzählt 
von  den  eisernen  Ambossen,  die  Zeus  seiner 
schmollenden  Gemahlin  an  die  Reine  hing  und 
nachher  xur  ürde  warf;  die  J<ömer  hatten  ihren 
aus  doi  Wolken  gefallenen  heiligen  Eisenschild 
(Andle);  viel»'  atto  Fiirston  liosasscn  Schwerter 
aus  Meteoreisen  u.  s.  w.  Als  der  (in  Berlin  ge- 
borene) nisaische  Reisende  und  Xaturforacher 
Peter  Simon  Pallas  1771  von  ficn  Ta- 
taren erfuhr,  auf  dem  kahlen  Schieferberge 
Njerim  bei  Krasnojarsk  in  Sibirien  Uege  eine 
vom  Hiinnu'l  ^'efalltiiu'  Kiserimasse,  die  man 
deshalb  inbou  t«-,  luiiicu  die  letzten  Zweifel  der 
Gelehrten  schwinden  müssen,  und  in  der  ITiat 
knüpfte  ja  audi  Chladai  an  diese  800  kg  schwere, 
jetzt  in  Petersburg  befindlidie  Pallassche  Eisen* 
masse  seine  ersten  X.ichweise,  das«  das  Volk  doch 
Recht  gehabt,  au.  Dieses  Eisen  enthalt  10  Procent 
Nickel  und  zeigt  dieselben  ßr  die  .Meteomassen 
charakteristischen  grulien.irtii^cr.  X'crtiffiiii^'-n  an 
der  Oberiläche,  wie  da^  neu  ausge^abene 
mexicaoiaehe  Meteorebeo,  mit  prachtvollen 
OHvinkrystallen  darin. 

Es  ist  interessant,  d^ii^s  die  beiden  ältesten 
beglaubigten  Meieorsteinfalle  aus  neuerer  Zeit 
amtlich  aufbewahrt  worden  sind.  Wenig  bekannt 
ist  von  ihnen  der  ,, verwünschte  Burggraf  von 
Elbogen",  ein  95 '/»  schweres  Stück  Meteoreisen 
von  der  ungetähren  Gestalt  eines  Pferdekopfes, 
welches  seit  dem  1 4.  Jabrbondert  auf  dem  Rath- 
hause in  KIbogen  lag.  Man  erzählte  n  ilnn, 
dass  ein  kaiserlicher  Burggraf  zur  Strafe  für  seine 
Tyrannei  in  diesen  aus  der  Luft  gefallenen  Eisen- 
block  vcruandelt  wurde,  und  nun  wolle  er 
nirgends  liegen  als  aut  dem  Rathhause  in 
Elbogen;  so  oft  man  das  Stuck  von  dort  weg- 
brachte, sei  es  immer  wieder  dorthin  zurück- 
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I  gekehrt.    In  Wirldichkeit  hat  man  eine  Menjfe 

Siückf  davon  ahs'^Mh'  igen  und  die  H:ii.|)iiims>e 
liegt  jetzt  in  den  Mcteoritensammlungcu  von 
Wien  und  Prag.  Dieser  Meteorit  ist  dadurch 
mcrkwürdi;^,  dn??;  nn  ihm  dureh  Widtnanslätteu 
die  bei  jViiülzuijg  hervortreleudeu,  seinen  Nameu 
tragenden  Kr)-stallfiguren  entdeckt  wurden,  die 
seitdem  als  sicherstes  Kennzeichen  des  meteori- 
schen Nickelcisens  gehen. 

Berühmter  ist  der  neben  magnetischen  Me- 
tallen viel  erdige  Stoffe  enthaltende  Meteorit  von 
;  Ensishdm    (Oberelsass),   der  am   Mittag  des 
I  7.  November  1492  vor  den  Augen  \  ioler  Nfe-nscben 
aus  feuriger  Wolke  bei  sonst  klarem  Himmel  herab- 
stfirzte  und  mit  doonenidem  Geräusdt  in  ein 
Weizenfeld  bei  Ensishcim  einschlug.    Von  ihm 
hängt  nach  .\bgabe  vieler  Bruchstücke  noch  ein 
55  kg  .schweres  Stück  in  der  dortigen  Kirdie. 
1 'ryi'rünglich    hatte   er    130  \^^   i^pwnijen .  nh-^r 
IvaLser  Maximilian  1  .  der  zu  iener  Zeil  auf  dem 
Feldzuge  gegen  Frankreieh  mit  seinen  Mannen 
durch  die  Stadt  kam  uud,  da  der  Stein  von  Ost 
j  nach  West  durch  die  T.ufi  flog,  in  ihm  ein  gegen 
die  Franzosen  deutbares  Siegeszeichen  sah,  liess 
sogleich  ein  grosses  Stück  für  sich  abschlagen,  und 
Andere  thaten  desgleichen.  Auf  der  neben  dem 
Stein  hLin>,'end<  n  Kirchenlafel  heisst  e^;  .,....\ber 
die  Gelehrten  sagten,  sie  wissen  nicht,  was  es 
war,  denn  es  wär  übernatiirftcb,  dass  ein  solcher 
Stein  sollt  von  den  1  iifT'.en  heralisehln'Ten,  be- 
sonders es  war  ein  \\'uiider  Uoiic^,  denn  es 
zuvor  nie  erhört,  gesehen  nodi  geschrieben  be- 
funden u  Ol  den  wli:.    D:>.   ninn   nuih    diTi  Stein 
laud ,   dd,   lag  er    Lei   halb  Mauucs  licl    in  der 
Erden,  welches  Jedermann  dafür  halt,  dass  e> 
Gottes  Wille  war.  dass  er  gefunden  wurde,  l'nd 
hat  man  den  Kloptl'  (Knatn  zu  l.nzeni,  zu 
PfiUingen  und  sonst  an  viel  Orten  so  gross  ge- 
hört, dass  die  Leut  meinten,  es  wären  Häuser 
umgefallen . . 

Hi.'t  uiti!  der  Meleorsteinfril!  nrv  sich  nicht 
bczweitelt,  sondern  utu  als  ein  Wunderzmchen 
angesehen,  wie  ja  auch  Kapbael  in  seiner 
Madonna  di  FoüjriiM  nach  neueren  f'nfer- 
suchungen  einen  als  W  under/eu  lien  be;i achteten 
Meteorsteinfall  gemak  iuii.  Sotukri>ar  ist  dabei 
nur  die  Ensisheinicr  Bemerkung,  dass  dergleichen 
früher  niemals  erhört  noch  geschrieben  worden 
sei,  denn  abgesehen  von  den  zahlreichen  ein- 
schlägigen Machrichten  der  Alten  —  z.  H.  über 
den  „wagengrossen"  Stein,  der  bei  Aegos- 
Potanioi  in  Thracien  niederfiel  —  befindet  sich  in 
der  Wunderchronik  des  Conrad  Lycostbeaes 
beinahe  auf  jeder  Seite  ein  Meteoriienfall  ver- 
zeichnet, eben-o  in  /alilreichoii  anderen  Chro- 
niken, und  in  den  Fuidaer  Annalen  wird  für  da» 
Jahr  833  bemerkt,  in  Sachsen  seien  35  Dörfer 
mit  Mensehen  und  Vieh  durch  feuritje  St  "in 
massen.  die  vom  i4imniel  fielen,  angezündet  und 
vertMrannt  wordetL  Das  mOaste  ein  SteinfUl  ge- 


Digitized  by  Goo<?I<* 


M  7  II- 


Dkr  grossk  Meteorit  vox  Baccbirtto  (Mexico). 


547 


wesen  sein  von  noch  gewalligerem  Umfange,  als 
der  grosse  von  Pullusk  in  Polen  (1868),  bei 
welchem  die  Zahl  der  niedergefallenen  Steine 
auf  100000  geschätzt  wurde.  Die  Ueberzeu- 
gung,  dass  nicht  selten  Steine  vom  Himmel 
fallen,  war  so  verbreitet,  dass  wir  sogar  legen- 
däre Steinrcgen  haben,  die  zu  Kirchen-  und 
Capellenbauten  führten,  weil  bestimmte  Heilige 
durch  ihr  Gebet  die  \fcteoritcnwolke  von  einer 
Stadt  abgewendet  und  nach  einem  unbebauten 
Ort  hingelenkt  haben  sollten.  Solche  Kirchen- 
bauten sind  z.  B.  die  Erlöserkirche  zu  U.stjug 
und  die  Procopscapelle  bei  dem  Dorfe  Katoval  im 


grossen  Block  von  Ustjug  und  die  kleineren  von 
Katoval  zu  untersuchen,  war  er  nicht  wenig  er- 
staunt, in  den  verehrten  Himmelssleinen  nur 
erratische  Blöcke  und  Bruchstücke  von  solchen 
zu  finden,  ehrliche  Granite  und  andere  irdische 
Waarc,  die  vielleicht  von  Skandinavien,  aber 
nimmermehr  aus  den  himmli.schen  Räumen 
stammten.  V.s  waren  hier  also  zwei  Beobachtungs- 
thatsachen,  die  in  keinerlei  Beziehung  zu  ein- 
ander standen,  ein  zu  Ustjug  beobachteter  Stein- 
fall und  die  Reste  einer  25  km  davon  entfernt 
liegenden  Moräne  im  Walde,  zu  dem  Wunder 
combinirt  worden. 


Abb.  JK; 


l)er  ^klrtenfit  vnn  Hncubiritfi  noch  Act  AiioicralHinK. 


ru.ssischen  Gouvernement  Wologda,  die  beide  zum 
Andenken  daran  errichtet  sind,  dass  der  heilige 
Procop  eine  Steinwolke,  die  am  25.  Juli  1290 
die  Stadt  Ustjug  bedroht  habe,  25  km  weiter 
geschickt  habe,  wo  dann  viele  Tauscndc  von 
Steinen  auf  einer  7  km  langen  Strecke  niedef- 
gr-fallen  seien.  Von  dort  brachte  man  1638  einen 
grossen  Block  nach  Ustjug,  der  neben  der 
firlöserkirche  feierlich  niedergelegt  wurde,  und 
die  Holzcapelle  zu  Katoval,  wo  die  meisten 
Steine  lüederfielen ,  ist  mit  solchen  erfüllt  und  liegt 
auf  einem  Fundament  aits  ihnen.  Als  aber 
der  französische  Meteoritenforscher  Stanislas 
A^eunier  vor  drei  oder  vier  Jahren,  den  weiten 
We^  nicht  scheuend,  sich  aufmachte,  um  den 


Während  man  bis  zur  Mitte  des  vorletzten 
Jahrhunderts  die  aus  der  I.uft  fallenden  Steine 
nicht  ernstlich  beanstandet  hatte,  regte  sich  nun 
auf  einmal  der  Zweifel  in  gelehrten  Kreisen 
und  trieb  die  wunderlichsten  Blüthen.  Das  in  das 
Wiener  Naturhistorische  Hofmuseum  gelangte,  am 
2().  Mai  1751  bei  Hraschtna  bei  Agram  vor  den 
Augen  vieler  Zeugen  drei  I^^chter  (-^  ca.  6  m) 
tief  in  die  Erde  gefahrene  Stück  Meteor- 
eisen von  ursprünglich  79  kg  (Gewicht  gab  dem 
K.  K.  Conserrator  Andreas  Stütz  (|  1800)  im 
Jahre  1790  Gelegenheit  zu  einem  grossen  Zom- 
ausbruch  gegen  den  Aberglauben  des  Volk« 
und  der  Geistlichkeit.  Das  bischöfliche  Con- 
sistorium  von  Agram  hatte  nämlich  über  deu 
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Fall  ein  grosses  Protokoll  mit  zahlreichen,  eid- 
lich erhärteten  Zeugenaussageti  aufgenommen. 
Demgegenüber  üchrieb  Stütz:  ,,Dass  das  Eisen 
vom  Himmel  gefallen  sein  soll,  mögen  wohl  1 7  3 1 
selbst  Deutschlands  aufgeklärte  Kopfe  bei  der 
damals  tmter  uns  herrschenden  lingewissheit  in 
der  Naturgeschichte  und  Physik  geglaubt  haben: 
aber   in  unseren 


welchem  eine  ganze  Provinz  Zeuge  des  Vorgangs 
war,  den  man  freilich  dem  Vesuv  zuschreiben 
wollte,  der  in  50  Meilen  Entfernung  zufällig 
gerade  in  einem  Ausbruch  begriffen  war.  Die 
führenden  Gelehrten  Deutschlands  zweifelten  seit 
dem  Erscheinen  der  ersten  Chladnischen  Schrift 
nicht  mehr  an  dem  himmlischen  Ursprünge  der 

Meteoriten ,  wenn 


Zeiten    wäre  es 

unverzeihlich, 
solche  Märchen 
auch  nur  wahr- 
scheinlich zu  fin- 
den." Im  näm- 
lichen Jahre  hatte 
di  e  Pariser  Akademie 
üher  einen  am 
29.  Juli  1790  in  der 
Kähe  von  Roquefort 

niedergegangenen 
grossen  Steinregen 
zu  berichten.  Die 
Municipalität  von 
Juliac  imd  Barbotan 
hatte  über  diesen 
Steinregen  ein  von 
300  Augenzeugen 
unterfertigtes  Proto- 
koll eingesandt,  und 
der  berühmte  Phy- 
Mker  Bertholon 
imterzeichnete  ein 
Gutachten ,  in  wel- 
chem CS  heisst:  „Wie 
traurig  ist  es  nicht, 
eine  ganze  Munici- 
palität durch  ein 
Protokoll  in  aller 
Form  Volkssagen 

bescheinigen  zu 
sehen,  die   nur  zu 

bemitleiden  sind! 
Was  soll  ich  einem 
solchen  Protokoll 

weiter  beifügen  .- 
Alle  Bemerkungen 
ergeben    sich  dem 

philosophischen 
Leser    von  selbM, 
wenn      er  dieses 
authentische  Zeugniss 
Factums,  eines 
Phänomens  liest." 

ts  vergingen  nur  wenige  Jahre,  bis  Chladni 
in   semer  Schrift   L'eber   den   Crsprung  der  von 
Pallas  j'tfundentn  Eisenmasse 
Hochmuth    —    oder  man 
sagen    den  Aberglauben 
zu    Kall    brachte.    Im  Juni 
der   grosse   Steinregen  von 


eines  offenbar  falschen 
physisch  unmöglichen 


^Riga  1794)  den 

kann  hier  wohl 

der  (ielehrten 

1 7  94  fand  dann 

Siena  statt,  bei 


Abb.  3W.  auch     einige ,  wie 

z.  B.  W,  Olbers  in 
Bremen,  meinten,  es 
könnten  vielleicht 
Auswürflinge  von 
Mondvulcanen  seiiL 
A.  G.  Werner  und 
M.H.KIaproth  be- 
zeugten, dass  es  ähn- 
liche Gesteine  und 
Erze,  wie  die  Pal  las- 
sehe  Eisenmasse,  an 

irdischen  Fund- 
stätten überhaupt 
nicht  gäbe  —  wo  sie 
gefunden  würden, 
seien  sie  aus  den 
himmlischen  Räu- 
men niedergefallen; 
und  Leopold  von 
Buch  konnte  schon 
itioi  den  französi- 
schen Gelehrten  er- 
klären, in  Deutsch- 
land zweifle  kein 
Mensch  mehr  an  dem 
ausserirdischen  L'r- 
Sprung  der  Meteor- 
steine. 

Ich  habe  diesen 
Rückblick  hier  ein- 
geschoben, weil  die 
französischeu  Natur- 
historiker nicht  müde 
werden ,  zu  ver- 
sichern, die  Wissen- 
schaft verdanke  den 
Nachweis  des  kos- 
mischen Urspnmgs 

der  Meteoriten 
Niemandem  ander» 
als  ihrem  Physiker 
Hiot,  der  ihn  nach  dem  berühmten  Metcoriten- 
fall  von  L'AigIc  (Laigle,  Normandie)  i  äoj 
bewiesen  habe.  Auch  der  Aufsalz  in  Jjt 
Naitire,  dem  wir  die  Mittheilungen  über  den 
grossen  im  vorigen  Jahre  ausgegrabenen  Meteo- 
riten von  ßacubirito  entnahmen,  beginnt  mit 
den  in  Frankreich  traditionellen  Worten:  ,.Scit 
dem  Meteoritenfall  von  L'Aigle  (1803)  und 
nachdem  die  Untersuchungen  des  berühmten 
Gelehrten    Biot     den    kosmischen  Urspruni^ 


lirr  Mrtca*rvt  vofft  Biu.libinU>  n.-icb  ilrr  .VuUicbtung. 
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der  Mtieoriten  dur){ethan  hatten,  lial  die 
Sammlung  dieser  Körper  eine  immer  grössere 
Wichtigkeit  gewonnen".  In  Wirklichkeit  hätte  es 
hcissen  müssen:  „.  . .  .  nachdem  die  Erkenntnisse 
der  deutschen  Gelehrten  (Chladni,  Klaproth, 
Werner,  Leopold  von  Buch  und  Uam- 
boldt)  eodlidi  die  verdiente  Anerfcenmiog  andt 
in  Frankreich  gefundt  ti  h;tl»  n  .  .  . .".  Denn  in  Wirk- 
lichkeit lag  die  Sache  so,  dass  die  Pariser  Akademie 
durch  ibren  12  Jahre  vorher  gegen  den  Meteor» 

steinglauben  gefassten  ..Rrschluss"  sehr  in  die 
Enge  getrieben  war,  als  die  ivuudc  nach  Paris 
kam.  am  z 6.  April  1803  habe  es  Nachmittags 

1  Uhr  bei  L'Aigle  in  der  Normandic  aus  einer 
rauchenden  Wolke  unter  schrecklichen^  (jetöse 
3  Minuten  lang  Steine  geregnet,  auf  einer 
Strecke  von  2  QuadratmeUea  tmo  unzählige  adcber 
Steine  im  Gewichte  von  einem  halben  lotli  bis 
7,u  I  S  Pfund  vnr  den  Au^'en  vieler  Augenzeugen 
hcmiedcrgcpras£clt.  Man  glaubte  die  Geschichte 
in  Paris  einfach  ignoriren  zn  dSrfen  und  be- 
dauerte wiederum  in  den  Zeitungen  die  Ge- 
meinde, welche  emcu  so  abergläubischca  Mairc 
besitze,  dier  Ober  Midie»  Gerede  ein  Protokoll 
aufzunehmen  un<\  an  das  Ministerium  tu  senden 
gewagt  hatte.  Ein  Naturalienhändler  Natneos 
Larobotin,  der  eiligit  nach  I.'Aigle  reiste  und  an 
Ort  und  Stelle  * — 3000  Stück  solcher  Steine 
sammeln  Hess  bezw.  zusammenkaufte,  war 
klüger  als  Akademie  und  Regierung,  denn  er 
soll  mit  den  verleugneten  Himmelssteinen  ein 
Riesengeadiift  in  Paris  gemacht  haben.  Die 
Akademie  hüllte  sich  in  Stillsthweigen,  und  erst 

2  Monate  S{»äter  sandte  das  Ministerium  den 
Akademiker  Biot  nadi  L'Aigle,  der  dann  wirk- 
lich nicht  umhin  konnte,  sich  und  die  Akademie 
von  einem  Thatbestande  zu  überzeugen,  der  bei 
den  GelehrteD  Deutschianda  längst  aar  An- 
erkennung gelangt  w:ir.  — 

Kommen  wir  zura  Schlüsse  mit  einigen 
Worten  auf  den  meadcaniachen  Meteorstein  zu- 
rück, der  uiHt  zn  diesem  Excurse  Veranlassung 
gegeben  hat,  so  mag  daran  erinnert  werden, 
dass  nicht  nur  die  beiden  eingangs  crualuiten 
grössten  Meteoriten  in  Amerika  gefunden  worden 
smd,  sondern  dass  dort  fibeihaupt  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  solcher  .\uswanderer  aus  anderen 
Theilen  des  Weltalls  sich  angesiedelt  bat  Von  den 
dreissig  ans  der  ReptibKk  Mexico  bekannt  gewordo* 

ucn  Fällen,  die  grösstentheils  FisenTnetcnriten  sind, 
betraf  die  Hälfte  grdsä>erc  Massen,  nt-un  ölück  er- 
reichten mdir  uLs  Tonnenschwere,  und  zwei  hatten 
II-  ^•■■'•.v.  i  S'/^  Tonnen  Gewicht.  Die  oben  er- 
wahnf  >chinkenform  wurde  öfter  bei  Meteoriten 
beobachtet,  z.  B.  bei  dem  Meteoreisen  von  Hex 
River  Motints  (Capland)  und  bei  demjenigen  von 
Kokstad  (Üst-Griqualand),  die  sich  beide  in  der 
Sammlung  des  Wiener  Naturhistorischen  Hof- 
museums betlndea.  Sie  entspricht  der  Form,  die  halb 
gesdimolzene  KiaaKti  im  Fluge  dardi  die  Almo- 


j  .'»phaic  Hunclinicn  n>üssen.  und  in  den  wenigen 
I  Fällen,  in  denen  Feuerkugeln  durch  Fernrohre 
I  beobachtet  wurden  B.  durch  Tacchini  in  Rom 
I  und  Julius  Schmidt  in  Athen),  sah  man  sie  in 

Gestalt  zähflüssiger,  einen  Schwanz  hinter  sich 
I  zietiendcr  Tropfen  dahioHiegen,  die,  wenn  sie 
I  unzersprungen  niedeikommen,  die  Gestalt  emes 

Schinkens  mit  daraus  hervortretendem  Schinken- 
;  bein  darbieten  müssen.  c»;j}j 


i 

Vonfobtnng  zum  Anftringen  dea  StoeiM  bei 

SchifliScoUisionon. 

Viele  tmscrer  Leser,  die  im  Jahre  1900  die 
I  WeltaiLsstellung  in  Paris  bracht  haben,  werden 
sich  noch  der  Vennicbe  erinnern,  die  tagtäglidi 
auf  der  Seme  mit  emem  kleinen,  etwa  «iderthatb 

Meter  lanpen   Boot   stattf.nnden,   um  zu  zeigen, 
dass  ein  Schiff  von   der   Einrichtung  dieses 
Bootes  anverseokbar  sei,  auch  wenn  es  zum 
!  grossen  Theil,   selbst  iti  den  Maschinenräumen, 
I  voll  Wasser  gelaufen  ist.   Die  Erfinder  schlössen 
dafanf,  daas .  ein  grosaes  .S<^ff,  wenn  es  in 
.  Folge    Zusammenstosses    mit    einem  anderen 
I  Schiff  sich  mit  Wasser  gefüllt  hat,  sich  eben^iu 
'.  verhalten  würde  wie  die.ses  kleine  Boot,  wenn  es 
mit  denselben  Einrichtungen  gebaut  sei.  Die 
Erfinder  des  Bootes,  die  Herren  Manch  in  upd 
Bondreaux,  bewarben  sich  mit  demselben  um 
1  den  Pollok -Preis  von  100000  Francs  für  den 
I  besten  Apparat  zur  Errettung  ans  Seenofb.  Sie 
waren  der  Ansiclit,  dass  ein  Schiff  imrersenkbar 
sei,  wenn  es  eine  Anzahl  eingebauter  senkrechter, 
▼ora  Boden  bis  über  das  Oberdedt  htnattf« 
reichender  Luftschächte  enthalte,  die  nur  von 
oben  zugänglich  und  hier  v^schliessbar  sind. 
Damit  sie  bei  etwaigen  SchiffiuiiaainmeBa(6saen 
nicht  mit  verletzt   werden  könnten,   sollten  sie 
einen  Abstand  von   mindestens   3  m  von  den 
Schiflswänden  haben.    Diese  Luftschächte  sollten 
mit  Wohnräumen  für  die  Schiffsbesatzung  und 
die  Rasenden  dritter  Oasse  aasgestattet  und 
theilweise  als  Lagerräiune  für  Lebensmittel  u.  s.  w. 
eingerichtet  sein.    Die  Reisenden  erster  und 
zweiter  Cbuse  sollten  erst  dann  in  die  Luft- 
schachte  flächten,  wenn  clurch  Le^weiden  des 
Schiffes  die  Gefahr  dazu  zwinge. 

IMe  lange  Zeit  hindurch  täglich  mit  dem 

Modell  auf  der  Seine  wiederholten  Versuche 
lassen  darauf  schliei.son,  dass  die  Herreu 
Manchin  und  Bondreaux  von  der  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Erfindung  überzeugt  waren. 
Dennoch  ist  ihnen  der  Pollok -Preis  nicht  zu- 
erkannt worden,  den  überhaupt  keiner  der  zahl- 
reichen Aussteller  erhielt.  Deshalb  schrieb  die 
zur  Prüfung  der  ausgestellten  Rettiuigsapparate 

I eingesetzte  internationale  Commission  einen  neuen 
Wettbewerb  um  den  Pollok -Preis  aus.  Nicht 
weniger  ab  ja8  Vorschlage  sind  auf  dieses  Aus- 
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schreiben  aus  allen  Ländern  der  Erde  ein- 
^'egangcn,  aber  keiner  dieser  Erfindungen  konnte 
der  Preis  zugesprochen  werden.  Dieses  Ergebniss 
mag  als  Beweis  dienen,  wie  schwer  es  ist,  die 


Abb.  3*). 


Der  W'oHkkill- Kuniitf.4(fir. 


«»•Stellte  Aufgabe  dem  Zweck  enuprcchend  zu 
lösen. 

Nichtsdestoweniger  dürfen  Berufene  .sich  nicht 
durch  diese  Misscrfolge  entmuthigen  lassen,  ihr 
Wissen  und  Können  zum  Besten  der  Measch- 
hcit  einzusetzen,  um  uns  dem  Ziele  wenigstens 
näher  zu  bringen ,  wenn  es  uns  nicht  vergönnt 
.sein  sollte,  es  zu  erreichen.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  muss  die  von  J.  Heerma  in 
Eidelstedt  bei  Hamburg  herausgegebene  kleine 
Druckschrift:  Abhaniilun<;  über  eine  iorricktung 
sum  Au/fangen  »üs  Stosses  bei  Schiffskollisiontn  umi 
zur  l'frhiitun_i;  lies  Sinkens  angerannter  Schiljt 
(3 1  Seiten  mit  1 5  Figuren)  betrachtet  werden, 
aus  deren  Titel  hervorgehl,  was  sie  bezweckt. 
Die  kleine  Schrift  verdient  um  so  mehr  Be- 
achtung, als  ihr  Verfasser  ein  alter  Schiflfscapitän 
ist,  der  viel  in  den  nordischen  Gewiis.sern  ge- 
fahren i.st,  also  als  ein  erfahrener  Uerufsmann 
auf  diesem  Gebiet  angesehen  werden  darf. 


Erwägt  man,  dass  ein  modernes  Schiff  von 
20  000  l  Wasserverdrängung  bei  i  i  ni  Ge- 
.schwindigkeit  in  der  Secunde  eine  lebendige 
Kraft  von  i  2  i  000  mt  besitzt,  so  bedarf  es  keiner 
weiteren  Erklärung  über  die  Wirkung  einer  solchen 
Energie,  wenn  dieselbe  gegen  ein  anderes  Schiff 
sich  äussert.  Schon  eine  viel  geringere  Kraft 
ist  ausreichend,  um  die  Aussenwand  eines  Schilies 
aufzureissen,  da  diese  in  Folge  ihrer  Bauart 
nicht  ausdehnungsfähig  ist.  Wird  nun  ein 
modemer  Schnelldampfer  im  Maschinenraum  an- 
gerannt, der  sich  fast  über  die  halbe  Schiffs- 
länge  erstreckt,  dann  wird  ein  Raum  von  der 
Hälfte  der  Schifilsbreite  und  einem  beträchtlichen 
Theil  der  Schiffslänge  sich  mit  Wasser  füllen, 
dessen  (iewicht  etwa  15  bis  20  Procent  der 
Wa.sser>erdrängung  des  Schiffes  beträgt 

Um  nun  die  Wirkung  eines  solchen  Stesses 
unschädlich  zu  machen  oder  doch  abzuschwächen, 
schlägt  der  Verfasser  vor,  innerhalb  der  Äussern 
wand  des  Schiffes  in  gewissem  Abstände  von 
derselben  und  in  einer  von  ihm  erdachten  und 
unter  Beigabe  von  Zeichnungen  genau  beschriebe- 
nen Construction  eine  zweite  Schiffswand  zu  er- 
richten, die  im  Bug  vom  Vordcrste\  en  auf  i  o  m 
l^nge  einen  zweiten,  in  sich  abgeschlos.senen 
Innenbug  mit  einem  besonderen  Innenstexen 
bildet.  Vermöge  dieser  Fünrichtimg  soll  das 
Schiff  seine  Fahrt  ungehindert  fortsetzen  köimen. 
wenn  der  Ausscnstcvcn  bei  einem  Zusammenstoss 
zertrünamert  worden  ist. 

Die  innere  Schiflswand  soll  aus  Stahldraht- 
tauen, die  durch  Spalte  in  starken  Führungs- 
platten bis  zum  .Achtersteven  gezogen  und  ge- 


Abb.  J90. 


Un  TitiM>Kiii»iK'l"f. 


spannt  sind,  hergestellt  werden.  Die  in  .Ab- 
ständen von  2  —  3  m  unter  einander  errichteten, 
bb  über  das  1  lauptdeck  hinaufreichenden  Führungs- 
platten .sollen  in  der  Innenwand  das  sein.  wa.s 
die  Spanten  in  der  Aussenwand  sind.  Sie 
sollen    mit    den    ihnen    gegenüber  stehenden 


Digitized  by  Google 


M  711.    Bekämpfung  schädlicher  I.NSEcrES  dckch  gasartige  Vertm-gcxcsmittel,  551 


Spanten  durch  Wellbleche  verbunden  werden, 
so  da&s  sie  den  Raum  zwischen  der  äusseren 
un<l  der  inneren  SchilTswand  in  abgeschlossene 
Kinzelräume  von  2 — 3  ni  Länge  scheiden.  Diese 

Abb.  yii. 


Wellbleche  würden  bei  einem  Zusammenstoss  nicht 
brechen,  sondern  sich  zusammendrücken,  da  ihre 
Wellen  senkrecht  stehen. 

Die  Staliltauwand  soll  den  Stoss  selbst  einer 
bchwcren  (  ollision  abschwächen  oder  unschädlich 
machen;  sie  kommt  nach  Ansicht  des  Verfassers 
der  Widerstandsfähigkeit  der  äusseren  Schiffs- 
u  and  zu  gute  und  soll  nei^nct  sein,  ein  frühzeitiges 
Aufspalten  derselben  wesentlich  zu  verhindern. 
Jedes  der  +0  mm  dicken  Drahttaue  soll  eine  Zerrcis-s- 
festigkeit  von  60  t  besitzen,  und  unter  Zugrunde- 
legung derselben  ist  die  .\ufhaltekraii  der  Stahl- 
tauwand erklärlich ,  deren  Gesammtwidcr.stands- 
tlhigkeit  auf  19400  t  angegeben  wird.  Der  Ver- 
fasser hat  hierüber  in  einem  zweiten,  dem  theo- 
retischen Theil  seiner  Abhandlung  eingehende  Be- 
rechnungen angestellt,  auch  einen  Kostenüber- 
schlag  gemacht  und  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  allerdings  die  besprochene  Schutzvorrichtung 
nur  für  grosso  Pa.ssagicrdampfcr  und  I-lussdampfer 
sich  wirklich  eigne ,  da  kleinere  Schiff«  und 
Frachtdami>fer  zu  viel  an  Ladefähigkeit  verlieren 
würden ;  bei  den  grossen  Schnelldampfern  und 
den  Passagierdampfem  überhaupt  ist  aber  nicht 
dieser  Funkt,  .sondern  die  .Sicherheit  für  die 
Frhaltung  des  Schiffes  und  der  Menschenleben 
ausschlaggebend. 

Die  Zweckinä.ssigkeil  des  Vorschlags  wird 
von  Fachleuten  geprüft  werden,  und  wenn  hierbei 
auch  nicht  alle  .\nnahmen  des  Verfas.sers  Zu- 
stimmung finden  sollten,  so  würde  doch  der 
.Menschheit  schon  viel  genützt,  wenn  mit  diesen 
Vorschlägen  ein  gangbarer  Weg  betreten  wäre, 
der  uns  dem  Ziele  näher  bringt  stAis«». 


Bek&mpfuDg   aohädlicher  Inaeoten  dorch 
gasartige  VertUgtmgsmitteL 

Vun  l'Ttfftiw  Kaxl  Süjö. 
(FnttvtxanK        Sritr  jj^.) 

H, 

Ich  gehe  nun  zum  wirksamsten  gebräuch- 
lichen insectentödtenden  Mittel,  nämlich  zur 
Blausäure,  über.  Diese  wird  überall,  wo  mua 
sie  zu  solchen  Zwecken  benutzt,  aus  Cyankali 
hergestellt,  ("yankali  besteht  nämlich  aus  cyan- 
saurem  Kali;  diese  Verbindung  ist  so  lo>c, 
dass  die  Cyansäure  vom  Kali  sehr  leicht 
mittels  anderer  Säuren,  welche  dann  ihre 
Stelle  einnehmen,  getrennt  werden  kaim.  Schon 
die  in  der  atmosphärischen  Luft  enthaltene 
Kohlensäure  vermag  diese  Trennung  herbei- 
zuführen, indem  das  der  Luft  ausgesetzte  ('yan- 
kali sich,  Blau.säure  entwickelnd,  nach  und  nach 
in  kohlensaures  Kali  verwandelt.  Dieser  Process 
geht  allerdings  langsam  vor  sich;  aber  in 
gewissen  Fällen  i.st  das  eben  erwünscht.  Die 
Insectensamjnler  geben  z.  B.  in  ihre  Sammelglä-ser 
ein  kleines,  in  Papier  gewickeltes  Stück  Cyankali, 
und  da  bei  jedem  OcfTnen  des  Glases  Luft  ein- 
dringt, femer  auch  die  eingefangenen  Insecten 
beim  .\tbmen  Kohlensäure  au.shauchen,  so  bildet 
sich  langsam  Cvansäuredampf  im  Glase,  welcher 
die  Insecten  riLsch  tödtet,  weil  schon  sehr  geringe 
Mengen  davon  den  meisten  Kerfen  das  Leben 
nehmen.  Ein  Stückchen  (  yankali ,  doppelt  so 
gross  wie  eine  Krbse,  kann  je  nach  den  Um- 
ständen 3,  o  bis  8  Tage  die.S4.'m  Zwecke  dienen. 

Ahli.  IQ]. 


I  Wenn  das  Papier,  in  welches  das  Gift  ein- 
gewickelt ist,  feucht  geworden  Ist,  so  muss  man 
das  (  yankali  enicucrn. 

Da  dieser  Gebrauch  des  <  yankalis  den  meisten 
Kntomologen  s4hon  seit  etwa  drei  Jahrzehnten 
bekannt    ist,    lag    der    (iedanke    nalie,  dieses 
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fulminant  wirkende  Mittel  auch  zur  H(>kämpfuii){ 
der  wirthschaftlich  schädlichen  Sochstüssler  zu 
verwenden.  Nur  das  „Wie.'"  musste  geklärt 
werden.  Wie  die  J.üsung  der  Krage  staltxefunden 


Abb. 


Oioi»cr  ( )rAnicnibjnin  ttinl  mit  dem  Kunii|fjittitxrlte  bntn-kl  (l'iiUfnmirn^. 


hat,  ist  eine  interessante  Geschichte.  Die  Sache 
brauchte  thatsächlich  einen  amerikanischen 
Unternehmungsgeist,  welcher  vor  dem  scheinbar 
Absurden  nicht  zurückschreckt.  Ich  >{laube,  wenn 
Jemand  in  Europa  das  Verfahren  vorgeschlagen 
hätte,  welches  heule  in  Amerika  ini  grossen 
Stile  ausgeführt  wird,  so  liälte  man  an  seinem 
gesunden  Verstände  gezwei- 
felt! Wir  wollen  jedoch 
nicht  vorgreifen. 

Die  califoniischen  ("iuo- 
ncn-  und  Orangenbaum-.Vn- 
lagen  waren  in  den  80  er 
Jahren  seitens  einer  aus 
~  Australien  eingeschlej)pten 
Schildlaus  (Ictrya  Piiirhasi) 
dermaassen  bedroht .  dass 
ein  totaler  Ruin  der  An- 
lagen zu  erwarten  stand, 
wenn  es  nicht  gelingen  sollte, 
den  Feind  auf  eine  geeignete 
Weise  zu  vernichten.  Die 
bedrängten  Anlagenbesitzer 
wandten  sich  an  das  Ackerbau- 
Ministerium  der  Vereinigten 
Staaten  zu  Washington,  in 
Folge  dessen  der  damalige, 
inzwischen  verstorbene  Leiter 
der  dortigen  entomologisclien 
C.  W.  Riley,  zwei  Assistenten,  tiämlich 
A.  Knebele  und  D.  W.  Coquillett,  nach 
(  alifornien  entsandte,  damit  '^ie  da-  L'nglü<.k  an 
Ort  und  Stelle  studiren  und  sii  h  nüt  Hekämpfungs- 
versuchen  belassen  .sollten.  .\.  Koebele,  jetzt 
Staats-Fntomologe  auf  ilen  Mawaii-Inseln,  ersann 


einen  vorzüglichen  Plan,  den  wir  in  dieser  Zeit- 
schrift*) bereits  besprochen  haben,  nämlich  die 
Kinführung  der  natürlichen  australi.schcn  Feinde 
des  ungebetenen  australischen  (iastes.  Kr  begab 
sich  demnach  in  den  fünften 
Welltheil  und  sandle  von  dort 
Marienkäfer,  deren  eine  Art 
den  neuen  Shädling  der 
Apfelsinen  that.sächlich  be- 
siegt hatte. 

Der  andere  Kachniann. 
D.  W.  Coquillett,  wandte 
sich  den  insectentödtendeii 
Mitteln  zu  und  kam  auf  den 
Gedanken ,  die  Schildläuse 
auf  den  Bäumen  auf  ähnliche 
Weise  zu  vernichten,  wie  es 
die  Insectensammler  ihun, 
wenn  sie  in  den  Saiimiel- 
gläsem  die  Beute  mit  (.'van- 
kali  abtödten.  Hinen  ganzen 
Baum  kann  man  freilich  nicht 
in  ein  (ila.s  stellen  und  auch 
nicht  ad  hoc  mit  einem  ('rla>- 
häuschen  umgeben.  Aber  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  lag  es,  den  Raum  mit 
einem  Stoffe  zu  bedecken,  welcher  die  Blausäure 
einigermaassen  znrückhält.  Da  die  zur  Verfügun;: 
stehenden  hnanziellen  Mittel  seine  dauernde  An- 
stellung nicht  erlaubten,  operirte  Coquillett 
vom  I .  August  1886  an  für  seine  eigene 
Rechnung  im  Garten  von  J.  W.  Wolfskill  z;i 

Abb.  3111. 


(tii,N^.f  f  li.iniei'nluinn,  t;.in<  mit  «ht»  rumijCitUirn.ttc  Imln-kt. 


Abilieilung,  Dr. 


l  os  Angeles.  Bald  verbreitete  sich  die  Nachricht 
von  seinen  günstigen  Krfolgen.  und  man  wünschte 
Näheres  zu  wissen.  (_oquilletl  wollte  jedoch 
mit  einem  zur  \'ollkomnienheit  geführten  Ver- 
fahren auftreten  und  verweigerte  bis  «lahin  die 

•)  Protnfthi-Hi  Xin.  J*hrg.,  S.  676  ff. 
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MittheiluDg  des  Geheimnisses.  Die  sUrk  be- 
drohten ,  daher  ungeduldigen  Gartenbesitzer 
wandten  sich  an  E.  W.  Hilgard,  Professor  an 
der    oahfomischen    Universität ,     der  soijleich 


Abb.  j.,3. 


Dk  in  dm  .\bbiUi>iit;ni  j9i  uml  jqi  i1.irK<-«lrlllr  Zrllbnin  kunK  «ii<l  lut  li  K'-wiM'hriu-i' 
I>c!Knfcrtioii  »hicrcngm. 


F.  W.  Morse,  einen  chemischen  Fach- 
kundigen, als  geeigneten  Mann  für  die  ^'er- 
suche  vorschlug.  Morse  versuchte  ebenfalls 
verschiedene  Gase  und  fand,  dass  die  Blausäure 
das  am  stärksten  und  erfolgreich.sten  wirkende 
Mittel  ist  Die  Sache  blieb  denn  auch  weiter 
kein  Gcheimniss,  weil  die 
bei  den  Versuchen  gegen- 
wärtigen Zuschauer  den  an 
bittere  Mandeln  erinnernden 
(ienich  der  Blausäure  bald 
gewahr  wurden.  So  kam  es, 
dass  die  erste  Mittheilung 
über  das  Blausäure -Verfahren 
nicht  von  Coquillett,  son- 
dern von  Morse  (in  den 
Berichten  der  Califomischen 

landwirthschafilichen  Ver- 
suchsstation) veröffentlicht 
wurde. 

Coquillett  wurde  im 
Juli  1887  wieder  Assistent  in 
»1er  Fjitomologischen  Seclion 
des  Ackerbau-Ministeriums  zu 
Washington  und  nun  war  er 
unermüdlich  an  der  Arbeil. 
um  sein  Verfahren  zu  ver- 
bes.<>em.  Die  Blausäure  .stellte 
er  dadurch  her,  da.ss  er  das  Cyankali  in  mit  Wasser 
versetzte  Schwefelsäure  gab ,  wonach  sich  das 
Giftgas  mit  solcher  Raschheit  entwickelt,  dass  in 
kaum  mehr  als  i — 2  Minuten  der  ganze  Raum, 
welchen  der  über  den  Baum  zeltartig  gedeckte 
Stoff  umfasst.  sich  nut  dem  Giftgase  füllte.  Die 


Hauptschwierigkeit  zeigte  sich  in  dem  ITmstand, 
dass  das  Laub  der  Orangenbäume  vom  Mittel 
nicht  unbedeutend  angegriffen  wurde,  l'ls  wurden 
nun  weitere  Versuche  gemacht,  um  die  L"nt- 
wickelung  des  Ga.ses  zu  ver- 
langsamen. Inzwischen  be- 
merkte aber  ( '  o  q  u  i  1 1  c  1 1 ,  dass 
diejenigen  Bäume,  welche  in 
den  Mittagsstunden  unter  Be- 
handlung kamen,  von  der 
Blausäure  viel  mehr  litten, 
als  die  Morgens  oder  Nach- 
mittags behandelten.  Das 
war  ein  Zeichen,  dass  die 
leuchtenden  Strahlen  der 
Sonne  während  der  Behand- 
lung die  schädliche  Wirkung 
der  Blausäure  bedeutend  stei- 
gern. In  Folge  dieser  Er- 
keuntniss  entschied  er  sich 
d.izu,  die  Arbeiten  in  den 
Nachtstunden  verrichten  zu 
lassen.  Und  mit  diesem 
wichtigen  Schritt  ist  denn  auch 
die  Frage  beinahe  vollkommen 
gelöst  worden;  die  heute 
schon  in  allen  interes.sirten  (iebieten  .stattünden- 
dcn  Bckäinpfungsarbciten  geschehen  bei  immer- 
grünen Bäumen  fast  durchweg  in  der  Nacht. 

Nach  diesem  kurzen  geschichtlichen  Ueber- 
blicke  wollen  wir  das  Verfaliren  selbst  kurz 
skizziren    und    bemerken    noch,    dass  im  ver- 

Abb.  V"'. 


Ihu  in  ilrn  AbbiJilutii;<'n  )'>>  ln<  <  •>  il  .  u.^:  il:-   I  uiniic^it>ir«ett  juumnKnii^Hi^t 
und  Mit  dncn  Wagca  vnlutm. 


flossencn  Sommer  ein  Buch  von  Willis  G, 
Johnson  in  New  York  erschienen  ist*K  welches 


•)  Willis  ti.  John-n-n,  /•"iiim'jptth'n  .Ifi-fAiti/t.  A 
Practicil  TfMtise  for  K.jmiont,  Fruit  Cirowrr«.  Nurseryni'Mi, 
G.-irdener»,  Floriil».  Miller«,  Orain  Deuter».  Tlxiiuitorlatioii 
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üämmtlicho  (.•inschlüi|,'i>{cn  Einzelheiten  eingehend 
tiespricht  und  zwar  nicht  nur  die  Behandlung 
<ler  Bäume  durch  Gase,  sondern  auch  die 
Uesinfeciion  von  Mühlen,  Klevatorcn,  Wohn- 
liäusern  u.  s.  w.  Der  Verfasser  des  Buches  ist 
einer  der  Vorkämpfer  des  Blausäure -Vi-rfahrens 
und  hat  viele  solche  Arbeiten  im  Grossen  durch- 
ffeführt.  Wer  sich  also  auf  diesem  (iebiete 
praktisch  bethäti(;en  will,  möge  sich  die  nölhigen 
I  )elailkenninisse  aus  dieser  Ouelle  erwerben. 

Wenn  Bäume  mit  Blausäure  behandelt  werden 
sollen,  so  müssen  sie  natürlich  bedeckt  werden. 
Man  benutzt  zu  diesem  Zwecke  zeltartig  ge- 
schnittene und  zusammengenähte  Stoffe.  Ihre 
Formen  sind  sehr  abweichend;  man  gebraucht 
fast  in  jeder  Gegend  anders  geformte  Zelte.  Wir 
können  hier  nicht  alle,  welche  in  Anierika  üblich 
sind,  bildlich  aufführen;  das  ist  übrigens  auch 
nicht  nöthig.  weil  einige  Beispiele  das  Wesen 
dieser    Vorrichtungen     vollkommen  klarstellen 


Abb.  mj. 


Kin  kleiner  liinm  «inl  mit  nnrm  Kkirkcnfalnnii^rn  FumiK^tiirrrlli- 


werden.  Von  den  älteren  Typen  zeigt  .\b- 
bildung  389  den  Wolfskill-P'umigator,  welcher 
in  der  Wolfskillschcn  Anlage  benutzt  worden  ist. 
Der  StolT  hängt  auf  einem  Gerüste  und  bildet 
ein  oben  spitzes  Zelt,  welche?  auf  den  zu  be- 
handelnden Baum  hinabgela.ssen  wird.  Dieselbe 
Idee  wurde,  in  etwas  abgeänderter  Form,  inj 
Titas-Funiigalor  (Abb.  390)  verkörpert.  Jede 
Seite  des  Gerüstes  ruht  hier  auf  einem  Räderpaare; 
das  eine  Käderpaar  ^eht  rechts,  das  andere  links 
von  der  Baumreihe.  Der  Culver-Fumigalor 
bestand  aus  einem  mit  <Tanevas  überzogenen, 
oben  kuppeiförmig  abgerundeten  Gerüste,  dessen 
zwei  1  iälften  um  den  F^aum  gestellt  und  mit 
einander  verbunden  wurden  (Abb.  391)-  -Vb- 
bildung  3<t2  zeigt  den  inCalifomien  gebräuchlichen 
l'reble-Kumigator,  welcher  bei  hohen  Bäumen 

C- iiupanW.  ("(>llr;>r  .-inil  Kx|»erimpiit  Si.nti-in  Woikors.  etc. 
New  Y'iik.  <  Iraner  Jiuld  ( '■iiii|Kiny,  |i^>3. 


verwendet  wird.  Ein  anderer  Zeltl)'pus,  ebenfalls 
bei  sehr  grossen  Bäumen  in  caUfomischen 
Ürangenanlagen  in  Gebrauch,  ist  in  verschiede- 

Abb.  3v». 


Klniirr  Hiam  mit'  rinrin  ekR-krnfilmiiKrn  Kumtipju- 
bnlrfku 


nen  Stadien  seiner  Anwendung  durch  die  \h- 
bildungen  3g3  bis  306  wiedergegeben.  In  Ab- 
bildung 393  sehen  wir,  wie  der  Stoff  auf  den 
Baum  gezogen  wird;  Abbildung  304  zeigt,  wie 
der  Baum  bedeckt  ist.  so,  dass  die  Hniwickelung 
der  Blausäure  innerhalb  des  Zeltes  schon  lie- 
ginnen  kann.  Nach  geschehener  Desinfection 
wird  das  Zelt,  wie  es  .\bbildung  395  darstellt, 
mit  Hilfe  eines  J'ferdes  abgezogen  und  endlich 
mit  allen  nölhigen  l'tensilien  auf  einen  Kanen 

I  verladen  u\bb.  396). 

Es  giebt  so  grosse  Fumigatoi-zelte,  dass  ihr 
Innenrauni  oft  10  bis  14  m  l)urchmes.ser  hat. 
Bei  kleineren  Bäumen  benutzt  man  einfachere 

'  Constructionen.    Zu  diesen  gehören  die  glr.cken- 


Al>b.  yn. 


Ifri  ^ImHcc-nfunnitcc  FuinijCiiUir  winl  nach  An  l>nnnfcvt!*  r 
abicHiobcn. 


förmigen  Zelte ,  welche  am  unteren  Saume 
einen  Reif  besitzen  und  mittels  dieses  Reifes 
auf  den  Baum  gestülpt  und  wieder  abgehoben 
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werden.  Ihren  Gebrauch  führen  die  Abbildungen 
397.  398  und  399  vor. 

Professor  Sirrinc  construirte  auf  der  New 
Yorker  LandwirthschaftJichen  Versuch^tation  einen 
zusammenlegbaren  sechsseitigen  Apparat, 
der  4  m  lioch  ist  und  3  m  Durchmesser  hat 
(Abb.  400).  .Schlun  fulet.) 


Der  Nowotny -Ottoscbe  Röhren -Reinigungs- 
Appurat. 

Von   K  A  II  I.  R  *  D  i-  s  i(. 
Mit  iwrt  AbhiMuni^, 

Dass  das  Wasser  in  seinem  natürlichen  Zu- 
htande  eine  Monge  fremder  Bestandtheilo,  haupt- 
sächlich mineralischer  Art,  enthält  und  iheils  ge- 
löst, theils  ungelöst  mit  sich  führt,  ist  eine  be- 
kannte That&ache.  Die  ungelösten  ßestandtheile 
werden  von  dem  Wasser  auf  seinem  Wege  all- 
mählich abgesetzt  und  verengern  nach  und  nach 
seine  Bahn.  Die  gelüsten  Theile  werden  natürlich 
nur  abgesetzt  beim  Verdampfen  oder  Verdunsten 
des  Wassers.  Wie  es  so  in  der  Natur  der  Fall 
ist,  tritt  es  auch  ein,  wo  der  Mensch  das  Wasser 
in  künstliche  Bahnen,  z.  B.  Köhren,  leitet,  oder 
in  Behältern,  wie  Dampfkesseln,  verdampft.  In 
diesem  Kall  wird  ein  Niederschlag  an  den  Rohr- 
oder Gefäss Wandungen ,  eine  Crustirung,  sich 
bald  in  mehr  oder  weniger  unangenehmer  Weise 
bemerkbar  machen.  Am  bekanntesten  ist  viel- 
leicht der  Kesselstein,  jener  weisse  Nieder- 
schlag an  den  vom  Wasser  berührten  Wänden 
der  Dampfkessel,  der  oft  zu  Explosionen  der 
letzteren  Veranlassung  giebt.  In  Röhren  tritt 
durch  die  sich  ringsum  an  der  Wand  bildenden 
Niederschläge  allmählich  eine  Verengerung  des 
Querschnitte»  ein. 

Um  dies  zu  verhüten,  müssen  incrustirte 
Köhren  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt  werden,  was 
bei  kurzen  und  weiten  Leitungen  auch  weiter 
keine  Schwierigkeiten  macht  Für  lange  oder 
mit  Krümmungen  verscheue  Röhren  ist  man 
dagegen  auf  besondere  Apparate  angewiesen, 
um  die  Reinigung  zu  erzielen.  So  sind  im 
Promelhem  X.  Jahrg.,  Seite  639  Drahtwellen  zum 
Reinigen  von  I.eitungsröhren  erwähnt,  welche 
Reinigungsbürsten  aus  Stahldraht  drehend  durch 
die  Röhren  hindurchbringen. 

Hin  einfacher  und  praktischer  Apparat  wurde 
von  Herrn  Maschinenmeister  Nowotny  in  Bem- 
burg  erfunden.  Derselbe  beruht  im  Princip 
darauf,  dass  ein  Reinigungsmittel,  eine  Bürste 
oder  dergleichen,  nach  Einführung  in  das  zu 
reinigende  Rohr  durch  Druckwasser  in  rotirende 
Bewegung  gesetzt  wird  und  sich  gleichzeitig  im 
Rohre  vorschiebt.  Der  Apj)arat  ist  an  einem 
DrahU^il  befestigt,  mittels  dessen  er  nach  dem 
Durchlaufen  des  Rohres  wieder  zurückgezogen 


wird.  Der  von  den  Wänden  gelöste  Nieder- 
schlag wird  durch  das  Druckwasser  zugleich 
entfernt.  Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Appa- 
rates wollen  wir  im  Folgenden  bei  Betrachtung 
eines  besonderen  Verwendungszweckes  desselben 
bringen. 

Besondere  Bedeutung  gewaim  nämlich  dieser 
Reiiügungsapparat  dadurch,  dass  er  von  Herrn 
Ingenieur  Otto  in  Dresden  für  die  Reinigung 
von  Wasserrohrkesseln  eingerichtet  wurde. 
Unsere  meisten  modernen  Dampfkessel,  haupt- 
sächlich diejenigen  auf  Schififen,  tragen  im  Innern 
ein  umfangreiches  Rohrsystem,  welches  entweder 
vom  Wasser  umspült  wird  oder  das  Wasser 
in  sich  führt.  Bei  den  Wasserrohrkesseln  circulirt 
das  zu  verdampfende  Wasser,  zum  Unterschied 


Abb. 


Sirrin «'>  KtuniKatiir. 


von  den  Klammrohrkesseln,  in  den  Röhren,  von 
denen  ein  Kessel  des  Thornycroft-Typs  für 
Torpedoboote  z.  B.  etwa  ijoo  zählt.  Trotzdem 
man  nun  äusserst  vorsichtig  ist  in  der  Wahl  tles 
Speisewassers  für  Wasserrohrkessel,  incrusliren 
I  die  Rohre  derselben,  und  zwar  besteht  der 
!  Niederschlag  hier  vielfach  in  einer  eisenartigen, 
theils  zundrigen,  theils  sehr  festen  Masse,  welche 
Glühspan  genannt  wird  und  tucht  selten  bis  zu 
2  mm  Städce  besitzt.  Dies  bedeutet  nicht  nur  eine 
bedeutende  Verengerung  des  Rohrquerschnittes, 
welche  uachtheilig  auf  die  Wassercirculation  in 
den  Kohren  einwirkt,  sondern  auch  der  Wärnie- 
au-stausch  durch  die  Rohrwandungen  wird  stark 
herabgemindert. 

Hier   findet   nun  der    Nowotny-Ot lösche 
Röhren  -  Reinigungs  -  Apparat    vortheilhaft  Ver- 
,  Wendung.    Derselbe  besteht,  wie  die  je  einen 
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besonderen  Apparat  zeigenden  Figuren  /,  3  und  3 
(Abb.  401)  eifcenoen  lassen,  aus  drei  Haupttheih». 

dii-  ;iiis  licstem  Stahl  angefertigt  und  gehärtet  sind. 
Die  Theile  sind  auf  Kugeln  gelagert  und  können  so 


Abb. 


Systeme  Dürr,  Steinmuller,  Niclausse, 
Bellevtlie.  Babcock  &  Wilcox  u.  a.  Hier 

wird  ein  .Vufsatziohr  f/,  welches  vermitteLs  einer 
Traverse  e  mit  beweglichen  Haltern  /  abdichtend 

an  die  Robnrand  ge> 
presst  wird ,  zur  Ein- 
führung des  KeinigiiBg»* 
apparatesbenutxt.  Durch 
d.Ls  tjbere,  mit  einem 
Pfeil  bezeichnete  Rohr 
tritt  nun  Druckwasser 
von  der  Kesselspoi.s<^ 
pumpe  in  den  Apparat 
und  setzt  diesen  in 
rotirende  Bewegung.  Der 
Apparat  fShrt  ndi  spie- 
lend durth  das  Rohr, 
bis  er  seine  Reinigungs- 
arbeit troUfiibrt  bat,  wo- 
rauf er  mitteis  de» 
Drahtseiles,  welches  sich 
auf  eine  kleine  Trom- 
mel    windet ,  rurück- 


I>CT  XpWfitlly-OttoM-)l«*R5lirrn  .  Krinit^ntp^«  .\pfNlrAt. 


gezogen  wird.    Figur  j 


zeigt  die  Anordnung  dv> 
Köhren  -  Reinigung!  •  Apparates  im  Obericeasel 
eines  Wasserroliikessels   des  Tbornycroft-, 

Normand-  uiid  Sl  liulz  -  Typs.  Bei  diesen 
Kessein  münden  sänuntliche  Rohre  in  den  so- 
gaurnnton  ObeitesseL*)  Bn  leidit  zu  hand- 
habendes Standrohr  </ wird  mittels  einer  Schrauben- 
spindel jf  auf  das  zu  reinigende  Rohr  gepresst 
und  so  zur  j^rfBhruog  des  Apparates  in  die 
Rohre  benutzt.  Die  Zulcitimg  des  Druckwas.'^r« 
ist  dieselbe  wie  oben  beschrieben.  Der  Apparat 
wird  in  Rotation  gesetzt,  indem  da.s  Druckwaaser 
durch  die  Löcher  bezw.  Rillen  des  Schwimmers  e 
(Abb.  401)  fliesst  und  die  Bewegungskörper  6 

denselben  angebrachten 


Idcht  in  Drehung  versetzt  werden.  Verbunden 
sind  rie  mit  dnander  durdi  Gdenke,  wddie 

Finrichtung  es  ermöglii  ht,   den  Apparat  durch 
stark  gekrümmte  Rohre  paasiren  zu  lassen. 

Der  in  den  Figuren  r,  a  und  j  mit  « 
bezeichnete  Theil  ist  der  eigentliche  Schneid- 
oder  Reinigungskörper,  b  der  Bewcgungs-  I 
körper,  der  mit  sdiarfen,  schraubeofSrndg  ver- 
lanfenden  Gängen  versehen  ist,  und  c  der  Führer 
(Schwimmer),    welcher    Löcher   bezw.  Rillen 
zum  Ditfchlass  des  Druckwassers  besitzt  imd  in  j 
eine  Oese  zum  Befestigen  eines  Drahtseiles  endet 
Apparat  /   dient   speciell   für  Reinigung  von  { 
Wasserrohren  mit  harten  eisenartigenlncnistirangen  j  und  m  durch  die 
(Glühspan).    Derselbe  ist 

xn  diesem  Zweck  am  Weik-  A*»^  «•»• 

k'ij'f  '7  mit  einii,'en  kleinen 
Rohdiamanten  verseben, 
da  die  bei  den  ersten  Ver- 
.^U(  hen  anuewrmdten  stäh- 
lernen Schneidköpfc  schon 
nach  kurzer  Zeit  stumpf 
wurilen.  Apparat  .>  ent- 
hält als  vordereil  Theil 
kleine  Schneidrädchen  aus 
Werkzei^stahl  und  ist 
fSr  Röhren  mit  Kessel- 
steinbildung bestiiiinit. 
Apparat      endlich  dient 

zur  Reinigung  von  Röhren  mit  Schlammabsatz  I  steilen  und  scharf  verlaufenden  Schraubengänge 


It«r  XowAtajr.Otlaiclw  RBkna-RcMcanp-Afpaist  Ii  i 


und    «enigfT   harten    .Viederschlägen  überhaupit 
Die  .\nwenduDg  des  Apparates  ist  aus  den 
Figuren  r  imd  »  der  AbbitdaBg  40  s  ersichtlich. 

Figur  /  verans(  h.iulicht  die  Anordnung  desselben 
beim    Reinigen    eiiie.s    \Va.sserrolukessei>  der 


in  eine  schnelle  l'mdrehung  versetzt.  So  wurd<*n 
bei  Reinigung  eines  Tbornycroft-Kessels  mit 
stark  incrustirten  RMiren  von  23  mm  Qchtem 

')  In  der  Vvgi»  j  Ut  nur  ein  Rvht  gezeichnet 
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Durchmesser  unter  Aoweoduiig  eines  conslaateo 
WaaMTdradECS  tod  10  bis  t  x  Atmotphiran  600 

bis  800  rmdrehungen  des  Apparates  pro  Minute 
beobachtet  Die  Stärke  des  Wasserdruckes  ist 
abliiiig%  von  der  Beschaffenheit  der  lucrustirung, 
sowie  von  der  Grösse  des  Kohrquerschnittes; 
sie  schwankt  zwischen  5  und  iz  Atmosphären. 

DerdarchD«iticliesReichft*PatentNr.  1 17  277 
geachfitzte  Apparat,  welcher  von  dem  Kründer. 
Herrn  Maadunenmeurter  Nowotny,  ursprünglich 
nur  zum  Reinigen  langer  Wasserrohrleitungen  con- 
struirt  wurde  und  auch  jetzt  noch  für  diesen  Zweck 
von  der  Deutschen  Rdhren  -  Keinignngs- 

Gcsellschaft  in  Dresden  verwertliet  wird,  dürfte 
eine  schätzenswerthe  Neuerung,  ganz  besonders 
auch  im  KesidreinjKiiQgBverftliren»  dantdilea. 


I>t  dto  fllehelgflstalt  der  Venus  nalfe  bloaim 
Augen  erkennbar? 

Bekanntlich  sott  Galilei  mit  dem  neu  ent- 
deckten Femrohr  zum  ersten  Male  in  Europa  | 
den  von  Copernicus  vorausKcsagicn  mondähn-  . 
liehen  Gestaltenwcchsel  der  Venus  und  des  Mercur 
mit  leibKchen  Augen  wahrgenoounen  haben. 
Es  sind  aber  ^cwi-^sn-  Gninde  vorhanden,  die  an- 
nehmen lassen,  schon  die  alten  Babylonier  hätten 
die  Sidulgestak  der  Venns  gekaontt,  mögen  sie 
dieselbe  nun  mit  dem  blossen  Auge  oder  mit  ' 
Unterstützung  gewisser  Instrumente  erscltaut  iiaben. 
Die  Babylonier  verehrten  nämlich  in  ihrer  Istar 
eine  Lebens-  und  Liebesgöttin,  die  der  Venus 
entsprach  und  als  deren  Gesürn  und  F.rschcmuug 
der  Planet  Venus  galt.  Es  ist  dies  dieselbe 
Göttin,  wekhe  die  Syrer  Astarte  und  die  Fhönikier 
Aschtoreth  nannten  und  die  in  der  Bibel  als 
Astharalh  Karnaiin,  tl.  h.  die  hümcrtragende 
oder  zweihömige  Astarte,  vorkommt,  weil  sie  mit 
zwei  Hörnern  dargestellt  wurde.  Aus  diesem 
Grunde  hatten  s^ie  schon  die  alten  und  die 
neueren  Mj-thologen  für  eine  Mondgöttin  ge- 
halten, weil  sie  die  MondDiÖfner  auf  dem  Kopfe 

irngt:  aber  diese  Deutung  ist  gnnz  unmögltrh, 
da  die  Babylonier,  wie  da-  alten  Inder  und  Ger- 
manen, einen  männlichen  Mondgott  verehrten. 
Da  auf  der  anderen  Seite  Istar-Astartc  zweifellos 
der  Venus  entspricht  und  in  den  Te.\ten  klar 
mit  dem  Morgenstern  verbunden  erscheint,  .so 
musste  die  Jb'rage  auftauchen,  ob  du  Babylonier. 
welche  ja  fortgeschrittene  Astronomen  waren,  die 
Mondgestalt  der  Venus  ^'ekannt  liabei;  und  auf 
ihren  Bildwerken  andeuten  wollten.  Wir  sehen 
die  Sichelgestalt  der  Venus  hanptsaddich  nur 
wegen  des  starken  Glanzes  nicht .  rih.  r  wenn 
W.  Mauiuicr  die  Möglichkeit  der  hrkennuag 
überhaupt  bestreitet,  SO  muas  dodi  an  den  Bres- 
lauer Schneider  erinnert  werden,  der  nach 
Humboldts  Zcugui^s  die  gleichfalls  von  Galilei 


zuerst  gesehenen  Jupitermonde  mit  blossem  Auge 
•ehe»  konnte.  Nunmdir  berichtet  ein  Offider, 

A.  W.  Mansergh  zu  Portadown  flrlandl,  in 
Knowkdge,  dass  er  im  Herbst  1901  zweien  von 
seinenLeuten  die  damals  im  besondersheUenGlaaze 
strahlende  Venu.^  gezeigt  habe;  er  fragte  sie  nach 
der  Gestalt  des  Siemes  uud  der  Eine  von  ihnen 
antwortete:  „Gerade  wie  der  neue  Mond", 
und  setzte  ziun  Erstaunen  des  OfSciers  hinsu: 
„Ist  die  dunkle  Rundung,  die  wir  sehen,  der 
Rest  des  Sternes?"  Mansergh  liess  ihn  dann 
die  Venus  durch  einen  dreiz^ligea  Kefractor 
betraditen,  und  der  Mann  sagte  nun:  „Ja,  ganz 
ebenso,"  (wie  mit  blossem  Auge)  ,,nur  viel  heller!" 
Dabei  war  keinerlei  Einbüdtmg  im  Spiele,  denn 
der  Mann  wusste  nicht  einmal,  dass  er  den 
PJaDSlen  Venus  vor  sidi  hatte.        &iCik  tPtMj 


atzasBBO  vad  Btraasenpflaater 
im  ftimwn  Ortiu. 

Kranz  von  Schwarz  entwirft  in  sefaiem 

Werke  Turktstan,  die  Witgi  der  indogtnnanischm 
Völker  (Freiburg  i.  B.  1900,  Herderscbe  Ver- 
lagshandlung) ein  sdn-  anst^nBchea  Bild  von 

den  Strassen  und  dem  Strassenleben  im  fer- 
nen Osten.  Er  sagt  u.  a.:  „Von  einer  Pflaste- 
nug  oder  Macadamhinag  ist  natorüch  bd  tur- 

kestanischen  Strassen  keine  Rede.  Der  Stra.ssen- 
körper  besteht  einfach  aus  dem  allgegenwärtigen 
I  öss  und  ist  deshalb  im  Sommer  mit  halbfiasa- 
tiefem  Staub,  im  Winter  aber  mit  fusstiefem 
-ScblaniJii  bedeckt,  der  sich  an  den  tiefer  gelege- 
nen Stellen  in  solchen  Massen  ansammelt,  dass 
die  Pferde  bis  an  den  Bauch  einsinken  und  von 
einem  Durdipassiren  sn  Fuss  teine  Rede  mehr 
sein  kann.  Da  die  Strassen  hauptsächlich  von 
Reit-  und  Wagenpferden  und  von  Kamelen 
pasBÜt  werden,  die  alle  ^e  Gewohnheit  haben, 
immer  in  die  Fus5sta{)fen  ihrer  Vorgänger  zu 
treten,  so  haben  sich  in  den  Strassen  förmliche, 
qaer  über  den  Weg  laufende  Staffeln  gebildet, 
welt'he  lebbaft  an  einen  Kartoffelacker  erinnern. 
Dass  da  ilas  Fahren  in  einer  solchen  Strasse 
mit  Federwagen  sehr  unan^'etichm  und  fSr  die 
Equipage  selbst  lebensgefährlich  ist,  kann  man  sich 
vorstellen.  Nur  die  einheimischen  breitspurigen, 
zweirädrigen  Wagen  mit  ihren  ungeheuren  Rädein 
sind  im  Stande,  diese  holperigen  Wege  gefahrlos 
zu  passiren." 

In  Tasthkent  sind  die  Strassen  in  der  sarli- 
schen  Stadt  bedeutend  besser  als  in  vielen  andt:ren 
centralasiatischen  Städten,  aber  dodi  and  auch 
hier  die  Zustände  derart,  dass  7..  P.  einmal 
in  der  Ilauptstrasse  elf  Frauen  ertranken  in 
Folge  des  unglücklichen  Zufalls,  dass  gerade 
beim  Dur*  I  i  fahren  durch  eine  unergründliche 
Pfüue  ihr  Wagen  zerbrach  und  sie  nicht  im  Stande 
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warten,  sich  aus  dem  zähen  Schlfemmc  herauszu- 
arbeiten. Mehr  als  einmal  hat  von  Schwarz  mit 
angesehen,  wie  Reiler  bis  an  die  Brust  in  dem 
autucweichten  Boden  versanken,  und  einmal  hat 
er  »eibat  in  der  Nähe  des  Baars  einem  Knaben 
dax  Leben  gerettet,  der  in  Fo1|re  des  Stolpems 
M.iii,-s  Pfcrdrs  ki)|ifüber  in  t!i-n  iiunertipfen 
Schmutz  gefallen  war,  ao  dass  nur  noch  seine 
Beine  daraus  terrorragteii.  In  letzterer  Zeit  sind, 
dank  dem  Eingreifen  der  rusäschcii  Administra- 
tion» die  ötrassenverbällnLssc  bedeulctiü  besser 
geworden,  tanen  aber  nodi  immer  viel  zu  wün- 
schen übrifT  l'ine  gründliche  Abhille  ist  auch 
ohne  ganz  um  erhältoissmässige  Rosien  nicht 
möglich,  weil  der  jeden  Winter  grundlos  werdende 
Lössbodeo  das  Pflastern  und  Macadamisiren 
amserordentlich  erschwert,  wie'  die  RnMea  bei 
der  Anlage  der  Str:issen  in  ihrer  Stadt  genug- 
sam erfahren  haben. 

Cima  andera  als  hier  Hegen  die  Verhältnisse 
in  d  r  im  Kuban-Gebiele  des  nördlidieti  Kaukasus 
gclcgcnca  Stadt  Jeliatertoodar.  Dieselbe  besiut 
sowohl  Straatenpßaater  wie  Trottoirs  aus  vertical 
golt'irti  n  feuerfesten  Steinen,  we'chi'  sich 
für  beide  Zwecke  vorzüglich  bewahii  haben 
sollen,  denn  die  Abnulzung  ist  nur  ganz  unbe- 
deutend, nei  der  zur  Zeit  in  Folge  zu  geringer 
NnchffJige  gedrücktca  l^gc  der  Chamotte-slein- 
industric  Kusslands  (dieselbe  ist  namentlich  im 
südlichen  Theiie  des  Reiches  stark  eniwrickelt) 
wäre  das  Bet^iel  von  Jekaterinodar  wohl  nach- 
ahmenswerlh  —  falls  sich  die  Anlagekosten  dieses 
Strassetipflasters  nicht  etwa  zu  hoch  stellen. 

RUNDSCHAU. 

(Kachdiuck  vartoMB.) 
In  Xr.  692  de«  PromrtkcuM  (Seil«  247)  bcriditele  ich 

;;•  ii-jjontlich  rinoi  Sku/itunj;  ilor  Milc-.inUclicn  Vi  rhUhnisit- 
und  jüngsifn  Vin^Ungo  auf  Jcr  jpi'jssten  Insel  des  S.11110H- 
Aiilij-Iv  ,1jss  der  KaistrliilK  Rirlitt-r.  Dr.  SclniUz. 
11' 'Lh  i-.nde  Sc|il<-nil>cr  vori^nn  T-ihrf>,  als«'  •■iti<-n  M<jn.it 
vi  r  dem  Ausbruch  am  .iltt-n  Kr.ilcr  Maiinjj.i  ;ifi,  dicken 
bmiclit  und  eiae  Durebquenine  der  InMl  txm  Subeiiu 
«Sti<beitei  uch  Aopo  damit  vertiundra  habe.  Damit  wr- 
ktuipfio  ich  die  Vtmiuthun}^,  d;u>!v  I>r.  >>iiiil:.'  il- • 
lj»  uLM;lic  gcwra«-"n  sei,  der  eine  l "  c  h  e  r  s  c  h  1 1 1 1  u  u  j;  S  -n  a  i  1  s 
dort  auf  dem  n!»  m/t--  I  Wej;  über  die  Inst  li  ausgeführt 
habe,  Deiu  im  Auschluu  dann  gciiuMftco  Wuiudie,  ai 
erfahren,  wie  sich  die  Ebgeboicaeii  xu  dem  Veihabett  de« 
Dr.  Schnitt  und  zu  sriner  AusfOhrung  gleite  haben,  ol> 
k<^nerte{  Bedenlcen  di«f,;i  n  erhoben  wwd«B.  wie  «<"  mir 
I^'i4  cinr  KxpcdJlion  nach  der  Knitcrrejjion  vnn  Aii|m 
jiu«  vereitelten,  hal  Herr  Dr.  Schult/  in  liebens«ürdi)j«ter 
Weis«  d\irch  einige  Mitttieilui)(;rn  eillsjirocheii .  die  den 
LcM»  dicaer  Zeitadwift  im  AnacfahiM  an  jenen  Beiiiag 
l^eicltralb  von  IntereMe  sein  dOtftai.  leb  glaube  daher 
die  Zusttrnmune  di-?  H<rm  Dr.  SchuUx  *ur  Wiwendung 
seiner  frrtindlichcn  Anj;.!!«!!  in  naehstehctrden  Krjj.in/iiiigen 
Vor.»ii§*etzcn  zu  (hirfeii. 

l>r.  Schutte  consl^tirl  zunächst,  dj^s  er  waJuacheio- 
lirh  nicht  der  erste  Deutadie  gewetcn  ist,  der  Jene  Tour 


uiiterofininieH  Ivit.  .Scli  'H  ntuvT  jetziger  f^olonbldirec-.of 
Dr.  Stueliel  lut  in  friihcren  Jahicn  während  seines  dienst- 
lichen Aufenthalles  als  Generalconsul  die  'Icnir  »enijjM^n» 
halb  gemacht,  indem  er,  wie  Dr.  Schult«  von  cin<-ni 
Trader  in  Saladua  erftdir,  von  dort  aus  auf  den  ),!:iuni,M 
afi  hinauf-  und  auf  der%el!><:-n  Seite  ui'  !■!  hiniiniersti<^. 
Es  w\  hieiliei  diran  erinnert,  dass  Üi.  Slui;i)cl  ja  iil>CT- 
hau|>t  auch  die  Zeit  «eines  Aufenthalts  auf  Sanioa  ni  vht 
eingebenden  Studien  der  VerhiUtniise  dea  Ljuides  und  li" 
JSSne^bonam  bt  Mfar  Amkauawcnher  Welte  anagetmut 
und  sich  bcwmdcf»  Yctdiniate  imi  die  Saimwhmg  und  Anf- 
zctduiuog  alter  aamoaniadier  Ueberliefenmgeo  tm  Uitesie 
erworben  hal.  Der  „Chief",  der  Dr.  Schultz  auf  dein 
!  Miosche  al?*  Kflhrfi  dient«,  aei^jte  diesem  in  der  NiJit 
'  des  Kraloi>  eine  .ilte  Marke  in  (icslall  eines  I'ffils  ad 
der  Rinde  eines  Baumes  mit  dem  Bemerken,  dast  der 
frlthere  /J  omasiw»  tili  Siammu'  timt  (der  ,^nge'*  dcalsdK 
(ieneraloonsnl)  si*  lube  anluiligen  lataen.*) 

\'cr  etwa  \-»er  bis  fötif  J,nliren  Kit  d.iiin  der  Kauf- 
mann Schmidt  (Fan|;.iiiijl  H  itt  H'^^'li  rjnij,-  .1  ^  Pflanzen 
\Vitliam&  (S;ita».  der  jetzt  mit  lix-.iien  !•  iiiiciiKiien  m  dci 
E^n(eboreoel1^'t'1  «aliunK  beu.-iut  ist,  iien  M.arsch  Sal.iclua  — 
Aopo  gnnacht.  Diese  beiden  Hefrai  haben  i>eim  B^aa 
Scbwlerigkeilen  der  von  mir  am  angcfObrten  Orte  be> 
schriebcnen  Ait  in  S.daelua  gcfumlen.  Man  hat  ilmea 
dort  sogar  (iCHalt  angedroht,  die  Dri>hung  inJessen  ^»iv 
erwarten  war)  nicht  aiisgefühn,  als  «ie  nicht  beachtet  winde 
Vcr  etTVa  Jalire»fri-*t  i.»l  der  Tcider  David  in  üaajpe- 
trialof  densetlwn  Weg  gegangen.  Ob  Schmidt  nad 
Williams  oder  David  den  KnUerkegcl  besciegeH  bslieo. 
war  Dr.  Schnitt  aur  Zeil  nidit  iNtemit.  Jeden&lh 
aber  haben  weder  David  noch  Dr.  Schultz  die  geringst«) 
Sdiwicrigiceiten  seitens  der  Eingeborenen  gehabt,  urni 
Letxterer  halt  es  auch  für  ausge»chl<Msen,  dass  Detarti^'i 
unter  der  heuligen  lletncliait  vorkommen  Icßone.  Dt. 
Schultz  fcnnate  auch,  im  Gegensatz  zu  meinen  & 
fahnmeen.  die  auch  dem  lar  Zeit  mit  Smik»  aibellendn, 
in  meinem  frflhcrMi  Anfwtz  schön  enrllmte«  EhHKben- 
forscher  Dr.  Tel  ■11-  n  nh  '  i-gegneten,  ffir  ein  un  Ver- 
hültniss  zu  den  .Stra(»azca  lacherlich  geringes  Ejitgeli 
»nel  Leute  .ils  Träger  bekoniiiieii,  wie  er  haben  wulUe. 

Meine  A^giabea  Aber  den  landsrhafüichen  Chaiaktn 
der  Kraterregion  liestit%eml,  ackrdbt  Dr.  Scbultt: 
„Dil-  Mom^tonie  und  Kin^anikeit  der  dortigen  (icbirgsuelt. 
die  zahlreichen  grossientheils  mit  Husch  bc-sLinilenen  Ku^>i>iMi 
wirken  eigenartig.  Auf  dem  .\1  -'i'i;  n.ich  Aojx)  bieirt 
sich  ein  tiberr.ischeadi  r  Ulick  fiber  da»  gn«6e  und  kl-ui'' 
Mu  und  die  N'-nlkUMf  bis  nach  PalCflhipOw     Der  Kr.itr^- 

kegel  »ellni  haue  ffir  mein  Laienmgie  so  unverkennbar  des 
IStaidruck  jugentflkhen  Alten,  dass  Idi  die  Zeit  leiav 

l'  t-'i'n  Thilligkei'  'i  hstt-ns  um  loo  Jahre  ztiriickverKv'' 
lOiH-hte.  Ich  erwaijiK  ilal>ei,  dass  ein  sehr  aller  .Mann 
Asau,  Namens  L.iaupese,  zu  erzihlen  pllegt,  dass  sein 
Vater  gleichen  Nomeiu  ala  Kind  aus  einer  vulcuiitciKO 
Eraptäun,  durch  die  das  die  Aopo  stisHirt  wrurde. 
ittMtt.  Man  bcrlchlet,  dass  Aopo  fiflher  «ine  ).mi«< 
Dorf«chaft  mit  100  fuaMoi  fFuniKenhliuem)  -  * )  j;em-»-n 
und  zur  Süale  tut  seine  Sündhiftigkeit  iinstjesofidTfi- 
Cunnib«liamus|  durch  Um  Feuer  vcmichtet  wnrdsa  wl 
Kar  {Bot  Menachen  ana  renddedeMU  ftimhhut 


*)  Admlkih«  Marken  mit 

meinen  Touren  herrühteml.  dürften  auch 
'  anden  i"  <ifgtriden  aufgefunden  werden. 

Mit  ist  iLis  Woii  nur  in  der  Bedeutung  ..F.miili'" 
Itekaniu,  nach  i'ratt  bedeutet  e»,  wie  wohl  hier  zati«ff<:B>^ 
MAblbeilung  cmes  Otes". 
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La'aupe««,  *den  ger«tt«t  HQnkn.  Ab  <lie  Saije  triniKrt 
Kidi  heute  die  Bemcboniis  faMima  in  der  /ialuprgo 
(B<'];rUt<iunKsfonD)  von  Aopo.  

..Zimi  /weiten  Mair  habe  ich  im  No\ cinlMT-Dcoctnbrr 
\i"Hj;tl»  Juhro  den  W  ev  Salacliti — Aopn  gnnaiht  und  7W.ir 
mebr  teUih.  iilter  Aw  wwv  Ausl>niiliiili-llf.  UeluT 
WaaseinuitKtt  hatte  ich  «üesmal  in  l-'ulge  taieeiaqeen 
•trnmtnden  Rcfsem  nkht  «n  klneen.  Seit  dem  Vulo»' 
«ttbroch  iM  die  Toyr  ul  r-hAU]  t  l(«iM  Selmiheit  mdv. 
Dw  Boden  »i  in  der  fin^  J  uu-  der  Ansbrucfaatene  etwa 
fu>*hi>rh  mit  einer  i^län/cnd  schwar/en.  itliie»S|nil\c-;.- ii^; 
Asche  l>etleckt.  der  UiistJi  in  jcuen  It'Oicn  viel  nicdrijjer 
und  liducr  als  weiter  iinun  und  die  meist  »tir  anniUdcea 
Stimme  trauen  ein  dkhiei  ipnues  f  icchtenitleid." 

Diese  Mlttheihnifiett  bilden  einen  Kbr  enHIndutB 
r>Nin:u iK.ir  zu  deni  früher  <ioa;;ieii,  und  sie  entlultcn  in 
lii>  lirui.i!<  r  iiitisiehl  iMcre»Si«nte  Anjjidien. 

Ir.  Keinff  der  durch  ilie  Krfahnii^cn  M-n  Schmidt 
und  William»  bewAti^n  Abneigmi);  der  Kint^lHircnen 
BcfUchie  det  jflnpten  vulaudaclirn  <ieliiet<.'«  der 
In«d  irüre  Ca  adu-  erwOaicbt,  su  ei;gr&nden,  ob  und  in 
wie  weit  dieae  Scheu  mit  dem  Vulcannumw  oder  mit 
Abeiglaabfn  vorchristlicher  Anschauunc;' •  lÜ  ja  (hat- 
tichtldl  auch  heiuc  noch  von  der  (  hn^suuisi;  unj;  wcnij» 
lieeinrlusst  sind,  /lutiinmcnhiinjit.  In  <Tslcrei  De/iehunj; 
vSre  ihre  Berechtigung  chirch  den  leuien  Ausbruch 
whUsend  hewieaen. 

Waa  die  Ancicht  dea  Dr.  Schult«  aber  dM  Alter 
der  letEten  lienr.  vorleuien  Knterbildimi^  Iwtrifft.  »o 

ivt  .!;-  T.T/ ililufij;  de«  ahen  I.;»a<i|>e»c,  wii  i^i'  viiuoa- 
nischrn  Ang;ilH-li,  n.icll  dem  Maaik.si>lal>e  dichterischer  Ijcen/ 
2U  meuen.  die  den  Kr/Ahlem  gestattet,  Jahr/rbnte  in  der 
Reirotpeciivc  noch  Bedarf  und  BcUeiicn  cu  verkttnen  oder 
TO.  vnttneem  und  dm  ßinaaniter  oder  Vitn Watcr  bcsw. 
deren  lebhaft  übertragene  Kriehnisse  und  Krinnpntn>>eu 
au(  den  Vater  rw  üixTnebrnen.  Mit  <lor  Zeilrechnuny 
hapert  es  bei  il  ii  S  .in  h.  mi  erfahnuifpif^nrllss  sehr,  wie 
nun  aus  ihren  Aiieijkit»jial>en  inler  richtiger  Allers- 
»cll.'it/iinj'en        eifaliren  iLjnii. 

Was  den  Ivindnick  jenes  (tebietea  betrilfl,  h.%  ist  det 
Amchein  geringen  Alten  nnbediugt  vorhanden,  und  noch 

n!(  hr  .lu!  dem  eiscnllichcn  Mu  »ellml,  als  auf  den  Kraiein 
und  in  ilirer  l'm^jelMmj;-  Dcnmich  lissl  (jerade  die  Vcu-e- 
tatiiiii  aul  ein  liüheti»  Alter  «thliessen. 

Ks  ist  Icaujn  an/iinchmen.  da<s  die  Scbwiorij^keiten, 
welche  Iriiche  «ufcanische  Uildunj^en  |inanzlicii<-T  IVMiede- 
lung  eMgecemctaBn,  Khan  in  ««dgeu  Jahriehntco  eine 
IjeschhHsene  Vt|^tion  »igelMMB  haben  MÜten,  wie  sie 
—  wenn  auch  mx-h  dürflit;  --  die  Krater  \Vest-S«avaiiü 
aufwfiM-n.  \'iel1eichl  vermag  Dr.  'letcns.  der  bcnifonc 
S:ichver»tändi|»e  füi  solche  Allerssciiätzun)?  n ,  die  Fraj^' 
skbeier  <n  beantworten,  ats  das  üedtchtniits  d«'  Menschen 
nnd  die  Erfo%ie  der  pOBnaNdiett  Fioaictie. 

Ab  dritten«  adur  bcadneoMNilIwa  Fualct  der  Mtl> 
tbeUoiqpm  de«  Dr.  Sehttltt  mSdite  ich  nochmala  die  lur 
};Ieichen  Fi  t;' liCirende  l>l>erlicfeniii{»  be/.U};lich  Aopos 
erwähnen.  Ihv.  \>rnichlung  einer  (nih«-rcn  j^rösseren  An- 
siedcJuHK  entspricht  volLuif  der  hervorrajjcnden  lledeutunj;. 
die  Aopo  (da*  cincige  Inlanddcid  Somoo*  mit  »eib»tand^rn 
(rnnciiide-ConipetenMn)  in  der  SaiBtin*My(faolo|pe  hat: 
denn  Kiele  Sagen  «nd  GfltterKeschlchten  h.nl>en  (!..r»  ihren 
Unprang,  wie  die  bexOgltcben  Aufzeichnungen  von 
Stueiiel  i.  Krämer**)  u.  A.  beiagcn.  Andeicraeitf 

'j  >>.  Stucbel,  .S'(/w,'ii«.ji7;f-  /i  c.'t'  jlWrlin  i8'>()|. 
**)  Dr.   Auguatin    Krimcr,    DU-    Samoa  •  Imrln 
«Sinttgart  1909). 


aber  sfiricfat  auch  f^iadc  dieee  Thaisache  bcxw.  ihre 
W'ahndwbilidikcit  dag^en,  daw  eck  jener  Kataattojilie 
nodi  nicht  iwei  Menschenalter  abgelanfen  sind,  denn  wSie 

diese  Annahme  richtig,  so  müsslen  die  Eingelvorencn  tlie 
SUltte  solcher   \'erheerunten   durch   die  cr/üroten  ijöttrr 
sofort  wieder  iH-siedcll  b.dicn:  denn  auch  dLis  jet/ige  Aopo 
ateht  siciierhch  sdwo  tiele  Johnehate  —  allerdio^  nicht 
anf  den  Boden  der  leutcn  (damaUgen)  Tukaniidiai  Wir- 
kungeti.    Ferner  iat  meinea  Eraditen»  «t  bciddcaichligen, 
das»  gai»  W'cat-SavBÜ  noch  nicht  «ehr  alt.  u-ahndietnlidi 
im  Vergleich  mit  dem  Alter  der  übrigen  Insclgebietc  sehr 
jU|{endlicfa  i3<l.     I>'i'^  würde  iLilürbcfa  mit  den  eben  er- 
wAknten  n^'th'  l     -^li  n  .\nscliaiiungen  auch  nicht  überein- 
stimmen,  annial  itcrdde  an  der  \Ve»upiice  Savaüa  (bei 
Faleahipo)  aidi  £e  Eingliige  tat  tamonniadten  Unterwelt 
ifiiihliii  befinden.     Man   «»Ute  dmach  .mnehmen,  d;L** 
gf-nule  dort  die  Mythe  auf  hiihe>«  Alter  »chlicssen  lä.s-t. 
Leider  gelien  die  bisher  l>ck;miiten  Aufzc^rl-iur  ^- ii  ur.d 
kritischen  Studien  uIkt  all  «lic-se  Kragen  keinen  .\utschlu»», 
j  und  «lie  von  Dr.  Sc  hu  1 1/^  erw  ähnte  S;igT-  Wzv.  /li  "In^tffi 
j  von  Falelinm  acheini  den  eifiigeu  F«<nchunsvn  Kr&me-ra 
I  cniginigen  oder  netteren  Unpnii^  xu  sein.   Der  Hinwrä 
I  dieser  Sage  auf   ilen   (  annilialiimu»   «Icr   He«pl"  i     ■!  •> 
'  einstigen   Ai>(>o   eutsjtriclit    de)    .illgenieiren    Ki  u  .Jinui';; 
inenschenfresserischer  Neigungen  bei  den  Saimanern,  die 

f;utt  steu  als  Ubie  ttew'nhnbciten  und  zeitweise  Enuriuitgen 
grachildm  werden.  Krimer  acMicMt  daiaus.  das»  die 
!  s.tJiuKuieT  ursprünglich  CanttHjaien  wmeni  in  welchem  Um- 
fange da»  allgemein  zutrifft,  wkd  aicli  Icaum  noch  emttieln 
tasaen.  Ur.  Ratvicna. 


Weiterlebende  iaoliite  Pflanzenzelleo,  die  er  dem 
Meiujphyll  der  Blitter  dn  purputmihea  Bienenmuip  (i/t' 
mium  parpurmm)  enlnntnmen  hatte,  beohaditete  Etafeianr 

Haber I and t  und  sali  sie  iü  (."ullurKisungLn  mehrere 
\Vi«-hen  lang  weiter  %  egeiiien,  manclim.d  l>eirUchllich  wachiw-n 
und  ihre  Walldungen  verdicken.  In  den  nur  uni'';;jiiiv  l  e 
Siize  enthaltenden  Culturl<'<suiigrn  .sah  er  die  Chii<t<>pliyil- 
kürndum  der  Zellen  bald  gelblich  »erden;  sie  blieben  d.i- 

gegen  grAn«  wnnn  et«-as  Zudcer  hinzugefät^  wurde.  Es 
scheint,  dam  die  Plastiden'Kürper  dieMr  Zellen  alle  Stufen 

iIm-  Assimilation  und  Vetarbeiliuig  der  .Steife  durchm.ichen 
und  daher  best-ündig  ei nährt  werden  müssen,  wenn  nicht 
eine  ZenK-ijtung  di's  (  hlimijihylLs  eintreten  soll.  Mit  It«-- 
ztig  auf  das  «meucrie  Wachsthum  der  iaulinen  Zellen 
glaubt  Haberinndt,  das»  dies  die  FortieLmiig  de«  natür- 
lichen Wachstbnma  sei.  welches  hu  ZeltRewebe  der  Blatter 
nach  den  Bedfitfniiwen  lier  Pflarue  a»f  einer  bestimmten 
stufe  fcs^cdialten  werde,  E.  Ka.  i*u*\ 


bocherschau. 

Dr.  Anton  Heimeil,  <  >b<!rreaUch.-l'ri>f.  S.  liri/fh-r,i  -■.•n 
OsU  rrri,  h.  (.Mpeii-  und  Sudetenl.inder .  K  lisi.  nl.ind 
südlich  bis  zum  (lebiete  von  Tiii-st.i  Mu  l  ><(,- 
£inzelabbiidui)^  in  JjH  Fi|!:uren.  Ü*.  UV.  543  S.) 
Wien  1903.  A.  Fidder's  Witwe  &  Sikn.  Itda 

geb.  S  M. 

Beim  Bi-ginue  des  Snnmicni,  wenn  viele  Lente  an- 
fangen, daran  zu  denken,  wi'  sie  in  der  kf>mmenile;i  watnr.M 
Zeit  ihre  Erholung  suchen  werden,  taucht  Ix-i  nichl  »eiügeit 
der  Wunsch  und  die  Absicht  auf,  das  Nützliche  mit  dem 
Angenehmen  zu  rerlnndcn  und  liei  den  in  Auwtrht  ge- 
nommenen AusnOgcn  eine  etwas  geoattere  Kcrntni»  der 
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Pflaiucnvrh  sich  an/mi;;!«'!).  Ein  rifti^eichcs  üolanifircn 
i»t  aber  nur  dann  mOglkh.  wenn  num  dn  gccig^ein  Werk 
mm  BcatiiimiKn  der  Ffhiucn  mit  eich  ffthit.  Die  fdr 
foul  aDr  Linder  Eimipn«  \y>rlumdenen  »mlytiichen  Floren 
goh<V«l  «liiher  chonsfi  srhi  zur  Rciürausrflstunf;  des  Xahir- 
f;nimies.  wie  (!•  t  P.rni'AM.  W  .ihf ml  nun  die  ,',ililrt  :[h' n 
s|i<  i:>tll  Kir  Deiitsclil.ind  bcarlRiteU  ti  I-luren  im  ali^t  meine r< 
l'nr  >;.mz  Mittploiinn«  aiisrciclu-n  und  nur  lici  selloncrcn 
Vnrluannmia««!  im  Stidie  lasten.  i»t  bei  Aipcoliadeni, 
bei  wckhen  die  Verbreinnq^^mlTice  der  Pflufcs  enger 
mi«(;ren«  »ind.  ili«-  Bcnm/.iin(;  piner  Iflr  das  betroffciidc 
Liind  ausjRrarbfilctcii  Flora  /ii  rnipfehlcn.  vrcnn  man  sich 
T'ir  ^ti'l'i  rt  IrMhuni'Mi  ^iclinn  \v  lU 

•^okhcn.  wtkhi-  liir'  Si-minttrlrisch«.-  in  iiroi,  S'.'ivr- 
m.irk  iilrr  rirn-m  der  nndiTt-n  «Wu-nrichischcn  Kron- 
iftndcr  BucheB  woUen.  kann  das  hier  aofcteigtc  Werk 
beute»  empfohlen  werden,  d»  es  nicht  mn  tchr  nottfÜMg 
und  >:wockmiu«ig  iH-nrhritct  Und  ptt  Gedruckt,  wndem 
iiuch  iU)CTr.isch<nd  billig  ist. 

Die  illdrrn  »naly  (Ischen  Klurcn  haben  als  Kinthciliings- 
princip  lange  Zeit  an  dem  Linn^sdicn  System  icsigc- 
halten,  vrichcc  bei  aO  «Hner  OheriUdillrlikrit  und  Ge» 
cwnngeiiheit  den  pouea  ytuof  boitit,  die  iahe  Ba> 
ittmmtiBf;  der  efe^ndichen  BlttthenpffauMten  TeihUmti«- 
lIl^ssl^:  ••'■ht  Ifülu  /n  n»achen-  T'i,iliiii;;i  n  nu>t  o  Ul  i 
«k-n  Krj'ptcigamen.  t  nnifereu  unti  *rramir»ccn  so  wii; 
V(4litiiidle  im  ^ii<-h  imd  daber  knmmt  es,  d:iss  die  ^c- 
BAiniKn  grasten  Plltuucngruppcn  in  den  Kreisen  der  bo- 
tanischen Laien  ttiir  schlecht  i;ekaniit  sind.  Wie  Iiinfig 
findet  man  Lente.  die  fast  jede  Bhmie  ihrer  Heimat  kennen. 
ili<-  (iräw'r,  Farno  und  M<ni»f  abfr  .-»Ir.r.lm  nicht  von  <-in- 
.iiidir  /u  iinlPr^choidvn  ttissoii!  Das  nariiiliih'  >.\--iiit: 
hat  den  V<>r/.n|;  einer  vivl  aU^imeiDcrcn  Anwcrullujkt  ic, 
indem  e«  alle  Merkmale  gieichmliwi|;  lur  Bestimmung  der 
Pflamcn  bcmnziebt.  In  mndcmcn  Floren  «iid  daher  ilas 
natarfidie  System  am  Gmnde  fs^tgt.  D»  ist  ancfa  in  dem 
Mirlicgenden  AVerke  der  Fall,  und  die  Schwierigkeiten.  di<- 
»;ch  der  <  t>len  Frkennun;;  der  Zugehiitigkcit  einer  Pflanze 
<  nig' v;t  ii-l.  II' n .  sind  in  glücklicher  \Voi«c  ül>erwun<lon 
durch  lüniugxing  v«>n  sehr  zahlreichen  (ül>er  JtX))  vortreff- 
lich ausj{c(ührten  Abbildntigen.  welche  ans  davor  behüten, 
durch  missvcisdtndlicfce  Au»I<|^ng  der  jp^bencn  Chorak-  I 
teriKlik  fllbnweli  auf  einem  trrthomlich  Hn|5e«rhlae'Ti'-ti  I 
Pfadi-  vcirw.'irt«  /ii  schreiten.  | 
Wir  zweifeln  nicht.  lUiss  <l.-is  mit  I.iibe  und  S.icli-  I 
!»<  tiiitniss  Ix-arbeilrlr  kleine  Wetk  sich  Iwld  auch  in 
ItrutschlAiKl  die  vielen  Freunde  erwerben  wird,  die  e& 
veivlient.  Vfitt,  l*;<iji 


POST. 

An  den  Herausgeber  des  Prometheus. 

Sehr  i;erhr1i'r  Met»  » K  heimralh  ' 

Nachdem  die  Debatte  aber  die  W'anwheiruthe  nun- 
mehr vorlanfie  '**   einem  gewitsen  Abschluss  gcbncht 

w<itii<-n  1-;.  m'  iehu-  ich  ili''  \ufiiu  ik>amkvit  lier  Leser  <l»s 
/Vi  »'/r7/;(  j;  .-iijf  ein  andi  ies.  si  it  langem  strittiges  'l  h(  ni,i 
nchleii.  iilxT  <!.»  thatsjuhtich  bei  allen  Nnliirfrenntlen  I 
äj««l'  n(<ii  die  gr.'is.d-  AlcinnngkvrrschicdetLhcit  herrscht. 
Ich  meine  die  alte  Streaft■|^^!  ..Skltd  die  EidihümcbeB 
die  Ab«-«rfer  tiei  FichtentrielH-.  die  irir  im  Vortrtthjahr  so 
häufig  in  grossen  Mengen  tmler  den  H'liimen  liegen  sehen, 
»■d»"r  sin<l        <  s  nieht  •  ■ 

Wenn  die  Slreitfiajjt  .11  Ot  i  UiJl  »-ileiii  litircli  »isM  U- 

ixhnftliche  HoiliiurhtuniiC»  ttMist  >i>i.  so  Jet  die  Lfisuni; 


doch  in  den  I..-uenkreii>en  meinei  Kifahrung  nach  *<i  ■*,n,g 
bekmmi,  dos«  sie  es  mit  Kccbl  verdient,  hier  eimul 
gründlich  erOrlert  ni  werden. 

Idl  erinnere  mich,  vor  etwa  vier  Jahn-n  in  ciii'-i  i^eit. 
Schrift  gelesen  ru  haben,  «lass  ein  lni»<:-ct  die  Ur^iche  der 
ab;;!  w  orfcncn  Triebe  -  i.     t.eiUn'  habe  ich  den  X-mK'« 
liiere,  Insectes  mir  nicht  notirt  und  kann  auch  di--  Ik> 
treffende  Zeitschrift  nicht  mehr  ausfindig  machen.  Ji-«lr* 
fall*  Erledigte  mich  damals  diese  Kntriiedning  und  ite 
sthmnie  aneii  mit  meinen  sonstigen  Bcobaditnngen  fibocin, 
das.s  die  Fichh<>mchen  mit  l'liretht  als  die  Abwerfet  der 
F'ichtcntriebe  angeschen  werden.    Doch  mit  ine-me-m  In- 
schutznehmen  der  Eif  hh. '^lu  hen  faml  ich  nirgend»  Brife  ,. 
Höhere   und   niedere  i-orstbcamtc.  (tärtner.   I^-hrvt  und 
j  andere-  >;at«rfreundc  lachten  über  meine  Behauptung,  aml 
1  alie  Jahie,  loliald  die  TiielM  «ioder  unten  U^en.  biMhu  n 
I  sie  mir  solche  mit  tmd  cetgten  mir  die  angeblidi  aligebusenes 
(  Stellen  und  die  atis^efresseiun  Kn.is|«-ii     Eir.T  u-lIIii- 
Eichhörnchen  st-lhst  inzii»  Abv,  vsitu  der  Irk-lK-  b.>jtja».2ii<.t 
hiiien,    X;chtH  konnte  meine  Gegner  überzetigen.  und  die 
von  mir  zum  Schutze  der  Bidthfimchcii  sonst  an^ähttcm 
BeobBcfatnDfea  bados  oudi  hefaieii  AnUanc. 

AuefUüg  mnss  swIdM  jedem  BMbaditer  adba.  <bw 
die  Triebe  nur  immer  unter  IVetoehenden  Ficiiten  m 

fin'i'  ii  sir.i!.  an  \Valdi."iniIrrr.  i:-.  I'.irk.inl.i^en.  -ind  nicht 
HU  W  alde  selbst.  Fcrnei  niiui!.  liie  ungeheure  Menge  der 
unten  liegenden  Triebe  auffallen  und  d-im  das  so  plAtl- 
liehe  Auftreten  der  Enchdinutgi  Unter  ciDiem  Bsoiae, 
mHer  dem  an  änem  Tage  noch  nidtts  an  sehen  ist.  liegea 
am  nüchstcn  oder  den  folgenden  Tagen  die  Triebe  oft  in 
«o  ungeheurer  Zahl.  d.iss  man  damit  ganze  Spreuki>Tl>e 
Uli'.!  -;  ki'iinte.  l'nd  die  Knosjien  an  d«  111  'min  i  lit 
Iriche  sollen  die  Eichhörnchen  alle  gefressen  h-ilKur 
."sehen  wir  die  Triebe  mch.  so  fehlen  wohl,  aber  nui  bei 
wenigen,  die  Jvnoipea  tmd  nur  die  braunen  HAlko  liad 
noch  da.  Das  Abfallen  ehtzeliier  Knospen  kasn  aber 
gemde  so  gut  mit  dem  -Ybf.'ülcn  der  Triebe  zusaimnen- 
hange»,  welches  eine  .\bsonderung  /u  sein  scheint,  ähnlith 
wie  (Iii  l;:::r.rr  I  r  I_iul'ti:iiime  im  Herbst  .■»Iqjewruff  11 
werden,  oder  wie  die  Kurztriebe  der  P.nppcln.  die  im 
Herbst  Kimmt  dca  wetkea  Bllttetn  hiiufig  zu  find^-n  sind. 
An  B&umca,  unter  denen  nur  wenige  Triebe  hegta. 
fnttn  befan  Slibflttdn  vtm  Aesten  die  Triebe  In  Massen 
h(  rab.  t  'niersucht  man  die  Triebe  .in  ilt  n  ^t- n 
so  findet  m.m  solche,  die  durch  einen  liicbuii,  UiüU.  i - 
gehen,  geracl'  -  i  \ii'  man  einen  reifen  .\pfcl  Vinn  Baanir 
pfliickt.  wahrend  an  andwn  Bitumen  »»der  anderen  Stdies 
desselben  Riumes  ährdichc  Triebe  XU  finden  siod«  die  sidt 
nur  mit  äiahe  abrciasen  laiaen.  An  solchen  hSugen  dsim 
auch  die  Holrfaiieni  lang  benms. 

Ein  N'atnli  '  .hIiIm  hat  früher  einmal  ausgosprocb  r. 
die  lUiume.  uiiu  i  tltiuü  die  Triebe  in  so  grossen  Mcnf  1 
li<gen.  seif  n  sidche.  welche  viele  Rliithenknos(icn  habro, 
und  um  ihv*en  den  nötbigen  Saft  zufahren  zu  IcOnne». 
werfe  der  Baum  vcshcr  eine  Ancahl  nanOdi^  Triebe  sK 

Mag  <kis  Abwerfen  nun  .lus  dieiiem  Grunde  gcsdieheD. 
odfTin>^<  n  e>  Späldiebe,  sogenannte  Johannistriefkn  sein.  -Ii' 
.il>;;eworfen  werden,  oder  m.\g  ein  Insect  die  l-'i».iche  d<r 
Al'soiiderung.  (xler  mJigcn  die  Eichhörnchen  doch  H  ■ 
.Vllenläter  s.in.  jedenfalls  wäre  <s  »ehr  erwün-scht,  werr. 

die  niie  Streitfrage  durch  die  Feder  eines  erfahrenen  B^<b• 
achteiK  hier  in  den  Spdtcn  des  fromtihtut  Idaigelegt 
wfirdc.  («;:  •} 

Mit  vtjt/ügtichei  Ibishachliuig 

cigebenst 

Dr.  f. 
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fliirMfllii  Iii  Mittheihmgwu 

HB'  INeser  Nummer  ist  efti  Prospect  ilber  das  neue  in 

der  Deuts<:hRn  Verlags-Ansta'r  i'i  Slnf^eart  ':i  hrl:-.!  üd.- 
ülustrirte  Werk  „Die  Tiere  der  Srde*'  von  Professor 
Dr.  W.  Marsh«]!  beigegeben,  sowi«  ein  Hadifiditeiiblatt 
No.6  der  Siemens-Schttckert  Werke  G.  m  b  II.,  Berlin, 
aber  Leitungen  für  Starkstr<»iumlagen.  Wir  empfehlen  diese 
BeOagw  dcir  gttndgteo  Besektang'iiiuicnrgieeiirteii  ~ 


Kemmerich  &  Co. 

BarllB  S.O.  33  Schlesiteli«  Str.  6. 

TretbriemenfiÜHik. 

Kernl*d«r  -  T>yiimtaa  •  WmMH, 
Dauarleder  -  Rltimoa  umA  kII« 

t»«ihiil»«>wi   — **'T\  Mmb- 


Zor  Bsde-Sftlson  e  r  frn«  ich  wieder  in  Ahlbeek  (OstsdoX 

eine  Filiale  und  emptieble  simtlicbc 
phoMfnitUMliea  Maitactitel  su  OrittB^-PniMB. 
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f  tomlsÄ«  FtMk  uf  Atttra 

(mm.  E.  Schering) 

UöUentrMM  170/171 

Wir  ffm]ifehlea  unsere 

.gtiH-auchsfertigen  photographlschsn  EntwieUtr 

Adupol  -  Schering 

(D.  R.-P.  Nr.  1 1 1  -<)8,  -VV..  Z.  Nr.  \oai  ;  i 

In  Substanz»  Lösung  und  Patronen. 

fiydrocbiiiOM-PdfroiieK 
Pvrogallol-Piiroiei« 

MirlH't  Tüixlmdf  •  « 
Schirtii't  Ulm  Fblmalz 

•Ue  UbrisM  |>hotosra|>hi8chen  Chemikatlen  !■  tmr- 
kaiint  vorzOglicher  Reinheit. 

Verkauf  «nwchlicwlid»  durch  die  HaDdiuogea  photogr.  Aitikü. 


phologr.  ^pparate 


und  alioM 


GEBR.  WICHMANN 

BERLIN  NW.  KARI-STR.I3. 
Paris  1900     Siibcrna  MeiiaiiU 
Jlhnftwta  Pitfalttfan  gnatis! 


Aetftii-Getellscliaft  Ar 


BERLIN  S.O.  36. 


„Agfa«<- 

Tonfixlpsals 

ia  Patronen 


tun  wu  iaiib  ia  fluto|a;lL  Baiillu|u 
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k  Gasfeuerungs -Anlagen  «* 

r,  flliUi-  und  Brsnaöfwi  der  Eisen-,  StabKNetall-,  Giu-,  dieiii.  uodkenun.  InduiU  mim^ 
VMUmHinidMbn  «ur  iilWiilteBfl  von WrHiiitiiHialiftJliliiftii  (HmnifiD «. d«)gjL)»  Oiüft 
75322,  Abdampf-  und  OaMoMfen  Befcrt  fiMnicbnunBen,  KostenanschtSga,  BroehOrcn  u.  s.  «. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Rloll«  SolmeideP«  CviUngenieui; 


O«B0hift8at«lls  BBBIjIN  -  BOHÖNEtBBRO,  Haaptstrasae  SO  veraendet  Pro^pi^te 


yt>miii»m««««tiiiniwn»»»>Mwnmm»MMWM»t»m»ww<»tiwiim«««timiniw 

ZeailolOflic ;  H*frPTn»mff  iin!»  niattCMaHMr  WroflT-iitihtr-  «■«■»rrrnlcnif  ifii»  » litifif u'l"it!f  hWunrmiWt;  T 
SNinrrnloni?  im  j  ii.LLilL-'iiii-         't.  ■mt;*BW»luiilii;u  ,  .'IhIülihh'Ioiu-,  ih  Ii n l.I l' n  i i  iiiui  11 ,  nr'rf: i rti r r .  Mtfunt 

mmD  f>|9fU)i«si( ;  i:<i»tet>  luia  tidlfnrtaatr;  uugtuianMc  KccbiuiU:  ^utJiitcU  uua  intuitiiiiu  lutatt. 

WMMMIV  ttntct  Vllwttlann  v>n  9<4maHiieTn  (tcta»«ta»»ca  mh  Or.m/gMt 

M  tit  kSi%7VMMiMr»Mtaii|(a an» t  «fe^nt-  «t.  iK  (^v  ji. Ma  «.)  jr i«  otbntn^iiri,' 


it  u  •     »ct..  üf  T--   


T 


eohnikum  Berlin 

PMyiec))n)t(}|tf  Imtilil  iBr  tn«> 

>4iiTirnb«u.  f.liklrotfdlilik, Kodi* 

katt,CI«1b»i.  5U4<li<ktM|rifi(ii. 


BlRrJTf  B.W.  U* 
KSBiggrätBentzun  90 

Akmtkaru  und  TaMtkirw  m  Aorisit- 
I*  '      TOD   WftrkfoeLttenk ,  TecliailtmTi, 
»imu™ ,   »wie  Poliereo ,  Baulech- 
pik  cm  oMi  ArchilwttiM 


dieser  Zeitschrift  entlialteoMi] 
gvtL  «iff  dm  MProaiAtbeuc** 


in 

rate  bütmi  wir  sich 


Paul  Bonatz 


PholDonjhis:!!» 


Berlin  N.4 


Suiiii  161 


Splegel-Reflex-Camera  „Berii^& 

!>;<■  nrucitr,  vr,IIki>iniili!l:ilfi  unrf  praktiirhlt«  ali«  bizarr 

Mit  vsr»iclib*r*iB  SchUtcvarackhiM. 
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Paris  1900:  flrard  Prix. 


Gegen  gering 
liefe 
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Isüwie  alle  Zubehörfeile 

cJi/usfc  Cätähge  grstis  u.  Fr9t 


BlALifR£llHD«Miill 


Pateit-Holutoaipf •Loeomobllen 

Ont  .1U1!J•f<"!'-^l:^*f<m  R'^lrrcnkt-ssf I 
und  aus.  i  -lil  .in-tn  (.•■rhil/rrsysKm 
von  60     400  •  Vrafi. 

Anlage-  l^ihI  BBtnebskostcn 
bilUg^er  als  bei  stationären 

'  Dampfnascii,  u  Generatorgas  -  Anligen 

Kolilenviri.r^iu'.h  Woir  ?'-h-ti  lOOpf«»!.  P»lBril-HsK*i(iirpf-Corrpo»ii>«  Ift'etrtN'ff 

Pnun.  u»Uiu»  Staaturowlaitlfc 
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da«  neue  eniplf  IiUt.bwim  tlio  Mitlol 
mir  Entwicklung  photogr.  Platten 
etc.  ohne  Dunkelkammer 

i*t  zu  bezichen  ('  ,  Liter  M.  1,90, 

Dr.  Adolf  Heseki^  &  Co.,  Berlin  W.  35,  Lfitxowatr.  a. 
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Bek&mpftuig   schädlicher  Inseoten  durch 
gasartige  Vertilgimgsmittel. 

VoD  PtofeMc  Karl  Saju. 
iScMuM  von  S«t«  555.) 

interessant  sind  die  viereckigen,  kasten- 
förmigen Fumigatoren  (Abb.  +03),  welche  eine 
feste  Form  haben  und  von  zwei  Arbeitern 
getragen  werden.  Natürlich  finden  unter  solchen 
nur  niedrig  geschnittene  Bäimie  Kaum.  Von 
diesen  Apparaten  wird  gleich  eine  grössere  Zahl 
hergestellt  und  somit  die  Bekämpfungsarbeit 
bedeutend  beschleunigt.  Kür  etwas  höhere 
Bäume  kann  der  Teinewcmd-  oder  Canevas- 
Kasten  oben  offen  sein  und  auf  den  oberen 
Theil  der  Baumkrone  während  der  Behandlung 
eine  bewegliche  Kappe  kommen  (Emorysche 
Construction,  Abb.  404). 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  zwei  Zelt- 
extreme  aufführen,  welche  beide  in  Califomien 
bei  Orangen-  und  Citronenbäumen  gebräuchlich 
sind:  Abbildung  405  zeigt  eine  sehr  complicirtc 
fahrbare  Vorrichtung,  mit  wekJier  gleichzeitig 
acht  Zelte  zu  handhaben  sind;  in  Abbildung  406 
hingegen  sehen  wir  junge  Bäume  ganz  einfach 
mit  Segeltuch  bedeckt,  ohne  Holzgcrüst. 

Diese  Zelte  und  Kasten,  mit  welchen  die 
Bäume  bedeckt  werden,  können  aus  Segeltuch, 
Leinewand,  Canevas,  überhaupt  aus  jedem  dcr- 

yJvMä  1903. 


artigen  starken  Stoff  bestehen.  Da  aber  der 
Stoff  an  und  für  sich  die  Blausäure  nicht  zurück- 
hält, muss  man  ihn  mit  einem  Anstrich  versehen, 
welcher  das  Gewebe  einigermaassen  luftdicht 
macht.  Am  häufigsten  verwendet  man  zu  diesem 
Zwecke  gekochte.*:  Leinöl,  welches  so  aufzutragen 
ist,  dass  es  den  Stoff  vollkommen  durchdringt. 
Der  ^Vnstrich  muss  bei  warmem,  trockenem 
Wetter  stattfinden  und  der  Zeltstoff  darf  nicht 
zusammengerollt  oder  zusammengefaltet  werden, 
solange  er  nicht  vollkommen  trocken  ist,  weil 
sonst  Krhitzung  und  sogar  Verbrennen  vor- 
kommen kann.  Auch  andere  Anstriche  (z.  B. 
Oelfarbe)  sind  verwendbar. 

Wir  haben  .schon  erwähnt,  dass  die  Blau- 
säure (IlCN)  aus  Cyankali  (KCN;  und  Schwefel- 
säure hergestellt  wird,  wobei  schwefelsaures  Kali 
entsteht  {2  KC.V  -f  Hj  SO«  2  HCN  +  K,  SO,). 
Das  Cyankali  muss  möglichst  chemisch  rein  sein, 
d.  h.  nicht  über  2 "  „  Unreinigkeiten  enthalten. 
Das  sei  um  so  mehr  betont,  als  im  Handel 
mitunter  unter  dem  Namen  ("yankaU  Waare 
vorkommt,  welche  kaum  mehr  als  60 '/o  wirk- 
liches Cyankali  enthält  Auch  die  Schwefel- 
säure soÜte  von  der  reinsten  und  vorzüglichsten 
Qualität  sein. 

Man  rechnet  auf  1  (lewichtstheil  Cyankali 
I  Gewichtstheil  Schwefelsäure  und  4  Gewichts- 
iheile  Wasser.    Zuerst  giesst  man  die  Schwefcl- 
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säure  in  kleineo  Dosen  Umgum  und  bd>utaam 

in  das  Wasser.  Das  Cyaukali  wird  in  diosi- 
Lösung  erst  in  dem  Augenblicke,  wenn  die 
Gasentwickelunt;  sutltinden  soll,  hineiogeworfen. 
Das  Gas  entwickelt  -ich  äusserst  schnell  und 
füllt  binnen  weaigiu  ScLiaidcu  den  geschlossenen 
Raum.  Deshalb  ist  die  j4;TÖsste  Vorsicht  nöthig, 
das.s  das  augenblicklich  tödtende  Gas  nicht  ein- 
geathmet  w-ird.  Zum  Mischen  darf  mau  niemals 
metallene,  sondern  nur  irdene  Gefäne  (Stehlgut, 
PoneUan  «l  s.  w.)  TerweDden. 

Die  Meoge  des  zu  verwendenden  CyankAtis 
hängt  von  dem  Kaum,  welchen  n)an  desinili  iu  n  I 
will,  sowie  auch  von  dem  zu  desinäcireaden  1 
Gegenstande  ab.    Apfelsinenbaumet  die  imnier  | 
nur   in   belaubtem  Zustande  behandelt  werden 
können,   vertragen  höchstens  eine  Behandlung', 
bei  wekher  anf  i  Cubikmeter  Raum  nur  5  g  | 
Cyankali  genommen  werden.    Wenn  wintcrkahk 
Bäume  behufs  Vernichtung  der  San  Josc-Schilii- 
laus  zu  behandeln  sind,  so  kann  man  5 — 6  g 
Cyankali  pro  Cubikmeter  Kaum  nehme».  Das- 
selbe   gilt    auch    für   Pflanzen  (Baumschulen- 
productc),  welche  zu  versenden  sind  und  vor 
dem  Versand  von  allem  schädlichen  Qethier  be- 
freit  werden  soflen.    Zu  diesem  Zwecke  sind 
lunti-  liL'rcit.v  in  allt-ii  iiamliaftcn  Handels-Baum- 
schulen und  Gärtnereien  eigene  Desinfections- 
hütten  Torbaoden.  in  wekdien  die  Waare  vor 
dem  Versand    mit  Blausaure    behandelt    wird.  1 
In  Abbildung  407   bringen  wir  eine  derartige 
Cottttruction,  welche  nur  aus  Hob  besteht.    In  i 

dif^i^m  Fallf  muss  man  jedoch  das  ganze  Inncri" 
doppelt  Ulli  statkeui  Papier  belegen.  Tobet linupl  , 
qtieh  bei  solchen  Behandlungen  Papier  eine  sehr 
grosse  Rolle;  auf  jede  Fuge,  jedes  Loch  klebt 
man  Papier,  Fenster  werden  ebenfalls  auf  diese 
Art  luftdicht  gemacht 

Wir  brauchen  wohl  nicht  zu  sagen,  wie  über- 
aus dringend  nölhig  es  wäre,  auch  ni  europäi- 
schen i  iandelsKartnercieii  sämmtliche  Sen- 
dungen vorher  entweder  einer  Schwefelkohlen- 
Stoff-  oder  einer  Blausäure  -B^andlung  zu  unter- 
werfen. Ks  ist  erwiesen,  dass  der  Handel  mit 
Pflanzen  das  allgemeine  Medium  für  die  Ver-  1 
breitung  der  Sdiidünge  ist  Die  Reblaus  wäre 
niemals  zu  ihrer  h^ntipen  \'erhreitunp  kp-  ' 
langt,  wenn  mau  die  Desinlcctu  u  als  strenge 
Ragal  befolgt  hätte.  Xanionihch  an  l.andes- 
grenzen  wäre  diese  Behandlung  unbedingt  er- 
forderlich. 

hie  ^'rn>v[e  Sorgfalt  und  Behutsamkeit  er- 
fordert die  Desinfecüon  von  grösseren  Gebäuden. 
MähleD,  Fabriken  u.  s.  w.  Sie  sollte  deshalb 
immer  nur  von  fachkmidigen  Chemikern  geschehen. 
Die  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  in  sehr 
grossen  Riumlicbknten  das  Cyankali  der  grossen 
Mitssf  und  auch  der  besserefi  ^^  rtheilung  des 
Ga.scs  wegen  in  mehreren  Gelassen  mit  der  1 
Sdtweielaiarddaimg  zusammeogebradtt  werden  | 


musB.    Und  da  das  Gas  sich  schon  biooen 

wenigen   Secunden    fühlbar    macht,    muss  der 
Mensch  schleunigst  die  Flucht  ergreifen.  Ein 
Mensch  kann  de^alb  diese  Arbeit  m  doem 
,  grossen  Räume  unmöi,'Iirh  verrichten.   In  Arrjcrika 
hat  man  sich  dajjul  gcliullf«,  daa^  das  '  \aijk.ali 
in  Säcken  über  den  Schwefelsäurebehältem  an 
Schnüren  befestigt  schwebt.    Die  Schnüre  laufen 
durch  Ringe,  welche  an  der  Decke  befe.stigi  sind, 
an  einem  einzi>;en  Punkt  bei  der  Au.'^gangsthür 
zusammen.    Eine  einsige  Person  kann,  auf  der 
Schwelle  stehend,  die  Schnüre  über  dem  Be- 
tr>,tigungspunki  durchschneiden,  so  dass  sämmt- 
liche  Cyankalisöcke  in   die  Schwefelsäurekübel 
hineinfallen.   Dieses  Veiftfaren  ist  besonders  dort 
unvermeidlich,  wo  Keller  oder  überhaupt  I'äume, 
die  man  nur  über  eine  aufwärts  führende  Treppe 
verlassen  kann,  mit  Blausäure  behanddt  weihten 

sollen.  Die  Blausäure  steigt  nririilich,  da  sie 
leichter  ist  als  die  airnospiwristhc  Luft,  empor 
und  verbreitet  sich  zuerst  in  den  oberen  Luft- 
schichten; sie  würde  daher  die  Ausgangsthür 
schneller  erreichen,  als  es  dem  Menschen,  welcher 
die  Behandlung  vornimmt,  möglich  ist. 

In  einem  mehrstöckigen  Gebäude  müssen 
daher  die  Riumlidikeiten  des  obersten  Stock- 
■.verkes  zuerst  und  zwar  möglichst  rasch  behandelt 
werden.  Man  geht  dann  zum  danmter  liegenden 
Stockwetke  über  und  endet  mit  dem  Erdgeschosa, 
worauf  das  ganze  Gebäude  mittels  d.  s  .lusseren 
Thores  abzusperren  ist.  Wir  brauchen  wohl 
nidit  au  sagen,  dass  aimmtUche  Fenster  vorher 

gut  zu  schliessen  sind;  wenn  sie  schlecht  schlicspcn, 
»Hissen  sie  bugAt  mit  Tapicr  verklebt  werden. 
Mit  P.qiier  mosS  man  auch  sämmtliche  Ofen- 
und  Kaminöffuungeo,  welche  mit  den  Kaucb- 
fängeu  in  Verbindung  stehen,  verkleben. 

Hei  der  Sch wefclkohlenstoff-BchaodluQg 
steigt  das  Gas,  da  es  schwerer  ist  aU  die  ge- 
w5hnliche  Luft,  nidtt  empor,  sondern  senkt  sich 
in  die  unteren  Theile  des  m  desinficirenden 
Raumes;  deshalb  kann  man  vielstöckige  Gebäude 
mit  SdiwefdkoUenstoff  sdtwerer  behandeln  als 
mit  Blausäure,  weil,  bevor  die  oberen  Stockwerke 
fertig  sud,  das  Gas,  wenn  die  Thürcn  nicht 
fiberall  hennetisch  scMe«aen,  «dtndl  in  die 
ebenerdigen  Thdle  des  <jebiäudfis  gelangen 
würde. 

Obwohl  die  Blausäure  im  allgemeinen  nicht 
zu  den  sehr  brennbaren  .Stoffen  gezählt  wird,  ist 
sie  dennoch  entzündlich  und  mit  I.uft  vermischl 
.sogar  explosiv.  Fachleute  gaben  die  Meintmg 
ab,  dass,  wenn  auf  i  Quadratmeter  Raun  nur 
6 — 6.75  g  Cyankali  gerechnet  werden,  die  Ge- 
fahr nicht  eben  grc^s  ist.  Dennoch  ist  es 
sicherer  und  gerathencr,  auch  mit  der  Blausäure 
so  umzugehen,  als  wäre  sie  ebenso  entzündlich 

wie  Schwefelkohleii-t'  tT. 

In  etaer  Broschüre,  welche  im  vergangenen 
Sommer  —  22.  Juni  190z  —  zu  Washington 


.^  .d  by  Google 


M  7 Ii.    Bekämpfung  schädlicher  Insectes  dukch  gasartigk  Vertilgungsmitteu.  563 


der  Oeffenllichkeit  übergeben  worden  ist*),  be- 
richtet L.  O.  Howard,  Leiter  der  Kntomologi- 
scheii  Abtheilung  im  Ackerbau  -  Ministerium  der 
Vereinigten  Staaten,  über  die  Desinfectinn  eines 

Abb.  40  }. 


K  Innere,  kia(rnfSmiti{T  Kumifattncn . 

grossen,  fünfstöckigen  Wohnhause?.  Der  ganze 
Innenraum,  welcher  mit  Blausäure  zu  behandeln 
war,  belief  sich  auf  etwa  1500  qm.  Ks  wurden 
über  1 2  kg  Cyankali  verwendet  und  eben.soviel 
Schwefelsäure.  Die  gesammten  Kosten  betrugen 
1 2  Dollars.  Die  Vorbereitungen ,  nämlich  das 
Verkleben  aller  Fenster,  Kaminötlhungen  u.  s.  w., 
das  Berechnen  des  Raumes,  die  Abwägung  der 
Ingredienzien,  das  Aufstellen 
der  <jefässe  und  die  Ver- 
mischung der  Schwefelsäure 
mit  dem  Cyankali  erfor- 
derten drei  Stunden.  Drei 
weitere  Stunden  hindurch  liess 
man  das  Gas  im  rollkonimen 
gesperrten  Hause  wirken. 
Dann  öffnete  man  zuerst 
das  Strassenthor  behutsam 
und  liess  die  atmosphärische 
Luft  eindringen.  Nachdem 
der  ebenerdige  Thcil  gelüftet 
war,  stieg  man  nach  und  nach 
immer  höher,  bis  in  den 
vierten  Stock.  Während  des 
Lüftens  waren  die  Fenster 
der  benachbarten  Häuser  ge- 
schlossen, weil  das  ins  Freie 
dringende  Gas  in  einer  be- 
deutenden Feme  noch  riech- 
bar war.  Fs  wäre  allerdings  am  besten  gewesen,  das 
Gas  während  der  ganzen  Nacht  wirken  zu  la.ssen. 


Die  Bewohner  waren  jedoch  so  neugierig  und 
ungeduldig,  die  Wirkung  zu  sehen,  dass  die 
Lüftung  Nachmittags  nach  4  Uhr  vorgenommen 
wurde.  Den  Bewohnern  wurde  der  Rath  gegeben, 
die  Nacht  nicht  in  dem  Hause 
zuzubringen.  Dennoch  Hessen 
e.s  sich  drei  Personen  nicht 
nehmen,  dort  zu  schlafen, 
und  sie  fühlten  keine  unan- 
genehmen Folgen.  .Allerdings 
erlaubte  die  warme  Witterung, 
die  I-'enster  während  der  Nacht 
orten  zu  halten.  F.iner  der 
bei  der  Arbeit  thätigen 
.X.ssistetUen  trat  voreiliger- 
weise in  das  Gebäude,  bevor 
die  Blausäure  gehörig  ent- 
wichen war.  Er  bekam  einige 
Stunden  dauerndes  Kopfweh, 
doch  stellte  sich  keine  ernste 
ücbelkeit  ein. 

Was  nun  die  Wirkung 
der  Desinfection  auf  die 
Insecten  betrifft,  so  .sagt 
der  Bericht,  dass  kein  ein- 
ziges lebendes  Thier  zu  entdecken  war.  Die 
Schaben  (Periplantla,  Blatia)  lagen  zu  Tausenden 
todt  umher;  sie  kamen  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln her\'or  und  die  tödliche  Wirkung 
traf  sie  so  schnell,  dass  viele  in  einer  lotge 
gefunden  wurden,  als  wären  sie  noch  lebend. 
.Sic  waren  nämlich  im  I.aufe  begritTen  und 
wurden   so   plötzlich   gelähmt,  dass  sie  keine 

Al>b.  404. 
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Zeit  mehr  hatten,  ihre  Füsse  einzuziehen.  Die 
Desinfection  galt  haupt.sächlich  den  Bettwanzen, 
und  diese  fanden  sich  denn  auch  massenhaft 
todt  in  allen  Fcken  und  Fugen. 

Im  allgemeinen  lässt  die  Cy.insäure  keine 
Spuren  zurück;  eine  Ausnahme  machen  je- 
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doch  Flüssigkeiten,  feuchte  Nährmittel 
und  Alkalien.  Wasser,  Milch,  Esswaaren 
dürfen  daher  in  den  mit  diesem  Mittel  zu  be- 

AU>.  40J. 


Fabrbirr  G«1Mr  ttr  «rhl  Mit. 

handelnden  Räumen  nicht  vorhanden  sein,  eben- 
sowenig Kali-  oder  Natronlauge,  weil  sich  die 
Cyansäure  mit  diesen  verbinden  könnte. 

Auch  Tabak- 
waaren  sollten 

niemals  mit 
Cyansäure  be- 
handelt werden, 
sondern  immer 
nur  mit  Schwe- 

felkohlcustoff. 
In  Tabaknieder- 
lagcn  kommen 
nämlich  auch 
verschiedene  In- 
secten  imd  Mil- 
ben vor,  ob- 
wohl Nicotin  für 

die  meisten 
Kerfe  ein  hefti- 
ges Gift  ist  imd 
auch  im  Grossen 
in  der  Land- 
wirth  Schaft  als 

inscctcntödtcn- 
des  Mittel  zur 


fulminant  wirkendes  Inseciengift  zum  Tödten 
grösserer  Schmetterlinge  schon  seit  hundert  Jahren 
im  Gebrauch  ist,  dennoch  die  Raupen  mancher 

Kulenfalter ,  z.  B. 
diejenigen  der  Saat- 
eule (Agrotis  itgt- 
tum),  in  den  Tabak- 
pflanzungen fürch- 
terlichen Schaden 
anzurichten  pfle- 
gen.   Auch  fertige 

Rauchwaaren, 
starke  Cigarrcn  und 
Tabak  sind  beson- 
ders manchen  Kä- 
fern und  ihren 
Larven  ein  will- 
kommenes und 
schmackhaftes 
Nahrungsmittel.  So 
findet  man  nicht 
selten  diese  Waa- 
ren  von  dem  Käfer 
Anobium  paniceum 
ganz  durchlöchert, 
wodurch  nament- 
lich die  Cigarren  als 
solche  unbrauchbar 


werden.  —  Auch  beiTabakwaaren  ist  es  ani  besten, 
dieselben  in  einen  hermetisch  schliessbaren  Kaum 
zu  bringen  und  dort  zu  desinficiren.  Nöthigen- 

.\bb.  406. 


Jang«  OruscotäiioM',  anfidi  mit  Segeltuch  bededit. 


Verwendung 

kommt.  Ich  habe  schon  Gelegenheit  gehabt, 
zu  erwähnen,  dass  man  in  der  Welt  der 
sechsfüssigcn  Thiere  Beispiele  für  die  un- 
glaublichsten Lebensweisen  findet.  So  ist  es 
denn  auch  Thatsache,  dass,  während  Nicotin  als 


falls  können  die  Gebäude  selbst,  wenn  sie  leer 
sind,  mit  Blausäure  behandelt  werden. 

Nun  muss  ich  jedoch  betonen,  dass  eine 
Behandlung  sehr  selten  ein  radicales  Krgebniss 
sichert   Und  zwar  deshalb  nicht,  weil  Schwefel- 
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kohlenstofT  und  Blausäure  zwar  die  Larven  und 
entwickelten  Käfer  tödteii,  auf  die  Eier  aber 
und  bei  den  Insecten,  welche  eine  vollkommene 
Metamorphose  durchmachen,  auch  auf  die  Puppen 
sehr  wenig  einwirken,  so  daas  diese  meistens, 
wenigstens  zum  grossen  Theil,  ihre  Lebensfähig- 
keit behalten.  Deshalb  ist  es  gut,  die  Behand- 
lung etwa  nach  1+  Tagen  zu  wiederholen,  weil 
die  Eier  binnen  dieser  Frist  von  der  jungen  Brut 
verlassen  werden.  In  dieser  iiinsicht  sind  jedoch 
die  Verhältnisse  je  nach  den  Schädlingen,  um 
die  es  sich  handelt,  sehr  verschieden.  Es  giebt 
Arten,  welche  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  Eier 
ablegen,  andere  hingejicn  thun  dies  nur  in  be- 
stimmten, begrenzten  Zeitabschnitten. 

Wo  es  die  Umstände  erlauben,  ist  der  Zu- 
äug  der  Schädlinge  von  aussen  nach  Möglichkeit 
zu  verhindern.  Leicht  ist  diese  Aufgabe  freilich 
nicht  zu  lösen,  weil  Fabrik-  und  Lagerräume 

Abb.  40;. 
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HokhAo«  Pir  dio  Tleb-amllMn»;  vnn  niiitmM'huIprrMlurtrn^ 
mit  UlauKiurc  in  l'tah. 


meistens  nicht  hermetisch  abgeschlossen  werden 
dürfen.  Grössere  Insecten,  namentlich  die  Motten, 
sind  zweckmässig  dadurch  zurückzuhalten,  dass 
man  vor  den  Fensteröf&jungen  feine  Messing- 
drahtgeflechte anbringt.  Das  Geflecht  muss  so 
fein  sein  wie  das  der  guten  Schmetterlingsnetze. 
Die  Thüren  sollen  überall  gut  schliessen,  und 
wenn  das  nicht  anders  erreichbar  ist,  so  hilft 
man  sich  durch  Baumwolle. 

Es  wäre  sehr  wünschcnswerth ,  dass  sich  für 
diese  Arbeiten  ein  besonderes  Unternehmen 
bildete,  welches,  mit  allem  Nöthigen  versehen 
und  besonders  mit  gut  eingeschulter  Mannschaft, 
die  Desinfection  besorgen  würde.  Das  Unter- 
nehmen müsste  einestheils  fachkundige  Chemiker, 
andererseits  auch  Entomologen  unter  seinen  An- 
gestellten haben,  die  sämmtliche  eiiischlägigcn 
Verrichtungen  ebenso  planmäs.sig  und  zweck- 
mässig vorbereiten  und  leiten  würden,  wie  es 
bei  Bau-  und  anderen  Unternehmungen  der  Fall 
ist.  Dadurch  würde  natürlich  auch  Feuer-  und 
Lebensgefahr  beinahe  vollkommen  vermeidbar  sein. 


Wie  wir  aus  den  vorhergehenden  Aus- 
führungen sehen,  ist  bis  jetzt  ein  ideales  insccten- 
tödtendes  Mittel  noch  nicht  erfunden.  Man  muss 
mit  den  derzeit  zur  Verfügung  stehenden  ver- 
schiedene Unannehmlichkeiten  mit  in  Kauf 
nehmen.  Schwefelkohlenstoff  und  Blaasäure  sind 
einestheils  entzündlich,  andererseits  für  Menschen 
ebenfalls  energische  Gifte.  Die  .Schwefelkohlen- 
stofTdämpfe  sind  zwar  nicht  allzu  giftig  für  den 
Menschen,  aber  imi  so  explosiver.  Die  Blausäure 
wieder  i.st  minder  entzündlich,  aber  ein  um  so 
energischeres  Gift  für  Menschen  und  höhere 
l"hiere.  Die  schweflige  Säure  ist  nicht  explosiv 
und  kein  besonders  gefahrliches  Gift,  leider  aber 
auch  ein  recht  schwaches  Tödtungsmittel  für 
Insecten.  Bisher  haben  wir  nur  „das  Pulver  er- 
funden", nämlich  da.s  insectenpulver,  welches 
jedoch  nur  dann  wirkt,  wenn  es  mit  den  In- 
secten direct  in  Berührung  kommt;  versteckt 
lebenden  Schädlingen  ist  mit  ihm  kaum  bei- 
zukommen. Nur  die  Schaben  (Periplanela,  Blatla) 
.sollen  mit  dem  blossen  Rauche  des  verbrannten 
Inscctcnpulvers  getödtet  werden  können,  und  zwar 
noch  gründlicher,  als  mit  dem  Insectenpulver 
selbst  [Msa] 


Fortschritte  in  der  ConstractioD  modemer 
Schiffe. 

Vun  Prufaour  Oswald  Flamm,  CharUittenbaxK. 
Mit  übt  Abbilduii(en. 

Auf  allen  Gebieten  der  heutigen  Technik 
imd  Industrie  stehen  in  erster  Linie  die  Gesichts- 
punkte der  Zweckmässigkeit  und  Wirthschaftlich- 
keit.  Es  ist  der  Trieb  der  Selbsterhaltung, 
welcher  in  der  heutigen  Zeit  nicht  nur  die  ein- 
zelnen Personen,  nicht  nur  grössere  Firmen, 
sondern  auch  ganze  Tänder  und  Nationen  rück- 
sichtslos zwingt,  bei  Allem,  was  sie  auf  dem 
Gebiete  des  praktischen  Erwerbslebens  thun  und 
unternehmen,  diesen  Gesichtspunkt  der  wirth- 
schaftlichcn  Leistungsfähigkeit  in  die  erste  IJnie 
zu  stellen. 

Aus  diesem  Triebe  der  Selbsterhaltung,  des 
gesunden  Egoismus  heraus  entwickeln  sich  in 
dem  nun  einmal  bestehenden  imd  stets  sich  ver- 
schärfenden Concurrenzkampf  der  Nationen  unter 
einander  alle  jene  Bestrebungen,  welche  darauf 
hinzielen,  den  einzelnen  Menschen,  die  einzelne 
Firma,  das  einzelne  Land  seinem  Gegner  gegen- 
über in  eine  vortheilhafte  Lage  zu  bringen. 

So  entwickeln  sich  die  Zusammenschlüsse  der 
einzelnen  Personen  gleicher  Interessen  zu  Ver- 
einen und  (ieno."isenschaften,  der  gleichartigen 
Betriebe  und  Productionsstätten  zu  Syndicaten 
oder  Trusts,  der  Staaten  zu  nationalen  Zoll- 
gebilden. 

Alle  diese  Bestrebungen  haben  aber  nur 
dann  Berechtigung  und  Erfolg,  wenn  sie  nicht 
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adgefant  werdeo  ab  ein  Mittel,  auf  bequeme  | 

und  ziemlich  gesirhertr  Weise  7U  Wohlstand  ' 
und  einer  Plxisteoii  m  gclaitgcn,  sondern  wcmi 
ae  dcD  Zweck  verfolgen,  durch  gegenseitige  An- 
rcgunp  und  I'ntt»rstüt6Ulig  Fortschritte  zu  machen, 
die  l.eij$tuug»)alugkett  auf  dem  gemeinsamen  Inter- 
essengebiete zu  steigern  Und  nur  alles  dasjenige 
fem  2U  halten,  welche«  auf  unbetedoigte  Weise, 
oder  auf  wesendich  günstigere  Lebenabedingungen 
Ki^^'tüt/t,  geeignet  erscheint,  dem  eigenen  Betriebe 
schwere  Schädigungen  zuzufügen. 

Wendet  man  diese  allgemein  gültigen  Ge- 
sichtspunkte auf  <ia>  Spi'cialgebiet  des  Rhcd<  rri- 
betriebes  und  des  ^chläsbaues  an,  so  lassen  sich 
eine  Reihe  interessanter  Fragen  und  VerhiltniMe 
mit  Rücksicht  auf  die  heutige  Zeit  herauSigrafen 
uiid  ualier  betrachten. 

Zunächst  ergiebt  sich,  dass  auch  hier  ein 
Bestreben  sich  erkennen  lässt,  welches  dahin 
gebt,  die  einzelnen  Nationen  auf  den  Gebieten 
de»  Schiffbaues  und  des  Rhedereibetriebes  mög- 
lichst selbständig  und  unabhängig  von  einander  j 
au  Mellen.  In  früherer  Zeit  war  dieses  keines-  I 
wegs  der  Fall.  Ts  ist  nocli  gar  nicht  so  lange 
her,  dass  England  mit  seinem  SchiÖ'bau  und 
seinen  Flotten  fast  die  alleinige  Herrsdiaft  auf 
Se*'  iri  Händen  hatte,  und  mich  ictzt  ist  der  An- 
theil.  welchen  der  englische  Scbifibau  an  dem 
gesammten  Wdtsdiiffbau  nhnmt,  bei  wdtem 
der  grösste. 

Allein  Manches  hat  i.ich  iloch  un  Laufe  der 
letzten  30  Jaiiro  gewaltig  geändert,  und  um  so 
mehr,  je  näher  die  Veigangenheit  der  Jetztzeit 
liegt.  In  den  einzelnen  Nationen  ist  endlich 
mehr  und  mehr  der  Gedanke  zur  That  geworden, 
e^eoe  Schiffe  zu  batien,  tun  dadurch  die  Vor- 
tbeile  des  Handels  rieh  selbst  zuzuwenden.  So 
sieht  iri.iu,  d.iss  in  <lrn  Ict/tfU  20  Jahren  Deutsch- 
land, wenn  auch  nicht  ohne  anfängliche  grosse 
nod  sdiädllcbe  Kämpfe  der  eimeeben  Rhedereira 
unter  einander,  sich  eine  unabhän^'ij:«"'  unii 
leistungsfähige  Handelsflotte  geschaffen  hat,  das^ 
Amerika,  unter  Ztisammenschluss  der  schon  be- 
stehenden Khcdcreien  de-^  I  anrlcs-  zu  prns«cn 
Trusts,  erfolgreich  dazu  ubcrgclu,  die  eigene 
Schiffahrt  theils  zu  beleben,  theils  neu  zu  schaffen, 
dass  das  ungeheure  Russland,  dessen  Hilfsquellen 
nocIi  fast  gar  nicht  erschlossen  sind,  lebhafte  An- 
strengunt'cti  macht  zur  Schaffung  eines  nationalen 
ruisiacheu  Schiffbaues  und  Khedereibetriebes. 

Es  findet  also  heute  nicht  sowohl  innerhalb 
<k-r  einzelnen  Nationen,  als  besonders  zwischen 
den  einzelnen  >iationea  auf  dem  Gebiete  des 
Seewesens  eine  energische  und  scharfe  Coocurrenz 
stritt,  W(  I  hl  '  -  vollkotniiieei  verhütet,  dass  inner- 
halb der  grossen  Zusainmeu.schlüs»c  ein  Geist 
der  Bequemlichkeit,  des  Sidigehenlassens  und 
damit  des  ceehniselion  uod  wirthscbaftlicheU  Still« 
Mobens  ?laU  greite.  1 

Gerade  das  Gegentheii  ist  der  Fall,  und  zwar  1 


mit  solchem  Erfolge,  dass,  wenn  heutzutage  in 
iriiend  einem  lande  auf  technischem  Gebiete 
ein  bedeutender  Fortschritt  gemacht  wird,  der 
Gegner  durch  die  Concurrenz  geswungen  wird, 
audt  seinerseits  diesen  Fortachritt  sich  dienstbar 
zu  machen. 

Naturgemäss  hat  solch  scharfe  Concurrenz 
ihre  Wirkung  bis  in  die  lunzelheiteu  der  Coo- 
stroctioo  uod  des  Schtllsbetriebea  hinein.  Zu« 

nächst  ist  es  frei'icli  der  Rheder,  welcher  be- 
stimmend auf  den  beutigen  Schiffbau  einwirkt. 
Selbstverständlich  muss  der  grosse  Rheder  über 
die  ^'csaiiHulen  Fracht-  und  Verkehrsverhältniaae 
semer  Rhederei  auf  das  genaueste  unterrichtet 
sein;  es  wird  ihm  dann  ermöglicht,  zu  erkeimen, 
wann  und  wo  eine  erfolgreiche  Ausgesi  .'tni.g 
6cin&<!i  Betriebes  möglich  oder  nothwendig  i>t. 
Diese  Krkenntniss  giebt  ihm  die  Mittel  an  die 
Hand,  zu  bestimmen,  welche  Hinrichtungen  tmd 
Eigenschaften  ein  neu  zu  erbauendes  Fahrzeug 
haben  muss.  um  möglichst  vollkommen  den  er- 
kannten Beiriebsverhällnissen  sich  anzupassen. 
Somit  ist  er  im  Stande,  ziemlidi  genau  an- 
zuheben, weKhe  Frachten  eins  Fahizeui;  uehmeii 
soU,  mit  welchen  Wasserverbältnissen  an  den 
Küsten  das  Fahrzeug  zu  redmeo  hat,  von  und 
nach  welchen  die  Verladung  stattfindet,  und 
ebenfalls  testzusetzen,  welche  Zeit  der  Trans- 
port zwischen  den  in  Betracht  kommenden 
Häfen  dauern  dnrf.  also  welche  Geschwindigkeit 
d.xs  Fahrzeug  h.iben  mu&s,  tmi  wirthschnnluzh 
und  concurrenzfahig  zu  sein. 

Aus  diesen  Betrachtungeo  ergiebt  sich  ohne 
weiteres  der  Typ  des  zu  erbauenden  Schifte». 

Kntweder  ist  nur  auf  Frachtverkehr  zu 
rechnen,  dann  genügt  im  allgemeinen  eine  geringe 
Fahrgeschwindigkeit,  oder  aber  es  sind  neboi 
den  Frachtgütern  Personen  /u  befördern,  und 
dann  ist  meistens  eine  höhere  Geschwindigkeit 
erlbrderlich.  Das  Letztere  tritt  auch  dann  b^ 
siinderi^  hervor,  wenn  ein  Sta.i!  der  Kli.  derei  die 
iieforderung  der  Posten  anvertraut.  Der  Staat 
macht  alsdann,  wie  sich  das  aus  der  geschichtlichen 
Fntwicke!unir  der  meisten  Rrossen  R  hedereien 
ergiebt,  eine  Miiid.;sts;esc)iwindigkcii  zur  Be- 
dingung. 

Krst  wenn  der  Rheder  sich  ein  auf  genauer 
Caiculation  aufgebautes  Bild  von  dem  l-ahrzeug 
gemacht  hat,  welches  er  in  seine  Rhederei  ein- 
stellen will,  erst  dann  tritt  er  mit  diesen  neuen 
Ideen  und  Forderungen  an  den  Techniker  heran, 
welcher  nuiiup  hr  .  u  entscheiden  hat,  ob  und 
mit  welchen  geringsten  Rütteln  es  möglich  ist, 
die  Forderungen  des  Kbcders  zu  erfSIlen. 

Bei  den  nunmehr  einsetzenden  Arbeiten  des 
Xcdutikers  stehen  gleichfalls  wiederum  die  Ge- 
aidttspunkte  der  Zweckmaarigkest  und  Wirtfaschaft- 

lichkeit  obenan.  l-'iniTnl  soll  er  die  vom  Kauf- 
maun  gestellten  Bedingungen  mit  seinem  Lai- 
wurfe  möglichst  genau  erfüllen,  dann  aber  Sorge 
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trafen,  daag  das  Pahrreug,  weon  es  gebaut  wt, 

die  Concurr<;ti/fähiKki.-ii  des  Rheders  dadurch 
steigert,  dass  es  sich  möglichst  gut  uod  billig 
im  Beoiebe  atdlt  Dass  au  einem  soldteo. 
durch  die  Verhältnisse  des  praktischen  Frwerlis- 
lebens  gt^ebenen  Zusammenarbeiten  von  Rheder 
und  Sdiiffbauer  sich  dauernd  Fortschritte  und 
Er-uiiRrnsrhnften  in  der  <  "onstruction  des  Schifif- 
bauc»  ergeben,  ist  bcgroiiicb,  und  es  dürfte  von 
Intenaaie  sein,  diese  Fortadkritte  in  der  Con- 
struction  moderner  Schiffe  zu  beleuchten  und 
einer  knrzea  Kritik  zu  unterwerfen. 

^{unachst  ist  es  dir'  mehr  und  mehr  sich 
Bahn  brechende  wissenacbafiliche  und  rechnerische 
Bebaadlung  der  einzdnen  tdiiffbautecbnischen 
Kragen,  welche  Futt.v^ritte  in  der  Construcüon 
ermöglicht  und  im  Gefolge  hat.  Es  war  dies 
ntdit  immer  so.  Gerade  auf  dem  Gebiete  der 
("ons'ructiOTi  von  Schififcn  hat  sich  vielfach  eine 
gewisse  zunftmässige  Ueberlicfexung  hergebrachter 
Constnictionen  lange  erhalten,  und  sie  konnte  dies 
um  so  mehr,  als  in  früheren  Zeiten  vielfach  die 
niaassgebenden  Personen  in  der  Leitung  der 
Werften  selbst  eine  im  weseaÜkhen  rein  prak- 
tisdie  Ausbildung  genossen  hatten  und  den 
rechnerischen  Untersuchungen  daher  nur  ein  ge- 
ringes Interesse  entgegenbrachten.  Auch  heute 
kann  man  an  einzelnen  Stellen  noch  diese  Beob- 
achtuiig  madien,  and  es  ist  eistaunfich,  dass 
namhafte  Gesells»  haften,  welche  mit  sch-fTbau- 
technischen  Arbeiten  2a  thun  haben,  wie  bet- 
spiebiveise  eine  grosse  Bergungsgesellsdiaft, 
nn  ihrer  Spitze  Leute  stehen  halirri.  die  dircct 
aus  dem  einfachsten  praktischen  Leben  hervor- 
g^fangeo  sind,  demnadi  die  an  sie  heian- 
tretenden  Aufgaben  nur  auf  Grund  ihres  so- 
genannten „praktischen  Gefühls"  zu  lösen  sich 
bemühen  und  deshalb  Fehlschläge  da  zu  ver- 
zeichnen haben,  wo  eine  einfache  Rec  hnung  ge- 
nügt hätte,  das  Unrichtige  des  cingei^chlagencn 
und  mit  vielen  Kosten  verbundenen  Verfahrens 
klar  darzuthun.  Dass  bei  solcher  Leitung  die 
GeseUachaften  keine  Geactiifte  machen,  liegt  auf 

der  Hand.  Glücklieherwei.se  i^ehcnen  ahe:  solche 
VerluLltoisse  heute  zu  dea  Abnormitäten  imd 
durften  albnählich  gam  Tersdiwinden. 

Fbetiso  unrichtig  wie  es  ist,  bei  constniciii  e;i 
technischen  Arbeiten  ein.seitig  wissenschattlich- 
theoretisch  vorzugeben,  ebenso  falsch  ist  die 
alleinige  Berürk«ichtipunf);  der  Piaxis  rihne  Theorie, 
und  so  sehen  wir,  dvi^h  hcuie  überall  da  die 
besten  Erfolge  erzielt  werden,  wo  in  gesunder 
und  richtiger  Weise  Theorie  und  Praxis  sich  die 
Hand  reichen. 

Bei  den  meisten  gro.ssen  Werftbetrieben  ist 
dies  der  Fall,  und  sogar  grosse  Khedereicn. 
wie  beispielsweise  der  Norddeutsche  Lloyd, 
haben  iiiii  l'iiVilu,'  deti  Wet,'  bt^schrilten,  Ijei  »hn-n 
Arbeiten  und  Entsclicidungen  auf  schiff  buu- 
techmscbem  Gebiete  die  im  Betriebe  gemachten 


I  Eriabnmgen    durch    wiasensdiafilidie  Unter- 

!  suchungen    zu    be^iünden    utul  au.szu>;esialtrn. 

I  Auch  mehren  sich  in  erfreulicher  Weise  die 

I  Fälle,  ui  denen  grosse  Werflbetriebe,  wie  Blohm 
&  Voss  iü  Hamburg,  „Vulcan"  in  Stettin, 
b.  Smit  in  Kiaderdijk  (Holland)  und  andere,  mit 
vielen  Mühen  und  Kosten  die}eoigea  wisseoschaft- 
lichen  I'nt ersuchungen  an  grossen  ausgeführten 
SchüTcü  und  deren  Ma.schinenanlageii  vornehmen, 
welche  so  dringend  erforderhch  sind,  wenn  man 
gewisse  Beobachtungen  im  Gange  und  in  der 
Arbeit  der  .Maschinen  ergründen  und  erklären  will. 

Durch  solche  horschungen  sind  eine  Reihe 
löemlich  einwandfreier  Resultate  erzielt  worden, 
auf  Grand  deren  es  mdglich  ist,  bestehende 
M.uigi'l  zu  beseiiinen  und  den  Hebel  zu  ihrer 
Beseitigung  gleich  an  der  richtigen  StcUc  anzu- 
setzen. Dadurdi.  dass  aoldie  Arbehen  ver- 
öffentliclit  wurden,  kennte  die  Allgemeinheit 
daran  Antbeü  nehmen  und  ihrerseits,  darauf 
fussend.  den  des  Fortschrittes  in  der  Con- 
struction  energisch  weiter  beschreiten. 

Allein  aut  diesen  Gebieten  ist  noch  viel  zu 
thun  übrig.  Es  werden  erst  in  der  letzten  Zeit 
auf  die  angedeutete  Weise  grössere  Versuche 
angestellt;  das  Ucblichc  ist  noch  immer,  dass 

!  zwar  in  den  Kriegsmarinen  Manches  erprobt  wird, 
dass  aber  die  Resultate  solcher  Erprobungen 
ängstlich  geheim  gehalten  werden,  also  für  die 
.\llgemcinheit  verloren  sind,  und  dass  die  meisten 
Privaten,  Werften  oder  Rhcdcrcien,  der  hohen 
Kosten  wegen  nur  selten  solche  Verauche  anzu- 
stellen in  der  Lage  sind,  "Wohl  aber  ivt  aixzo- 
nehmen,  dass  in  dem  Maa^se,  in  dem  die  jüuger^ 
auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ausgebildete 
Generation  der  Ingenieure  in  die  manssgebenden 
Stellen  hineinwächst,  da^  iaicrcsse  an  wissen- 
schaftlichen Versuchen  und  öffentlicher  Behand- 
lung derselben  in  die  Xhat  übersetzt  wird  und 
dass  dann  die  Früchte  derartiger  Arbeiten  einen 
energischen  Fortschritt  in  der  Coastruction  ge- 
währleisten. 

Ein  Land,  welches  in  dieser  Richtung  in  ge- 
wissem Sinne  vorbildhch  genannt  werden  kanu, 
ist  Amerika,  in  Amenlia  liegen  die  scbiffbau- 
Ilchen  Verbaltnisse  so,  dass  in  den  letzten  Jahren 

gcwalticjc  An.strensuti^rn  i,'enincht  wurden,  um 
sowohl  eine  liandelaliotic,  v*ie  auch  eine  Kriegs- 
flotte zu  schaffen.    Dabei  gehen  die  Amerikaner 
besonders  auf  den  (1  i  b. eleu  des  Kriegsst  liitTs- 
baues  so  vor,  l  i^s  sie  die  Pläne  ihrer  Neubauteu 
nach   Ferligs-elUuji:   der  Schifb-   \  .-r.  .It-Miil:ehen, 
während  gerade  die  europäisclieu  Marineu  alle 
diese  Sachen   geheim   halten.    Es  fragt  sid», 
;  welchen  Nutzen   die   .\mcrikancr  durch  dieses 
i  Vorgeben  haben.    Die  Antwort  ist  leicht  zu 
I  geben.    Dadurch,  dass  Amerika  die  Pläne  seiner 
I  Neubauten  veröffentliclu,  Ifeki  mmt  e-  -  .f'  rt  \on 
i  den  tüchtigsten  und  berufensten  Fachleuten  der 
I  ganzen  Welt,  völlig  umsonst,  eine  Kritik  seiner 
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CoDstructionen  und  hat  dadurch  ein  (  orrectivum, 
wodurch  es  bei  Neuarbeiten  auf  dem  richtigen 
Wege  gehalten  wird.    Jene  Kritiken  haben  um 
so  mehr  Werth,  als  sie  in  den  grossen  Fachzeit-  | 
Schriften  öffentlich  gegeben  werden,  also  ihrer- 
seits gleichfalls  der  allgemeinen  Kritik  unterliegen,  , 
folglich  werthvoller  sind,  als  wenn  sie  auf  be- 
sondere AuflForderung  hin  geheim  von  einzelnen 
Personen  der  Regierung  geliefert  werden.    Dass  , 
irgend  eine  Schädigung  der  Nationalvertheidigung  | 
durch   jene   rückhaltlose  Veröffentlichung,  wie 
Amerika  sie  übt,  nicht  herbeigeführt  wird,  ist 
leicht    einzusehen.    Wenn    heute    ein  grosses 
Krieg.sschiff  in  Bau  gegeben  wird,  so  hat  man 


zwecke  durch  die  I-ande.svertretung  zu  rechnen 
hat,  gerade  in  einem  solchen  I^de  ist  es 
dringend  erforderiich,  dem  gebildeten  Theile  der 
Nation  ein  Interesse  an  der  Ausgestaltung  der 
Flotte  einzuflössen  und  zu  erhalten.  Es  i.st  eine 
bekannte  Thatsache,  dass  cm  solches  Interesse 
dann  am  meisten  geweckt  und  gestärkt  wird, 
wenn  Sorge  getragen  wird,  dass  das  Volk  «'in 
mehr  und  mehr  zunehmendes  V'erständniss  lür 
die  in  Betracht  kommenden  schiffbautechnisdu-n 
Fragen  gewinnt.  Das  ist  nur  erreichbar,  wenn 
möglicb.st  eingehend  und  umfassend  Veröffent- 
lichungen über  Neubauten  und  ünibautcn,  Probe- 
fahrten   u.  s.  w.,   kurz   aus  dem   Betriebe  der 


Abb.  \a». 


S.  M.  Puixendiifi  HtliUhranti  auf  forcii 

an  seinen  Plänen  im  allgemeinen  ein  Jahr  lang 
gearbeitet  Der  Bau  .selbst  mit  den  Probefahrten 
dauert  im  allgemeinen  mindestens  3 — 3'/?  Jahre, 
so  dass  die  Pläne  eines  heute  in  Dienst  gestellten 
Schiflfes  minde.stens  4 — 4'  ,  Jahre  alt  sind.  In 
dieser  Zeitspaime  sind  aber  auf  schifn)au-  und 
ma-schinenbautechnischen  Gebieten  so  viele  Fort- 
schritte gemacht  worden,  haben  sich  die  .'An- 
schauungen über  constructive  Einzelheiten  derart 
ausgestaltet  und  geändert,  dass  sicherlich  kein 
Mensch  nach  den  zu  jener  Zeil  etwa  verölTent- 
Hchten  Plänen  genau  ein  gleiches  Schiff  neu 
bauen  würde.  Es  kommt  aber  noch  ein  anderer, 
nicht  hoch  genug  einzu.schätzender  Factor  mit 
in  Betracht.  Gerade  in  einem  Lande,  welches 
be.strebt  i.st,  .seine  Krieg.-iflottp  auszugestalten, 
welches  also  nuf  die  Bewilligungen  für  Flotten- 


Fahrt;  G«iditriiidi||keit :  IJ.'SI  Knotaa. 

Marine,  statttinden,  und  zwar  nicht  durch  die  üb- 
lichen Zeitungsnotizen,  sondern  durch  Bekannt- 
geben der  Pläne  und  Zeichnungen  der  Schiffe 
und  ihrer  Maschinen  zu  passender  Zeit  Fraglos 
wird  sich  an  solche  Veröffentlichungen  manche 
Besprechung,  manche  Kritik  knüpfen,  fraglos 
wird  auch  das  Ausland  vielleicht  das  eine  oder 
andere  Detail  atniehmbar  fmdcn,  aber  ein  Schade 
erwächst  hieraus  nicht.  Oder  glaubt  etwa  Jemand, 
dass  Amerika,  welches  so  zielbewusst  und  mit 
elementarer  Wucht  auf  so  vielen  Gebieten  der 
Weltpolitik  an  leitende  Stelle  tritt,  seine  maritime 
Wehrkraft  geschwächt  habe  oder  zu  schwachen 
gedenke,  wenn  es  wie  bisher  seine  (  onstructionen 
verölTentlicht .-  Gerade  die  Besprochungen  er- 
regen das  Intere.sse  weiter  Kreise,  durch  die 
Di.scussion  bricht  sich  das  Verstäminiss  weithin 
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Bahn,  kurz,  ein  immer  grösserer  Theil 
des  Volkes  nimmt  mit  wachsendem  Ver- 
trauen zu  den  leitenden  Marinekreisen 
seines  Landes  Antheil  an  jenen  schwieri- 
gen und  einflussreichen  Arbeiten  und  freut 
sich  über  jeden  Forlschritt  und  jeden 
Erfolg  auf  diesen  Gebieten. 

Rs  seien  nun  nach  diesen  allgemeinen 
Vorausschickungen  einige  der  Special- 
gebiete näher  betrachtet,  auf  welchen 
in  der  Constrüction  moderner  Schiffe 
wesentliche  P'ortschritte  gemacht  werden. 

Die  dauernd  gesteigerten  Anforde- 
rimgen,  welche  an  die  Geschwindigkeit 
der  Schiffe  ge-stellt  werden,  haben  zur 
Folge  gehabt,  dass  in  der  Formgebung 
der  Schiffe  viel  gearbeitet  werden  musste. 
Es  liegt  ja  klar  auf  der  Hand,  dass 
die  Form  eines  l'ahrzeuges  von  eminen- 
tem Einflu.«^  sein  muss  auf  den  Wider- 
stand, den  ein  solches  Fahrzeug  bei 
seiner  Hewegtmg  im  Wasser  findet. 
Diese  Widerstände  machen  sich  äusser- 
lich  bemerkbar  in  der  mehr  oder  weniger 
starken  Wellenbildung.  Wie  stark  bei 
Volldampffahrten  solche  Wellenbildungen 
sind,  sei  an  einigen  Probefahrtbildem 
(Abb.  408  und  409)  gezeigt. 

Das  Bestreben  der  Schiffbau- 
ingenieure geht  dahin,  für  einen  vor- 
liegenden Fall  thunlichst  dem  Schiffe 
eine  sokhc  Form  zu  geben,  dass  die 
Widerstände  auf  ein  Minimum  herab- 
sinken, d.  h.  dass  man  die  verlangte  Ge- 
schwindigkeit mit  einer  möglichst  kleinen 
Ma.schinenanlage  erreichen  kann.  Es  hat 
dies  für  den  Rheder  weitgehende  Folgen. 
Von  der  (  inisse  der  Maschine  hängt  der 
Kohlenverbrauch  ab,  also  ein  grosser 
Theil  der  Betriebskosten;  deshalb  ist  es 
vom  Standpunkte  der  Wirthschafilich- 
keit  aus  geboten,  unter  lunehaltung 
der  an  Bord  unterzubringenden  Ge- 
wichte, die  Schifisform  und  damit  die 
Maschinenstarke  zur  Erreichung  einer 
bestimmten  Geschwindigkeit,  also  schliess- 
lich den  Kohlenverbrauch,  in  ein  recht 
günstiges  gcgen.scitige8  Verhältniss  zu 
bringen.  Wie  bedeutend  dieser  Factor 
ins  Gewicht  fallt,  sei  an  einem  Beispiele 
gezeigt. 

Der  Schnelldampfer  DeulscktanJ  be- 
sitzt eine  .Via.schinenanlage  von  rund 
38000  indicirten  Pferdestärken,  seine 
Durchschnitts  -  <  ieschwindigkeit  beträgt 
23,5  Knoten,  d.  i.  iz  m  pro  Secunde. 
Die  Strecke  von  Hamburg  nach  New 
York  beträgt  rund  3600  Seemeilen;  das 
Schiff  muss  also  i  54  Stunden  mit  Voll- 
dampf gehen,  um  die  Strecke  zurück- 


I 

JS 


Digitized  by  Google 


570 


Pkokkthbus. 


XttlegCO.  Rechnet  man,  dass  der  Kohlenverbrauch 
der  Maschine  pro  Stunde  und  Picn'.eslärke 
0,7  kg  beträgt,  so  verbraucht  nmn  lür  eine 
einzige  Fahrt  von  Hamburg  nach  Aroerika  rund 
4.100  l!  Rechnet  man  den  Preis  einer  Tonne 
Kohlen  frei  Bord  zu  16  Mark,  so  kosten  allein  die 
Kobien  für  eine  Fahrt  66 000 Mark,  also  für  eine 
Hin^  und  Rückreise  1 3  2  000  Mark,  und  niinnit  man 
an.  (las  Schiff  mache  im  Jahre  etwa  leDoppel- 
r-  i-i  Ti.  so  wächst  die  jdhrlicht"  Kohlenroi  hnuiii; 
auf  rund  1320000  Mark  an,  und  dic^  nur  für 
dies  eine  iSchiff!  Daraus  folgt  ohne  weiteres, 
.lass  es  von  liö.  lis;,  r  Wichtigkeit  ist,  dorn  '^rhiffe 
möglichst  solche  Dimensionen,  solche  Fonnea  zu 
l{eb«n,  da«,  unter  Innebaltung  der  vom  Schi£f 
vorlangten  sonstit^ci!  Bedingungen,  die  erforder- 
liche Geschwuiiiij^kcii  init  einer  möglichst  ge- 
ringen Maschinenslärke  erreicht  wird,  dann  ist 
nach  dieser  Richtung  bin  das  Schiff  am  wirth- 
scbaftlichstco.  (ScMm  Mgt) 


Sphärische  LandJtarton. 

Auf  der  Geographt.<chca  Ausstellung  in 
Antwerpen   im    Mai    iqos    trugen   die  von 

Elisre  Rechis  au>-u<'sir1Iifii  sfil.. irischen  I.and- 
liarteo  eiuen  grossen  und  nach  dem  Urlheile 
der  Sachkenner  wohlverdienten  Erfolg  davon. 
Cn^efähr  350  Jahre  nach  Mercalor  hat 
Rcclut.  aul  dessen  Gedanken  zurückgegntTen. 
wonach  alle  Landkarten,  wenn  sie  nicht,  nament- 
lich bei  .sehr  verkleinertem  Maassstabe,  ganz 
verkehrte  Vorstellungen  et  wecken  sollen,  auf 
Kugelflächen  gegeben  werden  müssen.  Das 
Gradnetz  der  PlandarMellungen  ist  durchaus 
ungenügend,  die  Verserrungen  zu  verbessern. 

welche  sich  durch  tl.-n  Gebrauch  der  Piq lierkar- 
ten  in  dcu  Geistern  der  Lernenden  fcsi:>etzco. 
Die  von  Reclas  ausgestellten  Karten,  ebene 
wie  Reliefkarte»,  Globen  und  Wandkarten,  waren 
aus  MetaUblech  gefertigt  und  mit  sehr  schönem 
Aufdruck  versehen.  Die  neuen  Globen  hatten 
ein  gfrinc.^res  Gewi-ht  als  die  bisher  üblichen 
und  alle  die  .Vachiheilc  waren  vei mieden,  die 
durch  das  Aufziehen  der  auf  Papier  gedruckten 
Karten  auf  gerade  oder  gekrümmte  Flächen  ent- 
stehen. Der  Preis  der  neuen  Globen  war  ge- 
ringer al.<;  der  der  gewöhnlichen.  Das  eigenllicli 
Neue  aber  sind  die  Ausschnitte  aus  einem 
grossen  Globus,  d.  h.  die  sämmtlicb  nach  einem 
glt-Klien  Krüiiiiiiunt;sradiu.s  gefertigten  Karten, 
die  übrigens^  da  sie  iu  und  auf  einander  gelegt 
werden  können,  keinen  so  grossen  Kaum  ein- 
nehmen,  wie  man  \ oraussi't/on  konnte. 

.Mit  Recht  verurüieilt  Keclus  die  verschie- 
denen Maassstäbe  der  bisherigen  Kartenwerke,  bei 

denen  nur  das  I  leiinatsland  in  Jirr  s-ereiii  Maassslabe 
dargestellt,  die  anderen  Jüiuler  aber  je  nach  dem 
Grade  der  Wichtigkeit,  die  man  ihrer  Kenniniss 


beimisst,  verkleinert  werden.  Die  Schüler  trage» 
dnhfi  kjari/  falxhe  Vorstellungen  heim,  die  nach- 
her lür  ihr  yaiue.s  Leben  haften  bleiben.  Keclus 
schlägt  deshalb  gleiduniaaige  Maassstäbe  vor, 
z.  B.  für  Europa  den  von  i :  500000.  bei  welchem 
I  o  sphärische  Karten  genügen  würden,  die  in  eioem 
Rahmen  von  47  cm  Seilenlänge  Platz  haben. 
Die  gesauunte  Erdoberfläche  könnte  bei  emem 
Maassstabe  von  1:10000000  auf  36  über  etn- 
•iiider  legbaren  sphärischen  Kiirten  :<:\n  ■j}\-'-y  h^-r 

i Grösse  wiedergegeben  werden.  Diese  der  \V  u^k- 
licfakeit  genau  entsprechenden  Kuteo»  auf  denen 
auch  der  Abj  lattimg  an  den  Polen  Rechnung 
geUageu  werden  kann,  sind  in  jeder  Beziehung^ 
den  Papierkarten  überlegen. 

Noch  deutlicher  i>t  der  Vortheil  bei  Stern- 
karten, die  auf  der  Hoiilfläche  des  gebogenen 
Metalls  gedruckt  werden,  während  ^  auf  dem 
Hinmielsgiobus  so  daitgestellt  werden»  wie  sie 
ein  ausserhalb  unserer  Stemkugel  befindlicher 
Beobachter  sehen  oder  vielmehr  nicht  sehen 
würde.  Hierbei  würden  zwei  sphärische  Karten 
von  grösseron  Maassstabe,  die  den  nördlichen  nnd 
den  südlichen  Himmel  darstellen,  für  l'nteiricht.s- 
i  anstalteu  von  ausserordentlichem  Wenhe  .<>em. 
I  Referent  möchte  glauben,  daas  man  diese  Kar- 
ten vielleicht  vorlheilhaft  mit  durchbrochenen 
Sterafigureu  herstellen  würde,  um  sie  zur  Re- 
petition  im  durchscheinenden  Lichte  benutzen  zu 
können.  \'i(l'ei<:ht  körnite  man  als  Material  das 
I  leichte  .\luuiiniu:ii  oder  noch  bcsscr  eine  Alu- 
minium -  I.egirung,  die  immer  noch  leidMl  genug, 
aber  widerstandsfiihiger  als  erstens  sein  müsate. 
verwenden.  E.  K«.  (»70$] 

Merkwürdige  Siabildungon. 

Der  Direetor  des  Staats-Laboratoriunis  m 

■  AntwfTfu  Ii,  Herr  D.  Crispo,  beobachtete  in  df^r 
I  Mitie  des  letzten  !  >t  ri  inbcmionats  eine  aullallige 
Eisbildtmg,  von  der  er  in  La  Xatune  No.  1547 
Mittheilung    maiht.      lu    st-iiiei»  I^boratorium 

I waren  mehren;  i  laschcu  uui  wüssrigeni  Inhalt 
durch  den  Frost  gesprengt,  aber  bei  der  >  Mun 
war  der  Stopfen  hoch  hinausgetrieben  und  wurde 
von  einer  gekrümroten,  ziemlich  hohen  Eis>äule 
gelragen  (s.  Abb.  +10). 

i,,  Wie  soll  mau  sicli  diese  sonderbare  iir> 
sdteinimg  erklären,  bei  deren  Bildung  Niemand 
zugt  L'eri  w  ar.'"  fragt  der  Genaiuite.    „Man  »ei»s 
1  seit  den  Versuchen  Tyndaüs,  dass  fias  unter 
(  Druck  siehende  Eis  plastisch  wird,  modellirt  und 

mit  eimrn  frespannten  Dr.aht  durchschnitten 
werden  kann.    Fs  ist  da.s  eaie  Thatsache  der 

\  Schmelzimg  und  Wiedergefrierung  (Regel.itioB)» 
dl  -'-hr  lanj^saui  vor  sich  gehl.  Die  leicht  k;o- 
Krummie  l-orm  des  herausgetriebenen  Liscylinders 

I  scheint  sich  einer  soldien  Erklänmg  aozuscbliessen. 
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Man  würde  eine  plötzliche  Zersprengung  der  ver- 
schlossenen Wasserflasche  mit  ebenso  plötzlicher 
Krstaming  des  herausgetriebenen  Wassers  weniger 
begreiflich  ßnden.    Allerdings  könnte  man  an- 

Ahb.  410. 


Au»  «nci  \Va»rrnjiK;lir  hrraus^rtrM-bi-mT  Ecm  yliii<l«r. 
(Nach  rinn  {lM>tiiKiaphi«.J 

nehmen,  dass  sich  der  Kiscylinder  durch  Auf- 
einaiiderthürmung  von  KLslamellen  gebildet  habe, 
die  durch  die  Wirkung  eines  von  oben  nach 
unten  fortschreitenden  Gefrierens  allmählich 
herausgetrieben  wurden,  weil  sich  das  Volumen 
vermehrte,  aber  es  liess  sich  in  dem  liiscylinder 
nicht  die  grrinffsic  Spur  von  Schichtung  wahr- 
nehmen, die  Oberfläche  des  Cylinders  war  auf- 
fallend glatt"  Der  Beobachter  setzt  noch  hinzu, 
dass  es  sich  um  Wasser  handelte,  welches  im  Liter 
'•'59  K  feste  Substanzen,  darunter  0,4  g  Koch- 
salz, aber  weder  Ammoniak  noch  organische 
Stoffe  enthielt 

Die  Hrscheinung  dürfte  nicht  gerade  selten 
sein,  denn  der  Unterzeichnete  beobachtete 
vor  etwa  30  Jahren  einen  genau  analogen 
Fall,  bei  welchem  ebenfalls  die  Flasche  erst 
nach  der  Heraustreibung  des  langen  Fis- 
cylinders  gesprungen  war;  aber  in  diesem  Falle 
waren  sichtbare  Spuren  einer  ruckweisen  Hinaus- 
treibung in  Gestalt  von  regelmässig  sich  folgen- 
den Erweiterungen  des  Eiscylinders  vorhanden, 
die  dadurch  entstanden  waren,  dass  der  Flaschen- 
hals an  der  Mündung  etwas  weiter  war,  während 
er  in  dem  gegenwärtigen  Fall  oben  am  engsten  ge- 
wesen sein  mag.  Ich  erklärte  mir  damals  die  Fr- 
scheinung  ganz  ähnlich  wie  Diretttor  Crispo,  indem 
ich  annahm,  das  Wasser  sei  überkältet  gewesen,  die 
Fisbildung  habe  im  Halse  der  Flasche  begonnen  und 
sei  dann  nach  unten  fortgeschritten,  wie  man  das 


'  sehr  schön  bei  übersättigten  Lösungen  sehen 
kann,  in  denen  die  Krystallisation  wie  ein  Strahl 

I  von  oben  nach  unten  fortschreitet.  Erst  zuletzt, 
wenn  der  ganze  Inhalt  des  Flaschenbauches 
plötzlich  gefriert  und  ein  langer  Eispfropfen  im 
Halse  sitzt,  wird  das  Gefäss  gesprengt.  Wie 
eigenartig  der  Gefrierproccss  manchmal  verläuft, 
konnte  ich  im  vorletzten  Winter  beobachten. 
Auf  dem  von  mir  bewohnten  Hause  stehen 
offene  Vasen  aus  gebranntem  Thon,  die  man 
im  Winter  zuzudecken  vergessen  hatte.  Obwohl 
dieselben  oben  viel  weiter  waren  als  unten, 
etwa  wie  Champagnergläser  oder  tiefe  Teller, 
hatte  das  Gefrieren  des  Wa.ssers,  welches  sich  in 
ziemlich  flacher  Schicht  darin  angesammelt  hatte, 
mehrere  dieser  Vasen  gesprengt,  als  ob  die 
Ausdehnung  beim  Gefrieren,  ähnlich  wie  bei 
gewis.scn  Explosionen,  vornehmlich  nach  unten 
gewirkt  hätte,  während  doch  nach  oben  so  viel 
freier  Raum  war. 

Ein  höchst  merkwürdiger  Fall  von  Fisbildung 
war  kürzlich  im  Scientific  American  nach  einer 
Photographie  von  Mr.  Howard  in  Hillsboro  (Ohio) 
abgebildet.  Hier  war  Leitungswasser  in  einem 
offenen  .Vapf  gefroren  und  halte  dahri  aus  der 
nahezu  ebenen  Oberfläche  des  Eisklumj  cns.  dicht 
am  Rande  des  Napfes,  einen  etwa  zwei  Zoll 
hohen,  oben  zugerundeten  Zjipfen  von  tinger- 
förmiger  Gestalt  emporgetrieben  (s.  Abb.  411). 
Man  kann  wohl  nur  mit  dem  Einsender  des 
Bildes  annehmen,  dass  inmitten  der  anfangs  nur 
an  der  Oberfläche  und  an  den  Gefässwaudungen 
gebildeten  Eismasse,  die  eine  Art  von  fest  ge- 
.schlossenem  liehälter  bildete,  eine  gewisse  Menge 
überkälteten  Wassers  zunächst  unerstarrt  ge- 
blieben war,  die  dann,  nachträglich  ebenfalls 
erstarrend  und  sich  dabei  ausdehnend,  ditsen 
Ausweg  suchte  und  fand.    Der  Vorgang  wäre 


Abb.  411. 


Au*  i-iiH-ni  N.ii>ff  .•mpiirjtrtricbrnrr  Kiu.t|ifrn. 


danach  ganz  ähnlich  wie  bei  den  cingany-i  er- 
wähnten Fällen  verlaufen,  wo  zunächst  das  (ie- 
fass  selbst  den  Widerstand  leistete,  den  im 
hnzteren  Falle  die  durch  die  Eisauflago  verstärkte 
^IC•^äs^wand  darbot 
I       Die   bei   uns   so   gewöhnliche  Erscheinung 
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der  Sprengung  von  Wasserbehältern  durch 
den  Frost,  die  wir  /u  unserem  Leidwesen 
am  häutigsten  an  Wasserleitungsröhren  walir- 
nehmen  mü.<isen,  ist  in  südlichen  Breiten  eine 
so  unbekannte,  dass  man  ein  vom  gefrierenden 
Wa-sser  gesprengtes  Krzgefäss  als  besondere 
Merkwürdigkeit  im  Askicpios-Tempel  von  Panti- 
kapäon  aufstellte.  Hin  Dichter  hatte  das 
„seltene  Kreigni.ss"  in  Versen  besungen,  welche 
die  gelehrten  tieographen  liratosthenes  und 
Straboii  der  Aufbewahrung  würdig  erachteten: 

Wenn  dtr  Sterblichen  Einer  nicht  gLiubt.  was  bei  uns 

»ich  ereignet. 

Nun  »o  lem'  er  f*  »elb»!,  ttdiaueiid  dies  WaiwerKeliU«. 
Welches  nicht  aU  schöne«  Geschenk  den  Gßttem  der 

Priester 

Siratin»,  vmdem  als  Mal  grimmi|^  KSite  gesetzt! 


.\bb.  41t. 


Baum  mit  udi'Uttiiniicrn  Knüpfen  im  Niaganfall. 
(Nacb  dnrr  I'hotof^aphie.) 


Im  .\nschlusse  an  diese  Mittheilungen  möchte 
ich  noch  ein  Beispiel  von  einer  scheinbaren 
Plasticität  des  £iscs  erwähnen,  das  ich  auf  einer 
Photographie  von  der  Luna-Inscl  am  Niagara- 
fall bemerkte  (s.  Abb.  412).  Man  sieht  auf  der- 
selben, dass  sich  die  Eiszapfen  an  den  tiefer 
hängenden  Zweigen  des  unmittelbar  am  Fall 
stehenden  Baumes  sichelfimnig  gekrümmt  haben. 
Natürlich  war  das  nur  eine  Folge  der  immer 
stärker  gewordenen  Kisbelastung  des  Baumes, 
welche  die  dünneren  Zweige  tief  herabgezogen 
hatte.  Dadurch  wurde  die  Kichtting  der  Eis-  | 
zapfen,  die  natürli<:h  immer  nur  in  der  senk- 
rechten 1  ropfrichlung  wachsen  können,  fort- 
während verändert  und  sie  wuchsen  matuhmal 
EU  förmlichen  Haken  aus.  In  der  näheren  Um- 
gebimg des  Falle.s  steii^en  fortwäJirend  ungeheure 
Wiisserdunstmassen  auf,   welche  die  Bäume  im 


Winter  anfangs  mit  den  herrlichsten  Kauhfrost- 
bildungen  schmückeiL  Da  diese  Bildung  aber 
meist  Wochen-,  ja  monatelang  fortdauert,  werden 
die  Bäume  zuletzt  in  compacte  Schneemänner 
von  den  wunderlichsten  Gestalten  verwandelt. 
Fängt  dann  mi  Frühjahr  die  Sonne  an  zu  wirken, 
so  bilden  sich  ebenso  bizarre  Eiszapfen  an  den 
Zweigen,  imter  deren  Last,  namentlich  wenn 
weitere  Rauhfrostbildungen  nachfolgen ,  dann 
vielfach  die  Aeste  der  Bäume  herunterbrechen 
und  solche  Baumkrüppel  entstehen,  wie  der  in 
unserem  Bilde  wiedergegebene. 

Eastsi  KaAL'SB.  i(ro>] 


Die  Japanische  Kampfer-Industrie. 

Der  grösste  Theil  des  in  der  Welt  ver- 
brauchten Kampfers  kommt  von  der  Insel  For- 
mosa sowie  von  Japan  und  wird  hauptsächlich  von 
Cinnamomum  camphora  aus  der  Familie  der  I.or- 
beerge wachse  (Laurineen)  gewotmen.  Der  Baum 
verlangt  ein  gemässigtes  Klima  ohne  Wärme- 
oder Kälte-Extreme.  Tschirch  imd  Homi  Shira- 
sawa  haben  neue  Untersuchungen  über  die  Bil- 
dungsweise des  Kampfers  angestellt.  Zunäch.st 
sondert  sich  in  bestimmten  Zellen  des  Holzes  ein 
gelbes,  flüchtiges  Oel  ab,  welches  erst  viel  später 
farblos  wird  und  Neigung  zur  Kr>'stallisation  gewinnt. 
Von  diesem  Zeitpunkte  ab  beobachtet  man  oft 
in  den  Oelzellen  die  .\bscheidung  krvstallinischer 
Kampfermassen.  Dann  dringt  das  Oel  in  alle 
Holzfasern  cm  und  gelangt  bis  zu  inneren  Spalten, 
welche  man  häufig  mit  reichlichen  K  rystallmassen 
au.stapczirt  findet.  Die  Zahl  der  sich  bildenden 
Oelzellen  wird  stark  durch  den  Wachsthumsort 
des  Baumes  beeinflusst,  wie  die  Verglcichung 
zweier  Bäunte  ergab,  von  denen  der  eine  im 
Botanischen  Garten  von  Bern,  der  andere  auf 
Java  gewachsen  war. 

In  alten  Zeilen  benutzte  man,  nach  einer 
Mitlheiluug  von  Nakazo  Sugiyama,  Mitglied 
des  Gesundheitsrathes  von  Yokohama,  in  Japan 
das  fri.sche  Kampferöl  einfach  als  Brennöl.  .\ber 
die  chinesische  Regienmg  monopolisirte  die  Ge- 
winnung des  Kampfers  in  Formosa  schon  seit 
dem  17.  Jahrhundert.  Das  Kohproduct  ging 
dann  nach  Europa,  wo  es  die  Holländer  und 
Venetianer  durch  Destillation  reinigten.  Seit 
1868  wurde  das  Monopol  durchbrochen  und 
nunmehr  nahm  die  Kampfererzeugung  auf  der 
Insel  nach  und  nach  solche  Ausdehnung  an,  da.vs 
die  Kampferwälder  durch  das  ungehemmte  Fällen 
der  Bäume  in  Gefahr  geriethen,  ganz  vernichtet 
zu  werden.  I-Crst  nach  dem  Frieden  von  Schimono- 
seki  (1895),  der  Formusa  in  den  Besitz  Japans 
brachte,  wurde  der  Weiterzerstörung  ein  Ziel 
gesetzt.  Der  Mikado  ordnete  sofort  .^chutz- 
maassregeln  au  und  beschränkte  die  Zahl  der 
Personen,  denen  die  Kampfergewinnung  erlaubt 
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wurde,  suf  vieRig.   Die  Fabrikation  geadrieht 

immer  noch  in  der  alten,  hergfhrachten  Weise. 
Die  Eiogebomen  ßXlea  die  starken,  etwa  zooJahre 
alten  Bäume,  aeriileinem  das  Hok  und  biingen 
t:s  mit  'Wasser  in  eine  Destinirl)lasr,  deren  Helm 
mit  Reisstroh  gefüllt  wird,  auf  welchem  sidi  die 
Kxystalle  abaetMii.  Daa  Rohproduct  mtd  jetit 
in  Siaat^depots  abgeliefert,  die  in  Rato,  Syrttik, 
Biohtsu,  Daitschu  imd  Lin-i-ho  errichtet  sind,  von 
dencD  der  Kampfer,  nachdem  er  mehrere  Tage 
getrocknet  wurde,  an  das  General-Depot  in  Daihok 
abgeUefert  wird.  Dort  wird  er  von  Experten  unter- 
sucht und  die  zum  Export  geeignet  befundenen 
Sorten  werden  zu  Kuchen  vereinigt  »«agefuhrt 
Nur  in  der  Umgebung  ron  Toasa,  ia  der  Ph>- 
vinz  Kochi-Keu,  bediente  man  sich  bisher  ver- 
besserter Destiliationa'Apparatc,  die  ein  reineres 
Product  liefem.  Der  jUufidie  Kanpferrerbraudi 

der  ganzen  We!t  erreieht  ungefähr  52000000  kg, 
wovon  Formosa  nahezu  die  Hüfte  liefert;  Japan 
Steuert  ein  Sechstel  bei,  der  Rest  kemmt  aus 
China,  Java,  Sumatra  und  Florida. 

Das  Kampferöl,  welcties  man  uamwillidi  ui 
der  Umgebung  von  Osaka  und  Kobe  gewinnt, 
kommt  nach  dem  Bericht  von  Schimmel  &  Co. 
in  Leipzig  unter  drei  Formen  im  Handel  vor, 
als  rohes,  weisses  und  rothcs  Oel.  Die  Roh- 
essenz wird  direct  durch  Destillation  der  Hob- 
spöne  mit  Wasser  gewonnen.    Man  trennt  sie 

mechanisch  von  den  darin  enthaltenen  Kampfer- 
tbeilen  und  erhält  ein  durchdringend  riechendes 
transparentes  Od  von  gelber  bis  brauner  Färbung 
und  einem  .^pecifisihen  (lewicht  von  0,95  bis 
0,995.  diesem  Rohöl  wird  das  weisse  Oel 

nach  Abachetdnng  des  Kampfers  dorch  fractio- 
ntrtp  Destillation  gewonnen.  E?  ist  ein  leicht 
bewegliches,  farbloses  Oel  von  starkem  Kampfer- 
geruch.  Durch  weiter  fortgesetzte  fractionirte 
DeMillatton  erhält  man  aus  den  erst  bei  über 
200  Grad  übergehenden  Tbeilen  das  rothe 
Kampferöl,  welches  Safrol,  Evgenol  und  Spomi 
von  Kampfer  entb&it 

Die  Nachricht  von  der  Gewinnung  eines 
künstlichen  Kampfer.';  aus  Terpentinöl,  der  den 
natürlichen  bei  der  Fabrikation  des  Celluloids 
ersetaen  kann*),  hat  drGben  eine  begreiflidte  Er* 
regung  hervorgerufen;  es  soll  schon  die  Bildung 
einer  deutschen  Gesellschaft  für  Kampfer -Fro- 
duction  im  Werke  sein,  die  tidi  mit  der  Re- 
gierung von  Formesa  hercifF  in  Verbindting  ge- 
setzt hatte.       (Nach  jacquc»  hoycr  in  J^i  Aature.) 


RUNDSCHAU. 

Msch  dan  beuiieea  Stande  unseres  Wii»en»  vom 
WeMB  der  Steife  MUea  diese  nicht  ein  eaheilliGhes, 
ooatkmirbclKS  Gums,  aondem  sie  bestdien  aus  einsebea, 

•)  Veq»l.  Promet/uus  XlV.Jahn;.,  1).  95  J. 


ilniKA  dndns  geMmilea  TbaHchan,  KoUcttl«  se- 

naont,  die  dnrch  bcsdmmte  Kflfle,  die  MobodarinflAe 

(CohSsioo),  siuamineo(;eiia]t«n  werdm. 

l.>ic  Zivischcnrüurr.t.  zwischen  den  cinrebi«]  Molcculcn 
denkt  nmn  sieb  durch  Acthcr  auK|;efOlIt.  einrn  Stoff,  von 
dem  man  annimmt,  dass  er  den  unendlichen  WeUrnraum 
erf&m  und  alle  ZwiiefaenrtDme,  die  sich  nriachen  den 
nurteridleii  Moledllco  befinden.    Aunerdem  wird  rtn 

Arlhtr  .inKiTitimmcri.  <1.l>.s  er  «icr  Tr.'it<ft  LUht- 
sthwinguiigeQ  uuU  iwch  H.  ilcrtz  auch  der  rlpktniwJicn 
SchwingunKen  lei ;  sonst  ist  vom  Arther  eigentlich  hcnlicfa 
wenig  bckamit.  Die  klein» ten  Thcikben  des  Aetbcrs 
sollen  ndi  seibst  gBceiweldg  abetowen,  «m  den  Molekeln 
der  Materie  aber  aafCsccen  weiden,  ao  dMS  Jede»  Malaidle 
Molccül  sich  mit  »iner  AetbeAfllle  mngieht.  indem  SS 

oin/rliK  .VrthprthHIrh™  .m  suh  zii-ht;  dicvi-  AsUWlUDa 
bildet  da  an  liacn  Bcsuuidlhcil  des  MuU-cuk. 

bas  Zusammtuwirkcn  der  MolecularkrSfte  <Cohiaian) 
da  Stoffes  nnd  der  AbaiosMing  des  Aethen  bedingt  mm, 
daas  bi  efaur  Hlnfung  von  MoleeOlen  eines  besünunten 
Stoffe«  bei  bestimmten  VerhAltnisscn  die  oinwlnen  M<ile- 
cflle  eine  jpun«  bentimmto  I-i(;e,  die  (}leich|;rwichtsil.iRe, 
I  inni'liim  n.  in  lirt  «ir  <lii.Th  dit  ^;-'ii;irntcn  Kräfir  fcst- 
gch.ilt<  11  werden:  nstch  tliu;;  Störung  des  Gleichgewichts 
simi  die  einzelnen  Molecüle  beittebt,  wieder  in  diese 
Glcidigawidilsi^  luräckzukehreB. 

In  tfeSA  eitMn  Gleidifcewichttnatnnde  haben  wb-  es 
mit  einem  f<-Ntrn  K<"ir|M  r  tw  ilinn.  Die  Wirmelehre  «agt 
un«  aber,  dasa  die  .Molctuk  iriiie»  Kflrper»  bei  Zufuhr  von 
Wirme  Schwii^unf^n  um  die  oben  erwilhnte  (ilvich» 
gewkhtabge  anafObren.  Je  g^Otacr  nun  die  Erwinnuqg 
wild,  um  so  iptacr  wird  dKe  EnoBle  der  SAwisguge« 
de»  MiJecflle  und  mn  so  grO»wr  wird  die  Welle  dieser 
Schwinj^meen   und   damit   der   Alwtnnd    der  dnnelnen 

Molerul'-  Vf.n  firandfr,  Iiis  lii-'Srr  i\\\rX/t  st,  gro«  wird, 
dm»  die  Mnlecuiarkiäite  .<tt,iil<  .m  \\'bk.^imkcit  verlieren 
und  die  Moiccülc  sieh  leicht  ^'  jl'^n  einander  verschieben 
lassen,  obne  dass  sie  du  Bettrebco  bitten,  in  ibre  (rfthere 
Lage  xuHkfcxgJtehren:  der  Stoff  itt  in  den  neaaigen  Zu- 
stand übcrgq^ßcn,  p-srhrn.  i!?!  n  Bt  i  noch  weiterer  Kr- 
wftrmung  wird  die  Schwiv.jnin^,"-! m  r',;ii  dir  Molecule  nix;h 
grö-iSi-r  unri  ihr  Alix.-irnl  \"ri  i  in.indir  s.i  |;Ttni»,  dos»,  die 
CohäsioD  gnr  nicht  mehr  wirksam  bleibt:  die  Mnlecflle 
schwingen,  fliegen  scllistündig  in  den  ihnen  verMgbi>ren 
Raam  hinans.  der  Stoff  ist  giifllnnig  gewnrdfln.  Nstn^ 
gendba  nehmen  bei  eiiilwieiider  AWrUhluug  ScbwingmigB- 
energic  und  Abstii  d  <!rr  Nr  '^  kvil-  \'in  einander  mehr  und 
mehr  ab,  bis  wiedtr  die  ( j  leidigtw  ichtslage  erreicht  ist. 

Jede»  Molecül  eines  Stoffes  lieaitzt  nun  eine  zwar 
unendlicb  ideine,  aticr  bestimmte  Masse,  and  jede*  Molecfll 
eines  Stoffes  besitzt  fflr  akh  alle  cbarakterisdsdies  Merit- 
male  di«es  Stoffes;  ein  Molecfll  Wasser  Ist  wirklidtes 
Wasser  und  in-sitzt  alle  Eißenwh.iften  cie»  Wiisser*.  Aiier 
6m  MolecUl  l»Mit«t  mwh  nw  weitere  Kigenscb.ii  i,  r' 
fhfn  rd<t  Molcdil  kenn/fichnel:  e»  ist  nicht  iridu  aIh 
W.LSst  r  tili  illifir.  Ein  Mnlecfll  Wasser  ist  .-ilso  dss 
kleinste  Xbeilchen  Wuaer,  welcbes  fiberhsupt 
als  Wuser  existiren  kann. 

Theden  wir  nun  nl^j:  rin  >ti-lLcül  A^'A•.s^T  weiter 
liind  (!;«  können  wu  nur  nt>dj  ««(  chenuscbcm.  i  m  Iii  nii-hr 
■Uli  iihv-sikalischetu  Wc};e).  dann  sind  die  erhnlttnt  n  J  h.  Je 
nicht  mehr  Wasser,  sondern  die  Elemente,  aus  denen  djis 
Wasücr  zusammengesetzt  ist:  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

Dtirch  einen  einfachen  Vogleldi  hssea  sich  diese  V«^ 
(.•ance  «ehr  leicbt  erUlren.  Kdmen  wir  doen  Hanfe« 
Regenschirme  .il»  ein  Ganze»,  cinm  .Stoff,  an,  wie  wir 
eben  Wasser  annahmen;  beginnen  wir  nun  den  Haufen 
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m  thrileo,  wo  Icana  das  eine  Weile  fort^^hen.  bis  jt-der 
Theil  mir  nach  tm  «ipem  Rcgentchinii  b«MeliL  Diener 
«be  Reg^nschinn  ist  dann  das  MoiecAl  ..Reeenidiiiin*'. 

dii  i.s  der  klfitiM..-  Tluil  <}'■■-  !T,  -  f  ;  --  Roßfiischirme  Lst, 
di-T  iii>ch  .lU  Ri-ijca&tlibjiii  c\iiliiiii  lüinr.  Thi'ilen  wir 
diot:!  rincii  Scliirm.  das  Molonil,  weiter,  mi  inli&scn  wir 
ihn  MrreiM«Q  und  wir  erludt«o  seine  Besundtheile:  ein 
Stade  Seide,  einen  Slodc  uod  ein  DrahtccntcU.  Jcdar 
dicMr  Thritir  ist  ketn  Receiuchinn  mehr,  aber  bOunCB 
diese  R(;»uiulihe)le  wieder  m  einem  Schirme  zusammen- 
fügen.  Genau  so  geht  es  mit  der  Thcilunf;  di-s  \\';is-.'.:s 
nnd  aller  ancl'.-ren  Stüde :  tbcijcn  wir  das  Molecül  w  eiler, 
•o  xCffUlt  CS  in  seitM  Bcattndlheile,  die  wir  Amme 
nennen.  Ein  Atom  Ist  nun  nicht  mehr  tbcilbM,  weder 
Mf  t>l>y>)1(>H*cl>^<^iH  ii*>cb  auf  cbeniiiduin  Wege:  ein 
Al"iii  ist  der  kleinste  Theil  eines  KIcmentcs. 
lEleriH  Tiif  hels*eri  in  iler  t'liemie  bekimnllich  diejenigen 
Stoffe,  die  Sil  h  r.uht  III  h:  .vi  andere  seflqpni  Imbcu. 
Solcher  Eiememe  kennen  «ir  jetzt  ;o.) 

Aus  mehreren  Atomen  lmindv«tens  zweien),  sei  es  des- 
■elbea  £lementes  oder  mehrerer  verscfaiedenen  Elemente, 
banen  rieh  die  Hnlecfile  aller  flbrigen  StnfTe  auf:  so 
bildet,  um  bei  dem  Beinpiel  vom  WasstT  m  bleiben,  ein 
Atuni  S;merst<iff  mit  »wei  Atomen  Wasserstoff  ein  Molccill 
Wasser. 

Jedes  Atom  eines  Elementes  ist  der  voUstindige  Kc 
piisentant  dieses  ElsnenMs,  da  es  uR»  telne  chankie« 

ristiK-hen  Eigenschaften  faesiut.   Die  einaeIncD  Atome 

eines  Kleraentes  sind  sich  in  jeder  Betiehung,  beaonde« 

Uli  -M..'--t:  und  Ge\»A:;il.  diirL-hau-  i;>i<;b.  Aloiii!'  \.-r- 
stiiiniincr  Elemente  smd  in  jeder  lieziehun);  verschieden 
von  einander. 

Die  Atome  meiirarer  Elemente  verbinden  sich  mm  m 
Molecalen,  und  xwar  geht  Kddw  VeiWndung  nadi  fuix 

be*(imniten  Regeln  vor  sich.  Eine  feststehende  .\n2ahl 
Atome  des  einen  Elementes  mit  einer  feststehenden 
Anit.ihl  .\tomc  eines  anderen  1J<  nn  nte-.  liiUi.  n  ein 
Molecul  eines  Stoffes,  oder  aber  meist  zwei,  selten  mehr 
.\tonic  eines  Elementes  bilden  ein  MoUxül  desselben. 
Nur  bei  wenigen  Elenicnleu  ist  ein  Atom  allein  exitteoa- 
fähig  (Zink,  «^uecksOber). 

E>  ist  naturgciniU»  nicht  denkbar,  ein  einzelne« 
Molecttl  «Kler  jpu  Atom  rn  wießen  oder  /u  messen. 
r><X'h  h^ii  >TUn  .aus  einem  <ie«ct/,  welches  aus  den 
t>hy»ilfsliwhen  Eigenschaften  der  Uase  abgeieiiet  ist  and 
wrichei  b«Hgt.  das*  giekhe  Volumin»  aller  Gate  eine 
gleiche  AnmU  UohdUe  «ndialten.  die  Molecuhugewldile 
imd  darans  die  Atomgewichte  bestfanmt. 

L'elfer  die  »iriisie  der  ,\toino  machte  lier  Physiker 
Ridou;  vor  einiger  Zeit  der  LtMidoneT  Pby»ikali»cben 
GeeeUKhnft  intercsMinte  Angaben.  Er  behauptet,  dam 
Ii4  5tx»ooo  Wasserstoffatome  an  einander  gereiht  «ine 
Linie  von  1  cm  Llage  bilden.  I>er  bekannte  engMadbe 
rh>Mk<r  I^rd  Kelvin  Ix-stitigle  cGcae  Angeben  nach 
»einen  eigenen  Exp»Timcnten. 

Die  Wissenschaft  ist  al>er  bei  der  Tlieilun^  der 
Stoffe  in  Koldi  kleine  Theile.  deren  Kleitdu-it  >ihr«n  f.ist 
Aber  das  menschliche  Vorsl<-llutij{»veim<"iuen  hin.msyehl. 
keineswegs  stehen  geblieben.  Wir  Icennen  beute  Theile, 
die  icmomal  Ueiner  sind  ab  ein  WasMrstoffiilom.  Von 

dii  ■"■n  wuiden  also  eist  229  (xx)  Oüo  Ouu  eine  Linie  von 
I  rm  IJinjje  bilden!  Diese  kleinsten  Iheilchen  nennt 
man  I-Uektroncn.  Der  Xame  scheint  schon  anzudeuten. 
da>s  sie  zur  Elektncit&t  in  irgend  welcher  Boxiehunt; 
stehen,  und  dem  i»i  ttath  tow  Unter  Eldciranea  versteht 
nun  eine  Ait  wo  Atomen,  die  mit  einer  pnsitiven  oder 
negativen  elefctiischen  Ladung  versehen  sind.  WnUii-er- 


standcn,  sie  sind  nicht  .\tomc  iler  Elemente  (ein  Al'fn 
Zink  oder  Wassentoff  oder  Sauentolf,  wddus  man  sidi 
ddctrisdi  geladen  TnisteOen  kannte,  ist  nicht  etwa  ein 
[  Elektron),  sondern  kleinste  Theile,  Atome,  eines  liewndrren 
i  Elementes,  ilas   bisher   nicht  genauer  bekannt  ist  und  n 
!  d'  -ii    mir    iLi-    »njjenannte    Ur-Element    (au*    dem  .illi? 
anderen    Elemente     /u^wmmengesetil     gedacht  werden 
können)  vermuiben  kann.    Dss  um  so  mehr,  als  dSe 
EtekiKNMa  in  allen  Stoffca  wo  gleicher  Art  aind:  die 
Slektmnen  des   dsens   sind   dtesetben   wie   die  des 
'   Kii|:f<  t^,    il's   Sil'rH  i-.  des  Was.scrstc>ffes  eti .     l"^  müsste 
juis»cr  den  bekannten  70  Elementen  ncM_h  zwei  unbe- 
kannte   j;el>cn;    deren    unendlich    kleine    Atome  vlien 
positive  Elektronen  resp.  Motive  Elektronen. 

In  welcher  Beeirfutiig  stehen  nun  die  Elektronen  lur 
Materie,  ni  den  ttu  bekannten  Stoffen,  und  wie  hnt  man 
die  Elektronen  entdedit? 

/.u:  .\iiiuihme  Ihrer  Esistcne  fOhften  dni  «endiiedcoc 
;  Entdeckiintjen : 

N'.ich    der    jet/t    allgemein   als    ridtdg  an'.Tkannten 

(ekklroRwgoetischen  Licbttheorie  nimmt  man  an,  dus  alle 
LXchlsdiwingungen  von  elektrisch  geladenen  Theilchee. 
■  Atoiiier.,  iti  ■  iiv  I  Fl.inmi'  li<'rr(ir.T>'ii ,  Indem  m.m  durcli 
cm  (jluspr»ijii.i  liis.  I'Luiiiui  ztrlcgl,  k.inn  man  nun  .lus 
dem  sich  ergebenden  Spectmm  die  üeschwimlijjkeit  der 
schwingenden  Theikbcn  ermitteln.  Bei  E:t|>enmentcn, 
die  Professor  Zeemann  ansfOhrte.  beeinfhtsste  er  durch 
einen  Magneten  die  elektrisdi  geladenem  adtwingcBden 
TheikAien  fn  der  Flamme  und  kam  auf  Grund  «ler  ib- 
i1uk1>  rii  !.!  oitl:  nen  Verändemngen  im  S|>ectrum  zu  dem 
Eigebniss,  da.s»  in  der  Klamme  nicht  das  ganze  Atum 
mit  seiner  positiven  oder  negativen  elcklrisdieD  I.aduag 
■diwingt,  aondem  dass  vicbnchr  die  Mome  des  Alums 
seBist  festli«^  und  nnr  ein  „Etwaa"  mit  n^ativer 
Ladung^  das  Elekmm,  schwingt.  Gleichzeitig  be«timnite 
Zeem.inn  die  OrOsse  eine»  Elektrons  auf  etwa  eitles 

Emen  /»eilen  .\nhalt  fOr  die  Eitistenz  der  Elektronen 
lieferten  genauere  Untersuchungen  der  Kathndcnstrahlen, 
des  heilst  deijen^ien  Strahlen,  die  bei  dektriacfacn  Eni^ 
ladnngen   in   Mdeeren  GlasrBhren  von   der  ncgalhrca 

Mlrkl-.'iii-.  <li  I  K-ithixli  .  .Hl^^^ileIl.  All.  ni'jrkwürdigen, 
aiuani;s  gaiu  unvi-rsuniilictiLT.  l'-,jgiT..&di.atcn  dieser 
Kath(xlenstr.dilen  liossen  sich  erst  erklären,  als  man  auch 
hier  dte  Anwesetdieit  von  Elektroiven  amuhm,  also  von 
Theilcfacn  mit  cieku^adier  Tjdnng,  die  von  der  Kndmde 
amgeModet  nverdta.  Zum  inuendldede  von  den  1« 
Zeemann  fn  der  Flamme  beobachteten  Gidctronen,  <fie 
ja  Uli!  .  iri-m  Att-m  verbunden  «au  f.,  hat  man  e*  t>ci 
den  Kathodcn»trahlen  mit  freien.  »rltifeUndigcn  Elektronen 
SU  thnn.  Die  Untersuchungen  über  ihre  (inVse  fiihnen 
faat  genau  zu  den  gleichen  Resuilaten,  wie  bei  Zeemsnns 
^**t*'***T^"*£**  oben  angegeben. 

Nodi  in  einem  dritten  Falle  hat  sich  das  Elektron 
dem  FormAer  gestellt,  untl  /.war  in  der  Form  der  «v 
genannten  Beo|ii<'i  1  !sn.ililrn      I<.ii!:iii:i  i-t  ?  in  i:~t  i-u:.  - 
'   lieh  in  der  Ferhbleittie  (jefuiidenf»  Element,  welciie»  seli'st- 
thilig  Strahlen  Aussendet,  die  ^  ganz  ähnlidi  wie  «ine 
vargenaamen    Kathodenstrahlen    ^  Uchtnodurchliariie 
Körper,  wie  Blei.  Aliminium  et■^,  dnrchdringen,  aisowohl 
mit  den  K  idr  ■!•  n'trahlen  nah' vi  1  '.i -ntisrh  sf-in dürften.  Auch 
hier  ist  Uu,  l.;kl.'lnmg  die.  dis-.  ilu  Kadium  5ell>stlhiiig 
Elektronen  aussendet,  die  vermöge  ihrer  Kleinheit  durcb 
die  filr  chcinbiche  Alouie  undiurchdiingUdicB  Körper  hta- 
1  durchilringen.    Diese  Toro  Rndlum  nn^hcnden  Eklctrooen 
I  sind  n^tive.    l  u  rten  sie  «if  andere  KAiper,  dann  laden 
I  ÜB  diese  mit  r.'  gativer  Elektijdlftt;  uuA  die  Luft  laden 
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tie  und  maduu  sie  letoui^gtahle.  was  sie  sout  helcMmtllch 
Bidu  yu 

Wenn  e»  ntd)i  eiKencliCb  Kbm  fltier  mentcbilkhef 

V<ir»('. 'lUintJsvcntlii^cn  hinAusjiinge ,  könme  m  i:.  -Ith  ein 
BiU  »im  <ior  Kleinheit  der  Kloktroncn  nfcii;hciJ,  wtan  man 
crfMuta  cki.«!»  nach  VntcT<iuchungcn  von  Bccqucrcl  (Ent- 
dcdccr  dicMT»  RjMÜoactivitftt  g^suumicn  SUahhing>  die 
Eletcirmwa  ymu  Radimn  nit  etwa  i6fKW  m  in  der 
Seciinde  in  «1<ti  Raum  liinniKfliegen,  dabei  aber  erei  in 
einer  MillL-irtlo  \cia  Jiihrcti  i  ccni  Kadtnni  i  mg,  Sii1)«uiu, 
aUi)  Eleklr'Mielement,  iiii!>«traJ>lf-n  wilrd^.  Ni)c]i  um 
looooom-il  schwächer  isi  <i\e  Kiidiitactivitit  des  l'r.in». 
cine>  .intirrtu  Klcmcnlcs.  dexspii  Strahlen  aher  inch  durch 
AJumininm  bindoicfagclicn  und  die  srnw  nach  ddctrüch 
Cntlodm  kann.  Xadi  eine  Menge  andcitr  Einwiriniii{i;en 
auf  vCT!.chi<jdrnf  Stoffe  der  vom  l'ran  und  Radium  au«- 
ge<sandt''n  I-Jlcktnincn  bat  luan  festgestellt,  m>  das»  über 
ihre  K\i«ten/,  tniu  Oircr  Kleinheit,  kein  Zwrifd  mekr 
beiuehtn  dflrfte. 

An  Stelle  des  bisher  ob  kleinste»  UDtbeilbares  in  der 
Ktuir  betnichicicn  Atoo»  ht  alw  das  mdi  viel,  viel 
kleinere  Klektron  getreten. 

Wie  sih  II  bi  n  min-deutet.  niu»  anj;cnommen  werden, 
djLs«  in  alitii  Ulis  bckiinnten  Stoffen  Elektronen  vorhanden 
sind.  Die  Verbindung  der  Elektronen  mit  den  Stoffen 
isi  die  Verbindung  eines  Atoms ,  also  IdeiDslcn  Theites 
etaica  EtemeDtes,  mit  «incm  Eickbw:  da  das  El^tron 
aber  auch  ein  Atom  eines  nexen  Elementes  ist,  so  wlren 
diese  Verbindni^iea  afeto  Molecflie.  Man  nennt  sie  Ionen. 
Atom  und  Elektron  ziehen  siiti  mit  einer  bestimnilcn 
Krait  an,  die  bei  den  verschiedenen  i-Ucmcntcn  verschieden 
ist.  Diese  .Vnziehunf^kraft  nennt  man  loocnencrgie.  Die 
TttumBg  eine»  Eiektiaos  von  sejaem  Atom  (wie  bei  den 
SixaMen  des  Urans  viid  Radiums)  heimt  lonitirtiiig 
oder  el''ktriM:hc  Diown-ürung.  D.n»  AiiKütrahlen  der  Elek- 
tronen vom  Uran  und  Kadium  «tcbeint  anzudeuten,  da»» 
sie  iin  die>e  beiden  Ekmenle  am  wcai^en  feit  ge> 
bunden  sind. 

Die  bmen-  resp.  Elektronen-Theorie  crmC^idlt  IHm  eine 
EiklAni^g  (llr  die  Leitung  elelctnachcr  Stiflme' 

Eil  endillt  ram  BcEpiel  eine  LAsun^r  von  SabsBure 

(besteht  Mit  Chlor  uml  \Vas»er»lt'fi  ■  in  ^\^l•.<l■r  l.-i 
iuet*l  von  Arrheniufi  aiiHuenproihtru u  AiimUu  p-wiiivc 
WaaseiSloffinnen  (Verbindunu  der  Wan»<'r>toffal<ime  mit 
positiven  Eiekirnoea)  und  negative  Cblononen  (Chlor- 
atpme  mit  a^tivea  Elektronen.  Wird  nrni  die  Sala- 
elnrelfisinic  mit  daem  positiven  tmd  einem  nepttlven  Pol 
(EJektrade)  veibtmden.  Se  sieb  in  der  FUmi^eit  nicht 
berühren,  d.inn  «.^ndrin  die  ]io<itiven  \Vas*cr>tol fioncn 
inr  nej;ativcn  Elektrode,  wo  das  \\"a>iicnitoffion  /erfüllt 
in  da»  Wasserstof fatom ,  das  a\s  gnfönaiger  Wa!S5er>t«>ff 
entweicht,  und  da«  poaitive  Elektrun,  welches  an  die 
Mg^tive  Elektmde  geht.  Umgekehrt  wandern  die  negativen 
Chlorittnen  zur  positiven  Elektrode  und  zerfuUen  th  Tt. 
Diesel  \Viiniicm  der  Ionen  in  ilet  Klüiisigkeit  in  entgejjen- 
gesctifter  Rü  hrung  im  i^--:^  d.i..  ln^^'  ii"  iif>  ''Icktrischen 
Stromes.  jJic  Reibung  der  wandernden  ionen  an  nicht 
elekirisch  (jelattcncn  Theilchen  der  Fliissijjkeit ,  an  Xicfat- 
iMien,  iat  der  elektiiidiie  Wideistand  der  FlOasIgkeit. 
Anden  aber  als  bei  denLeitnti  iweitnr  CIbm«  liegt  der 

Fi'l  i  .1  i]i-r.  T  .  II,  rn  iTster  ("lajse.  den  Metallen.  Hiim 
flu»i^i  ii  Elifc4ri>lv  u  ti  «'.indem  <lie  Ii>nen.  also  stets  Elek- 
tronen, «lie  an  ein  nutmelle«  Atom  gebunden  sind:  in 
den  MeiaUen  attet  wandern  die  freien  ElekotNien  »elb- 
•Modig  vom  Atom  m  Atom  des  Uetallee  vad  leiten,  nuin 
mfichte  Hgra  nbtlden"  w  den  elektrischen  Strom.  Wie 
aebon  oben  betont,  sind  die  Elektronen  m  aHen  Stoffen 


dardiaus  gMch.  und  da  die  einxelnen  Atome  einea 
Elementes  unter  elnaader  auch  absolut  gidcb  sind,  ao 
kflnnen  die  Elektnmen  in  Jedem  Element  (bei  eine» 

I   Kupferd  iln     i'-o    ini   Kupfer;    von    einem   Atom  mm 
I  andern    «.lüdern,    ohne    d.%s.s    dadurch    eine  cheminche 
Aendeninj;  de5  Kupfers  hcrben;ufiihrt  wird.     I>.-r  Wider» 

stand,  den  die  lüeluronen  duich  solche  Atome  findet», 
die  nicht  elektriadh  geladen,  nicht  ndl  etoem  Elektnm 

verbunden.  a1«o  neutral  ÜBd,  In  der  Lettuagswklentaild» 

I  »Icr  „Strom"  im  Dr.iht  nicht»  .\ndere»  ist  als  eine 

Elektronen -Wiinderunt;.  •icheint  ii  m  h 'ii  i  i^..-;-  iicrvor- 
ruj;chen.  dass  bei  den  oben  ei-waimicu  K  lüi  ^1  nsimhlen 
die   Elektronen,    ehe   sie    v,>n    der    Kathode  ausstrahlen 

1  Icönncn,  sich  doch  xuctst  durch  den  LeitungMlraht  an  die 
j  ObnfUlehe  der  Kathode  lwnmbe«-egt  haben  maiaen. 

Wie  grons  die  liedeiitunj;  «ler  oben  il.irgele^icn  An» 
<<chauunceti  ist.  inuss  wolil  nicht  er<l  l>e-.o»dcts  hervor- 
};ehi>l>en  werden.    Zweifellos  wird  durch  die  Elektroncn- 

I Theotie  un»er  \\'i>yien  vom  Wesen  der  Elektiicität  wesent- 
lich erweitert,  uml  vielleldit  sind  wir  damit  einen  grossen 
Schritt  \«eiter  gekommen  anf  dem  W^ge,  der  zur  Bcani- 
wiirtung  der  Frajje  filhrt:    „Was  ist  die  EWrtridtBt** 

1  ..sscn  wir  zum  Schliisse  noch  einmal  zusammen,  was 
wir  unter  den  \ier  hiir  besprochenen  IV/jiriffo!!  veisiehen; 
I.  Ein  Molecül  i»l  die  kleinnie  exixlenrf.lhige  .NIenge 

eines  Stoffes.   Dm  Molecttl  besteht  aus  Atomen, 
a.  Ehi  Atom  tot  der  kleinste  Theil  ehies  Skmcatea. 
Ein  Atom  ist  nur  in  veiehiadten  FlUcn  alldn 
cxBiteniflhiK. 

3.  Elektronen  sind  die  kleinsten  Tti.-.lc  lU.,  .\ii.rTie 
zweier  neuen  Elemente iman  in<'ichte  tsisi  sagen;  ..Atome 
der  Elektricität").  die  mit  elektrischer  Ladung  \  enden 
sind:  positive  Elekuonen  und  negatK-e  Elekinmco. 

4.  Ionen  sind  Atirnie  (der  beikannten  Elemence),  die  mit 
posititpen  oder  negativen  Elektronen  verbunden  »ind. 

O,  BacMsrsiM.  t>*;;j] 

*  ■ 
* 

Eine  WnanerliraftMikige  am  Cafifaro- Flusse,  der  in 
dem  (iebicte  dcs  Monte  FiBRwe  ip  den  Adamello- Alpen 
cnts])rin(;t.    ist   der   Maschinenfabrik  Oerlifcon  t» 

I  »erlikon  l>ei  Znrlvh  /.ur  Aitsfiihnina  übertra);eB  WWden. 
I   Es  i.it  eine  <  ie!t.uiinitlei>tunK  an  tlen  Turbitu-liwellen  von 
t5  0O0  PS  für  den   Betrieb   von   zwei    Kraftwerken  in 
Auasicht  genommen,  von  welchen  das  oberhalb  liegende 
mit  einer  Leiatnng  von  s<k»  PS  cnt  ipiter  gefanut  werden 
tnll.  Dg^egen  sollen  in  dem  unierhnlb  in  der  ImBrniariMHi 
Gemeinde   Bap)litK>  anjulegenden  Kraftwerk  lOOOO  PS 
(j  n  'iiti'  i  werden.     Der  von   den  Dynam««  in  <i'  i«i  N'.ilt 
'  S(>aniiung  al>;;enommene  Drehstrom  soll  iLuh  l'niwandhing 
I  in  einen  Strom  yon  40000  \'olt  .Spannung  eiw.-i  40  km 

iweit  noch  Breacfai  zur  VcrMiigung  der  Pro^inx  mit  elektri- 
scher Energie  fttr  Beleuchtung»-  und  Motorenbetrkfaaaweeba 

j;eleilcl  Weiden.  iH-m  Im:  Ri;;olii>o  iKreio«  im  Bau  be» 
griffenen  Werk  Mehen  scctindlich  4  cbm  W.iyser  von 
J34  m  Drurkhiihe  zur  X'crfujjun^;,  du-  einer  Turbinen- 
lebtuqg  von  10  Mio  l'S  entsprechen.  Dir  4.5  km  lati(»e 
Oberwasscnanal  wird  durch  4  Tunnels,  von  denen  >ler 
eine  2300 m  lang  sein  wir<l.  geleitet  «-eidea.  In  diesem 
Werk  sollen  (;  Maschinen>;nippen,  j«'de  aus  etaCT  Turbine 
nnd  ■  inem  uiil  ihr  <lirccl  ;;i  kupf)<  lten  Di<  ll«tfotiij;eni  iator 
bestehend.  Aufslellutn;  finden.  Dii  Iiirbiiie  ■»nll  in  der 
Minute  ^15  l'tndrehnnt-en  nuchrii.  .^ii^'o-tilfm  sollen  n<«h 
(wei  kleine  lurbtoen  von  160  PS  und  boo  Umdrehungen 
in  der  Minme,  die  mit  je  «bter  Eneger-  Dynamo  gekuppelt 
sind,  in  Betrieb  kmnmen.  Kttnf  TranafncmMoRn  von  je 
9340  Kilowatt  Leistung  werden  den  Strom  auf  40000  Volt 
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Spiiwiig  fariugia.  DicM  Anlty  iit  in  «e  fem  von  be- 
«OBdaraa  Intaitum,  «b  tie  dk  aate  in  E«r>ip,i  *ein  wird, 
bä  der  ein  Stnai  iraa  40000  V<ilt  Spannung  «ur  Fcn> 
kitung  konnnt.  {Vj««) 

Die  eUAnacben  Su^mc  d«r  Telegrapheapfluue. 
In  der  Londimer  Linotedien  Goelladuft  winde  mittnpt 

rinc  Arbeit  von  Professor  J.  ('.  Bost  m  .rj^'cl'-jjl ,  welche 
der  Frage  nachgeht,  ob  die  spontanen  wi-^iui^'.i  t»,  welche 
viele  hühiTc  l'fl,-\n/'  n  d.iilni'd-n .  >liriiMi  von  rli  ktMschcn 
Strömen  begleitet  werden,  wie  /,.  B-  Ulf  Keul«;wcgungcn 
der  insectenfADt^-nden  FflmiCD.  An  bequemsten  zur  Unter- 
■ttdumg  bot  aidi  die  eocenannteTdcflnipbeiipaBiiu  (Dtsm»' 
itum  gyrattt)  dar.  dne  in  Indien  whr  gemeSae  Hlilaenpflaace, 
die  ihren  Namt^i  ilt  111  Umstände  verdankt,  dass  no  üirem 
drciblstcrigen  Bkiitc  die  beiden  kleineren  Seitenblättcben 
wie  die  Arme  eines  ojrtischen  Telqjraphen  oder  Sontaphors 
•idi  i^gebnftMig  «af  nnd  ab  bewegen.  Die  Pt-ritxle  «ioer 
ToHtmndjgMi  Auf'  and  AbwUttbewcpiiig  betrag  bei  dem 
beobediteten  Euaqilar  angefilir  3V1  Minntcn«  Nachdem 
die  eine  Elektmde  d«s  MMsappanites  mi  dem  Stid  oaea 
der  kloine».  S<  itrnl>l^irK  Ii:  n  utul  ili-  amlrtc  .in  <li?m  Haupt- 
Miel  de»  ruÄinijjvti^r^ -ukii  Hliiilo*  angelegt  war,  ergab 
•icll.  düM  die  fortibuemde  Hewe)i;ung  des  betreffenden 
Blanes  mit  einer  eleictrociien  Siflmiig  etgenlhamlidier  Art 
verknflpft  war.  Znniclist  nMcfat«  «icll  ajn  GalrafKnueter 
eine  Mniiputfjnin^welle  von  ufi};ef&lir  einer  Hinutie  Dauer 
iKmcrklicb.  dann  folgte  eine  schwächere  Nebenwelle  von 
unße'.ihr  '  MiiiUt'Ti  li.ini  r  T>ii--<  i  ir-r  Auf-  miil  Ahwrirt'*- 
bewcjjunj;  des  ScitenblÄttchens  u«i«icit«nic  Stöiurn«  i»l  der 
.\uMlrnck  eines  Acti'mtflronun .  «Ii  r  von  dein  bewegten 
Xebenblattitlel  nun  rulunden  Haupil>)attsiict  verläuft. 

« 

Die  giftigen  Wirkungen  der  Primeln  bei  blosser 
Bcrälirang  der  FfUDicn.  die  zuerst  vm  lici  Primmia  ob' 
etuia  bcobachlet  woden  wareo.  sind  durdi  Dr.  A.  N«ttler 
weiter  «tadlrt  wntden.  Nnch  bei  BertOnqt  dnicr  anderen 
Arttr>  f^r^muh  sitientis.  P.  SirhnMtü  vmA  P.t»^midfs), 
iln-  mit  der  erstereri  Ati  ^.minuliili  zur  i^ru|i]i'  d'-r  clii- 
nrnimlK-n  Primeln  j;eht»rrii.  »urilcn  cin  M  iituuentxun(iuii)<en 
*n  den  Händen  und  Armen  iMin.rki  Her  in  den  Au»- 
Bfhcidtingeti  der  I>rOsenluuuY  entiultene  hautreiseode  Stoff 
war  lödit  loTitalliiiitflr  ni  eibaltaa  und  iminte  dmch 
Sublimation  rein  erhalten  werden.  Zu  einem  Vcriiote  des 
Jlandels  mit  diesen  Pflanzen,  wie  er  im  «Icutschen  Reichs- 
t.igi-  .irj,'i  rt  v;t  w-.ir.J-:.  v  in!  w  ihl  nicht  kommen,  d.i  z.  B. 
die  ciuiäi-üüitii«*  i'nnicl  ein  itilcr  Ijcbling  unter  unseren 
Zimmerpflanzen  i>>t:  e*  leiden  auch  meist  nur  (iärtncr,  die 
mit  der  Anfaacht  der  Pflanzen  Ix-schMtigt  atnd.  nnler  iliitn 
hatilr^nden  AuMcbeidangen.  geK««  die  aie  sieh  )a  dnich 
Hanilschuhe  !<htttzen  kOnnrn.  Als  )jute*  Vorbeugunipinittel 
werden  Alkobulwaacbuti|;<-n  empfohlen.         E.  K«.  [6746] 


BOCHERSCHAU. 

Leo    Koenigsb^rgcr.      Hfrmann     von  JIdmholtx. 

I.  Band.    gr.  9'.     <XI1.         S.  m.  3  BUdniasen.) 

Bnun&chweig,  Kne<lnch  View^  und  Sohn.  Preit 

8  M..  in  L<.-inwd.  yi.b.  lo  M, 
Von  der  vcit  l&ngcrcr  Zeit  erwarteten  rnnfangrcichcn 
Biqfjmphic  de$  groaacn  Physiker»  Hermann  von  Helm- 
holtz  itt  mmmehr  der  cnte  Band  enKhienen.  Danen» 


ist  gptaMBd  awigeMMtet  und  mit  drei  SildnimciB  dei 

Verbner  bat  «idi  bei  seiner  Arbeit  der  lebhaften  TImÖ- 

nähme  und  Mit\i  ii  h  ir.^.'  ilt  r  Tivlitor  II  r  1  in  h  o.lt  z',  Kt»o 

Ellen  von  Siemens,  zu  crlrcuen  icehabt,  und  es  liat  ihm 

in  Folge  dessen  ein  Material  zur  Verfügung  gestanden,  wie 

ca  ao  reich  einem  BipgrapiiCB  nur  adtcn  geboten  winL 

Abfeadun  vea  der  Sdüldcnmc  der  Jngendadadmde 

Helmholt«',   weldie  in  diesem  Bande  imthalten  ist. 

finden  wir  in  dem»clben  auch  ntx:h  in  wArtlichem  Abdruck 

rahlreidir  V.wU-  oder  Kragmentc  von  Hnri.  n  l>cdeutender 

Forscher,  mit  lii^nen  Hclmhultz  bcfrcundei  war. 

Das  gross  angelegte  Werk  wird  nicht  verfehlen.  Wto 

eine  widitige  StcUimg  unter  den  fOr  die  Gcadiidlte  der 

enaciten  VriMenarlMifieB  naunigcbnuden  QueUenwmten  ta 

sichern.    Wir  behalten  ims  vor,  auf  da-isclbe  nach  dem 

Enichciiicn   der   beiden    nodi  fehlenden   Bände  zunick- 

zukommen.  Witr, 
•  * 

! 

Dr.  Johnnaea  Fickel,  Prof.   Jfü)  Liti^htr  übrr  4k 
TSerwelt  dfs  Kimfgrwki  SaeMsfn.  «Sonderabdrodt 

aus  dem  J3hresl>cnclil.'  <les  Vereins  fitr  NatutVin  uo 
zu  Zwicitau  vom  j.ihr'  PiOI.)  gr.  8".  (IV,  71  S-j 
ZwicLiu.  R,  /iick)'-i.  I'rcis  2  M. 
Aus  dem  Xitel  wurden  sich  die  wenigMen  Leaer  «ini 
Vonlelhrag  yaa  dem  Reichthum  der  Kachwebe  diews 
für  die  Kaimistik  unil  F.  ■.kui.iii'  S,u!i^"-fis  li'cTi>i  •  •• 
I  gicbigen  BüchleitB  matlji-ii  ki.iincn.  .Mit  Hienetifies}.s  1»; 
rkr  \'trt.^H'i<T  nicht  nur  die  wissenschaftlichen  Journal« 
tmd  Einzeiwerke,  sondern  auch  die  Familicnbtittcr  uad 
Tageszeitungen  ditrcltgeseiien  twd  nolirt,  wo  •Etwas  dbtt 
die  ThicnreU  SadiieBB  bcridilet  ist  Ncbca  der  Zoolog 
im  engeren  Sinne  findet  man  hier  NscJuSchlrn  aber  ptAntv 
logische  tind  ihi 'i  i>I<>j;isrhc  KiMheitiun^rti ,  hIjvi  .Xiitt-i-i-ü 
der  letzten  Bären  uml  \\  lilfe  im  (iebitlc,  u;i.,'i  Tbierpl.n;eB 
durch  starke  Vemiehrung  oder  Einwanderung  einzelner 
Arten  <Hamsicr-.  Münse»  und  KaninclienplaBea,  Hen> 
«Aredbenfahre,  Fonladddli^ge  «.  s.  w.),  aber  da*  Anf« 
treten  «^eJtPticr  Giste  oder  Wandervogel.  Aber  Fang  oder 
Krlci;ujig  'fiton*cT  ExempUire  TTm  Fischen  und  Wild.  vk-1. 
verzweigte  Geweih'  .  .VbtuiiTniüiii-ti  1  R.-ittenkönigr  1  ;  i 
MiSÄgeburten,  unter  tienrn  ein  1019  zu  Strehl.t  a.  d,  Kllt 
gelangt  ni  1  Hj»c  mit  zwei  Köpfen  un«l  acht  Beinen,  der  eia 
normales  Jungea  mr  Wdt  bradite,  wold  den  Preia  dn«<» 
tragen  mOdite.  Der  Stuff  ist  Obenichtlidi  nach  dem 
System  geordnet  und  ein  Atjtorcn-  und  ein  Otsregister 
erleichtern  den  Gebrauch.  E«x»t  KaAcsiu  (»j5*J 


Eingegangene  Neuigkettsn. 

(AMMMdw  Btiaehwy  Mllt  lidi  die  KadtdiiM  «it.i 
BrodfwHi'  JBm9malina'ld»3»m.     Vianttate,  «dt 
ständig    nenbeaibdlele  Avflage.     Neue  Revidkne 

JubiUiums-.\usgabe.  Zwölf!*  r  li.miJ.  Moria— Pt». 
Mit  87  Tafeln,  darunter  10  Ctuuinuttfeln,  a8  Ivanen 
und  Pläne,  und  2 1 5  Xexttbbildungcn.  I.e\ -H  ^io56&) 
Leipaig,  F.  A.  Broddiaiis.    Preis  gel»,  la  M. 

Riener,  Hans.  SMertu Fauler 'Dthnttiömnt,  (Moster* 
btich  ftir  den  Dekorateur.  I.)  gr.  8".  125  lafeio, 
15  Detailbliitter  und  8  S.  Text.)  Ravcnsbtirg,  Otto 
Miüer.    Preis  in  Mappe  5  M. 

Uas  übfni-eist  hr  I>i-uti(hhtnd.  Die  deutschon  Kolomi-en 
in  Wort  uml  Bild.  (In  20  lUefemngen.)  Liefcnuig 
13  bis  16.  gr.  V.  (S.  38s  —  5I3-)  Stuttgart,  L'nn« 
DenisdieVcrlapRcadlidaft  PMitdcrIicfciungo,4o.M- 
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.*       Geschäftliche  Mittheilungen. 

iV  Unsere  heuti}?c  Nummer  enthält  als  Beilage  einen 
Pros{)€kt  dor  Firma  Gebrüder  Huth  in  Dresden,  betr. 
Photographische  Apparate.  Wir  empfehlen  diese  Beilage 
der  geneigten  Beachtung  unserer  geehrten  Leser. 


Wir  erhalten  nachstehende  Zuschrift  und 
zur  gefl.  Kenntnisnahme  unserer  geehrten  Leser: 


litii»-tiMni(klft  Ar  JbiKt-fikriütiN 

BERLIN  80.  36 

THtcnunioftdraiii« .  „Anilin  Brrltn." 
atr»-C*iria  bat  dir  Rtleintaak. 


auerstoff 

und  -  Apparate 

bringen  dieselbe  hiermit  DrSgerwerk ,  Lfllieck. 


BERLIN,  20.  Mai  1903. 


PP 

In  dem  Process,  den  wir  w^en  des  Vertriebes  des  photo- 
(raphischen  Entwicklers 

EDINOL  . 

j;egen  die  Farbenfabriken  vorm.  Fricdr.  Bayer  &  Co. 
in  Elberfeld,  sowie  einen  Berliner  Händler  photopraphischer 
Artikel  angestrengt  hatten,  hat  das  Königl.  Landgericht  I  Berlin 
durch  Urteil  vom  14.  d.  M.  nach  unseren  Anträgen  erkannt  und 
den  Beklagten  bei  namhafter  Strafe  untersagt,  fernerhin 
den  Entwickler  Edinol  in  den  Verkehr  zu  bringen 
oder  feilzuhalten. 

Wir  wollen  nicht  verfehlen ,  auf  dieses  l'rtcil  im  Interesse 
unserer  geehrten  Händlerkundschaft  deshalb  ganz  besonders 
hinzuweisen,  weil  von  jetzt  ab 

der  Vertrieb  des  Edinol  nach  den  Bcatinmungen  des 
Patentgesetzes  (vergl.  §  36)  all  wlttenttiche  Pafefltver- 
letzong  mit  Oddttrafc  bis  zu  5000  Mark  od«- mit 
Ocfingnls  bit  zu  einem  Jahre  beitraft  werden  kaan. 

Hoch.ichtungsvoll 

Actien-Gesellschaft  für  Anilin-Fabrikation. 


Enqroi. 


R.  Schering 

BERLIN  N.,  Cfiausseestrasse  19.  . 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  rJormal- 
lösungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

In  b«k&ont«r  vorx^Kllober  Balahett  xu  FabrikpreinoB. 

■V  Ausführliche  Treisliste  zu  r>ieiistfn.  'M  ^ 


lixuiiimiiiiiiinxiiiiKimxniiirmz 


Dr.  Robert^Muencka 

89.  •  BERUM  NW.  *  !/MMa««Ms  5«. 

I  tar  AmftrUfmmg  wl»»»mtek^fUlth*r  AppmrmU  mmä 
tm  OMammIfßmt*  dar  JtMmrwhnmtetmfUm. 


phplopr.  ^pparale 


r lllfffl  ^  ■■     ""^  «"g 

llS    '  I  Bcd.nrfs. 

Iut^i:\itv2:is.  —7-7 
Unger  Sc  fjoffmaiin 

Bvfiiii  StP  .  Icrii<..ilrincr';ir.  «3 


0000  Sauerstoff»  ooco 

8auer«toir-FalK<k  Barita,  6.  m.  b.  H. 


Actlen-Gesellscbaftfür 

Anilin -Fabrikation 

fholDfr  AbtMI|. 

BERLIN  8.0.  36. 


„Aofa^-Fixirsalz 

.  (saoer) 


Nur  1:8  —  10 
in  Wasser  auf- 
xuirweD.  Kljir 
und  wasserbell 
in  Gebrauch. 

Härtet  die 
Schiebt  etwas. 

Bringt  die 
Wirkung  des 
Entwicklers 
prompt  zum 
Stillstand. 


In  Blocks  k  '/,..  '/..  '/..    '\  Kilo 

a  0,200,400,80  I.SO 
und  In  Patronen  nur  durch  die 
photograpb.  Handlungen. 
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za  Oasfeuerungs-Anlagen  f«, 

8clMml^,  GIQb-  und  BreonfifDa  der  EiMo-,  Stali^etali-.  Gias-,  cImhii.  undHenMiL  todintriMl^ 
¥irlMfwimdlNta  mJtaMriiuiii^  Ik&K 

75  322.  Abdampf-  und  CaleinIrOfIra  Uefect  Baunlchmmgen ,  KostenansehtäBd,  BrochOren  u.  i.« 
Dresden-A..  Hohe  Strasse  7.        Rioll*  Solmelder»  CmlingenieiK 


Ueinren  «  01txt>«  Hau«»* 

GMohSftsstella  KBIRTiTW  -  BOHÖmBBBRQ,  HaaptstrasBo  SO  vFrüPiiac«  PrasfH-ctc  rr:iti> 


meineiii  Verlage  enchionene  Werk: 

Lehrbuch  der 
qBallWIwnu.quanlltathen 
Miflflfalanatea 


Dr.  Li.  Lr.  De  Kuninok, 

Profewot  JUS  dar  Untrenitüt  Lätuct. 

•«Ittel«  nwf 

uter  MiCOTirkunK  *oaPMfc«orD*KoBiBck 

Dr.  C.  M elnek», 

Vontaad  d<a  lottimu  fb  Cbmä»  md 
UnicM  irua   ProitaMc  Dr.  C  Metoak« 


Br«t«v  Bukt  ««• 

Ocu«  mh  17s  Flruca  1a  Tost,  titft 
Tabaii»  oad  «inar  Spadnlutal. 


rrtiß  14  Mark-  -f.- 


Ui»  Cbamiaoh»  Indnstrte  ycniu  dai 
Wwk  „dM  Prodatt  abtar  lMiAlu^. 
eberain   Mirgfildfaa    md  mflih»«üiim 

fuf»-o,   Hill   piae  hrrvurTÄ^rri  I      -■,  '!uck 
Moni  Lehfb£kh*^m  sa  iM-wcnbrn" 


■Useitic  tihiiiticlMi  er- 
wartete Bwelt«  OBN>liluBa-) 
Band  enchetot  deaBnAolist. 

2a  hpiliihiin  dmch  )ad«  Buch- 
kacdloBf  ■owie  4lnet  voa  der 

Rudolf  M flokenberf  er 

»l-.rlln   W.IO,    ::i..rnbr  K'-J 


rtic  ChiDi^i)  1^93.  Sul(!aMr-ruliMttl  Mn  MÜS  n.  1181  SkBodipt,       wt..  tew.  Mtl 
Berliner  ThOrsolilleBaer- Fabrik  Schubert  tt  Werth 
Borllii  ( .,  Pmidmentr.  n.  (rirö^-^iclliiindiUemr-FabnkDeuHchl^^n.U) 


rlniii<tg<n  In  atnwtinHd)«  Oli 


IV  pniKoot.  ft.  ■,  ff.  Oadi  in  Ciimk.  a.  ^ioflNttni  {■  4*^-         ^^leio  «•■^ 


\u  «c  Miliiit  Ii 
NlcWtsit  «ir  «mu 


Raii  wk  etM  BrttrtASciK 


= —  Copa  I.  := 
für  Bildgr<»M  Ox«  »der        9  (m. 
niuatiaiam  nU  ttM%m§, 

mir  Suit«t(hr«ttfr«, 

»ifs.icht  .TO  gr 

ÜDch KiKi  <direni<ll><fer«  OI>i((tt*. 

;  Mliiiilfn. 

isiu  mi  ruffmimttmWm, 

3  DoffriteMMM. 


=  Cep«  II. 
tltilNaraiikc 

ll«Mtwm  nUiM  (anAlMttny  ^vttviA  tm. 
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Grabenbeleaohtung  mit  Aoetylen-Lampen. 

Mit  xw«t  Abbiidungm, 

„Es  ist  eine  sehr  bedauerliche  —  man 
könnte  fast  sagen  beschämende  —  Thatsache, 
dass  trotz  der  gewaltigen  Fortschritte  der  Neu- 
zeit auf  dem  Gebiete  der  Beleuchtungstechnik 
die  gewöhnliche  Erhellung  der  Grubenräume, 
namentlich  aber  der  liauptgewinnungsstätten, 
der  Abbaue,  zumeist  noch  viel  zu  wünschen 
übrig  lässt,  ja  dass  sie  auf  mächtigen  oder  steil- 
stehenden l^gerstätten  mit  hohen  Abbauen, 
also  gerade  da,  wo  eine  möglichst  intensive 
Beleuchtung  des  Daches  und  der  Stösse  ganz 
besonders  am  Platze  wäre,  sehr  häufig  eine 
recht  kümmerliche,  wenn  nicht  geradezu  unzu- 
längliche ist."  —  Mit  diesen  Worten  leitete 
Professor  G.  Franke  von  der  Berliner  Berg- 
akademie einen  am  29.  März  1901  in  der 
Sitzung  der  „Stein-  und  Kohlcnfall-Commission" 
gehaltenen  Vortrag  über  ,, Versuche  mit  Acelylen- 
Beleuchtung  in  Bergwerken"  ein.  Das  Schluss- 
ergebniss,  zu  welchem  er  damals  kam,  war  nicht 
sehr  verheissungsvoll,  denn  es  gipfelte  in  folgenden 
Sätzen:  Nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  aus 
verschiedenen  Bergwerksbezirken  eignen  sich  die 
bisherigen  .^cetylcn-Lampen  für  unsere  Bergarbeiter 
nicht  und  „es  erscheint  fraglich,  ob  man  über- 
haupt in  absehbarer  Zeit  zu  Acctyicn-Lampcn 

10.  Jani  190J. 


gelangen  wird,  die  jedem  Bergmann  auf  schlag- 
wetterfreien Gruben  unbedenklich  in  die  Hand 
gegeben  werden  dürfen".  „Hoffen  wir,"  so 
schloss  Professor  Franke  seine  interessanten  Aus- 
führungen, ,,dass  es  den  vereinigten  Bemüh imgen 
von  Lampenfabriken  und  Zechenverwaltungen, 
die  bereit  sind,  weitere  Versuche  anzustellen 
und  zielbewusst  durchzuführen,  doch  noch  ge- 
lingen werde,  die  entgegenstehenden  nicht  un- 
beträchtlichen Schwierigkeiten   zu  überwinden." 

Der  Wunsch,  den  Professor  Franke  da- 
mals aussprach,  Lst  schnell,  schneller  vielleicht 
als  er  selbst  erwartete,  in  Erfüllung  gegangen. 
Das  Verlangen  nach  einer  brauchbaren  Accty  len- 
Sicherheitslampc  für  Schlagwettergruben  Lst 
durch  die  Stuchliksche  Lampe  in  jeder 
Hinsicht  befriedigt  worden  —  wieder  ein 
erneuter  Beweis  für  das  intensive  und  schnelle 
Fortschreiten  unserer  Zeit,  bedingt  durch  das 
harmonische  Zusammenarbeiten  von  Wissenschaft 
und  Technik!  Allerdinga  ist  dabei  zu  be- 
rücksichtigen, dass  just  so,  wie  es  Professor 
Franke  angedeutet  hat,  die  Lampenindustrie 
mit  der  Zechenverwaltung  Hand  in  Hand  ge- 
gangen ist,  denn  nur  diesem  Umstand  ist  es  zu 
danken,  dass  der  glückliche  lirtindungsgedanke 
eines  erfahrenen  Bergingenieurs  so  rasch  und 
erfolgreich  verwirklicht  werden  konnte. 

Bevor    ich    auf   die   Beschreibung  dieser 
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Dfloen  Ace^en-Skiherbeitslanipe  näher  eingehe, 
möge  CS  mr  i;c<;ta(tct  sein,  einige  allgemeiiie 
Bemerkungen  vorauszuschicken. 

Die  bisher  gebräodilichen  Acelylen- Gruben- 
lampen entstanunen,  soweit  es  sidi  um  ältere 
Constnictionen  handelt,  wohl  durchwegs  der 
M  etallwaaren-Fabrik  „Velo"  in  Dresden- 
Löbtau,  welche  sich  seit  eiaigen  Jahren  die  An- 
fertigung und  EtofShning  ihrer  Grubenlani;<r:i 
an^;i  li -gen  sein  1if<s.  .\'ol■.t•rdin^'■-  hat  u.  A. 
auch  die  Lampcn/abrik  Fricmauu  \-  Wolf  in 
Zwickaa  i.  S.  die  Fabrikation  von  Acetylea-Lampen 
aufgenoniiiü-n.  Je  tia*  h  der  \'crwendungs.ir  t  und 
der  Beschaftenheii  der  Orubcn  (ob  achlagwetter- 
frd  oder  wlagweiterführcnd)  ist  die  Bauart  der 
zur  jeweiligen  Verwendung  kommenden  I  ampcn 
verschieden.  Das  Coastructioosprincip  i.st  da- 
gegen bei  sämmtlichen  Velo«  Lampen  gleich. 
Wie  bei  allen  Apparaten  zur  OaratelloDg  von 
Aceiylengas  tnuss  auch  hier  die  Zersetzung  des 
Carbids  so  vor  sich  gehen,  dass  immer  nur  so 
viel  Gas  entsteht,  als  dem  jeweiligen  Bedarf  ent- 
spricht, und  dass  einer  zu  grossen  Ansammlung 
und  Spannung  des  Gases  cbcnsf»  wir  !  ;[jt-r 
Cährlichen  Steigerung  der  Temperatur  vorgebeugt 
wird.  Das  zur  Zersetzung  des  Carbids  erforder- 
liche AVn'iser  ^^rfindp*.  sich  bei  di'ii  bisherigen 
.Lampcuconslructionen  in  einem  im  <  )benheil  der 
;Lainpe  angeordneten,  mit  Tropf  loch  nnd  passenden) 
Ventil  versehenen  BfhäUpr,  uShrcnd  das  Carbid 
selbst  im  Unterlheil  der  J-atnpe  uuiet  gebracht  ist. 
Das  Ventil,  der  sogenannte  „Tropfregler",  lässt 
sich  von  ausMn  mitteis  einer  Flögelschraube 
bethätigen. 

Das  Bestreben  der  Fabrik  „Velo"  war  in 
erster  Linie  darauf  gericblet,  brauchbare  Uand- 
lampen  iOr  scblagwetterfrefe  Graben  herzustellen. 

Es  waren  emwoder  ■  iIith-  ddir  geschlossene, 
sogenannte  „StcigerlatemeQ",  und  in  beiden 
Fällen  mit  emem  Metallrefleetor  versehen.  Wie 
Professor  Franke  in  seinem  Vortrag  angiebt, 
ist  die  Velo-Haadlampe  auf  170  Gruben  Deutsch- 
lands und  Oesterrdchs  versudiit  worden.  Zumeist 

waren  e?;  die  auf  mächtiijfn  Lrictr-rsiätten  hauenden 
Werke,  welche  das  ^Vcetyleii-' •  rubeüliciiL  ein<uj- 
führen  versuchton.  ProfesscM  I  ranke,  der  vor 
einiger  Zeit  eine  derartige  Velo-I.ampe  auf  dem 
Königlicheu  Stcinkohlenwerk  bei  Dresden  aus- 
probirt  hat,  abreibt  darüber:  „Sehr  wohlthuend 
wirkte  auiMr  dem  geringen  Gewicht  der  Lampe 
und  dem  Schutz  der  Augen  gegen  directe  Be- 
slr  il  lun^'  <Ii'^  durch  die  Acetylenflamnic  und  den 
Metallrcflector  erzeugte  ausserordentliche  Heilig- 
keit  ICan  empfand  den  Unterschied  zwischen 
derselben  und  den,  vnü  eini-r  L;esvöhulichen 
offenen  RüböULampe  gespendeten  matten  Licht 
fast  wie  »Tag  und  Nacht",  ganz  besonders  in 
den  bis  üf  er  ;  in  hohen  Pfeilern  des  dort 
gebauten  machtigen  l'lözes.  Wie  scharf  und 
leuchtend  hoben  sich  die  dasselbe  kreuz  und 


quer  durchsetzenden  lettig-steinigen  „Seheren" 
und  ,, Kämme"  cej^en  itie  schwarze  Kohlenmass^' 
ab!  Wie  gut  war  die  lieschaflFenheii  des  Han- 
genden und  der  Stö.s.se,  waren  die  Wirkungen 
des  Gebirgsdrucks  selbst  aus  xiemlicher  Jiat- 
fernung  7.u  erkennen!" 

Die  Kosten  der  Acetylen-Beleuchtung  mit 
V^elo-Uandlampen  würden  nach  den  detail- 
lirten  Angaben  von  Professor  Franke  „bei 
billigem  <."arbid-Bezuge  und  aufmerksamer  Pflege 
der  Lampen  mindestens  nicht  ibcurcr  zu  .-«tehca 
kommen  als  die  gewShnlicbe  Ruböl-Lampen- 
Winhschaft." 
j  Zur  stationären  Beleuchtung  hoher  Grubec- 
I  pfeOer  hat  die  Fabrik  „Velo"  nach  besonderen 
Angäbet)  von  Rcrijvmvahcr  Welt  von  der  C<jn- 
solidirtcii  Ueutschlandgrube  in  Oberschlesien  eine 
offene  Abbaulanipe  mit  Scheinwerfer  consiruirt. 
die  eine  Brenndauer  von  7  Stunden  hat  und 
eine  Zeit  lang  zur  Beleuchtung  des  7  m 
hohen  Abbaus  jener  Grube  benutzt  wurde.  Da 
durch  den  Scheinwerfer  ein  zu  grelles  Licht  er- 
zeugt wird,  so  fragt  es  sich,  ob  es  nicht  zwedt- 
rnassi^er  sein  würde,  die  Lampe  im  Abl  au  hoch 
aufzuhängen,  anstatt  sie  auf  ein  besonderes  Gerüst 
XU  stellen. 

Auf  Sch-ielit  !"!inieri  der  Gewerkschaft  I"iuig- 
kcit  (Bergrcvter  Hannover)  sind  Versuche  mit 
einer  roa  Director  Albrecht  construirten  Aoe- 
tylen-Schachtrevision^lampe  gemacht  worden.  Hie 
zufriedensleiiend  ausgelalkn  üud.  Dto  uuior 
dem  Kübel  befestigte  Lampe  leuchtete  so  stark, 
dnss  ein  im  Kübel  stehender  Mann  die  Schadlt- 
.siö.sse  genau  besehen  konnte. 

Sdiwieriger  als  bei  der  Beleuchtung  schlag- 
weuerfreier  Gruben  liegt  die  Sache  bei  schiag- 
wetterfuhrenden    Gruben,    denn   die  be- 
treffende I  iiniii'-  darf  iiii  ht  tiut  iiii  ht  gefahrbringend 
sein,  sondern  muss  sogar  das  V^orhandenaetn  e.v 
plosibler  Gasgemenge  in  der  Grubenluft  anzeigea 
Aus  letzterem  Trrunde  sind  die  elektrisi  hen  r,rul>eii- 
lauipeu,    die    übrigens    beim    Zerbrechen  der 
i  Glasbirnen  geßhrlich  werden  können,  ausgc- 
'  .sehlo5«;en     Die   Versuche   der  Fabrik  ,,Velo". 
,  eine    hrauciibarc  Acetylen-.Sicherheu.ilampe  lu 
I  construiren,  führten  leider  zu  keinem  befriedigenden 
I  Ergebnis«.  Dasselbe  scheint  nach  dem  eingangp  er- 
wähnten Ausspruch  von  Professor  Franke  such 
von  den  patcntirten  Acetylen-Grubensicherheits- 
lampeu  von  Jubow  sowie  von  Grümer&  Grim- 
berg zu  gelten,  da  ndnea  Wissens  fiber  eine 
allgemeinere  ivinfülirung  denclbcB  bisher  Kichis 
bekannt  geworden  ist. 

Anders  verhält  es  sid)  hbigegen  mit  der 
Lan  pe  von  Stuchlik,  die  auf  der  Düsseklorfer 
Ausstellung  1902  in  der  Lampcokoje  von 
Friemann  &  Wolf  im  Bergbau-Gebäude  la 
.sehet:  -.vnr.  Dieselbe  ist  im  '  >herhn'.  enschen 
Koiiienrevier  seil  etwa  einem  jalire  mit  berj;- 
polizeilicher  Genehmigung  als  Arbeiteilampe  ia 
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SchlagwettcrgTubcn  eingeführt    Es  ist  dies  wohl 

darauf  zurückzuführen,    dass  es  dem  Erfinder 

dieser  Lampe,  Herrn  Bergmeister  Heinr.  Stuch- 

lik«  gelungen  war,  die  Eigenschaft  der  Acetylen- 

flamme,  Schlagwetter  schon  bei  einem  schwachen, 

noch  nicht  explosiven  Gasgehalt  der  Gnibeolaft 

dur>1i   einen   grünen   Flamniecikcgel  anzuzeigen, 

mit  seiner  Acetyien- Lampe  nachzuweisen. 

Wie  die  Abbüdong  413   erkenneo  I8sat, 

gleicht   die   Stuchliksche  Acetyien  -  Lampe  im 

allgemeinen  den  gewöhnlichen  Grubcn-äicherhciis- 

lamp«L  Sie  besteht  im  weseatlidwa  aus  dem 

mit  Magnct- 

,  ,  Abb. 

verschluss 
und  Züodvor* 
richtung  ver- 

Siheaen 
Obergestell  A 
(Abb.  414). 
dem  Caitid- 
behälter  B  mit 
einer  senk- 
rechten Fflb- 
rüiitfMUJt  für 
den  rmgförmi- 
geo»  verstell- 
baren Wasser- 
behälter C,  an 
dessen  Ansatx 
eine  Schlepp- 
feder sowie 
eine  Schutz- 
platte für  das 
biegsameVer- 
bindungsrohr 
1}  angebracht 
tet  «dches 
ein  Heben 
oder  Senken 
des  Wasser- 

Lchältcfs  ( ■ 
gesuttet.  Die 
ganze  Lampe 

ruht  auf 
dem  Fussc  £*, 

welcher  beim  Zerlegen  der  Lampe  in  ihre  ein- 
lelnen  Theile  abgesdmiubt  wird.  Die  Anordnung 
ist  so  getroffm,   doas  bei  der  mittels  eines 

Magnet5  verschlossenen  Lampe  kein  Bestandlhcil 
von  derselben  durch  irgend  ein  Vorkommniss 
abgetrennt  werden  kam. 

Soll  die  Lampe  in  (leliraudi  genommen 
werden,  so  hebt  man  zunäclist  das  obeic  Lampeo- 
gestell  A  ab»  löst  dann  die  PKigehGiinabe  /, 

welche  den  Brenner  a  trägt,  entfernt  hierauf  dm 
Deckel  des  Carbidbehalters  Ii  und  tüllt  den 
leutercn  bis  auf  seines  Rauminhaltes  mit 
Caiciumcarbid.  Alsdann  verschliesst  man  ß 
wieder  mit  dem  Deckel  j.  zieht  die  Flügel- 
schraube /  fisflt  an,  seilt  das  LampengesteU  { 


darauf  und  füllt  den  Wasserbehälter  C  in  seiner 
tiefsten  Einstellimg  bei  der  OefTnung  4  mit 
Wasser.  (Jm  die  so  gebrauchsfertig  gemachte 
Lampe  anzubrennen,  hat  man  nur  noch  den 
ringförmigen  Wasserbehälter  C  nach  aufwärts  zu 
schieben,  worauf  die  Gasentwickelung  strfort  be- 
ginnt. Dreht  man  jetzt  den  l'nterlagsring  5 
nach  rechts,  so  wird  der  in  Abbildung  414 
gieichfalls    angedeutete    Zündmechanismus  in 

Thätigkeit  gesetzt  und  das  aus  dem  Brenner  j 
suömeade  Gas  entzündet  Mch.  Je  höher  der 
Wasserb^ölter  steht,  desto  stärker  fltesst  das 

Wasser  aus 
der  am  Rohr- 
chen 6  ange- 
brachten Oeff- 
nung  7  zum 
Carbid;  ^s'ird 
biogegen  der 
Wasaerbehäl- 
ter  bis  in  ^^eine 
tielste  Lage 
gebracht,  so 

Hegt  das 
Wasser  niveau 

desselben 
unter  derAus- 
Aussöffoung 


DiB  StBcklikiAe  Aatj/tm- 


Wasserzufuh- 
rung  hört  auf. 
Durch  ein- 
Cadies  Auf- 
und  Absdiie* 

ben  des 
Wasserbehäl- 
tci*  kam  so- 
nach die  Gas- 
entwickelung 
in  der  Lampe 
beliebig  regu- 
lirt,  abgestellt 
und  wieder 

eingeleitet 
werden. 

Das  entwickelte  .'\cetylengas  gelangt  durch 
die  Oefinung  S  der  Fli^eiBchraube  /  zu  dem 
Endocbbrenner  3,  der  eine  weisse,  gleich- 
mä'-sige  Stu  hllannne  giebl,  welche  seihst 
bei  wagerechter  Lage  der  Lampe  kaum 
merklieb  von  deren  Mittelachse  abweicht, 
wodurch  das  bei  Od-  und  Honziti  -  Sirheiheits- 
lampen  so  leicht  vorkommende  Anrussen  oder 
ZerapvingeD  des  Glaacyliaders  voltatäodig  ver- 
hindert wird. 

W'iW  man  die  hiainme  abdrehen  oder  Stau 
Zweck  der  Schlagwetter-Untersuchung  bis  auf 
einen  schwach  leuchtenden  Funkt  reduciren,  so 
bedient  man  sich  hierzu  des  aus  dem  Wasser- 
behälter  heimvsragenden  Schraubenbolzens  9, 
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dessen  Drehung  vermittels  eiuor  durch  das 
WaMcrzufühniPfisrohr  D  geführten  biegsamen 
Wdle  m  anf  das  Sduiubdien  //  übertragen 

wird,  welches  die  GaseinströmungsöfFnunp  am 
Brenoer  verschlicsst.  Ein  in  der  Laoipc  etwa 
entotdieDder  Gasüberschuss  kann  bei  der  be- 
schriebenen Kiiirichtung  ji-der/eit  durcli  das 
einen  Siphon  bildende  Wasserzuführungsrohr  D 
hindurch  in  den  Wasserbehälter  und  aus  diesem 
ins  Freie  entweichen.  Da  also  der  Wasser- 
zufuhrun^sweg  —  seibat  bei  erfolgter  Abstellung 
des  Waascrzo Hussen  —  durch  keine  mecl'ianische 
Abspemiog  verschlossen  wird,  so  besitzt  die 
Stuchliksche  Lampe  an  dem  triegaamen  Wasser- 
zufuhmngsrohr  Z>  ein  nie  versagendes  Sichcr- 
heitsventil  und  man  darf  diese  Neuerung  mit 
Fug  und  Redit  als  einen  bahnbrechenden  Fort' 
schritt  auf  dem  Gebiete  der  Fabrikation  explosions- 
freier Acetylcuiaiiipcn  bezeichne».  Durch  den 
erwähnten  hydraulischen  Verschluss  ist  ein 
den  bisherigen  T.ainpcnsystemcn  anhaftender  Con- 
structionsfehler,  nämlich  die  WasserrcgulirunKs- 
adiraube,  voUkooiOien  beseitigt.  Während  letztere, 
sobald  sie  ^nz  zugedreht  wird,  auch  den  Ab- 
zugsweg des  überschüssigen  Gases  durch  den 
Wasserbehälter  versperrt  und  die  Tampe  dadurch 
ihrer  zuverlässigBteD  Sicheiheitsvorriditung  be- 
raubt, ist  dies  bei  der  neuen  Constructlon  ganz 
auvReschlossen,  weil  die  Gasspannung,  selbst 
wenn  die  Lampe  umgestürzt  wird,  höchstens 
einen  Ueberdnick  ton  AtmoB|MTe  eneidien 
kann,  wodurch  die  Lampe  auch  in  der  Hand 
eines  Laien  vollständig  gefahrlos  wird.  Ein 
weiterer  Vorzug  der  Stuchlikschen  Lampe  ist 
das  gänzliche  Felden  von  Hähnen  und  Stopf- 
büchsen, die  Hill  der  Zeil  ^tel^i  zu  ündichtig- 
keitm  fOliren. 

Die  mit  der  Stuchlikschen  Lampe  ange- 
stellten praktischen  Versuche  in  der  Grube  haben  zu 
sehr  befriedigenden  Res\dt;itLn  geführt;  sie  leistet 
besonders  in  matter  und  stark  bewegter  Gruben- 
hift  gute  Dienste,  weil  sidi  die  Flamme  in 

sauerstoffarmer  Luft  lange  erhält  und  nur  schwer 
ausgeblasen  werden  Icann.  Bringt  man  die 
brennende  Lampe  aber  in  irreepirabie  oder 
explosive  Grubengase,  >o  erlischt  sie  sofort 
von  selbst.  Mit  der  rcducirten  Mannnc  iässt 
skli  bereits  ein  Scblagwettergehalt  der  Grübeln 
luft  von  I  Proccnt  an  der  in  der  J  anipc  cnt- 
.stehenden  grünen  Aureole  deulüdi  erkennen; 
letztere  vergrössert  sich  bei  höherem  Schlag- 
wetlergebalt,  und  wenn  das  Gasgemisch  gefähr- 
lich zu  werden  beginnt,  löschen  die  hierbei  er- 
leogten  Verbrennungsproducte  die  Flamme  aus. 

Zum  Scbluss  sei  noch  erwähnt,  dass  die 
neue  Sidierheitslampe  auf  dem  im  vorigen 
iLihrc  in  P-rlin  stattgehabten  ,,Acetylcu  ■  Cou- 
gre^s"  auch  seitens  der  Acetylen  -  Fachleute 
•dir  gSnsiige  Beurteilung  gründen  hat.  Mit 
150  g  Carbid  und  einmaiigerWaaierfQUung  breont 


die  Lampe  reichlich  8  Stunden;  die  Kosten  pro 
Schicht  betragen  hierbei,  wenn  man  einen  Carbid- 
prais  von  26  Pfennig  f&r  das  KÜograrom  ni 

Grunde  legt,  nur  4  Pfennig,  sind  sonach  billiger 
als  bei  der  Benzmbeleuchtung,  wälirend  die  neue 
Lampe  etwa  die  zehnfache  Leuchtkraft 
der  bisherii^eu  Gruben-Sicherheitslarnpen 
besitzt,  l'ls  'R'äre  dringend  zu  wün&ctien,  dass 
man  auch  in  den  übrigen  Steinkohlenrevierai 
recht  bald  eingehende  Versuche  mit  der  neues 
Grubenlampe  anstellen  möchte,  denn  Nidits  ist 
dem  Bergmann  nöthiger  bei  seiner  gefehrvoUen 
Arbeit  als  „mehr  Licbtl"  9ini 


Bine  Feuerprobe  auf  den  Fidsohi-IoBeln. 

Im  Anschluss  an  einen  früher  mitgetheiltea 
Berjcht  von  S>  P.  I.angley  über  eine  Feuer- 
probe, der  er  auf  Tahiti  beigewohnt  hatte*), 
wollen  wir  einige  Kinzelheiteti  über  eine  ahnliche 

ireremonie,  die  im  Sommer  vorigen  Jahres  auf 
der  Insel  Mbengha  (Bengba,  Fidschi -Inseb)  statt- 
fand, wiedergeben.    Der  Schril^eller  W.  Burke 
und  di  r  Arzt  R.  Fulton,  die  beide  aus  Neusee- 
land hinubergekommen  waren,  wohnten  ab  Augen- 
i  zeugen  dem  Vorgange  bei,  und  der  Letztere  hat 
I  über  seine  Wahrnehmungen  dem  Otago- Institut 
i  (Neuseeland)  einen  Bericht  vorgelegt;  hieran» 
I  und  nach  den  Beobachtungen  seines  Begleiten 
gab   Xaturi  eine  ausführlidie  Sctlfldennig»  die 
I  wir  kurz  zusammenfassen. 

Die  Zurnstnogen  waren  ähnlich  wie  bei  dem 
oben  erwähnten  FalL  Man  hatte  eine  Erd- 
grufoe  von  0  m  Durchmesser  und  öo  ^  nx  Tiefe 
in  der  Lichtung  eines  Cocospalmenhaines  ge- 
graben und  die  ausgehobene  Erde  als  Wall 
ringsherum  gehäuft  Daim  hatte  man  darin 
radial  Hal/^sclieite  gelegt,  darüber  trockene  Cocoa- 
I  blätter  und  Zweige,  dann  eine  Schicht  gromr 
Steine  und  hatte  dann,  während  oben  neue  Brenn- 
stoffe nachgelegt  wurden,  die  ganze  Masse  von 
I  bis  i,s  m  Höhe  4.8  Stunden  in  Brand  eriialten. 
Die  Hitae  in  der  Umgebung  war  stark;  die  Steine 
erschienen  in  der  Tiefe  wcissglühend.  Dann  wurde. 
dLs  die  Ccremonie  beginnen  sollte,  die  Stein- 
schiebt mit  Hilfe  langer  Balken,  die  in  Lianen» 
sijihngen  hingen,  abgeräumt  und  Sorge  getragen, 
da.ss  die  vielfach  im  Feuer  gesprungenen  Steine 
(i\nde.sitblÖcke)  mit  ihnii  Brm  hÄächen  nach  oben 
kamen.  Es  gingen  danach  10  Personen  in 
phantastudiem  Costüm  gemächlich  eine  nach  der 
andern  und  ohne  sich  zu  beeilen  mit  nackten 
Füssen  über  die  glühenden  Steine.  Der  Uebe^ 
gang  währte  to — ts  Secunden.  Dann  sdiflttete 
man  über  die  Steine  T.aulitnassen ,  welche  die 
Eingeweihten  eben  traten,  und  breitete  in  Korben 
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benitakdMnde  Vonithe  von  Früchten  lud  anderen 
Esxwaaren  daiuber,  die  dann  noch  gar  gekocht 

wurden. 

Dr.  R.  Fulton  durfte  die  Fusssohlen  und 
den  Puls  de«  eioeii  der  Eingeweihten  vor  und 
nach  der  Feuerprobe  untersuchen.  Er  &nd 
zuerst  90  Pulsschläge;  die  Fusssohlen  waren  kühl, 
rein  und  normal,  sie  zeigten  keinerlei  Spuren 
«iner  BchMldhiwy  oder  Vorbereitung  durch 
Waschung  mit  Chcmü;  h  1  1  : 1 ,  w  ie  Hornhautbild  ungeu 
u.  s.  w.  fjach  dem  Feuergang  war  der  Fuls  auf 
ISO  gMÜeg— ,  die  FnaMUe  «nduen  nieder  kfiU* 
aber  die  Beine  waren  sehr  warm.  Die  Kleider 
und  Pflanzenzierate  waren  nicht  vom  Feuer 
Mtbrannt,  auch  die  Haare  an  den  Beinen  nicht 
TCTsengt,  aber  der  Pfianzenschmuck  war  verwelkt 
Die  Stciiic  waicn  noch  sehr  heiss,  viel  zu  haan, 
als  dass  man  sie  hätte  in  die  Hand  nehiMllkflinnellt 
aber  Falton  überzeugte  sich,  das«  man  i— s 
Secunden  darauf  stehen  konnte,  ohne  die  Schub- 
sohle zu  verbrennen.  .\uch  dtcse  Andesitsteine, 
bei  denen  man  obendrein  die  weniger  heisaen 
Feuerbntchflichen  bei  der  letzten  Zur&rbiDi^  oadi 
oben  gekehrt  hatte,  erwiesen  sich,  wie  die  Steine 
bei  den  Langleyscben  Feststellungen,  als  sehr 
BcUecfate  Wänaeieiter.  Wenn  man  das  Winne- 
leittingsvermögen  des  Kupfers  gleich  tooo  setzt, 
so  betrug  dasjenige  dieses  Andesits  nur  6,67. 
Auch  das  Wärmestrahlungsvermügcn  erwies  sich 
als  verhältnissmässig  schwach.  Da  jede  Berüh- 
ning  der  Fusisohle  mit  den  Steinen  nur  kurz 
war  (etwa  eine  halbe  Secunde)  und  die  Fuss- 
sohk  anfiBags  sehr  kühl,  so  TerUeirt  die  Leistung 
nach  Fulton  aUea  Mjrateriöae,  aber  die  ÜBaceninmg 
war  aadi  in  dieaem  Falle  briOaiit    &  K«.  Pti«] 


VottMduitto  in  der  Conatraolioii  modianMir 

SohiS)». 

T«B  INnfwii  OawAt»  Fk«ttM,  CbutoMwbaiVi 

(Schluat  von  Seit«  }70.) 

Um  diese  für  die  Ges<:hwindigkeit  /weck- 
mässigste  Form  des  Schiffes  und  die  er- 
forderliche Maschinenstärke  zu  bestimmen,  hat 
man  bei  alleo  ia  Betracht  kommenden  Nationen, 
und  jetzt  audi  bei  ms,  den  Weg  beschritten, 
durch  Vei.-uche  mit  Schiffsmodellen  in  be.son- 
ders  dafür  erbauten  Versuchsanstalten*)  die  ge- 
aamntten  Widerstandsrerhiknisse  der  Schiffe  zn 
untersuchen  und  atis  den  dort  gewonnenen  Re- 
sultaten Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  Form  des 
Sclufl»,  also  auf  dieaem  Gebiete  der  Fonii- 
gebimg  Fortschnlte  zu  machen. 

Von  dem  Fahrzeuge  wird  in  kleinem  Maass- 
stabe ein  etwa  4—5  m  langes  Modell  ans  Pa- 
rafiin  ausgearbeitet,  auf  das  Wasser  gesetzt  und 


«)  Siebe  PnmeOltfu  XLJahigH  S.  sSof. 


I  nun  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  vor- 
wärts  bewegt,  geschleppt.  Hierzu  ist  folgende 
FiarichluDg  gelroSen,  und  zwar  seien  hier  die 
DimsBsloDen  der  modernsten  derartigen  Anstatt, 
der  augenblicklich  in  Charlotteaburg  in  Bau  be- 
findlichen Versuchsanstalt  für  Wasaeibaa  und 
Schiffbau,  zu  Grunde  gelegt. 

Zn  beiden  Settea  des  158  m  langen,  10,5  m 
breiten  wid  3,5  m  tiefen  Csnals  führen  von 

'  vom  bis  hinteai  etwa  0,6  m  über  Wasser  genau 
ausgerichtete  und  abgehobelte  Schienen  entlang. 
Auf  diesen  Schienen  Ifiufl  ein  deiktriidi  an- 
getriebener Wagen,  unter  welchem,  frei  im 
Wasser  schwimmend,  sich  das  Schi&modell  be- 
findet Wird  der  Wagen  vorwärts  bewegt,  so 
wird  das  Modell  mitgeschleppt,  und  der  sich 
hierbei  ergebende  Widerstand  des  Modells  mrd 
ebenso,  wie  Zeit  und  Geschwindigkeit,  automatisch 
anf  dem  Wagen  registrirt  (Einige  vcm  dem 
Norddeutschen  Lloyd  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellte  Bilder  [Abb.  415  bis  416]  aus 
seiner  Schleppyersucbsanstak  in  BremeritaTea 
geben  wir  mr  Veransdiaafichang  hier  wtoder.) 

So  erlangt  man  mit  Leichtigkeit  die  Grösse 
des  Modeliwiderstandes  und  daratu  dea  Wider- 
standua  des  groasen  Schifies  fSr  die  in  Betracht 
kommenden  Geschwindigkeiten.  Aus  diesem 
Widerstand  \ksst  sich  dann  die  zu  seiner  Ueber- 
windung  erforderliche  Maschinenstärke  bestimmen. 
Es  ist  klar ,  dass  durch  solche  Modellversuche 
das  Mittel  an  die  Hand  gegebea  ist,  die  ver- 
schiedenen Schiffsformen  gegen  einander  abzu- 
wägen, und  daraus  lassen  sich  Schlüsse  auf  Ver- 
besserungen, auf  Fortsduritte  in  der  Formgebung 
ohne  weiteres  machen.  Es  sei  das  an  einigen 
Beijqpiden  aus  der  neuesten  Zeit  nachgewiesen. 
Bis  noch  vor  mcht  alten  langer  Zeit,  etwa 

!  6  Jahren,  führte  man  in  der  Handel.smarine  bei 

I Zweischraubendampfern  die  Construction  des 
Hhiterschiffes  fblgendennaaatea  ans.  beiden 
:  Seiten  traten  die  Schraiibcnwellcn  aus  dem 
Hinterschiffe  heraus  und  lagen  frei  im  Wasser, 
nur  abgestützt  durch  sogenannte  Wellen- 
böcke. Hinter  diesen  Böcken  arbeiteten  die 
Schrauben  frei  im  Wasser.  Mau  kam  dann  in 
der  Handdamarine  dazu,  die  Hinterschiffsform 
anders  auszugestalten.  Um  die  Wellen  bis 
hinten  zu  den  Sdirauben  vom  Innern  des  Schiffes 
aus  möglichst  zugänglich  zu  machen,  um  sie  unter 
Controle  halten  zu  können»  fährte  man  die  Ausseo- 
haat  des  Sdiiffes  um  Ha»  Wdle  herum,  bis  hinten 

zimi  Steven  (^.Deutuhland,  .\bb.  419'!.  So  entstanden 
die  sogenannten  WcUenhoscu,  welche  anfangs  so 
gestaltet  wurden,  daaa  die  Flosse  zwischen  Welle 
und  Schiff  ziemlich  horizont-al  lag  und  ausser- 
dem oben  und  unten  symmetrisch  gehalten  wurde. 
Durch  Schleppversuche  mit  Modellen  hat  man 
dann  in  Bremerhaven  festgestellt,  dass  diese  nn- 
fängliche  Form  der  Wellenausthtte  nicht  prak- 
tisch sei,  daas  man  mit  Rficksicht  auf  die 
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We^e,  welche  die  Wassertheilchen  am  Hinter- 
schiff nehmen,  zweckmässiR  die  Wellenaustritte, 
d.  h.  die  Flossen,  unter  einem  Winkel  ziemlich 
senkrecht  zur  Aussenhaut  des  Hinterschiffes  an- 
ordnen müsse  und  ausserdem  Sorge  zu  tragen 
habe,  dass  die  Flossen  oben  (;latt  und  gerade, 
unten  dagegen  hohl  zu  halten  seien  (s.  A'aisei 
m/Mm  II..  Abb.  4Z0). 

Man  fand  bei  den  Modellversuchen  für  die 
neuesten  grossen  Schnelldampfer  ÜtuUchtand  und 
Kaistr  Wilhttm  II.,  dass  sich  durch  diese  zweck- 
mässig umgeänderte  Form  des  Hinterschiffes  eine 

bedeutende 
Keduction  des 
Widerstandes 
des  Schiffes 
ergiebt ,  und 
zwar  beträgt 
der  Geschwin- 

digkeits- Zu- 
wachs bei 
gleicher  Ma- 
schinenstärke 
für  das  Schiff 
mit  der  neue- 
sten Hinter- 
schiffsform auf 

2  2  Knoten 
etwa  0,+  Kno- 
ten gegenüber 

der  älteren 
Form.  Diese 

Frkenntniss 
hatte  dann  zur 
Folge ,  dass 
der  StahlgusK- 

hintersteven 
des  jetzt  in 
Dienst  gestell- 
ten Schnell- 
dampfers Kai- 
itr  Wilhrlm  II., 
der  schon  be- 
stellt war,  ent- 
sprechend ge- 
ändert wurde, 
wenngleich  diese  .\enderung  mit  nicht  unerheb- 
lichen Kosten  verbunden  war. 

Hierbei  blieb  man  nicht  stehen.  Da  die 
meisten  Kriegsschiffe  heute  noch  die  im  Handels- 
schiffbau längst  aufgegi'bene  Art  der  freien  Wellen 
mit  Böcken  besitzen,  machte  man  in  Bremer- 
haven mit  Modellen  vergleichende  Versuche  über 
die  Grösse  des  Widerstandes,  welche  frei  aus- 
tretende Schrauhenwellen  gegenüber  den  in 
Wellenhnsen  gekleideten  Wellen  besitzen.  Das 
lü-gebniss  war  ein  erstaunliches.  Man  fand,  da.ss 
sich  die  erstero  Construction  der  letzteren  gegen- 
über etwa  I  2  Procent  ungünstiger  stellte ! 

Ueberselze  man  dieses  Resultat  einmal  in 


Geldeswerth!  Angenommen,  man  baute  zuci 
gleiche  Schnelldampfer  vom  Typ  des  Dtutf-:hkni. 
den  einen  mit  freien  Wellen  und  Wellcnbödin. 
den  anderen  mit  Wellenaustrittcn.  so  ergiebt  sich, 
dass  der  erstere  einen  imi  1 2  Procent  grösserfn 
Widerstand  bei  voller  Fahrt  besit;tt,  als  dt: 
zweite,  also  auch  eine  um  mindestens  iz  Procent 
stärkere  Maschinenanlage  haben  mü.'-ste.  Hü 
der  zweite  38000  PS  in  der  Maschine,  s? 
müsste  zur  Erreichung  gleicher  Geschwindigkeit 
der  erste  42  560  PS  haben:  abgesehen  davon, 
dass  für  solche  gesteigerte  Ma-chinenleLstimg  das 

ganze  .'Xnla^t  - 


I 


M(xlrllu:iiLc|i|Mnstalt  Jn  Norildeutichrn  Lloyd  in  Bremcf h jrcsi ; 
MtMldl  -  FiUaAusLbicie. 


capital  de* 
Schiffes  ne- 
sentlich  ite- 
steigert  wird, 
ergiebt  sieb, 
dass  im  Be- 
triebe der 
alleinige  Fac- 
tor des  Koh- 
leaverbrauchs 
sich  jahrbdi 

etwa  um 
1 60  000  Mark 

erhöhen 
würde:  die 
Rhedcrei 
hätte  also  die 
ungütLstige 
("onstruciion 
des  Hinter- 
schiffs mit 
jährlich 
1 60  000  Mark 
bloss  auf  die 
Kohlenrech- 
nurg   zu  be- 
zahlen! - 
Der  wis.'wn- 
schaftliche 
Versuch  mit 
Modellen  hat 
somit  einen 
wesentlichen 

Fortschritt  an  diesem  Punkte  der  Construciioo 
gezeitigt,  und  die  Krkenntni.ss  hat  zur  1  olge. 
dass  nunmehr  auch  die  Kriegsmarinen  b<.i  ihren 
Xeuconstruclionen  sich  bezüglich  der  Ausgestal- 
tung der  Hinterschiffsform  die  neuen  Resultate 
zu  Nutze  machen. 

Noch  einen  anderen  Punkt  will  ich  hier  l>e- 
rühren.  Fs  ist  in  der  letzten  Zeit  in  dec 
Zeitungen  viel  von  Schlingerkielen  der  Schtöe 
gesprochen  worden.  Schhngcrkiele  siml  Fln.sstu 
aus  Blech  und  Winkelei.sen  gebaut,  welche  zu 
beiden  .Seiten  des  Schiffes  auf  etwa  — 
der  Schiffslänge  in  der  Kimm  unter  Wasser 
am    Schiff    entlaug    laufen.     Diese  seitlichen 
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Flossen  haben  den  Zweck,  die  Schlinger- 
bewegimgen.  das  Rollen  von  der  einen  Seile 
nach  der  aadercn,  zu  vermindem,  damit  der 
Aufenthali  an  Bord  erträglicher  werde.  Von 
ganz  besonderem  Werth  ist  eine  derartig  herbei- 
geführte ruhigere  SctüHslage  bei  Krieg&tahrzeugen, 
weil  hier  die  ruhige  Plattform  zur  besseren  Be- 
nutzung der  Geschütze,  zum  besseren  Abkommen 
beim  Schiessen,  also  zur  Hrhöhung  der  Treff- 
sicherheit wesentlich  beitragt.  Aus  diesen  Gründen 
hat  man  denn  auch  bei  fast  allen  grösseren 
Handelsdampfem,  besonders  den  Schnelldampfern, 
und  bei  fast  allen  Kriegsschiflen  solche  Schlinger- 
kiele angebracht.   Allein  wenn  solche  Schlinger- 


Rechnet  man  dies  ebenfalls  in  Geld  um, 
so  ergiebt  sich ,  da.ss  bei  etwa  60  Volldampf- 
tagen des  Kreuzers  und  0,8  kg  Kohlcnverbrauch 
pro  Stunde  imd  Pferdekraft  allein  zur  Ueber- 
windung  des  Widerstandes  der  Schliogerkiele 
etwa  2 1  ODO  Mark  benöthigt  werden. 

Dies  sind  Zahlen,  die  fraglos  dem  Techniker 
imd  Rheder  zu  denken  geben,  hängt  doch  mit 
denselben  die  Wirthschaftlichkeit  des  Betriebes 
in  intensivster  Weise  zusammen.  Weil  es  nun 
möglich  ist,  durch  richtige  Formgebung  und 
richtige  Vcrtheilung  der  Gewichte  an  Rord  die 
Schlingerbewegungen  eines  Fahrzeuges  in  See 
auch  ohne  Schlingerkielc  sanft  und  angenehm  zu 


.Abb.  41C1. 


M««U-tlM  liU-i)fMnnt.ilt  il»-*  Xftrildfulni  hrn  Lloyd  in  IlrcTnrrliavcn  : 
W('llmpl>«ti'Kr«|ihl<'  w^ihirml  «Irr  Kiihil. 


kiele  auf  der  einen  Seite  den  Vortheil  der 
ruhigeren  SchilTsbewegung  im  Gefolge  haben,  so 
verursachen  sie  auf  der  anderen  Seite  nicht  un- 
erhebliche Nachtheile  durch  die  selbstverständ- 
liche Vermehrung  des  Schiffswiderstandes.  Auch 
hierüber  sind  in  der  Schlcppversuchsanstalt  des 
Norddeutschen  Lloyd  in  Bremerhaven  ein- 
gehende Versuche  angestellt  worden,  weldie  zu 
dem  Resultat  geführt  haben,  dass  in  der  That  die 
Schattenseiten  der  Schlingerkielc  sehr  zu  be- 
achten sind.  Ks  ergab  sich  beispielsweise,  wie 
die  Versuchsanstalt  bekannt  gicbt,  dass  für  einen 
imscrer  kleinen  Kreuzer  von  104  m  Länge, 
13  in  Breite  und  3200  t  Dephncement  die 
Widerstandsvermehrung  der  Schlingerkiele  bei 
23  Knoten  Fahrt  etwa  10  Procent  beträgt! 


gestalten,  so  ist  wohl  aiizimehmen,  dass  die  Zu- 
kunft auch  in  diesem  Punkte  auf  Grund  obiger 
Ergebnisse  nicht  uuwesentliclie  Fortschritte  in 
der  Construction  der  Schiffe  zeitigen  wird. 

Wenn  sich  das  bisher  Gesagte  im  wesentlichen 
auf  die  Construction  der  Schiffe  bezog,  so  lässt 
sich  ein  Gleiches  über  die  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Schiffsmaschinen  imd  Schiff^kessel 
sagen.  Ks  ist  ja  selbstvcrständlidi,  das»,  wenn 
der  Schiffbauer  bemüht  ist,  technisch  fortzu- 
schreiten, auch  der  Ma.schinenbauer  ihm  zu 
folgen  hat.  Und  in  der  That  hat  die  Neuzeit 
hier  ganz  I^minentes  geleistet.  Abgesehen  davon, 
dass  vor  noch  nicht  allzu  langer  Zeit  unsere 
heutigen  Schiffsmaschiuen  von  40000  und  mehr 
Pferdestärken  in  das  Reich  der  Fabel  gewiesen 
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wurden,  hat  man  diese  Kiesenmaschinen  mit 
einem  solch  hohen  Grade  von  Zweckmässigkeit 
und  Oekonomie  ausgestaltet,  wie  dies  in  früheren 
Jahren  bei  den  kleinen  Maschinenanlagcn  nicht 
annähernd  der  Fall  war!  Je  mehr  es  gelingt, 
die  der  Kohle  innewohnende  Heizkraft  in  Dampf 
umzuwandeb,  je  mehr  es  gelingt,  diese  Dampf- 
kraft ökonomisch  und  möglichst  erfolgreich  aus- 
zimutzcn,  also  in  Nutzarbeit  umzusetzen,  um  so 
grösser  ist  die  Vollkommenheit,  ist  die  Wirth- 
schaiUichkeit  einer  Maschincnanlage. 


des  Schiffes  zu  übertragen!  Auch  heute  noch 
gehen  nmd  50  Procent  der  Maschinenarbeit  ver- 
loren, d.  h.  verloren  auf  Ueberwindung  all  der 
Widerstände,  welche  sich  der  Maschinenbewcf^ung 
entgegensetzen,  auf  l^eberwindung  der  Verluste, 
welche  durch  die  Propeller,  durch  die  Schrauben, 
entstehen! 

Es  liegt  demnach  auch  noch  hier  ein  weites 
Feld  für  rastloses  Streben,  mühsames  Schaffen! 
Zwar  ist  es  in  den  letzten  30  Jahren  gelungen, 
den  NutzelTect  der  Schif&maschinenanlagen  von 


Abb.  417. 


M..n1.'1U  I  |.  |i[uustalt  «Ics  Norddcutsrheo  \AnyA  in  Urrmertuvm  : 
Paraffin  .  ModeUr. 


Wenn  man  bedenkt,  dass  sowohl  der  Nord-  | 
deutsche  Lloyd  wie  auch  die  Hamburg- 
Amerika-Linie  mit  ihren  Dampfern  jährlich  je 
etwa  1 80 —  1 90  mal  den  Krdumfang  umfahren,  dann 
kann  man  sich  vielleicht  eine  Vorstellung  davon  | 
machen,  wie  kolossal  gerade  auf  dem  Gebiete 
der  Wirthschaftlichkeit  der  Maschinenanlage  die 
Fortschritte  in  der  Construction  ins  Gewicht  fallen. 

Nun  liegen  aber  leider  auch  heute  noch  die 
Verhältnisse  hier  ziemlich  ungünstig.  Trotz  aller 
Vervollkommnungen,  trotz  alK'r  Bemühungen  ist  es 
nicht  gelungen,  im  Durchschnitt  wesentlich  mehr  als 
die  Hälfte  der  ganzen  in  der  Maschinenanlage 
geleisteten  Arbeit  nutzbar  auf  die  Fortbewegung 


38  Procent  auf  etwas  über  50  Procent  zu  steigern, 
zwar  hat  man  den  Kohlenverbrauch  modemer 
Maschinen  auf  etwa  ein  Drittel  reducirt,  allein 
zu  thun  bleibt  noch  viel.  Doch  wo  ist  der 
Hebel  anzusetzen?  Wo  liegt  im  wesentlichen 
dieser  kolossale  Arbeitsverlust Diese  Fragen 
können  nur  durch  Versuche  beantwortet  werden. 
Und  an  solchen  Versuchen  hat  es  in  den  letzten 
Jahren  nicht  gefehlt. 

Wie  ich  schon  auf  dem  Neunten  internationalen 
Schiffahrts-Congre.ss  1902  in  Düsseldorf  gesagt 
habe,  nmss  bei  solchen  Versuchen  in  so  fern  ge- 
theilt  vorgegangen  werden,  als  man  zu  bestimmen 
hat,  was  von  all  der  aufgewandten  Arbeit  die 
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Maschine  an  sich  absorbirt  und  wieviel  der 
Propeller.  Ks  ist  erfreulich,  sagen  zu  können, 
dass  gerade  zu  dieser  Zeit  und  zum  Theil  im 
Anschluss  an  meine  damalige  Veröffentlichung 
Untersuchungen  vorgenommen  worden  sind,  welche 
nach  dieser  Richtung  hin  wesentliche  Klarheit 
zu  schaffen  geeignet  erscheinen.  Der  ,,Vulcan" 
in  Steltin  und  Smit  in  Kindcrdijk  haben  unab- 
hängig von  einander  entsprechende  Proben  vor- 
genommen und  die  Resultate  veröffentlicht,  und 
es  ist  wohl  anztmehmcu,  dass  diese  Resultate 


zum  Bau  einer  Maschine  vom  T}^  der  (Juail- 
Maschine  benutzte,  so  wäre  man  im  Stande,  da- 
mit, anstatt  5400,  —  38000  PS  zu  erzielen! 

Auch  gegenüber  den  Landmaschinen  weisen 
die  Schifismaschinen  ganz  gewaltige  Gewichts-  und 
Grössenerspamisse  auf.  Die  im  Jahre  1900  für 
die  Pariser  Weltausstellung  von  der  Firma  A.  Bor- 
sig  in  Berlin  gebaute  grosse  Maschine  zum  Betrieb 
einer  elektrischen  Anlage  indicirte  2800  PS,  sie 
hat  eine  Höhe  von  14.75  m  imd  wiegt  3151; 
die   gleicli   starke   Maschine   eines  modernen 


Abb.  41I. 


)liMlollM'hlrfi|i.inht4lt  tln  N ord«lpu t  Ai: h r  n  1.1i»yil  in  UremrilMven  ; 
l^I^aflln-^llM]t1I  im  Krjn  hüntrcnd ;  Ulick  io  die  Halle  dm  Schlc^ppbowns  und  auI  dm  ScbltrppwaKra. 


bei  Neuconstructionen  von  Maschincnanlagen 
Berücksichtigung  finden  werden! 

Hinsichtlich  der  Rcduction  des  Gewichtes 
der  Maschinen  sind  bedeutende  Fortschritte  zu 
verzeichnen.  An  einem  Beispiel  sei  das  klar 
gemacht.  Das  er.ste  englische  Panzerschiff,  der 
M'arrior,  hatte  eine  Maschine  von  5400  PS;  diese 
Maschine  wog  etwa  800  t.  Einer  der  neuen 
englischen  Torpedobootazerstörer,  die  Quail,  hat 
eine  gleich  starke  Maschine:  allein  das  Gewicht 
der  l/<;/r/o/- Maschine  ist  so  gross,  da.ss  man 
damit  zwei  vollständig  ausgerüstete  und  bemannte 
Schiffi-  vom  Typ  der  (Juni!  bauen  konnte;  und 
wenn  man  gar  das  Gewicht  der  Hamor- Maschine 


!  Torpedojägers  ist   z,5  m  hoch  und  wiegt  nur 
I  s  t,  also  den  2  1 .  Theil  der  crsteren ! 

Dass  mit  diesen  rein  technisch -constructiven 
Fortschritten  auch  die  Sicherheit  der  Schiffe 
gegen  das  Sinken  im  Falle  von  Schiffshavarien 
gleichen  Schritt  gehalten  hat,  ist  selbstverständlich. 

Wescullichen  EinSuss  hat  hier  die  ganz  aus- 
gezeichnete Beschaffenheit  unseres  Schiffbau- 
materials! Wenn  dies  Material  nicht  auf  einer 
solchen  Höhe  der  Zähigkeit  und  Festigkeit 
stände,  dann  wäre  wohl  manches  schwer  be- 
schädigte Schiff  sicher  verloren  gegangen.  Unseren 
Kisenhüttenleuten  muss  man  höh«  Anerkennung 

,  zollen  für  die  eminenten  Fortschritte,  welche  sie 


Digitized  by  Gc 


586 


Prometheus. 


M  713 


in  der  Matcrialhcrslellung  in  den  letzten  Jahren  ge- 
macht haben.  Auch  der  Kriegsschiffbau  hat  hiervon 
den  allergrösstcn  Nutzen,  und  es  ist  gerade  durch 
die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Panzcr- 
fabrikation  möglich  gemacht  worden.  Kriegs- 
fahnteugc  von  einer  solchen  Leisiungstähigiccit  zu 
bauen,  wie  wir  sie  heute  unser  eigen  nennen. 
Der  Kruppsche  Hartpanzer,  der  heute  auf  der 
ganzen  Welt  an  erster  Stelle  und  unerreicht  da- 
steht,  besitzt   neben   seiner   ganz  ungemeinen 


leisten  vermag,  lässt  sich  leicht  zahlentnäsn«; 
nachweisen.  Nach  V'eröfifentlichungen  in  Ettf^intenm; 
beträgt  das  Gewicht  der  in  der  Minute  zu  ver- 
feuernden Munition  der  beiden  neuen,  in  Klswiclc 
und  Barrow  im  Bau  befindlichen  chiletiiscbcu 
Linienschiffe  Lihertad  und  Coustimcion  13  500  kg: 
nimmt  man  an,  dass  zwei  Geschwader  soKher 
Linienschiffe,  von  je  8  Schiffen,  im  Gefeiht 
10  Minuten  lang  einander  passiren  und  sich 
gegenseitig  beschiessen,   ^o  hat  das  in  dieser 


.\hb. 


S*hncnü.imjj(i*T   /frHitfJklnnJ  ilrr   H  a  m  liu  r  i;  •  A  mr  r  i  k -t  •  I.  i  nir: 
ilitilrmliiff  mit  \V<-tlriijinJiillrn. 


Härte  und  Widerstandsfähigkeil  an  der  Aussen-  ' 
seile  eine  solche  Zähigkeit,  wie  sie  bisher  nicht 
erreicJit  war!  Die  Folge  ist,  dass  man  heute 
mit  wesentlich  dünneren  und  demnach  leichteren 
Panzerplatten  einen  viel  bes.seren  Schuu  gegen 
das  feindliche  Artilleriefeuer  schafft,  als  bisher  | 
mit  dem  alten  Material  Auf  solche  Weise  ist 
man  im  Stande,  einen  ungleich  grösseren  Panzer- 
schulz dem  Schiffe  zu  geben,  als  das  früher 
möglich  war.  und  somit  die  Defen.siv-  und  auch 
die  Offensivkraft  der  Schiffe  ungemein  zu  steigern. 
Was    solch    ein    modernes    Linienschilt    zu  | 


Zeit  von  den  16  Panzern  verfeuerte  Gesch"*s- 
gewicht,  der  gegenseitige  Austausch  der  YLsitiu- 
karten,  eine  I  iöhc  von  2  1 60  000  kg  erreicht  -  - 
das  sind  ungefähr  zwei  vollbeladene  Güterzüse 
zu  je  1 4+  .\chsen  und  je  7  2  Wagen  zu  i  5  000  Vf, 
Tragfähigkeit  !!I 

.\uch  diese  Zahlen  geben  ein  Bild  von  dem 
hohen  Stande  der  heutigen  Schiff  bauindustrio. 
Iloflen  und  wünschen  wir,  dass,  wie  bisher,  so  in 
Zukunft  der  ,\ntheil  Deutschlands  au  dieMf 
Industrie  sich  dauernd  festigen  und  steigern  mö|;e! 
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Eine  neuo  Bissoit- Theorie. 

Wir  leiden  bekanntlich  eher  an  einem  Ueber- 
fluss  als  an  einem  Mangel  an  Theorien  über  die 
EnUitehungRursachen  der  säcularen  Erniedrigungen 
der  Temperatur,  die  man  als  Eiszeiten  bezeichnet 
Kosmische  und  icilurische  Gründe  sind  geltend 
gemacht  worden,  Ver- 
änderungen der  Erd- 
bahn oder  Erdachsen- 
neigtmg ,  Pas.siren  des 
Sonnensystems  durch 
kältere  Regionen  des 
Weltraums .  Verände- 
nmgen  der  Erdkarte, 
welche  den  warmen 
Meeresströmungen  an- 
dere Bahnen  wiesen, 
vorübergehende  Ver- 
änderungen des  Kohlen- 
säuregehalts der  Atmo- 
sphäre u.  s.  w.  Keine 
dieser  vielen  Theorien 
hat  sich  eine  allgemeine 
Zustimmung  erworben, 
und  die  bekannten 
Reisenden  P.  imd  F. 
Sarasin  in  Basel  haben 
sich  deshalb  um  eine 
auf  weniger  ungewissen 
Basen  stehende  Erklä- 
rung bemüht 

Bekanntlich  hat 
man  festgestellt,  dass 
eine  ziemlich  gering- 
fügige Erniedrigung 
der  mittleren  Jahres- 
wärme um  etwa  3 — 4" 
bei  gleichzeitiger  Steige- 
rung der  Luftfeuchtig- 
keit um  einen  ge- 
wissen Betrag  hinreichen 
würde,  um  bei  uns 
diejenigen  klimatischen 
Veränderungen  hervor- 
zurufen, welche  imserer 
Eiszeil  ihr  Gepräge  ga- 
ben. Die  genannten  Na- 
turforscher fragten  sich 
nun:  Kann  man  nicht 
allzuweit  ausserhalb  des 

Bereichs  unserer  Erfahrung  liegende  l'rsachen 
ausfindig  machen,  welche  im  Stande  wären,  auf 
der  gesammten  Oberfläche  unseres  Planeten  die 
Wirkung  der  Sonnenwärme  für  längere  Zeit  um 
etwa  4"  ('.  zu  erniedrigen  und  zugleich  eine 
Zunahme  der  Luftfeuchtigkeit  zn  begünstigen? 
Eine  solche  l'rsache  glauben  nun  die  Vettern 
Sarasin  in  vulcanischen  Höhenstaubwolken  fin- 
den zu  können,  wie  sie  nach  der  Krakatau-Firup- 


tkn  vom  Sommer  1883  auf  einen  Zeitraum  von 
2  —  3  Jahren  die  oberen  Regionen  unserer  Atmo- 
sphäre erfüllten  und  die  glänzenden  Dämroe- 
rungserschcinungen  herA'orbrachten,  an  denen  wir 
uns  damals  erlrculen.  Es  ist  nun  für  die  neue 
Theorie  von  Wichtigkeit,  dass  diese  Erscheinungen 
merkliche  Einwirkungen  auf  Temperatur  imd  Luft- 


St-hnrllilampfcr  Kaiter  IViihtlm  II.  <Vr*  N'ard<lcat<.rhrn 
Hintmrhiff  mit  \\Vllinji«trittrn. 


feuchtigkeit  verursachten.  Die  emporgeschleu- 
derteu  asser-  und  Staubpartikelchen  brachten 
Nebelschleier  hervor,  durch  welche  in  niederen 
Breiten  die  tiefer  stehende  Sonne  oft  ganz  ver- 
deckt und  selbst  die  Strahlen  der  Mittagssonne 
geschwächt  wurden.  Professor  Förster  in  Ber- 
lin sagt  im  .A.hschluss  seiner  L'orschungsreihe  über 
die  Krakatau- Phänomene,  dass  jene  Nebel- 
schleier   die  Licht-    und   Wärmestrahlung  der 
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Sonne  erheblich  geschwächt  habt^n,  während  die 
feiaen  Staubtbeile  Wolkcabildung  und  Nieder- 
sehüge  merklich  begftutügten. 

Wenn  nun  schon  kurze  Ausbrüche  eines  ein- 
zelnen Vulcans  durdi  mehrere  Jahre  fortdauernde 
Störungen  der  Licht-,  Wärme-  und  Feuditigkeits- 
Verhältnisse  ausgedehnter  Gebiete  herrorrufen 
konnteo,  so  müssen  die  füitgcscizlcn  vulcaiiuschen 
Vofgäqge  der  Piiocän-  und  Pleistocänzeit,  von 
denen  uns  die  geologischen  Thatsachen  Kunde 
geben,  in  viel  ausgedehnterem  Grade  langdauernde 
Temperaturemiedrigungen  und  Feuchtigkeits- 
vennebnuigea  im  Gefolge  gehabt  haben.  Die 
zahlreichen  ans  jener  Zeit  herrOfaiendeo  Vnkane 

müssen  vom  Ende  der  Pliocänzeit  an  durch  &-(• 
Glacialperiode  den  gesanunten  Erdball  mit  einem 
Mantel  ans  UDgehrareo  Massen  von  Eraptions- 
stofTen,  Aschen,  Wasserdampf  und  Gasen  um- 
geben haben,  deren  Niedergang  vielleicht  auch 
eine  Erklärung  für  die  ungeheuren  LÖMbOdimgen 
dieser  Zeit  Uefert.  Das  in  Folge  dieser  buBgdauern- 
den  Vorgänge  eintretende  Sinken  der  mittleren 
Temperatur  und  Steigen  der  Miederachlige  würden 
eioe  auareichende  Erklärung  für  das  Vordringen 
der  vorhandenen  Höhengletjscher  in  die  Thäler 
und  für  das  Wachsen  der  um  die  Pole  gelagerten 
Eiamaasen  geben.  £erioden  veriuUtniaamäaaiger 
Rtihe  der  vulcanischen  Thätigfcdt  kdooen  swr 
Erklärung  der  sogeoannten  Inter^aciabeiteo  heran- 
gesogea  werden.  ' 

Auch  in  der  Pennfoiinätion  hat  anan  Spuren 

einer  atlgeincinen  Ver|ü;letscherung  der  Erde  auf- 
gefuadea,  aber  ebenso  auch  die  Spuren  heftiger, 
veit  ausgedehnter  BodenbeveguQgen  tmd  ge- 
waltiger Eruptionen,  so  dass  sich  diese  That- 
sachen gcgcnseiüg  Ätüucn  und  zu  der  allge- 
mdnen  Folgeriing  zusamuenachliessen :  „Feuer- 
Zeiten  der  Erde  wurden  von  Eiaaeiten  causa! 
begleitet" 

Man  muss  dieser  Theorie  den  Vorzug  zu- 
erkennen, dass  sie  keine  ausserhalb  des  regel- 
mässigen, bekannten  Entwickelungsganges  der 
Erde  lir'i;<  ncle!i  äusseren  Finnüssc  ZU  Hilfe  ruft 
und  die  Wiedererwärmung  der  Gebiete  nach 
dem  AhscMuBse  eruptiver  Epochen  ungexwtuigen 
erUärt  K.K11.  !•;«•] 


fXephropi*  norvftjicitJt). 

Der  norwegische  Hummer  galt  lange  Zeit 
als  zoologische  Curiosität,  die  nur  selten  dem 
grösseren  Publicum  zu  Gesichte  kam.  Jetzt  wird 
dieses  Scbaitbier  fast  taglich  auf  unsere  groisen 
FlsdimSflcte  au  Hamburf ,  Altona  und  Geeste- 
münde gebrach',  lUnn  rasilr.s  arbeiten  die 
Kurren  unserer  zahlrcichou  Fischdampfer  auf  dem 
addickigen  Grunde  der  Nordsee  und  bringen 
unter  dem  dichten  Knäuel  der  Seefische  aoch  den 


norwegischen  Hummer  ans  Tak^esücht.  Nament- 
lich im  Skagcrrak  sowie  auch  auf  der  südlichen 
ScbUcfcbank  nördlidi  von  Helgoland  wird  der 
Krebs  in  Massen  gefangen;  man  schätzt  den 
Durchschnittserlrag  der  Dampfer  auf  6  bis 
1 2  Centner  pro  Reise.  Die  SchifismannsdMift 
zeichnet  den  Krebs  mit  d  mii  Namen  ,, Languste"; 
unter  derselben  Bez^-ichnung  kommt  er  auch  auf 
den  Markt,  obwohl  die  Verwechslung  mit  der 
echten  Languste  (Palinunu  tmigaris)  von  Tots» 
herein  ausgeschlossen  sein  sollte,  denn  dies« 
fehlen  die  Scheren,  die  bei  jenem  besonders 
auffallend  entwickelt  sind,  weniger  in  der  Breite 
mid  SlSrke,  ^rie  heun  Huntner,  als  vidnidr 
in  der  länge.  Vom  Hummer  unterscheidet 
sich  N^kroja  (=  Nierenauge)  besonders  durch 
die  Fiifonng  und  durch  den  schlankeren,  seidki 
etwas  züsammengedriickten  Körperbau.  Der 
bräunliche  oder  blau  marmorirte  Panzer  des 
Hummers  kleidet  sich  während  des  Kochens  ia 
ein  dunkles  Scharlachroth;  Nephrops  v'^r^H-^rt 
seine  Färbimg  wenig  oder  gar  nicht.  Der  Hummer 
bewohnt  felsigen,  mit  Tang  bewachsenen  Gnmd; 
Ntphrops  ist  im  schlicldgea  Meeresboden  a 
Hause.  Leider  siHeh  Ntpkrops  im  Handel  eiae 
immer  noch  untergeordnete  Rolle,  imd  zwar  aus 
mancherlei  GründeUj  obwohl  der  Kmiter  aa 
Wohlgeschmack    dttrdunis   idcht  hinter  dem 

Hunnner  zurücksieht;  ja.  Feinschmecker  SieheB 
nicht  an,  ihn  als  eine  Delicatessc  allerenter  Art 
anxusprfidiaL  Zunidist  kamt  Ntpknpst  jededi 
nur  in  den  seltensten  Fällen  lebend  .in  den  Markt 
gebracht  werden,  weil  er  kurze  Zeit  nach  dem  Fange 
abstirbt  Er  aauas  also  entweder  todt  im  frischca 
Zustande,  oder  vor  dem  Sterben  an  Bord  ab- 
gekocht, oder  au  Burd  gleich  mahnirt  zum  Ver« 
kauf  kommen.  Ist  es  an  sich  schon  nidit 
leicht,  eine  bis  dahin  unbekannte  Waare  an- 
zuführen, so  wird  die  Sache  noch  dadurch  be- 
deutend erschwert,  dass  der  Kruster  demselben 
Zollsatz  unterüegt  wie  Taachenkrebae  und  Gar- 
ueelen,  nämlich  Z4  Mark  pro  too  kg,  nad 
60  Mark,  wenn  er  in  Fs.sig  oder  sonst  conservirt 
ist  (Der  Hummer  und  die  echte  Languste 
sind  mit  einem  2SoU  von  50  Mark  pro  100  kg 
belastct.'i  In  anerkenuenswerthcr  Weise  werden 
in  Hamburg  und  Altona  Hummer,  Taschen- 
krebse  etc.,  welche  gelegentlidi  des  Fiteb- 
fischfanges  erbeutet  sind,  zollfrei  eingelassen, 
wemi  der  betreffeadc  SchitTsführer  die  Ver- 
sicherung an  Eidestlatt  abgiebt .  dass  die  be- 
treffenden Secthicrc  an  der  deutschen  Küste 
und  von  deutschen  Fischern  gefangen  worden 
sind.  Diese  Voraus-setzung  trifft  bei  Nepknfs 
mrm^iaa  leider  niemals  zu,  weshalb  die  Geeste- 
mönder  Dampfer  ihre  Sdialthlerfinge  tkabA 
wieder  über  Bord  werfen,  um  den  Zoll.scherereicn 
aus  dem  Wege  zu  gehen.  Ks  wäre  darum 
dringend  tn  wichen,  daaa  mit  der  Zeit  Zoll- 
freiheit nicht  bloss  den  friachen,  senden 
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audb  den  gekochten  Hummern,  Taschenkrebsen,  1 
^ephtvps  und  den  Ganieeleri  gewährt  würde, 
wenn  dieselben  Gegcastiude  deutschen  Fanges 
wbA.  Das  wäre  der  einzife  Weg,  um  diese  aus- 
gezeichnete Spdse  bei  onserem  Fablicum  ein- 
zubürgern und  ihr  das  Ansehen  zu  verschaffen, 
das  sie  verdienl  und  an  andcn-n  Orten  auch 
besitzt,  namentlich  in  Italien.  Eigeathümlicber- 
mise  kommt  Niphrops  fmvtpaa  ancb  im 
Adriatischen  Meere,  und  zwar  im  Quamero,  vor, 
gewissermaassen  als  Angehöriger  einer  abgezweig- 
ten Coloi^   Auf  den  Fisdiunirkten  von  'Triest 

und  Venedig'  ist  er  unter  dem  Namen  sfampo 
(nach  F.hrcnbaum  auch  astice)  wohlbekannt, 
«uaierordentlich  gescbittt  und  nird  dort  aehr 
tbeuer  besaUt  B.  («67«] 


RUNDSCHAU. 

(NadHtnidk  vorbotea.) 

Wenn  man  von  Astronomie  spricht,  »o  denken  die 
Mciäteit  /.iwlcbst  an  unvorstellbar  grosse  Zahlen,  an  tin- 
gehcure  Rechnui^en,  an  haarspalterische  Messmi(>efl,  an 
«odk»  iMige  Tabdlca,  Tttfela,  Fonneln.  Und  doch,  lo 
BSditeni  nad  ebsrfl%  aucb  die  ThAcigkett  des  pmktisdiai 

AT-n-ncn  sim  mag,  dc^  beobacfatentl<^n  uir  des  iprh- 
sund  ri,  cnibchrt  dMüc  Welt,  welche  dem  ^Vitiunomen 
alk-ii;  ^;rhört,  nicht  eines  eigenartigen  Reizes;  und  romat 
fUr  Denjenigen,  welcher  bkm  dia  Eigebnissc  der  astro- 
Bomiachen  Hild^eeit  betradxtt,  haben  diese  kosmischen 
G«dsBkca  eiam  GefldikiMrtli,  der  ikh  ran  aUcB  uiderai 
Mnchen  GeftlMcn  «bh^t. 

„Die  Kntc  rik  Aen  F.:ii/.(-lf;iH  rincr  iinln  ^uhinnkiirn  Viel- 
heit lu  betrachten"  —  dieser  Grundgedanke  der  modernen 
Astronomie  bestimmt  doi  Giliflil  unter  dem  wir 

das  koamiscbe  Lcbca  aMeben.  Die  Erde  als  kosmbcbat 
ÜBdlvIduuiiif  £e  ipuHM  Erd^pschkihte  als  dss  T/ihüft  dinet 
IsdMdumns,  das  arganlscbc  Leben  als  einzelne  Phase 
dieser  Lebensgeschichte,  die  Entwickelung  der  Menschheit 
.■>!s  spei-ieller  Typus  dieser  Phasr .  die  l  eisten«  des  Ein- 
seinen  als  momentane  Verkfiipening  dieses  Typus  —  io  der- 
artig nch  Tcrengemde  KicIk  sdlkflSt  lieh  das  Leben  inner- 
halb  der  £id(|eKiiidite  SDaanmeBi  and  dem  ain]>miwBd 
«wdlttu  ridi  diese  Ki«iae  nach  der  anderen  Seit«;  die 

KrJc  .t'.s  ^  :  I  ivin  r  TLir.ct  tinL-b  Sojinrnsystcnis .  di<- 
Sonr.c  .-ils  i'Lil„jiJtlr_.i  cin<-i  I'ixsti-jmsyst'/nis,  d;ä.s  l'i.xstL-m- 
sy<itctr.  aU  ein  Giicd  in  i-nn'.'ni  h'"ib<-n-n  Zasanimenlt:in),;. 
der  sich  zu  dem  Ring  dn-  sot^enannten  Milrhftnuwif  zu- 


KoRHnen  wir  Mer  an  rfnem  Chide?  Volhift 

d.inl<i'  in  i^Ine  t"n(  ndlu  hkcil  ?  Nein,  es  ^äclit  r.rth  rir.c 
BegreiJjtung,  es  giebt  noch  ciucn  Zusammenhang .  welcher 
diese  Welt  des  Astronomen  wieder  in  unser  menschliches 
Leben  hineinsieht,  nnd  «r  besteht  darin,  das»  jedesmal 
■IsBedingnBe  iBeser  Icoamlschen.  ohjcctiven  1^dl  das  ein- 
reine subjective  Erkennen  hinnizudenken  ist  Man  fO^ 
gease  nteniab,  das«  die  gjtiie  ;;ro««e  kosmische  WeJt  nh 
«11  ihren  U:H  ndlichl.eieen  de*  R.iumes  und  der  Zeit  und 
der  Kraft  doch  des  kleinen  Mcbm  heni;rhirns  Uedarf,  um 
zum  Bewusstsein  zu  kti-.nriit.n!  Dieser  1  in/rl.-ic  Mensch, 
«eldrar  ab  letite  ZuOUigkeit  in  der  Erdgcscbidite  er- 
iat  doch  sogleiA  der  aUrinig»  Trtger  dca 


kosmisdien  Unendlichkeitsgedanken»,  in  dem  die  Erde 
ihrcneüs  als  einaeinn  vogPaglidies  Indivkiuum  anfsu- 
fasacn  ist. 

Wir  sahen  rorhin .  <i-vs»  sich  das  ganze  Werden  der 
Welt  als  die  Entwickelungsreihe  einzelner  Lebensicreiae 
darstellt,  die  nach  dem  Mfti-.chfn  /u  sich  imnu-r  mehr 
verengern  und  vom  Mcti»ditn  abwäre  steh  ei» eitern,  bis 
sie  schliesslich  in  die  Idee  der  Unendlichkeit  einmünden. 
Und  difsfr  Gedanke  der  ifTfftffdli^'hFfit  ist  selbst  wiedbcnnit 
das  E^enthnm  des  engsten  LehenshraiBBa  t  des  MensdmD* 

bewnsstiieins.  Wenn  wir  alier  ■■!niii;d  so  weit  flehen,  den 
Ik^rifl"  der  TJnendllchkeit  :ds  <he  Att  und  Weise  be- 
jjreilen.  wie  sii  Ii  ku^misrlu  ^  Leln-n  di'in  Menschen^;eiste 
darstellt,  dann  kOnncn  wir  auch  nicht  mehr  den  Begriff 
dieses  engsten  Lebenskreisea  anfredit  erlialten.  Vidnaelir 
anas  sidi,  wie  dort  «Im  UacBdliAkait  des  Gnaaes,  hier 
«ine  UneodBcUceit  des  KJencn  «nfscMwaaeH,  die  in  der- 
sell>cn  Weise  sich  iia  Menschen  wieder  auflöst.  Dann 
wüxe  also  verlangt,  diuus  man  die  letzten  Stoffthcile,  aus 
denen  man  aieh  alle  Materie,  und  folglich  auch  die  or- 
gaaische,  suamm engesetzt  denkt,  wieder  als  Itnemiache  In» 
dleldnen  famt?  ideieidit  die  Gan^iada«elB  uaana 
Gelilins,  in  deocs  jetzt  eben  dieser  Gedanlie  ran  dar  mir 
endlichkeit  bewusst  wird,  Stemensysteme,  um  deren  Sonnen 
aui:h  Pkricien  u-inultda,  .•»«(  derer.  Pl.inete;L  .luch  l>ewus«tes 
Leben  sich  ahipteit,  vielleicht  ähnlich  dem  uttseren,  nur 
um  vieles,  vieles  kleiner?  Und  dort  Jemand,  dei  jetzt 
eben  diesen  a«ll>en  Gadanlwn  denict?  Auf  der  anderes 
Seltet  Sted  mfl^lchcnyeise  aHe  unaeie  Stemenayateme  ein 
Atom,  oder  eine  At'iiijverliindnng,  ein  Molccül,  einer  viel, 
viel  grösseren  W<  k.  iiid  un^'  :.- Sternenwelt  ist  eine  Denk- 
lelle  im  ilunc  einis  KiiscnlMWussUcins,  das  auch  den 
Gedanken  der  Unendlichkeit  denkt?  Wer  wollte 
entscheiden!  Sollen  sie  doch  auch  bloas 
um  den  kosmtachen  Xbatsadua  gegen  Aber  den 
lechten  StandiNudct  an  gewinnen:  der  Ifcnacb,  der  einzige 
Maassstab  für  Alles,  das  überhaupt  messbar  ist,  ist  vi 
gleicher  Zeit  das  vergängliche  Individuum  einer  kc^misdien 
Weit,  aU  deren  obere  Grenze  das  unendlich  Grosse  anzn- 
ist,  und  das  Wehall  einer  Atomwelt,  ab  deren 
Grawe  das  unendlich  Kleine  annmdunen  ist  IHeaa 
beiden  Uneodticbkeitcn  sind  sich  gerade  entgegengesetzt 
nnd  heben  sich  ^;'■.^,.^^f■iti^;  .aif;  so  weit  wir  ans  auch  in 
der  Idee  der  eint  n  Unendlichkeit  verlieren  ln<ij;en,  die 
andcte  gk'bl  uns  jevlcsiriiil  den  vollkommenen  Ausgleich. 
Wenn  wir  noch  einen  Schntt  weiter  gehen,  so  sehen  wir 
hierin  überhaupt  eine  logische  Auihebung  des  paradoxen 
Begriffe  der  UnendBchlieit  (imd  finden  ihn  dmdi  den  der 

KelatIvitÄt  ersetzt).  Die  Untr.dnchkel;  lileilit  nur  noch 
als  tin  defuhiswcrlh  ubng:  aus  ihr  entsteht  das  kos- 
nundie  u n  i^ndlichhiclngelllM ,  valdiea  alles  aatranonndw 
Denken  beseelt. 

Die  Sterne  sind  die  ersten  Gedaaltan,  wekhe  der  alt» 
Riese  Lelien  sieb  snmrinimin  Ittt  Daa  Ltiiea,  welffeaa 
sidi  !n  nns  selbst  in  feinster,  verwidietlsler  Form  ansg^ 

bildet  K-it ,  tritt  uns  hi'.j  in  seir.r'ii  erster: .  e:i. fliehen, 
gigantischen  Kiaitilti»Äfctiuij»tu  tiugegen.  Und  wenn  uns 
die  PuLechläge  des  kosmischen  Werdens ,  die  AtliemzQge 
des  alten  Rieaen  Leben,  das  Anf-  and  Miederebben  eines 
eisten  meprtngUdien  Lebensrythmos  als  das  diaotiBiäe 
Spiel  derselben  Kraft  erscheinen,  deren  tausendfach  ver- 
mannigfoltigte  Aeasf-min^  wir  in  unserem  eigenen  Ich- 
l  eben,  ja  in  unseren  < ie-diinken  sellist  in  die^p't;.  An;;e-n- 
blidc  wiederfinden,  dann  erstrcxiil  uch  uuch  der  l'uend- 
licbkeiiswerth  dieser  kosmischen  Kraft  auf  unser  Irdi\i- 
dnaUeben  surOdt.  Ein  Beiapiel:  Wir  wissen,  dass  die 
Eirde  «idi  wie  aUe  anderen  nancicn  daat  mit  der  Squk 
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wiciicr  vorc Uli;;' f.  v:-iJ  N,ii;li  \>  .'  \:i'.  l  ilircnr  Man  hiil 
CS  .iuszum.hncn  versiitrlit,  die  i.(j{<.-l>tU!tv  stfidien  von  eiii- 
.indt-r  al).  iaf^vn  wir:  natli  einiß»-«  liiindnl  Millionrn. 
Was  wird  dann  das  Schiduai  der  M«iiidi«n  atiai  Wird 
dt«  Sonne  tlberbaii|it  noch  w  Unce  das  Leben  anf  der 
Kfd*  irniihren  kAiition  r  Nl>^^h  b<^findci  sich  die  Tcm]jcratur 
<!fr  Siinnc  im  /.unr:hni<>n ,  aber  der  Ausj;lcichung  des  I)C- 
'•lUadigcn  W'armcverlustcs  durch  ZusaniiiiPtijsichung  do 
JDorduoesaeis  im  ein  GmwwcTÜi  gescut,  d«r  in  uogefSfar 
xo  UQBoMB  Jalm»  anrieht  acin  iritd.  Der  Sonne  kmn 
noch  einmal  n«u«  Knft  mgefOhtt  wetdeo.  wenn  der  Planet 
Meveor,  ihr  nächster  B^gWler.  «ich  mit  Ihr  virreiniRt.  Dif 
i'-bendiRC  Kraft  dir  l^i -iir -dion  Massen  vvrwajulclt  iih 
ii«i  tieiii  Zii«;«niinei>>ifci»s.  lu  Wrinne,  und  diese  Linn  eitic 
Zcit  lang  n«Kh  die  Soiinenslndilnnj»  aiifrt-chl  erhalten. 
Aber  «udi  die»e  Winne  wird  wnmgfM.  Dann  ist  Veaiw 
an  dfr  Rohe.  Andi  Imr  daaiclbe  Spiel.  Und  dann  — 
die  Erde.  Wir  kennen  uns  dieses  Ende  nicht  aiisiiialcn. 
Wir  kennen  bkias  die  Tivitsache  fcststcUcn.  dass  die  Cultur 
tl<T  Menscilheit  ivnl  ;ii;'-n  ihn-r,  -li^-  ii  W' nlicti  unter- 
j^fhen  wird,  tin  l'nlcigciitn  i*t  es,  a\xi  l.<iii  Aiifliüren 
uml  ewijjer  StiHitaiK).  Itpin  Tt>d.  »ond'-tn  Mut  ein  Schlaf. 
Denn  dieser  Aqgenl>lidt,  in  dem  eine  aite  und  ausgeteble 
Welt  XU  Gnmde  geht,  ist  die  Geburt  «ner  neuen,  und 
mit  der  Menschheit  gehl  nicht  der  \Veltmittel|!iinIa  /u 
(irxinilc.  »ondcm  nur  ein  geistiger.  Iicwusstcr  <  >r^;.uu3niu». 
-Nfüsscn  wir  d»>cli  .innelimcn,  dass  id)crall.  soweit  wir  un« 
das  kiHHaisciie  Leben  su  dcnlcen  rermögen.  auch  geistiges, 
bewniiten  Leben  unter  den  eutipi  ectaenden  Bcdingdiifen 
sich  mMut.  Wir  Mcn.'«.-hen  rmchopien  mdM  das  Lchca, 
sondern  wir  sind  nur  ein  Typtv«  det  Lebens,  das  auf  an- 
deren SleiiiMi  ir  .i'  i-  't  s|i<  n  a«)i  iich  heraus  -ilu  rf'  n  iti«({. 
Nun  müssen  wir  uns,  /war  das  All  unendlich  denken  nnd 
fuiglicb  such  eine  unendliche  Anzahl  sokciicr  Lct>ensty|ten 
annehmen.  Aber  wir  kflnnen  ntamala  sagen,  dass  der 
gleiche  Lebenatfpua  ageudwu  «-iodcifcehrt;  nur  eine  im- 
l>qyenite  Reihenfolj^e  ihn  lieber  Lebenslypen  kennen 
wir  vonutssptien  {dia  Ol  ei  che  'wSre  eine  BeschnuikunK 
der  l'netidh'i  1ilr>ir:  Anx  ilii-^rm  ( nii.u.ken  kimnen  wir 
■Ii»'  kosmische  BcdeuHiitf»  de»  sfisii|^'n  individuellen 
I,el>eiis  ableiten  (wenn  iB.in  die  ganze  Mensdiheil  al«  ein 
Individuum  ta».st  1.  I>ic  Itosmisdie  Unendlichkeit  verwandelt 
sich  in  die  geisttge  ITncndlidikeit.  Das  Leben  tut  un- 
endlich viele  bedrutungen :  der  Wille  iin>'  'tT  Krde  stellt 
«len  Typus  einer  einzelnen  dieser  Bcdcutua^s.  11  lUr.  Diesem 
Typus  kommt  der  Werth  der  ]-!inzigkeit  zu.  Nur  dieses 
eine  MsJ  lebt  er.  nur  dieses  eine  Mal  ist  er  niä|^ich;  und 
dadnrd».  daas  er  eincig  nnd  vergänglich  IM,  aptegdt 
er  die  Unendlichkeit  des  koamiachen  Lcbent  wicdo-.  In 
dieser  durch  die  Vergänglichkeit  beAigWn  Einzig- 
kcit  innerlutb  des  uneiidlichi'n  korfiiiscben  LcbemrhythBltts 
Vi'X^        Bcdeuturj;  dci  Krdjjesriiiclite. 

Wenn  mm  auch  in  dieseiu  Gedanken  von  der  Un- 
endlichkeit «unüchit  eine  Anllüiunc  *^  Beslhnnitbeit  gc- 
Kcben  a  sein  adieiat,  ao  ist  doch  die  UnendKddceit  seihst 

liestimmt  durch  die  Idee  der  <icsct^m:Lssi};keit.  Dies«.' 
kosmischen  Gt^pI/c  xii  erkennen,  ist  die  i-iyenllich'/  und 
iinnuitelliare  A;i(t'.ibe  des  .\slriinomeii.  .Man  niisiM'r«lehe 
nicht  den  Atisdruck  „ücscUC".  Es  u*l  dies  keine  Irvnide 
Madil.  welche  der  kosmischen  Knft  er»t  ihn-  Heoiinuiuheu 
verleiht;  sondern  unter  Geietaca  verstehen  wir  die  Regel- 
ntibsigheit,  in  der  sich  das  kosorische  Werden  vollsidit, 

und  die  durch;;jngi>,'e  Kinh'^it  allei  tiiiimliih  iiivl  zeitlich 
;;clrennten  kii^mischcn  l^reiynii-.-ic,  ilie  hiei.ius  t  'lyl.  Iler 
'  led^nke  niiinticli,  d;*>>  all''  kosmische  l'nlwicki'lnn;;  in 
uiucran  amne  gete{/m<isiiK  ist,  und  ilasa  die  cm/einen 
'ieseixe.  «^Iche  wir  fesutelk«.  nnier  dnander  wieder  c«a 


geseum.issiges  (t.uures  biliijn  iiii  l  sich  schliesslici!  .im 
immer  höhere  und  allgctnemcre  iteseu,.'  ^unickiuhreu 
la^M-n.  cmi{lg|ldU  a  uns,  den  «ledanken  einer  lel/ien 

heil  des  gaaaen  Koubob  tu  denken.  Wenn  wir  uns  cnt 
(fic*  Eine  tarn  Bewusstsete  gebracht  haben,  das»  jedei 

Kreigniss  im  I.chen  der  Sterne  die  l-Mii"  .  in  -  iint>e- 
dingten  Nolhwendigkeit  Lst,  d.inn  krtnnen  w.j  ...h!»  aik-  Kr- 
eignissc  als  gleichwerthig  empfinden.  Kbenso  gesetzniikssjg 
wie  das  Enistdien  einer  Weit  ist  auch  ihr  Veigehen,  nnd  der 
Augenblidc,  wo  ein  SonncusyaieBi,  ael  es  dntch  diiascie 
Unnehen,  «ei  n  dnnfa  ttSat  eigcoat  Spamdnlfie.  sidi 
«eihst  sufUist.  Ist  ebenso  wie  die  Entstehung  eines  solchen 
1.  ■;.  1    I  itt^aniüinuü  die  nolhwcndine  Erfüllung  emct 

I  *u>el/niä3i»igkeit:    der    durch   iLis   Nltur^;ese^z  UsJunte 
j   l'niefgang  einer  Welt  ist  gleichzeitig  der  Anfang  ■  int: 
anderen  Well,  in  welcher  sich  dieselben  Ocsetcmassigkcitca 
von  neuem  ah^Men  weiden.   Anfang  und  Ende  gieWea 
in  einander,  imd  hierin  üegji  auch  die  einsige  MSgUchbciu 
uns  das  g.mze  vielgestflltJgc  Werden  des  Kosmas  wieder 
als  Rinheit  zu  dciik'-ri,  .ils  l-t/tr-  1  inh'',t  nun '.ich  .Tller  dtr 
einzelnen  (tesetze,  welche  det  AsUunoui  ie«lstetll.  »ieheu 
I  wir  voti  tief  Bewegung  ilcr  Krde  au».    Die  Drehung  um 
1  ihre  Aciise.  die  Bahn  um  die  Sonne,  die  periodiichen 
1  Sehwnkm^en  der  Achse,  welche  den  Wechsel  der  Bs- 

'   /-irrrt    herbeifiihren,    siml    ;;t-.i'-;/ii':Uri'/    Ii.  stimm:  F): 
I  äturungen  durch   die  .^tuteliun^f   iiui    uhrigni  l'Uixivti 
äus.s^-m  ihren  geselzm;tssigen  Kinflass,  der  liesliindig  dahio 
»irettt,  das  ülcidvewicbt  de«  Systems  aulzuhebcn.  \tm 
diese  StOnugen  gM(^  sich  hmtlliidlg  gesetrmisaiK  am, 
ao  dasa  daa  ipnne  Syatem  nm  eine  iniMlei«  Olrirh||fwi(tlii 
U^!e  pendelt.  Doch  dieser  Auü(>leidi  ist  nicht  vollhaanMi; 
es  bleibt  ein  verschwindend  kleines  Re*tj;'i' <1   iil>rij;,  da» 
gesetzmäissig  durch  den  \\'iilen»tand  erzeugt  »»nl.  den  der 
raumerfüllende  Aelher  den    Bewegungen    der  einzelnro 
HifflmelakOiper  «Btgegtnimt.  Dieses  Kestgiied  vogrOsMit 
sidi  gesetnnaasig  durch  beslSndige  Anhüwfnng^  bis  es  de» 
jenigen  Betrag  erreicht  hat.  welcher  der  Kraft  gleich  i>i. 
mit  der  das  System  in  seiner  mittleren  üleichgewichlslagc 
/a  behsrrcn  strebt.    Dann  iitt  lü:   •  lu' ü  .Augenblick  das 
System  im  vollkommenen  Gleichge«  iciit .  im  nikcbsic«  «bcr 
l'Hit  sich  die  (tesammtkriifte^pnnnung  aus  und  c»  tritt  eise 
i  Umlagerang  der  Massen  ein,  die  sckneMer  oder  taagimifr 
I  den  Zttitand  wieder  heibeifAhrt,  in  dem  steh  das  Srsicm 
ursimlnglich    hef.ind.     Nun    h.il>en   "  ir    .iLcr    nicht  ein 
I  isolirte«  Sonnensj^stem  vor  uns,  dessen  ik » egungs»  i>r^.inge 
I  »ich  in  di»-scr  rhythmischen,  geselrmüssigcn  Fomi  alispioien 

ik<>nncn,  sondern  die  Sonne  selbst  hat  ihre  Bewegnqg  «ad 
gehAit  hiermii  in  den  BetregmgiilvdHmis  eine«  giflSKRU 
SyM<-Tns     Man  hnt  den  Ort  bcttfamni.  wohin  die  Bv' 
:  w^iwig  ''^T  Siviae  gerichtet  ist  <bn  Stembilde  des  HencuM. 

man  hat  auch  .innÄhemd  die  Gesohwimligkeit  lierechnf. 
!  {21}  km  in  der  Seciiadei;  al»et  wir  *-i»sen  nichts  ul>cr  di'- 
Bahnelemenle  dieser  Bewegung.   Koch  smd  wir  auf  Vet- 
Bttlhnngen  aagewiesca.  Aber  mch  aller  Axudogic  » 
urthttlea,  muas  auch  diese  Bewegmq;  ihren  gesetsmkaiigeo 
I  Rhythmen  nnierliegen,  welche  schliesslich  ihi«  Andfisueg 
I  herbeiführen  werden.     Die  iK-riodisch  -  gi-setzniä»sig«.-n  Be- 
j   Wf^iiigen  des  Sonnen--.  -ind  in  der  ^'  1 

emes  1- ixstctnriiylhflius  eingeschlossen,  wenn  wii  äUi.i>  i^*-.»- 
cahlenmftsaigen  Bestiminungfii  über  dessen  Beitchaffenbeit  luk- 
geben  kTmoen.  Xur  dies  Eine  wissen  wir:  das«  auch  «r 
gesetmSssiK  ist.  dais  diese  Gcsetamtaiglceit  m  ihrer  griVHtei) 

.Mlfji-niemheit  fiir  uns  «Lis  Leben  des  Alls  «larstellt,  ib-> 
nll'-  tri'iLinkon    iihcr    die   l 'ncndlichkeit   dotJi    wu-^ier  in 

'   di'?s>-r  I  lesetzmJlssigkeit  .lufgi-  hen  müssen. 

I        Ein    Beispiel   hierittr:    das   Problem   der  Eatiu|Mc. 

I  Unter  EniiOfiic  wntcht  man  einen  Zuttaad  des  All«,  in 
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•  Ulli  .ill''  Kriifir-.]>annung>'n  »ich  so  weit  alugeglichcn  luben. 
Onxi  obvrimupt  keine  Bevtguog  melir  siaitfindm  kann: 
ein  Tod  de*  Alb.   Diesen  Godanlcca  steht  die  FordeniBi; 

;;«  iuilici .  tlass  die  Kraft  miM-rpinjjlich  i>t  und  fnl^lich 
..i-.rh  dii"  Bewegung,  in  d<T  die  Kraft  cr*cheitit,  forllK->t<-ht. 
SiImIi!  man  sich  d'jn  Rautii  hf^ren/t  «li-nkt,  tmi»!»  ihat- 
»Tichlich  ctnmal  ein  Zu^tHnd  cinireten,  in  dein  all«;  Knift- 
•inniMngeii.  die  (n  Würmeuntencbieden  bestehen,  auf- 
gehoben lind  und  eine  n^eicluntaiKe  Wtnnc  das  Gaaae 
bi'hemchL  Vn  dieeem  Falle  «9fv  wirVKch  Kraft  verloren 
■^'■•^:ir»n<  II.  AI"  :  'i:-  ■  \''  :lnM  K.in-  nur  ein  schrinl«rfr 
M-in.  Der  (iccianlte  von  d«  m.tlmcndijjen  l'nvtrftätHjlich- 
!;•  it  der  Kraft  kgt  uns  die  Veqiflidiliinj;  auf,  jetl<-< 
endliche  Stcmcnguue  als  den  Theil  einer  unbeHimmiMr 
griHssen  Efadwit  anfrafaMen,  denn  gerade  dnrin,  dam  ht 
d«Tn  j;aii/^en  LelKH  des  Alls,  in  allen  beionileifn  Knt-  | 
u  ck'-y.jiiRcn .  in  allem  oin/elncn  Entstf>h(>n  und  Vergehen 
<11'  iirsitriiii;;li<  In  K;  lU  erhidton  Mriht.  sehen  wir  das 
lr'il>t-.  WiiiisiiM  he  *  it>M?lz.  Mag  diese  ursprüngliche  Kraft 
.nidi  M  hl«-chlhin  iinerkennlinr  sein  und  sich  dem  wirk- 
lichen Erkennen  tchon  detlalb  entriehen,  weil  wir  den 
Oednnken  der  Uncndlidikeit  biandhen,  mn  <le  in  dem 
•;i/set/ni.i-isi|;en  Zusamnienhar'^  des  Kosm«»  denken  /xl 
kennen.  s<>  ist  sie  di>cll  eine  unabwei^bure  Forderul]^. 
wl>fll<t  wir  iibcrhau|)t  ko«mi»rlie  Thnl<ucheil  luril  der  i 
Idee  der  (iefctzmäasigkett  deuten  wollen. 

In  der  Annahme  dieser  kotmiiwlien  Kraft,  welche  den 
letxtcn  paltiven  Grand  bildet,  «nf  den  nlte  (MwelneB 
kncmixcheD  Ere^^iMe  vennAge  de«  Be(>riffe«  der  Gescts- 

m:i^»igk^■■it  /urilckbe/Kpen  werden,  liegt  di'         nsMe  L'eber- 
xcu|rung  itu«g«pn)chen .  ilass.  wenn  auch  der  Mensch  mit 
allem  Fragen  .m  irgend  einem  letzten  l'm-rkennbaren  Halt 
machen  mni»,  doch  durch  da»  Weltall  eine  unveig^ogfiche  j 
I>beni««i;nng  UBdiudwiiielt ,  denn  AeiiiMniiq>n[i  und  j 
Wirltungni.  inaofeni  lie  gNCtimlMig  lind.  dem  Memcfaen  ! 
erkennlvar  nind. 

nt<->e  Hi  /ii  Jüjjjf;  der  kr»mi»chen  <  icsetzmiLwigkeit  auf  i 
'in'-  Kruft,  die  im  letzten  Sinne  iincrkennliar  ist,  bedingi  ; 
ni>ch  (ine  besondere  Kigenthümlichkeit :  wir  können  nam- 
lich,  *»bAld  wir  anch  iijpnü  ein  System  von  Gesetamfiscig- 
Veiten  festgestellt  haben,  da*  perlöfHaeh  wiederkehrt,  dodi 
niem.^K  iH-haupten,  dnss  alle  Eiitwickehmg  in  dio>i.m  sellien 
Tvvii>  >  erlaufen  mü«-e.  Wir  kennen  mich  andere  Typen. 
?.  Ii.  1  KippeKteme .  -^wei  Sonnen,  die  »ich  um  einen  j^-  i 
meiRKitnen  Schwetptinkt  liowi-gcn,  f^ler  .SN-sieme  von  ncich 
mehr  Tonnen,  die  sich  theil»  auch  in  \er.chie<ienen  iini- 
wickehiüfpalMdien  befinden,  die  einen  noch  lenchtend  und 
lehenKpendeod,  cfie  anderen  Khon  entant  tmd  verloadien. 
\V>  iin  «  ir  g.ir  über  dirv  unsere  Fi\<tcmanordnung  hinaus- 
gehen kiitinen  wir  ,iiif  n'>ch  anders  gestaltete  und  ali- 
grni  II  '  ^\ siemstyjieii  stitssen.  Die  <iriu!dvi»raus»<-lmng 
ist  AlU'tdiDt;.t  die,  da»  die  phyiukatiichen  Ueiietce  und 
Kräfte,  wekhe  wir  feststellen .  fOr  die  ganie  Welt  de* 
Physischen  Geltung  haben.  Denn  nur  wenn  dieser  itmere 
ZitMinmenhang  hc*tebt,  kennen  wir  un»  den  Kosmos, 
d'-ssi  :i  ' ic-iammtheit  iinerkcnnlwr  ist.  doch  niH-h  .ils  eine 
Kinh'  II  denken,  l'nd  dicicr  (iedonke  von  tl<'r  Kinheit 
Wied'  I  giündet  sich  auf  dcn  »an  den  Erhaltung  der  Kraft. 
So  >chen  wir  auch  hier  einen  In  Nkh  tniOcklaufenden 
«ammenhaDi;.  Alle«  waltet  gewlamlai^,  und  doch  finden 
wir  iiiii  .  «eil  ilii'  <  .i  sct/miixigkeil  im  l''t.'tcrt  ririiiide  ru 
der  rnendüchkeit  fiihti .  eine  l-'ieiheii.  die  man  in  einem  ' 
hoh<iiii  Sinne  einen  kusinisrhen  Zufall  nennen  k.innte; 
<la.ss  nitmiich  gcgeimbei  der  L'nfndlicbktit  auch  uti»eie 
hAchston  loMiiiiiichcn  iieswuee  nnr  ein  Bnichtheil  suid  und 
viellricbt  nur  ein  eimcdner  Fall,  ein  atUliigcr  Tyiuiü  und  1 
eine  Aiuaahme.   Aber  tnitxdcm  lebt  auch  in  ihnen  da*  ' 


k'isTiiisihe  W'crdoii;  ob  eine  Stemscliiuippo,  ein  xersprengtea 
BmchatOck,  in  unserer  Atmioplilrr  aufglüht  und  au. Boden 
ahda.  «I>  ein  Planet  mit  einer  Keiütii^  Cultnrwelt  zu 
(ininiie  geht,  i>li  eine  S<innr  erst;irrl  und  don  Kältetod 
stirbt  mler  mit  amieien  Massen  /usatmiiensii"»»!  und  in 
ßlilhcnden  Xeliel  sich  auflöst ,  nli  schliesslich  eine  g;in/e 
SienieiiM-hicht .  in  der  viele.  vieJe  einzelne  Sonn«>n  Mko, 
in  »ich  Stellet  xeriltlt  oder  in  einem  höheren  Zutammen- 
hauE  ihren  Untcigai^  findet:  alle  die*«  knaroiach«!  lEr- 
eigniaoe  •  sind  iticb  gteieh werthig,  in  ollen  lebt  dieneibe 
kosmisrli-  Ki.,ri,  In  .,!!.: :.  s|,ieg»lt  «ich  daaseHic  unvet^big- 
lichc  kosmuci»   i.tljiu  wieder. 

Wer  je  mit  sulchen  <icdaMken  den  Ix-stimten  Himmel 
einer  klaren  Xocht  ansduuit  und  daliei  dos  e^ae  Leben 
im  Simw  dieats  IcasmiadiAA  Ldiciia  empAndet,  der  wird 
dann  anch  die  mühevolle  und  langwierige  A'^eif  di.-» 
A-tn »rnrnien  %-erstehen.  der  nächtelang  in  .inj;' ■ -t t r!ij»ler 
Arbeit  ihätig  ist  und  oft  genug  gar  nicht  die  h'rücltte 
seiner  Thiitigkeit  geniessen  kann,  weil  er  sich,  um  ntn'h 
elwji«  Neues  Icisti'U  zu  kr>iinen,  rein  auf  da->  A.sirKiiutnische 
bcsdiranken.  ja  vfpr  »ich  alUn  tief  in  ein  Tbeiteebiet  der 
Astmnomie  Unelrairbeilen  riiim,  o.  Klcmn.  '*ir>i 


Wnime  Neger,  Unter  den  Negern  kommen  nicht 
•eHeit  AJbiaM  vor.  die  <o  hell  «ind  wie  diejenit;ea  der 
ireiMKii  Rassen.  .il>er  danm  nicht  nufhOren.  alle  Keim- 
leicfaen  de«  Negerty)>iM  mit  Aosnahme  der  Pigmentirung 

darzubieten.    In  "iviithtet  William  Farabec. 

das«  er  im  !>t<ia(t.>  Mississippi  einige  in  einet  Waum- 
u  -II.  iipflanzung  arbeitende  weisse  Negcrkindcr  .intraf.  <loren 
Absiummulig  er  lum  (tqgcnstande  aetnea  Studiums  machte. 
Eü  tndtie  sich  hemna,  das  ihr  ttnwavatar  tUn  K^nlUno 
war.  Derselbe  hatte  eine  nomiule  Negerin  gehelratfaet  uihI 
seine  drei  ,S<^hne  w.iren  e()enfalls  nfirmale  Neßer.  Zwei 
von  ihnen  hatten  nur  normale  Kinder,  der  dritte,  ilet  sich 
zweino.d  verheimthete.  hatte  is  Kinder,  ibirunter  4  .Mbino», 
und  /wai  eine:  \<>n  det  ersten  Kr.iti  noln-n  ;  normalen  und  5 
von  der  «weiten  neben  6  normale»  Kindern.  Der  Aibinismua 
hatte  ahm  eine  fl«nemtinn  pnz  iMteiaiituiiyu  und  iat  etat 
bei  den  Enkrin  de»  Albino.G»savatcn  wieder  etwhienen. 

K.  Ka.  c*r.«*3 

*  • 

Bit)  elditioiMgnelHcher  Kmik  Um  «ine  l-nt  «icher 
und  admeil  an  dem  lialtca  eine*  Knot  m  h^ttigen,  «iod 
Zeit  tmd  Uebnng  erf<»rdtorlich.  Dic«e  werden,  wenn  es  atdi  uro 

Helmng  eiserner  Werk.siucke  handelt,  bei  Krsatz  des  Ilakens 
durch  einen  KIcktromagncten  in  viel  geringerem  M;uisse  in 
Anspruch  genommen.  Die  Sandicraft  Foundry  i  n. 
in  ehester  setzte  daher  an  Stelle  de»  Hakens  einen  KlcktrtK 
magneten,  der  die  Ijist  bei  ebfiicher  Berithmng  crfa>st 
und  i>hnf  Zuhilfenahme  von  Bindern  und  anderen  Be- 
fesiigiiiig-miltrln  Mhr.eli  und  sichet  hebt  und  verladt:  es 
ist  nur  ntiihig.  im  Augenblicke  der  lii'Tührurig  de:i  Slr<iiii 
/u  M.'hlii'ssen.  Mit  aller  Bet|iiemlicbkcit  wcnii-n  sii  l.a.st<ii 
Iiis  ni  3  t  tnnüfiortirt,  (»,-«71 


Dat.  Atsinoithcnum.  W:<hl  tL^--  merkwüniig«!.'  uii!'-: 
den  neuerdings  in  Aegypten  gefuiiderieii  ausgestorbenen 
Tbieren  ist  ein  eociues  Hutthicr.  dem  Hugh  j.  L. 
Beadnell  nadi  der  alHgyptiaciien  Königin  AisinoV  den 
Xamen  Arsfmtlkfrfnm  beigelegt  hat.  Der  schmale  Schldel 
desselben  eneirlit  die  iJinge  ^nm  75  cm  und  hat  die 


Digitized  by  Google 


59i 


PrOKETHKUS.  —  BÜCHSRSCUAD. 


Post. 


M  7 


aUg^tneine  Form  eines  RhinocemsschJUleU ;  die  übrigen 
Knocb«nmte  tleuien  auf  dn  Thier  vuo  der  Stator  etnes 
der  grri«»<Ten  Na»hOrner.  Der  dgcnthflTnHrhute  Giamkter 
det  SdUktda  tMMelit  aber  in  clocm  Kaodmuuswiichs.  der 
von  der  »wdgiwi  Hllfte  des  Sdildelglpfeb  ausj^ht,  sich 
dinn  i^ilirU  und  j^'i  ii  die  Spil/e  leicht  venlllnnl.  fast  wie 
bei  den  Hörnern  der  amerikanUchen  Titanotherien.  Viel- 
leicht nähert  sich  das  neue  Fossil  diesen  Thieren  iUich 
mehr  al*  den  Naabatnem,  denen  es  der  Entdecker  an- 
■cUleiMii  vlIL  Die  Rtocbmaapfen  der  HOtncT  eiidÜicB 
die  rwpectabk  Hohe  von  68  cm  und  werden  durch  eine 
■CttkieJlte  Verdickung  der  Xasenscheidcwand  gcstiltzl.  wie 
ilics  bei  tiiAiu  hi  t)  VI  liwi'ttii  ■rtii;;'  n  N'.istifun-Artrn  M.irk.imnit. 
Diese  waren  al>cr  meist  viel  «päter  aufgetretene  Ilulthicrc; 
die  :dtcTea  dieeBiKdwB  RkinocciMidctt  ^wwam  bekanntidi 


BÜCHERSCHAU. 

Dr.  Faul  E.  I.i-  st^^.ing.    Ih-r  Kohle- Druck.    Mii  Kr- 
IJiin/uiigcn  ' ,  iph.  Ed.  Liesegang.     Zwölfte  Auf- 

lage.   Mit  24  llolzidudtten.    8".    av.  161  S.) 
LeipilK,  Ed.  Lietegam;^  Verlag.    Pt«b  3,$0  W. 
Dr.  Paul  E.  Liesfganj;.     Dif  Proifklwiu-  h'un^!  filT 
Schulen,  Familien  und  öffentliche  Vorstellungen,  mit 
einer  Anleitung  /.um  Malen  auf  Glu»  und  Beschreibung 
chemischer,  ni.ngnetUchcr ,  •i|Kiadier  und  elektrischer 
Expcriltienic.    Elfte  Auflage,  ToUstiJidig  MMgeaibeftet 
und  vermehrt  von  F.  Paul  I-iesegaog  and  Dr.  V.  Bcrg- 
boir.    Mit  lfl.<  Abbildungen,    gr.  R'     <rV',  jid  S.) 
Ebenda,    rri-is  ^  M. 
D.1S  Erscheinen   der  beiden   hier  anjjeieigtcn  Werke 
•wird  nicht  wenigen  unter  den  zahllosen  Liebhabern  der 
Fhotqgnphie  recht  triHkoppncn  teiD.    Beide  Werke  be> 
mhen  aiir  vmfangreidier  'fnaai  des  in  photographisdien 

Kreisen  wohlbekamil' ii  V.  rf.iwr* .  di-r  sii  h  s  nn  lil  ..ivi 
Verbreitung  d«  Pii,'nn nidiin  k'  s  u  i.-  d' r  rn.jccikin  |>hc>to- 
;,Tj|  h-H<hcr  Hilder  \  rr.ii n^t'  'iHi  rl  '.n  hat.  ÜaM  diese 
beiden  Publicat:<mpn  praktische  .\ulciluiigea  sur  Aosalnmg 
der  in  ihnen  l>e«cliiMMBeii  Vcrfahmi  bUdai,  vird  actm 
dncli  die  Ibamdw  orwietca,  daat  das  eine  deeieften  in 
dTter.  das  andere  in  swQlfter  Auflage  ersdieinL  Es  ht 
aber  namentlich  in  n.  uercr  Zeit  auf  beiden  Gebieten  so 
viel  gearbeitet  wüiiien,  dasa  es  wohl  erwdiischt  ist,  in 
diesen  bewihrtcn  Leitfäden  auch  die  neuesten  Errungcn- 
scha/tcn  berücksichtigt  zu  sehen,  wss.  wie  wir  uns  übcr- 
Mogt  haben,  in  anetkeaaeiaweitbar  Weite  geaduhca  ist. 

Wir  Itfinnen  daher  bcMe  Weilie  den  Liebhaber-Photo- 
gn|dieQ  bestens  empfelilcn.  Wtri.  {»ja] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(Aaittliriiclw  BMVNdhac  MUt  ^  «•  lUdwdea  «er.> 

Eder.  Hofnth  Dr.  Joaef  Ifari«.  Dir..  Prof.  Dit 
ßhotograpkie  mit  ChlMrinher^Gtlatine.  Mit  20  Ab- 
bildungen. l'Unfte  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage. 
(Ausführliches  Handbuch  der  Photoj^Taphie.  Elftes 
Heft.  [Liritten  KaJldes  driti«  lieft.])  Lex..  8». 
( VU,  XXIU  u.  S.  7 13— m  m.  16  Xafebk)  Holle  «.  S., 
WÜbdm  Knaitp.   Preis  s  M. 

Uercator,  Ci.  Anleitung  .um  Kolnri<  rtn  photi's^raphi- 
iilirr  JiiUer  jeder  Art  niiltrlj  .Ufunrrll- ,  fMsur-, 
Öl-,'  PiisUll-  und  (inJfrt  u  J'iii  hrn.  i  En(->kl<iji.'idie  der 
Phoiogniphie.  Helt  44.)  p.  8".  (VlI.  »4  S.>  Kbend*. 
Pwisa,40M.  


POST. 

An  den  Herausgeber  des  Promciheuü. 

Mit  Recht  bat  TOT  Imrtem  die  Fnmk/Hrftr  X^it 
in  einetn  B'.riiht  uIh-T  die  Rcobachtungsetgelir^v»- 
letzten  Mondfi»bU-rui£^  die  Theorie  jenes  GeU  hrti  n,  n 
welcher  das  plötzliche  Anwachsen  ein«  .M  iii^lkr  .l 
diirdi  Kiihildnng  erkifin  wird,  nur  mit  Vorbebali  wi  ' 
StgebeR.  Den  wenn  dieiclbe  tut  den  ersten  Blick 
,  als  eine  ^Ücklidie  L(1«ung  des  sonderbaren  K.lthseU, 
der  Uond  m»  in  jenen  T.igen  aufgegeben,  orsrh«!? 
50  spricht  doch  .«k-h'^n  foltiemlr  t 'i-l>i-:'L-<r,iii<,;  s<-!ir  -l.i.^  j : a: 
Wenn  die  nur  rtach  6t«nütn  bet«e«*cne  Abkiihiati^ 
Mondes  durch  den  Eidschatten  eine  »otcfa  riesige 
büduqg  auf  jenem  Kraler  hervorzurufen  rennag,  ao 
diese  merkwOidiee  Etacbeimnig  offenbar  in  «cntärk 
Maas»e  während  der  eine  Reihe  von  Tagen  »Lm.  rd«^ 
intensiven  Beschattung  jener  Stelle,  wie  sie  tegeln  i'dj 
zur  Zeit  des  Xeiinioiid«  eintritt,  »ich  zeigen. 

Das  wäre  aber  biqgiu  twobacbtet  worden,  wie  ja  a< 
thatsfichlich  sdhon         vad  l8$9  vidanisdie  ThHi\ 

i eines  Krateis  im  Pahu  MitMurttm  von  den  fmaOsi« 
Astronomen  Charbonneanx  md  Milioebon  beobach 
u  iirilr,  und  i-.-.w^i  untci  .Xn'.v.  !  Jung  aller  Vorsichtsmaossir^^^li 
i  r.m  \'i  iliutüiig  der  Sellisttiuschung  (/Vomc/A<-//v  XH,  laiug., 
;  S.  44b).  Wenn  man  ein«tt  ZniamuienhaiiK  zwischen 
letsten  Mondfinstemiss  nnd  jener  ni^riiwflrdS|£en  Erschein^ 
bcncdlen  will  —  nnd  daa  diut  man  woU  mit  Recht  — , 
so  ergiebt  sich  eine  hr>clut  einfache  Erkl.lrung  au«  iki 
Gravitationswirkung  der  Erde  und  der  Sonne  auf  den  Mondf 
in  ;..n<T  Stcllu-it;,  1):.  I-,rci.'  .  rii:.lt  l><  k.-iiinili,  h  «Ii  liil 
|l>  m  hohe  ^ijjitngiiudi ,  neun  Sttnne  und  .Mond  au:  lijiS 
selbe  Seite  zu  stehen  kommen  und  .ille  drei  K<>r]>cr  iit 
einer  (enden  Lima  stehen,  also  bckaBMlidi  sur  Zeit  ein^ 
Sooneofliiateniiia.  Zur  Zeit  der  Mondflnsiemias  trctoi 
Sonne  und  Erde  auf  dieselbe  Seite  tw.A  \.\UU■  r^  nui'.  mit 
,  vereinten  Kräften  auf  den  in  derselben  CcuU.iU  »i.  h.  ndra 
Mond,  nur  mit  dem  Unietsthicdc,  dass  die  Schwer'.r  iJt- 
Wirkung  auf  den  üood  vethSltniiamlintig  stärker  ausfilll, 
weil  die  Erde  an  Masse  girOaier  ist  als  der  Mnod.  t-'a^ 
j  da  den  obettBOMUHnca  Beobattauagen  aafoige  das  .Sit 
I  innere  hochat  wahrscheiBliiA  flaesig  ist,  so  versteht  <s 
von  selbut,  dass  dieser  fltijisige  Krtn  .  in  r  s  .  gewal  ' 
Einwirkui^  der  vcreimgtcn  Kräitt  u n  S  inn*-  und  Er^ 
folgen  mu&s,  das»  also  rcgelmäs!>ig  in  dieser  SteUuri.-  val. 
caniache  Eraptionen  stattfinden,  deren  Ablagerungen  eb<« 
die  Vertndcfaag  des  Kraterbildes  henwgelwacht  hätti^ 
IMe  vielen  Mondvulcane  wären  also  nichts  Anderes  dll 
gigantische  Denkschriften  vergangener  MondfthstemisM^ 
immer  tuiturlich  unter  der  V'orain>>i  •/un^ .  .Xiss  die  ihtt^ 
aichlicb  beobachtete  VulcansthAi^keit  mit  genUgenda 
Sicherheit  auf  das  Vorhandensein  eines  fcuerflu.'iagea 
Kerns  sdilleaien  Usat.  FQr  «alcaniscfae  £iadieinuii{i|^ 
auf  dem  Monde  laaaen  sieb  aber  gar  keine  Grflnde  ai^ 
geben,  wenn  man  sein  Inmi.  s  .us  starr  annimmt,  >!■  OB 
datm  wikte  bei  der  geringen  ^ciativen  CirAss«  de»  M  ni^ei 
in  Verbindung  mit  der  äusserst  geringen  Dichtigkeit  5  ncr 
I  Atmosphäre  die  Erkidtung  längst  so  weil  foMgeachriti 
;  dass  von  \-ulcanLschcn  Emptloota  abaolnt  hält  Rede  m 
sein  kannte.  Die  beobadtHlen  Hiawaehwi  stehoi  - 
mit  der  Annahme  eines  festen  Mondharaa  fai  dircct 
Widetapnidie. 

Hochachtung»  1.  oll 

Traugott  König, 
Lehrer  in  BficUngen  (Wftrlteinbef^ 
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F'romjitheus. 


Anzwqkn, 


Kemmerich  &  Co. 

B«r1la  S.0  ä3,  Sohlwtiche  Str.  6. 

Treibrlemenfabnk. 

K*pal*d«r  -  Dynam«  -  KImdmi« 
«••hi>te«h*ii  K.«4*niMUc*V 


CkeniMte  Fabrik  auf  Aettn 

,  r 

S«brauclisr«rtl0«n  photograpbiicliwi  EiilwMdir 

Adurol  -  Schering 

p.-IL-F.llr.  II  1 79S»  V-:'- Mr.  30435) 

l^ydrocbiNOi- Patronen 
Pyrogallol  -  Patronen  « 

Selieriiii's  Toofiilersalz  •  * 
ScMüNl's  saures  Flzlsrtali 

■owie 

alle  übfigaa  f>hotogra|ibl8o|Mn 


Votaaf 


GEBR.  WICHMANN 

BERUM  ltW.,KARL-Sm». 
fmH.m»  SUlMmIMdH* 

JIKHinra  rrMVHVIM  fPMV* 


iSXit. 


u.  Sithtib«trie1»  adi 


■Mhr  m.  AÄüallfm«!,  «ompi.  70  Wk^  N*al  Klapp- 
m  SckSirran 


•Xlfc  1^  ««MlDana  Schfilrran(khia,  ann  Rapid- Apimsat 
•.  •«^MM,  n  au.  OiaMlb*  raft  mmyn  A/Utoftlfmat  12>  Mk. 
_  9X1»,  UXt*.    - .     —  -    9X11.  tix»». 

m^artw  taSMdk  }sPt  K&UM»  adl  «MM  WwdMitM  c»*!^ 

firUS  k  Worff,   Berlin,  Junlrrttr««»«  I  -  Potldimirttr.»«  a 


Selwf-Reissieu^    95ßHju5i;b?r  10  Mark 


eröfbie  ich  vitte  IM  mUNVK  WIIIVv|| 
SeeStraSMinPOftCVUldd,  eine PlUiIe und  empfehle amtilche 

photogrtphfschen  Bedarfsartikel  zu  Original-Preisen.  = 

Paul  BOUtZi  Photogr.  MaBufaktur,  Berlin  M.  4,  iavalMmtr.  lOa 


mm 


Actlen-ßesfllltcbaft  für 

tailii^ahikation 

iEllt.lli  SJ.  S6. 


Diapositiv-Platten 

(Patentirt.) 

CMortaroimilber  -  Emuiaion. 

Solfnglat. 

Ulolitlioffreil 

Dl«  Diapositiv  -  iMlarplatton 
sind  aolbst  von  Jedor  Trflbnns 
dor  Durebzelclinuns  frei  and 


dnrali 


Brillanz 


GlatUare  IMMer,  venttglich 

durchsichtige  Halbschatten, 
krüftH)  B^fiockte  tiefe 
Schatten. 

Bezug  nur  darcb  die  phoiogr. 
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Zu  Gasfeuerungs -Anlagen  ft>r 

8cMz-,  Glon-  uad  BriOBMlM  der  Eisw-,  StehKIlletait-.  CUas-,  ehem.  undkerwiL  IaAnMii^ 
WrlUrM  and  Mn  mr  AiftrttKuHg  von  Wfc ItoufciflwMMIililii  (HaoMrilD  u.  dorgLX  ftfeR 

'76322,  Äbrfampf  und  CalctnlrSf^a  liefert  Bauzeichnung«! ,  Kosten annchian«,  BrochOren  u  t«. 
Orcsilen-A.»  Hobe  Strasse  7.        Rioll*  Solmeid0P»  (^vüii^geaieut 


-aCHÖNEHEHO,  Hm:ptRtrRfl«?(>  20  v^-.i:j 

auerstoff 

und  'Apparate 

Drägerwerk,  Llkick. 


T 


echnlkum  Berlin 


PAfTUCbnitAtl  l«»dlM  Nif  mi* 
»N.  MMtTltMfli*  iM»M<rt 


BEBIJN  B.W.  U, 
KteiggrftteerstraaM  80 

Aü^ndUrM  utiil  TigMkvrM  nr  Aoibil- 
tlung   Ton   Werkmeiimn ,  lacbiukcrn. 


IBei  Anfrsfon  und  Erstellungen  auf  Grund  der  is 
dieser  Zoitechrift  «nthaltenjBnlnjMmtp  bitten  wir  «leb 
gtfU  «nf  dtn  uPr9m9th9um* 


iiiiiiit- 


Panl  Bonatz  M:^^  Berlin  N.4. 

Spiegel-Reflei-Camera  „Berolina 

Di*  PCWMHü,  'E^Ül  I 'n  mrDitr-  -jnri  prak^jur.fcit«  aller  Insifit 
Mtt  verstalldarem  Scl»lltxv«rBcliluft». 


dkm  OltfiHili 
runregrtH* 

IM 

>>:  la  »■ 

»  >  l  D 

!  *  >  1 «  • ,  . 

t  .1  .  1  H 

!4— »T  «W  1 

14-lT     ..  ► 

.'     i-i  ,. 

100.- 

1.10,- 

LTO,- 

1  if: 

SAUERSTOFF    i«  l«'cht»i. 

WASSERSTOFF  .tr.tlon.iw.clr«. 

Alle  Apparate  zur  ProJectioH. 

RoducIraeaM«.  LoUilirinnar  ütiter  CoKüTructlcM. 

SauirsUffvirkt  C.  t.  ROMMEIlikLtil  i-L. 

Prospccte  auf  Vcriinron  ko.l«nfr»i.  *| 


Mikroskope 

Ittulk  —  Zioloffis  -  ttunluli 
lictirliltiit 

f<r  an»  wtoeudiaftlidten,  pnkdsdicn  Zwecke,  ScU- 
nnd  Stadieog«bnincb.    In  alten  GrÖMen  und  l'reUsfs. 

Prif arlr-,  PtuMtrsUw»,  ftmtaa-MttTwIH«. 


Pilinittimt-,  KknfWiinfliMl^lf^anti,  htjiUim-lNMli 

Licleiiuil  zahlreich.  Bebördeo.  Referenzen,  AiicrVenoao^ 
erster  Autoritäteo.  Hauptk»t8 1  <  n  1 1  ;  äpcdaUistto  koMs- 
frei.    Repantorea,  Umiodrrungeii  scboell  uaü  hü'.ifi 

Paul  Waechter,  optisciw 

Gründangajahr  1872> 

FHecleiiMi->B«r]ln  W« 


klas5.5v5t"eme^ 


•BRESLAU  n 

/ffüsrr  l'.ar.i'age  koueH 


tcfc,niiaiaw.<» 


ILLÜSTRTRTE  WOCIIKNSCII  III  FT  l  lU-Il  DTE  FORTSCHRITTE '. 
*       TN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 


SU  beüebao. 


Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Knctooint  wücbcnllkb 


V«rtD0  von  Rudolf  Mückenl^erger,  B«i4in, 


Mh  Inkdnit  im     hMI  1 


Jahrg.  XIV.  3s  1903. 


SiMMMÜM  n.  —  AI 


 uni  m  ilAlan  aa  dra  Hmmnbcr  Hrnn  Heh.  Krc.-Rjuh  Trof.  Dr.  Otto  S.  Witt.  Berlin  NW  . 

naata-  md  Xnaerat-AuftrOs«  aa  di«  Vcrlacili  irbhandUmi;  B.  Mnak*nb«rg«r,  BeriiB  W.  10,  DarabOTcttr.  7. 

  13  vlerleljShrljrh  4  Maik;  dlrert  unter  Krnuband  nairli  aMjwtilruivohrn  Limlrrn  dn  Wrlqjottvfrrini  M  »,6$.  —  Kinseln« 

S'ttSUttWlS      40  Pfff.  —  Ia*6rilt*:  D.i»  MUlünrtiT  HuUe  cinpi  Spalic  ki'stci  zu  l't^.    Bei  6.  ij,  a^j,  fjmAtiicer  Wtcrlerholunu  im  L.»uf* 
JahrM  wrnlrn  10  bcrw.  20,  30.  40'*  q  Rfttutt  i^rwährt.  —  BoilftK^*  ^*reis  uad  erforderläcbc  Aozabl  nach  rorborlfcr  UeUereinVimfu 


ASBEST-  &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.-g. 


HAMBUR( 


.    BERLIN   •   DRESDEN    .   MÜNCHEN    -    LONDON    .  WIEN 


Inhalt : 

UEul  Hanfllmlt.  V'on  *  >l»rrin^rn  ecr  F^i  f'fcKd 
Bamtii,  Nümtx'ri;.  Mit  fünf  AbbiUltmgcn. 
Die  AnpHaniuDit  too  Gattapcrcbabilamrs,  — 
Dal  ItSaiglirhr  Kemheiz.  und  KMttridlltxwwk 
in  Dradeo.  Mit  aicbea  AMnIdoneea.  ~  Die 
Tfranuni  der  Rap4ile  in  cvci  irntftdawn. 

—  Rondtckao.  —  Dia  Wklnum  da*  Str- 
Wf  in         die  Kiia»>Mlrit„  Ja»  Sanon 

—  FaakaalalagtapU»  Im 
Blsli«r»ck««i> 


iAii5ial[für^Ri([ri^tf!?A()[J5{i! 


BvrtinilWlSl  ItMVurj.ntiaMt*  KMi^a 

K»U  Kamrut)«  Vo«t9«'».*»»9'>M 
f1ürne»r».IVtj4n>.Wi«Mf.8r»jt»u 
QlTimU.  PM«»x  8ro«i»«r  J,M»»»>M>* 
Panz>9.  Va^ttn.  Wien,  innt  »ruüi. 

ifriiMtiiNtttninMin 
aacMHlM.««rtoi«e  r  1  Prüf»») 

r«M«bf  R3ts(WJ9{  aQurKbm  1 
rMMttrN-Litontaoja-'Iinbm  i 
8«fmh  -.  riTMMl  M^wnwAcnfll 


PrM«fft«r,  Senil)  52" 


COXIN 


das  neue  empfehlennwortheMitt«! 
zur  Knt Wicklung  photogr.  Fiatton 
oto.  ohne  Dunkelkamm«r 

ut  zu  beziehen  ('/^  Liter  M.  t,<>o, 
HHMHlBHa^HBH^HH^BM  Uter  M.  J.jo)  von 

Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co^  Berlin  W.  35,  Lfttxowatr.  a. 


Dr.  Walter  Karsten, 

PäHlMIIIL 

iMli8W.|DMliir8li.3& 


IMedaillen 

rar  Pritarikam  Ifc^— b^tLmiibh 
AuMtalhmtn  Mwli  DakaiMn  nr 

Eritmeraiig  an  SdftnntifHte,  Ju1)iB*a 
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Spiritus -Verwendung  in  Technik 
and  Haushalt. 

Von  Obcringenidir  Füiidkich  Baiith,  Nüinbni;, 
Mit  fOnf  Abfaildaogen. 

Spiritus  ist  bekanntlich  eine  hochprocentigc 
Alkohol-Wasser-Mischung,  die  aus  den  verschie- 
densten Rolimaterialicn  hergestellt  werden  kann, 
z.  B.  aus  Kartoffeln,  Melasse,  Mais,  Gerste, 
Roggen,  Weizen  oder  endlich  aus  Früchten. 
Das  für  Deutschland  wichtigste  Rohproduct  ist 
die  Kartoffel,  in  deren  Erzeugung  bei  uns  das 
Höchste  geleistet  wird.  Von  allen  wichtigen 
Culturländem  hat  nämlich  Deutschland,  sowohl 
im  Vcrhältniss  zu  seiner  Gesammtfläche,  als  auch 
im  Verhältniss  zu  seiner  Einwohnerzahl,  den 
bei  weitem  ausgedehntesten  Kartoffelbau. 

Bei  der  Herstellung  von  Spiritus  aus  der  Kar- 
toffel wird  zunächst  deren  wichtigster  Bcstand- 
theil,  die  Stärke,  in  Zucker  übergeführt,  und  aus 
dem  Zucker  wird  dann  auf  dem  Wege  der 
Gährung  und  Destillation  der  Spiritus  gewonnen. 
Da  bei  uns  die  Kartoffeln  im  Herbst  geemtet 
werden,  so  findet  das  Brennen  für  gewöhnlich 
im  Winter  statt.  Die  Spiritusbrennerei  ist  in 
der  Hauptsache  ein  landwirthschaftliches  Xeben- 
gewerbc,  und  das  Erzeugniss  führt  den  Namen 
Rohspiritus.  Die  Verfeinerung  dieses  Rohspiritus 

17.  Juai  1903. 


geschieht  meist  gewerbsmässig  durch  die  Raffi- 
nerien oder  Feinspritfabriken. 

Der  so  gewonnene  Spiritus  wird  zxun  grössten 
Theil  (bei  uns  in  Deutschland  wenigstens)  zur 
Herstellung  von  Trinkbranntwein,  zum  kleineren 
Theil  zu  technischen  Zwecken  benutzt.  Die 
lechni.sche  Verwendung  des  Spiritus  ist  eine 
sehr  vielseitige;  man  benutzt  ihn  z.  B.  in  der 
chemischen  Industrie,  ferner  zur  Essigbercitung 
und  endlich  zur  Erzeugung  von  Kraft,  Ijcht 
und  Wärme.  Da  die  technische  Verwendung 
des  Spiritus  mit  jedem  Jahr  an  Umfang  und 
Bedeutung  zunimmt,  so  hat  sich  ihr  in  den 
letzten  Jahren  das  Interesse  der  Spiritusfabrikanten 
ganz  besonders  zugewandt.  Sie  sehen  darin  das 
einzige  Mittel,  um  der  bedeutenden  Ueber- 
production  an  Spiritus  entgegenzuwirken,  denn 
eine  Steigerung  des  Trinkbranntwein-Consums  steht 
nicht  zu  erwarten  und  ist  im  Interesse  der 
Volksgc.su ndheit  auch  gar  nicht  zu  wünschen. 
Die  Ursache  der  bedeutenden  Ueberproduction 
ist  bekanntlich  auf  die  reichere  Kartoffelernte 
der  letzten  Jahre  und  auf  den  Rückgang  des 
Spiritusexports  zurückzuführen. 

Um  die  Ueberproduction  mit  ihren  schlimmen 
Folgen  zu  beseitigen,  entschloss  man  sich,  eine 
Productionseinschränkung  vorzunehmen,  was  aller- 
dings nur  als  ein  Nothbehelf  betrachtet  werden 
muss.   Denn  es  liegt  im  Interesse  unserer  Volks- 
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wirlhschafl,  (He  zur  Vcrfüguog  stilicm!«'  Podcn- 
fläcbe  möglichst  ioteosiv  zu  bcwirthschaften,  um 
tSanea  mfigliidkM  hohen  Ertrag  herauszuziehen. 
Zweckmässiger  ist  daher,   nicht  die  Prnrluction 
von  Spiritus  zu  beschneiden,  sondcrii  (Itn  Ver- 
brauch dt'ssi  lhen  zu  fördern,  sei  es  durch  theil- 
weise  Verbilligung  desselben,  sei  es  durch  Auf- 
suchung   neuer    Verwendungsgebiete.  Dieser 
Weg    wurde    denn    auch    von    den  Spiritus- 
bbrikanten  als  der  richtige  erkannt  und  deshalb 
eingeschlagen.  Während  der  Trinkspiriti»,  dessen 
Verbrauch  am  wenigsten  von  ^ciiiL-m  Preise  ab- 
hängig ist  —  im  Gegentbeil  hatte  die  Erhöhung 
ier  Branatiieiasteuer  im  Jahre  1887  von  t6Rfork 
auf  86  Mark  pro  100  T  it>T  keine  Abnahme  des 
Alkoholconsums  zur  Folge  — ,  im  Freise  hoch  | 
gdtahen  wird,  ist  man  bestrebt,  den  Preis  für 
Brennspiritiis  und  für  Motorenspiritus  möglichst 
herabzuscUcu.    So  kostet  heute  der  denaturirte 
Brennspiritus  im  Detailhandel   in  den  meisten 
Städten  Deutschlands  25 — 30  Pfennig  pro  Liter,  . 
je  nach  dem  Alkoholgehalt;  der  govolumprocentige 
kostet  25 — 27  Pfennig  und  der  9STolumprocentige  > 
30  Pfennig.  Jetzt  erst  war  man  im  Stande,  die  1 
Coacarrenz  mit  dem  Pietroleom  erfolgreich  auf-  I 
zunchnien    und  dem  Spiritus  als  BeleucLtungs- 
mittel  Eingang  zu  verschaffen.    F  ür  motorische  . 
Zwecke  ging  man,  der  achärferen  Concurrems  | 
halber,  mit  dem  Prrisc  noch  weiter  heninter;  es  • 
kostet  heule  der  9ovolumprocentige  Motoren-  i 
Spiritus  in  Berlin  und  in  den  verschiedenaten  I 
deutschen  Städten  15     17  Mark  pro  Hektnltier,  je 
nach  der  Jahreszeit.  LnSoumiei  kommt  der  höhere 
Preis  in  Betracht,  weil  Lagerspesen  und  Zinsen  • 
zugeschlagen  werden  müssen,  wälirend  im  Winter,  : 
direct  nach  dem  Brennen,  der  niedere  Preis  be-  j 
rechnet  wird.  Zur  Verhütung  von  missbräuchl icher  ! 
Verwendung  des  Kraftspirittu  wird  derselbe,  zum  j 
Untendued  von  Brennspiritus,  blau  geßrbt  ' 

Aber  mit  der  Vcrlailiguug  di  s  Spiritus  war 
es  allein  noch  nicht  gethan;  es  handelte  sich  1 
nunmdir  auch  um  Bea^afRmg  zweckentsprechen- 
der Spiritü.sapparate ,  die  eine  rationelle  Ver-  ; 
brennung  des  Spiritus  ermöglichen.  Detm  gerade 
auf  diesem  Gebiet  war  Videa  gutaimacfaea,  da 
von  Sdtcn  kleiner  Pfuscher  viel  gesündigt  wurde 
und  dcshalli  das  Publicum  gegenüber  Spiritus- 
apparaten eine  niis.strauische  .Stellung  einnahm. 
Während  früher  beliebige  Flaschnereien  die  Her- 
atellimg  und  den  Vertrieb  von  Spiritusapparaten, 
zum  Theil  als  Nebenbeschäftigung,  ausübten,  hat 
ea  nunmehr  die  ^Centrale  für  Spiritus -Ver- 
wertfaui^'  in  Beifln  in  <fie  Hand  genommen, 
mustergültige  Apparate  auf  den  Markt  zu  bringen. 
Purch  Preisausschreiben ,  eigene  Versuche  imd 
finandelle  Unterstütning  von  Firmen,  die  sich 
mit  der  Neui  onstruction  von  Spiritusaji paraten 
befassen,  bat  sie  bereite  eine  ganze  Anzahl 
von  ConatnidioneD  geachaffeD»  die  ab  gut 
bezeichnet  werden  müssen,  und  noch  heute 


ist  sie  bemüht,  Neu'>  /u  scfiatT  ri  und  das 
Bestehende  zu  verbessern,  ijie  dadurch  be- 
dingten nicht  unbeträchtlichen  Kosten  werden 
von  der  „Centrale  für  Spiritus-Verwerthung"  und 
dem  „Ver Werthungsverband  deuiüclier  Spiritus- 
fabrikanten" gemeinsam  getragen.  Während  der 
„Verwerthungsverband"  die  Mehrzahl  aller  deut- 
schen Brennereien  umfasst,  setzt  sich  die  „Cen- 
trale" in  der  Hauptsache  aus  den  deutadiea 
Spritfabiiken,  den  Raffinerien,  zusammen. 

Betrachten  wir  mm  die  technische  Verwen- 
dung des  Spiritus  im  einzelnen,  um  ein  Bild 
darüber  zu  gewinnen,  ob  eine  Ste^eruogs^faig- 
keit  des  Cotuums  aadi  thatsSchlich  beatdit  Der 
ijesanimte  im  Be1ricb<;jahre  icjoiy'oz  erzeugte 
Spiritus  betrug  424  Millionen  Liter;  hiervon  sind 
a|g  klilfionen  Liter  in  den  Trinkverbrauch  über* 
gegangen,  während  133  Millionen  1  iter  auf  rlic 
technische  Vcrwendimg  und  die  Ausluiir  ent- 
fielen, und  zwar  wurden  1 1 1  Millionen  Liter  für 
technische  Zwecke  und  22  Millionen  Liter  für 
den  Export  verbraucht.  Die  übrigen  s^Milliooeo 
Liter  Spiritus  sind  im  weaeatUcfaen  Ueber- 
production. 

tisst  sidi  nun  der  technädie  Spiritusver- 

braucli  von  etwa  i  1  1  Milli*iiien  T  it<  r  noch 
wesentlich  steigern?  Fassen  wir  zur  Beantwortuog 
dieser  Frage  «micfast  die  chemiadte  Industrie 
ins  Auge.  Dieselbe  verbraucht  i.'ihrlieli  cf« 
20  Mülioncu  Liter.  Eine  Zunahme  dieses  Ik- 
datfr  «tcht  jedoch  zur  Zeit  nicht  in  Auasicht:  ei 
müssie  denn  sein,  dass  die  Production  in  rl« 
chemischen  Industrie  eine  Vergrösserung  cdJaii 
oder  dass  durch  neue  Krtindungen  die  chemische 
Industrie  um  den  einen  oder  anderen  stark  Alkohol 
verbrauchenden  Zweig  bereichert  würde. 

Was  die  Verwendung  des  Spiritus  zur  Be- 
reitung von  Speiseeasig  betiifit,  so  werden  hier- 
für jährlich  etwa  16  Mütioiwa  Dter  veflmiddit 
Die  Zunahme  des  Verbrauchs  war  seit  tiner 
Reibe  von  Jahren  eine  verfaältnissmäsug  unbe- 
deutende. Dies  ist  in  der  Hauptsache  darauf 
zurückzuführen,  dass  dem  aus  Spiritus  berge 
stellten  Essig  schon  seit  langem  ein  gefährlichet 
Concnrrent  in  dem  Hdaessig  gegeonberMht 
Wenn  es  dem  Alkoholcssip  jjelingen  würde, 
diesem  ("oncurrcnten  den  Rang  abzulaufen,  so 
wäre  in  Zukunft  anf  einen  nhcUichen  Mehrver- 
brauch von  Spuitus  zu  rechnen.  Leider  ist  je- 
doch wenig  Aussicht  hierzu  vorbanden. 

Gehen  wir  mmmdu'  zur  Verwendung  dc^» 
Spiritus  zur  Eneogang  von  Kialt,  Licht  und 
Wärme  fiber,  ao  finden  wir,  daaa  hier  der  Ve^ 
brauch  denjenigen  in  der  ehembchen  Industrie 
und  der  Essigfabrikation  bei  weitem  Übertrift 
und  dass  derselbe  in  steter  ZimahnM  begriffis 
ist.  Der  Verbr  iuch  betntg  im  Jahre  1901  etwa 
75  Millionen  Xater. 

Ea  ad  zunächst  von  dem  KmfkqiNiitiw  die  Redei 
Es  bildete  in  der  letzten  Zeit  und  bildet  noch  heute 
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eine  heiss  umstrittene  Frage,  ob  Benzin  und 
Petroleum  oder  ob  Spiritus  der  billigere  mo- 
tonsdie  Brsmutoff  mL  Sogsr  in  teduiMshfln 
Zeitschriften  und  technischen  Vereinen  wird  diese 
Frage  des  öfteren  angeschnitten  und  dabei  sehr 
lebhaft  fSr  und  wider  ^liritiu  plaidiit.  Betnditet 
man  die  Verhältnisse  ganz  objectiv,  so  ist  zu 
sagen,  dass  der  Motorenbetrieb  mit  Spiritus 
theurer  zu  stehen  kommt  «Is  derjenige  mit  Beoan 
und  Petroleum,  so  dass  er  selbst  bei  dem  gegen- 
wirtigen  niederen  Preise  des  Motorenspiritus  noch 
immer  nicht  mit  dem  Benzin-  oder  Petrolcura- 
betrieb  concurriren  kann.  Ea  werden  hier,  ins- 
besondere ▼onSpiritns-Interessenten,  immer  wieder 
zwei  Begriffe  mit  einainiiT  vcrwei  lisclt,  (iie  „tech- 
nische" und  die  „wirthschaftliche  L'eberlegenheit". 
Es  steht  feat, '  dass  der  Sphitosmotor  technisdi 
vollkomm«!ner  arbeitet  als  sein  Haupti.  oncurrent, 
der  Benzinmotor;  er  verbraucht  für  dieselbe 
Leistung  weniger  Wlmeeinheiten  als  der  Benzin- 

nuit'ir.  <]  h.  er  arbeitet  mit  einem  besseren  (ie- 
sannnivMrkuuysgrad  als  dieser.  Dies  rührt  daher, 
dass  der  Spiritus,  hauptsächlich  in  Folge  seines 
Wassergehalts,  höhere  Compressionsgrade  ver- 
trägt als  das  Benzin,  das  sidi  nicht  über  4.  bis 
5  .\tmosphären  comprimiren  lässt,  da  sonst  die 
gefiirchteten  Fiühzünder  eintreten.  Aber  trotz- 
dem stellt  rieh  der  Kostenpunkt,  also  die  wfartti- 
achaftliche  Seite,  für  den  Spiritus  ungünstiger, 
wie  folgeiide  Betrachtung  lehrt.  Der  Preis  des 
zoltfraien  Motorenbenzins  beträgt  in  den  v«r> 
acfaiedenen  Theilen  Deutschlands  im  Mittel 
so  Mark  pro  100  kg;  der  Preis  des  Spiritus  für 
motorifldie  Zwecke  aldlt  mch,  wie  bereils  oben  er- 
wähnt, auf  15-  17  Mark  pro  100  Liter,  was 
cmem  Preise  von  18  —  20  Mark  pro  100  kg  ent- 
spricht Die  Brennstoffkosten  pro  KUogramm 
sind  also  bei  Benzin  und  Spiritus  annähernd  die- 
selben. Da  nun  aber  in  i  kg  Benzin  etwa 
10500  Wärmeeinheiten,  in  1  kg  90VoL-proc. 
Spiritua  aber  nur  etwa  5600  Wirmeeinheiten  ent- 
halten sind,  so  stellt  rieh  der  Preis  der  Wärmeeinheit 
bei  Sjiiritus  i-t«a  doppelt  so  hoch  als  bei  Benzin. 
Wenn  daher  der  Spiritusbetrieb  pro  Stunde  und 
FGBfdeatSrke  keinen  hflheren  Kostenaufwand  ver- 

unadken  soll  als  der  BenzinbL-trieb,  so  müsste  der 
Wannererbrandi  bei  Spiritus  etwa  halb  so  gross 
sein  ab  derjenige  bei  Benzin.  Das  ist  aber 
nicrht  der  Fall,  um  so  viel  arbeitet  der  Spiritus- 
motor  nicht  günstiger;  vielmehr  beträgt  der 
Wärmeverbrauch  beim  .Spiritusmotor  etwa  das 
o»7  5  fache  von  dem  des  Benzinmotors. 

Ich  selbst  hatte  vor  einiger  Zeit  Gelegen- 
heit, einen  Vergleichsversuch  zwischen  einem 
normal  8  pferdigen  Spiritusmotor  der  Gas- 
motoren-Fabrik Deutz  und  einem  normal 
opfi-rdiRfii  Benzinmotor  derselben  Firma  vorzu- 
nehmen. .  Dabei  ergab  sich  Hir  den  Spiritus- 
motor  ein  Verbrauch  von  381  g  pro  Stande 
und  VGerdeatärke,  für  den  Benzinmotor  ein 


aolcher  von  28S  g.  Demnach  kostete  die 
Pferdestärkestunde  beim  Spiritusmotor  6,9  bis 
7,6  Pfennig,  beim  Benzinmotor  nur  Sf^  Pfemng. 
Der  Spiritusmotor  arbeitete  also  um  20  bis 
jo  Procent  theurer  als  der  Benzinmotor,  trotz- 
dem die  Vecrachabedingungen  fSr  den  Spiricus- 
motor  in  so  fem  i,'ünstiger  lagen,  als  der- 
selbe S  pferdig ,  der  Benzinmotor  dagegen  nur 
6  pferdig  war.  Um  gleiche  Kosten  pro  Stunde 
und  Pferdestärke  zu  bekommen,  müsste  der 
Sptrituspreis  noch  eine  wesentliche  Rednclion 
erfahren;  dies  ist  aber  nicht  wohl  mögUdi,  da 
die  ,, Centrale"  bereits  bei  dem  Preise  von  15  bis 
17  Mark  pro  loo  liter  nidit  nur  nidtti  gewinnt^ 
sondern  memea  Wisaens  ans  ihrer  eigenen 
Tasche  zulegt. 

Spiritus  ist  deriialb  für  motorische  Zwedte 
zu  theuer;  jedoch  soll  ilamil  nicht  der  Stab  über 
den  Spiritus  als  iCraltmittel  gebrochen  werden, 
denn  nidit  immer  geben  wirthsdiaftlidie  Er- 

AI*.  4M. 
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wägungen  bei  der  Wahl  eines  Motorsystems  den 
Ausschlag.  Eine  Spiritusbrennerei  beispielsweise 
wird  sicher  keinen  Benzinmotor  in  ihrem  Betrieb 
aufstellen.  Audi  kann  idi  mir  den  Fall  denken, 
dass  irgendwo  auf  dem  Lande,  woWassermangd 
herrscht  und  das  Wasser  thi  uer  ist,  ein  Spirittis- 
motor  aufgestellt  wird,  da  derselbe  gegenüber 
Benzin  den  Vorzug  hat,  mit  einer  VerdampliBr- 
kühlung  auszukommen;  der  Cylindcr  nimmt  dabei 
wohl  eine  höhere  Temperatur  an  als  bei  Küh- 
Itti^  mit  frisdiem  Wasser  oder  Kühlgefäss,  aber 
dies  hat  bei  Spiritus  wenig  auf  sich,  da  derselbe 
uiclit  so  leicht  zu  Frühzündem  neigt.  .\uch 
die  grosse  Reinlidikeit  des  Spiritnsbetricbs  im 
Verein  mit  seiner  geringeren  Feuergefährlich- 
keit  kann  für  die  Wahl  eines  Spiritosmotors 
aus.schlaggebend  sein. 

Nunmehr  sei  vom  letzten  und  vrichtigstea 
tedmischen  Verwendimgsgebiet  des  Spiritus  die 
Ketlc.   der  T.irht-   und   WäriiuHTzeugimg,  Für 

I Leuchtzwecke  kam  der  Spiritus  erst  in  den 
allerletzten  Jahren  zur  Verwendung,  für  Kodi- 
zwedte  dagegen  schon  längst;  diese  letztere  ist 
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übi-rhaupt  die  älteste  Verwendun^^  des  Spiritus, 
Jedoch  waren  die  alten  Kocher  alle  mit  einem 
achtreren  Mangel  behaftet:  bei  Amen  verbrannte 
ofanlida  der  ^piiitui  diiect  und  darin  lag  das 

Unwirthschaft- 


Abb.j 


Brmnot  drr  Si»fitm-Gläl>lic)>tlampc 

„Aiior". 

•  HcidUmne,  i  Vetgum,  c  Rcpifir- 
•,41 


Ikhe 

Alle  modernen 
Kocher ,  über- 
haupt alle  mo- 
dernen Spiritus- 
apparatc  gehen 
von  dem  Gnmd- 
gedankeD  aus, 
nicht  Spiritus, 
scinderii  S)iiritus- 
gas  zu  verbren- 
neo,  wodurch  sich 
3ir  Botrieb  be- 
deutend billiger 
stdlt  Um  die 
Vergasung  des 
Spiritus  herbei- 
xufShren,  muss  er 
auf  seinem  Wege 
nmi  Orte  der 
Verbrennung  er- 
wärmt werden, 
was  nclft  dnrdt 
dieVetticnnungs- 
flamme  aetbat  ge- 
schieht Man  fShit  m  diesem  Zweck  das  Zo- 
leitungsrohr  mögliclist  nahe  an  der  Flamme  vor- 
über. Zu  Anlang  muss  der  Apparat  durch  eine 
Hilfrvofrichtiiiig  angewännt  werden. 

Abbildunp  421  zeigt  den  Brenner  eines 
Spiritus- Bügeleisens,  der  auf  einein  gu-ss- 
eisemen  Anheizrost  liegt.  Die  kleine  Mulde  b 
im  Anhei/rifSi  wird  mit  Spiritus  gefüllt  und 
letzterer  entzündet.  Jji  dein  Maas.se,  wie  dieser 
^nrilDi  abbrennt,  wird  das  mit  seitlichen  OeflP- 
mingen  versehene  Brennerrohr  c  sammt  der  hinteren 
Partie  erwärmt,  was  ein  Verdampfen  des  Spiritus  im 
Behälter  zur  Folge  hat.  Ist  die  r,a.sentwickelung 
eine  genügende,  so  entzündet  sich  das  Gas  von 
selbst  an  der  noch  brennenden  Anheoflamme  tmd 
bildet  eine  Keihe  kleiner,  :!us  den  seitlichen 
J.öcherD  des  Brennerrohres  herausschlagender 
Ftimmcfaen.   Ist  der  Anheizspiritus  ganz  aibge» 

hrannt,  so  führt  man  den  Brenner  in  da.s  Bügel- 
eisen ein,  welches  in  etwa  10  Minuten  betriebs- 
fertig ist.  Von  Zeit  zu  Zeit  muss  in  den 
Behälter  a  Spiritus  nachgegossen  werden,  wobei 
es  sich  empliehlt,  den  Brenner  herau.szunehnien 
und  ausztilöschcn.  Ein  besonderes  Anwärmen 
ist  jedodi  nicht  mehr  nöthig,  da  der  Brenner 
nach  dem  Rinffflieii  »odi  genügend  hetss  ist  und 
sich  sofort  H-ieder  anzünden  lä.sst. 

Das  Bügeleilen  Terbraucht  garaniicgcmäss 
pro  Stunde  etwas  mehr  ab  Vi»  I^*^  Spiritus^  was 
einem  atündüchen  Kostenanftränd  von  etwa  drei 


Pfennig  gleichkommt  Der  Betrieb  i.st  also  weit 
billiger  als  beim  Kohlenbügeleiaen  oder  beim 
eldcbiadien  Bügeleisen. 

Die  Abbildungen  42  z  und  4.S]  sefgeo 
die  Spiritus- Glühlichtlampe  „Auer**.  Die 
lAFiikiHigiweiie  irt  die  folgende !  Dordi  awei 
Dochtbündel  (Abb.  4.221  wird  Spiritas  aus  dem 
Behälter  der  Lampe  hochgesaugt  bis  zum  Ver- 
gaser k.  Dieser  irird  durch  eine  besondere  Heiz- 
flamme a,  welche  während  des  ganzen  F"imctio- 
nirens  der  Lampe  breimt,  erwärmt,  so  dass  in 
ihm  die  Vergasung  des  aufgesaugten  Spiritus 
stattfindet  Das  Spiritusgas  strömt  dann  durch 
einige  feine  Oeffiiungen  in  em  darüber  Hegendes 
Rohr  (Abb.  423),  durch  dessen  seitliche  Schlitze 
die  zur  Verl^amung  nothwendige  Luft  mitge- 
rissen wird.  Das  fertige  Gas-Ldft-Gewiach  ge- 
langt dann  in  das  Innere  des  Glühstniii\pfe^, 
wo  es  unter  intensiver  Wärmeentwickeiung  ver- 
brennt und  den  Stnmpf 
in  helle  Weissghtth  ver- 
setzt. 

Beim  Ihbetriebfletaen 

der    Jjimpp    wird  das 

Heizflänmichcn  ang^ 
zündet,  die  Entzündung 
der  Hauptflamme  erfolgt 

t  bis  iVj  Minuten 
später    durch    ein  am 

oberen  Ende  des 
Glaacjrlinders  angehäng- 
tes brennendes  T  änip- 
chen.  Die  Lampe  ent- 
widtdt  etwa  60  Kenen 
lichtstarke  und  ver- 
braucht pro  Stunde  etwa 
*/g  Liter  Spiritus,  was 
einem  Kostenaufwand 
von  3,3  Pfcimig  gleich- 
Itotnmt  Ein  Nachtheil 
dieser  Lampe  Ist  das 
Hehdifawwrhen,  da  ohne 
dasselbe  der  Verbrauch 
noch  wesentlich  niedriger 
wäre  als  Vs  Liter.  Im 
übrigen  mus.s  gesagt 
werden,  dass  das  Licht 
der  Lampe  ein  wunder- 
schönes und  gteichmäaii- 
ges  Lst  und  dass  diesdbe 
an  Leuchtkraft  die  ge- 
wöhnliche Petroleum- 
lampe um  ein  Mehr- 
faches Übertrift, 

Abbildung  434  xeigt 
den    sogenannten  Pic- 

colo-BriMiner.  Derselbe!  hat  gegenüber  der 
Auer -Lampe  den  Vorzug,  dass  er  keine  ständige 
Hil&flamme  braucht  und  deshalb  nur  ein  ein» 
maligea  Ansiinden  erfordert    Die  Bedeutung 
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der  Buchstabeu  ist  folgende:  a  Breonralir, 
A  Glühkörper,  e  Haken  für  den  Glühk5rper, 
obere  Platte  des  Wärmeleito-s,  e  Brenner- 
krone, /  Rrennerdüse,  g  Schieber,  //  senkrechter 
Stab  des  Wänneleiten,  $  Anheiudude,  i  £ia- 
fSnöffirang. 

Dif  Wirkung  der  Ileizflamme  drs  Auer- 
Brenners  «ird  hier  durch  den  Kupferstab  A 
her  voigvbradit ,  welcher  durch  die  Ffaumne  cr- 

wiirint  wird  und  diese  Wärme  bis  herunter  zum 
Vergaser  weiterleitet.  Im  übrigen  ist  die  Wirkung 
die  gWche  wie  oben;  auch  das  Princtp  des 
BunscTi- Brenners  ist  hier  zur  .Anwendung  gebracht. 

Beim  Inbetriebsetzen  dieser  Lampe  muss  die 
Anheizschale  /  mit  Spiritus  gefällt,  sodann  dieser 
entzündet  und  der  Schieber  g  geöfihet  werden; 
die  Lampe  entzündet  sich  daon  nach  etwa  zwei 
Ikfinuten  durch  den  nuch  braDDendeii  SfNiitiii 
der  Anheiwchale  von  selbst. 

Zam  Fönen  der  Anbeissdiale  bedient  nsaa 
sich  mit  Vortheil  eines  besonderen  Kinfüll- 
käancbens,  wie  es  auf  Wunsch  mitgeliefert  wird. 
Dasselbe  giebt  immer  nur  die  zum  Anheizen  er- 
forderliche Spiritxismenge  und  madit  deshalb  ein 
Ueberfülleu  unmöglich. 

Die  Licfatstiike  dieser  Piccolo- Lampe  beträgt 
25  Kerzen,  der  stündliche  Spiritusverb  rauch 
etwa  'i'jj  Liter,  entsprechend  einem  stündlichen 
Kostenaufwand  von  i,t  Pfennig.  Die  Lampe 
arbeitet  also  verhältnissmässig  billiger  als  die 
Auer- Lampe,  was  seinen  Grund  in  der  Um- 
gehung des  Hcizflänmu  htMis  hat  wurde 
deshalb  schon  mehrfach  versucht,  andi  für 
Lampen  fiber  25  Kenen  das  Prindp  derWärme- 
rückleitun^'  zur  Anwendung  zu  liringcn ,  leider 
vergebens,  da  der  Kupferstab  nicht  mehr  im 
Stande  ist,  dem  Vergaaer  die  g«ifigende  Menge 
Warme  zuzuführen. 

Die  ,,Rccord"-Spiritus-Glühlichtlampe 
(Abb. 42 5)  ist  der  Form  imd  dem  Aussehen  nach 
einer  elektrischen  Bogenlampe  ähnlich.  Ihre 
Wirkungsweise  ist  die  folgende:  Zieht  man  andern 
mit  O  bezeichneten  Kettenring,  so  wird  der  Hahn  ^ 
gedreht  Dadurch  kommt  die  Hahnbobruog  /, 
welche  beim  jedesmaligen  Abetellen  der  Lampe 
selbstthätig  aus  dem  Spiritusbeh;ilter  a  gefüllt  , 
wird,  in  Verbindung  mit  dem  Rohr  t,  wodurch 
der  in  /  befindliche  Spiritas  m  die  Heisachale  / 
ausläuft,  neffiiet  man  nun  die  Trichterklappc  .v.r, 
so  kann  dieser  Spiritus  entzündet  werden.  Da- 
dorch  wird  Jetxt  der  UebeifutsnngBoODas  nm  er- 
wärmt, wodurch  der  durch  den  Aabcstconus  s 
zufliessende  Spiritus  vergast  wird,  in  den  Dom- 
obertheil  1  emporsteigt  und  TOD  hier  die  Röhren  i 
hinab  in  di>n  Bunsen-Brenner  gelangt.  Der  aus 
dem  Riiinbelialter  a  durch  das  Rohr  c  nach 
dem  Ringbehälter  >/  und  von  da  durch  das  Rohr  cc 
nach  dem  Aabertcoaaa  t  und  dem  Ueberhitzungs- 
««  waadMBdA  Spiiitu  wM  abgestellt, 
an  dem  mit  Z  benichneten  Ketteoring 


die  Taiiip«  effiK^t  Migh 
kurzer  Zeit. 

Der  Asbestconus  s  hat  den  Zweck,  den  Durch- 
gang des  Spiritus  zu  verlangsamen.  Sind  die 
Maschen  desselben  zu  weit,  so  wird  zu  viel 
Spixiti»  hindurdigeben,  die  Vergasung  ist  dne 
zu  flotte,  und  es  kann  innerhalb  des  Glühstrumpfcs 
gar  nicht  mehr  sämmtliches  Gas  verbrennen, 
weshalb  daasdbe  theOweise  un verbrannt  dmdi 
den  Strumpf  austritt,  was,  wenn  die  I^ampe  im 
Inneni  eines  Gebäudes  aufgehängt  ist,  ein 
Riechen  derselben  zur  Folge  hat 

Man  hat  beim  Inbetriebsetzen  nur  den 
in  der  Hei?„schaie  belindlichen  Spiritus  in  Brand 
zu  stecken,  die  Lampe 
entzündet  sich  dann  nach 
etwa  einer  Mtnotie  von 
selbst  und  bewjdtt.fOB 
nun  ab  die  Vergaiang 
des  Spiritus  durch  ihre 
eigene  Wänne. 

Zu    empfehlen  ist 

Verweniung  eines 
hochprocentigen  Spiri- 
tus von  93 — 95  Volum- 
proccnt  Alkoholgdudt. 
Bei  Verwendung  von 
minderwerthigem  oder 
verunreinigtem  Spiritus 
kann  der  Fall  ein- 
treten, daas  ridi  eon- 
densirter  Spiritus  in 
den  Gaslettungsrohren 
und  der  an  denselben 
befindlichen  Kupfer- 
kugel /  ansammelt,  wo- 
dnrdi  dem  Gas  der 
Durchgang  erschwert 
bezw.  ganz  verlegt 
wird.  Dieses  Con- 
densat    wird  entfernt 

durch  OeShen  des  am  Boden  der  Kupferkugel 
befindlichen  Schräubchens  //. 

Bemerkt  sei,  daas  nach  etwa  800  bia 
1000  Brennstnnden  der  Asbestcoons  *  durdi 
einen  neuen  ersetzt  werden  niuss,  da  andernfalls 
eine  Abnahme  des  Lichteffects  eintreten  würde. 
Infolge  des  ana  Hollgeist  und  Pyridinbasen  be< 
stehenden  Denaturirungsmittels  (auf  100  Liter 
Spiritus  setzt  man  etwa  2  Liter  Holzgeist  und 
Y,  Liier  Pyridinbasen  an)  wird  nSmUch  mit  der 

Zeit  eine  Art  Verharzung  des  Asbestconus  ein- 
treten, wo  durcli  sicii  dessen  Maschen  weite  verrinnen 
und  damit  die  Zufuhr  von  Spiritus  abnimmt. 

Ein  Gleiches  gilt  übrigens  für  die  Dochte  der 
beiden  vorher  beschriebenen  Lampen;  die  Dochte 
breimen  zwar  nicht  ab  wie  der  Docht  einer 
Petroleumlampet  aber  sie  Yerbanen  mit  dar  Zeit 
und  DuBsM»  dedudb  Unnim  dmch  neue  er> 
setzt  werden. 
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Die  „Rccord"-Spirinis-Glählichtlampe  eignet 
sich  gleicherweise  für  Innen-  wie  für  Aussen- 
beleuchtung.  Sie  ist  bereits  in  zahlreichen 
Exemplaren  von  mehreren  Staatsbahnverwaltungen 
zur  Beleuchtung  kleinerer  Bahnhöfe  in  Ver- 
wendung genommen  worden  und  empfiehlt  sich 
ganz  besonders 


als  provisorische 
Beleuchtung  für 
solche  Bahnhöfe, 
die  späterhin  elek- 
trische Beleuch- 
tung erhalten,  da 
man  diese  Lam- 
pen leicht  wieder 
abnehmen  und 
anderweitig  ver- 
wenden kann. 

Die  Leucht- 
kraft der  Lampe 
beträgt  etwa  70 
Kerzen  tmd  ihr 
stündlicher  Spiri- 
tusverbrauch 
etwa  Y,  Liter, 
so  dass  sich  die 
Betriebskosten, 
bei  Verwendung 
von  9Sproccnti- 
gem  Spiritus,  auf 
etwa  3,7  Pfennig 

pro  Stunde 
stellen. 

Für  alle  Spi- 
ritusapparate ge- 
meinsam gilt,  dass 
em  eventuelles 
Riechen  dersel- 
ben von  einer  zu 
grossen  Spiritus- 
zufuhr herrührt. 
Ks  wird  dann 
mehrGas  erzeugt, 
als  verbrannt  wer- 
den kann,  so  dass 

unverbrannte 
Oase  nach  aussen 
treten  und  in 
Folge  des  Dena- 
turirungsmittels 
einen  üblen  Ge- 
ruch erzeugen. 

Betreffs  der  Spirituslampen  sei  noch  erwähnt, 
dass  die  erste  Spiritus-Glühlampe  aus  dem  Jahre 
189s  stammt;  jedoch  war  deren  Functioniren 
durchaus  kein  zufriedenstellendes.  Ks  mussten 
eben,  wie  überall,  erst  Erfahrungen  gesammelt 
werden.  Bei  den  jetzigen  Brennern,  wie  sie  zum 
Theil  im  Vorhergehenden  besprochen  wurden, 


Aüb.  4J5, 


gelten  und  es  darf  behauptet  werden,  dass  die- 
selben nunmehr  gelungene  Lösungen  darstellen. 

Allerdings  haben  alle  Spiritusapparate,  inü- 
besondere  auch  die  Lampen,  den  Nachtheil, 
dass  das  normale  Functioniren  erst  nach  i  bis 
z  Minuten   eintritt     Dafür   muss   aber  ge.sagt 

werden,  dass  das 
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Licht  der  Spiritus- 
lampe ein  schö- 
neres     ist  als 

dasjenige  der 
Petroleumlampe. 
Aus.serdem  ist 
das  Spiritus-Glüh- 
licht ,  unter  Be- 
rücksichtigting 
des  grösseren 
Lichteffects ,  um 
30  bis  40  Pro- 
cent billiger  als 
das  Petroleum- 
licht,  und  dabei 
reinlicher  als  die- 
ses. Auch  be- 
steht gegenüber 
dem  Petroleum- 
licht der  weitere 
Vorzug,  dass  der 
Spiritus  weniger 
feuergefahrlich  ist 
als  das  Petroleum. 
So  ist  mir  eis 
Fall  bekannt,  der 
in  der  Nähe  von 

Lichtenfels  in 
einer  Wirthschaft 
passirte.  In  Folge 
schlechter  Auf- 
hängung fiel  em 
Lüster   mit  drei 

daran  befind- 
lichen öokerzigca 

Spirituslampen 
brennend  mitten 
in  einen  Tanzsaal, 
in  dem  eben  ge- 
tanzt wurde.  Es 
sprang  wohl  einer 
der  Spiritusbehäl- 
ter auf  und  lief 
aus,  aber  passirt 
ist  weiter  nichts. 
Ist  Spiritus  in  Brand  gerathcn,  so  lässt  sich 
derselbe  durch  Wasser  löschen,  da  sich  Spiritus 
mit  Wasser  mischt.  Dies  ist  bei  Petroleum 
nicht  der  Fall;  hier  nützt  das  Aufgieasen  von 
Wasser  nichts,  da  das  Petroleum  in  Folge 
seines    kleineren   specifischen   Gewichts  immer 


r  ttrhrUiA  nur 

u  <;iUhlOn>rr 

H  VVncliluisinnetcr 

V  Hahnlnftrnhr 

Anxündctricbtirr 
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wieder  nach  oben  steigt.    Die  leichte  Mischbar- 
können diese  Kinderkrankheiten  als  überwunden  {  keit  des  Spiritus  mit  Wasser  hat  allerdings  auch 
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den  Nachtheü,  dass  derselbe  lekht  getäl^cht 
werden  kann.  Dagegen  kann  mta  äcb  jedoch 
durch  Aräometer  leicht  schützen.  Diese  Aräo- 
meter sind  einfache  Schwimmer  und  zeigen 
direct  deu  Alkobot-Procentgehalt  des  Spiritus  an. 

Es  giebt  auch  SpirittöheizöfeB,  welche  ndi 
allerdings,  ebfiisi)  wie  die  Spiriluskoi.:hft ,  in; 
Betrieb  theurer  stellen  als  Gasöfen.  Dagegen  hat 
der  SpiritosofiBD  dem  groaaen  Vorzof ,  dm  er  leicbt 
transportabel  ist  und  deshalb  zum  Erwärmen 
verschiedener  Zimmer  oder  Räume  dienen  kann, 
wihrend  der  Gasofen  oder  der  gewöhaKdie  Ofen 
nicht  verstellbar  ebd.  Auch  ist  nicht  fiberall 
Gas  vorhanden. 

Zum  Schluss  sei  noch  darauf  hiqgewiesen, 
dass  in  Deutschland  das  Beste  an  Spiritns- 
apparaten  produdrt  wvrd,  dass  Deutschland  auf 
diesem  Gebiete  allen  anderen  Staaten  voran 
ist  und  deshalb  als  tonangebend  gilt  Wohl 
sind  das  Gaslicht  und  d»  dektriadie  lidit 
billigere  Tichtquellen  als  der  Spiritus,  aber  es 
ist  auch  gar  nicht  die  Absiebt  der  Spiritus- 
fäbrikanten.  diesen  beiden  Bdeaditungsarten 
Concurrcnz  zu  machen.  Das  Prtrulcuin  vielmehr 
ist  es.  gegen  welches  ihre  Anstrengungen  gerichtet 
sind.  Deutschland  giebt  pro  Jahr  loo  Us 
120  Millionen  Mark  für  Leuchtpctntleum  ans 
Ausland,  nach  Amerika,  Russland,  Rumänien, 
imd  Galizien  zusammen,  ab.  Dieses  ganze  Petroleum 
durch  Spiritt»  ai  eisetxen,  ist  naturlicb  nicht 
möglich,  so  Tie!  Spiritus  kann  Deutschland 
nicht  protludren.  Aber  wenn  es  durch  die 
UnterstützuQg  der  deutsdien  Consumenten  — 
diese  ist  natfiifich  vor  aHem  nodiwendig  —  nur 
gelingt,  einen  Theil  dieser  120  \Ti!ltonen  ^Tark 
im  Laude  zurückzuhalten,  so  wäre  dies  für  unsere 
VoÜEBirirtbsdiaft  zweifelloB  ein  groeser  Gewinn. 
Et  sind  deshalb  alle  auf  die  Erhöhung  des 
Brennspiritus -Consuros  gerichteten  Bestrebungen 
vom  vaterländischen  Standpunkt  aus  sympathisch 
zu  begrüssen  und  es  ist  ihnen  der  beste  Erfolg 
zu  wünschen.  l«?^} 


Die  Ret'ue  generale  coloniaU  brachte  vor  einiger 
Zeit  einen  Ai^satz  über  eine  der  brennendsten 
Prag«!  des  elektrischen  Zeitahers,  die  Köffiiung 

neuer  Guttaperchaquellen.  Fs  ist  merkwürdig, 
wie  schnell  der  bisher  getriebene  Raubbau  in 
den  Tropenwäldem  die  natürlichen  Vorrntbe  er- 
schöpft hat.  Er-^t  seit  1843  ist  dieses  unserer 
Technik  unentbehrliche  Product  der  Paiaqutum- 
BSume  (Sapotaceen)  bekannt,  tisd  schon  1880 
verbreitete  sich  drohend  da?  fierCcht,  diese 
Bäume  würden  dcumaclisi  ausiicroitct  sein.  Die 
englische,  die  firanzösische  und  die  holländische  Re- 
gierung rüsteten  damals  kostspielige  Expeditionen 
aus,  um  die  Frage  zu  studiren,  aber  alle  kamen 
mit  der  Antwort  beim,  die  natürlichen  Vonmtbe 


«ürden  binnen  kurzer  Zeit  verbraucht  sein,  wenn 
nicht  für  Nachwuchs  gesorgt  würde.  Die  Aus- 
führbarkeit dieses  Planes  wurde  zuerst  durch  den 
Engländer  I_Wray  erwiesen,  der  mit  Buck  die 
Guttaperdiagärten  von  Tjikeumenh  und  TjipetÜ 
anlegte.  Die  Franzosen  entsandten  in  den  Tahren 
1S87,  1896  und  1898  neue  Expeditionen  unter 
Serulas,  Kaoul  und  Lecomte,  die  alle  mit 
dem  Ralhe,  Anpflanmuigen  anzulegen,  heirokameii. 
1896  und  1899  besuchte  Dr.  Ftjgcn  Obaeh  den 
hinterindischen  Archipel  und  machte  in  seinem 
Buche  Die  GiMapertka  (Dresden -Blasewits  1B99) 
auf  die  Wichtigkeit  eines  Verfahrens  aufmerksam, 
die  Gutupercha  aus  den  Blättern  statt  aus  der 
Rinde  der  gefällten  Bäume  zu  gewinnen,  wodurch 
die  Bäume  geschont  werden.  Dieses  zuerst  von 
Armand,  einem  inSingapore  lebenden  Franzosen, 
vorgeschlagene,  von  Houran  und  Ledeboor 
(1898)  ausgebildete  System  ergab,  anfangs  gute 
Restdtate,  da  die  getrockneten  Blätter  im  Durdi- 
scb.nitt  9  bis  I  o  Procent  Guttapercha  lieferten,  aber 
die  daraufhin  gegründeten  Gesellschaften  konnten 
nicht  genügend  Blätter  eihaiten,  um  voriheOhaft 
zu  produciren.  Deshalb  kehrte  man  nach  dem 
Studium  der  Frage  durch  van  Romb  urgh  wieder 
zur  Anzapfung  der  Stämme  surüek,  aber  nur  der 
lebenden,  da  die  Blätter- Guttapercha  doch  die 
aus  den  Stämmen  gewonnene  an  Güte  nicht  er- 
reichen sollte.  In  den  Versuchsgärten  hatte  sich 
inzwischen  ergeben,  dass  sich  die  Bäume  selbst 
über  die  ursprüngliche  Heimat,  die  vom  hinter- 
indischen Festlande  bis  Bomeo  reicht,  hinaus 
gut  cultinren  lassen,  dass  die  Blätteremte  erst 
vo«n  fünften  Lebensjahre  mflglidi  ist  und  dass  «n 
Fällen  der  Stämme  nicht  vot  dem  zehnten  Jahre 
ertragsfähig  ist.  Daraus  geht  schon  hervor,  dass 
em  Betlieb  durch  Gese^chaften  (die  ihr  Geld 
auf  5  — 10  Jahre  festlegen  mü.=;?:ten.  che  sie  einen 
Gewinn  haben  könnten)  schwierig  ist  und  dass  der 
Anbau  nur  für  die  Regierungen  möglich  sem 
wird.  Zu  demselben  Ergebniss  ist  auch  ein 
belgisches  Syndicai  gekommen,  welche-s  die  Frage 
in  den  letzten  Jahren  studirt  hat.  .^Vllein  das- 
selbe glaubt,  durch  ein  gemischtes  System,  bei 
welchem  mit  den  Guttaperchabäumen  gleichzeitig 
Kautschukbäume,  die  früher  Ertrag  liefern,  ange- 
pflanzt werden,  auch  dem  Capital  von  Gesellschaften 
ein  gewinnbringendes  Feld  iA  Aussicht  stellen 
zu  dürfen,  und  es  schiebt  den  Unl^rgang  der  ersten 
Guttapercha- Gesellschaften  niu^  auf  die  Un> 
moglichheit,  hinreichiendes  Material  xnr  Ver* 
arbeitung  gewmneo  zu  können.  e.Kk. 


Dsfl  kBiiijgflkliie  Fembeiz-  und  BelEMattlti» 

werk  in  Dresden. 

Das  Fernheizwerk  in  Dresden,  auf  das  schon 
früher  im  PnmMum  als  die  unseres  Wissens 
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erste  derartige  Anlage  in  Deulschlaud  hingewiesen 
wurde,  ist,  mit  einem  Klektricitätswerk  mit  Dampf- 
betrieb d«;r  Dynamomaschinen  vereinigt,  in- 
zwischen ausgeführt  und  dem  Betriebe  übergeben 


besonders  für  dieselbe.  Im  allgemeinen  wird 
eine  Heizungsanlage  des  Morgens  am  meisten 
beansprucht,  weil  dann  die  während  der  Nacht 
abgekühlten  Räume  erwärmt  werden  sollen.  Ist 


Abb.  4>7. 


Das  kflnii^icbe  Fenihcix-  uml  EldLtncilälswYrk 
Krufüiaiu. 


Ilmxlen: 


worden.  Ist  die  Vereinigung  beider  Anlagen 
aus  \virth.<!chaftlichen  <i runden  an  sich  dann 
schon  zweckmässig,  wenn  die  erzeugte  Hlektri- 
cität  im  wesentlichen  zu  Beleuchtungszwecken 
dienen  soll,  so  sprechen  die  in  Dresden  ob- 
waltenden örtlichen  und  anderen  Verhältnisse  ganz 


dies  erreicht,  so  vermindert  sich  nach  und  nach 
der  Bedarf  an  Wärme  auf  eine  ganz  geringe 
Menge,  so  dass  die  Inan.spruchnahme  der  Heiz- 
anlage in  den  Abendstunden  auf  ein  verschwin- 
dendes Maa.ss  herabgedrückt  ist.  Mit  dem 
r.ichtverbrauch  verhält  es  sich  genau  umgekehrt. 


t02 


Prometheus. 


da  er  dann  am  stärksten  ist,  wenn  der  Wärme-  i  Heizdanipf,  des  Abends  dagegen  Dampf  zum 
bedarf  zur  Heizung  sein  Mindcstmaass  erreicht.  |  Betriebe  der  Dynamomaschinen  behufs  Speisung 

.\bb.  4>^. 


Djli  kimiKÜche  Fcmheix.  luul  EJdctridtätewrrl:  in  IhrauSrn ; 
Mick  ia  drn  Kabel-  und  Knhronil.    I.ink>  litr  KdliHteituni;ni,  rnrhti  die  Jlrlirahrc,    In  <in  Mitte  der  iahrbue  tWkunmOtat. 


Aus  diesen  Beziehungen  geht  hervor,  <lass  die 
Dampfkesselanlage   des   Morgens  hauptsächlich 


der  Lichtanlage  zu  liefern  hat.  Wird  nun  noch 
die  letztere,  wie  es  in  der  Regel  geschieht,  aus 
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einer  Accumulatorenbatterie  versorgt,  so  kann 
deren  Laden  zu  solchen  Zeiten  erfolgen,  in  denen 
die  Heizanlage  am  wenigsten  beansprucht  wird. 
¥.i  ergiebt  sich  daraus,  dass  eine  gemeinsame 
Kesselanlage  für  eine  vereinigte  Fernheiz-  und 
elektrische  Beleuchtungsanlage  sich  fortdauernd 
gut  ausnützen  lässt,  womit  die  Grundbedingung 
für  einen  wirlhschaftiich  vortheilhaften  Betrieb 
erfüllt  ist  Kin  weiterer  wirthschafllicher  Vortheil 
erwächst  aus  dieser  Vereinigung,  wenn  Licht- 
und  Heizungsanlagen  in  dieselben  Gebäude  zu 
leiten  sind,  dadurch, 
dass  die  elektrischen 
Leitungen  mit  den 
Dampfheizrohren  in 
denselben  Canal  ver- 
legt werden  und  in 
diesem  Falle  blanke 
Leitungen  sein  kön- 
nen, so  dass  die 
kostspieligen  Erd- 
kabel  entbehrlich 
sind. 

In  Dresden  wa- 
ren die  Vorbedin- 
gungen für  eine  wrirth- 
schaftlich  vortheil- 
hafte  Vereinigiing 
beider  Anlagen  in 
besonders  günstiger 
Weise  gegeben.  Ks 
liegen  dort  am  linken 
Elbufer  in  einer 
Längenausdehnung 
von  mehr  als  i km 
viele  königliche  und 
staatliche  Gebäude, 
die  mit  Licht  und 
Wärme  zu  versorgen 
sind.  Wie  aus  dem 
Lagcplan  (Abb.  426) 
hervorgeht,  sind  dies 
die  Polizeidirection. 
das  Albcrtinum,  die 

Akademie ,  das 
Ständchaus ,  das 

königliche  Schloss,  die  katholische  Hofkirche,  das 
Hoftheatcr,  der  Zwinger  mit  der  Gemäldegalerie,  die 
Steuerdirection ,  das  Hauptsteucramt  u.  a.  Für 
mehrere  dieser  Gebäude  war  die  Beseitigung  der 
veralteten  Fcucrungsanlagen  ein  dringendes  Be- 
dürfniss;  so  enthielt  das  Hofiheater  nicht  weniger 
als  24  Feuerstellen,  die  besonders  durch  ihre 
grosse  Anzahl  in  einem  Theatergebäude  die  Bc- 
sorgniss  vor  Feuersgefahr  ständig  rege  erhalten 
mussten.  Die  Hofkirche  sollte  bereits  .seit  Jahren 
eine  Heizanlage  erhalten,  deren  Ausführung  aber 
daran  scheiterte,  dass  sich  keine  für  die 
Feuenmgsanlage  geeignete  Stelle  finden  Hess, 
zumal  die  bauliche  Schönheit  der  Kirche  der 


Hinauffuhrung  eines  Rauchschlolcs  über  dieselbe 
unüberwindliche  Bedenken  entgegenstellte.  Machte 
das  Hoftheater  in  Rücksicht  auf  die  Sicherheit 
der  vielen  das  Theater  täglich  besuchenden 
Menschen  die  Beseitigung  der  veralteten  Heiz- 
anlagen zu  einer  dringenden  Noth wendigkeit,  so 
forderten  der  Zwinger  mit  der  Gemäldegalerie 
und  das  königliche  Schloss  mit  dem  Grünen  (le- 
wölbe  die  gleiche  Maassregel  zum  Schutze  der 
in  ihnen  aufbewahrten  Kun.stschätze  von  unbe- 
rechenbarem Werthe  gegen  Feuersgefahr. 

Diese  und  andere 


Abb.  4.0.  Erwägungen  waren 

es,  die  zur  Ausfüh- 
rung der  vom  Ge- 
heimen Baurath 
Temper  ausgegan- 
genen Idee  eines 
vereinigten  Femheiz- 

und  Klcktricitats- 
werkes  drängten.  Für 
die  Errichtung  eines 

Krafthauses  war 
nicht  nur  eine  Lage 
in  möglichster  Nähe 
der  anzuschliessen- 
den  Gebäude,  son- 
dern in  solcher  Oert- 
lichkeit  zu  wählen, 
die  eine  bequeme 
Anfuhr  der  Kohlen 
und  Abfuhr  der 
Asche  gestattete. 
Diese  Gründe  führ- 
ten zur  Wahl  des 
Platzes  in  der  Nähe 
des  Hoftheaters  und 
der  Elbe ,  wodurch 

aber  andererseits 
eine  sorgfältig  durch- 
gebildete Architektur 
des    (rebäudes  in- 
mitten   der  wellbe- 
rühmten Baudenk- 
mäler unumgänglich 
nöthig  wurde,  eine 
Aufgabe,  deren  .schwierige  Lösung  aus  dem  Grunde 
wohl  begreiflich  ist,  weil  es  sich  um  die  Herstellung 
eines  Gebäudes  handelte,  das  den  Zwecken  der 
modernsten    Technik    dienen    sollte.    Die  Ab- 
bildung 427  zeigt,  wie  man  es  verstanden  hat, 
den  anscheinend  jeder  Absicht  einer  Verschöne- 
rung  spottenden  Rauchschlot    für  die  Kessel- 
feuerungen mit  einem  Kleid  von  gefälliger  Form 
zu  umhüllen. 

Auf  die  Ausführung  der  Femheizeinrichtungen 
ist  die  Spannung  des  fortzuicitenden  Dampfes 
von  be.stimmendem  Hinfiuss.  Für  die  Heizan- 
lagen innerhalb  der  Gebäude  i.st  zwar  eine 
Dampfspannung    \on    2  kg/(jcm    am  vortheil- 
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haftesteo,  nicht  aber  für  die  FortleitunK  des 
Dampfes  auf  weite  Strecken,  die  in  Rücksicht 
auf  die  unvermeidlichen  Wärmeverluste  einen 
wesentlich  höheren  Dampfdruck  zweckmässiger 
erscheinen  lässl,  weil  derselbe  einen  entsprechend 
kleineren  Rohrdurchmesser  gestattet,  mit  dem  sich 
auch  die  Wärmeverlustc  verringern.  Anderer- 
seits begünstigt  der  zimehmende  Dampfdruck 
das  Undichtwerden  der  Rohrleitung  und  steigert 
die  Gefahr  ihres  Zerspringens,  worauf  Rücksicht 
zu  nehmen  war  in  Anbetracht  der  Sicherheil 
des  lebhaften  Ver- 


kehrs, der  über  dem 

Rohrieitungscanal 
stattlindet.  Ks  war 
mithin  zwischen  die- 
sen sich  gegenüber- 
stehenden Forde- 
rungen ein  Mittelweg 
einzuschlagen,  der 

darin  gefunden 
wurde,  dass  der  An- 
fangsdruck   in  der 

Rohrleitung  auf 
6    kg/qcm  Ueber- 

druck  festgesetzt 
wurde,   jedoch  mit 
dem  Zugeständniss, 
dass  derselbe  tmter 

Umständen  auf 
7,5  kg'qcm  gestei- 
gert werden  darf. 
Es  ist  dies  für  die 
Fälle  von  Wichtig- 
keit ,  dass  weitere 
Gebäude  an  die 
Rohrleitung  ange- 
schlossen werden 
sollen  und  dass  Be- 
triebsunterbrechun- 
gen eintreten  sollten. 
In  Rücksicht  auf 
letztere  Möglichkeit 
sind  für  die  Haupt- 
vertheilung  des  Heiz- 
dampfes zwei  gleich 

weite,  parallel  laufende  Rohrleitungen  angeordnet; 
muss  eine  derselben  zeitweise  abgestellt  werden, 
so  lässt  sich  ein  Ausgleich  der  Leistung  durch 
Steigerung  des  Dampfdruckes  in  der  anderen 
Leitung  herbeiführen.  Da  die  Abgabe  von  Heiz- 
dampf durch  die  warme  Jahreszeit  unterbrochen 
wird,  das  Theater  ihn  aber  auch  im  Sommer 
verlangt,  so  ist  dorthin  ein  besonderer  Sommer- 
strang von  kleinem  Rohrdurchmesser  verlegt 
worden.  Die  Rohre  liegen  im  ('anal  mittels 
Rollen  auf  Consoien,  so  dass  sii*  bei  ihrer  Ver- 
längenmg  durch  Krwürmung  seitlich  ausweichen 
können. 

Der  für  das  Femheiz-  und  das  Kraftwerk 


Abb.  4}a. 


Das  kiinitilU^  Kfmhcix.  uiul  KtckiririläUwerk  tD  Hmdm: 
Ccntrifagalpuinpr  tut  Untittgun^  \xm  Sick<'nit  ;i'MrT. 
I.ink^  dvt  {.ilirbarc  ElpVttiHmihtr. 


erforderliche  Heiz-  und  Betriebsdampl  wird  in 
10  Kesseln  von  je  200  qm  Heizfläche  erzeugt. 
Für  die  elektrische  Lichtanlage  sind  drei  Gleich- 
strom-Dampfdynamomaschinen aufgestellt,  von 
denen  die  beiden  grösseren  eine  Höchstleistung 
von  360  Kilowatt  bei  220  Volt  Spannung  ent- 
wickeln; die  dritte  leistet  etwa  halb  so  viel  wie 
jede  der  grossen.  Doch  ist  auf  die  Erweiterung 
der  Maschincnanlage  durch  Aufstellung  eioer 
vierten  Dampfdynamo  Rücksicht  genommen. 
Wie  bereits  erwähnt  wurde,  ist  für  die  Hr- 

höhung  der  Betriebs- 
sicherheit  und  aus 

wirthschaftlichen 
Gründen  eine  .'Vccu- 
mulatorcnbatterie  in 
zwei  parallel  ge- 
schalteten Theilen, 
jeder  von  2  >;  132 
Zellen .  aufgestellt 
worden.  Accumula- 
torenbatterie  und 

Dynamos  liefern 
ihren  Strom  zur 
Hauptschalttafel  im 
Maschinenraum,  von 
der  einerseits  die 
Fernleitungen  der 
Lichtanlage,  anderer- 
seits die  Zuleitungen 
zur  Motorciischalt- 
ufel  abgehen ,  an 
welche  die  Leitungen 
für  die  Motoren  der 
verschiedenen  Hilfv 

maschincn  ange- 
schlossen sind.  Von 
der  Maschinentafel 
gehen  die  sechs 
Speiscieitungen  für 
das  FemleitUDgs- 
nctz  aus;  für  jede 
Speiseleitung  Lst  ein 
Spei.sepunkt  einge- 
richtet. Die  Speise- 
leitungen führen 
ihren  Strom  einer  als  Ringleituug  ausgeführten 
Ausgleich-sleitung  zu,  von  der  dann  die  einzelnen 
Vertheilungslcitungen  nach  den  Verbrauchsstellen 
abzweigen.  Die  meist  aus  blanken  Kupferseilen 
bestehenden  Leitungen  ruhen  im  Canal  auf 
Porzellan- Isolatoren  an  der  den  Heizrohren 
gegenüberliegenden  Wand  und  sind  gegen 
Berührung  durch  abnehmbare  Drahtnetze  geschützt 
(s.  .^bb.  428).  An  die  als  Vertheilungspunkte 
dienenden  Speisepunkte  sind  die  Seile  in  Kupfer- 
schienon  übergeführt,  wie  am  Speisepunkt  III 
(s.  Abb.  4.29),  von  dem  die  Zweigleitungen  nach 
der  Hofkirche  und  dem  Schloss  abgelten.  Hier, 
wie  an  allen  Speisepunkten,  sind  die  erforder- 
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liehen  Schmelzsicherungen  aufgebracht.  Die  Ver- 
theilungsleitungen  sind  in  einen  besonderen  Canal 
geführt,  an  dessen  Eingang  zur  Hofkirche  eine 

Abb. 


senkrechter  Welle  (s.  Abb.  43  2)  zum  Antrieb  zweier 
Ccntrifugalpumpcn,  die  das  Einspritzwasser  für 
die   I 'ondensation   liefern.    Ein   anderer  Motor 
von    13  PS   treibt   mittels  Zahnradüber- 
setzung   eine    Kesselspeisepumpe ;  zwei 
_     weitere  Motoren  von  je  i  o  PS  betreiben  die 
Kohlenaufzüge  für  Kesselfeuerungen  u.  s,  w. 

Den  elektrotechnischen  Theil  der  .A.n- 
lage,  mit  Ausnahme  der  Accumulatoren- 
batterie  und  zweier  Dampfdynamos,  hat 
die  Allgemeine  Elektricitäts-Gescll- 
schaft  in  Berlin,  die  Heizanlage  die  Finna 
Rietschel  &  Henneberg  in  Dresden  ge- 
liefert. *•  !»;7sl 


Das  kfiaigliche  Fernbeü>  and  l'Llrktnt jUUvM-ik  in  Di(>*l<- 
Pumpmhaiw  an  der  KIbe. 


Centrifugalpumpe  zur  Beseitigung  von  Sickerwasser 
aufgestellt  ist  (s.  .\bb.  430),  die  nach  Bedarf 
durch  einen  Elektromotor  bcthätigt  wird,  der 
fahrbar  ist,  so  dass  sämmtliche  an  den 
verschiedenen  Punkten  der  Heizungsanlagc 
aufgestellten  Pumpen  durch  diesen  Motor 
in  Betrieb  gesetzt  werden  können  (s.  auch 
Abb.  428).  Wenngleich  der  Canal  so  an- 
gelegt ist,  dass  er  bei  Hochwa-sser  der 
Elbe  gegen  das  Eindringen  von  Wasser 
geschützt  ist,  welches  die  Leitungsfähig- 
keit der  blanken  Seile  stören  würde,  i-st 
doch  für  die  Beleuchtung  des  .Schlosses 
ein  mit  Blei  annirtes  Lichtkabel  von 
625  qmm  Kupferquerschnitt  vom  Kraft- 
hause nach  dem  Schloss  ausserhalb  des 
Canals  in  der  Erde  verlegt  worden.  Dieses 
J.ichtkabel  ist  an  den  Speisepunkt  des 
Schlosses  derart  angeschlo.ssen ,  das.s  es 
durch  einen  scibsttliätigen  Ausschalter  so- 
fort eingeruckt  wird,  sobald  die  aus  dem 
Canal  kommende  Zuleitung  versagen  sollte. 
Eben-so  ist  auch  für  das  Hoftheater  eine 
aus  zwei  Erdkabeln  von  je  625  qmm 
Kupferquer.schnitt  bestehende  Reserve- 
zulcitung  vorgesehen. 

An  die  bereits  erwähnte  Motorentafcl 
sind    die    Motoren    verschiedener  Hilfs- 
maschinen  angeschlossen.  Zunächst  sind  dies  z»  oi 
in  einem  besonderen  Pumpenhau.se  an  der  Elbe  (s. 
Abb.  431)  aufgestellte  Motoren  von  Je  17  PS  mit 


Die  Trennung  der  Beptüe  in  zwei 
Unterclassen. 

Seit  1867  hat  sich  unter  den  Zoologen 
langsam  eine  Bewegung  entwickelt,  welche 
auf  eine  Trennung   der  Reptile  in  zwei 
Parallelclassen    hinstrebt    und   dabei  von 
der  Zahl  der  Schädelbogen  in  der  Schläfeo- 
region  ausgeht.  Die  Führer  dieser  Bewegung 
waren  Günther,  welcher  die  Rhynchoce- 
phalen  von  den  Lacertilien  trennte,  Cope, 
der    die    Vereinigimg    der  Archosaurier 
und  Trennung  der  Cotylosauricr  anstrebte, 
ferner  Baur,  Smith  Woodward  und  Broon. 
Letzlerer    wies    zugleich    auf   die  stammesge- 
schichtliche   Bedeutung    dieser   Trennung  hin. 

Abb.  4J2. 


Da»  kJiniiclitOu:  Kcrnlici/-  und  Elcktrirlt^UwcTk  In  Dmdca  : 
Motmen  im  I*uin{icnh.tuse  an  drr  ICIbc. 


Nunmehr  hat  Henry  F.  Osborn  in  New  York 
mit  Unterstützung  von  Dr.  J.  Howard  Mc  Gregor 
gezeigt,    dass   jene  Unterschiede    nicht  allein. 
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sondern  immer  vereint  ini'  nndrrrn  AInveichunjfen 
auftreten,  wonach  sich  liu  Rejiiüc  gui  tu  zwei 
Unterclassen  scheiden  lassen,  welche  die  beiden 
Forscher  als  Synabn'd»  und  Diapsida  bezeichnen. 

I.  Die  Syuabsiden  zeichnen  sich  neben 
dem  Hauj)tcharakter  der  einfachen  oder  ver- 
euiigtcn  Teinporalbogen  durch  ein  festes  Schädel- 
dach ( Coty/asauna)  oder  eine  eiofiache  grosse 
Oberschläfenöffnung  aus;  das  Schuppenbein  ist 
gross,  mit  dem  Vorschuppeabeia  verBchmelzend 
und  das  Quadratbdn  bedeckend;  das  Quadrat- 
beiii  ist  vrrklrinrrt  und  sti  !>  unbeweglich;  Raben- 
bein und  Vorrabenbein  suid  getrennt  oder  nur  durch 
Naht  vndidgt;  die  Formel  der  Finger*  und  Zdwn- 
glicder  ist  2.  5,  5,  odrr  weniger  als  2,  3, 
4»  5»  3-  Zu  dcü  SviiabünJca  gclwren  die  Cfltylo- 
aaorier,  Anomodonten  (mit  Dicynodonten,  Cyno- 
dontcn,  Goniphodonten,  TheriodoDten  und  Placo- 
donten),  sowie  die  Schildkröten  und  Plcsiosaurier. 
Dies  ist  der  S'.:.!ntn.  von  dem  die  Singethiere 
hemileiten  sind,  und  zwar  von  einem  unbekannten 
Gliede  der  Anomodonteiu 

II  Die  Diapsiden  zeichnen  sich  neben 
den  doppelten  oder  getrennten  Schläfenbeinen 
dnrch  ein  offenes  Schädeldach  mit  xwei  Schläfen- 

bogen  und  Oeffnun^M  n ,  durch  ein  kleines,  oft 
freies  Schuppenbcin,  grosses,  freies  und  später 
bewegliches  Quadratbe^  und  ni  einem  Knochen 
verschmelzendes  rorarnid  und  Präcoracoid  aus. 
Die  Zehenglicder  habcu  die  Formel  z,  3,  4,  5, 
3—4.  Zu  dieser  Abtheiluag  gdiSren  die  Elhyncho- 
cephalcn  (mit  den  Proganosauriem ,  Pclyco- 
sauriem,  Mesosauriem  u.  s.  w.),  die  Dinosaurier, 
Ichthyosaurier,  Pbytosauricr,  Mosa.saurier,  Laccr- 
tilier,  Schlangen  und  Krokodile.  Dies  ist  die 
Reptil-Abtheflung,  von  der  die  Vögel  hergeleitet 
werden  können,  und  zwar  uiuthmaasshch  von  einer 
noch  unbekannten  Uebeigangsgnippe  zwischen 
ProgancMauriem  und  Dinoeauiieni.    k.  Ks.  [(751] 


RUNDSCHAU. 

iXachdruck  rerbuten.) 

Dm  Schuuttrbaiigsn  muiidier  Insectca  sind  nicht  be- 
MaiMH{  und  adwiaen  «Ich  je  taA  den  iuücics  UantBadcB 

und  dem   Lcfbensiiitt-rfue  ikr  betreffenden  Alten  an- 

K«in«*»en  t.»  veriüideru. 

Jeder  Anfänger  kennt  \»ohl  die  gen»'  iiif  }  l  jrfliege 
(Chrysopii  riili;aru)  mit  den  hellgrünen  Flügeln,  den 
anffallcnd  goldig  i-tzgUnzondon  Augvn  und  —  dem  wider- 
MdicB  Gcnxli,  welcher  sich  vcibreitet,  wcbb  onn  das 
Tk&a  mit  d«n  Fingem  fant.  Dicsn-  ntiixllehe  Keullaglcr 
tri.-il  t  sitli  iil  r-rall  herum,  -  TilittlUi-  ^^iebt,  und  Icj;^ 
tetoc  W(.-u>M;n.  eigcnthUinlKiKr%v(k.s.:  au  <uii|;en,  h;i.'irfeiiiCD 
Stielen  sitzenden  Hier  uuf  »olche  Pfl»i)/.en,  die  \<>n  Hlalt- 
ItaMD  «agegriffen  wjid,  wed  sich  sets«  Larven  haupt* 
ildlicb  von  BhttUnsett  nihrm.  Bewnden  nhlrcich 
fiedat  aun  «U«  Bcr  ki  Gtttte  auf  ItaeenUkinm,  die  se» 
^v«u.i.  dm  ftiaen  RnMnlihtdlnwD  bcsctxt  <Ml 
Die  (Htte  Farlw  von  nri-Mr/w  mlfuris  dauert  jedodi 


I  nur  Mt  »im  SpftdieitMi;  aofaold  die  FiilhlrOue  einlKiai, 
wird  die  Florfliege  bladier  und  nimmt  luletzt  eine  gm» 

fehlt;<-'n>e  Färbung  an,  in  welcher  sie  <lsn.:  1  u  1,  über- 
wintert.   Man  fimlet  sie  von  Ende  Noverrkh«  hlufi^ 

I  in  den  tieniilchcni  der  I^ndwohnungcn,  wo  sie  gerne 
Schutz  gegen  den  einrädiendcn  Winter  fucht.  Aach  im 
FrthjaJir,  edMn  Aategis  lOat,  fB^jt  4i»  ia  den  galidctmi 
Zimmera  benun  nsd  ist  eben  10  gelb,  wie  fm  Herbat. 
Sobald  aber  die  ersten  Bhttttme  ersdidnen,  flndet  man 
schor.  i>rur;e  FlornieRi'n. 

'  iJiiis«'  Miege  erhülc  die  gnine  Kar1>e  von  den  j^im.tf» 
KL-ktllilusen,  die  ihr  als  Nahning  dienen,  und  die  lUiti 
lüase  ibrerwiu  wieder  von  dem  BJaUgrtto  (ClilorophyU) 
der  Pflanscn,  deren  Sifte  sie  wwogea.  Die  grtoe  FSriMsg 
der  Itlattl.iuso  und  ihrer  Feindin,  der  FloifUe^,  stammt 
also  von  den  Pflanzen  her.    SobaM  es  Iteine  Blattläui^c 

]  mehr  gicbt,  verliert  .lu^h  t  />r  vu,  /-u  :  :i,\'.ir,-s  ihn-  [■•bhaftc 

j  Farbe  und  wird  ^elb.     Diese  Vcninderung  gereicht  ihr 

I  cqgjleieh  Sam  Schutze,  weil  während  der  frusligca  Winter* 
zdt,  wenn  es  kein  grttnes  Lanb  melir  giel)t.  das  falüe 

i  Kleid  der  Vtn(>el)UDg  txsser  enti|)iridit  *k  das  lAhaft 

!  gnine  der  warmen  Jahreweit. 

Ks  gieht  viele  Insccten.  wflchc  ihre  Klcidunn  auf 
solche  Weise  xerjndem,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 

:  dass  ihre  Farbenveiändeiusgcn  von  der  Naluuog,  besw. 
von  dar  Fsifae  der  Nahrung  «UXnpg  liad  Die  Sdutta- 
iSrinmg  ist  alsn  sdldlea  FlUfa»  sehr  teidit  cu  erklüren : 
der  Kerper  soidier  Intccten  besitit  ifie  Fälligkeit,  die 
Pflanzenfarbcn  fast  unverändert  in  die  fiewebc  der  Flügel 
und  der  petipheri»chen  Or)puie  zu  leiten  und  hier  glcidisam 

I  abzulngeni.  Der  Fall  der  gemeinen  Florflie;gc  zeigt  ab^, 
dass  diese  FSrlMing  nicht  daucrliaft  ist.  sondern  dm  Fait»« 
Stoff  foitwShRod  emeneit  werden  mms.  Geschieht  da* 
nicht,  io  wird  da»  Thier  fahl. 

Als  ich  in  dieser  Zeitschrift  ülier  tlie  einzige  lypische 
I.cuch tcikaden-Form  Kn.-i  [  .i.-,  r.inihch  über  die  h&ciist 
seltene  und  im  Aussterben  Ucgnilcne  ihi  tyophara  fian$i0it»ca 
sprach*),  habe  ich  mitgctheilt,  dass  diese  Fa|goriden-Alt 
zwar  meistens  grOn  ist,  jedoch  auch  mitnnter  ja  plbs, 
sehr  selten  in  sdUMi  violetter  Fbbnni;  cfsditiat.  In 
\-iolr-'.l  T  Fr.rl>v  ^i:i!i<    ü!i  sie  eirutial  auf  <Ii';  ^l^-nz  öhnlic-h 

1  ;;efä(btt;ii  Blullie  von  t  ftttitiirni  iirrnariit  gefunden,  und 
es  ist  kaum  tu  bezweifeln,  da»s  die»e  meikvttnfige  Fasbe 
von  dem  Safte  jener  BlQtiie  stammte. 

Die  Lama  und  PnppeBuneres  sehr  garndnen  nebligeii 
SchildicSfers  {CeutUa  n^totaj  sind  vdtHionwiien  grasgrün 
nnd  erhalten  dicM!  F.lrbnng  von  den  Bttttcm,  die  sie  benagen. 
In  nii  incr  T'iiii;tl>iini;  lii-licn  •-•i:  vm  allen  übrigen  Pflanzen 
t'hfnofiviium  (.'/f/w«  «m.  W  -nn  die  jungen ,  volUcommca 
entwickelten  Käfer  eischt-iisvn,  niijd  »ie  ebenfalls  noch 
luft  gr<ln,  mit  vielen  schwanen  Fledien  iwsimu.  i>nfangp 
sitxen  sie  auf  der  Rttckieile  der  OmnpodiHm'Vi^sxiet; 
spAtor  l>c;;tlKn  *ie  >ich  aUet  auf  den  Boden  und  ut-  r- 
winlom  unter  Jurrcni  Ijiube.  Reisig  u.  s.  w.  Sot>aii.i  «t- 
ihre  N;'ihr;ifl.iii/v  «. .  •  l.i-^f  n .  vitlieiin  ••ic  .auh  nach  und 
nach  ihre  gtune  (irundfarbc,  uxkd  im  Frühjahre,  wenn  sie 
ersrheincn,  sind  »e  duiüiawg  bilunUchgetb  ood  wodoi 
auch  nicht  melv  glAn> 

Ks  gicbt  sehr  zshlirichp  BlmlidM  FSIIe.  Anfrallend 
ist  die  G  ot  ( :i  n  ]i  ■  t '•  r  i :.  ■"•ftinf:'  r,  li^'i,  ui,  -^t.ii  hi-r: 
Vrrärulrrungen  imtcrworlen.   lü  prianzenretcbcn  Vnri^lur^g»- 

I  (jiTjenden  habe  ich  sie  beinahe  immer  in  saftgrüner  Kleidung 
angetroffen,  woliingegen  sie  in  den  centralungaiischeB  fahlen 
FlHg«andstcppen  sehr  httuflg  fahlgetb  ist,  Dn  die  Gotln» 
anbeteria  kein  inflanaentreisendes,  simdera  cki  Raub-Insect 
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ist,  «•  dürfte  diese  Färlnitig  ^  ri  11  v  r/i^nen  In^ectfii 
herrülwen.  An  feuchteren  <_>rtf«  i«ijJ  ,iu«.Ji  m  den  .Sifppeji 
giebt  e«  Iii»  Aug;u«t  noch  /ahlteicho  jjtU)«  gefililui'  BUu- 
UUHe.  Heuschrecken  und  Kaupen,  die  der  (wUewuibeteria 
ab  GrUattriier  dienen  mtaeen.  I*t  die  POaowndpdce  von 
der  BUUwBden  Anpabmine  Uü  gebfannt,  e»  alhct  tidt  die 
Gottnanbeicrin  TieOeidit  mehr  von  FUcgen.  die  Irtinen 
gnin-  r;  Saft  enthalten. 

ik'iiiah«-  gnn/  s<.>  wie  mit  Mnntis  rflii^r,,,,,,  »lelu 
es  mit  d<T  (jroiwien  )>fei  dek  öjtf  igen  «kIci  Nasen- 
heuiicbrecke  (TryMUt—  Tnumtis  nasutaj,  welclie  von 
CentralanEem  Ue  TCordafril»  Torlmnint  imd  jedenfolis 
zu  den  mcfkwürdigstcn  Insecicnfonncu  jjohört.  Sic  er- 
innert durch  ihre  (iti'lsw;,  Länge  und  Schmftchtigkoit  :in 
d.'-    ■si.ilifii -,:>.<  hl:  rki  ;' ,    i:.;  dfikh.ir'.it;'  11  Fiihler 

aber  h.iüeu  in  der  (pinzen  insiiteiiweit.  kaum  üireüfjleithen. 
Dievi  Art  kommt  el>erL<iowohl  auf  feuchten  Wichen  wie 
auf  dem  dtirrcn  Flugsande  vor.  Die  Wiesen  -  üxemplare 
•lud  leUttft  snm.  die  aar  dttimi  SAndtittgein  voricoranien- 
den  hinge{»en  besitzen  nWc  .Mi^tui'nii^'en  \un  (jrtln  '.u^ 
Gelljtxaun.  Vjü  giclit  welche,  liu^  t,iu:;irt>i^  limungelh  luid 
von  einem  dürren  Pfl.injtcnstengel  selbst  durch  dxs  geübte 
Aug^  iMUin  «a  unteracheiden  siiid;  andere  siml  theü- 
veiM  griin,  dwUweiae  brtnnlicbt  miMnter  Üben  sie  nur 
j»  einen  gifincn  Strien  jcdencitt.  Diei»  Heutduccke 
ist  daher  nicht  blnaa  dnrdt  ilue  Fom«  «oodem  auch  duKlh 
ihre  je  n.'irh  >1  ti  T"n. -tänden  vi  räadetlidie  FUrbUHg  ein 
intere1U»nt(-^  luctuiiniendes  Thier. 

E»  ist  m<j|;hch,  tbiw  fi|)|iq^,  «iftigi'  Nahrung  das  Ucber- 
treten  des  gNIaen  Saftes  in  die  peripberischen  Gewebe 
erteichtm.  wehimcfeB  dOire  VerhlUtniae  Acmo  Ueber- 
gang  verhindern  nod  dann  die  Iniiewa  Chitiabildavgen 
fahl  bleiben. 

Locustu  V  i  r  id  ist  i  ma ,  die  ^i>?.s'  tj.ünc  Sibclh'-u- 
sciircckc,  halic  ich  immer  niu-  in  verhiiliiussmäsiiig  ttppigeu 
iTOanzcngnippeii  gefunden,  und  dementsprechend  unten  alle 
BnmidBret  die  idi  su  Gesicht  belcom  —  und  es  waren  vidn 
Hnndierfn  —  dnidmeg  grün.   Ich  sab  «ie  oft  Bhttllnae 

in  Meng*-'  \cT.H'lirt_-ti,  vituS  \''r  einigen  J-ihr'-ii  ertJ| '[it.  l'  ich 
eine  t;riii/e  Sal>r'.lirn.i<.:hii.'i.kei»{;CAcllÄUi.i  I'..  ilii-  tu  ■ch  aus 
Ijureii  bi-st.ind.  ilaljei,  das»  »ie  auf  Si.il iu  11  n  r-rböschen 
die  niiuscnbaft  itufgetretenen  Larven  der  StadieRicer- 
Bhttweape  (Ntamtu*  vtHtrimm  Kk)  «enpeiite. 

K«BL  SaJ«.  [»76O 

» 

Die  Wirkung  des  Seewassers  auf  die  Keimfähig- 
keit der  Samen  hat  M.  Pedersen  Porsild  auf  seiner 
Grönlandreiae  mit  K.  J.  V.  Steenstrnp  studirt.  Er 
ateUte  (wie  sdino  fttdier  Darwin),  durdi  Veif^eldt  mit 
trocken  aufbewahrten  Samen  zur  (ii->;<  n| n  .1).  .  j.  n  ilIi  d^  r 
Art  einen  »ehr  wechselnden  ICrfolg  Jtsi.  Va  iiiiL'.jii.k.i:d 
sieben  verschiedene  Cljis&en.  Bei  der  ersten  (zu  der  nur 
die  .Samen  zweier  Arten  gerechnet  werden  konnten)  war 
der  Kinfluss  ein  forderlicher,  die  SamcB  keimten  besser 
als  uaeiqg^weidite.  Hlerber  gehörten  aar  Meenenf  (€»• 
iäe  maritima)  und  Strandmefde  (AtripUx  httoraUs).  Bei 
der  letcteri  Ii   um'.  m  Im  ilu  ui.J'Jicn  Arten  Ist  aber 

nach  PorgilU  <iti  l«.s<jiidtKr  Uruitaiid  ni  beachten.  Die 
Strandmelde  erzeugt  zweierlei  Siuneo,  schwarze,  welche 
ifie  Mehrheit  ausmachen,  und  bnuine.  Beliandeit  man  ein 
QmiaA  beider  mit  Secwaaier,  so  steigt  die  Kdmflfaig- 
liait,  die  atmet  nur  fio  Pkneot  betilgtt  auf  9^  Pinoeni« 
Utast  man  aber  da«  Seewasser  anf  jede  der  beiden  SameU' 
Jirten  getrennt  ^^i^kl■rl.  so  geben  die  schwarzen  Samen 
nacii  dcf.  Secwasaerbchandlnng  92  Pnicent  Kdmlinge, 
wllnend  sie,  trodieik  bemlirt,  nur  sa  PMoent  liefen.  Dim 


.  Keltiikr,ift  wurde  .lU'  li  irih  die  ^^«'wa^.setlM■handl1lng  ge. 
I  steigert.  D;igcgen  k.  iiui:;  die  gri'iAsercn  lii.iunen  Samen 
I  nur  zu  74  Proren  t  nach  ilcr  Kinweichung  in  Seewasscr, 
vSbrcnd  sie.  tiwiten  auibewalin,  (asc  sanuntlicfa  (loo  ProoenQ 
keimten.  Hier  findet  alsi>  bei  der  einen  Form  eine  direcM 
BegOntt^ung  der  in  SeewaaesT  geiegieB  nnd  ipittr  anf  eine 
Kciffistelle  geLingten  Samen  statt.  Bei  dner  zweiten, 
ziemlich  zahlreiche  Samen  umfassenden  Clas^e  findet 
keine  oder  nur  eine  geringfügige  Veriiitderuiig  statt .  wenn 
die  Einwirkung  des  Seew.is«er«  nicht  rti  lange  daneit. 
Hicrtier  geborten  den  Vetsudusimereien  diqeBigeB 
des  weissen  Steinklees  (MtUlotut  aWut),  der  Stnsd- 

PI.itterl»e  (futthrrui  murilimiii},  einer  Klelten.irt  ' /.<»/'/<» 
loiiiftitosuj  und  der  Ambrosui  uinntimti.  Zu  einer  dritten 
(.blasse,  von  der  nach  gleich  Lin;;':r  !  irr.virkiin>;  il<-s 
Seewa&sers  noch  zwei  Drittel  der  Scunen  ktiimen,  wiuden 
j  unter    an»leren     Carfx    tlioicn,     Sclt-ritnthiis  /»-rnMiS, 

I  Sltandüdiwingd  (Hstven  iittortv),  Saueiampfer,  Lein  11.  a. 
'  gefunden.   In  eine  vierte,  fünfte  und  «eeliste  Ciasse 

\>utiifn    tii''!'.  S.ii:..'ii  ^i-r-'i  "•.lu-l,  m  .a  d.  ir  11  See» 

uaäj>er  jiutli  die  Hiilfle,  tui  iJiituI  ujiU  w(  iii|;t.:i  keimf.'ihig 
licss.  in  die  »iebenic  emilich  die  vnlLotündig  keimunfähig 
gemachten.  —  Die  Untersuchungen  sind  fttr  pflansengeo> 
gmftUsdtt  Stadien  IdkmeidL.  Man  ertieht,  dam  die  Ein* 
Wirkung  des  Seewasaem  nur  far  sehr  wenige  Shnwlim 
vartheHhaft  ht,  und  c«  wlie  voa  Intcieaie,  sn  erfahren, 
wie  CS  bei  dieacD  dawiifct.  t.  Ka.  [a7««il 


Punkantdcftaphi«  im  Schübvwrkeiltr.  Die  beiden 
P **TT^|T^tll""T'*^  der  Hamburg- Amerika -Unie  Prinn 
Adathtrt  und  Prfns  S/^nmunä,  die  zwischen  Kiel  und 

Ki  T.srir  lahp  ti ,  sinil  nui  iImi  Einrichtungen  für  Funken- 
tclegraphic  nach  dem  Sj-stem  Siaby- Arco  veritehen  worden, 
um  die«elbe  im  Auschliutü  an  die  Staalsteli-graphie  .uieb  dem 
Frivanrcrliiehr  dienstlier  au  machen.  Land-Aufaahmesi«Uea 
smd  die  beiden  KOstenstationen  der  Maifne  su  BOlk  bei 
Kiel  und  .ii;f  ilrr  In":!-!  IN  hi['..i.-ii,  w.  titu  ili.-  Weiter» 
bef<Vrdcrutig  ikr  leicgrananK  vtiiiuliLlii.  Die  l-mikentelc- 
gramme  kosten  in  jeder  W'orlzahl  80  Pfennig,  wahrend 
die  Gebühr  für  die  Wcilerbefördcnuig  nach  den  Bcstim- 
maagen  der  Rridiatelegmphle  iicradmet  wird.  1*99*1 


BÜCHERSCHAU. 

A.  (j.  Nathor&t.  Tiü  sumtar  i  W'crra  hknfvet.  Kuag 
Karls  Land,  Spctsbergens  Icringscgling,  sptusandc  eficr 
Andrie  i  NordOitm  GrOolsod.  Zwei  Thdle.  8*. 
(XXXV,  3;>  S.  m.  3  Karten  und  XIV,  414  S.  m. 

.>  Karl' n  1      Sicckholm   1900/OI,   F.   &    G.  Beijen 

J'ukfüilLig^^iktieboljig^t.    Preis  15  Kruoor. 
Gustaf  Kollhoff,     IM  Spttsbfrgfn  oih  XorJästra 

Gränlatid  ir  tfiott.    Natnr»  odi  djuriifsskiHriagar. 

SX.  9*.   <as7  S.  ffl.  1  Karte.)   Stoddiobn  1901,  Fr. 

Ski-^l^nJ.     Tri-is  4.7;  Kronor. 
Die  bud<i:u  Welke  »ind  Perlen  der  PoLirlittcratur.  In 
mehrfacher  Weise  ergänzen  sie  sich  gegenseitig,  snnal  (Se 
Kxpcditiaoen  im  inneren  /«nsammimiinnge  stdten- 

PraftMor  A.  6.  Nathorst  in  s^^i***''«»  ht  ein 
Pflanscnpaliontologe  ersten  Ranges,  dessen  Untersuchungen 
(Iber  die  eiszeitliche  Flora  ihm  schon  seit  Jahren 
den  nochmidit;«  II  lioueh  der  sk.indinavien  benachbarten 
Arktis  nalic  gelegt  hauen;  abet  dos  Auluuchen  der 
Andriesdien  Idee,  den  Noidpol  hn  Lnflballon  n 
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<mM.!ir  ii.  lies*  ihn  damit  zurücklmitcn ,  bis  die  Aiii- 
lulifuiig  iii«cr  ExjxHlition  gesichert  war.  So  ist  die 
Exfxtlition  de»  J  ihn;^  [898  von  l.-mger  Hand  v.>t- 
berei!«.  vtnd  »ie  entbehrt  sellist  nicht  ein«  sportlichen 
Records  <der  L'rasegelurnj  Spitzbergens*,  wenn  »uch  ihre 
BcdeuimiE  is  den  urinniirliifrtirhni  ReniltatcB  Div 
Blreo<Inse1,  vmi  Iifijei»  Bay  und  van  Kciilei»  Bay  im 
BcUund  sini  i...rtirt.  KOnig  Knrls-I^ad  Ut  kaitirt,  in 
gcoio};i!icli<.r  J'.ciichung  hat  es  sich  als  ein  Uebcigangsglicd 
iwischcn  Spitzbergen  und  Franz  Jtjsefs  -  Land  heraus- 
gesidlL  <nlc8-I-and  i»t  der  g^»ig)Kphisdicn  Liucratur 
wiodcir  y  wwTMBit  Itt  flujiwtiMihcx'  Bcidcliuii^  Ist  dfo 
FautvUung,  dau  der  XtiDmciidian  zwlKhen  Schwedlüc])- 
Vofktid  ttnd  Kftnig  Kurls-Tnel  »eriluft.  bcmerkenswcrth. 
Ucbpr  ili-  1  i.il.  l'  ri  l' '[.M^i  Ii-,  n  KntfrSHchu;. ^rn,  dir  . -sicii  in 
der  Arklia,  i*t  l>ercits  fnibw  an  dieser  bttUe  Ixnclucf. 
Die  Expedition  hat  di«  mWa  FlnkltwiprobeD  aus  gW'isscrcn 
Tiefen  d»  PalaiiiMaics  (500 — XIOO  m)  herao^eholL  — 
Die  Expeditkia  nach  Nordeat-Giflnlaiid  1899  «ntaprang 
der  Sorge  um  das  (irschuk  Andrccs.  War  auch  der 
Erfolg  in  dieser  Bcziehuuj;  t  iii  negativer,  so  erregten  doch 
dio  Er^ebniüe  d<^  Expi-dition  in  di-ni  Arlwitsgebietf  der 
«weiten  deatacheo  Nordpolarfahrt  1869  70  allgcuK  iiics  Inter- 
«Me.  DettUddaad  «ihAhte  Beachtni^.  Neben  zahl- 
Kichca  OrObeatlBsniaeMi  «nd  danw  icniltiRndeD  Cotrec- 
ti»«tt  der  Karte  swischen  70  und  n.  Br.  sind  die  Ent- 
deckung und  Kanimng  des  K»"nig  Oskar- Fjord,  dif  K%t- 
tining  des  Kaiser  Fr.inz  Josef  -  Kjwd  mit  den  zahlreichen 
neu  entdeckten  Amicn  und  die  Karlirung  d<.-s  Inneren  vtm 
Hony  lalet  au  nennen.  SUuriache  Ablagerungen  «ind 
für  Os|p«alaBd,  dewmiche  Mr  Greoliod  ttbciliMipt  aun 
enten  Mal  festemelli-  Cap  Broi  r  Ruy»  enrie»  »ich  als 
ein  wahrechMnlicher  Kralerresl,  Cirönland  selbst  aU  ein 
Horst.  Von  tiefgehendem  Interesse  siiiJ  iln  I'.'  .Kn  htungen 
iibcr  die  Thicrwclt  und  die  seit  der  iwciitti  Jeutschen 
Xordpuhirfahrt  fcstgestelllen  Veränderungen  in  derselben. 
Letztere  hatte  das  Vurkummen  dei  MoedttHOcfaaen  in  Ost- 
grünland  cnd|tflltiR  festj^tellt  Nathorst  ItonMe  die  adt« 
dem  vollzogene  Einwanderung  des  weissen  I'olarwolfes 
über  die  Nordspit/e  tinlnlamls  n.iohwcisen  und  die  Deci- 
mining  der  iSb«j  70  /abireichen  grosicn  Rennthierherdun 
und  ÜM  Aussicrben  des  I'olarfuchsc<<,  das  1900  durch 
Xoltiloff  und  Amdrup  bestätigt  wurde,  aul  diesen 
Umstand  auiflckfOhrcn.  Innere  Oigpuie  des  Moaduisocluen 
sind  dnrch  Ae  Espedition  sum  enten  Mal  nadi 
geliriJn  ,  uiiit  ,r:f  r,-iitii'.  derselben  liab'/n  T.  ;,  n  |i  r  ^ 
und  Kcu  isi-»  uIjck  lustimmend  festgestellt,  diis  ^ll^^•.lbc 
tn  einer  gitii/lich  selbstilndigen,  iis^linen,  piiinitiven  F.iniilte 
gehört.  Ueljer  die  Nordspiue  UiOnlanda  sind  nicht  nnr 
die  SlngetfaieRt  •aadem  andi  der  neu  entdeckte  Sdunetter- 
ling  Cu/^tifo  agutta  nnd  iralnscbeinlidi  ancfa  die  Edtima», 
von  «If-nen  die  tir.tbfiinde  terrflliren ,  in  Oslgrftnland  ein- 
gewandert.  —  D.is  Werk  ist  durch  23-;  zum  griisscn  Theilc 
g.inzs«  itige  .Vutotvpien,  tidcllobc  Kcproduclioncn  von  vor- 
züglichen .\ufnahmen,  und  drei  K.irten  in  Farbendnick: 
Cun  der  Attantk  189S  und  1899,  König  Karls<JLjind 
II :  2$c»  ocm).  Kflnig  Osksts-Fjord  nnd  Kaiser  Frau  JosefS- 
Fjmd  II  :  v<^t>'-'t>i  gczirtl. 

Fi'ir  di'-  bifilngischen  Vr'rli"dlnj''5e  der  Arktis  ist  die 
lJ«-schreibung  der  Kipwlilinu  Kolthoff»  von  gToSsten» 
Wmhe.  >>icht  nur  die  oruitJuiiQgi»chen  Ergebni.«)«  über 
die  Lcbenawelae  der  arlciischen  Seevflgei.  snndem  auch 
die  nraen  Amfachlttne  ither  die  I.«benaireiae  der  Sceluutdei 
die  Cmlhrung  der  WaiRwse,  der  Ringri*»  Sattel»  und 
IU.isenro1rU.-n  und  über  die  Fiitwitkeltmg  der  Ringelrobbe 
i>eansf>ru<h(.-n  da»  gr^nnte  Iuttt>-s)>*', 

Die  baden  Werke  sind  sum  Theil  von  cOndender 


Begeisterung  getragen;  ihnen  genielnsam  i-t  <.-in-  v-r.^i 
rirgt-nds  in  so  hohem  Grade  hervorlTt  teiM'-  Liebi;  .u 
iirkti^i  lier  Thierwelt,  die  sich  s<jpir  un;er  Umstinden  in 
Zornesergflasen  Ober  die  Maawenm^ifder  unter  mmem 
modfmett  Sponsleuten  Luft  macht,  beim  ecfaten  Wridaws 
aber  anf  VentHndBlsa  und  Zudnunnag  redinen  darf. 
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Die  kleinste  und  leichteste   Camera  der  Welt. 

Mit   4icr,cf   Hryi  jfliiniuj;   Itanti   ni:.ii    in   der    i  bat   liic    von  der  Firma 
C.  K.  Kuiacnuüuu  ,'4:  Co  ,  Rci  ia  S  W.,  Möckeruslr.  68,  io  deo  Handel  febra^l« 


Tittcben^KUpp-Ounera  ..Lopa"  bilegen 
von  känem  anderen  Miitiatur- 
Apparat  geleistet  wurde.  — 
„Lopa  I"  in  nicbf  grösser  als 
eine  Brieftasche,  so  d.ns».  mnn  «iu, 
wie  ci»p  solche,  bequem  in  die 
'l  asclii;  tleci.cri  kaqA,  ohne  dies« 
aufzut>auschea.  Ihre  änderen 
Majuae  betra^eo  ioge*eblOi£<»icni 
Zntande  2X8X14  cm,  «ie  i»t 
gns  an*  Alnininiom.  hergc»telll 
nnd  wiect  nur  loo  Gramm: 
dabei  genÜKt  eiu  einziger  Hand- 
griff  und  der  Apparat  ist  aar 
Anftiahtne  oufgek  tappt.  Ein 
beionderer  V«any;  «oHmLop«!*^ 
besteht  dnitt,  te»  äm  in  V«F' 
hältoiw  w 


■n.fcaiMM  ii^  WdM 


«Hlflr  deft  Wi 
iie  leim  lidi  tat  Folge 
nicht   venriebcn  und 
werden     Die  etDieloen  TbcQe 
aind  durchaus  solide  coostruirt 
nad  ist  „Lopa  T"  mit  einem 

stets  sichfrt  fi;ii>:li(inirrn(l«li  Ver- 
M.h!vl!-*  für  Zeil-  tiiul  Momcnt- 
Anfnahmeti .      aus^crdcin  mit 
mehr<;ri'n   Blende«    uml  Riticm 
Wathon  Sncher  versebrn,  wrlc  Iilt 
(ia&  aufzunehmende  Oiijcci  klar 
nnd  deutlich  zeigt   1  )er  A|i|  arat  " 
besitzt  fcrnfr  riiie  fein  corrijjirte 
achromatiichc    Land5chafl>l'n'\c,  \  tlchu  die  I'l 
auueicbli«t  und  überaus  schärfe  Büdcr  giehi 
did  DoppelatMetteo  Mk. 

Ktwas  grösser,  aber  auch  leiütuuxftühiger  i*t  ..I.ofi:;  U",  velche,  ebenfalls 
aus  Aliitniiiiuiu  n<it  Ivederbeiru|;  hergestellt,  iti  gcnehlrt<isenem  ZuMiinde 
iX'tX»''  tna  misst,  einscfaliestlich  Wcchselcostelte  675  i">ran»m  wiegt.  da>)ei 
aber  Uildcr  von  8^X«o"  cro  Dimension  liefert.  Wie  ,,l,o|<ii  !•■  ist  die  Camera 
mit  Stativschraube  verseben  und  besitzt  ebeofalls  ein  BnkchM:bes  achromatiscbes 
Objecliv  und  zwei  Blenden,  Zeit-  und  Momenivcrscbluss,  Sucher  und  ansscnlem 
Wechsel vorrichtoiig  für  6  Platten.    Der  Preis  dieser  Caraera  ist  35  Mk. 

Wir  verweisen  übrigens  an  dieser  Stelle  unsere  geehrten  Leser  naf  die 
Pieisltütc  der  l-'irma  C.  F.  iCinderuiaitn  \  Co. ,  wddie  atbai  „Lopa"  und 
KODstigcD  neueren  Apparaten  auch  alle  möglichen  OeräthadhtltMfirplKÄDCrftpiwcfae 
Zwecke  behandtlt.  BloM  Pnitliite  staht  JedoB  IiiliniMUliiii  int  WuMcli 
kostenfrei  ond  bmeo  tat  YnSgaag.  '  '  ■  ' 
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MittheUnngen  aus  dem  (Gebiete  der 
Steohmüokenfi-age. 

Von  PK>leaof  Karl  Sa}6. 

I.  Die  Bekämpfung  der  Jugendstadien. 

Die  Studien,  welche  man  seit  einigen  Jahren 
über  die  Gelsen  oder  Stechmücken  (Culiciden) 
gemacht  hat,  erhalten  von  Tag  zu  Tag  grössere 
Bedeutung.  Dass  die  Malaria  und  wahrscheinlich 
auch  noch  andere  Krankheiten,  wenn  auch  nicht 
ausschliesslich,  so  doch  in  vorherrschendem 
Maasse,  von  den  Stechmücken  verbreitet  werden, 
ist  keine  offene  Frage  mehr.  Mit  grossen  Kosten 
entsendete  Fachcommissionen  haben  sich  der 
Durchforschung  dieser  Angelegenheit  gewidmet 
und  so  ist  die  „Gelsenfrage"  zur  ständigen 
Tagesfrage  geworden. 

Allerdings  herrschen  diejenigen  Stechmücken, 
welche  die  Mikroparasiten  der  Malaria-Krankheit 
mit  sich  führen,  hauptsächlich  in  den  wärmeren 
lodern;  aber  auch  nördliche  IJinder  sind  dem 
Uebel  zuweilen  unterworfen.  Und  die  keine 
Malaria  -  Keime  beherbergenden  Vertreter  der 
Gattung?  (u/e.x,  zu  welcher  unsere  gemeinsten 
Gelsenartcn  gehören,  sind  denn  doch  auch,  wenn 
auch  nicht  eben  gefahrliche,  so  doch  höchst 
unangenehme  Zudringlinge,  weil  sie  die  schöne 
Sommerzeit  in  gar  vielen  herrlichen  Gegenden 

24.  Juni  190^ 


ZU  einer  fortdauernden  Pein  umw.-mdeln.  Ich 
kenne  prachtvoll  eingerichtete  Curorte,  wunder- 
volle Parkanlagen,  in  welchen  sich  der  Mensch 
dennoch  nicht  wohl  zu  fühlen  vermag,  weil  man 
in  einem  fort  durch  die  Gelsen  gequält  wird,  so 
dass  es  fast  unmöglich  ist,  sich  auf  einer  Bank 
im  Freien  auszuruhen. 

Bisher  hat  man  die  Stechmückenplagc  als 
ein  Schirksalsverhängniss  angesehen,  gegen 
welches  zu  kämpfen  jenseits  der  menschlichen 
Macht  liegt.  Vor  einigen  Jahrzehnten  hätte  man 
Denjenigen,  der  es  gewagt  hätte,  von  einer  Aus- 
rottung der  Gelsen  zu  .sprechen,  im  besten  Falle 
für  einen  sanguinischen  Träumer  gehalten,  im 
schlimmeren  und  wahrscheinlicheren  Falle  auch 
für  etwas  Anderes.  Heute  liegen  zahlreiche 
überraschende  Berichte  vor,  welche  uns  von  der 
Beseitigung  dieses  Uebcls  glaubwürdige  ITiat- 
sachcn  erzählen. 

Die  nicht  krankheiterregenden  Arten  der 
Gattung  Cu/cv  treten  übrigens  in  nördlichen  Ge- 
bieten mitimter  so  überaus  massenhaft  auf,  dass 
die  durch  sie  verursachte  Qual  dem  Malaria- 
Uebel  kaum  nachstehen  dürfte.  Kirby  und 
Spence  berichten  darüber,  da.ss  es  in  I.appland 
ungeheure  StechTuückenmassen  giebt,  so  dass  es 
kaum  möglich  ist,  zu  athmen.  weil  sich  bei  jedem 
Athemzuge  Mund  und  Nasenlöcher  mit  diesoji 
Thieren  füllen.   Nur  in  Birkenöl  getauchte  Netze 
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aind  im  Stande,  Kopf  uod  Hände  einigermaasaen 
zu  schützen.  Die  Lappliindcr  sind  wälirond  <ii_-s 
Sommers  gezwungen,  in  ihren  Hütten  fortwährend 
einen  so  dichten  Rauch  m  erhalten,  dus  sie 
selbst  £ut  ersticken.  Ausserdem  liegen  aas  Be- 
ridite  Tor  über  Kriegs/.üge.  in  welchen  die 
Soldaten  von  dra  Stechmücken  mehr  zu  leiden 
battoi  als  tom  Femde.  Capitis  Stedroan,  ein 
Ameriianer,  ersählt,  dass  sebie  Klannsdiaft  ge- 
rw'ungen  war,  während  der  Nachtruht'  die  Köpfe 
in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gegrabene  Erdlöcber 
xn  stecken  imd  oben  zq  bedecken.  Ein  Seiten- 
stück  hierzu  liefert  der  Krimkrieg,  in  welchem 
das  Militär  nur  in  Säcken  zu  Schleen  vermochte. 
Wie  die  Gesundheit  unter  solchen  UnutiDdcn 
leiden  mu.ss,  liegt  auf  der  Hand. 

Uebrigeos  giebt  es  kaum  ein  Reisebuch  über 
die  tropischen  und  subtropischen  Länder,  in 
welchem  nicht  von  den  fürchterlichen  Mosquitos 
die  Rede  wäre.  Und  die  Mosquitos  sind  ja 
eben  nichts  Anderes,  als  Stechmücken  aus  der 
Familie  der  CXtUddea.  Bei  uns  beissen  diese 
TUere  Geben  und  Stedunüdcen,  in  der  spani- 
schen Sprache  Mosquitos.  — 

Da  eben  durch  diese  sechsiüssigen  Plage- 
gditer  ungemein  viel  Qoal  und  P«n  über  den 
Menschen  verhängt  wird,  und  weil  e.s  wohl  keine 
andere  Insectenfamilie  giebt,  weldie  direct  dem 
menschlichen  Organismus  so  schädlich  wäre,  so 
wollen  wir  im  Folgenden  eine  Reihe  von  Mit- 
theilungen  geben,  welche  über  den  gegenwärtigen 
Stand  dieser  köcbat  widititeB  AB|{elegenheit 
Beriebt  erstatteo. 

Zunächst  wollen  wir  uns  mit  einigen  Uedioden 
der  Bekämpfung  befassen,  die  für  alle  Arten 
dieser  bhitgioigen  Sippschaft  —  gletchiiel  ob 
malariafShreod  oder  oidit  —  Geltung  haben. 

In  früheren  Zeiten  hat  man  sich  ausschliess- 
lich nur  gegen  die  entwickelten  Gelsen  gewehrt 
Da  man  annahm,  dass  die  Gelsenlarven  in  allen 
freien  Gewässern  .sich  unbeschränkt  vermehren 
können,  so  dachte  mau  gar  nicht  daran,  daüs 
«■  mögtidi  wäre,  gegen  diese  Larven  und  eventneti 
gegen  die  Puppen  erfolpri^i.  1<  vorzugehen. 

Ich  habe  bereits  einmal  ni  dieser  Zeitschrift*) 
meine  cigtnen  Beobachtungen  über  die  Lcbcns- 
weLse  der  Stechmucken  mitgetheilt  und  die  Ueber- 
zcugung  ausgesprochen,  dass  ständige  Gewässer 
verhältnissmässig  wenig,  mitunter  gar  keine  Jugend- 
Stadien  der  Colidden  beherbergen,  dahingegen 
temporäre  Pfützen  tmd  besonders  Wasser- 
behälter bei  den  menschlichen  Wohnungen 
riesigen  Larvenmengen  als  Entwickdungsstätten 
«fienen.  NaroentHcb  gilt  dies  hinstditlicb  der 
echten  O/^i -Arten,  viel  weniger  bezüglich  der 
malariaführenden  An^heUs-AxiGU. 

Diese  Erkenntniss  hat  sich  in  den  lct;^teren 
Jahren  auf  Grund   eiiq^eliender  Studien  audi 


*)  /VmwfAoif  X.  Jalii{.,  $.  13S  ff. 


anderwärts  Bahn  gebrochen.  In  den  ständigen 
Gewässern  siedeln  .sich  nämlich  auch  die  natü;- 
Itchen  Feinde  der  Stechmücken  nach  und  nacii 
an  und  veniidrten  die  Hier,  Larren  und  Puppen, 
bevw  sich  aus  di^en  die  geflügelten  Formen 
entwickeln  können.  Wasserständer  in  Gärten, 
in  Hofräumen,  femer  nach  Ueberschwemmungen 
und  ausgiebigen  Regen  zorückgebliebene  fiüiieii 
hingegen  werden  mit  Vorliebe  von  den  Geben- 
müttem  zum  Ablegen  ihrer  Eier  benutzt,  weil 
die  junge  Brut  hier  einen  Vorsprung  hat  vor 
den  meistens  erst  viel  spSter,  wenn  uberfurapi; 
einrückenden  Wasser- Raubinserten. 

Ich  habe  emmal  in  euiein  offenen  Glas«, 
welches  nur  em  Liter  Wasser  enthielt,  mehr  als 
hundert  0</<f.t -Individuen  bis  ^ur  Vollwüi  Lsii^- 
keit  gezüchtet,  und  m  diesem  VerluütiUÄse  ptlegeii 
dieae  Thiere  sich  auch  in  Wasserbottichen,  Re- 
servoiren, überhaupt  in  Wasseiatändem  aller  Ar 
zu  entwickeln. 

Ich  führe  hier  eine  interessante  Beobachuiri; 
an.  In  dem  Jahresberichte  der  Landwirtbsclufi- 
lichen  Versudisstation  zu  Mmnesota  für 
theilt  Dr.  0.  Lugger  mit,  dass  er  am  ö,  Ju'i 
den  Inhalt  eines  gewöhnlichen  Fasses,  welches 
nm  Aufnehmen  des  Regenwassers  diente^  fihrirtc 
und  im  Rückstände  17259  Eier,  Larren 
und  Puppen  von  Slechmückca  fand.  Am 
22.  Juli  x&hlte  er  19110  Jugendstadien 
dieser  Insecten.  Ich  glaube,  diese  Thatsachen 
kaime-n  uns  überzeugen,  dass,  weun  t's  irgendwo 
vor  Gelsen  nicht  auszuhalten  ist,  nicht  ünnu^ 
(und  vielleicht  meistens  nicht)  die  freien  Ge- 
wässer für  die  Qual  verantwortlich  zu  machen 
sind.  Ein  einziger  Wasserständer  kann  eine 
^nze  Gemeinde  in  eine  oberirdische  UöUe  ver- 
wandeln, und  ein  Ort,  wo  es  vide  Gärten  und 

Ilüfe  mit  stehendem  Brunnen-  oder  Regenwa.ssLT 
giebt,  kann  vollkommen  sun^ffrei  sein,  nicht 
einmal  tdtweilig  eine  einzige  Ffütie  haben  «ad 
dennoch  mehr  von  Gelsen  heimgesncllt  idn,  lls 
die  berüchtigtsten  Sumpfgebicte. 

Wenn  es  abo  gilt,  sich  dieser  Plage  zu  ent- 
ledigen, so  müssen  alle  Wasserbehälter  ständig 
überwacht  werden.  Mau  kaiiu  sie  auf  isrcierld 
\Vcise  unschädlich  machen.  Erstens  dadurch, 
dass  man  den  Jugendstadien  nicht  Zeit  iisit. 
sich  bis  zum  geflügelten  Zustande  zu  entwickeln. 
Da  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  zur  vüü 
kommeoen  Metamorphose  vom  Ei  bia  zum  ge- 
flügelten Stadium  mindeston  10  Tage  nSdiig 
sind,  so  sollte  man  das  Wasser  in  einem  Be- 
hälter niemals  länger  als  höchstens  S  Tage  hio- 
dnrch  stehen  lassen,  ihn  also  mindestens  wödMat- 
lieh  einmal  g.inz  leeren  und  dann  24.  Stund?« 
hindurch  vollkommen  austrucknen  lassen.  Das 
Trocknen  ist  unbedingt  nötbig,  weil  sämoitltuhe 
Jugendstadien,  sogar  die  Tjirven.  an  einem  auch 
nur  mässig  feuchten  Orte  zwei  läge  hindurch 
ihr  Leb«a  fristen  kömMa. 


.^  .d  by  GüOgL 
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Sicherer  noch  ist  es  aOerdiogt,  die  ganze 
Brut  in  den  WasserständLrn  ebensowohl  wie  in 
den  PfiiiseD  dea  freien  Xaodes  radical  zu  ver- 
nicbten,  und  dieMn  Zwedc  kum  wm  sehr  leidit 

erreichen.     Mac  braucht   eben  nichts  Anitr-c 
zu  thuD,  als  die  Oberfläche  des  betreffenden 

bedecken.  Handelt  es  sich  nur  um  ein  Wasser- 
£ass,  so  genügt  sehr  wenig  Petroleum,  weil  sicli 
dieses  auf  der  Oberflicbe  des  Wassers  aus- 
breitet. Da  die  I-irven  ymr*.  Puppen  auf  die 
Wasseroberfläche  kommen  miuäen,  um  zu  athmcn, 
so  geralbco  lie  nnvennddlidl  mit  doii  Oele  in 
Berühmiig,  was  äuoi  rudiMi  Tod'  rar  Folge 
bat  Das  Petrolenm  bleibt  tiogere  Zeit  auf  der 
Wasserfläche  und  verdampft  verhähnissmässig 
laogsam;  solange  es  nicht  verdampft  ist,  kann 
im  Wasaer  sidi  keine  Gdsenbntt  entwidEcln. 
Dr.  Howard,  Leiter  der  Entomologi.schcn  Ab- 
tbeilung  im  Ackerbau-Ministerium  zu  Washington« 
madtle  die  intereasaiite  Beobachlung,  dwi  die 
weiblichen  Stechmücken  sich  durch  die  Petroleum- 
schicht vom  Eierlegen  nicht  zurückhalten  lassen, 
dass  aber  dann  die  Eicrlagc,  bezw.  die  Brut,  ZU 
Grunde  geht.  Somit  dient  aLso  dieses  Mittel 
gleichzeitig  als  Falle.  Ei:  komml  vor,  das£  aus 
den  Puppen,  die  unter  der  Petroleumschicht 
Mmd,  Bich  noch  einige  Gelaea  entirickela;  aber 
auch  Aese  T^mflgen  sich  nicht  ans  dem  Wasaer 
zu  erheben,  weil  ihre  Flügel  vom  Oele  klebrig 
werden.  Raf&nirtcs  Petroleum  verdampft  viel 
sdmdler  ak  rohes.  Da  also  das  letitere  linger 
vorhält  und  au.sserdem  auch  viel  billiger  ist,  so 
ist  es  viel  mehr  zu  empfehlen.  Ks  versteht  sich 
▼on  adbst,  dass  die  Verdampfiaig  das  Erdöles 
in  den  hcisscn  Sonimcrtagen  vid  lascber  erfolgt, 

als  in  kühler  Witterung. 

Ans  dem  Obigen  ist  ersichtlich,  daas  so  zu 
.sagen  an  jedem  Wasserfasse,  welches  nnter  einer 
Kegentraufe  steht,  die  ganze  Einwohnerschaft 
der  betrefliBoden  Gemeinde  intereasiA  im.  Des- 
halb wäre  es  auch  wobt  angeieigt,  dass  sich  die 
Behörden  irnt  der  Sache  befinseo.  Die  Contiole 
wäre  nicJit  schwer.  Würde  eine  Verordnung 
publidrt,  nach  welcher  jeder  Bürger  die  zu  seiner 
Wohnung  gehörigen  Wasserbehüter  jeder  Art 
entweder  wöchentlich  leeren  und  au-strocknen 
lassen  oder  aber  nüt  Oel  behandeln  müsste,  so 
kdoBte  nun  jede  Falufiarigkeit  dordi  daa  Vor- 
handensein von  lebenden  Puppen  sogleich 
entdecken.  Denn  wo  es  lebende  Gelsenpuppen 
giebt,  kann  in  der  voihergegangenen  Woche  un- 
möglich Etwas  gegen  die  Brut  gethan  worden 
sein.  Allerdings  wäre  die  Verordnung  nur  dort 
am  Platze,  wo  die  Controle  gewissenhaften  und 
ventändigen  Persooai,  welche  die  Jugendstadien 
der  Stecbmüdcen  genau  kennen,  fibertragen 
werden  kann,  denn  unkundige  und  gewissenlose 
Menschen  würden  mehr  Schlimmes  als  Gutes 
stiften.    An  vielen  Orten  sind  neben  den  Ge- 


bäuden Reservoire  in  den  Boden  gebaut'  oder 
eingegraben,  in  welchen  da,s  Wasser  von  den 
Dächern  gesammelt  wird.  Solche  Behälter  können 
€berhaiipt  nidit  rollkomnien  geleert  nnd  aas» 
getrocknet  werden,  ci.i  t  ist  bei  ihnen  nur  die 
Desinfection  durch  Petroleum  angezeigt  Das  in 
den  BehäHeni  sich  aosanunelade  Regenwasser 
dient  \'ielfach  zum  Waschen  von  Weisszeug. 
Wenn  al.so  auf  der  Fläche  des  Wassers  eine 
permanente  Petroleumschicht  lagert,  so  ntete 
man  das  Wa.sser  mittels  einer  Riäin  Oliteilialb 
der  Oclschicht  herauspumpeu. 

Ich  hatte  in  meinem  Garten  zwei  auBgedie&te 
Petroleomfiuser,  die  das  zum  Begieaaen  der 
Blumenbeete  oSthige  Waaser  enthielten.  Das 
eine  Petroleumfass  war  schon  alt  und  bereits 
seit  drei  Jahren  im  Gebrauch;  das  andere  war 
neu  und  noch  ganz  vom  Petroleum  durchtränkt 
Während  des  ganzen  -Sommers  bildete  sich  im 
letzteren  Fasse  schon  m  einer  Sltinde  nach  jeder 
FBOoBg  aaf  der  Wasserflidie  von  seibat  eine 
ganz  dünne,  irisirende  Petroleum.schicht  und  die- 
selbe genügte  (ohue  jedes  menschliche 
Mitwirken),  um  jede  Stechmückenbrut 
unmöglich  zu  machen.  Im  anderen  Fa.sse 
hingegen,  welches  keine  Spur  von  imprägmrtem 
Petroleum  mehr  enthielt,  bildeten  sich  nach 
jedem  Leeren  und  Austrocknen,  sobald  das  Faas 
wieder  neu  g«fillh  wurde,  unmer  wieder  reidi' 
liehe  Stechmückeubruten. 

Auch  im  Freien  ist  dieses  VerfRhrea  anzo- 
weoden  und  wurde  bereits  mehrftdi  in  Amerika 
im  Grossen  ausgeführt.  Nur  ist  dabei  zu  be- 
aditen,  dass  gleichzeitig  mit  den  .Stechmücken 
alte  übrigen  Tniwitian  und  überhaupt  aUe  Thiere, 
auch  Fische,  mit  vernichtet  werden,  und  da.s3 
das  mit  Petroleuui  bedeckte  Wasiiei  weder  als 
Trinkwasser  für  Vieh,  noch  als  Bad  für  Gänse 
und  Enten  tauglich  Lst.  Die  Hauptaufnierls.sainkeit 
i.st  aul  kleine,  zeitweilige,  nach  Ueberscbwem- 
mungen  oder  Regen  zoröckgebliebeae  Pfützen 
zu  nebten,  voa  ae  binnen  6 — 7  Tagen  nach 
Olren  Entstehen  iddit  Tollkomroen  wieder  aus- 
getrocknet .sind.  Man  lasse  sich  nicht  dadurch 
irreleiten,  dass  die  betreffende  FfÜ^  nur  mehr 
etwa  eine  i  cm  starke  Wasserschtcht  enthält; 
denn  die  T^irvcn  der  Culiclden  haben  die  Ge- 
wohnheit, sich  beim  Verdampfen  des  Wassers 
in  die  Veitieftuigen  der  PlStte  lu  fliehten  und 
hier,  eng  zusammengedrängt,  fast  wie  die  Heringe 
im  Fasse,  einen  weiteren  Regen  zu  erwarten. 
Ja,  selbst  dann,  wenn  sich  das  Wasser  ober- 
äächlidi  schon  ganz  verflüchtigt  liat.  begeben 
sie  sich  in  die  noch  feuchte  Erde  und  können 
darin  auch  ohne  Nafanmif  noch  einige  Tage 
hindurch  leben,  wie  sich  Dr.  Howard  r«- 
gewissert  hat.  Ueberhaupt  sei  man  dessen  ein- 
gedenk, dass  die  Jugendstadien  der  Stechmücken 
durchaus  keiner  grösseren  Wassermcagen  be- 
dürfen,  sondern  dass  zu  ihrer  &itwiGhcluug 
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eigentlich  ein  Fingeiliat  voll  Wasser  genügt. 
Sic  entwickeln  sich  daher  sogar  in  Trinkgläsern 
und  anderen  derartigen  kleinen  G«fissen,  in 
TöpfeDi  in  Kfldtftogescidrr  u.  s»  w.|  wenn  diese 
Gegenstände,  theilweise  mit  Regenwasser  gefüllt, 
nur  zwei  Wochen  im  Freien  verbleiben. 

•Man  kann  dgenllidi  mit  Recht  tagen,  da» 
solche  gelegentlichen  kleinen  Brutstätten  den 
Vertretern  der  Gattung  C"w/<?-r  noch  willkommener 
SOmI  ak  grössere  Sümptc  und  ständige  Teiche, 
wo  es  Fische,  Wasserkäfer,  Wasser  -  Schnabel- 
kerfe, Larven  von  Wasserjungfern  u.  s.  w.  giebt, 
die  auf  Kosten  der  Culiciden  leben  und  be- 
sonders  auf  die  Kierlagen,  welche  auf  der 
Wasseifladw  adiwimmen,  Jagd  nnchen. 

Auch  kurninerii  sich  die  rTcl.sonlarveii  nicht 
dar;un,  ob  das  Wasser  verhältniasmässig  rein 
oder  mit  organischen  Ueberresten  mimreinigt 

ist  Es  giebt  z.  B.  neben  Düng'crhnufen  kleinere 
und  grössere  Ftiitzen,  die  von  der  Düngeijauche 
ganz  braun  gefSiUi  und  tmdvfchsichtig  sind,  m 
welchen  daher  Icatiin  Jemand  Cnliciden  -  Brüten 
vermuthen  würde,  und  dcnaoch  beherbergen  die- 
selben  oft  unglaubliche  Mengen  daT<».  Ueber- 
haupt  sind  auch  alle  Abwässer,  welche  keine 
Gifte  enthalten,  als  Gelsenbrutstellen  aufzufassen. 

Wohl  alle  Touristen,  die  sich  in  der  /.weiten 
Hälfte  de»  Sdmmeis  und  im  Herbst  in  Venedig 
anCgehalten  haben,  werden  sidt  erfnnem,  welche 
Unannehmlichkeiten  sie  von  den  dortigen  Stech- 
mücken  ZU   erleiden   hatten.    In   den  Hotels  > 
pflegen  die  Fenster  Abends  nnd  in  der  Nadit  i 
auch  bei  sehr  grosser  Hitze  geschlossen  zu  sein;  I 
ausserdem  ist  das  Bett  mit  Vorhängen  umgeben 
und  so  zu  einem  zweiten,  ei^en  Geraadie  im  | 
Gemache  umgestaltet.    Meistens  verbrennt  man  ' 
noch  Abends  bei  bereits  geschlossenen  Fenstern  ! 
insectentSdtende  Stoffe,  deren  Rauch  die  in  das 
Schlafgemach   gedrungenen   Oelsen   tödtet  oder 
wenigstens  betäubt,  dafür  aber  auch  auch  ge- 
raume Zeit  danach  sich  dem  Riecborgane  fühlbar 
macht  Das  ist  übfigeos  auch  in  Tiekn  andeioi 
Städten  der  Fall.    In  der  Dogenstadt  ist  <fie 
Sache   deshalb   auffallend,    weil  Venedig  vom 
Meere  umgeben  ist  und  in  den  Lagunen  sich 
nur  Salzwasser  findet    Man  glaubte  vidfach, 
wenii^stetis  in  Laienkreisen,  dass  die  '.enetiani- 
schcn  Stedunücken  im  salzigen  Meerwasser  ent- 
stehen.   Ich  habe  midt  unlängst  an  Herrn 

Ficalbi,  Professor  nn  der  Universität  zu  Padua 
und  specicllen  Kermer  der  italienischen  Culiciden- 
Fauna,  mit  der  Frage  gewendet,  ob  die 
vcnetianischiii  Culiciden  schon  bestimmt  sind 
und  ob  (is  dort  eine  Art  giebt,  die  sich  in 
Meerwa-sser  entwickelt  In  Amerika  lebt  nämlich 
eine  Art,  die  äire  Metamorphose  ausschliesslich 
in  Salzwasser  durchmacht  und  auf  welche  wir 
später  noch  zurückkommen  wollen.  Herr  Ficalbi 
war  so  freuodlicb,  mir  mitzatbeileo,  das«  die 
Gelsen  der  Lagunenstadt  fast  durdiweg  ntir  der 


gemeinen  Art  Cfa&A  /,:;.ufis  angdi9reD.  sidi 
daher  nicht  im  Meerwasser,  sondern  nur  in  den 
Wasserständem  der  Haushaltungen  eatwicketo. 
Werai  dem  thatsSchBch  so  ist  dann  kö«nte  vom 
mit  verhältnissmässig  geringer  Mühe  der  gain.  n 
Gelsenplage  Hinhalt  thim,  denn  nur  die  Sus»- 
wasserreserroire  der  Stadt  wären  zu  desinficiren. 
Dass  gerade  in  Venedig  nch  die  Plage  so  fülftär 
macht,  dürllc  dann  seme  Erklärung  finden,  do^ 
dort  in  Ermangelung  von  Süsswasserflüsseti  uad 
-Quellen  die  Bewohnerschaft  schon  seit  Measchen- 
gedenken  das  Regenwasser  für  Haushaliung»- 
zwecke  sammeln  musste.  Und  da  es  dort  weder 
Pferde  noch  Rinder  giebt,  so  sind  die  Culidda 
aonchnessBdi  auf  den  Menschen  angewiesen. 

.\ni  ieiclUesten  kann  man  die  Stech nMlrk-a- 
plage  dort  verhiodera,  wo  es  Terbältiüssnvässi^ 
wenige  oberflädilidie  stdiende  Wässer  giebt 
Auf  Staten  Island  (Nordamerika)  hat  eine  Gcfli- 
schaft  lediglich  mit  Petroleum  die  vorher  sehr 
quälende  Plage  während  eines  ganzen  Sommen 
beseitigt  Zu  Summit  im  Staate  New  York  hat 
eine  zur  Verbesserung  der  städtischen  Verhält- 
ni.sse  gebildete  Gesellschaft  (,,Town  Improvemeat 
Society")  dasselbe  Verfahren  mit  gutem  Erfolge 
angewendet  Wir  wollen  die  einschlägigen  Fälle 
nicht  alle  aufführen  und  bemerken  nur,  da.s.s  alle 
solche  Sdbiitte,  audi  wenn  sie  nicht  in  unbcdogt 
radicaler  Weise  zur  Ausführung  kommen,  dennodi 
da.s  Uebcl  wenigstens  vernundcrn.  Und  e.«  ist 
schon  eine  Wobltlwt,  wenn  die  blutsaugeode 
Sippsdialt  um  etwa  je  Procent  Tenrundert  winL 

Die  Vertheihing  des  Petroleums  kann  aui 
verschiedene  Weise  geschehen.  An  manchen 
Orten,  namentlich  na  Sümpfen,  wird  es  minelt 
fein  zerstäubender  Spritzen  auf  die  Wasserfläche 
gebracht  Andere  verwenden  dazu  Garienpess- 
kannen  und  wieder  Andere  nur  L;ew<  hnliche 
Geisse.  Meistens  vertheilt  sich  das  Erdöi  tos 
selbst  gleichmässig  über  das  Wasser. 

Wo  es  übrigens  in  immitteibarer  Nähe  von 
Gemeindeo  giösaere  Sümpfe  giebt,  da  ist  d» 
erste  Arbeft  die  Drainage,  und  nur  das  GewisKr, 
welches  nicht  abgeleitet  werden  kann,  ist  mit 
Oel  zu  behandeln. 

Ausser  Peirolemn  kann  man  nnch  andere* 
Oel  benutzen,  snfem  es  billiger  zu  haben  wäre; 
wahrscheinlich  wird  aber  das  rohe  Erdöl  enenr- 
scber  wirken  als  Pflanzenöle. 

Die  berügüchen  ^'ers^tche  sind  hauptsächlich 
seit  189z  durch  Dr.  Howard  tJieiLä  angestellt, 
theils  angeregt  worden.  Er  selbst  theilt  jedoch 
mit,  dass  schon  im  Jahre  181 2  ein  unter  dem 
Titel  Omniana  or  Horat  Otiosores  veröffentlichtes 
Buch  den  Vorschlag  geotadlt  hat,  die  Schnnkeii- 
brut  durch  Aufgieaseo  von  Oel  auf  die  be- 
treffende Wasserfläche  zu  remichten.  Auch  ä 
der  Zeitschrift  Journal  pittoresquf  ist  im  JahrcaDii 
1S47  (pag.  80)  von  diesem  Veriahren  ge^ocbea 
Und  wer  weiss,  ob  nicht  schon  früher  als  tli* 
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hier  und  da  erfiodenidie  Köpfe  odi  tuf  diese 

Bekämpfungs  weise  verlegten?  Tbatsadie  ist 
jedoch«  dass  das  Petroleum  als  Mittel  gegen  die 
StechmfirJtenhratea  ent  adt  1891  in  die  grosae 
Praxis  Eingang  gefunden  hat.  * 

Dr.  Howard  versuchte  auch  Theeröl  und 
Kreosotöl;  das  letztere  gab  beaaere  Resultate, 
aber  keine5.wefj;.s  solche  wie  Petroleum. 

Celli  und  Casagrandi  vcrüü'entlichten  in 
den  AhhuU  d' Igten«  sperinunialt  (Bd.  IX,  Heft  3, 
Korn  1899)  ihre  diesbezügUcliea  Venmdie  uod 
betonten,  dass  Anilinfarben  uod  namentlidi 
ein  Präparat,  welches  denXnmen  „l  arv  cith  III" 
fuhrt  und  gelb  ist,  den  besten  Erfolg  sdcbem. 
IMeeea  Mittel  soll  alle  Wasserüisecteti  und  audi 
die  Fische  veraichten,  wannblütigeu  niicrf n  ii 
doch  unschädlich  seio.  Wenn  sich  dies  bestätigt, 
so  ikÖDiite  das  Mitte]  in  solchen  stdiendeo  Ge- 
wässern Anwendung  finden,  zu  welchen  Haus- 
thiere  (Pferde,  Rinder,  Enten.  Gänse  u.  s.  w.) 
Zugang  haben.  Immerhin  ist  jedoch  noch  genauer 
711  ermitteln,  ob  dieses  Anilinpräparat  thats.irjilich 
ganz  imüchuldig  ist.  I>ena  manche  Stoffe  ludteu 
zwar  nicht  gleich,  TenusMlien  jedodi  krankhafte 
Störungen  des  Organlamua. 

In  Amerika  sind  bereits  verschiedene  Pti- 
parate.  deren  Zweck  die  Vernichtung  der  Gelsen- 
Jugendstadien  ist,  im  Handel.  So  hat  z.  B.  die 
„Fhniotas' Chemical  Company"  em  Ifittd  unter 
dem  Namen  „Phinotas-Ocl"  hcrgc-^tellt,  dessen 
Zusammensetxiuig  geheim  gehalten  wird.  Der 
Beschreibuag  nach  genügt  davon  ein  Thdl  auf 
10000  TheUe  Wasser,  um  die  Schnaken  und 
alle  übrigen  Wasserinsecten  zu  tödten.  Die 
Versuchsstation  der  Um?eraitit  von  Minnesota 
hat  damit  Versuche  angestellt  und  laut  des  im 
Kovcxnbcr  1902  exschicacncu  Berichtes  gcfuiidcD, 
dass  ein  Theil  auf  iz  000  Th6ile  Wasser  die 
Insecten  thataicfalich  getödtet  hat  Das  Mittel 
sinkt  in  Form '  von  kugelarttgen  Tropfen  zuerst 
auf  den  Boden  des  AVasscrgefäs-ses,  dann  steigt 
es  wieder  empor,  bildet  eine  Haut  auf  der  Ober- 
fläche und  trfibt  gldchaeitig  nulcluwtig  die  ganze 
Wassermenge.  Bei  chemischer  Unlersuchung 
zeigte  es  sich,  dass  das  Phinotas-Oel  ein  kreosot- 
artiger Stoff  ist  und  da»  die  milchartis«  Trfbvng 
durch  Phenoldcrivate  verursacht  wird.  Dieses 
Präparat  wirkt  energischer  als  Petroleum,  es  ist 
aber  auch  theurer,  weil  eine  Gallone  40  Cents 
koetet 

Wo  es  nicht  augczujgt  ist,  mit  solchen 
Mitteln  vorzugehen,  dort  stehen  uns  noch  die 
natürlichen  Feinde  der  Schnaken  zur  Ver- 
fügimg. Vor  aUen  anderen  stehen  die  Fische, 
namentlich  solche,  welche  in  stehenden  Wässern 
zu  leben  vermögen,  wie  z.  B.  die  Karpfen. 
Ktebe  Karpfen,  fo  WasseratSnder,  wddM 
Gelsenbnit  enthalten,  gesetzt,  vernichten  diese 
in  verhältnissmäsaig  kurzer  ZeiL  Dana  müssen 
sie  jedoch  künidkA  weiter  emähit  werden.  Fuche 


all  Bdcimpfer  der  Ctdidden  sind  schon  an-  veF* 

schiedenen  Orten  mit  Erfolg  angewandt  worden. 
Zu  Beevillc  in  Texas  verwendet  man  emen  von 
ftchtaindiger  Seite  noch  nicht  bestimmten  Uetnen 
Fisch ,  welcher  für  diesen  Zweck  ausgezeichnet 
geeignet  sem  üull.  Derselbe  verzehrt  aus  den 
angesteckten  Gewässern  mit  grosser  Gier  sSnunt* 
liehe  Stadien  der  Mosquitos,  und  damit  er  nach- 
her nicht  Hungers  stirbt,  nähren  ihn  die  Ein- 
wohner mit  Fliegen.  In  den  Häusern  sind 
nämlich  Fliegea£tülen  aufgestellt,  deren  Inhalt 
täglich  in  ^e  betreffonden  Wässer  geworfen 
wird.  In  Trinidad  keimt  man,  nacli  .\ri- 
gabe  von  F.  W.  Urich,  einen  kleinen  Fisch 
atui  der  Karpfensippschaft,  welcher  dem  Zwecke 
wunderbar  entsprechen  soll.  Seitens  des 
Ackerbau- Ministeriums  der  Vereinigten  Staaten 
sind  berate  Schritte  gethan  worden  bdmfs  Vor« 
inchrung  und  Verbreitung  dieses  FiadMM  in  den 
südlichen  Staaten  der  Union. 

Dr.  Howard  berichtet,  dass  er  sdbst  den 
gemeinen  Stichling  (Gasterosteui  aculeains)  gegen 
GcLsenbrut  für  den  geeignetsten  Feind  hält, 
ausserdem  auch  den  Zwergatichling  (fygoUttu 

Es  wäre  daher  wünschenswerth,  dass  durch 

künstliche  Züchtung  grössere  Mengen  des  Stich- 
lings  und  evenu  anderer,  später  etwa  dtucb 
Versuche  sich 'als  gute  Schrndtenbrutremichter 
erweisender  Fischarten  erzeugt  würden,  die  dann 
in  die  geßhrdeten  Gebiete  rasch  zu  versenden 
wären.  Natürlich  müsste  dann  anch  dafOr  ge- 
sorgt werden,  dass  diese  kleinen  nützlichen  T  ehe- 
wesen  nach  Vernichtung  der  Culiciden  uidit 
Hungers  .sterben. 

Wir  wollen  noch  eines  eigenthümlichen  Ver- 
fahrens gc-denken,  welches  darin  besteht,  dass 
das  Wasser  künstlich,  auf  mechanischem 
Wege,  bewegt  wird.  Die  Stechmückenla/ven 
vermögen  oSmlidi  in  solchem  Wasser  iddht  su 
leben,  sondern  erfordern  eine  ruhige,  beschau- 
liche Existenz.  In  San  Diego  in  Texas  hat  man 
eine  geradem  diaboKache  Praktik  ersonnen,  um 
ihnen  ihre  Txbeasfreude  zu  verbittern.  In  kleine- 
ren und  grösseren  Reservoiren  sind  entsprechende 
Ueuere  und  gröescw  Rider  angebracht,  weldie 
mittels  eines  Windmühleimiechanisinus  in  fast 
beständiger  Rotation  gehalten  werdeiL  Der 
Mensch  will  eben  semen  Plagegasten  die  Be< 
unruhigung,  die  er  von  ihnen  ZU  eiieiden  hat, 
auf  iihuiiche  Weise  vcrgdlcn. 

Wir  haben  also  bereits  eine  ganze  Rtihe 
von  probaten  Mitteln  und  Vetfihren  tw  Wvc- 
fügung,  die  uns  in  den  Stand  setzen,  uns  nach 
wohlgethaner  Arbeit  die  verdiente  .\bendruhe 
in  den  lauen,  schönen  Sonunerabenden  zu 
sidieni;  vorausgesetzt  natfirlidi,  dass  wir  in  der 
Ruhe  nicht  bis  /um  Fatalisnr.is  gehen. 

Bedenkt  man,  welche  Apparate,  wie  riesige 
Mengen  von  Chemicaiien  und  wdche  Aibeiten 
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alQälirlich  Terwendet  werden,  um  unsere  Pflanzen- 
culturen  vor  schädlichen  Pilzen  uud  feindlichen 
Inwytfai  m  beschützen,  so  wird  wohl  Jedennaon 
ämeiben,  dass  es  geradezu  licheriidi  wäre,  die 

Krone  der  Si hrjjfung  so  ganz  hUflos  den  sc^hs 
füssigen  Aderlassem,  die  nebenbei  mit  vergifteten 
md  inificlilen  InstnimeBteii  arbeiten,  preiszugeben. 
Oder  ist  unser  eigenes  Wohlsein  weniger  werth, 
als  da£  Wohlsein  unserer  Cnlturpflanzen?  Man 
monkdt  zwar,  dan  in  manchen  Lindem  die 
Soldatenpfcrdc  höher  geschätzt  werden  als  ihre 
zweibeinigen  Reiter.  Ich  glaube  aber,  dass 
dieses  Princip  im  allgemeinen  bürgerlichen  Leben 
doch  als  veraltet  erscheinen  dürfte.  Und  die 
Errungenschaften  der  Wissenschaft  sind  ja  auch 
Dicht  nur  dazu  gut,  um  in  Werkstätten  und 
Fabriken  Venrendniig  zu  finden,  sondern  aodi 
daxu,  um  muer  Blvt  und  weve  irdisdie  Hille  von 
Tribu^tffiditwn  su  eilöieiL 


Der  Naturhistohker,  welcher  die  Lebeos- 
«ethillDisse  der  Lebewesen  keimt,  weias  gau 

sicher,  da.s?;  der  Stechmückenqual  mit  verhriltnis.s- 
mässig  nicht  allzugrcssen  Opfern  gründlich  ab- 
wäre. Es  ist  aber  nöthig,  dass  Jeder- 
der  Haus  und  Hof,  Garten  oder  Feld 
besitzt,  ebenso  auch  die  Männer  der  Verwaltung 
zu  dieser  Ertawnttiisa  uid  Ueberzeugung  gelangen. 
Riesige  Sunmen  wanlen  Terwendet,  um  unsere 
Tasclen  und  ^ebeossdien  tot  zweibeinigen 
Taschciniichrn  lind  Ränbi-m  zu  bewahren.  Das 
ist  auch  ganz  in  der  Ordnung.  Man  sollte  jedoch 
aodi  gegen  die  sechsfussigen  Bhitdiebe  und 
Ruheräuber,  die  ausserdem  theil weise  sogar  Gift- 
mischer sind,  energisch  einschreiten.  [S;«^ 


IlSctel-lllwdip  und 


Mit  rmi  AbtitUhuicefi. 

Die  umständliche  und  theure  Bereitung  des 
zu  allen  Bauten  erforderlichen  KaQondrtels  durch 


Handarbeit  auf  der  engen  Baustelle  hat  in  einten 
grossen  Städten  dazu  gefiöhrt,  Mörtel  fabrikea  an- 
zulegen. Diese  Anlagen  sind  theuer  und  liefern 
deshalb  audi  einen  theuren  Mfirtd. 

Der  HaujitLestriijdtheil  di's  Mörtels,  der  Sand, 
muss  zur  Mörtelfabrik  transportirt  und  der  fertige 
Mörtel  wieder  zur  Bauteile  beßfdcrt  waidsa. 
Dazu  ist  ein  grosser  Wagenpark  nöthig.  Werden 
nun  die  Wagen  mit  mechanischen  Einrichtungea 
vendien,  die  den  Mörtel  adschen.  so  dass  also 
jeder  Wagen  eine  kleine  Mörtelfahrik  bildet,  SO 
kann  man  den  Transport  und  das  Mischen  dcs 
Mörtels  vereinigten;  es  ist  dann  nur  erftmUffid^ 
an  dem  Sandlager  einige  Kalkgruben  anzulegen, 
eine  Anzahl  Mörtel-Misch-  und  -Transport -Wagen 
(s.  Abb.  433  u.  434)  anzuschaffen,  und  man  ist  im 
Stande,  fit  alle  Bauten  gut  gemischten  und  billigen 
Mörtel  zu  Nefem.  Am  Saiüdlager  wird  Kalk  und 
Sand  im  gewöhnlichen  Mischungsverhältnisse  in  die 
Trommel  getban  und  diese  venchlosaen:  eine 
FUiizeit  von  etwa  13  Minuten  genügt,  um 
einen  vorzüglich  durchgearbeiteten  Mörtel 
in  verarbeitungsfähigem  Zustande  auf  der 
Baustelle  abnÄefem. 

Ks  ist  einleuchtend,  dass  Mehrkosten 
^  beim  Transport  nicht  entstehen,  weil  ent- 
weder der  Sand  und  Kalk  zur  Verarbeitung 
auf  der  Baustelle  oder  der  fertige  Mörtel 
▼on  der  Fabrik  zur  Baustelle  ohnehin  be- 
flMert  werden  müssen. 

Die  VortheOe,   welche    der  Bod- 
laenderscfae  Mörtel -Ifiacfa-  wk 

port-Wagen  bietet,  ergeben  sidl 
nacfastehenden  Erwägungen: 

t.  Möttel,  der  atif  der  Baualelle  nh 

der  Hand  angemacht  ist,  kann  nie  gar.: 
^eicbmässig  gemischt  sein  und  stellt  sich  m 
Folge  der  Ibndubeit  adur  Aener. 

2.  Mörtel,  der  auf  der  Baustelle  durch  Ma- 
schinen hergestellt  wird,  kostet  ebenfalls  ziemlich 
viel  Arbeitslohn;  die  Einridilang  erfordert  Platz 
tmd  bei  grossen  Bauten  sogar  motorische  Kraft, 
denn  die  theure  Menschenkraft  kann  man  bei 
der  Massenproduction  nicht  mehr  anwendo^ 
wie  es  bei  kleineren  Bauten  geschieht. 

3.  Mörtel  aus  den  grossstldtisdien  Mörtel' 
fabriken  hat  den  Nachlheil,  dass  er  durch  den 
Transport  entmischt  wird;  konunt  er  auf  der 
Baustelle  an,  so  befinden  rieh  Kalk  und  Wasser 
oben  und  der  Sand  hat  Hch  unten  in  dem 
Wagenkasten  festgesetzt  Der  Maurer  muss  also 
den  sogenannten  VabrBunörtiet  evit  wieder  unih 
rühren,  um  ihn  verarbeitungsfähig  zu  machen. 

Alle  diese  Mängel  werden  durch  den  Bod- 
laend ersehen   Möltel*Misdl-  und 
Wagen*)  beseitigt 


*)  EMInder:  Loets  Bodlaeader  ta  ] 

vertretuDS  fOr  KorddetiiacUaBd.  Ehast. 
Oesterreicfa-Ungani:  iBgenienr  Ernst  Hotop,BatliBV.5<k 
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Nach  den  nicht  befhedigendeD  Ergebnissen, 
welche  die  italiemscbe  Kriegsmarine  zu  Anfang  der 
achtziger  Jahre  mit  kleinen  Dreischraubenkreuzem 
enielte  und  die  zum  Umbau  der  letzteren  durch 
Henramdunen  der  Mittdsdurmbe  und  der  smge- 
hörigen  Masch infi  führtt^n,  schien  die  Dreischrauben- 
fiage  erledigt  zu  sein,  bis  die  deutsche  Mahne  sie 
beim  Baa  des  grossen  Kreozen  MButträi  Augiitiä, 
der  im  Januar  1802  vom  Stapel  lief,  wieder 
aufnahm.  Es  lag  nicht  in  der  Absicht,  alle  drei 
Sdunauben  beständig  in  Betrieb  zu  halten,  sondern 
auf  Reisefahrten,  je  nach  der  gebotenen  File, 
eine  oder  zwei  Schrauben  laufen  zu  lassen  und 
die  Kraft  der  diei  M«i^ii«n  onr  m  den  Fällen 
in  Anspruch  zu  nehmen,  m  denen  es  auf  die 
schnellste  erreichbare 
Fahrt  ankommt  Die 
guten  Erfolge,  die 
man  enudte,  waren 

bestimmend ,  fon.m 
alle  grossen  Kreuzer 
md  TlülenndiMfe  der 
deutschen  Kriegsflotte 
mit  drei  Schrauben 
auszurüsten.  Bei  den 

Linienschilfen  ver- 
sprach man  sich  von 

dieser  Einrichtung 
noch  den  Vortheil, 
dass  im  Gefecht  die 
Mittelscbraube  bei 
ihrer  geschützten  Lage 
weniger  Havarie  b»> 
fürchten  lässt,  als  die 
beiden  Seitenschrau- 
ben, und  das  Sddff 
de.shalb  noch  immer 
bewegungtifähig  bleibt. 

selbst  wenn  beide  Seitensdinraben  im  Laufe 

eines  Gefechts  unbrauchbar  geworden  sein 
sollten.  Diese  Gründe  waren  auch  für  Frankreich 
ausschlaggebend,  beim  Bau  des  Linienschiffes 
Massina,  das  189s  vom  Stapel  lief,  das  Drei- 
schraubensystem einzuführen.  Auch  in  Frank- 
reich waren  die  Erfolge  mit  demselben  so  günstig, 
dass  seitdem  alle  Linieoschifiie  und  seit  1 898  audi 
alle  grossen  Kreuzer  drei  Sdmniben  etfaalten. 

Die  enij;lischi:  Kriegsmarine  hat  .sich  gegen  das 
Dreischraubeosystem  bisher  durchaus  ablehnend 
▼eriiaHen.       bat  allerdings  den  Nadidieü,  dass 

drei  Ma.schinen  und  drei  WellenleitunRen  er- 
forderlich sind,  die  mehr  kosten  als  ^wei  grössere 
Maschinen  imd  auch  mehr  Raum  beanspruchen. 
Diese  Gründe,  die  bei  Kricg^-scliifTen  /urucklreten 
müssen,  wenn  es  sich  um  Stärkung  der  Gefechts- 
kraft handrk,  sind  wohl  maassgebend  gewesen, 
dass  die  Handelsmarine  bisher  über  zwei  Schifib- 
schrauben  nicht  hinausging.    Selbst  die  neuen 


Schnelidanipler  der  Hamburg- Amerika-Linie  und 
des  Norddeutscheu  Lloyd,  die  zj  Knoten  md 
darüber  laufen,  haben  nnr  zwei  Schrauben. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  englischen 
Rhedereien  und  Schifiiswerften  bisher  vergeblich 
ein  Ueberholec  der  deutschen  Schnelldampfer 
Tersacht  haben.  Das  soll  nun  aber  anders  werden! 
Die  vom  Staate  jetzt  reich  mit  Geldmitteln  unter- 
stützte Cunard- Linie  will  zwei  Schiffe  bauen. 
Unter  denen  die  deutschen  SdmeUdampfer  aller- 
dings beträchtlich  zurückbleiben  würden,  wenn 
jene  die  25—26  Seemeilen  Fahrgeschwindig- 
keit wirklich  leisten,  die  sie  nach  dem  Bauvertnge 
leisten  sollen.  Man  glaubt  diese  grosse  Ge- 
schwindigkeit mit  Hüfe  von  drei  Schiffsschrauben 
zu  erreichen.  Damit  würde  allerdings  das  Drei- 
I  sdnaubensytem  '*^«"g«f  in  die 


Dv  BodUoBderidM 


gefunden  haben,  aber  nach  den  wiedeibolleii 

Frfalirungen ,  zu  denen  die  unerfüllt  gelassenen 
Versprechungen  der  englischen  Rheder  Anlass 
geboten  haben,  wird  es  sich  empfehlen,  den 
thatsächlichen  Beweis  abzuwarten.  Die  neuen 
Dampfer  der  Cunard- Linie  sollen  im  Sommer 
dei  jähret  1905  in  Fahrt  geaetit  werden. 

C.  St.  [S7*7] 


Dm  BoktifaltStswerk  in 

Mrl  vier  .\bbiWur.ijpn. 

Es  ist  im  Prometheus  wiederholt  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  man  in  Italien  zur  Hebung 
der  Inrlnvri)  und  der  wirthschaftlichen  Lage  der 
Bevölkerung,  wegen  des  .Mangels  an  Kohlen  imd 
sonstigen  Brennstofifen,  ernstlich  bemüht  ist,  die 
reichen  Wasserkräfte  des  Landes  zur  Erzeugtug 
elektrischer  Energie  als  Betriebskraft  für  Haus- 
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und  Grossindustrie  auszunutzen.  Es  wäre  jedoch 
ein  Irrthiun,  anzunehmen,  dass  die  Gewinnung 
dieser  Wasserkräfte  stets  von  leichter  Hand 
möglich  sei,  vielmehr  sind  meist  sehr  kostspielige 
Anlagen  erforderlich,  wie  die  bildlichen  Dar- 
stellungen des  von  der  Elcktricitäts-Aclien- 
gesellschaft  vormals  Schuckert  &  Co.  in 
Nürnberg  erbauten  grossen  Elektricitätswerkes 
bei  Vizzola  am  Tessin  in  der  Lombardei  ohne 
weitere«  erkennen  la.ssen.  .\ber  mitten  in  dem 
industriereichsten  Bezirk  des  lombardischen  Tief- 
landes errichtet,  versorgt  es  viele  grosse  und 
zahlreiche  kleine  Fabriken  und  Privathäuser  mit 
elektrischem  Strom  für  Motorenbetrieb  und  Be- 
leuchtung&zwccke. 


eingeleitet  werden  konnte,  musste  sein  Bett  in 
Beton,  wie  alle  anderen  Gebäude,  als  eine 
200  m  lange  Canalbrücke,  die  10,3  m  hoch  ist 
und  1 3  m  innere  Breite  hat,  hergestellt  werden. 
Das  obere  Stockwerk  des  Beckengebäudes  bildet 
die  Galeric  für  die  Schülzenaufzüge  (s.  Abb.  437I. 
Die  Schützen  öfihen  dem  aus  dem  Sammelbecken 
zuströmenden  Wasser  die  Druckrohre,  die  das 
Wasser  den  Turbinen  im  tiefer  liegenden  Maschinen- 
hause zuführen,  .\bbildung  43  8  zeigt  das  Innere 
des  Maschinenhauses,  in  dem  die  aus  der  Wand 
rechts  kommenden  Druckrohre  mit  einem  Kme 
in  die  Turbinengehäuse  münden,  in  denen  »ich 
die  Turbinen  mit  ihren  stählernen  Schaufeln  und 
wagerecht  gelagerter  Welle  drehen.   Letztere  ist 


Abb.  4W. 


Das  ElrktriCTtütswrrk  in  Vizzula:   Entn.«bine  iln  W'jiwm  ai»  ilrtn  Tc»in. 


Das  Betriebswasser  für  die  Turbinenanlage 
wird  dem  aus  dem  Lago  Maggiore  kommenden 
Tessin  (Ticino)  entnommen,  und  zwar  mittels 
eines  18,5  m  breiten  und  4  bis  4,3  m  tiefen 
Canals,  welcher  einschliesslich  des  L'nterwasser- 
canals,  der  das  Wasser,  nachdem  es  durch 
seinen  Fall  in  den  Turbinen  Arbeit  geleistet  hat, 
dem  Tessin  wieder  zuführt,  6853  m  lang  ist. 
Die  Abbildung  43  5  zeigt  die  bauliche  Einrichtung 
der  Wasserentnahmestelle  am  Beginn  des  Canals, 
der  in  einem  aus  Belon-Maucrwcrk  in  Gcwölbc- 
bau  hergestellten  Sammelbecken  endet.  Dieses 
Sammelbecken  ist  das  in  Abbildung  436  dar- 
gestellte, auf  der  Höhe  liegende  grosse  Gebäude. 
Das  von  ihm  umschlossene  Wa.s,serbecken  ist 
280  m  lang,  10,7  m  breit  und  6  m  tief,  so 
dass  es  rund  18000  chm  Wasser  aufnehmen 
kann.   Bevor  der  Cnnal  in  dieses  Sanimolbecken 


mit  der  Welle  der  davor  aufgestellten  Dynamo- 
maschine gekuppelt. 

Es  sollen  im  ganzen  i  o  Turbinen  von  je 
2200  PS  und  zwei  von  je  210  PS  zur  .\uf- 
Stellung  gelangen.  Erstcre  sind  Zwillingsturbinen, 
d.  h.  sie  haben  zwei  Schaufelräder,  die  in  der 
Minute  187  Umdrehungen  machen.  Die  Druck- 
rohre sind  aus  Schmiedeeben  hergestellt  und 
haben  für  die  grossen  Turbinen  2  m  inneren 
Durchmesser,  für  die  kleineren  Turbinen  jedoch 
nur  0,85  m.  In  jedes  Rohr  ist  eine  Drossel- 
klappe zur  Regulirung  des  Wasserzuflusses  ein- 
gebaut. Die  Umdrehungszahl  der  Turbinen  «ird 
durch  einen  Cenlrifugalregulator ,  der  einen 
hydraulischen  Motor  bethätigt,  selbstthätig  ge- 
regelt. Der  von  der  Maschine  gelieferte  Ureh- 
strom  hat  1 1  000  Volt  Spannung,  die  jcdoib 
auf  I  2  000  Volt  erhöht  w^orden  kann. 
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Für  die  Erregung  aller  Maschinen  ist  0,9  bis 
I  Procent  der  Gesammtleistung  erforderlich.  Den 
Erregstrom  liefern  zwei  Gleichstrommaschinen  von 
je  150  Kilowatt  bei  iio  Volt  Stromspannung, 
die  von  den  bereits  erwähnten  kleinen  Turbinen 
von  220  PS  angetrieben  werden  und  mit  ihnen 
durch  elastische  ßandkuppelungen  verbunden  sind. 
Sie  laufen  auch  mit  liegender  Triebwelle  und 
machen  minutlich  300  Umdrehungen.  Der  Hoch- 
spannungsstrom wird  den  Verbrauchsgebieten  auf 
einer  Nord-  und  einer  Südlinic  mit  zusammen 
10  Fernleitungen  auf  Holz-  oder  eisernen  Gitter- 
masten  vom  Maschinenhause   des  Kraftwerkes 


von  500  bezw.  125  Volt  secundärer  Spannung 
unmittelbar  an  die  Hochspannungsleitungen  an- 
geschlossen. C*797l 


Aua  dem  Leben  des  Herings. 

Wohl  kaum  einem  anderen  Fisch  ist  seitens 
der  Forscher  so  viel  Beachtung  geschenkt  worden, 
als  dem  Hering.  Ks  beruht  dies  auf  der  enormen 
wirthschaftlichen  Bedeutung,  die  das  Thier  für 
zahlreiche  am  Meere  wohnende  Völker  hat.  So 
ist  es  denn  kein  Wunder,  dass  dänische,  nor- 
wegische,   schwedische,    deutsche   und  andere 


Abb.  «3b. 
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Da«  EMiliH  itUnwerk  in  ViuuU:  .^iweKimiriit  Act  Centr^Ir. 


aus  zugeleitet,  doch  kann  die  Zahl  der  Fern- 
leitungen noch  vermehrt  werden.  Die  Leitungen 
bestehen  entweder  aus  Kupferdraht  von  16  oder 
28  qmm  oder  aus  Kupferseilen  von  48  und 
65  qmm  Querschnitt  Im  Olona-Thal  vereinigen 
sich  je  zwei  Femleitungen  der  Nord-  und  Süd- 
linie und  bilden  so  ein  geschlossenes  Primärnetz. 
Die  einfache  Länge  der  Hochspannungsleitungen 
beträgt  1 2  o  km. 

Ein  Theil  des  hochgespannten  Stromes  wird 
in  fünf  Transformatoren -Stationen  in  der  Stadt 
Gallarate  auf  3600  Volt  gebracht  und  geht  von 
hier  in  Vertheilungsleitungen  zu  den  Verbrauchs- 
stellen, wo  Transformatoren  mit  einer  Secundär- 
spannung  von  1 2  5  Volt  aufgestellt  sind.  Grössere 
Fabriken  sind  aber  auch  mittels  Transformatoren 


F'orscher  wetteiferten,  um  die  Lcbcnsgeschichte 
dieses  so  ausserordentlich  nützlichen  Fisches  voll- 
ständig klarzustellen.  Unter  den  Gelehrten,  die 
sich  die  eingehende  Erforschung  dieses  Fisches 
zur  Aufgabe  stellten,  sind  namentlich  Xilsson, 
Kroyer,  G.  C>.  Sars,  Beeck  und  in  jüngster 
Zeit  Heincke,  der  Director  der  Biologischen 
Anstalt  auf  Helgoland,  her\orzuhcben. 

Obwohl  der  gemeine  Hering  (Ciuf>ea  hären- 
jitts  L.).  der  sich  gleich  seinen  zur  Familie  der 
Heringe  (Ciupeidae)  gehörenden  Verwandten  durch 
einen  stark  zusammengedrückten  Leib  und  mit 
Kielschuppen  bekleideten  Bauch  auszeichnet,  ein 
Jedermann  wohlbekannter  Nutzfisch  ist,  dürften 
doch  manche  lügenthünilichkeitcn  aus  der  .Natur- 
geschichte desselben  nicht  Jedem  geläufig  sein. 
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Das  Thier  erfreut  sich  einer  grossen  Verbreitung. 
Sein  Vorkommen  erstreckt  sich  nicht  nur  über 
unsere  Nord-  und  Ostsee,  sondern  es  findet  sich 
im  Atlantischen  Ocean,  im  Nördlichen  Eismeer, 
bei  Island,  Finmarken,  Grönland  und  an  Asiens 
Nordküste.  In  anderen  europäischen  Meeren  ist 
es  durch  verwandte  Arten  vertreten,  ebenso  wird 
der  an  der  Ostküste  Nordamerikas  vorkommende 
Hering  als  besondere  Art  gedeutet  Dass  ein 
so  ausserordentlich  verbreitetes  Thier  dieser  Ver- 
breitung entsprechend  in  seiner  Lcbenswei.se  locale 
Abweichungen  erkennen  lässt  und  in  eine  Anzalil 
von  Localrassen  zerfallt,  ist  leicht  zu  verstehen. 
Das  unzweifelhafte  Vorkommen  von  solchen  Local- 


lichen  Verbreitungsbereichen  des  Herings  Bnit- 
eier  nachgewiesen  wurden.  Vielmehr  führten  die 
neuesten  Untersuchungen  über  die  Wanderungen 
unseres  Fisches  zu  dem  Hrgebniss,  dass  diese  sich 
niemals  über  gro-sse  Gebiete  erstrecken.  In  dieser 
Beziehung  bahnbrechende  Forschungen  angestellt 
zu  haben,  ist  das  Verdienst  Hein ckes,  dem  die 
Wissenschaft  eine  umfangreiche  Monographie  über 
die  Naturgeschichte  des  Herings  verdankt.  Nach 
diesem  Forscher  ist  der  Hering  ein  geselliges 
Herdenthier,  da.s  von  Geburt  an  in  mehr  oder 
weniger  dichten  Schwärmen  lebt.  Die  Art  seines 
Auftretens  steht  in  engem  Zusammenhang  mit 
seiner  Nahrung.    Diese  letztere  setzt  sich  aus 


Abb.  4J7. 
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rassen  ist  den  Fischern  .schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  bekannt,  doch  wurde  diese  P'rkenntniss  von 
der  Wissenschaft  bis  zu  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts fast  gänzlich  ignorirt.  Der  Hamburger 
Bürgermeister  Johann  Anderson  behauptete 
auf  Grund  seiner  im  Jahre  1748  aufgestellten 
Polarstammtheorie,  dass  Heimat  und  Brutstätte 
aller  Heringe,  die  die  europäischen  Küsten  be- 
suchen, das  Nordpolarmeer  sei.  Von  hier  aus, 
glaubte  er,  sollte  jährlich  ein  einziger  Herings- 
schwarm  eine  weite  Reise  nach  .Süden  unter- 
nehmen und  sich  an  der  Nordküste  Schottlands 
in  mehrere  Zweige  theilen,  die  bis  in  die  ab- 
gelegensten Winkel  der  Nord-  und  Ostsee  drangen. 
Dass  diese  .Vnsicht  durchaus  falsch  ist,  geht 
schon  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  in  sämmt- 


kleinen  Kreb.schen,  Copepodcn,  sowie  aus  an- 
deren tliierischen  Organismen  des  Planktons  zu- 
sammen. Als  Plankton  oder  Auftrieb  bezeichnet 
man  die  Gesammtmasse  der  lebenden  und  todtcn 
Wesen,  die  an  der  Oberfläche  des  Meeres  den 
.Strömungen  des  Wassers  folgen,  sich  also  trou 
ihres  Vermögens,  activ  zu  schwimmen,  treiben 
lassen. 

Im  Gegensatz  zu  allen  seinen  <  rattungsvcr- 
wandten  legt  der  Hering  Hier,  die  au  einer 
Unterlage  kleben.  Die  kleinen  Eier  sind  völlig 
durchsichtig  und  werden  vermittels  einer  F.iweiss- 
umhüllung  nach  dem  Ablegen  und  der  darauf 
sofort  erfolgenden  Befruchtung  an  Steinen  oder 
Pflanzen  festgeklebt  Da  Männchen  und  Weibchen 
scharenweise  zusammen  laichen,  sind  die  Thiere 
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(gezwungen,  bestimmte  Plätze  mit  geeigneter  Boden- 
beschaffenheit aufzusuchen.  Nach  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntnisse  muss  der  Laich- 
grund rein  und  fest,  sowie  vorwiegend  sandig 
sein.  Um  das  Laichgeschäfl  zu  besorgen, 
sammeln  sich  die  Heringe,  die  ja  so  schon 
in  Scharen  leben,  zu  ausserordentlich  dichten 
Schwärmen  und  ziehen  vereinigt  nach  ihren 
Laichplätzen  hin.  (Jbwohl  die  Localrassen  des 
Herings  in  Bezug  auf  den  Salzgehalt  und  die 
Temperatur  des  Meeres,  sowie  auch  in  der  Ticfcn- 
lage  der  Laichplätze  wie  in  der  Laichzeit  an  be- 
stimmte Kegeln  gebunden  sind,  ist  dies  bei  dem 


entschlüpfenden  kleinen  Fischchen,  die  eine 
längere  oder  kürzere  Zeit  ein  sogenanntes  I^rveji- 
stadium  durchmachen,  sind  vollkommen  durch- 
sichtig, 5 — 9  mm  gross  imd  besitzen  noch  einen 
Dottersack.  Die  Mundöifnung  Lst  noch  nicht  durch- 
gebrochen und  statt  der  unpaaren  Flossen  ist  noch 
ein  Kmbryonalsaum  vorhanden,  während  die  Bauch- 
flossen noch  ganz  fehlen.  Erst  nach  mehrerea 
Monaten  erlangen  die  Jungen  durch  ein  Ueher- 
gangsstadium  die  Gestalt  des  ausgebildeten  Herings, 
der  dann  nach  zwei  Jahren  geschlechtsreif  wird. 

Heincke  definirt  als  Rasse  des  Herings 
solche  Schwärme,  die  an  bestimmten  mehr  oder 
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Hering,  als  Art  aufgefasst,  nicht  der  Fall.  Die 
I.aichzcit  kann  in  alle  Monate  des  Jahres  fallen 
und  die  Temperatur  des  Wassers  kann  zwischen 
3  und  20"  C.  und  mehr  schwanken.  Diesem  ent- 
gegengesetzt verlaufen  die  Lebensvorgänge  des 
Herings  innerhalb  eines  kloinen,  beschränkten 
Gebietes  jahraus,  jahrein  mit  immer  wieder- 
kehrender Regelmässigkeit  Die  Laichzeit  dehnt 
.sich  oft  über  etwa  zwei  Monate  aus,  doch  findet 
die  Laichablage  in  einer  Gegend  unter  allen 
Um.ständen  nur  einmal  im  Jahre  statt.  Die  Dauer 
der  Eientwickelung  ist  auch  beim  Hering,  wie  bei 
anderen  Fischen,  von  der  Temperatur  des  Brut- 
wassers abhängig.  Je  höher  die  Temperatur,  desto 
kürzer  die  Dauer  der  Eientwickelung.  Die  den  Kiem 


weniger  nahe  gelegenen  Laichplätzen  von  gleicher 
oder  sehr  ähnlicher  Beschaffenheit  des  Bodens 
und  des  Wassers  zu  gleicher  Jahreszeit  ihre  Eier 
absetzen,  dann  verschwinden  und  im  nächsten 
Jahre  zu  gleicher  Zeit  in  gleichem  Reifezustaud 
wiederkehren.  Man  hat  die  Heringe  ihrem  Vor- 
kommen nach  in  Hochsee-  oder  pelagische  und 
in  Küsten-  oder  litoralc  .Stämme  eingetheilt.  Zu 
den  Hochseestämmen  gehören  die  grösseren  und 
für  den  Fischfang  wichtigsten  Heringsscharen  an 
den  norwegischen  und  britischen  Küsten.  Bei 
den  Küstenheringen  handelt  es  sich  meist  um 
Thicre  von  geringerer  Körpergrösse,  die  sich 
nicht  weit  vom  Lande  entfernen  und  auch 
,  ausserhalb  der  Laichzeit  die  Fjorde  und  Buchten 
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befucheih-  b  der  Nordsee  sind  dieselben  weit 

wi-ni^jcr  zahlreich  und  bilden  stets  kleinere 
Scharen,  als  die  pelagischen  Stämme;  dagegen 
machen  sie  in  der  Ostsee  die  MehfzaM  aOer 
Heringe  aus.  Die  Küstenheringe  Jaichen  meist 
in  uuiiiittelbarcr  N<ibc  der  Küsten,  und  zwar  stets 
im  Frühjahr.  Dies  geschieht  entweder  in  bracki- 
gen Gewässern,  in  Fliisstnundudgcn  oder  in 
Buchten  mit  Salzwasser.  Da  die  Küstenheringe  sich 
nicbt  weit  von  der  Küste  entfernen,  erstrecken 
sich  ihre  Wanderzöge  nur  über  verhältnissmässig 
kleine  Gebiete.  Anders  ist  es  mit  den  Hochsee- 
Iieringen,  die  in  weit  grösseren  Scharen  ver- 
einigt laicbeo  und  deren  Wanderungen  sieb  über 
weit  grössere  Gebiete  ersiredten.  Diese  neiden 
die  Küsten  als  Laichstätten;  sie  oMiegen  dieser» 
Geschäft. auf  flachen  Bänken  der  hohen  See  imd 
driofen  demals  in  Bradtwaaser  vor. 

Am  Tage  halten  «ich  die  Heringe  in  grös-scren 
Tiefen  auf,  da  ihnen  helles  Licht  unangenehtn 
ist.  Selbst  in  mondhellen  Käcbtea  meiden  sie 
die  Oberfl.'icLi-  de>,  \V:i-^scrs. 

Die  heinde  des  Hering.s  sind  au.<;serordentlich 
zahlreich.  Als  soldte  sind  na«  h  unserem  citirtcn 
Forscher  zu  nennen:  Kabeljau,  Dorsch,  Köhler, 
Pollack,  Makrele,  Thunfusch,  Lachs,  Domhai, 
Heriiigshai,  Fuchshai,  Grönlandshai,  Finnwal, 
Beluga.  DögUng.  Schwertwal  und  Braunfiach. 
Atnwrdem    stellen    SeehoiiHis- Arten,  Alken, 

Lummen,  Tauclu  r  und  \fö\ven  dein  Hering'  nach. 
Der  Mensch  gehört  zu  den  vornehmsten  Feinden  des 
Herings.  Trotsdem  ist  nach  unserem  Gewährs- 
mann eine  ^''eherfischung  des  Herini^s  nicht  zu 
befürchten,  da  manche  der  thienscheu  Femde 
des  Herings  weit  schlimmer  als  der  Mensch 
ge^'^^ii  ihn  wüthiii  .\uch  der  Feinde,  die 
die  iUui  des  limiings  vernichten,  .sind  viele. 
Gegen  den  Laich  ziehen  zahllose  Secstcme; 
Krebse  und  Grundfische  ins  Feld.  Trotzdem 
dieser  Vernichtungskrieg  ein  sehr  grosser  ist, 
überlebt  der  Hering  die  Ausrottung  auf  Gnmd 
seiner  grossen  Eiefprodoction.  Obwohl  diese 
letztere  im  Verhältaiss  zu  soldien  Fischen,  die 
schwimmende  Eier  ablegen,  klein  zu  nennen  ist, 
so  genügt  sie  vollkommen,  um  die  Existenz  der 
Art  jeder  Gefihrdnng  za  eabdehea. 

Die  gros.ve  IiidividiuTizahl  des  Herinu's  lässt  sich 
jedenfalls  auf  die  Art  seiner  Kabruug  zunick- 
fuhren.  In  Besug  auf  die  Zusammen-setzung 
seiner  Familie  bestehen  grosse  örtliche  Unter- 
sthiede, die  wiederum  auf  die  weite  Ausdehnung 
seui>  r  l^eimgcbiete  zurücksnCahren  sind. 

in  der  Naturgeschichte  des  Herings  finden 
sich  zwei  als  „Ileringsphanomene"  b^eichnete 
Frschcinungen,  die  von  hohem  Interesse  sind. 
Die  eine  dieser  lürsdieinungen  beseidwet  man 
ah  Heringsberg  oder  SUdebjerg,  wie  sie  die 
ncr-^w^i-;«  hen  }  i>rl;er  nnen.  Fj4  handelt  sich 
hierbei  um  da^  Herannahen  von  laiclizügen  an 
die  Küste,  deren  aasserordeotlidi  zaKIreidie 


IndividueozaU  durch  das  gemeinsdiaftlidieTrnbeB 

von  Walen,  Thunfischen,  Möwen  und  amlerea 
Feinden  zu  dichtgepackten  Massen  vereinigt 
wird.   Die  Heringsadnrinne  sind   an  dteseu 

Stellen  des  Meeres  so  dicht  gepnrkt,  dass  das 
Walser  dort  eine  eigenihümliche ,  ^onst  un- 
gewohnte Farbe  und  ein  ebenes  und  glattes 
Aussetu-n  hat.  Wahrscheinlicii  wird  diese  cigen- 
arlige  Färbuug  des  Wassers  durch  zahlreiche 
Luftblasen  bewirkt,  ilic  schwimmen  bleiben,  sobald 
der  Hering  nahe  der  Oberfläche,  platzen,  wenn 
er  in  tieferen  Waaserschichten  steht  Gelangea 
die  von  ihren  Feinden  getriebenen  und  geängstigteti 
Thiere  ganz  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  so 
soll  dadurch  ein  dem  Brodeln  beim  Kodien 
ähnliches  Geräusch  entstehen  und  die  Wasser- 
oberfläche erhält  auch  das  Gepräge,  als  wenn 
das  Wasser  kodie.  Audi  wird  bei  dem  Heran- 
nahen solcher  Massen  von  eiliem  e^enartigea 
Geruch  gesprochen. 

Als  zweites  Heringsphänomen  bezeichnet  man 
die  ErsclieiiiLiiig.  dass  plötzlich  Hcrinf's.s>,h\^  'ir'i!e 
bts  dicht  an  die  Oberfläche  des  Was.sers  aus 
der  riete  auftauchen.  Die  Norweger  nennei^ 
diese  Erscheinung  „Aater".  Die  Thiere  stehen 
hierbei  so  eng  gehäuft,  dass  das  Ganze  fa.st  un- 
bewegüch  verharrt.  Diese  im  Vcrhältniss  zu 
den  Heringsbergen  weit  kleineren  Schwärme  sind 
wiltenlos  den  Meeiesströmungen  preisgegeben 
und  verst liwinden  bald  wieder.  Sie  sind  als 
Vorboten  des  Ucrittgsberges  aufzufassen,  indem 
die  Thiere  ndl  vorerst  in  kleineren  Schwimeil 
sammeln.  Sic  lassen  sich  leicht  ans  drr  F.  n  e 
durch  die  dichten  Möwenschwärme  crkennco, 
die  wie  Rauchwolken  über  bestimmten  Mieere*- 
stellen  schweben. 

Das  erstere  Phänomen  tindct  »ich  haopt- 
sächlich  nur  au  fjur(l<ri-  und  buchtenreichen 
Küsten,  das  letztere  überall,  wo  der  Hering  in 
grösserer  Menge  aiwutreffen  ist.  In  kleinerer 
Masse  ist  der  „Aater"  sogar  bei  Helgoland  von 
glaubwürdigen  Fischern  beobachtet  worden. 

So  zeigt  uns  d«m  die  Naturgesdiicfate  d 
so   überaus  werthvollen  Nutzfische.-v   eine  Reilie 
von  Erscheinungen,  die  tief  im  Haushalt  des 
Meeres  begrdodet  aifid. 

Dr.  ALISAKM*  SOKOMWtKT.  ci|<q 


Die  FMtmif  dM  HADlwaift. 

Mit  f«<-i  .M>biliIunKcn. 

In  unzähligen  Büchern  taucht  immer  von 
neuem  eine  75  Jahre  alte  Zeichnung  auf,  die 
ursprünglich  vor  100  Jahren  durch  de  Vau.\  ent- 
worfen und  später  durch  Geoffroy  Saint- 
Hilaire  imd  Blasius  verbessert  worden  ist  und 
den  typischen  Bau  der  Maulwurfsfestung  wieder- 
geben soll.  Der  englische  Zoologe  L.  E.  Adams 
hat  sich  neuerdings  das  Studium  der  llnulwüile 
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zum  Vorwvirf  gcnonuncu  und  laud,  dass  sehr 
viele  Kachnchten  über  diese  Thiere  unhaltbar 
nnd  ood  dass  vor  allein  Our  Nestbau  durchaus 
nidit  dem  so  oft  abgelrildeten  imd  überhaupt 


.V  lf«|t.    1  *  R<Vhn.-ninaTi<hat(ai  t 

keinem  feststehenden  T3'pus  folgt.  Bei  Aufgrabrmg 
sehr  zahlreicher  Maulwurfsbaue  in  Stnffordshire 
fand  Adams  nicht  ein  einziges  Mal  <Un 
so  nft  abcebilrfeteii  Bau  mit  zwei  regelmässigen 
über  eiQüuder  liegenden  King^dogen,  die  durch 
aufsteigende  Aeste  verbunden  sind  tmd  gegett- 
fiber  unter-  und  obcnrdischeQ  FeindeD  ein  sicheres 
^twischen  ermöglichen  sollen,  sondern  es  hemdtte 
die  grösstc  Mannigfaltigkeit  in  den  Bauen.  Aus 
Adams'  in  den  Memmn  der  Litterartschen  und 
PbiloflopUncheD  Geselbchaft  zu  Manchester  er- 
schienenen Original;irbeit  gieht  A'j/w/r  einc-n 
Auszug,  dem  w'i  das  i'olgende  nebst  den  beiden 
Zwchiwingep  entoduncD. 

Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  Dahl 
schon  vor  Jahren  eine  Anzahl  der  älteren 
.\ngaben  über  den  Wohnungsbau  des  Maulwurfs 
widerlegt  hat.  Auch  er  fand  nur  in  seltenen 
Fällen  zwei  über  einander  liegende  Ringgänge, 
vielmehr  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  meist 
direct  oder  in  leichter  Schraubenlioie  nach  oben 
führenden  Aushöhlungsgänge,  durch  welche  die 
Erde  beim  Xesihau  nach  oben  geführt  wurde, 
tmd  der  mehr  horizontal  verlaufenden  Laufgänge. 
Dod)  beruhen  die  Beobachtungen  von  Adams, 
welcher  die  UnterMichunp^on  von  Dahl  nicht 
gekannt  bat,  auf  einer  nel  grösseren  Zahl  von 
Nachgrabungeii. 

Nach  den  landläufigen  Angaben  sollte  da?  Xert 
meist  unter  einer  Hecke  oder  einem  Baum  liegen; 
bei  den  Untersuchungen  von  Adams  wari  n  soU  he 
Lagen  aber  Ausnahmefalle,  die  in  der  Regel 
durch  die  Nähe  eines  Grabeas  oder  fliessenden 
Wassers  (welche  der  Maulwurf  aufsucht)  begründet 
mren;  die  meisteo  Nester  lagen  auf  offenen) 
Felde.  I^e  Idee,  dass  die  mancherlei  .A.u.sgänge 
und  verwickelten  Galerien  den  geheimen  Aus- 
gängen der  mittelalterlichen  Schlösser  und  Festungen 
ni  vergleidien  seien,  fiuid  in  Adams'  Unter- 


suchungen keine  Stütze.  Es  besteht  «war  '  in 
allen  Fällen  ein  Hauptausgang,  aber  ohne  dass 
derselbe  bestimmte  Winkelsüge  beschriebe.  Das 
lovisfönnige  Nest  wurde  gewShnBch  r — «  Zoll 

tief  unter  der  Bodenoberfläcbe  gefunden,  in  ein- 
xelnen  Fällen  —  an  häufig  überachwenunten  Orten 
oder  solchen  mit  hdiem  Grundwaaseistande  —  lag 

es  sogar  über  der  Bodenfläche  innerhalb  eines 
natürlichen  oder  eines  künstlich  aufgeschütteten 
Hügels,  der  von  der  emporgebrachten  Erde  her- 
rührte. Ursprünglich  gehen  von  dem  Nest  nur  ein 
oder  2wei  gebogene  Wege  aus,  die  zur  Ubciflache 
führen  (s.  Abb.  439),  aber  wenn  sich  der  unmittel- 
bar üb^  dem  Ne^;t  liegende  Hügel  durcii  die 
für  die  vielen  Jagdexcursionen  nach  allen  Seiten 
herausgeschaffte  Erde  erhöht,  so  wird  oft  über 
I  dem  ursprün^icben  SyUem  der  ausstrahlenden 
'  Wege  ein  zweites  Gestedc  solcher  Laufwege  an- 
gelegt,  welches  die  Idee  von  diesem  pTanmässigen 
Festungsbau  erweckt  hat  Von  den  vielen  Dia- 
gramtnen  solcher  zusunmeiigesetxten  Nester  «eigt 
Abbildung  440  ein  soldiM  mit  df  Auqingen 
aus  zwei  Etagen. 

Es  scheint,  dass  die  Tunnelgänge  zwei  ver- 
'  schiedenen  Zwecken  dienen.  Die  cineri  sin''  ••uin 
Herausschaffen  der  I^rde  aus  dem  Nestraum  und 
dem  Hauptgange  gebildet  und  steigen  im  all- 
gemeinen in  Schraubenlinien  nach  oben,  der 
Hauptatugang  oft  ausser  Verbindung  mit  den 
anderen  Gängen.  iVndcrc  Röhren,  die  nicht 
unmittelbar  vom  Nest  ausgeben,  durchkreuzen 
ine.  Mitunter  kommt  atich  ein  längerer  vom 
Xe.ste  abwärt.s  führender  Sehacht  vor,  über  dessen 
Zweck  Adams  nicht  ins  Klare  kommen  konnte; 
er  adieäit  gdegendidi  ab  Vomfliakammer  za 


AM».  440. 


Owmiilirirtc  Aiaaiwutft^rMunf  mit  dl  AtHgiagea. 
•  CUpM  der  TtaiMh.  .V  NcN. 


diene»,  in  welcher  gelähmte  Erdwümier  auf- 
bewahrt werden. 

Die  Xestböfahuig  besitzt  geglättete  Wände  und 
ist  mit  Gras  oder  wdken  Blättern  gefBllt  Ifirgatds 
wurden  Maulwurfshaare  in  der  Xestausfütterung 
gefuudexL  Anscheinend  dient  jedes  Nest  nur 
fär  dne  Jahresadt,  aber  oft  wurden  zwei  und 
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manchin»!  sogar  drei  Nester  an  derselben  Stelle 

über  einand(»r  gefunden,  von  denen  .ibpr  nur  das 
neueste  buwohiit  war.  in  alleo  FäUca  ädieiot 
das  Weibchen  ihr  Brutnest  für  sich  allein  an- 
zulegen; dasselbe  ist  gt-wühiilicli  weniger  vicl- 
güngi^  als  das  des  Miiuncheiis.  Ob  das  Weib- 
chen vor  der  Brutzeit  ein  gemeinsames  Ncsi  nui 
dem  Männchen  bewohnt,  ist  zweifelhaft;  dem 
Anschein  nach  sind  die  Weibchen  polyandrisch. 
Ks  darf  nun  als  bcmesen  gelten,  dass  das  Weib- 
chen jäbriicb  nur  eioeo  Wurf  bringt  und  zwar 
s  Ink  6,  gewSluilidi  3  bis  4  Junge,  zwisdien 
Mitte  Apnl  mi  Ende  Jtim.  Die  Tragzeit  dauert 
4  Wochen.  £.  Kr.  [S/jt] 


RUNDSCHAU. 

(NadMinacfc  varbotco.) 

HIne  Frage«,  w<^1<1k  immer  wieder  auftaudit  und  von 
welcher  niw  -«^'ctt  kann,  dnss  sie  immer  drloglicfaer  und 
dringlidier  ««iiicn  wird ,  hii  sie  sich  imi  regelrechten 
Calamitit  gestaltet,  i«t  die,  wie  unsere  kleine  Erde  »iif  die 
Dwier  die  stetig  wachsende  Zahl  ihrer  memcfa  liehen  Be- 
wuhscr  «fadum  ndl.  Wir  Alk  werden  freOidi  den  Tilg 
nicht  erleben,  an  welchem  die  HungcrsnAthe  cinivetzen, 
welche  durch  Zufuhr  von  anderen  Gegenden  nicht  mehr, 
wie  die  ht'uto  rtw  a  aulLret'^'ndun ,  zu  Imdcrr.  sind,  vvcü 
danii  eben  nirgends  mehr  der  Uebcrlluss  herrschen  wird, 
der  soldie  Zufuhr  gestattet.  Aber  kommen  muas  dieser 
T«(,  vom  nidit  iunriadieB  die  Verhiltni«w  ^di  ao  vtt- 

Und  Lst  diiji'liaui  kein  erfreulicher  G ''(l-^nkt ,  siiii  vor- 
stcUcu  müssen,  da^s  dermaleinst  unsere  Knkcl  oder  Ur- 
enkel cmpHndlichcn  Mangel  IddaB  md  MS  Natil  VCnleB 
zu  Grande  gehen  m&ssen. 

M  HiallBek  mT  dioeu  tubehl^kdicQ  Ausblick  in 
die  Zuknafl  ist  Jede  BgwngCBiöbaft  «rfrcuUcfa,  welche  vtt* 
spricht,  <Be  FrodacHoiBlD^  der  Krde  an  Nahiuagmleteb 
jrii  ^t'^i^;'Tr,  Mit  ji-ilf:  S  'liivu  S(rij;i  :-ing  wird  der  Beginn 
d«>  jUlgciivemen  Noih  um  eme  ge«is$c  Periode  hinaus- 
gerückt  und  wir  gewinaeo  wieder  «inige  Jahre  oder  Jahr- 
lelmlo,  in  deaeo  wir  sineen  kOmai:  ,r4f^ 
U  dttt^/",  ia  doien  wir  aber  aadl  aadidMiltMi  IdSnncn 
Ober  neue  Mittel,  das  Haitinbiechcii  der  feliichtelMi 
Katastrophe  hintanzuhalten. 

eroberten  die  Völker,  denen  ihre  Wohnsitze  r.v  eng  «ruideii, 
neoe  Wohnsitze.  So  haben  die  Inder,  die  Chinesen,  die 
Mabfen  sidk  augebieiiei.  bis  sie  sdüiessKdi  aul  einaadcr 
•dasen.    So  hat  Valuwigfmangel  den  Anttoaa  aar  VfiHwr- 

»anilcninf;  und  711  nll  d-jn  T'mwälnin>^"jn  gegeben,  die  mit 
Uu  iusanicjcniungcn.  l>a»  iicuügc  Indu;;  stellt  gewisser- 
maassen  einen  Ausblick  in  die  Zukunft  dar,  die  einst  dorn 
gaoaen  Mcasciienceadilcchie  beschieden  sein  wird.  Der 
Boden  uflgt  die  gitaue  Zahl  der  Mcaadicn,  die  er  lu  «r- 
Dihren  vennag.  Das  Volk  hat  sich  an  eise  GeBflgiwmlait 
gewöhnt,  die  tuis  nnbcpeiflidi  scheint.  Menselicn,  wddie 
an  den  Folgen  einer  allzu  reichlichen  Ernähnir.;.'  Iridon, 
kommen  dort  kaum  vor,  wohl  aber  stellen  sich  Hungers- 
n^jthe  ein,  wenn  in  einem  Jahre  einmal  die  Wit|enui(a» 
verhAliniiae  Miaaeniten  lur  Folge  haben. 

AdttHdie  Vcthlltniaan  oiMiitHi  mdi  in  vielen  Hieilen 
Ton  Europa  im  MitteklMr.  Tüe  Technik,  welche  wir  uns 
inzwischen  geschaffen  haben ,  hat  die  Zusiämte  sehr  ge- 


bessen.   Unsere  Bahnen,  unaete  Sddffe  gelsea  aas  de 
MftgBchkeitn   die   UB|^ddHn%e  noduction  der 
schiedenen  der  Ekdobcffttdie  attttugleichen;  unsere 

PMSt!-ii,  unsere  Telegraphen  ji'lu  ti  uns  Au.-kunlt  darüber, 
wie  du  riuductions\'crhiÜtnis$e  jeweilig  sittd,  wo  wir  mit 
unseren  Ausgleichsbcstrebungcn  einzusetzen  haben.  .\ach 
f  ur  die  Ableitung  der  Vebeiproductioa  an  Mcaacheamuml 
haben  wir  die  ridit^Kn,  staiig  aad  ddtt  ailan  gewaltim 
arbeitenden  Mittel  gefunden  —  wir  haben  eine  wobl- 
organisirte  AuswandeninK  und  lietreibcn  eine  fein  durch. 
da<  h;f  (.  nl<pnial[>i>litil..  Wir  d  h.  die  Willioi  K  ijüpi» 
—  Ivabeii  in  den  l<  i?icii  Jahrzehnten  cmcn  neuen  Welt- 
thcil  erobert  und  unserer  unternohiniuigsUittigen  Jogtod 
crschlOMen.  Sdude,  daas  wir  dabei  lernen  maasten,  dw 
dieser  wn  aas  iaBcniageaoramene  WeteheOmithBngrii^ 
Mäulem  bereits  wohl  Vi-.^ei/i  wat.  T"in  sehr  düim  be- 
völkerter Wclttheil,  M  iQ  er  uiu  «nsi  u»  Amerika  zuftel. 
wSr<  Ulf  die  Dau'-r  /wcLfcUos  vortheilhaftcr  gewesen,  ob- 
gleich es  im  Anfang  nicht  an  Idealen  gefehlt  hStie.  die 
über  den  Mangel  an  Arbeitdtrafiea  g^nnoest  UMca. 

Weiieie  Wdtihcite,  die  wir  in  Besitz  ndutMalAinila^ 
gieix  es  leider  nidit  melu'.  Da^^ej^m  jrwbt  es  noA  eta 
paar  gatu  rcspectable  WOsten  —  die  .'vihara,  (>iitnl- 
auslralien  und  die  centralasiatjschen  W'uslcncicii  — ,  «ik 
man  bewässcm  und  darm  mit  Brodfrüchten  aller  Art  be- 
pflanxen  kann.  Dabei  würde  schon  etwas  ganz  Etldecfc' 
iirtiw  hcnadcommen«  }^rfl]icr  oder  spAter  iw^tf^R  dhae 
öden  Lündereien  productiv  gemacht  werden.  Die  Durdi- 
fUhrur>g  dieser  Aufgabe  ist  das  grosse  Problem  der  In- 
gcniouic  drr  /.iil^unfl. 

Abc-r  die  Aufsuchimg  immer  neuer  cultivirbaxcr  Länder- 
Strecken  ist  nicht  das  einzige  Nüttel,  um  der  uns  diohcate 
allgemeinan  Hungeiaoth  an  bqjqpken.  Wir  fa*!"»«"  aaiac 
Prodnctloo  an  Nahrrmgsmitteta  nicht  lur  dadun^  itaii^Bf 

dass  wir  mehr  L;ind  unter  Ciihui  nehmen,  b.i>ndf:!i  .ii;dl 
dctduich,  da»s  wir  dem  cultiviuen  Ko<kji  gtü*»c:e  tjujjjf 
ablocken  Dit  Slei;;r  r.in;i  der  Intensität  der  Bodcnbewirtfa. 
scfaaftimg  ist  das  machtigste  aller  Mittel  zur  Hiaao»' 
Schiebung  der  uns  drohenden  Kataatnphe.  Denn  sie  IkK 
sich  übciall  anwcndoi  nd  naa  haan  mit  ihier  Hüte  dfe 
Erträge  des  Bodens  ailndesteBB  verdoppehi.  Gesetst  den 
Fall,  d-iss  die  t;.tn/e  fu:  l.iniKvitthstKiftliihe  Zwi-cke  »'«r- 
fUgUuc  OLi«riUcbe  der  i-jde  iiiteosiv  UewitthschAitci  und 
zur  Lieferung  des  doppelten  Krtragcs  gebracht  werden 
kannte,  ao  wtkrde  damit  die  auf  der  £rde  xalüsige 
amtidiÜcha'  Bewohner  dopp^t  ao  gns 
«Ctden,  aii  hei  bfcm  extensiver  Bodencnltur,  tmd  es  «ikde 
dadntdi  die  oben  erw.ihnte  Katastrophe  In  weite  Fcrac 
j  gerückt  werden. 

I  Wcim  nun  auch  die  Verbreitung  <mer  mtetmveo 
'  Bodencnltur  über  die  gcsammle  F.idutHifi^hc  kaum  denk- 

I bar  ist,  SO  hat  dodt  diese»  Hil&mictel  den  Voraag^  das 
es  flbenll  da  angewandt  werden  kann,  wo  die  VciliKaiBe 

i  sich  am  meisten  dafür  eignen  Ir.  stirk  bevölkerten  L^tdem. 
!  WO  der  hohe  Werth  des  Boid  sis  scboa  Un^l  eine  e;itensive 
j  Lar.iiuirth^chaft  unmöjjlieh  ^eti„tcht  hat,  wird  die  iatcnsi« 
j  Bodcncultur  roch  gute  Ergebnisse  liefern,  und  sie  wird 
;  sich  auch  gerade  hier  l>eque>n  anwenden  Lassen,  weil  die 

Ierfonkdichen  Transport«  erhAUnisae  in  solcben  Undem  an 
ehesten  ^c^^ben  amd. 

y.-,  is;  d.T^  ur.st.  .-tiliehe  Verdicost  Liebigs.  die 
wisscasclialiUchcn  Gimidlagcn  einer  intensiven  Boden- 
iK-wirih^chaflung  geschaffen  zu  haben,  und  durch  sein 
bcbnbrecheiKles  Auftreten  ist  den  Chemikern  eine  der 
höchsten  unter  den  ethischen  Aalgiibtn  der  Mcaadhhnt 
angefallen,  nSnüidi  di'  .Vufgabe,  die  Bewohabariteit  dar 
Erdoberflache  zu  Mct|;ern  und  so  dea  Zeitpunkt  Wnrr 
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sortdicB,  wo  mttt  Fba«!  fftr  die  Mamdibrit  n  eng 
urird. 

WcBB  imm  cieli  Aafgiibe  tn  flufn  fitniettidMi 
flbcricyt,       'Tkcnnt  i.b^^  sie  wuk  vielseitiger  ist,  ajs 

ts  auf  den  rrvitn  Btick  den  AuKiiiin  hat  Ks  handelt 
sich  (liirch;iu».  incht  etwa  bloM  darum,  allüberall  den 
Boden  so  rnchikh  su  dAagm,  da»  die  anf  ihm  gcMguen 
Kahmngi^rbnaairciddidm&Mceliefeni.  W«itridi4gcr 
is(  es,  Bodenarten,  die  tSdk  (Ar  den  Ackerbau  überhaupt 
nicht  eignen,  demsdben  ziuafüliren.  indem  nun  sie  iim- 
geataltc^t.  Dies  kann  nicht  -.i'Ui.-n  durch  /ifinlich  «'inf.ichi? 
Mittel  geschehen.  Man  denke  nur  ab  il».  vvas  i>ei  un» 
die  Moorcoltur  schon  geleistet  hat  und  »och  tüglich  leistet ! 
In  aller  Stille  vollzieht  sich  da  dn  Werk,  «ddies  an 
GmwHrti^Ht  ^  bi»  jet^t  irar  prajccdittii  EmUiessui^ 

cti-r  5;ili:iia  für  li'n  Af.kcil>au  sich  wohl  an  t!:c  Seite  stellen 
iäeal.  ii"  .\itsijchniinj;  der  M\xirc  uh'-r  den  ganzen 
Norden  Kni<i]i.iy  ist  unj^ehr-uer  Auch  die  Tundren 
Sibiriew  sind  im  wescntlidien  nichtz  Aitdcres  als  Moore. 
JCa  dicMt  Land,  wddics  Imte  Imdi  liegt,  Ubit  aidi  far 
den  AcIkiIwb  hcnuddieii,  «an  anD  den  Boden  doch 
ntionclle  fintwlaeeRiiie,  durch  Znfnlir  tob  Kalk,  Sand  n.  a.  w. 
passend  iun|;eslalle(.  Unabsehbare  J-Inilcrütretlcn.  welche  in 
ihrer  Verödung  und  Nutzlosigkeit  heute-  noch  den  aiumkani- 
schen  Prairien  nichts  nachgeben,  werden  dereinst,  wie  diese, 
in  leidhe  Ftidcr  imd  biflhwitia  GXrten  verwamldt  «erden. 

Nidkt  «enig  Hat  aidt  fcnwr  dnidi  panende  Regu- 
Unxng  der  Be«la>cnnipveridttBis8e  eireichen.  Wir 
bnmctoi  nidit  in  die  oft  beschriehenen  Obstdisiricte  CUi- 
fomiens  zu  gehen,  nicht  iLcs  l'luli«  ihIi"  <7artcnl.and  von 
Utah  oufsusuchen,  das  vor  dreijrsig  J;ihrcn  noch  eine  Wüste 
war.  um  zu  sehen,  «ie  dne  vernünftige  Bewässerung  ein 
Land  unangettakea  venn^g.  Ks  onterUqgt  keinem  Zweifal, 
dasB  di^  ItteinebeiM  ImI  Mannlielni,  ein  gRMMf  Iklidl  der 
M.irfc  Brandonliur';  (..Je^  helligen  Römischen  Reidie« 
Streus-indbiitlisi*"!  und  i;;iijjcher  andere  Theil  von  D«>t»ch- 
Lntid  n<xJi  vor  lüciit  ;;.ir  langer  Zeil  kS-  iiv-  S.ili.ir.is  wiiren. 
Eine  gednltligc  Ci'ltur,  die  Anbgc  \on  Tüm(»eln  und 
Wasaerptben,  die  immer  wiederholte  Vermesgung  des 
Sande*  man  Moorerde  und  Stalldftigw  —  sUes  das 
hat  aadi  dieae  ym  der  Katur  rtielinfltteriidi  bedaehten 

Gegenden  1  rtrajpfrdli^  gemacht.  Dass  dabei  der  ll.rlie- 
punkt  noch  keineswegs  erreicht  ist.  erkennt  man.  wenn  niau 
sieht,  wie  in  der  Xähe  der  in  jenen  Gegenden  entstandenen 
gtOiMB  und  reichen  Städte  immer  und  unmer  «ieder  au» 
■aagcwn  Feldern  durch  reichlidte  Bcvtweniqg  and 
IMtqcang  dir  tffSgitm  GttHln  gndwffan  ««den. 

Ihre  bndiste  Verfeinerung  efreidit  imn  allenijiigs  die 
intensive  Boiienln  "  irth>c:-..T[turic  in  iler  riitioncllcn  Düngung 
des  Boden»,  durch  wctdie  den  hfianzen  j^nau  das  nagcführt 
wird,  «as  Kie  gebniuthen,  um  ni  QppigMer  Entfaltung  tu 
gelangen.-  Wie  unendlich  weit  sind  wir  auf  dicaem  Ge- 
biete acbon  gekommen  tat  dem  halben  Jahrhundeit,  aeit 
Liebig  un.'>  die  ersten  Anfangsgründe  desselben  ersrhioss! 
Er  entwickelte  uns  die  allgemeinen  Gnindsälzc.  die  bei 
der  Ernährung  der  Pflanze  zti  lieru  hten  sind.  \  on  diesen 
allgemeinen  Regeln  ausgehend,  sind  wir  jetzt  schon  so 
weit  gi^uminen,  zu  wissen,  dass  fast  jede  Pflanze  in 
bcaanderer  An  endhit  sein  wüi.  und  indem  wir  dieaen 
beaonderen  Sedörfniaaen  Rechnung  tragen,  haben  wir  die 
Erträgnisse  ile>  K.x'.-s  v.'rvielfachl.  fnser»  /'im  !<■  tnili  fi 
sind  heute  nvchi  ti<»|>|>elt  so  gros.«,  wie  ihre  Vins.iiiseii, 
und  haben  nicht  J- — 5  l'rocent  7,ucker.  wie  diese,  sondern 
IS — 18  Procent,  ünaere  Brotftlidite  liefern  doppelte  £r- 
ttl^i  UM«»  Tabakpflaiuten  vier-  bb  ftadtuHnt,  die  Ertdge 
unserer  Weiabetge  tieinnen  trtnz  der  Fkyihxera  an 
Qnantillt  und  Qiüilitlt  zu. 


Mancher,  der  bei  eigenen  Venuchen  slcUeidu  nicht 
auf  den  eiMcn  Sdilag  a»  iugenfll^ge  Veiln  miiiiigii»  «i^ 
mite,  wild  dieaen  2Üilen  ibepliKh  gegenftbentehen.  Bs 

sei  lurh  gerne  zitgegeben,  dass  wir  in  vielen  *^türken 
noch  zu  lernen  haben,  ehe  wir  luit  voliler  Sicher bcit  die 
Ertragstähigkcit  des  Bodens  in  so  starken  Sprüngen 
aleigem  kOnnen.  Aber  die  Mägiichkeit  dafür  ist  mit  aller 
SIchtthelk  bewloen,  und  das  ist  Alka,  worauf  es  hier 
ankommt. 

Freilich  ist  die  Verbesserung  der  BodenertrSgnbse  kein 
kostenloses  1 'ii'rrr.elmn  n.  mid  Iriii.  i,  der  seinen  Boden 
durch  rationell«:  IJungutij;  cctru^fähigcr  nuuiit.  wird  sich 
die  Krage  vorlegen  milsscn.  ob  die  Unkosten  für  die  be- 
nutzten Dfliigitolfe  durch  da*  erhAhte  Ent^iaa  eingebiacht 
werden  und  ab  dabei  andi  fftr  ihn  ein  Gevhn  ab- 
fällt. In  der  gnissen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  dies  so,  al>cr 
das  Verhxltniss  der  1>ei  s>^i)chen  Rechnungen  sich  er- 
gelienilen  /.:dilrii  wird  si  hwatiken.  Das  kann  aiie;  unj. 
bei  dieser  allgemeinen  Betrachtung  gleichgültig  sein.  Uns 
kommt  es   sielmehr    darauf   an,  das  Geaanuntverhältniaa 

ntiachen  den  zu  «cfbeasemden  Llwtereisn  and  den  ihnen 
suaafilhretHien  Dangstoffen  fettzuaidlen.    Wo  Hammen 

dieselhen  her,  in  welcher  Men^-  ?,ti?hen  sie  uns  zur  Ver- 
fügung und  wie  lang«:  «erden  die  Vorrüthe,  welche  wir 
von  ihiten  besitzen,  ausreichen  > 

Das  aind  Fingen.  I>ei  dcten  Betrachtung  lich  mandier 
intereasaate  Geatdnspunki  ergiebt.  Aber  sie  bwen  wUk 
nicht  mit  nrei  Worten  .ibUmn.  Be  e«i  wir  daher  ga* 
stattet,  Are  Besprechung  dner  b«mri«i<o  Bsndichan 
vonabdialten.  Oito  V.  Wie*.  (Mtl] 

•     *  • 

Die  QrSene  der  Atome  und  tonea.   Der  Londoner 

Physikalischen  <re»eLkiclufi  legte  Ridout  oine  Arbeit 
j  über  die  Grösse  der  in  Ionen  /-erlegten  Atome,  d.  h. 
der  klrin-.:er:  .NLis^ionlh' il<  h<  n.  iln  .1:1  eiv.i.'ni  elektiolyti- 
schcn  Voi]gange  thetinchmcn  kumien,  vor.  Zum  Rech- 
nnngMlement  wurde  Waaaentoff  gewalilt,  und  Ridont 
kommt  an  dm  Schfa«ae,  daaa  in  runder  Summe 
114'.  ,  imiioaen  dieaer  halbirten  Atome  nöihig  sind,  um, 
m-iir'i,  r-mnnder  j;  '  iJ'  ,  ehie  Mnie  von  i  cm  Länge  zu 
Uiideii").  Kr  betrachtet  daUci  die  Atome  als  in  innigster 
Berührung  befindliche  Kügelchen,  um  tiic  Rechnung  zu 
ericichtem.  Die  eieiaiiachen  Capacitlten  dieser  Ki(gein 
sind  isoUn  gedacht,  ihren  Dtnchaemem  eiKiprechettd,  die- 
jenigen ihrer  Summen  in  kugelförmiger  Anhänfting  gteith 
den  Stimmen  ihrer  Durchmes-ser.  I.ord  Kelvin  bcmetlcte 
dazu,  dass  dei  Iji-ri.chneie  L);iiehnii-.Her  unes  \\  Aiserstuff- 
ions  beinahe  genau  der  liall'i'.-  dcä  von  ihm  selbat  iierech- 
neten  Durchniesücrs  elno*  Wasserstüffmolecüls  entspricht, 
was  vielieichi  nur  ein  »ifailiges  ZtManunentreffen  seL  £r 
erinnerte  daran,  dass  <Be  heute  fast  aUgemein  angenommene 
•itomlsiische  Flektricit.ltstheorie  merst  vun  Faraday  lud 
Clerk  Maxwell  gelehrt  und  ilann  definitiv  von  Helm- 
heilt/  \<i:L;eseld.L.;en  irden  i'i.  ]h'.-  V-^' 4.tn(  il.its.it<  iine 
sind  viel  kleiner  ab>  die  !>toffatomc  und  gehen  frei  durch 
die  vun  diesen  cingriHimnienen  Rlmne.  Wenn  die  Etek- 
tranen  oder  EldtttidtitBalome  von  denen  der  HaMne 
weggehen,  so  sirahleo  sie  mit  derSdmelligkeit  des  lichtet 
',  dav<in,  lind  einen  >elrlii  .iii-.-.eniIeni!eii  Kiiqier  ir  nnen  wir 
j  radioactiv;  es  »et  de.,liälli  lijciit  weiter  erstaunli.li.  iLo« 
gewUsc  .Stoffe  radiirtctive  KigeiLschaftei»  darbe  len ,  man 
müsse  vtelmeiir  darOber  erstaunen,  diese  Eigenscbafi  nicht 
bei  allen  Farmen  der  Materie  anaitreffen.  [Mh] 

•)  Vergi.  Prometkau  Nr.  ;iJ,  S.  3-4. 
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M  715. 


Die  Quadratur  des  Cirkels  in  Alt-Aegyp«en.  Im 
Briikcfaen  Mnwnm  befindet  sich  der  durch  EUenlohr 
entiiffene  und  pabKcirte  Pipyrn»  RUnd,  der  von  adncni 

Herausgeber  ,-tlx  ..ein  madwmitiKlies  Handbudi  der  allea 

Aet^'picT"  bpzriehnpt  wiirdc.  Er  »oU  imjalirc  lOOO  v.Chr. 
vnn  lif.' 111  ^t«i>.-in  Ahne-i.  S<vTctär  tics  I lyksDs-Königs 
Kaau«,  aligefaü.si  !<oin  und  enthält  eine  Anzahl  mathemati- 
Kdier  Aufgaben  und  deren  LAsungen.  Piofctsor  Bellino 
Carrara  vill  in  dncr  unllng^  cncMeaeneii  Abhandhini; 
fl!i«r      Getchichtc  der  CiriccI-QiMidntdr  dieies  Document 

in  'Iii-  l:ihrc  1700  Iii;.  lOOO  mt  urivror  Zoilrechnun}» 
hinaulrückai,  und  J.  Boyer  venttiditc  tu  zeigen,  «las»  es 
die  AliMThrift  eincK  iliemi,  ums  Jahr  3400  abRctoMen 
Scbrifutflckw  «ei. 

Wie  dem  andi  acia  m^,  jedenfolb  boitit  das  Docu- 
ment ein  respcctaMes  Alter,  und  nun  enricht  akltt  ahmt 
Erstaunen  «Ltraui«,  dass  sich  die      ptiscben  MaAematllcer 

■chon  «l.inial'i  iiiii  der  Oiuidratur  ii<'s  (  irkcls  lR-scli:"«ftim<-n. 
Ihre  iJlsung  führte  sie  zur  Kestslcllung  eine«  Werthe»  für 
die  Lndnl fache  Zahl,  den  man  in  solcher  Annäherung 
nicht  in  einer  ao  frühen  Zeit  erwartet  haben  würde.  Um 
ein  Quadrat  su  erhalten,  welchea  denselben  Flicteiiinlialt 
h.it.  wie  ein  j;ev;elieni"T  Krei«,  k^'iIK'  nadl  Ahliea, 
«Ii  II  I>iirrlinif!>.>er  Krri'.«>.  in  neun  'I  hcilc  zu  theilen 
ur.il  uli<  t  "  liÜM  >  I)u:i  hniON*!^  i  in  Oiuulrat  zix  am- 
«truiren;  dieseit  wurde  den  gesuchten  Inhalt  haben.  Be- 
ledinet  man  nach  dieier  Ansabe  die  Zahl  it,  lo  crhüU 
man  fi%eBde  Werthe: 


yatttriieh  ist  Uieiicr  Werth  m  pwa,  aber  die  Anl>er 
de«  Mittdahets  berecfanetea  Om  ab  V'o  =  3t>6>t  alsn 
weiter  von  der  richtigen  Griese  ontfcmi,  als  die  ailten 
Acg}-ptcr.  Allerdings  hatte  ihn  Archimede»  bereits  viel 
nlfaer  der  richtigen  Zahl  nh  3.14t  angcseben.  [a^iy] 


BÜCHERSCHAU. 

Dr.  R.  Wiedcrsbcim,  Prof.    Ifer  Bau  tlet  Menuhen 
ah  Ztugnis für  tfine  VtrgtingtnkHt,  Dritte  gtaulich 

iini;;<  .-.r1»'tte|i'  und  staifc  vcmehne  Auflage.  Mit 
131  Fij.nirtii  iiu  Text.  gr.  8».  (VllI,  24J  S.) 
Tttbinisi-iN  II.  I^iii|>p'sche  Ruchhandlung.  Treis  5,(10  M. 
Die  sciigcmüsc  Idee  dieses  Buches,  in  deni  Küiperban 
des  Menschen  den  5>puren  seines  Werdens 
und  dadurch  manche  RildwmiCvmAiliidfaMwit»  iSm 
«cbwcr  versländlich  wäre,  zu  deuten,  hat  sich  die  wohl- 
vcrdiente  AiiC!k«'nnunj{  weiter  Kr«nse  crol"Tl.  "vbiiii  vor 
sehn  Jahren  iKinnic  eine  durch  Abbildun|{eti  crUutcrte 
«weite  Aiis0ibe  des  ancrst  1887  ohne  solche  heraus* 
fcgebencn  Buches  cndiefaicn,  und  die  dritte  ist  üi  text- 
licher und  ilhatiativer  Bezieh tmg  sn  i-ervollliommnet,  dans 
sie  f.i>t  .lU  ein  neue»  Buch  brveichnet  w'er«lcn  kann.  Ins- 
!n"M>n<lerr  l>t  li'-n  \iflf;iib  ■•'■hr  einschneidenden  Untcr- 
••ii<huri|»f  n  von  K ': -1 .1 1  ^  1  Ii .  I..i/.irii'.  uvul  Schviallir 
eingehend  Rechnung  t,*-'''-'!«'^"*  jwAi  !>on:§t  ist  ein  au-^- 
gedehnles  neues  Fonchtnignaaterial  verarbeitet  worden, 
Poputtr  im  cewfihnlichen  Sinne  ist  das  Buch  zwar  nicht, 
e»  erfordert  einige  Vorkenntnisse,  die  sich  aber  unschwer 

■  iwirlicn    l.i^scM.    -I  .null    <!■  r   in   ilte^rr  Kiilitnnj; 

clwiis  forlyischrilUili-  l-vi«  >i»li  »Linn  /iifv htlinUen  und 
dankbar  eine  nicht  unl«-lrüthiliche  Ki«.  i;.  :.«ng  seiner  An- 
schauungen gewinnen  wird.  Kaxur  Kaavss.  (S7J9] 


Ni 


«ar.) 

Masel,  Dr.  phil.  Anton.  KümtUriuke  G<hirf^-Ph«to- 
^apkit.  Autoo«ierte  deutsche  Ueiiersetzung  von 
Dr.  E.  HcRn  in  Bern.  Mit  IJ  Tafeln  n.->i"h  1  »rigia^l- 
Auf nahmen  des  VerÜMaeti.  gr.  8*.  (17b  6.*  Berlin. 
GttsUv  Schaidt  («wb.  Robert  Oppoihcbn).  Mi 
4  M. 

Vogel.  Dr.  E.     ThnslMsAiK-A  dirr  pndth'st*en  Phrt»- 

s^'nipßiü:  Ein  Leitfaden  für  Anfänger  umJ  r<ir,- 
pschrittcne.  Elfte  vermehrte  und  er^iSn/c-  Aii:L4,": 
><i.  TauM-nd'.  H^Mtii.'iui  \i>i\  P.ml  H.inn  -k:. 
Hcrr\u*i;tl>er  der  „Photograpbischen  Mitlheilungen". 
Mit  89  Abbildungen.  12  Tafdn  nod  ao  BOdvoringcn. 
8*.  (Vm.  336  &)  Ebenda.  Pireli  gfb,  s,so  M. 
Mäf»'l^rftandiemtnt.  Tasdienhandbadi  Ober  die  Er- 
zcugimt;  un<l  \'cr  « '  ndiint;  des  Eisen  -  Pc<rtlandz(?nieni!L 
lleraustjc^clx-n  vr<n  dem  Verein  deutscher  Eisen- 
Portlandzementwcrke  e.  V.,  DlMddOlfl  B*.  {46  S4 
Fflr  Interessenten  gratis. 


POST. 

il'-r  ir.tiT' ->,.nli'n  Besducibung  und  Ulmij;  ..l--. 

(1^',',  m  hohen  hül/craen  Hochofenitchonisteins,  der  im  niexi- 
c;iniM:lien  Staate  Durango  tadellos  functionirt  (s.  I'rometkeus 
XIIL  Jahig.,  S.  154  g^be  ich  noch  die  Xotia,  d^isa  derartig« 
Sdiomstelne  audi  aademrarti  in  SOdaneiikn  guien  Ersats 

für  j;cin.incr(c  b:.  tcn.  SMlchr-  v<in  goiltgemi  DilUcMsi'inen 
jillcj;!  nmn  tii  mi!  Iri^ihcr  KinddHmt  im  Innern  aus- 
zukleiden. Sie  halten  sidi  viele  Jahn  lang  ganz  vor- 
treiflich;  Loder  brennt  nicht. 

In  den  holaaimcn  Fampas  und  Prairian  fet  fUierhaapt 
Rindshaot  ein  sehr  natxUches  Wesen. 

Die  Holsbogen,  welche  seit  1H47  das  Mcmiooen- 
Tal>'  rn.ikrl  in  Sah  I.:ike  ("ity  in  fl.i«  liet  Ku;i]M  t  4^  m  breit 
uberwt'ilbeD ,  sind  aiu  einzelnen  Stutken  /aviniir.cn^esctit, 
die  IHHI  dortfa  Umhüllung  von  fri^er  (beim  Eintrocknen 
■ich  «naamiBensiehender)  Rindshaut  Ausseist  fest  mit  «in- 
ander «erfaonden  hat 

Auch  Fussbckleidui^  Usst  sich  in  kflrzester  Zeit  aus 
Ochscnliaut  hcrütellen.  Man  Mrtxt  den  mit  etwxs  Zeug 
nrowi4d<clten  l  u-s  auf  liie  Rücken-  •Kiir  M.mkfiiv-itc  der 
ausgebreiteten  Ilaul.  schneidet  in  gehöriger  Knucrmuf 
vom  Fnise  hemm,  !^clllägl  die  Randpartien  ül>cr  dem  Sfmnn 
«üanmen,  versieht  sie  mit  LOchcm  und  schnOn  sie  nsh 
einem  tm  derselben  Hant  gesdmittenen  Riemen  ent- 

sptechi  nd  an  rinandci.  N'.icli  kur/i  r  i(  hat  ti'^r  un- 
gcgiilite  l.cdcrachuli  die  l'omi  des  t'u>Ms  d.iucn'.il  an. 
genommen  und  ist  liienslfähig.  Auch  m  liailli.it  i  jj--- 
wordenc  Schuhe  oder  Suef*il  lassen  sich  da,  wo  4»  licine 
Schuster  giebt,  auf  diese  Weise  tepariren.  IGr  sdlnittea 
1852  die  glaütarten  Schlacken  des  KegdTulcan-.  <  >^  .mo 
in  Süddiite  innerhalb  einiget  Snwden  Wander.iM^  .Lis 

f  iht  riri'.i'!  ritti'S  IVutes  ncuoi  i  tin  ji-ti-.!  !ii  i  ^N'  1 -s-  'siicfe! 
ulx  i  litn  Sohlen  mj  glatt  und  gtundlitJ)  duicli,  Uos»  nur 
ein  in  eben  angedeutster  Weise  hergestellteT  Ueberzu];  cSMi 
Stückes  Kuhbant  sie  gebrauchstauglich  criialien  hir—tr 
Leider  schrint  diese  Aushilfe  nnseien  T^n|ipen  tÜTo  nnd 
1871  .m  der  I.oirc  nicht  bekannt  gwiemi  ru  i;i  ~.\^- 
haben  sich  dort  zum  Tbeil  mit  llobpantoffeln  kunuiiciiicfa 
behelfen  mOaten,  obgieldi  Rindvieh  zu  haben  war.  Ei^jq 

Or.  Carl  Ochscnius. 
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t.  Allg«in*iac  Slttusf. ' 


•ber  den  »Elr- 


Utracte  fliMr 
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Vonnc  da  Mai  tut.  hmi*Mhutm  am 
UK  der  NttonriwMKlMlIa»  «d  m  Weh 

4.  Vortrag   des   Herrn   FVoC.  Dr.  Tb.  ZifbCK  «MI 
.,FbyMol(^i*cbe  Pt}'cholaglB  dir  ^Mbltt  «ad  Afli««*. 
II.  Mittirach,  dea  a).  Septtnibar«    GcMmaiUitnaf  dci  beides 
vbiMiehaftHchcn  Hanptgrappeit. 

1.  Vn>ir»g  des  Hetm  mL  Dr.  A.  Peaek  «M  Wien  abar  «IMe 
geoltufjsehe  Z«it". 

2.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  G.  S.  Scbtlr*lb«  M 
„Die  Voxjjfschichie  Meofcben". 

3.  Vortrag  da  Herrn  SanitätEraihs  Dr  >f.  .A"  ,!  -  r 
„Erbtichc  Enlarhiii)^  in  l-oljje  social»!  KioflusiC". 

Tir.  DoniK'nia^.  den  24  S<.-pi>  tiil>er  Stttung;  d«r  iRVdlciBitchra  afd 
der  natur  w  iNsr  n'chaftliclicn  II  a u p t(;r  iippe. 

I.  In  der  medidoitcbrn :  I.ichtiheriipic. 

a)  Herr  TH.  Paul  Je ii4^  n  iBre«laiiii  Die  ph>sit>logischen  VViifcungen 
lies  I.ichls; 

b)  Herr  l'rol,  11.  Kieder  (München  1; 
l.irhtthptapie. 

.  t.  In  der  iifltiirw  isscnsehaftlichen :  Heber 
Ergebnisse  und  Ziele  der  neuen 

a)  Herr    Prof.  Dr.  Sebwurtichild 
Mcchnnik; 

b)  Herr  Prof.  Dr.  Sommerfeld  (Ancheni:  Techniscbc  Mecbanik. 

c)  Herr  Prof.  Dr.  Otto  Fiteber  (Leipzig):  Fbysiotog)i^ Hnftwik. 
An  slraintlicbc  Vortrüge  srhlleiMn  tith  Bcifirccbutgen  an. 

IV.  Freitag,  den  2^.  September;  1^  Allgeincioc  Sltcnni;. 

1.  Voftrag  de»  Herrn  W.  Ramaav  au«  l/iTnlon  <itipr,,Ds5  periodische 

SjnMm  der  Klrmente". 
»k  V«tm  des  llenn  Prof.  Dr.  H   Griesbach  au»  Malhaoaen  i.  £. 

dhnr  den  „Staod  der  Schulbygie&c". 
$.  Voftng  des  Herrn  Geb.  Ralb  Piof.  Dr.  E.  v.  Bebring  suu  Mwiwpg 
iL  L.  Aber  di*  „TkibActdoMbebiaiprung'*. 
 4.  Awtpmdta  ind  Sdimii  der 


Die  bisherigen  Erfolge  der 

n:1(llrn-il^en1Ch•fll^cbe 

Mechanik. 

(iciiiingen):  Astronomische 


Kemmericli  &  Co. 

Barn*      33.  SflUutedie  Str.  6. 

Treibriemenfibrik. 

JK*Fvtod«r  -  Oynrnm»  »'»Iwi—t 
]>Mi*pl*d«r  -  n  1  »TTinn  tmi 

llMbM  L«  d  er a  rUk«k,  Han- 

1,  mrngm  Mo. 


Sebr  fülai  mltt  allen  Um^iln den  i!.!-!  Mi^lfDgea  |ibslOEntpht«cbei  Aaf-  1 
Iii  im.  aMMen  Filten  trägt  die  Schuld  daran  ein  billiger,  optistb  un* 
Mmodattctcr  Apparat.  Eio  solcher  bereitet  «eineni  Besitaer  nicht  diu 
Verdrau,  Hodan  AVi^diUA da»  vUevcfdorbea*  Material  Uakosleo,  efe  kaan  da* 
durch  mit  teZalfaiai«ia*m  UlltjtMdto  «atottwarer  Apparat  wenleo.  Will  man  sieb 
EntlioacbaiifaB  apansj  aalaaaa  latgt  m  daatW ttalicha».  Camaf«  giailaa  nnd 
aifet  aolcbe  fdlaB  wlMfiBgl  dtt  XttSm-Cmmii  dar-nim  'Mow  A  G»., 
OcandeD^  BodanbaA.  SwPiaa«  gawibrt  die  «pobiMaila»  Zalihi«cd«diiigwig^ 
wd  «aipfaUeo  .«jr  dwjasitrii  Laaarn,  vMka  dia  AnadudBRag  aber  guten 
Oamaim  tmalMiirhtjirii,  dtn  «taatar  bwtigaa  HwBater  hciBegeirtaay^pap«d  libu 
wPöip»45aB»cm"  ait  Riidi»  u"  riebtn.  ■  '   

CaMel,  18.  Mai  IV03  ;v  Vertamralnng  der  (lesellachaft 
deutfcher  Naturforacber  uad  Acriic.  Die  diesjlhrigc  (7;.)  Vern-imm- 
iting  der  Geadbcbaft  Aodet  bekanotlicfa  in  d'^n  T»gen  vom  21. — 36.  Septeinhci 
in  CaMel  statt,  das  schr>n  cinnial  vor  15  fahren  die  Ehre  hatte,  diese  bocfa 
änsehnlicbe  Geselbchart  jn  seinen  Mauern  zu  Gaste  zu  hoben.  Den  Vorsita  fahrt 
Herr  Prof.  Van  't  Hofi- Berlin.  Die  GeschAftsfdhrung  liegt  in  den  Hlnden 
der  Herren  Prof.  Hornstein,  1.  Geschaftsfabrer,  Dr.  med.  Rosenblath, 
11.  GeschifuKkbrer«  Dr.  med.  Ad.  Alsberg,  $duUlfilhrer.  Bonlcier  Koch, 
KaascnfOhrer,  araratlicb  in  Gauel.  Die  Vnraibeiian  fM  >-ollitem  G.mge.  Die 
«•tu  )£inladtiageu,  deren  ZaU  mehr  als  aooao'  bjet^g;!»  abid  aebc 
MMtt  nr  Versendung  gelaagt.  Die  Tagesotda«ng  Mr  die  gldmttm 
lifft  «uiincbf  «oltatad^  «or  wd  IM  fot^adai 


GEBR.  WtCHMANN 

BERUM  N.W..  KARL-STH13. 
Paris  tMO     Siibernt  MedailU 
Jlhntrlrt«  Pi^fsftn  Jraftsi 


Actien-Gesslischaft  fOr 

Aflilin-Falirikallofl 

BERLIN  S.0.  36. 


Mark«. 


-Abschwächer 


und  Wottarhutc 

sehr  toiige  haltbar. 

1:10  6Wu8er  autailSawL 

Zw)cklBla*<(  verpackt, 

tOOgr-Originalllaschrn  m,  >res«.t;lasn. 
Schachteln  zu  10  GLatröhrcn  ä  10  gr. 
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PHOMKIUEUS.    AnZKIOKN. 


M  715. 


2.  Gasf euer  ungs -Anlagen 

Schmelz-,  GlOh-  und  Brennöftn  der  Eigen*,  StaM-Tiittall-,  Blas-,  ehem.  umTkeram.  IndiratHMiv 
VerfiüirBii  und  Ofra  zur  AulkriMttunB  voa  IBrtiwdiaftlaWatotoffen  (HauamoU  u.  dergi)^  0.  LP. 

Oreadtn-AM  Hohe  Sttam  7.  .  .  Riftik  SeluMidiMV 


0«8cb&ftut«U«  BSBXJir  •  SCHÖNBBERO,  HaoptstrasM  20  venendet  Pro*p«cte  gntU 


auerstoff 

und  -  Apparate 

Brigemit,  Llliesk. 


Cupron-Elsment 

für  F^'^-rb  klr'xr.E  ClHk- 

UiBp«a,  Kt»fctrpiaotor« 


ünbrilt  k  MitfiNi, 


SAUERSTOFF 


In  ItJchlen  Stlliin»cSM 
J«d>>r  Qrrij»»  fiir  all« 


WASSERSTOFF  itratloativtcke. 

All«  Apparat«  zur  Projectlon. 

Reducirventil«.  Lolli!)riiin«r  tgitcr  CoRitriietlM. 

SMMftsfhrirki  CK.ROUUEIH0LLEI  i-L. 

BERLIN  N  W.  1. 


Kork-}lbfälie 


nurers[kldS5.5y5teme 
FReU/NC 


FReUMD 

SL^U  n  •  . 


IBei  Aaffragen  und  Bartritoagen  «nf  Qraid  d«r  in 
dioMT Zeltschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sidi 
gefU  auf  den  HPrometheus**  b«dehen  zu  wollen. 


Paul  BMMti  tSSt  m  N.4 

Spimel-Reflei-Caiiiera  Jknlbaf. 


I,  voUkoBOMato       niallÜtUaU  alWr  bbbar 

Huid-CusMiru  Ar  F»ch-l'1>»fa)gi«plwa»  n.  Amtmr» 

Mit  VArVtrllharrm   .Scbrit2\  erjchlLim 


r«Uiia"-Cmiii 

mrm: 

OhMOlfMvMli 
•  PiWrtOiiMllw 

txia  <*• 
»XU  ., 

«XMVi  .. 

iixia 

14— IT  em  1 
14-17   ,.  1 
1«-«1    ..  1 
»«-»4    ..  f 

100,- 
180.- 
190,- 

14a- 

Praktisch! 


Alphabet- 
ZitlilkaslaB. 


Mit  Tersteübiria 

Alphabet  In  10  dti. 
Nummsrn. 


TIGOM  tßKllm,  Ui^s  -GHMlllL 


PaHs  1S00:  Qru4  Prix. 


Patent-Heissdampf-Loeomobildal 


von  SO -4M  FMAnft 
Anlage    atd  Betriebskmt'n 

billiger  als  bei  ?tntf 

Diilfmicl).  u.  BeneralQigäs  -  Afilagfifi 

tU>bl««y«rkrM(ti  Wslf      '    100pr«r4.  P«ta«t-H«lwtfam9f-C«iii»<Mai4  Looaaiabd»  { 

Pn  u'L..  goldene  Staatsinedai'kv 


'•'""l«*  *oa  KudcK  MUciMoMrfcr,  I3«il«a  W.io,  Uarshtr((U.  J.  —  Drack  < 
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ILLUS TKIUTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DTE  FORTSCHRITTE 
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m  ba««li«B. 


Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Kncbaint  Kik-Ixntlu  li  alamal. 
.ttrab  vi.-ri.-lj;.t.illd| . .-  : 
4  Mark. 


Varlag  von  Rudolf  MCickenber-ger,  Berlin, 


^  716. 


Mv  iMUrKk  UM  dtni  liiiitt  I 


JatttSi;  XIV  I9P3* 


 rfnil  (•  richWo  aa  d«i>  Hcrauvreb«»  Hwrn  Gab.  Ra..Ralh  Prof.  Dr.  OHo  Bf.  ■Witt,  Berlin  NW.. 

 lfd.  —  AbOBBMBWtlK  and  Ina«Knk^Allftrllc6  an  di«  VerUgihaclihandlaBe  R.  KftokMlbMSMrt  Bariin  W.  10,  DOnibrrgtU.  7. 

—  fiämivpreia:  rirrutlfUirlii-h  4  Mark;  direct  mlar  Kreiub^ind  n-uh  .uivv-iil>-i<tv:hnn  lÄndran  da«  WebpoctTcreiai  M.  4.65.  —  BtuelaS- 
VtuniMrn  Je  40  Ptg.  —  Inserat«:  n.u  Millineter  H^'lic  rizici  ^^•jIa:  k  »rti  1  Pfg.  IM  6,  ij,  ><,  .unaliiar  VViaJcfbaluDK  im  Laaw 
Jabrca  werdon  10  txiw.  »o.  30,  *fj°„  Riba«  gewUirt.  —  BsUftKen:  l■Tt^i^  und  erlurilerliaclie  Auahl  BACn  Toiberi(pr  Urfwrrinkunft, 


ASBEST-  &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.  g. 


HAMBUI 


BERLIN   .  DRESDEN 


CHEN   a  LOND- 


fntlUlt!  UatbfmaiMchat  und  AsInmonlKkot  1 
aiit  Babylo«.    Von  Profnaor  Or.  O.  Vaoimx. 
—  Tn«dnt.iäTi<lenin£llr>aiiM'nluLai3cben  Saisme]- 
•pecbts.      Mit    dm    AbbllduDKvn.    —    D  <■  I 

llcralrlluji.;  Jtr  0<lMliliD<":i.  Mit  vi»r  Ab- 
btliliin.;---!  Di'-  I  ■'•'.•irtimun^  «nnes  KunnaJ* 
Hölicr.lr-  i'.nktr;»  iuf .S< hw«u.  Von Profcawr  1 

R..d.eV.T  ^9£Xf^h3SSSi    1 3>r.  AdoU  BeMktol  9t.  Co,  B«rUa  W.  J5>  Lttsowatr.  a. 

LcliifiKbe.  —  BBellaraebaa. 


COXIN 


duM  nouü  onipfolilonswertho  Mif 
aur  Entwicklung  pliotopr.  Platten 
etc.  obne  Dunkelkammep 

ist  7M  beziehrn  (';',  I.itcr  M.  1,90, 
,  Liter  M,  3,50)  vou 


SAUERSTOFF.—"" 

CG.  Rommenhöller  A.G. 

Ablh  Sauerstoff.  BERLIN.  N.W.  £ 


Anstalt  fiirel^ktrwhJ  ^m\l 

fr.  Wff-ntT"  Ha  f  F  C  c  -  . 


Qlri»iii.'"M»n  8romMrs,ii:.-<>iNrsJ 

PrärMf.  titkrr.  AaUs«  Art» 
WttiW«iiu><(iilw>^iiliy» 

4(r  ScMitnikrtikiNm .-  Clthtra- 
ffrtm^rti  KiiitWägt  «^atl*»« 
fMUBttrit  -Uhf j»ori(i«-T«ijK4m 

lmtti-.'frmi\-  L>Trwit''ci3.  j' 


IMedaillenl 

ZOT  Piiatiinmg  fBr  G«wcrb«>  n.  Indiutri»- 
AttiiilaBwuMi  towi«  DenkiBÖnzeD  rar 
Erinsenng  an  Stiftnngsfette,  JnbOScn 
etc.  mit  holieiiigrr  Kest-Iuiohrift  CP^^^ 


r.  A.  VI.  2297. 

Iibontorinn 
Dn  A.  Buss 

Berlin  S.W.  47 

GroMbccrea-Str.  31. 
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9Sli 


Jnscrate 


lodn  durch  da  „fronitbCttS^  wiitcslt  sad 
preisanstellMi  dhrid  u  die  VtrtafsbvcbUiidtitvf 

f  M  ItiMi  Jin4^^  Birlii  % 

t 


SelbsOadepistole  „ParabeUom^ 

Beste  moderne  Kenemalle  mit  unüb. n  i  offllcher  PtSHMob. 

üt! wicht:  M5  gr. 

»r«u 

  ibil 

Anfaflgsgeschwintifinil 

(V  10) :  350  m 
DurchuMagskraft  aof  Mm: 
Tanwahola  160  nn 

QamnlllNMno  «uf  SOm:  18  cm. 

FabrikAnten  ilcr  W  iO-  ii--,.!  >fim'f'.-i : 

DiHltciw  Waff»-  und  Munitionstabrikei, 


9ic  «ulitiHf  c  m  % 
«  »  SpcdritiiiliK 

aooriMisckcr  Xlt^r. 

Von  J,  formintk, 

I>oc»a«  aa       k.  k.  Terlmbcli«  Bach- 
Klmla  In  Prag. 

Hit  II  AbUldaneeii  im  Text  ued 

t  Uthopaphiiicheo  Tafeln. 

Prtl$  gtbaadtm  8  M.*Hu 


iBkf«ii  iiifi(e." 


Za 


«bucli  J«d«  Buch- 


Rudolf  MOokenberger, 

■  r..i-!ln   W.  lO.  ;  I 


SM«ill»l«ttM  .»Ii  ll>|,  AaftaKlij. 


Cupron-Elentent 

unl  '^ekho  -  fheoiitch» 


Kork-Jlbfälk 
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Zur  Bado-SilMi  er6iAie  m  «4«i«r  in  AUMtCtUlM»), 

ttaitrilli  ÜlfifHiliiii»  •teePUfateuad  empIMiteiiiiitMche 
PMi  BOBaU,  PtoNr.  MMMMttar,  BSjrUA  |.  4  bMMcMir.  10«. 


Farboel     fi.  P.  ,   1  P^airli^rE 

^  „    ,  I        Ar  Maschinno-  und  Wa^^afabrikei 

CoBitractiooen,  o.  ».  to»  nd«a  Kfi,  Kim-  |  0,       Cohn,  Karbeowk«, 

babDdlr«ctS0nMi  man»  AftMndi         Brödcm,    BvrMn  8..  CoUbut^r  Damm  70  in'  ' 


Giasphotogramme 

WOM  allen  Gebieten  der  VissenschaFt  und  Kunst. 

^  Scioptikon 


sowie 


OptiMäM«  iBBtitut  von 

A  Kruss  in  Hamburg. 

'  Katalog  gratfai  BBid  fraDOCk 


Billigste  pholigr,  Iiiiliiiig. 


^Xil,  dopp.  Bodcoi 


u.  XahslMlileb  «h 

I  d«pp.  ruiWun.  SHtiv  n.  Anaattemat,  compf.  70  Mk.  Naal  Klapfv- 
caman  tt,  ah  TarMallbanat  Schbtirondthiä,  eirlni  RaptA-^lanat 
a.  6  Caisettcn,  7S  Mit.  Oie«llw  nil  Mayen  ArUtoaOfaat  t36  Mk. 

rmii  Bihiiw  '^^J*-   »f-  Plfimm 

Wifciilw  wSlIct  35  Tf.  mto-Unt  mR  «Mm  WMdwttcs  cratit 

Gras»  StWorTf,  Berlin,  JuniiMtr»»*«  1      Pstsdnu-sif i?»e  3 


M  u  s  terkartdnfibrtk  G^'''  Reo  hl  In 


m  Berlin  so  le,  Eitg«r-«f*r  8. 

filfbtnkarten.  Muaiai kartw, 
Mastcrdecken  und  »fuHlWtmfiiimhaKgett 
für  Iß49  BraMiM. 

ntt  Lacka  uod  Parb*ii.  - 
MwtaniMppHi,  Muslerkattw.  Etiqusttiii,  MustarUammafn. 


Slderostheii-Lrubrose 

in  allen  Fart>eo>Niuuio«D. 

Umtut  Aailri^  IBr  Eiiea,  Cooirat,  Baten,  MwMfwafk  Recm  Anmhm«  uad  cbaoiiKha 

Aktien -üeselisctaaft  Jesericb,  Chemische  Fabrik»  Hambuij. 


iSflalwnarscIiiBii;! 

Adiessbucb 


uiicl 


Waatmiifaitiiiis 


der 


iClMiiicto  liMtelrii 


Herausgegeben  von 


I  de*  Vemns  zur  Wahntng  der  biter- 
lesen    der    chemisdMB  Indaatrie 


Berlhi  I8P6,  Paris  IOf>0. 


VIll.  Ausgabe  1902/03 

in  s  Sprachen: 

Dcutscli,  englitch,  fronzosisdi, 
italieiitscb,  q^aimch. 

I.  VBBIfc|-  - 

Die  chemischen  Fabriken  und 
chemischen  Laboratorien. 

II.  THBIL: 

Chemiacha  Pradokn  vod  Roh- 
neteriillen. 

III.  THEIL: 

>  Agenturen ,  Gross  •  Handlungen,  i 
I  EiifM»rt>>  tmi  fapmt-Hlawr  <ie»| 
la-  und  Auslandes. 

IV.  XHKIL: 
i Anzeiger  fOr  Bedarfsartikel  der] 

cbemiaclien  Industrie. 


%  Preis  eicgaat  gebunden  iU  M.» 


I  Rudolf  MQckenberger, 

Veilagsbiichhafitllunu 
BERLIN  W.  lo. 


Promkthhus 


fKl.  /P  IGEN. 


M  716. 


Bgfltsdi«  WagMi-  mi  Mimitionsfatrikga.  Karlsruhe,  Baten 


FMili-lteii^-BegBlir-  and  AbipcmOTiJrate  D  R  P 


AoimditDi  in  Kockanlagaa  der  Verardaau  itei  Miniftaa  tb  Uaa^  ubJ 
IchuMc  keaae  Vanl%i!nnic  Im  Bairtab*  dw  Katha  «MriM*  wA  tmÜ  ^ 

   ----    «ä«"  Em'«««  dl«»«  App«!»»  uiOwbt.  Pnmp«ll* 

radiär  fOc  t]^Bi|>hHmiiK».  Ab«p*rnijpparat«  für  Sdt><*»cbliaM 
n<-llK:b;u«  bat  RohrbrfldMi).  Ualv*VMrdpaekv«rmlBi**r*r, 


ppa 

nur  er  ti;>ricllt ,  toodmi  auch  (lcid>uM| 
l'-ihrTii;»  Eänwcndoqc  (egcD 
draek 

uti<i   -Sfh  .  _ 

UabwrvMdfUCtSMHMWaiM  Mr  VmUadtat  ytm  Kcaulpupp«  nit  vm 

■  —  Druck. 


Biegsam 


■aht  aap. 


HetvMtellt  «n»  «bM'  SlU  MfeOw  («tiifaana  Rdlw  Balar  /Xuswhluu  jch1<^d 

ter  O«»»  unl«F  vollallndTf er  B»trl«bB«lol»»rbelt.  B-j-^r^.!«-» 

Art  auna  fl  irtrlBBin  <un  KliuE.iK-hi',  ah  (  omiMnmtioiiiroiue  tu  Kttbl-  uiul 

—  '-   "  ,  dB  3— rfattc.  Hc KUdMA  ~  " 

nM  —  PBnerh»nigk»tt  — 


I 


i 


SMMiMFMbilk  Birihit  Mi  ki  Ha 
■«RUN  N.  T^aHmr  mtw.  M. 


Paul  Rösenberg,  Berlin  C,  Wall  Str. 


nir  Paplwr,  Si  hrtiibnuterialien  etc. 

I  B 

IM  6.f;iMMMr    WaaaarialciMi  HjÜ  R 


ilza  für  tachnisoli«  ga- 
warMieka  Zwecke.  Um- 

bonnffcsfilz  Ofchtunga- 

und  Scr.l pittiize, 
Emfl  Wontzel. 

Berlin  N  .  G-;nn.:ii  tlr  Ii 


CI.  Riefier 

Fabrik  nalheatÜMlMr  Inalninient« 
Nesselwang  a.  MQnchen. 

Praciaians  Reisszeugc, 
Uhren, 
Pendel. 


Parii  1900  Grand  Prix  — 
tUustrierte  Prcidistcii  gjnün. 


r 


EUQEN  KLEIN 


4.'5 


Pbotograplii&cba  Apparate  und 
Bsdaffs-Artikil 

Liefennt  dv  KgL  tedmüchcn 


IBei  Anf rasten  und  Bestellunj^eo  auf  Grund  der  in 
dieser  Zettschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sichl 
gefl.  auf  den      rometheua"  beziehen  zu  wollen.) 


LEPPIN  &  MASCHE 
S.O.  Eagaiuf^r  17. 

Filirik  vunsuhaftliehsr  iDttnuuiU 


Kataloge  anf  Wtinrcb 


iiMh.  lur-n--  ia-v 


WMirlNlIirliahtrI 


|MaxSteckelniaBii,B«iinBi 

,  am  Poi*3«nicr 

Photo 

StMkelHM't  SfllMil-KIWiMnwi  JIMt 

I  Bjt  »laa^Z   


liUkStr.  13,  am  Poi*3«nicr  Bhf. (Durel.gang.  > 
saminUtoli«  nia^X^  aiMialiteclM 


Klappcamera  „Mentor"  i5cuimirfi»T.Mgjj»«*dM>B0 

iUgi.  i>rtborhr..m.  Moi»gnt{aS^,jrrt||«*  „  ufi  a<* 


Hhf  IwUabI,  W»  dbch  n 
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Iriff  ladiinek  in  Um  likalt  imr  Ziittdrilt  itt  wMm.  Jahrg.  XIV.  40-  1903. 


MBthematisches  und  AstronomisoheB 
aus  Babylon. 

Von  Ptoienor  Dr.  O.  Dziobik.  I 

Einer  gelegentlichen  Anregung  des  Verlegers,  \ 
für  die  Leser  des  Promelhtus  einen  Aufsatz  über  ' 
die  naturwissenschaftlichen  Leistungen  der  alten  | 
Babylonier  zu  schreiben,  brachte  ich  zunächst  das 
schwere  Bedenken  entgegen,  dass  ich  hier  als 
vollkommener  Laie  nur  im  Stande  bin,  über  das,  . 
was  ich  in  den  von  mir  nachgelesenen  Arbeiten 
von  Fachleuten  vorfand,  getreulich  zu  berichten, 
ohne  das  Recht  und  ohne  die  Pflicht  zu  einem 
eigenen  Urtheil,   das  sich  namentlich  auf  die 
Richtigkeit  der  Auslegungen  und  Deutungen  der 
Keilschriftforscher  erstrecken  müsste,  zu  haben. 

Aber  ich  habe  mir  dann  gesagt,  dass  ein 
Mathematiker  von  Fach,  der  zugleich  gründliche 
astronomische  Studien  getrieben  hat  und  volles 
Verständniss  für  den  Werth  geschiditlicher 
Forschungen  nach  den  ersten  Anfängen  dieser 
Wissenschaften  besitzt,  vielleicht  trotzdem  das 
Wissenswerthestc  in  einer  dem  gebildeten  Laien- 
publicum  angemessenen  P'orm  zur  Darstellung 
bringen  kann. 

Dies  zur  Klarlegung  meines  Standpunktes 
und  zur  Bezeichnung  der  gebotenen  Schranken 
gegenüber  von  einander  abweichenden  Meinungen 
der  Forscher.  — 

i.Jnli  190J. 


Die  Delitzsch  sehen  Vorträge  über , ,  Babel  und 
Bibel"  haben  aller  Augen  auf  das  uralte  Babylon 
gerichtet,  auf  längst  vergangene  Jahrtausende, 
als  es  inmitten  einer  äusserst  fruchtbaren,  von 
zahlreichen  künstlichen  Canälen  mit  Wasser  ver- 
sorgten Ebene  lag.  Jetzt  ist  es  ein  Trümmer- 
haufen in  einer  traurigen  Wüste,  deren  arm.selige 
Bewohner  keine  Ahnung  haben  von  der  ehe- 
maligen Herrlichkeit  und  Grösse  des  lindes. 
.\ber  die  Kunde  hiervon  ist  auf  uns  gekommen 
durch  ungezählte,  im  SrJiutt  und  Wu.st  vergraben 
gewe.sene  schriftliche  Documentc,  von  denen  der 
grössere  Thcil  noch  der  Ausgrabung  und  Ent- 
zifferung harrt  Sie  bestehen  in  kleineren  oder 
grö.sseren  Steinen  und  Tafeln  aus  Thon,  über 
und  über  mit  Keilschriftzeichen  bedeckt,  wie  sie 
längst  .schon  von  behauenen  Felsen  und  Bild- 
werken in  Asien  als  weit  verbreitet  bekannt 
waren  und  deren  Deutung  zuerst  unmöglich 
schien.  Aber  nachdem  der  Gymnasiallehrer 
Grotefend  zu  .Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
den  ersten  erfolgreichen  Schritt  hierzu  gothan 
hatte,  ist  es  nach  harten,  unausgesetzten  und 
mühseligen  Arbeiten  der  Assyriologcn,  von  denen 
wir  Hincks,  Rawlinson  und  Oppert  nennen, 
gelungen,  das  gehcimnissvolle  Dunkel  zu  lichten 
und  Vieles  mit  grösster  Deutlichkeit  zu  erkennen. 

Da  die  sonstigen  Nachrichten  über  die  alten 
Babylonier  in  der  Bibel  und  in  den  Gcschichts- 
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Wfrken  der  Alten  recht  dürftig  sind,  so  beruht 
unsere  Kenntai»  voa  ihnen  fast  ausschliesslich 
auf  dem  InhaH  cüeiar  losdnifken,  die  eben  des- 
halb einen  so  ungeheuren  Worth  füi  die  Ge- 
schichte des  Mensdiengeschlechts  haben.  Uns 
geht  liier  ma  do  geringer  Tlieil  derselben  an. 
der  nämlich,  wcich'v  mathematische  oder  a?Ttro- 
oomische  oder  verwanUie  Dinge  betrifft.  Von 
fluten  soll  im  Folgenden  berichtet  werden. 

I'cber  die  Mathematik  der  Babylonier  be- 
sitzeu  wir  eine  auagezeichnete  Darstellung,  welche 
in  dem  classischen  dreibändigen  Werke  von 
Moritz  Caator:  Vvfünmgefi  ühfi  CiesehichU  der 
MktktmafH  ^.fimA.  s. Aufl.  [1894],  S. 75— 104) 
enthalten  ist  und  auf  die  derjenige  Leser  hiermit 
verwiesen  wird,  weicher  audübrbche  Belehnnig 
sncbt  Es  wird  dort  nadb  einer  icurzen  Enip 
leitung  erwähnt,  dass  die  Keilschrift  von  links 
nach  rechts  geht  und  man  daher  vermuthel,  dass 
Od  von  eitteni  fnUier  in  Babjrloaieu  tralmenden, 
nicht  !?emitischen  Volk.sstamm,  den  Summern,  er- 
dacht und  von  den  später  eingewandtTlen  semiti- 
adMii  Volksstämmen  -  die  sonst  immer  von 
rechts  nach  links  geschrieben  haben  —  erst 
übernommen  worden  ist-  Dieser  Eigenthi^mlich- 
keit  entspricht  auch  die  Thatsache,  dass  die 
Zahizekben  mit  höbeiem  Werth  stets  links  von 
denen  mit  idederem  Werth  stehen,  abo  genau 

wie  bei  uns. 

Eigentliche  Ziffern  haben  die  Babylonier  nicht 
gdiabt,  sondern  zum  Schreiben  der  Zahlen  wie 

iler  Worte  ?c!iriftzeichen  in  ICeilform  benutzt, 
und  zwar  für  Zahlen  hauptsächlich  den  Vertical- 
fceil,  den  Horizootallreil  und  den  aus  xwei  nüt 

den  Breitseiten  zusammengesetzten  adtrigen 
Keilen  besteheiideu  Winkelhaken: 

T     -  < 

Der  Verticalkeil  stellte  die  Einheit,  der 
Winkelhaken  die  Zahl  10  dar,  und  aus  ihnen 
wurden  alle  Zahlen  von  i  bis  99  (also  ohne  den 
Horizontalkeil)  und  zwar  in  der  Weise  gebildet, 
dass  zunächst  (links)  so  viele  Winkelhaken  gemacht 
wurden,  als  die  Anzahl  der  Zehner  betrug,  und 
dann  so  viele  Keile  folgten,  als  Einer  vortMnd« 
waren.  Vermuthlicli  um  Raum  zu  sparen,  oder 
auch  der  schnelleren  Uebersicht  wegen,  wurden 
oft  mdirere  KeOe  oder  Winkelhaken  in  mehreren 
Reihen  abgebildet,  so  dass  höchstens  drei 
Zeichen  in  einer  Reihe  Äiaudcu.  Blieb  ein  ein- 
ziges Zeichen  übrig,  so  erhielt  es  seinen  Platz 
unter  den  ül  rigen,  meist  in  etwas  breiterer  Aus- 
lührunj^.  Diiaach  würde,  wenn  ich  die  betreffende 
Stelle  in  Cantors  Werk  richtig  verstanden  habe, 
die  Zahl  32  etwa  so  geschrieben  worden  sein: 

«<n 

und  die  Zahl  S4  so: 

F 


So  geht  es  weiter  bis  zur  99.  Nun  aber 
folgt  üör  too  ein  neues  Zeichen,  näoüicb  dn 
VeriiealkeQ  mit  einem  rechts  daneben  stehenden 
Hörisoiiitalkiell: 


Zugleich  ändert  sich  aber  die  Sdireibweisc 
der  Hunderter  im  Vergleich  zu  der  der  Zehner  and 
Einer  (die  rechts,  wie  vorhin  beschrieben,  zu- 
gesetzt wurden)  vollständig  um.  Denn  500  wurde 
beispielswei.<ie  nicht  so  ausgedrückt,  dass  man 
fünfmal  das  Zeichen  für  Hundert  machte,  sondn 
indem  die  Zahl  5  links  vor  das  nur  einmal  n 
schreibende  Zeichen  fijr  Hundert  gesetzi  »Lirie. 
Diese  Zahl  5  wurde  mithin  als  Factor,  gewisser- 
nwawen  also  als  Ziflkr  gesetzt.  Entsprechend  iit 
das  Zeichen  ffir  1000  das  foigende     10  x  loe): 

<!h 

Aber  dieses  1000  ist  wieder  eine  neue  Ein- 
heit, die  ebenso  behandelt  wird,  wie  100.  Don- 
entaprecfaend  ist  dann  zuletzt  das  SMcben  für 


Dagegen  wwden  Vielfache  von  to  000  wieder 

als  Vielfache  von  1000  angeschrieben  und  zwar 
so,  dass  z.  B.  127  000  bezeichnet  wird  als: 
reo  X  tooo  -f-  so  y  1000  +  7  X  1000. 
Bis  zur  Million  scheint  sieh  der  Zahlcnkrcis 
der  Babylonier  nicht  erstreckt  zu  haben,  wenig- 
Stern  shid  keine  Beispiele  daiCr  rbdiannt  Es 

katm  dies,  wie  Cantor  ausführt,  sehr^ohl  dahi" 
rühren,  dass  der  Zahlbegriff  hier  überhaupt  eine 
Grenze  hatte,  dass  so  grosse  Zahlen  damals  so 
einer  Vcrgleichungslosigkeit  versrhwammen  —  wie 
es  auch  heute  nuch  viele  Menschen  gicbt,  die  keioea 
rechten  Begriff  davon  haben,  wieviel  Einheiten 
beispielsweise  in  einer  \Tinion  enthalten  sind. 

Ob  nun  Cautors  Annahme  richtig  iit 
oder  ob  das  Zeichen  tut  die  Million  doch 
noch  aufgefunden  werden  sollte  —  Eines  geht 
atis  diesen  Darlegungen  unzweideutig  und 
klar  hetvoi,  dass  nämlich,  von  der  umständ- 
lichen Schreibweise  abgesehen,  hier  ein  aus- 
gesprochenes dedmales  Zahlensystem  vorliegt, 
gegründet  auf  die  Zahl  10  und  ilirc-  Potenzen  als 
höhere  Emheiten.  Es  sind  also  die  erstes 
Anfänge  unseres  jetzigen  Zahlensystems, 
die  wir  hier  vor  uns  haben  und  die  höchst  wahr- 
scheidlich  uiiiidc^teii»  fünf  bis  sechs  Jahrtauäcnde 
zurückreichen.  (Nebenbei  bemerkt:  ein  vorzüg- 
licher historischer  F^t-wris,  das??  die  Nfenschcn 
au  dcu  zcliu  Fingern  zu  rcehncu  gclcrul  haben, 
was  eigentlich  als  selbstverständlich  gelten  kanJi.) 

Um  so  seltsamer,  und  überraschender  ist  es 
aber,  dass  die  Babylonier  ausser  diesem  dectnuden 
noch  ein  sorgsam  durchgcarheiietes  sexagesimales 
Zahlen^tem  (also  mit  der  Grundzahl  60)  benutzt 
babeo,  wie  man  mit  völliger  ^cheilieit  hat  aaefa- 
weisen  können.   Der  Asiqrriologe  Hincks  halte 
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an  «Dein  Denkmal  entziffert,  dass  der  Keilschrift' 
tert  vom  Monde  und  im  besonderen  von  dem 
Iheil  seiner  OberiüLche  bandele,  der  in  judi-m 
d«r  fünfzehn  Tage  toh  der  enten  Sichel  bis  zum 
Vollmond  sichtbar  aoL  Dam  war  ebe  Tabelle 
vorbanden,  die  der  Rcilie  nadi  die  fdgeiideo 
fünfiBdin  ZaUaa  latgte: 

S      10     «0     40  I.SO 
1.36    1.53    a.9     3.>4  240 

i.jr,    v"J  3-44  4 

(Di«  Funkte  sind  hier  nur  der  Ueboiicfatlkhkeit  wegen 

Was  sollen  diese  Zahlen  bedeuten?  Die 
ersten  vier  ergeben  eine  ^^eumetriäche  Rcüie  uiit 
den  Deponenten  2 ,  denn  jede  ist  doppelt  so 
gross,  wie  die  vorhergehende.  Also  wäre  als  fünfte 
zu  cnA-artcn  gewesen:  äo.  Statt  dessen  i.zo! 
Sollte  also  nicht  die  t  eine  60  aeinl?  Aber 
weiter)  Die  drei  Zahlen 

I.zo    I  36  t.52 
geben  eine  anihmetischc  Reihe  mit  der  con- 
stantea  DiSereoz  16.   Dasselbe  gilt  für  die 
▼ier  Bon  folgeodeo  Zahlen:' 

2.8   2.t4  a^o  z.s6, 
und  ebenso  für; 

M«  3.»8  344. 

Nun  aber  zeigt  .sich,  da.s.s  diese  drei  Reihen 
XU  einer  einzigen  arithmetischen  Reihe  ver- 
■dunebeii,  wenn  man  die  i.=6o,  die  s.  =  120. 
die  3.— 180  liest,  und  dass  dann  auch  die 
Zahl  4.  -240  ebenfalls  durch  Addition  von  16 
entstanden  sein  würde.  Also  kam  Hincks  auf 
die  Vermuihung,  dass  die  15  Zahlen  eigeotUcb 
ao  heiasen  soUteo: 

5       10      io      4(1  So 
96      112     12»     144  160 

if€   19a  zoB  at4  a^a 

Die  volle  Nfondscheibe  wäre  hiernach  in 
240  TheUe  getheilt  worden  und  die  Tafel  gäbe 
an,  wieviel  soldie  Theite  an  Jedem  der  fSof- 

zehn  Tage  hell  sind,  wobei  es  alh-rdings  sonderbar 
erscheint,  dass  zuerst  eine  geometrische,  dann 
eine  arithmetische  Progression  genommen  worden 
ist.  Hiervon  indessen  abgesehen,  war  dlA  Tafel 
tiuniiichr  vollslundig  erklart. 

iCine  glänzende  Hestätigoag  erhielt  die 
Uincitiche  Theorie  durch  zwei  neue  Funde, 
die  berühmten  beiden  Tafeln  von  Senkereh, 
welche  der  (reologe  Loftus  im  J^hre  1854  bei 
Senkereb  am  Eupbrat  entdeckte  und  die  man 
später'  als  TheOe  einer  und  derselben  grOaaeren 
Tafi  l  tiachgewiescn  hat.  Sie  waren  auf  beiden 
Seitun  mit  Keilscbriftzeichen  bedeckt,  aber  leider 
nicht  mehr  voUstindig  eriialten.  Atnaer  anderen 
sehr  wichtigen  Documenten  über  Verplt-ichunsen 
von  IJjigeji-  oder  Zeitmaasscn  belandea  sich  auf 
üiiu-n  Tabellen  mit  Zahlen  und  Worten.  Das 
eine  Täfelchen  —  das  zweite  —  enthielt  auf 
beiden  Seilen  zusammen  00  Reihen,  in  jeder 
Reihe- Menden  links  und  redits  Zahlen  und  dar 


Mriadien  sumerische  Worte,  unter  denen  eines 
t6di  hiess.  Es  gelang  Rawlinson,  diese  Tabelle 
zu  cot^tiffern  und  zu  beweisen,  dass  hier  die 
ersten  60  Zahlen  und  ihre  Quadrate  aufgeschrielMn 
waren  und  dass  iSA'  „Quadrat"  bedeutet 
Die  sieben  ersten  Zeilen  lanlelen: 
I  In  das  Qaadnt  von  1 

♦  »     •»         w         »  ' 

9  ti    »t       »»  «»3 

16  4 

•1*}  7- 

Bis  hierher  waren  die  Zahlzeichen  keine 
anderen  als  die,  welche  man  adion  früher  ent> 

ziffert  hatte  (wie  auseinandergesetzt).  Bis  hierher 
bot  also  auch  die  Entzifferung  keine  erhebliche 
Scliwiecigkeit. 

Die  nächste  Zeile  aber  hiess: 
1.4  ist  das  Quadrat  von  8  (»Iso  i.4=iX^4~4)- 

Dann  fol^: 
1.21  itt:  das  Qaadnt  von  9  (  t'i     i  x     4*  ") 
»•40  „   „      „      „  to  0«o=  «  X6o4-40) 
u.  s.  w.  fl.  a.  w. 

Die  vorletzte  Zeile  lautete: 
58.1  ist  das  Quadrat  von  59  {=58X^4"  0 

und  die  leiste  endlidi  wie  die  erste: 

I  ist  das  Quadnit  vi  1:1  t, 

was  also  nichts  Anderes  sagen  sollte,  als  dass 
I  X  60*  das  Quadrat  von  i  X  60  ist 

Auf  der  Rückseite  des  anderen  -  des 
ersten  —  Täfeldiens,  von  welchem  leider  auch 
ein  Stfidc  abgebrochen  war,  befanden  sich  eben- 
falls solche  Reiheti.  und  zwar  30  voll.ständige 
und  2  unvollständige,  während  das  fehlende 
Stiick,  wie  wir  gldch  sehen  werden,  äoaseorst 
wahrscheinlich  ausser  den  beiden  I'>^.in  ■iiriircn 
noch  16  Reihen  enthalten  hat,  .so  das.s  im  ganzen 
60  Reihen  rorhaodeu  g> w  n  u  r  n.  Auch  hier 
standen  in  jeder  Reihe  Imks  und  rechts  je  eine 
Zahl  und  dazwischen  immer  dieselben  Worte, 
von  denen  eines  von  den  Assyriologen  als  da'yie 
gelesen  und  mit  „Cubtis"  übersetzt  wurde,  da  m 
den  drei  ersten  Reihen  links  die  Zahlen  1,  8,  27 
und  recht-s  1,  2,  3  standen.  Der  Cubus  von  4 
oder  64  musste  daher  in  der  vierten  Reihe  ünks 
nach  dem  Sacageatmal^wtem  als  1.4.  der  von  s 
oder  iz  j  in  der  fünften  Reihe  als  2.5  u.  s.  w. 
erscbetneiL  So  fand  es  sich  auch  bis  is^  =  3J7S 
«56x60+ IS*  das  SS 56.1  s  geschrieben  war. 
Nun  aber  kam  1 6*  —  4096  =^  i  X  60*4*  *  X  60 
-j-  lö,  und  siehe,  was  stand  links?:  ^ 
1.8.16. 

So  ging  es  nun  weiter  bis  30*=s7X6o' 

+  30  X  60,  das  als 

■30 

auf  der  Tafel  .stand,  welclics  also  hier  nicht 
7  X  60  +  30,  sondern  7  X  60* -f-  30  X  60  heissen 

sollte. 

40* 
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Diese  unzweifelhaft  uswissen  Ergebnisse  der 
Keüschriftfoischuog,  der  sich  ooch  andere  an 
die  Seite  stellen,  bewetsen  auf  das  bestinunteate, 
dass  die  Babylonier  neben  dem  Decimalsystem 
(mit  der  Grundzahl  lo)  auch  noch  ein  durch- 
febOdetes  Sesagesimal^stem  (mit  der  GniodxaU 
60)  gebaltt  haben.  Letzteres,  das  vielleicht  bei 
wiasenscballlichcii  /Viiwentlungen  bevorzugt  worden 
j«t|  muas  Bogar  uralt  gewesen  aeiB,  wenn,  wie 
aus  anderen  Gründen  verniuthet  wird,  die  l  afeln 
von  Senkereh  in  der  Zeil  iwisclicii  ^500  und  1600 
Cbr.  entstanden  sein  sollten.  Aber  nicht  allein 
dieses;  et  ist  auch  äusserst  wahracbeinlicfa«  dass 
die  Babylonier  Sexagebinxan>r€cibe  gekannt  und 
zur  weiteren  Einthcilung  benutzt  haben,  genau 
wie  wir  heute  Dedvalbrüche  verwenden. 

I^e  groaae  Bedeutung  der  ZabI  60  für  die 
Babylonier  geht  auch  aus  dem  Umstände  hervor, 
dass  sie  für  dieselbe  ein  besonderes  Wort  Soss 
hatten,  so  wie  wir  auch  „ein  Sdio^"  für  60  $tudc 
sagen,  (r-intor  hält  diese  Lautverwandtschaft 
für  zufallig.)  b  eruer  war  60  X  10  =  600  ein 
JWir  und  3600=60X60  ein  Sar  oder  Saros. 

Die  /ah)  60  spicll  aucli  in  der  t^eheimniss- 
volleu  Zahiensymbolik  dieses  uraitcn  Volke»,  vou 
der  man  Beweise  genug  kennt,  eine  grosse 
Rolle.  So  wurde  jeder  Golt  je  nach  seinem 
Rang  mit  einer  der  2^hlen  von  t  bis  60  be- 
zeichnet, und  eine  Tafel,  welche  man  bei  Xinive 
gefimden  hat,  giebt  hierüber  ein  Veneichnisa, 
das  die  «iditigsten  Goläieiten  umfesat  Ausser^ 
dem  vcrmuthet  man  hier  noch  den  Gebrauch 
von  Sexagesinialbrücben  für  Geister,  weiche  eine 
Stufe  niedriger  stehen. 

Wxe  schon  erwähnt,  wurde  die  Zahl  60  zwar 
durchaus  siebt  ausschliesslich,  aber  doch  mit 
Voriiebe  bei  der  Theilung  von  Längen,  Winiceln. 
Zeiten  und  Gewehten  in  l'nter.ibtheihinpen  ver- 
wendet. So  hat  Kugler  (nach  i«.  K.  Giuzel: 
Die  astronomuc/itH  Ktnntnisse  der  Babylonier  und 
ihre  kullurhütoriuhe  Rtdeutm^  bei  fost  allen 
Tafeln  astronomischen  Inhalts  am  den  vier 
letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.,  deren  einige 
hundert  zur  Zeit  bekannt  sein  sollen,  seigen 
kOimen,  dass  der  Tag  in  6  Zdcfaen,  das  Zddien 
\\\  00  Zeitgrad,  der  'irad  in  (io  Minuten  (die 
also  nur  Vi»  unserer  Minute  waren)  und  die  Minuten 
in  60  Seconden  getbeflt  worden  sind.  Daneben 
ist  aber  auch  schon  unsere  von  allen  Cultur- 
vülkern  angenommene  Theüung  des  Tages  in 
S4,  Standen  (12  Doppelstunden)  zu  60  Minuten 
und  3^00  Secunden  sehr  wahrscheinlich  in 
Anwenduug  gewesen,  so  dass  Professor  C.  F. 
Lehmann  sogar  die  Hypothese  aufstellen  konnte, 
die  Babylonier  hätten  eines  der  festgestellten 
1  ängenmaasse,  die  ,, Doppelelle",  als  I.änge  eines 
Secundcnpendcls  experimentell  bestimmt,  eine 
Hypothese,  die  er  dann  noch  weiter  dahin  aus- 
gebaut bat,  daaa  die  „Mine",  ein  babyloniidMS 
Oewichtsmaaaa,  als  daa  Gewicht  —  das  heiast  hier 


die  Masse  —  eines  Würfels  mit  Wasser  festgesetzt 
worden  ist,  dessen  Seite  der  zehnte;  Theil  der 
Doppelte.  nSmKdi  die  „Handbreitem^  war  — 
al-^o  so  wie  bei  uns  das  Kilogramm  die  Ifaaae 
eines  Cubikdecimeters  Wasser  ist.  . 

So  reidit  Uemach  unsere  Zeiteintheiteog  und 
ebenso  unsere  Winkelthcitung  in  die  graueste  Vor- 
zeit hinein  —  wahrlich  eiii  aliehr würdiges  leben- 
diges Zeuguiss  tausendjähriger  menschlidierCiiltur! 
Hier  haben  eben  aus  der  Sternenwelt  entnommene 
Zahlen  —  deiin  soidie  sind  es  -  den  Sieg  über 
die  I  o  Finger  behalten  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Doch  Itehren  wir  nodi  eonnal  zum  Sexagesi- 
malsystem  der  Babylonier  turüdt,  um  nodt  emen 
Punkt  zu  erörtern,  der  manchem  Leser  neben- 
sächlich erscheinen  könnte,  aber  in  Wirklichkeit 
von  der  altergrössten  Bedeutung  ist  Der  Begriff 
des  Siellenwerilies  war  bekannt,  obßk-Jih  die 
Ziffern  fehlten,  statt  deren  man  sich  der  Umständ- 
lichen aus  Winkelhaken  und  Verticalkeilen  zu- 
sammcngcsetzten  Zeichen  bediente,  wie  .'U  An- 
fang ausgeführt  worden  ist.  Diese  Zeichen 
wurden  eben  hinter  einander  geaetat,  so  wie  wir 
jetzt  die  Ziffern  hinter  einander  setzen.  Wie  aber, 
wenn  eine  Stelle  fehlte,  in  welchem  Kalle  wir 
eine  Null  schreiben Wenn  z.  B.  die  Zahl 
7248  ^  a  X  60*4-48  darzustellen  war?  Ob  man 
dann  auch  2.48  acihrieb.  daa  aber  eltenaogut 
2  60  4-  48  oder  auch  a  X  6o*4'48«iio  heisaeii 
konnte? 

&  ist  nidit  gut  ansondtmen,  das«'  diese 

Schwierigkeit  ganz  übersehen  worden  ist;  viel- 
mehr wird  man  ihr  irgendwie  abgeholfen  haben, 
obgleidi  hierüber  bisher  noch  kdn  einwaDdAteics 

Zetigniss  auf|^etricbcn  worden  ist.  Denn  das 
I'  ehlen  einer  Stelle  zwischen  zwei  Stellen  kommt 
in  der  Tafel  der  dritten  Potenzen  nicht  vor  und 
würde,  wie  man  leicht  nachrechnen  kann,  auch 
uiciil  vorgekommen  sein,  wenn  auch  die  letzten 
30  Reihen  nicht  fehlten.  Man  hat  aber  die  ge- 
gründete Vermuthuog,  dass  für  60,  60^  und.  60* 
als  besondefe  Zeichen  mter  Umständen  ein 

bezw.  zwei  bezw.  drei  Verticalkeile  gegolten 
haben,  so  dass  obige  Zahl  7248  in  der 
babylonischen  Schrift  dmdi  die  &hl  a  linhn, 
die  Zahl  48  rechts  und  dazwischen  irgend- 
wie durch  zwei  «ngeschobene  Verticalkeile  be- 
aetchnet  werden  fcouite. 

Oder  sollte  man  etwa  ein  besonderes  Zeichen 
für  das  Fehlen  der  Stelle,  mit  andereii  Worten: 
sollte  man  damals  schon  die  Null  be- 
sessen haben?  Mit  besonderem  Nachdruck 
hebt  Cantor  hervor,  dass  sciiuu  diese  Frage 
allein  den  Wunsch  rechtfertigen  würde,  dass  in 
Senkereh  neue  AuagrmbuDfBD  venmstaMet  werden 
sollten.  Denn  die  Nutt  Ist  doch  ein  Zdchen  fSr 
Etwas,  was  nicht  da  ist  und  nicht  da  sein  soll, 
ein  Zeichen  fiür  eme  vcmemte  Zahl  und  .  somit 
etwas  ganz  Neues,  dem  ursprüngiidiCD  Zahlbegriff 
Fnmdea,  ja  Entgegengeaetates.   Ihre  Eiofiihfvng 
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ist  daher  eine  ganz  eigene  Geistesthat  gewesen, 
die  Verpflanzung  des  Nichts  in  den  Zahlbcgriff, 
und  man  wird  ihr  nachspüren,  soweit  es  irgend 
möglich  ist. 

Bei  den  Babyloniem  ist  bislier,  wie  gesagt, 
weder  für  noch  gegen  die  Null  eine  ent- 
scheidende Urkunde  bekannt  geworden,  so  dass 
zur  Zeit  der  Ruhm  in  dieser  Angelegenheit 
immer  noch  den  Indem  gebührt,  welchen  wir 
bekanntlich  die  Ziffern  überhaupt  verdanken. 
Man  vermuthet,  da.ss  letztere  —  ausser  der 
Null  —  im  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  entstanden 
sind,  während  die  Null  erst  einige  Jahrhunderte 
später  hinzugefügt  wurde. 

Ks  ist  wohl  nicht  überflüssig,  bei  dieser 
Gelegenheit  der  längst  als  falsch  erwiesenen,  aber 
immer  noch  weit  verbreiteten  Meinung  entgegen- 
zutreten, dass  die  Araber  die  ersten  Entdecker 
der  Zififern  gewesen  seien.  Denn  obgleich  wir  sie 
nach  ihnen  jetzt  noch  als  arabische  Ziffern  be- 
zeichnen, als  von  Arabien  zu  uns  gebracht,  so 
ist  doch  uuumstössiich  festgestellt,  dass  sie  dort- 
hin erst  von  Indien  gekommen  sind.  Ihr  Ge- 
brauch ist  übrigens  in  Europa  erst  einige  Jahr- 
hunderte nach  ihrer  ersten  Bekanntschaft,  die 
man  nicht  vor  das  Jahr  1000  setzt,  nämlich  um  die 
Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  allgemein 
geworden. 

Was  die  Babylonier  veranlasst  haben  könnte, 
die  Zaiil  60  als  Grundzahl  zu  nehmen,  darüber 
will  ich  ein  andermal  berichten.  Was  aber  ihre 
Leistungen  in  der  Arithmetik  an  sich  betrifft, 
so  beweisen  die  angeführten  und  viele  andere, 
hauptsächlich  astronomische  Documente,  dass 
sie  den  Ruf  als  vortreffliche  Rechner,  den  sie 
nach  den  Zeugnissen  aller  Schriftsteller  genossen 
haben,  in  der  That  verdienten.  Sie  haben  sich 
mit  der  Lehre  von  den  Polenzen  bcfasst,  sie 
haben  die  arithmetischen  und  geometrischen 
Reihen  gekannt  und  zur  Interpolation  verwendet, 
wie  das  ausführlich  besprochene  Beispiel  der 
belichteten  Möndfläche  zeigt,  und  sie  haben  die 
Zahlen  nach  zwei  Systemen  geordnet,  dem  Decimal- 
system  und  dem  Sexagesimalsystem.  Trotzdem 
ihnen  die  Ziffbm  fehlten  und  sie  die  Zahlen  in  ihrer 
recht  schwerfälligen  Weise  umschrieben,  waren 
sie  doch  im  Stande,  die  Rechnungen  bis  in  die 
Hunderttausende  wirklich  auszuführen  und  auch 
praktisch  zui  verwenden,  wie  die  sehr  durch- 
gearbeiteten Vorschriften  zur  Berechnung  von 
Sonnen-  und  Mondfinsternissen  beweisen,  die  auf 
lange  Uebung  und  grosse  Geschicklichkeit  im 
Gebrauch  von  Zahlen  schlie.ssen  lassen.  Dass 
sie  übrigens  alle  diese  zum  Thcil  recht  um- 
ständlichen .Vdditionen,  Subtractionen ,  Multipli- 
cationcn  und  Divisionen  ohne  be.sonderc  Vor- 
richtungen hätten  machen  können,  ist  bei  dem 
Fehlen  von  Ziffern  und  der  Unübersichtlichkeit  der 
Schreibweise  kaum  anzunehmen.  (Versuche  der 
Leser   einmal,  um  einen  Vorgeschmack  zu  be- 


kommen, was  es  heisst,  ohne  Ziffern  zu  rechnen, 
zwei  drei-  oder  vierstellige,  lateinisch  geschriebene 
Zahlen  zu  multipliciren !)  Wenn  auch  Nachrichten 
darüber  fehlen,  so  ist  doch  äusserst  wahrschcin- 
hch,  dass  sich  die  Babylonier  Rechenbretter 
oder  ähnliche  Erleichterimgen  für  das  Rechnen 
ausgedacht  haben  werden,  wie  solche  bei  vielen 
anderen  Völkern  des  Alterthums  im  Gebrauch 
gewesen  sind.  (KoitMixiuic  fuigt.) 


InBtinotSnderung  des  amerikanischen 
SammelBpeohts. 

Mit  drei  AbbtldunKVn. 

Bei  einer  früheren  Gelegenheit*)  habe  ich 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  von  den  cigen- 
thümlichen  Instincten  der  amerikanischen  Sammel- 


Alib.  441. 


Ein  vom  SAmmdffirrhc  durHUöchertcT  Baunutuiun. 


Spechte  crzälilt,  welche  ihre  Nahrung,  die  theils 
in  Eicheln  und  anderen  Früchten,  theils  auch  in 
Napfschnecken  und  anderen  Thieren  besteht,  für 
den  Winter  in  Baumstämme  einpfropfen  oder 
auch  in  hohle  ^'ucca-  und  Agavenschäfte,  die 
ihnen  als  Vorralhsbüchsen  dienen  müssen,  hinein- 
befördern. Dass  sie  gleich  den  Wespen,  die 
ihre  Nester  häufig  in  das  Holzwerk  unserer 
Wohnungen  einbauen,  auch  manchmal  am  Dache 
der  Häuser  ihre  Sparbüchsen  einrichten,  war, 
.soviel  dem  Referenten  bekannt  ist,  bisher 
nirgends  beobachtet  worden.  Einen  solchen 
l'all  nahm  nun  in  neuerer  Zeit  M.  C.  Frederick 
wahr,  und  seinem  darüber  im  Scienfific  American 
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erstatteten  Bericht  entnehmen  wir  das  Nach- 
stehende und  die  Abbildungen. 

Die  Umgegend  von  Santa  Barbara  in  Cali- 
fomien    war    früher    wohlbewaldet    und  diese 

AMt,  «4>. 


Das  rum  Samm^bpccht  durcblck^lKTU'  Diu-hffesin» 
«IM*  HauM. 

aus  schönen  Lebenseichen  (Quercus  7'irens)  be- 
stehenden Wälder  bildeten  die  Hauptquartiere 
zahlreicher  Spechte.  Ihr  unaufhörliches  liämmem 
vom  frühen  Morgen  bis  zur  Dunkelheit,  ihr 
I^cherbohren  in  die  Stämme  und  1  lineinkeilen 
der  Eicheln,  ihre  scharfen  Schreie  und  das 
häufige  Auftreten  glänzend  rother,  weisser  und 
schwarzblauer  Karbenstreifen,  wenn  sie  von 
Zweig  zu  Zweig  huschten,  gaben  diesen  Wäldern 
ein  festliches  Gepräge  und  trugen  viel  zu  ihrem 
2^ubcr  bei. 

Das  an  Santa  Barbara  angrenzende  Monte- 
cito  -  Thal ,  die  Heimstätte  der  meisten  seiner 
wohlhabenden  Bewohner,  bewahrt  noch  fiele 
dieser  alten  Lebenseichen,  welche  oft  die  Haupt- 
zierden der  durch  ihre  landschaftliche  Schönheit 
berühmten  Parke  ausmachen.  Eine  ziemlich  grosse 
Anzahl  von  Spechten  fährt  dort  fort,  ihrem  Be- 
ruf mit  ungeschwächtcr  Energie  nachzugehen. 
Warum  .sollten  sie  ein  Wohnhaus  inmitten  dieser 
Lustwälder  einem  Baumstamm,  der  so  viele 
Eicheln  aufnimmt  (s.  Abb.  441),  als  Speicher  für 
dieselben  vorziehen.-'  War  es,  weil  sie  entdeckten, 
dass  das  Bauholz  dieses  Hauses  leichter  zu  be- 
arbeiten sei  als  Eichen-  oder  Sykomorenholz, 
oder  dass  sie  dort  durch  ein  einzelnes  Loch 
viele  Eicheln  .statt  einer  einzigen  unterbringen 
konnten  —  kurz,  sie  hatten  das  Holzwerk  eines 
Hau.ses  so  gründlich  durchlöchert,  da.ss  man  zu 
einer  Reparatur  schreiten  musste. 

Im  besonderen  hatte  das  Ge.simsbrett,  d.  h. 
die  Holzleiste,  welche  den  Winkel  verkleidet,  den 
der  hervorstehende  Dachrand  mit  dem  Träger- 
balken bildet,  so  da.ss  hinter  ihm  ein  langer 
dreieckiger  Raum  entsteht,  die  Aufmerksamkeit 
der  Sammelspechte  angezogen.  Man  mag  sich 
das  Erstaunen  des  munteren  kleinen  Zimmermannes 
vorstellen,  der  nach  der  Ausmeisselung  des  ersten 
runden  Loches  die  hineingesteckte  Kichel  darin 
verschwinden  sah  und  ebenso  alle  folgenden,  wie 


in  einer  geräumigen  Sparbüchse!  Vielleicht  war 
ihm  die  Sache  auch  gar  nicht  so  neu,  da  ihm 
vielleicht,  wie  dem  mexicanischen  Specht  von 
den  hohlen  Yucca-  und  Aloestämmen,  die  Brauch- 
barkeit solcher  Hohlräume  zur  Aufbewahning 
des  Wintervorralhs  bekannt  sein  mochte.  Jeden- 
falls war  letzterer  dort  vor  den  Eichbörnchen 
geschützt,  welche  die  offen  in  den  Baumstämmen 
steckenden  Eicheln  oft  hcrau!^hotcn.  Offenbar 
hatten  die  Spechte  an  der  neuen  Aufbewahrungs- 
methode Gefallen  gefunden  und  in  kurzen  Ab- 
ständen Loch  an  Loch  in  das  Gesimsbrett  ge- 

'  bohrt  (s.  Abb.  442),  so  dass  der  ganze  dahinter 
befindliche  Raum  bis  zum  Ueberfliessen  mit 
Eicheln  gefüllt  war. 

Ob  die  Spechte  jemals  dazu  gekommen  sind, 
die  Eicheln  wieder  herauszuholen,  obwohl  sie  hier 
und  da  durch  Sprünge  und  Ritzen  hervor.schautcn, 
ist  nicht  bekannt.  Als  das  Gesimsbrett  zur  Re- 
paratur abgenommen  wurde,  fiel  ein  Schauer 
von  Eicheln  herab,  der  einen  grossen  Theil  des 
Balconbodens,  über  welchem  das  weggenommene 

,  Gesimsbrett  gesessen  hatte,  bedeckte  (s.  Abb.  443). 


AH>.  443. 


l>(rr  mit  den  EirhrlvnrHitbeii  des  SamDldspeclilx  bcvtrvute  Bakmi. 


Die  kühnen  .Veuerer  hatten  sich  aber  durch- 
aus nicht  auf  Durchlöcherung  des  Gesimsbrettes 
beschränkt,  sondern  auch  die  mit  Holz-schindeln 
bedeckte  Wand  des  Obergeschosses  an  vielen 
Stellen  durchlöchert.    An  einer  Stelle  war  eine 
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grössere  Oeffnung  eingemeisselt,  als  ob  die  Spechte 
dort  hätten  nisten  wollen.  Auch  an  anderen 
Häusern  der  Ansiedelung  hatten  sie  Kinkehr  ge* 
halten,  so  an  dem  einen  Hause,  wo  sie  den  hölzer- 
nen Dachfirst  angebohrt  und  mit  Eicheln  gefüllt 
hatten;  doch  erreichten  die  Beschädigungen 
nirgends  den  gleichen  Umfang  wie  an  dem  zuerst 
erwähnten  1  lause.  Sah  ein  Specht  einen  Beobachter, 
der  ihm  bei  seiner  Arbeil  zuschaute,  so  hielt  er 
gewöhnlich  einige  Augenblicke  an,  als  ob  er 
sehen  wolle,  was  der  unten  etwa  im  Schilde 
führe,  und  arbeitete  dann  ruhig  weiter,  als  wenn 
Niemand  zuschaue. 


Die  Heretellang  der  Oelsardlneo. 

Mit  \vn  Abbildung^. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit,  wo  Expeditionen 
aller  Art  unternommen,  Bergbesteigungen  und 
Reisen  in  entlegene  Gegenden  ausgeführt  werden, 
wo  Manöver,  Dauerritte,  Schiffs-  und  Automobil- 
Ausflüge  an  der  Tagesordnung  sind,  kurz,  wo 
Jeder  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  l  äge  kommt,  sich 
verproviantiren  und  von  localen  Bezugsquellen  für 
I.eben-smittel  unabhängig  machen  zu  müssen,  ist 
die  Fabrikation  der  <  "onscrvcn  eine  ausserordentlich 
wichtige   und   grossartige    Industrie  geworden. 


Abb.  444. 


Fine  ähnliche  Aenderung  ihres  alten  In- 
stinctes  hat  man  bekanntlich  bei  den  Spechten 
Skandinaviens  wahrgenommen,  welche  die  mor- 
schen Bäume,  an  denen  sie  sonst  ihr  Futter 
suchten,  verliessen  und  die  Telegraphenstangen 
der  Strassen  durchlöcherten.  An  diesem  Irrthum 
ihres  Instinctes  war  aber  wahrscheinlich  das 
von  den  Trägem  reproducirte  Summen  der 
Telegraphendrähte  schuld,  welches  die  Spechte 
irrthümlich  für  eine  Lebensäu.sserung  der  im 
Holze  versteckten  Käfer  und  ihrer  Puppen 
nahmen.  e»sim  KMAt-««. 


Wenige  Conscrvcn  aber  haben  so  allgemeine 
Beliebtheit  erhuigt  und  sich  als  so  zuverlässig 
und  dauerhaft  erwiesen,  wie  die  in  Blechbüchsen 
eingelötheten  Oelsardinen,  welche  übrigens  auch 
beanspruchen  können,  zu  den  ältesten  KrHndungen 
dieser  Art  zu  gehören.  Die  grosse  Mehrzahl 
der  Büchsenconserven  erhebt  nur  den  iVnspruch, 
ein  Ersatz  der  entsprechenden  frischen  Nahrungs- 
mittel zu  sein,  wenn  man  diese  selbst  nicht  be- 
kommen kann;  die  Oclsardine  aber  hat  sich 
längst  den  Rang  einer  Delicatessc  erworben, 
welche  man  auch  dort  gerne  auf  die  Tafel  setzt, 
wo  ausgesprochener  L'eberfluss  an  guten  Dingen 
aller  Art  herrscht 

Seit   mehr  als    einem    halben  Jahrhundert 
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bildet  die  Herstellung  der  Oelsardinen  den  Haupt- 
erwcrbszweig,  um  nicht  zu  sagen  die  aus- 
schliessliche Beschäftigung,  eines  grossen  I^des. 
Wie  wichtig  die  Sardine  in  dieser  Hinsicht  ge- 
worden ist,  beweist  der  Umstand,  dass  dieses 
Land  durch  wiederholte  schlechte  Ergebnisse  des 
Sardinenfanges  in  die  grosste  Bestürzung  und 
Noth  gerathen  isL  Tauscndc  von  Menschen 
sind  durch  diese  unerwartete  Störung  in  ihrem 
gewohnten  Erwerbszweig  in  das  bitterste  Elend 
gestürzt  worden,  und  die  Noth  wäre  vielleicht 
noch  grö^ser  gewesen,  wenn  das  übrige  Europa 
sich  nicht  in  gewohnter  Weise  hilfsbereit  erwiesen 


schiedenen  Zubereitungsweise    herrühre.  Diese 
Ansicht  trifft  zu,  soweit  es  sich  um  die  sogenannten 
russischen  Sardinen  handelt,  welche  in  der  That 
nichts  Anderes  sind,  als  in  besonderer  Weise 
marinirte    Heringe.     Dagegen    ist    die  fran- 
zösche  Oelsardine  ein  vom  Hering  völlig  ver- 
schiedener Fisch,  ein  Fisch,  der  in  der  ( )st-  und 
Nordsee  überhaupt  nicht  vorkommt,  im  Atlantischen 
Meer  aber  in  ungeheuren  Scharen  auftritt.  Er 
hat  daher  auch  keinen  deutschen  Namen,  sondern 
I  wird  gewöhnlich  mit  dem  Namen  bezeichnet,  den 
I  er  im  frischen  Zustande  auf  dem  Fischmarkte 
I  der  Süd-   und  Westküste   von   England  führt, 


hätte.  Hoffen  wir,  dass  der  soeben  begonnene 
Sommer  den  armen  Sardinenfischern  wieder  eine 
reichliche  Ernte  bringe:  inzwischen  dürfte  es  aber 
nicht  uninteressant  sein,  einen  Blick  auf  die  In- 
dustrie zu  werfen,  die  eine  so  ernste  Krisis 
durchgemacht  hat 

Mit  der  Sardine  verhält  es  sich  wie  mit 
vielen  anderen  kleinen  Fischen,  welche  in  Folge 
ihres  massenhaften  Auftretens  ein  wichtiges 
Nahrungsmittel  sind:  man  verzehrt  sie,  ohne  viel 
nach  ihrer  Stellung  im  zoologischen  System  zu 
fragen,  und  sehr  viele  Leute  sind  geneigt  /u 
glauben,  da.ss  alle  diese  kleinen  Fische  ein  und 
dasselbe,  nämlich  junge  Heringe  Mnd,  und  dass 
ihr  verschiedener  Geschmack  nur  von  der  ver- 


nämlich ..Pilchard".  .Sein  wissenschaftlicher  Name 
ist  A/osa  pilchardiu  und  er  gehört  zu  der  Gruppe 
der  sogenannten  Alsen.  IDer  Pilchard  ist  ein 
Ticfseelisch,  er  wird  daher  für  gewöhnlich  nicht 
angetroflcn,  dagegen  hat  er  wie  viele  andere 
Tiefseefische  die  Gewohnheit,  in  bestimmten 
Epochen  des  Jahres  an  die  Oberfläche  des 
Wa.ssers  zu  steigen  und  flachere  Küstengegenden 
aufzusuchen,  um  dort  dem  Brutgeschäft  obzu- 
liegen. Das  ist  die  Zeit,  während  welcher  er 
gefangen  wird,  und  es  entsteht  die  Frage,  ob 
die  grosse  Verringerung  der  Ausbeuten  des  Sar- 
dinenfanges während  der  letzten  Jahre  nicht 
vielleicht  gerade  darauf  zurückzuführen  ist.  dass 
die  i  ische  in  derselben  Zeit  erbeutet  werden,  in 
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der  sie  für  ihre  FortpfLinziuig  sorgen  wollen. 
Nach  anderen  Anschauungen  haben  die  Sardinen- 
herden, welche  notorisch  sehr  grosse  Wanderungen 
auszuführen  im  Stande  sind,  seit  einiger  Zeit 
andere  Wege  eingeschlagen  als  früher.  Volle 
Klarheit  wird  vielleicht  auch  über  diese  wichtige 
Frage  die  jetzt  so  lebhaft  und  mit  so  bedeut- 
samen Resultaten  betriebene  Plaxiktonforschung 
erbringen. 

Die  aus  den  Tiefen  des  Atlantischen  Oceans 
aufsteigenden  Sardinen  suchen  die  gesammten  at- 
lantischen Küsten  Europas  auf.  Ganz  besonders 
aber  scheinen  sie  als  Brutplätze  diejenigen  Ge- 
genden zu  bevorzugen,  in  welchen  der  Meeres- 
boden eine  besonders  reiche  Vegetation  von 
Aigen  trägt.    Nirgends  ist  dies  in  so  hohem 


emporsteigenden  Herden  auch  ausserordentlich 
kleine  Exemplare  vor.  Die  Erfahrung  hat  ge- 
lehrt, dass  weder  die  ganz  grossen  noch  die 
ganz  kleinen  Fische  ein  wohlschmeckendes  Praduct 
ergeben.  Es  sind  die  Fische  von  mittlerer 
Grösse,  welche  sich  zur  Weiterverarbeitung  am 
besten  eignen  und  daher  auch  weitau-s  am 
höchsten  bezahlt  werden.  Es  giebt  Jahre,  in 
denen  die  Satdiaen  ausserordentlich  reichlich  an 
der  Küste  der  Bretagne  erscheinen,  die  aber 
trotzdem  als  ungünstige  Jahre  gelten,  weil  die 
Fische  nicht  die  erforderliche  Grösse  und  den 
richtigen  Geschmack  besitzen.  In  anderen  Jahren 
ist  es  schon  vorgekommen,  dass  die  Scharen 
kleiner  waren,  dass  trotzdem  aber  die  Fabriken 
ausgezeichnete   Geschäfte    machten,    weit  die 


.•\fih.  <  /I 
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Maasse  der  Fall,  wie  an  den  Küsten  der  Bretagne, 
und  hier  befinden  sich  daher  die  meisten  und 
berühmtesten  Anstalten  für  die  Con.servirung  der 
Sardinen,  obgleich  es  auch  an  den  Küsten  Eng- 
lands und  Portugals  nicht  an  Versuchen  gefehlt 
hat,  diese  Industrie  einzuführen. 

Die  französischen  Oelsardinen  verdanken  ihre 
Berühmtheit  nicht  nur  dem  Wohlgeschmack  des 
Fischchens,  welclies  zu  ihrer  Herstellung  dient, 
sondern  auch  der  Sorgfalt,  welche  die  Sardinen- 
fabriken der  Bretagne  auf  die  Auswahl  und 
Zubereitung  der  P'ische  verwenden.  Die  Fraozosen 
sind  ja  von  je  her  durch  ihre  Kochkunst  be- 
rühmt gewesen;  auch  die  Oelsardinen  gehören 
zu  den  Meisterstücken,  die  sie  auf  diesem  Ge- 
biete geschaffen  haben. 

Der  Pilchard  erreicht  eine  Länge  bis  zu 
30  cm;  andererseits  kommen  in  den  zur  Küste 


Fische  die  richtige  Beschaffenheit  besasscn.  Die 
Sardine  ist  ein  si-hr  gefrässiger  Fisch,  sie  wird 
für  ihren  Fang  durch  Ausstreuung    eines  ge- 

'  eigneten  Köders  herangelockt.  Fs  hat  sich  ge- 
zeigt, dass  die  Natur  dieses  Köders  einen  sehr 

I  grossen  EinHu.ss  auf  das  Aroma  der  hergestellten 
Conserven  besitzt.  Wirklich  feine  Oelsardinen 
lassen  sich  bloss  aus  Fischen  herstellen,  bei 
deren  Fang  der  Rogen  des  Kabclinus  als  Köder 
benutzt  wurde.  Derselbe  wird  zu  diesem  Zweck 
in  grossen  Mengen  aus  Norwegen  nach  der 
Bretagne  importirt;  da  er  aber  kostspielig  Lst. 
so  benutzen  manche  Fischer  suti  seiner  einen 
Köder,  welcher  aus  den  Presskucheii  der  Erd- 

•  nüs.se  hergestellt  wird.  Die  auf  diese  Weise 
gefangenen  Sardinen  haben  einen  sehr  viel 
gcringcreti  Werth  und  dienen  zur  Herstellung 
der   billigen  Waare,    welche    sich    im  Wohl- 
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Kcschmack  den  giilcn  Qualitäten  nicht  an  die 
Seite  stellen  kann. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  es,  dass  die 
Sardinen  im  möglichst  frischen  Zustande  weiter 
verarbeitet  werden.  Dieser  Umstand  spielt  eine 
so  grosse  Rolle  in  der  Sardinenfabrikation,  das.s 
die  grossen  l'  irmen  sich  genöthigt  gesehen  haben, 
zahlreiche  kleine  Fabriken  längs  der  ganzen 
Küste  anzulegen,  um  auf  diese  Weise  die  ge- 
fangenen Fische  möglichst  schnell  weiter  zu  ver- 
arbeiten, ohne  sie  einem  grösseren  Transport  zu 
unterwerfen.  Aus  demselben  Grunde  verarbeiten 
bessere  Fabriken  jeden  Tag  den  ganzen  Fang 
des  betreffenden  Morgens;  nur  in  denjenigen 
Fabriken,  welche  geringere  Oualiläten  herstellen. 


dieser  Arbeit  widmen  und  eine  grosse  Geachicklidi- 
keit  bei  derselben  entwickeln. 

Zunächst  werden  die  Fische  sorgfältig  sortirt, 
wobei  gleichzeitig  alle  geringp»rerthigen  Fxemplare 
ausgelesen  und  beseitigt  werden.  Mit  einem 
einzigen  Handgriff  werden  dann  unter  Zuhilfe- 
nahme eines  Messers  Kopf  und  Finge  weide  des 
Fisches  beseitigt.  Die  Fische  werden  dann  mit 
sauberem  Salzwasser  abgespült  und  reihenweise 
in  kleine  Körbchen  aus  Drahtgeflecht  einge.setzt. 
in  denen  sie  gemeinsam  alle  nachfolgenden 
Operationen  durchmachen.  Zunächst  werden  sie 
an  der  Sonne  getrocknet  (s.  Abb.  444).  Wenn 
Regenwetter  eintritt,  so  geschieht  die  Trocknung 
in  mit  Dampf  geheizten  Kammern.    .Sobald  die 


Abb.  447- 


Dm  ScIilM'wrn  «In  Swtfdiiw'nliOi  Vi^rn, 


erlaubt  man  sich,  an  besonders  guten  Fangtagen 
den  nöthigen  Vorrath  für  die  Con.servirung.sarbeit 
mehrerer  nachfolgender  Tage  einzukaufen.  Man 
verfügt  auf  diese  Weise  über  ein  billiges  Roh- 
material, aber  das  erziehe  Froduct  lässt  zu 
wünschen  übrig.  Da  der  I-ang  der  Sardinen 
stark  Vfun  Wetter  beeinflus.st  wird,  so  sind  ge- 
wissenhafte Fabrikanten  grossen  Schwankungen 
im  Preise  ihres  Rohmaterials  und  in  der  Mög- 
lichkeit der  Au.snutzung  ihrer  Hilfskräfte  ausge- 
setzt. Diejenigen  Fabriken,  welche  sich  erlauben, 
in  Zxjiten  des  L'eberflusses  grössere  Vorräthe 
einzukaufen,  bewahren  die  gekauften  Fische  in 
grossen  mit  Salzwa.sser  gefüllten  Kufen  bis  zu 
dem  Moment  der  Verarbeitung  auf. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Sardinen  prä- 
parirt  werden,  ist  überaus  eigenartig.  Ks  sind 
hauptsächlich  Frauen  und  Mädchen,  welche  sich 


Fische  den  grössten  Theil  der  ihnen  anhaftenden 
Feuchtigkeit  verloren  haben,  werden  ilic  Draht- 
körbchen in  heisses  Oel  gesenkt,  in  welchem  die 
Fische  gar  gebacken  werden  (s.  Abb.  445).  Fs  ist 
dies  eine  Operation,  welche  die  grösste  Sorgfalt  und 
.Sachkenntni.ss  verlangt.  Fine  Minute  zu  viel  oder 
zu  wenig  kann  Alles  verderben,  und  nur  das  beste  un- 
verfälschte Olivenöl  kann  Verwendung  hnden. 
Die  Fabrikanten  der  billigen  Ma.ssenwaare  be- 
dienen sich  vielfach  der  Oclc,  welche  ja  auch 
sonst  zum  Ersatz  des  Olivenöles  hcrangezoKen 
werden,  wie  z.  B.  des  Baumwollsaat-  und  Krd- 
nussöles.  Diese  sind  zwar  weit  billiger ,  aber 
die  erzielte  Frsparniss  macht  sich  auch  hier 
wieder  durch  eine  Verringerung  des  Wohl- 
geschmackes bemerkbar.  Die  aus  dem  heissen 
f)el  herau.sgehobenen  Körbchen  werden  zum 
Abtropfen  auf  eine  schiefe  Ebene  gestellt,  und 
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nun  erfolgt,  wie  unsere  Abbildung  446  es  sehr 
deutlich  ieigt>  das  EinlegcD  der  Fiecbchen 
in  (fie  daiu  beaUmcaten  Bfidnen.  Die  ge- 
füllten Büchsen  werden  mit  frischem  Oel  voll- 
gegossen, welches  alle  zwischen  den  Fiscbchen 
befindKcbe  Luit  verdfängt,  und  dana  wird  der 
Deckel  aufgelegt  und  festgclöthct  (s,  Abb.  447). 
Die  so  geschlossenen  Büchten  werden  Dochmals 
in  einem  Ofen  auf  eine  höhere  Temperatur  er- 
hitzt Durch  diese  Operation  wird  die  unbegrenzte 
Dauer  der  Conscrren  gewährleistet.  Es  ist  be- 
kannt, dass  Oclsardinen  sich  jahrelang  ganz  un- 
verändert und  in  tadelloaem  Wob^eschmack  er- 
halten. Erct  nach  diesem  zwettai  Back^ocene 
WLTcicn  dif  Büchsen  sorgfTiltig  >;i.-p\itii  uiui  auf 
ihre  vollkommene  Dichtigkeit  geprüft;  es  folgt 
dran  die  Anbringuni;  der  Etilretten  und  die  Ver- 
parkiing  r.um  Versand. 

Von  dem  ümlauge  der  Sardinen-Fabrikation 
in  der  Bretagne  macht  sich  der  Unbetheiligte 
kaum  eine  richtige  Vorstellung.  Es  giebt  grosse 
Fabriken ,  welche  bis  zu  400  000  und  sogar 
500000  Kilo  Oel  im  Jahre  Trrliraudn'ii  niid  in 
guten  Jahren  bis  zu  10  Millionen  Büchsen  Oel- 
«aidinen  berstdUen.  Db  in  den  lernen  Jahren 
eingetretene  Krisis  ha»,  durch  Ans  .'\uslileiht'n  der 
Sardinen  die  Herabsetzung  der  Production  im 
Jahre  1901  auf  die  HSIfke  dea  Durchschnittes 
früherer  Jahre,  im  Jahre  1902  sogar  auf  nur  v'm 
I'ünfiel  herbeigeführt  Der  Preis  der  lischc 
stieg  im  Jahre  1901  voo  i  $  auf  2  j  P'rancs  das 
Tausend,  1902  aber  sogar  auf  50  Francs.  Dass 
unter  diesen  Umständen  die  Erwerbsveihältnisse 
jenf-r  Kühlen  ,  dii-  fast  ^,'ariz  auf  den  Fang  und 
die  Verarbeitung  der  Sardinen  angewiesen  sind, 
eine  anaaerordentUche  Störung  erhiekm,  ist  nicht 
zn  vrrwundcm.  Die  bis  jetzt  noch  vorh  indei.fjn 
Vorrathe  früherer  Jahre  bewirken,  dass  itoMaride 
sich  diese  Veränderung  einstweilen  noch  nicht 
sehr  fühlbar  gemacht  hat;  srlUcn  aber  die  Sar- 
dinen den  Bretagner  Küsieii  dauernd  fem  bleiben, 
SO  würden  wohl  audi  auf  unserer  Tafel  die  gern 
geaebenen  Fiadicbeli  ain  sdteiMfer  werden, 
ab      et  bidier  gewei«  aind  s.  lUts) 


Sie  BMtimmung  eines  Normal  •HöhenUsat- 

pttjnktcs  fCir  die  Sobweis.'' 

Von  PinlnfOT  r>r.  C.  Korr«. 
SOtMd 


Ab  Ausgangshorizont  für  die  HöhettlMstiiiii- 
moDgea  auf  don  Featlande  benutzt  man  seit 
Alters  her  das  „mittlere"  MoeresDivaati,  wie 

da.sselbo  durch  langjährig:  Pt'^;('lbecibachtun:,'en 
an  Küsteostalionen ,  namentlich  den  grösseren 
HafenoTteD,  festgelegt  winde.    Durch  ein  Netz 

von  CaDät'ti  l<arin  inan  sich  diese  mittlere 
Meerestläche  in  das  Innere  der  Continente  er- 


weitert und  durch  dieselben  hindurch  verbunden 
denken  au  einer  gemeinsamen,  den  ganaen  Ki^ 
körper  omadiüesaeikden  „geometrisctien"  Erd- 
oberfläche, die  man  zum  Unterschicdi-  von  der 
durch  Berge  und  Tbälcr  inelgestaliig  geformten 
„ph7ai0cbeB**&rdoberflidiedie„Geoidfliche" 

nennt.  Diese  Geoidfläche  näher  zu  bestimmen 
hat  sich  die  Vereinigung  ,,I  nternationale 
Erdmessung"  als  Aufgabe  gestellt,  und  einen 
wichtigen  Tlicil  der.sciben  bildete  die  Festlegimg 
eines  gemeinsamen  „Normal  -  Nullpunktes"  als 
Ausgangspunkt  aller  Höhenzählungen  auf  dem 
Festlande  i£urop«8.  Wenngleich  dieses  Ziol  der 
Bestimmung  eines  „internationalen  H5hen- 

fe.stpunk  tes"  in  der  ursprünglich  be  ab  .sichtigten 
Form  nicht  erreicht  wurde,  so  konnte  nichts- 
destoweniger durch  die  gemeinsam  vorgenommenen 
Untersuchungen  und  Renbachtungcn  dnch  eine 
Einheitlichkeit  in  die  Huhenbesiunmuugeu  für  die 
Topographie  der  verschietii  nt-n  Länder  gcbradit 
werden,  ähnlich  wie  dies  in  Bezug  auf  Maass 
und  Gewicht  bereits  früher  erreicht  worden  war. 
Einen  Abschluss  gleichsam  biemi  bildet  die 
Bestimmung  eines  * 
„Nonnal  -  Höhenfest- 
punktes"  für  den  cen- 
tralen und  höchst' 
gelegenen  ThcQ  unse- 
res C"x>ntinentes ,  die 
Schweiz,  die-  im 
Auftrage  der  Abdiei- 
lung  für  landestOfKH 
graphie     des  Kd- 

gcnössischen  Militär  -  Departements  durch  den 
Ingenieur  Dr.  J.  Hilfiker  vor  kurzem  ausgeführt 
wurde.  Da  die  Schweis  rings  vom  Festlande 
umgeben  ist,  so  handelte  >  >  sit  h  bei  Ableitung 
des  Normal-Höhenpunkies  tür  dieselbe  darum,  die 
von  den  verscltiedenen  Meeresküsten  Europas 
aasgehenden  und  in  das  Innere  des  Festlandes 
weilergeführten  NiTcUemcnts  durch  genaue  An- 
schltissmeasungen  unter  uch  zu  verknüpfen  und 
zu  einem  genieinHUDeB  Gesammtrestütate  au 
vereinigen.  Die  Verbtodung  der  im  Norden, 
Westen  und  Süden  Europa.s  von  seiin-ii  Küsten 
ausgehenden  Nivellements  und  die  durch  dieselben 
bewirirte  Uebertragung  der  .^f  eereshöhen"  durch 
die  schwei/eri^cllen  An.schlussnivellouients  ge- 
währt zugleich  emen  interessanten  Em  blick  in  die 
Geoauigtbut  1  der  heutigen  Präcisions  -  Höhen» 
mcssungen,  sowie  in  die  mit  dieser  in  unmiltclbarem 
Zusanunenhangc  stehenden  wissenschaftlichen  und 
praktischen  Fragen  der  HöhenbestimmungeD 
überhaupt 

Die  älteren  Pegelbeobaditungen  waren  vor» 

nehmüch  itn  Interesse  der  St  hiiTahrt  vorge- 
nommen worden,  um  Höhe  und  Wechsel  der 
Geadten  st  ermittehL  Aber  Ebbe  und  FluA  smd 

nieiit  aüein  für  die  hwanlcungen  der  Mcere.s- 
oberfläche   um   ihre   nuttlere  bleichgewichts- 
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Abb.  449. 


läge  maassgebend.  Die  Richtung  und  Stärke  des 
Windes,  die  Grösse  des  Luftdruckes,  der  Zufluss 
aus  Strömen  und  Flüssen  mit  grösseren  oder 
geringeren  Nicderschlagsgcbieten,  die  Temperatur, 

die  Form  der 
Küsten,  die  Strö- 
mungen im  Meere 
selbst  u.  s.  w.,  kurz, 
eine  grosse  Anzahl 
wechselnder  und 
schwer  genau  zu 
ermittelnder  me- 
teorologischer und 

topographischer 
Einflüsse     müssen  | 
Betracht     ge-  | 


I>rT  StrrnrtkiHhr  IVnilrUppuinkt 
luf  RrUimmung  (Irr  ( iruw  drr 
SdivTrlcMlt. 


m 

zogen  werden,  so- 
bald  es  sich  um 

wissenschaft- 
liche Festlegung 

des  mittleren 
Meeresniveaus  han- 
delt.    Eine  der 
ersten  Maassnah- 
men    der  „Inter- 
nationalen   F.rdmessung",    die   zu   Anfang  der 
sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
den    General    Baeyer   als  „Mitteleuropäische 
Gradme&sung"  ins  Leben  gerufen  wurde,  war  da- 
her,   die    vorhandenen   Pegelbeobachtungcn  zu 
verbessern  und  zu  ergänzen.  Zahl- 
reiche   neue  Beobachtungsstationen 
wurden  an  geeigneten  Kü.stenpunkten 
errichtet,  mei.si  in  Gestalt  von  selbst- 
Tcgisirircndcn  Marcographen,  um  die 
Höhe  der  „Mittelwasser"  mit  thun- 
lichster Genauigkeit  festzustellen. 

Wären    die    Erdnja8.<ien  gleich- 
förmig   verthcilt    und    von  gleich- 
massiger    Dichte,    so    müssten  die 
„Mittelwasser"  der  Meere  alle  einer 
und   derselben   , .Niveaufläche"  an- 
gehören.    Kine    solche  gleichartige 
Massenvertheilung    findet    aber  er- 
fahrungsgemä.ss  in  Wirklichkeit  durch- 
aus nicht  statt.    Femer  verursachen 
die    Luft-    und  Meeresströmungen 
einen    fortwährenden  Materialtrans- 
port   von   einem    I'heile    der  lüde 
zum  anderen,  wodurch  Acnderungen 
des  GleichKcwichlszustandes  hervor- 
gebracht   werden,    die    in   den  so- 
genannten Schwankungen  der  Erdachse 
zum  Ausdrucke  gelangen.  Auch  ist  hin- 
länglich festgestellt,  dass  durch  geologische  Ein- 
flüsse Lli-bungen  und  Senkungen  der  Meeresküsten 
verursacht  werden.  Es  kann  daher  von  vornherein 
nicht  sicher  beurtheilt  werden,  ob  die  Mittelwasser 
iler  verschiedenen  Küstengebiete  Europas  einer 
und  derselben  NivcauHäche  angehören,  d.  h.  in 


hydrotechnischem  Sinne  gleiche  Höhe  haben, 
oder  nicht.  Nivcilirt  man  an  einer  Niveaufläche 
entlang,  so  erhält  man  naturgemäss  keinen  Höhen- 
unterschied, denn  in  jedem  ihrer  Theile  steht 
dieselbe  normal  zur  Schwererichtimg,  und  diese 
Normale  ist  die  Horizontale.  Könnte  man 
ein  genaues  Nivellement  längs  der  ganzen 
Meeresküste  ausführen,  so  würde  man  auf  dem 
directesten  Wege  hnden,  ob  alle  Mittelwasser 
gleiche  Höhe  haben  oder  nicht  Ein  solches 
Nivellement  ist  aber  nur  streckenweise  ausführbar 
und  würde  zum  Beispiel  auf  dem  Wege  von 
Kronstadt  über  Amsterdam  nach  Marseille,  Genua 
und  Triest  u.  s.  w.  stellenweise  auf  unübersteig- 
lichc  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  .stossen. 
Man  ist  somit  gezwungen,  die  Verbindungs- 
nivellementa  der  verschiedenen  Meere  durch 
das  Iimere  des  Continentes  hindurchzuführen. 
Hierbei  aber  verlässt  man  das  Meeresniveau  und 
steigt  zu  grösseren  Höhen  hinauf,  um  nach 
L'eberschreitung  der  Wasserscheide  sodann  auf 
dem  jenseitigen  Gebirgsabhange  wieder  zu  Thal 
und  zum  Meere  hiixabzunivelliren.  Die  Erde  hat 
eine  nahezu  ellipsoidische  Gestalt,  und  auch  die 
Oberfläche  des  (leoides  kann  man  sich  im  grossen 
und  ganzen  entstanden  denken  durch  die  Um- 
drehung einer  Ellipse  um  ihre  kleinere  Ach.se. 
Die  durch  ungleiche  Dichte  und  Lagerung  der 
Massen  bedingten  Abweichungen  von  dieser 
durchaus  regelmässigen  Form  sind  im  Ver- 

Abb.  4^u. 


 r  "  : 

s 

BnlimmunK  iln  Hübrnunlrra  hieiir»  iwrirr  Punktr  .1  and  fl. 

hältnisse  zur  Grösse  der  Erdachse  nur  gering. 
Steigt  man  also  von  der  Erdoberfläche  lothrecht 
in  die  Höhe,  so  wird  man  am  Pole  eine  über 
dem  (ieoide  gelegene  Niveaufläche  früher  er- 
reichen, als  am  Acquator,  da  die  Niveauflächei). 
durch  die  man  die  Meeresflächc  in  verschiedenen 
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Höhen  ndi  dngebnllt  do^a  kaaii»  an  den  Polen 
näher  zusammeii  H^cn*  aü'  am  Aequator 
(s.  Abb.  448).  D«r  Uatendued  d«r  Erdhalbmesser 

beträgt  in  runder  Zahl  20  km,  um  welche  der 
polare  Halbmesser  kleiner  ist  als  der  äquatAreale. 
Diejenige  NtTeaufläcbe.  «eldie  am  Aequator 
1000  m  libcr  der  McercsflÜLhe  liegl,  senkt  sich 
nach  dem  Pole  zu  um  mehrere  Meter  gegen 
die  dortige  MeeresAäche  hinab-  Ihr  lothrechter 
.\b.stand,  ihre  Höhe  über  (icm  Vf<  err  !si  dort 
um  etwa  5  m  geringer.  Die  Höhe  der  Alpcu- 
jpässc  der  Schweiz  beträgt  rund  zooo  m.  Steigt 
man  nun  an  der  Nordseite  der  Alpen  mit  einem 
'Nivellement  zu  ihnen  hinauf  und  auf  der  Süd« 
-eitc  wieder  zur  Mecrcsflädu'  hinunter,  i.f>  tn-teti 
hierbei  offenbar  ähnliche  Verhältni.s.se  au/,  wie 
dies  eben  in  Benig  auf  Aequator  und  Pol  an* 
gedeutet  wurde,  nur  in  entspreehi-nd  geringerem 
Grade  wegen  der  kürzeren  1  rstrjxkung  von  Nord 
nach  Süd,  d.  i.  des  kic  ncn  n  Unterschiedes  der 
geographischen  Breiten  und  des  nicht  lothrechten 
Aufsteigens  der  Nivellements  von  dem  Meeres- 
niveau bis  zur  Niveauflächc  der  Passhöhe.  Diese 
letztere  wird  aber  offenbar  über  dem  südlichen 
Meere  höher  liegen,  ab  über  dem  nördlichen, 
und  man  muss  daher  '.on  der  Passhöhe  bis  zum 
südlichen  Meeresniveau  einen  grösseren  Höhen- 
untenchi«^  «haHen,  ab  von  der  Passhöhe 
7,(im  nördlichen  Meeresspiegel.  In  Fnl^c  dcscn 
verlangt  ein  Nivellement,  das  m  nord-südEu her 
Riditong  über  grössere  Höhen  geführt  wird, 
z.  B.  zur  Verbindung  der  Nordsee  mit  dem 
Mittelländischen  Meere,  eine  Berichtigung  der 
unmittelbar  gemessenen  Höhenunterschiede,  wegen 
der  ellipeoidiachen  Gestalt  der  Erdoberfläche  imd 
des  hierdurch  bedingten  angleichen  Abitsndes 
einer  und  dersetbi-n  Niverinfläche  vom  Meeres- 
borizonte  in  verschiedenen  geographischen  Breiten. 
In  Wirklichkeit  ist  nun  aber  die  wahre  geo- 
metrische Erdoberfläi he ,  d.  i  die  Geoidfläche, 
nicht  genau  eine  Ellip^tuidHache,  und  eine 
wissenschaftlich  strenge  Ableitung  der  Höhen- 
unterachiede  wird  daher  noch  die  Abweichimgen 
beider  von  einander  berücksichtigen  müssen. 
Dies  geschieht  durch  directe  Sdi  weremessungen 
längs  des  Nivellementasttges.  Der  iothrechte 
Abstand  zweier  Ntveanllidien,  jeweils  nrahipßcht 

mit  der  Schwerkraft  an  dem  betreffenden  Orte, 
ist  eine  constante  Grös.se,  weil  mit  zunehmender 
Schwerkraft  die  Arbeit,  ein  Gewicht  von  ehier 
Niveanfläche  bis  auf  eine  höher  gelegene  zu 
Itebeii,  entsprechend  grösser  wird,  und  daher  die 
Niveauflacfaen  an  Orten  mit  grösserer  Sdiwer* 
kraft  um  so  viel  niher  znaamaaearücken. 

Um  die  Grösse  derSchwerfcralt  auf  bequeme 
Weilte  ermitteln  zu  kütuien,  hat  der  öster- 
reichische Oberst  von  Sterneck  einen  leicht 
tran^rtablen.  Udneren  Ftendelapparat  conatruirt 
(Abb.  449),  der  hri  den  Arbeiten  für  die  inter- 
nationale Erdmessung  vielfache  Anwendung  findet. 


Die  „Schwere  -  Correction",  soweit  dieselbe 
durch  die  ellipsoidische  Gestalt  der  £rde  und 
die  hieraus  abgeleitete  normale  Abttabme  der 
Schwerkraft  voi»  Xord  nach  Süd  bedingt'  wird, 
betragt  z.  B.  für  ein  Nivellement  von  der  Nordt 
aee  dber  die  Alpen  Us  tum  Mitidiaeere  d»«  bis 
0,3  m. 

AUI.4M- 


Beim  Ausführot  des  Nirelleineiits  winl  die 

durch  ein  feines  Fadenkreuz  bezeichnete  .\bseh- 
linie  eines  Femrohres  mit  Hilfe  einer  sehr  cm- 
pfiodlichcn  Wasserwaage  genau  horizontal,  also 
normal  zur  Schwererichtimg,  gestellt  Bei  einer 
Drehung  des  Fernrohres  um  die  letztere  als  Ioth- 
rechte Achse  beschreibt  die  Absehlinic  eine  Hori- 
aonuüebene,  d.  h.  einm  künstUchen  Horizont, 
weldier  senkrecht  steht  auf  der  Sdiwererichiung 
des  Stationspunktes  und  somit  die  durci«  ihn  ge- 
legte Niveaufiäcbe  dort  berührt.     Für  geringe 
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Entferaungen,  wie  solche  beim  Nivelliren  benutzt 
worden,  kann  man  die  Krümmung  der  Mveau- 
flSdien  ab  eme  gleidnnässige  amelwa.  Lässt 
man  dann  iin  zwei  Punkten,  die  gleich  weil,  z.B. 
je  50  m,  von  der  Station  entfernt  sind,  genau 
flinfefheUte  lattea  lotbredA  »ahtdlen,  10  liest 
man  beim  Richten  des  Fernrohres  auf  dieselben 
an  dea  llwüua^i-.u  uumiUelbiu  ab,  wie  tief  die 
betreffenden  Aufstellungspunkte  der  Latten  unter 
dem  Horizonte  der  Station  liegen,  nnd  erhält 
weiter  in  der  Differenz  dieser  abgelesenen  Zahlen 
den  Höhenunterschied  der  Punltle.  In  solcher 
Weise  von  einer  Station  zur  anderen  vorschrei- 
tend,  kann  man  den  HöbenanterBdiied  zweier  be- 
Uebig  weit  von  einander  ctiifenuen  Punkte  A  und  B 
(Abb.  450)  bestimmen,  denn  derselbe  ist  offen- 
bar ^ejdi  der  algebnudien  Sninnie  aller  einzeln 
gemessenen  Höhendiffere.Dzen. 

Um  die  grösstmöglichc  Genauigkeit  au  er- 
rdchen,  wird  bei  den  grundkgenden  Niveile- 
uentsarbeiten  jede  nur  denkbare  Sorgfalt  darauf 
rerwendet,  alle  Fehlereinflüase  za  beseitigten 
oder  weniKSlens  in  die  engsten  Grenzen  em- 
znacbUessen.  Fernrohr-  und  libellen-Instrumente 
werden  von  der  heotigai  Pridnona-Medianik 
ii>  vorzüglicher  Ausführung  hergestellt;  die  aus 
gutem  trockncm  Holze  angefertigten  und  durch 
Odanstridi  g^n  WitterungseinfiOsse  unempfind- 
licher gemachten  Nivellirlatten  werden  mit  der 
Thcilmaschine  genau  getheilt  {Abb.  451),  mit 
Hilfe  von  Serskcl  un<l  Wasserwaage  genau  loth- 
ledit  gestellt  und  durch  seitliche  Streben  in 
dieser  Stellimg  erhalten;  da  es  nicht  möglich 
ist,  die  Latten  gegen  Temperatur-  und  l'euehtig 
keitseinflüsse  gänzlich  unempändlicb  zu  machen, 
so  wird  ihre  Unge  durch  Vergteichung  mit 
einem  Nornialmaassstabe  vor  und  nach  dem 
Gebrauche  controlirt,  auch  werden  neuerdings 
Lattoi  aus  Metall  mit  VorthetI  benutzt;  da  das 
Gewicht  des  Bc"?:?' ^is-rs  bezw.  tlrs  latfen- 
trägers  ein  Kin>inKen  vou  Stativ  resp.  Latte 
wähnnd  der  Dauer  der  Beol»ditung  und  Auf- 
stellung veranlassen  könnte  ao  wird  durch  Unter^ 
lagsbreiter,  auf  denen  Beobadiler  und  Gehilfen 
stehen  (vergl.  Abb.  450),  ihr  Körpergewicht  auf 
eine  grössere  Fläche  vertbeilt.  sowie  das 
Nivellement  in  tungekehrter  Richtung  des  Weges 
noch  einmal  wiederholt.  Jedes  N'ivelletnetit  uird 
zweimal  gemacht,  und  aus  den  Abweichungen  der 
beiderseits  erhaltenen  Resultate  kann  ein  Rück- 
schUis«;  pemaeht  werden  auf  die  Gi-nuiigkeit 
der  Messung.  Diese  hal  im  Laufe  der  Jahre 
derart  gesteigert  worden,  dass  der  mittlere 
Fehler  einer  Höbenbestimmung  für  awei  um 
einen    Kilometer    von    einander  entfernte 

Punkte  nur  wenij^i'  Millimeter  Iti-lrägt.  Der- 
selbe betrug  z.  B.  in  Preusseo  nur  +  1,4  mm, 
m  Fnidurekh  +  1,5  mm  und  in  andeien  Staaten 
ebenfalls  nw  1 — 2  mm.  (StMuNfotit.) 


RUNDSCHAU. 

Die  Pflanze  braucht  zu  ihrem  Lebensunterhalt  —  der 
EinlacUwit  halber  woUea  wir  untere  Betncbtuagea  auf 
die  gswflluiKdWi  Laaitpflammt  beiduiakeB  —  älls  dk^ 
jeoigen  Elemeole,  wdi^  sidi  bei  der  AaaJjns  Ihier  gtmaa^ 
lidien  Organe  alt  BotaaddicOe  dcfscibcii  ei geben.  Die 

Feuchtigkeit,  von  welcher  sie  ganz  durchtränkt  ist  leine 
Guikc  cQtimlt  buj&pieLswcisc  etwa  >>S  I'rocent  Wit^scrlJ, 
entnimmt  sie  dem  feuchten  Erdboden  —  Jedermann  weias, 
dm  in  pu  trodcncr  Erde  keine  Pflaase  gedeiben  kann. 
Sie  KohlgiaUiffvwUmhinjwt.  wddw  nidut  den  Wassv 
«Ss  HiaiitiiMBfe  des  Flluizen!?ib<^  bflden,  cnemt  di» 
Pflanse  Mk  «n«  dem  piTMentu  tl  K<ningen,  aber  nie  fehkn» 
den  KohkndioxytlgchaJt  der  I.tift.  Durch  Vcmn'ttlting 
ihrer  Spaltöffnungen  aihmct  üc  die  Luft  cm,  das  Kahlen- 
dioxjrd  lest  tich  in  dem  Wasser  des  Zellsaftes  zu  Kohlen- 
aiure,  welche  dann  unter  Hitwirkaag  des  Licbtea  dank 
dw  ChkNcpMI  dhaHdidi  lilviMnit.  fai  StM».  Sadksr. 
CaDokM  ClMigeBfttt  wM.  Aber  (jm  CUoropl^n  sdOM; 
vdA  das  Protoplasma  der  Zellen,  der  eigen iJlclie  Trtiger 
«Iis  Lebens,  sin>l  iiiiht  un\eiH"ifj'lkli.  Sic  Uilhu  drr  V<'r. 
aÜUDUng  anhcim  und  roui^&en  daher  stetig  eroeucrt  werden. 
Als  tffiadtie  PioteinkOqier  enthalten  sie  neben  Kohlen- 
itoff,  Waeaerstaff  und  Samcntofl  ancfa  poch  Stkkatoft, 

der  Pflanze  ebenfalk  foftwihreod  angefahrt  werden  nAesen, 

ebenso  wie  gewisse  Mlnenbteffe  —  KaUimi,  Natrinm, 

Calctutti,  Ei!-<fn  utid  K  If  ^rtsmie  — ,  deren  Functionen  im 
Pf1aDx«okorpcr  wie  zwui  nicht  kennen,  die  wir  aber  litngM 
als  völlig  unentbehrlich  für  die  Pflanze  erkannt  >»«ti— i- 
All  diese  Subatamen  ninunt  die  Pfkaae  dwch  VenDitdaag 
des  von  ihr  aus  den  ttodca  su^csoBNCtt  Wessen,  la 
welefaem  de  Ifi^ch  sind .  nt  sidu  Eins  b  leiaem  m- 
geglühtem  Quarzsand  gcjiflanztc,  mtr  mit  dem  TCintten 

distillirttr.n  W.issrr  b'-j^ossen':  I'fl.Tti/<-  würde  auf  d:i'  D.iuor 

'  nicht  fxijtiren  kAnnen,  seib&t  wmi  ihr  Licht  und  Luft 
in  mcMiclittem  Ma-isiie  dargeboten  würden. 

Ein  gnter  aonnaler  Eidboden  ist  «an  anspglOlim 
QnsR  hiaaeMtwell  vendiieden.  £r  entfallt  alle  lüe  oben 
genanntca  Miaeralbestandthiefle  in  IssgSMD  Ifididber  Form, 
so  dass  das  ihn  dttrchziehonde  'Waaser  aidi  stets  mit  den- 
selben lirladu:!  sii  .<ii  dii-  Pflanzen,  vnn  dt-nen  « 
aufgcsog«^n  wird,  abt:(.'lK.>n  k»nn.  Ein  solcher  ikxixa  ent- 
hält .luch  Humus,  d.  h.  die  Reste  aligestorWner  Pflanzen 
nnd  TUere,  di«  sich  in  langsamer  2enetmg  befinden. 
Bei  einer  sekken  Zenetmng  (weldie  sieh  tum  Tbefl  «nter 
Mitwirkung  gewisser  Mikroorganismen  vollzieht)  wird  AD«, 
was  ein.1t  im  Leben  sich  zu  einem  Ganzen  vereinigte, 
wieder  zcrspalttn  iiiaJ  /■i_-r'tgl.  Di  r  Kuhli nsi. .ff^ch..lt  jjciit 
wieder  in  K<>hicn<li«)Jtyd,  Uer  W.e.5«.*rsnjflj;fh.Ul  in  Wasser 
Ober.  Der  Stickstoff  wird  als  Ammoniak  abgcspulteai 
welobcs  von  den  NitrißcBtionaoigRiiisiiiena  weidl«  in  keincB 
WNien  icAieii,  an  j>ipcigr«Hnre  TeniniiiK  wuu.  imoaiiiicir 
» irtl  als  Phosphoniute,  Scbwefd  als  SdiwefebSure  wieder- 
l^efiinden,  und  all  diese  starken  $3luren  werden  durch  die 
basischen  l'n-ii.indth' i;i  des  Bodens  gebunden  und  in  I 
liehe  Salze  vcrwanUelt.  So  liefert  denn  die  verwesende 
Fflcnxe  Alles,  wn;»  sie  einst  von  der  Natur  als  Darlehen 
empRoe,  getrciUidi  und  io  dciselben  Fonn  wieder  ab,  en 
dass  es  aufs  neue  zur  Unterhaltung  des  Lebens  acncr 
Generationen  verwendet  werden  kann. 

Wenn  nun  »ich  diesen  Kreislauf  des  Pflanrenlebea» 
vor  .\ugcn  hält  -  wobei  man  vi  ii  ^;^■v^-L^^l•:l  N"if.fri\  !■ 
I^gcn,  die  das  Ganze  etwas  compliciren,  füglidi  absehen 
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kann  — ,  so  erkennt  man,  dau  der  HausfiuU  i\<-t  Natur 
io  wunderbar  ebeamteig  btlnncirt  ist,  d«w  er  nie  zu  Ende 
zu  gehen  braucht.    Aeoncn  hindmtll  kaott  dnadbe  Fleck 

tdiBifldien,   Aeonen  hindurch  kann  dui  Leben  immer 

utc<!oi  ^luffrslchcn,  ai\lry  der  RcJingutij;  freilich,  dnss  es 
aiith  imiiicr  wieder  vtrpchcn  raii55.  Auch  ilir  Tlui-rwell, 
<ii'.-  .mf  einem  solchen  Urcl»  F.;<i<'  sich  fiitwii  kclt,  voniLij; 
in  den»  f>er(>^)i(>n  Haushalt  nicht»  zu  ändern.  Dctm  der 
Imde  Hir<^ch.  das  llecr  4er  Niger,  «He  tlOcfetige  Vogel- 
weit,  üit  —M\t^mmm  latceleii  osd  Wfirmer,  irelcbe  ^ch 
vom  PflanaenwaibB  craShreB,  empfangen  von  der  Katar 
licinf  GcsfJif  nkc ,  sondern  nur  Darlehen ;  s'x  müssen  die 
au(>;c:'.cimmcnc  Materie  Atom  für  Atom  wicdi-r  aMiefetn, 
m:\  CS  min  in  dem  K'ihli-Hiiioxyd  und  Wassel  dampf, 
wetchc-  »ie  ausalhmen,  »ci  es  in  den  Vroducten  ihrer  Ver- 
dauung, sei  es  in  der  Masse  Act  eigenen  Leibes,  der  n.-ich 
dem  Tods  ia  der  ^tidua.  Wtkn  der  Verweeuqg  nod  Zw 
Icgmg  anheinfllU;  wie  der  Leib  der  abgestorbenes  Pflmen. 
Und  da  jedwedes  Thier  in  >.e"r.ci  ücwjjninjjsfrcihcit  dc^ 
gewisse  Grenzen  einhält.  d.-i  .'iir  ;illi-  dv: ,  welche  wii\er 
fortziehen  als  andere,  .null  wieder  «eiche  Vdii  f<rti  her 
zuziehen,  so  wird  die  KiLmz  der  Natui  nocii  Dicht.  gest>"irt. 

Aber  eine  solche  St&rung  tritt  ein,  wenn  das  eine 
Thier,  da»  keine  Greaacn  kamt,  weder  in  der  Freihck 
■einer  Bewegung  noch  la  der  Befriedigung  seiner  Begierden, 
der  Mcn.-ich ,  ilen  Plan  betritt;  wenn  er  die  liiumc  des 
W;ildes,  deren  ji-dem  einzelnen  die  X;,;ur  jjewnliijje  M.i>>ien 
ihler  dLipdtiitiien  M.iIeTie  />;ii)  l.eh-ti  ^e^jel.en  h.it,  .-.Idl-ulvI. 
das  Holz  Tcrbrennt  oder  auf  ungeheure  Knifernuiigcn  liin 
ti  wenn  er  den  Bestand  der  Thicrwclt  durch  Auf- 
MT  Herden  Icfinsdidt  aber  das  ron  der  Natur 
vui^aeliene  Haan  tteigert;  wenn  er  da«  Flriiek  Aa  auf 

KeiHlcn  der  I'iLinzenwelt  gctn'Utetcn  Thii  re  ueit  fi'itrülirt. 
um  es  in  den  ^^e^sen  Städten  und  dicht  l.ev ilkci  icn  L;:n- 
derii  /II  verkiie.f'':: :  wenn  er,  vor  allem,  den  Hoden  .'»  inyt, 
eine  aniirre  Pf  Lin/i  hm  elt  zu  tragen,  at*  Cf  in  natürlicher 
Abhängigkeit  vnii  Heiner  Zusammcnsetzill^  md  in  sicb  er- 
f^OMtada  Miachimg  hcrvoisebncfat  bitte,  «enu  er  aidi 
■dbtt  Uberlaiaen  gel)lteben  wli«. 

Wenn  der  Mensch  '  iii^ieift  in  den  It:uish.dc  iI't  X:irur, 
d.inn  h.it  o  nut  deü  wubl.il  .);e-ilimmU.ii  BiLic/eü  dt» 
I.cIk  ds  "  in  I-.iidf  D.i.-in  \ierdt  'i  Anleihen  an  den  Boden 
gemacht ,  auf  deren  Kückzahlunjg  er  vergeblich  wartet. 
Dann  macht  sich  bald  liier,  bald  dort  ein  Deficit  geltend, 
fOr  weidica  die  Deekaag  aiai>teü>t.  Math  und  Veranrntnc 
bt  du  tRumibleibUclie  Knde.    Das  hat  die  LandwirO- 

Schaft  früh  erkannt  un'.l  sii  hat  sieh  nun  muSS  CS  ihr 
Vühmetid  n.achb-:l^;en  ehrlieh  lemtiht,  den  ^>ch.1don,  den 
sie  .inriehien  itius-.te ,  u  ieder  j^n.t  /ii  m.icben.  Seit  Jahr- 
hunderten kennt  sie  tiic  Uedetitung  tir«  Sl;illilitii|;ep>  und 
llMet  ihn  mit  der  Sorgfalt,  die  dem  uobewufiitcn  Gefühl 
eatspriogt,  data  sie  in  ihm  ein  Darlehen  von  der  Erde 
empfangen  hat.  n  dessen  Rfldqsabe  sie  vcipfttditet  ist. 
Seit  Jalirhunderten  hat  -ie  .         Kehler,  den  sie 

durch  Aufhebung  der  n.uurliehen  l'tl.micnmbchung  auf 
der  Hrdübeiflaehe  in  die  \\  i  It  si-i/l,  diireh  System 
dci  >nichtlul(;e  w  ieder  gut  zu  machen ,  uidem  sie  in  auf 
einander  fnl^enden  Jahren  dasselbe  Grundstück  nicht  mit 
denadben  Fflaasca  bebwit,  eondcia  mit  aolcben,  welche 
■idi  in  UUen  Anfordenueen  md  Leistungen  an  den  Boden 
gegenseitig  ergftnzen. 

Ab«  solche  Behelfe,  welche  einer  uituilivcii  EikciuRiiisi 
cn!-s|it.i.ißen,  kiinrii'  n  die  D.iuer  nicht  genügen,  und  vor 
allem  hüitc  mao  mit  ihnen  nie  zu  einer  inten»iven  Bodcn- 
ftewirtliscliaftung  kommen  können.  Kinc  solche  wurde  erst 
mOdich  dufch  die  nai  von  Licbig  aachloaecne  EiicemMiUM 


von  det  Kruilhicin^  der  Pflanze.  Durch  diese  wissen- 
schaftliche Grossthat  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt  «rvrden, 
den  Boden  zum  blossen  Träger  des  Pflanzenlebens  zu 
Badun.  fUr  den  Unterhalt  deiaelbes  aber  cfaenao  wül- 
kOrüdi  an  sorgen,  wie  wir  mit  dem  ErtrSgnlia  verfahlen. 

Die  Luft  ist  tülgegenwUrtig  und  in  beslIiuUiEer  Bs> 
weping  begriffen,  wir  brauchen  für  ihre  Zufuhr  und  "Bt- 
neueniny  r^uht  /ii  s-orcen.  Mit  dei»  \\  icsser  verhäUt  «s 
stcfa  nahezu  ebenso,  wenngteidi  wir  hier  unter  IJtustinden 
eingreifen  und  ausgleichen  müssen.  Am  rigorosesten  aber 
ifC  die  Man»  in  der  fCficklixdening  der  SdUUac  an  Stiele* 
sttiff.  nKMpbarinid  KaH,  lUe  wir  0»  bd  1 
Einten  rauben.  Da  nun  naturgeraJtes  bei  der 
Genult  der  Landwirthscbaft  nicht  die  Ges,immthclt  dieser 
Schat/e.  sotidetn  nur  ein  sehr  kleiner  liruditherl  dersellion 
in  I-nnn  von  Stalldünger  deiii  litJtien  wieder  zuw*diül,  so 
eij;iebt  sich  die  swh^nde  NothwcndiglKit  der  Verwendung 
von  Kuaaidfliifm  wcidie  eben  diese  wichtigsten  Nilkr- 
Stoffe  der  Pfbnacawdt  !d  angemeiaener  Form  enthalten. 
\\'i>her  Licbthaffen  wir  uns  nun  solche  Kunstdünger? 
Di!>  ist  eine  der  bedeutsamsten  und  wichtigsten  Fn^cn 
<li-sjei)igen  Zweiges  der  1- e.rschun^;,  wi'kl'.en  ich  .als  Welt- 
(,>ek.'nom!e  bezeiduicn  mocite,  w<?il  Kiüctrachtungen  über 
die  BiUneinmg  dct  Materialverbrauches  in  der  Ijtodwirth- 
schaft  der  n,iniiiiiniiii  ErdoberfUcbc  anstellt. 

Derartige  Betraditni^  Ictenen  wir  fBr  «fe  Zwedn 
dieser  Rundsch.iu  auf  tlie  drei  oben  genannten  SulMtanaMki 
Phosphur,  Kali  und  Stickstoff,  beschränken.  Denn  die 
M)n>tl(^en  unentbehrlichen  Nahrun(pnutlvl  der  Pfl.infe  sind 
in  den  nieiitca  ikKlcnarten  ilberreidUich  vorhanden  und 
können  daher  zur  Vermeidung  iBn  gpDa»er  CompUcation 
vemacfallasigt  werden.  An  den  cenanmeB  drei  aber  heiradit 
fast  niqpmdt  Ueberflnsa. 

Sehen  wir  uns  zunüchsl  den  Phosphor  an.  Wie  sollen 
wir  dem  LVjden  wieder|;el)en ,  was  wir  ihm  an  diesem 
lilenieru  hirlw.'diri  nd  r.:;iben-  Wie  sn'len  wn  dem  Boden 
iiu  hi  Fli(i'.|'h.ii  gebe«,  ab»  er  von  Hause  aus  bcsass.  um 
ihn)  d.dut  auch  an  Producten  der  Pfbnzenwelt  mehr  ent- 
nehmen zu  können,  als  er  freiwillig  herg^cben  h&tte? 
Diese  fttge  war  wohl  die  ente.  mit  der  aidi  die  duidt 
T.iebig  zum  l^bcn  erweckte  Agricullurcheniic  bcfasste. 
Eiuc  erste  Lösung  derselben  »ai  die  Düngung  der  Felder 
mit  Knochenmehl  und  K  micbenschrol.  Da  aber  die-  K  r  1  1  lien 
von  Tluerai  summen,  die  ciiisi  von  Pflanzen  gckl>i  i»i»iicn, 
so  geben  wir  damit  dem  Hoden  nur  wieder,  was  von 
Hanne  an»  «ein  eigen  war;  wir  lierekhcm  ihn  nidit  und 
aidd  aanrit  naA  nicht  auf  dem  Gelnele  der  mtendven  Boden- 
cultur  ni>p^'l;inj^i.  An  die-.  ■  Tlni^iche  wird  kaum  Etwas 
geändert,  weim  wii.  wie  dies  auch  geschehen  ist,  neben 
re-centcn  auch  ftissile  Kn  ^ehen  verwenden.  VX'ir  leisujn 
damit  nur  Ersatz  für  den  Atitheil  an  Knochen,  welcher 
der  Landwirthscluift  nicht  zu  gute  kommt.  Zu  einer 
wirkbdken  Beretdicrang  des  Bodens  (immer  als  Gesamntt» 
beit  des  auf  der  ganzen  Erde  dem  Adcerban  cugewieaenca 

Areals  betrachtet!»  kam  c&  er-i ,  .it>  iii.iii  begann,  die 
inineraliMiteii  Phosphorite,  wie  sie  z.  1!  .m  der  L.ahn  gc- 
furulen  wurden,  für  Dünge/ vs  ei  k.  luszunMt,'' r  h  li  weiss 
mich  noch  der  Zeit  zu  eritmern,  m  der  man  sich  mit 
banger  Smge  ii^^  wie  laqge  wohl  die  LaadwiHihidwIt 
an  den  I,;ihn|ilKMphacilett  Würde  zchrai  kOnnen,  tmd  wan 
dann  geschehen  wBrde.  wenn  sie  Terbrancht  sein  wflrden. 
V  eiier  diese  Soigen  sind  wir  heute  hinaus.  Hi^  in  Florida. 
Lartiiina,  Algier  und  an  vielen  armieren  <Mten  entdeckten 
Phosphalbger  »ln»l  so  gewallig,  ila-i»  sie  sei'e-t  lur  unsere 
Knfcel  iumI  Urenlcei  nodi  auareidicn  werden,  und  eine 
weitere  schier  unenchOpfUche  QueUa  von 
hat  sich  ihnen  in  der  ThnmaaidilMl»  angereiht 
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Anclr  r^.  In  I  »  mit  den  K.iUsal»-n.  Auch  «.if  mihI, 
wie  e»  »chtfinl.  m  nrnTschripflicher  Külli'  vothaiiU<-ii,  .il>«-r 
ihr  Vorkommen  ist  auf  einen  einzigen  Kundort.  DSmlich 
«uf  die  norddentwiie  TiefcbeM,  bcMlnliikt.  Soweit  die 
Ktlidän^runc  in  Betmdtt  Itommt.  ht  die  {atemiw  Land- 
« irtliMThaft  <ler  jp'"''<^"  Knie  gegenwilrtiß  detn  Dc«a«fheti 
Reiche  iriUulpflichtij!.  Dabei  dürfen  wir  allerdings  nicht 
vrrgessri),  di»s  im       '  r  K.il;s,ihi'  iii  um  rschi 'pf- 

licher  Fülle  vorhanden  sinu  und  ij.i't?  ihn-  tjtewtnnufiK 
clnnsclbcn  eine  rein  Ökonomische  Fnifti-  hiUlet.    Vor  einen 
abioluten  Mupt  «n  Kail  werden  wir  somit  niemals  ge- 
stellt werden. 

Am  vcrzwifkt'^cm  liegt  die  Sache  mit  der  Stickstoff-  j 
emährung  der  l'fUiizen.  Die  Furm.  in  welcher  die 
rflan/:e  den  Stickstoff  am  willigsten  .itifnimmt.  i»t  die  der 
!ull>eter^uiren  S-nUe.  Da  aber  die  in  keinem  Hoden 
fehlenden  Niiriricatiansai||ailianien  AmMMdak  mit  grosser 
Sdmell^lEeit  in  salpetenaiuie  Sai«  mwaadidii,  so  Itönnen 
Wir  die  Uli^re  Pflaaitenwelt  auch  mit  Annnontaicsaken 
filHern.  S'  '-inil  rm  Mich  die  Stickstoffdünger  bald 
Nitrate,  luiid  »ieufr  Anim  niiaksaUc.  Letztere  werden 
ah  Prixluct  der  Dcstill.iii d' r  Steinkohle  gewonnen, 
wührcnd  die  einzige  natürliche  Quelle  salpeterviurer  Salze 
dat  ungehcttre  Salpetervnrkoounen  Boliviens  ist.  Für 
ihren  Salpetobedarf  i*t  die  gan/e  Welt  der  Westküste 
von  Sfldamerika  trilmtpflichtig.  und  es  wird  bchjiuptct, 
daas  die  dortigen  Slip  t'-rliger  mit  ni«ch  etwa  tech/ig. 
nxch  anderen  Untersuchungen  »<>gnr  mir  noch  ilrei»siß 
Jahre  vorllalten  wer«len.  Der  Tag  ist  als«  nicht  mehr  | 
fem,  wo  wir  keinen  Salpeter  mehr  haben  werden,  und  j 
dann  wird  «icb  die  gegenwirtige  Aramoniakprodtictioa 
nidit  melur  amarcidieB.  um  den  Stkksiofibedarf  der  Mensch- 
heit zu  decken. 

Wenn  wir  uns  fragen,  wie  in  die^'-m  k'ininvndrn 
Diiemm»  K«th  geschafft  werden  soll,  so  mUaii«-ii  wir  uns, 
XlUicfast  festehen,  d.us  für  die  Entileckung  neuer  S.^l|)eter- 
laeer  kanm  iqiand  welche  Aussicht  vorhanden  isu  Ebenso 
steht  efate  willkOrlicbe  SteigenuiB  AimModnkindnctton 
der  Krde  nicht  in  unserer  Uadit,  weilli|;leldl  eine  geringe 
natürliche  St' i^' ruiig  sich  im  Imfe  der  nichsten  Jahr- 
zehnte einstellen  wird.  Es  giebt  nur  eine  Stickstofffju'-ll'', 
der  H-ir  uns  jruwenden  kiinnen  und  die  uners<h<">priicii  i!.t 
—  das  ist  das  gewaltige  I.uftmeer.  welches  un5  überall 
nmfitttliet  und  i«  vier  Fünfteln  aiaa  moleonlarcm  Slidcsioff 
bcatflht  Diesen  n  opeifea  und  in  «ine  für  die  Pflasten- 
emibnnig  gerignrte  Fi>nn  n  t)ria|eii,  das  ist  tines  der 
griiiBten  PraUente  der  Gegenwart,  von  dessen  L<)sungs- 
loranen  etiw  splleie  Rundadtan  handeln  soll. 

Utto  N.  Will.  lS8f)) 


Schnelle«  Wacbeehum  der  Lachaflachc.  Britische 

Fiocherciämter  haben  lich  netterlich  mit  der  Gewicht«- 
Zunahme  der  Ijchifische  wihrend  ihres  Aufenthalts  im 
Mi-.Tr  (•(:■..  ii:,!!  !^!  ,  in:l:'ni  "i  'i  d'jr  Abwärtswjindemng 
gciittnä«  ii«-  I  liii  II  /'  Lihnficn  un«l  «••'^jcn  und  l>eim  AtJ- 
»leigen,  wi  ■  11  wieder  gefangen  wurden,  ihr  Gewicht 
vei^idieo.  iiiae  MoeresfoRdle.  die  i  Pfund  wq^  als  sie 
das  enie  Mbd,  an  9.  Juli  1901.  gefangen  wmde^  wog,  als  sie 
im  Juli  190;  im  Deveron  {Schottland»  wieder  gefangen  wurde, 
«I  l'fimd.  sie  hatte  iImo  ihr  Cicwicht  im  L»u»fc  eines  Jahr«  ver- 
•iMppelt.  Kin  l-ichs  von  l  ^  I'fund  Schwere,  als  er  i-i  T.mii.ir 
l«>oi  gefangeo  und  gezeichnet  wttlde,  wog  beim  \Vied(.r(»ng 
im  Juli  190a,  aUn  ruich  anderthalb  Jahien,  21  Pfund,  und 
«In  anderer  Lachs,  der  hn  August  1901  <«  Gewkht  von 
ifi  Pfund  xeigte,  hatte  im  falgCBdcii  JaU  >a  Pfund  eneiehi. 
Xach  BusseraideMlidiCT  war  dss  Wadialhum  eines 


männlichen    I^u  h-.'.--. ,    «irr    ;»in  Februar  i^toz 

Shannon  tlrbnu;    bei    (  fistle   (.onnel    gefallen  r 
■  <)  Pfund  wog  und   mit  einer    Etikette  (D. '1503)  j 
Bcparimunt  of  Agricultnre  beaeichnet  wurde«  Am  n' 
folgenden  16.  Mint  wurde  der  nlmUdw  Fiadk  bei  cm-' 
Bridge.  ;  Meilen  strom-ili» .1it>  von  dem  er>.t'  rt-n  l'unkm 
gefangen  und  wog  nun   ;  ;  l'luntl.    Er  hutu  dcmn.nii 
einem  M'iriii  Lim;  /wi  i  r:ij,'i-n  um   14  Pfund  ztigeiwimr" 
Die  Sache  würde  unglaublich  scheinen,  wetin  sie 
amtlich  Iteiengt  Wlrc 

Eine  ExgUmxt  xn  diesen  Beabacblnngen  Iwlcn 
neue  Arbeit  des  Flshc^  Board  for  Scotland  aber  dfe  R 
kehr  der  Lachse  in  ihre  (t«hur»«ftfl<;<.i;  Hnrih  Uir- 
achtungen  am  Tay,  Tweed  und  einigen  atiüeifii  FJuisin 
wurde  festgestellt.  da»s  v  i,  2^  mit  MeiallM-hildem  Ik^- 
/eidmeten  l-ichsen  19  in  ihren  Hcimalsflu.<»  zorücldceltlten, 
4  wurden  in  ben.ich harten  FluMlStifen  gefangen^  feiner 
aber,  der  uus  dem  FIniae  Aadcira  süimmt'».  wiirdt  nach 
2' ,  Jahren  im  Fjord  vcn  Droittbeim  gef 

K.  Xa.  CSrs»] 


BÜCHERSCHAÜ. 

Professor  Dr.  Thomi's  ft»ra  n>h  Dmtsckhunl,  Oefttr- 

n-uh  und  Jfr  S<hwti:  in  tl'ort  unJ  fiiTii.  Mit 
'iHi  I'fLinzenlafeln  in  F;irl>cminick  und  cn,  lOO  Bogen 
Tevt.  2.  viriiuhrte  und  \erbe»5rrtc  ^Vuflage,  gänz- 
lich neu  bearbeitet,  iln  56  Liefenmgen.^  3.  bä 
K.  Lieferung,  p.  9*.  {S.  65-'is6  mit  66  'tafefat.) 
Gera,  Friedrieh  wm  Zeiächwiix.  Preis  dc^  Uefcrai^ 
M.  netto. 

Von  di»-«i.-iii  reichen  .\l>bildiing»werkc  lirgt  nun  ein  so 
ansehnliches  Stück  vor.  da>s  sich  die  Kilufcr  in  der  be- 
gonnenen schi'ineii  Juhtt-s/iii  schon  praktisch  an  den  Vor- 
iheiien  ihres  Bcsiucs  erfreuen  kflnnen.  Der  Text  iut  iwii 
den  Fanten  und  UnnmcnpffaiBtcn  bereits  die  meisten  der 

im  Wa.iyier  lebenden  Monokotylen  (n-lnilich  dir  1' m  i!i  n  der 
Rohrkolben,  Laichkräuter,  FroschlöffelgewäcbM .  Uuu>n)et>n 
und  Hydrocharidceni .  s<m di.  (iräser  Ix-endei  und  von 
den  Riedgläsern  und  Seggen  (t  yperaceon)  eleu  gtösslen 
Theil  bewältigl.  Unter  den  W.tsscrbcwohneni  uiiÄerer 
Flora  befinden  sich  bekanntlich  sdir  slattliche  Erscfeei' 
nnngen.  wie  die  WaascntloC  und  die  Schwanettbinme, 
manche  der  hierher  gehörigen  ..Xixenkr.'mlc  r'  «  .••den  hier 
vielen  .\boiineiileii  zum  ersten  Male  bildlu.lj  ;  ahcrtreten. 
Ganz  besonder«  wird  aber  dem  Liebhaber  unserer  Flora 
der  Vorzug  und  Nutzen  eines  §olchen  Bilderweiicen  bei 
dem  Heer  der  Gntscr  und  Cypcrgr^ser  einltudltcp,  deren 
Namei)  und  ZugchOiigkelt  sie  vielleidit  nie  ei|i4ndet 
hltten,  während  we  hier  mflheilas  den  wohlgelui^genen  Ab' 
bildungstafeln  entn'unmcn  werden  können,  die  uns  in 
diesen  Licfmm^-n  mehr  als  80  echte  Uräser.uiid  Getreide- 
arten  TurfOhnn.  Eawar  KaAus».  l^jU^ 


Elingegangene  Neuigkeiten. 

(Aiüfabrikh«  BoindMWff  InUit  Hcb  di*  Radactmn  i»t4 
Adrtstimk   und   Waarenvenackmin   Srr  ck^mfithtn 
Mlbutrü  drs  Pfuhchm  Rrichs.    Hcrausf^'ben  »cm 
Otto  Wen/el,    OeneraLiecietJr    des    Vermns  nu 

W.ilisiing  der  Interessen  der  chemischr-  induOrie 
lA-uischlonds.  (In  deutsch«^^,  englischer,  franz<~Miischcr, 
»panischer  und  itnlnv-schi  1  Sprache.)-  t90r,"03. 
VIll.  Jahigang.  JLex..»».  (XVi.  591.  114. 
150  S.)  Berlin,  Rudplf  lfOcfcenbcf|cr.  Preis  gebk 
30  M. 
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Mir  InJidnek  aui  i%m  lihilt  iitiH  Ziiiitkritt  iii  Tirtitii.  Jahrg.  XIV.  41-  1903. 


Mathematisohes  und  Astronomisches 
aas  Babylon. 

Von  rrofcKor  l>r.  O.  L)/ionrK. 
vFortteUuni{  von  ScHc  619.) 

Nachdem  im  Vorhergegangenen  das  Wichtigste 
von  dem  berichtet  worden  ist,  was  die  uralten 
Bewohner  des  Landes  zwischen  Euphrat  und 
Tigris  nach  den  bLs  jetzt  aufgefundenen  und 
entzifferten  Inschriften  für  die  Mathematik,  ins- 
besondere im  Aufbau  der  Zahlen  und  in  der 
Rechenkunst  geleistet  haben,  wenden  wir  uns 
jetzt  zu  ihrer  Astronomie. 

Diese  hat  sich,  wie  zahlreiche  Thonlafeln 
mit  unbeabsichtigter  und  darum  desto  grösserer 
Treue  bekunden,  durchaus  nicht  um  ihrer  selbst 
willen  entwickelt.  Sie  war  vielmehr  ursprünglich 
nur  auf  den  Himmel  verpflanzte  M)thologie,  von 
Mund  zu  Mund  überlieferte  Götter-  und  Helden- 
sage, aus  der  allmählich,  nachdem  die  Erfindung 
der  Schrift  das  Aufzeichnen  und  Sammeln  von 
Beobachtungen  möglich  gemacht  hatte,  eine  um- 
fassende .Astrologie  oder  Sterrideuterei  geworden 
ist,  welche  dort  Jahrtausende  hindurch  in  lo 
hohem  Ansehen  gestanden  hat  und  von  solcher 
Bedeutung  für  jeden  Kinzelnen,  vom  König  bis 
zum  Sklaven,  gewesen  ist,  wie  wohl  bei  keinem 
anderen  in  die  Cultur  eintretenden  Volke. 

Die  babylonische  Astrologie  scheint  in  der 


That  eine  unbeschränkte  Herrschaft  ausgeübt  zu 
haben.    In  vorgeschichtlicher  Zeit  waren  die  Ge- 
stalten der  Volkshelden,  deren  Thaten  sich  in 
der  l  egende  in  das  Riesenhafte  vergrösscrten, 
zur  Sternenwelt  erhoben  worden,  wo  auch  die 
Götter  wohnten ,   die    über   das  Geschick  der 
Sterblichen  entschieden.  Ks  scheint  auch,  als  ob  die 
Rangordnung  am  Himmel  nach  und  nach  bis  in 
das   K-Iein.ste   hinein   ausgearbeitet  worden  ist, 
und  dass  zugleich  eine  vollkommene  Abgrenzung 
der  an  bestimmte  Sterne  und  Sternbilder  ge- 
I  knüpften   Machtsphären    gegen   einander  statt- 
•  gefunden   hat.     So    wurde   der  Planet  Jupiter 
zum  Gotte  Merodach,    als    dem  Sinnbild  der 
Kraft,  der    Herrschaft  und  des   Lichtes;  Istar 
(Astarte),  der  babylonischen  Göttin  der  Liebe, 
I  war   die    herrliche    strahlende    Venus  geweiht, 
j  während  Marduk,    der   schreckliche   Gott,  der 
Bekämpfer  der  Drachen   und  Schlangen,  den 
Bogenstem  —  wie  man  annimmt,  der  Sirius  — 
zu  seinem   Wohnsitz  ausersehen   hatte.  Nach 
einer  Vermuthung  von  Rawlinson  stellen  die 
zwölf  Steinbilder  des  Thierkreises  das  Ungeheuer 
I  der  Unterwelt  „Tiamal"  und  seine  elf  Helfer 
I  dar.    Kurz,  wie  die  Völker  von  der  Krde,  .so 
hatten   Götter,    Helden    imd    Ungeheuer  vom 
Himmel  Besitz  ergriffen  und  wachten  nun  eifer- 
süchtig auf  ihre   Rechte   und  auf  die  Gewalt. 
.  welche  ihnen  über  die  Menschen  gegeben  war. 


9.  Juli  190^, 
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Diese  hatten  daher  die  allerdringendstc  Ver- 
anlassung, sich  um  die  Sterne  zu  kümmern,  nicht 
aus  reinem  Wissensdrang,  der  immer  erst  recht 
spät  in  der  Cultur  erblüht,  aondeni  in  Hangen 
und  Bangen  ttm  ihr  Gesduck.   Hier  Uegt  die 

starke  Triebfeder  für  die  unausgesetzte  Beob- 
achtung des  Firmamentes,  welche  oothweudig  zu 
dner  griiwllichaa  Kemitniaa  der  regebDänig 
wiederkehrenden  Himmrlscrscheinungen  führen 
musste,  wenn,  wie  es  den  Anschein  hat,  durch 
sorgfältige  Aufzeichnungen  Jahrhunderte,  vnel- 
leicht  Jahrtausende  hindurch  ein  reicher  Schatz 
von  Erfahrimgen  gesammelt  wurde.  Die  tägliche 
Bewegung  der  Gestirne,  ihre  Auf-  und  Unter- 
gänge, der  jährliche  Lauf  der  Sonne,  der  mooat- 
Itcbe  Lauf  des  Ifondes,  die  Wiederkdu*  seiner 
Phasen,  die  Finsternisse,  die  Bahnen  der  Planeten, 
ihre  Stillstände  und  rückläufigen  Bewegungen, 
das  AnfblitMo  Ton  FeueifcagelB.  die  naenrarteten 
Er<;chdnungcn  von  Kometen,  Alles  wurde  schrift- 
lich überliefert,  um  beim  Wahrsagen  aus  den 
Sternen  für  alle  mögtidien  Fälle  gerüstet  zu  sein. 
Allmählich  wurde  es  zur  nnbesweifelten  Geuiss- 
hcit,  dass  das  Geschick  der  Mensdicn  und  auch 
der  Götter  an  den  Lauf  der  Sterne  geknüpfi  sei. 
Niemand  konnte  es  wenden,  ob  es  gut  war  oder 
böse:  wohl  aber  konnte  es  Jedermann  richer 
voraussagen,  wenn  et  im  Buch  des  Himmels 
lesen  gelernt  hatte.  Die  Sterne  alle,  selbst  die 
schwSdiBtea,  kümmerten  sich  um  das,  was  auf 
der  Erde  vorging,  und  griffen  narh  ihrer  Macht 
ein.  -Sic  waren  ebejisovielc  belebte  und  mit 
Kräften  begabte  Wesen,  deren  Einflüsse  je  nach 
der  Stellung  wechselten,  sich  verstärkten  oder 
auch  vernichteten,  wie  die  gegenseitige  Lage, 
wie  die  Stunde  der  Nacht,  der  Monat  oiier  das 
Jahr  es  mit  sich  brachten  oder  wie  sie  auf-  und 
untergingen.  Da»  Kind  wird  als  ihr  Sklave  ge- 
boieii  und  bleibt  ihr  Sklave  bis  zur  letzten 
Stunde  seines  Lebens;  der  Stern,  der  zu  seiner 
Gebart  die  gr^te  Madtt  hatte,  wiu-de  sein 
Stern  und  behielt  das  ganze  Leben  hindurch 
diese  vorwiegende  Picdeuiung. 

Hunderte  von  Tafeln  astrologischen  Inhaltes 
beaeugen  dies  mit  unumstässlicher  Gewissheit 
Allerdings  können  wir,  da  meist  nur  vereinzelte 
und  oft  nur  f>iu<  h>tük  kweisc  erhaltene  Angaben 
vorliegen,  kaum  hoffen,  jemals  die  astrologische 
Deutung  der  Himmdserscheinungen  bis  in  das 
Kleinste  erforschen  zu  können,  es  sei  domi,  dass 
neue  Ausgrabungen  uns  mehr  solche  zusanunen- 
hängenden,  gewissermaasscn  ganze  Bücher  bilden- 
dea  Tafeln  bescheren  wie  das  bfn'ihnite,  siebzig 
Nummern  umfassende  a.strologische  Werk,  welches 
der  englische  A.ssyriologe  Sayce  aufgefunden, 
entdffert  und  übersetzt  hat  Es  ist  nach  dem 
Gölte  Bei  benannt  tind  soll  nach  Hommel  etwa  ( 
in  der  letzten  Hälfte  des  dritten  |ahrtau.send.s 
v.  Chr.  wahrscheiniicb  von  einem  gewissen  i 
Lugadgirinna  verfasat  worden  sein,  obgleich  [ 


es  meistens,  wie  der  Genannte  (Fritz  Hommel. 
Gtschiehfe  Babyloniens  und  Assyriens)  meint,  in  Folge 
einer  Verwechselimg  dem  noch  viel  friOler,  um 
3800  lebenden  aumeiiachen  Könige  Sargoo  xn- 
geadirieben  wird.  Diese  Sammlung  enAält  für 
sehr  vii  ir  I  ige  des  Jahres  die  Deutung  einer 
an  dem  betreffenden  Tage  eintretenden  Uond- 
finstente,  wie  folgende  Bdiqride  zeigen: 

„Der  Mond  ist  am  29.  Tage  sichtbar,  Heil 
für  Akkad,  l'ngiüt  k  für  Martu."  ,, Monat  Ab, 
am  1 6.  Tag,  Mondfinstcroiss.  Der  König  von 
Akkad  stirbt,  der  Gott  Nirgal  (Kriegsgott)  frisst 
(die  Leute)  im  Lande."  „zo. Tag,  Mondfinsterniss. 
Der  König  des  Landes  Chatti  ditto  (d.  i.  stirbt), 
der  König  des  Landes  Cfaätt  kommt  und  nimmt 
den  Thron  ein."  „Monat  Ehd,  15.  Tag.  Der 
Sohn  des  Königs  tödtet  seinen  Vater  und  nimmt 
den  L*hrou  ein  und  der  Feind  kommt  heran  und 
frisst  das  Land." 

Dass  seltene  Ereignisse,  wie  die  Mond- 
finsternisse, von  den  Königen  für  sich  beischlag- 
nahmt wurden,  ist  selbstverständlich.  Wie  die 
Deutungen  entstanden  sind,  entzieht  sich  unserer 
Kenntniss;  es  ist  aber  wahrsdieinlich.  dass  nicht 
alle  der  Phantasie  der  Astrologen  zuzurechnen 
sind,  sondern  dass  die  Mehrzahl  sich  auf  that- 
sächliche  Ereignisse  gestützt  bat  Setzt  man 
dies  als  richtig  voraus,  so  muss  die  Sammlung 
auf  hundertjährigen  Erfahrungen  beruhen,  wie 
etwa  der  hunderijSfarige  Kalender,  wekher  ja 
heute  noch  spukt 

Die  Astrologie,  unter  deren  Banne  die 
Völker  .Mesopotamiens  vollständig  gestanden 
haben,  verbreitete  sich  von  ihrem  Heimatsort 
allmShlieb  nach  Ost  und  West,  nach  Nord  und 
Süd.  Sie  kam  nach  Griechenland,  .später  nach 
Korn,  wo  die  „Magier"  aus  Babylon  zuletzt 
einen  sehr  iiblen  Ruf  als  Zauberer  und  Gift- 
mischer crwarljcii.  und  entfaltete  sich  bi  kantulii  h 
bei  uns  im  .Miiteialter  abermals  zur  herrUchsten 
Blüthe.  Dabei  ist  sie  immer  ^dl  selbst  treu 
geblieben,  imtricr  drni  Hang  zum  fleheimniss- 
vollen  und  Wunderbaren  nachgebend  m  dem 
Wunsche,  einen  Blick  in  das  Dunkel  der  Zu- 
kunft zu  werfen. 

Man  vergleidie  hiermit  z.  B.  das  folgende 
Horoskop  in  Goethes  Dichtung  und  Wahrheit: 

„Am  28.  August  1749,  Mittags  mit  dem 
Glockenachlage  Zwölf,  kam  ich  m  Frankfurt  am 
Main  auf  die  Welt  Die  Constcilation  war  ^dÜLk- 
lich;  die  Somie  stand  im  Zeichen  der  Jungtrau 
und  culminirtc  für  den  Tag;  Jupiter  und  Venus 
blickten  sie  freundlich  an,  Nft-rcur  nirht  •wider- 
wärtig; Saturn  und  Mars  vcrlnellcn  sich  gleich- 
gültig; nur  der  Mond,  der  soeben  ToU  ward, 
Übte  die  Kraft  seines  Gegenscheines  um  «o 
mehr,  als  zugleich  seine  Planetenstunde  ein- 
getreten war.  Fr  widersetzte  sich  daher  meiner 
Geburt,  die  nicht  eher  erfolgen  koimte,  als  bis 
diese  Stunde  vorübergegangen." 
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Erfüllt  diese  Zeiten  nicht  ganz  die  uralte 
rhaldäische  Vorstfllung  der  unbeding:ten  Ab- 
hängigkeit des  Schicksals  des  Keugebomen  voo 
der  Stellung  der  Sterne?  WahrltÄ,  man  mag 
die  Astrologie  als  eine  selts.'UTif  Verirrung  des 
Menschengeistes  beklagea;  aber  eine  grosse 
cuhorhütortadie  Bedeutung  lässt  sich  ihr  ucht 
absprechen.  „Wahrheit  und  DiclitunR  aus 
Babylon",  so  kdfknte  man  diese  Zauberkunst 
neno«!,  unter  deren  Schutz  die  Astronomie 
emporwuchs,  bis  sie  die  beengenden  Fesseln 
spreogcn  fconste,  veldie  Wilm  und  Abeiglaubea 
wihrad  JahctanMndeD  geichmiedet  hatten. 

Wpnden  wir  un<«  nun  tu  den  figentlich 
astronomischen  I-eistungca  der  cha)dai^.cben 
VflOter.  Dass  sie  eine  recht  gründliche  Kenntnis« 
des  gestirnten  Himmels  besessen  haben,  ist  bei 
dem  grossen  Interesse,  welches  sie  nothwendiger- 
weise  allen  Sternen  entgegenbrachten ,  ganz 
setbstrefBtändlicb.  Sie  waren  es,  die  zuerst  das 
Firmament  ift  Gebiete  theiften  und  die  Sternbilder 
schufen,  welche  —  allen!  v  j  i  If^a  h  umgeformt 
und  anders  benannt  —  noch  lieute  auf  jedem 
Rimmelsiiiobus  geseidmet  ni  finden  sbid.  Man 
begreift  leicht,  d.iss  die  Idcntificiniug  der  auf 
den  Ktilinschrittta  genannten  Sterne  ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten  bietet  und  dass  die 
Ansichten  der  Ass)TiologcD  hier,  wie  es  scheint, 
noch  viclfsch  auseinandergehen.  Hiervon  aber 
ab^^LSclx  n,  ist  eine  vollständige  Eintheilung  des 
Himmelsgewölbes  in  mythische  Sternbilder  und 
dae  feststehende  Namengebung  wenigstens  in 
der  späteren  Zeit  unitwcifclhaft  sii  bi  ri^ostellt 
Von  hier  verbreitete  sich  ihre  Kcnntniss  ail- 
mibUch  atif  andere  Völker,  insbesondere  auf  die 
Griechen ,  die  sie  nun  durch  natürliche  An- 
passung in  ihren  eigenen  Sagenkreis  verwebten 
und  BO,  vielleicht  ohne  Bcwusstscin  einer  Ent- 
Idmuim,  den  Hercules,  den  Perseus,  die  Andro- 
meda,  den  Orion  erschufen,  jene  uns  in  dunklen 
Nächten  so  lieli  und  vertraut  leuchtenden  Stern- 
bilder, die  wir  DUO  um  keinen  Preis  mehr  missen 
möditen. 

Grmz  Tifsonders  aber  war  die  Aufmerksamkeit 
der  Babyloiiier  auf  denjeaigea  Gürtel  des  Kix- 
stemKimmels  geriditet,  in  dem  Sonne.  Mond  und 
Planftcn  ihre  stillen,  gcheimnis'^'vrillcn  Bahnen 
ziehen.  Hier  verdichtete  sich  ihr  verineinüiches 
Interesse  so  ausserordentlich,  wie  nirgend  anders 
in  der  Stemenwelt,  und  hier  sind  auch  die 
ättoten  Sternbilder,  wahrsdieinlich  sdion  drei> 
tausend  Jahre  v.  Chr.,  < ntst  initen,  nämlich  jene 
uns  allen  so  wotübekanntcn  zwölf  SterabUder 
des  Hüerkreiaes,  deren  Namen,  wie  Widder,  Slier. 
Skorjiion,  Wassermann  .schon  lange  den  Ver- 
dacht erregt  haben,  dass  sie  von  den  Griechen 
nidit  selbst  geschaffeD,  sondern  anderswoher 
ibemoomeu  worden  seien. 


litt  der  Frage  nach  der  Entstehtmg  des 

Ihierkreises  ist  nacli  F.K.  fnnzel  f/Jic  astii>rioni{~ 
sehen  Kenntnisse  der  Babylonier  und  ihn  kultur- 
kttteriseht  Btdtvhmg)  eine  andere  mnjg  Tericnüpft, 
nämlich  die  nach  dem  Ursprung  der  uralten 
Mondstaüouen  oder  Mondhäuser.  Es  ist  durch 
zwei  von  Hpping  entzifferte  Thontafeln  astronomi- 
schen Inhalte.s  fe.stpe.stelli  wdrdcu,  das.s  die  Mond- 
stationeu,  die  mau  bei  den  ..Vraberu,  Indern  und 
Chinesen  aufgefunden  hat  imd  die  in  der  Astrologie 
des  Mittelalters  in  den  zwölf  Häusern  des  Himmela 
wiedererstanden  sind,  aus  deisdben  Quelle 
stammen,  aus  dem  Zuoistromlande,  wie  übrigens 
längst  veimuthet  worden  war.  Diese  Mond- 
Btationen,  deren  Zahl  Fpping  auf  s8  angieibt, 
dienten  rar  tjenaupren  Feststellung  des  Mond- 
ortes, dann  abi  r  auch  des  Ortes  der  Planeten, 
unter  den  übrigen  Fixsternen  am  Himmel.  Später 
fand  Hommel  die  Mondstationen  in  einer  noch 
viel  älteren  Tafel  säromtlich  wieder,  aber  noch 
einige  mehr,  so  dass  ihrer  im  gansen  36  wurden, 
wie  auch  die  alten  Aegypter  die  entsprechenden 
36  Decane  gehabt  haben.  Mit  überraschender 
Sicherheit  ist  ihre  Fntlehnung  durch  die  Araber, 
Inder  und  Chinesen  nachgewiesen  worden,  so 
dass  es  ausgesddosseD  ist,  als  ob  umgekehrt 
etwa  die  Inder,  deren  Stationen  nach  Weber 
ein  sehr  hohes  Alter  haben  müssen,  sie  zuerst 
geschaCTen  und  die  Babylonier  sie  Sbennounen 
haben  könnten. 

Wie  nun  der  Zusammenhang  der  Mond- 
stationen mit  dem  Thierkreis  eigentlich  zu  denken 
ist,  bleibt  noch  aufzuUäreo.  Man  bat  aber  ge- 
grändete  Veranlasstmg  zu  rermuthea,  dass  der 
Thierkreis  älter  ist  als  die  Stationen  und  nicht 
umgekehrt,  dass  vielmehr  diese  aus  den  zwölf 
Sternbildern  des  Thierkreises  dufdi  wiederholte 
Theilung  entstanden  sind,  wenngleich  die  Art 
und  Weise,  wie  dies  getehcheu  ist,  üa«:h  tjiuzel 
noch  nicht  hinreichend  aufgedeckt  werden  konnte. 
So  dringen  schwerwiegende  Gründe  zur  An- 
nahme eines  atisserordenüich  hohen  .\lters  tmseres 
Thierkreises,  wie  bereits  erwähnt,  bis  minde- 
stens 3000  Jahre  v.  Chr.,  wenngleich  die  auf- 
gefundenen  badlidien  DaisteUuagen  mhisdieia- 
lich  er.^t  in  das  zwöUte  Jahilundeit  Chr.  zu 
setzen  sind. 

Letztere  sind  auf  sogenannten  Grenzsteinen 
ciiihalfen   und  von  Uommel   eing-ehcnd  unter- 
iuchi   wordeu,   uiiiüber  er  im  AniiauJ  4S91 
und  1892  ausführlich  beiidltet  hat    Nach  ihm 
hatten  um  das  Jahr  1150  v.  Chr.  die  zwölf 
Sternbilder  des  Thierkreises  folgende  Namen: 
Widder.  Slier,  Zwillinge,  .Streitkolben,  Hund*), 
Aehre**),  Joch,  Skorpion,  Schütze,  Fischsiege, 
Oellampe,  Wasserhuhn. 


*t  Die  Sumerer  mmttm  LBwen  cptai«  Hmdc. 
**)  BeksDDtlkh  lut  die  Jnng^wi  auf  dm  haa%aii 
BuatellMngen  iKidi  eine  Adue  (*fk*)  in  d«r  Hand. 
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Und  nun  vergleiche  inut  biennit  unieie 

heutigen  Bezeichnungen: 

Widder,  Stif-r,  Zwillinj^'i-,  Krfbs,  I  i'ivvl',  Jimg- 
frau,  Waage,  Skorpiou,  Schütze,  Steinbock, 
WaMennann,  Fische. 

Welch  eine  überraschende,  heinahe  voll- 
alandige  Uebereinstimmung!  hi  noch  ein  Zweifel 
mÖglidi,  wo  UDiere  Beschreibung  des  Himmels» 
gewölbes  her  stammt?  Wohl  mag  Hommel  Recht 
haben,  wenn  er  seine  obengenannten  Mittheilungen 
mit  den  Sätzen  sdiffieast: 

tJBikkea  wir  nun  zum  Sdaluase  suräck,  so 
hat  sich   uns  in  der  Aatrononue  der  ahen 

("haldäer  eine   wunderliare  Kettenreihe   von  Be- 
ziehungen entrollt,  die  in  den  ältesten  Tagen  an  1 
den  Ufeni  des  E^phtat  begimen  und  von  dort  | 
weithin  über  Raum  und  Zeit  bis  zu  un<  ¥pät-  | 
geborenen  Kiudem  des  fernen  Westens  sich  er- 
rtrecken.    Wenn  wir  in  sternenhellen  Nächten 
staunend    und    vom    Schauer    der    l 'nendtie)iki-it  I 
durchdrungen  gen  iliiTiiiie!  tiliLiken  uud  die  ihre 
atpleo  W«l*t>f*>  dabinziehenden  Bthler  bei  Nüinen 
maDoen,  wenn  wir  ao  den  „Wagen",  die  „Milch- 
strame",  den  „Stier*,  die  „Zwillinge"  und  wie 

sie  ;it)e  hcisseji,  die  leui;htc[idrii  Kinder  der 
Nacht,  verfolgen,  so  reden  wir  damit  in  einer 
uralten,  langst  erioedienen  Sprache,  deren  Worte 
wir  zwar  noch  verstehen,  deren  ursprünKÜrher 
äinn  uns  aber  für  immer  abhanden  gekommen 
«iie,  wenn  nicht  die  babylonische  Litteratur  in 
unseren  Tagen  ihre  Auferstehung  gefeiert  hätte. 
Es  ist  so  gelungen,  die  früheste  Geschichte  der  [ 
Astronomie,  dieser  ältesten  aller  Wissenschaften, 
zu  entschleiein  —  denn  in  eine  2!eit,  wo  man 
noch  nicht  an  Philologie  und  Rechtslehre  dachte, 
tt'n  die  Mediein  noch  in  ilt-ii  H.'üiden  vi>!i 
Zaubcrpricstem  lag  und  nur  erst  in  abergläubischen 
Beqirecbangen  bestand,  wo  es  n6ch  kerne 
theologi":!  hen  und  philosophischen  Sii'?tteme  gab, 
gehen  die  Anfänge  der  Beobachtung  des  ge- 
sdniten  Himmels  und  seines  Laufes  zurück  —  | 
und  damit  eines  der  ersten  Capitcl  der  CalUu*-  I 
geschichte  der  Menschheit  zu  schreiben." 

Der  Thierkrei»  erhielt  seine  hohe  Bedeutung 
durch  die  Sonne,  den  Mond  und  die  Planeten, 
welche  von  den  Babyloniem  gern  widentpenstigc 

Sehafe  genannt  wurden,  die  sieh  von  der  grossen 
Herde  der  Fixsterne  getrennt  hatten,  um  nach 
eigensinniger  Laune  am  Himmel  ihre  eigenen 

WV^e  /u  ziehen.  Ks  hiTtscht,  wie  es  scheint, 
unter  den  Keii!«;hriUtorschem  noch  keine  i^e- 
nägende  Uebereinstimaoung  bezüglidi  der  fiott- 

beiten,  welche  ihnen  zugetbeiit  wurden,  da 
ahere  tind  neuere  Inschriften  nicht  immer  in 
Kinklang  zu  bringen  sind  und  man  annehmen 
muss,  das8  im  Laufe  der  Jahrtausende  hier  zahl- 
reiche Aenderungen  stattgefunden  haben.  Wenn 
.ibi  r  nach  Hommcl  erwiest-n  ist,  dass  der  Planet 
Mercur  dem  Nabu  oder  Bebo  (dem  Boten  der 
(rötter,  gleich   dem  römischen  Mercur!),  die 


Venns  der  Istar  oder  Astarte,  der  Göttin  der 
Liebe   bei   den   Babjlomem,  der  Mars  dem 

Nindar  oder  Kriegsgott,  Jupiter  dem  Merodaeh 
imd  Saturn  dem  Nirgal,  Gott  der  Morgeny>nne. 
geweiht  gewesen  waren,  so  ist,  wie  man  zugdien 

miiss.  die  Entlehnung  der  Griechen  auch  in 
diesem  Punkte  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

Es  sind  aus  dem  letzten  Jährtmisend  v!  dir. 
Tafeln  aufsrefunden  worden,  «reiche  heliakische 
Auf-  und  üniergänge  der  Planeten,  ihre  Coo- 
jtmctioiien,  Stillstände  und  Stellungen  zu  Fix* 
Sternen  verzeichnen.  Ob  sie  jemals  für  unsere 
heutige  Astronomie  durch  ihr  hohes  Aller 
vnti  Wichtigkeit  N^ordrn  könnii-n,  sieht  noch 
in  Frage,  da  ihre  Genauigkeit  wohl  recht 
bescbranki  Sern  mag  und  Errthfimer  m  der  Ent' 
zifferung  von  oft  halb  verwitterten  Inschriften 
gar  zu  leicht  möglich  sind.  Aber  schon  die 
Thatsadie  allein  der  Aufzeichnung  beweist  doch, 
auf  das  deutlichste,  dass  die  Bahnen  der  Planeten 
^ehr  aufmerk.sam  verfolgt  wurden  und  man  ei&ig 
bestrebt  war,  die  empirischen  Grundlagen  der 
Sternkunde  fesuusteUen.  Es  ist  sogar  nicht  nn- 
wahrscheinltch,  dass  wir  in  ihnen  schon  den 

Anfaiif,'  einer  Abkehr  von  der  allherrschendi  ri 
Astrologie  vor  uns  haben,  da  viele  Xhontafelo 
aMronoDiisdien  Inhalts  ohne  eine  Spur  von  der 
letzteren  gefunden  worden  sind.  Sic  setzen  einen 
regelrechten  a.stronomischen  Dienst  auf  den  baby- 
lonischen Sternwarten  zur  nachtlichen  Beobachtung 
des  Sternenhimmels  voran«?,  von  dem  wir  allerdings 
nicht  wissen,  wann  er  etwii  emgeluhn  worden 
sein  mag.  Er  muss  aber  viele  Jahrhunderte  un- 
unterbrochen gedauert  haben,  schon  deshalb, 
weil  man  langdauemde  Perioden  aufgefunden 
lirttte.  Dach  ssi-lcheii  die  Planeten  utii-efähr  wieder 
in  ihre  alten  Stellungen  am  Himmel  zurückkehren, 
so  fSr  Venus  8,  für  Mercur  46.  ^fur  Sainra 
59  Jahre  u.  8.  w. 

Aber  noch  eindringlicher  bezeugt  das  er- 
staunliche babylonische  Wissen  vom  Lauf  des 
Mondes  die  lange  Dauer  der  in  ununterbrochener 
Stetigkeit  Jahrhimderte ,  vielleicht  Jahrtausende 
angestellten  und  schriftlich  niedergelegten  astro- 
nomischen Beobachtungen.  Ausser  auf  die  ver- 
häHnissniisaig  sehr  zabbeic^en  Angaben  seiner 
StelluiiiT  am  Firmament  zu  den  Fixsternen  und 
seiner  Veräusteruogco,  die  für  die  Asuologie, 
wie  wir  sahen,  ganz  besondere  Bedeutung  hatten, 
stütxt  sich  diese  Rchan{>tung  be.snnders  auf  die 
FntziSerurig  der  aufgetundeuen  Moniirechnungs- 
lafeln,  welche  Kugler  {Die  babyloniuhe  Mond' 
rechmmg,  Freibu^  i.  B.  1 900)  gelungen  ist.  In  diesen 
Tafeln  sind  fJeste  Regeln  niedergelegt,  um  Himmels- 
erscheinungen  im  voraus  zu  bestimmen,  etwa  m 
der  Art,  wie  das  früher  angeführte  kleine 
Täfelchen  der  Mondphasen  anzeigt.  Die  Astro- 
nomen Mesopotamien >  haben  sich  also  nicht  am 
Sammeln  der  Beobacbtimgcn  genügen  lassen, 
sondern  «sA  weiter  vorgedrungen  zu  einer  Vor- 
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stuft»  finer  Tht  orie  auf  Gruiifl  eiiios  reichen,  in 
iangeu  Zeitläufen  gesanuneltca  cmpihacbeo 
WfaMiu.   Wie  Ginzel  mit  Kedit  bemeifct,  ge* 

Winnen,  vnn  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet, 
gerade  die  babyloui&chcn  Kechnungstafeln  eine 
das  astronomische  Interesse  weit  überragende 
cultuiiiistorische  Bedeutung,  da  wir  aui  ihneo 
zum  ersten  Mal,  und  nrar  hi  riel  sdiärferer 
Weise,  als  aus  den  Schriften  und  Ueberlieferungen 
der  GriecheD  ood  anderer  Astroaoniie  treibender 
V61lEer,  entnehmen  können,  «elcbe  Sdiritte  nodi 
gemacht  wi^rdm  inüss<^n,  ehe  der  in['ris<:liliehii 
Geist  von  eingehen  Wahrnehmungen  und  Kr- 
bhiwagen  snr  Schwelle  einer  ridbewasaten 
Theorie  gclanpt. 

Nachdem  Eppiug  und  Strassnieycr  die 
Bdin  gebrochen,  ist  es  Kugler  gelungen,  die 
Zahlenreihen  in  diesen  Tafehi  nahezu  vollständig 
zu  deuten  und  damit  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  Miclit  die  Gnechen,  itisbesoodcrc  der  geniale 
Hipparch  und  der  gründliche  Ptolemäus, 
sdbatindig  die  Grundlagen  zur  Hieorie  dea 
Mondlaufes  gelegt  haben ,  sondern  vielmehr  die 
Babylonter  mit  einem  guten  Tbeil  der  Vorarbeiten 
adiott  iSngst  fettig  und  im  Reinen  mren.  Nada 
Kugler  löftcn  die  Astronomen  Babylons  zu 
Hnde  des  letzten  Jahrtausends  v,  Chr.  die  Auf- 
gabe, den  Tauf  des  Mondes  wl  die  Zeiten  des 
Neu-  tmd  Vollmondes  im  roraua  itt  bestimmen, 
durch  etwa  elf  Rechnungsoperationen.  ,.Sie 
pehen"  —  wie  Ginzel  schreiljt  -  „von  den  monat- 
lichen Differenzen  der  Neumoadlangen  aus,  wobei  ' 
sie  die  Dauer  des  mittleren  synodtsdien  Monate 
imd  die  anomalistische  Bewegung  der  Soune  zu 
Grunde  legten;  daraus  erhalten  hie  die  Po&itiun 
des  Neumondes  in  Beziehung  zu  festen  Zeichen 
des  Tliierkreiw.s  und  bestiiiiMieu  die  Grösse  des 
lagbogens  zur  Zeit  der  Neu-  und  Vollmonde 
und  die  halbe  Länge  der  Nacht,  sowie,  mit  Hilfe 
des  drakoniMischen  Monats»  die  Breite  der  Neu- 
und  Vollmonde,  ausgedrüclrt  taiHaibgrridcn.  Dann 
stellen  sie  eine  (  olunine  der  täglichen  Wirikel- 
bewegiug  des  Mondes  auf,  gewinnen  damit  den 
UebvBchaas  der  Dauer  des  wedudnden  synodi- 
srhen  Monats  über  zq  Tape  hei  Voraussetzung 
einer  gleichriiiissig  schnellen  Sotmenbewegung  und 
corrigiren  die  Resultate  lüerauf  wegen  der  Un- 
gleichheit der  Sonnenbewegung.  Schliesslich  er- 
halten sie  die  Zeiten  zwischen  je  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Conjunctionen  oder  Oppositionen 
des  Mondes  und  damit  das  Datiun  der  Neu-  oder 
Voihnonde.*« 

Main  her!  eser  wird  vielleicht  wegen  mangelnder 
Kemitniss  der  hier  gebrauchten  tecbniach-astrono- 
mtsdien  Ansdrädce  diesen  AuafOhningeii  nicht 
ins  Rnz^lnr  gefolgt  sein;  dass  es  sich  hier  aber 
Uli)  eine  wirkliche  Vorau.sbereduiuiiK  aut  Grund 
gesammelter  und  geprüfter  Erfahrungen  handelt, 
wird  Jedermann  zugeben.  Die  Grundwerthe  dieser 
Rechnung  beziehen  sich  auf  die  Dauer  der  vier 


von  den  Astronomen  unterschiedenen  Monate, 
nämlich  t.  des  synodischen  {gewöhnlichen)  Monats 
Ton  NewncMid  lo  Neomood,- 1.  des  dnkoniatisdMa 
Monats  von  Mondknoten  (Durchgang  durch  die 
Ekhptikj  zu  Mondknoten,  3.  des  sidertschen  (eigent- 
HdiflD)  Monats  (Wiederkehr  zu  denselben  Fix- 
sternen), 4„  des  anomaliatischen  Monats  (von  Erd- 
nähe zu  Erdnähe).  Es  ist  nun  äusserst  merk- 
würdig, dass  die  von  den  babylonischen  Astro- 
nomen angenommenen  Werthe  für  diese  vier 
Alten  Ton  Monaten  vollständig  mit  den  von 

Hipparch  (nach  iletii  Atinaf^es!  des  Plnleinäus) 
angewendeten  übereinstimmen,  und  da  die  Baby- 
lonier,  wie  ciben  eriSutert,  berrits  im  s.  und 
3.  Jahrhundert  v.  Chr.  mit  ihnen  wie  mit  etwas 
längst  Bekanntem  in  völlig  schematischcr  Weise 
umspringen,  so  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dSH 
ihnen  die  frühere  Kenntniss  auch  hier 
geschrieben  werden  muss. 

Wenn  man  aber  weiter  bedenkt,  dass  jena 
Beträge  von  den  beute  m  der  Mondtheorie  zu 
Grunde  gelegten  nur  um  wenige  Secmd^,  ja 
zum  Theil,  wie  bei  dem  synodischen  Monat,  nur 
um  Bruchthcile  einer  Secunde  abwucben,  so  ist 
der  Schiuss  auf  eine  vorangegangene,  Jahrbonderte 
umfassende,  nirgend  unterbrochene  astrnnnrnische 
Beobacbtungsreihe  unvermeidlich.  Man  vergegen- 
wärtige aidi  bkno  die  folgenden  beiden  Th«^ 
Sachen: 

1.  Die  synodiadie  tTmlaufszett,  riso  die  (mittlere) 

Zeit  von  Vollmond  zu  Vollmond  (=  19  **  IZ 

44.  ^  2.9  *)  war  bis  auf  eine  halbe  Secimde 
(:=o,5  *)  genau  bekannt. 

2.  Bei  dem  damaligen,  sicher  sehr  unvollkom- 
menen Stande  der  Uhren  (Wasseruhren  oder 
Sonnenuhren)  ist  die  Annahme,  dass  die  Zeit 
einer  totalen  Sotineufinsterniss ,  also  de-s  Neu- 
mondes, oder  einer  totalen  Mondlinitcrmäs, 
also  des  Vollmondes,  bis  auf  eine  Viertelstunde 
genau  bestimait  werdoi  konnte»  schon  recht 
günstig.    Bn  Irrthum  von  einer  Stande  wäre 

wohl  recht  gut  möglich  gewesen. 
Bleiben  wir  aber   bei  einer  Viertelstunde 
=  900  *.  Um  das  Doppdte  ss  t8oo  *  war  abo 

die  Zeit  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden 
Mondfinsternissen,  also  auch,  da  die&e  zur  Er- 
mittdong  der  Zeit  des  Vollmondes  am  besten 
zu  verwerthen  sind,  die  Tinge  des  sy  nodi  sehen 
Monats  zum  mindesten  unsicher.  Um  aIm  die 
Unsicherheit  auf  0,5  *,  d.  h.  den  3600.  Theil 
von  tSoo  *,  herabzudrücken,  waren  daher  min- 
destens  3600  Umläufe,   d.  h.  3600  Monate 

300  Jahre,  errtmlerlich.  So  Ian)<e  riulss  daher 
auch  mindestens  die  lückenlose  Beobachtungs- 
reihe gedauert  haben.  Wahndtdididi  aber  ist  es 

ein  Jahrtausend  und  mehr  gewesen. 

Kin  tieferes  I' niijeheii  in  die  Moiidie*Jmuugs- 
tafeln  würde  jedi n  Zweifei  hierüber  bannen. 
Daher  ist  die  Angabe  des  Schriftstellers  Por- 
phyrios,  dass  Kallisthenes  für  seinen  be- 
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rithmtcn  Oln  im  Ari^totolcs  babyionisclie  Beob-  j 
achtiiugcu  gebammelt  habe,  deren  älteste  vor 
damals  1903  Jahren,  tüao  um  die  Uitte  des 
2$.  Jahrfauodens  Qir^  aogestdlt  «oiden  war. 
und  dwH  er  noch  Tiel  frühere  hätte  erhalten 
können,  W  L-nii  ihni  die  Archive  der  Tempel  ohne 
iünschränkung  ofien  gestanden  hätten,  durchaus 
glaiibliaft  Selbstventindlicb  wird  \am  Mensch 
die  ungeheuerlichen  Uebcrlrcibungcn  für  wahr 
halten,  in  weichen  sich  andere  alte  Schriftsteller 
hier  gefallen  haben,  wie  z.  B.  Epigenes 
die  Beobachtungen  auf  720000  Jahre  zurück- 
gehen lässt,  während  Bcrosus  (nach  Plinius' 
Naturgeschichte^  allerdings  „nur"  490000  Jalirc  j 
angiebt,  die  Cicero  sogar  auf  470000  reducirt; 
wunerlnD  aber  beweräen  sie  die  dniitiniimife  und, 
wie  wir  ji-t/.t  crki-iiucn ,  wolil  vrrdu-tiLc  Mriniing 
des  spateren  ^Utcrthuins  von  dem  weit,  weit  io 
die  Vergangeohek  zurückreichenden  Beobachtoi^ 
dienst  der  chaldäischen  Priester,  die  in  dor  That 
schon  sehr  früh  die  Gewohnheit  angeuüiiiujuu  \ 
tiaben  tnüsseo,  den  /usiand  des  Sternenhimmels 
und  was  sich  dort  über  die  Sternbilder,  die 
Leuchtkraft  der  Sterne,  ihre  Auf-  und  Unter- 
gänge, Culminationen,  Bahnen,  Geschwindigkeiten 
IL  s.w.  berichten  liesa,  „in  Keilschrift  auf  Zi^l- 
stetn*'  dumgraben.  «scUMtaivi.) 


IDtllMillUigen  nns  dem  GobiOlO  dMT 
8teohmückouÜ°ago. 
Vfli  rtiiCwiiii  Kam  SajA. 

VL  Die  Bekimpfnag  d«r  gefldgelten 

Stechmücken. 

In  unserer  vorigen  Mittheilung*)  haben  wir 
über  die  Vemichtang  der  Jugendstadien  der 

Stcchniüi.Vi-ti  i;i:-.^iirorli(_-ii.  Heuti-  wollcu  wir 
untersuchen,  ob  man  gegen  die  schon  flüggen 
Culiddeo  Etwas  ansKUriditen  Tennag.  Eine  gründ- 
liche Abhüfp  sichert  allerdings  nur  dir  i^ncr^isrhe 
Rekaitif  lung  der  Jugcnd.stadicn ,  dcui)  autli  hier 
gilt  der  lateinische  Spruch:  ..Piincipiis  obsta!" 
Da  es  aber  noch  einige  Zeit  dauern  dürfte,  bis 
man  sich  in  dieser  Angelegenheit  aus  der  ge- 
wohnten Lethargie  herausarbeiten  wird,  so  hat 
einstweilen  der  Sdiutz  vor  den  piependen  Klage- 
sängem  keine  geringe  Bedeotung. 

In  iMauihin  Gegenden  dringen  die  Stech- 
mücken scharenweise  in  die  menschlichen  Woh- 
nungen eilt.  Betrachtet  man  die  Wände  und 
die  Slubendcrkc  aufrn<-Tksnm ,  so  h.Tiirrkt  man 
nicht  selten  Hunderte,  die  don  den  lag  über 
in  behaglicher  Müsse  verharren,  mm  Abends  nm 
ao  iinpeitKWiiter  aufnUret^n. 

Wer  im  Sommer  oder  Herbst  in  Veae^ 
war,  kennt  wohl  die  Käudierkeizen,  die  man 


•J  Prometktitt  Nr.  715.  S.  609  ff. 


vor  dem  Schlafriigclicn  im  SLlilaf^,'fniai  h  ver- 
brennt, daiiüt  iimen  die  .^zuiuait"  m  Ruhe 
las.<ien.  Aehnlidie  Friqiarate  kann  man  auch 
selbst  bereiten,  wenn  man  befeuchtetes  Insecten- 
pulver  VA  kleinen  Kegeln  oder  Tetraedern  formt 
und  au!  oinem  Brette  bei  (j^eliiider  Ofeiiw ärri.e 
trocknet  Angezündet,  verbrennen  die  Gebilde 
langsam  und  eraeugen  einen  Raudi,  wekber  die 
Mücken  betäubt,  ohne  dem  NTenschcu  nachtl'ieilig 
zu  sein.  ^ialü^Ilcb  kaou  der  Kauch  nur  dann 
wiricsam  sein,  wenn  während  der  Operation  din 
Fensler  ^e.sv  ht^jssen  sind.  Je  drei  bis  vier  solcher 
Räucherkefieii  genügcu,  um  ein  Gemach  für 
eine  Nacht  Stichfrei  zu  machen.  Auch  hat  I»- 
aeclenpulv«^  in  PoWerforni  verbrannt  eine  gute 
Whrfcong. 

Wer  genügende  Müsse  hat,  k.inn  die  Miieken 
auch  einzeln  vernichten.  In  Amerilm  benutzt 
man  hieiza  den  Deckel  einer  Blechbüdtse, 
M'clcVier  uinp;ekrhrt  (mit  seiner  Innenseite  nach 
oben  gewendet)  auf  einen  genügend  langen  Stock 
genagelt  wird,  um  mit  ihm  die  Decke  des  Ge* 
maches  erreichen  zu  können.  In  diesen  um- 
gekehrten Blechdeckel  giesst  man  etwas  Petroleum 
und  nun  kaim  die  Jagd  beginnen.  Sie  besteht 
darin,  dass  man  mit  dem  Stabe  den  Petroleum- 
behälter  dicht  miter  das  Tasect  bringt,  welches 
dann  hineinfallt  und  verloren  ist.  Dr.  Hu  ward 
sah  diese  Jagd  zuerst  in  New  Jersey  und  war 
überrasdit  über  ihre  Wirksamkeit 

Natürlich  muss  mit  diesem  Verfahren  auch 
die  Vorsichii*maai.s!egel  verbanden  .setu,  dass  aa 
den  Fenstern  „Gelsengittcr",  entweder  aus  Gase 
oder  aus  Drahtgeflecht,  angebracht  werden. 

In  sehr  heimgesuchten  Gebieten  hat  man 
noch  andere  Vorbeugungsmittel,  mit  deren 
Hilfe  die  Zudringlinge  mehr  oder  minder  erfolg* 
reidi  in  Sdiranken  gehalten  werden.  Unter 

diesen  soll  das  Eucalyptusöl  die  vor/ü^jlichste 
Wirkimg  haben.  Es  soll  sogar  genügen,  emen 
frischen  Eucalyptusast  wlOirend  der  Nacht  auf 
dem  Bette  zu  haben,  ntn  dadurch  die  Mücken 
zu  verscheuchen.  Wenn  dein  so  isi,  durfte  sich 
ein  Handelsverkehr  mit  solchen  frischen  .-Vesteu 
zwischen  dem  Süden  und  dem  Norden  entwickeln; 
ist  es  doch  heute  eine  verhältnissmässig  leichte 
Sache,  Schnittblumen  aus  Italien  in  kältere  Ge- 
biete zu  versenden,  um  so  mehr  wäre  dies  mit 
den  Eucalyptusästen  der  Fall. 

N'acli  Andeteri  soll  man  ein  Taschentuch  mit 
Eucalyptusöl  befeuchten  und  wälircud  der  Nacht 
auf  dasKopfIdmen  legen.  Auch  ist  es  gut,  mit 
diesem  Mittpl  stellenweise  die  Haut  einzureiben. 

Wif  kuuiaieii  hiei  \^'iedci  auf  die  F.ucalyp- 
tusbäume  als  Gi rmiittcl  der  Malaria  zurüclc 
Ihre  günstige  Wirkung  kann  eben  nu»  dadurch 
erklärt  werden,  dass  der  Geruch  dieser  Baum» 
gattung  die  malariaführenden  Schnaken  vertreibt. 
Es  enutehi  jedoch  hier  die  Frage:  HäU  die 
Ausdünstung  des  Eucalyptuslaubea  sammtliche 
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Stechniürkcn  fi-ru  oder  riur  gewisse  Arli-n  unrl 
GaUungen,  hauptsächlich  die  AnofiAeUs  -  Asten, 
weldie  das  PidMergift  befaerberyeo? 

Dass  (Ji'-'jp  n-.istralischer  Bäume  nicht  ■»•irkungs- 
los  sind,  Kanu  kaum  nicht  bcivvcjicll  werden, 
obvvohl  manche  Fachleute  diese  Wirkuug  nicht  für 
unfuhl^r  enchteo.  So  iheilt  z.  B.  Ur.  Nuttall 
mit,  da«8  die  Malaria  zu  Tre  Fontane  (ausser- 
halb Koms)  trotz  tioi  don  gepflanzten  Eucalyp- 
tusbäumc  oicbt  aufgehört  bat.  AU  Gegeiutück 
führt  Dr.  Howard  die  Mittbeihmg  von  Alviih 
A.  Eaton  aus  Cnlifon.ien  auf,  nach  welcher  dort 
gegen  Matana  Kucaiyptusptlan^ungeii  vullkom- 
menen  Schutz  gewähren.  Ein  anderer  californi- 
sfluT  GrunJcigciiiTiiiiiier .  W.  A.  Sanders, 
schrieb  ihm,  dass  sem  Haus  mit  18  Jahre  alten 
EucalyptartfaniBn  umgeben  ist  und  dass  ein 
BewässeniDgggnibeii  gerade  durch  diesen  Hain 
fliesst  Oberhalb  und  unterhalb  der  Eucalyptus- 
jiflanzutig  giebt  l-s  im  Wasser,  nicht  nur  im  träge 
fUessendea,  sondern  auch  im  riesdodeo,  grosse  j 
MeogcD  Ton  Sdmakenlarven,  im  Berendie  der 
F*flanzung  hiiiRcgcn  giebt  es  gar  keine.  Und  so 
steht  es  auch  mit  den  flüggen  Mosquitos.  In 
einem  nahen  Nussbaumhain  und  überhaupt  in 
der  ganzen  Nachbarschaft  wimmelt  t-s  z.ritwcisc 
von  den  Stechmückcu,  uiid  es  ist  kaum  möglich, 
rieh  dort  vor  ihnen  zu  schützen.  Im  Schatten 
derEucalyptuabäume  hingegen  ist  man  vor  ihren 
Angriflen  geadiützt  Arbeiter,  welche  sich  bei 
dern  einige  Meilen  entfernt  fliessriider!  Kings 
River  aufhielten,  kamen  von  dort  mit  solchen 
Stkhbeulen  fai  den  Scbotaibereich  der  „Samtm's 
ffufi  fufs" .  dass  sie  kaum  erkeimbar  waren;  in 
die.seiii  Haut  hingegen  erholten  sie  sich  und 
fohlten  weder  bei  Tage  noA  während  der  Nacht 
eine  Belästigung. 

Derselbe  califomische  Grundbesitzer  theiltc 
noch  mit,  dass  er  in  früheren  Zeiten  mit  einem 
Dr.  McConnell,  weicher  sich  mehrere  Jahre 
hindurch  im  atistralischen  Eocalyptuägebieie  auf- 
gehalten hatte,  zusammentraf,  rn-rstlbi-  erzählte 
ihm,  dass  es  auch  dort  arge  Stechmücken  gebe, 
die  jedoch  von  den  amefilcaniadieB  verschieden 
seien. 

Aus  diesen  Benüitett  schemt  es  genügend 
klar  zu  werden,  dass  die  Hucal>'ptusbäumc  gegen 
eine  Anzahl  von  Culiciden  entschieden  wirksam 
sind,  dass  es  aber  dennoch  einige  Arten  giebt, 
welche  sich  dmefa  diese  Pflamen  nickt  vertreiben 

Wenn  die  Ausdünstung  des  Eucalyptus  auf 
ilie  Mikroparasiten  der  Malaria  giftig  wirkt,  so 
ist  es  leicht  erldärbar,  warum  die  malaziafuhrenden 
Geben  mfh  aus  dem  Berddie  dieser  DOxwte 

flüchten.  Denn  es  ist  wahrscheinlich,  das-;  dann 
jene  Mikroparasiten  im  Gelseukörper  uuruiag 
werden  tmd  den  GeiseD,  ibmt  Trilgem,  Un- 
wohlsein verursachen;  ganz  so  wie  es  bei  dem 
JtdalarialcTanken,  dem  Chinin  eingegeben  wird,  der 


'  Fall  ist.  Während  nämlich  ein  gesunder  Organis- 
nuis  ein  Gramm  Chininsulfai  ohne  starkes  unan- 
genehmes Gefühl  veitrigt,  entsteht  beim  Malaria^ 
kranken,  besonders  beim  Hinnelunen  des  ersten 
Gramiitö  Qüum,  eine  förmliche  innere  Revolution, 
so  dass  ihm  dabei  nicht  selten  todübel  wird. 

Celli  imd  Casagrandi  berichten,  dass  die 
in  unserer  ersten  Mittheilung  berdts  erwähnte 
gelbe  .Ainilinfarbe  „I.arycith  III"  nicht  bloss 
die  im  Wasser  lebenden  Kerfe  tödtet,  sondern 
dass  eine  kleine  Doris  deradben,  verbrannt, 
i  durch  den  Rauch  die  geflügelten  Gelsen  in  den 
Gemächern  ebenfalls  sicher  vernichtet  Es  würde 
daher  die  Wirkiug  dieser  Anilinfarbe  mit  derjenigen 
des  Inscctenpttlvenrancbes  in  eine  Kategorie  au 
stellen  sein. 

Es  giebt  noch  andere  Mittel,  welche  man 
als  Schutz  gegen  die  fiüggen  Stechmücken  ver« 
wendet.  Der  Daifif  TtUf^raph,  die  bekannte 
I.ütj  ioner  Zeitung,  bat  seine  l.esrr  un  Sotnnier  i  809 
um  bezügliclie  Mittheilungeu,  und  es  wurden  in 
Folge  dessen  ausser  dem  Eucalyptusöl  noch 
folgende  StofTc  enipfohlen: 

a)  Vaseiui  mit  (  arboisäurc  versetzt 

b)  Ein  Tropfen  l.avendclöl  auf  das  Kopfkissen 
und  ein  Tropfen  atif  den  Kopf  selbst 
während  der  N'acht. 

'  c)  Einreiben  der  Haut  mit  einer  Mischung  von 
3  Theilen  ij^ffinirtem  Paraffin  und  i  TheU 
xerstossenem  Kampfer. 

d)  Tinctur  um  I^dum  palmlre. 

e)  5  Tropfen  Eucalyptusöl  imd  5  Tropfen 
Kreosot  mit  t  Um»  Glycerin  iqiMg  gemischt 

Von  einem  Leser  wurde  empfohlen,  ein 
frisches,  saftiges,  rohes  Stück  Beefsteak  vor  dem 
Schlafengehen  neben  das  Bett  zu  stellen.  Wahr» 
scheinlich  sollte  dasselbe  als  Lockspeise  dienen. 

Hat  man  schon  Stiche  erhalten,  so  ist 
.\mmoniaklösung  (Salmiakgeist)  ein  gUtes  Mitlei 
zum  Einreiben  der  Stichstellea 

Dass  die  CuliddeD  vide  natürlidw  Femde 
haben,  ist  SLhon  öfters  erwäluit  «nrdcn.  Aiis>er 
den  verschiedenen  Fischen  seien  noch  die  Raub- 
insecten  erwähnt,  insbesoodere  die  Wasserkäfer 
und  die  I^rven  der  Wasserjungfern.  Die 
Libelluliden  jagen  übrigens  auch  den  flügK^n 
Culiciden  nach.  Sogar  Vögel  verschmähen  diese 
unscheinbare  Kost  nicht,  und  wenn  Schwalben 
über  dem  Wasserspiegel  dahinsch wirren,  i.st  es 
um  manche  holTnungsvollc  Stechmückeninutter 
geschehen.  Wahrscheinlich  werden  auch  die  auf 
der  Wasseiflädie  schwimmenden  Eierhaufen  der 
Gattung  Citlc-x  aufgeschiiappt.  Wetm  die  Fisch- 
lein an  ruhigen  Abenden  die  glatte  Wasserfläche 
mit  WeHenringea  besSen  oder  gar  einen  Satz 

aus  dem  Wasser  in  die  Luft  machen,  so  gilt 
das  ebenfalls  uuistens  den  Stechmücken,  die 
behufs  Eierl^cns  den  ruhigen  Teichspiegel  be- 
suchen. Das  ist  wohl  auch  der  Grund,  weshalb 
man  iu  grösseren  Teichen  oft  Cut  gar  keine 


Digitized  by  Google 


648 


Prometheus. 


M  717 


Larven  und  Puppen  der  Culiciden  findet,  wohin- 
gegen unscheinbare  kurzlebige  Pfützen,  die  keine 
Fische  enthalten  und  auch  Ton  Wasscrkäfem 
verschmäht  werden,  im  buchstäblichen  Sinne  des 
Wortes  voll  von  der  unwillkommenen  Brut  sind. 

(8767.) 


Die  Biesenoeder  von  Santa  Maria  Tule 
(Mexico). 

Mit  zwri  AbbiUhinifefi. 

Frühling  ist's  im  immergrünen  Mexico:  aber 
des  Wortes  Bedeutung   begreift    man    erst  so 


seines  Stammes  und  seiner  Krone  sind  staunen- 
I  erregend.   Der  seitlich  zusammengedrückte,  mehr 
I  ovalförmige  Stamm  (.\bb.  453)  hat  6  Fuss  über 
dem  Boden  den  respectableii  Umfang  von  genau 
'54','»  Fuss.  Als  Basis  dieses  gewaltigen  Oberbaues 
dienen  die  sehr  hoch  aus  dem  Boden  heraus- 
tretenden, tablettartig  ausgespannten  Riesen  wurzeln, 
j  Die  drei  Hauptflügel  des  Stammes  kommen,  wie  die 
'  architektonischen  Pfeiler  aus  den  Paalstäben,  direct 
aus  der   gewaltigen  Wurzelmasse.     Die  Rinde 
des  Stammes  ist  sehr  dünn,  hellgrau  und  faserig. 
Unzählige  Schmarotzerpflanzen  sind  bis  in  die 
äussersten  Gipfel  des  Alten  gestiegen  und  zehren 


Abb.  4!^3. 


Ihr  KimmccAn  von  SunU  Maria  Tnie  (Mni/LOi. 


recht,  wenn  man  sieht,  wie  durch  diesen  Wunder- 
prinzen auch  hundertjährige  Greise  ihren  Braut- 
schmuck anlegen. 

Solche  wunderbare  Naturverjüngung  zeigte 
mir  vor  einigen  Tagen  das  Riescngcschöpf 
unserer  Pflanzenwelt,  der  Riesenbaum  von  lule 
(Abb.  +52). 

Etwa  14  km  von  der  Stadt  Oaxaca  liegt  das 
Dorf  .Santa  Maria  Tule.  Auf  dein  Kirchhofe 
dieses  Indiancrdorfcs  steht  der  Methu.salah  unserer 
mcxicanisciien  Pflanzenwelt,  ja  vielleicht  der 
ganzen  Welt.  Es  ist  ein  mächtiger  Cedernbaum 
aus  dem  7ä.\4>f////OT-Geschlecht.  Sein  .Artnanie  ist 
Tiixodium  me.vicanum ,  die  Indios  nennen  ihn 
„Ahuctl".  Die  Höhe  von  124  Fuss  ist  weniger 
merkwürdig,  aber  gerade  die  riesigen  Dimensionen 


an  seinem  Mark,  sie  bilden  sozusagen  eine 
Flora  in  der  Flora.  Die  Krone  des  Baumes 
scheint  ein  kleiner  Wald  zu  sein;  mit  ihrem 
überüppigen,  vielvcrschlungcncn  Astwerk  macht 
sie  einen  verwirrenden  lündruck. 

Trotz  der  Wildheit  und  Gros.sartigkeit  der 
Krone  bildet  sie  dennoch  mit  den  mittleren 
aufwärtssircbcnden  und  den  unteren  abwärts- 
hängenden Zweigen  eine  strenge  Regelmässigkeii, 
fast  eine  quadratische  Figur.  Das  Laub  besteht 
aus  kleinen,  saftiggrünen  Fiederblattchen,  die  in 
eine  feine  Spitze  endigen.  Hin  ganzer  Blüthen- 
strauss  war  dieser  Greis!  Die  goldgelben  Staub- 
gefassblüthen  bildeten  kugelige  Kätzchen,  während 
die  Stempclblüthen  bescheiden  aus  den  Blatt- 
,  winkeln   hervorlugten.     Der  Blüihcnsuubregen 
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dieses  im  schönsten  Jugendschmuck  prangenden 
Alten  lockte  ein  ganzes  Heer  prächtig  schillernder 
Schmetterlinge  und  Kolibris,  zahllose  Hicgcn 
und  insectenfressende  Vögel  um  das  ehrwürdige 
Haupt. 

In  welcher  Zeit  dieser  Riesengreis  sein  Da- 
sein begonnen  hat,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln. 
Nach  dem  l'mfange  des  ungewöhnlichen,  knorpel- 
artigen Stammes  zu  urtheilen,  muss  er  bereits  lange 
vor  dem  Hrscheinen  von  Columbus  und  Cortez 
sein  Wachsthum  begonnen  haben.  Diese  Ricscn- 
ccder  ist  jedenfalls  der  einzig  lebende  Zeuge 
jener  läiigst  entschwundenen  aztekischen  Märchen- 


Die  Bestimmtmg  eines  Normal  -  Höheofest- 
punktes  für  die  Schweiz. 

Von  l'roleaior  IJi.  C.  Kopp», 
(Sdiluia  voa  Seite  0|<l.) 

Wenn  alle  Fehler  rein  zufälliger  Natur 
sind,  so  dasM  sie  also  das  Kndresultat  mit  gleicher 
Wahrscheinlichkeit  vergrössern  wie  verkleinern 
können,  so  wächst  ihr  Betrag  mit  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Unge  des  Nivellements  und  er- 
hält somit  den  zweifachen  Betrag  auf  die  vier- 
fache Länge,  den  dreifachen  auf  die  neunfache 
lind  so  fort    Wären  also  bei  den  Präcisioos- 


Der  isianiin  licf  Kksenccder  vm  Santa  Maria  Tule  {Mrxkui, 


well,  ein  Denkmal  des  alten  und  neuen  Mexicos. 
An  einer  schildartig  hergestellten  Stelle  des 
Stammes  soll  in  Grossbuchstaben  der  Name 
Humboldts  gestanden  haben,  freilich  ist  der- 
selbe unkenntlich  geworden. 

Per  Alle  bildet  einen  Anziehungspunkt  für 
viele  Touristen.  Besonders  schreibsüchtige  Leute 
haben  ihre  bedeutungslosen  Namen,  damit  sie  ja 
nicht  der  Vergessenheit  anheimfallen,  in  Blech 
verewigt  und  dies  an  dem  Stamme  befestigt! 

Eine  Freude  war"s,  das  trotzig-kräftige  Leben 
dieses  Greises  und  Riesen  zu  bewundern! 

II.  KÖMI.K.  [«7fl«>] 


]  Nivellements  der  Internationalen  Erdmessung  alle 
einseitig  wirkenden  Fehlerquellen  gänzlich  ver- 
mieden worden,  so  könnte  durch  dieselben  der 
Höhenunterschied  zweier  Punkte,  die  um  die 
Entfernung  des  Poles  vom  Aequator,  d.  i. 
toooo  km,  von  einander  abstehen,  bis  auf 
I  —  2  dm,  d.  h.  den  hundertfachen  Betrag  des 
mittleren  l'ehlers  pro  1  km,  bestimmt  werden. 
Das  ist  aber,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
nicht  der  Fall.  Vielmehr  zeigte  sich  beim  Zu- 
sammenfassen von  lang  ausgedehnten  Nivellements- 
strecken zu  in  sich  geschlossenen  NivelU-menLs- 
schleifen  und  -Polygonen  ein  Anwachsen  des 
mittleren  Kilometerfehlers  bis  auf  den  dreifachen 
und  vierfachen  Werth  des  oben  angegebenen 
Betrages,  was  otienbar  nur  darin  seinen  Grund 
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haben  kann,  dass  es  trotz  der  aufgewendeten 
Sorgfall  seither  noch  nicht  gelungen  ist,  alle  ein- 
seitig wirkenden  F"ehlerur.sachcn  so  weit  zu  elimini- 
ren  bezw.  einzuschränken,  wie  dies  der  auf  kurze 
Strecken  erreichten,  unmittelbaren  Schärfe  der 
Messungen  entsprechen  würde,  sofern  es  sich 
eben  um  grosse  Hntfemungen,  z.  B.  Verbindungs- 
nivellenient-s    der    verschiedenen   Meere    durch  | 


massig  geringen  Abweichungen  meist  in  unvermeid- 
lichen Beobachtungsfehlem  ihren  Grund  haben, 
nicht  aber  in  wirklichen  Höhenunterschieden  der 
Mittelwasser  des  Meeres,  dass  diese  vicl- 
mehr,  soweit  die  seitherigen  Beobachtungen  und 
Messungen  reichen,  sänmatlich  einer  und  der- 
selben gemeinsamen  Niveauflächc  ange- 
hören.   Zu    Beginn    der    neunziger   Jahre  des 


— ~-  _  Nm-tlnni-iilslini*'n. 
vrt9täiktnn  (iirwM'ht  iKmutrt  mnrtlcn  sind, 


3ir*  St*  •#»  Sg» 

Sffn  viin  4S  NivrIIrntnitB- PtWjqKoncn  in  Mittel-  itnA  WnUmnip«. 

—    KIcinr  ;iit^ii;lii  hmr  rulyiciinr,  »vkhr  .•><  «nfu-br  NiTclIrmmt^inirn  n<it  rBbprn  hrail 

 NlvrllrmrnbJiiiir,    ilrmi    W<^    unU-Liinnl   »aj.       •  MurtuKraplim, 

Mrdimiimnrtrr  ikUt  IVifcl. 

I>tr  rmlv  «Irr  in  *lir*  PtiUi^ni«-  nnuiN- lirirlM-nin  /«hl<-n,  mit  Jm>  Vnrwiclwn  ♦  «wirr      .  I*e«i4*utp1  «b-n  S,  hliw^frhln 
V*^yK<*m  in  MlMin»<rti-Tn.  «Itf  /mM  i\rn  t'mfanic  in  Kilnmrtrm  ;  itir  nlmt»  hr  Zjhl  i*1  dir  Xiimntrr  «lo.  Po1t|»nn».  Ihr- 

/.Mi~n  an  «U-n  NiM  lIi-mrnlslintrn  K<'lirn  ilir  WrbcMrninjrD  in  Millimrtrm  fO«  «II«-  H<Hi»-nunn-m-hi«lp  Aer  End|iunklr,  wmt% 
tIcT  rmUikic         l»clf<-ff<-iMl<*n  l*ulyic(>n!t  im  Sinnr  «le»  L'hr«n»HT»  dunhlauffn  «iril. 


ganze  Länder  und  Conlinente  hindurch,  handelt.  I 
Da  nun  andererseits  die  durch  ältere  Nivellements 
vermeintlich  aufgefundenen  grösseren  Höhenunter-  1 
schiede    zwischen    den    Mittelwassern   der   ver-  | 
schiedcnen    Kuropa    begrenzenden    Meere  auf 
immer  kleinere  Beträge  herabsanken,  je  mehr  die 
Genauigkeit    der    neueren  Nivellementsresultaie 
mit  den  Fortschritten  der  ßeobachtungskunst  sich 
steigerte,  so  gelangte  man  zu  der  IJeberzeugung, 
dass  die  zur  Zeit  noch  bleibenden,  verhältntäs- 


vorigen  Jahrhunderts  lies«  Director  Helmert, 
Vorstand  des  Königlich  Preussischen  Geodä- 
tischen Instituts,  der  Gentralstelle  der  Inter- 
nationalen Krdmessung,  eine  zusammenfa.ssende 
Bearbeitung  des  vorhandenen  Materials  an  Nivelle- 
mentsarbciten  durch  Professor  Borsch  vornehmen. 
Die  Verbindungsnivellements  zwischen  den  Küsten 
der  Ostsee ,  der  Nordsee ,  des  Atlantischen 
Oeeanf,  des  Mitteinwcrcs  und  des  Adriatischcn 
Meeres  wurden   zu   48    in  sich  geschlossenen 
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Polygonen  verbunden  (Abb.  454.)  und  pincr 
gemeinsamen  Ausgleichung  uiittTworfen.  Als 
Ausgangshorizont  wurde  das  MittclwaMCT  im 
Hafen  zu  Amsterdam  gewählt  Die  Höhenuoter- 
acUede  gegen  dasselbe  sind  ia  folgender  kleinen 
Tabelle  «omimiMiigeMellt: 

Hi"h''  lilirr  dem  M itt<-lwasscr  rn  Arastcrdam: 

•\]ii~t'-jd;im   u  an 

t>»i*^v    4-  5tJ  » 

Nordsee   —  0.4  „ 

ZmdoBBt  •  •  ■  -H  6,3  „ 

Cml   0.9 

AdantiKher  Ocean   9,7  ., 

MiltHmcer   -  13,8  ,, 

Adnatücfacs  Meer   —  ia,j  „ 

Während  die  äheren  fraHEStBacheD  '  Nivelle- 
ments in  (k-n  Höhen  der  Mittelwasser  der  Frank- 
reich begrenzenden  Meere  noch  Unterschiede 
TOD  mehr  als  einein  Meter  eirgeben  hatten,  sind 

diese  Abweichungen  durch  die  i^'enaueren  Re- 
sultate der  neueren  Nivellemeats  nach  der 
Börschschen  Ausgleichung  auf  i — 2  dm  herab- 
gemindert wordi-n.  Diese  letzteren  Unterschiede 
liegen  abor  durchaus  innerhalb  der  unvermeid- 
lichen Beobachtungsfehler  der  heuttgen  ratdlir- 
kunst  Auf  solch  groiae  Entfennuigen,  wie 
sie  zwischen  den  ▼erschiedeneo  Küsten  Europas 

vorhanden  sind,  nivellirt  d;dier  das  Meer  selbst 
in  seinen  Mittelwassern  genauer,  als  zur 
Zeit  der  geschickteste  Beobachter  mit 
den  besten  Instrutnenlen.  Diese  Mittel- 
wasser sind  somit  der  aatüriiche  gemein- 
same Horizont  für  die  Höhenzählung 
aller  Länder  Eurripas,  die  vom  Meete  be- 
spült werden.  Durch  Ausgang  von  denselben 
wird  man  daher  eine  grössere  Genauigkeit  der 
Hdbeoübertragung  und  besaere  Uebereinstinunung 
erreichen  könneo,  als  durch  Festlegung  eines 
internationalen  Nullpunktes  an  irgend  einer  be- 
stimmten Stelle  unseres  Continentes,  die  nalur- 
fendtt  in  viden  FSOen  nur  auf  weiten  Wegen 
erreichbar  sein  würde.  Von  der  Restinimung 
eines  gemeinsamen  festen  Isuilputikie»  tu:  alle 
Nifellemeikts  der  Litemationalen  Erdmessung 
wurde  aus  vorgenannten  Gründen  von  dieser  Ver- 
einigung zur  Zeit  gänzlich  abgesehen,  den  ein- 
zelnen I-ändern  aber  anheimgegeben,  für  spccielle 
Bediir&iisse  nationale  Nullpunkte  an  geei,gneten, 
den  Veränderungen  mfiglichstweni)^  unterworfenen 

Orten  7.u  schaiTen  und  mit  dt-in  Meeie  wie  auch 

unter  emander  in  thuulichst  genaue  Verbindung 
so  briflgen,  einmal  im  Interesse  möglidut  em« 

heitlirher  Höhrnzshluni:  und  genauer  Tföhrn- 
übertriiyung  übt-rhaup;,  .sodaiin  aber  auch  /.um 
fortgesetzten  Studium  der  Höhenverhältnisse, 
etwaiger  Veränderungen  in  denselben  und  aller 
hiermit  zusammenhängenden  geologischen  oder 
geophysikalischen  Fragen. 

i>eutscbland  bat  eine  feste  Höhenmarke 
fSr  seiiA»  Normal^Nullpunkt  an  einem  Pfeüar 


der  Berliner  Sternwarte  angebracht,  an  das 
Mittelwasser  der  Nord-  und  Ostsee  genau  aa- 
gesdtlossen  und  rechnet  seitdem  alle  Höhen 
über  N.  N.,  d.  i.  Normal-Null.  In  analoger 
Weise  verfohren  die  andern  Staaten  Europa.s, 
deren  Landesgebiet  vom  Meere  bespult  wird. 
Das  gleiche  Verfahr ea  kann  aber  die  Schweiz, 
weldte  im  centralen  Theüe  unseres  Conti- 
nents  k^-''i^'K<^"".  rings  von  1  ändemiassen  um- 
geben ist,  naturgemäss  nicht  anwenden.  Zur 
Ableitnng  eines  Monnal-Festponktes  für  „H^ben 
über  dem  Meere"  Ist  dieselbe  auf  die  Ilöhen- 
iibcrticigungcn  ihrer  Nachbarstaaten  uud  auf  dea 
Anschluss  an  dieselben  angewiesen.  Dieser  An- 
schluss  ist,  wie  bereits  eingangs  bemerkt,  tot 
kurzem  einer  zusammen&ssenden  Berechnung 
unterzogen  worden. 

Das  schweiaerische  Präcifions  •  NivcUcffieat 
wurde  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  des  ver* 
gangenen  Jahrhunderts  begonnen  und  1890  mit 
seinen  1 6  geschlossenen  Polygonen  einer  erstmaligen 
Ausgleichtmg  in  sich  unterworfen  (Abb.  4$$). 
In  dieser  Zeit  waren  aber  die  Präcisions- Nivelle- 
ments ihrer  Nachbarstaaten  Deutschland,  Oester- 
reicb,  Italien  und  Frankreich  noch  nicht  so  weit 
vorgeschritten,  um  auf  den  Ansdiluss  an  dieselben 
eine  endgültige  Ableitimg  das  HöhesfcMpuikles 
für  die  Schweiz  nüt  ausrachelKler  Slchmbeit  be> 
gründen  zu  können. 

Der  Höhenfiestptmkt,  den  die  Schweiz  fir 
ihre  älteren  Messungen  benutzte,  besteht  in  einer 
Bronzeplatte,  die  bei  Genf  auf  emem  erratischen 
Blocke,  dem  Pierre  du  Niton,  im  dortigenSee 
anyebriirlit  ist.  Ihre  Höhe  über  dem  Mittelwasser 
des  AtlauUschen  Oceans  wurde  ilurch  trigono- 
metrische Höhenmessung  und  Anschluss  an 
die  Dteiecksnetze  Frankreichs  in  der  ersten 
Hälfte  des  vergangenen  Jahihmderto  durdi  den 

i  ieneral  Dufoiir  zu  37(1,64  m  ermittelt  und  der 
gesammten  schweizerischen  Landesvermessung  al» 
Ansgangspunkt  der  Höbenzählimgen  m  Gründe 
gelept.  Als  etw^as  später  das  erste  geometrische 
Nnellejiient  in  Frankreich  unter  der  Leitung  de» 
Ingenieurs  Bourdaloue  ausgeführt  und  an  dieses 
auch  der  schweizerische  Höhenfestpunkt  ange» 
schlössen  wurde,  ergab  sich  für  die  Höhe  des- 
selben über  dem  Mittelwasser  zu  Marseille  ein 
um  s,6  m  kleinerer  Werth.  Deutsche  £isea- 
bahn -Nivellements  hingegen,  die  von  den  nörd- 
I  liehen  Meeren  bis  /.iir  Schwei/er  Grenze  durch- 

I geführt  waren,  verlangten  eine  Corrcction  von 
i,t  m  in  gleichem  Smae.  Es  konnte  hier- 
nach kaum  noch  einem  '/weife!  unterliegen,  da-is 
i  die  ältere  Höhenbesiuiununt^  für  Pierre  du  Niton 
:  um  mindestens  2  m  unrichtig  war;  um  nUD 
j  Klarheit  iti  diese  Angelegenheit,  die  nameot- 
I  lieh  auch  für  die  Techniker  von  Widitigkcit  war, 
I  zu  bringen,  überwies  das  schweizerische  Dcpartc- 

Iment  des  Innern  im  Jahre  1861  der  Schweize- 
rischen NaturforschendeD  Geielbchaft  die  Höben- 
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frage  zum  eingehenden  Studium.  Kurz  darauf 
trat  die  Schweix  d«r  dorcb  <lea  General  Baeyer 
ins  Leben  genifenoB  MtttdemopiiBdieo  Grad- 
messung bei,  die  sich  dann  mehrere  Jahrzehnte 
hindurch  mit  der  Wahl  und  Bestimmung  eines 
intematioiialen  NuUpunktes,  ab  genoieinsamen 
Ausgangspunktes  aller  Höhenbestimmungen  in 
Europa,  bciichäftigte.  Inzwischen  aber  stellte  sich, 
wie  in  anderen  Ländern,  so  auch  in  der  S<„hwei2 
ein  immer  dringender  sieb  geltend  marJwmdes 
Bedörfhiss  heraus,  im  btteresse  der  Eteenbalm- 
bauten,  \Va.vsermessunf,'i^n  u.  dergl.  wenigstens 
im  eigenen  Lande  eine  cinbcitlicbe  Höheabe- 
atimmimg  zu  beaitxen,  ginchvid  ob  der  Null- 
punkt derselben  etwas  h.'jher  oder  tiefer  gelegen 
sei.  In  Folge  de&seii  uaternaiun  Oberüt  Sieg- 
fried, von  1 865  bis  1 87 9  Vorstand  des  Kidgenössi- 
schen Topographischen  Bureaus,  eine  iheil weise 
Ausgleichung  des  schweizerischen  i'ruasious- 
Nivellements  unter  Beibehaltung  des  Anschlüssen 
an  das  firaazöaiscbe  Dreieclunets  und  leitete  fiär 
Pierre  dn  Niton  die  Höbe  Ton  376,86  m 
ab.  Im  vollen  Bcwussisein,  dass  es  sich  hier- 
bei nur  um  eine  provisorische  Bestimmung 
handeln  konnte,  sowie  daas  die  endgfilt%e  Rege- 
]mg  der  Höhftifrage  einer  späteren  Zeil  vorbe- 
halieo  btetbca  mitöse,  wurde  den  nach  Oberst 
Siegfried  benannten  neueren  Kartenwerken 
der  Schweiz  diese  Höhe  von  Pierre  du  Niton 
zu  Grunde  gelegt  Fünfundzwanzig  Jahre  später 
ist  nunmehr  eine  genauere  Bestimmung  der 
.^eeresböhen"  in  der  Schweiz  im  Auftrage  der 
Abtheihing  für  Landestopographie  des  Schweize- 
rischen Miliiär-Dejiarieinents  durch  den  Inxenieur 
l>r.  J.  HiUiker  vorgenommen  worden  unter  kri- 
tiadhier  Verwenhung  der  Anaddäiae  an  die  sSmint- 
lichen  Nachbarstaaten  der  Schweis.  Aus  diesen 
leitete  Dr.  liiUiker  für  die  Höhe  von  Pierre 
du  Niton  über  dem  Mittelwasser  der  veradned^ 
ncn  Meere  die  folgenden  Wenhe  ab: 

DcuLitbUnU:  Swinemande  373427  in  Oewuht  2,(> 
Oe*«errcich:  Triost  ....    373.7^4  ..  ü,7 

Italien:  luL  Mccrc .  .  .  .    ^73,7(10  „        „  1,0 
Ekuiktcidi:  Uar«cUl« .  .  .   3y3.<33  t.       »  i<S 
GcsammlrcsuUat    ■57^,^8;;  m. 

Die  Diäiereozen  unter  den  einzelnen  Werthen 
betragen  nor  wenige  Dedmeter.  Der  mit  Rück- 
sicht auf  die  GcnnuifTkeit  der  Ari'^'hluss- Nivelle- 
ments, für  welche  die  Lange  des  Wegci,  der 
überwiindi-ne  Höhenunterschied  u.  s.  w.  .sehr  ins 
Gewicht  faUeu,  abgeleitete  Mittelwerth  ist  jeden- 
faQg  ab  bb  auf  ö,t  m  sicher  bestimmt  au  be- 
trachten. Für  die  Zwecke  der  schweizerischen 
Topc^raphie  und  Kartographie  sowie  alle  An- 
forderungen der  Tedmik  dflrfte  die  erreidite 
Genauigkeit  ausreichen.  Da  aber  das  schweize- 
rische Präcisionsnivellement  selbst  tiocli  weiter 
ausgebaut  werden  und  daher  in  Zukunft  noch 
kleine  Verbesserungen  erfahren  wird,  anderer- 
seits aber  der  i\uschlus2>  au  das  Mittelwasser 


von  Marseille  am  kürzesten  und  am  zuverlässigstcu 
bestimmt  ist,  so  wurde  obiger  Mittelwerth  auf 
373,6  m  Über  dem  MEeere  abgenmdet  Der. 
Zukunft   bleibt   es  vorbehalten,   denselben  äuf. 
weitere  Decimalstellcn  zu  vervoUständigeo. 

So  ist  auch  in  die  Höheabottiflnunngen  dor 
Schweiz,  wie  in  diejenigen  der  vom  Meere  un- 
mittelbar bespülten  Länder  Europas,  im  An- 
schlusse  an  diese  die  langersehnte  Einheit  und» 
Einheitlicbkcit  gebradkt  worden.  ,CMW1 


Di»  Lebwnmrali*  dw  Mbooü  OfMUUt^y 

Wir  haben  bereits  früher  von  Dr.  Arthur. 
Willcys  Keisen  nach  Neu -Britannien.  Neu- 
:  Guinea  und  den  Loyalty- Inseln  und  über  seine 
Beobachtungen  an  den  dortigen  .Vau/i7iu-A,Ttea. 
berichtet*).  Munmehr  nach  dem  Absciiluss  .«eines 
Rei.seberichts,  dessen  Schlussheft  sich  mit  diesen 
„letzten  Mohikanran"  eines  fast  TöUig  ausgestor- 
benen Gesdiledites  fernster  Voneeit  besehSftigt, 

i  mcichten  wir  noch  auf  seine  Beobachtungen  über 
I  die  bisher  ziemlich  unbekannte  Lebensweise  dieses 
I  in  den  ahen  Kimstkammeni  so  reicblidi  ver- 
tretenen Thii-rcs  zurückkoiiinien.  Während  sich 
imsere  trüberen  Mittheilungen  auf  das  grossnablige 
Perlboot  fJVauHku  mmme^Mus)  be^ogen,  in 
den  folgenden  vom  geflammten  Perlboot  (Naw 
tilus  Pompilha)  die  Rede,  einem  bei  Neu -Bri- 
tannien häufigen  Thiere,  welches  man  haupt- 
sächlich von  den  leeren,  auf  dem  Meere  treiben- 
den Schalen  kannte,  aber  selten  lebend  beob-, 
achtet  hatte.  Obwohl  ein  Ratibiliier,  welches  in 
der  Tiefe  hauptsächüch  von  Krebsthieren  lebt, 
bat  «a  wenig  Verfheidigungswaffien;  seine  aabl- 
reichen  Tentakeln  sind  kurz  und  ohne  die  Saug- 
oäpfe,  welche  die  noch  blühenden  Spitzen  des  Ge- 
adileditB,  die  Polypen  und  Tintenfische,  besitzen. 
Dagegen  beobachtete  Willcy  am  geflammten 
Perlboot  eine  höchst  wirksame  Schutzfärbung  und 
Schutzzeicbnung  in  ?'orm  röthlicher,  elegant  ge- 
schwungener Streifen,  die  strahlenförmig  aus  der 
Nabelgegend  hervortreten,  sich  gegen  den  Kiel 

des  Büotes  verbreitern  und  so  die  weisse  .Schale 
mit  zebraartigen  Streifen  versehen,  so  dass  nur 
die  äusserste  Kunmer,  in  der  das  Thier  wohnt, 
aussen  mehr  Weiss  zeigt. 

In  der  Ruhe  sowohl  wie  in  der  Bewegung 
;  harmonisiren  Körper,  Schale  und  Umgebung  ganx' 
1  wunderbar.  Die  Zeichnung  entspricht  völlig  genau  ' 
1  den  Schatlenwellen  tuid  Schattennetzen,  welche 
I  die    kleinen   \\'elleii    der    Wasseroberfläche  im, 
j  Sonnenlichte  auf  den  Boden  zeichnen,  imd  ver- 
I  schafft  dem  Thiere  die  Möf^lidikeit,  sich  ohne 
'  weitere  Deckung   auf  dnn   Roden  bewegen  zu 
können.    E«  verschwindet  dadurch  sowohl  für 
seine  Beutetfaiere  wie  für  aebe  Feinde,  die  den 
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fetten  Bissen  wohl  zu  sdtitseo  wissen.  Uebrigens 
ist  der  Schutz  mehr  gegen  die  Feinde  gerichtet, 
denn  auf  die  Jagd  geht  es  hauptsächlich  des 
Nachts  und  im  tieferen  Wasser.  Der  Xautilus 
ist  »0Q8t  ein  geselliges  Thier,  welches  in  Herden 
lebt  und  dmm  such  tiemKch  Tiel  gelingen  wird, 
um  eingesalzen  oder  geräuchert  (z.  B.  auf  deti 
Nikobaren)  verzehrt  zu  werden.  Aus  den  Schaleu, 
die  aoost  xu  ansehiilicben  Prankgefisseo  ver- 
arhpttei  wurden,  macht  man  )^\7X  kleinere  Perl- 
niultergcgenstände,  Knöpfe  u.  dergl.  Da  die 
zahlreichen  näheren  Verwandten  des  Naudba 
sämmtlich  schon  in  der  Secundärperiode  auS' 
gestorben  sind,  muss  man  wohl  annehmen,  dass 
difsc  sj>ärli<  hon  Reste  des  ehemals  so  gesialtt-n- 
reichen  Kreises  der  Vterkiemer  eben  durch  ihr 
TieCweleben  und  ihre  Sdintseinrichttaigen  dem 
allgemeinen  Aussterben  der  Abtheilungsgenossen 
entgangen  sind.  £■  Kn.  [t;«?] 


RUNDSCHAU. 

(Nachdrack  nrbotca.) 

F.ine  d<T  IcUtcn  H<  tjni;htiin^;i  n  ;tn  dieser  Stelle*)  han- 
«leite  von  der  Atisiiian-iv.;;,  ilir  w  ir  hi-u;r  v<iin  Aiifliaii  (icr 
Mattne  hüben,  wie  wir  »le  au»  Molcctliea,  Atamca,  Ionen 
VMI  Blebnonen  hestehcnd  denken. 

Die  AaasluM  dar  Elaktnmen  ist  noch  ncaen  Ur> 
Hprungi  und  n  dOifl«  «idi  dcslwlb  Tcriobien,  «nan  BHdc 
in  die  Theorie  der  „clektrisdicn  Materie"  zu  thiin. 

Scbrin  in  der  Kindheit  dci  cstjtHÜichen  EleklricitSt*- 
Irhic  führten  die  Erscheinungen  der  RcibungsclcktriLit.it 
dam,  «in  dcktriidics  „Fluidum"  .^n/uncbmcn.  Du  1-aye 
fand  Im  Jahn  1733.  dn>  «»  «ognr  zwei  .\rten  der  F.1ek. 
iricHM  ^fl&tx  «r  wante  sie  asadi  den  Stoffes,  aus  deaco 
«r  rie  cHdelt,  /kctHtitf  vitrfy  und  /leelriatif  rttniemse 
—  «Haft-  niiii  IIiT/cIct^ru ii.it.  Dei  ^iffsse  aincrikanüche 
Stnatsmann  ujiJ  l'hyaikcr  Uinj-inun  l  i.Tnklin  l>tdicnte 
«idi  zur  Krzcugung  d«T  Elektti> iua  nn  i.-t  eine  Glas- 
slabcSi  der  geriehen  wurde.  Dieser  UmstitaU  i«t  zu. 
aul  <T  WCOiger  bekannt  zu  sein  M;hoint  —  von  einigcra 
liMoeise.  wca  durch  ihn  die  Benennung  der  Eiektridttt 
ah  pasiäve  und  necattve  sti  crUlren  ist  FrtDklln  nahm 
bei  seinen  Untersuchungen  nämlich  wahr ,  <ia&»  zwei 
Männei ,  die  zur  besseren  I*olati"n  auf  Wachs  standen, 
beide  rlcktn^tli  wnrdvii  ,  u orai  •l'-t  olv  '  iii'-ii  (ilawtab 
rt«b,  der  .-todere  i-uniien  dju^aus  zc%.  Wemi  sich  beide 
nachtriglidi  beriihrten,  gab  e«  einen  viel  ^tiUkeren  Funken, 
all  wenn  ein  dritier  durch  AnoHbenuig  Funken  aus  jedem 
einaclacn  M(.  Dicaer  Umsttnd  faimdite  Franklin  auf 
d<  n  Gedanken,  diu»  das  elektrische  Fluidum  \<>n  der 
l'<T*oi<,  die  dir  Rühre  rieb,  zu  der,  die  sie  boruhrto,  gc- 
leitet  wiirde.  Die  letztere  hatte  .il-i  ■  uirn  /nv*  chs  an 
EIrktncilSt,  und  zwar  Glaaelekuididt,  erf.thnn.  »le  u<ir  in 
der  „ndirereD'*  oder  poaiHvm  Art  clektriMrt  wonlen.  die 
andere  in  der  „wenigeren"  oder  negativen  An.  Ihre  wahre 
Bedsauwe  «rhidi  diese  Beieidinm)|>*weiic  aber  ost.  ab 
der  Ivckannte  < ".r.ttinj^r  Sat>Tike-  nn  i  l'hvMk'.r  I.ichten- 
berj;  im  Jubre  1777  <lcn  matii-uiutiÄi  hin  Sinn  hinein- 
lii:ichte  unil  die  p<«it:vc  Flel<tn«:it;U  mit  •  A,  die  n-  nativc 
mit  — beseichneic.  Lichtcniietgs  weitere»  Vctdiemi, 

^)  frwmethetu  Nr.  r>*>  .v3ff- 


die   Entdcck-.in^;   der   Staiibf.ciin.-n .   die   in  vcnchiedeoer 
Weite  als  Sterne  uitd  Flecken  entsUodeti.  wenn  er  auf 
einen  Hartkucben  positive  oder  negative  {'  unken  sdd^pa 
licss  und  die  Stellen  iünterher  mit  feinem  Pulver  tMatrettlOi 
befestigte  die  von  VldeB  becwdfelte  Ueiiraiie.  dass  es 
I  (kttsiichlich  zwei  verschiedene  Arten  der  Elektridlilt  gäbe, 
i  Freilich  sind  die  Worte,  die  Volta  ihm  schrieb:  ..lir« 
Steine  werden  (lerein5t  ni<:h  in  der  N",\cht  der  ElektTi<-it;t; 
I  ieiiciiten",  tiicbt  ganz  in  lirfulbutj;  j;e};;inf^.  Immerhin 
ist  ea  recht  intercMant,  d.-uis  thals,)chlich  die  Licht«n- 
:  borgschen  Staubüptien  durch  Riecke         wiadar  mit 
dum  bennut  woidco,  iinseir  Kenntnisse  Ober  das  Wesen 
der  Elckiridtäl  zu  erweitem. 

Von  je  her  bestand,  wie  auch  schon  vorhin  erwihat 
wurde,  ur;er  <len  Kijrvtbem  auf  dem  Gebiete  der  Klek- 
'  (ridläl  ein  Gegeiisiilz.    Die  einen  —  die  Unitaricr,  unter 
I   ihoen  vor  allen  Franklin  —  behaupteten,  es  g.üe  nur 

I einen  eiektriadien  Soff»  nur  ein  „£kctrioim",  und  «Ue 
EndiclflttQfeii  würden  dwch  cfnsn  UiAMisdhnm  oder 
Mangel  dann  erklärt.  Die  iLndsren  —  die  Dnallstfn,  rar 
'  allen  Coulomb,  Poisson  —  waren  der  Anridtt,  man 
mtisiie  zwei  Tvlectnt.i  anneliitien.  Dem  iieiinzihj'tin  l.iht- 
hundert  schien  et»  nun  vorbehalten  zu  «ein.  bcUu  iheoricn 
überfliissig  zu  machen.  Die  mechanische  Wümiciheofie 
von  Claasius,  die  elektiMnaKiMliidie  Lidtnliearie  Maa- 
weDs.  die  Vcfsudw  von  Herta  KMema  alle  tmd  be- 
wiesen, darf  man  woM  Mgen.  die  Anadiann^g,  daas  Wärme 
und  Licht  eine  besondere  Form  der  ElektridtSt  seien  und 
w'y:  letztere  dureh  Selnv;-.^;inif;rn  und  Wellen,  l.'.::/  il.its 
I  Alles  durch  Bewejping  «u  Slaiul*-  komme.  Die  elektri- 
schen Wellen ,  mit  denen  ja  jetzt  auch  die  Funken- 
ul<giapliie  ariteitat,  sind  die  Ungetan;  kfincr  liad  die 
Wiimewclkn  tind  nodi  kflner  die  LidirweOen.  Aber 
alle  haben  im  Acther  die  gleiche  Geschwmdigkdl  von 
.^uoooo  km  pro  Sccundc.  Damit  schienen  nicht  nur  die 
.ilien  He;;ril'l'  eines  \\':(rniei.;Ls[fes.  e":ncs  Lichtstol  ie>.  v  >rulem 
I  auch  die  i  iu-oc  e  der  <  lekuischen  Fluida  hinfallig  geworden 
i  IM  sein;  ja,   iTi..n  sjuaeh  von  ihnen  bald  nur  mehr  mit 

I einem  Adweltrodtm.  Und  nun  gewinnt  es  plfitiHdi  den 
Ajttditifi,  als  ob  efiie  dieser  sHco  Thsoricfl,  die  £mlasMMs* 
ibeorie  de»  Uchtes,  die  besagte,  dass  von  der  LicfatqueHe 
,  feine  Thcikhcn  eines  Lichtstoffes  in  den  Raum  geschleudert 
würden,  doch  tuclu  vi  ^.ui/  unwcihr  svi .  wi  rin  sie  .luch 
nicht  für  da»  I-hIu  selbst,  »omiern  nur  lur  gcwi&sc  Er- 
scbcinungeti  der  Elektridcätslehrc  in  i'r.igc  kommt. 

liandelt  sich  hier  vor  allem  um  die  sofeDSBHen 
Kathode mtraUen.  die  sidi  wegen  der  spateren  Esldediuag 
'  der  Köntgen.strahlen  cmer  gewissen  PopularitSt  crfrmsn, 
so  d.ass  ci<  wohl  nicht  nöthig  ist,  auf  ihre  Enistellinrg  ein- 
zugehen. Sie  gehen,  wie  die*  liekannt  i*t.  ven  der  •.<->^i- 
I  tiven.  am  besten  aU  Platte  autgebildeten  Elekutxle,  der 
K.-uhode ,  aus ,  die  sieb  in  einer  sL-uk  luftverdännteil 
Gcisaleridisn  ROlire  befindet«  sind  selbst  tunichtfam, 
bringen  aber  auf  der  Glaswand,  auf  die  sie  trelfeo,  eineB 
grünlich  nuorf*rit<-iuleii  Fleck  hervor ,  der  sich  mit  der 
/cit  nicht  unlic\iculend  crwiirml.  Hcstaubt  nun  nun  aus 
einem  BeuteUhcn  die  Köhrc  mit  einem  Gemise':;  x  i  n 
Schwefel  und  Mennig»-,  so  haftet  der  durch  die  Rt-ibunj» 
negativ   grwordcni-  Si  liwi  ffl   iil>erall  .luf  der  Riihre,  nw 

an  den  fhioresdrenden  Flecken  bleibt  das  rothe  Mennjp» 
piulver  nadi  Art  der  Licbtenbergsehm  Stanbligatca 

haften.  Die  von  der  Kathode  kommeiiden  Strahlen  tntlwcn 
.ilso  ilicse  Stelle  der  lil.Lswand  negativ  elektrisch  gemacht 
haben,  l'i  rntr  venn>jgcn  die  Strahlen  ai.er.  kleine  Flt^d- 
r  idi  hfM  zu  dti  hen,  sie  werlcn  von  den  Gfgettslanden,  die 
!  in  iliict  H.ilui  liiueii,  ein«  n  deiitlitheii  Schatten,  und  CS 
I  iat  naciqeevi-iesun,  d-iss  üdi  dieser  Sdutten  im  fluoresdreoden 
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Flecke  v<!TET''«eTt.  wenn  man  iJen  den  Srhiitten  «crfend-n 
(iegen$land  iK^tiv  elektrisch  LiJet.  ük^s  AIIcj  maiht 
die  Arinahmt-  vtm  klcim-n  iifjj.itiv  clclilri«heii  Tlirikhcn. 
di«  von  der  Kathode  wet^oKhieuUert  wenieii,  den  Etek- 
DOTcn,  nir  Nothwendigkcit. 

E>  gäu^  mut  nuh,  «tniy  woentUctM  EjgamcliMfmi 
dieMr  EkkttMKB  m  flndeo.  Einmal  beitlmmu  nun  Ihre 
Oetchwindiskeit ,  die  ollerdingi  je  iijch  da  Stüitc  dfrs 
elektriachen  Antriebes  verschieden  ist  iinil  nicbr  als  (.in 
Viertel  der  Liditj;rsiliMin(ii(;ki;it  li'  lrngen  kann  '.nnc 
tüi  die  Bewtgoag  ntaterieller  1  beildien .  seien  lie  auch 
aod  •»  kiciDt  gns  unerhane  (reschwindigkeit  Zweiten* 
kooBte  MI  fean teilen,  dm  da*  VerfailtniM  der  Ladung 
ztir  Mam  riiNS 'Etelttram  In  dn  KadKMleniBrnhlen  efn«« 

^'anz  ü'¥t»_'n  uikJ  b»'stinunt**ri  Wt  Ttli  liahe ,  lijss  hIm^  .tllr 
Ilkktronrn  unttt  sah  gleich  --.i-icn .  und  zwai  fand  niöJi, 
(l.iüs  das  Vcrhältr.lss .  wckhfs  zwi«hcr.  der  Ladung  eines 
WataetMoffionf  und  «einer  .Mnutae  besteht,  etwa  '/nm 
SlcktraoeoverhiUtniiise»  betrflgt.  Endlich  konnte  n»D 
rrrctinen,  Atta  dar  DiirehnifiB«!  aiiuic  Eldctmit  nOBCtthr 
'  WaMentolfatoim  tet 

Wir  hiilifii  lii-slur  die  Kulhi «li'ü^ltidilfii  nur  irnu-riialh 
cid  Kiihif  .inj,"" iiommcn.  wci.  mi.-  ja  li.iht  iw.  Standr  -inid. 
das  (das  z\i  iluri  hdrini;cn :  d;i  sie  aber  durch  drinm-  Mct.ill- 
plattchen  tiii«chu'<-r  bnidurchgehen.  so  f^l^'mgen  sie,  wenn 
man  in  der  Röhre  ein  „Melallfcnstcr"  für  die  Strahlen 
anbringt,  mtdiwer  in  die  LufL  An  aoldion  Kathodeo- 
«traUen  machte  man  die  nerkwflrdtge  Beebnehnme.  da» 
si'-  illf  I.iifr,  die  sonst  in  hohem  dr.'idc  Xiilulciicr  ist. 
clfkttitititiUcitcnd  m.u:hcn.  Man  tikkut  dies  durch  die 
Annahme ,  dass  dir  Elektronen  Molecülc ,  auf  die  sie 
staaacD,  in  einen  p<isitiv  und  einen  nq^ativ  belegten  Theit. 
die  laaen.  (palten,  weidie  mm,  dt  sie  fiele  EiektridtSt 
hcriliem  elcluritdw  Köiper  entladen  Manen. 

Die  Kathodettitndilea  bekl«lien,  w!«  wir  nlien,  aus 

n'-i;;itivcn  Thrilchf-n ;  in  ähnlirliiT  Wci-^e  V;inn  rn.in  uuch 
l«»aiv<'  ■  lektriachc  ThcUchsu  hc:iw.llcii  und  /w.if  in  den 
&''^rn;>nniten  ('analstrahlcn,  auf  die  einzugehen  hier  /u  weit 
führen  wünle.  Doch  stDd  in  ihnen  die  XhcUchen  viel 
UngMBWi  und  ihr  LadangivcifelllBln  iit  beinahe  d;isse)l>e 
wie  dw  dci  WMwntnffinnn»  fo  da»  mini  vobl  nidkt  mit 
Unredit  annimmt  hier  «ar  keine  pociriTen  m'nen  Rielitmnen 

vcir  pi*  h  /n  h.tl>' :t,  snndr^rn  eine  A'rTltiruInrr;;  vu-i  f  .i  .v;'jven 
Elekln'jn<'n  niii  <  incm  M.ilcrii  lheil,  iil.wi  jKwiuvi'  Iimcil. 

Lipon  bis  hierher  die  \' erhiltnissc  ganz  klar,  so  kommt 
durch  andere  Beobachtungen  eine  scheinbare  Unsicherheit 
in  die  Theorie.  Wir  hatten  gesehen,  dass  bei  einem  jeden 
Blektn»  das  VorbUtniw  swiacben  Ladong  und  Mute 
immer  dcnaelben  WerHi  beeitct.    Nim  giclit  es  hdcannt- 

lieh  i-lne  j;;in/e  Reihe  Mm  S'j'fren,  wie  das  R;u!'urii.  r!.i:-: 
Polmiiuin  unti  du  ActiiHum,  Uit;  geheinimnisi>M>lle,  muh 
ihrem  Entdecker  Uec<|ucrel  genannte  Strahlen  nässenden, 
welche  in  noch  i-icl  stArkerein  Grade  Metalle  und  andere 
Stnffe  durchdrii^^,  alt  die  Katbodenstiahlcn.  Da  man 
e»  hier  gleich£dle  nt  «incr  Eminton  vm  Elddramea  «i 
thnn  hat,  ao  war  annrodmien,  daat  di«e  dm  dektrooen 

«Jfr  K;ith('dt;::-.tr.ihlen  vrilli.-  ;;lei<:h  sein  Mv.r.ivn  Aber  — 
und  hie«  MJiitii  ein  »uiidvr  l'unkt  dt;r  Tilidin;  sein  — 
sie  sind  nicht  gleich,  sondern  bcsil/.en  ein  vcrschiedoneü 
und  noch  dazu  wechselndes  Ladan|p-  und  Massenverhiltni»«. 
Man  hat  den  «cheinberen  Mnii||el  der  Theorie  ober  jetzt 
faM  i^taalidi  au  b^-seitigen  gewuMt. 

Von  nidit  geringem  Interesse  dürfte  es  flbeq^s  sein, 
d.i»'(  kurz  'levor  dies  geschrieben  wurde,  von  Dorn  in 
Halle  foigiiuler  Vorf.ill  in  der  Physit:ilt\t/ii-ii  Zi-ituhri/l 
berichtet  wurde.  Ein  Kadiuni&ilz  wiu  etwa  ein  h«lbt-» 
Jahr   in   einer  GlaarOhrc   eingeschmolaen  gewesen;  die 


nffjiiiivi^ii  FlektriiiK  n  hiii.  ii  sich  durch  Strahlung  entfernt, 
die   5«^is:uv(n   waren   in  d<;r  Röhre  /urflckgcbHcben  und 
I   hatten   ji;(    der   :ui. seien   (">bcrflilche  des  Glases  ncgati\e 
j  EüekiriciUil   angeliänfi.      .\|»   nun  die  Rfihre  mit  einer 
I  Dreikantfeile  geöffii  i  Vre  den  aollt/e,  duidlhwcfc  cln  denU 

Ilicfa  wakmehnibarcr  Eimke  die  wenIgileM  o,t  nm  stariie 
GiaHcUdtt 
Gen,1U   wie   r.\r   K.alind-nstr dil^n   icrmi^^en   .nith  die 
IScccinerelstrahlcii  die  J-uft  Icilcnd  i.a  nucJicn,  ,511  iiuii^irtn, 
j.i  mieh  .andere  Körper  in  „radiooctiven"  Zustand  zu  bringen. 
I  Linscheimtngen,  fiber  die  wir  ein  anderes  Mal  berichten 
:  werden. 

1      Für  heute  mOge  es  eeoflgen.  leslzuiteQen, 

'  dass  jedes  Meleefil  an«  Auimen  und  posilivai  nnd  ne^dven 

T"!eklio:;eri  I>eslehl  .  »  ie  Jie>  schon  atlUsslich  der  Be- 
.  Schreibung  des  Zeem. in  sehen  PhÄnoroen»  *)  kbir^jvlcgt 
i  wurde,  Licht  entsteht  mm  durch  Bewegung  der  Eick- 
tjtjnen  i»>  Molecul,  wahrend  eine  Tempemturcxhöhung  die 
Bewegnog  der  Molecflle  zur  VonuMemqg  hat.  Treffen 
uagskehrt  LichtweUen  cinco  K<lipcr,  so  wcrdeo.  abgesehen 
von  Reflexion  etc.  zotkcbat  die  MolecBle  in  Bewegung 
gCMtzt.  der  Krri'.er  ..ernannt  sich";  t?t  dti:  Wellen- 
bewegung  heftij^,  >. ,  uml  die  Bewegung  der  Molecülc 
iiiinier  st.irkcr  nn  1  sblrker,  bis  srhliesslich  auch  die  kleinen 
Elektronen  in  ihnen  zu  Eigenbewegung  enchüttert  werden, 
und  sobald  dies  geschieht,  beginnt  der  K<teper  su  leocbteo. 

Alle«  in  allem  i»t  die  modcne  Etektwimmdworie  «bcr 
nur  ebie  mediftcirte  Wiedennfnahme  aller  Theoneu,  und 
/w.ir  sind  wir  in  der  Flektric-in (sichre  Duali»len  und 
j(lcichzc;;ig  lijijeii  w  ij  lieiiti,  licr  Unduliili^'ii-'thwirie,  der 
Lehre,  dass  Elektricitflt  und  somit  Licht  und  W  uhk  eine 
WeltenbewcguDg  sei.  noch  die  alte  Emissionstheorie  on- 
genommeo.  Wie  gros«  auch  <Se  Wahradieinlichlceit 
unserer  neuen  Tbeoricii^CgnibiittlioR  ist.  Miemaiid  wifd 
liehaupten  wollen,  dass  wir  damit  am  Ende  nmerer  &• 
!  fahnmt^en  .irif;eiii-iiiim  n  s?  ieii  Neue  Entdeckungen  wenlen 
neue  Ihcoricn  zeitigen,  die  »uii  uuM-rer  /nt  Seile  »teilen 
oder  sie  auch  g^nriidl  mdrilngrn  werden. 

Max  1>I«CKMAKM.  [S8a») 

*  • 
• 

Palmenrasrn.  f-  cnn  \'il!eng5rten  vnri  N";/:':i  und 
I  Cannes,  sieht  uuii  jwi^t  hiuiä^  einen  gr<iS!<.bliit(rigen  Klisen, 
der  nicht  von  (IrSscra,  sondern  von  der  Königin  der 
(itjtect,  von  jungen  Dattelpalmen  gebildet  wini  i£a  sind 
jnoge  Pflaaren  der  camiriMhcn  Datielpehne  (Phamix 
amarümtis).  Unit  GArtoer  hatten  l>emerltl,  dais  die  hleiBCii 
Dattdfrnchte  dieser  Art,  tiie  iingccrntet  anf  den  Boden 
Gilten ,  in  dii'^em  warmen  Klima  leicht  keimen  und 
l'fl.uucti  von  grosser  Gleichmiisjilgkeil  des  Wuchses  er- 
geben; sie  machten  dc^halli  den  Versuch,  die  Dntteln  im 
JdiR  in  ei^en  Reihen  zu  pflanzen,  und  sie  enielten  so 
eiDCB  sch6aeti  hohen,  lebhaft  grOBcn  Raten,  welcher  «inen 
zwar  etwas  fremdartigen,  aber  austcrardeatlidi  augettehmen 
Anblick  gewAhrt.  E.  K«.  [SSii] 

• 

Die  Beleämpfung  der  MQclcen-  und  Moskitoplage. 
AU  vor  etwa  20  Jahren  <Ue  Mfidcenptagc  wflhffnd  etiler 
helMen  Soomwr  in  mchicreB  OtueebUdeni  so  stark  wurde, 
dnas  dn  Theil  der  Badeg^e  nu  flttehten  begainn.  nahm 

man  .luf  den  Kath  eines  erfahrriicn  Enf  -ii,  zu  einem 

encrgiKcheii  Mittel  seine  Zuflucht.    Man  bedeckte  dieOber- 

•>  Pr«mfthetii  Nr.  712,  S,  574. 
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Prometheus.  —  Büchbkschau. 


M  7«7- 


fläche  der  (iTäbcn  und  stehenden  Ocwäüser  der  l'nigegcn«!, 
in  denen  sich  die  Laneti  dieser  blutgierigen  Thicrc  cnt- 
»ickr-ln,  triii  einer  dünnen  IVtroIcunischichl.  Das  Mittel 
half,  nicht  «eil  d:ui  l'ctroicum  die  im  Wasiirr  lebenden 
I-arvcn  vergiftet  hätte ,  sondern  weil  sie  nicht  die  ndthigc 
Atbetniuft  beknmen  und  ersticken  tnusstcn'l.  Dasselbe 
Mittel  hat  nian  im  vorigen  Sommer  mit  gleichem  Erfolge  in 
mehreren  tic-genden  Nordamciikas,  wo  die  Luft  von  Muskitu- 
woUten  geradezu  verdunkelt  wurd<-.  namentlich  in  (Jenter 
Island  (Long  Isluuli,  er]>rülil,  und  es  gelang  hier,  eine  24  km 
lange  und  8  km  breite  KlUche  in  einer  Saison  von  der 
Plage  zu  befreien.  I*"*'!) 

« 

KugellBgerring  für  Tharbtnder.  (Mit  einer  Ab- 
bildung.) Die  t>creits  so  \-ieUeiügo  Verwendung  der  Kugel- 
liiger  hat  eine  «.las  Wohlbehagen  der  Hituslichkeit  fflrdeinde 
Erweiterung  erfahren.  Die  durch  ihre  sinnreichen  Kugel- 
prüf maschinen  bekannte  Firma  Wilhelm  1 1  e  g  e  n  s  c  h  e  t  d  l , 
(i.  in.  b.  H.   in   RutitH>r,   fügt  in  die  ThürUindcr  einen 


Abk.  45*. 


Ktifc;.  l;,t,;^-rlllli;  iui  lllUrlKknilrr. 


Kugelring  in  Form  eines  Zwischeniegeriogc»  ein,  dc»!«en 
EinriAtung  die  .\bbilduiig  45t>  eisichtlich  macht.  Der 
Kugellagerring  l»cseiligt  das  ut>eraus  lästige  ..yuictschcn" 
der  Thiiren,  be«Urf  keines  Oelens  und  gewährt  den  Vor- 
theil einer  leichten  und  durchaus  geräuschlosen  Beweglich- 
keit der  Thurcn.  1.  IÄ79J] 

• 

Elektrische    Eisenbahnwagen  -  Beleuchtung.  Die 

Xfiliini^  lies  l'frrins  Jruls.her  Eisenbahn  •  l'tr-.inttuHfrn 
berichtet  nach  ciixin  Vorträge  Breidcnsprechcr».  doM 
die  M»rieiil>urg  •  Mlawk.ier  Eisenbahn  bereit»  seit  dem 
Jahre  i«v4  elektrische  Ueleuchtuiig  mit  Accumubtoren- 
bctrieb  für  alle  PerMHien-  und  (.iepäckwagcn  beslUt. 
Wenn  »ich  auch  diese  Bcleuchtungsart  im  allgt-mcincn  zu- 
fricdenstelli-nd  licwllhrte,  so  lt«-*»en  doch  die  Lichtstärke 
und  die  D-merhaftigkeit  der  Kohlenfaden  -  (ilühlamjx-n  /u 
wünschen  iibrig.  Sie  zeigten  «chon  nach  kurzer  Krennxeit 
einen  grauen  Uclag  der  <il<x:kc,  iler  die  llolligkcit  des 
Lidite«  verminderte,  auch  litten  sie  unter  den  unvermeidlichen 
Erschütterungen  der  Wagen  beim  Rangiren  der  Züge. 
Es  wurden  dohalb  versuchsweise  Ende  August  H(02  an 
Stelle  der    Kohlenfaden  -  <ilühlainp<-n   <  )smiuml.impen  in 


•)  V«i:l.  Promelhetu  Nr.  715,  S.  Oll. 


I  Betrieh  genommen,  die  hei  16  Volt  Sp.-innung  10  NormaJ- 
kernen  IJchtstärkc  entwickelten.  Wahrend  alKT  die  Kohlcn- 
fadenlampen  jeden   vierten  Tag  iwler   nach  4  X     —  3* 
Brennstunden  ein  Auswechseln  d«  jVocumulatorenbatterie 
{  niithig  machten,  war  dies  lici  den  ( ')smiumlam|HMi  erst  nach 
I  <jX8  =  7J  Brennstunden  erforderlich;  iUImm  zeigten  die 
Batterien  nach  dieser  Zeit  noch  dieselbe  Sftannuni;.  wie 
nach  }l  Brennstunden  der  Kohlenfadenüimixrn.  Diese  halten 
eine  Brenndauer  von  .^oo — 400  Stunden,  die  (  »»iniumlampcn 
j  dagegen  eine  solche  von  durchschnittlich   kxxj  Stunden: 
I  in  tiiyCRSatz  zu  ersteren  I.ampen  liesscn  letztere  nach 
I  ~S'>  Brcnnstunden  noch  keine  Abnahme  der  Lichtat&rke 
erkennen.    jVlles  dies  spricht  zwar  »ehr  zu  (iunstcn  der 
!  <  tsmiumlompe,    alver   dieselbe   kostet    gegenwartig  d«Ii 
I  4,75  Mark,    wahrend    die    gewc^hnlichc    GUihlam|ie  für 
<)<)  Pfennig  zu  haben  ist,   so  dass  die  stündlichen  jVI»- 
nuuungskosten   für  letztere   nur  o,22>  Pfennig,  für  ilie 
tlKmiumlampe  dagegen  0.475  Pfennig  iRtragcn.  Lelrtcrcr 
[  Preix  vermindert  sich   indessen  durch  den  erheblich  ge- 
ringeren Stromverbrauch  und  ilie  geringeren  .Arbeitslöhne 
für  das   Auswechseln   der   Batterien    untl    der  l^ampen. 
Rechnet  man  ferner  hinzu,  dass  l>ci  grosserem  Verbrauch 
die  ßesch.iffungsknatcn  für  die  OsmiumInmiKm  sieh  zwcifelkn 
crmässigcn  werden,  so  wird  der  Unterschied   im  Preise 
zwischen  beiden  Lam|K'n  IkiUI  zu  Ounsleti  der  <  Hmium- 
lampe  verschwinden.    Vielleicht  .sind  diese  Erwägungen 
neben  den  unverkennbaren  Vorzögen  der  letzleren  Ijun|W 
für  die  Verwaltung  der  Marienburg  -  M  law  kaer  Eisenbahn 
bestimmend  gewesen,  ihre  »Smmtlichen  Züge  mit  (>sinium- 
laiii|ien  aiuzuruslen.  r.  [■r9j] 
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Mathematisohes  und  Astronomiflches 
ans  Babylon. 

Von  Pioftaor  Dr.  O.  DzioimK. 
(ScUu*  TOn  SciW  i-|6.) 

Dass  die  Babylonier  die  richtige  Erklärung 
der  Finsternisse  gekannt,  dass  sie  gewusst  haben 
soUten,  dass  bei  der  Mondfinsterniss  der  Mond 
in  den  Schattenkegcl  der  Erde  und  bei  der 
Sonnenfinstemiss  (eigentlich  Erdänstemiss)  die 
Erde,  oder  vielmehr  ein  eng  begrenzter  Theü 
derselben,  in  den  Schattenkegel  des  Mondes  tritt, 
ist  sehr  unwahrscheinlich .  denn  die  Lehre  von 
der  Kugelgestalt  der  Erde  ist  nach  allen  IJeber- 
lieferungen  griechischen  Ursprungs.  Wohl  aber 
mussten  sie  bemerken,  dass  Mondfinsternisse  nur 
eintreten,  wenn  Sonne  und  Mond  sich  am  Himmel 
genau  gegenüberstehen  (Opposition),  und  Sonnen- 
finsternisse nur,  wenn  diese  Gestirne  scheinbar 
denselben  Ort  haben  (Conjunction).  Daher  gaben 
ihnen  die  Finsternisse,  insbesondere  diejenigen  des 
Mondes,  die  Möglichkeit,  die  jährliche  Bahn  der 
Sonne,  die  Ekliptik,  die  ,, Furche  des  Himmels", 
wie  sie  dort  genannt  wurde,  und  die  jeweilige 
Stellung  der  Sonne  genauer  festzustellen,  als  es 
ihnen  sonst,  da  die  Sterne  erblassen,  wenn  das 
Tagesgestim  scheint,  mit  ihren  einfachen  Hilfs- 
mitteln erreichbar  gewesen  wäre.  So  lernten  sie  all- 
mählich die  I-age  der  FJcliptik  und  die  Art  der 

i5.Joli  190J. 


Sonncnbcwcgung  in  ihr  kennen  und  nun  um- 
gekehrt zur  Vorausberechnung  der  Finsternisse  ver- 
wenden. Es  zeugt  von  dem  heiligen  Eifer,  der  sie  da- 
bei beseelte,  das.«  sie,  wie  Kugler  herausgefunden 
hat,  die  verhältnissmässig  geringe  Ungleichförmig- 
keit  der  .Sonnenbewegung  richtig  erkannt  haben, 
während  man  bisher  diese  wichtige  l'!rkenntniss  erst 
dem  unvergleichlichen  Hipparch  zugeschrieben 
hat.  Dass  sie  eine  Erklärung  ge.sucht  hätten,  wie 
Hipparch  sie  in  seiner  genialen  Theorie  des 
excentrischen  Kreises  erdacht  hat,  ist  allerdings 
nicht  glaubhaft,  da  sie  sonst  schwerlich  auf  eine 
für  unsere  heutige  Auffa-s.sung  recht  unbeholfene 
Art,  diese  Lngieichförmigkcit  rechnerisch  zu  be- 
meistem,  verfallen  wären.  Sie  nahmen  nämlich 
nicht  etwa  einen  stetigen  IJebergang  von  der 
langsamsten  zur  schnellsten  und  von  der  schnellsten 
zur  langsamsten  Bewegung  an,  sondern  liessen  die 
Sonne,  entsprechend  einem  Jahr  von  360  Tagen, 
in  einem  grösseren  Theil  der  Bahn  {194")  täglich 
genau  einen  Grad,  in  dem  kleineren  Theil  aber 
täglich  nur  56*  15'  zurücklegen,  damit  die  Sonne 
auch  wirklich  in  einem  Jahre  zu  365 Y«  Tagen 
ihren  Lauf  einmal  vollende. 

Mit  der  Unglcichförmigkeit  der  Sonnenbe- 
wegung (und  der  schiefen  Stellung  der  Erdachse) 
hängt  auf  das  innigste  die  verschiedene  Länge  der 
Jahreszeiten  im  astronomischen  Sinne,  d.  h.  der 
Zeiten  von  der  Stellung  der  Sonne  im  Aequator 
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n  FiflUiag»-  und  HertwtasfiMig  bn  xar  gröwten 
DedioatU»  nach  Norden  und  Soden  zu  Sommers- 

und  Wintersanfang,  udcr  umgi-kchrt  von  der 
gröwtea  Decliaation  bis  zum  Durchgang  durch 
den  Aeqnator,  «awnmnen.  Auch  diese  haben  die 
Babyloiiierbisauf  <*tw  a  einen  halben  Tag  genau  fest- 
gestellt, für  damals  gewiss  cmo  sehr  auierkctiuous- 
werthe  Leistung!  Im  hohen  Grade  erstaunlich 
sind  auch  die  von  Kugler  entzifferten  eigen- 
thümlicheu  Methoden  zur  Vorausberechnung  der 
Mondfinstemisse  (in  Ansehung  der  Sonneniinster- 
nisw  Mt  da«  Urteil  noch  mcbt  abgMcblmmen), 
inddie  dne  groMe  Admfiddteit  mh  den  Ptolemii- 
schcn  haben  sollen  und  als  Vorläufer  derselTjen 
zu  betrachten  sind.  Sdbstveratäodlicfa  haben  diese 
Beredunngen  damals  tm  ««itam  aodi  nicht  die 
Schärfe  gehabt,  wie  heutztitnge;  die  Grenzen  der 
Unsicherheit  waren  viel  weiter  gezogen  und  manche 
Voraussage  daher  zweifelhaft  oder  gar  unzutreffend,  j 
während  es  andererseits  auch  an  Beispielen  nicht 
fehlt,  dass  umgekehrt  Finsternisse  übersehen 
worden  waren.  Sieht  man  aber  von  diesen 
achwieiigen  FäUeo  ab,  ao  scheint  im  aUgemeioen 
die  MeÄode  der  duddäischeo  Priester  zurerllssig 
gewesen  zu  sein,  was  schon  durch  den  Umstand 
sehr  wahrscheinlich  wird,  dasa  die  Perioden  der 
Wiedeifcdir  der  Finsteniiase.  weldw  die  Unter* 
suchung  so  sehr  erleichtern,  aus  den  jahrhunderte- 
langen Aufzeichnungen  ohne  weiteres  erkannt 
werden  mussten. 

Noch  eine  Überrascheode  Entdeckung  Kuglers 
darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  weil  auch  sie 
Zeugniss  ablegt  von  dem  verhältnissmässig  hohen 
Stande  der  Sternkunde  im  Zweistrcimiande  zu 
EMe  des  letzten  Jahrtausends  Chr.  Dort  wam 
nämlich  nidit  allein  die  beinahe  einander  gleichen 
Mtttdwerthe  der  scheinbaren  Grössen  der  Sonnen- 
und  der  Mondidieibe  von  }e  einem  halben  Grad 
bck.annt,  sondern  man  hat  auch  sum  mindesten 
für  deu  Mond  gewus^i,  dass  sein  Scheibendurch- 
messer während  eines  (anonialiatiachen)  Monats 
nicht  unbeträchtliche  Schwankungen  um  diesen 
Mittelwerth  ausführt.  Ob  man  wirIcBdie  Messun- 
gen mit  irgend  enuiu  iitiniiitv<'n  Wii.kelmess- 
instrument  vorgeoonuncn  hat,  oder  ob  die  Ver- 
ändeilichiceit  aus  den  Abwechselungen  von  ring- 
förmigen Sonnetifiasternis.sen ,  in  denen  die 
Mondscheibe  kleiner,  mit  totalen  Sonnenfinster- 
niaseB,  in  denen  sie  grösser  ist  als  die  Sonucn- 
scheibe,  geschlossen  worden  ist,  weiss  man  uiclit. 
So  viel  ist  aber  .sicher,  dsiss  djc  baLvionischea 
Weiflie  für  die  damalige  2^it  ganz  ungewöhnlich 
genau  waren.  Denn  der  Durchmesser  des 
Mondes  wurde  auf  den  beiden  von  Kugler  ent- 
zifferten Fragmenten  im  Maximum  und  i:n  Mi- 
nimum ZU  34'  16"  und  29'  27"  angenommen,  j 
während  die  wahren  Weithe  32'  5s"  und  29'  30"  | 
sind.  . 

Aber  nach  Ginzel  „stehen  wir  mit  unserer  1 
Kea&taias  der  astronomisdien  Beobachtungen  | 


der  Babyionier  erat  am  Anfang,  denn  das  bisher 
aufgededcte  Beobachtungsmatefial  umfasst  kaum 

mehr  als  20  bis  30  Täfelchen  imd  Hunderte 
hauen  noch  der  Entzifferung  xiad  Uebersetzung." 
Abo  ist  zu  erwarten,  dass  noch  Vieles  neu  auf- 
gefunden. Vieles  bestätigt,  auch  wohl  Manche^•^i 
behcbiigt  werden  wird.  Eines  aber  äU:ht  tür 
immer  unimistösslich  fest:  die  Babyionier  haben 
weit,  weit  mehr  gethan,  als  nur  beobachtet  und 
„schätzbares  Material"  zusammengetragen.  Denn 
darüber  hinaus  haben  sie  mit  Erfolg,  wenn  auch 
nur  auf  dem  Boden  der  reinen  Erfahrung,  nach 
Gesetsen  gesucht  und  diese  rar  'Vomusbeiecji- 

nung  der  Bewegung  der  Weltkörper,  namenilicli 
von  Sonne  und  Mond,  und  zur  Vorausberechnung 
des  ewigen  Spieles  iirer  Sdutten  in  tfond-  und 
Sonnenfinsternissen  renvendet. 

Wenn  man  erst  alle  ausgegrabenen  astro- 
nomliAen  Keibchrifttafeln  wird  lesen  können, 
so  mag  sich  vielleicht  herausstellen,  dass  die 
Astronomie  gegen  das  Ende  der  babylonischen 
Cultur  sich  ganz  von  ihrer  Afterwissenschaft,  der 
Astrologie,  freigemacht  hat  und«  wenn  auch  nur 
in  engeren  vetichlossenen  Krnsen,  ähnitch  den 

Philosophenschulen  GriecheDlands,  um  ihrer  selbst 
willen  g^fiegt  worden  ist  Auf  den  gewaltigen 
viereckigen,  in  eduigen  Stnfisn  xn  grosser  Höhe 
aufsteigenden  Tempcithürmen,  welche  mächtige 
Küiiige  au  der  äuiü>erea  Mauer  ihrer  Paläste 
aufbauen  Hessen,  damit  auf  der  höchsten  Zinne 
die  Priester  ihnen  das  Schicksal  aus  den  Sternen 
lesen  sollten,  mag  doch  gar  Mancher  in  einsamer 
Stcrnctmacht  mit  schweren  Zweifeln  an  di'-scr 
Kunst  gerungen  und  vorahuend  an  der  Schwelle 
der  Wahrheit  gestanden  habea.  Ob  aber  andi 
unter  ilitien  Einer  den  Muth  gehabt  hat,  dem 
Zorn  der  Machthaber  und  dem  fanatischen  Hass 
des  ganzen,  in  seinem  tausendjährigen  Aber- 
glauben verletzten  Volke.s  tu  trotzen,  ob  ein 
Giurdano  B:uuo.  der  für  seine  Ueberzeugung 
in  den  Flammentod  ging,  in  Babylon  einen  Vor- 
läufer gehabt  haben  mag? 

Die  eigentiidien  Beobachtungs-  und  Mess- 
werkzeuge der  damaligen  Sternwarten  wiren  un- 
zweifelhaft äusserst  dürftig.  Nach  zahlreichen 
ttberetnstbnmenden  Beriditen  alter  SdurifteteOer 
haben  die  Babyionier  den  Guomon  erfunden, 
jenen  luihrechten,  an  der  Spitze  mit  einem  Loch 
zum  Durchscheinen  der  Sonne  versehenen  Sub, 
durch  dessen  Schatten,  an  dem  l.änge  und 
Ivichlung  in  Betracht  kommen,  bis  in  das 
Mittelalter  hinein  die  einfachsten  geographisch- 
astronomiecben  Aufgaben  gdöst  wurden,  wi«  die 
Bestimmung  der  MittagsMe  oder  des  Meridians 
I  Richtung  Nord-Südl,  die  Polhöhe,  die  geo- 
graphische Breite,  die  Zeit  der  Tag-  und 
Nachtgleidien  und  der  Sommer-  und  Winter- 
sonnenwenden, also  auch  die  Dauer  der 
Jahreszeiten.  Eine  Abbildung  diacs  ältestes 
astronomischen  Instrumentes  soll  allerdings  bisher 
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noch  nicht  entziffert  worden  sein,  ebensowenig 
wie  irgend  eioes  WiQketmessiiutnimeates,  etwa 
eoMT  Alt  2(fcd*  Astrolabnim,  Ibnerqvadraiit, 
JacobssUb  u. s.w.,  so  dass  hierüber  noch  nichts 
festgestellt  werden  kann.  Gleichfalls  nach  alten 
Ueberiiefienngen  wurde  diie  Zeit  durch  WaiMr« 
uhren  gemessen,  indem  man  das  Waaser  aus 
grossen  Behältern  in  kleinere  auslaufen  liess  tmd 
wog,  eine  Methode,  die  bekanntlich  noch  Galilei 
bei  adaea  ewig  clawilchcn  FattrcnodwD  tof 
der  sdnefsB  Kbeoe  Ijeuulst  liet.  VwOMdit  waieii 

auch  einfache  Sonncnn!jrr;i  ;i.  ncV-rriuch, 'ä'^  niirstcns 
ist  die  Vermutbaug  geäussert  worden,  dass  einige 
«rittlteii  gdiBebene  Traninier  aas  Uebeneatea 
dner  solchen  bf^iehcn  könnten. 

Von  einer  eigcutlichcD  Messkuost  kann  also 
bei  den  Babyloniem  kaum  die  Rede  seiiL 
Wahrscheinlich  haben  sie  sich  fast  immer  auf 
blosse  Schätzungen  nach  Augenmaass  beschränkt 
Noch  weniger  dart  man,  wenigstens  nach  dem 
bisher  Entdeckten,  trotz  der  entauolichen  Fülle 
erflJggiigiiniiiBigen  Mtropomtichm  IR^inens  und 
der  bewiesenen  Umsicht  in  seiner  rechnerischen 
Verwerthung,  von  einer  ejgentlicbcn  Theorie  des 
WekQ'stems,  und  sei  aie  nocb  M>  unentwickelt 
und  von  Irrthümem  durchsetzt,  sprechen.  Denn 
die  IlK>Dtafein  haben  bis  jetzt  noch  nicht  die 
feriagtte  Spur  einer  solchen  ergeben,  und  es  ist 
daher  auch  nicht  unwabtadteinlich,  dass  das 
erate  taid  dabei  zugleich  vnferglelcMich  sorgfältig 

durchdachte  Weltsystem,    nämlich  dasjenige  des 

Ftolemäus,  von  Anfang  bis  zu  Ende  dem 
ipeciuhrtnep  beOenudheD  Gevt  auf  RecbauDg 

gesetzt  werden  muss,  der  in  den  von  Apollonius 
von  Perge,  dexa  grossen  Mathematiker,  in  die 
Astronomie  eingeführten  Theorien  der  Bewegung 
im  Kreise  und  im  Kreise  um  Kreise  (Cykicn 
und  Epicykkü),  la  der  von  Hipparch,  dem 
grossen  Astronomen,  aufgestellten  Theorie  des 
(einiufa)  catceotrisdien  Kreises  und  in  dem  nx- 
ToUkommiieteii  Ptolemiisdien  doppelt  excen* 
Irischen  Kreise  die  Hilfsmitlel  gefunden  hat,  um 
mit  einer  Genialität  sondergleichen,  der  wir  noch 
beute  höchste  Bewunderung  zoUen  munen,  ein 
Gebäude  des  Weltalls  aufzurichten,  das  dann 
über  auderüialb  jalutauücude  bestanden  hat 

Nur  in  emem,  dem  wesentlichsten  Punkte 
waren  die  Griechen  blind,  weil  sie  blind  sein  wollten. 
Sie  setzten  die  Erde  als  ruhend  und  unbeweglich  in 
den  Mittelpunkt  der  Welt,  weil  sie  sich,  trotz 
warnender  entgegengesetzter  StiimBeo,  besonders 
des  scbarfsinnigen  Aristarch,  nicht  bewegen 
sollte,  und  sie  i;rsannen  sogar  Reweise  hierfür,  mit 
denen  das  erste  Bach  des  A/magtsf  beginnt 
Es  ist  ipohl  amgeacblomio,  dais  die  Babylooier 
in  dieser  Hinsicht  sehend  gewesen  sein  sollten, 
da  sie,  wie  es  scheint,  nicht  einmal,  selbst  in 
der  letzten  Zeit  ihr<  r  Cultur  nicht,  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  gekannt  haben.  Soweit  wir 
unterrichtet  sind,  setzten  sie  vielmehr,  wenigstens 


in  f:ühetr'n  Jahrhunderten,  die  Erde  als  einen 
ungeheuren,  rings  vom  Ocean  umspülten  Berg 
voraas,  auf  dessen  Basis  in  weiter  Feme  nch 
die  Feste  des  Himmels  steil  erhob,  so  dass 
beide,  Erde  und  Himmel,  einen  einzigen  Körper 
ausmachten,  in  dessen  Hohlraum  an  der  Decke 
Sonne,  Mond  und  Sterne  schwebten.  Am 
Horizont  besass  der  Himmel  zwei  Thore,  eines 
im  Osten,  eines  im  Westen,  und  jeden  Morgen 
veiUess  die  Soone,  wekbe  des  Nacbts  iigeoid- 
wie  einen  atufenaQsrten  Weg  im  Innern  der 
Erui-,  nl^o  eine  Art  Tunnel  im  ^r'lli-:rg,  durch- 
laufen hatte,  durch  das  östUdie  llior  die  feste 
&d-Iiiattiei»5diale.  am  sidi^  ia  de»  ianefen 
Hohlraum  zu  treten  und  nach  Vollendung  ihres 
tägiicheu  Laufes  des  Abends  durch  da^  westUclie 
Thor  zu  verschwinden.  Es  ist  ja  möglich,  dass 
zuletzt  andere,  der  Walulieit  etwas  näher 
kommende  Meinungen  über  Erde  und  Himmela- 
zcll  sich  Geltung  verschafft  haben;  wahrschein- 
licher aber  scheint  die  Annahme,  dass  später 
aus  der  fieaiat  fiber  <Se  Erde  gestülpten  Glodte 
durch  Trennung  von  Himmel  und  Erde  und  Er- 
weiterung des  ersteren  nach  unten  die  feste 
Kryrstallqillira  Plates  geworden  ist 

Die  geographischen  Anschauungen  der  Baby- 
lonier  entsprechen  durchaus  den  ebea  beschriebenen 
pbantastiscfaen  Vorstellungen.  Selbstverständlich 
lag  ihr  Land  atif  dem  Gipfel  des  ErdlcegelSp 
während  die  angrenzenden  Gebiete  an  den  S^eo- 
I  flächen  vertheilt  waren.  Grosse  Geographen 
scheinen  äe  überhaupt  nicht  gewesen  zu  sein» 
denn  wn  toii  Kennlniasen  fiber  die  Erde  in' 
den  Thontafeln  vorhanden  ist,  so  z.  B.  der  Ent- 
wurf einer  „Weltkarte",  soll  recht  dürftig  sein. 

• 

Ivs  wäre  zwar  noch  manches  Wi^easwerthe 
über  die  mathematischen  and  astronomischen 
LcisUuigen  der  Babytonier  Bscfasuteagen,  doch 
qoiflt      der  Stoff  so  unter  der  Feder,  dais  ich. 

tun  zum  Ende  zu  gelangen,  nur  noch  eine  letzte, 
besonde»  interessante  Frage  behandeln  will,  die 
Frage  namlidi,  was  nur  jenes  alte  Cultorrolk 

veranlasst  haben  könnte,  m  ben  dem  decimalen 
System  der  zehn  Finger  noch  das  Sexagesimal- 
System  oder  ein  System  mit  der  Grundzahl  60 
einzuführen,  jenes  Svstero,  das  sich  bei  der 
Theilung  der  Zeit  uiid  der  Winkel  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  hat 

Soviel  mir  bekannt,  sind  hierüber  drei  Ver- 
muthungen —  als  mehr  wird  man  sie  katim 

bezeichnen  köniien  —  geäussert  worden,  eine 
von  Professor  Cantor,  welche  mir  die  natürlichste 
tmd  wdirsdirädicbste  so  sein  scheint,  eine  Ton 
Professor  F.  I  ehmann  und  eine  von  Professor 
Kuglär.  Cantor  geht  von  der  unzweifelhaft 
gewissen  Thatsache  aus,  dass  die  Babylonier  zu 
Anfang  ein  Jahr  von  360  Tagen  gehabt  haben, 
welches  erst  später  durch  Hinzufügen  von  5  bezw. 

4»* 
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6  T^gCQ  «einer  wirklichen  Länge  entsprechend 
verändert  worden  bt.  Es  lag  daher  nahe,  die 
Ekliptik  oder  Sonucnbalm  in  360  gleiche  Theile, 
in  j6o  Grad,  zu  theilen,  ao  dasa  die  Sonne 
jeden  Tag  einen  solchen  llieti,  emen  Grad  durch» 
lief.  Und  da  die  Ekliptik  ein  Kreis,  nämlich 
ein  grösster  Kreis  der  Hinuaelskugel,  ist,  so  war 
die  Theihmg  des  Kreiaea  fibeibaapt  in  360  Grad 
gegeben. 

Diese  Hypothese  über  dea  Ursprung  der 
Bolheiluug  des  Kreises  in  360  Grad,  welche 
nwnt  von  Farmaleoni  aufjgeateUt  worden  ist, 
hat  so  viel  Innere  WahradieinlicfakeH  für  sidi, 

dass  man  sie  beinaiie  für  erwiesene  Thatsache 
nehmen  möchte.  Sie  erklärt  aber  noch  immer 
nicht  die  ZtiA  60,  also  des  sechsten  Theiles 

von  360.     Hierzu  bedarf  es  noch  einer  zweiten 
Wahrscheinlichkeitsbetrachtung,   die  aber  nicht 
von  astronomischen  Erfahrungen,  sondern  von 
der  rein  geonietrisclicn  Tlieilung  des  Kreises  in  • 
6  gleiche  Theile  ausgehl.    Wer  hat  sich  nicht  bei  1 
seinen  ersten  Versuchen  mit  dem  Zirkel  überzeugt,  | 
dass  ein  sechsmaliges  Hereinttagen  des  Radius 
ah  Sehne  in  dnen  Kreis  wieder  mm  Anfangspunkt 
/iirückfOhrt?    Es  ist  wirklich  nicht  viel  gefordert, 
dass  die  Babjlonier  diese  einfache  Sechstheilung 
mit  Hilfe  des  eingeadiriebenen  regulären  Sed»- 
erks,  dessen  Seite  gleich  dem  Radius  ist,  gekannt 
haben   sollten,   ob   ihnen   vielleicht  auch   der  I 
.»Beweis"  gefdiU  haben  mag,  da,  wie  es  scheint,  j 
von   rincr  Geonictrie   in)   starlien  (icgcnsatz  ZU 
ihren  hervorragcudeu  Leistungen  in  der  Rechen- 
kunst und  in  der  Astronomie  bei  ihnen  kaum  ' 
die  Rede  sein  kann.    Als  Zeugnisse  für  diese 
Kenntniss   fShrt  Cantor   dne  ganze  Reihe 
von    Thatsachen    an,    so    die    sechs  Speirhen 
in  den  Abbildungen  ihrer  Wagen  und  ein  in 
manchen   Thontaldn    wiedericehrendes,  stem* 
förmiges    Zeichen  üf.,    welches    der  berühmte 
Assyriologe  A.  H.  Saycp  durch  „Winkelgrad" 
übwaetzt    Einen  durchschlagenden  Beweis  aber, 
den  ^antor  nirht  anführt,  liefert  ein  in  dem 
Prachtwerk   von    V.  Place;    Ai/iive  et  fAssyrit 

abgebBdetes  Ornament,  dessen  Figur  aus  lauter 
giddi  grossen  Kreisen  bestdit»  von  denen  immer 
je  sechs,  deren  Wttefpunkte  die  Ecken  dnes 

regulären  Sechsecks  bilden,  durcli  einen  und  ' 
densdben  Funkt,  die  Mitte  dieses  Sechsecks,  l 
gehen.  I 

Mit    der   Srchstheilung  des  Kreises,  deren 
Aufhndung  sicherlich  in  jenen  Zeiten  ak  erster  j 
Schritt  in  das  völlig  unerforschte  Gebiet  der 
Geometrie  grosseti  Findnn  k  geniarht  haben  wird, 
ist  in  Verbmiiung  iiat  der  ihcilutig  des  gaiucii  1 
Kreii^es  in  360  Grad  die  Hetfcuft  der  Zahl  60  | 
erklärt.    Aus  den  Uranfängen  astronomischen  | 
und  geometrisdien  Wissens  entsprungen,  mag 
ihr  bei  der  Vfiriiel  e  für  Zahienmvstik  leicht  eine  ' 
ganz  besondere  Rolle  zuertheilt  worden  sein,  die  1 
ihr  eine  Amnahmestdlwig  vor  anderen  Zahlen  | 


gesichert  und  zuletzt  ihre  Wahl  als  hdhere  Eju- 
hcit  zu  Wege  gebracht  hat. 

Die  Hypothese  von  F.  Lehmann  nimmt  ao, 
dass  die  Babjlonier  den  Tag  in  ta  Doppd- 
stunden  gedidlt  und  vermittels  ihrer  Wasser- 
uhren gefunden  hätten,  dass  die  Sonne  zu  ihreni 
Aufgange  vom  Erscheinen  das  obersten  Randes 
Us  nur  BerShrung  des  untersten  Randes  mit 
dem  Horizont  etwa  '/go  ^'^iPi'  solchen  Doppel- 
stimdc  gebrauche.  Hiermit  steht  die  früher  er- 
wibnle  Kenntniss  des  scheinbaren  Sonnendurch- 
messers zu  V»°~V-io  ganzen  Ekliptik  im 
Einklang,  wenn  auch  nur  ungefähr,  da  die  Sonne 
tiur  an  den  Orten  genau  senkrecht  auf-  und 
untergeht,  die  auf  dem  Eidäquator  liegen. 

Kugler  eodBdi  hat  dararf  hinfewiesen,  dass 
diese  Kenntniss  in  Verbindung  mit  der  den 
12  Monaten  des  Jahres  entsprechenden  Zwölf- 
theihmg  der  EkUptik  in  Sternbilder  zu  je  30*  Länge 
auch  ohne  die  Theilung  des  Taftes  in  1 2  Doppd- 
stunden,  der,  wie  wir  gesehen  hatten,  andere 
Theilungen  gegenüberstehen,  sofort  zu  der  Zahl  60 
gefuhrt  haben  würde,  da  die  Sonne  während 
eines  Monats  sechzigmal  um  ihren  eigenen 
Durchmesser  am  Ffiniiiiel  torirückte. 

Mein  Bericht  ist  zu  Ende.  Wdtab  von  dem 
Tagedirm  um  ,3ebd  und  Bibel'*  hat  er  uns 
in  die  Uranfänge  meiLschlicher  Wissenscbaft  ge- 
führt Manches  ist  trotz  allen  Scharfsinns  der 
Keilschrtftforscher  dunkel  geblieben  und  wird 
wohl  immer  dunkel  bleiben;  Vieles  aber  hat  sich 
doch  lebendig  und  w  ahr  aus  dem  tausendjährigen 
Schutt  zu  neuem  Leben  in  der  Geschichte 
UDMUM  Geschlechtes  dargestellt  Indem  wir  uns 
<Be8er  Enrungensdnft  erfreuen,  wollofi  wir  ton» 
auch  zuletzt  erinnern,  wie  unermesslich  die  Cie- 
duld,  wie  unermüdlich  die  Ausdauer  der  Assjrrio- 
logeo,  wie  gross  die  Schwieitgfcdten  der  Ent- 
zifferung und  wie  scharfsinnig  ihre  Methoden 
gewesen  sind.  Ihnen  Allen,  deren  stille  Arbeit 
vor  nun  beinahe  hundert  Jahren  begonnen  hat, 
sd  unser  tiefer  Dank  geioiltl  {117««] 


Die  VoUendnng  dee  Panama -Canda. 

Am  i7.lifärs  d  J.  hat  der  Senat  m  Washington 

dem  Vertrag  mit  der  columbischen  Regierur\g, 
betreffend  den  Ausbau  des  Panama -Cauals,  mit 
73  gegen  5  Stimmen  seine  Zustimmung  erlheilt. 
Dieser  parlainentnrische  Act  darf  wohl  ;ils  das 
Schlussglicd  m  der  an  W'echHeltallcii  üu  übcrausi 
reichen  Geschichte  einer  Canalverbindung  zwischen 
dem  Atlantischen  und  dem  Stillen  Ocean  im 
allgemeinen  und  des  Faiuraa-Ctauds  im  besonderen 
betrachtet  »erden,  denn  wenn  nicht  noch  .u 
guter  Letzt  unbezwingbare  .Naturgewalten  hindernd 
eingreifen,  oder  die  cohmibische  Regierung  gegen 
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die  bereits  getroAnicD  VardnbanmgeD  dwfnab 

Mehrforderungen  erhebt,  wie  es  bei  jenen  exo- 
tiachea  Körperschaften  nicht  ausgeschlossen  ist, 
10  ist  jetst  die  VeiwirUkllling  d«  Jahrhundertc 

VSOcer  in  der  VoOendoD;  des  im  Jahre  1881 

begonnenen  Wrrkcs  zu  erwarten.  Schlimrtisten 
Falles  dürtte  die  Wiederanftiahme  der  Ver- 
huidlBBgeQ  mit  Cöhuidneii  eine  VenSfieranf 
der  Vollendung  des  Canals  zur  Folge  haben. 

Nachdem  der  Promtthem  in  mehreren  Ab- 
handlungen (X.  Jahrg.,  S.  353  fif.:  „EHe  Schifis- 
wege  durch  Mittelamerika  und  der  Nicaragua- 
Canal",  X.  Jahrg.,  S.  513  fF.:  ,,Der  Weiterbau 
des  Panama- Canals",  un  i  XIT  Jalirg.,  S.  554  fi\ 
„Der  gegenwärtige  Stand  der  Nicaragua-Caoal' 
Frage**)  die  nfttelameriltaniKhe  CaoiMcage  ein- 
gehend besprochen 
hat,  glauben  wir 
jetzt  den  Ecw- 

tungen  unserer 
Leser    mit  einem 
Ueberblick  über 
die  EntwickeluDgs- 

gcschichte  des 
Schiffahrtscanais 
durch  Centralame- 
iQn  entgegeom- 
l[ommen. 

Bevor  wir  den 
Antheil  der  Neu- 
zeit an  der  Lösung 
de«  Canalproblems 
betnchten,  sei  noch 
dinn  eiimiec^  dass 
bereits  zu  Anfang 
dee  16.  Jahrhun- 
derts von  Saave- 
dra  ein  Durcfastid) 

der  Landenge  vom  VribmUMwl*      wiiti I 

Golf  von  Danen  aus 

empfohlen  und  1528  von  dem  portugiesischen  See- 
fahrer Antonio  Galvao  dem  Kaiser  Karl  V. die 
bis  in  die  neueste  Zeit  in  Frage  gekommenen  Linien 
von  Tehuantepec,  Nicara)|;ua,  Panama  imd  Danen 
nvgesdilagen  wurden  (s.  Karte  Abb.  457  und 
Pnmtfhntt  X.  Jahrg.,  S.  353  ff.).  Die  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  trat 
bereits  im  Jahre  1835  mit  den  Republiken 
Centralamerikas  wegen  eines  Durdurtida  durch 
die  Landende  von  Panama  in  Unterhandlung, 
worauf  es  im  Jahre  18+3  dem  Minister  Hill  ge- 
lang, mit  Nicaragua  einen  Vertrag'  abzuschliessen, 
der  die  Vereinigten  Staaten  ermächtigte,  den 
Canal  zu  bauen,  zu  befestigen  und  militärisch 
zu  besetzen.  Aber  England  wusste  die  Voll- 
siehung  dieses  Vertrages  su  lüntertreiben  und 
1850  den  Gayton- Bolwer-Vertrag  zu  Stande  su 
bringen,  in  welchem  der  '  'nion  die  Herrschaft 
über  den  geplanten  Canal  und  seine  militärische 


AM.  457. 


Besetzung  verboten,  vielmdir  von  beiden  Mächten 
seine  Neutralität  anerkannt  wurde.  In  den  be- 
rühmt gewordenen  Hay-Pauncefote-Vertrag  vom 
5.  Februar  1900  wussten  die  Amerikaner  einige 
Bedingungen  eimaG^geo,  die  diesen  Vertrag  den 
Engländeni  unamdnnbar  machten,  so  daas  Öiat- 
sächlich  der  Clayton-Bnlwer-Vertrag  wieder  zu 
Recht  bestand,  was  aber  von  den  Amerikanern 
rundweg  bestritten  mirde.  Die  damalige,  durdi 
den  Burenkrieg  bedingte  Schwäche  Englands 
benutzend,  gelang  es  ihnen  im  October  1901, 
einen  neuen  Kay  -  Pauncefote  -  Vertrag  abiu- 
schliessen,  in  dem  die  Vereinigten  Staaten  twar 
die  Erklärung  der  Neutralität  des  Canals  an- 
nahmen, jedodi  unter  Bedingungen,  die  ihnen 
die  Herrschaft  über  den  Canal  sidienL  Die  wesent- 
lidien  Beding\mgen  des  Vertrages  betreflen  die 

Aufhebung  des 
CUjton-Bulwer- 
Vettrages,  den 
Fortfall    der  Ver- 
pflichtung, von  der 
neuen  Vereinba- 
rung anderen  Mäch- 
ten Kenntniss  zu 
geben,  und  die  Be- 
rechtigung der  Ver- 
einigten Staaten, 

zur  Aiifrerhterhal- 
tung  der  Ordnung 
auf  dem  Canal  und 

einem  Gebiete  von 
drei  Meilen  Breite 
zu  jeder  Seite  des 
Canals  von  Ocean 
zu  Ocean,  also  auch 

zur  Vertheidigung 
desselben,  die  mili- 
tärisdien  Madit» 
fttttelM  Ctaa^pafack.  mittel  zu  entfalten 

und  diejenigen 
Maaasregein  zu  treffen,  welche  sie  zu  diesem  Zweck 
nach  eigenem  Ermessen  für  erforderlirii  halten. 

Obgleich  der  Prä.sident  und  das  Repräsentanten- 
haus der  Vereinigten  Staaten  noch  im  Januar 
190a  für  den  Bau  dee  Nic»ragaa-Caoals  fe- 
stinunt  hatten,  trat  der  Senat  für  den  Ausbau  des 
Panaina-Canal.s  ein,  der  nach  dem  Voransclilag 
für  540  Millionen  Marie  atiszufuhren  sei,  während 
der  Nicaragua-Ganal  760  Millionen  Muic  koMen 
soll.  Abgesehen  Ton  der  Kostenfrage  .sprachen 
zn  Guasten  des  Panama  -  Canals  die  furchtbaren 
Erdbeben  und  vulcani.schen  Ausbrüche,  von 
denen  im  letzten  Jahre  Nicaragua  heimgesucht 
wurde,  denn  sie  erweckten  mit  Recht  die  Be- 
sorgniss,  dass  sie  die  Betriebssicherheit  des  ge- 
planten Canals  ernstlich  gefährden  könnten.  Dieser 
Umstand  hat  fast  ausschlaggebend  dazu  beigetra- 
gen, die  \irnragua- Linie  aiifzugi^bt^n  und  die  Her- 
stellung des  Panama-Canals  ins  Auge  zu  fassen. 
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Die  im  fahre  iSSo  von  Lesse ps  gegründete 
Paoama-GeseUscbaft  begann  im  Jahre  darauf  den 
Bau  des  Caaali,  geriedi  aber  1889,  ab  der 
Durchstich  durch  das  Tulcbra-Gebirge  erst  zum 
Uumeren  Tbeil  ausgeführt  war,  der  Staudamm 
durch  den  Cbagres-Fluss  und  die  Sdileuaenirailce 
überhaupt  noch  nicht  in  Angriff  genommen  waren, 
in  Liquidation,  durch  die  der  Fortgang  der 
Arbeiten  auf  Jahre  hinaus  unterbrochen  wurde. 
Es  aei  beowikt,  daas  die  Liquidation  im  Interesse 
der  BedieiNgten  sehr  langwun  durchgeiöhrt  «aide 

uiid  auch  heutf'  noch  nicht  abgeschlossen  ist 
Dies  hinderte  jedoch  nicht,  dass  im  Jahre  1 894 
von  franioiiscliBn  Banken  und  BanuBteraebmero 
neue  Panama^Geaellsdiaft  mK  einem  Capital 


sehen  Regierung  einen  I-andstreifen  ihres  Ge- 
bietes von  mindestens  sechs  Meilen  Breite  (drei 
Meilen  aa  beiden  Sdten  des  Canals),  der  aidk 
rom  Karaibischcn  Meer  bis  zum  Stillrn  Ocean 
erstreckt,  ferner  das  Recht  zur  beliebigen  Be- 
nutzung desselben  und  der  auf  ihm  Torhandcnen 
Gewässer  und  das  Schutzrecht,  gegen  die  ein- 
malige Zahlung  von  10  Millionen  i:)ollars  und 
eine  jährliche  Rente  von  250  000  Dollars  er- 
worboL  Die  Ausübung  des  Schutsrecbtes  giebt 
den  Vereinigten  Staaten  das  Recht,  auf  dem 
von  der  Republik  Columbien  abgetretenen  (iebiet 
zu  dessen  Schutz  Truppen  nach  ihrem  Ermessen 
zu  venrenden»  falls  Columbien  data  nicht  in  der 
Lage  ist  Die  Vereinigten  Staaten  eilialten  audi 


Atk  43t«. 
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von  52  Milüoncn  Mark  ins  Leben  gerufen  wurde, 
welche  den  Weiterbau  des  Canals  mit  etwa 
t$tto  Arbeitern  bis  zur  Gegenwart  föitgefährt 
hat.  Als  sie  ihre  Arbeiten  begann,  waren  etwa 
55  Millionen  Cubikmcicr  iu^de  und  1  eis  aus- 
geboben  und  der  Canal  in  der  Tiefebene  auf 
mgefiUiir  ein  Drittel  seiner  länge  voUendet  Die 
neue  Gesellschaft  hat  inzwischen  aus  dem  Cute- 
bra-Kinschnitt  etwa  5  ^[lllionen  '"ubikineter  FcLs 
ausgebrochen  und  damit  die  Sohle  der  Aus- 
hebung auf  nmd  +4.0  m  gebracbt 

Vüti  der  neuen  Panama- Geseüschafl  hat  die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  gegen  den 
Kaufpreis  von  40  Millionen  Dollars  das  ge- 
<>ainniie  Fiwenihiiin  und  Betriebsmaterial  sowie  alle 
bcMtzreditc  am  Panaiiiu- Canal,  von  der  columbi- 


die  Gerichtsbarkeit  für  den  Canal  und  alle  n.it 
ihm  in  Verbindung  stehenden  Gewässer,  sowie 
alle  Hinkünfte,  die  aus  dem  Schiäsverkehr  auf 
dein  Canal  erwachsen.  Colon  und  Panama 
werden  !•  rcüiäfea.  Der  Vertrag  aoU  auf  1 00  Jahre 
abgeschlossen  werden. 

Bei  der  groaaen  poHfrischen  und  commercieUen 
Wichtigicdt  des  Canals  fSr  die  Vereinigten  Staaten 
ist  zu  erwarten,  da^s  seine  Fertigstelluni;  mit 
allen  erreichbaren  lytitteln  betrieben  und  vollendet 
werden  wird.  Für  den  endgültigen  Ausbau  des 
Canals  sind  die  Baupläne  natürlich  seitens  der 
Vereiiugten  Staaten  bcreitj>  entworfen,  «iber,  so- 
viel belcannt  geworden  ist,  die  für  die  Scheitel- 
haltung noch  nicht  endgültig  festgestellt.  Da- 
gegen wird  an  der  Trace  des  nun  schon  mehr  als 
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xwei  JaltTzehnte  lang  im  Bau  begrifieaen  Casals 
Hidto  iMlir  geändert  «erdoa,  «ich  kaum  mbl 
noch  TcmünfUg«!  «reine  gvändert  werden  können 

(s.  Karte  Abb.  45 Sa  u.  458 1  ".  Vnn  der  75  km 
langem  Canalstrecke  laufen  40,6  km  in  gerader 
linie.  34»4  km  in  KrfimmiiageB  mit  mindestena 

2500  m  Halbmesser.  Wie  wir  der  SehiiTi:(mrh(n 
Bauzeittmg  nach  Mittheilim^en  des  beim  tanal- 
bau  von  1880  bis  i^sq  ni  leitender  Stellung 
thätig  gewesenen  Ingenieurs  Sonderegger  ent- 
nehmen, steigt  das  Längenprofil  des  CaaaU  vom 


Felseinschnitten  auf  34.  m.  Die  Amerikaner 
wollen  dagegen  durchweg  eine  Sohleabreite  von 
46  m  henteOen,  so  dMS  ridi  SduA»  an  be> 
liebiger  Stelle  bfRcgrien  können  iinrl  dedülb 
besondere  Ausweichstellen  entbehrlich  sind. 

Lessepa  liatte  einen  sdilevaenloaen,  einen 
sogenannten  Kiveaucanal  in  Aussicht  genommen; 
m  dcQiieiben  würde  sich,  wenn  keine  Ablenkungs- 
vorkehrungen getroffim  worden  wären,  etwa  bei 
Punkt  45  der  Chagres  ergossen  haben  wA  im 
Canalbeu  dem  Meere  zugeströmt  sein.  Das  luUte 


Abb.  4slb. 


Adantiaciien  Oeean  innerhalb  der  ersten  45  km  ! 
anf  +  94  m  an»  erreicht  beim  Funkt  55  die  auf 
108  m  liegende  Wasserscheide  des  Culebra  und 
beginnt   nun   den  Abslieg   zur  Niederung  am 
Stillen  Ocean,  der  sich  in  der  kurzen  Suecke 
von  5  kra  L&ige  ToUxieht   Vom  Punkt  60  bis 
zur  Miintlung  des  Rio  CirniKli-  in  ilor  Bui  (  a  bei  ' 
Punkt  70  ist  das  Gefaile  kaum  wahrnehmbar,  1 
dann  senkt  es  sich  stärker  und  fllit  beim  Punkt  7  s 

in  dtV  GTOi«r*  Mccrestiefo.  ' 

Du;  französischen  FlLine  beabsichtigteu  eine 
Wasiscrtiefe  des  C^nals  von  9  m,  die  aber  nur 
IQr  einen  Höchsttidgang  der  Schiffe  von  8,25  m  1 
aasreiciht,  da  unter  dem  Kiel  noch  eine  Wasser-  | 

tiefe  von  0,50  m  bleiben  inuss  und  die  grosseren 
Schiffe  beim  Uebergang  aus  dem  Salz-  in  Süss-  1 
Wasser  um  s;  bb  30  cm  tiefer  sinken.   Seit  I 

dem  Entwurf  ienes  ersten  Cjinalprcifil?  ist  man  ' 
jedoch  im  Bau   urosscr   Schifte  fort^i;esi:hritteu. 
so  dass  die  gri>sslen  modernen  Fr.ii  htdampt'er 
bis  zu  0,7  m  Tauchung  hal  en,  deslialb  ist  im 
amcrikauisdicn    Entwurf   eiuc   W'asserliefe  von 
10,7  m    vorgesehen.    Aus    ähnlichem  Grunde 
miuate  auch  auf  eine  Verbreitemng  des  Canab 
Redacht  genommen  werden.   Nach  resseps' 
I'ntwiirf  sollte  die  Canalsohlr  22  m,  der  ^^^tsse^- 
spiegel  40  m  Breite,   in  den  Ausweichstellen  1 
erstere  dagegen  60  m  Breite  erhalten.  Die  neue  | 
franzö<;i<!rhe  r.inalbau-nivsellsi-haft  verhreitprtp  di(» 
Sohle  in  den  Niederungen  bereits  auf  30,  in  den  , 


bei  gewöhnlichem  Wasserstande  keine  Nachtheile 
gehabt,  würde  aber  bei  Hochwasser  eine  die 
Schiffahrt  gefährdende  Strömung  im  Canai  her- 
vorgerutcn  haben.  Um  die  Hochwassermengen 
schadlos  abzuleiten,  bitte  man  also  entweder  den 
Canal  entsprechend  verbr^tem,  oder  auf  der 
I  haisohle  ein  neues  Klussbett,  ausserdem  in  beiden 
Fällen  noch  ein  Staubecken  herstellen  mü.^»*en, 
um  den  Abfluss  des  Hochwas.^ers,  der  ungeregelt 
nur  einige  Tage  dauert,  auf  eine  längere  Zeit 
zu  vertheilen.  l>a  das  Ausbaggern  einer  neuen 
Flussrinne  die  geringere  Arbeit  war.  so  waide 
von  Leaseps  dieser  Ausffihiung  der  Vomg 
gegeben  und  dem  Flusse  von  kfatadun,  etwa 
1  km  unterhall)  Obispo,  Iiis  zum  Atlantischen 
Ocean  ein  neues  Bett  geschaffen,  auch  wurde  ein 
zweiter  Binnencanal.  westKch  Tom  Haupteanal,  nr 
Aufnalime  der  linksseitigen  Zuflüsse  des  Chagres 
ausgehoben.  Diese  Arbeiten  waren  der  Haupt- 
sache nach  im  Jahre  1888,  also  vor  dem  grossen 
Patiainakrach.  vollendet.  Daprgcn  waren  Arbeiten 
zur  Herstellung  des  Stausees  noch  nicht  be- 
gonnen, weil  die  Untersuchungen  des  Thalgrundes 
in  der  Nühe  von  Aiatachin  behu&  Erbauung  eines 
Staudammes  an  dieser  Stell«  die  ungünstigste 

Beschaffenheit  desselben  tür  die'.i-n  Zwcck  er- 
geben halten.  Es  blieb  der  neuen  Panama-Gesell* 
sduft  vorbehalten,  festzustellen,  dass  dnrdi  einen 

Staudamn»  von  etwa  50  m  Höhe  und  220  m 
mittlerer  Länge  durch  dun  Chagres  in  der  Felsen- 
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Schlucht  Ton  Alhajuda ,  etwa  20  km  ober- 
halb Obi^.  sich  in  eiuem  Staubecken  etwa 
500000000  cbm  Wuaer  anmntndn  UoHcn. 
Ein  zweiter  Staufiamm  würrle  noch  bei  Gamboa, 
in  der  IStähe  von  übUpo,  wo  der  Chagres  nach 
Osten  sich  wendet,  anzulegen  sein.  Der  Niveau- 
canal  \vürdc  ausserdem  noch  eine  Fluthschletue 
im  Caual  nahe  dem  Stillen  Ocean  erfordert 
haben,  da  die  Fluth  hier  etwa  3  m  beträgt, 
während  die  auf  der  atlaotischeo  Seite  nur  etwa 
wa  Vt  in  aufsteigende  Fluth  eine  SchutzscMeuse 
gegen  ihren  spülmdcii  Einfluss  entbehrlich  macht 
Wenn  nun  auch  der  Nireaucaoal  für  den 
Sdiiffaltitabetrieib  iweifeUos  an  gSmtigstea  wSie, 

so  wurde  er  doch  bereits  im  fahre  end- 
gültig aufgegeben  und  tiic  iuiu>chaUuug  ei»er 
zahl  Schleusen  zur  Hebung  der  in  das  (!ulebra- 
Gebirge  fallenden  Scheitelstrccken  in  Aussicht 
genommen,  weil  die  Baukosten  des  Nivcaucanals 
sich  als  unerschwinglich,  wenigstens  unverhältniss- 
mäasig  höher  als   die  eines  ScbleuseocanalB, 


sehen  Hceaii  her  ersteigen,  und  zwar  würde 
innerhalb  der  ersten  Stufe  ts.  Abb.  459,1,  die 
eioe  Unge  tob  etwa  33  km  haben  würde,  die 
Canaknhlc  auf  +  o  liegen.  Bei  Miraflores.  auf 
dem  Abstieg  zum  StiUea  Ocean,  würde  die  Flulh- 
schleuse  anzulegen  leill.-  In  die  Scheitelstrecke 
wurde  das  Wasser  aoi  dem  Staubecken  bei 
AOiajuda  zugeleitet  werden.  Bei  der  Anlage 
anderweiter  Staubecken  würde  sich  der  aut 
-f  10  m  liegenden  Scheitelstrecke  eine  grössere 
Länge  geben  lanen. 

Die  Gesteinsmasse  des  Tulehra-Gebirgszugcs 
besieht  theils  aus  einem  sehr  weiL:heii  Sandstein, 
theila  aus  iuaaerat  harten  vulcani.schen  <>esteineii, 
aus  Andesiten  und  Basalten.  Während  der 
Sandstein    ohne    Schwierigkeit    mittel«  Hand- 


arbeit sich  ausbrechen  lässt,  erforde: 


,  uicam* 


sehen  Gesteine  Sprengari>eit.  Sie  suid  jedoch  so 
hart,  dass  das  Herstellen  der  Sprenglöcher  nur 

mittels  Bohrmaschinen  möglich  und  auch  >o 
noch  schwierig  ist    Glücklicherweise  hat  sich  die 


Abh.  4S9- 


Ii 

I  I 


d»  FltiMBw-Ciniih  ■%  !kM«ibc«. 

fmii«  dar  SctKüdnlile  to  n. 


hcraiiistcllten.  1  H  r  Xivi-aueaiial  hätte  eine  Tiefe 
des  Durchstichs  unter  dcui  Kamm  des  Gebirgs- 
suge5  von  rund  119  m  erfordert.  Die  Schleusen 
gestatten  dagegen  eine  geringere  Tiefe  des  Aus- 
hubs. Da  letzterer  die  langwierigste  und  kost- 
spieligste Arbeil  des  Canalbaues  darstellt,  so  hat 
man  sich  jetzt  darüber  schlüssig  zu  machen,  wie 
hoch  die  Canabohle  in  der  Scheitelstredie,  die 

in  den  Gebirgsdürchstich  fällt,  liegen  soll.  Die 
Frage  iautt  also  auf  eine  Zeitbestimmung 
för  die  Vollendimg  des  Cauals  hinaus,  für 
welche  die  Fertigstellung  der  grösstcn  Bau- 
werke, der  Schleusen,  als  maassgebend  ange- 
sehen werden  kann.  Man  glaubt  dieselben 
in  sechsjähriger  Bauzeit  vollenden  su  können, 
in  der  audh  die  Staudämme  fertigsustellen 
sind.  Ks  fragt  sirh  nun,  wie  weit  uuin  niil  der 
Vertiefung  des  Culcbra-Durcbschnitts  in  dieser 
Zeit  koflunt  Auf  Gnind  der  bisherigen  Er- 
fahrungen ist  man  der  Ansicht,  dass  in  einer 
etwa  15  km  langen  Scheitelstrecke  die  Canal- 
SoUe  auf  -|-I0m.  der  Wasserspiet^el  abo  auf 
+  20,7  m  liegen  darf.  Diese  Strecke  lässt  sich 
nur  mit  Hilfe  von  zwei  Schleusen  vom  Atlanti- 


'  anfänglich  gehegte  Befürchtung,  dass  der  Sand- 
stein nicht  hinreichend  wetterbeständig  für  die 
I  Standfestigkeit  der  Böschungen  sein  würde,  durch 
I  die  jetzt  schon  langjährige  lüfiüiTung  nicht  be- 
I  »tätigt:  obgleich  der  Culebra-Einsdnitt  strecken- 
weise  80  in  Tiefi-  hat  (s.  AV)b.  400  u. 
widerstand   der  Sandstein  bisher   sowohl  dem 
G^Mrgwlruck  ds  den  atmosphärischen  Einflüssen 
vollkommen. 

Wiib  nun   die  Ableitting  des  Hochwassers 
betrifft,  so  schüesst  sich  die  amerikanische  Com- 
mission  der  Ansicht  der  neuen  französifichea 
Baugescllschafl  an,  durch  einen  Staudamm  bei 
:  Bohio  das  Cbagrcs-Thal  bis  hmauf  nach  Matai  hm 

iin  ein  Staubecken  zu  verwandeln,  aus  dem  dann 
der  Abflnss  des  Hochwassers  in  beliebiger  Weise 
•iii  Ii  ti-^'cln  lassi.  Der  Stausee  wird  einr  Strecke 
des  Canals  bilden  und  den  Vortheil  gewahren, 
daas  in  ihm  die  Schiffe  schneller  fahrca  können, 
wodurrh  die  Fahrzeit  abizekürzt  wird.  Ati^'^.t- 
dciii  wurden  die  hrdarbeiteii  ai  dieser  etwa  zokui 
langen  Strecke  sich  erheblich  vermindern  lassen. 
!  Bei  der  grossoi  Bedeutung  des  Fanamar^ 
[  Canals  für  das  allgemeine  fHtlitisdie  Interesse, 
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insbesondere  aber  für  den  Handel  und  die 
Industrie  der  Vereinigten  Staaten,  ist  zu  erwarten, 
dass  man  alle  Kräfte  zur  schleunigsten  Vollendung 
des    Canals    einsetzen    wird.      Die  Ingenieure 

Ali4>.  4t». 


tUulrrn  Ilinl  dn  Culrb»  -  F.inKiinilt<«  in  d«  Kichtung  ledern  Panjuna,  im  Jalirc  1899. 


ihr  hervor- 
Maschinen 


werden  hier  Gelegenheit  finden, 
ragendes  Talent  für  den  Bau  von 
zum  Ausheben  der  Erd-  und 
Gesteinsmassen  und  zum  Fort- 
schaffen derselben  zur  Geltung 
zu  bringen,  und  es  ist  kaum 
daran  zu  zweifeln,  dass  schon 
i'or  Ablauf  der  14  Jahre, 
die  in  dem  Vertrage  hierfür 
als  äusserster  Zeitpunkt  vor- 
gesehen sind,  der  Canal  dem 
Verkehr  geöffnet  werden  wird. 
Selbstverständlich  mus.s  liier- 
bei  vorausgesetzt  werden, 
dass  die  Regienmg  von 
Columbien  die  mit  ihr  ge- 
troffenen Vereinbarungen 
durch  Unterzeichnung  des 
Vertrages  anerkennt  und  nicht 
durch  Steigerung  ihrer  I<"orde- 
rungcn  den  Abschluss  des- 
selben und  damit  den 
Beginn  der  Bauausführung 
hinausschiebt.  Auch  die 
grossen  nordamerikanisclien 

Eisenbahnge,sellschaftcn, 
deren  Linien  die  Vereinigten 
Staaten  von  Ocean  zu  Ocean  durchqueren,  haben 
ein  Interesse  an  der  Verzögerung,  weil  sie  durch 
die  Eröffnung  des  Panama-*  anals  eine  Verminde- 
rung ihrer  i'Jinnahmen  befürchten  müssen,  l«?«"! 


Die  Ele&nten-Heuscbreoke. 

Mil  infi  AlibtUunfcn. 

Die  Heuschrecken  sind  seit  älie-ster  Zeit  von 
den  Völkern  immer  unter 
einem  doppelten  Gesichts- 
punkt, als  Landplage  imd 
als  .Speise  für  Mensch  und 
ITiier ,  betrachtet  worden. 
Ihrer  schädlichen  Seile  sind 
im  Prometheus  schon  wieder- 
holt grössere  Aufsätze  ge- 
widmet worden:  wir  wollen 
sie  daher  heute  einmal  als 
Nahrungsmittel  betrachten. 
Schon  aus  der  Bibel  erfahren 
wir,  dass  Johannes  der  Täufer 
in  der  Wüste  von  Heu- 
schrecken und  wildem  Honig 
lebte.  Moses  hatte  denn  auch 
die  Krlaubnis.s,  vier  Heu- 
.schreckcnartcn  zu  essen,  in 
sein  Speisegesetz  (III,  3,  22) 
aufgenommen.  Ks  war  dies 
eine  Ausnahme,  denn  eigent- 
lich halte  er  den  Genuss 
aller  Vögel,  die  mit  mehr 
als  zwei  Beinen  laufen,  ver- 
boten. Man  rechnete  näm- 
lich fi^her  und  noch  bis  vor  einigen  Jahr- 
hunderten  die  Insectcn  zu  den  Vögeln,  weil 

Abb.  4Ö1. 


Der  Culrbrj  ■  Eiurbiiitt  in  <1»  KuhtuoK  («gen  Colun,  im  Jabti*  \^y. 


die  meisten  von  ihnen  Hügel  haben,  und  sonder- 
barerweise wurden  sie  von  Moses  als  vier- 
fiLssige  Vögel  bezeichnet,  die  alle  unrein  seien. 
Diese  Ungenauigkeit  hat  den  alten  Bibclauslegcm 
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viel  Kreuz  gemacht,  da  man  sich  leicht  über- 
zeugen konnte,  dass  doch  diese  kleinen  Vögel- 
chen (ariculae)  nicht  vier,  sondern  sechs  Reine 
hatten,  was  übrigens  schon  Aristoteles  gewu:i6t 
hat.  Man  hat  aber  in  neuerer  Zeit  die  Stelle 
von  den  vierfüssigen  Heuschrecken  im  jüdischen 
Speisegesetz  genauer  betrachtet  und  gefunden, 
da-ss  Moses  hinter  den  vier  LaulTüsscn  der  Heu- 
schrecken noch  zwei  Sprungbeine  anerkannte, 
ebenso  wie  den  Fliegen  ausser  den  vier  I.auf- 
füssen  noch  zwei  Pulzbeiiie  oder  Hände  zuerkannt 
wurden. 

Wir  ersehen  aus  der  Krwähnung  dieser 
Sprungbeine,  dass  die  xier  den  Juden  als  Speise 


Arbe   und   Hagab   besonders   mas:»enhatt  auf- 
tretende   Wanderheuschrecken,    also  vielleicht 
Oedipoda  migraioria  und  Acridium  />erei;nnMm,  zu 
bedeuten;  Sciaam  hält  man  für  eine  auf  felsigem 
Boden  lebende  Heuscfacecke.    Am  sichersten  be- 
stimmbar ist  die  vierte  Art,  llargol  oder  Char- 
gol;    der  Talmud   sagt  nämlich,  dies  sei  eine 
besonders   grosse.    Schnelllaufende   (weil  unge- 
flügelte) Art,  mit  langem  Hinterleib  und  buck- 
ligem Vorderkopf.    Man  kann  dabei  fa.st  nur  an 
I  die  grosse,  vom  Mai  bis  zum  Juli  in  Südeuropa 
I  (Calabricn,  SicUicn,  f  orsica,  .Sardinien)  und  Nord- 
(  afrika   auftretende   Art    denken,   welche  Linne 
I  (als     grösste     europäische    Art)  Elcfanlen- 


Abb.  4<,i. 


erlaubten    lleuschreckenarten   (.(Vrbe,    Selaam,  [ 
Hargol    unil    Hagab)    vier  Springheuschrecken 
(Akridier)    waren,    also    unseren   grünen  Heu- 
pferden   ähnliche   Thicre,   die   allein    in   allen  ' 
IJindern  verzehrt   werden,    niemals  Grab-  oder 
Raubheuschrecken.    Reiläuhg  sei  erwähnt,  dass 
der  griechische  Name  airis  (von  airos,  (iipfel) 
dieser   Thiere   von    einer    biologischen  Eigcn- 
thümlichkeit  derselben  hergenommen  ist,  weil  sie 
nämlich,  wenn  sie  «ich  satt  gefressen  haben,  die 
Giplel  der  Halme  ersteigen,  um  dort  angeklammert 
zu  tulicn.    Es  thun  dies  namentlich  die  jüngeren 
braunen  Lanen,  und  die  Halme  sehen  dann  aus 
wie  blühende  Riedgräser  oder  Binsen,  so  dass  | 
man  die  Tausende  von  daselbst  ruhenden  Heu-  i 
schrecken  nicht  sieht.    Von  den  obengenannten  ^ 
vier  Arten,  welche  die  Juden  assen,  scheinen  | 


Grille  (Gryllus  elepkas)  taufte,  denn  das  dick- 
leibige Thier  wird  über  drei  Zoll  lang  und  trägt 
auf  dem  Rücken  den  vom  Talmud  erwähnten 
Kamm,  läuft  auch  sehr  schnell,  weil  es  keine 
Flügel  besitzt,  also  nicht  (liegen  kann  (s.  Abb.  4.02). 
Die  heutigen  Araber  nennen  m  ihrer  malerischen 
Sprache  die  Klefanten -Heaschreckc  ßou  -  d/erad, 
d.  h.  „Vater  der  Heuschrecken",  und  der  .Marquis 
de  Fougures  versichert,  dass  sie  in  Algier 
noch  heute  verzehrt  wird.  Wir  entnehmen  diese 
Angabe  und  die  Abbildung  einer  Schilderung 
von  .\.  I..  Clement  in  />/  Xatun. 

Wir  denken,  diese  kleinen  lilefanten  müssen 
einen  viel  fetteren  und  saftigeren  Bissen  liefern, 
als  die  meisten  anderen  Heuschrecken.  In 
der  Wis.senschaft  hat  diese  .\rt  eine  etwas 
verwickelte  Geschichte,  denn  Linne  hatte  sie. 
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wie  gengt,  als  GrillL-  beschrieben,  weil  die 
Wcfbcfaen  keine  Flügel,  soodem  nur  kuae 
Ud>emste  yoo  FKigeldeckeD  haben.  Pabricina 

und  andere  Naturforscher  erkannten  min  zwar 
bald,  dass  es  sich  um  keine  Grille,  sondern  um 
eine  richtige  Feldheitschrecke  (eben  Akridier) 
handelt,  aber  min  wollte  der  Zufall,  dass 
Roesel,  der  Verfasser  der  Nürnberger  Insecten- 
ßelu-stigungen,  eine  ähnliche  Art  vom  Cap  der 
Guten  Hoffiuing  in  die  Hände  bekam,  deren 
Wdbdien  ebenfalls  flügellos  sind  und  sogar  der 
Flügeldeckün  entbohren,  und  diese  als  Linnes 
Elefanten  -  Heuschrecke  abbildete.  Sie  ist  aber 
ganz  versdiieden  von  der  sidenropfiiachen  und 
nordafrikanischen  Art,  da  sich  der  Stachelkamm, 
der  bei  dieser  nur  die  l  'nterbeine  bedeckt,  bei 
jener  auch  auf  die  Schenkel  erstreckt.  Diese  später 
als  sägebeinige  Heuschrecke  (Acridium 
itrripes)  besdiriebene  Art  wurde  ausserdem 
irrthümlich  als  Bewohnerin  von  Surinam  an- 
gesehen und  erinnert  wenigstens  in  ihrem 
rfainen  an  jene  fabdhaften,  drei  Fuss  langen 
indiichen  Arten,  deren  getrocknete  Sägebeine 
man  nach  Piinius  zum  Holzsägen  benutzen 
soUte.  &  hatte  vielleicht  dornige  Stabheoschiecken 
gesehen,  deren  Körper  1  —  2  Fuss  lanf?  werden. 

Die  eigentliche  Klefanlen  -  Heuschrecke  der 
Ifittdaieerlinder,  welche  ßurmeister  Pamphagus 
marmoratus  getauft  hat,  ist  eigentlich  ein  schönes 
Thier,  denn  die  Hauptfarbe  am  Rücken  bildet 
ein  lebhaftes,  mit  Grau  und  Weiss  inarinorirtes 
Grün,  welches  stellenweise  und  namentlich  auf 
der  Unterseite  in  Gtronengelb  ftbeigebt.  An 
allen  Gelenken  und  namentlich  an  den  Leibes- 
ringen  treten,  wenn  das  Thier  sich  bewejjt, 
fenerrothe  Gelenkstreifen  imd  Flecken  hervor,  und 
manchmal  erlangen  die  Gelenkhäute  eine  wahre 
Hlutfarbe,  während  ein  schönes  Violettroth  den 
ganzen  Körper  überzieht.  Es  ist  dies  die  Abart, 
der  Poiret  den  Namen  numidische  Blut- 
grille fGTyBtannmiiKeiacrmiUaiu$Jhc\^i:\c^hM.e. 
Die  1  lefanten  -  Heuschrecke  fOhrt,  da  sie  nicht 
fliegen  kann,  ein  sesshaftes  Leben  und  nährt 
sieb  mit  VoiGebe  vom  Webeikardenkrant.  Die 
bei  den  nächsten  Verwandten  geflügelten  und 
viel  kleineren  Männchen  tinde  ich  von  unserer 
Art  nirgends  erwähnt,  sie  werden  in  den  älteren 
Werken,  die  mir  zur  Verfügung  stehen  (auch  in 
Servillcs  Orthopteren-Werk)  nicht  beschrieben, 
aber  jetzt  ohne  Zweifel  bekannt  sein.  Inunerlnn 
bleibt,  bei  der  Flügellosigkeit  der  Weibchen,  die 
Verbreitung  auf  beiden  Seiten  des  Mittetaneeres 
interessant.  Külirt  diese  Verbreitung  aus  Zeiten 
her,  in  denen  Landbrücken  zwischen  d«i  beiden 
Ufern  bestanden,  oder  röhrt  der  FMgdverfaist 
der  Weibchen  aus  jüngerer  Zeit  her,  als  beide 
Ufer  bereits  besetzt  waren.'  Die  vollkommen 
unnützen  5  0  Linien  langen  bräunlichen  Flügel- 
decken bilden  zwei  länglich  ovale  Schuppen,  die 
ganz  den  Charakter  rudimentärer  ürgane  haben. 


Im  Juli  oder  Augu.-t  bewirken  die  Weibchen 
ihr  Gelege.  Nach  Poiret,  der  das  Insect  am 
genauesten  beobachtet  hat,  verfidwen  sie  dabei 
ganz  so  wie  die  verwandten  Arten,  indem  sie 
den  ziemhch  lang  ausgedehnten  Hinterleib  in 
den  Sand  stecken  und  die  E3er  ao  in  die 
Erde  bringen.  Sie  können  eine  ganze  Woche 
in  dieser  SteUimg  verharren  und  sterben  dann 
auf  derselben  Stelle.  Die  Flier  sind  durch  einen 
schwärzlichen  Kitt  mit  einander  und  mit  ürde 
verkittet  nnd  bilden  einen  bogigen  Körper  von 
25  mm  Länge.  Die  jungen  Landen  er-i  In  inen 
im  September,  sind  anfangs  braun,  häuten  sich 
wie  aUe  HeoadneckenlarveD  mdnfikh,  wobei  die 
Farben  wechseln,  verkriechen  sich  im  Winter 
tmd  erlangen  dann  von  April  bis  Mai  ihren 
Nymphenzustand,  aus  dem  das  vollendete  Lisect 
mit  seinen  lebhaften  Farben  hervorgeht. 


Hruichrrt  k<'ntTii|[rr  Aua,  «Icni  /uj;.^  lit  r  r>irivi . 
Scul|iliii(  im  PaUit  du  Saaberib  ra  Kujumiscliik  ^Niniv«i. 
Ofadl  Lar«id.) 

Li  Nordafirlka  bis  nadi  Arabien  hin  bilden 

die  Heuschrecken  noch  heute  eine  belielie 
Speise,  ja  einen  Leckerbissen,  der  auf  die  Märkte 
gebradit  wird,  wShmd  in  Sjrrien  nur  einzelne 

Beduinenstämme  an  der  urväterlichen  Kost  fest- 
halten, aber  auch  von  ihnen  meist  nur  ärmere 
I.eute.  Die  Heuschrecken  werden  dabei  auf 
mancherlei  .\ri  zubereitet,  entweder  auf  eisernen 
Platten  leicht  geröstet,  oder  mit  Salz  emgemacht, 
oder  in  Salzwasser  gekocht,  oder  in  Butter  g^ 
schmort,  oder  endlich  in  der  Sonne  gedörrt, 
zermahlen  nnd  zu  Kuchen  venbadcen.  Kopf. 

Flügel,  Fusse  und  I'itii;i;wci(le  werdiTi  dalu-i 
meist  vor  der  Zubereitimg  entfernt,  von  niauchcn 
Bedninenstinunen  aber  auch  mit  veradirt  Es 
erscheint  uns  das  selt.sam,  aber  die  Araber 
wundem  sich  ihrerseits,  dass  die  Giristen  so  un- 
reine Thiere  «ie  Krebse,  Muscheb,  Schoedten 
und  andere  ungeschuppte  Meeresthiere  ver- 
zehren, denn  sie  halten  noch  an  den  näm- 


Digilized  by  Google 


668 


Prometheus. 


M  7  «8. 


liehen  Speisegesetzen  fest,  wie  sie  Moses  den 
Juden  gab. 

Die  alten  Denkmäler  beweisen  uns,  dass  jene 
Völker  die  Heuschrecken  als  einen  Lecker- 
bissen schätzten,  der  in  Babylon  auf  des  Königs 
Tafel  kam  und  den  tributpflichtige  Völker  ihren  Be- 
siegem  darbrachten.  An  den  Wänden  eines  Ganges 
im  Palast  Sanheribs  zu  Kujundschik  (Ninive)  fand 
I.ayard  unter  den  Dienern,  welche  Wiidpret, 
Früchte,  Blumen  und  Speisen  zur  königlichen 
Tafel  herbeitragen,  auch  solche,  die  an  Stäben 
befestigte  Heuschrecken  bringen  (s.  Abb.  463),  ähn- 
lich wie  man  bei  uns  die  ersten  Kirschen  und 
Schoten  für  die  Jugend  zu  Markte  bringt. 

Die  Griechen  er- 
fuhren  von   der  Sitte 

des  Heuschrecken- 
genusscs  erst  nach  den 
Zügen  Alexanders  des 
Grossen  und  betrachte- 
ten solche  Heuschrecken 
verzehrenden  Völker  mit 
Abscheu  und  Bedauern. 
Strabon  und  Diodor 
berichten  mit  inner- 
lichem Schauder  von 
dem  Volke  der  Heu- 
schreckenesser (.Vkrido- 
phagen) ,  welche  die 
Nachbarn  der  Aethio- 
pier  waren.  Heu- 
schreckenschwärme, 
sagen  sie,  welche  im 
Frühjahr  heftige  .'Süd- 
west- und  Westwinde 
in  ihr  [..and  trieben, 
bildeten  ihre  bevor- 
zugte ,  ja  beinahe 
alleinige  Nahrung.  Sic 
würfen  rauchendes  Rei- 
sig, welches  langsam 
dahinschwelte ,   in  ihre 

Bergschluchten  und 
unterhielten  den  Brand 

tagelang,  um  so  leicht  grosse  Massen  dieser  in 
dichten  Wolken  herankommenden  Thiere  zu 
fangen,  die  sie  zerstampften  und  mit  Salzwasser 
zu  Kuchen  formten.  Bei  dieser  ungesunden 
Kost  würden  sie  aber  nicht  alt,  selten  überlebte 
einer  das  vierzigste  Jahr,  dann  magerten  sie  ab  und 
es  brächen  aus  ihrem  Fleisch  geflügelte  Würmer 
hervor,  wobei  sie  unter  grossen  Qualen  stürben. 
Plinius  wunderte  sich,  dass  selbst  die  Parther 
Heuschrecken  verzehrten. 

Neuere  Reisende  geben  sehr  verschieden 
klingende  Berichte.  Sparrmann  z.  B.  sah  die 
Hottentotten  in  ein  Kreudengeschrci  ausbrechen, 
wenn  die  ersten  Heuschreckenschwärme  sich 
zeigten,  sie  hatten  «lann  ein  gutes  Leben  und 
erschienen   in   der  Heuschreckenzeit  so  wohi- 


AU>.  464. 
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I  beleibt,  wie  sonst  das  ganze  Jahr  nicht.  Schon  früher 
'  hatte  William  Dampier  Aehnliches  bei  indi- 
I  sehen  Völkern  beobachtet.  Fr  sah  sie  auf  mehreren 
I  indi.schen  Inseln  i Zoll  lange  und  fmgerdicke 
'  schwarze  Heuschrecken   fangen   und   in  einem 
Topfe  über  Feuer  zubereiten,  wobei  Flügel  und 
Füsse  abfielen,  die  Körper  aber  roth  wie  Krebse 
wurden  und  ein  sehr  gutes  Essen  gaben.  In 
Tonking,  erzählt  derselbe  Reisende,  käme  im 
Januar  und  Februcu-  eine  Heuschrecke  in  Massen 
aus  der  Frde,  die  eine  sehr  gute  Nahrung  ab- 
gäbe.   Darum   widmete   sich   dann   Arm  und 
Reich  diesem  Fange,  Jeder  sammle  so  viel  er 
könne,  denn  nicht  nur  frisch  geröstet,  sondern 

auch  mit  Salz  einge- 
macht gäben  sie  eine 
sehr  gesunde  Speise. 
Warum  auch  nicht.'  In 
meiner  Jugend  kam  es 
unter  den  Schulkame- 
raden auf,  frischen  Mai- 
käfern den  Kopf  ab- 
zureissen  und  den  Inhalt 

auszuschlürfen.  Ich 
konnte  mich  nicht  eni- 
schliessen,    die  Mode 

mitzumachen,  hörte 
aber  oft  versichern, 
dass  der  Inhalt  herrlich 
wie  Nüsse  schmecke. 
Am  wenigsten  hätten 
sich  die  .\lten  dcu^iber 
entrüsten  sollen ,  die. 
wie  Plinius  erzählt,  die 
fette  Made  eines  grossen 
ilolzkäfers,  wahrschein- 
lich unseres  Hirsch- 
käfers, als  Leckerbissen 
verzehrten. 

So  dachte  auch  der 
berühmte  Orientalist 
Hiob  Ludolf,  der  bei 
seinen  Reisen  im 
Morgenlande  oft  genug 
Heuschrecken  essen  sah  und  ihren  Wohl- 
geschmack kennen  lernte.  Als  nun  im  Jahre 
1693  ein  grosser  Hcuschreckenschwarm  in 
Deutschland  einbrach,  lie.ss  er  sich  eine  An- 
zahl fangen,  überzeugte  sich  durch  den  .Augen- 
schein, dass  es  dieselben  waren,  von  denen  man 
im  Orient  eine  so  grosse  Delicatesse  machte,  und 
lud  nun  den  Magistrat  seines  Wohnorts  F"rank- 
furt  a.  M.  zu  einem  Heuschrecken -Diner  ein,  bei 
welchem  sie  in  denselben  Zubereitungen  aufgetragen 
wurden,  die  er  unterwegs  kennen  gelerni  hatte, 
nämlich  theils  in  Salzwasser  abgekocht  und  theils 
mit  tssig  und  Pfeifer  eingemacht.  Es  wird  aber  nicht 
mitgetheilt,  ob  er  mit  dieser  einfachen Heuschrecken- 
Venilgungsmcthode  bei  seinen  Mitbürgern  Beifall 
gefunden  habe.  E»K»r  Kii.«v>k.  i«;oi] 
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Die  neue  Exaflstation 
der  Niagara  Power  Company. 

Mit  dt«  AblitUUinK^  n. 

Die  Kraftstation  der  Kiagara  l'ower  Company, 
welche  im  Jahre  1895   gebaut  wurde,  ist  all- 

Abb.  ««.$. 


IK«  nrwf  Kjaft!(tjitian  der  NUiCArA  l*ow*-r  Oimpjiny  : 
Die  SduUn^frln. 


gemein  bekannt  Vor  kurzem  wurde  nun  die 
Erweiterung  derselben,  weiche  damab  schon 
vorgesehen  war,  in  Betrieb  genommen.  Die  ahe 
Anlage  entwickelt  50000  PS  mit  10  Turbinen 
von  5000  PS.  Da  inzwischen  Fortschritte  im 
Bau  der  Turbinen  gemacht  sind,  so  war  man 
bei  der  neuen  Anlage  im  Stande,  1 1  Turbinen 
mit  dem  gleichen  Wasserquantum  zu  treiben, 
welches  in  der  früheren  ^Vnlage  50  000  PS  erzeugt. 
Der  Wasscrcanal,  der  1895  für  100000  PS  er- 
baut war,  genügt  also  thatsächlich  für  105  000 PS. 

Das  neue  Gebäude  befindet  sich  gegenüber 
dem  alten  auf  der  anderen  Seite  des  Zufuhr- 
canals  und  ist  in  den  Dimensionen  fast  gleich  dem 
ersten  gehalten.  Um  Uebereinstimmung  und  Aus- 
wechselbarkeit zu  erzielen,  sind  die  Kinheiten 
der  Generatoren  zu  5000  PS  und  die  Spannung 
zu  2300  Volt  gleich  denen  der  alten  Anlage 
gewählt.  Neu  und  sehr  zweckentsprechend  ist 
die  Anordnung  der  Schahanlage. 

Die  Schalttafeln,  für  Generatoren  sowohl  als 
die  Speiseleitungen  für  die  Consumcntcn,  sind  auf 
einem  Podium  vereinigt  (Abb.  464  im  Hinter- 
gnmd).    .Sicherungen  und  Schalter  sind  auf  den- 


selben nicht  angebracht.  Die  Schalter,  welche 
zu  gleicher  Zeit  als  Sicherung  dienen,  sind  in 
einer  langen  Reihe  vereinigt,  welche  deutlich 
in  der  Mitte  der  Abbildung  zu  ersehen  ist.  Die 
Kabel  führen  im  Kelter  bis  an  die  Schalter 
und  gelangen  von  unten  in  dieselben  hinein. 
Entsprechend  der  neuesten  amerikanischen  Praxis 
sind  die  Schalter  als  Oelschalter  ausgebildet, 
d.  h.  die  Contactc  befinden  sich  in  einem  Gefäas 
mit  Oel,  welches  die  Funken,  die  beim  Oefifnen 
entstehen,  löscht. 

Die  Schalter  werden  nicht  von  Hand  bedient, 
sondern  durch  einen  kleinen  Elektromotor,  der 
durch  den  (ileichstrom  der  Erregermaschinen  an- 
getrieben wird.  Die  Schalter  für  diese  kleinen 
Motoren  befinden  sich  an  den  Schalttafeln,  so 
dass  von  dort  aus  die  Hochspannungsschalter 
bedient  werden  können,  ohne  da.ss  hochgespannter 
Strom  zur  Schaltanlage  geführt  ist. 

Abbildung  465  zeigt  die  Schalttafeln,  oben  die 
Messinstrumente,  in  der  Mitte  die  soeben  be- 
schriebenen Schalter  für  die  Haupthebel  und 
darunter  je  ein  Relais  für  jeden  Schalter.  Damit 
nämlich  die  Schalter  als  Sicherung  dienen  können, 

Abb.  iti. 


m»  ntur  KrafMiiinn  «Irr  Niaitara  Hu»ct  Camiiuiy: 
Die  Gmcratorm. 


ist  in  den  Stromkreis  der  antreibenden  kleinen 
Motoren  ein  Relais  eingeschaltet.  Wächst  die  Be- 
lastung in  einer  der  Leitungen  zu  stark  an,  so 
beginnt  das  Relais  zu  arbeiten,  setzt  den  kleinen 
Gleichstrommotor  in  Betrieb  imd  schaltet  den 
überlasteten  Theil  aus. 
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AbbUdung  466  lasst  die  Generatorca  dent» 

Ii  i  auch  diese  Neuanlage  in  kurzer  Zeit  voll- 
belaäiet  sein  wird,  so  ist  bereits  eine  dritte 
Centrale  im  Bau  begrifleo.  Diese  letztere  be- 
findet sich  auf  der  canadischcn  Seite  der  Niagara- 
falle,  und  hier  werden  Dynamomagchioeo  ron 
doppelter  Grösse,  d.  b.  tod  je  10000  PS,  zur 
Anfiitellnpg  gelaogcn.  A.A.a  p^;;] 


Der  Pfl&nzenwnoha  auf  der  Insel  Krakataa. 

£b  sind  nun  zo  Jahre  vergangen,  seit  die  furcht- 
bare fwlnmi«die  KMltt^nfhß  jede  Spur  von 

Tp>>f>n  a>if  der  Tnsel  Krakatau  vertilgte.  Binnen 
«cxugcD  btundoQ  wax  die  üppige  Vegetation 
qntrios  vernichtet.  Man  hat  das  Fussfassen 
neuer  Pflanzen,  die  vegetabilische  Wiedererobe- 
rung  der  Oberfläche  wie  ein  grossartiges  von 
der  Natur  vorbereitetes  Experuncnt  verfolgen 
kämen,  um  zu  sehen,  welche  FHanzen  den 
Vorsprung  erlangen  würden,  diejenigen,  deren 
Samen  und  Sporen  der  Wind  herbeitrug,  die 
von  Vögeln  herbeigetragenen  Samen  oder  die 
durch  Äe  Wellen  herängespuhen.  Allerdings 
konnte  von  Anfan^'  an  V.cm  Zweifel  sein,  dass 
die  von  der  Luft  mitgeiuhrteti  Keime  niederer 
Pflanzen  den  Anfang  der  Colontsation  darstellen 
«fifdee.  Professor  Treub,  der  Oirector  des 
BotaaiKibefi  Gartens  von  ßuitenzorg  auf  Java, 
hatte  die  Insel  schon  18WO,  3  Jahre  nach  der 
Katastrophe,  besucht  und  fand  diese  Erwartung 
beiüligL  Ebi  dSimer  UebrigerUeberrag  niederer 
mikroskopischer  Algen  (Cyanophyceen)  bedeckte 
die  Oberfläche  der  Laven,  Aschen  und  Auswürf- 
linge tmd  trug  durch  Zersetzting  der  Gestems- 
oberfJäthe  dazu  bei,  tlen  Boden  für  höhere 
Pflaiuen  vorzubereiten.  ihnen  waren  damaU 
bcrcili  OD  Dvtmd  FannitSD  und  ungefähr 
1$  Art«  von  Itauewgßmm  gefolgt,  deren 
Samen  das  Meer  herangeschwemnit  hatte. 

Erst  1897  hielt  sich  wieder  ein  Botaniker, 
Dr.  O.  Penzig,  einige  Zeit  auf  der  Insel  auf 
und  studirte  dUe  Fortschritte  dea  Besiedlting»- 
wcrkcs.  Kr  berichtete  darüber  in  den  Annalen 
des  Botanischen  Gartens  von  Buitenzorg  1902. 
Er  fimd  anffiUHgerweiae,  daas  sich  die  Zahl  der  Farn- 
kräuter von  I? 86  bis  i«07  pnrnteht  vemu-lirt  liatte, 
nicht  eine  ein/.igc  Art  war  neu  hiuzugcküiiiiiicii,  ob- 
wohl die  benachbarten  Inseln  reich  an  Famen 
sind,  deren  Sporen  der  Wind  leicht  daronfuhrt. 
Die  FandcrSutCT  dnd  die  Haup^yflanzien,  wdche 

auch  das  Innere  der  In^i  1  i-rroirht  haben,  und 
die  Langsamkeit,  mit  der  die  an  den  Küsten 
bereits  angesiedelten  F6anzen  ins  Innere  ror* 
dringen,  Reh">rt  zu  den  autlalligstcri  Ergebnissen 
der  Penz  ig  sehen  Aufnaliuicn.  Aa  den  Kästen 
hatten  aidi  die  höheren  Pflanien  in  den  seit  der 


ersten  Atiäuhme  verflossenen  1 1  Jahren  stark 
vermehrt.    An  Stelle  der  15  Arten,  die  Treub 

iS36  gefunden  hatte,  traf  Pen/.ig  deren  62. 
von  denen  $0  zu  den  Phanerogamcn  gehören. 
Sie  TertbeOen  sich  auf  st  verschiedene  Ordnungen 
tmd  scheinen  durchweg  ohne  jede  Mithilfe  von 
MenÄchcQ  dorthin  gekommen  zu  sein.  Hin- 
sichtlich der  Frage,  auf  welchen  Wegen  die  von 
P enzig  gcfimdenen  Pflanzen  dorthin  gekommen 
sein  mögen,  ergiebt  sich,  dass  nur  7,54.  Procent 
von  Vögeln  gebracht  zu  sein  scheinen,  dagegen 
32,07  Procent  vom  Winde  und  60,39  Prooeat  von 
den  lleereswogen  und  MeeresatrSmongen.  Wenn 
der  Beitrag  der  Vögel  nur  schwach  ist,  so  muss  man 
sich  erinnern,  dass  die  Anziebimgskraft  der  Insel 
Krakatatt  lur  aamen-  nnd  finidttefreasende  V6gel 
nur  sehr  gering  sein  karm;  später,  wenn  die 
Vegetation  erst  weiter  vorgescbntten  ist,  werden 
ihrer  mehr  kommen  tmd  neue  noch  fehlende 
Arten  mitbringen.  Der  Wind  dagegen  hat  eine 
wichtige  Rolle  gespielt  Er  hat  nicht  nur  die 
erwähnten  Farnkräuter  an^'esät,  sondern  auch 
acht  Compoaiten,  sechs  Gräser  imd  vier  Orchideen. 
Der  Antheil  der  Meereswogen  am  Besiedhmgs- 
werk  ist  ein  sehr  beträchtlicher  gewesen,  »eil  der 
Weg  zu  den  nächsten  Inseln  nicht  lang  war,  so 
dass  von  den  massenhaft  ins  Meer  fidleiidan 
Früchten  und  Samen  der  Uferpflan?en  von  den 
benachbarten  Inseln  viele  tmverdorbcn  und  un- 
getödtet  durch  die  Einwirktmg  des  Meerwasseis 
die  neue  Heimat  eixeichen  konnten.  Krakatatt 
ist  sowohl  von  Java  wie  von  Sumatra,  zwei  Centren 
von  grossem  Pflanzenreichthimj,  nur  ungefähr 
zo  Seemeilen  (40  1cm)  entfernt,  was  seine 
Wiederfoegrünong  sehr  eridditem  nrasate.  Läge 
diese  Insel  einsamer  und  weiter  entfernt  vnu 
Pflanzenreichen  Inseln  im  Weltmeer,  so  würden 
die  vom  Meere  verbreiteten  Arten  jedenfaUs 
ge^i<n  dir  vom  Winde  und  von  den  VSfeln 
dahin  gcüagenen  stark  zurückstehen. 

Vorläufig  sind  nur  die  Gestade,  von  Rrakatan 
sowohl  wie  der  kleinen  Nachbareilaude  Long 
und  Verlaten,  reicher  begrünt.  Hier  spielen  dicke 
Busche  von  (irasern,  Schil:  1 1'Unigmitev .  Zucker- 
rohr (Saccharumj  und  Gymnothtix  die  HauptroUe. 
Die  vter  aufgefundenen  Ordddeen,  deren  leichte 
Samen  wahrsciieinlich  ebenfalls  vom  Winde 
herbeigefiihrt  wurden,  sind  üpathigloitis  plüata, 
Vanda  Sulin^i,  Arundina  sptmm  tmd  eine  Pki^m^ 
Art.  HoScntlich  werden  in  angemessenen  Zwischen- 
räume» weitere  Botaniker  die  1  ortschriite  des 
Werkes  stodiren  und  uns  mittheilen,  dass  sich 
den  Fainkriiutem.  die  das  Innere  der  Insel  bisher 
beinahe  isa  AJIcinbeite  hatten,  andere  PBamen 
gesellt  haben.  B.  Ks.  isisij] 


Gewichtstäusohungen. 

Ls  ist  bekannt,  dass  normale  Menschen  zwei 
Kdrper  genau  gteichen  Gewichts,  aber  von  sehr 
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verschiedenem  Volumen,  faUrh  m  taxir<»n  pflegen ; 
sie  halten  die  kleinere,  aber  dichure  Masse  für 
adimrer,  und  man  braucht  nicht  schwachsinnig 
zusein,  um  auf  die  Scherzfrage :  ..Was  ist  aiiwerer, 
ein  Pfund  Blei  oder  ein  Pfund  Federn?"  hinein- 
zufallen. Fast  Jeder  hält  das  I'tuiid  Blei  w  natura 
für  schwerer.  Wie  ouo  Dr.  Demoor  in  Brüscel 
bemeikt  hat,  Ueibt  dieae  Tiuadiang.  welche  die 
gesunden  Kinder  verfolgt,  bei  deu  anormalen, 
zurückgebliebenen,  schwachiinpigcn  Kindern  und 
Idioten  Id  daem  viel  atibrkeven  Prooeotsatze  aus; 
sie  bpurthcücn  da-s  Gewicht  richtiger  als  die 
normalen  Kinder,  d.  h.  sie  erkennen  die  Gewichts- 
gldcUieit  der  beiden  vencUeden  grossen  Körper 
oder  sie  irren  in  entg^gengiBMtstier  Richtung, 
halten  den  grossen  Körper  für  «chwerer.  Demoor 
hatte  an  380  Kindern  im  Alter  von  6  bis  15 
Jahren  in  der  Weise  escpeiimeatirt,  das»  er  ihnen 
zwei  mit  schwaixem  Papier  umhüllte  Flaschen  tob 
1  5  und  I  1  5  ccm  Inhalt,  von  denen  jede  durch  Blei- 
schrot auf  das  gleiche  Gewicht  (150  g)  gebracht 
«ar,  so  taxiren  gab.  Von  diesen  380  Kindern 
verfielen  370  der  gewöhnliche«  Illusion:  sie  er- 
klärten die  kleineren  Haschen  für  scliwerei. 
Zehn  Kinder  aber  erklärten  die  zu  vergleichenden 
Flaschen  für  gleich  schwer  oder  die  grösseren 
für  schwerer,  and  dies  waren  grö8.stentheils 
Idioten,  bei  denen  der  Muskclsiiin  zutii  Thei! 
gut  entwickelt  war,  ferner  ein  schwachsinnige* 
und  ein  pädagogisdi  mriickgebliebeiies  Kind. 

Kfan  ersieht  hieraus  zweierlei  unerwartete 
Dinge:  erstens,  dass  zu  dieser  Täusdiimg  die  uor- 
malen  Kinder  neigen  und  also  eine  eotwidcelterc 
Ttitelligenz  dazu  gehört,  und  zweitens,  dass  der 
Denioursche  Versuch  als  Eckennungsmittel 
geistig  zurückgebliebener  oder  gditiig  anonnaler 
Kinder  dieiien  kua. 

Kd.  Claparöde  bat  diese  Frage  in  den 
Genfer  Axhwts  de  Psychologie  weiter  geführt  und 
bestätigt  die  Ergebnisse  Demoors  im  allge- 
meiaen;  er  weist  aber  daiiauf  hin,  dasa  nun 
sorgsam  die  pädagogisch  zurückgebliebenen 
Kinder  von  dcu  eigentlichen  auorumlca  (Idioten 
und  Schwachsinnigen)  unterscheiden  müsse.  Bei 
den  pädagogisch  zurückgebliebenen  kann  die 
Illusion  sich  einstellen  oder  fehlen;  ihr  Vor- 
handensein oder  Xiclii\orhandensein  erlaubt  hier 
keine  sicheren  Schlüsse.  Bleibt  dagegen  das 
Demoorsche  Merkmal  (Abweseidieit  oder  Um- 
kehrung der  Täu-schung)  constant,  so  deutet  es 
auf  einen  iatellectueUen  Mangel  und  erlaubt, 
solche  Kinder  foo  den  bloss  zurüdtgebKdienen 
7.\\  untcr<?cheiden.  Auch  Clapar>  de  hält  daher 
das  Demoorsche  Merkmal  für  ein  diagnostisch 
werthvolles  und  tritt  für  soigfiOtige  Verfolgiu^ 
der  Methode  ein.  E.  K«.  p^sj] 


RUNDSCHAU. 

Dnhtha«  Tdegnplije  fan  BiMnbalmffiawt  Kadi« 

dem  ifi  J'Ti  \"fTi'ini^ti-n  Stn.i[rn  vt.n  Xönlamcrik.i  \>r»uche, 
mil  M-hr-rlUJjuMidrii  Ei»ctib;ilituü^'cii  inittois  drahtloser 
Tclc^ianhiL-  Mitthcüungcn  a'.is/.uuii.si  licr..  /n  bclriol^jcndcn 
Erfolge  gr(ahrt  haben,  wiii  die  New  York  Ceatrai 
Rallway,  wie  wir  dem  Elfcirüal  Engineer  cntnelimeii,  das 
System  dar  diahdaaea  Teitgrajthia  van  d«  Forrvst  für 
ihre  E»prewjiflg»  einfdina  und  wardea  die  bettaffcBdcB 

EinrichtiinKrii  bi-rtili  .nisgefülirt.  Man  will  Av-  dt.iluKnu- 
Tcli-^'iaplui-  !"-s<ir\Jctr>  itii  SichiTheitsdieiwt  vcr» enden  und 
hofft.  iLiss  sich  d'.c  WrLehtssielu'rhfit  .tul  Hisrnbohnen 
(iAaliuch  erhüben  wiid.  Bestätigt  sich  die»e  Erwariuiag,  ao 
werden  auch  die  anderen  Eisen  bailagtMiilBdiaflai  Amdkas 
aieh  dieaem  VoqplMa  anarhlifain»  mUmwim 

Dan  Veneliiiien  mdi  hat  auch  die  Ftmu  Siemena 

fc  Halste  kürzlich  itu  BcL-M-'ir.  \on  Vi'itreiirii  lii'r  Ki»>'n- 
bahn-  und  Miliiiirücb'jrdcn  der  Miliilt-iüseiifcjJui  bei 
Btrliii  äiiriUchr  Vewuche  luuh  d>  ni  Spiem  der  Futüten- 
tel^graphi«  des  Profcaatirs  Biaun  luU  Eriolg  atupfolut. 

•r.  Sfm 

•     •  • 

Der  atlantische  Palolowtiriiri,  ribcT  di-ssi-ii  Entdeckung 
üuiclk  (ioldsboit)ugh  Meyer  auf  den  Tortugas •  Inteln 
(Florid*)  Mrhon  früher  im  Prometheus*)  berichtet  wurde,  ist 
durch  »einen  F.ntdecker  genauer  beobachtet  worden  und 
es  konnten  dal)«i  berichtigende  Wahra^mungen  gemadit 
werden,  die  das  Baaebmcn  dieaer  TUere  Doch  metk- 
würdiger  eitdieine«  laa««n.  Sie  wunks  io  den  Lfiden 
dei  :di>u-tb>Tid'-ii  K.>r;i'!.-nrirf4  \>\i  zu  d  Faden  Tiefe  .in- 
getrolfeii  und  h;ibLii  düii  ihm.u  Ijuiat  bcim-ienten  Namen  mit 
Eunice  fueala  Ehlfts  vcrtaunchen  mttü»en.  Sit-  >;ehörrn 
also  zu  derselben  Gattung,  wie  der  seit  J«bthundenea 
bekannte  (wcifiadK  Palolowunii  (Btutka  oder  l^KÜke 
viridis}.  Die  aüaaiiidiaa  RJolawSinac  ata^m  an  dni 
Togen  nadi  dem  letaten  Mondviertel,  «ekiwa  awiidtew 
dum  2>i.  Juni  und  dem  -'S.  Juli  fil'U.  vor  Sonnenaufgsii^  in 
Schwäruven  Mi  lijc  i.*ü<.ilI.u.Ja-  dtn  Mottts.  Das  Hinler- 
ende des  Wurmes  mit  den  reifen  Gesc'hlechtiiproduct«m 
iiA  dann  voa  dem  Voidertiieü,  da»  ia  den  Poren  dea 
KndleBiIffi  anedten  bieOitt  abplirndic«  und  idiwiaut 

an  der  Oberfttebe  mit  gro$KT  Sdmelllgkeit  foitaetct  bia 

^r-j;cil     die     Zeit     Iii.  -.    S' ■nli'-|i:nir^M::j;~.     uii     es     sich  ^U- 

aaiQiiscniieht  ujid  «iic  ( ^i  frh'-  '  ht-prixiucte  mü  Ma-r  entleeru 
Bis  zur   Erreichung    b  r    i  .•■^chlechtsrcifc  brauchen  die 
warmer  mindestens  2  Jahr«.  £•  «tuden  in  eingeunmielten 
.VtaaaenpaUD  57  Procent  mlosKdhie  aad  43  FMecnt  wdb* 
I  hchc  Wanuer  geaihlL  Zur  Se^liMuctt  faradben  aber  bw 
j  die  gesdilechtilch  itUeB  Wflnuer  ihr  Hfailarende  ab. 
I  Die  unreifen  VtaiDcr  «indea  la  xwSlfiidker  UcfaanaU 
gefunden. 

Der  durch  Zcrbrechrn  oder  Bcmen  des  Konülenriffa 
an  einer  SieUe  hcrvoijsebradiie  Stoia  wirkt  als  ein  Reit, 
der  daa  Onmn  eines  Brutachwanra  vor  dem  regelrechten 
DatnaaderSchwIniMitt  hervotnlt  DiebcicoldieTGel^eiH 

beit  entstebendea  ElachvInDe  «lad  aber  umeif  und  kAanen 

nicht  br  fi  lahi'  I  werden,  scllvst  wenn  die  KntlofnHS;;  .  :i  Ii  vur 
1}  Stunden  ^ur  der  normalen  Schwämizcit  stattfindet.  Ua- 
gfjjen  haben  die  von  dem  rejjclrechtcn  Schwärm  entlccnen 
EicralmmtlicligleidueidgdieKeUeeriaagt.  Die  Eier  treiben 
dann  in  VTaaicr«  werden  befruchtet  tnd  beginnen  ihre 
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FkoMBraBDs.  —  BSOBBSCHA».  —  Ponr. 


Fiuchung  bald  nach  der  Aimtawung  aus  tlem  \Vuniikur]>ei. 
IKe  Jungen  Larven  tchwiinnten  wPildiM  an  der  ('>bcrfläch<.-, 
sbtkm  aber,  aobald  sie  vier  bofstmtngmde  Lappen  ent- 
wicMt  habn.  in  Boden.    Der  Untere  Abiclinilt  der 

Lnr\e  iriii^  fin  Pxir  Rtirken-  und  ein  Paar  Banchcima, 
von  denen  nur  die  letzteren  bei  dem  voUrntwickeltefl  Wurm 
crtehm  hkibcB.  e.  Kk.  lar»»] 


VeididiMen  Fhioe.  Wie  Moissan  der  Pariser 
Akadenie  mUdiailte.  Ist  es  Bewar  fn  I^ondon  i;eliineen. 

mm  anch  Fluor  in  f<^lc:  I"'.:^).  .-n  i^rh.illcn.  Narhtiem 
Moissan  geieij»t  hatte .  (i:i5s  n-incs  l-hmr  fl\s  lll.is  niclii 
angreift,  könne-  fs  durch  dir  KS'.tc  il<  >  vt  nlimpfrinlon 
fliusigen  Wanenluff«  flu«»^  und  fest  erhAlien  werden. 
Oer  Sdunelcpmikt  des  Fluors  wurde  bei  —  233*  Kefttnden, 
und  seine  rtirniiadien  Verwand ischafmkrlfte  waren  bei 
dieter  dem  absohrten  Nnllpanirt  iahen  Tcnperanr  nodi 

nil-ht  i'rli>%ihi^n.  In  ein  fiffjiss,  V^Uie«  If>n  ocni 
fliüMgon  Wasserstoff  onthicit.  wurde  eine  GLisrühre  mit 
40  ccm  Muop^as  >;cl.iucht.  welchem  'r-it  llus^ij;,  <innn  ff»l 
wurde  nnd  eine  Temperatur  von  •  .140"*  annahm.  Beim 
Abbrechen  der  Spitze  der  dm  feste  Fluor  enthaltindcn 
GlasrOlire  fand,  als  nun  dasselbe  mit  dem  flassijjcn 
Wiianiiliiff  in  Berührung  bradiie.  eine  heftige  F.x|>losi<>n 
mit  Fliinmeio-rschriniing  »latt.  »o  dass  drr  p.m/e  .\pparat 
in  klrir.i-  StiUkc  zersprang.  Die  chcmisfhi-  A'linit.'it  war 
also  l>i-i  ilicson  niederen  TcniiK-rsituren  nmh  M>rh.inileti. 
und  weitere  Venuche  zeigten,   dass  »ic  nach  den  vcr. 

RidnungeB  bei  Ihnüch  tief  liej^den  Tcin- 
I  aeiir  ng/t  gebUcbca  ist.  Mit  alleittig^  Aunnlune 
des  Helinma,  dem  bisher  das  Fluor  aar  Seite  stand,  sind 
ann  aUe  (Hac  «criMaaigt  worden.   (C^mpif.  r,;i,iu-  i 

E.  Kk.  [IMIr4) 


Oi«  UmdniittngaaaiiMi  dar  äuaaeren  Planeten 
faislier  alclrt  sidier  au  bestimmen,  da  fOr  directe 
BeolMditmiK  die  Erkennbariccit  etnadaer  Punkte  feUte 

und  selbst  die  spectroskopische  Methode  bei  der  I.icht- 
«fhwächc  dieser  <  »bjccte  versagte.  De«lanilr*-s  in 
M™<l-in  li<-<'ti.-»ditite  deshalb  den  Unterschieii  der  Vu- 
sdliebuogen,  welche  die  gegenttbcrhogenden  Knden  i\rt 
Aequators  im  Spectroskop  zeigen .  inil'-m  »ie  drs.son 
Riditug  ein  wmaig  gtgm  die  nonnale  Lage  venüdien, 
so  daas  die  Plane tetwcheibe  im  Spertrum  nicht  mehr 
kr>i«fi'!inig.  sondern  als  eine  etw.i«;  geneigte  Ktlipse  er- 
sih'  ini.  wobei  die  Grösse  <ler  Neigung  von  dem  Hetr.ige 
<li :  I  ■nKlrehungsgesfhwindigkeiten  abh-ingi;;  ist,  Kuv: 
Priilung  dieser  Metbode  am  Jupiter  gab  Resultate,  die 
mit  den  anderweit  eriiailmen  gut  stimmca,  ao  dam  man 
dem  fikr  Uranus  gewooncnen  Eigebniss  Vertrauen  sdianken 
darf.  Dies  tdgi  nkmliift,  dasa  dieser  Planet  ebenso  wie 
»<'ine  Mfimic  rücklluf^  llewcgiint  h.nt .  eine  Thatsache. 
die  zwar  nach  der  Bahnl.igi  ».ini  i  Nfond--  /u  erwarten 
war.  deren  B*>tiltig«ng  aliet  M>n  ^'t  is^ein  Werth«-  ist.  ch 
sie  mit  der  Kant-Laplacescben  NcbeLbj'pothese  ganz 
nnwreinbar  eradieint.  (Himmel  nnä  Erde.)  (tiei] 


Ein  essbarer  Molch.  In  Anbetracht  der  Sihfu,  mit 
>i' r    ni.iti    l'i>.heT  S.i!..ni.in(l' I  ■         II   niul    Mi>lch..'  lic- 

trachtete,  ilic  h'H'hstens  ihrer  Weg  in  liie  Kuclie  iles  Gilt- 
doctors  oder  in  das  physiologische  I^alNiratoriuin  f.imlcn, 
iat  die  Thaiaadw  bemerkenswerth,  dasa  die  Fischerci> 
Coofflission  der  Verei»%ten  Staaten  Nofdamerikas  neuer- 


dings einen  Molch  >  .\/fiiof>rii)U  hus  oder  Ae^  turus  mAt^ 
latus/  dem  ;dlgcmeinon  (Junaun)  empfiehlt.  Ks  ist  dies 
ein  in  dca  Seen  und  FIftsaen  Nardamerilua  sehr  «er» 
Ineitelei  Tiner.  welches  die  Lli^  20— 25  cm  areidit, 
wie  ein  rosiger  Fisch  mit  ninilen  schiefi  r^raiien  Klecken 
auf  dem  Rücken  ansieht  nml  ein  anv^-veiihnet  zartes 
Fleisch  haben  sjiII.  Kr  ^'i-h^  11  tut  (  ].xs>.  <ii-r  Fisch- oder 
Kiemenmolche  mit  äusseren  Kiemen,  und  eine  verwandte 
Art  der  GaMiaar  von  Canada  ( Affnobranekus  laUraUiJ 
wird  scgpr  70  cm  laitg.  BelcamatUdi  wurde  der  aeii> 
cnniaclie  AmImI.  die  Larre  einea  KJeasanwIchea.  aeit  alten 

Zeiten  \  erzchrt  und  wanim  sr.llte  den  Norilainerikanem 
neben  den  l-'ruschM.'henkeln  nicht  auch  ein  git>»Mr  Molch 

«nwden?  «.  (ste;] 


BOCHERSCHAU. 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AialGtirUclic  tinptvcbung  bebüt  (>«ti  die  Kedutuw  rot.) 

Nauticus.  JuhrlmA  für  DtMuMmit  SeeitUertttm. 
Fttnfmr  Jabigpng:  1903.  Ifit  Ttfda  nnd  Ab- 
bOdongen  bn  Text.  (WawHtni  Sciriften;  Band  VIIL) 
gr.  8«    A  ll  5,30  S.)   BtiUa.  Emst  Siegfried  lOtdw 

&  Sohn,  rrcis  4.75  M.,  geb.  5  M. 
Kueller,  Karl  Alois,  S.  J.  Das  Chrislfntum  und 
die  Vtrtrrirr  ,ltr  nrurren  XaiMramtentchaft.  Ein 
Beitrag  zur  KuUurgescUtbte  des  19,  Jahrimnderta. 
(Eigttnzungsbefle  zu  den  „Stimmen  aus  Mazia- Laadt". 
—  84  und  85.)  gr.  8«.  (VIII,  366  S.|  Freibnig 
' "          HodandieVaflaphBndlw«.  Preis  3,40  U. 


POST. 

.^n  die  Redaction  des  Prometheus 
richte  ich  hierdurch  die  ergebene  Bitte.  Ihrem  Herrn  Mit- 
arbeiter anf  aniUeristiacbcB  Gebiet  die  nndifalgende  As- 

frj^  ntr  geOUigen  Heantworlung  vorlegen  /u  wollen: 
I.  Wie  schwer  ist  iingefahi  tUi»  tji-üch'iv.  eini-r  zf,  cro- 

SchiJ f^k.\:',i  <ne.  ur:ii 
i.  Wii»  kost<t  uiJgel.ibr  <-in  ^cilches  Geschois.   fettig  njit 
Sprcr^ladung 

3.  Wie  viel  nmchlaecs  Pulver  benOihigt  eia  aoUws 
Geidiütc  f«n  Abfeuern,  nnd 

4.  was  kostet  eine  derartige  PuWerladting  ? 

Filr  die  Beantwortung  dieser  Fragen  wäre  ich  Ihnen 
sehr  an  Dank  vatplUcbiati 

Hncharhtiings^oil 
Mains.  11.  Juni  1903.  L.  Run. 

Obgldch  wir  im  aQgeneinen  die  Beantwwtmig  der- 
artiger Anfragen,  welche  t.lglich  in  grosser  7-ihl  eingehen, 
ans  Zeitmangel  .■»hlehncn  miis.sen,  so  haben  wir  d<xh  di'.-s- 
mal  ein-  Ansr.;<hnie  gem.icht  md  geben  nachstehend  lü« 
uns  von  unserem  Herrn  Mitarbeiter  zngegpuigenc  Antwort. 

Die  Redaction. 

Die  28  cm-ICanione  L/40.  deren  die  deulsclien  LinieB* 

schiffe  der  /iV,j;(«i<7(;.//;'- ("lasse  in  den  beiden  Barbcttc- 
Drehihiirinen  je  zwei  führen  werden,  versduesaen  mit 
eine-  i_iiiiint;  Von  <>okg  raudiloseo  Pttivcn  >70  und  34s  Iq; 

s«  hwere  <  lescho-sc. 

liie  Kostenpreise  fiu  Geschosse  und  I.idnng  köoacB 
wir  Ihnen  nicht  mittbeilen.  da  die  Faixik  darüber  PriTi*. 
peraonen  keine  Angaben  macht.  r.  [Ms*) 
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Ein  «weiter  Prospcki 


S^auerstoff 

pparate 

Lfibeck. 


dbcr  den  Grfolg  im  Berut 


,Die  Theorie  von  der  allgemeinen  Gleichheit  ist  eine  Ulosioii. 
Sie  scheint  Geltung  zu  haben,  solange  die  Mittelmflssigkeiten  den 
Ton  angeben,  aber  eine  überragende  Persönlichkeit  wirft  sie  über 
den  Haufen.  Das  mag  dem  einen  ein  Trost,  dem  andern  ein 
Schrecken  sein,  aber  jeder  that  wohl  daran,  den  Faktor  der  grossen 
Hftnner  bei  seiner  Selbsterziehnng  nicht  ausser  acht  zu  lassen.* 
Die  Beispiele  der  grossen  Mätmer  des  Erfolges  kOnnen  uns  eioEi; 
als  Richtschnur  bei  der  Erreichung  unseres  eigeoen  Erfolges  in 
unserem  Berufe  dienen.  "Ea  kam  daher  bloss  noch  darauf  an,  den 
innersten  Triebfedern,  die  jene  starken  Talente  zu  dem  machten, 
vas  sie  bedeateten,  auf  die  Spur  zu  kommen.  — 

,  Alles  hat  heutzutage  seinen  Gipfel  erreicht,  aber  die  Kunst 
sich  geltend  zu  machen,  den  höchsten.  Mehr  gehört  heute  zu 
Einem  Weisen,  als  in  alten  Zeiten  zn  sieben:  und  mehr  ist  er« 
fordert,  nm  in  diesen  Zeiten  mit  einem  einzigen  Menschen  fertig 
zu  werden,  als  in  vorigen  mit  einem  ganzen  Volke."  Es  ist  stets 
das  Merkmal  tüchtiger  Menschen  gewesen,  dass  sie  den  Erfolg 
in  ihrem  Berufe  suchten,  denn  selten  thaten  sie  es  sich  selbst  zu 
Liebe  als  vielmehr  für  ihre  nächste  Umgebung  and  ihr«  Pflege- 
befohlenen. Einer  kann  nicht  mehr  als  essen  und  trinken  and 
sich  gut  kleiden,  dafür  reichte  den  meisten  weniges  aus,  aber  wer 
Pflichten  gegen  andere  hatte,  machte  es  sieh  stets  zur  Pflicht;  für 
diese  reichliche  Mittel  zu  schaffen.  Und  um  dieaes  zu  können  mosste 
er  die  Kunst  des  Erwerbes  von  Geld,  Ehren  und  Ämtern  ver- 
stehen. Dass  dieses  aber  eine  Kunst,  haben  die  grössten  Staats- 
männer aller  Zeiten  offenherzig  vertreten.  Franklin,  Emerson, 
Juan  de  Lastanova,  Baco  von  Yerulam,  Smilee  waren  bei  aner- 
kannter Herzensbildung  M&nner  des  grössten  beruflichen' und  per- 
sönlichen Erfolges,  weil  sie  die  Kunst  verstanden,  selbst  in  weniger 
günstigen  Momenten  klug  zu  bandeln. 

Die  besten  Aufschlüsse,  durch  welche  praktischen  Prinzipien 
der  persönliche  Erfolg  in  jedem  Berufe  gesichert  wird,  giebt  Henry 
Edward  Jost  in  seinem  Hauptwerke  „Über  den  Erfolges  das  jetzt 
in  der  deatwhen  Ausgab«  erschienen  ist. 


■ctseiten 

Izseiten 

»truotlv. 

lekvoller. 

'■hafter 

einband. 

ichtllche 

dnungr. 
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Der  b«sondere  ausfthrliche  Prospekt  zu  Jost's  Werk  ,.llber 
AeD  Erfolg",  sowie  die  erste  Lieferung  der  Joi&t'achen  Methode  wird 
jedem  kostenlos  zugesandt,  der  seinem  Briefe  5  resp.  20  Pfg. 
ftlr  Eückporto  beilegt. 

Adresse: 

{ßod^rn-Paedagogbchcr  und  ^sydhoX,  Verlas, 

Ch*rlott(nburg  io,  6o«tb(str.  12. 

fynry  6dward  Jost's 

6cdäd^tni5bitdun0« 

Inhalt: 

Immanuel  Kant  über  Körperbewegung  bei  geistiger  Arbeit. 

Gesunde  und  Nervenleideude  bei  der  geistigen  Arbeit. 

Über  die  Öehimfunktion  bei  den  geistig  Geweckten. 

Äussere  Merkmale  intelligenter  Menschen.   Eindrucksfähigkeit  des 

Gehirns  bei  ihnen. 
Struktur  des  Gehirns  als  Erklärung. 

Bedeutsamkeit  leichtester,  unwillkürlicher  Bewegungen  \7ähread 

der  geistigen  Arbeit. 
Hygienische  und  physische  Vorsorge  fUr  die  Gedftchtnisbildung. 
Kopfhewegung  und  Nervosität. 
Kopfbewegung  und  Gedächtnis. 

Grosse  geistige  Arbeiter  und  ihre  Bewegungen  während  ihres 

SchalFens. 

Hygienische  Erleichterungsmittel  und  Gedächtnisbildung. 

I^angsanies  Gehen  eine  der  Grundbedingungen  fttr  logisches  dauer- 
haftes Denken  und  Gedächtnis. 

Langsamkeit,  Stetigkeit  und  Dauerhaftigkeit  (Tiefe)  als  Grund- 
bedingungen für  schwierigere  geistige  Arbeiten. 

liuhige  Haltung  des  Kopfes  und  Körpers  Bedingung  für  beruhigt« 
Stimmung. 

Mittel  sich  von  Zerstreutheit  zu  heilen. 

Von  der  Weisheit.    Über  das  Spekulieren. 

Gehörs-  und  Gesichtsgedächtnis. 

Da.s  Moment  dos  Ortes.    Das  Moment  der  Zeit. 

Ortskuiule  und  Gehörsgedächtnis. 

Gedäclitnis  uud  Sprachenerlernung. 


Preis  3fk.  5. — ,  pobmulon  Mk.  6.— 
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Geschäftliche  Mittheilungen.  i 

Ein  (weiter  Prospekt  ] 


Archlve«  de  Psychologie,  publikes  par  Tli.  Flonrnoy, 
Prof.  extr.  Ed.  ClapaHMie,  PrlTat-Dozent  ä  la  Fakalt^  des 
Sciences  de  rUniversitö  de  Gen^re  schreiben  in  No.  6  (Januar  1003): 

L'autenr  de  ces  ouvrages  offre  ä  tous  ceui  qui  en  ont  besoin 
des  recettes  pour  accompUr  le  plos  fractueusement  possiblo  ua 
travail  intellcctuel  donn6,  et  pour  caltiver  et  dt^velopper  leor 
memoire.  Jost,  qui  paraft  6tre  an  excellont  obscrratcur,  examine 
quelies  ont  l'attitude,  les  habitudes,  los  proc^d^s  instinctifs 
de  travail  des  grands  penseurs  ou  des  individus  intelligent?,  et  il 
en  conclut  que  Timitatioo  volontaire  de  ces  proci^dt's  ou  de  ces 
attitades  doit  favoriser  cbez  ceux  auxquels  Iis  ne  sont  pas  innös, 
le  travail  de  la  pens(^e,  ou  la  cnlture  de  la  m6moire.  —  Ainsi, 
Kant  ayant  remarquä  que  de  travailler  mentalement  en  marchant 
iiAit  penible  et  fatiguait  facUemcnt,  Jost  (raet  cet  aphorisine: 
jceloi  qui  pendsint  le  travail  intcUectucl  »(^rienx  bouge  les  membres 
plus  qu'il  n'cst  nöcessaire,  se  fatigue  facUement."  L'immobilit<1  des 
membree  ou  de  la  t^te  joue  un  grand  röle  dans  le  systöme  de  Jost,  et  il 
lerait  corieux  de  voir  si  Texp^rimentation  de  laboratoire  ja»tifle 
ses  afflnnations.  Ces  ouvrages,  qui  contienoent  de  nombreux 
aper^ns  suggestifs,  rendront  certainemcnt  des  Services.  Eappeler 
61oquemment  que  la  concentration  de  l'attention  est  la  base  de  tout 
travail  intellcctuel  et  mn^monique,  n'est  pas  inutile  en  un  tcmp« 
»u  rfigne  une  tendance  malheureus«  i  la  diss^ininer. 

^""^^  ffUbcr  die  beste  Hrt 
geistig  ju  arbeiten/^ 

Inhalts-Übersicht : 
I.  Über  die  Bedingungen  für  hohe  geistige  Arbeitsfähigkeit. 
il.  über  die  Erlangung  günstiger  Stimmungen  für  geistige  Arbeit 

und  Naturbetrachtung, 
m.  Über  die  praktische  Ausbildung  des  Auges  für  Natur-  and 

Kunstbetrachtung, 
rv.  über  Lesen  and  Bildang. 
V.  Aphorismen. 

VL  Praktische  Winke  für  schriftstellerische  Arbeiten. 

VII.  Hygienische  Bedingungen  für  erfolgreiche  geistige  Arbeit. 

VIII.  Psychologische  und  praktische  Bedingungen. 

IX.  Die  Haupt-Erleichtcrungsmittcl  bei  der  Arbeit. 

X.  Verstandes-  und  Vernunftstätigkeit. 


Preis  nk.  5. — ,  gebunden  Mk.  6. — 
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D«r  SEiniater  der  geistliclieH,  TJatorriekt«-  iui4 

nedtrinalangelen^enlieUen  äussert  in  einem  die  Henrf 
Edward  Jost'scheu  Abhandlongen  betreffenden  Sahreiben  unter  den 
10.  August  1901  beiläufig: 

,  . . . .  habe  von  dem  aussprechenden  Inhalte  des  Buches 
mit  Interesse  Kenntnis  genommen." 

«  • 

Die  ^üddeniiiehen  Blfttter  f'llr  rnterrlcht«^,  Stnti- 

gart,  schreiben  am  Scbluss  einer  längeren  Besprechung  in  No.  8,  1902: 
„  —  —  —  Ein  eigenartiges  und  bedeutendes  Buch,  dem 
wir  die  weiteste  Verbreitung  in  Kollegenkreisen  auch  in  Deutsch 
laud  wünschen". 

Die  „II yjttea**  schreibt  in  No.  2  vom  26.  Januar  1 90\ : 
„Die  Kindrücke  stflrmen  in  nnscrra  Zeitalter  in  .solcher  Menge 
auf  unsem  Geist  ein,  und  die  Aufgaben  unserer  Nation  steigern 
sich  von  Tag  zn  Tag,  so  dass  jeder,  der  mit  seinem  Wissen  und 
Können  auf  der  Höbe  der  Zeit  bleiben  will,  die  Mannigfaltigkeit 
und  Schärfe  seiner  geistigen  Aafnahmf.'fähigKett  fortwährend  ver- 
vollkommnen ranss.  Jedes  Mitt*'l  aber,  das  uns  befähigter  macht, 
der  zahlreichen  Aufgaben  Herr  zu  werden,  ranss  uns  willkommen 
sein.  Ein  solches  Mittel  sind  Henry  Edw.  Jost's  praktische  Ab- 
handlungen. Sie  machen  die  geistige  Arbeit  zum  Vergnügen. 
Und  wir  halten  es  fUr  seLir  wuhrscheiulicb,  dass  diese  Lehre  bald 
als  uneutbchrlieh  anerkannt  werden  wh'd." 

Man  wolle  diese  Werke  nicht  mit  Nachahmungen,  die  unter 
ähnlichem  Titel  erschienen,  verwechseln. 

Durch  aHe  Buchhandlungen  und  direkt  zu  bodcheo  vom 

modern  Paedaflcaiscbeii  u.  PsycDoL  Uerlag, 

Cbarlotfcttburg  jo»  6otrb<$tr.  12. 


Digitizc  ) 


JtB, 


253 


OwchgRliche  Mittheilungen. 


ttf"  Eio  zweiter  Prospekt 
rom  Hodarn  -  p&di^- 
giscben  u.  payohol.  Ver- 
la«, Charlottenbnrg  80, 

welcher   bcigcUlfi't  :-t, 
hudelt    Henry  Ei/ 
Joat's  berühmtu  W-  rke 
»81  eine  «riditige^^^^^  Beilage  vom    I       »«rdeu  uusctc  gccz-nca 

WjmIbm  V    J^^^^   Bum*I»  ■»^n,      Ltiet  an  dieser  Stelle  aiicb 
mmm.  V/^^  •  auf    diewa   Prospect  biii- 

anpefOgl,  auf  cliex      ^■wirdic  tit  Le9er|  

besonders  aulmerk- 

i>.is  von  der  Doutschen  LInoleum-  und  Wachetuoh- 

Compagnie,  BIxdorf  ider  bekaontcn  „Rixdorfer  Linoleumtabrik")  kürzlich 
«eranalaltete  xweite  Preisausschreiben  xnr  Erlaosung  kifaiatleriscli- 
origioeller  Entwfirfe  von  Linoleummuslem  für  du  dieser  Firma  patcntirte 
lolaidverfahren  bat  unter  den  zum  Wettbewerb  elnceladeuen  Künstlern  eioe 
ausserordentlich  rege  Betheiligung  gefunden.  Obwohl  die  Eigmart  da  Ver- 
fabreiM  bcsonden  schwierige  Bedingungen  für  die  Anfertigung  dar  Zaidutungea 
auferlegte,  ist  doch  die  stattliche  Anzahl  von  488  Knlwürfen  eiogegaogeo.  Der 
ewte  Preis  M.  1500.  -  fiel  Herrn  Maler  Willy  Belliug  •  Berlin,'  zu,  der  zweite 
Um  —  Herrn  Maler  Fritz  Peltner-  Berlin,  und  je  ein  dritter  Preis  ä  M.^0O.~ 
Hemi  Fad  Speer -Berlin  und  Rudolf  und  Fia  Wille- Friedenau. 

Ausfierdem  hat  die  GeaeUwInft  vättre  tieraeha  Entwürfe  nm  Pietoc 
je  M.  100, 
Das  Preii 


Baad  in  Hand  (akai 
Haalvctkminigeo ,  geiada  Id 
e'  OMeMr  WehmimM.   Sar  Bilolf 
diffla  niclit  aar  für  die  Tenuwialteade  Fblirik,  icMidetB  aacb  fiv  die  ffom  aidi 

Stalig  fortetitwicVeliidc  T.innlcnmindustrie  von  fühlbarem vorthcühaflesi^^äats  sein. 


Die,,  Eleictrowacht,  Projeotlrungs-,  Ueberwachungs- 
undPrüfungs-AnstattfOr  eleictrisohe  Anlagen,  E.G.m.b.H" 
fordert  zur  iielchnung  von  Genossenschaftsanteilen  (r.  B.  soMk.. 

100  Mk ,  ZOO  Mk  ,  500  Mk.  bis  ioüoo  Mark)  bei  ungefähr  b procentiger 
Verziasong  anf.  Näheres  durch  die  Elektrowacht-Hauptstellen 
Berlin  N.W.  62,  CaK-instr.  14,  und  Wien  IX ,  I.iecbteasteinstr.  12;, 
aowie  d«di  die  nhlicichen  Zwelgatellen  der  Gaoeaaenidaft  Elalrtiowaclit' 
(V|^.  ABae^eBOMO;) 


Das  Preisrichter- Collegintn  der  Ausstellung  für  VolksgesundheitspSege 
und  Volkswohlfahrt  Stettin  1903  bat  beschlossen,  der  Fabrik  explosions- 
Sicherer  Gef&SSe,  Salzkotten,  für  ihre  Ansstellongagc^enständc  die 

Golden«  Medaille  als  Ehrenprei»  der  Stadt  Stettin  sa  cd>ea 
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Vermeintliohe  Perpetuvun   mobile  in  Wort 
and  Bild. 

Von  ObcTinfenkui  Fhik nmi  ii  Marth,  Nttrabcric. 
Mit  >wbt»lui  Abhiblttng«n. 

Unter  „Perpetuum  mobile"  (zu  deutsch:  „Fort- 
während beweglich")  versteht  man  eine  Ma.schine, 
welche  aus  sich  .selb.st  heraus  Kraft  zu  erzeugen 
vermag.  Während  die  Dampfmaschine  zu  ihrem 
Betrieb  Dampf  bezw.  Kohlen  benöthigt,  die 
Turbine  Wasser,  der  Gasmotor  Ga.s,  soll  zum 
Betriebe  eines  Perpetuum  mobile  weder  Material 
verbraucht  werden,  noch  irgend  ein  äusserer 
KraftzuHuss  bestehen.  Wir  hätten  es  also  mit 
einer  Maschine  zu  thun,  die  aus  Nichts  Kraft 
zu  erzeugen  vermag,  bezw.  einer  Maschine,  mit 
welcher  man  Kraft  vermehren  kann,  welche  also 
mehr  Arbeit  nutzbar  abgiebt,  als  in  sie  hinein- 
geschickt wird.  Sie  wäre  ohne  Zweifel  das  Ideal 
der  Krafterzeugung,  der  billig.ste  Motor  zum 
Betrieb  unserer  Werkstätien,  denn  das  Einzige, 
was  derselbe  consumirt,  wäre  Schmicrmatcrial 
und  .sich  selbst,  d.  h.  die  Dauer  seiner  Arbeits- 
leistung wäre  nur  durch  die  Abnutzharkeit  des 
Materials,  aus  dem  er  hergcsicllt  ist,  begrenzt.  Ein 
Perpetuum  mobile  müsste  demnach  bis  zu  seiner 
Selbstzerstörung  ununterbrochen  umlaufen  und 
dabei  ohne  Materialverbrauch  oder  äusseren  Kraft- 
zuHuss nach  aussen  hin  nutzbare  Arbeit  abgeben. 

22.  JoU  1903. 


Da  der  Gedanke  des  Perpetuum  mobile 
schon  ein  sehr  alter  ist  und  sicher  schon  im 
grauen  Alterthum  bestand,  so  ist  es  interessant, 
sich  die  Krage  nach  dessen  vermuthlicher  Her- 
kunft vorzulegen.  Denkt  man  sich  beispielsweise 
einen  schweren  Stein,  den  hundert  Männer  zu- 
sammen nicht  fortzuschaffen  vermögen,  mit  einem 
langen  Hebel  angefa.sst,  so  ist  es  für  einen 
einzelnen  Mann  eine  Kleinigkeit,  den  Stein  zu 
bewegen.  Durch  Verwendung  des  Hebels  hat 
sich  demnach  die  Kraft  dieses  einen  Xiannes 
gleichsam  verhundertfacht.  Da  nun  von  I^ien 
die  Begriffe  von  Kraft  und  Arbeit  .sehr  häufig 
mit  einander  verwechselt,  bezw.  für  ein  und 
dasselbe  gehalten  werden,  so  entsteht  die  An- 
sicht, dass  es  durch  Verwendung  entsprechender 
Zwischenglieder,  wie  Hebel,  Räder,  Schrauben, 
oder  durch  entsprechende  Combinationen  derselben 
möglich  sein  müsse,  Arbeit  zu  vermehren  und 
damit  das  Problem  des  Perpetuum  mobile  zu 
lösen.  Bewegt  sich  nicht  auch  unser  ganzes 
Planetensptcm  sammt  der  Erde  seit  Jahrtausenden 
um  die  Sonne,  ohne  dass  wir  in  diesem  gross- 
artigsten aller  Getriebe  eine  treibende  Kraft 
wahrnehmen.'  Solche  und  ähnliche  Erwägimgen 
mögen  auf  den  Gedanken  des  Perpetuum  mobile 
geführt  haben  und  noch  heute  führen. 

Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  aber,  dass 
das    Problem    des    Perpetuum    mobile    in  das 
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Reich  des  UmnÖKliclii-ii  gehört,  denn  aus  Nichts 
kann  nichts  werden.  Wo  nichts  auigewcndet 
wird»  da  kann  «udi  okihta  gewonnen  werden, 
denn  dies  entspräche  ja  einer  künstlichen  Vcv- 
mehrung  der  Energie.  Für  Diejenigen,  dcuen 
der  tecbniache  BegriB'  des  Wortes  Energie  nicht 
bekannt  ist,  erwähne  ich,  dass  dies  der  Aufdruck 
für  Arbeitsvermögen,  für  Arbeitsfähigkeit  ist. 
I'liessendes  Wasser  /..  R.,  sngt  ni;m.  lint  I-'nerRie, 
d.  b.  es  hat  die  Fähigkeit,  mcchaoiscbt:  Arbeit 
xa  leisten,  es  kann  z.  B.  Turbinen  und  Waner- 
rädcr  trribr-n.  Tn  der  Kohle  sitzt  Energie,  da 
dieselbe  im  Stande  ist,  Arbeit  zu  leisten,  z.  B. 
Dampfmaschinen,  Locomotiren  und  Dampfschiffe 
zu  treiben.  Auch  im  Winde  sitzt  Energie, 
welche  mit  Hilfe  von  \\  mdradem  in  mechanische 
Nutzarbeil  übergeführt  werden  kann. 

Mit  Bexug  auf  das  Universum  gilt  der  Satz, 
dass  sowohl  die  Materie  als  auch  Energie 
unzerstörbar  sind  und  unveränderlii  lir  ftr  sse 
besttj^,  d.  h.  es  ist  wohl  eine  Umsetzung  der 
Materie  und  der  dergte  von  einer  Fonn  in  die 
andere  möi,'li>  h.,  alicr  eine  Vermehrung  oder 
Verminderung  <iiid<-t  dabei  uiciit  statt.  Es  bleibt 
viebnebr  die  Materie  sowobl  als  auch  die  (je- 
fammtencrtjic  der  Welt  rori'stant.  WJin-  i-s  nun 
niöglich,  eiue  Maseliine  ohue  jedeu  Kiiergieauf- 
wand  zu  betreiben  und  Arbeit  verrichten  zu 
lassen,  so  käme  dies,  wie  gesagt,  einer  Ver- 
mehnmg  der  Energie  gleich,  was  nach  dem  ge- 
nannten Satz  als  ausgosehlossen  zu  bezeichnen 
ist.  Um  ein  Perpetuum  mobile  zu  erfinden, 
mösste  man  deshalb  im  Stande  sein,  die  Natur 
zu  I  s  ri  ii  liorn,  was  es  natürlich  nicht  giebt.  Wir 
kommen  damit  zu  dem  Schlus.se,  dass  das 
Perpetuum  mobile  ein  l'nding  ist  und  ebenso 
wie  der  Stein  der  W'»i>ini  oder  die  <_'uadratur  des 
Cirkels,  womit  sich  iiut  Vorliebe  das  Milielalter 
beschäftigte,  in  das  Reich  der  HiHiitasie  gehört. 

Wohl  ist  zu  SBfen,  das»  der  Ertiader  des 
Perpetuum  mobile  zu  den  grdsstcn  Wobltbätem 
der  Menschheit  zu  zählen  wäre.  Fr  würde 
unseren  Industrien  die  billigste  ßetnebskralt 
Uefem:  die  Folge  wire  ein  Sinken  der  Pro- 
duction.sk  i  st  t  r  i  und  damit  der  Verkaufspreise 
selbst.  Ohne  /.weifcl  wäre  darum  das  Perpetuum 
mobile  für  die  Menschheit  von  höherem  Werth 
als  die  Entdeckung  des  Steins  der  Weisen, 
denn  Derjenige,  welcher  das  G*)ldmachei)  er- 
fände, würde  wohl  den  Goldreichlhuin  ilor  Welt 
vergrössem,  aber  damit  der  ^lenschheit  keinen 
besonderen  Dienst  leisten,  da  der  Werth  des 
(ioldes  nur  ein  eiiigebildeti-r  ist,  indem  das 
Metall  Gold  ab  A^utzmetaii,  wie  z.  B.  Eisen, 
Kupfer  etc.,  von  gar  keiner  Bedeuttmg  ist. 

Helrarhten  wir  nun  kurz  die  Arbeitsvorhälltii-ise 
an  einer  beliehi^^fii  Kraftmaschine,  z.  H.  iler  IJaiiipf- 
masdline,  der  Tiitl>ine  oder  dem  Gasmotor,  so 
finden  wir,  dass  die  von  dem  Motor  i;.-leivi,ne 
Nutzarbeit  stets  kleiner   ist    als    die  Ivnergie, 


die  ihm  zugeführt  wird;  es  muss  a!so  in  der 
Masciiine  ein  ,\rbeitsveriusi  stattfinden.  Dies  ist 
au(  h  ganz  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  jeglicher 
Mechanismus  l-'i^'eiireilaim;  in  seinen  bcw<':jlichen 
Theilen  besitzt,  in  seinen  Zaptcu,  Zaliuradüber- 
tragungen,  FiSiniBgen  etc.  Um  den  Betrag  dieser 
Eigenreibung  muss  die  Mutzarbeit  mindesleDS 
kleiner  sdn  als  die  aufgewendete  Arbeit:  ge- 
wöhnlich beträgt  der  Unterschied  noch  mehr,  in 

i Folge  der  Unvollkommenheit  des  ^Vrbeitsprocesses. 
Und  nur  w«m  es  möglich  wSre.  reibnngdoee 
Masdunen  zu  bauen,  k'inie  dieser  Keibun'^.sverlust 
in  Wegfidl.  i'ur  diesen  1  aü  alieidings  wäre  ein 
Perpetuum  mobile  denkbar,  wenigstens  soweit 
es  sich  um  T.errijnng  handelt;  von  einer  Nutz- 
arbei".  kjiiiiie  uauiriich  auch  dann  noch  nicht  die 
Rede  sein. 

Bisweilen  wird  auf  den  Kreislauf  des  Waasers 
hingewiesen,  dem  doch  auch  das  Princip  des 

Perpetuum  mobile  zu  Grunde  liege.  Auf  dem 
Weltmeer  verdampft  Wasser,  steigt  auf,  ver* 
dicbtet  sich  zu  Wolken  und  diese  sdtlagen  sich 

in  kälteren  Zonen  in  Form  von  Regen  auf  die 
Erde  nieder.    Dieses  Kcgenwasscr  nährt  iheils 
die  Pflanzenwelt,  theils  sammelt  es  sich  zu  Seen 
und  Flüssen,  welche  ihren  Abfluss  wieder  nach 
dem  Meer  zurück  haben  und  auf  »liesem  Wege 
unsere  Wasserräder  und  Turbinen  treiben.  Man 
hat  denmach  einen  continuirlichen  Kreislauf  des 
Wassers.   Dies  hat  aber  nichts  mit  dein  Pimdp 
des  Peqtetuum  mo";  i!<  gemein,  denn  dem  ganzen 
Vorgang  liegt  ja  eine  Kraft  zu  Grunde,  und  zwar 
die  Sonnenwärme,  durdi  deren  Wiriiung  das  Wasser 
des   Weltmeers    erwärmt    und   verdampft  wird. 
Unter  den  Perfietiiuin  mobile-Constructionen 
;  sind  am   häutigsten  diejenigen,   deren  Wirkung 
auf  der  .-Xnziehungskraft  der  Erde,  der  Schwere, 
beruht    I's  wird  versucht,  die  Schwerkraflwirkatjg 
von  einem  Gewicht,  einem  Pendel  oder  dergleichen 
beim  Aufwärtsgehen  kleiner  zu  gestalten  als  beim 
Abwärtsgehen,  und  man  glaubt  dies  durch  allerlei 
künstliche  Mittel  zu  erreichen.     Natürlich  ohne 
Erfolg,  da  sich  die  Isatur  von  unserem  beschränk- 
ten Menschenverstand  nicht  hintergeben  lässt. 
Wenn  es  alierdiiitrs  gelingen  würde,  die  Schwer- 
kraftwirkung beim  .VufwaiLsgeheti  theihveise  aus- 
zuschalten, dann  wäre  auch  das  Per|<etuum  mobile 
'  fertiu.  weil  man  dann  beim  .Abwärtsgehen  einen 
■  t,'ewi.s.sen  ArbeitsSberschuss  zur  Verfügung  hatte. 
I  Dii's    leiuhtet    wohl   ohne  weiteres   ein.  selbst 
I  Demjenigen,  der  mit  der  ßxen  Idee  eines  Perpetuum 
j  mobUe  behaftet  ist.    Verlangt  man  aber  von 
einem  solchen  Frtinder,  dass  er  die  Schlusstolnetuiijf 

I ziehe  und  von  »einer  Wahnvorstellung  abke-se, 
so  lächelt  er  meist  überlegen  und  erwidert,  dass 

alle  1  hcorie  gr-ui  sei  uri<l  dass  e;  h  :ii 
Wirklichkeit  ch_-nn  doch  anders  vrrhaUt.  ,  e;  sei 
tfsl  überzeugt,  das.s  »ein Perpetuum  mobile  gehen 
inüss,'.  De:  Grund,  warum  er  seine  Maschine 
.  aus.serhalb  der  Naturgesetze  watmt,  ist  meist  der. 
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dass  dieselbe  einen  COTiplictrteD  Mechaotstnu*  be- 
sitzt, den  er  in  seiner  Wirkung  nicht  mehr  klar 
durchschauen  kann.  Und  complicirt  muss  der 
liiechanismus  sein,  denn  je  complicirter,  desto 
sicherer  tritt  nach  seiner  Ansiidit  die  erhoffte 
Wirkung  ein. 

Ausser  der  Schwerkraft  sind  es  liauplsiithlich  1 
grosse  Ueberaetztingea,  durch  die  der  Erfinder 
■ein  tjti  zu  erreichen  boSt  Ich  verweise  hier 
auf  das  pincangs  erwähnte  Beispiel  von  dem 
schweren  Stein,  der  durch  einen  langen  Hebel 
leicht  bewegt  werden  kann.  Dasa  es  sich  hier 
um  gänzlich  falsLlio  Vorstellungen  handelt,  brauche 
ich  nach  dem  \'orausgegangenen  wohl  nicht  mehr 
besonden  hervorzuheben:  denn  was  ich  durch 
^ne  gnMse  Uebersetzuag  an  Kraft  gewimie,  geht 
mir  am  Weg  wieder  vorioren.  Und  maassgebend 
für  die  Arbeit  ist  ja  das  Pmcluct  von  Kraft  und 
Weg;  dieses  aber  bleibt  bei  Jeder  beliebigen 
UebersetaitBg  danelbe  und  1l5st  sidh  nicht 
künstlich.  dui\'li  I-.'insihal'.ung  von  Zahnrädern, 
langen  Hebeln  oder  <iergleit;lien,  vesrgtössem. 

.\us  diesen  Gründen  wird  heute  kein  Ge- 
li'ldrtrr  iiii-hr  all  (!;<_■  .\f üi^li-  Iikrii  dos  Perpetuum 
mobiie  glaulieu.    Aiulei;»  war  es   vor  der  Auf- 
stellung des  ii.:set/.es  von  der  Erhidtung  der 
Energie  durch  Kobert  Mayer  hn  Jahre  184.2: 
damals  gab  es  selbst  in  gelehrten  Kreisen  An-  : 
hänger  und  Vertheiilii;i  r  «Ks  (''■';i<  t\iu!n  mobile. 
Ich  erwähne  hier  nur  Jul.  Beruh,  von  Rohr,  so- 
dann den  sidirischen  Geheimrath  Leidenfrost, 
ferner  den  damals  hochanges  hi  iicn  \Tatherratiker 
Christian  Wo!  ff.  den  Herausgeber  des  .l/«/A#w<i- 
lisfken  Lexikons  (Leipzig  1 7  1 6).  Ich  komme  hierauf  : 
im  Folgenden  nochmals  zurück.  Sogar  die  berühmte 
Akademie  der  Wi.s.senschaftcn  in  Paris  hatte  noch 
bis  mm  Jahre  1775  einen  Preis  von  500000  Francs  ! 
atisgeschneben  für  eine  Maschine,  „die  von  selbst 
gehen  und  xaiAx  noch  im  Stande  sein  musste, 
Arbeit  ali/ui,'.;-ben  und  rihr.<^  .'liis-.i  !rii  TiKpuls  in  : 
Ewigkeit  ginge",  also  ein  Perpetuum  mobile  im  J 
ToUen  Sinne  des  Wortes  wäre.  In  einem  mathe- 
mati.schen   Lexikon  vom  JnJir.-   1- ^~    hri<=;r   e.<i  ■ 
wörtlich:  ,,e<i  sei  diese  Krfitiiluiig,  w.ciih  5>u;  aui'h  i 
möglich  ist,  mit  unter  iln  jrini'rti  zu  n-chnett,  die 
nicht  bloss  und  allein  auf  den  Verstand,  sondern  : 
grösstentheils  auf  das  Glück  mit  ankommen",  e!>  ' 
wird  also  die  Möglichkeit  einer  seibstgeheDden 
Maschine  zugegeben. 

Ich  will  nun  dazu  übergehen,  eine  Anzahl 
\<'\i  I'^i  ispielen  vorzuführen.  Soweit  meine  Litte- 
raturquelleu  zurückreichen ,  gab  es  schon  im  1 
13.  Jahrhundert  Leute,  weldte  lehrten,  wie  man  | 
ein  PerpeKr -i  tr.  tbile  verfertigen  müsse,  darunter 
z.  B.  der  i-ngKuHier  Roger  Hacoii;  dooh  gelare,» 
es  natürlich  keinem  derselben,  silbst  ein  solches 
auszuführen.  Noch  Viele  versuchten  sich  in  der 
Lösung  dieses  Pr(i!>leins.  atich  der  bekannte, 
aus  Hamburg  L^i  l  nrtige  Architekt  und  Bild- 
hauer Andrea;> '  Schlüter  hat  sich  mit  der 


Lösung  desseOieD  besdiSftigt,  natürlich  vergebens. 

Schlüter  machte  sich  durch  seine  Berliner 
Werke  einen  Namen-,  von  ihm  siainmt  bekannt- 
lich das  königliche  Schloss  in  Berlin,  ferner  die 
Ruhmeshalle  mit  den  Masken  sterbender  Krieger 
und  endlich  das  Denkmal  des  Grossen  KnrfSrstini. 
In  seinen  letzten  I.cbensj. 'ihren  wurde  er  si:hwer- 
mütbig  und  hat  sich  in  diesem  Zustande  mit  der 
Idee  des  Perpetuum  mobile  beftsst 

Sjiäter,  im  Jahre  1712,  erregte  ein  Mechaniker 
Mamens  Orffyrcus  zu  Gera  im  Vogtlande 
Auftehea  durdi  sein  Perpetuum  mobile.  Eine 
Zeichnung  desselben  steht  mir  leider  nicht 
zu  Gebote,  auch  ist  au^  der  Beschreibung  kein 
Sihluss  auf  die  conslructive  Durchbildung  zu 
ziehen.  Fs  heisst  nur.  daas  die  -Maschine  dritte- 
halb  Leipziger  Ellen  im  Durchschnitt  und  ?ier 
Zoll  in  der  Dicke  hatte  un  d  da^  ici  etliche  Pfund 
hob.  Derselbe  Mechaniker  verfertigte  auch  für 
den  König  August  IL  von  Polen,  der  ihn  nach 
Merseburg  kommen  liess,  eine  ähnliche  Maschine, 
welche  er  im  Jahre  1715  einer  Commission  von 
Gelehrten  vorführte.  Unter  dieser  Commis.sion 
befand  sich  auch  der  bereits  erwähnte,  hoch- 
angesehene Mathematiker  Wolff,  sowie  andere 
wissenschaftlich  anerkannte  Männer.  Der  Frfinder 
soll  seine  Maschine  mit  zwei  Fingent  in' Bewegung 
gesetzt  haben,  dieselbe  ging  dann  von  selbst 
weiter,  wobei  sie  70  Pfund  8  Ellen  ho' Ii  in  die 
Höhe  hob  tmd  wieder  sinken  liess.  Die  gelehrte 
Commisrion  stellte  hierauf  dem  Orffjrreus  das 
Zeugniss  aus,  dass  k^ln  Fi  tni^,  .sondern  eine 
gelungene  Lösung  vorliege,  worauf  eine  Schrift 
erschien,  betitelt:  (inlndluhtr  Bericht  lon  tttm 
dunh  Herrn  Orffrreus  filiicklith  invenlirteti  Peifeluo 
mobili  (Leipzig  17«  5)-  Diese  Schrift  fand  je- 
doch iiii  ht  allerseits  Anerkennung,  vielmehr 
schati'te  sie  sich  viele  Gegner.  Später  liess 
der  Landgraf  Karl  von  Hes»en-<*a!»sel  den  Orffy- 
reus  ein  Perpetuum  mobile  I  tU' n.  das,  wie  vom 
Landgrafen  sdiriftlich  bezeugt  u  urdc,  acht  Wocbeu 
lang  Tag  und  Nacht  hinter  wohlverschlossenen 
Thüren  gelaufen  ist.  Selbstverständlich  ist,  dass 
dem  Ganzen  irgend  ein  Hetrug  zu  Grunde  lag, 
welcher  weder  von  der  gelehrten  Commisskm 
noch  von  dem  Landgrafen  bemerkt  wurde. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  i ».  Jahrhunderts 
glaubte  ein  gewisser  Hnrtmann(?)  in  Merseburg 
das  Perpetuum  mobile  gefunden  zu  haben  und 
verlangte  für  dessen  Herausgabe  «ne  Million, 
l-'r  liess  dasselbe  um  <>eid  sehen  und  führte  es 
auch  Cummissionen  der  Stadt  und  der  Regie- 
rung vor,  welche  oad»  erfolgter  fiesicht^^g  den 
Raum,  in  di-iii  das  Rad  üef,  .sorgfältig  alischlosseti 
und  ver'-n  gelteu.  Nach  vier  Woclieu  öüneten 
die  (  ommissionen  die  unversehrten  Siegel  wieder 
und  mussten  zu  ihrer  grossen  Vernundening 
constatireii .  dass  das  Kad  noch  immer  lief, 
worauf  sie  dfSM>ii  Krlinuer  darüber  Beschcini- 
gungsbnefe  ausstellten. 

43  ♦ 
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Ibi  Jahre  1791  machte  ein  Professor  der  Pliysik 
zu  Mailand.  Charles  Castelli,  ein  Rad  be- 
fcaDDt,  welches  nach  der  Ankündigung  durch 
sein  Glcichgewcht  Kraft  erhalten  und  sich  be- 
ständig drehen  sollte.  Es  sollte  den  Vorzug 
haben,  dass  es  bei  feiner  Bewegung  ron  aller 
ReOniQg  frei  sei  «BxMMwt^t^ 


MttlMltniisen  aus  dem  CMUat*  der 

Steohmückenfhi^. 

Vm  PrelMKir  Karl  SajA. 

Die  Unterscheidung  der  Gattungen 

Culfx  und  Anophelts. 

Mit  -if-nn  Abbtldungcn. 

In  praktischer  Hinsicht  können  wir  die 
Stechmücken  in  zwei  Gruppen  eintheilen:  in  die 
malariaführenden  und  in  die  malariafreien. 
Allerdings  sind  wir  noch  nidit  in  der  Lage,  die 

Scheidelinie  zwischen  diesen  zwei  Gruppen  mit 
vollkommener  Sicherheit  zu  ziehen,  weil  manche 
Gattungen  und  Arten  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  nidit  genau  geprüft  sind. 

Heute  wissen  wir  ganz  bestimmt,  dasü  die 
MScroparasiten  der  Malaria  in  der  Gelsengattung 
Anophdes,  die  des  f,'ell)eii  Fiebers  in  der  GMliung 
Sttgomyia  liauseii.  Die  Gattung  ChUx,  also  die  | 
in  Europa  gemeinste,  ist  bisher  nicht  als  an- 
steckend erkannt  worden»  obwohl  es  nicht  aus- 
geschlonen  ist,  dass  die  Vertreter  dieier  Gattung, 
wemi  auch  Icnn  Weduelfleber»  lo  doch  unter 


Abk.  467. 


Umständen  andere  Krankhdten  vermitteln  können. 

Man  k.itiu  das  7  etztcre  se,^ar  bestimmt  annehmen. 
Detm  wenn  Fliegen  überhaupt  Verbreiter  von 


*)  V«ikI  Promttketu  Nr.  715«  S.  609ft,  und  Nr.  717, 


Krankheilskeimen  sind,  so  körmen  die  Stech- 
mücken, die  nach  einander  auf  mehrere  Menschen 
sidi  aiedertMMD  und  (beionde»  wenn  de  Ttm 
einmn  MenadiMAoqier  Toicheudiit  weiden)  nndi 


einander  mehrere  Menschen  stechen,  keine  Aus- 
nahme madien. 

Fib  uns  Europäer  hat  einstweilen  die  Gattung 
Anopkeht  die  grSssie  "Wichtigkeit,  weil  aie  die 
gefähiliehste  und  DameotUcb  im  Süden  stark  ver- 
breitet ist. 

Ea  dufte  daher  für  jeden  Laien  wichtig  sein. 

diese  Gattung  in  allen  ihren  Entwickelunpsstadien 
von  <ier  harraloseren  O/A-v-Gaituag  zu  untcr- 

seheideti. 

Wir  legen  grosses  Gewicht  auf  die  vorzüg- 
lichen Abbildungen,  welche  Miss  L.  Sullivan 
für  die  gediegene  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
.  I.  O.  Howard*)  verfertigt  hat  und  die  wir  aus 
\  diesem  Boche  übemdmien.  Diesdben  bedehen 
I  sich  zwar  auf  amerikanische  Arten  dieser  Genera, 
i  aber  die  Gattungsmerkmale  sind  eben  den  alt- 

und  neuweldicben  Arten  gemeinsam. 
!  Die  rntwickeltcn  Insecten  beider  GattunK'en 
siüd  daran  kenntlich,  dass  die  zwei  Taster  (paipij, 
zwischen  den  Fühlern,  bei  den  Weibchen  der 
Gattung  Cul<x  (Abb.  467)  kurz  sind,  kürzer  als 
die  Hälfte  des  Saugrüssels;"  bei  den  Weibchen 
der  Gattung  Anophelts  (Abb.  +6S)  hingegen  sind 
sie  nicht  viel  kürzer  als  der  Säugrüssel  selbst. 
Die  Taster  sind  in  unseren  AbbOdungen  mit  p 
bezeichnet.  Dieses  Keimzeichen  bezieht  sich 
nur  auf  die  weiblichen  Individuen;  aber  man  hat 


••\  L.  O.  Howard.  .Xcfes  oh  Ikt  ittSfüHaet  öf  ikt 
United  S tat  ct.    Wastuagton,  1900. 
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«iben  auch  nur  mit  den  Weibchen  zu  thun.  weil 
mir  diftw?  *fffiB«  ütffjhfti  ood  den  ^rniirhf w  nm- 
slIiwSiuicu  und  bettstigen.    Die  MSnodien 

bleiben  auf  Pflanzen  sit/.cii,  und  wenn  sie  auch 
bebuft  Paarung  herumfii^en,  so  vermeiden  «e 
dieuninitteibareNiliedeslIeiifldMD.  Uebrigcm 

sind  die  Gelsenmännchen  sofort  an  den  auffallen- 
den ftaumfederartigen  F  ühlem  kenntlich,  die  so 
aussehen,  wie  zwei  Straussfcdern  en  miniature. 

Den  Unterschied  der  zwei  Geschlechter 
zeigt  uns  Abbildung  469,  WO  Links  ein 
Männchen  (cf).  rechts  ein  WeibdMn  (9)  von 
Antpktitt  abgebildet  ist 

Abb.  4«». 


•ine  Linie  fällt  Manchmal  ist  die  Längsachse 
dM  Kdipan  sogar  fast  senkrecht  nr  Unterlage. 


ncte  Waibcfcn  tm  Amt^Jksim.  (VurgiBiiHf.) 


Es  giebt  noch  einige  Merianale  zweiter 
Ordnung,  die.  uns  beim  UntewdieMen  be- 
hilflich sein  können. 

Die  Flügel  der  AnopheUs -AiXtn 
sind  im  allgemeinen  mit  dunklen 
Fleckm  beaetrt,  während  die  Cuiex- 
Arten  keine  anffidlenden  Flecke  haben. 

Eine!^  der  merkwürdigsten  Kenn- 
zeichen ist  endlich  die  Ruhelage 
der  swd  Gnthingen.  Die  CWäsp- Arten 
halten  nämlich  ihren  Körper  währf-nd 
der  Ruhe  so,  dass  die  Mitio/linie 
ihres  Hinterleibes  mit  der  Unterlage 
parallel  ist,  ihr  Säugrüssel  jedoch 
mit  der  Richtimg  des  Hinterleibes 
einen  auffallenden  Winkel  bildet 
(Abb.  4.70  rechts).  Bei  Anopktits 
hingegen  verUBt  sich   die  Sadie 


Sehr  verKUeden  sind  atidi  die  Eier- 
gelege der  zwei  Galtungen.  Die  fu&x-Arten 
haben  nämhcb  nachenförmige  Gelege,  welche 
mdnere  hundert  Eier  mit  den  Seiten  knapp 
susammengeklebt  enthalten  (Abb.  47 1  a).  Diese 
nachcnförmigen  schwarzen  Hergruppen  schwim- 
men auf  der  Uberflache  des  Wassers.  Das 
Kletemteiial  ist  sehr  schwach,  so  dass  das 
Gd^  bei  einer  etwas  onzsrten  Berührung 
den  ZtisanitiK-nhaiig  verliert.  Will  man  daher 
das  nachenförmige  Gelege  in  der  ursprüng- 
Hdien  Fonn  pripwiren,  so  mnis  man  es 
mit  einem  Klebemittel  auf  Holz  oder  auf 
eine  andere  feste  Unterlage  befestigen. 

Die  AnophtUs-hx\.txa  Mofsgen  feidnigien 
ihre  Eier  nicht  in  Gruppen,  sondern  legen 
sie  gesondert  ab,  so  dass  die  einzelnen  Her 
fieiavf  der  Wasserfläche  schwimmen  (Abb.  472). 

Es  ist  in  der  That  merkwürdig,  wie 
bedeutend  so   nahe   verwandte  Gattungen 

schon  in  den  Jugendstadien  von  einander 
abweichen.  l}ie  Larven  kann  nämUch  selbst 
ein  Liieoinge  fthnff  Mfihe  llnton[^|^fl^«lf^> 
Unsen  Abbfldang  473  s^gt  IbAs  und  in 

AU.  4r(. 


gerade  umgekehrt  (Abb.  470  links), 
indem  die  Mittellinie  ihres  Hinter- 
leibes mit  der  Unterlage  einen  Winkel 
von  etwa  40"  bildet,  der  .Saugrüssel  hingegen 
mit    der    Richtung    des   Hinterleibes   in  | 


EierUge  von  CmUx.  Liolo 
»on  Cnltx.    Reditt  'e) 
(.\Uc«  vcrgfOnat.) 


»Mi 


der  Mittelfigur  die  F'i^rni  der  Larven 
(halbwüchsig),    rechts   hingegen    eine  (ebenfalls 
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halbwüchsige'!  Cu/i'.r  -  T  Jirve.  Auf  den  ersten 
Blick  fallt  uns  schou  der  im  Verhalttüs»  zu 
der  Dicke  des  Mitteltheüct  grOMe  Kopf  und 
Tlioiu    der    QmSk»- Larve    b    die  Augen. 

AM.  47». 


Gmpps  von 


44  Ani^f kein 'Vjiern,  vtm  nne 
«nf  <1ct  'W.iwTnäclir  '. 
(Stark  vrnptam.) 


I  WcUachen 


Bei  Anopheks  ist  der  Kopf  vcrhältnisstiiässig 
klein  und  überhaupt  der  ganze  Vordertheil  des 
Körpers  gmz  aadera  geformt    Ebenso  anf- 

fallend  verschieden  sind  auch  die  KTirperenden 
gebildet;  denn  bei  der  CW<r.v-Larve  zweigt  hinten 
winkelfönnig  eine  ziemlich  lange  Luftröhre 
ab,  wohingegen  sich  bei  der  AnophtUs- 
Larve  nur  eine  f;anz  kurze,  kaum  auf- 
fallende Luftröhre  betindet.  Die  Cule.x- 
Larven,  wenn  sie  sich  behufs  Athmens  an 
der  WaiMroberfliche  befinden,  halten  den 
Kopf  abwärts  und  scheinen  mit  der  Luft- 
röhre am  Wasserspiegel  zu  hängen  (Abb.  47  4 
UDteii  und  Abb.  471^),  wobei  ihr  Körper 
mit  der  Wasseroberfläche  einen  Winkel 
von  etwa  45  bildet;  die  /l/w/vif 7«- Larven 
hiDgegen  (Abb.  474  obem  halten  ihren 
Körper  mit  der  Wasseroberfläche  meiatem 
parallel 

Die  ebenfalls  beweglichen  Pupjjoa 
(Abb.  475)  beider  Gattungen  imterscheiden 
sich  dadurdi.  daas  die  oberhalb  wie 
Ohren  oder  Hörner  abstehenden,  troin- 
petenformigen  Athmungsorgane  abweichend 
geformt  und  gerichtet  aiod.  Femer  be- 
hauptet die  0//r.r- Puppe  eine  mehr  senk- 
rechte Stellung,  während  die  Anopheki- 
Puppc   sehr  bedeutend   gebogen  ist. 

Die  Brutvtltten  sind  auch  einigerraaaasen  ver- 
schiedea  Die  CUSciNArten  nehmen  mit  beinahe 
allen  f*füt/i  ii,  Wasserstäiidern,  Gefäs.seii  u.  s.  w. 
fürlieb,  auch  lieben  sie  solche  Wässer,  die  mit 
animaBichen  Ueberreiten  und  findenden  Stoffen 


inficirt  sind.  Sie  entwickeln  sich  daher  auch 
nia!>.scuhafl  m  der  Umgebung  der  nienschiichen 
Wohntmgen.  Die  AnophtUi  •  P^oi  hingegen 
suchen  meistens  nur  soücbe  Wässer  auf,  die 
längere  Zeit  hindurch  bestdien  und  voll  von 
Algen  und  anderen  Wasserpflanzen  sind.  Ihre 
Larven  nähren  sich  mit  Vorliebe  von 
Algensporen.  la  Waasentändem  bei  mensch- 
lichen Wohnungen  kommen  sie  fast  niemals  vor, 
sondern  fast  immer  nur  in  Wässeni  auf  der  Erd- 
fläche. Sie  lidMn  daher  die  Ufer  solcher  Bädie 
und  Müsse,  wo  es  vom  fliessenden  Was.ser 
irgendwie  abgesonderte  Vertiefungen  gicbt,  in 
weiche  die  Fische  nicht  einzudringen  vemiögeiL 
Ebenso  lieben  sie  natürlichenreise  auch  die  mit 
Wasserpflanzen  besiedelten  Sumpfe. 

Das  specifische  (lewicht  der  .■J/w/>W/i-T.arven 
ist  bedeutend  geringer  als  das  der  CkSur-Larven. 
Die  AnvpktUs-'Lxntgi  halten  sich  ftst  be- 
ständig am  Wasserspiegel  auf,  tla  ihr  specifisches 
Gewicht  annähernd  dem  des  Wassers  gleich  ist, 
und  in  der  letzten  Periode  Ihies  Waduthums 
gehen  sie  fast  ni^  höchstens  wenn  »e  gestört 
werden,  tiefer  in  das  Wasser  hinab.  Es  scheint, 
als  ob  das  Niedersinken  ihnen  sogar  schwer  fällt. 
Die  schwereren  üt^v-Larven  hingegen  lieben 
den  Boden  des  Wassers  und  kommen  sitr 

hufs  .Vthmcns  zum  Wasscrsjiiegel  heBSAlC  UU 
gleich  darauf  wieder  niederzusinken. 

Nach  dem  Obigen  kann  es  ans  nidit  wundei^ 

nehüien,  dass  in  Folge  von  WasscrreguIiruDg  die 
Malaria  aus  vielen  angesteckten  Gegenden  ver- 


(Stuft  vtitpSMit.) 


schwinden  kann,  ohne  dass  die  Stechnmckcu  im 
allgemeinen  mit  vendnrinden.  Denn  durch  die 
Kcgulirung  werden  die  Sdmpfe  ausgetrocknet 
und  die  L'fer  def  Bäche  und  Flüsse  steil  ab- 
geschnitten, so  dass  sidi  keine  stehenden  Wasser- 
parUen  bilden  kdnnen,  und  gecade  dieae  sind 
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eben  die  Brutstitten  der  AnopMes- Arten,  welche 
die  Malariakdaie  vennitteln.  Durch  die  Re< 
guliruDg  TendMiKleii  j«doch  die  TJebHngabrot- 
stitten  der  CkUx-Aitea  (nämlich  die  WasMr- 

Abb.  474- 


{VcffipttaMit») 


bottiche,   Fiaser   n.  s.  «.   der  meoschlidieD 

Wohnungen)  nicht,  und  ebensowenig  Tersdnrinden 
die  !)<•:  au^^;:cbi^'fii  Rc^jenKÜsseri  und  l"eber- 
schwenimuDgen  sich  nur  für  einige  Wochen  mit 
Wasser  ISII^enBodenvertiefiingen.  «dche  eben» 

lalls  bi  vnr/u^'^te     Viri  - Ansiednlungcn  üind. 

£i>  kommt  daher  Utters  vor,  dass 
durdi  Wasserrcgulirung  nur  den  An^ktU$- 
Arten  das  Lebenssubstrat  entzogen  wird, 
den  Culex- Knau  jedoch  nicht  Da  aber 
die  Malaria  nur  an  die  ^Jno/*^*/«- Gattung 
gebunden  ist,  so  hört  das  Wechsel- 
fiebor nadi  der  Regulining  mitunter  ganz 
auf,  obwohl  es  in  d-  n  (iärten  und  An- 
lagen nach  «-ie  vor  grosse  (jclsenmcn^en 
geben  kann.  Das  durfte  die  Ursadie 
sein,  warum  man  die  Malariakcimo  so 
lange  Zeit  hmdurch  nur  im  Wasser, 
nicht  aber  in  den  StedirouckcB  fa» 
sucht  hat.  b] 


marsduül  Grafen  Moltkc  seine  Begründung 
aaaeigte,  antwortete  der  berühmte  Stratege  dem 
damaligen  VonttieBdea  dea  Verama  FdgendM: 

BerliD,  14.  Novwbbar  iMi. 

Ew.  nf>rhTiih%rtii  1  n 
danke  ich  verUndlldhtt  fttr  die  t^t  fitlli};«-  Miitheilimi;  der 
Statuten  üot  hior  in«  I^t>en  );etrctcncn  ..Dcutscbeo 
Verein»  mr  K<irdcrung  der  Luftschiffahrt". 

Die  I-fi»ung  dct  Problems  der  freien  Luftschiffahrt 
wird  heute  ab  etwas  UonOgUches  nkhl  mehr  aageteiicn, 
sie  encheint  nor  als  eine  Finge  der  Zeh,  um  nahe 
gertIckt.  sobald  es  giriaagtB  ssla  wU,  «hm  iMMidip 
baren  Motor  zu  Mbarfeii.  NBclHtdem  bldbcii  aber  nocli 
eine  Menge  andrr  i  für  il.i»  Gelingen  wichtiger  \'or- 
fmgen  »u  erörtern.  Zu  deren  Ucantwortun;;  können 
VcrdDC  SidmntKndiger  MUnner,  die  mli<mi'il<'  Vet- 
I,  aMfahim  und  die  gewonaenen  Anhalt»- 

Verwerthung  madica,  sehr  gOnstiK  wfeken. 

Tndeni  ich  den  ScntMliett  Venin  mr  FOnlaini 

der  LufL--*liiff.ihrt  Ucit'-s  fnHleihen  n  Uniiche,  ipwcfcs  Wl 
zugleich  i^rn  aux,  du».'«  ich  die  Wirlcsanikeit  demflbf 
mit  Intsmw  verfolgen  werde. 

Der  General  -  Krlditiarwhall. 
ges.  Gr.  V.  Holtke 

Was  damab  der  greise  Stratege  mit  propheti- 
schem Auge  voraussah,  .steht  heute  na<  h  bald 
2  2  Jahren  vor  der  unbestrittenen  Möglichkeit,  sobald 
nur  ein  sehr  wesentlicher  Factor  noch  ausserdem 
vorhanden  ist,  nämlich  das  nöthige  Geld.  Nur 
Milliardäre  urie  Santos  Dumont,  Lebaudy, 
Henry  Devtach  de  la  Meurthe  können  sidl 
den  Luxus  von  Frivatlaftschiflien  gestatten,  nur 
Regierungen  köimten  die  erfordeilidien  Geld- 
mittel flüssig  machen,  oder,  was  einen  I.uftschifT- 
bau  noch  werthvoller  macht,  patriotisch 
denkende  and  fühlende  Genoaaenachaften, 
die  aas  saMreidMii  kleinen  Beiträgen  die  nSdiigeii, 


(Slaik  iiinrtllil.) 


Neoea  von  LaftachitTeD. 

Voa  3f^  H.  W.  I«  MoiocaacK. 

Als  der  heutige  Berliner  Verein  für  T  iift- 
schiflahrl   im  Jahre   1881    dem   General -Feld- 


▼erhäHnissmässig  geringen  (  apitalien  zusammen- 
bringen. 

Gegenwärtig  niht  die  Förderung  der  Luft- 
Bdtiffahrt  ftst  emsig  and  allein  in  den  Hinden 

der  Geldkönijre.  Es  giebt  gewiss  keine  nütz- 
lichere Verwendung  überschiessenden  Reichthums, 
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als  dessen  Ausgabe  für  so  grossartige  cultur- 
fördemde  Aufgaben,  wie  die  Luftschifiahrt  sie 
bietet    Alle  Achtung  daher  vor  jedem  Krösus, 


Abt>.  47«- 


(»frii*!  ilfi  i''aJUthirtnfL*i  lir  ili-»  1.  r      u  il  y  «  h(^ii  X.uft-^  hiffri. 
mit  nundclgntell,  l*rufiirlieni  und  Trcib^^trll. 
AiMM-h(  ron  hintrn. 


der  durch  solche  Thaten  die  Erfahrungen  der 
ganzen  Welt  bereichert!  Unsterblich  wird  sein 
Name  fortklingen  durch  alle  Zeiten  und  in  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  werden  die  zukünftigen 
Geschlechter  seines  Trägers  gedenken.  — 

Im  Vordergrunde  des  Interesses  steht  für 
uns  heute  das  Luftschiff  der  Gebrüder  Lebaudy 
in  Paris.  Unser  Interesse  an  demselben  ist 
doppelt  gross,  weil  es  nicht  allein  eine  eigen- 
artige geschickte  französische  Construction  dar- 
stellt, .sondern  zudem  auch  noch  sich  aus  den 
Krzeugnissen  deutscher  Industrie  und  deutscher 
Maschinentechnik  zusammensetzt.  Klarer  als 
durch  das  Lebaudysche  Luftschiff  in  Moisson 
kann  kaum  dem  deutschen  Volke  vor  Augen  ge- 
führt werden,  was  es  vermag,  wenn  es  sich  auf- 
rafft, die  vorhandenen  Baustoffe  zu  genialen 
Constructiouen  zu.<»mmenzufügen. 

Ks  könnte  sich  Jemand  veranlasst  fühlen  zu 
fragen,  warum  Letzteres  bei  uns  Niemand  kann. 
Leider  ist  man  in  unserem  Vatcriande  immer  so 
kleingläubig;  es  kommt  mir  vor,  ab  wenn  wir 
Deutschen  schon  nrüt  der  Muttermilch  das  Ge- 
fühl einsaugen,  da.ss  die  anderen  Völker  Alles 
besser  verstünden  als  wir.  Das  Selbstgefühl  fehlt 
uns,  und  über  Den,  welcher  sich  ein  solches  durch 
alle  Fährnisse  des  socialen  Lebens  noch  gerettet 


hat,  fallen  die  deutschen  Kritiker  imd  Pessimisten 
her,  um  ihm  die  materielle  Basis  abzugraben, 
um  ihm  da.s  Vertrauen  der  Mitwelt  zu  rauben, 
um  ihn  schliesslich  noch  der  I^cherlichkeit  preis- 
zugeben. 

Die  durchaus  grossartig  und  verständig  an- 
gelegten Versuche  des  Grafen  von  Zeppelin 
liegen  noch  nicht  weit  hinter  uns.  Ihre  Be- 
handlung in  der  Presse  imd  im  Volksmunde 
geben  die  beste  Illustration  zu  dem  oben  Be- 
haupteten. 

Darum  also  können  wir  jetzt  nur  darlegen, 
welche  guten  Erfolge  in  der  letzten  Zeit  das 
Ausland  im  Bau  von  Luftschiffen  aufzuweisen  hat. 

Das  Lebaudysche  Luftschiff  ist  ein  nach  Ideen 
des  Ingenieurs  Julliot  von  dem  Luftschiflfer 
Surcouf  ausgeführter  neuer  Schiffstypus.  Der 
Ballon  ist  dissymmetrisch,  cigarrenförmig  gestaltet. 
Die  vordere  Kegelspitze  ist  24,9  m  lang,  die  hintere 
Spitze  33,1  m,  sie  mündet  in  einer  Kugel- 
caloite.  Die  Länge  des  Ballonkörpers  beträgt 
somit  58  m,  sein  grösster  Durchmesser  9,8  m. 
Dem  Luftwiderstande  bietet  er  bei  horizontalem 
Fluge  gegen  die  Luft  eine  Flächonprojection  von 
72  qm.  Sein  Volumen  bemisst  sich  auf  2284  cbm. 

Die  Ballonhülle  ist  aus  doppeltem  balloni- 


Abb.  477- 


Unterr  nvale  Fla|{flacbr  iles  LrbüudrMrbcD  I.uftachiffn 
und  Kinr  nr-r«^üieuttK  im  H«nict*r. 

Ansicht  viin  \<»Tn. 


nirtem  ßaumwollenstoff  mit  zwischenliegender 
(lummidichtung  gefertigt.  Dieser  Ballonstoff  ent- 
stammt der  Continental- Caoutchouc-  und 
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Guttapercha- Compagnie  in  Hannover.  Der 
Stoflf  ist  so  fest,  dass  von  der  Anwendung  eines 
Netzes  oder  Netzhemdes  Abstand  genommen 
werden  konnte.  Mit  diesem  Stofif  ist  man  in  Moisson 
sehr  zufrieden.  Der  Ballon  hat  nach  40tägiger 
Füllung  nur  wenig  Gas  verloren.  Zur  Versteifung 
des  gefüllten  Ballons  dient  ausser  dem  I.uft- 
ballonet  im  Innern  von  340  cbm  eine  unter 
demselben  angebrachte  elliptische  Metallcon- 
struction  aus  Wolframiniumröhren  (s.  Abb.  476). 
Diese  ist  mit  Balionstotf  überzogen  und  bildet 
damit  zugleich  eine  Fallschirmfläche,  die  bei  2 1 ,5  m 


grösserer  Entfernung  ein  Steuer  von  9  qm  für 
Schwenkungen  in  der  horizontalen  Ebene.  Letzleres 
wird  durch  Verbindungsleinen  vom  Ballon  her 
gehalten. 

Die  Gondel  (Abb.  +78)  ist  ebenfalls  eine 
leichte,  mit  Stofif  überzogene  Gittcrconstruction  in 
der  bekannten  Schiflsform.  In  ihrer  Mitte  ist 
der  Daimler- Mercedes-Motor  aufgestellt. 

Ueber  den  Motor  geben  die  JUustrirten  Aero- 
nautischen Miitheilungen  folgende,  der  Daimler- 
Motoren  -  Gesellschaft  in  Cannstatt  ent- 
stammenden Angaben: 


Abb. 


Ihe  (i<viulrl  Ac*  Lcbauil yichrn  LuftMhtffr»  rH<-i1i*>l  i<K>'  ■ 
A  Sc)i»ubrnk»(ni  mit  Rlilrtwetk.    M  GaMiiifHifr.    T  FnirrM-hutiblech.    K  Krniintank.    .S'  Sbtailu>p. 
AT  Stowrrad.    .V  0»»iiruck -Slannnirtcr.  6*  VVrbindungxNrbluudi.    /' Ventilator. 


IJinge  und  6  m  Breite  ein  Flächenareal  von 
102  qm  bietet  (Abb.  477).  Um  Durchbiegungen 
zu  verhüten,  läuft  unter  ihrer  Mitte  ein  Kiel  aus 
Gitterwerk,  welcher  in  seiner  hinteren  Hälfte  mit 
Stoff  bespannt  ist.  Diese  starre  Fläche  bildet 
die  Vermittelung  der  Kraftübertragung  auf  den 
Ballonkörper  von  der  Gondel  aus,  an  ihr  sind 
die  Steuervorrichtungen  befestigt,  sie  giebt  dem 
ganzen  System  im  Verein  mit  der  geschickten 
La.stvertheilung  eine  grosse  Stabilität  während 
des  Fluges. 

Am  hinteren  Theile  der  P'allschirmfläche  sitzt 
zunächst  ein  schwalbenschwanzförnuges  Steuer 
von  4,5  qm  für  verticale  Bewegungen  und  in 


Gewicht   des    Motors    complct  mit 


Schwungrad   2I>  ki; 

Kühlappamt   30 

Andrehvoirichtung   8  „ 

Kuppelung  rechts   21  „ 

.,        links   19 

Benzintank  für  100  Liter   15  „ 

Auipufdopi   r.5  ,. 


S«.    3«S.5  k« 

Der  Motor  hat  nominell  35  PS  bei  1000  Um- 
drehungen in  der  Minute.  Die  Treibkraft  wird 
durch  zwei  am  Gondelbodcn  zu  beiden  Seiten 
herausragende  zweiflüglige  Schraubenproiieller 
bewirkt.    Die  Uebertragung  der  Kraft  auf  den 
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Kallonkörper  geschiebt  durch  ein  nach  dem  1 
vorderen  Theil  der  Fallschirmfläche  hin  laufendes  | 
Treibgestell,  das  aus  6  Streben  aus  Stahlrohr  i 
besteht.  Im  übrigen  ist  die  Gondel,  welche 
4,8  m  Länge,  i,6  m  Breite  und  o,8  m  Höhe 
hat,  5,25  m  unter  dem  Ballon  mit  28  Stahl- 
trossen von  etwa  6  mm  Stärke  angehängt  Unter 
der  Gondel  befindet  sich  eine  Auffangevorrichtung 
zum  Abfangen  des  Stosses  beim  Aufsetzen  und 
zum  Schutz  des  unter  ihr  angebrachten  Benzintanks. 

Das  gesanimtc  Gewicht  des  Ballons  beträgt 
2530  kg.    Es  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 

Ai'roiiati.schc  Theilc   480  kg 

Meutllischc  PLKtform   300  ., 

Schiff.  Mot<"r.  Schrauben  und  Mechanismus    800  .. 

Dip  Luf«>chiffer   300  ., 

Bcruin,  Kühlwasser,  KalUisi   (150  „ 

Seit  dem  1  j. 
November   1902  Abb. 
hat   mit  diesem 
Fahrzeug  «ine 

recht  umfang- 
reiche Versuchs- 
reihe begonnen. 

Insbesondere 
wurde  die  Siche- 
rung gegen 
Feuersgefahr  erst 

gründlich  er- 
probt, bevor  man 
die  Stabilitätsver- 
hältnisse und 
dann  die  Lenk- 
barkeit des  Lufi- 
schifTos  durch  ver- 
schiedene klei- 
nere Fes.selfahr- 
ten  und  Frei- 
fahrten feststelhe. 
Jedesmal  ist  der 

Ballon  hierbei  sicher  zu  seiner  Ballonhalle 
zurückgekehrt  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
diese  Versuche  zu  zahlreichen  kleineren  Ver- 
besserungen geführt  haben  und  daher  haben 
sich  die  früheren  Zahlenangaben  über  die  Con- 
struction  in  manchen  Beziehungen  etwas  geändert. 
Die  letzten  Freifahrten  am  t.,  13.  und  zo.  April 
dauerten  jedesmal  etwa  eine  Stunde.  Mit  der 
Versuch.sfahrt  .im  8.  Mai  d.  }.  hat  indess  der 
Lobaudysche  Ballon  alle  bisher  bekannten 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  lenkbaren  Luft- 
fahrzeuge übertrofiFen.  Juchmes,  einer  der  Le- 
baudyschen  I.ufL<ichiffer,  fuhr  an  jenem  Tage  mit 
dem  .Mechaniker  Key  um  8  I  hr  54. Minuten  Vor- 
mittags auf  und  machte  eine  geschlossene  Rund- 
fiihrt  von  37  km  Länge  von  Moisson  bis  nach  Limay 
und  Mantes,  um  gegen  10  Uhr  31  Minuten,  also 
nach  I  Stunde  37  .Minuten,  in  .Moisson  wieder  zu 
landen  (.\bb.  4791.  Er  hielt  sich  dabei  in  Höhen 
von  250  bis  300  ni.    Iüh  kommt  dabei  weniger 


n;u  LobaudyK-lH-  lAifiM  hiff  (u  wHiM'in  Hone  it  /um«  kki-lirriul. 


die  Schnelligkeit  als  die  Dauer  der  Fahrt  und 
deren  glückliche  Durchführung  in  Betracht,  denn 
CS  wurden  sowohl  über  Ijmay  und  Mantes  als 
auch  über  Kosny  -  sur  -  Seine  verschiedene  Fahr- 
manöver (s.  Abb.  480)  ausgeführt,  so  dass  man 
also  bei  der  immerhin  ungenauen  Festlage  der 
Curven  aus  der  Durchschnittsgeschwindigkeit  für 
den  zurückgelegten  Weg  von  6,3  m  pro  Secunde 
keinen  richtigen  Schluss  auf  Eigengeschwindigkeit 
machen  kann.  Auch  sind  die  hierbei  störend  auf- 
tretenden Windgeschwindigkeiten  nicht  bekannt 
geworden.  Der  Wind  war  jedenfalls  ein  schwacher 
Nordwest,  das  Wetter  war  regnerisch. 

Mehr  Einblick  in  die  Eigengeschwindigkeit 
des  Gefährts  giebt  die  am  15.  Mai  unternommene 
Fahrt.  Bei  dieser  herrschte  nach  .\nemometer- 
messungen  auf  der  Ballonhalle  ein  SSW.  von 

7  m  pro  Secunde. 
Das  Luftschiff, 
hc.setzt  von  Juch- 
mes, Gourier 
und  Rey.  fuhr 
um  8  Uhr  zo  Mi- 
nuten direct 
gegen  den  Wind 

nach  Schloss 
Rosny ,  welches 
nach  2  6  Minuten, 
am  Erdboden  ge- 
messen ,  erreicht 
wurde.  Die  Fahr- 
geschwindigkeit 
betrug  demnach 
bei  diesem  Ver- 
such 4,87  m  p.  S. 
Mit  Hinzurech- 
nung  der  über- 
wundenen Wind- 
stärke von   7  m 
p.  S.  hätte  also 
die  Eigengeschwindigkeit   etwa    11,75   m  p.  S. 
betragen.    Das  wäre  die  höchste  bisher  von  Luft- 
schiffen erreichte  Eigengeschwindigkeit 

Aber  diese  bisherigen  Probefahrten  gaben 
den  Erfindern  noch  nicht  die  genügende  (lewähr 
dafür,  dass  ihr  angestrebter  Reclame-Erfolg.  eine 
Fahrt  von  Moisson  nach  Paris  und  zurück, 
auch  wirklich  gelingen  würde.  Die  Strecke  ist 
hin  und  zurück  etwa  100  km  lang.  Man  mus&te 
also  praktisch  erproben ,  ob  das  Luitschiff  sich 
acrosiatüsch  so  lange  in  der  Luft  halten  würde,  wie- 
viel Heizniatcrial  man  verbrauchen  und  ob  die  Küh- 
lung des  .Motors  genügend  lange  wirksam  bleiben 
würde.  Es  wurde  daher  ein  Versuchs-Aerodrom 
zwischen  den  Städtchen  Lavacourt,  östlich  von 
.Moisson,  und  Bonniercs,  westlich  dieses  Ortes, 
gewählt,  woselbst  am  24.  Juni  eine  solche  Dauer- 
prüfung als  Vorbereitimg  zur  Fahrt  nach  Paris 
mit  gutem  Erfolge  durchgeführt  wurde. 

Diese  Fahrt  führte  zu  einem  neuen  Erfolge 
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und  zur  höchsten  bis  jetzt  bekannten  Leistung 
eines  Hugschiffes.  Der  schon  mit  Recht  den 
Namen  Capitän  l.ebaudys  verdienende  Juch- 
mes  bestieg  zusammen  mit  den  Maschinisten 
Rey  und  Dey  das  Fahrzeug  und  fuhr  um 
5  l'hr  10  Minuten  Nachmittags  von  Moisson  ab, 
über  Lavacourt,  Laroche,  Freneuse  nach  Bon- 
nieres  und  zurück.  Die  Fahrt  dauerte  2  Stunden 
46  Mmuten  imd  es  wurden  innerhalb  derselben 
98  km  4.70  m  durchflogen,  was  einer  mittleren 
Geschwindigkeit  von  35.591  km  in  der  Stunde 
entspricht.  Die  Fahrt  vollzog  sich  in  200  m 
Höhe,  dabei  wurden  170  kg  Ballast  und 
58  Liter  Benzin,  d.  h.  21  Liter  pro  Flugstunde, 
verbraucht. 

Was  also  während  der  Belagerung  von  Paris 
I  870/7  I  mehrere  Male  vergeblich  versucht  wurde, 
nämlich  von  aussen  über  die  Köpfe  unserer 
Armee  hinweg  mit  Ballons  in  die  Festung  hinein- 
zufliegen .  das 
steht  heutzutage 
kurz  vor  .»ieinem 
Gelingen.  Viel- 
leicht ist  es, 
wenn  diese  Zei- 
len dem  Leser 
vorliegen,  bereits 
zurThatsachc  ge- 
worden. 

Mit  vollem 
Recht  kann  man 

den  Acussc- 
rungen  der  firan- 
zösischen  Presse 
zustimmen,  wenn 
sie    sagt ,  dass 

nunmehr  das 
Luftschiff  in  die 

Periode  seiner  praktischen  Verwendbarkeit  ein- 
getreten sei. 

Die  Fachpresse  ist  des  Lobes  voll  über  den 
Ballonstofi",  dessen  deutscher  Ursprung  allerdings 
dabei  verschwiegen  wird,  dem  aber  wegen  seiner 
Solidität  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  Krfolge 
zugesprochen  wird.  Es  ist,  wie  erwähnt,  der- 
selbe Stoff,  aus  dem  unsere  militärischen  Dracheu- 
ballons  hergestellt  werden,  die  bereits  in  Wind- 
stärken von  20  m  p.  S.  ihre  Probe  bestanden 
haben,  derselbe  Stoff,  aus  dem  die  Freiballons 
bestehen,  welche  der  Deutsche  Luftschiffer\'crband 
besitzt.  — 

Gegenüber  jenen  von  den  Gebrüdern  Le- 
baudy  errungenen  Lorbeeren  treten  die  neueren 
Bemühungen  von  Santos  Dumont  mit  dem 
Liliput-Luftschiff  Nr.  LX  sehr  zurück. 

Dieses  Fahrzeug  ist  eiförmig  und  hat  nur 
261  cbm  Inhalt  Ks  ist  15,12  m  lang  und  hat 
5,5  m  grössten  Durchmesser.  Aus  japanischer 
Seide  gefertigt,  wiegt  es  im  ganzen  mit  seinem 
aerostatischen  Gewicht  nur  57  kg. 


Gewicht  des  F.ihrzeug»   57  kg 

PeUolcummotor .  System  Ckuicnt ,  %  PS  1 3  „ 
GondclcntcU.  '.Hm  Lünce.  1  rii  Höhe  und 

0,7  m  Breilf  am  Boden   <>o 

Korl)   5,5  ., 

Zwciflügligcr  l*ropclIer  mit  Welle   II  „ 

Ventile,  Tauwerk  u.  s.  w   5i>S  >• 


Sa.    197  k« 

Rechnet  man  das  Gewicht  des  leichten  Lufi- 
schiffers  mit  50  kg  hinzu,  so  beträgt  das  Ge- 
sammtge wicht  247  kg.  Dem  gegenüber  steht 
ein  Auftrieb  von  im  günstigen  Falle 

261  X  i.i  —  247  =40  kg. 

Dass  ein  derartiges  Luftschiff  mehr  ein  sport- 
liches Spielzeug  darstellt  und  kaum  Aussicht  auf 
eine  emsthafte  praktische  Verwerthung  besitzen 
kann,  muss  jedem  Laien  einleuchten.  ThaLsäch- 
lich  sind  denn  die  bisherigen  Fahrversuchc  mit 

demselben  nichts 


Du  I.rbjiuily«.)i<-  I.uflM'hiff  im  Flauer  wUirend  rinn  WcikUiuk,  vun  iiiiton  grtrhi-n 


AU>.  «te.  weiter    als  mit 

Geschick  und 
Kühnheit  aus- 
geführte Spiele- 
reien. — 

In  Paris  be- 
finden sich  noch 
die  Luftschiffe  von 
Deutsch  de  la 
Meurthe,  von 

Robert  und 
Pillet  und  von 
Graf    de  Dion 
im  Bau,  an  welche 
einige  Lrwartun- 
gen  geknüpft  wer- 
den. Auch  San- 
tos Dumont 
baut  noch  ein  grösseres  Fahrzeug   Nr.  7  von 
1257    cbm    mit    einem    Motor    von    60  PS, 
welches    für   die  Weltausstellung  in  .St.  Louis 
bestimmt    ist   und    hier    um   den    Preis  von 
400000  Mark  am  Wettfluge  thcilnchmcn  soll, 
sowie  einen  sogenannten  ,, Ballonomnibus"  von 
2010  cbm,  der  12  Personen  transportiren  solL 
Der  Aussiellungspreis  hat  auch  in  Amerika 
und  Elngland  verschiedene  Erfinder  angeregt  zu 
grossen,  zum  iheil  eigenartigen  Bauten,  welche 
indess  nur  zum  kleineren  Theil  als  aeronautisch 
aussichtsvollc  Constructionen  bezeichnet  werden 
können. 

Die  Fortschritte,  welche  thatsächUch  voriiegen 
und  zu  den  besten  Hoffnimgen  berechtigen,  werden 
daher  auch  zugleich  von  einer  gros.sen  Reihe 
von  Enttäuschungen  begleitet  werden. 

Aber  leider  linden  oft,  ja,  man  kann  sagen 
meistens  jene  barocken,  aussichtslosen  Erfindun- 
gen immer  noch  Leute,  die  für  sie  (leld  übrig 
haben  und  fortwerfen,  während  ihrer  ganzen  An- 
lage nach  technisch  weitsichtige  Constructionen, 
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wie  beispielsweise  diejenige  des  Grafen  von 
Zeppelin,  nicht  TerstaiMleo,  verkannt  und  nicht 
uptewüüit  wevdeD.  IHss) 


me  Btidta  dar  konsohiritairigaii  Stnniip 

tauoher. 

Im  vorigen  Jahre  begegnete  ein  Dampfer, 
der  Ton  Tasmanien  nach  Australien  ging,  einem 
Schwärm  kurzschwänziger  Sturmtaucher  (Pu/finus 
brtmeanduijt  der  20  km  lang  war.  Sie  bedeckten 
ia  wdter  Fläche  die  Ober6äche  des  Meeres,  um 
ihre  Naliruti),'  zu  suchen,  iuk!  ^^oucit  der  Blick 
reichte,  sah  man  nichtä  als  diese  Sturmtaucher. 
Sie  begeben  sicli  in  sokhen  Sdiirännen,  die 
5sich  trotz  der  eifrigen  Jagd,  die  man  nach  ihren 
Eiern  und  Dunenfedern  macht  —  wobei  25  Vögel 
ihr  Leben  lassen  müssen,  imi  ein  Pfund  Dunen 
m  liefern  — ,  in  bestimmter  Jahreueit  regel- 
mässig nach  gewissen  Inseln,  wo  ihre  Nester 
graben,  und  es  scheint,  als  ob  sit-  meist  ihren  vor- 
jährigen Nestbati  wieder  aufsuchen.  Der  eog- 
lisdie  Retaeade.  dem  wir  diese  Beobachtungen 
verdanken,  hi-rirhtet,  dass  sie  dort  schon  einige 
Wochen  vor  der  eigentlichen  Nisizeit  einen 
Besuch  machen,  um  das  alte  Ibus  ausaubesscrn 
oder,  wenn  nöthig,  ein  neues  anzulegen.  Das 
Nest  ist  nämlich  ein  gaiigartiger  l^riihau,  und  die 
einander  sehr  genäherten  Nisthöhlen  gleichen 
in  ihrer  Gesammtheit  unterirdischen  Städten. 
Auf  dem  Cap  Wollnnai  der  Phillip  -  Insel  an 

der  Südküste    von    \*irtori;i    tiiniet    nmti  eine 

sehr  schöne  Sturmtaucher -Stadt,  die  mehrere 
tausend  Wohnungen  um&sst   Der  ganse  Boden 

von  mehrrren  Hektaren  SandflächL-  ist  von  den 
Erdröhren  wie  ein  Sieb  durchluchert,  er  macht 
den  Eindruck  eines  riesigen  Schwammes.  Aber 
diese  Städte  sind  vir!  län^jor  als  bn-it,  denn  (lie 
Erdgänge  hndeu  sicli  nur  ani  Ufer  und  nur  seiton 
wagt  der  Stunntancher,  150  bis  200  \w  landein- 
wärts stt  bauen.  Die  Städte  bilden  demnach 
SlreifeD,  die  den  Einbuchtungen  und  Ausbuch- 
tungen der  Küstf  iolgi.-n. 

Natürlich  können  die  Vögel  nicht  wahllos 
jeden  Boden  sur  Ansiedhrag  braudien.  Dersdbe 
muss  locker  pcnii^f  sein,  damit  sie  darin  graben 
können,  und  fest  genug,  um  nicht  während  der 
Benutzung  eiums^iraen.  Die  Erdgänge  bilden 
I.öchcr  von  0,3  bis  3  m  Tiefe ,  Röhren 
von  schräger  Richtung,  aber  ohne  Bogen  oder 
Windungen,  so  dass  es  leicht  ist,  ilas  I  i  mit 
einer  Krücke  herausztiholen.  Im  Grunde  des 
Loches  bilden  ein  wenig  trockenes  Gras,  Algen, 
Blatter  und  F<  d<  m  eine  kleine,  dürfti^^e  (  nt'  r- 
lage,  auf  welche  das  Weibchen  sein  einziges, 
längliches,  wdbses  Ei  von  der  GrOsse  eines  Enten- 
eies  leßt.  Die  Sturmtaurhrr  Irlien  in  pflicht- 
getreuer Monogamie;  das  Weibchen  bebrütet 


sein  Ei  zunächst  eine  Woche  lang,  dann  tritt 
das  Männchen  für  einen  ebenso  langen  Zeitraum  an 
seine  Stelle,  und  so  geht  es  aibwecfaselnd  wihretid 

der  Set  hs  Wochen  der  Rrütezeit.  Am  Tage  fliegt 
der  Gatte,  welcher  zur  Zeit  keinen  Nestdienst 
bat,  lum  Meere;  er  vetttsst  die  gemeunaine 
Wohnung  schon  vor  Sonnenaufgang,  verbringt 

\  den  ganzen  l  ag  Nahrung  suchend  auf  dem 
Meere  und  kehrt  erst  zur  Nacht  zurück,  um  die 

\  Nachtruhe  im  Nest  zu  gemessen.  Es  scheint 
nicht,  als  ob  er  Nahrung  mitbringt,  der  Dienst 
habende  Gatte  muss  vielmehr  eine  Woche  fasten, 
bis  wieder  die  Keihe  zur  Jagd  auf  dem  Meere 
an  ihn  kommt 

Die  Ankunft  der  Sturmtauchcr  auf  ihren 
Nistplätzen  vollzieht  sich  mit  grosser  Regel- 
mäsäii^teit,  sozusagen  an  festen  Tagen.  IHe 
Witterung  scheint  dnrauf  von  geringem  Finfluss; 

imag  es  kalt  sein  oder  wann,  äturmisch  oder  ruliig, 
das  macht  nichts  aus:  bnerhalb  ungefihr  einer 
Woche,  vom  14.  November  bis  zum  i.  De- 
cember,  sind  alle  Sturmtaucher  da.  Sie  kommen 
aus  dem  offenen  Meer  di  r  betia<  libarten  Striche, 
ohne  ferne  Wanderungen  anzutreten.  Sonderbar 
ist  das  Geiänsch  der  Unterhaltungen,  die  sofort 
beginnen,  uenn  die  niilit  Dienst  habenden 
Gatten  des  Abends  zu  ihrem  Genossen  zurück» 
kduen.  Man  höit  dann  ein  aus  dem  Boden 
kommendes  Rucksen  und  Klati^chcn.  eine  ab- 
wechselnde, friedliche,  unterirdische  Musik.  Der 
Eintritt  ins  Nest  ist  ebenfalls  sehr  seltsam.  Er  findet 
nur  des  Nachts  statt.  Während  des  Tages 
halten  sich  die  Sturmvögel  niemals  vor  dem 
Neste  oder  in  der  Nähe  auf,  aber  wenn  die 
Nacht  eingebrochen  ist,  Icommen  sie  an  imd  es 
ist  leicht,  ihre  Rückkehr  zu  beobaditen.  Nichts 
bewegt  sich  —  plötzlich  bort  man  einen 
Flügelschlag  und  einen  t.M  Boden  plumpsenden 
Körper.  Ivs  ist  ein  Sturmtaucher,  dcär  den  Boden 
ern-iijjt  hat.  Kr  kennt  seine  Hausnummer  und  orien- 
tirt  sich  scbiiell.  L>en  Menschen  scheint  er  nicht 
zu  fürchten,  er  geht  mit  einem  eigenthümlichen 
Glucksen  neben  ihm  her  und  schlüpftt  wenn  seine 
Hflhie  errridit  ist,  gleidi  hinein;  man  hSrt  dann 

sofort  die  Untcrballung  der  Galten  ,  die  sich 
einen  langen  Tag  hindurch  nicht  gesehen  haben. 
AUmäblich  kommen  immer  mehr  Vögd  nach 
Hntisc.  einer  nach  dem  andern  oder  in  dichten 
Scliwannen,  und  in  einer  hall>en  Stunde  sind 
alle  guten  Bfirger  und  Bärgeiinncn  der  Stadt  in 
ihren  H.äusem. 

.\udi  der  morgcudlichc  Aufbrucli  ist  male- 
risch und  sehenswerth.  Man  muss  sich  aber, 
um  ihm  beizuwohnen,  früh  erheben,  bevor  der 
Tag  angebrochen  ist,  um  2)/,  Uhr  Morgens. 
.\ni  Boden  gl  iubi  man  in  der  Dunkclheii  utj- 
zäblige  Stümpfe  gelallter  Bäume  zu  sehen;  das 
rind  die  aus  den  Nestern  heitusgetretenen 
Sturmtaucher,  welche  unbeweglich  den  Tag  er- 
warten.   Sobald  es  dann  ein  wenig  heller  ge- 
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worden  ist,  beleben  aich  alle  diese  kleinen 
schweigenden  Gespenster  und  beginnen,  ohne 
den  kleinsten  Schrei  auszustossen,  ihren  Flug, 
um  nicht  die  Aufmerksamkeit  der  grossen  Raub- 
möven  zu  erregen,  die  blutige  Jagd  auf  aie 
madwD.  b  einigen  Miaut«  nnd  alle  Stonn- 
taucher  davon.  Wenn  die  Sonne  sitli  erhebt, 
ist  auch  der  letzte  seit  geraumer  Zeit  ver- 
Kbwuadeo.  fRmtt  stimi^utj  mü 


RUNDSCHAU. 

(N'adhdmdt  «•AoMb.) 

Vm  je  W  bat  nch  der  Calcnnneiisch  m  «(uMm  Gcüte 
mit  den  Wetter  bescliiftifit.   In  neuerer  Zeit  lut  man 

mit  viel  Muhe  inul  Sor^r.ili  Vfninsulnjnjjin  [ns  Leben 
gerufen,  die  den  Zvnjtk  hatitn,  Weti' Tvi>ihcf>.i>;c.i  zu  ci- 
ntri);lichcn.  Wenn  auch  auf  diesem  G'-biif  -  si  lier,  viel  er- 
reicht üt,  M  icigen  «ich  auf  ihm  doch  audi  noch  Mängel. 
So  ynr  c  &.  im  vorigen  Jahre,  als  ein  schreddiches  Ge. 
witter  an  einem  Montag  Vaigea  {I4.  April)  Aber  Beriin 
■o  ▼erheerend  niedeiiginf; .  von  der  cnstlndigeB  SttUe  Nr 
die'-'  Il  i-  Zi  it  üdiöne«  Wetter  prophezeit. 

Uax»  dus.  Wetter  im  grossen  und  ganzen  \om  Stande 
der  Sonne  abhängt,  lehrt  die  oberfliichlichste  Erfahrung. 
Die  vier  Jahreszeiten  sind  augenscheinlich  das  Ergebniiw 
von  dem  jeweiligen  .Stand  der  Sonne.  Nun  lullte  man 
vennulben,  der  Winter  t.  B.  mOne  ia  die  Zeit  falieo,  vo 
nnaere  Etdhlirte  im  wenigsten  von  der  Sonne  beachienett 

v'.Ti\.  also  6'/,  Woth'ii  Mir  -i-.fi  uhen',.,  lii-j;!-  ii.ich  dem 
21.  Decemt>er,  dem  Tilge  do  ti^iinleu  .Suiidt*  de:  Sonne. 
Dem  ist  jedoch  nicht  so;  kalendermiUstg  beginnt  der 
Winter  bekanntlich  erst  am  21.  Oecember.  Die  Jahrcs- 
aeiien  Unken  Area  Ursachen  tun  6  bii  7  Wochen  nach, 
luul  das  iaC  snaa  patAriid«  lin  V^lnter  ist  ein  Zimmer  ja 
andi  nedi  kalt,  ^vemi  aneh  das  Feuer  bn  OIcü  achön 
brr';'.::c,  <inil  iuii(^':'1(i'hti  ii.inii  0  nocil bcbasMcfa  Wim  scln, 

ot^kicU  ilj,.-.  i- cuti  trj'M-hun  ist. 

Das  Wetter  jedoch  ir.  der  tJiglicbcn  KrM  h<  inung  ist 
nicht  diarcb  den  Sund  der  Sonne,  sondern  duich  den  Wind 
bediagt.  Wir  kennen  c*  In  nmerea  Breitegraden  erleben, 
dam  vir  an  «inem  Fefamaziaga  bei  Sttd*  oder  Südwest- 
«taid  Im  Freien  sitxen  können,  an  folcenden  Tage  bei 
N<iuiwt->tw  irnl  ■^fhli-unij;'.!  \vir<I"r  /uin  m.IuU/mhU'ii  Ueber- 
rock  gitittjj  und  aiu  riaUutiülgendeii  i^gc  Ita  \i>id-  oder 
K'>Tdostwind  über  Schnee  und  Eis  wandern. 

Wind  entsteht  beim  Vorhandenaem  unf^eidunäiBtig  er- 
wiriiiier  Luft  Dimn  kaaa  au  sidi  bei  windMillem 
Wetter  im  Winter  Obeweegn.  wenn  man  in  einem  ge- 
beizten Ranme  ein  Fenster  Affnet.  Sofort  düngt  er- 
wSrmte  T  uf-,  iit  s  Ziiunirr-.  durtli  ili  ri  ■ 'beten  Theil  de» 
gei'iffnetcn  i' c'-atvi.^  lutk  auistii  und  niTt  dadurch  einzu- 
strömen von  kalter  Luft  von  anss'-n  nich  innen  hervor 
durch  den  imieren  Theil  de*  odencn  I-'ens»ter>.  Hier  haben 
wir  bewcstn  Lnft.  ain  Wind«  allenUncs  Wlad  Im 

Aehntk-h  tlegen  die  VerltlltniMe  anf  dem  WehkOrper, 

der-  «1!  li.«i  'hnin_  D'VimU.i.-  i-,t  niit  •  inrr  in.i.  1iill;<-d  I^ft- 
hüik  umi^':ljTn.  iMcst  i-uftin.ii-n:'  wnö.  i'd.ich  vi.i.-,chicdcn 
erwSrmt.  In  der  heissen  /■•r.'.-  hndd  die  grüsstc  Erwär- 
mung statt.  Die  am  Boden  erwMnue  Luft  »teigt  hier  in 
Folge  ihrer  grCssfren  Ausdchnuikg  und  S|unnkrufl  in  die 
HAhe.    Den  Mittelpunkt  dteicr  Eischeinung  bildet  der 


Ring  um  die  Erde,  wo  die  Sonne  am  ilBcllltta,  d.  i.  HO 
sie  am  Mitlag  senkrecht  steht. 

Das  Aufliefen  dieser  erwinnten  Luft  hat  ein  Zo- 
ftieiaen  von  Luft  aus  den  gwnlasjgfn  Zonen  zur  Folgen 
und  *war  erfolgt  dasselbe  in  Folge  der  geringeren  Tem- 

peratiu*  die^r  Ltifl  '.lüten,  dir(-ct  ül)cr  dn  Krdobcrfliiche. 
Die  zustrr>mende  Luit  Itomail  au»  Ijcgctulcii  mit  j;».-riri^;rrer 
Geschwindigkeit  (mit  Hinsicht  auf  die  T°Midr<  Miin^  d<'> 
Erde  tun  ihre  Achse)  und  bleibt  darum  hinter  der  Krd- 
oberflldie  mittck.  und  »ie  wird  so  zu  einem  Nordostwind 
anf  der  aflnlliciKa  Erdbllfte  und  an  ebicm  SOdoatwind 
auf  der  sfldKchen  Halbkugel.  Da*  sbtd  die  FSiaatwiDde. 
die  b''l:;innijich  das  gaatejahr  Uadarch  mit gf^mtr  Regd» 
mäsiiigkeil  weben. 

Die  emporgestiegene  erwärintc  Luft  findet  in  den 
oberen ,  k&ltercn  Schichten  eine  thcilweise  sofortige  Ab- 
kühlung. (Ea  ^d>t  ja  auch  in  den  Tropen  Berge,  deren 
G^d  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  nad;  andt  hier  nknmt 
ifie  WSnne  nach  oben  raack  ab.)  HitnluiA  eamdKtt  wdd 
di'.'  drr  hrissoii  ^mc  cu  gewiiaen  Zeilen  ngolmtaig 
aufliuitiidcii  Gcwiuer. 

Indessen  biribt  die  emporgt succ<nc  Lull  iifH.)i  ■•K.vnn 
genug,  tmt  sich  in  einer  gewissen  Höhe  zu  tuklcen,  und 
nieist  eiNn  nach  Norden  und  Sflden  ab.  Nach  und  nadi 
cmicht  ihre  Abkflhlung  jedoch  einen  soldien  Grad,  daaa 
■ie  bb  zur  Eide  sinkt  Du  getddfiit  mebt  ImI  ihrem 
Eintritt  in  die  j;in;iis<Ii,'t'-  Zone.  Diese  vom  Aenu-Hi  r 
kommende  Luftstiöinujig  iwi  (in  Folge  der  AchsendiLhung 
der  Erde>  grössere  Geschwindigkeit  ivon  Wt-^ttr.  n.itli 
Osten)  angenommen  als  die  EnIoberüAche  der  gemftM^ten 
Zone  uttd  tritt  daram,  aneh  OMea  «onaaciicad,  lici  aas 
als  SOdwestwiad  «n& 

An  den  beiden  Polen  findet  eine  AUtiUung  der  Lnft 
statt.  Dirmc  kalte  Luft  li.it  clirnf.ilU  Bosifflx  11,  .■>i<-h 
mit  der  wilrmeren  Lu£t  det  gi:i>ii»üigi' n  Zimcn  lui/u- 
gleichen.  Dieser  Ausgleich  findet  jedoch  M'-1  uiirt^vl- 
mässigcr  statt  als  am  Aequator.  Die  beisHe  Zone,  die  .lis  ein 
breiter  Grflrtel  die  Erde  um»|»annt,  nimmt  in  ihren  Kolge- 
eiacbeinaaB^  herrschende  Stellung  ein,  w&hrend  dl« 
kalte  Zone  hts  ihrem  geringeren  Gebiete  der  j;efnlssl{^ 

ZiHK-  -ui  Fi:iflu>'-  n.ul^suht.  iJi!  \":i  den  Pulen  uniiiilli!- 
bia  Ub<;i  dti  LrdoberfUchc  aljilicsscr.dL-  kalt'-  Luft  bleibt 
bei  ihrer  geringeren  Gcschwind  ;:l<Lit  1  Achv.nrirchung  der 
Ej-dc)  hinter  den  Gebieten  der  geinjU»igten  Zone  zurQck 
und  erscheint  so  bei  nai  «is  NordaatwiwL 

•\udi  Tersduedcn  erwtnnMa  Waiacr  ancht  nach  einem 
Ausglckh.  Da  Waaier  ein  viel  sdiwerntHgcrer  Köqjer 
ist  als  Luft.  \-«itl/i'-Iit  sich  <li^-s'.-i  .Xus^Iriih  langsamer, 
wenn  er  ;d>er  fil  i^i^t,  f[nn:\  :iuili  mit  um  so  grösserem 
Js'iu.hdnuk.  in  (icr  hcissrrn  /.imr  erwärmte  Wasser 

strebt  nach  Norden  tuul  Süden,  da*  kalte  Waaser  der 
Pole  nach  dem  Aeqnator.  So  entstebes  warme  und  kalte 

Am  meisten  interesairt  uns  hier  der  Golfetiwn.  Zwbdien 

Afrika  und  SOd.iiiii-rik  i  ncul'.n  .iri!  .\i'iju.:tiM  ycw.ilri^c 
Wassermassen  eiw.innt.  !  >.>  sie  ijjlciwb  den  l'ii.sj..itwiiidenj 
aus  Gegenden  mit  gcriiii;"r<r  Gescilwindigkeit  zugeströmt 
sind,  bleiben  sie  etwas  hinter  iler  nach  Osten  strebenden 
festen  Erde  sarürk,  wenden  sich  bei  der  entgegenstehen- 
den KMn  von  Sfidamerika  nach  Nordwesten,  dann  nach 
Morden,  nehmen  allraaMIdi  (fie  GeschwimSgkeit  dm  Fcsl- 
InniK  IUI  i:!ul  tt<  It  n  .in  de:  Kü.sle  N'oidamcrikas  als  ein 
niilihli;;ei  -»0™!«/  MecrcÄ'.roni  .lul,  der  —  au»  gleicher 
LrB.^che  wie  der  Südwestwind  -  in  m  tilrcUii  her  Richtung 
dahinsueiii,  die  West-  und  Nordkuste  Kurofxis  berührend 
und  sielt  weit  nach  Nordosten  hin  in  die  arktischen  Gt' 
biete  eindringend.   Von  der  Kaft  dieser  aaditofenden 
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Wasscnnasscn  gicbt  das  zeitweilii*):  jjewnltij^  Zusammen-  t 
(lnlnf;en  der  Ei«n)a»>ieii  im  PoUrm<>er,  von  dfm  im«  Nord-  I 
p<''l(.ihM't  s'j  virl  I  i t.iufiLi;fs  /u  riv-Alcn  wissen,  /.cugniss. 
denn  es  ist  wohl  luf  ilu-s'-  l'rs-ith<-  zuräckziifahn.'».  Audi 
tat  fMneMdll,  Amts  diM  Etü  des  Nördlichen  Pobrmceres 
ia  ilelar,  wcoo  «idi  Uxf/ttmx  Dewegnng  lMsriff«ii  i«, 
und  Kwv  in  der  Riditmi^  voft  FiUkx  Jocephk'Luid  Dudi 
dcT  Nrrr'küsti-  r,rr>nljinds  —  wohl  aadi  eine  lettte 
Wiikuiij«  de«  ('i<i|f«wiimp». 

I>as  Zulll- ilri  war:ui-:-.  \\',i^-'jr  tl.--.  ^  >• 'irstnimes 
zum  N'irdlichen  tasni'-'.'r  1  ■^^li^^t  um  WiiXitmivti  vun  kalten 
Wwscm  aus  dcm»«lb<  ri  n.n  Ii  Süden,  das  sich  an  der  f>st- 
Irtaie  GrOnlamta,  ferner  durch  die  fiAffiofBai  und  duich 
ifie  Bcting^trsaw  vblbieht 

Für  <liis  Kliinn  unixrer  gMtulssigtfn  Zon'-,  spcdcll  für 
\V<st-  imd  Miltolcuropa.  kirnen  zutulchst  drei  Facmrcn 
in  Hctiucbt : 

1.  I>cr  aus  der  heissen  Zone  sUiiiiiirtMje  SUdwettwind. 
Der  uns  treffende  Südwe>(»ind  kommt  vom  äquatorialen 
AtlaiuiMlicn  Ocean:  er  bringt  nm  in  der  Kegel  Winne 
und  Feuchtigkeit. 

2.  Der  aus  tler  kalten  Zone  koinmcmle  Notdr«twiud. 
Dieser  hal,  lioonders  im  Winter  und  Krühjahr,  Kälte  in 
wincm  (iefolg*-.     Im  Sommer  und  Merb-il  i>t  das  weniger  '. 
der  l-"all,  (Li  dann  in  den  nOrdUdien  Gebieten  der  Ivinflu»»  i 
der   Soinmcrs<inne    »ich  |{«ltend   nwcht.     Auch   ist    der  | 
NofdoMwind  trockeik.  In  Folge  «einer  geringen  Tempcrattir 
vermag  er  in  der  kalten  Zone  ddit  viel  WaMerdampf  in  I 
sich  aufzunehmen,  und  bei  >einCTn  Weiterx^hicilfn  hat  er,  ' 
ehe  er  zu  uns  U<immi.  weile  I itndf rstrt-ckcn  bestreichend.  ! 
trotz  zunehmender  Krwiiimung  zur  Wavserauftwhiiie  keine  ' 
Gelegenheit.     iJ'ich  v.-i  hier  erwrdint.  dass  auch  i>i>ch  aii-s  ' 
anderen   als  ilen   eiwähnien   l.'t!i;u:hen   Winde  entstehen  ' 
können,  daat  also  da«  Gesagte  nicht  iOr  jeden  Süd«e»t- 
nnd  Nordactwind  gilt. 

5,  Der  I  i..llstroni.    DieM  i  liopiilt  mit  seine«  wannen 
Wassern   die  WeM-  und  Xonlkusic  KuK^pas  und  bildet 
für  \Ves|.  iinil  .MItleli-uv  i]<a  einen  mdchligcn  Schutz  cej;en  ^ 
die  k.dten  Winde  <lcs  Nordens.     Di'.'^e  wcnlen,  si.lald 
aie  das   wainie  WatSer  des  OolfstrDmes   lM"»<t eichen,  er- 

wbmi,  t-ielleicht  Ungar  eo  ervAimt,  d»4  sie  die  L.ufi  Aber  i 
dem  europSischen  Festland  an  Würait  flbeitreffen  und  ' 

darum  in  <lie  Hohe  steijjen.  j 

S<i  kommen  w  ir  /u  einem  vierten  Factor,  der  bei  Bc 
u.nheilunj;  der  T':fcachen  des  Wetters  zu  l)eachtcn  ist,  das 
aind  die  satjenanuten  Minima.  Ist  nämlich  über  einem 
grOeseren  tiebiett.  die  Luft  Wlrnier  al»  in  der  t'nij^ebun);,  < 

ao  ateigt  diese  Luft  empor,  und  wir  habun  dann  ein 
Miidinuis.    Die  grOuere  WSime  der  Luft  Ist  aber  die 

Ki'lpe  der   gr'-sseren  llrwännun^  tk>  b-in  lfenden  Theils 
der  Kriliilkerlliiche.    Diese  aufuleiijendc  l.uft  .neht  .imiere  ! 
Luft   aus  der  V"ni};ilniiH{  herbei,   die   iliivrscits.  wänncr 
«rtikiiii,   sich  chcnfalls  erhebt:   so  entsteht  ein  ununter-  j 
brechen'.--.  Zusl.-'inien  von  l.uft   nach   dem  .Miiiiin-.im  hin.  ' 
Im  Gebiete  des  Minimum»  seigt  d4is  Barometer  immer  den 
tiefsten  Stand  im  Ve«i;leidi  cur  Umgebung.   Die  Urtachc 

hiervon  ist  wi.hl  nicht  die.  da«*  ul>er  dem  Minininni  , 
wetiii;<T  I -uftit'.ii-se  sIn  sonst  i:ber  d'.  t  FüI'.'  wäre  —  -  ■.  k.uin 
soi;;ir  im  'if^'  nrheil  mehr  an  M.nse  v..rhand':n  s  in 
»iMidcin  >e"  liegt  diiin.  dass  die  auNti  i;.;>'nde  Lull  ihren 
Druck  nach  unten  fm  Folge  der  Schwerkr.ifti  um  die  Kraft, 
mit  der  »ie  cropcitstrebt ,  veimindert.  Die  aufsteigende 
Lnft  kttUt  sieb,  wenn  sie  in  die  bOhcrrn,  kalten  Re);i«nen 

kommt  und  M'-ll'ieht  .hk.Ii  ivcli  m  ii  cirM  tu  ».  ü  l.  ii  Wiiirl 
g.-tr<'llr-n  «ird.  all  .:r.d  nmss.  w  iiii  .-.lo  1  lu'ht  \ia»,  einen 
Iti.-il    ihio    W  :'>..r:^.  ;i;Jt._-s    l.i  rj;.,  1 : ,  II .  (tvbiet    des  t 

Miniinunui  taili  darum  gewühulich  Ke^i'U.  | 


Nun  vermögen  aber  die  i.tx-rcn  Re;;Innen  niclu  iinmt-i- 
fori  I-ufl  aufgunehmen.  .\ncli  hier  mus.&  tiu  .\ujs^lt»Ji 
■iLittrimle."..  An  cinoi  .iiiJcnn  S|i-lle  senkt  sich  l.uft  atu 
den  ilohcren  bchivhti  n  zur  l.rdc  nieucr;  dann  haben  wir 
d."i»,  wa»  wir  *  in  M  .xiir.urn  neiiuen.  Die  sich  senkende 
Lnft  vermehrt  Uueo  Druck  oadi  unten,  den  sie  ia  Folge 
der  Scbwerktnft  ««Ofat.  am  den  Dradc,  der  durch  ilne 
Bewej^inj»  nach  unten  entsteht.  Im  Gebiete  des  >f.txiicums 
zeigt  durum  das  Barometer  seinen  b<Vhsten  St:u)d.  Vom 
?>I.Tiiniiim  b'.ri'init  I  uft  n.ich  allen  Seiten  ab.  Die  Kuft 
im  (i'  lii  t<  ilc»  .Maximums  stammt  aus  heberen,  kalten 
Kegionen;  sie  erwlnut  sich  al>er,  je  mehr  sie  sich  dem 
Erdboden  nähert,  immer  mehr,  reimchit  dadurch  ihr« 
FiUi^t,  WaiMidampf  m  shli  anfiundmien,  und  tat  «Iio 
relativ  trockene  Luft.  Im  Gebiete  des  >faximums  hemdit 
d.mim  gewöhnlich  rejrenhHe».  heitere«  AX'ettcr. 

Durch  ^ln    d'  lu  .Mii.inj-,  nv  iidi   l.uh'ere  l.uft, 

auch  durch  den  bedeckten  ilimmcl.  der  sich  hier  gewAhn* 
lieh  zeigt  und  die  Sonnenslmhlcn  von  der  Erdobccilidie 
abhält,  endlidi  «och  durch  den  Diederfallendco  Regen  ei^ 
Mhft  das  GcMet  das  Mfadmuma  eine  AbkOlihnig.  Somit 
ist  die  Ursache  seine»  Entstehens  beseitigt  und  e»  schreitet 
nun  nach  dem  näch-stwilrmeren  Gebiete  fort.  So  s«hc>n 
wir  im  Soraroer  und  ll  il  ~i  ind  auch  in  gelinden  Wintern 
bei  Irland  Minima  eubivhv;;,  in  n«>pd<"«t!icher  Richtung 
über  die  Nordsee  und  Notwes'  '  «eii  -i  -rl-.-  it  ■n  und  sicil 
bis  ins  Arktisdie  Meer  erstrecken.  Die  Ursache  hicnH» 
ist  fngloK  der  Odfstram.  StAänt  Mkrimn  brii^im  mit 
Mitle]eiirci(>äern  Siid-,  Siidwesl-  und  Westwtalde  und  mit 
denselben  w.-irnics.  feuchte«  Wetter. 

Anders  aber  gestalten  sidi  die  \'erh;dtnis5e  km  Winter 
und  Frühjahr.    Die  St>nne  hat  »ich  dann  nach  Süden 
wanilt,   die   mirdiicläc   tirdhälfie   erhült   weniger  Wrinne. 
und  davon  wird  auch  der  Golfstrom  betn>ffcn.    Die  Um- 
d)«hut)g  der  Eide  um  ihre  Achte  Msit  Ihn  swar  akdit 

g;inz  ztun  Stillstar.d  kommen .  aber  sein  Wiirrregirhalt  ist 
sehr  /uruekgegannen.  Der  *iolfstron>  stellt  fiir  Wt«l-  uml 
Mitteleuropa  gleichsam  eine  Niederdruck -W.isserhei/ung 
d.ir.  Im  -M.irz  wird  das  I'euer  angesteckt,  das  sich  cUnn 
nach  und  nach  steigert  bis  in  «len  Juli  hinein.  D.inn  aber 
nimmt  es  ab  und  gebt  im  October  seinem  ErlOscbeo  emt- 
i;egen.  Die  jeweiligen  Wirkungen  aber,  gane  besondRs 
In»  Sil  «ich  bei  uns  bemerkbar  in.achen .  hinken  den  l'r- 
Siiclien  um  Wochen  und  Mon.ne  nach.  F.rst  Knd<-  .Mai 
und  im  Juni  merken  wir  etwas  i  •  .  -  s  i  i  i.-tij;en 
Nicde|idruck-Wtts,scrheiztmg,  «b-ri.n  A\  ii!»um;;  ^lOi  t:n  Suniner 
immer  mehr  steiget:.  .\neh  im  llerl>st  und  Vnrwi;5tf-r 
erfreucR  wir  uns  noch  ilirer  WArmeaiigakie,  nachdem  ihr 
Feuer  erktsdten  ist. 

Durch  'iie  g.  w.iltig''  FiüUisummlnng  in  den  nördlichen 
Me- H 11  im  l.iiufe  iin-eti  s  Winit  's  vermag  de:  <  lolf-tioni 
im  N.ichwintrr  und  Frühi.ihr  sich  nicht  mehr  so  wi  ii  in 
tK  iJ.  silicher  Kiihliing  v<.i.fudran>;en,  wie  im  S<iinmer  und 
Hl  rlisi.  Ili(  g<-taiiten  Kisin.issen  wirken  wie  i-in  C":itiiivni. 
Ililuu  kommt,  dass  der  Gobstiom  im  Winier  an  Krad 
verldicn  hat.  So  wird  er  genAthigt,  im  Nerden  Enropaa 
seine  nofdTisilielie  Kichiun;;  aufzugeben  urtd  Mch  nach 
Noniwesien  u-Lii  U  r-i.  11  .-n  «cmien.  Damit  Ist  ab<*r  för 
uns  J'-i  Si hiit/w.ill  '^i'.:':^!!  die  N  'idoslwinde  gefallen.  D.ese 
hiiiicn  nun  ung.  hijui^u  Zuirif.  /u  Minei-  und  ;iiich  Wesl- 
eurojKt  und  verurs.»chen  uns  schmidcnclc  Kalte,  «.ihread 
das  weit  nfirdlidicr  gelegene  Island  gar  oft  in  dersellicn 
Zeit  Btifb  «'aniirn  Wt^iicra  au  erftench  hat  —  ebeo  eine 
Wiiki  riL:  des  verändcrien  l.tufes  de«  G!i!(sti..iii.  t. 

/.iit  Ii' iirlheilung  unserer  Witternngsverhiiitiui^se  komint 
Ii  Iii:  ■III  UMiio-  l'iiiv.  Ulli  ia  Itr'tr.uhti  Wenn  in;  N.irh- 
wintei  und  l'tuhiiiig  die  Sonne  «ich  uns  wieder  zuwendet. 
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so  macht  sich  ihre  Wirkung  b'  i  ^'n  sscn -i  ^u^;Lrr ' n- 
hängrodco  Landj^cbietcn  zuertt  iiiul  beaustiiei»  ueiuerkluir. 
Die  Ebenen  S|>anion«,  Sadfrankreich»,  insbesondere  aber 
Norditalicot.  Uoipinu  nnd  Sfldnisolaiula  enriimen  sich 
mdi  und  Obcilnnea  in  Omr  Winne  das  übrig«  Ewrops, 
auch  das  Gebiet  des  GoUstromes,  der  ja  in  dtöer  Zeit  als 
"WSrmwpender  sich  noch  auf  seinein  TieffUmd  befindet. 
Dann  cnüiicli' 11  uhfr  den  gcoannlen  Lindt-m  Muiimi, 
die  (ür  uns  aber  Nordwest-,  Nord-,  N<vrd<ist-  und  t  Kiwind 
im  Gcfoljje  haben,  t'nd  da.s  sind  die  Winde,  iüp  unserem 
Landiwuu  und  tiSrtner  >o  viel  Venirass  bcreitca,  da  sie 
die  Bo  geMidileieii  Maifrilite  vttuiaadwn.  Zwei  «iialiclie 
Vm-iiHndc  treffen  hier  aiMmmeo:  in  uiisere  Schui/nuucr 
gigtii  kidle  Winde  iden  Ootfstiom)  Nind  Breschen  gcle;»t, 
und  d.ui)it  nicht  g'  ' '-u'.  iln  Miniiu  i  in  Südeurojra  ziehen 
die  k.ihc  I ji(t  dr>  ,\  1 .1  dctis  au  sich  imd  führen  stf  Uber 
uBM-re  ».i'ili!" 

Vm  dit»  Wetter  vurbemtbestimmcat  Int  man  umfassende 
Vofkehnnigeii  getroffen.  Uan  miatt  an  Tieim  Orten  dta 
Barunieterstand  und  die  Luhtempenitttr,  mm  achtet  auf 
Windrichtung,  Windstärke  und  N*ie<iet*chUigi5  und  meldet 
Alle«  an  eine  (VniraJe,  wo  man  dann  auf  <irund  der  ge. 
jiLichten  Meldungen  werthvolle  SchluisJolgt-rungen  ^i<ht. 
Durfte  <-s  «ich  nicht  empfehlen,  der  Temperatur  ilci  Erd- 
obcifladie  (^luch  des  Meeres/  grössere  Aufmerksarokeic  su 
sdieniien  und  dieceilie  awcdcentspiicdiciul  an  meBcn,  so 
dass  man  Kennttrins  \xm  der  Erwamtnnj;  der  Erdober- 
ffehe  inneth.ilb  Mittel«  inuji.a»  rin'whlif'^slieh  d<T  ümgebenden 
M«  et<  hätti- ■  Dann  liesse  sich  dtr  t  >rt  d(  r  zu  cr«.irti-niUn 
Miniiiin  und  auch  ihr  WiUor^.ing  .innährrnd  li'->timnicn. 
Auch  KaluBlri<plien  wii  liif  anfnii^s  erwähnte,  »t-rtn-r  Zeil 
Uber  Berlin  herctngcbrridiene  lieuen  «leb  vicJkicbt  vnnn»- 

Aber  einem  veThSltnissmSfflig  kleinen  Ge?ii<  le  in  ebener 
Ijuid>rchnft  ist  Wühl  nur  iiirif>lich  bei  v<ir.>"J5{;eyanyeneni 
^;leich<  n  Luftdruck  üIkt  weilen  'ii  liicteii,  lu  i  »Mmier,  feuchti  r 
uod  Vtiih'-T  ruhiger  Luft.  Krlährt  nun  an  einer  Stelle  die  Lüh 
aus  irgend  einem  I>h-.iIvu  <  irunde  eine  ErhjJhung  d<-r  1  eni|H-- 
iMvr.  so  kann  bier  ein  Minimum  eawelien.  Sind  lugleicb 
In  den  oberen  Luftschichten  die  Verhallnisse  hinsidididt 
der  Abkühlung  und  FortfShnii^  der  aufstdgcndcn  Luft 
pmstig,  ii>  venu.i^  hier  d.i»  einzutreten,  •«•n»  -veir  %n!k»- 
thiindieh  eitlen  Wiilkeiilinicli  n.  nnen.  Di''  :ult■^t<■il;l  iide 
I.uft  wird  .ilijji  kuhlt  und  seh'  idit  Waüw-r  aus;  ztigleldi 
/it  ht  sie  jiber  aus  der  l'nigebuiig  immer  ncne  Luft  iiCrbei, 
die  ebenfalb  Fcnchtiglcett  hersdicn  ntiai,  und  m  vermiß 
sich  der  flbenduttssigc  Wji!«er|>eha1ider  Luft  votier  Strecken 
über  einen  einzig;' 11  t 'rt  m  ergiosv.-n.  Fine  Gr<wsst,idt 
mit  ihren  un/.ihl:u'U  iKklurn  und  h<i-s>n  Stri-s.-n,  mit 
di  r  };n>«i  11  <  »In  ifliicli' ,  die  ihr'  t  ich.inili'  cl^  i  Luft  zur 
Kiwiutnung  iLirbicteu,  verituig  .••tiiiili  im  S^'nun":  lu  i  m. 
llgigRD  vdil'  p  Sonnenschein  den  Heid  für  ei-ivri  ^'Icbrii 
Voi^nng  ali^Hgeben,  M.  K«Li,<it,  ^^nxi) 


Tintenpilze,  lUe  :inl:ui;;<  im-hr  i^li  r  weuii;' r  hr-Il 
fii:l)(  <:nii .  al«!  '|mI' 1  n  :::  s»hw.i.'/  «<til'-n.       l»t  i.r.  Ii'  - 
kAiu.-.lich   111  i:'.i.liT> K.-n  <>ru]>pe:i  der  llutpiU'..     Kinv  di-' 
bckannte«len  Arten,  deren  urüprängiich  rein  weisser,  Itia 
(■  Zoll  im  Dnrcfanifsicr  errelchemler  Hut  »piltw  gnm 

schwarz  atwsieht,  der  angelH.nnnie  III/  '.liJr>r>ms  mtititut 
Rmitilij  >r iini  1 .  kui/lii  li  M>n  *»-^s«ard 

iiiilc'Michl,  iintl  ■  :  -  ii-ii  .1,1'  Ti  .1.1-  FerJii' in  >V.T  tliii  risi  h'.-: 
Ali'i:-.!niu  ,  du    I  \  Ti  .^iii.oi'  I,  iiii.l  /w.ii   in  Ik^ieitung  von 

*)  ^'«^l-  Proniftitfits  Nr.  JOJ.  S.  4f»j. 


I  I_icca»e,  die  nuch  Berlr.ind  und  Gessaril  .i.ich  bei  d^ii 
Tinienfiiichen  die  'l  yn >«imise  begleitet.  Es  wirti  d;ulurch 
die  Möglicbkeic  nahe  gelegt,  dass  \ielleicht  im  Pflan/en- 
kfitpcr  vorlMimmende  Mekoine  eine  ahnlidie  Entstainui^ 
weise  haben  wie  die  (hierlschen.  und  obwold  die  IdantilAt 
I  Iwidcr  nodi  keliKtw(|ii  uwluui  bt.  dabei  aaf  Ae 
:  frappante  Adulidiheit  der  Uordielhant  mit  dem  Teint 
gewiMcr  Kcger  bingewioen  werden. 

(Comflri  rcndui.J  (Wii) 

■ 

Dj*  Jndgmttbl  da«  FladnoilHM.  In  den  meiüten 
nalniftadildnllcfaett  Weiten  findet  man  die  Angabe,  daas 

die  Kledcmiiiusc  immer  nur  zwei  Jun;;e,  meiist  sugar  nur 
eins  aufziehen.  d.a  si-j   dieselben  im   Fluge  unihertr-igen 

I  müssen  und  meist  nur  1  Brustwarzen  haben,  an  denen  die 
Jungen  hüitgen.  Man  wusste  indessen,  dass  einige  Arten 
4  Bmstwarsen  habem  «ie  z.  B.  die  bei  Kern-  Y«rk  tebende 
Ät^afha  navaioramuit  r>der  f.nsiiirta  b9re»H$^  Bei 
sokbeB  Arten  ist  die  Fr.ige  jedenfalls  bcrechtq^.  ob 
sie  nicht  auch  3  bis  4  Junge  /ugieich  s.lugen.  Nun 
ist  es  dem  »incrikant»<'hen  /fir>I<igen  W.  Lyon  in  der 
That  gelungen.  Iiei  der  oiieiigenannten  New  Yorker  Klcder- 
moits  das  Vorfcoramen  von  3  bis  4  Jungen  testamstcilen.  Er 
hatte  schon  bei  der  Section  dieser  und  einer  anderen  Art 
deraeVtcn  Oitttnic  Jedesmal  ^  Junge  etfunden,  nnd  hSnUdi 
wurde  dem  Xerir  VwItcT  Amcriom  Musnmi  aus  CohmiWen 
.  Ii  !•  heiideii  Exemplar  der  <ili<-ngen.innten  Art  gt>an«lt,  die 

I  A-.i  jtdet  ihrer  .)  Bru«lwar/<'n  ein  Jungo  Irui;,  wobfi  Haai- 
biLschel  der  Mutter,  \»<  Iche  die  Jungen  mit  lieni  Maule 
mitergriffen  hatten,  anscheinend  das  Fcsiiultcn  erieicfaterten. 
Lyon  die  Juqgm  und  fand  sie  «uaammen  12.7  g 
sd)«'er.  wihrcMl  der  K<7rper  der  Mutter  nur  11  g  wog. 

I  Sic  trug  oJso  in  ihrer  Nachkommenschaft  eine  Last,  die 
ihr  eigenes  Karpeigcwicht  aixitmr.  B.  Ka.  lUi«) 

t 

I   

BÜCHERSCHAU. 

Oberländer  JCarl  Rehfus).    Eni'-  /rxi/ftkrt  nach 

< >.!<if')  ii:r.  Mit  d-  ni  Tag»  Ilucli  •■iii'>  r.lefontenjriger». 
Mit  1  '  >rij;iii;il/eif  hnungcn  von  W.  Kuhnen  und 
vielen  Auliiahni'ii  n.ich  de:  N.itiir.    gr.  S".  iXXll, 

400  S.)   Uctlin  i90i.  J:*aul  Farev.  l'rcis  geb.  15  M. 
Vnter  voittehcndem  Titel  vtrAffentiichi  der  durch  rer- 
sdlicdene  Werke  j.-|g<lllcheri  Inlult^  liingsl  vnrtheilhad  be- 
I  kannte   Verfasser    seine    Uus^•  r>t   Ii  >-,oli;il    gi  ^cIirielM-nen 
,   Kiisrei  Iii  misse  und  |  :igd.ili'- nteuer,  -lie  ihm  r.iif  ihr  Reise 
und    widirivd    »•  in--    .\ulVnlhalte>    in   der    l'C.-e.t  hneicn 
di'UlSL-lliVl  t  i'Ki::ti    lit"^i<;::rl  ?tiiid. 

Dm  Werk  erhlit  nicht  nur  durch  seine  fribchc  £>ar- 
stcBwqpait  in  der  Schilderung  nnd  durch  seine  (wir 
wollen  hoffen,  oft  tn)  herbe  Kritik  il  r  \  eihlUtniise  in 
unserem  Peutsch-^'lstafrika  eine  gewisse  litterarische  lle- 
j  deulurii;.  snr.iieiii  nair.entlieh  fui  alli'  (.i^ili!it''r<->M.-nieM  in 
-.1  (i.ni  einen  !ie»i':;d'T'  11  Werth,  ;iU  der  ".rhriftiiehi  X.u-h- 
1.)*»    dl»    (Uirrh    ..l  itv    l.iiigj. ihrigen  J.i^deü   in   diu  Wild» 

nissen  Deuisch-Osufrikas  rfthniiich»t  beicanmen,  kOrzUcfa  ver» 
stnriienen  deutschen  ElcfantenjSgers  August  Knoch^n^ 

b;uier  daiiri  % erörieutlicht  ward-  Dies  1  1  fjt.ichte  elf  |:i)ite 
I  <ii  irirs  I.el>l■tl^  iln:t  ;il»  J.iger  zu  und  ha;  w.ihieiid  dieser 
i  /"  Ii  nicht  wi  ni^M  als  sieli/i;;  Hh  r.uueri  k-ur  >;rerkr  ^i-- 
lu-ulu.  Widirend  dt.  ?•  r  J:iydl.iiilii.ihn  s.unnii.li-,-  Kii"chen- 
hini"r  ni.:ht  nur  '  nii  ^ii.^m-  /alii  I:.:  d.  11  in  jeiKD 
(icgciidcu   jagenden    Waidraann    wichtige  Erfahrungen, 
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»orKlCTn  aiicli  >i.lir  vi-  le  hochin(er«»(ante  BcoJiachtunp?  n 
ub*r  cLiK  l-cl«  ii  wiUlwt  Thicrc  in  der  Wildniss,  die  auch 
der  Wissenschaft  durch  die  nunmehr  diircli  <  Mi  i '..1  rider 
erfolgte  Veröffentlichung  zu  gute  komwen.  Nach  tic» 
Vtff«*«crs  eigeni'n  W<irten  war  der  Mann,  dessen  litte- 
aiifGlwil  Niwblliw  er  befWUpb,  „luin  GclegenheitsjUger, 
htm  DiktUnt.  tondem  «iner  der  Besten  der  grünen  Farbe, 
die  je  mit  der  B  .ii.s-  üh>'r>;  Meer  ge/o^;' n  -.iml!"  \.K  h 
Oberländcrs  .\I).mu!ig  wird  von  nun  jIj  d.i>  d' uisdi!; 
Waidwerk  im  Ausland  zu  Ehren  gekommen  »ein,  so  diiss 
nun  aebea  den  Naineu  Selous,  (iordon  Cumming, 
SandersoD,  Samuel  Baker,  Forsyth,  Blanford, 
d«  Cbaillu  n.  a.  kflnllig  der  Nunc  KnoehenliBucr 
die  ihm  gebijbrende  Stelle  einoehinen  wtrd.  Oberltnder 
ulii- .t  itti  X  iM-mber  iMgc»  ganz  iinvcnniitln'i  \ m 
K  »i  ..Ith  t  äi  h.ju  t  j  eine  Einladung  zur  Jagd  n  ull  '  M.i'nk.i. 
worin  dieser  sich  als  Führer  für  eine  durcli  d:>^  ijiSrii 
•wiacken  Rufit^i  und  Rowunia  zu  unternehmende  Jagd- 
CXpeditioo  anbot.  Oberländer  leistete  der  Einladimg 
mit  Mwem  Freunde  RUtmeiMer  Vierordt  Folge  und 
reiste  im  Jalire  I9(»  Meh  Deuttdi  •  OatafrOn.  Die 
JIi  TT-  II  II  im  Hezirk  Dondr.  wurden  jedoch  durch 
piiu  Ii  Uiil,i.i  nichi  nur  verhindert,  bis  in  die  etgontlichen 
Klcfantcnrcviere  im  Bwemkuru  -  («ehict  vojzudiingen. 
sondern  gezwungen.  vi>rzettig  facimzukebreo.  Kaum  nach 
Europa  xttrOckgekelirt,  erhielten  sie  die  Nachricht  rom 
Tode  Knochenhauers,  dersdfac  war  am  ».  Xovcmfacr 
1900  in  leinem  Jogdbger  an  Gunimaiiwa  geilaiticn. 
Mit  di'^cni  Miiniv  .  finem  Sohn  der  *.indigen  Mark,  war  ein 
an  i>cU:i.U».il64t  (mche*  Ixl>en  erloschen.  Zu  Anlang  der 
90  er  J.-ihrc  hatte  er  die  Kämpfe  gegen  die  iiiifstiindischcn 
Eingeborenen  unter  Wissmann  mitgemacht,  .als  Mitglied 
der  Emia  Faaeha-Expedition  hatte  er  .Afrika  durch- 
«een  ind  ItenMch  6—7  Jahre  lÜDdiudi.  beinahe  oiine 
UwieibuxJiuug,  die  Elcfantcnfaiid  benifamlsfig  auise<tbt. 
.\uf  seiner  letzten  Jagd,  zehn  Til;  v.ri  seinem  Tode, 
scho»*  ilicjcr  kühne  Mann  fünf  KkljjUcn  nii  einem  Tage! 

Aber  auch  Oberländer  hat  eine  stattliche  .\nz.-ihl 
afrikaniadien  Wildes  zur  Streck«  gebracht,  sich  aber  dabei 
atuh  Mel>  ak  echter  WatdinaiUI  betragen,  der  sich  von 
dem  MaaaeBiaard  nancfaer  engliadieB  Nimiode  fern  hidt. 
Seine  Sdülderangen  lesen  lidi  ainMtnrdentlidi  cpannend. 

rvamcr.tt;c!i  Jniftrn  <li:.-  Arn;,il..-ri  libir  i!r:;  r;^rii.ii U;.v -i 
Charakter  tic«  aifikj»«käiUKri  Wiltl«  im  0 Lgi. zu  unserem 
tleutschcn  von  Interesse  sein.  Da  das  crsicre  in  der 
sUiK%en  Soige  lebt,  von  den  gruseen  Räubern  der  Wild- 
ttiia  betcUiehen  aa  «erden,  ist  e»  weit  misstrauischer. 
nervaler,  alt  umcr  etaheimiscbcs  Wild.  Welche«  Jägerhetz 
wird  bei  der  Schilderung  der  Jagd  auf  Rappenanlilnpen 
nicht  höher  sch;..t:'-n  ui  m  ■  m  Gefühl  de»  Neides  hegen, 
d-iss  es  ihm  nichl  veft;oi!iit  war,  mit  von  der  „P.ulic" 
jsein  Ml  können! 

Von  besonderem  Inteitasc  ist  da»  Capitei  Knochen- 
hnncrs:  „Allgenieines  aber  den  Wildttand  Ocniacb- 
OMafriliai."  Hier  h.<t  der  CfKfckfcte  Jiger  da«  AntaU 
eigener  Seobachiungen  ober  verschiedene  Thiere  niedeib 
gelegt.  N'.iiuenilich  r;  :i-l  :i n  :il  tt  •-■  iiie  Ausführungen  über  die 
Klelantcttj.ij>d  und  Uic  Löwcrijutid  Interesse  erwecken.  Ucbcr 
die  erster«  giebt  er  eine  Anzahl  von  allgemeinen  Regeln,  die 
ilim  nacht trebcnde  Waidmlnncr  beherzigen  »olitcn.  Auch 
die  Aqgaban  Ober  das  *'>'x*"  '^i'  ^'^t*'^  ^"  erlegten 
OickUbMer  haben  Werth  fUr  «uMiebende  Elefanienjiger. 
Aewsent  lebhaft  idiildcrt  Knochenhanerwin  Zusanunen- 
t:ct:<-n  mit  I.uwen.  Mit  seinem  Bruder  aiiX  den  .Aesten 
von  kaum  fünf  Schritt  aus  <'iii;in<ler  stehenden  B.mmcn 
kauetr.d.  brachto  K  iiochcnhaiier  durch  einen  wi>hU 
gesielten  Schtus  einen  priichtigen  Löwen  zur  älredte, 


it.iis  dü  Thier  mit  beinahe  völlig  zerträmtnertem  Obo- 
!ith.\dcl  in  der  1-  .ihrte  zusammenbrach.  N:ich  den  Schilde- 
runji'ii  iin5.fri-s  r,rwiihrsi!i,<iim'»  inuii  ('s  ■^Inon  rigcrun 
Reiz  liabt'n,  den  Ltiwen  mit  Hilfe  von  Hunden  zu  jaffjL 
Der  im  Zustande  der  Sättigung  beflndliche  L6we  ailltt 
sich  bei  der  Verfolgung  durch  Hunde  zaent,  nnwflfi| 
(Iber  die  Verdantingsataning,  nnr  im  Schritt,  bei  enei^ 

Mhcri'ir.  AiifMulirti  iler  Jlur.dc  in  kur/i  ni  Tr'tU  ;urürk. 
iuidlich  wird  dem  ,, Alton"  ciic  S.ichi--  .nj  Ihidc  iin.!  <■: 
stellt  sich  nun,  sehr  tili  iiuf  d"ri  K<-uli-ii  sis/frui.  i\r- 
Klilfferschar,  fest  eutschio«««»,  keinen  Schriit  weiter  zu 
weichen.  Nun  übertiini  das  rauhe  kurze  Gebrüll,  womit 
er  joden  Brnnkensdilag  b^ieitet,  cumeist  das  Küffco  der 
Mente,  imd  nidit  selten  nikdit  licfa  der  helle  Klagehw 
fines  getnjffencn  Hmtc!';«  !n  d.i--  Chiu.s  \.;n  'l  '^nri'..  Xin 
luer  -  sagt  K  norhi'n  iuiu  ti  — ,  ^00  dvu  Hunden  jm- 
ringt,  hoch  aufgerichtet,  mit  gestäupter  Mähne,  wuthsprtihen- 
den  Schern  und  angelegten  Lauachern.  während  die  Ruthe 
Huixend  das  Laut)  von  den  Bfischcn  peitscht,  bietet  der 
Lflwe  das  Bild,  weldw»  phantasievoDe  Maler  fMsdilirh 
oft  tn  der  Ruhe  von  ihm  entwerfen  t  das  de«  „KUm^gi  der 
Thit.-ri.-'-  In  if>l'.T  aiiderrri  Sih^itLon  ,  .uif  dem  vlMi.iuk  n 
nuitht  dl t  I,ii'*e  durchausliciueu  ,,tu»ijt.sUtiM:licB'"  tm» 
druck,  besonders  wenn  er  sich  bemerlct  sieht.  Seine 
Figur  acheint  in  aotcben  Augenbiickeii  bis  zur  hall>c9 
Hflhe  jiMMWimeymilnlica  und  phnnp  tnbt  er,  den  Kopf 
in  der  RQdcenlinie  oder  gar  tieler  tragend,  dahin,  ao  dass 
die  anliegende  Mlhne.  selbst  bei  gut  gemlhaten  Ekcn- 
plaren,  k.-iuii;  711  iKim.-ik'.Ti  ist.  IVi  ^einer  Stellunf;  <!m<'h 
Hunde  kann  der  l>e»umn;nt  j.ii;er  auf  Schnlt  iujt- 
fernung  du.»  Schauspiel  eine  Zeit  lang  gemessen,  auch  w-ohl 
sogar  mit  seinem  Kodaic  eine  photogTTiphische  Aufnahme 
nadian.  Auf  mhcf*  OlatiBS  rlth  Knochen  haner 
von  derart  igen  Experimenten  ans  eigener  böaet  Erfahrne 
ab,  da  der  LOw«  bchn  fiMidMn  des  Jägent  bcinabc  fama 
die  Hunde  ignoriica  Und  bUtndmcU  den  J%er  aa- 

nehme»  wird. 

Nacii  Knochenhauer  ist  es  übrigens  eine  Thatsache, 
daat  sich  i^eiche  Wildarten  in  vencliiedenen  Revieren  ganz 
wcndÜCdeB  banahnCB.  Aus  diesem  (rnmde  durfte  eine  Ver- 
aUgCMubieraBg  dieser  Angaben  nicht  anllasig  sein.  Auch 
die  Angaben  fiber  die  Jagd  und  die  GefMirtidikrft  des 

LeO|)iUrden  wird  HLUithcr  laj^  jr  ■»  illkuniiin-n  Il''is--'  li. 

Schliesslich  sei  noch  trwahnl,  diusa  tiefflicht  Wtjk 
mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Ihicrillustrationen ,  die 
der  Ueistcrbaud  Wilhelm  Kuhnerts  entataatmen,  ge> 
«thmflckt  »t.  Pr.  AiaxAMMa  SoKOLowsRT. 


Einc^ngene  Neuigkeiten. 

<AMnlirBdu)  IfaiMBthuMK  MOIt  Mi  Os  RadMtfM  wir.) 

G<mfint'iuslu  h.  /'  .'<;.'  I  .  Eiirnhüttm-utsens.  Her- 

ausgegeben vom  Xfrein  ii«nu«chcr  Kisenhüttenicutc  in 
Düsseldorf.  5'  Auflage,  gr.  8*.  (Xll.  I<'4S.)  Düssel- 
dorf. Kommiuioasvcrlag  vom  Auguat  Saget.  Preis  geb. 
3  M. 

'  Springer,  Dr.  Wilhelm,  K  ni-^  Ir.iir.it.  Sahrungi- 
mtttfltafel  für  Schulen  und  H,iii.>iuUtuiig55chulcn  nebst 
kurzen  KrLüutenmgeri.  kl.  4°.  (i  Tafel  in  Farbendruck 
u.  8  &  Text)  Leipng.  B.  U.  Tcuboer.  Preis  0^0  M. 
Uliistrirte  Kaiakige  von  Ludw.  Loewe  ft  Co..  Acilea» 

i  g>-seiUihnf t,  Werkzcugm.vschinen-  und  Werkceog- 
Fiibrik,  Kisengies-scrci.  BerlinNW.H;.  Hutlcnstr.17 — -20- 
Ü".  Wcrkzrug-M.i>.thint  n.  I  >iw  (VIII.  JiJS.J  Weik- 
zeugc.    (VI.  Ii;^S.)    Für  Interessenten  grali». 
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i0~  Hierzu  als  Beilage  ein  Prospect  der  Firma 
Polygraphisches  Institut,  A.  G.  Zürich,  betr.  das  neue 
illustrtrtc  .Werk  „Schweizerische  Grossindtastrie".  — 
Wir  empfehlen  dicBe  Beilage  der  geneigten  Beaditimgiuaserer 

gedirten  Leser. 

Dm  Prersric-Titei -('ollcynini  der  Ausitfllnng  für  Volksj^esuodbettspReg« 
aud  Volkswofalfahrt  Stctlin  ir.oj  lial  beschlosspii,  der  Firma  C.  G.  RoiTimen- 

höller,  A.  C,  Abth.  Sauerstoff,  Berlin  N.W.  5,  «r  ihre 
AoMieiluneigeBeDitüDde  die  Goldene  Medaille  als  Ehrenpreis  der 
Stadt  Stettin  n  ftbep  «ad  dto  Finn.Mr  BrtlMilniiK  warn  Stwtt|««lMH 


Kemmerich  &  Co. 


Wi0rjki»d9r  ~  Dynamo  -  RJemen, 
AaMrledar  -  R  lumiAri  und 
iMlhlllaolten  L-edera  rille »V,  Man. 


PwrtM  1900:  6rai4  Prix. 


I  Patent-Heissdampf •Loeomobilen  | 

mit  AuMi^hbArcffl  RObrenkoiMl 


mit 


Anlage-  und  Belrlebskostvn 
billiger  als  bei  Ttaiionflren 

  DaiRpfMtel.  u.  eineratorgts-A&liKM 

Caiultimtlo»  ii.M>w«telliih  0,ei»  Ktt.  pw>  «g.  Phrd«kt*fe  «od  Sumde. 


P«d  Btuti  tsr  Mni  11.4  •iT'm 

■*,if::-£       8«ian«r.M«sats  Filiale  In  Ahlbflck  tO)(«>'}- 

Spiagel-Roflei'CaniQra  »»BeroUna 

Dm  mbm»»,  TOintDMiii— im  and  uiaküidii»»  aUar  bkber 


Haad^Caaiena  flir  Fid>.Pha«aKr>pli<m  ti.  Aaiteure 
Mtt  v*r*tcltb«rMB  Scbtttsvanchluii. 


l^ibMtt  58.  •  BERUM  NW. 

 "  "■■  ^ 


%  GnstaV  Haoter 

Patentanwalt. 
Charlottenburg  4, 


u  Abitnr.-Kzainan,  naeii,  »icbar,  billigt. 


MathMDUik  «Int  i  vvriittriit.  StuidMuakl 


KasUnkst  Bttrkiskr^t  fi  Pmftn. 


iTechniloim  Hainichenl 

\Hiik.  LatmiutaU  X,  lluclu<  8.  Eaii]>tr< 
I  UwiMtct  K.  Bali 


Oiiaa  Ubjekliv  mit 

FBr 

S  Dci|ifel.CaMimB 

Mark 

Ptatteufril— 

rar 

Ii— 1»  rm 

Ü 

100, 

«xia 

14— i:  , 

t 

130, 

18—21 

c 

130,  . 

UXtt  u 

tO-M  .. 

t 
» 

140.- 

Aetisn-Geseltsciiaft  für 

AnilinFabrikalion 

BERLIN  S.O.  36. 

Handbuch 

f&r  d«n 

It  Gebrauch  % 
ätr  photegr. 

„Agfa" 

Artikel 

112  Textselten 
8  NotlzMltea 

Sehr  Instrtictlv. 
Geschmackvoller, 
dauerhafter 
Ulaeneiobaoci. 
nebenlelitttebe 
Anopdattiig. 

Pteis  30  Pfg,  . — 
Beng  dnrdi  die  fbetograpb. 
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Gasfeuerungs-Anlagen», 

V€rfahren  un  l  Ofen  zur  Äufarbßltung  von  Wirthschaftsabfallstoffwi  (HausmOll  u.  dergl  ),  D.  R.  P. 
75322.  Abdampf-  und  Caiciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschl&g«,  BrochOren  u.  a.  m 
Dresden -A..  Plohc  Strasse  7.         Rioll.  Solmeidor»  Gvilingeni«» 


SAUERSTOFF    In  latctitan  StiDinatch** 

LtUbn  I  UAS  UcfcnUchM  und  Oamoa- 
WASSERSTOFF  .tl•.üol.«»,ol^^ 

Alle  Apparate  zur  Projection. 

Redttclrventilt.  Lrtl^6r^»l'B»  bmler  C»n>lriictloii. 

SauirstcH«erkt  C  G.  ROMMEXHfiUil  1-1. 

DERLI  N   »J  W.  5. 


Veilig  100  6ist»  Fischer  in  Jeni. 

Soeben  encbton: 

Das  Zeisswert 

unti  die 


ia  Jena. 


ihre 


iur  weitere  Kreise  dargeitdh 
von 

Prif.  Dr.  Felix  Auerbach, 

Jena. 

(*ralt:2  iwk. 


IBei  Aafras^n  und  Bestellungen  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sieb 
g«fL  «uf  deo  ftPrometheue**  iMiieliai  n  irolleii.| 


Neüi  Tetranar  Ney! 


r:6 


Ffir  Mhndlste 
MoiücnttufMlmiM»  1^ 

Gfteste 


WUilUUCNI  ^7  \ 

 1  ^ 


LdBfamgslihigleü 
VollMifetete  Scfaftrienzdchnung 


T 


Tetranar  P:4,& 


Mit  voMir  Q«iriiaii|  raiMlMkirtM  Fomurf 


Ii:  10    I    i^^iS  j  i*;«! 

in-  I  m,-  \ 


T«tr«n«r  P:6 


Ml 

PrtU  . 


»     1     M     I  il 

«k-  I  n^-  ^  M.- 


it 

tP :  Jt 

l«0.  - 


Oscar  Simon, 

Dresden  A.  21.  ciasewaidt^.  62-82. 


VeriflKwaeMfl 


Berlla  W.  MtelKi— U.  r  —  nfnck      Hi»wo  Fevl  •  Ob., 
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ILLÜSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
.  .     IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT,  - 

.  fa«rauagegebeii  von 

I>iiirb  «Oe  BocUiiDd-  '  11-^  '     '  Endieiiit  waobeotiidi  «uimI. 

kmc»B  «Dd  PoMu4la)trn  DR.  OTTO   N.WITT.  Prai»  rjcrUdj&hrikh 

M  bexielMa.  .  ..  4  MaA.  ,  , 

'■  •      -      Varlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin,       '    '    ■  - 

DOmtwrirMTa*!«  7.  1 


M  720. 


Mw  Itckdmk  in  im  hktH  «iwr  ZiHuhrift  iit  vitMh.    Jahr^  XIV  44.  1 903. 


Saaohriften  für  die  Redution  iloa  <u  rirhlf»  in  dea  HrrAinKcbir  H/rrn  rirh  Rr«.  Ruh  r'rnf  Dr.  Otto  N.  Witt,  Berlin  NW., 
SicKmuxUioi  >i.      Abonnement»-  und  Ineerat-AuftrAce  an  dir  VrrUK«biM.hhatidliiriK  B.  Müolcenbergar,  B«liii  W.  lo,  Dllrnber|«tr.  7. 

SMU^Kpreit:  TirrtAljähriicb  4  Mark;  direct  untfT  Kmuuand  n.ich  uuskt  deutsch  es  i^ndcm  de«  WeltpustTrreins  M.  4,65.  —  KtllMlnO 
VuHUnsra  Je  40  Pfg.  —  InMr*t«t  Uu  Millimeter  Hahe  einer  Spalte  kcatet  lo  Pf(.  Üei  6,  ij,  >ö,  <umaliKer  Wiedcr{lohu>(  im  Laaf* 
•Idc*  Jahn*  ««tden  10  b«nr.  to,  y>,  ^o*i^  Rabatt  geirU>(t.  —  BeU^cen*  I*reii  usd  arfordHlicba  Auaiil  naco  vocbarifrr  Uebareiukuaft. 


ASBEST-& GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.-g. 


HAMBURG   «  BERLIN 


DRESDEN    .  MÜNCHEN 


LON  DON 


WIEN 


InhAlt:  NoMT*  I.up«o.  Von  Dr.  Gutorr, 
Ausenani.    IIK  fllaf  Abbildnncm.  —  Vw- 

meretlifbe  PerfWImuB  mobile  in  Wort  uad  Bild. 
Vo«  OberiaaeBieur  Fkikuricu  Bakth,  Nürn- 
berg. (Fcfvrtmc.)  —  Da«  Geachlecht  der 
ecbien  CaditB .  Von  Ur.  Kassr  KmAi  nc.  Mit 
Tier  AbUliianf*!!.  —  T)xt  Verhalten  dar  IHlanim 
dea  SpitfrOiteo  frgentlber   —  RuDdtchau. 

—  Langiehwäniige  I'MHilibXhoe.  —  El«ktri- 
icbe  Uudbobxmasciiine.  Mit  drei  .VbUilduogen. 

—  Ou  .^icb  -todl  »teilen  der  SandAiOie.  - 

—  Btcberrcbau. 


COXIN 


Dr.  AdoU  HeMkiel  & 


das  n«ue  empfehlen8werth«Mitt»l 
zur  Bntwioklung  photogr.  Platton 
otc.  ohne  Dunkelkammer 

iit  za  bdieiicn  ('/^  Liter  M.  1,90, 

mt^m  Vi  '-ic      3 '5°) 

Co.,  Berlin  W.  35,  Lfltzowstr.  a. . 


Genossenschaft 
Elektrowaebt 

UuabbSngtge  Frojektienia{«-, 
Uelierwacfaangs  •    und  PrnfoDBi- 
Anstalt 

«"   K.  O.  m.  b.  H.   

Beriifi  NW.  52.  Calvlnrtr.  14. 


IClalMler  (inui<iMinKb.i(tMnlail :   $0  M. 

Vornaaekbillcb*  Vertlnnag:  b*.'« 
Satniafea,  GaKhäfliurdnuaK,  GebBbrrn 
talel  tunsODit. 


Teehniknm  Hittweida.  <!;'.;C 

H«lMre  twiMiMM  Lahranatalt  flr  EMtr«-  iw«  BBaeiilneatMlalk. 

Klektrotcchoitche  und  MjHhiuenbau  -  Laboratorien  sowie  LchrUbrik  -  Werkitätten. 
Programoie  etc.  koatenioe  durch  das  Sekretariat. 


Ch«iti$cli(5  Eaboratoriottt  Pr 


5VI.  W,  Cro55b<er«' 
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PrO'.TI'"  T'rnTTS.    AnVEIGKN. 


M  -  ?n, 


Jnserate 


SidcB  dsrch  tfn  „Prtttetkm''  wtttcsti  M« 

Von  Kndoli  JUDcKcskcricr,  ^crb  W., 


j 


Praoiikatauk  auf  qti  Veruiwem 


SebsOadepistole  JParabdlmi". 

BoBte  moderne  Fevftrwsft  idt  — lieitowgBefcer  FiIcMm. 


Anfuigsgeschwindigkeit 

(V  10)  :  3S0  B 

Durchschtagskrkft  auf  50  m: 

■|\inncubo!2  160  mm 
H  riiiri, 

Gesammlslreuunj  aul  .'jOt:,  iKtm. 

Fabüluuttea  der  Wail'o  und  MuniUon: 

Dmlsclt  WifÜM*  onl  IMnMinfMIWt 

£■  b«il«hea  dank  alk  naffcajiaadliiaavn  <Im  la-  miti  AiuiUadta. 


Glasphotogramme 

M»  «Um  OeMMm  der  Wlmiwcbaft  und  Kunst. 

Scioptikon  8e> 


OptiaohM  Ibiatitut  von 


A.  Krüss  in  Hamburg. 


M«*t«rkartenlabrik  Qwi  Raohiin 

fnltabcr:  Paul  RocUin. 

Gtgründet  tföl   BERLIN  SOJ*.  Engel  üfir  3. 
MaltrbMmt.  MMMImIm  m#  JAnfmiAMCtaMM 


Mmainiasekem,  MusUran/tMektf 

für  Lack«  uod  Parka«. 

Mü:ternij|>p«n,  Muslerkaslt».  [(iquelton.  iattwklamnttn. 
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.  Avlsl 

Wir  sind  in  der  Lage,  auf  einen 

Entwicklimgsapjarat  bei  Tageslicht 

<D.  R.  P.  und  Auslandspatente) 

hinzuweisen,  welcher  demnächst  aus  unserer  Fabrik 
hervorgehen  wird. 

Verlangen  Sie  umgehend  Broschüre,  damit 
Sie  sich  überzeugen  können,  dass  dieser  Apparat 

„Bravo!" 

'  (System  „von  Gold»mmer") 

seinen  Namen  mit  Recht  verdient  und  thatsächlich 
die  entscheidende  Lösung  der  alle  photographischen 
Kreise  so  lebhaft  beschäftigenden  Frage  der  Ent- 
wickelung  photographischer  Negative  bei  Tages- 
licht bedeutet. 

Berlio,  S.W.,  Möcktflistrassc  68. 

C.  F.  Kindermann  &,  Co. 


Siderosthen-Lubrose 

in  allen  Farben -Kuancen. 

BmUf  Anirich  IBr  Eteea,  C«a>mt,  B«toa,  Uauertrerk  t«f«>  Anruitsof  uiut  cbcaücbe 
Elawirkuiwaa.    laolalioittmittel  gt%  Feuchrigkeit;  Fi(uleiuui*trich.  AUeioic«  Fabnkutea: 

Aktien -Gesellschaft  Jeserich,  Chemische  Fabrik,  Hambarg. 


Mm.  Cüetgo  1B93.  Schlontr-ricbasiit  Biriii  lBt9  a.  INS.  t)nttf\,  p'i  .  tuY.  kmliiii 
Berliner  TharsohliesBor-FabrllK  Schubert  Si  Werth 
Berlin  C,  Pren^laucrstr.  41.  (GrösBtc  Thörichliesiver- Fabrik  DcuUchUnd»). 


„A<ller" 

D.  R.-P»l«it 
D.  R.-G.-M. 

   iMk.  I    ScMoMtlclMrtnit.  D.H.  n>.<?i 

»eik«m.'st4«tbfti»btk«II).  H..pa».  fann  f»l(>ätnt*  oMUfailldjr»  I  tinjalt^fn  in  jrmaijnnifcc  ahiii 
gsfc^Iajcn  Uti  Siilli  nld|l  miniit  »crttn.  3  Jkhr«  QarMtl«.  (ttjWfl«!.  m,t>tmtdfrn  iii*t ),  uft 
MT  Prtlicaor.  91.  a.  fr.    2Ia(4  In  Clfcnl).  ».  $<4I»f|ficirn  ju  li<ib«n.    [tlmz  Sitma  «nib.  tct;i  ) 


BUligito  photogr.  Handlnng. 

BtatiT-CacDCra  ijx  ll,  dopp.  Bod«oau»»uf  a.  Z«hnb»trl«b  mii 
3  dopp.  Caaaetten,  Sutiv  u.  Aaaaücmat,  coinpl  70  Mk.  Neat  KUpp 
Camera  9x11,  mit  vi>ntaUbu«a>  ScklitxnndtOaa,  extn  Rapid-ApUnal 
u.  •  Caaaaitco,  71  Mk.  Diaaelb«  mit  Majran  ArlttotUraat  12'  Mk. 


9X11, 

söpT 

Poatkwtaa  to  Stftck  jj  Ft. 


Coptr  -  ILaluBAa 


75  p£      rnm«  naw»   ^  ^ 
^cl»-Us*a  mll  tMmi  Nauhciuo  gratta 


era»l  4  Warrr,  Barll^,  JNkmrlrHM  1  -  nMuMntnm»  • 


Cl.  Riefler 

Fabrik  mathematltcher  liutrsmenta 

Nesselwang  a.  München. 


Reisszeuge, 
Uhren, 
Pendel. 


Nickelstahl- 
CompensatioM 


=  Paris  1900  Orand  Prix  c= 
lllostrirrtc  Preiilisten  gratii. 


RepetlerMehseo ,  •■/»t,  «db 
DoppelbUelneii, 

Bttchsflint«!!        <*"•  mihae.  | 

».  iiVi. 
DirilBafer   n><I  «»d  ohne  HDuic, 

all«  KaJibet,   hnhnlotc   DnHingo  | 

von  1U3  ui, 
UoppelfllntCB    mit    ard    ohne  1 

IliUin«,  all«  Kaliber  .  <n  liMt«r  | 

nucliMDnuulX'r  -  .^r•«■'^, 
KJektor-DoppcIfiluleH  in  rnt-  ] 

klAiiiger  Arbeit. 

I  Kiflfernrahre  «»  Voictiämier 

A:  SuKn  lieleii  ofitt  wtit  bfllifit  au( 

O.  L.  Rasch, 

Hot-Bächii-nmacber, 

Braunaohwelf . 


Emailscliilder 


Gibr.  Schlthein'tcki  Eiiilliirwirki  i-fi. 

St.  a«orr«B  (Scbmnwald), 
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PrOHSIHIUS.  —  AHZUOBf. 


Bettlsriw  Waffen-  mi  Munitionsfalirikefl,  Karlsruhe,  Baden. 

PMaii-Pamit«B<gilir'  and  Abaperrappafato  0.  R.  P. 

Der  i^mägt  ■•da«tram«**t,  welcher  M  AamoduoK  ia  KockuiJacm  der  Verordnung  dM  M 
~-    taufdttit.taaiatn  mmth  lAifahadlte  kaTa«  Vmnägeranf  im 
faUMrim  Mitanadaam  mm  daa  Blnhut  Alma  Äpamtc  ai 


Oewrrb«  nicht 


ufbebt  PBmp*n- 
iS(  SelbctKUna 


Uekwa)!  vollar 


■t  für  VerbiBdut^ 
Khiedesaai  Dnick. 


Vait«. 


«<     Biegsamt  Metallrohra  ohne  Waht  a  R.  P. 

UergHSteUt  itis  elueis  Stück  cahtloa   geaogCDrm  Kohr    imtw    i*!  iMi  tlllM  ji 
DichtanpnuterUk.  Znni  Abw«^«n  und  W*lt*rt«tt«ia  VWflr 

**F  Om*  BBMr  vaUaUiD^*r  B«trl«bMl«h«A*lt.  I  

crtifitat  fb  I^itnacrn  von  Luft,  Oaa.  Dampf  und  Plttaslf  k«it«ii  »HRr 

iVrt,  zum  AnablaaMI  von  FluxaKba,  ab  Compenuticmlrohre  tu  Kdtll«  und 
li#tSCW*MlrMn ,  da  3    «Ucb«  HeU-  rni>.  KüliLflicke  get^etiQber  (latteai  Rubt«. 

Proa^kt»,  Pr»ti(l«»*n  uni) 


Pill  HflMnbBf&  Bsriln  g,  Wall-Slr.  2. 


IM  Bj.  ainBtp»i>i«r  tiourret  .  .  .  0,2S-~ 
IM  Bf.  ff.  BUMMiittr  m.  Xmirwutiu  lUt  Mb 
 ir.VMäar   "  ro-^ 


Gmse  Mmu^rcolleftion 


TechnikumStrelitz 

*      Strelitz  )•  Mecklenburg.  | 
kune. 

HiMbfiiM-  Mrt  EMlrataoiMlIi. 


Tavilohap  Eintritt. 
Abeekflrzttia  Studimn. 


EUGEN  KLEIN 

BEBLIl  80. 

Koponnjkor-Htriujäö  7S 

CHA&LOTTEMBPBi 


LMmml  dar  KgL 


Hochsrhn'f, 


Bei  Anfragea  und  BMteUuqsen  auf  Grund  der  inj 
dieser  ZUMirlft  eatbaKenenliuerate  bitten  wir  eichl 

gefl.  auf  den  „Prometheus"  beziehen  zu  wollen. 


i — 


IMedallleni 

nr  Piiauinmg  für  Gewerbe- n.  IndntiM- 
AnMttUnD^  sowie  Denkoränua  nr 
RiiaMiTing  au  SdfttmcifMte,  Jabilien 
etc.  mit  beliebiger  Feat-Iiuchrift  geprtct 
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Keaere  Lupen. 

Voo  Dr.  GoLorv,  Anccnorit. 

Mit  Auf  AbbiMunjcfn. 

Damit  wir  irgend  einen  Gegenstand  scharf  er- 
kennen können,  muss  er  sich  innerhalb  der 
Grenzen  unseres  deutlichen  Sehvermögens  be- 
finden. Diese  sind  je  nach  dem  Alter  und  dem 
Bau  des  Auges  verschieden  und  reichen  bei  dem 
normalen  Auge  eines  jungen  Mannes  von  etwa 
2  5  cm  bis  1 2  cm.  Man  nennt  diese  Entfernung 
die  Accommodationsbreite  des  Auges,  die  dadurch 
bedingt  ist,  dass  die  TJnse  sich  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  verdicken  kann.  Will  man  den 
Gegenstand  oder  sein  Bild  noch  näher  an  das 
Auge  heranbringen,  um  ihn  unter  einem  grösseren 
Sch Winkel,  also  deutlicher,  zu  sehen,  so  muss 
man  die  Linse  künstlich  dicker  machen,  d.  h.  vor 
das  Auge  eine  Convexlinsc  bringen.  Solche  ein- 
fachen Linsen  oder  Combinationen  solcher  nennt 
man  Lupen. 

Je  nach  dem  Zweck,  zu  dem  sie  verwendet 
werden  sollen,  hat  man  den  Lupen  verschiedene 
Formen  gegeben.  Der  Uhrmacher,  der  oft  sechs 
bis  sieben  Stunden  am  Tage  mit  der  Lupe 
arbeiten  muss,  benutzt  eine  solche  in  einer  leichten 
Homfassung,  die  er  wie  ein  Monocic  vor  dem 
Auge  festhält,  so  dass  er  beide  Hände  zur 
Arbeit   frei   hat.     Der  Schwachsichtige  nimmt 

39.  Juli  190J 


zum  Zeitunglesen  ein  möglichst  breites  Convex- 
glas,  das  er  an  einem  Handgriff  hält,  oder  er 
benutzt  eine  cylindrisch  gestaltete  Lupe,  etwa 
ein  mit  Wasser  gefülltes  Reagenzglas,  das  er 
über  die  Zeitung  rollt. 

Solche  Lupen  gestatten  keine  allzustarke 
Vergrösserung,  oder  sie  thun  es  auf  Kosten  der 
Schärfe  und  des  Umfangs  des  Bildes.  Bei 
kugelförmigen  oder  cylindrischen  Lupen  kommt 
noch  der  üebelstand  hinzu,  dass  sie  dircct  dem 
Object  aufliegen  müssen  und  in  Folge  dessen 
nur  für  ganz  bestimmte  Zwecke  verwendet  werden 
können. 

Combinirte  Lupen  lassen  freilich  eine  erfieb- 
lich  stärkere  Vergrösserung  zu,  sind  aber  nicht 
so  handlich  wie  einfache  und  erfordern  gewöhn- 
lich besondere  Stative  und  Beleuchtungsvor- 
richtimgen,  die  den  Preis  bedeutend  steigern. 
Diese  üebclstände  treten  einer  allgemeinen  Be- 
nutzung hindernd  entgegen. 

Unter  .solchen  Umständen  sei  es  gestattet, 
die  Aufmerksamkeit  auf  zwei  neuerdings  con- 
struirte  Lupen  zu  lenken,  die  gegenüber  den 
früher  benutzten  bedeutende  Vorzüge  aufweisen. 
Von  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus- 
gehend, haben  die  Erfinder  Lupen  ge.schaffen, 
die  folgende  Verbesserungen  aufweisen:  Rrstenx 
sind  beide  binocular,  gestatten  also  im  Gegen- 
satz zu  früheren  Constructioncn  stcreoskopischcs 
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Sehen.  Gleichzeitig  ist  hierdurch  das  Bild  sub- 
jectiv  heller  und  umfangreicher,  und  da  wir  ge- 
wohnt sind,  mit  beiden  Augen  zu  sehen,  Lst  auch 
ein  längeres  Arbeiten  mit  einer  solchen  I.upe 
nicht  so  anstrengend,  wie  die  Benutzung  der 
monociliaren  Lupen.  Zweitens  sind  beide  Lupen 
am  Kopfe  zu  befestigen  und  gestatten  daher, 
den  Blick  überallhin  zu  richten  und  beide  Hände 
frei  zu  bewegen.  Gleichzeitig  ist  die  Brennweite 
der  Lupen  derart,  dass  zwischen  ihnen  und  dem 
Object  bequem  Raum  zur  .Ausführung  irgend 
einer  Arbeit  ist.  Sic  brauchen  also  nicht  auf 
das  Object  aufgesetzt  zu  werden. 

Der  berühmte  Physiolog  Brücke  halte  eine 
binoculare  Lupe  angegeben,  der  das  folgende 
Princip  zu  Grunde  liegt:  Setzt  man  vor  jedes 
Auge  eine  Lupe,  so  müsstcn  die  geraden  inneren 
Augenmuskeln  eine  gewaltige  ^Vnstrengung  machen, 
um  die  beiden  verschiedenen  Bilder  des  Objects 
zur  Deckung  zu  bringen.  Diese  Anstrengung 
wird  erspart,  wenn  man  die  Convexgläscr  gleich- 
zeitig prismatisch  macht.  Dies  geschieht,  wie  aus 
Abbildung  481  ersichtlich  i.st,  in  der  Weise,  dass 

man  eine  Convexlinse 
von  etwa  1 2  cm  Brenn- 
weite halbirt  und  diese 
beiden  Hälften  in  ein 
Brillengestell  .so  einsetzt, 
dass  die  dicken  Seiten 
nach  der  Nase  zu  liegen. 
Der  gleiche  Effect  lasst 
sich  erreichen ,  wenn 
man  stärkere  Convex- 
linscn  mit  Prismen  com- 
binirt;  aber  die  Ver- 
grösserung,  die  man  auf  diese  Weise  erreicht, 
ist  nur  gering,  die  Brille  wird  zu  schwer  und  zu 
theuer,  und  ausserdem  machen  sich  unangenehme 
Nebenerscheinungen  bemerkbar,  nänüich  Krüm- 
mung verticaler  I  jnien  und  Wölbung  von  P'lächen. 
Diese  von  Brücke  „Disscctionsbrille"  genannte 
Lupe  ist  daher  bald  wieder  verlassen  worden. 

Es  ist  leicht  einzu.sehen,  dass  sich  mittels 
der  Disscctionsbrille  nicht  binoculare  Lupen  von 
kurzer  Brennweite  herstellen  lassen.  Die  pris- 
matische Wirkimg  einer  Linse  nimmt  von  der 
Achse  nach  der  Peripherie  progressiv  zu.  Von 
den  von  einem  nahen  Gegenstand  A  ausgehenden 
Strahlenbündcln  werden  nur  die  nahe  der  Achse 
gelegenen  Theile  die  linsenhälftcn  durchsetzen, 
werden  jedoch  daselbst  nicht  genügend  seitlich 
abgelenkt  Hingegen  fallen  die  Lichtstrahlen 
dort,  wo  die  prismatische  Wirkung  der  Linsen 
stärker  wird,  unter  einem  so  grossen  Winkel 
auf,  da.ss  derselbe  den  Grenzwinkel  übersteigt, 
und  gehen  daher  durch  Reflexion  verloren 
(s.  Abb.  481). 

Bei  der  von  Dr.  Berger  in  Paris  construirten 
neuen  stereoskopischen  Lupe  ist  dieser 
Fehler  vermieden  und  zwar  dadurch,  dass  die 


decentrirtcn  Linsen  gegen  einander  im  horizon- 
talen Meridian  geneigt  sind  (s.  Abb.  482). 

Man  sieht  ohne  weiteres,  dass  die  von  dem 
Object  ausgehenden  Strahlen  nicht  mehr  von 
den  Randtheilen  der 
Linsen  reflectirt  wer- 
den, sondern  in  das 
Auge  gelangen.  In 
Folge  davon  ist  es 
möglich,  die  Ver- 
grösserung  wenig- 
stens bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zu 
vermehren ,  ohne 
dass  die  Convergenz 
angestrengt  und  das 
Auge  und  die  gera- 
den inneren  Augen- 
muskeln ermüdet 

werden,  ferner  aber  wird  die  Reliefwahmchmung 
durch  diese  Anordnung  bedeutend  gesteigert 
Von  dem  im  Eocus  A  (Abb.  482)  gelegenen 
Object  wird  je  ein  aufrechtes  vergrössertes  und 
weiter  als  das  Object  entferntes  Bild  für  das 
rechte  und  das  linke  Auge  entworfen.  Da  diese 
beiden  Bilder  auf  identische  Netzhautstellen  m  m 
projicirt  werden,  so  werden  sie  im  Gehirn 
auf  einen  Gegenstand  bezogen.  Die  beiden 
Bilder  werden  um  so  mehr  nach  der  Schläfen- 
seite verlagert,  je  kürzer  die  Brennweite  der  an- 
gewandten Linse  ist,  und  da  das  stereoskopische 
Sehen  auf  der  Wahrnehmung  zweier  verschiedener 
Bilder  desselben  Gegenstandes  beruht,  wird  dessen 
Plastik  deutlicher  hervortreten,  wenn  die  Bilder 
mit  einem  (.scheinbar)  vergrösserten  PupUleo- 
abstand  betrachtet  werden. 

Die  Lupe  wird  in  mehreren  Formen  cod- 
struirt.  Am  zweckmässigsten  ist  die,  bei  der 
die  beiden  Linsen  am  Vorderende  einer  leichten 
breiten  Fassung  angebracht  sind,  die  mit  ihrem 
hinteren  Rande  sich  den  Unebenheiten  der  Nase, 
Stirn,  Wange  u.  s.  w. 
anschmiegt  und  durch  Abb.  ^Sj. 

ein  Band  oder  eine 
Feder  am  Kopf  des 
IJntersuchers  befestigt 
ist  (Abb.  483).  Sie  ist 
relativ  leicht  gebaut 
und  gestattet  stunden- 
langes Arbeiten  ohne 
Ermüdung.  Auch  Der, 
der  nicht  gewohnt  ist, 
mit  einer  Lupe  zu  arbei- 
ten, wird  sich  schnell 

an  das  bequeme  Instrument  gewöhnen,  das  beson- 
ders da  zu  empfehlen  ist,  wo  nicht  bedeutendere 
Vergrösserung  gefordert  wird,  also  in  der  Uhr- 
machcrei.  Kupfcrsteclicrei,  Holzschneiderci  u.s.w.*) 

■•)  Die  Dr.  Berg  ersehe  Lujic  ist  in  Deutschbnd  ru 
haben  bei  Nicolau»  biichiier  in  München. 
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Eine  erheblich  stärkere  Vergrösserung  gestattet 
die  auf  VeraDlassimg  vod  Professor  Axenfeld  in 
Rofltodi  TOD  dem  dortigen  Hof-  und  Univeraitits- 


BSbocbWc  tragbare  BnUtrtilufi*'  101:  II.  \\'•;^tl^n  in  R'ntucfc. 
t  RShren  mit  den  J.<i»m.   i,  4  ächUttrn. 
g,      rWutifcrhi  flthäbi«.  m  AcfeicnkavC  f  V^am, 

Mechaniker  II.  Westieii  ocMMtmirte  binocuUre 
tragbare  j^upe. 

Denkt  man  adi  an  dnem  gewöfanlidien 

Galileischcn  Fernrohr,  wii-  os  als  Opernglas 
noch  heute  allgemeine  Verwendung  findet,  die 
ObjecthfliBM  verdoppelt,  so  werden  jetxt  Strahlen, 
die  von  relativ  nahen  Gegenständen  kommen, 
so  stark  gebrochen,  dass  sie,  durch  das  Ocular, 
eine  Concavlinse,  wieder  divergent  gemacht,  ein 
Cfheblich  vergrössertes  Bild  des  nahen  Gegen» 
Standes  auf  der  Netzhaut  des  Auges  entwerfen. 

Diese  Art  I.upe  wurde  zuerst  von  Chevalier 
angegeben,  kam  aber  wieder  in  Vergessenheit, 
so  dass  erst,  als  sie  von  nenem  erfunden  und  in 
Gebrauch  genommen  war,  Harting  in  seinem 
Werlc  Doi  Mikroskop  nachwies,  dass  sie  Chevalier 
bereiti  bekannt  gewesen  seL 

Kine  solche  The valier-I.upe  ist  z.  B.  das 
als  Stfinheilscher  Conus  bekannte  kleine  In- 
strument, bei  dem  die  ConvexUnse  auf  der  einen, 
die  Concavlinse  aof  der  anderen  Seite  eines 
GUskegels  aufgeschliffen  ist  ^e  solche  Lupe 
bnt  den  grossen  Vorzut;,  dass  sie  viel  weiter  von 
dem  zu  betrachtenden  Object  abgehalten  werden 
kann  ab  eine  gewöhnlidie  Lupe  und  daher  das 
Object  nicht  beschattet,  nicht  zu  reden  von  an- 
deren Annchmhchkeiten,  die  z.  B.  für  den  Arzt 
entstehen,  der  eine  Hautkrankheit  untersuchen  will. 

Die  „binoculare  Westiensche  Rrillenlupe" 
bestand  aus  /wi>i  solchen  Che  valier-I.upcn,  welche 
ÜBSt  duri  h  1  ine  Platte  mit  einander  verbunden 
waren.  Durch  diese  feste  Verbindung  war  die 
Lope  ein  für  äOemal  auch  nur  fSr  eine  bestimmte 


Pupillendistanz  bestimmt.  Personen  mit  anderer 
Pupillendistanz  konnten  durch  diese  Lupe  nicht 
richtig  binocular  sehen,  die  beiden  Gesichts- 
felder deckten  sich  nicht,  und  die  Arbeit  er- 
müdete sclmell.  Der  allgemeinen  ;Vnwendung 
stand  daher  das  Fehlen  der  schnellen  und  ridieven 
Einstellung  für  jede  PupiUendistanz  entgefeo. 

Herrn  Westien  ist  es  nach  langen  Versuchen 
gelungen,  eine  Construction  zu  finden,  welche 
gestattet,  die  binoculare  tragbare  Brillenlupe  für 
jede  Fapiflendistanz  so  einnstellen,  dass  die 
optischen  .Achsen  il  r  T  inscn  vollkommen  mit 
denen  der  Augen  zusammenfallen.  Ausserdem 
ist  der  die  Lupe  tragende  Kopfbügel  sehr 
erheblich  verbessert  worden.  Die  Construction 
dieser  neuen  I.upe  ist  folgende:  Die  beiden 
Rülireii  a  und  b  (.\bb.  +84  u.  485),  iu  denen 
sich  die  Linsen  befinden,  sind  auf  Icreis- 
'  bogenfiSmdgen  Schütten  e  und  d  so  befestigt, 
d.iss  (1<  1  Sehfocus  /'  der  in  den  F.is.suiigm  be- 
findlichcu  Linsen  mit  dem  Ceutruni  der  bogen- 
fSnnigeo  Sdilttten   e  und  d  susammenfittt 

Ferner  sind  der  obere  wie  der  untere  Schlitten 
je  mit  einem  Fenster  ;  (.\bb.  485)  versehen,  in 
weldiem  sidi  die  Fxccnter  ^  und  (Abb.  484) 
bewegen.  Diese  beiden  Excenter  sind  auf  der 
mit  einem  Kopf  m  versehenen  Achse  so  befestigt 
dass  bei  einer  drehenden  Bewegung  des  Achsäl- 
kopfes «I  die  beiden  mit  den  Röhren  versdiMMa 
Schütten  sidi  gleichnnssig  entfernen. 

Soll  die  I.upe  bemit;:t  werden,  so  beobachtet 
man  diudi  die  Röhren  emea  Punkt  oder  Buch- 
staben und  dreht  SO  famge  langsam  an  dem  Adiseo- 


AM>.4S5. 


BtMcdue  taglnfe  Mkaliipe  v«i  H.  WmIUb  Bit  Ko|>n>U««]. 
h  Rnhr  mit  I.inH-n.    r,  </ SddittcB.   <  ScUfttm&mter.  t  Eventcr. 
m  Arh^nkopf.  »  Scbruiibe  lur  BrfMS(aaf  der  I Jips  am  Koffbüf*!  /. 
/  Sdiranbe  na  Vcntrih»  <k*  KcylM^.   r  MoMmM««  fUr 
HirtRluiiif. 

köpf  «,  bis  die  Gesichtsfelder  beider  Augen 
sich  decken,  man  also  nur  einen  Punkt  oder 
Buchstaben  siebt.  Betrachtet  man  mm  ein  köiper- 
üdies  Object,  so  sieht  maaebi  iuiamt  pinstfadhes, 
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st«reoskopisches  Bild.  Das  scharfe  und  bedeu- 
tende AuflöaainggvenDögeii  feiner  X>etails  wird 
heryoiyemfeo  dirrich  die  gwngDsdiitftMche  Wirkung 
beider,  sehr  grosse  Apertur  besitzenden  Lupen, 
besonders  durch  die  genaue  Centiirung  der 
IjupenGuen  mit  den  opttsdieo  SytieiiiMi  def 

Augen.  Die  Foca! weiten  der  Linsen  sind  so 
gewählt,  dass  man  wie  bei  gewöhnlichem  Augen- 
abstaud  (25  cm)  arbeiten  kann,  z.  B.  mit  Nadeln, 
Pinctttte  und  Schere.  Dabei  werden  die  Augen 
nicht  mehr  beansprucht  als  in  imbewaffnetem 
Zustande,  und  von  den  Physiologen  wird  mit 
E.edit  gerühmt,  dass  eine  genau  ffir  den  Be- 
nntter  passende  Lnpe  stnndenlang  ohne  Bp- 

müdung  anzuwenden  sei. 

Mao  kann  die  Lupe  an  einem  Stativ  auf  dem 
Arbehstisdi  befestigen,  freier  verwendbar  aber 

wird  das  Instrument,  wenn  man  es  mittels 
der  Schraube  ;/  an  dem  in  Abbildung  485 
dargestellten  federnden  Kopfbügel  /  befestigt. 
Dieser  Bügel  ist  so  eingerichtet,  dass  sich  die 
Last  auf  den  ganzen  Kopf  möglichst  gleichmässig 
vertheilt,  indem  Nase,  Stirn  und  Hinterkopf  durch  < 
Pekttten  belastet  sind.  Ausserdem  ist  er,  wie  ! 
aus  der  Abbildung  eraiditlich,  für  jede  Kopf-  | 

grosse  einstellbar.     Die  Lupe  selbst  lässt  sich  in  ' 
verschiedenen  Abständen  von  dem  Auge  be- 
fesligeD;  ea  empfieMt  sidi  aber  im  aOgemeinen, 
nicht  weitab  zu  gehen. 

Für  feinere  iVrbeiten,  als  Präparirlupe ,  ist 
dieses  Instnmient  in  seiner  jetzigen  Vollkommen- 
heit onentbdtflicfa.  Der  Physiologe  Ewald,  der 
mit  Hilfe  dieaer  Lupe  sehr  feine  Nervenpräparate 
hergestellt  hat,  sagt  wohl  nicht  zu  viel,  wenn  er 
behauptet,  dass  die  EinfiihnMg  des  Instruments 
io  der  Geacbidite  der  Especioieotalpbysiologie 
aich  deodidk  werde  bemedcen  lasaen.^  :[Hss] 


VemeliitUdlie  Paipetaam  mobile  in  Wort 

und  Bild. 

Von  Obcriacounir  FBiimmcH  Bakth,  Nttriiber(. 
(FMHCMag  IM  SiiM  6761) 

Ich  will  nun  einige  Perpetuum  mobile  im 
Bilde  Torführen. 

Abbildung  486  eeigt  eine  Art  Spenrrad,  m 

dessen  tiefsten  Stellen  s\ch  Sehamicre  befinden. 
Um  diese  sind  Stäbe  drehbar,  an  deren  Ende 
adiwere  ICugi^  ailien.   Denkt  man  sidh  das 

Rad  im  Sinne  des  Pfeils  anpedrcht,  so  werden 
die  Kugeln  an  der  linken  Seite  stets  weiter  von 
der  Drehack<>e  abstehen,  als  diejenigen  an  der 
rechten  Seite.  Erstere  erzeugen  de.shalb  ein 
stärkeres  Drehimgsmomcut  als  letztere,  was  eine 
fortwährende  Bewegung  des  Rades  im  Sinne  des 
Pfeils  zur  Folge  haben  soUL  Bei  genauer  Betrachtung 

•)  Preis  der  I-upe  j8  M.ult,  mil  Kopfbügd  43  Mark. 
llJwf-  und  UoivenitiUs-MecliHiiker  Ii.  Wesli«n,  Rottuck.) 


sieht  man  aber,  dass  dieser  Schluss  nicht  zutrifFt, 
daas  vielmehr  das  gesammte  Drehungsmoment  der 
redita boilifflidiealCugeln,  in  Folge  ihrer  grÖMorem 
Zahl,  ebenso  giois  ist  ^  da^eoige  der  linka 


danke  ist  in  Abbildung  4S7  mit  Hilfe  von  Queck- 
silber, daa  aidb  in  geschloMenenRdhrea  bändet 

gelöst.  In  Folge  der  Neigung  der  Röhren  gegen 
den  Radius  wird  sich  das  Queckäüber  in  den 
linken  Röhren  in  grösserer  Entfernung  von  der 
.^chse  einstellen  al.s  in  den  rechten.  Kine  Drehung 
liüdet  aber  wieder  uitht  statt,  da  sitli  leicht 
nachweisen  lässt,  dass  das  gesammte  DrdiVBgi^ 
moment  der  linken  Röhren  kein  gröaaeres  iit» 
als  das  der  rechten. 

Auch  die  in  Abbildung  +8  8  darge.stellle  Con- 
struction  sucht  das  Problem  des  Perpetuum 
mobile  doidi  kSnsdidie  HentaDong  eines  m- 
seitigen  Drehung.smornentes  zu  lö.scn.  .\nf  den 
Speichen  eines  Rades  sind  Gewichte  verschiebbar 
angeordnet.  Dieselben  stehen  an  beiden  Seiten  über 
den  Radkranz  hinau.s  und  werden  in  ihrer  tiefstco 
Stellung  durch  beiderseits  am  Rade  angebrachte 


Abb.  487. 


Leitschienen  A  crfasst  und  allmählich  nach  der 
Drehungsachse  hin  verschoben.  Dadurch  wird 
erreicht,  dass  die  Gewichte  auf  der  linken  Seite 
in  aDemSdhste  Näbe  der  DrdhimgsaclMe  kommeit, 

woraus  sich  n-cllU  ein  stärkeres  l')rehungsn;oim_-nl 
ergeben  sollte   Dass  Letzteres  jedoch  nicht  der 
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Fan  ift.  Übst  aidt  lädst  reduMrisdi  ludmeiseii. 

Und  ausserdem  lässt  sich  bei  Betrachtunff  eines 
eiozelnen  Gewichts  ohne  Mühe  erkennea,  d<ifi&  von 
«Der  Ueberschussarbeit  keine  Rede  sein  kann. 
Im  Verlauf  einer  Drehung  beschreibt  nämlich 
der  Mittelpunkt  eines  jeden  Gewicht«  den  in  der 
Abbildung  punktirt  angedeuteten  Weg;  wälirciid 
der  Bewegung  vom  höchsten  bis  znm  tiefsten 
Ftmkt  dieses  W^es  wird  Arbeit  gelastet,  wddie 
aber  wieder  beim  Heben  vom  tiefsten  bis  zum 
höchsten  Funkt  aufgezehrt  wird,  da  die  Schwer- 
kmllwiritung  bdm  AnfMrta-  und  Abwärtsgehen 
dieselbe  bleibt.  Wenn  aber  das  einzelne  Gewicht 
keine  Ucbci&chussarbcit  ergiebt,  so  kann  dies 
auch  von  der  Gesanuntheit  nicht  erwartet  werden. 
Im  Gegentheil  ist  in  Folge  der  ReibuQg  Kraft 
Dothwendig,  um  das  Rad  zu  treiben. 

Abbildung  489  z.eigt  ein  mit  Sehaufeln 
Tersehenes  Rad  Die  durch  die  Rinne  « 
deo  Radachaofdu  «igefSluteii  Kugeln  erxeugen 
Drehung  im  Sinne  des  Pfeiles.  Im  tiefsten 
Punkte   fallen  die   Kugeln   in  eine   Rinne  i, 

Abb.  4M. 


1  ■  ""nJ5\ 

-    '  1 

welche  sie  einer  festatdienden  Sdinecke  »ifShit. 

Durch  eine  vom  Radi:  7?  aus  in  Umdrehung  ver- 
setzte Achse  c,  welche  mit  seitlichen  Stiften  ver- 
aehen  ist,  «erden  die  Kugeiln  die  Schnede 

hinauf  nach  der  Rinne  a  befördert.  Obgleich 
hier  ein  ausgesprochenes  Drehuzjgsmomecl  vor- 
!i  I  ii  n  ist,  kann  von  einer  Bewegung  oder  gar 
einer  Nutzarbeit  des  Rades  R  keine  Rede  sein, 
weil  die  einzelnen  Kugeb  um  denselben  bezw. 
um  einen  etwas  grösseren  Betrag,  als  sie  vorher 
herabgesunken  sind,  wieder  gehoben  werden 


Die  auf  der  Pariier  Weltausstellung  des 
Jahres  1900  ausgestellte  Perpetuum  mobile- Uhr 
hatte  abTriebbaft  eme  der  in  Abbi]dnBg4S9  &»■ 

gestellten  .ähnliche  Construction.  Die  Uhr  befand 
sich  in  ciacm  uaclj  alka  Sciu.-n  olTcnen  Glaskasten 
und  trug  ein  grosses  Schild  mit  der  Aufschrift: 

Ptrpthatm  mobile  —  Le  ciou  dt  rtxposition. 
Die  Uhr  war  täglich  von  Tausenden  von  Per- 
sonen   bc!a^ert    und    Gegenstand  zahlreicher 
Wetten.  Natürlich  handelte  es  sich  hier  um  eine 


gesdndrte  Itlusdiung,  indem  irgendwo  unsichtbar 
eine  Zugfeder  untergebradit  war,  wdcbe  die 
Autriel^aft  bildete. 

AehnUcbe  Pttpetnam  mobile  sind ; 

Abb.  489. 


wärts,  in  Berlin,  Frankfurt  u.  s.  w.,  zur  Aus- 
stellung gelangt. 

Welch  Tertcbrobeoe  Ansichten  von  Mechanik 
sidi  oft  in  dem  ISni  coies  Perpetuum  mobüs- 

Erfinders  ausbilden,  zeigt  die  folgende  Aeusserung, 
die  ein  Nürnberger  Patentanwalt  zu  hören  bekam. 
Der  betrefleode  „Erfinder"  sagte  wdrfHdi:  , Jfein 

Masrhincnprincip  beruht  auf  der  Expansion  der 
Gcäcliwindigi^eit,  mit  der  eine  niedersinkende 
Kugel  in  die  Höhe  gdlobea  wird." 

In  Abbildung  490  wird  versucht,  den  Auftrieb 
einer  Flüssigkeit  zum  Wiederhochheben  von  Kugeki 
au.szunutzen.  Leber  zwei  Rollen  und  r,  geht 
ein  mit  Schaufeln  versebenes  Band.   In  Folge 


der  einseitigen  Belastung  durch  Hohlkugeb  dreht 
sich  das  Ganze  im  Siime  des  Pfeils.  Unten  an- 
gekommen, fallen  die  Kugeln  in  eine  Kinne  4 
und  gelangen  nach  Aufziehen  eines  Schiebers  » 

ms  Tr.ncrc  des  Gefässes,  werden  durcli  den  Aul- 
trieb  nach  oben  befördert  und  gelangen  wieder  auf 
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AtA.  491. 


da»  Baud.  AulH  hier  trilt  selbstredend  die  erhoffle 
WirklUig  nicht  ein,  weil  der  Erfinder  übersieht. 
dasB  «De  Kugd  nicht  frdwillig  in  das  Ge/äw 
eintritt,  MHideni  da»  hierbei  gegen  den  Fl&sig- 

keitsdruck  eine  gewisse 
Arbeit  zu  leisten  ist 

Das  n  Abbüdung  491 
dargestellte  Perjietuum 
mobile  beruht  auf  dem- 
selben Prindpi»  Das  über 
die  Roüfn  r,  und 
gehende  Band  besteht 
aus  einzelnen  cylindri- 
schen  Hoblkörpem  / 
Das  Band  streidit  dnrdt 
die  Flüssigkeit  imd  <6\\ 

11  &       durch  die  Wirkung  des 

A  n      Auftriebes  Kraft  an  die 

ö ^'  (  "  n  ■  "tH  r,  aligi-ben, 
91/        W?  -^^^  demselbeu 

Gntude  irie  bei  der  vori- 
gen Constructioil  oicbt 
der  Fall  ist. 
Ein  gleicharmiger,  um  den  festen  Drdipunkt  M 
(Abb.  492)  bev^iichcr  Hebel  trägt  an  seinen 
Eoden  zwei  Gewichte  gg.  Das  dne  derselben 
befindet  -ich  Ik  i  der  gezeichneten  Stellung 
ausserhalb,  das  andere  innerhalb  der  Flüssigkeit 
Auf  erateres  wirkt  also  die  voDe  Schwere,  auf 
letzteres  dagegen  die  Differenz  von  Schwere  und 
Auftrieb.  Um  mm  das  Ucberwiegeu  des  huken 
Gewichts  müglicbst  gross  zu  gestalten,  sagte  sich 
der  Erfinder,  müssen  die  Gcwiclitc  aus  möglichst 
schwerem  Metall,  t.  B.  Platin,  bestehen;  um  den 
Auftrieb  möglichst  gross  zu  gestalten,  müssen 
die  Gewichte  recht  leicht  und  voluminös  sein, 
also  Hohlkörper  aus  Platin,  und  die  Flüssigkeit 
muss  möglicl)^t  sthwer,  diso  Quecksilber,  sein. 
Die  Unmöglichkeit  dieses  Perpetuum  mobile  liegt 
anf  der  Hand,  da  in  der  M ÜtdMdbBig  des  Hcbdb 
die  treibende  Kraft  gleidt  Null  ist. 


ia  direui  Innern  Baum  wollschnüre  und  tauchen 
mit  ihrem  unteren  Ende  in  das  Wa.sscrgefäss  W 
ein.  Nach  Ansicht  des  Erfinders  saugen  die 
Baamwoltsdinure,  ähnlich  wie  der  Docht  äner 
Lainpi- ,  FIÜN-vigkrit  auf  und  lassen  dieselbe 
tropfenweise  auf  die  Schaofehi  fallen,  wodurch 
das  Rad  in  Bewegung  versetzt  wird.  I)er  Inrtfaum 
besteht  hier  in  dem  Vergleich  mit  dem  I.ampen- 
docht  Bei  letzteren»  entsteht  in  Folge  der  Ver- 
brenntmg  des  PetrolMUBS  am  obi-nii  1  ude  ein 
fortwährendes  Nachsaugen  von  Flüssigkeit,  was 
bei  der  in  Rede  stehenden  Construction  nicht 
zutrifft  Vielmehr  werden  hier  die  Baumwoll- 
achnüre  nur  so  lange  ansaugen,  bis  sie  noit 
Wasser  TOlls&idig  gesättigt  sind,  dann  ist  der 
Process  zu  Knde. 

Das  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
stammeiMls  Fatpetuum  mobälB  des  feagländecs 
Sir  William  Coogreve  aeqit  die  Ablnldiiiig  494. 

AM.«». 


Die  in  Abbildung  403  dargestellte  Construction 
zeigt  ein  über  einem  Wassergefltss  aufgehängtes 
Rad  X,  dessen  Umfang  mit  Schaufeln  versehen  ist 
Die  RShren  r,  welche  an  ihrem  oberen  Ende 
nach  den  Schaufeln  hin  abgebogen  sind,  besitaen 


Um  die  Rollen  r^,  r,,  schlingt  sich  ein 
Band  B  ans  emer  sdawammartigen  Masse.  ITna 

die-je?  Rand  cri'ht  ein  7weites.  def^-ten  Glieder 
aus  eisirneii  (n  wiihtthea  K  bestehen.  Da  die 
ganze  unieti-  P.triic  sich  im  Wasser  befindet, 
so  wird  bei  e  ein  Aufsaugen  von  Flüssigkeit 
.stattfinden.  Auch  bei  d  ist  dieses  Bestreben 
Torlianden,  doeJi  wird  in  Folge  der  Sriiwcrkrall- 
wirfcung  der  Gewichte  A'  das  Schwainmbaud  an 
dieser  Stelle  susammcngcpresst.  dem  Wasser  also 
der  Kintrilt  iTscIiwert.  Das  fici aufgesaui;ie  Wasser 
bildet  demnach  eine  einseitige  Belastung,  welclie 
eine  Drehung  im  Sinne  des.PfeOs  eneugt.  Auch 
hier  eri:H  bt  eine  kurze  Ueberl^Dg,  dass  die 
Sachi   nh  lii  gehen  kann. 

V.wei  lufldieht  .schliessende,  durch  einen  Canal 
«verbundene  Grfl<;se  /'und  f7  (Abb. 495)  enthalten 
Luft  von  gewöhnlicher  Pressung.  Da  das  GefUss  / 
aus  federnden  wellenförmigen  Platten  besteht,  SO 
wird  dasselbe  sich  bei  einer  Ziuuhme  des  ätisseren 
Luftdruckes,  ühnlidi  wie  die  Züge  einer  Har» 
monika,  zusammensiehen,  und  umgekehrt  Die 
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hieraus  resulUrte  Bcwcgunt,'  des  Punktes  D  lässt 
sich  beispielsweise  zum  Aufziehen  einer  Uhrfeder 
verwenden,  wie  dies  in  der  Tbat  bei  Uhren 
auf  Sfientüdien  Plätxen  des  öfteren  gesdiieht 

Derarti«;  bctricKcnc  lliren  siiul  jedoch  nicht  als 
Perpetuum  mobile  anzusprechen,  da  eine  wirk- 


Abb. 


liehe  Kraft,  berrährend  von  den  Schwankungen 
des  Luftdrucks,  zu  Grunde  liegt. 

Dasselbe  gilt  von  Constnictionen,  die  sich 
auf  Sdiwankm^ien  der  Lufttemperatur  gründen. 

In  dem  Unteruestcll  r(Alib.  406!  belindi^n 
sich  zwei  Zambonische  Säulen,  deren  l'olc 
M  und  «  nadi  oben  henmstreten.  Bn  auf  swd 
Strrbcii  gel.'ißcrtrr  Draht,  auf  dem  sich  oben  ein 
Seiltänzer  behndct,  trägt  an  seinem  vorlical  ab- 
gebogenen Ende  eine  Kugel  sowie  ein  Piolluudcr- 
markplättchen.  Letzteres  wird  abwechselnd  von 
den  Polen  der  Zamboni sehen  Säulen,  von  denen 
der  eine  positiv,  der  andere  negativ  ist,  an- 
gezogen und  wieder  abgestossen  und  geht  so  un- 
unterbrochen fort  sä  Pieipetuom  mobile  hat 
man  jedoch  auch  hier  wieder  nicht .  da 
die  treibende  Kraft  in  der  Elektricität  der 
Zambpniadien  Sftnlen  besteht  Ist  letztere 
za  Ende,  so  Stdit  auch  das  Pendel  still.  Be- 
merkt sei ,  dass 
zum  Functioniren 
dieses  Pendels 
nothwendig  ist, 
dass  sein  Schwer- 
punkt in  die 
Sdnringungsachse 
odrr  doch  nur  un- 
wesentlich unter- 
halb derselben  fällt 
Kine  weitere  be- 
liebte Perpetuum 
mobile  -  Constmo 
tÜHl  ist  die  in 
'  Abbildung  497 
dargestellte.  Hin 
Druckluituiotor  betreibt  eine  Transmission  T 
and  gleichzeitig  einen  Compressor,  der  die 
fiir  seinen  Retiieb  nöthige  Druckluft  erzeug'* 
und  in  einen  Rehälter  f»)rdert.  Der  Frfinder 
behauptet  .  gewöhnlich ,  durch  entsprechende 
Cebersetzungen  und  Grössenverbällnisse  des  Mo- 


tors  beliebig  viel  Kraft  fiir  die  Transmission  er- 
übrigen zu  können,  was  natürlich  nicht  möglieh 
ist,  da  der  Compreasor  die  volle  Motorleistung 

AM>.  496. 


aufzehrt,  suijar  noch  etwas  rnchr,  bl  Fo|g6  VOD 
Reibungs-  und  Wärmeverlusten. 

DeDselbeo  Vorateihnigen  entspringt  aodi  der 

Gedanke ,  durch  ein  Wa.sscrrad  eine  Pumpe  zu 
betreiben .  welche  das  verbrauchte  Wasser  zu 
neuer  Wirkung  wieder  hochhebt,  ferner  der 
danke,  dass  es  möglich  sein  müaste,  dnrch  den 

Afck.497. 


ungeheuren. Ueberdruck  im  buem  einer  IqKlnm- 
lisclion  Presse  die  Ueiae  Frea^aiDpe  mit  zu  be- 
treiben. <Sdütt»  lotjt.) 


Daa  Gesohlecht  der  echten  Oadem. 

Von  l>r.  Eb:«!!  KkAOtB. 
301  vier. 


Es  (,'iebl  Wohl  kciiirii  zweitrii  ausländischen 
Baum,  der  in  der  abcudlaiidischeu  Litteratur 
derart  gefeiert  worden  wSre,  wie  die  Libanon- 

("eder.  Spricht  man  von  Palmen,  so  müssen 
.sich  viele  Arten  in  den  Ruhm  theilen,  aber  seit 
die  Dichter  und  Propheten  des  .-\llou  Testaments 
die  Ceder  als  den  edelsten  aller  Bäume,  als 


Digilized  by  Google 


696 


Promsthkus. 


M  720. 


das  Urbild  der  Kraft  und  königlichen  Hoheit 
gepriesen  haben,  ist  ihr  Ruf  durch  alle  Lande 
verbreitet,  und  über  einen  alten  Bestand  von 
Cedem  am  Libanon,  den  man  auf  die  Tage 
Davids  und  Salomes  zurückleitet,  hat  sich  eine 
Weihe  ergossen,  die  seit  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  unzählige  Palästina -Pilger 
zu  einem  Be- 
suche   ange-  *** 
lockt  hat  Nie- 
mals ist  über 
die  Stämme 
eines  Waldes 
genauer  Buch 
geführt  und 
Rechenschaft 
»on  einem 
Jahrhundert 
zum  anderen 
abgelegt  wor- 
den, als  über 
den  Cedem- 
bcrg  (Dsche- 
bel-cl-Arz), 
der  sich  un- 
weit des  Dor- 
fes Bscherre, 
nahe  der 
Strasse  von 
Baalbek  nach 
Tripoüs,  in 
3348  m  Mee- 
reshöhe er- 
hebt. Von 
den    2 — 300 
Stämmen  die- 
ses in  einem 
nach  Westen 
offenen  Berg- 
amphitheater 

belegenen 
Cedem  Waldes 
sind  einige 

wenige 
Stämme  uralt 
and  besitzen 
einen  Stamm- 
tunfang von 
9 —  12  m  ,  so 
dass  man 

träumen  kann ,  sie  seien  wirkliche  Ueber- 
reste  jenes  einst  den  ganzen  Libanon  be- 
deckenden Cedem  Waldes,  aus  welchem  David 
und  Salomo  sowie  später  Scmbabel  und  Hcrodes 
das  Bauholz  für  ihre  Tempel  und  Paläste  und 
die  Tyrier  ihre  Schifibmasten  gewonnen  haben. 
Ja,  man  machte,  wie  Jcsaias  eifert,  Göuen- 
bildcr  aus  dem  Cedernholz  und  betete  sie  nach- 
her an. 

Das  Cedernholz  galt  im  Altcrthume  wegen 


;\Jter  Stamm  im  0<lrrnhain  Am  I.ilwno«. 
(Karh  Kraai,  Geotogitcke  Bev6«cktmn^rm  am  Lienen.} 


seines  Reichthums  an  Cedemöl,   welches  auch 
zum  Einbalsamiren  von  Leichen  benutzt  wurde, 
als  unverweslich,  und  man  soll  dicscrhalb  auch 
zimi  Bau  des  Dianentcmpels  von  Ephesus,  der 
auf  sumpfigem  Grunde  angelegt  wurde,  Cedern- 
holz benutzt  und  später  solches  nach  Venedig 
für  die  Rostconstructioncn  der  Häuser  und  Pa- 
läste verfrach- 
tet haben. 
Unter  der 
türkischen 
Herrschaft 
wurden  beim 
Mangel  jeder 
rationellen 
Waldwirth- 
schaft  diese 
Wälder  voll- 
kommen ver- 
wüstet, und 
es  blieb  nur 
jener  mit  reli- 
giöser Scheu 
behütete  Rest 
alter  Stämme 
inmitten  sehr 
viel  jüngeren 
Nachwuchses 
beim  Dorfe 
Bscherre,  der 
sich  seitdem 
von  Jahrhun- 
dert zu  Jahr- 
hundert ver- 
mindert hat 
Ob  sich  unter 
diesen  alten 
Bäumen  wirk- 
liche Zeitge- 
nossen des 
Königs  Sa- 
lomo befan- 
den oder  noch 

befinden, 
muss  dahin- 
gestellt blei- 
ben; die 
Bäume  müss- 
ten  alsdann 
ein  A]ter  von 

ungefähr  drei  Jahrtausenden  erreicht  haben,  und 
man  ist  heute  in  solchen  Schätzungen  vor- 
sichtiger geworden,  als  man  es  früher  war.  Ver- 
schiedene der  Cedcrn  verdanken  ihren  gros.sen 
Stamm  umfang  hauptsächlich  dem  l  'mstande,  dass 
sie  .schon  dicht  über  dem  Boden  in  3  bis  4  Haupt- 
stämme sich  theilten  (s,  Abb.  +98). 

Da  nun  vom  Salomonischen  Tempel  sonst 
nichts  übrig  ist,  obwohl  einzelne  Forscher  in 
der  Omar -Moschee  Reste  desselben  vermutheu. 
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so  musste  das  Gedern- Heiligthum  bei  Bscherre 
eine  Art  Ersatz  desselben  bieten;  das  in  der 
Nähe  belegene,  in  den  Felsen  gehauene  Kloster 
Mar  Sarkis  deutet  auf  die  frühe  Heilighaltung 
der  Stätte  hin,  und  selbst  bei  den  Arabern  stehen 
diese  Bäume  in  dem  Rufe  besonderer  Heiligkeit. 
Lamartine,   der  den  Platz  im  tiefen  Winter 
besuchte,  aber  nicht  nahe  an  die  alten  Cedem 
heran  kam,  da  die  Pferde  bis  zur  Schulter  im 
Schnee  versanken,  erwähnt  dies  an  einer  Stelle 
seiner  Vorage  en  Orünt  (1835),  die  zugleich  ein 
gutes  Beispiel  von  der  an  Verzückung  grenzenden 
Ehrfurcht  bietet,  mit  der  man  diese  Ueberreste 
einer  weit  zurückliegenden  Vergangenheit  noch 
in  neuerer  Zeit  zu  betrachten  pflegte.    Mit  Recht 
hat   man  später 
einen  dieser  Rie- 
senstämme mit 
einer  grossen  In- 
Dchrift  dem  An- 
denken Lamar- 
tines  gewidmet 
„Diese  Bäu- 
me",   sagt  er, 
„sind  die  berühm- 
testen Naturdenk- 
male des  Weltalls. 
Die  Religion,  die 
Poesie  und  die 
Geschichte  haben 
gleichmässig  ihre 
Weihe  über  sie 
ergossen.  Sic  sind 
eines  der  Bilder, 
welche  die  Pro- 
pheten   in  ihrer 
Sprache  mit  Vor- 
liebe anwendeten. 

Ohne  Zweifel 
wollte  .sie  Salomo 
wegen  dieses  alten 
Rufes  der  Maje- 
stät und  Heiligkeit 

nim  Schmucke  des  ersten  Tempels,  welchen  er 
dem  alleinigen  Gotte  errichtete,  verwenden.  Denn 
sie  wurden  schon  vorher  als  Wunder  der  Pflanzen- 
welt gepriesen,  und  diese  Gedern  waren  wohl 
gemeint,  wenn  Hesekiel  von  den  Cedem  von 
Eden*)  als  den  schönsten  des  Libanon  sprach. 

Die  Araber  aller  Seelen  haben  eine  tradi- 
tionelle Verehrung  für  diese  Bäume.  Sie  schreiben 
ihnen  nicht  nur  eine  Vegetationskraft  zu,  die 
ihnen  ein  ewiges  Leben  verbürgt,  sondern  auch 
eine  Seele,  welche  sie  befähigt,  Zeichen  von 
Weisheit  und  Voraussicht  zu  geben,  ähnlich  wie 
die  Thiere  ihr  Instinct  und  die  Menschen  ihre 


*>  Die  Alien  üuchteo  die  Ijge  des  ciMlen»  ¥Acn  in 
dieser  Gegend,  und  eine  Ortschaft  bei  Tripolis  führt  noch 
heute  den  Namen  Edvn. 


Intelligenz.  Sie  wissen  den  Charakter  der  Jahres- 
zeiten im  voraus,  sie  bewegen  ihre  riesigen  Zweige 
wie  Gliedmaassen ,  sie  erheben  sie  gegen  den 
Himmel  oder  neigen  sie  zur  Erde,  je  nachdem 
der  Schnee  sich  anschickt,  herabzufallen  oder  zu 
schmelzen.  Es  sind  göttliche  Wesen  in  Bautnes- 
gestalt  Sie  wachsen  einzig  und  allein  auf  den 
Abhängen  des  Libanon.  Aber  die  Cedem  schlagen 
erst  über  der  Region,  wo  die  Mehrzahl  der  an- 
deren Pflanzen  abstirbt,  Wurzeln. 

Ach,  dieser  Bäume  werden  in  jedem  Jahr- 
hundert weniger!  Die  Reisenden  zählten  ehe- 
mals 30 — 40,  später  17,  noch  später  ein 
Dutzend.  Jetzt  (1833)  sind  nur  noch  sieben  von 
denen  übrig,  deren  Umfang  sie  als  Zeitgenossen 

der  biblischen 
«99-  Persönlichkeiten 

erkennen  lässt. 
Von  diesen  alten 
Zeugen  %crflosse- 

ner  2^italter, 
welche  die  Ge- 
schichte der  Welt 
genauer  kennen 
als  die  Geschichte 
selbst,  welche  uns, 
wenn  sie  sprechen 
könnten,  von  so 

vielen  Welt- 
reichen ,  Reli- 
gionen und 
Men.schenrassen , 
die  inzwischen 
alle  untergegan- 
gen sind,  erzählen 
würden ,  bleibt 
nur     noch  eio 

kleiner  Wald 
jüngerer  Cedem, 
welche ,  wie  mir 
schien ,  einen 

Bestand  von 
4 — 500  Bäumen 
oder  Sträuchem  bilden.  Im  Juni  jedes  Jahres 
steigen  die  Bewohner  von  Eden  und  der 
benachbarten  Thäler  zu  den  Cedem  empor 
und  wohnen  einer  feierlichen  Messe  am  Fusse 
derselben  bei.  Wieviel  Gebete  sind  nicht 
imter  diesen  Wipfeln  erklimgen!  Wo  ist  ein 
schönerer  Tempel,  wo  ein  dem  Himmel  näherer 
Altar,  ein  ehrwürdigerer  und  heiligerer  Platz  als 
dieses  letzte  Plateau  des  Libanon,  diese  Cedera- 
stämme  imd  der  Dom  dieser  heiligen  Zweig- 
Wölbungen,  welche  so  vielen  Menschenge- 
schlechtern, die  den  Namen  Gottes  verschieden 
nennen.  Schatten  gespendet  haben  und  noch 
spenden!  ..." 

Lamartines  Erguss  über  die  Cedem  des 
Libanon  mag  das  Kennzeichen  einer  Epoche 
der  Sentimentalität   bilden;   aber   in  ähnlicher 
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Weise  haben  sidi  Tausende  durch  das  Rauschen  |  zu  umspannen  gewesen  sei.    Uebrigens  wuarie 

bereits  IMinius,  wie  er  in  demselben  Capitd 
erwähnt,  dass  das  Cedemholz  sich  keineswegs 
dordi  grosse  Festigkeit  ausseiduie;  mta  glaabte 

nur,  dass  es  durch  seinen  natürlichen  Ral-^am, 
das  Cedemharz,  unverweslich  sei.  und  man  be- 
strich deshalb  auch  andere  Bauh>  >lzer  mit  dem  aas 
Cedemhan  bereiteten  Cedemöl,  damit  sie  vor 
Fauhiss  und  Wumifrass  geschützt  seien.  Von 


dieser  alten  Wijjt'el  bef,'eistern  lassen.  Leider 
bewährt  sich  der  Glaube  der  Araber  an  die 
Unsterbfichkeit  der  Stämme  einer  genauen 
Statistik  >;egenüber  schlecht.  Seit  350  Jahren 
besitzen  wir  genaue  Aufzeichnungen  über  die 
Verminderung  der  alten  <  edern,  welche  Harris 
in  seiner  „Naturgeschichte  der  Bibel"  zusammen- 
gestellt   hat.    Danach    fanden    Belon  (1550) 


z8  Stück,  kauwolf  (1574)  25,  W.  Litgow  '  diesem  Cedemöl  und  seiner  fäulnLsswidrigen 
(1609)  24,  Theveoot  (1657)  22,  de  la  Roque  |  Kraft  erzählten  die  Alten  Wunderdinge.  Diodor 
(1681)  20,  Mann- 

drell       1.1^99)        16,  Abb.; 

Fococke  (1739)  15, 
Burckhardt  (itto) 


II  bis  12,  Richard 
son  (1818)  7.  Oscar 
Fraaa,  der  den  Li- 
banon auf  Einladung 
des  damaligen  Goil- 
▼emeurs  Russem 
Pascha  1877  durcb- 
fersdite,  fand  nur 
noch  fünf  der  alten 
Stämme  übrig  und 
schloes ,    dam  bei 

gleicher  weiterer  Ab- 
nahme um  1 940  der 
letzte  dieser  Stimme 
fallen  würde. 

Ganz  fidsdi  ist 
aber  die  aus  ähn- 
lichen Schilderungen 
gezogene  Folgerung, 
dass  die  I.ibanon- 
Ceder  zu  den  aus- 
sterbenden Fflanaen- 
aiten  gdiöre:  nirht 
nur  im  Libanon  s<  ib.st 
giebt    es   noch  an 

mehreren  Stellen 
jüngeren  Nachwudu 
(s.  .\bb.  4110),  son- 
dern auch  auf  dem 

dlicischen  Tawus 
und    auf   der  Insel 
Cypern    kommen  in 

1300  bis  2100  m  Meereshöhe  noch  präditige 

Bestände  des  «i  hönen  Raumes  vor.  Diese 
letzteren  Odetnwälder  waren,  wie  uns  Theoph rast 
berichtet,  von  den  Heherrschern  (  yperns  besser 
geschont  worden,  als  die  spischeo,  und  als  das 
Schii&hoh  durch  den  starken  Bedarf  der  Aegypter 
und  Phünii  ier  in  S\rien  knajip  wunl'  ,  In  Ite  man 
dazu  Ccdctnstämmc  von  Lypcm.  i'liuius  be- 
richtet (ff.  n.  XVI,  76),  dass  sich  Demetrius 
zum  Bau  seiner  elfrudrigen  Galeere  i'd.  h.  eines 
Schiffes,  wel<  lies  I  1  Reihen  von  Ruderbänken 
über  einander  Initii  1  eine  Cedcr  aus  Cypem  holte, 
die  130  Fuss  hoch  und  von  drei  Märmem  nicht 


BHMicn-  «hI  Fnrhtnrr«  dtr  BbaaLiia-Cedrr  (Cedna  Drrdarm/ 

in  ra.  >/i  luitürl.  OtüaBr. 
.1  narhbclMflie  mil  ilrn  Samen  vnn  innrn.  ci,  natUrl.  OiOat. 
B  C  SimMciilcl  vvni  RSdmi  iiad  ttm  obra,  rmvtaMt. 


sagt ,  die  x\egypter 
hätten  ihre  Teichen 
30  Tage  lang  mit 
Cedemöl  gebadet,  und 
Plinius  erzählt,  dass 
man  die  .Schritten 
Numas  491  Jahre 
nadi  «einem  Tode 
unversehrt  in  seinem 
Sarge  gefunden  habe, 
weil  sie  mit  Cedemöl 

dnidttrirnkt  waren, 
lloraz  nennt  der  Un- 
sterblichkeit wcxtlie 
Gedichte  „emrnina 
Uneniia     ifiirn" .  und 

Persius  braucht 
ebenfalls   die  <"cder 
als  Sinnbild  der  Un- 
steiblidikeiL  Wie 'uns 

Dioskorides  erzählt, 
wurde  das  von  den 
Griechen  audi  „Leben 

im   Tfuli-"  genannte 

C  Jederuol  in  der 
äusserst  primitiven  Art 
gewonnen ,  dass  man 
über  kochendes  t"e- 
detaharz  einen  Pelz 
spannte,  der  das  Od 
aulhiig  und  den  man 
nachher  ausdrückte. 

Uebrigens  scheint 
auch  die  von  den 
Römern  so  genannte 
kleine  ("eder 
fCitna),  eine  afrflcaidsche  I.ebcnsbaumart,  aus 
deren  schön  gemasertem  Stammholz  man  Prunk- 
niöbel  machte,  zur  Bereitung  dieses  berühmten 
Cedernöls  gedient  zu  haben. 

Wir  müssen  lüer  zunächst  erwähnen,  dass 
man  vom  hohen  Alterfhum  bis  zur  Neuzeit  eine 
Menne  N.iili-Uii  l/.arten,  die  nur  durch  stattlichen 
Wuchs  oder  aromatischen  Duft  an  die  Libauoa- 
Cedera  erinnerten,  sonst  aber  nidit  die  geringste 
nähere  Verwandtschaft  mit  den.<ielben  hatten,  als 
Tedern  bezeichnet  hat  Was  die  Rainer  als 
('fi/iv.s  oder  Gina  bezdchnetcn,  war  eine  unseren 
Lebensbäumen  verwandte  nordafiikanische  Baum- 
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art,  wahrscheinlich  der  Sandarakbaum  (Thuja 
aiiiculala  =  Callitris  quadrh>ah'is) ,  aus  deren 
unterem  Stammende  sdiÖD  gemaserte  Tischplattea 
gesduutten  wurden,  die  man,  wenn  sie  von  recht 

alten,  starken  Räunit  n  stammten,  mit  i  00 n  000  bis 
I  400000  äesterziea  (150  000  bis  200  000  Mark) 
beicahlte,  Betrige,  die  vod  Cicero,  Kdoig  Joba 

und  Gallus  Asiniu.s  (nach  Plinius)  iSr  solche 
Tischplatten  gezahlt  worden  sein  sollen.  Eine 
nahe  Verwandte  dieser  Art  ist  der  Cederboom 
der  Buren  (Callitris  juniperoides)  am  Cederberg 
in  Südafrika.  Als  japanische  Ceder  pilt 
Cn'ptomeria  japftiirn ,  als  weisse  Ccder  /.//"- 
€tdna  dteumas  der  nordamerikaniscben  Felsen- 
gebirge  tmd  Ctdifor- 

nicns,  mit  gleich  allen  \  ' 

letztgenannten  Arten 
cypressenartigcr  Be^ 
laub\irit^.  Diese  Art 
cmpimg  ihren  Bei- 
namen  im  Gegensatz 
zur  rothen  oder 
rirginischen  Ceder 
(Jiini(>erus  viri^inhiua), 

einer  Wacholderart, 
deren  rothes  Hob  ans 

aus  den  Hgarrenkisten 
und  Bleistiflfassungen 
wohlbekannt  ist.  Alle 
diese  Pscudo- Ccdern 
haben  mit  den  echten 
Gedern  keine  nähere 
Verwandtschaft  and 
gdiSren  mit  Aus- 
nahme (liT  sogenann- 
ten japanischen  Ceder 
sogar  dner  ganz  ver- 
sdlicdenen  Abtheilung 
der  Kadelhöher  an. 

Der  schon  er- 
wähnte blinde  I^rm, 
dass  die  I.ibanon- 
<r<  dcr  zu  den  ausster- 
benden Baumarten, 

etwa  wie  der  Taxus  der  nordischen  Wälder,  ge- 
höre, war  ein  Missverständniss,  welches  aus  den 
Klagen  um  das  Abslerben  der  alten  Libanon- 
Cedcm,  deren  immer  weniger  werden,  entspnmgen 

ist;  übrigens  zählen  neuere  Reisende  schon  wieder 
mehr  als  fünf  oder  sieben  starke  Stämme,  weil 
eben  allraiUicll  jüngere  Stamme  in  die  alten 
Breschen  treten.  Die  I  ichtung  des  alten  Libanon- 
Waldes  hatte  thatsächlich  nur  in  der  mangel- 
haften türkischen  Forstbehandlung,  die  von 
Schonung  und  Nacbpflanzung  der  Bestände 
nidits  weiss,  ihren  Grund,  wenn  audi  zugegeben 
werden  niuss.  dass  eine  klimatische  Aenderung 
dabei  im  Spiele  sein  mag.  Der  Antilibanon, 
den  früher  irahrsdiendicii  ebenftdls  Cedemwilder 


Botanisch  betrachtet  steht  das  Cedemge- 
schlecht  dem  Lärchengeschlecht  am  nächsten, 
aber  sein  Laub  ist  immergrün  und  die  grossen,  ei- 
nmden,  6 — 9  cm  lang  werdenden  Zapfen  braudien 

zu  ihrer  Keife  zwei  bi>  drei  Jahre.  Die  2  —  3  cm 
langen  Madeln  stehen  an  den  Langtrieben  in 
Splndea,  sdiiebeD  sidi  aber  an  der  Spitse  der 

Kurztriebc  zu  Büscheln  von  etwa  20  Nadeln 
zusammen,  in  deren  Mitte  die  männlichen  gelben 
Kätzchen  stehen.  Die  weiblichen  auf  demselben 
Baume  erscheinenden  Zapfen  stehen  aufrecht, 
sind  anfangs  rotli  und  werden  dann  olivengrün 
und  braun.  Die  dichtgeschindelten  Fruchtschuppen 
bedecken  je  zwei  breitgeflügelte  Samen  (Abb. 

-  ■   — -SDO^)>-.Man  onter- 
srheidet   drei  durdk 
c  ihren  Standort  weit 

getrennte  Arten,  die 

H  i  m  a  1  aj  a  •  C  e  d  e  r 
oder  den  Götter- 
baum (Cedna  Dto- 
dara),  die  Libanon- 
Ceder  (Cedna  Ubam^ 
und  die  Atlas-Ceder 
(Ccdrus  atiaatica),  die 
aber  von  anderen 
Botanikern  nur  als 
klimatische  Varietäten 
einer  vnd  derselben 
Art  angesehen  werden, 
denn  sie  zeigen  nur 
unbedeutende  Ver- 
schiedenhettes  in  der 
I  änge  und  Fhrbe  der 
Nadeln  und  zum  'Dieil 
in  der  Gipfelbildimg. 
Die  Aths-Ceder  (Abb. 
501),  welche  die  obe- 
ren Gebirgswälder  der 
Profinz  Coostantine 
fast  allein  zusammen- 
setzt, hat  nämlich  ganz 
wie  die  Libanon- 
Ceder,  bei  der  dieses 
Merkmal  nur  bei  den  ganz  alten,  von  StSmen 
mitgenttn.nuTien  Stätiiiiien  (s.  Abb.  40 Hl  .schwindet. 


eine  cigenthümlich  geschichtete  Krone,  fast 
Streifenwolken  ans  Laub,  die  wagerecht  Aber 

einander  liegen,  während  dies  bei  der  Himalaja- 
Ceder  viel  weniger  in  die  Erscheinung  tritt.  Das 
Stehenbleiben  der  unteren  Aeste,  die  bei  den 
meisten  anderen  Nadelhölzern  absterben,  trägt 
dazu  bei,  jene  imposanten  Kronen  zu  bilden, 
\w  li  hi  alle  drei  Cedemarten  zu  höchst  geschätzten 
Farkbäumen  des  südlichen  und  westlichen  Europas 
gemacht  haben. 

Besi  'iiders  in  den  Parken  I'^nglands,  Belgiens 
und  Frankreichs  begegnet  man  vielen  herrlichen 
Exemplaren  dieser  Bäume,  namentlich  im  Chelsea- 


krdnten,  ist  gegenwärtig  gänslich  derselben  beraubt  |  Park  zu  London,  in  Paris  und  Versailles,  in  der 
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NonnaDdie,  in  Genf,  an  den  italienischen  Si^n 
tL  IL  w.  Obwohl  diese  Parkoedenij  unter  deoea 
idle  drei  Arten  Tertreten  smd,  nnr  tangsam  wadnen, 

sind  darunter  doch  Stämme  von  25  —  jorn  Höhe 
und  einem  unterem  Stammurnfjang  von  j— -4.  m 
vorhanden,  ein  ataftdicher  Wucba,  da  aie  meistei» 
erst  im  18  Ja^ifhundert  gepflanzt  wurden.  Die 
schöne  Cider  des  Pariser  Pflanzengartens.  von 
welcher  da-  Iradition  erzahh,  dass  der  be- 
rühmte Botaniker  Bernard  de  Jussieu  den 
in  seinem  Hut  aus  England  mitgebrachten  jungen 
Sämling  1734  eigenhändig  gepflanzt  habe,  hat 
leider  in  neuerer  Zeil  die  Wipfelspitze  emgebüsst, 
so  das«  sie  tm  HSIienwadisdram  nicSit  mdir  er- 

helilich  zunehmen  wird.  Da  die  Ccder  im  Libanon 
auch  nur  selten  über  eine  Höbe  von  40 — 50  m 
hinauagebt.  so  deutet  die  Bitwidtelong  der  euro- 
päischen Parkccdcm  darauf  hin,  dass  der  Baum 
sich  in  Westeuroj)a  sehr  wohl  beiludet  und  in 
200 — 3oo]ahreu  seine  volle  KiitwickduHg  erreicht- 
Auf  dem  Libanon  hat  die  Ceder  nach  den 
Untersuchungen  von  Oscar  Fraas  Wälder  von 
Eichen,  Buchen,  Ulmen  und  Haselsträuchen  ab- 
gelöst, deren  Blätter  er  in  guten  Abdrücken  in 
den  KalktttflSen  der  Gegend  fand,  während  diese 
Waldbäume  jetzt  dort  u'anz  fehlen.  Hinsichtlich 
der  Cedem  ergab  sich  die  meriiwürdige  That- 
ladie,  dass  sie  auf  alten  EisieU:>MorSnen  ge> 
wachsen  sind,  in  einer  richtigen  Moränenland- 
schaft mit  Hügeln,  die  Maulwurfshaufen  im 
Grossen  ffleichen  (verj^d.  Abb.  499).  Die  Ab- 
hänge de»  Libanon  bedeckte  also  ehemals  ein 
Ijinbwald,  wie  man  ihn  bis  zu  400  m  Höhe  im 
heutigen  Deutschland  antrifft,  und  wir  dürfen 
deshalb  auf  ein  dem  unarigen  jjhnly-hi»«  Klima 
for  das  damalige  Syrien  sdiHesaen.  Der  Boden 
aber  ist  eine  Bildung  der  bis  liierher  ausge- 
dehnten Eis-  und  Gletscherzeit;  die  Gletscher 
des  Libanon  stiegen  damals  bis  nahe  zum  Meere 
herab.  In  diesem  rdetscherschutt  finden  sich 
bereits  die  Kicselsitjuiw allen,  Holzkohlen  uml 
Speisereste  (Jagdthierknochen)  des  prihiatorischcn 
Menschen  eingebettet  Am  Ubanon  und  den 
jodüschen  Gebirgen  wird  dn  grosaer  Theü  des  der 
Kreidcformation  angehörenden  Bodens  von  einer 
röthlichen  Erde,  der  sogenannten  Una  rosta,  wie 
die  Torte  von  ihrem  Zackergusa  bededt.  Es 
ist  dies  dieselbe  durch  etwas  Eisenoxyd  röthlich 
gefärbte  Kalkbreccie  (Gletscherschutt),  welche 
die  Palästina-Püger  der  ersten  Jahrhunderte  auf 
dem  Ager  Damauenus  unter  dem  Vorlieben,  dies 
sei  die  Erde,  aus  welcher  Adam  gel>ildet  worden 
aei,  gesammelt  haben  und  als  Reliquie  und  wunder- 
sames Heibnitiel  heimbrachten,  tmd  von  der  noch 
im  15.  Jahrhundert  der  Pilger  Fahrt  naiv  ver- 
sicherte, sie  sei  in  der  That  sehr  plastisch  und 
knetbar.  Auf  dieser  die  Keste  des  Kisseii- 
mensdien  endialtenden  Breccie  sind  also  die 
aliei;  T-ibanon-f^'edcrn  zu  einer  Zeit  erwachsen,  als 
es  schon  wieder  viel  wärmer  geworden  war  und 


dem  Eise  bereits  in  dioaen  Gebwijaliohen  Laub- 
wälder gefolgt  waRD, 

ADem  Ansdieine  nadi  war  dtos  diesoRte  Zat, 

in  welcher  in  Palästina  und  Aegypten  ein  \ael 
kühleres,  feuchteres  und  fruchtbareres  Klima 
henadite  ab  heute,  in  wddter  dort  jener 
Herdenrcichthum  und  jene  blühende  Landwirth- 
schatt  möglich  war,  von  denen  uns  die  Bibel  > 
und  die  Malereien  der  älteren  äg}'ptischen  Könige 
gräber  Kunde  geben.  Allmählich  ist  dieses  Klima 
wärmer  und  trockener  geworden;  die  nordischen 
Bären,  mit  denen  Jesus  Sirach  den  jungen  David 
kämpfen  liess,  sind  aus  dem  Libanon  ver- 
schwunden, obwoU  Fr  aas  ihre  Knodienreste 
dort  fand;  und  jetzt  ist  es  so  warm  geworden, 
dass  sich  die  Ccdcm,  wie  am  Atlas  und  Himalaja, 
am  UbanoD  nur  noch  in  hSfceren  Lagen  be- 
haupten können  und  noch  besser  in  niederen 
Lagen  Europas  gedeihen,  als  an  ihreti  heimat- 
lichen Bergen.  Der  Umstand,  das£  sie  bei  uns 
in  wenig  melu-  als  200  Jahren  zu  Bäumen  von 
patrtffiidialischem  Ansehen  heranwachsen,  ist  der 
Ansicht,  dass  die  alten  Cedem  beim  Dorfe 
Bscherre  aus  Salomes  Zeiten  stammen  könnten, 
nidit  eben  günstig.  Sdion  Theophrast  (V,  8) 
hatte  dieses  üppige  Wachsthum  der  Cedem  in 
den  Parken  der  Ebene  beobachtet,  denn  nach- 
dem er  von  den  Cedem  der  syrischen  Gebirge 
bemerkt  hat,  sie  würden  so  stark,  dass  drei 
Männer  sie  nicht  umspannen  kötmten,  setzt  er 
hinzu,  in  den  Paradiesen  (d.  h.  in  den  Pailcen) 
würden  sie*  noch  grosser  und  schöner. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  erwähnen,  das«, 
als  Scetzen  im  Beginne  des  19.  Jahrhunderts 
den  alten  Cedemhaiu  besuchte,  ein  im  Dorfe 
BscheiTe  wohnender  Franzose  Bertrand  ihm 
versieherte,  hier  liei  den  alten  Cedem  waehso 
auch  die  Wunderpflanze  Agiaophotis  oder  Baaras, 
von  der  schon  die  Alten  erzählten,  dass  sie 
Nachts  wie  eine  Flamme  leuchte  und  die  Zähne 
der  Ziegen,  die  sie  frassc»,  mit  Gold  übersehe, 
auch  unedle  Metalle  in  Gold  verwandle.  Professor 
Ascherson  in  Berlin  hat  sich  in  neueter  Zeit 
lebhaft  bemüht,  diese  Pflanze,  welche  Seetzen 
genau  besclineb,  fesly.uslellen ,  nachdem  solche 
„vergoldeten"  Zähne  von  Ziegen  und  Schafen  öfter 
in  die  Sammlungen  kamen,  aber  sovid  mir  be- 
kannt, ist  er  zusicheren  Erg'elmissen  darüber  nicht 
gelangt.  Flavius  Josephus  will  die;»elbe  PÜanze 
in  Palästina  gefunden  haben  und  erzählt,  da.ss  man 

sie,  wie  den  .Mraun  (\Tar,i!ragora) ,  durcli  einf*n 
Hund  aus  der  Erde  ziehen  lasse,  der  das  Aben- 
teuer mit  aeiiiem  Leben  beaableo  mOsse.  t*7Ml 


Ose  Verbatten  dar  VflaiiMn  d«n  ^pHIHatffi 
gflKSiiUboi 

Zu  der  ,, Rundschau"  in  Nr.  707  Pnmetkeus 
Über  die  Wärme  des  Pflauzenkörpcrs  und  die 
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Widentandafiliigkät  der  Gewebe   gegen  die 

schädliche  Wirkung  des  Ernstes  sei  es  mir  er- 
laubt, einige  Nachträge  zu  liclern. 

DacB  Pflanzen  auch  eigene  Wirme  m  ^t- 
wickeln  im  Stande  sind,  wenn  z.  B.  Oxydationa- 
processe  in  ihnen  vorgehen,  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  und  dass  solche  Processe  statt- 
finden, erhellt  aw  der  Thatsadie,  data  die 
Pfianzen,  hauptsichVdt  während  der  Nadtt  tind 
im  flnstera,  Kohlensäure  abgeben.  Sinkt  die 
Temperatur  des  Fflaozcakörpers  unter  Null,  so 
ist  dieser  diemisdie  Proce»  aOefdings  so  gut 
wie  unterbrochen.  Aber  die  Pflanzen  besitzen 
in  ihren  Wuizeln  Organe,  mittels  welcher  sie  aus 
den  nicht  gefrorenen  Schichten  des  Erdbodens 
■Wärme  cntnchnieii  können.  Diese  Wurzeln 
gclicu  oft  tiefer,  als  man  voraussetzen  möchte. 
So  hat  Deherain  in  Frankreich  gefunden,  dass 
die  feinetti  baardüanen  Wuneifädeo  des  Weisens» 
besonden  in  trodcenem  Boden,  bis  in  eine  Tiefe 
von  I  m  hinunterwachsen.  Die  Knollen-  und 
Zwiebelgewächse  imd  die  meisten  perennireoden 
FfianxeD  bentsen  fai  ihren  miteiirdisdien  Tbeilen 
Verbindungen  aufj<espoiehert,  die,  wenn  die 
Vegetaüontiprucesse  beginneo,  jedenfalls  auch 
Wärme  entwickeln.  Wenn  die  Knolle  im  Früh- 
jahr zu  treiben  beginnt,  gehen  in  ihr  ohne 
Zweifel  Oxydaliousproccsse  vor.  Die  Triebe  von 
Ins  sind  bereits  im  Herbst  vorhanden, 

weil  diese  i^-Art  zu  denjenigen  gehört,  die 
die  neue  Vegetation  schon  in  den  Herbslmonaten 
beginnen.  Der  Schnee  gejiörl  /.u  den  schlechten 
Wärmeleitern  und  so  ist  es  erklärlich,  dass  bei 
TideD  Ftanceti  die  ndt  Hilfe  ihrer  Woneln 

emporgeleiteten  Wärmemengen  in  den  mit  Schnee 
umgcbeueii  Organen  gleichsam  eine  Stauung, 
eine  Ansammlung  erleiden,  die  den  Schnee  rings 
um  die  Pflanzenorgane  ziun  Schmelzen  bringt 
So  kommt  es,  dass,  wenn  der  Schnee  schmilzt, 
zunächst  um  die  BanmstiinDie  hemm  scbneefrde 
Ringe  entstehen. 

Ich  möchte  mm  über  die  ^latinde,  die  sich 
zur  Zeit  der  I'rühlings-Spätfröste  einstellen, 
Einiges,  was  wahrscheinlich  nicht  allgemein  be- 
kannt ist,  mittheilen. 

Manche  Pflanzengewebe  besitzen  die  Figcn- 
schaft,  dass  sie  ohne  be:i>oudcreu  Schaden  liart 
frieren  und  dann  wieder  aufihauen  können.  Ich 
habe  eine  Anzahl  Frostnächte  bei  Schutz- 
arbeiten mit  Räuchcrung  in  Weingärten  und 
Gärten  im  Freien  zugebracht  und  beobachtet, 
dass  z.  B.  bei  einer  Kälte  von  5 — ^70  C 
die  Blätter  imd  saftigen  Stämme  vieler  Pflammi 
ganz  hart  und  so/.us.^gcn  zerbrechlich  werden, 
indem  sich  das  Wasser  im  Innern  ihrer  Zellen 
in  Eis  verwandelt  Sobald  aber  die  Temperatur 
über  den  (Gefrierpunkt  steigt,  werden  die  pe- 
firoreoen  1  heile  wieder  weich  uuü  behalten  ihre 
noimale  Färbung,  als  wäre  nichts  Besonderes 
mit  ihnen  geschehen.  Solche  Pflanzen  sind  imter 


anderen  die  Johantri»  und  Stachelbeeren,  dann 

5i  m;^-a-,  fj>ni<frii'  und  fren!s!ii-\xU:n,  Rthesaureum, 
Prunus  paJus,  Üamlmcus  nigra,  PkUad^kus, 
Btuhtrk  und  viele  andere  Bäume  and  Gesträuche. 
Sehr  auffallend  verhalten  sich  die  geschmeidigen, 
ganz  weichen  Blätter  von  Delphinium  hrmmum. 
Diese  wcrd«  ti  so  hart  wie  Holz  und  thauen 
wieder  auf,  ohne  die  geringste  Spur  einer  Be- 
sdildigung  aufiniweisen.  Das  Gefrieren  mid  Auf- 
thauen  wiederholte  sit  h  heuer  meht  als  7.eluun;d, 
und  während  des  Tages  wuchsen  die  Blätter 
dodi  wieder  üppig  und  frShlich  wdter. 

Die  eben  blühenden  I'rdbeeren  wurden  1Q02 
bei  mir  auf  trockenem  Boden  sammt  den  Blüthen 
hart  vor  Frost,  froren  jedoch  nicht  ganz  ab. 
Bei  eiririii  meiner  hiesigen  Bekannten,  dessen 
Anlagen  auf  feuchtem  Wiesenboden  liegen,  er- 
froren in  derselben  Nacht  sämmtliche  Erdbeeren- 
biüthen,  auch  di^eoigen,  die  noch  im  Knospen» 
zustande  waren. 

Die  mit  Filzbaaren  dicht  überzogenen  Blätter 
von  V'erbascum  waren  bei  5°  C  Kälte  trotz 
dieses  Uebenuges  starr  wie  Hob,  ohne  jedoch 
davon  im  minde.sten  zu  leiden. 

Unter  den  Obstbäumen  vertragen  die  meisten 
ebenfalls  bedeutende  Kälte.  Die  Blüthen  z.  B. 
von  Pflaumen,  Sauerkirschen,  Birnen  und  Aepfeln 
sind  mehr  oder  minder  gefeit  gcgcu  eine  Kälte 
von  t — 5®  C.  Besonders  widerstandsfähig  er- 
weisen sich  die  Pflaumen.  Zart  sind  die  Blüthen 
der  Aprikosen,  Pfiratdbe,  der  Susddncben  und 

besonders  empfindliih  die  der  Walnüsse  (Jugtans 
r^ia),  welche  letzteren  schon  bei  einer  Kälte  von 
% — 3*  C  total  vernichtet  weiden,  gleidmd  ob 
sie  schon  entfaltet  oder  noch  ganz  klein  sind. 

Es  ist  merkH-ürdig,  dass  z.  B.  bei  den  Süss- 
kirs(  hen  nur  der  Fruchtknoten,  der  darauf  sitzende 
Griffel  und  der  Stempel,  also  die  weiblichen 
Blüthenorgane,  zart  sind  und  zwar  in  solchem 
Grade,  dass  der  Fruchtknoten  sogar  in  den  noch 
halbwüchsigen  Knospen  vom  Froste  getödtet 
wird.  Oeffiiet  man  eine  solche  vom  Frost  be- 
schädigte Blüthenknospe,  so  findet  man  in  deren 
Mitte  den  Fnichtknoteo  ganz  braun  und  ver- 
dont,  die  übrigen  Bliilfaentheile  hiogegeo  voll- 
kommen frisch  imd  unversehrt.  A'i  b  hf\  den 
schon  entfalteten  Süsskiisclienblüihen  bleiben 
die  weissen  Blumenblätter  und  «Ue  Staubgefässe 
frisch  und  unbeschädigt,  wenn  auch  der  Frucht- 
knoten in  der  Mitte  bereits  todt  gefroren  ist 
So  kommt  es,  dass  Süsskirschcnbäunic  nach  vcr- 
hängnissvollen  Froatnächten  ättaserlich  keine  Be- 
schädigung vemdien;  die  Blfithen  und  Stauib- 
gefä.ssc  bleiben  frisch  und  die  Knospen  entfalten 
sich  noch  in  der  Folge  in  scheinbar  tadellosem 
Zustande,  obwohl  SM  atte  schon  längst  unfrucht- 
bar sind.  Nur  solche  Kno?pen,  die  noch  ganz 
mit  grüner  Hülle  bedeckt  sind,  vertragen  noch 
eine  Kälte  von  5 — 6"  C. 

Während  ntm  mandbe  Bäume.  Gesträuche  und 
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niederen  Pflanzen  sogar  eine  Kälte  von  10"  C. 
vertragen,  ohne  dass  ihre  lilätlcr  ernstlich  be- 
schädigt werden,  sind  andere  überaus  empfind- 
lich. Zu  den  letMeren  gehört  Xabiniafutidacada, 
deren  zartes  Laub  tod  jedem  Frost  vernichtet 
wird;  in  der  Folge  bildet  sich  zwar  wieder 
«cbönes,  tadelloses  Laub,  aber  die  erfrorenen 
Blüthenstände  werden  im  betreffenden  Jahre 
nicht  iiii'lir  durch  neue  e:>ti/.i.  Knipfindlich 
gegen  Krosi  sind  übrigens  alle  Kobiuieu  und 
Gleditschien,  sobald  sie  ihre  Knospen  entfaltet 
haben,  dann  Jer  Wi'instork  und  die  Kartoffel« 
sowie  Guikea,  Mclünen  Uitti  I'j- 'liiim. 

Den  fürchterlichsten  Schaden  richtet  der 
FrübUn^firoat  von  Kode  April  ab  jedenfafls  in 
den  Weingärten  an,  deren  zarte  Triebe  dann 
schon  frei  stehen  und  meistens  ganz  zu  Grunde 
gehen.  Deshalb  pflegt  man  in  den  Weingärten, 
sobald  wdtk  das  Quecksilber  im  Thermometer 
dem  Gefrierpunkte  nähert,  bis  na^  h  S>  nnen- 
aufgang  einen  möglichst  dichten  Rauch,  entweder 
mit  angezündeten  Theerprodocten  oder  mit 
fp\i<  htem  Stroh,  Rnsiy,  Laub  u.  s.  w.,  »1  er- 
zeugen. 

Wenn  die  Kartoffeltriebe  auch  nur  in  dem 
Augenblick,  «9  sie  sich  oberirdtsch  aeigen,  er- 
frieren,  ist  keine  befriedigende  Ernte  mdv  zu 
erwatteii,  obwohl  sich  nach  dem  Frost  noch 
schönes  Laub  zu  entwickein  pflegt. 

Die  Blätter  tmserer  dnheiiaisclien  Laubbäume 
und  Sträucher  sind  grösstentheils  unempfindlich 
gegen  Spätfröste,  und  dasselbe  gilt  auch  von  den 
meisten  im  Frtien  Sberwintemdea  pereanirenden 

Blumenpflanzen  unserer  Gärten,  sowie  von  den- 
jenigen einjährigen,  die  man  im  Apnl  aichi  in 
Mistbeete  oder  Töpfe,  sondern  ins  Freie  zu 
säen  pfiegt  Unter  diesen  giebl  es  merkwürdiger- 
weise viele  stibtropische  Manzen.  Solche  frvst- 
hcständige  Arten  sind  z.  B.  CoHinsia  bicolor,  Clar- 
Jüa  «ügOMS  und  pnkktlia.  Liaum  grandifivrum^ 
&di$eMl9ia.  Bniubuo.  Ltptoäphm.  TagtUs, 
Jlcliauthus  etuumtn/oiius ,  Papavtr .  Salftii^io^iii. 
Diantkus  laeiniatus  und  I/eiidai<igt ,  Antirrhinum  ' 
majm,  Bartonm  auna,  Calendula  offkimlä,  IJnaria  ) 
mawraxna ,  fberis ,  (iodelia,  Phacelia,  l'hlnx  imd  ' 
noch  vick  andere,  die  eine  Kälte  von  5 — 6"t  . 
grösstentheils  aushallen.  Sie  werden  zwar  vom 
Froste  ganz  hart  und  starr,  das  Wasser  in  ihren 
Geweben  verwandelt  sidi  in  Eis,  die  ZellhSutc 
werden  jedoch  nicht  zerstört,  so  dass  nach  dem 
Auftbauen  die  Gewebe  sogleich  wieder  ganz 
Donnal  sind.  k«kl  saj<.  [b;<i) 


RUNDSCHAU. 

■iNichdnM:k  verboten.) 
Sthon  f>(t  t.iit  in  di<>Ti  Zi  iuchrift  il.iraiif  hiiif;cwicw:n 
wordiiri,  dass  alltijjlitJi'j  IJin};L-  «li-m  aufmcrk^iiüicn  Bt-ob- 
ccbl«f  reidien  Stoff  zur  Untcisuchung  und  Bclefaniag  dar- 


bieten. Dies  soll  im  KnchstchendeB  an  cteem  bidier 
nicbt  erörterten  Beispiel  {jezcißt  werden. 

D.os  1'  .liii  ii!  brrritPt,  wenn  <•>  vorstiimli};  jjrhandhjiit 
wird,  seinem  Uesii/or  viel  Genius;  es  biclec  ihm  aber 
.-luch  (iel<;|>t?nheit  zu  maAdierlci  BeohschnMgea  mf  dem 
Gebiete  der  Physik. 

BeUachtet  der  Radier  «ein  fUd,  wie  es  ia  Ruhe  syf 
dem  Stander  schwebt,  so  bemerkt  er,  dos»  die  Rader  sich 
mit  den  Vcatiten  nach  unten  einstelle«,  ein  vontt^Hchei 
BcLspicl  fili  lids  »uliile  üleiclijjcwiclu.  Btinj;(  iii.m  iiliei 
d-is  \<irdcr.  ckIci  Httiiorrad  ans  <iieM>»  KuhtLigc  uml 
iiULTiäs-t  i-s  dann  sicli  seilet,  s<  k.nin  :i..in  bcviur.dcm, 
wie  da»  getingfagige  Uebeigewkht  des  Vcolils  im  Stande 
itt,  die  guuK  vedikltBlMBitelg  grease  Muse  sn  be«c|^ 
was  nur  dadiuch  emtO^dit  wird,  dass  die  RSder.  ab- 
Kesdictt  \wi  den  Ventitni.  im  indifferenten  Gl«id](;ewidite 
»ind.  Ziemlich  l  ■  h;  aad  schnell  liwi  siih  itiK:'ii  iLii 
Votdcmwl  mit  tiriii  X'cndle  nnch  oben  in  Oieiclt^wichl 
bringen  uml  /.«iül  da»  labilo  (ileichKcwiclit,  w.i>  »orukt 
nur  mit  Mähe  nach  vielen  veigeblicben,  settiwibenden 
Venucliea  zn  geliiigen  pibgt.  Ein  wenig  aus  dieser  Lagie 
gebracht,  ftihrl  <s  die  Pendelbi>we);ting  ^r  anadMuUch 
var.  dii  es  »ich  nicht  sn  schnell  bewegt  wie  ein  frei 
hangende»  Pendel  und  doch  einen  sehr  licdeutendcn  Aus- 
srhlag  giebt.  Versucht  man  die  Speichen  zu  zahlen, 
wie  sie  an  einem  bestimmten  Punkte  voriiber]^-heD  *),  ito 
bchtxBunt  man  eine  deutliche  AnsdunoDg  der  erK  be- 
scIilniDlgten.  nadtbcr  venOcertea  Bewegeng. 

Dies  kann  aber  nur  f;e]lngen,  wenn  da&  T  ager  gut  ge- 
rr!ni(;t  und  i;cüll  ist,  so  dnss  die  nachtheilige  innere 
Ki'iliiir:^  .l-r  M.i^ihiii'  n  i(  Ii  '-^lu  tikcit  vetinindert  ist. 
Dil  uua.scn  Reitiiing  dagegen  /.wischen  l-iufdeckc  und 
Weg  ist  dem  Fahrer  pAtgUrfc,  wenn  sie  nicht  des 
schlechten  Weges  halber  g|ur  tu  gpois  isL  Denn  ohne 
dcse  Inawre  RcOMng  wAide  du  Rad  aof  der  Stelle 
schleifen,  ohne  vurwäru  zu  kommen.  Ja,  wenn  feuchtes 
AVetler  die  Wege  glatt  gemacht  hat.  freut  sich  der  Radlcr 
ilt  r  «.Ue-n  seiner  1  jufdi-LkLii.  <1k-  ihn  vluith  vrrü.ijkto 
Reibung  vor  seitlichem  Aua|>le)teii  iieliutcu.  Autii  su3  den 
Pedalen  erhöhen  wir  <lic  Reibung  der  Auftritl^tellc  durch 
Gnimnibelag  «ler  Zocken  des  MetaUesi  damit  die  Fbsse 
sicheres  Halt  haben. 

Die  Luftreifen,  durch  lanjje  Ruhe  schlaff  (p.-W€*r<len, 
müssen  wieder  aufgeinimpt  werden.  Die  hineinse»t<>N*ene 
Luft  bläht  sofort  il'-r:  ^:üi/<-n  S<lil.iuth  Miip>h<iuni  luf, 
nicht  etwa  zunächst  nur  die  Nachbarschaft  des  Ventils. 
Der  Druck  hat  sich  also  in  der  eingeschloeiseDen  Luft  nach 
aliin  Seiten  verbreitet.  Diese  Eigenschaft  der  Luft  im 
Bunde  mit  ihrer  hoben  Elsaticitit  «endwflt  js  den  Lllf^ 
n.lfev.  irot,-  mancher  Mikn^el,  die  ihnen  anhaften,  die 
Uebeikgwtihckt  über  so  viele  andere,  von  eifripen  Ejf indem 
ersonncne  Reifen. 

N.Tch  einigen  Ktiibenstösacn  fUhlt  die  li^diende  Hand, 
wie  das  nniere  Ende  der  Ifandpompe  warm  wird.  Durch 
Dfwk  wird  Witrme  cneqgt.  und  im  baaondcna  ist  hier 
die  masmmengepresste  lAft  erwinnt  woiden  und  hat  ihre 
Wirme  dem  Metalle  der  Pumpe  miifjoth'-ilt. 

Straff  .nifgepunipt ,  widersteht  nua  der  Schlauch  dem 
|>rtifenden  Drucke  der  Hand;  der  Bremse  aber  ^iebt  er 
nacht  denn  die  IlciieliltmtraguQg  verleiht  der  H.iiul  etwa 

*)  Dies  bt  .»i't-rrt»rdeatttch  sdiwietig,  da  daa  Auge 
beim  Zählen  t;eiuit;i  ist,  riiver  bestimmten  Speidie  ni 

1ol};en,  »i)b;ild  ibc  Hewcgung  etwas  sehn' Iii  r  i^-:  \m       i    i-  '. 
Dic^i  ni  l'clK-Utande  hilft  man  «b.  indem  rn-m  tiurch  emc 
'  ni:<-  Rohre  sieht,  die  aar  je  eine  Speiehc  au  erijUdeea 
*  gi»i.-ittei. 
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do(ii>elte  Kmft.  Der  H«b«l  Ut  nuch  mehrfach  am  Kahr- 
rade  vertreten  und  zwar  bev>nders  in  der  Form  des  Kades 
an  der  Welle,  /unachst  bilden  die  Tretkurbeln  und  das 
grosse  Kettenrad  ein  WcUrad,  das  durch  Aia  grossen 
Radius  der  Knrbel  dem  Fahrer  Kraft  <T5p»rt,  und  zwar 
etu-a  die  H-Ilfte.  Indem  die  Keiie  die  Bewegung  auf 
das  kleine  Kettenrad  übcrtrilgt,  wird  an  Geschw-mdigkcit, 
und  zwar  an  Winkelgeschwindigkeit,  gewonnen.  Je  grO»»er 
Dibiilich  d<T  Unterschied  der  Radien  der  beiden  Ketten« 
rSder  ist,  desto  öfter  muss  sich  cLis  kleine  Kad  bei  einer 
Umdrehung  des  grossen  drehen ,  dn  ja  ein  Punkt  die»es 
Rades  durch  die  Ketle  gezwungen  wird,  denselben  linearen 
Weg  zurtirkzulegen,  wie  ein  Punkt  des  grossen  Rades. 
Die  beiden  Kettcnrilder  haben  also  bei  gleicher  linearer 
Geschwindigkeit  sehr  verschiedene  Winkelgeschwindigkeit. 
Da  nun  diis  kleine  Kettenrad  mit  dem  hinteren  T^iufradc 
fest  vcrbimden  i.st,  ü<^i  haben  diese  beiden  Kiider  gleiche 
Winkelgeschwindigkeit,  aber  wegen  seines  ^icl  grosseren 
Radius  hat  das  Laufrad  in  demselben  Moasse  gr<~>issere 
linciire  Geschwindigkeit.  Die  Geschwindigkeit  wird  aUo 
zweimal  gesteigert,  wikhrend  die  Bcwegimg  von  dem  TreC- 
kurljelrade  auf  das  Hinterrad  übertragen  wird.  Die  Lenk- 
stange zeigt  nuch  den  Hebel  in  der  Form  des  Wcllradcs, 
und  die  Werkzeuge  in  der  Werkzeugta«che  leisten  dem 
Radier  ihre  üilfe  gleichfalls  durch  ihre  Eigenschaft  als 
WcllrädCT. 

Die  Wirksamkeit  der  Schrauben  zeigt  sich  am  Rade 
meist  Ml,  da.ti>  die  Schraubenmuttern  durch  erhöhten  Druck 
verschiedene  Thelle  zusammenpressen  und  festhalten.  Bei 
der  Vorrichtung  zum  S^unnen  der  I  linterketten  am  Lager 
des  Hinterrades  dient  jedoch  die  Schraube  auch  zum  lang- 
samen Verschielten  und  genauen  Kirtstellcn,  demnächst 
freilich  auch  ixod  Festhalten. 

Die  tangentiale  Richtung  der  Schwungkraft  zu  be«>l)- 
achten,  bietet  »ich  auf  der  Fahrt  Gelegenheit,  wenn  man 
bei  feuchtem  Wetter  ScbmuUtheilc  vom  Vorderrade  abfliegen 
sieht,    und    noch    besser,    wenn    man  in 
schneller    Drehung    der    Räder   die  I-iuf- 
decken  durch  eine  leicht  angedruckte  Bürste 
reinigt. 

Die  Fahrt  selbst  lehrt  das  Beharrungs-  - 
vermflgcn  schätzen,  da»  den  Fahrer  im 
Gleichgewichte  hält,  selbst  wenn  er  ziemlidi 
lebhafte  seitliche  Bewegungen  m.'icht,  die  ihn 
bei  langsamer  Fahrt  umwerfen  würden: 
freilich  kann  das  Beharrungsvermögen  auch 
verhängnissvoll  wer<lcn,  indem  es  l>ei  plötz- 
licher Hemmung  durch  unbeachtete  Hinder- 
nisse den  Radler  vornüber  schleudert. 

In  wie  verschiedener  Weise  die  auf 
Druck  and  Eug  beanspruchten  Theile  ihre 
Dienste  durch  Elasticität  imd  Festigkeit 
leisten,  Llsst  d-is  Fahrrul  an  vielen  Stellen 
erkermcn,  doch  würde  es  zu  weit  führen, 
<larauf  hier  noch  einzugeben.  Da»  Vor- 
gehr.ichte  mag  genügen,  zu  zeigen,  wie  sich  das  Fahrrad 
Ausnutzen  lässt,  um  zahlreiche,  überaus  wirhtige  Gnind- 
begriffc  der  I'hysik  in  überzeugender  Weise  zu  erläutern. 

.•\.  ('iRABr.  [««ta] 


Langschwänzige  Phönizhfihne.  In  der  Londoner 
Zoologischen  Gesellschaft  berichtete  J.  T.  Cunningham 
Ober  einige  Versuche,  die  er  angestellt  h;ine,  um  festzu- 
stellen ,  ob  die  japanischen  Züchter  wirklich  sehr  Uing- 
schwänzige  Phönixhähnc  durch  frühzeitiges  .\uszirhen  der 
Fcrdcm  «Tzeiigen.     Er  nahm  zwei  an  <K-nisell>en  Tage 


(i  J.  Jnniuir  1901)  aus  dem  Ei  gekommene  Thiere,  hüllte  die 
Schwanzfedern  des  einen  in  Papier,  um  sie  bei  der  Be> 
wegiing  vor  Verletzungen  zu  schützen,  und  fand,  dass  die 
längsten  Federn  l>ei  diesem  im  Freien  geludleneii  Exem- 
plar im  März  1902  die  iJinge  von  2  Fu.«s  4'  ',  Zoll  er- 
reicht  hatten  und  d.inn  zu  wachsen  aufhörti'n.  Im  dar.-iuf 
folgenden  HcrlMI  wurden  die  Fedeni  bei  der  Mauser  ab- 
geworfen.   Bei  dem  anderen  Exemplar  Hess  er  die  Federn 

Abb.  <)oi. 


Klrine  cl«kträ:bo  Handbuhrmaschine  ofane  Vori^rlcKc 
vuD  Siement  ft  HaUke  A.-G.  io  Berlin. 

tSglich  unter  Ausübung  eines  leichten  /uge>  zwi'<beil 
Daumen  und  Fingi-r  hindiirchgleiten;  er  erzielte  durch  diesen 
auf  die  Fcderwurzeln  ausgeübten  Reiz  ein  Fortwachsen  bis 
Mitte  Juli  und  bei  einzelnen  Federn  des  ersten  Kleides  am 
erwachsenen  Thier  eine  Länge  von  2  Fuss  9  Zoll.  Zehn 
Federn  fielen  bei  dieser  Behandlung  aus,  wuchsen  aber 
sofort  wieder  und  überdauerten  dann  die  Mauserzeit,  ohne 
auszufallen.  Cunningham  glaubt  dadurch  die  .\ngabcn 
japanischer  Züchter  liestätigt  und  ihr  Verfahren  bewährt  ge- 
funden zu  haben,  l>es»inder*  auch  hinsichtlich  einer  Unter- 
drückung der  Mauser.  h.  K«.  (H808I 


Abb.  50J. 


GrVnwTe  rlrliUEiche  HaDilbuhtmwhuM'  mit  VorKrlcKc 
von  SirmcD»  tc  Haltkr  .\.-t;.  In  Berlin. 


I  Elekutsche  Handbohrmaschinen.  (Mit  drei  .\b- 
bildungen.)  Fahrlnare  wler  tmglmrc  Bohrmaschinen,  an- 
getrieben dnrch  einen  kleinen  Flektromotot  mittels  bieg- 
samer Welle,  sind  ein  geschätztes  Werkzeug  Ix-im  Biüeken- 
und  Schiffsbim,  bei  der  Aufstellung  grosser  .Maschinen, 
aber  el>cnso  in  Ma.schiiienfabriken  bei  Bearbeitung  giisser 
Werkstücke  und  Maschincnthcile ,  die  umständlicher  Vor- 
richtungen bedürfen,  um  sie  in  die  geeigntii'  I-ige  zum 
Bf)hrer  oder  FriUer  zu  bringen.  Mit  diesen  fahrli.in-n 
Bohrrruschincn  ist  jedoch  der  Uebelstind  verbund.-n,  da«.» 
die  Schwingungen  der  Triebwelle  da»  genaue  ^Vrbeiten 
erschweren.    Es  war  daher  anzunehmen,  dass  di«si>r  Uebel- 
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stand  durch  Fortfall  der  biei^iinen  Welle  sich  würde  be- 
seitigen Lossen.  Das  schien  dann  erreichbar,  wenn  mit  der 
Welle  des  Antricbsmotors  der  Bohrer  oder  Fräser  direct 
sich  verbinden  liesse,  der  elektrische  und  der  mechanische 
Thcil  also  tn  einem  Apparat  vereinisl  wären.  Eine 
solche  elektrische  Handbohrmaschine  hat  die  Firma 
Siemens  &  Halskc  A.-G.  in  Berlin  hergestellt  Im 
Interesse  der  I-eichtheit  des  Apparates  sind  »eine  Lager- 
schilder,  das  Brustschild  und  der  H:uidgriff  aus  Aluminium 
gefertigt.  Im  hinteren  Lagerschild  vctschliesst  ein  Deckel  eine 
Kammer,  in  der  der  Stromrcgter  und  die  Bürsten  leicht 
zug&nglich  siikI.    Der  Ausachalter  ist  mit  dem  Handgriff 


Abb.  yn. 


Die  elrktriacti«  H.>DjlK>hnn*9ChiBe 
TOT  Siemeni      Ilalnke  A.-G.  in  Berlin  m  ibr«  AnweBdnii|[. 


derart  vereinigt,  dass  er  durch  den  Handdruck  umgeschaltet 
und  durch  Nachlassen  des  Druckes  wieder  aus);escbaltet 
»■ird.  Der  fUr  rileichstrom  constiuirte  Apparat  erhält 
seinen  Betriebsstrom  durch  ein  biegsames  Kabel.  Die 
kleinen,  für  das  Bohren  vmi  iJjchem  bis  zu  6  mm  Durch- 
messer eingerichteten  Maschinen  ohne  VorgeU"j;e  (Abb.  502) 
arbeiten  mit  110  Volt,  die  grosseren  mit  Vorgelege 
(Abb.  503),  die  16  mm  weite  LCcher  bohren  kOnnen,  mit 
220  Volt  Spannung.  Die  Handhabung  der  Handbohr- 
maschine  (Abb.  J04)  soll  weniger  Kraft  e> fordern,  als  die 
fahrlKire  Bohrmaschine  mit  biegsamer  Welle  n&thig  macht. 

[»;95l 

«  • 
• 

Das  Sich -todt- stellen  der  SandflChe  machte  S.  J. 
Holmes  aus  Ann  Arlwir  (Michig.in)  auf  der  letjctcn  Ver- 
sammlung <li  r  .iriiprikanisthen  Naturforscher  (Dcccmber  1902) 


<  zum  Gegenstände  seiner  Betrachtungen.  Diese  häpfcndea 
Uferkreb«e  aus  der  Gruppe  der  Amphipoden,  namentlich 
der  grosse  S«ndf1oh  f  Tahrehestia  hngicornis),  sind  zum 

I  Thcil  nächtliche  Thicrc  und  liegen  dann  am  Tage  in  den 
Sandgängen,  die  sie  im  Ebbegebiet  des  Ufers  graben,  un- 
beweglich, wie  schlafend,  zusammengerollt;  sie  bleiben 
auch,  wenn  man  sie  ausgräbt  und  aufrollt,  bcwgurgslos 
oder  nehmen  doch  nach  wenigen  Spr<ingen  diese  Stellung 
wieder  an.  Sie  ziehen  dabei  die  Beine  an  den  I^etb, 
biegen  den  K/^rper  zusammen  und  verbergen  auch  die  Fühler 
unter  der  Brust.  Sic  halten  sich  auch,  wenn  man  sie  anf- 
nimmt,  bewegungslos  und  Niemand  würde  in  dem  lu- 
sammengelx)genen  Körper  Leben  vermulhen.  Es  isi  das 
gewiss  ein  ausgezeichnetes  Vcrbergungiunittcl  gegen  den 
Strand  altsuchendc  Vögel  und  Säuger,  da  der  Körper,  der 
beim  Hüpfen  sofort  anff;dlt,  selbst  an  der  aufgescharrten 
Oberfläche  nicht  sichtbar  ist,  weil  er  vollkommen  .Saod- 
fatbe  darbietet.  Da  man  annimmt,  daiis  die  landbewohncn- 
den  j\mphipoden  die  jüngste  Abtheihing  ihrer  Gruppe 
bilden,  so  niüsste  auch  das  „Sich-todt-stcUcn"  eine  jüngste  Er- 
werbung sein,  aber  Holmes  madit  darauf  aufmerksam,  dast 
dieser  Instinct  nahe  verwandt  sein  mag  mit  einer  auch  bei 
den  im  Wasser  lelx-nden  Amphipoden  und  anderen  Thieren 
entwickelten  Eigenschaft,  die  nuin  als  Thigmotaktik, 
d.  h.  Neigung,  sich  an  feste  Körper  anzulegen,  l>ezcichnct 
hat.  Fast  alle  im  Was.ser  lebenden  Amphipoden,  die  am 
Sccufer  vorkommen,  zeigen  die  Neigung,  sich  unbeweglich 
an  feste  Köri>er  anzulegen.  Solange  ihnen  der  Conlact 
fehlt,  schwärmen  sie  ruhelos  einher.  Am  liebsten  kriechen 
sie  zwischen  zwei  Körper,  um  so  ein  Ma.ximum  von  An- 

j  lehnung  zu  erreichen,  und  krümmen  sich  dann  in  Ähnlicher 
Weise  zusammen,  wie  die  SandflOhe.    Man  kann  da* 

!  namentlich  bei  zweien  an  der  Koste  von  Netienglaod 
vorkonmicndcn  Arten  (Orchestia  palustris  und  O.  agila) 
beobachten .  die  in  ihrem  Benehmen  einen  Ucbergaa^ 
zwischen  Land-  und  Wasserunphipoden  doibielen. 

E.  K«.  [C;4q 


BÜCHERSCHAU. 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

(Autltthrlkb*  Bnprcchunc  behält  «nJi  die  RMirtiiw  ««r.) 

Marshall,  Dr.  W.,  Prof.  Die  Tiere  der  ErtU.  Eine 
volkstümliche  Uebersicht  Ober  die  Natiugeschichte  der 
Tiere.  Mit  mehr  ab  1000  Abbildungen  nach  dem 
Treben,  worunter  25  ganzseitige  Farbendrucktafeln.  (Die 
Erde  in  Einzeldarstellungen.  TL.  Abteilung.)  4*.  (In 
50  Liefeningen.)  Lieferung  4  —  6.  (S.  73  —  136.) 
Stuttgart,  Deutsche  Verlags- Anstalt.  Preis  der  Liefe- 
rung 0,60  M. 

Semon,  Richard.  /m  nusl raiischen  /kucA  unJ  an 
Jen  Küsten  des  Korotlenmeeres.  Reiseerlebnisse  und 
Beobachtungen  eines  Naturforschers  in  Australien,  Nen- 
Guinca  und  den  Molukkcn.  Zweite,  verbesserte  Atif- 
lage.  Mit  86  Abbildungen  und  4  Karten.  Lex.- 8*. 
(XVI,  56;  $.)  Leipzig,  Wilhelm  Engclmann.  Preis 
15  M.,  geb.  16,50  M. 

Credner,  Dr.  Ru<lolf,  Prof.  Zum  zojährigen  Be- 
stehen Jrr  (Seographischen  Exkursionen  drr  Oeogra- 
phischen  (ieseltschaft  zu  Greifrwalä,  von  deren  Leiter. 
Mit  einer  Uebcreichiskarte  der  Exkurtiions  -  Routen. 
(SondtTitbdruck  aus  dem  N'IH.  Jahresbericht  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  Greifsw.ild.  1903.)  £*. 
(20  S.)    Greifswald,  Julius  Al>el. 
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.Geschäftliche  Hittheilungen. 

StrelltZ  (Meckl.).  hiesige  Tecbnikam    wurde  im  Winter- 

semester 1902/03  von  747  Scböleni  besucht.  Dm  erfreuliche  Wieder«ulblüben 
voB  Haodel  und  Gewerb«  bekundet  sich  auch  darch  die  wkchseode  Zuhl  der 
Anraeldoogen '  um  so  mehr,  mls  am  Tecbaikum  Strelltz  in  Folge  leioer  einzig 
dastehenden  Organisation,  welche  den  Massenosterricht  durch  Einzel-  und 
Gruppenunterricht  in  wohldorchdacbler  Vereinigung  crseliit,  die  Möglichkeit 
des  „täglichen  Eintritts"  (oitd  Aastritls)  gegeben  ist.  Die  Anatalt  umfasst 
tax  Zelt  die  Abtheilongeii  fOr  Maschinenbau  und  Elektrotechnik,  Hoch-  und 
Tiefbaa  einschl.  Architektur,  für  Eisenconstmctionen  und  für  Tischlerei. 
Special -Lehrpline  sind  für  Zeichner,  Poliere,  Ziegeleitechniker  etc.  vorgesehen. 
Die  Ausbildung  der  Schöter  erfolgt  in  Ingenieur-,  Meister-  und  Tecbnikerkarsen. 
Die  neoerrichtete  Lehrwerkstätte  für  Maschiueo-  und  Elektrotechniker  gibt 
den  Schülern  Gelegetüieit,  praktische  Kenntnisse  cn  erwerben. 

Als  besondere  VorÜieile  der  Strelitzer  Methode  sei  noch  der  nur  hier 
mng{i(Ac  nnmittetbare  Anachhias  an  vorhergegangene  Studien  hervorgehoben, 
der  WiedcrboluDgen  des  LehrstoiTefe  und  damit  unnüt':es  Zeitaufwand  au&schliesiit, 
aber  esoe  abgekürzte  Studienzeit  ermöglicht.  Prnt;ranime  des  Technikums  und 
die  Aofnahmebedingangen  für  die  Lehrwerkstätte  versendet  kostenlos  das 
Sekretariat  des  Tcchniknra  Strelitz  in  Mecklenburg. 


Der  Deutsche  Meohanfkertag,  die  von  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik  alljährlich  veranstaltete  Venammlnng 
der  Jinger  aod  Freunde  der  Pi^sionstechnik,  wird  in  diesem  Jahre  zu  Ilirtenau 
am  14.,  15.  und  f6.  August  slaltflnden.  Die  Hcrathungen  werden  sich  in  Fort- 
setzung firüberer  Verhandlungen  auf  die  I.^hrlingsau»bildnDg  und  die  Stellung 
des  Faches  zu  der  Handwerkskammer  beziehen.  Feroor  steht  eine  Stellung- 
nahme za  den  HaDdelsverträgcn  anf  der  Tagesordnung,  sowie  ein  Bericht  über 
die  BetheiNgonK  an  der  Wehansstellung  in  St.  l.ouis  Kyo^.  Da  die  Versammlung 
am  Sitz  des  Vereins  Deutscher  Olasinstrumenten- Fabrikanten  stattfindet,  so  be- 
handeln die  wissenschaftlichen  Vorträge  Fragen  der  Temperaturmessung  und 
der  Glaatechnik.  —  Nähere  Auskunft  crtheilen  der  Geschäftsführer  der  D.  G.  f. 
M.  u.  O.,  Herr  A.  Blaschke  (Berlin  W.  30,  An  der  Apostelkirche  7b),  und 
der  Geschäftsführer  des  Ortsausschusses,  Herr  O.  Wagner  in  Ilmenau,  Wörth- 
straase 14. 


Die  Firma  Georg  Schmidt  &  Co.,  Maechinenfabrik 

Ilmenau,  gieht  in  ihren  Fabrikwerkstätteo  alljährlich  einer  Anzahl  junger 
Volontäre,  die  Techniker  oder  Ingenieure  werden  wollen,  Gelegenheit  zur 
praktischen  AiisbildnuK  in  der  ganzen  Metallbe<irbeilung ,  einschliesslich  der 
Modelltischlerei  und  Giesserei,  sowie  in  Elektrotechnik.  Bei  voilständigfr 
Einfügung  in  den  Fabrikbetrieb  nach  den  vom  Verein  deutscher  Ingenieure 
aufgestelltes  Grundsätzen  unterstehen  die  Volontäre  einer  ganz  besonders  or- 
ganisirteo  Beaufsichtigung,  so  dass  an  Stelle  der  vielfach  zu  beklagenden 
Mangelhaftigkeit  und  Eioseiügkeit  der  praktischen  Vorbildung  eine  systematische 
Gründlichkeit  erreicht  wird.  Die  Bedingungen  der  Aufnahme  sind  auf  Anfrage 
an  erfahren. 


Eogrot. 


R.  Schering 

BERLIN  N..  Cßausseestrasse  19.  . 


Expon. 


Chemikalien,    Reagentien,  Normal* 
lösungen  etc.  für  Pharmaciey  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

In  bek&nntor  vorz^^Uoher  Belnhett  za  Fabrikpreifirn. 

BV  Ausführli<'hf  Prcislistt-  zu  DieiiNti  D.  "MI 


crlaltn  iircb  i\%  Zilbdrtft  „Twellfir 
fiif  zwicIntsimdMilc,  wcUit knie  nk 
MUifi  !frtff<t8ifl.  


Dräger's 

Ralklloht 

llaaivoti*  UcetMUsr 

IHob«  „I'hotograpb** 

Reich  ill.  Kataloi  K 

DrI ■«  rwa  rk'A. 
LObeok. 1  « 


A 


Diese  ginz  voriügl.  Inxlruin.  brauch. 
un|{eachlcl  ihrer  auffaHd.  biü,  Preis« 
t>etr.  ihrer  Ueijlunesf Jhigkeit  keine 
Konkiureni  •  fsbrikate  ju  scheuen. 
Probebi|£  16x24  Keg.  Vof  einsende, 
von  30  PfB.  frsnko. 

9x12  cm  13x18  cm  18x24  cm 
l*k.  H-  Mk.  IS.-.  TäkTIS,-. 
VorteHh.  ßezu«s<nielle.  Tad?IL  Uel. 
d,  zahlr.  Ancrk.v.  rachleut.  bcsIMigt. 
Mun  Verl.  Prcisl.  Vcrwindl  geg.  Nathn. 
f  erd.Frtiu«l»y«f,  BlAjicwiti-I>resd. 


„  Agfa  -  Platten 
„  Ag^fa  -  Planfilms 
„  A^a  -  Rollfilms 
„  Ag^fa  -  Entwickler 
„  Agfa  -  Spezialitäten 
etc. 


Ausffihrtiche  Prospcctc  gratis 
durch  alle  photogr.  Handlangen. 
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Zu  Gasfeuerungs-Anlagei 

Schmelz-,  Gtüh-  und  Brennöfen  der  Eisen-,  StahKllietell-,  Gla»-,  eliiiit-u«rt«rML 
VerfUir««  und  Of«R  zur  Aufartwttmt  von  WrthMkaflukftÜlttoffM  (HaiumOU  u.  dergl),  D.  R.  P. 
75322,  Abdampf-  und  Calci nirflfen  liefert  BranMiiMingm,  KottenanteMIge,  BrocMr«n  n.  m 
Dresden -A..  Hohe  Srrits.se  7.  Rloll.  SolilteldeP,  GviUngenieur. 


mrUlolMZwMln.  Un- 
biltaagrttc.  Dtohtnaat 


Berlin  N  .  a'u<in9ii-Slr,  45. 


SAÜERSTOFF.:^Sr 

e.G.  Rommenhöller  A.G. 

Abth  Saoerstofr,  BERLIN.  N.W.  : 

Protppk»»  auf  V»ri«pf«n  «to*t*nff_t. 


~        Korugreich  Sachsen 

Technikum  Hainichei 

l{6h.  I.pilralirtjUt  f.  Misrli.-u,  Kl«irtl».| 

InMotvara.  Teeba.  Warkm, 


Hork-üMIlk 


Gainii-EliiMt 

Mt  BMri«b  kMiMK  Gin- 

lAojjt^r.  ,    Elektnjmc  Lora 

iMntt  &  Mattm, 


ilAAtrtitatia      <***  Fr«!«"««'»-, 

u.  Abitnr.-Exanieii,  rascli,  Bicii«r,  ttillif  st. 
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Das  Sammeln  der  OrohideeD  in  den  Tropen, 
sowie  deren  Vorbereitung  and  Verpackung 
zum  Versand. 

Von  W.  K  ü  L  n  r. 

Kine  Fülle  der  farbenprächtigsten  Rlüthcn 
spiegelt  uns  unsere  lebhafte  Phantasie  vor,  wenn 
uns  der  Gedankengang  in  die  Tropen,  zu  ihren 
gewaltigen  Urwäldern  führt.  Und  wie  die  Natur 
so  oft  von  den  kühnsten  Vorstellungen  nicht  er- 
reicht wird,  so  setzen  sich  auch  in  unserer  Vor- 
stellung oft  Anschauungen  fest,  die  die  Natur 
unter  den  ihr  gegebenen  Bedingungen  nie  er- 
füllen kann.  So  geht  es  auch  mit  der  Blüthen- 
pracht  des  unberührten  Urwalde.s.  Als  ich 
denselben  zum  ersten  Male  in  Neu -Guinea  zu 
Gesicht  bekam,  überwältigte  wohl  die  ausser- 
ordentliche Ueppigkefl  der  giganti.srhen  Bäume, 
wohl  Helen  sofort  neben  Anderem  die  dichten 
Geflechte  der  Lianen  auf,  aber  von  Blüthen- 
schmuck  sah  ich  nichts.  Dies  hat  seinen  doppelten 
Grund;  erstens  ist  der  Urwald  viel  zu  dicht,  um 
unter  seinen  Kronen  Blüthen  aufkommen  zu 
lassen,  und  wenn  sie  in  den  Wipfeln  der  Bäume 
wirklich  vorhanden  sind,  werden  sie  dem  unten 
Stehenden  von  dem  Laube  verdeckt:  dann  aber 
blühen  die  Pflanzen  fast  immer  nur  einmal  im 
Jahre  und  zwar  zu  Hnde  der  Regenperiode,  zu 
welcher  Zeit  der  Urwald  in  einen  Sumpf  ver- 

S.  Aagml  190J. 


wandelt  zu  sein  pflegt,  so  dass  sich  der  Europäer 
wohl  hütet,  unnöthig  im  Busch  herumzukriecheiL 
Endlich  sind  aber  die  schmarotzenden  Blüthen- 
pflanzen  wie  die  Orchideen,  die  immer  im 
Schatten  wachsen,  so  schwer  zu  entdecken,  dass 
schon  ein  sehr  geübtes  Auge  dazu  gehört,  sie 
zu  erspähen.  Dies  mag  wohl  auch  der  Grund 
dafür  sein,  dass  immer  noch  neue  Arten  ge- 
funden und  aus  den  Tropen  nach  Europa  inv 
portirt  werden. 

In  Neu -Guinea  sind  die  Orchideen  keines» 
Wegs  selten.  Während  meines  zweijährigen  Auf- 
enthaltes dort  wurde  ich  zum  Sammeln  dieser 
in  Europa  so  viclbcgchrten  Pflanzen  beim 
Schlagen  des  Urwaldes  angeregt,  bei  welcher 
Gelegenheit  ich  häufiger  Orchideen  fand,  die  ich 
natürlich  mitnahin.  Zu  meinem  Glück  fiel  mir 
gleich  zu  Anfang  ein  Exemplar  in  die  Hände, 
das  bei  mir  zu  Hause  sehr  schöne  lila  Blüthen 
entwickelte  und  mich  so  zu  weiteren  Versuchen 
anspornte.  In  Folge  dessen  benutzte  ich  nun  jede 
Gelegenheit  zum  Suchen,  doch  anfangs  mit  völlig 
negativem  Erfolg,  da  mir  noch  jede  Uebung 
fehlte  und  ich  mich  auch  noch  zu  wenig  im 
Urwald  auskannte. 

So  kam  es,  dass  sich  meine  kleine  Sammlung 
lange  nicht  vermehren  wollte,  bis  ich  die  I.ande.s- 
sprachc  so  weit  beherrschte,  dass  ich  den 
Arbeitern  und  Eingeborenen  verständlich  machen 
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konntp,  was  ich  eigentlich  suchte.  Da  ich  gleich- 
zeitig cmc  DclohnuDg  aussetzte,  wurden  mir  bald 
die  TerschicdeDstcn  Orchideen  gebracht,  wenn 
auch  meist  dieselben  Alten.  Hierdurch  er- 
muthigt,  machte  ich  mich  eines  Sonntags  wieder 
selbst  auf,  rüstete  aber  4  oder  5  Leute  mit  Acxten 
ond  Messern  aus,  um  diesmal  die  Suche  etwas 
gTondlicherTnidsachgeniäner  ausführen  ra  können. 
So  vorTieri  iti  t ,  zogen  wir  an  dem  Strand  und 
den  Lagunen  entlang,  bis  wir  endlich  einen  Baum 
mit  den  gewfinschten  Pflamten  fimden.  Zum 
Erklettern  war  er  nbcr  zu  dick,  auch  fand 
sich  ketiie  brauchbare  Liane  aii  ihm,  an  der  ein 
Junge  hätte  hochklettera  können,  es  blieb  uns 
also  nichts  weiter  übrig,  ak  den  Baum  kunter 
Hand  umzuschlagen.  Kon  rst  das  xwar  nicht  so 
leicht,  denn  erstens  sind  die  Bäume,  auf  denen 
die  Orchideen  wachsen,  meist  recht  hart,  dann 
aber  halte»  dte  von  Krone  ni  Krone  sidt 
scMin^enden  Tianen  den  Baum  arg  fest,  so  dass 
es  oft  nur  geübten  Leuten  und  nach  langer 
nähadiger  Arbeit  gelmgt,  einen  solchen  einzelnen 
grösseren  Baum  im  Urwald  zu  Fall  zu  brin^jcn. 
Häufig  müssen  aber  mehrere  Bäume  ihr  Leben 
lassen,  um  vermittelst  iibrer  gemeinsamen  tut 
die  Uanen  zum  Zemanen  au  bringen. 

Doch  meistens  lohnt  sich  solche  Mühe, 
denn  zu  seinem  grossen  Erstaunen  findet  mun 
auf  solchen  Bäumen  ausser  den  tuten  er- 
spähten Exemplaren  nodi  mehrere  andere  Arten. 
Die  Pflanzen  werden  dann  mit  den  Messern  sorg- 
fältig sammt  der  Rinde,  auf  der  sie  sassen,  ab- 
gddat  und  in  einen  Sack  gesteckt.  Da  sich  beim  | 
Ab.suchen  der  ceHil'ti'-i  R,nmii'  fast  iinmi-r  tnehr 
der  gesuchten  Ptiaazen  landcn,  ab  ich  erwartet  ^ 
hatte,  auch  die  Lwte,  wenn  sie  einen  Baum 
erstiegen  hatten,  gewöfanlidb  mehr  Exemplare 
hcrunterwarfen,  so  kam  ich  auf  den  Gedanken, 
Bäume,  die  mir  günstig  erschienen,  niederschlagen 
KU  lassen,  auch  wenn  ich  gerade  keine  Orchideen 
Ton  unten  entdecken  konnte  Mnitena  war  idt 
vom  Glück  begünstigt,  wenn  auch  natürlich  Fehl- 
schläge vorkamen. 

Doch  nicht  immer  war  es  möglich,  das  /u  j 
bekommen,  wonrtch  sich  mein  Her/  sduiii;,  denn 
SO  mancher  Baum  war  zu  dii-k ,  um  lim  zu 
adllagen,  und  die  Lianen  nicht  immer  verlässlich 
genug,  mn  Ihnen  ein  Menschenleben  anvertrauen 
zu  können.  Dann  kam  mir  häufig  die  Fabel 
vom  Fuchs  mit  den  Traulu  ti  ins  Gedächtnis», 
wenn  ich  gerade  diese  Orchideen  plötzlich  gar 
nicht  haben  woihe! 

Bei  einer  grossen  Anzahl  der  viclon  Fxeni- 
plare,  die  sich  allmählich  bei  mir  ansammelten, 
stellte  sich  bald  ein  böser  Uebelstand  heraus. 
Ich  hatte  die  Orchideen,  wie  es  siwisl  üblich  i.st, 
falls  sie  noi-h  nicht  abgeblüht  oder  den  Saft 
ihrer  Blätter  noch   nicht    gcnüj,'end  eing-'ugi  :) 

bauen,  auf  Brettcben  gebunden,  mit  Rinden-  i 
atficken  bedeckt,  die  Zwisdienräune  mit  Moos  I 


ausgefüllt  und  die  Pflanzen  im  Schatten  auf  meiner 
Veranda  aiif),;eyian>,'t.  Auf  diese  Weise  entwickelten 
.sie  zwar  die  RUuhen  sehr  ^oit ,  gingen  aber 
fast  immer  bald  darauf  ein,  wahrscheinlich  wegen 
Mangels  an  Luft  und  des  Fehlens  des  sehr 
stüken  Thaue.s. 

Diese  schlechten  Erfahrungen  führten  mich 
dazu,  später  die  Pflanzen  sammt  der  Rinde,  auf 
der  sie  sassen,  loszulösen  und  um  meine 
Wohnung  herum  an  Bäumen  aufhängen  zu 
lassen.  Hierbei  wurde  nadi  M5|^ciikeit  dem 
vorherigen  Standort  Rechnung  getragen.  Hatte 
eine  Pflanze  buch  oben  an  einem  Baume  ge- 
sessen ,  so  wurde  sie  auch  wieder  müglichsl. 
hoch  angebracht.  £benso  sorgte  ich  für  eine 
ähnliche  Verfheflung  von  licht  und  Sdutten  und 
die  gleiche  Anordnung  an  dem  Aste:  je  nach 
[  ihrer  Eigeaart  wurde  sie  obenauf  oder  darunter  be- 
festigt Diejenigen  Arten,  die  den  Baum  mit  ihrer 
Wurzel  umfingen,  wuchsen  dann,  durch  etwas 
Moos  geschützt,  wodurch  sie  die  Feuchtigkeit 
besser  festhalten  konnten,  meist  bald  freadig  an. 
Schwieri^rrr  war  die  Behandlung  der  Arten  rott 
zwiebelartigen  Verdickungen,  aus  denen  die 
Blätter  nndBlnUienbervorkomnien.  Diese  wachsen 
an  soldMa  SteUen,  an  denen  sich  auf  alten 
Bäumen  in  Folge  Verrottung  von  Pflanzenthcilen 
kleine  Ansammlungen  von  Humus  gebildet 
haben,  aus  dem  sie  zam  grossen  Theil  ihre 
Nahrung  entnehmen,  und  trriben  ihre  Wurzebi 
nur  oberflächlich  in  die  E<.inde  unterhalb  der  Huitiu-^ 
Schicht.  Diese  Arten  befestigte  ich  in  dem 
Stielende  eines  amgediehten  Cocoanoasblattes. 
d,^s  an  einem  R.iumc  angebracht  wurde.  Die 
Zwibchenräume  füllte  ich  mit  verrotteter  I.aub- 
erde  und  Moos  aus  und  goss  trotz  des  sehr 
starken  Thauea.  täglich,  was  bei  den  anderen 
Arten  nicht  ndthfg  war. 

So  gelang  es  mir  allmählich,  die  Orchideen 
ohne  Schaden  über  ihre  Blütbezeit  hinüberzu- 
bringen  ond  sie  so  lange  fort  zu  cultiviren, 
bis  steh  eino  t^ünstige '"jelegenlieit  zuui  Versand  bot. 

Da  es  »icti  empfiehlt ,  die  Fßanzeu  so  ab- 
zu.schicken,  dass  sie  im  Sommer  in  Europa  ein- 
tretTen  idi-iin  [-rust  können  sie  nicht  vertragen), 
so  ist  die  Leite  Zeil  zum  Versand  unser  Früh- 
jahr. Meistens  stimmt  dies  auch  gut  mit  der 
Blülhenperiode  überein,  die  zu  Beffoa  der 
Trockenzeit  beendet  ist.  Auf  die  Vorbereitung 
zum  Transj'ort  muss  man  ungefähr  2 -- 2 '/j  Monate 
rechnen  und  daher  rechueiiig  mit  der  Bearbeiltmg 
der  Pflanzen  beginnen. 

Rückte  dieser  Zeitpunkt  heran  und  die  Pflanzen 
hatten  abgeblüht  (denn  es  ist  selbstverständ- 
lich, dass  sie  stets  abgeblüht  haben  müssen, 
wenn  sie  trocken  verschickt  werden  sollen),  so 
go^s  ich  immer  seltener,  bis  die  Biaiier  gänzlich 
<.<  rwelkt  waren  und  der  einzeln  stehen  gebissene 
truchtträgcr  aetne  Samen  amgereift  hatte,  ms 
zwei,  mitanier  auch  vier  Wodien  dauerte.  Sodann 
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nahm  ich  die  Pflanzen  vom  Stamme  ab  und  hing 
sie  unter  meinem  auf  Pfählen  stehenden  Hause 
im  Schatten  auf,  wo  aie  bis  t  >/t  iioaatß  hängen 
bHeben  und  dan  Atuchrine  nach  gindicb  ver- 
trockneten. Sind  sämmüiche  Blätter,  Zwei^'e, 
Kankea  oder  Alks,  was  sonst  vorkommen  mag, 
bis  auf  die  didcen  Wonelstöcke  und  Zwiebel* 
gebilde  eingetrocknet,  so  schneidet  man  ih  weitere 
Vorbereitung  zur  Verpackung  alles  Trockene 
aus  und  entÜBnit  fiuile  oder  angefaulte  Exemplare 
sorgfältigst. 

Zur  Verpackung  empfiehlt  sich,  wenn  werth- 
volle Exemplare  vorhanden  sind,  eine  leichte  Kbte 
▼on  nicht  übennässiger  Grösse.  Um  für  eine 
gute  LuftdrculatioB  xu  sorgen,  weiden  in  aDe 
sechs  Wände  der  Kiste  tlialcrgrosso  I  ülIict 
gebohrt,  wek:be  man  mit  engmaschigem  Draht-  ; 
gededit  fiberspanot,  am  Ratten,  Mäusen  und  I 
Kakerlaken  beim  Transport  den  Zujrans  tu  ver-  ' 
sperren.  Befürchtet  uian,  dass  die  Seuüuug  doch 
in  der  kalten  Jahreszeit  ankommen  könnte,  so 
Stellt  man  diese  Kiste  in  eine  zweite,  ebenso 
hergerichtete,  aber  etwas  grössere,  und  füllt  den 
Zwischenraum  dicht  mit  Moos  aus.  Bei  solchem 
Schutz  wird  selbst  recht  küble  Witterung  den 
eventuell  auf  der  Reise  ausgebriebeneo  Augen 
kaiini  etwas  arJialHTi  kötuien. 

In  die  so  hergerichtete  Kiste  packt  man 
ohne  jedes  Packmaterial  eine  Lage  Ordaideen 
hinein  und  spannt  kreuz  und  quer  Bindfäden, 
die  durch  die  Wände  gezogen  werden.  An  diesen 
werden  die  einzelnen  Pflansco  befestigt,  mn  sie 
am  Hin-  und  Herrutschen  xu  veiliindem.  So 
packt  man  lagenweise  die  Kiste  voll  imd  na^^elt 
sie  gut  zii.  M.'ui  veriucike  aui  allen  Seilen  gross 
und  deutlich  den  Inhalt,  um  allen  Rückfragen 
der  Zottbebörden  vonubeugen,  <Be  die  Sendung 
im  europäischen  Zollhafen  auf  Ungeziefer  sowohl 
pflanzlicbor  wie  thierischer  Art  untersuchen,  ehe 
die  Fflanaen  in  das  Inland  hinein  dürfen. 

An  weniger  werlhvollen  Exemplaren  lässt 
man  etwas  längere  Stiele  stehen  und  verpackt 
sie  in  wädA  xa  grosse  Kisten  ohne  weitere  Bc- 
featigungsmaassregelu,  da  sie  sich  sdion  ver- 
mittelst der  längeren  Stiele  von  selbst  in  dernöthi- 
gen  luufernung  halten,  wenngleich  sie  allerdings 
auch  durch  häufiges  Umladen  leicht  beschädigt 
«erden  können,  da  sie  auf  der  Reise,  beaonden 
wenn  sie  in  einem  wamn  d  Räume  liegen,  gerne 
Keime  treiben,  die  leicht  abbrechen. 

Reist  Jenumd  selbst  mit,  wie  ich  das  letite 
^^Hl,  so  lässt  man  die  Orchideen  in  Ccr  osnu<yv- 
biatter  einflechten  ■ —  eine  einfache,  aber  ;sus- 
teicbende  Verpackungsart  —  und  bringt  sie  in 
«einer  Cabioe  unter;  man  kann  ne  daräi  öi1«rs 
mit  an  Deck  nehmen,  mn  Luft  hindurchstreidieo 

zu  lassen,  was  ihnen  sehr  bek^'unnliLh  ist.  Auch 
empfiehlt  es  sich,  gegen  Ende  der  K-eise  die 
Fflaaxen  öften  leidit  xu  Gberbrauaen,  xumal  wenn 
sie  langer  als  drd  Monate  trocken  gelegen  haben 


und  Neigung  ziun  Eintrocknen  zeigen;  das  Wasser 
muss  jedoch  vor  dem  Herunterbringen  der 
Pfiansen  in  die  Cabine  wieder  verdunstet  sein, 
da  sie  sonst  faulen. 

Erdorchideen  pflanzte  ich  in  einen  Kasten 
mit  zerkidnerter  Holzkohle  ein  und  begoss  die- 
selben öfters;  idi  Uess  sie  während  der  Reise 
an  Deck  stehen.  Sic  hielten  sich  Iiis  Sinpapore, 
also  I  4  läge  lang,  recht  gut,  nachdem  sie  vorher 
eine  Reise  von  zwei  Monaten  hatten  durchmadien 
müssen.  Ich  war  nämlich  kurz  vor  der  Heimreise  an 
einer  Expedition  längs  der  Küste  betheiligt  und 
sammelte  dabei  eifrig  Orchideen,  die  ich  in 
Säcke  verpackte.  An  Kaattagoi  wurden  diese 
dann  auf  die  Erde  ausgeschüttet  und  ihr  Inhalt 
blieb  bis  zum  Aufbruch  im  Schatten  liegen; 
beim  Einpacken  entfernte  ich  dann  jedesmal 
sorgfältig  die  ge&rahen  Exemplare.  Am  Sdiloss 
fler  Expedition  las  ich  atis  drei  Säcken  ungeßhr 
einen  Sack  guter  Orchideen  heraus,  immerhin 
ein  gutes  Ergebniss,  wenn  man  bedenkt,  wie 
häufig  ab  hatten  Salzwasser  schlucken  müssen 
und  wie  oft  wohl  im  Schifisraum  ein  schwarzer 
Matrose  die  Säcke  als  willkommene  Ruhestätte 
benutst  haben  magl  Da  der  Kasten  mit  den 
Krdofdndeen  mir  beim  Verlassen  des  Dampfen 
in  Singapore  abhanden  kam ,  kann  ich  nicht 
beurtbeilen,  wie  sich  meine  Versandmethode 
weiter  bewShrt  bitte,  dodi  machten  die  Fflanxen 
zuletzt  noch  eincfi  guten  Eindruck.  Ich 
hatte  früher  einmal  solche  im  trocknen,  oder 
besser  gesagt,  im  ruhenden  Zustande  in  Kapok- 
samen verpackt  nach  Europa  an  die  königliche 
Hofgärtnerei  in  Wilhehttshöhe  gesandt,  doch  hat 
sielt  diese  Methode  nkht  bewahr^  da  lÄePlIanxen 
todt  ankamen. 

So  viel  Gldck  ich  auf  der  Reise  mit  den 
Pflanzen  hatte,  so  viel  Pech  verfolgte  mich  in 
Europal  Da  ich  im  Winter  in  Genua  ankam, 
war  es  mir  w^jen  der  Froatgebhr  unmSgUdi, 
die  Pflanzen  mit  meinem  ühriKen  Gepäck  über 
Hamburg  gehen  zu  lassen,  ich  war  al.-o  ge- 
zwungen, wenn  ich  sie  nicht  verlieren  wollte, 
sie  mit  in  die  Eisenbahn  zu  nehmen.  In  Italien 
wollte  die  Zollbehörde  jedoch  die  Pflanzen 
nicht  durchlassen  und  es  gelang  mir  nur,  die 
Hälfte  durchzuschmuggehi.  Ich  verpackte  sie 
dann  in  wolleDe  Dedcen,  um  sie  vor  Kälte  tu 
schützen,  und  nahm  sie  überall  mit  liin.  So 
brachte  ich  sie  auch  gesund  mit  m  die  Heimat, 
von  wo  ich  hoffte,  sie  glikldich  nach  Potsdam 

bringen  zu  können ,  wo  sie  als  Dcdication  in 
einer  der  Hofgaixlncreicn  ihr  Leben  weiter  ver- 
blühen sollten. 

Doch  es  kam  anders.  leh  erkrankte  heftig 
an  Malaria  und  es  war  mir  unmöglich,  zu  reisen. 
Dil  ( )n  hidecn  mit  der  Bahn  zu  senden,  war 
wegen  der  grossen  Kälte  auch  unmöglich.  Ich 
pa^te  sie  also  in  fieberfreien  Stunden  zwiachcn 
feuchte  Tücher  (Sägespäne  wären  besser  ge- 
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wesen)  in  dne  dubUe  Edw  eine«  gehegtea 

Wohnzimmors,  claunit  sie  lanß;sam  wieder  anzieheD 
»oUteo,  was  auch  recht  gui  j^elaug.  Doch  mein 
Fiebar  hielt  lan^'i  r  an,  als  ich  erwartet  hatte,  und 
ein  grosser  Theil  der  Pflanzen  >,'ing  aus  Mangel 
an  richtiger  Behandlung,  Licht  und  der  feuchten 
Wärme  eines  Gewächshauses  ein.  Den  Rest 
bracht«  ich.  als  ich  wieder  aiugeheo  konnte, 
nach  WilhelinahShe  in  die  königliche  Hof- 
gärtncroi,  wo  wt-iu^stciis  liucli  einige  Fxftnpl.irc 
fonkamcu,  die  mir  im  Sommer  durch  ihr  Ge- 
deihen noch  Öften  Vergn%en  genwdit  liaben 
und  mich  an  die  vpiborgon  blühf^ndc  Pracht  des 
sonst  so  ernst  dastchcudcu  Urwaldes  erinnertuo. 


Tennelntllohe  Petprtnnm  mobile  fn  Wort 

and  Büd. 

Voa  abarifgtakur  FRiioaiCH  Babth,  Mfanbav* 

Zu  mir  Itam  Tor  enofen  Monaten  ein  Er> 

finder  mit  der  Idee,  „er  wolle  zum  Betrieb 
seiner  Weikstätte  einen  lleissluftmotor  aufstelleo, 
welcher  nebenbei  auch  eine  DTnanumudiine  be^ 
treilic;  den  Strom  dieser  Dyiianiotiiaschinc  wolle 
er  dann  iuni  lirwärmen  eiaeis  WidersUiuües  be-  j 
nutzen,  durch  den  die  Luit  das  Hdssluitmotors  | 
erhittt  vetdiB".  V<»1  meinen  Gegenvorstellungen 
lien  er  aich  nidit  überzeugen,  behauptete  viel- 
mehr, dass  sein  Hauptknitf  m  der  Wahl  der 
richtigen  Grössenverhältoisse  liege. 

iÖ>bUdwig  505  steHt  ein  Peipetanm  mobile 
dar,  das  durcb  die  Kraft  der  Spiralfeder  /'  be- 
trieben werden  soll.  Das  Kad  A'  wird  durch 
eine  in  seinem  Innern  befindliche  Zugfeder  G 
im  Sinne  des  Pfei!'<  bewegt.  Hierbei  wird  von 
den  an  seinem  Uiiü^g  sitzenden  Daiuueu  U  die 
Naae  der  CreradfühniOgMinfB  eines  Kurbel- 
getriebe! erüBsst«  mitgenommen  und  hierbei  die 
Spiialfedcr  f  nwammengedrüdtt  lat  die  Kurbd 


Abb.  jay 


in  ihrem  1  udpunkt  angelangt,  so  lasst  der  Daimien 
die  Nase      los.  nnd  durch  die  Kraft  der  ra* 

samroengcpresslen  Kcdcr  F  legt  die  Kurbel  die 
andere  Hälfte  der  UiudreliuDg  zuriick.  Die 
Wiriiung  ist  natürlich  nur  eine  scheinbare,  da 
aum  Aufziehen  der  Feder  G  eine  Arlieitsleiatung 


notbweodig  ist,  irddie  ^eidi  hesw.  grSner  ist 

als  die  durch  die  Spiralfeder  ß"  auf  daa  KilrbeU 
getriebe  übertragene. 

Auch  die  Anziehungikraft  TOD  StaUmagneien 
wurde  beieita  «un  Auagangi^iuht  Ton  PttiMtuum 


Abb.  506. 


mobile.    Ein  um  den  Drehpunkt  Af  (Abb.  506) 
ichvnogendes  Pendel  tr.igt  an  seinem  liode  einen 
Stahhnagnet.  Zu  beiden  Seiten  befinden  sich  StaU- 
rnagn'-ti^  Pv.r.-]  0_  deren  Pole  so,  wie  in  der  Ab- 
bilduij|4  angedeutet,  angeordnet  sind.  Derl'endel- 
magnet  w^ird  von  dem  Magnet  /*  angezogen,  von  Q 
abgestoaaeq,  schwingt  deshalb  nach  liniu.  Durch 
dio  Stifte  A  nnd  B  wird  dte  Pendelbewegung 
begrenzt   und   Kleichzeitig   eine  Berührung  der 
Pole  verhindert.    In  dem  Ai^enbliclt,  da  die 
Peoddstange  gegen  A  stösst,  werden  durch  eine 
Steuerung  die  Magnete  P  und  (?  um  180  Grad 
gedreht,    so    dass   man   jetzt    auf   der  linken 
Seite  gleiche  Pole,  auf  der  rechten  dagegen  ver- 
«ichiedenartige  liat.     Dadurch  wird  der  Pctidel- 
magnet  nach  re<:hts  getrieben,   welche  Wirkung 
noch   durch   die   Schwerkraft  imtantülzt  wird. 
Bein  Anschlag  der  Fendelatange  an  den  Säfti? 
erfolgt  wiederum  Umsteuern  der  Magnete  Puod  Q 
luid  Wiederholung  des  Vorgangs.    Die  gewonnene 
JCraft  vriid  durch  das  Gesperre  ü  aufgenommen. 
NatQrBdi  ist  n  sagen,  dass  Maschinen,  die 
sich  auf  die  Wirkung  des  Magnetismus  gründen, 
ebenfalb  nie  die  Kigeuschatten  eines  Perpetuum 
mobile  erlangen  Ic&men;  denn  der  Magnetismus 
von  SlahlniajTneten   ist  wie    ilii-  Sihwere  eine 
constaut  wirkende  Kraft,  und  e^i  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  dass  die  Arb^t,  die  beim  Annähern 
an  den  Magnet  gewonnen  md,  beim  Entfernen 
wieder  yerloren  «eht 

Ich  könnte  iKuh  eine  ganr.e  .\nzahl  von 
Perpetuum  mobile  aufidhlea,  die  aber  aile 
mehr  oder  weniger  Variationen  von  den  be- 
schriebenen sind.  Ich  will  mich  deshalb  auf  die 
bereits  aufgezählten  beschränken. 

Von  grossem  Interesse  ist  jedoch  noch  das 
Perpetuum  mobile  eines  gewissen  Dr.  Gebhard 
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Ackermann  ia Sagau,  weile«  —  man  höre  —  ror 
84  Jahna  unter  Nr.  4453  ab  DeoiadMS  Retehs- 

patent  eingetragen  wurde.  Fs  küntjt  zwar  kaum 
glaublich,  da»  in  einer  Zeit,  wo  >iaturwss.scnscbaft 


Abb.  507. 


und  Technik  auf  so  hoher  Stufe  stehen,  einer  solchen 
Utopie  noda  die  itaatlkhe  Anerkennung  tu  theii 
werden  konnte.  Ich  kann  mir  dies  nur  daraus  er- 
klären,  dnss  der  Elfinder  seioe  Maechtne  nkbt  alt 
Perpetuum  mo- 
bile, nnden 

rorricfatiger- 
weise  ab  Mag- 
netmotor  be- 
zeichnete. Noch 
erstaunlicher  ist 
es  aber ,  dasi 
{ficiio  Mutrhiiif*) 
welche  selbvt 
unter  anderer 

Bezeichnung 
keinen  Moment 

über  die  AV>- 
«ichten  ihres  Hr- 
finders  hinwef- 
zutäuschcii  Tcr- 
mochtc ,  von 
der  Oeffentlicb- 

keft  so  kritiklos   ' 

hbigenommen 

wur<1c.  I">st  5  falirc  später,  im  Jahre  1884, 
wies  ein  gewisser  P.Gassen  atif  das  Widersinnige 
eines  solchen  Patents  hin. 

Die  Abbildungen  507  und  50S  /eigen  den 
Aufriss  und  den  Grundriss  des  Magnetmotors, 
beide  direct  ans  der  Patentschrift 


Zur  Erklärung  der  Wirkungswejse  des  Motors  diene 
die  fldiematische  Daralellang  Abbfldong  509. 

Ad    einem   Ouerstück    des   um   den  Punkt 
I  schwmgenden  Pendels  sind  die  Magnete  G  und  // 

Ttk  und  »  dreh- 
bar aufjjehängt. 
Uittels  Schneide 
an  der  Pcndel- 
stange  aufgehängt 
sind  die  Magnete 
Em^F.  A.B. 
C,  D  lind  feu- 
stdiende  Mag- 
nete, welche,  wie 
aUe  übrigen.  Huf- 
osenform  be- 
sitzen. Während 
die  beiden  unte- 
ren Magnetpaare 
mit  ihren  Polen 
nach  innen  ge- 
richtet sind,  gehen 
die  Pole  der  obe- 
ren swei  Paare 
nach  auswärts. 
Ausserdem  sind 
die  Pole  zweier 
EUsammcn^chöri- 
ger  Magnete,  z.  B. 
A  und  G.  /'und  D  etc.,  gegen  einander  vertauscht. 
Das  Pendel  ist  in  seiner  äussenteii  Linksbgp  ge« 
seichnet  Die  Gegengewichte  P  «nd  Q  vaA.  am 
die  Punkte  g  und  h  des  QuostScks  drehbar;  je 


nach  ihrer  .Stellung  hängen  sich  die  haken- 
förmigen £indcD  /  und  ;  in  die  Zapfen  /  und  i 
ein  oder  ans  ihnen  aus,  wodurch  die  Magnete  G 
und  F  bezw.  //  und  E  abwcchselungsweise  den 
festen  Magneten  genähert  werden.  Durch  die 
Wirkung  des  Magnetimus  sowie  diejemge  der 
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Sdiweikraft  achwin^  das  Pendd  nach  rechts. 

In  der  äussi  rsten  Rcchlslage  hängt  Haken  »  in 
Folge  der  veränderten  Siellung  des  Gewichtes  P 
aas»  vod  es  findet  auf  der  rechten  Seite  ein  Em- 
bangen  von  y  in  i  statt  Dadurch  werden  jetsst 
die  Magnete  £  und  //  den  festen  Magneten 
C  und  B  genähert,  und  die  Wirkung  irt  nun 
dieselbe  wie  auf  der  anderen  Seite. 

Deutschland  ist  meines  Wissens  unter  den- 
jenigen Ländern,  wclcl.  ■  Erfindungen  vor  ilin  r 
Pateotiruog  auf  Neuheit  vorprüfeo,  das  einzige 
Land,  das  b  sdner  PatentroBe  indi  Per> 
j>etiuiTn  mobile  eingetragen  hat  F«  bleibt  ver- 
wunderlich, wie  man  sich  im  Fatentamt  solch 
grober  Täuschung  hingeben  konnte!  Man  soUte 
denken,  da^s  von  den  vielen  technisch  gebildeten 
Beamten,  durch  deren  Hände  eine  Patent- 
anmeldung geht,  ehe  sie  endgültig  zur  Patent- 
ertheihmg  gelangt,  doch  einer  den  Zweck  der 
If asdüne  ditfdisduuien  moaste.  Sdun  der  eiste 

Ablt,  J09. 


Satz  in  der  Patentschrift  musste  aaflaUen;  der- 
selbe heisst  wörtlich:  „Die  nachfolgend  be- 
schriebene Constniction  eines  Magnctniotors 
basirt  auf  dem  Princip»  ein  Pendel  durch  die 
constant  wiilceode  Kr^  des  Magnetismus  in 
schwingender  Bewegtmg  zu  crhriltL-n.  wrtbt-i  die 
überschüssig  erzeugte  Kraft  anderweitig  ab- 
gegeben werden  ham."  Aadtk  im  Text  kommt 
rinf"  Stcl!'^  vor,  wolche  deutlich  von  überschüssiger 
Kiak  sprithi  und  dieselbe  zur  Bewegung  von 
Uhrwerken  u.  s.  w.  zu  verwenden  vorschlägt. 
Das  Patent  bestand  formell  zu  Recht  bis  zum 
Jahre  1880,  dann  erlosch  es,  aber  nicht  etwa 
weil  Nichtigkeitsklage  gegen  dasselbe  erhoben 
wurde»  sondern  weil  der  Patentinhaber  die  Ge- 
bühren nicht  mehr  eolriditete;  offenbar  eibonte 
er  den  verfehlten  Zweck,  oder  er  fand  l^hien 
Interesaeoteo. 

Heute  würde  tan  derartiges  Patent  sicher 
nicht  rr.rhr  angenommen ,  geschwripc  denn 
zur  Ertheilutig  gi-langen.  An  Versuchen  iiierzu 
von  Seiten  der  Krfindcr  fehlt  es  zwar  nicht,  wie 
jeder  Patentanwalt  bestätigen  kann.   Ich  selbst 


habe  in  meiner  SteOong  hiufig  Gdegenhdi^ 

Patentsucher  von  Perjietuum  mnhilt«  kennen  zu 
lernen;  im  letzten  Halbjahr  waren  es  deren  allein 
fünf  oder  sechs.  Keiner  aber  will  /.u^^eben,  dass 
die  anzumeldende  Maschine  auf  ein  Perpetuum 
mobQe  hinausläuft,  denn  dieser  Name  ist  doch 
zu  sehr  verpönt  und  gleichbedeutend  mit  tech- 
nischem Unsinn.  Gewöhnlich  behauptet  der  Er- 
finder, seine  Maschine  sei  von  gans  besonderer 
Construction  und  so  geartet,  ilass  ni.in  mit  ihr 
umsonst  Kraft  erzeugen  könne,  bezw.  dass  die 
Betrieb  Aosten  nur  in  Sdimierung  wid  Alnratiaag 
bestehen.  Nur  selten  ringt  man  ihm  dns  Ge- 
ständniss  ab,  dass  es  also  doch  ein  Perpetuum 
mobile  sei.  Wer  aber  damit  glaubt,  den  Be- 
treffenden von  der  Unmöglichkeit  seines  Projects 
überzeugt  zu  haben,  der  hatte  es  noch  nie  mit 
verbohrten  Erfindern  zu  thun;  denn  alle  Ver- 
nunftgründe  prallen,  an  deren  ungenügender 
Bildung  meist  wirkni^os  ab.  Nun  erst  redit 
beliaupten  sie,  die  Sache  müsse  gehen,  b<>i 
ihrer  Maschine  liege  der  Fall  denn  doch 
anders,  und  widerspridit  ouui  dann  noch  weiter, 
'  so  erwidern  sie  mit  einem  überlegenen  Tiichrh 
oder  gar  uul  groben  Worten.  Die  Betreffenden 
'  denken,  „Probiren  geht  über  studiren",  und  man 
!  sei  nur  nicht  im  Stande,  ihrem  Gedankengang 
•  zu  folgen,  oder  aber  sie  bilden  sich  ein,  man 
I  widerstreite  absichtlich  und  aus  bösem  Willen,  nur 
zu  dem  Zweck,  sie  in  ihrer  I£i&iderlaufbaiu 
aufenhalten.   Man  bekommt  wohl  andt  zu  hdren, 

dass  oft  ger.'idr  vuli  T.aieu  die  grösstrn  Fr- 
findungen  gemacht  werden,  oder  dass  schon 
Mandws  ffix  unmöglich  gehalten  wurde,  was 
später  doch  gelungen  sei.  und  dergleichen  roehr. 

Kinc  gemeinsame  Eigenschaft  aller  Perpetuum 
mobile  -  Erßnder  ist  ihre  grOMO  Wichtig-  und 
Geheimnissthuerei,  SO  da$s  man  sie  bei  einiger 
Uebung  schon  von  weitem  als  solche  erkennt. 
Viele  tr.iiier,  sich  mit  der  Sprache  nicht  heraus, 
aus  Furcht,  man  möchte  ihre  Idee  venathen  oder 
sie  gar  um  dieselbe  betrugen.  Sdbst  bei  uns  am 
'  R-iyeri.schen  Gewerbe-Museum  kamen  schiMi  d  r- 
artige  Fälle  vor;  so  wollte  erst  in  den  letzten  Wochen 
ein  Erfinder  durch  meine  VemaittlaBg  em  Patent 

i  erlangen,  traute  sich  aber  im  letzten  Moment  m't 
der  Sprache  nicht  heraus  und  zog  Ueber  wieder 
unverrichteter  Dinge  ab.  als  dass  er  seinen  Ge- 
danken preisgegeben  hätte.  Bisweilen  rückt  der 
Betreffende  nicht  eher  heraus,  als  bis  man  ihm 
einen  langen  Revers  unterschrieben  hat,  in  dem 
er  sich  gegen  alle  Eventualitäten  zu  veraichem 
sudii   Man  hat  manchmal  Mühe,  bei  alledem 

emst  zu  ViK'il  en,  da  sii  b  off  Si  enen  von  zwar 
unfreiwilliger,  aber  grosser  Komik  abspielen. 

Von  einem  hies^en  Erfinder  eiAihr  Idt,  dass 
er  im  PcgrifT  «ci ,  ein  Perpetuum  mobile  m 
construireu,  und  dabei  so  äng.'itlicli  /u  Werke 
gehe,  dass  er  Hebel,  die  in  Wirkiii  likeit  krUBHB 
sein  sollen,  gerade  bestelle  und  sie  dann  zu 
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Hause  selbst  krumm  schlage,  uod  umgekehrt 
bestdle  9T  gerade  Hebel  knumn  und  schlage 

sie  dann  soUisl  gcrndc;  inid  damit  ja  kein  Un- 
berufener ImUcr  sein  (icheimniss  komme,  bestelle 
er  sich  jedes  Theilcbeii  bei  eioeiQ  andern  ScblosBer 
oder  Mechaniker. 

Von  Interesse  ist  es  auch,  der  Inbetrieb- 
setzung eines  Perpetuum  mobile  beizuwohnen 
oder  sich  hierüber  von  Augenzeugen  berichten 
SU  lassen.  Der  gläckfidhe  Erfinder  setst  dasselbe 

mit    fcifrli.li    ernster    Mietii-    in    Gh:i^.    um  ihm 

seine  ewige  Bewegung  zu  geben.  Natürlich 
bleibt  es  nach  einigen  ITmdrdituigen  stehen.  Sr 

vrrsir^hfrt  dnnn  <:ewiihnfir_h,  das»  die  Maschine 
gehen  müs.sc,  iiu;  üL-dürfe  sie  etwas  grö.sscrer 
Abmeflsnilgen,  oder  aber  er  behauptet,  der  Fehler 
liege  nur  an  dem  Regulaiorj  der  durch  einen 
andern  zu  ersetzen  sei.  Zu  mir  kam  vor  einiger 
Zeit  einer,  der  erklärte,  nur  noch  cini^'i  Kiln- 
gramm  Belastungegewicht  fehlten  ihm,  dann  werde 
seine  Masdiine  gehen,  und  er  mSdite  bitten, 
dass  Üan  diesf   mt  Verfü^unj^   t;esti-n;  werden. 

Maochmal  ist  die  conMructive  Durchbildung  der 
eioselnen  Theile  eines  Perpeiutmi  mobile  eine 
geradezu  raflinirtc  und  trrhnisrh  so  richtige,  dass 
man  gar  nicht  begreifen  kajiu,  wie  dei  Betreffende 
sich  tn  Bezug  auf  das  Ganze  so  täuschen  konnte. 

Wenn  man  bedenkt,  weiche  Mühe  und  In- 
telligenz oft  auf  die  Erfindung  eines  Perpetuum 
mobile  verwendet  wird  und  daas  all  diese  ver- 
lorene Arbeit  einem  besseren  Zweck  hätte  dienen 
können,  dann  kann  man  ein  GefiShI  des  Bedauerns 

nicht  unterdrücken.  Man  ernr>findct  Mitleid  mit 
dem  armen  i'Irtinder,  der  sich  vielleicht  jahrelang 
unter  grossen  Entbehrungen  abmühte,  der  Natur 
das  j-ro'SL-  rTe1ieiiiitii<'?  ahztirinpfn,  und  anMali 
des  erhüülen  Kuhincs  uud  Cie Winnes  m  bittere 
Noth  und  Elend  gerathen  Ist.  Die  Hinsicht, 
dass  er  cjaem  Fbaotois  nachgejagt,  kommt 
SU  spät,  und  bitter  ficht  sich  der  Mangd  an 
Kenntnissen  in  der  Physik  und  Mechanik,  welche 
altein  ihn  vor  dieser  Seibsitäuscbung  hätten  be- 
wahren können. 

Als  Reispiel  will  icli  einen  F.ill  anführen, 
der  seinerzeit  im  SiieiUtjK  Amttüan  veröffentlicht 
wurde.  Ein  Capitalist  unterstützte  einen  Per- 
petuum mobile  -  Krfiiuii  r  mit  Geldtnittrln  und 
erzählt  nun  seine  Kriahrungen  wie  lolgt:  ,,kh 
hatte  einen  thcuren  Freund  (theuer,  weil  er 
mir  grosse  Kosten  verursachte),  welcher  viele 
Versuche  mit  geborj^em  Gelde  madite,  ein 
Perpetuum  mobile  hcr/nstelieu.  Mein  Kosten- 
autheil an  diesen  Versuchen  betrug  16  Procent  und 
idi  war  Zeuge  s^er  meisten  Misserfolge.  Mein 
l'r'-uiul  .'iri-eitete  in  einem  hrulifieleijeneii  Stül/i  Iuti 
uiiertnudei,  umReben  von  Kttdcra,  Kiidcrii.  tlebeln, 
Rollen,  Schrauben  imd  vielen  anderen  Ilieilen 
von  Metall  und  Eisen.  Ich  habe  nie  Jemand 
gekaimt,  der  sich  seines  Erfolges  sicherer  hielt; 
die  Höhe  der  Susen  fSr  geborgte  Gelder  war 


ihm  gleichgültig,  weil  er  gewiss  war,  das  Capital 
hundertiädi  mrSdnueiliaken.   Oh  erkundigte  er 

sifh  dif>  Vcrknnf<;pTeise  der  yehöjiston  Hntiscr 
der  Stadt,  besah  bich  l'lerdc  höchsten  Wcrthes, 
sprach  davon,  ein  goldenes  Modell  seiner  Maschine 
herstellen  zu  wollen,  ein  Dampfboot  anzuschaffen 
und  andere  gros-se  Kaufe  zu  machen.  Einmal 
fragte  ich  ihu  bei  seiner  Arbeit:  >Warum 
bringen  Sie  an  Ihrer  Maschine  so  vielerlei 
TheÖe  an?  Sie  verwirren  dadurch  das  UrAeiLc 
Er  antwortete:  -AVer  is!  der  Schöpfer  dieser 
Maschine?«  Ich  schwieg,  dachte  jedoch,  wessen 
Geld  darin  seL  Ein  anderes  Mal  äusserte  ich, 
durch  Rela.stung  eines  Hebelbalkens  liessen  sich 
wohl  die  Gesetze  des  Gleichgewichtes  am  besten 
ersehen;  mehr  werde  -nie  zu  erzielen  sein. 
Kr  würdigte  mich  keiner  Antwort  und  schien 
zu  denken,  ich  wüs.ste  nicht,  was  ich  sagte. 
Kndlieli  rüekte  die  /eil  der  Vollendung  der 
Maschine  heran.  Ich  musste  das  Modell  halten, 
während  er  die  letzte  Schraube  einsetzte,  tim 
dann  die  Maschine  ihre  ew^ge  Bewegung  beginnen 
zu  sehen.  Er  sass  in  einem  Stuhle.  >  Lassen 
Sie«,  sagte  er.  >die  Maschine  nur  langsam  los, 
damit  nicht  Alles  in  Stücke  zerreisse.<  Ich  liess 
Ics.  Die  Maschine  bewegte  sich  nicht  Der 
Erfinder  sank  zusammen  wie  ein  Tischtuch  und 
hing  rückwärts  über  die  Stuhllehne.  £r  ist  nun 
im  Irrenhans,  sein  Verstand  ist  fort,  ebenso 
mein  Geld.  Vo:i  jenem  I  a^e  an  hatte  ich  wenig 
Vertrauen  mehr  auf  das  Perpetuum  mobile." 

Tragisdi  ist  auch  das  Sdiidaal  eines  Nüm- 
bcfgcr  Seidi  nwebers,  welcher  vor  einigen  Jahren 
hochbetagt  starb.  Vor  seinem  Tode  wollte  er  sein 
Perpetuum  mobUe,  das  in  der  längst  bdcanntea 
Hcbcrcomliinatton  hcKtanrt  ,  wcniffsicns  noch 
deponiren,  damit  das  Kesukat  dreiundzwanzig- 
jähriger  Arbeit  der  Nachwelt  nielii  vei  loreil  poge. 

Ich  bin  am  Ende  meiner  Ausfühnu^eD  an» 
gelangt  und  möchte  sum  Sddtiss  noch  auf  einen 
Umstand  hinweisen.  Fa>it  man  den  Begriff  des 
Perpetuum  mobile  etwas  ande»  und  definirt  als 
soldies  «ne  Maschine,  die  sich  unter  dem  Ejd- 
fluss  einer  Naturkraft  fortwährend  bewegt  und 
Arbeit  leistet,  ohne  dass  hierbei  irgend  ein 
Brennstoff,  wie  Kohle,  Gas,  Benzin,  Petroleum 
U.S.  w..  verliraiufil  «ird,  SD  i>,t  das  Prf.hlern  des 
Perpetuum  mobile  in  das  Reich  der  Möglichkeit 
geruckt  Ich  denke  hier  «o  Naturkräfte,  wie  sie 
uns  in  der  Sonoenwirme  und  der  Energie  der 
Mondanriebung  (Ebbe  und  Fluth)  zur  Verfügung 
slcJi  ti  In  der  Ausnutzung  dieser  Naiurkrafte 
kann  noch  Vieles  geschehen  imd  wird  auch  in 
Zukunft,  mit  Rücksicht  auf  unsere  allmählicli 
iliiiehmenden  Brcnnstoffvorrätlie,  n'  >  h  Vieles  ge- 
schehen müssen.  Wassermotoren,  Windmotoren, 
.Sonnenmotoreo,  Fluthmotoren  sind  deshalb  unsere 
wahren  Pcrpettnitn  moliilc.  Inderu  wii  auf  deren 
weitere  Ausbreitung  bezw.  Ernndung  und  Ver- 
vollkommnung hinarbeiten,  lösen  wir  das  Probkai 
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des  Perpetuum  mobile  in  der  für  uns  Menschen 
allein  möglichen  Weise.  Wir  versuchen  nicht 
mehr,  die  Natur  zu  betrügen,  sondern  machen 
uns  deren  Kräfte  in  ehrlicher  Weise  zu  nutze. 

  (Ml?) 

Die  Vortheile  des  Binfamillenhauaea  gegen- 
über den  Miethsoasemen. 

(Sommerfrische  im  eigenen  Heim.) 

Viin  K.  ÜICKMAMN.  Civilini:rntour. 
Mit  ludlf  AbbiMungra. 

Culturelle  Aufgaben  und  Fortschritte  sowie 
historische  Hntwickelungcn  haben  seit  Jahrtausen- 


nach der  Grundfläche ,  sondern  nur  nach  <ier 
Anzahl  der  Stockwerke  und  Räume  und  (früher 
nie  gekannter)  Hof-  und  Hinterwohnungen  be- 
messen. .\uf  die  Hauptsache ,  die  <ie»undheit 
und  Bequemlichkeit  der  Miether.  ist  aber  zu- 
meist keine  Rücksicht  genommen.  Wenn  auch 
in  letzter  Zeit  durch  gesetzliche  Einführung  weit- 
räumiger städtischer  Bebauungspläne,  zumeist  in 
Folge  der  Hamburger  Choleraepidemie,  eine  be- 
deutende Verbesserung  der  Licht-  und  Luftver- 
hältnisse nicht  zu  verkennen  ist,  so  ist  es  doch 
unmöglich,  jedes  weitere  Entstehen  von  Mieths- 
casemcn  in  den  Innenstadttheilen  ohne  Unge- 
rechtigkeit gegen  die  jetzigen  F.igenthümer  zu 


Abb.  %io. 
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den  die  Bildung  von  Städten  mit  ihren  unge- 
heuren Mcn.schenansammlungen  hervorgerufen, 
wie  sie  heute  in  Gross-  und  Weltstädten  für 
ein  re^es  wirthsrhaftlirhes  und  geistiges  Mitein- 
anderleben und  -Streben  nothwendig  .sind.  Wne 
ständige  Begleiterscheinung  sämmtlicher  Gross- 
städte sind  aber  auch  ihre  Geschäftspaläste, 
Fabriken  und  Wohnhäuser.  Letztere  sind  zu- 
meist nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und  aus 
speculativcm  Privatinteresse  für  die  in  den  Ge- 
schäftshäusern und  Fabriken  beschäftigten  An- 
gestellten und  Arbeiter  errichtet,  tragen  aber 
nicht,  ihrer  Zweckbe-Stimmung  gemäss,  der  Hy- 
giene und  den  Bedürfnissen  der  Bewohner, 
sondern  nur  dem  Vortheil  der  Besitzer  Rechnung. 
Der  Werth  die.«er  mit  Recht  „Micthscasemen" 
genannten  Wohnhäuser  wird  jetzt  deshalb  kaum 


verhindern.  Wohl  aber  kann  eine  gartenmä&sige 
Bebauung  von  Vorstadt-  und  Landterrains  bei 
neuen  Bauconcessioncn  gefordert  werden,  um 
dort  wenigstens  dem  Bodenwucher  entgegenzu- 
treten und  der  Volkswohlfahrt  durch  gesund- 
heitsgemässe  und  wohlfeile  Wohnungsgelegenheit 
zu  dienen,  wie  wir  sie  in  jüngeren  amerikani- 
schen Städten  und  besonders  in  England  durch 
seine  „Freiland"  -  Bebauung  im  Einfamilienhaus 
in  so  vollkoniinener  Weise  finden. 

Die  besonderen  Nachtheile  der  Mieths- 
oasemen gegenüber  Einzelhäusern  hegen  in 
Folge  fehlender  Bauterrains  im  Stadtinnem 
hauptsächlich  in  einem  gerade  deti  .Minderbe- 
güterten hart  treffenden  Mangel  an  kleineren 
Wohnungen  und  in  den  dadurch  mitunter  un- 
vernünftig hohen  Miethspreisen,  die  durch  die 
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Gnindstücksspeculation  eine  regelmässige,  durch 
nichts  berechtigte  Steigerung  alljährlich  erfahren 
und  den  Miether  zu  einem  ständigen  Wohnungs- 
wechsel veranlassen.  Zu  dem  Mangel  an  be- 
quemlichkeit  und  der  zumeist  wenig  rweckent- 
sprechenden  läge  und  EinricJitung  der  Räume 
und  den  mannigfaltigen  Gelegenheiten  zu  Diffe- 
renzen mit  den  Nachbarn  und  dem  Vermiether, 
wie  sie  bei  einer  vielköpfigen  Familie  in  Folge 
gemeinschaftlicher  Benutzung  der  Treppen,  Höfe 
u.  dergl.  nicht  ausbleiben,  kommen  noch  hygie- 
nische und  andere  Gründe,  welche  im  Vergleich 
zu  den  nachstehend  beschriebenen  Vortheilen 
der  Kinfamilienhäuser   es  zwingend  nothwendig 


Treppen,  liöfe  u.  s.  w.;  alle  Wohnungen  sind 
vielmehr  von  einander  durch  Mauern  gelrennt,  so 
dass  jede  Wohnung  einen  eigenen  Fiingang 
zu  ebener  Erde,  ihren  Keller,  Vorgarten,  Hof  etc. 
für  sich  besitzt.  Obgleich  diese  stets  mit 
Garten  versehenen  Villen  erheblich  mehr  Bau- 
grund erfordern  und  vielfach  meilenweit  vor  der 
Stadt  liegen,  wodurch  dem  Mielhcr  Fahrspesen 
en»'achsen,  so  stellen  sie  sich  einschliesslich 
Amortisation  doch  billiger,  als  Wohnungen  im 
Stadtinnern,  wo  die  Grundstücke  unvcrhältniss- 
mässig  viel  iheurer  sind,  als  die  :lu^serhalb  der 
Stadt  gelegenen.  Auch  ist  der  Lnndhausmiether 
nicht  der  Miethssteigerung  ausgesetzt,  vielmehr 
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IluKlriKritM-MotiUgr,  Syticm  BrlSmncr. 


erscheinen  lassen,  dass  nicht  der  Staat,  sondern 
auch  Jedermann  um  seiner  selbst  willen  mit  dem 
bisherigen  Cascrnen -Wohnsystem,  soviel  in  seinen 
Kräften  steht,  bricht. 

Die  Vorzüge  des  Einfamilienhauses 
zeigen  sich  recht  typisch  in  England.  Holland 
und  Amerika.  In  London  z.  B.  besteht  das 
Innere  der  Stadt  nur  aus  i^onst  unbewohnten 
Ge.schäft-slocalen,  deren  Inhaber  und  .Angestellte 
ihr  Hein»  in  den  Vorstädten  oder  auf  dem  I^ndc 
haben.  Der  Bemittelte  besitzt  sein  eigenes,  der 
weniger  Bemittelte  ein  auf  sehr  lange  Termine, 
z.  B.  9Q  Jahre,  gemiethetes  Familienhaus,  das 
er  ganz  nach  seinen  Bcdürfni.s.scn  eingerichtet 
hat  und  in  dem  er  sein  eigener  Herr  ist  Ist  ein 
grö.sseres  Hausgrundstück  an  mehrere  Parteien  ver- 
theilt, 80  besteht  keine  Benutzungsgemeinschaft  der 


kostet  ein  solches  auf  Pachtland  gebautes  Häus- 
chen nach  Jahrzehnten  noch  da.ssclbc  wie  zu 
Anfang,  während  welcher  Zeit  im  Stadtinneren 
die  Miethen  auf  das  Fünf-  bis  Zehnfache  ge- 
stiegen sein  würden.  Ein  solcher  Miether  kennt 
auch  keine  Kündigungen,  Umzüge,  keinen  Streit 
mit  Nachbarn  etc.  Ein  Bewohner  eines  derartigen 
Hauses  wird  zur  Sesshaftigkeit  erzogen  und 
F°amiliensinn ,  Heimatsliebe ,  Selbstbewusstsein, 
Selbständigkeit  und  persönliches  Gefühl  für  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit  werden  in  ihm  ausge- 
bildet, Eigenschaften,  die  typisch  für  den  Eng- 
länder, Holländer  und  Amerikaner  sind.  Kr 
kann  jedem  Sport  und  jeder  Liebhaberei,  wie 
z.  B.  irgend  einer  Thier-  oder  Blumenzucht,  auf 
seinem  ßesitzthum  nachgehen  und  sich  jede  Be- 
quemlichkeit und  Anlage  in  Haus  und  Hof  her- 
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riditen,  da  er  keinen  Vermiether  um  Erlaubnits 

zu  fragen  oder  das  GeschafTfiio  ui  'i  ^T-nilti  h  des 
nächsten  Umzuges  si-incm  Mieltisuacbfolger  zu- 


Abb.  jis. 


Jim 


I  dfl  FWb(i<i'-ra  nnsttui  ti'-n  un4  der  Wandi 
Brüminrrsihii  HSatcT. 


rü(  k^iilasscn  braucht.  Er  verwächst  gewiiwcr- 
maasäcn  mit  seinem  Eigenthuni,  wie  es  das 
en^bche  „Mv  home  is  my  tastW  bereits 
ansdrockt  Neueningssucbt,  UniafriedeD- 
beit.  Oasaenbass,  Neid  n.  dergl.  sind  nur 
in  den  aIlerunt<:T>teu  S.  Iii.  hten  zu  findi  n, 
da  jeder  Yorwärtbstrcbcndc  des  kleinen 
und  Mittelstände*  durdi  seiii  Beritsthum 
schon  zu  einem  conservativen,  StUII- 
erhalleniien  Kletncni  wird. 

Die  sanitären  Vortheile  eines  .solchen, 
stets  mit  Garten  versehenen  Einfamiliea* 
bauses,  welches,  zumeist  im  Pavillon» 
^stem,  erdgcschossig  oder  hiuhstens 
zweigeschossig  zu  erbauen  ist,  liefen 
hanptaidilich  in  der  grossen  Liebt-  und 
LofkraführungsmÖKliehkeit  und  der  räum- 
lieb  nidit  beengten  Bauausführung.  Alle 
Räume  sind  hell,  geräumig  lud  gut 
ventilirt,  möglichst  auf  der  SDinn  nseite 
angelegt  und  gestatten  .s<>  ein  l.eljcn  in 
absolut  findier,  reiner  I.uft.  Neuere 
Forschungen  und  statistische  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  Bauhygiene  haben 
gezeigt,  dass  die  Sterblichkeit  in  den 
paviUonartig  gebauten  Districten  in  Folge 
der  nnbeschränkten  Zutührung  von  be- 
lelicnderii  und  desillficireiidi  i:i  I  ii  Iii  sowii- 
Luft  erstaunlich  geringer  ist,  als  in  den  casemeuartig 
gdHuiteD  Dtatricten.  Ebenso  nie  die  kSipeiKdie 
Enkhuqg  wird  aodt  die  Erhaltung  der  Gerand- 


I  beit  durch  solche  Gartenwcdmungen  gefördert, 
da  jede  Kraiikheitsübortragung  durch  du-  Isoli- 
rung  der  Familien  auf  ein  Minimum  beschränkt 
ist.    Da  }edes  Hans  einen  womöglidt  sdmi 

Jahrzehnte  lang  gepflegten  Garten  l)e.sitzt,  sn  hat 
jctlcr  Miether  seine  -Soinnicrfnschc  im  eigenen 
Heim,  während  der  Grossstädter  jetzt  auf  einige 
Wochen  auls  Land  oder  an  die  See  geht,  um 
dem  I.arni  und  rus^eschwängerten  Staub  der 
Grossstadt  zu  entfliehen  und  seinen  abgespannten 
Nerven  die  erforderliche  Ruhe  zu  gönnen.  Doch 
findet  er  dieselbe  nur  in  sehr  unvoDkoinnieaer 
\Vci>e,  denn  die  Mängel  einer  solchen ,  zeit'iih 
sehr  beschränkten  Sommerfrische  sind  so  maunig- 
i;4>  faltig,  dass  Bnem  die  Freude  an  einem  solchen 
Erholunjjsaufenthalt  oft  gründlich  vergällt  wird. 
Man  denke  nur  an  die  Rechnungen  der  Wirthe 
und  sonstigen  Geschäftsleute ,  die  Trinkgelder, 
die  L'eberfüllung  sämmtlicher  Bahnen .  Bäder-, 
Cur-  und  Ausflugsorte,  die  Mangelhaftigkeit  der 
Logirzimmer  und  Betten ,  die  Störung  durch 
andere  Curgäste,  die  Unregelmässigkeit  im 
En^ptang  von  Post  tmd  Zdttmgen,  die  Unfrei- 
heit in  den  Gasthöfen,  das  ständige  Zusanunen- 
treffen  mit  so  vieien  kranken  oder  uiisympatfai- 
scben  Menschen  tmd  viele  andere  Unaonehinlich- 
keiten.  Wi-nn  von  dem  recht  erhcMiihfD 
Kostenpunkt,  der  eben.so  wie  die  genannleü 
Missstände  gerade  in  den  Ferien,  welche  Zeit 
für  die  meisten  Familien  eigentlich  für  den 
Landaufenthalt  nur  in  Frage  kommt,  eine  us- 

AM».  51J. 
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geahnte  l^iuhe  erreicht,  abgesehen  werden  soll, 
ist  dn  sddier  redit  ftngwfird^erErtiohingwiriiid» 
für  den  Geschäftsmann  oder  Angestellten  nur 
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mit  zehveiligein  Vertanen  seines  Geachifts  benr. 
seiner  Stellung  zu  ermöglii  hcn  und  dlher  SCbOD 
für  die  meisten  ausgeschlossen. 

F5f  solclie  »oiodenie"  SoDuneffinsdien  bietet 

nur  die  Sommerfrische  im  eigenen  Heim  einen 
Tonwerthigen  und  ständigen  Ersatz«  ohne  deren 
Naditheüe  su  besitzen  oder  Kotten  su  erfordern. 

Man  pachte  oder  kaufe  sich  in  »  irn  Tr'  nji»  der 
Bahn  oder  anderen  Verkehrsmutcla  leiclit  und 
billig  erreichbaren  Vorort  oder  auf  dem  Lande 
ein  kleines  GrundaUiick  und  bebaue  dasselbe  am 
zweckmässigaten  mit  einem  terlegbaren,  trans- 
portahlen  Landhaus,  wie  solche  z.  B.  von 
der  Deutschen  Baracicenbau-Gesellscbaft 
(System  Brummer)  in  RSIn  und  Beriin  nadi 
Art  schwedischer  und  «merikaniachcr  HohMiisrr 

Abb.  S14. 


gebaut  werden,  tmd  man  wird  nicht  nur  gesunder 
und  bfqui-inor,  sondern  auch  billiger  als  in 
städtischen  Miclhscasenien  oder  ländlichen  Logir- 
hänsem  wohnen  tmd  bleibt  stets  der  eigene 

Herr  und  Besitzer  seines  Hauses. 

Die  Brünnl)  er  scheu  Häuser  sind  deshalb 
hierza  bestaiden  geeignet,  weil  sie  zerlegbar  tmd 
tna^ortabel  erbaut  sind  und  deshalb  nicht  mehr 
den  kätiflichen,  sondern  nur  den  pachtwei.sen  Er- 
werb eini-s  Haii>Krundstücke,s  erforderlich  madieo, 
indem  bei  Veränderuitg  des  Wohnsitzes,  sei  es 
ans  gesdilftKdien  oder  persSohchen  Gründen, 
der  Besitzer  eines  solchen  transportablen  1  läus- 
clieDs  dasselbe  stets  nach  seinem  neu  gewählten 
Wohnsitz  überführen  und  das  gemtethete  Grund- 
stück in  seinem  urs{)rünglichen  Zustande  dem 
vermiethenden  Grundbesitzer  wieder  zurückgeben 
kaoB,  wählend  bei  einem  Massivbau  auf  einem 
gepaditeiteD  Boden  der  Bau  bei  der  Errichtung 


bereits  Eigenthum  des  GrundstuckTerpachters 
geworden  wäre. 

Die  BrttmmeradwB»  sofort  lieferr  und  auf- 
atdlbaren  Gebinde  dienen  cur  daneradeik  oder 


5 

3  ^« 


Urttniria  nun  I.aiMikmiB  Abb.  m 


vorübergehenden  Unterbringung  von  Menschen 
und  Waaren  bei  plötzlich  eintretendem  Mangel 
an  Unterkunfts-,  Wohn-  oder  Lageniumea  oder 
als  Hilftbauten  für  Speciabwecke.   Sie  kflnnen 

belielrig  und  ]i  dr-r/iMt  von  federmann  den  ver- 
achiedensten  Zwecken  entsprechend  vielfach 
verändert.  ▼eigrSosert  oder  zerlegt  und  trans- 

locirt  werden,  so  dass  sie  ständig  ihren  Werth 
behalten,  während  massive  Steinbauten  eine 
anderweitige  Verwendung  nicht  mehr  gestatten, 
nachdem  der  Zweck  ihrer  Krrichiung  aufgehört 
hat  oder  ihr  ursprünglicher  Bauplatz  anderweitige 
Verwendung  linden  soll.  Das  Constnictionsprinc^ 
der  Brüromerschen  Häuser  beruht  auf  einer 
stabilen,  absolut  regen-  und  winddichten,  mneist 
SLliwalbenschwanzförmifjcn  Vcrbintkin;j;  lii  i  voll- 
Ständig  aus  Holz  mit  ruhender  Luftisolirschicht 
gebildeten  Bautafeln,  weldie,  soweit  sie  gldcfaen 
Zwecken  dienen,  von  einheitlicher  Grösse  und 
Form  sind.  Diese  Gebäude  können  von  Jeder- 
mann in  kuiMrZeit  susammengesetat,  anseinander- 
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genommen  und  translocirt,  auch  in  mehrere  kleinere 
Häuser  zerlegt  oder  in  ihrer  Lmeneintheihmg  ohne 

.\bbau  verändert  werden.  Kine  Fundamentirung 
fällt  fort,  da  der  ganze  .\ufbau  nach  Ebnimg 
des  Bauterrains  auf  einer  rahmen  artigen  Fusa- 
bodencoDstruction  erfolgt,  die  auf  einem  Pitdi* 
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pine-FuuciaxnentrahineD  mit  festem  Verbände  ver-  , 

legt  wird.    Die  Dachbindentützcn  und  die  da-  | 

zwischen  gelegenen,   etwa   1  m  breiten  Wand-  [ 

tafeln,  die  aus  doppelten,  je   15  mm  starken  j 

Abb.  it}. 


hauscr.  Eine  Idee  von  ihrer  Herstellung  und 
äusseren  Erscheinung  fdKB  die  dieseo  Anbats 
b^gleitendeii  Abbtldungen  510  bis  l"**! 


'1 1  i 

\ 

1 

Brettenvfinden  mit  rxiliend  eingeschlossener  I  uft-  1 
isolirscJiichi  besiehen,  werden  mittels  sihwalljen- 
fldiwanzförmiger   leisten    und   Flügel<i  hi  anhen 
bcsw.  BleDdnhmen  Üut  uod  ablAhit  fiigAodicht  t 
verbanden.   Auf  das  Uennit  wieder  verboDdeoe  1 
riiri(iri>rerü»t  wird  dann  das  wassi'ixiii  ht  gedeckte 
Dach,  welches  ebenfalls  aus  einzcbcn  eiufacben 
oder  doppelten,  mh  Leisten  zu  Terdaigenden 

Trifeln  mit  ruhrn(ior  I  i.inisolirschii_liI  besteht, 
fugendicht  aufgebracht.  Diese  somit  höchst 
stabile  Constntcttoo  ist  etwa  s  m  boch.  .stumi- 

sicher  und  knnn  'dx-.vh  von  unijfübtrn  .\rl't_itfrn 
ohne  HaiidweiLszi  ui,'  in  kürzester  Zeit  aufgebaut, 
niedergelegt,  zerlegt  oder  verändert  werden,  Bei- 
apielswdse  crforden  der  Aufbau  eines  Brummer« 
sdien  Hauses  in  einer  Ausführung  von  etwa 
12,5  In  I  7,5  m  Breite  (etwa  94.  qm  Cirund- 

äacbej  und  5  ui  Höhe  durch  sechs  Arbeiter  nur 
lo^i  t  Stunden  und  dessen  Abbau  5 — 6  Stunden. 

Die  Brümm ersehen  Häuser  finden  Ver- 
wendung als  Villen,  Landhäuser,  Sanitäts-  und 
-Militärbauten  jeder  Art.  Schulen,  Badcam^talteo, 
5  '  hirfnissanstaltcn,  Stations-  und  Wärterbäubicr, 
AibeiteruntcrkunfJs-  und  Spcischäuscr.  forst-  und 
landwirths«  haftlii:he  B.iulen,  jaj;dpavillou.s,  In- 
dustrie» und  Wirtbschaftsgebäude,  Baubureaus, 
Baubuden,  Aibdtet^  und  Famffienhäuser,  Pavillons, 
Privat-  und  Sportfaiuser»  Vereins-  und  Tropen- 


Dle  If&hrpflansen 

der  San  Jose-SchUdlans. 

Die  San  Jose-Schildlaus  f.lsjuäiottis 
welche  in  der  letaten  ZeH  in 
Nnrdatm'rik,'?  sich  als  fürchterlichster  Feind 
der  Obstgärten  erwiesen  hat,  lebt  be- 
kaootlich  «nsserdem  auf  einer  ganzen  Schar 
anderer  perennirender  Pflanzen,  namentlich 
auf  Bäumen  und  Ge^sträuchen,  die  in  Girten 
als  Zierpflanzen  cultivirt  werden.  Aller- 
dings vermehrt  sie  sich  am  stäiiisten  auf 
Arten  der  Familie  der  Rosaceen  und 
schädigt  dic'-c  ii-dcnfalls  am  ärnncii. 

Ks  giebt  aber  ausserdem  noch  eine 
Reibe  von  Pflansenbmilien,  deren  Vertreter 
Aeils  cbenfatl«;  bedctitcnd,  theiis  in  min- 
derem Grade  vou  dem  Schädling  angegriffen 
werden.  Und  es  giebt  natürlich  auch 
Bäume  und  Sträucher,  die  von  der  San 
Jose -Schildlaus  vollkommen  frei  sind:  es 
ist  bemerkeuswerth ,  dass  zu  diesen 
immunen  Pflanzen  in  überwi^endcr  Zahl 
solche   Arten    geliören,    weldie  einen 

starkoi  GcniLli  liabcn  oiJcr  snnst  fiif'.- 
slofie  und  Säuren  in  bedeutender  Menge 
entbaheo. 

Da  übt-rall,  wo  A':piiiir);m  pfmiciotus  in  Nord- 
aiuerika  autgetreleii  \iX,  die  ik:kämpfung  gesetz- 
lich vorgeschrieben  wurde,  imd  die  Baumschulen- 
inhaber in  erster  Reihe  verpflichtet  sind,  ihre 


Anlagen  rein  zu  halten,  erschien  es  wünschen.-i- 
werth,  diejenigen  Zierbäume  und  -Sträucher, 
weiohe  von  die.sem  Schädling  unter  allen  Um- 
ständen verachmäht  werden,  mit  unbedingter 
Sichtthttt  ieatzuMeUen.  Sddie  Zierpfluiien 
k&men  demnach  <He  Baumaehulenhjhaber  in 
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ihren  Anlagen  unbesorgt  cultivircn,  in  dem  t  W.  E.  Britton,  Entomolog  der  Landwirth- 
sicheren  Bewu&stscin,  dass  sie  dieselben  niemals  '  schaftlichen  Versuchsstation  des  Staates  Connec- 


einer  kostspieligen  Desinfection  zu  unterwerfen 
brauchen. 

Abb.  \ii>. 


ticut  ZU  New  Häven,  entsandte  am  1.  December 
1902  80  Circulare  in  alle  inficirten  Gebiete  und 

Abb.  00. 


mm 


ArbeitcTwohnhaiB.  S>*«tnn  nrumtnrr. 


< f-iitf-nhilua,  S)-Unn  HrUr 


Auch  bei  der  Gründung  von  neuen  Zier- 
gärten ist  diese  Kenntniss  höchst  wetthvoll,  weil 
solche  Arten,  die  den  Angriffen  der  Schildlaus 
ausgesetzt  sind,  leicht  ein  kränkliches,  unerquick- 
liches Aussehen  bekommen  und  dann  nur  durch 
kostspielige  Behandlung  in  gutem  Zustande  er- 
halten werden  können.  Noch  wichtiger  gestaltet 
sich  die  Ziergartenfrage  in  der  Nähe  von  Obst- 


bat, eine  Liste  der  stark,  der  minder  und  der 
gar  nicht  angegriffenen  Bäume  undSlräucher 
mitzutheilen.  Aus  den  45  eingelangten  .\ntworten 
vermochte  er  ein  Verzeichniss  der  ganz  immunen, 
der  nur  spärlich  und  endlich  der  meistens  stark 
belagerten  Species  zusammenzustellen. 

.\llgemeines  Interesse  erregt  namentlich  die 
Liste  jener  Arten,  die  unter  allen  Umständen 


Abb. 


S]Kirt-  mirt  Wrrimhüuirr.  .'^yuciii  ItrUliilBcr. 


anlagen,  weil  es  .selbstverständlich  sehr  im  Inter- 
esse der  Besitzer  der  letzteren  liegt,  dass  sie 
keine  Gärten  in  der  Xachbarsthaft  haben,  aus 
weichen  immer  wieder  neue  Schwänne  des 
Schädlings  auf  ihre  mit  grosser  Mühe  rein  ge- 
haltenen Obslbäunje  hinüberwandern. 


frei  von  Aspidiolus  perniciosus  sind.  Die  Kennt- 
niss dieser  Liste  ist  nicht  bloss  für  die  (schon 
angesteckten  Gebiete  wichtig,  .sondern,  auch 
für  diejenigen ,  die  einstweilen  nur  bedroht 
sind,  und  namentlich  für  den  Pflanzenverkehr 
dürfte   .sie   maassgcbcnd    werden,    da  immune 
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PJUitteo  ohne  beaond«!«  Gefahr  Tcmwlt  werden 
käontcn. 

Diese  Liste  entliult  70  Pflaozengatttugeu, 
wohiof^egen  die  der  stark  inficirten  Pflanzen  24 
und  die  der  mittelmäaMg  iofidrtea  4.6  Gattungen 
aufwei^ 

Von  Aspidiotus  ptmiciosm  gänzlich  frei  sind 
unter  anderen  folgende,  auch  in  europäiachen 
GIrten  häufig  Toilroniniende  Gattungen  bezw. 
Allen:  Ailanlhus  glantiulosa ,  Amorpha  fruticosa, 
AraUa  fpinosa,  Bacckaris  haitmifoHe,  Btnxoin  odori- 
farmMt  Btrhüü  (alle  Arten),  JK^pmuic-Gattung, 

Cahcanthm  flor'ulit .  Crirfiiiiui  -Cj2A.V0Xi%,  Certis  ftina- 
densis,  iUetkra  ah:tfolt,i,  M/n/itf- Gattung,  Daphm 
Mnentm,  Genisl<]  thu-iona.  Gütige  UÜ»,  Gym- 
tucla«his  canademis,  JJalesia  lelraplera,  Ilamamtlis 
virpmana,  Htdtra  Hetix,  //»Vmii- Gattung,  Hy- 
«//-OA^a- Gattung,  //ti*- Gattung,  Juglans  cinerea 
(nur  diese  Anl),  yim^m-Gattuqg,  ICotlmUeria 
ptowtdata,  l/Aumam  vulffare,  Larix-GtXmng, 
Liquidambar  stynuiflua,  Uti'jJeihbon  nuipifera, 
Maptolia-i^iMxxa^,  Fiutiownia  imperiaüs,  Phila- 
M^m  tmwnm,  PSmu-QMomgt  Pbikmut  •mden- 
talis,  PiiSaitiUa  ftu!iio<ii.  (^«crr/vj-Gattung,  Retini- 
ij^ra- Gattung,  /i/mmuus -<ja.t\.un^,  lihododendron- 
Gsttnog,  Sophora  japonica,  SlaphyUa  -  Gattung, 
JiuMtirM;  •  Gattung,  Taxodium  <hUkhum,  Taxiu- 
Gattung,   Tsuga  atnadensü,  Famiuivm  -  Gattung, 

If/j/d/M-Gattung,  Xanthoceras  sorbifolia  und  noch 
eine  Amabl  in  europäischen  Gärten  seltener  culti- 
viite  Formen. 

Zu  den  st;irk  angL'i^'riffciicn  Gattungen  ge- 
hören: Acacia,  Aktbia,  Amtlattchitr,  Comits,  Coto- 
muM',  Oattugmt,  Cyiomm,  Fagu,  fi^bm  SbM' 

dsana.  l.iguslmm,  Madura,  Populus.  I'ninus.  Ptelta, 
IHrui,  Rtbfi,  R<iS(i,  Salix,  Sorbus,  SympJwricaTpus, 
^fringa.  Tili  1 ,  l  'Im  m 

Die  übrigen  n  ilini  sich  in  die  Qaase  der 
mittelmä&sig  angi  ynilcucn  Arten. 

Ks  ist  bemerkcnswerth,  da!;s  iu  einer  Gattung 
alle  drei  Gassen  vertreten  sein  können.  So  z.  B. 
iat  in  der  fo^tam-Gzitmfi  /  nigra  und  regia 
spärlich,  /.  SifboUim:  1  iiir:i.TL;rn  stark  bclagerl, 
wälirend  J.  cinerea  ganz  unbehelligt  bleiben  soll 

Die  Coniferen  aiod  zmr  im  allgemeinen 
immun,  aber  Picea  alba  und  Thu/a  occiJenlalis 
werden  doch  in  mittciiiiässigein  Grade  an- 
gegriffen. Interessant  ist  ferner,  dass  die  .San  Jose- 
SchUdlaus  sämmtliche  Kichen  und  iiaselnuss- 
sträucher  Terschmäht,  die  verwandte  Kothbuchc 
(Fagus  sihalica)  dagegen  zu  ihren  Lieblings- 
pflanzen  sählt. 

Diese  NihrpAanzenKsten  können  zwar  noch 
einige  unbcd'  ut<  ih1<  \'.  ilM  SM  riiiii;i  n  erleiden  und 
Ergänzungen  bck<.>iiiriicu,  im  wesentlichen  jedoch 
können  sie  als  vollkonnnen  betrachtet  werden, 
weil  sie  auf  Grund  von  H  nbnrhtunL'f^:).  fiif  man 
in  allen  heimgesuchten  1  heilen  tier  Veremigten 
Staates  gemacht  hat,  entstanden  sind. 

  K«BL  S«jA.  tH7a4] 


RUNDSCHAU. 

Im  cfMea  JuHhefl  der  Bemt  dn  Dtux  Mmdei  be- 
spricht A.  Battre  den  Venudt  des  hnUSndiscfaefl  Botaaikm 
Hugo  de  Vries,  der  Darwinschen  Theorie  der  Eat- 
stehui^  der  jVrten  durch  tifitnrlii  In-  Zuchtvahl  eine  neue 
ErklilruDi;  der  ArtMitstehung  gejjctiuberziatellca,  n&mlkh 
die  Mutationsil'.' »lii-  Neben  mderen  Beweisgründen,  die 
gegen  D*rwiB»  JLehrea  im  Treff«  gefUut  werden,  iit 
ein  Hauptugiinicnt  dHgein|^,  dos  die  Srinrtfano^heariet 
oach  welcher  bekanntlich  die  AuhSufüng  nnscfaeinbarrr 
Abweichungen  im  Laufe  vieler  Generationen  allndhlich 
die  Entstehung  neuer  Ait.  n  7iir  l  iilj^o  hat,  viel  /u  kolossale 
Zeiträume  %-oraussctzt.  t'tn  die  Bildung  der  hocbentvickcitrn 
Organismen,  welche  jetzt  die  Erde  bfT^SIkem,  zu  Ix-- 
gründen,  mOiMa  die  Evolutionistea  dco  Aolieag  cepntirhre  • 
I.cbais  iB  Zeitee  amUckoeilegeui  wo  mdi  den  Deiedii» 
nungcn  der  Geologen  und  Ph\-sikcT  {z,  B.  Lofd  Kelvisf} 
die  Möglichkeit  der  Entstehung  von  OrgairismeB  noch  In 
weiter  Zukaaltsrcnie  l,ig- 

De  Vries'  Theorie  halt  utij;.  f.ihr  die  Mitte  zwischen 
den  Lehren  Linnes  und  Cuvicrs  \oo  derUnverSnderlidl- 
keit  der  Arten  imd  Dkrwins  Hypoiha»  «on  der  oond* 
DuirlidMaEntwIdcclaBeiwnerSiiedcieniiitaai.  DeVrfei 
unterscheidet  innerhalb  der  l^bensdauer  einer  Species  drei 
Perioden.  Unmittelbar  nach  der  Entstchui^  der  Art  (was 
allerdii^  nodi  nicht  sichci gestellt  ist;  kommt  die  Sturm- 
und  Draiigperiodc  oder  Mutatiooüknsc.  Da  «^pnltea  sich 
plOtxlich  von  der  alten  S|)ode«  zahlrcielu-  ru-u'.-  FormeB 
ab,  wetctte  Dicht  Uo«  die  diflerirendea  Meriaiiak  vee 
Spielarten  (Ingenannten  VarieiXten),  smideni  von  vOlBg 

nf':en  -Vrten  (Spedrti  .nifwi/i^-'-n,  Pi'-^ur  relativ  kiirrcn 
Mnl,itic:n«pefiode  folj;!  einf  Linty  I'erifHk-,  wiihrend  wt-kl.'t 
jene  S]K<ies,  tlie  sii  h  ii!ieih;iiii>t  .im  l.etion  cth.iUoii  h.i:n  ;i, 

I  ziemlich  coiutant  bleiben.  In  dieser  Periode  entstehen 
höchstem  neue  VnriMIlan.  Die  dritte  IMod*  tot  dB*  dt« 

[  Atatfetbena  der  An. 

1       Sie  entePerfode  tit  eegeBflher  der  cwciteii  «erachwia» 

I  dend  ktirz,  so  dass  sie  sich  im  .»llyemein-  u  der  r.e.-f"i.'.ch- 
'  tuxij,'  durch  die  Fors.  her  tuirichL  <.jlc»cli»(>hl  ist  es  dem 
holliii;^..«  hei,  <  ii  li  liTie  i  gelungen,  eine  Spcaes,  das  E»els- 
kraut  (lienathfra  Lumarclaana),  während  der  MutAtton*- 
kriiedtndi  nenelHiJaln«,  von  l896  bis  1900.  za  siudireo, 
nachdem  zuvor,  gegoa  i87Si  iücner  Pflanae,  wcidw  in 
der  Umgebung  von  Hilmsum  in  groasen  Ifcngen  tot- 
kuintiit,  eir;e  iilietr,i>i  ine  (!e  Xei;j\int;  zur  Her\'orbringung 
fiiiutt  I- w mcu  htub.nim.1  uüjJvii  wiU.  De  Vries  pflanzte 
auf  einem  Versuchsfeldc  des  Amsterdamer  Hotanlschcn 
Gartens  joooo  Exemplare  voca  Esdskniut.  Bereits  1(^7 
entStaad  eine  neue  Form,  1S8S  swei  neue  Speciea.  lyco 
fanden  sich  füoo  neue  Individuen,  welche  sieben  bis  dÄIa 
unbekannte  Spccics  reprftscadrtcn.  Sievoflier  rcia  speoik 
tive  Thcoiie  Av  Vries'  hatte  dannt  cino  «spcrinenteile 
GrunilL>j^  erluütcn. 

Vortiluiig  bietet  uns  de  Vries*)  seine  bedeutungsvollen 
Beobnchtungsresultate,  ohne  seilte  MnlatioBSllieorie  begriin- 
dcn  zu  kamen.  Wodorch  die  HntatioR  der  Panaea 
vervrxiclit  wird,  wdis  er  nkht  Dies  kt  der  Pnnkt,  wo 
die  Forst  hitng  /unadist  eiosttsetseo  hStie. 

De  Vrios  hatte  natürlich,  wie  Darwin,  Vor^^ängcr.  unj 
zwar  \\'eisrnann,  I'flügcr,  Xacgcli,  S  t  r     i  b  u  r  ger , 

Oie  MulaUamthtprie.  Veisuche  und  Beobncbtunpa 
ül>er  dieEntuehnng  von  Alten  tai  PflaaseaKidir  (Leipa^ 
Veit  &  Comp.) 
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Kfilliker,  Hei»,  R«y  Lukester,  Bmoks.  Mcy- 
Dcrt,  van  Bentincleil  n.  A.,  vr-  wrUirtn  '>lnne  auch 
Agatsii.  An.  RoiiNrxLP.  [0879] 

*  • 
• 

Die  «twiwhwi  Brunnen  voa  Qiwaitiand  bOdcten 

des  G^gcnanmil  eines  Vortngcs,  velcfien  Gibbona  Cox, 

em  bei  Avn  P-i}irun^r_-:  h■-r^!l^T.n;^■ni'  I  ir- ;;.üij>tcr  IlijJ**"'''"', 
jttnipt  in  Uvi  Ljjadijiiii  <ji;iigi.i;iluatJiLti  licsclUchaU  ge- 
halten hat.  Ks  giebl  in  (^ciMistand  |;c-gi-nwirtig  532 
aitetischt  Bninnen  von  durchücbniitlich  1 1 97  Fius  Tiefe, 
die  ein  Anlagecapital  von  Sooooo  Pfund  Sterling 
(»$  Seilte  für  doi  Vvm  Bobragg!^  etfordert  haben  und 
Ol^idi  3  ;  I  MStkmen  Galhmen  'Waeier  liefe».  Man  IdUt  dieie 
untcriidtscli'  n  ^V;l^>:^rv.•}ITSthe,  die  siili  lil  rr  i  ;:..'  KI.uli': 
von  445000  «ij^l.  yuiidralineilen,  ti.  h.  Uüttcl  viji 

Queensland,  erstrecken,  für  unerschöpflich  und  hf>fft  damit 
einen  granco  Th<.-U  von  Qucentliiud,  ebenso  wie  es  in 
«kleB  GMeten  der  Sahata  cq^fldct  i«t,  in  frucbtb.trcs 
Laad  in  vcnraDdds«  Ei  wlre  die»  aatfirlich  sehr  wichtig 
fttr  ein  Dud,  in  weidicm  nodi  1900  in  Po^  der  grns<4rn 
Dürre  3  MUIi'.nfn  Schafe  zw  finind''  ^'hiiii;;i-n  n-mi.  .\n 
manchen  Stellen  kan»  .-»uch  »•  imcf  >  \\  .wser  tmixii,  ja  tinti 
lUcacr  Brunnen  liefert  V  u-s  -  ^.  a  100"  F.  (=  i8"C.). 

Die  artesiachea  Bnmnen  in  den  Goldfeldern  West- 
anstraiienx  sind  nicht  so  wuserreich  wie  diejenigen  Qucen«- 
lands*  iniiftii'n  ^irtfaatiffH  4^  if^ipfy^ii^jyyw  s^adtteinfoiaen 
Weatanabnliens.  die  nnter  dem  Nimen  „Soliadier  Sand- 
stein" belcannt  sind.  ilt  <h  rictulK^  \V,is'><-t.  Kin  Im 
Baluibof  von  Perth  gebohrter  Br>innen  von  700  J-us^  licäc 
spendet  ein  auigeaciclineleai  rodUtdi  lieriwqucllendcs 
TrinkwaiBcr. 

*  .  • 

AuageMoftoene  StnaiM.  In  der  Londoner  Zoologi- 
schen Gesellschaft  kür«lic1s  ViuU-K^n  RnJ  .lf  ^^:.tti^ 
eine  Arbeit  über  die  Reste  tincs  iuf  liei  lustl  S^^utj» 
ausgcgrabcocn  fossilen  Scratisses,  der  den  Namen  Sirulhw 
Karalheodoris  obalten  hat.  Dieser  Fund  i^^t  in  so  fem 
VOB  tattieaie,  als  die  Schichten,  aus  denen  dieae 
Reale  stammen .  dem  OtwoniQcin  angefaOeen  und  mn 
hflberem  gcologisciiem  Alter  «Ind.  als  die  Sdiiditen  dw 
SImmH'-.  Hills  in  Indien,  in  ^1-  n<-ii  m.i;-.  fl.'-::f.ir.s  cliif» 
foäulin  Straim  (St.  aiiaticuii  t;t.lui*dcii  hit,  l>.i  isian 
nun  in  neuerer  Zeit  Eier  eines  erst  in  den  jüngsten  geo- 
logtschen  Zeiten  ausgestorbenen  Strausses  in  Ku.tsland  und 
CUna  gefunden  hatte,  so  war  die  Meinung  aufgetaucht, 
daa»  daa  Stnmtaeiveacfalecht  im  Sfiden  Enratieu  (d.  h. 
dna  BsialiichMninifiÄchen  Fcttlandes)  entstanden  und  entt 
später  njvch  .Afr!I<-i  ausgewandert  »ein  f).  1  Kund 

de*  illtcren  Sirsius»«*  von  Samos  ist  abei  gtci^riui,  dieser 
Aaff.issung  t\\  widersprechen.  Denn  die  Funde  der  Insel 
Samos  zeigen  einen  avisgespruchcn  afrilunischcn  Charakter. 
Antilopen-,  Giraffen-  und  Affenreste  bsseo  in  der  lud 
Saasoa  «is  Uebctgiagigeblct  crkemeo.  daa  frOber  offenbar 
nrit  dem  afrilcsiiischen  Featlande  in  Znsanunenbang  ge- 
wesen ist,  und  es  wird  ."sich  auch  bei  den  jüngeren  «--i  il^-i  Ii' n 
Suauixen  wohi  ebenfalls  um  aus  Afriica  eiogewanderte 
Tbiere  gebanddt  haben-  !•  Kn.  fNogS 

*  * 

Photographie    mit  iMtOitidien   Linnen.     W.  F. 

Watson  berichtet  im  Si  u-nlihc  ■  ,,,  i\'o|.  88,  Xo.  14t, 
daas  CS  ilun  gelungen  mä,  mit  n.itürlichcn,  aus  den 
Augen  venehi edener  Tbiere  entiMiBDWoen  Linsen  gnie 


photographisdie  Bilder  zu  tmeafim.  Die  bioonvtte  Linae 
eines  Ochsenauges  von  2,7  cüi  Hui  iJunf  55  r  i;ib  vorzüg- 
liche Bilder,  wenn  er  sie  in  üci  Mitte  ein«  mit  Wasser 
gefüllten  (rehiUises  aus  zwei  zusaromcngel:ittct'ii  Uhr- 
giSaein  befestigte  luid  dieses  aussen  mit  schwai^'  :ii  i'^^pu  r 
twldcbie,  bi  «ddhes  auf  beiden  Seiten  eine  ri,  rfmmg 
geicbnitiea  war.  Mit  Imeetcoaugen  gelang  es  Uun  i^cich- 
falls,  mikropliotographisdiePbtten  xa  erhalteD,  ifie  in  «ineni 
Falle  (bei  einem  Käfer.. i7'u"n  2\ r,no  kleine  Bilder 
reigten.  Die  »ehr  subtilen  Kai-nh-.unj^en,  >[iihfiden  und 
j  Handgriffe  fmdet  man  in  dem  .Vrf.k.  l  Ki  m  hrioli' n  und 
durdi  Abbüduagen  erläutert.  Es  oiuss  ubiigcns  daran  er- 
innert «CtdCD,  daSB  llnlichc  Miluophotographien  duidl 
laaeetenaim^  gcaehcDcr  mcniciilidKr  Poitiaits  in  Eanpi 
sdioB  vor  lai^er  Zeit  TerOffenfOdit  worden  smd,  dodi 

glaube  ich  niclil,  J.is?  di«  '.jj^her  mit  ihitih  Sjugethierlinscn 
erzeugten  Phot4jj;ripiikD  gosiinhoii  i.st.  uut  Ausnahme 
jener  Bilder,  die  durch  den  Sihpurpur  im  Auge  frisch 
gcscbtachteter  Xhiere  itstgehalten  werden.    E.  Ka.  (H^j] 

•     .  • 

Das  grosse  Meer  im  Innern  Afrikas,  d'-^en  Spuren 
iiian  zuerst  nur  is;  <i' 1  Kreuk/eit  aJl^;•.hL!r'.^;t:^  Versteine- 
rungen !»us  der  Sahara  tik.iriii-  h.T,;r"i,  lirrit.t  sich  i.iuiu- 
lich  immer  weiter  nach  Süden  und  zeitlich  bis  in  die 
lEodinzcit  aus.  Wie  A.  de  Lapparent  Icflrzlidi  der 
Falter  Akademie  mUdieille,  eridalt  er  vom  Ca|iitlii 
Gaden  melirere  Venteittetudgen  <elne  fXmtaims'An  «nd 

vier  St.t-i;;''ll  ?,;t;<^ini!',  (Üe  li^i  Tivinruskt^  im  fianzfisischen 
Sudau,  im  X":iiM,(en  von  Stskotu,  gcJujwlcn  wurden.  Sie 
erwiesen  s,ch  ;i.5  dem  Pariser  Grabkalk  der  sogenannten 
Lntetischen  Stufe  (Eocän)  angehörig.  Es  wird  demnach 
als  wnbisdicinlidi  «achtet,  dass  es  sidl  hier  um  Ausläufer 
des  •dM»  in  der  Kreidexeit  vorhandenen  Meere«  handelt, 
die  sidl  bis  snm  TSad-See  und  bis  in  den  flrtnsMsttoi 
Sud.m  .iu;-I)reite'.en  und  bis  mr  Eodiu^l'it  f«irtl)est.i!idcn. 
jVudtii,rse)t!i  will  1114a  Sfniren  desselben  Meere»  bei  Dakar 
gefunden  haben,  so  dass  also  dem  bisher  bekannten  Iib)-schen 
Busen  ein  atfamtisciier  Busen  enl^qg^kam,  bis  sich  l>eide 
TieUdcht  in  MlttekMhn  erreitjiten. 

fC«iit*et  rettdui.)  0*471 


Aaron  und  die  ägyptischen  Schlangenbftndiger. 
In  einer  neuen  Ariieit  ttt>er  die  Schlangen  des  alten 
Aegyptens**)  kommt  Hippolyte  Boussac  auch  auf  die 
biblisdie  ErriÜiliiBg  «w  Aanmt  Slab,  der  mr  Sdifamge 
wurde,  wenn  er  ihn  sn  Boden  warf,  und  wieder  mm  Stabe, 
wenn  'r  ^iLlange  am  Schwänze  criniff,  nnd  v  ui  iler 
Naciialujiuiij;  dieser  Protluttion  durch  liii  Z-^-Jh-ckv  .tm 
Hofe  Pharao»  (2.  Mose  VIT,  9-  iz)  zu  sprechen.  Man 
weiss,  d.iss  die  Schlangeobtod^  »oeh  beute  dieses 
Wunder  allgemein  saigen  und  dam  as  sieh  nm  die  Ur9ns< 
schlänge  «der  Aspk  (N^  Haie),  auch  Kleop;iitaschlange 
genannt,  handelt  Boussac  giebt  aber  einige  wHtere 
Kin/elhe;'.eri  ijli-r  die  Behandlung,  die  hier  a'-;;«--! uFirt  aeica: 
„Mdu  »iclu  irjüinchmal",  sagt  er,  ,,auf  den  SuusM-n  l^airos 
die  Nachfolger,  vielleicht  sogar  die  Xadikiimmen  der  alten 
Psyllcn  —  eines  libysctien  VoUces,  wdcbcs  schon  im 
Alterihum  als  gifticst  gslt  —  mit  gasIhmtM  K^aa,  dsnen 
sie  vorher  die  Güteihne  genommen  haben,  Spieka,  Eine 
der  fibemsdiendsten  Vorfflhrusgen  besteht  dsrin,  die  Aapis 

•j  Vcigl.  Promtihfui  XU.  Jahrg.,  S,  49;  i. 
**)  ttfvut  uientijtfit«  4.  Str.,  Tome  19,  No.  1 1. 


Digitized  by  Google 


7*0 


pMnmBM».  —  fificHBtacHfta  —  Post. 


in  einen  Stuck  cn  Twwindeln  nnd  sc  m  iwwpDi  licih  i 
todt  aa  ttcUca.   Um  dJcw  Wizlniaiig  karvonnibriiigm,  tprit 
dtr  der  ScblanfentmbeKr  Tu  den  Selittind.  kgt  sie  auf  die  | 

Rri!>'  und  tlrUckt  ihr  darai  |il:ii-  li<  Ii  .  im  l'-  '-iimnite  Stelle  drs  . 
Nackens  zuaammcn.  Die  StJikuijJL  «üii  ioiart  starr  und  fSllt 
in  eine  .Vrt  Katalepsie.  Er  erweckt  sie,  indem  er  ihren  Schwaiu 
tffftifl  und  Um  siaik  twitdbm  acinea  HAnden  rollt.** 

Die  «llea  Aigjfplir  HUHttni  dfoe  Vcrmndle  der  1» 
J8f^^■^  BiOlcMclibnce  «der  ^>Am  dl  CiirrHiTi.  ndt  der  eie 
die  Elgeudiaft  duOt,  den  Hab  m  einem  Schade  nnbu. 
btShen,  Ära,  hielten  ihn'n  Bis»  für  unbcdioKt  tCdllcli  urul 
ihre  Könige  a:ihmen  sie  aU  Synil>i>l  der  Macht  ttlx<r  JUd 
und  Leben  der  Unierthancn  in  ihr  Diadem.  Sie  war  der 
GOtdn  der  Ernten  und  Geneidcspeiclicr  Renm  tieil%,  die 
lelbst  mitunter  »Ii  Aipit  mit  der  Sonncnidieibe  auf  den 
Henpic  duKCütellt  wurde,  und  ebemo  der  GOtdn  Vuvi  von 
UnterSf^ptcn ,  die  unter  dcimelben  Bilde  verehrt  wurde, 
wie  dies  :ri  il  cFi  noch  mit  einer  ganzen  Aniahl  anderer 
(iülter  luul  (iöttinncu  der  K.-ill  war.  l«75'l 


BOCHERSCHAU. 

Dr.  Emilio  A.  Goeldi.    Etittdu  tcirt  0  dtitM- 
vekimonto  da  armofS»  dos  vemdtu  gvlkttn$  4o 

Jlraztl.    Fol.    (46  S.  m.  4  'l'aleln.)    Rio  de  JmcilO 
1902,  Compuinbiii  typographica  do  Btuil. 
In  dieser,  den  3.  Thcil  der  Memoiren  des  Muüco  Goeldi 
badenden  Publkatioo  schildert  acin  Ditector  die  in  ihrer 
GewdbenlwidtcluaK  Iriiiur  mtr  sckr  namühoaunen  be-  : 
k.innlcn  drei  Cenlden  BraiiUens,  den  SumpfhirM^h  fCfn-us 
p^iluJtisusJ,  den  Pampashirsch  ^Ctow^j/r/i/  und  den  Kahl- 
■ihtliinch  (C.  Hyri^-THiiHHiJ .  der  erst  seif  einigen  Jahreo 
auü  Steiner  ei^eDilicbeD  Heimat  'Columbien  und  Guyana)  t 
nach  Bra»Uien  vorgedniDgen  ist.    Alle  diese  Hir»che  unter-  ; 
nfhmdrn  «ick  nwrldicb  von  dem  «niapAiacheii  EdeUiiradi 
und  lliita  noriemetOtaniadMB  Verwandten,  am  maiiteB 
dadurch,  da»»  ihr  Geweih,  anülatt  dicht  an  der  Basi<  eine 
Abwehrs]>ro8>«;  /u  treiben,  diesellw  höher  und  kril/li4;eT  aux- 
liendct.  sr,  dl.    1  hiere  fast  an  Gahclbirscbc  iMnncni 

Da»  Geweih  wird  bei  keinem  derselben  so  imposant,  wie 
bei  uruicreni  Edelhirsch,  und  die  meisten  «dieincn  Uber  dm 
Zciiaendcr  kaum  biaauMukoinmeii.  Die  erMyeoaantcn 
beiden  Arten  werden  znr  Unter^ttung  ßloMtoerrus,  der 
Kahlufarhirsch  ( (irrnntttis)  zur  Untergattung  Otriticiu  g»-- 
»tellt.  Auf  ilen  vier  Ki<liotafoln  werden  die  Haupt- 
entu  i<  ki  luiijj^iiutLii  .u;>  (Im  t^L  i-^^'-ci  Gcwcihsammlung  des 
Muveuni2>  bddiich  vurjjcführL  Manchetki  (rdhen:  /Vn^bcn 
fiml-i'n  in  dieicr  iinmrirlrhnftTn  Arbeit  Enfiniwng  oder 
RkhiiKMieUmie.  E.  Xa.  (Ms«] 


Eingegan^ne  Neuigkeiten. 

(Aai<Bb>lidic  13aipr«i:huiig  Ixhält  vdi  lii«  Radacboa  vn.> 

linier,  GnstaT.  Sttiair  Awegtm^m  und  Thtarwai 
Mt  utr  MMbrmüH  ArMtfknKgtmf.  Zweite  Anflaftt. 
(Aiw  Kattr  imd  CMiteiwdt  Sammlung  wisatcnackaft» 
lieh  mHninveralandiicher  Darstellungen  aus  allen  Ge- 
bieten «les  Wissens.  2.  Blndchcn.)  8*.  lIV.  160  S.) 
Leipzig,  n.  G.  Teubner.    Preis  1  M..  geb.  1,25,  M, 

Stolse,  Dt.  F.  Chtmif  für  Fkotogra^n.  Unter  be- 
Nodeier  BeiAdenditiKiiag  den  piwCegiphlichan  Fadt^ 
lunenichtcs.  (EncyMopidie  der  PhatOBnfdtie,  Heft  46.) 
er.  8*.  iVII.  179  S.)  HaHe  a.S..  Wdhnkn  Knapp. 
1«»««  4  M. 


HAbI,  Artlittr  Freiherr  vnn.  k.  n.  fc.  Oberst  Air 
OM^^fie.  JSiB  Verfahren  zur  Herstclinng  von  P^>;nMBt< 
kopin  elinft  Obartiagung.  (Kncyklopidie  der  fbot«>- 
friphie.  Heft  47.)  gr.  S*.  (Vn,  445.)  Bbanda.  Pmb  2  )l. 


POST. 

An  den  H  '  I  AI)  s^;  f  bc  «tii-s  Promethe«». 
Sfhr  geehrt*-!  Herr  fleheitnralh! 

In  I>  /ui;  .iuf  meinen  Artikel  ..Die  KichhiVnchen  «rd 
die  FicbtcDtricbc'*  in  der  Poet  von  Nr.  711  dea  ProtmeAau 
!>dimfoc  mir  dn  College  ans  Sondenhatiaen  FVilgendtt: 

„Die  F'irster  «agcn  natürlich  frisch  her.111»:  Sir  «iod 
die  Attentäter!  —  im  April  auf  einem  Spaziergange  räch 
dem  Knill"'!,;''  lii^,;'iH'-ii,  '•(■■f-fw-  irh  niii  ij;.  l.isihen  voll 
von  den  utuen  liegenden  Fithtenspitxen.  Zu  Hnuse  fand 
ich,  daia  Ton  30  derselben  20  an  der  Brtichiitelle  eioea 
Larvengaag  im  Marie  aeigten;  ana  einem  itroch  goade 
ein  hicfner  KSfer  hervor,  dra  an  beatimmen  Idi  nach 
nidit  die  Zeit  fand.  Alle  Spit/en  waren  an  der  SteDe 
der  vorjUhrigcn  °I cnninalknuspe  abgefallen  und,  was  he- 
5"ndL'r>  /'.i  'ii'-iiKTken  ist,  ili''  Kri»|KTi-ihu[ii>cn  tlcrsi  Ibrn 
Waren  niith  d^iran.  —  F.»  ist  «Unit  attrti nehmen,  d-t»  der 
Schädling  sein  Fi  in  die  vorjilhrigc  Knoipe  fegte,  die 
Schuppen  blielien  «b  Schntx  itebeo,  die  Larve  «ntwi^eiic 
lieh  im  Math  und  das  fertige  Innect  frs«  aldi  hetan». 
Da«  nur  milssig  Ling  gewordene  Sptt/enstUdi  musste  hierauf 
abbrechen  oder  wurde  vorher  schon  v<»n  Meisen  u.s.  w..  die 
nach  den  L.irv.  :i  suclitr-ti .  .i!ij;crisscn  -  Neun  .\r.derc 
Spitieo,  die  nicht  an  der  vorjähngen  F.ndkno«pc  abgetrmm 
WAien,  fcigten  »errijsene  Kilnder  an  den  Bnich«teUen  ohne 
Lorreagang.  Eine  fUsawnnde  konnte  icb  nicht  dkesncn." 

Die  angefahrten  Beobacbttu^en  npreehen  für  die  Ua- 
schuld  der  Eichhörnchen. 

Mit  vorzüglicher  iiuchacbciuig 

eijgcSwnst 

("5*1  ^  ^  Dr.  0. 

■ 

.\n  den  Herausgeber  des  Prometheu», 
Der  Verf.ni»er  de»  ArtÜMb  „Die  Riceenccdcr  von 
Santa  Maria  Tuk  -  in  Kr.  717  des  Pramethnu  Mgt, 
dils  Humboldts  Namt  im  Stamme  dea  BaooM  dki- 
gewlinitten  gcweien.  jctft  aber  nnkcnntlich  gc^aoiden  itL 
Ich  habe  den  Baum  im  Jahre  1N96  be»ucht,  dantals 
die  iMcbrift  noch  wohlcrhallee.  Sie  ist  angebrachi  m 
gut  2  m  Höhe  vom  Erdboden,  auf  einer  gegUttctcn  Stell« 
von  schfitfungsweiae  70  on  Uöiie  und  etwa  der  halbes 
Breite,  Die  Inichrift.  in  ipnaticher  Sprache,  ninrnnt  Bem« 
auf  den  Bcsiidi  Unmboldtn  vor  nnnmnhr  Imndcit  Jahna; 
es  ist  jedoch  immerhin  magllch,  data  aie  etat  «pucr  «oe 

einem  Verehrer  d'"^  ricichrt.  n  ein^e^ilinliU'n  woijr  n  i>L, 
denn  die  Schriftru^;!; ,  Jcicu  saubcje  .Vusluluujty  .luI  tiEie 
sicher  mehrtägige  Arbeit  schliesscn  lisst,  waren  189b  noch 
,väUig  lesfanr,  snch  waren  die  Ränder  der  geglätteten  Fläche 
nocb  nitkl  flficfecm  Wüchse  iilicrwalli.  SfHuren  cioer 
aadtmt,  vitUckkt  vm  Humboldt  aell»  eingaadmiCHncr 
Imcfarilt  amd  indit  irnhaBden;  (Ifaerhnupl  ist  dar  Baus, 
entgegen  viilrn  ■icmer  europiü^ch.Ti  f ii:>rr«iB,en ,  *o  gut 
frei  vnri  i;»,H.l«ifien  oder  sonsii;;.  n  \  Lrimricmngen.  ij 
wird  von  den  Indi-incm  Tulc»  «<lT^>lI;l  ^;i.-hüict,  und  Be- 
Sucher  werden  nur  tintcr  Aufsicht  /u  ihm  gdaiHKni.  Di« 
nnd  die  ihn  umgebende  Uauer  schützen  ihn  hoffentücS 
nodi  fenge  vgr  Schaden;  er  ist  noch  ImanaBrod  nad  » 
dem  RMNBwipfel  bt  nidtt  ehi  düm»  Zweig  an  enideehcn. 

[M«7]  ^• 
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^  Geschflftliche  Mittheilungen. 

(i^r  Wir  verK-eüen  uoiere  geebrleo  Leier  auf  die  der  heutigen  Nurnmer  bei* 

liegende  Nachricht  No.  15  der  Siemens- Schuckert- Werke 
über  die  „Llüput- Bogenlampe  für  Einzel-  und  Serien- 
schaltung". Die  Siemens -Schucltert -Werke  sind  ständig  bemüht,  die 
mit  Ko  grossem  Beifall  anfgenomineDC  I ilipnUampe  allen  Bedürfnissen  ao ru passen . 
Die  Lampe  wird  nunmehr  auch  mit  wetterfester  Lalen»e  versehen  lur  AnfhioguDg 
im  Freien  geliefert. 

Hainichen  I.  Sa.  Daa  hiesige  Tethnlkom  beatebt  aas  einer  höheren 
Lehranstalt  zur  Ausbildung  von  XLischinen-  und  Elektro-Ingenienreo  and  einer 
mittleren  Lehr.-mstalt  zur  Auabildang  von  Maschinen-  and  Elektro -Technikern, 
-Werkmeistern  und  -Mooteiireo.  E«  wurde  im  November  1900  mit  85  Schülern 
eröfToet  uikd  seitdem  ist  die  Besucberiahl  von  Semester  tu  Semester  gestiegen 
Die  gegenwärtige  Jahresfreqaeoz  i«t  462.  Das  stetige  Wachsen  and  die  vor- 
züglichen Erfolge  verdankt  das  Tecbnikom  seinen  zwednnässigen ,  den  Be- 
dörfnissen  der  Gegenwart  entsprechenden  Einrichtnngen ,  aeiner  fachgemässen 
I^itnng  und  seinen  tüchtigen  und  erfahrenen  I^hrkräften.  Die  bereits  vor- 
liegende Zahl  von  Neoanmeldangen  Usst  erwarten,  dais  auch  für  das  kommende 
Winter-Semester  eine  Zunahme  der  Besucherzahl  zu  verzeichnen  sein  wird. 
Bei  der  fortschreitendep  Besserung  der  Lage  der  Industrie  finden  die  Ab- 
solveoten,  welche  die  Anstalt  mit  guten  Zeagoiiaen  vet lassen,  gute  Anfangt- 
•teilen,  bei  deren  Erlangung  sie  von  der  Direction  unterstützt  werden.  Am 
Schlosce  des  letzten  Semester«  gingen  zahlreiche  StcUeuangebote  ein.  Das 
Winter  -  Semester  1903/4  beginnt  am  15.  October,  der  Vonioterricht  am 
32.  September.  Jede  Auskunft  bezüglich  des  Technikums,  sowie  Programme 
erhält  man  licreitwilligst  und  kostenfrei  durch  die  Direction. 


Kemmerich  &  Co. 

BerMB  841 33,  ScMetItebe  Str.  6. 

Treibriemenfabrik. 

Dam*rl«4*r  -  IU«m«B  OMd  all« 
«•k«««a,  WUngm  »ta. 


Paol  Bonatz  "Sf  Berlin  N.4  <srw 

Wllirmi«  Mr  8*«ia«r-leMta  Flllal«  >■  AllllMOk  ((Mim). 

Spiegel-Reflex-Camera  „BeroUna^ 

Die  Banale,  «oUkommanite  tuul  prakdedute  aller  bWiar 
endiianenea  HÜm1-C*bwu       Fich-F^otocisptee  a.  Amueura. 
Mit  veritellfearea  SchlJtavaraoblus*. 

Pvala«  dar  „BaroUaa^^Oamarai 


Olute  ObjoktiT  mit 
8  Doppel.  Caaetteo 
Plattmtrtae 

FBr 
ObHkdve 

TOB 

Hafk 

txil  tm 

14—17  na  1 

100,- 

»XI«  .. 

14-17    .,  1 

180,- 

ItXlC/t  .. 

Ift— St    „  § 

180,- 

ISXII 

M-M    ..  1 

140.- 

Ar.  Rohwi  Mumke 

BERUH  NW.  > 


5A 


ML 


Bei  Anfragten  und  Bestellung^en  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeltschrift  enthaltenen  Inserate  bitten  wir  sich 
gefl.  auf  den  ^Prometheus'*  beziehen  zu  wollen. 


ür.  GvstaV  Üanttr 

Patentanwalt. 
Charlottenburg  4, 

Blsmarok-atr.  lOS. 


u.  Abitor.-Bzamen,  rasch,  sicher,  blUI«at. 
Mathemitlk  wird  L  rerstlrkt  Btundenialil 
gelehrt,  um  mlndeet.  sonaal»  I..«i«lDngeni. 
•rxielen.  Movat«,  Direktor,  DrMden>H. 


Kosttnint  BttiMtkrtff  H 


XMIthrUittietitf/tdlitträt  WuiKJMfsrc. 


Kenicreich  8«ehseii 

Technikum  Ualnichenl 

H«h.  UkiVMUll  L  HsMk.-  o.  Ha 
iMie.  Teehn.  Werkm. 


Direktor:  B.  Boltx. 


„Agrfa- Platten 
„  A£:f a  -  Planfilms 
„  Azisi  -  Rollfilms 
„Agfa  -  Entwickler 
„  Ag:fa  -  Spezialitäten 
etc. 


Aasfuhrllche  Prospecte  gratis 
durch  alle  photogr.  HandtonKcn. 


7*1. 


Zu  Gasf eueruncrs  -  Anlast  en 

IMNMtz-,  6J0b-  und  BnoBOfen  der  EiMft-,  Stali^ll«toll-,  Blu«,  ebeoi.  undkerm. 
UrlhirMi  und  MbH  mr  AHkriMlIuni  von  MrlllidMtflMMIilMiiln  (Hiamlill  v.  dergL),  Ol  & 
75322,  Abdampf-  und  (^Ictnirfifdn  liahrt  ■umtebnungen ,  KostonanscIitSoe,  BroofiQrea  u.  «. 
Drcsden-A..  Hohe  Stiaaae  7.        Rioll.  Selineidlerf  aviliiv;enieia& 


SAUERSTOFF  In  lelohtr«  SUhirittchoii 
LEUCHTGAS  ,„^„|,cfc„  „„j  0^^. 
WASSERSTOFF  itrktlai.tt».ck«. 

All«  Apparate  zur  Projectlon. 

RitfuclmiitU*.  L6lK6rtr.ngf  bnlitr  CcrtürucllO«. 

Sauirittfhiirki  C.  &.  R  0  M  M  E  II  H  0 1 L  E  R  i-  C. 

BEPLIN   \  W.  'j. 


tMc  Soillfangrn  tri  Sirilcifniitftne  deginiicR  mm  U< 


PÄTe 


•*prers(klas5.5y5teme 
Bimi&FReUMD 


Neul 


F:4,5 


ranar 


NeuI 


'Tfir  schneilstc 
1^;^^^'!^^^^  Momentaufnahmen. 

'^Hv  c^^'"  Grösste 

Leistungsfähigkeit. 

-  Vollendetste  Schärfenzetchnun^. 

Patente  anfcmeidet.  Waraiitdchai.  Aasfflhrl.  Preislisten  kottulot. 


Tetranar  F:4,5 

■H  voltor  OafftMMi  riMtdiarfM  Farnat 

V 

«  :  I» 

II :  i6 
1«8,- 

.} 

ly :  xt 
1»,- 

IS 

1         Tetranar  F:6 

Pr* .  ...  7  1 

•  tu 

M 

n 

Oscar  Simon,  wÄ 

Dresden  A.  21.  Gia8ewiidt.str.  62— «2. 
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ASBEST-  &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.  g. 

HAMBURG  .    BERLIN   >   DRESDEN   •    MÜNCHEN   »   LONDON   •  WIEN 


Inhalt:  Die  Moiqallo-PIUnu  und  Ihre 
Verw»nilH>a.  Von  C^aca  SajUM*.  Mit  etncr 
AM^ldung.  —  Die  Veic^talion  der  Samoa* 
Inaehi.  Voe  Dr.  Fa.  RnKKKa,  Hrealsu.  Mit 
dreUehn  AbbUdaacea.  —  Der  Karllk  -  WllteK^i« 
SicteAaimmant  tär  FSrderaaachiosa .  Mit 
lirba  AbUMagn.  —  Minicrr  in  Kreite  der 
WiMriiJninfnrn  Von  Prorcaaor  Kabl  SajA.  - 
Raadtchau.  —  SchiitinUbuiiK  b«i  Kuooeo. 
—  Der  Druck  de*  lacbtaa  and  die  Kunetea- 
■ckiniiie.  —  Uerkwibdife  Gewohnheit  sioer 
Krabb«.  —  Bichericbao.  —  Poit 


Genossenschaft 
Elektrowacht 

Unabhiiigige  Projektierung*-, 
Uebemrachungi  -    and  Prüftingt- 
Amtalt 

-         X.O.m.l>.H.  > 

Beriln  NW.  52,  Calvin«tr.  14. 


Kleintter  G«DOMenschftftuiiteil :   50  M. 

Vonuuttichtikhe  Veniuuag:  6% 
Sutra^^,  Geacbäf&ianlDuQc.  GeblUireB* 

UX«J  UOMOUt. 


COXIN 


daa  neue  empfehlenawerthe  Mittel 
aar  Sntwicklun^  photogr.  Platten 
etc.  ohne  DonkellKammer 

ist  XU  beziehen  ('/,  Liter  M.  i  ,90, 
aHH^HH^H^^H^H^HH^^H  Uter  M.  3,50)  von 

Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin  W.  35,  Latxowstr.  a. 


Teebnikniii  Mittweida.  <SSf 

HSkm  tttkattfCb*  Lakrwaun  fltr  Qaktr»-  t$»4  ■•MWatatMiwlk. 

EJektrotechoiactae  and  Maachiaeobau  -  L«boratorica  ainne  L«farfabrik  -  Warkaüttea. 
Propaaaiaa  etc.  koateoloa  durch  das  Sekretariat 


f     I      i  1 

l|  *  I  *  I  * 

)crlia  SW.  47,  ^utm-stttsit  ii 


I  2 


I 
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jnscratc 


Ii4fi  «orch  in  „?roin(tbC1l5*'  wcRoti  ni 
zwc(l(nl5$l|$tf  Vtr^iitiBg.  jH»  wtBdc  ^<h  wcf« 
PrcijwtcllBBg  dircd  an  die  Ytrta|$bBchbiidlitf 

—  JlfBberfjlrijjc  7. 


LCMDON.AM!>TCRCl«M 


Keine  GebMudel 
Kein  Einfrieren!    Keine  EsploalonI 
Einfache  Handhabung  I  ZuverllMifes  Funktianirea 

Garantirter  Petroleum -Verbrauch 

■•I  129  Kmaa  Ltudillinft  oa.  2  Pluall  ft  Munt» 

^Ijugo  Schneiier  M 

Leipzig- R. 
Q"^^  Abth.:  Petrobm-GasgliHiiiclit.  (j^lj 
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mr  tind  In  der  Ltfe,  auf  efawn 

EntwicklnnBsawarat  hei  Tageslicht 

(D.  R.  P.  und  Andttulfpalsoie) 

hinzuweisen,  welcher  denuiidist  tos  unserer  Fabrik 
kerrorgehen  wird. 

Verlangen  Sie  umgehend  BroschQre,  damit 
Sie  sich  ttbeneugen  kflnnen,  dass  dieaer  Apparat 

3ravol" 

(System  „von  GoIcUmner'') 
seinen  Namen  mit  Recht  verdient  und  thatsächJich 
die  entaeheidende  Lösung  der  alle  photographischen 

Kreise  so  lebhaft  beschäftigenden  Frage  der  Ent- 
wiclielung  photographischer  Negative  bei  Tages- 
licht bedeutet. 

BwUd,  S.w.,  MöckerostraHc  68. 

C.  F.  Kindermann  &  Co. 


lobst«! :  paui  Rachüa. 

Mu»terbüeh$r,  Hytt»ni0cken  und  ilii$t*imifmachuiig»a 
ttr  JMe  BfMMiM. 


a  Riefler 

Ftkrik  mHiematlsoher  tnttrumesntt 

Neaidwang  n.  Mäscbcn. 


Reisszeuge, 
Uhren, 

NIekfltotalil-  DAnilAl 
CanpamaUoM-  rCIlUCI. 


=  Parts  1900  Orand  Prti  = 
lUostrierte  FreitUttea  gnuii. 


BUlIifste  photogr-  Handlang. 

8iailT-C«ni«ni  <3X>I,  dofp.  Bodcnaiassuc  o.  Z«hab«trteb  aalt 
3  depp.  CfilWö,  WktO*  Asattinwt,  compr  70  Mk.  NmI  Klapp. 
cu>«nitXtt>  ail  wH»BI»«i— 1 8cMlM»w Um,  «Bin  Raptd-Aylanat 
B.  •  rtniW.  n  Mk.  Di>Mn>«  »11  May— AfWt»itt«m«<  lu  Mk. 

ir  "   '  J  ii:    r.fciM  Wutu^  *^'*'  'i^'* 

so  PI      TS  Pf  ~i  Mk.   .  Mit. 

iO  SiflCk  35  rf      Prci«-L^i«lc  inlt  vlclorj   Nr-uhc-tlcn  ^atl». 
Brtta       Wtrff.   Berlin,  Junlrrtti-m«  1        PirtiiliinrrktritM  9 


Sldarosthen-Lubrose 

iii  fülon  Farben- Nu ancnn, 

B««tiii  Amlrich  für  Ejien ,  ^«ment .  B«Um,  MauerwtTk  ii  Xvmttunf  »ail  cboraafh» 
Einw^kuagm.    IiolatioQsmitiel  gfif.  Feiiclll%kc't;  Fa^Ml^Wiii  Allm  :^'^  )'  <!i-n  : 

Akticfl-OeaeUsdiaft  Jocricb,  Oiesiiadie  Fal»rik,  iianbm;g. 


crbaltca  dirci)  die  Zeitschrift  „Pfgiettcw" 
fiflt  twtdfeittjpreclieBif ,  weligebtede  ni 

 uuiü  VffirmMii.  


Dr.  J.  St8insfibR8Mlff 

Trockenplatteo- 
Fabrik 

Berlin  C, 
Kloator- 

Btrasse 
44. 


Vi  Ott  ii 

n  II  :  |6  i  f  i' 


Cf>/^  Mk.  i,75  4.50 


'Tg  18:  »4  «4 :  jo:  40 
'.,0»  „  3,—  Ii»- 
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Befltscte  Waffgn-  and  Monitionsfabriken.  Karlsruhe.  Briat 

phflii<T-iiaiiipi-Biiailr-  laA  Ahspwrapparata  0-  R-  P 
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JV«  722.  Mw  M*nA  an  im  likatt  6um  ZiHttkrift  itt  vhMm.  Jahrg.  XIV.  46-  1903. 


Die  Mosqaito-PflanEe  und  ihre  Verwandten. 

Von  C  A  >  u  s  S  T  «  ■  H  >. 
Mit  einer  AMtkUwc. 

Als  der  Resident  der  Provinz  Nupc  in 
Nord-Nigeria,  Major  J.  A.  ßourdon,  unlängst 
nach  England  kam,  brachte  er  die  Blätter  einer 
Pflanze  mit,  welche  dort  bei  Eingeborenen  und 
Kuropäem  in  einem  sehr  guten  Gerüche  sieht, 
da  man  behauptet,  ein  einziger  Topf  mit 
dieser  Pflanze  genüge,  ein  Zimmer  von  den  so 
lästigen  Mosquitoschwärmen  frei  zu  halten.  Bour- 
don  hatte  diese  Pflanze  im  August  1902  zu 
I.okodja  am  Niger  beim  Residenten  der  Provinz 
Kcbbi,  Capitän  H.  D.  Larymore,  kennen  ge- 
lernt und  brachte  sie  als  ehemaliger  Schüler  des 
Christ's  College  in  Cambridge  dem  dortigen 
Professor  A.  K.  Shipley  mit,  der  sie  durch 
Vcrniittelung  von  W.  Pearson  im  Botanischen 
Garten  von  Kcw  bestimmen  Hess,  wo  sie  sich 
als  eine  seit  langem  bekannte  Rasiiiciim-\x\.  fOcy- 
mum  ••■iriile  Willd.)  herausstellte,  die  von  Srne- 
gambien  südlich  bis  Angola  vorkommt.  Da 
Nigeria  das  nördliche  Nachbarland  von  Camerun 
ist,  hat  die  Angelegenheit  auch  für  unsere 
ColonLsien  einiges  Interesse,  und  wHr  entnehmen 
einem  Bericht  von  Professor  Shipley  in  Xalure 
einige  näheren  Angaben  und  die  Abbildung 
der  Pflanze. 

19.  .Vu^Ukt  I9OJ. 


Capitän  I.arymore  verdankte  die  Kcnntniss 
der  Pflanze  einem  Bewohner  des  niedriger  ge- 
legenen Theilea  der  Stadt  Lokodja,  der  ihm  er- 
zählt hatte,  da.ss  die  Kingeborenen  dort  wenig 
Ton  der  Mosquitoplage  zu  leiden  hätten,  da  sie 
sich  durch  diese  Pflanze  zu  schützen  wüssten. 
Larymore  verfolgte  die  Sache  weiter  und  er 
erhielt  einige  Stöcke  der  in  der  Umgebung  von 
Lokodja,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  wild- 
wachsenden Pflanze  von  der  Grösse  unserer 
Geranien,  die  er  in  Töpfe  und  Kasten  pflanzte 
und  innerhalb  wie  in  der  Umgebung  seines 
Hauses  pflegte.  ,,Er  theiltc  mir  mit,"  erzählte 
Bourdon,  ,,da«s  das  Vorhandensein  einer  dieser 
Pflanzen  im  Zimmer  genüge,  um  unfehlbar  die 
Mosquitos  hinauszutreiben,  und  dass,  wenn  man 
drei  oder  vier  solcher  Töpfe  rings  um  sein  Bett 
stelle,  man  ohne  Anwendung  eines  Mosquitonetzes 
unbelästigt  Nachts  schlafen  könne.  Das  ist  ein 
sehr  starker  Beweis  für  die  Wirksamkeit  dieser 
Pflanze,  denn  das  Wohnhaus  von  Capitän  Lary- 
more war,  wie  ich  in  früheren  Jahren  Gelegen- 
heit hatte,  selbst  zu  er^hren,  sehr  von  Mosquitos 
belästigt" 

Die  ausdauernde  Pflanze  bildet  vielverzweigte 
Büsche  von  i  bis  2  m  Höhe,  mit  vierkantigen 
."^tengcln  und  kahlen  Blättern,  die  nur  mitunter 
auf  der  Unterseite  .schwach  behaart  .sind.  Die 
kurzgcstielten,  0,8  bis  i  dm  langen,  ovalen,  vom 
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zugespitzten,  am  Rande  wellig  gckcrliti  n  Rlätter 
geb€D,  namentlich  wenn  man  sie  ein  wenig  reibt, 
einen  kräftigen  balsamischen  Genich.  Die  lockeren 
Rlüihenähren  werden  o.l*  bi.-^  1.6  dm  I.itii;,  und 
die  iu  Wirtein  stehendcti  ßlüüicu  Itabeu,  wie 
bei  allen  Ofvm«»»-Arten,  gewi&sermassen  die  um- 
gekehrte Haltung  der  meisten  «öderen  lahiaten- 
blGthen,  indem  sie  die  Tiertlienige  Untrrhpjx-, 
statt  sie  häriircii  v.xi  Ihss*,-!!,  nach  ol'cn  .strecken 
(veigl.  Abb.  522).  Wie  die  meisten  Lippen- 
blSÄler  (Labiatien)  sind  die  (kjmim-hxtm  reidi 
an  gcwür/ig  dufti-ndem  ätherischem  Oel,  welches 
in  zahlreicheu,  durditicheincnde  Pünktchen  bilden- 
den Oeldrüsen  der  Blätter  sitzt.  Nach  diesem 
starken  uni  erfiischendeni  Duft,  der  bei  der  in 
i\cdc  stehenden  Art  au  den  des  Citronen-  ' 
Thymian  (Thymus  citriodorus)  erinnert,  erhielten  1 
diräe  Fflaiueo  wabucheinlich  ihren  Gauuog«- 
minai  Ocymum  oder  Oeimtm  (vom  griechischen 
4&nv,  riechen),   .'iluilicli  wit-  da.-s  Uzon. 

l>ie  afrikanische  Art  kam  bereits  1&23 
unter  dem  Namen  „Fieberkraut"  von  Stenn  I 
Leone  nach  Ftimpn  und  wurde  \e)n  I.indley 
Ckymum  jtbn/ttgtim  getault,  iiaclidciii  ihr  schon 
Willdenow  den  Namen  ü.  viride  beigelegt 
halte.  Ein  heisser  Aufguss  der  Blätter  steht 
nämlidi  in  den  weiten  Gebieten  ihrer  Heimat  " 
als  Fiebtrinittd  in  Rttf,  und  Dr.  Roberts  in 
Liberia  fand  den  An^gnas  auch  thatsächlich  so 
wirksam,  dass  er  ihn  ab  Fiebermittel  an  die 
Seite  des  Chinins  stellt  und  stall  desM-lVien  vi-r-  ; 
wendet  Auch  in  anderen  llicilcn  der  Erde, 
naraentfich  in  Ottaaien,  lind  mehrere  Arten  der 
Gattung;  D^ymum  (welrhe  gegen  60  Arten  um- 
fasst)  als  Fiebermittel  in  Gebrauch.  r>iese 
Pflansen  wären  also  von  doppeltem  Werthe  für 
Fiebergegenden,  da  sie  nicht  nur  die  die  Malaria 
verbreitenden  Tliiere  von  den  Wohnungen  fem 
halten,  sondern  auch  einen  dagegen  wirk.<iamen 
Thee  geben.  Faat  sollte  man  glauben,  das»  die  bei 
um  leit  Jahihonderten  ab  Topfpflanzen  gezogenen 
Arten  (namentlich  O.  basilicum  und  0.  minimum) 
in  derselben  Wirksamkeit  schon  seit  langem  be- 
kannt wiren.  In  Berlin  kommt  die  letztere  Art, 
in  kleinen  Topfen  ppzog-en,  in  pros-^rn  Massen 
auf  die  Wochenniärktc.  v»ek*u  Jahren,  als 

auf  dem  Dönhofisplatze  noch  Wochenmaikt  ab- 
gehallen wurde,  sah  ich  einmal  einen  ganzen 
W  agen  voll  Basi/icum  -  Töpfe  und  fragte  den 
Gärtner,  wer  diese  Töpfe  wohl  vornehmlich  kaufe, 
ich  kannte  die  Vorliebe  der  Italiener  für  diese 
nur  wenig  iJcht  verlangende  Pflanze  und  er- 
wartete  /.u  liören,  da.ss  sie  m  h  klt^n- n  Leuten, 
die  in  Kellern  wohnen,  gekauft  würden,  um  den 
dump6gen  Geruch  in  denselben  «u  verbessern. 
Der  Händler  ?apte  mir  aber,  dass  sie  namentlich 
von  den  l'leischern  und  Firisdivva.iretihaHdlem 
gekauft  würden,  weil  sie  die  Schtneissfliegen  von 
den  Verkaufsräumen  entfernt  hielten.  Ich  habe 
nachher  oft  die  Schaufenster  der  Berliner  Fleisch-  J 


waarenhandhnigrn  mit  den  htischipeii,  hellgrünen 
/^(7xt7iir»m-Töpfeu  geschmückt  gesehen,  aber  nicht 
recht  an  den  Erfolg  geglaubt,  bis  ich  die  ein- 
gangs erwähnte  Mittheilun>,'  las. 

Die  Labiaten  oder  Lippcnbluiacu  sind  fast 
durchweg  Bienenblumen,  und  die  Blüthen  unseres 
Gancn-ßasi/taim  werden  hauptsächlich  tot 
Honig-,  Schmal-  und  VoObtenen,  sowie  von 
Hnir.nieln  besucht,  während  Blumenflte^'en  und 
andere  Zweiflügler,  die  den  Honig  nicht  er- 
reichen können,  sie  nidit  besuchen.  Es  ist 
daher  sehr  möglich,  dass  viele  T  nhiaten  diirrh 
ihr  starkes  Aroma  die  Hiegen  verlreiben,  ebenso 
wie  die  Patschuli -Pflanze  (Bi^temon  PaUlwuly) 
und  die  Spomblume  vom  Cap  iPlettnintiiui 
/ruticosaj  die  Motten  fernhalten  .sollen.  Letztere 
Pflanze  wird  daher  unter  dem  Namen  „Motten- 
könig" von  verschiedenen  Gärtnern  gezüchtet 
bi  meiner  Heimat  sah  ich  zu  gleichem  Zwecke 
frische  Blüthen/«  i  ii;e  de^  stark  duften<i<-ii  Pff  ifen- 
strauchs  oder  falschen  Jasmins  (Philadelpina 
eonnarüu)  in  die  Kleklersdiiinke  legen. 

Vielleicht  !Te<rhah  e.s  auch  wegen  der  Aiit- 
pathie  der  Schmcissfliegen  gegen  unser  Bastitrum, 
dass  man  die  gehackten  Blitter  desselben  den 
Fleische  verschiedener  Wurstsorten,  die  nur  ge- 
räuchert und  nicht  gekocht  wurden,  wie  den  so- 
genatmten  Knackwürsten,  beifügte.  Das  Basihcum 
scheint  auch  sonst  ab  fäuloisswidiig  geölten  zu 
haben,  wie  die  Erzählung  des  Boccaccio  von  dem 

/t'i/i///. v/W -Tiipf,  in  welidieni  I^ahe^a  das  TT.iii;-; 
ihres  ermordeten  Geliebten  bewahrte,  zu  beweisen 
scheint  Die  Alten  sahen  iiberhaupt  etwas  Er- 
habenes in  der  Pflanze  und  nannten  sie  das 
Königskraul  (griechisch  ftaii/ao'-»,  lateinisch  regia), 
und  daraus  entstand  spiter  das  Missversländniss, 
dass  sie  an  Orten  wachse,  wo  Basilisken  und 
Schlangen  gehaust  hätten,  deren  tödliche  .\us- 
dütistungen  dadurch  vertrieben  würden.  Die 
Hindus  stellen  das  heilige  Batükum  oder  die 
Tulsi-Pflmze  (O.  stmetutti)  in  ihre  Tempel  und 
nehmen  besondere  Vennählung.sceremonif  n  d.  r- 
sdben  mit  den  SaUgrani-^\mmoniten,  die  man 
am  Futte  des  ICmalaja  findet  imd  in  denen 
man  eine  bicamation  Wischnus  vermuthet,  vor. 
Vielleidtt  hatte  man  aber  auch  nebenbei  be- 
merkt, dass  die  ,,heih),;e  l'flanzc"  die  TempeUiift 
von  geflügeltem  Ungeziefer  frei  hält. 

Ein  Um.stand,  auf  den  ich  in  diesem  Zu- 
sammenhang besonders  hinweisen  lu  >chte.  ist 
der,  dass  man  die  Mückenfeindschali  des  Basilkmm 
atich  in  Europa  gekannt  ZU  haben  scheint, 
denn  man  zog  es  mit  Vorliebe  in  den  ^iM.if- 
simmem.  Der  alte  Konrad  von  Megcnberg 
(f  1374.  in  Regensburg),  welcher  lange  Zeit  in 
Paris  gelebt  hat,  erzählt  in  seinem  oft  gedruckten 
Buch  der  Xaliir  (Seite  387  der  Pfeifferschen 
Ausgabe)  „von  dem  ßasiligen",  nachdem  er  die 
Sage  von  dem  Basilisken  erwähnt  hat:  .,Daz 
walz  ich  Mcgcnbergacr  nicht,  aber  ich  waiz  daz 
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wol,  daz  ez  die  maister  ziehcnt  in  im  gärtleinn  ' 
vor  ir  släfkamern  ze  Paris,  und  smecket  (riecht) 
tädait,  im  (W*)  oun  ez  rüert  mit  der  bant, 
so  gibt  ez  einen  smack  (Duft),  der  dem  Herzen 
wol  tuot,  reht  als  ein  zübtig  weiser  man,  der 
vU  edels  dinges  in  seiner  sei  verporgen  hat..." 
Es  ist  intereasant,  zu  bemerken,  dass  dieaer 
Naturkundige  des  14.  JahriniDderts  anacheinend 
bereits  den  Reichthum  der  „Basiiigen "-Blätter  an 
Oeldrüsen  bemerkt  hat,  deren  dünne  Wände 
dttrch  die  Berührong  xerriasea  werden,  denn  er 
vergleicht  sie  einige  Seiten  danach  mit  denen 
des  Johanniskrauts  (Hyperiium  petjorattim),  von 
dem  man  erzählte,  der  Teufel  habe  sie  mit 
Nadeln  durchstochen,  um  ihre  Wirkumkeit  gegen 
die  Dämonen  zu  schwächen. 

Auch  die  Italiener  hatten  Basilientöpfe  mit 
Vorliebe  an  Quen  Femrteni,  wie  die  Rede  durch- 
bHcken  liast,  wdche  der  Rechtsanwalt  Franz 
Manhio  als  Abgesandtor  der  Republik  Genua 
dem  feindlichen  Herzog  von  Mailand  gehalten 
haben  soll,  um  Qu  nir  MQde  za  stimmen.  Er 
kam  mit  einem  Basilienbiisch  zum  Herzog  und 
sagte:  „Seht,  die  Genuesen  sind  wie  dieses 
Kraut.  Wenn  man  es  geiinde  und  sanft  an- 
fassi.  so  duftet  es  sehr  angenehm.  Berührt  man 
CS  aber  rauh  oder  reibt  sich  gar  daran,  80  giebt 
es  einen  unangenehmen,  widerhchen  Geruch  von 
sich."  I>em  Heraog  von  Mailand  soll  das 
Gleidmiss  gefallen  haben,  denn  er  zog  alsVald 
gegen  die  Republik  Genua  inildere  Saiten  auf, 
und  ein  ÜOM&VMW-Busch  mit  der  Umschrift  Quo 
mtKm  m  nunim  (Je  milder,  desto  angendmier) 
wuVdo  hinfort,  wie  Stang  erzählt,  um  .so  passender 
zum  Smubild  der  furstlicfaea  Milde,  als  ja  die 
Pflanze  seit  alten  Zeiten  die  königliche  oder 
kaiserliche  hiess. 

Dagegen  hatten  die  Alten,  welche  das  Batilicum 
in  grossen  Massen  im  Garten  zogen  imd  als 
Gemüse  oder  Salat  verspeisten,  die  Gewohnheit, 
die  Samen  desto  ntoher  zu  hdumdetai.  „  Oeymum", 
sagt  Plinius  (//.  ;/.  XIX,  36),  ,, soll  man,  wie  die 
Vorschrift  lautet,  unter  Flüchen  und  Schimpf- 
reden  säen,  damit  es  desto  besser  anigeht;  anöb 
schlägt  man  nach  der  Aussaat  die  l-.rdo  fest  und 
betet,  CS  möge  ja  nicht  autf^'.  lun"  "1.  Diese 
sonderbare  Vorschrift,  die.  wie  ^'■ir  1  ;icn  werden, 
auch  bei  anderen  Gartenpflanzen  beobachtet 
wurde,  i^t  meines  Wissens  noch  nicht  erklärt 
worden.  Sic  erscheint  aber  leidit  erklärbar, 
wenn  man  annimmt,  dass  die  möckenvertreibende 
Kraft  des  Basäicum  schon  den  älteren  Uittel- 

nieervölketii  bekannt  war.  Diese  fürchteten  be- 
kanntbcb  eine  Gottheit,  welche  die  Fhilister 
Baat'Sebub  ^rr  der  Fliegen),  die  Jaden 
Beelaebub  naanteo  and  als  Obersten  der  Teufel 

•)  So  Best  Strack  die  Stelle.   Nach  Anderen  hlKen 

awar  4te  Flflchc  timl  VerMünuhnn^-'n  dem  /iasilieuM, 
4m  Gebet  aber  dcni  rümUchcn  Kümmel  gegolten. 


betrachteten,  weil  die  biegen-  und  Mückenpiage 
in  diesen  Ländern  besonders  gross  ist.  Auch 
die  Griechen  hatten  ihren  Apomyios  und  Myiagros, 
der  auch  in  Rom  einen  Tempel  hatte.  Wir 
wissen  mm,  dass  schon  die  Aegypter  das  aus 
Indien  stammende  On  mum  basilieum  in  ihren 
Gärten  sogen  und  als  Speise  genossen,  wahr- 
scheinlich weil  sie  seine  mfldcenvendieudiende 
Kraft  kannten,  die  vielleicht  in  die  Ausdünstung 
der  BasUiam-E&^  überging,  so  dass  auch  diese 
von  UfickensÜdien  vendioat  büetou  Die 
Griechen  bekamen  die  Pflanze  rieUeidU  aus 


Abb.  jtt. 


Aegypten  oder  anderen  MittdmeeriSndem  vnd 

assen  sie  trotz  aller  Gegenvorstellungen  der 
Aerzte,  die  den  Genuss  nicht  billigten.  Viel- 
leicht überkamen  sie  damit  die  Vorschrift, 
die  dem  Beelzebub  feindliche  Pflanze  unter  Ver- 
wünsdnmgea  zu  afien,  damit  die  Dämonen  be- 
trogen w  ürden  und  sie  dennoch  aufgehen  lii-ssen, 
obwohl  die  Menschen  beteten,  sie  möge  nicht 
'nabelten. 

Diese  Erklärung  H-ird  Manchem  im  ecstCO 
Anblick  sehr  weit  hergeholt  .scheinen,  aber  das 
Fremdartige  wird  sogleich  schwinden,  wemi  idi 
hinzufuge,  dass  eine  Anzahl  dämonenfeindlicher 
Pflanzen  nach  derselben  psychologischen,  den 

46- 
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Teufel  betrügenden  Methode  behandelt  wurde. 
Wir  haben  schon  oben  von  der  Wuth  des 
Teufels  gegen  das  mit  dem  JluiBtum  vefglidiene 
JohanaidBaat  oder  Hartheu  gehört,  welches  man 
auch  Jageteufel«  Teufelsfuchlel,  Teufelsflucht 
tfuga  datmaatmj  nannte  und  roa  dem  der 
Veis  ging: 

DofteB,  HaHbea,  wdiw  n«ld' 

Thun  dem  Teufel  aües  I.eiil. 

Aehnliche  Vorschriften,  wie  bei  der  Aussaat 
des  BasUienknutes,  hatten  die  Allen  tat  dicjeidge 

des  römischen  Küm- 
mels ^CwmMamQ'ini-  Abb, 
mm).  Theophrast 

macht  sich  an  zwei 
Stellen  seiner  Natur- 
geschichte der 

wachae  darüber 
lustig ,    dass  man 
nach    dem  Volks- 
glauben bei  der  Ans* 
aaat  des  KnmmelB 

fluchen  und  lästern 
solle.  Noch  bis  in 
die  neuere  Zeit  hat 
sich  W\m  nordi- 
schen Laudvolke 
dieser  Glaube  er- 
hallen, wobei  man 
aber  den  efohefani- 
sehen  Wiesenküm- 
mel (Carum  carvi) 
mit  dem  lönlsclieu 

Kümmel  %'er- 
wechselte,  und  viele 
nordische  Sagen  be- 
richten von  dem 
Auszüge  der  nntx- 
lichen  Hausgeister, 
seitdem  die  Men- 
sdien  angefangen 
haben ,  den  allen 
Dämonen  so  feind- 
lichen Kflmmel  vnter 
das  Brot  zu  harken. 
„Kümmelbrot  ist 
unser  Tod!"  mft 
der  das  I^and  ver- 
lassende Zwerg  und 
Hauageist: 

Sw  haben  mir  fefaacken  KSmndbnitt 
Das  bringt  dam  Hinte  ponM  Modil 

Fast  immer  sind  -larkduftende  Kräuter, 
die  als  dämonenverucibcnd  gelten,  so  auch 
der  Dill  (AmÜmm  grmtdm»),  die  Raute  (Rtaa 

grtivtolfns)  und  der  Dosten  (Ongantim  rti/fiorej , 
der  im  Xorden  an  die  Stelle  des  Hasilunm  trat. 
Von  der  Kaute  sagt  schon  Aristoteles,  dass 
sie  den  Griechen  als  Hauptmittel  gegen  Hexerei 
galt;  sie  sollte  ebenso  gegen  alle  bösen  Werke 


ebenso    der  hilfreiche 


und  Wirkungen,  z.  B.  gegen  Miasmen  und  Fit  bcr- 
Itift,  die  schon  der  alte  Varro  als  von  schäd- 
Udien  lebendigen  Kcimeo  wimmelnd  araHrfi»  gegen 

Pest,  Vergiftung  und  Giftbisse  dienen,  wie  sie 
denn  einen  Hauptbestaj»dthcil  des  Thcriaks  und 
dea  sogenannten  Vieniubereasigs  bildete,  jenes 
illeslen  DesinfectioBsmittds,  mit  dessen -Hilfe  bei 
der  Pest  Ton  MarseOle  vier  Räuber  die  Todten 
ohne  Ansteckungsgefahr  ausgeplündert  haben 
sollen.  Damit  stehen  wieder  die  schon  von  den 
Ahen  gesdulderten  Kmistgriffie  bei  der  Aitanat 

in  Verbindung,  die 
Taberuaemonta- 
nus  dahin  soaam- 
menfasst .  ..man 
müsse  erstlich  den 
Rautensamen  oder 
die  Senker  atehlen 
und  sie  dann  unter 
Flüchen  und  Ver- 
wünschungen in  die 
Erde  hrmgen,  wenn 
man  «nrksame  Pflan- 
zen haben  wolle". 
Ebenso  misegdnirte» 
die  Dämonen  den 
Menschen  gewisse 
Heil-  und  Wunder- 
pftansen,  und  man 
moBste  sie  dedialb 
anter  allfrliM  Tere- 
monien  graben  und 
<fiB  Mtuuhagtn^ 
Wunel  SMg;ir  dujdi 

einen  schwarzen 
Hund  aus  der  Erde 

ziehen    Iass<M> ,  auf 
den  sich  dann  die 
Dämonen 
und  ihn 
sollten, 

dein  Menschen  ge- 
schehen wäre, 
betragt 

Dämonen  oder  den 
„dummen  Teufel", 
wenn  man  ihm  etwas 
abgewinnen  will,  und 
zu  diesen  Listen  scheinen  auch  die  Flüche  beim 
Aussäen  der  obigen  Pflanzen  zu  gehören,  um  | 
den  Teufel  glauben  an  machen,  es  liege  dem 
Mensdien  nidits  an  diesen,  gegen  seine  Werke 
wirksamen  Pflanzen.  Fs  ist  noch  du-  I  ogik 
des  einfachen  Naturkindes,  aus  dessen  Gesichts- 
kreis alle  solche  Vorstelhmgen  stammen,  mid 
erst  von  diesem  Standponkle  aus  werden  sie  uns 
verständlich,  so  fremdartig  sie  uns  sonst,  durch 
Schritt  und  Druck  in  eine  ganz  fremde  Zeit 
gerissen,  berühren.  •  Pjad 


abo  die 
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Die  Veg«taitf(m  dar  Bamm-SBMlia. 

V«a  Dr.  Vä.  RÜirscKt.  aiwh». 

Mit  <)rclMhD  AbbOdunfvn. 

Die  Eigaiut  der  samoaaiscben  Flora  beruht 
in  einer  grossen  Verbrefcung  einiger  Gattungen 

mit  auffallender  Standortsdifferenzirung.  Charak- 
teristische alte  endemische  Formen  sind  selten, 
wie  audi  der  gante  Charakter  der  Flora  mit  dem 

vulranRpolopischen 


Aufbau  dem  relativ 
geringen  Aher  der 
Inseln  entspricht*), 
so  dass  man  um- 
gekehrt aus  ihm  auf 
die  recente  £nt- 
atehimg  ■  des  Archi- 
pels schliessen  kann. 
Bisher,  i  sind  von 
Samoa  etwa  600 
Gattungen  und  1500 
Arten  bekaimt  ge- 
worden; fast  die 
Hälfte.  eatSäUt  auf 
die  suflerardenilidt 

reiche  KryptoganMO- 
flora.  über  200  Arten 
aOeio    euf  Fane. 

Ich  habe  seinerzeit 
gegen   i  aoo  Arten 


Alib,  SM« 


Über  I  o  Proccnt 
sene  Spedes ,  ob- 
gleich dank  den 
Arbeiten  der  United 
States  Kploring  Ex- 
pedition durch  Wil- 
kes,  feiner  durch 
Graeffe,  Förster, 
Powell,  Whitrney, 
Pritcbard,  Pratt, 
Seemann,  Bethke 
u.  A.  schon  ein 
guter  Ttieil  der 
Flora  bekannt  ge- 
vordeo  ist.  Trotz- 
dem idi  über 
Jahre  auf  Samoa 
geipeilt  und  ausser 

der  SstBdi  gelegenen  Tan  alle  Inseln  und  flv 

Inneres  mehrfach  sammelnd  besucht  habe, 
dürfte  US  mir  kaum  gelungen  sein,  in  meiner 
..Flora  der  Samoa-lnseln"  (Engters  Botanische 
Jahrbütker  Bd.  XXIII  [Kryptogamen]  und  XXV 
[PhanerogamcuJ)  eine  einigennaassen  vollkommene 
Aufzählung  der  Flora  erreicht  an  haben  —  das 
war  natürlich  von  Tonaherein  ausgeacfaloasen, 
wenn  auch  andererseits  die  aufgewandte  Zeit  an- 

•)  Vagi.  PromtUutu  Nr.  692,  S.  245  (f. 


frurliti*  irctiili-; 


S<<gnicnt  von  obea,  €  von  uiitni  gowhco.  ä  I..Un|{)nchnitt ,  e  Quit- 
wbBiH  dardl  «fl  SipMBt  wiX  cmgnroktni  Surat  [SfiotiinKiaa}.) 

OUmmdrm  Wkämai  SmUer.  («  StUck  do  UrnmxUn  Funn, 
j  WcddMdl  aiit  Sori,  4  Sutm  mik  iiiiliH—iliiii  Spani«!*».] 


gesichts  der  Grösse  des  Vegetationsgehietai 
annihend  erschöpfende  Forschung  Dem  ge> 
statten  wurde,  der  sie  mit  genügender  Vorkennt- 
nLs.s  so  kritisch  beginnen  und  durchführen  könnte, 
wie  es  gerade  eine  für  unsere  Begriffe  und  An- 
schauungen absolut  fiemde  Flora  erforderL  Zu 
solch  erfolgreicher  Vorbereitung  fehlte  aber  noch 
vor  10  Jahren  jede  Hilfe,  jedes  Material;  denn 
Seemanns   Fhn   fäümii   und  Luerssens 

Ftliees  Samotinae 
waren  die  einzigen 
Arbeiten,  die  samoa- 
nische  Florenrertre- 
ter  coUectiv  behan- 
delten ,  sonst  war 
das  Fonchungi» 
material  sehr  ter- 
strcutund  unzugäng- 
lich. Wie  wenig 
aber  auch  die  vor- 
handenen Angaben 
ohne  Anschauungs- 
hilfe eine  qiätero 
Orientirung  geatst- 
ten,  das  mögen  die 
Abbildungen  dreier 
Farne  (Abb.  523 
tmd  5x4)  beweisen. 

„Aller  Anfang 
ist  schwer!"  Das 
gilt  am  meisten  f3r 
Erforschung  unbe- 
kannter Gebiete,  zu- 
mal dabei  meist  alle 
im  Laufe  der  Arbeit 
sich  als  nSthig  er- 
weisenden Ililfsmittel 
unerreichbar  sind. 
Atiaserdem  ist,  wie 
auch  Dr.  Augu.-itin 
Krämer  in  seinem 

ausgezeichneten 
Werke  Dit  Somoa- 
/«W«  (Bd.  11,8.364.) 
mit  Recht  bezflgUdl 

der  Benutaong  mei- 
ner BeaHjeitung  der 

Flora    durch  Laien 
bedauert«  die  übliche 
und  leider  in  wnsensdiaittidiem  Interesse  noth- 

wcndigc  Art  der  floristischcn  PubÜcationen  für 
praktische  Verwendung  wenig  /'^eignet  und  schwer 
verständlich.  Das  liegt  hau;  iyui..  't.wn  daran,  dass 
.sich  die  botaniM  he  Ri  schrcibiir.;.;  "'.»d  .stematischc 
Bearbeitung  zum  /Zwecke  lalctuatioualcr  Ver- 
ständigtmg  auf  —  wenn  avcfa  wöA  unscbiBine  — 
lateinische  Diagnosen  der  neuen  Auen  und  auf 
möglichst  einhdflidie  Anordnung  besdiränken 
muss.  Dazu  kommt  im  Interesse  der  Kosten 
möglichste    Kürze.      Wenn   beispielsweise  in 
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meiner  Flora  der  Samoa-Inseb"  auch  die 
schon  bekannten,  anderwärts  beschriebenen  Ver* 
treter  entsprechend  gekennzeichnet  wären,  dann 
würde  die  Arbeit  statt  270  mindestens  500 
Druckseiteii  beansprudit  haben.  Bei  der  jeden- 
fiüb  sdir  kleinen  Zahl  von  Interessenten  wnrde 
sich  kaum  ein  Vcrli^Rcr  für  ein  solches  Werk 
linden,  und  nicht  leichter  eine  ausreichende 
•suufcuuuu.  ume  uuHioiioe  wmi  aDoenranoar 
der  Forschungsarbeit  seihst,  noch  mehr  natür- 
lich der  Förcicruni;  durcli  Sammcllusüge  uud 
Naturfreunde  nachthcilig 
und  hinderlich;  aber  8ie 
werden  leider  nidit  zu 
überwinden  si-in,  so  gern 
sicherlich  jeder  Forscher 
aodi  den  aO|[eiiieitieD 

Interesse  dienen  würde. 
Dass  ein  grösseres  Inter- 
esse und  Verständniss 
für  die  VeB;etation  und 
ihre  praktische  Bedeu- 
tung andi  wirthschaft- 
lich  und  vor  allem 
fSr  die  Erschliessung 
und  Entwickelung  unse- 
rer Colonien  «ehr  er- 
wunsdrt  wSre ,  stdit 
ausser  Zweifel ,  wenn 
schon  die  Erkenntniss 
dieser  Ansicht  noch  riel 
zu  wünschen  übrig  lässt 
und    leider    auch  von 

colonialwirthschaftlicb 
bemfieiier  Seite  vid  zu 
wenig  unterstützt  wird, 
da  theoretische  An- 
schauungen und  Grund- 
sitze der  Praxis  noch 
vielfach  xu  sehr  voraus- 
eilen und  leicht  auch 
über  deren  Fehler  und 
Mängel  hinwegtäuschen. 
Wissenschaft  und  Theorie 
sind,  wie  wir  aus  den  Et' 
bhningen  unserer  beimi- 
schen Culturen  gdemt 

lialx  ti,  srhr  iiüt/lirh  und  notliwetuÜK.  alu-r  i;ur  in 
richtiger  Verbindung  mit  praktischer  Kenntniss 
ubA  WArdigong  der  jeweiligen  VeiliiltmsM.  In 
Nr.  5  des  VII  Iahri,'angs  (1905)  dct  Ihtpenpflanzer 
habe  ich  versucht,  das  bezflglich  der  Boden- 
analyse zu  begründen,  und  den  Werth  der 
Vegetation  demsjegenüber  angedeutet.  Die  Zeit 
wird  diese  Anschauung  rechtfertigen  und  auch 
erkennen  lehren,  dass  viele  Enttäuschimgen  durch 
bessere  Kenntniss  imd  Berücksichtigung  der 
natfirlidien  Vorbedingungen,  grössere  Beachtung 
der  Vejjetation  und  ihre:  I'inentliüniliLhkeitcn 
durch  enuprecliende  Anregung  und  Belehnmg 


Abb.  525 


HeiHecke.    t '  /iiatottrmti  strit  tum  K^imrrkf, 


hätten  vermieden,  manche:  :n issachtete  Vortheil 
hätte  genützt  werden  können.  In  dieser  Hinsicht 
wäre  eine  Förderimg  der  botanischen  bezw. 
floristischen  Forschung  und  Kenntniss  sicherlidl 
eine  beaditenswerthe  Au^be  auch  für  die 
Colmiialwirdisdiaft. 

Gerade  die  .Samoa- Flora  würde  sidherUdi  an 
der  Hand  geeigneter,  allgemein  venmndBdicr 
Hilftiiiittd  sehr  zum  Sammeln  und  Stodiuin  an» 
regen,  besonders  die  ausserordentliche  ZierHcUwit 
und  der  Formenreichthum  der  Kr}-ptogamen. 

Es  ist  überraschend, 
welche  Variationen  im 
Habitus  durch  die  Ver- 
schiedenartigkeit der 
Standortsverbäkntsse  be- 
dingt werden,  wie  ausaer- 

ordcntlich  besonders 
einige  Kr}ptogamen- 
Arten,  noc^  mehr  die 
Urticacecn -Gattung  Eh- 
loitema  u.  a.  sich  ändern. 
Ohne  genaue  Kenntniss 
und  Untersuchung  wird 
man  z.  B.  in  den  viel- 
fachen Formen  -  und 
Grössenwechsel  der  Sela- 
gineilen  (Selagimlla  ffaM- 
lata  und  .S.  In/iioliai  zahl- 
reiche Arten  vermuthen, 
desgleichen  bd  vielen  Far- 

nen ,  besonders  Trich'')- 
manes  .  Hyiiieiiof>li)  //um 
und  l>aial!ui.  Ein  typi- 
sches Beispiel  zeigt  die 
Abbildimg  von  Asplenium 
multiltntatum  (Abb.  523), 
interessant  besonders 
wegen  des  schön  ausge- 
priigten  Uebcrt;anRi.vs  der 
Blattveränderung  am 
kriechenden  Rhizom- 
Stengel  von  der  ursprüng- 
lich meist  nur  gesägten, 
einfachen  Theilungsfom 
zur  doppeh  gefiederten 
(/),  der  dann  später  als 
.Norm  der  klettenidcn  fertilen  Wedel  wieder  die 
einfach  gefiederte  mit  gesägten  Blättchen  (s  u.  j) 
folgt  Soldie  Uebergänge  bezw.  Vcrioderungen 
sind  .sehr  häufig,  und  derartigi^  Erscheinungen  von 
Dimorphismus  verursachen  naturgemäss  leicht 
Täuschungen ;  und  das  gilt  IQr  viele  andere  Fälle 
Mii'l!.  Unter  tJen  Phanerogamen  i•^t  besonders 
die  auf  Samoa  sehr  verbreitete  Gattung  /Jli/oslema 
am  grössten  in  Standortsformen,  und  meine  Beob- 
achtungen über  die  erstatmliche  Verändorungs- 
oder  Anpassungstähigkeit  dieser  Gattung  haben 
die  Vermuthung  erweckt,  dass  die  Berechtigung 
vieler  schon  bestimmter  Arten  dieser  Gattung 


'trma  i  attttmlll 
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nicht  ganz  zweifelios  ist.  Es  ist  erklärlich,  dass 
viele  Standortsformen  auf  Grund  der  bisher  be- 
rücksichtigten Unterscheidungsmerkmale  (Blatt- 
form,  Blattgrösse  und  Nervatur)  und  Diagnosen 


Abb.  Kt6. 


Luft  zu  ringen  haben;  dort  bleiben  auch  die 
Blätter  klein  und  zart,  sie  werden  consistenter 
in  höheren  Regionen  und  dort  ist  der  Rand 
auch  häufig  weniger  getheilt  bezw.  gezähnt  etc. 

Am  Wasser,    an  schattigen 

Flussläufen  treiben  sie 
schneller  und  höher  aus  der 
wurzelnden  Achse  empor  und 
sind  saftiger  und  grossblättri- 
ger, während  andererseits  die 
üppigsten  l'ormen  von  riesi- 
gen Dimensionen  gerade  auf 
höherem  Gebiet  scheinbar 
unabhängig  von  regelmässiger 
Feuchtigkeit  im  dunklen  Busch 
entstehen. 

Hand    in  Hand  hiermit 
schreitet  die  Entwickelung  der 
Blüthen.  Die  kleinen  Formen 
haben  in  der  R^el  sitzende 
oder  nur  kurz  gestielte  Köpf- 
chen ,  die  mittleren  strecken 
die   axillären  Blüthenstände 
allgemein    ber\'or   und  ent- 
wickeln im  selbstgeschaffenen 
Schalten  langgesiielte,  basale 
oder  amphicarpe  Blüthen,  die 
sich  von  den  axillären  nur 
wenig  unterscheiden.    Die  grössten  Formen  hin- 
gegen zeigen  in  ihren  axillären  ßlüthcnständen 
den  T}-pus  der  kleinen  Verwandten,  jedoch  mit 
kräftiger  Blüthenhülle,   und    am  Grunde  lang- 

Abb.  537. 


Wrg  am  vrrbf^nnten  IlMaltbUdccn  dwtrh  din  M^nKrovcuimpf  bei  Klutb 

ZU  selbständigen  Arten  ernannt  sind;  und  ich 
selbst   habe   mich   —    mit  Vorbehalt   —  im 
Interesse  der  Wiedererkennung  der  Formen  auch 
ohne  Bedenken  an  die  bisherige  Gewohnheit  ge- 
halten und  ohne  Scheu  vor 
späterer  Einziehung  13  neue 
Arten  beschrieben,  dabei  aber 
doch    mit    erheblicher  Be- 
schränkung gegenüber  meiner 
ursprünglichen  Vermulhung 
gehandelt,  insofern  ich  diese 
1 3  Arten  auswählte  aus  etwa 
40   im  Habitus  noch  stark 
variirenden  Formen,  die  bei 
voller  Würdigung  der  bisher 
geltenden  Trennungsimter- 
schiede  auch  alle  Anspruch 
auf  besondere  Namen  gehabt 
hätten*). 

Für  die  Formen  bezw. 
die  Gestaltung  der  Elatostc- 
men  sind  naturgeuiäss  beson- 
ders maassgebend  Licht, 
Schatten  und  Feuchtigkeit, 
weniger  in  Betracht  zu 
kommen  scheint  das  Sub- 
strat. Die  kleinsten,  meist 
niederliegenden  Formen  finden 

sich    in   Schluchten,   wo   sie   allein   oder   nur     gestielte  Blüthenstände  von  deutlicher  Verschieden- 
zwischen kleinen  Famen  nicht   um  Licht  imd  [  heit.    An  Uebergängen  fehlt  es  natürlich  nicht, 
—  wenn  sich  auch  die  besonders  typischen  Fälle 

•)  Englers  Hotaniuhf  JahrbCuhrr  Bd.  XXV,  S.  619.  j  unschwer  herau.sgreifen  lassen. 


BrHtwurxHti  im  KQstcnbiuch  hinler  MiiUuilu  (Üavaö). 
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Die  beigegebene  Abbildung  525  veranschaulicht 
drei  der  beschriebenen  neuen  Arten. 

Nächst  Elatostema  sind  die  im  malayisch- 
pacifischen  Florengebiet  überhaupt  stark  ver- 
breiteten Ficus,  Eugenia,  Cyrtandra  und  Psycholria, 
sowie  Dtndrobium  am  zahlreichsten  vertreten  und 
ebenfalls  ohne  genaue  Kenntniss  schwer  unter- 
scheidbar; wahrscheinlich  ist  ihre  Arten/.ahl  noch 
weit  grösser,  als  ich  vermuthete  und  bisher  be- 
kannt ist.  Herr  Professor  Dr.  Warburg  hat 
aus  meinem  Material  7  neue  Ficus,  Herr  Professor 
Dr.  K.  Schumann  1 1  neue  Pncholria  be- 
schrieben, und  unter  19  Arten  von  Cyrtandra 
faxid  ich  9  neue. 

Nach  den  einleitenden  Worten  könnte  es 
verwunderlich  erscheinen,  dass  unter  kaum  1300 
in  meiner 


Unterlage,  Substrat  und  Feuchtigkeit,  und  femer 
als  relativer  liinfluss  die  menschliche  Besiedelung. 
Die  üppigsten  und  interessantesten  VegetatioD.v 
bilder  finden  wir  dcmgcmäss  im  Innern  der 
Inseln  und  besonders  im  Kammgebiet  und  auf 
der  südlichen  oder  südwesdichen  Seite,  wo  der 
Passat  ansteht  und  die  meisten  Niederschläge 
absetzt 

Die  Niederschlagsmenge  beträgt,  soweit 
die  bisherigen  Beobachtungen  und  die  Notizen 
von  Dr.  Funk  in  Apia  eine  allgemeine  Schätzung 
gestatten,  im  Jahre.sdurchschnitt  etwa  3500  bU 
4000  mm,  auf  den  Bergen  und  an  der  Südseite 
wahrscheinlich  noch  mehr.  Geheimrath  WohU- 
mann  hat  nach  einem  Besuch  der  Lände reien 
der  Samoa-Safata- Gesellschaft  und  nach  deren 

Bericht  den 


Flora  aufge- 
führten Arten 
über  1 40  neue 

Arten  be- 
schrieben sind 
und  zwar  über 
300  als  ende- 
misch betrach- 
tet werden 
können,  zumal 
da  die  kosmo- 
politischen 
oder  doch 
weiter  verbrei- 
teten Küsten- 

bewohncr 
allein  beinahe 
200  Arten 
xäUen.  Ein 

Tljcil  der 
neuen  Arten 
verdankt  seine 
Samoa- Priori- 
tät wahrschein- 
lich nicht  endemischer  Bedeutung,  sondern  derThat- 
sachc.  dass  die  Arten  auf  den  Viti-  (Fidschi-)  oder 
anderen  Inseln  ihrer  Verbreitung  noch  nicht  ge- 
funden oder  doch  nicht  beschrieben  sind;  und 
auch  von  den  zur  Zeit  endemisch  scheinenden 
Arten  wird  noch  manche  anderwärts  heimisch 
sein,   während  andererseits,  wie   schon  gesagt, 
die  Samoa- Flora    selbst   noch   manche  bi.sher 
unbeachtete  neue  Art  beherbergen  wird,  wahr- 
scheinlich auch  unter  den  „Spibten"  des  Urwaldes, 
deren  F.rkennung  und  richtige  Bestimmung  im 
Chaos   des  dichten  hohen  Hlätterdaches  nicht 
immer  leicht  ist,  ebenso  wie  Blütlien  und  Früchte 
davon  zu  erlangen,  ohne  dass  man  .sie  mit  Hilfe 
der  .-Kxt  gewinnt. 

Maassgebend  für  den  gegenwärtigen  Charakter 
der  Vegetation  Samoas  sind  in  erster  Reihe  die 
schon  in  ihrer  Bedeutung  für  einzelne  Formen 
angedeuteten  Standortsverhältnisse,  einschliesslich 


A»*  5»».  RegenfaU  in 

Höhe  von 
etwa   400  m 
sogar  auf 5000 
mm  und  ZOO  m 

tiefer  auf 
4000  mm  ge- 
schätzt Das 
dürfte  aller- 
dings sehr 
reichlich  be- 
messen sein, 
und  der  Unter- 
schied bei  so 
geringer  Hö- 
hendifferenz 
erscheint  be- 
sonders auf- 
fallend, schwer 
erklärlich  zu- 
mal auf  der 
Südseite ,  wo 
im  allgemeinen 
die  Nieder- 

.sohlagsverhälinüssc  in  allen  Höhenlagen  wenig  ver- 
schieden sind,  wenn  schon  auch  dort  das  Kamm- 
gebiet noch  etwas  mehr  Regen  erhalten  mag. 
als  tiefere  Lagen  und  die  Küste.  Auf  den 
Charakter  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation 
haben  diese  Thatsachen  und  P'rscheinungcn  relativ 
wenig  Finfluss.  Wesentliche  Unterschiede  werden 
oberhalb  der  endemischen  P"lorenzone  durch  ört- 
liche Finwirkungcn  eigentlich  nicht  oder  doch 
hauptsächlich  nur  in  so  fern  bemerkbar,  als  der 
LVwald  nördlicher  und  nordwestlicher  Lagen  unter 
dem  Wechsel  der  Jahreszeit  besonders  da  an 
Ucppigkcit  einbüsst,  wo  nicht  nur  die  atm<>- 
sphärische  Feuchtigkeit  in  den  Monaten  Mai  bis 
September  versagt,  sondern  auch  der  Standort, 
das  Fundament  und  Substrat  mehr  zur  .\ustrock- 
nung  neigen,  einmal  wegen  der  Bildung  und  Art, 
dann  aber  in  Folge  versiegender  oder  fehlender 
Zufuhr  aus  höheren,  feuchteren  Kegionen.  Wo 
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einmal  erst  eine  dichte  abschliessende  Be- 
waldung die  erforderlichen  Vorbedingungen  ge- 
funden hat  und  wo  solche  durch  continuirliche 
Verwesung  und  Förderung  der  Verwitterung 
stetig  verbessert  werden,  da  zeigt  sich  die  Be- 
waldung auch  ziemlich  unabhängig  von  meteoro- 
logischen Verschiedenheiten.  Ueberall  wird  das 
Vegetationsbild  um  so  urwüchsiger  und  schöner, 
je  höher  man  emporsteigt,  einerlei  ob  der  Boden 
oder  Untergrund  lehmig ,  tiefgründig  erscheint 
oder  von  rauhen  basaltischen,  porigen  Gesteins- 
massen  bedeckt  ist  und  in  verborgenen  Tiefen 
zeugende  Kraft  in  humoser  Ablagerung  be- 
herbergt. 

Ueberall  dort,  wo  menschliche  Besiedelungen 
und  Pflanzungen  die  Continuität  der  Bewaldung 
beeinflussen  oder  durch  die  übliche  Feucrcultur 
unterbrochen 
haben,  ist  der 
autochthone 
Charakter  der 

V^egetation 
zerstört  und 
fremden  Ele- 
menten mehr 
oder  weniger 
gewichen;  das 
gilt  vor  allem 
für  da.s  be- 
wohnbare , 
leicht  ziigäng- 
üche  Küsten- 
gebiet bis  zu 
gewisserHöhc. 
Für  den  Laien 

bietet  aber 
auch  dieses 
schon  man- 
cherlei eigen- 
artige  Bilder.  i 

Als  Beispiele  mögen  der  aus  verbrannten 
Basaltblücken  aufgeschichtete  ,, Kussweg"  durch 
eine  Salzwasserlagune  mit  dem  mächtigen  Man- 
grovefam  ( ChrysoiJeum  auieum)  zu  beiden  Seiten 
(Abb.  526).  die  auf  vom  Meerwasser  infiltrirten 
Grunde  sich  oberflächlich  brettartig  ausbreitenden 
Wurzeln  (Abb.  527)  und  das  dichte  Gewirr  von 
Schlingern,  Lianen  und  Kletterfarnen  an  einem 
Baume  nahe  der  Nordküste  von  Savaii  (  Abb.  528) 
dienen.  Abbildung  526  veranschaulicht  gleich- 
zeitig eine  ebenso  billige  wie  primitive  Form 
samoanischer  BrüoJtcnconstructionen,  die  oft  so- 
gar nur  aus  mehreren  Cocosstämmcn  in  der 
Längsrichtung  bestehen  (s.  Abb.  529),  über  weite 
Flussmündungen.  Sümpfe  u.s.w.  führen  und  eüie 
gute  Balance  voraussetzen.  Die  Ausbildung 
kriechender  Brctlwur/.eln  (Abb.  527)  ist  biologi.sch 
interessant,  denn  sie  ist  ein  Beispiel  hoher  An- 
passungsfähigkeit Wir  erkennen  die  Kigenthüm- 
lichkeit  nicht  nur  an  dem  den  Vordergrund  be- 


Iklk-kp  aiu  CdCTWtäinnK'n  bn  Satul«p«i  (.'«■«'«ii). 


herrschenden  „^"-Baum  (Inocorpm  edulisj,  son- 
dern an  dem  gesammten  Bestände  ringsum, 
abgesehen  von  den  auf  Stelzwurzeln  ruhenden 
/'dKi/on/tf-Stämmen  im  Hintergrunde.  Ursache  und 
Zweck  dieser  Wurzelbildungen  liegen  nahe:  der 
Untergrund  wird  bei  Fluth  noch  von  dem  salzi- 
gen Meerwasser  stark  beeinflusst,  das  den  bio- 
logischen Wünschen  und  Aufgaben  dieser  Bäume 
nicht  entspricht,  daher  beschränken  sie  sich 
hauptsächlich  auf  die  Oberfläche,  wo  sie  gleich- 
zeitig noch  mit  ihren  Wurzeln  das  salzfreie  Regen- 
wasser auffangen  und  aufhalten.  Uebrigens  ist 
die  Neigung  zu  brettartiger  .Ausbuchtung  der 
unteren  Staminiheilc  und  Wurzeln  auch  vielen 
I  Jrwaldbäumen  in  hervorragender  Weise  eigenthüm- 
lich.  Die  Abbildung  528  ist  sehr  charakteristisch 
für  den  alten  Küstenbusch,  in  dem  mächtige  Bäume, 

ohne  einen  ge- 
s»9-  schlossenen 

Wald  zu  bil- 
den, ein  dich- 
tes strauclüges 

Unterholz 
überragen.  Die 
hier  erkenn- 
bare Vegeta- 
tion von  Lia- 
nen, Schling- 
pflanzen imd 
Kpiphylen  ist 
nur  ein  sehr 
bescheidenes 
Maass  von 
dem,  was  der 
Urwald  der 

Berge  zu 
tragen  und  zu 
nähren  hat. 

(Schhm  (iitct.) 


Der  Karlik -Wittosche  Sicherheitsapparat  für 

Fördermaschinen. 

Mit  4»1>H  AbbiMuoKni. 

Zu  den  unbedingten  Erfordernissen  für  die 
Sicherheil  des  Bergbaubetriebes  gehört  eine  Vor- 
richtung, welche  die  Bewegung  und  Geschwindig- 
keit der  Fördermaschinen  in  jedem  Augenblicke 
erkennen  lässt  und  die  Förderschalen  vor  der 
Uebcrschreitung  einer  gewissen  maximalen  Ge- 
schwindigkeit bewahrt'  Diese  als  maximal  zu- 
lässige Geschwindigkeit  wird  sich  je  nach  der 
T.age  der  Förderschalen  im  Schacht  ändern  und 
um  so  kleiner  werden,  je  mehr  sich  die  Schalen 
den  Haltepunkten  nähern,  an  die  sie  mit  einer 
abnehmenden  Geschwindigkeit  hinanfahren  sollen. 

Man  ist  nun  schon  seit  langem  darauf  be- 
dacht gewesen,  die  hierzu  erforderlichen  Sicher- 
hcitseinriditungen  zu  schaffen,  und  es  sind  auch 
bereits  viele  derartige  Construclionen  au.sgeführt 
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worden,  die  aber  wegen  ihrer  verwickelten  Form 
dem  Zweck  durchaus  nicht  genügten.  Erst  in 
der  Erfindung  der  Herren  Oberingenieur  J.  Karlik 
in  Göllesberg  und  Bergassessor  M.  Witte  in 
Breslau,  die  von  der  Firma  Siemens  &  Halske 
A.-G.  in  Berlin  aus- 
geführt wird,  ist  eine 

Sichcrhcitseinrich- 
tung  dieser  Art  ge- 
geben, die,  sowohl 
was  den  Grad  der 
Sicherheit  angeht, 
wie  auch  durch  ihre 

F.infachheit ,  den 
weitestgehenden  An- 
sprüchen genügt  und 
den  Förderbetrieb 
von  den  Gefahren 
einer  zu  schnellen 
Anfahrt  an  die  Halte- 
stelle und  des  schar- 
fen Aufsetzens  der 
Schale  auf  die  Auf- 
setzvorrichtung  be- 
freit. 

Das  Princip  des 
Karlik-Wittc- 
schen  Sicherheit»- 
apparates,  von  dem 
Abbildung  530  eine 
perspectivische  An- 
sicht giebt ,  können 
wir  in  Kürze  mit 
folgenden  Worten 
darstellen. 

Ein  Teufenzeiger 
is|   mit  einem  Ge- 
schwindigkeits- 
messer (Tachometer) 

verbunden ,  da.« 
Tachometer  bethä- 
tigt  einen  Contact- 
stift,  der  sich  je 
nach  der  Um- 
drehungsgeschwin- 
digkeit der  Seil- 
trommeln hebt  und 
senkt  Ueberschrei- 
tet  die  letztere  Ge- 
schwindigkeit eine 
gewisse  Grösse,  so 
kommt  der  ("ontact- 


Ueberschreitung  der  Contactschluss  erfolgt,  wt 
aber  je  nach  Stellung  der  Förderschalen  eine 
verschiedene.  Zu  den  vorhandenen  Thcilen  tritt 
also  noch  ein  weiterer,  ein  bewegliches  Organ 
(der  Seilstellungscontact) ,  das  den  Contactpunkt 

mit  der  Aenderung 
Ai'i'  ■'3°  der    kritischen  Ge- 

schwindigkeit ver- 
ändert. 

Nach  dieser  prin- 
cipiellen  Darstellung 
seien  nun  die  einzel- 
nen Theile  an  Hand 
der  Abbildungen 
beschrieben. 

Beginnen  wir  mit 
dem  Teufenzeiger. 
An  einem  Haupt- 
ge^tell  sind  zwei 
eiserne  Scheiben  i'* 
und  (s.  Abb.  5  3 1 
u.  5  3  2)  befestigt ;  von 
diesen  Scheiben  ist 
die  kleinere  .V  dreh- 
bar angeordnet  und 
wird  durch  das 
Schneckengetriebe  g 
und  die  Welle  w 
von  der  Förder- 
maschine angetrie- 
ben. Die  Scheibe 
trägt  eine  Marke  /., 
während  an  der 
festen  Scheibe  die 
Marken  der  Hänge- 
bank und  der  ver- 
schiedenen Sohlen 
montirt  sind ;  es 
zeigt  also  die  be- 
wegliche Scheibe  mit 
ihrer  Marke  Z  stets 
die  jeweilige  Soil- 
stellung  an. 

Auf  die  Welle  w 
sind  zwei  lose  Schnur- 
scheiben /'  und  r' 
gesetzt ,  über  die 
eine  endlose  Schnur  i 
läuft.  Die  Schnur 
führt  weiter  über  die 
.Schnurscheibe  des 
Tachometers  d  und 


\^a  K  .1  ( I i  k  •  \V i 1 1  r «hr  Sirhnhi-itu|iparal 
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Stift  in  Berührung  mit  einer  Contactschiene  und 
ein  Stromkreis  wird  geschlossen.  Der  ein- 
geschaltete Strom  entzündet  in  der  Brems- 
auslösung eine  Patrone,  deren  Explosion  die 
Bremse  der  Fördermaschine  zur  sofortigen 
Function  bringt. 

Die  als  maximal  zulässige  Geschwindigkeit, 
d.  h.  die  (ie.sch windigkeit,  bei  deren  geringster 


über  die  GewichtsroUe  r  \  durch  die  sie  in  fester 
Spannung  erhalten  wird.  Durch  den  Hebel  // 
und  die  I'rictionskuppcluDg  /  kann  die  eine  oder 
die  andere  der  beiden  Schnurscheiben  r*  und  r* 
mit  der  Welle  ?«•  fest  verbunden  und  dem  Tacho- 
meter eine  kleinere  oder  grössere  l'ebersetzung 
der  Wellcngeschwindigkeil  crthcilt  werden,  je 
nachdem    Mannschaft    oder   Material  gefördert 
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werden  soll.    Die  UmtelhiOK  der  Kuppelung 

wird  durch  das  Gestänc^c  /  auf  die  Scheibe  A" 
übertraKjcn,  welche  die  eine  oder  die  andere 
Fördeningsart  anzeigt. 

Dm  TacboiDet«r  (Abb.  533}  battebt  aas 
enem  «senien  MittdroliT,  das  rieh  auf  der  Renk- 
rechten  Wolle  dreht  Mit  diesem  Rohre  sind 
zwei  eiserne  Seitenrohre  verbunden,  deren  Form 


niveans  im  Mittelrohre  anzeigen  und  also 
da   dieser   von   der  T'mlaufsf^esehwindigkeit  kIh 
häugiK  ist,  ebenso  diese  Geschwindigkeit. 

Wie  man  aus  der  Abbildimg  532  ersieht, 
ist  der  Contactstift  e  mit  emem  Hebel  h  der 
Stange  a  in  Verbinihnig  und  wird  bei  Hebung 
und  Senkung  des  Schwimmers  in  senkrechter 
Rkbtung  gesenkt  und  gehoben.    Wenn  er  bei 


Sciirma  «kt  Kartik'tVitlvicbm  Siri>«rhnt»ti|iar^ic»  für  i'ünlmniuciiinrn. 


man    aus    der    Ablnidung    ersieht     DieKs  I 

Rohrsystem  ist  mit  Quecksilber  gcfilllt,  dessen 
Niveau  bei  ruhendem  Apparate  bis  nabo  an 
die  Mündung  des  Ifittelrohres  reidit.    Dreht  1 

sich    nnn    das    Rohrsystem  .  steigt    unter  ! 

der  Wiriiung  der  Centrifugalkraü  das  Quecksilber  j 
in  den  .Seitenrohren  und  .sinkt  im  Mittelrohre. 
Im  letzteren  liegt  ein  Schwimmer  j  (.\bb.  532), 
der  durch  eine  dünne  eiserne  Stange  a  mit  dem 
Zeiger  des  Index  /  verbunden  ist  Der  Zeiger 
des  Index  wird  also  den  Stand  des  Quecksilber-  [ 


dieser    Bewegung    in    Berührung  mit 

festen  Contactplaltc  kommt,  so  crfoli^'t  dir 
Schliessung  des  Stromkreises,  und  dieser  Fall 
tritt   ein,   sobald   eitie   bestimmte  Umtanfr- 

fTe?rhwindigkeit  des  Tachometers  und  also  der 
Seiltrommel  der  Förderma.schine  ütu  rschritten 
wird. 

Nun  soll  aber  dieser  Contactpunkt ,  der  die 
kritische  Geschwindigkeit  bezeichnet,  sich  je  nach 
der  Seilstellung  ändern.  Er  hat  sich  in  der  Nähe 
der  iossersten  Seilsteihmgen,  also  bei  Annäherung 
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an  die, Hängebank  odi-r  die  Sohlen,  imch  unten 
ZU  verschieben  und  diese  Verscbiebung  hat  sich 
dem  Geacli«iiMligkeit>diagrainm  der  Sdlbeweguog 
B»  ums  «Jm  die  CamtaiC^datte  je 

Akku  jjj. 


Der  Kkrlik  -Wlttmchc  Sicherht^ilwivint 
iUr  FürdermucbÜMa : 

Simi 


mcb  der  ScilitclhiDg  nach  unten  oder  oben  ver- 
schoben werden. 

Hierlür  dient  nun  die  lulgtmlc  Vorrichtung: 
An  dem  Gestell,  auf  dem  der  Tachometer- 
Jndex  steht,  hängt  pendelnd  an  dem  Bolzeo  i 
der  KreMsector /*  (Abb.  531  u.  532).  Auf  der 
bowc-glicJion  Sclicibc  -V  sind  weiter  zwei  Stifte  m 
und  tt  befestigt,  welche  den  Sector  mitnehmen; 
eatapfechend  der  SteUuog  der  Stifte  i^dueht 
dies,  sobald  sich  das  Seil  seinen  Endsieltuugen 
nähert.  Für  jeden  P  üllort  kann  der  Siüi  »  um- 
gesteckt werden  (»',  u.  s.  w.).  Unsere  Ab- 
bildung 534  /eint,  «ii"  durch  die  Stifte  wund  n 
der  Sector  ;tu.s  der  Miltcll.ige in  die  Lagen 
und  bewegt  «ird. 

Der  Sector  trägt  nun  drei  Coutactstücke  L, 
und  L*  (Abb.  531  u.  535).  Die  kldne  Cbntact- 
plalle/.-  liegt  in  <icr  Mitte,  sie  irifR  der  Contact- 
atift  bei  der  Berührung,  solange  der  Sei^r  nicht 
abgelenlct  ist  Für  die  ganze  Dauer  der  SeiU 
bcwf^piing ,  bei  weither  al^o  der  Sector  in 
seiner  ungezwuiigciieu  Lage  verharrt,  hat  der 
Contactpunkt  eine  feste  Lage  und  dies  entspricht 
dir  kritischen  Geschwindigkeit,  welche  für  diesen 
Theil  dcj»  ScUwegos  constant  bleibt  Wenn  nun 
aber  der  Seilstand  sich  seinem  Endpunkte  nähert 
und  nach  dem  oben  Gesagten  der  bector  ver- 
schoben «rifd,  so  tritt  an  Stelle  der  Contact- 
plat-e  /. -  etitweder  /.  oder  /. '  dem  r, ^icu  tstift 
gegenüber.  Diese  länglichen  Platten  haben  uuu 
nach  der  Peripherie  des  Sectors  bin  bestimmte 
K  ;indcurveii  erhallen,  die  sich  von  dem  inneren 
zum  aiihmcu  Ende  jeder  Platte  der  Peripherie 


nähern.  Je  weiter  also  der  Sector  von  rechts 
oder  links  al^eleokt  wird,  desto  tiefer  sinkt  der 
Punkt  des  Phrttrarandes,  der  in  die  Bew^ungs- 
Hnic  dci  Conlactstiftes  fällt.  Es  uird  also  der 
Contactstift  um  so  eher  an  die  Contactplatte 
hinankommen,  je  grösser  die  Ablenkung  des 
Sertors  i.si;  das  hei.s.st  mit  anderen  Wn-'c-n,  der 
Gintaclpunkt  sinkt  mit  wachsender  Annäheruag 
dea  Gestelles  an  die  Haltestellen.  Die  Kand- 
carven  der  Cootactplattea  sind  mm  so  gewählt, 
daas  sie  in  Besag  auf  die  Bewegung  das  Tacho- 
meters und  des  Coutactitifte.s  die  krhÜMbe  Ge- 
schwindigkeit  des  Seiles  bezeicbnetL 

Der  Coatactstift  ist  mit  dem  einen  Pole  einer 
fjenijgend  kräftigen  Rattcric  verbunden  (Abb.  535V 
die  Contactplatte  des  Sectors  mit  dem  anderen 
Pole^  In  den  Stromkreis  sind  drei  Spreng- 
patronen T  parallel  cingeschaliet.  Frreiclit  nun 
die  Seilgeschwindigkeit  ilvrc  kritische  Grösse,  so 
tritt  Contact  ein,  der  Stromkreis  iriid  geacUonen 
und  die  PatooncD  explodiren. 

Während  des  grSsseren  TheOa  der  F5rder> 
bewegung,  also  wenn  der  Sector  P  in  seiner  un- 
gezwungenen Lage  verharrt,  genügt  es,  wenn 
derMaaciriinst  durch  ehie  Glodiw  3ber  die  Aber- 

schrittcnr-  rnaxiniatc  Geschwindigkeit  inforniirt  wird; 
es  ist  daher  die  tJontactplatte  Z*  nicht  mit  den 
Zündpatrnnen,  sondern  mit  einer  dektriadien 
Alarmglocke  verbunden. 

Die  Vorrichtung,  durch  welche  die  Explosiouir- 
gase  den  Dampifidiieber  bethätigen,  besteht  aus 
einem  gusseisenieD  Cylioder,  in  dessen  Unter- 
dieil  d«'  I^tronenhaiter  befestigt  ist  Auf  dein 
Roden  des  Cylindcrs  liegt  eine  isolirle  Contact 
platte,  deren  Contacte  mit  dem  Zuleitungskabel 
▼erbunden  sind.  Der  Halter  wird  mit  seinen  zwei 

Abb.  SM. 


Um  Katlil-WitirKliL  Si«l« 
IBr  F<>f4etiii«whiiwn 


Contactzapfen  auf  dies«  Platte  aufgesetzt  In 

dem  Halter  werden  d:ri  Pationen  l<efestigt  und 
lett«üd  in  Parallelschaltung  mit  den  beiden 
Contaetaapfen  verbtmden.  Die  Verwendong  too 

drei  Patronen  hat  den  Zweck,  der  Vorrichtimg 
eine  erhöhte  Sicherheit  der  Wirkung  zu  geben. 
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Sollte  eine  Patrone  in  der  Zünduqg  versagen, 
■o  sind  nodi  die  beiden  anderen  vorhanden, 
deren  Wirkan^  vollständig  genügt.  Das  obere 
Filde  des  Hisencylindors,  flei  sich  nach  oben  hit» 
kegelförmig  erweitert,  ist  durch  eine  5  mm  starke 
LederaMmbran  gesdUotten,  die  durdt  daa  Ge- 
wicht des  Kolbens  der  Mitte  zu  nach  unten  hin 
etngedrückt  ist  lo  den  centralen  runden  Au»- 
sdhnitt  der  Membran,  der  von  eüteai  MMallring 
eingefasst  ist,  wird  der  Kolben  v  lose  eingesetzt. 
An  dem  Kolben  sitzt  eine  nach  oben  führende 
Schubstange,  welche  auf  die  Hcbelstange  zur 
Bethätigung  des  Schiebers  wiilct.  Erft^gt  nun  die 
Hxplosion  der  Patronen,  so  «riid  «äch  die  Leder- 
membran  durch  den  (iasd ruck  nach  ol  if-nhin  aus- 
bauchen, den  Kolben  beben  und  damit  die  Hebel- 
atange  und  den  Sdiieber 

Mksis- 


Pflanzenblätter  gicbt  Ob  aber  die  blaue  und 
besonders  die  licht  himmelblaue  Farbe  mancher 
Libelluliden  eine  günstige  Färbimg  ist,  Uegt  nidit 
so  ohnc'  weiteres  auf  der  Hand.  Um  in  dieser 
Angelegenheit  klar  zu  sehen,  muss  man  sich  in 
die  Lage  der  Vögel  veraeizen,  welche  aof  Waaaer- 

junj^feni  Jagd  machen.  Die  Wa.s.serjungfern  halten 
&id\  theils  auf  trockenem  Boden,  tbeils  über  dem 
Wasser  auf  Waaaeipflansen  waL  Und  da  der 
Wasserspiegel  gerade  von  oben  betrachtet  blau 
erscheint,  so  kann  auch  das  blaue  Kleid  manchw 
Libellulidea  ala 


Her  K«Tlik-Witt«ich>  I 

Dir  : 


grosser  Vorzug  des  Apparates  ia,  daat 

er  durch  chu-  kleine  elektri'Jrhp  Prüfungseinrich- 
tung jederzeit  arit  seine  Fujk :Uoa.sfahigkeit  hin  ge- 
prüft werdeu  kann.  Es  genügt  hierfür  der  Druck 
auf  einen  Contactknopf.  Auch  in  dieser  Beziehung 
zeichnet  sich  der  Karlik-Wittesche  Apparat 
vor  den  älteren  Vorrichtungen  aus,  die  för  den 
glichen  Zweck  bestimmt  waren.  {tml 


Mimiory  im  Kroiae  der  Wasseqongfem. 

Vm  Frofmor  KAm.  SaJ^B 

l'nter  den  Wasserjungfern  gicbt  es  einige 
ntit  recht  lebhaften  Farben.  Im  allgemeinen  j 
herrschen  bei  ihnen  die  Farben  Gelb,  Blau  und 
Grün.  Die  grüne  Farbe  .schützt  sie  gewiss  vor 
ihren  Feinden,  nämlich  den  Vögeln.  Auch  noch 
die  gelbe  Färbung  lasst  adi  leicht  als  Schot»- 
farbe  erkl.'i-n,  weil  es  im  Hochsommer  schon 
vieltach  vergilbte  Gräser  und  andere  verbleichte  ; 


In  dieser  Hinsicht   ^eht  tms  dw  Lebens» 

weise  mancher  Arten  einen  Fingerzeig.  I.ihella 
(LibtUtUaJ  cotruUscem,  bmnnea  und  canctUata  sind 
in  der  Jugend  ganz  lichtgelb.    &i  dieaein  73^ 
Stande  kommen  sie  über  dem  Wasser  beinahe 
gar  nicht  vor.  sondern  fliegen,  sobald  sie 
sich  eotwidEeh  haben,  meistana  (wie  ich  mich 
über7CiiR:t  habe)  mit  nrjch  ganz  weicher  Haut 
auf  trockene  Plätze,  wo  sie  durch  Gebüsch 
vor  dem  Winde  geschützt  sind.   Diese  Arten 
I  setxaa  «ich  fiut  uemab  auf  Bimiie,  aoDdeni 
i  entweder  auf  dürre  Pflansen  oder  -»seltener — 

zwischen  solchen  auf  die  Erde.  Man  k.inn 
i  sie  hier  in  Folge  ihrer  fahlen  Farbe  nicht 
'  leicbt  eibUdieD.  Sobald  sich  aber  anf  dem 
Hintcricibe  und  Rücken  der  schon  ausgereiften 
Männchen  der  schön  blaue  Mehlreif  bildet, 
verlassen  sie  das  trockene  Land  wieder  und 
j  kehren  zum  Wasser  /.nriick,  wo  sie  gerne 
r  unruhig  hin  und  her  fliegen,  Sie  halten  sich 
j  also  ihrer  veränderhchcn  Färbung  entsprechend 
theäa  «wischen  trockenen  >Soniroerpflan»en> 
tfieils  über  dem  Wasserspiegel.  Die  Weibchen 
dieser  Arten  halien  keine  lebhaft  blaue  Bestäu- 
bung; sie  verhalten  sich  aber  auch  ruhiger,  fliegen 
wcniiger  hennn  nnd  werden  von  den  flioikxin 
Männchen  aufgc^iucht.  Die  blaue  Farbe  i-st  daher 
dem  niinnüchcn  Geschicchtc  nützlicher  als  dem 
weiblichen. 

Die  Männchen  und  theilweise  sogar  die  Weib- 
chen von  IJMlttia  dtprtssa  halten  sich  allerdings 
sehr  lange,  sogar  blaubestäubt,  auf  trockenem 
Boden  auf.  Es  ist  jedoch  nicht  mi  vergeaseb» 
daSR  der  blaue  Keif  zwisdien  trockenem  GeMsch 
minder  auffallend  ist,  als  die  i^elhe  Farbe  über 
einem  blauen  Wasserspiegel.  Die  Männchen  von 
Libdhda  fiiha  werden  ebeidalla  im  reifeo  AHer 

bläulich. 

iJie  er^grüne  Eptlkeca  flavotnaculata  aitÄt  m 
rr:ctnein  Garten  ausschliesslich  nur  auf  dcti  lang 
benadelten  Schwarzföhren-Aesten,  wo  sie  in  der 
Tbat  sehr  schwer  zu  entdecken  ist,  zimial  ihr 
dünner  grüner  Hinterleib  dner  grünen  Kiefcni- 
nadel  gleicht.  . 

Die  gelben  Diplax-ki\«tk  halten  Steh  socusageu 

,^eitielnjn>  auf  t: i :rki-iuTn  Pjodrn,  entweder  auf 
niederen  Pflanzen  oder  auf  Gebüsch  auf.  .  Di* 
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Manocben  werden  thcilwcise  roth  und  kehren 
wohl  nie  zum  Wasser  zurück.  Nur  die  Weibchen 
ancbeD  noch  einmal  das  feuchte  Element  auf, 
«ber  auch  nur  im  letzten  Lebensabflchottte  auf 
kurze  Zeit,  um  ihre  Eier  abzulegen. 

Bei  tms  gicbt  es  nur  eine  Libelluliden-Art, 
welche  in  ToÜkonunen  entwickeltem,  geüngcltein 
Zustande  überwintert,  nämlich  cKe  schmächtige  | 
Sf/mfiyc'U}  fusca,  deren  Körper  so  tiünii  ist,  svit- 
eine  stärkere  JNadel.  Wenn  schon  alles  Ptianzcu-  | 
grün  verschwunden  ist,  findet  man  diese  Art  im 
November,  manchmal  auch  im  Dorrmhcr,  und 
im  Frühjahr  wiodcr  vom  Februar  ab  au  vur 
Winden  gesthül/.teii  Stellen  auf  trockenen  Pflanzen- 
stämmen und  Baumstämmen  sitzen.  Bei  ihrer 
nberwintefnden  Lebensweise  wäre  dieser  Spedes 
eine  grüne  oder  blaue  Farbe,  wie  c3ic  ihrer 
näheren  Verwandten»  gewiss  sehr  schädlich.  Sie 
beritit  denn  auch  ein  gnubiaimeaj  dn&chea 
Kleid,  Well  lies  sich  von  der  gniMD  Danmcinde 
kaum  unterscheiden  lässt. 

Es  ist  wabfsdwiii&li,  Aam  manche  Wasaer- 

junpfcm  auf  eine  Schutzfarhe  mehr  ■'nf-niesen  , 
sind  aL$  andere,  weil  sie  von  ihreu  uaiui liehen 
Feinden  mehr  geschätzt  imd  daher  auch  stärker 
verfolgt  werden. 

Wie  wählerisch  sogar  kleine  Parasiten  der 
Libelluliden  sind,    habt-  irfi   bei  den  Diplax- 
{Sympttrum-)hj\i&a  in  sehr  ^aufiallcnder  Weise  be- 
stätigt gefunden.  Hier  in  Or-Ssent-Mikldi  kommen 
aus  dieser  Gattung  h.-iulig  vor:   Diplax  flai'tola, 
pundioaalis,  saaguinea.  striolata  und  vuigakt.  Diese 
fünf  Arten  leben  in  geflügeltem  Zustande  meistens 
gemischt  massenhaft  beisammen,  und  namentlich 
die  vier  letzteren  sind  einander  so  ähnlich,  dass 
man  sie  nur  dann  unterscheiden  kann,  wenn  man 
sie  gefangen  hat  und  genau  tmleraacbt.   Merk-  i 
wärdigerweise  finde  ich  aber  betnahe  aosschHess^  I 
lieh  nur  auf  r>i/>/,rv  mtiidiontiin  jene  kleinen  para- 
aitiachen  Acarideu,  welche  in  Form  von  blut- 
rothen  erhabenen  Ptmkten  (oft  30 — 4.0  an  der 
Zahl)  auf  den  l'Iügeln  sitzen.     Die  anderen  vier  ; 
Arten  sind  bewahe  ganz  frei  von  üuklier  Ue-  1 
läsligung.  Wa.s  die  Ursache  sein  mag.  dass  diese  | 
Parasiten  die  übri^ien,  so  sehr  ähnlietien  Fnphix-  j 
Arten  verschmähen,  ist  kaum  zu  verstelaeu,  um  ! 
SO  weniger,  als  mir  die  Adern  der  Fl%el  be-  | 
lagert  werden.  IMjl  I 


RUNDSCHAU. 

„Wohlüi-Itig  ist  des  Dampfes  Macht, 
Wenn  sie  der  McnMÜi  Ln-tihmt.  btwachl" 
Jiavi  man  mit  «iiier  kleinen  Variation  der  Schiller*cbco 
Worte  in  Zdttlter  des  Daaipfet  mit  volleni  Redite  be- 
hanpiai.  £s  eritbrigt  «cb.  auf  (die  aeKBiureidieD  Um- 
Wiltingen  biiuuweisen.  veldt«  die  BeiratMin);  des  Danipr«.-» 
.il  -  i!)cinle  Kraft  iibtrall  liprvotjri  rul<-ri  hat.  D^i^cgm 
lutt  <I>;r  Dampf  audi  neicie  i>r<>«K:n  Ocfftiuen.    ks  lohnt 


»ich  w(^,  eimnal  von  dem  acntBKBden  Waltoi  du 

Dampfes,  wie  es  bei  DampfrohrbrSchen  la  Tage 

tritt,  T.W  sprechen 

Dass  der  Daiujjl  im  I-jaiiipferzeiiger,  ini  Kessel,  zu- 
weilen „siiA  »einer  Fessel  cntrafft",  wird  durch  dif  .lU- 
j&hriich  immer  wiederlcebrendeii  Seticbte  Uber  I>aiiip(. 
kcMelesplosioiien  In  «ndureckeiidcr  Weise  UbMrin.  Hitr 
arbeiten  jedoch  die  fcmMedenen  OamfilkeMel-Ccbtr« 
vracbungs  •  Vereine  in  tbatkrflftiger  Weite,  an  dem  hxi' 
tr<  t'.'ii  <t<  r.irtij^t  r  K:i(;i~tri  phvn  n.n  Ii  M.'nschcnnirtgUdikcit 
eiltj'ei'cii^uuen.'n.  I>if  LJrfUjpltjlirlcituflneii  bilden  Aber 
\'iclfacb  d,is  .Stiefkind ,  u  ennglrich  auch  vielf.ich  Ata- 
Schmerzenskind  bei  Dampfonlagcn.  Obgjcidl  man  in 
neuerer  Zeit  im  allgemeinen  audi  den  DaanpAohrlcituifeii 
lüe  vefdiealo  Aufmeiknmkeit  niwcodet,  sind  in  den  letMa 
Jabien  doch,  namentlidi  auf  Damplscbtffefi,  folgcfwchwete 
Unfälle  ■i\;rch  Z..Tst^  'r',inL:'  n  v.  .n  Dfiinpfli-icungrn  entstiod^n. 
Die  <ieljbriri  litr  k-ukiea  asr.ii  \  ■nichralich  nach  Kid- 
fahrun^  hoher  D.iiiipf»|unnunt>cii  ininir  r  :;rös»ere  (jewonka. 
Ans  Engiand.  wo  eine  geseudkbc  Meld^fUcbt  fSr  Vcatil* 
tmdRidirfaracbe  beatebt,  weiden  fftr  die  ZAx  tqo  bis 
1901  76  Robrbeidildigiiiicm  aaf  Dtiufifcm  der  cagüschm 
tbndekfloite  gemeldet.  Voo  diesca  Vnllllen  batten  49* , 
ihr.  I'd.  he  in  man^lnden  oder  fchleih.ift  .lU-cU^ten 
liAi^uijii.üii'orrichtungvn,  l'l'/n  in  der  ABb-auiiilun;.'  vm 
■\V;is*fr  in  der  Ijpiiui^j  oder  den  Ventilen,  lo*;,  m  N(,il  rul- 
feUem,  7*/,  in  anderen  Comtnwtioiiamiqgeiu,  7*,«  in 
Koab^fdilcni,  wtiuend  imr  iV,*,V  ^"f^  Nadriiiiiicbeit 
des  Bedienunppenooala  entslandea  «Ind.  Zur  nftbertn 
EiUuienni;  der  Unacben  sei  bemerkt.  doM  die  \ait^ 
sächlich  in  t  rage  kfiriirr  n  !' n  Kxpansionsvorrichtungtn 
oder  Compcnsatoren  <!■  n  /Cwcck  haben  ,  die  durch  du- 
W.'irme  bewirkte  A'  ^  ltlmung  der  Rohrleitun^tn  .lufni- 
nehjii«A:  der  iwetie.i-idl  betrifft  die  ber(icht^;ten  „Watter. 
schlage".  Dtuliehkiid  bat  cina  mtfidw  telistifc  Bber 
Rohr-  und  VentUbnidie  nlcbt  mbnveiscn,  «o  das*  mm 
nur  aus  den  bier  imd  doft  «entreut  aidi  votfindeodn 
Meldungen  in  den  l-'ach/cit^chriftcn  den  l'mfunj;  der.irliget 
UnfiUlc  erkennt.  Als  ictitcs  giüssercs  Unglück  ist  dir 
bekannte  Hranl^fnhur^^V,.3\3i\x^^\v  jw  v.-rjteichncn,  »clclw 
im  Jahre  1894  mebr  al»  40  blubcnde  Menicbenlebcn  zun 
Opfer  fordeile.  bi  Fimnkraidi  war  es  ein  Ilol»bnK&  in 
den  lifttlenweriiien  von  Uanuval  (Hautt-Mame).  der 
9i  I  ipfer  forderte,  welcher  die  ftantfisiidie  Regierung  /u 
!»-•■.  .'Iii.  rf  M:ta.sün.ihmcn  iur  Verbiltunj;  von  Rohrbrüchen 
veranLiMlc.  Ks  wunlc  verfügt,  da-ss  alle  an  eine  geraein- 
schaftlichc  Dampfleitung  angeschlossenen  Kesselgruppcn 
mit  teibitthfttigea  Abeperrventilco  su  verteilen  seien,  deren 
EfanriAtaag  im  Eaplowomfallc  die  Entwmclwg  des  Dampfet 
aus  iler  Ton  der  Eipliwian  getragenen  Gruppe  vefkisdat. 
De«(;le!cfaen  sdneibtNorwegen  bei  Dampficbiffen  Robibracb* 
Ventile  vor.  In  DcutschUnd  »inrl  il.  r.iri:;,.i-  \'-nt:.  ,  deren 
CS  verschiedene  Constructioncn  t;icl)t.  nicht  guuculich  vor- 
geschrieben; doch  werden  dic^i  il  .  n  liii/r  und  dort  angewendrt- 
Bei  den  leibttthatigen  RolirbtucbveDlikn  wird  der  plfttnKdtf 
DmAabfall,  wdckar  bei  einem  Robrixndi  «nlMtt,  som 
SdiUesKa  der  Vaitfle  bmiutit.  Gegen  dio  Verwndntg 
dieser  Seltaäcbtnsseentlle   wird  c^teod  ijemadit.  da« 

dic»cUH>n  .ukI:  oliin  Aviüii'li'ii  .-wks  R i iirl.ruLh.'i  iclbsl- 
thätig  schiicisen  .r.d  ihiiiiirch  den  Betrieb  la  iinAngcnrhincT 
Weise  stören  könn.  ti.  .Vm  »tichiialtigsten  dürfte  dieser 
Einwand  bei  DampfMiiiffen  sein,  in  ao  fem,  al*  bei 
drobenden  Zussrnmemtdisea,  wo  «s  dsnuf  oalcoinmi.  in 
jeder  Weise  lu  nnnlhnrlren»  «in  pifttuBcber  selbstth.'itiger 
SchbiM  des  Venüt  da»  SdiUf  maoBvriniof&hig  madKn 
und  <-iit|:t.t^  seiner  Beftimmm^,  nnheilbeiii^geBd 
I  wirken  kann. 
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Hi*  zm  Erfinduiit;  '  im■^  tluii-.."ii  "1  mir  'u  i  Rohrbrucli 
wirkriuton  Ventils  witU  <lAu:i  dx<>  ilimpuiu^rninerlc  auf 
die  richtige  ConEtruction  und  Montage  der  Dampfrohr- 
icitungen  uad  aul  Kcaügende  und  richtige  Anbriqguog  von 
CaapeMatknavorricfatungeD  und  WunmbiclMldcm  m 
iktecR  seht,  «k  dem  aneh  durch  Ucnumuc  ■mv  1>«lw 
Maleriab  und  VemlHcunK  der  Dampfrobre  dnidi  TTni> 
wickeUin);  mii  S(.lll!^!r,l^l  11.  dergl.  der  Gefahr  tines  Brache» 
Cfl^eScnena irkt  werden  k.inii.         Kari.  Kauvnx.  l««gij 

♦  • 

SdUNalMnnig  bei  Kanonen.  Am  England  kommt 
«iae  mteresaete  Neaijtkei»,  welche  wieder  einmal  tci^t, 
wie  sich  ßiile  naturwis^r: --clinflik;;  HeokichtUBfeO  In 
überiiuirhendpr  Weise  nut/hji  iu.niii.ti  lasi^n. 

Bekanntlich  besteht  für  die  Kanonen  und  Munition»- 
wa|^n  der  Artillerie  ebensu  wie  für  alle»  andere  Hand- 
•  werkiseug  des  Krieges  das  KedilrfniH»,  dafür  zu  soi^cn, 
dees  der  F«nd  beim  Absncben  dea  Tenains  aeUiet  mit 
einem  fptttm  Femgliise  diese  ihn  ifitereisirettdeii  Objecf' 
xr-n  ilff  gleichgültit,"  n  T'  :i^'' Irnng  imi  siliu'cr  unterscheide, 
beij  Lmger  Zeit  lässi  iiuui  iLihts  Uca  i\anoncn  ebenso- 
wenig wie  den  Flintcnliiufen  ihren  natürlichen  MetnUgl.inx, 
aondetn  mu  beut  oder  streicht  «ie  in  möt^lichM  uniiuf- 
fldllgen  Tfincn,  wie  gno  oder  hellbraun.  .\i>er  ^uch 
wenig  aoagetprocbene  Farbentßne  sind  auffallend,  wenn 
ne  i^eicliinB««^  ittfluere  Otijecte  aberziehen,  fumel  wenn 
sich  Iriffi,  <I.iss  der  aJlgetru'ini  l.ituK(!i;,f':u  h'  'V  i;,  : 
ji'wnl.j;«,!!  M.ijiuvcrlandschaft  den:  gi-Wdhllcu  A:Lsliii.a 
complcmcntär  erscheint.  Ein  enjjlischer  Artillericofficier 
hat  nun  ^  offenbar  auf  feiner  Xaturbeubochtung  beruhende 
Idee  üelnbt,  Kamooen  vnd  Muaitionswagen  gestreift  und 
swsr  mit  blauer«  lodaer  und  grilier  Farbe  su  bemalen. 
Ventiche,  welche  in  Alderchot  mit  denrtlg  bemaltem 

Ma^  ri.^l  j;i  rii:ii}n  uuni. vuu!.  li.il/r-n  die  Richtigkeit  der 
zu  Cniimili:  iitjitr.ricn  Idcu  li-^^'J-lit^L  1  rtippcnthcilc,  welche 
ansgcsandt  wurden,  um  die  ohne  Deckimg  aufgestellten 
Kanonen  zu  suchen,  famlen  dieseiben  nur  sdiwer  und  m<-i«t 
erst  <L->nn.  wenn  sie  sich  big  auf  etw»  1000  V.irds  go- 
Ulbert  hatten.  £a  mag  daran  erinnert  wenden,  daas  die 
acbottiachen  HoeMandcjagcr  «teil  ihr  bunt  eurrirtet 
Xntionalciistum  li.i^;i"ri.  nlinc  dadurch,  wie  m,m  doch 
meinen  sollte,  lias  U  ins,  auf  welches  sie  pürschen,  zu 
verscheuchen.  In  der  Xalur  finden  sich  eben  nudl  die 
buntesten  FarbcnmiscfaungeQ,  ohne  auffillig  tu  sein.  Auf- 
f.lllig.  weil  »eilen.  moA  nur  gfcktaBlang  gntate  grtwer« 

Flkhen.  $.  («Wj) 

•  * 

Der  Druck  des  L.ichlcs  und  die  Kometenschweife. 
Nachdem  Peter  Lebedew  10 Ol  aus  der  clektroiiiagneti- 
acfaen  Uchttheuric  &la^welU  den  in  der  Fottpfl.uizungs- 
ridttung  der  Licfatscrahtcn  wirksamen  Dnick  derselben 
nadigewieicn  wid  aeiBe  Wirkung  dnrch  «qgenaiuite  Lichi- 
mfihlen  —  9hn1idi  den  Crookeiteben  —  bewiesen  hatte, 
k.ui)  'T  im  vorii^i  ii  S.'miarr  .iiif  die  Anschauung  K e]>lcrs 
iutiitk,  Uü»  iiit  Ki»iiHtt.iiN«  liweito  -Vusdünsiungm  iles 
Kometenkopfes  seien,  die  von  der  Sonne  in  Folge  des 
Dnickcs  der  Lichtstialüeo  abgcstosscn  werden,  weiche  An- 
sicht spater,  und  wie  Lebedew  glaubt,  mit  Unrecht,  von 
der  Olbersachcn  elektriicfaen  Hypothese  ^urürkgcdrüngt 
worden  ist,  aich  wddMT  die  Sonne  stcd^  elektrisch  gc- 
l.ulrn  M-i  Ul  li  .turch  ihre  Sjrannung  die  glcichtumig  ge- 
LidiiKti  SiUwiiäg.»*«  der  K'nueten  z«riu-ksti>s«"n  >i>lUe. 

Auf  riner  am  Sylvesteraliend  t<)<)2  .ibgchaUenon  Ver- 
sammlung der  Amefikanischen  Physikalischen  (iesellschaft 


zeigten  Professor  E.  F.  Xichols  und  G.  F.  TIii:i 
einen  einfachen  Versuch,  weicher  die  EntsteLujjg  tier 
Kometenschweife  durch  die  iJrucJckTaft  des  Lichtes  zu 
veninnlidMn  gce^ct  scheint.  I^iin  Pulver  aus  einem  Gt- 
misch  von  Sduniigel  und  B(rvisispareu  wwde  in  eine  wie 
«ine  Sanduhr  geitalieie  VaoHinrthK  gdmcbi,  doen 
Vacnnm  mflgliebst  voUlEcnninen   und   von  QnerksilheTw 

diimpicn  frei  hergestellt  worden  war.  I.if  s^  !:ir,n  nun  li.a 
l'ulver  aus  dem  einen  Kegel  der  Vacuum-S,intiubr  in  den 
anileren  fllrsM^n  und  ci>nceultirie  auf  den  Staubstrahl  ein 
Bündel  ikigcniampentichu  so  sah  man,  dass  die  leichteren 
Tbeile  des  Fdt«tt  henusgeUaaen  wurden,  ab  wBrden  säe 
vom  Uchte  abgesioaseu,  wnbd  sie  ein  Ansehen  hr^^t-o, 
weh^e  einem  Kometenschweife  glidi.  Sdbat  wenn  /uj^-.'-^i'ben 
j  wciilrri  ".  lisf  .  da.ss  die  Wirkung  zum  Th'  i'.  von  anderen 
l'nsjtticn  liciiuhrcn  k'"inntc,  ist  der  Vtrsuch  doch  höchst 
iniere>s.int.  weil  er  ktinstlich  eine  Erscheinung  hem>rruft, 
die  mit  einem  Kometenschweife  so  viele  Aehnliffakett  besitzt. 

I.lCm.  pa«*] 

• 

MerIcwUrdige  Gewohnheit  einer  Krabbe.  In  seiner 
unlängst  erschienenen  Arbeit  über  die  Kntstcr  der  Malediven 
und  I.^<kkadiven  schildert  Borrndaile  das  merkwürdige 
Kcnebmen  einer  kleinen  Jüabbe  (M<lia  tetseiataj,  die 
zwisdien  den  Zwelc*^  lebender  fCotallen  hbt  und  faat 
stets  (wie  ea  Richter  adioa  1S86  hanlinHltet  hatte)  in 
jeder  ihrer  beiden  Scheren  eine  kleine  Seeanemone  trigt. 
Ii:  '  •  *ieht  man  xic  mit  ihren  lieiden  Blumcnthieren  wie 
mit  zwei  Strilussen  umherspazieren,  und  wenn  nuin  ihr 
eines  oder  beide  nimmt,  sucht  sie,  wenn  irgend  indg|kh, 
>tch  ihrer  wieder  tu  bcsdchtigen.  Sie  scheint  ohne  die- 
selben nidbt  leben  m  kSnucn  nad  nur  seilen  trifft  aua 
eines  dieser  Thiste  ohne  ndae  Anemtwen.  Der  Gedanke 
Irige  nahe,  dass  sfe  sidt  dieser  mit  Kcasdotgsnen  vcraebe- 
neii,  N  'ti  vielen  Thieren  gefurchtcten  Blumcnthiere  mir  als 
\'eriheiiisgung8mittel  bedienen,  denn  auch  niandietlei  grössere 
Krabl)en,  namentlich  die  Meerspinnen  1  .l/i«/'«-.\rten(,  pflanzen 
solche  Blumenthicre  auf  ihren  Kftcken,  und  die  BemliBr- 
dinerkrehie  aetaen  Seeaneiuonen  auf  die  Schucdtcn- 
Bchalea,  die  sie  bewohnen.  Aber  bei  der  AMig  hemnt 
nodi  ein  Anderes  hliucu:  sie  hllt  die  Seerosen  hi  ihren 
Scheren,  die  <>c!ilank  und  gebrechlich,  zur  Vertheidlgung 
wenig  geeignet  sind ,  und  »ie  streckt  die  Scheren  mit  den 
bceriFScn  je»lcm  Angreifer  entgegen.  .Sie  dienen  ihr  als 
Waffen  —  vielleicht  auch  als  Fang»  und  Aqg^fsmiltel,  um 
Beutethiere  au  UÜunen?  Et  wlre  dann  hier  eitu  der  sel- 
lenon  Beispiele  gefunden,  in  deoca  ThkK  ildi  ehus  Werk- 
zeug», nml  nodi  daau  eines  lebenden  Werkseng»,  be- 
dienen. E.  Ka.  [Modi] 


BÜCHERSCHAU. 

Otto  Bock,  Ziegdei-Ingenlenr.  Die Ziqitifiarüatiui,  BSu 
Handbodi.  umiasaend  die  Hentdlnng  aller  Arten  von 

Ziegeln,  sowie  die  Anlage  und  den  Betrieb  von  Ziege- 
leien- Neunte  gänzlich  neu  bearbeitete  Auflage. 
Mit  353  Te%labbildungeii  und  12  Tafeln.  Ia-x. -8*. 
(X,  39(1  t>.>  Leipsig,  Betnh.  Friedr.  Voigt.  Pieis 
iOi.$o  M. 

D.is  Vorst  dl  tul  .irgezeigte  Werk  stammt  aus  der  Feder 
eines  »ehr  bek-iiuitca  Ziegelei-Technikers,  der  sich  nament- 
lich durch  tlie  ICrrindiiiig  seines  Canalofens  einen  Xamen 
erworben  hat.    Der  Umstand,  dass  die  vorliegende  Aus- 
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0d>e  dct  Werkes  die  neunte  Auflice  danteUt,  weict  von 
«watecm  dannf  hin,  dMS  daiidbe  ikb  von  je  her 

grosser  Bi-Iiebtheit  erfreut  hat.  Ei  inuss  indrsscn  getiagt 
werden,  «Im«  die  erste  Anflage  schon  im  Jahre  1828  uhRt 
dem  Namen  /Vr  praiti.ufir  Ziei^lrr  von  Peter  Schalle  r 
herausgegeben  wurde  und  Aas.*  dir  rtiichfol);endcn  Aufliitj'  n 
durch  den  mehrfachen  Wechsel  ihrer  Verfasser  und  die 
vollstind^  neue  Bearbeitung  ihres  Inhal ti  sehr  wohl  «od» 
ebcnotide  MnMttodJge  Wctiee  hitien  bilden  kSunen. 

Von  deni  gegenwilrtigen  Verfatser  ist  ausser  der  jft»! 
vorliegenden  nennten  noch  die  im  fahre  ifi^J  erschienene 
.irhl«'  Aiiflnm-  !K-aili"itct  wcrdL-n.  hi  Jen  zehn  Jahren, 
«'«.Ich«  zwischen  diesen  beiden  AufiaRcn  liegen,  hat  der 
Zicgelcibctrieb  growie  Wandhingen  durchgemacht.  Gan» 
abgesehen  «oa  der  viditigen  und  die  HerMeUwig  der 
efgcndichen  Ziegel  10  ttwk  beefnlhnaeoden  Errungenschaft 
der  Kalk&andsteln-InduKtrie  sind  auch  die  maschinellen  Be- 
helfe der  Ziegelei  -  Technik  M>wie  die  Brennofen  vie|fa4'h 

^  criiini.jrt  lind  .[usj;'-st.ill  ■!  u  otden.  Am  ti'  >ii  ii'.s.iiitslni 
aber  sind  die  Reüuitatc,  welche  Möller  und  l'Icittcr 
auf  Grund  ihrer  Studien  über  die  Tndtnung  der  Ziegel 
«nielt  hallen.  Dieaeiben  haben  n  gini  aeaen  FabtÜuMioat- 
netboden  gcfOhrt,  bd  welchen  andi  die  ktentc  Wflrm» 
de»  ans  den  frisi  Ticn  Ziegeln  entweichenden  Wassrrdnmpfes 
ausgenutzt  ur>d  d.uliiich  eine  Fnpnmiüs  an  Bn-'nnm  uni  il 
zuwege  gebr.^ifr  «inl.  »lUhi  n.-.w,  f:ühvi  l.uini  rur 
licb  gehalten  hätte.  .Viii  dicket  nektcütcn  und  wichtigsten 
ElTvngenschnft  des  Ziegeicibctriebes  beschäftigt  sich  daher 
das  angezeigte  Werk  beaondm  eingeheBd,  wk  denn  fiber> 
hanpt  der  gant«  Oegeiatand  der  ZiegditbffliatiiNi  in  dem 
einen  iitark'  n  r..iri(!  Iiüdcnden  Werke  anf  das  eingchendite 
und  jinindlitbiilL'  tjcajirochen  wir«l. 

Da»  Werk  dürfte  wohl  das  /im  rliissij^tr  um!  ru'iii-.ie 
Material  (Iber  das  Thema,  dem  es  gewidmet  iüt,  entbiiien. 
Xs  sei  daher  allen  Denen  bestens  empfohlen,  welche  ent- 
weder bereits  ein  lutercaae  an  der  ZiqielCalMiltatiaa  haben, 
oder  aber  durdi  fitaddiemgg  von  Thontagera  vor  die 
Frage  gestellt  sind,  ob  sie  dnrch  Anlage  einer  Ziegelei 
dieeclben  ausnutzen  kOtuien.  Wut.  [Mft4i 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

{Aarftkilkk*  BowNdMHff  UUH  «tdi  «•  Retetini  Mr.) 

Piasigbellii  C»  fc.  n.  Ic  Olxivlkutziaat  a.  D.  Die 
/hotografkUchem  Preettit.  Dttgestelli  für  Amateure 
ttnd  Tottritten.  (Handbudi  derPhotogra|>hie.  Band  II.) 
Pill'  veTbfiserte  Auflage,  bcarl)citct  von  Cuit 
.M  !.<>  >  h vf  sk  i.  Mit  221  in  den  Text  gedruckten  Ab» 
bildun^Ti  Ux.-g*  (XII.  539  5.)  Halle  a.  &, 
Wilhelm  Knapp.    Prent  8  M 

Vatar,  Manuel  dlpl.  Hfltleningcnicar.  Ar*  GaU. 
Sein  Viitkommcn,  seine  (irwinnung  und  B  .11  !•  iiii'i:^. 
(femeinverütündlich  daq^tcllt.     Mit  19  Abbildui^'n 

im  icxtr  und  3  Tafeln.  8*.  (60  S.)  Ebenda. 
Preia  i  Jd. 

Büchner,  Dr.  M.,  l*rof.  Aekt  Vorträge  aus  dtr  Gtsutd- 

hfitslrhti-.  Zweite  durchgesehene  Aufl.ige,  l>cs(.rgt  von 
l'rof,  l>r.  -M  (iruber.  Mit  /ahlreichi-n  Abbildungen 
im  Text.  i.\u»  Xatur  tind  ( ieiNU  >w<  lt.  S.initnlurig 
wts*en«dMitlich-gemeis«cr»tlü)dUcher  üarstelluiigcn  an» 
allen  Gebieten  des  Wissens.  i.  Blndehen.)  8*. 
(V.  i  -,8  S.|    Leipoig,  B.  6.  Tenbner.    Preis  1  M.. 

geb.   1,^5  M. 


Das  übersentche  DtuUtkland.    Die  deiuschen  Keldaifa 
in  Wort  Und  BOd.    Kack  dem  nettesten  Stand  der 

Kenntnis  bearbeitet  von  Haii])tiii:iiin  a.  D.  Hutter, 
Dr.  R.  Büttner,  Pmfessor  I>r  K.\rl  Dore.  Direktor 
A.  S.  uio!.  Ditfkt  ir  (\  V  H.  .;k,  II  Seidel,  Dr. 
Keinccke,  K.ipitjnltuuianl  Deimling.  Mit  6 
farbigen  Karten.  21  ganzseitigen  Tafdn  und  237  Te«. 
abbildnagen  nadi  phatagnphische»  AnfnafanMn.  {la 
90  Lieferungen.)     Ueferong    17  bis  xo  4SiMaH|. 

gr.  8».  fS.  513  —  679  u.  1  VITl  )  '^W.^xxx,  T-i,;.^ 
Deutsche  Verlagsgcsellschaft.  Treis  der  Licfeauig  0.4!)  M. 
Xipher,  Ftanciü  E.,  Professor  of  Ph)-sics  in  Washington 
University,  SL  Lonis.  EvoluHa»  «f  tke  Diemt 
Ckarmter  in  Man.    (Refirlot  from  T^c  ChrisHan 

F.Viyn.y !:'.!.    Oti     ^    .mil    M.     \^<)<).)      gr.   8*.     I!'  S' 

— ,  Cht  ihr  l'rrtirSrrmtnatioH  fj  iMe  Sfxfd  0/  Ihe  Trolting 
Horst.     (Reprint  from  Tramnclions  of  lfm  AraiUmy 

0/  Sdcnce  0/  St.  Unit,  Vol-  XUl,  Mo.  2.)  gr.  8*. 

(r  s.) 


POST. 

A:i  tJi^'  Ri  t!irtion  de«  Prom^^ili*»«? 

Herrn  Geh.  R<^.-Raüi  Profmar  Dr.  Otto  N.  "^'itt 
noonraiugsDoRii 

Berlin  NW., 
Siegmundshof  2i. 

Ich  lese  im  Promtllu-us  Nr.  704,  S.  448  eine  Notir 
Ober  „Gleiiachienen  (Or  Fulirwetite  anf  f  siiditiaaean"  nad 
erfambe  mir  ergdMmt  darauf  hinsnwcben,  daas  ich  tthen 
vor  Jahim  fui  d.  i.irtigc  Fahrglcise  auf  I jnd=irr:i»5<T.  iii 
Stelle  dci  iListUichicncn  besonders  geformte  SltiOi  au* 
Matisfelder  Kupferschlackc  gegossen  und  getempert  habe 
hentellen  l.-i:iien.  Ich  habe  diese  Steine  auch  unter  Mustti- 
schutz  gestellt. 

Es  sind  dies  Pfarticn  von  j«  »  Unge  nnd  «tm 
35  cm  Breite,  mit  einem  Knl«ji  in  der  Weiae  vendben, 
das»  die  PLMtc  in  der  lui  Ii  der  Wegniitle  /n  )jeli-;;i  n- n 
Seile  etwa  20  ciu,  aii  dt-i  Ausscnscite  alwf  iiut  ttw.i 
15  cm  Höhe  hat. 

Diese  bUtigeo  Faliigtett{>Unen  weiUm  in  die  Land- 
stmae  äqgdMnt  in  der  Weise,  ilass  fOr  jede  Radipnr 
ein  Platlettwig  von  35  o»  Breite  vodmnden  ist.  «nf  «kas 
auch  beqtiem  die  ZogtUo«  hmfett.  Die  Erliflhiing  der 
TM.itir  ii  udi  der  Wi-^jiiUl'.*  is  iriit  t  in  Spurh.itten  der 
l<.ulci  Lui  L'nauliiic!kä.uiikci;  dti  T  ulul'..'utL'.  .iiuleieiseits 
kann  aber  die  Platte  von  einem  Fuhrwerk  zum  Auswetchen 
verlasscu  und  wieder  aufgesucht  wcrdea.  Die  HalibaiiMit 
der  ans  getemperter  Schlade*  ^in  kOnstlicher  Lara)  «s- 
Muglen  Steine  ist  fast  unbcgicmt.  Onbei  stellt  sich  dtt 
Pnds  aber  je  nadi  der  Pncht  auf  nnr  die  Hlifte  Us  n»«i 
Drittel  desjenigen  der  Kiscnschicti •  •..  die  nur  eine  schmale 
Spur  aufweisen  und  Dur  v<in  1  uiüwejk'ti  mit  gleich« 
Spurlireiti'  henntti  werden  ki"<nncn,  w.ihrend  diese  Fahr- 
glcisplattcn  allen  Wagen  dienen,  gteichgtiiljg  weiciie  bpu- 
faräle  «figseiiioi  halMn. 

Idl  wOrde  mkh  freuen.  Ihr  Interesse  an  dieser  witlc> 
lieh  hnmchbazen  Ncueiung  erregt  /u  haben,  uiul  empfehle 
miib.  tu  jeder  weiteren  Auskunft  gern  bereit, 
if^'jj  buchachiungnoU 
Leipsig,  WstditnMe  $0,      Hermann  Werner. 
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i  OeachAftlicbe  Mittheiluncen. 

Das  Fest  der  Eioweihang  idn«  neuen,  im  Renaiiuacectil  gebalteaen 
Scbulgebiudet  begiog  am  7  Juli  unter  Anwesenheit  Sr.  Majestät  det  Köoigt 

Georg  von  Sachsen,  die  Ingenieurschule  Zwickau. 

Nach  secbsjiiljrigem  Bcciebcn  in  )]eeogten  und  meUt  unpassenden  Räumen 
wurde  unter  angeaehmstcr  Zuvorkommenheit  der  Stndlverlretung  der  Neubau 
an  einem  groMartigen  freien  Platze  in  der  tchöntten  Lage  der  Stadt  ferttggettellt, 
*o  das*  jetzt  die  Schale  über  die  denkbar  voUkommeniten  Räume  und  Ein- 
richtnogen  veKflgt. 

Der  Act  der  Einweihung  vollzog  »ich  mit  Rncksicbt  auf  das  Alter  und 
die  Strapazen  denen  der  Monarch  auf  seiner  Huldigungsfabrt  durch  Sachsen 
ausgesetzt  war,  in  kürzester  Form.  Von  Herrn  Director  Kirch  hoff  mit  einer 
kurzen  Ansprache  und  der  Tochter  desselben  mit  einem  Blumenstrausse  begrOsst, 
besichtigte  der  König  unter  Führung  des  Genannnten  einige  Räume  der  Anstalt 
and  zeigte  bei  Betrachtung  der  io  der  Aula  veranstalteten  Ausstellung  von 
Zeichnungen  and  Lehrmitteln  das  regste  Interease,  besonders  an  der  Zahl  und 
Ausstattung  der  in  der  mechanischen  Werkstatt  der  Schule  angefertigten 
Instrumente.  Den  Schluss  bildete  im  Physiksaale  ein  fciselnder  Experimenlal- 
vortrag  des  Hetm  Dirccior  Hummel  über  drahtlos«  Tclegraphic,  welchem  die 
oberste  Schülerabtbeilung  beiwohnte.  Der  König  drückte  seine  Befriedigung 
über  das  Gesehene  und  Gehörte  mit  den  besten  Wünschen  für  das  Gedeihen 
der  Schule  aus  und  verabschiedete  sich  unter  dem  Jubel  der  spalierbildenden 
Schüler  und  des  zahlreich  anwenden  Publicoms.  Nach  diesem  officieUen 
Weifaeacte  wurde  am  nächsten  Tage  ein  mit  jogendlichcm  Humor  gewürzter 
Umsug  der  Schüler  von  der  alten  nach  der  neuen  Schule  und  der  Einzug  in 
die  letsleie  abgehalten,  bei  welcher  Gelegenheit  Herr  Oberbürgermeister  Keil 
im  Namen  des  Stadtrathe«  der  Anstalt  ein  jährlich  zu  zahlendes  Stipendium 
für  mittellose,  würdige  Schüler  überwies.  Ein  mit  vielen  Reden  und  Vor- 
führungen ausgestatteter  Commers  beschlos«  am  Abende  die  Feier.  Der 
Eindruck,  welchen  das  Aeussere  und  Innere  der  neoen  Anstalt  macht,  zeugt 
von  Schönheitssinn  und  gediegener  prakiiscber  EifahruDg.  Der  Bau  zerfällt  in 
drei  Stockwerke.  Von  diesen  enthält  das  Erdgescbois  hauptsächlich  die  Räume 
für  die  praktischen  Uebuugen,  ein  chemisches,  ein  technisch -mechanisches  und 
ein  elektrotechnisches  Laboratorium  für  je  40  Schüler,  und  die  erforderlichen 
Nebenräume,  mit  allen  Hilfsmitteln  und  Einrichtungen  der  neuesten  Forschungen 
ausgestattet,  sowie  Accumalatoresbatterie  und  Gasmotorenanlagc.  Die  erste 
Etage  unfasst  neben  den  Directoiial-  und  Burcau-RäumeD  die  Bibliothek  ncbat 
Lesezimmer,  das  Lehrerzimmer,  zwei  grosse  Zeicbensäle,  Vorlragssäle  fOr 
M.iKhicenban  und  Physik,  der  Ictxtcre  mit  ansteigenden  Sitzreihen  und  den 
modernsteu  Einriebtungen  zum  Experimentiren,  dann  Sammlungsräume  und 
eine  prächtige  Aula.  In  dem  zweiten  Stockwerk  befinden  sich  ausschliesslich 
Vortrags-  uud  Zeichensäle,  diese  von  grösstrn  Dimensionen  mit  hoben  Kord- 
iicbtfenstem.  Alle  Räume  sind  auf  das  Gediegenste  ausgestattet,  wie  überhaupt 
das  Ganze  den  Eindruck  zietbewusbler  Anordnung  und  vornehmster  Ausführung 
hinterlässt.  Eine  Niederdruck  ■  Dampfheizung  sorgt  im  Winter  für  behaglichen 
Auft-ntbalt  in  den  Räumen  wie  auf  den  groesen  Corridoren.  Die  Ingenieur- 
schule hat  sich  in  den  sechs  Jahren  ihres  Bestehens  anter  der  I.eitung  der 
Directoren  Kirch  ho  ff  and  Hummel  lyereits  einen  hohen  Ruf  im  In-  und 
Auslände  erworben,  fo  dass  es  nicht  Wunder  nehmen  darf,  wenn  sie  durch 
den  jetzt  errichteten  Prachtbau  auch  nach  aussen  ihre  Leistungsfähigkeit 
docnmentirt,  die  sie  im  Innern  längst  bewährte.  Ihre  Lage  inmitten  des 
sächsischen  Indnstriebczirkt  gewährt  ihr  vor  anderen  gleicbartigeu  Anstalten  den 
Vorzug,  in  engster  Fühlung  mit  den  technischen  Unternehmungen  stets  auf 
dem  Wege  des  Fortschritt»  die  neuesten  Errungenschaften  der  Technik  theprelitch 
und  praktisch  zu  verwenhen  und  ihre  Schüler  so  zu  entlasten,  dass  sie  mit  dem 
Neuesten  vertraut,  mit  dem  Gefühle  der  Sicherheit  ihrem  Berufe  entgegengehen. 


Dräger's 

Saarnlofl  -  Gasolin  • 

KalMloht 

ohne  Gaftlritxing  fflr 
(iBBZwIls  UoktMMar 

1902  No.  4^) 
Rncb  Ul.  Katalog  K 

grat»*. 

Driloarwark  JL 
I  LBbMk. 


Emaille- 

Heiss- 

Kalt-, 


Matt- Satiniermaschine 


HL  fast  momcnt.  Hetz.  Cleg  ,  solid  u. 
prcisMT  Mit  autora.  ree  W.ilzrn&iell, 
u.  einor  aus  einen  Stiick  gtichailed. 
u.  gehart.  Feder,  wodurch  der  Druc» 
ein  wcneiill.  erösKrer  und  ein  Sith- 
setzen  der  l'eder  ausgexchlost.  ist 
18  26  31  WalzcnUnge. 
Mk  20.-  SO,-:^  4«,— 
Man  verlange  Prebllule.  Tadellose 
Lieferung,  solche  auch  «eKach  von 
Faclilculeri  bcstiligt.  Versand  nur 
geg.  vorher.  Kasse  od.  Nachnahme. 
ftri.  Franz  M*rar,Bl.iscw)i2  Dre!id. 


Hork-JIbW 

O.  ■•»«Id  *  C«.,  LtMaboB  (Portncal) 


Enorot. 


R.  Schering 

BERLIN  N..  Cfiausseestrasse  19.  . 


Export. 


Chemikalien,    Reagentien,  Normal-- 
lösungen  etc.  für  Pharmacie,  Photo- 
graphie!   Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

In  baluuxBtor  Ton^Klloher  Reinheit  xa  Fabrikpreinen. 

HT  Ausführliche  l'rcislist«'  zu  Difiittiu.  '  "< 


Acti8n-6isell8chaft  fOr 

Anilin-Fabrikation 

Plietatr.  Aliia«<l«. 

BERLIN  S.O.  36. 


«^Cb**- Entwickler 

RodinaL 

Bis  40  fach  in  verdünnen. 

Rodin  ad    ist  her- 
vorragend haltbar. 
Hodinal  arbeitet 

aukserordentlich 
klar. 

Rodinol  wirkt 
ungemein  energisch. 
Rodinal  ist  vor- 
züglich zur  Hervor- 
rufong  TOn  Moment- 
aufnahmen geeignet. 
Rodinal  gestattet, 
uacb  Belieben  weiche 
cxjer  contrastreichc 
Negative  zu  erzielen 
Orig. -FLiscben 
Vi,  '/>  '/4  Vi'- 


1 

M. 


■90  «.SO  i.—  S.— 


Bezug  nur  durch  die 
photograph.  Handlungen. 


.t- 
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Anzdoxk. 


M  7ti 


2«  Gasfeuerungs-Anlagen 

Verfahr««  und  OfiM  zar  Aufarbeitung  von  WirthMkaftoabfUlttofren  (HaiiÄmüIl  u.  dergl),  0  R.  f. 
75  322,  Abdampf-  und  CaIcInMfen  liefert  Ba«eichnung»ii,  Kostenanschläge,  BrochOreo  u.  fc  » 
Dresden -A..  Hohe  Stra.sse  7.         Rloll.  Solmeider»  Gviiingeiu«« 


wtri 
hvHi 
Mi 


II»  fir  tBcilniMli«  tt.  ••• 
werbliche  ZwMte,  Imh 
hvlluagtfllz. 


SAÜERSTOFRHSi;  

C.G.Rommenhbller  A.G. 

^bt^.  Sauerstoff.  BERLIN.  N.W,  S 


Cupron-ElsMint 

tajapwti  ,  KltitjrnxiofO'f» 

Un^iit  k  mm, 


yPTPmiieWg  FIhnrich-,  Frim«ner- 
a^bitär.-Eiutnen,  raasb,  iMher,  billigst. 
MtUkMmtik  wird  i.  raMOritt  Standoiuabl 
f  «Mm,  «n  mindaat.  aoniatalitlKunceo  i. 
— •  • —   "~  — *  ■ "  *  a-N 


fiMthnilriiiii  der  Iraian  Baastitadt 

*  nromen. 


floblffbMi-  .iiad  Im 


A.  laaiawrlaifci^a  atb'  AMM>''l«ti««ii  fOr  HaA-  «ri 

Hoch-  noil  licFbau.  udi  Mr  AbtariaaMi  aadcnr  '. 
n  aaacMaaataaaalMia.    VorklMaa  «ai  tet  rackklawaa  acktt  irai  fanHahs 

ObarklaMCB  fSr  AllgeioelaaB  MaacMMlfclM»  (MMhaaaaMaaabM  ■— J  lafctia 

technOt.  Abcttuientaa  anöefer  MaidteaalhaiiMiMM  Mna»  <■  aiaa  \iar  Obar- 

kUiurn  tiiT  ip«-d«tlcii  weitBreD  AasbOdnaf  iiIaiiaiaM, 
(    SeaHfliauiclivIa-   VwVlaae  aad  yKhfclawr«). 
1  <   ^    ir       n  i3l«r.ic  ^ula  Mit  alMT  ObartJMMw 

S-^aHlirlie  Abjfanjrtiiriifuinf  la  allen  AbtbcitaofMl .     Ui'nirtn  Ürwuithti  m 

ikn  AbÜMilungrn  A,  B,  C,  un  &  Octobef  <9ej;  Abtbnilnaf  U  an  iK.  Aogaat  looj. 

DerDkalkift  rtukm 


Glasphotogramme 

aas  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Knast 

^3  Seioptikon  ^ 


•owia 


A.  KrOss  in  Hamburg. 

A'"*^ ji  r' icbc r  Fva\a.l ög  gralii   und  fr« ncc. 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 


nurerslklas5.5y5^emc  • 
ALS  FReU/HD 


rTTTTYTTYTYTTYTTTTYT 

Dr.  Robert  Muencke 


1 


^  Luisenttrasse  58. 
H 


•  BERLIN  NW.    •    Luisonstrasse  58. 


M 


Tf'^h  n  11  s  Ii  .- 


liiiit  fär  Aafrrtlgan;  wlnfatclm/tllcUtr  Äfpanilf  "H^  ^ 
t^jTTTTTTTrTTTTTYTTTTTTTTTXTTTTTYyrTYTXrTTTSa 


««•■«MfllflckMl 


«SSM« 
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Iii  G£WERB£,  tKbuSTBIE  tJ^ 

brrau«gegBbrn  Ton  '     • , 

•     Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Skuch  alle-  Bodihaad»  , 
iMfea  and  VmUaMalM 


Encbrinc  «-Ockeallich 
Pnda  wcrttjlliritA 


VaHag  V6n  Rudoir  Mückanlatnn»,  ülfrtin» 


JVf  723. 


iite  ladrinU  m     ItlMH  «M«  IiMitkriH  iit  •■Mm.    J^rg.  XIV  47.  1903. 


BnaohriAen  fUr  di*  &*d»otlon  siml  xu  ricbtu  *a  don  Hcramastwr  Herrn  Och.  R«c.'R>il>  Fraf.  I>r.  Otto  TS.  Witt,  Berlin  NW., 
SlamudilMf  ii.  -  Abona«manU-  und  Imarat-^aftrS^e  >n  dir  WrLifitiurhlundlmic  R.  MOokenberger,  Beriin  W. lo,  DSrnb«i;itr.  7. 
—  BMOCSprela:  »iertelflhriich  4  Mitk;  direct  unter  Kreii»h«iwl  njih  «uurrdcutidim  lilndrrn  de«  WeltpaKTrrr.M  .M.  4.65.  —  Klnkelne 
Wummern  jß  40  Pfft.  —  Innorato;  Di«  Nfil'imctrr  H  '  v      t  S;,.i!t(-  kc.«ti-i  >>  Pf^-.    Ik-:  6.  n.  jr,  <?  m.i!ii,:?T  Winirrtolanit  im  Lau!« 


ASBEST-& GUMMIWERKE  ALFRED  CALMONa.g. 

HAMBURG  •   BERLIN    .    DRESDEN    •   MÜNCHEN   >   LONDON   •  WIEN 


Inbftll:  Vnvaicinanfivenncke  mit  TMemi. 
Von  Dr.  O  Raum  in  7-«rte.  Mii  «ebiako 
Abbildmfcn.  —  R4>lMd«fta|(  nnd  Baannivtal. 
Vo«  Cakiif  SrnNK.  Mit  etiwi'  .\bbildun(.  — 
Di*  Vcfctatiaa  der  S»ri<mi  -  Inwln.  Von  Dr. 
Fl.  Rkuhckk,  Brnlku.  (ScfeluM.)  —  Bakierin- 
UmpSA*  —  Da»  nene  Lencfat/ever  aul  HrlgoUnd. 
Mit  «iir  AbitildiioK««.  —  Randichao.  — 
Dte  Tfenieo  dn  Mrlonrnbauma.  —  Nidtcl- 
ftalil  im '  Eiteabahtiwrwn  —  Ou  mctriidic 
MniTf  — -« ^  t-— Tp- —  in  Sag\»ud,  —  Di« 
n^>li>w  H  Bmm.  —  ll««%waeha>.  - 


Genossensehaft 
Eiiktnwa^kt 

Utubhingige  ProjekiiemQgs-, 
Uebenrachmigi  -    und  Prüfungt- 
Anstalt 

  B.  O.  m.  b.  H.  - 


Mik  WM.  52.  C^Miiitr.  14. 


Init  Hene 

u.  Fatentanwmlt^ 


TediBiknm  Hittweida. 

Hnar*  tMhnlKlM  Lahrantalt  flr  EM«*-  m*  mmUMmtmMt. 

KlrkuotKbniicbe  und  ^lucbinnibau  •  LalMOMriM  tO«4*  laMabrik  ■  WarkxOtlea. 
FrostanuM  nie.  kowgnlo«  durcb  dM  Sakralariat. 
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Cbcni5cli(s  Cakontortan  pr.  JL  ttss 

F«nwpr*elMrt 
AMVI^j 
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Waarenvefzeichniss 


I  Chemischen  Indirtii 


det 


iMsdMR  Rsickis. 


Otto  XV««^««t 

fienej'ilUekrrtair 
d*s  V»-ti'iiis  'Ut  W.i?itiiii|.'  ili  r  lulcT- 
dcr    cbeiniiichcii  ladustric 


Prinllrt:  CUcago  I89J, 
Birllii  ISM,  Pwli  1900. 

Vill.  Ausgabe  1902/03 

in  Sprach«»; 
OeutKcb,  cn;;Iis(:b.  fraii/ii-.!  ch, 
itaJieniscb.  itpiuiiscb. 

I.  THBILi 
iDte  chcmlsclien   Fabriken  uod 
chemischeD  Labiuvtorien. 
n.  TKBtLt 
iCbemIfClie  Produkte  ufid  Rok- 
materialicn. 

ni.THKILt 

I  Agenturen,  Gross-H«ndiuncMi,|( 
I  Export-,  und  Import'Hlttter  dM| 
In  1   ^  \  islandes. 
lV.THSII.t 

f  Anzeifer  (Br  BadarfiMTtItel  der 
ebeviscben  InduMite. 


(Prda  elegant  gebunden  30  M. 


I  ßi^dülf  Mückenberger, 

Verla^tüuchhandlung 
BERLIN  M/.  10. 


Ckomiseha  Fabrik  aif  Aettea 

(vonnu  E.  Sehering) 

Mullerstraue  1 70/ 1 ;  1  BERLIN  N. 

Wir  rmf  rlilen  UOBCrc 

§ebrauchsfertigen  photograpfiischen  Entwickler 

Adurol  -  Schering 

(D.  R.-P,  Nr.  I  II  798,  W.-Z  Nr.  30435) 

In  Substanz^  Lösung  und  Patronen. 

Rydrocbinon  -  Patronen 
Pyrogalldl-Pairottt»« 

Sektriii*!  Toillilirsalz  •  « 
SeinrliO  samt  Flilenilz 

uwin 

alle  übrigen  (MMitograpbiaohen  Cbemtkaiien  in  aoar- 


Vcrk^ul  .^Uo^tUiculiiii  duixh  die  ILuidloDgcn  photogr.  Artikel. 


pli  DissBititioiis- u.  ScriptunD-KastH 

'    "  fSr  los«  5(l!nf!fB  etc. 

in  30  ditffrs»  )(BBatni. 

^  Theodor  Schröter 
Cciintf-CincwitL 


iF^ei  Anfragen  und  Bestelluntjen  auf  Grund  der  in 
dieser  Zeitsduift  «athaltCBen  Inserate  bitten  wir  sich 
g:efL  aaf  dea  »»Prometlievs«  ImMoml  u  wollen. 


Billigste  photogr.  Handlimg. 

3  (Sepp.  Caauttaa,  SuUv  a  Aaa.tl{mkt,  compl.  70  Mk.  N«u)  Klaz^ 
«MflMfXt*.  «k  ««rXeUbuaa  SchlHiiI  iirtllw,  «Mra  tUpU-A^uiai 
«.  «  CllliWin.  W  Mk.  OieMib«  oUt  MaytM  Arlatoaticmat  I2S  Mtt. 

/-    .   r>  i  oyrS,    Tl  V«l.  O  «  I».  fixta. 

Vi      :\ H.  .  Sdk    ,  Mk 

PutkutM  le  Stack  ]5  P<.  Pr«i*-UaM  mit  rtclAo  N«ntM**n  (rm». 

•rittAWirn;  Birlli,  JwMliMitl-l 
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T 


echnikum  Berlin 

Pelylcctniuti«  liuilim  IQr  Tili- 
i^intnlxB,  EIiktr»lrd)iilk.  5»4l' 
t«H,  CMb««.  Sia4lli<fe  lii»p4cicn. 


BERLIN  S.W.  11, 
Königgrätzerstrasse  90 

(Letlch&u«). 

AkMifearM  und  Tl«Mkww  rar  Aisbit- 
Aang   TOfi   WukmeuUra ,  Teritiukern, 
InKVaieor«!! ,   lowi«   Pultf^mt ,  naiit«cil- 
nikcra  and  ArchEtrktcn. 

AmmMmi  «H  PnfruDa 


GEBR.  WICHMANN 

BERUN       KARL-STR.  13. 

P»rls  1900  Silberne  Medaille 
Jlluitrirte  Preislisten  gratis! 


ScU-Reisszeii9NS958Neinüber10M«i 


Hork'JIbfälk 

O.  Herold  *  O*.,  LIaMboB  (Psrtacal) 


Dräger's 

KalhllcM 

nhriR   ( io-'.Ifritunfl  fiil 

aimviill*  UcklMiew 

(«ich«  .,Pl»>tüKT.i(ih" 

imti  No.  j**). 
Reith  01.  tüualoc  K 
gut». 

OrlaerwAPk  A. 

LObeck. 


RepeiSerbUch.sen ,  (■/»,  7,  Bmn, 

Doppelbiirheen, 
BUehnfllnten  »i«  <«k1  "i™«  HShBc. 

8.  »•.  11'',, 

Drefltfnfer  mit  und  ohne  uihM, 

all«   Kalibcc,   babnloM  DnUinge 
vnn  190  M.  An. 
PoppelfliDtem    mit    nd  «hoi^ 
Hähne,  aUe  Kaliber,  in  be*Ui 
Htirhwnmacher  •  Arbeit, 

E^ektor-Doppetfliuten  in  cm 

klasBiser  Arbrit, 

/ielfernrohre  nn>  Vuigtiämiet  1 

.<V'  Sohn  liefert  and  «etit  billigit  auf  | 

O.  L.  Rasch, 

Hof-Bücbtcnmacbcr, 

Braunaohweiff. 


id§  «Mf  üiä»  A'AtVtff  iWf  ttfff AYi  iWl'ilift  dii^        kki^  ^Jj«        »ul^  ZU.' 


lereinigte  Bautener  Paplerfabrlkeii 

Bautzen  in  Sachsen 

lirfern  Kupfer-, Bunt-,  Licht-, Autotypie-,  Karten-, 
Werk-,  Notiendmck-  und  UmBcmagpapiere 

in  Bogen  und  kollcn. 

Brief-,  Nomal ,  CaRzlil-,  Cgncept-  aod  Cartiopapiire. 

—  eeilricliene  Kuiistdruckpapieri.  =^  • 

Rohpapiere  für  ].ii.\us-  (^irton-,  Chromo-,  Kunstdruck-, 
und  Buiilpapifrfabrikon. 

•  XiliC'Tmrr  BBRUlf:  Paul  Oeller,  OuulolleolMirg,  Bleibtrrvilr  »5 

U>lll%l%IS  BREMEN:  I-.  W.  Uablba». 

 .   MÜNCHEN:  Eaern  Knorr,  HrtBIras«  jo. 


Paul  Waechter's  Leukograph 

'\    JflH  ToiiScKch«  UBiramlobjckliT 

I  ^^^1  ittrSUÜT-iinda}IelIai>d-Cameraa. 

Lichlitarker  prownrtber  ABaiti(mat. 

Leukograph  ta  lodi^ 

Baaiak  &  Lomb  VeriehlAiie. 
OniflUB-Aatonat 

Andere  Objektire  irerden  «iBfBBetst. 
Ob{e)iti*dti«,  LiditnarkB  Wettwinkel. 

 Vertand  auf  l'robe.  — — 

Krparaturrn,  ITmändRrungeD 
ftchnell  imd  biUtpL 

Apparate,  Klapp-Cameras  etq. 


HauptkataloK  nnd  BpeolaUiatan  kostenCral. 
UoMre  Fabrikate  duKb  )ede  photof^apb.  Handlutt^  oder  diiokt  nm 

Paul  VTaechter,  optische  Werkstätte 


ßnßeniearsfhale 

lüschlDSnbaD  o.  ElektrotecbDtk.  ^fniAßfl 


lacenlMie. 


Eabreiit.  ond  Auftictit  d.  StadtntbM. 
EM«  «prtt  •.  0«ttr.  -  takunfl  e.  Prwpekt  k«etaalM. 


(nitigrtich  Saehtta}. 


ßBXIZZZZZZZrXZIZZXXZZ2ZZXZXZXXZXZXZZZZXZZZ3 

^         Z?r.  Robert  Muencke 

Luisenstrasse  58.    •  BERLIN  NW.   ♦    Luisensfrasse  58. 

Technitebtj  taititat  für  Anfertigang  witteatcitaftllehtr  Afifiarate  und 

tzzzxxxzxxxzxxxxxxzxzxxxxxxxxxc 
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ft.  Jfltadi  lIRn,  9crlii  %%  2L 

lir  ONt  iid  a)(ii»ueh  gcflti  n»imim, 

fiiilil,  PH»  Ml  IMI 


sehr  lj,ini'T,  rleRiioter  Emaille- Anstricli, 
widentandsfähig  c^Ren  Desiöfeclionswiiebuugcn,  inl/  .  n  i^cr.  ic  ,  b'-  nndus  n 
empf^lilen  für  KT-inkrnbiüStr.  "^rhulrn.  Badeanitsiitcii,  Accumalatoren-Kiome  etc. 


Rtise- 
AHBOte 


CassetHi 


-]u>(1ra1.  C<inxtnirl:.in  ^rnl  M4hacoll>holB 
ff    poijlt,  iiiU   r«irt)#ra>  )|nall^M«rhlK' 

Suir««r»p-Bi«tclii'ui(. 
11:18  I8:M  M:M  «0:4» 


4»^  •«.-  •«.-1»0.-Mk 

U«ftnja«  4o€<h  tthknUht  Annlunviiiif«« 

vm   fkrtlliDUB   b<tUIl«t.    Nvn  ^rrfinf 

"MMIK.  ^     '.-n.r,r'l    '..'^-^-^  tOjb'l,f 

Vcr4>  Fr»M  ■«r«r, 


EUGEN  KLEIN 

mm  so. 

KSpenickenstraaBO  73 
CSAELOTTEMBDBg 

4m 


der  K<1.  twrhrflAMi 


i 


fÜjlBMnlwg.  Bftftin  C..Wali^.2. 


IM  B^t.  Blimwlf  WMMrwiaiM 


LEmN  &  IM8CHE 

so.  Eigaliitar  17. 

«  aiink  wituufiiiaftlicfetr  lulniiMti. 


KMiloit  a«r 


T 


echnjkumStreiitz 

Straiita  Ib  Meckleabiirf. 
TMhntlcer-  n.  Mentcr- 


and  TtafkMi,  BMikOMtr. 
TIflIlolMr  EtaMtt. 


MaxStecl(elinann,BeriinBri^'^' 

LlllkStf.  13,  am  PotEdamer  Bbf.  (Durcli(aOSf ) 

Sttckiiuu't  S|iipl-Ktappc«Hifi  fMn*" 

(PricUonvIwi«)  all  j  UmMm       ra»JBai.  ■/ti       "  »"> 


IMedailleni 


mit  iM.  WM»  '  Hafk  MD|  1^ 

Klappcawiera  „Mentor"  (S^Km.writ, .  .«-^».,^«»0  y  ^^'^ 

„We3tendorp4Wehner"-i'i:>'!ii'''"--n-raTfc'iiTib,ir.(b,stäij»..,  yts 


»•7$  4-*» 


tu 


EiisBcnwe  an  SdMmgrfttte.  JuMtiea 
etc.  mit  beliabiser  FMt'Iudkriit  gepTugL 


meoh.-optlaolM  WM>]uitftUe 

Steglitz  bw  B<l*lin 

Frojectionsapparate 

für  alle  Dan tellnngen  und  Zwecke. 
kitUiittititirCiUkcnf  dimaMiitt  , 

Ein«    luananenfimende    Betchmibnif  «Um 

ni;-inpi   c-pljv lir-D  Apparatf  lil  iti  ilrr  itn  VcjIai;  ^« 
Kngclmann,     I.pipng   tTv:lii'-cer'.Tl    S«     Ut : 

,U>e  optöciiaD  laMrunimte  der  Fima  Fuos,  dccea 
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Vervaohsungsversuohe  mit  Thieren. 

Von  Dt.  O.  Kabcs  in  Zerbct. 
Mit  wchxcbn  Abbildungen, 

Im  Pflanzenreiche  sind  Verwachsungsversuche 
»choD  seit  alter  Zeit  zum  Zwecke  der  Veredlung 
(Pfropfung)  ausgeführt  und  allgemein  bekannt. 
Vom  wis-ienschaftlichen  Standpunkte  aus  hat 
Herrn.  VÖchting  {Ueber  Transplantation  am 
Pflanztnkorptr,  Tübingen  1892)  dieses  Problem 
sehr  ausgiebig  bearbeitet. 

Verwachsungsversuche  bei  Thieren  sind  durch 
Experimente  des  Abbe  Trcnibley  um  17+0 
bekannt  geworden,  die  er  gelegentlich  seiner 
Untersuchungen  über  das  Regenerationsvermögen 
des  Süsswasserpolypen  Hydra  ausführte.  Es 
ist  intercs.sant.  durch  welche  Ucberlegungen 
Trembley  zu  seinen  berühmten  Versuchen 
geführt  wurde:  Er  kam  in  den  Besitz  von 
Hydren ,  die  ihm  noch  unbekannt  waren, 
und  konnte  sich  nicht  entscheiden,  ob  er 
sie  als  Thiere  oder  als  Pflanzen  ansprechen 
sollte.  Da  nach  dem  Stande  der  damaligen 
naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  nur  von  den 
Pflanzen  bekannt  war,  dass  sie  abgeschnittene 
Theik'  neu  bilden,  so  beschloss  er,  dieses 
Ivxperiment  auch  mit  Hydra  anzustellen  und 
nach  dessen  Ausfall  die  Entscheidung  zu  treffen. 
Zu    seinem   grossen  Erstaunen   aber  ergänzten 


sich  nach  einer  Durchschneidung  des  Thieres 
beide  Theile  zu  vollständigen  Organismen.  Da 
Trembley  inzwischen  aber  die  Art  und  Weis« 
der  Nahrungsaufnahme  und  der  Bewegung  der 
Hydren  näher  kennen  gelernt  hatte,  konnte  er 
sich  —  trotz  obiger  Beobachtung  —  nicht  dazu 
entschliessen,  Hydra  zu  den  Pflanzen  zu  stellen, 
sondern  betrachtete  sie  ganz  richtig  als  Thier. 
Ja,  er  ging  noch  weiter  und  folgerte  daraus,  daas 
Regeneration  nicht  auf  ein  einzelnes  Thier  be- 
schränkt .sein  könne,  sondern  sich  gewiss  noch 
an  anderen  Spccies  nachweisen  la.sse.  Sein 
.Suchen  nach  solchen  Formen  war  erfolgreich, 
um  so  mehr,  als  er  darin  von  seinen  Zeit- 
genossen Rt-aumur  und  Charles  de  Bonnet 
unterstützt  WTirde. 

Durch  die  Regencrationsversuchc  wurde 
Trembley  auch  gelegentlich  zu  Verwachsungs- 
veisuchen  geführt.  Es  gelang  ihm  nicht  nur,  die 
Theilstückc  einer  Hydra  an  ihren  Schnittflächen 
wieder  zur  Vereinigung  zu  bringen,  sondern 
auch  die  Vorderhälfte  eines  Thieres  mit  der 
hinteren  eines  anderen  zu  einem  vollständigen 
Individuum  zu  vereinigen. 

Im  Jahre  1829  stellte  Morren  Versuche 
mit  Regenwürmern  an,  um  ,,l)ifformitäten"  zu 
bilden.  Er  vereinigte  Regenwürmer  mit  Nadel 
und  Seide  an  entsprechend  angelegten  Seiten- 
wunden des  Hautmuskcischlauchcs  und  hatte  in 
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4  Fällen  unter  20  Versuchen  Krfolg;  er  erhielt 
Würmer,  die  in  paralleler  Kicbtung  vereinigt 

Ant^t'nu'iii  aber  Mii  bon  solche  Vcrsuclie  über 
hundert  Jahre  vereinzelt  In  Kreisen  der  Chirurgen 
blieb  das  Interesse  aa  der  Uebertragw^  und 
VerpflanzuD;^  vim  Gi-web^thcil«»»  auf  dcfecie 
Stellen  wach,  Lcsdiraukte  sich  aber  eiuscilig  iiul 
Wirbcithicre.  Doch  ging  von  hier  der  Anatoss 
aus,  das  Problem  allgemeiner  zu  verfolgen,  aU 
Born  1894  und  1895  seine  mit  Froscblari'en  so 
überaus  erfolgreich  ausgefülirten  Verwachsun){s- 
versucbe  veröffentlichte.  Bei  dem  UnternehDion. 
eine  Ueberaicht  der  seit  dieser  Zeit  in  d^n 
ein /einen  fla^sen  des  Thierreichs  angestellion 
Veiwachsungsversuche  zu  geben,  wird  es  xweck- 
mässig  sein,  die  historische  Reihenfelge  der  Ver- 
flache       der  ZusammenstellunR  aufzupebrn 

Deginnen  wir  zunächst  mit  der  Gruppe  d.'r 
Cölenteraten,  so  sind  hier  Verwachsuogsversuche 
ausgeführt  an  Hyilni 
(Wetiel,  Morgan,  King, 
Rand),  Tubularia  mtitin- 
bryanüumum  (Pecblcs)  und 
an  einigen  anderen  Hydroiden 
(HargitO.  \\\  rden  Hydren 
zertheilt  und  un(;leichnamige 
Stüolie  (Vorder-  und  Hmtor- 
rnflc^  dcsFcüicn  oder  vcr- 
sclaedcacr  Ihieie  wieder 
vereinigt ,  so  verwachsen 
dieselben  leicht  und  schnell, 
und  aus  der  Verbindung 
entstellt  oin  vi  ilistämli^'i's. 
völlig  dabciilidies  Indivi- 
duum. Etwas  different  schcm 

verhalt,  ti  sich  Vereinigungen 
„gleicher  Enden",  bei  denen  in  der  Folgezeit 
regenerative  Vorgänge  eingreifen  und  die  Vereini- 
gung schliesslich  lö?icn  Werden  z.  B.  zwei  Vorder- 
endcn  vcreiiugt  (Abb.  530«).  so  verwachsen  sie  an- 
faOKS  awar  ebenso  schnell,  als  oben  von  den  \'er< 
einigui^fen  ungleicher  Theilstucke  gesagt  i&t,  doch 
bilden  sich  nach  mdircren  Tagen  an  der  Ver- 
wachsungsstelle (oder  doch  ganz  nahe  dabei)  .-\us- 
wücbae,  die  sich  bald  zu  Füssen  entwickeln.  Jedes 
Vorderende  erhält  so  auf  generatirem  Wege 
einen  neurn  I  iis-,  die  Verbindung  löst  ?i  h.  und 
awci  voüstaadige  Hydren  schwimmen  liavon. 
Aehnlich  verhalten  sich  vereinigte  Hintcrenden 
(Abb.  536/');  hier  entwickeln  sich  nach  erfolgter 
anfänglicher  Verbindung  zwei  Tentakclkrän/e 
bnderseits  der  Vcrwachmmgastellc,  und  das  Knd- 
resultat  sind  wieder  zwei  vollständige  Thiere. 
Peebles  hat  zwei  Hintcrenden  nach  ihrer  Ver- 
einigimg nahe  der  Vereinigunu-  t.  durch- 
schnitten i^Abb.  S37<i),  so  dass  mit  dciu  einen 
üjnterstüdt  (I)  nur  noch  ein  kleines  Stuck  des 
amlcren  Coniponcnton  ill)  vereinigt  l>lieb.  Hier 
trat    keine    Neubildung    zweier   Hydren  ein. 


sondern  das  kleinere  Theilstück  verschmolz  n;  t 
dem  grösseren  und  es  resultirte  eine  voUständiKo 
Hfdra  in  der  Weise,  wie  es  Abbildung  537/' 
bis  d  ze^.   Noch  dsutlicher  hat  King  beob- 

AI*.  5J7. 


Vernnigiiiu;  jwficr  (rlcicU- 

i  HtalMrfN.  VarWn. 


SttWk"'*  lÄiiiik  ^HUnti  lU-iin  '^iw»*1ri«;h  ;n  tt'  ;ibgr!ichnituti.   h  .\fi 
der  WrriniKunKMtrile  öt  da   KmcT  Knpf   irgrix-rin.    f  NhkMr« 
SladkUB ;  TbctlitUck  //  «rinl  bti  <in  Uiktunc       tu»»  ciBtmngta. 
tt  VaUttttniNir  fiyärn.  <P««ol«<.) 

achtet,  dass  in  manchen  1  allen  das  eine  Theil- 
stück  vom  anderD  gendesu  absorbirt  wird.  Kr 
vereinigte  ein  ffinterende  etner  dunkelgrün  ge- 
färbten Ih  Jya  -.  in'iiis  mit  dem  gleichen  Stück 
eines  mehr  hellgrün  gefärbten  Individuums 
(Abb.  SjSa).  Es  trat  wieder  Regeseration  zweier 
Kopfstücke  ;in  der  Verwachsungsstelle  untrr 
gleicher  Betheiligung  beider  Componenten  ein; 
später  aber  war  der  eine  absortjirt  und  d:e 
beiden  Vorderhälften  trennten  sidi  dann  (Abb. 

Rand  vermehrte  die  Kxperimente  mit  llvim 
besonders  noch  um  folgendes:  Einer  Uydn  wurde 
seitlich  ein  Vorderendc  eines  anderen  Thieres  ein- 
gepfropft (Abb.  5390).  Beide  roniponenten  ver- 
wuchsen glatt  und  so  vollständig,  daj>s  in  späteren 
Stadien  das  Thier  wie  ein  Individuum  mit  zwei 
Vordfrenden  und  nur  einem  Fdssc  er>rhien 
(Abb.  539*);  das  Fusssiück  wurde  immer  kleiner 
und  schliesslid)  tieunten  sich  die  Thiere(Abb.  5394 


■  luiiV<-tk;il*'t-  ,      A    Vt^  it<-t    \  t  :.1l>(^.*.lil|5W<-Iii-  Mn<l  *>*fi  n.-ii.    Kt.llftr.i  r 

ist  iler  trsm-  4  ümponcnt  voiu  aiMlrrrn  ätootbirt  und  ilifr  ncxjiprb  L4nwi 


Wurde  das  eingepfropttc  Vorderende  nach  der 
Verwachsung  in  zwei  Hälften  zevsdinitteD.  w 

ergänzte  es  sich  zu  einem  vollständigen  Individuum 
I  und  beide  treuuteu  sich  in  der  ubigen  Wei^e 
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oder  aber  das  kleinere  TbeOatli^  müde  vom 
gcÖMerai  ToÜBtandiK  «bBorbbt, 

RöckbHcicaid  Kast  sich  contatiren,  dan 

Thcilstücke  von  Hydra  sehr  leicht  und  sclitii-ll 
verwacbseo  und  daas  in  allen  Fällen,  wo  durch 
die  Znsammeosetanuiit  ebe  oonnale  Form  ge- 
hildpt  wurde,  die  VoTi'inipiing  auch  eine  dauernde 
war.  Bei  anormaicn  Fällen  der  Zubuniiiien- 
fügung  aber  macht  sich  die  Tendenz,  zur 
Normalform  zurückzukehren,  sehr  stark 
bemerkbar.  Und  zwar  «ird  diese  Rückkehr 
zur  typischen  Hyiira  auf  zweifache  Art  bcwerk- 
«telligt:  entweder  tritt  mehr  oder  weniger  weit- 
gehende Regeneration,  der  eine  Separation  der 
beiden  Thi  il.-tücke  fo!«!,  ein,  oder  aber  das  eine 
Theilstück  gicbt  seine  IndividuaUtät  voUständtg 
preh»  und  versehmiht  mit  dem  andern,  indem 

es   '.'011  diesem  resorbirt  wird.    Dass  bei  Ver-  | 

einigung  mchicicr  1  heilstücke  eines  derselben,  | 
be/.w.   auch   noch  mehrere   ihre  Individualität 

aufrecht  erlialton,  geht  besonders  aus  einem  Ex-  | 
perimente   Kings  hervor:   werden  Xheile  von 

fOnf  Hj^n  mit  einander  vereioigt»  so  werden  ' 


Abb.  «|n. 


Hjfdromedusen  {Peebles  und  llargitt  ,  obglekll 
Incr  der  Plroce»  durch  die  mit  Feriderm  noi> 
fafiütai   HydraoAen    der   Colomies,    ^  frei» 

sd)\vimiiKtide  Medusen  erzeu- 
gen, etwas  compUcirter  wird. 

Die  Vcrradiardhen  gaben 
in  der  Hauptsache  folgende 
Ergebnisse:  Wirii  cm  kleines 
Stämnichen ,  der  Hydrant, 
weggeschnitten  und  mit  der 
Schnittfläche  ein  anderes Theil- 
Stückchen  desselben  Stammes 
in  umgekehrter  Richtung  ver- 
einigt  (Abb.  s+o},    so  ver- 


waehsen 


3ide    .schnell  und 


Verriniitiinx  iu'ckt  TUnl- 
stikkr     Tun  Ttthutttrin 

m  r»^m/*ry  a  nikem  u  m . 
A  lün  Stfick  de»  iiiit«rren 
Zndke*  nniB^chrt  auf  ein 


«  Vtmim'iwh  vira  Hr^ra  /um  i»  ein  *alMJaA|ci  TMct  «rllth  b 
nicM  MiytfcKj.  t  BcU*  Tkbn  tnoBm  aiA.  iRksd.)  j 


Abb.  541 


näwter  mir  npei,  zuwcikii  auch  vier  K5pfe  ge- 
bildet, und  diese  eq[anaen  lidi  eventuell  eu 

ganzen  Tbieren. 

Venudie  "Wetzeis,  verschiedene  Arten  von 
Hydren  zu  vereinigen,  schlugen  mit  Hydra 
viridis  und  //.  lusta  völlig'  fehl,  während  l'heil- 
stücke  brauner  Hydr  i  ■  .\v\.en  (II.  Jiaca  und 
B.  grisea)  sidi  wohl  aoCängUch  rereinigen 
Hessen,  sich  jedoch  nach  einer  Reibe  von  Tagen 
separirten.  uikI  zwar  i;eiKui  an  der  Vereinigungs- 
Steile.  Die  anfängliche  Vereinigung  solcher  Theil- 
stfidie  TersdiiedcQer  Spedes  innss  al»o  dodi 
etwas  anderer  Art  sein,  aU  diejenige  von  Stu  !->  n 
derselben  Art,  da  sie  nur  zu  vorübergeliender. 
nicht  aber  zu  dauernder  Verbindung  führte. 
Auch  von  anderen  Autoren  ist  derselbe  Versuch 
wiederholt  angestellt,  docit  i>lcts  mit  negativem 
Erfolge.  Das  gilt  nidit  nur  ffir  Hydra,  sondern 
auch  für  Tttbuiarü. 

Die  Versache  mit  Tnbtdana  nnd  einigen 
anderen  Ily  lri  n.t  ili.^m  zeigen  sehr  viel  Aehnlich- 
keit  mit  denjenigen  bei  IJjdm,  und  zwar  sowohl 
in  der  Anordnung  der  Versuche  ab  auch  in 

ihrem  Erfolge.  In  f^Ieicher  Weise  wie  mit  //i  /r  j 
gelingt   die  Vereinigung    der  Thcilstücke  von 


fangen  nun  an,  neue  Hydranten 
stt  vamgea.  Das  erfolgt  meist 

in  der  Weise,  das.^  das  kleinere 
Theilstück  den  proKtmalen, 
das  grössere  aber  den  distalen 
Tentakelkranz  bildet,  worauf 
dann  der  neue  Hydrant  am 
Ende  des  angefügten  kleineren 
Stückes  ersciwint  In  einigen 
anderen  Fälien  differirten  die 
Resultate;  bildeten  z.  B. 
bei  mehreren  Vereinigungen 
b«de  Tbeilstädte  Hydranten, 
die  dann  pegen  einander 
oricnttrt  und  niit  ihren  Mundöfimingen  verwachsen 
waren.  Versuche ,  1  heilstücke  verschiedener 
Species  zu  vereinigen,  schlugen  stets  fehl,  ent- 
sprechend den  Versuchen 
Wetz  eis,  Hydra  viridis 
und  H.  JusM  au  ver- 
einigen. 

Ebenso  zahlreich  wie 
die  Verwachsungsver* 
suche  mit  CSleateratea 
sind  die  mit  Würmern 
augestellten.  Von  den 
Turbellarien  sind  die  Itlr 
K.egeiDeraiions\er£uche 

so  äusserst  gün.stigen 
/'/;,iM7/(/ -  .\rten  für  Ver- 
wachsungsversuche noch 
wenig  benutxt.  Nur  mit 

einer  \:&x\A-lHa»aria,  dem 
grossen  Uipatiutn  kewense, 
hat  Morgan  experimen- 
tirt.  Fr  vereinigte  zwei 
Thcile  von  Hinicrcndcn 
an  ihren  Vordcrschnilt- 
fläciicn.  Die  1  heile  ver- 
wuchsen  imd  regenerir- 
(cn  die  abgetrennten 
Stücke  des  Schwanzendes  (Abb.  541)«  E<& 
Sdirigschnilt  durch  die  Vereinigungsstdle  be- 
wirkte, dass  die  so  erhaltenen  Stücke  Kopte 
bildeten,   so   da^is  voUst^odige  Individuen  cni- 

4.,« 


rt  V'prrtni|pin£  rweterUtribtllclM 
von  hi^aUnm  fie~,t'r»\r  ;tn  ilm 
ror«i«Trn  ."sibriltfü^^brn.  i  Sj^i- 
tMi"»  Stuilium.     Drc  Linie  be- 


V. 


vaPatiiHliBni  TU«« 
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standen.  Tm  entfrepengesetzten  Falle  (Vereinigung 
von  Vorderenden  an  der  Hinlerschnittfläche)  ver- 
hielten aidl  die  Theilstückc  analog:  sie  ver- 
wuchsen und  regenerirten  die  fehlenden  Kofjfc 

Zahlreiche  Verwachsungsversuche  mit  Rcgcu- 
wünncm  (iMtnbrUm-  und  Allohhophora-hxXtvt) 
wurden  von  Korachelt,  Joest  und  Rabe«  a«»- 
gefubrt  IKe  hanptslehlidisteo  Ergebnisse  dieser 
Experimente  sind  folgende. 

Wird  ein  Wurm  durch  einen  Schnitt  zer> 
trennt  und  werden  d>e  Theüstudte  in  normaler 
Lage  vereinigt,  so  verwachsen  sie  leicht  und 
edüelL  Schon  nach  8  Tagen  beginnt  der  Wurm 
mit  Aufiiahme  neuer  Nahning,  wie  tx  überhaupt 
etwa   vom  lO.  Tage  an  einheitlich  functionirt. 

Wird  das  hintere  Theilstück  gegen  das  vordere 
gedreht,  so  verwachsen  beide  auch  trotz  ihrer 
anormalen  Lagenu^  fireüich  um  so  schwieriger, 
je  grösser  die  Drefamig  wird.   Bei  einer  Viertd- 

drchung  (90")  ist  die  Verwachsung  noch  voll- 
atändig,  bei  grösserer  Drehung  ^  entsteht  aber 
in  so  fem  ein  Defect,  als  die  Verwaebsong  des 

Centralnervensystems  ausbleibt. 

Durch  passend  zugeschnittene  Theilsiücke 
können  „verkürzte"  und  MTcriaoge'te"  Thicre 
(Abb.  5+2)  dargestellt  werden,  wie  auch  das 
Experiment  erfolgreich  ausgeführt  wurde,  einem 
Wurme  Kopf  und  Schwanzende  zu  nehmen  und 
hierauf  die  Schnittflächen  zu  vereinigen,  so  dass 
ein  „Ring"  entsteht 

Auch  die  Vcrcinigunt;  i^leichnamigerTheilstücke 
gelingt.  Schwierig  freilich  blieb  die  Vereinigung 
swder  Koplirtacke,  da  die  entgegengesetste  Be- 
wcgungsrirhtung  derselben  allermeist  zum  Zcr- 
reisscn  an  der  Vereinigungsstelle  führte,  während 
die  Vereinigung  zweier  Schwanzstücke  um  so 
leichter  gelang,  da  hier  die  einander  entgegen- 
gesetzte Bewegung  der  Theile  xu  einem  Zu- 
sammenpressen der  Schnittflächen  führte,  was  ein 
sdmelles  und  leichtes  Veiheileo  zur  Folge  hatte. 
Ohne  Nahrung  aufirahmen  za  können  —  der 
Kopf  mit  der  Mundöffnunt;  felih'  lebten 
Solche  Vereinigungen  nicht   selten   ein  ganzes 


Herstellung  einp.s  Thieres  mit  zwei  Köpfen  hezw. 
zwei  Schwänxcn.  Dies«  lassen  sich  <tb«:r  auch 
erhalten,  wenn  ein  Kopf-  mit  zwei  Schwaaa- 
stüiAen  (oder  ungekebrt)  vereinigt  wird  (Abb.  S43V 


d  t)o|ipc}]rh«ni]iagcr  Wurm  (Lum^icnM 
raJMlArjt/S  dM  SitMMitG 

Waim  fttmtlirtcus  rHM/atf{< 
(Hkk  M  im  erst«  Dritt«! 

Werden  kleinere,  für  sich  allein  nicht  mehr 
existeu2täliigti  Stückdieii  auf  gru&ierc,  existenz- 
fähige TheUstücke  aufgepflanzt,  so  verwachsen 
sie  nicht  nur  mit  diesen  und  bleiben  lebensfähig, 
sondern  beginnen  sogar  recht  bald,  Kegencrate 
zu  bilden.  (BAiMi  lUgi^ 


a  B«UeutCD(1  Trtkilrito  Wurm  ^,tiM4>ii>firrit  Inrnirij} , 

*  Vfrlla(wtCT  Wwm.  Vtiiii%nm  drrin  nir-ihiivkc  tob 

AiMfhifh»ra  frtwrtftf»  t«  ndnlialer  Stellung.    1 1  i>»«l.) 

Jahr,  ein  Beweis  für  die  erstaunliche  Lebens- 
sSlngilKit  der  Inmbridden. 

Ein  anderer  Theil  der  Versuche  betraf  die 
Einpflanzung  von  ThciUtückeu  in  iiorni-ile  Thiere 
und  war  sehr  erfolgreich.  Ein  Kopf-  oder 
Schwanzstück  in  eine  entsprechende  Seitenwunde 
eines  normalen  Wurmt«  fingepfropft,  führt  zur 


und 

Vun  CaüUS  SrilK!«!!. 
Mit  rinrr  Abbilduoff. 

Die  Bauernregeln  bilden  ein  so  fe-stgewurzcites 
Erbtheil  in  unseren  Gedanken  über  den  muthmaass- 
lichen  Verlauf  der  Witterung  im  Jahre,  dass  die 
meteorologische  Wissenschaft  nicht  umhin  konnte, 
sich  ein  wenig  mit  der  Frage  zu  beschäftigen, 
ob  in  jenen,  meist  Jahrhunderte  alten  Kegeln 
nicht  ein  Körnchen  Wahrheit  versteckt  setn 
inijge.  lünige  dieser  alten  Kalendernachtichten, 
die  man  geneigt  sein  könnte,  als  eine  Erfahrung 
der  Jahrhunderte  tu  beseidmen.  haben 

sich    sogar  ganz  crtschirden  bewährt", 
wie  z.  B.  die  in  alten  Kalendern  auf 
den  10.  August  verzeichneten  ..feurigen 
Thränen  des  heil.  Laurentius"  (die  sogar 
unter  dem  Namen  des  Laurentiusstromü 
in  die  Armalen  der  Wissenschaft  ein- 
gedrungen sind),  dl  h.  der  all  jährlich  am 
Tage  des  auf  dem  Roste  gebratenen 
Heiligen    auftretende  StemsLhiiupprn- 
schwarm,  der  sich  in  der  Litteratur  verschiedener 
Völker  bis  zum  IX.  Jabriiundeit  surGckverfolgen 
liess,  so  dass  schon  Bint  Hn  Dutzend  reidt- 
licher  Stemschnujipenschauer  für  diesen  Zeitpunkt 
verzeichnet  fand. 

Unter  den  eigentlichen  Bauernregeln  ist  der 
Glaube  an  die  sogenannten  Eisheiligen  oder 
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<!rei  K<'''t'' engen  Herren,  MaroiTius,  Pancratius 
und  Servatius,  am  «eitesten  verbreitet.  An  ihren 
Tage»  (11.,  i*^  13.  MbQ  soll  der  Winter,  den 
nan  schon  überwunden  glaubte,  besonders  häufig 
den  Versuch  machen,  äctu  Reich  zurückzuerubern, 
oad  die  meisten  Gartenbesitzer  säen  oder  pflanzen 
noch  heute  empfindliche  Gemüse,  wie  Bohnen 
oder  Gurken,  erst  kurz  vorher,  damit  sie  an 
diesen  gefürchteten  Tagen  noch  nicht  aus  der 
Erde  beniu  nnd.  In  Norddetttschland  gilt  Serru 
als  der  Scheidetag  iwüchen  Winter  nnd  Sommer, 
gerade  so.  wie  es  schon  in  Ovids  „Festkalender" 
vom  13.  Mai  beisst:  „Heute  nach  stcbercr  Ge- 
inilir  iit  de«  Sommen  Beginn»  und  de«  Früh- 
lings kühlere  Jahreszeit  schliesst  ab  mit  dem 
heutigen  Tag."  Kine  andere  Bauernregel  lautet: 

mVot  S«iw  hm  SoiiBMr, 

oder: 

„Pinctaliu»  .ir.n  Scrv.itiut, 

Der  (ianner  «ic  beachten  tnua»; 

Gehn  sie  voriibcr  ohne  Regen, 

Sfi  bririj;l's  ilcui  Weint-  (,Ti->sscn  S^"-n  ■• 

Der  Regen  steht  hier  offenbar  nur  des  Reimes 
wegen  statt  des  Sdmees  oder  Naditfroatea,  denn 

Regen  bringt  ja  keine  Gefahr.  In  anderen  euro- 
piu&dten  Ländern  verschieben  i>it:h  die  Tage 
etwas.  In  Süddeutschland  und  den  slarischen 
Ländern  wird  der  heil.  Bonifatius  (d.  h.  nicht  der 
Apostel  der  Deutschen,  sondern  ein  am  1 4.  Mai 
gefeierter  Märtyrer  aus  der  Diocletianischen 
Chnatenvexfolgung)  aU  der  Hanpt-Eisbringer  an- 
gesehen, und  Hocker  errählt,  dass  man  an  der 
Mosel  dfLs  Rild  <]ieses  Heiligen  in  die  Nesseln 
wirft  (wie  die  alten  Griechen  ihren  Fan  mit 
Ne«eln  peksditen),  wenn  iit  Bohnen  im  Mai 
erfroren  sind.  Danach  lautet  die  Baoenf^el 
für  Süddeutschlaod: 

„Kein  lUtf  mcb  Stmx, 
Kda  Sekuee  imIi  Boeifix!« 

oder: 

..Die  Jiri  Atiii.-  i'Inif  Rei^'vii, 

Dem  Weine  bringt  0$  grossen  Segen!" 

wobei  der  Renn  wieder,  wie  so  oft,  als  Sinn- 
fälscher mitwirkt.  Mancher  von  jenen  alten 
mnemotechnischen  Kalendern  (die  man  „Qsio- 
Janiia"  nanuie),  «ddie  die  KalenderheiHgen  in 

Keime  brachten,  machten  merkwürdigerweise  aus 
den  drei  Auuä(Pancrauus,  Servatius  tmd  Bonifatius) 
einen  gleich  dem  Wintergott  der  alteuropäischen 
Völker  dreüwpfigen  Heiligen,  der  als  „Panser- 
bon"  oder  „Pan  Serbon"  (d.h.  Herr  Serbon) 
auftritt.  Die  Franzo.sen  seizei»  ihre  l  isheiligen 
(SamU  dt  glattj  acboa  auf  den  8.  imd  9.  Mai 
an.  und  auch  bei  uns  gilt  der  RegelnadilMS, 
dass  sie  zwar  eigentlich  auf  den  Anfanj^  der 
zweiten  Decade  des  Mai  eintreffen  sollten,  sich  aber 
häufig  etwas  Terfirnlien  oder  verspäten.  Li  diesem 
Jahre  trafen  sie  ziemlich  pünktlich  ein.  haben  dann 
aber  ihren  Besuch  unliebsam  lange  ausgedehnt. 


Was  nun  die  Geschichte  dieser  drei  Mai- 
beiligeo  besonders  interessant  macht,  ist  der  Um- 
stand, dass  Terschied^  Berliner  Gdehrte  ver- 
sucht haben,  .«sie  in  ihren  .\cmtpm  zu  befestigen. 
Schon  Humboldt  erzahlt  im  Kosmos,  ,\Udler 
habe  1834  ,, die  mittlere  Temperatur-Erniedrigung 
in  den  verrufenen  drei  Maitagen  durch  86jäh- 
nge  Berliner  Beobachtungen  geprüft  und  in  den 
Temperaturen  vom  11.  bis  13.  Mai  einen  Rück- 
schritt von  1,2  2  *>  gerade  zu  einer  Zeit  gefunden,  in 
«eldie  fast  4fie  sdutensteVermehnuig  der  Wirme 
fallt".  Auch  j  Beobachtungen  ergaben 
ähnliche  Bestaugungcn,  und  W.  von  Bezold 
sog  am  den  1 7  jährigen  Beobadibingen  von 
■  16  mitteleuropäischen  forstlich-meteorologisthen 
I  Stationen  1899  den  Schiuss.  dass  die  Hautig- 
keit  der  Frostnächte  an  den  Tagen  vom  1 1.  bis 
13.  Mai  tliatsächlich  grösser  war.  als  an  den 
folgenden  und  sogar  als  an  den  vorhcrgcgaa- 
genen  Maitagen.  *) 

Somit  schien  die  Kalenderweiafaeit  für  diese 
BauMoregd  zum  wenigsten  glänaend  bestätigt, 
und  man  stellte  allerlei  Theorien  auf,  um  diese 
so  regelmässig  gegen  Mitte  Mai  eintretenden 
RndtfiDe  der  idue  zu  eritHien.  Zoant  woBte 
man  eine  kosmische  l'rsache  dafür  haftbar 
machen,  und  Georg  Adolf  Erman  wies  1839 
auf  den  Novemberschwarm  der  Meteore  hin,  der 
gerade  am  is.  Mai  vor  der  Soime  rorüberaidie 
und  uns  einen  Tbeil  ihrer  Strahlen  entziehe.  Am 
12.  und  13.  Mai  1845  wollte  man  dieses  Vor- 
beizieben  zahlreicher  Meteore  vw  der  Sonne 
tfaataicblich  beobachtet  haben.  AttnriSilich  sah 
man  aber  ein,  da.s.s  uii>  diese  Zeil  herrschende 
Winde  die  Temperatur  noch  stärker  beeinflussen 
ab  die  Sonnenstrahlung,  und  wollte  die  nadt 

einem  Mittel  84jähriger  Beobarhtungen  am 
1 1 .  Mai  beginnende  .Schnee-  uad  Ei&sciuiieke 
der  russisch-sibirischen  Müsse  und  Meere  dafür 
verantwortlich  machen.  Vom  Westen  und  SüdF^ 
Westen  b^ögen  dann  diese  nordöstlichen  Re- 
gionen die  für  die  Scliueeschnielze  erforderlichen 
warmen  Luftmasscn,  während  die  kalte  Luft  in 
den  unteren  Regionen  zu  uns  abfliease.  Da  die 
Mairücfcfälle  der  Kälte  in  der  Regel  von  einer 
Drehung  der  Windrichtung  von  Westen  nach 
Norden  oder  Nordosten  begleitet  bezw.  von  ihr 
zunächst  venirsacht  werden,  fand  H.  W.  IDove  mit 
dieser  der  Berliner  Akadeaiic  vorgelegten 

Theorie  vielen  Beifall,  wenn  man  auch  später 
die  kalten  uad  ttocitenen  Maiwinde  noch  aus 
grösserer  Feme,  zuletzt  bis  von  (rfOnland  tmd 

Labrador  herbeiziehen  wollte.  W  von  Bezold 
möchte  dagegen  der  Bodcaerwärmung  in  Süd- 
europa und  Ungan  durch  die  Matsonne  einen 
uüch  grösseren  Einfluss  auf  die  Windentwicke- 
iung  m  der  Milte  des  Mai  zugestehen.  Jeden- 
falls  war    man    übendl    sehr    geneigt,  die 

•)  Vgl.  Promttkeus  XJ.  Jabq{..  S.  7 36. 
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Bauernregel  von  den  drei  Eismännern  zu  recht- 
fertigen. 

Daon  aber  fiel  ein  Reif  in  der  Frühlings- 
nacht Professor  <T.  Hellmann  in  Berlin,  der  sich 
um  die  Geschichte  der  Meteorologie  so  grosse 
Verdienste  erworben  hat,  wies  in  der  Mcttoro- 
logischtn  Zeitschritt  (17.  Bd.  1 900,  S.  333  ff.)  darauf 
hin,  dass  die  Verbindung  gewisser  Vorgänge  in 
unserer  Atmosphäre  mit  bestimmten  Kalender- 
tagen in  so  fern 

sehr  misslich  sei,  Abb, 
als  man  meist 
nicht  weiss ,  ob 
eine  bestimmte 
Bauernregel  aus 
Zeiten  vor  oder 
nach  Einführung 
des  Gregoriani- 
schen Kalenders 
herrührt,  dass 
aber  die  Kalen- 
derrcgeln,  wenn 
sie  (wie  manch- 
mal nachweisbar) 
ein  höheres  Alter 
haben,  auf  ganz 
andere  Kalender- 
tage zu  beziehen 
wären,  als  heute 
die  stationär  ge- 
bliebenen Heili- 
genfeste bezeich- 
nen. Hellmann 
beschuldigte  u.  a. 
U.  Kisenlohr, 
in  seinem  Buche: 
l  'ntersiiihuHfi  über 
liie  Zin'erliissi^ktit 
und  den  Werth  der 

gebriiiichtichslen 

Wetterreiieln ,  na- 
mtntlieh  der  so- 
genannten Bautm- 
re!;eln  und  IjfslOj^e 
(Karlsruhe  1 84.7), 
auf  die.";en  jei/.t 
j  3  Tage  beira- 
genden Unter- 
schied des  alten  und  des  neuen  Kalenders 
nicht  gebührend  Rücksicht  genommen  zu  haben. 
Diese  Beschuldigung  beruht  indessen  auf  einem 
Irrthuni;  Eisenlohr  hatte  vielmehr  dieser  Ka- 
lenderverändcrung  ausdrücklich  Kei  hnung  ge- 
tragen und  empfohlen,  die  an  beslinimlc  Tage  ge- 
knüpften Wetterregeln  nach  dem  alten  wie  nach 
dem  neuen  Kalender  zu  prüfen,  weil  doch  einer- 
seits die  Kegeln  noch  heute  angewendet  werden, 
während  andererseits  viele  nachweislich  aus  viel 
älterer  Zeit  stammen. 

Die  Kalendervcrbesserung  wurde  bekanntlich 


SchtackrnhQKrl  mit  CVK-twpiilmni  aul  <icr  Vaipovli  -  Pfljmiuiig  (Snnii). 


deshalb  nöthig,  weil  von  dem  Julianischen  Kalen- 
der, der  in  den  griechisch -kaihol i.schen  I.ändeni 
noch  heute  benutzt  wird,  das  Jahr  um  '/ij9  lag 
zu  lang  angenommen  worden  war,  so  dass  jedes 
astronomische  Ereigniss,  welches  sich  in  Jahres- 
frist genau  wiederholt,  wie  z.  B.  die  Tag-  und 
Nachtgleichc ,  nach  129  Kalenderjahren  auf  ein 
um  einen  Tag  jüngeres  Datum  rückt.  Da  nun 
seit  Julius  Casars  Zeit  13  mal  129  Jahre  ver- 
gangen waren, 

514-  so  halte  sich  zur 

Zeit  Pap.st  Gre- 
gors XIII.  das 
anfangs  auf  den 
24.  März  ange- 
setzte Frühlings- 
Aequinoctium  um 
1 3  Tage  rück- 
wärts verschoben 
und  fiel  nun  auf 
den  1 1 .  März. 
Da  man  es  aber 
nach  den  Be- 
stimmungen des 
Concils  von  Nicäa 
(im  Jahre  325) 
auf  den  21.  März 

zu  setzen 
wünschte,  so  liess 
man  damals  auf 
den  4.  October 
gleich  den  1 5. Oc- 
tober folgen,  also 
I  o  Tage  aus- 
fallen. Professor 
Hellmann  ist 
natürlich  mit  sei- 
ner Forderung, 
diese  Verhältnisse 
bei  Untersuchun- 
gen über  Ka- 
lenderhcilige  in 

Rechnung  zu 
ziehen,  im  völli- 
gen Rechte,  ob- 
wohl ihm  beim 
ersten  Versuche, 
sie  anzuwenden, 
ein  kleines  Unglück  mit  unterlief.  „Will  man  den 
allen  Ei.<^heiiigen  Servatius  retten,  so  muss  die 
moderne  Untersuchung  den  Anfang  dos  Mai  in  Be- 
tracht ziehen,  während  die  Ergebnisse  der  zahl- 
reichen .\rbeiten  über  die  Tage  des  1 1.  biss  i  3.  Mai 
dem  alten  Urban  (25.  Mai)  zu  gute  kommeu". 
schrieb  er  damals  am  Schlüsse  semcs  Artikels. 
Es  ist  möglich,  dass  diese  Worte  Hellmannü, 
die  einen  Trugschluss  enthalten,  auf  den  schon 
H.  .Maurer  hingewic.scn   hat*),    auf   eine  kurz 


*\  Mttrorologiu-hc  /.tilschrift,  io.  lid.  1903,  S.  17(1  ff. 
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vorher  erschienene  Darlegung  des  Schreibers 
dieser  Zeilen  gemünzt  waren,  in  welcher  versucht 
worden  war.  die  Eisheiligen  auf  mythische 
Gestalten  der  Hcidcnzcit  zu  beziehen.  Schon 
(iregor  von  l  ours  (f  59+)  spielt  nämUch  in 
.seiner  Schrift  Gloria  con/essorum  (c.  72)  auf  eine 
eigcnthümliche  Freundschaft  des  Bischofs  Arvatius 
von  L'trecht  mit  den  Winden  an,  die  immerfort 
an  seinem  (>rabe  getobt  und  ein  dort  er- 
bautes ßethaus  von  Brettern  wiederholt  wegge- 
ri^en  hätten,  bis  ßi&chof  Manulf  von  Lüttich 
(558  —  597)  seinem  Gedächtniss  eine  Kirche  er- 
baute und  die  Gebeine  aus  einem  Felde,  auf  dem 
.•■ie  an  der  Landstrasse  bestattet  waren,  erhob  und 
sie  in  der  Kirche  beisetzte.  An  einer  anderen  Stelle* 
ll/isloria  Francontm.  II,  5)  erzählt  Gregor  von 
Tours,  wie  der  sehr  heilige  Mann  (S.  Arvatius, 
woraus  offenbar  durch  Zu.sammeruiehung  Servatius 
entstanden  ist)  nach  Rom  gepilgert  sei,  um  den 
Schutz  des  I^iciligcn  Vaters  gegen  die  auf  seine 
Diücesc  an- 


rückenden 
Hunnen  zu 
erflehen.  Fr 
cmpting  aber 
die  Antwort, 
Attila  würde 
Gallien  nicht 

verschonen, 
die  Goltes- 
geissel  würde 
diese  Länder 
ihrer  Sünden 
wegen  ver- 
wüsten, Arva- 
tius selbst  aber 
würde  diese 

Greuel  nicht  erleben:  er  solle  schleunigst  in  die 
Heimat  reisen.  Hier  ereilte  ihn  bei  Mastricht 
der  Tod.  is<hi«M  folgt.) 


AW>.  5IJ 


IW.aliMvr  r,«Tilin>iah-n  (I.«vii|>pn'y|)  Ober  Safotu  {SaraiC). 


Die  Vegetation  der  Samoa  -  Inseln. 

Von  Di.  Fx.  RüiKtcKK,  HmUu. 
lSKhlua*voa  Seit« 

Im  Gegensatz  zu  diesen  ursprünglichen  Typen 
der  Küstenvegetation  steht  die  Besiedelung  und 
rrtanzenforinatioii  auf  sterilen,  trockenen  Tuff- 
und  Schlackcnhügeln ,  wie  wir  sie  fast  allein 
auf  der  Nordseite  IJpolus  und  Savaiis  und  neuer- 
ding* im  .Vnschlus.s  an  die  jüngsten  Bildungen 
auch  im  Süden  der  Westhälftc  der  leüteren 
Insel  tindcn.  Diese  Formen  haben  bereits  eine 
gewisse  culturgeschichtliche  Bedeutung  erlangt 
durch  Fnttäuschungen,  die  sie  und  die  Unfcenntniss 
ihrer  Higenthümlichkeit  veranlas.st  haben,  indem 
man  sich,  ohne  kritische  Beachtung  des  Pflanzen- 
wuchses, durch  die  scheinbar  lehmige  Structur 
zur   Bepflanzung   verleiten  liess.  J'hat&ächlich 


gedeihen  aber  auf  diesen  Gebieten  nur  eine 
gaiu  bestimmte  Gruppe  anspruchsloser,  gegen 
Trockenheit  und  Sonnenbrand  widerstandsfähiger 
Farne  (GUichenia  duholoma,  Xepkrolrpis,  IHeris), 
Gräser  und  bei  fortschreitender  Besiedelung 
einzelne  Stauden  und  Sträucher.  Auch  Cocos- 
palmen  wachsen  wohl  auf  solcher  l'nterlage 
(s.  Abb.  544):  aber  ihre  Früchte  verkümmern  in 
trockenen  Zeiten  um  so  mehr,  als  die  Palmen- 
wurzcln  sich  vorwiegend  an  der  Oberfläche  des 
Bodens  ausbreiten  bezw.  dazu  genöthigt  sind,  denn 
es  scheint  ihnen  besonders  schwer  zu  sein,  in 
die  harte,  ziemlich  sterile  Kruste  einzudringen. 
Obgleich  man.  wie  schon  gesagt,  unschwer  an 
der  pflanzlichen  Besiedelung  dieser  Gebiete  auf 
ihre  l'ngeeignetheit  für  Cullurcn  schlicssen  kann, 
hat  man  doch  wiederholt  solche  dort  angelegt 
und  sich  dann  über  die  Misserfolge  gewundert, 
auch  versucht,  durch  Düngung  und  Pflege  die 
phy^kalischen  Mängel  zu  mildern,  die  Leistungs- 
fähigkeit der 
Palmen  zu  er- 
höhen —  na- 
türlich um- 
sonst Wer: 
ohne  nähere 
Kenntniss  der 
iTsachen  sichi 
in  der  Vege- 
tationsarmuth 
der  eben  be^. 

sprochcncn 
Gebiete  täu- 
schen und 
deren  Werth 
gerade  wegen 
ihrer  glatten, 

steinfreien  Oberflächen  zu  übersihätzen  geneigt 
sein  kann,  wird  anderer.ieits  die  Fruchtbarkeit 
und  üppige  Vegetation  auf  .stcinblockigem  Grunde 
anstaunen,  aber  trotzdem  nicht  daran  denken, 
darauf  Culturen  auzulegen.  I  nd  doch  ist  solcher 
bewaldeter  Geröllboden  (s.  ;\bb.  545)  im  all- 
gemeinen der  l'rquell  grössler  und  unerschöpf- 
licher Fruchtbarkeit. 

Die  wahrscheinlich  oft  viele  Meter  tief  über 
einander  gelagerten  vulcanischen  Basalttrünimer 
bilden  den  Speicher  der  Verwitterung  und  Ver- 
wesung, und  die  porig  rauhen  verbrannten 
Gesteinsblöcke  scheinen  nicht  nur  durch  relativ 
rasche  Zersetzung  ihrer  .schwammartigen  Ober- 
flächenbildung fortgesetzt  neues  Vcrwiltcrungs- 
material  zu  liefern,  sondern  auch  den  directen 
Wirkungen  der  Wurzeln  leicht  anorganische  Nähr- 
siofi^e  zu  erschliessen.  Wie  auf  Abbildung  545, 
so  sieht  der  Grund  auch  hoch  oben  in  den 
Bergen  aus;  aber  oft  sind  die  rauhen,  harten 
Zeugen  der  vulcanischen  KnLstehung  dicht  verhüllt 
von  einer  fröhlich  grünenden  blattmächtigen 
Pflanzendecke ,    über   welcher    sich  ctagenarlig 
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die  ReprLsentanten  des  l'rwaldes  aufbauen. 
Dort,  wo  man  nach  ermüdendem  Klettern  oder 
Wandern  auf  solchem  feuchten  verborgenen 
Gestein  oft  unvermittelt  auf  anscheinend  tief- 
grundigen  Lehmboden  gelangt,  ohne  dass  damit 
ein  Wechsel  im  Vegetationsbildc  eintritt,  wird 
man  meist  aimehmen  oder  constaliren  können, 
dass  die  Anschwemmung,  Ablagerung  und  Auf- 
schichtung des  Verwilterungsbodens  schneller 
und  reichlicher  vor  sich  gegangen  ist,  veranlasst 


Fülle  und  Zusammensetzung  sehr  verschieden;  un- 
durchdringlich —  wie  er  gelegentlich  geschildert 
wurde  (Hesse-Wartegg)  —  ist  er  seilen,  obschoo 
besonders  in  höheren  Lagen  und  auf  Kratenücken 
vielfach  eine  ausserordentlich  üppige  Vegetation 
krautiger  und  strauchiger  Charaktcrpflanzen  ums 
Dasein  ringt.  Stellenweise  jedoch  scheint  solches 
Gestrüpp  und  l'nterholz,  wie  das  liild  am  herrlichen 
Lanuto'o-See  (Abb.  540)  vermutben  lässt.  dem 
Vordringen  recht  hinderlich  (s.  Abb.  54.7).  Dann 


Abb.  $4». 


IVt  Kratrntir  l.anutu'o  anl  Upola  1715  mj. 


durch  irgendwie  crgründlichc  Verhältnisse,  nicht 
zum  mindesten  durch  Art  und  Zeit  der  Eruptionen 
bczw.  der  Auswürfe,  wobei  beispielsweise  allein 
die  gleichzeitigen  Wettencrhältnisse  eine  grosse 
Rolle  gespielt  haben  können,  indem  bei  klarer 
Luft  die  Basaltlaven  hoch  emporstiegen  und 
noch  glühend  wieder  herabflos.sen ,  hier  feste 
I^gcn  bildend,  oder  indem  dichte  Regenwolken 
die  Auswurfstoffe  schnell  abkühlten,  so  dass  sie 
schon  zu  Klumpen  und  Blöcken  erstarrt  dort 
niederfielen  und  sich  aufthürmten. 

Der  samoanischc  1'  r  w  a  1  d  ist  in  Fonn,  Aufbau, 


sind  es  besonders  Gewirre  von  Freycinetia, 
die  selbst  dem  bahnenden  Buschmesser  schwer 
zu  überwindenden  Widerstand  bieten.  Auch  die 
oft  in  weiten  Bogen  zu  den  Kronen  der 
Bäume  emporsteigenden  Riesen-Hagcllarien,  deren 
kolossaler  Blüthenstand  von  den  in  Wickelranke 
endenden,  maisartigen  Blättern  in  schwindelnde 
Höhe  getragen  wird  (s.  Abb.  548),  sowie  Kletter- 
fame ,  Lianen  und  stachUge  Cäsalpinien  er- 
schweren im  Gemenge  mit  dichtem  l'nterholz 
wohl  hier  und  da  das  Vordringen,  aber  meist 
nur  auf  beschränkten  Gebieten,  die   man  oft 
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umgehen  kann,  wenn  die  Kraft  des  Armes 
erlahmt 

An  biülhenpräcbtigen  Phanerogamen  ist  die 
saraoanische  Flora  nicht  reich;  selbst  unter  den 
zahlreichen  Orchideen  finden  sich  nur  wenige 
schöne  Können,  die  unseren  Züchtern  begehr ens- 
werth  erscheinen  könnten.  Als  Blüthenfarbc 
überwiegen  bei  Bäumen  und  Sträuchem  Weiss 
und  Gelb;  sehr  viele  Bäume  haben  unscheinbare 
Blüthetu    Um  so  vielgestaltiger  und  imposanter 


Bakterienlampen. 

Die  Versuche  von  Raphael  Dubois*), 
McFadyean  und  Barnard,  (Kulturen  von  I.eucht- 
bakterien  zur  Füllung  von  Ijimpen  oder  Laternen 
mit  lebendem  Licht  zu  verwenden,  sind  in  neuerer 
Zeit  mit  besonderem  Erfolge  von  Professor 
Hans  Molisch  in  Prag  fortgesetzt  worden. 
Seinem  der  Wiener  Akademie  darüber  erstatteten 
Bericht  entnehnten  wir  das  Folgende. 


Abb.  $4;. 


V<^r(;>(ion  «01  Kratctiee  Lanulo'u. 


ist  die  Relaubung,  allerdings  in  auffallendem 
Verhältniss  bei  den  /"/««-Arten,  unter  denen 
die  mächtigsten  Waldriesen,  die  Banyanbäume 
(Abb.  549),  kleine  Blättchen  tragen,  während 
niedrige,  strauchige  Arten  sich  durch  grosse 
Blätter  auszeichnen. 

Die  wunderbarsten  imd  schönsten  Blaltformen 
mit  allen  nur  denkbaren  Uebergängen  und 
Variationen  zeigen  die  Kryptogameii.  (Mj^j 


Die  Bakterienlampe  besteht  aus  einem  grossen 
Erlenmeyer- Kolben  von  i  — z  Liter  Volumen,  de.<»en 
ganze  Innenwand  bis  zum  Baumwoilcn|)fropfen  hin- 
auf mit  sterilisirter  erstarrter  Salzp>eptongelatine 
ausgekleidet  ist,  die  aber  vor  dem  Erstarren  mit 
Micnxoccus  p/iosphoreus  geimpft  wurde.  Schon 
2  Tage  nach  der  Impfung  leuchtete  der  Kolben 
in  Folge  der  zahllosen  sich  entwickelnden  Colonien 
längs  seiner  ganzen  Innenwand  in  wimderschönem 
bläulichgrünem  Lichte  und  bot  mit  seinem  ruhigen 


•)  Vgl.  Promtihfus  XK.  Jahrg.,  S.  191  f. 
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I'l:i:;it  i'..?jnii  vorn  hUi^elinrm  i^i^tintr^i  _tio-Jutni'. 

matten  Schimmer  einen  geradezu  magischen 
Anblick. 

Diese  lebende  Lampe  hat  im  Gegensatz  zu 
der  von  R.  Dubois,  welche  nur  verhäluiissmässig 
kurze  Zeil  stark  leuchtet  (nämlich  nur  dann,  wepn 
Luft  in  die  Cullurflüssigkeit  eingeblasen  wird), 
die  ausgezeichnete  lügenschaft,  bei  etwa  lo*  C. 
2  —  3  Wochen  andauernd  relativ  intensiv  und 
später  mit  abnehmender  Helligkeit  zn  leuchten. 
Ihr  Licht  gestattet,  die  Zeit  auf  der 'Taschen- 
uhr, den  Stand  des  Therniomeicrs  oder  das 
Ciesiriit  einer  Person  auf  i  —  z  m  llntfernung 
zu  erkennen.  Bei  einem  Versuche,  die  Hellig- 
keit dei  Lampe  in  einem  Garten  bei  finsterer 
Kacht  zu  prüfen,  konnte  ihr  Licht  auf  64  Schritt 
Ivntfernung  deutlich  wahrgenommen  werden.  Die 
grosse  Billigkeit  einer  solchen  Lampe,  ihre 
lange  ununterbrochene  Leuchtdauer,  ihre  Geruch- 
losigkeit  und  die  Gefahrlosigkeit  ihres  kalten 
Lichtes  führen  auf  den  Gedanken,  dass  das 
Bakterienlicht  noch  einmal  eine  praktische  Be- 
deutung gewinnen  wird.  Die  Helligkeit  der  be- 
s«  hriebenen  I-ampe  dürfte  jetzt  .schon  genügen, 
um  sie  als  Wegweiser  in  Bergwerken,  Pulver- 
magazinen und  als  Lockmittel  beim  Fischfang  zu 
benutzen,  da  solche  wohlverschlossenen  Kolben 
leicht  ins  Wasser  gesenkt  werden  können. 

Bei  dem  Lichte  dieser  Lampe  konnten  ver- 
schiedene Gegenstände  bequem  photographirt 
werden.  Die  so  hergestellten  Photographien 
einer  S(hillerbüste,  eines  Thermometers  und 
eint  s  Buchdruckes  .sind  der  Arbeit  beigefügt.  Die 


leuchtende  Bakteriumcullur  konnte  natürlich  auch 
direcl  durch  ihr  eigenes  Licht  photographirt 
werden,  und  hierbei  glaubt  Molisch  nachweisen 
zu  können,  da.ss  Dubois'  Angabe,  das  Baktcrien- 
licht  durchdringe,  wie  Köntgenlicht.  Papier.  Carton 
und  Holzplatten,  irrig  sei.  l'nter  allerlei  Vor- 
sichtsmaassrej^cln  angestellte  Versuche  mit  Micro~ 
coccits  pliosphoitus  ergaben  nänilich,  dass  «liese 
.Ansicht  wohl  nur  dadurch  ent.<^tanden  ist,  ueil 
gewisse  Papiere,  Cartons  und  Hölzer  ganz  un- 
abhängig von  irgend  einer  Beleuchtung  bei  directcm 
•Auflegen  die  empfindliche  Schicht  der  photo- 
graphischen Platte  derart  beeinflussen,  dass  sie, 
zumal  bei  günstiger  Temperatur  und  Feuchtigkeit, 
deutliche  Bilder  erzeugen.  Das  so  erhaltene 
Negativ  eines  Bauin^tamm^uernchnilles  lies.-^  am 
entwickelten  Negativ  die  Jahresringe,  Porentmge, 
.Markstrahlen  und  die  Grenze  zwischen  Mark  und 
Kinde  deutlich  i>rkenncn. 

Molisch  glaubt  auch,  dass  der  japanische 
Physiker  Muraoka  durch  ähnliche  Verhältnisse 
getäuscht  wurde,  als  er  behauptete,  das  Licht  der 
japanischen  Leuchtkäfer  durchdringe,  wie  Röntgen- 
oder  Becquerelstrahlcn,  Papier,  Carlon.  Holz  und 
sogar  Kupterplatten.  Bakterienlicht  weuig.sieiis 
wirke  nicht  anders  als  gewöhnliches  Licht  auf 
die  Silber.sal/.e  ein  und  enthalte,  soweit  sich 
dies  bisher  beurtheilen  lässt,  keine  besonderen, 
durch  undurchsichtige  Körper  gehenden,  photo- 
graphisch wirksamen  Strahlen.  Wieweit  dies  auch 
vom  Lichte  anderer  phosphorescirendcr  Lebeifrcsen, 
wie  Pilze,  Johanniskäfer  u.  s.  w.,  gilt,  müssen 
fernere  Versuche  entscheiden.  i-.  K».  imj,) 
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Das  neue  Leaohtfeuer  auf  Helgoland. 

Mit  vIrr  AbbiUluncen. 

Das  kürzlich  in  Betrieb  genommene  I^ucht- 
feuer  auf  der  Insel  Helgoland  ist  nicht  nur  des- 
halb von  hervorragendem  Interesse,  weil  es  die 
grösste  Lichtstärke  aller  gegenwärtig  bestehenden 
F.euchifeuer  besitzt,  sondern  auch,  weil  es  nach 
einem  Princip  construirt  ist.  das  bisher  noch 
keine  Anwendung  gefunden  hat,  weil  seine  An- 


im  Jahre  1890  von  dem  Regierungsrath  Körle 
(damals  Wasscrbauinspector)  vorgeschlagenen  Ver- 
wendung von  Scheinwerfern  auf  drehbaren  Platt- 
formen überzugehen.  Die  dahin  gehenden  Ver- 
suche mussten  auch  in  der  That  aufgegeben 
werden ,  weil  es  aussichtslos  erschien ,  die  kata- 
dioptrischcn  französischen  Apparate  durch  die  rein 
katoptrischen  Scheinwerferspiegel  ersetzen  zu 
wollen.  Erst  die  erfolgreichen  Fortschritte  der 
Firma  Schuckert  &  Co.  in  Nürnberg  im  ge- 


Abb.  5JO. 


.\bb.  5SI. 


1 


Dn  AuÜMii  lin  *  >tiltV  tIn  nriMti  «lektriMfam  Si'linrIlbNnkfriien  anf  Hrlpitiinil. 
.\tuf«f«'  AlwUbt.  IJun  hH  hnitt. 


wendbarkeit  bestritten  wurde.  In  Frankreich,  das 
bisher  im  Bau  <ier  optischen  Apparate  für  Leucht- 
thürme  eine  führende  Stelle  einnahm,  sind  die 
Leuchtfeuer  mit  einem  System  von  Fresnelschen 
Linsen  und  horizontal  rcfleclirenden  Prismenringen, 
in  deren  Herstellung  die  Franzosen  eine  Meister- 
schaft besitzen ,  ausgerüstet.  Diese  erprobten 
katadioptrischen  Apparate  Hessen  kein  anderes 
System  aufkommen;  es  wurde  ihnen  die  Allein- 
herrschaft auf  diesem  Gebiete  so  .selbstverständ- 
lich zuerkannt,  dass  fremde  Fadileute  ausdrück- 
lich davor  warnten ,  von  diesem  System  zu  der 


'  nauen  Schleifen  parabolischer  Gla.sspiegel  cr- 
muihigtcn  dazu,  jene  Versuche  wieder  aufzu- 
nehmen, als  Mitte  der  neunziger  Jahre  Regie- 
rungsrath Körte  und  Baurath  Peck  aus  Frank- 
reich, wohin  die  deutsche  Regierung  sie  zum 
Studium  der  /eu.v  Eclairs  entsendet  hatte,  zurück- 

'  gekehrt  waren. 

Die  nunmehr  auf  Gnmd  von  Versuchen  an- 

I  gestellten  Berechnungen  führten  zu  dem  Ergeb- 
nis», da.ss  der  .Scheinwerfer  mit  paraboli.schcm 
Glasspicgel  den  katadioptrischen  FresncI-  und 
Prismenring  -  Apparaten   nicht   nur  gleichwerthig 
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angewendet   werden   könne ,    sondern   dass  er 
diesen  gegenüber  noch  mancherlei  Vorlheile,  be- 
sonders in  optischer  Beziehung,  bieten  würde. 
Daraufhin  wurden  im  April  1898  in  Nürnberg 
praktische  Versuche  mit  drehbaren  Scheinwerfern 
für  Leuchtfeuer  vorgenommen,  die  den  Beweis 
lieferten,  dass  die  Blinkwirkung  der  sich  drehen- 
den Scheinwerfer   derjenigen   der  französischen  , 
Drehfeuer    gleicht.     Bei    den  Linsenapparaten 
nimmt  der  Lichtblick,  in  Folge  ihrer  Umdrehung 
um  das  feststehende  Licht,  allmählich  an  Licht- 
stärke  zu  und 
wieder  ab.  Die 
günstigen  Ver- 
suchsergebnisse 
in  Nürnberg  mit 

Schuckcrt- 
schen  Schein- 
werfern hatten 
zur  Folge,  dass 
daraufhin  die 

Verwendung 
von  Scheinwer- 
fern   für  das 
auf  Helgoland 
zu  erbauende 
Schnellblink- 
feuer be- 
schlossen und 
im  October 
1901  die  Aus- 
führung der 
Optik  und  des 

elektrischen 
Theiles  dessel- 
ben der  Elck- 
tricitäts- 
Actien- 
gesellschaft 

vormals 
Schuckert  & 
Co.  in  Nürnberg 

übertrag.en 
wurde.  Dieser 
Entschluss  ist 
um  deswillen 
hoch  zu 

schätzen,  weil  Mulh  dazu  gehörte,  ein  neues, 
in  Deutjschland  entstandenes  System,  dessen 
Verwendbarkeit  ausländische  Fachleute  bestritten, 
gegenüber  dem  bewährten  französischen  System 
durch  erstmalige  Ausführung  zum  Siege  gelcmgen 
zu  lassen,  und  weil  durch  diesen  Fntschluss 
Deutschland  von  der  französischen  Industrie 
unabhängig  geworden  ist 

Für  die  Einrichtung  des  Feuers  war  die  Be- 
dingung gestellt  worden,  dass  es  den  ganzen 
Horizont  bestreichen  und  in  Zwischenräumen  von 
fünf  Secundcn  je  ein  Blitz  von  '  ,,j  Secunde 
Dauer  erfolgen  müsse.    Diese  Bedingung  for-  | 


J 


Da»  BMC  LoadiliciMr  auf  UdieoUnd  in  Thllägkrit. 


dertc  die  Anordnung  von  drei  Scheinwerfern  auf 
einer  drehbaren  Plattform,  die  in  der  Minute  rier 
ganze  Umdrehungen  macht.  Irgend  ein  Punkt  am 
Horizont  wird  mithin  in  jeder  Minute  riennal 
vom  Lichtstrahl  jedes  der  drei  Scheinwerfer,  also 
von  zwölf  Lichtblitzen  getroffen,  und  die  Zeit 
von  einem  IJchtblitz  bis  zum  nächsten  beträgt 
fünf  Secunden.  Das  Vorbeigehen  eines  Strahlen- 
bü.schels  an  diesem  Punkt  dauert  '/lo  Secunde. 
Die  Abbildungen  550  bis  55z  veran.schaulicheo 
die  Anordnung  und  Hinrichtung  der  Schein- 
werfer und  den 

«»•  .\ufbau  des 

Leuchtfeuers. 
Aus  ihnen  ist 
ersichtlich,  dass 
über  den  drei 
Scheinwerfern 
noch  ein  Schein- 
werfer angeord- 
net ist,  der  mit 
seinem  Dreh- 
tisch von  einer 
Säule  getragen 

wird ,  die 
zwischen  den 
drei  Schein- 
werfern auf  der 
Hauptplattform 
steht.  Beide 
Drehtische 
haben  einen 
senkrechten  .Ab- 
stand von  i,z  m 
von  einander. 
Wie  der  untere, 
so  erhält  auch 
der  obere  Dreh- 
tisch seinen  .Vn- 

trieb  durch 
einen  kleinen 
Flektromotor. 
Aber  damit  der 
obere  Schein- 
werfer, der  zur 
Aushilfe  und 
zu  Versuchen 

dienen  soll,  die  gleiche  Lichtwirkung  her^•orbringe 
wie  die  drei  unteren,  muss  er  sich  dreimal  so 
schnell  wie  diese,  also  zwölfmal  in  der  Minute 
herumdrehen,  so  dass  eine  volle  Umdrehung  in 
fünf  Secunden  vollendet  ist.  Allerdings  dauert 
das  Vorbeigehen  des  Lichtbüschels  des  oberen 
Scheinwerfers  an  einem  Punkte  des  Horizontes 
nur  etwa  '/so  Secunde.  Beide  Drehtische  ruhen 
auf  Stahlkugelkränzen  und  sind  mittels  Queck- 
silberbäder ausbalancirt. 

Neben  der  obengenannten,  das  Leuchtfeuer 
charaklcrisircndcn  Bedingung  der  alle  fünf  Secunden 
wiederkehrenden  Lichtblicke  war  vom  Auftraggeber 
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auch  gefordert  worden,  dass  das  Feuer  an  Licht- 
stärke hinter  keinem  der  gegenwärtig  irgendwo 
bestehenden  I^uchtfeucr  zurückstehen  dürfe;  es 
musste  demnach  eine  Lichtstärke  von  mindestens 
3  o  Millionen  Normalkerzen  erhalten.  Die  Messungen 
haben  bei  Versuchen  in  Nürnberg  auf  eine  Ent- 
fernung von  1290m  stattgefunden.  Die  Schein- 
werfer haben  Glasparabolspiegel  von  0,75  m  Durch- 
me.sser  und  0,25  m  Brennweite.  Bei  einer  Strom- 
stärke von  26  Ampere  und  45  Volt  Spannung  wurde 
eine  Höchstleistung  von  39,6  Millionen  Normal- 
kerzen und  bei  3  4  Ampere  Stromstärke  eine  Höchst- 
leistung von  42,7  Millionen  Normalkerzen  ermittelt 
Die  Leistung  des  Helgoländer  Feuers  übertrifft 
demnach  die  aller  bestehenden  Leuchtfeuer  mit 
gleichem  Energieverbrauch  ganz  beträchtlich. 


RUNDSCHAU. 

(Nacbdruck  verboten.  ( 

Es  gicbc  kaum  eine  Naturerscheinung,  welche  so  fasd- 
nirend  ist ,  der  man  so  wenic  müde  wird,  wie  das  Spiel 
der  Meereswellen.  Die  alten  Griechen,  welche  immer 
sinnig,  immer  poetisch  waren,  wusslen  wohl ,  was  sie 
thaten,  als  sie  der  schönsten  und  rdzrollsten  ihrer  GCttinnen 
ihren  Urspruni;  im  Schaume  der  Meereswellen  zuwiesen. 
Wer  je  wie  ich  Am  sonnenbc{>län/te  Aegäische  Meer  auf 
raschem  Kiel  durchfurcht,  wer  von  Stunde  zu  Stunde 
immer  neue  (pünc  Inseln  zwischen  den  sUltcmen  Kämmen 
seiner  kurzen  Wellen  hat  emportaiichen  sehen,  den  hlltte 
es  in  solcher  weihevollen  Stunde  nicht  gewundert,  wetm 
plötzlich  aus  diesem  blauen  \\'undcmieerc  der  holde  Leib 
der  wonnigen  GOttin  empor^etaucht  wirr  —  Aphrodite 
Anadyomene! 


Abb.  j.M 


0ie  Lnidilfeaer  ■  Station  auf  Ilrlgulaiul  mit  dem  ahen  imd  «km  nriira  I.eiichtlhunn, 


In  den  vom  Rcichs-MarineanU  veröffentlichten 
Nachrichten  für  See/ahrer  wird  über  das  neue 
Helgoländer  Schnellblinkfeuer  gesagt:  „Das  Feuer 
beleuchtet  den  ganzen  Horizont  Seine  Sicht- 
weite beträgt  bei  mittlerem  Hochwasser.  4  m 
Augenhöhe  und  normalen  Wetterverhältnissen 
rund  23  Seemeilen."  Das  sind  42,6  km.  Bei 
günstigerem  Wetter  dringt  das  Licht  jedoch  weit 
über  diese  Sichtbarkeitsgrenze  hinaus.  So  sind 
die  huschenden  Strahlen  des  Dchtes  schon  ganz 
deutlich  auf  der  Mole  von  Büsimi,  d.  i.  in  64  km 
Entfernung,  beobachtet  worden. 

Der  elektrische  Strom  wird  dem  Leuchtfeuer 
aus  dem  200  m  cntfi-mt  liegenden  Kraftwerk 
mittels  eisenarmirten  Bleikabels  zugeführt,  dessen 
Kupferdrähte  100  qmm  Querschnitt  haben. 

  [8M»] 


Aber  nidit  nur  im  goldenen  SUden ,  auch  in  unseren» 
nüchternen  Norden  k,-uin  sich  der  Blick  des  für  die  Schön- 
heit der  Natur  empfänglichen  Menschen  nicht  losreissen 
von  dem  ewig  wechselnden .  nie  vcrvegcnden  und  doch 
stets  wietler  neuen  Spiel  der  Wellen.  Ob  es  nun  der 
indigblauc  Atlantische  Ocean  ist  oder  die  tiefgrüne  Nord- 
see, die  grüngelbe  CJstsee  oder  Ais  a/urhlnue  Miltelmeer  — 
sie  alle  wissen  mit  ihren  Wellen  zu  s]>ielcn  und  mit 
diesem  Spiel  je<le  Regung  in  unserem  Gcniülhe  zu  ent- 
fesseln. Sic  können  heulen  und  rasen,  dass  uns  angst  und 
Uangc  wird,  sie  können  flüstern  und  ko»en  und  locicen 
und  rufen;  sie  können  auch  ernst  und  still  in  langen 
Wellen  ans  t'fer  rollen,  als  hätten  sie  Nichts  gemein  mil 
uns,  den  Kintxtgsflicgen  des  Festlandes,  als  wollten  sie 
sogen:  ,,So  war  Ich.  das  Meer,  vom  Anbeginn  der  Zeilen, 
so  wenle  Ith  sein,  wenn  die  letzten  Spuren  Deines  Erden- 
wallcns  verschwunden  sein  werden!" 

Giebt  CS  Worte,  die  Alles  wiedergeben  können,  wa» 
d-is  rAthselhafte  Meer  uns  singt  und  ruflüstcrl,  wenn  wir 
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«üiKiB  und  mchdeDldich  in  der  Abcnddantmerang  oder 
im  UoigcngraiKn  am  Stnwde  entlang  wandern  ?   AVo  ist 

der  Dichter,  der  mit  bt-incm  Sange  vum  Mceri;  etwas 
Antleres  zu  thun  vennr>chtt:.  als  in  uiiN^rem  (ledenkon  Jfii 
Zajihcr  wini.  ?  In  riiun>es«;h»i<ren ,  unter  « it  .Mir  ,  i 
Zeiten  gestanden  haben,  »cnn  wir  sellier  mit  den  Wellen 
Zwicsjwache  hielten  ?  Und  » o  ist  der  Mensch,  der  dirscm 
Zauber  nidit  acboa  verialleii  wOre?  Steige  herauf .  Eriase» 
nmg  eimaiDcr  «n  Meere  vertrlumtier  Stnndent  Bant  euch 
wii'üi  I  aif  vor  meinem  Auge,  ilir  t  inrenden,  zitternden, 
h.uinil^j  'n  \Vin;enkämnie !  Funktil  ^iii  unt;c\«'>s»cii  Lichte 
<l>  v  l.>ii),-sam  eni|M>r«ieigenden  >[ondes,  LihsI  noch  cinnial 
euer  Hraiisen  vi>r  meinem  (^hre  erschallen  t 

(Jas  ist  die  Schönheit  des  Meeita,  wie  Jeder  von  uns 
aie  Behau  cmplunden  hat.  Aber  Denen  umer  um,  welche 
der  Tfeiw  nidil  imr  mit  fetneia  Empfinden,  sondem  auch 

mit  n.K  h<li  :i!;;u  !u  III  (ieisii'  2'?*"'^^'*''*''^'"^'' •  wissen  die 
Wellen  nach  AnJcjo,  zi.l  er/ählcn.  Solche  Beobachter 
aüad  es,  denen  unser  grfisster  Dichter  /umft: 

Das  Werdeade,  diis  ewi}>  wirkt  und  webt. 

Umfawet  mit  der  Liebe  holden  Schranken, 

Und  was  m  schwankender  £r$chcmtmg  schwebt, 

BefeMlfeet  mit  dauernden  Gedanken  1 
Wollen  wir  >     u  ..^;i  ti,    hk  Ii  die  dauernden       l.nila  :i 
fest/uliallcn ,   wclthc   di'-    \\  i  llcn    des   Meeres   mji  zu- 
geflüstert haben / 

Ich  fragte  die  Wellen;  .,ilu  Kinder  des  Meet«*,  wo 
konml  ihr  her.  wo  geht  ihr  hin  r  -  L'nd  sie  pbeo  mir 
Aotwcvt!  „Wir  aind  nicht  alle  deneilicn  Urapmqgi,  wir 
wandera  nicht  alle  denselben  Weg!** 

Die  m^  i^l'.ll  Wilf'  ?;,  vlrnrn  wir  begegnen,  sind  geboren 
au»  der  Uiii.»itiiiiiig  >ia  W'iiKlo  und  iIcs  Meeres.  Aber  es 
giebt  Wellen,  die  kein  Wind  gezeugt  hat.  Sic  sind  die 
Folge  der  Drehung  der  Erde  von  Westen  n.ich  <  >»lcn. 
Dem  Gesetze  der  TrSghelt  fo^gesd,  hat  das  .\k-er  bei 
dicaer  DrchiuK  daa  Bestreben,  «wfldmibleiben.  Die 
dadorch  anfgcaiantea  Wanennasaen  kSnnen  aber  auf  die 
Dauer  den  Wirkungen  der  Schwere  nicht  widfrstelien  unil 
fliessen  daher  mit  l>e*chlcuiiigter  Hewegung  wie<ler  nach 
Osten  ab.  So  enUtcbt  die  atlantische  Dünung,  weiche 
Jeder  hcnnt,  der  einmal  Aber  den  „gn^aaen  Bach"  getjihren 
iat,  wddicr  AnMtxliB  vom  Europa  ttenni.  Mitten  auf  dem 
Oeean,  an  windMlUen  Tagen  ttiat  die  atlandhdie  Dttnnng 
sidi  am  besten  beobachten.  In  breiten,  glatten,  gteicb> 
in;lssigen  Wogen  wandert  sie  iil>ir  öi/  unabsehbare 
Wasserfläche.  Auf  dein  Schilfe  iintiit  ihre  Bewegung 
sich  kaum  fiihlb^ir.  denn  steigt  uls  ("innzcs  mit  ihnen 
empor  nnd  versinkt  aU  lianzcs  in  ihre  Wellenthäler. 
Wenn  man  mit  diesen  W^ogen  steigt  und  ihütt,  io  iat 
maa  gene^,  ihi«  Hohe  und  ihre  Gewalt  «i  unteiaddUiea. 
Aber  man  wird  anderen  Sinnes,  wem  man  die  atlantiacfae 
Dünung  an  den  westlichsten  Küsten  Kurojxis  als  Urandung 
ankommen  und  /epichellon  si»^ht.  Wie  Thürme  (•ic>g<-n 
die  hinimelanslrebondcn  ' ir.initfclscn  der  .Scilly-Inseln  au* 
dem  Meere  empor,  alier  die  Wollen  der  atlantischen 
DOnixng  apriagen  an  ihnen  hinauf,  wie  der  Tiger  am 
Blefantcni  der  w«isae  Gfseht  apriut  Mi  auf  die  gritne 
Kasenplattfonn,  wo  all  die  Mtrchenblnmen  Mflhen.  die 

sich  hier  sichei  fühlen  vor  der  Wulh  de>  Meeres  und 
drich  den  s-ilzlgen  l'hau  des  /crslaubtrn  S<.-».-w;is!.i,rs  liclK-n. 

I>cr  (idlf  von  Bi*f;i\;i  M.rd.mki  >i  ine  Huh(l>-it;kf-it 
dem  Umstände,  daa»  in  ihm  die  atlantische  Dünung  sidi 
fltagt,  Biarritx  hat  den  atOrlcstcn  Wellcnadihig  von  aUoi 
SeebSdem  Enropas,  weil  es  die  volle  Wucht  dicMr 
DOnui^  aufnimmt,  und  in  fVoUrs.  dem  der  Acknii«die 
<  in  •"•Iiht  ^jrf'i^NtiMi  Hi'.Mtf  t.-r-^' l.^crt  ist.   *i>ll  iii.in 

die    hCichaleti    Wellen   !»ihcn  k>>iii)ti),   w»;lcht*  dl'  Welt 


aberuau|>t  kennt.  Ich  habe  sie  nkht  gesehen,  aber  im 
vorigen  Friihjahr  stand  ich  hoch  oben  auf  den  Felsen- 

klip|>cn  von  Sark  und  hal>c  die  atlantische  Dünung  heran- 
ioll<  ii  sohen.  Es  w.ir  ein  Tag.  .-»n  dem  fliegende  dicke 
W  lii-^  Sonnt-  bald  gatt/  \erbüllli>n,  hald  wiod-r  in 

I  unheimlichem  (ilan.'e  hervorbrechen  lies»en.    Ein  schiitfer 
I  W'in<l  trug  einen  seltsamen  weissen  Dunat  filier  das  Meer, 
das  sich  adiwarzhlau  und  imaboehbnr  vor  meinen  BHcic«n 
I  auadehnte.   Wie  ein  von  (Zyklopen  errlchtetrr  Wundeittm 

-.ci'-clct'-n  iich  höhlcndurclisctit.  l''i:i:,iiffc  iitii!  uhr.i^cnde 
I  ji  jiiiti,iulen  weit  in»  Meer  i'.akiui,  L  ud  i;t.^!.:i  üi  die» 
natürliche  Gemain-t  »tür/lo  sich  rasend  und  brüllend  die 
von  der  atl.inti.'»chp:i  Dünung  her\orgebrachtc  Brandunj;. 
Jede  Welle,  die  an  den  Klipjicn  zerschellte,  füllte  .ill  ilie 
vielen  Höhlen  mit  Wasser,  und  wenn  sie  dann  aurtick- 
floKs.  so  gab  der  Feta  in  bniuaenden  Caacaden  dem  Meer« 
zurück,  wxs  ihm  gehörte. 

Was  ist  gtgen  die  Hiesen  der  atbnti<->hen  Diinting 
das  leichte  (iekr:ku»<-l,  «>  it;:.^  •■jn  .  I  •  ii  .u.fl,. .i:,i  i?ndeT 
Wi^twin<i  auf  der  ruhenden  '  iberfläclic  der  0*liee  oder 
des  Mittclraeercs  entstehen  lüsstr  Der  Wind  küsst  den 
gbtten  S]>iegel  der  See,  und  die  spttSde  Schäae  wefan  sich 
lachend  geg^i  den  kecken  Uebemuth  des  ftttditigeB 

< i t  ■>»■  il.  ti.     .\"i<'f  l^.uiii    U'K'h    M\A*::<    1.  i/iii.' 'i.  l>t'T 

Wiiul    tiii^t    »idi    ui  Uciu   ItitliU'n   Ut:Kij,ui!el    und    » ir«! 
immer  zudringlicher.    Was  zunächst  ein  Spiel  war,    w  ird 
b.-ild  ein  Kampf.   Der  Wind  beult  und  das  Meer  rast. 
Wehe  dem  Sdiiffcr,  der  mit  den  erregten  EleRicmcn 
kämpfen  hat! 

Zu  den  hlufigiten  Fdilem,  wcklie  wir  Landratten  zn 

machen  pflegco,  wenn  wir  von  'Ii  ti  I  iint;' n  i;  ur  j  auf 
der  See  sprech^'n,  geh'iit  die  Ansitw,  iLwi  Iliuucnineor*'. 
wie  die  Ostsee,  das  Mitteimccr  oder  d.Ts  Schw.-irzc  Mc«t. 
so  eine  Art  von  stillen  T«ichcn  itind,  in  denen  ei>  eigentlich 
nie  wild  zugehen  kann.  Wir  kennen  diese  Mccrc  meist 
aus  der  schämen  Jahrcsatit,  wo  sie  jplant  sind  und  sicfa 
den  gcpuuten  Badc^ien  nillebe,  die  am  Strande 
promcniren,  hiichst  gesiii'i  nifführen.  Aber  inan  j^che 
einmal  an  den  '  >5t»ccscriUiii  im  Januar,  wenn  die  Stümic 
1  heulen  iiml  haushohe  Wellen  an  den  menschcnl^f n-n 
Strand  treiben!  So  haben  auch  die  lioiden  Sciiöncti  <les 
Sadens,  das  Tynbeni»che  Meer  und  die  trümnetiadie 
Adrb,  ihre  idilimmen  Tage.  Ich  habe  auf  beiden  Statine 
erlebt,  nach  deren  eraenter  Beobachtnng  idi  midi  nicht 
I  im  geringsten  «»hne.  W:is  nun  gar  die  Nordsf-c  und  d*-ri 
;  Atlantischen  Occan  anbelangt,  so  hiessc  es  Kulen  nach 
Athen  (ragen,  wenn  ich  versuclien  wollte,  die  auf  dics>?n 
Meeren  durch  starke  Wind'j  hervurgebrachlc  üewcgung 
am  schildern. 

Aber  lierrUcb  ist  der  enite  lag  nach  daa  Stium: 
Der  Wind  lutt  sich  gelegt,  die  Kegcnwnlkcn  sind  voQ 

dannen  gez<)<,^-n.    Ein  bLitier  HinuiK-1  lacht  uns  ircundlicit 
an.   als  riefe  die  Natur  »'Obst  uns  /u:   ...Sei  wii-dcr  ;;\u '." 
Der   heulende  <  irk.m  hat   einer  leichten  Utiic   Platz  ge» 
nutcht,  die  uns  erfrisclicnd  uinschiueichcit.    Xur  das  2kl«er 
pvllt  noch:  In  langen  Zflgen  rollen  brausend  die  Wa|p» 
heran  nnd  die  neugeborene  Weit  vibrirt  in  dem  tiefen 
( >rgeUon  der  Brandung. 
I        Erinn<-rit  Du  Dich,   lieber  I^er,  des  letzten   solch»  r 
I  Tages,   'la  Du  am  Strands  st.indcst  und  dem  <irolJen 
I  crregt'-n  Meeres  tauschtest  r     Du  konntest  Dich  nicht  Im» 
reüsen  von  dem  Schauspiel  der  breiten  gbuen  Wo|jeii, 
die  aus  fernster  Fettie  IcÖniglichen  Schrittes  licr«ng!ez«i;en 
kamen.   Weit  drausscn  hii  Meere  «chon  setzten  «inz-  Ux- 
von  ihnen  ihre  Khaumigen  Kronen  auf,  bis  sclili<  '^■.ti^h 
in    --rrnih'Td'T    llr:indu."g    sich   ^  ■.T<-inigten.  T'nt': 
ihren    wci»i-n   Kiotien   zeigte    sich    ihre   gUtt«  dunkio 
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HafaUin]:.  wio  (Irr  anfKcri'^^rr.e  RadKB  «BCt  «'iMeB  Tbiere«. 
dac  UM  venchli^sea  wüL 

Matt  Du  dMin  «ndi  imehen,  lieber  Le««r,  du>  die 
Wellen  «her  Bnaäaog  alclit  alle  glekh  cross  sind  und 
dun  die  ijnMien  tmd  die  Idriaen  fich  gruppsDucUc  in 
r<:|<<  lniris!'ii;>  III  Wrchwl  folgen?  W»  iat  die  Unache 
<üe»ci  Erüt'iioinung  > 

Üandetbarcrwdsc  sciu-iiil  (!ie»o*  «»Tösser-  iiml  Kleiner- 
wcrdn  der  BraiKhiii^wellcn .  «'eldief  nutn  ganz  TcgcU 
inte%  beobaditen  kun,  noch  pu  vidkt  stndirt  zn  lein. 
tdi  habe  es  in  kaiman  Bndie  enrihnt  geaehen  uik) 
Nicniaiid  wosate  «t  Rür  au  etkUlren.  Mein«  oit>enen 
Boobachtnnj^n  Ivd-i  n  mich  m  der  TM«.-!/,  ugiinj;  lührt, 
«Li»*  wir  CS  hier  mit  einer  Intcrfcrt-n/ttathi  iinii  n;  /u  thun 
haben.  Die  hcranroIliT.dc  Brundtin^  treibt  «•  Lmv:'  ^V.^»»cr 
auf  den  Stnuid,  bb  die  Stauuns  der  g^hobeaeu  Maaa«u  ihr 
Masimam  cneichc  hat  Dan  fn^ft  dt*  Waner  den\ 
Gcialw  der  Sdiweie  ünd  flieaat  der  Bramfaiag  an||eK<-n 
ina  Me«r  zurUdc.  Indem  sidi  nun  die  In  4tm  nbft1<^«s«ii- 
dcn  Wiissirr  n'nl  r  z«nic»senc1<  ii  iir  iii^liui'^  .i..f^;'->|ii  :ih«'rtPn 
Kr&ftc  gv;^f  n»i  vernichten,  wird  eine  /eil  lang  liiu  ilärke 
der  Brand  ;!';;  vcrringcit.  Diis  ist  die  Pericxle  der  kleineren, 
nach  cnierU.'ndc&  Wellen.  Wenn  dann  daa  guue  Strand- 
«aiaer  ine  Meer  «»lld(|eneaaca  iit,  ao  iat  für  «ine  gewiaae 
Zeit  aller  Wideittand  geg/ak  die  hefanaielwnde  Bcandung 
beseitigt.  In  voller  Kraft  roUen  die  Wogen  ketan,  bis 
auch  sie  wictlcr  so  viel  Wasst-r  auf  den  Strand  uelragen 
halten,  das«  «Imch  da»  .\hni«s<'n  dcwiclben  die  Interferenz- 
Wirkung;  uuf«  ni-ue  beginnen  kann. 

Di«  InttTfocaz  cwcier  Weilenkrriae,  wcldie  diuch 
svci  Sieinw4rfe  itt  dem  atiHen  Splc|^l  etaea  luUgen 
Tek-ht.^  heivorgebracfal  werden,  tat  unzShIlgc  M.ile  go- 
«chiUlert,  gezeichnet  und  naincntlich  auch  photographirt 
worden.  Alter  die  Interferenz  der  M  ■■  rr-i«  !  Il<  n,  von  weichi-r 
Xieinaiid  »prichl,  i»t  vi<;l  niaprii;:l.,hin'r  iin.!  interessanter. 
Zu  ihren  /ierlichsicu  Wirkimgieii  g»-hf>n;n  die  Fijpiren, 
welche  aie  in  den  (einen  Üantl  einca  aehr  sanft  «biailenden 
Heeieaitnndea  an  aeidinen  vermag.  Wfa-  haben  ale  Alle 
»chon  i;esehen:  t»  iat,  »i?  wenn  der  Saud  selbst  Wellen 
geschlagen  hiltte  und  «hnn  pipulich  erstarrt  wire.  Onni: 
rcgelmäs>ig  und  z.irt  diirclikf'  r.  ;■  d  durihfurchcn  sich 
oft  Mil  weite  Strecken  die  \VcaJciil>en{c  ujid  -Thalcr. 
Diese  Erstheinunj;  kninnit  ra  Stunde,  dasa  gjknr,  loithli" 
und  glMchndstiee  Wellen  am  sanft  tene^{len  Strande 
empor-  und  wieder  awficldanfen.  Dabei  inierferben  die 
riickliufenden  Wellen  mit  den  herankomtncnden.  An  den 
Stellen  der  sich  ansbtldfnden  siehenden  Knoten  wirken 
offenhiir  f;rf>wiere  W.isscrdr»!!  kc  .luf  den  leichten  Sand  des 
hcspliltcn  Strandes,  als  an  den  Stellen  der  liäuchc.  Hier  wird 
daher  der  S.ind  wegs'niifilt,  w.llirend  er  sich  an  ilen  Stellen 
der  BjUiche  ansammelt.  Diese  Strandfigoren  aind  stunit 
die  Meibciiden  negativen  plasiiachen  AbdiHdie  des  vefglng- 
liehen  Interfercnaapielcs  d'.-r  Meereswcllen. 

D.«  Ural  noch  vieles  Andere  hab<_-n  die  Wellen  des 
Meeti-^  iiiir  '  r/ i  :  ;  '  n ,  >iichopflich  tn  jed'-r  Hinsicht, 
«lucb  in  dem.  was  es  iin»  tu  l«hren  verm:^,  tM  das  Meer. 
Thalaiu!   Tluhtlal  Ono K.Witt.  iMrrj] 

*  « 

w 

Die  Tugenden  den  Melonenbaama  T if.V't  pupnvat. 
Im  An>;clilus«  .in  div  Mittlieilunjjen  v<in  .X,  E.  ShipUy 
Uber  die  nio»<]uil«fe'iitüii>.'h>'><  fhift«»  \iin  (h  rmnm  .■tu/,  ') 
thefll  Percy  Groom  einip'"  BeoUat-htungcn  mit  ul>cr  lien 
Sdluti  v«ir  Mosquitoe,  den  seine  an(  einer  chinesischen 

*)  Siehe  FnmtUum  Kr.       S.  721  ff. 


Klu.<i»insol  in  ein<r  s<pn>t  an  diesen  Pbgcgci'-lern  reichen 
Gegend  belc^geac  Wohnung  anscheinend  einer  Kcihe  Ton 
SCelonenbBomen  Tatdanltief  die  eine  Barriere  gegen  daa 
noaquItaKidK  Ufer  bildete.  Die  .-in<ler<n  Hri<i>er  der  Inaet 
wurden  starb  \fm  den  bhngici  igen  Zweiflüglern  benn- 
gcsuchl :  sein  Maus  bildete  die  einzige  Ausnahme.  Der 
englische  Beiibiichter  wurvl<-  dadurcli  auf  »eine  Melonen- 
Iwunw  .mfmefks;mi,  uml  er  beoliitchtete.  da*9  sich  den*ell>cn 
niemaU  eins  dieser  Tbiere  niberte,  überhaupt  kein  Insect 
flaraaf  niedtiUess.  Nachdem  aber  ehi  Witbektorm  dne 
Lücke  in  dieae  Seihutawehr  geriMcn,  erachfenen  pMtdkfc 
Mosijniti^  Ib  der  Wohming.  Jüan  kennte  sich  diee  durch 
eine  fli-rgenverticibendc  Ausdiinstiing  de»  Baumes  erkUiren. 
Aber  die  Bewohner  der  warmen  lJ\nder  aller  Enllhcile 
schreilien  dem  Metonenbaum  eine  noch  sonderlwirere  Kigen- 
Schaft  Ml.  Sie  behaupten,  daaa  das  Fleisch  eines  f tisch 
geschhehletsa  Thierel  (GeAOgel,  WUdp««  n.  a.  w.)  in 
künteaice  Frist  weidi  werde,  wenn  man  ea  In  die  Blatt- 
krune  eines  IifeVmenbainnes  hange.  Xun  ist  es  etne  woht- 
lK-w;ihrte  Krfahning,  dais  der  Milchsaft  dieses  Baumes 
noch  im  eingedickten  /tistande  und  nach  langet  Auf- 
bewahrung hartes  Fleisch  nach  kurzem  Kothen  mit  einer 
kleinen  Menge  des  Saftes  mflrbe  macht,  aber  bei  dem 
bkiaicn  Aulhingen  ia  die  Wipfel  oder  Eias^hiem  in  die 
Bttticr  mttnle  «tae  Iteiichtfwelcheiide  AnadOwtmig  an* 
genommen  weiden.  Vielleicht  handelt  es  sich  aber  nur  nm 
den  Schutz  gegen  Fliegen-  und  Aa»i^^'  et  11.  den  das  Fleisch 
durch  die  Ausdünstungen  des  B.iiime»  ginieist.  Merk, 
würdig  ist,  da-ss,  einem  Mitarbeiter  des  Cosmos  zufolge,  in 
der  l^cardie  der  Ghiube  herrscht,  daas  Fleisch,  in  das  Laub 
eine«  FefgenbauiUM  fFints  t«rka)  gefaanKt,  schBeU  weich 
werde.  Beiden  Bltunen  ist  sonst  nur  der  Mlldnaft  ge- 
mein, der  die  Benennung  des  Melonenhaiuns  nach  der 
Feige  veranlamt  hat.  E.  Kn.  [»rn] 

•  • 

Niekelatnbl  im  EiaenbnbnweaeR.    Es  ist  bekannt, 
daia  Stahl  dmdi  den  Zusata  gewisaer  Mengen  Vidw)  mehr 

(Hier  minder  an  Festigkeit  gewinnt,  wodurch  auch  die 
(ieeigneiheit  des  XickcLsuhU  fiir  gewisse,  aber  nicht  für  alle 
X'crMcndungsz wecke  wachst,  wie  im  ii' m  l'ntcrsuclmngen 
und  Versuche  ße/cigt  h.ibon.  Dils  t,cschülz-  unii  d-u 
P.inacrvesen  vcrd.inken  dem  Xickelsl.ihl  ausserondcntliclic 
Fortschritte,  und  Schraubenveilen  aia  Xickebuhl  werden 
auf  Gnmd  adinjlhr^er  Erfahningen  in  Sduffban  Wellen 
aas  anderetn  Stahl  st^ruen^en.  Auch  Eisenbahnschienen 
au*  Bessiememtahl  mit  3.25  bis  5,50  Prfxent  Xickelzusat/, 
j  Milli  :.  ^:i  h  I  ci  Versuchen  in  .\merik.'»,  «o  m,in  sie  in  '  ntv>'ii 
und  iH-soiiders  stark  be.m'ipruchtc  Stellen  eingebaut  hpl, 
»ehr  gut  bewährt  (ia()e!i.    Sie  <f<llen  eine  drei-  bis  vier  (.ich 

llngere  Gebraocbsdauer  wie  gewöhnliche  Stahlschienen  be- 
litaen  and  deshalb  doch  vortheilhaft  aein,  obgleich  sie 

doppelt  so  viel   kosten  wie  jene.     Lncomotivach-scn  .ins 
ein-  bis  /weiprucemig'.-m  Nickelstahl  haben  sich  bei  Schlag- 
prolH^n    widcist.milsfiihiger  gegen  '  Um  i ;  I  n  h  r' i  •rlet/ungeit 
'  er«  i«en.  ;ils  solche  aus  Tiegolg^issslahl.     Dagegen  h  a  »ii  h 
\   Nickelst.ilil    TU    Lücomotivfeuerkisten    und   Slehbolzrn  i:i 

denselben  nicht  bcwAhrt.  Aus  fOnf-  bia  siebenprucentigem 
Kkkebtahi  hei^tetlie  Triebwerkstbrile  von  Locomotiven 

sollen  keine-  si-lclie  l'ebcr'iC-genheii  über  die  aus  gewilbnlichcm 
Stahl  licx};ostelltcn  Theile  gezeigt  habcu,  ddiu  der  Mehr- 
anfwand  an  Knalen  dadurdi  g^iechtfettigt  wflrde. 

«  • 
• 

Dl»  mcttiadie  M«Mt-  and  Qtwicblnyttcin  in  Eng - 
Innd.  Im  XHt.  Jab>sang,  S.  784  des  hromtth<tu$  wurde 
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darauf  hingewiesen,  dass  in  yVmeiik.i  suu  rihl  wir  in  Ent'l.ind 
!Mri(  langiT  Zeit  der  WunKh  nxeii  gv^vuJichc-:  ■.•ml  zwan|>8- 
weisff  Kinfubrung  des  metrischen  ^laass-  und  Gewicht»- 
ijUetM  besteht.  Wie  wir  der  Sehmiteraektn  Hauteitung 
«ntMihiiiA,  kat  A.  Sicu*»«!  der  Haaptmfediicr  der 
Einnliinag  diCMt  Syittut  In  Eaflaad,  Aber  dimctbe  in 
der  nfaitftutlaB  of  EIcctrieal  Engineen"  in  'IjaeiSm  einen 
Vortn^  gehatten  und  denselben  mit  einem  bis  auf  James 
Watt  ff  '819)  lurilckrtichcnden  ßeitchichtliehen  Ueber- 
blick  Uber  den  Kntwiclcelungsg.iDg  des  metrischen  Systems, 
aeine  iilliwghlicbe  Verineitui^  bis  nir  Gegenwart  und  über 
das«  m»  itt  Ehgltad  für  Mine  IgHfflhniin  guchchcn  ist. 
«i^gtMMi.  SenMUfo^e  wurde  der  ente  Aalng,  das 
nelrticlK  S^lem  nf  dem  W«^  der  VemrJuung  einzu- 
führen, im  j.iViri  1868  cingcbrriclit.  Aber  dieser  Antm^ 
fand  clK-nsiiwc-ig  die  Zusliniinuti|;  des  Unterhauses,  wie 
der,  (i  n  im  Jahre  ein  ru  diesem  Zweck  gewählter 

AmadtuM  at«Ute.  Der  Bcschhu»  dieeo  Aasacbmics  vcr- 
langte,  da«  oietrisdie  Maaai»  und  GewiehUayttan  aei 

I.  fflr  alte  Zw«cilM  (tMlsIeh  «aidiM  mmiwifii. 

3.  aadi  Abtattf  voa  twei  Jalim  iwangtwefae  eiBniflUirea 
und 

3.  in  den  Unieittcht  i^lkr  .Schulen  aulzuuchmcn. 

Wenngleich  dieser  Antrag  nicht  die  volle  Zitstimmung 
{and,  wurde  doch  durdi  ihn  erreicht,  daa»  im  Jahre  1(197 
diudi  etee  VcncdBiuqg  der  Gebnuich  den 
Maancfl  md  Gevidila  allgemein  fraigaatdr 

Seit  j«aer  Zeit  i*t  tn  Ei^'laad  kein  weilerer  Schritt 
»•orwärts  mehr  gescli'-lu-n.  Die*«*  Hlin};!:iinlcil  .rn  der 
Engländer  an  ihren)  /woiiiiieiligcn  Maa&ssystcm  ist  bc* 
dauerlldl.  weil  bei  den  engen  Beziehungen,  in  denen  die 
Cnitniw  nnd  Indnttridftnder  heute  zu  einander  »(chen,  die 
WiedttgalK  cogUidicr  Maait-  itod  GewidMaasgabm  in 
eoetineatalen  Uttcrartecben  Mittheilungen  nur  aMm  kinffg 
Irrtltttmer  und  Verwirrong  hervorruft,  abgesehen  davon, 
dass  viele  Leser  <ii<_>r  .\ri;;.il ■'■r  ■■irli  iin  lir  in  metrisches 
IkLuus  übertiagon  kOnnen,  ^o  dn»  »ie  ihnen  uoventänd- 
lidi  bteRH».  («a^frl 


Die  BrOckenfthr«  in  Rouen,  die  im  PremtlktMt 
XI.  Jahcüang,  S.  243  ff.  beschrieben  nnd  abgebildet  ist,  hat 
»ich  in  vier)ähri;;>  III  Ilcirichf-  bcwShrt.  Die  1-ähre  legt 
den  rund  i  ^  ni  langen  Weg  zwischen  den  gegcnüber- 
lirgendcn  Ufcrtnauem  der  .Seine  in  I  Minute  I  ^  Sccundcn 
Miittck,  swiscfacn  Anlnnill  und  plchaiar  Abfahrt  vciaueicht 
dnidndiBittlidi  «in«  Zeit  «m  i'/4  MinuHcn,  «o  da»  je 
eine  Hin-  und  ROckfahrt  mit  den  bcidca  AiiI(Ml«lien 
an  den  Ufern  6  MInaten  Zeit  «-fordert  und  in  der  Stunde 
j(!  r.  iM  tf  ili-ien  ausgefi'ihit  w  rdcn  können.  Bei  der 
Bela.stungsfiniigkeit  der  SchwcWiiiire  mit  52,5  t  würden 
jti^»"^*  Ctw.i  >  l'<  TM  nen,  deren  Z.ihl  sich  durch  die  mit- 
genonmencn  l'uhrwerlie  «ntqvediend  vermindert,  befördert 
werden  kOnnen-   Die  LeiatimgilUhitfwit  Ist  dumnadi 


Gcgenwilrtlg  befinden  bith  4  Schwebe-  oder  Brttdtni' 
f.'ihron  diefc-  r  Ar:  im  \  i  •k.  lu.  lie  ilUeMe  zu  Fortugalcte  (Ixi 
Bilbao),  die  anderen  zu  Biseru  (dem  französiscfacn  Kriegs- 
bafen  ^  Tonis),  sn  Ronen  nnd  bei  RDchef«t  (H;«) 


BÜCHERSCHAU. 

Heinrich  Bvrgni.mn.  t'liemisth'ttihniuhr'  H,:.rpi- 
buch  für  äif  lyji'i'iu  Afftallniiitut'  I,:  Kino  Suimm- 
Iniy  Bu«{!ewahlter  Vnndiriftcn  fdr  die  Bearbeitung 


.-illtr  ■Metalle.  Ein  unentbchrlichf^  HilK-  un«J  ITaaä- 
buch  für  alle  Metall  verarbeitenden  ticwcrbc.  Zwdte. 
vollständig  tirogenrbeitete  Auflage.  8*.  (VI,  327  &) 
Wien,  A  Hartlebens  Verlag.  Picia  4  M.,  «ib, 
4.B0  M. 

Dia  vonlfjuad  aiigeialgiie  W«dt  iifMimil  nkk  den 
sdir  taUreieben  and«nn  Kecepibddiefn  an,  wefclte  te 

gl!^Icllcrr  Vril  t^.:-  und  in  ^Icifhi-r  .\  iSsLirlnii^  f: — i'lueneo 
sind.  Uclicf  tltn  V\  tnh  üerartiger  Werke  kann  ein  Uttltel 
bloss  von  Dom  geftllt  werden,  welcher  »ie  bei  cigeaaer 
Arbeit  bcnuat  und  auf  ihre  Zuverlisaigkeit  ptllft.  Dan 
ist  ein  wnatHiidHrbcs  nnd  nHmMer  «ndi  knattpiettfei  Vet^ 
fahren  der  WcrdtbcstifiMMi^g  dnc»  Bnebea«  wcUhen  der 
Referent,  dem  daiadlje  curDurdisIdit  tmd  Beriditerstattnae 

uln.Tj;tl.ca  wurde,  nicht  nn«i-liilfn  V:\nn.  Till  Prf>?.[".-Ctn« 
tie*  Werkes  giebt  der  Verfasser  an,  eine  gioi,»«  Zdhl  der 
von  ihm  vcröffentlichlcn  Vorschriften  selbst  aul 
Btanchbarlceit  geprOCt  zu  haben.  Vermuthlicfa  sind 
dd^enlfM,  t^C"  ^nldw  der  bkna  nligemein 


«dkarOMteti  Staitd|niiilkte  ans  t^At  erheben  kann.  O*. 

V,>y.rn  "n-   •»inzeliie  andere  Vor^rlitifien  b'.vcjjnet. 

welch«  r«^'iic  Mintlerhar  aussehen,  womit  mde^cti  liurxianBs 
nicht  gesagt  weiden  soll,  dass  dieselben  unter  allen  TJtas> 
Ständen  srhlwht  sind.  Gerade  in  der  MetaUindnstrie  ^idbt 

m  wekhe  die  ibeetetisdw  ErfcOra«  U*  JeM  noch  r<^lt 
und  die  Rum  daher  nicht  anf  Gnind  rein  dSMretlMJier 

Erw.Tgungen  verdammen  darf. 

Im  grossen  und  ganzen  m.\clil  diexir  Keceptikanimiiiag 
einen  recht  guten  Eindruck,  sie  wird  wie  alle  soIcIk 
Werlte  gerade  durch  die  Fülle  des  GcboteaeB  eine 
wiaae  Asonlcbt  anf  Enal*  dar  Ansdtaffangslrostea 
denn  für  den  Prsktilcer  wird  unter  Umstanden  ein  cioi 
gutes  Keoept.  da»  «r  in  einer  derartigen  Sammluo};  fiadC^ 
Werth  icprlaentiran  können.         s.  E<Hib| 


■  POST. 

Zn  der  In  Nr.  71$  den  /VaMeMmt  «on  Hcrb  Dr.  CnrI 

(.)chsenius  gebrachten  «Poat"  Obw  Fussbckleidunj,'  aus 
Ochsenhaut  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  di<-  dort 
angeführte  Metin'iU  .  Stiefel  hcTru.*tcllcn ,  M  hon  im  Altrr- 
ihtmi  bekannt  war.  Wenigstens  erzahlt  Xennphoa  in 
»einer  A)ta6am  B.  IV',  Caji.  !i  14  (seine  Kricgn"  sibA 
dmcb  Sdmee  aaiacbirt  und  liaben  dabei  graase  Stmpaaaii 
analtaltc«  nliascn,  onncbe  kmnacen  nidit  andecMRamesi^t 
„omi  Ii  URO^iepivM  km^nnm^  sl«iu«*n  cf;  too;  noös; 
Ot  'l.\tA't-.ii  'JT»4/,5»«tT«  »«(Mfffl^JVT«.    Kai  Y5;  r  35V, 

I  dTTitOTj  kr.ihr.t  t»  a^/«i«  •inoor;;jiT-i.  xnf'.iTvin  r;£-'>tT,;it%«t 
i»  t(u™  vto57fiT«uv  ßotüv."  („Bei  Allen,  die  ixsi  luLht  «u 
ruhen  pflegten,  schnitten  die  Riemen  in  die  Fils^t-  und 
wunde  das  Sclmhwerk  lingriterum  fest;  «•  wuen  j»  awlk, 

angefertigt  worden  aus  den  f  riaeb  nbgeaogenea  Rtnds»; 

Ii  ii  uten.""| 

iMi:  /.t;j;,7T-jt  wr;.:eti  '  rkl:iit  als  eine  Fvis>li<:klchiiir^ 
aus  ruhen,  tin|;ii»t.rl>ttn  1'  ilcii,  wie  sie  der  gcnH-iuc  Minn, 
namcnlUdü  dii«  I^andvolk,  im  tragen  pflegt.  Sollten  unsere 
Trappen  1870  und  1B71  nicht  auch  olme  Kenntniaa  iat 
Xcnnphon  aal  den  Gedanken  gebinninen  sein,  sieb  a» 
einljdMS  und  pnktiachcs  SchubwcH;  hrr/usTnUt  n' 
Üj.  Oswalt  iTorlol  f. 
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Geschäftliche  Mittheilungen. 


Wir  vtifurfi^rtt  die  pedirten  I.e«er  BOierM  Blatte«  mit  die  beilie);eDde 

Nachricht  No.  iSder  Slemons  Schuokertwerke  Berlin  S.W. 

fibcT  elektrische  Uhren,  dcrca  Hau(>tvarzag  vor  aaderra  Sytlemen  in  d«m 
Fortfall  jeglicher  Wartui^  bewirbt,  indem  sie,  ciBschlieMlicfa  det  Hauptnhr,  ohne 
Aufziebea  eine«  UewicfaUi  obne  Keinigoog  der  Conlactc  oder  Inetan-lhuUuog 
der  Batterie  jabrelaiig  itdlflf  fcfaen.  Diitcb  die  Conctruction  der  KcLd^hatipt- 
nki«»  tat  «•  nfigKek  fB«Miid«ii,  «Im  oob^gnnite  ZM  von  ddrindiMi  Uhreii 
mSt  ftam  ^Mtm  Zvit  doRb  «im  «torffe  «MtMMiaaiidw  HuMpMhr  m  beti^eo. 


T>as  Technikum  Mittweida,  ein  unter  SlaatMaUete  Mehende* 
höheres  techiiisrbes  luttilut  tur  Aatbilduog  von  Elektro-  tmd  Mnschioeo- 
logcoieuren ,  Technikern  uod  Werkmeistern,  ühlte  im  verflossGoen  36.  Schal- 
jähr«  3610  Besucher.  Oer  Unterrirbt  in  der  Htekirotechnik  ist  in  deo  letzten 
Talma  eriteblich  erweittit  «sd  vicd  durch  die  reichhaltigen  Stmmluugeu, 
LäbonMMiCB,  W«rkitibtm  «ad  Mwdiiaananbgen  (MMdiia«Bbwi-Lab«niorian)) 
•le.  whr  wMnuB  qMantilat.  I>u  WlatcrMncitar  betont  w»  1$.  Oo|ob«r, 
Md'««fiad«94feAnMhaitBllkdeaanxt.Scfetcadwrb<cialNBd^ 
VonatanltM  «n»  Anfttg  Septomtar  «a  «ediatl^idi  Matt.  AnrfihiildhM 
Vrogmam  Brit  Beridil  vird  koaiaakMvm  Smtlti0iittJkt  TMMumWttvtiAii 
(Rönigrtidi  SailiacB)  abgegebea,  !■  4m  Ait  4«r  AnaMIt  vat{b«fliMmD  ca. 
3000  GomdBdtt  «nluBaadcii  tc^^midlEinfelBlilMca  fiadcB  VokatiR  r.u 
paümkn  AmliiUaag  Attünalmc  Das  TechaOciwi  Mtiwaida  •iUilt«iBlia»li<.  h 

dtar  aMta.'IMh^  llTlIinllll^'  wa  Leipzig  die  hSchsift  >— ItlutlMMi;  KBnigl. 

rrageode  Leistongaa  Im  lecMicIlMi  OaMlkbts- 


Komiiierich  &  Co. 

Barfla  SA  33,  SoMwImIm  Sir.  C 

TreibriemenfUirik. 

Dauerledsr  -  RIailMA  Olld  all* 

»Mluaia«ii*a  b*te|mMllMl»  I 


Die  Chenie'SchuIe  zu  Mülhausen  i.  E. 

bietet    in    ihmn    <lrrij;itiri^cii    (ui'^u-i    Gelegenheit    zur  gründlichen 

Erlemuns  <i«r  Chemie  mit  ^«taodercr  BNiickHciitiguDc  der  Farb- 
stoffe^ der  F&rboral  «ad  Druofcttrttl. 

Stadkeade,  wdelw  niMo  vk  dar  aII|*HwinM  Onada  'amgelrildal  ümt. 
Maaaa  Mloit  die  Voruise  de«. drillen  Jahna  aber  Tiadorial-CMBle  betachen 
aad  im  t.abor.itorium  sich  ipcaittt  atlt  diMB  Stadium  der  Farbslolfo  oad  deren 
'Aswenduiigeu  beschäftigen,  «vcotaill  aatar  Aakitung  selb«tiuidige  Uatanadnugen 
amfBhrea.  PfonuBaa  boalaaM  «iMUii^  dniub  da«  SekralariMl.  NDiere 
It  tailbriiqt  dR^  DMklar. 


'  Berlin  N.4.  S^m 


Paul  Banatz 

wUiraa«  «er  tarnnM-  aoMta  Flllala  Ui  Alilftaok  (Oib«> 

Spiepl-Reflex-Gamera  „Berolina^ 

iMiMii»,  ToUkatnaMUta  sad  prattwrkita  allar  bWiar 
MB  HHMSawna  flkr  Fach-CkotatTapbaD  a.  Aaalaara. 
aut  v««aMttata*  S«felttcv*r«cMa««. 

PMiM  da»  nBMOIlBa"-Caiiiara: 


8  DoppaI-C.iiif:t,-r. 

IbntaSicaM 

Für 

«OB 

tKtt  M> 

•X18 

lJXI«Vi  .. 
UXU  n 

14— IT  CHI  i 

M  i;  ..  1 

lOO,- 

130.- 
130,  - 
140.- 

pr.liisMRnItr 

Patentanwalt.  ' 
Ch««|ott«d[iburg  4v 

BIsmarck-Str.  lOÄ 


u.  Abltnr.-Examcn,  ratob,  ncher,  bUifat. 
Uathematlk  irird  L  ver»tJlrkt  ftta  ' 
galeiirt,  iq!ijaiadflatiMraMl*MaMM«a«. 


Kvsfenhu  BtMtbtÜrtft  fi  FufOi 

~|eur-l||iniHllirkB 
^fliliMfleolle^ 

^  ItiimrhckStwtrUMatcU  Bietrititit, 


~~"  KSnifraich  Saehsen 

Technikum  Hainicheiil 

IIMi.  I>lira«aalt  f.  lUnh.-  n.  I 
a.  TactaLWCTkafP 


teilen^ 

n.  Bl*ktr«-H 


Attln-Imlltfitttttr 
iiilll-FlIrlkitlN 


BERLIN  S.O.  36. 

Jlgia*"  -  EDtwiekler 

Rodinal« 

Bis  dOftoh  au  vardOnnen. 

Rodiaai  tot  her. 
vorragend  hahhar. 

Ro<Unal  arb<.-ilct 
auaMrordentlicb 
klar. 

Rodinal  wirkt 

untiemcin  energisch. 
Rodinal  ist  vor- 
jtugJlcti  isur  Hcrvot- 
rufuog  von  Moment- 
aufnabmeD  geeignet. 
Rodinal  gestattet, 

Oller  roiitr.»streiche 
Negative  cn  enielca. 
Orig.  •  I'Ui'jiben 

*    Vff       '  . 

M.  -4P»       3,—  Sr~ 

Bezug  nur  durrli  diR 
photoflrapli.  Handlungen. 


ttf  Binta  noch,  daa  ficOace  voa  A1»»«»af  KUitort  AbAallaaE  Mr  Canen^VcrtiMb»  llv«NidMI»Aa* 
Wtmgmm  8L,  flbcr  yhOll|npllkMbt  ilppiiatl.  aait  «elcha  hieiBil  bacoaden  UagnriiMwii  nbd. 
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US.  —  Avzi:iom. 


2a  ^»sieuerungs-Anlasfc^,, 

7B322^^«I!^  Tr*f*i!!Sf^.'^  *irtfa.cban«»l,faltetoftal  (Hau«nan  «.  d^r^xTSj 
»322,  AManifir-  und  CatcinirSflM  liefvt  BumiekmiiNiM.  ffiilmMulilii  l* 

H&rr&n.  -  Clt*l>  -  Haus. 


BBHT.TTrw,  BülowBt 


SAUERSTOFF  In  l»lchten  SdhiniMha, 
LEUCHTGAS  »H» 

wAssERSTOFF'"':;;:*r„r.°;,'~- 

*Hb  Apparate  zur  Projectlon 

ReJucIrvfBtJI..  LoUitr.nn.r  6.,l,r  CoMir«clion 

SiNrttiMitirti  e.tl|fl«i£||Jiitn..c 

BERLIN  N  W.  J. 


Farboel  D.  R.  p 


k  XmcUMi.  and  Wa,»«BlakiaM. 
•Owe  damtirrke  Ai«rkÜuW 

"•™»       rnithjWi»  D«ram  TO  an4  B»d^ 

Gegr.  Wöriil»  it?» 


^e^s^klass.5y5^eme 


BRESLAU  n- 


—  Onelrwm 
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ILLÜSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  I  BER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT,   '   ^  > 


Ihm  und  PoitMiultm  < 


Pr.  OTTO  N.  WITT. 


'      4  Mark. 


y«rlpa  von  lludolf  MOMdcrabwvaPi  B«rifn, 


M  724. 


Mk  hiUnik  M     yUK  imr  MhUR  M  «nMm.    Jahrg.  XIV  48.  1903. 
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Ein  Besuoh  der  elektrischen  B&hn-  und  1 
Wasserkraft -Anlagen  im  0€biete  der  ober-  { 
italienischen  Seen. 

Voo  Proiaaor  Dr.  C.  KopPE. 

I.  ElnUltunK. 

Mit  einer  K^rtr. 

Die  Zukunft  Italiens  beruht  auf  der  richtigen 
Ausnutzung  der  dortigen  Wasserkräfte,  seiner 
„weissen  Diamanten",  mit  Hilfe  der  Hlektricität 
Die  l'ebertra^ung  und  Verwerthung  der  gewalti- 
gen Energiemengen,  die  .seither  vielfach  unbc-  { 
nutzt  in  den  Müssen  von  den  Hergen  hinab  in  die 
Thäler  sich  ergies.scn,  zu  nutzbringender  Arbeit 
durch  den  elektrischen  Strom,  den  Galvani  vor 
einem  Jahrhundert  entdeckte  und  Alexander 
Volta  in  genialer  Weise  begründete,  soll  eine 
neue  Blüthezeit  der  Industrien,  der  Gewerbe  und 
der  Landwirthschaft  des  Landes  herbeiführen,  das 
einstmals  den  Weltmarkt  beherrschte,  ja,  tüch- 
tige italienische  Ingenieure  und  Kachmänner,  wie 
z.  B.  der  Senator  Colombo,  Director  des  Poly- 
technicums  in  Mailand,  sprechen  in  te<  hnischen 
Zeitschriften  zuversichtlich  von  einem  zukünftigen 
Primate  der  italienischen  Industrien  in  Folge 
der  Fortschritte  in  der  l.lektrotechnik!  Kein 
Wunder  daher,  da.^s  in  Ilalien  auf  dem  Gebiete 
der  hydroelektrischen  Kraflgewinnung  mit  aiisser- 
gewöhnlicher  Anstrengung  gearbeitet  wird,  und 

3t.  AugUMt  1903. 


trotz  der  im  allgemeinen  nicht  übergrossen 
pccuniären  Mittel  des  Landes  in  einer  geradezu 
überraschenden  Ausdehnung. 

Die  Ausdauer,  Anstelligkcit,  Sparsamkeit  etc. 
der  italieni.ichen  .\rbeitcr  sind  jedem  Kenner  der- 
selben hinreichend  bekannt.  Dass  .sich  trotzdem 
in  ihrem  eigenen  Lande  eine  Blüthc  der  modernen 
Industrien  nicht  entwickelte  und  nicht  entwickeln 
konnte,  hat  verschiedene  L'rsachen.  Kirunal  die 
Jahrhunderte  lange  Zerris-senhcit  und  Knechtung 
Italiens  unter  der  Fremdherrschaft  in  dem  Grade, 
{  dass,  als  endlich  die  Stunde  der  Befreiung  schlug, 
unter  all  den  Habsburgern  und  Bourhonen,  welche 
das  Land  unter  sich  verthcilt  hatten,  das  piemon- 
tesische  Fürstenhaus  das  einzige  nationale 
war.  Die  Republiken  Genua  und  Venedig 
hatten  im  Mittelalter  die  Meere  beherrscht  und 
(  entralpunkte  für  den  Welthandel  gebildet,  die 
7-er.splitterung  und  die  Fremdherrschaft  dann 
aber  eine  Machtlosigkeit  herbeigeführt ,  die 
dadurch  noch  gesteigert  wurde,  dass  nach  Er- 
findung der  Dampfmaschine  die  auf  die.se  be- 
gründete neuere  Industrie  überall  dem  Vor- 
kommen der  Steinkohle  folgte,  wie  in  England, 
Belgien,  Rheinland  und  Westfalen  etc.  Italien 
ist  arm  an  Steinkohlen  und  auch  an  Krzen.  In- 
de.s.sen  theilt  es  diese  Eigenschaft  mit  der  Schweiz, 
und  doch  hat  sich  in  der  letzleren  trotz  der 
hohen  Kohlenpreise  eine  blühende,  concurrenz- 

48 


754 


M  7 -'4 


fähige  Industrie  cntwickf^ln  können.  Warum? 
Das  Land  war  frei  uud  uidil  jahrhundertelang 
geknechtet  unter  einer  grenzenlosen  Missregierung 
der  Habsburger,  Bourbonen,  Päpste  etc.,  deren 
Folgen  nur  langsam  und  schwer  zu  verwinden 
sind.  Dann  aber  musstc  dcis  neuL-  Königreich 
Italien,  tun  überhaupt  zu  werdea  und  zu  be> 
stehen,  seinen  Unterthanen  eine  Steaerlaat  auf- 
bürden, wcltlu"  )cAc  noui-  Iiultistric  im  Kciir.c  ' 
erstickte.  Das  erste  Jahr  seines  Bestehens,  i86i, 
brachte  dem  jungen  Königreiche  ein  Deficit  von 
500  Millionen  liit:.  Herr,  Flotte,  F.iseiibahnfn, 
Strassen  u.  s.  w.  musstci»  acu  gcsthaUcu  werde«. 
Der  \'erkauf  der  Staatsdomänen  und  der  gflkt* 
lieben  Güter  reichte  nicht  aus,  die  immer  ge- 
waltiger anwachsende  Staatsschuld  zu  decken.  Nur 
durch  eine  geradezu  beispicltose  Besteuerung 
konnte  das  Land  vor  dem  Staatsbaukerotte  be- 
wahrt werden.  Aber  schwer  lastete  und  lastet 
sie  auf  'lim  "  Volki-,  zumal  dem  Arhoitcr- 
stande,  den  der  übermässige  Druck  der  Steuern 
schon  mehi£ich  zu  gewaltsamem  Widerstände  und 
revolutionären  Krhobungcn  f^otricben  hnt.  Unter 
grossen  Opfern  und  imi  j^'owalugcn  Anstrengun- 
gen ist  in  Italieo  das  Gleichgewicht  zwischen 
den  Einnahmen  und  den  Ausgaben  des  Staates 
endlich  erkämpft  worden.  Die  Finanzlage  hat 
sich  namentlich  im  letzten  Jahre  erheblich  ge- 
bessert. Aber  das  grosse  Problem,  das  Volk 
und  namentlich  den  kleinen  Mann  von  der  zu 

drürki'iidi-n  Struorlast  zu  befreien,   ist  noeh  un- 
gelöst, da  noch  erst  die  Mittel  und  Wege  ge-  ; 
fimden  werden  mOssen»  den  durch  einen  Steuer-  ^ 
nachhss    sich   naturgcmäss  crpebenden  Ausfall  1 
in  den  Kmnahmcn  des  Staates  anderweitig  zu  I 
decken.     Zunäch.<it  knim  ts  sidl  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Laufe  der  Dinge  nur  um  verhättDifla- 
mässig  geringe  l^itbiatungen  handeln,  so  sdir 

m.in  aui  ii  von  den  verschiedenen  Seiten  der 
liberalen  und  socialen  Volksparteien  die  Kegio- 
nin$r  zu  dmdigreifenden  Maassnahmen  drängt, 

die  aber  das  mühsun  erkämpfte  Gleichgewicht 
zwischen  den  KiiwahuieQ  und  .Vui^gaben  des 
Staates  in  bedenklicher  Weise  erschüttern  rnüssteo. 
F.iiK-  dauernde  und  ttirk-iamc  Befreiung  des 
italienischen  Volkes  von  den  ubei massigen  Ab- 
gnben  aller  Art,  von  denen  man,  ohne  ins  Einzelne 
m  gehen,  sich  kaum  emen  zutreffenden  Begriff 
machen  kann,  ist  nur  dann  möglich,  wenn  es 
gelingt,  den  Wohlstand  und  damit  zugleich  die 
Steueriuaft  des  ganzen  Landes  entsprechend  zu 
heben.  Das  Mittel  htenu  soll  die  rationelle 
Auswerthung  der  Wasserkräfte  auf  elektrischem 
Wege  bieten,  mit  der  man  seit  einigen  Jahren 
mit  allem  Eifer  hei^onneii  hat.  Aber  die  richtige 
und  voU.stäiidige  Lösung  dieses  für  Italien  ils 
eine  der  wichlig.slen  Lebensfragen  zu  betraclilca 
den  Problems  durchaus  nicht  einfacher  Natur. 
Einmal  verlangt  eine  junge,  eben  aufkeimende  1 
industrieUc  Entwickelung  weit  dier  den  Sdiutz  I 


gegen  Beeinträchticjtingcn ,  Ttrn  sich  zur  Tollen 
Blüthe  entfalten  zu  können,  als  hohe  Besteuerung, 
um  die  2U}Ue  auf  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  dag^a 
verringern  zu  können.  Sodann  aber  ist  eine  (o 
ausgiebige  Verwerthuug  der  Wasserkräfte,  vfie 
dieselbe  hier  angestrebt  werden  muss,  um  den 
aUgemeioen  Wohlstand  des  ganzen  Landes  zu 
heben,  eine  sdn-  umfassende  Angabe. 

Der  XaiiüDalökoDom  Pantaleoiii  bi^ri.xhnet 
das  Gesammtvermügeu  Italiens  auf  54  Milliarden 
Lire.  Von  diesen  entfallen  53  lÖlliwnden  auf 
den  Grundbesitz  und  16  Milliarden  auf  inribi!*'.s 
Vermögen,  d.  i.  vornehmlich  Industrie,  Handel 
tmd  Gewerbe.  Das  Verhältniss  beider  ist  nahezu 
wie  z  zu  t,  während  in  Industriestaaten,  wie  z.B. 
in  pjigland,  umgekehrt  das  mobile  Vermögea 
nahezu  doppelt  an  gross  ist,  wie  der  Werth  des 
Gnudbesitze«. 

Den  Ertrag  des  letzteren  cu  heben,  die 
natürlichen  HilfsqueKcn  des  I,aiiJeÄ  überall  ra 
crschliesseu  durch  Schaffung  rascher  und  btlligei 
Verkehrs-  und  Absatzwege  bis  bi  die  entfiemtesiHi 
Thäler  und  Gebiete,  die  Productionsfähigkeit 
des  Bodens  zu  .<itoigeru  durch  eine  richtige  Be- 
wirthschaftung,  die  landwirthschaftlichen  Industrien 
und  Gewerbe  mit  billiger  Betriebskraft  zu  tsf- 
.schen  behtifii  intensiver  Cultur  aller  Prodttcte 
des  Landes  und  ihrer  weiteren  Verarbeitung,  die 
gesammte  Kleinindustrie  zu  neuem  Aufichmuge 
zu  beleben  und  mit  ihr  zut^leich  die  Grossindustrie 
concurrenzfahig  /m  inaeln  u  für  den  W.lt^treit 
auf  dem  Weltmarkte,  das  ist  das  hohe  Ziel, 
welches  mit  HHfe  der  hydroelektrischen  Kraft- 
gewinnunt?  und  Kraftübertragung  angestrebt  wird. 
Nicht  sowohl  der  Ersatz  der  Kohle  durch  die 
in  elektrische  Energie  umgesetzte  Kiati  des 
Strömenden  Wasser.-;  in  dem  bestehenden 
Bahnverfcehre  fällt  hier  so  sehr  ins  Gewicht,  ob- 
wohl er  .schon  deshalb  für  Italien  von  Bedeutung 
ist,  weil  er  es  von  einem  Jährlichen  Tribute  an  du 
Ausland  in  Höhe  von  etwa  30  Millionen  Lire  be- 
freien vvürdi-,  als  vielmehr  die  Möglieiikeit  eines 
inuaci  >\ciicr  getriebenen  Ausbaues  des  Netzes 
durch  Anlage  von  Jjocalp  und  Kleinbahnen  mr 
Erschliessung  aller  Landcstheilc  in  gleichem 
Maasse,  wie  jetzt  .schon  solche  Balinen  zum 
Theil,  z.  B.  io  der  Lombardei  und  Toscaiia,  vor- 
banden sind.  i<asche  und  bititge  Verkehrsmittel 
bilden  die  Lebensadern  des  nationalen  Wohl- 
betindens. Eine  Verwerthung  der  Landes- 
producte,  wie  Seide,  Oei,  Wein,  WoUe,  Baumwolle, 
FeUe,  Butter,  Kise,  Frudite  u.  s.  w.,  ist  nur  in 
entsprechendem  ("rrade  möglicli  bei  rasi  lue  uri  I 
leichter  \'erbinduüg  der  Productionsgebielc  mit 
den  Handels-  und  Indnstrieoentren,  Hafenotten 
lUid  Küsten.  Die  Wa.sserkrSfte  Italiens  sind  zur 
.lusgedehntesten  Verwirtiuinj^  günstig  gelegen 
und  über  das  ganj;^-  1  and  vortheilhaft  verthcilt. 
Im  Korden  umgeben  die  Alpen  halbkreisförmig 
die  fruchtbare  Ebene  mit  ihren  Industrieccotren 
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und  ihrer  dichten  Bevölkerung,  während  der 
Apennm  der  ganzen  Längenausdehnuog  nach 
die  Halbinsel  durchsetzt  und  zahlreiche  Wasser- 
läufe zu  beiden  Seiten  nach  den  Küsten  und 
Hafenorten  entsendet.  Vielfach  ist  allerdings  die 
Wassermenge  dieser  Klüsse  einem  starken 
Wechsel  unterworfen,  aber  abgesehen  von  der 
Mögiicbkdt  einer  Aufspeicherung  und  KeguUrung 


billige  Motoren  für  die  landwirthschaftlichen 
Industrien  und  Gewerbe  liefern  können  zur 
Hebung  der  Landwirthschaft  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  aufweiche  ItaUen  in  erster  Linie  an» 
gewiesen  ist.  Was  aber  ferner  die  hydroelektri- 
sche Kraftgewinnung  für  die  Grossindustrie  und 
die  Industrie  überhaupt  bedeutet  in  einem  Lande 
ohne  Kohlen,  geht  schon  daratis  hervor,  dass 


Kaits  nr  VrmoichaulirliUBf  der  iMg»  der  iliitliiii.liin  Babii>  uwl  Waserknh^AiiIafcn  ini  (iFliie*«  Art  aberiuUnüilcB  Sern. 


dnrch  Stauwehre,  beträgt  das  Minimum  der 
Wasserkräfte,  über  welche  Italien  verfügt,  mehrere 
Millioneo  PferdestärkeD.  Ihre  Verwandlung  in 
elektrische  Energie  gewährt  die  Möglichkeit  einer 
vollen  ökonomischen  Entwickclung  des  ganzen 
Landes  in  allen  seinen  Theilcn  —  die  noch  vielfach 
gaozlich  abgeschlossen  vom  Verkehre  brach 
liegen — ,  indem  die  hydroelektrischen  Kraftanlagen 
nicht  nur  cur  Schaffung  rascher  und  billiger  Ver- 
kehrs- und  Absatzwege  dienen,  sondern  auch 


ein  einziges  solches  Kraftwerk,  Vizzota  am 
Tessio,  eine  jährliche  Minderausgabe  von  mehr 
als  zwei  Millionen  Lire  gegenüber  den  zur 
gleichen  Krafterzeugung  nötlugen  Ausgaben  für 
Kohlen  erzielt. 

Dies  alles  muss  man  sich  zunächst  vcrgegeo- 
wärtigen,  um  die  geradezu  fieberhafte  Tbätigkeit 
zu  verstehen,  die  in  Italien  auf  dem  Gebiete 
der  hydroelektrischen  Kraft  gewinnung  in  den 
letzten  Jahren  sich  entwickeh  hat  und  noch  in 
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stetem  Zunehmen  bciiriffi-n  ist ,  weil  <ie  eine 
glücklichere  Zukunft  des  Landes  und  semer  Be- 
wohner begründen  soll.  lieferte  doch  aUein 
die  EIcktriciläts-Acticngesellsc  haft  vorm. 
Schuckert  &  Co.  in  iSiirnbL-rg  in  den  letzten 
fBaf  Jabmi  nidit  wooger  als  247  Generatoren 
von  67500  FS  und  127J  Motoren 

von  zuHunmen  jxoeo  PS  nach  Ita1i«i  an 
289  Abnehmer,  sowie  die  schweizerist  he  Firma 
Brown,  Boveri  &  Cie.  in  Baden  (Aargau) 
ungefähr  die  gleiche  Zahlt 

Die  kleine  Rundreise,  die  ii  h  zur  Resirhtiguug 
der  elektrischen  Baiiii-  und  Wii.'^serkrai'i-Aulagcu  iiii 
G«biete  der  oberitalienischen  Sern  während  der 
0'N-trr*-rii_hen  dieses  Jahres  au<;gefährt  habe  (s.  die 
Karle,  Abb.  5  ?  4.1,  ist  111  technischer  wie  in  landschaft- 
licher Hinsieht  gleich  sehr  cmpfehlenswcrth.  Der 
Besuch  der  zahireicbeD  und  vieigestalligen  clcktri- 
sdiea  Centralen  und  Einrichtungen  iat  nnr  gegen 
Vorzeigung  eines  von  der  bcueffenden  Direction 
ausgestellten  ErlaubniBsscbeines  gestattet.  Um 
Denjenigen,  die  sich  für  ^eselben  interestiren 
und  sie  bcsich!ic;en  wollen,  unliebsame  Ab- 
weisungen und  zeiUaubtiide  Hin-  und  Her- 
fahrten zu  ersparen,  habe  ich  die  Adressen 
der  jewi  ilii-rii  Directionen  beigefügt,  bei  denen 
die  Besichtigungsschcinc  erhaltlich  sind  und 
in  der  atyorltommendsteD  Weise  ausgestellt 
werden.  (nMMn««  M(t.) 


Katondertag  nnd  BauenmgAL 

Vaa  Camvs  SriKaa. 
(ScUiw  TOf»  Seile  74J.) 

Man  ersieht  aus  allem  diesem,  dass  schon 
damals  die  Bildung  der  Legende  des  Sen'ätius  im 
Gange  war,  denn  sie  knüpft  an  jene  Pilgerfahrt  nadi 
Korn  an,  lässt  ihn  vor  den  Thoren  Roms  dem 
Attila  bef  egoen  und  diesem  eixien  so  sonderbaren 
Begriff  von  der  Heiligkeit  des  Ser?attU8  beibringen. 
(l.)s:.  .\tiilrt  sich  bekehrt  imd  taufen  lässf.  In 
der  184.5  Moritz  Haupt  nach  einer  Wiener 
Handsdinlt  aus  dem  XIV.  Jahcfaundert  heran» 

gegebeneil  Servatius  -  Jagende  hcisst  e?  in 
einem  Botcnbcrichle  von  dem  im  Freien  schlalend 
geTimdenen  Bischof: 

,.t>b  im  v.int  er  einen  am 


mit  einem  vciochc 

ti«ip  er  im  den  lall  <kr: 

mit  den  aadem  «r  im  Kb«i»  bar.** 

Das  hciüst:  ,,Ucbcr  Servatius  sah  er  eiin'ii  Aar.,, 
mit  dem  einen  Fitüdt  Uicb  er  ihm  (^kühlende) 
Luft  zu,  mit  dem  andern  liot  er  ihm  Schatten." 
.Sobald  sich  der  Bischof  ennuntcrtp.  =t  hwang 
sjch  der  .\ar  oder  Adler  hoch  in  die  l  utie. 

Auch  diesen  Zug,  dass  der  Heilige  keinen 
Sonnenschein  vertrai<en  konnte  und  daher 
iu  den  Malereien  .siet^  mit  der  Sonne  ülHSr  dem 


Scheitel  und  dem  schattenden  Adler  dargestellt 
wurde,  idieint  bereits  Gregor  von  Tours  iro 
VI.  Jahrhundert  gdnnnt  su  haben,  denn  er  führt 

j  ausser  den  Stürmen  an  seinem  Grabe  noch  den 
Umstand  an,  dass  dieses  Grab  stets  schneefrei 
blieb,  mochte  ringsherum  auch  noch  so  hoch 
Schnee  liegen.    Es        darin  oSiBobar  derselbe 

\  Zug  ausgedrückt,  wie  in  der  Sage  vom  8chaltea> 
den  Adler:  der  Ausdrack  einer  Feindschaft  mit 

Idcr  Sonne,  die  ihn  noch  im  Grabe  brennen  will 
und  den  Schnee  «egidunibt,  wihrend  die  Winde 
an  dem  Grabe  rasen,  um  ihm  Kühlung  zuzu- 
fächeln. Der  .\dler  ist  ja  nichUi  Anderes  al& 
das  Symbol  des  Nordwindes  (Aijuiloj  oder  des 
in  der  nordischen  M}lhologie  in  Adlergesialt 
vorgeführten  Winterriesen  Thiasü,  der  in  der 
Edda  die  Sommergöttin  Iduna  raubt  und  die 
von  Odin  und  Loki  angezündete  Sommergluth 
mit  seinem  gewaltigen  Flügelschlage  auszulöschen 
sucht. 

In  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Brüssel  be- 
findet sidi  ein  aus  der  BibHottieik  der  borgundi- 

I  sehen  Her/ögc  .■Jtamniender  Holzlafeldruck  der 
Servatius -Legeade,  der  auf  12  beiderseits  be- 
I  druckten  Quartblättem  24  Bilder  aus  der  Legende 
■  bringt  Die  auf  dem  zwölften  Blatt  daigestelUe 
j  Begegnimg  des  Heiligen  mit  Attila  ist  das  merk- 
I  würdigste  derselben.    Servatius  schläft  im  vollen 

IBiscbofsomat  an  einem  Abbange,  den  Kopf 
in  die  Hand  gestittzt,  in  den  Stidilen  der  breo- 
nenden  Mittagssonne,  aber  ein  .\dli  r  .sehw- bt 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  über  seinem  Haupte 
und  sdiubt  ihn  gqjen  <Ke  brennenden  Strahlen 
(s.  .\bb.  55S).  Von  der  anderen  S^ite  sprengt 
ein  Keiterzug  heran,  der  unverkennbare  .Anklänge 
an  die  gerechten  Richter  auf  dem  Flügelbilde 
des  Genter  Allars  ^im  Berliner  Museum)  dar- 
bietet, weshalb  auch  der  Conscrvator  Ch.  Ruelens 
in  Brüssel  die  Zeichnung  der  Holztafelbilder 
dem  Jan  van  Eyck  zusdireiben  möchte.  Die 
Uotenduift  des  HolztafeldniGln  enthüt  in  alt- 
französischer  Sjirache  die  Erklärung:  „liier  kommt 
Servatius  aus  Rom  in  einen  Wald,  wo  er  ruhte, 
ebendahin  kam  der  saraceniaGhe  Ktaig  Attila, 
div  ihn  ge'^angen  nehmen  und  an  einen  Baum 
binden  liess,  um  ihn  sterben  zn  lassen,  .\lsbald 
kam  über  ihn  in  der  Luft  ein  Adler,  der  ihn 
g^en  die  Sonne  schützte;  sobald  der  König 
das  sah,  bat  er  um  Vergebung  imd  verlangte 
getauft  zu  werden."  Die  Legende  ist  also  hier 
sinnvoll  so  gewandt,  als  habe  Attila  dem  ittx- 
vatiufl  einen  Tod  dnrdi  den  Sonnenatidi  be- 
reiten lAolIi-n,  W'oliei  alst)  \<iraus^tvset/.l  ist,  dass 
er  wussle,  dieser  jilann  könne  kein  Licht  und 
keine  Wärme  vertmgeo. 

.■\tis  allem  diesem  geht  hervor,  dass  die  Legende 
des  süiUiCiisrlieiK'n  Mciligen,  der  lieber  als  mit 
der  lieben  Se>Qne  mit  kühlen  Winden  verkdiKe^ 
schon  zur  Zeit  des  Gregor  von  Tours  (also  im 
VI.  Jahrhundert)  bekannt  war,  wenn  wir  ihn  auch 
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als  cigcntfirhon  Kältchciligen  der  Kalender  erst 
riel  später  nachweisen  können.  Die  älteste  mir 
bekannte  Enrlhnung  in  Druckwerken  findet  sich 
in  dem  1470  zu  Augsburg  erschieneoen  „Gsio- 
Janus"  in  deutscher  Sprache,  wo  es  mit  Be- 
zugnahme auf  den  Evangeliston  Johannes  (6.Mai>, 
dem  Kaiser  Diocietian  ein  Bad  in  siedeadem 
Oel  befobton  haben  aoU  (was  ihm  im  fibrigeb 
nicht  sditdete).  TOD  d«i  beiden  Eisbefligen 
heisst: 

„Johaimci  lekirt  das  Oclbad, 
Mamertua  i|incli  xu  Scmtio: 
»Wir  ifoilMi  fOrwabr  nidt  baden  abo.«'**) 

Das  heisst  dodi  mit  anderen  Worten:  ..Wir  sind 
Wintennänner,  denen  man  mit  Hitze  nicht 
kommen  darC"  Wäre  die  Bauernregel,  die  sich 
an -den  Serratiustag  anknüpft,  noch  erheblich 
Sltar,  wie  sich  aus  den  bei  Gregor  von  Tours 
erhaltenen  Brudatfldten  «feiner  Legende  schtiesaen 
lässt,  und  reichte  sie  ftwabis  zur  Zeit  des  Con- 
cUs  von  Nicäa  (325)  zurück,  so  würde  sie  schon 
damak  an  den  13.  Mai  geknüpft  worden  aeb, 
da  man,  wie  Maurer  hervorhebt,  den  in  Rc- 
tnicht  kommenden  Tag  um  je  drei  läge  in 
400  Jahren  zurück  datiren  muss,  so  dass  er  dann 
wieder  auf  den  13.  Mai  käme  und  nicht  auf 
den  13. Mai,  wie  Hellmann  annimmt  DieVer-. 
Schiebung  der  Daten  bei  der  Kalenderverbesserung 
ist  ja  nur  eine  durch  die  anderthalb  Jahrtausende 
fortgeführte  falsche  ZeKrechmmg  nöfhig  ge- 
wordene Reform,  durch  welche  die  älteren 
Heiligentage  wenigstens  fast  wieder  auf  dasselbe 
Datum  zurüdcgefSlirt  wurden,  welches  sie  in  den 
ersten  dhristli'  bm  Jahrhunderten  ij;etrai:en  haben. 

Sne  ganz  andere  Frage  ist,  ob  dieser  Heilige 
eine  historische  Person  war,  als  welche  sie 
Gr  ego  r  behandelte.  Die  Daten  über  seine  Lebens- 
zelt sdufsriken  hi  weiten  Granen.  Nach  mehreren 
Angaben  .soll  er  ZU  lUmini  eine  bedeu- 

tende KoUe  in  den  AriadisdMB  Händeln  gespielt 
habee.  dem  Köfaier  Condl  von  364  beigewohnt 
und  noch  kurz  vor  dem  Einfall  Attilas  in  Gallien 
gelebt  haben,  also  etwa  gegen  das  Jahr  450. 
Aber  noch  viel  merkwürdigere  Auftdllüsse  ver- 
spricht dje  Forschung  nach  dem  Ursprünge  der 
Legenden,  die  sich  um  seinen  Namen  gruppirt 
haben.  Viellei^  hat  der  römische  Kalender  den 
cnten  Anlass  zur  Feier  des  Mamertus  und  des 
Arvatins  (Servatius)  gegeben,  da  Mamers  (Mars) 
am  Fe.ste  der  Arvalien  an  den  Iden  des  Mai  zum 
Schutze  der  Felder  angerufen  wurde,  and  die 
Legeode  eralMt,  Bischof  Mamertos  von  Viemie 
habe  ,,an  Stelle  eines  heidnis;  bcn  Festes"  die 
drei  Bittgänge  im  Mai  eingeführt.  Am  ver- 
lockendsten ist  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Sonnenscheu  des  gefürchteten  Maiheiligen.  Die  in 
den  Acta  Sanc/ontm  erzählten  Heiligcngeschichten 


•)  Vj^  Pickel,  I>ot  hfilige  XartK-nbuch  r»f»  K»H- 
rai  OmgiknttktMm  (Siraiabtug  18,-8).  S.  34. 


'  sind  son.st  von  ermüdender  F'"inf6rmigkeit ;  immer 
die  nämlichen  Wunder  werden  ohne  alle  Er- 
findungsgabe stets  wieder  von  hundert  vemdiie- 
denen  Heiligen  erzählt,  und  wenn  em  nener 
frischer  Zug  auftritt,  so  stammt  er  fuit  sicher 
aus  der  Volksdichtung  und  ist  gewBhnlicll  uqrdlO- 

I  logischen  Unpnmgs, 

Schon  der  Adier  in  der  Servatins- Legende 
deutete  auf  die  Sage  vom  nordischen  Winter- 
liesen Thiassi,  der  die  Sonnenjungfrau  raubte, 
aber  nodi  näher  klingt  der  slavische  M}thua 
vom  Winterkönig  Trojan  an.  der  die  entführte 
Sonnengüttiu  nur  des  Nachts  in  seinem  Schlosse 
besuchen  durfte,  weil  er  den  Strahl  der  Tages- 
sonne nicht  vertragen  konnte.  Ein  getreuer  Ans- 

j  zug  der  vielbearbeiteten  Sage,  wie  sie  Woyclcki 

'  in  seinen  MmekäH  S^gm  (1839)  mitÜMfl^  wird 


Akb»  S55>  - 


Der  hefl.  Scmtiia  mra  Atlirr  icKrn  dx  Sonni  nstraMco  gCMJlliM. 
<ln  XV.  JahihDndnti.) 


dic.-i  sogleich  darthui».  König  Troiaii  und  sein 
Knappe  werden  zuerst  redend  vorgeführt,  offen- 
bar auf  Grand  ehier  in  Versen  voihandeuen 
älteren  Form: 

„»Gieb    schnell    mir    mein    Pferd!  Bring 
\  rasch  es   liierh<.<r!     Schon   lang  ist  die  Soone 
i  verschwunden!   Schon  leuchten  die  Sterne,  es 
!  leuchtet  der  Mond,  und  der  Thau  glänzt  auf 
den  Wiesen.    Kein  Südwind   weht  mehr,  und 
i  wenn  er  noch  weht,  so  glüht  er  nicht  mehr, 
I  sondern  kuhH  nur.   Drum  schnell  nun  sa  Roes, 
denn  jeder  \'erzug  ist  für  mich  verlorene  Stunde. 
Mit  klopfender  Brust  wartet  lang  schon  auf  mich 
I  die  Jmtgfirau  mit  dunklem  Auge.  Im  Finge  des 
Sturms,   im  Fluge  des  .A.ars  flieg*  ich  hin  auf 
schnellfüssigem  Rosse;  denn  die  Nacht  ist  so 
kurz  und  der  Tag  ist  so  lang,  und  ich  kann 
nur  leben  zur  Nachtzeit!« 

So  rief  Trojan,  der  KAiig  der  tapferen 
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Serben,  welcher  die  Strahlen  der  Sonne  nicht 
ertragen  konnte;  niemals  hatte  er  das  Licht  des 
glänzenden  Tages  geschaut.  Denn  wenn  auch 
nur  ein  Strahl  der  Sonne  auf  Trojans  Haupt  ge- 
troffen hätte,  er  wäre  wie  eine  Regenwolke  zer- 
flossen und  sein  Leichnam  wäre  Thau  gewesen. 

(Trojan  und  sein  Knappe  schwingen  sich  auf 
ihre  Rosse.  Trojan  preist  unterwegs  die  kühle 
Nacht  und  den  Mond,  der  Knappe  den  Tag 
und  die  Sonne.  Bei  dem  Trojansscblossc  ange- 
kommen, dessen  Trümmer  man  noch  heute  an 
mehreren  Orten  der  Balkanstaaten,  namentlich 
südlich   von  Schabatz,  zeigt,   befiehlt  er  dem 


schwach  sinkt  er  auf  die  feuchte  Erde:  der 
treue  Knappe  wirft  den  Mantel  mit  Sorg- 
falt auf  den  armen  König  ....  Es  war  ein 
schwüler  Tag,  und  es  wehte  kein  Wind,  und  die 
Sonne  brannte  wie  Feuer.  Trojan  unter  seinem 
Mantel  zitterte  vor  .\ngst  und  Hitze;  er  schwur 
im  Geiste,  nie  mehr,  wenn  er  heil  davon  käme, 
des  Morgenrothes  zu  warten.  Gingen  Hirten 
Herden  hüten  und  sie  trafen  auf  den  Trojan. 
'  Blicken  hin,  da  liegt  ein  Mantel.  Sie  heben 
ihn  auf  und  sehen  einen  Menschen ;  da  zogen 
sie  schnell  den  ganzen  Mantel  fort  Troian 
.schreit  und  beschwört  sie  bei  Allem,  was  ihnen 


Oie  mechanische  Uclunlerunc  vun  l*u*tpaclu;ten  and  Cicpäckstädtcn  auf  dem  llrlram .  Udhnhof  in  Pam : 
/  BrfnrdmifiK  dt  P4<kMr  in  <Us  M.ii;j>in.    t  EnllccranK  rioM  MaicUtm.    j  .VniMht  <ln  obrrm  S<odt«mlu, 
^  Kntlceninic  rioc%  MiM^uini  in  den  EamlMhnwac*Q' 


Knappen,  ihn  vor  Morgengrauen  zu  wecken,  da 
die  Soimenstnihlcn  ihn  tödtcn  würden.  .\ber 
der  treue  Knappe  klopft  «aederholt  vergeblich, 
und  als  der  verliebte  König  endlich  erscheint, 
kommen  die  Sonnenstrahlen  über  den  Berg.) 

>Das  ist  die  Sonne !<  ruft  erschreckt  der 
Knappe. 

>.\lso  ist  der  Augenblick  meines  Todes  nur 
allzu  nahe!<  erwidert  Trojan  mit  verbissenem 
Ingrimm.  >Ich  will  vom  Pferde  steigen  und 
meinen  armen  Leib  fest  an  die  feuchte  Erde 
drücken.  Du  abor  wirf  den  Mantel  über  mich 
und  hole  mich  nach  Sonnenuntergang  mit  meinem 
Reimer  ab.v 

l'nd    filternd   steigt   er   von   dem  Rosse, 


lieb  ist:  »Deckt  mich  wieder  mit  dem  Mantel, 
lasst  mich  nicht  im  Feu'r  verbreimen!«  Fleht 
vergebens  imd  beschwört  sie,  denn  es  leuchtet 
klar  die  Sonne  und  die  Strahlen  fallen  gerade 
auf  Trojans  .\ntlitz.  Plötzlich  schwieg  er,  denn 
die  Augen  sind  zwei  Tropfen  schon  geworden, 
Kopf  und  Hals  und  Brust  zerfliessen  —  bald 
hat  sich  der  ganze  Körper  schon  in  Thränen 
umgcw:uidelt.  l'nd  der  Leichnam  Irojans  blitzt 
noch  einen  Augenblick  dem  Thau  gleich,  doch 
der  schwüle  Strahl  des  Tages  trocknet  baJd  auch 
die.se  Tropfen." 

So  weit  W'oycicki  in  seinem  Märchen, 
welches  offenbar  nach  einem  der  vielen  in 
Serbien,  Bulgarien,  Rumänien  und  anderen  Balkan- 
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Staaten  umlaufenden  Trojanslicder  aufgezeichnet 
ist  In  anderen  Formen  derselben  wird  Trojan 
von  seinen  Feinden  in  der  Trojaburg,  deren 
Thore  sie  verrammelt  hatten,  gefangen  und  der 
Sonne  ausgesetzt,  um  Ihn  zu  lödten,  genau  wie 
es  in  der  Legende  Attila  mit  dem  heiligen 
Servatius  vorhatte.  Es  ist  belustigend,  zu  sehen, 
was  die  Mythenforscher  und  Philologen  mit  dieser 
weit  im  östlichen  Kuropa  verbreiteten  Sagen- 
gestalt  angerichtet  hatten.  Nach  ihren  tiefsinnigen 
Forschungen  sollte  nämlich  dieser  dämonische 
Trojan  der  Balkansage  ein  Nachbild  des  römi- 
schen Kaisers  I  rajanus  sein ,  der  dort  viele 
Rauten  hinterlassen  hat,  obwohl  er  stets  als  ein 
nächtlicher,  an  der  Sonne  schmelzender 


Geryon-Tödter  Herakles  befreite,  und  dass  diese 
Sage  nur  in  dem  mit  Trojaburgen  übersäcten 
Norden  Europas  entstehen  konnte,  wo  der 
Winterherrscher  die  Sonnenjungfrau  den  Menschen 
wirklich  monatelang  vorenthält  und  verbirgt. 

Als  Aencas  Sylvius  Piccolomini,  der 
spätere  Papst  Pius  II.,  Priester  in  Frauenburg 
war,  fand  er  in  I.ithaucn  noch  die  Anbetung 
eines  gros.sen  Hammers,  des  Symbols  von  Thor- 
Perkunos,  zun)  Andenken  daran,  dass  dieser 
Hammergolt  die  Sonne  wieder  befreit  hätte, 
nachdem  sie  ein  mächtiger  König  viele  Monate 
hindurch  in  einem  Thurme  gefangen  gehalten 
hätte.  Dies  war  der  König  Trojan,  den  die 
Russen  noch  im  XII.  Jahrhundert  neben  seinem 


AU».  «7. 


Ha'  lurrhaniarhr  KritirtivTung  von  PcMty»ark«-trn  und  ' ',t|KH'k«tik'krn  Aitf  lU-iii  <  MU-anft*  Rriholidf  in  Parii: 
Ein  StirtiTtiwIi  im  unirrrn  SliirkwrTk. 


Dämon  mit  drei  Köpfen  und  Flügeln  dar- 
;;estelll  wird,  genau  wie  der  griechisch-römische 
W'inlerdämon  Geryon,  der  Drogha  der  Perser, 
der  Alahadruh  des  Rigveda  und  der  Thiassi  der 
Germanen,  welche  die  Sonoengöttin  gestohlen 
und  verborgen  hatten,  um  zu  verhindern,  dass 
CS  ic  wieder  Sommer  in  der  Welt  werden  könnte. 
( ilücklicherweise  wird  das  dreiköpfige  Ungeheuer 
in  den  MMhen  aller  indogermanischen  Völker 
durch  einen  Gott  oder  göttlichen  Helden  in  den 
FVühlingskämpfen  erschlagen  und  die  Sonnen- 
jungfrau  aus  der  Trojaburg  uieder  herausgeführt, 
damit  es  Sommer  werden  kann.  Es  besteht  für 
mich  nicht  der  leiseste  Zweifel  daran,  dass  dieser 
Drogha- I  rojano  auch  das  L'rbild  des  Königs 
von  Troja  der  griechischen  Sage  ist,  der  die 
Sonnengöttin  Helena  in  seiner  Burg  gefangen 
hielt,  bi-s  sie  Achill  oder  in  älterer  Sage  der 


Widersacher  Perun  als  Gott  verehrt  haben.  In 
der  Edda  tritt  er  in  doppelter  Gcsult,  als  der 
dreiköpfige  Kiese  Thiassi,  der  die  Iduna  raubt, 
und  als  der  Zwerg  Alwis  (der  Allweise)  auf,  der 
in  Thors  Burg  erscheint,  um  des.sen  Tochter,  die 
Sonnengöttin  (wie  auch  die  griechische  Helena 
Tochter  des  Zeus  ist),  als  Braut  davonzuführen. 
Aber  Thor  weiss  ihn  zu  überlisten,  indem  er 
seinen  Ehrgeiz.  Alles  /.u  wiss<^n,  aufstachelt  und 
ihn  durch  Käthselfragcn  bis  zum  Sonnenaufgang 
hinhält,  worauf  der  erste  in  den  Saal  dringende 
Sonnenstrahl  ihn  trifft  und  tödtet  So  gut  wie 
nun  die  Christen  den  Sonnenbefreier  und  Drachen- 
tödter  (Thor,  Siegfried.  Herakles)  als  Ritter 
St.  Georg  zu  einem  grossen  Heiligen  gemacht 
haben,  musstc  auch  der  sonnenscheue  Wintergott 
herhalten  und  seine  Sage  an  Ser>'atius  abtreten. 
Man  verlegte  .seinen  letzten  Kampf  um  die  Well- 
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herrschaft  auf  die  Kalendertage,  an  welchen  er 
der  Regel  nach  wirklich  stattfindet ,  auf  den 
It.  bi»  13.  Mai,  von  wo  schon  Ovid  den 
Sommersanfang  datirt.  und  Durant  in  seinem 
Rationale  dirinorum  officiontm  (1479)  erzählt  uns, 
daas  das  Fest  des  Mamertus  durch  die  drei- 
tägige UmherführuDg  eines  geflügelten  Drachens 
gefeiert  wurde ,  der  am  dritten  Tage  durch 
Mamertus  jämmerlich  abgestochen  wurde.  Solche 
Winterdrachen  für  das  Maifest  wurden  in  zahl- 
reichen französischen  Kirchen  noch  bis  zur  Neu- 
zeit aufbewahrt,  wie  z.  B.  der  Graoulli  im  Dome 
fon  Metz.  Es  müssten  also  eigentUch  Mamertus 


am  J  ardin  des  Plantcs  nach  dem  Quai  d'<  »rsay 
beschloss  und  im  Jahre  1898  den  Bau  begann, 
forderten  die  örthchen  und  die  Zeitverhähnisse 
die  Ausführung  der  Linie  vom  alten  zum  neuen 
Bahnhof  als  Untergrundbahn.  Auch  die  Gleise 
des  neuen  Bahnhofes  mussten  aus  diesem  Grunde 
3,6  m  unter  die  Fahrbahn  der  Uferstrasse  und 
des  Platzes  vor  dem  Bahnhof  gelegt  werden. 
In  gleicher  Höhe  mit  dem  Vorplatz  liegt  auch 
der  Fussboden  der  Bahnhofshalle,  so  dass  man 
zu  den  Bahnsteigen  auf  Treppen  hinuntersteigen 
muKs,  falls  man  nicht  Aufzüge  benutzen  will. 
Diese  HöhenTcrhältoisse  haben  es  mit  sich  ge- 


Abb.  5;«. 


Die  mcduiiucbc  BcfunlcnioK  von  P<Mtpj<'k(in<  unti  ( irpiU  k«l(kl<-n  .tiij  ilnti  Oflcam- Ribnhuf  in  l'ari»: 
VrTp.i4'kuni;  ctrr  Pjrkrir  in  Kilrb«  und  AXii  ll.,n(]u.i|£>ii, 


und  Senratius  ihre  Plätze  tauschen,  da  Mamertus 
den  sonnenscheuen  Heiligen  besiegt.  Im  eng- 
lischen Maifest  wurde  der  Kampf  des  St.  Georg 
mit  dem  Drachen  um  die  Sonnenjungfrau  noch 
später  aufgeführt,  und  die  Klage,  dass  man  das 
Steckenpferd  und  den  Snafi-dragon  nicht  mehr  dabei 
auftreten  las.se,  findet  bei  Shakespeare  ein  viel- 
faches Echo.  [MjS] 

Ti^sportb&nder  rar  Oopäckbefordening  and 
zum  Sortiren  von  Fostpacketon  auf  dem 
Orleans -Bahnhof  in  Paris. 

Mit  vier  .Ahhllilunip'ii, 

Als  die  Orlt'ansbahn-desellschaft  die  Verlegung 
ihres  Bahnhofes  in  Paris  \on  der  Place  Valhubcrt 


bracht,  dass  inmitten  der  weiten,  lichten  Bahn- 
hofshalle die  Bahnsteige  mit  den  an  ihnen  entlaug 
führenden  Gleisen  gleichsam  versenkt  liegen,  so 
dass  man  von  den  breiten  Gängen  der  Halle  in 
den  von  einem  Gitter  umgebenen  Schacht  auf 
die  Gleise  hinabsieht.  Auf  diesem  thcils  zu 
geräumigen  Vorplätzen  erweiterten  Umgange  um 
den  Bahnhofsschacht  findet  auch  die  Gepäck- 
abfertigung statt.  Zur  Beförderung  der  Gepäck- 
stücke dienen  Transportbänder,  die  von  der  Ge- 
päckannahme zu  den  ßahn.steigen  hinabführen, 
während  andere  Transportbänder  die  mit  den 
Reisenden  von  ausserhalb  ankommenden  Gepäck- 
stücke zur  Ausgabestelle  hinauftragen.  Diese 
Einrichtung  bietet  vor  den  auf  deutschen  Bahn- 
höfen, deren  Gepäckabfertigungsräume  mit  den 
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Bahnsteigen  nicht  in  gleicher  Höhe  liegen  (wie 
es  auf  den  meisten  Berliner  Bahnhöfen  der  Kall 
ist),  gebräuchlichen  Verfahren  manchen  Vorzug. 
Die  abgehenden  Gepäckstücke  können,  sobald 
sie  die  erforderliche  Bezeichnung  erhalten  haben, 
sogleich  zu  den  Bahnsteigen  hiuuntcrbefördert 
und  die  ankommenden  au.s  den  Gepäckwagen 
sogleich  auf  die  Transportbänder  gesetzt  werden, 
welche  sie  zur  Verausgabung  nach  oben  tragen. 
Dadurch  wird  das  Beladen  der  Handwagen  mit 
dem  Reisegepäck  vermieden,  was  bei  dem  nicht 
selten  thurmhohen  Uebereinanderschichten  der 
Gepäckstücke  mei.st  nicht  zum  Vortheil  der 
letzteren  ausfällt.  Dann  gilt  es,  die  Gepäck- 
wagen auf  den  Bahnsteigen  durch  das  Gedränge 


Xutze  gemacht  hat,  dass  die  auf  dein  Bahnhof 
vom  Publicum  eingelieferten  oder  von  den  Post- 
ämtern der  Stadt  übersandten  Packetc  eine 
Nummer  oder  sonstige  Bezeichnung  mit  Kreide 
erhalten.  Diese  Packete  werden  nun,  ihrer 
Bezeichnung  entsprechend,  durch  die  Beamten 
auf  eine  der  durch  Seitenwände  begrenzten  Ram- 
pen, die  in  grösserer  Anzahl  neben  der  den  Beamten 
gegenüberliegenden  Seite  des  Annahmetisches  sich 
hinziehen,  geschoben.  Jede  dieser  Rampen  mündet 
unten  auf  ein  besonderes  Transportband,  das 
die    auf  der   Rampe   hinabgeglittenen  Packete 

I  nach  bestimmten  Orten  trägt  und  dort  abwirft 
(s.  Abb.  550  bis  559).  Um  eine  weitere  Vertheilung 

I  der   auf   den    einzelnen   Transportbändern  an- 


k.  559- 


I>ir  mnrhanurhr  IWfikdofung  von  Pofftpackrten  und  (i«|^it kütil^Jicn  .iu(  ilcm  < )rlrasu - TUhnhnf  in  Parti»: 

SHbstJib«rrff*mlr  'rrjin«p<prtliänüer. 


der  Reisenden  vom  Aufzug  zum  Zuge  oder  um- 
gekehrt zu  befördern.  Wer  hat  da  nicht  schon 
beim  Abschieds-  oder  Begrüssungsgcspräch  die 
„Vorsicht!  Vorsicht! "-Rufe  überhört! 

Eine  ähnliche  Hinrichtung  ist,  wie  wir  Im 
Natur»  entnehmen,  auch  auf  dem  Orleans- Bahnhof 
für  das  mechanische  Sortiren  und  Befördern  der 
Postpackete  getrofifen  worden.  Es  sind  etwa  1 8  000 
bis  26  000  Packete,  die  dort  täglich  ankommen  und 
nach  den  trerschicdenen  Orten  des  Bahnnetzes 
zu  versenden  sind.  Etwa  zwei  Drittel  dieser 
Packete  werden  Abends  zwischen  0  und  8  Uhr 
eingeliefert;  sie  sollen  mit  den  nach  8  Uhr  ab- 
fahrenden Zügen  noch  befördert  werden  und  er- 
fordern dazu  die  Bewältigxmg  einer  Arbeit,  die  ohne 
mechanische  Hilfsmittel  schwerlich  gelingen  würde. 
Diese  Hilfsmittel  bestehen  in  Transportbändern, 
deren  Wirksamkeit  man  sich  in  der  Weise  zu 


kommenden  Packete  eintreten  zu  lassen,  werden 
aufziehbarc,  die  Transportbänder  schräg  kreuzende 
Bretter  auf  dieselben  herimtergelassen,  die  die 
ankommenden  Packete  aufhalten  und  seitlich 
auf  eine  schiefe  Ebene  leiten,  auf  der  sie  hin- 
untergleitcn  (.s.  Abb.  5  5  o).  Sie  bleiben  auf  einem 
Tisch  liegen,  wo  sie  von  Beamten  in  Euipfang 
genommen  und  nun  auf  Wagen  oder  in  Körbe 
verpackt  werden,  wie  es  die  Abbildung  558 
veranschaulicht 

F.S  leuchtet  ein,  dass  auf  diese  Weise  die 
mannigfachsten  Zusammenstellungen  von  Transport- 
bandfühningen  angewendet  werden  können,  um 
eine  Vertheilung  der  Packete  zu  bewirken  und 
diese  den  verschiedensten  Orten  zuzuführen,  die 
nicht  einmal  in  demselben  Stockwerk  zu  liegen 
brauchen,  sondern  auch  in  oberen  oder  unteren 
I  Stockwerken  liegen  können.  Richtungswechsel 
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des  Transportweges  sind  ausführbar,  wenn  das 
Transportband  die  I'ackete  selbstthätig  auf  ein 
anderes  abwirft,  das  nach  einer  anderen  Richtung 
sich  bewegt.  Wie  die  Packete  aus  den  von  den 
Po.Htämtern  ankommenden  Packetwagen 
sogleich  auf  geneigten  Rampen  in  den 
Sortirraum  geleitet  werden  (Abb.  556,  /). 
so  la.sscn  sich  auch  die  Packetwagen  aus 
den  Magazinen  mittels  geneigter  anlcgbarcr 
Transportbänder  von  neuem  füllen.  {**v>] 


Wunde  nach  aussen  ab.  Nach  wenigen  Tagen 
ist  dieser  Proce.ss  vollendeL  Inzwischen  haben 
sich  auch  die  inneren  Organe  und  Gewebe  zur 
Verwachsung  angeschickt.    Die  Muskelstümpfe 

Abb.  5(>i. 


VerwachsungBversuohe  mit  Thieren. 

\'(Hi  Dr.  O.  Rakcs  in  Znbit. 
iScMoi  von  Srh«  740.) 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass 
es  gelungen  ist,  mit  Regen würmem  ver- 
schiedener Species  dauernde  Vereini- 
gungen zu  erzielen,  was  bei  Cölcnteraten 
und  den  später  zu  besprechenden  I'Vosch- 

larven  nicht  der  P'all  ist  Nicht  alle  Species  <  senden  feine,  kurze  Auswüchse  der  alten  Fibrillen 
eignen  sich  zu  diesen  ,,hcteropla.stischen"  Ver-  I  in  das  Wundgewebe,  wo  sich  durch  Zellen,  die 


AUt'toh<>fikt*rA  tt*rtiJn.  I'i4ici«icht<l>itd  rilM»  Suxtiunt*  it  Tag^  nach 
«Irr  OperNttim.  rm'  junicr,  rm  altr  t'ibriltcn  ilr-r  KinicniiuctUatiiT. 
Im  IJin|[HnutmiUtiir.  gk  giume,  bHIr  Kern«,  dir  wih  Am  Kntie  ilrr 
.»Itcn  MuikrUHinip(r  in  KiiV»i<Tn  Z»hl  brfinili^  uixl  in  ijic  Wund- 


Abb.  5<<i. 


einigtmgen,  sondern  nur  einige  ( Allolobophora 
lerrtslrii  und  AU.  fottida ,  sowie  Lumbricus 
rvbellm  und  Alt.  terrestris).  Sehr  deutlich  trat 
an  den  gelungenen  Vereinigungen  hervor,  dass 
die  Theilstücke,  obgleich  sie  zu  einem  einheit- 
lich functionirenden  Ganzen  verwachsen,  doch 
stets,  auch  bei  S'/^monat- 
li(Jjcr  Beobachtung,  ihren 

nSpccicscharaktcr  bewahren, 
was  ganz  klar  imd  deutlich 
an  der  verschiedenen  Farbe 
der  Ihcilstücke  hervortritt 
(s.  Abb.  560).  Vöchting 
hat  dasselbe  Resultat  bei 

„Transplantationen  am 
Pflanzenkörper"  erhalten. 
Keiner  der  Tomponenten 
vermag  den  Specicscharakter 
des  andern  zu  beeinflussen 
bezw.  zu  ändern. 

Bei  Thieren,  die  schon 
so  hoch  organisirt  imd  so 
mannigfaltig  geweblich  difTe- 
renzirl  sind ,  wie  unsere 
Kcgenwürmer,  war  es  von 


«»  l{etrn)tiUfti«rhr  Vncini- 

trrrr\trti    und    .  i//.  ^•^r- 

tija.     i  Hrtnupl.utnrh«' 
Vrrrinigunig  von  Lamtn- 
*  mt  ruhrttus  uiul  .\tt*^if 
K'fk**ra  tertetirn. 
>Kor<ch<-|t.i 


theil.s  aus  der  Epidermis,  theils  aus  dem  alten 
Muskelgewebe  eingewandert  sind,  Neubildung.*- 
zonen  für  die  Ring-  und  I^ängsmasculatur  an- 
legen. Dort  neugebildete  Muskelfibrillen  bewirken 
sodann  die  endgültige  Vereinigung  der  Muskel- 
stümpfc  (s.  Abb.  561). 

Was  nun  die  Vereinigung  der  inneren  Organe 
anbetrifft,  so  tritt  ganz  deutlich  das  Bestreben 
hervor,  dass  in  erster  Linie  die  ( )rgansy.steme 
sich  vereinigen,  die  der  Kmährung  und  Blnt- 
circulation  dienen  (Darm  und  Blutgefässe).  Ihre 
möglichst  schnelle  Vereinigung  ist  ja  für  die 
weitere  Existenz  der  Theilstücke  von  grösster 
Bedeutung ,  ja  ermöglicht  sie  erst  Am  ein- 
fachsten gestaltet  sich  in  allen  Fällen  die  Ver- 
einigung der  Darmenden.  Vermöge  der  centralen 
Lage  des  Darmcanals  im  Wurmkörper  mÜ£>>en  in 
allen  Versuchsreihen  die  getrennten  Danntheile 
mit  ihren  Enden  genau  gegen  einander  zu  liegen 
kommen.  Sie  verkleben  anfänglich  und  ver- 
wachsen sodann  unter  Zuhilfenahme  neuer  Zellen, 
die  vom  alten  Darmepithel  durch  Mitose  ge- 
bildet werden. 

Die  vegetativa  lünheit  der  Theilstücke  wird 
aber  erst  durch  Verschmelzen  der  Blutgefässe 


Wichtigkeit,   zu   verfolgen,  |  vollendet,  was  in  den  einzelnen  Versuchen  ver- 


wie  sich  die  einzelnen 
'.)rganc  und  Gewebe  bei 
der  Verwachsung  verhalten. 

Die  primäre  Vereinigung 
der  Theilstücke  wird  durch 
ein  Wundgewebe  herbeigeführt,  dessen  Grund- 
lage Lymphzellen  bilden,  «lic  aus  allen  Theilen 
des  Körpers  nach  der  Wundstelle  wandern. 
Die  Epidermen  legen  .sich  hierauf  von  beiden 
Seiten  über  das  Wundgewebe,  sto.ssen  zu- 
sammen,   verwachsen    und    schlicsscn    so  die 


.schieden  ist.  Einfaches  Verwachsen  findet  bei 
den  normalen  Vereinigungen  .statt.  Ist  da^  cme 
Theilstück  aber  gegen  das  andere  in  der  Längs- 
richtung bis  90'^  gedreht,  so  bildet  sich  ein  knie- 
föfmigcs  Vcrbindung.sstück  aus  (s.  Abb.  563.  dg), 
während  bei  halber  Längsdrehung  (180").  wo 
das  Rückengefäss  gegen  das  Bauchgefass  zu 
liegen  kommt,  letztere  beiden,  trotz  der  beträcht- 
lichen Verschiedenheit  im  Lumen,  direct  ver- 
wachsen. In  diesem  Ealle  sorgen  höchst  wahr- 
scheinlich die  <  ollateralbahnen ,   die   in  jedem 
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Ute  Rücken-  und  Bauchgeiass  Terbinden, 
für  eine  normale  Blutcirculation ,  da  soost  — 
wegen  der  entgegengesetzten  StrürnungsrichtuDg  in 
1>eiden  Ge(asaen  —  eine  Blutstauung  an  der  Ver- 
einigungssteH»  der  RSdtengefitee,  Bltrtfeere  aber 
an  der  der  Bauchcefasse  entstehen  müsste. 

Ausserdem  zeigen  diese  Versuche  (iüags- 
drdmnf  der  Tbeilitüdie  tun  tSo*)  nodi  eine 
andere  Abni-Tmitat :  w.'Lhrend  in  allen  übrigen 
Versuchsreihen  auch  die  I'.nden  des  durcb- 
admittecen  Bauchmai ks  sich  vereinigen,  können 
sie  es  hier  nicht,  da  diese  auf  den  entgegen- 
gesetzten Seiten  des  ao  neogehildeten  lliieres 
Hegen.  An  allen  übrigen  F'.vperimenten  konnte 
die  Verschmelzung  der  Nervenenden  sicher  con- 
statbt  werden.   Dadurch  erst  gelangen  die  rer* 

Thetlstücke  zur  physiolopi'^chcn  Einheit, 
werden  ein  vollständig  einheit- 
lich fimctionireDder  Organismus. 

Die  Vereinigung  des  Nerven- 
systems gebt  unter  Mitbethcili- 
gUIg  der  alten  NerVeobsem 
vor  sidu  Letitere  wadiaeo 
deutlidi  aus,  die  oengebildeten 

Käsern  durchdringen  das  Wund- 
gewebe und  vereinigen  sich. 
In  mandien  Fällen  konnte  anch 
die  Mitwirkung  des  Ektoderms 
gut  beobachtet  werden :  das 
Ektoderm  sandte  Zellen  durch 
das  Wundgewehe  nach  der 
Verciuigungsstelle  der  Bauch- 
markeadea,  ittlMldie  dieselben 
aufgcDonniMB  wndflB»  Das 
ist  dorcbaiis  nicht  befremdlich; 
geht  doch  bei  der  Regene- 
ration die  Meubildimg  des 
Nervensystems  vom  Ektoderm 
aus,  und  für  die  embrjonale 
Eotwickclung  isl  dasselbe  be- 
kannt 

Bei  normalen  Vereinigungen  erfolgt  die  Ver- 
wachsung der  Rauchmarkenden  relativ  schnell  und 
kann  schon  nach  10 — 1  s  Tagen  durch  Reizung  des 
Tbieres  am  Kopf-  oderScbwanaende  ausser  lieh  nach- 
gewiesen werden:  ist  Nervenverbindung  eingetreten, 
so  geht  die  Rcvie^iungswclle,  mit  der  der  Wurm 
auf  den  Reiz  reagirt,  durch  die  Vereinigungs- 
stdle,  andemlalta  end^  sie  an  derselben  tmd 

bleibt  nur  auf  das  gereizte  Theilstück  beschränkt. 
Interessant  gestaltet  sich  die  nervi  ise  Verbindung 
bei  den  Experimenten,  in  denen  das  eine  Theil» 
stück  gegen  das  andere  in  der  Längsrichtung  ge- 
dreht wTirde.  so  dass  die  Nervenenden  entfernt 
von  einander  liegen.  Die  auswachsenden  .N'erven- 
faaem  biegen  sich  in  diesen  Fällen  ganz  deutlich 
und  anfiSllig  gegen  emander(Abb.  50z  u.  563  ^A), 
so  da.s-  Ik'i  der  Vereinigung  ein  knieförmiges 
Verbindungsstück  entsteht  (Abb.  563  6tA). 
Hier  Utüt  es  ticfa  nidit  von  der  Hand  weifen. 


BmchBUlcaMlea  Ix 


VrrUnf  an  Her  Vcr. 


R«coiiatnurtc«  irrborürbubilil  Aea 
Verlaub  der  Vcrbindund  zwpirr  1  heil- 
UQckc  mtrr  Ijin(:*lt»-l-.i:rii;  ■itn  fi', 

^obcTC»^,  £  CaaBgÜmluiuJen,  d  iJann, 
M  MiTriiair,    4^  HypodHWb 
fTiiiBiiilMiÜliili  (Raliei.) 


dass  em  Riditungsreiz  auf  die  auswachsenden 
Nervenfasern  einwirkt  und  sie  zwingt,  gegen  ein- 
ander All  wachsen.  Dieses  scharfe  Umbiegen 
der  Nenrenbutem  von  der  Durchschneidimgastelle 
nsdi  dem  aitdon 

Bauchmarkende  hin 
tritt  am  schärfsten 
bei  LäagsdrdMmg 
um  oo"  hervor;  bei 
noch  stärkerer  Dre- 
hung (bis  I  So*)iiiiteF- 
Ueibt  es,  ao  dus 
dann  keine  nervöse 
Vereinigung  eintritt, 
wie  schon  oben 
gesagt  ist  Bei  Ein- 

pfropfun^'  eines 
Theilstückes,  wo  also 

drei  Bauchmark- 
enden zur  Vereini- 
gung hätten  kommen 
können ,  vereinigten 
sich  in  allen  imter- 
sochten  Flllen  nor 
die  zwei  einander 
am  nächsten  liegen- 
deo,  wihreod  das 
dritte  isolirt  blieb. 

Soll  also  eine  dauernde  Vereinigung,  bei  der 
alle  Organe  verschmelzen,  zu  Stande  kommen, 
.so  niuss  durch  möglichste  .^nnähenmg  der  gleich- 
artigen Organe  und  Gewebe  dieselbe  ermöglicht 
werden  —  das  scheint  in  den  vorliegenden  F.xperi- 
menten  die  einsige  BedingOQg  für  deren  Ge- 
lingen so  sein. 

Der  Erfolg  einer  Transplantation  i^t  zu 
nächst  von  dem  Regenerationsvermögen  des 
dam  banitsten  Thierea  ab- 
hängig.  Zu  allen  Experi- 
menten wurden  deshalb 
solche  Species  gewiUt,  TOD 
denen  bekannt  war,  dass 
sie  ein  au.sge{)rägte8  Regene- 
rationsverinögen  besitzen. 
Jedes  Theilstück  bat  za> 
nädist  das  Bestreben,  den 
abgetrennten  Theil  dureh 
Regeneration  zu  ersetzen ; 
die  an  den  beiden  Wund-      ,  ^  , 

flächen  neu  producirten  CamfaUuiiiai  «w  CmiU- 
Zellen  führen  zur  Wieder-  «»-•'•/^"^*»-(»«ni)«iid 
veremigung.  l„s  kaim  also  fi%«i  irfdit  (>«  «ntuirt. 
nur  eine  mehr  oder  weniger  (UmriiitrfcMiig  Mck  ^ 
minimale  Regeneration  ein-  Cr«m»i»ii.) 
treten,  da  die  Nähte  bezw. 
anderen  mecbaniscben  Vereiniganginitttel,  die 
die  TheOstSdce  msammenbalten,  eine  weitere 

Entwickelung  de>  Regenerates  unmöglich  m:u:hen. 
Dass  aber  gelegentlich  auch  Regeneration  in 
grösserem  Umbnge  anfbeten  kann,  selgen  jene 
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Abb.  s^. 


FaUe,  in  denea  «ich  an  der  VeremigungiMeUe 
grotsete  Regenerate  gebildet  batten,  «nu  aber 

stets  nur  dann  eintrat,  wenn  dii^  Xähtp  locker 
Sassen  und  ein  Herausdringen  des  Rc^eneratcs 
gestattflteD.  Ntur  in  dieten 
Fällen  konnten  die  Theil- 
stücke  mit  ihrem  Be- 
streben, da;;  Veriorene  n 
ersetzen,  ans  Ziel  kommen. 

In  der  Gruppe  der 
Arthropoden,  bei  deren 
ladividuea  der  harte  Cbiün- 
panzer  die  Techmk  der 

V  c  r  «  a  L  hsun  gs  vergu  ch  e 
sehr  erschwert,  ist  bisher 
nur  einma].  und  «war  mit 

Frfnlp  cxpcrinienltrt. 
OamptoD     gelang  es, 


J  ustMi  tigc  ( irbtftivtTOiaigiiiig, 

nadi  «far  VcMUgaar  *oU- 
l'nii>ni<-n  nwiMHipbMiK.  Da* 


klf^-rr:*'    .U«»-rml     «uf  ilcm 

R>„       ^  ,1,.-  lUuch 

nach  rjhen  Ki^wemLcc  w^r.  und 
faaz   munter  amber. 
iUui  B.) 


,:r»M  Fr<MKhM  tn«  HieOe  vom  Schmetterlings- 
puppen mit  Hilfe  roo 
weichem  Wachs,  das  er 
um  die  Wundstelle  legte, 
zur  VereinigUDg  zu  brin- 
gen. Die  Pappen  über>> 
dauerten  auch  die  .MetamorjilnisL'  und  hefertoii 
Individuen,  die  an  der  Bauch-  bezw.  Kücken- 
seite, oder  am  KopCeode  vemadiMO  wären.  Am 
leichtesten  gelangen  Vereinigungen  der  Schmetter- 
Unge  hinter  einander  („Tandemvereinigung"  ge- 
nannt, Abb.  564);  doch  war  die  Verwachsung 
dabei  nur  eine  äusserliche  und  oberflächliche. 

Weit  zahhreichcr  sind  die  Verwachsungs- 
versnche,  die  an  Wirbelthieren  —  in  erster 
Linie  von  (liirurgen  —  ausgeführt  aind.  Von 
dieser  Seite  ging  der  Anstois  ans,  solcbs  Ex* 
periincntc  auch  m  anderen  Tfaiaigrappen  aun> 
zuführen. 

Wie  sdioo  eingangs  erwihnt  «mde^  war  es 

Born,  der  durch  snnc  Vorwachsungsvcrsuche 
mit  Kroschlarvcn  Atit.sehca  erregte.  Er  hat  zu- 
erst an  seinen  Objecten  die  meisten  jener  Ver- 
snchsanordnungen  durchgeführt,  die  wir  bei  den 
Cdlenteraten  und  Würmern  kennen  gelernt  haben; 
war  doch  seine  Arbeit  grundlegund  für  die 
späteren.  Born  vereinigte  zunächst  Tbeilstücke 
deasdben  Thieres  in  normaler  SteOnogt  diese 
verwuchst  ri.  <o  d.iss  eine  normale  I  arM-  ent- 
stand, die  in  mehreren  FäUen  auch  die  Meta- 
morphose durchmachte.  Kopf-  oder  Hintereade 
in  die  Seitp  cinpr  anderen  T.arve  eingepflanzt, 
eigiebt,  dass  die  Ihcilstückc  bei  genügender 
Ernährung  (Conunanicalion  der  BIntgieifisse!) 
normal  weiter  wachsen.  Larven,  die  an  der 
Rückenseite  —  Kopfende  —  vereinigt  wurden, 
verwuchsen  glatt  und  gut  (s.  Abb.  565),  des- 
gleichen soiclie,  bei  denen  die  Bauchseite  die 
Vereinigm^^astelle  war  (s.  Abb.  $66).  Andi  die 
Versuche  Borns,  vcrscMcd. m-  Speeles  zu  ver- 
einigen, waren  erfolgreich:  Kam  actätnta  und 
R.  armltt  (Abb.  567),  sowie  R.  aeultMa  imd  Ann- 


binator  igiuttt  (Abb.  566)  verwuchsen.  Jeder  der 
Compooenten  behidt  seine  eigene  FSrbung  und 

bewahrte  seinen  Speciescharakter  tr<ii/,  der  so 
innigen  Verbindtmg  durdiaua.  Harrison  hat 
(Oese  Verandie  mit  nodi  »ebr  Erfolg  dtirch- 
geführt.  Während  bei  Born  die  bezeichneten 
Vereinigungen  als  Larven  17  bt«».  zo  Tage 
nach  der  Operation  starben  oder  abgetödlet 
wurden,  gelang  es  Harrison,  eine  Vereinigung 
von  Jiana  viracens  mit  A'.  palustris  bis  zur  Ver- 
wandlung der  Kaulquappe  in  einen  Frosch  zu 
erhalten.  Der  letztere  zeigte  dann  ganz  evident 
in  seinen  Hüfken  die  Faibe  and  iasseien  Kenn- 
zeichen seiner  Arten;  beide  Componcateo  hatten 
ihre  Individualität  völüg  bewahrt. 

Was  die  hiatologlKlifln  VorgSige  bd  den 
Veremigungen  anbetrifft,  so  trnt  7unäclMt  dtS 
, .phänomenale  WundheUungsvemiogen"  der 
Froschlarven  scharf  hervor.  Innerhalb  weniger 
Stunden  sind  die  Wiuidflächcn,  selbst  wenn  sie 
Stellen  des  den  Larven  noch  anhängenden  DoUer- 
sackes  betreffen,  mit  Kpithel  überhäutet  und 
nach  aussen  abgeschlossen.  „Die  beiderseitigen 
EpitbelrSnder  stossen  an  einander  und  ver- 
schtnclzon,  die  Vereinigung  ist  vollendet."  Durch 
genaue  Messungen  bat  Born  diese  Thataache 
fte^estellt  Die  inneren  Organe  Ond  Gewebe 
verwuchsen  ^\zXK  und  schnell,  sobald  sie  nur  so 
zusajnmeagciügi  «-urden,  dass  sie  sich  berühren 
konnten.  In  einif^en  Fällen  waren  durch  Ver- 
schiebung der  Theilstücke  bei  der  Vereinigung 
nach  der  Operation  die  Nervenenden  etwas  ab- 
seits von  einander  gelagert.  Da  zeigten  dic^e 
Nervenenden  dasselbe  Verhalten,  wie  es  oben 
fOr  die  Lumbridden  geachSdert  ist;  die  Nerven- 
enden bogen  sich  scharf  ge^'cn  oinandor,  so  dass 
das  Verbindungsstück  eine  „bajonettförmige" 
Gealalt  erkennen  Hess.  Born  zeigte  weltar,  dass 
ein  ijppenspitigpf!  Aufsuc^lcn  der  freien  Orsran- 
enden  auch  bei  den  Vomieren-  und  Umicren- 
gängen  stattfand:  ein  weiteter  Beweis,  dass  bei 
diesen  VerwachsungsprooesMB  richtende  Reize 
eine  wichtige  RoUe 
spielen.  Allgemeiner 

gesagt:  Werden 
gidche  Organe  Hi 
Berübnint!  gebracht, 
so  verwachsen  sie 
leicht,  berfihfen  sie 
sich  nicht,  so  suchen 
sie  sich  auf  —  vor- 
ausgesetzt ,  dass  die 
Entfernung  ein  ge- 
wisses Maximum  nicht 
überschreitet  —  und  verwachsen  sodanri. 

in  den  Kreisen  der  (  huurgen  hat  man  dem 
Problem  der  Uebertragung  und  .'\ufpflan/ur)g 
von  r,, weben  auf  .'mderc  fheile  stel>  ifrosse* 
Interesse  entgegengebracht.  Zahlreich  sind  dahin- 
gehende Versuche,  die  sidi  meist  auf  Innere 


nigp  BitiachvereinICBfly 

von  /iata  euntrtfiM  (ubea> 

7.  Tage   djl:i    .ir  r    \  grHoi^nim 
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Organe  beziehen,  ausgeführt.  Nur  einige  derselben, 
die  in  neuester  Zeit  angestellt  wurden,  seien  hier 
genannt:  Herlit/.ka  und  Schultz  Iransplantirten 
Ovarien  vom  Meerschweinchen  avif  das  Peritoneum 
männlicher  Thiere;  Becriuk  gelang  es,  Darmtheile 
(Stücke  des  Dickdarms)  bei  Hunden  in  die  Magen- 
wand  ctBzuheilea;  Eoderlen  heilte  Blasen-  und 
Magendefecte  dtduidi,  dan  «r  erfolgreich  Theile 
doB  Netzes  dortbin  vcrpßanzte,  u.  s.  w. 

Auch  Traosplatitatiooeo  mit  Eiem  und  noch 
jüngeren  EfflbrfoneD,  ab  Born  sie  benntste»  ahid 
bekann t.  So b«;obachteten SalaundzurStrassen, 
da£s  bei  Kiern  von  Ascaris  einzelne  Hier  zu 
sogeoanaten  Rieseneiem  verschmolzen.  Hier  ent- 
stand gan7.  augcmchcinlii  h  ein  Individuum  aus 
der  Verschmelzung  der  Aulagcu  zweier,  und  das 
entspricht  doch  vollständig  einer  Transplantation. 
Diese  Beobacbtung  hat  um  ao  gröesereo  Werth, 
ab  ea  Herbat.  Morgan  und  Driesch  ge- 
limgen  ist,  dasselbe  Resdltiit  auch  experimentell 
zu  erluüten.  Driesch  giebt  als  Ergebaiss  seiner 
Venuche  an»  ..dam  sich  zw«  auf  dem  Blashda- 

Siaditun  zu  einer  Grossbildung  vcr'^chnir-lrnndc 
Keime  der  Lchiniden  zu  Jj^rvcn  zu  üiuwickt,lu 

vermögen ,    die  sich, 
bei  stricter  Wahrung 
der  Proportionen,  nur 
durch  ihre  erhebliche 
Gröue  von  normalen 
unterachriden,  weldie 
Grösse  eben  auf  der 
Anwesenheit  der  dop- 
pelten Zahl  von  Zellen 
in  den  einzHnen  Or- 
gauen beruht". 
Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  auf  einige 
aUgemeinere  (jeaichtapunkte  hinweisen,  die  aus 
den  Erfolgen  der  Verwachsungsversuche  resultiren. 

Verwachsun^jsversuche  gelingen  am  relativ 
leichtesten  bei  den  am  niedrigsten  organisirtcn 
Thieren.  bei  denen  noch  keine  oomplidrte  ge- 
ueMielie  DifTcrenzirring  utid  innere  Orgajiisatmn 
(^Nerveasyslem,  liiutgelässej  vorhanden  ist.  Da« 
Gleiche  gilt  von  den  Embryonen  imd  Larven, 
wo  (lewcbc  und  firnanp  noch  in  der  Ent- 
wickcluug  /,u  Gebilden  lur  eme  &pecielle  Arbeits- 
leistung begriffen  sind.  Auch  bei  den  auf 
relativ  hoher  Organisationsstufe  stehenden  Regea^ 
wörmem  zeigte  es  sidi,  da«  von  den  ana> 
gewn  lisetieii.  ire^ehlcchtsreifen  Individuen  die 
jüngeren  und  mittleren  die  besten  Erfolge  gaben. 
Bei  den  am  höchsten  organiairten  Wirbelthieren 
»•f.dlirh  ist  mit  \'erw'a(h>;unt;sver'nj(:hcn  an  aus- 
gebildeten ilacrcu  nur  dann  auf  Erfolg  zu 
rechnen,  wenn  sie  sich  auf  Uebertragung  kleinerer 
(iewebspartien  auf  vollständige  Thiere  be- 
schränken. Es  ist  dieses  das  gleiche  Verhalten, 
das  für  die  Erscheinungen  bei  den  Regenerations- 
versuchen statuirt  ist:  Je  niedriger  das  Thier 
orgamsirt  ist.  je  weniger  dla  Zellen  noch  differeop 


Htm«  euuffittt  iVfirderenflel  mit 
R.  0tvaln  iHmteraulci.  (Burii.1 


I  zirt  sind,  desto  kräftiger  und  umfangreicher 
I  tritt  Regeneration  ein  ' —  d.  b.  im  allgemeinen 
I  gesagt,  abgesdiea  von  besonderen  Aapasaunga- 
I  erscheinungon. 

Born  stellte  bei  der  Veröffentlichung  seiner 
Untersuchungen  den  Satz  auf,  dass  „das  Indivi- 
duum (die  Person)  nidit  an  die  Ahstammnng 
von  einem  Ei  gebunden  iat*^.   Die  späteren  Ea- 

perimente  haben  das  immer  wieder  von  neuem 
bestätigt:  Werden  z.  B.  zwei  Tbeilstücke  von 
^fdr»  oder,  wo  es  fast  nodi  evideater  wird, 
zwei  umfangreiche  Theile  von  Rcgcnwürmcm 
zur  Hersteilung  eines  Inflividuuius  zusammen- 
gefügt, so  resultirt  daraus  i  in  Organismus,  „der 
nicht  nur  in  histologischer  Beziehung  eine  Un- 
heil darstellt,  sondern  —  was  wichtiger  ist  — 
auch  physiologisch  vollständig  einheitlich  sich 
verhält  und,  ent^Nnechend  der  Anzahl,  .der  ver^ 
wendeten  Tlieibticke.  ans  Material  bestaibt,  dia 
aus  mehreren  (mindestens  KWd  bis  dreQ  BOimBlen 
Eiem  entstanden  ist". 

In  den  Verwadisungsversuchen  tritt  dieselbe 
Tendenz  hervor,  die  auch  die  regenerativen  Pro- 
ccä:<c  buhcrrikcht:  die  Thcilstückc  streben  dauacli, 
wieder  zu  vollständigen  lodividiMn  zu  werden. 
Dieses  Bestreben  führt  bei  leyeDcrationsfihigen 
Thieren  zur  Erzeugung  mehr  oder  minder  grosser 
Neubildungen,  bei  Vereinigung  von  Theilsiücken 
zum  Verwachsen  der  einzelnen  Theile  zu  einem 
neuen.  dnhdtUdien  Organismus.  Dtna) 


RUNDSCHAU. 

iVarhrtlmck  t'Crbotefi.j 

Wer  den  V'urKaoi;  lier  Eisbildung  genauer  bi-ob- 
achtet,  wild  tuki  die  Erf.-ihning  madicii,  daM  er  oft  tehr 
»ugcanUic  dorch  du  VgriundeniaB  iqpad  «nes  f«stea 
ivorpers  mit  bedingt  ht.  Aa  kManm  oimint  die 
Kr)-suUi&iiiioD  ihren  Anfftag.  So  a«^^  unsrrc  Teiche 
u»J  Flüise,  ja  sellwt  die  Meere  stets  die  N'.-ii;;i:ij;,  zumt 
..III  IJfc:  t_in/iiii iti L-n  iu.s  d^it  cntsbutdcnc  Eis  wird 
dann  K'll><!t  zur  grcij^netcu  Urundia^jc  weiterer  Katwick*- 
hxn^.  uod  v>  wlduc  ];ewüiii«rtDa.is)ici]  das  UfO*  bUW 
weiter  m  das  GcwSuer  hiaeiii.  Der  froooi  tpaat  »A 
stetig  fort,  tein  BürnfgH  'Wimr  »cilir  vwhaiiibB  ist 
üdrr  Us  die  Teniperatur\'>.ThäUaLi!ie  ilini  cio  Ziat 
leb  mOdite  im  FulcendeD  vorem  n<>di  nidit 
auf  diese  Gcscumässigkcit  eingehen ,  sondern  7-uv»t  über 
einige  interessante  Gefricrproccsüc  berichten ,  welche  in 
ähnlicher  Weise  erfolgen  und  zum  Tbeil  nur  selten  beob- 
achtet weiden  kOnBeat  d«  sie  unter  nicht  gerade  hkufig 
susammentTcXf Coden  Unntlndcn  in  Eradnewiing  iFemi. 

ZattUmmem  wir  die  Eisdedcc  eine«  im  Freien  stehen- 
den A.VasMttieliälter«  n'onnei.  »u  beoliaditen  wir  mtens, 
das*  sein  Inhalt  voi  dem  Zers<ehl.it;i  11  ii'.-  I\:.s'j>  unter 
]  einem  starken  Drucke  gestanden  balicii  iiiuss.  In  dem 
I  belieffend' Ii  >i'  l  i!»e  hatte  sich  Dämlich  ein  zweite*  gjC- 
bildet,  wvlcii«»  am  £i<  besieht  und  darcb  sein  von 
aatien  nach  innen  gerichtelfla  Wachuban  jenen  Druck 
en engte,  welcher  bd  der  Diudibnichniig  der  KiidedK  das 
Wasser  hoch  in  die  Luft  tchleuderte.    Wir  beobachten 
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«wt'icens,  du»  »ich  die  frei|i«lei;te  Stelle .  auch  wenn  wir  1 
die  Trümmer  sorgfältig  entfernt  hatten,  in  einer  auffällig  I 
kurzt-n  Zuit  wic'ier  gchlicssC,  und  /w.ir  mitt'-bi  einer  E;s- 
scbiilit.  wi'IcIk  ^cHon  nach  wenigen  Stuitdeii  <ier  iilten  m\ 
Diil.i  iiiiht  ii.uhsleht.  Wie  es  zugeht,  dass  sie  so  un- 
Terbiltniwmtwig  sdweU  m  Stande  luMnaitt  kamien  wir 
kkht  ogrOadeii,  wenn  irir  de  in  <fco  Sttdien  ihres  Ent 
Stehens  beoboehltTi.  !):«  die  Oeffnung  vcrschliewende  Ei» 
hat  nach  etwa  zwei  Stunden  eine  Stärke  von  etwa  4  bis 
5  cm  Lnfidit  ivDr.uiü^iictzt ,  dass  die  Temperatur  eine 
sehr  nicdngt:  ist).  £s  iässt  sich  aber  trotidem  leicht  mit 
den  Finger  iteratossen  und  zeigt  beim  Herausnehnicfl  eine 
«ckwoanige  Beachafraibeit.  Dmdi  yiwwmmdrtckep 
kann  man  den  Austritt  einer  erbebUchea  Waiacnnenge 
veranlasMm.  Diews  Wasser  udbürirte  an  zahiloscn  win- 
xigt-n  Eiinadcin,  aus  <Icnen  unsere  neugebildcte  Decke  zu-  ! 
s;inimi-n)^i?soIzt  i«.'.  D.ls  .in  dem  ^Hrkrrcn  X.idel^r-fu;,''' 
haftende  Wasser  gefriert  sehr  Icitlil  und  »erdickt  die  j 
Ntddn  in  kurzer  Zeit  derart,  das»  sie  zu  einer  hnroage(u>n 
Jdawe  vcreinjigt  werden.  JDw  Zustandekommen  der  leu- 
Unn  ist  «oaaeh  Iiier  iweifeUös  darell  die  Adhlsioft 
begünstij^t  worden.  Die  vielen  feinen  Eistudeln 
bietiTi  JA  jJirer  Gemeinschaft  eine  grosse,  den  (jcfrier- 
prix(^>s  beschleunigende  OberfÜlchc  d;ii.  Di--  W  .Lhihci: 
die!>4.-i  Behauptung  lässt  sich  auch  au&  dem  bekanntlich 
in  ähoUcher  Weise  vrrliiufendcti  Proccss  der  Resdatim 
luiMtett,  wddicr  wof^  bA  einer  relMiv  Iwben  TenpcntBr 
stattfinden  kann.  Die  nnsaenlufte  Entstehung  der  Eisnsdehi 
Ifisst  sich  wohl  nicht  gut  aodens  erkLm-n,  xls  dass  überall 
in  der  ganzen  Wasscrmasse  viele  feste  Stäubchen  vor- 
handen SiiKi  .  wi^lihi'ti  ii.>^  \Va^scr  /uuisi  .idhiirirl 
und  dann  ci^Iarrt,  wie  die  ^tid«:iid<>ung  an  den  Kr}isisilli-  j 
sationsf3dcn.  Die  so  entstandenen  feinen  Nadeln  steigen 
in  Foige  Auer  (eriqgea  Dichte  in  die  Udbe  nad  momeln 
dcb  BMnreealn  in  der  Oeffnnng  der  Eisdecice. 

Gellt  man  bei  plOtzlich  ringetrelencni  kaltem  und  zu- 
gleich wjiidi^jiwn  Wetter  an  einein  mich  vfillig  offenen 
WiwaerLiufe  cmLui^;,  iei  k.mn  m.ir.  /uweile-n  iin  anderes, 
auf  den  ersten  UJick  seiis.im  erscht-inendc:«  Fiiäiioincn  bcob- 
Der  Wind  taueht  die  untersten  Zwcigf  der  am 
Ufer  »tebeadcn  HolcgewAcbse  and  die  gebückten  Halme 
des  Sdnlfrohn  a.  s.  w.  von  Zeit  m  Zdt  in  da*  facher  ait 
gxrwilhnlich  stehende  Wasser  oder  hebt  dir  bis  unter  den 
Wasserspiegel  reidienden  Pflanireiitheilf  für  eitiigf  Augen- 
blicke in  die  laift  hcr;ms,  iiui  -m  -1  lancn  eine  schräg'  :  • 
Lage  gicbt.  Das  an  ihnen  h  ift.ndc  ctuime  Waascrh.iutchcn 
gefriert  während  dieser  k  ir/m  /  it.  DasM  entstandene  Eis 
wild  beim  nichiteti  Eistaucben  wieder  bcaetat»  verdickt  eicli 
bei  der  nldwten  HcIhii^  und  aciilinalicii  tiSgt  jeder  der* 
arti;^  Ulf- und abwSrts  bewegte Pflan/enthcil  eini-n  krystallenen 
Klumpen,  der  grtisse  Aehnitdikdt  mit  einer  (ilo<Jke  it  \):\.  Zu- 
letzt bleibt  derselbe  in  Kolgc  seiner  f/i  s-o;.  ^.  ■  te  f  ist  ganz 
im  Wasser  und  die  Windstiisse  vermögen  nur  tin  I  luchtiges 
Anfmdicn  der  silberhellen ,  hübschen  Gebilde  zu  ver- 
■«iniiiiii.  Die  £iiutdiuBg  der  GiodBeafotin  iai  danuf 
cwfldlsBfQluen.  daai  der  imlere  Tbeil  After  üngetaoeht 
wird  und  das  Wasser  an<isenlem  auch  die  Neigung  zeigt, 
noch  kurz  vor  seinem  lirstancn  clw.is  nach  unten  m 
fliersen.  Je  tiefer  ein  Zweig  eintaucht,  ilosto  gr'ilsser  ist 
die  Glucke,  welche  ihn  ziert.  Je  mehr  er  \on  der  vcrticalcn 
Richtung  abweicht,  desto  starker  weicht  das  Eisgcbildc 
audi  von  der  Giockengesialt  ab.  £s  wird  sdmbfOrmig 
oder  le^  eine  AustHldnnB,  «Ue  an  eine  Reibe  w»  neben 
einander  gestellten  Glocken  erinnert,  de-rcn  Zwischeiulanie 
mehr  oder  weniger  ausgefüllt  er54:hcinen.  — ■ 

Zu  den   bekar>nle''t>ii   und  5chi>istet:  Krystiillis.t!:i,ti>- 
gebilden  gcttdren  die  t'ensterbinoien-  Bei  ütrer  Kntstehang  1 


gefriert  das  am  Glase  adliilrirendc  Wasser,  und  rwar  tomt 
und  am  stärksten  da,  wo  die  Adhäsion  am  grOssies 
ist.  dl!.o  eLa_s  I<_ahmenheil7  mitwirkt  Im  l'reien  fefil 
CS  nun  kctofsw^s  an  Verwandten  dieser  Gebilde,  (ilaite 
Steinplatten,  besonders  hohl  liegende,  welche  also  der 
iÜBwiritiiqg  der  £rdwaiine  oidit  aufgasetct  sind,  bededtea 
ridt  tehr  oft  mit  ganz  ahnlichen  pafanen-  oder  fedeHamveB 
Formen,  besonders  wenn  sie  ziemlich  dick  mit  Wasser 
Übergaben  worden  waren.  Natürlich  fallen  die  hier  ent- 
stehenden lüsMumcn  nieht  so  .luI.  weil  llc  nicht  gy« 
das  Liebt  l>ctrnthlct  werden  künoco. 

Wahrhaft  riesige  Eisblumen  konnte  ich  einmal  auf 
einem  kn^pom  fücncnden  Bache  begbadmtn.  Derselbe 
lief  neben  einem  Damnw  Un,  der  au  Jener  Zeit  hodi 
gcDug  war,  die  Waaserflichc  selbst  Mittags  bis  rar  halbca 
Breite  zu  beschatten.  Von  diesem  also  immer  im  Schatte« 
lie^'cndrn  l'fcr  w.iiirn  schi  Ling':  und  iTei'e  l^JSSchwcTter 
nach  der  Mitte  zu  aitge^chosücn.  Ssc  gir';;-ti  j^nxJÜnig, 
aber  im  cihritjeu  scheinbar  regetlo«  vi»m  ITf«  t  .jus  .it  d 
dndudiaitten  tidi  nnter  den  venehiwtaiaitigwea  Wiol^ 
In  den  swncäwB  je  vier  aidt  Irnnaenden  EiaitielfMi 
liegenden  Vierecken  war  das  Eis  sehr  viel  dünner.  Audi 
bei  dieium  „Blumen"  war  eine  feste  Uiitfrl.:j;e,  «nne  Platte, 
varh.mden.  .mf  '.kclcher  sich  die  sondcriniren.  uh-'i  nut.'- 
tangen  i-ormcn  entwickelt  hallen:  die  starke,  bei  eioeni 
Tags  zuvor  niedergegangenen  Regen,  aberflutheie  Eisdecke 
de»  fiacbes-  Dass  seitens  des  Eises  eine  dcrani}^  die 
weilne  KiyandiiaalMin  flirdenide  Wirkung  ausgeübt  wird, 
kann  man  auch  nn  der  überaus  starken  I^ercifiuig  alK-r 
auf  der  Eisfläche  eines  <iew.'u*er»  vorhandenen  ITnoben- 
heilen,  Hjlme  ii.s.  «.  e:.srliet!.  Freilich  ivu^  j.i  hier  auch 
die  Luft  einen  grösseren  (Tehalc  rui  i*  euchtigkcit  besitsen 
als  an  anderen  Orten.  Nach  dieser  Ricbtnng  llin  et- 
wUinenswerth  ist  anch  die  tiarke  fiereifuqg.  v«lcbe  man 
an  den  EidlBchcm  der  FeUbnlnse,  Karnndaen  u.  s.  v. 
beobachten  kann.  Ganz  zweLfei!.  .5  is-t  es  der  Atbcm  der 
dort  vorliorjjencn  Thiore,  de:  die  uljcr  die  Löcher  gt- 
ri':i;;;rn  ir.lnie  und  <  irisMatle^  r.i::  /i'  tlirin  n  Reifbddungen 
umkleidet.  In  der  Umgebung  ist  wenigstens  oft  gar  k«ine 
oder  doch  eine  viel  schwächere  BCfeifnnK  an  *<jsmiltinii 
Wo  sie  «Hnahasweiae  fehlt,  bat  man  sicher  eine  lau- 
sidende  Wohnm^  vor  sidb. 

Wird  sehr  ^Lirk  .idgclcdhlte..  Krdreich  *on  kalter,  aber 
doch  fe  .Lif.i  r  I.iiu  I > eitiidieii,  uann  entziehen  sänimtlichr 
I  lej;  n-  /.r  i'.i  d  u  i;:  ihlicn  \orbeisf reifenden  Luftmassen 
emcn  grossen  ThcU  ihre»  Wassergehaltes  und  verwandeln 
ihn  aus  dem  gasigen  oder  tropfb.'tr-fUissigen  Zustande  in 
Eis.  Regnet  es  gir  unter  solchen  Umstflnden,  fUlx  ak» 
aberkalteMs  Warner,  dum  fcnmmt  es  lu  den  grostaxtlgttee 
Bildungen,  welche  es  iruieih.illj  d.-s  hie-  ».;'  k.  ;in^f  khneten 
Rahmens  giebt.  Die  is,ii.,nie  iir.d  Str.iui.her.  welche  «Linn 
bek.inntlich  geradezu  .ils  Kangschinnr  der  Luftfeuchtigkeit 
angesehen  werden  dürfen,  bedecken  ihre  grueaen  Ober- 
flächen mit  ccntnorschweren  Massen  und  neigen  ticll  miRT 
der  Last,  derselben  tief  zur  Erde.  Im  Walde  endet  bald 
bicr,  bald  dort  ein  lautes  Ktadien  von  Iwedimdcii  Aesien 
und  Stämmen.  Eine  schlanke,  hohe  Birke  hatte  sich  uat>-r 
bcNHgten  Umständen  so  tief  von  ihrem  in  iinmittcll>.irei 
.N  ihf  lies  Eisenbidind-mimes  gelegenen  Standorte  her.ib- 
gelteiigt.  dass  der  Zug  iltr  die  £isn».issen  .lus  den  2weigea 
»chütielte  und  die  Ictctefot  sum  l'beil  abbncli.  Hete 
dünne  Kiefcm  werden  oft  an  stark  und  aadmend  ge- 
bogen, dass  sie  sieh  nidit  »dir  anfriditett  kannen  and 
vcrdoiien  müitsen  I  i-.:  ilrollig  sehen  duin  die  strauch- 
artigen •  i.irtenj;ewai.li3..  aus  (Flie-dcr,  Schmtlicerc  u.  a.  m.i 
Sie  l)e.>>telieii  /utueist  .ins  e-iner  Anzahl  von  Sllninuher.. 
welche  aus  eiaet  gcmeionmen  Wurzel  anispticsoen  und 
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nach  (>h'-u  i\i  rms  t.ichthiKLjjei  ulsi  iiiandentreben.  Die 
auf  ihnea  ruhende  Kisl^l  iirtu:ki  «ic  derartig  zu  K'xlcn, 
dan  sie  ttni]ileii(6nnig  in  weiten  Kreisen  .lul  (irr  Erde 
liegen  —  ein  Sinafaiid  noMloicr  Verzweiflung  und  ücfMer 

ftiwifclKtMMW»      Audi  der  IPn^imiln    iat  d«Ui  ■IfaJiMW 

Ghtteae  flbcnwgnu  Notb  tiad  ISead  hcnadbai  ia  dir 
TMerwdL  Oat  Hodi-  und  Sdnranwfid  brldt  duidi  die 

den  Schnee  tiii<-r/iehi!:iii'  Kruste  und  bekommt  blutige 
Läu(c.  Uchcrall  ichii  es  an  NahniDg.  Die  Hasen  und 
Rebhühner  hungern  und  dte  MdKH  «Btefnehni  veqgeblidi 
dir  ab«r«iittn  Gehfllie. 

Zun  Sdh«  iwut  Ucr  Bock  Inn  der  fiotitdiiiBE  de« 
Sdboees  und  des  Kapb  ftdadt  werden.  Ancb  M  «Ueaai 
(i«baden  ist  >a  stets  «in  fester  Kern  YmllaiidMi,  der  ab 
Grund-sUKik  .in/us«-lu'n  i<t  Die  H;i(jf!ki'rtier  umi  iVw  olicn 
erwftbnteii  I:  i^^;lo^  Iccti  Miui  ä**''**  ß»"*  '«»iie  \' erwandte. 
Die  cralercn  ticzichcn  ihr  Adhäsionswas&cr  aus  der  von 
yuua  duKbcikoBi  mit  kugmnar  faUendcn  fltacrfcitletea 
WuicrMpIdwB  dwdMMCB  LttTt,  Dtaw  letttem  wcvda 
ia  naeb«  Ihfc  tfaeiMl  «ad  «dt  htortfiiiHiB  Auch 
die  HagdkSnier  IidMo,  «wait  oeiM  dgeaeii  BmImu:!^ 
R-ichen.  licint-  Kt^gel-  oder  Eiform.  sDmlitn  -ie  weisen 
mehr  odet  wctitger  deutlich  die  (ieatalt  einet  Uiöckt  auf. 
Auch  hier  bereitet  die  Erklärung  der  Fom  keine  Schwicrig- 
lieiten.  See  in  Fallen  an^enamnaiie  Waaicr  «igt  in  der 
kmen  Zcft  adaca  AdUtavcu  «tue  xwefGKb  n  be- 
gründende-TendhtVt  n-  TTaitaHuina  i»  die  Hobe  n 
stcij^en.    Endidi  ist  telne  cifeiw  Geedraindiglcelt  dne 

relativ  ;^'-Tirij;v ,  uuA  zwt  iU'ü»  gleitet  d-i-i  f.in'h  f.itti-iulc 
Hagelkorn  durch  die  vcrgleifhiwci^:  stillstehende  Luft. 
Beides  ist  in  der  Wirkung  einem  IfiniMilWawin  daa  au* 
haftenden  Wotaers  fidchzurechnea. 

Am  aUcD  dieaei  BenpielcB  geht  hcmv,  dut  ^ 
Adhlilwi  bd  den  Kiyil»l|waUiiiiaw|iliigHi  «bA  possc 
Rolle  «frieit.   Speddi  das  Gefirieten  des  Waxiten  erfolgt 

in  der  W<'i«.f,  dass  iWv-t-  Kr.ift  alli-  lii^  niiU't  o"  ali- 
gekilbllen  t-luisrglieitit|>^ükul  wie  luit  tiuseod  winzigen 
Amicn  an  die  festen  Kjjrper  heranzieht,  um  sich  dann 
al»  Cohanon  ohne  e%entlicfae  Weienaindenu^  in  eine  An 
von  RMheMand  au  begeben.  Ea  tat  ichwer,  hier  eliw 
gmiNS  ilyi'am^fhy  P^Vwt  vx  aieban*  GavflbaiBA  bat 
nun  die  Vontelfotq;,  als  wBie  da*  (refHefe«  Ted^tHdi  durcli 

hinrciLliuriilf  W'nrTUft^i-'/Lr  ji'.n;^  zu  crreiriii^:;.  Du;  .Vtih.i>i  ir,s. 
Wirkung,  welche  hei  dic.tcm  l'u^cesuie  mit^pricbi,  uiiJ  f  i-ii 
immer  flbeneiien.  Der  Voigai^  des  Gefricrcns  scheint 
aber  fan  altgemeineB  in  der  Weiae  au  ecriaufen,  data  der 
gering  Grad  voa  CohliiM,  wdcben  jede  Fltta^it  anf- 
■iweiwB  hat.  durch  die  Adbliion  bäa  mm  Sonr- 
werden  der  Flüss-gkeit  gesteigert  wird.  'NatOrlich  bt  die 
Ti-ni|>rr;i'.nr[ii_:  i!'-.' l/iin,;  nU  V'irbedingutig  aiiziisehen.  Aber 
M.Cii  (litst  lj*i<icn  I  nistände  genügen  noch  nicht,  um  den 
tiefrierproccss  unter  allen  \'erhältnissen  einzuleiten.  Man 
kann  adhirirende*  Waaaer  weit  unter  o*  abitahlefii  ohne 
ci  aar  EmamnK  n  vcfanhnaea.  Etat  eis  Sto»,  ehie 
Bewccnng  bringt  diese  Wirkaaig  hcmir,-  Dieaer  Umatand 
bt  jedoch  nicht  geeignet,  den  nioeieTBeils  aMgeiMaumenen 
Einfhias  der  Adhiwifin  in  Frage  zu  stell'-  '^hr  w.ihr- 
Mchetnlich  i>l  die  Wirkung  ilioer  Knift  /ti  einseitig,  um 
ohne  weiteres  <Us  gesetznilLsiige  Umordnen  der  \\';i»ser- 
nxtledUe  zu  Icryaialünicdicin  Eis  an  emOgUdMa.  Bcnicen 
wir  tua,  dam  die  Ekaeate  eines  Sandbanfeua  die  Fihig- 
hait  bwliMiiT  «cb  n  gwetimlaiig  aaiiRibauisa  Gebilden 
au  TCreioigen,  so  ist  d  acbr  \tsA/t  elnauaehen,  dasa  die 
nach  unten  gCficlil*'lo  Wirkung  dft  ICrdanzichiing  .ilicin 
nicht  au&teicht.  dira  zu  vwaiilnison.  F.in  Theilchon  ist 
dem  andern  hinderlich,  uml  .illc  müsstcn  sich  diKh  erst 
bewegen,  um  sich  an  die  richtige  Steile  und  in  die  richii|p 


f-lge  zu  l>ogeln^n.  F-t  iiiÜNate  /u  die.sem  Zwecke  noch 
eine  andere  Krait  biu/.)iki:>ninicii,  veruaugc  deren  die  Sand- 
kömchen  durcheinandergerüttelt  würden.  Der  Abkfihhings- 
praoess  briagit  die  Moledile  des  aOMigen  Waase»  so 
aUmlhUck  in  die  crfwdcittche  Tempofamr,  dm  die 
^rnamiidie  Einwirkui^  der  AdhWhwi  aUabi  aWKr  Stande 
ist,  eine  Bewegung  und  damit  andt  tfie  KryalatKsathm 
einzuleiten,  ^\'^.•r^k■n  aiier  tliv  Mylixiilc  iiii:i;h  c-ineii  Stuss 
in  I'nrube  gebracht,  dum  tritt  die  Adhäsion  als  zicigebondc 
Kraft  in  Thilttgkeit. 

Ob  nun  dicae  Erwignagen  und  die  vofbcachriebeneB 
Beobadunngen,  deren  Zibt  ikh  ttlnigesa  noch  venoebieo 
Ifesse  (Giuadeb  der  FMma,  Bimi^eii  vu-u.  w.),  au  der 
Annahme  bercdstigen,  dm  ohne  den  Einfluss  der 
Adhjiion  ühcrh.ia)U  ketti''  Fi^l>iUIi;n^  /  \i  St.itiiie 
kommen  k«nii,  «uU  bUr  nicht  in  Krwüguiig  gezt^en 
werden.  Diese  Frage  kann  nur  auf  Grund  sorgfältiger 
Eaperimeate  geleat  weiden.  (Der  tiegenbeweb  wixe,  bei 
dar  Allgegenwart  des  Staiibca,  ftclBeh  adtwer  an  eibriages.) 
Wir  begnüg)  uns  mit  dem  .yachwibt,  dam  dte  AdhSsion 
eine  wichtige  Bedingung  aller  sieh  in  unserer  Un^ebung 
abspiclcctlirn  Kr\?t.i)lis.iliiinsiirr  vsji-  isi  Insi  ndi  rheit 
erklärt  »ich  sMt  \\itmt\  EinUu^ie  diu  .«lliiübUchu  viiiiche 
Fortentwickelung  dieser  Voigüngc.  Man  ist  versucht, 
an  gewisse  technisflie  Vo(]^ge  (dM  W^ebena,  des  Stridcena 
n.  a.  w.)  an  dankaa  bct«.  ab  nm  Vergleiche  hcoBMiMca. 
Die  Adkloloa  atrlckt  die  kiyataUcMB  SeAeB.  mit 
welchen  der  Winter  rmsere  Gewisser  TabOllt,  fetoer  db 
zierlichen  Schnecsf  -rnr ,  die  Eisblumen  und  dt  n  Ri-if. 
Sie  fertigt  die  schu:»;»  Xixei:glocken  im  aufgcthaulcn 
Flusse  -  webt  aber  auch  das  grosse  Hunger-  und  L.cichen- 
tndi,  weicbas  aH:b,  smn  Gttick  nicht  allin  oft,  Ober  unsere 
Ffaucn  breitei.  K.  Raatv*.  (If»») 

•    *  • 

Die  Bntwickeluttg  der  Rasselihirrr  in  Nordamerilca 
maclite  H.  F.  Osbotn  vom  American  Mu^um  of  Natlual 
History  in  New  York  .auf  der  letalen  Versammlung  der 
antetibanischen  Naturfdisdicr  aum  Gegenstände  ctnea  Vor» 
tiagea,  dem  wir  daa  Fofgaide  «naciniMii.. 

Von  der  Umca  licker  crkiHlim  Stammfewt  das 
ägx'ptischen  P^taeommtodon,  leiten  sich  dmdi  das  tmter- 
mi'n-in'"  Mastodon  tti^  u'-t.-iirii :  Knr.ipas  die  Riiv-i-ldiiiTc 
N urdAmeriLis  her.  .^Ik»ii  ira  .Mitttrimiocln  erscheinen  d>>rt 
»-ei>igstetis  drei,  m/lghchrr weise  vier  verschiedene  i»tSfnn>e. 

Der  erste  Slanun  sridiact  sieb  chuch  seitÜGb  auaammen* 
gedrflekie  obere  Stnanhae,  knrte  luiere  SümtilW  und 
sdunal«  Biu-kziUinc  mit  sinfadum  Kkabbumntar  ans.  Zu. 
ihm  werdrii  r'  <:hnrt  Maslodon  proJnthts  Cope  des  Mittel» 
raiocütts.  1/  •/'  .,•',  ,■  -  f rijy ,  .\/.  obii-iirm  Ij-idy.  -I/. 
trcpurus  t  \<p*.  .\f.  si  rnät  ni,  Af.  r>ii;:>iiJi'ni  und  vielleicht 
-IA  praeettrsoi'  Cope  des  oberen  Miociins  und  Pliocäns. 

Der  sweite  Stamm  mit  rtmden  olMTcn  Stnssrahncn  und 
einen  doppelten  Kieeblattmuster  aaf  des  htogen  aduaalea 
Mobren  schlirssi  .IfmtitJoM  t«mpnt*r  C«pe  des  Ober- 
miorilns  uihI  iin"ig!icherweise  Mastodon  Ifumboltttti,  eine 
pliocilnc  oder  pi'.-istociinc  Form  Sütlainerik.is.  ein. 

Der  dritte  Stamm  zeichnet  sidi  durch  l.mgc  untere 
St<>^srithnv  nnt  Ein»ilbikiiing  in  den  frühenn  Stitdicn, 
seillich  snamraeageditickie  obere  Sioassiüine  und  karte 
hintere  Mofaies  ans  nnd  aehlieat  Metl«dpH  bnvAtnu  Cope, 
div  älteste  bekannte  Form  araerUcaniseher  ROaselthiere. 
.1/.  ••uhypihliin  <Vp/y  vi>ro  OhermifKiln  und  mAglidierwd«e 
.1/.  Shtf»itdi  l.iiiiv  aus  pliociinc;;  '^<Jii  ;::i.n  ein. 

Im  l'liocün  erschimt  auch  ilas  liochsptcolisirtL'  ytostoJi'H 
I  Slfj^nion ,  mtritii  ii^  fxuly  imt  rnndCB  oberi'n  Sti «sizähoett, 
doppeltem-  Ivirebbtimasier  und  bhisa  4  Backfühncn  im 
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gfooen.  Dkf*  An  nag  mit  der  M«u^  eampttttt' 
Rcihf^  vCf  liunddt  vcnicn^  odn  micli  tin^Ti  ucucii  Ab» 

kCuimlinj;  ..r.«  Fiiri-p.i  i!;ir-tt'll<rri. 

Dsi*    uKti're   i'leisitnaiii    NunUmeriiük»  M;hlie«»t 
iiififhligp   Elcluj)lcii,  hlt-phtis  Columbt   der  Mittel-  und 
StKistutan  und  £.  impmttor  de»  Südwauen»,  ein.  iMde 
Aiiciii  IrtlBiifii  tBBBXSuääx  skslui'  von  den  wtthccii  Iffaiiwiiiit 
dn  amerÜiMiiidKa  Nordens  mitcncbiedcn  werden. 


Gewitter  bei  heiterem  Himmel.  Im  nicccorologiKben 
iagebocb  de»  SdiiKca  Meravian,  Opiiän  A.  Simpson. 
findM  eich  fo%eud«  BaaduadMiig  «ioes  Gewittert  am 
30.  Dccenber  190s,  ««eellhr  in  Sicht  de*  Cap  Verde» 
Leuchtfciien  im  Norden.  TTm      ülir  Nadils  Inmeii  wanne. 

SL.illMiol.nl- m  Wiiidstr.ise  v.  m  d- r  .ifrikatiibcli'/r.  Kii-;' 
her.  ISiAj.':,  la^iihl  l&a  iUii  liurdualikiii'U  Hot>zuui,  vtuidcu 
h-nld  fu(  omtiniiirlich  inil  Uuiem  Donner.  Alle  Sterne 
waren  ttdubat,  bloa*  iwhe  Wolken,  kein  Cumulus  am 
HinmMli  Für  laalir  alt  eine  voUe  Stiutde  war  der  Himmel 
wie  ein  Feuciitteer  von  BUtten,  tiod  das  Xanwerk,  die 
MasUpItren,  Knd«n  der  Raaen  n.  s.  w.  wurden  leuditaid. 
Alle  Staj;'    ^.lh! n    .lll^.  liiittcn    .^i'-  OIuliLirnpHn    in  i 

Iiis  4  Fu»^  KaUcjiiun;;,  uiiU  die  M.i3l>>|i;U(.'it  und  i<iM'ü 
hatten  helle  Lichter  an  den  Knden.  Die  Schiffso/ficicre 
und  I'kiaaipere  wurden  aUrmirt.  «n  da»  merlnrärttigv 
Sdiampiel  so  bcwAlf.  Da*  IfakwBidIgMe  war  das 
aanderiiuc  G«flaacb.  wakhea  dabei  (wie  faR  immer  bei 
•tarkera  St.  HXmltwx.  Ref.)  vemeimiliar  wnde.  Ea 
war  g«n»ii  >•  •■yi<}  das  von  d' m  I.iditbogen  einer  Bogen» 
lstiii|)c,  odei  wenn  einige  uuM.-od  Cikadc-n  ihren  Sitt 
in  dem  Takelwcrk  aulgeschlat-en  hJitten,  oder  wie  da.'' 
Koiatem  und  Kradien  brennenden  (iRU)Cj>  oder  l^renoender 
Zweige.  Dieae»  Geitaadi  war  nkht  local,  «oadctn  kam 
«OB  abqidl  ker  auf  dm  Sckiffe.  Der  Wiad  war  netig 
Kordott  ader  Oatnordnat,  eine  leickle  Briae.  Man  dachte, 
diiss  schwere  Wilki'i:  ->:ih  cntl.u'.cn  iiiüi>icii  '"J'r  'in 
Tr'rrudii  losbrechen  wurde,  aber  die  Störung  wiu  tu  hoch. 
Der  Oiongemdb  in  der  Aoapnikli»  WBude  an  Zellen  sekr 
«lark. 

Et  gielM  mdreie  Baiidila  m  den  Tagebüdiera  de« 
Meieeralo|k>il  Ofßee,  in  wdchea  w»  UmUckea  liAib- 
endieimmgni  die  Rede  ül,  aber  daa  oben  erwShnte 

ficräUMrh  wiid  »eltcner  en»-ihnt. In  »iicsvn  Fällen  war 
aber  der  Himmel  ganz  bedockt,  mit  Nimbus  oder  andi.'rcn 
Btedrigewa  Wolkwifocinen.  (MttMrtiogiuhe  ZcUahnft  ) 

[""Mi] 


Dna    Kenelhaus   auf  der   WeltnuaaMHuat;  an 

St.  Louis  1904  •  ihAlt  keine  Schornsteine,  wie  .V  r  drut-tlv 
KeichscomTiiLSKir  für  die  Ausstellung  in  seinen  .uullitiien 
Berichten  mittluilt.  W«il  die  Firueruiiiptr-u''e  durch  (icblase- 
maKhincn  abieMfett  «md  beaeilict  werden.  Diese«  Ver- 
fakren  irird  ai«ewendet,  am  Ae  Beiuclier  der  AunlelhiBg 
vor  BelbtiguDg  dtiFch  den  Ranck  an  achOttcn  twd  damit 
die  AmstelUing  selbst  nicht  durch  den  Rauch  in  ilsrem 
.\ii»»eher<  Ii  iiiigt  »cnlc.  1  ilr:i.':i,'i-i:''j  'A-iril  il.rnit  di>' 
Schwierigkot  umg.mgrn.  div  S»Linirii4ieine  in  «Iii»  aithitek- 
timierktt  Bild  de^  Au-s^lcliung  su  einziip.ts.'^cn ,  da«s  mc 
ca  Bidtt  tttUM^MKe».  In  den  venduedenea  Keaid» 
Krappen  «erden  andi  drei  deuladic  KesMl  AubteUuBE 

*)  Schon  die  Alten  er/ihlien,  dnu  man  bei  der 

I  rschcinun^;  d<i  Dioskurrn  luns^n-i  iJni>fcuirt;  ei 
ticüwitathw,  wie  von  V<igcln.  vcinchnif.  Kef. 


drei  sind  Wamiiukikiwl,  cw«i  denelbeD,  d^  \ 
von  L.  &  C.  St«innieller  in  Gummersbach (RheinUnd)  OH  \ 

der  r)iir:MlK  Mnrinrkfs-sel  d'r  1)  ü  süi:  1  dorf- Kating^  ! 
KAhrenkes»!  Ilabrik.  sind  weiuuhrig,  der  dritte  ist  fl  ■ 
engroihrigcr  Keuel  det  Syatem«  .Schutx,  den  dij  ' 
Krappache  Germaniawerft  in  Kiel  auMdk.  El  > 
Alt,  der  mit  15  Atmaqihlran  Dampl  ' 

d"ri«r 


1909. 


BÜCHERSCHAU. 

Han»  Sckrelber.   Smts  Mtr  MtcrkuUw  und  Torf. 

irrvfrfhuHg.  II.  J.ilit;;:iri^.   i'int-  1902.  8*.  11711S.1 
Si.iab  l»ei  Pilsen,  V'tilojj  Ui;!»  IVuLschWi&terreichischea 
.M.i  tv.f  -v     iFUr  Deutschland  in  CauBniaian  bd 
G.  £.  ScbuUe.  Leipaig.)    frei»  3  M. 
Die  Frage  mck  der  Nntibannadmng  des  Torf«t  and 
der  TultiviniRC  der  Moore  ist  eine  ausaerst  wichtige  für 
daii  c^^amrate  mittel»  und  nordcoropStsche  FestLmd.  Denn 
noch  bedecken  die  Mo«srf  in  ihr- n  \  •  i.-i-lii.-.lciieii  .\Ki-:vn 
ganz  ungeheure  ,\rea!e  in  Mittel,   und  Nurddcut«ihiaml 
und  Oesterreich,  Schweden,  Ktwwegcn  und  Russl.ind.  Die 
I^nigectaltung  der  Hoore  an   cidturflhiifeo  Undercien 
Wälde  dncn  g^Maea  Tkeil  der  Menadien  unteitelnKeB  «nd 
besdlBftieen  kennen,  welche  Jetzt  in  nlirn  dicht  bcvAlkcnen 
Distrieten  ihren  Lebensunteihttlt  kaum  finden  k<5nncti.  l>»e 
Bebauung  der  Torfm<»ire  \i\  .liic  nur  möglich,  wenn  xu- 
nÄcbst  der  T"ri  .ibgctiagcn  wird.    Bei  rationeller  Durch» 
fflhtung  dieser  .Atifgabc  kann  ein  Xutaen  eizicli  wenk-n 
und  man  kann  gewisaenanaiaeD  die  Torfnooi«  adliat  far 
ihre  tTibermachimg  aalilen  laascn.    Aua  «Beaem  Otonde 
bcanapnichen  .-ille  auf  dem  Gebiete  der  Moor,  und  Torf- 
verwerthung  auftretenden  'Neuigkciien  ein  gani  crheblidb<>» 
natiim,alf>ki>n'in>i«.chf-~  II:!f  v^^•      T  >  \-\  rw.  » r.v.lu  nstliihc» 
Unternehmen  des  IMrrctors   des  Deuttch -i'^t'-t  r<.-iths»ciiiia« 
Moorvereins,  sulche  KmingaoBCkafltan  von  Jalu  /u  Jahr  in 
OlMTsichtliclier  Weise  atuamnienaualeüen  tmd  zu  verbreiten. 
'S*  werden  dadurch  Intereienten  dieser  tridrtigen  Frafc 
gewonnen»  Weidie  «ch  vieUcicbt  um  Mixr  un»l  T.  .rf  nie 
gekümmert  hStten,  wenn  man  Ihnen  den  (ic?»en-t-iii<l  nicht 
miindgeti  ijit  ;:i  cu.ali-  hätte.     Dtt^       int-  W  -  rk    ..i-i  .bher 
<let  Ketimuissnabnie  weiter  KrcUe  beKteo'«  euipfoUen. 

Witt,  [asaj] 


Eingei^angene  Neuigkeiten. 

iAMiBluüdw  Hw^nlnBg  Miilt  fidi  dis  Radactiaa  *m.) 

'Wundt,  Wr'ilhclm.  Kalunmsttttdia/I mmd PtjfchoUgtr, 

S  tndeiauagubc  der  SchluMtbeiritcbtungcn  zur  fünften  Aui- 
l.ige  dei  l'hysiokigischeii  Psychologie,  gr.  K*.  (ijo  S.i 
I.ei)>j!ig.  Wdhelm  Kngelnunn.  Preis  _i  M.,  geb.  j.^üM 
l-enkncr.  Prof.  Dr.  Hugo.  Lrhrbuch  drr  Oeomttnr 
für  den  mAthematisctu-n  Unterricht  an  höheren  Lckr- 
anitaliwi  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  W.  KnmuM, 
Olierrenlecliiii»Dir«ctor.  In  awd  Teilen.  Erster  Teil: 
Ebene  trci>mctrie.  4.  umgearbeitete  und  »«mchrtt 
Aufkge.     J*".     iVIll.  S-  ni.  Fig.l     Berlin,  Ouo 

Sidle.  Preis  2.20  M. 
Fächer,  Pitul.  JJn^  Jiuj(l>robU'm  wifJ/rrmtmil  ,^md- 
giUig  gfläft-'.  Mit  Kcftexlichl  auf  Friedrich  RilttT 
vun  Lueail'a  Lnf twidenlandigeiCtBe  und  andam  Wuader- 
lickkelten  der  FtuggelefaneD.  8*.  (74  S.|  SaJabur^. 
' ''<mniis!ii>'[is\cilig  vun  Eduard  HfiOx%i  («am.  He 
I        Kvibt:!^.    preis  1  M. 
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Elektro- Ueberwach uns.     ^  GenotteutcWt  Elektrovadit. 
HnnMailM  eich  in  Berlin  N.W.  J2  und  Wien  IX  befinden,  hat  eine 
■Mt  BtOWaflni  «nebeinen  lassen,  dii  fol^fende  Kapitel  entbält: 

AllgeraeiDe*  über  die  TbStigkeit  der  Elektrowacht,  E.  G.  m.  b.  H.; 
Frojectirung  elektri«cber  Anlagen;  Prüfung  von  Projecten;  Anfertigunj  von 
Vertragftentwürfen ;  Beaufsicbtiguag  der  MoBtagariMitHii  AbBahneprSfongea 
von  fertiggestellten  Anlagen:  Ueberwachong  ctektr.  Uäüt»  tiad  KrafbuilagMi 
auf  Betriebs-  nnd  Feuersicherbeit;  Unteiradniflg  von  Blitzableiteranlagen; 
Genofaenschafts- Satzungen;  VeranUuaung  cor  Orisdung  der  Fllcktrowaclit 
E.  G.  m.  b.  H.;  Getcbiftnordoung  der  Elekirowacht  E.  G.  m.  b.  H.;  Oflicielle 
ADcrkcnanogeD;  Private  AnerkenDungeä ;  GebähreitordiiaBg;  Etuladttag  ntr 
BallMU%iii^  «n  dar  GfMManachafl  ElekUowacbt  ab  Gtaome;  Dcutacbar  Vortin 
ffer  ItnnMumillmi  iinpl  Tlemniiigcweseq;  Lwto  der  Elektrowacht-Bunrns. 

IMMMidi  ib«  ite 


Xuch  lern  an  dieser  .Stelle  »cbno  vielf,tcb  Notizen  über  diverse  tecboische 

l.chrans1ii)li:n  Deutfcchl.iDfl»  veröRentlich»  wiinlen,  wollen  wir  beute  nicht  ver- 
fehlen, noch  auf  das  altbekannte  und  rühmlithsl  licwUhrte  InstidU  •If-  Herrn 

Direktor  Moesta,   Dresden  -  N.,  Bach-Str.  3   hin  uwciscn. 

]);i*H'lli«?  Iicstclil  1>eieii5  seit  lo  Jahren  und  hat  eine  bcsniulcre,  sehr  I  rw.ihrle 
LchrmctiKulc.  DicSJ-ibe  weicht  insofern  von  den  Kinriihlun^cn  der  iiifiitludieo 
.•»chnlen  ab,  al»  m.in  durch  tröiwre  Stmideurahl  der  Haii|>lfäihrr  rasche  umi 
eründlichc  Erfolge  zu  erzielen  hcstrebt  ist  uuJ  Liiiken  durch  eingehende 
Wiederholungen  auszufüllen  sucht.  Auch  ist  ein  Hauptaugenmerk  nuf  die 
Malhem.itik  geriihtet,  so  d.i»»  ein  jeder  5?fhüler  des  Instituts  hierin  bisher 
wenigstens  Rcnüßeiides  leistste.  Ks  wird  auf  alle  Schul|iriifu:n;r:n  vorbereitet, 
wie  Reifeprüfung  an  Gymnasien,  Hcalg)'mimf  ien,  ( iberrealsi'hulen.  ur.  i  Re;il- 
scbnlen;  die  Zöglinge  werden  sogar  Iiis  zur  l'niversit.i!  k'^'"^'" Scbliethlich 
werden  auch  Kinjabri^-I' Tfivvülige  und  KahnenjuDkcr  ausgebildet.  Die  Methode 
de»  Institut»  i*t  grisHdlich  uivd  vorzüglich  zu  nennen.  Ww  Mihi 
«rill  bealelle  »ich  kostenlos  und  {nun»  das  Prognuam.  . 


Engroi. 


R.  Schering 

BERLIN  N.,  Cfiausseestrasse  19.  . 


Export. 


Chemikalien!    Reagentien,  IJormal- 
lösungen  etc.  für  Pharmaciei  Photo- 
graphie,   Zuckerfabriken,  .Brenne* 
reien,  Laboratorien  etc. 

Is  belusntor  vorz)lsltoher  Reinheit  sa  FttbrikpreiNro. 

BIT  Ausfiihrli<  he  I'rfislist«'  zu  Ihfiistcu.  '  ■< 


fimsk.  TeefeBische  Hoehschiile  FrUerisiaiia 

zu  Karlsruhe 

Aklaitau  ttr  äiMUktm,  Otaalt,  IMbwlMfeaUL 
UtßStmnn&m,  WmMtmntm  oi  UgffMiwil 


Oh  AvIhIhmb  Uld  Kiudirelbnngen  für  ■  da*  Wintersemeatar  1903/04 
bt^noen  Mn  i.  Oetobw,  Ae  Vorlesangen  nnd  Uebaagea  tm  la.  October.  — 
Dia  AmbuhmebedJi^tmgep  (dat  Prognusn  gegen  rtifwilwun  vw  JoPf.  In 

Briefmarken)  sind  vom  Sekretariat  tn  beziehet] . 


♦♦♦♦♦♦ 


Dr.  Robert  Muencke 

Luif/uiraita  58.   •  BERLIN  NW.  •   Luistiutrasse  58. 


<«S.  ..I 

\  l-'l 


Dräger's 

Sau*p»t'»fl-GÄ»<?Iin- 

KalklloM 

ohne  Guieitum  für 


i«ei  No.  4^, 
gnlM. 


Jalousie' 
Objektiv- 
Verschl. 

regnliarbur  bia 
>/WB«k.  I.  Braue 
aifileti. rankt , 

flv^.Anüf.n.tilU. 

  I'rei«  unlHM-rtr. 

g.    M     6«     7i      85  mm 

10>    tttwiii  tttereeokon 

10.12,80  IB.-  i2,Bo:^iar,(Mi: 

iMrseibe  MiHiarenlaa 

*»    M     flS     ~l  MnUM 
Mk.lkirK,76  7.60  U.&Ö  9,6iir 
•    100     la;  mm 

ifk.  11,»0  Ii.—.  Pceiai. 
«rat  P  frk  V?niiind  »rcK  Nachn. 
►  ♦rt)  F  ranz  Msyar,  lÜMVwlTTi-rirMd. 


Hork-ilbfdiie 


o. 


Actien-GsssllsGhaft  für 

Anilin  Fabrikation 


Ag;fa-Abscbwächer 


Coocentr.    Loaung,     sehr  haltbar. 

Nar  1 : 10  mit  WtMer  ra  vertiQnnen. 
Nur      •tae     Manipulation,  kein 
Schwärzen  erforderlich 


SM 


Bezug  nur  durch  die 
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Promztbbus. 


Ahzugdt. 


M  724. 


Zd  Gasfeuerunsrs-Anlacten  ror 

Schmelz-,  GIQIi-  und  BrennöfiMi  der  Eisen-,  StebKMeteil-,  Glas-,  eben.  undHertni.  Industrie«^ 
VMfüireo  und  Ofen  ztir  Auftutettung  von  Wlrtbschaflsabfkllstoflta  (HaujmaU  u.  dcrgL),  0.  R  P. 
75322,  Abdampf-  und  Caicinirtfen  liefert  Bauzeichnungen,  Rostsnanschlftge,  BroeiiOreo  o.  &  « 
Dresden -A.,  Hohe  Strasse  7.         Hioli.  SoHneideP«  Gvilingenieur. 


Qeechäftut«Ue  BBRIilK        Bülowsts-osao  24  -S6  vcrseii<J«t  Protpecte  gratw. 


It»  fSr  teoiiilMli«  ■.  fl«- 
wtrbllohe  Zwacke.  Um- 
hllluapsfltt.  Dlobtunp*- 
ud  Sohleirnize. 
SmU  Wentsel, 
Berfia  W-Br— —  ttr.it. 


SAUERSTOFF;™- 

C.G.Rommenhöller  A.G. 

AMn  S.u.<.-".luf',  BERLIN.  N.W.  Z,. 


CuprDfl-EitiMnt 

Hr  BMriab  klalMr  Onk- 


Uilnit  4  MaMis, 


■  ■  *  Klhnrich-,  Primaner- 
u.  Abltar.-Examan,  rasch,  sicher,  btUigst. 
Mlthemitik  wird  i.  verstirkt.  Stvmdentahl 
gelahrt,  uro  mlndetil.  normale  I^istuogen  x. 
orxialan.  Mo»at«,  Oirakior,  Ih-Mdm-H. 


Die  Chemie-Schule  zu  Mflihausen  i.  E. 

bietet    in    ihrem    dreijährigen    Cunsus    Gelegenheit    lur  gründlichen 

Erlernung  der  Chemie  mit  ikcsonderer  Bcrücksicbiignnc  d<-r  Farb- 
stoffe, der  Färberei  unJ  Druckerei. 

Studireade,  welche  schon  in  der  allgemeinen  Chemie  Mwgeiiitdet  nivl 
können  sofort  die  Vorlräge  de»  dritten  Jahre*  über  TinctqrinKChemic  besacben 
und  im  I^hor.itorium  (ich  apeziell  mit  dem  Studium  der  l-'arbstoflc  und  data 
Anwendungen  beschüftij^en,  eventuell  unter  AnleituDg  selbst Undi(;e  Untcr>uchuapa 
aufführen.  Programme  kostenfrei  erhältlich  durch  d;»»  Sekretari.-it.  NSheta 
Auskunft  erthcilt  bereilwillig  der  Direktor. 

Hu  lntiftwitUr  1983  ISm  tiiiiit  tm  I.  Uitku.       Dt.  E*  Noelting. 
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Mit  lickdrick  im  dtn  Iskilt  iinir  Ziitickrift  iit  Tirkitu.  Jahrg.  XJV.  49-  1903. 


Uober  Windmotoren. 

3lit  iwei  Abbildungen. 

Es  scheint,  dass  der  auf  den  verschiedensten 
Arbcilsgebiclen  immer  wciicr  vordringende  elektri- 
sche Betrieb  mit  seinen  allen  Verhältnissen  und 
Bedürfni&sen  sich  anpassenden  Motoren  die  Aus- 
nutzung der  natürlichen  Kraftquellen  des  Windes, 
der  Gezeitenströmung  und  der  Meoreswellen  einst- 
weilen zurückgedrängt  hat,  obgleich  die  elektrische 
Knergie  auch  erst  durch  Umwandlung  einer 
anderen  Kraft  für  den  bequemeren  Gebrauch 
gewonnen  werden  muss.  Die  gegenwärtig  ge- 
bräuchlichen Kraftquellen,  das  mit  starkem  Fall 
fhessende  Wasser,  die  durch  ihr  \'erbrennen 
den  Wasserdampf  erzeugende  Steinkohle  u.  s.  w. 
müssen  erst  gekauft  bezw.  ihr  Benutzungs- 
recht erworben  werden.  Wasserkraft  ist  nicht 
überall  zu  haben,  und  wo  sie  nicht  vor- 
handen ist,  müssen  theure  Steinkohlen  oder  der- 
gleichen an  ihre  Stelle  treten.  Man  sollte  nun 
meinen,  dass  der  überall  wehende  W^ind,  der 
Jedem  Arbeit  verrichtet,  der  ihn  sich  dienstbar 
zu  machen  versteht,  in  ausgiebigster  Weise  in 
Anspruch  genommen  werden  niüsste,  zumal  er 
heute  noch  kostenlos  zu  haben  ist,  Dass  dies 
nur  in  beschränktem  Maasse  geschieht,  mag 
darin  seine  Ursache  haben,  dass  die  maschinelle 
Nutzbarmachung  des  Windes  noch  keine  wett- 

I.  Sc|j(viiib«r  19OJ. 


bewerbsfähige  Vollkommenheit  erlangt  hat,  und 
dass  noch  keine  Aufspeicheningsart  der  vom 
Winde  geleisteten  Arbeit  gefunden  worden  ist, 
die  mit  Sicherheit  über  die  Tage  der  Windstille 
hinweghilft  und  deren  Herstellungs-  und  Unter- 
haltungskosten sich  noch  wirttischafllich  recht- 
fertigen lassen. 

Das  erstere  Bedenken  ist  scheinbar  das 
kleinere,  weil  man  geneigt  ist,  anzunehmen,  dass 
es  der  Technik  nicht  schwer  fallen  könne,  diese 
Aufgabe  zu  lösen.  Und  doch  dürfte  es  nicht 
so  leicht  .sein,  wie  es  scheint,  wenn  wir  über  die 
engen  Grenzen  der  uns  gegenwärtig  möglichen 
Nutzbarmachung  hinausgehen  wollen.  Unseres 
Wissens  ist  es  der  Technik  noch  nicht  gelungen, 
durch  ein  Windrad  eine  grössere  Arbeitskraft 
als  etwa  1 5  PS  zu  gewinnen.  Das  ist  m  unserer 
Zeit,  die  aus  wirthschaftlichen  Gründen  zum 
Grossbetriebe  drängt,  nur  für  gewisse  Gebrauchs- 
zwecke ausreichend.  Ks  würde  also  die  Aufgabe 
unserer  Ingenieure  sein,  Windmotoren  von  grösserer 
Leislu:igsfahigkeit  herzustellen  und  ein  Construc- 
tionsprincip  zu  finden ,  das  eine  beliebige 
Steigerung  der  Leistung  bei  zunehmender  Wirih- 
schaftliclikeit  ermöglicht 

Die  zweite  Aufgabe,  von  der  dem  Winde 
entnommenen  Arbeitskraft  zu  späterer  Ver- 
wendung in  irgend  einer  Form  so  viel  aufzu- 
speichern, dass  der  Vorrath  über  die  wiudsUllcn 
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Zeiten  hinweghilft,  ist  principiell  auch  noch  nicht 
gelöst.  Der  Landuirth,  der  Gärtner,  der  durch 
sein  Windrad  eine  Pumpe  für  eine  Bewässerungs- 
anlage betreiben  lässt ,  kann  VorrathsbchäUcr 
mit  Wasser  füllen.  Es  soll  erfahrungsgemäss 
ein  dreitägiger  Vorrath  ausreichen,  da  Tage  mit 
dauernder  Windstille  selten  sein  sollen,  und  wenn 
am  Tage  Windstille  herrscht,  so  pflegt  Nachts 
Wind  einzutreten,  der  den  Wasservorrath  er- 
gänzen hilft,  da  Windrad  und  Pumpe  sich  selbst- 
tfaätig  einstellen.  Es  ist  auch  den  Fabrikanten 
von  Windmotoren  gelungen,  diesen  eine  solche 
Empfindlichkeit  zu  geben,  dass  sie  ganz  lei.^e 
Luftzüge  auffangen.  Zum  Betrieb  einer  Pumpe 
für  Bewässerungszwecke 

wird  in  der  That  der  Abb.  so«. 

Windmotor  eme  prak- 
tisch au-sreichende  Ver- 
wendbarkeit besitzen. 

F_s  scheint  jedoch 
selbstverständlich,  da.ss 
die  Verwendbarkeit  der 
Windmotoren  nicht  auf 
den  Pumpenbelrieb  be- 
schränkt bleiben  darf. 
Sie  sind  auch  in  der 
That  in  der  Landwirth- 
schaft  und  anderwärts 
zum  Betriebe  von  Mahl-, 
Dresch-  und  Häcksel- 
schneidemaschinen, 
Schrotmühlen ,  Luft- 
pumpen ,  Ziegclei- 
maschincn  u.  s.  w.,  auch 
zum  Betriebe  von  Dy- 
namomaschinen einge- 
stellt worden  und  haben 
sich  hierbei  gut  be- 
währt Die  Deutschen 

Windturbinen- 
Werke     in  Dresden, 
deren  Windmotoren  be- 
reits     im  Promelhfus 
X.  Jahrgang,  S.  2  i  5  ff. 

besprochen  worden  .sind,  haben  ihre  Wind- 
räder inzwischen  derart  verbessert,  dass  sie 
einen  durchaus  regelmässigen  Gang  haben  und 
sich  deshalb  zum  Betriebe  von  Dynamomaschinen 
für  Beleuchtungszwecke  eignen.  Die  Firma  hat  ihr 
frülieres  System  der,  drehbaren  Flügel  aufgegeben, 
weil  die  Räder  durch  die  vielen  Gelenke,  Dreh- 
zapfen mit  Lagern  und  die  zahlreichen  Hebel  zu 
complicirt,  theuer  und  schwer  wurden  und  zu  be- 
ständig leichter  Gangbarkeit  sorgfältiger  Schmierung 
bedurften.  Man  hat  inzwischen  die  Conslruclion 
des  Windrades  der  des  Wasseriurbinenrades  ange- 
nähert. Die  aus  verzinktem  Stahlblech  hergcslelllen 
Flügel  haben  eine  schraubenförmige  Verdrehung  er- 
hallen und  sind  fest  in  den  Radrahmen  eingebaut. 
Zur  Selbst regulirung  nach  der  Windstärke  ist  das 


SuUwjnilturirinr  „HcrculW,  l>ei  l»iili»rtn  Wind  .itbHtmd. 


amerikanische  System  Corcoran  angcnommeu 
worden.  Das  Rad  ist  mit  einem  Seitenflügel 
versehen,  dessen  Windfläche  in  der  Radebene 
liegt  (s.  Abb.  568).  Das  drehbare  .■Xchslajjer 
bewegt  einen  Zahnbogen,  der  mit  einem  doppel- 
arnilgen  Hebel  in  Eingriff  steht ,  auf  dem  sich 
ein  verstellbares  Gewicht  befindet,  das  einem 
gewissen  Winddruck  das  Gleichgewicht  hält  Bei 
zunehmender  Wind.stätke  wird  das  Gewicht  mehr 
oder  weniger  gehoben  und  das  Rad  ent- 
sprechend aus  dem  Winde  gedreht,  so  dass  die 
Radflächc  sich  mehr  oder  weniger  schräg  gegen 
den  Wind  stellt  und  daher  weniger  Wind  auf- 
fängt   (s.  Abb.  569).     Die    Dresdener  Werke 

liefern  Windräder  bis 
zu  10  m  Durchmesser, 
die  bei  8  m  Wind- 
geschwindigkeit in  der 
Secunde  1 4  PS  leisten. 

Die  Windmotoren 
sollen  zum  Betriebe  von 

landwirthschaftlichen 
-Maschinen  vorgenannter 
.\rt  Gutes  leisten,  aber 
offenbar  nur ,  solange 
t$,  windig  ist  Die  Land- 
wirthe  werden  sich  auch 
so   einrichten  können, 
dass  sie  nicht  in  Ver- 
legenheit kommen,  wenn 
eintretende  Windstille 
die    Maschinen  ausser 
Betrieb    setzt.  Damit 
sind  jedoch    der  Ver- 
wendung    des  Wind- 
motors Schranken  ge- 
setzt ,     die     ihn  auf 
passende  Fälle  verwei- 
sen. So  nützlich  er  hier 
sein  mag,  drängt  doch 
die  heutige  Arbeitsweise 
aus  wirthschaftlichen 
Gründen  auf  einen  von 
solchen  Einengimgen 
unabhängigen  F^etrieb.  Die  billige  Kraftquelle  des 
Windmotorenbetriebes  macht  es  aber  wünschen»- 
Werth,  dass  diese  Schranken,  wenn  auch  zunächst 
nicht  ganz  aufgehoben,  so  doch  mehr  und  mehr  er- 
weitert werden.   Das  wird  schwierig  .sein,  denn  e> 
liegt  nicht  in  der  Macht  der  Menschen,  Windstillen 
aufzuheben,    mit   anderen  Worten:    Wind  zu 
machen.    Vielleicht  bietet  die  lilektrotechnik  in 
ausgiebigerer  Weise,  als  es  bisher  geschehen  ist. 
die  vermittelnde  Hand,  dass  Wmdmotoren  deu 
Betrieb  von  Dynamomaschinen  zum  .Speisen  von 
Accumulatoren  übernehmen,  dass  also  der  Wind- 
motor an  die  Stelle  der  Dampfmaschine  tritt, 
und  Elektromotoren  den  dauernden  Betrieb  der 
Mahl-  und  sonstigen  Maschinen  unterhalten.  In 
Anbetracht   der  von   der  Natur   uns  kostenlos 
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gebotenen  und  unerschöpflichen  Kraftquelle  wäre 
€s  zu  wütischcn,  dass  dieses  Ziel  erreicht  würde. 

r.  (»e«9] 


Mimicry  in  der  Pflanzenwelt. 

Von  Profeaaor  Kahl  Sa)6. 


Unter  den  Insccten  gicbt  es  ebc  grosse  Zahl 
von  Arten,  die  andere  Insecten  täuschend  nach- 
ahmen. So  giebt  es  namentlich  \'iele  Fliegen, 
die  sogar  der  angehende  lascctensanimler  im 
ersten  Augenblicke 


für  Bienen  oder 
Wespen  hält.  Die 
Gattung  Gonalopus 
unter  den  Immen, 
obwohl  sie  ein  para- 
sitisches Geschlecht 
ist,  hat  den  Habitus 
der  Ameisen  höchst 

täuschend  ange- 
nommen. 

Minder  bekannt 
dürfte  CS  sein,  dass 

auch  manche 
Pflanzenarten  andere 
Pfianzenarten ,  und 
zwar  .solche  aus  ganz 
anderen  Familien, 
nachahmen. 

Ich  will  einen 
interessanten  der- 
artigen I'  all  beschrei- 
ben, welcher  in  der 
Umgebung  meines 
Wohnortes  theil- 
•weise  sogar  dem 
Volke  bekannt  ist. 

Auf  den  Flug- 
sand-Viehweiden 
Cenlralungarns  ge- 
hört die  Gerardi- 
sche Wolfsmilch 
(Euphorbia  Gerar- 

diana  Jacq.),  eine  stattliche  Art,  zu  den 
herrschenden  Pflanzenformen.  Sie  kommt  überall 
vor  und  bildet ,  wenn  sie  nicht  künstlich 
ausgerottet  wird,  förmliche  Wolfsmilch-Gebüsche. 
Der  giftige  Milchsaft  die.ser  Pflanze  sichert  ihr 
Nichtbeachtung  seitens  der  Rinder  und  anderer 
weidenden  I  hiere.  l'm  so  emsiger  wird  sie  je- 
doch von  einer  Unzahl  von  Insecten  gesucht; 
das  Leben  zahlreicher  Kerfenarten  schemt  aus- 
schliesslich an  Euphorbia  Gerardiana  gebunden 
zu  sein,  und  wenn  sie  ausgerottet  würde,  mü.ssten 
zahlreiche  Insectenartcn  gleichzeitig  mit  ihr  ver- 
scliwinden.  So  lebt  z.  B.  die  .seltene  Bockkäfer- 
Art  Leptura  Slaeni  nur  auf  dieser  Wolfsmilch- 
Spccies ,   und   ein  anderer  Bockkäfer ,  Ob<rta 


erylhrocephala,  lebt  hier  ebenfalls  ausschliesslich 
auf  und  in  derselben.  Die  Blüthen  liefern  Nektar 
für  Hunderte  von  Fliegen-  und  Immenarten.  Auch 
die  Hemipteren-Arten  (^locoris  pilicomis  (welche 
die  gelbe  Farbe  der  Blüthen  vollkommen  nach- 
ahmt) und  Sienocephalus  ne^Uclus  habe  ich  noch 
nie  auf  einer  anderen  Pflanzen-  oder  auch 
Wolfsmilch- Art  gefunden.  In  der  That  ist 
Euphorbia  Gerardiana  eine  der  am  meisten 
charakteristischen  und  niemals  fehlenden,  ja  sogar 
niemals  spärlichen  Mitbewohner  des  mittel- 
ungarischen kalkreichen  Flugsandgebietcs. 

Es    giebt  aber 


Abb.  569.  nun  hier  zwei  andere 

Pflanzenspecies, 
welche,  obwohl  in 
ganz  andere  Familien 
gehörend  und  auch 

keinen  giftigen 
Milchsaft  enthaltend, 
den  Habitus  der 
Euphorbia  Gerardiana 
so  täuschend  nach- 
ahmen, dass  man 
sie  vor  der  Blüthe 
in  der  That  kaum 
von  dieser  zu  unter- 
scheiden vermag,  um 
so  weniger,  als  sie 
mit  dieser  an  den- 
selben Orten  ge- 
mischt vorkommen. 

Die  Gerardische 
Wolfsmilch  hat  näm- 
lich schlanke,  lange 
Triebe ,    die  theils 
Blüthen,  theils  nur 
Blätter  tragen.  Die 
Blätter   sind  lineal- 
lanzettförmig, spitzig, 
kahl  und  graugrün, 
die    Stengel  etwas 
röthlich.    Genau  so 
sehen      nun  die 
Stengel  und  Blätter 
des  perennirendcn  Leins  (Unum  ptreum  L.) 
aus,   dessen  wunderschön    himmelblaue,  riesig 
gro-sse    Blüthen    von    Knde   Juni    an    zu  er- 
scheinen pflegen.     L'nd  die  dritte  im  Schutz- 
bündnisse ist  eine  Scrophulariacce ,  nämlich  die 
Leinkraut- Art  Linaria  litnisli/olia  Mill.,  welche 
ebenfalls  zu  den  charakteristischen  Formen  dieser 
Sandgebiete  gehört  und  deren  graugrüne  Blätter 
.sammt  dem  Stamme  die  erwähnte  Wolfsmilch- 
Art  ebenfalls  ganz  genau  copiren  und  auch  mit 
ihr  in  Gesellschaft  gemischt  vorkommen. 

Ks  ist  wohl  kein  Zufall,  dass  die  zwei  eben 
genannten  Pflanzen  die  Gerardische  Wolfsmilch 
auf  eine  so  frappant  tauschende  Weise  nach- 
ahmen.   Euphorbia   Gerardiana    ist    eben  allen 
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weidenden  Thicren  gar  wohl  bekannt,  und  keines 
derselbeo  würde  auch  nur  ein  Blatt  dieser  Gift^ 
pfli-mze  mit  dem  llmide  berühren.  Lutaria 
genistifolia  und  IJnum  peminc  begaben  sich  also 
in  den  Schau  jener  Euphorbia  und  wurden 
Mimeten,  weldie  dai  Vidi  vor  ihrer  Blfitfae 
von  der  Giftpflanze  nicht  zu  unterscheiden  ver- 
mag und  daher  auch  vollkommen  unbehelligt 
Ksst 

Die  Angabe  hiesiger  Hirten,  dass  es  Wotfs- 
inilchpfl;iuzen  gebe,  die  keinen  Milchsaft  or/t-ugen, 
habe  ich  nuf  dicM;  Weise  bestätigt  gefunden  — 
allerdings  sind  aber  die  „milchfreien  Wolfsmilch- 
triebe" die  noch  nicht  blühenden  Triebe  der 
genannten  zwei  nimelisdieD  Fflanien.  [pigisl 


Kfloamiigon  in  der  Herstellung  fim 
SisenbahnmAterial. 


Gehdmradi  F^ofenor  Dr.  Realeauz  be- 

lichtcti-  vor  einiger  Zeit  im  ,, Verein  für  Kisenbahn- 
kunde"  zu  Berlin  über  eine  neue  iierstcllung&- 


HoUa  AdM.  SiMm  Mrrcadar. 

TOD  stäbleroea  Achten  für  Eicen- 
bahnfahrzeuge.  Der  Erfinder  dieses  epoche- 
machenden Verfahrens  ist  ein  Ingenieur  der 
Camegie-Werkej  Herr  Camille  Mercader  aus 
Bredoock  in  PeaosylTanien.  Das  Material  fSr  die 
sogenannten  ,, Mercader- Acliscn"  (Abb.  570)  bilden 
cyliadrische  Rohblöcke,  die  in  eigenlhümlicher 
Weise  in  besonderen,  zweitheiligen  Matrizen 
weiter  behandelt  werden.  Letztere  enthalten  die 
sauber  ausgeführte  llohlform,  die  der  Aussen- 
form  der  herzustellenden  Achse  entspricht  Bei 
den  üblichen  Formen  der  Wa«<'na<:hsen  sind 
diese  in  der  Mute  des  Schalles  dünner  als  an 
den  Kcilstellen.  Dem  Rohblock  wird  setner 
ganzen  Länge  nach  eine  um  ein  weniges  geringere 
Dicke  gegeben,  als  die  Achsenmitte  erfordert 
Nachdem  man  den  Block  in  einem  Schweissofen 
auf  Schweissbitze  gebracht  hat,  nimmt  man  ihn 
aus  dem  Ofen  und  legt  ihn  zwischen  die  beiden 

Matrizcnhalficn,  scliliesst  diese  alsdann  fest  zu- 
sammen und  ucibt  nun  von  beiden  Enden  her 
einen  stählernen  Dom  in  den  Block  hfaion.  IMe 
glühende  Stahlmasse  giebt  natürlich  nach  und 
füllt  die  bis  dahin  noch  leere  Höhlung  der 
Matrize  vollständig  ans.  Es  findet  dabei,  wie 
Geheimrath  Rouleaux  sehr  zutreffend  sagt,  ,,ein 
Schmieden  von  innen  nach  aussen"  statt,  während 
man  sonst  doch  allgemein  gewohnt  ist,  beim 


Schmieden  das  Arbeitsstück  von  aussen,  also 
nach  innen  zu,  zu  bearbeiten.  In  Folge  des 
ISotraibäis  der  Dome  werden  natörlidieTweise 
auch  einzelne  Th^  der  gUäienden,  zäh  ffieiaendcn 


Masse  in  den  Längsrichtungen,  sei  es  nadi  der 
Mitte  zu,  sei  es  nach  den  Mnden  hin  bewegt 
werden.    Wie  sich  leicht  denken  lässt,  sind  die 
KriUte,  die  bri  diesem  Pressverfahren  in  Thätig- 
keit  treten,  sehr  bedeutend.    Die  I'orrnung  der 
Stüdte  in  der  Fresse  gelingt  so  vollständig,  das» 
nur  sdir  wenig  Nadiarbdt  meist  nur  ein  Ab- 
dn  licn   an   den  Zapfen   und   an   den  Radsiizen 
eriorderUch  ist    Es  ist  euileuchtcnd,  dass  die 
Pressarbeit   fSr  die  Diditigkeit  der  fertigen 
Achsen    von    ganz    wesentlichem    Vnrtbeil  ist. 
Die  Pressen  bezw.  deren  ver.schiedene  Kolben 
werden    theils    mit    Dampf,  theils 
niit  Pressluft  oder  Druckwasser  be- 
trieben, je  nachdem  das  eine  oder 
andere  Mittd  zur  Verfügung  steht 
In  der  ganzen  Einrichtung  ist  nach 
dem  Gesagten  ein  beachtensweither 
Fortschritt  zu  erblicken,  wenngleich 
dabei  zu  bemerlten  ist,  dass  man  auch  schon 
früher  b«  uns  in  Deutschland  einen  g  anz  Shn* 
hchcu  Gedanken  zur  Ausführung  gebracht  hat. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  die  Rheinische 
Metallwaaren-  und  Maschinenfabrik  in 
Düsseldorf  durch  die  Construclion  eines  nahtlosen 
Speichenrades  für  Eisenbahnwagen  grosse  \^er- 

Afab.  J71. 


dicnsle  erworben.  Bei  der  fortwährenden  Zu- 
nahme der  Grösse  der  Wagen  muss  auf  thun- 
liche ErmiaRigang  des  Gewidhta  ihrer  einzelocn 
Theile  möglichst  Rücksicht  genommen  werden, 
und  das  neue  Speichenrad,  Patent  Ehrhardt, 
bietet  in    dieser   Bezidmng    einen  gewissen 
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Vortheil,  indem  es  um  45  kg  leichter  ist  als 
das  bisherige  Scheibenrad,  tis  hat  aber  noch 
andere  Vorzüge,  wie  das  Fehlen  jeglicher  Schweiss- 
£telie,  grosse  Sicherheit  gegen  Bruch,  gefällige 


Ab«».  57J- 


für  l5t-RadnUc.    ffrwrirht  rtwa  134  kj{. 


Form  bei  grosser  Fe.<«tigkcit,  und  daher  ist  seine 
baldige  allgemeine  Kinführung  zu  erwarten. 

Was  nun  die  Herstellung  dieser  Räder  an- 
belangt ,  so  ist  .sie  verhältnissmis.sig  einfach. 
Fin  runder  Block  von  dem  in  Abbildung  571 
gezeichneten  Querschnitt  wird  zunächst  unter 
einem  Dampfhammer  von  etwa  1 5  t  Fallgewicht 
oder  auch  unter  einer  Presse  von  1000  bis 
1200  t  Druck  ausgeschmiedet  und  dabei  werden 
auch  die  Rippen  der  Speichen  auf  einer  Seite 


Abb.  574. 


Aoncht  eines  Kailni  Patrnt  Kbrbardl 
lurh  der  SrhUKprobr. 


gebildet,  so  dass  diese  den  in  Abbildung  572 
dargestellten  Querschnitt  (A — B)  erhalten.  Der 
nach  beiden  Seiten  vorstehende  Unterreifen 
und  die  daran  anschliessenden  Speichen  können 
nur  durch  darauf  folgendes  Walzen  in  volli^ndeter 
Form    hergestellt    werden,    während    das  Aus- 


schneiden der  Flächen  zwischen  den  Speichen 
durch  Stanzen  unter  einer  kleineren  Presse  er- 
folgt, worauf  der  Stern  bis  auf  ein  geringes  Ab- 
drehen des  Uoterreifens   und  Ausbohren  des 


Abb.  575. 


Aiuicht  «or»  Rxdr»  Patent  F.hrlurilc 
nach  der  SchUfprobe. 


nach  dem  Schmieden  au.sgcstosscncn  Nabcnloches 
fertigge.stellt  ist.  Abbildung  573  zeigt  die  .An- 
sicht des  fertigen  Rades, 

Die  im  Vorstehenden  kurz  angedeutete 
Fabrikationsmethode  gewährleistet  eine  ganz  vor-l 
zügliche  Durcharbeitung  des  Materials,  welche 
hierbei  in  der  für  die  spätere  Beanspruchung 
des  Rades  günstigsten  Richtung  erfolgt,  d.  h.  an 
der  Speiche  radial  und  an  der  Felge  tangential. 

Auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  1902  waren 
in  dem  Pavillon  der  Rheinischen  Mctall- 
waaren-  und  Maschinenfabrik  zahlreiche 
derartige  Räder  ausge.stellt,  und  die  damit  vor- 
genommenen Schlagversuche  liessen  alle  Vorzüge 
der  Ehrhardt  sehen  Räder  in  hellstem  Lichte 
erscheinen.  Die  Abbildungen  574  bis  576  zeigen 
uns  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Er- 


Abb.  576. 


Amkht  elnn  Ruin  I'atcnt  Khrhatdt 
IMch  dn  Schtafprntie. 


probung  durchgeführt  wurde,  und  geben  gleich- 
zeitig eine  Vorstellung  von  der  vorzüglichen 
Qualität  dieser  neuen  Productc  deutschen  Ge- 
werbefleisses.  [»»jü] 
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Ein  Besaoh  der  elektrischen  Bahn-  und 
Wasserkraft -Anlagen  im  Gebiete  der  ober- 
italienisoben  Seen. 

Von  ProftÄir  Di.  C.  Koppi. 
(Kort«c<xiiiiK  von  S<i(e  ;50.| 

II.  Di«  «l«ktri>ch«n  Bahnanlagen. 

Mit  xuüU  AbbUiiunxrn  und  einer  Karte. 

Binnen  kurzem  wird  Mailand  mit  den  drei 
oberitalienischen  Seen,  dem  Corner,  Luganer  und 
Langen  See,  oder  wie  die  Italiener  dieselben 
nennen,  Lario,  Ceresio  und  Verbano,  durch 
elektrische  Rahncn  verbunden  sein,  und  zwar 
nach  verschiedenen  Betrieb.s.systemcn.  Die  Kisen- 
bahncu  sind  in  Italien  Eigenthum  des  Staates, 
aber  von  diesem  an  lietriebsgesellschaften  gegen 
bestimmte  Abgaben  verpachtet,  und  zwar  vor- 


uod  Zuführung  durch  eine  „dritte"  Schiene,  und 
die  Linie  Lecco  —  Colico  —  Sondrio,  die  so- 
genannte „Valtellinabahn",  mit  einer  Ab- 
zweigung von  Colico  nach  Chiavenna.  unter 
directer  Benutzung  von  hochgespanntem  Dreh- 
strom zum  Antriebe  der  Motorwagen  und  Loco- 
motiven  (vergl.  die  Karte  Abb.  55+). 

Der  hauptsächlich.ste  Unterschied  bei  Be- 
nutzung der  elektrischen  Energie  gegenüber  dem 
Dampfe  als  Triebkraft  liegt  darin  begründet,  dass 
sich  der  elektrische  Strom  beliebig  thcilen  und 
ohne  grossen  Kraftverlust  meilenweit  fortleiten 

I  lässt,  während  die  I3ampf kraft  an  den  Ort  der 
Erzeugung  gebunden  ist  und  viele  kleinere  Dampf- 

I  maschinen  gegenüber  einer  grossen  bei  gleicher 
Gesammtleistuug   weit   mehr  Brennmaterial  er- 

I  fordern    und    Kosten    verursachen.  Während 


MoUir-  und  Anblinnewagni  der  deklrinrhra  Bahn  Miilaiid  —  GiOaratr  —  Porlo  Orcno. 


nehmlich  an  drei,  die  Sicilianische,  die  Mittelmeer- 
und  die  Südbahn-Gesellschaft.  Die  zwei  letzteren, 
die  „Mediterranea"  und  die  ,, Adriatica", 
wie  sie  kurz  bezeichnet  zu  werden  pflegen, 
mit  Directionssitz  in  Mailand  bezw.  Elorcnz, 
haben  den  Betrieb  auf  dem  westlichen  bezw. 
östlichen  Thcile  des  gesammten  Festlandnctzes 
gepachtet  Auf  .Anregung  der  'italienischen 
Regierung  entschlossen  sie  sich  vor  einigen 
Jahren,  bei  der  grossen  Bedeutung,  die  der 
Cebcrgaug  zum  elektrischen  Betriebe  auf  den 
Eisenbahnen  für  Italien  in  mehrfacher  Hinsicht 
haben  würde,  mit  der  Einführung  der  elektrischen 
Energie  al.s  Zugkraft  auf  ihren  Bahnnetzen  Versuche 
in  gross  angelegtem  Maassstabe  vorzunehmen. 
Diese  haben  dazu  geführt,  dass  bereits  mehrere 
Strecken  elektrisch  betrieben  werden,  und  zwar 
die  Linie  Mailand-  Monza  mittels  Accumu- 
latoren,  die  Linie  Mailand  —  Gallarate  — 
Varese  —  Porto  Ceresio    mit  Gleichstrom 


demgcmäss  Dampflocomoliven  sehr  stark  und 
.schwer  sein  müssen,  um  eine  grosse  Last  und 
Zahl  augchängicr  Wagen  ziehen  zu  können,  steht 
Nichts  im  Wege,  beim  elektrLschen  lici riebe 
jedem  einzelnen  Wagen  seinen  eigenen  Motor 
zu  geben,  alle  Wagen  also  gleich.sam  zu  I.oco- 
moliven  zu  machen,  wie  es  uns  ja  die  elektrischen 
Trambahnen  direct  vor  Augen  führen.  Sodann  hat 
die  Dampflocomotive  hin  und  her  gehende  Be- 
wegungen der  Kolben  und  Gestänge,  der  elektri- 
sche Motor  nur  drehende  Bewegung,  welche  letztere 
bei  grösseren  Geschwindigkeiten  weniger  zu 
Schwankungen  des  Fahrzeuges  Veranl;i.s.sung  geben 
kann.  Die  leichte  Theilbarkeit  der  elektrischen 
Energie  ermöglicht  es,  viele  kleinere  Züge  in 
ra-scher  .\ufeinanderfolge  fahren  zu  lassen  und 
so  dem  Publicum  den  Vortheil  jederzeitiger  Be- 
förderung ohne  lange  Wartepausen  zu  bieten, 
während  die  rotirende  Bewegung  der  elcktrisclien 
Motoren  eine  Steigerung  der  Geschwindigkeit  im 
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Interesse  des  Schnellverkehrs  ohne  oder  wenig- 
stens nicht  mit  gleicher  Zunahme  der  Mnt- 
gieisungsgefahr  gestattet,  wie  sie  bei  den  Dampf- 
locomotiven  vorhanden  ist.*)  Hierzu  kommt 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Art  der 
Erzeugimg,  Forticitung,  Umwandlung  etc.  des 
elektrischen  Stromes,  weshalb  die  elektrischen 
Verkehrsanlagcn ,  je  nach  ihrem  Zwecke,  als 
Schnell-,  Normal-,  l.ocal-,  Tram-  u.  ».  w.  -Bahnen 
bis  zum  elektrischen  gleislosen  Trolley-Omnibus 
und  Automobil,  eine  grosse  Reichhaltigkeit  der 
Constructionen  und  Formen  darbieten,  ganz  anders 
als  die  weit  mehr  einem  einheitlichen  Typus  an- 
gehörigen  Dampflocomotiven  und  entsprechenden 
Bahnanlagen.  Der  elektrische  Betrieb  besitzt  da- 
her auch  eine  grössere  ^Anpassungsfähigkeit  an 
die  spccicllcn  Verhältnisse  und  lässt  sich  weniger 
gcneralisiren. 

Zu     Ver-  Abb, 
suchen ,  mit 
elektrischen 
IxKomotiven 
die  seitherige 
Maximal- 
geschwin- 
digkeit der 
Dampfloco- 
motiven zu 
überholen,  lag 
und    liegt  in 

Italien  zu- 
nächst wenig 
Veranlassung 
vor,  da  auch 
die  grossen 
italienischen 
Durchgangs- 
linien theil- 
weisc  durch 
schwierigere 
Gcbirgs- 

partien  führen,  weil  der  Apennin  die  Halbinsel  der 
ganzen  I^nge  nach  durchsetzt,  und  nur  wenige 
Strecken  in  Bezug  auf  die  Stärke  des  Unterbaues  den 
Anforderungen  in  dieser  Hinsicht  genügen  würden. 
DieVersuche,  welchedie  „Studiengesellschaft 
für  elektrische  Schnellbahnen"  in  Berlin  auf 
der  Militärbahn  von  Marienfeide  nach  Zossen  in 
den  letzten  Jahren  angestellt  hat.  führten  zu  dem 
Resultat,  dass  bei  Geschwindigkeiten  von  mehr 
als  140  km  in  der  Stunde  , .Schlingern"  der  elek- 
trischen Locomotive  und  \'erbiegen  der  Schienen 
eintrat,  was  bei  noch  weiterer  Steigerung  der 
Schnelligkeit  so  rasch  zunahm,  dass  man  über 
I  to  km  nicht  hinausgehen  durfte,  ohne  der  Gefahr 

*)  Die  ricktrischc  l-octimolivc  h.n  .nissrnieni  hei 
gleichem  Gewicht  eine  grftsscre  '/m^thU,  weshalti  Stoigjingen 
von  ihr  besser  übcni'undcn  werden  können,  und  der  gSn/- 
lichc  Fortfall  \i>n  Kauch  und  Ku»!S  i»t  t:1<^>ch  vortheilh.ift 
für  Reisende  und  Material. 
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des  Entgleisens  ausgesetzt  zu  sein.  Und  doch 
weist  die  Strecke  Marienfelde  —  Zossen  keine 
Steigungen  von  mehr  als  i  :  200  und  keine 
Krümmungsradien  von  weniger  als  2000  m  auf; 
aber  ihr  Unterbau  war  eben  nur  für  eine  Maximal- 
geschwindigkeit von  80  km  berechnet.  Eine  solche 
von  200  km,  wie  sie  die  „Studiengescllschafl" 
anstrebt  und  zu  erreichen  ho£ft,  verlangt  eine 
wesentliche  Verstärkung  des  Unterbaues.  Diese 
im  Interesse  der  Versuche  auf  vorgenannter 
Strecke  herstellen  zu  la.ssen,  hat  sich  der  preussische 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  bereit  erklärt,  imi 
die  ,,Studienge.'icllschaft"  in  den  Stand  zu  setzen, 
ihre  mit  gutem  Erfolge  begonnenen  Versuche  zur 
Lösung  der  Frage  über  die  Möglichkeit,  Sicher- 
heit und  Wirthschaftlichkcit  der  elektrischen  Zug- 
beförderung   mit    einer   doppelt   und  dreifach 

grösseren  Ge- 

s-8.  schwindigkeit 

gegenüber 
dem  seitheri- 
gen Dampf- 
betriebe auf 
sicherer  Basis 
fortsetzen  zu 

können. 
Solche  grossen 
Geschwindig- 
keiten können 
aber  nur  zur 
Verbindung 
von  Haupt- 
verkchrscen- 
tren  bei  nahe- 
zu ebenem  Ge- 
lände in  Be- 
tracht kom- 
men, imd  hier 
steht  naturge- 
mäss  der  Nor- 
den Deutsch- 
lands und  der  angrenzenden  Länder  in  erster  Linie. 
Wenn  auch  einzelne  in  Italien  geplante  Strecken,  wie 
2.  B.  die  kürzeste,  durch  Kiebergegenden  führende 
Verbindungslinie  Rom  —  Neapel,  aus  vorgenann- 
ten Versuchen  Vortheil  ziehen  können,  so  liegt 
doch  für  Italien  der  Scliwcrpunkt  in  der  Ein- 
führung des  elektrischen  Betriebes  auf  den 
Normal-  und  Localbahneu  unter  Beibehaltung 
oder  mit  doch  nur  verhältnissmässig  geringer 
Steigerung  der  seitherigen  Geschwindigkeit.  Dem 
Studium  dieser  Frage  dienen  die  vorerwälinten 
Versuche  der  „Mediterranea"  und  der  ,,-\driatica." 

Die  mit  Accumulatoren  betriebene,  1 3  km 
lange  Strecke  Mailand  —  Monza  ist  eine  Local- 
und  Vorortbahn  mit  nur  geringer  Steigung.  Es 
verkehren  auf  ihr  einzelne  Motorwagen  mit  einigen 
achtzig  Plätzen,  aber  der  elektrische  Betrieb  ge- 
stattet die  täglich  1 2  malige  Fahrt  in  der  einen 
wie  der  anderen  Richtung  mit  50  km  Geschwindig- 
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keit  und  zu  massigen  Preisen.  Die  Accumulatoren 
werden  in  Mailand  geladen ,  wozu  jeweils 
I '  .,  Stunden  erforderlich  sind.  Wenn  auch  die 
seitherigen  Resultate  nicht  ungünstige  genannt 
werden  können  im  Vergleiche  mit  dem  Dampf- 
betriebe, so  haften  doch  den  Accumulatoren 
Nachtheile  an,  wie  ihr  grosses  Gewicht,  Zeit- 
verlust durch  jedesmaliges  Laden,  .\bnutzung  etc., 
die  ihre  allgemeine  Benutzung,  wenigstens  in  der 
heutigen  Form,  nicht  vortheilhaft  erscheinen 
lassen. 

Die  Bahn  von  Mailand  über  Gallaratc  und 
Varcse  nach  Porto  Cercsio  am  I.uganer  See 
mit  Abzweigungen  von  Gallarate  nach  Arona 
und  nach  Laven o  am  I.ago  Maggiore  vermittelt 
den  sehr  starken  Verkehr  zwischen  Mailand  und 
den  vorge- 


Der  Motorwagen  hat  drehbare  Untergestelle  mit 
je  2  Motoren  von  160  P.S,  die  federnd  auf  dem  Ge- 
stelle befe.sdgt  sind  und  mit  Zahnradübertragung  auf 
die  Radachsen  wirken,  wie  es  bei  den  Trambahn- 
wagen der  Fall  ist.  Die  Motorwagen  sind  für  eine 
Maximalgcschwindigkeit  von  1 00  km  in  der  Stunde 
gebaut.  Im  allgemeinen  beträgt  die  Fahr- 
geschwindigkeit 70  km  bei  den  .Schnellzügen 
und  40  km  bei  den  I.ocalzügen,  sie  ist  aber  einer 
weiteren  Steigerung  fähig.  Zur  Güterbeförderung 
dient  ausser  den  Motor-  und  Anhängewagen 
noch  eine  besondere  elektrische  l,ocomottve 
System  Thomson- Houston  (.\bb.  578)  mit 
4  Achsen  und  4  Motoren,  die  aber  im  l.a.sten- 
transporte  zur  Zeit  noch  durch  einige  der  vor- 
handenen Dampflocomotivcn  unterstützt  wird. 

Der  elek- 


nannten  Seen, 

führt  aber 
auch  zugleich 
durch  eine  der 

industrie- 
reichsten und 

fruchtbarsten 

Gegenden 
Italiens.  Die 

durch  den 

elektrischen 
Betrieb  er- 
möglichte Ver- 
theilung  des 

Transportes 

auf  viele 
leichte ,  sich 
rasch  folgende 

Zugeinheiten 
war  daher  hier 
besonders 

vortheilhaft. 

Zwischen 
Mailand  und 
Gallarate  verkehren 
züge  in  der 
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täglich  24  Personen- 
m  der  emen  wie  <ler  anderen  Richtung, 
wobei  die  Schnellzüge  die  41  km  lange  Strecke 
in  34  Minuten  zurücklegen.  Dabei  ist  die 
Fahrt  in  den  grossen  und  geräumigen  Wagen 
in  Folge  der  Gleichmässigkcit  der  Bewegung 
eine  sehr  angenehme,  wozu  die  Reinheit  der 
vom  Ru.ss  und  Rauch  der  Dampflocomotiven 
vollständig  freien  Luft  wesentlich  beitrügt.  Die 
Zugeinbciten  bestehen  aus  einem  Motorwagen 
und  einem  gleich  grossen  Anhängewagen  von 
äasscriich  ganz  gleicher  Form  (Abb.  577).  denen 
im  Bedarfsfalle  einige  weitere  gewöhnliche  Eisen- 
bahnwagen für  Personen  und  Gepäck  angehängt 
werden  können.  Die  beiden  erstgenannten 
Wagen  sind  je  18  m  lang  und  3  in  breit;  sie 
haben  je  75  Sitzplätze  und  auf  der  Plattform  noch 
eine  Anzahl  Stehplätze,  .-io  dass  mit  einem  Zuge  bis 
200  und  mehr  Personen  befördert  werden  können. 


■*'»'>•  S7^  irische  Strom 

wird  den  Mo- 
loren zuge- 
führt durch 
eine  „dritte" 
Schiene  von 

ähnlichem 
Querschnitte 
wie  die  Fahr- 
.schienen,  die 
neben  diesen 
etwas  erhöht 
herläuft ,  so 
dass  ein  am 
Motorgestell 
seitlich  ange- 
brachter me- 
tallener Con- 
tactarm  wäh- 
rend der  Fahrt 
zur  Stromab- 
nahme auf  ihr 
gleiten  kann. 
Die  „dritte" 

Schiene  ruht  auf  Isolatoren  und  ist  mit  einem 
.schrägen  Schutzdache  aus  Holz  verseilen  (s.  Abb. 
577),  um  die  gleichzeitige  Berührung  dieser  Schiene 
und  einer  der  Laufschienen,  die  als  Rückleituog 
dienen,  durch  Menschen  oder  Thiere  zu  verhindern. 
Die  ..Stösse"  der  „dritten"  Schiene  wie  diejenigen 
der  Fahrschienen  müssen  naturgemäss  elektrisch 
leitend  überbrückt  werden,  um  dem  elektrischen 
Strome  einen  geschlo.ssenen  Leitungskreis  zu  bie- 
ten. Der  Strom  wird  der  , .dritten"  Schiene  als 
Gleichstrom  von  650  Volt  Spannung  zugeführt, 
und  zwar  von  je  fünf  auf  die  ganze  Bahnstrecke 
in  .Vbständen  von  je  16  km  vertheilten  L'nter- 
stalioncn,  die  ihrerseits  von  der  beiTornavento 
am  Tessin  gelegenen  elektrischen  (Zentrale 
f.Vbb.  579)  gespeist  werden.  In  letzterer  suid 
zur  Zeit  drei  Dynamomaschinen  (Abb.  580)  von  jc 
750  Kilowatt  Leistung  aufgestellt,  welche  Dreh- 
strom von  1 3  000  Volt  Spannung  erzeugen.  Zwei 
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Doppelleitungen  mit  je  drei  blanken,  auf  hohen 
Holzmasten  befestigten  Kupferdrähten  von  5  mm 
Durchmesser  führen  den  hochgespannten  Strom 
von  Tomavento  nach  den  zunächst  gelegenen 
beiden  Unter-  und  Uniformstationen  Parabiago 
imd  Galla  rate,  sowie  von  dort  dann  weiter 
längs  der  Bahnlinie  zu  den  drei  anderen.  Bei 
diesen  Unterstationen  kommt  der  Drehstrom 
mit  I  2  000  Volt  Spannung  an  und  wird  in  ihnen 
in  Gleichstrom  von  650  Volt  Spannung  um- 
geformt, und  zwar  geschieht  dies  nicht  auf  di- 
rectem  Wege,  sondern  in  zwei  Stufen:  zunächst 


anderen  nur  je  einen  solchen  Transfonnator  von 
der  halben  Stärke,  ausserdem  aber  Accumula- 
toren -Batterien  als  Hrgänzung  im  Bedarfsfälle. 
Zur  Besichtigung  der  gcsammtcn  Anlagen  wird 
die  schriftliche  Erlaubniss  von  der  Direction 
(Mailand ,  Foro  Bonaparte)  ausgestellt.  Die 
Generatorenstation  in  lomavento  liegt  etwa 
1 1  km  westlich  von  Gallarate  in  der  Nähe  des 
Kessin  und  des  mit  diesem  in  Verbindung 
stehenden  grossen  Schiffahrtscanals.  Sie  wird 
aber  zur  Zeit  noch  durch  Dampfkraft  be- 
trieben und  soll  erst  demnächst  hydroelektrisch 


wird  der  hochgespannte  Drehstrom  in  einen 
festen  Drehstrom -Transformator  geführt  und 
durch  diesen  auf  420  Volt  gebracht:  von  dort 
wird  er  dann  in  einen  rotirenden  Drehstrom- 
Gleichstrom- Transformator  geleitet,  den  er  als 
Gleichstrom  milder  für  den  Bahnbetrieb nöthigen 
Spannung  von  650  Volt  verlässt,  um  der  , .dritten" 
Schiene,  bezw.  den  Motoren  der  P'ahrzeuge  zu- 
geführt zu  werden.  Die  Unterstationen  zur  Um- 
formung des  Drchstromcs  in  Gleichstrom  sind 
nicht  ganJ.  gleich  eingerichtet.  Drei  derselben, 
und  zwar  die  Mailand  am  nächsten  gelegenen 
bis  Gallaratc,  haben  je  zwei  rotirende  Um- 
former von  je  500  Kilowatt  Leistung,  die  beiden 


I  mit  acht  grossen  Turbinengnippen  von  je  i  200  PS 
I  ausgebaut  werden.     Der   Grund,    warum  man 
nicht  voa  vornherein  die   vorhandene  Wasser- 
'  kraft  benutzt  hat,  ist  der,  dass  man  nicht  vor 
!  Erneuerung  der  Betriebsverträge  mit  dem  Staate 
derartig  umfangreiche  und  kostspielige  Anlagen 
ausführen  wollte.    Die  italienischen  Bahnen  sind, 
wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde,  Eigenthum 
des  Staates,  ihr  Betrieb  aber  ist  an  grosse  Privat- 
gesellschaften verpachtet.     Diese  Pachtverträge 
laufen  1005  ab  und  müssen  in  diesem  Sommer 
gekündigt   bezw.  erneuert  werden,   was  voraus- 
sichtlich nicht  ohne  Aenderung  der  bestehenden 
i  Verträge  statthaben  wird.    Die  bisherigen  Er- 
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gebtüsse  des  elektriKhen  Betriebes  auf  der 
Linie  Mailand  —  Porto  Ceresio  sind  aber  so 
günstige,  dass  der  Ausbau  der  hydroelektri.schen 
Kraftceotrale  ia  Tornavento  und  die  Ein- 
führung des  elektrischen  Betriebes  auf  ireiteren 
I  init  ii  (i,  r  Afedilerranea"*)  nach  Erneuerung 
der  Bcuiebsverträge  ausser  Zweifel  steht,  Auf 
den  Zweiglinien  Gallarate — Arona  und 
Gallarate — Vrivono  winl  dr:  elektrische  Be- 
trieb wohl  ächou  ini  nächsten  Jahre  erüffaet 
werden.  Sodann  aber  sind  in  Aussicht  genommen 
die  folgendeti  T  inii  n;  Rom  —  Alhnno  —  Netiuno, 
Ciampino  -  l'rascaii,  Ciampino — Veiletri — Segni, 
Velletri — Terradna,  Cajanelh>— Isernia,  Sparanise 
—  Gacta,  Roccasecca— Arezzana,  <!  i-  ItrM.  limilr 
Linie  Rom  —  Neapel,  sowie  die  i  tuc  dirccto 
Scbneltbahn  Rom — NeapeL  Zu  d<-u-n  Betrieb 
sind  in  Summa  50000  bis  60000  PS  erforder- 
lich, die  aus  den  diesen  Strecken  benachbarten 
Flussläufen   CDtuointnea  werden  sollen. 

In  Deutschland  wurden  bekanntlich  unter 
ähoUdien  Verkehrsverhattntssen,  wie  ae  auf  den 
Verbindungsbahnen  /wis<  lu  n  Mailand  und  den 
oberitalienischcn  Seen  besteben,  die  zeitweilig 
eine  gewaltige  Steigerung  des  an  sich  sehr  regen 
V'erkelirs  zu  bewältigen  haben,  auf  der  Wannsee- 
bahn in  den  letzten  Jahren  Versuche  mit  Ein- 
führung des  tAtktmÄm  Betriebet  angestdlt 
Wenn  hierbei  die  Vorthptle  des  elektrischen 
Betriebes  gegenüber  dem  Dainpl  betriebe  auch 
oidit  voll  xur  Geltung  kommen  konnten,  »ei! 
crstercr  in  den  letzteren  eingeschaltet  und  ein- 
gepasäl  werden  musste,  so  trat  doch  auch  hier 
deutlich  hervor,  wieviel  leichter  die  Zugeinheiton 
den  jeweSigeo  Anforderungen  des  Verkehrs  so 
angcpasst  werden  können,  dass  ein  Mitfuhren  von 
„todter  Last"  thiuilichst  vermieden  wird,  und 
welche  Annehmlichkeit  der  Fortfall  jeder  Rauch- 
belästigtmg,  des  unangenehmen  Auspuffens  des 
D.'.:n['t<  s  u.  'Ingl.  l,ildet.  Es  ist  daher  der  elek- 
trische Betrieb  auf  der  Vorortstrecke  Berlin 
(Potsdamer  Bahxdiof)  —  Gross- Licbterfelde 
V'-ir  einiger  7i  il  eingeführt  worden.  Weitere 
Vurortbahnen  werden  ohne  Zweifel  bald  nach- 
folgen, zumal  da  die  Uebertegenheit  des  elektri- 
sclien  rietriebe-  riher  den  Dampfbetrieb  ntif  den 
t^t  eliliahtii  r:  iuiiiier  stärker  sich  geltend  macht. 

Du  I  Iiiführung  des  elektrischen  Betriebes  aut 
der  Vallellinabahn  verfolgt  weiter  gesteckte 
Ziele,  als  die  eben  erwähnten  Versuche  aufVorort- 
und  Localbahnen.  Dass  sich  auf  diesen  der 
Tranqwrt  durch  Auflösen  weniger,  grosser  und 
in  langen  Zwischenpausen  sich  folgender  Zugein- 
hciteu  mit  Hilfe  des  elektrii^then  Betriebes  in 
viele,  kleinere  und  rasch  sich  folgende  Züge 
vortheilhafter  gestalten  mtiss.  ist  von  vornherein 
einleuchtend,  (ianz  anders  aber  Ii,  um  di  -  \'er 
häknisse  bei  den  iaogea  Durchgaugslinieu,  welche 


't  ..Sodet&ItiUuia  perle  Suade  ?''erratedelMe(Ul«mneo''. 


die  Hauptverkehrscentren  eines  Landes  oder  ver- 
schiedener Länder  unter  sich  verbinden.  Die 
grossen    Zugeinheilen,    welche    lange  Strecken 
durchlaufen  und  hierbei  von  Seiten-  und  An- 
sdilusslinien  an  weit  von  einander  entfernten 
Stellen  Personen  und  Waaren  anfiieliDieri.  1^  ;j 
eine  derartige  Umgestaltung  in  einen  erweiterten 
Trambahnverkehr  nicht  einfach  zu.  Jedenfidls 
rr>vi=s    siiii    der    r-lekiris-  he  Betrieb   dem  vor- 
handenen   Dampfbetriebe,    wie   sich  derselbe 
durch  jahrelanges  Zusammeaarbetten  im  inter- 
nationalen  Verkehre   als   vielseitig  in  einander 
greifender  Mechanismus  heraus^'fbild.  t   luit,  zu- 
nächst thunlichst  anpassen,  wi  un       li  -rt  über- 
haupt tritt  Frfnlij  durchführbar  sein  soll.  D.'iniit 
aber    vervieüaciien   sich   die   zu  bewältigenden 
Arbeitsleistungen    und    Entfernungen    den  ein- 
gangs  beschriebenen  Verhältnias«]}  gegenüber, 
es    werden    daher  auch  andere  Eleldridtäts- 
und  Betriebseinrichtungen  erforderlich,  um  den 
veränderten  Bedingungen  und  Anforderungen  zu 
enuprecben.    Beim  elelttrisdien  Betriebe  wnd 
<lurch  die  LTnterstaürinen  tiie  L;ai]ze  /n  durch- 
fahrende Linie  in  einzelne  Strecken  gcLhcilt,  die 
von  jenen  aus  mit  elektriacber  &ieigie  gespeitt 
und  versor^jt  wertlen.    Geschieht  der  Betrieb  mit 
fielen  kleinen  Zugeinbeitcu,  so  werden  auf  jeder 
einzelnen  Strecke   stets  deige  solche  kleine 
I  Züge    gleich^^eitie;    taufen;    die    Belnstunp:  wird 
daher  auf  der  ganzen  Linie  eini'  >:li  i<  hmä^sige 
und  gleichmässig  vertheilte  sein  und  du-  Htn  hst- 
belastung  jeder  Strecke  kann  in  Anbetracht  der 
kleineu  Zugcinheitcn    niemals  eine  sehr  grosse 
werden.     Ganz  anders  liegen  die  \'erhältoiaw 
beim  Transporte  der  internationalen  Durcbgangs- 
züge  und  der  gros^  Güterzüge.   Hier  muss  die 
Belastung    der    einzelnen    Strecke    .sehr  stark 
wechseln,  je  nachdem  sie  von  einem  oder  mehreren 
der  schweren  Züge,  die  sidi  in  langen  Zvisdten- 

l-atisen  fr>li;r-ii,  durehlaiifen  wird  >.ider  \o}i  ihnen 
frei  i^t.  Die  uiomcntanc  Höcbstbelasiiug  kann 
beim  Kreuzen  und  Zusammentrefien  von  Personen- 
und  Güterzügen  sehr  gross  werden,  auch  wenn 
durch  passende  Einrichiiuig  der  Fahrpläne  dem 
zu  grosFen  Ansteigen  der  Höchstbelastung  auf 
der  Strecke  ihunlirhst  enii^epengearbeitet  wird. 
Daher  werden  tur  di  u  J  Durchgangsverkehr  solche 
elektrische  Einricbtuiigcu  lu  treffen  sein,  die  zeit- 
weilig bedeutende  Ueberlastuugen  ohne  Nach- 
theil vertragen  können,  denn  eine  lunrichtung  der 
ganzen  Anlage  als  normale  für  die  nur  zeit- 
weilig vorkommende  Höchstbelastung  würde  zu 
kostspielig  werden,  um  noch  rentiren  m  kötmen.  Da 
Wecbselslronitran.sformatoren  weit  bedeutendere 
Ueberlasttwgen  vertragen  ab  Gleichstromdynamo- 
maschinen besw.  rotirende  Umformer  zur  Er- 
zeugung von  Gleichstrom,  so  erhält  für  den  eleklri- 
schea  Betrieb  im  Durchgangsverkehr  der  Wecbsei- 
strom  vor  dem  Gleicbstrom  den  Vorzug.  Hoch- 
gespaimter  Wechselstrom  kaoo  zudem  weit  vor- 
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Üicilhafter,  d.  h.  mit  geringcrem  Verluste  bei 
Ueioerem  Quertcboitte  der  Kupferdräbte  weiter 
fortgeleitet  werden,  als  Glelchströna.  Damit  aber 
ergiebt  sich  die  Möglichkeit,  b<'i  Wei  hselstnini 
die  TbeiJstreckeu  länger  und  dea  Wirkungskreis 
der  einzdnen  Unteratationeii  eDtsprecbend  aua- 
gedchnter  zu  machen,  wodurch  zugleich  bei  ge- 
ringerem Kostenaufwand  für  die  Anlage  ein 
wesentlich  günstigeres  Verhältniss  zwischen  der 
grössten  und  der  durchschnittlichen  Belastung 
enielt  wird,  da  bei  einer  geringeren  ^Vnzaltl 
längerer  TbeiUtreckec  die  Zuge  aidi  gleidiniäawger 
auf  diese  vcr- 
theilen  lassen. 

Aus  diesen 
Gründen  wird 
beim  dektn» 
sehen  Betriebe 
auf  der  Val- 
teUtnabahn  a)a 
vollstäniliger 
Normalbahn 
mit  LocaK 
Durchgangs- 
und Güterver- 
kehr nicht 
Gleichst!  om, 
wie    auf  dt;r 
Strecke  Mai- 
land— Porto 
Ccrcsio ,  ver- 
wendet ,  son- 
dern hoch- 
gespannter 
Wechsel- 
strom, und 
zmr  in  Gestalt 
von  Dreh- 
strom, der 
den  Motoren 
der  FaTir^^euRe 
als  solcher  mit 

Spannung  aus 
den  Betriebs- 
leitungen direct  zugeführt  wird.  Ein  weiterer 
.Vortheil  dieses  Systems  ist  der,  dass  bei 
Thaliyirt  die  lebendige  Kraft  dea  Zuges 
in  nutzbare  elektrische  Energie  umgcwaiKlch 
werden  kann.  Beim  elektrischen  Generator 
wird  der  drehbare  Thdl  durch  eine  äussere 
Kraft  augetrit  bcn  und  er7eugt  Strom.  Beim 
Motor  wird  Strom  eingeleitet  und  erzeugt 
Bewegung.    Wird  aber  diese  Bewegung  duidi 

eine  äu.sscif  Kraft  gestt'äL'ort,  so  wirk;  der  Motor 
auch  als  Generator  und  erzeugt  suuiorscits  einen 
der  mechanischen  Krafteinwirkung  entsprediendeo 
elektrischen  Strom,  der  beim  Dr -li^trommotor 
wieder  nutzbringend  verwenhci  werden  kaim, 
indem  er  aufwärts  fthrenden  Motorwagen  zogdeitet 


wird  und  diese  antreiben  hilft,  ähnlich  wie  beim 
Seilbetrieb  der  abwärts  gleitende  Wagen  einen 
anderen  aufwärts  »dit  Grössere  Steigungen 
vfttbeui'rn  (5''n  Bahnl'rtrirb  aus  die.sem  Grunde 
weniger,  da  bei  der  Thalfabrt  ein  Theil  der  zur 
Ueberwmdnng  der  Steigung  au^ewendeten  Energb 
zurückgewonnen  wird.  Dieser  VorÜH-il  kommt 
naturgemäss  am  stärksten  zur  Geltung  bei  Berg- 
bahnen, und  so  sind  denn  audi  die  LooamotJTen 
der  Jungfraubnhn  n.  s.  W.  mit  Drehstrommotoren 
ausgerüstet.  Die  ValtclUnabahn  (s.  die  Karte 
Abb.  581)  führt  von  Lecco  am  östlichen  Ufer 

des  Corner 
Sees  entlang 
nach  Colico 
und  von  dort 
sowohl  nadi 
Chiavenna 
am  Fusse  dea 
Splügen  und 
des  Maloja, 
wie  nach  Son- 
drio  unVelU 
lin-Thale,  das 
vom  Stilfscr 
Joch  herab- 
kommt Die 
einzelnen  vor- 
genannten 
Strecken 
haben  dne 
Länge  von 
39  km,  26  km 
und    41  km, 

in  Summa 
106  km.  Sie 
werden  in  der 
guten  Jahres- 
zeit von  den 
über  die 
Alpenpäs.se 
nach  Italien 
strömenden 
Reisenden 
aus  Deutsch- 

I  land,  Oejitcrrddk,  der  Schweiz  u.  s.  w.  stark 
in  Ansprudi   genommen  und  zeitweilig  eotr 
'  wickelt  sich  auf  ihnen  ein  schwer  zu  bewältigender 

Personenverkehr.  Aber  auih  dt  i  Güurverkehr 
.  ist  beträchthch,  deim  die  Babuhnic  führt  durch 
I  sehr  fruchtbare,  stark  bevölkerte  und  industri»' 

r(  i  iic  Gl nd(  ij.  Die  Bahnlinie  selbst  hat  st^irk 
.  wechselndes  Gefälle,  viele  Curven  iwd  Tunnel 

von  kleinem  Radius  und  engem  Durchgangs- 

I  profil,  wodurch  dw-  iMnffihruni;  des  elektrischen 
Betriebes  wesentlich  erschwert,  wird.  Alle  diese 
Umstände  zusammengenommen  -  ein  nicht 
geringer  Localvcrkchr  das  p,nn?<-  Jahr  hindurch,  eine 
starke  zeitweilige  Steigerung  namentlich  des  Durcb- 
gangsveikehrs,  slariter  Güterverkehr  als  Ein-  und 
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Ansfidur,  vornehmlicb  im  Friibjabr  und  Heibst. 
sowie  die  vorf;cn'inTiten  Schwierigkeiten  technischer 
Natur  —  lie.-i.scu  die  Valleiiinabahn  besonders 
geeignet  erscheben,  auf  ihr  als  normaler  Voll- 
bahn Versiuln'  in  grösserer  Allgemeinheit  über 
die  Vor-  uud  XachiheUe  des  elektrischen  Betriebes 
gegenüber  dem  seither  von  der  „Adriatica"  dort 
benutzten  Dampfbetriebe  aozustellei).  Zu  ihrer 
Ermöglichung  vor  Ablauf  und  Erneuerung  der 
Betriebsverträge  der  »Socii-ta  dclli"  .Stradc-  Fetrate 
Meridiooaii  (Kete  „Adriatica")"  mit  dem  Staate 
bildete  rieh  aus  italienischen  Capitalisten  eine 
Gesellschaft  für  den  elektrischen  Betri«  b  aut 
Eisenbahnen,  „Societ4  per  la  Trazione  elettrica 
solle  Ferrovie",  mit  Directionssitz  fa  Rom  und 

Vertretung  in  Mailand,  Via  Toiiiaso  Grossi  lo, 
die  vornehmlich  auf  eigene  Kecbuung  und  Ge- 
fahr  die  hydraulischen  nnd  elektriichen  Anlagen 
durch  djp  Firmen  Ganz  !k  Co.  in  Rudnpest  so- 
wie Hlekti iciiats- Actiengeseilüchatt  vorm. 
Schuckert  &  Co.  in  Nämberg  ausführen  Hess, 
j«nlruh  unter  der  Bedingung,  dass  dieselben 
im  Falle  des  Nichtgelingens  der  Versuche  aujs 
technischen  Gründen  ihre  Lieferungen  auf  eigene 
Kosten  zorücknehmen  müssen.  Gelingt  hingegen 
das  Experiment  und  zeigt  sich  der  elektrische 
Betrieb  dem  seitherigen  Dampfbetriebe  überlegen, 
zu  welcher  Entscheidung  zwei  Jahre  Versachszeit 
vorgesehen  riod,  so  übernimmt  der  Staat  die 
g.in/e  i_-lfk  Irische  Betriebsanlage  geyen  ent- 
sprechende Vergütung  an  die  ausführenden  Firmen 
üid  dieGesellsdiaft,  die  ihrerseits  während  dieser 

Zeit  von  der  den  Betrieb  führenden  ,,.A.driatica" 
einen  bestimmten  Fachtpreis  für  die  elektrische 
Antsfe  erhält  <Sddwt«%t.) 


Die  Krebap^at. 
V«B  K.  SeHiii.iB-T»ix. 

Unser  mitteleuropäischer  Edel-  oder  Fluss- 
krebs  (Aiiaeus  /ImnatiHs)  ist  ein  Opfer  der  Cultur 
geworden,  wie  so  viele  andere  TTiiere  Tor  ihm. 
in  Folge  der  zunehmen<leii  \'erunreinigung  der 
ffiessenden  Gewässer  sind  viek  Krebsrevierc  ver- 
loren gegangen;  in  der  Mkte  der  70er  Jahre 
aber  hat  inaii  die  Gewässer  östlich  der  I  !be  in 
rücksichtsloser  Weise  nach  Krebsen  ausgeplündert, 
und  der  kllgUdie  Rest  wurde  alsdann  doidi  die 
Krcb>[>est  vernichtet;  nur  wenige  Seen  in  Mecklen- 
burg sind  von  der  verheerenden  Seuche  ver- 
schont  geblieben.  Es  ist  deidnlb  ancb  nicht  ni 

erwarten,  dass  wir  jemals  wieder  zu  dem  Krebs- 
reichihum  gelangen  wcrdea,  wie  ei  noch  in  der 
Mitte  des  YorigeD  Jahrhunderts  in  Ost-,  Mittel- 
und  Westeuropa  geht  rrscht  hat.  Wir  werden 
uns  vielmehr  be.scheidt  i»  müssen,  weim  es  uns 
gdlflgt,  wo  wir  noch  reinliche  Was8enrerhältni.<uc 
haben,  den  atlcn  Be.stand  an  diesem  werthvollen 
Krtister  wieder  zu  gewinnen,  nachdem  neuer- 


dings die  Ursache   der   allgemeinen  Kiebs- 

vernichtung,  die  Krebspest,  näher  erforscht  ist 
Die  Kxebsseucbe  war  m  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  noch  unbekannt  und 
niemals  beobachtet  wordLn.     Da  wurden  1860 
plötzlich  in  garia  Überiulica  alle  Krebse  weg- 
gerafit  In  der  Mitte  der  70  er  Jahre  fand  darauf 
ein   massenhaftes   Hinsterben   der   Krebse  io 
Frankreich  und  Belgien  statt,  worauf  sich  der 
Krcbsexporl  Deutschland.s  nach  diesen  Ländern 
gründete,  der  zu  einer  an  Ausrottung  grenzenden 
Ueberfischnng  der  dentxcben  Gewässer  führte. 
Zu  [gleicher  Zeit  hielt  auch  von  Westen  her  die 
I  Krebspest  ihren  Einzug  in  Deutschland: 
I  kam  die  Seuche  nadi  Elsass- Lothringen,  1879 

'  nach  Baden,  und  vun   18H0  bis  iSS?   wuule  dt-r  j 
Krebsbestand  Bayerns  vernichtet;  188  i  erschien 
die  Krebspest  in  der  RheinproTinz  und  in  der 
Schweiz,  um  bald  darauf  auch  in  den  östlichen 
Gebieten   auizuttctcn,    1884.  wurde   sie  schon 

j  jenseits  der  Weichsel  festgestellt,  und  seither 
hat  sich  die  verheerende  Seuche  auch  über  die 

j  Gewä-sse;  Russlands  ausgebreitet 

Ursprünglich  wurde  die  von  Osten  her  aus  | 
Amerika  eingewanderte  Wasserpest  oder  Wasser*  1 
myrthe  (Elodea  canadtnsis)  als  Ursache  der 
Krebspest  beschuldigt,  weil  dieses  starkwuchemde  I 
Kraut  dem  Wasser  zu  viel  Kalk  entziehe,  so  dass  I 
die  Krebse  nach  der  Häutung  keinen  wider-  | 
standsfähigen  Panzer  neubildeii  künntcn  und  so  ; 
allerlei  schädigenden  Kmiiüssen  von  aussen  zu- 
gänglicher wfirden.    Demgegenüber  ist  «1  be- 

!  tonen,  dass  der  Krebs  seinen  Panzer  nur  aus 
dem  mit  der  Nahrung  aufgenommenen  Kalke  zu 
bilden  vermag;  wohl  aber  dient  die  Wasserpest 
Schnecken  und  anderem  Gefhier  zur  Naihning, 
das  wieder  die  Beute  des  Krebses  ist. 

Zünde  1  erblickte  1881  die  l'rsache  der 
Krebsseuche  in  einem  r.eberegi-l  1  Dhfürr.um 
cim'gerumj,  weshalb  liarz  die  Krankheit  als 
Distomalosis  aUacina  bezeichnete.  Daneben  ai»er 
glaubten  Leuckardt  und  Kauber  auch  die 
MyccI Verzweigungen  gewisser  zu  den  Saproleg- 
niaceen  gehörenden  Wasserpilze  als  die  Er- 
reger  der   Krebspest   in   Anspruch  nehmen 

I  zu  soDeo,  zumal  die  SaproUgida  bereits  als 
eine  gefährliche  Verheererin  der  Fischculturen 
imd  als  vernichtender  Feind  vieler  Wasset- 
bewohner  uberliaupt  bekannt  war,  wedialb  man 
fortab  die  Krebspest  als  ^f\^osis  asf,]L:'r:<t  ,-r.f- 
faäste.  Indessen  fand  man  bald  pej>tkranke 
Krebse,  bei  welchen  k«ne  der  genannten  Krank- 
heitsursachen nachzuweisen  war,  ja  dies  schien 
sogar  die  Regel  zu  sein.  W.  Dröscher  (D*r 
Krebs  tmd  tehu  Zuckt/  sprach  deshalb  die  Ver- 
muthung  ans,  das«;  wchl  ein  zu  den  pathogenen 
Bakterien  zu  z.ihlendcr  Spültpilz  der  die  Krebs- 
pest  erzeugende  Krankheitserreger  .sein  konnex 
was  übrigens  auch  schon  E.  Hallier  it{8o  ver- 
muthet  hatte,   uud  B.  Hofer  im  Verein  mit 
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Alb  recht  gelang  es  darauf  in  der  That,  den 
JSaeiÜus  fies/ü  astaci  zu  isoliren,  ihn  als  den  Kr- 
xt^tt  der  Krcbspcsl  festzustellen  und  allenthalben 
als  solchen  nachzuweisen.  Impft  man  gesunden 
Krebsen  diesen  BadUus  mit  der  Nadel  ein, 
ao  sterben  »e  sicher  in  3—8  Tagen.  Das 
Gleiche  tritt  <  in,  wenn  an  gesunde  Krebse  ' 
VleiscbMückcben  verfuttert  werden,  die  mit  dem 
BacOlas  der  Krebspest  infiebt  sind.  Kbenso 

sterben  die  in  einem  RehüHer  gcha!ti-Dpn  Krebse 
unfehlbar,  wenn  man  eine  Rcincultur  des  Bacillus 
m  das  Watter  giebt  Durch  «»oe  starke  bjeclioD 
von  einer  im  Wasser  [gelösten  Cultur  kann  bei 
gesunden  Krebsen  sciion  unterhalb  zehn  Minuten 
der  Tod  herbeigeführt  werden. 

Da  die  Krebsjiesl  früher  nie  beobachtet 
worden  ist,  könnte  die  Vcrmuthung  Raum  gc- 
Winnen,  dass  der  Erreger  dieser  Kianklieit,  der 
von  Hofer  entdeckte  Bacillus,  ein  neuer  Ein- 
wanderer in  unseren  Gewissera  sei;  es  wäre 
dem  aber  schon  zu  entgegnen,  dass  man  ander- 
wärts noch  nie  von  einer  verheerenden  epidemi- 
schen Krankheit  unter  den  Krebsen  gehört  hat 

Wahrsclieinlicher  ist,  da.ss  durch  die  in  den 
letzten  Jahrzehnten  erfolgte  hochgradige  Ver- 
unreiniguug  der  flieasenden  Gewisser  nad  Seen 
durch  die  Abwässer  der  Städte  und  Fabriken 
die  natürlichen  Existenzbedingungen  des  Muss- 
krebses  erheblich  verschlechtert  worden  sind, 
wodtirrh  der  Krebs  seine  Wider.standsfähigkeit 
ciii.,'ebü>:st  hat  und  in  diesem  Zustande  gc- 
siliAaciiter  Constitutionskraft  dem  Bacillus  der 
Krebspest  leichter  erliegt,  während  umgekehrt 
diesem  in  den  verunreinigten  Gewässern  mög-  j 
licherweise  ihm  gOnstigere  ExistenzbedinguDgen 
geschaffen  sind. 

Am  Boden  der  von  der  Krebspest  heim- 

gesuclitcn  Gewässer  lliidet  man  viele  Hunderte 
von  todten,  sterbenden  und  kranken  Krebse 
Die  kranken  Krebse  liegen  meist  bewegungslos 
auf  dem  I\ Ulken  oder  auf  der  Seite;  hebt  man 
sie  aus  dem  Wasser,  so  machen  sie  zwar  noch 
einige  Benregungsrersudie,  steibeo  aber  bald. 

Die  Irtjtc  Todesursache  bei  der  Krf*h5prst  ist 
Hcr/.lahmung.    Von  den  todten  Kteb>-eii  liabcn 
viele  auch  schon  die  Scheren  oder  Beine  oder 
einzelne    davein    abu'cworfi.'n,    eintije  sehen  auch  | 
ruüi  aua.  ixh  oh  bic  gekocht  wären.  j 

Setzt  man  ge.sunde  Krebse  in  durchlöcherten  j 
Kasten  oder  Körben  in  die  verseuchten  Ge- 
wisser, so  erirranken  sie  schon  nach  einigen 
Tagen  und  sterben  bereits  nach  einer  Woche. 
Die  erste  Krscheinimg  der  infection  ist  ein  lang- 
sameres Umherwandem  im  Flussbett,  selbst  b« 
Sonnenschein,  während  gesunde  Krebsr  tri).'siilicr 
bekanntlich  in  ihren  Verstecken  sitzen.  Die 
Untersuchung  solcher  omberwandemder  Thiere 
crgicbt  bereits  die  Anwesenheil  dea  PestbacUlus 
im  Blute  derselben. 

Die  Verbreitung  der  Krebspest  zu  Berg  er- 


folgt durch  o  ;  :  bsc  selbst,  indem  diese,  nach- 
dem sie  kranke  oder  todte  Krebse  angefressen 
oder  aufgefressen  haben,  meistens  stromaufwärts 
wandern  und  oberhalb  ihrer  Löcher  erkranken 
und  achlieaslicfa  todt  liegen  bleiben.  An  den 
Wehren  der  Fl&se  macht  die  Krankheit  strom- 

aufwärts  liatt.  ülier>>clireitet  sie  aber  liei 
Hochwasser.  Stromabwärts  erfolgt  die  Inflation 
viel  sdmdler,  sweifellos  ist  hier  das  Wasser  der 
Zwischenträger;  erst  r5— 20  km  unterhalb  der 
Seuchenherde  erweist  sich  das  Wasser  nicht 
mehr  iafectffia. 

Zur  Etr>dämmung  dpr  Krebspest  strotnatifwärts 
wird  die  Vernichtung  des  Krebsbestandes  direct 
oberhalb  des SeodMoherdcs  empfohlen,  v^as  durch 
Kinschülten  grosser  Mengen  (je  nach  den  Um- 
siiiidcu  1520  Centner)  ungelöschten  Kalkes  etwa 
Y,  km  oberhalb  der  Stelle  bewirkt  werden  muss,  wo 
die  letzten  todten  oder  kranken  Krebse  gefunden 
werden.  Für  die  sprungweise  Uebertragung  der 
Krebspest  von  ciium  Gewässer  zum  andern 
kommen  in  erster  Linie  die  Reusen  der  Krebs- 
fänger in  Betracht  Ob  sieb  hierdutdi  aber  audi 
das  sprungweise  j)!ölzliche,  fast  explosionsartige 
Auftreten  der  Krebspest  erklären  lasse,  erscheint 
mindestens  sehr  fragHch. 

Gegriiwäriig  s-rheincn  die  meisten  deutschen 
Gewä-sser  wieder  pestfrei  zu  sein;  in  einigen  hat 
sich  der  Krebs  sogar  Ton  selbst  wieder  eini> 
^'efunden,  in  andere  hat  man  mit  Erfolg  die 
Kr€b&€  wieder  eingesetzt.  Stark  verseuchte  Ge- 
wä.sser  sind  aber  grundsätzlich  auf  die  Dauer 
von  zwei  Jahren  auszuschlicsscu.  Von  grosser 
Wichtigkeit  ist  es  auch,  alle  auszusetzenden 
Krebse  B — 14  Tage  einer  OttarantSae  au  unter» 
werfen. 

Wiederholt  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden, 

statt  des  so  emptindlich  gewordenen  I^delkrelises 
die  dcutadten  Gewässer  mit  dem  galiztschen 
Sumpf  krebs  fAstmns  leplodactyha)  zu  beleben, 
der  ant;el)licb  viel  widerstandsfähiger  sein  und 
sich  auch  erheblich  rascher  vermehren  und  ent- 
widtefai  soll   letzteres  ist  alterdiogs  zutreffend; 

weiterhin  aber  ist  festgesteüt,  dass  auch  in  Galirjen 
grosse  KrcLsslerbeu  bcobactiicl  werden,  und  end- 
lich ist  nicht  ausser  Betracht  zu  la.ssen,  dasi  der 
Sunipfkrebs  erlielilicli  iniiiderwerthig  ist  gegen- 
über dem  lideikrcb.-!,  uameuüich  sind  die  Scheren 
und  der  Schwanz  sehr  dünn  und  schmal  und 
enthalten  demgemäss  nur  schwache  und  wenig 
fleischige  Muskeln,  was  entschieden  einen  Nach- 
theil bedeutet  Zudem  wäre  mit  aller  Uestimmt- 
heit  zu  erwarten,  dass  der  lebhaftere,  beweg- 
lichere Aiislinder  allgemach  den  Edelkrebs  Vi  llig 

verdrängen  würde,  da  sich  der  letztere  viel  lang- 
samer fortpflanzt  und  sich  auch  erheblich  lang- 
samer entwtdtelt  Wie  Kessler  berichtet,  lutt 
der  Sumpfkrebs  in  der  unteren  Donau,  der  Theiss 
und  der  Wolga  dem  Edelkrebs  bereits  erfolgreich 
die  Herrschaft  streHig  gemacht  und  sich  mdir 
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und  mehr  an  dessen  Stelle  gesetzt,  ein  Faumi- 

wci-hsrt,  den  wir  für  unsere  heimischen  Gewässer 
kcincslaJls  wünschen  möchten.  HoflfenÜich  be- 
stätigt sich  die  HoSbung.  dass  die  Krebspest 
allniahhch  einen  mildrrrn  Charakter  annimmt  und 
dabei  viel  von  ihrer  Furchtbarkeil  verliert,  {s-ml 


RUNDSCHAU. 

(Nuffailruck  vatbnlaa.) 
Hochverehrte  gnädige  Fraul 
Gcslehca  Sic  «i  aar,  Sie  «arm  aidtt  u  der  raalgpMn 
Laune.  »U  idk  Sk  Bcufidi  oadi  laaccr  Fmiw  wieder  be- 
suchte. 

Ktst  nuichten  Sic  mir  \'or\k-ürre,  liaai  ich  scbon  »u 
lange  nidit  mehr  an  Sie  durch  Vennilthiog  des  FnPKtktm 
getcfarieben  vad  mit  Dumi  hauswlrthBchafUiefae  Aagckgen- 

heiten  besprochen  hüttc,  wie  eln»t  die  BeeTsteaks  nnd  die 
eingemachten  Früchte.  Dünn  hatten  Sie  an  jenen  »iten 
Briefen  pS'il/lii'h  .lies  und  jerf  •.  .ui^/ux-ucti.  .  ili-^;:.  ii  h  Si'- 
mich  frübet  i  f;  ^'  •''"R  Ihrer  btdiliKuiig»!' m  n  /.ii>iii«iaäUOg 
versichert  ti.il.cri.    Uh  mich  scbon,  »öjnit  ich  wohl 

Ihre  UogDade  verdient  haben  kOoaie,  «her  noch  ehe  ich 
mir  sdbit  diese  iHchtige  Kr.^  heaatworiet  hatte,  Id^rte 
sich  Alles  auf.  Sie  führ i t  u  ;  >  in  den  (i.iMen,  wo  auf 
dem  Tennisplatz  und  .-iiif  iki  Wiese  zwischen  den  Aj^fel- 
bUumen  die  frisch  gew.'uichfnc  Wilsche  /um  Trocknen 
hiqg.  Ja,  meine  gpidige  Ftan.  wenn  Sie  mir  gieich  ge- 
lagt  Muten,  düi  Sie  eütten  in  der  groaten  Wtadw  seien, 
so  hSIte  ich  midi  Aber  Ihr«  pessimistische  Wcltansdiaming 
nicht  gewandert!  Wo  ist  die  guic  Hausfrau,  die  xur 
Zeit  der  WiLsche  fröhlich  lachen  und  sorglos  in  die  Welt 
sehen  luumir  Und  ist  das  etwa  wuiiderl>ar  im  Hinblick 
avf  die  Mflglichkeit  plötzlicher  Gewitterregen  oder  von 
nngescindkter  Hand  in  die  Wäsche  getwannter  Lädier? 

Sie  nxBssen  mir  das  ZengnLss  geben,  daiB  idliniit  meinem 
Mitgefühl  niil:!  ?.!nt(_r  i'i  :n  I'-ii:''  h  illen  Iinbc.  Ich 
suchte  Sie  iii  t;u.stcii  üui<.h  üc:ä  ilssui..»  .mi  unsere  (Iross- 
milttcr,  denen  es  vielleicht  besser  und  doch  schlechter 
ging,  als  den  lieutig<eD  Fianco.  Denn  sie  wuschen  zwar 
sciteneri  ab  am  et  heatintaga  gewohnt  ist,  aber  bei 
danerte  d^  peiiiliclup  ^Proocdm  vohl  vier  Wochen 
statt  einer  oder  gar  nur  einer  halben.  Aber  mit  sotdiem 
Trost  kam  ich  schl<i-lit  i:.  .  i  :^;!  !.^  !!  solche  Uebcr- 

licff-ningcn  für  ein  thmiLiitLS  i\l<irthcji  uikI  waren  der  An- 
sicht, di.ss  alle  nnsere  Or'Ksmiitler  ditn  WallBSlnB  ver- 
fallen wfiren,  wenn  sie  sich  vier  Wodien,  sage  und 
sdireilie  Tier  ganze  Wodieii  mit  der  Wische  fafttlen 

pl.ij;Ln  miisscn ! 

Und  doch  w.ir  es  so,  (^n.'idige  Flau.  J.;issen  Sie  mich 
liinen  schriftlich  erklären,  «ie  tias  /iisaiiimenhing.  Wenn 
ich  CS  mündlich  Üiun  wuUte,  würden  Sie  inicb  so  uit 
nnteriwccben,  dass  ich  gana  aus  dem  Concept  klme.  Zu- 
dem ist  ea  füf  midi  eim^  Art  v<oa  Pflidit,  an»  Nuiaca 
der  Nadiwdi  nicdenuadireilMin,  wat  vielleicbl  in  fcitrter 
Z'-it  ^anz  vci^'/sHcii  sein  wird,  vtdl  man  es  für  SU  ttivial 

itilt.  um  sich  semer  /u  trinncTn. 

I>.iss  ich  uhcrh.iupl  wtiss,  wie  \t.  .ih"t  /l  ii  I«  ;  di  r 
Wasche  zuging,  das  verdanke  ich  dem  Umst^inde,  dass 
Ich  in  einer  Stadt  anfgewadisen  Un,  welche  an  alten  Ge- 

bräu(  hen  und  (ie|  .flo};  nliciion  um  hur,iku  J.dice  i.'ii^er 
fcsl/iihalten    pflr-gle,  all'.'  .iiidireii      |ci/t  i^l  frt.'i- 

IilIi  .iii<h  drirt  nicht  ini.'h:  m.;  ,il"t  «Lim  >it  h  K^eii 
wollen,  wie  es  m  mcmer  \  aterstadl  itir  /-eil  iiieiuer  Jugend 


aussah.  SO  lesen  Sie  die  Zürichfr  Novellfn  meines  grosses 
Landsmannes  Gottfried  Keiler,  den  andi  ich  oudi 
wohl  gelomnt  hnlie.  Ilmi  wird  es  besser  als  mir  gcliDgcn, 
Sie  in  d.is  Milieu  lu  versetzen,  in  welches  ich  Sic  heut» 
fUhiLii  will  Dann  deidten  Sie  Sich  eines  jener  grossen, 
paJ.isi.li  ii(;rjn  Sandstcinhäuser,  in  denen  es  doch  so  puri- 
tanisch ciofach  anging.  Biese  Hiuser,  von  denen  vidc 
noch  ethsHen  sind  —  denn  man  pflegte  sie  wie  für  die 
Ewigkeit  zu  bauen  — ,  standen  stets  in  eiueni  weiten,  \m 
einer  hohen  Mauer  umgebenen  Garten,  in  den  man  meist 
mir  diiri  Ii  <l.iv  pMi  liU'jilf  -.rluiLfiin  t-i>'  riM;  Tlu  r  hui' in- 
sehen  konnte,  welches  den  gcs.uuttiten  Verkehr  de»  Hau*« 
mit  der  Aussenwelt  vermittelte. 

Die  Treppen  sokher  Hiuser  sind  so  tweil,  ais  loUte 
«in  K0n%  mit  seinem  Hofstaat  nuf  ihnen  empatitdeen. 
Auf  den  Corridoren  l,''nnti  muri  P..illi'  ^;ilien  und  die 
Zimmer  sind  so  gross  und  £.ililrt.v:h,  «Jaäi»  iu.iri  sich  fragt, 
wozu  eine  Familie  so  viel  Platx  bmucbt.  In  der  That 
enispredien  sie  andi  nicht  bicss  den  Bedürfnissen  der 
lebäden  FamiUe  slleio.  aoBdeni  sie  beherbetgca  «ndi  «ide 
vorangegangene  Generationen,  deren  einsiij^fr  H'-slcs  an 
Hausrath  und  Kunstschälzen  treu  und  sv;i;--.«ti  gcbAtet 
wird  und  den  nritlii^."  n  V\.-\i  i K^ansprucht.  W'ie  oft  habe 
ich  als  Knabe  das  Ueiuhl  gehabt,  als  müsstc  in  dem 
Diüninerltdit  der  zur  Abhaltung  der  Mittagssonne  sorgsam 
geschloaaeaen  grflaeB  FeasierÜden  aus  dieser  oder  jener 
dunltelbrannen  Nioshobthflr  plBislidi  em  slter  Har 
P(-s(  iliv/i  i  ilri  ''^ti  ii  i.d'  T  I..ini!"!t  treten,  mit  weiss 
geptuieuu  Al.uilgviM-iutki,  sUiön  gtsUckiem  Scidcnfrack 
und  wei.ssen  Atbsknicbosen.  in  der  Hand  ein  spanisches 
Rohr  mit  goMencm  Knopfe  und  die  emaillirtc  Schnupf- 
tabnladtiee.  Wuaste  ich  dodi.  dass  aD  diese  HcrrUcUcdica 
wohlverwahrt  in  den  Truhen  und  Scftrümfcfn  den  Jlnnasi 
ruhten,  $o>  dass  ein  Wicderkfimmling  aus  dier  Zeit  um  dse 
Blandesgem^SC  Toilette  sirhf.i  tiu  li;  vcric^rri  ^'  Wescn  wäre. 
;  Doch  verzeihen  Sie,  gnädige  1-iau,  dasii  ich  auf  AI»- 
wcgc  gerathcn  bin.    Ich  wollte  ja  von  der  Wäsche  reden, 

i die  CS  in  einem  solches  Hanse,  an  weiches  ich  gmde 
denke,  mimater  ^b.  Weht  oft.  aonde»  einmal  im 
I  Jahre!  Denn  die  Bewohner  dic?c<:  ffatisfs  h'ii;«  n  es  Ivir 
.  eine  Schande  gehalten,  wenn  ihr  Vorrüth  ;>ii  tjdcll<j»ei 
Wäsche  nicht  so  reichlich  gewesen  wäre,  d.i-.i  t  r  '  in  Jihi 
und  darüber  hinaus  vor  hallen  Iconute.    Mau  rechacte  mchc 

und  Alles  war  fein  slubsrfich  in  videa  gendudtatet 

SduSnIcen  in  einem  grossen  WBsdicdmmer  enfbewahrt,  in 

welchem  die  Fr.n:  J«  '.  IIuis'.-s  oft  stundenlang  verweilte 
und  welches  sie  gelegentlich  mit  Stolz  zu  zeigen  pflegte. 
Alles  war  zu  der  Zeit  gefertigt  worden,  alr  die  alten 
Leute,  die  lAngit  die  silberne  Hodizcit  hinter  skh  hatten. 
In  Brautsland  sich  befunden  hatten.  Alles  war  urtgitutb- 
lich  altmodisch  (es  gab  Leute,  ;nnr  respc-ct widrig  von 
I  Vogelscheuchen  zu  reden  begannen,  wenn  sie  den  allen 
Leutc-n  bcgq^neum),  aber  idmeeiif  «dsi  «nd  fein  und 
accurati 

Ucber  dem  Wladtedmater,  im  Dacbgescfaoas  des 
Hauses,  war  der  Rnna  fit  die  gd^caochie  Wische,  desasn 
Fenster  immer  offen  standen,  wcmi  das  Wetter  sdiBn 

^  war.    Hier  hingen  reihenweise  die  gdnaudUCIt  Wilidir- 

'  stücke  Wühlgeiitdiiel  und  beaufsichtigt. 

I  Eimnd  im  J.nhre  mm,  nämlich  im  Juli  o<ler  August, 
gnb  CS  grosse  Wische.  Wacheolang  dauerten  die  Vor- 
berdtnngen  und  EtMrfgungen  über  das  muthmaansUdie 
Wtitor.   und  wenn   meine  Freunde  nicht  frei  vc>n  .illcm 

i  .Miirjii.mli^n  g'  wesen  wären,  so  hätten  wc  vielleicht  astro- 

:  l<>'^Ls<li>  KiiiiMi'  zu:  l-esistellttog  dcs  votauHiditliiclicn  Er- 

•  fuiges  zu  Raliie  gezo^^n. 
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Dum  bcgasneB  ia  d«r  Wasdikildie<  die  «in  im  End- 
fjttdtoss  ccl<-"K<n«'f .  ""t  HuI-.!'  iiipLallcn  gcpflnstirrti^r  Saal 
w»r,  die  Keiisel  tm  dMn\  Uu  und  die  Wasser  miiscbon. 
Ein  bcisoridcrer  Bodich  liefeite  die  während  des  ganzen 
Jahres  dutcfa  Awlaug^  der  Aidie  des  in  den  Oefen  ver- 
feoeften  Kolxes  lubeRttete  wd  gahBM»  PottaachenJ«ofC 
Auch  die  Seife  war  scbon  Monate  vorher  gekanft,  Ia 
bandliclie  Slflckc  zcrachnitten  nnd  vAllig  aui^trodcoet 
worden,  damit  »ic  sich  nicht  unnütz  verwüschc.  Soda 
wür  vcrpiint,  und  wenn  man  daa  Wort  Chlorluilk  oder 
Bicichwasser  ausgcsprodm  hiMe.  ao  wlic  die  Haiufnn 
ia  CMuuMcht  püOen. 

Beim  Watchen  cdbct  «aide  wmag  raedmlHdi  va- 
fahren,  Tischw5sche,  Bettwäsche,  Hemden,  Strümpfe,  Jcile» 
wurde  für  sich  gewaschen  und  Alles  wurde  so  l)eb.indclt, 
wie  es  sich  für  seine  Eigenart  schickte  und  geziemte. 
Wenn  die  Wolle  an  die  Reibe  kam,  »o  wurde  der  i'ott- 
aadtenndicr  irenddoMen,  damit  die  Wäscherinnen  ja  aidit 
«tm  <ie  nSilffaüt,  aber  «dlenfeiiidUcbe  Lange  au  bn» 
nutsen  sldi  erlcfthnteD. 

All- r  li'r  H.Miptsachc  waten  doch  die  Bleichtagc, 
wclciie  xw)»chi)i  die  eigentlichen  Waschlage  fielen.  Da 
wurde  all  die  feuchte  Lcinenw5sche  (Baumwullc  zu  trajjen, 
vtK  tief  unter  der  WOide  mcioer  Freunde  gewesen,  ob- 
giekb  sie  selbst  Bauniwcdündiiatrielte  waren)  anf  dcB 
Wiesen  im  Oartcn  ausgebreitet.  Jedes  AVölkchen  am 
Himmel  wurde  l>eobachtct.  Bald  mussle  die  Wäsche  mit 
<  ii's-L.iriüon  behraust.  bald  vwnl'r.  w>-nn  <;n  lii.wilter 
drohte,  eiligst  ziuammcngcr.tM:  und  ins  liaiu>  geschafft 
Verden.  M«St  ninsste  nach  d  r  Hl.  sehe  noch  einmal  ge- 
waichcB.  jcdeofaUs  aber  dod».  jpluuUidi  ges|>ült  werden. 

ScATioislieh  kam  das  Trodmen  nnd  das  Bflgelo.  Aus 
den  .  f  r-  i  if  Ii  I  Vnstcrn  der  B  i^i  Istiibc  slitj»  der  Brodem 
in  \V  uiktii  tiiii«.ir,  die  zu  zittern  schienen  von  den  Tönen 
der  IJedchcn,  welche  die  Büglerinnen  zum  Bellen  ttt 
geben  für  ihre  Pflicht  and  ihr  Recht  hielten. 

Sot  meine  vereHute  gnidig»  FVan,  wnsdi  man  in  den 
Tagen  nnserer  tirussmütler.  Eine  solche  WJische  war, 
wie  die  unserer  heutigen  Hautfrauen,  ein  gTO*sen  Ereigntss, 
voller  Autrcfninj;  i:nd  riirlr.  selten  von  allerlei  Aetgcr  be- 
gleitet, aber  siv  wir.  vtcnn  ich  SO  Mgcn  djirf,  würdiger 
und  besser  or^atusin.  Sie  prägte  dem  g.inzon  Haus  .-luf 
Wochen  einen  besonderen  Charaicter  auf,  aber  sie  fahrte 
nur  seilen  tnr  hellen  Verzweiflung. 

Sollten  Sie,  gnüdige  I-rau.  wieder  mit  Ihrer  Wüsche 
l>eschäfligt  &»?in,  wenn  Sie  die*e  Zeilen  zu  (icsicht  Iks 
fennttieii,  so  weiss  ich  schon,  wjv»  Sie  mir  sagen  werden 
—  wenn  Sie  flberhaapt  in  so  fchtiscfacr  iCcit  das  Ce- 
schrei bsel  eines  arnweligen  SteibUchen,  wie  ich  es  Un,  an 
lesen  Sick  herablassen. 

Sie  werden  sagen:  „Was  soll  die  ganze  ErzflIdattK? 
Soll  ich,  bloss  um  aiich  die  dumme  Wäscherei  mit 
«Würde*  ausxuf ühren ,  für  mich,  meinen  Mann  und  die 
yhniyr  Alles  grosswdae  einkaufen  und  didurch  in  drei 
Jähren  altmodiiGh  genug  werden,  um  auf  der  Sttaaw  auf> 
snhllen?  Soll  mein  Mann  einen  beaeoderen  Flagd  an 
unser  HaiLt  b.iuen,  um  .ill  die  nölhigen  Riinrr."  für  einen 
derartigen  Betrieb  zu  gewinnen  ?  Soll  ich  alk  meine 
hübschen  Blumenbeete,  die  ich  »o  liebe,  eingehen  lasseu, 
blos^  um  die  Rasenplätze  für  die  thöricbie  St^nnenbleicherei 
Stt  schaffen  ^' 

Sie  sollen  Nidils  von  alledem  ihun.  Sie  sollen  nur 
andi  an  diesem  einfachen  Betspid  sdien.  wie  vollkommen 

sich  unsere  I.ebensverhiiltniise  und  I.ebensbedingutigen  in 
dem  kurzen  Zeiuanm  weniger  Meiucbeoiiller  geiuidcri 
haben. 

Alles  das.  was  unsere  GrostrottUer  so  wigsam  aus- 


geklügelt und  als  das  Beste  erkannt  hatten,  ist  fOr  unsere 

Tage  völlig  iiii^ti  :j;n'?'t  geworden. 

PotlaschcrjJuug'.  muhstlig  zuzulKrciten,  wäre  heutzutage 
Unsinn,  denn  die  heulige  calcinirte  Soda  des  Handels  Lit 
nicht  mehr  itxend,  wie  sie  es  voc  fonfaig  Jahren  war. 
Die  Sooacnbleiche  ist  xweddoe,  denn  die  BaumwoSe«  ans 
der  ein  grosaer  Thdl  unaeret  heutig  WladM  besteht, 
ist  bereita  in  der  Fabrikatkni  so  TollstUidig  gebleidt,  wie 
es  überhaupt  möglich  ist,  und  auch  beim  Leinen  wird 
heute  die  Kabrikbleiche  viel  weiter  getrieben,  als  es  einst 
fibUdl  war.  Wenn  es  sich  um  Flecke  handelt,  so  ist 
auch  etwas  Chknrkalklöanng  oder  noch  besser  Javellcsche 
Lauge  nicht  rcn  der  Hand  su  weisen,  wenn  nnr  die 
Wäscherinnen  diese  nützlichen  Hilfsmittel  b'-s,  auf  ur.- 
gefiirlite  (iewcbe  bcschrätikou  und  nach  dem  Gi-ijrjuch 
gewissenhaft  wieder  nii>  der  Wäsche  herauswasciien  wollten! 
Freilich,  wenn  die  Wilsche  (wie  man  es  namentlich  auf 
Reisen  erlebt)  bei  der  Ablieferung  gcrttdeitt  nadl  Chksr 
Stinkt,  dann  sind  die  LOdwr  auch  nicht  mehr  weit.  Ote 
Wäscherin  »her.  welche  heute  nodi  wollene  Waaren  in 
der  Wüsche  v  rd^iht,  sollte  gekiipft  werden,  denn  wir 
haben  in  dem  m  iilieraus  billigen  Ammoniak  ein  Woll- 
waschmittel, welches,  der  Seife  zugesetzt,  die  Wolle  nicht 
nur  anf  das  voUstindipte  reinigt,  sondern  auch  die  Arbeit 
des  Wasdiens  anm  Kinderspiel  msidit. 

Also,  gnädige  Frau,  waschen  Sie  nach  modernen 
Prindpien!  Und  vor  allem  lassen  Sie  Sich  durch  solche 
häusliche  Si>r^".'n  il.'-  trohe  l.ami'.'  nich;  \ cidci ln-n.  Auch 
nur  ein  Wölkchen  auf  Ihrer  klaren  Stimc  ist  die  ganze 
Wäscherei  nidit  wertb! 

Womit  ich  die  Ehre  habe,  mich  su  tuMRCidineD  als 
Uu"  treu  ci);ebener 

Heransgeber  des  „Frometbens". 

■ 

Die  BAloipftms  der  Teiüulteu  ist  in  den  Tropen- 

gegendon  eine  wichtige  Augelef^nheit  ffir  die  ColoniBien. 
Man  zahlt  zu  Buluwayo  (Maial)ele-I-«ndt,  wo  der  jähr, 
lieh'  ilunli  IiTniiiii  .ingerichleie  Schoden  .mf  .twa 
joocM'ii  M.iil.  liiit/t  wird,  für  jede  eingebrachte  fer- 
mitcnki  :  lyiii  ;  Al.-irk  Prämie,  weil  jeder  Bau  nur  eine 
Kän%ia  emhält,  von  der  ilic  Vermehrung  des  Volkes 
abhtogi;  «ie  wird  aber  bald  genug  wieder  etseut.  Die 
Zille  d-r  Königin  ist  übrigens,  nicht  If  irln  zu  finden,  da 
sie  oft  einen  Meier  tief  unar  dem  Hua  in  der  Erde  liegt, 
und  die  Regierung  von  Rhodesien  ersuchte  den  Dr.  Loir, 
der  m  Buluwayo  ein  PMleunches  iostitut  errichtet  hatte, 
nm  PrOfnqg  der  besten  vMgescbkgenen  Mittel,  um  die 
Teimiinn  wiANmer  «  bekämpfen.  Als  am  erfo]t>reidisten 
bewSbrte  sidi  ihm  bei  (fiesen  Versuchen  dw  Einleiten  von 
j  schwefliger  S;iurc  in  die  Nester,  wobei  man  die  SSurc  durch 
einen  Ventilator  oben  in  den  Bau  einleitet  un<l  durch 
ein  in  der  Tiefe  des  Bodens  angebrachtes  Rohr  millels 
eines  Aj^Mialors  dundt  das  Nest  hinduichsaugt.  Wie  bei  der 
Tödtnng  der  Sdiiffsntteu.  so  war  auch  hier  die  sdiwefl%e 
Säure  von  bester  Wirkung.  Schon  n,ich  einstiindiger 
Diirchführxing  de^  llase^  waren  «iwohi  die  ausgebildeten 
Jnsecten  wie  die  Eier  und  I-irvcn  getödtct.  Abgc-sehen 
von  der  Anvchaffuug  der  Apparate,  ist  dos  \'ivfabrcn 
«*enig  kostspielig,  da  man  das  Gan  einfach  durch  Yer- 
lireimen  von  Schwefd  cnteitgt   fCampttt  rrndHi.)  (Moil 

■ 

Die  Wirkung  der  Gelatine  auf  Glas-  und  Stcin- 
ilichen  schilderte  Cailletet  in  einer  der  Pariser  Akademie 
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vi«igele;;i<  n  Ail  rii  W'.  r.n  ein  Glasgcgen&unil  mit  einer 
tiickon  ^<:hichl  nntkfr  ( lelalinelAsung  bcdeckl  wird,  haftet 
dio»e  sehr  fest,  solange  sie  feucht  bleibt.  l>eiin  Trocknen 
lOal  sie  sich  >ber  ab  uod  nmt  Glmchüppdioi  Tcischicdrncr 
IMcke  mit  sieb  ks.  so  das«  di«  Glasaberfllcbe  eine  gc- 
wis-r  Achnlichkcit  mit  einer  p  fr  Tcncn  !•  enslerschcibc  er- 
-sn4;t  unii  von  dccorativer  H  iijiung  ist.  Versuche  zeigten, 
dass  gehärtetes  (. l.^s.  ■■!i<  nso  wie  isländis<d}er  Spat,  polirter 
Marmor,  Flioupat  und  andere  Subslanzen,  leicht  mg/egtiUtu 
«lud««.  Parallel  n  lelner  Adue  gtaehnittenct  BctgkryBidl 
«4es,  uSt  daer  Doppdlage  wn  Flsdikün  bedeckt  rtach 
dem  TtwdtneB  «nd  AblSiei»  eine  Rettienfölgf  ^ti^ider, 
paraUi'!<;r  und  ilictr,'-!  S'.n.-if' n  ;i,;f.  n  ilin.-.d  beim  lllas. 
die  Streilungeii  gekrümmt  sind.  Wurden  gewisse  Sjil/e, 
namentlich  leicht  krx-tiallisirend«,  aber  chemisch  wirkiin}^- 
lose,  der  Gebdoe  beigefOgt,  so  wuiden  auf  der  Giasfltcb« 
ZtlAmagim  von  kijMalliniichem  AnselwD  encuct  Eine 
dicke  Gol.-itinefiiissigkeit .  die  (>  Procent  .\L'tiin  enthielt, 
g.ib  feine  w<><i»artifie  Zeichnungen,  andere  Sal/e.  wie 
Natriutnhyjvoiiiiii  .  Kalititnnltnit  und  -chlorat  erzeugten 
ähnliche  /eichotingen.  Die  starke  mecbanische  Leistung 
trockaenler  Oelattne»cbicbteii  seifca  auch  CarumblJittei, 
BkiplattdwD  und  selbst  Dnhtaetie,  die.  diuekiE  mit  Ge- 
latine bestrichen ,  steh  «a  Cyliodern  rollen.  wShrend  dttnae 
cylindrischc  ( ilisbehiÜter  beim  Trixl.tn n  mit  •kion 
/er*pringen.  BeoKtchtet  man  tine  mit  ticl.itine  i>edecl<te 
Pbtte  itiirkeren  (ilases  im  pol.iriMrten  I.icht .  mi  erblickt 
man  darin  einen  nichtigen  und  ohne  Zweifel  nes»bareo 
mediamadien  Zu{.  16*4«] 


BOCHERSCHAU. 

Jahrbuch  Jrs  rhotc^^raphrn   itnJ    /r-  fl'  \'.\^-i.:/>kicKkfll 

Jnduitrif.  Ein  Hand-  und  Uilfsbuch  Ittr  Photo- 
graphen,    ReprodnInwRstedmikeT  und  TndnstrieUe. 

MUjgegeben  von  Direktor  G.  H.  Finmtiich. 
i.  Jahrgang  l«)«)^.  8°.  (X.  31^4  S.  ffi.  51  Abhiidiingen.) 
Berlin,  Gusi.^v  Schmidt  (vonn.  Robcn  OppeDhdm). 
Preis  3,so  M..  geb.  5  M. 

Ffn  neues  Jahrbuch  fttr  Phoiographen.  welches  sich  den 

•trukreii  '  creit»  vorhandenen  beigesellt,  kann  nur  dann  den 
.Vus|nüch  crhel>en.  nützliche  Dienste  zu  leisten,  wenn  es 
v<in  anderen  Gesichtspunkten  aus  abgcfa&st  i.st  tind  .anderen 
Bedtiifnisten  gerecht  wird,  als  die  bisherigen.  Dieser  un- 
bestraibareo  Tbatsache  ist  der  Heransgeber  des  TorGcgenden 
Werkes  eingedenk  gewesen,  ab  er  dasselbe  /ui.ammcn<.tclltc. 
h>  ni.'tcht  vom  Anfang  bis  7um  Kndc  den  Rindriick  einer 
i'.urchaus  »elbstHndigen  Ncu.sch("ipfung  und  kann  daher 
Allen,  welche  sich  für  I'hotogT.iphie  inicrcsslren,  zur 
Dnrclisicht  und  gelegentlicfaen  Benutzung  bestens  empfohlen 
werden.  In  erster  Linie  wendet  es  sich  (reiUcfa  an  den 
beniftmissigen  Fhotographen,  denn  mehr  als  die  HSlfte 
des  Inhalts  besteht  aus  Mittheilungen,  welche  bloss  für 
diesen  Interesse  haben,  wie  z.  B.  Ausziigc  aus  den  ein- 
schLlgigen  gc-sctzlichcn  Kcstimmunj;en,  Berufsordnung  für 
L.ehrUi)gc  und  GebiUcti.  Miitheilungen  aber  photographische 
ITntefTidilwnsiallen  n.  a.  m.  Oer  phMognpihisdie  Lieb- 
haber wird  hauptsächlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Buches 
auf  seine  Rfchnun[;  kommen,  er  wird  daselbst  zunächst 
unter  der  I'clx'rschrift  ..Referat'--  <-inc  ganz  li-senswcrthe 
Zusammenstellung  photc^aphiachcr  Neuigkeiten  finden. 
■Mann  aber  ein  Rcccptbudi,  irolchc«  um  ganz  besonders 
interessirt  hat,  «eil  eine  grusae  Anzahl  der  gegebenen 
Vonchriften  ganz  uresentlich  abweicht  von  dem,  was  man 


sonst  in  phr)t<igraphiscbcn  I.du-  und  H  u  dluulK-i!  für 
die  gleichen  Zwecke  .ingcget>en  Imdct.  Iis  ii-i  atij.ut^t^hmen, 
dass  der  Vcrf.asser  diese*  Rccei>tlmches.  Hen  Hans  Sp'iiri, 
Fachlehrer  an  der  Ldir-  und  Vctsnchsanstalt  fOr  PJioto- 
gniphie  in  Uttnchen.  in  demselben  die  Eigcbnisse  seiner 
e!^;encr.  Versuch''  nirtl:  rf;clc|;t  hat.  Natüilich  kann  nur 
ein  eingehende»  Durcläprt>biren  der  neuen  Kcccplc  Auf- 
schluss  darfihcr  geben,  ob  sie  den  älteren  vorzuziehen  sind, 
ist  dies  der  Fall,  dann  «rerdcn  sich  Diejenigen,  weiche 
dieses  phol«gmphische  Jahrbvdi  erwwben  haben,  fttr  die 
angewandten  Anschalfangilwisten  reicMidi  entichidigt 
finden,  denn  es  unlerilegt  keinem  Zweifel,  daas  mandie 
d(.r  \.in  i.-.ii  .iu  n.iinl  -  u:  ■!  T.'  !irbucl>  in  das  andere  ül>cr- 
gcheodcn  »«lilbckanntcn  aUcu  V  orschriften  durchaus  nicht 
die  vollkommenste  F'tmi  der  .■Vnwendurg  der  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Principien  dantelien.  Zu  erwAhncn  ist 
noch,  daas  ticli  in  Anichlass  an  das  Recepibuch  «im 
Chcmikalicnlabclle  findet,  welche  übersichtlich  und  praktisch 
eingerichtet  und  offenbar  auch  für  Solche  iK-rechni-t  ist, 
welche  sich  der  Phtftographie  widmen,  ohne  von  den 
chemischen  Prindpien  derselben  eine  Ahnung  zu  haben. 
Lddcr  trifft  dies  andi  auf  dne  graase  Zabt  «an  Fadi» 
jkhotQgraphen  an.  Witt.  [NSe] 


BiogegiMieene  Neuigjkciteii. 

CAMmrihte  BMpndung  bcbUt       die  RaUcti«!  vor.) 

Clkrl»t{aaaen,I>r. C, Prof., uadDr.  Joha.  J.  C.  Mflller, 

Oberldurcr.   Eimtnte  dtr  fhtorttüekeH  Physik.  Mit 

einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  K.  Wiedemann,  Zweite, 
verbesserte  .■Xufkige.  Mit  160  Figurei»  im  Text.  gr.  8*. 
(VIII,  5.^3  S.i  Leipzig,  Johann  AmbrgsiuB  Batftb. 
Frei»  10  M.,  g<U.  1 1  M. 
Tammann,  Gustav,  Prof.  KthtalliiUren  un4 
S,  limf/~r  u.  F.tn  Bcilr.ag  /nt  Lt  hn  d  -r  A- -idi  :  ii;i;;en 
des  Agip-egatluaUiode».  Mit  88  Abbildungen,  ff.  8*. 
(X,  34S  S.)   Ebenda.   Preis  8  M..  geb.  9  M. 

AuliL'l,   IT'  .'rii.in;       fiin  U'iilJ.   und  l'ogrihrrrd  tidcr 
..liangen-  imü  ,, Hauen"  (auch  ein  Sportbildj.  gr. 
(}4  5.1  Ztttlcb  und  Leipclg,  Tb.  Sckrtler.  Preis  O140  Sf . 


POST. 

An  den  Herausgeber  des  Prometheus. 
Am  29.  Juli.  Morgens  zwischen  7  und  8  Uhr,  habe 
ich  in  1600  Metern  Höti'/  ar.  1!  r  l^renze  zwischen  Bavem 
und  Tirol,  südlich  von  Xcgcrnsee.  die  in  Nr.  670  des 
Prciiirthfu^  iS.  ;.?'>)  beschrieU-nen  soganaanlao  NebcJ« 
pnf fer  wieder  beobaditet.  Der  Batotneietatand  hnlle  ^ 
den  letzten  Tagen  wenig  gesdiwanht.  die  l^ognose  butet^ 
auf  unsich'-res  Wetter  mit  iltt-ihlagen,  die  >f  ii^cr- 
stunden  des  2f).  Juli  waren  uii  Hi»chgel>irge  jetiuch  wo 
prachtvoll  klar  und  die  Luft  w>  durchsichtig,  dass  auf  den 
üljer  (10  Kilometer  eatfernien  Hohen  Tauem  jede  Gletscher^ 
spalte  ctluMiot  werden  konnte,  Zwbdiea  t  und  H  ülv 
erfolgten  schnell  hinter  einander  drei  auff.nlh-nd  starke 
Xebelpuffer.  die  beiden  letzten  kaum  durch  J  Sec-undcn 
g<  tt<  nnt.  Wie  im  v.itigen  J;ihre,  bezo-^;  h  j^' j,v  :i  M  'V^ig 
ilet  Himmel  und  um  i«  Vlir  brach,  von  Westen  koniiccnd, 
(  u  furchibntes  Unwetter  los,  das  In  einen  36stttbdigen 
Kqscn  abelging.  t.  T.  [M«;] 
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Du  Technikum  Altenburg,  SaehaeB>A11«abdr|,  verfolgt  des 
Zweck,  die  Stadireoden  dar  Anstalt  su  Im—iwuwi  nap.  Tflehaikcni  im 
Ma«chiDenvre*C8  iiad  in  der  Etektrotechaik  muMdm,  UBt  der  AnMah  sind  ein« 
Ldirwerkatitt«,  ein  cMUstMechiiiMli«  FraeliaBB  tö^  tm  chemtadiei  Ubo- 
ntmlaai  wbmdim,  «tldw.deB  ModMiMi  Aaipribia»  4»  Technik  entsprechend 
Dil  VMvMpHlir  hmliBt  am  17.  October.  Für  nkbt 
I.  October  ein  noentgcltlichcr  Vor- 
'dla  Dkvctioo  auf 
,  d»  ik  einigen 


Wer  einen    photonraphischm  Apparat  hraticht,  oder  Stativ,  einsehi^ 
Doppeloatetten  etc.  ctc ,  dem  sei  angclcgentlicbht  Preis-Liste  13  von  Ford- 

Franz  Meyer,  Blasöwltz- Dresden,  Rcsidem-str.  a,  mr  Bcachtunj,' 
empfohlen.    In  denelbtn  jdod  snrückgeutzte  (^^^^a^^^nfaeittfelüeiB  be- 

■bgegebea  «erden. 

Sämmtliche  Sachen  tind  gehntacbslücbtig,  fast  wie  neu,  die  meisten  von 
Italien  gar  nicht  <a  nntencheideu  and  wird  voa  genannter  Firma  im  vollilen 
Maasse  Garantie  geleiitet,  derart,  dasa  innerhalb  8  Tagen  anstaadcioa  nmgetanacbt 
Dai  GroDdprindp  der  Firma  ist  und  bleibt  nur  becte  Waaren  bei 

~  tu  TeÄaufcn. 

Weiler  aei  noch  anf  Hanptüfta  II  nebet  Kachtragsliate  la  verwicaen. 
Aach  diaie  Litten  cothaken  Alles  nar  ardenkliche  fär  Photographie  an  büligsiea 
landaB  aat.  YtdiMM  kottaabat  «al  frnoo  «aUjfit} 


Kemmerich  &  Co. 

Ti 


in 


ILW.,  lUrMr.  11,  LÜnaihfclH  (Fcmspr.  Amt  ni,  rroa).  Boieaart.  9~-s< 

Patentanwalt  Goldben^ 

lacHiaar,  Kar-B''-  ^- 


Paal  Bonatz 


Berlin  N.4. 


linMlir    DDIIIII  nt*h  StrNtt  M. 

WUi'ewl  Mr  Bomnar-aiaat«  nilal«  1«  Mllbeoll  COtlM.) 

SpiegslReflei-Caniera  »^oroUaa''. 

Die  oeoMt*.  rollkomiaeM«  od  ■rmfcffcl»  allar  bWkar 
Ar  radKFlMManalMai  o. 


-ncUcMBW  Hand-Caama 


9 


tXU  cm 

»xta  „ 

ttXU<lb  • 


Ton 


I«— IT  tm  i 
14—17 


i 


Mut 


100.- 
180,- 


Bcilaictt 


4m  nn^ti^^^irilii^f^^lfem^t^  ^vtl^^ikn^c  Ma 


Dräger's 

Kalkllcht 

obn«  Ga4i«itui3fc  fär 


(riab«  „Fhotognfk" 

1901  Nu.  fS). 
Räch  n.  KallilltK 


OMBfftttMtta  '^i*  Freiwilligen-, 


n.  XCiSir.  

lUthamalik«li*L 
gsMuV 


Kothnhn  AMMbaft  »haptß. 

|euf-Uf'"HlH' 

\nittLM»Kki..aKtntitit 


Kork-Wälle 


Actiii-6isellsGha(t  für 

Anilin  Fabrilcatlon 

BERLIN  S.O.  36. 


Agfa-Abschwächer 

Falant-  uad  Woittdigls. 
PahriKf5mig»  sahr  lange  kaltbar. 

NirlHfiir 


loo  gr-OriginiUlaMMa  ».Mawpm. 
Schachteln  an  lo  GlasWSlirea  i  lo  gr. 

AKfa-VaRtirker 

Patoat-  mul  WortichuU. 

Concentr.  I^une,  sehr  haltbar. 
Nar  1 :10  mit  Wasaer  zu  veritQnnen 
Nor     ttaa    Manipnlatioa ,  kein 


Originalilascbai  ss 
50,  100,  ajo  aad  500 


Bezug  nur  durch  die 
plKrtograph.  Handlungen. 
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für 


Zu  Gasfeuerungs-Anlagei 

Mh-  und  BrwBftii  id«r  EImo-,  Stah7r"«talt-,  Glas-,  «bin.  unSnna. 
Verfihren  und  Ofen  zur  AufkiteKuno  von  WiithtehafttaMUlftribn  (HanraOll  vu  dergL),  D.  S.  P. 
75322.  Abdampf-  xmd  Calciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  ICMtefiantcMig«,  BrochOren  u.  m.  v. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Hioll*  fitofaAOldeP»  Qviiing^iicur. 


bewährt«  RostscbatsMMtrteh  (Or  tkem- 

bihndirw^onon  xam  Anttikh  von  Bnicken,  ß,r«n  S.,  Cotlbuwr  Dinim  70  nnJ  fUdirn 
«Vaa  atc  vorgachrMMs.  BcMa  Refetaaaaa.  0«gr.  WAriStz  17^ 


Neul    TotrUUUr  Neul 


För  schnellste 
Momentaufnahmeo. 

Grösste 
Leistungsfähigkeit. 

Vollendetste  Schärfenzeichnong. 

JUnfliut  PrtisUate«  kosfenlos. 


1       Tfltnuiar  F:4.5 

«  :  II 

la      '  iS 
la : ifi   :    1]  :  it 

w*-  1  m,- 

«»  :« 

Tetranar  F:6 

9 

« ;  II 
M,- 

l> 
Ii:  t6 
7».- 

•S 
tj  :  16 
8».- 

1^  :  1^ 

Oscar  Simon, 

Dresden  A«  21,  ai»ewaidf-str.  62-^82. 


Vwiac  nia  Rudolf  MOckaabMiH,  Mflls  W.M^ 
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llIiUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DTE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

.      OTTO  N.  winv 


.....1 1- .,,.«»tag .  v  -O^'OTTO  N..WITT..   .     • ,       »w.  vi.rt^ijshHwi 

au  beliebe«.  .    '         •'     r  4  Jfarfc. 


ySiriiia' veu  AudOlf  [MUkekMlber^ei-,  Berlin, 

Lfc  • '  ■  ■ 


■  ■  •  ■  -1. 


hMt  imr  ZtHtebfifl  iit  tirlitm.    Jahl^.  XIV  50.1903. 


KW., 


fBz  die  BadMtlon  äbd  *■  richun  ■»  dea  Rerjumceber  Hairn  Geb.  R««.-IUtk  Prof.  Dr.  Otto  IT.  Witk  Bari 
si.  —  AbonilMawta-  und  ZaMrat-AllftrtM  >n  die  VetUgibockhandlaiiK  R.  Ma«k«nb«rc«r,  Bariin  W.  te,  DBrabagatr.  7. 

esugiiprela:  ricri^lj^hrlich  4  Mark;  direct  anter  Kieulund  tuirb  luwrdeutirkrn  lüadTQ  Jn  WcItpor.Teraioi  M.  4,6$.  —  SlUMtn* 


Nummern  Jo  40  Pfg.  —  Ina«r*t«!  D»a  MilliioeMir  Haho  t':ii 


oialtcar  WMäfhohmf  in  Laufe 


ein«  Jahre»  wi-ulco  10  benr.  10,  30,  40".»  Raball  gewilirt.  —  BeUagen:  Preis  and  eriardprlicbc  Anubl  nach  votberiger  Ueberainlnmft, 


ASBEST-  &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMON  a.  g. 

HAMBURG   •    BERLIN   •    DRESDEN    •   MÜNCHEN    a   LONDON   •  WIEN 


Der  KJirperban  tbicrücher  Paraxic^n 
10  BeatehuDg  lu  ihrer  Lebt-niwr-iie.    V011  Di 

Al-l  \A-NUCK     SoKOLÜ\\ -.K^ .       Mit     lecllt  Al'- 

bildunf^en.  —  Verfafaraa  jun  Siiubern  der 
ObatbäuBe  voD  fckXdJkiwn  leKctca.  Von 
Profevtor  Ka«l  Sajö.  Uk  x«el  AbUldaafVo. 
—  Eio  Bewarb  dar  elaktriachas  Uabn-  «ad 
Waaaetkrad  -  Aalaaen  bn  Gebiete  der  ober- 
ilalienitdurn  Seen.  VoB  Profeanr  Or.  (.°.  Koitk. 


Ii.   Dir  Hl  Vlri'clii'n  lUbnnnliigen.  (Scbluis. 

—  SaLle  Island.    Von  K.  Bach  in  Mo0tre.1l. 

—  Ruadicbau.  —  iUeklriacka  Hciiuag  ia 
Stratii-  oad  HMaUtaiaiin.  •>  Vaekinf : 
Eraat  KrMMt. 


Genossenschaft 
filektrowaelt 

UiL-iWiiiii^;!!;«  Projektiernagi-, 
Uebcrwmchuugs  -    uiid  Plfifiag^ 
Aii&Ult 

-  '  B.a.in.b.H.  mmmmm 

B<rlinllW.Sa.CiÜvlMlr:i». 


COXIN 


das  neue  empfshlenawArtheMlttoI 
TOT  Entwicklung  photogr.  Flatten 
eto.  ohne  DuiikeIkainm«P; 

ist  IM  beliehen  ('/j  Liter  M.  1,90, 
';,  I-ite»  M.  3,50)  Ton 


Dr.  Adolf  Heeckiel  &  Co.,  Berlin  W.agt  XftfaiPiiiitrailb 


iMedajIlsnij 

•VoHttttniicw  «nri«  DaakmliHa  ii^  i 

ErinDeniBg  an  SlilliiiicrfMte,  J«UUa 
etc.  oft  b^Ufw  F«rt!-tadKift  taptict: 

tt.  I 


ntjrersfkIdss.Sysl'eme 
BIALSc  FReU/ND 

•  BRE5LA.U  n  • 


Chemisckes 

UlmMoin 

Dr.  A.  Buss 

Berlin  $.W.  47 

OHrtwMiii.  a. 

■h 

F.  A.  VI,  2297. 
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Jnscratc 


fisdct  «irch  d«Q  „prometHettS**  wdle^ti  lad 
zwecl(nls$ig$te  VcrbrcitsBü.  JIUb  wcsdc  steh  wf  ich 
frcUustclIni  dfred  aa  ilc  mtagstecbliMdlifls 

Im  ItiMf  Jflk|9KlCf|Cf«  Icriii  W«i 

IMiiislraiic  I. 


#iien{ie»llschatt 


! 

Kain  Einfrieren!    Keine  Explosion! 
Einfache  NandhabiinB!  ZuverlSssIges  Fucktion nn! 

Garantirter  Petroleum -Verbrauch: 
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bttflo  Schndöcr  M 

Leiozic-R. 


will.:  Petrobm-GasgluhlicH. 
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Avlal 

Wir  sind  in  der  Lage,  auf  einen 

icklungsapparat  bei  Ti 

(D.  R.  P.  und  Auslandspatente) 

tiinzuweisen,  welclier  demnächst  aus  unserer  Fabriii 
Iiervorgehen  wird. 

Verlangen  Sie  umgetiend  Broschüre,  damit 
Sie  sich  überzeugen  können,  dass  dieser  Apparat 

„Bravol" 

(System  „von  Goldammer'*) 
seinen  Namen  mit  Recht  verdient  und  thatsächlich 
die  entscheidende  Lösung  der  aile  photographischen 
Kreise  so  lebhaft  beschiftigenden  Frage  der  Ent- 
wickelung  photographischer  Negative  bei  Tages- 
licht bedeutet. 

Berlin,  S.W.,  Möckcrostrasse  68. 

C.  F.  Kindermann  &  Co. 


»*ork ar ten f a b r i k  Oarl  Rechiin 

Inhaber:  Paul  Rscblin. 

Q«gränd«t  1853.    BERLIN  SO.l«.  Eogtl  Uftr  3. 
Farb*nkarttn,  MutttrkartM, 
MusterbSchtr,  Musf0rd&ck»n  und  Mustenufmaehuitgtn 
nr  i»t»  BranolM. 

Musiertascken,  Musterauf striche,  Plakate 

fUr  Lscka  und  F*Tb«n. 

Musltmiappen,  Musttrltatleo.  E(H)uettMi.  MBtterklimmam. 


BUligito  pbotogr.  Hindliing. 

Blatlv-Camarm  13x1!,  iom-  BodcDiuanx  n.  Z«l>ab«tiieb  mit 
3  dopp.  CuMttaD,  StKtt*  u.  Aoasticiiiat,  coinpl.  70  Mk.  N«ul  KUpp- 
nan       11,  ndt  ranlcllbsram  SchlitrrancUaa,  axtni  Rapid-Aplanat 
•  CuMtlaa,  7f  Mk.   Dicnlb«  mit  Mtyar*  Arlatoitlrmat  I2S  Mk. 


Copir-R«lua«a 


SoPf.    7sP«.      "™*  "»™»   ,  jjk.  ,Mk. 
FoOkaitaa  lo  Stflck  35  Pf.   Pr*i*-U«ta  mit  rMaa  Nraheltco  gnlla. 

flrass  h  Wcrff,  Berlin,  Jaatmiftim  1  -  rim»mmntnmt  % 


Siderosthen-Lubrose 

in  allan  Farben- IT tumctta. 

Beatar  Anatilcii  Kr  Eiaea,  Cemsot,  Bstoo,  MADCnrark  («fea  AaroMunf  aad  diaoiiiciie 
Einwirkonc»"     IwUtSoetmin«!  («f.  P»achti(k«)t;  Faf^ounitrich.  Alteiniga  Fabrikantea  : 

Aktien -Gesellschaft  Jeserich.  Chemische  Fabrik,  Hamburg. 


Bcilajen 


crkaltn  dtrcb  «Ic  ZcIMirin  M?fo^<tfcw" 
die  zwKKctbpncbtidc,  wiit|clci4t  nA 
— —  WÜn  INrtftIteij. 


Gl.  Riefler 

Ftbrik  matheinatlsobtr  Intrumant* 

Nesselwang  o.  Mfinchen. 

prioitioM-  Reisszeuge, 
AstrvitnitoiM  UHreii, 

NIokototaJil  PpnHl»! 
Coiir«08aUoa>-    >  CllUCIa 


=  Paris  1900  Onuid  Prix  _ 
lllDStrierte  Preklliten  (ratit. 


RepetlerbBehseii ,  tVi,  7,  tnua, 
Doppelbüchsen, 

BllehlltUllteU  m«  aoJ  oha«  HUu», 

8,  IH,  ll','„ 
DreUMofer   mit  «od  obn»  HUiae, 

alle  Kaliber,  faahaloic  OriUinca 

TOQ  1(0  M.  ao, 
Doppelfllat«!!    mit    aad    oha«  1 

Ilabne ,  alle  KaUber ,   In  bcaier  | 

BUcKieomaiclier  ■  Arbrit, 

^ktor-Doppelfllntea  in  «nt- 

kläuij^rr  Arbeit, 

1  Zklfemrohre  »00  VoigiOndec 

Sobn  ItefcJ't  und  »rut  hilli^it  auf  ] 

O.  L.  Rasch« 

Hot-Büchienmacher, 

BraunBObwel^. 


I  Driger's 

SaucretoS-Guuilia- 
KalklloM 

ohne  (i.ujeitun^»  filf 

Bluivoll«  LlchtMW«r 

it^J  -N'ü.  \^). 
Re'»ch  ill.  Kjitalo«  K 
gratis. 

DriMnvsrii  iL 
I  Ub«oh. 
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Beptsche  Waffen-  nnd  MnmBoBSlMwtteM,  Kiflsnihe.  Badra. 


Phdnli-Bampl-BegTüir-  und  Al>iperraroarati  HHP. 

»duolFMpBarat.  ««Jdiw  bea  Airwn Jung  in  Koch&nlacen  der  Verordnua«  dw  üiaiatan  Ii»  Hmdirf  ad 
Bor  ent^riciit,  »ndsro  auch  giikhmiü*  k«ia«  Vm^Sgamf  in  BoMabc  darKAA»  «maUal  wad  i 


badoc  van  Ki 


•rat«  fti  SelbMc^hM 


;i     Biegiama  Mrtallroigg  ohne  Kaht  D  R.  P. 

HcniaieUt  Mi  »umb  ätikk  tiaiitJ«i   gcsogum-m  Kol»   u&Mf  Auachltia  («d«<i 

!•»  O«*«  aBl«r  vollMCndlCar  «««vlAlMiatohArtMtl.  Bcnodaa 
jntIgaM  Ur  LeHangrc  vun  Lafl,  Oka,  Dampf  und  FlttMlf  k«lt«Il  atl«r 

Stektlfkslt  —  Daaorhartlf iiBlt  -  Blef aaBlSaiiir  ' 


0,  Wä^.  2. 


nir  Ptpler,  Sohrelbi 

c.  B. 

IDO  Bg.  BIII>tp.Lp1*r,  Iciffc«! 
1[>0  8;. ff.  Bllletp^[«r  Wi 
m  E.  Ittkoir.  VWiMft«rtMi 


•.KWk. 

M0,M  IL 
.  l,40>k. 


.  CoUrdaau  &  Slohard, 
4ai  D,  R,  P,  it*.(77 


Bilderwechsel  Vorrichtung 
für  Stereoskope  und  der- 
gleichen 


1 


EUG£N  KLEIN 

imnr  lo. 

Köpenick  erfltrmM*  TS 
CaAMOTtBlBPaft 


Apparats  und 
Bidarfs-Artikel 


LMtnat  der 


«wccfci  VnwrtuBf  dleaer  Erfojmif 
bA  lalareMDMii  ia  Vcibiadung  ta  tteien. 
Anta(w  vaimUaU  C 
I  H.ir.7. 


0.  Tlü4baiit^  INwk,  tiAate  to  D.  R.  F. 

97  'cr  betiT<I.  nt1 

Korkklein  -  Platte 

■M^  InlamMotea  Jo    VerUadaac  ni  Uctcn. 
t*o  «aratiualt  C.  Kiawlw.  i'aleatbsnu, 


ißei  Anfra^a  nad  Bestellungen  auf  Grund  der  in 
dteMrZeltKlirm  snthalteiMaliuerete  bitten  wir  sich 
gelt  wrf  den  ,»Prom»tii>ii»«'  beziehen  ni  woUen. 


Abl.l> 


LEmN  4  MASCHE 

»•rUn  8.0.  Eii«e(sftr  17. 

Pikrik  wimauhtfUictir  kziriuB«fitL 

—  .  AN.»!. 
Ktttuoüc  am  Wunsch. 


MaxSteckelniann,Bi!riinBi 

LUkstr.  13.  am  Potsdamer  Blif.<Durcbcaac. ) 

Photo 


rt  »i8pl-Klappc«MB  jm 


Kt»ppcamera  .  .Mentor"  schumwiteT. umr^  T«in«iib.f)  ^  Yü.  *** 
„We8tendorp&.Wehnar"-PUtteniiochaniiMfcfc,n>th.BtitD.,  m»  j.% 

<l»(gi.  oftbodiram.  Uaiacal(x5^uCglM"  »  t^S  «A» 

•  ••kl  w-i.-.^       -  -  Tffi  tu  — .«h  e 
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Der  Körperbau  thierisoher  Parasiten  in 
Beziehung  zu  ihrer  Lebensweise. 

V.m    Ih     ALtXANDPK  SOKOIOWSKV. 

Mit  tccbs  .\bt»iUlunKn>. 

Der  Kampf  ums  Dasein  verlangt  von  den 
Lcbewcjien  eine  hochgradige  Anpassung  an  die 
HxistenzbL'diuguugcn  ihrer  AufenihalLsorte.  Je 
vortrefflicher  der  Organismus  sich  seiner  Um- 
gebung angepasst  hat,  je  mehr  er  sich  in  der 
Art  seiner  Lebensweise  und  Nahrungsaufnahme 
speciaiisirte,  um  so  sicherer  ist  seine  Hxi.stenz 
gewährleistet.  So  ausserordentlich  mannigfaltig 
die  Exislcuzverhältnissc  sind,  welche  die  Natur 
den  Geschöpfen  bietet,  so  überaus  zahlreich 
sind  auch  die  Anpassungserscheinungen,  mit  denen 
der  Organismu-s  gleichsam  auf  die  Reize  der 
Aussemvoll  reagirl.  Von  ganz  besonderem 
Interesse  sind  diejenigen  körperlichen  Um- 
bildungen der  Thierwelt,  die  sich  auf  die  para- 
sitische Lebensweise  beziehen. 

Als  thierische  Parasiten  bezeichnet  man  auf 
niederen  Stufen  der  lintwickelung  siehende  Tl»iere, 
die  entweder  als  Kntopara-siten  im  Innern,  oder 
als  Ektoparasiten  auf  dem  Körper  anderer 
Thiere  leben  und  sich  auf  Kosten  derselben 
ernähren.  Die  gesammte  Organisation  dieser 
Geschöpfe  iimss  .sich  nicht  nur  nach  der  Art 
ihrer  Nahrung    und    der  hierzu  erforderliche.! 

9«  ScptcotbcT  ttjOj, 


Einrichtung  zwecks  Aufnahme  derselben  richten, 
sondern  es  bedarf  auch  besonderer  Vorrichtungen, 
damit  sie  zum  <  )rte  ihrer  Exi.stenz  gelangen. 
Einzelne  Parasiten,  wie  Fliegen  und  Mücken, 
führen  nur  zeitweise  ein  Schmarotzerleben,  andere 
nur  während  bestimmter  .\bschnitte  ihres  Lebens, 
namentlich  im  Larvenzustande ,  wieder  andere 
schmarotzen  während  der  ganzen  Zeil  ihres 
Lebens.  Ks  ist  selbstverständlich,  dass  sich  je 
nacii  dieser  Lebensweise  die  Eigcniliümlichkeiten 
im  Körperbau  der  ausgebildeten  Thiere  oder 
ihrer  Jugendformen  richten.  .Manche  Parasiten 
sind  auf  eine  bestimmte  Thiergattung  angewiesen, 
während  wieder  andere  in  ihrem  Vorkommen 
nur  auf  gewisse  Thiergruppen  beschränkt  sind, 
die  in  der  Art  ihrer  Ernährung,  als  Fleisch-, 
Pflanzen-  oder  Allesfresser,  LTebereinstimmung 
zeigen.  Die  Ektoparasiten  machen  ihre  ganze 
Enlwickelung  auf  einem  und  demselben  Thiere 
durch,  während  die  Entoparasiten  «  iitwedcr  auf 
mehrere  Thiere  derselben  Art,  oder  auf  ganz 
verschiedene  Arten  angewiesen  .sind.  Bis  zu 
ihrer  vollständigen  Ausbildung  machen  die  meisten 
zu  dem  Zwecke  einen  dreifachen  Wirlhswechsel 
durch.  Ausser  echten  Par:isilen,  die  sich  ganz 
von  anderen  Thieren  ernähren,  la.s,sen  sich 
noch  ("ommensalen  oder  Tischgenossen  und 
Mutualisten  unterscheiden.  Im  ersteron  Falle  leben 
Wirth  und  Parasit  in  einem  Wechselverhältniss  zu 
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einander,  das  man  als  Svmbioso  bezeichnet. 
Beide  Gciichöpfe  protilin-n  von  einander,  so  dass 
dabei  von  einem  eigentlichen  Schmarotzerthum 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  handelt  sich  dabei 
demnach  nicht  um  ein  Zehren  des  einen  Thiere.s  von 
dem  Körper  des  anderen,  sondern  nur  um  eine 
Schmäleraog  der  Kost  aU  Mitesser,  welcher 
Uebebtand  dordi  leichtere  Herbeisdiaffung  der 
Kalirung  von  Seiten  dos  Wirthes  oder  des 
Schmarotzers  wieder  aufgdiobcn  wird.  CoinmeQ- 
salen  finden  sich  namentlich  unter  den  Krebsen 
und  Würmern.  Als  Mutuatisten  bezeichnet  man 
solche  Geschöpfe,  die  in  einem  Abhäagigkeits- 
▼erhShnias  so  einander  stehen.  Das  bMte  Bei- 
spiel gieVit  hier  der  lünsiedlerkrebs,  der  sich 
seines  nackten  Hinterthciles  halber  eine  verlassene 
Scbneckenscbale  als  Behausung 
AM.]!*.  sucht  und  i]\<:-i-  ]\':{irA^  noch  mit 
einem  Kiugelwuini  iheiii,  wahrend 
eine  Seerose  oder  mehrere 
solcher  Thiere  die  Aussenwand 
der  Schneckenschale  als  Anhefte- 
stelle benutzen.  Die  Seerose  hält 
vermöge  ihrer  Nesselorgane  dem 
Krebse  unliebsame  Störenfriede 
vom  Leibe,  während  der  Krebs 
bei  seinem  ^'ahrungserwerb  direct 
oder  indirect  für  seine  Freundm 
'  gleichfalls  thätig  ist. 

Das  anatomische  Sluditun  der 
parasitisdien  Thiere  gewinnt  ein 
ganz   besonderes  Interesse  durch 
die  Krkenatniss,  dass  diese  Ge- 
schöpfe eine  Reihe  Organe  in  Folge 
P/         ihrer  schmarotzenden  I.ebcnswcise 
verloren  haben  oder  nur  noch  in 
*  verkümmertem  Zustande  besitzen, 
ntutr^ri,  icaKaet.  Auf  der  anderen  Seite  bildeten 

o«pt   '"/"iii^t^  ^''^^  Einrichtungen  her- 

die  sie  besonders  befähigen, 
Bit  M<i|[niuicfaea.  jj^j  ihnen  eigenthümliche  Leben 
zu  fBhren.  Diese  Veränderungen 
beziehen  sich  aber  nicht  nur  auf  den  Körperbau 
dieser  Thiere,  sondern  erstrecken  sich  auch  auf 
ihre  Entwideelungs-  und  Leben^eschichte.  Die 

geringsten  l'mgestaltungtu  .:ttL'en  die  l'Ikto- 
parasiteu  oder  Ausscnschmarutzcr.  Diese  be- 
ntsea  noch  einen  wohlentwickelten  Darmcanal, 
der  häufig  viele  Vcräi-telungen  zeigt. 

Einen  l.'ebcrgang  von  freier  zu  parasitärer 
Lebensweise  zeigen  die  Blutegel  oder  Hirudineeo 
(Abb.  5K2).  l;it  se  haben  die  freie  Ortsbewegung 
noch  nicht  emgebüssl  und  keun/.eichiieu  sich 
noch  durch  hohe  Ausbildung  ihre>  Nervensy.stems. 
Sie  leben  im  Susswasser  tmd  nähren  sich  para- 
sitisch von  den  Säften  anderer  Thiere.  Da  es 
bei  dieser  Lebensweise  li.srauf  ankommt ,  sich 
am  Körper  des  Winhes  anzuheften,  so  haben 

Bhtt^iel  vom  und  hinten  am  Körper  je  einen 
Saugnapf  erworben.   Ausserdem  besitzen  die 


AbK  jSj. 


m  IfüMiMHiaapf. 
»Zwrite^  Dum. 


[  echten    Blutegel    im    Schlünde    drei  kieferarti;; 

1  neben  einander  stehende  Musehelplatteu,  die 
am  freien  convexen  Rande  eine  Reihe  kleiner 
Chitinzähne  tragen,  welche  die  Egel  zum  Ein* 
schneiden  der  Haut  be- 
nutzen, wobei  der  Mund- 
saugnapf  als  Sdiröpfkopf 
dient  Der  Darm  ist  mit 
einer  Anzahl  seitliiher 
Taschen  versehen ,  die 
sidi  beim  Blutsaagen  bis 
zum  Rersten  füllen.  In 
der  Jugend  nähren  sich 
die  Egel  von  dem  Blut 
kaltblütiger  Thiere,  d.  h. 
von  Schnecken,  Fischen 
und  Fröschen.  Erst  im 
dritten  Lebensjahre,  bei 
völliger  Geschlcchi.sreile, 
eninehmen  sie  warmblfitt- 
geiv  Geschöpfen  Blut. 

Auch  die  ektopara- 
sitiadi  tebenden  Saug- 
wärmer  oder  Trematoden  (Abb.  583  u.  ^84)  sind 
zur  Befestigung  an  ihren  Wirth  mit  Saugnäpfen 
versehen.  Da  sie  bei  ihrer  oberflächlichen  An- 
heftimg in  höherem  Maasse  als  die  entoparasiti- 
sdien  Formen  Gefahr  lanfen,  abgestreift  zu 
werden,  besii/i-n  sie  ;ni>ser  dcni  .Mijnd>a'jgnapf 
noch  eine  Anzahl  Saugnäpfe  an  anderer  Körper- 
fltelle,  sowie  kräftige  Klammerorgane  und  Haken. 
Diese  Aus.senschmarotzer  leben  auf  der  Haut 
oder  den  Kiemen  anderer  Thiere,  wählend  ihre 
entoparasitischen  Verwandten 
in  inneren  Organen  ihrer  Wirthe 
anzutretfcn  sind.  Hei  iliesen 
Saugwürmern  lässt  sich  in 
Folge  ihrer  Lebensweise  schon 
eine  Rückbildung  des  Nerven- 
systems, mit  welcher  auch  der 
Schwund  der  Augenflecke  in 
Verbhidung  steht,  nachwnsen. 


Auch  der  Darm  liat  sich  inei>t 
zu  einem  Gabeldarm  verein- 
fadit  und  zeigt  nur  selten,  wie 

bei  Distüiiium  htpalicum,  dem 
Leberegel,  eine  baumartige 
Verzweigung.  Im  Gegensatz 
zu  dieser  Reduelion  der  Or- 
gane hat  durch  den  gleichen 
Einfluss  der  I  ebenswei.se  eine 
übermä.ssige  l^ntwickelung  der 
1  GeschlechiMjrgane  stattgefun- 
den, derzufolge  diese  zur  Zeit 
der  Geschlechtsreife  fast  den  gesammten  Körper 
der  Thiere  ausfüllen  (Abb.  584). 

Da  bei  der  beschränkten  Bewegung  der 
limenschmarotzer  während  der  Dauer  ihrer  para- 
sitischen Lebenszeit  eine  Oriemirmtg  durdi  be- 
sondere Sinnesorgane  nicht  in  Betracht  kommt. 


nium;  .4u.  lief  H^r*- 
bLue  Ar*  Ftvacti«. 
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Abb.  s«5- 


S' 1  l'.aben  denn  aucyi  die  (.'titoparasitischeu  Saug- 
wünner  die  Augeo  gäiulicb  eiogebiust.  Auch 
4m  AthnraogabMlürfiriM  tet  bei  den  Panatten 
<dir  wciiin  entwickelt,  deshalb  sind  auch  die 
Athmungsorgane  namentlich  bei  den  Innen- 
schmarotzern  vid&cb  rüct^ebildet. 

iJie  ausserordentlich  starke  Entwickelutig  der 
Geschlechtsorgane,  von  der  oben  die  Rede  war, 
ist  auf  die  geringe  Wahrscheinlichkeit  zurückUK 
fÜhreD,  dass  durch  Zufall  Kier  behufs  Krhaliung 
der  Art  in  die  Körper  der  gceiRncten  Wirlhe 
gelangen.  Je  grösser  die  Zahl  der  Kier,  um  so 
günstiger  steht  es  mit  der  Möglichlceit  einer  ge- 
eigneten Infection.  Aus  diesem  Grande  vermag 
ein  Leberegel  oder  gar  nur  das  Glied  eines 
Bandwurmes  Hunderttausende  von  Eiern  und 
Embryonen  zu  erzeugen. 

Eine  hochgradige  Aiipassunij  an  die  parasi- 
tische Lebensweise  zeigen  uns  die  Bandwürmer 
oder  CeitodciL   Diese  WSrmer  haben  auch  die 

letzten  Ueberbleibsel 
eines  Darmes  verloren 
und  nähren  sich  ab 

echte  Innenschma- 
rotzer  von    den  Ge- 
webesäften oder  dem 

Speisebrei  des 
Wirthes ,    indem  sie 
den  flüssigen  Nährstoff 
direct  in  ihr  ICdrper- 
gewebe  auÜDehmen. 

I's  würde  zu  weit 
führen,  an  dieser  Stelle 
auf  die  Eatwidcelung 
der  Bandwürmer  ein- 
zugehen, es  sei  Iiier 
aber  auf  die  (Niede- 
rung des  Köryiers  in  einen  Kopfitbldiailt, 
welcher  Saugnaiifc  und  häutig  ouien  HakenknuiZ 
trägt  l  Abb.  5«;,  /),  und  darauf  folgende  Glieder 
oder  Proglottidcn  hingewiesen.  Nur  die  letzteren 
tragen  die  GeÄchlecht.s<irgane  (Abb.  585,.'),  während 
der  Kopf  das  Anheften  des  I  hicres  besorgt.  Da 
die  Glieder  unaoigesetzt  nachwachsen,  solange 
der  KopF  im  Darminnem  des  Wirthes  noch  vor- 
handen ist,  so  i.si  damit  durch  periodisches  Ab- 
atofisen  der  reifen  GUeder  eine  ausserordentlich 
furaorglicbe  Garantie  für  die  Erhaltung  der  Art 
gi-l)üteii.  Diese  I-'inrichturiL';  wie  aocb  die  Ver- 
mehrung der  Glieder  durdi  Kuospung  sind  eben- 
falls auf  die  parasitisdie  Lebenswdse  zurudtzu- 
fnhren. 

Wie  ausserordenthch  zahlreich  die  N'ach- 
liommen  einzelner  Parasiten  sind,  zeigt  auch  vor- 
züglich die  zur  ''niiiun^  der  Fadcnwürnier  oder 
Nematt iilen  gehi irende  T  ri  c  h  1  n e  '  //;.  /ii/uj  spinuist 
Bei  --t  I  I,  Hl  Muskeln  v<.i:i  Schivein,  .Mensch 
und  manchen  anderen  Säugern  lebenden  Thiere, 
dessen  Geschlechtsreife  nur  durch  die  Ueber- 
tragung  in  den  Darm  eines  neuen  Wirthes  er- 
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langt  wird,  gebiert  das  Weibchen  über  1000 
lebendige  Junge.  In  Folge  ihres  fadenförmigen, 
zugespitzten  Baues  können  diese  Wfinner,  sowie 

zahlreiche  andere  Verwandte,  sich  vortrefflidl  itt 
die  Wandungen  des  Körpers  Minen 
bohren,  um  zu  ihrem  Sitze  zu  ge- 

langen. 

Eine  sonderbare  parasitäre  Vor- 
riditiing  be^i  on  auch  die  Kratzer 
oder  Acanthücephalen  {.'Vbb.  586), 
zu  denen  als  bekauniestc  Art  der 

Riesenkratzer  ( Kchinorkyndua 
gigas).  der  im  Darm  des  Sdiweines 
lebt,  gehört  Diese  Thiere  besitzen 
einen  mit  Widerhaken  besetzten, 
durch  Muskeln  ein-  und  ausstülpbaren 
Rüssel. 

Zahlreich  sind  die  l 'nihildungen 
und  Vorkehrungen,  die  aul  den  Em- 
fluss  parasitfiröi  Lebens  zurückzu- 
führen sind;  die  angegebenen  Bei- 
spiele könnten  leicht  noch  um  viele 
vermehrt  werden.  Dass  sich  sogar 
unter  den  Wirbclthieren  derartige  Kin- 
nchtungen  in  Folge  von  Parasitismus 
nachweisen  lassen,  beweisen  unter  den 
Fischen  die  Rundmäuler  oder 
Cyclostomen.  Kleine  Thiere  besitzen  bei  aal- 
artiger, runder  Gestalt  eine  krdaförmige  Mund- 
öfibung,  die  zum  Ansaugen  dngeriditet  ist  und 
wie  ein  Schröpfkopf  verwendet  werden  kann.  In 
der  Ruhe  ist  sie  zu  einer  I-ängsspalte  zu- 
sammengelegt, beim  Ausaugen  erweitert  sie 
sich  zu  emer  kreisförmigen ,  am  Rande  mit 
Tastßden  und  innen  mit  spitzen,  hornartigen 
Zähnen  besetzten  Scheibe.  Auch  die  am  Boden 
des  vorderen  Theils  der  Speiseröhre  Kegende 
sogenannte  Ztmge.  ein  stem;ielartiges  Organ,  ist 
ebenfalls  mit  Horn/ahnen  versehen.  Sie  kann 
vor-  und  rückwärts  geschoben  werden»  wodurch 

das  Saugen  zu  Stande 
kommt.  Die  Rundmäuler,  5*7' 
deren  gesammte  Organi- 
sation auf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe  steht, 
leben  als  Schmarotzer  am 
Kiiper  anderer  Fische, 
wo  sie  sidi  ansaugen 
und  aus  der  mit  den  1  I  n  n 

Zähnen  beigebrachten 
Wunde  Blut  und  andere 

Nahrunust 'Ostandtheile 
ihrem  Wirth  entnehmen,  *.M6«n«««n«. 
oder  sie  leben  voll- 
ständig im  Innern  anderer  Thiere.  Die  Neunaugen 
oder  Petroui)-zonten  (Abb.  5S71  smd  als  Aussen- 
schinarotzer  zu  behandein,  die,  an  grosseren 
Fischen  festgesogen,  von  diesen  oft  weit  verschleppt 
werden.  Unter  den  Ingern  oder  M)'xincn  kriecht 
unsere  europäisdie  Art  (Müatu  gMauta^  mcfat 
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seilen  durch  Maul.  After  oder  Kiemenspaltpn 
ins  Innere  des  Leibes  von  Dorbchen,  Heilbutten, 
Stören  und  Heringshaien  hinein  und  frisst  sie 
bu«  listäblich  aus.  Im  Gegensatz  hiLTzu  si  licint 
der  uu  Leibe  einer  Seegurke  hausende  l'citschcn- 
aal  (Fieratfer)  seinen  Wirth  nur  als  Wohnung 
za  benutzen,  da  er  sich  von  Krebsen  nährt  und 
häufig  seinen  Kopf  aas  der  hinteren  Oefihung 
des  Wirthes  herausstreckt.  In  jüngster  Zeit  sind 
Doch  einige  andere  Fälle  von  ähnlichen  Thier- 
gemeintchaftea  zwischen  Fudwn  und  anderen 
Si^cthif-rr  n  beobachtet  worden,  die  auf  Symbiose 
schliesscn  lassen.  So  sollen  sich  kleine  Fiscb- 
arten  Fleisdipolypen  ab  Freundinnen  eikoren 
haben,  in  deren  Xesselschut/  si<^  sich  uiiliehi-lligt 
begeben,  während  diese  von  der  Nahrung  des 
Fisches  Nutzen  ziehen.  [»7«9) 


Vttftihren  zum  S&ubem  der  Obstblaiiiie 

von  schädlioben  Insectea. 

Vou  I'tuliapur  IvAHL  Sajü. 

Welche  Vortheile  aus  dem  Grossbetriebe 
beinahe  jeder  Production  entstehen,  zeigt  sich, 
wie  wir  es  mit  Beispielen  sdwn  einige  Male 
bewiesen  haben,  aucli  in  <U  r  Gärtnerei,  den  Obst- 
bau eiobegrifieo.  Hauptsächlich  ist  das  der  Fall 
beziiglidi  der  Bdeämpfung  der  Schädlinge.  Aller- 
dings hat  der  Grosslc  lrii  b,  in  seiner  ht^utigen 
Form,  viele  Schattenseiten.  Wir  überlassen  es 
Anderen,  die  Verhältnisse  so  zu  bessern,  dass 
die  Srli.itlcnseitrn  vcrschw'indeii  und  nur  die 
Vortticilc  in  Geltung  bleiben,  und  begnügen  uns 
heute  damit,  ein  Vetfehren  zur  Vcrnichtimg 
einer  ?väfcrgattung  an7tiführrn,  welches  vielleicht 
das  Grossartigste  ist,  uoa  man  in  dieser  Richtung 
in  Obstanlagen  bisher  vollbracht  hat. 

In  verschiedenen  Theilen  der  Xordamerikani- 
schen  Union  herrscht  ein  Rüsselkäfer  Namens 
Conoltachelus  ntnuphar  Hbst.  Volksthümlich  heisst 
er  schlechtweg  ,^cuniäui"  oder  auch  ,^um  atmtUc". 
Er  greift  die  Fnidtte  der  Pflaumen-  und  Pfiraidh- 
bäuine  an  und  verursacht  enorme  V.  rlvistt ,  Der 
verursachte  Schaden  besteht  nicht  nur  im  eigent- 
lichen Frass  der  Larven,  die  im  Ihneren 
der  Früchtr  !eben  und  diese  unreif  abfallen 
machen,  sondern  auch  darin,  dass  die  eutwickeltea 
KtisselUtfer  die  Fruchte  an  der  Oberflache  be- 
nngen  und  in  solclien  Frasslöcheni  sich  ein  Pilz 
einnistet,  welcher  die  Früchte  zur  1  aulniss  bringt. 
Man  befürchtet  mit  Recht,  dass  (.'ntiotmchtlus 
nrnufhar  sich  auch  in  die  berühmten  (Obstanlagen 
von  (  olorado  und  Califomien  cinnLstcu  wird, 
was  Ins  jetzt  glädclicherweise  nodi  nicht  ge- 
schehen ist. 

Wie  man  in  der  Neuen  Welt  gegen  solche 
Uet>cl  zu  Werke  geht,  darüber  haben  wir  in 


dieser  Ze)t<;chrift  schon  .so  rnanche.s  IIlte^e^■  inte 
rijitgetheilt  Aber  kemes  der  bereits  besprochenea 
Verfahren  ist  meritwürdiger  als  dasjenige,  welches 
zu  Fort  Valley  im  Staate  Georgia  gfgen  den 
erwähn ti-n  Russler  in  Anwendung  gekommen  isu 
Besonders  merkwürdig  ist  dasselbe,  weil  man  es  !B 
einem  riesigen  Obstbaum -Latifundium  in  dessen 
ganzer  Ausdehnung  ausgeführt  hat. 

Die  „Haie  Georgia  Orchard  Companjf"  besitst 
nämlich  zu  Fort  Valley  eine  Obstanlage,  in  welcher 
nnter  anderen  rund  900  000  Pfirsichbäume  und 
50000  Pflaumenbäume ,  zusammen  also  eine 
YierielmiUion  Stämme  stehen.  Natürlich  kommen 
in  emer  solchen  Riesenanlage  sogleich  grosxe 
Wi-rthe  in  Frage,  sobald  eü-i  Scliädling  auch 
nur  IG  Procent  des  Ertrages  bedroht.  Und 
Cotwimehtba  ntm^har  pflegt  sidi  dort  mit  to  Pro- 
cent nicht  zu  begnücren,  sondern  fordert  einen 
Tribut,  welcher  sicJ»  auf  30  —  40  Procent  der 
Fechsung  beziffert. 

Mr.  Hall-,  der  Leiter  der  Anlagen,  ersann 
einen  sehr  energischen  Feldzug  gegen  den 
Nascher.  Er  Hess  aus  leichten  Holzleisten  2  m 
breite  und  4  m  lange  Kähmen  verfertigen  und 
auf  der«i  Unterseite  starIce  Leinwand  befestigen 
(s.  Abb.  588).  Jeder  Rahmen  wurde  zm*ei 
Mädchen  oder  Knaben  anvertraut  und  je  zwei 
Rahmen  ein  erwadisener  Hann  mit  einem  auf 
langem  .Stiele  lu  festigten  Kolben  zugetheilt.  Die 
Arbeit  bestand  darin,  dass  je  zwei  Rahmen  Imapp 
neben  einander  unter  einen  Banm  gehalten 
wurden  (.s.  Abb.  .s'<9).  worauf  der  Marui  tnit  dem 
Kolben  kräftig  an  den  Baumstamm  stiess.  Die 
Enchfittemng  des  Baumes  veranlasste  die  Rüssel- 
käfer, der  Gewohnheit  der  meisten  Rüssler  ent- 
sprechend, sich  todt  zu  stellen  uinl  vom  Baume 
fallen  zu  lassen.  Sie  fielen  natürlich  auf  die 
1  einwand,  und  nach  jeder  halben  Stunde  w..rf!en 
die  herabgefallenen  ihiere  gesanmielt  und  m 
entsprechende  Behälter  geworfen. 

Da  die  Käfer  in  den  vorgeschrittenen  Tages- 
stunden, namentlich  gegen  Mittag,  sehr  lebhaft 
und  beweglich  sind,  begann  die  Arbeit  schon 
um  3  L'^hr  Morgens  und  wurde  um  9  Uhr 
Morgens  eingestellt;  Nachmittags  nadi  2  Vhr 
wutdc  sie  lort^^'esetzt  und  dauerte  bis  /uin  Abend. 
Die  grösäte  Beute  lieferten  aber  immer  die  frühen 
MorgessUmden.  Natürlich  fieten  nicht  bloss  die 
erwähnten  Rüssler  auf  dir  1  einwand,  sondern 
auch  zahlreiche  andere  Insectea.  £s  war  daher 
nStfaig,  dass  sich  ^  Arbeiter  mit  des  zu  ver- 
nichtr>nden  s-ch.TdHi-hen  Kerfen  bekannt  niachien 

:  und  die  unschädlichen  hc/.w.  nützlichen,  unter 

I  anderen  die  Marienkäfer,  frcilicssen. 

I  Im  ganzen  wurde  mit  22  Rahmen  gearbeitet 
imd  tlie  Zahl  der  theilnehmenden  Arbeiter  war  '  o. 
Auf  dit  se  Weise  vermochte  man  täglich  et*a 
40000  Bäume  von  Insecten  zu  säubern.  Natür- 
lich wäre  einmalige  Säuberung  von  keinem  durch- 
schlagenden Erfolg  gekrönt  worden;  in  der  Tbat 
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wurde  die  gAiue  Anlage  vom  18.  April  bis 
zum  I.  Juni  sechsmal  behandelt  Die  Ge- 
sammtkosten,  einschliesslicli  der  Herstellung  der 

Abb.  5M. 


Vorbernlungrn  tum  Sttubrrn  der  UbitbUani«  von  KhädliclMm  InfKCtcn  tu  Fort  VUley  (GcucgU). 


Rahmen,   betrugen   rund   1000  Dollars.  Ob- 
wohl diese  Summe,  in  einer  Obstanlage  gegen 
einen  Käfer  verwendet,   sehr   bedcutcod  er- 
scheinen mag,  ist  sie  detmoch 
verhältnissmässig  gering,  wenn 
mau  die  Zahl  der  Bäume  und 
die    Höhe    der  geretteten 
Wcrthc  in  Erwägung  zieht. 

Um  den  geretteten  Werth 
berechnen  zu  können,  musste 
man  natürlich  die  Kechsung 
der  behandelten  Anlage  mit 
der  einer  in  der  gleichen 
Lage  bcfmdlichen  nicht  be- 
handelten vergleichen.  Die 
Herren  W.  M.  Scott  und 
\V.  F.  Fiske,  die  über  die 
bezüglichen  Arbeiten  und 
Erfolge  auf  der  Xlll.  Jahre.s- 
ver.sammlung  des  Vereins  der 
landwirthschafllichen  Ento- 
mologen zu  Denver  (Colorado) 
Bericht  erstattet  haben, 
theiltcn  zugleich  die  folgen- 
den Daten  mit.  Ein  in 
nächster  Nachbarschaft  der 
Hai  eschen  Anlage  gelegener 
anderer  grosser  Obstgarten,  welcher  130000 
Bäume  enthält  und  nicht  behandelt  worden 
war,  lieferte  eine  sehr  beschädigte  Ernte; 
man  fand,  als  das  Obst  aus  diesem  Galten 
im  Packungshausc  gesichtet  wurde,  dass  40  Pro- 


cent der  Gcsammternte  aus  schadhaften  Früchten 
bestanden.  In  der  behandelten  Haieschen  An- 
lage hingegen  fand  man  nicht  ganz  2  Procent 
der  Früchte  von  den  Rüsslem 
angegriffen.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  im  nicht  behandel- 
ten Garten  viele  Früchte  unreif 
abgefallen  waren,  im  behandel- 
ten hingegen  kaum  2  Procent 
des  ganzen  Fruchtertrages. 

Da  nun  aus  der  Obst- 
anlage der  .  „Haie  Georgia 
Orchard  Company"  143  Wag- 
gonladungen Pflaumen  und 
Pfirsiche  auf  den  Obstmarkt 
gelangten,  so  kann  man  an- 
nehmen ,  dass  mindestens 
5  o  Waggonladungen  durch 
die  Bekämpfung  des  Käfers 
gerettet  wurden,  so  dass  der 
Garten  die  aufgcwendoten 
1000  Dollars  (4000  Mark) 
vielfach  zurückerstattete  und 
der  Feldzug  gegen  Cono- 
trachchts  ntnuphar  glänzend 
gelungen  war. 

Ausser    diesem  Rüssicr 
wurden     übrigens  nebenbei 
noch    viele    andere    schädliche    Insecten  ver- 
nichtet,  unter   anderen  die   mit   unseren  Mai- 
käfern verwandten  Anomala  undulata  und  Lach- 

Abb.  }89. 


I>;u  Abklopini  der  Imcctra  Toa  iten  Obstbäumen  zu  Kort  Valley, 


«öu/^rwfl  -  Arten ,  dann  die  gefährliche,  auch  in 
Europa  heimische  Borkenkäfer- Art  ikolylus  mguio' 
SM,  femer  die  in  die  Familie  der  Chrysomeliden 
gehörige  Diahrolica  duodecimpunctata,  welche  die 
sexuellen    Orgaue    der    Obstbaumblüthcn  be- 
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schädigt,  endlich  viele  Hemipteren,  die  sich  von 
Pflanzensäften  nähren  und  durch  ihr  Saugen  un- 
bedingt bedeutende  Mengen  von  Pflanzennähr- 
stoffen vernichten.  Es  ist  also  gewiss,  dass  der 
Nutzen  der  Bekämpfungsarbeiten  nicht  nur  in 
den  unbeschädigten  Kruchten  bestand,  sondern 
dass  auch  die  Vegetalionsenergie  der  Bäume  in 
Folge  der  Vernichtung  so  vie\eT  Feinde  erhöht 
werden  niusste. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  die  Marien- 
käfer (Coccinellidenl,  welche  auf  die  Leinwand 
fielen,  wegen  ihrer  unbedingten  Nützlichkeit 
nicht  vernichtet,  sondern  freigelassen  wurden. 
Ks  ist  aber  nicht  zu  verschweigen,  dass  auch 
eine  Anzahl  anderer  nützlicher  Insccten  mit 
herabfielen  und  in  Folge  der  mangelhaften  ento- 
mologtschen  Kenntnisse  der  Arbeiter  sammt  den 
Schädlingen  vertilgt  wurden.  Diesem  Missstande 
ist  übrigens  abzuhelfen,  denn  wenn  sich  solche 


wird  es  ja  hm  und  wieder  ausgeübt,  indem  man 
Leinwand  unter  die  Bäume  breitet  und  diese 
dann  schüttelt;  auch  in  untergehaltene  umgekehrte 
Regenschirme  kann  man  viele  Insccten  herab- 
klopfen. Wir  haben  viele  Obstbaumschädiinge, 
die  sich  auf  diese  Weise  vernichten  lassen,  be- 
sonders viele  Rüssler,  nathentlich  Nhynchito- 
Arten.  dann  den  die  Apfelknospcn  vernichtenden 
Anthonomus  fomorutn,  die  prachtvoll  grünen 
Phyllobius-  und  Polydrosus - Kxicn  (namentlich  den 
majssenhaft  erscheinenden  Polvdrosus  semeiis), 
femer  vcrhängnissvolle  Prachtkäfer  (Buprestiden), 
besonders  Agrt7us- Arten,  .schädliche  Bockkäfer 
und  viele  andere.  Um  aber  wirklich  nur  Nutzen 
und  nicht  zugleich  Schaden  anzurichten,  muss 
man  so  viel  entomologische  Kenntnisse  erwerben, 
dass  man  wenigstens  die  wichtigeren  Nüizlinge 
zu  erkennen  und  von  den  zu  bekämpfenden 
Schädlingen  zu  unterscheiden  vermag.    Ich  will 


Ahh.  yfa. 


Ccfllralr  Morheism.  Art  Vatlrllinatwihii. 


Bekämpfungsarbeiten  ständig  wiederholen,  so 
kann  man  leicht  die  mitwirkenden  Kinder  und 
Frauen  so  weit  schulen,  dass  sie  die  bedeutenderen 
Nützlinge  von  den  Schädlingen  unterscheiden 
und  nur  die  letzteren  in  die  Sammclgcfassc 
werfen,  die  ersteren  hingegen  schonen. 

Im  vorliegenden  Falle  hat  man  diesem  Ziele 
in  so  fem  vorgearbeitet,  als  die  gesammelten 
Insccten  nicht  weggeworfen,  sondem  fachkundigen 
Entomologen  zur  Bestimmung  übergeben  wurden. 
Die  Untersuchung  ergab  nicht  weniger  als 
325  Inscctenarten,  welche,  theils  zahlreich,  theils 
spärlich,  herabgefallen  waren.  In  dieser  Liste 
finden  wir  unter  anderen  Laufkäfer,  Cleriden, 
Anihribiden,  Malachiiden,  von  .Schnabelkerfen 
Reduviideti.  die  grösstcnlhcils  nützlich  sind  und 
in  der  Folge  ebenso  freigelassen  werden  müssten, 
wie  es  mit  den  Coccinellidcn  der  Fall  war. 

Das  im  Haieschen  Ijitifundium  angewandte 
Verfahren  ist  in  europäischen  Obstgärten  eben- 
falls  sehr  angezeigt.     Im   Kleinen  wurde  und 


hier  in  dieser  Hinsicht  nur  die  kleinen  Anthribus- 
(Brachytanta-J\i\e.n  als  Beispiele  anführen.  Diese 
wenig  auffallenden  Käfer  sehen  der  Form  nach 
den  Bruckus-\xlen ,  die  sich  in  Linsen,  Hrbsen 
u.  dgl.  entwickeln  und  diese  löcherig  machen, 
ähnlich;  sie  entwickeln  sich  aber  nicht  in  Pflanzen- 
sainen,  sondern  in  Schildläusen,  sind  daher 
höchst  nützliche  Thierchen  und  tragen  wesentlich 
dazu  bei,  dass  die  grossen  .Schildläuse  der  Gat- 
tung Infantum  sich  nicht  allzusehr  vermehren. 
Diese  Lebensweise  der  Anlhriluts- ,  die  sie 
ebenso  nützlich  macht,  wie  es  die  mei.stcn  (  ot- 
cinclliden  sind ,  ist  sogar  vielen  Insccten  -  Lieb- 
habern, wie  ich  mich  überzeugt  habe,  unbekannt, 
demzufolge  wird  die  j4«//;/7i/«- Gattung  fast  gänr- 
lich  verkannt  und  auch  in  den  meisten  Büchern 
über  landwirthschaftliche  Insectenkunde  mit 
Schweigen  übergangen. 

LTnser  heutiger  Bericht  liefert  wieder  einen 
Beleg  dafür,  dass  zum  Betreiben  einer  wirk- 
lich rationellen  Bodenwirthschaft  cntomologi.>^ches 
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Wissen  ebenso  nöthig  ist ,  wie  physische, 
chemische,  botanische  und  pflanzcnphysiologische 
Kenntnisse.  («w) 


Bin  Befluoh  der  elektriBOhen  Bahn-  und 
Wasserkraft  -  Anlagen  im  Gebiete  der  ober- 
itallenisohen  Seen. 

Von  Vrr^^r^^^T  l>r.  (.".  Kovi'f.. 

II.  Di«  eicktriftchcn  Bahnanlagen. 

(Scblun  von  Scita  ;t<i.) 

Das  Projcct  für  die  Linführung  des  elektri- 
schen Betriebes  auf  der  Valteliinabahn  wurde 
ausgearbeitet  von  den  Ingenieuren  K.  Cserhäti 
und  K.  von  Kandö  der  Firma  Ganz  &  Co., 
und  der  Bau  wurde  im  Januar  1 900  begonnen.  Im 
Herbst  1902  konnte  die  ganze  Linie  dem  öffent- 
lichen Verkehr  übergeben  werden.  Abgesehen 
von  einigen  zu  .\nfang  auftretenden  und  bei  der 
Neuheit  der  ganzen  (.'onstruction  erklärlichen 
Anständen  hat  die  elektrische  Anlage  seit- 
her regelmässig  functionirt.  Die  Generatoren- 
station zur  Erzeugung  der  elektrischen  Energie 
wurde  an  der  Ad  da  bei  Morbegno  errichtet, 
einem  kleinen  Slädichcn,  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  Colico  und  Sondrio  gelegen.  In 
einem  5  km  langen  Canal,  der  durch  mehrere 
Tunnel  fülirt,  wird  die  der  Adda  entnommene 
erforderliche  Was.sermenge,  etwa  25  cbm  in  der 
Sccimde,  bis  zu  dem  kurz  oberhalb  der  alten, 
dreibogigen  Steinbrücke  über  die  Adda  bei 
Ganda  angelegten  Sammelba.ssin  geführt  und 
stürzt   dort   in    zwei    68   m   langen  genieteten 


Abb.  J91. 


Schurkrrtfcbe  I Vrhitrmnmairhinc  für  jooooV<4t 
in  der  Ccntratc  Morbei^no. 

Eisenrohren  von  2,5  m  Durchmesser  mit  einer 
Neigung  von  45  (irad  in  das  unterhalb  befindliche 
Turbinenhaus  (Abb.  .?9o),  wo  sich  jedes  der 
kohre  wieder  in  zwei  'Ilieile  theilt,  die  zu  je 
einer  Turbine  von  2000  P-S  führen.  In  dem 
grossen  Saale    der    elektrischen  (Zentrale  sind 


drei  fertige  Turbinen -D>'namo- Gruppen  aufgestellt; 
die  vierte  Gruppe  bleibt  einstweilen  der  weiteren 
Entwicklung  vorbehalten.  Jede  der  mit  einer 
Dynamomaschine  auf  der  gleichen  Welle  direct  ge- 


Abb.  59». 


Traniforniatiir .  Station  der  ValtrIljnAbahii. 


kuppelten  Turbinen  ist  mit  Hilfe  eine.s  Absperr- 
schiebers für  sich  abstellbar.  Das  nutzbare  Gefälle 
beträgt  30  m,  kann  aber  bei  Hochwasser  durch  den 
Rückstau  bLs  auf  26  m  vermindert  werden,  doch 
genügt  die  Wasserkraft  nicht  nur  für  die  gegen- 
wärtig in  Betrieb  befindliche  Bahnstrecke,  sondern 
auch  für  die  Ausdehnung  des  elektrischen  Be- 
triebes auf  ein  grösseres  Netz,  in  erster  Linie 
die  Strecke  Lccco  —  Mailand,  die  in  nächster 
Zeit  ausgeführt  werden  soll.  Die  von  der 
Elektricitäts  -  Actiengesellschatt  vorm. 
Schuckert  &  Co.  hergestellten  gewaltigen 
Dreipha.5en  -  Dynamos  (Abb.  59')  erzeugen 
Drehstrom  mit  einer  directen  Spannung  von 
20000  Voll,  der  durch  unterirdische,  gut 
isolirtc  Leitungen  zunächst  zu  den  hinter  dem 
Schaltbrette  angebrachten  Sammelschienen  und 
von  diesen  durch  die  aus  drei  Kupferdrähten  von 
7  mm  Durchmesser  bestehende  Hochspannungs- 
leitung über  die  Adda  nach  Morbegno  ge- 
führt wird.  Dort  theilt  sich  die  l'riuiärlcitung; 
der  eine  Zweig  führt  ö.stlich  nach  Sondrio  zu, 
der  andere  thalabwärts  nach  ("olico,  wo  eine 
zweite  l'ntertheilung  zur  Speisung  der  beiden 
Strecken  nach  Chiavcnna  und  nach  Ixcco 
stattfindet.  Die  Leitungsdrähte  sind  auf  hohen 
Masten  aus  Lärchenholz  ausgespannt,  die  auf  den 
Stationen  in  gusseiseme  Sockel  gestellt  sind. 
Sic  folgen  itn  allgemeinen  dem  Bahnkörper,  vor 
den  Tunneln  aber  verlassen  sie  diesen  und  führen 
bis  zur  jenseitigen  Tunnelniündung  über  den 
Berg,    da  es  bedenklich   erschien,    die  Hoch- 
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spannungslcitung  durch  die  engen  Galerien  zu 
führen. 

längs  der  Bahnlinie  sind  in  passenden  Ab- 
ständen von  einander  9  Transformatoreohäuschcn 


Abb. 


59J. 


Station  MitfbcKDo  der  VittdUnaluhn, 

aufgestellt  (Abb.  .spz).  in  denen  die  Spannung 
des  Dreiphasen  -  Stromes  von  20000  Volt  auf 
3000  Volt  herabgemindert  wird.  Die  Trans- 
formatoren sind  für  300  Kilo- 
watt normale  Leistung  be- 
stimmt, vertragen  aber  für 
kurze  Zeit  eine  fünffache 
IJeberlastung.  Aus  den  Trans- 
formatorenhäusem  führen  je 
zwei  Leitungspaare  zu  den 
beiderseitigen  Theilstrecken, 
deren  Secundär-  oder  jVrbeits- 
leitungen  von  ihnen  aus  ge- 
speist werden.  Diese  Contact- 
leitung  ist  in  der  Höhe  von 
6  m  (in  den  Tunneln  4,8  m) 
über  den  Schienen  an  Masten 
elastisch  aufgehängt  und  be- 
steht aus  zwei  hartgezogenen 
Kupferdrähten  von  8  mm 
Durchmesser;  als  dritte  Lei- 
tung dienen  die  Fahrsrhienen, 
die  an  den  Stösscn  durch 
Kupferdrähte  leiicnci  mit 
einander  verbunden  sind. 
Die  Leitungsmasten  sind  in 
den  Stationen  zwciannig 
(A])b.  593),  auf  der  offenen 
armig,  in  engen  Curven  etc.  Doppelmasten, 
um  Spannung,  Verzweigung  etc.  der  Drähte 
den  jeweiligen  Verhälinis.scn  anpassen  zu  können. 


Die  Arbeitsleitung  der  ganzen  Bahnlmie  ist  an 
keiner  Stelle  unterbrochen  und  bildet  ein  durch- 
laufendes Ganzes;  sie  kann  aber  durch  Aus- 
schalter, die  in  den  Transformatorenhäuschen 
angebracht  sind,  in  einzelne 
Strecken  zerlegt  werden.  .\uf 
solche  Weise  ist  es  möglich, 
alle  Transformatoren  parallel 
zur  Arbcitsleitung  zu  schalten 
und  die  Belastung  auf  mehrere 
zu  vertheilcn.  Auch  können 
einzelne  derselben  zu  Repa- 
ralurzwecken  etc.  ganz  aus- 
geschaltet werden.  Xatur- 
gemäss  sind  alle  erforder- 
lichen Schutzvorrichtungen 
gegen  Blitzgefahr ,  Kurz- 
schluss  etc.  entsprechend 
untergebracht. 

Durch  die  zwei  Contact- 
drähte  und  die  Kahrs^chienen 
als   dritten  Leiter  wird  der 
dreiphasige  Strom  mit  3000 
Volt   Spannung    den  Dreh- 
strommotoren der  P'ahrzeuge 
zugeführt.    Die  Motoren  sind 
auf  Drehgestellen  (Abb.  .S94) 
zu  je  zweien  auf  den  zwei 
Laufachsen  derselben  so  ange- 
bracht,   dass   der    rotirende  Thcil    die  Kad- 
achsc  umgiebt,  während  der  Stator  am  Dreh- 
gestelle   selbst   befestigt    ist ,    und    zwar  so. 


Abb.  <,'>(. 


Bahnstrecke  eln- 


dass  kein  Theil  der  Moloren  ungefedert  ist 
Die  je  zwei  letzteren  sind  nicht  gleich,  viel- 
mehr ist  der  eine  für  3000  Volt,  der  andere 
für  300  Volt  Spannung  bestimmt    I)er  in  den 
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Stator  des  ersteren  eingeleitete  hochgespannte 
Strom  inducirt  in  seinem  Rotor  einen  Strom 
von  nur  ?oo  Volt  Spannung,  weil  dessen 
Wickelungen   so  bemessen  sind.     Leitet  man 

Abb.  joj. 


Motor«  <Mc«<  iler  \°<)tcllliubahn. 

diesen  ^oovoltigen  Strom  in  den  Stator  des 
zweiten  Motors,  so  wird  die  Umdrehungsge- 
schwindigkeit auf  die  Hälfte  verringert.  Dadurch 
ist  ilir  Möglichkeit  gegeben,  entweder  mit  der 
vollen  Geschwindigkeit  des 
Hochspannungsmotors  allein 
zu  fahren,  oder  durch  An- 
schluss  des  Niederspannungs- 
motors  die  Geschwindigkeit 
auf  die  Hälfte  hcrab/u- 
mindem.  Die  Verhältnisse 
sind  im  vorliegenden  Falle  so 
bemessen  worden,  dass  Liil- 
und  Personenzüge  mit  65  km, 
Lastzüge  mit  32  km  nor- 
maler Geschwindigkeit  in  der 
Stunde  befördert  werden 
können. 

Die  grossen  Motorwagen 
(Abb.  5<)5).  welche  denen  der 
elektrischen  Bahn  von  Mai- 
lanil  nach  Porto  Ceresio 
äusserlich  ganz  ähnlich  sehen, 
ruhen  mittels  starker  Dreh- 
zapfen auf  je  zwei  solchen 
Drehge.stellen.  Da  die  letzte- 
ren zwei  .'\chsen  hiiben,  so 
ist  die  Entgieisungsgefahr  iu 
Curven  und  beim  Bruch  einer 
Achse  (wovon  iiDch  weiterhin  die  Rede  sein 
«rird)  verhältnissmässig  gering. 

Die  Stromabnahme  geschieht  durch  zwei  auf 
dem   Dache   des  Wagens   angebrachte  Bügel- 


contacte,  die  Rückleitung  des  Stromes  durch  die 
Fahrschienen.  An  jedem  Ende  des  Motorwagens 
ist  ein  abgeschlossener  Führerstand  mit  den 
nöthigen  Schaltapparatcn.  Ausser  den  Personen- 
abtheilen  enthält  der  Wagen 
auch  emen  Gepäckraum;  die 
ersteren  sind  in  den  für  die 
Eilzüge  bestimmten  Wagen 
mit  reicherer  innerer  Ein- 
richtung, Salons  etc.  ausge- 
stattet Jeder  Motorwagen 
kann  mehrere  .\nhängewagen 
mit  der  normalen  Geschwindig- 
keit befördern.  Heizung  und 
Beleuchtung  geschehen  in 
ihnen  auf  elektrischem  Wege. 
Der  ganze  Betrieb  ist  so  ein- 
geri<  htet,  dass  der  Durch- 
gang.sverkehr  vom  Local- 
verkehr  und  der  Personen- 
tran.«port  vom  Gütertransport 
voilsuindig  getrennt  sind.  Die 
für  den  letzteren  bestimmten 

elektrischen  Locomotiven 
(Abb.  596)  haben  vier  .-Vchsen 
mit  je  einem  Hochspannungs- 
motor von  1 50  PS  und  können 
8000  kg  Zugkraft  entwickeln  bei  30  km  stündlicher 
Geschwindigkeit.  Die  Stromabnahme  geschieht  in 
gleicher  WeLse  wie  bei  den  Mt>i<irwagen  durch 
zwei  auf  dem  Dache  angebrachte  Bügelcontacte, 

Abb.  596. 


(iDtrrjntelnoomotive  An  Vi>ltcll;n.ibahn, 

je  einen  für  jede  Fahrrichtung,  die  durch  einen 
Luftcompressor  gegen  die  Arbeitsleitung  ange- 
drückt werden.  Der  '."ontact  mit  den  Leitungs- 
drähten  wird  bewirkt  durch  je  zwei  kupferne 
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Abb. 


Kollea  von  6  5  cm  Länge  und  8  cm  Durchmesser, 
die,  an  einer  isolirten  SUtiigc  befestigt,  den  Arbcils- 
strom  von  3000  Volt  durch  biegsame  Kabel  zum 
Wagen  und  mittels  durch  Einschluss  in  Metall- 
röhren geschützter  Leitungen  zu  den  Motoren 
führen.  Jede  unbefugte  Berührung  der  Hoch- 
spannungsleitung in  den  Motorwagen  und  auf  den 
Loconiotivcn  ist  ausgeschlossen,  wie  andererseits 
alle  wünschenswerthen  Sichcrheitsvon  ichtungen  für 
den  Beirieb  zweckentsprechend  angebracht  sind. 

Es  wurde  bereits  eingangs  bemerkt,  dass  die 
elektrische  Anlage  seither  zufriedenstellend 
functionirt  hat  Kinige  Ausstände  mechanischer 
Natur  haben  sich  aber  zu  Anfang  unangenehm 
bemerkbar  gemacht,  wovon  ich  mich  selbst  über- 
zeugen   konnte.     Ais  ich,   mit  dem  Dampfer 

von  (^mo 
kommend, 
Bellagio  und 

Menaggio 
passirt  hatte 
und  das  Schiff 
sich  dem  öst- 
lichen Ufer 
des  Sees  zu- 
wandte, 
konnte  man 
schon  aus  der 

Feme  eine 
stark  puffende 

Dampfloco- 
motive  bemer- 
ken, die  zwi- 
schen dem  auf 
einem  Vor- 
sprunge rei- 
zend gelege- 
nen Varenna 
imd  dem  iu- 
duslriereichcn 
Bellano  einen 
Güterzug  auf- 
wärts beförderte.  Auf  dem  Hahnhofe  erfuhr  ich  vom 
Bahnpersonal,  dass  bereits  seit  mehreren  Wochen 
die  Güterbeförderung  auch  durch  Danipflocomo- 
tivcn  geschehe,  weil  bei  den  elektrischen  Loco- 
motiven  Achsenbrüche  vorgekommen  seien.  Am 
anderen  Morgen  fuhr  ich  mit  dem  Eilzuge  nach 
Morbegno.  Unser  Wagenpark  bestand  aus  einem 
Motor-.Salonwagen  und  je  zwei  angehängten  Per- 
sonen- und  Ciepäckwagen  gewöhnlicher  Art.  Die 
Fahrt  unmittelbar  am  Ufer  des  schönen  Sees  entlang 
an  dem  klaren  Frühlingstage  war  prächtig;  kein 
Kuss,  kein  Rauch  verdarb  die  reine,  würzige 
Luft,  die  auch  in  den  zahlreichen  Tunneln  durdi- 
aus  frei  von  Verunreinigungen  blieb,  so  dass  d.is 
lästige  Schliessen  der  Fenster  ganz  unnöthig 
wurde.  Nahe  vor  Colico  begegnete  uns  ein 
von  ( hiavenna  kommender  Localzug  tmd  bald 
darauf  ein   langer  Güterzug,    beide  von  einer 


I 


Dampflocomotive  gezogen.  Mit  wenig  Hoch- 
achtung blickten  wir  aus  unseren  sauberen  und 
blanken  Salonwagen  (Abb.  597)  auf  die  russigen, 
schwarzen  Ungclhüme,  die  uns  die  herrliche 
Luft  verdarben.  In  Morbegno  angekoromen, 
einem  echt  italienischen  Städtchen  mit  hohen 
Mauern,  sehr  engen  Strassen,  aber  malerischen 
Durch-  und  Einblicken  in  sauber  geschmückte 
Innenhöfe  mit  Weinlauben  und  gutem  L;ind- 
wcin,  ging  ich  von  dort  nach  kurzer  Rast  zur 
z  km  entfernten  Adda  und  über  die  alte  Ganda- 
Brücke  /.u  der  wenige  hundert  Meter  oberhalb 
errichteten  hydroelektrischen  Kraftcentrale,  die 
in  einem  sauberen  und  stattlichen  Neubau  unter- 
gebracht ist  und  mir  bereitwilligst  gezeigt  wurde. 
Um  2  Uhr  sollte  mich  der  Eilzug  nach  Colico 

zurückbeför- 
dem,  aber  ver- 
geblich erwar- 
teten wir  sein 
KintTcffen  am 
Bahnhofe  in 
Morbegno.  Er 
lag  einige 
Kilometer 
oberhalb  auf 
offener  Strecke 
fest,  weil  eine 
Achse  des 
Motorwagens 
gebrochen 
war ,  und 
konnte  nicht 
vorwärts  noch 
rückwärts  ge- 
bracht werden, 
lüs  blieb  dem 
Bahnhofsvor- 
stande nichts 

Anderes 
übrig,  als  um 
eine  Dampf- 
locomotive nach  ('olico  zu  telegraphiren,  die  nach 
einigen  Stunden  imgeduldigen  Wartens  in  der  Feme 
.sichtbar  wurde  und  deren  dunkle  Rauchwolken 
wir  nun  mit  ganz  anderen  Augen  betrachteten, 
als  bei  der  Vorbeifahrt  am  Vormittage.  Nach- 
dem sie  uns  glücklich  bis  Colico  gebracht  hatte, 
überschlug  ich  einen  Zug  in  der  Hoffnung,  mit 
dem  nächsten  die  l"'ahrt  den  prächtigen  See  ent- 
lang noch  einmal  im  Motor- Salonwagen  zurück- 
legen und  voll  geniessen  zu  können,  was  denn 
auch  glücklich  zutraf.  Am  folgenden  Morgen 
war  mein  erster  Weg  in  Lecco  zum  Bureau 
der  Bclricbsgesellschaft,  um  den  Grund  der 
nun  bereits  mehrfach,  aber  ohne  emstlichen  Unfall 
vorgekommenen  Achsenbrüchc  in  Erfahrung  /u 
bringen.  Aber  weder  dort  noch  in  Mailand 
konnte  ich  von  den  Ingenieuren  eine  Erklärung 
<  erhalten.    .Sie  hatten  zunächst  selbst  noch  keine. 


•Iii! 
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wamai  die  Bruchflächen  eine  aater  sich  gleiche, 
aber  von  drr  i,'<  wöhnlichc(i  abweichende  Form 
zeigten,  die  ein  näheres  Studium  verlangte. 
Nataigemin  waren  sofort  Neubestellungen  zur 
Ergäiuninginentsprechcnd  kräftigerer  Gestalt  erfolgt, 
um  dieser  Alt  von  Kinderkrankheiten  des  durchaus 
neuen  Unternehmens  thunlichst  bald  Herr  zu 
werden.  SparwunkeitsrücksicbteD  wegen  der  letdigen 
Koatenfrage  dürften  aocb  hier  ihre  unuagenehtd«B 
Nachwirkungen  geltend  machen,  aber  bald  über- 
wunden sein,  denn  Techniker  aus  aller  Herren 
Linder  haben  bereits  die  VaheiRiDabahn  be> 
sichtigt  (vor  kurzotn  der  ^ranze  englische  Elektro- 
techniker •Verein  7»  corpore)  und  sich  durchaus 
anertcemMBd  Ober  die  elektriadien  AnlageB  und 
Betrichseinrichtungen  ausgesprochen.  Die  weiteren 
Beine bscrgcbnisse  werden  biUd  vollständige  Klar- 
heit bringen. 

Inzwischen  wird  auch  in  anderen  Ländern, 
namentlich  solchen,  die  über  grosse  Wasser- 
kräfte verfügen,  eifrig  an  der  Nutzbarmachung 
deraetben  fSr  den  eiektriscfaeo  Bahnbetrieb  ge- 
arbeitet In  Schweden  besdiloss  der  Landug 
das  Studium  der  t'nnvandlung  dos  Dampfbe- 
triebes in  den  hydroelektrischen  auf  Kosten  des 
Staates,  uro  zugleich  die  Veraibdtnng  der  &ze 
und  der  ausgedehnten  Torfmoore  mit  Tlilfe  der 
aus  den  Wassecturäften  gewonnenen  elektriscben 
EBergieiDsWeritseteenzakSoBen.  InderSehireli 

conslituirte  sich  im  Mär7  d.  f.  das  „Studien-Comite 
für  elektrischen  Bahnbetrieb"  unter  Betheiligung  \ 
des  Kidgenössischen  Eisenbahn -Departements,  der 
Schweizerischen  Bundesbahnen,  der  (lOtthardbahn. 
der  grossten  schweizerischen  PHektricitäts- Gesell- 
schaften, des  Verbandes  schweizerischer  Elck- 
tridtätswerke  und  des  Schweixerischen  Elektro- 
technischen Vereins.  Oesterreich  lässt  durch 
Special -Commissionen  die  Vortheile  der  Einführung 
des  elektrischen  Betriebes  vornehmlich  anf  den 
nenea,  in  Bau  begrfflenen  Alpcnbafanen  studiren. 
Die  Versuche  mit  Srhnellfahrten  auf  <h-r  Militär- 
Kisenbahn  bei  Berlin  wurden  bereits  besprochen, 
11.  s.w.  Auf  dem  ganzen  Gebiete  des  BefSrderungs- 

wesens  und  I.astentransportes  mit  Hilfe  elektri- 
scher Energie  herrM:ht  zur  Zeit,  sowohl  in  der 
Alten  wie  in  der  Neuen  Welt,  eine  rege  ThStig- 
keit.  die  wejren  ihrer  Bedeutung  und  vielfachen 
Berührung  mit  dem  praktischen  l.eben  allseits 
mit  Interesse  verfolgt  wird.  Hierzu  ist  auch  der 
Laie  im  Stande,  sobald  or  sich  nur  die  (jrimd- 
begriffc  der  Elektrotechnik  klar  gemacht  hat*) 
(■»ji*]  (m.  Atadnat  M(l.) 


*)  Die  MiAMcinheit  für  die  eklorisdbf  Eniifle  ist  das 

..K»!..wait-  (KWj  Pfcrdrstlrken (PS).  Eine  Pfrrde- 

stiirko  hellt  in  einer  Sfcundc  das  (icwitht  von  I  kg  i  if 
<iif  Hühl-  von  75  m  und  ist  allgt-niein  75  scckgm. 
Kin  l.itcr  Wavscr  im  Gvwicbte  von  i  kj;  crh.llf  iK-im 
frcim  Fall  «o«  der  Hohe  '*im  75  m  durch  dii-  Btrüchlcuiiiiputg 
der  Sdiwere  eine  tebendige  Knft,  die  das  giddie  Gewidit 


Sable  Island. 

Vaa  R.  Bach  In  HaMn^ 

Ucber  Sable  Island,  welches  östlich  »OD 
Halifax  (Neuschnttland)  unter  dem  60.  LSngen» 
grade  im  Atlantischen  Ocean  liegt,  hat  das 
canadische  Marine  •  Ministerium  kürzlich  einen 
neuen  Bericht  veröffentlicht,  welcher  sich  auf 
neuerfidie  Foiadnraifen  und  Vermessungen  seitens 
der  Beamten  dieses  Di-fiarlements  stützt  und 
angesichts  der  für  die  Schiffahrt  so  gefähriichen 
Lage  dieser  Insel  auch  in  Deutschland  mit 
Interesse  gelesen  werdi'ii  dürfte. 

Sable  Island  (Sand -Insel)  ist  dieses  kleine 
Stfickchen  Laad,  wddtes  so  verlassen  aus  dem 
Occan  hcrniisrac^.  genannt  worden,  weil  es  sich 
thalsächlioh  nur  aus  Sand  gebildet  hat  und  zwar 
in  Form  eines  Bogens,  mit  der  concaven  Seite 
nach  Norden  gelegen.  Die  Nord-  und  Südseiten 
der  Insel  bilden  zwei  parallel  laufende  Sandhügel- 
ketten, die  seewärts  scharf  abfallen,  landeinwärts 
sich  indessen  langsam  abebiien.  Die  Gesanunt- 
länge  der  Insel  beträgt  2  3  en^dische  Meiten,  die 
l<rüsste  Breite  i '  Meilen.  Das  Innere  ist  ganz 
oder  doch  zum  grössten  Theil  mit  Gras  bedeckt; 
eüiige  dttrd)  die  beständigen  Wbde  kraterfönnig 
aufgeworfene  Sandberpe.  welche  manchmal  eine 
Höhe  von  1 1  o  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
erreichen,  liegen  daawiadieB.  Diese  Danen  ven> 


I  auf  dioelbe  Höhe  hebt.  ,d.  i.  75  kgm.    Eine  gegebene 
WasKrimft  kann  demmdi  susgedrfidtt  werden  in  Pferde 

kräften  —  ab(;eaeben  von  ReHTongst  eil  sstwi  dCi  — —  duitii 

Diviiion  d«  Producies  ihn»  mmniliidieii  Wuetwengf 

in  Litern  X  Fallhi-he  m  Metern  durch  di^-  ;s 

Beim  elektrischen  Strome  cals|>richt  der  i>ru».l«,  »der 
die  Spannung  in  „Volt",  dem  Drutkc  oder  der  Fallhi'ihs 
des  Wüten  io  Melcni,  sowie  lüe  EielctricitStsiDeive.  oder 
die  Stmimtirke  in  .^Amp^'.  der  WaMemiMMe  ta  Litern. 
W;<  ili.  nv  rh  iniscli-  EniT^ie  nusKedrflckt  wird  duich  d.i» 
Priniiui  dci  /-aW  KilogT.imnK-  X  ^.■»hl  .Mcier  Fall- 
höhe, so  die  elektrische  Enerj{ie  durrli  lir  /ihl  der 
VoÜ  X  ^  Ampere   des  Stromes.     Va  sind 

I  Volt  X  t  Ampire  =:  1  W«tt,  und  1000  \  olt  X  1  AmjiiT« 
=  toooWaK=  I  K!lr>^-ait.  Die  Mswswhl  in  Walt  lOr 
die  clektriiKrhe  £n.Tt,n:  ein«  Stromes  kwm  ali  Pnidnct 
li.  r  Z^ihl  Volt  X  der  Zahl  Ampiie  .-»u*  diesen  beliebig 
zusiinwucngeset/t  win ,  iUialng  wie  olirii  die  /.ihl  der 
KiklgnillBlint'lc'r  .nus  ihren  l>ci(!en  K.ictorcn.  so  da.ss  ein 
Scmm  TOa  loo  Volt  und  10  Amp*rc  die  glcidie  elektrische 
Energie  besitzt,  wie  ein  aokher  to«  aoo  Volt  wd 
5  Ampt-re.  etc.  Pie  Transformatoren  enniiglichcn  es, 
diese  Zahlen  iWni  Zweekc  der  Stroraverwendunc  ent- 
sprechend oiT  )'  I'  rtn.  n  »nd  .mzupa-sscn,  z.  M  d  '  i'.ie  K«Tn- 
leitung  der  Spnnnnng  »ehr  hohe  und  der  Strumstürke  im 
gieiehen  Verbkltnisse  niedrigere  Werihe  zu  ^elx'n ,  weil 
duitt  die  Veiliule  bei  der  f  anleitimg  mfiglidutt  |p»iiig 
verdien.  Andereradls  Ut  eine  zn  lioiic  Spumung  für  den 
^iot^>renbelIlell  nicht  gocigncf.  wcsh.ill)  <ier  hiHln;<.-sji«iime 
j  Primürslrorn  n.u  h  der  Fernlcitur)g  durch  Umformer  wi<'-det 
her.d)j;evc>ltet  wird.  O.ts  Umformun^Nvi-rhältnlM.  die 
Capodtit  eic  det  TrM»formatan  aind  BedinKUngeB  seiner 
CooMmction  and  nflwen  swdttmspfedKndgewSldt  wenics« 
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indem  ihre  I-age  aber  häufig  in  Folge  mehr 
oder  weniger  heftiger  Stürme.  Zwischen  den 
beiden  Hfigelketten  liegt,  vom  Westpunkte  der 
Insel  sich  10  Meilen  einwärts  erstreckend,  der 
Waltace-See,  ein  Gewätter,  wdcbea  jetzt  mehr 
und  m^r  versandet,  aber  an  manchen  Stetten 
doch  itniinrhin  noch  12  Fuss  tief  ist.  Unter 
gewinn  Fluthverhäitnissen  bilden  sich  periodische 
kleine  Canile,  so  dass  dann  der  Wallace^See 
Mi.i  (ifi  Süllkü^tL■  in  Verbindinij?  stellt.  Ist  er 
vom  .Meere  abgeschlossen,  so  wirft  die  Brandui^ 
dann  und  wann  gewaltige  Wasaemiengvn  hinein. 
die  nbi-T  immer  bald  darauf  wiedi  r  von  dem 
luiuitiufhenden  Sande  aufgesogen  werden. 

Für  die  Schiffe  am  meisten  verhängnissvoll 
halirii  siel)  uälircml  dfr  langen  Jahre  die  west- 
liiiien  und  L'stlu'uca  Sandbänke  erwiesen.  Die 
wcstlichiti   (.01  kneten  im  Jahre  1899  ungefähr 

Meilen,  von  den  mit  Gras  bewachsenen  Sand- 
hügeln aus  gerechnet,  aus,  aber  jeder  Sturm  bringt 
neue  Wechsel  mit  sich,  so  dass  eine  zuverlässige  ; 
Angabe  von  Tag  vi  lag  oidit  geioadtt  werden  | 
kann.    Weiter  nach  dem  Meere  zu  liegen  noch  | 
weitere  fast  ausgetrocknete  Stellen,  dann  folgt  ; 
eine  schwere,  9  Meilen  lange  Brandung,  die  i 
sich  bei  sdilechlem  Wetter  nodi  weitere  7  Meilen 
ausdh  hnt.     Hier  steigt  die   Was.'-sTticfc   von  5 
auf  10  Faden  und   fast  stets  herrschen  böse 
Gegenbrandungen.   Seit  i8$«  hat  die  See  hier 
beständig  T  nnd  überfliithet,  friibi^n'  Grasflächen 
sind  verschwunden  und  1888  wurden  diese  An- 
grilTc  so  hartnäckig,  dass  sie  den  westlichen 
Leuchtthurni   gefährdeten    und    eine  Verlegimg 
desselben   i Meilen  osllicii   nuihig  machten, 
tUld  aller  Voraussiebt   nach  nird    eine  weitere 
Verlegung  östlich  demnächst  erfolgen  müssen. 

Es  befmdcu  sich  auf  Sable  Island  zwei  Leucht- 
thürme,  einer  am  Ost-,  der  andere  am  Westende 
der  Insel;  sie  stehen  12S  resp,  118  Fuss  über 
Fluthhöhe  und  bei  klarem  Welter  sind  ihre 

Lichter  Hilf  eine  Distaii/.  von  ij  Meilen  sichtbar. 

Neben  den  Leucbtthurmstationen  sind  noch  vier 
Lebensrettungsstationen  vorhanden,  welche  von 

der  <  .uKiiIiM  lieii  Ivegierung  unterhalten  werden 
mit  Ausnahme  eines  jährlichen  Zuschusses  von 
400  Pfiind  Sterling,  welchen  die  engHsche 
Regierung  leistet  Difse  sechs  Slnltonen,  welche 
unter  einander  telephonisch  verbunden  sind, 
bilden  eine  Kette  von  Beobachtung.sposten, 
denen  bei  ^.;iitein  Wetter  kein  Schiffsunfall,  der 
sich  uirgcniis  in  einer  grösseren  F.ntfcüiuug  als 
5  Meilen  ereignen  kann,  entgeht;  bei  dickem, 
nebligem  Wetter  sendet  jede  Station  Leute  aus, 
welche  die  Küste  patrouilliren. 

Die  He\ölkerung  der  Insel  besteht  aus  im 
ganzen  4.6  Personen,  lediglich  Beamten  der  ver- 
schiedenen Stationen  und  deren  Familien.  Es 
ist  (für  gewöhnliche  Sterbliche)  verboten,  auf 
der  Insel  su  wolmen,  es  sei  denn,  man  ver- 
sc]ia£[fc  sich  einen  Erlauboissscheio  vom  Marine- 


Minister;  ich  komnie  weiter  unten  auf  den 
Grund  dieses   eigeathümlichen  Verbots  zurück. 

Das  Manne- Ministerium  s«udct  von  dem 
etm  95  Meilen  entfernt  lieigenden  Halifax  m 
fewMsen  ZwiadieiqiniMn  «inen  kleinen  Dampfer 
nach  Sable  Island,  um  die  Bewohner  mit  den 
nöihigen  I.ehensniitteln  elc,  zu  versorgen;  die.<ier 
nimmt  als  Rikkfracht  ein  paar  bimdert  Fässer 
auf  der  Insel  gepflockter  Beeren,  sowie  ehiige 
wild'.'  Piinies-  mit.  Für  ;dle  Fälle  befindet  sich 
aber  auf  der  Station  eine  seetüchtige  Schaluppe, 
die  «äbat  htä  atunaischem  Wetter  gefahrlos  die 

nahe  Küste  erreichen  kann. 

Sable  Island  hat  von  der  Schitlährtswelt  den 
«nheiffllidien  und  wenig  schmeichelihaften  Bei- 
nninrn  ..Kirclihof  des  ;\t!ant!srhcn  Oceaos"  er- 
hallea  und  /.war  lu  Fulgc  der  ungemein  zahl- 
reichen l'nfälle,  welche  sich  an  seinen  Küsten 
ereignen;  ihre  Anzahl  ist  Legion,  aber  die 
ofticiellen  Angaben  sind  noch  recht  mangelhaft, 
sie  geben  nur  folgende  Daten:  1800  bis  t8lo: 
II  totale  Schiffbrüche;  181 1  bis  i8zo:  9;  1821 
bis  1830:  18;  f  83t  bis  1840:  25:  1 1  bis  1850: 
20;  1 85 1  bis  1 860:  23 ;  1 86 1  bis  1S70:  i!*;  iS-i 
bis  lüHo:  19;  188t  bis  1890:  to;  1891  bis  1900: 
1 2.  Diese  Zusammenstellimg  ist  aber,  wie  ge- 
sagt, nicht  vollständig;  Besticher  der  Tripel  er- 
zählen, dass  man  auf  Schritt  lud  Tritt  Schiffi»- 
trümmer  antrifft,  und  wieviel  Wracks  im  Laufe 
der  Jahre  tief  unter  dem  Sandi'  begraben  worden 
sind,  lässt  sich  auch  nicht  auiidt:c(ud  :et>isteiien, 
ebensowenig  der  Verlust  an  Menschenleben, 
welcher  aber  auch  leider  jedenfalls  sehr  schwer 
sein  muss. 

In  letzterer  Bexiehung  bemerkt  aber  die 
canadiscbe  Kegieniag  gans  ausdrücklich,  da» 
seit  Bestehen  der  Rettungsstattonen  bei 

Schiffbrüchen,  die  von  diesen  unter  günstigett 
Wetterverhähnisaen  beobachtet  werden  konnten, 
kein  Mann  verloren  gegangen  ist,  wenn  die 

Besatzum;en  so  lange  warteten,  bis  das  Rettungs- 
boot herankam  und  die  Leute  von  den  Schifien 
abnehmen  und  sie  sidier  durch  die  gefährliche 

schwere  B^rLIldllll^  an  Tand  luin^en  kejntite;  be- 
stiegen aber  die  Leute  ihre  eigenen  Boote  tmd 
wollten  darin  die  Küste  ra  erreicben  andien,  so 

ist  zumeist  Verlust  an  Menschenleben  zu  be- 
klagen gewesen.  Die  KetjieruBg  betont  deshalb 
wiederholt,  da.ss  e.s  sich  im  Falle  von  Schiff- 
brucben  bi:i  Saliii-  Island  stet?  empfiehlt,  wenn 
Pa.s.sagicrc  und  Besatzung  au  üord  ihrer  Schitie 
bleiben,  bis  die  Mannschaften  der  Rettungs- 
stationen zur  Hilfe  herankommen  kötmen. 

Die  Fischereigründe  nahe  der  Insel  sind 
wegen  ihrer  Plrgiebigkeit  berühmt.  Eine  ganze 
Holle  von  I-'ahrzeugen  ist  daselbst  mit  dem 
Fischfange  (zumeist  auf  KabUau.  Heilbutte  und 
Makrelen)  beschäftigt,  und  da  eine  grössere  \n- 
zahl  dieser  Schiffe  sehr  nahe  der  Küste  der 
Insel  fischt  oder  dort  vor&bergebend  ankert,  so 
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liat  sich  die  canadisrhc  Regierung  zur  Ver- 
hütuog  von  Unfällea  veranlasst  gesehen,  einige 
VerhaltongainaaMregebi  m  geben. 

An  der  Nordscite  der  Insel,  mit  Ausnnhrne 
des  östlichen  iiudes,  wo  tiefes  Wasser  zu  nahe 
dem  Ufer  ist,  befinden  aich  gute  Ankerplätze  in 
5 — 10  Faden  Tiefe,  eine  bis  zwei  Meilen  vom 
Ufer  entfernt;  der  Gruitd  i^l  feiner  Sand,  der 
gut  hält,  aber  die  See  ist,  wenn  nicht  gerade 
Winde  von  der  Insel  her  wehen,  hier  so  schwer, 
dass  Schiffe  sofort  Anker  heben  und  fortfahren 
sollten,  wenn  sich  die  geringsten  Anzeichen 
stärkerer  Winde  toh  der  See  her  bemerkbar 
machen.  Nähern  sich  die  Schiffe  dem  Anker- 
grunde  von  Norden  her  bei  Nacht  oder  dichtem 
Wetter,  so  sollte  das  Senkblei  unausgesetzt  be- 
nutzt  werden,  und  nachdem  der  mittlere  Grand, 
etwa  21;  Mi;i!eii  nürflürh  vi>ii  der  Insel,  pas.^irt 
ist,  muss  mit  der  grössten  Vorsicht  weiter  ge- 
fahren weiden,  das  Sdiiff  mvM  ganz  genau  seine 
Positti">n  kennen,  da  das  Ostende  der  Insel 
sowie  die  östliche  Sandbauk  seiir  plötzlich  tief 
abfallen.  An  der  Sudseite  der  Insel  ankern 
Schiffe  seilen,  weil  gewöhnlich  eine  schwere  süd- 
liche iJüuung  vorherrscht;  auch  die  l.iinduug 
an  der  südlichen  Seite  ist  gewöhnlich  nicht  ratlt- 
sam,  es  sei  denn,  dass  nördliche  Winde  längere 
Zeit  geherrscht  haben.  An  der  Nordseite  k5nn«) 
Boote  nur  bei  südlichen  Winden  und  ^^uteln 
klarem  Wetter  landen.  Die  beate  Art,  sieb  mit 
der  Insel  in  Verbhidang  zu  setzen,   ist,  in 

7  Faden  Tiefe  Meilen  X.  16^'  O.  von  der 
Hauptstation  zu  ankern  und  der  Küstcnwacbe 
Ton  dort  um  m  signalisiren.  Wenn  dann  eine 
I^ndung  überhaupt  möptirh  ist ,  wird  das  Lan- 
dungsboot vou  der  Station  hinausgeschickt,  imd 
dieses  Boot,  weiches  mit  Leuten  bemannt  ist, 

welche  die  schwierigen  Verhältnisse  genau  kennen, 
wird  glücklich  das  Ufer  erreidica,  während 
Stdüfisboote  in  den  mdsten  Fällen  kentern 
werden. 

Alaij  Mühl ,  die  Laiiadi-sche  Regit;ruüg  thut 
Alles ,  um  die  Unglücksfälle  in  der  Nähe  von 
Sable  Island  auf  ein  niedrigeres  Maass  heruntcr- 
zudriicken,  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  ihre 
Bemühungen  Erfolg  haben,  ihre  Warnungen  imd 
Verhaltungsmaassregeln  von  der  Schifüethrtswelt 
beachtet  werden. 

Sabli-  Island ,  wahrst  hi-inlich  eine  Art  von 
Ausläufer  der  auch  gerade  nicht  im  besten  K.u£b 
stehenden  .3£Qke  von  Nenfimdland",  soll  sdion 
vor  der  Fintdeckung  Amerikas  als  ein  den  See- 
leuten unheimlicher  Flata  bekannt  gewesen  sein. 
Den  etatesk  amtlich  bekannt  gewordenen  Schiff- 
bruch an  der  Sandinscl  verlegt  man  in  das  Jahr 
1583,  in  weleiiem  Sir  Ilumphroy  Gilbert, 
von  der  Rcsit/.ergreifung  Neufundlands  zurück- 
kehrend, eines  seiner  Schiffe  hier  verlor.  Im 
Jahre  1598  landete  der  Marquis  de  la  Roche 
auf  der  Insel  60  franiösische  Deportirte,  die  hier 


5  Jahre  lang  ohne  jede  Existenzmittel  gelassen 
wurden;  nur  iz  lebten  noch,  als  sie  nach 
dieser   Zelt   von  einem   Schiffe  wieder  anf- 

ge:i"r'  n-_"n  wurden. 

J'urdubar  war  der  ScJuifbruch  eines  eng- 
lischen Schiffes,  welches  im  November  1760 
mit  Truppen  vnn  Montreal  nach  New  York  unter- 
wegs war.  Das  Schiff  erhielt  in  Montreal  den 
Auftrag,  auf  der  Fahrt  die  Baie  des  Cbaleurs 
(Neubraunschweig)  anzulaufen,  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  die  französischen  Soldaten  dort 
die  Bedingungen  der  Capitulation  vou  Montreal 
auch  befolgten.  Nachdem  dies  in  befriedigender 
Weise  festgestellt  war,  segelte  der  Befehbhaber 
des  Schiffes,  Oberstleutnant  Klliot,  nach  .Xew 
York  weiter,  strandete  aber  am  15.  November 
bei  Sable  Ldand,  von  dem  er  zneret  berichtete: 
..Vollständig  iiiiI.e\\ohnt,  weder  ein  Strauch, 
Baum,  Stein  oder  ein  Stückchen  Erde  befinden 
sich  darauf,  nur  Sand,  Sand  und  immer  wieder 
endloser  Sand!"  Viele  Menschen  knmen  bei 
diesem  Schiffbruch  ums  Leben:  Kiliot  rettete 
sich  mit  70  seiner  Leute,  nachdem  sich  der 
.Sturm  endlich  ausgetobt  hatte,  auf  die  Insel, 
wohin  er  auch  einige  Lebensmitte!  schalten  kontite. 
Die  Lage  der  Gestrandeten  war  eine  sehr  öble, 
denn  vor  Mai  1761  war  kaum  Huffniinir.  von 
einem  vorbeifahrenden  Schiffe  aufgeni-nunen  zu 
werden;  inde.s&en  kam  es  glücklicherweise  nicht 
zu  einer  Hungersnoth,  denn  man  fand  auf  der 
I  Insel  zor  Ueberraschung  Aller  eine  Anzahl 
Kinder  und  schon  verwilderte  Pferd«-  vor.  au<  h 
wurden  die  Schiffbrüchigen  schon  am  20.  Januar 
176 1  von  einem  passirenden  Kauffahrteischiffe 
an  Rord  genommen  und,  allerdings  in  tnnirigem 
Zustande,  in  Halifax  gelandet 

Das  Rindvidi  mid  die  Pferde,  weldie  Elliot« 
Leute  so  nnvcrhr.fft  auf  der  Insel  antrafen, 
waren  die  .Xathkouiinen  einer  ,, Liebesgabe",  die 
ein  Bostoner  Grosskaufmann,  Namens  Thomas 
Hancock,  pestil'tei  hatte.  Als  anftnerksamcr 
GeschailMiiami  bemerkte  er,  dass  .sich  dei  Handels- 
verkehr zwi-schen  Kuropa  und  We  i  ndicn  mit 
Nordamerika  und  umgekehrt  alljährlich  ver- 
grös-serte,  leider  aber  auch  die  SchiflTbrüche  bei 
Sable  Island  zahlreicher  wurtJen,  utxl  um  nun 

iden  an  Land  geworfeneu  Seeleulen  die  Mittel 
an  die  Hand  zu  geben,  sich  bis  zur  Ankunft 
eines  Schiffes  vi  r  Hunger  zu  schützen,  .sandte 
er  im  Jahre  1756  einen  Schoooer  nach  der 
Insd,  welcher  dort  eine  grössere  Anzahl  Rind- 
vieh, Pferde,  Srhafe,  Ziegen  und  Schweine  landete. 
Leider  nistete  sich  kurz  nach  dem  Import  des 
Vidies  eme  Bande  von  StnmdrSuberR  auf  Sable 

T^iland  ein ,  die  altes  Vieh  verkaufte  oder 
I  schlachtete,  und  als  im  Jahre  i  hoo  eine  Ke- 
gicrungs-Commission  die  Insel  besuchte,  da  fand 
sie  nur  noch  wenige  Ponies  vor,  die  auch  heute 
noch  in  -\barlcu  dort  exisiircn  und  wegen  ihrer 
ZShigkeit  zu  guten  PreiseD  in  Neuschottiand,  be- 
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sonder:«  aber  itt  NeuAmdlaad  «illige  Abnehmer 
finden. 

Die  StraiMÜnabera,  welche  jahrelang  auf 

Sahlo  Tshnfl  in  erfchrcckendcm  Maassp  herrschte, 
hat  die  Regierung  von  Neuschutiland ,  uuler 
welcher  die  Insel  steht,  durch  eine  überaas  leicht- 
s;rini;:;c  '".iin  cssionsertheilung  selbst  geschailen; 
sie  geatiiuiiie  üiinlich  im  Jahre  177+  einigen  als 
i^WCDl^  vcrtrauentTu  ciJKi  •nd"  beschriebenen  Per- 
soPifD,  sich  auf  Sablc  Lsland  niedenculassen,  und 
stellte  lediglich  die  Bedingung,  dass  die  Ansiedler 
Schiffbrüchigen  im  Nothfalle  beizustehen  hätten. 
Haue  die  Regierung  nur  im  entfemlestea  geahnt, 
wie  die  Leute  das  Wort  „beistehen"  auffusten, 
CS  wäre  iiiciiials  zu  einer  Concessiou  gekommen.  | 

Im  Jahre  ijüi.aiäo  20  Jahre  nachdem  ü Iii ot 
die  Insel  ▼erlaasen  hatte,  brachte  die  damals 
sehr  angesehene  Jleitschrift  .J.'.w?,'/;>  Nephaie, 
herausgegeben  von  J.  F.  W.  Des  Barres,  eine 
SepiapZeicluuuig,  welche  eine  „Höhle  von  Straad- 
räubcrn  in  der  Nähe  des  Fimnensres  auf  Sablc 
Island"  wiedergab  und  uügeinemes  Aufsehen 
erregte.  Die  Strandräuber  hatten  sich,  wie  er» 
läuternd  bL-merkt  wurde,  in  den  von  Elliot 
erbauten  Hütten  niedergelassen,  sie  stahlen  nicht 
nur  alles  Strandgut  (das  wäre  ja  schliesslich  noch 
Terständlid)  gewesen),  «ondem  ermordeten  und 
beraubten  auch  die  dordi  eine  mitleidige  Welle 
ans  Land  gcworfi  iit  n  Reisenden  und  Seeleule, 
deren  Lekben  dann  spurlos  verschwanden.  Ging 
das  „Geschäft"  schlecht,  so  wurden  bei  schwerem 
Vi'i.-uer  :in  den  gcfälirüi  listen  Stellen  der  Insel 
lichler  gezeigt,  um  die  draussen  mit  dem  Stiume 
kämpfenden  S«jtiffe  m  ein  steheres  Verderben  zu 
locken. 

Klagen  über  Klagen  gclaugicu  übei  die 
entsetzlichen  AusschreituDgen  der  Bande  nach 
Halifax,  und  Ende  der  1790  er  Jahre  entschloss 
sich  endlich  der  damalige  (louvemeur  von 
Neuscbottland,  Sir  James  Wcntworth.  gründ- 
lich zuzupacken,  iir  sandte  eine  mit  weiteste 
gehender  Vollmacht  ausgerüstete  Commission 
nach  Sable  Island  —  aber  die  Missethalcr  ent- 
gingen ihrer  Strafe,  sie  hatten  zweifellos  von  ihren 
Compagnons  auf  don  Lande  einen  Wink  bekommen 
und  waren  rechtzeitig  unsichtbar  geworden.  Die 
Commission  beschäftigte  sich  deshalb  nur  nüi 
dem  Projecte,  die  Insel  zu  beTÖlkera,  aba-  nach 
eingehender  l'nteiMu  hung  kam  man  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  dies  nicht  durchführbar  sei.  Die 
Aii«stchtea,  doit  etwa  als  Landwirtbe  oder  Vieh- 
züchicr  vorwärts  zu  kommen,  sind  äusserst  gering; 
ein  wenig  Gartcucultur  wäre  im  besten  l'"alle  viel- 
leicht möglidl,  auch  lic!<scn  sich  wohl  Schafe 
oder  /tcL'eti.  wenn  sie  im  Winter  genügend  vor 
.Santl^iauiiija  gescliützt  werden,  hallen;  aber  alles 
in  ailem  genommen,  verlocken  die  Verhälinis^iC 
auf  der  Insel  Niemand  zur  Ansiedlung.  Die 
Commission  beschloss  also,  der  Regierung  zu 
empfehlen,  auf  der  Insel  lediglich  Rettungs- 


stationen zu  erriehten,  ausser  den  Aiigcstelttea 
derselbcu  aber  Kieotand  den  Zutritt  und  Auf- 
enthalt auf  Sable  Idand  zu  gestatten:  man  wollte 
dem  Wipdernufleben  der  Slraudräuberei  ein-  für 
allemal  vorbeiip;en.  Die  Regierung  nahm  den 
Vorschlag  an,  die  Inael  darf  auch  heute  noch, 
wie  bereits  bemeikt,  nur  mit  einem  Krlaubniss- 
scheiue  des  cauadiaclieu  Manne- Ministers  be- 
treten werden. 

Durch  Etablirung  der  Ketliingistationen  und 
Leuchtfeuer  ist  für  die  Sicherhdt  der  Schiffiüut 
nach  besten  Kräften  gesorgt  worden,  aber  nach 
wie  vor  bleibt  Sable  Island,  diese  Sandwüate, 
und  ihre  Umgebung  ein  gefährlicher  Punkt  für 

den  in  dieser  Genend  irnmPr  mehr  /.-.mehmenden 
SchiSsverkebr.  Sand  und  Mebel  bleiben  die 
elemeataren  Fdnde  misera-  Sdnffe.  und  leider 
liegt  die  Zeit  wohl  nuch  in  weiter  Ferne ,  wo 
Sable  Island  seinen  so  überaus  traurigen  Bei- 
namen „Kirdihof  des  Atlantuchen  Ooeans**  be- 
rechtigterweiae  aufgeben  darf!  essyji 


RUNDSCHAU. 

iXjwhdnici  wlKiMn.' 
In  der  gatuon  civilisirlcn  Weit  duften  v<iin  August 
bis  zu  den  Spätfrösten  die  Tuberosen- Blüthen  ui  ilca 
Gärtco,  in  den  Markthalkn,  in  den  Wohohltaem  and  in  dea 
ICnopflScIieni  der  Blumen*  und  Oufdiebhabcr. 

Der  Name  klio};!  auch  Vielen  so  poedsch,  als  « äre  rr  ^  an 
d«r  HoscngattunK  entlehnt.  Aber  schon  der  Umstand,  dius 
<lic  Tuberöse  mit  den  Rosen  nkla>  ^ji-mfin  hat.  dürfte 
den  Laien  auf  den  Gedanken  brinj^en,  dass  uicli  der 
Name  nicht  mit  der  Gattung  Rota  sosammenhüngt,  obgl«kb 
du  iialicoiccfaen  BluineiihizidlcriiiaeB  ia  Venedig  und  ia 
anderen  «OdlidieB  Stadien  das  Wort  ..htber«ttf*  (e^enüidi 
„tubfroso")  so  süss  auszuspt' i  !i  ii  \  r>it  li'  :i 

Linni'  nannte  diese  Ajt  Li;tiiiiai,li  J'^irnmuej  /u/vr.-in, 
nnd  dst»  leUiltrc  W  ■  r;  li-  ilf  utet  so  viel  wie  „knolli;:"  (von 
tuitr  s=  Knolle);  die  Ffkute  iSlilt  otmlicfa  ni  den  KnoUea- 
gewidisen. 

Ptfyitntius  iiibfroui  i^t  Sorcits  »rit  vHerhtindm  Jahrea 
In  der  ZietjjarlMen-i  ciiij;*  buii;'  st.  Von  wo  sie  üb«  her- 
slaujint,  das  wustite  man,  wie  bei  so  vielen  Cuhur|>rianzrn.  bU 
vor  kurzem  nieht.  Ei|;entlich  wii^&co  wir  es.  offen  (>f»laj)den, 
auch  hiiitv  nicht  \<>llki>mmtn  k*?"'""';  ^bcr  die  \Viihr»ch<'ir>» 
Uchkeii,  dass  »ie  keine  «Itweltlidic,  sondern  eine  nenwdt- 
liebe  Fonn  nt.  lut  Mch  seit  ebein  Jahre  denmacMB 
grsi  i^'-  i   fl-i--'»  -i'  -.i  ';-.  ';!  I  ■  :nahc  in  die  Sicherheit  ulwrijeht. 

I  lUiitj-.-  il..uuiiki :  luljL-n  unsere  Tubcroic  l»ald  ais  eine 
Südaxialln  angcspiorhcn,  deren  l'rheimat  Java  und  Ceylon 
wären,  bald  liuigq>en  als  eine  Amerikanerin.  Lctttcn* 
scheiat  «iie  Wahrheit  so  sein. 

J.  X.  Rose,  der  ridi  sdMia  seit  Jahten  nie  dea 
tropisch -amerikniusebeB  Pflanzen  befaan  und  de»  ia  dea 
l>-tzt<-n  lahren  drei  iKiUnL-che  Studienreisen  durch  Me\i<n 
gemacht  hat,  übetiaschtc  vor  kurzer  Zeit  die  wi&scnsciait- 
hebe  Welt  mit  eiacm  Beridite*).  is  welchem  er  nicht 

•)  Stu4fes  «f  Strrican  anä  Central- Amnriean  Hantt. 

j\'ci.  .(       iln    ('"Hlr^biilwiis    fram     thr     Unttni  St^ttfi 

UhIhii mm,  VoL  VUl,  Pjji  I.  He(aui))(C^C'ben  voa  der 
Sadüiaonba  Instinitioa.    Washiaglao.  1903.) 
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wtalgm  tät  adtt  neue  TabatoMO-i  d.  Ii.  AtfymiMet- 
Arten   au^  Mexkn  bcMhrdbt     Wir   raflaten  nlmlich 

wiss  II.  ili"-  \''n  ilir-b'.-r  altbekannten  Gaiuin^  bi&htT  nur 
vier  Ait'.ii  bekannt  waren,  und  zwar:  die  .illj;eniein  nilti- 
viit.  /'  tuherosa,  dann  eine  etwas  precärc  Spedes /*.  4' r//<  //u 
Lmk  H.  OUo,  ferner  die  im  Jahre  i88o  beschiiebnie 
J*.  *rssfliß»rti  Htmth,  und  endUch  kanate  imn  •chon  seit 
i8j4  die  Br<r,vn  t^minißora,  welche  Art  jeut  vcin  Rose 
mit  den  yV>/v</«M<-f -Arien  in  eine  (jaltuii^;  vcrpint 
worden  ist. 

Acht  neue  J*i>lyanthn-\xMitXk  le<üglidi  au»  einem  Theilr 
liesicM  sind  |>ewiss  eine  stattlidie  ZshU  zumal  Mexico 
n  dcB  lliettca  AflaedduBfen  der  Ekiropaer  in  Amerika 
(chfirt.  Und  e«  ist  w»lir»cbeinlicli.  das»  in  diesem  }ct/t 
cnt  dwilweise  d  .i -ht  >:H(htpn  ljuidc  noch  ii  c  .Vn/ahl 
T^ä>erOMn  -  Arten  tincnui£ckt  ihr  jungfr^lulidics  Dasein 
leben.  Aussenlem  dürfte'  es  nach  andere  im  sfldüdieFen 
CcatnlmMiilnt,  sowie  in  Sfldamciikn  geben. 

Du  Interessmieste  an  der  Sadie  ist,  daes  zwei  dieser 
jetzt  1>cschnebcncn  Arten  nur  für  die  WiseeUM^ft,  nicht 
aber  für  die  Indianer  und  die  spanische  Laienbevölkcruni; 
neu  sind.  Auf  dem  Micla'.'  \  i  Giiad.il.iiiir,i  't^ilieinen 
nSmlich  in  der  «weiten  Augiisihiilfle  alljälirlich  Indl^iner 
von  nah  nnd  fern,  die  (»lOsse  MaMon  dos  „narJo"  (.■«) 
hrimifn  t*"^«^  die  Tulieraaen)  siim  Verkauf  Ixrineen. 

Die  eine  dieser  Arten,  wddie  dort  feilgeboten  werden, 
iit  r.cii'    SjKti'N  I\flyattthii   Pringle:   A'  j v.  deren 

Blin lii;i.-!ihn;  üia  (j  Uli  iJlnije  erreicht;  die  Ki.^ui-jjUpiJen 
tni  uh'  ij  ebenfalls  eine  stattliche  Grü.sse:  i  bis  1,5  cm. 
I>iesc  Art  hat  also  der  Besdircibang  nach  etwa  zweimal 
yOMcre  BMKlMa  ab  «hmm  alte  GaiteaaiiMk»  und  dabei 
einen  starken  Wohlgemdi.  Aus  diesem  Grande  eutrfiehlt 
dcim  auch  der  BeiM^ireibeT,  dass  diese  vorzflgliche  An  in 
die  gärtnerische  t  ultur  cingrtührt  werde. 

Die  andere  marktfähige  Form,  welclie  in  noch  f;r<'>s5vri'r 
Menge  vcricauft  wird,  ist  du  <  1  ■  nfills  nciie  Speeles 
JMjraHthts  langißora  Hose.  Ilm.-  Biäthen  sind  noch 
grtsser  alt  die  der  verigen;  die  Blfldiemrelire  erreidit 
Dümlich  die  Läii|;e  von  d  bis  10  cm  und  die  Kronen- 
kppen  »ind  2  cm  lang.  Da  unsere  alte  J'i>i\ant/t,:i  tulx-roia 
Blüthenrf>hren  von  nur  3  cm  l-iinjje  umi  Ktoncnb[)peii 
von  1 ,5  cm  b«sii/.(,  so  scheinen  die  Bluihen  von  /'.  h'ug!  tl'>rii 
beinahe  dreimal  grOeier  au  sein  als  die  von  P.  tubrroM, 
P,  hitgiftom  scbcittt  jedodi  kdnen  Dnft  m  haben: 
wcnf^tens  ist  in  der  Beschreibung  iddits  darüber  er> 

w.'iVint.  Wrni;  d'jni  tli.it-.lchlich  «>  ist,  v.i  halte  diwe 
ni-uc  Ajl  Wichtigkeit  liu  i<>Ichc  Hlumcnlu-bhabcr,  die  den 
starken  Duft  unserer  Tuberfwo  nicht  vertragen,  wcnigsiciis 
nicht  in  den  WohngemJkhera.  Es  ist  nSmlich  bciunnt. 
dasB  Tiele  Menschen  von  den  Blfldien  der  P.  tuierosa 
nicht  nur  Kopfschmerren,  sondern  auch  Schwindel  und 
Ohnmacht  bektimmen.  Ja.  <-s  5ollen  sugnr  schun  T<ide>- 
füll<-  i!.<m  :  1  fsache  entst.inden  sein,  was  ich  jedocli 
bezweifeln  ni6<.hte.  Ei«  iss  el>en  sehi  bt-ijuetii,  ;;e»  isse 
Todesursachen  tu  versch weiten  uiul  die  lietreffenden  Fälk« 
den  «rmeo  Bhnnen  auf  die  S4indenliate  zu  schieU>eo.  Ge- 
wiss ist  aber,  dass  man  die  sinrk  duftenden  Tuberosen* 
Bluthcnstilndc  .aus  obiger  l'rsai  he  meistens  nur  im  Frei«  n 
zu  genicsscn  liebt,  aus  i'.cn  Wohligemi«  hi  tn  hiiitjc^jeii 
ausj:u5chlicssen  pflegt.  ,  llci  solcher  Sachbt^o  v,.i}(:  ,iU<i 
eine  nicht  dndendc,  dabei  aber  sttttlkbe  Alt  für  Blumen- 
sMuas*  walmcbelnlidi  wüÜKimmai. 

Von  den  übrigen  nensn  Arten  bedtsen  /'  /tihun  /j. 
dHranffensis,  Xfltom  und  mcHtatta  weiss--,  /'.  i;rii,ii:ii:- 
fitlut  und  plitlxfikvlUi  hini;cj;cn  r^the  Hlunu'n.  Die 
letzteren  zwei  Arten  wären  cigeniiicb.  ueun  nton  tbe 
Gnttuni»  Bravo«  behalten  wfirde,  in  diese  einaureihen. 


I  Ihre  Blllihen  sind  such  bedeutend  Ideiner  als  die  der  »00 

I  hetfehenden  Arten. 

Unsere  Ziergfittnerei  wird  wenigstens  die  P.  Primeln 
wahfsclieinlich  binnen  kurzer  Zeit  in  ihre  Li.sti^n  und 
Prci*verz<ichni»5e  eingefühlt  h.iben. 

I Unsere  beut^  Riuidichau  aeigt  uns  aber,  daas  in 
fernen  Undem  noch  nnzSblige  Schatze  ra  beben  sind, 
I  von  welchen  scUisl  die  Wissenschaft  noch  gar  nichts  weiss. 
I  Wenn  ein  so  altbelcannies  und  von  Euro]>Jlcm  so  stark 
besiedeltes  I-ind  wie  Mexico  l>ei  drei  I'orschungsreisen, 
I  die  sich  nur  auf  einen  Thcil  des  Landes  ausdehnten,  allein 
I  aus  der  Tuberosen- tiruppe  acht  neue  Formen  ans  I.icjlt 
der  Wiiaensduift  füsdsrt,  so  wird  man  sich  votslelleB 
,  kennen,  wie  es  In  den  nenenidedcten,  nodt  kaum  be- 
I  kannten  Thcilen  der  Frdc  iti  dieser  Beziehung  stehen  mag. 
Ks  ist  daiwi  nicht  zu  vergessen,  das»  viele  unserer 
Gartcnblunien   im   urspninglichen   wilden  Zustande  nicht 
eben  imposant  sind  imd  daas  sie  sich  eigentlich  erst  durdi 
känsülehe  Cnltunnidit  zu  Zieiden  unserer  Bhunenanbge» 
verwandelt  haben.   Es  ist  auch  wohl  mAglich,  dass  die 
Summ  form  unserer  Gsrten- Tuberose  in  Mittehimerika  als 
unansehnliche  wilde  Forin  eni&tirt,  auf  liio  wir  \ielleicht 
nie  mehr  ganz  sicher  .ils  auf  die  Mutter  dei  allgemein 
cullivirien   Form    werden    hinweisen   kCinnen.  Vielleicht 
haben  PoTtii0caen  oder  KoilAndcr  vfxr  mehr  als  vierhundert 
Jahren  die  Knollen  dieser  Gattung  In  Centrabsierika  «s^ 
Worten  und  sin  i'.mn  in  Java  und  (.Ceylon  eingebürgert  und 
weiter  veredeii.    Audi  die  in  tiuadalajara  auf  dem  NLirkte 
fcUgcboicnen  und  jetzt  als  /'.  Pringki  und  P.  lon/^ißara 
beschriebenen  Farmen  sind  vielleicht  sdmn  Culturtaimcn, 
die  tnOgUdierweise  schoe  lai^  vor  der  europäischen  Ein» 
Wanderung  dnidi  uenaddldw  Soigfalt  in  der  alimesicanl- 
sdien  Culfur  entailandna  «ind.  Kant.  Sajö.  ^sti^«] 

•  « 

i£lektriKbe  Meinung  in  Stmancs-  uimI  EisenbnliB* 
wngen.   Dfe  in  Eerlbt  In  grtascrer  Ausdehnung  venudite 

l-'.rwänriung  der  Strassenbahnwagen  mittels  elektrischer 
Heizapiurate,  die  unter  den  Sii/l>änkcn  .nufgcstcUt  «ind, 
ist  im  Pri^mflhni.x  \  1 1 1  ]  S.  347  ff.  bespto<:hen  w  tdrn. 

S<i  freudig  die»er  Fortschritt  bfgrü.vst  worden  ist,  werden 
doch  kaum  durch  die  Art  der  Einrichtung  alle  Wünsche 

i erfüllt  worden  sein.  VieUeidit  findet  die  in  Fnnkicidi 
angewendete  Art  der  elekttisdien  Heizung  dnrdi  Fuss- 
;  wärmer  mehr  Hcifoll,  obgleich  nicht  verkannt  werden  soll, 
i  doss    auch  sie  ihre   l{<'dcr)kcn  hat.      V.%  sind  dort  vier 

Ilicizk&sten  von  je  ■  m  l..\nge  und  17  cm  Breite  in  ilen 
Jtlittel]png  des  Wagens  gelegt,  dessen  LSnge  sie  fsat  gsus 
ausfüllen.    Als  Vorbild  faierfOr  hat  die  Heizeinridiinng 
gedient,   die  vim   der    französischen  Wcstbahngesellschalt 
in    den    elektrisch    betriebenen    Zügt-^n    auf    der  Linie 
rViis  -   \                Iii   den  Wagen  dci  ersten  und  zweiten 
I  ClaSite  anjjevvemlet  worden  ist.  "Ssudtl  L'Jiclatragie  eiettri^ue 
I  hat  jeder  der  zehn  Fnssw  iinner  chies  Wagens  80  cm  Ul^, 
I  14  um  Breite  und  eine  Bciriebaapanming  von  iio  Volt, 
f  Je  fünf  dieser  FusswSrmer  sbid  auf  eine  Xetznpannung 
!  von    >^o  bis    fiüo  Volt  vereinigt.     Die  II        -ien  aus 
i   Kujtfer  txlrr  M<.^sing  werden  aiit  '\Vassenll^.llUj^k^.•it  sorg- 
1   fiihtg  gepnilt,  um  dem  Entstehen  v<jn  Kur/schliissen  vor- 
zubeugen, die  dtnrch  eingedrungene  Feuchtigkeit  hervor- 
gentfen  werdant  kAnnten.  Die  Hei<a{)f)amte  sind  so  in  den 
W.igeiK-iiigobaiit.  dass  b'-i  Regen«  etti-r  oder  beim  Keinigen 
iki    W;ig<  II    keine    Spur    Miti   Fi  uclili'^koil    in    sie  ••in- 
.  iliiiigi  n  k.wiii     Die  .Anlagekusten  iui  ditsi-  Huizeinrichtung 
I  sollen  gerinrger  sein,  als  für  irgend  ein  anderes  Heizsj-stem. 
I   .  (««s: 
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Emst  Krause  f 


Li  anfirichtigein  Bedauern  erfllUen  wir  heute  die  icfamerdidie  Ffltcbt, 
uiuem  Lesern  Mittlieilung'  von  dem  Tode  dnee  unserer  ältestm  und  trenesten 

Alitarbcitcr  zu  machen,  iJesseii  zahlreiche  und  stets  fesselnd  geschriebene  Bei- 
träge von  tJer  Mehrzahl  unserer  Abonnenten  immer  gerne  irelpson  wn-dfn 
Dr.  Ernst  Krause,  welcher  seine  Aufeätze  theils  unter  diesem,  seinem  uirk- 
Hdien  Namen,  thdis  audi  unter  dem  !n  wetteren  Kreisen  viel  bekanntwen  Ana^ 
gramm  Carus  Sterne,  wddies  er  als  Schriftstellenuunen  einst  gewählt  h.itte. 
veröffentlicht^  ist  am  24.  August  in  EberswaJde  an  einem  Herzschlag  plötzlich 
verschieden. 

Im  Jahre  1839  zu  Zielenzig  geboren,  hatte  Krause  zunächst  die  Absiclit, 
Apotheker  zu  werden.  Er  vertiefte  sich  dabei  so  sehr  in  die  fdr  diesem  Beruf 

erforderlichen  naturwissenschaftlichen  Studien,  dass  er  sich  ihnen  dauernd  widmete, 
indem  rr  sich  ^leii  h/eitig  seinen  T,ebensunterhalt  als  Schriftsteller  verdiente.  Als 
solcher  hat  er  sich  grosse  und  dauernde  Verdienste  erworben,  indem  er  zu  einer 
Zeit,  wo  die  voIksIliDmUdie  Darstdlung  wissenschaMidier  Errungenschaften  in 
Deutschland  nidit  nur  nicht  Qblich,  sondern  in  Gelehrtenkrdsen  6st  verpönt  «rar, 
Erkenntniss  und  Aufklarung  in  weite  Schichten  des  Volkes  trui^.  Mit  besonderem 
Eiter  und  tiefem  VerstSndniss  ist  er  n.nmcntlich  fflr  die  Ausbreitung  der  Lehren 
Darwins  und  seiner  Anhänger  eingetreten,  was  um  so  wichtiger  war,  als  im 
Anfange  gerade  diese  grossartige  Errungenschaft  der  modernen  Focsduing  auf 
das  Erbittertste  bekämpft  wurde,  zumdsk  von  Leuten,  weldie  ddl  nicht  dnmal 
die  MOiie  nahmen,  das  zu  verstehen.  w<:>gegen  sie  eiferten. 

Tn  unermüdlichem  Fleiss  und  ohne  sich  in  seiner  Frochictionskraft  zu  er- 
sch»>plon,  lieferte  der  Verstorbene  neben  zahllosen  Aufsätzen  in  periridischen  uiid 
l'agGS*Zdtschrift«n  auch  eine  Reihe  von  sdbständigen  Werken,  von  wdchen 
namentlich  das  geistvolle  „Werden  und  Ver)^chen**  in  die  weitesten  Kreise  ge- 
drunu- II  ist  und  beanspruchen  darf,  (irt  sses  für  die  Verhrntung  darwinistischer 
Ansciiauungcn  gewirkt  zu  haben.  Selbständig  furscliend  ist  Krause  aucii  auf 
dem  Gebiete  der  Vorgeadiichte  der  Mensdilwit  th<itig  gewesen,  indem  er  durch 
ein  vergleichendes  Studium  d^  Volkssagen,  verbunden  mit  der  Untersudiung- 
prähistorischer  l"unde  interes.sanle  Schlüsse  zt\g.  w  elche  er  zunächst  in  kleineren 
Aufsätzen,  dann  aber  auch  gesammelt  in  seinem  tiefsinnigen  Werke  „Tuiskoland" 
niederlegte. 

Doss  der  „Prometheus"  sich  frühzeitig  bemüht  hat,  einen  volksüillmlichcn 
Sdiriftsteller  von  so  grosser  und  vidseitiger  Begabung  in  den  Krds  sdner  Mit- 

arbeit<T  zu  ziehen,  ist  befj^reiflich.  Von  Anfang  an  hatte  Dr.  Krau.se  un.serer 
Zeitschrift  das  reg.ste  Interesse  ejitgegcngebracht.  Wie  sehr  er  dasselbe  durch 
Darbringung  des  Besten,  was  er  zu  geben  hatte,  bewiesen  hat,  brauchen  wir 
unseren  Lesern  nicht  zu  sagen.   Ehre  seinem  Andenken! 

Der  Herausgeber  des  MPromeÜieua". 
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Veränderungen  der  Mondoberfläohe. 

Von    O  I  I  u    ]  1  O  IC  H  A  N  > . 

Der  bleiche  Geselle,  der  allmonatlich  im  vollen 
Silberglanze  seiner  Schönheit  am  Osthimmel  er- 
strahlt, war  von  je  her  ein  gerne  gesehener,  ver- 
trauter nächtlicher  Freund  des  Menschen.  Kr- 
scheint  doch  Alles  in  seinem  Lichte  wie  von 
einem  cigenthQinlichen  romantischen  Zauber  um- 
woben; Teiche  und  Wälder,  Ruinen  und  Paläste 
sind  in  diesen  feenhaften  Schimmer  getaucht, 
daüs  man  oft  fast  an  ein  Märchen  glauben  möchte. 
Die  scharfen  Schlagschatten  und  Contrastc  des 
Sonnenlichtes  müssen  weicheren ,  unbestimm- 
bareren Contouren  weichen.  Die  .stille  Poesie  der 
Natur  scheint  in  Selencns  Lichte  verkörpert  zu  sein, 
und  der  ernste  Denker,  der  auf  einsamen  Pfaden 
inmitten  seiner  nächtlichen  Wanderungen  forschen- 
den Auges  den  Blick  zum  Monde  erhebt,  wird 
auch  vom  Banne  .seiner  Schönheit  gefan^^en.  Ja, 
der  Mond  ist  schöii ....  das  ist  das  erste,  das 
ewige  Urlheil  der  Sterblichen ,  die  jemals  unter 
den  Strahlen  der  blonden  Phöbc  gclustwandelt 
haben.  Sie  alle.  Liebende  und  Leidende,  Poeten 
und  Gelehrte  blicken  mit  der  gleichen  Bewundc- 
»  rtmg  zu  ihr  empor. 

I  Und  erst  eine  längere  und  genauere  Beob- 

j  achtung  lässt  uns  auf  der  blanken  Scheibe  des 

.  Mondes  Ungleichheiten,  Flecke  erkennen.  Spiitcr, 

Id.  Scjitcoibcr  r>oj. 


nach  reiflicherer  Betrachtung  wird  in  uns  lang- 
sam das  Bewusstsein  erweckt,  da.ss  wir  da  oben 
eigcntlii  h  eine  ganze  Welt  vor  uns  haben.  Eine 
Welt  mit  Bergen  und  Thälem,  Hochländern  und 
Tiefebenen,  ein  fernes,  unbekanntes  Land,  dess 
Boden  noch  keines  Schiffers  f'uss  betrat.  Wir 
kommen  allmählich  zu  dem  Bewusstsein,  dass 
der  Mond  mehr  sei,  denn  ein  leuchtendes  S)Tnbol, 
ein  .sanftes  himmlisches  Licht.  Schon  die  Alten 
wussten  dies,  und  deshalb  war  der  Mond  zu 
allen  Zeiten  das  beliebte  Thema  phantastLscher 
Reiscromane,  von  Lucian  von  Samosata  bis 
auf  H.  G.  Wells,  dessen  moderne  Helden  sieg- 
haft in  die  verschlossene  Mondwelt  eindringen 
,  und  deren  Geheimnisse  erspälien. 

L'nser  wirkliches,  präcises  Wis.sen  über  den 
Mond  begann  erst  mit  der  Krfindung  des  Fem- 
rohres; erst  nachdem  es  gelungen  war,  durch 
eine  Linsen-  oder  Spicgelcombination  die  Hiiiimels- 
'  körper  näher  zu  bringen,  koimte  daran  gedacht 
1  werden,  die  Mondoberflächc  einer  svstematischcn 
Erforschung  zu  unterziehen.  So  war  denn  auch 
Galilei  der  Erste,  welcher  den  vorwiegend  ge- 
birgigen Charakter  des  Mondes  erkarmt  hat  und 
seine  auffallendsten  Krater  und  Ringwälle  ent- 
deckte. Die  erste  brauchbare  geographische 
Karte  des  Mondes  wurde  von  Hevel,  dem  be- 
rühmten Danziger  Astronomen,  verfertigt.  Zu 
jener  Zeit  hat  man   die   dunklen  Gebilde  des 
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Mondes  fast  allgemein  für  Was.serflächcn ,  die 
iMllen  aber  für  Land  gedeutet.  Wer  eiacn  Blick 
Mif  Herels  Kartt  wirft,  gbuAt  fiwt  «ne  OXem 
Darstellung  der  ErdobtTflächc  vor  sicli  zu  h;ibeti. 
Und  trotzdem  bereits  der  zweite  Kartograph  des 
MtuMies,  der  geMute  jMutteii|Mter  Riccioli, 
ein  Zeitgenosse  Hevels,  die  eigenthümlichen 
ConiiguratioDen  der  Mondoberäache  richtiger 
deutete,  blieben  dennoch  Hevels  Ansichten 
vorwiegend  und  fanden  lange  Zeit  noch  aller- 
orten festen  Glauben.  Mau  hieii  den  iloud  — 
gerade  so  wie  Jahrhunderte  später  den  Planeten 
Mars  —  für  eine  zweite,  kleinere  Ausgabe  unserer 
Erde,  und  man  bemühte  sich,  nachdem  seine 
Mccte  uud  Länder  bekannt  wareu,  auch  seine 
Städte  und  Bewohner  zu  entdecken.  Es  ist  nicht 
lange  her,  kaum  mehr  als  hundert  Jahre,  daas  diese 
Ansicht  auch  in  der  Encyclopaedta  Hritannica, 
welche  ein  getreues  Spiegelbild  damaligen  Wittens 
und  damaliger  Anadiauungen  war,  Ausdruck  fimd. 

,J)er  Mond"  —  hiess  es  in  dein  betreffenden 
Artäwl  —  „ist  in  jeder  Beziehung  ein  unserer 
Erde  ihnlidter  Körper,  der,  wie  e*  aeheint,  xu 
demselben  Endzweck  geschaffen  worden  ist  In 
der  ihat  iüt  der  Mond  ein  dichter,  undurch- 
sichtiger Körper  mit  Gebirgen  und  Thälem. 
Nach  mehreren  Autoren  hat  er  aucl»  Meere,  mit 
Inseln,  Halbinseln,  i'elsen  und  Vorgebirgen, 
femer  eine  wechselvolle  Atmosphäre,  aus  welcher 
Wasserdämpfc  und  Ausdünstungen  sich  erheben, 
um  dann  wieder  niederzufallen;  endlich  hat  er 
auch  Tag  und  Nacht,  eine  Sonne  und  einen  Mond 
(die  Erde),  einen  Sommer  und  einen  Winter  u.  s.w.*' 

„Nadidem  wir  irissen,"  —  fihrt  der  Artikd 
dann  fort  —  ,,dais  die  Natur  nichts  umsonst 
schallt,  dass  K^en  uud  Tbau  auf  unseren  Boden 
ftQen,  um  die  PSanzen  leben  xu  lassen,  und  data 

die  Pflaii/eii  Wurzel  fassen,  wachsen  und  Sain<-n 
erzeugen,  um  Thiere  zu  ernähren  —  warum  sollten 
wir  nicibt  darauf  scUieaseg.  dass  es  audi  auf 
dem  Monde  Pflanj^f-n  und  'f'hiere  giebtr^" 

Diese  Anschauungen  wurde»  spater,  aber  erst 
lange  Zeit  nach  Hevel,  ganz  auf  den  Kopf  ge- 
stellt. Man  üi'l  aus  iK'in  einen  Kxttrtii  i:i  das 
andcte  und  liehuuplete,  dass  «1er  Mr.iiid  ein  ganz 
todlcr,  erstarrter  Wcltkörpcr  si  i.  Nachdem  ein- 
zelne Forscher,  insonderheit  aber  Beer  und 
M&dler  in  ihrer  grmidlegendcn  Arbeit:  Der 
Metid,  oder  allt^emeine  vergleichende  Selenographit, 
festgestellt  haben,  dass  die  Configurationen 
des  Mondes  im  grcssen  und  ganzen  un* 
veränderlich  s  len,  hiess  es  allgemein,  der 
Mond  sei  eine  ausgestorbene  Welt.  Die  ver* 
sduedenen  berufenen  und  unberufenen  astrono- 
mischen Schriftsteller  entwarfen  sentimentale 
Sdiilderuugen  über  die  traurigen  Zustünde,  die 
auf  unserem  Himmelsnachbam  herrseben  sollten. 
Kein  Luflhauch  weht  über  den  kahlen  Kels- 
wänden  der  Hochgebirge,  kein  Vogel  zwitschert 
in  den  Lüften,  um  durqh  seinen  Gesang  das  Herz 


7U  erfreuen.  Nirgends  ein  Baum  oder  auch  nur 
ein  Strauch  ....  tiefscbwarz  hebt  sich  der 
Himmel  ab  Ton  den  in  bellen  Sounenschein  ge- 
badeten Bergkuppen  der  Ringf^ebirge.  Hier  ut,d 
da  winden  sich  ausgetrocknete  Elussbetten,  Ströme 
eikalteter  lava  <bhin,  ringsumher  überall  nur 
kahles,  öde.«;  Gestein,  die  hohen  Mauerwälle  der 
Kraterwände  —  ein  trostloses  ßilü  des  Todes 
und  der  VetgSn^dikdt.  Und  während  Einige 
noch  behaupteten,  dass  auch  die  Erde  dereinst 
ein  ähnliches  Bild  dem  Beschauer  gewähren  wsid, 
waren  Andere  so  nachgiebig,  das  Innere  des 
Mondes  als  luft-  imd  wasserreiches  Höhlengebiet 
zu  schildern,  in  welchem  blinde  Eische,  Amphibien 
u.  s.  w.  ganz  gut  fortkommen  können. 

Jm  ganzen  19.  Jahrhundert  waren  diese  An- 
sdhatmngen  fest  allgemein  verbreitet  Sie  be- 
herrschten die  populär- astronomischen  Schriften 
und  dann  gingen  sie  schliesslich  auch  in  die 
Sdralbudier  über.  Am  &ide  wnsale  scboD  jeder 
Primaner  uns  darüber  ZU  belehren,  wie  es  auf 
dem  Monde  aussieht  .  .  .  « . 

Das  war  sdton  weh  mehr,  als  Beer  und 
Mädler  ursprünglich  beabsichtigt  haben  m richten. 

Es  isi  bcmerkenswerth,  dass  gerade  dtejeuigen 
Forscher,  die  sich  mit  dem  Mond  nicht  nur  so 
nebenbei  befasst  haben,  sondern  Zeit  ihres  Lebens 
oder  zumindest  lange  Jahre  hindurch  Nacht  für 
Nacht  den  Mond  und  die  wimderbaren  Ersdtei- 
nungen  seiner  Oberfläche  mit  Ausdauer  und  euicr 
oft  ans  Fanatische  grenzenden  Begeisterung  studirt 
haben,  sich  niemals  solchen  extremen  Auf- 
£usut^en,  wie  die  soeben  vorgetragenen,  an- 
schliessen  konnten. 

Drei  Probleme  sind  es  hauptsächlich,  die 
einer  definitiven  Lösung  noch  harren,  und  zwar: 
Ist  der  Mond  von  einer  Atmosphäre 
umgeben" 

Finden  auf  der  Uberfläche  des  Mon- 
des noch  Veränderungen  statt.' 

Welches  ist  die  B<'schaffenheit  seines 

i Bodens  und  seiner  Gesteine.' 
Wir  stehen  hier  zwdfdlos  vor  den  inter- 
,  cssantesten   und   ^-Ir-ichzeitig  sehwierig^-ten  Auf- 
j  gaben  der  Astropliysik.    Wer  vermöchte  auf  die 
angeführten  Fragen  eme  präcise,  unanfechtbare 
Antwort  zu  geben.'    Es  sieht  fast  so  aus,  ah 
wollte  Vorsehung  oder  Zufall  gerade  denjenigen 
Himmelskörper  in  unsere  Nähe  ver.setzen,  dessen 
Studium  uns  die  grössten  Schwierigkeiten  be- 
reitet   Gehört  dodi  bekanntlich  audh  die  Be- 
wegung unseres  Saleiliien  :'x\  den  c omplicirtesitcn 
Problemen  der  Mechanik  des  Himmels.  Und 
eben  deshalb  können  wir  nicht  das  Bedauern 
Derjenigen  theilrn,   die   an  Stelle  des  Mondes 
einen  der  Erde  ähnlicheren  W'eltkörper,  etwa 
die  Venus  oder  den  Mars,  in  unsere  Nähe  ver- 
setzt wünschten, 
j        Unter  den  vielen  Fragen,  welche  die  Physik 
I  des  Mondes  betreffen,  ist  vidleidit  kerne  so  viel- 
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worden,  wie  die  Frage  nach  der  I 

Ataosphärp  des  Mondes. 

Weon  man  ganz  einfach  fragt:   „Gicbt  es  1 
Luft  snf  den  Monde?",  «o  ktenten  wlrweder  mit 
Ja  noch  mit  Nein  antworten.    Wenn  man  aber 
die  Frage  folgeodermaassea  fwinalirt:  „Ist  der  1 
Mood  von  einer  Atiii(M|»lilre  urngdwo?",  so  wdide 
die  Antwort  etwa  wie  folgt  ausfallrn;  „Der  Mond  [ 
iafc   von   einer   Atmosphäre   umgeben,    deren  1 
Dichtigkeit  der  LuftdicbtigkoH  im  Vacuom  einer  ( 
Luftpumpe  glcidikommt."  j 

Welche  Rolle  diese  Atmosphäre  nun  spielt 
und  ob  sie  fähig  ist,  ein  wie  immer  geutetai 
animalischen  oder  vegetabilisches  Leben  zu  er- 
hahen  oder  geologische  Wirkungen  auszuüben, 
mag  dalnngestellt  bleiben. 

Beniae  der  Mond  eine  Attnoqihäre  tob  der 
glcndten  Didlte  der  tinsrigen,  so  wStde  daa 
Spcctroskop  uns  ihre  BeschalTenheit  schon  längst 
geoffenbart  haben.  Dies  ist  nun  einmal  nicht 
der  FalL  Die  letite  winemdiaftlidie  Unter- 
suchung des  Mondspectruins  starnni'  iinsRres 
Wissens  von  Dr.  Scheiner  in  Potsdam.  Er 
pbotogTajiMTte  das  Spectrom  und  tdentttcfarte 
etwa  300  dunUe  Linien;  aber  nirgends  Hess  sich 
auch  nur  die  geringste  Spur  einer  atmosphärischen 
Absorption  erkennen.  Ausserdem  müsste  im 
Falle  einer  dichten  Lufthülle  die  voll  beleuchtete 
Mondsclieibc  an  ihrem  Rande  weniger  hell  er- 
scheinen als  in  ihrem  .Mittelpunkte^  femer  müsste 
die  Mondatmosphäre  bei  den  sogenannten  Stem- 
b^eckungen  eine  Brechung  und  Schwächung 
der  Lichtstrahlen  der  Sterne  verursachen.  ' 

Kann  man  aber  auf  dem  Monde  überhaupt 
eine   Atmosphäre  ▼on    der   Dichtigkeit  der 

tmsrigeii  et  warten  r" 

Wie  der  englische  Mondforscher  Neison 
sdv  treffend  beinerict,  sind  die  VerhSltiiiiK  auf 

der  Mond  Oberfläche  eben  solche,  dass  eine 
Atmosphäre  von  grösserer  Dichtigkeit  als 
hOdistena  i/,^  der  Erdatnoaplilre  gar  nidiit 
denkbar  ist.  ! 

Die  Oberfläche  des  Mondes  ist  nämlich  im  . 
Verhältmss  la  seiner  Masse  nicht  nur  weit  | 
grösser,  sondern  auch  die  Schwere  ist  dort  um 
vieles  geringer,  als  es  aui  der  Erde  der  Fall 
ist.  Deslialb  müsste  eine  Atmosptiftre  von 
ähnlicher  Beschaffenheit  wie  die  uraere  einen 
bedeatend  grösseren  Rantn  einnehmen  und  folg- 
lich auch  bedeutend  dünner  sein. 

Professor  Robert  Ball  suchte  sogar  vor 
einigen  Jahren  auf  Grundlage  der  sogenannten 
kinetischen  Tlieoiie  drr  Ga^e  m  beweisen,  das> 
der  Mond  vermöge  seiner  geringen  Anzichungs- 
kndt  gar  nicht  im  Stande  sei,  eine  wie  innner  i 
geartete  Lufthülle  festzuhalten.  BeltanatKch  setzt  i 
diese  X'heorie  bei  den  Molecälen  der  Gase 
Bewegungsgeschwindigkeiten  voraus ,  die  beim 
Wasserstoffmolecül  ihren  höchsten  Werth  — 
1800  m   in  der  Secunde  —  erreichen.  Da 


«n  Körper,  der  mit  der  Geadhwindigkeit  von 
etwa  einer  englischen  Meile  (1600  m)  vom 
Monde  abgestossen  wird,  nicht  mehr  zurückfiUt, 
so  ist  es  erident,  dass  eine  Mondatmosidiire, 

wenn  jemals  vorhanden,  sich  schon  längst  im 
Räume  verflüchtigt  haben  muss.  Wir  wollen  die 
iMeo  sdiwaclien  Seiten  dieser  Hjipoihese,  der 
wir  aber  das  Epitheton  „geistreich"  nicht  ver- 
sagen können,  nicht  des  näheren  erörtern;  die 
unawcifoihattc  Gewissheit  über  das  absolute  Fehlen 
einer  Mondatmosphäre  könnte  nur  durch  jed- 
weden Mangel  einer  ReiVaction  bei  den  ötem- 
bededtungen  erwiesen  werden.  Leider  erfordert 
aber  diese  Methode  eine  genaue  Kenntmas  der 
Grösse  des  Mondhalbmessers  —  und  da  liegt 
eben  eine  grosse  Schwierigkeit,  die  bisher  trotz 
der  verfeinerteo  Metboden  und  vervollkommneten 
batarumente  nicht  behoben  wenten  konnte.  Der 
Werth  des  wirklichen  Mondhalbmessers  erleidet 
nämlich  durch  die  sogenannte  Ueberstrafalung  (Irra' 
diation)  «ne  Abänderung,  deren  genaue  GiSaae 
unbekannt  ist.  Wären  wir  hierüber  nicht  im 
unklaren,  so  wäre  es  auch  leicht  möglich,  die 
Zeit  der  Bedeckung  eines  Sternes  durch  den 
Mond  auf  das  allergenaucste  zu  bestimmen.  Ist 
eine  überhaupt  noch  in  Betracht  kommende 
Mondatmosphäre  vorhanden,  so  erleidet  die  Zeit 
des  Verschwinden»  eines  Sternes  hinter  der  Mond- 
scheibe emc  Verspätung,  welche  der  Brechtmg 
der  Lichtstrahlen  der  MondBtmoq>härB  an» 
geschrieben  werden  muss. 

Nun  hat  man  thatsächlich  derartige  Ver> 
spätungen  ^^chon  m  wiederholten  Malen  beob- 
achtet. Man  fand,  dass  zwischen  der  Zeit 
des  beobachteten  luid  der  Zeit  des  berechneten 
rnntactes  Dififerenzen  vorhanden  sind,  deren 
Grösse  in  einzelnen  Fällen  sogar  10  Secunden 
erreichte. 

Sollte  diese  Wirkung  nun  ganz  und  gar  der 
Irradiation  zugeschrieben  werden? 

Einen  ferneren  Beweis  für  das  Vorhandensein 

einer,  wenn  auch  äusserst  dünnen  Atmo.sphäre 
lieferte  uns  vor  einigen  jähren  l'rofcs."sor  Picke- 
ring in  Amerika.  Dieser  Astronr.m  beobachtete 
am  12.  August  1892  die  Bedeckung  des  Jupiter 
durch  den  Mond.  Hierbei  erschien  ihm  der 
Rand  des  Planeten  um  etwa  eine  Bogenseomde 
eingedrückt,  woraus  er  auf  eine  Mondatmospbäre 
schloss,  deren  Dichtij^keit  Y^oon  oder  gar  nur 
Vsoo»       Dichte  unserer  Lufthülle  betragen  dürft« . 

Es  giebt  noch  viele  directe  oder  iu- 
directe  Beweise  für  das  Vorhandensein  dner 
NTuiidatmosphäre,  die  aber  säMiiiitlich  einer 
scharfen  Kritik  nicht  Stand  halten  können.  So 
glaubte  Schröter  an  den  Hörnern  der  Mond- 
sichel DänimerlichtersclieinuDgcn  wahrnehmen  zu 
können.  Anlässlich  der  Sonneofinstemiss  am 
5.  Mai  1715  wollte  Loorille  in  den  dunklen 
Partien  des  Mondes  blitzartige  Strahlen  beobachtet 
haben,  als  ob  man  auf  dem  Monde  ausgestreutes 
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SdUenfHilver  angezündet  hitte,  um  dne  Mine  zu 

sprengen.  Die  Erscheinung  H-urde  übrigens  da- 
mals auch  vom  grossen  Astronomen  Halley  ge- 
sehen, der  sie  einem  Mondgewitter  zuschrieb  

Sogwr  der  gestrenge  Midier  enräbnt  £twas 
von  dnem  räthwlhaften  bläulicbeo  DSminenchein, 
der  sich  vorübergehend  bei  Sonnenaufgang  an 
eiiueliica  Kraterwänden  xeigte.  I>er  Schein 
bUeb  aber  immer  mir  anf  tau  oder  svei  Objede 
beschränkt.  AikIi  über  der  Hyginusgegend  wollte 
man  schon  vor  langem  Raucb  bemerkt  haben, 
als  ob  sich  in  dieser  in  mehr  da  einer  HiBiicht 
inten^ssrmfen  Mondl.mdsrhaft  ein  isdvUrtliellea 
Etablissement  der  Seicmten  befände. 

Dodi  wir  wollen  in  der  Anfzählung  dieser 
.■;nrif!'--''aren  BeobaL-lilunpcn  nicht  weiter  fort- 
tatiren.  Vurgängc  in  unserer  eigenen  Almo- 
sphire,  teleskopische  Meteore  oder  fehlerhafte  Ob- 
jectivgläser  der  Beobacbtungsinstrumente  können 
in  den  meisten  Fällen  Erscheinimgen,  wie  die 
erwähnten,  zw  Genüge  erklären. 

AUeidingB  mag  ea  ja  Xhataache  aeio,  dass  , 
man  hier  ood  da  DaropfbOdmigen  oder  Nebel-  j 
wölken  bemerkt  hat,  die  wirklich  dem  .Nfonde 
angehören.  In  dieaem  Kalle  müsste  es  auf  dem 
Monde  doch  noch  etwas  Feuchtigkeit  geben,  die 
zu  gewissen  Zeiten  unter  den  I  inwirkimgen  der 
Sowieastrahlen  verdampft.  Obwohl,  wie  gesagt, 
derieä  Beobachtungen  an  mid  iur  sidi  nidit  un- 
möglich sind ,  müssen  wir  sie  dennoch  mit  der 
grössUiit  Wirsichi  auüichincn.  Ein  übcteilriger 
Amateur  oder  ein  Neuling  auf  dem  Gebiete  der  j 
Moiidbeobachti:nu:  wird  leit  ht  Kr-i  lietnungen, 
die  von  der  vcr&chiedeiieu  An  der  Belichtung 
Stammen,  für  wirkliche  Verindenmgen  halten  —  i 
und  gerade  darauf  kommt  es  eben  an,  eine 
derartige  Veränderung  mit  zuverlässlicher  Sicher- 
heit zu  ( onstatiren.  Erst  kürzlich  meldete  ein 
Herr  Cbarbonneaux  von  der  Sternwarte  zu 
Menden,  bei  Theetetua  einen  Ueinen  Krater  ge- 
sehen zu  haben,  der  von  Zeit  zu  Zeit  kauch- 
wolken  aufsteigen  lässu  üvui,  der  angebliche 
Rauch  musa  in  unserer  Atmosphäre  vorbanden 

gewesen  sein,  da  >  in  so  gewiegter  und  tüi  htiger 
Selenograph,  wie  der  seither  verstorbene  i'astor 
Gaudibert  in  Vaison,  ihn  trotz  eifngen  Forsdiena 
nicht  entdecken  konnte. 

Dass  es  auf  dem  Monde  noch  feuerspeiende 
Berge  gicbt,  ist  schon  mancherseits  vmi  mehr 
n\<  einmal  behauptet  worden.  Erwiesen  wurde 
aber  em  solcher  vulcanischer  Ausbruch  noch 
niemals.  Der  alte  Ilerschel,  der  doch  als 
einer  der  grössten  Beobachter  aller  Zeiten  gilt, 
war,  wie  Arago  in  seiner  unübertrefflichen 
Astronomie  populairt  erzählt,  fest  davon  überzeugt, 
dass  es  auf  dem  Monde  noch  Volcane  in  Tbätig- 
Iteit  giebt  In  einer  Denkschrift,  betitelt:  f^njvr 
drei  \'uUane  des  Mondes,  welche  er  Knde  .'\pril 
17«  7  der  „Royal  Society"  in  London  über- 
reichte, beriditet  Berschel,  dass  er  am  19.  April 


desselbi  L  I  il^res  im  nicht  beleuchteten  Theila 
der  Mondscheibe  drei  brennende  Vukane  ge- 
sehen habe.  Zwei  von  ihnen  suiücncu  sdion 
dem  Verlöschen  nahe  gewesen  zu  sein,  während 
der  dritte  sich  nodi  in  voller  Thätigkeit  befand. 
Tags  darauf  schrieb  Herschel  in  sein  Journal: 
„Der  Vulcan  brennt  mit  noch  grösserer  HeAig* 
keit,  als  am  vorhergehenden  Tage." 

Et  unterliegt  heute  gar  keinem  Zweifel  mehr, 
dass  der  grosse  Beobachter  einer  Täuschung  zum 
Opfer  fiel,  ähnhcb  wie  man  früher  den  Aristardnis, 
adnea  mteosiven  Glansea  wegen,  fflr  efaen  noch 
activen  feuerspeienden  Berg  hielt. 

Seit  dieser  Zeit  wurden  viele  i<  äUe  von  an- 
geblichen Verändenugea  im  Anaaahcn  einaehier 
Krater  discutirt,  die  man  emeuerten  fulcaoisdMü 
Eruptionen  zugeschrieben  hat. 

In  den  grossen  Handbüchern  über  Astronomie 
pflegen  als  typische  Beispiele  für  derartige  Ver- 
änderungen linne,  Messier,  Hyginus  N,  Poat- 
donius,  Billy  und  Hansteen  u.  s.  w.  angeführt  an 
werden.  Wir  wollen  unter  diesen  Verinderungen 
nur  die  beim  Krater  Limt^  beobachtete  Ver- 
änderung herausgreifen;  e.s  ist  der  einzige  Eall, 
der  scheu  seit  langem  studirt  wurde  und  auch 
den  höchsten  Grad  von  Wahrsdidnlidikeit  für 
sich  hat. 

Zuerst  kommt  dieser  heute  ganz  unansehn- 
liche Krater  auf  einer  Karte  Grimaldts  vom 

Jahre  1651  vor  Nach  dicicr  Dar.stelluni^  711 
urtheilen,  war  er  um  die  Mitte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  ein  kleiner,  jedoch  recht  tiefer 
Krater.  Auch  Schröter  beobachtete  ihn  im 
Jahre  1788.  Er  bezeichnet  Linne  als  einen 
„weissen,  rundlichen  Fleck".  Im  neunzehnten 
Jahrhundert  endlich  wurde  dieser  Krater,  vor- 
nehmlich von  deutschen  Selenographen,  wieder- 
holt gesehen  und  gezeichnet.  Lohr  mann  be> 
schreibt  Linne  als  einen  tiefen  Krater,  dessen 
Durchmesser  etwa  ö'/j  km  beträgt  Mädler 
sah  ihn  siebenmal  und  bestimmte  seinen  Durth- 
measer  zu  mehr  als  km.  Schmidt  in 
Athen,  einer  der  tücht^sten  und  veittasiicfaaten 
Mondforscher,  fand  1S43.  dass  der  Durchmesser 
Unnes  etwa  11  km  beträgt.  Sot  dieser  Zeit 
bat  Linn^  «iliitehSrt,  ein  auHUlendea  Object  der 
Mondnberfläche  zu  .sein.  Schmidt  selbst  machte 
im  Jahre  1866  die  uierkwütUtge  Wahrnehmung, 
dass  Linne  gänzlich  verschwunden  war.  An 
seiner  Stelle  blieb  niehls  als  eine  flache  De- 
pression; von  einem  Krater  war  keine  Spur  zu 
sehen.  Im  nächsten  Jahre  fand  sidi  an  Linnes 
Stelle  ein  winziges  Kratergrübchen,  dessen  Durch- 
messer kaum  einen  halben  Kilometer  betrug! 
Schmidt  war  in  Eolge  dessen  fest  überzeugt, 
dasa  hier  ein  Ausbruch  stattgefunden  habe» 
wekdier  den  Krater  mit  hellen  Lavamassen  fSIIte. 
Später  fanden  Buckingham  und  gleictizeitig  mit 
ihm  noch  andere  Astronomen  eine  Krateröfinuog 
von  kaum  i  km  im  Durchmesser,  wdohe  sich 
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indesa«),  wie  Huggins,  Backingham  und 
Knott  versichern,  nach  kurzer  Zeit  wieder  um 
du  Doppelte  rergrösserte.  Damals  mag  der 
DuTchinewer  des  HJamh  % — 3  km  betragen  haben, 

während  er  sich  seitdem  wieder  verrins:crte. 
Heute  beträgt  der  Durcbmesser  der  Kratei^ 
SAmBg  etvft  isoo  nit  dAgcgeii  cnciiciiit  tMi 
höherem  Sonnenstand  an  T  innef  Stelle  ein  weiss- 
licher  Fleck  von  8 — lokm  Länge  —  der  Fleck, 
den  SchrSter  im  Jabre  1788  gesehen  hat 
Dieser  letztere  l'mstand  legt  die  Vorrnuthimp 
nahe,  ob  »ich  die  vicicu  Astronomen,  die  eine 
Veränderung  des  Linne  constatircn  zu  können 
glaubten,  nicht  denn  doch  geirrt  haben.  Dann 
hätten  wir  es  wieder  mit  einem  jener  Fälle 
SU  thun,  in  welchen  der  wackere  Oberamtmann 
von  LUienthal  späteien  Beobachtem  gegenfiber 
gtSaxend  Hedit  behalten  hat 

Aehnlich  wie  mit  Linne  ist  es  auch 
mit  den  anderen  Veränderungeo  bestellt,  die 
man  bei  gewissen  Kratern  und  Willen  feet- 
gc-siellt  bat.  Sfimmtliche  beobachteten  P'älle 
lassen  Zweifel  zu,  und  darum  kann  die 
Frage,  ob  auf  dem  Mond  andi  gegenwärtig 
Tulcanische  Veränderungen  stattfinden,  so  lange 
nicht  definitiv  bejahend  beantwortet  werden,  bis 
nickt  genügendes  photographisches  Material  bei- 
sammen «ein  wird,  um  eine  etwaige  Veränderung 
mit  hinreichender  Sicherheit  zu  entscheiden-  Die 
grossen  photographischen  Mondatlanten,  wie  sie 
von  dem  Pariser  Observatorium  und  von  der 
Lick» Sternwarte  herausgegeben,  sind  da  von 
unschätzbarem  Werthe  und  dürften  der  Sdeno- 
graphie  noch  grosse  Dienste  leisten. 

Wenn  es  aber  auch  in  Frage  gestellt  werden 
kann,  ob  es  gegenwärtig  noch  eine  vulkanische 
Activität  auf  dem  Monde  giebt,  ist  es  ab  sicher 
amunehmen,  daas  dieser  Wddidrper  in  der  Ver- 
gangenheit der  Schauplatz  gewaltiger  eruptiver 
Vorgänge  gewesen  ist  Es  ist  hier  oidit  unsere 
Aufgabt  ms  mit  den  vefsdiiedenen  AnuditMi 
über  die  Ent«itehting  des  Mondes  und  seiner  ein- 
zelnen Gebilde  zu  befassen;  wir  wollen  nur 
darauf  hinweisen,  dass  die  Mondobeiflidie  auch 

Spuren  geologischer  Veränderungen  aufweist,  die 
ihren  Ursprung  nicht  vulcansschen  Vorgängen 
verdanken.  Abgesehen  davon,  dass  herabiUlende 
meteorische  Massen,  Bolide  imd  Steoiscbnuppcn 
in  früheren  Zeiten  sowohl  als  auch  in  der  jetzigen 
Periode  Veränderungen  in  der  Gestaltung  der 
Mondoberfiache  Iterronrufen,  erscheinen  in  den 
als  „Meere**  bexeidmeten  Ebenen  geiRMe  Spuren, 
die  deutlich  auf  eine  einstige  Wasserbedeckung 
hinweisen.  £s  sieht  zuweilen  ganz  so  aus,  als 
bitte  man  es  mit  dUorialen  Ablagemngen  ni 
thun. 

Nach  Neisons  Ausführung  glaubten  einige 
Beobachter  auch  „Andeutungen  der  Wirkung 
einer  7.erstörenden  Atmospbire**  wahigenommen 

zu  haben   


Nun,  es  giebt  audi  auf  der  Erde  niandie 

Gebiete ,  die  Spuren  einstiger  oceanischer  Be- 
deckung oder  atmosphärischer  Zersetxung  auf- 
weisen, aber  es  ist  tnunerUn  ein  aöhwierlges  und 
heitle.s  Problem,  sich  Vorstellungen  zu  machen 
über  Bodenbeachaffenheit  imd  geologische  For- 
mation ebier  Welt,  die  so  viele  Tarnende  von 
Kilometern  weit  von  uns  im  femea  Raume  ihre 
einsamen  Pfade  wandelt 

Leider  ist  es  uns  nicht  gegeben,  das  lefledirtie 
T  icht  in  einer  Weise  annlv^irr^n  zu  können,  dnss 
wir  die  chemische  Beschaütuneit  des  refleclireudeu 
Körpers  zu  erkennen  verntögen.  Es  unterliegt  ja 
gar  keinem  Zweifel,  dass  Körper  verschiedener 
Natur  das  IJcht  in  verschiedener  Weise  reflec- 
tiren.  Aber  in  dieser  Beziehung  steht  imser 
Wissen  erst  im  Aniange  des  Anfanges.  Wir 
iHssen,  dass  Metalle  und  polirte  Gbififehen  das 
Licht  stärker  reflectiren,  als  schwarzer  Sand  oder 
Lehm;  warum  sollten  wir  dereinst  nicht  erfiUiren, 
ob  das  Uomffidrt,  weldies  doch  reflectirtes 

Sonnenlicht  ist,  von  einem  Thon-  oder  Kalkl>oden 
reflectirt  wird?  Warum  sollte  uns  ein  Lichtstrahl 
nicht  eniUen,  ob  er  von  den  Krddefi^en  oder 

Schoeckoppen  der  Mondgebirge  zurückgestrahlt 
wurde?  Warum  sollten  wir  nicht  erfahren,  ob 
CS  auf  dem  Monde  ausgedehnte  Vegetation»» 
flachen  oder  Schneefelder  giebt,  wie  es  einige 
AstioDunieu  behauptet  haben .'^  (SdUoa  folgt.) 


m«  Belbetlade-Plstole  imd  der  Jagdoatabiiier 

„Parabellum". 

Mll  i!rp;  Alibi Uninen. 

Dieven  den  Deutschen  Waffen-undMuni- 
tionsfabrlken  zu  Berlin  ftbrldrte  Selbitlade- 

Pistole  „Parab ellum",  die,  wie  bekannt,  nach 
dreijährigen  Vergieichsversuchen  in  der  Schweiz 
als  OrdomiMzwaffe  eingeführt  wurde  und  von 
welcher  inzwischen  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  für  das  Heer  eine 
grössere  Anzahl  angesdiafft  worden  ist,  wurde 
in  neuerer  Zeit  einigen  unwesentlichen  .'\enderun- 
gen  unterzogen.  Die  Beschreibung  des  Schweizer 
Modells  1900  im  XIIL  Jahrgang,  S.  292  ff.  des 
Promethtus  ist  auch  fOr  die  mechanische  Ein- 
richtung dw  amerikanlsdien  Pistole  zutreffend, 

da  constructive  Veränderungen  nicht  vorgenommen 
worden  sind.  Dagegen  verlangten  die  Amerikaner 
statt  des  Kalibers  von  7,65  nun  mn  solches  von 
0  mm,  weil  man  die  unseres  Wissi-ns  /.uerst  \on 
den  Engländern  auf  Grtmd  ihrer  Kriegser£ahrua- 
gen  in  Indieii  ausgespiochene  Ansicht  theQte,  daas 
das  kleinere  Kaliber  oftmals  keine  hinreichende 
ausser  Gefecht  setzende  Wirkung  besitze.  Des- 
halb glaubte  man  der  Pistole  um  so  mehr  ein 
grösseres  Kaliber  geben  zu  müssen,  als  sie  für 
!  den  Nahkampf  bestimmt  ist,  in  dem  man  eine 
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sofort  eintretende  Schusswirkung  verlangen  muss. 
Während  das  6  g  schwere  7,65  mm-Geschoss  des 
Schweizer  Modells  bei  3  5  o  m  Geschwindigkeit  i  o  m 
Tor  der  Laufmündung  (es  ist  dafür  die  Bezeich- 
nung V  =  350  m  gebräuchlich)  eine  lebendige 
Kraft  (Arbeitskraft)  von  37,+  nikg  besitzt,  leistet 
das  schwerere  9  mm-Geschoss  bei  V'*  =  31001 
39,18  mkg  und  bei  einer  1  o procentigen  Steige- 
rung der  Pulverladung,  durch  die  eine  Geschoss- 
geschwindigkeit  von  335  m  erzielt  wird,  45,65  mkg. 

Mit  dieser  Leistung  wird  die  9  mm -Pistole 
„Parabelium"  unseres  Wissens  von  keiner  anderen 
Faustwaffe  gleichen  Kalibers  übertroffen.  Hin- 
sichtlich der  lebendigen  Kraft  des  Geschosses 
an  sich  ist  das  zutreffend,  betrachten  wir  jedoch 
das  Durchschlagsvermögen  des  Geschosses,  so 
kommen  wir  zu  einem  anderen  Krgebniss,  weil 
hierbei  die  Grösse  der  Querschnittsfläche  des 
Geschosses  mitspricht.  Trifft  das  Geschoss  z.  B. 
eine  Eiscnplattc,  die  es  zu  durchschlagen  ver- 
mag, so  besteht  seine  Arbeit  in  dem  Verdrängen 


denklich  geschehen  kann,  so  würde  praktisch 
der  Pistole  von  7,65  mm  Kaliber  der  Vorzug 
vor  der  von  9  mm  Kaliber  zu  geben  sein,  ob- 
gleich der  Gewichtsunterschied  beider  Waffen 
hierzu  kaum  Anlass  geben  würde.  Die  9  mm-Pistole 
wiegt  850  g,  die  ältere  von  7,65  mm  Kaliber 
835  g,  die  neuere  von  grösserer  Leistungsfähig- 
keit nur  825  g.  Es  mag  hierbei  jedoch  aus- 
drücklich darauf  hingewiesen  sein,  dass  diese 
Mehrleistung  des  Geschosses  sich  keineswegs 
durch  einen  Rückstoss  fühlbar  macht,  der  irgend- 
wie lästig  empfunden  werden  kötuite,  ein  Ver- 
halten, das  wohl  auf  die  sehr  bequeme  Lage 
der  Waffe  in  der  Faust  zurückzuführen  ist 

Die  neueren  Pistolen,  sowohl  des  kleineren 
wie  die  des  9  mm -Kalibers,  sind  nur  217  mm 
lang;  beide  Waffen  lassen  sich  also  bequem  in 
der  Tasche  tragen.  Man  darf  es  der  Waffe  als 
einen  Vorzug  vor  den  Selbstlade -Pistolen  mit 
Schlaghahn  anrechnen,  dass  ihre  Trageweise  in 
der  Tasche  vollkommen  gefahrlos  ist,  da  kein  Hahn 
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eines  Cylinders  Eisen  vom  Durchmesser  des  Ge- 
schosses und  einer  Höhe  gleich  der  Dicke  der 
Platte.  Die  zu  dem  Durchschlagen  der  Platte 
erforderhche  Kraft  wird  deshalb  um  so  grösser 
sein  miLssen,  je  grösser  die  Grundfläche  dieses 
Cylinders  oder  die  ihr  gleiche  Querschnittsfläche 
des  Geschosses  ist.  Nun  kommen  beim  9  mm- 
Geschoss  auf  den  Quadratmillimctcr  seiner 
Querschnittsfläche  bei  310  m  Geschwindigkeit 
0,61  mkg,  bei  335  m  Geschwindigkeit  0,71  mkg 
lebendige  Kraft,  beim  7,65  mm-Geschoss  da- 
gegen kommen  0,813  lebendige  Kraft 
auf  den  Quadratmillimeter  Geschossquerschnitt, 
woraus  hervorgeht,  dass  sein  Durchschlags- 
vermögen grösser  ist ,  als  das  des  9  mm- 
Geschosses.  In  neuerer  Zeit  ist  jedoch  eine 
„Parabellum"-Pistole  von  7,65  mm  Kaliber  her- 
gestellt worden,  die  dem  ö  g  schweren  Geschoss 
390  m  Geschwindigkeit  oder  46,5  mkg  lebendige 
Kraft  ertheilt,  so  dass  auf  den  Quadratmillimcter 
Gcschossquerschnitt  1,01  mkg  Energie  entfallen. 
Darf  nun  dem  7,65  mni- Geschoss  eine  hin- 
reichende ausser  Gefecht  setzende  Wirkungs- 
fahigkeit  beigemessen  werden,   was   wohl  unbe- 


vorhanden  ist,  dessen  unbeabsichtigtes  Hängen- 
bleiben mit  darauf  folgendem  Zurückschlagen  des 
Hahnes  ein  unzeitiges  Abfeuern  bewirken  könnte. 
Dazu  kommt,  dass  die  „Parabellum  "-Pistole  so 
lange  gesichert  bleibt,  als  die  Faust  ihren  Kolben 
nicht  umschlie.S!;t  da  das  Entsichern  erst  selbst- 
thätig  dann  erfolgt,  wenn  die  Faust  den  Kolben 
im  An.schlag  zum  Schuss  umfasst. 

Dies  sind  Einrichtimgen  und  Eigenschaften 
der  Waffe,  die  an  Jagdgewehren  aus  naheliegen- 
den Gründen  besonders  schätzenswerth  sind.  Sie 
kommen  im  Verein  mit  der  grossen  Trefflähigkeit 
bequemen  Gebrauchsweise  und  Handlichkeit  dem 
von  den  Deutschen  Waffen-  und  Munitions- 
fabriken hergestellten  Jagdcarabiner  ,, Para- 
bellum" zu  gute,  den  die  Abbildungen  598 
bis  600  veranschaulichen.  Seine  mechanische 
Einrichtung  ist  die  der  Pistole,  auch  sein 
Kaliber  beträgt  7,65  mm,  aber  durch  Verlänge- 
rung des  Laufes  auf  300  mm  und  entsprechende 
Steigerung  der  Pulverladung  ist  eine  Geschoss- 
geschwindigkoit,  25m  vor  der  T^iufmündung,  von 
460  m  erzielt  worden,  der  natürlich  eine  grössere 
Tragweite    und   grössere  Arbeitskraft   des  Ge- 
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eobpridit.    Die  letstere  betoigt  15  m 

vor  dcT  T  aufmündung  6^,yt  mkg,  oder  1,4  mkg 
aut  den  Quadratmilliineter  des  Geschossquer- 
schnitts, so  dass  das  Docdwchlagsvemiögen  des 
GeacfaoMei  doppelt  so  graes  ist,  «Is  <ias  de« 


dienenden  VoideiMliaft  versehen  üt  Die  Ab- 
bildungen 590  und  600  veranschaulichen  das 
Verfahren  beim  Abnehmen  imd  Anbrmgen  des 
Anscfalagkolbens  so  deutlich,  dass  weitere  Er- 
läutenmgen  entbehrlich  sind.  Der  Canbiner  ist 


AI*.  S9q. 


JafAwabiacr  ,.Pju»bclliim"  :  l>aa  AbMhma  des 


Wair«. 


9  mm-GefduMMB  bei  $$$  m  Geschwindigkeit 

Die  geringe  Streuung  des  Carabiners,  die  bei 

10  Schuss  Einzelfeuer  auf  300  m  Entfernung 
gegen  eine  senkrechte  Scheibe  im  Durchschnitt 
auf  45  cm  in  der  Hölie  uud  30  cm  in  der 
Breite  ermittelt  wurde,  macht  ihn  durch  diese 


nüt  vorderem  und  hinterem  Riemenbügel  fiir 

eincn  Gcwehrriemen  versehen,  so  dass  er  wie 
jedes  andere  Jagdgewehr  auf  die  Schulter  ge- 
hängt werden  kann. 

Der  Carabiner  „Parabellum"  hat  ein  Gewicht 
von  rund  i>7  kg;  die  fertige  Patrone  mit  dem 


..VarabrUwn-:  rim  VcHandni  da  Kolbnt  nit  der  W«Jfe. 


i  reflfähigiieit  zu  einer  atugeateichneten  Jagdwafie 
fär  den  Büchmnschuss. 

Wie  es  fiie  Ahhiltiungt'n  erkennen  l;isscn,  ist 
der  Carabiner  im  Grunde  eine  „ParabcUum"- 
Pfstole  mit  längerem  Lanf,  die  zum  Gebrandt  ab 

SchultiTWiiiTe.  wie  es  der  Jagdgobrinich  erfurdi-rt, 

mit  einem  unsteckbarea  Kolben  und  mit  einem 
nim  Handschuu  und  zum  bequemeren  Anaddag 


6  g  schweren  VoU-  oder  Xlieilmantcl- Geschon 
wiegt  10.5  g.    Der  Laderahmen,  der  in  den 

Faustkolbeii  eingesteckt  und  m  ihm  von  einem 
Ki^el  gehalten  wird,  ist  mit  S  Patronen  gefüllt 
Das  Herausnehen  des  leeren,  sowie  das  Einstedten 

eines  i<efüilien  T  aderahmcns  sind  mit  je  einem 
kurzen  Griff  ausführbar.  J.  CA»TRiiit. 
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Ptin  Besach  der  olektrisohen  Bahn-  und 
Waaserkraft -Anlagen  im  Qebiete  der  ober- 
italienisoben  Seen. 

Von  IVolcMuf  Dr,  C.  KorPE. 
(KortMtranf  von  Scjic  79;.) 

III.  Die  hydrocUktrUchcn  Anlagen  für  industriell« 
Zwecke. 

Mit  zcbo  AbtnldunKen. 

Von  Norden  über  den  Gotthard  kommend, 
findet  man  eine  der  ersten  und  ältesten  Wasser- 


schliesslich  um  die  Mitte  der  neunziger  Jahre  als 
erste  Drehstrom- Anlage  dieser  Art  mit  zwti 
Dreiphasenstrom  -  Generatoren  ausgerüstet  zum 
elektrischen  Betriebe  der  Trambahn  Lugano  — 
Paradiso  sowie  der  von  dort  auf  den  Monte 
Salvatore  führenden  Drahtseilbahn.  Die  Dreli- 
slrom-Gcneraloren  erzeugen  Strom  von  oooo  Volt 
Spannung,  der  durch  eine  aus  drei  blanken 
Kupferdrähten  bestehende  Hochspannungsleitung 
über  den  See  und  dann  an  diesem  entlang  nach 
Paradiso    geleitet    wird,    wo    in    der  dortigen 


krafitanlagen  zur  Erzeugung  von  elektrischer  Knergie 
im  Gebiete  der  oberitalienischcn  Seen  in  Ma- 
roggia,  am  östlichen  Ufer  des  I.ugancr  Sees, 
da,  wo  der  Strassen-  und  Hisenbahndamm  seinen 
südlichen  Arm  durchquert.  Die  dortige  Centrale 
ist  nicht  bedeutend ,  da  sie  nur  über  wenige 
hundert  Pferdestärken  verfügt,  aber  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  Interesse.  Sie  wurde  zunächst  für 
Gleichstrom  gebaut,  um  diesen  zur  Licht-  und 
Kraftabgabe  an  die  unmittelbar  bei  Maroggia 
gelegenen  industriellen  Werke  zu  verwerthen, 
daim  mit  einer  Wechselstrom-Anlage  zur  elek- 
triM:l>cu  Beleuchtung  von  Lugano  versehen  und 


Transformatoren  -  Station  seine  L'mformung  auf 
500  Volt  Betriebsspannung  stattfindet.  Die  Zu- 
führung zu  den  Drehstrom -Motoren  der  Tram- 
bahnwagen  geschieht  durch  die  zwei  über  dem 
Fahrgleise  ausgespannten  Drähte  der  Speise- 
leitung. Als  dritter  Leiter  dienen  die  elektriscii 
unter  sich  verbundenen  Fahrschienen.  Die  elek- 
trische Trambahn  Lugano —  Paradiso  ,  welche 
189s  dem  Betriebe  übergeben  wurde,  war  dif 
erste,  welche  direct  mit  Drehstrom  betrieben 
wurde.  Da  sie  sich  bewährte,  folgte  ihr  ab 
erste  mit  Drehstrom  betriebene  Xormalbahn 
in  der  Schweiz  die  im  Somnier  1899  cröfinete 
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41  km  lange  Strecke  Burgdorf — Thun,  welche 
Dreiphasenstrom  Ton  1500  Volt  Spannung  be- 
nutzt Derselbe  wird  erzeugt  im  Kanderwcrk  bei 

Abb.  6o>. 


ll>'<lrocl«kCriM!b«  Centrale  Coritdo:   lUiKx  huttvrirticblunc«n. 


Spifz  am  Thuner  See  und  für  den  elektrischen 
Bahnbetrieb  in  vier  Transformatoren  -  Stationen 
auf  750  Volt  Betriebsspannung  umgeformt.  Die 
hier  gemachten  Erfahrungen 
kamen  nalurgemäss  der  Val- 
tellinabahn   zu    gute,  die 
ihrerseits  eine  Primärspannun« 
von    20000  Volt   und  eine 
Betriebsspannung  von  3000 
Volt  benutzt,  wie  bereits  im 

Vorhergehenden  erwähnt 
wurde.  Die  Primär-  wie  die 
Secundärspannung  ist  bei  den 
neueren  Anlagen  weit  grösser 
als  bei  den  älteren,  ein  wesent- 
licher Vortheil  in  Bezug  auf 
die  Weiterleitung  des  Stromes 
auf  grosse  Entfernungen  mit 
geringerem  Verluste  mittels 
dünner  Kupferdrähte,  d.  h. 
mit  geringerem  Material-  und 
Kostcnaufwande.  Neuerdings 
wird,  wie  z.  B.  bei  der  im 
Bau  begriffenen  elektrischen 
Centrale  am  Idro-See  für 
Brescia,  die  Primärspannung 
bis  auf  40  000  Volt  erhöht, 
während  andererseits  bei  der 
im  Sommer  vorigen  Jahres 
von  Siemens  &  Halske  für  die  Schnellfahrt- 
versuche gebauten  neuesten  elektrischen  Loco- 
moiive   der    primäre   Strom    von    10000  Volt 


Spannung  gar  nicht  mehr  umgevoltet,  sondern 
direct  den  Motoren  als  hochgespannter  Dreb- 
strom    zugeführt  wird. 

Die  hydroelektrische  Cen- 
trale in  Maroggia  ist  Kigen- 
thum  der  Unternehmung 
Bucher  &  Durrer,  die  in 
Lugano  nahe  bei  der  Post 
ein  Bureau  hat,  wo  Erlaubniss- 
scheine  zum  Besuche  der 
ganzen  Anlagen  verabfolgt, 
sowie  auch  auf  Wunsch  nähere 
Mittheilungen  gemacht  werden 
über  die  Bedingungen  und 
Preise,  zu  denen  elektrische 
Energie  zum  Licht-  und 
Kraftbedarf  verabfolgt  wird. 
Der  Lichlpreis  beträgt  im 
aligemeinen  40  Cent,  pro  Kilo- 
wattstunde, während  für  Kraft- 
lieferungen Pauschalsummen 
vereinbart  werden. 

Fährt  man  von  Lugano  auf 
dem  See  in  östlicher  Richtung 
weiter  nach  Porlezza  und  von 
dort  mit  der  Secundärbahn 
Porlezza  —  Menaggio  bis 
zur  ersten  Station  San  Pietro, 
so  liegt  wenige  hundert  Meter  oberhalb  der- 
selben in  dem  tief  eingeschnittenen  und  wild- 
romantischen  Thale    des    Cuccio    die  neue, 

Abb.  60J. 


HydmdcIctriarbF  <  'ctitr'Ir  OjitmIo  :  fransformatoreii  -  Station  in  Como 
(Ki«ieffi|jaiinunKseite.  Xicderapapnunff«  •  SdulttafH). 


hauptsächlich  für  die  Stadt  Como  bestimmte 
hydroelektrische  Centrale  Corrido.  Im  Sommer 
i«99    fand    zu    Khrcn    Alexander  Voltas, 
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dessen  Standbild  den  nach  ihm  benannten  Platz 
in  seiner  Vaterstadt  Como  ziert,  zur  Hundert- 
jahrfeier seines  Geburtstages  eine  elektrotechnische 
Ausstellung  in  Como  statt,  für  die  seitens  der 
Stadt  ein  Klektricitätswerk  mit  Dampfbetrieb  er- 
richtet uoirdc.  Hin  Jahr  später  bildete  sich  die 
„Corner  Klektricitäts-Gesellschaft  A.  Volta"  (Societa 
Elettnca  Comcnsc  A.  Volta),  mit  Directionssitz 
in  Como,  Piazza  Volta,  zu  dem  Zwecke,  die 
noch  verfügbaren  Wasserkräfte  der  Zuflüsse  des 
Corner  und  des  I.uganer  Sees  auf  elektrischem 
Wege  auszunutzen.  Sie  pachtete  das  Eiek- 
tricitätswerk    der   Stadt,    um   es    als  Reserve 


bindung  steht,  bilden  die  Vortheile  diesem  zwei- 
stufigen Systems,  während  naturgemäss  die  Um- 
formung des  Stromes  mit  mehreren  Procenl 
Verlust  verbunden  ist.  Im  oberen  Cuccio-lliale 
ist  auf  568,6  m  Meereshöhe  ein  Sammelbassin 
angelegt  mit  300  qm  Oberfläche,  in  welchem 
das  dem  Bache  entnommene  Wasser  den  mit- 
geführten Sand  u.  s.  w.  absetzen  kann.  Aus  dem 
Sammclbas.sin  führt  ein  3,5  km  langer  Caoal  von 
1,3  m  Breite  und  i  m  Tiefe  mit  2  "/gj  Neigung 
durch  mehrere  Tunnel  bis  in  die  Nähe  des 
Turbinenhauses,  wo  er  auf  eine  grössere 
Strecke   die   Tiefe    von    3,7  m    hat,    um  zu- 


Abb.  604. 
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1  [jilrudcktntUie  <  entrale  Piulrrno:  Tiuhtnmhaut. 


benutzen  zu  können,  und  baute  sodann  zunächst 
das  hydroelektiische  Kraftwerk  am  Cuccio.  Mit 
Beginn  des  laufenden  Jahres  konnte  dasselbe  in 
Betrieb  gesetzt  werden.  Kine  wesentliche  Ab- 
weichung in  der  Erzeugung  des  primären  Stromes 
durch  seine  Drehstrom  -  Generatoren  gegenüber 
den  bisher  besprochenen  Anlagen  besteht  darin, 
dass  die  directe  Spannung  des  Generatoren- 
Stromes  nur  4000  Volt  beträgt  und  dass  die  zur 
Fortleitung  nach  dem  37  km  entfernten  Como 
notliwendige  Hochspannung  von  20000  Voll 
durch  Transformatoren  erzeugt  wird.  Hin- 
fachere  und  billigere  Herstellung  der  Generatoren, 
gfringere  Blitzgefahr,  WL-il  die  Hochspannung.s- 
Kemleitung  nur  mit  den  Transformatoren,  aber 
nicht  mit  den  Dvnaniomaschinen  in  directer  \'er- 


gleich  als  Reservoir  zu  dienen.  Das  lurbmen- 
haus  selbst  liegt  250  m  tiefer.  Zwei  starke 
Eisenrohre  von  60  cm  Durchmesser,  hinreichend 
stark,  um  den  Wasserdruck  bis  zu  2  5  Atmosphären 
im  unteren  Ibeile  aushalten  zu  können,  führen 
das  Wasser  von  der  Erweiterung  des  Canals 
zum  Turbinenhause  und,  nachdem  sie  sich  dort 
zunäch.st  vereinigt  haben,  in  fünf  Theilleitungco 
weiter  auf  ebensoviele  Turbinen  von  je  050  PS, 
die  mit  je  einem  Drehstrom  -  Generator  von 
Brown,  Boveri  &  Cie.  auf  gleicher  Achse 
gekuppelt  sind.  Diese  fünf  Turbinendynamos 
(Abb.  601),  aufgestellt  in  einem  Saale  von  30,5  va 
I.änge  und  entsprechender  Höhe  und  Breite, 
erzeugen  Drehstrom  von  4000  Volt  ^>pajiDung. 
Zur  Stronicrregung  dienen  zwei  weitere  dort  be- 
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ßndliche  kleinere  Gruppen  mit  Turbinen  von  je  '  Gesellschaft        Volta"  einen  Einheitspreis  von 


100  PS  und  je  einer  kleinen  Gleichstrom-Dynamo 
maschine,  die  auch  den  Beleuchtungsstrom  liefern. 
Im  ersten  Stockwerke  des  ansehnlichen  Gebäudes 
sind  die  1  ransformatoren  aufgestellt,  welche  die 
Spannung  des  Generatorenslromes  von  4000  Volt 
auf  zo  000  Volt  erhöhen.  Dieselben  sind  zur 
besseren  Isolirung  in  Oel  getaucht  und  werden 
durch  Wasserkühlung  vor  zu  starker  Erwärmung 
geschützt.  Ueber  ihnen  im  obersten  Stockwerke 
sind  die  ßhtzsicherungen  untergebracht  (Abb.  602). 
Von  den  Transformatoren  führt  eine  zweifache 
Leitung  mit  je  3  blanken  Kupferdrähten  von 
6  mm  Durchmesser  auf  hohen  Holzmastcn  zunächst 
nach  Ostena  am  I.uganer  See,  von  dort,  der  Kahr- 
strasse  folgend,  über  das  Gebirge  nach  Argegno 
am  Corner  See 

und  an  dessen  *** 
westlichem 

Ufer  entlang 

über  Tor- 

riggia  nach 
Como.  In 

Torriggia  hat 

der  Präsident 

der  „Elektri- 

citäts  -  Gesell- 
schaft A. 

VolU",  Land- 
tagsabgeord- 
neter P.  Ba- 

ragiola,  für 

seine  dortige 

Metallwaaren- 

fabrik  eine 

kleine  hydro- 
elektrische 

Anlage  er- 
baut, .die  in 

so    fem  von 

Interesse  ist, 

als  sie  ein  Gefälle  von 

nutzt ,    das    grösste  in 

in  der  Secunde  herabfallende  Liter  Wasser  er- 
zeugt rund  4  PS;  die  Turbinen  sind  klein,  aber 
sehr  kräftig  construirt.  Bei  den  meisten  grösseren 
elektrischen  Kraftcentralen  beträgt  das  nutzbare 
Gefälle  kaum  den  zehnten  Thcil  oder  noch 
weniger  (Morbegno,  Paderno,  Vizzola  u.  s.  w.), 
die  sccundlichc  Wasserniasse  ist  aber  eine  sehr 
bedeutende,  und  Turbinen  wie  Generatoren  haben 
gewaltige  Dimensionen. 


Ilfiiiuelektrachc  CentraJe  VaAtma :  Tuibinm  - 1  >}fi jiikk. 


mehr  als  400  m  be- 
ganz   Italien.  Jedes 


30  Cent  für  die  Kilowattstunde  und  verkauft 
ihrerseits  die  elektrische  Energie  zu  Belcuclitungs- 
zwecken  an  Private,  während  die  Gesellschaft 
selbst  für  Kraftzweckc  die  Kilowaltstunde  mit 
25  Cent,  berechnet.  Mit  grösseren  industriellen 
Werken  werden  Pauschalsummen  für  den  Jahres- 
bedarf an  elektrischer  Energie  vereinbart  Weitere 
hydroelektrische  Kraftanlagen  sind  seitens  der 
Gesellschaft  A.  Volta  am  Liro,  Livo  und 
Albano  geplant,  Zuflüssen  des  Corner  Sees 
auf  seinem  westlichen  Ufer  nahe  bei  Gravedona. 

Auf  dem  östlichen  Ufer  des  Corner  Sees 
sind  bis  hinunter  in  die  Nähe  von  Lecco 
nur  wenige  noch  disponible  Wasserkräfte  vor- 
handen.   Der  Orido   bei   Bellano,    ein  in 

einer  tief  ein- 
geschnittenen, 
wildromanti- 
schen Schlucht 
herabstürzen- 
der Bergbach, 

treibt  eine 
grössere  Tur- 

binen^lage 
von  1200  PS 
mit  Seilüber- 
tragung für  die 
ausgedehnte 
BaumwoUen- 
fabrik  von 
Cantoni  und 
mehrere  Sei- 
denspitme- 
reien.  Die 
interessante 
Orido- 
Schlucht  ist 
zugänglich  ge- 
macht und 
gegen  ein  ge- 


ringes   Eintrittsgeld    zu  besichtigen. 

Eine  kleine  hydroelektrische  Anlage  für  Lecco 
wurde  neuerdings  in  Mandcllo  etwas  oberhalb 
der  Stadt  am  ö.stlichen  Ufer  des  gleichnamigen 
Sees  errichtet,  und  zwar  von  einer  Genossenschaft 
(Cooperativa),  wie  solche  in  grosser  Zahl  lud 
selbst  in  den  klein.<«icn  Orten  in  Italien  sich 
neuerdings  gebildet  haben.  Eine  zweite,  grössere 
elektrische  Centrale  für  Lecco  hat  die  städtische 
Gasgesellschaft  (Societä  Anonima  del  Gas)  in 
i  San  Giovanni  Bianco  im  Thale  des  Brcnibo 
Der  von  Corrido  kommende  hochgespannte  I  oberhalb    Bergamo    gebaut.      Für  Bergamo 


Dreipha-senstrom  wird  in  Como  zunächst  auf 
3600  Volt  umgeformt  (Abb.  603)  und  zum  Theil 
für  Kraftzweckc  mit  dieser  Spannung}  weiter  ge- 
leitet Der  zur  elektrischen  Beleuchtung  der 
Stadt  und  für  kleinere  Motoren  bestimmte  Strom 
erfährt  eine  weitere  Umformung  auf  120  N'olt. 
Die  Gemeinde  Cumo  bezahlt  der  ,,Elektricitäls- 


selbst  ist  eine  hydroelektrische  Anlage  etwa 
10  km  oberhalb  der  Stadt  bei  Clenezzo  und 
für  Monza  eine  solche  etwas  weiter  oben  bei 
San  Pellegrino,  beide  am  Brembo- Flusse,  in 
Ausführung  begriffen.  Alle  diese  Elektricitäts- 
werke  erzeugen  hochgespannten  Drehstrom  für 
Bcleuchtungszwecke    und    Kraftabgabe    an  in- 
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dustriollc  Werke,  namentlich  Seidenspinnereien 
u.  s.  w.,  die  seit  Jahrhunderten  den  Haupi- 
induHtriezweig  der  dortigen  Gegend  bilden. 
Von  der  Gasgesellschaft  in  I.ecco  wird  die 
elektrische  Knergie  pro  Kilowattstunde  zu 
40  <>Qt.  für  Beleuchtungszwecke  und  zu 
20  Cent  für  Motorenbetrieb  verkauft.  Grös.sere 
Fabriken  zahlen  einen  Jahrespreis  von  200  Lire 
für  die  Pfer<lckraft  bei  1 2  stündiger  täglicher 
Arbeitszeit. 

Bei  Lecco  vcriässt  die  Adda  den  See, 
de^.sen  Wasserspiegel  210  m  über  dem  Mecres- 
niveau  liegt,  um  dem  Po  zuzuströmen,  den  sie 
etwa.s  oberhalb  Cremona  erreicht,  Ihr  Gefälle 
im  oberen  Theile  dieses  Laufes  wird  benutzt  für 
die  grosse  hyiiroclektrischc  Kraftcenirale  bei 
Paderno,  nur 
wenige  Meilen 

unterhalb 
Lecco,  welche 
die  Metropole 
Norditaliens, 
Mailand,  mit 

Licht  und 
Kraft  für  die 
»erschietlen- 
artigsten 
Zwecke  ver- 
sorgt Die 
Adda  ist  bei 
Paderno  70 
bis  80  m  tief 

eingeschnit- 
ten; ihre  l'fer 
rücken  in  der 
Nähe  dieses 
Ortes  so  eng 

zusammen, 
dass  eine  ei- 
serne Brücke 
mit  nur  einer, 
allerdings  gewaltigen  Oeffnung  das  ganze  Flussbetl 
überspannt.  In  unmittelbarer  Nähe  dieser  Brücke, 
bei  einem  durch  die  Adda  geführten  1 30  m 
langen  Stauwehre,  beginnt  der  3  km  lange  Zu- 
flusskanal, der  40 — 50  cbm  Wasser  pro  Secundc 
thalabwarts  führt.  Kr  mündet  mit  drei  Tunnel- 
öffiiungcn  30  m  über  dem  Flussbette  in  ein 
grosses,  gemauertes  Wa.sserbassin,  aus  welchem 
sieben  Zuleitungsrohre  von  60  m  Länge  und  2  n) 
Durchmesser  aus  starkem  Kisenblech  zu  dem 
untfn  gelegenen  Turbinenhause  (Abb.  604)  führen. 
Der  seitliche  Ablauf  des  überflüssigen  Wassers 
aus  dem  Bassin  geschieht  zur  Verminderung  der 
Fallgeschwindigkeit  stufenweise  über  eine  treppen- 
förmige  Anlage  in  ein  Beruhigungsbassin,  in 
welches  aui:h  die  Turbinenrohre  auslaufen,  und  von 
dort  in  den  Schiffahrtscanal  und  weiter  in  die 
Adda.  Im  grossen  Parterresaaie  des  .stattlichen 
Centraigebäudes  sind  sieben  mächtige  Turbincn- 


Abb.  6o<^> 


Tr.itmfnmaKirrfi -Suiio«  Kadegnmti  in  Miiiland. 


D)Tiamogruppen  von  2  1 6oPSaufgestellt(Abb.6o5), 
die  stärksten  Dynamoma.schinen  nicht  nur  Italiens, 
sondern  ganz  Europas.  Die  gewaltigen  Genera- 
toren von  Brown,  Boveri  &  Cie.,  welche  mit 
bewunderungswürdiger  Gleichmä-ssigkeit  rotiren, 
erzeugen  Drehstrom  von  13500  \'olt  directer 
Spannung,  der  in  1 8  blanken  Kupferdrähten  von 
je  9  mm  Durchmesser  auf  10  m  hohen  eisernen 
Masten  nach  dem  33  km  entfernten  Mailand 
geführt  wird,  nachdem  bei  Monza  eine  Ab- 
zweigung von  etwa  2000  PS  stattgefunden  hai. 
Bei  Mailand  tritt  der  hochgespannte  Drei- 
phasenstrom am  nordwestlichen  Stadtumfange 
in  die  Dampfcentrale,  Porta  Volta,  wo 
er  zunächst  auf  3600  Volt  Spannung  umgeformt 
und    dann    mit    dem   dort   durch  Dampfkraft 

cnicugten 
Drehstrom  von 
gleicher  Span- 
nung auf  ge- 
meinsamen 
Sammel- 
schienen ver- 
einigt wird. 
Die  Dampf- 
centrale ent- 
hält vier  durch 
Dampfmaschi- 
nen getriebene 
Generatoren 
von  zusamtnen 
5000  PS,  zu 

denen  vor 
einem  halben 
Jahre  noch 
zwei  mächtige 
Dampfturbi- 
nen- DjTiamos 
von  zusammen 
8000  PS  auf- 
gestellt worden 

sind,  so  dass  die  hydraulische  und  die  Dampfoenuale 
in  Summa  über  rund  25  000  PS  verfügen.  Von 
Porta  Volta  wird  der  Strom  in  das  rielfach 
verzweigte  Vertheilungsnetz  für  die  Stadt  Mailand 
geleitet  und  zwar  in  unterirdischen  Kabeln  zum 
Theil  an  die  Peripherie  der  Stadt  zur  Ver- 
werthung  als  Dreiphasenstrom,  hauptsächlich  zu 
Kraftzwecken,  zum  anderen  Theil  nach  der  Um- 
formerstation  Radegonda  (Abb.  606)  im  Cen- 
trum der  Stadt  zur  Erzeugung  von  Gleichstrom 
für  Licht  und  elektrischen  Trambelrieb.  Die 
Transformatoren  -  Station  Radegonda  liegt  in 
einer  engen  Seitenstrassc  des  Corso  Vittorio 
Emanuele,  gleich  hinter  der  Glasgalerie  gegen- 
über dem  Dome.  Sie  enthält  5  Gruppen 
rotirender  Umformer  für  2750  Kilowatt  die 
Gleichstrom  von  550  Voll  Spannung  für  den 
elektrischen  Trambetrieb,  und  q  Gruppen  rotiren- 
der L'mformer  für  450  Kilowatt,  die  Gleichstrom 
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von  I S5  Volt  SpuumQg  für  Bdeaditangnwedie 

liefern.  Um  für  alle  Fälle  gesichert  zu  sein, 
stehen  aiisserdem  in  den  unteren  Räumen  die«er 
Statk»  groBse  Acconnilaloren  mit  900  Tonnen 

Bleigewicht,  und  zwar  eine  Batterie  zvi  +000  Am- 
perestunden ä  550  Volt  für  deu  elektrischen 
Trambetrieb  und  eine  solche  zu  5000  Ampere- 
Stunden  ;i  12  ;  Volt  für  elektrisches  Licht 

Die  gesammteti  Mailänder  Elektricitäts werke 
sind  EiRenthum  der  „Allgemeinen  Italienischen 
Klektricitäts  •  Gesellschaft  Ediaou"  (Societa  Ge- 
nerale ItaUana  Kdi&on  di  Elettricitä),  Via  To- 
maso  Grossi  2.  Sie  wurden  erbaut  mit  einem 
Koitenaafwande  von  »7  MiUiooen  Lire.  Nach 
dem  tetaEten  Jahresberichte  der  Direction  be- 
iniKeti  die  Betriebsaasgaben  im  Jahre  uoz 
rund  8,3  MiUiooen,  die  Einnahmen  io,ö  Millio- 
nen, so  dasB  sich  ein  Uebersdiiiss  -von 
»,3  Millionen  (i  ^  Procent  Dividende)  ergab. 
Die  Gcoeratoren  lieferten  in  Summa  1 8  K 1 9  PS 
für  Motoren  und  speisten  174  091;  Glühlampen 
sowie  2227  Bogenlampen,  wrihrend  das  Netz  der 
städtischen  Trambahnen  die  Lioj^e  von  136,6  km 
errekhtei  Sowohl  in  Anbetracht  ihres  Umfanges. 
wie  namentlich  wpppn  ihrer  Vielgestaltigkcit  ge- 
liureii  die  Mailänder  Dcktricitätswcrkc  zu  den 
interessantesten.  (Sddn»  Mgi.) 


Sin  Faind  der  Cbayote- Pflanze. 

In  den  Ntunmera  684  ond  685  des  BvmetHtus 

habt-  i<  h  üb«':  dir  rhayote-Ptlanze  'sV  /'f'vw 
ttütüy  gesprochen  und  erwähnt,  da&s  iiie  die  einzige 
Vertreterin  «ner  den  Cucurbitaceen  verwandten 
Gattunfi;  ist,  ferner  dass;  sie  niri^L-mis  witn  vor- 
kommt und  dass  alle  ihre  nächsten  Verwandten, 
wie  es  schemt,  von  der  Erdfläche  versdiwunden 

'iinrl.  Auf  Seite  140  theil'.e  Irh  mit,  rlass' 
Stchiinri  edule  iiitrkwurdigcrwtibc  beinahe  g.u 
iteine  1  einde  unter  den  Pilzen  und  losecten  hat, 
ufjd  ich  Eitzte  hinzu:  „W^ir  müssen  uns  aber 
auch  btiliy  wundern,  dass"  (trotz  dieses  Mangels 
.in  Feinden)  „alle  nächsten  VcnrnndtCD  der 
Ftiaaze  ausgestorben  sind  und  dass  sie  im  wilden 
Zustande  nicht  vorzaitonmien  pflegt." 

Natürlich  konnten  die  in  Betracht  kommenden 
Päanzenformen,  die  in  früheren  Zeiten  unbedingt 
gelebt  haben,  nur  von  natürlichen  Feinden  aos- 
geriitict  worden  sein:  und  da  Stcbium  eduk  lieule 
in  Amerika  von  losecten  und  Pilzen  unbehelligt 
ist  und  seit  Menschengedenken  nur  in  coltivirtem 
Zvistaiidi'  \rikommt,  wird  es  wohl  atis  einer 
anderen  tropischen  Gegend  eingeführt  worden 
sein,  wo  seine  Heimat  und  die  seiner  nächsten 
V^rwanciten  wnr  und  wo  diese  Pflanzct:fri-TTjen 
datiu  dur^li  tciiidliche  Organismen  vemiciuet 
wurden. 

Die  Erklärung  dieser  1  rage  et  halten  wir  aus 
einer  .sehr  entlegenen  Genend,  nämlich  von  den 


zwischen  Amerilca  und  Aostrafien  im  Stillen 

Oceari  lieuendi-n  Hawaii  -  Inseln.  Dii->e  Insel- 
gruppe wurde  bekanntlich  vor  kurzem  durch  die 
NordauKrilcanisdie  Union  in  Besitz  genommen. 

Am    14.  Februar  sandte   George  ('0m- 

pere  aus  Honolulu  i  licgeu  aadi  Washmgton, 
deren  Larven  auf  den  Hawaii-Inseln  alle  Cuciu^ 
bitaeeen  (Wasser-  und  Ziickernielonen.  Kürbisse) 
dermaasseu  aiigreiien,  da.s5i  vgii  denselben  mehr 
als  zwei  Drittel  vollkommen  zu  Grunde  gdien. 
Diese  Fliegenmaden  vernichten  den  ganzen 
fleischigen  Inhalt  der  betreffenden  Früchte,  so 
dass  nur  die  Samen  und  die  äussere  Frucht- 
schale übrig  bleiben.  Die  entomologische  Unter- 
suchung zeigte,  dass  die  fingiiche  FRegeoart  fSa 
die  Wissenschaft  noch  ganz  neu  war.  D.  \V. 
Coqutllett  beschrieb  sie  im  Mai  1899  und  gab 
ihr  den  Namen  Dtxut  euewMat.  (Die  Gattung 
Dacus  gehört  zu  den  Trypetiden  und  i.-,t  am  Ii  in 
der  Alten  Welt  vertreten.)  In  dem  Ikricbte, 
welcher  diesen  Fall  im  Jahre  1900  .bespradi, 
fand  sich  keine  Mittheiking  über  ehie  F?esrbädi- 
gung  der  Chayote  -  Pflanze.  Unlängst  hatte  ich 
aber  Gelegenheit,  in  einem  späteren,  190 1  er- 
schienenen amerikani>chen  Berichte  übe;  liie 
H.'ivvau-In.selü")  zu  bl.Atlcrn  und  laijd  u»  enier 
Liste  der  nützlichen  Culturpflanzen  folgende 
kurze  l^otiz:  Seckium  tduU  (Mejuto,  i8gj;  tnUnfy 
iextroytH  by  Dacus  meutMatf.  Die  Chayote-Pfiante 
wurde  also  1807  aus  Mexico  versuch.swei.se  auf 
die  Hawaii -Inseln  itnpottirt,  der  Versuch  miss- 
lang jedoch,  weil  die  genannte  Fliege  die  Fruchte 
ganz  zerstört  hat.    Wegen  dieser  Gerältriichkeit 

I wurde  bereiiii  vorgeschlagen,  die  biufulu  der 
Frudite  von  Melonen  und  Kürbissen  aus  den 
'  Ha\vniidn>eln  in  die  l'r.ion  zu  verbieten. 

Das  Verschwinden  aller  ,S!»'^i«m- Arten  aus 
ihrem  urspffii^jlichen  Heim  kann  ounniebr  leicbt 

erklärt  \rerrfen;  (In  n  T-liald  d'e  Cucurbilaceen- 
,  I'licg"-  :iul^<  ;n  !eri  wa;eii  Sethiiiui  edtUe  und 
die  übE;i,'<T!  sV, /,/,v.7,  -  Arten  wahrscheinlich  dem 
sicheren  Verderben  preisgegeben.  Die(  hayote- 
Früchte  enthalten  nämlich  nur  einen 
Samen,  und  dieser  Samen  muss  im  FruchU 
fleische  selbst  keimen.  Und  da  die  Fli^en 
ebensowohl  als  ihre  Maden,  dem  Berichte  nach, 
das  ganze  Jalir  hindurch  gefunden  werden,  so 
kann  ein  Fortkommen  der  Chayote- Pflanze  unter 
solch«!  Umständen  kaum  möglich  sein. 
1  I"s  W.  <!ies  wieder  ein  Beispiel,  welches  uns 
zeigt,  dass  n)ao  auf  Grund  der  Untersuchungen, 
die  sich  auf  die  natürlichen  Feinde  verschiedener 
Pflanzen  beziehen,  die  Schicksalsflillc  und  mit- 
unter auch  die  Urheimat  der  Pflanzen  mit  einiger 
Wahncheialichkeit  zu  ermitteln  vermag; 


't  \Vm.  C.  Stubbs.  h'e/urt  oti  the  n^rwultutitl 
ttiiiurtis  laii  irtipaitititini  of  Jliiuiii.  ( Wüiibuiiguw,  19UI.') 
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Ein  Sicherheitsapparat  zur  Verhütung  von 
Eis  en  bahnunfallen. 

Mit  dner  Abbildung. 

EriinduDgen  sinnreicher  Apparate,  welche 
dazu  dienen  sollen,  die  Zugszusammen.stösse  und 
sonstigen  Eiscnbahnunfälle  scibstthätig  zu  ver- 
hüten, sind  keine  Seltenheit  mehr,  und  nach  so 
furchtbaren  Katastrophen  wie  diejenige,  welche 
sich  unlängst  bei  Offenbach  ereignete,  pflegen 
sich  solche  Erfindungen  besonders  zahlreich  ein- 
zustellen. Jedoch  erweisen  sich  die  meisten  in 
der  Praxis  als  unlauglich,  und  bisher  ist  es  leider 
nodi  nicht  gelungen,  eine  allen  Eventualitäten 
entsprechende  Einrichtung  zur  Verhütung  von 
Eisenbahnunfällen  herzustellen.  Dagegen  scheint 
jetzt  ein  von 


HubertPfir- 
mann  in  Ver- 
bindung mit 

Dr.  Max 

Wcndo  rf 

construirter 

Stchcrhcits- 
apparat,  mit 
welchem  in- 
zwischen sei- 
tens der 

Königlichen 

Eisenbahn- 
direction 
Frankfurt  a.  M. 

mchrmonat- 
hche  Versuche 
auf  der  Bahn- 
strecke 
Sachsen- 
hausen-Gold- 
stein gemacht 
worden  sind, 
zu  einem  sehr 

befriedigenden  Resultat  zu  führen.  Die  kleine 
elektrische  Maschine,  um  die  es  sich  dabei 
handelt,  kann  ohne  Schwierigkeit  auf  dem 
Eührerstand  jeder  I.ocomoti\-e  untergebracht 
werden,  imd  sendet  nun  einerseits  durch  die 
Metalltheile  der  letzteren,  also  durch  Achsen 
und  Räder,  den  einen  Strom  gleichzeitig  in  beide 
Laufschienen,  und  den  anderen,  wie  in  Ab- 
bildung 607  gezeigt  ist ,  mittels  Schleifcontacts 
in  die  i.solirte  kleinprofilige  Hilfsschiene,  welche 
man  zweckmässig  zwischen  den  Laufschienen  an- 
ordnet. Die  nach  beiden  Kichtimgen  in  don 
Schienen  ausgeschickten  Impulse  wechseln  dabei 
fortwährend,  und  es  werden  nun,  wenn  alle  die 
Strecke  befahrendeii  Locomotiven  mit  solchen 
Apparaten  ausgestattet  sind,  z.  B.  bei  etwa  ein- 
tretender Gefahr  des  Aufeinanderfahrens  zweier 
Locomotiven,  die  positiven  und  neiiativi-n  Impulse 
ihrer  Apparate   in  rascher  Folge  auf  einander 


Abb.  607. 


Sirhrrbriti.iiip.'init  tat  VrrhQlung  \<>n  Eonib.ihnunOUkn :  Sdtleifcuntart  (Cr  lür  Hü&IntaBK. 


treffen.  Bis  auf  welche  Entfernung  diese  gegen- 
seitige Einwirkimg  zweier  Apparate  auf  einander 
stattfinden  soll,  kann  durch  besondere  Einstellung 
regulirt  werden. 

Trifft  nun  der  positive  Strom  auf  den  nega- 
tiven und  umgekehrt,  so  treten  die  an  den  Appa- 
raten befindlichen  Relaisanker  in  Function,  die 
Arbcitssiröme  werden  geschlossen  und  in  der 
Folge  ein  Alarmsignal  bezw.  ein  sichtbares 
Warnsignal  in  TTiätigkeit  gesetzt 

Sobald  die  gegenseitige  Alarmirung  ein- 
getreten ist,  können  sich  au-isserdem  die  beiden 
Locomotivführer  sofort  telephonisch  verständigen. 

Aehnliche  Anordnungen  lassen  sich  selbst- 
redend bezüglich  der  Haltesignale  (Semaphoren), 
Weichen  u.  s.  w.  treffen. 

Sollte  hier- 
bei zufälliger- 
weise die 
Stromquelle 
des  einen 
Apparats  ver- 
sagen ,  so 
springt  die  des 
anderen  er- 
gänzend dafür 
ein.  Uebri- 
gens  kann  der 
locomotiv- 
führer sich 
jederzeit  vor 
und  während 
der  Fahrt  mit 
einem  einzi- 
gen Handgriff 
von  der 
Functions- 
fahigkeit  sei- 
nes Apparats 
überzeugen. 
Die  schon 

erwähnten ,  monatelang  fortgesetzten  prakti- 
schen Versuche  auf  der  Bahnstrecke  Sachsen- 
hausen— Goldstein,  welchen  u.  a.  die  Verhält- 
nisse der  bekannten  L^nglücksfalle  von  Offen- 
bach ,  .Mtenbeken ,  Heidelberg  u.  s.  w.  zu 
Grunde  gelegt  waren,  haben  die  Brauchbarkeit 
des  Apparat.«,  insbe.sondcre  auch  bei  allen  Vw 
bilden  der  Witterung,  wie  Regen,  Schnee,  grosse 
Hitze  u.  s.  w.,  erwiesen.  Um  an  den  Anlage- 
kosten zu  sparen,  ist  es  nicht  unbedingt  noth- 
wendig,  das.<i  die  kleine  Hilfsschiene,  welche 
ebensowohl  aus  alten  Eisenbahn.schienon  als 
aus  gewöhnlichem  X- Eisen  bestehen  kann,  auf 
die  ganze  Gleislänge  verlegt  wird,  sondern  es 
genügt  auch,  dieselbe  nur  auf  be.sonders  gefähr- 
lichen Strecken,  in  unübersichtlichem  Terrain,  in 
Curven,  Tunneln  u.  s,  w.  anzuwenden. 

Bereits  nach  den  ersten  Probefahrten  ist 
die  in  Deutschland  und  den  meisten  anderen 
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CoHnTStaaten  patentirte  Erfindimg  von  emem 

Consorlium  käuflich  frworhen  und  eino  ..Gcsell- 
scbaft  für  Eiiieubahnzugdeckuiig"  mit  dem  Sitze 
in  Frankfurt  a.  M.  gegründet  worden,  zu  deren 
Dircctor  der  Erfinder  H.  Pfirmmnn  enunt 

wurde. 

Ausser  der  Küdaidtt  auf  die  Sicherheit  der 
Reisenden  braucht  man  ntir  die  im  Eisenbahn- 
betriebe alljihrlicfa  durch  Unfälle  verschlungenen 
vielen  Millionen  in  Rechnung  zu  ziehen,  um  die 
Bedeatusg  der  verdienstlichen  Neuheit  zu  würdigen. 

Wenn  mcb  ^ese  auch  bei  den  künftigen 
Versuchen  iiii  grossen  bewährt,  was  wir  nach 
Auncbt  sachverständiger  Beurtheiler  erwarten 
dürfen,  so  werden  unsere  Etsenbahnrerwaltungen 
sicher  rii<ht  votfehlen,  sich  in  Bälde  mit  diesen 
Apparaten  auszurüsten.  £ines  hat  die  Pfirmann- 
Wendorfsdie  Kfioduog  jedeoftlb  vor  vielen 
anderen  für  sich  voraus,  nämlich  die  auch  dem 
Laien  euileuchiende  Einfachheil  des  Pruicips,  das 
Schienengleis  selbst  zur  Uebertragung  der  War- 
nungssignale zu  benutzen,  ein  Gedanke,  der  , 
gewiss  gründUch  weiter  verfolgt  zu  werden  verdient. 

J.  K>»rtmm, 


RUNDSCHAU. 

(Ifacfadnidt  Verbotes.) 

Em  Ammert.    Vor  mir  auf  dem  Tiaeli  titfit  etn 

Hiuflf!ii  Sli.-indt.i?*scl.  Üic  dicken  He-f;fntrii;)fcn  schl:.^'  n 
am  Fenster,  c»  hcnll  der  Sturm  v.r.d  du  /icgcl  k'i.ijijxrri, 
wenn  etn  tüchtiger  \Vindstoss  ums  ihtcsilach  fegt.  Da 
kommen  die  Gedanken,  und  bei  der  Lampe  scbmbe  kh 
■ie  nieder,  wie  de  inir  «faifiklleD. 

Mancher  tkagt  von  Adam  an  zu  erzählen;  ich  fan^e 
nocli  viel  früher  ao.  Auf  ein  (laar  tausend  Jaiuc  limnuiis 
mir  nicht  an:  die  Zeit,  auf  dem  Ablauf  Keiner  wwiet. 
Mitrd  ja  nidit  Innj;.  | 

Wenn  moint  <'n-schichie  bej»innt,  sieht'*  noch  liunt  ;uu  ' 
auf  Eiden.  Noch  i«  der  Mcnack  nicht  cnchienen.  Der  ( 
Stade  der  Sdiw«>Uer  Alpen  steift  Aber  dem  Toramecr  [ 

auf,  uiiil  :ri.uiilRi  T\T,.|iT  thtlnnt  .am  Bixlrn-..-,  in  dct 
EiM  utiü  .1.111  I[uttu;Mui.k  scinf  Lnven  2»  dulu<ii  iias;il;- 
kegeln. 

Hock  otMBD  im  Norden  aber  ist  es  aitder*.  Ueber  dem 
walten  akudfauTiscben  Hochland  bretlet  sich  weit,  flach- 
gewAlbC  und  fleckenk)«  wie  ein  riesiger  Scbild  daf  Mkmdt- 
eis.    Vom  Kordmeer  her  hlSst  der  Sturm  frei  Ober  die  ' 

flde,  graur  Schnccwusl'  .  i:  hh  i  ui  i:  tia  .in  oincni 
schwaizcn  Srhroffcti  sich  brtiiu  ud,  Uci  aus  dem  Kispun/cr 
hervorlußt.  t.'n«!  wenn  die  Sonne  da*  NclM'Imccr  einm.-il  1 
tkcilt,  weldiea  auf  der  endloeen  ^fttcfac  brfitet.  dann  j 
glitaeit  CS  in  den  blauen  Spalten,  an  den  azmnen  Eis* 
wänden .  die  d.'L«  Weltmeer  umhrandct  und  benagt. 
Drausscn  aWt  aut  der  schwarzen  I'lulh  schwimmen  rioijje 
Eistrnmmei ,  .luf  denen  sich  Kolitien  s';Tinen.  während 
rugs  das  Wandervollc  der  Wale  vertraolidi  schn.iiifend 
dck  tummdt 

Oben  anf  den  Firnen  des  Hodiinnds  wirixlt  der 
•trabfcine  Sdinee;  ruht  dann  der  eisige  Wind,  so  ertchelnt 

die  N.itur  rinv^  eritorben ,   und  d^ch  «.pirlt  sich  in  di-r 
Tiefe  dei  mächtigen  Etsnuu»:  der  cwij;«  Krei&lauf  di»  | 


Wassers  ab.  Schiebend  und  drücicend  flieset  das  Eis  Zoll 
fOr  Zoll  dem  Meete  sb;  dar  gewaltige  Brack  und  die 
AVlrtne  des  Ekdlnneni  ecftmciacn  die  untersten  Scki^len, 

und  unsichtbare  StrOme  fliessen  unter  der  starren  Decke. 
Von  oben  »lOrien  von  den  Gipfeln,  ilie  das  riesige 
Gletsthf.TniPiT  \:b<-rriit;i-r.  von  Frost,  Sturm  umi  SiMinon- 
schein  gelockert,  Schuttlawioen  aus  UiipMiein  auf  den 
Kirn;  dk  dnnUen  Blocke,  die  GctOlle,  der  Steinstaub 
schmdan  ottr  der  Vfatang  4m  ScwctiaMen  ein  in 
das  itrflroende  Ets  und  weiden  aDmShUck  zu  Thale  g«. 
fflhrt.  F.iuilii  h  !i;:t  der  Gletscher  das  Meer  erreicht. 
Thurmhoch  (ilit  sH;inc  blaue  Stirn  senkrecht  hinab 
in  die  See,  die  zu  ihren  Füssen  brandet.  I^ingc  scheint 
es,  als  habe  das  Wasser  keine  Macht  aber  das  Eis,  aber 
pIfilsGdi  flbeittat  dninpta  Kndben  lansendfadi  das  Tosen 
der  Brandung,  ein  gewaltig  Stüde  der  Eiswand  löst  sich 
Ungs.-im  von  der  nachdringenden  Masse,  tief  taucht  es  in 
dai^  .'uifschaijiiKndc  .\lcer  und  ein  ii'^ucr  K^hkuloss  treilit 
lilngs  der  Küste  unter  seinen  Geschwistern.  So  segeln 
sie,  gischromspritat,  afal  SlM  de*  Winde»  nnd  der  StrS» 
mang,  dem  Südes  sn.  An  Seemim  Mdt  es  nicht;  dort, 
wo  kent  IMnemarks  UebUdie  Eilande  grihien,  wo  des 
deut.'uJic  Tiefland  sich  dehnt,  is;  weiics  Meer,  das  die 
vereinten  üipfci  des  Harzes  und  der  Sudeten  begrenzen. 
Aber  langsam  steigt  nach  Sflden  der  Mcercsbcxlen  an, 
Untiefen  imd  Riffe,  die  SdiOpfn^gen  der  Xenüiperiode^ 
vetbugt  ^e  Veeicefkidi  kenm,  und  die  Eisriesen  sti'enden 
.im  seichten  Grunde.  Sonne,  Wind  und  Wetter  nagen  nn 
ihnen,  und  schliesslich  bleibt  von  den  Kolossen  nur  übrig, 
was  auf  ihren  FLirken  rK-N-.r;r.sl'ri>cl<i.Ti  und  Sttiutt 
mitgewandert:  auf  der  lircidigen  Unterlage  wächst  all- 
mlihlich  eine  Scbkkt  nordischar  Gcackiefae  bis  snm  Meetea- 
spiegel. 

Jahrtwisende  Tetgefaen  «t.   Der  Meeimboden  siektt  in 

1' alj^c  von  Fällungen  und  Vfrsclii'-bun^r'ii,  c-.n  wiltr.--,  ödes 
rrunin.(-rland  entblössend,  durchiuiciit  von  wilden  SlriniKMi, 
weiche  aus  den  Gletschern  der  Mittelgebirge  entspringen, 
nmbraost  von  Stürmen,  die  hier  Snnddttncn  aufbauen,  durt 
die  Fugen  der  landfienden  Fehhlllrkc  mit  lekmfgem  Ffa^ 
staub  verkitten  und  ausfüllen.  Hier  utid  da  <tiedelt  .-im 
stehenden  GewSs»cr  Mi.ios  und  Rietlgms;  zottige  Ileitle, 
rothfr;;.:l)lii,n'  i'ri  ll>ri';cii  UhIaji;.  im.l  Silii'l  L'^^jen, 
und  eines  iiiges  e»sth>.incii  .  um  <  ^^I 'n  Mai  dit  in l/^ickigen 
Horner  ein<»r  Rennthierhcrd.  utm  iler  flachen  Dünenkeiie. 
Und  dem  Rennthier  folgt  du»  Torfriod  und  der  Scbekk, 
der  die  dflrfiqpm  Kiefern  am  Rande  des  Moores  durch' 
streicht.  Mit  d<^Mi  Zimickweichcn  des  Mo»-rcs  nach  Norden 
und  Westen  wBrmt  die  S»inne  nachhaltiger  den  Erdboden, 
und  die  Sjniien  der  Kis/eit  (».ginnen  sich  zu  vcrwi.schen, 
nachdem  der  leiste  Gletscher  unter  seinem  Schutt  sich 
verkrochen  md  die  HAken  sick  knns  bewaldet  ksben. 

Da.  .^bi  eines  Mosgei»  die  Sonne  den  bmniigninen 
Abhang  streift,  raschelt  es  am  huschigen  Ufer  des  Flusses; 
mit  <lem  Klintspoer  Ifcw.iffnrt.  fcllunigünrt,  iinnihig  witlemd, 
tritt  der  .Mensch  aus  dorn  R'ihricht:  wit  ist  'r  mit  der 
Sippe  gewandert,  fischend  und  jagend,  bis  <  i  in  der  N.tlie 
lüntcr  schützendem  äteinblodc  sein  vordticrgchcnd  Heim 
.lufgesichl.igen.  Dort  liaust  er  mit  Weibem  und  Kindeni, 
Ii  •)  r  u-  der  Herr  de?>  <ie->thaf renen,  Hondem  ini  grimmen 
K.»nii  t  den  .mdeTi  n  Thieren  der  Sti  pp,.,     Im  Feuer 

glüht  er  <be  ring>>  verstri'Uti-n .  nc'rdi>cli' ti  Fin<lling'-.  um 
damit  sctnc  Speisen  iau  aui^höhJtea  Baumslumpl  zu 
warmen,  nil  detn  rundücken  Steinbtodc  weiss  er  gttckldct 
maridge  KiHxkea  m  spähen  ttnd  des  Fknislobi  snadiaiien, 
dssB  er  Ihm  als  Att  oder  Messer  diene,  oder  er  crwehn 
sich,  wenn  s-.ch  »i>  trifft,  au-jll  d<>  ardringi-nden  Wolfes 
luil  dein  i^-scbleudeilea  S(ii'inbi<.Hkcii. 
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Vnd  wieder  sind  Jahrtausende  vergangen.  Der  Mensch 
ist  der  iinbeschrllnkle  Herr  der  Erde,  Sein  ist  die  Sdiolle. 
<!',c  ih:.  nährt,  sein  di-.  (u  thicr  des  Waldes  und  licr  I.uft, 
sein  der  Sonnenschein;  ihm  dient  die  gefesselte  Naturlcraii, 
und  die  unbezwungcncn  Gewalten  der  Elcincnle  riitteln 
mr  nodi  hier  und  «U  m  trinao  Hcmcbeniu.  Tiaf  im 
H«Rcn  d«  al^^iet«lid«n  Hrnndttt*  dwr  gllniint  adch 
die  Erinnf-nin;;  ;in  den  7\r.ni]>f  mit  d<-n  üb'.-r«un Jenen 
Mächten.  V\"ie  Saga  aiü.  vcrraiisthtcn  Acwncn  &iut  in 
»einer  Brust  die  Sehnsucht  nach  dem  Brausen  des  Kampfes 
dar  Uneit.  Minm  aus  dem  nsücweii  Leboi  lockt  Um 
mit  imviderateUidier  Gewalt  der  Rest  mOlicnniadaMr 
Natur;  im  Bnmsen  des  Sturmes,  im  Donnern  der  Brandung 
knns:t  fhm  t<x-kend  und  unbcwusst  das  Lied  der  Jugend 

Si  ;         I  i.  >.i  hli  i  iltf».      Ttlil   >;r   st'-ill  .-litt  SlT.mdl.'  «Jr-  Mrf-r'.-> 

und  Uitucht  »einem  Gelange;  die  Wellen  raustUen  über 
die  bunten  Kiesel  and  aduBflcken  sie  mit  farbigem  Glänze, 
•ie,  die  tetxtcn  Reite  Jeoer  Einwaadeicr  aua  der  UnciL 
Jahmuende  laiten  sie  eingebettet  im  Schoone  des  KtUtetv- 

brde>.  bi>  »ie  in  tit.n  diiiikli-:i  Herbittnacht,  aU  der  Xunl- 
sttinii  sein  ii'tes  Ljcd  siuij',  ü«  unterspülten  Wand  poUtfiid 
entrollten.  Seitdem  hat  sie  das  Wawer ,  auf  dem  sie  in 
STAuer  Vorxeit  ilue  alienteuerliche  Reise  licgamien,  wieder 
in  sauer  Gewalt.  Ei  hat  die  RkienblAeilte  Mimalmt  tmd 
was  weich  und  verwittert  war,  aligebröcicelt,  nttr  das 
Festentc,  KdeUte,  Härteste  ist  noch  erhalten. 

Aber    .nnll     dir^r     l<M?ti  n     Kr-itr     IrijUigCr   Urj-!  i[  Mild 

dem  Unicr|;.-inge  gcweibc  die  U'ugcn  Icr2u<ielii  sich  und 
■inelen  lanfl  mit  d'-n  bunten  Bniclccn;  sie  wa»chcn  und 
■nhlei»  nnd  lOten  und  lockem,  und  Wind  mid  Stuna 
veffitiewn  xulettt  Atome,  daia  ate  heilidHhKn  ia  da» 
AU.  am  dem  sie  stammen.  Kinn*.  {ImsI 


Bjn  n««e»  Aliktwmhmwi.  Die  aus  Sfldemopa 
Kianunende  Pflanxe  &%iir  didMoma  Ehrk.,  das  galwl- 
Isüge  Leimktaut,  tattebt  in  den  deutschen  Florm  nietst 

als  v<r«  ildcrt  Mitte  der  8oer  J.ilirc  aul.  so  1886  Ijei  Brünn, 
\\  i^-n.  Küpenick,  1X90  bei  l'iust  ( Westpreussent.  Der 
Jabrc»l>ericht  der  Commission  für  die  Flora  von  Deutschland 
meldet  aber  erst  far  die  Jahre  189a — 1895  eine  weitere 
VVrbidtnai;  (betKMideta  dmch  den  Kleaamen).  Die  Pffaune 
(iiid'.t  sich  ilarouli  in  Stallupi^iien ,  Goldap,  Swinemündc. 
1  )t;itiiliu»j;.  Lübeck.  Hnppin,  I-ricdcnau  bei  Berlin,  l>c- 
>'>iidi  r-»  /^.-»hlreich  und  verbreitet  18113  in  Schlesien  (Lauban, 
•jürliu,  Ivupferbcfg,  Licgnitx,  Breslau,  Juüuaboig,  WaidoH 
SdiweidalU.  Stricfini,  Bmudmi  ■.  a.  w^  letncr  1894 
bei  Mdmeii,  Mttlilbetg,  Hetaattnlt,  Analadt,  Koaeu,  Neu* 
»ladt  a.  O..  AVitaeithaiuen,  Donmtmd,  Paderborn,  Münster, 
K'  iiischcid,  fti>nti ,  StraNsburg,  K.irUruht  .  1 ,1:1^;' rnu  Im 
gleidieii  Beticiti  fiii  die  Jahre  1896  — iS  iS  wird  sie  auf- 
geffllirt  aus  Canhaus,  Cuxliaven,  Me-/  1  ^  u.,  in  <lem  für 
»899— 190S  ai»  Gmnbinncn,  Stade.  Bromberg.  SteinaiJ, 
l^icao,  Mdnstcr.  Keliacliau  (Mahren),  Hont  am  Bodert»e<.-. 
Im  Vcijfilnnd  und  Kr/^cbiifje  ist  sie  verbreitet  worden 
durch  Klecvimeii.  welcher  durch  die  landwiTth-<ichartlidien 
\  <  reine  iius  Schlesien  lxv.uj;cn  wurde.  v>  um  flauen, 
Falkenstciu,  Keuth.  Mmloreuth,  Aiit»hetg  u.  s.  w..  KKtcr- 
Iteif,  Greijt(i90o).  Sie  scheint  eines  der  üt<.ti):i.icn  L'Mkr.tuioi 
der  Kleefeldct  wctden,  twem  nid»  bald  Maassrcgeln 
zur  AwHmtiun;^  >;e(roffen  werilen.  Durch  den  frenidlandi- 
«vhin  Jie/u^;  ile^  Siimcns  fui  Klee  und  licticido  wcnScn 
!i  atLiirrt  l'nkruutci  ciiif;cfu!irt,  auf  die  man  ein  w.idi- 
»  iiMi  ^  A"n"  liabtTi  mnss.  S<i  findet  Mch  die  tlurch  w  ider- 
lichen GeMt.-u)l(  autige/cicluiete  Uoldeopffauizc  Hifora  radtaMs 
U.  /;/.,  die  „Duiii{>etlHteci'*,  welche  vordem  nur  ui  Sikl> 


europa  und  bei  I'odicbrad  in  BShmen  TorIcam,  jct/i  auf 
Aeckcm  bei  Zürich,  Münsingen  in  Würtlembcrg  und  seit 
diesem  ];ibr  /\vih<hen  d'.i  S.i.it  l*ei  firr-,/  Iti-r  wid'.'i Iahe 
Gestank  di'  -.c.'  l'lUnzc,  weither  rasch  die  Kleider  durdi- 
drim(t  und  auch  »-on  den  Ilünden  erst  nach  mehrmabjjem 
Abwaadken  achwindet,  wird  mcrhwttrd^eiweiae  in  den 
Floren  nicht  erwlfant.  £r  wird  mir  aber  dmch  fCem 
Professfir  Paul  Ascberson  besdtigt.  Lcuierer  schrieb 
mir:  ..Da?,-,  die  Art  intensiven  Wanzen>?|geTuch  hat,  habe 
ich  m'IIki  in  Vama  wahrgenommen,  wo  ich  zwd 
Stundun  aul  den  Zug  «'arten  musste.  Idi  padite  wen%ie 
Exeufihre  iik  mein  Pflanaenpapier,  warf  sie  naddker  aber 
weg,  weil  ich  vor  den  ruiiirmi.schen  ZotUieunten  urul  ihren 
Robbus -Vellciiäten  gewarnt  wtirde.  Der  Geruch  blieb 
:>^<  r:  di<  Zollner  admttf feiten ,  konnten  aber  nic-hts 
beanstanden."  f  i.cowi«  (Gkü>. 


BÜCHERSCHAU. 

F.  Granwald.  Ii^eiiiiMr.  Dk  OtrsttUung  der  Mhumrn 
taUnen.    Ein  LettfodcR.    Mit  91  in  den  Text  ge> 

druckten  AM>:idr.n';.-"  Dru;e  Aun-n^.^-.  H iVI. 
158  S.)  ILilk'  ü.  b..  WiUitltii  Kiia|jp.  l'icis  3  M. 
Die  hier  angezeigte  Broschüre  schildert  in  cingcbcmkr 
und  filiertiditlidier,  durch  viele  gut  ausgelührt«  Zeichauiigrn 
erläuterter  Weise  die  Eiarkhtm^  und  HemeUung.  die 
Vcrwcndi:!!^;  und  Behandlung  d'-r  1  l-'a  ührti -teii  Koimcn 
des  elrkuiscli'-n  Accumulators.  Lin  Jcr.i.-.igcs  Buch  wird 
den  sehr  zahlreichen  Ferwinen,  welche  solche  .\p}ja.rate 
lienatzen,  von  grossem  Wertlie  sein,  numentlidi  wenn  es 
ridi  fflr  ri«  daran  handelt,  mit  Specnlatiooe»  fibcr  die 
immer  oodi  nicht  UB^tükfg  durcfafafaditft  Tkmarm  des 
ApiKiratM  vercduMt  und  btom  Ober  die  pralctiseben  Ge- 
*ichtspunktc  belehrt  zu  werden.  Es  steht  zu  erwarten, 
das»  das  billige  und  tiequenie  kleine  Werk  eine  rcdit 
weite  Verbreitung  finden  wird.  s,  tutil 
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Paul  Waechter's  Leukograph 


MmuB-iiitomat. 

Andere  Ob(eltti*e  werden  eaigt»nti. 
Obj«kliv>;itic.  IjcbttUrkc  Weitwinket. 
— —  Venand  auf  Probe.  — — 
RepanUiiren,  Uminderungeo 
whMB  «04  bau««. 


Apparatei 


Paul  Waechter,  optttcii«  wuttistte 


Paul  Bonati  iSSSt  BsrilR  NA  ^nm  m 

Spiepl-fMiHiMn  JktMuif'. 


OkM  Objektiv  wat 

Fb 

8  Doppel-CMwttea 

Objaktir* 

FlattaogrtM 

VC« 

•XU  tm 

1«— IT  *m  i 

100,- 

•XU  » 

MO,- 

ttXU  » 

I  Dräger's  . 

SatterMofl-Gawl}a> 

KalklloM 

ehn«  GaiMtB»  Mr 

||MTW>1  UiMlMM- 

Isebe  „Pfcolograpii" 

1^3  No.  4rt). 
Reirh  ni.  Kauto«  K 
Kl--"«. 

Ml 


,  fMeh,  ai«!!«,  UUIcM. 
Malhaioitlk  wird  i.  reretSrkt.  Stundenuhl 
gelehrt,  um  mindest  normale  I^Ulungoni. 
■nWmi.  MoMta,  Direktor,  SitmiimaS. 


«r*AEiRr!EimSii,  t 


A^s^ase  Mn^fift  fk^tafm. 

Ische. 


Patrnn'  Anwük  9&Mb$rgf 

ImgtmUttr,  K»g.  -  Bfr.  o.  D, 

Karütr.  tt  Btim  MM.,  KarMn,  il 
TU.  Sit,  «M*. 


Siderosthen-Lubrolie 

In  allon  Farben  •Nuanora. 


CMMot,  Beton,  Maoerwerk  |egea  Antoetang  mmA 

-si«.Fowhiigk*ii:  F>  •   ' 


Beilagen 


crbattci  «trch  die  Zcitsdirm  „^itMuii** 
cfBC  zw((l(cttsprfc]iitdc,  wtitgfknlc  iti 
 UUdi  liilfilta«.' 


Aetlii-aitillsilifti 

Änilin-Fabrikatln 

PMair  AkOielli. 

BERLIN  8.0.  36. 


„Agfa'-Fixirsalz 

(sauer) 


Nur  I  :  8  —  lO 
te  VaHOT  ait 

rulöscn.  Bleibt 
klar  und 


Oebraooh. 
Hirtflt  dk 

S<:liicht< 


Wirkung  deo 
Sntwiekleni 


In  WBcla  i  V.»  V«,  Kilo 
4  OjXOO^o  o,8o  1,50  Mk. 

vaA  rä  PatroiMB. 
Nor  durch  die  pbotograph. 
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2.  Gasfeuerungs-Anlagen  1^ 

Mimeb»,  ßlOh-  mri  Brennöfen  der  Elsen-,  Stahl>r1lietalh  Glas-,  ehem.  un^eram.  Muctrit«, 
VirfUirMi  nnd  Ofen  zur  AufarMtiing  von  inrtlMClHrflMb^^  (UaiumOU  u.  docglji.  CLiLP. 
U  JttJwyf  nnd  CiMHiHMIi  Hefcrt  ttmiMmtmf  ItetliiMiiMNi»  »uMtm  n.>w. 
Dresden -A..  Hohe  Strasse  7.         Rioll.  (SolmeideF«  GvOingenieur. 


LfiuiwicQtKheniwftikci:  1 


Sind«r  u  Empfing«-  nrk»»  Bitfene 
rompJft  Mk. 25.00  fma  9^9  Htchnlhnie 

AmrRPnnon^fti  ji^j  viflen  »iiihm  ^rf  iffii. 
JllwIrpMcK'.lJ'iliq  »SrriI  Xf.jititfJ.TMStKn- 

xftrc!  iirrjtqrbfn. 

^     B  2sch«k(i*C»  Nathf  ^ 

ElectrotfchmschtAfMtjlt  ..Y-\\i7^ 
BERLIN.S.U.  S(b4Uiansrr.72,ti 


TiebiikialeuttiitLItckl.  | 


nurerstkldSS.Sysl'eme 
BIALSc  FRCUiND 

•BRESLAU  n- 


Farboel  D.  &  F. 


Kinn 


Coonneliaaan,  a.  va* 
iMbadiraeliaaMi  m 


-  «ad  WaagoolmMk 

Ifa^  AaäddilwlMB. 


BrMa  8,  CoMbwir  baoua  70  naa  Bad« 


Muhl»  h  (y^r-m^m 


'""•'rifh-j  [Trt 


Neul    TotmUAT  Neui 


Ffir  schnellste 
Momentaiiliialiiiicii. 

QrSsste 
Ldsinqcrfihigkdt 

Volkaddite  SckirfenzddniHS* 


Totranar  F:4,5 

• 

•0.- 

11 : 16 

w«.- 

1$ 

iS 
tS :  *4 
**•,- 

Tetranar  F:6 

9 

«:it 

II 

II :  16 

>$ 

I» 

»5,- 

iS 
■  (  :  «4 

m.- 

Oscar  Simon, 

Dresden  A.  21.  ofaumMi-sir.  62-82. 


CjüliSM  20ffl  „pronetilCDS''  ^ind  zum  preis?  4oa  2,SÖ  ^H-  zu 

CinOMBDCCKCIl  tcziclica  d>rcli  alle  ^acäliaadlaBgcB,  sowie  dirc^i 
===^^^=5  m  (ter  miMitictliwilm 


Rudolf  Mackeabwser,  BerUn  W.  la 
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IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 
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Dr.  OTTO  N.  WITT.  p««. »imcijähriich 

  4  Muk. 


Dnrcb  alle  DocbbanJ- 
und  PmlunaUlteB 
XU  beurbeo. 


Veriag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 
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M«  bcUrwl  itt  Um  UiH  imr  Zätsthrift  iit  nikitM.    Jahrg.  XIV.  52.  1 903. 


ZuachrUten  fUr  die  R»d«ctlon  nod  n  rirbien  an  d«n  H«rairweb<T  Hnra  Geh.  Rev. -RaiIi  Prof.  Di.  Otto  IT.  Witt,  Berlin  NW., 
Siocnaadabof  21.  -  Abonnementa-  und  Iniemt-AuftrAce  an  die  VerUgitHirhbandluii;  R.  Mnok«nb«rger,  Berlin  W.  10,  DOrnberftu.  7. 
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[nhAlt:  Vrränd«tTinKca  drr  MondobfrfUrbc. 
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VeriUideniDgen  der  Mondoberfläche. 

VüO    OtTO  lIOVVMA.>.\. 

^Scfaluw  \un  Seite  9o}.! 

Es  wird  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  die 
Natur  jener  Weltkorper,  die  kein  eigenes,  sondern 
nur  rcflcclirtcs  I.icht  zu  uns  senden,  uns  ebenso- 
wenig ein  Geheimniss  bleiben  wird,  wie  die 
Natur  eines  Fixsterns,  der  noch  im  eigenen, 
funkelnden  Lichte  erstrahlt  Wer  hätte  es  in 
vorspcctroskopischen  Zeiten  gedacht,  dass  wir 
durch  Zerlegung  der  Lichtstrahlen  im  Prisma  die 
chemischen  Bestandthcile  der  Fixsterne,  ja  sogar 
deren  Temperatur  und  Bewegungsverhällnisse 
erkennen  würden!  Was  unsere  entsprechenden 
Kenntnisse  über  die  Physik  der  Planeten  und 
Monde  an]>elangt,  so  sind  dieselben  noch  lange 
nicht  so  weit  gediehen.*) 

Beim  Monde  ist  es  schon  längst  festgestellt 
worden,  dass  das  Licht  von  den  einzelnen  Ge- 
birgslandschaften und  Mare-Ebcnen  von  Gestcins- 
rnasscn  verschiedener  Natur  zurückgestrahlt  wird. 
Viele  Forscher  haben  auch  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  gewi.sse  Flächen  der  Mond- 
scheibe, nach  der  Lichtabsorption  zu  urtheilon, 


*)  Nach  I.anilererf  tTntcrsuchungcn  süllcn  die  Monil- 
gesteinc  einigen  unierer  tulcanischcn  (icstcinsartcn,  wloOL- 
sidian  oder  ViU'ophyr,  nicht  unähnlich  sein. 

jj.  September  190^. 


Überhaupt  nicht  als  Gesteinsboden  aufzufassen 
sind.  Ausserdem  smd  sowohl  die  hellen  als 
auch  die  dunklen  Gebiete  der  Mondoberfläche 
oftmals  verschiedenartig  gefärbt,  welche  Färbung 
nicht  immer  durch  Contrastwirkungen  verursacht 
werden  kann,  wie  dies  Arago  vermuthete,  weil 
die  einzelnen  Nuancen  dann  gleichmässiger  er- 
scheinen müssten.  Wie  wir  sehen  werden,  ist 
dies  keineswegs  der  Fall.  Beer  und  Mädler 
erwähnen  in  ihrem  grossen  Werke  Der  Mond 
folgende  Färbungen  einzelner  Mondlandschaften. 
Das  Marc  Trisiuni,  das  Marc  Serenitatis  und 
das  Marc  Humorum  sind  grün.  Der  grüne  Ton 
im  Marc  Humorum  ist  weit  dunkler  und  inten- 
siver, als  die  hellgrüne  Färbung  des  Marc  Sere- 
nitatis. Lichtenberg  ist  roth,  Vitruvius  ist  von 
einer  bläulich  gefärbten  Region  umgeben.  Der 
Palus  Somnii  .soll  sich  nach  der  Angabe  ein- 
zelner Sclenographcn  durch  eine  eigenthümliche 
goldbraune  Färbung  auszeichnen.  Ich  meiner- 
seits konnte  aber  eine  solche  Färbung  niemals 
wahrnehmen,  mir  erschien  Palus  Somnii  immer 
von  schmutzig  bräunlichgrauer  Farbe.  Im  all- 
gemeinen ist  die  Bodenfärbung  des  Mondes  gelb, 
in  den  dunkleren  Partien  grau.  Diese  beiden 
Farbentöne  kommen  dann  in  allen  Nuancen  vor, 
vom  dunkelsten  Grau  oder  Braun  bis  zum  hellsten 
Gelblichweiss  oder  Grauwei.ss.  P'ndlich  erscheinen 
kleine  Regionen  der  Mondoberfläche  von  leuchten- 
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der,  inteniirveisier  Farbe.  Jeder,  der  diese  eigen- 

thünilirhcn  Fiirbun>,'cn  stiidirt,  kommt  zu  der  L'cber- 
zeugung,  dass  es  unstatthaft  ist,  all  diese  maonig* 
faltigen,  prächtigen  Nuancen  durch  CoiilniBt> 
wirkuti^'cn  L-rkläri-n  zu  wiillcii.  Wirniüssen  im  ricgen- 
theil  auaehmea,  dass  sie  wirkliche  Färbuugeo  des 
Mtmdbodens  darsteUen.  einea  Bodens,  der  uns 

in  minr-ralo^nsrhr-r  Min5:;i]il  ganz  und  gar  un- 
betiannt  ist  Allenfalls  kann  nach  der  Laplace- 
schenWeltbAdungshypotbese  aogenommen  werdem, 
diLss  (li'f  Mnnd  sich  ai:s  abgi'löstsn  nquatorealeo 
Miissrn  dea  l.rdkötper.s  gcbiklcl  hat.  In  diesem 
Fai;p  ciiihält  der  Mond  jeni'  ( restcinsarten ,  die 
auch  auf  der  }'>dobcrflächc  vorhanden  sind;  die 
specifische  Dichte  des  Mondes  (3,5),  die  wohl 
bedeutend  geringer  ist  als  die  specifische  Dichtig- 
keit der  £rde  (5t5)»  aber  der  Dichte  der  uns 
bekannten  Schidtten  der  Erdrinde  ungefähr  gleich- 
kommt, ist  ein  weiterer  Beweis  für  diese  Au- 
oabtne.  Kndlich  würden  wir  auch  kein  Element 
auf  dem  Monde  entdecken  können,  welches  nidtt 
auch  auf  der  Erde  vorhanden  wäre,  da,  wie  die 
Spectralanalyse  uns  tdirt,  die  Sonnen  und  Weiten 
des  ganzen  siditbaren  Unirersunu  am  denselben 
Elementen  aufgL-b.uit  sind. 

Dies  vorausgeschickt,  ist  im  grossen  und 
ganz^  die  Annahme  voUkonunea  gereditfertigt, 

dass  wir  nuf  unsrrem  Satelliti^n  dieselHcn  ^ie- 
stein.shildungeii ,  die  aut  der  Krde  vorhanden 
lind,  zu  erw.irien  haben,  wenn  sie  auch  unter 
wesentlich  andt  ren  Verhältnissen  entstanden  sind 
und  andere ,  mitunter  fremdartige  Formen  an- 
g«  uominen  haben. 

Ks  heisst  nun  wohl  über  das  gesteckte  Ziel 
hinausschiesscD ,  wenn  gewisse  Schriftsteller  aus 
den  erwähnten  Annahmen  den  Schluss  ziehen, 
dass  der  Mond  in  vergangenen  geologischen 
Epochen  seines  Daseins  unserer  Wohnatätte  viel 
ähnlicher  ^-cwesen  »ei  ai.s  heute,  und  dass  die 
Mondwelt  damals  „mit  entsprechenden  Formen 
angefüllt  war".  Gerade  so  phantastisch  an- 
gehaucht ist  auch  die  weiten-  Bihnuptung.  dass 
die  Gestemsschichten  des  Mondes  eine  ebenso 
reidw  TentdnerteOrfaiänneiiwdt  mit  sidi  fuhren, 
wie  die  Petiefocten  fSbreodea  Schichten  der  Erd- 
kiuste. 

Allerdings  wäre  es  nicht  uninteressant,  die 
IVherreste  einet  hinaicn  T  idiewdt  dun  h  Au.s- 
grabuugeu  kennen  m  lernen,  lirst  dann  wäre 
es  Gewi.<i8beil^  oh  ea  jem.il;.  M  md-Lurcbe,  •Krebse, 
-Fische  u.  s.  w.  gegeben  hat.  Hierzu  sind  wir 
aber  nicht  fähig,  tmd  daher  wi.sscn  wir  über  all 
diese  Dinge  überhaupt  gar  nichts.  Eine  ernste 
und  nüchterne  Wissenschaft  kann  sich  auch  mit 
derlei  nicht  abgeben.  Sind  wir  doch  nicht  im 
Stande,  die  Stärke  des  von  den  einzelnen  degeiid  i; 
reAectirten  Lichtes  genau  zu  messen  und  mit  ein- 
ander zu  vergleichen  oder  die  Ursache  der  ver- 
schiedenen FärhuBgen  des  Mondbodens  zu  er- 
gründen. 


Nur  eine  unter  <fiesen  mannigfaltigen  TinteD 

liat  eine  /ieniJich  nahe  liegende  Ertdärun^  P'?- 
funden,  die  imter  Umständen  auch  die  richtige 
sein  mag.  Es  ist  dies  das  oftmds  Wendende  Weiss 
einzefner  Flächen,  Thalsenkungen  und  Borgkuppen 
des  Moudiaodes.  Die  am  nächsten  liegende 
und  naturlidttte  Deutung  ist  es,  wem  wir  Mgen. 
das.«  wir  e.s  dort  mit  von  Schnee  und  Eis  be- 
deckten Regionen  zu  thun  haben.  Auch  die 
Laien,  die  zum  ersten  Male  in  ihrem  Leben  die 
wunder.>;amrn  Gehilde  der  lunareu  WHt  dtirrh? 
Teleskop  erschauen,  können  sich  in  den  meisten 
Fällen  dieser  Impraaaion  nicht  erwehren. 

Auch  die  neuesten  Untersuchungen .  die 
Professor  Picke  ring  erst  in  Arcquipa  (Peru), 
später  in  Mandevillc  (Jamaica)  unter  sehr 
günstigen  atmosphärischen  Verhältnissen  an- 
gestellt hat,  lassen  die  Vermuthimg  zu.  dass 
das  Wasser  —  wenn  auch  in  fester  Aggregat- 
form  —  auf  unserem  Uimmelsnachbar  thataächiich 
vorhanden  isL  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ver- 
muthung  la.s.sen  sich  aber  auch  andere  Beweise 
anführen,  als  die  Beobachtungen  dieses  Mond- 
forschers.  Denken  wir  uns  dnmal  auf  den  Mond 
verset/t  und  betrachten  wir  von  dort  unsere  Erde, 
diese  mächtige,  in  bläulichem  Lichte  .schimmernde 
Scheibe.  Wurden  uns  in  diesem  Falle  die  Polar* 
pcpenden,  die  Ketten  der  Hochgebirge  nicht 
ebenfalls  in  blendend  weisser  i  arbe  erscheinen, 
wenn  sie  die  Strahlen  der  Sonne  zurückwerfen.' 
Und  schliesslich,  hat  man  niiht  die  wei-st-'n 
Polarcalotten  des  Planeten  Mars  ziemlich  üh.-r- 
einstimmend  als  Schnee-  und  Eisregionen  1  tklait? 
Warum  sollte  diese  Deutung  gerade  bei  dea 
wei.<oien  Mondflächen  unstatthaft  s«n? 

Der  Mond  ist  eine  luftarme  Welt,  tlieraus 
folgt,  dass  er  auch  keine  grossen  Wasseransamm- 
lungen, wie  unsere  Meere  und  Seen,  besitzen  kann., 

Aber  e.s  f'ili^n  hieraus  ki-ineswegs,  dass  das  Wasser 
nicht  in  Form  von  Keif,  Schnee  oder  Eis  vor- 
handen seht  könnte.  Dafür  aprechen  andi  schon 
die  klimatischen  \'crhältnisse,  die  auf  der  \(ond- 
übcrfläche  herrschen  müssen.  Da  das  Wärxne- 
quantum,  weldiea  der  Mond  zu  uns  sendet, 
äusserst  gering  ist,  kaim  die  Wärme  des  Mond- 
bodens auch  nicht  so  gross  seui,  wie  dies  truherc 
.\sironomen  vermutlictcn,  selbst  wenn  er  direct 
von  den  Sonnenstrahlen  erhitzt  wird. 

Alle  Ergebnisse  neuerer  Hntcrsuchungen 
stimmen  darin  überein,  dass  die  I  einperatur  auf 
dem  Monde,  einerlei  ob  in  den  Polargcbietcn 
oder  Aequatorialgegenden,  eine  sehr  geringe 
.sein  niuss.  Ganz  sichere  Ergcbiüsse  werden  bei 
lihysikaliscben  Untersuchungen  so  subtiler  Natur 
wohl  nicht  zu  erwarten  sdn. 

Nach  I.angley,  de.ssen  diesbe/ü^liche  .\r- 
beiien  mit  seinem  Uolometcr  das  grüsKte  Ver- 
trauen verdienen,  liegt  die  Temperatur  des 
Mondes,  wenn  er  von  der  Sonne  voll  bcsrhicnrn 
wird,    bei    etwa   4-45"    des  hundeittheiligen 
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Thermometers,  während  die  durchschnittliche 
BodL'UtenipLTatiir  licn  Nullpunkt  nicht  übersteigt. 
Zu  ähaliclien  Ergeboiuea  kamen  auch  Young, 
Robert  Ball  und  Andere. 

Während  der  langen  Mondnacht,  die  bekannt-  ' 
lieb  etwa  vienehn  Erdeotage  dauert,  sinkt  dann 
djeTempenturanf  eine  Tiefe,  wie  sie  auf  der  Erde, 
selbst  in  n  kältesten  Polargeis'endt-n,  sicherlich 
niemak  vorkommt  Giebt  es  also  noch  Wasser  auf 
dem  Moode,  so  kann  es  in  jeder,  nur  nidit  in 
flüssiger  Aggregatform  vorkommen.  Auf  Grund 
der  nachfolgenden  Ausfühnmgen  werden  wir 
sehf-n,  dass  nach  einigen  neueren  Beobachtungen 
das  Vorhandensein  von  GIctscherbildungen  und 
Schoeefeldern  auf  dem  Monde  höchst  wahrschein- 
lidk  erscheint.  Sind  nun  diese  Schnee-  oder  Eis- 
BiMeD  der  Hrwärmuog  der  mittägigen  Sonoeit- 
itraUen  ansgescut,  so  wird  einThcfl  von  ihnen 
mit  Rljcksicht  auf  den  hier  absolut  nicht  in  I^e- 
tracht  kommenden  Luftdruck  sofort  zu  Wasser- 
dampf  verfliidltigt  Dies  wSre  alio  die  Uisadie 
jener  Dämpfe  und  \fbel,  dio  man  zu  gewissen 
Zeit«i  auf  dem  Monde  wahrnehmen  zu  können 
glaubte.  Und  mit  dieser  Verdampfung  mag 
di'uu  auch  die  von  Pickering  auf  Jamaica  beob- 
achieiti  Veränderung  der  weissen  Flecke  zu- 
Monmenhängeo. 

Eine  sehr  grosse  Anzahl  von  kleinen  Kratern 
—  schreibt  dieser  Aslrouüm        ist  von  einer 
vsci-iscn  Substanz  umgeben,  die,  wenn  die  Sonne 
darauf  scbeinl^  Stadt  glänzend  wird.    Dieselbe  ) 
weisse  Substanz  ist  audi  an  den  Rändern  ein-  I 
seiner  grosser  Krater  zu  sehen;  man  trifft  sie  ; 
mweilen   auch  auf  einigen  höheren  Pica  der  j 
Moodgebirge.  1 

Der  Contrast  zwischr  n  diesen  blendend  weissen 
und  den  überwiegend  gelblich  schimmernden 
Partien  der  Uondoberflic^  tritt  auf  den  plioto> 
^»aphisdien  Aufnahmen  des  Mondes  noch  schärfer 
und  deutlicher  hervor,  als  wenn  man  die  be- 
treffenden Gebiete  nur  einfiidi  im  Tdeskop 
betrachtet. 

Ausser  diesen  sehr  glänzenden  ITieilen  giebt 
es  auch  weniger  lu  lle  weisse  Gebiete,  wdche 
einen  eipenthiimlicheii  ('harakler  zur  Si  hau  tragen. 
Wahrend  der  ersten  vieruudzwauzig  Stuiideu  un- 
mittelbar nach  Sornienaafgang  sind  diese  Gebiete 
unsichtbar;  dann  erscheinen  sie  allmählich  in 
dem  Maaase,  wie  die  Sonne  steigt,  und  sind  nach 
zweimal  vienmdzwanzig  Stunden  ganz  deutlich 
zu  sehen,  im  späteren  Verlaufe  de«  Mond- 
tages werden  mt  wieder  icbwidwr,  um  dami 
einige  Zeit  vor  Sonnaauttteigang  giaiHcb  zu  ver- 
schwinden. 

Diese  „thalwdse  gtiUugeoden"  Reii^onen  — 

wie  Pickcrinp  <;ich  nusdrückt  —  bedecken  im 
inneren  mehrerer  grossen  Krater  ziemliche  Mächen, 
ebenso  auf  den  Abhängen  der  Gebirge.  Die  am 

meisten  auffallende  Krscheinung  bilden  iedcnfalls 
die  laugen  und  glänzenden  Streiten,  die,  von 


einem  bedeutenderen  Krater  nach  allen  Ridip 
tungen  ausgehend,  oftmals  Hoodcrte  von  MeHeo 
weit  reichen. 

Alle  diese  theilweise  glänzetiden  Theile  der 

Mondoberfläche  .stellen  —  nach  Pii  kering  — 
Regionen  dar,  die  nur  zum  Xheil,  und  zwar 
meistens  in  den  tieferen  Lagen,  mit  der  fngücben 
weissen  Substanz  bedeckt  sind,  welche  zumeist 
nur  Gräben  oder  Spalten  ausfüllt,  so  dass  sie 
nur  bei  bfibeiem  Sooneastande  Achtbar  wird. 
Auch  die  ganr.  hell  glänzenden  Spitzen  der  Mond- 
gebirge sind  in  mancher  Umsicht  bemerkenswerth. 
Einzelne  dieser  Spitien  behalten  ihren  weissen 
Schinnner  auch  dann  noch  bei,  wenn  die  Sonne 
schon  eiuigc  Siuudcti  untergegangen  ist  Viele 
der  Alpen-  und  noch  mehr  der  Apenninengipfel 
a^en  mandunal  aus,  als  ob  Leuchtwünner  die 
tiefe  Sdhwfiree  der  Mondnacht  erhellen  wollten. 

Würaus  besteht  nun  diese  glänzende  wei.sse 
Materie?  Sollte  es  auf  dem  Monde  ein  derartiges 
Gestein  geben?  Aber  dann  miisste  eb  und  das* 

selbe  Gebirge  in  seinen  hüheren  und  niederen 
Theilcn  aus  vcrschiedcncQ  Gesteinen  bestehen! 

Ein  englischer  Gelehrter  —  icb  glaube 
Ranyard  —  hat  ^chon  vor  Jahren  einmal 
daraul  liiiige wiesen,  wie  unsinnig  es  sei,  anzu- 
nehmen, dass  die  Spitzen  dieser  Mondberge  aus 
einem  anderen  Material  etwa  Marmor  oder 
Alabaster  —  bestehen  sollten,  ak  die  Abhänge 
und  das  Massiv  der;elbei).  Schon  der  Umstand, 
dä.sa  die  weisse  .Substanz  zumeist  in  den  Polar- 
regionen des  Mondes,  auf  hohen  Bergspitzen 
o<ler  Kraterrändern,  anzutreffen  ist,  lässt  —  wie 
Professor  Pickering  sehr  treffend  bemerkt  — 
die  Vermutfaung  zu,  dass  es  neb  da  um  mit 
Sclmce  oder  Reif  bedeckte  Stellen  handelt.  Den 
stichballigsten  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Vennuthung  bDdet  aber  die  von  Picke  ring  zu 

wiederholten  Malen  bfübat  htete  ThaLsache,  da.ss 
einzelne  der  weissen  i-  lachen  nach  dem  jeweiligen 
Stande  der  Sonne  ihr  Auaseben  verändern.  So 
ist  auch  der,  wie  schon  erwähnt,  von  Schröter 
bemerkte  weisse  Fleck  veränderlich,  was  seine 
Intensität  und  Ausdehnung  betrifft.  Je  nach  der 
Restrahlunf^  durcJi  die  Sonne  zeigt  er  ähnliche 
Zu-  und  Abnahme  seiner  Grösse,  vrie  sie  bei 
den  Polarcalolten  des  Mars  im  Verlaufe  der  vier 
Jahreszeiten  dieses  Planeten  beobachtet  wurde. 

Pickering  führt  nodi  weitere  ihnKche  &• 
scheinungen  auf,  so  bei  Albufeda,  wo  d;is  \on 
weisser  Substanz  bedeckte  Gebiet  bis  zum 
nächsten  Neumond  ginsGdi  vetscibwindet,  oder 

bei  Censoiium,  wo  ein  weisser  Flcdc  bis  SoniWlH 
Untergang  sichtbar  blieb. 

MögHeb,  dass  in  vergangenen  Mondepochen 

alle  Vertiefunueii  und  Spalten  mit  der  fraglichen 
Substanz  angetülii  waren  und  erst  später  aus- 
getrocknet sind.    Durch  die  grossen  l  eniperatur- 

unterschiede  haben  ^\ch  diese  Spalten  nocli  mehr 
erweitert;  daher  das  zerklüftete  Aussehen  der 

5«* 
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Mondoberfiidie,  die  vielen  Risse  und  Sprünge» 

mlche  sie  über  und  über  bcd*  cken. 

Ebenso  können  wir  auch  annehmen,  dass  die 
gegenwirdg  eventnell  nodi  in  üMter  Aggregat- 

form  vorhandene  Feuchtigkeit  dereinst  Tollstiodig 

verdampft  sein  wird. 

Mit  der  Zeit  werden  also  die  mit  weisser 
Substai:/  brdei-ktf-ii  Flärheii  immer  kleiner  und 
kleuier  werden.  Dcraiiige  Veruudcrungcn  sind 
enrieseneniiaaBBen  auch  in  historischen  Zeiten 
vorgekommen.  Im  Innern  des  Kraters  Werner, 
innerhalb  seines  nördlichen  Walles,  befindet 
sich  eine  etwa  fünf  englische  Quadratmeilen  um- 
fassende tläche,  die  Mädler  als  stembell  glänzen- 
den Punkt  besdureibt  Untflächlidi  muas  diese 
Fläche  zu  Mädlers  Zeiten  die  hollsti-  Stelle  der 
Xiondoberfläche  gewesen  sein.  Heute  ist  dies 
bei  weitem  nicht  mehr  der  FaD;  es  giiA>t  auf 
dem  Monde  cinr  g.'.nze  Menge  lichter  Punkte, 
die  bedeutend  glänzender  sind  als  der  betreffende 
Ort  im  Werner. 

Vorläufig  können  wir  aber  unter  7iipnmde- 
legung  von  Pickeringü  Arbeiten  ruhig  der  An- 
sicht beipfliditen,  dass  einzelne  Gebiete  des 
Mondes  mit  unseren  Srhnee-  und  Gletscherland- 
schafien  vurgleidibar  sind,  wenn  auch  der 
Kreislauf  des  WasieiB  dort  dn  weMOtlidl  ver- 
schiedener ist. 

Ks  fragt  sich  jetzt  nun  noch,  ob  die  geringe 
Feuchtigkeit  und  Wärme  im  Verein  mit  der 
dünnen  Atmosphäre  im  Stande  sind,  auch  organi- 
sches Leben  xti  miteihahen,  wie  es  von  mandien 
Moridrorschern ,  darunter  auch  Noison  und 
Pickering,  behauptet  wird.  Auch  in  dieser 
Frage  wogt  der  Kampf  iür  und  wider  eigentfidt 
schon  seit  jenen  Zeiten,  da  der  Mensch  über- 
haupt durch  Naturpliänomene  ziun  Ixachdenken 
angeregt  wurde. 

Allerdings  sind  die  Unterschiede  zwischen 
Mond  und  Erde  so  gross,  dass  von  einer  Aehn- 
iichkeit  eventuell  vorhandener  Mondorganismen 
mit  den  irdischen  wolil  keine  Rede  .si-in  knnn. 
Aber  wenn  der  Mond,  »ic  Pickering  schreihl. 
eine  auch  noch  so  dünne  Atmosphäre  besitzt,  welche 
auch  Wasserdampf  enthält,  so  ist  es  absolut 
nicht  unmöglich,  dass  dort  Organismen  existircn 
könnten.  Gewisse  Kraterflächen  des  Mondes 
erleiden  unter  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
LichtverSndeniDgen,  die  ädi  nur  dnrdi  die 
Annahme  tiner  liehtabsorbirenden  Oberfläche 
erklären  lassen.  Entweder  handdt  es  sich  da 
um  WasserBIdiea  oder  um  Gebiete,  die  mit 
Vegetation  bedeekl  sind.  Wie  wir  abi-r  i;esrln-n 
haben,  ist  ea  höchst  wahrscheinlich,  dass  Wasser 
io  flfiasigem  Zustande  auf  dem  Monde  nicht  vor* 
keinrni.  Bleibt  :i\so  nur  noch  die  zweite  Kr- 
klänmg,  dass  wir  es  mit  Vegetalionsflächcn  zu 
thmi  hätten. 

Eine«  der  mr'.rkantestcn  Beispiele  der- 
artiger  HcIhgkcusverandcrungcQ   ist   der   auch  1 


m  scfawidieren  Femrohren  leidit  eifcennbare 

Krater  Plato,  der  übrif^ens  auch  in  Bezug  auf 
vulcanische  Veränderungen  höchst  verdächtig  er- 
acbeut  Bd  Sonnenaufgang  liast  dch  Flato  doidi 

nichts  von  anderen  ähnlichen  Gebilden  der  Mond> 
obertiätiie  unter&dieidcn.  Er  bildet  dnen  ovalen, 
dunklen  Fleck,  der  sich  anfangs  bei  höheren 
Steigen  der  Sonne  jTlfii^hniä.ssiiL;  erhellt.  Man 
sollte  nun  meiiicu,  dass,  wenn  die  üounc  ihren 
höchsten  Stand  am  Himmel  eingenommen  hat, 
abo  bei  Vollmond,  Plato  am  hellsten  .sein  wird. 
Dies  i«t  aber  keineswegs  der  Fall.  Unter  dem 
wachsenden  l^infiuss  der  Sonruasirahlen  ver- 
dunkdt  sich  Flato  aUmählich.  Bei  VolfaumKl 
ist  er  sogar  entadtieden  d«-  dunkelste  Fledc  auf 
der  ganzen  Mondoberfläche. 

Zweifellos  sind  es  nicht  die  licht-,  sondern 
die  WärmestraUen,  unter  deren  gmflttmji  der 
Kraterbodea  aidi  in  so  dgenthnmiidter  Wetae 
verändere  * 

Sollte  es  wirklidi  auf  don  Monde  eine  Vege- 
tation Rcbcn,  die  innerhai!)  eines  Mondtages,  der 
allerdings  viel  länger  ii>t  als  un^cr  Tag,  plötzlich 
entsteht  und  während  der  Mondnacht  eltenso 
plötzlich  wieder  verschwindet P  Die  Discussion 
cmcr  sülchea  ilypoth^ic  würde  uns  etwas  zu 
weit  führen.  Das  Eine  steht  fest,  dass  der 
Nuancewechsel  im  Plato,  welcher  bei  Sonnen- 
untergang in  entgegengesetztem  Sinne  dieselben 
Helligkeitsunterschiede  umf.x'^.st,  sich  durchaus 
nicht  durch  einfache  Licht-  imd  Schatieneffecte 
erldlren  lässt. 

Hille  ähnliche  Beobachtung  verdanken  wir 
neuesten»  auch  Locwy  und  Puiseux,  den  ge- 
schickten Verfettigem  des  Pariser  Mondatlas. 
Nicht  weit  von  Marc  Cri^iuin  entfernt  befindet 
sich  ein  „Struve"  benarmtes  übject,  welches  bei 
AmtSherung  der  Vdhnondseit  das  anffidlendste 
Object  der  ganzen  umirebenden  Region  ist.  Es 
hat  m  dieser  Zeit  die  i<orm  einer  Eidechse  und 
gleicht  fast  gar  nicht  der  Zeichnimg,  wddie  in 
Schmidts  berühmter  A',ir/tf  ,iei  Gebirge  df- 
Mondes  oder  auf  Tafel  .XXVIU  des  Pariser 
Mondatlas  zu  finden  ist. 

Dieser  Umstand  bestimmte  die  beiden  ge- 
nannten Mond  forscher,  Struve  auf  einer  ganzen 
Serie  (10)  von  Cliches  zu  untersuchen,  wddie 
in  den  verschiedensten  Mondphasen  aufgenommen 
worden.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  war. 
dass  die  .\usdehnung  Struves  bemerkenswerthen 
Veränderungen  unterworfen  ist.  Steigt  die  Sonne 
ülier  den  Horizont,  so  sdieint  dch  dieser  Fledc 
der  Mondo1)e:flächc  zu  vcrgrössem,  und  zwar 
nach  dem  der  Sonne  zugewendeten  Rande  hin. 
Der  mtensivste  Tbeil  des  Fledies  versdiiel)! 
sich  im  Verhältniss  nach  derselben  Richtung. 
Wenn  sich  die  Lichtintensität  mit  den  erhaltenen 
Lichtstrahlen  proportioneU  verändern  würde, 
müsstc  gerade  die  gegentheiüge  Ewchemnng 
)  Stauhuden. 
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Die  zwei  französischen  Gelehrten  suchen  keine 
Krklärungen  für  diese  Erscheinungen,  bemerken 
aber,  dass  Veränderungen  dieser  Natur  genauer 
studirt  werden  sollten,  weil  sie  auf  eine  wirkliche 
physische  Veränderung  des  Mondbodens  hin- 
weisen, welcher  sich  unter  dem  Einflüsse  einer 
längeren  Bestrahlung  durch  die  Sonne  in  seinem 
Aussehen  modilicirt. 

Auch  Pickering  befasste  sich  schon  seit 
1893,   als   er  noch  in  Arequipa  beobachtete, 
mit  dem  eifrigen  Studium  dieses  Gegenstandes, 
welches  er  dann  auf  der  Insel  Jamaica  noch 
intensiver  fortsetzte.    Er  konnte  bei  mehreren 
Objecten  Helligkcitsänderungen  wahrnehmen,  so 
bei  Franklin,  ferner  bei  Atlas,  Alphonsus  und 
Kiccioli.    Die  allgemeinen  Erscheinungen  eines 
derartigen    veränderlichen    Fleckes    sind  nach 
Pickering  die  rasche  Verdunkelung  kurz  nach 
Sonnenaufgang , 
dann  eine  eben- 
so rasche  Auf- 
hellung beim 
Herannahen  des 

Sonnenunter- 
ganges. Beim 
Maximum  der 
Verdunkelung 
sind  einzelne 
dieser  Hecke 

tiefschwarz, 
andere  dunkel- 
grau  ,  einige 
auch  lichtgrau. 

Nahe  dem 
Acquator  voll- 
ziehen sich  diese 
Veränderungen 
innerhalb  eini- 
ger Stunden, 
während  in 

höheren  selcnographischen  Breiten  der  IntensitäLs- 
wechscl  sich  erst  in  einigen  Tagen ,  dann  aber 
um  so  rapider,  vollzieht  Hecke  solcher  Natur, 
wie  die  soeben  beschriebenen,  sind  noch  niemals 
ausserhalb  55°  nördlicher  oder  60"  südlicher 
Breite  gesehen  worden. 

Schon  der  Umstand  allein,  dass  auf  den 
Mondphotograph  ien  der  Unterschied  zwischen  den 
hellen  und  den  dunklen  Partien  so  scharf  ausgeprägt 
erscheint,  lässt  die  Annahme  zu,  dass  einzelne 
dunkle  Flächen  der  Mondoberfläche  die  Licht- 
strahlen stark  absorbiren.  Schon  ältere  Forscher, 
wie  der  um  die  Mondphotographie  hochverdiente 
Warren  de  la  Rue  und  auch  Pater  Secchi, 
haben  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  dass 
dieses  eigcnthümliche  Verhalten  das  Vorhanden- 
sein einer  Vegetationsflächc  beweist. 

Die  Conclusionen ,  welche  Pickering  aus 
seinen  Beobachtungen  zieht,  entsprechen  voll- 
kommen dem  bisher  Gesagten. 


Die  Veränderungen,  welche  Pickering  im 
Verlaufe  eines  Mondumlaufes  an  den  erwähnten 
Flecken  wahrnahm,  müssen  nach  seiner  Meinung 
von  wirklichen  Veränderungen  des  Mondbodens 
herrühren.  Die  einzige  Art  —  sagt  Pickering  — , 
diesen  Wechsel  einfach  zu  erklären,  scheint  die- 
jenige zu  sein,  welche  ihn  lebenden  pflanzen- 
ähnlichen Organismen  zuschreibt,  ohne  dass  die 
letzteren  deshalb  mit  unseren  Pflanzen  identisch 
sein  müssten. 

So  erscheint  denn  unser  todtgeglaubter  Mond 
im  Lichte  der  neuesten  L'ntersuchungen  aLs  eine 
wechselvollc  und  interessante  Welt  Sie  ist  mehr 
als  eme  Anhäufung  von  wüstem  Gestein,  leblosen 
Kratcrwällen,  ausgetrockneten  Meeresböden.  Der 
Mond  ist  eine  lebende  Welt;  wenn  die  Forschung 
aufgehört  haben  wird,  nur  topographisches  Material 
gedankenlos  zusammcnzuhäufcn,  sondern  sich  ge- 
wöhnen wird, 

Abb  60».  selbst  die  klein- 

sten und  un- 
scheinbarsten 
Veränderungen 
der  Mondober- 
fläche sorgsam 
zu  registriren 
und  zu  verfol- 
gen, dann  wird 
auch  die  rich- 
tige Erklärung 
für  die  Krschei- 
nungen  seines 
Lebens,  welches 
sich  hier  und 
da    in    so  im- 

zweideutiger 
Weise  ofifen- 
bart,  nicht  aus- 
bleiben. t»9»}] 


l>ir  Verpfl^niunic  ipimrr  Büuine: 
Dm  KintTribcn  dm  Kiwnkortm  in  dm  i*!r<lbodrli. 


Die  Verpflanzung  grosser  Bäume. 

Mit  xwri  .MHuMunKrn. 

Die  Anforderungen  der  Neuzeit  in  Bezug 
auf  schnelle  Anlage  von  Schmuckplätzen,  Ersatz 
von  eingegangenen  Stra.ssen-  und  Parkbäumen 
u.  s.  w.  sind  so  hoch  gestiegen ,  dass  man 
längst  auf  Mittel  zum  Ausheben  und  Trans- 
portiren ansehnlicher  Bäume  gesonnen  und 
mehr  oder  weniger  praktische  Hilfsmittel  da- 
für construirt  hat.  Früher  begnügte  man  sich, 
einen  tiefen  Graben  in  i  bis  z  m  Entfernung 
um  den  Stamm  zu  ziehen,  dessen  Erde  dann 
wohl  durchfeuchtet  «oirde,  bevor  man  durch 
Gewinde  den  Stamm  hob,  wobei  das  Wurzel- 
werk des  Erdballcns  durch  untergeschobene 
Hölzer  und  umgelegte  Kelten  zusammengehalten 
wurde.  Dann  kamen  zusammensetzbare  Holz- 
kübcl  in  .Anwendung,  die  den  Baum  an  seinem 
natürlichen  Standorte  schon  lange  vor  der  Um- 
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pflanzuDg  in  eine  Art  Topf-  oder  Kübclgewächs 
verwandelten,  welches  dann  sidicrer  zu  erheben 
und  fortzuschaffen  war.  Durch  Kräftigung  und 
immer  vollkommenere  Schonung  der  feinen  Saug- 
wurzeln (während  die  längeren  Wurzeln  gewöhn- 
lich gestutzt  werden  müssen)  ist  es  dabei  ge- 
lungen, den  Procentsalz  der  bei  der  Procedur  | 
eingehenden  Bäume  immer  weiter  zu  verringern. 
Neuerdings  hat  John  A.  Wilkins  zu  Indianopolis 
eine  Vorrichtung  con.slruirl,  die  es  .sogar  er- 
möglichen soll,  solche  Versetzungen  beliebig  im 


Abb.  609. 


Hm*  VfTpfi.in/wtiif  KtiiM-f  Kaiimc: 
Vrt  Uaun  auf  ibni  Tr;ia«|iuitwji|S«B. 

Hochsommer  vorzunehmen,  wenn  die  Bäume 
in  voller  Vegetation  begriffen  sind.  Früher  nahm 
man  die  Versetzung  .stets  im  Krühjahr  vor  der 
l'^ntwickelung  des  Laubes  oder  im  Herbst  nach 
dem  Welken  desselben  vor. 

Wilkins'  Methode  besteht  in  dem  Einfangen 
des  Wurzclballens  mittels  einer  Art  Stahlkorb 
von  erforderlicher  Grösse,  der  ihn  wie  ein  Blumen- 
topf aufnimmt.  Nach  gehöriger  Durchfeuchtung 
und  Lockerung  des  Bodens  rings  um  den  zu  ver- 
setzenden Baum  werden  vierzehn  grosse  und 
breite  Schaufeln,  die  an  einer  den  Boden  rings 
um  den  Stamm  bedeckenden  Metallschcibe  von 
fast   2  m  Durchmesser  hangen,  schräg  iu  die 


Erde  getrieben  (s.  Abb.  608)  imd  bilden  nach 
ihrer  Verfestigung  mit  Kreuzriegeln  an  der 
Plattform  einen  den  Wurzelballen  fest  um- 
schlicssenden  Korb,  in  welchem  der  Stamm 
durch  Schrauben  sicher  in  den  zerlegbaren 
Wagen  gehoben  wird,  worin  er  schwebend 
transportirt  tind  leicht  so  weit  zurückgelegt 
werden  kann,  um  unter  den  oberirdischen 
elektrischen  Leitungen  der  Slras.vcn  ungefährdet 
an  Ort  und  Stelle  seiner  Neueinsetzung  geführt 
zu  werden  (.s.  Abb.  609). 

An  dem  bestitmnten  Platz  angekommen, 
«ird  da.s  (iefährt  direcl  über  das  für  die  Auf- 
nahme des  Wiuzelballens  gegrabene  ]  oc  h  ge- 
leitet, der  Stamm  aufgerichtet  und  der  Korb  in 
die  Grube  hineingelassen,  worauf  man  di-n  Um- 
kreis mit  Erde  nachfüllt ,  diese  feststampft, 
und  nun  erst  die  Schaufeln  löst  und  hcrau^izieht. 
Ohne  jede  Schädigimg  der  feinen  Haarwurzeln 
ist  so  der  Stamm  an  den  neuen  Platz  gelangt, 
und  die  Handhabung  der  ganzen  Vorrichtung  ist 
so,  dass  der  Baum  mit  Leichtigkeit  in  derselben 
f"ompa.ssrichtung  eingesetzt  werden  kann,  die 
seine  Zweige  und  sein  Stamm  vor  der  Vcrsetzimg 
bcsa.ssen.  Der  zu.  den  IJmsetzungsarbeiten  eigens 
construirte  Wagen  trägt  oben  einen  kräftigen 
Kähmen,  dessen  W^ände  den  Eisenkorb  mit 
seinem  Inhalt  tragen  und  durch  Schrauben  empor- 
gcwundcn  und  gesenkt  werden  können.  Die 
Maschineric  ist  dabei  so  bequem  arbeitend,  da-ss 
zwei  Männer  einen  Baum  von  30  bis  40  I'uss 
Höhe  ohne  Schwierigkeit  regieren  können. 
•Ahornc,  L'Imcn  und  andere  S<  haltenbäun»c  mit 
Stämmen  von  5  bis  6  Zoll  Durchmesser  wurden 
durch  diese  Vorrichtungen  in  der  Vor.sladt  von 
Indianopolis  mitten  im  Sommer  umgepflanzt  und 
befmden  sich  augenscheinlich  in  ihrem  neuen 
Quartier  ebenso  wohl  wie  im  alten,  bevor  sie 
auf  Wanderschaft  gebracht  wurden.    E.  K«.  t"7J9] 


Ein  Besuch  dor  olektrisohen  Bahn-  and 
Wasserkraft -Anlagen  im  (Gebiete  der  ober- 
italienisohen  Seen. 

Von  Prufeasur   r>r.  C,  Korn. 

III.  Die  hydrocIcktrUchcn  Anlagen  fflr  Industriell« 
Zwecke. 

^Sthluas  vun  Srite  Si.).) 

Die  mächtigste  hydroelektrische  Kraftanlage 
in  Italien  und  zugleich  in  ganz  Europa  befindet 
sich  in  Vizzola  am  Tessin,  einige  Meilen 
unterhalb  seines  Ausflusses  aus  dem  Lage 
Maggiore.*)  Sic  wurde  erbaut  von  der  „Societä 
Lombarda  per  la  Distribuzione  dcll'  Encrgia 
Elettrica",  die  ihren  Directionssitz  in  Mailand, 
Foro    Bonaparte    12,    hat;    die    Centrale  in 


*)  Siebe  auch  i'romtUitm  Nr.  715,  S.  615  ff. 
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Vizzola  wurde  erst  vor  kurzem  in  aller  Voll- 
ständigkeit eingerichtet.   Zu  ihrem  Besuche  fährt 
man  am  besten  mit  der  elektrischen  Bahn  von 
Mailand   bis  zur  Station  Gallarate  und  nimmt 
dort  einen  der  am  Bahnhofe  bereit  stehenden 
Wagen ,  der  in    1  —  i  '/i  Stunden  den    12  km 
langen  Weg  nach  Vizzola  zurücklegt    Der  Weg 
führt  der  Hauptsache  nach  durch  ödes  Heide- 
land ,  über 
dessen  Aus- 
dehnung in- 
mitten der 
fruchtbaren 
lombardischen 
Kbcne  man 
erstaunt  um 
.sich  blickt.  So- 
weit das  Auge 

reicht,  ist. 
ausser  einer 
in  der  Ferne 

sichtbaren 
Cascme  für 
diesen  gewalti- 
gen Ucbungs- 
und  Schiess- 
plalz  des  Mili- 
tärs, kein  Haus 
oder  sonstiges 
Gebäude  zu 
erblicken.  Erst 

kurz,  vor 
Vizzola  ändert 
sich  der  Cha- 
rakter der 
Gegend.  Das 
Dorf  liegt  am 
steil  abfallen- 
den IJferrande 
des  l'lussbct- 
Ics,  das  hier 
eine  Breite  von 

1  —  2  km  hat 
und  mit  Baum- 
und Busch- 
werk bedeckt 
ist  In  viel- 
fachen Win- 
dungen senkt 

sich  die  Kahrstrasse  vom  Orte  zum  Flussthalc 
hinab,  und  nach  wenig  Kehren  wird  der  mächtige 
Bau  der  elektrischen  Centrale  mit  den  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  seillich  gelegenen  Bcamlen- 
und  Arbeiterwohnungen  sichtbar  (s.  Abb.  436). 
Je  näher  man  kommt,  desto  imponirender  ge- 
staltet sich  der  Anblick  dieser  gewaltigen  An- 
lage.  Zehn  mächtige  schmiedeeiserne  Rohre  von 

2  m  innerem  Durchmesser  führen  das  Wasser 
aus  einem  auf  Pfeilern  und  Gewölben  aufgebauten 
Sammelbassin  von  lüo  m  lünge,   10  m  Breite 


und  6  m  Tiefe  durch  das  vorgelegene  Gebäude  mit 
den  AbStellvorrichtungen  (s.  Abb.  437)  zu  dem 
unterhalb  befindlichen  Turbinenhause.  Der  Ueber- 
lauf-  und  Abflusscanal  aus  dem  Sammelbecken  für 
das  überschüssige  Wasser  ist  lerrasscnartig  angelegt, 
und  weithin  erglänzte  im  Sonnenschein  der  hier- 
durch gebildete  prächtige  Wasserfall  (Abb.  610). 
Zwischen  dem  Po  und  seinen  Nebenflüssen, 

namentlich 

Abb.  610.  zwischen 

Tcssin  und 
Adda ,  ist  im 
Laufe  mehre- 
rer Jahrhun- 
derte zur  Bin- 
nenschiffahrt 
und    für  Be- 
wässerungs- 
zwecke  ein 
weit  ausge- 
dehntes Netz 
von  Canälen 

ausgefülirt 
worden ,  das 
viel    zur  Be- 
gründung des 
Wohlstandes 
in   der  Jjom- 
bardei  beige- 
tragen hat 
Einer  dieser 
Canälc ,  nach 

seinem  Er- 
bauer ,,Canal 
V  illoresi" 
genanntwurdc 
in  den  Jahren 
1880  —  1884 
zum  gleichen 
Zwecke  für  die 
Binnenschiff- 
fahrt und  die 
Feldberiese- 
lung angelegt 
Derselbe  be- 
ginnt   6  km 

oberhalb 
Vizzola  und 
führt    in  der 

Nähe  dieses  Ortes  vorbei.  Schon  wenige  Jahre 
nach  seiner  Vollendung  trat  der  Ingenieur  Cesare 
Cipoletti  mit  einem  Projecte  an  die  Oeffcntlich- 
keit,  die  Wasserkraft  des  Tcssin  und  namentlich 
den  ("anal  Villoresi  als  Triebkraft  für  industrielle 
Zwecke  zu  vcrwerthen,  aber  erst  10  Jahre 
später,  nach  Gründung  der  „Societa  I.om- 
barda",  konnten  seine  weitaus  schauenden 
Pläne  zum  Theil  verwirklicht  werden.  Vor- 
genannte Gesellschaft  begann  ihre  Arbeiten  zur 
Wasserfassung  für  die  bei  Vizzola  zu  errichtende 
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elektrische  Centrale  im  Herbste  des  Jahres  1897, 
indem  sie  zunächst  einen  zweiten  Canal  unmittel- 
bar neben  dem  (^anal  Villoresi  baute,  ausgehend 
vom  Stauwehre  und  Sammelbassin  des  letzteren 
im  Tessin  (s.  Abb.  435)  auf  einer  Meereshöhe  von 
185  m  und  ihm  parallel  laufend  auf  eine  Länge 
von  ca.  6  km.    Kurz  oberhalb  Vizzola  trennt 
sich  dieser  neue  Canal  vom  Canal  Villoresi  und 
führt  über  einen  mächtigen  Viaduct  von  200  m 
Länge  (Abb.  61 1)  zum  Sammeibassin  für  die  Tur- 
binenanlage.   Seine  geringste  Wassermenge  be- 
trägt 5  3  cbm  pro  Sccundc,  die  jedoch  durch  Regu- 
lirung  de.s  Ausflusses  aus  dem  I^go  Maggiorc  auf 
65  cbm  pro  Secundc  erhöht  werden  kann,  weshalb 
die  ganze  Anlage  für  diese  Wa.sscrkraft  construirt 
wurde.    Das  nutzbare  Gefälle  beträgt  28  m,  bei 
Hochwasser  in 
Folge  des 
Rückstaues 
24    m.  Im 
grossen  Saale 
des  Central- 

gebäudcs 
(s.  Abb.  438) 
sind   10  Tur- 
binendynamos 
von  je  2000  P.S 

normaler 
Leistungs- 
fähigkeit in 
Thätigkcit  und 

erzeugen 
Drehstrom  mit 
einer  directcn 
Spannung  von 
1 1  000  Volt. 
Zwei  kleinere 
TurbincngTup- 
pcn  von  je 
220  PS  liefern 
den  Erreger- 
strom für  die 

grossen  Generaloren  von  Schucker t  &  Co.  in 
Form  von  Gleichstrom  mit  1 1  o  Volt  Spannung,  der 
auch  zur  Beleuchtung  benutzt  wird.  Alle  Dynamo- 
gruppen  waren  bei  unserem  Resuclie  in  voller 
Thätigkeit,  ein  wahrhaft  grossartiger  Anblick  in 
Folge  der  gewaltigen  Dimetutionen  und  des 
Gleichmaa-sses  der  Bewegungen.  Die  beiden  Längs- 
wändc  des  Saales  zieren  die  Xamcn:  Farad ay, 
G.  Ferraris,  H.  Hertz,  Th.  Thomson, 
Goulard,  Siemens,  Galvani,  C.  Maxwell, 
Icfila,  Jaule;  A.  Volta,  Ampere,  Paci- 
notti,  Ohm,  Coulomb,  Oerstedt,  Kirch- 
hoff, Becquercl.  Ks  sind  deren  1 8 ;  unwillkürlich 
vcrmisst  man  die  Namen  Gauss  und  Weber, 
welche  die  Doppelreihe,  entsprechend  den  i  o  Tur- 
binendynamos, vollzählig  machen  würden.  Von 
den  Generatoren  wird  der  hochgespannte  Dreh- 
slrom  durch  unter  dem  Fussboden   in  einem 


Canal  bcBndlichc  Kabel  zur  Schaltanlage  geführt, 
auf  welcher  die  Vorrichtungen  zum  Umschalten, 
die  Instrumente  für  die  Strom-  und  Spannungs- 
messung, Wattstundenzähler,  Hörne rausschalter, 
Sicherungen  u.s.  w.  angebracht  sind.  Die  Hoch- 
spannungs-Schaltanlage zerfallt  in  zwei  getrennte 
Felder,  je  eines  für  die  Zuleitung  und  die  Femleitung. 
Diese  Schaltwändc  haben  15  —  m  I-änge  und 
3  ~4  m  Höhe,  entsprechend  den  gewaltigen 
Dimensionen  der  ganzen  Anlage.  Vor  der 
Stromzuführungsschaltwand  ist  eine  18  m  lange 
und  2  m  breite  Schaltbühnc  errichtet,  die  beider- 
seits durch  Treppen  zugänglich  ist.  Sämmtliche 
auf  der  Schalttafel  angebrachten  Messinstrumente 
sind  nicht  unmittelbar  an  der  Hochspannungs- 
leitung, sondern  an  mit  dieser  in  Verbindung 

stehenden 
Transformato- 
ren ange- 
bracht, welche 
die  Spannung 
im  Verhältiüss 
1 :  200 ,   d.  h. 
auf  einen  ge- 
fahrloseren 
Spannungs- 
grad reduci- 
ren.  Von  der 
Fernleitungs- 
schalttafel wird 
der  hochge- 
spannte Dreh- 
strom zunächst 
dem  Blitzab- 
leiterhäuschen 
und  von  die- 
sem dem  Ver- 
braucJjsge- 
bicte  auf 
hohen  eiser- 
nen Gitter- 
masten durch 

Kupferdrählc  zugeführt  (Abb.  612).  In  den  Haupi- 
ludustriccenlren,  wicGaliarate,  Busto  Arsizio, 
Lcgnano,  Saronno  etc.,  die  eine  Verthcilung 
der  elektrischen  Energie  auf  viele  kleinere 
Motoren  verlangen,  sind  Umformerstationen  an- 
gebracht, in  denen  die  Spannung  des  Generatoren- 
stromes auf  3600  Volt  reducirt  wird,  um  sodann 
das  weit  ausgedehnte  secundäre  Netz  sowie  die 
an  dieses  angeschlossenen  Bctriebsanlagen  zu 
speisen,  zum  Theile  direct,  zum  anderen  Theilc 
nach  weiterer  Umformung  bis  zur  Spannung  von 
125  Volt.  Die  grossen  Etablissements  und  Strom- 
consumenten,  wie  namentlich  die  ausgedehnten 
Spinnerei-  und  Webcreianlagen  im  Olona-Thale, 
haben  ihre  eigenen  Umformer  und  sind  ver- 
mittels dieser  direct  an  das  Hoch.spannungsnetz 
angeschlossen.  Der  Verkaufspreis  der  elektri- 
schen Energie  richtet  sich  nach  der  Grösse  des 
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Verbrauches.  Als  Grundlage  der  Berechnung 
dient  die  Capacität  der  Transformatorenanlage  in 
Kilowatt.  Diejenigen  industriellen  Werke,  welche 
die  Hektricität  als  Triebkraft  nur  zeitweilig 
benutzen,  bezahlen  eine  jährliche  feste  Taxe 
pro  Kilowatt  ihrer  Installation,  die  zwischen 
300  Lire  und  izo  Lire  schwankt,  je  nachdem 
die  Transformatorcnanlage  i  bis  100  Kilowatt 
Capacität  hat,  ausserdem  aber  eine  Verbrauchs- 
taxe Ton  5  Cent,  für  jede  Kilowattstunde. 
Werke  mit  regelmässigem  Betriebe  von  täg- 


wattstundc  betragen  würde.  Die  Preise  der 
elektrischen  Energie  pro  Kilowattstunde  sind 
z.  B.  in  Berlin  in  runden  Zahlen  mehr  als 
doppelt  so  hoch. 

Ueber  den  Urnfang  und  die  Entwickelung 
der  ganzen  Anlage  giebt  der  letzte  Jahresbericht 
der  Direction  vom  März  1903  näheren  Aufschluss. 
Nach  demselben  betrug  die  Länge  des  Leittmgs- 
netzes  rund  200  km;  das  Netz  erstreckte  sich 
auf  66  Gemeinden  mit  z+oo  Abnehmern,  welche 
die  15500  Kilowatt,  über  die  Vizzola  zur  Zeit 


licli  1 2  Stunden  Dauer  bezahlen  eine  jährliche 
Pauschalsumme,  die  für  jedes  installirte  Kilowatt 
ZOO  Lire  bis  169  Lire  beträgt,  je  nachdem  die 
Anlage  eine  Capacität  von  100  bis  700  und  mehr 
Kilowatt  hat  Rechnet  man  pro  Jahr  rund 
3600  Arbeitsstunden  bei  12  stündigem  Betriebe 
und  Ausfall  der  Festtage,  so  würde  sich  der 
Preis  der  Kilowattstunde  auf  6  bis  4  Cent,  d.  i. 
5  bis  3  Pfennige  stellen.  Für  kleinere  Anlagen 
unter  100  und  bis  zu  1  Kilowatt  Capacität,  aber 
mit  continuirlichem  Betriebe,  erhöht  sich  der 
Preis  stufenweise  bis  auf  den  doppelten  Betrag, 
so  dass  er  bei  nur  i  Kilowatt  Capacität  etwa 
1 2  (Jent ,    d.  h.    10  Pfennige    für    die  Kilo- 


i  verfügt,  vollständig  verbrauchten.  Da  zugleich 
der  Bedart'  und  die  Nachfrage  nach  Kraftlieferung 
in  fortwährender  Zunahme  begriffen  sind,  so  hat 

I  die  Gesellschaft  den  sofortigen  Bau  zweier  neuen 
elektrischen  Centralen  beschlossen  und  auch  be- 
reits in  Angriff  genommen.  Die  eine  derselben 
benutzt  die  Wasserkraft  des  grossen  Schiffahrts- 
canals  bei  Turbigo,  einige  Meilen  unterhalb 
Vizzola.  Die  zweite  wird  mit  Dampfbetrieb  ein- 
gerichtet werden  in  Castellanza  bei  Legnano, 
um  für  alle  Fälle,  wenn  einmal  in  ausnahmsweise 
trockenen  Jahren  Wassermangel  eintreten  sollte, 
auch  dann   sämmtlichen  Verpflichtungen  nach- 

I  kommeD  zu  könneiL  Diese  beiden  neuen  eleklri- 
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sehen  Centralen  werden  für  je  6000  PS  ein- 
gerichtet, so  dass  die  Gesellschaft  nach  deren 
Vollendung  über  32  000  PS  verfügt,  zu  denen 
die  Regulining  des  Ausflusses  aus  dem  Lago 
Maggiore  noch  weitere  4000  PS  hinzufügen  wird. 
Die  ,,Societä  Ixtmbarda"  wird  somit  binnen 
kurzem  eine  hydroelektrische  Kraftanlage  von 
riind  20  000 
Kilowatt  be- 
sitzen, welcher 
die  Dampfcen- 
Irale  in  Tastel- 
lanza  nur  als 
Reserve  dient 
Da  die  Kosten 
für  die  Erzeu- 
gung der  elek- 
trischen liner- 
gic  durch 
Kohle  in  Ita- 
lien minde- 
stens doppelt 
SU  hoch  sind 
als  für  die  Er- 
zeugung durch 
Wasserkraft, 
zumal  im  vor- 
liegenden 
Falle,  und  so- 
mit der  Jahres- 
preis bei 
Dampfbetrieb 
pro  Kilowatt 
für  1 2  stündi- 
gen Betrieb 
mehr  als  400 
Lire  beträgt, 
so  macht  die- 
ser Preisunter- 
schied für 
Vizzoia  jähr- 
lich mehrere 
Millionen  Lire 
aus ,  welche 
der  dortigen 
Industrie  und 
dem  Natio- 
nal Wohlstände 

zu  gute 
kommen. 

Nachdem  der  englische  F.lcktrolcchnikcr- 
Verein  am  9.  April  d.  J.  Vizzoia  besichtigt  und 
verdientermaassen  gewürdigt  hatte,  bemerkten 
die  italienischen  Blätter  mit  berechtigtem  Stolze, 
endhch  sei  für  Italien  die  Zeit  gekommen,  wo 
CS  den  Besuchern  nicht  nur  mehr  Kunst- 
erzeugnisse vergangener  Jahrhunderte  zu  zeigen, 
sondern  auch  industrielle  Werke  und  Anlagen  der 
Neuzeit  vorzuführen  im  Stande  sei,  ebenbürtig 
den  vielbewunderten  Schöpfungen  der  Vurfaliren. 


ElektriritiitcKeik  bri  ViUiutnMuU. 


Die  weiteren  hydroelektrischen  Kraftanlagen 
im  Gebiete  des  Lago  Maggiore  und  an  seineu 
Zuflüssen  können  sich  an  Umfang  und  Bedeutung 
mit  den  Centralen  in  Vizzoia  und  Pademo 
nicht  messen,  sind  aber  für  die  betreffenden 
Gegenden  von  grosser  Bedeutung.  So  macht 
namentlich  die  ausgedehnte  Textilindustrie  in  und 

bei  intra  und 
613.  Pallanza, 

.sowie  im 
Toce-lhale 
die  dortigen 
Wasserkräfte 
mit  Hilfe  der 

KIcktricität 
sich  vielfach 
und    in  um- 

fa.sscndcm 
Maasse  nutz- 
bar. Die  grosse 
Baumwollen- 
spinnerei von 
C.    S Uter- 
meister & 
Co.    in  Intra 
besitzt  eine 
eigene  starke 
Wa-sserkraft  in 

Ro  vegro, 
etwa  q  km 
überhalb  Intra. 
In  letzterem 
Orte  bildete 
sich  vor  eini- 
gen Jahren 
eine  Eleklrici- 

tätsgesell- 
Schaft  „Sodcta 
Klettrica  f  )sso- 
lana"  (Piazza 
(!avour)  zur 
Auswcrlhung 
der  Wasser- 
kräfte der 
Tocc  und  ihrer 
Nebenflüsse. 
Zunächst 
wurde  einige 
Kilometer 
unterhalb 

Domodossola,  in  der  Nähe  von  Villadossola, 
am  Flusse  Ovesca  im  Antrona-Thale  eine  hydro- 
elektrische Centrale  (Abb.  613)  errichtet,  die 
eine  Wasserkraft  von  1,2  cbm  pro  Secunde  mit 
einem  Gelälle  von  264  m  zur  Erzeugung  von 
Drehstrom  mit  1 2  000  Volt  Spannung  benutzt 
Drei  Pelton- Turbinen  von  je  1500  PS,  von  denen 
die  dritte  als  Reserve  dienen  8t)ll,  mit  417  Um- 
drehungen in  der  Minute,  erthcilen  den  Polen 
der  Generatoren  von  Brown,  Buvcri  &  Cie. 
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dne  gewaltige  G«adnrindigkeit  Ton  nahezu  40  m 

am  Umfange,  Nach  dem  Besuche  von  XM/rola 
tft  die  Besichtigung  der  Centrale  bei  Villa- 
doaota  beaoQders  intcraMttt  wcgsu  des  Unter* 

Schil  des  der  beiderseitigen  Anlagen  in  I'olgc 
der  grosven  Verachiedeobeit  der  Gefälle  und 
notetMueo  WisBensaMen.   In  Visz<^  gewaltige 

Wassermassen  mit  kleinem  Gefälle ,  so  dass 
I  Jjtcr  nur  etwa  0,3  PS  erzeugt,  daher  mächtige 
Zuleitungsrolire  und  entsprechende  Dimeiisiouou 
der  Turbinen  und  Generatoren,  aber  mässigc 
Umdrehungsgeschwindigkeiten  (in  Vizzola  187, 
in  Padcmo  180  Touren  in  der  Minute).  In 
Villadossola  ein  jomal  geringeres  Waaser- 
quantum,  aber  10  mal  grösseres  GefSlie,  weshalb 
jedes  Liter  Wasser  2,7  PS  rcpräscntirt ,  cii< 
Dimensionen  der  Zuleitimgsrobrc  (&  Abb.  613) 
und  TorMnen  etc.  cntsprcdieDd  kleinere  sind, 
die  Umdrchun^'sgeschwindigkeit  der  lot/.lcrcn  aber 
eine  nahezu  dreimal  grössere  ist.  i^as  grösste 
(jefilte,  nämlich  430  m,  vemeTthet,  wie  bereits 
früher  fiwäliiit  wurde,  die  kleine  ('cntriilc  in 
Torriggia  am  Corner  See  bei  nur  30  JJtcr 
Waner  für  jede  der  beiden  dort  at^eateHten 
Pcltnn-Turbincn  von  je  120  PS.  Jcdps  T  it(T  \Vn?<irr 
erzeugt  dort  rund  4  PS.  Unter  nahezu  gleichen 
Gefällsvcrhältnissen  wie  Villadossola  arbeitet 
die  Centrale  Corrido  am  Cuccio;  sie  erzeugt 
aber  Drehslrom  von  nur  4000  Volt  dirccter 
Spannung,  die  dann  durch  Transformatoren  auf 
20000  Volt  gebracht  wird,  während  die  Genera- 
toren in  VilladosRola  Drehstrom  mit  der  dtrecten 
Spannung  von  12000  Voll  liefern.  Dieser  wird 
durch  eine  jx  km  lange  Fernleitung  nach  der 
TransfonnatoreiMtatioii  Plüsch  am  Flüsschen 
San  Hernardino,  wc'nij,'c  Kilnmrti  1  olir-r- 
halb  Pallanza  und  Intra,  geführt  und  dort  auf 
3500  Volt  umgeformt,  um  aodann  das  aecun- 
«5ürc  Leitungsnets  für  die  dortige  au.sgcdelintc 
1  extiündustrie ,  sowie  für  üeieuchlungszwecke 
SU  apdsen.  Unmittelbar  neben  der  Trans- 
fortnatorenstation  Plüsch  führte  eino  steinerne 
Bogpnbrückc  über  den  FIuss.  Vor  zwei  Jahren 
wurden  ihre  Pfeiler  durdi  Hodnraiaer  unterspült 
und  die  Brücke  stürzte  zusammen.  Sic  liegt 
heute  noch  so  wie  beim  Hinsturze  vor  zwei 
Jahren  und  bietet  im  Verein  mit  der  elektrischen 
Anlage»  wekbe  die  Wasserkraft  nutzbringend 
vtrwÖAet,  ein  eigenartiges  Bild  daiür,  wie  nahe 
tälit  in  ItaHen  die  Gejiensatze  oft  berühren. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  für 
Pallansa  und  Intra  snr  Verbn^ung  mit  der 
im  Bau  be(?riffciien  7.ufahrtslinie  von  Arruw! 
zum  Simplon-Tunnel  geplante  und  jedcn- 
fgdls  in  nadiater  Zeit  zur  AuafSbrung  ge- 
langende elelctrisehe  Bahn  näher  eingehen  zu 
wollen.  Dieselbe  soll  später  weiter  geführt 
werden  am  westlichen  Sceufer  entlang  xur 
Verbindung  mit  der  Gotlhiirdbahn  in  Locarno, 
wo  sich  eine  mektncilatsgcseliscbaft  zur  Ver- 


!  werthung    der  Wasserlträfte  im  Val  Maggia 

gebildet  hat. 

ilch  glaube  annehmen  zu  dürfen,  durch  vor- 
st^enden,  vom  allgemeinen  Standponltte  aus 

gegebenen  Reisebericht  Diejenigen,  welche  sieh 

ifür  den  Gegenstand  interessiren.  darauf  auf- 
meifcsan  gemadit  zu  haben,  dass  ein  Beaudi 
der  h3'droe!ektrischcn  Kraft-  imd  Bahnanlagen  in 
I  Italien  und  speciell  im  Gebiete  der  uberitalieni- 
hchcn  Seen  wohl  dazu  an^clhan  i.sl,  den  wunder- 
baren Keiz  jener  herrlichen  Gegenden  nicht  un- 
wesentlich noch  zu  erhöben.  l«**j>^] 


FamblltMga  Kaatanten. 

Kin  Krseugniss  diesjähriger  Aprilfröste. 

Mit  zwri  .\W>iUlun(ti-ti. 

Die  Knospen  der  Roaskastauic  (AeuiJus 
IlipfMi-nsiattmH),  unsere*  allbekannten,  aus  den 

l^ergen  von  Griechenland,  'I'hossalien  und  Ime- 
retien  stammenden  Park-  und  Alleebaumes,  ge- 
hören bekanntlich  zu  den  schönsten  Beispielen 
der  mütterlichen  Fürsi/r^^c  der  Natur  für  die 
jungen,  im  Herbste  atigeieglm  IMail-  und  Blüthcn- 
knospen  gegen  die  L^nbilden  des  Winters.  Wie 
ein  in  Watte  verpacktes  Kleinod  ruhen  im  Innern 
ihrer  kreuzständigen  Knospenschuppen  die  Blatl- 
und  Blüthensträusse  wohlgcborgen,  und  wenn  im 
Man  und  April  die  Knospen  anschwellen, 
scheiden  diese  Schuppen  emen  m  der  Sonne 
glänzenden  Firniss  ab,  der  sie  noch  fester  verklebt, 
damit  sie  den  letzten  Tücken  des  Winters  auch 
in  dem  fortgeschrittenen,  aber  empfindlicher  ge- 
wordenen Zustande  vor  dem  I'^ni falten  Trniz  bieten 
können.  Daim  schieben  sich  die  Knospeoschuppen 
immer  weiter  auseinander,  ihre  heller  geflrbten, 
von  der  Sonne  noch  ungebräunten  ,, Hälse" 
kommen  hervor  und  geben  der  Knospe  ein  ge- 
schecktes Aussehen  (Abb.  614,  /,  3  und  ,<),  und 
endlicli  tritt  der  in  weissen  F:h  gekleidete  Gipfel 
der  Knospe  heraus  ^^.\bb.  014,  4).  Dieser  Fiiz  wird 
nach  dem  Kntfalten  der  Knospe  bald  rostbratm 
und  fällt  ab;  die  anfangs  sehr  zarten  gruneo 
?"iedem  der  fünf-  bis  siebenfingrigen  Blätter 
hängen  erst  schlaff  herab,  erlangen  aber  bald 
Festigkeit  und  spreizen  sich  aus,  als  wollten  ste* 
wie  Masins  sagt,  „den  Sonnenadi«n  greifen**. 
Mit  iie.nier  gleicher  Freude  sehen  wir  dieses 

Wunder  der  Knoapenentfaltuog  der  Kastanien  in 
jedem  Frühjahr  Adi  erneuen ;  es  lohnt  sich  aber, 

den  Genuss  desselben  noch  mehr  zu  vertiefen 
und  sich  einmal  die  Verpackung  genauer  anzu- 
schauen.  Wir  wihlen  dum  am  besten  ehie  der 

grösseren  Gipfelknospen,  die  inmitten  eines 
Straus.scs  von  Blättern  die  .Vulagc  der  Blüthen- 
ähre   l^irgt,    und   schneiden   sie   mittels  eines 

mit  Alkr)hril  benetzten  Rasinne^sers  ('um  durch 
den  Alkohol  den  Widerstand  der  Harztheilc  zu 
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beaiegeo)  quer  durdt.  Mit  Hilfe  einer  etwa 
dreimal  vergrössemden  I.upc  eikeniun  wir  dann 
das  in  Abbildung  614,  5  gezeichnete  kaleido- 
skopisch anmathende  Bild,  in  dessen  Mitte 
der  in  seinen  Acsten  durchschnittene  Blüthrn- 
candelaber  steht,  während  ringsherum  eine  Ara- 
beske aus  feinen  Lodcen  sichtbar  wird,  die  ein- 
zeln fast  dem  Monogramm  des  älteren  Cranach, 
der  geflügelten  Schlange,  gleichen.  E&  sind 
Querschnitte  der  Blattfiedem,  wie  der  Vergleich 
mit  dem  Quer- 

sdmitt  eiDaa 
etwas  weiter  nu- 
gebildeten  Tlieil- 

blattes  (Abb. 
614,    leicht  er- 
kennen lässt  Der 

didtere  Kopf 

jeder  Doppel- 
locke entspricht 
also  dem  Hanpt- 
uenr  (der  Mittel- 
tippe)  des  Theil- 
blattcs,  die  klei- 
neren Anschwel- 
loBgen  den  Quer- 
schnitten ebenso- 
▼ider  Seitenrip- 
pen.  Wh-  sehen 

daraus,  dass  die 
Blätter  in  ihrer 
allgemeinen  Form 
schon  im  Kleinen 
vollständig  ange- 
legt sind,  aber 
sie  liegen  stark 
eingcfaltet ,  so 
dass  sich  die 
Seitenrippen  fast 
berühren ,  auch 
ist  das  die  Kippen 
verbindende  Pa- 
renchym,  wie  alle 
Theile ,  erst  in 
seinen  Anfängen 
entwickelt  Nach 
aussen  fol^  dann 
der  Querschnitt 

der  KnoqMnsdnippeD,  die  immer  zu  zweien 

gegenüber  liejfcii,  so  dass  das  nach 
oder  aussen  folgende  Paar  gekreuzt 
stdit  und  also  die  von  ton  vor^pn  gelassenen 
1  ücken  deckt.  Ks  wird  so  in  Verbindung  mit 
der  Harzausscheidung  des  Frühjahrs  ein  mög- 
lichst Tollkommener  Abechluss  des  zarten  In- 
halts ^egen  von  aussen  eindringende  Kälte  und 
Nässe  gewälirleLstet. 

Aber  alle  diese  Schutzmittel:  der  mehrfache 
Gummimantel,  die  Verpackung  in  weiches  PAanzen- 
haar,  die  ZtaHUDamendrängung  aller  Theile,  so 


I  vollkommen  sie  zusaromenwirkeDiian  das  Knospe»- 

kind  in  seiner  Wiege  auch  gegen  die  grimmigste 
,  Winterkältc  und  Nässe  zu  schützen  —  sie  haben 
I  ihre  Schutzkraft  verloren,  wenn  die  Knospe  ihre 
festverkitteten  Schutzhüllen  gesprengt  und  den 
Flaum  abgeschüttelt  hat,  und  oft  genug  wird 
auch  bei  der  Kastanie  das  Vertrauen  auf  die 
siegende  Frühlingssonne  getäuscht.  Auch  in 
diesem  Jahre  schien  es  so,  und  als  am  19.  April 
ein    diditer  Sdineemantel    hemiederfiel  und 

Boden  wie  Baum- 


Ahb.614.  .„ipi^  für  ndi- 

'  '  rerc    Tage  ver- 

hüllte, durfte  man 
fSr  die  weit  aus 
ihren  Hüllen  her- 
vorgetretenen 
Blatt-  und  Blö- 

thensträusse  der 
Kastanien  das 
Schlimmste  be- 
fürchten. In  der 
Tliat  hingen  die 
Blätter  schlaff 
und  missfarbig 
hernieder ,  als 
die  Schneebe- 
deckunggewichen 
war,  aber  all- 
mählidi  erholten 
»ie  sich,  sie 
wuchsen  und  ent- 
falteten nachher 
auch  ihre  Blülben- 
candetaber,  als 
ob  Nichts  ge- 
schehen wäre. 

Erst  später 
wurde    ich  von 
dem  Besitzer  des 
von  mir  bewohn- 
ten Hauses  (in 
Eberawalde)  .auf 
eine  eigcnthüm- 
liche  Verände- 
rung der  Wipfd 
zweier  grossen 
Kastanien  in  der 
Mitte  des  parkartigen  Gartens  aufmerksam  ge- 
macht.     Sic    hatten    auf    der    nach  Norden 
und  Nordosten    gerichteten   Seite   sehr  zier- 
lich   fiunartig   gefiederte   Blätter  bdtommeo, 
während  nach  den  anderen  Himmelsrichtungen 
die  Blätter  ganz  wie  gewöhnlich  ausgewachsen 
waren.    Idi  wähle  zur  Veransdtaulidiung  ein 
Blatt  (Abb.  61 0,    an   welchem    an   den  ein- 
zelnen Thcilblätierii   alle  Stadien  der  Verände- 
rung  von   ungetheilten   Blatthälften   und  tbei- 
weiser  Durchlöcherung  der  Blattspreite  bis  zur 
vollkommenen  Fiederung  der  Abschnitte  zum 


<hr  KartanitnttBaqw.   Hrr  Qanvlmitt  fjj  «Mfack  Wfltmtt. 
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Awdnidc  gekommen  sind.  Sonst  lehen  dtt 
BlSttor  ToOkoounen  gesund  und  normal  Ma,  viele 
hibcD  wadk  die  beiden  äusseren  Abadmitte,  die 
bei  dem  abgcbüdeten  Stfidce  unentwidcdt  ge- 
blieben sind,  ausgebildet,  und  oft  i.st  die  Ficderung 
an  allen  Tbeilblättcrn  ganz  gleidunässig  vom 
Grunde  bb  betnalM  aum  Gipfel,  der  nur  in  seiner 
Spitze  meist  unzertheilt  gebliehen  ist.  Viele  von 
den  Blättern  scheinen  sogar  grösser  entwickelt 
zu  sein  als  die  anderen  ongetheilteo,  als  ob  die 
in  <'iii/cliicii  Thcilcn  unterdrückte  Vegetation»» 
kraft  sich  darin  entschädijjl  hätte. 

Ich  weiss  nicht,  ob  diese  L'mbildung  öfter 
beobachtet  worden  ist,  was  ja  wafarscbeinlich  ist; 
iA  sah  sie  jedenfalls  diesmal  zum  ersten  Male, 
obwohl    ich  in 

einam  Hause  ge>  ^i^' 
boren   und  an^ 

gewachsen  bin, 
dessen  Thür  von 
dnem  michtigen 

Kastanienbaum 
beschattet  wurde. 
Nachdem  idi  erat 
einmal  darauf  auf- 
merksam war,  habe 
ich  übrigens  die- 
selbe \'eränderung 
auch  an  vielen 
anderen  Kastanten- 
bäimien  hier  auf 
der  nacli  Nord« 
Osten  gerichteten 

Wipfelsette  ge- 
sehen, tmd  wie  ich 
liüre,  ist  sie  auch 
an  vielen  anderen 
Orten  beobachtet 
wordi-n.  l  "eber  die 

Art,  wie  die  Ver- 
änderung ZU  Stande 

gekommen  ist, 
kann    kaum  ein 

Zw^el  herrschen.  Der  Frost  hatte  das  Zell- 
gewebe in  einem  zwisihen  den  Seitenrippen 
in  der  Mitte  liegenden  Stielten,  der  in  der 
Knospe  cingebhet  lag  und  eben  dünner  ist 
als  die  ihn  umgrenzenden  Rippentheile,  getödtct 
oder  in  seiner  Weiterenlwickelung  gelähmt,  aber 
nur  hier  und  da  sah  man  vertrocknete  rotlibraune 
Reste  am  Rande  der  Fiedem,  meist  waren  alle 
abgetödteten  Theile  sauber  abgeatossen,  dagegen 
war  oft  der  vertrocknete  Perl]ilii  iii'ran(l  des  Theil- 
blattes,  den  wir  bei  mehreren  l'iedern  des  ab- 
gebildeten Blattes  grün  und  breit  erhalten  sehen, 
noch  wie  ein  trockener  Faden»  der  die  Fieder- 
spitzen verband,  erhalten. 

Soldie  BIStter  erinnerten  dann  an  eki  }«mges 
FäiJierpalraenblalt.  Bekaimtlich  findet  bei  den 
Palmen,  und  zwar  bei  Fächerpalmeu  wie  bei 


ThaA  Froatwirkung  Kcfimlrrtn 


Fiederpalmen,  eine  ähnlidie  Entwidelong  normal 

statt,  wie  wir  sie  bei  den  Kastanienblättern 
durch  einen  in  bestimmten  Grenzen  gebliebenen 
Frost  ausnahmsweise  eneugtbnden.  röePalmen- 

blütler  ctjtütehen  ?ils  gasznndige  unzerthciltc 
Blattspreiten,  die  sich  erst  später  diuch  regel- 
mässig entgehende,  den  Fahtugoa  fblgrade 
Trennungslinien,  in  denen  das  Wachsthum  auf- 
hört, in  Fieder-  oder  Fächerl  »lättcr  umbilden, 
wobei  der  erwähnte  Randfaden  oft  stellenweise 
erhallen  bh-ibt.  Auch  diejenigen  Aroideen- Arten, 
welche  fiederarlig  zenheiUe  IMailer  haben,  wie 
z.  B.  die  bekannten,  oft  als  Zimmerpflanze  ge- 
zogenen Momtera-  (Philodendton-)  Arten,  ent- 
wickeln ursprüngUdi  unzertheilte  Blätter,  die  sich 

dann  theilen;  und 
<»5-  auch  ihre  Durch- 

I5chenmgen  der 
Blattspreitc,  welche 
so  eigentbümlich 
auasehen,  dass  sie 

den  Namen  M'>n- 
iiera  rechUertigen, 
entstdien  erat  spi- 
ter,    iihnüch  wie 
an  unse:en  Kasia- 
uienblättern ,  die 
durch  Nichtent- 
wickelung  des 
Parenchyms  an 
manchen  Stellen 
Fenster  bekamen. 
Bei  den  Kastanien 
entstdit  aber  als 
Ausnahme  imd 

durch  äussere  l"in- 
Aüsse,  was  bei  den 
Palmen  und  den 
genaimten  Aroi- 
deen regelmässig 
eintritt,  tmd  wahr- 
K;.:rt;.ni»,i>Utt.  (V«kfc4iMi.»  schcinlicli  ist  diese 

Wirkung  so  selten, 
weil  dazu  eine  ganz  bestimmte  I.uftabkühltmg 
und  Bewegung  gehört,  die  das  Hlattwaehslhum 
nur  in  den  empfindlichsten  Iheilcii  angreift,  ohne 
CS  ganz  zu  tödten.  Sukct  Ka*vsc  (f).  ems») 


RUNDSCHAU. 

{N.ichdruLk  vnlioljcD.) 

Wenn  man  bitli  «  in  C,i;>s  Cluui)|iayuL'r  cingifssl,  so 
kann  man  dassciljc,  wie  Jedcrniaiin  wcisü,  nicht  bis  zum 
äuaieretcn  Rand«  voUipesscn,  denn  man  muas  auch  l'lau 
Or  die  KohlensanTcbllacbai,  die  la  dem  Wetoc 
9A.  dan  S<iinifli>  den  A  bOdcn.  llsa  kt 
etwaa  so  SelbctvmUndBckes  und  NktflrBehes,  den  man 

siill-  versucht  fühlt,  /u  fragen,  iili  es  der  Miihr  Inhne, 
darüber  auch  nur  ein  einziges  Wort  zu  verlieren.  Ak>er 
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es  lind  ilie  scll«(vcrsUUidlichen  un<l  gan^  iiuitt/UchcD  D'uiKe, 
bei  ikren  Bctncbtuns,  weon  mia  lich  su  «iner  aolchen 
■rar  die  Mflhe  nimmt,  die  allennerhwOrdiiiif»  Keaultate 
her.-iii8konimen. 

Hin  sogenanntes  Brausepulver  hcstcht  bekanntlk-h  aus 
twei  kleinen  l^.i;iK  ii».acketen,  gc«'l^bnlicb  von  verschiedener 
Farl>e,  vcm  wettiien  das  eine  Natrinmbicvbitnat,  das 
andere  Weinslurc  enthält.  Wenn  diese  Sutw tanzen  in 
geiOatem  Zuauade  cuaammenlKiairoeii«  w  tem»  sie  lid»  unter 
Entwld(eiun|r  von  Kohlemlure  um  «ad  eben  das  bewirkt 

das  Brauscr  im  in  i;i  ;v..n  eines  dieser  hriiii  ii  l'iilv.  r 

»es  ist  zieniÜLh  ^;1>  i' li^'nlri^,  welches)  in  ganz  »ciüj;  Wjjiatr 
ia  einem  1  r-.l^Iasi  Im  und  dann  die  erhaltene  Ij'isung 
mniditig  mit  WnMcf  abenchiditet,  ohne  dasselbe  mit  ihr 
an  mengen,  ao  kann  man  einen  artietn  Versudi  machen. 
}i1tin  limncht  Mosa  das  Glas  mit  den  Wiuiscr  nahezu  voll  zu 
i;ie&*en  und  (Linn  das  zweite  Pnlver  vocsichtig  einzustreuen. 
E>  ^nkt  nihif;  /u  HoiIt.  ,  .il>cr  svcnn  es  die  dort  befind- 
liche I/jsung  des  anderen  i-'uls  ers  vorrindet ,  so  cnlütehl 
eine  jiN'KzIichc  Oaseatwickelunf;  und  mehr  als  die  Hälfte 
der  FlOiaigJteit  wird  aus  dem  tiloae  geschleudert.  Der 
gewObnIicbe,  wenig  nadidenkliclie  Beotuditcr  wird  audt 
dirin  nuhts  Tlesondcrc*  fird-  n  .  .it>i-r  wi/:  sich  die  Dinjje 
gcnauti  ubirkgt.  dem  wird  vs  i<An  iiicikwuidij;  erscheinen. 
Ist  das  Ga.<i  nichi  in  i  l ri reinen  BliUchen  entbunden  worden  r 
Hatten  dieselben  nicht  Platz  genut;  in  dem  weiten  Glase, 
mfmMcigen?  Wolulb  mustien  sie  dieFlOasiglcdt  vonidi 
her  treiben  nnd  aus  dem  Glase  schleudeni? 

Die  Antwort  a«tf  diese  FVage  ist  die,  dass  eine  Gas- 
blxsc  Line  grw  is-.'  /( biavicbc.  Mtn  i  i  riaer  Flüssigkeit 
cmp<lrzuslc^{en.  Uiwe  /»l  i»l  abhangig  von  der  N'iscositAt 
der  Flüi.'iigkeit.  Je  vi*c08er  diese  letctere,  d.  h.  je  schlei- 
miger sie  ist,  desto  Mnger  Ixaucbt  aie.  um  an  den  Wan- 
dui^en  der  rinxelnen  Gasbbsen  bcnbsurinnen.  und  da  auf 
di'-scm  }U-r:»l)tinncn  der  soßcrui-mte  „Auftrieb"  der  (las- 
lil.iscii  Lnjruht ,  so  steigen  diese  letzteren  natürlich  um  so 
viel  lanjpanier  in  die  tlr<he.  Je  viscosor  eine  Flüssigkeit, 
in  welcher  eine  Ossentwickelung  stattfindet,  ist,  eine  desto 
grossere  AnxabI  Blasen  wird  sich  in  jedem  gegebenen 
Mooient  in  dieaer  FUMgkeit  itispendiTt  befinden,  und  da 
jede  dieaer  Blasen  Raum  beansprucht,  ao  wird  dU  Flllssig- 
keit  nicht  umhin  können,  liber/uijuellen.  wenn  sie  v  ulv  r. 
d.  h.  ehe  die  (iuseniwickelung  cinti.Ai.  lUs  (iefiLss  nalu '  1 
CrfDilte.  Wenn  das  (kHIss  aber  nur  zum  l'hcit  crfülSl 
war,  so  wird  sich  nach  Beginn  der  Blasenbildung  der 
FlQailglceitaapiegel  enüpredwnd  hSiicr  einstellen. 

Von  Wichtigkeit  ist  es  nun,  d.taa  alles  dieses  auch  gilt 
für  den  Fall,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  in  c!lM»ra  allseitig 
l^chli rs^enen  (i'  l.i>s  I  1  ündel,  sondern  unter  solchen 

Verhältnissen,  unter  denen  ihr  Niveau  eigentlich  «instant 
bleiben  niiivsti'.  Nehmen  wir  .-in,  wir  hätten  für  unseren 
Vetsudi  kein  Xrinhg^  sondern  ein  Rolir  benuut,  wekhes 
v<»n  einem  griHseren  AVaaierram-nir  abgezweigt  m>d  nach 
oben  gelichtet  ist.  In  einem  Milchen  Rnhr  iiiuss  (muh 
dem  (ify<-t/  ilcr  oinmuinii"irriid<.-ii  (lefä^N')  I''lii<>tig- 
keitsspjegel  ininier  cun^ttint  bleiben,  'iiesvn  wir  Wa»M'r 
In  daaaclbe.  so  Omlert  er  steh  nicht,  sondern  es  findet  ein 
Aut^tnA  mit  dem  gtuMien  Resctvoir  statt.  Biiqgai  wir 
aber  nun  in  die»cm  Scitenrohr  eine  Gasentwickelung  zn- 
wege,  to  vrrÜtuft  Alle«  «o  »He  m  tlem  TrinkgLiM-  ■■  tlii 
Nivi  Mit  >ivigl  iiiul  e»  kaim  aogat  .»iim  l"( l>erl;»iil  n  l.diiuncn. 
AiK'h  tito  ist  leicht  crkläriirli.  Oenn  ilic  Xivtuuuiiistiku/ 
OlMnmwnidrender  Ktihrcn  beruht  iLinuif,  d;Lss  h  lüssigkeit',- 

aüulcn  von  gleichem  Querschnitt  gleiches  Gewicht  besitzen 
und  sich  daher  andi  das  Gleichgewicht  halten.  Wenn 

r'i- I  '  Im-  Flüssigkeit  von  Oasbla&en  durchscl/t  wiiJ,  s<i 
nimmt  ihr  Vulumcii  sv!ti  erheblich  zit,  uttac  iL\f,<,  ihr  Ge- 


wicht wescDtlich  erbühl  wUrd«.  Sic  wird  daher,  uhne  das 
an  dem  Gleichgewicht  der  oonununidreoden  Rährai  iigend 
I-:twaa  geSndert  würde,  era  hSheies  Kivenu  etkictun 

kt^nnen. 

Diese  oinf.ichen  und  sc1b.stverstandlicii«n  ThatsadUa. 
<lir  '  ijrr-i-.Hi  Jj  fiist  jedes  Kinil  doi  cinij."jiTi  X:ii  hdenkea 
feststellen  kann,  führen,  wenn  iitan  sie  weiter  verfo^ 
zu  interessanten  Nutzanwendungen. 

Ndunen  wir  an,  wir  hfttten  einen  at^puauulai 
Al>eflriiijerbmnnen  gebohrt  und  daa  lief  liegende  Waaiv 
'  iiiliii  '^  1  rrrlvlit.  niliii  w  it.i  iLi,sHbc  in  dein  engen 
HriiUftcäUtißJ  cnijioisUig'.:!!  und  iiüi  in  einer  gewissen 
Hohe  cittstellcn.  Das  Niveau,  welches  sich  st^i  bildet, 
wird  eis  coDitantes  sein,  denn  der  erbohrte  Brunnen  bildet 
nur  ebne  robrCBemige  Afaawaiguiag  von  cinein  grossen  nntei^ 
irdischen  RencTvnlr,  «dtte  «dtan  ZnflMne  schliesslich  «an 
der  Krdoberflldie  erUHt  «md  daher  tmter  atm<isphän'sch<wi 
Omcke  steht,  ebenso  wie  das  BruMicurohr  stll'^t  (i<  r.ti! 
atif  tler  ('onstanz  des  Niveaus  beruht  ja  der  Werth  unsf  nr» 
Hninnens,  nümltch  die  Möglichkeit,  ilun  fortdauernd  Wasser 
zu  entnehmen,  ohne  daia  er  je  entleert  wOrde.  Aber 
unser  Bnmncs  hat  einen  graasen  KatihtheO:  Da  wir.  um 
gutes  Wasser  zu  crtAii^LT.,  weit  unter  äcii  Spiejjel  des  ge- 
wöhnlichen Gnindw  uisiri  hi:iuiiu  t  gi-ga.i.gi  n  sind  und  viele 
trtKkenc  Gesteinsschichten  durchbohrt  haben ,  ehe  wir 
Wasser  antrafen,  so  liegt  auch  der  Wasserspiegel  sehr  lief, 
Tidleicht  30,  40  m  unter  der  ErdoberfUdie.  Da  nun 
eine  Saagpmnpe  dkearedacfa  Bic^t  hfiher  als  10  m  aaugm 
kann,  weldie  sidi  In  der  Prasb  tmler  BcrAdralchiigung 
der  kleinen  Undichtigkeit«  n  in  il>  r  P.hUiiiih  iJo  Ki  '.ii-ns 
u.  s.  w.  auf  8 — 9  m  «niedrigen ,  »i>  mttssen  wit  die 
arb.'ii<  iidi  11  Theile  der  Pumpe  tief  in  die  Krde  versenken, 
das  Bohrluch  entsprechend  crwrileni,  «in  lai^e»  GcstAnge 
anbringen  ~  knnt,  kmler  Einriditungen  treffen,  weldie 
iiii'ii--  wenig"  r  :i!s  b<>t|uem  sind. 

Uivt  tiilü  uns  nun  unsere  Beolwchtung  Ober  di«s  Ver- 
halten gaserfüUtcr  FIfissigkeiteii.  Statt  einer  complicirtcn 
Puinpenaniage  senken  wir  einfach  ein  danttes  Kohr  in 
unser  Bohdodi  bto  auf  eine  gewisse  Tief«  nnter  den 
Waaaenpi^l  (um  ao  ücCk,  je  tkfer  dies«r  leutere  licgil 
und  blasen  von  oben  durdi  eine  kiSfti^»  l  uftpuinpc  enen 
);'li..il^en  Strahl  l.uft  in  das  tief  iir.  I-niinntm  lubende 
Wrisser.  Der  Erftilg  ist  getade/.u  wundtiUir.  Das  Was-*er 
hebt  sich  und  st- i^i  als  in:lchtigcr  S]>nidcl  ans  TagesUdit, 
den  Rand  «l«a  Bohrloches  atterfhitliend,  ja,  wenn  der 
Lnfutiom  stark  genug  ist,  träwillig  ab  Fantalne  «nftor* 
i|uellend.  Da  diese  Art  der  Förderung  unabhängig  ist 
von  dem  Imometrischcn  Diiick,  so  kann  man  durch  sie 
W.isser  .ins  jci;iii:lir:    1  ir|i-  innen    uiui    w  inl    mir  ilei 

Dnick  und  die  Menge  der  in  das  Ikihiioch  hinabgcprcssti-n 
I  Luft  entsprechend  zu  variircn  haben. 

£a  isi  somleibar,  data  diese  Art  der  WasaeifSOrdein^g 
aus  Tiefbrunnen,  olbglddi  aie  sdMm  vor  Jahihunderten  vor- 

geschLvgen  worden  ist,  bis  vor  kurzem  kaum  bekannt  » ir, 
Ni>ch  vor  weniger  .ils  zwanzig  Jahren  glaubte  Werner 
Siemens  sie  als  clw.is  ganz  Neues  erfunden  zu  haben. 
Erst  seit  wenigen  Jahien  hat  die  berühmte  Ffama  Bors  ig 
sidi  der  Sache  energfsdt  nngenenuncn  und  den  anl  dieaem 
Prinrip  beruhenden  Wasserfürderungsrnnsdlinen  eine  tnch- 
iiisch  vollkommene  l-'orm  gegeben.  In  dieser  sind  aie 
unter  iletii  N.mtrn  „Mammuthpumpen"  r;uich  bek;uint  uitJ 
belii  lil  gi'wouli^u  und  hnbeii  sich  ein  weites  .-\n» eiulunj;»- 
grliiet  erobert. 

Di^gcscn  scheint  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
nnhckannl  geblieben  «b  sein,  daos  die  Natur  das  eingebe 

l'rincip,  welches  der  Mensch  »ich  ikt  rri>l  /u  'hm"- 
,  geniaclii  hat,   in  ihrem  Haushalte  seit  Jahrmiüioncn  sdi 
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das  «U8t>>eb>t;»(c  und  geschickteste  beilBUU  Wenn  nrnn 
■ich  davon  RAcbcoacbaft  gcbcB  willt  k»  mam  tum  (rcUicb 

Bekanntlich  gicbt  es  viele,  lhfil>  n.uflrlli  h^:',  tlirüs  in 
Fomi  artesischer  Brunnen  crbohrti  yutUcu  ,  welche  als 
sogeoanate  Sprudel  zu  Tage  treten.  Ü»s  Wasser  wird 
tm  iboco  mit  gnmtr  Gewalt  anler  Kochen  uxid  Bnuisen 
an|wqEadüeiidertt  to  dm  gu  Mm  Pumpen  notbweadig 
ibd,  nm  diW^Hw  zu  gewinn«.  Guc  besooden  bin  Hg 
ist  diM  der  Talt  bei  aoloben  Qnellen,  «ddie  Mineral' 
W-l-^scr  liefern,  li.  h.  W.üscr,  ilerfn  niineralLsche  Ilei- 
menguQjjen  m  Menge  und  .:\rt  \im  tieiien  gewi'ihnlicher 
Oucllwftsscr  mehr  oder  weniger  stark  abweichen.  Manch- 
mal sciduien  «ie  sich  vor  den  gewAhoUdien  Bnumen> 
wBiMiu  nnr  durch  einen  weit  grOHeren  Gdialt  an  Kohlen- 

is'Uir'j  .iii>,  wccltin  h  sie  ^r;a<.l'"  il^  T  ifi-!w."s>i/:  ln-^utiilrr» 
ii.ni;tni.-lim  und  .stlinuckhalt  wciileB.  Das  Rlicin-  und 
Labnthal  ist  voll  von  solchen  (Jucllcn.  aber  auch  .indcr- 
wirts  aifid  dieselben  hSufig  ceoqg.  Bertthmt  i»t  der 
mtdttJge  Spradfll  vtm  Kadibad,  wddier  bei»  ist,  fetner 
die  lullm  Sooleaipnidel  von  Nauheim  und  KLnsingi^i. 
Letaleres  Bad  licgitxt  sogar  zwei  derartige  Sprudel,  welche 
kuiun  einen  Kilometer  von  einander  entfernt  liegen  und 
seil  bidd  einem  Jahrhundert  gewaltige  Mengen  einer  etwa 
t'/,  Prrxent  Kochaalz  enthaltenden  Sook-  emporschieuderu. 

Man  pflegt  im  aliganeinca  uunmehziien,  dasa  die  aus 
gRMMii  Tteten  fcoranemleii  WSiaer  anlcher  fpraddnden 
Quellen  Reservoiren  entslaninv  ii ,  In  welchen  sie  unter 
ge«altlgeni  Drucke  stehen.  Xj^htltai  diese  ungeheuren 
Reservoire  einmal  angebohrt  sind,  soll  ihr  I>ruck  jjfi  n^i n. 
um  auf  Jahrhunderte  hiiuius  den  Inhalt  derselben  ans 
Tageslicht  zu  (reiben. 

Ich  gnteke.  daw  dicie  taiiditafiee  ErUlmqgi  wddic 
ja  «nf  den  ersten  Blid  etwaa  Bartechendes  an  ikalieii 
schrillt,  lim  11!.'  .Sil  :':(ht  h.il  rügen  wollen.  Tr.Hc  .sie 
zu,  s<»  uiu.^sic  .lich  jede  dieser  Sprudelqucllen,  so  gross 
man  sich  auch  das  sie  s)>cisende  Reservoir  vorstellen  mag, 
frfliier  oder  spUcr  einmal  eracha|)fcn'  In  der  Xhot  sind 
auch  Dis^igeu,  welche  an*  solcbcp  Quellen  den  meist 
sehr  gros.>>en  Nutaen  tiAen,  nicbt  selten  vi>n  i[uälondcr 
Angst  durchdrungen,  daas  ihr  Sprudel,  die  (^elle  ilire> 
Kcicllthums,  '  ines  m  Ih'ih  :;  emni.il  ;i:ifl:''ir'.'ii  w  liiile 

zu  fliesten.  In  Kissingen  hat  m.in  vui  J  ilr  -ii  in  l-ulgo 
solcher  Angst  den  Sch>"inbornsprudel,  welcher  damuK  weit 
nu-lir  .s<K)|e  lieferte  als  man  biaucfate,  gedrosselt,  damit  er 
iringer  vorhalten  mOge.  eine  Mnamregel,  welche  dimb  heute, 
wo  der  S<ioleverbnii'  I1  s-jirker  feworden  Im.  fEfne  wieder 
ungeschehen  nuchen  wtir<ic. 

ücbotlegt  man  »ich  die  .S.ichc  recht,  so  erkennt  man, 
duw  die  Theorie  von  den  tmterinUacben«  unter  hohem 
Gaadrack  Mehca^en  WjMerreierwMmi  ebenso  ihOridit  ist, 
wie  die  aus  ihr  bervoigegaogenen  Bestrebungen,  die 
SchClttuiig  solcher  Quellen  juif  Ais  M.-uws  der  gerade  cr- 
furderlichen  Wasscnnengcn  zu  Ins*  lir.irik  -n.  Man  kann 
die  Sprudel  ruhig  spnidcin  laüscn ,  ohne  befürchten  zu 
inflasen.  daSS  sie  sich  in  absehbarer  Zeit  1  rs«  h-  plcn,  ja 
man  kann«  wnrni  ihre  Sdtüitung  nicht  ausreicht,  luiug  die 
Eide  weiter  anbohren  und  man  wird  neue  Sprudel  eiiiallen, 
die  ih;  \\';i.sM  I  e|..  -..,1;  !,.stij;  ii.jir)rschleudcm  wie  die  alt?'». 
Ueui)  .lUcU  duic  Sj.iiuki  ijuiuluii,  wie  eine  einf.ichc  Ueltcr- 
l^gung  zeigt,  auf  dem  l'rincip  des  Mammuthbrunnens. 

Betrachten  wir  »ns  einmal  die  Sachlage,  wie  sie  bäm 
ikhilnboeMpnukI  bi  Kissingen  gcgelien  Ist.  Bei  seiner 
Erbahmng  kam  man  meist  auf  das  nomale  Grundwasser, 
welches  dnrch  Vctrohniiiig  de«  Brunnens  abgesperrt  wurde. 
Dann  ging  die  B<jhmng  weiter  durcl:  ii  nl-nes  (.iestein, 
insbesondere  durdt  eine  dicke  Schicht  von  buntem  Sand- 


stein. Ent  aUi  dieser  durchbohrt  und  der  Zechstein  an- 
geschahlen  war.  cischien  sab  neue  Wasser,  welches  stark 
kGldeoiAuiehalt^  wsr,   TrotadSBi  wurde  welter  gsfaelut, 

•,\  <:'\\  m.<n  i'inm.ils  nicht  nach  Mincr;itw,i5>rr,  scndirn 

nach  sicilcwurdiger  Soole  suchte.  Diese  iraf  lUiui  uiiiit; 
statt  ihrer  wurde  das  feste  Steinsalz  angebohrt.  rdQck- 
licherweiae  onterUess  man  die  tnnäelist  beabsicbtigte  Ver- 
lahnmg  dts  allsn  tief  gsnubenen  Bnmneas.  Hält«  man 
diaselfae  dn^hgeflüut,  so  war«  efai  dnfsdhes  Loch  k>  der 
Krde  da*  vOll!g  wwdriose  Kesuitat  gewesen.  Sn  er  an* 
verrohrt  blieb,  so  begann  der  Brunnen  lu  ••pnii'.r.in .  nnd 
nun  liefert  er  seit  mehr  als  siebzig  Jahren  iwm  keine 
siedewürdige  Soole,  aber,  was  viel  werthvoller  ist,  das 
Bsdnwssser  fOr  die  Tanscnde  von  Cmgftaten,  <&e  alljAhi^ 
lieh  nach  de«  berflhmten  Bade  snOmen.  in  dem  sudi  ein 
Bismarck  jnhrzi«h nielang  «ich  /.u  verjnngen  pflegte. 

Wie  koninu  nim  dieser  Spmdcl  su  Stander  Wie  cr- 
kitirt  sich  v.-in  S,U/-.  Srin  K < >hle]Ht|||lgefa«lt  Ud  Wie  VOf 
allem  sein  freiwilliges  Flicsseni' 

Alk  dloe  Encheinnngen  hingen  auf  dos  innigste  zu- 
animiww  jj^  StdoMlc,  In  wclchsm  das  Bohrloch  nl^ 
schlfesst,  Ist  nstOrlidi  (rocken.  'Aber  der  sehr  porOae 

Ze<listeiii,  i!urc!i  wciclicii  lUisclle  liindurcligeht.  ehe  es 
d.as  SaJx  erreicht,  ist  wa.sj>critihi«na,  aosseidcm  aber  ent- 
wickeln sich  in  ihm  — -  das  ist  mn  beitanntes.  wenn  auch 
noch  vOUig  naau^pkUrtes  Fhfinomcn  *—  g^-altige  MeDgen 
woa  Kohleaalure.  In  diesem  Zndutebi,  wehte  s««  dem 
.SaUliiger  durch  die  dünne,  auf  solchen  L^jem  stets  auf- 
liegende Tbondecke  gelrennt  ist .  sickern  die  ^\■ässer, 
w  t  lihi-  i|(  II  im]j;cl>cntien  1  lullen  au'i;':larij;en  «'_'i<lea, 

bis  /u  grosser  Tiefe  nieder  und  werden  dabei  uuch  mit 
Kohleutniie  voUsMhldig  gesättigt.  Bohrt  man  ein  solches 
Bedien  an,  to  ilaigt  hi  dem  Bohrloch  nack  dem  Princip 
der  corrnnnoidrenden  RMiren  das  Wasser  bb  nahem  sn 
läge.  Aber  da  sich  in  Jer  Wassersäule  fi>rt«rilinnd 
Blasen  von  gasförmiger  Kuhicnsiiure  (richtiger  iColiicn- 
diojLjd)  cntwickdn,  so  wird  d.-i»  W.isscr,  gen.iu  wie  beim 
Mammntlibmnnen,  als  Sprudd  empoigeschleBdert.  Würde 
man  bloss  Us  sum  Zedislebi,  dem  Site  des  Tiefwaasata 
und  der  Kohlensäure ,  gel«)hrt  halten ,  so  wäre  dns  er- 
zielte W.isser  ein  n-iner  S.liierling,  ein  Tafelwasser  vom 
t:h.iraktcT  des  A|K)lliDam  oder  Selters  gewesen.  Da  man 
.iber  auch  das  Steinsalz  angelK>hrt  hat.  so  löst  sich  in  dem 
W  .,ss -r  fortwährend  etw.-u(  S.1I*  auf  UIkI  d.is  von  dem 
Sprtidel  gelieferte  Wamcr  ist  eine  dAaac,  stark  kokkmiwe- 
haltige  Soole.  NatOttich  setxtsick  in  dem  Bohrlock  der  dos 
S  il/  1  i-}'!'  It(  nili^  Thi-n  ur.il  Anhydrit  fortwährend  r.u  Boden 
und  Ucnietki  lü-^  biciii.-«,!.!/  mit  immer  dicker  werdender, 
dosiiejlM?  vor  Auswaschung  mehr  uml  mehr  schQtzcitder 
Sckicht.  Man  kann  daher  a  priori  erwarten,  daas  der 
Salqgebalt  der  Soole  nicht  oemaCaat  Weihen,  sondern  sMi 
stetig  vfCTingani  und  «hifa^tMi  g^nt  verschwinden  wird. 
In  der  That  bestitigt  die  bisherige  Erfaltnmj;  üiese  An- 
nahme auf  das  beste.  Di-r  Salzgelialt  des  Scht".ril>  rii- 
spnidels.  welcher  zur  Zeit  seiner  Bohrung  ikber  j  l*r><ceni 
betrug,  ist  aUnudilicli  auf  wenig  übet  l  Proconl  zurtlck- 
gKSangen.*)    SoUie  man,  wie  es  bealMichligt  wird,  ein 

'»  W."ire  die  Hypothese  von  dem  unterirdischen  Druck- 
rew-rvoir  richtig,  so  inilitstc  folgerichtig  iLis  en)(M>igeditick|r 
Mineralwasser  eine  constante,  ganz,  unveritnderliche  und  l>ei 
beiden  Ix^tebendcn  Sprudeln  gleiche  /usain  nicnsetsuog 
haben.  In  Wirklichkeit  weichen  die  S<Ki1en  der  lur  Zeit 
in  trieb  siebenden  beiden  BohrlDdier  in  ihrer  Zwsnmien' 
-ri.  iing  merklich  von  einander  ab  und  verlndem  Ak  Mick 
im  LaiilL  <lci  Zeit,  was  nur  be^ncifllLh  ist,  wem  man  die 
hier  entwickelte  Hypothese  gellen  lastt. 
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neue«  Bohrloch  »ur  (jt  winnung  eine» dritten  Sprudels  nieder- 
treiben, *o  wird  man  den  äaUgehaU  rtrsaclben  uro  so  böbei 
und  um  so  constaoter  gcstAllcn  Ui  um  ti,  jr  tiefer  man  nach 
DuicfaboliruDg  des  ZccbMeioi  in  da»  «igeatlKiie  Sieinni' 
Uaeinbalnt. 

Die  Schüm  r-;;  r  Msti'  ji^^fn  l<cu!'.-n  ^^priuv  1  wiid  .iljcr, 
wenn  die  vorstelieiidi:*  EikUruiij;  dt..-.  ii4eji.Maiitcii  i'liar.umi-ii!» 
richtig  ist,  writan  ich  nicht  zweifle,  durch  den  neu  /ii 
ertiolucDden  Sprodel  sdbst  dann  unbeeinfliuit  btöbai, 
wen  mn  dnndbcs  in  aUeiBlchiler  NShe  der  allen  Qaellen 
anlegen  wollte  und  so  groM  aocb  die  Sdiflttwig  des  neuen 
Brunnens  sich  gestalten  würde.  Der  neue  Brunnen  wird, 
geii-iu  M'  W  ir  Ml-  -liif  :'. ,  ^r\viss«n  Schw.>iikiiiij;'  i]  und 
IjeriixlUcJieii  bliilslüiiU«  ii  uuicf woifcn  sein.  <li'-  ■  lie;\  l'ulgcn 
der  gkichen  Einwirkung;  auf  alle  drei  Bninnc:,  sind,  aber 
er  settiM  wird  die  alten  BnuiieB  aicht  beeinflussen  können. 

Wlre  dagegen  <fie  gewBhnltdi  vaq;e(ragenc  Flypoibese 
von  dem  mitt-t  GiLSilnuk  sti  hcrjik'n  unterirdischen  Kc-vcrviiir 
licbtig,  iLuin  ii.ümIv  «uui  »ich  äcilich  scheuen,  djc  i^rdc 
irgendwo  in  der  Umgegend  eines  solchen  Sprudels  auzu- 
bohrea.  Dann  wflide  nicht  attr  jede  neue  AnctrittiAff nnng 
der  Mbnoea  Flflarfglmt  die  Zelt,  fttr  webke  uia  dicadbe 
beschiedcn  Lit.  um  ein  gutes  Stflck  abkflneiii  aoodcm  maD 
mü.<vste  auch  )>  ».;n;^  sein,  mit  einem  Schlage  der  gaiuen 
HtirUii.k'  lt  oin  Kr,>l  -  711  m.^chen,  wenn  m.in  nSmlich  /u- 
fiiiig  den  höchi^ten  l'unkc  des  bt^blcnfArmigen  Bruck- 
laanmin  wuubohren  das  Unglück  hätte.  Ein  gewaltiger 
GtatUom  würde  ]>feifead  in  die  Atrogepliaz«  sich  ttg^eata 
vaA  ic&i  KeideD  wflrde  den  Tod  der  faiaharigca  Spmdel 
und  damit  der  gnmr'.:  !'..Klrh>  irlichkcit  dn  Ikblldien 
Thüles  der  Krilnki-schcn  Si»j-lc  bcdtutcn. 

Im  Interesse  Derer,  die  .iUjährlich  in  diesem  Thale 
die  Wiederbetsteliong  ituer  cndittuenen  ('«.'«undheit 
indKB,  wid  Derer,  die  ihnen  dabei  tmter  EiueteunK  il'"^ 
Ca{ntali  und  ihrer  Aibeilsknrt  behilflich  ^d,  wollen 
wir  hoffen,  daas  die  Ober  Itunc  oder  lang  unbedingt  er- 
fciul^tlii  Ii'  .\  ii  Ji-rbringimf;  cine^*  nnK  ii  I'uti'"' •chf*  die  in\ 
Vorstehenden  von  mir  vcttreteue  .\uffaMUDg  der  &tciUa);e 
bewdMS  milBe]  Ot«o  X.  Witt,  [««st) 

• 

Elektrischer  Eisenbahnbetrieb  in  Italien.  Die  l'm- 
wandlung  den  Dampfl>ctricl)es  itülictiLvclii  r  i.uenlxibtien  in 
elektrischen  Betrieb,  auf  die  und  ihre  tlriinde  in  dieser 
iieitKfarift  wiederholt  hingewiesen  worden  ist,  gewinnt 
imnnr  OKhr  an  Anddwnng.  Kflniidi  hat  die  Eisenbahit* 
g^lbduift  ..Nord.Milano",  die  in  BfOaael  ihren  Silz  hat, 
bei  der  italienischen  Rogiorun;;  die  Erfauibnitt  nachgewicht. 
»Ion  D.iinpflieiriob  ihrer  2'm  km  ;.ingcn  Bahnlini<?n  in  elek- 
trischen UMUuw:tndeln.  Von  diesen  Linien  ist  nur  i-ine 
Strtx-ke  von  2}  km  nicht  Vollb,-ihn.  Da  die  Bahnlinien 
der  UeaellKhafi  hanptaSchlidi  den  Verliehr  swiachen  Mai- 
land und  den  oberitalieniichen  Seen  vemiittda,  m>  ist  e« 
In  il  sii  lili;;! ,  di<'  elektrische  Hctricbskraft  durch  Xiit/Ii  '  - 
in.itliuin'  des  vi>ni  Splügen  hcrabkommcnden  u;ii!  m  dtti 
<  Omer  See  mündcndon  (iebirgsfliisschcns  Uro  7 u  gewinnen. 
lu  dieaem  Zwedc  aoü  ein  Kialtwerlc  in  der  Nähe  von 
Chiavenna  angeiiBt  werden.  Der  Liio  liefert  bd  dacm 
(iefnlle  von  264  m  eine  durcbidinitdlehe  Waaaermcnge 
von  1,6  cIoti  in  der  Secundc,  so  da*«  rfeh  eine  Beirfebs- 
kraft   von  rund   Jtxxj  l'S  gewinnen  T>a  der  "lok- 

trisahc  K)hnbetrie)>  die  Errichtung  dieses  Ki.iftwi.rkes  zur 
Vorausset/ung  hat«  ao  bt  die  Erl.'iubniss   »mi   liui  do»- 

aelhea  ia  du  vorgenannte  Gesuch  eingeachiafeten  worden. 
Man  hofft  den  elektrischen  Betrieb  achoB  im  Jahre  1905. 

;;lrich/eili^  mit  der  Eröffnung  des  V'-rlcehtt  durdi  den 
^>iia|>loa- 1  uuQcl,  aufnehmen  zu  krinucii.  l'v'u) 


BÜCHERSCHAU. 

Or.  Knrt  Lampert    Dir  V^Okt  itr  ,Ew4t,  Sbr 

Schilderung  der  Lebenswege,  der  Sitten,  Gebriucbr. 
Feste  und  Zcrcraonieen  aller  lebenden  Volker.  Mu 
780  Abbildunj^cn  n.-ich  dem  Leben.     4".  Lieferuij 
II  bis  35  (Schluss).  (1.  Band,  S.  241—384  u.  l— VlU. 
II.  Band  Vllt  n.  428  S.)  Stattgart,  D^atacbe  Vcilip- 
.Anstalt.    Hieis  der  Liefermig  0,60  M. 
Du.s  wiederholt  wülirend  seines  Erscheinen«  in  diestr 
Zcit-schrift  mit  .\u'/rki  luiuri;;  >li  r  Tri/'fUchkoit  seines  Teit  i 
und  seiner  Abbildungen  besprochene  Werk  hnt  nun  ir.ii 
der  35.  Liefcnit^  seinen  Abüchluss  erreicht  und  wir  können 
nur  u  iedcrholcn,  daas  es  leinem  Prog)nnim  in  aMJgeieidiiietg 
Weise  gerecht  geworden  Irt.  DerTeal  «teht  auf  der  Hlllir 
unseres   ethnographisi  hrn   Wissens    utui    ■■V.r  Tli.:t.s.:i!..T_ 
v^'erden  uns  in  der  Auswiibl  d.i:yL-buls.-u,  die  t-r 
Hausbuch    eignet.     Die    mit    wenigen  Ausnahmen  aui 
mcchaniiehem  Wege   nach  Plwtiqpqdiien  heisaicUMs 
Abhildnngen  bieten  in  ihrer  Verd^img  ein  widitatWwt 
Anschauungsmaterial,   wie   es  bisher  kMm    rin  ändert» 
ethnologisches  Werk  enthielt.     Ein  aii>t;ii'bij;>  ^  Kegist« 
von  2"  Spalten  Ausdehnung  erli'  Ii;  öi'    l'.r;iiu  litiatiteit  de» 
Werltes  als  Nachtchlageimch  uicht  ituwe^entiicli. 

BatrsT  KaAvaa  (t).  Pm>9 


i Aiutblirtirlii'  lli^fMivliunfr  behilc  sich  dit*  R('d.«ctii*n  vor.) 
Wf^f,  |ul.  H.     Ihe  w'i"'  Kultur  iimi  dif  U'iirfHZ'''!- 
'  *  'i ner    Brief  an  Seine  Majest.1t  Zar  N'icolans  voo 
Ruatdand.    Mit   einem  tieieitwort  von  Bertha  n« 
Snttner.   8*.  (24  S.)  Berlin,  yranz  Siemenrvth.  Vitk 
«1.40  M. 

Rehbein,  Ernst,  Ingen,  u.  I>ehr.  it'ritndx'''^^^  ''''' 
Miihnmk  null  ihii'  AnV'-nduni^  itt  Jrr  Musikttrt- 
'l'ffhnik.  I..«ich|vcrstUndliche  Darstellung  zum  <if- 
brauche  in  Gewerbe-,  Fach-.  Kortbildungs-  w.  s.  « 
Srhulf-n  und  mm  Selbit'Unterridite.  8*.  (12»  S.» 
I.eipzig,  Moiltt  SdAfer.   Ptvii  %  M..  geb.  2,50  M. 


POST. 

An  die  Kedaction  des  Prometheus. 
Zn  meinem  Auftatx  Ober  die  eleictrisdie  Eisenbalm 

von  T-'J  I'avrt  ii.iili  (  h;iiiii>rii\  1 /^""vthfiis  Nr.  70<J  ubJ 
7  tu)  bitte  ich  ziiloigtr  lu/wischen  erhaltener  .Vlitthetlung  Bacb- 
zutragen,  d.vis  d.is  rollettde  Material  von  der  Social' 
Noavclle  des  i^tablissementa  de  l'Horme  et  4' 
Ia  Bnire  ia  Lyon,  die  eleirtriadie  Anaatattang  der  MTi^ 
.il  er  von  der  El ck t riri t H  t s-GcscIlscha f  t  Alloth  ü 
Munchenstein  bei  Basel  geliefert  worden.  Hierbei  erfolgt 
die  Bethätigung  der  l'ontroUer  der  cinwineu  WajT't 
mittels  oom{iirtmirtcr  Luft  nach  einem  durclunia  origioeBcB. 
von  Kemi  Anvert,  Ohahigeiitfeur  der  Cie.  ftiw— Lf«a 
— Mtditmanto,  erfimdenen  nnd  ihm  pat^ntirten  Spten 
welch«  mit  zwei  vom  FOhreraland  a..>;,'  njen  I^ituryn 
für  comprimirtc  Luft  und  mittelst  Zahnr:>di  s  und  Zahn- 
stange an  den  Motoren  der  angehängten  Wagen  arbtitft 
Die  in  Abbildung  584  dargestellte  Spraguc.K.il>elkuppel"3»" 
hat  daher  bei  der  Balin  Le  Fayet — Cttamonix  keine  .\i>- 
wendung  gefunden,  aoodem  nur  Kup(>cl  ungen  voa 
ScfalSnchen  fdr  die  onmiitimirte  Lnfli.      Kt^ri.aB.  {Ijrl 
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ir)banddecl^c 

Kum 

XIV.  Jahrgang 

.In 

Prometheus. 


Mil  Nummer  7:18  ist  der  vicr- 
/'«■lintt.*  Jahri^ang   ilrs  Prometheus 
al>.!;es(:hlossen.     Die  V'erlaijshuch- 
handluni;   hat   für  <leiisclben  eine 
elejfante     und     sehr  dauerhafte 
I'jnbanddecke  in  Halbfranz,  <,'enau 
illx?rcinstimnienil  mit  d«MJ  zu  den  früheren  Jahri^ilnj;on  geheferten  Decken, 
anferti_ufen  lassen  und  stellt  diescllic  den  Abonnenten  des  Prometheus  zu 
dem  milssitjen  Preise  von  2  M.  50  Pf.  zur  Wrlui^unjLj. 

Zu  j^deichem  Preise  sind  auch  die  Einbanddecken  zum  I.  bis 
Xni.  Jahr^auLj  noch  fortwährend  zu  beziehen. 

Verloren  gegangene  einzelne  Nummern  liefert  die  \  erla,i;sbuch- 
han<lluni,%  soweit  der  V'orrath  reicht,  zu  dem  für  Hinzelnummern  festgesetzten 
Preise  von  40  Pf.  l>er<Mt\villigst  nach. 

Diejenigen  nt.-u  hinzugetretenen  .Abonnenten,  welche  nur  einzelne 
Quartale  des  Jahrganges  lx;zogen  haben,  können 

.die  fehlenden  Quartale 


noch  zum  Preise  \mu  jr  1   M.  iku :hl)e/it  lien. 


Die  V«'rlagsbuchhandlung 

F^udolf  Mücken  berger, 

Berlin  W.  10,  Dörnbergstrasso  7. 
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il>ie   mit  ei4»ra  *  vur  «kr  üciteniaJil  bcteiclwctat  Ajtikcl  sod  iUustiirt.) 


Sritr 

Aaroa     und     die  iig:^-ptiacfaen 

Scblangenbändiger  719 

Attsteckungsarbeiten  für  den  Sim- 

plon -Tunnel .  .  .  *i7t>.*i<>8  *AO'; 
AbwaMerreiiiiguoi^fn^e,  eegen- 

■wirtiger  Stand   385.»40<> 

Acetvlon  ■  Lampen  lur  Gruben- 

beleuchtnog  *S7' 

Acetylen  -  Sicberheitslainpc, 

SirrHllKdche  .*^7q 

Achse,  bohle,  Syrtem  MKK'\\tjgR*77a 

AckentnkraDl,  neues  816 

Adhäsion,  Einfluss  auf  die  Ei«- 

bilduDg  76s 

Aegyptische  SchlangenbändiKer  .  7 IQ 

AefarenfiMrfae   .  *2' 

Afrika,  Meer  im  Inoem  7iq 

—  trantcontioentale  Verkehr»- 
wege   4QO-  409 

Aggregatzustand,  flü«*iger  ....  49^ 

^j^rimoma  r$tpatoria  *|02 

Albimtmu»  bei  Negern  .....  ^21 

Algol  ■  Bfpleiler,  Bahn  2£6 

Alpenpflaii/rtcAulagen  .  .  *356.*374 
Alt-Aegypten,  (juadratur  de«  Cir- 

kels  62i 

Altägypttsche  Schiffafonde ....  r^i 
Alaminiam,  war  et  den  Allen 

bekannt  ^  j^o 

Aluminium-    und  Antimonlegi- 

mng,  merkwürdige  

Ameisen,  EmpAndlicbkeit  gegen 

ultrariolette  Strahlen  i£2 

—  p«ychi»cbe  Hihigkeitcn   .  .  .  ^23 

Amiurus  ftfimlotus  .*204 

Anfeindung  von  Forschem  .  .  . 

Anker,  Riefen-  .304 

Anophelft    und    CuUx,    t  Tnter- 

gcbeidang  .676 

Anthocyan   7j 

Antilope,  neue,  mit  gehörntem 

Weibchen  222 

A  ntimon-  und  A I  umininmiegirung, 

merkwürdige  

Aprilstürme  49^ 

Arbciferwobohau»,  System 

Bki'mmkk  ■*7I7 

Arsenige  Säure,  Wirkung  auf  das 
Wachnthum  von  Infusorien  .  2 

Aninoitherium   S9> 

Arikmisff.  !C  462 

Arten,  neue  Theorie  ihrer  Ent- 
stehung  718 

Artesische  Brunnen  von  Q<ieen«land  7'9 
.{%pUnmm  multütni-aliim  .  .  .  .•"24 

Assiüt-Damm   .*j;02 

Assuän-Damm  *4S7.*;oi 

Astronomie  k.  Himmelskunde- 
Astronomisches  aus  Babylon  62;.  64 1 . 


Athrrina  lacuslris   23 

—  prrsbyter  »afi  j 

—  Rifurtt  »ifi  ' 

Atlantiacbe  Dünnung  7_50  i 

Atlas -Ceder.  ■  '699 

Atom  574 

Atome,  Grö«*e  .  623 

Atractylis  cancftUtta  .......  »92 

Augen  der  im  Wasser  lebenden 

Sangethiere  332 

Ausstellung,  DSsspldorfer 

Puh-er-undSprcnjimirtel-Fabri-  ' 
kation  ■*343  ] 

l'ortlandcentent  -  Beton  •  Indu-  ' 

I 

»trie  .*2|>i 

Austern,  blaue  464 

Auatrinm,  neues  Element  ....  l_7J 
Babylon ,    Mathematisches  und 

Astronomisches  .  .  62  y  641.  6^7 

B.\CH,  R    795 

Bad,  römisches,  Mosaikf nssbodcn  *4 7 S 

—  wohlthStige  Wirkungen  ... 
Badefreudtgkeit  der  Griechen  und 

Römer   ij 

Badeschen  des  Mittelalters  und 

der  Neuzeit   i_j 

Bäume,  grosse,  Verpflanzung  .  .'Sai  | 

—  tropische,  Ijiubweehsel ....  47  i 
Bahn,  gleislose  elektrische  Güter-,  ^ 

bei  Grevenbrück  ^  1 1  1 

Kthn-    und  Wasserkraftanlagcn, 
elektrische,  im  Gebiete  der 
nberitalicnischen  Seen  ^l^i  *774.  | 
•791.  «So«.  »821  i 
Bakterien ,     Krdbeeraroma  er- 
zeugende   144.  397 

Bakterienlampen  

BallonscbifT    für  Küstenbeob- 
achtung in  Schweden   ....  ijio 

Baudwturm  .'787 

Banyanb«um   .*746 

B.-irackenbauten,Sy8temB»CMMRR*7ii 

Bbtco.  ei  *473-  «474  *47S 

BA«Fon  .»431 

Bartk,  Frikdrkh    *2!;t.*S93  *673 
Rasalte.  Gewinnung,  Bearbeitung 

und  Verwendung  *^8 

Rasilüum  •721  ; 

Banemregel  und  K.ilgndcrtag  740. '7^6 

Baugerüste,  chincii»cbc  *2I4 

Baomrinden- Pflanzen  als  Com- 

pasa  nR 

Beacfay  Head.  Lcncbttbnrm  .  .  .'263 

BvrHSTEIN,  0  I 

Heci|uerclstrahlen  655  j 

Beleuchtung 

cleklriscbc ,     für  Eisenbahn- 
wagen   ■  .  .  6 j6 

Fernheiz-    und  Elcktricitäts- 
wcrk  in  Dresden   .'599  j 


Beleuchtung 

Grubenbeleuchtung  mit  Acety- 
len-Lampen   .*^77 

Lichtfoutaine ,  transportable 

elektrische  ■*^*7 

Liliput- Bogenlampe  .*i;o7 

0»miunilampe  6^6 

Spiritua'-Glühlichllampen  .  .  .*596 

Washington -Licht  '46 

Bf  Urne  rostrata  »77 

Bergbau 

Goldbergban    der    Römer  in 
Siebenbürgen  und  Spanien  *453. 

«471-  »48 1 
Gold-  und  Silberproduction  der 

Erde  im  Jahre  1901  164 

Granate  in  Deutsch -Osttfrika  .  ^ 
Grubenbeleuchtung  mit  Acety- 
len-Lampen    .  .*S77 

Grubenförderung    .  .  ■*I34.  *152 
Karmk  •  Wn-rr»chCT  Sicher- 
heitsapparat      für  Förder- 
maschinen   .*729 

BKK<iKHsche  stereoskopische  Lupe*69o 

Berggespenst  S43 

Berg-Seilaufsug,  Fklumann«  .  .»tfeg 

Beseelung  der  Pflanzen  14t 

Bewegung,  BegriflF  447 

BidfHS  cernuta  .*I02 

—  tripartitus  'lOJ 

Bienen,  psychische  Fähigkeiten  .  379 

Burrrula  prlecinus  '105 

Blachkr,  C   496 

Blattformen,  Mannigfaltigkeit  .  .'loH 
Blaufuchse  der  Pribylow  -  Inseln  .  ^04 
Blausäure  zur  Conservirung  von 

Sämereien,  Getreide  u.  s.  w.  174 
Blitz  schlägt  nur  in  WasserlSufe  173.  235^ 

Blitzableiter,  neuer  31)9 

Blitzlicht,  Dauer   l6 

Blütbenstand     von  FtagflUina 

gigantea  .*746 

Blumenkalender  417 

Blumenuhr,  neue  *4  ■  7 

Blutegel  .»786 

Bodencultur,  intensive  .  .  .  (1 
Bohrmaschinen,  elektrische    .  .  .•703 

Barago  officinalis  .*396 

Boretsch,  gemeiner  .»^96 

B<tR(;M\X7c,  J  <48 

Boden  wähl  der  Lebewesen  .  .  . 
Boui.AFNtirR  scher  Mörtel-Misch- 

und  -Transport- Wagen  .  .  .  . '614 
Botanische  Gärten  auf  Ceylon  und 

J-iv»   i22 

BotanischcrGarten,  neuer  Berliner, 

Alpenpflanzen-Anlagen  .  .  .  .*^6i 

Bra.nd,  AiiiANo  .*4ii3 

BrauTUchw ig,  Deuticlies  Lioien- 

schifT  
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Bnmsepulver  Sio 

Brettwurreln  (Savaii)  .*717 

EhcIka&tencoDtrole,  elektrische  .  33  s 
Brilleolupe ,    binoculnre  ,  von 

iL  Wkätikn-  .«ÖQi 

Brockengetpenat  f,4i 

BroDzezett  •  Sonneowageo  von 

Nykjöbing  •509 

Broussonetia  papyriffra  ....  ■*!  1» 
Brücke  aus  Cocoestämmeii  (Savaii)**aq 

—  —  verbrannten  Basaltblöcken 
(Savaii/  -»Ta? 

Brückenbau 

Brücke  über  den  St.  Lureoc  .  42 
Eiienfachwerkbrücke  bei 

Cbedde  .*s\9, 

Viaduct  von  Sainte-Marie .  . 

—  bei  Vizzola  ♦824 

Brückenfähre  in  Ronen  

BKiiMMKRsche  Barackenbauten  .*7n 

Bki;hks,  B  ♦533 

Brunnen,  artcaische,  von  Queens- 
land  2±3 

—  Hunger-  364 

Bücher  zerctörende  Inaecten,  Be- 
kämpfung  127 

Bücfaencbau 

Auerbach,  F.,  Die  Welthcrrin 
uitd  ihr  Schatten  2M 

Bergmann,  hL,  Chemiscb-tech- 
niaches  Rercptbuch  für  die 
geaamtc  MctiilUndustric  .  .  .  752 

Bock,  O.,  Die  ZiegeUabrikation  73s 

Coitantin,   L'Hcrcdite  acquiae  za& 

Fickel,  J-,  Die  Litteratur  über 
die  Tierwelt  de«  Königreich» 
Sachsen  S76 

Goeldi.  E.  A.,  Eatudoa  «obre 
o  descnvolvimesto  da  armavio 
do«  veadoa  galheiro«  do  Brazü  720 

Orfinwald,  F.,  Die  Herstellung 
der  Akkumulatoren  Sift 

Heimerl,  A.,  Schulflora  von 
Oesterreich  S59 

Hoemet,  H^  Lenkharc  Ilillons  ^28 

Huber, J.,  Arboretum  Ainazoni- 
cum,  Lfg.  10-2  176 

Jahrbuch  des  Photogr^hen 
und  der  photographischen  In- 
dustrie (Emmerich)  784 

J ab t buch  für  Photographie  und 
Reprodoctioostecbnik  1902 
(Eder)  127 

ICayier,  E.,  I^brbuch  der  Geo- 
logie, II.  Teil  544 

Koenigsberger,  I..,  Hermann 
von  Helmholtz,  L  Band  .  .  .  ^ 

KolthofF,  G-,  Till  Spetabergcn 
och  Nordöctni  Grönlaud  &r 
1900  607 

Kraemer,  H^  WelUll  und 
Menschheit,  L  Band  

—  —  II.  Band  320 

Lampert,  K.,  Die  Völker  der 

Erde,  Lfg.  4—10  

 Lfg.  1 1— 3S  (Schlnss»  .  832 

Lie«cgang,  P.  E.,  Der  KohJc- 

Dnick  ^92 

—  Die  Projcctions-Kunst .  .  .  592 


S>atr 

Büchcrschan 

Linke,  Fn.,  Moderne  Luft- 
schiffahrt  116 

Ludwig  Amadeus  von  Savoyen, 
Herzog  der  Abruzzen,  Die 
Stella  Polare  im  Eismeer  .  .  304 

Merck's  Index   32 

Nalhorst,  A.  G.,  Tvl  sororar 

i  Norra  Ishafvet  607 

Oberländer  (Carl  Rehfus^,  Eine 

Jngdfahrt  nach  Ostafrika    .  .  687 
Schrcibrr.H  .  Ncms ül»« Moor- 
kultur unt!  Torfverwcrtbuug, 

II.  Jahrg.  1901/02  7b8 

Schurtz,  U ,  Altersklassen  und 

Männerbünde  191 

Taschenbuch  der  IvriegaflotteD, 

IV.  Jahrg.  1903  iM 

Tbomc's  Flora  von  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  der 
Schweiz,  Lfg.  1  u.  2   .  .  ■  ■  2Q& 

 Lfg.  3—8  6^ 

Weber,  C.  A.,  Vegetation  und 
Entstehung  des  Hochmoors 
von  Augstumal   im  Memcl- 

delta  132 

Weiler,  W.,  Ph)-sikbuch,  4.  u. 

^  B«nd  ill 

Wiedersheim,  R.,  Der  Bau  des 
Menschen    als    Zeugnis  für 

seine  Vergangenheit  624 

Zenker,  W..  Das  Walten  der 

Natur  L2Ä 

Zobeltitz,  iL  v..  Besiegter  Stein  272 
Bücherweisheit      und  Nator- 

beobachtung  221 

Bl'i,o\v-B<»tmka«p,  Cai  von  . 
Buitenzorg,  botanischer  Garteo  .  398 
CafTaro-FIusB,  Wasscrkraftanbge  ^7^ 

Cau:aunini,  Cf.lk  382 

Calcium  im  Boden  526 

Cmiarasaurus,  Oberschenkelbein  1^ 
Canal  des  Deua  Mers   2& 

—  du  Midi   2fi 

—  Panama-,  Vullendung   .  .  .  ■*66o 

Canalproject,  San  Blas-  so9 

C^oon,  neuer,  der  menschlichen 

Gestalt  ^21 

Cap-Rubine   42 

CapiUar-Springbrannen ,  Zö  llneb  - 

scher  1 19 

CAiifs  Steknk  *8q.  179.  *356.  ^23. 

•721. «7  40 

—  —  t  (Nachruf)  SOQ 

Castner.  J  *s6.*807 

Ceder,  Riesen-,  von  Santa  Maria 

Tule  (Mexico)  *f>4>'  IIP 

Cedem,  das  Geschlecht  der  e€hteD*0'jji 
Cfdrui  allantica  *699 

—  Deoäara  .*6q8 

Celluloidaus  künstlichem  Kampfer  9s 

Cfratonia  siiiftut .   •  1 86 

Ceroxylon  anätcota  *il4 

Charikinnkt,  Hiijmkk  uk  .  .  .  479 

Cbayote-Ptlanze  'HS'  LiS 

 l'cind  813 

Chemie 

Cclluloid  aus  künstlichem 
Kampfer   95 


Chemie 

Cbetnif-ihe  Industrie,  deutsche, 
Entwickeluag  im  i^.  Jahr- 
hundert  43^.  44<».  46; 

Diamanten,  künstliche  Her- 
stellung  2j6 
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Ruhrorter  Hafen  ■*n8 

Rumpelkammer  28s 


Seits 

S.  ^  Torpedoboot  »569 

Sable  Island  7^ 

Säbelzähner,  wie  sie  ihre  Beule 

lödteten  .*170 

Sächsische    Schweiz ,  Erdpyra- 

miden  *I2 

Sägefisch  *77 

Sämereien,   Conservinmg  durch 

Blausäure  1 74 

Sängethlerc,  fossile  südamerika- 
nische  517 

— ,  im    Wasser  lebeiKle,  ihre 

Augen  33» 

Sajö,  Karl    »4.  iL  42;  ^l.  •123. 
129.  150-  »07-  *257-  •436-  S»7. 
•519.  607.  6oq.  646.  *676.  7o». 
7'8.  733-  721^  *788.  722:  ^ii 
Salon«-agen  der  Valtellinabahn  ■*794 
Salpetersäure.  Weltconsnm  .  .  .  497 
Salpelersäuregewinnungs  -  Ver- 
fahren, neues,  Kosten  ....  497 
Samen,  Erhaltung  der  Keimkraft 
im  luftleeren  Raum  400 

—  Wirkung  des  5>cew assers  auf 
ihre  Kcimf'ihigktit  607 

Samenformen,  schwer  verständ- 
liche  '89-  'lo» 

Samenreichthum  der  Pflanzen  .  175 
Sammelspecht .  amerikanischer, 

luEtinctäuderung  "629 

Saraoa- Inseln,  Savaii  ^S8 

 VegcUlion   .  .  .  .  '725.  »743 

—  —  vulcanische  Verenge .  .  .'245 

San  Blas-Canalproject  509 

San  Jose-Schi Idlaus.  Nährpflanzen  ;_i6 
Sandflöhe,  Sich-todt-stellen  .  .  .  Jo^ 
Ssrdinen  in  Oel,  Herstellung  .  .*6ji 

SaugwSrmer   '786 

Savaii,   Durchquerungen,  Land- 

Schaft  und  Vegetation  ....  ^58 

—  Vegetationsbilder  *727.  *7»8-  •7»9- 

*74»-  '743 

—  vulcanische  WirKiinge   .  .  .  ■*24S 
SchädeldurubbuhruBg  al«  vorge- 
schichtliche Heilmethode  .  .  . 

Schall,  auffällige  Fernwirkung  .»384 

—  Leitung  im  Ohr,  neue  Theorien *40 1 
Schaltdämpfung  auf  der  elektri- 
schen Hochbahn  in  Berlin   .  368 

Schiffbau 

Ballonschiff,  schwedisches,  für 
Küstenbeobachttmg   £10 

Brautuchweig,  deutsches  Linien- 
schiff  ■*28l 

Dreischraubcnscbiffe  61  5 

Kaiser  IVtlhtlm  IL^  Schnell- 
dampfer  *7.  *23 

—  Maschinen  

—  Wellenleitung  *26 

Kronprint  Wilhelm,  Schnell- 
dampfer, elektrische  Anlagen  287 

KRUrnche  Germaniawerft  in 

Kiel  *i95.  •3>> 

Linienschiffe.Zusaramenstellung 

ihrer  Anaroesiungen  u.  s.  w.  283 
Poseidon,  Fischerci-ForKbungs- 

dampfer  143 

Pototi  und  Preussen,  grÖsste 

Segelschiffe  der  Welt  .  ,  .  ■*n6 


840 


Promethsus. 


Schiffbau 

ScbiiTe,  mcKlernc,  Foit&chritte 

io  der  Cotutraction .  .  «^b;.  *tfii 
Schlcppvcrsuche    mit  Schiffs- 
modellen  '^Si 

SteJ^han,  Kabeldampfer  .  .  .   •44 1 

Thermit,  VcrwcnduDg  4^2 

Schiffe,  alte  i£j 

Schiffahrt 

Apparat     zum     Mestcn  tlrr 

Mecrestiek'  .*l  ^2 

EntwickelouK   1 1  j 

Erzschiffe  in  Emden   47t) 

Leuchtfeuer,  neue*,  auf  Helgo- 
land  »747 

Ruhrorler  Hafen  .'iiS 

Schifftcollisionen,  Vorrichtung 

tum  Auffangen  des  Sto«scs  .  S40 
Schnelldampfer,  steigende  Fahr- 
geschwindigkeit   -jS 

—  Vergleich  der  GrO»se  und 

Schnelligkeit   m.  2^ 

Segelschiffe,  groMc,  der  deut- 
schen H«udeUflotte   96 

Sq^elüchiffahrt    und  moderne 

Segelschiffe  «iis 

Strphan,  Kabeldampfcr,  Probe- 
fahrt  »520 

Transport  »kandinavi<,cherEiKen- 
erze  durch  deutsche  Schiffe  .  \o\ 
ScbiffscollisioDcn ,  Vorrichtung 

cum  Auffangen  des  Stosses  i;4q 
Schiffsfunde.  allägypti&che  ....  191 
Schiffsmaschinen      de«  Kaiirr 

Wilhflm  IL  '»5 

Schildkröten,  Herkunft  

Schildlaus,    S«n   Jo»e-,    N  ahr- 
pflanzen 71^ 

Scbildpatlgewinnirag   auf  Mada- 

gascar  222 

S<  Hii.LBR- TiKT/.  N.    100.  264.  316. 

381.  4^  •^%o 
Schlangen,  Giftigkeit  des  Speichels 

—  langes  Fasten   |^ 

Scfalangcnbandiger,  äg>'ptiscbe  .  .  719 
Schlangeogifte,  gleiche  Xatur  .  .  416 
Schlcppversuchc      mit  Schiffs- 
modellen  l92.*^Hl 

Schleswig- Holstein ,  Moorleicben 

Schlittschuhlaufen   429 

Schmellerltug,  Terschwiindcner  .  448 

Schnecken,  Limttata   .  35 1 

Scbneckeoklee  .*  104 

Schneckenzucbt  316 

Schneeglöckchen  '25^ 

Schnelldampfer,  steigt-nde  F.thr- 

geschwindigkeit    ^ 

—  Vergleich    der    Grosse  und 
Schnelligkeit  10.  23 

S<  HOKNK  HKN,  W.VLTHI  R  '255,.  3J3. 

SchöpfrSder,  alte  *4**S 

Schottcrvorrichtung,    PF,rEK«che  üiL 

Lli 

Schrotfabrikalion  47H 

Scbntzanzug  für  Klektricitäts-Ar- 

bciter  462 

SLbut^firbung  ilcr  Insccfcu,  her- 
rührend von  ihrer  N.ihrung  .  tio6 


Seit«- 

Schwarzsperht,  Gewölle  464 

Schweiz,  Bestimmung  eines  Nor- 
nial-Höheofestpunktes  .  *63S  *64n 

—  -  K.-irte  de«  Fräcisionn-Nivelle- 

mcnls  .'(»Iii 

„Schwere"',  Begriff  ,j2_i 

Schwerkraft  ,  Bestimmung  der 
Grösse  durch  den  Si  KkKFi  K- 
schen  Pendelapparat  ....  .♦636 

—  Ausbreitungsgi'».cbwindigkeit .  ij 

Schwertfisch  •'4.  '76 

Scerf>iurui  subviiioiu  .  .  -  .  1  .'lOifr 

—  zvrmicuiata  •105 

Sfchium  fäulf  ''23 

—  Feind  81  \ 

Seele  der  'I  hicre  ........  29 

Seewasser,  Wirkung  auf  Keim- 
fähigkeit der  Samen  607 

Segelschiffe,  grösste,  der  Welt 

—  grosse,  der  deut.when  Handels- 
flotte   26 

Segelscbiffahrt    uud  moderne 

Segelschiffe  .*!  1  ^ 

Sehen,  plastisches,  mit  Doppcl- 

femrohren   da 

Sehpurpur  der  Kopffüssler  ...  ^ 

Seide,  künstliche  477 

Selbstfahrer 

Molorfahrzeug  System  Maurer- 
l'nion  mit  doppeltem  Plan- 
scheihcn-Reihradgetriebe    .  .  '34 
Selbatlade-Pistole  „Parabellnm"  •8o<; 

Septarien  .*2I9 

Servatius  •  Legende  *  7>6 

Sicberheitsapparat ,  Karlik- 
W'i  i  rK^cber,  für  Förder- 
maschinen  .*  7  29 

-  zur  Verhütung  von  Eisenbahn- 

unrällen  

Sicb-todt-sielleo  der  SaodAöhe .  .  704 
Siebenbürgen ,  Goldbergbau  der 

Römer  ■*4S3  *47l  *4ftl 

Sil,  Rio  .«472.«47^ 

Silber,  Schädlichkeit  i;io 

Silberproduction  der  Erde  1901  164 

SUfttf  dichototita  8 1 

Simpton  -  Tunnel ,  Absteckungs- 
arbeiten  .*!  79.*I98.*30S 

—  Besuch  der  Arbeiten  .  .  .  6;  *8i 

—  Ursprung  der  Wasterein- 
brüche   8j 

Sirius  tM 

Skorpionsschwauz  *I04 

Sodalabrihation  4^0 

SOKOI.OWSKY,  Al  E\AM>KK  •395.  399, 

6»o.  688.*78^ 
Sommerfrische  im  eigenen  Heim  .*7i2 
Sommemachttlraum     auf  dem 

Monte  Pincio   . 

Sonneneutfertiuog,  neue  Bestim- 
mung   

SonDeolicht,orientireode\Virkung 
bei  Sublim.ntioiwvorgHogcn    .  208 

—  Wirkung  auf  elektrische  Knt- 
l.-wlaiigcn   9; 

Sonnenmotor  bei  Los  Angele«  .*I59 

Sonneinuhr,  T.tscbeii-  .*4 30 

Sonnen  wagen,  Bronzezeit-,  von 
Nykjöhing   .*^o'i 


Spanien.  Goldbergban  der  Römer*4;j 

Specht,  amerikaniacher  Sammel-, 
Instinctänderung  *6:.> 

—  Gewölle  ^b^ 

Speicbenrsd,  nahtlose*.  P.tt.  Ehr- 
hardt  •771 

Spilographa  ct-rasi  

Spiritus-Motorboote  auf  der  Spree 
Spiritus- Verwendung  in  l'echnik 

uud  Haushalt  

Sport  betrieb   429 

SporthSuscr,  System  Br t:\tMRk  .«71; 
Sprechmaschine  Wolkgano  von 
Kkmi'Kle.ns  .......  j;3 

Sprengmittel-Fabrikalion  auf  der 

Düsseldorfer  Ausstellung   .  '343 
Springbrunnen,  elektrische  Licht- 
fontaine  *:,!• 

Sprolt,  der,  oder  die  Sprotte.'  .  ^ 

Sprotic,  Parasit   «jö; 

Spiudel(]uellen   82;^ 

Städte  der  kurzschwäntigen  Sturm- 

taucber  684 

Stainkr,  (.".   .  «27.  192.  »285.  »JVj 

Stanck.  Ai.bkrt  •343  'SU 

Staub  ?8; 

Staubgefä&se  mit  Streuwerken  .  .*3i)v 
StethmückeD,    Bekämpfung  der 
J ugeodstadien  609,  6^ 

-  der  geflügelten  Mücken  .  6j& 
^  Melonenbiame  als  Schutz  .  .  ^ 

—  Mosquito- Pflanze  als  Schutz  .»721 

—  UnterscbeiduDg  der  Gattungen 
Culfs  und  AnophrUs    .  .  .  .»6:6 

.Steinbeil,  verziertes  .»^lo 

Steine,  Werkzeug  zum  Tran«port*»7i 
Steinflächen,  Wirkung  der  Gela- 
tine auf  sie  xil 

Stcinspaltmaschine  *^4 

Suphati,  Kabeldampfer  .    •441  'jJ© 

Sleme,  schnell  rotireode  J£l 

STKR.xECKscher  Pcndelapparat 
Sternkarten,  sphärische    ....  jTO 
StickstoffveTbiDdang«ra,Erteugung 
ans  der  Luft  mittels  Elektri- 

dtät   .♦14; 

Stiefmütterchen  •31)'» 

Stint,  falscher  iiÜ 

Stipa  pfixnata   

Stosswaffen  der  Wasacrthiete  .  .  *r4 

Strahl,  grüner  iS 

Strahlenbrechung,  terrestrische  .  .*t  !* 
Stra'.sen  und  StrataenpflaMcr  im 

lernen  Osten  •  55" 

Strasscnbahn,  gletslose,  der  Bronn- 
schweigischea  Maachinenbau- 
Anst-ilt  

—  gleislose  elektrische,  Nizza— 
Monte  Carlo  

.Sirassenbuhnen.elektrische.Rilleo- 

draht  für  Oberleitungen  . 
SiassenbahowageD,  Heizung  -  7"  123 

-  zerlegbare  ü 

Strassenlaternen,  Aufnahmen  bei 

bewegtem  Apparat  'Jj** 

StraD!v»e,  ausgestorbene   Li2 

Sri  CHI  iKsche    Acetylen  •  Sicher- 

beitslampe  .*sr» 


Namkn-  und  Sachkegister. 
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Stonntaucbcr,  kuruchwänzige, 
ihre  Städte  684 

Sublimationsvorgange,  oricnttrende 
Wirlcaog  des  Lichtes    ....  JoK 

„Sudds"  bei  A&suäa  .*4'<r 

Südamerika,  fossile  Säugethiere  .  >27 

SlESS,  EülTARU  20<} 

Süsswas«emiii»chel,  Perlen  produ- 
aretide   6^ 

SWINULK,  WaI.TKR  'l  Z^7 

7'arnia  solium  •"f" 

Tascben-SonDcnubr   *4 

Taxodium  mexicanum  ■  .  '<i48 

Telegrapbcndrähtc.  tuoeudc.  und 

Wetter  543 

TelegrapbeoptlaDze ,  elekliitclie 

Ströme   ^'d 

Telegrapbiv 

drahtloi^e,  im  F.isenbabndicnst  ö^j 

—  im  Schidüverkehr  607 

--  SyMem  Marconi,  Aussichten  1 7  s 

-  -  /.wiücben  Ueutschlaud  und 
Schweden   335 

M  i  RRA  Y  -  Telegraph  '114 

Telephon  ie 

Fcrn«iprcchamt  IV,  das  neue, 

in  Berbn  '407 

ohne  Draht  4i'> 

Fupin-Systeni  *?73 

Tempel  im  Nil  •  Staubecken  .  .  '487 
Temperatur  drr  hocbstm  Luft- 
schichten  I  in 

Temperaturen,  Maximal-,  in  Nor- 
wegen  I  ;6 

Termiten,  Bekämpfung  '8  t 

Texas-Fieber  in  Europa  ;8ü 

Thalkperre,  Remscbeidcr    ,  .  .  '105 

Thennit  im  Schiffbau   43? 

Thermometer,  faUcbes  Anzeigen 

in  der  Sonne   <i3 

—  Ursprung  de»  Kahrkmihi. 
sehen   .   il\ 

Thiulk,  EUMl  Ml  4<)7 

Tbicrc,  ist  ihr  Geschlecht  von 

vornherein  bestimmt:  ...  t'f) 

—  höhere,  ihr  Ncrvrnlebcu  .  .  .  1 50 

—  Seele   £0 

—  versteinerte,  und  ibrc  Vcr- 
theiluiig  in  den  vorgeschicht- 
lichen ZettabfLcbnitten   ....  =;ob 

—  Verwftch&utigstversucbc  *737.  '762 
ThierslSmmc,  Urformen  und  Ver- 

waiidtscb4iflsverhültni»»e  .  . 

'Ihignidiaktlk  'oj 

ThürhUnder,  Kugellagerrmg  (ür  .'f^b 

TmIcopiUe  687 

Torfkohle  \\(\ 

Tomavenlo,  elektrische  Ccnir.alc 
•--6 

Toqjcdoboot  S.  ^    .....  .  *>6rj 

Tnighcithgcsctz   .      .  446 

Tmusportbänder  zur  (tcpiitk- 
beförderung  und  zum  Sortiren 
von  HoMiiackelen  auf  dem 
Orleans- Bahnhof  in  l'.iris  .  *76o 

Treitki  .*401 

Trepan.itiou  als  vorgeschichtliche 

Heilmethode  162 

Trium/>-t!a  lii/>/>ulti  *io2 


TSCHCIOK,  S  \Af> 

Tubcrascn    "■)8 

Turbincnanlagc  am  Niagarafall  .  iS8 

•  Turkestan,  Strassen  i,-,' 

Tyrosin  und  Tyrosinase  ....  463 

■  Ueberschmclzuog  l_2j 

Uhren,  elektrische,  ohne  Batterie 

und  Contaclc  ^83 

Ungarn,  Wasserscbutzbaulcn   .  .  8; 

Um'o  psfuJalt'toralis   6j 

Unkraut,  neue»  &ih 

l.'nsichtbarwcrden  durchsichtiger 

Körper   \^ 

ITpolu,  Kratersee  Lanuto'o  .  .  .*~44 
.  —  —  —  Vegetationsbild  .  .  .  ■*74S 
Urau,  Wirkung  auf  CRaazcnwacbt- 

thum  202 

Uraiiusrotation,  spectro«kopische 

Untersuchung  .   224 

,  Urzeit,  von  der,  zur  Jetztzeit  .  •  8_i£ 

•  l'occtm'um  Myrtillus    ...     .  -*3ft6 
Valtelliiiabahn  •778.  •7'>o.  *70». 

Vegetation  der  Samoa- Inseln 

Venus ,   Erkennung   der  Sichel- 
I       gcstalt  mit  blossem  Auge  .  .  S  S7 

Vereinshäuscr,  System  BrÜMMER*7  l  7 
'  VerpHauxung  grosser  Bäume.  ,  -*82  1 

Verwachsung« versuche  mit  Tbie- 

rcn   ,  .*737-*7'>^ 

,  Vioduct  von  Sainte  •  Marie  .  .  .  .*s  t8 
.  —  bei  Viwola  .*8i4 

Villaiiossola,  Elektricilät^wcrk .  -*8ie) 

l'iola  truelor  •3<*<> 

I  Vizzola,  Klektricitätswerk  *M  ^.*823. 

*82S 

Vogelschutz  im  Mittelalter  ....  47 

Vogelzug,  Höhe  

Vollbahneu,      elektrische,  in 

I       Schwellen  416 

'  Vollblutpferd. eughsches. Herkunft  ^^i 
;  „Volldampf    voraus!",  Flotten- 

Jiampf-Spiel  1  ;9 

I>l<  Vriks'  ^(lltallull^lbe»lle  .  .  .  7 18 
Vulcanische  Vorgänge  auf  Sav.iii 

Wachs|>alnie  iler  Amlen  "324 

Wachsl.ifel,  ri'iinimlie  ....  .  ■*4>*< 
Wärnicleilung      und  \V.^fiiic- 

Strahlung   ü 

Wäsche,  grosse,  einst  und  jetzt  782 
\V,iffentecbnik 

Kanone,  40.<'i  cm-,   der  Ver- 
einigten Sta.Mcn  .*44  ^ 

1.40,  ificni-,  Ladung  und 
Geschossgewicht   .......  (>;  2 

Kanonenwcrkstalt,  Verkauf  .  «U 
„I'arabellum",  Selbslladc- 

Pistole  und  Jagdcarabincr  .  .'80; 
Rohrrücklaufgcschütz  mit 

ScbiMM.'bulz   *  V 

Schutzvorrichtung  beim 
Schiessen  mit   Plalz|ialtoncn*i H 1 

Washington -Licht  *4'' 

Wasser,  Sterilisation  duich  ( )/oii*i6> 
W;jsserbaij 

Nil-Stauwcrkc  bei  Assuän  uuil 

Assiüt   .  .*487.*;t)i 

l'aiiama-Cunal,  Vollendung  . 
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Wasserbau 

San  Hlas-C.-\nalprojcct  gop 

Thalsperre.  RemscheiJer  .  .  .*IOt 
Wastcrschutzhauten  Ungarns  .  82 
Wasserförderung  aus  Tiefbrunnen  830 
Wasserjungfern,  Mimicry   ....  733 
Wasserkraft-Anlage  am  Caffaro- 

Flusse  ,  .  ,  ä2i 

Wasserkraft-Aulagen,  elektrische, 
in  OberitalicD  *7!;3.  *774.  *7qi. 

•«08.  *822 
W;is»errohrkessel,    Apparat  zur 

Reinigung   

deutsche,  im  Kesselbaus  der 
Weltausstellung  zu  St.  Louis 

1904   768 

Wasserschutzbauien  Uiigarus  .  .  87 
Wasserthiere,  Stosswaffen  ....  *74 

Wf.kfr,  J  '112 

Wkber.  Lkonhari»  »303 

Wkikkrt,  F"r  47 s 

Weinbergschnecke  

Weintrauben  ,    Conscrvirung     *4  ^6. 

♦4n><.  "468 

-  kernlose   6^ 

Wcllenleitung  des    Kaiser  IVil- 

helm  II.  *2il 

Weltausstellung  St.  Louis  1904, 

Kesselhaus     und  deutüchc 

Wasscrrohrke«*el  768 

Werner.  Hkrmann  

WKsriKXscbe  Brillenlupe  .  .  .♦691 
Wetter  und  tönende Telegraphen- 

driihte  

Ursachen  68^ 

—  Vorherbestimmung  687 

Wetterkunde  s.  Meteorologie. 
Wetterprognose  durch  Katzen    .  1 S 1 
Wctterschicss-Conferenz,  Grazer  Jää 

.  Wildpferd,  mongolisches   96 

Wii  KK.  Arthik  *t.  *I47-  •276.  •503 

Wll.L'  OrKS,  W  48S 

Windmotoren  '769 

.  WlTi,  Ol  10  N.  I  v7').         i^^.  1^ 

IQl.    n\.    2  tS.    287.   i  l'i.  320. 

33 V   lihi  ililii   ilhi  Iii 

470-  4Qv  ^12-  ^bO.  ^76.  ^02. 
(12^.    Ö40.    73ti.    7^1.    768,  783. 

784.    800.  832 
Wolken,  Höhe,  Gci^cbwindigkeit, 

I        Wasscrgcb.-»lt  "...  L2Q 

I  Wolkenbilduiig     uLicr  grotseii 

I         Feuern  isn 

Wollspinne,  grosst  -*  10 1 

Wüuschciruthc  173.  23*1.  * 30 1  •  3'7- 
^ftti-  t't't-  414 

I  —  ihr  „Nutzen"  i  >3 

I  Wurzel-Kautschuk  231.) 

j  Xanthium  ilaiicum   '102 

.Xiphias  glaJiui  *r4.  *76 

.  Zablniittel,  altamerikani«>cbe  ...  JJ 
Ziibowach'ithHm  bei  Nagethicren, 

Schnelligkeit  \\i 

/.AttNsKiscbe  DyuamitUunoneu   .  6^ 

Zeugdruck,  Ohi-rk   *q7 

/.<i|  l.NKKsche  Augciitüuscbung    .  Sj 
Zi  ll  [  M  Hschcr     Capillar  -  Spring- 
brunnen  1  l'l 

Zm  IltiKKK,   W  '2Jt> 
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